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Vorwort 

zur  Gesauimtaiisgabe  des  dritten  Tiicilä  der  Finatiz- 

wissenschaft 


Die  Aufarbeitung  dieses  dritten  Theils  meines  finanzwissen- 
Bchaftlicheü  Werkes  hat  mir,  neben  viel  Mühe,  die  ich  erwartet 
baüe,  doch  erheblich  mehr  Zeit  gekostet,  als  ich  angenomnien, 
obwohl  ich  räch  langjährigen  sonstigen  Vorarbeiten  iast  alle  mir 
ftlr  literarische  Ai  heit  verfügbare  Müsse  seit  fllnf  bis  sechs  Jahren 
diesem  Bande  ge\^  idmet  habe.  Ich  bin  seit  1885  aus  der  parla- 
mentarischen und  politischen  Thätigkeit  wesentlich  lun  nm  dem 
Gründe  znrHckgetreten,  um  flir  diese  Arbeit  wieder  mu  Ih  in  ic  Zeit 
zu  gewinnen,  so  schwer  mir  dieser  Verzieht  wurde  und  f^o  sehr 
ni.  E.  eine  solche  Thätigkeit  auch  dem  nationalökonomischen  und 
finanzwissenschaftlichen  Theoretiker  lUr  seine  wissenschaftlichen 
Aufgaben  förderlich  werden  kann.  Aber  auch  die  so  wieder  ge- 
wonnene Zeit  bat  trotz  niö^Hcbster  Anspannung  neben  den  Berufs* 
nnd  Amtspflichten  nicht  ausgereicht,  um  mich  früher  als  jetst  snr 
Beendigung  dieses  dritten  Theiles  kommen  zu  lassen. 

Dies  snr  Erklärung  und  Entschuldigung  gegentiber  vielfachen 
Mahnungen  nnd  Klagen  über  das  langsame  Vonrttcken  meines 
Werkes. 

Um  indessen  wenigstens  den  Fortgang  meiner  Arbeit  tu  aeigen 
und  da  die  in  diesem  Bande  behandelten  Gegenstände  es  auch 
sachlich  erlaubten^  haben  mein  verehrter  Herr  Verleger  nnd  ich 
nna  seinerseit  entschlossen  ^  die  verschiedenen  fertigen  Abschnitte 
dieses  Bandes,  soweit  sie  etwas  einigermassen  Selbständiges  und 
Abgeschlossenes  bildeten,  nach  und  nach  apart  als  einzelne  Hefte 
in  die  Oeffentlichkeit  gelangen  zu  lassen. 

i* 
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So  erschien  im  October  1886  das  erste  Heft,  die  „Stcuer- 
geschichte"  bis  Ende  des  18.  Jniirhunderts,  im  Mni  1887  das 
zweite  Ueft,  die  „Einleitung  zur  Besteuerung  des  19.  Jahr- 
hunderts and  die  britische  Besteuerung'',  nach  einer 
längeren  Pause  —  zu  welcher  ich  Tornemlich  dareh  die  Führung 
des  Decanats  der  philosophischen  Facultät  dahier  von  October  1887 
bis  1888,  eines  unter  den  hiesigen  Verhältnissen  sehr  viel  Zeit  be- 
anspruchenden akademischen  Amtes,  unTermeidlich  genöthigt  wurde 
—  erst  im  September  1888  ein  drittes  Heft,  in  welchem  der  an- 
gedeuteten Behinderungen  wegen  noch  nicht  einmal  der  ganze 
Gegenstand  Platz  gefunden  hat,  „die  franzl^sische  Be- 
steuerung seit  1789",  nemlich  die  „geschichtliche  Ueher- 
sieht  dartther,  die  directe,  die  Verkehrs-  und  die  Erb- 
Bchaftshe Steuerung".  Erst  jetzt  hin  ich  ungeachtet  ununter- 
brochener angestrengter  Arbeit  im  Stande^  das  Tierte  Hef^  mit  der 
Darstellung  „der  französchen  Verbrauchsbesteuernng 
nebst  den  Z?illen  und  der  De  parte  mental-  und  Com- 
III  uiial  bestcucruug"  und,  tiamit  den  diiitt  ii  Ihcil  tiieses  Werks 
abschliessend,  auch  die  Gesamnitausgabe  dieses  Bandes  zu  vor- 
Oifcntlichen. 

Wer  grössere  Arbcitskialt,  mehr  freie  Zeit  für  literarisch- 
wissenschaftliche  Arbeit  hat,  mag  ja  schneller  fertig  werden.  Ich 
l^aim  nnr  sageu,  dass  es  inir  nicht  möglich  war.  Der  grosse  Stoff, 
das  viele  Einzelne,  die  Hcbaudiiingsweise,  welche  ich  ftir  geboten 
hielt,  haben  ausserdem  ein  besonders  sorgfältiges  und  langsames 
Arbeiten  nothwendig  geniaclit. 

Der  nunmehr  vollendete  dritte  Band  erledigt  aber  trotz  seines 
grossen  Umfangs  und  engen  Drucks  die  Aufgabe,  welche  ich  mir 
ftlr  ihn,  allerdings  unter  etwaiger  Zuhilfenahme  eines  Theils  eines 
weiteren  Bandes,  anfangs  gestellt  hatte  (S.  1,  t),  219  ff.),  nicht 
einmal.  Ich  schliesse  ihn  in  dem  erreichten  l  in  l  ang  mit  der 
britischen  und  französischen  Besteuerung  allein  ab.  Es  fehlen  also 
in  der  Darstellung  der  Besteuerung  des  19.  Jahrhunderts  nicht  nur 
die  deutsehen  Staaten,  sondern  auch  die  übrigen  grösseren  enro- 
päiscben  und  Nordamerika,  deren  Bestenerang  ich  im  Rahmen 
dieses  Werkes  in  besonderen  Abschnitten  mit  behandeln  wollte 
(§.  103—105). 

Diese  Absicht  habe  ich  auch  nicht  aufgegeben  und  m5chte  sie, 
wenn  Zeit  und  Kraft  bleibt,  spUtor  zur  Ausfnhruog  bringen.  Doch 
erst  später,  insbesondere  erst  dann,  wenn  es  mir  möglich  ge- 
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wesen  sein  wird,  das  Werk  duicb  die  vorausgehende  Darstellang 
der  systematischen  „spcciellen  Steaerlehre"  und  des  Staat«- 
scbuldeDwesens  endlich  zu  einem  gewissen  fomellen  Abschloss  zu 
bringen. 

Darin  liegt  allerdings,  wie  ich  offen  bekenne,  eine  Aendciun<^ 
im  Plane  des  ganzen  Finnnzwerks,  zu  welcher  ich  eist  während 
der  Ausarbeitnnp:  dieses  dritten  Bandes  und  durch  die  dabei  ge- 
machten Krlahiiuigeii  gelangt  bin,  von  welcher  dann  jedoch  auch 
die  Darstellung  der  hritinchen,  vollends  aber  diejenige  der  franzö- 
sischen Besteuerung  schon  deotliche  hpureu  an  sich  tragen. 

Ich  habe  zwar  niemals  —  wie  mir  von  einer  Seite  aas,  und 
zwar  nach  dem  von  dem  meinigen  abweichenden  Standpuncte  des 
Urtbeilenden  in  anerkennender  Weise,  nachgesagt  worden  ist  — 
die  Absieht  gehabt,  die  Ftnanzwissensebaft  sozusagen  in  die  Dar* 
steUnng  des  eoncreten  Finanz-  und  Stenerwesens  einzelner  Staaten 
anslanfen  zn  lassen.  Das  wttrde  ich  für  falsch  halten,  ich  stand 
ond  stehe  heote  noch  vielmehr  zu  den  methodologischen  und  syste- 
matologiscben  Ansichten,  welche  ich  mehrfach  in  diesem  Werke, 
in  meiner  „Grundlegung''  und  an  anderen  Orten  vertreten  habe, 
speeiell  auch  in  diesem  Bande  In  §.  2  (S.  7):  Die  Finanzwissen- 
schaft und  jeder  ihrer  Theile,  auch  „die  specielle  Steuerlehre  haben 
die  eoncreten  Verhältnisse  und  Fragen  einzelner  Länder  nur  als 
ihr  Unter  such  uugsniaterial  aulzufasscu  und  zu  heiiandeln, 
Uüi  ibrerseits  wieder  allgemeinere  Ergebnisse,  der  Kritik 
wie  der  These,  daraus  für  die  Wissenscbaft  vom  Finanzwesen 
Uberhaupt  zu  gewinnen,  das  Generelle,  Typische,  Entwick- 
lungsgesetz massige  aus  dem  Individuellen,  Verschie- 
denen, Concrcteu  abzuleiten"  u.  s.  w.  Ich  betracbtete  und 
betrachte  dalier  ktirzere  historische  Uebersichten  und  eingebendere 
Darstellungen  der  bestehenden  Besteuerung  einzelner  Länder,  wie 
ich  sie  in  diesem  Baude  zu  geben  versuche,  doch  nur  als  Vor- 
bereitungen für  die  Lösung  der  eigentlich  finanzwissen- 
scbaftlichen  Aufgabe,  welche  nach  den  angedeuteten  Gesiehts- 
pnncten  auch  in  der  „specicllen  Steucrlehrc"  vorliegt  und  in  der 
„systematischen**  specielten  Steueriebre  näher  zu  behandeln  ist. 

Als  Vorbereitungen  flir  die  Lösung  dieser  Auigabc  gehören 
solche  Uebersichten  und  Darstellungen  zwar  m.  E.  nicht  unbedingt 

selbst  in  ein  umfassender  angelegtes  tinanzwis^scnschaftliches  Werk, 
aber  »ie  dürfen  vveuigäteuä  in  ein  äolcbes  Auluabmc  linden. 
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Das  rechtfertigt  sich  aneh  noeh  dnroh  die  anderweiten  Inter- 
esseD,  auch  dea  Unterricbts,  der  Praxis,  welchen  ein  derartiges 
Werk  dienen  soll  and  nnbcBcliadet  seiner  Hanptaafgaben  dienen 
kann.  Ja,  diese  Hauptaufgaben,  wie  icli  sie  in  der  d.  Auflage 
des  1.  Bandes  (§.  12)  hingestellt  habe  —  woran  leb  festiiatte  — , 
werden  in  jeder  Hinsieht  durch  solche  Uebersichten  nnd  Dar- 
stellnngen  des  Finanz-  und  Steuerwesens  einzelner  Länder  gefördert. 
Diese  ErwäguDg  bcbtiinaite  mich  seinerzeit,  sie  in  mein  Werk  uuf- 
zuiichiiieii.  Ich  wusste  dabei  auch  und  habe  das  in  jedem  Stadium 
meiner  Arbeit  bestätigt  gefunden,  dass  nicht  nur  die  eigene  spc- 
ciellstc  Durcharbeitnng  der  Besteuerungsvcrhältnisse  eines  einzelnen 
Laiiiics  flir  einen  finanzvvisscnscbaftlichen  Autor  ganz  unenibehrlicü 
ist,  sunderu  dma  sie  v<dlends  in  Verbindung  mit  der  Arbeit  der 
Zusammenfassung  des  Stoffs,  liebuts  Darsteliuug  des  Ganzen  ftir 
die  Oeft'entlicbkeit,  recht  f^rdeilicli  lUr  den  Autor  und  damit  für 
sein  Werk  wird. 

Namentlich  Ein  wichtiges  und  richtiges  finanzwissenschaftliches 
Ziel  speciell  in  Betretf  der  Steucrlehrc  lässt  sich  wohl  nur  durch 
Vorbereitangen  wie  die  hier  besprochenen  orreicben,  nemlich  die 
Herstellung  einer  ,,Terg1  eichenden  ätenerwissenschaft'^. 
Dieselbe  darf  eben  nicht  bloss  ans  ewigen  mehr  oder  weniger 
richtigen  Gedanken  kühn  entwickelt,  sondern  mnas  auf  baltbaren 
Fandamenten  mit  zuverlässigem  Material  aufgebaut  werden,  nicht 
bloss  ein  Product  genialer  Specnlation  und  geistvoller  Geschichts- 
couBtractiony  aondem  auch  wirklicher  sorgfiUtiger  Durchforschung 
des  Thatsftchlichen  nnd  seines  Entwicklungsprocesses  seb. 

leb  lUngne  nicht,  dass  gerade  die  hOchst  ansiehenden  Versnche 
solcher  Specniation  nnd  Gonstraction  in  einem  mit  Recht  berühmten 
Finanzwerke  mir  die  Ueberseugnng  abrangen,  es  müsse  fUr  den 
besagten  Zweck  so  vorgeguugen  werden,  wie  ich  es  in  den  Vor- 
bereitungsarbeiten  dieses  Bandes  zu  thon  begonnen  habe.  Denn 
bei  genauerer  Untersucbung  erwies  sich  mir,  dass  jene  Spccnlationen 
nnd  Constructionen  zu  viel  Unsicheres,  Hypothetisches,  bloss  Hlen- 
dendeSj  zu  weitgehende  Generalisatioueu  neben  vielem  iui/\Nciltihalt 
Richtigen,  vom  < U  lich  Conibinirten  nnd  grossartig  Conci|)irtcn,  ent- 
hielten, und  im  i.inzelnen  üftcrü  mit  son\  eiiiner  Verachtung  über 
das  Thatsächliche,  das  legiKlative  Detail  aus  den  einzelnen  Staaten 
hinweggegangen  werde,  in  dem  mitgetheilten  Thatsücbliehcn  sieh 
auch  häufifz:  eine  Menge  Unrichtigkeiten  vorfänden.  Iiier,  wie, 
ucbcubei  bemerkt,  in  der  Staatsschuideulehre.   Das  hindert  mich 
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ebensowenig,  wie  einen  der  „Exacteslen"  unserer  „exacten" 
historiHchen  Nationalökonomen ,  trots  aUedem  .und  alledem  den 
Jiohen  Werth  des  Stein'schen  Werks  anznerkemien ,  wenn  ich  dem 
letzteren  aneh  geiide  nidit  das  Epitheton  besonderer  „Exaotheif ' 
beilegen  kann.  Aber  jene  Uängel  bestärken  mieh  doeb  in  meiner 
AnffasBnngi  dM8  erst  anf  Grand  eolcber  Torbereitender  darstellender 
Abeobuitte  ttber  die  Beetenernng  einzelner  Ltnder,  wobei  anch 
inebr  ine  Detail  alt  in  den  allgemeinen  „bistoriseben  lieber- 
blicken"  Stein'«  eingegangen  wird,  die  vergleiebende  Stenerwissen- 
schalt  wirklieb  conrect  and  znrerläasig  anfgebant  werden  kann. 

Nan  liegt  freiÜcb  gegen  mein  eigenes  Vorgeben  in  diesem 
Bande  ein  Einwand  nahe,  der  mir  aaeb  mehrfach  begegnet  ist,  nnd 
der  doreh  mein  Forlftufiges  Wteder-Anfnebmen  der  System  atisehen 
specieUen  Stenerlebre,  noob  bevor  ieh  mit  der  Darstellang  der  Be- 
steaemng  der  einzelnen  Länder  an  Ende  gekommen  bin,  sogar  noch 
seine  Bestätigung  zu  finden  scheint 

Es  hcisst,  solche  Darstellungen,  wie  meine  —  noch  mehr  alä 
kurze  Uebcrsicht  gehaltene,  aber  dennoch  schon  uiiifaii^^reiche  — - 
„Stenergeschichte",  mehr  noch  wie  meine  „britische",  und  vollends 
erst  wie  meine  ,,fiiiiizü8i8che"  Besteaerung  seien  gewiss  erwünscht 
nnd  iiolhweiidig.  Aber  sie  gehörten  formell  und  materiell  nicht 
mehr  in  den  Kähmen  der  „Finanzwissenschali",  auch  selbst  eines 
umfangreich  angelegten  tiuanzwisscnschaltlichen  Werkes.  Sie  wäre!} 
ein  geeigneter  (legeußtand  nelbstäiuliger  Schrillen  tiber  allgeniciiie 
nnd  gpeeielle  Stcuergesc Lichte  und  positives  Steuerrecbt.  Der  linanz- 
wisseuschaftliche  Autor  könne  sie  auch  nicht  selbst  liefern,  er  (Uirfe 
and  müsse  sich  an  die  Arbeiten  Anderer  Uber  diese  Gegenstände 
anlehnen  und  daraus  den  fc>toff  für  seine  Zwecke  entnehmen,  — 
eine  Frage  der  einfachen  and  richtigen  wiflsenscba(tlichen  Arbeits- 
tbeilang. 

Ich  will  die  relative  Berccbtigang  dieser  Auffassung  nicht  be- 
streiten. Aber  ich  mache  dagegen  geltend,  was  mich  eben  zu  den 
Daretettungen  dieses  Bandes  geführt  hat:  das  Finanz-  nnd  Steaer- 
wesen  euies  Landes  bietet  doch  eigentlich  erst  in  der  eigenen 
Bearbeitnng  dem  finanawiBsenschafUichen  Autor  das  Unter- 
auchnngsmaterial",  welches  er  braucht,  in  derjenigen  Weise 
formell  und  materiell  vorbereitet,  wie  er  es  braucht 
Auch  so  tttehtige  Werke,  wie  wir  sie  über  britische  und  vollends 
fiber  französische  Besteuerung  besitzen,  liefern,  weil  von  Anderen 
und  nach* anderen  Gesichtspuncten  gearbeitet,  dieses  Unter- 
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BQchangBmaterial  Dicht  so,  als  wenn  sich  der  Autor  selbst  „seine 
Bausteine  zuhaat^'*  Das  habe  ich  früher  and  auch  wfthroiKl  der 
Aasarbeitang  des  Torliegeiiden  Bandes  immer  wieder  emptuadea* 
Daher  mem  Begionen. 

Auch  tat  schon  etwas  gewonnen,  wenn  der  finanEwisBenschaft- 
licbe  Antor  selbst  nnr  die  Besteuerang  eines  oder  einiger  Linder 
so  eigens  Air  seine  Zwecke  darstellt.  Es  giebt  ihm  das  Gelegen- 
heit|  so  wenigstens  einen  Theil  seines  BanmaterialB  selbst  sich  vor- 
snbereiten,  und  ermöglicht  ihm  dann,  mit  mehr  Nutzen  das  von 
Anderen  beschaffte  mit  zu  verwenden. 

Ftfr  den  Antor  und  den  Leser  aber  ergiebt  sich  der  Gewinn, 
dass  in  der  Darstellnnf  der  Stenergeschiehte  nnd  des  Stenerrechts 
eines  Landes  dieselben  Fragen,  nnr  in  anderem  Znsammenhang 
und  in  anderer  Bebandlnngsweise,  wie  in  dem  systematischen  Theil 
der  Finanzwissenschaft  zur  Erörterung  gelan£:cu.  Dadiuch  erfolgt 
eine  ErgUuzang,  deren  Werth  auf  der  iland  liegt,  liei  dem 
GenUgenlaysen  mit  bloss  historischer  Darstellung  und  anderseits 
mit  bloss  systematischer  nnd  pritK  ipicUer  Behandlnng  bleibt  in 
beiden  FHllen  ein,  wenn  auch  veischicücucr,  Mangel.  Beides  gehurt 
zusammen. 

Ich  glaube  daher,  dass  es  aueh  für  die  Lehr  zw  ecke  eines 
Werkes,  gleich  dem  vorliegenden,  gut  ist,  DarsteHungcn,  wie  sie 
dieser  Band  bringt,  in  die  Finanzwisseuschalt  als  solche 
einzureihen. 

Dabei  kllmpft  man  allerdings  mit  äusseren  und  inneren 
Schwierigkeiten,  welche  ich  schon  beim  Reginn  meiner  Arbeit  an 
diesem  Bande  recht  wohl  erkannt  hatte.  8ie  haben  sich  mir  aber, 
wie  ich  einräume,  erst  im  weiteren  Verlauf  vollständig  gezeigt. 
Sie  haben  mich  denn  auch  schliesslich  bestimmt,  es  vorläufig  bei 
den  in  diesen  Band  aufgenommenen  Darstellungen  concreter  Steuer- 
Verhältnisse  zu  belassen,  diesen  Darsteltnngen  aber  datür  auch 
diejenige  Form  and  denjenigen  Umfang  zu  geben,  welche  mir 
nothwendig  erschienen.  Vollends  die  „französische  Besteuerung^' 
hat  sich  dabei  dann  freilich  fast  zu  einer  Monographie  des  Gegen- 
stands erweitert,  dient  aber  gerade  in  dieser  Gestalt  zur  EiTCichung 
meines  Zwecks. 

Schon  in  der  „Steuergesehichte"  schien  es  mir  richtiger, 
mich  auf  die  Darstellung  der  Besteuerung  einiger  wichtigerer,  be- 
sonders interessanter  oder  fllr  den  deutselien  Autt  i  in  Betracht 
kommender  Länder  zu  beschranken,  dafür  dann  aber  das,  was  ich 


üiyiiizea  by  Google 


Vorwort. 


IX 


daratelite,  besonders  je  mehr  es  in  die  neuere  Zeit  gehörte,  wenig- 
stens YerhältniMmMssig,  etwas  eingehender  zu  behftodeln.  Denn 
auch  hier  kam  es  auf  Einzelheiten,  nicht  bloss  aaf  einige  Allgemein- 
heiten an.  Gerade  dadurch  hat  meine  „Stenergeschiohte**  eebon 
einen  etwas  bedeutenderen  Uasseren  Umfang  erreiobt. 

Sollte  nnn  aber  die  Darstellnog  der  „Besteuerung  des  19.  Jahr- 
hunderts" ihren  Zweck  erfÜUeD«  so  mnsste  sie  den  einzelnen  wich- 
tigeren Lftndern  einen  angemessenen  Ranm  widmen.  Ich  glaubte 
indessen  immerhin,  diesen  Baum  so  beschranken  za  können,  dass 
die  DarsteUnng  der  Bestonemng  der  meisten  Staaten,  welche  ich 
ttberhaapt  bebandeln  wollte  (§.  104,  105),  noch  in  diesem  Bande 
Flata  finden  könnte.  Ich  hatte  dahei  snnllchst  anch  noch  mehr  an 
Verwewnngen  auf  die  Sehrillen  über  das  Stenerwesen  der  einzelnen 
Länder  gedacht  and  mich  auf  die  Henrorhebnng  des  „Hanptsllch- 
liohsten"  besebrSoken  wollen. 

Allein  bei  der  Ansarbeitnng  flberzengte  ich  mich  bald,  dass  so 
knapp  gehaltene  Abschnitte  nicht  •;enii^;en  könnten.  Es  wäre  dabei 
wiedci  uia  nur  das  Allgcinciiiüic  kurz  anzudeuten  möglich  gewesen, 
das  l'Ur  die  specielle  Steuericbre  gerade  als  ,,UnterbUchuügömatciial" 
so  nothwcndigc  iiud  so  werthvolle  Detail  hätte  fast  ganz  fehlen 
müssen.  U  euu  es  ferner  auch  nicht  mfiirlirh  und  für  den  Zweck 
niclit  nütbig  war,  jede  Phnsc  der  Entwi-  klung  der  8tcueigesetz- 
gebung  zu  verfolgen,  ho  niu.sste  doch  zum  \'erständuiss  der  be- 
stehenden Gcsctzgel)ung  und  zur  Würdigung  ihrer  finanziellen 
Wirkungen  unvermeidlich  auch  auf  die  wiehtiLrercn  Eiitwicklungs- 
pbasen  eingegangen  werden.  Der  Verweisung  auf  die  tjpecial- 
schriften  endlich  habe  ich  mich  vielfach  bedient,  aber  sie  konnte 
die  eigenen  Au^fnli rangen  um  so  weniger  ersetzen,  da  eben  die 
Art  und  Weise  der  liehandiang  des  Stoffs  nach  den  rerschiedencn 
Anfgaiien  und  Zwecken  dieser  Schriften  von  der  in  diesem  Werke 
m*  £.  gebotenen  Behandlung  abwich.  So  wachs  der  Raum,  den 
ich  einzelnen  ^Staaten  nothwendig  gewähren  mnsste,  erheblich. 

Ich  erkannte  das  schon  bei  der  Darstellung  der  britischen 
fiestenerong,  welche  doch  in  der  verhältnlssmitssig  grossen  Einfach- 
heit der  letzeren  weniger  Schwierigkeiten  als  die  Oarstellaog  des 
Stenerwesens  der  Continentalstaaten  bietet  Meine  Darstellung  umfasst 
jetzt  140  Dmekseiten.  Ich  glaube  nicht,  dass  man  ihr  mit  Recht 
den  Vorwurf  zu  grosser  Ausfllhrlichkeit,  auch  im  Kähmen  dieses 
WerkSy  machen  kann.  Sie  hriogt,  hoffe  ich,  wirklich  ziemlich 
alles  Wes^titehmi  aber  andi  nicht  mehr.   Einiges  darin  hatte 
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ich  gern  erweitert,  so  die  Darstellung  der  Veranlagung  der  Ein- 
kommensteuer, Anderes  gern  mehr  mit  hineingezogen,  so  die 
Schilderung  des  Zolltarifs  und  der  Phasen  der  TarifpollÜk  vor  den 
grossen  ZoUrefonnen.  Das  wäre  zo  rechtfertigen,  Tielleicht  zu  ver- 
langen gewesen.  Ich  habe  es  aus  Rticksiehten  anf  den  Kaum 
unterlassen  und  mitanter  längere  AnsfUhmngen  wieder  bei  Seite 
gelegt 

Bei  der  Darstellong  der  französischen  Bestenerong  war 
von  Tomherein  mit  einem  viel  nmfassenderen,  aber  meines  Erachtens 
anch  fioanz-  und  stenerwissenschaftlich  noch  viel  werthyoUeren  und 
interessanteren  Material  zn  arbeiten.  Vortreffliche,  zum  Theil 
eminente  finanzielle  nnd  verwaltangsreehtliche  Söbrigen  lagen  in 
Fülle  Yor,  daranter  dentsehe,  wie  das  zwar  weit  znrOck  liegende, 
1857  erschienene,  aber  nntlbertroffene  Werk  eines  theoretisch 
durchgebildeten  Meisters  der  Praxis,  wie  von  Hook,  nnd  das  ver- 
hftltnissmHssig  neae,  erst  1882  erschienene,  im  Einzelnen  nngleich- 
mässig  gearbeitete,  aber  in  einigen  Abschnitten  der  Darstellung  der 
Besteuerung  ebenfalls  wertlivoUe  und  überall  —  freilich  nielir  an 
statistischen  Daten,  als  in  der  Darlegung  der  historischen  Entwick- 
lungen und  der  tinanzrechtUchen  Verhältnisse,  wo  es  Öfters  ein- 
gehender sein  könnte  —  stoflfreiche  von  von  Kaufmann.  Aber 
auch  hier  sah  ich  bald,  das^  einfache  Verweisungen  nicht  genügten. 
Abgesehen  davon,  dass  ioli  lu  der  Auffassung,  so  vielfach  in  Betrefi' 
der  Beurtheilung  der  Steuerpolitik  von  v.  Kaufmann  und  den  fran- 
zösischen Tlieoretikern ,  abwich,  war  in  den  deutschen  und  selbst 
in  den  franzusiseben  tiuanzrecbtlichcn  Werken  die  ganze  liehand- 
lungsweise  des  8tolTs  eben  eine  andere,  als  ich  sie  für  die  mir 
vorschwebenden  Ziele  brauchte.  Zugleich  lockte  mich,  wie  meine 
Vorgänger,  wie  namentlich  v.  Hock,  welctier  es  in  classischen, 
auch  von  v.  Kaufmann  in  der  Vorrede  citirten  Worten  ausgesprochen 
hat,  freilich  anch  das  Interesse  an  dem  Stoif,  dem  —  Dank  einer 
ruhelosen  inneren  nnd  äusseren  Politik,  der  Folge  des  französischen 
Nationalcbaracters  —  gewaltigsten  Stenerwesen,  das  die  Welt  bis- 
her gesehen.  Dieser  Stoff  erwies  sich  zugleich,  wie  kein  anderer, 
geeignet,  bei  seiner  eingehenderen  Behandlung  fast  alle  modernen 
Stenerarten,  Steuerformen  und  Steoerfragen,  welche  in  syste- 
matischer Ordnung  gerade  den  Gegenstand  der  speciellen  Steuer- 
lehre  bilden,  an  einem  Beispiel  von  ungeheuerer  nnd  durchaus 
actneller  practischer  Bedeutung  zu  ert^rtem.  Die  ausgedehnten,  viel- 
fach ausgezeichneten  Bearbeitungen  der  französischen  Besteuerung 
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und  eiuzelner  Theile  derselben  erleichterten  die  Aufgabe  der  Dar- 
stellung, in  einigen  Abselmitten  ermöglichten  sie  sie  mir  erst 

So  glaubte  icli,  gerade  die  französi.st  lie  BeRteucrnng  als  ein 
nnd  wohl  als  das  bedeutendste  Beispiel  der  ,Jk steuern iip:  des 
11*.  Jahrhunderts^'  heraushclicii  und  in  einem  Umtang  darstellen  zu 
dürfen,  welrher  freilich  da^^  .^^aa^s  eines  blossen  „Abschnitts"  der 
Bpecieilen  hteucrieiire  in  einem  fiDanswisseusobaHUiclien  Werke  Oberr 
steigt  (549  Seiten). 

Aber  ich  habe  in  dieser  „französischen  Besteaenuig"  nnn  auch 
ZQ  zeigen  vermocht,  wie  ich  mir  die  Darstellung  der  concreten  Steaer- 
Terbältnisse  eines  Landes  einerseits  als  eine  rorbereitende  Arbeit 
flir  die  „systematische''  speeielle  Steuerlebre  und  anderseits  als 
elneo  integiirenden  Tbeil  der  speciellen  Steuerlebre  ond  damit  der 
FfoanzwiBseDsehaft  denke. 

Aneh  didaetiseb  Bcbeint  es  mir  empfebleDtwertbi  beim  Stndiam 
der  FinaDswUMensebaft  sieb  einmal  so  in  das  grosse  nnd  sebwierige 
Detail  des  Stenerreebts  nnd  der  Stenerverwaltnng  eines  wiobtigen 
Staats  bineinsnarbeiten.  Unsere  Finanswissensebaft  bat  sieb  sn 
einaeitig  mit  den  allgemeinen  Principienfrsgen  der  Bestenerong, 
mit  dem  „Sein •Sollen*'»  den  volkswirtbsebafttieben  Seiten  nnd 
Wirkungen  der  Stenern  beschäftigt.  Die  speeielle  Stenerlebre  bat 
die  Aufgabe  (g.  1,  2),  su  zeigen,  „wie  man  es  macht  und  gemacht 
bat'S  wie  und  mit  welchen  Mitteln,  auf  welchen  Wegen  im  Einzelnen 
„steuertcchüisch"  Gesetzgebung  und  Verwaltung  bestimmte 
8tcuerp(»Iitische  Probleme  zu  lösen  gesucht,  welche  oft  Uüüberwind- 
lichc  Schwierigkeiteu  bie  hierbei  gefunden,  womit  sie  sich  häufig 
Uaücii  begnügen  niiisscu.  Das  eben  ersiebt  luau  gut  aus  der 
«peeielieren  Darstellnng  der  Bcstcnernng  eines  einzelnen  Landes. 

Frankreichs  „moderne  Besteuerung"  eignet  sich  für  alle  diese 
Zwecke  aber  mehr  als  diejenige  eines  anderen  Landes.  Der 
„radicale**  Bruch,  welcher  1780  ff.  mit  dem  Steuerwesen  des  ancicn 
regime  erfolgte,  war  zwar  hier,  wie  auf  anderen  Gebieten,  mehr 
▼on  formeller  als  von  materieller  Bedeutung.  Denn  libcrall  wurde 
bei  dem  Aufbau  und  Wiederaufbau  des  Steuersystems  an  die 
ilteren  Stenern  und  an  deren  Technik  nnd  Verwaltung  angeknüpft, 
wie  gerade  die  genauere  Untersuchung  zeigt.  Indessen  bildet  die 
erste  Revolution  doch  auch  hier  einen  wahrhaft  Epoche  machenden 
Al»eebnitt  Das  Jahrhundert  „1789—1889"  scheidet  sich  noch  mehr  als 
anderswo  von  der  früheren  Zeit  ab.  Die  wechsclvolle  äussere  nnd 
innere  franzOsisebe  Gescbicbte  bat  dann  auf  dem  Finanz-  und  ins- 
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besondere  dem  Bestcueruiiirs^cbictc  zu  Expciinicuten  genOtbigt,  wie 
8ie  wiederum,  etwa  mit  Ausnahme  Nordamerikas  in  der  kurzen 
Spanne  des  Bürgerkriegs,  kein  anderes  Land  aufweist.  Frankreieh 
war  auch  in  Steuerfragen,  wie  im  öffentUeben  Leben  überhaupt, 
das  „Land  der  Rossearen  filr  ganz  Europa'^  Eben  deshalb  ist 
seine  moderne  Besteuerung  so  ausnehmend  interessant  nnd  anch 
fttr  die  Theorie  so  lehrreich,  wie  kaum  eine  andere. 

Das  meine  Beehtfertigang  dafür,  dass  ieh  die  „moderne  fran- 
sOstsche  Besteaemng''  so  zum  „Lebrexempel**  grtfssten  Styls 
fttr  die  specielle  Stenerlebre,  wie  eine  fSrmliehe  Sammlnng  von 
„Stenermodellen'^  benutzt  habe.  Abgesehen  ?on  der  Ein- 
kommensteuer, zu  deren  Einführung  aber  aueh  wiederholt  beaehtens- 
werlbe  Anläufe  gemacht  worden  sind  (§.  191),  bietet  die  moderne 
französische  Besteuerung  fttr  alle  wichtigeren  Arten  nnd  Formen 
der  Besteuerung  und  fttr  zahlreiche  Specialfragen,  welche  sieb  an- 
schliessen,  in  der  That  ein  wahrhaft  aungezeichnetes  practisches 
Beispiel  und  eine  solche  Modellsamminng. 

In  diesem  Sinne  mik-lite  ich  meine  Darstellung  der  fVauzö.si.scheii 
IJestcuerung  als  Tbcil  meines  finan/.wissenschafilichen  Werkes  und 
der  „speciellen  Steuerlehre*'  desselben  aufc:efas>5t  haben. 

Gewiss  wäre  es  nun  mein  Wunsch,  iu  älmlieber  Weise,  wenn 
aueh  in  geringerer  Aii.sluhrliebkeit,  die  neuere  Hesteuerunj;  anderer 
wichtigerer  Liinder  und  schlie.s.siieh  zumal  Deut.schliuKU,  des  Keichs, 
Pieussens,  der  Mittelstnatcn,  dann  Oesterreichs  zu  bebamlcb}.  l'nd 
als  weitere  N'urbereitnng  für  die  8\ .steuiatischc  spocieiic  bteucrlchre 
plante  ich  das  auch  und  wäre  es  das  Richtige. 

Wenn  ich  gleichwohl,  wie  oben  schon  bemerkt,  vorläufig 
darauf  verzichte,  so  bestimmen  mich  dazu  äussere  und  auch  persön- 
liche Gründe. 

Ueber  die  bloss  compendiarische  Behandlung  int  die  deutsche 
Finanzwissenschaft  hinausgewachsen.  Auch  hier  wie  in  der  ganzen 
Politischen  Oekonomie  bedarf  es  neben  den  Compendien  und  den 
Monographieen  und  Aufsätzen  umfangreicherer  zusammenfassender 
Werke,  nach  der  Weise  des  vorliegenden,  mag  dasselbe  auch  nur 
als  ein  Versuch  in  dieser  Bichtung  gelten,  dessen  Mängel  dem 
Verfasser  selbst  am  Besten  bekannt  sind.  Vivat  seqoens! 

Auch  hier  aber  steigen  nattirlich  die  Schwierigkeiten  mit  dem 
Umfang.  Hein  Werk  ist  jetzt  bereits  auf  drei  starke  Bände  an- 
gewachsen. Mindestens  ein  weiterer  wird  noch  durch  die  syste- 
matische speciale  Steueriebre  und  die  Staatsschuldenlehre  be- 


Digitized  by  Google 


xm 


uuBpnicht  Ich  glaube  einstweilen  erat  einmal  abwarten  zu  Rollen, 
ob  sich  ein  Werk  dieser  Ausdelmung  auf  dem  deutschen  Bücher- 
märkte behaupten  kann.  Bisher  ist  der  Absatz  der  einzelnen 
Bände,  welche  doeh  nor  „Bruchstücke"  der  FinanzwiBsenschaft 
enthalten,  zwar,  tod  allen  sachlichen  Gründen,  den  Vorzügen  anderer 
Werke,  wie  dee  Steln'eeben,  Boscher'Behen,  abgesehen,  begreiflich 
langsamer  als  hm  kürzeren  nnd  wohlfeileren  Werken  der  syste- 
matisehen  Finanzwissenschaft  Aber  Immerhin  ist  der  Absatz  be- 
friedigend nnd  hei  den  Auflagen  in  der  DoppelstKrke  der  üblichen 
rascher  als  ich  erwartet  hatte.  Der  zweite  Band  ist  seit  länger 
▼oUständig  vergriffen.  Indessen  erscheint  es  doch  rätblich,  dem 
dentsehen  fiücherconsnmenten,  der  bekanntlich  für  das  Bücher- 
kaufen  keinen  grossen  Hagen  hat,  nicht  gar  zn  viel  znzamnthen. 
Es  whrd  anch  von  den  weiteren  Absatzverhältnissen  dieses  dritten 
Bandes  abhängen,  wann  ich  mich  und  wie  ich  mich  der  Fort- 
HihruDg  der  Darstellung  der  Besteuerung  einzelner  Länder  in  der 
begonnenen  Weise  widmen  kann.  Der  Absatz  der  einzelnen  Hefte, 
die  auch  weiter  apart  verkäuflich  sein  werden,  war  bisher  über 
Erwarten  günstig. 

Dann  aber  kommen  auch  die  perhoiiiichen  Gründe  in  Betracht, 
welche  mich  für  jetzt  bestimmen,  die  oben  genauuien  Darstellungen 
Torläuüg  zurUckzusteiien.  Die  Ausarbeitung'-  dersolheu  fordert  ein 
Maass  von  Zeit  und  Arbeitskraft,  das  ich  nicht  sicher  zur  Ver- 
fügung habe. 

Bei  England  und  Frankreich  lagen  auch  reichliche  und  vielfach 
Tortreffliche  Vorarbeiten  vor,  welche  mir  in  hohem  iMaasse  zu  Statten 
gekommen  sind.  Die  Werke  und  kleineren  Arbeiten  von  Dowell, 
Vocke,  7.  Gneisty  Leser,  Ascbrott,  J.  Wolf,  von  t.  nock, 
V.  Kanfmann,  Lexis,  v.  Reitzenstein,  von  Stonrm,  Sudre 
Vignes,  Matbien  •  ßodct ,  Amagat,  Perroux,  Olibo, 
Am^  n.  a.  m.,  das  vortreft'liche  dictionnaire  de  l'administration 
fran^ise  von  Bloek  mit  seinen  Sapplementen ,  das  noch  reich- 
haltigere, im  grüssten  Styl  angelegte,  aber  bei  Weitem  noch  nicht 
fertige  dictionnaire  des  finances  von  Say  nnd  mehr  als  alle  diese 
Werke  nnd  einzelnen  Arbeiten  das  ansgezeicbnete  und  buchst 
reichhaltige,  im  französischen  Blnanzministerinm  heransgegebene 
finlletin  de  statistiqae  et  de  lögislation  compar^e  (seit  1877,  in 
starken  Monatsheften,  bisher  26  Blinde)  ^,  nm  nnr  die  wichtigsten 
benutzten  literarischen  Hilfsmittel  zn  nennen,  haben  mir  das 
eine  mehr,  das  andere  weniger,  aber  alle  mehr  oder  weniger, 


oiy  ii^uo  uy  Google 


xrv 


Tbnml* 


wesentliche  Dienste  geleistet.  Wo  und  wie  ich  sie  benutzt  habe, 
ergiebt  sich  aus  den  zahlreichen  Citateu.  Ich  bin  daneben,  wo  ich 
es  irgend  ittr  nöthig  hielt  und  ausführen  konnte,  namentlich  auf 
die  Gesetse,  Verordnnngeii,  Tarife  selbst,  als  die  eisten  Quellen  für 
solche  Darstellungen  der  ßesteuerung,  öfters  anch  auf  Enqueten, 
Gesetzentwürfe,  parlamentarische  Verbandlongen  n,  dgl.,  wenn  sich 
dabei  aneh  eine  .Besehränknog  yon  selbst  gebot,  um  den  Stoff  he- 
wältigen  zu  können,  eingegangen.  Aber  jene  genannten  Werke 
haben  mir  vielfach  dabei  als  Wegweiser  gedient,  and  gern  gestehe 
ich,  dass  ich  z.  B  ohne  ein  Werk  wie  das  Olibo'sche  ttber  die 
indireoten  Stenern,  ohne  manche  Materialien  im  Balletin  nnd  ohne 
manche  Anfschltlsse  und  Fingerseigei  die  ich  den  beiden  genannten 
dietlonnaires  Terdanke,  meine  Anfgabe  bei  der  fransOsischeo  Be- 
stenerang  schwerlich  nnd  jedenfalls  nnr  noch  angenttgender  nnd 
langsamer  hfttte  Ideen  kOnnen,  als  es  geschehen  ist  Aach  hier  aber 
blieb  der  eigenen  Mttbe  nnd  Arbeit  noch  genog. 

Ftlr  andere  Lftnder,  mehrfach  anch  filr  Dentsehland  fehlen 
solche  Vorarbeiten  mehr  als  ftlr  die  im  dritten  Bande  behandelten 
beiden.  Haben  wir  doch  i,  B.  für  Prenssen  nnd  für  Oesterreich 
keine  einzige  zusammenfassende  etwas  eingehendere  Darstellung 
der  liesteueruiig  im  liK  Jahrhuiidut.  Daher  verlangt  die  Behand- 
ln ii^  dieser  Lander  wieder  sehr  viel  Zeit  und  Arbeitskraft  und 
darin  gicbt  es  eben  für  den  Einzelnen,  speeicll  auch  nacli  meinen 
persönlichen  und  Berufsvei hältnissen  lür  mich,  eine  Grenze,  die  man 
inue  'i\x  halten  sich  gezwungen  sieht. 

Gleichwohl  holTc  ich  die  Fortsetzung  der  Darstellung  der  Be- 
steuerung in  einzelnen  Staaten  im  19.  Jahrhundert  nicht  liegen 
lassen  zu  mtissen.  Vielerlei  Vorstudien  dazu  habe  ich  gemacht. 
Al)er  /unUchst  drilngt  die  zweite  Anflaf]^e  des  zweiten  Bandes  der 
Finauzwissenschaft,  dann  möchte  ich  womöglich  erst  die  syste- 
matische Steuer-  und  die  Staatsschnldenlebre  bearbeiten  und  damit 
•  das  ganze  Finanzwerk  zu  einem  gewissen  Absoblass  bringen,  — • 
vielfachen  Wünschen  entsprechend,  meinem  eigenen  znmeist,  der 
ich  unter  der  Bürde  dieses  Werkes  seit  nur  zu  lange  schon  stehe 
nnd  daran  wahrlich  oft  schwer  getragen  habe  nnd  trage. 

Diese  längeren  Darlegungen  glaubte  ich  den  Lesern  meines 
Werkes  schuldig  zu  sein,  namentlich  deoen,  welche  ttber  den  lang- 
samen Fortgang  desselben  unzufrieden  gewesen  sind.  „Ultra  posse 
nulla  obligatio.'* 
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Inhalt  und  Behandiungs weise  müssen  sich  natürlich  durch  sich 
selbst  rechtfertigen.  Ich  erlaabo  mir  darüber  nur  noch  Folgendes 
binzazallügen. 

Ich  bin  in  der  älteren,  der  antiken,  der  mittelalterlichen  und 
der  neueren  Stenergescbichte  bis  Ende  des  18.  Jnbrbnnderts  nicht 
Specialforscber.  Meine  ,|8teuerge8chiehte''  prätendirt  daher  auch 
niobl  als  die  Arbeit  eines  solchen  zu  gelten.  Meine  Stadien  und 
Neigungen  haben  mich  auf  andere  Stoffe  und  andere  Gebiete  geführt 
Die  RechtfertiguDg  dafür  finde  ich  in  dem  Gebot  der  wissenschaft- 
lichen Ärbeitstheilnng.  In  der  „Steaergeschicbte''  fasse  ich  daher 
greesentheüs  nar  die  Efgebnisse  der  Arbeit  der  Specialforseher  sii- 
sammeo.  Das,  was  ich  dabei  Eigenes  biete»  liegt  Tomemlich  in 
dieser  Zusammenfassung  nach  den  Gesichtspnneten  der 
Tcrgleiehenden  Stenerlehre  und  Finanzwissenschaft 
und  hier  blieb  —  und  bidbt  auch  nach  meiner  Arbeit»  wie  ich  gern 
einräume  —  auch  den  Speeialforsehem,  aumal  reinen  HistorilLem 
oder  lustorisehen  Fhüclo^^eü  gegenflber,  auch  fttr  den  Finans* 
theoretiker  immerhin  noch  dne  nicht  unwichtige  Aufgabe  übrig. 

£twa  ToUends  in  Betreff  der  antiken  Besteuerung,  wo  die 
ersten  Mebter  gearbeitet  und  so  Vieles  doch  nngelOst  gelassen  oder 
dauernd  der  ControTerse  Qberlassen  haben,  Fachmänner,  welche  iu 
diesen  Studien  ihre  Lebensaufgabe  landen,  auf  ti^enen  Füssen 
stehen  zu  wollen,  schiene  mir  uiclit  imr  im  Widerspruch  mit  allen 
Grundsätzen  vciuUnftiger  wissenschaftlicher  ArbeitstheÜung,  sondern 
eine  dilettantische  Anraassung.  Da  mögen  von  Fach-^i'ational- 
ökouuuien  nur  Männer  wie  liodbertus,  welche  sich  zu  Special- 
forscbern  auf  diesem  Gebiete  ausbildeten,  oder  wie  Altmeister 
Wilhelm  Roscher,  welche  der  classischen  Philologie  und  Ge- 
schichtswissenschaft berulsiiiassig  angehören,  eigene  Lrtheile  wairen. 
Die  Gewährsmänner  meiner  Darstellung^  habe  ich  Uberall  ^^ciiaunt. 
Eine  gewisse  Hinneigung  zu  Rodbertus  sehen  Ansichten  wird  man 
gerade  mir,  holle  ich,  zu  Gute  halten,  aber  gefolgt  bin  ich  absichtlich  • 
ihm  weniger  als  anderen  Forschern  (S.  24). 

Für  das  mittelalterliche  und  spätere  Stenerwesen  glaubte 
ich  auf  Grund  meiner  Stadien  mehrfach  etwas  selbständiger  ver- 
fahren zu  können.  Aber  auch  hier  sind  es  doch  Uberwiegend 
die  neueren  Arbeiten  der  historischen  und  rechts-  und  wirtfaschafts- 
historischen  Specialisten,  auf  denen  meine  DarstelloDg  beruht  Ich 
habe  sie  und  jeden  eiDzelnen  namentlich  da,  wo  ich  ihm  näher 
folg;te,  stets  besonders  genannt  Hervorheben  möchte  ich  im  All- 
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gemeiüen  Eichhorn,  Waitz,  Gierke,  v.  Gneist,  Clamageran, 
Vuitry,  8j)eciell  f(ir  oinzclnc  Zeitrilume,  Hieuergebicte,  Länder 
ausser  den  eben  genannten,  von  denen  Claniugeran  für  Frank- 
reich mir  der  wichtigste  Antor  war,  noch  Zeumer,  Hegel, 
von  äebüDberg,  Falke,  HoffmanD,  Kries,  Gindely, 
G.  Schmoller,  Vocke,  Doweli  n.  v.  a.  m. 

Die  Autoren  Uber  die  moderne  britische  and  franstfeisehe  Be* 
stenening,  welche  ich  vornemlich  mit  benatzt  habe,  wurden  ohen 
Bchon  genannt.  Sie  aind  an  l>etreffender  Stelle  stets  citirt  worden. 
In  diesen  Abschnitten  —  nnd  im  Fortschreiten  der  Arbeit,  nach 
einem  eigenen  leicht  begreiflichen  Bedttrfniss,  immer  mehr  und 
immer  ansseUiesslicher  —  bin  ich  aber  anf  die  Gesetsgebiuig  nnd 
die  amtliche  Statistik  selbst  Überall  anrttekgegangen.  Dabei  findet 
man  denn  aneh  bei  der  Vergleichnng  nnd  Prflfnng  selbst  in  den 
besten  Arbeiten  einmal  doch  mancherlei  IrrthUmer  nnd  sodann  in 
den  Zahlen,  Datnms  der  Gesetze  n.  dgL  manche  Schreib-'  oder 
Dmckfehler,  die  z.  B.  aach  im  Block'sehen  dictionnaire,  bei  Vignea 
und  selbst  in  den  amtlichen  Schrifiton,  wie  im  Balletin,  nicht  selten 
sind.  Die  republikanische  Zeitrechnung  in  Frankreich  mit  ihren 
römischen  Zahlen  fttr  die  Jahre  ist  namentlich  oft  an  Schreib»  cnd 
Drackfeblem  mit  Sebald.  Als  ein  in  Jeder  Besiehnng  besonders 
werthvolles  Werk  möchte  ich  aus  der  französischen  Literatur  noch 
das  von  Stourm,  les  finances  de  TaucicQ  icgiiiie  et  de  la  rcvo- 
lution,  hier  dankbar  hervorlieben. 

Noch  bemerke  ich,  dass  vielleicht  in  der  Darstellung  der 
französischen  Stenern  Eines  auffallen  kann :  die  sehr  seltene  Er- 
wähnung der  Theoretiker  und  der  theoretischen  Schriften,  z.  B. 
Lcro} -lieaul i eu's,  Parieu's,  des  .Journal  des  EcinKunistes. 
Ich  habe  aber  absichtlich  mein  Urtheil  mir  unbeeinfiusst  von  (I( n 
Stimmen  der  I  heorie  zn  bilden  und  zu  erhalten  gesucht  und  des- 
halb bekannte  Bücher,  wie  z.  B.  selbst  die  der  Genannten,  wahrend 
meiner  ganzen  Arbeit  kaum  einmal  in  die  Hand  genommen.  Um 
AuseinaudeisetKUiig  mit  den  Theoretikern  handelte  es  sich  auch  in 
diesem  Bande  nicht. 


Meine  Darstellung  der  französischen  Besteuerung  nmfasst 
gerade  den  hundertjUbrigen  Zeitraum  von  1781)— l  ^^^^l^  und  erscheint 
im  „Jubiläomsjahrc"  der  ersten  Revolotion.  i^in  interessanteres 
8tUck  Stenergeschicbtey  wiederum  nur  etwa  von  deu  Jubren  1861 
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bis  ]H<>5  in  Nordamerika  abgesehen,  giebt  es  schwerlich.  Es  ist 
aacli  politisch  und  wisseuschaftlicb  im  höchsten  Grade  lehrreich. 

Vielfach  Tollendete  steaertechoische  Formen,  aber  im  Grunde 
materiell  keise  80  gar  ;;,^rn38e  Verschiedenheit  von  den  Verhältnissen 
am  Sehlm  des  Ancien  ri^gime.  So  nicht  in  der  Vertheilang  der 
Steoerarten;  und  ob  in  der  Höbe  der  Stenerbelastang,  die  nirgend 
in  der  Welt  Ibresgleicben  findet?! 

Die  ganze  Entwicklung  und  das  Maass  der  heutigen  Belastung 
eben  das  Product  der  allgemeinen  inneren  und  äusseren  politischen 
Geschichte  und  diese  —  das  rrodiict  des  etwas  ronianisirtcn,  ein 
wenige  germanisch  versetzten,  kelto-uallischen  Gnmdcharacters  der 
Nation.  Kerum  novarum  seniper  stiulinsi.  Ein  Beispiel  der  „Ver- 
erbung der  Eigenschaften"  und  der  practischcn  Folgen  davon  im 
(jffentlichen  Leben  wie  wenige.  Und  diese  Verhältnisse  und  Ein- 
flüsse ßchliesfilich  das  Kichtuug  gebende,  selbst  das  Entscheidende 
lllr  die  Entwicklnni!;  und  Gestaltung  der  Hesteiicrun«;,  deren  tech- 
nische Durchl'ühruüg  dann  nur  Gesetzgebung'-  und  \'er\valtun«;:  sich 
unablässig  so  vorztiglieh  wie  möglich  zu  machen  bemUhen.  Und 
darin  haben  eie  Grossem  geleistet. 

Diese  Znaammenbänge  bat  auch  der  Finanstbeoriker  nnd 
die  FinansmsBenBcbaft  za  beachten.  Das  iat  wieder  etwas  „All- 
gemeinee'S  J&nde  wichtiger  ab»  alles  „Detail''  ist.  — 

Mit  luteresse,  ja  mit  einer  gewissen  Liebe  ist  auch  der 
deutsehe  Autor  diesen  trau /.i isischen  Dingen  nachgegangen.  Er 
wie  80  ziemlich  alle  wir  Deutschen  flililen  nicht  Hass,  nicht  Ver- 
achtung, nicht  Antipathie  gegen  i-runkreich  und  die  I^'an/Dsen. 
Wir  künnen  auch  heute  noch  französisclien  Dingen  objeclive  Be- 
urtbeilun^  angedeiben  lassen,  ~  selbst  beute  noch,  wo  uns  in  der 
UDgereelitc, steil  und  verletzendsten  Weise  nur  Hass  nnd  Verachtung 
und  Autipatbie  entgegen  gebracht  werden,  weil  wir  —  trcvel- 
bal'ten  Friedensbriich  und  St(1riing  der  nationalen  Einigung,  die 
Frankreich  seit  Jahrhunderten  besitzt,  siegreich  zurückgewiesen 
und  altes  uns  widerfahrenes  unverjährtes  Unrecht  massvoli  gesühnt 
haben.  Nach  Objectivität  habe  ich  tiberall  in  meiner  Darstellung 
gestrebt,  oft  bewundert,  was  geleistet  worden  ist.  Und  wenn 
mitten  in  nttchtemen  FiDanzschriften  Ausi'Slle  gegen  Deutselilaud, 
Dentsche,  Preussen,  „Prussiens''  begegneteUi  nur  etwa  einmal  mit- 
leidig gelächelt  und  die  Achseln  gezuckt  und  —  des  galüscben 
Nationalebaraeters  gedaobt 
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Schliesslich  aber  habe  ich  allerdings  auch  eioe  Genugihniing 
darQber  empfunden ,  dass  nns  Deateehen  dieses  snperfiscalische 
Finanz-  nnd  Stenersystem  —  in  seiner  Art  ein  Wunderwerk  der 
Verwaltnngs*  nnd  Finanztecbnik  —  erspart  geblieben  ist,  weil  tins 
—  die  ,,Rosscnr''  der  französiseben  Bevolationen  erspart  blieb. 

Aach  dieser  Gansalznsammenhftnge  sei  der  Finanstbeoretiker 
eingedenk,  denn  sehiiesslicb  sind  und  bleiben  Finanz-  und  Stener- 
fragen  eben  doch  politische  Fragen  und  die  Lilsuu^^eu,  die  sie  finden, 
eben  doch  Prodocte  der  politischen  Verhältnisse. 

Beriiu,  5.  Juni  ISöd. 

Adolpit  Wagner. 
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Specielle  Steuerlehre. 

Praxi»  der  Bestenernng. 

Seclistes  bis  achtes  Bucii.*) 

Die  Bebandluiifr  dü  s  ^ 'i.  gensüimles  schliejist  sich  au  die  allj^em eine  Steller- 
loh re  im  zveiien  Uantle  der  FinanzvisseoHcbaft  ao  (U,  160).  Sie  folgt  auch  in  drr 

*)  Die  Uoiäiideriintrt'D  in  dt-r  dritten  gegen  die  zwei  ersten  Auflagon  des  «nten 
Bandes  der  Finanz* isscnachaft  liabm  sich  aih  h  mit  auf  din  f r.'\tipt(!iiitiiiiilu»i{r>'n  di-s 
\^sui/Aia  Stotiä  bc/o>^cn,  wenn  der  <;r»te  Hand  in  diesen  drei  Auilagi-n  auch  im  danzi^ii 
dieselben  Gegenstande  l>*-|iandelL  l>t  r  zweite  Band  der  Finan/wit>senscha(k  hat  sich 
in  d«r  «  niten  Aul  lage  (J^SÜ)  an  die  Kiiithcilung  des  ersten  Band»  s  in  .f.  r  f rst«  ü  nn  l 
iveiUia  Auflage  angebe hlos^cu.  lu  der  im  Werlte  beüitdlichou  zweiten  Aullage  iia 
zweiten  Bandes  vird  )et/t  der  AiuichlttBa  an  die  Einthoilang  in  der  dritten  Anflage 
d  .  r^ti  ii  H  xridrs  crfoh^r.u.  Im  vorlif  irmd'Ti  flritt-  ti  Bande  ist  tlicser  Aiischluss  anti- 
iipirt  und  dunguuiikiä  wird  die  ,^pcciellc  Steucrlchrt:"  jv.ui  ulü  „Buch"  bezeichnet 
und  des  Umfangs  «regen  wieder  in  drei  .,BQeher*%  ein  sechstes,  sieben  (es  und 
achtes  zerN.jjt,  niv  Ii  il- r  in  §,  ."{  angcg  'bt  ii' n  Scheidung.  Zur  IVltcrsicht  und  W-r- 
gl<:ichDag  wenlea  die  Ilaupteintlx  ilungcn  uud  deren  Veriindoruiigen  (in  Ik'Zcicbnang 
nnd  Nnnimerirang)  nebst  Paragraphenzahl  hier  zunamniengestellt. 

L  Band,  2.  AufUtge.  I.  Band.  3.  Auflage. 

(1*>77.)  (ivvs.) 

EiiüeiluQg.  ^.  1 — 2b.  Eiuleituug.       1— iiO. 

Buch.  Ordnung  derFiu.-  I.Buch.  Ordnung  d.  Kin.- 


I.  Band.  I.  Anflage. 

(I'.iri-WnLTner.  1S72.) 
£iiUcituüg.  §.  1—23. 

1.  Bach.  Staatsapsgaben. 
§.  21— 

1.  Abschnitt.  Alige- 
meine  Betracht,  d.  Staats- 
audgab«:n.  §.  21 — 44. 

2.  Abschnitt.  Einzelne 
(iegenstände  di's  Auf- 
wands.   §.  45 — >l. 

3.  Abschnitt.  Deckung 
der  Staatsaus^'^aben  und 
(ileichgewicht  im  Staata- 
haiiikhalt  §.  h2-~Hi\ 

2.  Baeli.  Ordentliche  Staats» 

einnahiDen.  §.  S4  ff. 

1.  Ab^chnitL  Iju  All- 
gem.  0.  verschied.  Arten. 
§.  b4— HC. 

2.  Ahse  hui  IL  l'rivat- 
erwerb.  117—261. 


wirths(  haft  und  Finanz- 
bedarf. ^.  21*— 128. 

1.  KapiteL  Oidnong 
der  Finan/.wirthMchaft. 

J}.  30-  67. 

2.  Kapitel.  Finanzbedarf. 

§.  96— m. 


2.  Boch.  Die  ordantlichen 

Einnahmen  der  Finan/- 
virtliiicb.   §.  129  U. 

1.  Kapitel.  AJIgemeino 
Rt  tracht.  und  llau|)tein- 
tUeil.   §.  129—157. 

2.  Ka  p  i  te  1.  Priraterverb. 


wirilisch.      31  — 14^. 

1.  Kapitel.  Zujt,|iauK  mit 
Staatsleben.  §.  S1— 37. 

2.  Kapitel.  Fiii.wirthtfcli. 
der  Staaten verbinduiii::e(i 
und  Selbstrcrwaltungs- 
körper.    45.  3S— 

3.  Kapitel.  Matericdle 
Ordn.  u.  Üeckungstheurie. 
§.  III)  77. 

4.  Kapitel.  FormelleOrd- 
nong.    §.  TS— 14s. 

3.  Bach.  Pinanzbedarf. 

5.  14'J-lOß. 
KapiteL  Aligemcjnea. 
149—173. 

Kapitel.  Einzelnes. 
174— lyti. 


I. 

§. 
2. 


3.  B u  eh.  Die  ordontl.  Ein- 
nahuien  im  Allgemciuuu, 
b.  ^..lHl.  der  rri?atenrerb, 
ij.  197—300. 

1.  Kapitel.  Allgemeine 
Betracht,  u.  llaupteintheiL 

II17    2!  7. 

2.  K  a  p  1 1  e  1.  i'rivaterwerb. 
g.  2IS— 300. 
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6.  bis  S.  B.  Speci«Uo  SteoeilebTe. 


Reihe  der  Materien,  liier  der  cin^cluco  Steucrgattunifeu  und  Steuern,  mit  einer  aus 
änaseren  Gründen  (in  Betreff  der  Besitz-,  spcciell  der  YeTmAgensstener)  erfolg  enden 

AiisiinhiJio,  dem  dort  aufgesti:llten  und  b<  g:rüiiJi  fm  Steuersystem  (II,  ■''C>'2  IV.)  unter 
Benutzung  der  ebenfalls  dort  gebrauchten  und  erläuterten  technischen  Namen  und 
Kunstansd rücke  [a.  bes.  II,  150  fi,)  Die  ron  diesen  abweichenden,  in  der  Theorie  sonst 
vorkommenden  und  in  der  I'raxis  tiblichon  Namen  und  Ausdrucke  werden  indessen 
im  Folgendr>n  viclfa«  h  ilancbcn  verwendet,  besonders  bei  der  zamDmenfiuaenden  Be> 
Zeichnung  der  grossen  Stcucrgruppcn. 

Die  Literatur  der  speciellen  Stevodebre  ist  grossentheib  in  dem  ntnfassenden 

(h\s  1S79  gehenden)  Nachweis  über  die  gesammte  Steticrliteratur  in  B.  II  (S.  l  .*]!)— 150), 
N'iclcs  davon  auch  in  der  allircmciueu  Biblioirrnphie  im  1.  Bande  (8.  Aufl.  ^.  30.  bis 
lSb2— S3  reichend I  mit  angeführt  worden,  dass  hier  ietzt  nur  einige  neuere, 
8eftd<»n  Ferftifenilichte  Sebriftcn  hintagofilgt  werden.  Die  SpecialÜteratvr  ober 
SteMiTir'"srliif"htc  und  bestehende  Steu'Tg'esetzg'ebiing'.  «owie  überein- 
zelin;  Striicnt.  concrete  Steucrfraeen  und  dgl.  ui.  wird  in  den  betrcffcudcn 
Abschnitten  üm  t'i.  Buche,  bei  den  ein/ 'In.  ii  Staaten  und  im  weiteren  Verienf  bei 
deu  einzelnen  Steuern)  naniliaft  i^rinnrlit  w  ntcn. 

Ein  gutes,  practisch  recht  lirauchbares  bibliographisches  Hilfsmittel  far 
die  neuere  und  neueste  Literatur  euch  der  specieUea  SteuerlebTe.  im  Allgemeinen  fUr 
iVw  T.it'ranir  im  10.  .lahrliiindcrt,  ist  die  neueste  erweiterte  Ausgabe  des  Muhl- 
brccht'schca  Katalogs,  dessen  schon  im  1.  Bande  (X  Auü.  S.  bl)  rUhmend  go- 
dacht  worden:  „Wegweiser  durch  die  neuere  Literatur  der  Staats-  und  Recbtswissen- 
^rlKift'Mi"  ((Liit-dii:  inid  fii  iiule)  (abiieschlossen  1.  Juli  1S85).  v.  0.  M  n  Ii  Hu- «^c  ht , 
Berlin  ISbG  (im  Buchhandel  zu  haben).  Darin  besonders  der  Abs<-h.  „Kinanzwissen- 
Bcbaft**  S.  287 — 201,  mit  der  Literatur  unter  dem  Namen  jeder  einzelnen  Steuer. 
Reichhaltige  bibIiogr.i)'liisr|i.  llcbersic hten  der  neuesten  Erscheinungen  in  Schanz' 
Finanzarchiv  (f.  ISSM  in  B.  1,  1.  Abth.  S.  406  If.  f.  Isb4  in  B.  II.  1.  Abth.  S.  555  f!., 
f.  1S^5  in  B.  III,  S.  427  11.),  in  systemat.  Zusammenstellung  mit  BerUcksichtiguMg 
der  AufsUze  «us  FacbseitschriftcA;  ferner  in  Genrad'e  Jahrbttchera  f.  Nat.-Oekon« 

£rgün/.u  n     n   Iiis  Anfan::-  ISSO)  zu  den  Angaben  in  B.  I  ().  AüH.),  8.  52  IP. 

u.  B.  II  (1.  Aull  ).  S.  l  lüir.,  bes.  ans  der  Zeit  ISS.'J— SG. 

1.  Systematische  Finanzwisscnschaft  (I,  52,  II,  140  if.).   L.  Stein, 
Lohrb.  d.  finanzwissenseb.,  5.  Aufl.,  Leipzig        ff.,  I  u.  II,  1.  Abtb.,  2.  Abtli.  ISSe, 
Alitli.  noch  zu  erwarten).  —  K.  Walrl  er,  l  inanzwissensch.  Leipzig  ISSl.  — 
(i.  Schön bcrg,  Ilandb.  d.  poiit.  ücJcou.,  2.  Auti.,  Band  3,  Xub.  darin  viel- 

facb  rormehrt  gegen  die  1.  Aufl.  die  Abb.  zur  «»peciellen  Steueriebre:  A.  Wagner, 
dliecte  Stenern  (,S.  175— -828),  Scball,  AulWandaateaein  u.  Veifcebis-  Erbscbafks- 


n.  Band.   1.  Auflage. 

(IbSO.) 

5.  Buch.  Die  oraentl.  Ein- 
nahmen. 1 'ortset/..,  bes. 
Gebühren    und  Steuern. 

§.  276— sys. 

1.  Kapitel,  Qcbtthfen. 
i*.  277— 

2.  Kapitel.  Bcälcuerung. 
1.  Abtheilung.  Ail- 

iTi  ni.'inc  Steuerlehre. 


IL  Band.  2.  Auflage.        IIL  (be/.  TV.)  Baad, 

4.  Bveb.  GebObren.  §.  1  ff.  6.  Bncb.  Specielle  Steuer- 

5.  Buch.  AUgcm.  Steuer*      lehre,  (iescliiclitc.  fit  set/,- 
Johro.  gebuiig  und  Statistik  der 

Besteuerung.    §  4  ff. 
7.  u.  S.  Bu  c  h.  Spec.  Steuer- 
lehre. Dnrfhfübmng  dee 
Stcucrsyatems. 
«J.  Buch.  OeffenÜ.  (Staats-) 
Credit. 

Mit  dieser  Eintheilungs-  und  Bezeichnungsweise  fügen  sich  also  die  zweite  Auf- 
lage des  2.  Bandes  und  dieser  3.  Band  genau  an  die  3.  Auflage  des  1.  Bandes  an. 
Danach  zerfällt  der  Stoff  jetzt  in  t>  ..|{iichi;r"  und  jedes  Buch  zsnScbst  in  „Kapitel", 
die  Kapitel  theilsi  dir.  -t  in  „Abschnitte",  theils  in  ..II  auptabschnitf  und 
letztere  wieder  in  „  A  b  sch n  i  ttt  ",  diese  endlich  in  I'ar.iiji.iphea.  I>ie  Paragiaphen- 
reihi-  wird  jetzt  in  jedem  „Bande''  besonders  durchgefiihrt,  80  dass  B.  II  in  2.  Aufl. 
lind  U.  III  mit  §.  1  beginnen.  Die  regelmibsigcn  l'aragraphenverweisungen  beitrete  n 
die  a.  Aull,  des  J.  Bunde»  uad  die  2.  Aufl.  ^lb7U)  der  üruudlcgung.  Beim  2.  Baud 
der  Finanzwissunscbaft  wird  hier  noch  die  I .  Anfl.  und  zwar  nach  Seitenzahlen  citfrt. 
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«teocm,  Kiccke,  Zolle  ii.  Küb-Mi/urkerstcner,  v.  Keitzcnstoin,  das  communalc 
Finanzwesen,  —  Lüroy- Beauliea ,  traitö  de  la  sciencc  de  finances,  2  ?o!.,  jetzt 
ia  :i.  ed.,  Par.  —  J.  Garnier,  traitö  de  fm.,  jetzt  in  4.  »;d.,  Par.  1SS3.  — 

In  Lieferangen  im  Erscbeincn  beyriBen  ist  eiü  dictionaire  de  finances  f.  L.  Say, 
Par.  1?>S3  ff.  —  Boc<Tir»io,  princip.  dolln  «^rif^nzr»  c  .Irll'  arh;  ijrll  -  fiimnce,  prefaz. 
al  rol.  X  Bibl.  d.  Econ.,  Tor.  18S5.  —  Piciäoti,  Lccrboek  der  Staat*? iiuiähoudkoudc, 
I.  Tb,  Hawlen  1885. 

2.  Monographiecn  Uber  Bestcuernng  im  Allgemeinen  (1.53,  II,  144 fi'.). 
W.  Koscher,  Versuch  einer  Theorie  der  Finanzregalien,  (aua  d.  Abh.  der  süch». 
ALad.  d.  Wias.)  Leipziii?  ISS4.  —  Kob.  Meyer,  Priucipien  der  gerechten  Bcsteuernng, 
Wien  1 8S4.  —  Westphul-Conn,  Stcuersystcine  und  Staatseinnahmen sänmtl. Staaten 
Enropas  u.  s.  w.,  Wien  18>»4  (meist  Statisfik) 

Zu  den  allgtnnetnen  dentschcu  naliunaiükoiiomischen  Fachzeibclirlftcn ,  welche 
dem  Finanz-  und  Steuerweäcu  unter  ihren  sonstigen  (iegenstündon  einen  Platx  ein- 
räumen, ist  «i^it  1*^S4  '  iiir  specieüe  Fachzeitsclirift  für  Finanzwesen  gekommen: 
Fittanz-Archir,  herausgeg.  y.  (j.  Schanz,  jetzt  im  3.  Jahrgaiig  ei'scheinend, 
hOdist  reichbaltif  . 

3.  Finanz-  und  Steuerwesen  einzelrn  r  Staaten  (meist nur  Qin fassen« 

dere  Hanplw-rke.  Weiteres  in  den  einzelnen  A'ischfiiffcn  unten.  S.  sonst  bes. 
die  Bibliographie  im  Fiuanzarchiv;.   Zu  Tin.  B.  I,  51,  ü5  ii.,  Ii,  150. 

Dentsches  Reich  (Fln.  I,  55  sah  n.  8).   Laban d,  Staatsrecht  des  Dont- 

sch«u  I^iohs,  n.  III.  Abtli.  2.  I'n  ili.  IS^i.  —  ''  ''<rg  M«^yer,  Ltjlirb.  d.  dcutsrln  n 
Sta-'itsrcchts,  2.  Aull.  Lpz.  1S85,  §.  201  fl  ,  dera..  Lehrb.  d.  deutsehen  Verwalluugs- 
roch(>,  Lpz.  1SS5,  II,  267  ff.  —  Zorn.  Staatsrecht  d.  Deutschen  Reichs,  Bcrl.  u. 
Lpz.  1>S2.  U,  §.  31  ff.  —  H.SchaUe.  Lehrb.  d.  deutschen  Staatsrechts.  IL  B.  Lpz. 
ls>«»,  II,  144  11.  —  Marf|uardscn,  Uandb.  d.  öirentl.  Kechts  d-  r  fl«  ;rcnwart  in 
M<jm>srraphio«!n,  Freib.  u.  Tub.  1*5^3  ff.,  lieferungsxv«iso  im  Ersclieincu  befirilfenea 
."^ uiiii.'  Uerk.  alle  einzelnen  deutschen  und  die  frtiuidon  Culturstaaten  um* 
fassend.  In  joder  Moiin.rrnphii>  .inch  Üeljcraicht  über  das  Finanzwesen.  Dii-  iii- isien 
Bäfide  aber  die  duutäciieu  Staaten,  dann  Oestorreich,  Schweiz,  schon  erschienen. 

Prevssen  (I,  54«  56,  II,  150).  C.  Bornhacic.  Gcschicbte  des  prouss.  Ver- 
walttiMg-^r-  rlit-^,  '!  Tl.  Rcr!.  Is»«  l-  ^'C»  in  den  betreff.  A)>schnitfen  V(jii  t\<'X  „Finanzlioheit". 
—  Uaacsohn,  Ueschichtc  d.  prcuss.  Ikamtenthuiiu,  3  B.  Berl.  Ib74 — b4,  passiio.  — 
r.  Ronae^s  preuss.  Staatsrecht  jetxt  in  4  B&nden  in  4.  Aufl.  wieder  hin  auf  einen 
W^onderen  Tlanl  voIUtändig.  —  IL  Schulz«;,  pifii-^s  Staatsrecht,  II,  Lpz.  11577, 
S.  3U5  ir.  Zu  den  in  B.  I,  56  (3.  AaÜ.)  göuaanton  3  ErgünzonKsheften  zur  preuss. 
Statist.  Ztschr.  N.  6,  7  und  9  Ober  GommnnalflBnnzen  ist  noch  hinzugckommi» : 
H.  15.  Beitrige  zur  Finanzstat.  d.  Gemeinden  in  Pceossen  u.  8.  v.  f.  1893/84,  r.  Herr* 
fnrth  u.  r.  Tzschoppo,  Berl.  1S84. 

Baiern  (I,  54,  5(5).  M.  Seydel.  baii  r.  Staatsrecht.  L  München  18S4,  S.  90  ff., 
S.  175  IT.  Das  bestehende  Finanzrecht  in  B.  III.  di  r  .  rst  noch  zu  erwarten.  —  L.  Ilof- 
maan,  Geschichte  der  directen  Steuern  in  15;ii<rn  v.  13. —  IH.  Jahrb.  L-ipz.  1SS3. 
(SchmoUer'ä  Forichungen,  B.  4).  —  Dan  Handbuch  der  gerammten  Finanzverwaltung 
im  Baiem  ron  J.  Hooic,  als  Z,  AuH.  des  Stockar  tou  Keofom'schen,  liegt  jetzt 
roUständig  vor. 

Sachsen  (I,  56,  II,  150).  Der  noch  aus»tehände  2.  B.  von  Opitz,  Staatsrecht 
d.  K.  Sachsen  (1.  B.  Lpz.  1884). 

W  rt*  Iiiborg  I.  .'t.  'ifi,  II.  1.50.  S.  noch  Kiecke,  dt-r  w.sche  Staatshaus- 
halt, in  Sduuollcr's  Jahrb.  d.  Deutlichen  Beicb;,  lbä3,  S.  11^3  ff.  —  ?.  Sarvey. 
Staatsrecht  d.  K.  W.,  2.  B.,  Tab.  1893. 

H. :5s.-u  (I,  5»)).  Küchler-Dietz,  Verwaltnngsgeset/gcitung,  2.  Aufl.,  Darmst. 
1'S^^5,  II,  *»23  ff.    Schanz,  Hessens  directe  Steuern,  Archiv,  ISbü,  L 

Sachsen- Weimar.   Schanz,  Kef.  d.  Kinkommenst.  Finanzarcb.  1S95,  II. 

Sachsen- Altenburg.    Hesse,  St.h.h.  v.  S.-A.,  Eisenb.  Iss2. 

Uesterr.'ich  fl.  54, '57,  II,  150).  Ulbrich,  Lehrb.  d.  üstorr.  Sta.itsrechts, 
BeiL  lS'>3.  S.  üi'.i  Ü.  —  S.  Adler,  Organisation  d.  Contralverwaltuni:  unter  K. 
Xanmilian  I,  Lpz.  1S86,  passini.  —  d'EIvcrt,  z.  5sterr.  Verw.'dt.i;cschi<-hti%  passim; 
dt-Ti..  7.  H^tr-rr.  I  in.?<  S'  Iii.  Iite.  B.  24  und  bes.  25  d,  Scbriftcu  d.  bist  stat.  Section 
d.  ia«hr.  schien.  Oeselisch  ,  Brunn,  ISbU  If. 
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6.  bis  8.  B.  Speddl«  Stenedehro. 


Frankreich  T.  '».'.  U.  t'iO).    Vuifry,  ctnJes  siir  le  ri'vriuii'  finnncier 

de  la  i  raoce  avaol  la  rcvoluUoii  de  175'J;  2  weUem  Bäitüo  (lü.  u.  14.  Jahrlt.)  2U  Uciu 
e»chIenoi)«n  eftten  (5.— 13.  Jahrb.).  Pn.  i9hi.  —  Von  Glamagoran'»  bist,  do 
l'iiniK*»t  en  France,  wohl  d<^in  jetzigen  französ.  Hauptwerk  der  Finanzgescliichte,  fehlt 
Ii.  4  (LudwifT  XVI)  noch.  —  Fournier  de  Fla  ix.  n  forme  de  riuipöt,  1,  thcor. 
fiso.  au  XVIl.  et  XVUI.  siccle,  Par.  ISS.5.  —  Kouaset  et  Louichc-Dosfon- 
taini'S,  hiät.  des  imp.  indir.  annotec.  Par.  1SS3.  —  Stourui,  les  linances  da 
l'ancict)  n  i^iuje  et  de  In  rrvolution.  l'ar.  1bS5,  2  vol.  — ■  Sudre,  les  linancos  de 
la  Fr.iii.  <;  au  XIX.  bi«  de,  l'ar.  lSs;i,  2  vol.  —  Vlihrer,  hist.  de  la  dette  publ. 
cn  Fr.,  Par.  1*>*>6,  2  »ol.  —  Nicolas,  les  budgots  de  la  Fr.  depuis  le  loiuuienceni. 
du  XIX.  si«  (le.  Par.  Ib*^-.  -  Noel,  etudcs  sur  la  sjestion  hn.  en  Fr.  dcpuis  1»?71, 
Par.  I*>b3.  —  L.  Say,  les  hn.  d.  1.  Fr.  (15>S1 — S2),  Par.  IbbX  —  Die  Fuit^iet/ungea 
von  Block'a  dict.  de  l'admiiiUtCr.  fraiic,,  neuestes  Heft,  2.  s6ric,  t.  faac.«  Kor. 
auch  Suppl«  Mieiit  gen/ral  »le  IbTS — S4,  Par.  IbS.'). 

Italiua  J.  •>>).  Is.  Sa»,  l'ltalio,  sca  tinauccs  etc.,  IbüU — b4,  Par.  lsS.>. — 
Oui^bcirftl-CIarigNy.  fin.  de  Htalic  1866— Par.  tS9ß. 

Niederlande  (I.  ,'iS).  $ii:Leiiga,  geschiedenis  d.  ne-derlandxlir  hidastingen 
sedeH  ISI(».  2  vol.,  L'tredit  (T.  —  Treub,  ontwikkeÜng  o.  verband  van  de  Uijks-, 
Pronviuciale-  en  (jemecntebclastingcn  in  Ncderland,  Leid.  1S!»3. 

Schweiz  (I,  uS).  0.  (/ohn,  Steuerreform  im  C.  KUridi  und  Buiidoshaitslialt 
d.  Seliwci/.,  in  S<han/.'  i'inanzarch.  I.  1.  Alith.  S.  4-').  -  Muhlemann.  Steucr- 
weäcn  d  Schweiz,  Ztsdir.  1".  srhweizcr.  Stati-stik,  Ii.  XIX,  I^S'J.  —  Der.s..  die  Staat:*- 
a.  Gemeindesteuern  in  C  H<  rn.  cb.  IS84. 

K'nssland  (I,  ')S — :»!))  II  ! '"n  ui  n ,  il.  i'in.  R,s  seit  d.  letzt<-n  Orientiriege, 
Iblü — !s;{.  Vierteljalii'sdjr.  f.  Volks» »rihsdi.  u.  s.  w.  XXU,  1.  H.  —  Kaff alov ich, 
ßn.  d.  1.  RuHsic  depais  la  dcrnidro  ^iierre,  Par.  \kHH,  naeb  dentsdi,  Lpz.  1S89. 

ff  r  o  s  ä  b  r  i  t  a  n  n  i  e  n  (T,  .'>.'>.  .'»7,  II,  l.iO).  (im  ist's  rii^lisrhos  Verwaliungsreoht 
liegt  jetzt  iu  3.  „nach  deutscher  Systematik  umgestalteter"  Auflage  vor.  2  li„  Bcrl. 
18S3— 84.  —  Der«.,  Üogiisclie  Verfiösnngsgcscliiclite.  Bert.  1882.  —  Oers.,  das 
engl.  Parlament  in  lOOO  jrdir.  Wandl.,  Berl.  lSS(}.  —  Neuestes  Ilauptwrrk  zur  (Je- 
schicbtu  der  brit.  BosteueruMg:  St.  Dow  oll,  bist,  of  taxation  a.  taxcs,  4  vol.  l.ond. 
1884,  die  beiden  enten  RAnde  üantetlnng  der  gt^sdiicbtl.  Entwicklung  im  (Janzcn,  * 
die  beid>;n  letzten  über  die  einzelnen  .Stenerartcn.  —  Stracbey,  financas  a.  publ. 
Works  uf  India.  fr.  IS61>— M.  Lond.  I>v2. 

Nordamerika  (I.  TtW).  HoIle.s,  lin.  history  of  the  United  Stat«!S  Ubü-  liÜÜ. 
NV.  1SS3.  Forts  bis  N.  J.  1885.  —  Roser,  Kinanzvesen  in  d.  Verein.  St.» 

Scltaaz  Finanzarch.  ]»bi),  i,  Iii). 
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Einleitung. 

§.  1.  Die  alli^emeiue  Steaerlehrc  hatte  die  Aufgabe,  die 
bauptsächlieben  Priocipienf ragen  aller  ßcstenerong  im  syste- 
matischen Zusammenhang  zu  behandeln,  oder  m.  a.  W.  die  Auf- 
gabe der  Entwicklang  und  Begrttndnog  einer  allgemeinen  Theorie 
der  BesteaemDg.  Id  ihr  waren  daher  Prineip  und  Wesen  der  Be- 
stenerang,  die  ße^iehnagen  der  letzteren  za  und  die  Abhängigkeits- 
TerbättniBse  von  der  volkswirtbschaftlicben  OrganisattoD,  der  Eigen- 
tbamsordnungy  der  politischen  Verfassung  nnd  dem  Ständewesen, 
den  wirtbschaftlicben  iDteressengruppen  nnd  den  socialen  Olassen, 
femer  die  obersten  Grundsätze  der  Steuertbeorie  und  practischen 
Forderangen  der  Steaerpolitik  darzulegen,  zu  entwickeln,  zu  prflfen. 
Erst  anf  der  so  gewonnenen  Grundlage  Hess  sich  die  Hauptauf- 
gabe der  allgemeioen  Stenerlehre,  die  Aufstellung  und  Begründung 
des  ganzen  Steuersystems  und  seiner  nothwendigen  Glieder,  der 
einzelnen  Steiicnirten,  lösen.  Damit  war  ein  Ziel  für  die  Gesetz 
gc')ung  und  waren  die  Hauptwegc  zur  Errcicbuu^'  dieses  Ziels  be- 
zeichnet, dem  luau  /iiziis^itrebeu  und  auf  denen  mau  zu  schreiten 
hatte  unter  angenoniuieiicu  «^c^j^cbcuen  socialen,  okonomiöchcu, 
rcchllicheu,  teehuischcn  Gesammtverbiiltnisscu ^  wie  z.  B.  in  der 
Frage  des  Steuer.syötcms  der  ni«/)deiiieu  curopäi.scInMi  Cnlturvvclt. 
Frst  eine  solche  umfassende  und  eingehende  Beliain Illing  der  all- 
gemeinen Stenerlelire  zeiirt  die  ijnissen  .Schwieri<;keiten  de»  theo- 
letischen  und  praetist  heu  blcucr|in)bicius  voll  und  ganz. 

Die  allgemeine  Stenerlehre  bildet  die  notb wendige  Vorarbeit 
für  die  specieile  Steuerlehre,  den  Gegenstand  des  sechsten  bis 
achten  Buchs  der  Fioanzwissenschal't.  lu  ihr  handelt  es  sieh  nicht 
mehr  um  jene  grossen  Prlncipicnfragen,  welche  sich  an  die  Bildung 
und  den  Ausbau  des  Steuersystems  anschliessen,  Fragen,  weiche 
hier  vielmehr  jetzt  durch  die  Toransgebendcu  Erörterungen  als 
erledigt  angesehen  werden,  sondern  nm  eine  andere  Reihe  yod 
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Fragen,  welche  onterder  fiezeichonng:  Fragen  der  „Steuertech- 
nik'' oder  auch  der  Stenerpraxig  sosammengefaBat  werden  können. 

Unter  Stenertechntk  wird  hier  das  Verfahren  —  bei  ratio- 
nellem Vorgehen  die  „Methode''  —  verstanden,  welche  die  Theorie 
anfstellt,  begründet  und  empfiehlt  und  die  Praxis  der  Gesetzgebung 
und  Verwaltung  befolgt,  am  eine  bestimmte  bei  einer  einzelnen 
Steuer  oder  Steuerart  gestdite  Aufgabe  wirklich  siel-  und  zweck- 
gemäss  zu  lösen.  Welches  diese  Aufgabe  ist  und  sein  soll, 
das  hat  eben  die  allgemeine  Steuerlehre  in  ihren  ErOrternngeü  ttber 
das  Steuersystem  und  die  Steuerarten,  ttber  die  Stenerprineipien 
u.  8.  w.  ZU  entscheiden :  m.  a.  W.  sie  beantwortet  die  Fragen : 
„was  ist?"  und  ..was  soll  gcsclichenV"  Die  Rpeciclle  Stcuerlcluc 
hat  dann  zu  /A'ij;cu,  wie  es  in  tlei  Praxis  i^ciuacht  worden  ist 
uud  geniaelit  wird  und  wie  es  gemacht  werden  soll  und  niuss, 
—  also  Antworten  auf  die  Fragen,  „wie?"  und  auf  welche 
Art?"  zu  geben.  Sie,  die  speciellc  »^tcuerlehre,  bekommt  sonach 
die  Directive  von  der  allgemeinen  JStcuerlchre  hinsichtlich  des 
„Wohin?"  Aber  .sie  becinHusst  doch  auch,  rUckwii kend,  wieder 
die  allgemcino  Sd  aerlcüre  und  deren  Postulatc,  indnn  sie  /eigt, 
was  überhaupt  in  der  liesteuerung  i)raetiseh  zii  errcielien  nniglich 
ist,  welche  iliudernissc  und  Sehwierigkeitcu  sich  hier  bieten  und 
welche  nothgcdrungene  Zugeständnisse  demgeniäss  liier  oft  gemacht 
werden  müssen,  —  wie  z.  B.  unter  Umständen  auf  ein  bestimmtes 
Ziel,  etwa  auf  die  genaue  Durchfuhrung  der  Einkommensteoer, 
die  genaue  Reinertrags-Grundsteuer,  die  Besteuerung  des  reinen 
Products  bei  Steuern  wie  der  Branntweinsteuer,  eben  „aus  steuer- 
technischen Gründen"  verzichtet  und  mit  weniger  Vollkommenem 
sieb  begnttgti  vielleicht  eine  principiell  richtige  Steuer  oder  Ver- 
anlagungsart wegen  solcher  Gründe  ganz  aufgegeben  und  mit  einer 
anderen,  principiell  mangelhafteren  Yorlieb  genommen  werden  muss.  . 

Die  specieUe  Steueriehre  hat  alsdann  bei  der  Behandlung  der 
Probleme  der  Steuertechnik  die  vorerwähnten  Fragen  in  zwei- 
facher Richtung  zu  beantworten:  einmal  indem  sie  darstellt 
und  beurtheilt,  wie  die  frühere  und  gegenwärtige  Bestenemng  die 
ihr  gestellten  Aufgaben  in  Gesetzgebung  und  Verwaltungseinricbtung 
practisch  tbatsächlich  gelöst  haben  und  lösen  oder  zu  lösen 
versucht  haben  und  noch  versuchen;  sodann  wie  nach  den  theo- 
retischen Untersuchungen  und  den  practischen  Erfahrungen  das 
zur  richtigen  Lösung  eines  einzelnen  bestimmten  Stcucrproblems 
einzuschlagende  tcuhuiscbc  Verfahren  eingerichtet  werden  soll.  Im 
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erste»  Falle  handelt  e«  sich  also  nm  teehniflche,  die  einzelnen 
Stenern  betreffende  Darstellungen  nnd  damit  verbunden  am  kritieehe 
stenertechnisebe  UnterBuohnngen  de  lege  lata,  im  zweiten  Falle 
nm  positive  Vorzehiage  de  lege  ferenda.  Dort  ist  die  geschicht- 
liebe Entwicklung  und  das  geltende  Beebt  sowie  die  verwaltungs- 
missige  Dnrehfttbrung  dieses  Bechts  vergleichend,  kritisch  und 
mehr  rOekbliekend,  hier  die  Umgestaltung  und  Fortbildung  dieses 
Rechts  und  seiner  administrativen  Verwirklichuog  aufbauend  und 
mehr  vorw&rts  blickend  zu  behandeln. 

§.  2.  Die  Bpecielle  Htenerlehre  als  Theil  der  ganzen  Steuer 
lehre  nnd  der  Finanzwissensebaft  (iberliaupt  hat  es  dcmgemUss  in 
ihrem  kritischeu  wie  in  ihrem  ixisitiven  Theil  überall  mit  con- 
creten  technischen  Verhältnissen  und  Auiual)cn  zu  thnn.  Jedoch 
ist  das  auch  hier  nicht  in  dem  Sinne  zu  verstehen,  dass  sie  die 
Geschichte,  Statistik,  Gesetzgebung  und  Verwaltunn;seinrichtung 
eines  oder  mehrerer  Zeitalter  und  Länder  darzu8tclle)i  und  zu  beur- 
theilen  und  daran  etwa  lür  den  eoncreten  Fall  im  tetK  ni^cn  Wort- 
sinii  \ Orschlägc  de  lege  ferenda  zu  machen  hätte.  Das  sind  Aul- 
gaben  der  specielleu  Steuergeschichte,  -  Statistik,  Stonon  e  bts-Dar- 
stellnng  und  der  Krörtcrnng  der  StcuorrefornR  u  ( incs  oder  anch 
mehrerer  einzelner  Länder.  Die  «iH  riolle  Steneriehre  hat  diese 
eoncreten  Verhältnisse  und  Fragen  nur  als  ihr  IJntersnchungs- 
material  aufznfassen  nnd  zu  behandeln,  um  ihrerseits  wieder 
allgemeinere  Ergebnisse,  der  Kritik  wie  der  These,  daraus 
Ar  die  Wissensehaft  vom  Finanzwesen  Überhaupt  zu  gewinnen, 
das  Generelle,  Tvpische,  Entwieklungsgesetzmässige 
ans  dem  Individuclleu,  Verschiedenen,  Concreten  ab- 
zuleiten. Sie  mnss  insofern  immer  wieder  ans  dem  Conoieten  heraus 
zu  abstracten  Resultaten  kommen,  d.h.  zu  solchen,  wo  es  sich 
nicht  nm  die  concrete  Frage  und  Massregel  eines  bestimmten  ein- 
zelnen Staats  in  bestimmter  Zeit,  —  z.  B.  um  die  Gestaltung  der 
Gewerbesteuer  gegenwärtig  in  Preussen,  —  sondern  um  diejenigen 
einzelnen  Steuerprobleme  bandelt,  welche  unter  gegebenen  und  in 
der  Hauptsache  gleichen  oder  doch  höchjtt  llbnlicben  socialen,  Öko- 
nomischen,  technischen  und  rechtlichen  Verhältnissen  des  Volks- 
und Staatslebens  m  einem  Zeitalter  bei  einer  Reihe  verwandter 
Volker  und  Iiäuder  im  Wesentlichen  gleich  oder  sehr  ähnlich  liegen 
und  demgemäss  auch  auf  gleiche  oder  ähnliche  Weise  zu  lOsen 
sind,  z.  B.  auf  dem  Gebiete  der  modernen  Gewerbesteuer  in  unserer 
Zeit  in  West-  und  Mitteleuropa.  Fttr  die  specielle  Steuerlehre  ist 
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daher  die  Hineinziehang)  DarBtellong,  Kritik  des  historischen,  sta- 
tistischen, legislattveo,  administrativdo  Materials  sowie  der  Beform- 
fragen  Uber  Bcstenening  einzelner  Zeiten  und  Länder  nnr  ein  me* 
tbodisches  ililfsmitiel  zar  Vergleiehong,  um  mittelst letx* 
teier  jene  allgemeinen  Ergebnisse  zn  gewinneoi  nm  welche  es 
sieh  in  einer  eigenen  eigentlichen  Wissensehaft  des  Finanz- 
wesens ^  im  Unterschied  aar  Finanxgeschichte  and  snr  Erörterang 
der  Reformfragen  eines  concreten  Staats,  allein  handeln  kann. 

Die  dergestalt  gewonnenen  Slttse,  namentlich  auch  diejenigen 
in  BezDg  aaf  Stenerfragen  de  lege  ferenda,  ki^nnen  nach  dem  Gre- 
sagten,  gleich  anderen  Sätzen  nnd  Regeln  der  practischen  National- 
Ökonomie,  anch  keine  ab  so  Inte  Richtigkeit  nnd  Giltigkeit,  sondern 
nor  eine  relative  beanspruchen:  im  Wesentlichen  genauer  meistens 
nnr  fllr  das  moderne  West-  nnd  Hittelenropa,  mit  seinen  ungefähr 
gleichen  Verbältnissen  der  Gesammtcnltar  wie  anch  der  rein  natär- 
liehen  Lebensbedingungen;  weiter,  aber  schon  mit  mehr  oder  weniger 
erheblichen  Modificatioiicn,  t'dr  das  übrige  Europa  und  .seine  Pflanz- 
staaten  über  See,  besonders  in  Nordamerika,  Australien.  Eine  Aus- 
dehnung der  gewonneneu  Sätze  auf  andere  Kril.sirielie,  auf  die  Cul- 
turgebiete  Asiens  oder  gar  auf  vldlig  uncultivirte  Länder  wird  nur 
mit  noch  viel  grösserer  Vorsicht  vorgcnoniracn  werden  dUrten.  Die 
specielle  Stcnerlchrc  hat  so  in  besonderem  Grade  wieder  den  Cha- 
racter  einer  hislo  j  i.seli  en  Disciplin,  d.h.  hier  einer  solchen  mit 
(»rtlich  und  zeitlich  bedingten  Lehrsätzen.  Mit  Kücksicht 
aui  ihre  vorwaltende  Anlehnung  an  das  moderne  Europa  kann  man 
sie  wohl,  mit  eincin  .stcin'schcn  Oedanken,  als  heutige  euro- 
päische Steuervvisöeuscbatt  bezeichnen. 

I>.<s  MoiDCUt  der  Kol  :i  t  i  v  i  ( ä  t  ist  jix  fur  vhwu  grüSäuQ  Thcil  aller  tiiiaiu- 
wi^scnschafüicliüH  Lcbrcu  —  z.  B.  Uber  DotuiuiLii-,  1  üfsI-,  Ikrgwchou,  CicbuhrüDarteu 
und  EiBiichtunii^n  —  festzohalten,  für  die  S&tze  dor  speeiellcn  ätenorlehre  aber  noch 
in  böhcrcm  Maa-s  -,  wvil  ;;t'radtj  hier  zu  leicht  das  „freie  EriTn*ss<Mi"  r  <f<'si  t/rr' ^nnp 
ak  alleiu  ausäcblaggebeuUcr  l'actor  ersscbeinca  köiintti  uod  ürtoR»  so  erscbicucn  i^l^ 
z.  B.  die  techoische  Einrichtung  einer  Steaer,  einer  directen  Petsonalittetier,  wie  der 
Kinkoinuieii-  oder  Vcrmö^jeassteut-r,  od'  r  einer  St'  u<  r.  wie  «l  r  Zucker-,  der  Brannt- 
weini^tcuer,  inuss  u.  A.  nothveitdig  mit  Kucknicht  ani  l'ultur  und  Sitte,  Ehrlichkeit 
und  Onchrlichkeit,  technisch-ökonomische  Entwicklung,  concreto  wirthäcbaftUche  Inte- 
lHÄseii  eines  lindes,  Volktjs,  B.;itif>staadc8  getroflcu  werden.  Die  Wahl  einer  ganz«a 
F.inrichtun;^smetho<fi',  nn-  h  die  W  r\wT  einz-  Iii<  ii  St.  ner  selbst  haii>rt  bei  ri''hti;;eHi 
Vorgehen  von  dieacu  Momentou  uut  ab.  Mit  ilcr  allmählichen  ^:eschichtlichen  Cni- 
Ittderan;:  >1'  r  Ictetefen  sind  daher  auch  in  der  Art  und  techni!>chen  Einrichtun;^  einer 
St<M)''r  l  iiiäiiderangen  p:eboten  (Kin.  II.  S.  2 '.»2  II.  o-f)  II.).  Di*^*  frnhi  r''  rinan/theoric. 
bis  auf  i(au  und  andere  seiner  Zeitgenossen  einschiiesslich,  nicht  minder  die  frUhorc 
Pfaxis  bat  das  xu  wenig  beachtet.  Jene  hat  Immer  zu  nebr  nach  absoluu  n  Sltsen, 
dii»e  nach  cTutL'ilfiiiT'n  gcsi^t/.licb.  n  TJt^jnliruii- m  gestrebt  —  Hinsichtlich  der  cr- 
ir&huteü  Dopiiclautk^'  e  der  spccieilcB  bteuerlchrc  gilt  auch  hier  daä  fur  die  Finaaz- 
«iseenncbaft  überhaupt  ia  Fin.  I,  3.  Aail.  §>  12,  18  tieeagte. 


iJiyiiizea  by  Google 


Ueäiode,  Inhalt,  System. 


9 


§.  B.  Die  Qegenstilnde^  welche  naeh  dem  Plaoe  dieaes  Werks 
Yon  dem  im  VoraoBgehenden  dargelegien  Gesichtspancte  der  Steaer- 
teehnik  aos  in  der  specielten  Skenerlebre  behandelt  werden  sollen, 
sind  die  folgenden. 

I.  Znnilehst  wird  ein  Ueberbliok  tiber  die  Gesehichte, 
die  Oesetzgebneg  nnd  die  Statistik  der  Bestenemng  ein- 
zeber  wiehtigerer  Länder  und  Zeitalter  gegeben :  Ruch  6  in  2  Kapiteln : 

1.  Steuergeschichte  (bis  gegen  1800)  (Kap.  1). 

2.  Steuergesct />  •jjcb  u  ng  im  Ii).  Jabrliuudert  (bcit  1815) 
und  Steuerstatistik  (Kap.  2). 

TL  Daraul  tolgi  das  Steuers ystc  m,  im  Anschluss  au  die 
Eotwicklung  and  Ikgründmi^  dcsselln  ii  in  (\vr  „allgemeinen  JSteuer- 
lehre"  (II,  S.  400  ff.):  Buch  7  imd  s :  Die  eiiiztliien  Ilauptarten  der 
Steuern  werden  in  nachstehender  Reihenfnljro  abgehandelt: 

1.  Die  Besteuerung  des  1) e  r  u  fs ni  ;i  t^M  gc  n  Erwerbes  .stiwie 
die  Vernnigen sbesteueruiii:  udcr  die  fgewölmlich  b(»gc»»annte) 
directe  Besteuerung  (Buch  7),  nämücb  die  Uauptgruppen 
(II,  413-438,  483-485): 

1.  Reine  Personal-  nnd  rbussciistcuern  (B.  II,  416;. 

2.  Classcn-  und  Giukoiiiiiieiisteuero  (U,  41ü>. 

3.  Ertragsstcucrn  (II,  421). 

4.  Vermögenssteuern  (II,  483). 

2.  Die  Besteuerung  einzelner  Erwerbs  acte  und  Kecbts- 
gescbäfte  oder  die  sogen.  Verkeh rs  bcsteueruug  (Bach  8, 
Kap.  1).   (Stempel,  Registerabgaben  n.  dgl.  II,  430  455) 

3.  Die  Besteuerung  des  Anfall-Erwerbs,  insbesondere  die 
Erbscbaftssteaer  (auch  die  Steuern  von  Geschenken,  Spiel- 
gewinnsten  u.  s.  w.)  (Kap.  2).    (II,  455—480,. 

4.  Die  Gebrauchs-,  insbesondere  die  Verbrauchsbestene- 
mng  oder  die  (gewöhnlich  sogen.)  in  directe  Besteaeraog,  oebst 
den  (directen)  sogen.  Lnxnssteuem  (Kap.  3).  (II,  484  -545), 

Die  bei  allen  diesen  Stenern  in  Betracht  kommenden  PrtDcipien- 
fragen,  namentlieh  diejenigen,  welche  die  Beziehaogen  der  einzelnen 
Stenergattnngen  sa  nnd  ihre  Uebereinsiimmung  mit  und  Abweichung 
von  den  obersten  Steoergrandsätzen  der  Finanzpolitik,  der  Volks- 
wirthsehaft,  der  Gereebtigkeit  nnd  der  Steaerverwaltnng  betrefieo, 
ebenso  die  Fragen,  wie  diese  Stenerarten  nnd  einzelnen  Stenern 
xnm  Behnf  der  Bildung  eines  richtigen  Stenersystems  zn  combiniren 
sind  (II,  545  -  5G6),  werden  nach  dem  oben  Gesagten  (§.  1)  im 
Folgenden  als  erledigt  angesehen,  im  Hinblick  anf  die  eingehenden 
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Speclelle  Steaeriohre.  Einleiding.  §.  3. 


ErOrterangen  in  der  aUgemeineii  Stenerlebro  im  2.  Baode.  Die 
„Bpeetelle  Stenerlebre*'  bildet  hier  eben  überall  nnr  die  weitere 
Ansfttbrnng  der  ^^allgemeinen  Stenerlehre",  indem  sie  die  Fragen 
beantwortet,  ob  das,  was  naeb  der  allgemeinen  Steuerlebre  in  der 
Bestenemng  zu  erstreben  ist,  tecbniseh  darcbgcfUbrt  werden  kann 
und  wie  es  eventnell  sn  macben  ist.  Dabei  bietet  sieb  ireilieb 
Vfters  die  willkommene  Gelegenheit,  die  frQberen  ErOrternngeu 
nnd  deren  Ergebnisse  nochmals  in  Detailpancten  anbeleacbten 
nnd  dadurch  auch  wieder  zn  prüfen. 

Ucber  das  Vcrhaltiiiss  d<-r  allgcmoiitcn  zur  specicllea  Stcuorlclirc  uii<i  über  <lio 
Aufgabe  der  crstcrcn  in  der  sys(einatiäclicii  St<>Ui:rlchr<;  habe  irli  mich  »•'h<^ii  ioi 
2.  Buide  mehrfach  geäussert,  !j.  ti.  A.  II,  107.  Abiraichuiigcu  auch  iu  der  for* 
mellcn  Üchaudluug  /wi^ichcti  diui>eiii  \V>Tko  uud  tlcncii  von  l'au.  Stein  nnd  Aiidcrori 
finan^visäuuschaftlicbeu  Syiätcualikcrn  sind  thüUwcihe  mit  auf  Ui<;äc  luciiic  Schciduug 
der  allgemeiii«a  wui  qiodoUeii  Steaerlehio  zamokraflüifeii. 
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Speelelle  Steuerlebre* 

Cie&cbiclite)  RetUi  (desetzj^ebung:)  u"(l  Statistik  der  Besteueriuig 
in  wicbtigeren  Lftndeni  und  Zeitaltern« 

£^  ist  dius  die  urhpruuglich  schon  Tiir  dun  zweiten  Band  iu  Auüsicljt  gejiom- 
inenc  I'anic,  der  historisch -sCaiistische  „Ankuig",  auf  wclehon  doft  mehrfach  (S.365, 
.3SS,  40**  i  R  zur  ^i-nommt^n  wnr.  Derselbe  wurde  jedoch  dann  aal  inocren  und  äusseren 
Uründeii  aut  du-sen  dritten  Band  vcrscho))cn  (II,  Vonir.  S.  VIII).  Dem  Iithalt  nach 
schiicsst  er  hich  anch  noch  besser  an  die  specielie  als  an  die  ■Itgetnefoe  Stooeriehre 
an,  ;:i  der  (irfcji'if.'inil  i:i;liuii  /ur  spcricllcii  Stciierlolisv!,  iii'liTii  es  sich  ai;cli  hd  ihm 
daraio  bändelt,  danusteiico,  wie  iji  der  l'raxiä  die  techuiscbca  Stcucrauigabcu  be- 
handelt vordea  sind.  Es  erschien  passend«  diesem  znenl  als  Anhang  zur  aufgemeineo 
Stcü' rl' luv  m'jjl;iiit>  n  AI^M  liuitt  dir  Stellung  eines  cigrum  nudi.-,  zu  g:ebcn,  da.s 
z«i2>cbeu  der  aiigcmeiucu  und  i>p&cicllon  i:»leaoriehre  i.  o.  Ü.,  d.  h.  der  dogmatiscboa 
ErOrteroDf  darQMor,  trie  die  Bestenornng  durchzufthien  ist  (7.  ü.  8.  Buch),  die  Verbindoof 
bildet.  Naturlich  kann  Cä  äich  iu  dicscni  Werke  nur  uui  eine  Uebersicht,  nicht 
tun  eine  ausgeführte  l)an>tellung  handeln,  zumal  was  die  älteren  Zeiten  und  die  ganze 
Periode  vor  dem  lU.  Jahrhundert  und  was  das  Ausland  anlangt.  Auch  eine,  ja  gerade 
eine  solche  kürzere  Ucbersicht  ist  jedoch  geeignet  das  zu  )a -tcn,  was  in  diesem  linanz- 
wissenschnftlicheu  Werke  allein  in  Hetracht  kommt:  ein  Bild  der  eigentlich  typischen 
Momente  <]<:r  Entwicklung  und  Gestaltung  der  Besteuerung  eines  Laude:>  und  Zeit- 
alten».  All  .s  W  eitere  gehört  nicht  hierher,  sonderD  theils  als  steuertochoischcs  DetHil- 
material  iii  die  fidg'  iid.  n  BiK  ber  zu  den  Erörtoriiniren  über  die  Einri«'lit»in«r  der  einzelnen 
Steuern,  theils  iu  die  Werke  Ober  bt^uergescbicbto  uud  Steuorrecht  dcä  betretictideu 
Landes. 

Eine  ErirSnzTinp^  der  alliremeincn  Steiierlchre  giebt  dieses  sech-^tc  Ikch  besonders 
zu  dem  dortigeu  Abschnitt  (11,  367— 40i>)  ,füruudzügc  der  gcscbichtlicbeu  Eutwick- 
lung  des  Steaeraystems  and  der  Stenerarten**,  wozu  hier  jetzt  einige  gouauere  Belege 
beigebracht  weiden.  Die  Ue'^  rsiclit  nl.er  rlas  Sfouerwesen  <*ini:;er  Länder  und  Zeit- 
alter zeift.  wie  man  iu  diesen  das  bitcuc^roblem  piactiscb  eriasst  und  zu  lösen  gebucht 
bat  Den  Massstab  der  lüritik  liefert  die  allgemaue  Stooeriehre  daza.  Hit  Hilfo 
dieses  Ma£>;tabes  gewinnt  man  Fingerzeige  fUr  die  nothwcndige  und  zwcckm  <  ig< 
liicbtuug  der  iieformen,  soweit  die  Wissenschaft  in  solchen  concreten  Fraj^en  über- 
haupt Fingerzeige  geben  kann  und  darf. 

Zugleich  leitet  dieses  Buch  dann  passend  in  die  qMdello  Steaeriflhie  L  e,  S. 
Dod  in  deren  stoBertechnische  Probleme  hinüber. 

§.  4.  Einleitung.  Die  iStcncrf^eschichtc  und  das  positive 
Steuorrecht  eiues  Laüdes  sind  die  Ergebnisse  der  verschiedeueu 
eich  krenzenden  Strömungen,  welche  die  concrete  Ge8t«altnng  der 
Bestenernng  beeinflussen.  Das  Ideal,  das  in  der  allgemeinen 
bteuerlebre  zu  ermitteln  gesucht  wird,  schwebt  bei  Culturvölkern 
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mehr  oder  weniger  klar  und  mit  liülier  steigeudcr  ('ulturentwick- 
lung  immer  klarer  dem  Volksgeiste  und  der  GeöeU<;el>uu{;  vor. 
Aher  nur  io  ciDCm  laDj:^vvicrir;cn  Kampfe  mit  entgegenstehenden 
Interessen,  Mächten,  \'orurtheilcn ,  technischen  lienimnisscn  und 
Schwierigkeiten  aller  Art  kommt  es  in  der  Cülturwelt  allmählich, 
bedingt  und  von  allem  Anderen,  practisch  oft  so  Kutscheidenden 
abgesebeOy  sebou  wegen  dieser  technischen  Schwierigkeiten  nur 
unvollkommen,  immer  neuer  Verhcsscrungcn  und  Veränderungen 
bedürftig,  im  positiven  Stcncrrecht  einer  Zeit  zur  GeltüDg.  Practisch 
ist  das  Jeweilige  Stenerrecht  immer  nur  ein  Compromiss  zwischen 
den  als  1  d e al  -  nnd  ja  selbst  wieder  als  wechselndes  Ideai  — 
vorsebwebenden  Anforderungen  an  ,,ricbtige"  Besteuerung  — 
Anforderungen,  wie  sie  die  allgemeine  Stenerlebre  znr  Wissenschaft' 
liehen  Klarheit  2a  brmgen  sucht —  und  den  äusseren  Hemm- 
nissen, welche  sieb  der  reinen  Verwirklichung  eines  solchen 
Ideals  In  dem  jeweiligen  Steuerrecht  und  dessen  administrativer 
Dnrchftthrung  in  den  politischen,  socialen,  ökonomischen,  rechtlichen 
und  technischen  Verhältnissen  entgegenstellen.  Diese  Verhältnisse, 
und  ihr  Inbegriff,  der  jeweilige  ganze  CnUuneustand ,  sind  dabei 
leider  oft  mächtiger  als  alle  Bestrebungen,  das  „Ideal"  ),richtiger" 
Besteuerung  zu  „realisiren'*:  ein  neuer  Beleg  ftlr  die  alte  Wahr- 
heit bei  allen  menschlichen  Dingen.  Natürlich,  dass  das  hier  so 
wenig  als  sonstwo  von  dem  Ringen  nach  dem  idealen  Ziel  abhalten 
soll  und  darf.  Man  wird  nur  geduldiger  werden,  wenn  man 
die  langsamen  Fortschritte  der  Praxis  sieht  nnd  einsehen  lernt, 
dass  vollends  tiefer  greifende  Steuerreformen  nicht  bloss  von  der 
E  r  k  e  n  n  t  n  i  8 8,  von  richtiger  Stcucrthcorie,  und  vom  t  e  c  Ii  n  i  s  c  h  e  u 
K'Miiir!!,  von  richtiger  Steuertechnik,  von  riehti^^eui  thcurctisch- 
practiselicni  Verfahren,  üundcru  von  «teti^^en  Fortseh  ritten 
auf  allen  anderen  Cultnrgebieten  abhängen,  —  thatsäch- 
lich  leider  sehr  laii^^sanie,  nicht  einmal  unnnterl)r()cbene  Fortschritte, 
welche  aber  die  Jkdingungen  für  die  \  erwirklichun^'  einer  rich- 
tigen Steuertheoric  und  fllr  die  wirksame  IlandhabuHg  eines  lich 
tigen  stcucrtechnischeu  \  erfahreiis  sind.  F(ir  die  Steucrlehre  und 
zwar  gerade  auch  für  die -spccielle,  crgiebt  sicli  daraus,  dass  sio 
von  ihrem  Standpuncte  aus  die  Ansetznni;  von  ilvbehi  aller  Art 
auf  dem  fSt>bietc  der  ^esammtcu  Cuiiiireutwickiuni;  im  Interesse 
der  Durcbliilirung  ihrer  Ilestrebnngen  befürworten  nmss.  Das  Steuer- 
geschichtliche  und  steuerrechtiiche  Material  stellt  in  technischer 
Hinsicht  auch  i'ttr  die  Steuerlebxe  die  Experimente  dar,  welche 
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bisher  gemacht  worden,  um  hestimmte  Steaerprobleme  ku  Ifiseo, 
imd  ist  daher  auch  für  alle  ErOrterangen  Qber  die  passende  Ge- 
staltang  der  Bestenerang  von  grossem  Werth. 

Auf  ili<;  allgeaieini' r<  fi  MoiiKMit.  und  B«'JingTing(!n  der  8r<  iieri  nfwirklung  wird 
im  Fiilgeodea  nicht  wcitr-r  eingcgaugeo.  £a  moss  hlvr,  veoigstens  für  jetzt,  iu  dieMsm 
Weilte  an  dem  ?«-nti^cn,  was  tn  dem  schon  genannten  Äbsebnitt  der  alliiremeinen 
Steuerlehrc  Ulier  die  „(irundzuge"  dii'ser  Entwicklung  gesagt  worden  ist,  -  nainirntlicli 
in  Itezng  auf  das  Gesotz  d»T  Spcf ialisirnng  nud  Ausbildung  dos  Stouer- 
systeuis  unter  dem  Einflu&s  des  nationalökonouiiscbcn  Gesetzes  der  fort- 
s<  breitenden  qaantitatiron  and  qaalitatiren  Differensirnn^  des  arbeits- 
l h e  i  I  i  g  g  t"*  w  o  n  n  n  e  n  N a  t  i  0 n  a  1  '•  i  n  k n ni  in  c n s  und  V  «t  m  ir  e  n  s  unter  den  Ii  e  - 
thelligten  Em  zu  1  w  i  rt  hsc  ha  1 1  en ,  mit  Vcrwcrthunir  Kml  be  rtus 'scher  Getlanken 
und  Untersuchungen  (in  seiner  römischen  Steuerifeschichle),  II,  HS',  —  Au.Hsi-r- 
dem  ist  in  Hetrelf  sn!. in-r  allgemeineren  Momente  niif  die  Abschnitte  im  2  llnrfifi" 
(S.  170  tf.  —  220)  über  die  be^iuhuog  der  Bcstcuerang  zur  Urga  nisa  tio n 
der  Volksvirthschaft  nnd  zur  Eiffentbumserdnanf ,  sowie  zur  inneren 
politi«i~!i'^n  Vf^rfis- tiri  :^  x:n<]  zum  S  t  ä  n  d  >•  w  !■  >   n  z'i  V'Tw-is'^n. 

Au3  der  —  sehr  kargen  —  Literatur,  welche  mehr  von  einem  höhereu,  all- 
gemeineren Standpnncte  ans  die  Stenei^escliicltte  ab  Hesultat  der  Olconomisch-tecli- 
nischon.  socialen,  politisrli-  n,  i  ultnrlicli.-ti.  t lidi'  li- n  fM  s;immfi'ntwi<lilun<r  b^  tiarlid  i, 
ist  ausser  Kodbortas'  gcaaouten  Arbeiten  besonders  L.  Stein  d  FinaDzwissenscbat't, 
nnmentlich  anch  in  der  neuesten,  im  Erscheinen  begrifenen  5.  Auflage,  nnd  in 
Bczag^  auf  einen  einzelnen  Staat  <».  Schmoll  er 's  Aufsatz  nlier  die  Epochen  der 
prcus-sischcn  Finanzpolitik  (Jahrli.  d.  D.  Kciclis,  1«577,  S.  33  tf.),  eine  Arbeit,  deren 
Ergebnisse  sich  ultrigens  mehrfach  verallgemeinern  Lassen,  sowie  in  Betreff  einiger 
Seiten  auch  G.  S<  hönberg's  Geschichte  der  Haseler  Steuern  (Tab.  ISTH)  und  über 
di'',-?e'^  \V%  rk  Sohm  in  Conrad's  Jahrb.  l'sTü.  S.  2">s  II.  hervuiviibi  bcn.  Die  sonstigm 
Werke  über  Finajizwissenschaft  wio  über  allgemeine  (icschidiic  und  Steu<;ri;eschi»  ht<; 
einxelnur  Länder  enthalten  eine  Menge  einzelner  Notizen  und  die  gi^chlchtlichcn  auch 
»Usammcnli.iii-'-iiili'  I),^rstclliiiii:-ii  il- r  Eiuwicklung  (''laninler  z.  Ii.  so  vor/nu'li-'he  wie 
Yocke'ti  \^erk  Uber  die  britische  Besteuerung),  aber  nicht  dicjicn  Hinweis  aul  die 
Abhingigk«it  der  Stenerentwtcklnog  von  den  genannten  Gesammtrorbiltnissen.  jeden- 
falls kritiL-  jenügende  nt  w.  i-vfilliriin::  in  dies,  r  Kichtung.  Di- ^  güt  sp*!ri.  |l  .-tnch  von 
liaa.oich(  minder  ak  von  anderea  sciucr  Zuitgeoosaen,  deutschen  und  fremden  l  inanz- 
sehriftsteneiii. 

Stein  sucht  auch  hier  Bahn  bierhcnd  weiter  zu  gehen  und  wart  lier.  its  d. n 
ersten  Wurf  einer  vergleicbeaduu  Steuorguttcbichte  und  Steuergesetzgebung;, 
wenigstens  in  Bezug  anf  die  enrepilschen  UanptUader,  im  Sinne  einer  Art  „verglei- 
cbender  enropäiscber  Steoenrisscnschaft."  An  grossen  und  itirh  in  Manchem  ri«-h- 
tijcen  Conceptionen  und  an  glänzenden.  w(;nn  auch  mitunter  mehr  blendenden  als 
richtig  beleuchtenden  Schlaglichtern ,  welche  auf  die  Ste.ucrontwicUang  nnd  auf  die 
diese  bedifij^-Midcn  Momente  fallen,  fehlt  es  bei  einem  Manne  von  Steins  ({eist  und 
W-  ifi-  wi.  Tiefe  d- s  geschichtspliüübuphischen  Blicks  natürlich  nicht.  Dies  Verdienst 
wird  geschmälert,  aber  keineswegs  aufgehoben  durch  die  mitunter  t?ewajrto  (leschichts- 
con^raetion,  durch  seine  beliebte  Handhabung  der  Schablonen  von  der  Ges4  lilei  htcr- 
ordnunj?,  Sf.'uiil-  or'lrnintr .  dnn  alwoluten  Staate  u.  ».  w'.  riiicli  anf  .li<  <em  (ii-liiete, 
durch  den  Mangel  an  Detail  und  die  Mängel  im  gegebenen  Detail,  welche  l  ehler 
letzterer  Art  die  selbstzufriedene  mikrologische  Kritik  so  gern  an  Stein  zu  ragen 
pflegt  Ei  Meibt  trotzdom  immer  noch  W- rthvnll.-s  genug  ubri^^  Am  meisten  ver- 
mi3s<;  ich  in  Stein*»  rergleichenden  Behandlungen  der  Steuorgeächichte  und  (j«-setz- 
gebung  die  m.  E.  wiehtlgsle  Hioveisnng  aof  deD  ZuMmuenhaoff  der  Stenorentwick- 
lung  mit  der  volkswirthschaftlicheo  Entvicklong  in  der  Weise,  vle  ich  ob  in  B.  il, 
3S7  ff.  darzulegen  versuchte. 

Eine  vergleichende  üarateUang  der  Steuerfreschlchto  und  bestehenden 
Steuergesetzgebung,  besonders  nach  der  ^trii.  rt.  <  Imi- h.  u  Seite  lieferte  schon 
I!ln2^  r  dif»  d.  ntsche  linanzwisscnschaftliche  Literatur  in  ihren  grösseren  Werken 
(namentlich  Kau);  neuerdings  auch  die  ausländische,  besonders  die  französische 
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Idterttnr  (Pariea,  Leroy-Beaolieii).  Nicht  bovoU  ia  fUrmlidien  Abrissen  und 

U« ')t  r-,ichtcn  der  (lest  t/gcbung  einos  oder  mohrcror  einzelner  Staaten,  als  in  Ji  ii 
Erörterungen.  Zusätzen  und  Noton  bei  ihrer  Besprechung  der  cin^elneu  iiicuui-artcii 
und  Stenern  in  der  spociellen  Stoaerlelm.  Ab  neuestes  deutsches  Werk  dieser  Art 
ist  bes.  Schönberg's  Ilandb.  d.  polit  Oekon.  (1.  Aufl.  ß.  II,  1HS2.  2.  Aufl.  B.  III, 
188.5)  in  seinem  finnnzwisscnsrhaftiicben  Thcile  zu  nennen,  vo  meine  Abb.  „diroctc 
Steuern"  und  Scballs  uiid  Ui  ecke 's  Abb.  über  die  anderen  Steuern  auf  diese 
Verjfleichung  ibr  besondres  .Vu^jccnmcrk  ricbtcn.  (ileicbes  goscbiebt,  wonn  au*'b  weniger 
iri<  Kinzolne  tr  h  ii  l.  in  Siein's  spon'i  Her  Stcuerlebre  und  in  Scbaffl-:^  Steuer- 
politik. Aucb  im  vorliegenden  Werke  wird  im  7.  u.  8.  Bucbe  diese  verglei«  hendc  Be- 
bftndlung  durchgeführt  Dabei  bringen  es  Jedoch  /win»rende  äussere  Bttcksicbten  aof 
den  Kaum  iiinl  dii-  grosse  Scbwieriirkoit,  tla.s  Material  der  Steuürgesot/gt^'niuü-  niirb 
nur  der  wiclitigercn  und  characteriäüäcbeu  Länder  lu  beschallen  und  tuUcikIs  es 
Seitens  eines  einzelnen  Autors  zn  boherrschon,  mit  sich,  dass  man  sich  in  dieser  Hin- 
siebt zumal  in  einem  allgemeinen,  wenn  ruirli  (und  nur  srbon  zu  sein)  auäiredcbnti'n 
hnauzwisäoiiachaflUichea  Werke  Bc$chränkuagcu  auferlegt  und  trutzduia  —  die  (i«^fahr 
von  Fehlem  nnd  ImhQmorn  gewiss  nicht  iinmer  vermeidet  Der  strenge  Spcciali^^t, 
welcher  si-ine  Lebensaufgabe  in  der  Hescbäftigung  mit  Einem  (je^enstaii'l ,  Kiaein 
Lande,  vielleicht  soirar  Einem  grösseren  oder  kleineren  Zcitabttcbnitt  sur.ht  und  lindet, 
wird  hier  auf  seinem  Spccialgebiet  sicher  steb  bes^  orientirt  sein,  aber  darüber 
hiniUS  auch  oft  gar  nicht  ond  jedenfalls  wird  er  selten  oder  niemals  zu  -iner  solchen 
weiteren  Arbeit  gelangen.  wi<^  «iie  «ier  Stiiierlehr»^  als  einem  Thuil  der  rinnn/- 
wisscnschaft  obliegt.  Denn:  Ars  luuga,  utu  brevis  est.  Das  gill  u.  A.  leider  ta.st 
immer  auch  ron  den  an  sicii  wohl  eompetentestcn  Bearbeitern  der  spen.  Ii  ii  Stoncr* 
lehre  tinrl  tler  veri,'li  i(  )ion.icn  Darstelluns"  <l»'r  (ii-sr(zir'''biinir.  von  tiii  liti;;cii  \  <ji Av.tltiinj^- 
practikern  in  hervorragender  amtlicher  Stellung.  Wenn  solche  Miinner  ausnahmsweise 
einmal  Neigung,  Mnsse«  aUgemeino  wiasenschafUiche  Bildung  und  Pfthigkeit  zur  lite- 
rarischen Behandlung  ihres  practischen  (Icbiets  haben,  so  wriilin  >irh  Im  l: rciflirher 
Wei^e  wieder  am  liebsten  zur  Bearbeitung  des  Finaiizwetiuns  eines  uiu^einen  Landes 
wenden  ( II  eck).  So  bleibt  die  schwierige  Aufgabe  oben  doch  gewöhnlich  nns  Finanz- 
tb<:üretikeru  Uberlassen,  di<'.  wir  besten  1  ullc^  ciiunal  etwas  parlamentarische  gesetz« 
gcborischo  Arbeit  auf  dem  Steuergebiet  inilgeinacht  haben. 

§.  5.  Zu  einer  vergleichenden  Flnans-  tind  Steuer- 
gescbichte  nmfassenderer  und  mehr  anf  die  Einzelfragen  ein- 
gehender Art  ist  die  Zeit  m.  E.  noch  nicht  gekommen  und  kommt 
sie  wohl  sobald  noch  nicht  Dafür  bedarf  es  grosser  Vorarbeiten 
ftlr  die  wichtigeren  Länder  und  Zeitalter,  Arbeiten,  mit  denen, 
wenigstens  was  manche  Länder  und  zumal  deutsche  Verhältoisse 
anlangt,  bestenfalls  hie  und  da  begonnen  worden  ist. 

Fttr  die  alte  Welt  fehlt  wobl  tlctinitiv,  wenn  es  auch  (luich 
luscliriitt'n  n.  s.  w,  für  Kinzelnes  seine  Ergau/img  lindet,  das  Ma- 
terial, um  selbst  uui  IUI  Hauptiiiuder  (Korn,  Athen)  eine  wirklich 
zusammenhängende,  die  Entwicklung  wenigstens  etwas  genauer  iiu 
Einzelnen  darlegende  Steuere:  esc  Lichte  sclircibcu  zu  können. 
Man  niii-s  zufrieden  seiu,  weuu  es  gelingt,  gewisse  ll;iujitj)uncte 
leidlicli  si(  her  festzustellen  nnd  so  ein  Bild  des  Zustands  in  ge- 
wissen grühsereu  i*criuden  zu  entwerfen.  Jeder  Blick  in  die  Werke 
Uber  röiiiische  und  griechische  Staatsalterthtlmer,  in  die  Literatur 
tlber  das  römische  Steuerwesen  zei^^t,  wie  lückeuliait  das  Material, 
wie  viel  selbst  in  Betred'  solcher  iiauptpuncte  streitig  ist,  welche 
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Meoge  ControTeneo  noeb  aoter  den  besten  Stcbkennern  be> 
stehen. 

Das  Mittelalter  hat  nur  erst  die  AnfUoge  einer  eigentlichen 
Stenerwirthschaft  gehabt.  Die  wichtige  Frage,  ob,  wie  imd  wie 
weit  (Jas  altrümische  iStcuervveseu  «leb  in  der  iicucu  germanisch- 
romanischen  Staatenwelt  forterhaltcn  imd  dauu  in  neue  AJigaben- 
ibrmen  Liuuber  gebildet  worden  ist  oder  unter  solchen  fortgelebt 
hat  —  so  bcHonders  in  der  fränkischen  Monarchie  der  Merovinger  — , 
ferner  die  weitere  ähnlitli  wichtige  Frage  tlher  den  Ursprung  eigent- 
liclier  „Stenern"  wirklieb  {Ufent lieb- rechtlichen  Characters, 
welebe  von  anderen,  j^nindberriieben,  gebtib renartigen,  an  die  Aus- 
übnn«r  der  H  ilicitsrechte  u.  s.  w.  Hieb  anknüpfenden  ,, Abgaben" 
priucipiell  verschieden  sind,  —  diese  beiden  Fragen  l)ieten  selbst 
iWr  ein/iliic  Länder,  vollends  ftir  eine  allgemeinere  Erledigung 
noch  sehr  viel  Unsicheres  und  Streitiges.  Kur  emsigste  Special- 
forschuDg  kann  hier  weiter  helfen. 

Die  rcrdi«ns(rol)e  Arbeit  SchOnberg:*»  ober  das  stidtiüclio  Steocrwesen  Basor« 

■  t/t  7.  R.  n.ii  !i  ilcs  Yr-rfassers  eigener  Ansicht  rilinü.  lio  inUlisamc  rnt^  r-iiflitinL'-'^n 
lür  ciue  Kciho  ajidror  SUidta  romos,  hmot  die  Ergcbnisso  fOr  Btml  vcraligcuieiucrt 
und  namentlich  die  Franre  bouitvortct  Verden  kann,  wie  ireit  das  stikdtisclic  Steuer- 
vacn  der  letzten  Jahrhunderte  den  Mittelalters  die  spätere  (Jeschichte  des  Steuer- 
wesens in  den  Tcrritoriubtaatcn  liecindusst  hat  {s.  Wagner,  Abb.  directc  Stenern 
in  .Srb<tnbcrir's  Handb.  2.  A.  III,  11(2).  Glciclic^  gilt  von  den  wcrthrollon  IristorttidMm 
Arbeiten  Hegel's  u.  A.  ui,,  besi^ndera  in  den  Bänden  der  deutä<-hen  Stä<lte-( IhrolUken, 
wclc]ie  vielerlei  weiteres  Mat<  rial  liefern  und  d&B  ganze  Mnnnig£aUigkeit  stüdtiiMshcn 
Säteuerwejotis  im  fi|>ütercn  Mütclaltur  zeijfen. 

Für  concentrirtereStaatswesen  mit hedeutenderem öffent- 
lieben  Itechtsleben,  stärkerer  kdniglieher  Gewalt,  früherer  Trennung 
des  öffentlich-rechtlichen  vom  privat-rechtlieben  Moment  wie  Eng- 
land, Frankreieh,  ist  femer  die  Stenergeeehlelite  neck  leiehler 
zu  yerfolgen  —  nnd  daiHr  haben  wir  aneb  umfassende  z.  Tb.  ans- 
gezeiebnete  Arbeiten,  wie  z.  B.  Olamageran's  bistoire  des  impöts 
en  France,  jetzt  ans  jflngster  Zeit  Dowell's  bistoiy  of  taxation 
in  England  —  als  in  einem  so  eigentbtlmlieben  Staatsgebilde,  wie 
es  das  alte  Deutsche  Reick  seit  der  zweiten  Haiftedes  Mittel- 
alters, daher  gerade  in  der  Periode  mehr  aufkommender  Steaerwirtb- 
sebaft,  wurde  und  blieb.  Das  Territorialsteuerwesen,  das 
biervielfacb  die  Steile  gewann,  diedemBeicbssteuerwesen  wenigstens 
zu  einem  grossen  Theile  bei  einem  lUinlicben  Entwicklungsgange 
der  küniglichen  Gewalt,  wie  etwa  in  Frankreich  nnd  England, 
zugekommen  sein  würde,  zeigt  zwar  in  den  Grandzügen  wieder 
gruä.se  Uebereinstinimuug,  aber  in  Einzelheiten  und  in  den  ver- 
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scbiedenen  Perioden  doch  auch  zeitweise  and  bleibend  viele  Ver- 
schiedenheiten. 

Hier  bat  schon  mraclw  mQlmiBe  SpeefalfonKtlianf  schAn«  Erfolge  gehabt  and 

BaiistiMiio  zu  ciiK'^r  allgemeinen  deutsrhen  T.nifc.n  vl  S(.  uiu  si  hiclite  gt^amuu'lt  und 
)>oiii  l)i>it(  t.  Aher  viel  bleibt  auch  hier,  zumal  in  Hczag  auf  ^Zurückgehen  zu  den  öisten 
gucllen,  noch  zu  thun  übri?.  AuiVrabcn,  wie  aio  in  einer  richtigen  wisBcnschafUlchen 
Arbcitstheilung  nicht  sowohl  di  r  Nationalülvonom  und  Finan/.tii<;oretikcr,  din  dadurch 
ohvn  ihrem  eiifonflichi'n  Fache  «nlzogi-n  wUrd«!n.  iils  dem  zwar  nationalökonomisch 
und  tiuanzwissenächafilicb  gebildeten,  ror  Allem  aber  in  solchem  Spccialgebicte  ge- 
acbichllicher  Untersachung  gcachaltcn  Fachhistorilior  sa  otcUcn  slDd. 

Die  länger  danerode  practische  nnd  theoretische  Verqnickting 
des  öifeDtlich-rechtlicben  nnd  privat-reehtlicben  Moments,  die  läutere  * 
Aiulaucr  der  Natnralwirthschaft,  der  Sieg  des  farstiielien  Absointis- 

mus  mit  seinen  Folgen  für  abermalige  Verquickung  des  steuerrecht- 
lit'beu  Monieuüj  mit  andere»  hobcitsrechtlichen  Momenten  im  Finanz.  , 
Regn!-,  Abgabewesen,  das  sind  weitere  Erscliweriingen  lür  eine  iil  er 
<len  Kaiinieu  des  Einzelterritoriums  Linausgcbcude  Steuergcbebicbtc 
und  ol't  schon  fllr  eine  solche,  welche  in  diesem  Rahmen  b!cil>t, 
j;ros8  genug.  Die  Steuergesdiichfe  wird  hier  immer  mehr  oder 
weniger  zur  allgemeinen  Finanzgcscbichtc  und  diese  zum  Theil 
wieder  zur  Verwaltungsgeschicijtc ,  ja  zur  allijenieiucn  politischen 
Geschichte,  welche  sich  so  viellacb  um  den  Nervus  rerura,  die 
ßleuerertriige,  als  Mittel  und  Zweck  jxditi.scber  Dinge,  dreht. 

In  der  neueren  und  neue  st  en  Zeit,  hier  l'r  über,  da  später, 
voll  und  ganz  erst  seit  der  Entwicklung  der  neueren  „Verfassungen" 
und  der  damit  beginnenden  Aera  „verfassungsmässiger"  („consti- 
tutioneiler*')  Finanz-,  Budget-  und  bteuerwirtbscbaft  ist  das  Material 
der  Steuergeschichtc  wohl  leichter  und  vollständiger  tu  gewinnen^ 
als  iHr  die  frühere  Zeit  Aber  es  wird  auch  immer  colossaler,  so 
dass  wiederum  eine  grosse  Arbcitstheilung  nothwendig  wird,  um 
seitens  einzelner  Specialforseher  seiner  Herr  zn  werden.  Selbst 
dies  ist  bisher  meist  nur  bezüglich  einzelner  Länder,  oft  sogar 
darin  nnr  einzelner  kleinerer  Z^eiträame  nnd  einzelner  Stenerarteo 
erreioht  worden.  Die  staetsreehtllehen  Seiten  der  Stenerfragen, 
die  entwickelte  feine  Stenertechnik  —  selbst  wieder  nothwendige 
Folge  der  allgemeinen  Entwiektong  der  Betriebstechnik  (agrarische 
Qrund-,  Gewerbe-,  Branntwein-,  Zneker-,  BOrsen-  nnd  andere  Ver- 
kehrsstenem)  —  erschweren  dann  ihrerseils  wieder  die  Arbeit  des 
Steuerhistorikers.  Und  doch  mttssen  hier  erst  umfassende,  quellen- 
mlfcssig  gearbeitete,  allseitig  genügende  Monographien  Ober  die 
Steuergesebiehte  der  wichtigeren  Littnder  vorliegen,  wie  eine  jede 
wieder  nnr  das  Ergebniss  Jahre  langer  Specialstndien  sein  kann, 
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wenn  eine  branchbare  Grnndlagii  ftlr  eine  detaillirtere  ver- 
gleicbcnde  Steiiergeschichte,  z.  H.  der  moderueu  earopüifich-nord- 
amerikanischen  Staatenwelt  möglich  werden  soll. 

An  einzelnen  tUchti^^cn  Vorarbeiten  liazu  f<-lil(  ••.s  nii  ht.  ii  Ii  lorlme  dabin  auch 
die  FeiTrIeicljende  Steuergeücliiclito  uinzclucr  Stcucrarit  ii,  z.  B.  die  schone  Arbeit  von 
Julius  Wolf  Uber  die  BruiiitwaJiiiteucr ,  dessen  und  K.  v.  Kauimatin's  Arbeit 
fibiT  di»;  Zuclkcrsti-'!!"-  Aber  solrber,  sich  in  ihren  Matmalii  n  uid  Kl•.:<•^JIlis^«•ll  s> Hist 
wieder  coutrolireudcr  und  kritiäirender  Vorarbeiten  sind  nocli  eine  Menge  nothwendig, 
bis  die  Zeit  zu  einer  aUgeneiiien  Teq^Idcheadeii  Steuergeschicbte,  wie  sie  Steia  s 
grosser  Warf  bedeU,  gdiomnieD  sein  viid. 

Der  enge  Zusammenhang  der  Steuergeschichte  und  Steuer- 
gesetzgebung mit  anderen  Verhältnissen  des  öffentlichen  Lebens, 
namentlich  mit  der  Eutvvit  kluii^  (Icr  Veriassungeu,  den  KUmpleu 
zwischen  fiirstlielier  Gewalt  und  Volksvertretung,  den  parlamen- 
tarischen Kämplcu  und  schliesslich  mit  der  allgemeinen  politischen 
inneren  und  Unsseren  Staats<;esehichte  hat  aber  nun  neben  dem 
Nachtiieii,  eine  Daretellung  der  Steuergeschiehte  sehwicritrer  zu 
machen,  auch  den  Vortheil,  d?i88  Historiker,  Fuhlicisten,  Tolitiker, 
welche  geschichtliche  l'eriode  und  politische  Fra-^e  sie  auch  be- 
haudclu  mögen,  fast  stets  genöthigt  sind,  der  iiesteuerung  und 
deren  Streitfragen  wenigstens  einige  Aufmerksamkeit  zu  widmen. 
Dadurch  sanjmelt  sich  in  den  betreffenden  Schriften  ein  grosses 
Material  zur  bteuergeschichte  uud  zum  öteuerrccht  au. 

Dasselbe  wird  zwar  Iiier  unter  anderen  Gesi»  htspunctcn,  des  allg^ruicincn  Histo* 
rilkCrs.  Cultur-  und  Wirth^- liaftihi^tüiikers,  KechtsListorikers  tuid  ilos  l'uljlii  isti  ii  auf 
dem  Gebiete  des  Staatsrecbtä .  gesauiuelt«  geuditct,  beurtbcUt.  Aber  es  bleibt  dock 
aQcli  dem  Steoerbistorilcer  und  dem  fliiaiiztbeoretiker  nir  VenrerCbanj^,  und  naomitKcb 
letzt''r<-r  vr\r>^  s\rh  für  die  Zwoi  ke  dnr  finaiizwissenschaftliclH^n  Krurtcnini?  des  Stcuer- 
vcseos  oft  Uicr,  wolU  vorneluniich  in  den  stautärecbtsgcächicbtlicbcu  und  staatürecJitUchen 
Wericen.  manches  Matertal  znsammensachen  mUssen  und  such  dtirfen.  Denn  die  nr- 
sprüngli'  li<-  Sammt  larbcit  aus  erster  Quelle  kann  er  gemäss  notbwendiger  facbwisson- 
sicbafüicher  Arbeitstbeilung  gewöbniicb  nicht  oder  doch  nur  zu  einem  kleiix  ii  Theil 
selbst  Tornehmen.  Der  Hauptmangel  dieses  historischen  und  logislatitren  Materials  in 
den  historisclicn  und  staatsrechtlichen  Schriften  besteht  fUr  die  Benutzung  zu  iinanz- 
wissenschafdichen  l'iiti'rsuchungen  woM  darin,  dass  die  Autoren  dit;  stetif  rti  rh- 
ulschen  Puncte,  d*;m  Zweck  dieser  ScJirirtea  gemäss,  nur  nelienbei  und  knuiUi' lin  h, 
dfters  gar  nicht  genauer  behandeln.  Wenn  sie  sich  ausnahmsweise  darauf  mit  ein- 
lass'-n,  l>.-,rr|i.  ii  sie  hier  am  Leir-htesten  IrrthUmer  und  Fdili-r.  weil  dem  bf'(n  n'«-nden 
Sammler  und  Darsteller  diese  stuuertcchni^cho  Seite  ferner  liegt  und  ihm  datur  die 
FnchkeDntniss  fehlt 

Alle  diese  Bedenken  wfirden  es  mir  als  ein  Wai^niss  erscheinen 
lassen,  nach  dem  Stande  der  wissensehattlichen  Vorarlicitcn  eine 
fiirndiehe  vergleichende  Steuergeschiehte  schreiben  zu  wollen,  wozu 
meine  eigenen  Studien  auf  diesem  Gebiete  auch  nicht  ausreichen 
würden.  Allein  darum  handelt  es  sich  in  diesem  Werke  und  auch 
in  diesem  ersten  Huche  nicht  Für  den  Zweek,  der  hier  verfolgt 
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wird  1111(1  III.  K.  iii  Uli  1'  niaiizwissenRclinlt  allein  zu  vcriV>Ii:;eii  ist, 
genügt  eben  eine  Ucbcrsicht  über  die  Uauptp  u  m  U  i  e  des 
geschichtlichen  Entwicklungsgangs  und  des  in  einem 
bestimmten  Zeitalter,  uamentlicb  in  der  modernen  Zeit  und  in  der 
Gegenwart  2:c1tendcn  Ree htszustands  der  Besteuerung 
einiger  wichtigerer  Staaten. 

V\\r  '  ine  soMh'  Uohcrsicht  rcicbi  n  iVic  vorlianJftncn  lit<^nris(h«>ri  Ililfsinillol 
cini^^rrm.-uisi.n  aus,  besonders  in  Betreff  der  beiden  fUr  diese  Dinge  wichtigsten  Lfuider, 
Frankreich  und  Kiigland,  viel  weniger  noch  for  DeutschUod.  Es  wird  dureh  eine 
so!' !i  '  l'r't'-rsichf  iniini-rliin  ein  <i'"--uiumliild  vom  Stenenvfsen  einzi-Iner  LiindiT 
und  Z  italler  gewonnen,  das  zur  Ergänzung  der  Knlrterunften  Uber  dir  ein/einen 
Rteucrarten  im  7.  and  S.  Buche  und  der  dort  cin>re.streuteii  stouerhistorisdii  n,  Hteu'-r- 
re' litli  Ii' Ii  un  !  ^ft  tierstatistisili'-n  l>aren  r^in  h  \<-m  St.iU'ljiuiK  tc  finan/.wiss,  ii  <  Iiaftlir  Ikt 
Bcliandiunj;-  i^eUotcn  urächuiut.  Denn  nur  in  einem  solchen  Bilde  /.cijfl  sich,  Wiis  denn 
nun  in  der  Praxis  in  ^ebener  Zeit  and  in  ein«m  geirebenen  Lande  an  (iejunnint'- 
h'istuni:Tn  /MV  I,"-tiii.:'  <l'<  S?'  iicriiiMl'!'nris  vi:r>ii.-!if  wordi-n  und  wie  es  c-.  liiiii;' n  i-t. 
Aeuüi^TO  (ininde  nötliigen  dabei  und  innere  Gründe  hindura  es  nicht,  sieh  iui  Folgenden 
auf  Hanptlftndcr  xn  hesehrtniicn,  so  in  der  Stenerf^escliichte  de«  AUerdtoDs  auf 
(iricchcnland  und  Kern,  in  derjenigen  des  Mittel;ilt«'rs  und  der  N<Mi/.'it  wesmtlicli 
aaf  Deutsehiand,  l'rankreicli  und  G russb ritanni en.  Kiir  die  in  diesem  \^'erk<- 
Terfoliften  Zwecke  frenütrt  eine  derartig  sich  im  .StolC  be.schrrmken«le  Darsfelbmj?. 
Wenn  sieh  tl;d».  i  «Iii-  let/.t-  rc  auT  französische  und  enü:lische  Verhidtnisse  fjrnauer 
einlädst,  so  rechtterti^t  sich  dies  durch  die  grossere  Redeutuiiir  der  dortigen  Vorg&ng^e 
nnd  wird  nothwenditr  wegt-n  des  Mangels  der  deutlichen  Vorarbeiten. 

Die  l)''treircn«K>n  lit<  rnrisclu;n  Angaben  sind  d<  n  einzelnen  Abschnitten  bei<ie- 
fiiel.  wol)ei  ihili  n  eine  vollstäntliire  steuenj-esrlii.  lifli.  hc  Bililiographie  nicht  Itezweckt 
werden  konnte.  V  iele  einzelne  Schriften  sij>d  in  Km.  I  A.).  S.  öi  u.  Il,.S.  14ü  ff., 
sowie  ob.  »  S.  3  u.  4  g«  iiannt  wonlcn.  Von  vcrgleichond-statiatiacht^n  Arbeiten, 
fii'^  iiii'l  da  mit  lii-tori~<  Ii  fi  IJnckbliekon  (wenigstens  in  die  jilnL-'ere  Vergangenheit) 
sind  diejenigen  von  v.  Keden,  v.  GzOraig  (üsterr.  Budgel  v.  Ib02)  ond  für  Deutsch- 
land, mehrfaeli  in  Yergleieliang  mit  den  anderen  earoväiscbcn  (fressstaaten,  die 
fleissigen  Arlieiten  von  (ierstfeld,  bes.  f^eitriiu-c  z.  b'eiehssleuerfrage,  IMM,  auch 
der  Aui'itatz  in  (>>Hrad's  Jahrb.  I'»s:t,  |{.  2  1,4  i)  m  nennen.  Die  wichtigsten  ueoesten 
Daten  itfets«  uitanler  auch  eine  ri^rgleicb«id -statistische  Finanz-  und  Steoertabelle. 
znrerlfisaig  im  (lOth.  labrb.  (Hofkalender). 

Ei*8teB  Kapitel. 
Steuergesohichte. 

Erster  Hftnptabschnitt. 
Altertliam. 

Grivcbuuland  and  Rom. 

1.  Abschnitt. 
Oxieohenland. 

Literatur.    Das  Hauptwerk  ist  A.  llöekh*s  Staatsh.iushalinng  d.r  Athener, 
dem  hi.  r  gefolgt  wird.    S.  2.  Ati-/  1.  Ii.  s   4(>7  H".  12)— 4»;i.  OIn  ff..  CK:  n'n 
Eine  neue  Ausgabe,  bt-äurgt  v.  I  rankel,  bleht  lur  JbS(i  in  Au^dicht  und  wird  wühl 
dinse  und  jene  UiHne  Ven'ollständifning  und  Berichtigung  nach  neuem  Iiis<'hriftcn- 
material  enthalten.   In  allem  Wesentlichen  bleiben  die  Resultate  der  bahnbreclieoden 
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1111*1  irrandlogendea  B«>ckh'schen  Forscluiiig  wolilbcsiclion.  (S.  E.  Cnrtiu^,  I  druM- 
ubsreiic  auf  A.  BOekh,  Berk  ßemerkungcn  Uber  die  scbuhronartigen 

EiBluhnon  im  (iri4^1ienl«id  finden  sfeli  in  d.  Flnanzwiasonseb.  U.  S.  13,  Ober  den 
Finanzdi^^tiit  cb.  I,  .>.  A.  Ml;  s.  dariiher  aiuh:  F«!lln(ir,  z.  Goscli.  d.  att. 
Finanzv.  rw;ilt.  im  4.  u.  5.  Jalirh.,  Wien»  1879  (JoUbeft  iHlH  d.  Si(z.ber.  d.  phiL  bist. 
Cl  d.  Wiener  Aka^J.  d,  Wiss.). 

§.  6.  Die  altgriecbiachen,  speciell  die  noeh  am  Besten  bekannten 
athenischen  Stenerrerhältnisse  sind  mit  dem  überlieferten  lite^ 
rariscben  und  inschrifUicben  Material  anch  von  den  sorgsamsten 
uid  bedenteodsten  Forschem,  nnter  denen  A.  BOckb  noeb  immer 
die  erste  Stelle  gerade  auf  diesem  Speeialgebiet  einnimmt,  nnr  In 
gewissen  OrnndzUgen  mit  leidlicher  Sieherheit  zu  ermitteln  ge- 
wesen. Im  Einzelnen  ist  nnd  bleibt  vermuthltch  vieles  nnklar, 
strittig  nnd  lOekenhaft,  wenn  auch  immer  noch  von  Neuem 
kleine  Bausteine  durch  Inscbriftfunde  gewonnen  werden.  Nament- 
lieh  die  gescliiehtliche  Entwicklung  IHsfit  sich  aus  den  he- 
kannten  That«achcn  nicht  mehr  genauer  in  den  Einzelheiten  nach- 
weisen. Indessen  srestattcn  einige  solcher  Thatsiachen  auch  Ülr 
die  crieehiHclu  II  Si;nli>i;iatca  Ueu  Hchhiss,  dass  gewinse  typische 
Verrmdeningcn  in  der  Besteuerung  nnt  der  Entwickhing  und  iJiffe- 
rrii/.irnng  des  Volkseinkommens  und  Volksvermügcus  eingetreten 
sind.  Erhehllchi  re  \'ersrhied(  nhciteii  von  anderen  Esindern  und 
Zeiten  ergehen  sicl»  wohl  vornehmlich  ans  zwei  (Iriindcn.  Einmal 
hat  der  eigens  vom  Bürger  zu  leistende  W  clirdicnst  den 
Staatshednrf  ntelit  so  hoch  steigen  lassen.  Nach  der  Einfnlirnug 
von  Sold  in  K  riei;s7,citen  f^aben  die  Tri  hüte  der  liuiides- 
genosscn  in  Athen  die  Dccknngsniittel.  Sodann  hat  das  cigen- 
thümliche  System  der  Liturgien,  das  sich  nicht  nur  auf  Athen 
beschränkt  hat,  ein  gewöhnliches  Steuerwesen  weniger  nothwendig 
gemacht.  Die  Liturgien,  welche  ß(»ckh  im  Allgemeinen  noch  am 
Ersten  mit  den  lieutigen  Natarailieferungcn  und  Katarallcistungen 
vergleichen  möchte,  liefen  zwar  in  der  ökonomiseben  Wirkung 
auf  eine  Art  progressiver  Einkommensteuer,  ja  progressiver  reeller 
Venn<"»genssteuer  auf  die  reichere  Classe  hinaus.  Sie  hatten  aher 
staatsrechtlich  einen  anderen  Charaoter  als  den  der  Steuer.  Ihre 
Uebemahme  galt  als  Ehfenpflicht,  ein  Prineipi  das  m  anderen 
Consequenzen  als  bei  reinen  Steuern  fährt 

Ausser  den  DomaniaU  und  Bei  gw  crkseinkUnften,  den  mancher- 
lei gebfihrenartigen  Abgaben,  den  Tributen  kommen  fUr  gewöhn- 
lich, zur  Deckung  des  ordentlichen  Bedarfs  vornehmlich  nur 

iodirecte  Verbrauchs-  und  Uhuliche  Ahgabcn,  in  Form  von 

2* 
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Znllcn  nnd  Marktabgaben  vor,  sodann  einige  directe  Per* 
sonalstcnern  auf  gewisse  besondere  Kategorien  von  Per- 
sonen.* Also  indirct  to  Verbraucbsstener  auch  bier  sclion  eine 
normale  und  pracüscb  wichtige  Einrichtung:  ein  Punct  von  typi- 
scher Bedeutung  ftir  die  allgemeine  Stcuergeschiebte.  Dagegen 
fehlen,  der  antiken,  wie  der  niiitelaltcrliclien  nnd  der  noch  «päter 
andauernden  Auffassimg  von  der  persönliclicn  V'olifreiheit  gemäss, 
allgemeine  Pei  so  nalsteuern,  insbesondere  gleiche  Kopf- 
steuern n.  (Igl.  m.,  fllr  die  BUrger:  auch  ein  solcher  typiseber 
Puiitt  der  vergleichenden  StcncrgcHpliiebtc.  Fi\r  den  ansser- 
ordcntliehen  Bedarf,  besonders  in  K  r i  e s z  c i  t  e n  ,  lindet  sieh 
dagegen  die  Vermöge  n  s  h  e  s  teue run g  der  I'lirger  und  der 
sonstigen  Freien  (Sehutzverwandten,  Fremden),  auf,  wie  es  scheint, 
verhältnissmässig  rationeller  Basis,  io  angemessener  Vertbeilnng 
der  Toasten,  wohl  nach  dem  Prinrip  der  ProgressiTbesteoerang, 
und  in  bedeutender  Ausdeboaog:  bei  fehlender  oder  onzareichen- 
der  Creditbcnutznng  ein  passendes  nnd  auch  sonst  zu  findendes 
Finansmittel ,  das  im  System  der  Liturgien  seine  eigenthtimliche 
ErgUnznng  findet.  Anabi^nen  mit  dem  Steuerwesen  der  Städte 
und  Stadtstaaten  des  Mittelalters  in  den  Zöllen,  Verbranchsahgaben 
für  den  ordentlichen,  der  Vermögensstcner  mehr  fUr  den  ausser- 
ordentlichen Bedarf  treten  bier  heryor  und  lassen  darauf  schliessen, 
dasB  die  Wahl  der  Stenerarten  durch  gegebene  poHttsebe  und 
wirtbscbaflliche  Verhältnisse  in  höherem  Haasse  bedingt  ist,  als 
die  abstracte  Theorie  und  Politik  anzunehmen  geneigt  sind, 

§.  7.  Efnzelnns. 

1)  Die  L  ri' oliis.  hcn  und  sju  ci' 11  lio  atheiiisolicn  Zölle  watcm  «if^entlichc 
Ein-  und  Auäruliizullo»  vürnclimlicli  für  «Icu  Scurorkohr  in  Athen«  *üor  auch 
an  den  Landrrenzen  nickt  fehlend,  vielleicht  mit  SchiflTahrt8>  und  Hafengcldtirn.  als 
gf.ltahroiiar' iu' n  Alqcalx'n,  verbunden.  Der  Satz  in  dt-r  Hanptperiodo  Vwi»  «^i® 
Krhebung  schon  in  (icld.  Von  wann  an  dies  oder  überhaupt  dii-  ganze  Einrich- 
tnni;;  rrst  spJlter  zn  SUinde  kam,  ist  nicht  mehr  sicher  zu  l^estiuuncu.  Jedenfalls 
(icstultungcn,  die  einen  entwickelten  auHirSctigeo  (iroäshaudel  voratUGetzen.  —  Statt 
der  Tii')T;ti'  .  r!i  ti  n  die  Athener  miMi.t  r  auch  bei  den  Bundesgenossen  Ein-  und 
Au.siuhr/.oii'\  voit  ö'Vo-  ^t  hon  damaU  ein  Fall,  wo  eine  solche  ,,indirectu*"  Steuer 
als  jcwediDiRssiees  Ersatzmittel  dirccter  Steuern  erschien. 

'*)  Dii;  "Marktabgaben  betp  ficn  den  Verkihr  mit  ländlichen  Proilu  t  Mi,  welche 
in  diu  Stadt  kamen,  uuJ  den  etwaigen  üonütigeu  lüeiuvuckelir  birr.  £$  waren  diün 
in  einer  Hinsicht  rielleieht,  wie  an  den  mittelalterlichen  Hftrkten.  gebflhrenartige 
Abgaben,  nämlich  IVir  das  Ifec.ht  des  Verkaufs  Uberhaupt,  für  d<n  ^T.^rktsU^nd, 
uberwiegend  jedoch  wohl  Veibrattchssteaern  (Acciseu).  Die  Erhebung  erfoltcte 
auf  dem  Ifarkto  seihst,  aber  wvhl  auch  in  Form  ron  Thorstenern.  Entwickelter 
Vt'rkelir  zwischen  St:idt  un  I  T.ntd  also  die  Voranssi  tzung.  Wiederuni  i  rf<'l><'ri  sich 
b'  in«  rkenswcrthe  Analogien  mit  den  Verhältnissen  ilhnlicher  Abgaben  mittelalterlicher 
Stadt«-.  ,iucli  was  d<  n  gemischten  f;haract<*r  der  Marktabgaben  betrillt. 

.'t)  l'e  rsitnalste  II  (  rii  und  Verwandtes.  Eine  solche  gebdhieiiailigcn  CharacterS 
ist  dasi  iSuhntzgcld  der  Fremden  Oiera/xiof).  £inc  rcgclm&ssige  Bestoncrang 
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•I-  r  Sclav«'U  i»t  in  Ätbeii  nicht  gan^  sicher,  't-».  h  wahrüchoinlich ;  keine  tM;:.'nj]iche 
FcDiuual-,  somleru  Qiue  Art  Yormögeaäütcuur  ^»uch  als  Uäsiud «Steuer  bi>i 
Sclar«n  flo  anfaiftaBeii).  ESazdne  (Iftttangen  ron  Pf  nonen  «rerdea,  wie  es  scbeint, 
mit  aus  ciucm  si ttenpol  i i  1  i ,  Ii  ,> n  fi.  si«  lil<piinrf  u.  djrl.  bcstt-ucrt.  Dies«  Steuern 
ätfülen  aber  zagleicb  eiue  Art  ililicren/iiter  Uevcrbetiteueru  dar,  so  in  Athen  umt 
ftnch  sonst  mitunter  auf  Valinaj^er,  Qoadcsalber,  Gaolcler,  WunderliU notier,  naincntli<-h 
Huen  (beiderlei  (icächlerhtä). 

4)  Die  roriioiDinendcn  üru ndabgabcn  scheinen  nicht  (irundsteuerri ,  sondern 
«^randlicrrlicher  Art,  lUr  Landubexiassung,  eventuell  auch  für  di<;  l'eh.rlajüuug 
(I^T  Nutzung  öffentlicher  Lündercien  (paditffeldarti;?  oder  /.ur  Anerkennung  des 
Eigenthain>)  ?"^'-*;';n  zu  sein.  Dag'iren  w.-rden  I{esit/.wei  lis«labgahen  von 
ürundeigrcnthuui  bciia  Verkauf  (1  7«)  erwähnt,  also  V  crkchrssieue rn:  ob  altV 

5)  Die  Vermögensstenem  geborten,  in  Ath<-n  wenigstens,  zu  den  auHser' 
ordentli<  li..ii  Strnpru.  wr;";' ntlich  nur  für  Krir-s-  und  vrrwnhlt'  Zw.  Li',  scheinen 
jedocJi  iu  aiidcreii  demokratischen  Staateu  mituoter  auch  ui  l- ried<:ns/.eu<.u  rugduiii^ig 
vorgeluwmen  zu  «dn.  Nach  Bftclth  sind  sie  in  Athen  vor  dem  pelepenncsisd^eA 
Kriege  tii' hf  häufig  und  aurh  nirht  bedeutend  gewesen.  Die  Schat/utigen  naeh 
der  soloiiiscbeu  GlasHenuiutbeiluag  hält  Böckh  nur  »citeu  und  nur  nebenbei 
Air  die  Sleoererbebung  bestimot  (a.  a.  0.  S.  652).  Die  Alteren  Verm«^);<  ns^tciiem 
h.ibeii  aber  wohl,  wie  die  solonischu  Verfas^lIlll,^  nur  das  fruchttragende  Land, 
also  nur  den  tirundcigenthUmer  berucküicbtigt.  Dafür  bcätaudeu  Katastereinrich- 
tnniren.  Später,  besondeis  mit  der  Vennchrnng  der  Vermögensstenem  im  peJupon- 
n<sis<  h''.n  Kriege,  und  nichcrli«  h  <I.»  h  auch,  weil  sich  eben  jetzt  das  bewegliche 
Vermögen  vermehrt  und  vi-rsetbständiirt  hatte,  wunbii  di<"  Vi,TiiinL''<Tis.st''Uoni 
dasegeu  allgemeine,  welche  auch  das  bewegliche  Vcnnöt;en  nui  uuifa>.shn: 
Beben  LAndereicn,  Häusern  werden  dah^T  jetzt  zinsbare  Kapitale,  ticMvorrätbc,  S<  lavt  ii, 
r^'h«'  und  verarbeitetti  Er/.euv:nisse,  Vieh,  Hatisgerath  u.  s.  w.  mit  besteuert.  Dafür 
sind  daou  auch  allgujueiue  Vcrmögenokaiaster  irtlüld-t  w(»rden.  Soweit  »ich 
die  Ver th ei  1  II  I) l;  der  Stooer  und  der  Stcuerfuss  no<  b  festst'dlen  iMsen,  ent» 
wickelt  sich  diese  Vermögensyt'-in*r  iincli  ihrem  Ell«  ,  t  :ii;f  Sii  u-i|'!li'  iTtiir'  li  m 
einer  Art  progruüsiver  Kinkommcasteuar.  Auch  die  Mctokon  ujiturlaj^eu 
den  YemiAgeiissteaeni. 

Unter  deu  Litursrien-  war  lit^  Tri  f  r  :i  n  Ii  i  o ,  ,!.  h.  di>-  Ausrnstun;?  ii.  .  w. 
der  kriügääcbiife,  die  wicbtigbtc:  iu  der  ukooojuiik hcii  Wirkung,  wie  gc^gt  eiut^  Art 
prc<>;re^irer  Vermi^cna-  und  Einkommensteuer,  auch  noch  in  ilor  Uefonii,  welche 
Dem  OS  t  hon  OS  daichfohrte,  WO  dieLcisttiDg  der  Trierarchie  nach  der  üchatzang  nor* 
min  wurde. 

AUgcmeiu  war  in  Atbeji  und  sonst  in  GriccheulauJ  die  V<-r|)acUtuug  der 
Stenern. 

2.  Abschnitt. 

Rom. 

Literatur.  Aelteres  liauptwerk  Ub<sr  das  römische  bteuerweseu  ist  iSurmann. 
tectis^alia  populi  romani,  Leid.  1734.  Die  neueren  Kecbt-sbistorilcer  and  politi.sclicn 
liiatorikcr  haben  sich  mit  dem  rOmiscbon  Steuerwesen.  lie-iond<  rs  dmi  Ilurger-Tributum 
und  dem  Provincial-Tributum,  vielfach  beschäftig*,  olui'  li-  i  .1  in  M  trii:el  ausreichender 
und  der  Uudvutlichkcit  der  Vürhand<-ueu  (^uelK  u  au(  h  uui  ia  Al  u  llau[i(j)un<'tt-ii  zur 
Oebemlnatlmmiiog  zu  kommen.  In  den  Hel>eiifragon  wimmelt  e^i  vollends  von  (^ontro* 
ver-en.  Darauf  auch  nur  andeuttiiifj^vwi-iso  näher  einzugehen,  als  es  im  'J'cxtc  ge- 
schieht, liegt  ausscilialb  der  Aufgabe  dieses  Werks  und  au<  b  ausserhalb  meiner  pcr- 
sAnlichen  Gompetenz.  Eine  jOngst  gefundene  nen<<  Hcelits4|aelle  ist  auch  f&r  die 
St'rii.-ifrarren,  besonders  für  diejenii^cn.  welche  das  l'rovincialtributiim  l>.  trefiVii,  wi«  litijr 
gcw^ordcn,  alter  iiat  doch  auch  wieder  neue  Controvursen  erweckt  (vgl.  Matthiass' 
Hüter  gen.  Schrift):  Brnns^Sacban,  syriscb-rOmisches  Kechtskach  aus  d.  5.  Jahrb., 
Lwpzig 

Die  fachwisscoschalUichc  uatioualökouomiäche  iiauptarbuit  über  die  rö- 
ninchen  TVibot»  dnd  Rodbettns*  rortreiniche  Aufsätze  darttber  in  Hildebr.  Jahrb. 
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IV,  V,  VIII;  Tlicilc  /.u  einer  Foiläetzung  hat  er  in»  ManuNcript  hiiiterlasscii.  In  der 
(iTuijdaiiscliauuitfr  scluint  mir  Uodbertus  im  Utclite  /u  sein;  ich  habe  sie  nu-iner 
ge^clnclitliihi  ii  D.irstelluiij^  der  Kniwieklungsipriijcipieu  schon  in  11.  II  zu  (iruiuh-  ge- 
legt, s.  bes.  II,  K.  192,  Note  .H4.  wo  die  Hanptponcte  von  llodberttiä'  Ansit  hten  h<!rvor> 
gehoben  wnl«'».  Kifiz«'!»«'  siMnrr  Er«rebiiisso,  so  seine  Mriming  über  die  rortcrheluiiiir 
deji  IJürgertnIiuis  (worin  liodbeiiub  übrigens  von  dein  neiiebtenSehriiislellcr  auf  diesem  tie- 
biete, Matthias^,  wieder  zuge^tininit  wird),  scheinen  a))er  doch,  nach  di  in  Urtlieil  anderer 
Fa<-hmaiitirr.  irrii?  oder  nur  thcilwrisf  h;ilt'>ar  zu  s.  in:  riti  S.k  liv.  rh.ilf,  er  ja  in  Hh/uü: 
auf  liodbi-rtuä  auch  !>oi)ät  öich  Itndct,  was  dessen  liedeutung  trot/dem  nicht  eigeutiich 
schmälf.rt.  Ich  habe  mich  hier,  wo  es  auf  daa  „wahrscheiDlioh*^  Richtigst«  in 
der  Dar- ti  11)111  Ii  :\iil'imnU,  daher  doch  wi  niL-'  r  au  Kodbertiis  als  an  Marijuardt  ge- 
halten, dessen  neue,  atlu  bisberigeu  Korschuugcu  zusamiuoii£a:»seQdu  ArU'it,  „diti 
rQin.  Staatsverwaltung".  II,  145  IT.,  der  foli^oDden  Darstellnog  wesentlich  m  «niud« 
liegt,  S.  jetzt  auch  <lie  neu«;  Ausgabe  dieses  Werkes  von  Des- m.  Is'^t.  \i<\ 
Marquardt  auch  die  weitere  allgemuiuu  md  monoi^caphiacbu  Literatur.  Ausser 
den  historischen  Werken  (Niobuhr,  Mommsen,  in  desstnn  r&m.  (ieseh.  z.  ß. 
(2.  A.)  1.  TT  J  II.,  n.  Kap.  XI,  S.  niii  f.,  lU,  S.  4N5  II".),  den  Werken  über  r.Tui,  K.-chts- 
j^i-srli  1 '  Ii  t  >• .  wo  Walther  heni>r/uhi;ben  ist,  Ub<-r  römisches  Staatsrecht 
(Mouinih<  u,  [lassiin)  sind  dir  Werke  über  römische  S  taatsalt  e  rth  rtme  r  zu 
uenncn,  uo  Lange  (s.  bei  ihm  bes.  über  die  altrr«)  Zeil,  Servianiseh*;  ('ensusverfaSB. 
w.  Steu.  rn  1.  A„  Berl  Is7l»,  S.  IM  ff..  .^.."Js  ()..  voo  [[.).  Kar  die  spat  rumischo 
Zeit  s.  L.  Douchard,  etudes  snr  1  ailmiuistr.  d.  liu.  do  l'empire  ruut.  p.  299  Ül  Sehr 
Idar  stellt  in  syslematis«  Ix  r  Ikhandiung  das  rOm.  8tuuorwes<  ii,  auch  bexfiglich  derGe- 
staltun;r  in  <lr  l'ruvin/,  tiallicn.  dar:  (M  a  in  n  ;r  er  an ,  bist,  de  riini""r  <!!  Krame  I. 
livix)  1.  Die  ;iltureu  Schritten  v.  liege  wisch,  BuüJiu,  Durcau  de  la  Malle 
(s.  Fiu.  I,  S4)  iiccnQj^cn  nicht  mehr.  IMe  wicbtiKsten  Monographien  dcü  (jei^eiistaiideä, 
V»es.  üb«-r  'rril»nta,  Ceii^us,  sind:  lluschke  (Vcrfass.  d.  S«'i-v.  Tull.,  dcrs.  über  «1. 
OcntiUi»  i.  Zeil  Cbribti),  v.  Savigny  (über  die  röm.  Stoucrverl'a;«!.  unter  den  Kaisern, 
snerst  1823  S.,  vorbcss.  iu  d.  „Vorniitfchton  Schriften'*  II,  67  11'.,  womit  bes.  Rod> 
bcrtus  zu  wr^leichen) .  Moumsen  [töm.  Tiibii-i  Weitere  Lir.  u,  a.  Iici  Mar- 
«|uardt,  bes.  S.  TO,  157.  200,  21 S  u.  a.  a.  St.  in  dt-n  Noten.  Neueste,  revidiremlo 
Arbeit  «ines  Juristen,  der  sich  viellach  den  ErgcbnissL-a  von  KodlxMtus  anscbliesit, 
ist  n.  Matthias»,  röm.  (irundsteacr  O.  Vectigaln  cht.  Kriang.  Iss2.  -  Zur  l.bcr- 
sicht:  Vucko,  dixectc  Steuern  d,>  U5mcr«  Tub.  Ztschr.  1.  Slaalswiss.  Ib&ti  (LV), 
S-  tiöti. 

lieber  die  römischen  privat-wirthschaftlicli  en  Kintiahmen  8.  Fiu.  I,  S.A. 
§.  224,  über  (Gebühren  II.  S.  13,  Uber  den  Finausdionst  T,  3  A.  §.  Mi. 

§.  8.  Die  altrOmiBcbcü  SteaerverhältniBse  lassen  sich  in  ihrer  Ent- 
wicklang und  Gestaltung»  besonders  seit  der  Kaiserseit,  immerhin 
genauer  im  Einzelnen  und  sicherer  im  Ganzen  verfolgen,  als  die 
griechischen»  soviel  Ungewisses  und  Strittiges  auch  noch  nach  den 
neuesten  Forschern,  so  z.  B.  anch  zwischen  Rodbcrtus,  Mat- 
thiass,  einer-»  v.  Savigny»  Huschke»  Mommsen»  Lange, 
Marquardt  u.  A.  m.  andererseits  und  dieser  selbst  wieder  unter 
einander  Übrig  bleibt  Eine  zusammenfassende  Darstellung  des 
Finanzwesens  ist  erst  itlr  die  Kaiserzeit  erlaubt  Aber  gewisse 
Entwicklungen  lassen  sich  in  die  republikanische  Zeit  zurQck  ver-  > 
folgen.  Der  neueste  deutsche  Bearbeiter  des  römischen  Finanz- 
wesens, Marquardt,  itnterscheidet  im  Ganzen  fttnf  Perioden: 
die  erste  bis  auf  den  Beginn  ausseritaliscUer  Eiobernugen,  mit 
den»  Ergebuiss  des  lan^flauenuleii  tliatsik-liliclicii  Aiil'hörcns  der 
Erhebung  deb  Bürgcrtriliamms  ^107  v.  Chi.),  die  zweite  bi©  üuui 
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Ende  der  Republik,  die  dritte  bis  Caracalla,  die  vierte  bis  Dio- 
eletiau,  die  TUufte  die  iiachconstRiitiuische  Zeit.  Iiis  auf  Diocletian 
ist  fUr  die  direoie  ßesteueriing ^  besoodera  tlir  die  Grimdsteaer, 
zwii»chen  ItalioD  oud  den  Provinzen  m  unterBeheiden.  Die 
wichtigsten  Stenern,  bes«  Steuergroppen  sind  die  folgenden: 

1)  Indirocte  Verbranchsabgaben,  besonders  Zolle. 
8ie  bilden  aneb  in  Rom  die  ältesten  ordentlieben  Stenern 
für  den  regelmässigen  Bedarf,  indem  anch  bier  regelmässige 
direete  Stenern  von  der  Person  nnd  dem  eigenen  Grundbesitz 
als  mit  der  persönlieben  Vollfreibeit  nicht  vereinbar  galten.  Neben 
den  Einnahmen  priTatwirthsehaftlicher  Art  aus  dem  Gemeindeland 
nnd  ans  dessen  Eigenbewirthsehaftung  oder  Verpachtung  in  der 
älteren,  neben  den  Abgaben  der  Provinzen  auch  in  der  späteren 
Zeit  der  Eruberuugeu  bilden  die  Zölle  die  Hauptquelle  der  ordent- 
lieben Einnahmen. 

Die  KrliebouK  fuu  ZuUüu  guht  bin  iu  div  Zeit  Uur  KOuige  «uruck.  Die  Zülie 
«rardw  an  etnzelueii  Plätzen,  besondere  au  Häfen  erhoben.  In  der  Kaiser/eU  cutwicktlt 
kicb  ein  uffläwiendeä  K'ui(:hs-(ireu//.ulläysi*  iii .  mit  Kinfuhiv.öilou  uii*l  uüt  oiii- 
£flB(Hi  Ausflihrverhott'ii.  Iniioihalli  «lo^j>rlljL'ii  licstchcii  aher  noch  (>  r  o  v  i  ii /.  i  1 1  e 
Slcüer  b»  zirkr  mit  bch<Mnli:rou  ZdUcu.  Die  Zölle  »iuil,  in  gowiaiiLa  Proviuzui», 
WerthziiUu  ((^uu(<  ii  vom  Wertln,  timils  spctiifische,  für  eiiuehie  Artikel.  Com« 
muiialc  ZoiL-,  Tli uracc iseii  ät-lieimüi  ausserdem  mbreilet  gewesen  sein,  in 
der  Gstadt  Kom  scllist  aber  wohl  uur  zeilwcilig. 

2)  Näcbst  verwandte,  steuertheoretisch  indessen  zu  den  Vcr- 
kehrsstcücrn  gchürige Abgaben  rechts-  und  soc-ialpuliti^ch  cba* 
racleristiseher  Art  waren  eine  5%,  Abgabe  vom  Werth  freige- 
lassener Sclav  en  (schon  seit  357  v.  Chr.),  weh'he  in  der  Kaiser- 
zeit  im  ganzen  Kciche  bestand,  dann  eine  4*^/0  Abgälte  vom  Preise 
gekaufter  Selaven.  In  der  von  Aug us tos  eingeittbrten,  wohl 
meist  1  <'/o  betragenden  allgemeinen  Kauf  abgäbe  („Kuuf- 
aecise")  (centesima  rerum  venalium^  vectigal  remm  venalium)  tritt 
wohl  ein  Symptom  der  entwickelteren  Verkehrs-  nnd  Geldwirth- 
schaft  der  Kaiserzeit  hervor. 

3}  Das  Bürgert ribut  (tributum  eivinm).  Es  war  eine  ausser- 
ordeDtliche  Vermögenssteuer  ffir  ansserordentlicbe 
Ausgaben,  wie  Kriegskosten  und  Tmppensold. 

WaJiix  Ii'-iiili'  h  ruiin  «Ik  ^«-  Sti'U»;r  schon  .ins  «K-r  Zi  it  ikr  Koiiig<i  \v  i:  In  der 
Senriulscbcii  Verfnssansr  wini  siu  n f  Ii  dem  Gviimis  ntürulirt  nud  i.  ).  406  r.  Chr., 
WO  an  der  Sf.i.it  die  Zahlun|j^  <1  \t  I  i  tipiionMdds  iibi  rniiumt.  d'.-liiiitiv  ciii'^t  iirlitct 
l rHprubgiicli  war  di<^  Thbuluiu  wcscullich  auf  täiitsa  Wi-.rthaiiacldag  des  (iiuiid- 
r«>rmdgeBti  beBchrftolt^  iras  dor  Sltercn  nttunlwirtlischatUiohcii  Kiitwicltlunr  out- 
r^pncht.  Sj'.it' r  —  also  wieder  mit  siarker<T  i|ii;dil  l  u '  i  n  i  t  ';tuuitila(iver  Dill-  ri-ii- 
juruMiT  «les  Nationalcijikomnieus  erstieckl  sich,  im  i'iiiiciij  wei»ij;»tcns,  di-r  Adächiag 
a«cb  aaf  <Ue  Qbrigeo  VermOgeiusobjecte,  dpecicU  uebtm  ländlichen  GruudstUclen  auf 
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städtische  Häuser.  (lOächitftälocalo,  Wirthschafbinrcntar  (anfanglich  im  cni^eren.  splitor, 
(?an/,  bct^rciflich,  im  weiteren  Umfange),  Geld  (Mar<iuardt  II.  Ifil,  163,  Matthias», 
S.  0).  Die  Berücksiohtigunu;  des  beweglichen  Kapitals  (in  Industrie,  Waaren- 
hamlfl.  f!.Mi;cM  liäit,  in  den  (jesollscli.il't«  n  luiblirani)  inarlih'  hier  stouertccbnisch 
chanictertaliai  lio  Verändorungou  im  Kifischatzungsvei fahren  nothwi.üdi;^,  so  namentlich 
bei  den  gewerblichen  üntom»  himingen  eine  Hcrilcksichtiguog  der  Zahl  und  Art 
d.  r  Si  laven  (s.  tiiln  ti  Mar<]uar«lt.  II,  1G5  auch  KüJbortns  IliMt  l,r.  Jahrb.  VIII, 
Ü*J3  11.).  klagen  Uber  dcu  Nicht- Ab^ug  der  Sihulden  vom  (irandvenuögcu  bei  dem 
alten  Tribvtam  eriBueni  an  bekaoiite  mcMierofl  Klait«ii  wie  a»  stenerttMdinischo  Scliwio« 
ri*rliciteu  in  Bezug  auf  -lic  nerücksiclifiiranir  der  Srhuldoi  bei  unsiTcii  Krtnit-s-iteueni. 
Seibitiidiätzuiig  dcA  W  cnhai  dot)  »tcuerpflicLügcn  Ycrmögcus  aatcr  £id  lau«l  statt. 
(Matthiass,  T).  Der  normale  Satz  des  Tribntom  war  1  Promille  (Irib.  Simplex), 
der  aber  nach  Bedarf  auch  doppelt  und  dreifach  (trib.  duplex,  trijdex),  früher  wohl 
aach  noch  höh<^,  ganz,  nach  dem  Staatsbedarf  wechselnd  erhoben  wurde.  Häutig 
sind  die  alrf  Tribute  einge/.ojrcnen  Steuern  hinterher  aus  Kricirsbeute  und  aus  Gou- 
tributionen  der  l'eindc  «nd  unterworfenen  Völker  zarückrezablt  worden.  Ob  man 
fiic  deswegen  mit  Mommson  föirnlich  als  „Zwaiis-sanrcihe"  auf/.ufajiscn  hat,  ist 
Streitig  und  kaum  zu  bt  iali- u,  d.i  die  Wiedererstattung  weder  auf  rechtlicher  Ver- 
|>flichtung  beniht,  noch  auch  itimirr  erfolgt  ist  (so  MaT*|uardt  II,  159).  Dio  spä- 
teren  Eroberungen  und  die  Tribute  der  Provinzen  cruit^uli' lit.  ii  il  imi  vom  J.  ir»7 
V.  Chr.  an,  seit  dem  uacedonischen  Kriege,  und  andauernd  wahrend  der  ganzen  Kaiscr- 
zoit«  bis  zur  Einfiibrang  des  Pro  v  incial-Tribotam  in  Italien  am  Ende  des  3.  lahi^ 
hunderts  nni  h  t'bri'^tns.  t]\r  N  i«' Ii  t  -  E rli  e)>ii  ii  u  (1>  >  nurgertribnts.  nh.  r  nliiie  das» 
eine  förjulichc  rechtliche  Authcbuog  dieser  Steuer  crfulgto.  (üuber  dicüeu  Punct 
bestehen  noch  uoansgetragene  Gontroversen.  S.  Marquardt  II,  171  ff,,  anderseits 
bes.  l<odb<  rtus,  Hilde'»!.  J  ihrb.  II,  40S  If.  Kr  nimmt  an,  das-  dis  Burgertribut, 
nach  langorer  g;äu2Jichor  iStcuurfrciheit  der  Körner,  i.  i.  43  7.  Chr.  wie<b;i'  eingefiihrt 
weiden  «ei.   H.  schon  in  Fin.  II,  S.  ISB  Kote  24,  ebenso  Matthiass  a.  a.  ü.  S.  2  II ). 

4)  Neben  liicscm  Trihutum  ex  censu  kamcu  u iidere  Tribute 
vor,  deren  Vcrhältuisse  uiu-  unsicher  festgestellt  werden  können. 

So  das  hi'iuhiui  in  «apita,  das  dio  „acrarii"  wie  i;in  kopfsteuei-artigiij 
Schutzgelü  /xihlien,  im  Uuturbchied  von  Ueu  äteuerfroieu  Proletarieru  (Lauge, 
I,  4R9,  546,  Marquardt  n,  167);  das  tribvtnm  der  Orb!  et  ridnao,  das  als 
bordearium  („(KTst('iij;.  Iil*'.  —  „Haf ti^i  IiI''  w-Yw  ilio  moderne  Analogie)  zur  Hilter- 
kaltuüg  der  vom  i>tuatü  beschallleu  lütterpferdc  diente  (Laago  I«  b4^).  l'crucr  gab 
es  tribttta  tcmeraria,  welche  itt  abnormen  Lagen,  nicht  auf  Gnuid  eines  Omsw 
erhoben  worden. 

5)  Eine  5%  Erbscbafts-  und  VermächtniBBSteaer  für 
alle' rfSmi sehen  Bürger  (lex  vieesima  bereditatam):  eine  „social- 

politische"  Besteuerung  der  reicheren  Klassen. 

Vielleicht  als  eine  Art  Entatz  des  fchlcuduu  BOrgurtributä  fahrte  Augai^tus 
diese  Stener  i.  J.  6  n.  Chr.  ein.  Die  nlehstnn  Blotsrerwnndten  (bis  nf  die  6  eisten 
(irade—  ?  -  )  und  Erbschaften  unter  lOO.üOO  ,Scstcnen  (21J52  deutsdie  Maik  nach 
dem  (iciUvcrÜi)  waren  frcL   (M.arqaardt  II*  25b  U.). 

%,  9.  —  6)  Die  direote  Besteaernng  der  unterworfenen  Pro- 
vinzen. Sie  war  von  Anfang  an,  nach  den  maassgebenden  Rechts- 
anschanungen  der  Zeit,  viel  ausgedehnter  als  die  rdmiBcbe  direete 
Besteuerung  und  lieferte  Jahrhunderte  lang  die  Haupteinnahme  snr 
Deckung  des  römischen  Beiebfibedarfs :  wohl  das  wichtigste  ge- 
schichtlicbe  Beispiel  dauernder  Abschiebung  von  Staatskosten  auf 
Unterworfene,  als  ein  Mittel,  heimische  Besteuerung  vermeiden  oder 


iJiyiiizea  by  Google 


Bom.  Pfovinzeii.  35 

Terriogem  xii  kOniien  (Fin.  II,  186).  Das  Princip  der  Provin- 
eüübestencning  war  nach  der  ganz  anderen  rechtlichen  Stellung 
des  Frovincialen  als  des  rümiscbon  Bürgers  znm  Staat  ein  anderes 
als  beim  Bürgerlribnt  SpecieU  „das  tribntnm  soll  beraht  nicht 
auf  der  SteUang  des  Bürger^  znm  Staat^  sondern  anf  der  Stellung 
des  besiegten  Feindes  znm  Sieger  nnd  Eroberer"  (Hatthiass). 
Die  Verfaültnbse  waren  in  den  einzelnen  Provinzen  lange  Zeit  ver- 
schiedeD,  da  die  älteren  einheimiseben  Stenerverfassnngen  von  den 
RCmera  theilweisc  beibehalten  wnrden.  Die  Hanptstenem  sind 
grnndstenerartige  nnd  personal-,  namentlich  köpf stener- 
artige. 

S.  ilariiuardt  II,  175  II".  Maithiasri  S.  7  ff.  Der  grfifhic  Tlii.il  des  ßoduuii 
in  den  Piroriueii  Uieb  >eiucii  ItUlicritrcn  Eigenthümcni  als  possessio  aod  mit  dem 
qsns  fru'  tus,  aber  <t  palt  als  Eigenthiim  tlcs  römi-soheii  Volks,  (Ka  Erobcni'S  tmd 
Sio^ex^i,  uud  ward  di^lialb  abgabepllicbtig^.  Eutwodcr  halte  dur  Bo«icu  ciito  (irund- 
»l»f»be  und  zwftr  dao  Robortragsiiuoto,  grewöhoHch  den  Zehntou  tn  zalileD. 
oder  es  wird  l  ine  feste  Natural-  oder  ticlilalju  nb-'.  imabbäiiKig  vom  Bofb  n- 
tnra^,  eathcht^  Dies  war  da«»  wegeo  der  Vervcuduag  zuui  Trupi>uu»old  üogcuauutc 
Stipendium  oder  Prorincial-Tribntom.  Die  Grondabgabo  bafkoto  auf  dem 
Prorineialbodcn  reallastartig,  blieb  daher  auch  rechtlich  iHiiin  Ucberi^ana:  von  («rund- 
stfickea  au  römische  Bürger  bestehen.  Den  Zehnt<;n  /.;ihlte  namentlich  Siciiiou.  in  der 
rvpublikauisohen  Zeit  auch  Asien,  da.s  Stipendium  die  übrigen  l'rovinzcn.  Die  Er- 
hcbQDi;  dds  Ict/teren  erfolgte  (/.um  ThcU  im  Anschluss  an  die  älten  n  Steoerelnrich« 
tunken,  unter  dori'-n  in  den  früheren  monarchischen  Staatet)  der  Zohnt'-  paii/  all"-'-  > 
aieiji  die  üblicli.-^tc  .Ute  Steuer  ist)  wohl  Inder  doppelten  Form  der  (J  r  uadu 'i- .ibe 
ond  d«?r  Personalstcucr  (lI»T<|uardi  II,  isö— 1!>1).  Die  Persoualsteuer  war 
theÜ-^  n'rnr  i  ^  lie  Ivo]»  f-tcucf,  wie  sie  in  Persien,  Aeirypten ,  JudUa  seit  Alters 
beötand.  thcUs,  —  wenn  mau  gügeuui)er  den  vielen  hier  voilicgcndcu  Coiilrovcrsen  der 
«Uiirermaasscn  abschlieasenden  und  zusammen fas^ooden,  freilich  in  ihren  Etveboisseii 
aicbt  otiVtestrittcnen  Arbeit  Mnrquardt's  foImTi  duf  —  eine  dirort.'  Stoin-r. 
wckbe  ah>  \  uriQögeu-  und  Eiakommcusteuer  zu  charakterisircn  ist  und  \vohl 
aoch  mit  EleneDten  einer  Gewerbebcstonerang  rerbunden  war  (a.  a.  0.  S.  191  biti 
11)7  Erii' '»Iii?  •  .  w  lrlir.  wie  gesagt,  auch  jt  t/.t  noch  nicht  unbestritten  sind,  aber 
in  wi  rthschafliicli  uatwicliültoa  Läoderu,  wo  da^  bewegliche  Vcnuugeu 
grAsfM  r  gewoidon  ist  und  steh  durch  vormehrte  Arbeitstheilung  verschieden- 
artiir-  r  Erwerb  ausbildet,  viel  Wahrscheinlichkeit  fiir  sich  haben.  Si.  cntsprecheii 
auch  im  (ianzen  wnii^tens  der  principi  eilen  Auffassunir  von  liodbertus,  so- 
wie nuserem  alli^^emeiucn  StoucrcntwickluDgspriucip  (l'in.  II,  3yj).  —  Für  deu  To- 
tslbetrag  des  Stipendiums  liafUui  die  Steoerbediie.  (S.  Aucli  Mommsen,  rOm. 
Gföcb.  II,  2.  AnP.,  ) 

Gleich  im  Beginn  der  Kaiserzeit  wird  anter  Augustus 
eine  allgemeine  Stenerreforra  der  directen  Bestencrung  der 
Provinzen  nntemommen:  der  berühmte  yyOensns"  znr  Zeit  von 
Christi  Geburt  (Ev.  Lncä  2,  1).  Der  Zweck  der  augustisehen 
Maassregeln  scheint  ein  doppelter  gewesen  zu  sein:  die  Ge- 
winnung einer  festeren  finanziellen  Grundlage  für  die 
Ausgaben  des  römischen  Weltreichs  durch  die  Ermittlung  und 
Regelung  der  ordentlichen,  ans  den  Provinzen  fliessenden  Tribute, 
demgemSss  die  .Feststellung  der  Grundlagen  eines  Etats;  sodann 
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zweitens  die  glcicliiiülssigere  Vorth cilung  der  Lasten  inner- 
halb jeder  Trovinz  unter  den  Steuerpflichtigen:  die  dem  Ahsolutin- 
nius  eigene  Tendenz,  den  Interessen  der  vertheilenden  Gerechtig- 
keit in  Bezug  auf  die  Einzelnen  Rechnung  zu  tragen.  (Fin.  II,  Idd.) 

fid  der  Spfirlicbkoit  und  VioMentigkeit  der  QueJIou  «lud  dio  Andchton  Uber 

\\'c-oii  iiiid  IkMi.iUiiiijr  dieser  lonn  mjtrr  «leii  Autoren  (Hus.chk<',  v.  Savigny, 
ivod  l»urtu:i«  Man^uardt,  Alomiuacii,  3iatthiasii>  u.  A.  lu.)  auch  jcUt  uacU  gu- 
thi>ilt  Absolut  Bieber  wird  der  SacbvcrbaJt  schworlicb  mcbr  zo  crmittela  sein.  Auch 
lii<  1  ist  es  wühl  am  Kichtij^tcii.  dtr  ncucütcii.  Alle»  concid  zuaammcnfa&iCDdoa  Arbeit 

Murqii  ardt's  II.        Ii.  im  (iaiizcii  zu  ful;::eii. 

Ks  erfolgte  eiuc  Vermcösiitig  des  l«audcs.  eine  FeslätoUuiiir  der  recht- 
lirlicn  yualitiit  der  (iruiidstUeiie,  worou  wieder  di'  Sr. norpflichtigk«  »hliini:.  eiid- 
lirh  fifie  ( »pcratioii,  welche  < ']  liss  i  f  i  c  atiou  und  lioiiitirini'^  d<r  dniiHUf  u 
ijarli  Uiier  (iattuu^  und  u ng  c  1  ah  reu  Gute,  daher  nach  ihi.  i  (V-  ilieh  nur  j^aui 
roh  veransehlagte»  Ertrag? !>r aliiirk.  it  üozeichuot  wordea  kann,  (ierad.-  tli'- letzter« 
Operation  ist  am  \\  enj'jr>ti^ii  sieher  und  «enau  liekannt,  tlah'-r  hi<  riilM  r  vi-  I  (Jimtr«*- 
vcrac,  auch  zwischcu  KodljcrtUö  (bca.  iu  liildchr.  Jahrb.  V)  und  den  IJechlb- 
biütoriliini t  besoudcK  v.  Savii^uy.  Uiiterscbiedmi  wird  Aclerlaod,  Wiesen,  bi>ido 
ifit  h  (iriissi;  uri'!  liiniri  r>'rii  ( 1  itj  Jiri'.' i-n  Krtns:  oder  \i' rii  aneh  l)lo.>s  in  iuhrrcr 
Weise,  nauilich  itur  als  iioduu  crätur  uud  /weiter  CI:i:>se.  Weiulaud,  Oel|iÜiUi/uii^eü, 
1»eidt}  nacb  Zabt  der  Stüi-ku  uud  Bättmo,  leersten,  Fiscbereicu,  Sal^werke;  jctleuialbt 
rill.'  beuierkenswerthe  Aualo<;ie  /.u  ilen  uiodcrni  u  „rationelli  ii"  (iriiud.Nteuerkarabtern. 
Zugleich  erfolgt  ciuo  Aufjiakoiu  de:«  (iutä-Luveutars  uuil  deä  |>er^üulicUcu 
VeTiiiftK*^"»,  der  Sclavcii,  narb  Zabl,  Alter,  Natiouatität,  Bcscbäftiirunu: ,  Kiiii:il- 
ferti^'keit,  oiidlicb  andi  n.'r  aldiäugi^er  r»evölkerun;;selenn  iite .  Iiesond.  rs  der  colouu 
I>i<'  gaii/.e  I  »peration  des  Censiis  i.-ii  erst  unter  Auuustus'  Naelifid^crii  /u  Knde  rc- 
lulut  wurden,  unter  Trajau  war  sie  fertig,  ."iic  scheiut  au  uüU  Jahre,  bi;>  auf 
Diocititian,  die  Urondlagit  der  VerCassuDg  der  dirccten  Bcsieueiting  iu  den  Pro- 
rinzen  geweseu  zu  sein. 

§.10.  Unter  Dioclctian  wurde  nun,  iimcIi  dn  iiblielien  Aus- 
legung der  Quellen,  einmal  das  Proviucial-Trihutum  ittr  den 
Boden  aneh  in  Italien  eingeführt,  sodann  eine  neue  Ver- 
messung und  Einrichtung  der  Grundbesteuerung  vorge- 
nommen. 

Diene  Eitirichtuus;  be^tatld .  wie  es  seheiul,  iu  genaueren  Ennittlttiigen  des 
Werths  od<;r  d  r  Ertragälabigkeit  d«>  Hodens  und  in  d(<r  Lildiiiifj  von  ..Sleuer- 
hul'eu'  ijuguui,  Caput),  d.  b.  (fleicher  bleuereiubeitc4i  aus  je  ciaer  gewiweu  Auzaiü 
von  (irundstückeu  verscbiodener  (iattung'  ntid  (jQle  («.  d.  darüber  attfgefbndene  iluolle 

bei  Mari|uardt  II,  22ti).  l>i. SteuerhulVn  von  drmgeuiiiss  unül'ioh.-r  I  l  cle  ii- 
grussu  wurden  dauu  mit  einem  gleiebeu  bteuenialM  belegt  (jagatioj.  Auf  (ituud 
dieser  Aufnabinen  scbeineii  üesaniint8t<tuerscbnldigkeitvn  derStenerbezirke 

festgestellt  worden  zu  sein,  web  li<-  d<  r  Vorort  des  Ibv.irks  vorsehiessen  musste.  Als- 
dann wurden  dieselben  na«  Ii  d.-m  hata-^tcr  auf  die  einzelnen  ne.>itzer  repartirt. 
N.diere  l»ar?.tellung  der  Enlwirkluiitr  und  des  Aertahrens,  we-M-nllieh  KudbertUi> 
bei-«tin)mcnd ,  von  Mar<|Uardt  in  Maiicbein  al»wi!<  li-ud .  bei  Matthia>s  S.  10  Ä', 
bis  2".  l'n?*i.  Ii.  r  bleibt  immerhin  Vieles.  au»  h  iilier  da-  \  >  ihallni>s  der  jUffatio  zur 
capitatiu.  MaUliiass  S.  11  sieht  mit  l\odbertu>.  Jahrb.  11,  210,  in  der  jui^atio 
die  (iclbstrtndige  liestcuenin^:  des  (irundbesitzes  nach  doni  Kapilalwertb .  iu  der 
eapitatio  dicjeniu'e  des  lu-deuteiidslen  Theils  des  antiken  Kapitals,  der  Sf  ln\ cn 
und  de»  \  iehe^i.  Diu  <  apitatio  üaf  aber  aurii  uach  dieser  Aull'a^sung  dann  weiter 
das  iKWOudt^rc  Handelskapital  und  die  freie  persfttilichc  Arbeit  in  einzelnen 
^elb>tSJldigeii  Industriez w  i^rii.  Streitig'  ist  u.  A.  aneh,  ob  d;is  jn-ium  <  iii'  bloss 
i.Uealc  Einboit  oder  eine  reale  war.  Saviguy  uahui  iet/Ures  au.  b.  Matth  iass 
S.  17—18. 
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Neben  diesem  luiuraehr  all^^cmeincn  rninituiu,  das  somit 
hauptsächlich  eine  Art  (1  lu n d stcucr  war,  entwickelten  sich  zur 
Ergänzung  andere  directe  Steuern,  besonders  iUr  die  Be- 
sitzer hc  weglichen  Kapitals,  die  nc^ntiatore«  tauchen  den  in 
den  Städten  wohueiiden  i>os8Cssi»reö  agruruui),  welche  selbstihidi;^ 
Handel,  ricldgebchUlt,  Iiitlnstrie  betrieben,  anch  für  einzelne  Kate 
guricu  Handwerker  und  (|tialilieirter  specilijseber  Arbeiter.  Hier 
treten  wohl  Analogien  zur  moderneu  Gewerbesteuer  hervor. 

Die  ^lM•<•i^•Iloll  V»Tiiiü'^<'iisb>:.s(aii(.ltlioile  \v<  r<l(.'ii  /ni  Stiller  ciiigo^<li;iLtt.  Ett 
»(:-rvI'  a  narh  t\nrh  iu  der  Kaiscr/eit  solch«  »  II  niilwoiki  rn  uiui  Arlx-iierii  j^c- 

«rcrii«-  iHiii  I  r« erbatciu rlicho  Abgabcu  auf^ulc^t,  hoU  Diuclutiau  curpoiutiv,  iutl<;m 
die  betn-ir<  it<i(!  Coqmraliou  die  (ieüainrotateoor  sufliring:«!!  uiass  und  die  Summe  auf 
ihr'  MiUli'-<lor  rq>artirt  (Mari|uardt  II.  2'.MI).  l)i<s<-  H<;»ttneruilj;  sclieliit  iiamer 
mt:hT  uftcii  uutvu  m  crwcitort  imü  bpucialiäin  wwrilcu  zu  i>etu. 

Ob  and  in  welcher  Weise  auch  in  den  Städten  noeh  eigent- 
liche Kopfsteuern  Torkommen,  bleibt  nnsicher.  Marquardt 
bestreitet  es  ganz.  Dagegen  sind  nach  ihm  die  coloni  auf  den 
Landgtltern  die  eigentlich  kopfsteuerpflichtige  Landbe- 
völkerung gewesen  oder  in  der  späteren  Kaiserzeit  geworden. 
Der  Gotsherr  hatte  jedoch  die  Kopfsteuer  seiner  Colonen  mit  der 
Omndstener  abzuliefern  und  trieb  sie  dann  von  den  einzelnen 
Colonen  wieder  ein. 

Der  Gesammtbetrag  der  Stener,  die  danach  zn  repartirenden 
Steuerschuldigkeiten  der  Stcnerbezirke  und  der  einzelnen  Steuer- 
ptliL-htigen  scheinen  zu  verschiedener  Zeit  und  in  verschiedenen 
Provinzen  lllr  verschieden  lauge  reriodcu  festgesetzt  worden  zu 
sein,  von  einjährigen  an  (Aegypten^  Später,  seit  dein  4.  Jahr- 
hundert tritt  griisibtcntheils  eine  fünlzelinjährigc  Periode  dulür  ein 
(indi«  ti<>\  Innerhalb  des  Jahics  bestanden  wohl  regelmässig 
drei  Zablterniiue  des  Tributuui. 

I.'cIm  Ti\\c  Iiiilictioiicii  wi  all'  Ii  uli.  rallo»,  w.^s  >i<  h  aufdiiH'.iIuinii  In  /.icht.  IicriMht 
aht;r  ff'i  'b-ui  Mau^el  biclii-ror  (Juclieii  uimI  der  schwi-Tii^cn  Ausb'uiiii;::  der  vi»rhaii- 
J.  uc!i  Nat  hricbteii »  uft  mir  N(jttz«fn.  vi*'ll'ach  t'iisi<:lierkeit  und  Unklarhcii  in  B.  /.ug 
aui  diu  ret  htlicheii  und  thabai  iiliilicii  Vi-rhuiiitissc.  Ob  vielleicht  auü  dn  \ii.ilt)<^ie 
mit  d-  r  ru-i^ischrM  l.«  ib<  ii;tMi>;rhart  und  .Sli'u-MUTlassini;?  in  di^se  r'>nii><  b^ii  \  <  r- 
lultQia&c  ctva^  Aut'klaraug  uiit  /u  briugcu  wäruV  AchulichLcilcu  der  Kntwi<  klang 
»cbdaeA  rorhandea. 

Die  Erijsehaftssteuer  zahlten  auch  die  I  roun/en  neben 
diMii  Tribut,  8eit<leni  Caracalla  das  Bürgerrecht  au  alle  Proviu- 
ciaieu  verliehen  hatte. 

Im  ;_Tüssen  I^mfan^  und  mit  bis  auf  luisere  Zeit  sprichwört- 
lich gebliebenen  Missbräuchon  fand  iu  liom,  besonders  in  den  l^o- 
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Tmzen,  Steaerverpacfatnngy  auch  an  Pachlgci>eUschaften  der 
sogeBannten  pnblicaiii«  Btatt  Seit  (^sar  worden  aber  nur  nocb, 
wie  seit  Altci-»,  die  indirecten  Abgaben  verpacbtet^  die  directen 

durch  eigene  Hcamte  und  durcli  Uebertraguug  der  Einziehnng  an 
die  ISteucrdi  st  riete  selbst  erhoben.  Aber  auch  hierbei  ging  es  obne 
Missl>räiK'he  nicht  ab.  Der  ökoiioiiiische  Druclv  auf  die  Trovinzen 
ist  diulurch  noch  ausserordentlich  j;ostfigert  woidcu. 

11.  Da  hiaii  über  die  Höhe  der  Kiuuahnien  aus  den 
verseliicMleiicn  SIeucrartcii  aus  keiner  Zeit  der  Hämischen  Geschichte 
etwas  Genügendes  mehr  weiss,  so  siml  Vergleiche  zwischen  dem 
.Steuerwesen  des  rüiiiiscdicn  Weltreichs  mit  den  modernen  Staats- 
besteuerungen noch  mehr  erschwert.  In»  Ganzen  mfielitc  die  linan- 
ziellc  Bedeutung  der  indirecten  VerbrauchsbeHteuerung, 
aueh  in  Form  von  Zivilen,  relativ  geringer  als  diejenige  der 
directen  Besteuerung,  im  Vergleich  mit  den  h'eiehcn  des  11». 
Jahrhunderts  gewesen  sein.  Die  directe  Erwerbs-  und  die 
Besitz besteue ru ng  (Grund  ,  Gewerbe-,  Tersonal  ,  Kopf-,  Ver- 
mögens-, Erbschaftssteuer)  steUl  w  cdd  im  Vordergrunde.  Die  Grund- 
nnd  Kopfsteuern  überwiegen  in  Alterthuni  (auch  in  den  asiatischen 
Despotien)  vcnnehmlieh  mit  nach  dem  Character  der  Volkswirth- 
sobai't:  der  vorherrsehendeu  Naturalwirthschaft  und  der  überwiegen- 
den Bedeutung  des  Aekerbaaes.  In  Rom  sind  ausserdem  fnr  das 
Uebergewicbt  der  direeten  Besteuerung  in  den  Provinzen  die  po- 
litisehen  Verbältnisse  mit  entscbeidend,  welche  eben  eine  solche 
„Aosbentong"  ohne  Rücksicht  auf  den  besonderen  Druck  dieser 
Stcnerforni  (selbst  abgesehen  von  der  Stenerhtfhe)  erm<)gUchten. 
Die  allmähliche  Specialisimng  der  directen  Stenern  nnd  die  Re- 
formen, welche  sich  iu  der  Richtung  grösserer  Gleichmässigkeit 
der  Vertheilung  der  Steuerlast  bewegten,  erinnern  übrigens  an  die 
Entwicklung  der  europäischen  Besteuerung  seit  dem  17.  Jahrhundert 
Der  Absolutismus  in  der  Kaiserzeit  wirkte  hier  ähnlieh  wie  der 
moderne  Absolutismus«  Die  „glcichmässige  Unfreiheit'' 
führte,  psychologisch  und  politisch  wohl  verständlich,  in  der  direeten 
Bestenerung  zu  ähnlichen  Consequenzeo  in  Bezug  auf  das  Postulat 
d%r  Gleichmässigkeit  der  liesteuerung  wie  die  „gleichmHssige 
Freiheit  und  Glcie  hli  eit*'  in  unserer  „staatsbürgerlichen" 
Periode.  Die  Vusbentungswirthschaft"  gegenüber  den  luter- 
worfeuen  durch  rubiicanen  nnd  Beamte,  die  Sclavenwirthschaft 
nnd  —  auch  damals  die  allmähliche  Einbürgerung  der  „freien 
CoDcurreuz"   hatten  ähnliche,  nur  weit  schlimmere  Zustände  in 
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liezug  auf  VermögenHverthcilüng  gcscbafi'eu  wie  uunerc  moderne 
private  „Kapitalwirthscbaft"  im  System  der  freien  roncnrrenz  — 
„im  sich  scHtst  tiberlassenon  Verkehr"  (Rodbcrtus).  Daraus 
sinil  cin7p1n«  charactcristisclic  Bestcucruugstendcnzen ,  sn  in  I'e 
trert  tler  Krbscbattssteucr  der  Keicben,  bcrvorgegangen ,  welche 
ein  Analogon  in  den  neucfjlcn  Bestrebungen  der  „socialpolitischeu" 
Htcnertheorie  (Fin.  I,  3.  A.,  27)  finden.  Das  relative  Zurück- 
bleiben der  indirecten  VerbraacbsbesteaertiDg  erIclärtsiehimUehrigen 
wobl  ancb  wieder  mit  ans  der  geringeren  Ausbildung  der  Arbeita- 
tbeilnogy  der  Geldwirtbsebaft,  der  Productionstechnik  und  dem 
Mangel  so  zahlreicher  znm  Stcnerobject  geeigneter  Massen -Con- 
snniartikel,  wie  sie  Bicb  in  der  modernen  Zeit  in  Bier,  Branntwein, 
Tabak,  Colonialwaaren  bieten.  Bemerkenswerth  ist,  dass  das  SalE, 
obwobi  regalisirt,  in  Rom  nicht  als  £innabmeqnelle  gedient  an 
baben  scbeint,  sondern  der  Staatssalsvertrieb  batte  den  Zweck, 
den  Bflrgem  dies  Object  tum  Kostenpreise  anznfllbren.  Wein  ist 
nnr  beim  Absatz  an  Dritte,  nicbt  beim  Eigeneonsnm  des  Wein- 
baaers  ein  teebniseb  gutes  Stenerobject. 

-  Das  Htmisehe  Stenerwesen  znr  Zeit  der  ZerstlSntng  des  rOmi- 
seben  Weltreicbs  war  eine  grossartige  Verwaltangs- Einrichtung, 
welcbe,  wie  wir  sehen  werden,  in  die  neuen  Staatsbildnngen  mit 
übergegangen  ist,  freilicb  dann  allmftblicb  serfiel. 

Zweiter  Hauptabschnitt 

Mittehiller  nnd  Ueben!:ttnj!:speriode  bis  mm  Zeltalter  der  ftan- 
zösischen  Revolution  (Anfüns:  des  Jiihrhnnderts)« 

Devtschlaud,  Fraakreicb,  England. 

i?.  12.  Einleitung,  innerhalb  dieser  langen  Zeit  vom  Unter- 
gang des  rrtniiscben  Reiches  bis  zu  unserem  Jahrhundert,  genauer 
gesagt  bis  zum  Zeitalter  der  französischen  Uevolntion  und  bis  zum 
,,Dnmpfzeit?Tltcr",  der  Periode  der  gros-sen  modenien  teehnisehen  Er- 
lind un^'cn,  sind  natürlich  wieder  verschiedene  iJeinere  Teriodcn  zu 
unterycheideu,  namentlich,  wenn  auch  l'lir  die  ein/einen  TJinder 
etwas  verschieden,  doch  im  Grossen  und  (lanzen  iilicreinstluimend, 
etwa  folgende  fffnf:  das  früheste  Mittelalter  (5.  bis  etwa  ^. 
.Inlirhunderti,  das  mittlere  Mittelalter  (i».~12.  1?k  .lahrhnn- 
dert),  das  si)ätcrc  Mittelalter  (15.-15. — Kl  Jahrhuuilert),  die 
„üebergangsperiode^^  im  engeren  Sinne  (15.,  16. — 17.,  16. 
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Jahrbandert),  die  Periode  der  Vorbereitung  des  modernen 
Staates  durch  den  AbsolutiBmns  (17.,  18.  Jahrhundert). 

Aber  wenn  diese  kleineren  Perioden  auch  in  der  Finanz-  und 
Stenergesebicbte  der  germaoiscb-romanischen  Staaten  ,yAb8chnitte'' 
bilden,  soweit  in  gesebicbtiiehen  Entwicklungen  Überhaupt  von 
solchen  geredet  weisen  kann,  so  erscheinen  die  erfolgten  Ver- 
ändeinngen  doch  geringer,  weniger  tiefgreifend  und  nicht 
so  principiell  als  die  seit  und  mit  dem  Revolutions-  und 
dem  Dampf  Zeitalter  eingetretenen.  Nur  England  bildet  in 
dieser  Hinsieht  in  einigen  Puneten  eine  Ausnahme,  indem  hiei* 
die  Wende  des  18.  und  19.  Jahrlmnderts  zwar  ebenfalls  iu  Um- 
fang und  Hlihc,  aber  nicht  in  der  Art  und  Form  der  Besteuerung 
einen  so  tiefen  Einschnitt  wie  auf  dem  Continente  macht 

Aus  dem  Standj)unct  des  l\K  Jahrhunderts  hetraclilet,  schiebt 
sich  so  doch  die  ganze  Norlieii^u  Zeit  der  Finau/f^eschiebtc  mehr 
in  Eine  grosse  Periode  zusammen.  Selbst  die  Periode  der 
aUmählieheu  Eiiiliiir:;«^riiiitr  regchnUssif^er  Steuern  vom  späteren 
Mittelalter  an  und  die  noch  am  meislcn  charactt  risiiscli  sich  ab- 
hel)ende  l'eriode  der  stehenden  Soldlieere  seit  der  zweiten  iliillte  des 
17.  .lahrhunderls,  bilden  doch  i  iitiVrnt  nicht  in  dem  Maasse  „Epoche" 
als  die  Wende  des  18.  zum  V.K  Jahrliundert. 

In  dieser  entsfnnd  das  ,£^rof;se  nntderne  Scb  uld  cu  wesen  als 
a  Ii  meine  bleibende  Institution,  ibiircr  mit  Reiner  dauernden 
Pelastung  des  Ktnts,  nalmi  die  Kinricbtunj:?  der  stehenden  Heere 
einen  neuen  Obaracter  an  und  gewann  sie  eine  vermehrte  Bedeu- 
tung gerade  auch  in  linanzicller  Beziehung  und  —  was  principicll 
noch  characteristischcr  als  beide  eben  rrenannte  Momente  -  dehnte 
sieh  auf  allen  Gebieten  des  Volkslebens  die  Thätigkeit  der 
Staatsverwaltung,  unterstützt  durch  diejenige  der  Sclbstver^ 
waltungskörper,  in  ungemeinem  Grade  aus:  Die  staati leite  und 
communalc  „(icmein  wirthschaft^'  Ubernahm  eine  Menge 
Aufgaben  in  der  Volkswirthschaft,  zum  Theil  trat  sie 
an  die  Stelle  der  Privatwirthschaften  (Fin.  I,  §  32—37). 
Zugleich  rang  sich  auch  die  Fioan«wirthschaft  jetxt  erst  völlig  aus 
der  Naturalwirthschaft  zur  Qeldwirthschaft  heraus.  Ferner  ver- 
breitete sieh  der  Gonsnm  geeigneter  Objecte  der  indi- 
reeten  Verbrauchs bestenernng  in  unerhörtem  Maasse,  wiUi* 
rend  gleichzeitig  die  Technik  der  Herstellung  wichtiger 
solcher  Artikel  (Bier,  Branntwein,  Zucker)  an  dem  allgemeinen 
Umschwung  der  Produclionstechnik  theilnahm.   Nicht  minder  hat 
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ilie  Teclinik  in  dieser  neuesten  Zeit  unipjestaltend  auf  die  Ei  - 
vve  r  i»  s  V  c  rli  "il  1 11  i  s  ^  e  der  wirthschalt  liehen  Gesellschaft 
eingewirkt  und  iiahen  die  modernen  ]H»litiBebeu  Prineipieu 
der  ..Freiheit  und  Gleichheit"  ihren  8iep:cslanf  dnreh  die 
Cultur\ölker  gemacht,  wovon  alle  Finanz  und  Steuerprobleme  tief 
berührt  und  wodureh  die  Lösungsversnche  dafür  «ehr  erschwert 
werden.  Dem  gegenüber  möchte  in  der  Finanz-  und  Steuerge- 
schichte  die  übliche  historische  Scheidung  von  „Mittelalter"  und 
„Neuzeit^*  am  die  Wende  des  15.  und  10.  Jahrhunderts  doch  *nar 
die  Bedeutung  eines  „Abschnitts'^  haben ,  dessen  Markirung  auf 
diesem  Gebiete  auch  wieder  mit  technischen  Fortschritten 
(Schiesspol ver,  Buchdruekerknnst)  zusammenhängt. 

Dies  zur  BegrUndnog  der  vielleicht  anlYäUig  erscheinenden  Zu- 
Bammenfassiinif  der  ganzen  Periode  vom  5.  bis  Ende  des  18.  Jahr- 
buDdertSf  dieses  also  eingeschlossen,  des  „Mittelalters''  nnd  der  „Nen- 
seif'  in  diesen  zweiten  Hauptabschnitt,  dem  dann  im  folgenden 
zweiten  Kapitel  die  „neneste  Zeit''  in  zusammenfassender  IJebersIcht 
der  Steucrgescbiohte  des  19.  Jahrhunderts  mit  der  Darstellung  des 
Stenerrechts  der  Gegenwart  folgt.   (Vgl.  §.  96—100.) 

Filr  das  früheste  Mittelalter,  die  Periode  der  Auflösung 
des  römischen  Weltreichs  bis  zur  endlichen  Befestigung  der  neuen 
germanisch -romanischen  Staaten  weit,  bis  zur  definitiven  Tbeilung 
der  franklsehen  Monarchie  und  bis  zur  Entstehung  eines  eigenen 
Dentschcn  Reiches  sind  die  ehemaligen  römischen  Heichsgcbiete 
hier  nicht  weiter  zu  unterscheiden.  Es  genügt  an  der  Betrachtung 
(.h  r  Verbsiltnisse  des  merov  inixisehen  nnd  carol  ingihchei» 
K«  iches.  Auch  später  hlcihen  die  rinauzvcrhiiltnisse  in  Deutsch- 
land und  Frankreich  noch  längere  Zeit  sehr  ähnlich.  Mit  der 
Ver«»elh«tändigHng  des  Staatslebens  in  den  neuen  Staaten  erhält 
natürlich  auch  das  Finanz-  und  Steuervvcscn  irewisse  Versehieden- 
ht'iten.  Aher  ohne  dass  man  irgend  den  hmircn  Zwang  anthut 
und  zu  sehr  verallgemeinert,  hcirej^net  man  d(»eli  in  der  Hauitfsnehe 
einer irrossen  f^ebereinstimniung  der  Kntwiekinn«:-,  wemi  aueh  die  ein- 
zelnen rhasen  derselben,  bescmders  unter  dem  lünllusb  des  in  der  Fi- 
nanz- und  .Steuergeschiehte  mitspielenden  pol  iti sehen  Moments, 
■iebt  genau  gleichzeitig  eintreten.  So  erfolgt  im  Deutschen  l*cieh 
aus  bekannten  geschichtlichen  OrUnden  die  Entwicklung  der  V>e 
Steuerung  später  und  schwäeher  als  im  Ausland,  in  Frankreich 
und  England,  und  Überwiegend,  bald  ausschlicBslich  in  Form  von 
Territorialsteuern,  nicht  von  Keicbssteuern.    Im  späteren 
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Mittelalter  und  im  Beginn  der  Neuzeit  tritt  die  Steiier^eschichte 
mit  der  Geschichte  der  T-tandstände  im  stäiulischcn  ratrimiaiial- 
staat  in  nächste  Be/ielmnir  und  wird  so  ein  wichtiger  Theil  der 
Ocscliichte  des  ölU'ntliclien  Keclits.  —  Die  Kntslehung  eines  citrenen 
und  eigcnthlimliclicn  städtischen  Stcuorwesens  rullt  ebeuUlU 
meist  in  die  l^    4  letzten  .lahrlmndcrle  des  Mittelalters. 

Die  folgende  Darstellung  beschränkt  sieh  wesentlich  nuf  die 
Länder  des  ehemaligen  Deutschen  Reichs,  aul  Frank- 
reich und  £nglaud.  Es  liegt  an  der  verschiedenen  politischen 
Entwicklung,  dass  die  französische  und  hritische  Finanz-  und 
Steuergeschichte  früher  hedeutsam  und  interessant,  die  Finaos- 
wirthschaft  viel  früher  Steuerwirthsehaft  wird  als  die  dcutsclie. 
Der  deutsche  Staat  serilUlt  in  einen)  Jahrhunderte  dauernden  Auf- 
lÖBnngsprocess,  seine  £rben,  die  Territorien ,  entwickeln  sich  erst 
in  einem  ebenso  langen  neuen  Bildnngsproeess  zu  wirklichen 
Staaten.  Aber  aneb  die  grlSssten  davon  sind  im  18.  Jahrhundert  noch 
nicht  in  dem  Maasse  eu  einheitlichen  Staaten  herausgewachsen 
wie  Frankreich  und  England  seit  Jahrbundeiten.  Die  ausser- 
ordentliche Zersplitterung  der  Staatsgewalt  im  deutschen  Terri- 
torialwesen hat  natürlich  eine  ähnliche  der  Finanz-  und  Steuer- 
einrichtungen zur  Folge  gehabt.  Das  betreffende  Material  ist  daher 
auch  schwerer  als  das  französische  und  englische  zu  ttbersehen, 
zu  sammeln,  zu  Tcrarbeiten  und  bietet  nicht  das  gleiche  Interesse, 
hat  aueh  itlr  die  allgemeine  ▼crgloiehende  Geschichte  wirk- 
licher Staatsfinan^en  nicht  den  gleichen  Werth  als  das  Material  ans 
Frankreich  und  En<;land.  Die  wissenschaftliche  Vcrarheitung  des 
deutsehen  Stoffs  ist  hisher  l'erner  viel  weniger  ausgedehnt  hetricben 
und  weniger  erfolgreich  gewesen.  Tüchtige  Krälte  der  historischen 
Nationalökonomie  .sind  jetzt  hemiilit,  diesen  Mangel  zu  beheben. 
Aber  es  liegt  eben  in  unserer  dcntschcn  (Jeseliiclite  seihst ,  dass 
erst  mit  den  grösseren  Einzel8tuatsl)il(lunt;cn  nach  der  l'ran/ösischen 
Kriegszeit  und  vor  Allem  mit  der  Entwicklung  des  prcussischcii 
Staats  zum  ])olitischcu  Kern  des  neuen  Deutschen  Reichs  auch  das 
Finanz-  und  Steuerwesen  den  grcisseren  Zug  gewinnen,  welcher 
dem  französischen  und  britischen  schon  länger  eigen  ist. 

Für  die  Aufgabe  dieses  Werks  in  P.ezug  auf  Stenergeschiclite 
und  Darstellung  des  Znstands  der  Besteuerung  im  hs.  Jahrhundert 
crgiebt  sich  aus  diesen  Verhältnissen,  dass  hier  das  Ausland 
mehr  als  das  Inland  berücksichtigt  werden  muss,  um  ein  typi- 
sches Bild  der  Entwicklung  und  (icstaltung  des  Staatssteuer- 
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Weyens  zu  erhalten.  Namcutlich  das  frn  iizösisclic  Steiierweseu, 
iiii^i  noch  luehr  als  dns  l»rifischc,  venlient  hier  wohl  hesdiiderc 
Beachtung,  welche  ihm  iu  Folgenden  auch  zu  'I  IumI  geworden  ist. 
Die  vortreflTlirhen  Vorarbeiten  (Ihcr  lianzö^iisclH  Stciiergeschichte, 
dt  iiLii  wir  in  Üc  iitscldand  bisher  für  keinen  Staat  etwas  Gleiches 
zur  Seite  zu  setzen  hab«'ii ,  kommen  {l.ibei  hesondcr.s  zu  St^atten. 
in  einer  umfa-ssenderen  Steuergeschichfc  würde  namentlich  auf 
Italien,  Vorbild  für  Maochci)  im  Steuerwesen,  und  aul\Spanieii 
QBd  Holland  einzugeben  sein,  was  ich  mir,  für  jetzt  wenigstens, 
versagen  nioss. 

13.   Literatar.  S.  im  Allg«m«inea  di«  Antraben  in  diesem  Werlte  I,  S.  A., 

S  .'>-!.  II.  I  lU  u.  oben  S.  .'{,  I.  V'\--  in  ii.Ton  allif  ttmei  ii  <■»  (i  l-st  h i  «•  Ii t s  vc r k <r 
iK  Lmcü  zwar  auf  Fiii.mz-  w  ie  auf  \\'irtb:>cbaruig:eücliioiite  etwas  mehr  liurksii  lit  als 
^tio  fnih'^rpu,  ah«r  -«Ibst  ^ü  unifas>><'nd  anfft>lejrte  wie  (lioso  brecht 's  Cicschichto 
«Irr  J'  iitsrli<  II  KaisiTZcil  sin<l  Joi  h  «.;|jr  ihirftig  in  «lifsni  l>i(i^rri.  Mit  am  Ein- 
i;.-h- i>(J-tr  ri  i-f  «Jio  inter<'>saiito  iVriod«'  di-s  s  i  r  i  1  i  a  ii  i  ■>  «  Ikmi  riii3nzw<'Sf>ns  uincr 
Fri-'Irn  !i  IL  ui  solcbeii  Werkten  bfliaii<J«?lt,  su  bes.  iu  v.  U'a  uuter's  Ili»lnastaufiMi, 
4.  h.  III  ns72>,  S.  If..  2i;7  Ii.,  cb.  in  B.  V.  S.  112  Ii.  au.  h  .-iiK-  vorjflcicLondf 
I>aril«'Uun'_'  «les  FiiianzwcHens,  der  Af>u;i'i<  ii  u.  w.  iui  12.  und  J.'i.  Jalirliu/Ml.-rl.  Im 
Eiu/«  I»''U  ist  dies  frcilioli  jetzt  »iciit  mein  alles  als  «nrrcrt  au  lKiZ*!icltn«;n.  ü.  zur 
Berirhtifiingr  and  Kr^äuzung  IC.  Winkelmaan.  (ieaehichto  Friedr.  II..  Bcrl.  1^3.  l, 
Ii.  Ftir  di.'  r,  riode  des  15.  .Tilirh.  ( Ilussiteii-.  Turkeii-^t.Mier  u.  <.  w.)  s.  v.  Ho- 
2i>M.  k.  Sigi.sukund  u.  U.  Keiob^kriegc  Ke^eu  U.  Uus^itea,  Miiadi.  Ib72,  6.  12ü  Ii., 
Vroy^en,  Gesch.  d.  pntns.  Politik  U  49»  tT. 

Dir  eigciitlicb  fach  wissen  scliaftlichi?  iiml  S  pe r i a  II  i t ra t  u  r  Ixdiamb-Il 
r^eljiia>«ig  mehr  nur  einzelne  Lander  und  'Jl  heile  üavun  (Terrirurien .  .St.idle  in 
Ilf^otscUand).  ancb  9fte»  nur  cinzidne  Perioden.   Von  Schriften  Aber  (grossere  Zeit- 
riuua--  Aiid  HUi  dr-r  ällt  n-n  Litt-ratur  immer  nooh  di''ji--hii!i;ii  II  lillman  n 's.  bi  >oudi  rs 
deut->rhe  rinauzgeschieht.-  des  M ittelall<'iN  (Keicli)  u.  l.aug's  lii-t.  Kntwickl.  d. 

11.  -ut-.  hen  Stouenerfas>unt^  bervorzuln-ben.  Von  d<  ii  Werken  hIkt  deutsche  .St.iats-  u. 
l{c«hLSi^«-*cbicbte  i^»t  auch  über  KinauzeJi  imnter  nneh  Eiebln»rn  das  ■M'njreliend'-te 
niid  be->t.'.  i[i  Kiir/e  aueh  W  alther.  I)ju>  jetzifi»-  Hauptwerk  für  di<;  Periode  bi^  ins  12. 
J.ilirh.  i.sl  W'aitz  deutsche  Verfas.s--(iescli.  in  den  betri  Heii<len  Kapiteln  tilier  l"itian/eri. 
ntaii'-b'-s  Wrvandte  auch  in  denen  über  lierichf-.w*esen .  lli>erw'>>en  n.  m  andren,  s. 
b<-.  fiir  die  meroving.  Zeit  H.  II  12.  A.,  S.  5.">.'!  If..  jetzt  in  ;l.  A.  vorhandi  ii).  fiir  d. 
i.an>ütt|f.  Zeit  ti.  IV  ^2.  A.,  S.  3  II.),  für  d.  äpatcrc  Zeit  B  VIII,  2IÜlf.  Leber  die 
R*;i4-Ii!ist('iieni  der  Städte.  Entalehonff  der  Beden  o.  Steuern  ii.  städt.  Stenorvesen  im 

12.  u.  .Tabrh.  tlbeili.inpt  vor/iis^ürh  '/ einii.  r  di  iif'^^' !i  ■  Städti  sti  uern  (ScIinitdbT's 
torych.  1).  Für  ilas  .sa  ttere  Mittelalter  u.  die  Neuzeit  fehlen  b  iUer  neuere  üeutättho 
Weiie  Uber  da»  gesammtc  Finanz-  und  Stcuervesen,  wie  das  Wnitz^sclie  fl)r  die  fritbere 

iL  Von  j*rundle;^rnder  H<-ileHtung  möchte  für  dxs  deutselie  T<'rritorialsi.-uiTWes,_.u  das 
dci&nachi(t  ZU  erwartende  Work  fon  Lara  pro  cht  Uber  die  Wirthischafbjctiscbichie  vou 
Trif-r  venica.  Mehr  populär,  aber  brauchbar  vor  Uebersicht:  H.  Mull  er.  Reichs- 
«teBttcn  u.  ßeirlisrefoniibtjstrebongcn  im  lö.  u.  MI.  Jahrh  (Ilussiien-.  Turkenstener. 
creuvunfr  Pfennig  u.  s.  w.).  S.  im  Allirem.  auch  Kanke's  deutsche  «iesch.  iuiZeit- 
ilt'.-r  d.  Keforinalion  (u.  A.  Uber  das  JirenzzoUproject  unt<  r  Carl  V.  in  IJ.  II,  'f.  Ruch, 
«  »p.  2  n.  .Actenst.  in  B  VF.  —  Ueber  das  Zollweseii:  Fällte,  Gix  h.  d.  d<-utüch<Hi 
/>ollweM'na  (V.  AhT  an  bis  1^  11.  Leipz.  IsiVJ.  Biedermann,  d.  I»  Zollw.  s,  im 
]Ailtelait.  r.  \  ierteljahrsachr.  f.  \  olkswirth."><di.  XX.  2.  II.:  ders.  eb.,  11.4.  Tlan  einer 

Zolicinheit  im  lü.  Jahrb. 

Aus  der  werihvollen  franzi»si.seh''n  Literatur  (u.  ."»(»II.)  s.  ;uie,li  für  die 
2ni  /Uta  9.  Jahrh.  h*sü.  Oiaioageran,  bti>toiro  de  1  impüt  I,  Iure  2  (inip.  bai> 
1»nr>.  auch  Itffc  3  (imp.  f^odal)  (mehrfach  weichen  crunilWaitz  von  einander  ab); 
Aich  Vnitry,  etndea  sur  le  n-gime  fin.  en  France  toL  l,  Par.  tS7^  (aber  d.  r9m. 

A.  Wagner,  FfauuicwifnoMrluft  Hl.  9 
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Stenern  in  Gallien  t.  5. — 10.  Jalirh.  nnd  Qbc.r  das  Finanzvcsen  in  der  Fendalzeit).  —  Debcr 

England  pa-^sini  (jiicist  in  il.  <i('>«  li.  il.  oiiijl.  Vcrwaltuiijsrrrlit.s.  Im.s.  in  R.  1  d, 
2.  A.;  Vocko,  (iesch.  d.  Stt>ucra  d.  brit.  lieiobs,  buu.  in  den  Ali*-oliriilt«Mi  Uber  die 
einzelnen  StüQein;  jtt/.t  Dowcll,  history  of  (ftxation  a.  (axcs  in  Engl..  4  vol.,  Lond. 
lbS4,  iiamonü.  in  vol.  I,  bot»k  1  u.  2fl'. ;  Zeit  vor  u.  crstf  Zoit  naih  d.  iiurtnann. 
Eroberung.  Weiten'^  ab<T  dii-  fraozöäiscbo  und  englische  Steutiriitoratur  unten  im 
Anfang  dor  Abschnitte  5  und  (». 

im  !♦!.,  bfs.  im  1 7.  J:ilirlnind<;rt  .  iitsteht  dann  .uich  i-ine  /citgenössisclic  Facli- 
litcr.itur.  .S.  Uber  dicso  in  II,  I.  H.  Aufl.,  §.  Nähoros  ln's.  in  lv05><^lior's  (i<'>t:b. 
d.  l).  Nat.-Ock.  [Uci  d»  n  t;iMZ«  lnt'ii  AuturiiUi;  auch  doss.  l{c!rali>  n ,  Loipz,  ISSI. 
Spcciell  über  dii;  deulscbf  l"inan/.\viss.  nsclial'r  im  17.  Jahrli.,  bes.  über  K.  Klock 
(vobl  uiit  trh"'b!i(li(!r  Lieb.rtreibunn-  seiner  Bedeu(nn<j;),  L.  Stein  in  S<  ban  z '  ritiin/- 
arch.  I,  1  H.  Mau«;heä  über  die  äUabrucbtliche  Seile  u.  über  eiiizciaes  Adudaistra- 
tirc  der  sländiscbcn  u.  der  späteren  Periode  d<^<)  Stouerireitens  In  den  Tecbtsgrcscliidil- 
li<li<n  u.  stnatHrecbtliclicn  M  il  ii  v^n  \\':iltlier,  ZopfL  Eicliliorn.  bes.  K.  A. 
Zacharia,  v.  Könne  u.  a.  ui.       aurh  in  Fi»,  il  d.  Abü<,hn.      1H5 — 22U. 

Aus  di>r  Special-  a.  monog  raphisrihcn  Literatur  sind  auch  für  diese  Periode 
die  meisten  wirlitii^eien  Arbcit.-n  sebon  in  l'in.  I.  H.  A..  S.  .M  u.  II.  ITiO  aaircg.-lx-n. 
Zur  ücburäioht  über  die  gan^to  i:'eriode  vom  späteren  Miltelalt<  r  bis  in»  19.  Jahrb. 
voTzUirlich:  Schroollor's  Aufitatx  „dio  Epochon  der  preitss,  Finanzpolitik"  (Jahrb. 
f.  Geset/^cb.  1S77);  «inr  Arbeit,  deren  Haupter^ebiiiss.-  sich  indessen  wold  mehr 
veralliii  ineincin  iassün,  ;i!s  Si  |imttl!>'r  au<  b  mir  and  -nt-  t  und  vielloidit  nicht  einmal 
/.Uir<'b<'n  wird.  Kin  jrut<-s  Bild  des  l  igcathuadirlici)  Finaaz-wesens  des  prouss.  t)rdens- 
land<'s  iritiit  Töpjjen  in  d.  Auls.  ..I>ie  Zinsreffass.  I'rcuascns  unter  d.  H«rr- 
scIiaCt  d<  s  Dout^rhi-a  <  Md.-ns".  in  d.  Ztschr.  f.  i>reuss,  (Jeseb.  u.  s.  w.  istiT,  S.  2t)T  II'.. 
n4:»  II.,  tili  II..  712  ir.  B.  l;  leraer  ders.  ia  Sybcl's  bistor.  Ztichr.,  Ii.  4»;  (Ivbl), 
S.  430  II.,  cb.  auch  Sattler,  «bor  d.  prouss.  Ord«>nsitaat ,  B.  49  {IHS'A),  .S.  248  ff. 
l  <!b<T  d.i:,  älterf  braiidenb.  [iffuss.  Fin:ni/  II.  Sic-uerwesea  Manches  in  Droy- 
äcu's  ticäcb.  d.  prcuüi».  Pulitik  und  iHaaküulia  »  ü«i»ch.  d.  preuä.s.  Beauitentbuui^i, 
hcA.  in  B4>tre(f  dcr'ßehiirdenorigaMiüation.  Ein9i;:chcnd  Ober  die  Zeit  Albrecbt  Achill  a 
(2  llillfi  d.  ].').  Jahrb.)  K  ♦>  l<- 1  in  an  n ,  I'in.  A.  A.'s,  Ztschr.  f.  preuss.  Landesuescb., 
Ii.  4,  1S(>G  (fraak.  Lande,  S.  1  iL,  95  11.,  utärkiscbe  S.  2"»^  H..  417  U.j;  Winter, 
stürk.  StSndn  t.  Z.  ihrer  höchsten  BliUhe,  1510—50,  in  ders.  Ztschr,  B.  lü,  I$S2; 
f.  d.  17.  II  1^.  Jahrb.  bo-^.  Iviedel's  braad.  pr  u  ^.  Siaatshausldt.;  (iiieniaan, 
Einfiihr.  4I.  A<cise  in  IVeussi  n,  Tiib.  Ztschr.  1^7.'l,  S.  177  (wnHiit  zu  \<'r|?leii  li.>n : 
V.  Inaina-Sterui'gü:,  .\ciis«streit  d.  Fia.-Tbeor.  im  17.  u.  IS.  Jahrb..  eb.  |sti.">. 
S,  ."il."»).  Manches  passiiui,  im  Zusammenhang  mit  der  sonstigen  Verwaltungsi^eschichte, 
in  <i.  Schaioller's  Aulsat/en  iil>er  d.  preuss.  Stiidlewi's.n  unter  I  ricdr.  Willi.  I., 
ia  d.  Ztschr.  f.  preuss.  (i.mIi..  B.  s.  ls71,  B.  10,  11,  12,  1S7:{— 7.'>,  ders.  Verhalt. 
Preusscn'N  unter  Fricdr.  Willi.  I.  (Vortrasr'.  llistor,  Zt.-chr. .  B,  .HO,  1873;  ders. 
preu-<s.  neumteii.staacj  unl.  Frinli  Willi.  J.  in  I'reuss.  Jahrb.,  B.  2t»;  <lers.  in  den 
Studien  ulHjr  proUi>s.  W irthschaltspolitik  HibO— 17bti,  in  s.  Jahrb.  Ibhi  11.;  Born- 
hack's  pTouss.  Vcnraltungssrcsch.  in  d.  betreir.  Abschnitten ;  Zakrexewski,  Uber  den 
tii  ii  't  ilbnfensi  hiiss  (Diss.).  BtI.  1s>.*».  U.l)er  Sehlesiea  speciell:  Kries,  hi.'<lor. 
Eutwickl.  d.  Steuern erfasö.  Sohb  sicus,  Br«:sl.  li>42.  üolier  Ait-Ue^scn  {Hr.  Hild«- 
brand),  Verm5genät.  n.  Htcuen-erfass.  im  IG.  n.  17.  Jahrb.,  Htld.  Jahrb.  B.  25, 
S.  2117.  -  l  eb.-r  SaeliM  fi;  |- a | k c .  Steuer))ewill.  der  Landstiinde  in  l^ur-Sacbson, 
Tub.  Ztschr.  1**74,  H.  .'1^,  S.  äbä,  Ib/i,  i>.  114;  ders.  passiut  tieseh.  d.  i  urriirsten 
August  V.  Saehs<Mi,  I^'ipz.  18(1^:  Uber  die  ertiestin.  Leinde  (ThUringva)  Klus.  Finanz- 
wcH.  d.  ernest.  Hauses  im  IG.  Jahrb..  Weiiu.  Isti.i.  -  Ue.l>er  Baiern  jetzt  bes.  L.  llol  - 
mann,  (iescb.  d.  direet.-n  Steuern  in  H.  v.  I.'!.  —  h<.  Jahrb..  I-eip/Jir  |ss.{  (Schinol- 
ler's  lorscb.,  B.  1\ ):  iiiier  eiii/<  !ii  •  b.kier.  Stenern  (ieschicbiliebes  in  Voc  k  i>'s  Aufs.. 
Keitr.  z  (iescb.  d.  F.inkomiiii  Ii  t  m  Bait  rn.  Tub.  ZLschr..  B.  20  (  lst>l).  S.  22.'»,  auch 
uber  d.  baier.  (iewerbest.  eli.  B.  17  ilMll)  ]*as.sim.  —  Uebor  \\  ilrtem  be  rg:  lloir- 
uiana,  Fiaaa/.wo.  W.'s  zu  Anf.  d.  Iii.  Jahrb.,  TUb.  1^40,  iiiccko  ia  d.  Wurteuib. 
Jahrb.  li»79,  —  Heber  Hessen.  Baur,  llandb.  d.  dir.  Stoaer«*'sens  I.  Hcidetb.  IbtiS. 
1.  .\bth  S.  1  (f.  —  lieber  M  e  c k  I  >•  ii  b II  r«  Fiiianzverh.  in  M  -Si  liu  ,  1  If  '^r  li  .v.T  IS7S. 
S.  2  il.  (..ilteres  StcUL-rwetK-a).  —  Auch  für  Oesterreich  fehlt  eine  /usatumeahaagende 
eingehendere  Dat^tellung  der  alteren  Finanz-  v.  Stcnergeschiclite.  ßrucbi^tacke  einer 
solchen:  v.  Hauer,  Be'itr.  z.  Ge&cb.  d.  Gsterr.  Fin.,  Wien,  ib4ü.    Einiges  in  d.  Ein> 
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I«  itiinj^  z.  St  iti  t.  J.  Sfeuenrc*.  ioi  dsterr.  Kaisorstaaf.  Wien,  Rrudar,  Finanz- 

I>.)lii.  Kn  I  Ii"  I\  .  T.  O'-atorr.,  TniiHbr.  lS>ir».  S.  '»,  1>  If.  u.  ii3s,>im  (handelt  jrrftssiMitliiMls 
^vu  der  Kcntoa-Altirtsuiig).  Sigui.  Adl-r,  (Jrj^anisiUioii  d.  CcutriiUerwalt.  uuter  K. 
Maximilian  L,  Leipz.  ]^»S<>.  pasäim.  OborUitoer,  Oest's  Pin.  unter  Ferdin.  I., 
Wie  II,  1"^.'>'»  iTiirk'MKt  t)  rn  Ih-s  ) ;  d  o  rs.  Kiiiaiizla«:c  in  dt^ii  Erliland<'n  um  17C1,  Wion. 
IMm.    <rinUoly.  <ics<  h.  der  bohni.  Flu.  ^Steuer» «'scn),  Akad.äcbr.  B,  ib. 

d*Elv«rt,  Asterr.  Flnanxgcsch.  <bes.  Bshmen,  Mähren),  B.  25  d.  Sehr.  d.  miUiT. 
s.  hl'.'i.  (if-s.  (liist.  stat.  Soction).  Ein/tdncs  in  d.  Aufs,  von  v.  Myrbach«  Osten, 
(»ebäadeirteotir,  Tüb.  Ztscbr.  ltiS4,  l:>bä  (auch  selbständig  ersclitonen). 

Das  mittelalterliche  Finanz-  und  Steuorircsen  der  St&dte  ist  nonerdings  nach 
dtT  I  li  I  ipirlLii  und  g:<*s<-liichtlirhi'ii  Seile  inelirtach  näher  unt<'rsnclit  worden.  So 
Tun  <norke.  i»a>siin  im  (icnossenschaftsrei  ht ,  von  Arnold,  von  Maurer  u.  a.  m. 
Besonders  hald  O  diu  N'tröfrenlliehunui;»  der  hihturisehen  ('omniission  in  München  in 
dem  L'ro;i>en  Werke  „Chroniken  d.  deutschen  Städte"  viel  Material  hervorgefOrdt'rt, 
durrh  «las  erst  ein  «renaueror  Hinblick  in  das  mtwiekilte  städtische  Finanz-  und 
^lcuorveseu  gew(»nnen  worden  ist.  Mehrfach  ist  das  Material  in  jener  Puhlir^ition 
^Ibst  schon  Terarbeilet,  so  brs.  von  Ilej^el  idier  Nürnbtsrg  in  Ii.  I.  2G3  --2'.iri  n. 
Cl-er  Mainz  ij)  It.  17.  I'!"»!!'.  I';i>  titv  Ii.»  fachwif:sen><  haftlif !i'  IIiiii|i!werk  über 
da«  »Itrre  sladtist'he  Üteuerwescn  ist  Schöuberg  s  bis  in  alle  Details  der  Tucbiiik 
«•inf'>hende  Schrift,  „näseln  FinanzveThftltnisse  im  14.  n.  15.  Jahrb.",  Tiib.  IS71^. 
I>;iriib.  r  '  1*.  S.iliui  in  (Conrad  s  Jahrb.  1*»Til.  S.  2."i>  If.  l'rlti  r  llanibufj  s.  Kopp- 
laiiib.  Kaaimercireohnungea  v.  ii.  1.  Ii.  Fiöu— HUO,  llauib.  1M>1)  mit  J  orts. ;  »ü  Ii.  ö 
.1301—1541»)  1^^.H.  Darüber  üsinifpr.  Ifansh.  H.'s  im  14.  Jahrh.  in  SybelsHistw. 
Zt^hr.  f»  24.  l^TO.  S.  2"2  II.  Ilin/rlius  Heziigliehe  auch  in  Itiicher's  Anfs.  nber 
nitti  lalt.  BfitülLütatbt.,  hcs.  in  Frank  f.  a.  M.,  Tub.  Ztächr.  Ii.  ^i7,  41,  di'Sgl. 
ra.tsche  über  Kostok  in  Conrad^s  Jahrb.  B.  39. 

V2I.  an*  h  meine  .\bh.  direcle  Steuern  in  SchrmlxTif's  Ifandb.  d.  p<jlit.  <  »ekon., 
2   A.  III,  §.  13,  II,    U.ber  älteres  Doman  ialw  esen  Fm.  l.  Ii.  A.,  2M, 

215.  über  Ke;{alicn  eb.  §.  2U7,  ubcr  Gebühren  u.  »Ij;l.  l  in.  II.  lö,  aber  den 
Finanzdienst  Fin.  I,  3.  A.  §.  84, 

1.  Abschnitt. 

Das  frühere  Mittelaltor  (5,  bis  9.  Jahrhuudort). 

^.  14.  Gleich  manchen  anderen  öffentlichen  Einrichtungen 
des  rßmischen  Staats  ist  anch  das  römische  Steaerwesen  in 
den  auf  bisher  römischem  Reichsgehict  sich  bildenden  nenen  ger- 
maDtacb^romanischen  Staaten,  namentlich  in  Italien  und 
Gallien,  im  fränkischen  Reiche  der  Merovinger  zunächst 
noch  erhalten  und  jedenfalls  anfangs  zu  erhalten  gesucht  worden. 
So  insbesondere  die  Zolle  und  andere  ähnliche  Verkehrsab- 
gaben. Jene  haben  sich  nur  nicht  als  allgemeine  £in-  und  Aus- 
fahrx5lle  an  einer  geschlossenen  Landes-Grenzzolllinie,  sondern  an 
einzelnen  Häfen,  Plätzen,  Märkten,  an  Strassen-  und  Flussstellen 
als  Fa.ssir Zölle"  —  SO  wird  man  sie  am  BcRten  nennen, 
lies-^er  als  „Tr;insitzi»llc"  (Waitz),  worunter  nach  modernem 
i^pi  a(  hbraiich  etwas  Anderes  zu  verstehen  ist  —  erhalten  nnd 
Mild  so  in  niittelfilterliehc  Wege-  nnd  Zollabj^aben  hinUher  gehil 
dei  worden.  Aber  auch  die  Verfassung  der  hani)tsäehli(lien  di- 
reeteo  Steuern  ist  eine  Zeit  laug  in  Wirksamkeit  geblieben,  so 
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Damentlich  die  Grnnd-  und  Kopf  Stenern  des  Censns  oder  Tri- 
buts. Allein  dies  System  scheint  bald  xn  viel  technische  Schwierig- 
keiten nach  seiner  Cinrichtnng,  Fortfllhrnng)  Aussehreibuog,  Er- 
hebung geboten  zu  haben  und  kam  aasserdem  mit  politischen 
PriiK'ipieu  and  AnschanungcQ  der  Germanen,  soweit  es  diese  selbst 
bütte  treffen  müssen,  in  Widersprach.  So  sind  diese  Stenern  all- 
luälilicb  verfallen,  die  Aendernngen  nnd  Erneneruiigcn  in  Indietions- 
jj^iiddiMi  börtcn  auf  und  wo  die  »Steuern  reell  verblieben,  da  ver- 
loren sie  mcbr  oder  weni^^i  r,  niu  li  und  naeli  selbst  viillig  ibren 
reinen  ö  1  f  e  n  1 1  i  c  Ii  -  r  e  c  b  1 1  i  c  b  e  n  Cbaraotcr.  Das  Be/iigsrerbt 
ging  dem  Staate  uiul  dessen  Vertreter,  dvu\  K-iniiro,  als  snlchciu 
bei  den  ( InnulstiickiMi  verloren  und  an  den  (iruiuÜKi rn  über.  An 
Stelle  der  ki:\ien  vervvali iiu-srociillichen  Stcuer-Normiruug  trat  das 
Her Uo UHU en  im  Abgabewe.seu. 

Dir  :klto  ruinisr  l).  (•  r u tiüh t c u c r  hat  .sich  *la,  wo  hin  iiborliaupt  blieb  —  and 
«las  war  wulil  /.tiii.i<  list  bei  (Jriiti(istiickcn  der  Uomanpri  nml  all|;cuicin  in  Obi*rw|P2;<*nd 
romaiiischrin  «iibirt  ilii-  U'i'i^fi-l  auf  den  betroHi'inJcii  (irandstilcken  wio  finc  lu'al- 
la>t  iiii!<]<'r^os<  iil:t^L>u  und  ist  mit  ili«^s«-M  (irun*)siut-kt'n  linnn  aiii  li  in  das  Ki<!;>'iitliHiii 
d->  ZiiiM;  und  Abhüben  von  dt>n  Nut/.nics^.Tii  zii^hfiidrii  (irunilh<Trn  iibcrf i'y:aiif?('n. 
Aus  der  i'lH-Hialit^cii .  I».'ilinv't  Mran'l<Tlich<'n  Ki'partionsstfuor  wunJo  si»  ein«;  fest« 
Q  n  II  t  i  t  a  t  Mi'i:;  il  '  d«'n  wahn'n  S(t>u«T<  !!anr?(>r.  il  -  1!«  itnir-  für  ri(i<MUli(  li<' Zwi^  k« 

nrerlor.  LeUten's  wt^nigsteas,  soweit  die  ^irnmlberrn  nirlit  s«;ib>i  wieder  äul«.lie.  ud'*r 
abniicli«  Zwecke  aoszufnlircn  hatUso,  wie  es  znmzi  in  der  spfiteren  Pcudalpi'riodc  der 
Kall  war.  Die  A»rhnli«'!il>  it  mit  Abg^abcn  andi-r-ii  i  ■  Ii'Ü 'Iii  ii  ( 'Ii  ui.  »rs  ir.m  (irund 
and  Hoduo^  «ifccntlichcr  Gruiid/inse,  wiu  äu;  diu  von  den  druiul heim  mit  LaiiU 
Tcrsebcncn  Rcbaacr  nnd  venigsti^ns  Snascrlich  ähnlicher,  Afte»  nnr  niedri<rer4>r  Ab« 
p^aben,,wie  sie  all^ein>-in  die  auf  (erobertem  Hoil<-u  b<'la-»enrn  oder  Ui-u  auf  <b'msi:ll»en 
angesiedelte»  Üebaucr,  in  dievüui  Fall  aach  ao  den  Küuig  als  siileben,  den  obersten 
ilcrrcn  des  eroberten  Landes,  zn  entrichten  hatten,  bef^ilnstiirte  jedenfalb  das  Ver- 
schwinden des  SteucrrliaraettT-s  d<'r  l><"st<'  d(!r  alten  riiuiisi  lien  (irundst«Mi«'rn  und  die 
prai  tis<  he  Venneuffung^  di:r  verschiedenartiiren  (irundabgaben.  Die  alte  röinisehe 
Pcrsonalsteuer  konnte  d.  n  vollfr-  ien  tiermancn  nicht  aufgelegt  w<;rdLU.  traf  aber 
nunmehr  >(orade  die  Uomanen  als  solche  und  später  QDterlafen  andero  Unterworfene 
Landitsbcwohncr  wobl  hie  and  di  ähnlichen  Abfcabeo. 

An  die  Stelle  der  allmählich  versehwindenden  oder  in  der  dem 
Mittelalter  eigenthtlnilichen  Weise  den  öffentlichen  Rechtscharacter 
verlierenden  r^fmischen  directen  Stenern  traten  in  den  neuen  Staaten 
aber  auch  lange  Zeit  hindurch  keine  eigentlichen  neuen  alt- 
gemeinen  direeten  Stenern.  Die  indirecten  Steuern, 
welche  als  PassirxOlle,  Wege-,  Brttekengelder  n.  dgL  m., 
verblieben  oder  neu  hinzukamen,  Abgaben  oft  mehr  gebOhren- 
artiger  Natur,  traten  ebenfalls  vielfach  ans  den  Einkünften  des 
Staats  (Königs)  beraus  und  gelangten  an  Grundherrn,  Kircbc, 
Wlirdenträger,  Grosse.  Das  Königtbuin  bestritt  den  ötVeiitUclicn 
Fiiian/bedari".  wcbdier  liier  wie  noch  lange  .lalirliiinderte  ?<pUter 
mit  seinem  Privatlicdarf  für  Hof  und  Haushaliuiig  untrennbar  vcr- 
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buutleu  war.  aus  seineni  eigenen  Einkommen  franz  überwiegend, 
d,  h.  aus  si'iiKiii  r  im  d  I)  e  s  i  tz,  aus  dem  Ertrag  der  dnnnt  ver- 
l»iiii(k'iicu  Gerechtsame,  der  Grundzinsen  u.  dijl.  m.,  aus 
(Irii  F.iimahnjpn,  welche  die  G  e  r i  (•  h  ts  l)a  rk ei t  iiuil  die  Aiisdhnng 
der  H  o  h  e  i  Ib  rc  (•  h  te  (Strafgeld o r ,  Cunfiscationcii,  Mrllirilnng  und 
Restättifcnn;:  v<»n  Hechten  «.  s.  w.)  brachten.  Bei  der  (Jeringtiigig- 
keit  der  regelmässigen  „öflcntlichen*'  Verw;iltiiiigsth;itigkcitcn  war 
*ueh  der  ciuasi-öffentliche  Kinauzbedart  datiir  klein.  Die  Alles  be- 
berrsehende  Naturalwirthschaft,  das  System  der  Naturalleistungen 
und  persönlichen  Dienste,  auch  im  Wehrwesen,  die  Wach-, 
Burg-,  Wegebau -Dien»t|>fli(  litt n,  die  8|iaDn-,  Beherbcrgungs-  nnd 
Beköstigangspflicliten  der  Bevidkerung,  auch  der  Stifter,  später 
der  Städte  gegentlber  dem  König,  seinem  Gefülge,  seinen  Boten 
und  Beamten,  diese  und  andere  verwandte  Kiurichtangen  erklären 
es,  da»8  es  des  eigeDtbUnilieben  Vermitilangsgliedg  zar  i^Kosten- 
deekuDg  des  staatlichen  Prodnctionsprocesses'*  (Fin.  II,  170),  der 
eigentliehenBesteuerang,  kaum  bedurfte,  insbesondere  nicht 
In  Frtedenszeit.  Alle  jene  mannigfachen  Lieferangen  und  persön- 
lichen Leistongen  stellen  indessen  ttlr  diese  Periode  nnd  noch  lange 
später  eine  Belastung  des  Volks  flir  Staatszwecke  dar,  welche 
freilich  ganz  anders  verlheilt  war  nnd  in  anderen  Formen  erfolgt 
ist,  als  die  spätere  Besteuerung.  Sie  sind  aber  Ökonomisch  be- 
trachtet durchaus  das  Analogon  der  letzteren  und  im  Ganzen 
schweriich  immer  eine  viel  geringere  Last  gewesen. 

Nur  einzelne  Ansätze  zu  Steoern  finden  »eh  im  fränkt- 
ftcben  Heiehe  in  dieser  frühen  Periode »  so  die  Vorläufer 
Ligentlicher  s<»genannter  „Heersteuern"  (heristuora),  die  Ca- 
rolin g  is  l  h  e  n  adjutoria,  welche  zunächst  eine  Art  „Militiir- 
Ersatzsteuer"  der  Zurtickideibciideii  zu  Gunsten  der  den  llcer/ug 
Leiftienden  waren.  Aueli  kamen  wühl  in  I\  i> t  Ii  z ei te n  ausser- 
ordent  I  ic Ii e  Steuern  vor.  Nicht  minder  stellen  die  bereits  regel- 
mässig werdenden  in  bestimmten  .hihics/eiten  oder  bei  bestimmten 
Olcfrenheiten  crtuigendcn  Ehrengeschenke  des  Volks,  beson- 
It.r-  der  Grossen,  die  I^citräge  derStifto-  an  den  König  theils 
etwas  den  öticutlielien  Steuern  Analoges,  thcils  vielleicht  auch  die 
Anfange  von  solchen  dar. 

Nicht  allein,  aber  dodi  in  erheblichem  Maasse  erklärt  sieh 
das  Fehlen  der  Besteuerung,  wie  später  deren  Kiublii-erimi:  aus 
der   Wehrverfassung,   nändich   aus  der   allgemeinen   \\  i  In 
and  Ueerzug- Pflicht  der  freien  Grundbesitzer,  mit  der  weiteren 
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Pflicht  ZU  eigciicr  Ausrüstung  und  Verpflegung,  ohne  Anspruch 
aut  .^ultl. 

S.  übt  r  die  all^roim  iuca  Bc(lin;;iiMji;oii  f»r  das  Ktif>.tchL'ij  von  SteRorn  die  A«-»- 
filbruiiKCD  Kill.  II,  IMll.  Für  d;is  dort  <i.3;i-u»  h  die  crsti-  Il.iUk-  d.s  MiU»  !- 
alt-r  b.-30iidon>  i^ntr.  IUI<k«'.  —  T.aijg(S.  1  u.  Kiii.  II,  J75.  N  't  -  11t  übertreibt  nur 
eiii'  ii  ncbtiK«;!'  ^icdüukeii  in  der  Tlic*c,  da&j  „jcdi;  Veränderung  im  Systeui  der  Auf- 
lagen oder  dem  Stcuerwcsen  ztiei-ät  in  einer  Torausfi^egangeneu  Verüiideraflg  des  Kfiegti' 
wosens  ganz  sicher  zn  snchon  sei"'. 

§.  15.  Die  Ansichten  der  HiBtoriker  über  das  Schiksal  der 
rOmiscben  Steucrverfassung  naeh  dem  Untergang  des  ra> 
mischen  Reichs  und  über  denOharacter  des  Abgabewcseos 
in  der  fränkischen  Monarchie  gehen  zwar  in  Einzelheiten 
noch  vielfach  auseinander,  aber  in  gewissen  Hanptpuncten  ist  doch 
ziemliche  Uebercinstimninng  gewonnen. 

S.  Eielihorn  I.  I.ib.  073,  jet/.t  bes.  \\';u(z,  Vcrfa^5Uiiu>j?cs<li  II  ^2.  A.\  Kap.  2, 
nnni.  S.  5(il  tl.,  womit  (Mamagoran,  bist.  d<'  Tioipüt  L.  110  fi.  m  vergloi<-lien  ist. 
Kr  '^n-.ht  eine  >'-hr  klar.',  von  W'ait/  ubri;,'Ciis  in  ni.uielicn  runden  '»uireroehleae 
Uar^lellun^^  Uie  IIaui>ferüebui-!ao  der  neuereu  irauzüsischeu  rüi"schuiigeii  ibe?,,  (jurrard, 
u)>er  das  Poly{»tieliou  dos  Abte  Irmiooii,  die  zur  Zeit  Karl'  dc^  <iru^cn  redigirtcii 
Keirisler  der  Altlei  St  (leriuuiii.  Oia  m  pi  un  n  i  i- r  e  u.  a.  uiJ  f;tsst  ('lamageran  in 
dcui  Satzu  zu^auiuuii:  „a  luuäuro  *{Uo  riui|i«'*t  ruuiaiii  dibparait  du  düiuaiuo  (»ubiic, 
notts  lo  voyons  ptSniHrer  daiiü  Ic  domaine  individopl*^.  Ein  liiätoriachcr  Process  der 
Ilinnberriibrun^  ölTeiitlielier,  ber-nndeis  der  au  (iruml  und  IJoden  pekti  ii  ff'  n  Sf.  ih  rn, 
iii  daü  i'nvatvtiroicigen  jfiivatur,  welchem  dann  in  den  letzten  Jalirliimderten,  im  uiu- 
dcrnen  Staate,  wieder  ein  umgekehrter  Process  der  Beseitij^ung  dc^  piiratcn  Bezugs- 
rechts  Iiijisic  htlicli  sob  hcr  Abgabeu,  bez.  der  Bückrorvandlung  denelben  in  ttflent- 
Üchc  Steuern  cnt^I>rieht. 

Clamageran  ^y?.ftifi:»ti>irt  di<'  Er;^ebnis»o  seiner  Untor.-^uohuiifjeu,  iibniieh  wie 
e>  3U>-h  Kieliliorn  und  die  Kcc]it>bist(iriker  Ihttn.  was  \\  a i t /.  gar  Ztt  sehr  scheot. 
Natürlich  ist  <lab.-i  V<.rsi<  lif  notliut-n'liu  und  zu  weite  Nriitjralisirunfj  zn  vermeiden. 
Aber  uhnc  eine  g'  Wi.vnc  Systcinatisirung  und  (jenerali>iiung  bleibt  alli-i  cLautiseh; 
bloss  «.bistorltchcr  Stott"  kein  ,.bi^orischcr  Aufban**. 

Für  die  mcrovingiscbe  und  z.  Th.  noch  die  carolin-' 
gische  Zeit  unterscheidet  Glaniageran  Stenern  römischen 
nnd  „barbarischen''  Ursprungs  (I,  117).  Zu  jenen  gehören 
der  al  tc  C  e  u  s  US,  die  TransjMirt-,  Beherberguu^s-,  Vcr- 
ptlegun^icslcistungeii  dtr  Unterthaneii  in  Bc/.ii^-  aal  kiaiiglichc 
Heanttc  ii.  s,  w.  (parntae,  paiaverctli.  h^ispitatura ,  niansiones, 
tractatuiia),  die  Leistungen  l)ei  Wege-  uutl  anderen  otfcntl ichen 
Bauten  (opcra,  (*»>rvadae),  die  Zölle  und  Wcgeab  heu  (te- 
b)nrn)  und  andere  kleinere.  Zu  den  Abiraben  ,,barl)ai Lei  hen"  Ur- 
spi  iiiip:.«?  gehören  die  nnt  der  (J  c  r  ic  h  t  s  h  a rk  o  i  t  in  \  crliiiHlung 
istchentleii ,  wie  der  küiii^lichi'  Aiitlieil  am  Welirireld,  die 
S t  ra  r«r  t  1  (1 L' r  ln;ini  Ausbiedien  vom  \V  clir<'i*  n>-t,  die  l'nter 
s  t  U  tz u ng  »1  e  i  H  t  n  n  äj^en  (adjutoriat  der  Zin  iickbleibcndcn  zur 
Aiisiilstuiic:  der  aiiM ückenden  Krieger  (Caroliug.  Capitularicn  v. 
bOü,  a07f  612 f  edictum  pistense  v.  664),  die  aas  den  alten  Ebren- 
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geschenken,  welche  bei  feierlichen  Gelegenheiten  gemacht  waren, 
berroiifegangenen  regelmässigen  ^^Gaben''  (dona)  bei  den  Ver> 
sammlongen  anf  dem  Märzfelde. 

ubrigcus  Wail£  IV,  2.  A.  5.')r,,  über  /.woir  lliafli'  Jahre. -/-.iblcii  «Ii  s  <  a|>. 
d«'  exen  im  promovcodo.  —  Wi«-  politisi  hr  L  tnstuHlo  \\  räii<l.  luriffon,  b**/.  Erli^»liutiirea 
d.-r  uberkoumicii'.-n  Sf '  'i  rn  Vfrliiiid-  Hlh,  <lafur  Iii  t-  rt  <lor  vt;rm.lilii  h.'  Venuoh  Kdriig^ 
CLUi'erich's  i.  J.  57S  den  Beleg  ^Waiti  II,  öiiT,  ('l  iina-^tTini  1,  l'Ili). 

Der  Obaracter  von  eigentltchcD  öffcntUcben  i^tenern  bleibt 
indessen  den  Grand-  und  Kopfsteuern  in  der  niero vingischen  Zeit 
noch  gewahrt.  Wie  lange  hier  und  ob  noch  im  7.  und  vollends 
im  8.  Jahrhundert,  oder  gar  dardber  hinaus,  ist  streitig. 

«So  incint  Waitz  II,  570,  „itu  I^uf  der  Zeit  ibt  ilas  \üt*,i>tuunln:h  .lul  röiiu^i  Ucu 
Einriclitongpn  bcnibeodo  frftoiiüch«)  Steaerwcatcn  mehr  und  mehr  in  2errottanfr  cre- 

rathcii,  und  zul' f/f  ist  nicht  viel  un.-hr  davon  nhriir  L-^-ddudjcn  als  <'iu.  \'iL'al>o.  die 
dcu  Uharactor  vou  '/liun  oder  Keuto  «agciioiiiuicii  haU<v-.  Vun  JLuiÜUää  damuf 
s(>i  fcwescu,  da»  man  anch  forlicr  nicht  sü^n^  Kwischcn  nffentlichtn  Ld^tnofrct) 
uiiil  and'.-r<-n  Zahlunir<Mi  iinte;r>rhii:d,  siundorn  li-  idt-,  in  dt-r  Auffissiui};  d>  r  Z"it  olt 
(Eanz  msammcjiKedoääcn  aci.  ülaoiag«- ran  hult  dage^ruü  auch  lur  diä  7.  u.  s..  ji 
selM  für  daü  9,  Jahrhundert  den  freilich  ni**ht  mehr  vrriüidi'rtv».  ni<  ht  mehr  hasoti- 
Uers  aiib^oschricbcuen ,  sondern  jfi<irohühcitsuiä>-.iir  ir'  re>;ehea  fiänkivehen  ('«•iisua  rö- 
nii^ehen  Ur^priinp»  iiuih  lur  eine  wirklir.h  s  t  e  ue  la  rli  Lre ,  als  solche,  dem  K-Wii^ 
iu  Idattiuic  und  von  dioboin  ifnin'-r  wieder  rechuniri''  Al"j:ihe.  und  bucht  dies 
(I,  135  ff,)  mit  mehreren  hc:;e  lit>  i.- a  ertliun  (iriindeii.  aneh  naeh  Auflegung  der  Capitll- 
laijeu^  ZQ  stutzeu,  UrOode,  welche  juUocb  W  ait;£  {lU  576,  Nute  H)  „nu  ht  guuügend"  neout 

Die  Durchlöcherung  des  alten  Steuersystems,  seine 
theilweise  Beseitigung,  theilweise  HinOberbildung  in  und 
Verschmelzung  mit  anderen  vertragsiiiässigen  Privat- 
abgahe n  und  mit  Abgaben  auH  dem  Titel  persönlicher  Un- 
freiheit und  unfreien  Besitzes  wurden  durch  verscliicdene 
üuistände  herbeigeführt.  »So  durch  die  Auflohnniii!:  der  Trcicn 
gc<;fn  die  die  Freiheit  mindernden  KoplsteiKiü  auil  i:r-eii  das 
Liii-etragenscin  in  die  Stouerlistcn,  durch  diu  (icu ührim:;  \*>u 
genicinen  oder  von  »Steuerfreiheiten  für  bislicr  bleuer|.(li(  li(i^eii 
Boden  zum  Zweck  der  Belohnung'  l)cim  IJcbergang  \i>\\  I'xhKü  an 
die  Kirche  (Imniunitäten),  durch  die  Lcbertragung  der  Berechtigung 
auf  die  Abgabe  an  Kirche  und  Grosse. 

W  ait^  II,  577.  Die  I  raire,  wie  weit  r<<iniseher  },'rinid>leuer|»fliehti^'er 
bodcu  darch  deu  bluit^cu  Uebcrgaug  au  Iraukische  Be&it/cr  —  dur  t^uituaiiiicliuu  Aul- 
fukODf  gemaa»,  die  keine  Gniodsteoer  auf  ei?AR<'in,  sondern  nur  einen  <jrniidzinH  auf 
fremdem  Boden  kannte,  —  aueli  >;rundsteuerfrei  i;ettor<leii.  i^t  nieht  cndirilnu  e/it- 
bcbieden  und  wohl  siclior  und  allgemoiu  überhaupt  nicht  uiuhr  cntiieliuidun.  Liuch 
Böchte  der  EintriU  einer  allgeacineu  und  ]*rinci|>iellcn  (irundsteuorfreibeit  in  diesen 
PiUen,  wenn  auch  entrebt,  nicht  erreicht  Hein  (Waitz«  II,  57!)  If.j. 

Die  Zolle  römiseben  UrBi)ruiigs  sind  im  fränkischen  Reich 
nicht  allgcujeine  Grenz-  oder  GrenzUnienzOUe  bei  Ein-  und 
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AuBfubr,  vondern  Abgaben  bei  der  Passirnng;  bestimmter  Loca- 
litateii  lebhaftereu  Verkehrs,  wo  dann  zn  diesem  Behuf  eine  Zoll- 
Btätte  angelegt  wird,  in  Häfen,  an  einzelnen  GrenzBtellen,  wo  sich 
wiebtige  Wege  befinden,  in  den  bedeutenderen  »Städten,  in  den 
Märkten.  Waitz. nennt  sie  „Transitzölle",  besser  wie  gesagt 
etwa:  PassirzOlle. 

Sie  Irulluit  wciii;j;»ti  1)9  iu  dic3<;r  l'i MiüUc  au  und  für  t>it  h  jcdcu  £i;:<riithuiucr 
(nicht  nur  den  Kaufmann,  w^c  Falk«?  annimmt,  Waits  abwoistV  Zotlfreihcit  für  ihre 

(iiii<'r  und  W'aaivii  wird  nUor  wieder  als  rrivilc'^  ir«'waliit.  I»ivsuin|«'i>  für  !r<.'istli<'li<- 
i>(ili<  r.  l)or  ZulU:»«/.  wühl  theilb  ein  W  crihzoU»  ibcils  ein  ^juM  ilix  lu  i 
h  Luduhsm  (  W  air'  ii.  S.  lull«-,  l'fordelasten),  «itft  Zollzahlantr  erfolRt  n  t;''ltna--iijer 
in  HiUito»  d.r  p;iÄ>ii.iiii«-ii  W  aar-ii  s'Hi-il  ah  :ii  <i  !d:  a!M>  N  .» t  u  i  a  I -üollcrlu'bunB:. 
Hali'ii-  und  uiaii'  li'M Ii  i  andi  f''  S(r.«.s:><  Ii  -  und  \  >•! L' lirsal»;:  ilx'U  ?j<  idi'-'-'?rii  .^i«  Ii  an. 
Sit!  scIi-  iHoii  uiir  dncli  uii'lir  i^cbulirouaiti<:<'ri.  al>,  wio  \\  aitz  inoiii»,  i:i;»'<^rl"'--l' 'i<  r- 
artigeu  und  a.  .  iM;-.  alsi.  vci linlUcliMtetterarÜKcn  fliaract»  r /.u  lialx  ii  (W  ail/  II.  «ioj., 
vi;l  W  u  t  /.  II.  (idi  -  lioti,  Clamae^cran  1, 160—16^,  1'  alke,  Ucä«'hicbto  d.  deubchon 
Zöllwfscus  S.  1 — 

Bei  den  Abgaben  germanischen  Ursprungs  tritt,  ahgesclien 
von  den  Tributen  fremder  Völker,  der  Cbaracter  eigentlicher 
Steuern  durchaus  zurttek  hinter  denjenigen  von  Abgaben  g  r  u  n  d  - 
herrlicher,  gntsherrlicher  Natur  und  von  Leistungen 
an  den  König  als  den  Gerichtshcrra,  Wehrberrn, 
Friedens  bewahrer,  an  welchen  daher  namentlich  Bussen 
oder  An th eile  daran,  nicht  sowohl  oder  wenigstens  nicht  bloss 
straf-,  sondern  ersatzartige  Abgaben  fUr  uotcrbliebene 
pflichtmässige  Leistungen  (bereits  quasi  „GeldablinduDgen"  fUr 
persönlichen  Dienst,  so  aus  dem  Titel  der  WehrpBicht)  u.  dgl.  ni. 
zu  entrichten  sind.  Auch  hier  aber  vHrd  das  ganze  System  durch 
Privilegien  der  Befreiung  und  durch  Uebertragung  von 
Berechtigungen  des  A  b  g  ii  b  e  -  B  e  z  u  g  k  ,  besonders  zu  0 uu- 
sten  von  geistlichen  Stil't  ern  und  (J  rossen  durchbichcrt. 
Andererseits  sind  Jetbu  h  gerade  aiu  Ii  Stiftern  besondere, 
abgaben  ar  t  ige  I^eistungen.  in  Geld  oder  in  Naturalien, 
z.  B.  Bossen,  WalVen,  schon  in  niüiovingischer  Zeit  öfters  aufgc- 
hvirt  worden,  als  (legcnb-istniigcn  für  Schutz,  für  andere  nbi-r- 
wicsene  KinkUnftc,  auch  zum  Zeichen  der  Anerkennung  des  kouig- 
licheu  lloheitärecht 

Wail/.  II.  .^'>t;.  i;c>K*r  die  Entw-irklunif  dvr  Iwnnnitätcn  VfA.  Watt«  IV, 
2%7      m  lt..  311  ü. 

Die  schon  älteren  allgemeineren  i»  riodischen  „Geschenke** 
bei  bestimmten  Pesten,  Versammlungen  werden  zu  regelmässigen 
Abgaben,  halb  freiwillig,  halb  schon  ein  wenig  steuerartig.  Tri- 
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böte  abhängiger  Völker  io  Geld  oder  in  Sachen  kommen 
oft  vor. 

Eiau  be^uglicha  Aiigabv  (am  Maiu)  tuitrt  ^cbou  iu  caruliiigbcber  Zeit  Uca  Näumu 
steora  (aach  ostentaopba^  (Waitz,  560).   Auch  finden  sieb  uiilunter  t so  unter  Aio 

niaiiiK-ii)  >>vll)>!  <i  DJ  II  il  a  (»uhIh- II  milcr  frttii'ti  sit/.<iii.  wrldic  Ifiiii  |{<^U/.W(!rhbil 
»II  ilrii  <injiitl.^lui:kcu  haftoii  tini)  an  (l<>u  Köiü«;  /ti  /^ilil'  ii  oig«-iilliobu  (iruuü- 

iiur.'*  zu  st;iu,  mit  dctiPi»  ^i»^  j<  i|.m  |i  ir'  WOhnlirli  vonnis'  lit  wfi'l-  a  [yh.  S.  564). 

i;.  Iii.  l>ic  (  arolingiHche  Zeit,  iiisheHMiHkMo  ilie  (icselz- 
gehiiujr  Carl  iles  rtro*;scn  seihst  in  den  Capitularicn  ändert  anl 
tiuauzicllciii  Gebiete  uielit  si*  wobl,  als  dass  sie  das  Altlierköniin- 
liehe  zu  erhalten  und  zu  ti.xiren,  sowie  Missbräuehe  zu  beseitigen 
sucht  D  aft  Finanzwesen  b  e  k  o  ni  ni  t  daher  kein  e  n  n  e  u  e  u 
C  bar  acter.  Die  Hauptsacbe  bleibt  da«  ^System  direeter  Lei- 
«tnngen  (servitium,  obsofjnium),  von  Arbeit,  Natura- 
lien,  für  die  nedUrfnisse  de»  Königs  und  der  iStaatevcrwaKang, 
soweit  Yon  letzterer  überhaupt  zu  reden  ii»t. 

S.  bes.  Waii/.  IV.  Kap.  r..  m  <|.  2.  A.  S.  11  ff.   So  wini  diu  VerpflerUMi? 

(lea  K''>fiiu"-  nii  1  stiinor  Htiin'ti  'It.T  \Vfir<;-  iiinl  H  r  n  r  k  c  ii  n  im«!  ilas  stin>tii:.' 
liauw-->cii.  >Uj  VVacli-  und  K u rg«i iu iia t  i^uicj^dt.  Die  ^tiaihchuu  bullet' bluibcu 
bvsoDdeK  20  Lebfangeo  vetpflichtet.  Dio  rOtnische  Stoncrvcrfasminc  d«:« Ccnsii>> 
i>t  wohl  vullciid>  als  Ho.staii'lfliril  ilui  «»lieiitlichi'ti  ImtIhs  vrofhHuinIcii.  ahcr  in  ih-ii 
maiicberici  nacb  Hcrkuiuuiuii  zablcudcii  Oruiidal>(!;abcu  lät  materiell  docb  Kinifiob 
daToo  in  Heuten,  wenn  auch  in  anderer  Form,  iruMicbeu.  t)M  ..llrrkomincn*'  ist 
hi'jrfur  das  alles  1»eli<Trs<  li''iidt?  Moinnit.  I)ir  ,.(i;ilion"'  aul  d-  n  K<  ii  |isvt'i-ainuiliiit';<'ii 
und  iM  aiidercu  (iulägctibeittiu  verJiurca  indt^ascii  dcu  ursprunKli«  li*'ii  ( 'lianictcr  der 
Freivilliu;k<jit  and  werden  äadarclt  stcucrartit^,  so  >><  soii<lors  iici  Kiii  lii^n  nail  Kl4stcni 
gcgenü>"  i  (loin  KmiiI;^.  Iq  ciiizulnoii  tjandi-ili  il  n  l.'>iiinir.ii  tb<  il-  in  S  k  Iicii.  Ihutld 
in  fivh\  cbciiralls  ln'soii'lurc  n  t  «•  n  f  rar  t  i  ;r AI>;;alMii  an  »l<n  honi'j  vur.  in 
ÖU'lj;alhLii.  W  obljibaliUMi ,  bei  den  IMii  iii  -  1  laiiki  ii ,  d-  ii  AlLiiianiion.  l  >  l»'-i  wn  u-juil 
•eulcii  unf'T  steora,  ccoHus,  tributiiin  ab.  r  doch  p riv  a t ri  rbtlich »■  AlMjabe« 
aU'  h  an  d<;ii  K<'iiii'/  verstau  l'  ii.  I>i"  l)iii<  lil)rc>  lniii>;  dr  -  (innid/,iiissy>t«!ins  dur<  b  I  cl)-  !*- 
gaug  von  abj;ab>  itflicliti<;<;a  «inuid-itüfkeu  au  dio  Kircbo  w)id  durcb  V'•^^<  liii  dcjio  li<  - 
sÜjnDiuogcn.  u. 'A.  ^hm  damals  durt-b  dicjcuigc,  daää  auch  in  bolcben  Falbni  das 
(frui>d.->tU<  k  /Insptlii  litiL-^  Idoibm  si.ll.  woiiiL-^t'-iis  iiii  l'riiM  ip  m  vt-rliindcin  'jt-sui  lit 
Kigeiiüiübu  Tribute  ^abieii  uuli.-rworlV'ne  oilcr  abbaujci^e  Narbbarvuikcr,  so  die  bla- 
riisclien.  Die  ZAile  bebalton  im  Wesentlichen  zwar  den  bisherigen  Charakter,  aber 
da^  »j  Im h  r  0  n a  rt  i L'';  Kit  tiicnt  tritt  initiinti  r  imm  Ii  nn  lir  licrvnr.  m«  /.  I(  «.  iiii  der 
Brückenzoll  nur  vom  Kenutzvr  zu  zabicii  ist,  alx  r  kein  Zwang  /.iir  iktiuizun<^  der  Krücke 
Itesteht  i)er  Zoll  soll  ferner  jetzt  dt^ntlich'-r  s|m  ridl  nur  den  ei  irontlicben  Handel 
fr<-Ui;n.  und  niniint  so  i'.lwAä  (ic  w  o  r  bc  m  t  *■  n  »•  r  a  rt  i  >•  >  an,  >r  lirbtrt  -i.  Ii  in  dvr 
Uübü  nach  Stand,  Nationalitat,  nach  tjcscbiiltäurt,  I  rouid«;  \vrrii<-it  )M>lii-r  als  Kiubci- 
miäcb<!  belastet.  Pcn»dnKcho.  lorale  and  tcmporairc  ZollfiriviUt:  i*  n  und  auch 
Zollfreihei  t*-n  lur  cin/'jln<  Waarnn  durehlr>cbcni  ab  i  Io  Zulley >t>  ni  iin>l  di<' 
V.TKobun^  von  Zü|ln;<  bt*-ii  nii  Stüter  und  (ir<r^^,i;  vrinindt  ri  bn.  it>  fht-.  k«»ni^lii  h«- 
ZoUtiukomuicii.  Von  einzelnen  Al>;;aben,  tb<'ils  als  Zull,  tlii-ils  als  l'rodiii  tion?- teu--r 
bei  den  Salztrerkcn  tritt  die  Salza b^abe  (nnita.  „Mamh"  b<  im  Traiis|«irt,  birr 
/t:.-Tvr  so  genannt»  inebr  hervor.  \>'v-  M  a  r k  tjr  e  I  •!  e  r.  welche  all»»  V  rkaulVr  d«;^ 
Marktes  zu  entrichten  haben,  vereiiiigeu  die  (jebuhr  und  die  Steuer,  wobei  daa  ensto 
Element  aber  wohl  vorwaltet 

Der  Kriegsdienst  sehon  damals  und  später  noch  mehr,  be- 
sonders bei  weitereu  Kriegszügen  in  die  Ferne,  überwiegend  koet- 
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spieliger  schwerer  Rossdieost,  ruht  wie  früher  vorDehmlich  auf  den 
freieo  Grundbesitzern.  Der  Einzelne  muss  sich  dabei  selbst  aas- 
rttsten,  bewatTucn,  veriiHegcn;  gcwobQhcitBm'ä8»ij;  sollen  Kleidnng 
und  WafTcn  für  >/..  Julir,  Nabrnngsmittcl  fllr  3  Monate  jenseits  der 
Grenze  oder  von  der  üeeresvcrsanimluug  aus  mitgeflQhrt  werden. 
Carl  M.  regelt  aber  hier  Eini^^cn  neu.  Zweierlei  rcrsebiedene 
Abgaben  knüpfen  sich  an  den  KrlegsdieDSt  Einmal  die  Strafe 
des  Heerbanns,  welche  die  ausbleibenden  Ver[)A!chte!eu  zu  ent- 
richten haben,  sodann  Leist un{?cn  der  Z  ii  l  iU- 1;  bici  b enden 
für  die  ärmeren  A  Uh ie  h  c  ii  de  u  ( ;idj  ii  t  or  ia },  .leiiu  Strafe, 
die  an  den  König  fällt,  war  im  Interesse  des  Dienstes  Ihm  Ii  be 
messen,  aber  „wer  sie  zahlen  wollte,  konnte  zu  llaii.-?c  bliiiicn"; 
in  der  Th.tt  ^{uasi  eine  Ver\vandhin«r  der  Dicnstplliciit  in  eine  Ab- 
gabe. Sie  wurde  nach  dem  IJc  sit/.,  unter  Bei ii«  ksielitigung 
des  Im  wc^^lii  lu'ii  \'(  iiiir.;.'onR,  abi^estuft.  Dann  wurde  auch  this 
Man  SS  der  Di  cii  s  t  p  ( I  i  c  h  t  sc  Mi  st  nach  dem  Iksit/  ircreijell, 
ebeiifalls  unter  Mit  licianziehnim-  des  bcwc^Hiclicii  \erm«>gens, 
lici^^cl  \vii<l,  (hiss  auf  je  drei  Hufen  ein  Manu  /u  slclkn  \>\  l'nd 
jetzt  erhalten  auch  die  Auszielienden  von  den  Anderen  lieihilfen, 
die  einige  Analogie,  nicht  bl(»ss,  ja  nieht  einmal  so  sehr  zum  Sold, 
wie  Wait-4  meint,  als  zu  solchen  modeinen  Militärdienst  Krsatz 
taxen  (Oesterreich)  bieten,  weh  he  den  Dienenden  in  ir;^rnd  einer 
Form  zu  tiuto  kommen.  Manches  Einzelne,  auch  localcr  Umfang 
und  Zeitdauer  dieser  Einriebtungen  sind  unsicher. 

S.  Ei.  h  hör  II  I.  WaitÄ  IV.  2.  A.  Kap,  9.  S.  531—633,  bes,  o.H2, 

551,  556—669»  575.   Clamagcran  I,  JU  IT. 

« 

2.  Abschuitt. 

Deutsohes  Finana-  und  SteuerwoBen  vom  9.  bis  Endo  des 

18.  Jahrhunderts. 

1.  Das  Deutsche  UciciL 

§.  17.  Die  staatsrecbtlicbcu  und  politischen  Verbättnisse 
liabcu  es  nach  der  Thellung  der  fräukischen  Monarchie  niemals 
im  Deut  sehen  Reiche  zu  einer  ordentlichen  Steuerverfassung 
kommen  lassen.  Frühzeitig  und  nachhaltiger  als  in  anderen  Feu- 
dalstaatcn  gebt  der  Scbwerpnnct  eigentlich  staatlicher  TbUttgkeit 
vom  Heiehc  auf  die  Territorial j::e walten  Uber,  damit  dann 
auch  die  Ausbildung  eines  sclbständigeu  Fiuauz  uud  fSteuerweseus. 
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Die  alten  EiurahmetiiulKn  des  Reiches  i;el;iDgen  an  die  Terri- 
iMfieii  und  Städte.  Die  Versuche,  ein  iViimliches  SysUin  directcr 
lind  in(liic(ter  KcicliHsteucrn  (rJcineincr  Pfennig,  ilii>biicii  , 
Tiu  keiisteiu  in ,  I\eichs  f  iion;'//öl!e)  iiot  li  im  15.  und  IH.  .fahrhun- 
dert .  zu  einer  Zeil  eiuziiliihiTn ,  \\  <>  dio  Entwicklung  iin<l  rm«;e- 
»italiung  dc8  WehrwesenH  und  der  wirthschartlichcn  Verhaitiiisse 
den  Ucbcrgang  zur  Steuerwirthsehalt  im  Finanzwesen  geboten 
hätten  und  er  z.  H.  in  Frankreich  erfolgt  i.st,  seheitern  an  der 
enreicbten  belbstUndigkeit  und  Stärke  der  Fürsten,  Uitter,  Städte, 
ge^enttber  der  geschwächten  Keiebsgcwalt.  l'nd  der  Mangel 
selbständiger  Ueicbssteaern  sowie  eines  in  der  Periode  der 
Öoldhcerc  nur  dadurch  zu  ermöglichenden  Reichsheercs  be 
gUnstigt  dann  wieder  die  politische  Entwicklung  in  der  einmal 
eingetretenen  Richtung  weiter.  Das  Reich  sieht  »ich,  wie  ein 
blosser  „Staatenbund**  (Fin.  I,  §.  39),  fUr  seine  FinanzbedUrt'nisse 
in  Frieden  und  Krieg  auf  die  „M atricularnnilagen"  der 
Beichsstände,  auf  das  System  der  ,,R0mernionate''  in  den  drei 
letzten  Jahrhunderten  seines  Bestehens  angewiesen,  bis  es,  nicht 
ohne  Mitschuld  dieser  kläglichen  Finanzwirthschal^,  zu  Grunde  ging. 

18.  In  den  ersten  Jahrhunderten  des  selbständigen  Deutschen 
Reiche«!  ((K— 12  Jahrhundert)»  wo  sieh  allmählich  die  Lehens v er- 
fassnng,  das  ßeneficialwesen  und  Vasallitätsvcrbält- 
nlss  entwickeln  und  einbürgern,  finden  sich  auch  in  Verbindung 
mit  dem  lleerdienst  des  Lehenstaats  noch  ähnliche  finanzielle 
und  stenerartige  Einrichtungen  wie  in  der  carolingischen  Wehrvcr- 
lassung.  Einiges  davon  erklärt  sich,  wie  ötlers  in  der  fUr  die 
Gestaltung  des  Finanzwcfjcus  so  einllussreichcn  Gestaltung  des 
Wehrwesens,  mit  aus  der  Technik  des  Militärdienstes,  besonders 
uüö  dem  vorwiegenden,  schweren  und  ko>tbj)ieligen,  auch  Uebung 
verlantjenden  Rossd  icnst.  Dieser,  in  weiter  Entfernung  von  der 
iIeiHi;itli  lind  l(ir  län^'crc  Zeit  zu  leisten,  bedang  einen  Autwand, 
welchciu  die  weniger  \  ermJigendcn  schwer  gewachsen  waren.  Da- 
her »lie  allniiihüche  Ausbililung  einiv^  eigenen  Dienststands 
d;itiir  und  der  Bei  Iii  Ifen  der  (i!nii:cn,  nicht  die»)enden  Bevölke- 
rung zur  Ausrüstung  und  Erhaltung  der  Krieger. 

So  Latten  aucli  in  <lie^>  r  Pdiodc  w  'w.  sdioii  früli<T  ..altli.tii^iije  I.oiih',  die  mrht 
=clbot  in  ih  n  hriL-jr  /o-cu,  Wa«cu,  rturd«-,  liiii.l<  r  nii<l  AimI.-ivs  .1.  t  Art  zu  lieferu*' 
(Waitz  IV,  2.  A.,  «»22.  MII,  157).  Klö^t-r  und  kiivli.-n  hmcii  ilinn  llerron  Boi- 
hilf'.-n   /'ir  krit'i^'-nsrli.  it  IM  tnii!::.  Wallen,  tli'  ils  lu-i  jeder  Heerfahrt,  theils 

ojuBeuüicli  bei  der  nach  itaJicti  m  luistcn,  was  auch  in  (ioid  al> lösbar  war.  Die 
bhaher  tw  Ziiishafoo  ioui»t«ii  su  ttoloheu  Zwecken  wobl  oiiicn  btooiidctcu  jAliresziu» 
oder  einen  Tbeil  daroo  entrichten  (eb.  VUI,  156). 
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Ja,  aus  den  caroliDgiscbeD  Adjalorien  bildet  sieh  jetzt  doch 
eine  allgeiueiacrc  Ueersteuer  (herist iiora)  der  vom  Dienst 
Zurück bleibeodeu  aus.  Ihr  Ertrag  kam  aber  Dicht  mehr  wie  bei 
den  Adjutorien  dem  dienenden  Mann  uuniitlelbari  sondern  dem 
Dieustherrn  zum  Zweck  der  kiiegeriscben  Rüstung  oder  der 
Kostendeckung  dafür  zu  Gute.  Es  seheint  sich  so  ein  System 
von  Dienst- Ersatzab^^aben  und  von  Dienst-Beihilfen  entwickelt 
zu  haben.  Der  nicht  selbst  dienende  Dienstpflichtige  muäsle  einen 
festen  Beitra«,^  iu  Geld,  die  betreffende  Volksschicht  auch  wühl 
Abgaben,  welche  sich  nach  dem  Besitz  abstuften,  entricliten.  Aus 
dem  Ertrag  dieser  „Heerstcnern'*  und  ähnlicher  Abgaben  wurden 
vom  Herrn  bestimmte  feste  Heihilfen  an  die  Krieger,  in  Geld 
und  iu  Naturalien,  f;ezahU,  „in  j^cwis^seni  Maassc  au  Stelle  des 
Solde«"  und  so  aueb  bezeielinet  ( 8 1  i  p  c  n  d  i  u  m 

W  aiU  V  ill.  1  äs  -!(;;{,  iiinl  iiliethaiipt  dnsi  Ib^t  ilas  Ka|i.  H  über  Jas  llw.r- 
vrescn.  Noch  itn  h|>att*ron  Slutil.iltt  r  kttinnit  etwas  A<  hnln  hos  in  il»'n  Städten  vor, 
Ml  /..  U.  wi'iiii  die  /.Ulli  Kric{|(szu^  (rAy  •  m  l^^•lo^f^•ll  |{iir'.'«'r  .iii>l>lctlM'ii  uml  Iii,! 
bicli  (Inn  li  (icM  l<)>|,;uif\;ii.  so  in  NuriilM-r;:  l.'t^*^.  s.  ( 'liroiiik'  ii  Ir.uik.  iSi.tdd',  Nnitil«. 
I.  2*»."!  .  Die  A  rl»(!i  t  splli  (  iitcii  h<-iiii  Hau  du  r  H  ii  r  u ,  bei  der  in  dur^  iVii.tdc 
fall.ndi-ii  r  III  in  a  II  >■  r  11  II der  Sliidtc,  die  I)irn-i|itlulitell  bei  der  H  «■  w  a<' h  (i  ii  p 
(Wait/,,  VIII.  I*»'» — "Jl"-''  sind  dirt:<te  Pf  rsoit  1 1 1  >  i  f  ii  u  jrt'ii ,  \vi|r|i<-  iiim  .iiii-nt- 
liclic  Stuiiur,  wiü  5ic  bei  veraudtTk-i  Al  bcibthoilunj;  auf  dum  (jubiulc.  dc^  W  chr- 
vc^oiitt  and  Ktidits-chut/i ;»  sfMter  uöthiir  wir«!,  ontheltriicli  niacliei).  inarictie  Analo)^ 
lux  Ii  Ii<!iMc  in  landlicln  n  \  LTbahniMSt  n  i  \\'i  '^«;ban-I,<:i-tuii^n'ii  ■  liiid<  ti.  ab>T  diM-b  an 
biidi  die  gb;i)  iic  Iklaütuiig  und  auä  deui3i  ll>cii  Titel  daiotciluu.  Uic  tniwraitUlunir 
»oirhvr  Dienittpflicbtcu  in  (j<*]d  l&üst  sich  die  eaiizc  (ii'scbichtu  hindurch  (Vfte»  nach- 
U'  i  II.  f,,(irab.  iiLM:ld  ■  in  Niinib-  iir  al>  Er.sii/.  für  nicht  g>i>ki4>toto  Arbeit  bei  der 
IltTst«,lliinjr  des  StadtgralM.'ijs.    ^iurob.  (Jbroii.  cb.i. 

§.  11).  Das  eigentliche  Finanzwesen  verändert 
sonst  seinen  Gesammtcharacter  unr  wenig.  Die  lianpt- 
ei nuahmeqnellen  sind  die  alten,  domaniale  und  an  Ho- 
heits rechte  sieh  anknüpfende.  Der  naturalwirtbschaft- 
liehe  Chiiraetcr  bicitit  in  den  Verpflichtungen  zn  Lieferungen  von 
Sachen  und  zu  persönlichen  Diensten  durchaus  vorwaltend.  Die  vor- 
kommenden Abgaben  an  den  König  und  an  seine  Beamten  stellen 
ein  der  Zeit  entsprechendes  Gemisch  von  Leistungen  auf  Grund 
boheitlieber,  herrschaftlicher  und  .  privatrechtlicher 
Ansprüche  dar.  Die  moderne  Auffassang  kann  das  wohl  begriff- 
lich) nach  seinen  rechtlichen  nnd  ökonomischen  Bestandtheilen 
zergliedern,  aber  die  damalige  Zeit  selbst  schied  nicht  so.  Und 
wie  weit  solche  Abgaben*'  als  öffentliche  ,,IStenern''  im  eigent- 
lichen Sinne  aufzufassen  sind,  steht  dahin.    Vielleicht  gar  nicht. 

Waiti;  iVlll,  äU5  U.,  'AM2}  wcm^l^iua  uietnt  bezüglich  der  vielen  2iuaarU>;ou  Ab- 
gnbcn:  ,,iiL  alle  dem  ist  nichts,  warn  den  Chararter  einer  flffcntlichcn 
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Steuer  an  sich  träfff.  Nielit  der  Künie.  nirlit  sein  Hoamter  liabcn  eiiio  Abgalx- 
«rbolnui ,  welche  so  an^^rsolicn  werden  kann.  W.is  in  cirolinirisclu  n  Zeiten  der  Art 
Torj^i  kMininen ,  i-it  ^anz  in  den  HinteriiTund  «-.  fief.  n  ->  ?.  r  liat  seint  ii  s(aaili«  lien  ("lia- 
racter  v.^rloren."  Vi<  ld<  utijje,  ungenaue,  f(ir  rerlitli  h  und  »et  linis«  Ii  vefbcbicdonailigo 
Abf^Wn  im  Wesentlichen  ununtcrschiedlieh  i^eliram  hi  •  AusdrUrke.  nric  bfisondors 
...  .  n>uv  laucli  veetigal),  h|»;Uer  ..Zins"  gehen  kfrineu  siclieroo  Auhaltepttnct  8.  im 
Alig-  niein.  n  l'in.  I  ('l.  A.).      S7,  W  ait/..  VIII,  Kui».  l.'i. 

Zur  Darchrubrang  einer  wirklichcnrcgelmüssigenReichs- 
stener,  des  Königs  in  Peziij;  auf  die  Grossen  oder  vollends  direct 
in  Bezug  auf  das  Volk  uIh  die  Ueicli s initirtlianen,  rcielitc  die 
königliche  Macht  schon  unter  den  saliüchen  Kaisern  nicht  mehr 
ans  (Heinrich  V.  soll  bezügliches  geplant  haiicn.)  Ansseror- 
deDtlicbe  Steuer  artige  ßeihtlfen  leisteten  indessen  ancb 
jetzt  noch  die  Stifter  ond  onnmchr  aacb  die  Städte  dem  KUnige 
Diitonter.  Letztere  gaben  noch  ani  Sebluss  des  Mittelalters  bei  der 
ihnen  llberbanpt  obliegenden  Beherbergung  und  Bewiilbung  des 
Ktfnigs  und  seines  Gefolges  In  ihren  Mauern  Ebrengescheoke,  %,  B. 
Becher  und  Trinkhörncr,  welche  mit  Geld  gefällt  warcii. 

Rebpidft  tkv»  NRrnborK,  Chron  1.289«  aus  Basel  bei  Sckönberg,  Finanz- 
xvth,  8.  447.  V^^'^^V^*  ^ 

Die  Reichsstädte  und  die  ßischofsstädtc  Hbeniahmcn 
femer  —  allerdings  vornebnilieh  erst  spUtcr,  besonders  seit  dem 
13.  Jahrhundert,  einzelne  aber  auch  schon  frUher  —  auch  regel- 
mässige „Städtesteuern"  an  den  KOnig  (mitunter  „B^^te*', 
preearia  genannt) »  wie  auch  die  sonstigen  Städte,  die  späteren 
„Landstädte^*  an  ihren  Herrn  (§.  21).  Die  eigentlichen  sogenann 
t  n  Beten  (§.32)  sind  sonst  vornehmlich  Landes-,  nicht  Reiclis- 
steuem,  wenn  auch  im  Lande  für  Reicbsz  wecke,  wie  Rom  fahrten, 
erhoben.  Sie  fielen  daher  dem  König  nicht  allgemein  und  un- 
miticlbar  im  ganzen  Reiche,  sondern  nur  eventuell  auf  seinen 
Gütern  und  auf  den  RcichsgUtcrn  zu. 

Die  gemischt  gelilihrenartijjccn  nnd  steuerarti^jcn  Marlvtah- 
gaben  und  Zölle  sind  zwar  nach  wie  vor  i  ni  1'  r  i  ii  c  i  p  k  ö  n  iir - 
liehe  (iereclitsame.  Aber  durch  die  zaidreichen  Ve  rle  i  hu  ii;;  eii 
an  die  rerritorialhcrren ,  lüschöfe.  .nich  an  die  Städte  selbst  wie 
audcrijeit.s  dnich  Befreiungen  vmi  der  Zollptlichtigkeit  vciliciiMi 
sie  ihre  liedeutung  liir  das  liüniglichc  Einkommen  mehr  und  luclir. 
Die  mancherlei  Marktabgaben  trngen  einen  verKcliicdcnrn  ('ha- 
ractfr:  e<?  sind  Bannhussen  für  Frieilcnsverletzung,  Abgalicn  aim 
der  (Joi  iclitsbarkeit,  Abgaben  Ulr  das  Kecht  zum  llandelsht  ti  icb 
llherhanpt,  gebülirciiartiiro  Absahen  als  l'latz-  und  Hudengcld,  am  b 
als  Messgeld  (tUr  das  Messen  des  Getreides  u.  dgl.  ui.).   Zölle  als 
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(Quoten-)  Abgaben  yon  K<ntf  und  Verkauf  treten  hinzu.  Die  Ent* 
rieh  tun  g  der  Marktabgaben  wie  der  sonstigen  Z(3lle  erfolgt  in 
Geld  oder  in  Waarenquoteu  se11)st.  Die  Zj^lc,  besonders 
aucl)  alB  FlnsszOlle,  !«ind  noch  jetzt  und  bleiben  noch  Jahr- 

Iniiuleilc  lan^  i'assiizJillc,  uiclit  Orenz Zölle,  wenn  anch 
oft  au  \vichti;;cn  Oroir/stollcu  (z.  Ii.  an  den  Strassen  südlich  der 
AlpcnpUssc)  eine  Zollerlieliiiu^  crlolj^t.  Der  /r)lls;U7.  lichtet  sich 
ausser  nach  Waarcn  und  Ladun^'cn  noch  u:u  h  der  Ilerkuntt  des 
zahluni2:sjdiichti';cii  Kaiiliii:! nu.s  ( licj^Unsti^unjr  der  Kiidiciiiiisclien). 
ZolltVt'iliciten  i'llr  gewisse  /<d!o  gentisscu  Ijcsondcrs  die  geisIlichcD 
Stittrr,  ahcr  auch  die  Kaut  ieute  ganzer  Städte  nach  spccielicu  Tri- 
vilcijien. 

Zinn  Vonnsir.li.'ii.l.ii  s  Waitz  Vllt.  2s2— 2«»2.  Vi.hil.i  N'hM/<  ii 
über  Markubgalx  n  u.  Zullu  cb.  \  III,  2b2— ^ilü  Einu  rigeiitliUuiUtJic  Nuti/.  über 
ZolbJtlilong  In  bi;sMinint  f^erianntun  Waaren  böi  Itanniftr,  Ilohnnstattfi'»  V.  487. 
I.  A..  (»Ii  rii  liiitrV  —  Au<  li  »|:is  (i.  I.- i ts l-^c  1  <1 .  ..<lic  B<'t"n.:iiis>  vom  lö-isoiKl.-ii.  fur 
ilcn  Schur/,  doss«-!!  sie  }iciioss.  n.  «;iiic  Abgab«:  m  toidcrii",  geht  in  dicde  inihtri^  Zeit 
znrllck  (Waitz  VIII.  .Hl»).  üisprUnfi^licIi  in<:1ir  gcbolirr^nnrtiiarcr  Natur,  als  Krsfttx  fOr 
«lic  (ieU>itiil4>stt'n,  winl  i  s  si>.(irr  im  hr  zur  St^rucr  nml  ans  (l.  in  llohi  ibrocht  des  (Je- 
l'Mlsh.  rrn  .tbi^tsieitot ;  cd  bt  dann  zwangsweise  zu  cnlrichlcn  und  gebort  zu  di>A  b'iiianz- 
rcgaliiMi. 

i?.  20.  In  der  hohen  stau  Tischen  Zeit  und  vollends  in  den 
d  a  r  a  u  f  f  o  Inenden  .Inhrliundertcn  his  zum  Aus^an«^  dos  Mittel- 
alters sind  die  älteren  Keicb8einnahnic-(^uellen  immer  mehr  ao  die 
Territorialgewalten  und  an  die  Keichsstiidte  Ubcrg^cgani^rn.  Im 
Princip,  je  mich  rmsliindcn,  besonders  im  12,  und  Jalirhundcrt 
aueh  in  der  rraxis,  blieben  die  Heersteuern  indessen  noch  als  Ueicbs- 
Stenern  bestehen.  Versuche  zn  allgemeinen  Kciehssteuern,  ausser- 
ordentlichen  oder  gar  dauernden  (Ueichsstcuer  l'ür  den  Kreuzzug 
i.  J.  1207  UDter  K.  Philipp,  Pläne  v.  K.  Otto  lV.).f(lbren  zu  keinem 
Erfolg.  Anch  die  Reichsausgaben,  besonders  diejenigen  fttr  Kriegs- 
fCIhrnng,  werden  mit  aus  dem  K.  Ilausgut,  unter  Hohenstaufen,  wie 
Friedrich  II.,  aus  den  reichen  sicilisehen  Einkünften  bestritten. 

In  Sir  ilii  n  war  es  FruMlnch  II.  ««  Intiirf^n,  Im  Ansf'liliiss  »n  liUt-rf  norm:»iiiii>(lie 
tllul  fictli  irlit  an<*,h  saraiecniiichi!  Einri4'lit(iiii;<  n ,  «  ii»;  far  ilir<:  Zi-ii  n  lativ  du  luigr- 
Finan/w ir(Ii^<  |iHft  /ii  orir;iiiiiiroii .  (I<  n'ii  W'i-iHi  ninl  Hni.  luiiim  fr<'ili<  |i  öfd  iiImm- 
srliiil/t  wnnliiii  i>t.  Nchi  ii  di  ii  l)i!SS('r  u.T.-gi-lt«.-!)  iiltfii-ii  iMiiiiiiliiiiolt,  d«*li  dotn mi  i  li-n, 
(i<  ri<'libiri  r;illi  ii  ii.  il-A.  war  liii^r  sflioii  im-lir  S 1 1- ii r  \v i  rth  Schaft  ftrrciirUt  wonlcn, 
Z<<llf.  \  '•  rk  r- Ii  r>  .'Jm'Ii  .  sj  ;m1i  i  s«' Iii'  \"  .•  r/ <■  Ii  ni  Ii s.s  t  .•  11  <•  r  II  (:iiiili  <lirM> 
liMii  itlttü  «  vitrikit'lit  sara<,«>i)Uclii-.ii  ti>i>ruii!;.s ,  n.  W  iakL  lin  tum.  a.  a.  (K  l,  liöl, 
35S|;  ob  dno  förinliclic  (irunüütrucr,  bb-ibt  mir  auch  nach  VVitikcIinann's  Unter- 
siirliiiii'j<>ii  (S,  H'tM)  dorh  /w  «iiVlli.Trt  Kihi'  ln>si)iir|.>|i-  Kii>iiifli"i)iili' lil«-it  wafii  »Ii«' 
ausgt>biKi<:lcn  Alonopoin  (ausser  alt«rri'ii  jc(/.t  auf  Sal/.,  KiMUi,  kiijtttir,  KuhMuK), 
thnn  dt'T  Br<^winnrcirhe  Stnatsthand ol ,  nauiontlich  der  (ii^treidRbancIcL  mit  d«n 
I  t  ln  i  I  Ii  I  (it  r  Natiir.il'-iiikiinrfi!  liml  Nituialalii^alir  ri  allrh  ins  Ail-Iaml  fAliira) 
geluhrt.  zwar  nicht  ab  Monopol^  aber  unter  einer  gewissen  Zuruckdrangong  der  Iaju- 
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(11:..  az  dv^  i'rivathainlcls.  Achiilicho»  kam  im  jjrousslsclioii  ( )rdenslaüile  (Jj.  31)  vor. 
B<  ai'  rU'asvreitli  war  in  Sii  ilon  ailcli  die  /anz»  Oi^anisation  iU^a  l'inanzdionstcs»  SpCCictl 
iUn»  UechDiiiif8"  lind  Controlvesens.  S.  Kaum  er  und  Wiakolmann  a.  a.  0. 

§.  21.  In  etwas  stärkerem  Maasse  konnte  sich  das  deutsche 
RODigthum  auf  die  geldwirthscbaftliehe  Steuerverfassnng 
der  Städte  in  dem  nunmehr  (13.  Jahrb.)  vichtiger  werdenden 
System  der  Städtesteuern  sttltzen.  Wenn  auch  hier  die  Be- 
strebungen nur  tbeil weise  von  Erfolg  begleitet  waren,  so  lag  die 
Schuld  wesentlich  an  der  bekannten  Entwicklung  der  politischen 
Verbältnisse  seit  dem  13.  Jahrhundert.  „Die  ( Finanz  ) Wirthsehaft 
des  Heiclis  ^riiig  (Anfang  des  13.  Jahrb.)  einer  llniwUlzung  ent- 
go£ren.  wuK  he  Gcidstencrn  und  Gcldw  irth.scbat't  an  die  Stelle  der 
Natur. illei.stungen  und  der  Doniänonwirthscliart  .setzen  und  die 
grossen  Siiidte,  <lie  bedeutendsten  Saiiinielpmictc  des  Geldes  und 
d.ihcr  .'incli  die  ergiebij^stcii  ( iel(l(|ik'llrii,  der  uunilttelhuren  Ilerr- 
sthatt  der  Uiscböle  enl/ielieii  und  .sie  iiclion  diesen  zu  wichtigen, 
selb'^truidigen  Gliedern  des  Keicbs  machen  zu  wnlleu  Rcbien." 
(Zeiiiiion.  I'nter  Undoll*  v.  Ilabsburg  geliii;;!  es  weiii-siens, 
die  II -i-  li-^tc  iiei  |dlif'ht  der  eigenti  i  e  Ii  e  u  II  e  i  e  h  s  s  t  ii  d  t  e  -/nr 
Goltnii^r  zu  l>rin;::i  u,  alier  seine  weiteren  Versiu  he  eiiuT  d  i  re c  te  n 
itesteuerung  dos  Kinzel  bUrgcrs  (,,dreissigstei  i'tejinig",  als 
'Quoten -\'ernir.gensstCHer  von  allem  Vernnigen)  unter  Durehhrechung 
der  Stndteinheit  scheitern.  Nur  bestimmte  Summen  Übernehmen 
dtei:)tädte  einzelweise  als  eine  ,,Bedc''  („prccaria^')  und  unter 
deren  formellen  Hcdingungen,  worauf  sie  diese  Summen  dann 
ans  ihren  Gesammteinkünften  oder  nach  ihrer  eigenen  Stcuerver- 
fassung  aufbringen.  Auf  einem  Städtetag  zu  Nürnberg  waren 
Krmig  Rudolf  i.  J.  1290  solche  Summen  von  einer  Anzahl  Städte 
bewilligt  worden.  Es  war  so  unter  Rudolf  ein  gewisses  S^-stem 
in  die  Städtesteuem  für  Reichszwecke  gekommen. 

Zevmer  S.  1i>6.  IST,  iHH  »tcMi  dios  System  v{o  folet  «Kar:  1)  Fortdaner  der 

.-»h'  n  jälirlit'lK^ii   Pr.  t'ari.i  iii  i»oiiiüli«  |it»ii   tiiiil  in  .•iii/<>iiu>ii  Bis(  hofssLnItcu, 

«■j  d<^m  Köiiiir  <'iti  solclics  KccUt  hislior  srlion  ziistuiU;  iVv.  vod  <li<'s.  r  IMlirlit  1h- 
frcitfi-a  ( ni><  l\."l-)-)  S»aillc  sind  die  fepfitm'ti  .J' rr  ist  aiHn"  (iui  L  iit.M-.-(  |iir<i  \\,u  .L-n 
pfliehti^on  l»<;i  rhss(;i<lttMi ):  'Ii  V.r|ifli<  lniiii'f  nllir  Rcir:li9Btilili<'  /.u  .luss.T- 
or«l'  II  tlir  li'in  Li-istungi'U  i Ij  -soiidcrs  |{ei>tcii>Tii  l'Ur  «Ii«'  <?ro>>t'ii  lli^rt.im-  und  zur 
{{ -oräteu>;r  für  d'-n  K'rimi'iv.uiTV.  -i)  Aii->d<'li(niim  di-r  /u  /wiM-ki  n  d-  s  |,:uidlri. 
•tIimKi-ucii  SteiH'rn  als  kr;tii>;lii  Id*  Aljiialj<-ti  :irii  Ii  au!"  Sjadfo  vi'r|rlir|i<  r  |-Hr>f.  ii.  I»ic 
i[k»-id'^n  •  r-Ji'.r»  I't?!.  Itt.  h  Mi -  hi-ii  iiKMstcns  Jalirliiiiidoito  lansr  ln'»ti  li<  ii  ,  ü  im  '<•  Kiii- 
ririituiig  Uli  zur  K'  t"riiiatiuus/.iMt,  /..  Tli.  Ids  ans  KuUe  des  l{<",iolir>.  Au«  Ii  >ii<'  Mviiei- 
«Bmiii«>n  d'T  JahrnsüteOftr di^r Stadto  bli^Wn irrossonthfih Tur immer 
(Z-  iim'T  S  ]'Mi.  t.'»0,  l.>2V  Nur  wunfru  die  SuiiinK-n  iiiilii  i'  i  L-i  fiia— •  d<T 
riöjftrcieueo  V'TündoruH^  ^<I.  Ii.  roi^clmässig:  V<rsrJd»M-h(<".ruiig)  d«;>  .Miiiiz1;i>,v;h  ciii- 
»pr-ff-hend  umgeändert  {t,  B.  in  Nurnborg.  Chroniken  1.  ISih.  Natorlkk.  da»H  soli'hc 
Stabile  StcaemunnicR  «pSter  bei  geringerem  (jeldwerth  (auch  abgesehen  rou  Mtliiz- 
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fenschlfichterung)  und  haiicrcm  FinaDztiedarf  practiscli  immer  anzaläRglirher  wanlcn. 
Einer  Erhöhung  alommt  sich  aber  Herkommen  und  Pririlcjr  entgegen. 

Da  dem  Dcntschen  Reiche  jede  geordnete  Finanz vvii*tb8cbarty 
jede  Centi'alisirung  tchlte,  die  eingehenden  StUdtcsteuern  gew<Umlteh 
sofort  fllr  das  nUchstc  localc  ReichsbedUi^fniss  nnd  besonders  zur 

Kiiekzaliliin^^  der  Anleihen,  Vorseliüs.se ,  Vcrsatzgeldcr,  mit  deren 
Hilfe  die  Keielisansgnhen  <;cdeekt  worden,  dienten,  lialC  unter  Ludolf 
und  sjjiUer  aueh  dieses  Mittel  uicht  viel  uiid  nicht  danernd. 

S.  NüIkti's  li.'i  Zfitiiii^r   11.  A  ^   t  17.  iiiid  in  »l.r  Scliiiff.  atifli  iiImt 

dio  vcrsthicdoiicii  Verlialliii;vsc  in  Ht»  Iiufä-  iiiiii  k<iiiigliclieii  htaUu  ii  und  die  luaitcljerK-i 
politischon  StrKitigkeUen  zwischen  KQnigthum,  Bim:hOfon  nnd  KtSdten. 

i;.  22.  Der  letzte  •jjriisserc  \'ersuch  d  i  r c  e  t c  r  11  o  i  c h s s  t e  u er n 
erfolgte  im  lö.  .Inlnh lindert  in  der  Steni-r  des  sog.  „gemeinen 
IM'ennig*'  während  der  Xothzeiten  der  Ilnssiten-  und  später  der 
Tilrkenkriege.  Die  veränderte  niilitäriscbe  Tei  hnik  (SohiesswatVcn!), 
der  grössere  Hedarf  an  Fusstru|)|)en,  machte  die  Lebens- \Vc Ii r Ver- 
fassung inid  die  ältere  KeicbH-WehrverrasHUUg  immer  unznreiehender 
und  »Söldner beere  nothwendiger.  Dn/.ii  hedurlle  es  Ocld  und 
Gelds tenerD)  mit  deren  Ertrage  nach  dem  Plane  im  Hussiten- 
kriege ein  Uecr  dircet  für  das  Reich  geworben  werden  sollte. 
Es  war  dies  zugleich  noch  einmal  ein  Versuch,  unmittelbar 
die  einzelnen  Reichsuntertbanen  mit  einer  directcn 
Reiebssteuerzu  belegen,  nicht  erst  unter  V^ermittlmtg  der  Laudes- 
steuern der  Territorien  nnd  Städte.  Darin  Ing  die  allgemeine  po- 
litische Bedeutung  des  ,,gcnieinen  Pfenn  ig'*.  Steuer  technisch 
war  derselbe,  (Ibrigens  verschieden  geregelt  in  den  verschiedenen 
Fällen  seiner  Bewilligung  und  Ausschreibung,  ein  ziemlich  wirres 
und  willkflbrliches  Gemisch  directer  Kopf-,  Personal-  und 
Standesstenern  mit  Einkommen-  und  Vermögenssteuern, 
niehts  weniger  als  ein  aneh  nur  für  seine  Zeit  (15.  Jahrhundert) 
leidlieh  richtiges  direetcs  Steuersystem,  von  den  iehlenden  Garan- 
tien der  gleichmässigen  Durchführung  im  ganzen  Iteiche  abge- 
sehen. Die  nn^^criilir  glfich/citigen  französischen  und  englischen 
Sieiiein  dieser  Art  waren  indessen  ähnlich  eingerielitet.  Der  will- 
kiihrliche  Widerstand  ciii/chier  lirirlisstiinde.  I)nld  dieses  oder  jenes 
Fiiistcn,  bald  der  Stiidlc,  i»aM  der  Kilk-r  iiess;  sicii  aber  durch  die 
s(  Ii  wache  Keiriisgewalf  hei  der  nnirenligenden  Organisation  des 
niuleuungS'  und  Kinliflnnii;su'rr:iliren  nielif  mehr  hrcehen.  Zwi- 
schen 1127  und  ir)r)l  ellinal  bewillig;!  nnd  .lusguscluicben  ist  der 
y,genieiue  i'feuuig"  uicht  ein  einzigei>nial  auch  nur  ciuigermasseu 
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vollständig  einf;e^aii„^  n.  Mit  unjf^estrafteiii  Hohn  wiesen  Stiinde 
und  Einzelne  «dt  die  Zuniutbung;  zu  einer  üolcheu  Steuer  aki. 

S  h.-^.  V.  BczoN,  K.  Sigismund.  S.  ]HMl.  Mall.  r.  IM  h-  f^sMh  S  12  H*.. 
\^  V  iz;>4cker,  Kode  Uljer  d  gescbichU.  Katwickl.  u.  Idee  einer  ail»;cui.  lü  klü^steuer, 
Beri.  tSI>2,  ZenBier  S.  157.  Eichliorii  III,  31»,  Walther.  D.  Kechtsgescb.  S.  -125«; 
Ais  BoUi>i«:le  der  iil  iiiti-a  Eiuriclituii|5  niajf  aniftd'uhrt  werdi  ti :  1 427  (l'rankf,  Iw-irlis- 
tag):  ivupf-  uüd  btaudeasteutir,  wonach  alte  weltliche  Jferüoiicu  beiderlei 
sclil«cbl9  Ober  15  Jahra  Al(«i8,  aach  in  Dienston  stehende,  aus  dem  Stand«  dem  z«- 
m<nu''.n  M  lun'  s  je  !  (iroschen,  jeder  Klerilior  uhn.>  llt  iiclit  ioa  und  Erlij^ut  2  (iri)si  hm, 
jeder  Jude  1  fl..  jeder  g'*wöhnHche  Edle  3  ll„  jeder  Killer  5  H.,  jeder  ..Herr*  15  Ii., 
jeder  (iraf  25  tl.  zu  /^lilua  hatte;  dazu  laui  eine  Einkuuiuicn-  und  VerniOirens- 
steaer  ron  den  YemSgli  l  l  tl^jo  eventaell  von  deiis«:llM>n  pTsunen,  die  eiii«^ 
Stand»~^-t''uer  schon  zu  zahlen  haU<  n):  von  allem  Einkommen  der  <»e  istlich«;  n 
.'»".',  (iiu.-t  i'lruiiden  und  kirchlichem  (iut).  von  allem  Vermögen  der  I-aien  iiher  20ti  tl. 

'  .  H.  vuu  der  Summe  von  2Uii— '1000  tl.  W'ertbM,  je  1  tl.  vun  d<T  höh'-ren  Summe. 
L'  U-r  die  Kitnii  litiinu"^  d  r  Aurii  LTtinir  u.  Krle  ljung  s  v.  He/.uld  S.  i:'.f).  M  Uller 
S.  12.  M«;tätenb  zaldten  nur  <iui»tliehe  u.  arme  Leute,  iiiuhl  Adel,  l'unsten,  St^idtO. 
Mancbcs  einKeganircue  Geld  wnnle  nicht  abgeliefert  (NitrnborK'  war  der  tlentraU 
sitz  .  u.  I  is  ahgelieferte  nicht  vnlNiiimliff  l'iir  S'  iii'  ri  Zwr  '  l,  r  rweiiilei.  (ian/  ahnlirh 
giug  CS  später,  H71,  14U5  u.  ä.  w.  1471  z.  H.  wurde  vuu  alleu  Veiu4i>){:ei)deu  lü"/» 
fom  Einkomnien,  von  der  Arbeiter-,  Taglöbner-,  l{attdwerl(ercta!(.se »tatt  dee«itin  eine 
abg  »-stufte  Kopfsteuer  verlanf^f.  Im  Jahre  Ii!».'»  wurde  elniif.dls  eine  Kopf- 
sleuur  (jedor  Jude  1  H.,  jeder  andere,  über  l.'>j.iliri<,^e,  wenn  er  weuij^cr  alü  öUU  Ii. 
WnnOgen,  */,^  fl.)  rerbnndcn  mit  einer  Veraiögenssteuer  btixehlusscn ;  dnrch 
letztere  waren  auch  (ieistliche  und  W'eltliehe,  Männer  u.  Kranen.  Ileir-'u  und  l  nter- 
thanou,  die  über  15  Jahr  alt  und  Ulier  500  ti.  VeriDöiren  haben,  mit  '/>  11.  von  500 
bi»  lt>00  tL,  mit  l  fl.  von  lUUO  H.  und  mit  eiuem  dem  eigenen  Erme^'  U  uberla>äeueu 
bj^heren  Betrage  too  YermDgen  ober  1000  II.  ta  besteuern. 

Dem  Reiche  als  solchem  fehlte  vor  Allem  auch  die  Vcrwnltmi^s 
oräsranisatiun  und  der  Controlapparat  zu  einer  solchen  direcien  He- 
steuei  unor.  Dm  macht  neheu  allem  Anderen,  hesondcrs  der  Schwäche 
der  lieichs^^ewalt  fre^enüber  den  lieichsstUnden ,  'l'erriiorialherren 
und  Städtcu,  den  gerin^i^fllp^igen  praetischen  Krloli;  dieser  Auläule 
zu  einem  System  directer  Kcicbssteueru  erklärlich. 

Die  ßewillig;ung  auf  1  oder  veni;rc  Jabre  (l4Vt5  auf  4.  mit  d  r  auädrileklichcn 
Xw^'Sf*  di  ~:  Kais.^rs .  ilio  Steuern  nach  AV»Iriiif  ilic>er  Zeit  nicht  wietler  fordmi  ^^u 
woUenJ.  hinderte  dann  vollends  eine  ordentliche  Einbürgerung  die^iesi  Stouer.iysiemü, 
da  man  nicht  wie  bot  thnlichen  VorgSugen  In  anderen  Ländern  auf  eine  Wieder- 
hofamg  der  BewiUignng  nach  Ablauf  der  ersten  Frist  zählen  konnte. 

Nicht  einmal  so  erfolgreich  als  diese  Versuche  mit  der  di- 
recten  Reichssteuer  des  „gemeinen  l*t(  unig"  war  ein  unter 
Carl  V.  im  Jabre  1522  gehegter  grossartigerer  Plan  zur  lunl'Uln  uiii]: 
eines  allgemeiuen  Reichs-Grenz zolls,  also  einer  grohsen 
indireeten  Reiehssteuer.  Im  Princip  galt  zwar  das  Zoll  recht 
als  köni^^liehes  Recht  noch  zn  einer  Zeit  (Sachsen-  und 
Schwabenspiegcl),  wo  dureli  l'ebertra^un^'-,  Verleihung  nnd  Be- 
stätigung von  Zollrechten  an  Tcrritorialherren  und  Städte  sowie 
durch  Gewährung  von  ZoUtreiheiteu  thatsäcblich  die  Zülle  fast 

A.  Wsgaer,  FiaaniwianBKhaft.  III.  4 
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schon  ganz  dem  Heiche  und  dem  küuiglicben  Kinkomnien  eiit- 
iVenidet  waren.  In  den  Wahlcapiiulationen  des  11.  und  1').  .lalw- 
hnnderts  iiiussten  die  Könige  insbesondere  den  Cuiiürstca  Zn- 
si(  iRi  uii^eu  geben,  es  hierbei  zu  belassen.  Die  Fiuanznoth  des 
Reichs  führte  indessen  aut  dem  Keichstage  zn  Nürnberg  ir>*22, 
auch  mit  Kücksicht  auf  die  Schwierigkeiten  einer  directen  Reicbs' 
Steuer,  zu  dem  umraj^sendcn  Plan,  ftir  die  Deckung  der  Keidis- 
bedUrfuisse  einen  Heichsgrenzzoll  einzulührcn.  Das  Reich  s(dhe 
hierzu  an  allen  Grenzen  mit  Zollstätten  versehen,  der  Zoll  als 
4  Werthzoll  erhoben,  nothwendigc  Lebensmittel  (Getreide, 
Wein,  Pferde,  {Schlachtvieh,  Käse,  »Salz,  Bier  und  alle  für  den 
Gebranch  des  gemeinen  Mannes  aoentbehrlicbc  Nahrungsmittel) 
frei  bleiben.  Die  leitende  Idee  war,  so  den  Handel  als  sol- 
chen, aber  aurh  die  auslUndisehe  Prodnction  zu  tretVen. 
Dabei  war  aber  treilich  an  eine  Beseitigung  der  zahllosen  inlän- 
dischen Zitlle  und  ühnlicben  Abgaben  niebt  gedacht.  Der  Plan 
selbst  scbeiterte  TomebmKcfa  an  dem  Widerspruch  der  Reichs- 
städte^ die  das  Handelsinteresse  einseitig  vertraten  und  es  ge- 
iUhrdet  sahen,  während  die  Fflrsten  eher  geneigt  waren.  Die  Ar- 
gumente für  und  wider  erinnern  an  ganz  moderne  Beweisführungen 
auf  diesem  Gebiete.  Erst  mehr  als  300  Jahr  später  gelangte  der 
Plan  im  Zollverein  zur  Dnrchfflhrung.  Freilich  ist  ja  selbst  noch 
in  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  ein  ähnlicher  Plan  auch  in 
Frankreich  sogar  durch  Oolbert  nur  erst  theiiweise  durchzu- 
setzen gewesen  (§.  64). 

S.  Rankt',  deutsche  Goäch.  im  Zeitalter  der  Reform.  IL,  44  ü".,  Falke,  Gesclu 
d.  deotschcn  ZollwesenB  8.  59 — 62. 

§.  23.  Solches  Scheitern  eines  selbständigen  lieichssteiier- 
SysteniR  /u  einer  Zeit,  wo  schon  in  den  Territorien,  vollends  in 
einem  grösseren  Staalöki)rpcr  nicht  mehr  ohne  Stenern  aus/,ii- 
koninien  war,  erklärt  es,  dass  man,  dem  staatsrechtliclicii  Charactcr 
des  „Staatenbundes"  gemäss,  den  das  Ilcich  mehr  und  mehr  an- 
nahm, seit  dem  15.  Jahrhundert  (K.  Sigismund)  nothgudruiigcn  zn 
einem  System  von  M  at  ri  en  lar n m  1  a gen  im  Deutscbrn  Reich 
gelani;te.  Die  einzelnen  liciehsstände  liberuahmen  daijci  nach 
einem  Anschlage  liestimmtc  Summen,  welche  sie  ihrer- 
seits als  Beitrag  zu  deu  Keichskosten  auf  ihre  Ijiterthanen  ver- 
theilten oder  von  ih re u  Landständeu  sich  bewilligen  licsseu  (z.  B. 
148G,  1487,  150G).  Im  h\.  Jahrhnndert  bildete  sich  daraus  als 
endgiltige  Einrichtung  bis  zur  Autlösung  des  Reichs  das  System 


üiyiiizea  by  Google 


BOmoraonate.  ~  Dentache  StiJte. 


51 


der  togenannteii  ROmermonate,  so  genannt  nach  den  nicht 
mehr  stattfindenden  Romfahrteii ,  anfangs,  1521  nnd  später  als 
Beihilfe  an  den  Tfirlcenkriegen,  allmäblieh  snr  AufbriDgung  der 
BieiateD,  anders  nicht  gedeekten  Reiohsbediirfniese  gebraucht 

Die  Munsclttfle»,  welche  jeder  Seichsstttod  zo  sirllon  hatte,  worden  nach  dorn 

Mouab>old  (Keiler  zu  10,  seit  1541  zu  12  Ii.,  Fusskiioclit  zu  1  11.)  in  (ield  remn- 
.>>' hUgt  und  so  ..Mo n at ssch  u  1  d i  v^k c i  t e  h —  die  -sog.  Köim  ruiu  nat)-  —  in 
ituld  fcstgftseut,  die  dann  als  Maasü  di  r  Bciliilfc  ^so  und  so  vi<d  „Ijaincnnouatc", 
wie  sie  fom  üdehstagr  bewilliget  wurden)  diontm  (zn.  rst  nach  der  Matrikel  v.  1521). 
Aurh  sj»ätor  wurd'^n  Krio'.'-saii'^^abeii  (so  im  SUjährigeii  Kririr-  )  na-  h  (ti.-cm  Maass- 
stab«; aubgcäcliricberi,  wunieu  dabei  dann  aber  begreillich  vulli-ittLs  nur  \<>ti  den  /.um 
Kai-or  ballenden  Sttnden  (mo  im  vJOjähr.  Krieg  von  Baiern)  entrichh  t  Der  Jiclng 
th-i  l{r»m*Tnin)tnfs  w;»r  anfangs  liN.KttO  Ii.,  .;ing  auch  in  'ji'wohnlirli.  n  /.;it»'n  nirht 
iauner  voil  cm  und  wurde  spater  henibjjresetzt.  M'M  war  die  Lisuahnatrikel  5^,2!S0  H. 
Aach  dies  war  keine  feste,  ein  für  alleiaa],  aondem  von  t»oüonderur  liewillisranf?  ab- 
hiiiu-iiT  Kl  icliscinnalimc.  Dir  Umleirung  iiif  di  -  I  tii.  rlliam  n  sollt«'  gleichuiässif;. 
okmi  Exftaüonea,  auch  unter  Mitbelastuug  der  lundeahurrlichcit  KauimeigUlur  erfolgen, 
in  Uebrigen  war  sie  den  Landesherren  überlassen,  die  sich  alx^r  an  die  za  rcpartirende 
Siimmc  halten  mu?5>f'  ii,  bis  zu  diesem  Hotrau-  die  Quoten  j  >l.i,  h  exiTUtivi^rli  b'-itrei- 
beo  durften.  -  Nur  lur  die  Untcrbaltaug  dta  iieichskauiuicrgorichts  bestand 
ttit  154*»  eine  regelmässige  Ueichasteaer  auf  die  Ueich»>ülndc  nach  einem  besonderen 
tb>partitionsuia&«»lab.  (S.  Eichhorn  tVi  305,  Walthcr,  S.  42^  u.  schon  Pin.  I. 

3.  Absciiuitt. 
Deutaohes  Stenerwesen. 

2.  Die  deutschen  Städte. 

i^.  24.  Die  politische  Entwicklungsgcschicbte  Deutschlands  bat 
es  mit  sicli  gebracht,  dass  hier  der  Uebergang  alter  Staatsfunctio- 
nen  Tom  Reiche  an  die  Terntorialgewalten  nnd  Städte  sowie  der 
spltere  Hinzutritt  neuer  Staatsfunctionen  zum  Wirknngski-eise  dieser 
Gewalten  eine  de  fi  n  i  tive,  nicht  wie  ziemlich  allgemein  anderswo, 
nameotlicb  ancb  in  Frankreich  nnr  eine  yorfibergeheude  Gestaltoog 
der  Öffentlichen  Dinge  wnrde.  Dies  erklärt  es,  dass  in  Deutsch- 
land das  Finanz-  und  Stenerwesen  aus  einer  selbständigen 
ReichBaogelegenheit  Landes-  nnd  Stildteangelegenheiten 
wurden.  Je  frtther  nnd  je  stärker  sieh  die  öffentlichen  Thätig- 
keiten  entwickelten  und  damit  die  FinanzbedUrfnisse  wuchsen,  je 
unzureicbender  absolut  und  relativ  die  alten,  vielfach  vom  Reiche 
abgerissenen  Einnahmequellen  wurden,  desto  früher  nnd  umfassen- 
der mnssten  sich  eigentliche  Landes- (Territorial-)  und  städ- 
tische Stenern  ausblMen. 

Am  Frühesten  und  Bedeutendsten  musste  diese  Entwicklung 
begreiflich  erfolgen  In  den  Städten,  zumal  den  Reichs-,  den 
ait^reu  ßiäühofs Städten,  welche  sich  von  ihren  Herren  eman- 
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cipirtcn  und  selbst  wieder  Mittclpuncte  kleinerer  Territorialherr- 
scliaften  wurden,  und  hier  namentlich  in  solchen  Städten,  welche 
geschichtlich  nicht  aus  Dorfgemeinden  hervorgegangen  waren  und 
denen  daher  grösseres  (irundeigcnthum  (bcscmders  Gemeineigen- 
thuni,  Forsten,  Weiden,  Allmenden,  Grnndzinse  u  dgl.)  lehlten 
(Hasel).  Der  städtische  Fi  n  an  z  h  :ui  s  h  a  1 1  wird  hier  na- 
mentlich seit  dem  I.i.  .laliriiuiiderf  schon  iiiicrwiegend  geidwirth- 
sciiultlich  und  stc  u  c  r  \v  i  rths  c  h  ältlich  irestaltet:  hier  ent- 
wifkelt  sicli  zuerst  die  Idee  der  öft'entlich  n rhiiichen  btener- 
pllicht  des  lUirgcrs  als  solchen  ^^cij;(Miiil)cr  dem  stiidtischen 
Gemeinwesen  als  solchom.  Die  Stencrcinrichtun^'  besteht  regel- 
mässig in  einer  Comi)inatiou  indirecter  V^erbrauehs-  und 
g  e  b  ü  h  re  n  a  r  t  i  ge  r  Abgaben  (zum  Thcil  im  Anschluss  an  die 
älteren  Zölle  und  Marktabgaben,  welche  die  Stadt  vom  König, 
Bischof,  Landesherrn  erlialten,  öfters  kauf-  aod  pfaudweise  er- 
worben hatte)  mit  ordentlichen  und  ausserordentlichen 
directcn  Schätzungen,  Grand-,  Vermögens-,  Einkorn- 
men-i  Personal-  und  Kopfsteuern,  mitunter  auch  Gewerbe* 
Stenern.  Anch  die  creditwirthscbaftliche  Entwicklnng 
gerade  des  stUdtischen  Finanzwesens  ist  bedeatender  als  es 
frOber  wobl  angenommen  wurde,  und  bat  sehen  hie  und  da  in  zn 
starkem  Umfange,  mit  misslichen  finanziellen  Folge»,  stattgefunden. 
Wie  das  Reich  durch  das  System  der  y^Städtestenern" 
(§.  21),  so  bestreben  sich  auch  die  Territorien  durch  möglichste 
Herbetziebnng  der  Landstädte  zur  Aufbringung  der  „ Land be den" 
die  entwickelte  städtische  Stenerkraft  ftlr  Landeszweeke  nutzbar 
zn  machen. 

Diü  Arbcilen  von  U«:g«'l,  Schön bcrg»  Zeumer.  <Jio  VlaicriaÜen,  wrloli»;  in 
ilem  Werk«  der  deotocben  Slidte  Chnnilien  enthalten  sind.  gnb«D  jetxt  einen  genaueren 

Eiublirk  in  ilie  (iestaltung  des  Kinai»/.we>ciis  der  iiiitteliilferlirli.-n  Si  i.lff  und  besmu- 
de»  auch  in  die  hier  iu  lietracht  liuminoiide  technische  Sciu-  des  tttiidtischeii 
Steuenresens.   Die  Daratdlnng«»  von  Arnold  (PraistidCe),  r.  Maurer  (StAdterorrass.) 

linden  dadurch  ihn  KiL  inzunjr  nnd  liie  und  da  l{*'ricbtigiitiir(  ii.  hii-  ücb<  r«'in- 
stiinuiuug  in  den  wcäcntlichun  Punctcn,  welche  die  Sti-ucrartt-u,  die  Kombina- 
tion verschic^ir  ncr  Stenern  im  städtischen  Haushalt,  oamendich  die  Verbimlun^ 
direrti  T  und  indirecter  StLinn»  l>etreffen,  war  von  vornelicroi«  nach  Lage  der 
V'crhiikiiis^i'  wahrschoinliclj  und  vird  durth  Vergleich»'.  /.  P.  /wisrhen  Ntiri.b.rt''. 
liainbuij^,  Muuiz,  Basel  besfäti^-t.  (icradc  das  isi  fiir  dl-  v  i- rg  I '.' i  <  h  »"-nd  f?  Kinan/.- 
gest  hichte  und  l'itr  die  Finanzwisscnschaft  henor/ubebeii  Und  wiclitiger  al-  dii  I!  •acbtang' 
der  Verschiedenheiten,  die  sieh  aus  den  speciellen  ffesrbichtlichen  Ereignissen,  zum 
Tkeil  schon  ans  der  eisten  Entüt&huug  und  aus  der  Entwicklung  der  einzelnen  Städte 
aus  BidchoisiUeD,  Ilofgemuindcn,  auf  grandherrlidiem  Boden  ergeben. 

25.    Von  allgemeinster  Bedeutung  f'Hr  die  Krkeiintniss 
des  wahren  Wesens  der  Besteuerung  ist  der  uamentlicli 
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Ton  Gierke  vortrefflich  und  mit  reichstem  Belegmaterial  <;etuhrtc 
Nachweis,  wie  in  den  Städten  zuerst  von  eigentlichen  „Steuern'^ 
an  ein  A  h  s  t  rac  tum,  au  die  sc  l  b  s  ta  üdigc  städtische  Kcchts- 
persouliehkcit  als  solche,  daher  zuerst  mit  licwus-stisciu  von 
einer  wahren  öft'cntlich-recbtlicheQ  IStcucrpf licht  don 
Bürgers  als  solchen  die  Hede  ist. 

V«rl.  IUI  h  Sc boii]»cr;?,  Basd's  Kin.  S.  10,  Schmoiler,  Epocbeu  d.  preuss. 
Finruizj  Jahrb.  1S77,  S.  112,  auch  meine  l'iii.  II,  S.  2U4  fl.,  lies,  aber  <iicrke, 
Ocoo:äs^schafbreckt  II,  O'Jbfi'.,  742,  754  —7Cti.  £r  tiiigt  hier  u.  „Die  uouea 
Affeatlicb-reGbttiehoii  Abgaben  (dio  sich  auf  das  Sch&Tf«to  ron  den  aas  inanichfacben 
Titt-In  »lamincndcn  Ah^abt-n  und  Zinscu  altor  Art  tinfor-i  lii'  d.  ii)  liutten  /uui  ersten 
Mal  in  I>«at»cbUjid  die  Naiur  wirklicher  Steuern.  Die  ätHdiiscbcu  Steueni  (äie 
beiftpen:  atearen,  beten,  i^werfe,  sobatzanf^eo,  losanr,  schosz,  scot,  oder  coUectae, 
f^ctitiuiio,  precariac,  contributioncs  u.  a.  N.  in  )  waren  die  ei^iton  Heiträg-e.  welche  ein 
(jeneijivtäcji  alleiu  u in  des  öffentlichen  Wohles  willeu  vou  seinen  (ilic- 
dcrn  als  solchen  forderte.    Einziger  und  zureichender  (irund  für  die  Erhebung 

var  das  städtische  Bedurfniss  Vcrpfli<  biet  zur  Tra^unt^  der  Steuer 

waren  alle  Burger  und  nur  die  Burjrer  allein  utn  doshalb,  weil  sie  Hurj^er  wan-ii. 
.  .  .  .  Aü  aich  war  die  Stcuer])flicht  jedes  Bürgers  gleich.  Al>er  sie  bestand  dann, 
nach  VerhIItnisB  und  Vermögen  beizolra;^en."  ((lierke  11,  fi'.iS,  ilü'.)).  ,.l)ie 
Stadt  als  solche  war  das  Subjort  staatli«  Im  r  iianzhobrit  und  unterschied 
»ich  durch  die  Kiurichtung  einr»  u f teiitlicheti  Haushalts  von  allen  hern>chaft- 

Ucbeo  und  genoesoiuchafUichon  Verbinden  alter  Art  Sie  trat  den  Kiaxelnen 

aU  'i  eni'»i  n  woöcn .  als  h5]p  r<'  IVrson  des  nfr  iitlirli.'ii  I?cfhfs  jjcircuuber  

Sie  btöaäü  iubur  ihren  Privaterwerb  u.  s.  w.  hiuaus)  zur  Decliung  ihrer  tiuauzieileu 
Bedarfntase  emeinbeitliebe.  mit  Ibror  staatlichen  Kator znsainmcnhftngcndo  Kochte. 
\')T  All'^m  das  städtiiiche  B s t -  u  e  r u  dg»tOch  t.  Dasselbe  war  ein  I'^  rbt  «ler 
Stadt  als  einheitlicher  Person,  ....  das  staatliche  üüheit:>recht  eiues  (ic- 
■doweaens,  seine  (iKeder  als  solche  um  des  Oflenüichen  Bedurfhisscs  willen  zu  bc< 
listen"  cb.  712.  74.M).  „Die  von  der  Stadt  erworbenen  nutzbaren  Kcgalc,  'Ai'Mvt,  MUnze, 
Sal/.muiit^pol  wurden  Hechte  der  Stadt  als  solcher,  ....  intcgrirende  Be^t;uld- 
th 'il'-  ihrer  Finanzholieit  durch  verantwortliche  Beamte  zum  Nutzen  des  ge- 
meinen Wesens  verwaltet"  Auch  „der  Gedanke  der  dffcntl ich en  Schuld"  kam 
in  der  Stadt  zuen»t  zum  Duri  hhrtich.  Die  Bestiuimang  des  Stadtvorin?^j^<'ris  Ii  Oir- 
lich für  die  «üffenllichen  Zwecke  des  Gemein  Wesens  bedingte  dann  auch 
Einriebtangen  einer  geordneten  Finauzvor wal  tu  n  g  und  Controle  ü  b  714). 
„Mfi-t  will  1'  die  Verwaltung  (der  der  städtischen  Kechtscinhcit  entspn  i  bendcn 
^Stadtcasse"  für  dio  ,.Au3gabcu''  uuU  diu  „Eijuahinuu"  der  Stadt  als  .solcher, 
«b.  754  C)  anter  Obennbicht  des  Raths  einer  besonderen  BehArde,  oft  nnter  Ver- 
thyÜnnir  ni'  lir-T -r  nur  ztHammcn  ftfl'nender  Sch!üs<p!  an  dcn'ii  V'-rschiedejic  Mifijliuder. 
aar  ertraut,  die  eii^euüichu  Verfügung  dem  Kath  überlassen,  allen  l>ctheiUgteii  Beamten 
Bpciunngslegun>r  zor  Pflicht  gemacht  und  Vetaatworttichkeit  auferlegt,  für  die  Coa- 
trtde  aber  eine  besondere,  vieltarh  aus  Raths-  und  Bilrgerauss<  1iüs^<  it  gemeinsame 
CoBunission  gescliaifen*'  (eb.  76(»,  auch  Schön berg,  Bas.  Fin.  S.  23111). 

So  entwickelte  sich  die  Stadt  also  auch  zu  einer  eigenen 
t.c]b.stiindigen  einheitlichen  Fin auz pe rs r»  n  Ii  cli  k c  i t,  in  lU^/ug 
aüt'  welche  erst  von  walirhaft  ,,f1ff entlichen",  d.  h.  anerkann- 
ten Gesaramtzwcekcn  dienenden  Ausgahen  und  Einnahmen, 
und  auch  »Stenern  zn  reden  ist.  Unter  den  Ausgaben  tritt  dies 
besr»nders  ■utikli  l)ei  denen  für  „der  Stadt  Bau"  (Befestiirunfcs- 
werke,  üüeutiicbc  Gebäude),  daoD  allmählich  bei  allen  Ausgaben 
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fttr  städtische  Zwecke  im  Ganzen,  im  Unterschied  tod 
Privat-  and  Einselsweeken  der  Bürger,  henror. 

Gierk«  758  ff.   Efozelnes  Uber  die  ronchjedenon  Ao «gaben  der  Stidte  in 

All{?eui.  S,  7(»2ir.  einzeln  r  Städte  wie  BasoTs  pas^siin  bei  SchÖiiborg.  Nürn- 
bergs Ghiou.  L  2S'i-2!l2,  Mainz'  Cürou.  XVII.  lUSd..  XVIII.  2,  Abth..  91  II.. 
103  ff.,  Hamburgs  bei  üsiuger.  narh  KoppinaMU,  Histor.  Ztäclir.  R.  24 
32  ff.  B^iidcrü  characterMÜDclic  Aiiä^abou  der  alteren  Zeit  sind  diu  (»fteren  ein- 
maligen, abor  ;r rösscron  für  die  Erwerbung  von  fJcrechlsaruen  nnd 
K  er  Ilten,  insbesondere  der  Q  iiasi- Abkau  f  solcher  Hechte  ((iericht,  Voftci,  Zoll, 
Mun/c.  einzelne  Abgaben  u.  d^'l.  in.)  vom  KOnig.  Stadtherrn.  Hisehof,  wudurch  die 
mit  di^^^i  ii  Rechten  v  ittun.I.  n.  u  F.innahineri  städli^i  h^-  wiii'Ii  n.  Z'ir  Aut'bringunir 
der  Abiiaulsumiuu  daiin  wohl  bchuldaufualimou  oder  ausäerordeniiiche.  i.  B.  Veriuögeu:»- 
steneni  (Basel). 

§.  21).  Das  allgrcnieinc  Entwicklungsprincip  liir  das 
städtische  Steucrvvcscn  lurniulirt  llep:el  im  Anschluss  au 
seine  Darstellung  des  N  ii  m  her  jrcr  Haushalts  also:  „Da8  iSteuei- 
vvtscn  hat  sich  in  tien  bladteu  des  Mittelalters  •gleichsam  vorbild- 
lich auf  dieselbe  Weise  entwickelt,  wie  nachher  in  den  grösseren 
Gemeinwesen  der  Staaten.  Man  ist  ansf^^c^^an e n  von  Grund- 
zinsen und  persönlichen  liCistnnp^cn;  man  hat  sieh  erst  als  diese 
fttr  die  Bestreitung  der  vermehrten  CommunalbedUrinisse  nicht  aus- 
reichten hauptsächlich  der  indirecten  Besteuerungsweisc  durch 
Zölle  aod  Accisen  zugewandt  nad  ist  endlich,  als  auch  diese 
eine  weitere  Steigerang  in  Rticksicbt  auf  die  unteren  Glassen  (V) 
nicht  zuliessen,  bei  der  Vermögens-  nnd  Einkommensteuer 
angelangt''. 

(Chron.  I,  2Sl).  Üb  dies  ausnahmslos  zutrifft*  ihh«  d  ihia  gestellt  bleiben.  Aber 
die  Kegel  wird  es  gewesen  sein.  it;  Schünberfr  tui  H.isel  z^irt  (S.  Ii  H.)  kam 
CS  hier  und  kam  es  gewiss  auch  suiiat  für  Zeit  und  l  xuLinj;  di  r  Ausbildung  städti- 
scher Stuuc-rwirthschaft  im  einzelnen  lall  auf  die  Entstehung  der  betrcHendea  .Stadt 
und  auf  -Ho  davon  mit  abhäni^i^e  ^' Verfügung  über  anderw»  ifc.  iiameuliich  domanialc 
Eiiikuiilte  (aus  (irundbesitz  u.  s.  w.)  an.  Basel  z.  B.  hatte  keiu  crliebUcL«>s  süit:>lige4 
CteneindeFenniU'en ,  weil  es  nicht  aus  einer  Dorf-  oder  Markgenciade  vxt  Stadt 
geworden  war  (Schön borg  S.  16). 

Unter  den  städtischen  Eiokünften  nicht  oder  nicht  rein 
steaerrechtlicher  Natar  finden  sieh  die  gewöhnlichen  der 
mittelalterlichen  Finanzwirthschaft  und  einige  speci- 
fisch  städtische  und  dem  Markt-  und  Handelsplatz  ent- 
sprechende: Zinsen )  Renten  von  Grundstaeken ,  gewerblichen 
Anlagen,  Pachte,  Hietherträge,  Zinsen  städtischer  Kapitalien,  Ein- 
nahmen ans  eigenem  Landwirthschafts-,  Gewerbe-  und  Handelsbetrieb; 
Bussen,  Gcrichtsgefälle  u.  dgl.,  die  durch  Verleih uii>^',  Al)kaut,  I'laud- 
bchaft  erworbenen,  ökonomisch  und  tiuanzwissenschaftlich  nimicr 
steucrrechtlicheu,  nach  daiuali;;er  Autlassung  und  geltendem  Recht 
gemäss  aber  nicht  zu  den  iSteacrn  gerechneten  Zölle  nnd  Markt- 
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abgaben,  ferner  Geleitsgeld,  Kegale  (Salz),  Münze,  Jndensteuern 
(Schutzgelder  n.  n.  ;  gebUlircnartigc,  mit  Elementen  rormlicher 
Stenem  vermischte  Nicderla^^^gclder  {z.  B.  vom  Waidhaiis,  Tach- 
haiis  in  Nürnberg),  MarkUtaadgclder,  Wagegelder  (Stadtwage), 
gewerbliche  Cooeessionsgelder,  endlich  BUrgenechtogelder  (i'Ur  Auf- 
nabnie  in  s  BUrgerreeht),  Ankheüe  an  Zunftgebtthren  und  mancherlei 
einzelnes  Derartiges  mehr. 

Gierke  7&4;  Beispiel«  aus  Nürnberr,  bei  Hegel,  Chron.  1, 277  ff., 
n>  Mainz  eh.  XVll,  108,  am  Hsmbnr;.  Hist.  Ztschr.  B.  24,  S.  28. 

$.  27.  Die  regelmässig  auf  besonderer  Ermächtigung  (des 
Königs  bei  Reicbssfftdten,  des  Bisehofs  bei  Bischofsstädten ,  des 
Ltandesberm,  Grundherrn  bei  den  betreffenden  anderen  Städten) 

bernhende  Erhebung  indirecter  Steuern  hat  sich  wohl  öfters 
an  die  alten  Zoll-  und  Marktabgaben  angeschlossen  und  stellt  dann 
eine  Art  Ervvciteriinii:  und  Ausdehnung'  derselben  dar.  Zuui  Theil 
bestehen  diese  iiidiicLten  Abgaben  in  l»cHondcreu  Abgaben  auf 
einzelne  uiaiktgängige  Waaren  und  namentlich  auf  wichtige  Vcr 
zchrungs-  und  Geuussmittel  (besonders  Getränke,  Wein, 
Bier,  aber  auch  Korn,  Salz  u.  a.  ni,)  und  werden  an  den 
Thoren  (Thorsteuer,  Octroi)  oder  auf  dem  Markte,  in  den 
La;i;e  rhänscrn  hei  dem  \Va^^eii  und  Messen,  beim  \  erk;iuier 
untl  Wirth  ndrr  heim  t'onsumenten  erhoben.  Sie  führen  den  Namen 
l'n^-eld  (l  iigelt),  Cise,  Accise  (asci^ia)  und  sind  als  eiirent- 
lit;hc  Steuer  anzn>;ehen,  auch  als  solche  schon  damals  aner- 
kannt und  empfunden  worden.  Ob  und  wieweit  sie  indirectc, 
TOm  Ausleger  auf  den  Consumentcn  UberwiUzte  (Fin.  11,  lt)4,  2G8) 
waren  und  sein  sollten,  lässt  sich  nicht  allgemein  sagen.  Kinzeloes 
Characteristische,  wie  z.  B.  die  gelegentlich  vorgekommene  Erhebnng 
des  Wein  Ungelds  ndttclst  Einftthrung  eines  kleineren  Maasses  als 
des  Üblichen,  wobei  die  DdTerenz  den  Stenerbetrag  darstellte,  deutet 
anf  die  Absiebt,  gerade  den  Consumcnten  als  solchen  zu  treffen, 
deutlich  hin.  Sonst  wirkten  solche  Abgaben,  wie  die  älteren  Zölle, 
aber  anch  wohl  als  Handels-,  Gewerbe-,  Schankwirtbs-  nnd  Produ- 
eentenstenern,  sei  es  bloss  thatsäohlieh,  sei  es  aueh  beabsiehtigter- 
raaasaen,  miL  Die  Erhebnng  des  Ungelds  erfolgte  wie  diejenige 
der  meisten  speciell  städtischen  Stenern  gewöhnlich  von  Anfang 
an  in  Geld;  doch  zeitweilig  anch  hie  und  da  wohl  in  Natural- 
qnoten. 

Solche  Acciä^in  kainco  auch  im  Ausland  (Siciliüu  a.  o.  S.  40,  soustigcs  Italien^ 
B.  fai  Vonedif,  in  Frftokrelcb)  m.  Fttr  die  eioxelDo  Stadt  ist  ihie  EiafUhruDgszeit 
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niclit  itamet  bekannt  (z.  B.  nicht  für  llluniberg>.  Im  12.  ond  13.  Jahrb.  linden  sie 

birh  schon,  sind  aber  wohl  noch  selten,  im  14.  word'.-n  sie  liiiiifigiT.  im  15.  und 
späterhin  w*-rdon  sie  al]<;cm''iu  und  haben  sich  dann,  spater  mit  als  Staatäütcuurn, 
bis  in"s  10.  JahrliundeH,  ansscrhalb  Dcatscblauda  (Italien,  Trankrei^h,  Ocsterreicl») 
als  förmliches  aaügobildeti^s  (U-troisystem  und  noch  in  cin/.<-lnen  deutschon  Ländern, 
nipstens  in  einigem  Umfang  bis  in  die  Gegenwajt  «rhalten.  8.  n.  ttbei  Frankrpich 
4j.  ;,6,  61,  t>2. 

Bcisjtiele  von  Ungcld  und  ahnlichen  Verbrauchs-  und  V(.'rkchrbabj»aben  im 
\i.  und  1").  .Talnliiirirlfrt  sind:  llanibiirfr  /.unäi  hst  nur  Ai  eise  auf  friMridf's  Hier 
(accisa  ctcvisui«"  aiicuao).  —  NUraburg,  jedenfalls  s<'hou  vor  1377  ;  i.  J.  JJiSO 
mehr  cntiricitelt  (nach  dem  VorecUage  des  deshalb  laugß  Zeit  st^hr  verhasstcn  Vibirc» 
penntiTirr-  ry  In  s  fnr  (ictrünk«-  (Wein,  Ri'T,  Meth),  bei  Wr  iti  mit  I Ht- f «  heidun^^  d»'r 
Herkunft  (und  (Qualität V),  l<>aukcnwcia  per  Fuder  mit  2,  lUiciawciu  uiit  vi,  Waisch- 
wein  mit  I»  fl..  wobei  das  Ongeld  bei  Wiederaasfnbr  des  Weins  aas  der  Stadt  auf  das 
Land  zuriicki:»  zahlt ,  also  wohl  eine  Verbrauchstcuir  dos  t'oasumentea  beabsichtiget 
wurde.  Mehr  ais  der  dritte  Theil  der  städtischen  Einkunfic  Lum  damals  aus  dicker 
Steuer.  1.990  wurde  auch  flir  SaU  eine  Steuer  eingeführt  (Chron.  I,  2'^!).  —  Mainz. 
Hier  in  der  1.  Hälft-  il  -  1,5.  Jahrhunderts  il4-lS  (1.)  ausgedehnte  rnfreldcr  und  andere 
verwandte  Al»jjaben  .  »Iii  Ile^el  a.  a.  0.  systcinati<rh  /.n-ainmcngostellt  und  <TÖrtert 
bat  (im  Aaschluss  an  l  inanzrechnungea).  Das  1  riLirM,  früher  dem  Kr/bischof 
gehörend«  spater  die  Hauptcianahuie  der  Stadt  iiujfasstc  «-ia  Mehl-Ungeld  (iacl.  für 
auswärts  gebackene^.  in  di«-  Stadt  gebrachtes  Ikot ;  (icistlich«-  und  ihr  ftesitid--  frei); 
ein  Wein-Uageld  vom  /.apfwciu  (FfdfTea,  Geiatliche  für  eigenes  (jewachs  froi^ ; 
ein  Htttto-Ungeld,  beim  Verkauf  von  Getreide  und  anderen  trockenen  Frachten 
(n.K  Ii  (Inn  ATnnss.  Mtitt.',  mi>diii>.  rr-  nannt),  ein  Salz-Ungeld.  Ausserdem  erhebt 
die  8tadt  Krahngeld  uad  verschiedene  Arteu  Zölle  (die  sog.  ,.iiudo'%  vuui  Wuiu, 
wohl  als  Thorsteuer,  bei  Ans-,  Ein-  nnd  OurchAihr,  in  rerschiwlonem  Satz,  je 
nachdem  ej?'  II'  fi  nv  irhs  und  fremdes.  Biirger  und  And.  -Ij.  PHi.  hfii:;nii);  ein 
Wogo-Ungcld,  nach  dem  Kad  des  b<!ladencn  Wagens  uad  Karrens;  eiaeu  ICheiu- 
zoU  (,wSoll** kurzweg),  in  Qnoten  vom  KOnig  erlangt,  braonders  rom  Wein.  Ferner 
bat  die  Stadt  eine  gebühren-  und  steuerartige  Abgabe  nach  einem  Waarentiirif  für 
die  in  das  Kaufhaus  eingelegten  Waarca  beini  Verkauf  uad  einen  allgemeinen 
„Pfund zoll'  von»  Werth  der  zum  Verkauf  gebrachten  Waaren  (17*7»)  (""it  ge- 
wissen Exemtionen)  erhoben,  der  ebenfalls  frOher  dem  Erzbisr]ii>l  gehört«.  Das  Un- 
gcld und  die  meisten  anderen  Gelalle  waren  noch  Anfang'- d  Jahrh.  verpachtet, 
jiitirlich  an  Hurgercobsortiua ;  s])iiter  trat  aus  linanziellen  (nuiiden  und  um  Missbräuclic 
des  J{aths  zu  beseitigen  mit  gutem  Erfolg  allgemein  Eigeaerhebuag  ein.  -  Auch 
in  13a  .1  fiii  l- n  si  li  im  15.  Jahrh.  Uagelder  und  ähnliche  Abgaben,  über  die  Schön - 
berg  einige  Eiazclüeituu  mittheilt.  Ein  Wein-Uogcld  uad  ein  Mebl-üugeld 
liefeni  einen  HaupCtheil  der  stidtischen  Einnahmen,  woneben  kleiner«  Posten  mancherlei 
zoUartiger  Abgaben  Srh.  S.  1.').'.  I'tl  \\\<  \i  in;Mroctc  Fleischsteueru  df^  Me.tzgeni 
(eb.  269).  Nameatlich  wahrend  dos  grossen  jyieuscbcuvüikelui»  in  der  Zeit  des  Ba&eler 
Gencils  war  der  Ertrag  des  Ungelds  bedeutend  und  doroh  ein  neues  Weln-Ungeld 
in  Wir(hshiiusera  erheblich  gesteigert  (eb.  S.  102  Note).  Zeitweilig  kamen  auch 
directe  Aufwandsteuera ,  so  eine  Weinsteuer  vom  privatea  hHUslichea  Weinver- 
brauch  dos  Onsumenten,  unter  Forderung  eidlicher  Angabe  des  Verbrauchs  vor 
(eb.  S.  262  (\.).  Ausserdem  Pfundzölle,  auch  V e r k o h r s s t c u e r a ,  so  bei  Waaron- 
käufen  zum  Zweck  des  Wiederverkaufs  ein  Pl'uiid/oll  von  1'^';  "  „  d"s  Kaufpreises,  soirar 
eine  glriuhtj  .Steuer  bei  (ieldaala^  ijü  iu  Kuiii  uini  W'i  lugultenkaulen,  la  Zinsrenten- 
kftnfen  oder  verzinzlichea  Darlehen  (eb.  2fiT).  Diese  Steuern  z,  Th.  »b>  vorübergehende« 
ansscrordi  ntlii  hr.  ^^■.•itcre  Beispiele  von  Weia-,  Fleischstottörn  (««böser  Pfennig**  fWÄ 
Zapt'vvciii  Hl  W  inliöhauserti)  el».  S.  -'!.'{7  II',  42S,  452,  456. 

Bei  der  locaien  A])geisclilo8SCii hcit  (Uniinaiicnini;,  Tb(ir- 
ci)ntrolc\  der  corporaliven  Gestaltung  des  (lewcrlios,  der 
Klciubeit  der  ücvölker uug^j^  endlich  bei  der  leicbtcrcu 

Auch  in  SOgea.  ,. grossen"  Städten,  das  llauptergebaiss  der  aeuerea  historiH:]i- 
ntatist  Untersuchungen  Hegels,  SchOubergs,  Bucher's,  Jastiow's  n.A.m. 
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Controle  unter  solchen  He  Völker  iingäTerhältnisBeD  begreift  sieb, 
das8  die  Ungclder  und  äbnlicfae  Abgaben  aaoh  steuertechniscb 
8ieb  empfoblen  haben  mögen.  In  allen  diesen  BeziehangeOi 
aoBüerdetn  naeh  den  Aeudernngen  der  Prodaeiiunstecbnik  nnd  der 
ConsonitionsAitten,  sind  die  modernen  atädtiBchen  Yerb&ltniBBe 
andere,  welche  stenertechDiseh  diese  Stenern  ersehweien, 
wenn  aoch  die  groase  Bevölkening  gewöhnlich  eine  gfinstigerc 
(kleinere)  Qaote  von  Erhebangakosien  crgiebt  Auf  dem 'platten 
Lande  lagen  ehemals  und  liegen  noch  heute  —  von  Grenssöllen 
nnd  indirecten  Stenern  im  Anschluss  an  die  Productionsstätten, 
wie  schon  im  Mittelalter  bei  den  jSalxwerkeo,  abj^csebcn  —  die 
steuerleehniscben  Verbältnisse  fHr  indirecle  Stenern  schwieriger 
als  in  den  Städten:  begreiflich»  dass  sie  sich  dort  später  und 
weniger  entwickelten,  wie  sich  auch  im  dcatscben  Territorial- 
Finanzwesen  und  in  der  rranzösiscben  Staatübestenerung  zeigt. 

§.  28.  Neben  diesen  indirecten  Verbrauchs-  und  Verkehrs- 
steuern fiüden  sich  in  den  niittelultcrlicben  btadten  ci^cnlliclie 
directe  8teu'  ru  aiicli  Irlih.  In  ziendiclier  tcciiuiscbcr  Durclil^ildiuif^ 
nnd  in  verscliictlcucn  Formen  wollen  sie,  der  (|uantitativea  und 
qualitativen  Differenzirnng  des  städtischen  Vermögens  und  Krweibs 
gemäss,  in  der  Ke^^cl  die  wirthschartliehe  licislnnirsfähi«!:- 
keit  (Fin.  11,  334,  3-18;  bcriicksichfi^^cn,  und  zwar  \  <  hulicli 
nach  dem  Priiicip  der  P  rop  o  r  t  i  o  n  a  I  liCHteuei  üng,  gcniubs  der 
fiblichcQ  Auilasöung  der  Gereclitigkeit  vom  rein  finanziellen  Stand- 
y>nncte  aus  (Fin.  II,  2X'^  IT.).  Daher  linden  .sicli  in  der  Kegel  keine 
all  gerne  inen  gleichen  Kopfsfencrn,  sondern  nur  etwa  soh  he  lür 
die  unterste  Bevölkerungsschicht  (Ärbeiterclasse  und  ahnliche),  und 
diese  Kopfsteuern  dann  als  Theil  eines  allgemeineren  Steuersvstems, 
in  welchem  die  Wohlhabenderen  naeh  dem  Vermögen  oder 
auch  nach  dem  Einkommen  besteuert  werden.  Hierbei  erfolgt 
also  eine  Itir  die  städtisehen  Verhältnisse  characteristische  Hinweg« 
setznng-  über  die  Standrsvcrhältnisse  (welche  z.  B  beim  „ge- 
meinen Pieuuig''  so  deutlich  hervortreten)  und  eine  Anerkennung 
bloss  wirthsehaft lieber  Differenzmomente  in  ,|modemer"  be- 
kannter Weise.  Diese  Vermögens-  nnd  Einkommensteuern  suchen 
sebon  die  versebiedenen  Bestandtheile  nnd  Arten  von  Vermögen 
nnd  Einkommen  auf,  nennen  speeiell  was  sie  treffen  wollen,  was 

llb«r  NuntlM.>r<>:,  Mtioz.  Baad,  Frankf.  ».  M.,  Dresden,  Straithbiir^.  obwohl  viellcicbt  die 

gerade  relativ  hohen  Erträgnisse  der  Ungelder  und  Zölle,  i.  Ii.  in  Bctiv-ir  Ma  iiii: ',  doch 
wieder  Zweifel  <*rweckeu,  ob  eine  60  kleine  Bevölkerung  solche  Hetriiirc  indirecter 
SttiQcia,  nach  dein  reellen  Kaufwerth  des  (ieldcs  gemessen,  aufliriuijco  konnte. 
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Dicht  (z.  B.  bleibt  mitonter,  aber  oieht  ininier,  gewisses  Notsver- 
m^gen  frei).  Das  wiehtigste  nod  weitverbreitete  Hilfsmittet  ist  die 
eidliche  Selbsteinsohätsang  vor  StenereominissioDeD  —  da* 
her  „Eids teuer n''  — ,  gewöhnlich  ohne  genügende  CoDtroleD, 
doch  mit,  gelegentlich  recht  scharfeoi  Strafen  iHr  falsche  Angaben, 
auch  fHr  unterbliebene  Angaben  und  verzögerte  Zahinng;  ander- 
seits —  cliaracterislisch  —  mit  strenger,  ja  sirengster  (leheim- 
haltni!u>jjlliclit  der  Organe,  vor  denen  —  wohl  regchuäisäsig  niUnd- 
licli,  nacli  entsprechender  Ladung  und  unter  l'diebt  des  pcrsön- 
liehen  Krsclicincns  —  fatirt  wird. 

Solche  Vermögens-  und  Kinkommensteucrn  sind  sonst  gesvohn- 
lich  be/Jiglich  der  bleuer sub.jcctc  allgemeine,  zwar  zunUehst 
der  Bürger,  dann  aber  auf  die  „Einwohner"  überhaupt  ausgedehnt, 
mitunter  aiuh  auf  Adlige  vom  Lande,  die  in  der  Stadt  wohnen, 
nur  die  (»eistlichkeit  etwa  beireit  (bei  ansserordcntliehen  Steuern 
auch  sie  nicht  iiiinicr):  und  die  „kleinen  Leute'"  (Aerniercn)  nur 
etwa  von  dieser  Steuer  Irei,  als  vermögenslos,  daltir  aber  ötters 
von  der  l^crsonal-  oder  Kojit'stcuer  getrotlcn.  Aueh  in  Bezug  auf 
die  Steuer  ob  j  cot  c  sind  diese  Steuern  gcwrihnlich  allgemeine 
abgesehen  von  etwaiger  Froilieit  von  Theilcn  des  Nutzverraögens 
(z.  B.  Kleidung,  Rttatung,  Waffen),  sonst  aber  alle  Arten  Vcr- 
mögensobjecte,  insbesondere  die  ertraggebenden,  treffend.  Schwie- 
rigkeiten und  Streitfragen  Uber  die  objectivc  Grenze  der  Stener- 
päiebt  entstehen  auch  hier  sehen  zwisehen  Stadt  und  Land  und 
zwischen  verschiedenen  Städten,  wenn  der  Sitz  des  Steuersubjeets 
(vermügenbesitzender  Bürger)  und  seiner  V^ermögensobjectc  (Hänser, 
GrundstdclKe,  Zinsen  und  Gtllten)  local  nicht  derselbe  ist  (Fin.  II, 
320  ff.,  Verhftltnisse  der  „Forensen'O-  ^tadt  snebt  alles 
Vermögen  ihrer  Bürger,  wo  es  aneh  Hegt,  zu  besteuern,  aber 
geräth  dadorch  eben  in  CoHtsion  mit  anderen  Stenerrechten  und 
Pflichten.  Aehnliehe  Schwierigkeiten  erheben  sich  aueh  bei  Ver- 
mögenssteuern, mehr  noch  bet  eigentlicben  Real-,  Grund-  und  Ge- 
bändesteuern, wenn  zu  besteuernde  und  etwa  bisher  besteuerte 
Objecto  von  Bürgern  an  stenerfreie  Personen,  besonders  Geistlich- 
keit, Stifter,  Adel  ttbergehen  und  nun  von  diesen  Steuerfreiheit  be- 
ansprucht wird.  Hier  sncbt  man  sich  durch  den  Recbtssatz:  res 
transit  cum  onere  suo,  also  durch  Radicirnng  der  Stenerpflieht 
reallastartig  anf  das  Object  zu  helfen :  wohl  einer  der  Gründe,  dass 
eigentliche  Gmnd-  nnd  Hüuserstcnern  entstanden  oder  aus  ursprUog- 
lichen  Vermögenssteuern  hervorgegangen  sind. 
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Vermögens-  und  Eiiikonimcnsteneru  .sind  eiKilicli  wohl  anfangs 
mehr  als  a  ii sserordeotlicbe  autgeküniFiH'ii,  hei  besonderem 
Bednrt  odor  Vusfull  anderer  Mittel,  dann  aber  dot  b  viellach  rcgcl- 
niä  sij  ige  .Steuern  geworden,  neben  denen  gclegentliidi  aber  wieder 
naeh  ansserordentliche  ersebeincn.  Die  niitteialterlicbe  Stadtver- 
iassnn;^:  bot  aiicb  für  diese  dircctcn  iStcncrn  die  Mittel,  sie  |>assend 
einzurichten  und  die  ehemaligen  stUdtisehen  wirthsehattlichen  nnd 
Bocialen  Verhältnisse  erleichterten  immerhin  die  Veranlagung  mehr 
als  die  modernen  es  thao.  Die  zwar  keineswejrs  fehlende,  aber 
doch  damals  viel  geringere  Ausbildung  der  Crcditwirthschalt  im 
Privatverkehr  ist  ein  hierbei  zu  berücksichtigender  Umstand. 

Ausser  solchen  allgenieinereo  directen  Steoero  fioden  sich  ia 
den  Ktiidten  eigene  Realstenern,  besonders  Grund-  und  Ge- 
häadegteiierD.  Ihre  Ausbildung  als  auf  dem  Objcct»  dem 
städtiscbeD  Grundstdck  als  solchem  haftende  Stenern  in  festem  i 
Satz  (Uanszins)  wurde  indirect  durch  die  Exemtioosrochte  der 
privUegirten  Stände ,  besonders  der  Kirche  nnd  Geistlichkeit  be- 
günstigt Namentlich  Hess  sich  dnrch  Anknüpfung  der  Steuer- 
pflicht  an  das  Object  selbst  wenigstens  die  immer  weitere  Ans- 
dehnnng  der  Stenerfreiheiten  städtischet  GrnndstOcke  beim  Ucber- 
gaog  von  Bürgern  an  Privilegirte  nnd  somit  die  Mehrbelastung 
des  übrig  bleibenden  bürgerlichen  Realitätenbesitzes  verhindern. 
—  Endlich  sind  auch  hie  and  da  schon  Gewerbesteuern  in 
Städten  zn  finden,  welche  speciell  von  den  Gewerbetreibenden  als 
soleben  als  besondere  directe  Stenern  oder  als  ein  eigener  Theit 
eines  allgemeineren  direeten  Steuersystems  zu  entrichten  waren. 

Beispiele.   S.  die  oben  S.  33,  53,  54  angeflikhr^>ii  Schriften,  auch  Zeamcr, 

Statltcstcaorii  S.  'i'.l  II.  In  trin-iiter  Ansftihrlicliki'it  unter  Darli  i:nnL'  nllcs  fr.suijstollrii  l*  ii 
Details  schildert  bes.  Schöubcrjc  die  Baseler  diroctcu,  iiaiulicU  Vermögcua-  und 
PerMnalsteoera  des  15.  JabAundert  nach  der  tecbiiiscben  Seite.  Es  handelt  sich  dabei 
um  ausscrordeiitlirhc  Steuern,  welche,  mehrfach  ia  VerbimluiiK  mit  sriciohzeitig 
tingff'ihrtctt  iadirocteu  Steuern,  zur  Deckuag  ausserürdcutlicher  nc<iiirfnL3!>L  'Kri  'z^- 
koaten,  Ankaaf  ron  Kecbtcn  und  Land<^ebict,  Abzahlung  von  Schulden.  |{>i:j1uii^ 
schwierig  gevordener  oder  so  /.u  werden  drohender  Finan/i  t<;<3  im  Aligesieihcn)  dimon. 
IM-  ciii/fincn  aQff?eIc;i^ten  Steuern  weichen  in  eiit/*>hi<  n  l'uncten  von  einander  ah. 
(i.iwoliüiich  sind  die  Steuern  Classonstcuern,  welche  für  gewisse  Vermögens- 
«iasscn.  K.B.  von  1000— 1500,  von  150«) — 2000  fl.,  feste  Sdueri^at/e  haben  (<  lern  nach 
die  "hcr^f*!i/e  cfwaH  Ipirlit  r  aK  ili  r  Untcrgrcnzc  treffen,  ehen>i'  wii'  in  <l  r  h<iutig'  n 
prcussiächen  tJlassen-  und  Etnliommen»teucrj,  iu  der  Kegel  mit  umgekehrt  progressivem 
Steaerfnss.  Stooerrabjecte  sind  alle  weltlichen  Personen,  die  geistlichen  gewöhnlich 
ni'  bf.  Sv-nerobjeot  war  das  Niitzv^mi'^g' n  -einem  \V' rtli.-  ri;»  -|i  tnit,  ganz,  kleines 
Verutoguti  ward  eiumai  iu  dcu  vou  bcbönberg  augcl'uhrten  BeHptclcu  frcigolaäoen.' 
Yermögenslose  Personen  zahlten  meist  eine  Pcrsonabteuor  im  Betrage  des  niedrigsten 
Vermögenssteuersatzes.  Einmal  wurde  atn  h  'ine  allgemeinere  gleich'  !'■  i^^n  il-t- tier 
neben  der  Vormögeassteuor  vou  oIIcd  (Iber  14  jähr.  Fer^onen  erhoben.  Zar  Besorgung 
des  StenergeschAfis  worden  eigene  Stenediernin  ernannt,  ror  denen,  unter  strenger 
Pilleht  zat  Gehoimbaltiing  für  sie,  die  YormOgen  nach  dem  Geldwerth  eidlich  zn 
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fatiren  waren.  Sie  hattea  dabei  ab  Conlrolmittel,  um  richtige  Angaben  za  erzielen, 
das  Recht,  ein  Vermögen  za  dem  fuiitm  (i.^ldpreis  zu  nbernebmen ,  wenn  ihnen 
Ict/torer  zn  nicJrin  erschien.  Ailiuli<  ho  |{<'^iiniinan<^en  Mu  h  an  anderen  Orten,  i.  B. 
in  Anffsburg.  8.  Zonuicr  S.  <»5  fl".,  6".»,  iSchönbiMg  a.  a.  U.  S.  132-  (auch 
daiielii>t  DadMi  für  andere  Städte). 

In  Xiiriiberg  heisst  die  hier  seit  diin  U.  .Tahrh.,  zuerst  a,h  ans  r),.p1.>.|»tlichü» 
hpäter  »h  ortientlichc  vorkuinuienile  dircrto  Steuer  diu  „Loäung",  eine  itleiue  Ko{>f- 
steuer  von  jedem  Bürger,  dann  eine  9*/]  %  YermdgeBütitener.  Auch  hier,  wie  damals 
in  vielen  .iiidi*r>'ii  Stiidf'  ii,  riillirlie  Sellistschii'/unn  tiiid  (Ii  heimhnltniiu-.  Hii'"aii'j>  <ivj.ir 
dvr  Sujuiue  der  Steuer.  Im  15.  Jahrli.  (1427)  wird  dur  Stüucrfu»^  nach  den  V  cr- 
mSgonsobjorton'und  ErtragS'iaoUon  nntentchiodon  (von  fahrender  Habe.  Kapit.il- 
zinken,  I.eiWjredirift .  ewi-^eii  (iulten  aus  (irundhe>if/  ii  s.  w.).  Der  Krlia^  damals  das 
i)op|>ehc  de»  Üngoldcs  (Ghrou.  I,  2>>'i  Ü'X  -—In  Mainz  beistand  um  diuüelbe  Zeit  (143b) 
«ine  allgemeine  VermAgensstener  u.  d.  N.  ,.Srhatzung*\  ron  allem  lieeendeu  und 
fahrenden  (iut.  (irunihtink' n.  llausgeratli,  Kl  inod,  Waffen,  Kleidung'.  jalirli<  li  zu  1, 
zeitweise  zu  vom  NN  erlh .  in  Zeilen  de»  ZnnftrejfiinoiiN  vc^rmiinlert ;  daneben 

auaöcrdcm  eine  jrleiclihohe  andere  dircctc  Steuer,  „liccrdschill  in«^",  ',..11.  p.  Han>- 
halt,  für  die  Aurmeren,  die  nur  bis  50  fl.  zur  Schatzunir  ^teue^teu,  1  ll ,  aurh  dies 
spHter  erniii.s.stKt.  Auch  dir-  J  u  den  Steuer  srehörtc  derSiadt;  die  .Ttidrtisrliaft  zahitu 
uin  l'au.>r|ialc,  neu  aul'gunouiinenc  Juden  eine  besonders  fcötji«vvtcllt«-  Summe,  Chrou. 
XVIll  a.  a.  U.  —  Auch  Hamburir  hatte  srhon  im  14.  Jahrh.  im  Schoss  seine 
diiir«!  Nermft!?ensstcuer  der  Bilnr'^r.  lli>f  Zt:irlir.  B  'it.  S.  *2M.  —  A'hnliclie  Ver- 
UM^genbSteuera  iu  Stra:ii»burg,  Auj^sburg,  Irantiiurt  a.  M.,  B ra u Uüch w eig, 
schles.  Städten  n.  v.  a.  m. 

t'i.'h.  r  din  Aiihprnihe  der  Kirolic  und  (»eisfli  (  Ii  Vri  t  auf  Steuer  frr  Iii  .it 
und  Uber  die  Norbohalte  der  He^teuerung  beim  lielxrgang  von  bürgerlichen  Grund- 
stücken an  die  tieisilichen  s.  t.  R.  fär das  14.  Jahrbnndert  (Wien):  Rruder.  Finanz- 
pol. Rudolfs  II.  S.  47  H'.,  107  11.  Im  .Allgemeinen  über  die  Enlsteliung  ütadtischer 
(iebaudesteui  rti  und  deren  Entwicklung  s.  v.  Myrliarb,  He-steuer.  der  (iebaude  iu 
Ufiterr.,  Tub.  Ztüchr.  lS*t4.  549  ff*.,  wo  die  selbstundife  Eniwicklunj;  d<;r  Ilaus- 
steuern  als  reiner  £rtragi»t<;nern ,  nicht  ans  der  (irun«lstuner  heraus,  Inr  I)eu(:>chland 
naebzuweiseti  fiesncht  wird,  doch  wohl  in  zu  weiter  (ieneralisirun);  partiell  ricliti«:er 
Thatsacheu  Auf  den  Zn<animetdiang  mit  drr  Vermiigenssteucr  weist  auch  Myrbach 
hin,  cb.  556,  .5.^*»  ti.  NN  ie  die  Kiemtionsan-sprUche  von  Adel  ond  Cleruü  dasn  fuhrteo. 
da.>s  der  „auf  den  Haii-besitz  fallenden  t^uotc  der  Si  eli  (t  Ti»>r  der  (Jharactcr  einer 
Ucallaät  beigelegt  wurdu'\  wird  vou  ihm  gut  au:>guluhrt  (,eb.  S.  5U1  Ii.). 

4.  Abschnitt. 
Deutsoihet  Steuerwesen. 

3.  Die  deutschen  Territorien  und  Einzelstaaten. 

a)  Entstehung  und  EntvicliIoDg  der  Stenerwirthschaft. 

lieber  den  allgomoinen  En^widdangsgang  vgl.  i'in.  II,  i!)5  fl.,  be^.  2*t|  fl.  (Be- 
Ziehung  der  Besreu-TiitiL'  zur  inti-Tfri  politischen  Vorfaaaung),  auch  lt.  (Be- 

gehung zur  <jrgaiüsK;iü<iii  *l<  r  N  (ilk-,wirihsc|t,iff 

^.  2P.  In  den  gc  ist  liehen  und  wel tl  ic  hen  Te r  i  i t  o  i  i c n 
bleibt  (lein  Finanzwetien  bcin  iiltcicr  Charaeter  nicht  nur  das 
gair/,e  Afittelaltcr  hindurch,  sondern  ])i.s  in  das  17.  Jahrhundert  in 
*der  Hauptsache,  selbst  über  die.^c  Zeit  hinaus  noch  in  einem  ge- 
wissen Maasse  gewahrt,  wenn  auch  hier  zienilieU  allgemein  die 
Periode  nach  dem  30 jährigen  Kriege  in  der  zweiten  Hüllte  des 
17.  Jahrhunderts  in  der  Geschichte  der  Besteaerang  Epoche  macht. 
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Entsprechend  iler  al]<^onjein  v(»rlierrs(-lien{len  Naturalwirthschaft 
und  der  \'erwaltiiugs(»rg:anisati<»n  liegt  iWr  Schwerjunu't  .lalirhunderte 
laug  auch  hier  in  persi»  n liehen  Dienstpflichten  und  Natu- 
ralliefe  rungeu,  ähnlich  wie  IVllher  in»  Keiche  selbst.  Die  wirh- 
tigsten  Kinkllnfte  itiessen  ans  dem  (^lundhesit/  des  I  ürsten  (Keiehs- 
gnt,  Ailod,  Lehen),  aus  fJcnUlen  in  Vcrbiudinig  ndt  diesem  Hesitz, 
auH  ^eriehtlichen  Tind  Verwaltnngsgehühren,  Strai^eldern  n.  dfrl., 
aus  liegiilicu,  Zöllen  u.  r.  vv.  Der  vom  jjersJhiliehen  und  llol  hedarl 
nicht  getrennte  <ilVenllichc  l'iniinzbedart'  ist  rechtlich  zunHch^t  aueh 
ans  diesem  Kiukuuimen  zu  bestreiten  nnd  wird  daran»  in  normaler 
Zeit  aueh  regelmässig  thatsUehlich  bestritten.    (Fin.  I,  ii.  A.  §. 

Nur  in  wenigen  besonderen  Füllen  wirdeine  I*  e  c  h  t8  p  Ii  ic  h  t 
der  L a u d e 8  be  w o  h  u  e  r  (der  „L'nterthaueu"  iui  blosH  politischeo 
Sinne,  im  l^ntersehied  von  den  gruntlherrlichen  IJnterthanen)  zu 
besonderer  11  i  1 1  e  1  eistu ng  aus  ihren  Mitteln  —  insofern 
/ur  Steuerzahlung  —  anerkannt:  gewöhnlich  in  den  „drei 
Fällen"  des  Feudalree!. t*<,  heim  Ritterschlag  des  Sohns,  bei  der  Aus- 
stattung sich  verheirathender  Trichter  des  Lande&beiTD|  bei  etwaiger 
feiadlicber  Gefangenschaft  des  letzteren,  wo  es  ihn  ansznlüseu  gilt. 
Dazu  kommt  aber  wohl  der  dem  Gebiete  eigentlich  and  nnmitlel* 
bur  öffentlichen  Interesses  angehörige  Fall  der  ^^allgemeinen 
Laodesnoth",  besondere  des  Finanzbcdarfs  (an  Geld  und  Sach- 
gUtern)  ilttr  KriegszUge  und  KriegsfUhrung,  namentlich  im 
Reiebsdienstei  zam  Sebntz  der  eigenen  Landesgrenzen,  zur  Vc^ 
tretbnng  des  eingedmngenen  Feindes.  Znn&chst  zo  Zwecken  der 
Repression  vnd  Überwiegend  der  Defensive»  dann  aber  doch 
aneh  sebon  an  Zwecken  der  IPrävention,  daher  zur  Bcreitstellnng 
einea  Heeres ,  und  zn  politisch  nnd  militärisch  gebotener  Offen- 
sive. Diese  VerbUltnisse  fallen  practisch  bereits  mehr  Ins  Qewicbf, 
macben  sich  in  den  BegrUndnngen  der  Stenerfordernngen  deatlieher 
geltend  und  geben  aacb  wohl  schon  als  Momente,  welche  eine 
ttteaerfordeniDg  des  Landesberm  rechtlich  begrttnden,  in  das  Lan- 
desrecht Aber. 

Je  nnznlänglicber  die  Lehens- Wehrverfassung  wird,  desto  stärker 
tritt,  anfangs  mehr  zu  ihrer  Ergänzung,  später  zn  ihrem  Ersatz,  so 
das  Finanzbedürfnis«  fttr  Kriegszwecke,  wenn  anch  zu- 
nlchst  ak  ansserordentliehes  nnd  vorübergehendes  nur 
in  gewissen  2^iten,  hervor.  Die  Bernfnog  anf  die  Tbatsachen, 
dass  das  gewöhnliche  dumaoiale  u.  s.  w.  Einkommen  des  Landes- 
herrn für  diesen  wahrhaft  öifcutlichen  Landesbedarf 
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nicht  aasreiche  Qnd  bei  den  Yorgekommenen  Ereignissen  bereits 
nicht  ausgereicht  habe,  dass  daher  bitten  Schulden  anfgenommen, 

Gitter  nnd  Renten  und  sonstige  Einnalimequellen  (z.  ß.  Z^tle,  Ge- 

richtsgerälle,  fi^anze  Städte  mit  ihren  Abgabepflichten)  hätten  ver- 

pläudel  werden  luiUscn,  oder  dasa  das  ohne  anderweite  Uillc  sofort 
unveniieitUieh  werden  wtirde,  —  die  ßernliing  auf  solelic  That- 
saehcn  ist  es  denn  ancli,  die  vom  13.,  mehr  noch  vom  14.  und 
zieiuiieh  allgemein  vom  1.')  ,  mitunter  aber  auch  erst  vom  1(1.  Jalir- 
huudert  an  ein  cigentliehes  St  c  u  c  r  weaen  ölfentlieh-recht- 
lichcr  Art  in  den  Tenitorien  auil  imiien  lässt:  neue,  ausser- 
ordentliche, für  bestimmte  k  u  i  /  r  Zeiträume  und  fllr  !»c- 
.stimmte  einzelne  benannte  Zwceke  von  den  veriassunga- 
mässigeu  Landständen  hcwiHij2:te  Stenern,  das  „Hedewesen*' 
de.H  ständischen  ratrimonialstaats  (Fin.  S.  201  ä.  u. 
u.  §.  32). 

Vorwaltend  sind  dies  directe  Stenenii  Tcrschiedcnen  perso- 
nalen und  sachlichen  Umfangs,  im  Ganzen  ziemlich  gleichartiger^ 
aber  in  Einzelheiten  doch  verschiedener  Einrichtung  nicht  nur  von 
Land  zu  Land,  sondern  auch  zu  Terschiedenen  Zeiten  in  demselben 
Lande.  Gewöhnlich  werden  sie  quoten weise  Ton  einem  bewil- 
ligten Ge8amn)tbetrag  oder  auch  gleich  in  festen  Summen  von  den 
einzelnen  drei  Ständen  wie  eine Matrieolarnmlage  Übernommen; 
nach  deren  speciellerSteaerverfassung  (so  besonders  in  den  Städten) 
oder  nach  ihrem  Belieben  nnter  den  einzelnen  Gliedern  eines  Standes 
anfgebracht,  oft  auf  die  „Untertbanen",  Hintersassen  ganz  oder 
grossentheils  gelegt.  Tbatsächlioh  wird  Überwiegend l&ndlicher 
Grundbesitz  nnd  Grnndertrag  belastet  nach  versehiede&ea 
Maassstäben  und  unter  BerttcksichtigUDg  der  rechtlichen  Qualität 
(nach  Unfenzahl,  ungefährer  Fläebengr^sse,  Pflügen,  Hacken,  Vieh- 
stand u.  dgl.  m.  und  mit  Freilassung  oder  geringerer  Belastung 
des  kirchlichen  und  adligen  Grundbesitzes).  In  den  Städten  wer- 
den ähnlich  besonders  H Unser  bestenert.  Aber  geplant  sind  öfters 
allgemeine  „Vermögenssteuern"  und  zum  Theil  werden  diese 
auch  wirklieli  durch  Beriieksichtiicung  des  i^ewerblichen  und  des  ver- 
zinslichen Kapitals,  der  Beziige  von  Luuiiicuteu  (Zelmten,  andere  (Je- 
rechtsamc  U.S.  w.),  des  allgemeinen  Nat/.venniigens  einigermassen  ver- 
wirklicht. Auch  crtrags-,  cuikiunmen-  und  personalstcuerartige  Ab- 
gaben tinden  sich  dabei,  mit  testen  und  Stul'en  Steuersätzen  für  ein/eine 
Gewerl)L'lreihende  und  Kir  die  Angchörit^en  der  verschicdeiien  Stünde, 
bis  zu  gleichen  Kopisteucrn,  weuigt$teus  fUr  die  unteren  Stände  herab. 
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lodessen  kommen  aocb  bald  indirecte  Verbraa  che  steaenii 
besondere  Trankstenern  (vom  Wein,  Bier,  Meth),  Verkehrs- 
abgaben von  Kauf  und  Verkauf  auf.  Anfangs  (15.  Jahrhundert, 
hie  und  da  14.  Jahrliundert)  einzeln  und  fieltfiier,  später,  im  Iß. 
und  mehr  noch  im  17.  Jalirhuiidert  aiis^;cdcluitei"  und  allgemeiner 
im  territorialen  Hede-  oder  Steuerwesen  werden  sie  u.  A.  (iurch 
die  Kriegsiiotiien  begüiiHtigt,  wo  die  «liiecteu  »Steuern  olL  versagen. 
(Höhere  Bier-,  neue  Fleisch-,  Oetreidesteuern.)  Aisdaun  entwickeln 
Riesich  mitunter (bcsondets  in  l'rciis.seii,  .Sachsen )  als  Accise- 
systcm''  von  der  zweiten  ilUlt'te  des  17.  Jahrhunderts  :ui  scdjon 
zu  (  Uli  iji  llaiij)ttheil  der  Landcsbesteuerung,  nauientlu  Ii  der  Staats 
l)( >,u-ncriin^  in  den  Städten  (Prcussen).  Das  Zollwesen 
bleibt  liiicrwiegend  seinem  alten  Charaeter  des  Passage z  ol  I s,  der 
Wcgmautb  und  des  iiitn provinzialeu  Z(dls  treu,  doch  entwickelt 
es  sich  theilweise  audi  /.u  fl  renzzf»  llen  ii:("^vn  das  „Ausland"*, 
bei  denen  jedoch  der  Ausfuhrzoll  Ian;:;e  Zeit  überwiegt,  auch 
der  D u rc h I  u  b r zoll  widitig  bleibt,  bis  der  Ein  1  uhrzoll  theils 
als  vo!kswirths(  bairiiclie,  theils  als  fiscalisehc  Maassregel  erst  zu- 
letzt /iii  Hr^^iinzung  des  Verbrauohssteuersystems  wichtiger  wird. 

§.^0.  Aus  zeitweiligen,  vorübergehenden  Finanzmaassregelu 
wurden  die  Beden  der  Territorien  bleibende  Steuern,  als  die 
Aenderungen  in  der  Webrverfassung  zu  Soldheeren 
führten  und  diese  letzteren  zn  stehenden  Heeren  worden  — 
entsprechend  dem  üebergang  vom  vorwaltenden  Repressiv-  zum 
Präventivprineip  auf  diesem  Gebiete  der  Staatsthätigkeit  (Fin.  1, 
3.  A.,  §.  37).  Auch  die  grössere  Verschuldung  und  der  Verlust 
domanialer  Einnahmen  in  länger  dauernden  Kriegsperioden  (3i)jäh- 
riger  Krieg!)  hat  dazu  beigetragen,  ferner  das  Sinken  des  Werths 
alter  gleichbleibender  GeldgetUJle  in  der  Pertode  sinkenden  Geld- 
Werths  seit  dem  16<  Jahrhundert  Nnnmehr  war  auch  in  Frie- 
dens zeit  fIHr  Verzinsung  nnd  Tilgung  der  Sebalden  nnd  für  Er- 
^nznng  des  älteren  fhrstUchen  nnd  Stastseinkommens  zn  sorgen. 

Nicht  in  derselben  Stärke  nnd  langsamer»  aber  doch  stetig 
hat  in  der  Richtang  anf  feste  Einbflrgening  bleibender  Steuern, 
besonders  seit  dein  16.  nnd  mehr  noch  seit  dem  17.  Jahrhundert 
aber  auch  die  Entwicklung  der  Verhältnisse  auf  dem  Qebiete  der 
gesamroten  staatlichen  Civil  Verwaltung  eingewirkt:  die 
Uebertrnguüg  von  Functionen  der  allgemeinen,  der  Polizei-,  der  wirth- 
schaftliehen,  der  Justiz-,  Finanz-,  such  Stenerverwaltung  von  autonomen 
KOrpem  (Städten,  Landgemeinden,  Grandherrschaften)  auf  das  den 
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Staat"  mclir  und  mehr  darstellende  Territorium  .und  die  Ucber- 
iiahnic  vieler  neuer  Verwaltnngsfiinctioncn  auf  (iieseii  Staat,  ii.  A. 
auch  eines  eingreit'endcron  Aufsichti^reehts  Ul»cr  Städte,  Dörfer  unii 
llerrseliaften.  Freilich  ist  dies  eine  Kutwicklung,  welche  erst  iiit 
V.i.  Jahrhundert  zu  ihrer  vollen  principicHcu  und  practiscbeu  Be- 
deutung f^elaTi<j:t  (§.  1>G  ff  ). 

Anrh  speeiel!  v o Ik s  wi  rt  hsc  lin  ft I  ich  e  l'e^itrelmu^en,  bc- 
Sfiuders  seit  der  zweiten  lliilftc  des  17.  Jahrhunderts  solche  der 
Landesculturpolitik  und  der  niercantilistiselien  Ge- 
werbe- und  Handelspolitik,  der  Re völkcrun gspolitik 
(Rinwanderang  und  innere  Coloni.saiion),  überhaupt  das  staatlich 
begünstigte  Hinans-  und  IlinUherdräugen  aus  der  stadtwirthscbaft- 
lichen,  grundhcrrschaftlichcn  und  klein-lerritorialen  Organisations 
form  in  die  Staats-,  d.  h.  hier  in  Deutschland  zunächst  in  die 
gross  territorialwirthsehaniichc  Form  volkswirthschaftlicherOrganisa- 
tion  (Schmoll er)  spielen  hier  mit  Sie  steigern  den  Finanzbedarf, 
nameDtlicb  mit  dem  durch  diese  ganze  Entwieklnng  begünstigten 
Ii  ebergang  von  der  Natural-  zur  Geldwirthscbaft  den  Geldbedarf. 
Ein  solcher  aber  ist  Immer  mehr  nur  durch  Stenern  zn  decken 
nnd  wird  dadurch  jetzt  regelmässig  und  in  stärkerer  Proportion 
gedeckt,  wenn  auch  Regal-  und  Monopolformen  dies  änsserlich 
nicht  in  dem  rollen  Maasse,  wie  die  Entwicklung  sich  Tollzieht, 
zum  Vorsehein  kommen  lassen.  Aueh  diese  Entwicklung  tritt 
dann  im  19.  Jahrhundert  nur  noch  zielbewasster  und  folgenreicher 
bervor. 

Indem  sieb  als  notbwendiges  technisches  Hilfsmittel  dieser  Ent- 
wicklung der  Staatsverwaltung  das  ße a  ni  t  e n  t h  u ni  immer  selhst- 
stiuuli<;er  und  bedeutsamer  als  fester  1} er  u  l'ss  tun  d  mit  festen 
(icldbcsü  idun<;en  entwickelt,  w liehst  auch  aus  dieser  Quelle 
wieder  ein  regelmässiger,  bleibender,  im  (lauzen  steigender  Fiuun/- 
bedarf,  welcher  abermals  jetzt  immer  mehr  Geld  bedarf  wird,  hinzu. 
Auch  dies  bedini:^t  bleibende  Steuern. 

Diese  btirL^er)i  sich  so  tmfz  uUes  W'idi^rstrebcns  der  Stände 
und  bei  nur  /i  :;erndem  Vorgt  hon  wohl  selbst  dci-  KegieruuL'Cti  ein, 
werden  rcgehnässig  nnd  .steigen  hidier,  weil  d<n  li  der  (  haraeter 
des  Finanzlicdarfs  nls  eines  wahrhaft  üffcutlicheu  nicht  mehr 
verkannt  werden  kann. 

Der  Absolutismus  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  baut  nach 
dieser  Anschauung  das  in  der  ständischen  Periode  entstandene 
StenerweseUi  oboe  es  principiell  nnd  technisch  erheblich  oder  gar 
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Ton  Grand  ans  zn  verändern,  weiter  ans,  indem  er  die  Mitwirkung 
der  Stände  bei  der  Stenerbewillignng  tn  einer  Formalität  berab^ 
drflekt  oder  sie  zarttekdrängt  oder  sie  selbst  ganz  verdrtlngt 

Die  zweite  Hälfte  des  17.  und  das  18.  Jahrbondert  sind  anter 
dem  gemeinsamen  Emflnss  aller  der  genannten  Factoren  die  Epoeb  e 
des  definitiven  Uebergangs  zur  Stenerwirtbsebaft  im 
deotsehen  territorialen  Finanzwesen  geworden. 

Gleiebwobl  entwickelt  sieb  in  der  iSffentlichen  Meinung  der 
Gedanke  der  Sffentlichen  Stenerpfliebt  noob  nicbt  allgemein 
zo  einem  selbstveiständlieben  Axiom.  Aneb  verbleiben  im  Offent- 
lieben  Recbt  in  Formen  und  VerwaltuDg8cinriobtangen  Naebklänge 
der  älteren  AnfTassnng  der  Stenern  als  einer  nnr  ,,bittweise"  (als 
„Bede"),  nicht  pflichtniHssig  zu  gewährenden  „Hilfe"  der  Bevölke- 
rung an  den  Laudesherrn.  Selbst  die  Finan/theorie  hört  noch  incht 
gaui  auf,  in  den  »Steuern  finanzwirtUseluitdich  etwas  anomale  Kin- 
nahmen zu  bchen  (von  See  k  e  n  dorf,  von  Justi). 

Ks  erklärt  sich  diese  Deutschland  weingstens  in  den  letzten  Jahrhunderten  allein 
eiKeiithumücbe  Erscheinung  wohl  mit  aus  der  Uufcrtisrkeit  der  politischen  Verhältnisse 
dt-,  Territoriiiois,  das  doch  im  alten  Reiche  immer  iu>cU  kein  wahrer  „Staat"  war. 
Jn  der  ^nzen  Periode  des  ancien  regime,  j;»  e^vrade  in  der  n^sdltitistisi  hi'n  Zeit  des 
IT.  und  IS.  Juhrhuudurls  in  einer  Hinsicht  ««gar  wieder  mehr  als  iiur  Zi  ii  d»  r  Macht 
d«r  wirklich  Bedea  „bewilligenden"  Stünde  klebte  der  deutschen  Turritorial- 
hcrr>chaft  zu  einpfu  truten  Thcil  di  r  Character  einer  patrimonialen  Grossgruudlu  rrschaft 
■och  AB,  eio  Uhaxactcr,  mit  dem  diu  Idee  vua  Steuuru  freier  Bürger  Ireilich 
aidit  Pseht  rereiiilmr  ist.  * 

l'elmgens  ist  au<-li  in  Deutschland  und  hierin  ähnlich  im  son.stigen 
Europa  der  Feudalzeit  und  noch  bis  zum  Ende  des  1^.  und  zum 
Beginn  des  19.  Jahrhunderts  eiues  Umstandes  zur  Erklärung  der 
Tbatsache  zo  gedenken,  dass  die  ähere  Finanzwirthsehait  noch 
nicht  in  dem  Grade  wie  die  moderne  des  Id.  Jahrhunderts  «^tener- 
wirthschaft  wurde.  In  den  katholisch  gewesenen  und  gebliebenen 
Gebieten  hat  die  Kirche  nnd  ihre  Organe  (Stifter,  Klöster),  all- 
gemein haben  die  Grnndberrsebaften  auf  ihrem  Gebiete  and 
mit  ihren  Einkünften  —  unter  letzteren  freilich  vielerlei  Abgaben 
nnd  Leistungen  der  Gnts-Unterthanen  inbegriffen  —  manche  solche 
Verwaltnngsanfgaben  (Patrimoniatjustiz,  -Polizei,  Schul-,  Armen-, 
Wegeweseo,  wirtbscbafUiebe  Angelegenheiten)  ausznftthren  gehabt, 
welche  später  als  „rein- Öffentliche''  an  den  Staat  oder  an  Offent- 
liebe SelbstverwaltnngskOrper,  besonders  die  Ortsgemeinden 
oder  an  Verbände  ad  hoc  (Wege-,  Deich-,  Armen-,  Scbulver- 
biode)  übergegangen  sind.  So  war  früher  h ie r f  tl r  ein  eigentlicbes 
Stenerwesea  entbehrlich,  während  es  jetzt,  zumal  wegen  der 
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extensiv  und  inteDsiv  gesteigerten  Verwaltnngsthtttigkeit  auf  diesen 
Gebieten  nothwendig  wnrde. 

Nicht  sowohl  im  Ökonomischen  Effect  als  in  der  Form 
liegt  daher  insoweit  in  der  neueren  Besteoernng  etwas  Nenes 
vor.  Es  ergiebt  sieh  auch  hieraas  wieder  der  im  zweiten  Bande 
(bes.  S.  170  ff.)  mehrfach  hervorgehobene  Oharacter  der  Bestenernng 
als  einer  historischen  Kategorie  des  Wirthschaftslebens:  ob 
gewisse  Leistungen  der  Volliswirthschaft  (und  ihrer  einzelnen  Glieder, 
der  Einzelwirthschaften)  zur  Decivung  der  Kosten  ßffeutlieher  Körper, 
tl.  b.  der  Koston  <;e\viäser  gcmeinwirtliscliMlilichcr  Bcdürl'üisse,  die 
Reclitslorm  voa  ,,8tcucrn"  annehuicu,  das  entscheidet  sich  nicht 
ein  fUr  allemal  gleiehmässig  nach  Insrisch-ökonoinisc  lier  >iOthwendig- 
keit,  sondern  nacii  der  gegebenen  historisch-rechtlitbcn  Organisation 
der  Volkswirthsehalt. 

§.  31.  Für  die  Richtigkeit  dieses  Satzes  liefert  die  ältere 
Finan/.{:;cschichte  der  niiltelalterlicheu  Staaten  und  Territorien  überall 
reiche  Belege,  wofür  auch  schon  die  Darstellung  im  2.  Bande  (Fin. 
S.  169  tf ,  195  ff.)  zu  vergleichen  ist.  Ein  besonders  gutes  Beispiel 
filr  die  Möglichkeit  sogar  einer  grossartigeren  territoriaKii  Finanz- 
wirthschaft  ohne  eigentliche  Steuern  bietet  anch  die  Zinsver- 
fassnng  des  preussischen  Ordensstnates.  Dieselbe  stellt 
zwar  im  Grunde  doch  nur  eine  erweiterte  domnniale  Finanz- 
wirthschaft  dar,  aber  sie  zeigt  manches  Eigenthümliche,  das  auf 
die  politische  Entstehungsgeschichte  des  Ordensstaates  und  auf  die 
Oceupationsgescbichte  des  Landes  zurückzuführen  ist. 

S.  <Hc  oben  S.  '^\  gen.  Arbeiten  von  Toppen  iinfl  Satt!'  r.  Die  Finanmr- 
fassiiiip  war  ia  (b.u  einzelnen  TLeilen  des  ( ^rdensLuidcD  ni^  lit  ^imi  die  gleiche  (so 
Abweichunjrcn  im  Culmerland  und  in  l*oinorcllen,  Ztst^lir.  f.  prcn-s.  (iesch.  IV. 
7  t-  .  In  <1.  n  Conilureien  des  eigentlichen  Pn  us'^i'tis'  findet  sich  in  Bctretl'  der 
finanzicilen  nnd  son^ügcu  Lciätungon  Kricgädicuät  und  andere  Diunätc)  namentlich 
oine  Dmerscheidani^  der  Hanpfmaääe-  der  nntorworfebcn  alten  Landcsbutrohiicr.  dann 
der  pfLiis'?!«-'!  hcn  Fr-ien .  weiter  der  Dcutsrheii ,  bei  denen  wieder  Bauern.  Troic, 
Städter  uutcrächiedea  werden.  Die  erstu  Claääö  (Maäso  der  Laudeübewohuer)  hatten 
nngefnossene  Kriegsdienste«  Dienste  beim  Borgban,  bäaerticbo  Arbeit  and  ron  dem 
ihnen  Ubcriassoncn,  nacli  polnischen  ..Ilakoti"  ( Kläclu  iima aiii^esehlagonen  bäuor- 
lichea  Boden  den  Zehnten  bestioimtun  Moa^täeu  vom  Jlauptgetruide)  »owie  das 
,,Dien8tgat*^  (slusim^  d  h.  eine  Abgabe  in  Geld  zum  Zeichen  der  Anerkennung 
der  Oberherrschaft  des  Ordens  und  zum  Zweck  der  Gewährung  einer  VergUtunif  des 
Wart-  und  Wachdicnstpci-sonald  zu  entrichten.  Die  preussischen  .. Kreicn"  waren 
vom  Zehnten  und  von  bäuerlicher  Arbeit  frei.  Sie  lebton  nacli  culmischcm  oder  nacli 
Ma^fdeburfjer  üecbt  QDd  standen  letzteren  Falltss  den  deutschen  Freien  gleich.  Die 
Freien  hatten  unüremesseufn  Kriegsdienst  rniil  in  übaiMienst.  sodann  an  Nntnml- 
uiid  Geldabf;abcn  eine  cbenlalls  nach  dem  Flachenmaass  (nach  „PfiUgcn'"  zu  4  ilufeu, 
diese  zu  1'/^  Haken)  festgestellte,  dem  Zohtten  gegenüber  sebr  viel  leichtere  Abgabo 
'  (I  .  lt,c'n  itngef&hr)  a.  d.  K.  MPflngkorn'\  sowie  das  nnten  genannte  „Wartegeld'' 
zu  leisten. 
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Eine  EigenthUmlickkcit  des  O^Jcns^faates  war  nnn,  dass  aucli  der  eingewanderte 
deutsche  Bauernstand  allgemein  fur  sein  Land  eine  Abgabe,  den  „Zins",  nicht  den 
Zehnten,  an  den  Orden  m  r^blen  hatte.  Der  Zins  wurde  nach  Hufen  berechnet. 
Da$  Dorfland  und  das  Land  der  jüngeren  Städte  bestand  Tornehmlich  aus  Zinshufen". 
Der  Inhaber  «Hafner)  hatte  in  veiNchicdener  Höhe,  mit  Abstufung  nach  Fnicht))ark.  it 
des  Bodens,  nach  örilichor  Sichetiieit,  eine  üeldahgab«  und  eine  Abgabe  von  ciuigcii 
Uuhnern  oder  1  Gans,  hie  und  da  auch  von  Pfeiler,  Safran  zu  entrichten.  Statt  der 
Hühner  )nnt<!  fi.  IJ  oder  Hafer  geleistet  werden.  Bei  besonders  uiip:tlnstif;.  ii  V.  r- 
bäitmäsen  bestanden  .^^'reidurfer"  ohne  Zinspflicht  Die  Zinshufnor  hatten  ausserdem 
das  JPflagfcorn**  m  geben.  Neben  dem  gewOhDlichen  Hofenzins  kommt  ein  „6artea> 
zins"  (von  firirfnerii  bei  Städten  ninl  Drirleni),  Wichen-  utui  WaM/ins  vor.  "Mitunter 
Verden  foa  ganzen  Dörfern  Wiesen  und  Wälder  gemeiuschattlich  gegen  Zins  über- 
oemnen.  In  Dörfem  des  grossen  Werder  sind  einzelne  Hofen  ge^^en  „Zinsgerste** 
an-'Z'-L'-  l'.'ii.  At)er  auch  cigent!ii'In-  Vorijarhtuii;;  \ou  (JiiiiKlritiii.'k«.'))  tiinift  ^ich.  Fllr 
faihrrechl  und  Fbcherei  mius  ein  Wasäerzins,  fUr  Forstnutzungen  (Jagd)  auch  ein 
Zios  erlegt  irerden.  Die  Mahlen  ahlen  einen  Muhlenzins  (in  Getreide,  :Mehl.  Malz, 
nach  (jeld).  die  Kruger  und  Krezmcr  in  Dörfern  und  besonders  bei  den  '  iniMisburgen 
einen  Zins  für  das  Schank-  und  Wirthsrecht.  Hin  nnd  da  in  DriiTcni,  allgemein  in 
den  StätJtcn  kommen  in  Geld  Zinsen  Terschicdtnir  Art:  Hufen-,  Kui-,  Buden-, 
Fleisch-,  Brodbank-.  Badestubcuzius  ?or.  Auch  ..erkaufr---  Zinsen",  laufende  Leistungen 
fur  Capitalien.  welrhc  iler  Orden  au^L;eliehen,  fmdeu  sich.  Die  Zinshnfncr  sind  im 
tebhgen  Hchaaf«erlk(>liicbtig.  Im  Kriegdt.aU  haben  sie  Gefährte  und  Lebensmittel  zu 
fiefcm. 

Di.  deutscb^'ti  „Freien"  sind  von  Zeliiiten.  YAu^yn.  bäucrlirlier  Arbtnt  rrgd- 
luäsäig  frei,  aber  zum  Kriogsdieost  vorpflichtet.  An  Abgaben  haben  sie  f,iii  rucuguitio- 
nea  domini'*  mSseige  Betrtge  tn  Geld  (nach  Wadu).  dann  „Püugkorn"  (1  Scheffel 
Waizea  <'<I-  r  Roggen  von  jedem  in  Gebrauch  stehenden  deutseben  Pflug)  und  das 
sog,  ^ Wartegeld**  zu  leisten:  letzteres  eiuo  von  allen  Dentschon  („Freien"  und 
Znubanem)  ond  von  den  preussischen  „Freien**  m  entrichtende  Abgabe  far  einen 
bf^mmten  Zweck  (Unterhaltung  der  Warten,  woher  der  Name):  steuerartig,  in- 
sofern sie  nicht  ursprünglich  vom  Orden  ausbedangen,  sondern  von  den  Ständen  „von 
bethe  der  herm"  (ex  pctitiouc  dominorum)  bewilligt  war  (alt,  schon  vor  12S0).  Die 
Entrichtung  erfolgte  in  Geld.    (TOppen,  Ztacbr.  f.  preais.  Oeach,  lY,  210*— 231« 

Die  grossen  Naturaleiiikimltc  des  Ordens  geben  Gelegenheit  (wie  in  Sicilicii« 
S.  o.  S.  46)  zu  einem  umfangreichen  ,;Staatlichen"  Getreidehandel  und  zu  sonstigem 
gewinnreichon  Handel  (^o  luit  Bernstein  und  mit  Importen  aus  dem  Auslaticle\  der  von 
d«n  UroasschÄdem  zu  Marieuburg  und  Königsberg  betrieben  wurde  (Xöppen,  Uist. 
Ztsdir.  B.  46,  S.  4S6,  Sattler,  eb.  B.  49,  S.  250).  Anch  einige  Hohlen  hat  der 
Ofden  auf  eigene  l\e<'huunir  brwirtlisoliafti  t. 

Sieht  man  nun  von  dem  liechtsgrand  des  Zinssystcms  ab,  so  gleicht  das  Abgabc- 
syBtea  doch  avcb  Ökonom ia  eh  wieder  einem  gevOnntichen  Stenern ystem,  namentlich 
die  Leistungen  der  Zinshufnor  einem  Grund-teiiervystem.  Aber  erst  nach  den  schweren 
KrießT^zeiten  des  Ordens  kommt  es  formell  zu  einer  eigentlichen  Besteuerung 
im  rechtlichen  Sinne,  da  die  alten  Einkünfte  jetzt  nicht  mehr  ausreichen.  So  wird 
raent  1411  ein  Vermögensschoss  (I'/j  "/o^  Bevollmächtigten  der  Kitterschaft, 
der  grossscn  und  der  kleinen  StTuIto  bewilligt,  der  s]irit<:'r  in  li'  li  r  ni  B-  tia^e  (S^/j  "/o) 
wiederholt  werden  muss.  Auch  eine  Tisch-  und  l  am  1 1 1 en s teuer,  auf  dem 
platten  I^nde  •  neue  Httfenstencr.  <u»'ie  eine  Steuer  von  Dienstlöhnen, 
sodann  ein  Pfundzoll  treten  hin^n.  Kiii  anderes  Finanziniffel  ist  Jio  Gewährung 
der  ErlanboiüS  gegen  Geld,  Korn  bei  bestehendem  Ausfuhrverbot  auszofohreu.  S.  Xöp- 
pen, Hiat  Ziachr.  B.  46,  S.  496  01 

§.  32.  Lieber  Weseu,  Ursprung  und  Entwicklung  der  sogeu. 
Beden  fBeten)  in  Deutschland  gehen  die  Ansichten  der  ßechtß- 
ond  Wirthscbaltbbistoriker  noch  immer  auseinander. 

S.  in  Bi-tn  ir  früli.  p'r  Aii-^ichten  u.  A.  Hüllmann,  Finanztroscli.  S.  115  ff..  IM."'., 
der  in  der  Bcdc  „eine  wegen  des  Besitzes  von  Grundstücken  geforderte  Leistung,  eine 
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Grunda1)gabf/'  sieht,  vraa  thcils  ein  zu  weiter,  die  (iruiidzinsc  des  Bciioficialvosens 
mit  umfassender,  jedenfalls  di«»s<^  nicht  ^ehöriir  ausschliesscnder,  theils  rin  zu  onper, 
auf  manche  vorkommende  Abgaben  (u.  A.  aui  die  von  HiUlmaon  selbst  mit  als  Bedon 
nufg^eführtOD  Jadenschutz^lder)  dann  nicht  anirendbarcr  Rof  riff  wii«.  Ebensowenig 
haltbar  i^^t  nhf>r  iVw  Aiiffa^sstin?  vnn  I.nnß-,  ^t'Si:t\  '\\<'  Hüllmann  a.  a.  H.  imleiniHirt : 
danach  gebührte  die  Bcdc  nur  dem  Lehenshcrru,  äic  hafte  nicht  auf  den  Köplua 
nach  dem  YermAfen,  sondern  anf  den  HSnaern  und  lief  enden  Gründen:  der  Unter- 
'?rlii. m1  zw  ischen  Hede  und  Steuer  sei:  jene  sei  eine  in  gleichi;m  Verhältniss  auf  IIoi  i(?c 
und  liauchfünge  gelegte,  gkich bleibende  ,.(iraud»teuer".  diu  Steuer  dagegen  eine  nicht 
Bich  gleiclibleibende  YermOf  enssteoer,  die  dann  auf  Stftnile  und  Ein^slne  repartirt  sei 
(LanK.  Hi>t.  Entwiikl.  S.  54  ff..  .'>T,  «iü,  107—111) 

Spater  hat  Eichhorn  (Kcchtsgesch.  II,  §.  306)  die  Bedm  in  nürliste  Verbin- 
dung mit  dem  Rcirhsdienst  und  der  Landesverthcidigu  uji  gebracht:  der 
Landesherr  erhob  nach  ihm  kraft  Landeshohrit  eino  Abgabe  u.  d.  N.  „Bete'* 
(precaria)  als  Roihüfo  dnzn  ni]<i  EiifM'lniili^niiL:  daf  n.  dass  er  mit  seinen  Leuten  den 
Dienst  leistete  und  ihn  deii  LauiJcsbcw  uhiicni  au  j^anz  oder  theilweise  abnahm.  Hier- 
nach Würden  sich  doch  die  Beden  vornehmlich  als  eine  Art  ..Heerstcuern",  wio  die 
trühcrnn  ähnlichen  Abgaben  (s.  S,  JIT.  11)  rharacterisiren.  Dem  Beichsdicust  steht  dt>r 
Besuch  deb  kais.  Uoflage»  uod  des  Ucichstagoä  gleich.  Diese  Beduo  hatten  nach 
Eichhorn  die  VasaUen  nnd  Rittor,  weil  sie  den  Heerdienst  selbst  teiHetra,  nicht 
getragen  soinb  rn  nur  die  Übrigen  Einsassen.  In  den  „drei  hergebrai  htcn  Fällen" 
der  Auiiläsung  des  Laudeshcrru,  der  Au^tattung  der  heiratbeaden  Töchter,  de^  Bitter- 
werdens des  Sohnes  hätten  aber  auch  Vasallen  nnd  Bitteischaft  Bete  gddstet  (Eich- 
horn II.  S.  -IST"!.  Diese  auch  sonst  angenommene  Ansicht  vom  Ursprung  der  Beden 
specialisirt  den  Forderungsgrund  wohl  etwas  za  sehr  und  erklärt  notorisch  andere 
Boden,  des  Vogts,  Grafen,  sowie  auch  andere  Fälle  von  Beden  des  Territorial-  nnd 
Oherherrn  (Bischofs,  Fai>fcii)  nicht  genügend.  Aber  sie  möcht<'  ilvh  iiisofcrn  richtig 
sein,  niH  >if  w*>nitr>t.  i>-  l.  n  häufigsten  Entstehuii!rsirnuiil  i-  Beden  vichtir  Hn- 
giebt.  Es  laist  sii  h  imt  ihr  sowohl  die  Entstehung  a ubscrurdontlic h er  („Noth- 
beden"),  als  ordentlicher  Beden  daher  doch  in  den  Hauptfällcn  gut  erklären. 
Sie  steht  auch  mit  der  Ansicht  Zoumor'«.  d^-r  eint^  \ or/nulirln'.  ztijricirh  dif  um- 
fassendste neueste  Untersuchung  des  Gegenstandes  ^^elietert  hat  i.Stadtesteuern  8.  36  lt., 
41  AT.,  49,  auch  6E),  nicht  in  dem  Maasso,  scheint  mir,  in  Widerspruch,  wie  Ze  am  er 
annimmt,  ?^nbnM  man  Kirhhorn's  AIl^i^llt  in  (].r  nntreffobtinen  \\''isc'  rnodilicirt. 
Dass  die  V  ogtbcdcn  nicht  als  Steuern  lUr  dcu  Keichsdieust  anzusehen  sind,  mag 
zuzugeben  sein.  Dass  regehnlssigo  Beden  »^»en  wirklichem  KriogsdivAst  und  neben 
Extrasfcuc  rii  vnrkonunon  (Z.  S.  45),  BtAsst  Eichhorn*s  Meinung  nicht  um,  sondern 
Toraulasst  nur,  sie  einzuschr&nJiea. 

Zenmcr  betrachtet  die  Begriffe  ron  Bede  und  Steuer  im  WeflentHchen  als 
identisch,  die  gebrauchten  Namen  (bes.  precaria,  precatura.  petiiio,  collecta,  exactio, 
demanda,  anderseits  stiuni)  wechseln  mehrfach  ntir  loml.  Der  Name  „Bede"  >dh>i 
ist  früher  wohl  mit  „bieten",  „gebieten",  „liebut  (,L;iug,  v.  Maurer,  anfang:»  auch 
Eichhorn),  auch  mit  , .bäten"  oder  „beten"  gleich  „helfen"  (Möser)  in  Vorbindung 
gebracht  worden,  aber  wolil  vi- her  mit  Unrecht,  er  hängt  mit  ..bitten",  „anfoiil>  rii" 
zusammen.  Insofern  ist  ursprüii^lich  auch  eine  gewisse  „Freiwilligkeit"  zur  Zahlung 
von  Beden  an  den  Vogt,  (irafen,  Landesherrn  vorhanden,  die  in  den  Verhandlung^ 
der  St'tnd«' .  in  den  Cautelen  bei  der  B.  wi]lif;iini,'  der  Beden  noch  bng-i'  nachklingt 
und  sich  in  der  „vertragsmäbsigeu"  Kegeluug  der  Bedeu  als  Steueru  im  stäudisoben 
Patrimonialstaat  kundgiebt  (Fin.  II,  iddlT.).  Aber  doch  erscheint  es  flragUeh.  ob 
man  mit  Z.>nmer  kurzweg  in  den  rK-^lffi  ursprunuliob  in'ivat--  Tiitcrif lU/utii^'ii  <lrs 
Vogts  und  Grafen  sehen  soll,  die  dann  —  hier  „einmal  ungekuhrt"  wie  sonst  ixu 
Hittelalter  —  in  öffentliche  Beftignisso  umgewandelt  worden  sden.  Dnd  noch 
weniiicr  sicher  begründet  ist  wohl  das  Endergebniss  von  Zeumer^  Untersuchung, 
die  \  erbindung,  in  welche  er  das  Bederecht,  weil  es  ursprünglich  vorzugsweise  mit  der 
Vogtei  und  (irafeugewalt,  die  nie  ganz  ihren  öHentlichen  Gharacter  eingebus.st  hätten, 
verbunden  gewesen  sei,  mit  der  Gerichtsbarkeit,  als  dem  vorzüglichsten  gemein- 
sam.•»  Beeilt  ?  ^'olrts  und  (Irnf-  n  .  brin^'f:  ,.:ui  dieses  (K<'cht  der  (icrichisbarkeit) 
kjiüpfte  das  politische  Bewus>tsein  dc-r  Z*;it  das  Bestcu<'run^rsrecht  an"  iZeumer 
S.  ITH).  Die  Beweisführung  ist  nicht  ganz  nberzeugtiid.  W  a  i  f  /  (Vcrf.gesch.  VIII, 
394  ff.),  der  für  die  Periode  bis  zum  12.  Jahrb.  in  den  Beden  nicht  eben  begrifflich 
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Uur  viwns  ..noter  dem  Begfif  der  Steaer,  wenn  anch  zonächst  nicht  dor  Öffentlichen 

St'-acr  r.ul' Ii  i  ^"  findet,  meint  (.S.  39S  n.  Note  1),  im  ersten  Ponctc  abweich»  n<l.  im 
xvciten  mehr  zu^iiminend  zu  Zcumer:  „Wird  das  Rocht  (auf  Forderung  von  Beten) 
fpiier  vohl  mit  der  Gcricbtäharkeit  zusammengebracht,  so  kann  das  wcuigätcns  nicht 
aDfremciii  der  (üraud  gev^n  sein:  nicht  sowohl  ein  öfTenllichcs  Recht,  das  sp&tor 
horrvi-haftlt«  h  frpwordf n ,  als  rie|m<^hr  «»in  herrschaftliches,  da^  sirh  jinr  an  iiltpre 
tjewohiili«  U€u  aulchut  uiiü  erst  im  Liiui  der  Zeit  wieder  mit  hohcitlicheii  üelugnissen 
sich  verbunden  bat,  scheint  ta  Gründe  zu  liegen.  ' 

So  ist  auch  Iiis  mr  ncjrenwart  eine  TtO)  )•  instimmtinj^  »b'r  Forscher  ni<  ht  erzielt 
wordeo.  Die  etwas  moditicirte  Eichhorn  sehe  Ansicht  möchte  doch  die  richtigbte 
Ueiben.  Sie  ist  aus  den  obwaltenden  YerhftltnistMii  aacb  deduetir  zo  b^gninden: 
und  ohn'>  m.  E.  inehrfacli  gewagte  DodactioDon  geht  es  auch  bd  Zeamer  gerade  in 

diesem  Tuii'-te  nirht  rill. 

I>e)in!ach  sind  die  Beden  doch  wohl  iiiHoi'crn  schon  ursprlin«:^- 
lieh  als  <)ttcntlit  h-rechtlicfae  Abgaben  der  Bevölkerung  (evea- 
Uiell  unter  Freilassang  einzelner  Classen,  wie  der  Ritterschaft)  an- 
zusehen,  als  sie  rechtmässig  nnr,  aber  anderseits  anch  gerade  in 
denjenigen  Fällen  von  nffentlichen  Antoritilten  ^  dem  Vogt  und 
GnifeD,  wie  dem  Bischof,  Fttrsten,  Landesherrn,  König  gefordert 
weiden  durften,  wo  es  sich  nm  Beihilfe  zur  Kostendeckung  von 
solchen  „öffentlichen^'  Leistungen  handelte/  welche  jene  Autoritäten 
Ton  Amts  wegen  ausxuführen  hatten.  In  solchen  FSUen  sind  sie 
anch  thatsächlich  Tomehmlich  gefordert  worden.  Wenn  nicht 
immer  anssehUessJich  und  mitunter  nur  Überhaupt  für  den  Vogt, 
Grafen,  Herren,  ohne  speeielle  Nennung  eines  einzelnen  Zwecks, 
so  lag  dies  eben  an  der  gewöhnlichen  Vermischung  des  privaten 
nnd  öffentlichen  Moments  bei  den  obrigkeitlichen  Autorifilten  des 
liiltelalters.  Die  Missbräuche  von  Bede-Forderungeo  werden  ge- 
rade dann  gerügt,  wenn  es  sich  um  ganz  oder  ttberwicffend  pri- 
rate  Zwecke  des  Fordernden  handelt  Diese  Riiguug  solcher 
FiUe  als  Hissbrttuche  ond  die  Versuche,  sie  abzustellen,  sich  anch 
be:tflgUche  Verspreebungen  des  Herren  geben  zu  lassen,  weisen 
iinplicite  darauf  hin,  dass  es  sich  doch  schon  ursprünglich  der 
freilich  nicht  klar  ert'assteu  Idee  gemäss  bei  den  Beden  um  Ab- 
gaben öffentlich  reclitlicher  Natur  handelte. 

Iii  iiiaiicherlei  verschiedenen  Falkü  wurde  dauu  herkr>nini- 
iich  das  Hecht  zur  Forderung  einer  Bede  für  die  betreffende  Auto- 
toritat anerkannt.  Der  He  er  dien  st  und  Verwandtes  war  aber 
der  Hanptfall.  Da  er  dem  Landesherrn  zu  leisten  war,  so  ist 
auch  die  Bede  vornchmlicli  ein  hindeshohcitliches  Recht. 
Ocfrennher  dem  Rechtssatze,  dass  die  Kosten  der  lamiesherrlichcu 
und  anderen  iTcntlichcn  IMlichtcn  ans  den  gewöhtdicheu  doina- 
nialen  nn<l  anderen  älteren  Hinkünften  /u  Ijcstreitcn  waren,  war 
die  Form  der  iiedeu  als  einer  nur  auf  „Bitte''  und  „Anfordern" 
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ZU  leistenden  Abgabe  bei  der  noeb  febicndeii  oder  nur  dunkel  cm- 
pluudcncii  i(iec  eiuer  all^eniciiien  »Steuerj)Hicht  iFiu.  II,  205)  und 
bei  der  \'orniiscbiing  privater  und  (iffentlichcr  Fliätii^keiten  und 
Ausgaben  Ijegreiflicb  frenui:.  Indessen  bat  sieli  frühzeitig  aU6  dcu 
Verbältnissen  selb:»!  ein  gewisücr  Zwang  zur  Gewährung  der 
„Bitte"  ergeben,  weil  das  öffentliche  Interessen -Moment  in  der 
Forderung  nicht  verkannt  werden  konnte,  ancli  nicht  in  den  .,drci 
Fullen"  (Auslösung  aus  GelaDgenschalt  u.  s.  w.),  uaeh  niittebilter- 
licber  Aali'assung  des  Verhältnisses  der  Bevölkerung  zum  Laudes- 
herm. 

Auf  der  Grundlage  des  Herkomm ens  entwickelte  sich  dann 
das  „Bederecht''  weiter.  Es  ward  als  ein  später  nur  dem 
Landesberm  zustehendes  Hecht  Gegenstand  der  vertragsmüssi- 
gen  Regelung  mit  den  Ständen.  Waren  feste  bleibende  Beden 
eingebürgert  y  so  verzichtete  wohl  der  Landesherr  einmal  auf  sie, 
um  sich  andere  Beihilfen,  z.  B.  Gewährung  von  Nothbeden,  geben 
zu  lassen.  Oder  er  Übertrug  die  Beden,  wie  andere  grandheirliche 
und  hohettsrechtliche  Einkünfte  au  Dritte,  z.  B.  an  die  betreiTende 
Stadt,  als  die  Finanzeinheit  in  Bezog  auf  ihre  Bärger,  oder  an 
Andere  im  Wege  der  Verleihung,  Verpfandung  —  also  als  Mittel 
des  Realcredits  — ,  auch  der  Verschenkung.  Daher  ist  auch  durch 
die  Beden  nicht  immer  eine  dauernd  fliessende  Quelle  ordentlicher 
öffentlicher  Einkünfte  eröffnet  worden. 

Der  Name  „Bede''  wurde  dann,  wie  in  solchen  Fällen 
öfters,  populärer  und  technischer  Ausdruck  für  „Steuer  über- 
haupt**. Er  findet  sich  daher  ftlr  letztere  auch  häufig  gebraucht, 
wu  er  strens:  genommen  niemals  genau  gepastst  hatte  oder  wenig- 
stens später  nicht  mehr  passtc. 

Im  reliri^oii  ist  aus  deoi  blossen  Nanuin  und  ati-;  nii'torrii  denfsrhcn  und  roUeiuls 
aus  den  viuldcutigcu,  für  mafloherloi  VefücLicdcDCä  gebrauclitoii  latuiuiächea  Aas- 
drQcIccD  der  rechtliclie  und  dkoBomische  Chancter  einer  Aligabe  auch  in  der  spireren 
Zeit  des  Miti'l  iltcrs  obcnsowenig  sicher  zu  bosiimint  n ,  als  aus  den  Worten  „Zii;-". 
„census"  der  Cbaiactor  dieser  brtreircndcn  Abgrabt!.  Vp-l  die  Noten  bei  Waitz  und 
Zenmcr.  Da«8  jedenfalls  im  ständischen  Territorialstaat  liedü  und  Steuer  gleich- 
bedeutend, «»teres  nur  der  iUaro,  frttlicr  häufigere  Ausdruck  ist.  darf  besiiumit 
anT''iinTnm»M»  werden.  I>  r  Zusamoienhansr  d  r  KntwicWunjr  dieser  Beden  mit  der 
nihil  tlili  hca  Entwitiliiiig  des  Bejfrifis  ,.ö fl cu  il i ch er  liedilrfnisso",  uamcutlirh  solcher 
de«  Landes  selbst  und  des  Landesherrn  als  des  Rapräsentauton  des  Landes, 
daher  das  besondere  }!■  rv orrri  i  ii  von  I  •  '  ruircit  zur  G'ewähruDg  von  Bnl  ii  in 
„Landcsnoth"  üt  z.B.  unverivennbar  in  diu  Mari{  ürandonbarg.  12S1,  in  dein 
▼an  Eichhorn  zam  Beleg  seiner  Anaicht  an|;aflttbrtoii  FaUe,  II.  4 BS,  wo  ciuc  be- 
sondere Bedt  li  i  ttiTig  ..si  («  rrao  nostre  g;nenaram  periculum  iogrocrit**  in  Aosdcht 
geaomiaeu  und  gi-.ro^oU  wird. 

Beacbtensvartbt  aber  ohne  nihera  Eri&aterang  auch  nicht  aicber  zar  Eilcenntniss 
dea  Wasens  der  Sacba  fahrend,  sind  die  sonstigen  Bezeichnungen  einer  Bede 
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oder  Steuer.    So  die  von  der  Verrr  c  ha  u  n  >fsweise  horgenonimcucn  und  die- 
jeuigeo,  wdche  auf  dod  Moinout  der  Hilfe,  üutorstatzuii^  biuveiücu.  üuter 
den  eiffenthOmltolieD  teeliniflcbeii  Ausdrucken  ersterer  Art  kommt  „tadia"  (talia)  im 
allgtincincn  Siune  von  Bcdc,  petitio  vor  (sclion  iui  J2.  Jahrh.),    Dies  Wort,  das  fraii- 
iösischc  „tailie'%  englische     tallaftc",  die  hauplsrichlicho  diroctc  Staatsstouor  des 
»ncicn  n  srime  in  Frankreich  seit  d.  J5.  Jahrh.  (f^.  53.  5S),  und  die  Terwandtcn  inittelaltcr- 
ljcb-lateiiii>jchen  Worte  incisio,  (insoisio).  iiicisura.  später  cisa,  adcisio,  ACCisa, 
Cisc,  Zi  '^^■.  A  risr.  (IfMit-r  ]|   „Kerbe"  sind  von  der  Verroch  n  iingsw ei  so 
an  ,.Kcrbkül/.uiu".  an  anciaandorgelcifteii ,  mit  üich  ontsprochendcu  Einschnitten 
versehenen  Kerhstöcken  herifeuouimcn.    Sic  ))icton  ein  gutes  Beispiel,  wio  sich  au 
solche  äussere  Einrichtuiif^cn  <I  r  f  .iitii  .  ]i  •  S]>ruch^ebrauch  und  die  llesrillsbildunj^ 
aukuUpfuD.    Später  scheiden  ^ii  Ii  J  iuji  Namen  und  Re^rillc  oder  let/tero  vercuguru 
■ich  gegenüber  dem  ursprüiuli'  tp n  liij^euieinen  Hegrili.    So  wird  incisio  and  tallia 
anfangs  »escntlich  mit   Jicde   jjlcic  hbede  ntend  g-braucht,  später  erstercs 
und  die  Synonyme  autiachlieHälich  (bei  uns  und  ausserhalb  Doutschlandt»)  üblich 
für  indireete  Verbranchssteaern,  besooderM  Trank-«  slidi  Thorateoern 
u.  -l'^l..  Tallia.  Taille  wird  iü  D  nitschland  unircbräii'  lili«  Ii.  v  r  -riir  :i         m  Tiatik- 
icich  auf  die  Bedeutung  der  dirccteu  (irand-  und  Haussteucr  ^taille  reeliej  und  der 
directen  Vermögens-,  Erwerb-  nnd  Penonaliitever  (t.  personelle).  —  Nach  einer  frühe- 
ren anderen  aber  unriditigi  n  Ableitung  wird  A(  cise  auch  mit  assisa  (assisi.v.  d-  n 
Gerichbtagen  ia  Verbindung  gebracht,  wo  iu  Frankreich,  hier  sei  eine  Steuerauf- 
leirnDfr  erfolgt  und  der  Name  dann  auf  die  Abirabe  selbst  Obertragen  worden  (z.  B. 
Ileguelin.  preu-s.  Acciseverfass.,  Berl.  17U7  S.  21  "         .  auch  u,     55.  5S.  51)  und 
Clamageran  über  die  Etynioloirie  von  „faille*  I,  200,  Kaue  seit  11.  Jahrhundert. 

Von  Hilfe.  L'n  terst  ut/u hergenommen  sind  die  Worte  adjatorium,  subsi- 
dittm,  ad ju  men  t u  ui .  aide  s,  aid  (englisch),  das  deutsche  „S  teuer"  selbst.  „Steud**, 
ftalizeitig  als  steora.  stiura  vorkommend  (s,  o  S.  Iii.  11).  local  früh  statt  dem  anderswo 
gebrauchten  ..Bede"  üblich  (so  in  Oesterreich  für  Voiitbcde.  im  südlichsten  Deutsch- 
Jand  überhaupt  für  B.den  an  (jralen.  Kurvten  nnd  H<-rrcn,  Z  cum  er,  S.  .'{S',  bedeutet 
ctyrnolo^iseli  so  viel  wie  Stärkun-r,  Unterstützung.  Hilfe.  Im  Sinn  von  «inenllich- 
recbtiiciier  aus  dem  Priiatvermögen  oder  Privateinkommen  entrichteten  Abgabt-  bürgert 
»ich  bei  uns  definitiv  unter  Verdränffung  fast  aller  anderen  gleichbedeufeiidon  Ans- 
dr  i' I>e  '  in.  (..Abgaben",  ..Auflagen"  sind  keine  festen  1 1  o  h  n  i  r  Ii ,!  n  Hrzeiehnunxen 
geworden.  „Schätzung"  in  der  Praxis,  fast  auch  schon  in  der  Theorie  veraltet, 
zudem  auf  gewisse  directe  Sieuem  beschränkt).  In  Frankreich  verengt  sich  die 
P'  fi-  utung  von  aides.  droits  'I'.ü'l  .s  rjahin.  dass  d  u'M.t'  r  !r<iwi.sse  inner  A  ' ilnaii'  li:,- 
abj^abcu,  uamcntlich  die  Steuern  auf  Getränke  verstanden  werden.  Ursprunglich  bc- 
dcnteto  aides  eine  Art  aUgemelner  dirocter,  namentlich  Einkommensteuer,  im  U.Jahr- 
hundert speciell  indirecfe  Steuern  überhaupt,  '•inschlie-slich  Vcrkanfssteuern.  Der 
aili^emeine  Ausdruck  für  Steuer  wird  der  uo)»erem  MAuflagc"  wörtlich  genau  ent- 
sprechende Ausdruck  „impot^'.  S.  tibcr  diese  Terminologie  bes.  eingehend  HulN 
mann,  Finanzgesch.  S,  llölf.,  l.Sl  -151  (auch  über  Zins,  Tribut  eb ).  Waitz,  Verf- 
gesch.  VlII,  391  (f,  Zeumcr,  Städtestener  S.  ;i  11.,  36  iL,  Vignes  I.  U4,  Clama- 
gcran  I,  p.  XV  Note  und  mehrfach,  z.  ß.  II,  t).  Ueber  das  englische  taliago  u. 
§.  71  S.  Q.  Do  well  III«  14. 

§.  33.  Beispiele. 

Die  Steaergeschichte  der  deutschen  Territorien  selbst  nur  abrissartig  hier  dar- 
zustellen, ebenso  in  das  viidfach  erst  noch  dur<  h  specielle  Tiit- r-^nrlniiiir '  ii  ^renauer 
zu  ermittdodo  technische  practische  Detail  der  Steuerveranlagung,  -Erhebung  und 
-Verwaltung  hier  näher  einzugehen,  ist  nicht  die  Aufgabe  dieses  WeAes,  auch  nicht 

in  diesem  sechsten  Buche.  Nur  an  innigen  Beispielen  mag  gezeigt  Und  ersehen 
werden,  wie  man  practisch  vorging  und  was  man  '  rr»  i-  liti\ 

Die  Teebnik  der  VeranlagiiDg  nnd  Verwaltong  war  allgcniciu 
ziemlich  nod  oft  recht  nnTollkomnieD,  was  indessen  in  der  gegebe- 
nen wirthschaftlichen  Lage  begreiflich  war  nnd  anch  nicht  immer 
80  lästig  empfunden  wnrde.  Zumal  bei  der  anfänglich  nar  kurzen 
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Zeitdauer  dt  i*  ausserordcntliibcn,  l'Ur  wenige  Jabre  bewilligten 
Steuern  1111(1  bei  den  bäufigen  Aenderungen  konnte  sieb  eioe 
ordcDtliebc  Steuertechnik  und  StetierverwaltUDg  nicht  aasbilden. 
Erat  mit  der  bleibenden  Kinbürgerung  der  neuen  Steuern  wnrdeu 
die  vorttbergebeud  ertrSgliehen  Mängel  schwerer  empfunden.  Allein 
die  Nacht  des  Herkommens  und  das  Stände-,  Glassen-  nnd  Privi- 
legienwescn  erschwerten  auch  jettt  noch  erheblichere  Reformen. 
Erfolgte  Ueberwälznngen,  thatsächlieb  mässige,  wenn  auch  öiWa 
nominell  hohe  SteueraätKe  machten  dieselben  anch  wieder  practiscb 
nicht  in  dem  Haasse  noth wendig,  als  es  nach  der  rohen  Veran- 
lagungsart  erscheinen  müsste. 

Ein  gr()86erer  Uebelstand  wurde  die  Stabilität  der  Ka- 
taster von  directen  Steuern  (besonders  Grund-  nnd  ähnlichen 
Stenern,  eventuell  als  Theilen  von  Vermögenssteuern)  während 
langer  Perioden.  Die  viel  langsameren  Veränderungen  der  Vor- 
kefars-Technik  nnd  -Oekonomik,  die  Stabilität  der  wirthsehafUichen 
Rechtsordnung  und  die  „Gebundenheit"  der  wirthschaftHchen  Ver- 
haitnisse  überhaupt  bewirkten  indessen,  Im  Unterschied  zur  heuti- 
gen Zeit,  auch  eine  viel  grössere  Stabilität  des  einmal  gegebenen 
Zttstands  der  volkswirthscbaftltchen  Prodnction  nnd  Vertbeilung: 
jener  „Process  der  qualitativen  und  quantitativen  Diflercnziruog 
de«  Volkscinkomnjens  und  Vermögens  in  den  Kinzeleinkomnicn 
und  N'crniögen",  welcher  ^Cf^enwüitig  eine  Stabilität  der  Stener- 
kutaster  in  manchen  l  iuicitu  öfters  bald  unerträglich  und  vor 
Allem  im  Interesse  der  gerechten  Stcuervertbeilung  stets  Kr- 
ncuernnjcen  dor  Kataster  und  selbst  neue  IJefomien  der  Gesammt- 
besteucruuy  und  jeder  einzelnen  Steuer  nothwcndi^'  macht  (Fin.  II. 
202  ff.)  —  er  vollzog  sieb  eben  ehedem  viel  hin-;samer  und  iilier- 
haupt  in  viel  gerinj^ereni  Maasse.  Die  laudwirthschaitliclie, 
die  geweibliclic  Technik  (auch  in  den  Zweigen,  deren  Artikel 
einer  in'liiecten  Steuer  untcrlaf!:en ,  Bier,  Wein),  das  Communiea- 
tions  üiid  Transportwesen  waren  ebenfalls  s<>  stabil,  dass  einmal 
die  Wianlagung  vi>u  directen  ( Vernifi^ens-,  Grund-,  Uhus-,  Per- 
sonal- und  Kinkommen-)»Stenern  und  von  indirecten  Al)^abcn  iZr.lle, 
Aecisen,  Trankstenern)  technisch  viel  leichter  als  in  der  Gegenwart 
war,  anderseits  ancli  eine  rolierc  N  einnlagung  einigermaassen  aus- 
reichte, bie  sdciiilen  nnd  politischen  Verhältnisse  der  vornehmlich 
steuerzahlenden  unteren  Hevolkerungsschieht  waren  endlich  auch 
nicht  dazu  angethan,  den  Landesherren  und  die  steuerbewilligenden, 
aber  gar  nicht  oder  cur  tbeilweise  selbst  steuerzahlenden,  gewöhn- 
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lieb  nur  ihre  Uuterthanen  und  Hintersassen  belasteutlcii  j»i ivilegirten 
Stände  auf  besonders  ^^ile,  wirtliscliaftlieh  und  (ocliniHeli  zweck- 
mässige und  gerechte  Sleuerveruulagun^  und  Verwaltung  hinzu- 
drängen Vornehmlich  erst  der  ,.aufi;j:ek  liirte  Des  potism  m  s'-, 
der  im  \  nlk^intercssc  sein  und  seines  Staats  ei^'enes  ^\  Irl  li.se  Ii  ält- 
liche». Interesse  mit  erkannte,  hat  daher  bedeuteiidcru  ►Steuer- 
reformen in  Aussicht  genommen  und  thcihvcise  verwirklicht,  wenn 
auch  gewöbniicb  Docb  unter  grosser  i^clioQUu^;  der  privilegirteu 
äüiiidc. 

Natürlich  hat  die  »Steucrgcschichtc  jedes  Staats  und  Territoriums 
unter  dem  massgebenden  KinHuss  des  Finanzbedarfs,  daher  der 
diesen  bestimmenden  Lebensgeschichtc  des  Staats  und  unter  dem 
£influss  der  gegebenen  Bevölkerungs-,  Social-  und  Wirthsehafts- 
verbäitninsc  ibr  iodividaclles  Geprüge.  Deshalb  kann  auch 
erst  eine  amfassendere  VergleicbODg,  wir  >' >  indessen  hier 
naeh  dem  Stande  der  Vorarbeiten  und  aus  Kiicksichten  anf  den 
Ranoi  anagescblosscn  ist,  das  Typische  in  der  Kntwiekinng  und 
reebtlichen  wie  technischen  Gestaltang  des  älteren  deatscfaen  Terri- 
torial-Steaerwesens  sieherer  nnd  genauer  ersehen  l<iS8en.  Gerade 
dieses  Typische  und  streng  genommen  dies  allein  kommt  ans 
der  conereten  Steoergescbichte  der  Länder  fttr  die  Finanzwissen- 
Schaft  in  Betracht.  Einigermassen  llisst  sich  dasselbe  indessen 
auch  dnrch  eine  beschränktere  Vergleicbung  und  durch  Aus- 
wahl solcher  BeispielCy  welche  sich  dem  Typus  nähern, 
ermitteln. 

In  letzterer  Beziehung  sind  begreifKcher  Weise  Länder  mit 
TerhUltnissmSssig  weniger  bewegter  innerer  und  äusserer  polilischer 
Geschichte  und  mit  grosserer  Stabilität  ihres  Gebietsnmfangs  in 
längeren  Zeiträumen  geeignetere  Beispiele  als  andere  mit  entgegen- 
geaetzteu  Erscheinungen.  Nur  muss  das  betrefTende  Land  an  und 
flir  sich  gross  genug  nnd  seine  Geschichte  noch  bedeutsam  genng 
sein,  um  von  einer  der  Lage  der  gesammten  Verhältnisse  ent- 
sprechenden Entwicklung  des  Finanz- und  Steuerwesens  sprechen 
zu  können.  Unter  dieser  Voraussetzung  wird  das  Steuerwesen 
eineää  solchen  Landes  aber  mehr  den  Character  des  Typischen, 
das  aus  normalen  Entwieklungsvcriiiiltnissen  eines  fortschreiten- 
den Gemeinwesens  hervorgeht,  besitzen  als  das  Steuerwesen  eines 
im  Stilllebcn  (iahin  vegetirenden  Kleinstaats  oder  aLs  dasjenige 
eines  hervorragenderen  Staatswesens  mit  bewegterer  (lest  hiehto. 
Unter  den  deutschen  grösseren  Territorien,  welche  Vorgänger 
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heutiirer  Einzclstaatcn  sind,  cutspiiclit  IWiicrn  wohl  dcu  Voraus- 
8etziiii;:cii  eines  solclicn  typisclicn  JkMsjiiels  besonders  gut,  wes- 
balb  dessen  Steueicntwieklung  und  Clestaltnui,'  liier  etwas  cini;elicu- 
der  bcbaudclt  werden  soll.  Daran  sclilicsscn  i>k-h  neben  einigen 
Daten  aus  anderen  TenitDiicii  etwas  s|)eeiellere  D.irstellnngen 
wicbtiger  Stcucrverbiiitiiiüsc  in  übtcrre  icb  ii>c  bcn  Landern  und, 
in  einiger  systematiscben  Vollstiindij^keit ,  eine  llebcrsicbt  des 
Stcnerwesens  im  bra  ndcnluirg-prcii.ssiselic  ii  Stnate,  beson- 
ilers  im  18.  Jahrhundert.  Der  Vcr«:U^ieli  der  ncstmei  im|::  in  diesen 
politisch  bewegteren  »Staaten  mit  derjenigen  i^aierns  ist  lelnreieli. 

Iii  Bait'rii  siikI.  sou  «!cii  zcitwcilii^cii  Land'"-tlieiluii;;eii  ahinsehi'n ,  zum 
Begiuu  des  lU.  JalirliUinJt'rb  die  licbictsvciaHiieiungei»  nicht  (Mliclilich,  ain  li  die 
Gobictserw'oitcntnfton  nicht  bcträcblUch  f^owcsuD.  Vm  I.ntid  hat  uIk  t  liut)  Jahr  unter 
diTS-:ltH  II  Dyii.i-tii-  nniMUfil)rochcii  }rest;iiidoii.  An  il  n  W  rlthiiiidolii  haben  sieh  seiDO 
L*'Ur»teu  nur  lui  17.  und  IS.  Jaltrliuuilurt  iu  ttlvi^  jjröäsereia  Maaäj»c  butheiligt.  Dio 
inn^ro  VeifMeung:  und  Yerraltnnf  hat  sich  nicht  buBOudcrs  verändert,  die  wirtlischaft- 
liehe  und  die  Cultnreiitwicklnnf;  liÜi  H  langsam,  norinnl.  olui''  bi'di-iitL*nd.  r  I  nnr.r-'ril- 
tuuguu.  Da  äicli  FUr^itcu  uuU  Vulk  gugco  diu  Kelurmailua  abluliuuud  vurhielteu, 
fehlen  hier  auch  dio  wirthschaftlichcn  und  dio  finanziellen  Folj^en  der  KeformatioD, 
dii  fnlli/  itij.  Säeularisirung  dts  >f<-i>tliehiii  (iuts  u.  s.  w.  Vxo  s-en.uintc  Schrift  von 
L.  Uofl'mauu  giubt  ciuu  gutu  ücbcrsiolit  der  wciMsnÜicLcu  Puncte  der  baierbchen 
Steiicr^eschichto,  aach  mit  ßcrQcksdchtigtin^  des  hier  besondere  ltergc  hori<:<>n  Steuor- 
tccli  iiischen,  Sie  behandelt  frotiaucr  nur  die  diroeten  Steuern,  erwähnt  jedorh 
auch  die  indirecteii.  Jene  bind  hier,  vf\c  son>>t  meist  in  den  Territorieu,  lau<!e  Zeit 
dio  wichtigeren  und  dic-jenipou ,  weiche  für  die  pulitis- hen,  die  technischen  und  die 
allgenicinou  I'iin(-i|)ieiirra;,'en  in  der  Periode  dos  sclbst&ndigoii  territorialen  Steuer- 
VCScns  vornehmlich  in  Betracht  kommen. 

Die  fül;;«'nde  Dar»teiliin);f,  bei  wclclier  im  Kui/.t:|utMi  Manches  naeli  den  gerada 
voihandcnen  Vorarbeiten  aus;;ewuhlt  w.  rdeii  muhste,  betrilit  deihtii  Ii  >o  verachiedone 
Thi  tl.  I)etlt^^hlallds,  dass  sie  hinreichen  wird,  sich  fin  Hild  von  dem  altenn  ileutschen 
Teniioiial-.Stcurrwesen  zu  macli<  n.  Mehrfach  muas  daliei  jedoch  stall  der  Schilderung 
«ler  Eiitwicklniif?  diejeniae  des  Zustaudes  in  einer  bestimmten  Periode  (jrenütren.  Die 
all^^eincine  m  IIiiül:  >!'  I  ^'Lthal(ni.s3c  iu  den  §§.  20  und  30  findet  auch  dabei  ihro 
Ueälaligung  durch  thab.ichhchc  Hulegc. 

b)  Einzelne  grösHore  Territorien,  besonders  Baiern. 

§.34.  liaiern. 

S.  Hof£manii  a.  a.  ü.,  Ucsauu  DarätoUuog  di«'»cr  ücber&kht  zu  lirunde  liegt. 
Seydel,  baior.  Staatsrecht,  I,  *»S— Hl.  bes.  nb^r  die  indireeten  Steuern  S.  9««*. 

Die  hier  seit  dem  1-.  iind  \:'>.  .(aliiiiimdeit  nae'aweisbaren,  im 
14.  Jahrhundert  sich  öfters  wiedurh(dcndcn  Steuern  (unter  diesem 
Namen)  siud  directe  von  verschiedener  Veranlagungsart  und  Aus- 
dehnung. 

So  mehrfach  Vi.  h  und  K  la  u  ensteiiern  (1302,  i:i22,  13^3)  mit  bestimmten 
verschiedenen  Geldbeir  iir<  n  nach  dorn  Haupte  der  Viohart;  femer  St>-uern  nach  dem. 
(J et  r e iil  c !•  r  t rag  in  (ioMsia^cn  ,  dio  nach  der  Kfriiart  ab^ji  stuft  sind,  eine  Art 
roher  Cirundsteuer  (l.'Jll),  verbuiideu  mit  Brstruciuiig  der  Ilerrcuziutie  und  Na- 
turalUeferungen .  der  W'idoms-  und  Pfarreigtttcr,  der  Habe  der  abh&ngigen  Baulcnto 
('V-  Aber  auch  n  1 1 e  m e i  n  \  ermö^«' MsstrU'  rn  des  t'ni;/  n  Landes  in  vcrsehi«— 
deucr  VeraiUaguii^  und  Ausführung  huden  !>icb.    Su  Kt'Jü  der  „20.  Pfcunig'%  alt 
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Bctlieiliguug  der  SUdtc  und  Märkte,  des  AdtiU,  der  klO:>tcr  uud  Stifter;  1396  nach 
einer  noch  rorbaadenöii  genaDeren  Stenerordnunir,  welche  das  Veraula$riin;^esebllfk 

rcsrc-lt  (Hoffmatiti,  S.  11  II  ):  Angaben,  wer  und  was  >tfwi.ri>fli(litit?  un  I  fV'  i  (IcJzUtos 
Diener,  Knechte  ohne  Ycruiöf^cu ;  vom  Vcrniöyea  auch  Kosd,  W'alicu,  Kleidung,  Butten 
frei>:  eidliche  Doclantioo;  Adel.  Sddte,  tifeistlichkeit  je  far  sich  steuernd;  die  Grand- 
holdon des  Hi:r/ofrs  apart;  L<'itiiiip:  durch  fiii<;  stiuitli^rlic  ("!entrall)ilii«rtlL'.  Audi  im 
15.  Jahrh.  komineii  Vermdgea&itoaem  („20.  Pfennig'  )  \ür  (liigobtädtiäclic»  (iebiet). 
Sonst  .Xandstenern".  „Hnssltensfeoern"  vcrechiedenor  Art,  aoch  Kopf-  ond 
PcrsoniiUtcti  I  1  II  ila'  i  i.  A  lcl  und  (icisflichkcit  steuern  ftfter-)  mit.  al»cr  das  Be- 
streben nach  Steuerfreiheit  tritt  in  der  Auffassnnt;  hervor,  da^s  (ii--  Bestcuorunjr  ibror 
ünudhoiden  nicht  dircct  durch  andere  Organe,  sondern  durch  äiu  äclb^t  crfulge,  aio 
pera9nlicb  aber  dann  fiwi  seien. 

Am  BemerkensirertheBten  sind  ans  der  frttlieren  Zeit  (big  An- 
fang des  16.  Jahrhunderts)  iHr  die  all^^eineineren  Principientragen 
der  Sieucrgeschichte  wohl  zwei  Puncte:  Der  beginnende  Kampf 
swisehen  indirecten  und  dtrecten  Steuern  und  die  Verbreitung 
der  ,,Landstener^*  als  einer  wesentlich  auf  den  „armen  Leuten", 
den  grundberrlicben  Untertbanen  lastenden  dirceten  Steneri  an 
der  die  Städte  und  Märltte  aber  mit  festen  Beitragssumnien  bc- 
theiligt  blieben.  Die  indirecte  .Steuer  als  Territorialsteuer  ist 
für  einzelne  Ijaierische  'JIrüc  bis  in  das  14.  Jahrhundert  zurtiuk 
zu  verlül^'tn,  als  „Geträuke  Un^jeld'*. 

HSS  wird  cä  in  einem  Landc:s(heil  cimnai  für  uiaigo  Jabrc  iiewllÜKt  (vom 
Thaej  4  Maasa  in  Geld,  mit  gewitseu  per^ulicben  Bcfreinngeii  fitr  den  £i|rcngebraach 

und  Zuweiäun^  einer  ErtrarS  jUdtL-  aa  die  (lenieindciii .  aber  harUiÜcki|^eD  Wider- 
streben  gcgeuuber  babl  eine  ,,I.aiitl^-tfiicr"  au  seiiK-  Stell»'  's<*s('i/i. 

Die  „Laiulstcuer '  (spcciell  im  Mtinchener  GebictstlK ii )  uiittr- 
schcidot  sich  von  der  „vStandsteucr"  dadurch,  dass  \ver.i:;stcns 
in  der  späteren  Ausbildung  sie  Adel  uud  Geistlichkeit  nicht  mehr 
trifft,  sondern  nur  deren  Unterthaucn,  Hintersassen,  dann  die  fllrst- 
licben  directen  Untertbanen  {Kasten-,  Urbarsieute),  die  Lohnarbeiter, 
Tagelöhner,  ferner  aber  aneh  die  Städte  nnd  Märkte.  Die  Stand- 
Steuer  wird  dagegen  auf  die  Stände  als  s  o  1  <  h  e  gcl  ^ t  Die 
nnterthUnigen  Bauern  werden  nach  dem  Hoftuss,  d.  h.  nach  Hang 
und  Grösse  ihres  liofs  mit  entsprechend  abgestuften  Geldsteuer- 
sätzen, die  Arbeiter  u.  dgl.  naeh  dem  Einkommen,  die  >^tädte  und 
Märkte  mit  bestimmten  Summen,  die  sie  nach  ihrer  Wiilktlr  bei 
sieh  nmlegen  oder  aufbringen,  besteuert  Bewilligte  oder  ge- 
branehte  Gesammtannunen  werden  auf  die  einzelnen  Yerwaltungs- 
gebiete  des  Territoriams  in  bestimmten  Quoten  repartirt.  Diese 
Landflteuer  wird  die  wiehtigste  und  häufigste. 

Sti'  iti^rlM  ift  ii  /wischen  dem  Ilcr/of;  und  dem  Adel  ubt  r  die  Ausdebuuujf  des 
Bc&teucrun!p>rechtä  uud  zirischeu  dou  Ständen  selbst  Uber  die  Steucrverthcilung  bind 
für  die  Zeit  (15.,  16.  Jabrb.>  cbaracteiistisch.  Veranlaganff,  Erbebani^.  Vcrrcchnonp, 
Vorschriften  über  Art  und  L'mfanff  der  Vcimögcns-rassiunen  (bei  den  ...u  in' n  Lcutcu") 
seifen,  dass  man  in  der  Stcaertecbnik  doch  Fortschritte  machte  und  dai>j>  die  Yer- 


Digitized  by  Google 


76    6-  B.  1.  K.  Slcueri^üücliicbte.   2.  H.-A.  i.  A.  Doubcke  Terntoriöo.  §.  34. 

waltunf^äorganisatioD  sicli  vemllkonimiiete.   Der  Adel  vttnselite  <tio  indiridlaetle  Ver- 

anUgi)i)(;  der  bladtisclicn  nürg«  i3' Iwift  zur  Auf brinuniii;  licwilliirter  S'ummi  ii  fvoti  Vcr- 
mügeusstouorn  u.  dgl.),  statt  der  fuon  Stadl&teuor-Beiträgo,  drang  aber  damit  uiclit 
dnrclL 

Erschwerte  Fiiianzhi^^o  (Scluilden,  Kriegskosten)  führte  im  16. 
Jahihuüdert  zur  weiteren  Einhiirp^ernng  der  immer  anl  Zeit  bc- 
wiMigtcn  Steuern,  wobei  der  Aus^ehuss  der  »Stände  ein  einfluss- 
reiches  Organ  wird.  Die  Qnot  i  täts-Landsteuer,  als  Conibi- 
nation  von  Vermögens-,  Kinkonimen-,  Persdnalstenern  (nach  Per- 
soncn  Classcn),  gelegentlich  mit  Au.sdclinnn^^  auf  wri(  re  als  die 
oben  genannten  Personenkreise  (Adlige,  Beamte ,  Ansliinder),  mit- 
unter pauschal irte  Standessteuern,  wobei  die  drei  steuer- 
bewilligenden Stände  bestimmte  Quoten  der  Summe  übernehmen, 
bleiben  die  Ifauptformen  der  directeD  Stenero.  Von  indirecten 
werden  die  Getränkestenern  (in-  und  ausländischer  Wein, 
Branntwein,  Bier,  auch  Ausfuhrabgahe  von  Wein)  wichtiger 
(1542),  aber  auch  sie  sind  nur  fllr  bestimmte  Zwecke  und  Zeiten 
bewilligt,  wiederholen  sich  indessen  bald  regelmässig  und  werden 
später  dnreh  höhere  Satze  oder  Zuschläge  ergiebiger  gemacht 
(Bieranfs oblag.)  Schuldentilgung  ist  ein  Hauptzweck  der  Be- 
willigungen; aber,  cbaraetertstiseli  fttr  die  Entwicklang  der  öffent- 
lichen Finanswlrthscbaflt,  wird  ancb  Ansammeln  von  Vorrät ben 
(Reservefonds)  mitunter  schon  ein  solcher  Zweck. 

Wie  wiMt  man  Mute  dcb  Ib.  .I;*lirli.  herdts  in  >\iir  Technik  der  Vcranla- 
gaDm^  aud  auch  cinigcrmaasson  iu  der  Durchfiibrung^  «ios  l'riiicips  der  AllKemein» 
heit  gelangt  war,  zcifft  Wsoüders  'in''  Iilirr^iilii  oi[>fr(*lii'nilo  Steueriustruction 
V.  1551  (S.  [v.  Süyfricd),  Urkunden  z.  üusch.  baier.  ].aud&cli.,  S.  42ü  fl'.,  danach 
Hoff  man»  S.  59  u.  Beil.  I  daselbst  S.  l'O  f{.,  wo  die  erneute  Instr.  t.  1612  da- 
nchen gr^stellfi.  Hier  find.  t  sich  eine  Auf/ahlunfr  ik-r  «'inzclnuii  besteuerten  Personen- 
clai>äcu  und  Ertrags-  und  Be^itzarteu,  welche  uach  einer  bUmdiacbeu  BewilligUDg  v. 
1653  mit  einer  combinirten  YermApens-,  Einkommen-  und  Personal- 
Steuer  belegt  worden.  Der  Schweriniin  t  dit-scs  lüi-  rtm  iJnasi-Steuersyst'  ui  s  lag 
immer  noch  in  der  Vermögen^^-Uesteueruiig  der  Bauern  uod  Bewohner  döt>  plat- 
ten Landes,  wobei  genaoo  Personal-  nnd  specialisirte  VermSgensanfnabmen  rorv:e- 
schriebcn  worden;  Sieuorfuss  5  "/<,.  Auch  l'iichter.  dann  allgemein  ländliches  Oe- 
siude  („Ehehalten">,  sowie  andere  Cl.issen  der  ländlichen  Bevfllk<'rung  (Wirthc,  Tage- 
löhner u.  s.  w.)  werden  nach  Fahrnissanschlag,  Kinkommen,  (iutdunkcn  mit  besteuert. 
Ausser  dieser  Hauptmasse  des  althesteoorten  Volks  werden  jof/r  jedoch  aoch  die 
Beamten  (auch  adlige)  besteuert,  und  zwar  die  lu^hcren  für  das  Kinkommen 'ohnf, 
die  Diedercu  für  dasjenige  mit  dem  (JehaU  dabei  (10  7o^»  ferner  andre  Diener  u. 
Dienerinnen  filr  ihren  Lohn  (mit  45  Pfenn  von  Pfunde  zu  240  Pf.)  und  sonstige 
Per^onr^I-Kategorien .  u.  A.  an.  h  die  0«  istUchen.  besonders  die  nif^deren.  Die  Be- 
stcucning  greift  aber  schon  Uber  die  Personen  hinaus  und  sucht  gowit^sc  Erträge 
des  Inlands  als  solche  zu  treffen,  z.  B.  wenn  Zinse  an  weltliche  „Ausländer** 
(8teuerftH>  '',,!)  hinausgehen.  Mancherlei  Specialbestimmunp^  n  nnd  Modifica(inn*^n 
des  Princips  tiudeii  sich  bei  der  Besteuerung  des  Besitzes  «^ausländischer"'  geistlicher 
Fflreten.  öeberhanpt  eine  Fitlle  von  Detallbestimnungen  fkber  die  sobjee> 
live  und  ob,jectiv<5  Steu<^rpflicht,  To  rensen -Besteuerung,  au  rrrindc 
hinausgchoodes  and  an  Einheimische  von  auswärtigem  Besitz  hinoiu- 
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sekendes  EiakomaeD,  ttb«r  Ado],  QoUtliche,  Uber  «iozelne  andere  Glasscn, 
Doppelb csteoerang  n.  dfL  m. 

Solche  BeatimiDungeD  zeagen,  dass  man  es  schon  mit  einem 
schwierigen  Steoerproblem  za  thnn  und  dies  erkannt  hatte  and 
nach  Möglichkeit,  soweit  die  Privilegien^  das  Stände-  und  Gkssen- 
Wesen  und  die  Anschannngen  der  Zeit  es  erlaubten,  nach  „Allge- 
meinheit', freilich  noch  dnrchans  nicht  nach  gerechter  ^^Gleich* 
müssigkeit*'  der  Sfttsse  strebte.  Der  Hanptdrnck  lag  stets  auf 
der  bäuerlichen  ländlichen  Bevölkerung.  Auch  die  da- 
neben noch  apart  bewilligte,  auf  die  drei  Stände  repartirte  Standes* 
Steuer  wird  doch  theilweise  wieder  ähnlich  aufgebracht,  indem 
die  zunächst  besteuerten  Glieder  (landsässiger  standschafUicher 
Adel,  Prälaten,  auch  wohl  die  Städte,  die  Landbesitz  haben)  ihre 
Quote  mit  auf  ihre  Untertbanen  legen. 

Diese  Steucrciniicluun^^  erhält  sich  mit  kkiiu nn  Abweichungen 
geraume  Zeit.  Die  jj.audsteuern"  werden  jcdocL  gegen  Kndc  des 
IG.  und  Antaug  des  17  Jahrhunderts  schon  regelmässiger,  z.  H. 
aiil  grossere  Jahresperioden  bewilligt,  in  denen  sie  (z,  H.  in  einer 
G,  f*jiihri^'eii)  <l;inn  so  und  .s«>  viel  mal,  etwa  in  8  Jaliron  2  mal 
f.der  in  besiimnilen ,  im  Voraus  l'est^'csetzten  Jahren  zu  erheben 
sind.  Die  Veranlagung  erfolgt  nieht  jedesmal  von  Neuem,  sondern 
nach  den  alten  Katastern.  V<»n  Einzelheiten  sind  Festsetzungen 
von  Taxwerthen  von  Vernicigcnsobjeeten  in  den  Instructionen  (z.  H. 
für  Vieh),  dann  besonders  die  fj:enauerc  l  nterscheidun;;  der  Uechts- 
qnalitUt  des  bäuerliche»  Besit/cn,  wonach  sieli  wieder  der  Steuer- 
fuss mit  richtet,  bcmerkenswerth.  Von  den  indirecten  »Steuern 
bürgert  sich  der  ßieraufschlag  ebentalls  als  bleibende,  bez. 
regelmässig  von  Neuem  bewilligte  Einnahme  ein  und  wird  schon 
besoiulers  wichtig.  Bereits  erreichte  der  Ertrag  der  Aufschläge 
die  Höhe  der  directen  Landsteuer  (um  1612). 

Während  des  äOjähngen  Krieges  vermeiirt  sich  die  Steuerlast 
nattirlieb  nngcmeiUy  u,  A.  auch  durch  die  y,Hdmermonate"  fttr  das 
Reich,  die  Baiem  genau  entrichtete. 

Z.  B.  1644  SIS,  mit  ],48d,000  fl.,  HoRintnti,  S.  95. 

Statt  von  den  Ständen  selbst  wurden  aber  von  deren 
Ansschnss  (den  ,,Verordneten*0  die  Stenern  bewilligt ,  Ufters 
auch  eigenmächtig  vom  Forsten  ausgeschrieben,  und  die  land- 
schaftliche SteuerTcrwaltuog  mehr  uud  mehr  von  ihm  Obemommen. 
Auch  fttr  die  Kriegs  steuern  blieb  die  flauptform  die  Ver- 
mögens-, Einkommen-  und  Personnlsteuer,  aber  mit 
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Mitbelastnng  der  weltlichen  und  geistlieliea  Grandberren,  der  Zin- 
sen und  Gilten,  der  städtisehen  Häuser,  Borger,  Einwohner  u.  g.  w. 
(naeb  Clnssensätzen);  so  1638:  d.  h.  eine  erbebliche  Ausdehnung 
der  „Allgemeinheit"  und  einigermaassen  selbst  der  „GleiebmSssig- 
keit"  linter  starker  monarchischer  Gewalt  (Curftlrst  Max)  auch  hier, 
wobei  schon  die  politi sehe  Maxime  des  öffentlichen  Wohls  und 
des  Landesbedarfs  zur  Motivirung  dient  und  u.  A.  die  Landschaft  zu 
den  Kosten  der  Landesvertheidigung  (mit  ^  3)  und  der  flirstlicfaen 
Schulden  Beitii&ge  übernimmt.  Das  Aufschlagsystem  wird  aus- 
gedehnt (1634  auf  Schlachtvieh  und  Fleisch)  und  durch  Er- 
höhuu^^  der  Sätze  ergiebiger  gemacht  (Wein,  besonders  aber 
Bier). 

Hiur  kommt  zu  d<nu  altcu  „cratca  Pfcuuig"  per  Maass  lti34  ein  zwcitur,  1672, 
1676  ein  drifter,  1706  ein  vierter,  der  rorttbergehcod  wieder  au^ohoben  wird. 
».Alleotbalbcn  getroffcDo  Goinpositionen  rcrriugerten  diese  Satze."  (Ho  ff  mann). 

Wie  immer  nach  grossen  Krieji^en,  blieb  auch  hier  im  Frieden 
ein  grosser  Theii  der  Steuerlast  bestellen  und  zeitweilig  mussten 
harte  Verruöfi^eüs  ,  Kiukonmicn-,  Kopfsteuern  den  ausserordcntliebeu 
Bedarf  flu  Kriege  (Türken kriej?,  spanischer  Krljfol^^ekriep:,  bez. 
österreichischer  Krieg)  decken.  Seliuldonweseu ,  Militär,  Landes- 
cultur,  \  erl)esserung  der  Kanmier^'ilter  u.  s.  w.  bedingten  a!)er 
auch  mehr  bleiliende  ordentliehe  »Steuern.  Unter  diesen  treten 
die  Aufschläge,  Ijesonders  auf  Bier,  auch  bereits  aul  Tabak 
(nielir  aus  sitfeii-  und  Inxuapdiizcilicher  Tendenz,  vorüber- 
gehend auf  Getreide  (17()j?j  nielir  hervor.  Aber  die  wenig  ver- 
besserten Lands tcuern  naeb  altem  Anlagefnss  (von  1012,  z. 
Th.  V.  1594)  bleiben  die  Hauptsache.  Der  Landtag  kommt  nach 
langer  Pause  noch  einmal  1^09  zusammen,  aber  ohne  entsprechen- 
den Erfolg  für  die  Steaerrefcrm.  Von  da  an  ist  der  etwas  yer- 
änderte  Ve  r  ordneten  au  sschuss  wieder  die  dem  Iiandesheim 
gegenttberstehende,  wenig  mächtige  Inatanz  in  Finanz-  und  Steuer 
Sachen.  Auch  die  steigenden  Militär-  und  Kriegsausgaben  (Ende 
des  17.,  Anfang  des  IS.  Jahrhunderts)  wurden  ausser  durch  ver- 
schiedene ausserordentitcbe  Steuern  und  Schulden  durch  Multipla 
(mehrfache  Simpla)  der  alten  Steuern  (Standessteuem, 
Landstenern  der  Unterthanen,  nach  der  Anlage  von  1594  und  1012, 
also  jetzt  sehr  ungleicbmässig,  dazu  Steuern  der  Übrigen  ,,Unbe- 
freiten")  bestritten.  Diese  reelle  Steigerung  des  Steuerfusses  mnsste 
die  UngleichuUssigkeiten  alter  Steuern  natürlich  noch  viel  empfind- 
licher machen,  vollends,  da  das  Multiplam  für  die  einzelnen  Stenern 
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angletch  war,  %,  B.  mehrfach  das  nur  Zweifache  bei  der  StaDdea-, 
das  Dreieinhalbfache  bei  der  Unterthanenstener.  Die  Mängd  sta- 
biler Kataster  (hier  bei  der  alten  vermögensstenerartigen  Land- 
stener  der  Unterthanen  doch  wesentlich  rohe  Grundsteaerkataster) 
traten  auch  hier  immer  schärfer  hervor,  je  länger  die  Zeit  der  Ver- 
anlagung und  die  Katastrirung  surOcklag  und  je  verschiedener  die 
Verhältnisse  der  einzelnen  Landestheile,  Ortschaften  and  Hdfe  in 
dieser  langen  Periode  geworden  waren. 

Zn  durchgreifenden  Reformen  kam  es  aber  anch  noch  Im  18. 
Jahrhundert  nicht.  Auch  in  neuen  KriegsUuften  (1740  ff.)  werden 
doch  in  der  Hauptsache  die  alten  directen  Stenern  mit  ihrer  ver- 
alteten Veranlagung  beibehalten,  nur  auf  einige  andere  Personal- 
und  Einkommenkategorien  ausgedehnt  und  in  ein  wesentlicli  bloss 
formales  System  von  *J  „Classen*'  directer  Steuern  ge- 
bracht. Die  Steuerausschreibung  bestiinnite  dann  verschiedene 
und  in  den  einzelnen  Jahren  wieder  wechselnde  Multipla  des 
.Siiuplums  jeder  Classe,  wobei  wie  gewidinlich  die  für  die  Maasse 
der  Landbevölkerung  besummten  Landsteuern"  am  Htm  hsrcu, 
meijit  in  2—  31aeh  so  hohen  Multiplis  als  bei  den  anderen  jSteucr- 
clasäcn  aniresetzt  wurden. 

I.  CI.  Sta»dste»t.'in ,  meist  2fach,  a)>cr  auch  1  — l'/^fach,  selten  höher.  II.  Cl. 
Luubtoueni.  H,  BVi,  4f«cb,  selten  niodrig'dr,  .später.  Kndo  dos  18.  Jahrh.  5.  Mi;U)Ht 
t'.farh,  III,  ('l.  ..Coinposiüoii.-M"  inoisi  wie  l.'l.  I.  t'l.  I1»m r .  iiüiU.^tcuer»  «l^gl..  \  .  i'l. 
Staatagläu biger  iu  ^iouilich  ahulicheio  Sat^,  üpater  t'/^fach,  \L  VI.  gcwisäc  Trivat- 
kapitaligteii  meist  2foeh.  VII.  Cl  Inwohneistcuern  d^.,  VIII.  Cl.  Widaouiteutfrn  2, 
tpäUT  meist  Ifach,  IX.  Cl.  „Foungeanlagc''  dsgl. 

Das  Hinzielen  auf  ,,allgenieine"  und  nach  dem  einmal  angenom- 
menen Verbältniss  für  j^gleichmflssig'*  geltende  directe  Besteuerung 
aUer  Classen,  Personen,  Erträge,  von  den  unbedingt  befreiten  ab- 
gesehen, ist  wohl  erkennbar  und  fOr  das  18.  Jahrhundert  mit 
seiner  deutlicheren  Tendenz  zur  gerechteren  und  wirtbschaftlich 
richtigeren  Vertbeilung  der  Steuerlast  cbaracteristisch.  Aber  wie 
grob  mechanisch  diese  Combination  so  ungleichartiger  Elemente! 
Wie  Qothwendig  ein  Bruch  mit  solchem  ^^System"  und  ein  Neubau, 
wie  unvermeidlich  die  tiefere  Umgestaltung  des  Steuerwesens  im 
19.  Jahrhundert,  der  Uebergang  in  allgemeine  rationelle  Ertrag- 
steuern oder  zur  Einlcommensteuer  war,  das  ergiebt  sich  aus  solchen  . 
Verbältnissen  mit  Nothwendigkeit 

Eiii  ITIG  einmal  gemachter  Veiaiich  eiii<  r  alijiomeinereii  cl.ls^iti■•ir^on  Pursonal- 
Tin<I  Erwerbsstaatsstcuer.  welche  mit  Ihren  8tijfiii!?at/.eu  nach  Biriileii.  •J<u-i  rbeii, 
Betriebsninfaiig.  lIofg;rüssc  auf  riiie  ijaiiz  rohe  Eiiikomniciistfiier  hillau^ka(l)  (Hotr- 
maua  S.  15ä),  war  verfrüht  und  wurde  zu  (iuuätea  des  allen  tSy!>teuis  wieder  ver- 
laden. An  einzelnen,  beachtensireTtlien,  nur,  wi»  es  scheint,  ziemlich  erfolglesen 
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BrsliiiiinuiiLL'n  tlcs  Steuorrcclifs  hat  es  nirht  (gefehlt.  So  vr'wl  (ho  l»is  auf  2ü  "\,  dßr 
Ziitäcii  gcliüudo,  ttbrigeuä  viele  Exemtionen  outhatttMulo  „Kapitabteuer"  u.  A.  durch 
Versa^nnsr  «los  ReebtewogH  M  gcrichtlichon  Klngcii ,  bis  dto  Stencrriuittaniren  vonre* 
bracht  M-icii ,  zu  äicheni  gesucht  (1765)  ,  fn»t/ili'in  war  d<T  Erlra«?  minimal  (,17!I0, 
.'{57  fi. !).  (  Hot'i'mann  S.  I5(),  1(>2.)  Ais  ferner  die  Laodätcucr  Ende  d.  Jahrhiiuderts 
biü  auf  das  6fachc  hatti;  erhöht  werden  müssen,  sollte  die  Gruudhori^chaft  seWnt  da- 
von 1'/^  Simpla  tragen,  eventuell  sich  die  Anrochnuns:  dieMS  Betrags  vum  (mind- 
hold«>n  bei  dessen  Zahlua^cu  ge£Ule&  laasen  mO^a,  &lM»r  aach  das  wird  schwerlich 
erreicht  sein.    (Kb.  S.  ]{\{\). 

Aus  (Ich  von  Ho  ff  mann  (S.  159  H'.,  200  ff.)  mitticith.  ilteit  Finanzttberricliteu 
für  1  777  uimI  ! ^00  fiKuh  v.  Ktf  iiiier*  eri-cl^'n  sich  einige  Thatsachcn  von  :i!lt^c- 
ineincrcr  Bedeutung  filr  die  lieurtheilung  deü  deutschen  Turritorialfiuanzwe»cns  am 
Schlnss  der  „alten  Zeit**  Die  ,,Staftt8anfl»gen^*  aller  Art  Oberwi^n  to  der 
ganzen  Netto-Kinnalitin;  Ijcieit^  writ  (1777  3.21  M.  fl.  von  i.'i^  >T.  fl.).  obwohl  unter 
den  übrigen  Einnahmen  aus  Eitrigen  der  Staatsgüter  uad  aus  Kenten  nutzbarer 
Rechte  auch  stenerartigc  wie  SabgcfUle,  sowie  ans  Salzhandcl,  Gerichtsireftlle  waren. 
Unter  den  Auflagen  befanden  sich  1777:  allgemeine  (Irund-  u.  Vcrmögcns- 
stcaern  l.bUS  M.  tl.  (davon  Landsteuer  1  2U9,  Anla^^en  nach  dem  Uoffttüii  0.37, 
Weggeldcrsatjt  als  Zngriehstetier  —  seit  1765  —  0.1 10.  Staatsbeitrag  der  Geist* 
lichkeit  ü.ll!»  M.  II  ),  ,.(iewerbesteuern"  (specielle,  f.  Mühlen,  Tanz,  Musfk, 
Ü.OIU  M  11.).  ..Person alsteuern"  0.2.J0  M  11.  (damiuer  l>e<ond<»rs  eine  Familien- 
u.  Hecrdstouer  in  Stadt  u.  Land  mit  0.U9  M.  Ii.,  Mcuipeltaxe  Ü.Oüü,  der  Rest 
Pferdegelder  o.  Gonditionasteuer,  QuartieRBerris,  Tboripen-geld ,  Straftaxen,  Judcn- 
tolernn/feM).  \U  direet«*  Stenern  kommen  von  dem  Allen  vornehrnlicli  ilin  allire- 
meincn  Vermugeas-  u.  die  !•  anülionstcuern  in  lletracht, zus>amuien  Lh!»"»,!»!»»  H., 
denen  dann  ein  Keitoertnir  der  indirecten  Stcneni  von  nicht  ganz%  dieser  Summe 
gc-eiinherstcht:  1,155.000  fl..  wovon  71.0M(»  fl.  «lotränk-  u.  Viehunu-eld.  <;-2:..imn  fl. 
Aufschläge,  gnmeotheiU  —  wohl  c.  S5  —  auf  Bier,  der  Kcait  auf  Wem  u. 
auf  Schlachtrieh  n.  Fleisch,  endlich  456.000  11.  ans  Hauthen,  Accisen. 
Brucken-  u.  Weg-züllen.  IM  ' M.iuth- und  Af' i-^onnlniinj!;  r.  n(»4  1».  riilite  mit  auf 
protectiouistiachon  Uosicht^aucteu  ^Seydei,  Staatsrecht  I,  104).  S.  weiteres 
mnneheilei  Detail  bei  Hoffimnn  n.  n.  o.«  nneh  t  1600,  bis  wohin  sich  die  Ein- 
nahmen ans  den  einzelnen  Stenern  absolut  u.  rehulr  nur  weni;  rerlndert  haben. 

Das  Ergebniss  iat  demnaeh:  Torwaltende  Stener-  and 
zwar  directe  Stenerwirtbsobaft,  welche  in  der  roben  Form  von 
Maltiplis  alter  Stenern  sich  dem  nnTermeidlich  wachsenden  Bedarf 
einigermassen  angepasst  hat,  aber  ein  wirres  Congloroerat  vielfUl- 
tiger,  UDgleiehartiger  nod  nngleichmässiger,  vornehmlich  die  länd- 
lichen und  unteren  Classen  belastender  Steuern  darstellte.  Daneiien 
indirecte  Steuern,  von  denen  die  wichtigste ^  der  Bieraufscblag, 
soweit  er  Preis  und  Qualität  bcciuHusste,  doch  auch  Ubcrwici^cud 
die  Masseu  des  uiitercu  Volks  traf:  bteuerverhältni.sse ,  welche  den 
französischen  des  am  len  rt'ginic  in  diesen  l'unctcu  der  Ungleich- 
luässigkeit  und  der  Mehrbelastung  der  ärmeren  Classen  doch  viel- 
i'ach  gleichen. 

35.    Von  anderen  Ländern  zeigt  Alt-Würtemberg 
im  IG.  .Jahrhundert  folgende  hteuern. 

Hoffmaiin,  Fin.  W.s  zu  Anf.  d.  HJ.  Jahrb.  S  fi.,  GO  ff.  Aus-scr  manchen 
stcuerartigeu  Einnahmi'U  iiiitt-r  den  Kcgalieu  und  «JebUhren:  d irec tc  Steuern  attf 
\  crmögensbe^i  t/.  uu  I  Erwerb,  nEmllch  1)  die  alte  Bede,  eine  feste  Örtliche 
J;»hr.  <-rei(er  nach  LagerbUcliorn  normirt,  fdr  sfanze  Bezirke,  (iemeinden  und  Mar- 
kuugeu.  mit  manchen  Ungleichheiten,  nach  verschiedenen  litchbtiteln ,  thuiis  in  (ield. 
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theils  in  Nataralien,  arsprUaglich  vohl  aas  schütz-  and  8chinnr<'chtlichcn  Verhält- 
lüssen  benro^^angen;  2)  der  „LaadscbadoD'\  tüne  jährlich  auf  dio  Landschaft 
m  Dedranf  der  in  angtcicbem  Maassc  zu  leistenden  ötrentlichen  Ausgaben  uutKclegtt; 
Eepartionssteuer ;  3)  S.  h  a  t  za  age u  für  aosscrordcntliehc  BcdQrfiliM4if  YeimOgens- 
stcueru.  in  der  Hcg^cl  uur  auf  besondere  ständi>cli<  Ilcwiliignng.  bei  und  nach 
Kriefreii .  dana  aber  schon  rcg<  luKiSbigor  werdend.  Da  jsich  der  Adel  immer,  die 
Stifter  Iii  ibt'Ug  entzogen,  wurdt-  crevöhnlicli  nur  die  Landschaft  getroffen.  Abge- 
ordnete der  Ictzten^n  iJieilten  die  Summe  auf  Städte  und  Aemier  aus,  die  unterste 
UniudUge  wurde  durch  individuelle  Selbstschätzung  gewonnen.  An  die  Stelle  tou 
Kr.  2  and  3  traten  nncb  1514  die  mit  den  Ständen  verabechi^deten  Landsteneni.  — 
Indirecte  Steuern:  1)  Zölle,  seit  1473  im  T.nnde  hnKissij.  r  j-eordnet,  wobei 
Wein  eine  b&ioadere  Hauptkategorie;  2)  Üngeld:  Abgabe  von  den  in  den  Wirth- 
■chnfken  vefsehenktm  G<rtrtnken,  Maondeni  Wein;  rorneliinHeli  eine  sUdtbobe  Abgabe, 
die  üiir  urtli<'h  ganz  oder  theilweisc  in  landeshcrrli  Ii  i  I^  it/,  stand.  —  In  den  steuer- 
tecbiii^heu  Phncipien  worde  auch  ap&ter  nicht  sehr  viel  geändert,  die  dirccte 
YnrmOireBseteneT  worde  iai  17.  und  noch  Im  18.  Xthrh.  auf  nene  Kataster  ge- 
griindet  (1713  ff.',  Kopfsteuern  damit  rcrbuodcn,  die  Sätze  des  Ungeides  and 
anderer  Accisen  gesteigert,  Stcmpelpnpier  eingef^Uut  (1714)  (Schmoller, 
Epoch.  d.  prenss.  Finanzpol.  S.  63). 

Fräiikische  Lande  der  Hobeozollern. 

S.  Kütchaann,  lin.  Albr.  Achill's,  Ztschr.  f.  preusb.  ücach.  III,  1  ff.,  auch 
Vockt  .  Steu.  rwes.  im  16.  u.  17.  Jahrh..  in  Anspach,  Arch.  d.  bist  Ver.  f.  Mitlel- 
frank  II.  l'^TO.  Hier  li-  stnnd  im  15.  Jahrhundert  tinter  Albrecht  Achill  eine  tflrhtii^f. 
wohl  geordnete,  gut  controlirte  Fiuaozverwaltung,  deren  Grundsätze  luid  Einrichtuiigeu 
dann  x  Tb.  fftr  die  Maik  Brandenborg  Master  wurden.  Die  Bede  oder  Stener 
war  aurli  hi.->r  nrsprttnglich  freiwillig  im  ji  desnialif!:cn  cinzi  liien  Bcflarf-fall  i,'ewährt, 
dann  kralt  fürstlicher  Machtroiikomucnhoit  ausgeschrieben  und  rcpaitirt  worden, 
ziemlicfa  refelmteig,  nur  mit  sdtenen  Anenahmoi,  wenn  man  de  einmal  ratbebren 
konnte.  Mit  solcher  Brde  werden  /.  R.  1 172  dio  Soldaten  zur  TUrkenbilfe  gestellt. 
Üarch  Vertrag  mit  der  Landschaft  wurde  dann  diese  unregclmässigo  Steuer  in  eine 

jihrtiche  „Gälte''  verwandelt.  In  Ortschaften  wie  Culmbach  üudeu  sich  Ab- 
gaben von  den  Handwerkern,  ßadstuben.  Sonst  mancherlei  Naturalabgaben  and 
Arboit.-It;istan^en .  die  mitunter  in  Geld  ablösbar  -ind.  Di«,-  wichti'rsten  indir-'i  ten 
Abg<»bcu  5iud  Zuüe  u.  dgl.  und  Ungeld  (vuu  jeüuiu  verkHul'tea  ludor  Weuiä  uUer 
BlefB),  sowie  Znpfbazius  am  feata  Jahrasabgabem  ron  V<an-  nnd  Bienebenken  (Art 
Liceazabgabe). 

Alt-Hessen. 

Teber  alt-hessische  Steuern,  l>es.  Vermflg^cnssteuern,  s.  Hildelirand  in 
s.  Jahrb.  1S75,  B.  2$,  S.  297  ff.  Bis  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  keine  Steuern, 
dmui  für  RAmermosats,  für  Tftffcenateoem  allgemeine  Yermögena-  und  Ein- 
kuui  uicn  =  t':  uern.  Im  17.  Jahrliundcrt  Erhebung^  der  Sfein-rn  narh  den  alten  Katastern, 
mit  ungenügenden  Bectificationen,  £ade  d.  17.  Jahrb.  iat  dio  alte  Vermögens-  und 
Einkommensteaer  auch  hier  mehr  «bie  Gombination  ?on  Grand«,  Gefall-, 
Gewerbe-,  Vieh  steuern  geworden.  1741,  1764  wird  ein  freilich  noch  ziemlich 
rohes  Grundsteuersystem,  doch  mit  der  reinen  Kcnte  als  Grundlage,  cini^eriehtet. 
Die  Ritterschaft  bleibt  frei  von  den  älteren  Steuern,  niedriger  besteuert  auch  später. 
Back  1814  weiden  die  alten  Stenern  an  Stolle  der  westfUiachen  wieder  eingeeetct! 

§.  36.  Kttr-Sachsen.  Ein  gntes  Beispiel  der  Stenerent- 
wiekluDg  unter  dem  Anwachsen  des  öffentlichen  Bedarfs,  nach  der 
politischen  Seite  —  Stenerbewiiligung  im  Zusammenbau g  mit 
den  Landständen  —  nnd  nach  der  te eh  nisehen  Seite  — Art  der 

gewählten  Stenern,  EinbUrgeruDg  indirecter  neben  directen,  Um- 
gestaltung iki  letzteren  —  bietet  auch  die  Steuergescbichte  Knr- 
Sachsens  vom  15. — 17.  Juhrhuuiieit 

A.  Waf  a«r,  Flaaaiwlawaifcaft  III.  6 
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S.  Falke,  TQb.  Ztschr.  B.  30,  S.  S95  ff.,  B.  31,  8.  114  ff^  gateOelMlricM  doi 
Uftuptpancte  in  dem  Reaomö  S.  180 — 182. 

Die  Beden  lassen  sieh  hier  als  ansserordentliche  Beihilfen  an 
den  Landesherrn  bis  in  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  zarttek- 
verfolgen.  Einzelne  Städte  ttbemahmen  sehen  seit  Ende  des  13. 
Jahrhunderts  feste  jfthrliehe  Abgaben  („  J  ah r  r  e  n  t  e  n  ^').  Aehnlich 
warde  die  ^^Landbede"  oder  „ord entliehe  Bede''  vom  länd- 
lichen Grundbesitz  (Adel,  Klöster)  im  14.  Jahrhundert  in  eine  feste 
jährliehe  Abgabe  umgewandelt  Neben  diesen  ordentliehen  Stadt- 
und  Landbeden  kamen  aber  im  14.  Jahrhundert  fUr  neue  ausser- 
ordentliche Bedürfnisse  neue  ausaererdentiche  Beden  auf» 
welche  von  den  Ständen  der  dnzelnen  Landestheile  speeiell  bewilligt 
wurden,  regelmässig  als  Abgaben  vom  und  naeh  dem  Orund- 
besitz  (unbeweglichen  Vermögen)  in  Quoten  des  Jahresgrund- 
zinses. Kiu  wichtiger  weiterer  »Schritt  ert'olf^tc  1438,  indem  von  • 
dii  au  regelmässig  aii^cnieinc  L  a  ud  es  vc  r  su  ui  ni  1  u  ii  ge  n  (zu 
Leipzig)  Steuern  bewilligten,  so  damals  zur  Bczahlimg  der  zu  Übel- 
nehmenden landesherrlichen  Schulden,  nachdem  man  eine  vor- 
geschlagene allgemeine  Vermögenssteuer  verworfen,  in  Form  einer 
„Zise",  d.  h.  hier  einer  Verkaufsabgabe. 

Die  V  iliSufcr  hatten  sie  bei  jedem  Kaafgcschüft  von  gewissen  benannten  Waaren 
im  Botrag  ron  Vm«  ^<^^^  Inläuder,  roa  7m  ^^nu  siu  fremde  Kaofleate  waren 
(„SQjrte**  und  „20.sto**  Pfennif)  zu  enUidiien.  SteaerplUchtige  Objecte  waren  die 
(ietränkc  (in  Fässern  oilir  vcr/upff) .  (Jf^treidr  (atisscr  Brot  und  Kleie),  F.M-  nnd 
GartenfrUchte,  alles  Marlit?ich,  alle  £r/.cuguisse  und  Arbeit^toUc  der  Handwerke« 
Geldomscbiage«  Wechsel  Uanclie  Befreinngcn,  v.  A.  die  Prodncte  tob  Adel,  QdstUcli* 
Mt,  das  ron  Bttxgem  im  Weichbild  gewoniieDe  Getrddo  (s.  Falke  a.  a.  0.  B.  30,  S.  401). 

Aus  dieser  auf  kurze  Termine  verwilligten,  aber  wiederholten 
Besteuerung,  in  welcher  wohl  die  Trankstener  sehon  am  Wichtigsten 

war,  entwickelte  sich  spUter  eine  eigentliche  indirecte  Ver- 
brauchssteuer, besonders  aul"  Getränke,  („üugeld",  „Trank- 
steuer"). 

So  1470  eine  TranlcHtr^uer  von  5  (iroscheii  für  das  I'ass  Bier,  Wein,  Meth  auf 
i;  Jahre.  Beim  Bier  wurde  die  Steuer  bald  auf  das  Gebriiu  selbst  gelcg-t,  in  den 
Städten  und  beim  Adel,  woaeben  in  Wirthshausern  die  Zapfgebuhr  wohl  fort" 
dauerte.  Vorübergehend  ^nirde  das  L'ngold  auf  (ictreidi\  Brot,  Fleisch  in  il  n  St'ultcn 
ausgedehnt  (HSl).  Seit  1502  wird  die  Trank  st  euer,  besonders  auf  stüdtibclics 
Br*it*Bier  immer  refelmlMigeT,  wofür  die  Stiidto  aber  nach  etnein  möglichst 
sicherten  Brnn-.  hoz.  Absatzmonopol  streben.  Diese  Tranksteuer  wnnl*  in  verschie- 
denem Betrage  und  far  vörüchiedene  Zeiträume  bewilligt,  aber  schliesslich  als  ilaupt- 
mtttel  zor  BeuUimg  der  Älntiiclieti  und  LeadesseliDldeii  bleibend  nnd  somit  za  einer 
„ordentlichen"  Steuer.  Wo  sie  von  Bier.  Wein  dem  Zapfwirth  aufgelesrt  war,  \»nird(: 
sie  ron  diesem  darcb  Maassverklcinoruug  oder  Proiserhöliung  fortgewälzt,  (Detaihi 
108  d.  16.  Jftlirh.  bei  Falke  B.  90,  8.  415,  439).  Zeitwroilig  l^amen  ivch  noner- 
oidentlidie  Trankstenem  («vch  epecicll  fta  Wein)  Muneidem  hinzu. 
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So  bürgerte  sich  die  indirecte  Stenerform  in  Sachsen 
definitiT  ein,  besonders  zur  Besteuerung  der  Städte  und  mittelst 
deren  tbeils  rechtlichen,  theils  factiscben  Absatzmonopols  zur  Be- 
steuerung des  Getränkeeonsums  überbanpt.  In  der  Aceiseverlassung 
des  17.  und  18.  Jahrbunderts  ging  man  in  Sacliseu  wie  im  preussisclicn 
Staate  in  dieser  KicliUai^'  dann  consequent  und  cihcblicli  weiter 
und  gelangte  /.u  einem  ailgeuieinen  Acciscsystem  (cudgiitig 
geordnet  1707). 

S.  spcciell  aber  die  i- icischsteacr,  bes.  io  Leipzig,  ücriacL,  Fleiscbconsuifi 
Leipzig':».  Diss.,  1880,  S.  SS  IT.;  auch  ia  Gonnd's  Jahrb. 

Die  directe  Besteuerung  blieb  aber  daneben  in  ihrer  Ent- 

wit'klnn^  nicht  zurUck,  wenn  sie  auch  im  Iii.  Jabibundert  zunächst 

vorne iiiulicb  die  a  ii s s  e  r  o  rd  c  n  1 1  i c  b  c  n  üeckungsmittel  fllr  die 

Tltrkenkriege,  Befestigungswesen  und  sonstige  Kriegsansgaben  zu 

liei'erii  hatte,    üeber  den  f^mfang  der  ßethciligung  an  dieseu  Lasten 

lagen  die  einzelnen  .stunde  und  Classen  stets  im  Streit,  Ade), 

spcciell  wieder  die  Graten  und  Herren,  PrUlaten,  Stildte  und  Bürger. 

Die  Haoptform  war  die  allgemeine  Vermögenssteuer  von  allem  nutz- 
baren, !^ele!ere&tiicb  auch  Ton  allem  Vennö^cn  (mit  bestimmt  benannten  Ausnahmen, 

wie  SillMjrgesrliirr ,  Geschmtnilo  und  bei  armen  Leuten  Zugviah),  z.  15,  mit  1  "/o 
der  Kitterschaft,  lVt%  Städten,  Pr&latea,  b&uerlichuu  Unterthanen  (so  15)^2); 
daneben  einkommenstenerartif e  Abgaben  von  den  Besitzlosen.  Eine  ihnHehe. 
anfangs  ausserordentliche  directe  iSteucr  (1546  und  s])äter)  war  die  sog.  Schock- 
stcutT,  cl>enfall9  eine  allgemeine  Vermögen-  und  Einkommenst cuo r, 
die  in  allmählich  erhöhcteu  Pfeonigctuoten  rom  Schock  tiroschcn  sich  »pätcr  als 
bk-ibeode  hauptsächliche  directe  Steuer  („Landsteaer**)  neben  der  Traiiksteaer  fUr 
die  DediDDg  der  £egiaiiDgnii«g»beii  einbturgerte. 

c)  Oestorreichiscke  Monarchie,  hesondors  die  doatsch-slarisclien 

Liblauilc. 

§.  37.  In  den  österreichischen  Landen,  speciell  auch  in 
Nieder-Oesterreich  (Wien)  sind  indirecte  Abgaben,  sog. 
Ungelty  besonders  Tranksteuem  «auf  Wein,  Bier,  Meth  schon 
Terhältnissmässig  früh  als  landesf fl rstiiche  Stenern  aufgekom- 
men (14.  Jahrhundert)  und  haben  sich  dauernd  eingebürgert. 

S.  Bruder,  Finanzpol.  Kiidolf  IV,  S.  4  iF.,  K.  Schalck,  Oesf.s  rinaiizyerwalt. 
U12— 1436,  Wien  IbSl,  Oberleituor,  OesU  Fia.  u.  s.  w.  outor  FerOiuand  L,  S.  10. 
der«.,  Finanzlage  ]lled.-Oetteir.  L  16.  JtlhA.  &  14,  23  ff.,  daselbst  v.  A.  manche 
Eimdheiten  ans  den  Tarifen. 

Der  grtaere  Bedarf  fttr  die  Türken  kriege  n.  8.  w.  steigerte 
die  Stenerefttze,  vermehrte  die  Stenern,  drängte  znr  Ansdehnnng 
ond  Einbflrgemng  der  indirecten  Stenern  (Bier,  Zoile,  Ver- 
braue  ha  Stenern)  und  fHhrte  zu  ansserordentlichen  directen 
„Tttrkensteuern'*  in  der  Form  von  Vermögens-,  Ein- 

6» 
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koiTiiiieu-,  Personal-  und  Standes  steuern,  wie  im  Deutschen 
Keitli,  nur  dass  diese  Steuern  in  Oesterreich  wirksamer  durcb- 
gcftihrt  wurden.  Die  Entwicklung  ist  im  lü.  Jahrhundert  in  den 
einzelnen  staatsrechtlichen  Gebieten  selbständig,  aber  unter  dem 
Druck  gleicher  VerhUltnisse  und  wohl  auch  unter  der  Einwirkung 
des  Beispiels  Uhnlich.  In  Nieder-Oesterreich  dienten  im 
16.  Jahrhundert  zur  Ergänzung  des  landesiürstlicheu  Einkomineus 
zunächst  die  von  den  Ständen  zu  bewiliigeuden  Contributi onen, 
deren  Nnrmalsatz  seit  1542  der  1  %  Gllltanschlag  von  dem  Er- 
träi;niss  des  iandscljattlichen,  der  1- 3  *^/o  Anschlag  von  denyenigeu 
des  imtertbänigen  Grundbesitzes  (incl.  Vieh)  war. 

Hiernach  waren  Huch  die  0 bereu  Stände,  cinheiniischc  Prälaten  uml  fn  iiiJe 
geistliche  Fürsten,  Herrenstand,  Adel  und  Ritterschaft,  ehtinso  Pfarreien  und  StiftUÄgcu 
coutribotionspflichtig^ .  wenn  auch  in  geringerem  Maasse  als  die  UnterthaoMi.  IMfite 
Galt,  anfangs  zur  Hälfte  erhoben,  stieg  im  Ki.  Jahrhundert  auf  das  IV^.  2.  2  Vi  fache, 
woneben  die  Stände  ancli  wohl  noch  Sol'latcn  anf  »iigene  UcchnmiK  st' Hon  und  untcr- 
halieu  mussten.  Im  Wesentlichen  war  diese  Contribution  ein."  (iruiuiertugssteucr. 
Anfanj?  dei>  16.  Jahrhundert»  meist  im  Jahresbctragc  TOB  16  1^  )  i)0.  >päter  und 
En<l<^  ilr^ji  llo  ii  inrist  von  150,000  fl.  und  mehr.  Surnrnrn.  welche  in  Fricdfiis/i'it 
namcDtiich  zur  Uerichtiguug  dor  vou  den  Ständen  zu  uberuchjoen  gewesenen  Hof- 
scIiQldeii  dieotoD.  Zar  E^rftnziiti|r  Steverbedarfs  kamen  um  so  mehr  veitere 
directf  uiiil  iinlin^cte  Steue  rn  in  Iletracht:  von  jener  dif  (Trltarsteu  er  (der 
„Ilausgaidoa"),  mit  beätimmtou  fcstca,  iiach  uud  uacli  gesteigerten  iSätzen  rou  jedem 
Hans,  bez.  behausten  Gute  in  den  Städten,  MIrkten  und  (wohl  wie  in  B5hmen 
von  der  „Ansäi>sigk<  iC  )  auf  dem  Lande;  ferner  oiiic  Kopfsteuer,  die  Leibsteuer, 
wöchentlich  1,  auch  2  Pfennig  (Ende  des  16.  Jahrhunderts  aufgohob^);  dann  die 
ausserordentlichen  TUrkeni>teuern.  z.  B.  152S  in  folgender  Weise  normirt: 
?on  Waarcn,  Gütern,  Kenten,  Zehnten,  Ror- rechten,  von  liegendem  Oelde,  von  Besol- 
dungen von  100  fl.  V,  11.,  von  50  fl.  2  Schill.,  von  25  fl.  1  Schill.;  für  die  höheren 
Stände  (Geistliche,  Adel,  Doctorcn)  eine  abgestufte  Standes-Kopfatcuci  von  5,  4,  3,  2, 
1  fl.  Weiter  steuerten  dn  Edelmann,  Pfarrer,  Vicar,  Bürger  von  seinem  Besitz  im 
Werth  von  lOOO  fl.  1  fl.,  von  untor  !0M0  — :)00  '  fl.,  von  500—100  fl.  2  Schill.,  von 
100— oO  fl,  1  ScL.,  von  50—25  fl.  Va  i^^i  t^«"  Bauern  ermässijrtcn  sich  diese 

Slltzo  in  densellien  Werthclassen  des  BosiUes  etva  auf  die  Hälfte,  bei  Bäuerinnen 
norli  iiK-lir.  Besoldete  Priester  zahlten  vom  fl.  Einkommen  1  Kr.:  llanJworker  iiiul 
nicht  anj^csessene  iinechte  12  d.  p.  Kopf,  thc,  die  weniger  als  25  fl.  besitzen,  auch 
Möncbe  und  Nonnen  10  d.:  alle  Penooen,  die  das  Saciament  empfangen  4  d.;  r<» 
KI.  inodien  war  vou  100  fl.  2  Sch.  zu  zahlen.  Also  eine  classi ficirte  Verrnftgens-, 
Einkommen-,  Personal-,  Standes-  und  Kopfsteuer  (s.  Oborleitnor,  Fin.- 
lage  Nied.-OesteiT.,  &  27,  woselbst  auch  die  Sit»  ron  späten»  ftbnlLclieii  Steuern 
im  16..  Jabihimdert). 

Daneben  werden  die  indirecten  Stenern  er^ebiger  gemacht, 
besonders  Ungeld  (Zapfcuinaass,  Tranksteucr),  das  z.B.  1568 

verdoppelt  wurde. 

Die  Einrichtung  war  die  einer  „Schanksteuer"  nach  der  Höhe  des  Absatzes, 
nehmlich  von  jedem  Eimer  gegen  Geld  ausgeschenkten  („verzapften")  QetrSnkes  nnssteii 
6  „Aohterin"  von  den  Consumentcn  gezahlt  w.  rJ<  a.  Indem  der  Wirth  entsprechend 
das  Mass  wrkleiiierte  uml  statt  ^.1  jetzt  II  A'  ht' rin  ans  dem  Tüincr  maehte.  Er 
hatte  in  Geld  p,  Maass  die  Steuer  ab/-ufuhreu.  lenier  wurden  Aufschläge,  (bi^r. 
zolle)  von  verschiedenen  Waarcn  thcils  beim  Verkauf  im  In  lande  und  bei  der 
Ausfuhr  (ron  Wein,  Bier,  Kctli,  Branntwein,  (iotreide,  Vieh  und  anderon  l&ndlicUen 
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Producf  'n,  Fisrh«n,  Fleisch,  in  \Vcrtlii|Uofcn  mid  in  sp<^riHsrheij  Sat/rir.  tlieib  bei 
der  Einfuhr  uod  bei  der  iuläudiächun  rroductiou  vou  gcvis^eii  feinen 
L«zv8watrett  (QoU-  und  SUbenraaren,  Iwtlmien  Xleldnngsstoiren  n.  dtri.,  Randi- 
veHi.  fJlassachcn)  nach  dem  Werth  rrhoboo.  Auch  die  Mautheii  mit  ilir-  n  Zöllen 
haben  zam  Theil  deu  Chuactcr  iadirecter  Steuoro.  Unter  den  landesftlntlicheu  Eiu- 
naihmea  gtSOwn  die  erheblichen  ma  den  Snlzftmtern  (besonders  dem  Wiener) 
ebenfalls  theilweisc  hierher.  Im  Ganzen  haben  sich  so  schon  im  16.  Jahrhundert  die 
iodirectMi  Steuer- Erträgnisse  stark  gesteigert,  so  dass  sie  nicht  immer  so  g«  ?iel 
hiater  den  directen  Steuern  (incl.  Contribntioncu)  zurtlckblieben. 

§.  di^.    Von  anderen  ("mtcrrcichischcn  Ländern  ist  Ii  ö  Ii  mens 

Stenergeschichte  vom  ItJ.  ms  17.  .lahrhnnclert  durch  Gindely, 

Schlesiens  für  dieselbe  Periode  durch  Kries  eingehend  nach  der 

technischen,  administrativen  und  politischen  Seite  behandelt  worden. 

S.  Üindely,  Wiener  Akad,8chr.  B.  18,  1869,  S.  89—168;  Kries  o.  S.  34 
gen.  eiirene  Schrift   Diese  ausgezeichneten  Arbeiten  liegen  der  folgenden  Dantellang 

zu  '^iruri.I';.  Sie  ist  absirhflirh  etwas  eingehender  ire1i;ilf-jn .  um  mit  dii.^on  ;ruten 
Beispielen  einen  genaoercn  Einblick  in  deut&cbcs  schon  entwickelteres  territoriales 
Stenerweeen  im  16.  Jahrhnndert  zu  geben.   Bei  den  oftmaKgen  Verfaideningen  der 

>T  i-M welclie  zunfichst  iiiuiicr  lux  li  hlons  für  ciiii.'e  Jahre  getroHcn,  wenn  auch 
Ende  des  16.  Jahrhunderts  schon  gewöhnlich  wiederholt  werden,  und  bei  der  Vcr- 
vickeltbeit  der  einzelnen,  sich  den  Standesverhältnissen  anschliessenden  Bestimmungen 
ist  c3  schwer,  das  Wesentliche  in  Kürze  zusamuK  n/.u  lassen.  Nur  das  Detail  gicbt  ein 
Tolles  Bild  des  bunten  Stcuenremengv^s,  das  zunächst  wie  ein  ühaOB  encheitti  ond 
dennoch  g«wi^«!c  principielle  T i' n den z  en  in  sich  birgt. 

Man  erkennt,  wie  der  wacliseiuic  Finanzbedarl"  doch  in  den 
einmal  gegebeneu  \virtlischattlichen  und  rechtlichen  Verhältnissen 
aul  die  ausgedehntere  Anwendung  des  Grundsatzes  der  Allge- 
meinheit hinwirkt  und  l)e  stimmte  H  au  pts  t  e  c  r  n ,  direete 
Vermögens-,  aber  auch  schon  lmmobiliar-Ertrai::s!^teuern, 
ireilich  in  roher  Form,  indirccte  Steuern,  Trank-,  besonders 
Iii  er  steuern,  Zölle,  nach  vergeblichen  Versuchen  mit  allgemei- 
neren Verkaufs  steuern,  aus  manchen  anderen  zur  Ergänzung 
dieser  liauptsteuern  dienenden  kleineren  Steuern  in  den  Vorder- 
grond  treten:  die  typische  Eotwicklang  in  der  Folgezeit. 
Zugleich  ist  Böhmens  Finanz-  und  Steuergeschichte  ein  gutes  Bei- 
spiel für  die  Finanzen  eines  bedeutenderen,  von  den  Weltereig- 
DisBen  (TttrlLenkriege)  näher  berührten  Territorialstaats  des  16. 
Jabrfaiuiderts»  der  schon  Hanptglied  eines  grosseren  Staatswesens 
geworden. 

Das  aneh  in  Böhmen  znnBchst  noch  immer  fttr  den  fOrst- 
Itehen  und  den  ölliMitliehen  Landesbedarf  dienende  ordentliche 
kSnigliche  Einkommen  überwiegend  privatwirthschaftlichen,  aber 
mit  manchen  Elementen  steaeiartiger  Katnr  yersetzten  Gharacters, 
aas  Landgütern,  fiergwerken,  städtischen  Kammerzinsen,  Salzregal, 
GfenzsOllen,  Ungelt,  Bierabgaben,  reichte  bei  dem  Kriegsbedarf 
Unge  nicht  mehr  ans,  auch  wenn  es,  wie  in  Böhmen  einmal  durch 
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den  den  königlichen  Städten  znr  Strafe  anfgclcgten  Biergroschen, 
einseiti«;  durch  die  könipjlicbe  Gewalt  zu  vermehren  gesucht  wurde. 
Zur  immer  stärkeren  Erf^än/.ini^^  traten  seit  Ferdinand  J.  die  stän- 
disclien  Steuerbcwilligungcn  liiii/.u,  welclic  allniUhlich  regelmUssig 
und  höher  werden  mugstcn.  Der  Widerstreit  zwischen  den  Interessen 
des  Adels  und  der  .Städte  untereinander  und  niit  der  köni-^licheu 
Gewalt,  mit  wechselndem  Krfolge  für  die  Betheiügten  ausget'ocbten, 
führte  zur  Wahl  technisch  verschiedener  Stcucrtormen  und  zur  mehr 
oder  wcnipor  lioiien  Mitbelastung  des  Adels  und  der  Geistlichkeit. 
Von  den  I  j oi^riiisseu,  welche  die  mancherlei  theils  f^oplanten,  thcils 
kürzer  oder  iiinger  durcbgetührtcn  Maassregeln  bctrctten,  sind  wohl 
die  hcmcrkenswcrthesten  der  Kampf  der  höheren  Stände  wider  die 
allgemeine  Vermögenssteuer  zu  Gunsten  einer  ausgedehnten 
Verkaufssteuer,  dann,  als  sich  letztere  practisch  nicht  bewährte, 
der  Ersatz  der  Vermögenssteuer  darch  eine  weseDÜtcli  nur  die 
Städte  und  die  Gats-Unterthan cn  treffende  Haus*  nnd  An- 
8  ä  8  K  i  k  c  i  f  s  Steuer,  endlich  die  grössere  Entwicklung  der  Zölle 
and  der  indirecten  inneren  Verbranchsstenern,  beson- 
dere der  Bierstcuer,  Steuern,  ans  deren  Verbindung  unter  ein- 
ander und  mit  einigen  anderen  Stenern  doch  im  ersten  Viertel  des 
17.  Jahrhunderts  eine  Art  robes  Steuersystem  geworden  war. 

Die  Verkaufssteuer  wurde  1534  an  Stelle  der  sonstigen 
Vermögenssteuer  einmal  versucht,  nach  italienischen  und  spanischen 
Analogieen  —  sie  kam  auch  in  Frankreich  vor,  §.  53  ft,  — ,  misslang 
aber  in  ihrer  ausserordentlichen  UnyoUkommenhett  Tölllg. 

Sie  sollte  alle  uSgUdien  landwirthschtfUicli*  m  .  aber  auch  inaru  h>-  indastricllc 
und  alle  sog.  Kaufmflnsi'swäaren  tn-flen,  mit  des  Erlöses,  den  d<  r  Verkäufer  (Kaiif- 
inaiiii)  wöchentlich  aui  irou  und  Ulaubcii  ai>/.ug;eb€n  hatte.  Auf  deiu  Laude  traf 
sie  die  Unterthancn.  Schon  im  2.  Jahn;  ihirs  Hc>t<  )i' entzog  man  sieh  dieser 
uberlästigen  Abi^ahe  fsrrosscD theils,  im  3.  Föllij?.  Es  fehlte  also  iranz  nn  s^cnUgendctn 
(/otttiüläpparat.  Auch  cia  späterer  ncaer  Verbuch  („äü.stc  üroschou"  vom  Veriiauf 
Jeglicher  Sachen)  rorlief  Bidit  Tiol  bcmer  (tft70]i  Erat  alfl  man  die  itote  nur  knne 
Zeit  bcbfüli.  ndc  Steuer  auf  einige  wenige  rrceignetc  Artikel  bcxlirrnilvti-  loTö,  1586* 
1595),  zuletzt  besonders  auf  (jetrrmke.  Vieh,  Fische,  %;ir  «Ili  Erlulg  bc6»er. 

Die  Hauptsteuer  war  längere  Zeit  eine  directe  allge- 
meine Vermögenssteuer  (1527 — 34,  1537 — ti*)). 

Die  StoQursubJeclü  dcrseibcn  waren  anfangs  die  Mitglieder  der  drei  Stände, 
die  Geistlichkeit,  die  fctiea  Besitzer,  die  Leheoaleate,  welehe  rieh  wohl  an  iluen  Unter* 

thancn  oftmals  dafür  schadlos  hielten,  bi?  dios<i  lotzf'r-n  seit  1542  auch  dircrt  nis 
solche  mit  zur  Vermögeussteaer  veranlagt  wurden.  Das  Stcucrobject  war  das 
nnbeiregliche  nnd  bov^che  Vermögen,  eintehliesdich  Elb'  und  KammenBinae  und 
Interessen  tra^^ende  Kapitalien,  aus£r]tli<  ssllrh  Kleider,  Kleinodien,  baares  unvcrzinstes 
(ield,  nach  SchätzungsanschlSgen  auf  Orand  von  Fassionen  des  Adels  u.  s.  w.  Diese 
Steuer,  geMrOhnlich  */ß  "/o  vom  Vermögen,  also  bei  Annahme  5  Ertrags  fast  */<  ron 
diesem,  war  jedenfalls  druckend  und  besonders  dem  Adel  Ustig,  trotz  der  sicher  meist 
viel  zu  niedrigen  Einschitznngen. 
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An  Stelle  dieser  Sleoer  trat  indessen  1567  eine  sogenannte 
üaassteaer. 

Dieselbe;  traf  nach  1  Classcu.  am  IIöcluslcu  ia  den  kfln.  Städten,  am  Niedrigsten 
äuf  dem  Lande  dm  Häuser.  1>C2.  die  „Ansässigkeiten''  der  Unterthanen  ;iiit  iK  in  Lande, 
(J  1).  Ii.'  •  in/tlrien  )'.iiiL'rIichen  AMwest-n,  lit\<s  nlicr  den  Adel,  auch  die  höhere  Äist- 
Itchk'.-it  frei,  ausser  deren  sl^tLiche  Häuser  nnd  Kapitalbesit^,  far  welch'  leUtorcu 
diese  Stlnde  jetst  eine  iMSondeM  Steset  za  stblea  hatten.  Diese  Steoerfireiheit  duertd 
hm  WeseetUdiea  bis  1596,  wo  der  fcstaigerte  Flntubedarf  sie  »i  boschiiakeD  nMhigte. 

Der  Adel  wnrde  nnn  nach  der  Zahl  der  bäoerliehen  Ansftssig- 
keiten  anf  seinen  Gütern  selbst  besteocrt,  nnr  fllr  den  eigens  be- 
wirthscbafteten  Besits  blieb  er  frei.  Die  Hauptlast  trog  der  Baner 
io  seiner  eigenen  y^Haosstener". 

Der  (iotshcrr  hatte  die  Zahl  seiner  unterthänigen  bäuerlichen  Ansässigkeiten  an- 
nfeben.  davoii  seit  1595  seine  eigene  Steucrqoote  zu  entriditeii  und  seit  1507  die- 
j  .nige  der  Unterthanen  zu  erheben  und  abzuführen.  Die  SfenersStz»«  ^rnrden  felegontlich 
erhöht,  aber  waren  wohl  für  die  einzelne  „volle  xUiisiisijjkcif'  (deren  im  17.  Jahr- 
hiadert  soeh  Qooten  untcrbchicden  werden)  frleich,  also  reell  ungleich  je  nach  der 
Tctschiedenen  Leistnngsfahigkeit  der  einzeln- n  Banerliöfc.  Von  ihren  efvaigen  Micthcrn 
Kiui  ihrem  Gesinde  konnten  die  besteuerten  Unterthanen  bcstiiumtc  Beiträge,  so  ?om 
Getiodfl  '/eo  dc^  Lohns ,  mr  lOttnironf  der  Steuern  erheben.  Die  PfiuRgeistlichiieit 
war  schon  .-iufani;s  auch  mit  einer  Hausstener.  etwas  hOher  als  die  Bauern,  belegt, 
der  gutäbesit£ende  höhere  Cleros  wie  der  Adel  behandelt. 

In  der  schwierigen  Flnandsfe  1595  ffl  trat  zar  Hansstever  eine  s weite  directo, 
ähnlich  geordnete  Steu-  r  hinzu  (die  ,, Sammlung",  zbirka).  Auch  einzelne  spccielle 
KlasHc-n  werden  wohl  direct  mit  festen  Steuersätzen  belegt,  so  die  Schafmeistcr  nnd 
Bchaflnicchte.  —  Zar  Ergtnzung  kam  1596  eine  allgemeine  Kaminstoner  in  den 
ummauerten  Städten  und  auf  den  Adclshöfen  hinzu,  auch  zeitweilig  eine  gewerbliche 
Lade nstcncr,  eine  Mühhteuer  naeh  r},  n  Mahlgünpen.  s.  Ibst  einmal  eine  dircctc 
Getreidesteuer  vom,  bez.  nach  dem  Ernteertraj^.  Zu  dem  System  der  dirccten 
Steuern  gehörte  auch  eine  hohe  Juden  Steuer:  seit  1567  eine  Kopfsteuer  für  männ- 
liche Juden,  in  verschiedenen  Sätzen,  niedriger  für  Kiudrr  bis  10  Jahre,  hnhcr  fllr 
die  älteren  in  den  kön.  Städten  ansässigen;  auf  dem  Laude  zahlte  der  Jude  die  übliche 
Uanasteuer.  Später  h5here  Sätze ,  andere  AltersciaflSen  (19—30  J.  u.  älter),  Steuer 
auf  Weiblich  r<  rscn  n  ao^dehnt,  Kopf-  und  Haasstener,  letitere  2 — 3  mal  so  hoch 
als  für  Chri3it:uhauscr. 

Unter  den  indirecten  Steuern  nehmen  aneb  in  Böhmen  die 
Trankstenern,  besonders  die  Bier.stciicr  im  16.  Jahrhundert 
bereits  eine  bedeutende  Entwicklang  and  werden  bald  ein  festes 
flanpt^^ied  des  territorialen  Steaersystems,  indem  die  ständischen 
Bewilügongen  regelmässig  werden. 

1534  eingeführt  besteht  die  Steuer  hierznerst  als  Malzstener  und  als  Bi  .r- 
stener  anf  Schankbier.  l.'>46  bleibt  nur  letztere  bestehen  und  wird  s*"it  l.').")".* 
permaiieut,  mit  2  Groschen  per  Kopf  beginnend  steigt  sie  allmählich  auf  G  Gr.  Zu 
ditier  ständischen  Steuer  kommt  in  den  kön.  Städten  ein  weiterer  Groschen  als  kön. 
Strafaufbge.  D<  r  Adel  war  für  seinen  Bedarf  frei.  l>ii^  Einrichtung  bestand  darin, 
dau  in  jedem  Bezirk  Bieniteacreinnehmer  fungirteu,  bei  denen  die  Brauenden  ihre 
Ahalclii  n  braaen  und  die  OiOsse  ihres  Sads  aam^on  mnsstea;  dafar  bekamen  sie 
eijj  d'  iii  Trauraeister  abzulieferndes  Z'nrhen.  nach  de-^scn  Empfang  dieser  erst  brauen 
durfte.  \^  öchf^utiich  wurden  diese  Zeichen  mit  den  Kcgistcrn  der  £ianuluner  ver- 
gÜeheii;  vierteljährig  die  Steuer  abgeftthrt.  Sie  war  also  eine  Branstcner  rom 
Gtbräu,  Wahrscheialich  b.  stand  auch  die  Bieraccidc  für  fremdem,  in  ein.  a  Ort 
einc«Klihrtes  Bier.  —  Auch  eine  Weinsteaer,  rom  Schankwoin  beim  Wirth, 
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mit  QoalititafvH  nach  Herkanft  imd  z.  Th.  ium^  Sorte  des  Weint,  wird  stiodisdM 
dnfofttkrt;  ebeaio  1698  eine  Branntweinsteaer  beim  AoMcbuik. 

Die  älteren  Zölle  waren  aneh  in  Böhmen  alte  königliche  Ge- 
fälle, vielfach  aber  an  Adel  and  Klöster  yeigeben,  daher  wenig 
ergiebig  Air  den  König.  Es  gelang  jedoch  dem  König  die  Ein- 
itlhmng  neuer  Zölle,  neben  den  alten  prlTatisirten,  und  zwar  in 
Form  von  Grenzzöllen. 

All  bestimmten,  übrif^ens  vielfach  nicht  unmittclbaf  nn  der  Grenze  lii'^oiiden 
Hfli.-stellen  (1550  c.  5ü,  1612  70  Stellen).  Der  Zoll  war  voi H-hmlich  Ausfuhr- 
zoll, mit  verschiedenen  Sätzen  fur  die  Waareuartcn .  deren  aiiui.ihlich  immer  mehr 
bozoHt  «  ardeu,  eine  Menge  agraris<  Ikt.  inditttriellM'  und  diverser  KanfauuinswaArcn. 
Die  Ucbestcllen  durften  nicht  durch  Benutzung  anderer  Wcerr  vormi(Mlcn  w.  nii  ii, 
tiveutuoll  üchwuru  Strafen «  Con&icatiou.  Die  techoische  Eiurichtuug  and  das  Zoll- 
verfabren  acbon  leidlicb  gnt  geordnet  (6i ndely.  S.  181).  Anaser  diesen  klVnigUcben 
Vainen  mehrfach  zeitweise  noch  stündisobe  Atisftihr/ rille  auf  einzelne  Waareu- 
((attungen  hinzu.  Die  Einfuhrzölle  auf  ausländische  Waareu  lio^uo  «ich  g^uQber 
den  Adelsprivile^ien  niebt  an  die  Orenzo  legen,  bestanden  daher,  wie  firUher,  ror- 
nehmlicli  in  Uufrcitt  n  bei  Einfuhr  in  die  grösseren  kön.  Städte.  Diese  üngelte  um- 
fassten  /.uglcieh  heimische  agrarische  .\itikeL  bei  der  stidtischeu  Einfuhr  und  directe 
Abgaben  fUr  heimische  Industrieartiicel. 

(iindcly  veranschlagt  die  Yt  imclituu;;  der  Steuereinnahmen  seit  Ferdinand  I. 
bis  zur  Zeit  (i.--,  j.-ilir.  Kric«rs  ;iui  Vierfache.  Von  42fi.lOT  Schock  bfthm. 
(ifoschen  (m  1  Thl.  (nlcr  2'/,  II.  rli.)  kamen  um  Dil 5  60.0Ü0  auf  die  Biersteuer, 
;<n.000  auf  aiiilcr'  Trank-  und  die  Verkaufssteuern,  also  '/» — V4  *"f  indireete  Steuern, 
I6;^,:t5ti  auf  die  Unterthanensteuem,  40.625  auf  die  Stlldle.  14,000  auf  die  Kapita- 
listen. i)4.203  auf  die  eigene  Steuer  der  obereu  Stände  nach  Massgabo  ihrer  Unter- 
tbanou,  9000  anf  die  Jadenstener.  4245  auf  die  littUateuer«  der  Rest  auf  Stenern 
venchiedener  PenoMMikitagorleett  (a.  a.  0.  S.  1U4>. 

§.  39.  Aneb  in  Schlesien  war  das  16.  Jadrhandert  der  Zeit- 
raom,  in  welchem  sich  die  Einbttrgernng  bleibender  Stenern  ent- 
schied, nnter  fortwährenden  KlUnpfen  der  fürstlichen  Gewalt  mit 
den  Ständen.  Schulden,  deren  Uebemahme  die  Stände  nicht 
weigern  konnten,  Beihilfen  zu  den  Ttlrkenkriegen  sind  auch  hier 
das  treibende  Element  Eigene  Landesbehörden  (das  General- 
steoeramt)  and  die  neu  gebildete  Königliche  Kammer  fungiren  Itlr 
das  Finanz-  nnd  Stenerwesen.  An  dem  rechtlichen  Gharaeter  der 
Freiwilligkeit  nnd  des  Ansserordentliehen  sncben  die 
Stände  zwar  aneb  bei  den  regelmässig  werdenden  nnd  immer  yoq 
Neuem  bewilligten  Stenern  festznhnUen,,  die  Erbebang  nnd  Ver- 
waltnng  der  Steuern  bleibt  zum  Theil  in  ihren  Händen,  die  Con- 
trolc  Uber  die  Verweuduii^^  der  hewilligten  Gelder  wird  als  Ueclit 
beanspniclit.  Aber  das»  „üfi  e  n  tl  iclie  Bed  ii  rfn  iss",  da«  vom 
König  geltend  gemacht  wird ,  erlangt  ungeachtet  alles  Stränbens 
der  Stände  doch  schon  al.s  der  tiefere  Grund  der  Steuerbewil]iir!n>p:en 
allgemeinere  Anerkennung,  der  Uebergang  der  Finanzwirthsciiaft 
zur  Stcucrvvii  tliHchaft  wird  delinitiv  vollxogen.  Die  ständische  Mit- 
wirkung wird  in  einzelnen  l'älien  (Greuzzoll)  schon  im  IG.  Jahr- 
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iiuiidert,  allgemeiner  im  17.  Jahiliaiulert  in  und  nacli  dem  .UJjälir. 
Kriege  zurtiekgedriingt  zu  Gunsten  der  landcshci  rlichcn  Verwal- 
tung. Manches  in  der  Entwicklung  und  in  der  Wühl  der  Steuer 
arten  ist  der  böhmischen  Rcsteuerung  analog.  Die  ständischen 
Bewilligungen  in  Böhmen  (und  Mähren)  gehen  regelmässig  den 
seble.sischen  voran  und  dienen  ihnen  dann  zum  Muster.  Auch  all- 
gemeine Landtage  aller  böhmischen  Länder  konjmen  wohl,  mcibt 
in  Prair.  zusammen.  Schlesien  und  die  antkreu  iiebietc  suchen 
bei  gemeinsamen  Lasten  ein  festes  Quoten ve rhäitn iss  zur 
Aufbringung  von  Ocsanuntsummen  lestzulialtcn  (nach  altem  Rraueh 
Böhmen  1,  Mähren  '  Schlesien  ^  5,  [>auKitz  '  ,),  doch  nicht  iiimier 
mit  Erfolg,  indem  besonders' •Schlcfiieu  zur  üeberuahtue  grösserer 
Beiträge  genöthigt  wird. 

Die  drei  regelmässig  werdenden  Uauptsteuern  sind  die  dirccte 
Schätzung,  die  Bierstener,  der  neue  Grenzzoll,  wozu  ge- 
legentlich auch  in  Schlesien  Verkauf ssteaern  (von  Bier,  Ge- 
treide, Wolle»  Wein,  Salz,  Fiscben)  treten. 

Die  Srliatznnsr.  indictio  (Kries,  S.  14,  37  fl")  war  die  filti  stL'  tiad  wichtigste 
Seit  1527  wird  sie  iu  verschiodener  Wvüo  und  Ilöhe  mehrfach  bcwilli|icti  i^TU 
wild  sie  eine  jähiÜcbe,  in  rencMedeoem,  allmiUich  staTlr  aCeixenden  »«(rage.  Sie 
war  eine  allgemeine  V c rm 0 >:eii:>-  und  Einkommensteuer,  indem  die  Stände 
für  sich  selbst  und  fUr  ihre  Unterthanen  nach  Pflicht  und  (ieviüseu  die  beUreli'enden 
Aügabcn  zu  roachca  hatten.  Adel  und  GeisUichtteit  varden  mit  beleih  Itberhaupt 
gab  ei  wenig  snbjectire  und  objcctirc  Ausnahmen.  Die  Steuer  wurde  in  Proniillt; 
des  Stcuerk.'ipitals  („GfneralschatCTnir")  hewillig^t,  anfangs  H — 12,  später  50 — 80,  zulet/.t 
s>elbst  150  und  mehr.  Die  Durchfuliruiijj  im  Kiuzeiuen  blieb  jedem  Stande  überlassen, 
erfolgte  alx  r  :iuch  nach  Angabe  der  Steuerpflichtigen  (nach  der  Untcrtbiiuen).  Die 
Erhebung  der  Steuer  und  die  Abfiihrun^r  der  Snmm«  an  die  ?5frindischc  Gasse  war 
ebenfalls  Sache  jedes  Staudei.  Daa  liedciiiliche  war  nur,  daäs  die  Steuer  nicht  mclir 
nett  femnlagt  wurde,  sondern  nach  der  Einsch&tzung  ron  1527  sich  stabilisirte.  wähnend 
der  Steuerfass  reränderllch  blieb.  Auf  diese  Weise  wurde  (He  S(  liat/.nn?  in  di  r 
Haoptsache  eine  in  der  Veranlagung  feste  Ertragssteuer  vom  Grundeigenthum, 
nncli  stabilem,  bis  1740  nicbt  wesentlich  rerinderten  Kataster.  oatOrlich  mit  wachsender 
rrifileichheit  der  Belastung  im  Laufe  der  Zeit.  An  Keformbestrebungen  hat  es  nicbt 
geiehlt,  auch  der  KOnig  drängt  darauf  hin«  aber  Alles  ohne  Erfolg. 

Die  Bi ersten  er  (seit  1546)  wird  ebenfalls  eine  regelmiaeige  und  Icemmt  als- 
hiM  unmittelbar  in  königliche  Verwaltung  (Kries,  S.  63  ff.).  Frei  sind  Adel,  Geist- 
lichkeit für  den  üaasrerbraucb,  Barger  für  den  Festverbrauch.  Mau  motivirt  twbou: 
,^wuin  der  gemdne  Mann  zahlt  solichen  (Rier-)  Groüclien.  der  es  nicht  innen  wird'* 
(Kries,  S.  ni).  Die  Steuer,  Anfangs  beim  V.  rkauf,  aur  Ii  vom  Malz  «  rlioli.'u,  wird 
dauji  (wie  in  Böhmen)  eine  eigentliche  Brausteuer  Fom  Gebräu,  nach  Anmeldung 
nnd  Entnahme  von  BraQzettdn  hdm  Stenereinnehraer.  Sie  wird  bald  erhöht  (1546 
1  Gro-ehen  vom  Fass,  dann  2,  3,  4,  5,  seit  15S5  (>  Gr.,  so  wesentlich  bis  1624,  von 
da  12  Gr.).  Die  sich  rennehrenden  Unterschleife  zum  Nachtheil  des  königlichen  Ein- 
kommens (der  Ertrag  diente  zum  Hofhält  und  zur-  Schuldendcckung)  zu  beseitigen, 
/•;i-en  die  Stände  weder  guten  Willen  noch  Fähigkeit  genug,  lieformen  gelingen  eist 
der  ^elliBtändiger  gewordenen  kön.  (iewalt  im  17,  Jahrhundert. 

Der  neue  Grcuziioll  wird  vom  Kdnig  selbständig  i.  J.  1550,  unter  liinweg- 
setznng  über  Privilegien,  eingeführt  und  gegen  die  Kemonstrationen  von  Städten  und 
Ständen  festgehalten  (Kries,  S.  73  ff.).  Er  gilt  mit  als  Mittel  zur  Besteaeruog 
des  beweglichen  Vermögen«.  Er  ist  vornehmlich  Ausfuhrzoll  für  die  wichtigsten 
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agrarischen  und  iiulubtricUeu  rroiluctc,  traf  als  äolchcr  auch  die  nur  durch- 
f;eMrtcu  ausvirtigen Productc :  sodann  ist  or  Einfuhrzoll  für  «reuige  Gattungen 
f  mild  er  Lti  xnsw;i  aron.  Sjiätcr  iriOii)  wird  er  ausgedehnt  iind  «Thüht,  mehr  noch 
nach  1624;  fremde  haufleutc  und  Juden  werden  höher  bozoIU.  Die  Erhebung  er- 
folgte zam  Tbeil  an  der  Grenze,  z.  Th.  unter  VerHicgeinng  der  Packen  am  Beäüin- 
mungsorte;  die  Vor/olliiri'^  z.  Th.  n  u  h  Gewicht,  z.  Th.  nach  dem  Werth,  über  wciclicii 
Modus  mehrfach  dcbattirt  wird  uud  iu  Betreff  dessen  Aonderangeu  stattfinden. 

StatifltfselieB  i.  in  den  Tabellen  bei  Kries.  Z.  B.  14120  bewilligte  Sdiatitiag 
(^2"',J  .  .  r,nfi,000  Till,  schles.,  Biersteaer  c.  S0.2ÜÜ  TM  ,  Gn;nzzoll  lÜüS  (nach  Verb. 
V.  einem  Quartal  und  incl.  Lausitz)  c  50,000  Thl.  Di  -  Fu  le  des  16.  u.  Ani  des  17.  Jahr- 
bunderta  tblidien  40—50  Promillo  der  Schatzuüg  ergaben  3— 400.000  ThL  Diofle 
directeD  Steaem  übenrogen  aJao  nodi  bedevlend. 

§.40.   Die  OsterreichiBchen  Steuerreformen  des  18. 

Jahrhunderts.  Es  hat  im  17.  Jahrhundert  nach  dem  30jUhr. 
Kiicije  in  Oesterreich  wie  anderswo  nicht  an  Jiclorni versuchen  ge- 
fehlt, so  unter  Ferdinand  III.  und  Leopold  I.  Unter  letzterem 
wurde  z.  B.  iu  Böhmen  bei  der  Haus-  oder  AnsUssigkcitsstcuer 
der  IJnterthanen  die  Aeudcruug  getrofleii,  nicht  mehr  bloss  auf 
die  Grösse  der  Robotsehuldigkcit,  sondern  auf  Umfang  und  Er- 
tragsfaliii^kcit  des  untertliänigen  Besitzes  Rücksicht  zu  nehmen. 
Die  indirectc  V orb raueli s i) e s tcucrun erlangte  damals  auch 
in  Oesterreieli  eine  erhebliche  weitere  Ausdehnung  (höhere  Geträiike- 
steuern,  Getreide-,  Fleisihaufschllij^e  u.  a.  m.  s.  ^.  44),  die  in  Stenipcl- 
form  erhobenen  Steuern  begannen.  Bedeutendere  Kc formen 
der  alten  Steuern  erfolgten  aber  erst  im  18.  Jahrhundert,  lieson- 
ders  auf  dem  Gebiete  der  directen  Besteuerung,  der  sogenannten 
C(jntribution.  Die  Grundsteuerreform  unter  Karl  VI.  im 
Mailändischen  (censimento  milanese),  die  „Stenerrccti- 
ficationen^*  unter  Maria  Theresia,  die  Josefinische 
Steuerreform  in  den  deutschen  Ländern  stellen  wohl  das 
Wichtigste  dar,  was  zur  Herbeiführung  einer  allgemeineren  und 
gleiolimttssigeren  directen  Besteuerung,  zumal  in  einem  Grossstaate, 
vor  dem  19.  Jahrhundert  in  Europa  geschehen  ist.  Das  bleibt 
richtig,  obwohl  die  theresiantsehen  Bectificationen  nur  theilweise 
durohgeftthrt  wurden  und  noch  unvollkommen  genug  waren  und 
die  josefinische  Kefonn  grossentheils  wieder  rflekgttngig  gemacht 
wurde.  Die  Verhältnisse  der  einzelnen  Kronländer  bieten  manche 
Verschiedenheit  und  können  hier  nicht  alle  dargesteUt  werden.  Im 
Folgenden  daher  nur  Beispiele. 

S.  die  auch  nur  kurze  Darstellonfr  in  dem  Weite:  „Tafeln  z.  Statistik  d.  SteneT" 

wcseiis  d.  Ostcrr.  Kaisei-staats"  Wien  1S5S,  Einl.  über  d.  directen  Stoueni.  S.  XI  ff, 
Linden.  (Iruiidsteucrverfass.  in  «1.  (!eut?- In  n  u.  ital.  Provirurii  ().  österr.  Monarchie, 
Wil  li  IMii.  I,  Einleitung,  v.  liuuor,  üeitr.  z.  Ueach.  d.  ösl.  l  iu.,  Wien  1S4S.  S,  30. 
■;.M1  ,  2  11  IL  A.  Beer.  Staatshaush.  Uest-ÜHf 3  seit  1  s«}S,  Prag  l&Sl.Kap.  1,  S.  1  ff. 
Passim  auch  besonders  Ober  die  Qebftadeeteiier  and  damit  Zaaamnienhingondes:  r.  My  r> 
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bach.  Oesterr.  Gebäudcst.,  Tüb.  Ztecbr.  lsS5,  In  kur/t-  Waguur,  in  Schöuborg'ä 
Hudb.  2.  Ä.  III,  193  E,  welcher  DantoHon;  ich  hier«  mit  einigen  £rKftiiznugett«  folge. 

Im  Mailäitdi sehen  hfttten  schon  frtther  Gniudrcrmessungen 
nod  Kai)ital8eiiätsongen  stattgefunden.  Durch  Patent  vom  19. 
April  1719  wnrde  eine  umfassende  Grandkatastrirang  angeordueti 
die  mit  l&Bgeren  Unterhrechungcn  (dnrch  Krieg  a.  s.  w.)  dnrehgc- 
fllhii  nnd  erst  gegen  1760  beendet  wnrde,  Yon  welchem  Jahre  an 
der  „eensimento  milanese'^  in  Wirksamkeit  trat. 

(^Tafeln'^  8.  Xll  XXIII  IT.).   Du  Wesentliche  war:  ,.nan  wiblte  fllr  die  Vo  r- 

messuipj-  nur  technisch  Ln^ltilikt''  (i'-oineter,  erhol»  don  BruKc  rtrai:  «Ii  landwirth- 
schafUicbcQ  Producto,  rcrausdilagtc  ibu  zu  (icld,  criolttdtu  die  Culturkoslcn.  bn«  hte 
diese  wie  die  (Kesten  der)  BemeRlarBchiden  von  dem  Rehortnge  in  Ab/u<,^  und 
unterzog  schliesslich  die  bekannt  gemachten  Schätzungsopcratc  auf  vorgt-kommenc 
KeciamaüoaeD  einer  üemion  und  Corroctioa".  im  (ianz<;n  wie  in  ?ieleu  Kinzelbeiteu 
das  Terfahren,  das  dann  später  bei  der  französischen  und  anderen  modernen  Grund- 
steuer -  Katastriron^en  zam  Vorbild  gedient  bat.  Die  (iruud-  nnd  Hausbesitzer  liattoQ 
die  erforderlichen  Angaben  über  Umf.iriL'.  <ir<'nzcn,  riilturVi.  s.iinfr  ubeit  ihres  Grundes, 
Bo&timmung  der  Gebende,  über  alle  dauiit  u  rbuudeucii  Eiukunftf  und  darauf  haftendcu 
Last<-n  zu  machen,  in  besonderen  Passionen  für  jeden  in  verschiedenen  (ierichtsbezirkoa 
oder  Pfarreien  Üpp-endeo  Besitz.  Dann  erfolgte  die  freonietrist  Aufnahme  (ohne 
vorangegangene  tiif^ünouiotrischc  Vermessung),  die  Entwerfunjr  topugritphischer  Klnr- 
kartcD  fSr  jed>  (iemcinde.  eiuo  sorgniltigc  Kinschltzanir  der  nach  Calturait  und 
"Bonität  tititprsfhieilciioii  «irumlsf m  k*-  liiinii  SrliFKzlctite  nach  dem  luOf^rtm^i"'  iiml  nach 
den  Gewinnuugükoüteu  und  Abzügen,  unter  Keduction  der  Ergebnisse  auf  die  zu  (irundu 
gelegte  FUcheneinhcit  (pcrtica).  Die  allgemeinen  Localmomcnte  (Ebene,  Berg«) 
Vörden  u.  A.  in  der  Abstnf(i[i.r  der  AIi/ii^S  (iioten  fUr  Elementarschädcn  berdcksichtijrt. 
Die  ermitteiten  Nettoerträge  worden  aUdaun  tboUs»  uaich  vorgescbriebeueu,  theib  nach 
bestimmten  Localpreiaen  in  Geld  berechnet.  Znr  Controle  der  f^ewonnenea  8chitzanp^> 
ergebnisse  dienten  V-Tq-ltncluinirf  n  mit  VcrkL•ll^^fllals,l.  Ip  u  (Kaul-,  Pa<-htpr.'is<'ii,  Tli«  il- 
pachtverh&ltniagen).  Dar  festgestellte  Keincrtrag  wurde  darauf  fur  die  i'läch*  neinhcit 
jeder  Coltorart  und  BonitiUsclasee  an  4  °/,.  rapitalislrt  und  ron  diesem  Capitalwerth 
eine  Qooto  als  Steoer  bestimmt.  Abweichend  von  den  ländlichen  (Irmid-ni -ki  n  «-urden 
die  tiebäude  in  den  Stidten  sowie  die  Miethhäoscr  auf  dem  Lande  nach  dem 
wiiUidien  oder  gcscbittien  Hiethcrtrage  (unter  Abschlag  einer  (juote,  '/„  znr  Aus* 
jrleichari:r  mit  der  Grundsteuer,  eine  weitere  Quote  fttr  Unterhaltungskosten)  eingesteuert 
(vd.  T.  Myrbach,  Tüb.  Ztschr.  1S85,  S.  su),  die  übrigen  ländlichen  Wolingebäudc 
nach  der  GrondflÜchc  (Areal)  nach  Maass<rabc  der  anstossonden  ((harten-)  (irundstücke 
Vefankigt  —  Hit  diesem  sorgfältig  nnd  rationelJ  durchgeführten  System  hielt  dio 
,.n»od»>rnt^  rationelle  Gm  uüdsf  eu  er"  fFlii.  II,  12.'})  in  technischer  wie  poli- 
tu>chcr  Umsicht  (AUgemoinhcit,  Gleichmaäsigkcit,  keine  i'rivllcgicu)  ihren  Kiuzug  in 
das  Steaenresea  nDiefer  henttgen  Zeit, 

Zwar  in  ähnlicher  Tendenz  nach  der  technischen  nnd  poli- 
tischen Seite,  aher  bei  Weitem  nicht  mit  gleicher  Oonsequenz  nnd 
Sorgfalt  erfolgten  die  Reformen  der  direeten,  besonders  der  Gnind- 
Bestenerniig  in  den  dentseh-Osterreichischen  Erblanden 
anter  Maria  Theresia.  Was  erreicht  wurde,  war  immerbin  eine 
erhebliche  Verbessemng,  aber  nicht  entfernt  etwas  so  relativ  Voll- 
kommenes wie  der  berühmte  ccnsiiiK'i) tu  niilaiiesc.  Die  wirthschaft- 
liclie  und  die  politische  Entwickln««^  des  18.  .Jaliilmnderts  Hess 
das  hier  noch  nicht  zu.  Die  weiter  gehenden  und  ticl'er  ^^reiten- 
den üm^eätaituugeu  Josef  II.  erwiesen  sich  auch  aui  diesem  Ge- 
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biete  noeh  als  verfrüht  Die  theresianisehe  „St  euer  reo  (i  f  i- 

cation'*  hat  daher  zwar  auch  schon  etwas  vom  Gepräge  einer 
neuen  Zeit,  aber  noch  nicht  den  scharf  modernen  Charactec  des 

mailänder  Systems. 

„Tafi'ln"  S.  XII  IT.  .,Dcr  bis  dahin  (?anz  steuerfreie  oder  nar  durch  freiwillige 
oder  zeitweise  Umlagen  besteuerte  grundherrliche  '.Dominica!-)  Besitz  in  den 
dcntsch-slavischeii  Uudern  wurde  von  Maria  Theresia  bleibend  mit  ••inor  SteuL-riiuütc 
belcpt  dem  snsrpiianntcn  militarc  i-xtraordinarinm  für  die  rntcrlialtung  de^i 
liccrcö,  waiirend  der  iiusticallicäit/  m  bcirion  fnUicreu  Lasten  noch  ausserordent- 
liche SKeiem  n.  d.  N.  „militare  ordinarium"  fiii  den  ^eiclien  Zveck  m  tragen 
hatte  — ,  Aber  man  konnte  norh  iiirlit  alle  Begünsti^r^n'^'^'n  dieses  bisher  so  priri- 
legirteA  Besitzes  aufhören  lassen  und  die  174ä — 50  vorgenommeneu  Steuer-Kectifica- 
tionen  nvasten  aieh  daher  auf  die  Behebung  der  anffälligsten  Mängel  beediriokeD. 
Man  musste  sich  in  einigren  Provinzen  mit  (unvollständigcir  Passionen,  in  anderen 
mit  oberflächlichen  Schätzungdo  beguUgeu,  ohne  in  eine  spccicUe  Bemcseiiog  oder 
ErtnigMHtliebnng  einzugehen  nnd  da  hierbei  nicht  abeiall  dieselben  drondsUze  be- 
folgt vnrdeii,  so  konnte  au>  h  das  Ergebniss  der  Kectitication  nicht  gleichförmig  und 
gleich  gut  sein/'  Dennoch  blieb  die  theresianiscbe  Rcctißcation  vielfach  bis  weit 
Ja  das  19.  Jahrhundert  hinein  die  Grundlage,  obgleich  sie  nur  provisorisch  hatte 
gdten  sollen. 

h\  den  einzi  lnen  ItetronViicn  T-ämlfni  wurde  v*»rsrhir(lcn  verfahren,  in  Nioder- 
Oesterroicfi  foli^endermabscu :  ermittelt  sollte  weiduu  der  Ertrag  des  gesammteu, 
oliriirkcitliclieii  und  unterth&nigen  Grund  und  Bodens,  der  Nutzungen  und  obrigkcitl. 
Gefälle  davon  (Zehnten,  Diensti  .  Gaben,  Gercclif  im'),  der  Nutzungen  der  (iebäude 
und  der  mit  denselben  uatrcaubar  vcrbundentu  üc werbe  u.  Industriezweige  (wie 
Mühlen  o.  dgl.).  Für  Gnndstucke  und  Gob&ade  in  Städten  und  Märkten  suchte  man 
naeli  I  n;  innen,  Schätzung;en  und  Superrevisionen  den  Werth,  für  Gewerbe  u.  s.  w. 
den  Gewinn ,  fur  die  Häu{»«r  in  Wien  den  (jährlich  zu  fatirendeo)  Mietluina  zu  er- 
mitteln. NtitEiuigen.  Gefälle,  der  Eitrag  von  Wald  nnd  Anen  worden  nach  lOjahrigem 
Dnrrhschnitt  th.  naeli  Lcicalpn  isf.ii  tli.  (rddfrDchte,  Wein.  Trohnden^  nai  Ii  ;ileich- 
förmig  voigeschriebonea  Preisen  veranschlagt,  dann  10;'  VenraUungakosten  abge- 
rechnet. Die  Häuser  auf  dem  Lande  wurden  in  6  Glassen,  mit  Steuersätzen  von 
IVj — '^^  fl-  belegt.  Die  Wiener  Häuser  zahlten  in  der  Stadt  '/t^  iu  '^^n  Vurstädten  Vio 
des  Zinsertrags  fauch  die  stündischcn),  die  Übrigen  städtischen  Häuser  Ö — 50  fl. 
jährlich,  der  ländliche  Rustioalbesitz  Vm»  ''"^r  Domiuicalbesitz  des  Steuercapitals, 
bis  1791  fast  Gkiclistöllung  zwischen  beiden  eintrat.  Die  Berechnunijsart  der  Steuern 
blieli  die  alt  li>  rkotoniliche  (Dominicalstener  in  Herrenpfondon  zu  4  fl.,  Kusticaistener 
in  iiiusticaipfuüden  zu  H  fl.  u.  s.  w.). 

In  Rahmen  war  schon  1713  mit  einer  neuen  Veranlagung  dee  Gmndbesitzee, 

der  (lewerbe  und  der  Dominicalnut/ungen  begonnen  worden,  mit  Hilfe  von  abgefor- 
derten Fa.ssionon.  Nach  mehrfachen  Erneuerungen  und  Ergänzungen  des  Materials 
wurde  n6S  die  Rectification  beendigt.  Der  herrschaftliche  und  untorthänige  Besitz 
blieb  noch  in  der  Veranlagung  geschieden.  Der  crstere  wurde  nach  controlirien  Fas- 
sionen narh  seinem  Reinertrag  in  Geld  vcransrldact  nnd  sammt  dem  Prtraire  der 
obrigkeitlichen  Nutzungen  mit  2U  %  belegt.  Der  Ertrag  des  untcrthänigen  Boiitzös 
(inel.  der  damit  näher  verbundenen  Gewerbe,  Mahlenbetrieb  u.  s.  w.)  wurde  ebeit- 
falls  nach  Fassionen  und  S.  hälzungen  ermittelt,  dann,  im  Aris.cldiis3  an  das  .ältere 
System  {i.  o.  S.  b6,  87)  „Ansässigkeiten"  zu  je  IbU  L  dieses  festgesteUteu  Ertri^ 
gebildet  n.  mit  Va  (60 1.)  Steuer  belegt.  Die  städtischen  Hliuer  wurden  in  5  Städte- 
Classen  mit  Sätzen  zu  3 — 15  fl.,  in  den  Vorstädten  mit  dem  haDien  Sat/e .  andere 
lüuuer  in  nicht  classiticirten  Städten  und  in  Dörfern  (hier,  wenn  sie  ohne  wesent- 
lichen Grondbodtz)  mit  IV,  II.  belegt:  die  Prager  Häuser  in  eine  der  5  Städte« 
Class'  n  i;e^<  </t  niel  liier  mit  dem  dopin  !ten  Normalsatz  belastet.  In  lu^^ondri  r  Weise 
worden  noch  die  Dominicalhäuser  (auf  dem  Lande)  besteuert.  Auch  die  Personal* 
gewerbe  worden  gctroü'en.  In  Böhmen  allein  blieb  1792  TOn  der  späteren  josefi- 
nischen Reform  Einiges  erhalten,  namentfich  die  Vertheilang  der  ganzen  Stenersumme 
zwischen  Dominien  nnd  Unterthanen  nach  dem  tirondertn^,  wie  ihn  die  neue  K»> 
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tastriiunf  endtteU  killa;  die  OnterrerttiefliiDf  auf  beide  Stinde  erfolgte  th.  aaeh 
dem  altMi  fterflgianfaehen,  HL  nach  dem  neuen  joaefintsclieii  Anschlage. 

W«it  grosaartiger  nach  der  polUiscben  Seite,  in  der  Oleicli- 
eteliang  Ton  Dominical-  und  Bastiealbeeite  durchgreifender,  nach 
der  technisehen  Seite  (wenigstens  dem  Plane,  viel  weniger  freilich 
der  Ansfllhrang  nach)  immerhin  voUlLommener  war  die  josefi- 
Diaehe  Grnndatener-Reform.  Die  gleichförmige  Regelung 
der  Gnmdatener  in  einem  so  Terschiedenartigen  und  so  grossen 
Gebiete  wie  dem  (toterreiohisehen  Staate  (deutsch-slavische  I^inde) 
war  ein  fllr  die  damalige  Zeit  Überaus  kttbner  Gedanke,  und  die 
rasche  Durehftthrung  in  nur  4  Jahren,  freilich  um  den  Preis 
maneber  Flttcbtigkeit  und  UeberstQnung  war  nicht  minder  ausser- 
ordentlieh.  Oesterreich  führte  hier  etwas  aus,-  was  um  dieselbe 
Zeit  Frankreich  wohl  erwo^^,  aber  noch  fHr  zu  schwierig  hielt 

Der  ganze  Grundbesitz  (Patent  v  .  20.  April  17S3).  einerlei  ob  h'  rnjcbaftlicli 
oder  antertbänig,  sollte  nach  Verhältnis^  seines  Ertrags  (Nutzens)  gleichmä^dig  /.u 
(junstrii  der  Staatsrass*^  im  iranTcii  Stnatsgebiete  bf'steU'  rt  werd.'ii.  Zu  «lit'som  'Awuv  ko 
eine  allgumuiiie  Vcrmuäbung  (ausücr  in  WalUungou  und  (icbirguu  moiu  nur 
dorch  ßanurn  mit  der  Mesakette)  alles  Ertrag  gebunden  Bodens,  eine  Ermittlung  der 
Kohertragf  darrh  controlirte  Fassionen  d  r  .  iii/eliiLn  Besitzer,  Veranschlagung  der 
Enräge  zu  Oeld  nach  dem  lUjährigeu  Durcbscbuitts-Marktpreise  v.  1772 — H2.  Ais- 
daun zwar  Beeteaerong  dieses  Geld -Rohertrags  gMchmSasig  im  ganzen  Gebiete  mit 
drr^'.-Ib' ri  Quote,  jedoch  mit  vers'  liii;i!eii  liobcii  n(int..n  nach  den  Culturart.'ii ,  n  rin 
iflUDcrbin  eine  Ihsilich  unzureichende  Kucksicht  aui  die  ungleichen  ProductiuiiaLoäieu 
b^,  die  eigentlich  xuror  zor  (lewinnnnf  einttr  richtigen  Reinertragn-Onindlage  fär  die 
Besteuerung  hätten  Ahu^r/jt^cn  wcnli  ii  mUssen:  100  fi.  Rohertrag  8oIlt<  ii  1»  !  <I n 
Aeckem  10  ä.  'iVu  Kr.,  bei  Wieden  17  fl.  65  Kr,  bei  Uatweideu,  Gestrüppen, 
Wildem  21  fl.  15  Kr.  Steuer  tragen  (Oalicien  Vs  weniger).  Der  StenersatK  (12  bis 
\H  "/o)  sollte'  mit  Jen  Lcifituii/'  n  der  Untertlianen  an  iliu  (lUtsherrschaft  30  i\u-hl 
abursteigcQ,  eine  wohJxemeiute ,  freilich  iu  „Pri?aUechtc"  eingreifende  Bestiinmung, 
an  der  npUer  das  Wen  seheiterte  (§.  4:()- 

Auch  die  Häuser- Besteuerung  wurde  neu  und  gleichförmig  regulirt  (Pat.  v. 
1.  Sept.  17*i8).  Frei  blieben  ausser  »fleiitlichen  Gebäuden  die  Häuser  der  bloss  von 
Laodwirthscbaft  lebenden  Landlcutc  u.  einiger  anderen  „kleinen  Leute",  auch  die 
Fabriken.  Die  tibrigen  Wohnhäuser  «raren  in  Stadt  und  Land  nach  dem  Mietliziaso 
unter  Abzog  fön  10  7«  davon  for  ünteritaitnngikosten  mit  gleicher  Steaerqaote  zv 
beJegeu. 

Das  f^anzc  neue  Stewersvstem  trat  schon  am  l.  Nov.  1789  in 
Wirksanikeit,  aber  —  nur  tUr  Jahr,  da  es  der  heftigen  Oppo- 
sition, vor  Allein  der  in  ihren  Interessen  verletzten  rTnuulherreu 
(§.  43),  zu  i>icbc  von  Leopold  II.  sogleich  wieder  aui^chuben 
wnrde,  bis  auf  die  erwähnte  spiitere  theilweisc  Mitbenutzung;  in 
Rühmen.  Krst  nach  der  i"ranzüsi.schen  Krie^szcit  kam  Oesterreich 
auf  den  l'lan  einer  allgemeinen,  gleicbmässigen  (Iruudsteuer- Ka- 
tastrirung  in  seinem  ganzen  Gebiete  (ausserhalb  Ungarns)  zurück 
(Patent  vom  23.  Dec.  1817). 

W'e»r -n  seiner  alterthumlichen  Form  i^der  Repartition  nach  „Steucrknechten",  die 
aus  den  Iruber  zu  stcUeudeu  Kriegskuechteu  hervorgugaugeu  wuren)  und  der  Bcibe- 
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ludtDt)^  der  Wcrthkataatrinng  vcrdieut  das  „Pcräquattons-Syitem*'  in  Tirol  r.  J.  1774 

licz.  1784,  das  bis  zu  dem  neuostcii  Kataster  in  Kraft  war,  noch  hervorgehoben  zu  werden. 
Von  den  Grundstacken.  Häusern,  Koalgcwcibeii ,  Dominical- Nutzungen  wurde  der 
Gapitalwerth  nach  Passionen  und  Schützunircn .  untur  Borflelniebtigaiif  der  wirk- 
lichen Kauf|)rei-<t^  ermittelt,  davon  V„  als  Stetieriajiital  ; tinter  cinf>r  wdtrn'n  Aus- 
gleichung zwischen  grösäurcu  und  kleineren  Urundstuckeu  zu  Gunsten  d«^r  l«nzteren') 
angoochUfeD  ii.  auf  dio  5000  „Stenerknechle'*  avfjperechaet,  indem  dn  Jeder  solcher 
gldcli  '.nm  A.  Stouercapital  ani^^esotzt  wnnle.  Er  hatte  anfange  normal  54  fl.  jlhrlidi 
ijteucr  zu  trai^en  (0.0       vom  Capitaiwertli)- 

§.  41.  Oesterreichs  Finanz-  und  Steuerwesen  in 
dor  zweiten  HUlffe  des  18.  Jahrhunderts.  Die  langwie- 
rigen und  kostspielij^en  Kriege,  in  welche  Oesterreich  im  18.  Jahr- 
hundert wiederholt  verwickelt  wurde,  haben  natürlich  auf  seine 
Finanzen  einen  grossen  Kinlinss  ausgeübt.  Die  steigenden  He- 
dllrfnissc  liir  Heer,  Schulden  u.  a.  m.,  welehc  dann  auch  in  die 
Friedenszeit  mit  Übergingen,  besonders  der  Autwand  liir  ein 
grosses  stehendes  Heer,  waren  wie  überall  das  treibende  Element, 
io  der  Entwickhing  auch  der  Besteueiiing.  Steuerreformen  wie 
die  vorhin  besprochenen  worden  dadnrch  noth wendig,  zumal  die 
alten  Grundlagen  der  directen  Steuern  sieb  bei  erhöhtem  Stener- 
bedarf  erst  recht  unzulänglich  erwienen.  Aber  auch  die  Eotwiek- 
lung  der  übrigen  älteren  Stenern  und  die  Hinzoillgang  nener  konnte 
nicht  ausbleiben.  Auf  dem  Gebiete  der  directen  fiestenemng 
blieb  die  um-  nnd  ausgebildete  und  erhöhete  ,|Gontribution'', 
wesentlich  eine  Grundsteuer,  das  wichtigste  StUck,  aber  mehr- 
fach wurde,  besonders  in  den  Kriegszeiten  des  18.  Jahrhunderts 
und  der  Rerolntionszeit  mit  Vermögens-,  allgemeinen  Ein- 
kommen-, Kopf-,  Personal-  und  Glas sen steuern  u.  dgl.  m. 
als  ausserordentlichen  Steuern  experimentirt,  auch  die  Geist- 
lichkeit zu  Steuerleistungen  veranlasst  Neben  der  Contribution 
als  der  durecten  Hanptstener  erlangte  die  indirecte  Besteuerung 
in  ihren  v«wihiedenen  Arten  und  Formen,  welche  in  der  Öster- 
reichischen Verwaltnngspraxis  dazu  gerechnet  wurden,  eine  be^ 
deutendere  Ausbildung  und  eine  einigermassen  feste  Ausgestaltung 
zu  eiueiii  zweiten  Hauj)tlheil  der  ordentlichen  Steuern  des  Gesammt- 
staatcs.  Es  gehören  Lhilnn  namentlich  die  Zölle,  Maut  heu, 
die  inneren  .^Aufschläge"  (V'erz  ehr un steuern,  besonders 
die  Getränkesteuern),  die  Einnahmen  aus  dem  Salz-,  Tabak-, 
Lottoregal,  lerner  von  verkehrssteuerartigen  und  anderen  ver 
wandten  Steuern  die  Stempel  und  Taxen,  täidiich  die  Erb- 
s  teil  er.  Mit  diesen  Steuern  hat  sieh  die  österreiehische  Monarchie 
seit  Maria  1  heresia  doch  schon  ein  einigermassen  einheitliches, 
wenn  auch  mit  vielen  provinzieiieu  YerscbiedenUeiteu  versehenes 
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SteQenjslem  im  18.  Jahrhoiideit  gesebüffeii :  eine  bei  den  nehme* 
rigen  VerhaitDiBaeD  dieses  Staats  um  so  beaehteDswertbere  Leistang. 
linder,  dass  man  nur  nieht  Energie  genug  besass,  die  Bestenernng 
aoeb  mehr  an  SteUe  der  Scbnldvermebmng  nnd  Papiergcldaiisgabe 
treten  an  lassen.  Selbst  in  Friedenszeiten  verblieb  gewObnlieh  ein 
mehr  oder  weniger  hobes  Deficit  im  Staatsbanshalt  Zn  rtthnien 
tiod  die  Verbesseningen,  welche  im  Etats-,  Gassen-,  Rechnnngs- 
imd  Controlwesen  eintraten. 

Eine  vollständige,  qaellenmüssig  gearbeitete  Finanz-  und  Stoaergeschiclite  Oester- 
T'-'ichs  im  19.  Jahrhundert  und  filr  die  frühere  Zeit  fehlt  norh:  ciii  '  lulinonswt  rfhe 
liLi  interessante  Aufgabe,  deren  Losung  auch  zu  mancher  Beriet) tiguiig  iu  der  Lebc^- 
schätZDDf  anderer,  z.  B.  preussischw,  und  in  der  Unterschätzuog  österreichischer 
Leistungen  inf  diesem  (n  biete  fuhren  möchte.  Eine  an  Material  reiche  Vorarbeit 
duu,  bea.  lue  die  böhmischen  Lande,  iai  d'Elrert's  östcrr.  Fiuauzgesch.  (liiS2, 

a.  0.  S.  35)«  die  mir  leider  fftr  meioe  Arbeit  zu  spät  zukam  und  nicht  specieiler  mehr 
Wnutzt  werd.jii  lonntc.  Obcrleitner,  Finrnizlage  in  den  dcntsrh-östcrr.  ErMruidein 
in  J.  1761  (  W  ien  lb65)  giebt  ForAebmlich  nur  ätftüstiHche  Daten«  be^oudem  ui>er  das 
Detail  der  Au^^^aben,  über  ohne  S3n>temati9chc  Yerarbeitan^  nnd  Tollstindigkcit.  In 

b.  .iderlei  letztervn  Hiiisicliton  bi.-tcn  H.  f.  Ilauer's  „Beiträge  z.  Geschichte  d.  österr. 
Fiitauzen**,  Wien  lb4!>,  mehr,  aber  manche  Lücken  sind  auch  hier  geUieben  und  die 
Zorcrläsiigkeit  ron  Einzelheiten  ist  wohl  mitunter  nicht  ganz  sicher,  v.  Czörnig's 
sUtisL  Hittidbttchlein  (Wien  1S61)  enthfdt  Uebersichten  der  Staatsnettoeinnahinon  n. 
Aosi^abcn  von  1781  an  nach  Ilnnptrubriken  (S.  122),  welche  auf  den  Abschlüssen 
dt!s  Central -Kcchnungsdeparteuieiita  bciuliuii  u.  den  Beweis  für  die  bereits  erreichte 
Centniisirung  des  Gassen-  and  Kechnungswesens  liefern.  A.  Beer,  Finanzen  Oester« 
Teichs  iin  f.  .T:ifirhuiid..rt.  nnrh  archir.  Quellen,  Prag  I^^TT.  S.  3S9  nennt  dio 
Cz'.rn lg  sehen  Daten  indessen  „nicht  ganz  correct",  besonders  lür  die  spätere  Kriegs- 
zeit, als  die  Keten  (das  Papiergeld)  <dn  beträchtliches  DL^io  besassen,  da  ÖzOrnig 
an  |j  r\r  diese  Zeit  die  Posten  im  nnw  iih  des  allerdings  seit  1800  stark  ent- 
verthetoa  Papiergelds  augiebt.  iu  welchem  Wcrthe  sie  doch  auch  wohl  allein  den 
ladichea  Bechnnngen  entnommen  sein  itOnnen.  Beer  gielrt  nach  dner  amtlichen 
Cinrechnung  von  171)9  an  dir  Suintiirii  nach  dem  jährlichen  Dnrrh>rlinitts.  i]rs  in 
OiiireaL-M'inzc,  ein  Yorfabreu,  das  noch  weniger  zolässig  eischeiut,  weil  die  Zahluugs- 
retpftiehtuügcu  an  den  Staat  und  rem  Staate  meist  nnr  indirect  in  ihrer  Hobe  ?om 
Carswerth  abhängen  und  der  Curewerth  des  Papiergelds  und  dio  Kaufkraft  desselben 
sich  durchaus  nicht  gleichmassig  bewegen  (S.  391).  In  dem  „Anhang'*  a.  n.  0. 
S.  3ij9 — 392  liefert  Beer  übrigens  eine  Heihe  statistischer  Daten  für  die  Zeit  von 
t78(>— IStO,  velcho  einen  guten  Anhaltspunct  geben.  Sie  beziehen  sich  wohl  anf 
Kcttozahlen.  was  ind(*si<on  nieht  gesagt  i-^t  IM»,  r  die  Entwicklung  der  Besteuerung 
s.  Becr's  spätere  Schrift  „d.  Staasshaushalt  fJcsterreich-Üngarns"  seit  ISGS  (Prag  ISSI), 
1.  Kap.  z.  (icsch.  d.  directen  Steuern.  Ytts.  im  Attlkag  Ober  d.  Joscfin.  Steuerreform, 
S.  4S  über  Best^'uerung  des  bewcglicli-  n  Vermögens  u.  passiin  im  Kap.  3  Eiii/Llnes 
auch  zur  Geschichte  der  indirecteu  Steuern,  ind.  Monopole,  Stempel  u.  s.  w.,  auch 
im  18.  JaJurhBttdttrt  In  Kftne  Einzelnes  mt  neiKaen  Steaergeechichte  in  Deasary's 
Gruüdzugen  der  f^storr.  Finanzgr-iof/lundc .  \\'ien  ]'^7>r> .  hcs.  Jj.  30  ff.  Spomdiscli  ' 
ktttoriecho  Daten  u.  BückbUckc  auch  iu  Konopasck-Mor-BIouski,  Fltt.-Gti6etJiuudc 
i  Ost  Kaiseistaals,  2.  Aufl.  Wien«  1S80. 

$.42.  Finanabedarf  nnd  Stenerentwic-klnng  in  Oester- 
reich  im  18.  Jahrhundert. 

Dia  österreichische  Staatsschuld  im  (ianzen,  mit  allen  ihren  mannigfachen 
Ivattj2:(ri''n  betnrsr  schon  1755,  als  Erbschaft  aus  dem  17.  Jahrhundert,  grosscntheils 
abt-r  :in$  den  Kriegen  der  ersten  Hidfto  des  IS.  Jalnhutuleita  IIS  Mill.  Ii.  ('ajdtal 
iu  Xennwerth  u.  stieg  durch  den  siebenjährigen  Krieg  17ü3  auf  271.^7  Mill.  II., 
17S1  war  sie  2S6.S6  mit  11.474  M.  fl.  Zinsen  (nach  (^zörnisr  2S.n.3  iM.  fl.  ripi(d\ 
1792  377.tiU  mit  17.20  M.  fl.  Zinsen  (nach  Czönii^  aoü.'JM.  Ü.).  IblU  M.  li. 
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Capital  mit  39.76  M.  <L  Zinsen  (nach  Czörnif;  727.2.  1>n  80G.7  M.  tL)»  obne  dts  seit 
17<)2  fi,  hinzTi^ekomiiienc  Papiergeld.  (\.  Hanrr  S.  Iii.'..  O'terleitner  n.  a.  o.  S.W. 
('/.ürni'T,  Ilandbuchlein  S.  132;  vgi.  auch  zur  (i<  >clii(  lito  d.  Slaatüü-chiiM  itn  \S. 
Jahrhundert  Reer.  Fin.  Oest.'s  S.  39*^  ff.)  So  wiml.  diese  Post,  das  jährliche 
Schulderforderuis!!,  inshr-un.lcre  für  Zinsen,  lureiis  im  IS.  .I;ilirhiiiuifi1  wit» 
iu  l'^raikreich  u.  England  ein  wichiigos  (ilicd  des  ordcotiicheu  Bedarti»  und  ein  Ela- 
OMiii,  das  stark  auf  Steaenremelirun«^  hindriüigeii  nrasste. 

Da/u  fcr\tn  (l(;r  M  i  I  i  t  ;i  r  .i  u  Tw  a  ii  d  ,  anrh  in  Friodcnszeit.  Das  174S  n-  n  Ix»- 
Krilndcte  Militäibystem  erfordurte  fOr  ein  stehendes  Ileer  von  10S,000  Maan  von  dcu 
Stlndoa  der  deatscben  n.  nagarischen  Erbiftnder  jlhiUch  14.67  M.  fl.  (Oberloitner 
S,  3,  Hauer  S.  In  d  -n  Kriegen  sti-  r  natürlich  dieser  Aufwand  aus»«  rnnli  nt- 

licb,  z.  B.  iu  dem  ciucu  Jahre  ITUl  auf  40.71  M.  tl.  (Uhorldituer  S.  13,  woselUt 
SpcrtalidrDBir  dieser  Ziffer).  Sp&ter  in  den  l'90er  Jabren  betraf  er  aocb  in  Friedens- 
zoit  s<hon  immer  einige  30  M.  fl. ,  um  in  den  neuen  Türken-  und  Franzosenkriegoa 
auf  das  3— 41'acbo  dieser  Sumjne  anzuwachsen  and  in  den  knizen  Friedenszeiten  kaum 
einmal  onter  50  MiU.  im  Jahre  m  sinken. 

Die  dritte  Haupigattung  der  Ausgaben  fur  Hof  und  Civ  il  vorwaltung  war 
doch  aach  bereits  in  ansehnlicher  Stei^prung  bAeriffen  und  konnte  deinnacli  ron  Jahr 
7.U  Jahr  immer  weniger  aus  den  aiieu  Eüuiahinc(|uenea  der  „Cameralverwahung",  aub 
DomAneneinkunfteu^  iUenn  Zollen  u.  Gefällen  u.  dgl.  m.  gedeckt  Verden.  Ancb  hier- 
tat  mass(e  d.th«  r  immfr  mehr  Steuerwirfh^'  hart  eintreten. 

Die  Kntwickluni;  des  Bedarfs  (in  Ncuozahlen,  al*ü  uamentlirh  ohne  die  Er» 
hebnngs-  und  Bewirthschaflnngskosten  der  Kinnahin.  /weige)  ergiebt  sich  aus  folgen- 
den Dati  n  {u:u']\  den  oben  genannten  Scbriften,  die  aber  in  den  Zablen  nicbt  iminer 
genau  übcreiu'-liuiuicii). 

(ian/e  Jalire»aui»gabe  1719         HA9      M.  Ü.  (Oberleitner  a.  a.  ü.  S.  b). 

„  1754       c.  3(i.U— 40  „   „  (gleich  Einnahme  V  eb.  S.  »). 

»,  „  17S1         65.0        „   „  (Czörnig  S.  123). 

1»  *»  1780  Sl,4         „    „  „  1. 

17Q'l  'Hl  s 

1H04  114.1   

^  „   Durch&chn.  17bO— 90   S3.2i>       „   „  ^.Beer.  Fin.  S.  390). 

In  letzter  ZllTer  incl.  Kriegsjabre.  Die  einxelnen  Kricgsjabie  haben  nalAilich 
viel  hölierc  Zilfern,  für  die  Deckung  dient  dann  aber  der  Staitacredit  (incL  Bankonllel- 

ansgabe)  wcsenllieh  mit. 


Die  UauplTttbrikea  der  Ausgabe 

sithi  in  Mili.  fl. 

Scboldetat 

Mittt&r. 

CirÜmratt 

Sonne» 

(Zinsen,  incl. 

Tilgaug  u.  Einlös.) 

1781 

(CzOmig)  19M 

39.11 

18.S0 

65.00 

i7s(; 

1S.75 

33.27 

29.37 

81.40 

1792 

21.05 

44.84 

25.110 

90.7(i 

1904 

89.01 

46.10 

28.05 

114.06 

17b  i- 

-90  (Beer)           12.5  (Zinsen) 

4  4.0.-! 

14.49 

71  92 

(Summe  stimmt  nicht  mit  der  von  Beer  angegebenen  obitrou  Summe  von  ^3.2b, 
8.  a.  a.  0.  S.  890,  3S9.    Daten  f.  1793— 9b  u.  1799— 1**10  eb.) 

Eiuigermasaen  entsprach  dieser  Steigvnmg  der  Aosgaben  diejenige  der  Ketto- 

Steuerert  räge. 

17.i4  wird  die  Sta&tseinnabme  also  berechnet  in  Mill.  fl,  (Oberleitner  S.  9). 
(Jedenfalls  netto.) 


2.0 

(Kontribution  ..... 

14.671 

Manthcu  (u.  Zölle  V)  .  . 

8.1 

Tnuiksteuer  u.  SaLe  .  . 

5.0 

Tabak  

1.5 

Land'jnfrnanit  (Vi>  h-  a. 

Niederlande  .  . 

»  * 

(ietreideauidcliiaf)  .  . 

1.5 

Linien-  n.  Sperrgoider  . 

0.25  ' 

♦ 

O.I*j7 

_0.2  

20.bO> 


7.0 

a9,sos 
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Tm  den  7  Hill,  aos  den  österr.  Niederltoden  kamen  tber  Mir  1.7  M.  in  die 
Wiener  Ccntnlcassc.  Oberlcitner  giebt  86  Hill,  ab  Sanne  m,  was  nit  Sflinen 
eiaxeliieu  Poatea  nicht  stinunt 

Nack  grossen  Rvbriken,  vobei  zn  den  indirecten  Steven  nanchc  ge- 

bührcnartige,  Stem]" !  ErlitstcUtir,  wohl  auch  Lotto.  Post  irerrchnet  sein  werd'  ij.  >v:u  i, 
di«  üettoeinnaliiiiüu  (Czüruig  S.  122,  womit  zu  ?eKlcichea  BtoSt  hin,  Ü.  :WJ  Ü,) 
in  MiU.  4. 

Vom  Staats-    Dlrect*^      Indifecle      Andere  Sonne. 

eigentbom.  Steuern.  Zoione. 

n^>l   5.05  24.61  28,00  8.12  65.7S 

17S6    5  63  24.49  :;2.«i2  11.5^  74.:il 

1792    6.39  22.70  37.32  20.27  b6.67 

1004  14.77  a5.6S  39.9b  17.13  107.57 

Begalien(?)  Annemid. 
17§0— 90  (nach  Beer)      5.38.5         24.762         81.147        t^'^1^  73.11 

Beer  triebt  nls  Summe,  abweichend  von  seinen  einzelnen  Zahlen,  73.62  M.  fl.  an. 

Xho  einzelnen  Hauptsteuem  hätten  in  1780--*h)  durchtichnittlicb  ergeben: 

Mill.  II.  MiU.  fl.  Mill.  Ü. 

GraiMbteaer  .   .  24.76  Zoll   6.058  Stenpel   ....  0.96 

flrrnzproTcnte     .    1.09  Passagcsr.  bührcn   t».4S2  Taxen  .....  O.S3t» 

Scboldeosteaer  .   0.452  CoDiiumt.8teaer  .   2.413  Erbsteuer ....  ü.329 

Jndeoateaer  .  .  0.265  GeMnkeatener  .  4.649  Lotto  .....  1.1 

Sobald,  ecderiaat.  0124  _  Sato   .  .  .  .  10.7  Poet   1.2  

Alnete  Stenern  .  26^691      Tabalc .  .   -  ^  s.l        Yorkehnt.  a.  a.  n.  4.425 

Tndir.  Steuern  .  27.397 

Je  nach  der  Kubricirung  einzelner  Steuern  und  Gefälle  zu  den  indirecten  oder 
anders  ergiebt  sich  ein  etwas  verschiedenes  Verh&ltniss  im  Ganzen.  Beer  rubricirt 
Salz,  Tabak  n.  a.  Begalieu  nicht  gleichmisäig,  ohne  es  anzug(>bun.  vodiir<  h  Irrungen 
entstehen.  Die  indirecten  ibrntichssteuem  incl.  Zölle,  Monopole,  lüit  den  Ver- 
kehrssteuem  (Stcinjiclii  u.  s.  w.j  haben  Ende  des  18.  Jahrhunderts  im  Ertrage  di« 
ordentlichen  directen  Steuern  etwas  überwogen.  Ab«'r  zu  Ietzt<>ren  sind  wi<?derholt 
in  den  früheren  Kriegen  des  is.  Jahrhunderts  Zuschlüge  («n  im  7  jlihr.  /ur  Kontri- 
bution) und,  wie  auch  in  den  franiös.  Kricg«;n,  ausseronleu 1 1 i <  Ii >■  neu«-  direcie 
Steuern  hinzugekommen.  Im  J.  1761  z.  B.  war  eine  Contribution  der  deitts^  hen  und 
Ungar.  Erbländer  von  14.25  Mill.  fl.  und  eine  zweite  ContriVuition  in  li.  iiisrllim  J.ihre 
Toa  deu  deutschen  Ländern  mit  10.20  MilL  fl.  veranschlagt  (Uberleitncr  S.  13). 
Önfer  Borllelsicbtigung  dieser  VerbllUiiese  kanen  in  einzelnen  Kriegf^abrcn,  no  1807, 
die  direclen  des  indirectoa  Stenem  hst  gleich,  nitonter  flbertnffim  sie  de  <t808, 1812). 

§.  4S.  Uebersieht  der  einzelnen  Haupteteuern  Oester- 
reiebfl  im  18.  nnd  Anfang  des  19.  JahrhnndertB. 

I.  Directe  Stenern,  nebmlich  als  bleibende  ordentlicbe 
Stenem  die  Gontribntion,  anbiidinm  eeelesiastienm,  die 
Jadenstenern,  als  anssererdentiiehei  welebe  dnreb  Wiederholung 
nnd  lingeres  Verbleiben  bisweilen  sn  ordentlichen  werden:  Ver- 
mOgensstenern,  Kopf-,  Personal-,  Standes-,  Classen- 
nnd  Einkommenstenern. 

1.  Contribntion  oder  (im  Wesentlichen)  Grundsteuer, 
bes.  Realsteaer,  mit  anderen  Elementen  verbunden. 

Es  ist  dies  die  im  §.40  besprochene  directe  Haupts  teuer, 
deren  Reform  unter  Maria  Theresia  1748  ffl  und  unter  Josef  II. 
1785  ff.  vorgenommen  wird. 

Wagntr,  nuoiwfaMiuckaft.  UL  7 
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Den  Aaatxm  za  Maito  Theresias  ,^iiemciific«tioii**  g$h  der  MUitirbedarf. 

Die  Steuer  war  wohl  iii  der  Hauptsache  (irund-  und  (icbäudc-Krtragssteuer,  aber  um- 
facMite  iu  älterer  Wuise  aodere  Erträge,  boz.  Einkommea  noch  mehrfach  mlL  Die 
y6iMlb8Ubidiß:ung  der  OebKvdflsteoer  und  ihre  rOUige  LeslOsung  von  der  GrondstoDer 
erfulg^to  in  Oesterrei<  h ,  nachdem  die  JoMi  f)iii-i  he  Reform  gescheitert,  definitiv  erst 
1S20;  die  ordentliche  directe  Besteuerung  der  Erträfro  beweglichen  Vermögens,  der 
(Jewerbe  und  des  Einkommens  liberaler  Berufe  und  der  rein  persönlichen  Arbeit  in 
selbständigen  Steuern  erst  seit  1813  (Erverfaetener,  Pat.  v.  31.  Dcc.  1S12),  bez.  seit 
IS^'J  (Einkommensteuer).  Die  Oontributiou  war  als  Keparlitionssteuer  eingeri- lit-  t, 
woran  jede  Provinz  mit  einem  bestimmten  (Quotienten  zur  Aufbringung  der  Summe 
betheilift  ward  (z.  B.  1748  war  die  Zahl  aller  Qaotieiiteii  zur  Aufbringimg  ron 
ri, 784,000  11.  ordinärer  Steuer  für  1ü  JaJipi  1357,  woron  Böhmen  545.  Mähren  mid 
Schldüien  212,  NiederOsterreich  200,  Uberösterreich  100,  Steiermark  150,  Kärntheu 
100,  Krain  nebet  Ondisca  und  Gdrz  50  zu  Qbcrnelinien  hatte.  Hau  er  S.  39).  Zur 
Erh  ichterung  der  Stcucrlristutigrii  in  >'  hl'chf- n  Juhrcn  wiiril  n  1748  ein  Geld-  und 
ein  KOmotfoads  begrUttdet,  die  ia  besseren  Jahren  durch  eine  etwas  stärkere  als  die 
der  Stoneninote  entsprechende  Eiliebnnf  und  durch  GotreiderorsehOMc  der  Herrsehaflen 
an  dii!  Gemeinden  dotirt  wunlen  (Hauer  S.  34).  —  Zur  Zurücknahme  der  Josefin, 
Grundsteuerreform  nnfcr  Leopold  II.  hat  wesentlich  die  Verbindun«^  hrii^ofrasrcn ,  in 
welche  die  Steuerrc^;  iung  mit  derjenigen  der  Urbarialforderungen  der  Dominien  gebracht 
worden  war.  Hierbei  war  fOr  alle  Staatsstcuerleistungen  und  Leistungen  aaa  dem 
ünterthanenverhaiitl  -'in  Mfi  vimum  i.^O*"„l  r'-,t!r''st>'IIt  wonlt-n  .  »las  (Tic.s<'ll)en  vom 
crmittolUiU  Bruuoeriiag  nit;ht  überschreiten  salltoa.  Da  auf  tlic  Steuer  rund  12 — 13"/» 
(12  II.  13Va)  Kr.  fielen,  mussten  die  gutsberrlichen  Einkünfte  entsprechend  rermindert 
werden,  wenn  sie  17 — 18  **/o  ül)erstie(5.'ii  fPat.  v.  10.  Febr.  178l>).  Di''«  crrt^gte  starke 
liisszttfriedeuheit  unter  den  Berechtigten  schon  zu  Josef  IL'  Lebzeiten,  die  dann 
unter  sebem  Nachfolger  durchdrang  (Hauer  S.  38«  bes.  Beer,  StaatshauaMt.  Oest.- 
Vng3  S.  2—11). 

2.  Sabflidimn  eoelesiastioam:  eine  directe  Steuer  vom 
Ertrag  der  geistlielien  Gtiter,  Benefieien  und  sonstiger  Genosse 
geistlicher  Corporatlonen  und  Personen. 

In  den  deutscheu  Lau  icni  u^slJruIl^ll(  ii  mit  j  ipstiichem  Brere  auf  Zeit  für 
Türkenkrieg  bewilligt  (173üi,  ilanii,  wie  auch  ia  LUgarn  {aeit  1710,  sdt  ITii'f  ohne 
päpstli'Iii!  Ermächtigung!  forterhoben;  nominell  in  Ungarn  anfangs  5,  daiin  h»"/«, 
aber  nach  dem  Ertrag  der  Steuer  2U  schliesseu  nach  sehr  uäitöigcn  Aaschlageo. 
(Hauer  S.  59 S.)^ 

3.  Jndenstenern.    Neben  den  etwaigen  sonstigen  allge- 

nieinen,  von  denen  die  Jaden  wie  die  übrige  Bevölkerung  ge- 
troffen werden,  haben  sie  in  Oesterreich  im  18.  nnd  bis  Mitte  de.s 
Ii».  Jaluliuudcits  noch  Kxtraste u ern  als  Juden",  „tolcrirtc 
Juden**  zu  zahlen  gehabt,  verschiedene  in  cinzehien  Provinzen. 

Besondere  wichtig  waren  diejenigen  in  den  Lainüern  starker  jadischer  Bevölkerung, 
Damendioh  in  Qalicien.    DU»  oetrraTenden  Abgaben  sind  technisch  nicht  immer 

eitfentliche  liivcte  Steuern,  sondrni  indirecte  Ver l)rau clisste uern .  wie  der 
Aufschhig  auf  Koscherfieisch  und  Koscher-Ess-  und  Trinkartikel  und  der 
LichterzQndnngeaufeehlag.  Aber  auch  dieie  nehmen  durch  die  Eigonthttmlich« 
keit  des  Consnms,  den  sie  tretlun,  durch  dlo  Form  der  Erhebuns^  und  gewisse  Ilaftungs- 
V^Tbindliehlieiten  d'>r  (iinviiwliMi  etwa-*  von  einer  dirfctrii  Stiurr  an  Spcciell  eine 
solche  war  die  lauiilieus  teuer  uUor  Tajc,  die  Tolirauztaxe,  die  Ver- 
mögenssteuer. 

In  der  Bukowina  bestand  z.  B.  eine  Ix'^eti  l' i  •  I' imili<*nstener  von  .'»  tl.  für 
die  Familie  (ex<-l.  jikdische  Ackerbauerl;  hi<T  und  in  italiciert  ein  Koscherfleisch- 
•ufschlag,  statt  einer  Vermögenssteuer  seit  17M,  ron  damals  Kr,  per  Pfund 
von  aUem  Schlachtvieh,  dann  ein  Lichtcrzltndungsaufsi^Jilag  (regulirt  durch 
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PaL  f.  IS.  Sept.  ISIO)  TM  jedem  Docht  «Ines  üoschUti-  oder  LuiipenM<dite,  das  an 

einem  Salifi.ith  oder  Feiertag  in  der  WnhniinK  riner  jüdischen  Familie  angezdndct  wurde, 
5  Kr.,  ?0Q  jedcfl)  der  2  goseUÜcItcii  Licbtur  dan  Doppdte;  ftlr  Wacb:>licbUic  aad 
liehter  an  besonderen  Peiertagen  höhere  Sitte;  bestimmte  Zahl  armer  Familien  befreit 

oder  haH)  Ix -t-.ncit.  tKrfra^  dieses  Aufschla-s  ISill  in  Galiciea  '247,1'IS  Ä.).  S. 
Uauer  b.  26 — 2y,  auch  über  die  Abweichungen  in  andorcn  Provinz«^n. 

Die  voraosgehcuden  waren  die  eigentlichen  ordentlichen 
directeo  Steuern.  Erst  lbl2  trat  dazu  dann  in  der  KrAvovb- 
s teuer  (Patent  vom  31.  Dec.  1812)  eine  bleibende  selbätäudige 
directe  Steuer ,  welche  im  Wesentlichen  eine  Gewerbesteuer 
darstellt,  noch  gegenwärtig  besteht  und  uns  als  Theil  des  mo- 
dernen Osterreichischen  Steoersystenis  erst  im  folgenden  Kapitel 
näher  zu  beschäftigen  hat. 

Die  flbiigen  directen  Steuern  werden  bcstimmnngsmUssig  als 
ausBerordentlic he  eingeführt,  meist  in  Kriegszetten,  für  Kriegs- 
kosten,  auch  Air  Schuldentilgung!  wiederholen  sich  aber  Öfters, 
wechseln  awar  in  einzelnen  Vorschritten  mehrfach,  werden  jedoch 
in  länger  dauernden  Kriegsperioden,  wie  der  fransösischen,  auch 
jährlieh  wiederholt,  so  die  damaligen  Personal-  und  Classensteuern, 
die  auch  naeh  dem  Frieden  verhiieben,  und  leiten  so  eine  regel- 
mässigere  Besteuerung  des  beweglichen  Vermögens  und  seiner 
Erträge  sowie  des  persönlichen  Einkommens  durch  eigene  directe 
Sleaem  mit  ein. 

4.  Vermügeassteuern,  nominelle,  aber  reine,  d.h.  wirk- 
lich nach  dem  Vermögen  veranlagte,  wenn  auch  in  einigen 
Puneten  mit  Rttcksicht  auf  Einkommen Tcrhältnisse ,  denen  kein 
bestimmt  zu  ermittelndes  Capital  zu  Grunde  liegt,  geregelte,  fiind 
im  18.  Jahrhundert  und  in  der  Kriegszeit  Anfang  des  19.  Jahr- 
hnnderts  vorgekommen,  zeigen  aber  schon  durch  die  geringen  G^ 
träge,  dass  sie  nicht  genügend  durchgeftlhrt  worden  sind. 

So  1702  Vermögenssteuer  ia  liöhiucu  und  ^icdciösterreich,  als  wiilJit  ii  all- 
gefn<;ine,  für  Kriegskosten,  ohne  Zulassung  von  Pauschalinin^en:  alle  i4Uideet>ewolin(  r. 
atJ'  li  rorporationen,  ffrurr  in  Inl.ind  R>j.ilit.tteu  ')---it/.i:nili;  Ausländer,  ausschliesslich 
blo.7S  dt-ä  armen  ßauersuiauusi  uud  der  Leute  uiu  iiuch  nicht  ö  Ü.  Vermögen,  mit  1  "/g 
Too  allem  bewefUchen  and  unbeweglichen  Vermögen  nach  Fassiooen  beetcaert.  (!api- 
fali.  n  in  inlänilisclifti  Sf.iafbfonfls  frei:  ebenso  (i»'ld  fir  den  viort- Ij ilirig''*n  Ilans- 
bedarl'  and  Wirthschaibrorröthc  fur  1  Jahr-,  Gehalte,  i.öhne  und  IndusthalcinkUnUe 
nach  Binkommenbetrag  veranlagt,  mit  6  Kr.  (10%)  vom  Ooldon.  —  Diese  Steuer 
wird  oftf-ri  < 'lenso  oder  ähnlich,  mitunter  mit  anderen  Steuerfüssen,  und  sonstigen 
Uaioercn  Abweichongen  (z.  B.  \T<H  Einkünfte  unter  ÖOO  il.  und  überhaupt  arme 
Baiger  und  Bauern  frei)  wiederholt,  so  1704,  170«,  1713,  17S4.  1737,  1747.  tSOÜ. 
—  hier      "/o-  ^  ■  ririüir.'a  über  lOüO  11.;  Ertmii,'  in  den  dculsrhen  Eri»- 

UnJern  1^07  4.9^  M.  fl.,  wovon  in  Böhmen  l.UO,  Üiedärösti'.rr^ich  i.'Xi  .M.  fl.  — « 

hier  mit  lU".,,  vom  b^üweglichen  und  unbftircglichen Stammrmnö>reti.  abziiirlich 
alir.r  Lasten,  zur  Schuldentilgung,  bei  unbeweglichem  ViimOfen  in  1»,  b>i  beweg- 
lichem in  5,  bei  (Jrotthjkndiern .  Kaaileuten  in  2  Jahresraten  zu  erlegen.   (S.  Hauer 

7* 
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5.  Kopf-,  Personal-,  Standes-,  Classen-  nnd  Ein- 
kommenstenern.  Diese  begegnen  aacb  in  Oesterreich  in  dieser 
Periode  in  der  Form  von  Kopf-,  Rang-,  Standes-  nnd  Be- 
rufs Stenern,  wie  in  Preussen  (§.  48),  FranlLreieh  (§.  00) 
nnd  England  (§.  81)  ungefdhr  in  dieser  Zeit:  ein  charaeteristlscher 
Panct  (§.  93).  Der  Uebergang  zar  stärkeren  Berttcksiebtignng  der 
wirthschaftlicben  vor  den  StandesverhUtnissen  wird  jedoch  in  ge- 
wissen  Olassenstenern  bereits  gemacbt,  anch  an  Versnchen  an 
förmlichen  Einkommensteuern  fehlt  es  nicht. 

Kopf-  uud  Standcssteuerii  kommen  i.  B.  1690, 174G,  175S  1759  vor  und  nocU 
spStere,  so  die  Classensteucr  von  17«>9,  halten  sit  h  in  einzelnen  Classen  einfach  an 
den  Rerurs.sUnd.  (S.  IliiUtjr,  S.  54  11'.).  Die  Kopfsteuer  von  1746  trifft  alle  Landcs- 
liewohüer,  auch  Geiailii  hc.  Militai>),  den  Hofstaat  uikI  legt  dann  jeder  Slaiid-ikutt  j^unti 
einen  bestimmtctt  Steuersatz  auf,  b  im  Hofstaat  dorn  Obcrslhofmeister  450  fl.  bis 
herab  zum  Kapelldiencrjungen  V«  A.»  bei  «i-  r  (ioistlii  likcit  dem  Erzbischof  600  fl.  Inn 
ZQDi  einfachen  üoisüichen  mit  2  11.,  beim  Adel  Güü  fl.  (Ftlrst)  —  20  fl.,  h<.\  den 
Beamten  450  fl.  (Mtnisterl  —  1  fl.,  b<  im  Militiir  400  11.  J'eldmarschain  —  4  fl.,  boJ 
den  Stadtb.'wohncrn  75  fl.  f??ros.se  Wechsler)  —  12  Kr.  iTa!;löhner\  bei  der  I.an.l- 
befölkcrung  lö  fl.  ^Übcrbcamte)  —  4  Kr.  (UauerkuechtJ.  Jadeu  juder  2  fl.,  mit  (ie- 
«ammtlinft  der  Ortsjndenscliaft.  1758  diosellM  Stenor  mit  bedentrad  höheren  Sitzen 
(bis  IDOO  fl.).  KranLii,  Kiiuler.  Wittwcn.  Dienstboten  nach  besonden  r  Xorm.  I'i^' 
Steuer  von  175U  bildete  eine  nach  ötaudes-  und  Borufsverh&ltuiü««»  geordnete  CUsseu- 
stener:  4  Clanen,  I.  mit  6  fl.  (Prilaton,  Herren«.  Rttteratand.  kafe.  Ritho  n.  s.  iir.\ 
II.  4  fl.  (NobUitirtc,  Univcrsitktsglieder,  Ma^i^ti<itspersonon,  Wechsler,  Handelsleute^ 
u.  8.  w.),  IlL  2  il.  (übrige  Ilof-,  Civil-,  Militarpereooen,  Uerr»cbaftsbe«jutoj,  IV.  1  A. 
(BQrgerstand  nnd  alle  Personen  über  dem  Baventand).  Das  Familienhaupt  hatte  fllr 
jedes  Familicnglied,  auch  für  jc<len  seiner  Beamten  and  Dieostleate  dea  Claiwenntit. 
dem  es,  daä  Haupt,  angehörte,  zu  entrichten. 

Clasacjistcuern  mehr  als  ruhe  Kinkoniuienstcucrn  wurden  1763,  17G4 
(„Schuldensteuer"  zur  Tilgung  der  Staatsschuld),  1709.  IbOl,  1>>04  II'.,  jeUt  in 
Verbindniifr  mit  einer  Persona  Ist  euer  und  von  da  ar»  so  jährlich  bis  1830  erhoben. 
Die  Steuer  von  1763  theilte  die  Hcvölkerung  nach  denk  Einkommen  in  12  Classen 
mit  Stouersitzen  ron  — 100  fl.,  Ehefrauen  wie  Männer,  Kinder  mit  '/s  väter- 
lichen Stcn"r<nf/."i ,  Juden  mit  dem  Doppelsat/  ihrer  Classe;  in  der  Steuer  von  1764 
wurde  die  Zahl  der  Classen  auf  24,  mit  Sätzen  bis  000  fl.  vermehrt.  Trauen  und  z.u 
versorgende  Kinder  firal  gela<^n.  (Kaaer  a.  a.  0.).  In  der  (Staasonstaaer  von  17;i» 
(Pal.  v.  1.  Nor  )  trat  eine  iii'li  Prüccnten  des  dur'li  KaHaioncn  zh  ermittelndrji  Kiri- 
kommeus  erhobene  Einkommensteuer  ^vou  2'/«  bei  100— 300  fl.  Einkommen,  bi^ 
za  20  7o  for  ttber  150,000  fl.)  fn  Verblndiuf  mit  einer  Ciassenstoner  fbr  Geverba» 
leute,  Dienstbofeii,  Taj^lühiier  u.  dir).  (Hauer  S.  56,  Beer.  Staat^liaiisli.  S.  \S\\.). 
Der  Adel  hatte  sub  üdc  aobül,  (icistlichkeit  sub  lide  sacerdotali,  die  Anderen  sub 
dansnia  jvratoria  zn  fatirea.  Auch  MiUt&rs  ventenorten  Ihr  Einkommen  ausser  der 
(iiige.  Die  Ivustical- Coutribuenten  hatten  ohne  Tassionen  bloss  einen  Zuschlag  von 
15  7«  zur  Gontribution  als  Claasenatener,  die  tiewerbäkute  n.  s.  w.  nach  Berufs-,  Be- 
triebsomfangs-  und  Ortsciassen  feste  Sitze  zo  zahlen  (10— SO  fl.  in  Wien,  sonst  ron 
1  fl.  an),  ähnlich  Dienstboten,  Knechte,  Tajrblhner  kleinere  Classensitze  von  7« — ^  fl. 
Die  Steuer  von  1S04  (PaL  v.  12.  Sept.*  behielt  die  Einkommensteuer  in  densellK^o 
stark  progre;isiven  Sätzen  bei,  aber  mit  Wegfall  specieller  Passionen  ^!),  sie  stiUite 
ferner  noch  mehr  Classen  (36)  anf;  anch  wai-d  eine  Personalsteuer  von  '/«  fl  von 
jedem  über  15  Jahr  riltm  L;irnl'^'>irHa«;sen  erhoben,  also  eine  reine  Kopfsteuer, 
fr.;i  nur  .Militärs  und  wiiklicU  Aü  i  Kin  00  Zuschia;^  -aU  ,.liealiUUeasteucr"  zur 
Douiinicjii-  und  Kusticalcontribution  wurde  dantit  verbunden,  um  die  GleichBÜksffkcit 
der  höheren  Bi  l.istiinu-  in  den  NötluMi  «b  r  K^leg^izeit  li<  rliei/iifi!hrefi. 

Mit  einer  lürm liehen  Einkommensteuer  /.u  10  schon  1743  einioal 

ein  Yersncb  genuutht  worden  (KealitMenertrag  nach  Bjlbrigem  Durchschnitt,  (Sehalte 
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uad  Peiiaiouen  uiiter  200  H.  frei).  lit  oin<^r  E.xtra-Kriügbstöuor,  die  177S,  178S»  oiid 
1790  «lilobcn  varde,  war  neben  einem  2ii.  l)e/..  30  */o  Znschla;^  zur  Rustical-  und 
50.  bez.  "  „  Zuschlag  zur  Dominic  alrdntribution.  sowie  einer  Paaschsteuer  der 
JodcoschaA  das  sog.  „i|aartum  gcnu;;  hominum"  (Capitalisteo,  KaofltHite,  liberale 
Bonfe  IL  d^L)  ebeuftlb  mit  einer  10,  bex.  12  */•  IMonmensteoer  belegt  worden 
(Hab er  S.  60). 

Gewiss  Alles  Versnelie  in  richtiger  Riohtang  snr 
itirkeren  Belastang  der  Einkünfte  des  beweglichen 
Vermögens  nnd  GapitalSi  der  persanlichen  Einkfinfte 
iiDd  der  wohlhabenderen  Classen  tlberhanpt;  characte- 
ristiscbe  Anzeichen  dafür,  dass  die  sich  Tollsiehende  Umgestaltung 
in  Erwerbsleben  —  der  sich  forteetzende  Process  der  qualitativen 
Q&d  quantitatiTen  DiiTerenzirung  des  Nationaleinkommens  und  Ver- 
mögens im  Etnzelmnfcommen  nnd  Vermögen  (Fin.  II)  —  in  der 
BedeutoDg  fttr  die  nothwendige  Fortbildung  und  Umgestaltang  der 
Bestenernng  bei  immer  steigendem  Finanzbedarf  erkannt  wurde; 
aber  aach  Belege,  dass  man,  zumal  unter  den  unruhigcu  Zcitläutlcn, 
stcuertechnisch  noch  nicht  fähif:  und  politisch  noch  nicht  vorurtheils- 
lo8  nnd  energisch  f;cnug  war,  ein  ordentliches  System  einer  zweck- 
miiÄsigen  neuen  directen  Besteuerung  zu  begründen:  ein  Proijleni, 
mit  dem  man  in  der  folgenden  Friedensperiode  nach  isln  in 
Oesterreich  sich  von  Neuem  bcfasste,  ohne  bis  heute  Uber  ein  zwar 
Icidlith  rationelles,  ahci  auch  hypertiscalisches  Ertragssteuera^stem 
hioausgekommen  zu  sein. 

§.  44.  —  II.  I n d i r e c t e  und  .sonstige,  t h c il s  diesen 
verwandte,  theils  anderweite  Steuern,  nämlich  Zölle, 
Mauthen.  innere  Aufschlüge  (Verzehrungssteuern), 
•""alz-,  l'ulver-,  Salpeter-  und  Tabakmonopol,  Lottoge- 
fäll,  Stempel,  Taxen,  Erbsteuer. 

l.  Die  Zölle  kamen  seit  der  zweiten  Hälfte  des  17.  und  vol- 
lends im  18.  Jahrhundert  auch  in  Oesterreich  immer  mehr  unter 
handelspolitische,  bez.  protectionistische  Gesichtspuncte, 
daher  Einfuhrverbote  auf  feinere  Fabrikate,  hohe  Zölle  Uberhaupt, 
lach  Inxnspolizeiliche  Tendenzen  dabei,  was  Alles  dem  fiscalischen 
Interesse  Abbruch  thnn  mnsste,  hier  aber  nicht  näher  zu  verfol- 
gen ist 

S.  a.  A.  Hauer  S.  4  fi'.  Ein  einbeiUichcs  Zollgebiet  wurde  aber  noch  nicht 
err  i'  ht.  \\  .  nn  auch  dem  Ausland  erng^euuber  die  „fisterrcichischen  Duid'  i  *  eine 
An  Kinheit  blldeteo,  blieben  doch  ZwischooiöUe  zwischou  d«;n  doutocheii  l'roviiizen 
bis  n  Joeef  IL  Zeit  beiden  «od  aacli  in  dem  neiieii  ZollUrifäybtcDi  von  1 7Hg  ver- 
blieben dl'.'  ZoüirmpfK'fi  der  deutschen  und  q-nlichchen,  der  ungnris>  Ii -si-  berihiinrisrhon, 
<ler  itaUenischen  Frorinzen,  und  Tirol«.  Die  ZwischenzöUc  zwuchuu  diesen  Uruppcn 
wen  «ber  mieliger  gegen  das  Aaslaiid.  Zwfsdben  den  deutschen  Erblauden  and 
4n  ugnrisdMB  wsr  dann  auf  beiden  Seiten  die  Sin*  wie  die  AnsMr  allgemein 
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sollpfliehtif.  Aocb  die  wichdgstett  l^liuuizzftUe,  diejenigen  m(  Colonialwaaren.  untrr- 
lagen  dorh  noch  der  murcaiitilistischeii  Heargwohiuin? .  haareä  (iold  Ausland  zu 
ziehou.  hic  EiufubrzAlle  im  (iaitzeu  wurde»  aber  auch  iu  Oesterreich  in  dici>er  Zeit 
rw  dflD  Terbliebonen  Ansfahr-  nnd  Yolleada  den  DardifahfzftUen  in  iauner  «iiketea 
Maasäc  da<i  tinanziello  Uauptobject  des  ZoUveseoc.  Bloneki,  Merr.  FlDMUgee.' 
kundc  I,  32011. 

2.  DieManthcD,  Strassen-,  Hrticken-,  Wasseruiautben,  hatten 
im  18.  Jahrlmndert  wohl  überwiegend  GcbUhrencharacter,  Zablang 
für  Ran,  KrhaltODg,  Einrichtungen  des  Wege-,  Strom-,  Hafen wescns, 
aber  doch  immer  etwas  mit  steoerartigeD  Eiemeotea  verbunden. 
So  speeiell  die  Passagemanth  von  1760. 

Sie  war  ?on  ydam  Pfcni  eines  Personenwagens  mit  6  Kr.  ntiben  der  Wtpe- 
mauth  bei  j^^Ieui  Wcgschraulccn  und  den  Linien  Wiens  zu  zahlen.  Bauernfuhren  und 
Laätwagen  Irci.  Möglichste  Aufhebung-  nnd  Beschränkung  der  älteren  zahlreichen 
gnndheincbaftlicben  und  comiuunalen  Mauthcn,  so  17S4  der  Priratmauthen  an  der 
Donao;  zur  £r]udiiui|p  der  fiAde  am  Strom  äiar.  Aiigabe  ?oik  12  Kr.  rem  ikhifl- 
Pferde. 

3.  Innere  Aufschlüsse  (Verzehrungssteucrn).  Diese 
alten,  theiln  landesllirstlichen ,  thcils  ständischen,  thcil.s  auch  coni- 
iiiuiialen  '  stiidtiwchoiO  Stenern  sind  aiieh  in  Oesterrcicli  im  17.  nnd 
Im.  Jalirliundcrt  erhalten,  vermehrt,  erhöht  und  weiter  auHgei)iIdct 
worden.  Aber  zn  einer  einheitlicheren  Kegelung  oder  auch  nur 
Codilication  der  gesetzlichen  Bestiramnnr^en  kam  es  in  dieser  Pe- 
riode noch  nicht,  sondern  erst  im  19.  Jahrhundert  (1829),  wenn 
auch  Josef  II.  (1784,  1788)  einige  Reformen  in  der  Zahl  der  Ob 
jecte  nnd  im  Tarifwesen  her})eif(lhrte  und  weitere  plante.  Es  blieb 
im  Ganzen  bei  der  hiatoriscben,  provinciellen  und  localen  Mannig- 
faltigkeit dieser  Stenern,  bei  ihren  verschiedenen  Verwendnngs^ 
swcckcn  nnd  verschiedenen  Namen  der  einxelnen  Abgaben  selbst 
und  ihrer  Zuschläge.  Auch  eine  so  prlnciptelle  Gestaltung,  wie  tD 
der  preossischen  Aceiseverfassnng  ftir  die  Stiidte  (§.  47, 49),  wurde 
nicht  herbeigeflUhrt,  wenngleich,  wie  tiberall,  nach  den  Gonsumtions- 
Verhältnissen  nnd  nach  den  Erhebungsmodalitäten  (auf  den  Märkten, 
an  den  Thoren)  diese  Stenern  überwiegend  die  städtische  Bevölke- 
rung trafen.  Zu  einer  „U  n  i  v  e  r  s  a  l  a  e  c  i  s  e'*  von  allen  verkauften 
Feilschalten  kam  es  1708  in  Böhmen,  aber  sie  hatte  keinen  Be- 
stand. 

Die  Haniitsache  blieben  die  Getrftnkesteiiern,  besondcra  auf  Wein  und  Bier. 

wn  zu  <h  n  alteren  Anfsrliln£ren  wiederholt  nou.-  liinzutraten  oder  höhere  Siit/c  atif- 
Keiegt  wurden,  mit  maucbeii  protrincielleu  Yurächicdcuheiteu  ^u.  A.  nebüa  dem  alten 
Ungeld  der  mg.  Taz,  eine  Zapfabgabe  des  Aiii»cJiinken  ton  Getrioken  nach  der 
Menge,  Eimer,  berei  hnrt.  woneben  Bier  auch  einer  Protiuctionsstouer  unterlag;  Kiii- 
zelneü  bei  Dessary.  1 'inanzgesetzl^unde,  §.  41,  d<  rä.  Handb.  der  Gti&etz«  u.  w. 
Uber  d.  Merr.  Verzchrstcuer,  2.  Aufl.  lS4t>.  §.  3,  v.  Hauer  h>.  20;  uIkst  die  Brannt- 
wein bcäteuerung  und  böhu).  Univcrsalaccise  J.  Wolf«  Bmuktweimit,  Tub.  1*!«84, 
S.  429—436).    hieben  den  Uetriokea  beet&nd  aber  von  wichtis«ieii  Stenern  der 
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^etreideaufächlag'.  il-jr  seit  1046  bei  j"dem  Verkauf  der  meisten  Cfreidcarten  auf 
dem  Markte  mt  i  Kr.  pro  Metze,  und  der  Fleischaufs  chiag,  decio  verächiodciioü 
Utefen  Ponnen  flir  die  viebtifsten  FtefseliaTteii  (16S1, 1684>  bdiik  Auftrieb,  Ifaittoreikaaf, 

roa  Schlacht-  und  Stechvieh,  seit  IfÜlS  uiitei  Ilinzufdgung  eines  „neuen  Fleisch kreozers^ 
vom  Pfund  (später  als  Stacksatz)  bei  der  Abführung  dus  Viehs  zum  Schla<-,lU«'n  cr- 
kobca  wurde.  Beide  Aufschläge  haben  mehrfacli  Veräj»derun<;:en  erfahren  (besonders 
1714).  Die  Getreide-  md  Viehaufschläge  bilde  ten  den  Uaupttlieil  der  vom  Iland- 
^ft-namte  rerwalteten  sogen,  „handgräflichen  Gefälle  od«r  Aufsclilfit^c". 
Von  anderen  Aufschlägen,  weh  he  öfters  nur  vorübergeluMid  bi^standen,  sind  aus 
d<-ui  17.  und  IS.  Jahrhundert  noch  zu  nennen  der  auf  E'fcrde  (1659,  1711,  \mm 
V.;rkauf  nach  dem  Worth,  1"  i  «b-r  Au-fulir  nach  dorn  Stü«,k,  auch  zu  den  liand;.;räf- 
hcheo  Aofächlägeu  gehörig),  dii;  auf  diverse  agrarische  ood  andere  Boh- 
itoffe  und  Vietvalien  (Hinte,  Felle,  Wachs,  Honte,  ünscblltt,  Federn,  Fiaebs, 
Hanf,  Zwetschken.  Käse.  Schmalz,  Ilolz,  türkische  Wolle,  TluimOl  u.  a.  m.),  auf  M;iiiu- 
facte  n.  dgL  (Stiefel,  Schuhe,  Tücher,  Seidenwaareu,  Kleinodien  1642).  In  Studtea 
km  noch  Anfani?  des  19.  labirbunderts  ein  Haarpnder-  nnd  Scbmintceaiiftchkg  vor; 
Ende  des  17.  Jahrhund,  itü  einer  auf  Billanls  u.  dgl.  Spii  ltiscln\  Kcg.  Ibalmen  (1692 
für  das  Wiener  Zuchthaus),  Wie  in  anderen  Ländern  dienten  AusfuhrzöUu  auf  einige 
dieser  Artikel,  so  bei  Pferden,  zur  Ergänzung  dieser  Aufschläge,  wie  anderseits  Ein- 
fuhrzölle (bei  Wein  u.  a.  m.).  Die  Elfliebnnir  der  Aufschläge  erfolgte  öfters  durch 
bVuerpä'  1it-  r.  Die  Stände  waren  in  verschiedener  W<  i  ■  -^n  l  ^r  Erhebriiig  mit  be- 
theiligt  S.  weiteres,  aber  nicht  vollständiges  und  nicht  itnun  r  currectcs  Detail  bei 
Hauer  und  Dessary  a.  a.  0.,  bei  letzterem  auch  das  Datum  der  wichtiüvn  ii  Patente. 
Wolf  S  ritirt  eine  mir  nicht  znjjSnL'-lirh  gewesene  Arbeit  von  Plenker  Uber 

die  Kutwicklung  der  iodirecten  Abgaben  in  Oesterreich  in  der  Oesterr.  Korae  Ibfiüt 

n-iv. 

4.  Das  Salzregal  im  Anschluss  an  den  bedeutenden  nralten 

Salzbcrij:l)a« ,  besonders  im  oberösterreichischen  Salzkammcrgut, 
wurde  in  den  einzelnen  Provinzen  in  verst  hietleuer  Wcit^c  lur  fis- 
calische  Zwecke  ausgenutzt,  wobei,  wie  in  Frankreich  verschiedene 
pro>'inzielle  Salzprcise  bestanden.  Die  Privateinftihr  von  Salz  aus 
dem  Ausland  war  streng  verboten,  der  Verkehr  zwischen  den  Pro- 
vinzen controlirt,  und  eventuell  auch  wie  die  private  Salz^^cwiu- 
nung  untersagt.  Mehrfach  bestand  auch  hier  der  sogenannte 
„Salz zwang"  (Salzconscription),  wie  in  Frankreich  TS.  n3)  nnd 
Prens.sen  (§.  40),  dnreh  den  die  Salssteoer  vollends  den  (Jbaractcr 
einer  hoben  K()i)tsteuer  gewann. 

Di  Standt  und  die  Dominien  haften  hierbei  eine  Vermittlerstellnng;  sie  nahmen 
«öa  »jcstimmtes  haUquaßtum  pflichtm&saig  zu  einem  gewissen  Preise  ab  und  von  liinen 
«Oda  war  dann  das  Salz  zum  Goosuni  sn  einem  entsprechend  höheren  Preise  /u  be- 
;i"hen  oder  mnsstc  cTentuell  heim  Salzzvran^:  nach  gewissen  Einheitsmengen  per  F;unilii . 
hoftf  uftd  Vieh  abgeaommen  worden.  t'Ur  Dominien  lud  Stände  hei  daliei  ein  Uewinn 
d».  der  lebrteren  Ailles  als  Landesstener  neben  der  Stantsstener  erscbeint  In  anderen 
Provinzen  hatte  der  Staat  ärarische  Maga/ijie.  aus  d<  ricn  Ücenzirte  Kleinverjrhleisser 
da«  i>ab  zom  Debit  zu  beziehen  haUeu.  Josef  IL  fUbrle  Erleichteroogen  herbei,  gab 
«>sar  in  dem  neu  enrorbenen  sabneichen  Galicien  den  Handel  mit  Stein-  und  Sad- 
saiA  auch  die  Ausfuhr,  ausser  nach  den  deutschen  und  ungarschcn  Landen  frei  (IT**.«), 
da$8  nur  oinc  Sal/.steuer  an  der  ProfhictionsstStfe  im  Absatzpreis  bei  den  ärarischcn 
Werken  besiaiid.    Ertrag  des  Kogals  177li  b.\),  ITSü-UO  10.7  Hill.  Ü.  (llaucr. 


S.  ec.  Beer,  Staatahanshalt.  S.  114.) 

5.  SchicHspu her-  und  JSalpeterregal;  schon  Beit  1772 
iu  MiiiuuTcgie. 


Digitizea  by  <jO* 


101      6.6.  I.K.  SteucrguHchicble.  2.H.-A.  4.  A.  Ouftemsicb.  44. 

6.  Das  Tab akm onopol  begann,  nach  einer  Periode  blossen 
Einfnbrzolls  anf  fremden  Tabak ,  in  den  deatsch-böbniisohen  Erb- 
landen bereits  1670  ff.  Anfang  des  18.  Jabrhanderts  veriiess  man 
indessen  eine  Zeit  lang  das  Monopol  zn  Gunsten  eines  Anfscblags 
anf  den  Verkauf  inllndiscben  nnd  ansllbidiscben  Tabaks,  mit  höheren 
Sätzen  (Hr  letzteren  (1706),  später  (1714)  eines  Aufschlags  anf  die 
Erzeugung  and  Einfuhr.  Im  J.  1723  (Patent  11.  März)  wurde 
jedoch  das  Monopol  wieder  eingeführt  und  ist  seitdem  bestehen 
gclilicbcii,  aber  im  18.  Jahrhundert  nicht  im  ganzen  Staate,  sondern 
nur  in  (Icn  dcutsch-b?)lmiischen  Erblantien,  ausser  Tirol,  und  in  Gali- 
cicn  iu  Geltung  gewesen.  Antangs  war  der  Verse hleiss  meistens  pro- 
vinzenweise  verpachtet.  JSeit  1783,  bez.  1784  ist  allgemein  die 
eigene  Regie  eingetreten  und  festgehalten  worden.  Der  hemerkeus- 
werthe  Punct  war,  dass,  im  l'nterschied  zu  Frankreich,  wo  noch 
Neck  er  das  für  undurcht'llhrbar  hielt  (§.  63),  der  private  Tabak- 
bau in  bestiuimten  Gegenden  gegen  jährliche  Liceuz  und  Pflicht 
der  Ablieferung  des  Products  zu  ane^emesKc nein,  von  der  Verwaltung 
bestimmten  Preise  an  die  Mouopoiverwaltuug,  gesi  ittct  \\ar.  Das 
Monopol  war  also  Gross-  und  Kleinhandels-  und  Fabrikation!}- 
monopol. 

Der  Erfrarf  atic'j:  im  1^.  ,Tn!irh'Miil<:i-(  von  anf  Uber  .H  Mill.  fl.  Stn-npo  Con- 
troleo  uud  schwüre  ätr&i'b(s>timiuutigeu  UbervälUgien  dun  Schuian^gel  gleichwohl  nicht 
(S.  Hauer  S.  67—69,  Beer,  Staatdiaiufa.  &  IIS^ISO,  r.  Flenker,  d.  Meir. 
TAbabmon.,  Wien  1857.) 

7.  Das  Lottogefäll  hat  sich,  verhllngnissvoll  genng,  noch 

dasn  als  genuesisches  oder  Zahlenlotto,  seit  1751  in  Oesterreich 

als  fiscatische  Einriebtang  eingebürgert,  anfangs  in  Pacht,  seit  1787 

in  eigener  Begie. 

Ertrag  anfaogs  260,000  fl.  Pachtiiamme,  zuletzt  unter  Maiin  Theresia  800,000. 
Haaer  S  05  f}'..  Beer,  SUatshanah.  121.    Definitive  Begelang  durch  Patent  r. 

13.  März  1813. 

8.  Das  Stenipclgefäll  trat,  wie  Uberall  nach  holländischem 
Muster,  bereits  in  den  deutsch-böhmischen  Ländern  als  Ein- 
richtung eines  Urknndenstempels  ein,  wurde  besonders  durch  Gesetze 
von  1762^  1784  nnd  1808  re?idirt  nnd  weiter  entwicltelt 

W'w  in  Fr.iiiliniicli  wiirdr  in  Folge  der  Miäszufriedcnheit  mit  <icin  Stempel  der- 
S'  llx'  löy3  uml  \ orut)(;rgL'hcriil  aiifgoliobcn  urifl  durch  cific  \  crbrauchsstouer 

(Aui'üchlag)  auf  I'jipici  und  liuehcr  cr^uut  (Hauer  Iii),  ^ucii  dem  des.  v.  16$6 
(Pat.  1.  Nov.)  bestanden  drei  Würthstcmpelcladüen  von  I  fl.,  15  Kr.  und  (i  Kr., 
narh  dem  v,  1762  (Pat.  v.  'A.  Febr.)  4,  n.'unlirh  iiucli  fiiu;  hoV  T"  von  2  fl.  Stcmi»^!- 
pfiicbtig  waren  Urkunden  Uber  Uecbtägeschäfte ,  Verträge,  Quittungen,  Voilmachtcu, 
Deerete  ttber  Amte-  und  Dienstverieihuttgen,  Gesoehe  u.  dgL  n.  Eine  EiitfenthSmlieh* 
keit  war,  «ic  noch  coiisri|iienter  in  dem  joseiin.     -.  tz  vom  5.  Juni  dass  sich 

die  Benutzung  der  Stempel  nicht  nur  nach  dur  Uattmig  der  Urkunde  uud  dem  Werth 
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dia  (t^ldbctra^,  auf  deu  »ie  sich  bü^o^,  »oudcrn  auch  nach  dein  ivaiig,  Stand  und 
Beruf  der  Aussteller  der  Orknnde  richtete,  wobei  die^e  Stamlii  iu  dit-  vier  Glas^ijo 
"ies  Sleinp«;ls  eingetbcilt  waren,  die  vornchmst<  n  in  die  höchste,  die  uu  ht  sp-  ri.  ll  .t- 
vÄhutcu,  die  UAteren  Stände,  iu  die  niedrigste  (^iiaucr  S.  die  Einzelhciteu  bei 
Beer  a.  s.  0.  8.  178—180).  Das  Gesetz  r.  1802  (5.  Oct.>  thcllte  dte  GeJdverthe 
d^r  tilundcii  in  14  Classcn.  —  Auch  Spielkartm ,  Kaien  1  r  '.-••\t  1711)  wafn 
in  mehreren  ätafeasätzcn,  »eit  1769  auch  Zeitungen  dem  Stcuipel  unterworfen  Diu 
spitefB  toterreieltiMlie  Gesetzgebung,  besonders  das  Gesotz  rem  27.  Jan.  1840  war 
eine  Fortbildung  der  früherm.  wobei  dann  die  Abstufung  uurh  dem  St.unl  uml  Hanj? 
^tftüel.  Erhebung  des  Stempelgefülls  anfang>>  auch  durch  Pächter.  Ertrag  1761 
(Obericitner  S.  15.  19,  20)  234,000  fl.  brutto,  152.000  fl.  netto,  1780 -?H)  <>R0,000  fl. 

f».  Die  riltLien  1  ;ixon  betrafen  besouders  aU  üehalteabzüge 
die  Beamten  (,,Kareiiztaxe^'). 

So  nach  Taxordnung  ron  1751  und  1757  (Quoten  von  (iehalten  <](  i  Staaf^- 
b«amten  bei  der  eisten  Anstellang  und  Verbesserung  (Vi*  ^p&tor  'z^);  :k.'it  lHi'6  auch 
uf  saudische  und  stldt^che  Beamte  ansfcedehnt.  1775  eiue  Jahressteuer  von  (gehalten, 
Fensir/nen  uini  allen  Bezügen  aus  Staatsrasx-n  von  5 — 10  "/„  („Arrha*'),  also  eine 
ficsoldunjpüitener.  Uauer  S.  lOU  U'.  —  Der  fianie  ««Taxen"  wird  mitunter  auch  for 
sadcK  Abgaben  gebraucht,  so  fUr  Gebikbrea  ron  Recbtsguscbftfien,  die  die  neuere 
MoT.  Genebgebiing  neben  dem  Stempel  onterscheidet. 

10.  Eine  eigene  Erbschaftssteuer  ist  unter  dem  Namen 
Rrbstener  im  siebenjährigen  Kriege  (Pai  r.  7.  Jani  1759)  zur 
Capitaltilgnng  ständischer  Anleihen  eiugefUhrt,  später  aber  beibe- 
halten worden. 

Sie  betrug  10  ^on  dem  laüteut'reicu,  also  ruinuu  Krbscliaftsvermöguu  und  Legal; 
fni  IMndiaften  zwischen  Eltern  und  Kindern,  pia  legata  und  .Stiftungen,  dann  Be» 

tri-*  Ms  500,  bei  Legaten  bis  100  fl.  N  u  !{.-ff.luri^'  «luivli  Fat.  v.  15.  Oct.  I<il0 
(Hauer  S.  53—  54).  Ertrag  1761  257,000,  1780—00  320.000  fl.  (Oborleituer 
SL  15,  19,  Beer,  Pin.  S.  389). 

Die  iudirectc  und  verwandte  Hesteucrung  war  hiernach  im 
Oesterreichischen  Staate  des  aiicien  regime  docli  schon  ziendich 
entwickelt,  in  Hinsicbt  ihres  Liulaugs  und  ihrer  Speeiaiislnuii;  oder 
Differenzirttng.  Bei  der  Fortbildung  und  Uni-  und  Neugestaltung 
im  19.  Jahrhundert  nach  den  Finanzwirren  der  französischen  Kriegs- 
/eit  werden  dann  besonders  die  Verzehrungsstenern,  namentlich  aul" 
(leiräuke  (.später  Zuckerj,  die  Ztdie  and  die  btempel  und  Gebühren 
von  Kechtsgeschätten  ausgebildet. 

Das  risterreichische  Stenerwe.^en  war  allerdings  drti  unerhörten 
tinanziellen  Anforderungen  in  der  langen  französischen  Kriegszeil 
nicht  gewachsen.  Es  in  derselben  neben  der  Vermehrung  des 
Papiergelds  und  der  übrigen  Staatsschuld  wenigstens  verhültniss- 
nlBBig  eben  so  l>edeutend  zu  entwickeln  wie  in  dem  Staate  des 
anderen  grossen  Bekämpfers  Napoleons,  Englands,  dazu  fehlte  die 
Energie  und  reichten  anch  die  viel  weniger  entwickelten  wirth- 
schaftlicben  Hilfsmittel  der  Länder  und  Völker  der  österreichischen 
Monarchie  nieht  an«.  Mit  daher  eine  noch  viel  schlimmere  Papier- 
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gcld-  und  Schnldenwirthaohaft.  Anderes  wird  anf  die  polttiacheii 
VerhältniBse»  Verfawnngs-  und  Ständewesen  xnrQeksnRlhren  sein. 
Aber  im  Uebrigen  darf  doeh  billig  behauptet  werden ,  dass  von 
Karl  VI. .  bis  Josef  IL  das  österreichische  Stenerwesen  in  einer 
tlir  rasch  steigende  Friedensbedtirfnisse  annilberod  gentlgenden  and 
in  politisch  wie  technisch  ziemlich  befriedigender  Weise,  verglichen 
mit  anderen  Staaten,  entwickelt  worden  ist.  Aach  den  oft  zn 
seinen  Ungunsten  in  diesen  Dingen  gemachten  Vergleich  mit  dem 
Inedcrieianiscbeu  Pieusscn  (§.  4*J)  braucht  das  Oesterreich  Maria 
Theresia's  und  Josei'  II.  nicht  zu  scheuen.  Die  österreichische  ,,Con- 
tribution"  war  immerhin  l)creits  niehi  nach  den  richtigen  Forde- 
rungen der  „Allgemeinheit  uiid  (Ueichraässigkeit"  ein^rerichtet 
W')rdeu,  ah*  die  preossische  noch  bis  zaletzt.  Wie  in  Frankreich 
und  England  war  auch  der  staatliche  Character  des  Finanz- 
wesens in  der  vorherrschendeu  Steuerwirthachatl  vor  der  Ultcrcn 
DonianialwirthBcbatt  bereits  weit  mehr  als  in  Preusäen  zur  Gel- 
tuug  gelangt. 

d)  Braudüuburg-proussiächcr  Staat. 

§.  45.  In  diesem  Territorialstaate  treten  aaeh  noeh  in  den 
ersten  200—250  Jahren  der  Herrschall  der  Hohenzollem,  bis'znr 
Zeit  des  Grossen  Knrfttrsten  im  Finans-  ond  Stenerwesen  wie  in 
anderen  politischen  Verhältnissen  nur  etwa  solche  specifisch  eigen- 
thttmliche  Abweichungen  von  anderen  grösseren  deutschen  Terri- 
torien hervor )  welche  sich  aus  der  Verfassung  und  ans  der 
B es i  ed Inn  g  s  g  e 8 c h i ch te  der  auf  slawischem  Boden  eirichteten 
Grenzmarken  ergeben. 

S.  bes.  Sehm oller.  Epochen  der  pronss.  Flnanzpolii  a.  a.  0.,  wo  nur  Tielleictit 

(la:i  Aljweichoadc  von  dem  allein  dcntüchen  Territorialfinanzwrcscn  Uemeinsamcn  ctwa^ 
i\i  sehr  hervortritt;  in  der  Hauptaachc  sind  dio  „it — l  Kpoclicn  der  preuss.  Finan/.- 
poliük''  doch  diejenigen  der  deutschen  territorialen,  in  mancher  Hinsicht  diejenigen 
der  Waat-  ond  nilteletiropfiiMlitin  ulterliauiit;  ausserdom  diu  o.  S.  ;t4  ^on.  Schrit'teti 
und  Anfsät/e  von  Töppen,  Kotolmann,  Kicd<rl,  (JliomHnn,  Srhmollur:  im 
AUgcmciitea:  Isaacsobu':»  Gesch.  ü.  preusü.  Boamteuthums,  Üroyscu'b  (Jescb.  der 
preun.  Palitik»  Born  hack 's  pniiu.  Verwaltonnrireclit  paasim. 

Hier  im  Nordosten,  Ostlich  der  Elbe,  wie  auch  im  Südosten, 
ostlich  des  Inn  und  der  baierisch-bOhmischen  Grense,  entwickeln 
sich  nicht  oder  in  riel  bescheidenerem  Haasse  geistliehe  and  welt- 
liche Immunitäten,  relehsunmittelbare  Gebiete  von  Fürsten,  Grafen, 
Rittern,  Reichsstädte.  Die  landesAtrstliche  Gewalt  nimmt  daher, 
trotz  aller  Beschränkungen  durch  die  Lehens verfaasang  und  das 
»Stäudcwesen;  doch  dauernd  eine  andere  »Stellung  ciu,  als  im  eigcnt- 
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UelMD  AH-Dentscbland.  Das  Eroberongsprineip,  die  daraus  hervor- 
gellende  Bebandluog  des  Grand  und  Bodens,  der  verbleibenden 
Reste  der  slawischen  BevOlkerong,  die  Ansiedlnngsart  der  einwan* 
demden  dentseben  Bsnem,  die  allgemeine  und  die  besondere  Kriegs- 
dienstpfliebt  der  Bitter,  die  Anlegung  von  Burgen  nnd  befestigten 
Slldten  bediugcu  von  vornherein  nanehe  Abweiebnngen  von  der 
Organisation  des  äffentlichen  Dieosts  nnd  der  Verwaltung,  daher 
auch  im  Finanzbedarf,  verglichen  mit  dem  westlichen  Deutsch- 
laod.  Aber  sie  gestatlen  auch  vou  vornherein  eine  andere  K in- 
riebt uii^  der  «•  fl'ent  1  i  c  h  en  Ein  k  Ii  11 1 1  e ,  iiaiueiulic  Ii  ans  dvm 
Rechtstitel  der  Landverircbnng  kratt  übcreigenthnms  die  Aul  le«5ung 
specieller  Kriegs-  und  auiierer  Dienstpflichten  und  die  Belegung 
(uit  Zinsen,  eventueÜ  auch  die  Belastung  mit  Zehuten. 

„Iti  dt-r  Ziosrcrfassun^  lic^rt  der  Schwcrpuncl  der  Finanzon.  Zu  dem  Co  usus 
von  dem  vergebenen  Lande  kommt  der  Zins,  den  nrsprUnglich  alle  Geverb-  and 
Handcltreibeaden  in  den  Städten  von  ihren  Buden  und  Verkaufsstellen,  den  jeder  mit 
dem  Ifahlrecht  Boliebene  von  seinaff  Muhle  an  den  Markfmfen  hier,  «a  den  Oidoii 
dort  n  zahlen  hat*'  (Schmoller  «.  ».  0.  ä.  34). 

Zn  diesen  Zinsen  n.  dgl.  nt.  treten  in  grtJsserem  Umfang  als 
un  Westen  Einkllnfte  ans  den  Wäldern  nnd  sonstiger  privat- 
wirtbscbaftlieber  Art»  sowie  ans  Regalien. 

Eigentliche  Steuern,  Reden  konnten  so  länger  fehlen 
oder  nnhedeutender  bleiben  iui  Westen  (§.  29  ff.).  Die  im  13. 
Jahrhundert  in  Brandenburg  in  Form  einer  Vcnniigcuss teuer 
be^tiiiendc  Hede  wurde  sogar  abgelöst,  bez.  durch  eine  rcgcl- 
niibsig  zu  zahlende  kleine  ersetzt,  woncben  nur  in  gewissen  ausser- 
ordentlichen Füllen  noch  eine  besondere  Bede  verlangt  werden 
durfte  (8.  0.  Ö.  70).  Indessen  kam  es  im  14.  Jahrliundert  zu  einer 
fast  allgemeinen  Veränsserung  oder  Verptändung  der  meisten  laudes- 
bcrrlicben  EinlLllnite  (Zins,  Zehnte,  Bede,  Zölle,  Münze,  Gerichts- 
gcialle  n.  s  w.),  so  dass  die  Hobenzollem  im  15.  Jahrhundert  die 
Mark  fast  ohne  Einkünfte  and  verschuldet  ilbemabmen.  Diese  po- 
litische  und  Finanzlage  war  es,  in  welcher  es  alles  Widerstrebens 
der  i^tandc,  des  Adels,  der  Prälaten  und  Klöster,  der  Städte  nnge- 
achtet  im  15.  Jahrhundert  auch  in  der  Mark,  wie  unter  dem  Ein- 
Anas  der  Niederlagen  im  prenssischen  Ordenslande  (g.  31)  znr 
Etnffihrnng  nener  bleibender,  wenn  aneb  nnr  für  liarze 
Termine,  eventnell  fttr  bestimmte  Zwecke,  in  Veranlagnngsgrond- 
<ätzen  nnd  Höbe  noch  öfters  veränderter  Stenern,  directer 
wie  indireeter,  kommen  mnsste. 


Üigiiizeü  by  <jüOgle 


In  der  Periode  vom  15. — 17.  Jahrhondert  zeigt  dann  die 
brandenburg'sche  Finanz-  nnd  Stenergeschichte  naoh  der  politi- 
schen wie  nach  der  technischen  Seite  des  Steuerwesens  die  allge- 
meinen Züge  der  damaligen  deutschen  Territorialfinanzen.  Die 

Domänen-,  Regalien-  und  Gebühren wirtliscliatl  überwiegt  noch 
ganz^  aber  die  Stcucrwirthschal't,  wenn  auch  bezüglich  der  Formen 
und  des  Umfangs  noch  in  tastenden  Versuchen,  bürgert  sich  doch 
fest  ein.  Die  Zeit  nach  dem  30jährigen  Kriege  bis  zum  Anfang 
des  H).  Jahrhunderts  (bis  zum  Zusammenbruch  des  preussischen 
Staats,  von  1»)1<)  ~180(»,  Schmoller's  „dritte  Epoche"),  ist  mehr 
oder  weniger  überall  in  Deutschland,  besonders  in  den  grr>ssercn 
weltlichen  Territorien,  wie  im  westlichen  Europa  eine  neue  Pe- 
riode des  Finanz-  und  namentlich  dos  SfenerwoRCü^,  mit  weit  mehr 
gemeinsamen,  als  verschiedenen  Zii-oii  in  den  ötVentlirlicn  Ausgaben 
und  Einnahmen,  im  Hervordrangen  iiihI  Ueberwiegendwerdcn  der 
Steuerwirthscbaft,  in  der  Verbindung  volkswirthscbnfiHicher  und 
tiscalischer  Gesicbtspuncte ,  in  den  Versuchen  zu  Steuerreformen, 
in  der  Gombioation  Terscbiedener^  besonders  indirecter  mit  directen 
Stenern. 

Was  der  brandenburg-preussischc  Staat  hier  etwa  vor  anderen 
(auch  vor  Oesterreich)  in  finanzieller  Beziehung  voraus  bat,  das 
sind  doch  weniger  die  leitenden,  ttberall  ziemlich  gleichartig  her» 
vortretenden  Principien  der  Finans-  nnd  Steuerpolitik  oder  die 
Organisationen  nnd  administrativen  nnd  technischen  Einrichtungen 
des  Stenerwesens ,  als  die  grosseren  praetischen  Erfolge  der  ein- 
geschlagenen Politik.  Diese  waren  wieder  den  Yorztigen  der 
allgemeinen  Organisation  nnd  Verwaltung  des  rasch  emporsteigen* 
den  preussischen  Staatswesens,  den  Erfolgen  gllleklieher  Politik, 
nnd  den  nngewOhnlicb  tflebHgen  Regenten  nnd  deren  Staatsdienem 
zn  verdanken,  die  „ein  fest  gefUgtes  staatliches,  vor  Allem  dnrch 
die  Accise  nnd  die  mercantilisttsehe  Färbung  gekennzeichnetes 
Finanzwesen  geschaffen"  haben  (Scbmoller), 

Wohl  in  einigen  Pnncten,  aber  nicht  im  ganzen  Cbaracter 
zeichnete  sieh  dies  Finanzwesen  in  dieser  Epoche,  im  17.  nnd  18. 
Jahrhundert  vor  demjenigen  anderer  Territorien,  anch  Oesterreichs 
nnd  Frankreichs  ans.  Die  direete  Besteaemng  blieb  sogar  in 
ihrer  Einrichtung  nnd  in  ihren  nur  partiellen  (provinciellen)  Re^ 
formen  zurück,  bd^onders  hinter  der  Osterreichischen.  Die  Altge- 
meinheit und  Gleichmässigkcit  wurde  gegenüber  den  Vorrechten 
des  ritterschaftlichen  Besitzes  immer  jiocb  wenig  gewahrt ,  die 
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Gnmdstetieni  nnd  verwandten  Abgaben  behielten  ihre  honte,  system- 
lose hfetorisehe  Mannigfaltigkeit.  Die  stllrkere  ond  verhIltniBS- 
missige  BeUstnng  der  wohlhabenderen  Olassen  dareh  angemesBene 
directe  Stenern ,  Erbsehaftestenem  n.  dgl.,  gerade  zum  Ausgleich 
der  die  unteren  Classen  und  zum  Theil  die  Mittelstände  mehr  be- 
lastenden directen  und  indirecten  Steuern  lehlte  und  wurde  nicht 
enist  genug  versucht:  das  Problem,  dessen  genügende  Lösung  bis 
heute  die  pniissische  Steuerpolitik  verabsäumt  hat,  wenn  auch 
allmählich  Einiges  in  dieser  Richtung  geschehen  ist.  Fiaukreich 
bot  in  diesem  Pnncte  durch  seine  neuen  directen  Steuern  (Capi- 
tation,  Zwanzigsten)  schon  im  18.  Jahrhundert  ein  günstigeres 
Bild,  trotz  seiner  Taille. 

^.  41).  Die  Steuern  des  15.  Jahrhundertü  waren  zunächst,  ^^  ie 
ira  14.  Jahrhundert  directe  Beden ,  dann  auch  in  Brandenburg 
indirecte,  Trank-,  besonders  Bier  steuern  und  Zölle. 
Ausserordentliche  Landbeden  waren  auch  hier  bisher  nur  in  den 
drei  Fällen  einer  Hauptniederiage,  eines  Landkriegs  und  der  Aus- 
steaer  von  Prinzessinen  zu  verlangen.  Es  gelingt  den  Hohen- 
zoUern  (Albrecht  Achill  1470  ff.)  durch  langwierige  Verhandlungen 
mit  den  widerstrebenden  Ständen,  Adel  und  Stildten,  docb|  ziem- 
lieh regelmässig  sich  wiederholende,  wenn  auch  immer  nur  fUr 
kane  Zeit  bewilligte  Beden,  besonders  zur  Deckung  zu  tlber- 
aehmender  Sebalden,  zn  erUngen  und  das  Biergeld  dnrehzn- 
setzen,  dessen  Einftihmng  wie  diejenige  anderer  neaer  Ziesen  und 
Zölle  aof  Wdn  nnd  sonstige  Verbranchsgegenstände  zugleich  mit 
dem  Beeht»  bestehende  derartige  Abgaben  zu  erhöhen,  dem  Mark- 
grafen dnrch  kaiserliches  Privileg  1456  gestattet  worden  war. 

Kotein ann  a.  a.  O.  S.  287.  Die  Altere  Landbede  des  18.  JatoL  (pTccaria 

•"tartoria.  ..Steuer".  .XandsrTioss",  „(iro-scii^i  liafz")  war  auch  in  'I  r  Mark  (J.t 
lii'jn  uacb  ciüe  allgemeiuc  VcriaOgeüs.'>teuur  aller  Volkscla^seu  ^Uatcrthauca, 
OdglKdM,  Adel,  Stidte,  ame  Leute)  tob  unbeveglichein  und  bewoglichera  Yemftgon. 
Dk*  ßauero  steuerten  allgemein,  Uitter,  Knappen.  PfarrgeUtlicbe  hatten  aber  eine 
Anzahl  Ilufea  frei.  Sonst  wurde  auf  dem  Lande  der  Gharacter  der  licde  als  Vcr- 
tD&geiistiteaer  iadeiBen  schon  erheblich  modiiicirt,  indem  die  Bede  nach  dem  Zins 
i^t regelt  wurde,  der  von  der  Bauerhafe  an  den  Grundherrn  zu  zahlen  war.  Man 
bildete  Steucn  inheifen  nn  Grutidlage  der  B(»rp>'hnung  i.,StUckj;'.  !<I".  ,.frnstuni"i  und 
Wegte  «iicsc  mit  ijuoteu  ^ur  Steuer,  (kütclm.iiiii  S.  t\'.).  Diosc  Strueroinheiteu 
Uieben  im  (lanzea  stabil.  Die  Bede  war  in  (uH  zu  zalilcn.  Di  •  uKrlücn  kleinen 
L«ute  auf  dem  Laude  wurden  anfange  wohl  uat-h  der  tahreiulen  Habe  zur  Bede  ver- 
»nlaft,  später  (Ende  des  14.  Jahrhunderts)  steuerten  au<  h  äie  anders,  im  \'crhiiltniiü» 
zu  ihrem  frundhenüchen  Zinse,  in  Geld,  ab«  auch  in  Uahnem,  Wachs,  Pfeifer,  [n 
Jen  S'-Klt'-n  würde  nach  Kotebnann  urspriint^^Iich  wohl  nach  lluf-n/ins  vi.u  <h'T 
i^t^tucbcn  Feldtaark  (Ürbede),  nach  Kuthuu^ioä  (cioer  Art  (jebäudesteuer  nach  Lauge 
der  S(n»enfront)  und  nach  anderen  Zinsen  zu  flchoesen  geveaen  sein.  Doch  wird  die 
K«*?»  1  Jaiiii  uurh  hier  die  eidlirhn  al  1  y  r  m i  ji Ve rm ö ;^ en s ^  t u  ««r.  Meistens 
vimle  dea  Städten  aber  die  Abfindung  mit  gowianan   feston  Jahres- 
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emmnen«  die  sie  abemehmen  mnssten,  ftberlaaseii,  valcbe  sie  dann  nach  Üaom 

Steucrsystum ,  gewöhnlich  wohl  nls  \>rinöf^ensstcuer,  boi  sich  aufbrarlitiii  fKotel- 
juanu  S.  43U,  iii'd,  Iteispidu,  Schai oller  a.  ».  U.  S.  42).  Werden  vou  dcu  biiudeu 
Gesammtsiiiniiieii  aberaoDineii  and  bewilligt«  2.  B.  für  Undesberrlielie  Schulden, 
so  wird  übor  dio  Contingcnte  öfters  2;\vi>t  h-  ii  KitUTSchaft  un<l  Stfidtcn  L'^cytritt'ni. 
HesÜJnmte  Quoten  z.  U.  5U  7o^  sucht  man  dabei  herkömmlich  festzuhalteo,  aber  die. 
Stidte  ufkasen  gewöbnüch  inobr  ttberoabmen  (Ende  des  15.  Jabibmdeits  meiit  '/&~V3< 
auch  im  16.  Jahrimiideit  Sbniicb). 

Im  16.  Jahrhundert  gingen  in  den  OrandlageD  der  directen 
fiestenerang  Verftndemngen  vor,  in  der  Mark  wie  in  anderen, 
später  zum  preosBiBohen  Staatie  gehörenden  Gebieten.  So  wird 
zur  ,^Zdt  der  höebeten  Macht  der  Stande*'  in  dieser  Periode  (in 
der  Marie  seit  15*21,  dann  mehrfach  von  Nenem  bewilligt,  schliess' 
lieh  regelmässig  geworden)  znr  Aufbringung  der  bewilligten  Gelder 
auf  dem  Lande  ein  Hufenschoss  benutzt. 

S.  Winter,  iiiiirk.  Stände  1540 — 1550,  Ztschr.  f.  preuss.  Gesch.  B.  bes. 
S.  54t>  ir.  Durch  Verordnet;  des  Kurfarsten  für  je<i> n  I{,  /.irk  sullte  /..  15.  1540  <  itio 
Taxirung  der  HauersrUter  erfolgen,  narh  NWrth  voii  Il'  f.  Haus,  Hufe,  Pferden,  na<h 
beätiminton  Taxen  für  das  übrige  Vieh,  die  Gruiidstu«  ke  waren  Dicht  nach  der  Klürhe, 
sondorn  nach  d>  in  Erntri|uantum,  unter  Anlegung''  feiter  Taxpreise  fur  die  l'rUt  lite 
zu  v<rranla<?fn.  Der  beistand  war,  dass  diese  Taxirunicen  nur  e^anz  roh,  ohne  fjrnüLn'iido 
lioachtung  der  Werth-  und  KrtragsuAtcrt^chiede  durchgeführt  wurden  und  «lu;  spat«  leu 
Hufenschossc  meist  aaf  den  alteo  oogenügenden  Grandlageii  verblielien,  daher  sehr 
ungleicbinilssig  waren  und  dies  immer  mehr  wurden.  IHs  in  das  IS.,  jn.  1<».  Jahr- 
huttdort  blieben  sie  in  bestimmtea  S&tzen  in  der  Marti,  nebst  einem  laou  hiuzuge- 
kommeaen  GiebeUcbose  besteben.  Aobiilicb  wurden  andere  Gleesen  der  Land- 
bevölkerung mit  festen  Schos'^siUze n  belegt,  nach  Katristorn,  in  doncti  ira  17. 
Jahrhundert  wohl  einige  Veränderungen,  aber  keine  genügenden  Verbei>»erougeu  ein- 
traten (so  in  Braodenbu^  1624,  1643,  zuletzt  1680).  Die  wesentlicbe  Steuerfreiheit 
des  ritterschaftlichen  Besitzes,  die  fast  alleinige  Belastung  der  Bauern  und  die  rölliv'fl 
t'ngleichmäääigkeit  der  Bela&tung  deraeibeu  blieb  bestehen,  bis  iu  die  üeuzeiu  — 
Indessen  waren  es  später  nicht  diese  alten  niedrigen  ScbAaso,  sondern  die  neue  „Com* 
tribution".  wnlehc  seit  dem  17,  Jahrhundtirt  vonu  hmlich  auf  die  LandbcrOlkerunif 
drückte.  Noch  Anfang  des  Iii.  Jahrhunderts  waren  /..  H.  die  meistublichen  Säi/.e  der 
alten  SchöSM.-  nur:  Bauer,  auch  Kossat  von  seinem  Hause  S — 12  Cir.  (liebelschuss,  von 
jeder  Hufe  8  (ir.  Hufenschoss,  Üorfschmie<l  vom  Laufschmiede  1(J  ür.,  vom  Erb- 
schmi.'de  1  Thl.  s  d'r.  '»is  2  T!il.,  Paar  liausleute  h  Gr.,  eia/eln<  r  Kiidiegcr  4  tir. 
t^Kuruwaki,  [.rcuiö.  KüUieral-  und  Finanzwea.,  3.  A,  Herl.  lbU5,  I,  211}.  Die  Uitter- 
schaft  ubernahm  im  10.  Jahrhundert  mitunter  die  Zahlung  Ton  „Lehenpferde- 
geldern",  /..  B.  1550  20  fi.  fUr  das  Pferd. 

Als  allgemeines  Entwicklungsprincip  ergiebt  sich 
die  Dii'ferenzirnng  der  alten  VermOgensstenern  iu  eiu- 
zelne  Objectstenern  auf  bestimmte ,  leiehter  zu  ermittelnde 
Gegenstände  des  Besitzes,  bez.  Ertrags. 

S.  darüber  bes.  SchnioUer  a.  a.  0.  S.  V.K  iwob-i  Iii  fhhiu  gestellt  sein  lasno. 
ob  hier  nicht  etwas  zu  sehr  ^^oneralisirt  wird):  „die  Tendenz  ist  aberall  diesolb«: 
statt  des  Vermögens  wird  der  Kopf,  der  Viehliesitz,  der  Hausbeeitt,  der  Sehomstein. 
di'-  Huff  als  solche  besteuert;  der  reiche  «!•  der  arme  Mann,  das  gute  und  d.-^s 
.schlecht«)  Vieh,  das  grosse  und  das  kleine  Haus,  die  schlechteste  Hufe  in  iiand.  wie 
die  beste  im  Weizenacker  zahlt  dabei  gteichrrel;  oder  wenn  noch  einige  Ahstuftingen 
gemacht  wenb  »,  so  sind  sie  unbedeutend  genug.'"  Stcuertechnische  und  stande^- 
egüistisclie  politische  luteress.n .  bestiiidtrrs  de^  Adels  liabeii  hier  wold  zusammen  auf 
auiche  Kulwicklung  hingewirkt,  wurin  Schuioller  bcizu>ljmmeu  sein  wird. 
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1^. — 17.  Jahrhun«l«ärt.  l\\ 

Wie  in  anderen  deutschen  Territorien  ist  das  15.  .J[ihiiuiiulcrt 
auch  in  der  Mark  die  Zeit,  wo  die  Bier  Steuer  als  Tcrritorial- 
stener  eingeftlhrt  wird,  anfangs  immer  nur  nach  Bewillijü^nn^en  für 
eine  Reihe  von  Jahren  und  etwa  für  hestimmte  Fiuanzzwecke 
(Schnlden),  dann  wiederholt,  im  1<>.  Jahrhundert  rcjrelniiLssiger 
werdend  und  sich  fest  einbürgernd,  und  zwar  vornehmlich  ala 
territoriale  Hauptgteuer  der  .Städte. 

Die  „Bierzicso"  bcgiunt  14>j>  auf  7  Jahr'^  mit  12  Pfennigen  von  der  Tonne, 
voTon  Va  StKdtcn  verbleiben  sollte.  Die  Oberst;iii<le  sind  für  ihr  com  eigenen 
B- 'l»rf  gcl.rr.utes  Bier  frei.  Im  lf>.  Jahrhundert  wird  die  .,alte''  HifTzi.  sr  Im-m  uiiiig 
(1513)  u.  tritt  zu  ihr  eine  „neoe"  Ziese,  Uex.  die  Erhöhung  der  Sätze  (1540er  Jahre, 
bes.  1349).  Die  Stidte  entreben  daftir  die  ansscbliessUche  Braagerechtigkeit,  der 
Adel  soll  iftT-  nx  nur  Tir  seinen  Eii?«^iil>i-ilarf .  dr-r  Baut-r  nnr  fUr  'nsfiiiitnfo  V<-si''  Tiir 
äch  unbeäteuert  br»aeu  dürfen.  Die  ursprtlu^lich  wohl  vornehmlich  ais  Schaoitöteucr 
ge|i]aste  und  dorcbgefilhfte,  daher  aaf  die  Tonne  gelegte  Biersteaer  wird  spUer  aach 
hier  anf  das  Gebräu  selbst  nach  dem  Malzv>  rltmurh  uol-  gt.  Di.-  Kili'^Iiiiiii,'  der  Siitze, 
besooden  bei  der  „neuen  Ziese"  £.  d.  16.  Jahrhunderts  und  im  30j&hr.  Kriege  macht 
die  Steuer  ergiebiger  (Winter  «.  a.  0.  S.  256,  v.  Beguelin,  htstor.  krit.  Darstell, 
d.  Accise-  u.  Zollverfass.  in  d.  preuss.  Staaten,  Borl.  I71»7,  S.  77,  Hli,  Ss,  <m).  Bo- 
ro wski  S.  276,  Schmollor  S.  4.J).  Das  spatere  preussischc  Finanzprincip,  die 
Städte  voniehmlich  in  der  Form  indirecter  Vcrbrauc lissteuern  zu  den  Landea- 
bedarfni-?sen  heran  zu  /i<  li<  n,  lie<rt  hier  schon  im  K<.im  vor«  Ueber  eine  AhnUclif* 
Tendenz  in  Frankreich  sclioii  im  15.  Jahrhundert  s.  u.  §.61. 

DaDeben  werden  die  Zölle  erhöht  und  vermehrt,  am  Wich- 
tigsten war  der  Aasfahrzoll  in  Lehnzen,  namentlich  für  Korn.  Sie 
yerändera  aber  ihren  wirtfasehaltliehen  and  fiscaliscben  Gharaeter 
noeh  nicht 

g.  47.  Erst  naeh  dem  dOjfthrigen  Kriege  wiekelt  sich  die 
pieossisehe  Finanzwirthschaft  ans  der  ftlteren  Natural-  and  vor- 
herrschenden  Domanialwirthschaft  mehr  heraas  and  kommt  es  za 
einer  nmfassenderen  Steaerwirthschaft,  sogleich  zur  Verdrftngang 
des  ständischen  Einflosses  darch  die  sich  emancipirende  monar- 
chische Staatsgewalt  Die  ans  dem  grossen  Kriege  herOberge- 
kommene  Finansnotb,  die  neaen  fiedttrihisse,  besonders  fitr  Militär, 
allgemeine  Landesverwaltung  und  Landesenltarzwecke  sind  aacti 
hier  das  treibende  Element,  aber  zn  auch  nur  halbwegs  genügen- 
den Reformen  and  Einriebtangen  der  älteren  and  der  nea  aufge- 
legten directen  Stenern  („Contribution"),  besonders  der  länd- 
lichen Grond-  and  ähnlichen  Steuern  kam  es  im  17.  and  selbst 
im  18.  Jahrhundert  nnr  ausnahmsweise  (so  zum  TbeU  im  Magde- 
burgschen,  besonders  in  Ostpreassen^  nicht  ausreichend  in  der  Mark, 
in  Pommern,  in  Cleve).  Gegentiber  den  Adelsprivilcgien,  der  steten 
Nei<!:nng,  alte  RepartitionsmaasBStäbe  wie  wohlerworbene  Rechte 
fest  zn  halten,  bei  der  Eifersucht  der  Stände  untereinander,  von 
Stadt  und  Land  gegeneinander,  von  Laucicstheil  gegen  Laudes- 
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theil,  welche,  znAllig  und  vielfacfa  noch  nicht  lange  rniter  Einem 
Landeshemi  yereinigt,  sich  doch  noch  In  fast  nichts  sJs  Glieder 
Eines  Staatswesens  fühlten ,  —  aber  auch  bei  den  wohl  empftin- 
denen  Schwierigkeiten  der  technisehen  Seite  von  Reformen 
der  directen  Steuern  gelangte  man  zn  lieiner  einigermaassen  be- 
friedigenden Gesammt-Verfassnng  dieser  Stevern.  Diese  Aufgabe 
hat  der  Staat  Friedrieb  Wilhelm'  I.  und  Friedrich'  des  Grossen 
noch  fast  ganz  der  Folgezeit,  dem  19.  Jahrbimdert  zu  lOsen  über- 
lassen. Die  i;;rosse  Manniglaltif^kcit  der  directen  Aljgahcn  ver- 
schiedensten Urspriinjrs,  Namens,  Art,  Hohe  in  derselben  und  vol- 
lends iu  allen  Provinzen  zLisaiiiiuen  genonuueD,  liiiiderte  die  L'eber- 
sichtlicbkeit,  die  Vergleichung,  die  ReCorm.  Und  doch  hätte  die 
grosse  Steigerung  der  Steuerlast  im  17.  Jahrhundert  erst  recht 
eine  solche  Keioini  notii wendig  gemacht,  weil  dabei  die  Ungleicli- 
mässigkeiten  in  der  Vertheiluug  immer  empfindlicher  werdeu 
mussten. 

S.  die  Ueb«rsiclit  der  Vorginge  und  des  venigen  dunli  einzelne  Keforin<*n 
Erreichten  hui  SchmoUer,  Epodien,  S.  &2 — 04.  Ders.  passUa  in  s.  SlUiÜdit  Uber 
pmuüs.  wirthsGli.  Politik  (IS80— 17$6)  in  9.  Jmhrb.  ISSS«  1S86. 

Gleichwohl  hat  sich  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts 
jene  Gestaltung  des  preussisehen  Steuerwesens  eingeblir^'-ert,  welche 
Ins  zur  Zeit  von  ISOij  das  e  i  <:e  ji  t  lic h  (Miaracterislisc  he  Ijleibt 
und  trotz  ihrer  Mängel,  Schädigung  dca  \cikchrs,  mehr  noch: 
ungleichmässige  Lastenvcrtheilung  —  auch  ihre  unverkcnnbareD 
Vorzüge  hatte:  die  d  irectc  Besteuerung  in  verschiedeoea 
Können ,  wohl  unter  dem  Namen  ,,Contribution zusammcn- 
gefasst  (der  aber  als  teclmischer  Ausdruck  eine  engere  Bedeutung 
bat)  wird  die  eigentliche  und  wesentlich  alleinige  Staats« 
besteuerung  des  platten  Landes,  die  indirecte  Besteuerung, 
vornehmlich  die  Aceise,  wird  die  staatliche  Hauptsteuer  der 
Städte,  von  diesen  aber  durch  deren  Productions-  und  Absatx> 
Vorrechte  auf  das  platte  Land  wobl  mit  tiberwälzt.  Das  Zoll- 
wesen tritt  in  nahe  Verbinduog  mit  der  Accise,  bildet  aber 
ausserdem  noch  eine  allgemeinere  Form  der  Staatsbesteuemng. 
(xlciches  gilt  von  den  Stempeln  (seit  16^3)  und  von  den  Mono- 
poiien  und  Regalien. 

Die  einzelnen  „Provinsen'',  d.  h.  die  alten,  ehemals 
selbständig  gewesenen  Gebietstheile  wurden  «war  in  einigen 
Puueten  der  Besteuerung,  besonders  in  der  Aeeiseverfassnng  im 
18.  Jahrhundert  ein  wenig  assimilirt,  aber  im  Wesentliehen  blieb 
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doch  einer  jeden  ihre  eigene  Steoerverfassnog ,  zumal  in  Bexng 
anf  die  directe  Contribution.  Daranf  kann  liier  nicht  genauer  ein- 
gegangen werden.  An  dieger  Stelle  kommt  wieder  wesentlich  nur 
das  Gemeinsame  in  den  verschiedenen  prineipielleD  Stenerver- 
fassnngen  in  Betracht 

In  die  rolle  \\  irklielifceiC  dieser  yerhä1tDi3<^o  <xoht  mm  aber  nur  dnrcb  du  De- 
tailsliidiurn  einer  einzelnen  Steuorverfassunir  hinein,  wie  z.  B.  derjenipeti  des  Her- 
zogthojns  Magdeburg  in  der  DarätcUung  rou  W.  A.  Klcwiz  (öteut^ririirf.  im  Ucrz. 
M.,  2  Bde,  Beri.  o.  Leip^.  ITüT.  mit  reichem  QiicllenmMftrlal  a.  Statist.  Daten). 

S.  danlb' r  mich  die  (während  dies  j?4.'srlirieb'-n  wird  rmrh  anssttdionfK')  weitere  be- 
zugiiche  Studie  Scbro oller  s.  Etat  hierbei  ergiebt  sich  deutlich  die  l iigleichiuä:>äig- 
keit  der  Belastung,  das  Bedenkliche  ond  Wlllkobrliche  der  nnter  nanchcrld  Namen 
vorlommenden,  /unäcli-^t  fir  rin/-li,i  oli  nur  voniberpelu-nde  Zwecke  erfoljrten,  dann 
aber  bleibend  gevordencu  Steucr^uächläge  2U  den  ulteren  Uauptauuimen  unter  ein- 
facher Benntznng  der  alten  nnrollkommenen  Gmndlairen  dafür,  die  ungemeine  Prirl- 
leKirune  des  Adels  und  anderer  Thoile  der  heberen  Si  uide.  der  lilieralen  Berufe,  di'- 
teberlastaog  der  Baaern  (».  2.  B.  die  Berechnungen  ron  üleviz  a.  a.  (J.  ,S.  79  ti.) 
nnd  (doicb  die  Accfse>  der  stSdtisrhcn  eigentliehen  ErrerbsstSnde .  bcKond>-rs  der 
toteren  Classen.  deren  Hatuttbedurfni^se  alle  besteuert  sind  Vlr^t  hierbei  erffiebt 
sich  cndlirh  anrli  die  für  die  frühere  ZHi,  i|D  Geperis:itz  zur  li>  uii^-en  (ileicharii)?keit 
—  der  Folge  der  Keclit>fileichheit  —  so  ehara''feri>tiiebe  a  u  s.scror d  e  n  tl  i  e,  b e 
Mannig falt  i  ekc  it  'I  i  DetuUauafOhmng  d.-r  Hesieiieiutiir,  mitunter  beinahe  vun 
Dorf  zn  Dorf  \  ersrhiedenheiicn.  weil  einmal  getroffeiie  Einri»  Iilnn<;en.  »rew  rilirt-  I  rei- 
beitcn  und  Ausiialunen  si^h  als  wohl  erworbene  Hechte  nH'>ifli(  hst  fortzuerben  suchten 
fs.  Klewjz)  Die  Besteuerung  ei  n i per  Lu  x usbed  u r  f n i ss  e  der  Woblhabe  n- 
deren  bildet  gegen  die  l'el)erla<niiii;  •!  i  Kl-  inen  nicht  entfenit  eine  g<,nU^;ende  Au«^- 
gleicbuDg.  Und  doch  galt  nicht  nur  die  j)reussi>»cbe  Finanz-  uud  Steuer v e r  waUung 
ve^en  ihrer  gaten  fennelb^n  Urinun«;  und  Rechtlichkeit,  welche  anter  den  grossen 
Tjn^  strengen  Kriuir'^n  errricht  worden  war,  soudern  auch  die  jtreii-.sjielje  Steiierver- 
fasäuog  in  ihren  <jrundlagen  ab  *ma  vorzügliche  und  mubtcrgiltige.  Klewiz. 
spricht  Ton  der  ..Beglückung'*  des  Heiz.  Magdebniv  dnrch  dessen  Steoerrerfassong 
(Vorw.  S.  W  I>'T  tintr'-ni -liie  f'.irt-' Irriit.  fl  'H  I  i-'  IM  .l:jlirhundert  dain-frcn  tremarht 
hat,  bleibt  bei  aUeo  Tcrblicbciiou  und  neueii  Mangeln  der  beätehonden  Stcuenerfa^^iung 
trOftlich. 

Auch  di«"*  Ein / 'lli'-ifi  n  I  -r  historischen  Entwicklung  des  prens-i-olien  Sleuer- 
wcsens  seit  dem  Grossen  IkurfuräteJi  können  hier  nicht  rertbigt  Verden.  Sie  bieten 
in  dieser  Zeit  noch  kein  so  allgemeines  Interesse  fflr  die  rergleichcnde  Steoer- 
geschi'  litc  als  die  franzr.sisrhen  und  enu^lischen  Steuorentwieklunir-;n.  Es  ist  d.ifttr 
boooders  auf  Schmoiler  s  einscbligige.  thcils  schon  rerölicutlichte.  theils  noch  zu 
CTirartende  Arbeiten  über  prenssische  Verwaltnngsg«8chieh(»»  neben  s  inem  Aut^ 
^Xpochcn"  U.S.W,  zu  verweisen.  S.  u.  A.  über  Magdcliurg  <l.  Aufs,  im  Jahrb.  f. 
Ges.gch.  1*»^>H,  über  Ostproussen  in  d.  histor.  Zt:>ohr.  H  .{tl,  .s|)e(  i -U  über  die  He- 
furm  des  ostprcuss.  (Jeneralhufenächosses  Zakrzewski.  Steuerreform  in  O.Htprens>en, 
1715 — ]iK  Bcrl.  IS'^ti.  Diss.,  al.s  Theil  einer  von  Z.  zu  erwartenden  Sehr.  .,rreus> 
ßeformcD  direkter  Steuern  i  IS.  Jahrhundert."'  Ijii  .\lliremeinen  ;  Born  hack,  (ii  sch 
d.  preuss.  Verw.  rechts  I.  218  ff.,  404  tl.,  U,  1U2  11.,  Uu  (!..  2  :^  II..  342  Ü.  Die 
vichtigsten  Daten  Uber  legislative  a.  Ven^altoilgsmaassrcgeln  bei  Burovski  a.a.O., 
>]:■■  V.  r  .rdnungcn  selbst  z.  Th.  in  Mylius  oorp.  coiisHt.  mareh.  (in  d.  .S  .Austr.  von 
Borowski  regelmassig  citirt).  Eine  Uebcrsichl  der  zcitgeuüsüi.  Fachliteratur  eb. 
S.  LTV  ff.  Borovski  hat  das  Verdienst,  eine  klare,  knappe,  systematische  Ueber- 
*ichi  über  die  Hanptpuncte  den  preussischen  Stmerwesens.  wie  es  im  I S.  Jahrhundert 
sich  eingebürgert  hatte,  zu  geben,  welche,  wie  es  nur  eine  svsteuiatiächc,  nicht  eine 
hntorlscbe  DMSteUang  vermag,  die  leitenden  Gnindzuge,  das  Typische  im  Chaos 
de*  ztjfalligen  Details  'zut  heran-  treten  läs.st.  (ierade  auf  dieses  Typische  kommt  es 
bei  der  BehAndiong  die&es  (iegenstaod:^  auch  in  diesem  Werke  alluiu  an.  Dem  Kol- 
ceDdeA  liegt  ronehmUch  Borovski^s  Buch  (l«  227  —  29»,  II,  314  ff.,  917,  352 
bis  do7>  m  Gnutd«. 

A.  Wafner,  TiaaniviMiiuchall.  OL 
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§.  48.  Uebersicht  des  prenssischen  Stenersystems 
QID  1800. 

I.  Direete  Besteaernng,  nämlich  Lehenritterpferde- 
geld,  Contribntion,  Oavalleriegcl d,  Hafen- ond  Giebel- 
schosS)  Kriegsmetze,  Fotirageliefening,  verschiedene 

andere  kleinere  Abgaben,  Jndensteuern. 

1.  Lehen ritter-lMerdcgeld,  die  wesentlichste,  oft  die  ein- 
zige Abgabe  an  den  Staat,  welche  der  sonst  steiiertrcie  adelige 
Grim(ll)esitz  flir  seine  ivclien  als  Ersatz  des  einstigen  Natural  Koss- 
diensLs  zu  leidsten  hatte. 

Wie  srliüu  fnilnir  in  der  Mark  uiiJ  in  aiuloroii  tletitschcii  Territorien  statt  iler 
pflii  htinässiecn  Lcistnnc:  dieses  DicntfM  G6ldyaliIun<;^on  vorgekommen  waren  —  auch 
in  Form  ständischer  Steuerljcwillifjiing^cn  nach  ilii n:  Fiii-(^  — .  so  wiinlc  auch  im 
17.  JahTliuudort  ftir  das  Plord  10  Tlil.  Abj^abe  uls  liLiwiKi!;  zu  ulterucUmcudi-r  Ersatz 
bestimmt  (Mark,  1G63).  Spät.  r  •  rril<^-lo  allgemein  die  l'estsetzanp  eioes  jährlichoa 
Geld-Kanons  filr  die  erniitt'  Itt  a  1.  ■lu  riiilViilr  -  Stclliiii-^i  nii  liton  .  nn-isl  unter  irlcich- 
zeitiger  Aufliebuu)^  duü  Lcheii:übai)deä  und  Ailoditicatiou  der  Lebeo  (17]7  — Ib),  i>o 
io  der  Mark  (40  TliJ.  p.  PferdK  Pomüiern  (20  TM.).  Magdeburg  (40  Tbl.«  r. 
auch  Klewi/  a.  a.  0.  IS.  63:  hier  z.  It.  245Vm  Pferde),  Ostpreasaen  (grossere 
Uüter  10  I  hl.^. 

2.  Contribntion  (Generalhulenschoss ,  Hul'ensteuer,  Land- 
steaer),  die  liauptsUchliclic  (Hrccte  Steuer  von  den  steuerbaren 
Aeckern  des  platten  i^andes  (nnrh  wohl  der  Mediatst'adte). 
Sie  hat  sich,  wesentlich  ilir  die  MilitäibedUrfmsse,  im  17.  Jahr- 
hundert, verschieden  in  den  einzelnen  ProTinzen,  anegebildet  und 
fest  eingebtlrgcrt.  Ueberwiegend  war  sie  eine  rohe  Grand- 
Steuer,  nach  alten  Katastern,  welche  hie  und  da  Verbesserungen, 
jedoch  keine  durchgreifenden  erfuhren,  ausser  in  Ost-,  später  West- 
prenssen  nnd  Schlesien,  wo  indessen  die  Beformen  aoeh  noch  viel 
zn  wünschen  ttbrig  liessen.  Die  Contribntion  traf  aber  anch  noch 
andere  als  die  grondbesitzenden  Classen  auf  dem  Lande  mit  di- 
recten  Abgaben  und  hat  hiemach,  wie  naeh  einzelnen  soostigen 
Momenten  noch  etwas  von  dem  Wesen  der  älteren  Vermögens-,  Per- 
sonal- nnd  Einkommenstenem  an  sich. 

Die  Hafennlil  nnd  eine  Classification  der  Hofen  nach  der  Aussaat,  dieser 

letzteren  nach  der  J^odenfrutc  (/.  1?.  mit  AKsturnn«;:  der  Steuer>;it?.e  p,  SehefTtl  Aus- 
saat nach  der  Aciicrgute,  faöclisttir  Satz  tur  dun  be.sten.  niedrigster  Satz  l'ur  den 
scblcchtstpn  Acker),  unter  BerUnksicbtif^tin!;  von  anderen  tmstSnden,  vie  Wieswactia, 

Viehzucht.  Hol/unir,  I.ajre  u.  dgl..  !^ulltell  die  (Inindlagr»  für  <lic  V'erthoilung  der  Haupt- 
snniiiien  und  fur  die  Quotensiitze  der  Jlnfeii  bilden.  Aliein  eben  dies  wurde  in  den 
mehrfach  l>e{ronnenen  K'ovi.sionon  doch  nur  unfrendirend  ausgeführt.  (V^l-  Borowski 
I.  2.H.'] .  Sch in  oller.  Kpoclien,  S.  54  tt'.).  In  der  Mark  hdren  die  Kevisionen  seit 
17Mil  auf.  Die  Contribntion  wird  hier  im  Durchschnitt  naeh  den  vcrsehiedenen  .\rten 
der  (iliter  auf  IT-  'jt».  IS — '{3,  2">* — 42,  35 — "(»  %  vom  Ueinertra}?^  berechnet,  (l'cber 
Majrdeburg  s.  Klewi/.  I,  13  tf.).  Hie  und  da  fimlet  sich  auch  eine  Vichsteuer  von 
]{ind  und  Schaf  (eine  Zeitlang  auch  im  Herz.  Mai^deburir ,  hier  auch  vom  I'ferd). 
Ländliche  liaudwurker,  t'iächcr,  Hirten,  Krüger,  Scüiuicde,  Müller  u.  dgL  uotcrlicgea 
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fcsfi  t»  riassensitzen  nach  unf2:erährcr  Lcistungsfahif^kcit.  Aehnli' )i  im  Magdebur- 
gtöcbeu  (sogen.  „ Nahrung}ateuer%  2.  6.  Muhl«»  1,  2,  4  Thl.,  KrUge  1,  l'/s,  2 
TU.,  Sdunteden       V^.  1.  2  Tbl..  Ta^^löbner  meist        1  Tbl-  j&brKcli,  Klewiz  I, 

21—24).  Atl  l.  (i-.istlichkcit.  Universität«::»,  Schulen,  wohltliätiire  Stifiunfrcn  u.  s.  w, 
äinil  in  der  Mark  für  ihren  eigenen  (inindbebitz.  nicht  jedoch  die  KiltergHter  fUr  die 
erbt  erworbenen  »teuerpfliclitiircn  Baucrhufcn,  frei 

In  C)stpreusscn  crfuJ^^te  durch  die  unter  heftiirom  Widerstand  des  Adels  diirch- 
gefLihrte  eindririT' ndcre  Kcgelung  dos  (JcncralhufenHcli.,  -  s  (1715  ff.)  eine  ircrcchfere 
und  winhschaitiit-h  bessere  Vertheilung  d^.T  Steuerlast  N;i)ncntiieh  wurde  die  (iriind- 
•teuer  raf  verschwiegenen  Hufenhcsitz  ansu'^edehnt,  (irßs.se  (  l  .r),  nur  theil weise  durch 
Vermessung).  Culturart,  Bonität,  Krtrafi^sfidiigkeit  der  ländlichen  'inindstucke  behufi 
Vertheilung  der  Steuer  genauer  ermittelt,  der  adli*re  (iründbe^itz  neben  dein  küU- 
nischcn  und  bäuerlichen,  allerdings  mit  j^eringercni  Steuersätze.  r»ve|mässig  mit  be- 
steuert (Z  i  k  I  /  (  w  - 1  i ,  Di".  S  1<)  I^.  r.i.rowski  I.  2.'{.'i.  Sehniollcr,  Kpoi  hen. 
üü).  Far  die  nicht  grundbcsit/enrie  Bcvulkerung  auf  dcio  Laude  warcu  Personal- 
Bteoem  (Kopf-,  KUaen-,  Ilornüchlbso)  nach  Itestiaioiton  SUzen  zur  Gontribntion  20 
zahlen.  —  In  ScliI  .-^si  cn  wtirii.'  17!'!  II  die  f'.iiiitibuliün  neu  jrer  «: ■  !r.  iia.  h  -l  'i' li- 
faii$  verUe^iüerteui  Uruudkataätcr.  wobei  auch  der  adligu,  dur  ri'an-  und  Schuibcsit^ 
die  köD.  Domänen  Q.  n.  w.  mit  besleaert  wurden,  zum  Stcoerfu«)  von  28 */o  von 
Heiuertrag.  während  die  Hauergüter '!  1.  üe  geistlichen  Orden^irnter  in'  j,  ds-  bi-  li-  f- 
lieh  bre^Uu 'sehen  Domkapitel-  u.  Klu$tcrgUt«r  50  »hltcn.  Hauducrker.  Krämer 
«.  dfL  m.  nof  dem  platten  Lude  tragen  aocb  hier  eine  „Nabrangnteaer**  in  ver* 
M  hi  •'!■  ;i -i)  Sii'/cn,  Auch  in  Westpreussen  (ähnlieh  sjtiiter  in  dein  neuen  Sud- 
preus'ücaj  wurde  1772  alübaJd  nach  dem  Landeserwerb  eine  Sloaerrcgelung  vorge- 
nommen n.  ebenftlb  der  adlige  Besitz  (ind.  Unterthanen-Zins)  mit  25*  die  neitMlichen 
Guter  mit  50.  die  freien  und  kolluiischen  mit  25 — 2$},  die  adligen  a.  kOnigl.  bftltei^ 
liehen  mit  SS'/j       des  Ertrag  be!>tuu«rt. 

Meisten:«  war  die  Coniribntion  in  Monatsraten  (auf  dcu  UOrfürn  etwa  zonftchst 
an  deo  Sebnlzen)  so  entrichten. 

3.  Carallerie-Geld. 

Foange-,  Servis-,  Spoisegelder.  eine  in  einii^en  I'rovin/eii,  mei^t  in  Form  einer  Zu» 
5<!hIa^>luote  zur  <'ontribution  zu  zahlende  Abgabe  der  Dt»rfer  an  Stelle  der  Einquar- 
tirung^  u.  NaturalvcrpHegungs-Laat  in  Hetrel!  «ier  Oavalluric. 

4.  Hufen  -  niid  G  i  c  I»  el  s  c  Ii  o  s  s. 

Die  alte  auä  dem  lü.  Jahrhundert  hcrruhrciide  ländliche,  bez.  dörfliche  Steuer 
in  festen  Sitzen  nach  der  Hnfe,  dem  tilebel  (Hanse),  noch  nach  fixen  PcrsonaläAtzen 
fi^  dnzelne  Claasen  (9.  0.  8.  110). 

5.  KriegsmetKe. 

Tau  -  ^■  it  in.'jr.  VMii  d'  H  ..'Mntribuablen  ünterthanen'"  zu  ! '  i^t  nde  Abgabe  von 

Mehl  und  M:\l/-,  .inlärifTS  111  Ji;ili!ru   ^i>5it<!r  z.  Th.  in  <»'dd  m  eiiln«  ht-n. 

Die  eigentiicbe  Contributioo  (N.  %)  war  vou  alieu  dieseu  Ab- 
gaben die  crbeblicbfltc. 

Z.  R.  im  Kreise  Hee^kow -Storkow  nach  einer  Tabelle  bei  Borow»ki;  G0i5  Thl. 
Coutrib.  jährlich,  lGu4  Tbl.  Cavalleriegcld,  734  Thl.  Hnfen-  nnd  Giebelschoss,  29  Wisp. 
IS  ScbefT.  Kriegsmetza. 

6.  Natnral-Fonrage-Lieferaiig. 

„Die  .011  einer  Provinz  fiir  die  dort  liegende  C;ivalleri<:  aiif/.iibringcndc  und  in 
nafJin  nfi  iilii  f  rndo  (Quantität  Hart-  und  Itauchfutter ,  auch  Unterbrinirung  einer 
gewissen  Anzahl  Pferde  auf  (ira-sunir  zur  Summer/cit,  gegen  gewisse  Vergütung" 
(Borowski,  219—257).  Wegen  .Ii  r  Vergatnng  fehlt  der  reine  Steoercbaracter. 
Der  adelige  Grundbesitz  war  ab-  r  wie.ler  frei 

7.  Verschiedene  andere  kleinere  Abgaben  des  plalten 
Landes. 

8* 
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Borowski  S.  258  fr.  So  die  „Potsdamer  Bettgelder"  in  Kur-  und  Nrumaik 
für  die  Unterhaltung  der  Betten  eines  Bataillons;  die  Brauziese  von  (iutsbesitzern  mit 
Braug;er«^(  htigkeit  (Brauen  fur  Eigenbedarf  auf  adeligen  üütern  frei);  „Schäferschatten- 
hui'enf^eld",  üehlbeifrage  von  4.  5,  6  Till,  der  Herrscbafteü  in  jftdeui  Dorf,  als  Bai- 
liilli-  zur  biiuerli' In  II  *'<-ntTnjiitinii ;  in  ().■<(-  iiiid  Westpreus-^^'n  nuch  Kopf-,  Horn-, 
KiauenscbOsse,  Sciiut/-  iiiiU  Naliiungsgclder,  Bienenzinsc  von  gewiäi>ea  Personen  auf 
kfin.  Dom&Dec. 

8.  Allgemeine  LandespfHcbten  des  platten  Landes  nnd 
der  Hediatstädte  noeh  neben  den  Steaern:  VorspanD,  Cinquar- 
tiningalaat. 

9.  Abgaben  der  Jnden. 

Heist  als  eine  Specialart  der  direrten  Besteuerung,  mit  g^ebtthrenattigen  Ele- 
menten versnt/t.  aiif/nfassen.  So  iliv'  iilli^ernfim  ii  S  r  htit/.geldcr  '7.  R.  Knnoti=;-  und 
Tolcrauzgebührcn  der  in  Schlesien  etablirten  Juden),  nebst  Beitraifen  für  bestimmte 
Zwecke  und  efnzelneii  Abgaben  Terschicdener  Art  bei  speciellen  Gelcgenbeiten  (Bo> 
rowski  II,  5l7ff,).  For  die  pflicbtinftssigeii  Leistungen  baflea  die  judiscben  Colo- 
uien  solidarisch. 

An  Versticlu'u  /u  allgemeineren  directen  Steuern  bat 
es  übrigens  auch  im  preussischen  Staate  nicht  gelehlt.  Zur  Deckung 
von  Kriegs-  u.  (\^\.  Ausgaben  giilf  adion  der  Gr.  KurlÜrst  zwei- 
mal (11)77  und  1679),  sein  Nachfolger  nclitinal  (zwisciieii  1690 
und  1710^  zu  einer  ausserordentliche  11  all  j^eme  inen  Kopf- 
steuer ^K 0 p l's  c  I)  OS  s ),  diCj  wie  die  etwa  gleichzeitigen  österreichi- 
schen (i^.  43),  englischen  und  französischen  „Kopfsteuern"  (§.  60 
und  Öl)  abgestufte  oder  Classen-Kopf-  und  Landessteuern  waren. 

Sie  trafen  in  bestimmten  Sätzen  vom  Farstcn  und  K'^nig:  au  (1 ')()(),  spiiter  2000 
und  lOüO  Thl.)  jeden  Einwohner  bis  zum  Tagelöhner  {4  Or.t  uuU  eigaben  bei  jeder 
Anlage  etwas  Uber  200,000  Thl.  (Riedel  S.  ,\2,  48).  Leider  bat  «icb  daran  aucb 
in  Preossen  keine  bleibende  Instifiitioti  aiiL'<  knüpft. 

§.49.  —  II.  Indirec te  Besteuerung,  nämlich  städtisc he 
Accise,  Ergänzungssteuern,  Zölle»  Stempelweseni  Ke- 
galien, besonders  Salzregal,  TabakmonopoL 

L  Städtische  Aocise. 

<;ii»'!nann'9  und  v.  Inama-Sterncgg's  oben  S.  Sl  fcn.  Aufsätze.  Riedel, 
SM  .t.h  iu..i,.  S.  31.  50,  G4,  102  ff.,  15SH-.,  212  tf.),  Schmoiler.  Epochen  S.  ÜO  ü'., 
ih  r  das  „(lenicinsame  in  der  Accisebewegung"  in  Deutschfand  Rad  anderen  LBttdern, 
eb.  S.  (;i  ff..  Bornhack  II,  112.  251,  34a.  Hf-g-nelin,  Acciseverfaäs.  s".  91.  97fr., 
eingehend  über  die  franzö^.  Kegie  S.  lüi*  fl.,  aber  die  Verwaltung  der  Accise  6.  20y, 
235  ir.«  Borowski  S.  265-275. 

Die  Accise  im  prenssischen  Staate  war  ^^ein  System  von 
(Staat8-)Steiierny  das,  ausscbliesslieh  auf  die  Stttdte  bescbränkt, 
neben  einer  m&asigen  Kopf-,  Gewerbe-  nnd  Grnndsteuer,  wesent- 
lich indtrecte  Steaern  nnd  zwar  solebe  anf  Getränke,  Getreide, 
Fleisch,  Yictaalien  und  Eanfmannswaaren  nmfasste;  die  Erhebung 
fand  in  Terschtedener  Weise,  theils  beim  Einbringen  in  die  Stadt, 
theils  bei  der  Production,  theils  beim  Verkaufe  .statt.  Die  einzelneu 
Steuersätze  waren  relativ  sehr  niedrig,  aber  dafür  nm  su  z-dhi- 


Üigiiiztiü  by  <-3ÜOgIe 


Pzeass.  iudirecto  Stouäru  im  W  J»hrhondQrt. 


117 


reicher  aut  möglichbt  viele  Artikel  und  Waareo  auügedehüt" 
(Öch  moller). 

Die  ücuc  Acciso  (im  CutorscLi»;*!  von  der  alten  dv-s  15.  JahrUuudcrb  UQd  roü 
d^ii  alten  Traiiksteuerti)  bcpranii  in  eiii/.eluen  Städten  der  Mark  1641,  blieb  1667  noch 
facultativ.  wurd»^  dann  ihär  16S0  FJ  v.  27  Mai")  .illi:«  m 'in  eingeführt,  auch  im 
Uerz,  Magdeburg  und  auf  eioer  rendirtcn  Ordnung  von  ltib4  1^2.  Jau.)  fe^t  begründet. 
1701  erfolgten  ErhOhong«»,  auch  die  EinMmni?  in  Pommern,  unter  Friedrich  WÜ« 
beim  I.  di'  jenijro  in  and-^r^'n  Provinzen,  unter  Fiii  'lii.  Ii  ^  fu  in  Schlesien,  erst  spät 
ifi  den  weättäl.  Provinzcu  (1777),  unter  manuijjilachem  \Vidon>prucb  (s.  Boguolin 
S.  172  ff.),  Boeh  znletet  1804  in  den  Enrerboogen  ans  dem  Itälchsdepn(aKons-Huipt> 
ichlus*,  dagi'^cn  nicht  in  Süd-  und  Ncuosipreussen.  1736  (29.  Der.)  wurde  ein  umfasscnd.^s 
AcciM-Btiglemeut  orlattcn,  1766  die  Verwaltung  der  Acois.-  und  Zivile  einer  eigenen 
Administmdon  unter  französischen  Beamten  („Kogie  )  aus  steuertechnischen  (jrUnden 
ubertragen  (s.  Beguelin  S  lustl".,  Riedel  S.  103  ü.',  die^e  verha.sste  Einrichtung 
abt-r  17S6  von  Friedr.  Wilh.  Ii.  wieder  beseitiyrl.  S  Instruct.  v.  15.  Nov.  17^6, 
Acci:>etarif  v.  25.  Jan.  17S7  und  Reglement  v  3  Mai  17b7.  (Ueber  die  strittigoü 
ÄDanziellL-n  Ergebnisse  der  fra!j/o>.  lü  i^ie  s.  Rit^dei  S  160).  Die  Tarife,  aiiCaogS 
prorinciell  verschieden,  wurd-n  17M  mehr  uniticirf  (s.  Borowski  S.  270). 

Dt«  acciiepflichtigeo  Hauptartikel  waren  1)  Getreide,  Eingai)gbacci:>e  von  allem 
in  Stidten  «infelienden  Getreide,  t.  B.  4  Pfeon.  v.  Scheflel.  .\ccise  auf  Scharren- 
und  Hausbacken.  Weizcnmehbteuer,  Mahlaccise,  der  auch  Mehl  und  Ur.  t  vom  Landf» 
naierworfeu  war.  Nach  der  Verwendung  des  Getreides .  zu  Brot.  Bier.  Branntwein 
verschiedene  Satie,  /..  B.  Mahlaccise  für  Weizen  zu  Brot  0  oder  ^  Gr..  Ruggen  2  Gr. 
perSch.,  Getrüde  sum  Brauen  und  Brenaen  IS.  21  Gr.  —  2)  Getränkeaccise.  bes. 
roü  Bier,  bez.  vom  Malz,  che  es  zur  Mnhif»  geht  (ausser  den  älteren  „Bier- 
ziesen",  in  verschiedenen  Laudcstheilen .  deren  Ertrag  meis>t  nicht  ia  die  Staatb- 
eas«»«  ^ng);  von  Branntwein  nach  dem  Schrot;  von  W^in,  Laod>  und  fremden 
W.-in.  Ii  na<  h  Sorte  niid  GtUe  —  Fl  >■  i  s  chac  eise  (Sch'ai  htari-i-c  von  Srli.irren- 
^clila<:ütvleh.  Accise  vom  Hauäächlachtea,  Haodluug»acciüc  ron  dem  zum  V  erkaul  in 
Stidten  eingobeDden  Vieh;  rdn  dem  rem  platten  Lande  eingehenden  Fleisch  aller 
Art.  auch  Speck,  vou  Federvieh.  Wildprett,  aller  Art  Fischen;  A  •  Im  v  -m  Vichhandel 
anf  JahraUrikten.  —  4)  Accise  von  anderen  Löbens-  ond  Geuusj>mittelii,  Vic- 
tnalie»,  Material-.  Cotonlal-,  Specerei>,  Apothdservaaren,  so  von  Raifee,  Chocolade, 
Zucker,  Thee,  Tibak.  Gewürzen,  Specereien.  Delicatesseii.  Salz.  Essig.  Obst.  Garten- 
fruchteo,  Eiern,  Butter,  Honig,  Kase.  Oelen,  Medicamenten,  Mineralwasser.  —  5j  Accii>e 
auf , Roh-  and  Hilfsstoffe  der  Production,  Fabrikation,  auch  auf  gewisse  Mana- 
factor-  und  Fabrik  waar^n  selbst,  z  B.Talg.  Haare,  Bofaten,  Federn,  Leder«  St&rlie, 
üotzholz.  Flachs,  Hanf.  T'.aumwoil»'.  St.  in  ,  Metalle,  Farbwaaren,  Seidenwnaren. 

Frei  rou  Accisezahluag  (excl.  Üclicate^sönsieoer)  waren  aber  auch  hier  wieder 
die  adeligo  Gmndhemtchafk  o.  dgi.,  die  in  und  bei  accisebaren  Städten  auf  ihren 

Gütern  wohnt,  auch  deren  Pächter  und  Wirthschaft^'linif  r;  ferner  Geistliche,  L'iii- 
Tersititen ,  Stiftungen  u.  dgl..  Postmeister  und  Posthalter,  Doniänenbeamte,  Forst- 
bedientc.  ßittergutabejiitzer  und  deren  Beamte.  Waaren  für  Milit.lr  und  Fürsten;  auf 
gewisse  Freijahre  auch  Künstler,  Fabrikanten,  Handwerker  aitunter.  Endlich  an  sich 
die  B'-'^  '^iii.  r  des  platt«  n  Landes.  Doch  mti-^'-n  sich  di.:sc  einmal  factisch 
pewohauih  um  tl- ii  ir.  hauchten  accisejiflichtigen  Wa.ui  n  aun  den  Stödten  versehen 
und  sodann  mttsseii  di'  Land-Kxftner,  KrUger,  Wirthe  ihr  W  laren  auch  specieU  ans 
den  Städten,  unter  b  londerer  vom  Acciseamt  controlirter  Buchführung  entnehmen. 
Insofern  trägt  das  platte  Land  (auch  der  Adel)  die  Accise  doch  theil- 
veise  nlt.  Ausländische  hdher  belegte  Waaren  mossen  ferner  auch  von  Land> 
Irtmcrn  und  Landbewohnom  bei  directem  Bezug  verac*  ist  werden. 

Di':  V -rwaltung  der  Accise  be'-rtrcten  in  oln  r-f  T  Stelle  eine  General-Accise- 
uiid  Zoiiaduiiüistraüun.  in  jeder  Proviu/  dann  ciuc  1' i  o  v  inc  i  al  - /\ri  ise-  und  Zoll- 
diieecloo.  in  den  Städten  endlich  die  Accise-  und  Zoliumter.  Die  Erhebung  and 
rnntrole  erfolgte  zunächst  an  de»  Thoren,  durch  die  T!i  m  breibereieii 
beun  Eingang  der  Waaren  in  die  Städte,  doch  durften  liier  nur  klcuie  Beträge  bis 
4  Gr.  in  mittleren,  bit  10  Gr.  in  grossen  Städten  erhoben  Verden.  Grossere  Beträge 
vnidai  dorcli  die  AcoUeh&iiter  in  den  Städten  eingezogen,  wohin  dio  Waaren 
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demgemass  unter  Gontrole  zu  leiten  «»Ten.    Torncbmlleh  fllr  den  frOsseren  und 

(irossvi-rki  'l'  S  Flandols  flii  iit' n  dio  Packhöfe,  mit  Lap<  rräiimon,  nwki  an  Stn^men, 
zuerst  aut  dem  \Vord"^r  m  liorlin  ein^rerirhtot.    (S.  Bogticlin  S.  !*•>(;  H.). 

2.  E  r  g  ä  n  z  n  n  8  8 1  e  11  c  r  II  dieser  ordentlichen  oder 
H  a  u  p(- A  cc  i  « wnrcii:  gewisse  Zu  seh  läge  in  besoiidcrcn  I'^ällen, 
sndann  diesogcu,  Fixacßisen,  endlich  gewisse  dirccte  süidtiäcbe 
Steuern. 

a)  Za  dea  ersteren  geboren  die  „Krj; äazungs-Ac«isc",  zur  Aa»iglötchuo|(  b«! 
Wuren,  welche  an«  Prorinzen  nnd  Oitan  mit  nledrigefen  in  solche  mit  höheren  Accbe- 

sfitzcn  pehen:  die  Nachschu>>saccise,  von  accisc|)fli'  liti',r'Mi  W'aaren ,  welclx;  von 
einer  Stadt  odor  Provinz,  in  die  andere  versandt  wt  rdon .  4  Pfcim.  v.  1  'J1d.:  die 
Ucbertrasungsaccisc,  ein  Zuschlag  zur  A(<iso  für  Waarcn,  deren  Accise  uiin- 
destens  12  (ir.,  im  Betrage  FOn  1  Gr.  4  Pf.  p.  Till.,  mit  Aaänaliiii' [i ;  der  Impost, 
höherer  Aufhi  hlau  hr'i  ^r^Mvi^s<•n  Luxussachon,  be-nnd  r  ;  \Vi  inen  ;  «he  Losu  n  <r  s  accise 
für  Waaren  des  Leindes  zum  Vorkauf  aut  Jahrmaiktcn  (meist  2"/o'">  Wage- 

gelder, Zotteigclder  u.  dpi. 

h)  Die  FlTnrrisc  traf  in  offrnTi  Städten  eini-ro  Ti  .«ri'n'^t.'indt^ ,  \\\'-  Hol/,, 
Gartengewächse.  \\  irthschalUvieb;  auch  waren  mitunter  einzelne  vorätädtiäcbc  Ocwerbü 
nach  fixen  Sätzen  belaatet,  ferner  auf  dem  platten  Lande  di^jeni^en  Landbandwerker, 
welche  über  die  bestimmte  bescbrlnble  Zahl  binans  zugelassen  vitidea  (Befuelin 
S.  214^. 

c)  Städtische  Aecker.  Wiesen,  Gärten  waren  insliesondere  in  offenen 

Stiidten  an  St<  llo  d.'r  \t  rise  von  den  Erz .  u pnissen  einer  directen 
KeaLtoucr,  da^»  städtische  Milchvieh,  in  einzelnen  l^-andesthoika  auch  das  Zug- 
vieh, Ochsen,  Pferd«,  einer  beaenderen  Viebsteuer,  für  welche  Register  des 
Beistandes,  des  Ab-  und  /.n^angs  goftlbrt  wurden.  untfTworfon.  —  Eine  Steuer  für  die 
Stadtcassc  war  daneben  der  alte,  zuletzt  1707  und  171.^  regulirte  Schoss,  Sine 
ReaLsteuer  von  Hausern,  Garten  und  ländlichen  Grundstucken  der  Stfidtc. 

3.  Zölle,  Land  Zölle  zwischen  den  Provinzen  an  bestimmten 
Strasseustellcu  und  iirten  lui  iiiuueulandc,  noch  mit  Zwang,  die 
Zollstrassen  inne  /.u  lialtcii  und  Controle  darüber;  Grenzzülle 
als  Düi  ch-,  A  ii.s  und  E in ga ngs z ö  1 1  e;  Fl  uss-  und  Wasser- 
Zölle;  Sch  i  1 1 1  ahrtsabgaben ;  Hafengelder  u.  dgl.  m. 

Sie  hatten  /.uui  Thcil  uoch  den  dltcicn,  gemischt  pebuhren-  und  steucrai'tigen 
Ohaiacter  eines  Entgelts  fllr  die  Benutzung;  der  Strasse.  BrUeke.  einer  Schutzabgabe, 
einer  Erlauhnissg^elnilir .  ztiiii  Tlieil  schon  einen  reineren  fi^  .ili.-j  hcn  fMler  Steuer- 
character,  so  in  der  höheren  Belastung  fremder  feinerer  ujid  Luxuswaaren.  endlich 
auch  Volks winbsehaflliche,  schntzzOUnerische  Nebentendenzen,  bei  fremden  Fabrlkwaaren 
(TA.  V.  17721.  .'Hl.  Ii  w<<lltc  tmn  nacli  'MA-jÜchkeit  da^  ..Anslmd"  mit  bol.tKf,-[i.  <o  in 
den  DurcUfubr^öiiuu.  Der  Zoll  wurde  eutwcdur  nach  Transporteinht  iteu,  so  m  älterer 
Weise  nach  Pferdelasten,  oder  nach  der  Gewichtsmenge  (Centner)  oder  specificirt  in 
verschiedenen  Sätzen  nach  Waarengattunge»  erholten.  Die  liuanzielle  Bedeutung  des 
gti»ammton  Zollwoüensi  blieb  indossen  ucbcn  derjenigen  der  Accise,  mit  dem  es  in 
engster  Verbindung  stand,  noch  nntergeofdnet  Die  Schaffung  eines  «^nbeit liehen 
biunenzoU-freien  inneren  Markts  durch  ein  eigentliches  I.andesgrenzzull-System  wurde 
noch  nicht  erreicht,  wenn  auch  1S05  die  die  Provinzen  von  einamhr  scheidenden 
Landzölle  endlich  aufgehoben  wurden.  Die  Arcisevcrfa.s.snn«r  hätte  dann  auch  erst 
gründlich  umgeändert  werden  müssen.  Der  ('ulunialwaaren -Consuin  war  auch  noch 
nicht  nnsjjcdelnit  "j^eniis-,  um  die  Einfuhrzölle  als  l'inanzzölle  recht  ergiehin  zu  im «  lien 
Er  wurde  aus  uiercantiJistischen  Rücksichten  wohl  selbst  zurückgedrängt  (hatiee  unter 
Friedrich  U.). 

4.  Stempelwesen. 

Eingeführt  unter  dem  Gr.  Kurfürsten  16*^2,  seit  ItiS.H  in  den  Rechnungen  er- 
scheinend, schon         ond  1701  erweitert,  wurde  es  1765  (£d.  v.  16.  Mai)  o.  1766 
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(Haaptreerl.  v.  13.  Mai),  noch  woitcr  auf  aridero  Vcrtiafro  iiiiJ  l'rkiUi<l<Mi  aiisL'- dcliut, 
auch  iü  bisher  btempelfreico  Pruviiii^cn  eini^cführt.  oltj-  .  t  wan  n  vi  t-(  liinJcut-  l'apien; 
M  preriehtliclicii  vnd  VenraUangsaciea  {U>u.  Fatfii(.\  Diitluti«-,  Ikstullmmvn.  Coiise/is.;, 
RognaiJiguügeo,  Coacosäioueii .  i'rivilegi<-ii.  Staiui-'s.  rliMliiiii^t'u  u.  s.  w.).  hociiaiom«, 
L'rkuJideii .  <  "outraotc  bei  \\ -  rth  von  nbor  '>(»  ThI  .  \\  (  «  li><  l,  ( »hlii,Mtioin'n ,  Krb- 
fhcilung:eu.  Vullniachtcu;  auch  kaiifuiaiiuischc  Haudc-Isburhor  (..Parapbeasttuipel". 
1—10  Tbl.);  cUdb  SjnelkArten,  Kftl«ndor  u.  a.  m.  (Barowski  2>.  Bii—übl). 

5.  Regalien.  Aosser  den  nicht  speciell  hierher  gehörenden, 
Ueberscbttsse  gebenden  Münz-  nnd  Postregalien,  den  vorüber- 
gehend lUr  die  Finanzen  fungirenden  Lotterie-,  Tabak-  und 
Kaffeebrennerei-Kcgalien  bez.  Honopolieu,  dem  Berg  ,  Bern- 
stein-, dem  M  tibi  stein- Itegal  ist  hier  besonders  nur  das  Salz- 
regal zQ  erwähnen. 

Dssselb«  hftt  in  Miner  «dminiütntiren  Einricfitunir    it  di'm  Gr.  KarfUnten,  d«r 

•  US  IG.*»'"'  in  I Ulf  i.  r  [II  M:i,i.->' .  J  .i  h  unt-T  l"iLila>->tiiiL'  I  r  l'ialateii,  llt-rn  ri  und 
Kitter  eingclubn  hattu.  vcr&chitulciio  Verioderuugcn  cdahrcu  ^Kicdol,  b.  20,  41, 
79,  9S,  217.  Borowskill,  ;il4  IT.).  In  den  mit  Thoren  ^eschI(M3«;neD  Sffidten  durfte 
daa  Salz  nur  mit    iL-»  anitlirhcii  Ati4->ti;ij  ib-r  S;il/iiis|>.  rtuieii  u.  l'aclurci»  vcr- 

Scheu  cinin^heu;  aius^rbalb  dei»«lbt^u  gab  äial/uiodciiagi  u  uad  bal^lactureioo  (Sülle- 
|iöen>.  Hif'r  bestand  (seit  \1Hh  im  ganzen  Staate),  wie  in  irrossen  Tbctien  Frank- 
reiohä  die  Einri*;htunsf  di  r  .-.n|C.  Salzc008Gri}>t  i(»n.  woiiai  h  jfdein  Haiiswirth 

jährlich  ''ine  itestimmte  Mciiiro  Sak  /uui  Ankauf  nacli  drtii  lw':;al|»r<  ih''  v<  rr-i  litii  bL'ii 
trorde  tzulcl/.t  4  ilcU.  p.  Kofif  ji  diT  ub<jr  1»  Jalir  allen  l'<  i>on,  üa<iu  ciu  Zuai  hhig 
für  Kiiiächlachteo  Q.  fur  Mil>  hvitdi ,  suwio  •  ^tjutii*  11  zobh  ]iraii<  h).  In  darlit»cr  zu 
f  Ii! •  i.d.  Ii  nuchcrn  vurd«;  der  Ankauf  <  oiitrolirt.  Ktuaiü:,  r  Mind.  iconsum ,  h>;/..  An- 
h  iu;  wäi  uiit  höherom  Satze  nachtrii^li«:)!  zu  beri' litiL'<'ii.  So  kam  die  Sa  1  z > ten <•  r  iit 
•Ii  -  T  Form  einer  dir-cteu  Kopfsteuer  vollends  i:b!icli.  Ihr  ^^undb.•^il/>•ndc 
Adel  war  von  dieser  (JonsLripti  'H  fi-;!.  Ei>t  l^'i'.  i.  ward  die  Auf litdtijn-;  dieser 
KiurioiltiiUJ^  beachlt>t>3en.  zugleu  h  mit  anderen  \  rr»'aUu»>isicfurui'  n  auf  dem  (iebicte 
des  Siilzrt  -a!<.    Der  Ertrajf  war  nm  ISOS  c.  */,  Mill.  Tbl. 

Doä  Tabakmon  opol  wunle  ITi'")  <.in'.;i  fuhr',  /(inin  list  an  eine  liaft  ver- 

{«chteu  oäich  deren  Mi^ltAgeii  kuriu^  Zeit  an  die  fraaz>»tMdte  Ur^ie  ulieitr.i;:eii,  d.inu 
aber  darcb  eine  selbständig  Slaat«beliAnlo  vervaltct.  Her  Ertrag  stieg  1 7S5— 46 
auf  <■-  1.2*^'"'  Ot)0  Tbl.  Unter  Kriedr.  W  ilhcini  II.  wurde  es  intles->en  «iicieh  naeli  ile^scn 
Kefieruogäan tritt  aufgehobou.  ITi^T  yuu  >iuuciu  uiagetuhrt.  von  Friedrich  Wilhelui  III. 
jedoch  nocb  in  demsciben  Jahre  wieder  beseitigt  und  nur  der  in-  und  auHlttmliscbo 
Tabak  htdu-r  besten. rt  (Ui»'dcl,  S.  lo.'i.  l.tM.  !'.»!»,  2i;t)  —  Vus  ^rlfsanie  K\p<  ri- 
luexit  deü  Katfuebreouerei-Monopuls  \iT')l),  wonach  eine  Staat^tWeliürde  das 
anssehiieftilicbe  Recht  erhielf,  StSdte  n.  piattcd  Land  mit  c-f'brannti>m  n.  gemahlenem 
Katleo  zu  vers<»hen.  war  aurh  narli  einer  aus  fi-ralisrliLii  K'U'  k-ii  hten  und  um  des 
Si^hmuggelä  Willen  erfolgten  Uorab:ietzuog  der  ubiitriebeiien  i'rciäo  wenig  ergi(d)ig 
(Reinertrag  zuletzt  96.000  ThI.)  0.  wurde  nach  Friedrich  des  (Jr.  Tode  auch  »ofort 
auf-rehöben  Riedel,  106 — lOS,  Kit).  L'eber  die  Lotterie  (ITt;:^,  Zahl« nbttterie. 
später  mit  Cl.issenlotterie  verbunden  !  s.  Od  eb r e c  h  t .  (irseb.  d  preuss.  l.ottl'riewe^en^. 
Ztiichr:  f.  preuss.  Oescli.  B.  I.  und  jetzt  beü.  \\  a  rs  c  b  a  u  <■  r,  Zahlenlutterie  in  rieusseu, 
Leipz.  ISS.').  \Liter.  da^seir  ^t  S.  ;.  'ti 

In  d<-r  SchhiiHiperi^xle  de»  alten  preu??ischen  St.iats  nin  1  sot»  w'erd<'n  die  u:e- 
s.'»inrot<  n  Steuern  auf  Hi  — 20  Mill  Tbl  ,  neben  c.  >  Mill.  Tbl.  Dunianial-Kein- 
crtrap-  geschätzt  (Schmoller,  Epochen  S,  71.  Die  t'ontribiition  des  platten  Landes 
wird  auf  5.8,  die  Aceise  der  Stiidte  auf  Mill.  ThL  vcranv  hi:ej  t  (eb.  S.  tjij). 
liiedel  giebt  für  IT'.H'.— UT  als  Bruttocriraf^  der  Aooiio  7.*>3,  der  Zölle  2.'J's,  zu- 
sammen nebst  Straft^eldern  10.94.  netto  SM  M.  Tbl.,  nach  dem  Etat  für  Ib06— 7 
ILB2  M.  Tbl.  br.  an  (S.  164.  2lfi>. 

Die  Besteuerung  bat  hiernach  schon  Uber       der  Staafsein- 

kflnfle  nnd  in  ihr  die  indirecte  Besteuerung  (einsuhUessHcb  8alz- 
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regal,  Lotterie)  nach  der  Bruttoeinnahme  wieder  über  %  betragen. 
Nach  der  Einrichtung  der  direetea  und  indirecten  Besteuerung 
lastete  der  Steuerdruclt  aber  gans  tiberwiegend  auf  den  unteren 
und  den  Mttteiclnssen.    Die  Städte  erseheinen  wohl  auch  dem 

platten  Lande  gej^enliber  stärker  belastet,  wenn  man  auch  ihre 

grössere  Stciierlulngkcit  und  die  Mittragiinj;  der  Accise,  der  Zölle 

und  der  Sulzstcner  im  Regal  durch  die  Landbevölkerung  mit  be- 

rUcküicbtigt.     Da«  .sind  Mängel,  welche  glcichwidd   den  hohen 

Werth  der  Gestaltung  eines  Icistungst'äbigon  SteuersvsUnjs  in  dem 

unter  so  manchen  Schwierigkeiten  sich  eul wickeluden  hrandenbnrg- 

preussisclien  Staate,  in  Ländern  von  den  knappen  Bevöikernnfrs-, 

Wirtb^  baltii-  und  Culturverliältniösen,  wie  sie  einmal  damalä  hier 

bestanden,  doch  nur  wenig  schmälern  können. 

Scliiaollei  a.  a.  0.  S.  73  fauist  aeiu  Urtheii  über  d&ti  altere  preuitöiiiche  Fiii&iu- 
w«6en  also  zaiMtmineii:  „Es  ist  oatQitich  zuzugeben,  dass  es  Di^als,  «ellnt  id  seiner 

besten  Zeit  uicht.  absolut  volleiidttl  war:  es  trug  nach  allen  Seiten  A<ni  Stciupel  seines 
Lrsjirungi»  aa  sich.  \'ielc»  hatte  die  Notli  Q.  nicht  dio  Einsicht  dictirt  Die  Accise 
halte  maocbe  Man<.'el,  die  ländlichen  Kataster  irarea  theÜwefse  noch  enteetzlich,  die 
Steuerfreiheiteu  des  Adt.lij  daueiteu  in  mehreren  Piovinio  n  noch  fort.  Das  Cassen- 
wescu  war  noch  nicht  einheiflii  Ii  r  n-irdt.  Es  existirtc  noch  kein«  Contralcassc,  in 
der  sich  sämmtliche  Ausjralicii  u.  iliuuahmo«  <;inhcitlich  überblicken  liesseu.  Aber 
im  Grossen  u.  Ganzen  ist  dieses  Finanzwesen  doch  eine  der  grössten  Leistmigefi  hohen- 
zoll*  ins.  her  Staatsknnst."  I>i>'s  I  rthfil  d«^  in  di<  si  r  M at-  rio  besonders  competenteu 
Autors  möchte  wohl  zu  biiiigeo  saiü,  aber  allerdings  nur  mit  wesentlichen  Eioschräu- 
knngcD,  soweit  es  den  Vergleich  mit  England,  Frankreich,  Oesterreich  an- 
langt, welchen  Scbmoller  zu  sehr  zu  Gunsten  Prenssens  aasfaUen  Ittsst 

5.  Abschnitt. 

I*nuii6si0Ohes  Ftoans*  und  Stauerwesen  Tom  9.  bis  Bnda 

des  18.  Jahrhimderts. 

1,  Einleitung. 

§.  50.  Frankreich  erfreut  sieb  einer  umfassenden,  eingeben- 
den und  vielfach  ausgezeichneten  wissenschafüiehen  Bearbeitung 
seiner  Finanz-  nnd  Steuergescbichte.  Diese  Literatur  ttbertriffit  die- 
jenige Deutschlands  entschieden,  was  sich  aber  freilich  aus  der 
leichteren  Aufgabe  mit  erklärt.  Die  französische  Finanzgesehicbte 
ist,  wie  alle  Finanzgeschichte,  das  Spiegelbild  der  politischen  Ge- 
schichte. Die  Kntwicklun;^  nnd  jeweilige  Gestaltung  der  Finanzen 
wurde  durch  die  ixditiscLcn  W-rhältnisse  niaass<;ebend  bestimmt 
und  liai  dann  wieder  der  Staatsentwirkliin^  \'ürschub  geleiatet,  ao 
u.  A.  bcfeouders  die  frühe  Einbürgerung  eines  festen  Steuersystems, 
der  direeten  ta  11  le  und  einiger  wichtiger  i  nd  i  rec  te  r  Ste  uern 
(auf  Getränke,  besonders  Wein,  Salz  u.  a.  ui.;  &chou  im  15. 
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Jabi hinidert.  Dem  KuiU|^tbum  glückte  es  früher  und  in  stärkerem 
Grade,  zur  Obmacht  zu  gelan;j:on ,  den  Staatagedanken  zur  Ent- 
wickhing zu  bringen  und  ein  lurndichcs  staatliches  Finanz- 
und  Steuersystem  zu  bilden.  Wie  die  politische,  so  ist  daher  auch 
die  tranzösisebe  Finanz-  und  Steuergeschic bte,  trotz  zahlreicher  bis 
zur  Revolution  verbleibender  provinzieller  Verschiedenheiten,  schon 
in  den  letzten  Jahrhunderten  des  Mittelalters  ond  vollends  vom 
16.— ^18.  Jahrhundert  eine  viel  einheitlicliere,  als  die  deatsehe. 
Das  erleichtert  natürlich  aaeh  die  wissenscbaftliche  Ansammlang 
und  Verarbeitung  des  Stoffs  ausserordentlich. 

Am  Sehluss  des  ancien  regime  waren  zwar  im  Finanz-  und 
8ienerwesen  schwere  politische  Ifftngel  geblieben ,  welche 
TOfiiehmlich  auf  das  absolnte  B^tment  nnd  das  Privilegienwesen 
zorfickzoftthren  sind.  Aber  selbst  auf  diesem  Gebiete  waren  nnter 
Ludwig  XVI.  dorch  Tttrgot,  Neck  er,  durch  einzelne  Intendan- 
ten der  Provinzen,  durch  die  nenen  Provincialversammlnngen  nnd 
die  Notabelnversammlnsg  von  1787  wichtige  nnd  entscheidende 
Reformen  In  Bezhg  anf  Beschränkung  willktthrlieher  Ausgaben, 
auf  den  königlichen  Hof  halt,  auf  Verbesserung  nnd  gerechtere 
Vertheilung  der  directen  Steuern,  namentlieb  der  tsille,  tbeils  schon 
aasgemhrt,  tbeils  angebahnt  worden.  In  ftnanztechnischer 
Hinsicht  war  aber  sogar  die  indirecte  Besteuerung  (GetAnke- 
steuern,  Tabakmonopol)  unter  der  Verwaltung  der  fermes  und  die 
Verkehrsbcisteu  ei  IUI  ^  { Vitrläufer  des  En  registrement; 
droits  de  controle,  d'  insinuation,  de  centi^me  denier),  dann  das 
Etat-,  Keebuuugs-,  Zahlungswosen  (eoniplalulite)  seliou 
ziemlich  vollendet  einjjerichtet.  Ks  handelte  sich  auch  hier  mehr 
lim  allgemeine  volkswirthscbaftlicbe  und  jMilitischc  Refüruieü  (im 
ZolUvesen,  bei  der  Salzsteuer,  der  tli uekenden  ^abelle),  als  um 
technisclie  mid  rein  adniinKtralive.  Das  IVfinzrisisebe  Steuervvesen 
steht  in  letzterer  liiiihn  lit  im  18.  Jahrhundeii  doch  schon  recht 
hoch  und  konnte  für  andere  Grossstaaten  in  manchen  Einri(ditnn<:en 
als  Master  dienen.  Die  genaueren  Darstellungen  neuerer  franzö- 
sischer Fachseh rdtsteller  werden  hier  dem  aneien  rc;j:inie  wieder 
gerecht.  Man  begreift  danach,  dass  es  bei  einem  Friedri(  h  d.  Gr. 
doch  nicht  nur  seine  bekannte  allgemeine  Vorliebe  fUr  französische 
Einrichtungen,  sondern  gute  sachliche  Gründe  waren,  die  ihn  zur 
Uerbeiziehang  französischer  Finanzbeamten  veranlassten.  Auch  ist 
gerade  jüngst  wieder  der  genauere  Nachweis  geliefert  worden, 
durch  Ben 6  Stonrm,  dass  sich  die  willktthrliche  Zerbrechnng 
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des  iiberkoniraencn  Steuersystems  in  den  ersten  Jahren  der  Kevo 
lutioii  bitter  räilite  und  dass  bei  deni  Aufbau  des  Steuersystems 
des  modernen  Frankreich  unter  der  erbten  liepublik  und  unter 
Napoleon  I.  fast  (iherull  au  die  brstcn  Traditionen  des  iiltcren 
Systems  angekniiptt  wurde  und  werden  Hmüsle.  Vieles  was  aU 
„neu"  «xilt,  bat  sich  bei  ^'enauerer  lietraebtun^:  nur  als  Wieder- 
herstellung und  freilieh  auch  nach  der  iiolitist  lien  Seite  als  \>r- 
beBserung  des  „Alten"  erwiesen.  Nur  die  bucht,  ni«.j;lichst  überall 
die  „grosse  Revolution"  als  Schöpferin  von  durchaus  Neuem  er- 
scheinen zu  lassen,  hat  darüber  Täuschungen  bewirkt. 

Für  die  allgemeine  Steuergeschichte  und  fUr  die  Finanz- 
wissensehaft ist  diese  Wiedcrberstelltttig,  FortiUbruDg  und  Ver- 
besscrnng  des  Finanz-  und  Steuerwesens  der  alten  französischen 
Monarchie  iu  demjenigen  des  „modernen  Frankreichs"  des  19. 
Jahrhunderts  besonders  zu  beachten.  Wiederum  zeigt  sieh,  dass 
die  Dinge  hier  viel  mehr  „geschieht lieh  gebunden*'  sind,  als 
die  individttalistisehe  Auffassung  annimmt.  Die  gegebene  volks- 
wirtbscbaftliebe  Entwicklung  nod  Reehtsordnung,  die  gegebenen 
Anforderungen  an  den  Staat  und  die  übrigen  (Jffentlieben  Kt^rper, 
die  gegebene  politische  Organisation,  für  welche  die  mehr  for 
malen  Fragen  der  Verfassungsform  hier  nur  von  relativ  unter- 
geordneter Bedeutung  sind,  entsebeiden  Uber  die  Öffentlichen  Finanz- 
bedtirfnisse  und  Uber  die  Art  ihrer  Deckung,  daher  ttber  das  Steuer- 
system, Uber  die  Gattungen  der  Steuern,'  in  der  Hauptsache. 
Nur  bei  dem  Ausbau  im  Einseinen  kann  sich  der  politische 
Staudpuuet,  der  Wunsch  und  W^ille,  die  technische  Fähigkeit  der 
Gesetzgeber  specielier  von  Einflnss  zeigen.  Wenn  selbst  ein  Sturm, 
wie  er  in  den  1790er  Jahren  Uber  Frankreich  dahin  fegte,  es  nicht 
dahin  gebracht  hat,  dass  ein  wesentlich  anderes  Steuersystem,  son- 
dern nur  das  i-iitw  ii  kcite  und  \  erbessertc  des  aueien  regime  nach 
AviederberticstelUcj  Urdnunji'  das  Steuersystem  des  nach-rcvolutio- 
iiäreu  Fiaiikieicb  geworden  ist,  so  muss  doch  w(dil  ein  solches 
System  wenigstens  in  .seinen  llauptpuricten  ein  not  Ii  wendig  ge- 
gebenes si  in.  Hat  es,  wie  gar  nicht  zu  leugnen  ist,  immer  noch 
grosse  poiitisebe,  vvirtbsehal'tliclie  und  loehnische  Klüngel,  so  folgt 
dnraus  natfirlicb  die  Pflielit  des  Theoretikers  und  l'ractikers,  diese 
klänge!  festzustellen  und  mögliebst  zu  beseitigen.  Al)er  nur  der 
Doctrinär  und  der  politische  Dilettant  k<innen  aus  solchen  Mängeln 
und  aus  der  sich  immer  wieder  bald  otVenharcnden  Lnrnögliehkeit, 
diese  Mängel  alle  genügend  zu  beseitigen,  ein  Verdict  gegen  das 
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gaace  System  ableiten,  in  dem  Wahne,  es  doreb  ein  von  Gnind 
ans  anderes  und  j,vonkommenes"  ersetzen  tn  kOnnen.  Die  ,,VoU- 

kommenbeU'^  ist  auch  hier  nnr  das  Ideal,  dem  zuzustreben,  das 
aber  ewi^i^  unerreichbar  ist.    Die  „Unvolikommcnhcit'*  ist  und  bleibt, 

wie  leider  in  allen  Realitäten  dieser  Welt,  aueli  Iner  das  Gesetz, 
«las  iius  uüd  unsere  Einiichtungen  beherrscht.  Das  Udirt  mit  tieni 
tinanziellen  Hphicte  ein  Vergleich  der  Hestencrung  Frankreichs  im 
18,  und  l'J.  Jiiiu luaidert  in  besonders  deutlicher  Weise. 

S.  über  diu  iranzöäiscbc  lioanzicUo  Literatur  diu  iu  B.  I  (3.  A.)  S.  55  u. 
SS — 57  genunten  Werte.    Aus  den  alteren  Lit  sind  Bailly.  hbt  fiii.  a.  die  Ein" 

It-itungt.-ri  in  Pas f  orct 's  ortJuiiii.  (K's  rois  de  l'raiict' lii  rvor/.uhcU'ii.  Eiiic  kiii/c  Ucbcr- 
i,ichU  baiOQderü  iia*  h  di-ii  persönlichen  Momoutcn  «.(ieiierdicontroleare),  aber  ohne  ge« 
nai^de  Darstnllunu;  des  SaeliUcben  o.  meist  aus  Monthiou's  in  B.  I,  8.  58  ircD. 
Schrift  friebt  lircssori  bist,  linanc  (bis um  1S28;  2.  Aufl.  IS4o),    Lnter  der  ii'  ucsten 
finan/e«--:' hii  l:t!i.  Ii- n  1  itrratnr  ra'ion  borvor:   V'niirv.  rttifl' >nr  Iü  r>';rinie  fin.  d. 
L  Fr.   avaül  l.i  i<  vuluüüu,  3   vul.  l'ar.  I^TnII.  u,        iu c  i  a a ,  iiist.  de  1'  iupöt 
ei  fYancc,  bisb.r  H  voL.  Tar.   Isti",  JSfJs,  l>iTt;.  bi^  zum  Schlatts  der  Ke- 
cieruiis  Ludwi-'  X\'.    Ein  w<il<'rt:r  Hand  üb«;r  I.nd^viL'  XVf.  ist  zu  orwnrfiit.  Kin 
vonu^lickeä  Werk,  daä  der  foigeuden  Uebcrsicbt  /uulcl^t  /.u  (irunde  liegt.    Ih-u  Zu- 
stand am  Sdiiiiss  des  ancien  rftfrime  ersiebt  mau  gut  aus  Neclcer's  Sebriften.  bc* 
scn  i-  r-;  aus  den  —  aürrdinir-     hr  w .  it^i  Inri  ifigen ,  in  eiii/.i'!n<:n  Abs«  liniUcn  ncbm 
viel  (iutcm  uuertritghcbeä  Sclb:>tbcwu^täeia  zeigenden  —  drei  Bänden  de  l  admini- 
fOatioii  des  hnances  de  France,  1764,  auch  mit  Reformvor^ichlägen  (z  B.  Uoification 
(it:T        II  .  d'T  Snl/.^ti  ii.«ni).    üeber  dii',  »-inzeln^Mi  Steinern  u.  dei'-ii  Einrirbtunff  im 
damaltjsen  Krankreicb  die  Eucyciop.  metbodiiiuo,  tiuances,  17^4.    kur^e  Uel>eräicbt 
dieser  B<>steueTang  bei  Vig nes,  traitu  des  impot;»,  Par.  1880.  4.  i6.  l.  10  H'.,  113  fT. 
Die  allg(.in»'inen  politisebt  n  Misssfaiid»-  in  der  damaligen  Ib  sieucrniiir,  d-  ri  Stetierdrurk, 
iVut  Einwirkung  dieser  Verbältnisse  auf  die  Kevülutioii.sl)ewe;;uiit;;:  srbildert  Tain  e  gat, 
Entstehung  des  moib-rnen  rrankreicb.  (l>.  leberaelz.  v.  Kalscbcr.  I-oii>2.  IH77,  hc».  I, 
B.      E.  2,  S.  M.^!>  IL).    Jungst  bat  dann  Kcne  Stourm  in  dem  "ibfindiiion  Werke: 
'  -  tinances  de  1'  anoim  regime  et  df  l;i  i.  Solution,  origines  du  sy>t''fn«;  tin.  aetuol, 
far.   1>S5  durch  einen  bistoriscben  lia- kblick,  besonders  auf  <he  l'i  iiode  des  IS. 
Jahrfalliidertä  und  durch  eine  eingehende  Darstellung  der  ^.Neus'  Staltun;?"  di-s  Sieuer- 
sys^onis  in  der  Itevolutions-  und  Kaiscrzeit  unter  uenauer  Verjrleicbung  des  alteren 
Steuerrechtt»  und  der  unter  Ludwig  XV  L  nuch  vor  l'tb'J  geplanten  Heroruieu  mit  der 
berteheBden  Gesetzgebong  nachgewiesen,  dass,  wie  gesagt,  die  Yerhiodang  des  neuen 
mit  dem   i!t'  n  St.-u.  r-y.tcin  doch  eine  viel  innijjere  ist,  al>  man  nu'i-f«  ns  ohne  no- 
aaaere  Luteräucbuug  angenommen  hat.    Stourm  zeigt  das  iui  Einzelnen  bei  den 
verscldedenen  Steuergattnngen  und  erm&ssigt  den  oft  rerkttndeten  Ruhm  der  ersten 
Revt^lutionsjabre  erbeblicb.    Es  ergiebt  sich  besonders,  wie  tluiri«  bt  die  Niederreissun;: 
üai  der  ganzen  indirecten  Bciiteuerung  war.  ohne  dass  man  datur  einen  Ki-satz  Italic 
oder  einen  solchen  in  der  Reform  der  directen  Besteu(>run>,'  tinden  Itonnte.  Erst 
Xapt^leon  I.  schaffte  durch  die  Kuckkebr  zu  passenden  iudirerien  Slcuorn  (auf  (ie- 
trinke,  Tab.akinonupoI)  hier  Wandel.    S.  auch  Sud  re.  les  fin.  de  la  Fr.  au  XIX.  t>iecle, 
2  vol.  Par.  ]S^:^.  II,  1.  1.  cb.  1  II",  (handelt  besonders  über  die  Zeit  r.  1800  bis  IS4S). 

§.51.  Für  die  Zeit  von  der  endgiitigen  Anflösnng  der  caro- 
liügisclien  Monarchie,  also  bis  in  die  Mitte  des  9.  Jahrbunderts» 
ist  hier  aut  tlie  trilhcre  Uebersieht  in  14 — l(i  zu  verweisen,  in 
welcher  auf  Gallien  und  Wej^ttVaidxen  besonders  IJeziii;  ^eiionunen 
Würde.  Die  Nachwirkung  rr>mischer  Einrichtnn;;eii  und  die  An- 
knüpfung daran  ist  natürlich  hier  bedeutender  als  im  östlichen 
oder  dcatficben  Tbeile  des  fränkischen  Keiches. 
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Die  Fiiianzvcrliiiltnigsc  haben  Bich  iü  den  erbten  Jabrhunder- 
ten  des  selbständig^  gewordenen  westfränkischen  Reiches,  in  der 
Periode  der  Einbürgonin;;-  des  Feudalsvstoms,  nur  wenig  verändert 
iiinl  i)ii'tt'ti  wieder  im  (Manzen  wie  in  vielen  Kinzelheiten  nngefähr 
dasselbe  Bild  wie  im  Deutschen  Heii  lic.  Anders  wird  dies  unter 
dem  EinfluKsi  der  politiHcbcn  und  Krietrsverbiiltnisse  (englische 
Kriege)  mit  dem  Emporsteigen  der  kJaii^^licbeu  Macht  und  mit 
den  wachsenden  eigentlit'ben  Staatsbedürluissen  in  den  ictztcu 
Jahrhunderten  des  Mittelalters.  Die  Kinhflrgerunp:  stellender  Heere 
und  feister  bleibender,  auch  directer  steuern  (der  taillej  im  15. 
Jahrhundert  (Ordonnanz  von  1439)  bildet  hier  einen  Abschnitt, 
mit  dem  die  Periode  des  älteren  Finanz-  und  Steuersystems 
mehr  noch  vorwaltend  feudalen  Characters  abschliesst,  wie  man 
es  mit  Clamngeran  auffassen  darf  (seine  Periode  des  ,,im|)6t  f^o- 
dai^').  Dann  entwickelt  sieb,  wenn  auch  unter  manchen  Wechsel- 
fällen, allmäblioh  das  monarchische  Frankreich  des  aneien  r^me. 
In  diesem  baut  sieh  das  Königtbum  sein  eigene«  Finanz-  and 
Steaersystem  in  Gemässbeit  der  Bedürfnisse  eines  monarebischen, 
aus  dem  Feudalismus  zum  modernen  elgentliehen  Staate  sich  ent. 
wickelnden  grossen  Gemeinwesens  ans.  Oefters,  aber  auch  vom 
15  'bis  zum  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  (1614)  immer  nur  vor- 
ttbergehend,  unter  Verbandlungen  und  Kämpfen  mit  den  Stän- 
den, überhaupt  unter  Hitwirkung  der  letzteren,  auch  der  Reichs- 
stände. Diese  zweite  oder  neuere  Periode  —  Clamageran's 
,,monarehische  Besteuerung*'  —  reicht  bis  1780.  In  ihr  lassen 
sieh  wieder  mehrere  kleinere  Perioden  unterscheiden.  Einen  wich- 
tigeren Wendepunet  bildet  das  letztmalige  Zusammenkommen  Ton 
Relchsstttnden  Im  Jabre  1614.  Die  etwa  von  hier  an  zu  rechnende 
absolutistiscbe  Zeit  der  vier  letzten  Lud^vigc  ^Lmlwi^r  XIII-XVI) 
bildet  ftlr  sich  wieder  die  Abschlussperiodc  der  »Steuerge- 
Bcbichte  des  iranzösisiht  n  Königthums. 

Im  Vergleich  mit  dem  deutschen  Finanz-  und  Steuerwesen 
macht  das  französische  seit  Jahrhunderten  eiiicii  modernen  und 
zugleich  den  Eindruck  eines  wahrhaft  staatlichen.  Dieser 
Doppel -("haracter  tritt  dagegen  in  Deutschland  selbst  in  den 
gröbsten  Teiritorialstaateii ,  die  östcrreieliische  und  preussis-  be 
Monarchie  nicht  ans*;enommeu,  iiberliaupt  erst  im  1-^.  Jahrhüiulert 
hervor,  aber  auch  da,  selbst  in  den  Staaten  Friedrichs  d.  Gr.  und 
BTaria  Tberesia's,  noch  nicht  in  demselben  Grade  als  in  Frank- 
reich. 
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AU' Ii  Iiier  zeiRt  sich  wieder  ioi  Finan7w«'?^pn .  was  Fianlicicli  Dank  s.-in.  r  frü- 
heren Entwicidung  za  einem  cigentlicben  Staate,  daher  vor  Alkui  Danic  seiueiu  Kdnig- 
diam,  Tor  Deatscbland  voraus  hat.  Fragen,  welche  t>ci  ans  heute  nuch  erst  za  lOaen 
sind,  wie  diejenigen  cin.i  fur  den  St.iatsbedarf  gcnngcndcii  o^^^'•nt!irh('n  iudirecten 
Besteuerung,  hat  Frankreich  schon  im  Züitalter  des  ancien  regime  erledigt.  Und 
Fragen,  trelche  bei  ans  noch  nicht  eiamal  ins  Aug*;  g-efawt  werden,  sind  in  Fnnk- 
reich  ebenfalls  in  fli:?-  rn  Zeitalter  schon  erörtert  und  einer,  wenn  auch  nu^h  s«  lir 
QDroUJu>iiunenea  LOäung  entgegen  geführt  worden:  die  gleicbioäatügere  ücstaltung 
auch  der  directen  Besteoerong  (capitetion.  Zwanzigste  des  Ib.  Jahrhanderts,  froilich 
erst  (jcdaiikeii  an  i:rM>?<Te  Ki'ii<nni'ii  'Ir  r  faill<0  —  eine  Forderung,  welche  volkswirth- 
schafUich  «ckliessiich  kaum  weniger  wichtig  ab  diejenige  der  gieicbmiwigen  Ver- 
hfuidislMiiieaerung  und  des  GranzaUvesens  in  einem  einheitiichea  Yenahrage- 
btede  isC 

2.  Aeltere  Periode  (9.— 15.  Jahrhundert). 

§.  58.  Auch  im  westfrlDkisehen  Reiche  ist  der  König  fllr 
seineo  Hof  bedarf  nod  fllr  den  damit  TerbuadeneDy  OffeDtUcbea 
Zwecken  dienenden  Bedarf,  soweit  letzterer  flberhaupt  in  dieser 
frÜbenZeit  (9.— 12.  Jabrhondert)  Torkommt,  aof  seine  Do  man  i  al- 
einkttnfte,  anf  die  damit  yerbnndenen  Gerecbtsame  und  aaf  £in- 
kflnfte,  welche  mit  der  AnsQbang  ?on  Hoheitsrechten  verbunden 
sind,  angewiesen.  Dies  bleibt  noch  spät  ein  Grnndsats  des  Offent- 
Kehen  Bechls.  fiigenilicbe  allgemeine  Stenern  finden  sich  fUr 
gewöhnliche  Bedarfsswecke  nicht,  wohl  aber  kommen  sie  ftlr 
an 88 erordentliche  Vlfentliche  Zwecke,  so  im  9.  und  im  An- 
fang des  10.  Jahrhunderts  fUr  die  Tribute  an  die  Normannen, 
später  für  KreuszUge  (1147)  Tor  und  zwar  als  directe  Perso- 
nal-, Kopf-,  Vermögens-  und  Einkommenstenern, 

Die  sonstigen  steuerartigen  Abgaben,  welche  auch  der  König 
als  Lebens-  und  grrnsser  Grundherr  von  seinen  directen  Unter- 
tlianen  und  \'a.>aUcii  bezog,  bilden  zunächst  nur  ein  Glied  des 
aligeujeinen  Systems  der  F e n d al a bga b e rt  an  den  Herren 
(Seigneur).  Zu  diesen  Abgaben  ^^eliörten  auch  „Aides"  (auxilia) 
und  j.Exaetions"  (exactiones  i ,  recbflich,  aber  nicht  immer  tbat- 
sächlieh  sieb  unterselieidendo  steiiorarfijre  Zabliingen  der  llnter- 
thaneu  und  Va^nllen.  Sic  werden  mit  lier  F'.rweiterung  den  könig- 
lichen Domaniunis  und  der  könij^liclien  Maclit  vom  11. — 13.  Jahr- 
iiundert  vom  Königthum  als  dem  Suzeraiu  aui  das  Gebiet  der 
grossen  Vasallen  ausgedehnt  und,  zum  Theil  unter  Mitwirkung 
der  ReichsstUndc  fc'tats  gen^raux),  weiter  ausgebiblet.  Die  Ver- 
wendung der  auf  diese  Weise  erlangten  Einkünfte  erfolgt  vor- 
nehmlich ftlr  öffentliche  Zwecke  (Kreuzzllge,  Landesvertheidignng;, 
Soldheere),  während  die  Domanialeiuklinfte  i.  e.  S.  für  den  Hof- 
hält vorbehalten  bleiben.  Schliesttüch  bilden  sich  aas  diesen  Aides 
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ordentliche  bleibende  Steuern.  Dieser  Abaehloss  der  £nt- 
wicklong  erfolgt  so  einer  Zeit,  wo  gleichzeitig  das  stehende  Heer, 
wenn  anch  zunächst  im  kleinen  Umfang,  als  feste  Institution 
sich  einbürgert  und  einen  bleibenden  öffeDtlichen  Finanzbedarf  im 
Landesinterrcsse  hervorraft,  welcher  sich  aus  den  Übrigen  ordentr 
liehen  Einkttnflen  des  KOnigs  nicht  bestreiten  Hess  (1439  bez. 
1445).  Für  dieses  Heer  wurde  ein  fester  Jahresbetrag  der  taille 
von  1.2  Mill.  Livres  bestimmt  (1415).  Die  Erhebung  besonderer 
grundhcrrlieher  Taillen  (ta  lle.««  scigucuriales)  neben  (kr  kimi^- 
liclien  Taille  wurde  zugleich  au  die  königliche  Kilaubniss  ge- 
bundcu  und  so  \vt  iiigstens  rechtlich,  ireilieh  norh  hinge  nicht  fac- 
tisf'h ,  diesen  Suncrn  der  Fendalherrcn  zu  t  <iiu8tcn  der  alleinigen 
K^MiijissteiuM-  ein  Ende  ^a'ni:i<  iit :  principiell  wohl  der  bedeutsamste 
bch.itt  in  der  politischen  ticitt  der  französischen  Steuerge- 
scbiühtc  dieser  Periode 

In  tcc h nisc Ii (' r  iiinsiclit  sind  die  Str  i  iii  aidcs,  exactiones, 
taiiar)  l)e>ionderß  früher,  wesentlich  direcie  Stenern  manehfach 
vcrscliiedeiicr  Art,  thatsächlicb  überwiegend  von»  iHndliohen 
II n  tc  r t  Ii  ä  II  i f;e n  (i  ni  iid  besitz,  wenn  aurh  als  Vermögen  s- 
und  Einkommensteuern,  als  Hcerdstenern,  Kopfsteuern 
aufgelegt.  Aber  bald  kommen  auch,  neben  den  alten,  jetzt  meist 
dem  ürundherrn  zugefallenen  TassagczöUen ,  neue  indirecte 
Steuern  auf,  besonders  von  Getränken,  von  Salz,  als  Abgaben 
vom  Kauf  und  Verkauf  specieil  benannter  Waaren  (namentlich 
Wein)  oder  der  Waaren  überhaupt,  als  Ausfuhrzölle,  als  städ- 
tische Octrois  (für  die  Stadtcasse,  aber  auch  mit  Antheilen  des 
Königs  und  als  Mittel  zur  Zahlung  der  königlichen  Stenern,  welche 
die  Stadt  zu  tragen  hat).  Der  Name  „aides*',  ursprünglich  allge- 
mein tllr  steuerarttge  Abgaben  und  selbst  wohl  besonders,  wie  talia 
fUr  directe  Stenern  gebraucht,  wird  mehr  und  mehr  auf  derartige 
indirecte  Abgaben  beschrilukt  (§.  32,  S.  71). 

Schon  im  15.  Jahrhundert  bat  Frankreich  so  ein 
umfassendes  Staatssteuersystem  erreicht,  das  zwar  noch 
eine  sehr  kunterbunte  und  politisch  wie  technisch  unvollkommene 
Gestalt  bat,  aber  doch  einen  geeigneten  •  Ausgangspunct  ftlr  die 
Weiterentwicklung  einer  Besteuerung  bildete,  ijrie  sie  ein  vom  Feu- 
dslstaat  zum  modernen  Staat  sich  herausbildender  liffentlicher 
Körper  fttr  seinen  unvermeidlich  rasch  wachsenden  Finaiizbedarf 
brauchte.  Es  war  dieselbe  Zeit,  wo  das  Deutsche  Reich  vergeb- 
liche Anläufe  nach  einem  gicicheo  Ziel,  festen  ergiebigen  Keicbs- 
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Stenern,  maebte  (§.  22)  und  wo  anch  unser  TerritorialstenerweBen 
eben  erst  in  Babnen  etDlenkte,  welebe  Frankreicb  bereits  ISoger 
mit  einem  gewissen  Erfolge  bescbritten  batte:  die  Baboen  der  in- 
directen  Yerbranebsbestenerong. 

E-s  Hegt  im  Chamcter  alles  älteren  Steiierwesens,  der  sich  wieder  aus  der  Ent- 
stdiongrs-  und  Ent«'icklongströschichte  d«r  Boitteucrung  lediglich  unter  dem  Einduss 
practischer  Bedürfnis.se  uu  1  f.'rsirhtspuncto  erklärt,  dass  ts  so  uiijrouiein  schwieriif. 
eigentlich  unm«>glich  ist.  iii  kurzen  ein  pemii^tiiul  vollslätidi^es  Bild  solcher 

Älteren  Bcsrcucruns?  zu  i^ben.  D  i  ~t  t  *,  en^e  Zusammen Irnnp  mit  don  Übrigen  Finanz» 
ut  1  tnit  ]  ■  lüiM  Ii.  n.  r'^rlitliclicn ,  wirthsrfi  tfrlirh'  n  V.  rhHltni>.-et)  -nwi«*  mit  der  ailge- 
xoeinen  \  crwaltung.  worauX  hier  doch  uiciit  weiter  eingcg'anuen  werden  kauu,  erhöht 
diese  Schwierigltelten  noch.  Sdbst  Hpir  das  franxftsisehe  Steiiorwesen  ?ilt  dies,  ob> 
gleich  di>*s  früher  na^'h  r'incr  ir^ wis^f^n  KtiihrifÜrhl.'it  mid  Urberaichtlichkfit  strebt 
and  sie  wich  erreicht  und  trotz  der  rortrelf liehen  Vorarbeiten,  wclchu  über  die  Iran- 
zOsische  Finanz-  nnd  Steoe^i^chlebte  rorhanden  sind.  An  mancherlei  unsicher  auf- 
e-ki"rt-  [i  I'i;iicten  und  literari-'' Ip'H  Strcitfrajr.'ii  !' Iii!  o3  natürlich  .m.  !i  lii.:T.  /iimal 
lur  die  ältere  Zeit,  nicht.  Ich  mu^  far  das  Einzulae  und  iur  den  neuesten  Staad 
der  Cnteranchnngen  auf  die  nmfassenden  Werke  von  Clama^eran  nnd  Vnitr7  rer- 
w.-isen.  Hier  sollen  nur  oiniiT'  typisrhe  und  für  den  iranzcn  Ent  wicklunjBps- 
gang  characteristische  und  loaaitsgebende  Vcrhälinisac  etvas  genauer  ber- 
roig«bobeD  veid«i,  besonders  nach  füamageran's  Darle;ruDg<  n. 

§.  53.  Unter  den  iiianchcrlei  verscliiedenartigen  Abgaben 
des  F i' 11  (l  alsy  st  ein s  ixü  den  Leliensherrn  haben  die  aides  und 
ex  actio  118  in  der  That  wuhl  am  meisten  die  xSatiir  steuer- 
arti  ger  Abgaben,  wenn  auch  sie  nielit  alb  in  und  wenn  sie  selbst 
auch  uieht  immer  selion  als  reine  .Steuern  erscheinen. 

Die  aides  (aiixilia)  sind  „aussen irficntliehe  Subüidicn  aller 
(Joterthanen  und  Va.salleD  an  den  Herren,  im  Verbältniss  zu  den 
Einkünften  geliefert." 

CJlamageran,  I,  199.  Es  j^^ehöron  dahin  die  aurli  in  anderen  Ländern  d<ui 
Fendatsystoms  so  verbreiteten  .,drei  Fälle"  der  „aid'-s  legitimes",  herkömm- 
liche Zahlungen  bei  tJeleircnhcit  des  Kifter.-ii  lila^s  des  Sohns  des  Herren,  der  Ver- 
heirathung  seiner  '".!t<'-f'  it  Tochter,  des  Loskaufs  des  Herrn  aus  der  (lefaiij^erisfliafl. 
Dem  König  als  huicnnu  und  ol)er.stcn  Lehensherrn  steht  dies>  r  Anspruch  ebenfalls 
ZU.  Der  uns  fremdartigste  Fall,  der  I.  '  kauf  des  tan<renen  KöDijErs.  spielt  in  der 
französischen  Geschichte,  wo  -  L  he  in  t  inL  u-chaft  des  Moiiarcli<  ii ,  t  li  <r:t' tt-ristisch 
'^cnn^ ,  nicht  fjanz  selt<jn  wui  K.  Joliann.  Franz  L,  —  Na|M)leun  L  und  ül.Ii  mehr- 
fach eine  besondere  Kolle.  Er  wiej^t  auch  finanziell  schwer.  So  betru»^  das  Löse- 
geld K.  Johann's  ISÜO  H  Mill.  Goldth  d  r.  was  nach  ('lama^.  ran  Mill.  fr.  h<  ü- 
tigen  Geldes  u.  nach  dem  relativcu  (iuldwerth  gar  201  Mill.  fr.  (V)  wäre  (Gl.  I,  379). 
Fftr  Franz  I.  waren  nach  Paria  2  Mill.  (joldthaler  oder  4  Mill.  Lirres  zn  zahlen, 
rleich  2.':. .'S  M.  fr.  .„i,  r  t'M  M  fr.  u:vh  j  (nj  m  (ieldwerth  ^Clam  II.  ]{)2).  Die 
Ädügen  hatten  nach  alter  i^chcusvcrptiichtung  dafür  ^4  ihrer  Lehenseinkiuific  beizu- 
tragen (eb.  II,  115). 

Von  den  j- •n.nnntcji  riides  unterschieden  sich  die  aides  •:■  razi  !•  us  es  dadurch, 
dass  sie  die  Zustimmung  der  Lui^itondeu  bedangen.  Doch  bildeten  sich  auch  hier 
Flile  legitimer  Hille  ans.  so  beim  Kretuezug,  bei  der  Landnsrerthcidtgung  und  beim 
Erwerb  ros  Ilerrenland  (einmal  bei  Lebzeiten  des  einzelnen  IlerrenX 

Im  Unterscbied  von  allen  diesen  aides  werden  dieczactioncs 
als  Abgaben  cbaracterisirt,  die  niebt  anf  Herkommen ,  aucb  nicht 
aaf  Zitstimmiing  der  Untertbanen  bcroben,  sondern  willktlbrlich 
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vom  Herren  nach  Bedarf  aufgelegt  werden,  derentwegen  dann  anch 
Zusagen  gemaebt,  Missbräuche  und  (Jebertreibungen  in  Privilegien 
abgestellt  werden.  Za  diesen  exacttones  reebnet  das- französische 
Feudalrecht  besondere  die  nnter  dem  Namen  taille  (talia,  tolta) 
nachweisbar  seit  dem  11.  Jahrhundert,  sachlich  vermuthlich  schon 
frttber  vorkommende  directe  stenerartige  Abgabe. 

ücber  die  Namenserklftruii);  jrelicn  ili«-  Ansicliten  auch  hier  auäoinander  (s.  o. 
8.  T).  Clauiagorati,  I.  200).  Mitunter  wurde,  mit  einer  unliebeamen  Nebenbodou- 
tutig,  «iiic  solche  M]iriL-  Bowillijrung  der  Hestcuertcn  voni  Herron  (Sei(?»eur)  und 
öpcciell  vom  König  aufgelejrte  «directe  wie  indirocte)  Steuer  nialtüte  genannt  (der 
eiDen  Bedeutauff  unseres  ,.U  n  ffclts"  viiliilit  entsprechend  Vi.  SpecicU  wird  dieser 
Ausdni>k  seit  Ende  <l'-  l'i.  Julirbunderts  der  Ubli-ls.  filr  dirf :te  Tnillru.  wolrhe 
lobäbräucblich ,  vexatoriüch ,  anders  aU  ia  hurLürnuiliciier  Weise  und  ohne  Schonung 
d«r  Eximirteo  anfgelegft  werden  (Gl am.  I,  SlO).  Die  ip^ewAhnlictie  teille,  nater  Ter- 
^  ■lliedenen  localcn  iS'auien,  oder  nnrli  :\nr!i  rc,  nhrr  "ibiiÜrli-  Stoiii  ni  larorden  frilh- 
/eiiig  gern  nach  „feux"  alä  Hauch-  oder  Fcuer»4cllcu -btuuura  (fuuagcs,  fo- 
ca^ia)  aufiTclegt  Sie  sind  somit  voht  wesentlich  directe  Familienstenertt^iA- 
dessen  lallen  sie  damit  nicht  dnrcliaus  zusammen,  »ondcrn  trelfen  wirklich  Haus- 
bewohuer-Uruppca,  die  dieselbe  Feuertitelle  benut/.en  (iJlam.  l.  2U1).  Man  ^ 
bildete  auch  wohl  eine  Art  ftctiver  Steuereinheiten,  indem  man  das  Land  in 
«  Utii  AuAibl  Stücke  iinjfleiclier  (iriWse,  aber  nach  Zahl  der  Bewohner,  Bodenbcschatlen- 
heit,  Prnductions-  und  Verkchreverhaltnissen  sleichen  Werths  eintheilte  und  diese  Ein- 
heiten dann  als  .,feux"  ansah  und  besteuerte  (so  in  Lanpncdoc  u.  TheilcÄ  der  üau- 
phine.  l.S'ti,  Clam.  I,  403».  Die  Staats-Taillc  wurde  noch  im  IS,  Jahrhundert  in 
vif  Ii  n  Till  ili  n  rrankreichs  nach  ..feax"'  auftrelcjt  und  noch  dainaN  Inrn  (•^■  vor,  dass 
sich  aut  dem  Lande  viele  Leute  in  Eiue  Behauüuog  zusaiumcndrangten,  uui  ciucr  l>e« 
sonderen  Taille  zu  entgehen. 

>»'ehen  diesen  wesentlich  tlirccten  steucrnrtigen  Abgal)en 
finden  sich  im  FeiidMls\ stcni  zalilroiche  und  manniglaitigc  andere, 
welche  als  indiiecte  v  c r i)  ra  u  c h  .s-,  als  vorkchrssteuer- 
artiire  Abgaben,  (»ft,  wie  bei  Zöllen,  Wegeab gaben,  ver- 
bunden mit  geblihrenartigen  aniV.ntaHsen  sind.  Auch  sie  fallen 
den»  Lehensherrn,  den»  Grundlim  n,  eventuell  dem  Kfinig  als  solchem 
zu  und  ihr  Bezug  wird  vollends  zu  einem  Übertragbaren  verkUuf- 
licbcn  Privatrecht. 

Ein/' Iii  gchflrf-n  z.B.  liierliiii  dir'  Weirc-  und  Pa'"«nir<»?iTlI.-,  moist  nach  der 
Menjre.  d«jr  Last  u.  s.  w. ,  niiiucttt-i  in  natura  erhoben  (wichtig  darunter  der  Saiz- 
zoli'i;  die  Verkaufs  abgaben,  besonders  auf  Marictan,  Truhzeitifr  namentlich  auch 
eine  Abgabe  vom  Weinvorkaui"  im  Kleinen  (roraL'ium .  f  -i  iLj.  );  in  d  r  rorra  der 
Bannrechte  (baualite:^),  besondur»  bei  Baonmuhlen,  -Backötcu,  -Keltern  unterlaufen- 
den Abgaben,  anch  der  Extrafewinn  bei  dem  Vorrerltaufsrecht  des  nrntsherrilehen 
^V  ins  gehört  hierher  (banvin,  (]lam,  I.  2!'t  Auch  Besit/wechselabgaben  « 
(droits  de  inutalioo)  iiadeu  sich  nicht  nur  gegenüber  Unfreien,  sondern  auch  gegen- 
über Freien,  Vasallen  nnd  anderen  Untcrthanen,  sowohl  beim  Erbsrang  als  l>ei  Kigeu- 
thuuisUbertra?ungcn  unter  Lebenden  mit  oder  ohne  Entgelt  und  gelien  spftter  aus 
dem  Fetidaisystcm  nnmit'ilbar  oder  in  Form  von  Abgaben,  wcbh«-  nach  Analogie 
dieser  Keodalabsraben  irebildet  werden,  in  das  Sfaatssteuer>ystr>ni  über  (,. droits  de 
rclief  et  <l''  rachat",  „lods  —  Im  i-  ..LaudL-mialabgab<!n"  -  et  Vi  ntes'. 
Clam.  I,  20*^1  A  u  ll  .!;  •  <i  .  ri  ch  tsherrl  i-  I;  U  it  -iobt  In  i  Straf-  un  I  Civilsacben 
üclcgcüheit  zu  mancherlei  Abgaben,  die  in  Pnncip  und  selbst  in  Form  („fixe"  und 
„proportionale**  Gobtthren,  letztere  in  Worthqvoten  vom  Streitobject)  den  späteren 
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GeifohtegebQlirBii  nnd  mit  ibnen  ?efbiuideiMii  Terkeliruteiiern  ron  gewifiaen  BecIitS' 
gesehftH^  in  einig«!  Hinsicht  glichen. 

Ueberaieht  man  diese  und  manche  andere  Abgaben,  Verpflich- 
tungen zn  persQnlichen  Leiatnngen  u.  dgl  m.,  so  ergiebt  sich  auch 
hier  wiederum ,  wie  schon  frfiher  hervorgehoben  (8.  66),  dasa  in 
der  Feodalzeit  die  Summe  dieser  Ah^^uben  and  LeistaDgen  in  ihrem 
Hanpttheil  politisch  und  als  Ökonomisches  Belastungsmoment  der 
abhängigen  Be?ölkerang  dasjenige  darstellte,  was  später  die  eigent- 
liehe  Besteaemog  an  Staat,  Gemeinden  n.  s.  w.  t'ttr  die  BevOlke- 
niDg  bedeutet;  dass  eigentlich  nnr  die  Ve  r t h  e  i  I  n n  g  s  l'o  r  m  dieser 
Lasten,  dann  das  Bezug  brecht  dieser  Einktintle  gewechselt  hat; 
dass  aber  auch  froher  der  belasteten  BeTlilkerung  iu  gewisseu 
LeistiiDgCD  der  „Herren"  (ScäntK  u.  s.  w  ),  eben>?o  wie  in  den 
heutigen  Leistungen  der  Öffentlichen  Körper,  Oegenleistungen  tUr 
die  Abgaben  aller  Art  geworden  sind:  immerhin  niso  auch  eine 
gewisse  ,,Re  p  ro  d  u  r  t  i  v  i  tU  f'  die«!rr  AI'^mIjch.  Das  JJüdeiik 
liehe  war  die,  trcilieh  durch  da.^  .,1  lei  knminen"  vieltach  he- 
sc]»riiukte  WillLiilir  der  l'cudallierreii  (aihli  KTaiigs)  in  der 
Auflegung  der  Lasten  und  in  der  Verwendung  der  Er- 
träge, welche  lefztercn  natürlich  an(h  wi»-  anderes,  piivalwirth- 
«schat'tliehes  Kinkonmicn,  rein  persöidicdu-n  '/wecken  mit  dienten, 
wie  .ja  vor  der  Aera  der  Civillisteu  eichliessli.  Ii  aindi  die  .Steuer- 
erträge als  Theil  des  „kiiniglirhen  KinkoMmiciis  \  namentlich  auch 
im  alten  Fraukreich.  Das  weitere  Hedenken  war  die  Lxenition 
der  privilegirten  Clansen,  besonders  des  Adels  und  der 
Geistlichkeit,  von  den  meisten  dieser  Ai)i:aljen  und  Lasten: 
der  ^'roöse  llebelstand,  der  dann  nneh,  in  der  lian}»ts;iehc  Ins  /nm 
Schluss  des  ancien  r^iuie,  im  Slaatsöteucrs^ stcm  Frankreichs  ge-  • 
blieben  ist 

Fassen  wir  schliesslich  die  von  den  Feudalherren  und  vom 
K5nig  als  Domanialherren  und  feudalem  Suzerain  bezogenen 
stenerartigen  Finkünftc  in  dieser  Periode  des  Mittelalters  als  ^ydie 
Stenern  des  Fe n daist aats"  zusammen.  Sie  sind  zu  den  ge- 
mischt privaten  nnd  Öffentlichen  Zwecken  des  Staats  in 
der  feudalen  Gesellsehaftsorganisation,  flHr  welche  das  damalige 
Frankreich  ein  so  besonders  charaeteristlsches  und  typisches  Bild 
giebt,  bestimmt  In  wesentlicher  UebereinstimmnDg  mit  Clama- 
geran  kann  man  dann  wohl  folgende  drei  Momente  als'  die  be- 
sonders bezeichnenden  in  dieser  Besteuerung  herrorheben:  ein- 
mal die  ausserordentliche  locale  Zersplitterung,  zweitens  die 
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privatrecbtHehe  Anffassang,  daher  beBonden  die  Ver- 
känfliebkeit,  drittens  die  Regelung  der  Bestenemng  vornehm- 
lieb  durch  das  feste  Herkommen. 

Dies  in  dem  Maassc.  dass  „Herkommen'',  „coatuuie"  nnd  .,S  tea er",  ,.iin- 
püt"  förmlich  Synonyma  werden.  Nor  In  dem  Erforderniss  der  Zusti ni mtuifi: 
der  Privih^girto»  »1  A'l'ls)  /u  (i<'n  aides  jfraciciiscs  und  in  d'ii  w  11  Iküh fliehen 
herrbchafilichcu  Tüillcn  aut  die  Uutrrthancn,  auch  die  persönlich  treieu,  im  Gebiete 
deä  Herren  vohnendcn  (talia  «d  roluntatcm,  maltute)  erleidet  die  entBClieideiida  Haclrt 
deü  Herkofluoens  Beschrtnkttngen.  ^Clftm.  I,  220  £)> 

§.  54.  Gegen  das  Feudalsystem,  speciell  gegen  die  Fendal- 
rechte  nnd  Anmaassungen  der  grossen  Herren ,  namentlich  auch 
auf  dem  Gebiete  der  steaerartigcn  Gefölle»  erhob  sieb  vom  IL 
Jahrhundert  an  in  Frankreieb  eine  zweifache  Reaction:  ein- 
mal diejenige  der  Gommnnen  (commnnes}|  der  St&dte,  dann 
diejenige  des  Känigthums. 

Die  erstere.  die  hier  nicht  näher  zu  vcrfol(>^cn  ist,  hatte  gerade  auch  filr  das 
herrschaftliche  Besteuerun^'-srecht  einijci^e  bemerkeasMrerthc  Folgen,  gewisse  Feodnllasteii 
in  den  Sf  l  lt.  ii  iir/ 1  diTcn  Rannmeilc  verschwinden  oder  werden  geregelt;  so  wird 
melitlach  ilic  w illkührlicho  taille  zur  bewilligten,  städtische  Verbrauchs-  und  Ver- 
kclirsahg-aben.  auf  Wein,  Salz,  als  Thorsteuern  erhobene,  wie  sie  sich  in  französischen 
StAdteii  im  11.,  12.  Jihrhnin1.it  uft  finden,  werden  beseitigt  odfv  criii.ässigt  oder  ihr 
Ertrag  wird  gaoz  oder  thcilwcisc  den  Städten  gelassen,  wie  c&  auch  mit  Taillen  ?or- 
komrot.    Durch  schrifUiche  FestaleUaiif  der  .coutumes  wird  fielen  Miasbrftachen  und 

Hingen  der  Herren  der  Boden  entzogen,  (N&heres  bei  GUmageran  I,  227 
l^is  250.) 

Das  Königthiim  hob  sieh  empor  mittelst  Ausdehnung 
seines  eigenen  Domauiauis  und  der  Pflege  der  damit  ver- 
bundenen Gerechtsame  sowie  durch  die  schärfere  Geltendmachung 
seiner  Sn zcränetätsr echte  im  ganzen  Reiche,  auch  in  den 
Gebieten  der  grossen  Kronvasallen,  und  hier  besonders  durch  die 
erfolgreiche  Ableitung  eines  allgemeinen  Bestenerungsreehts 
aus  dem  Rechte  des  Suzerilns. 

Clam.  I,  256  ff.,  274  ff. 

Indem  es  dem  Eönigthnm  in  Frankreich,  im  Unterschied  von 
Oentscbland,  gelang,  die  grossen  Leben  wieder  mit  der  Krone  xn 
Ycreitiigen,  wurde  bereits  im  13.  Jahrhundert  (Ludwig  IX.)  die 
Grundlage  fUr  eine  wirkliebe  Staatseinheit  gelegt.  Damit  wird 
auch  der  Boden  ftlr  eine  einheitlichere,  schon  mehr  centraiisirte 
wahre  Staatsverwaltung  und  fttr  manche  Verbesserungen  auf 
finanziellem  und  Bestcuerungsgebiet  gewonnen.  U.  A.  wurde  in 
dem  nunmehr  dircct  vom  König:  ahliiingigen  Gebiete  die  wichtigste 
dircetc  Steuer,  die  taille,  durch  «rewühlte  Vertheihnig.scom- 
miHsionen  gleichmlissiger  repartirt,  iui  i'riucip  nach  MaasHgabe  des 
Vermögens,  mobiles  halb  an  hoch  als  immobiles  gerechnet,  also 
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ProportionalbesteneruDg  (Mitte  des  13.  jAbrhondertB)  und  bei  der 
AnfbriDguQg  von  Stenersammeii  durch  Landestbeile  und  GemeiD- 
den  (Pfarreieo)  nacb  der  im  französischen  Taille-Kecbt  immer  gel- 
tenden,  wenn  aueb  misebiiinchliGb  nicht  immer  befoigteo  und  daher 

oft  von  Nenem  eingeschärften  Regel  1*11  r  die  unterate  Repartitioii 
der  aufztibringenden  Stenersummen  auf  die  ein/.elneu  ruiciiiigeii 
(eventuell  auf  die  „feux"):  r^e  fort  portant  le  faiblc". 

Z.  B.  i.  J.  14ü4.  Claui.  1,  441.  2Ö4. 

Als  Suzerän  erbebt  der  Köni^  den  Anspruch  auf  allgemeine 
Aid  es  von  allen  Personen  nnd  Gütern  im  Staate  und  erreicht  es  schon 
im  12.  Jahrhundert,  dass  zu  den  drei  alten  Fällen  legitimer  Hilfen 
(aides)  noch  der  eines  Krenzzngs  hinzugefügt  wird,  wofür  allge- 
meine Vermngensstenern,  nach  eidlicher  Selbstangabe,  erhoben 
werden  (1147,  1188),  principiell  auch  mit  von  Adci,  Geistlichen 
und  von  beweglichem  wie  nnbeweglicbem  Vernj^gen. 

dtm.  I,  279.   Atich  später  kommen  mehrfach  ausserordeodiche  allgemeiDe  Ver> 

iDöpeus-  nnd  Pcrsonalstoucrn  vor.  so  z.  B.  ■  in  Iliiiiil.  rrster,  1215  ein  Fiinl^instcr. 
ab  VennOgeosstcucr  bei  uUir  lüü  L.  VermOgea  und  loit  DtigrcäsirKcala  uuU  Maxituiun, 
bei  deDeo.  die  wenia:cr  als  100  L.  besiUen  al«  Penonalsteacr  mit  bestiminton  S»t/.en. 
I>aä  l'rincip  der  AU^omeinbcit  wird  mit  gewissen  £iii>«-hiiiiiknii(:cii  daltoi  bewahrt, 
i  B.  (fcwissc  VorniiVsTcjistliPilr',  (I  is  Mobiliarrermöf^en  dos  Adels  bleiben  frei.  Einzeljic 
S<4dte  lösen  sich  mit  hxeii  Suiumcn  Vuii  der  speciellon  Kinsteueriuijr.  (Claui.  I.  313  11.) 
In  Krie^zeiten  koMMII  SOlcbe  Steuern  oftcn  vor.  auch  unter  mehr  oder  weniger  voll- 
stindipor  Mitorb-«snng  von  Adel  iinl  <irisiH<  Iikrit.  n>i  i-|  i'  l  '  iiier  wirklich  all- 
gemeinen Einki'inuienstüuer  vom  luiuiubika  uad  uiubitca  \  cimö};en  i.  J.  l:tö(i,  mit 
Uigekelirt  progrcä^iirem  Steaerfiiss  und  Stouerma.xiuMim,  Erhebuni;  durch  stiindische 
Bc:tinto,  SeP'-.fd'"  lar.uion,  event.  unter  Eid,  Bew  illii^^ung  durch  die  K.  i<  li-stande.  Clam. 
I,  3i>4).  Aach  werden  vohi  fur  unterbleibenden  KriegsUieniii  bc^oudcrü  btcuorn 
Eiwiz  erlwbeD. 

Die  Kirche  und  derCierus  werden  sonst  öfters  zu  beson 
deren  Beisteuern  veraiila.sst,  rpsrcliiiUssig  unter  dem  Namen 
,,dnn  ^ratiiit"  in  Form  sog.  deciiius  von  Wwvn  lOinkilniten. 
Diese  H«M-'t('ii<  i  II  zahlen  .sie  dann  in  kritischen  Zeiten  uucli  in 
raehrfaciien  ik-tragen,  aber  die  Vrrtheilung  tior.sclben  nehmen  sie, 
im  Allgemeinen  auch  nnpli  in  den  letzten  Jahrhunderten,  nach 
ihrem  eigenen  Gutdünken  nach  bentimmtea  Maaasstäben  unter  sicii 
selbständig  allein  vor. 

Horkl^mmlich  werden  solche  Zahlungen  auch  hier  bei  gewis^^en  ausserordent- 
Hclien  Fallen,  friher  '>*»im  Kreuzzup,  «später  beim  Ket^erkrie;?  (nuch  im  10.  Jahr- 
ktudurt  ist  ein  practisch  sehr  bedeutsamer  Kall  die  starke  Bei.itcucr  des  Cleroa  in 
doi  Hngensttenkrieiireii),  dann  Uberiiaopt  bei  Kriegen,  die  der  Pabst  billigte. 

55.  —  I.  Üirecte  Steuern.  Die  d  irecte  Hauptsteuer 
der  Masse  der  ländlichen  Hevrdkerung  und  der  Städte  wird  liir  Kriegs- 
und  ähnliche  Zwecke,  lur  Landesverthcidiguiig  iiauier  mehr  im  14. 
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ttod  15.  Jahrhundert  die  taille.  Sie  wird  jedoch  noch  nicht  regel- 
mS88i{;  erhoben,  von  den  Reichaständen  vielmehr  anf  bestimmte 
Jahre  nnd,  nach  einem  allgemeinen  Prineip  der  damaligen  Finanz- 
Politik,  wie  andere  Stenern  fttr  bestimmte  Ausgaben  bewilligt, 
also  wie  im  älteren  deutschen  ständischen  Patrimonialstaat  und  wie 
auch  in  England.  Adel,  Clerus,  einzelne  Privilegirte,  Beamte  sind 
legelmUssig  von  den  Taillen  und  iihnliehen  Steuern  frei,  doch  ge- 
Icgentlith  mit  weiteren  persimliclien  und  sachlichen  Beschränkungen 
diesci  ►Stcucilit'ilu'it.  z.  H.  bei  Taillen  l'ür  Kriegszwecke  auf  wirk- 
lich Warten  tragende  uiter  dazu  unfähige  Adlige.  Iki  Stcucrhe- 
willigungen  der  '  Pro\  iiieial  -  und  der  lieicli'jStände  werden  v<iiu 
Clerus  dann  wohl  gleieh/.eitiü  Decimen  als  ,,don  ^ratuil''  über- 
nomnuMi.  Pici  ständischen  Ikwiiligungen  wciiieii  ol't  Summen  im 
Ganz, en  bewilligt  und  diese  dann  von  den  betbeiligteu  J'rovinzen 
utid  den  drei  Ständen  unter  sieh  repnrtirf,  auch  wohl  von  einzelnen 
Provinzen  und  Städten  die  üb*  rnonniu  neu  Summen  dabei  auf  andere 
Art,  7.  H.  dnicb  iiidirecte  Verbrauchssteuern  (besonders  auf  Ge- 
tränke) oder  durch  Zusehläge  zu  solchen  aufgebracht. 

Aus  der  Periode  der  schweren  eugliscbcn  Kriege  in  der  ersten 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  geht  aber  alsdann  schliesslich  die 
wichtige  Einrichtung  einer  bleibenden  Taille  hervor. 

Sie  wurde  znnSchdt  vun  den  ReicbtibtSUideii  (den  Etats  gdncrtnx)  im  Jahres^ 
betrau;  v«  t;  t  i  Mill.  L.  U'l'M  Ii  1*  .'^]4  M.  fr.  Iioutii;.-!!  (kI.Jos  und  C.s  sr,  Mill.  fr. 
beuu^en  üeldnerths  nach  Ularoagcraii)  beviiligU  Ubne  eraeute  Mitwirkuug  dieser 
Sl&nde  biiet»  darauf  dieser  Betrag  definitiv  als  ein  festes  Stenereinkommen 
dem  Könige  zur  Haltung  eines  Soldhecis  tut  Verfttgunj^  gestellt. 

Seitdem  Idldet  diese  wichtige  Steuer  einen  II a u i»tpfei  1  e r 
der  Staatsliesteuerung  bis  zur  Kevtdution.  Sie  wurde  nur 
allmählich  stark  erlndit,  theils,  besonders  im  15.  und  IG.  Jalir- 
hundert  durcli  ueue  siändiisclie  Bewilligungen,  tbeiis,  besonders 
später,  einseitig  durch  die  köuiglicbe  Gewalt. 

Clam.  U  4bd 

§.  56.  —  II.  ladirecte  Stenern.  Schon  in  der  hier  behan- 
delten Periode  bis  zur  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  hatte  aber  auch 
die  indirecte  Verbrauchs-  und  die  Verkehrsbestenernng 
in  mancherlei  verschiedenen  Formen  eine  gr^issere  Ausdehnung 
gewonnen  und  weh  fe8t  eingebfirsrert.  Auch  hier  bildet  das  König- 
thum, öfters  unter  Mitwirkun-  dw  Provinzial-  und  Reichsstände, 
welche  f(lr  bestimmte  Zwceke  Bewilligungen  gerade  s(deher  Steuern 
uicbt  selten  denjenigen  von  directeu  Steuern  vorziehen,  die  älteren 
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Abgaben  des  Feudalsystems,  wie  sie  dem  König  aus  seinem  directen 
Gebiete  zuflosseDy  weiter  auB,  gestaltet  Bie  um  und  fUgt  neue  binzii. 
1)  Zuerst  sind  hier  die  Zdlle  zu  neanen. 

Cnter  dicücu  werden  dio  Auüfuhrzflile  au  ili-n  GrenMn  g<^^en  das  Ausland 

tt' TP  ..tr:iif>'  rt)raiiic'")  iiiüI  iu.  Ii  trepeii  aiuierc  Provinzen  mfivir'kelt  ihesonders 
(icr  S^oü^oil  trub  wichtig,  iüi  14.  Jalirbuudert  abor  auch  die  Aubl'ubrzöllc  auf  (iutieidö, 
Won,  Vieh.  Sak,  Piaclie  u.  a.  m.,  nitontor  ganz  allgeraeiiie,  meist  Diedrig«  spocitisch«, 
aber  an  ii  mrb>i  j^o  Wcrtli/rill-' .  /  ]\  ' Da  das  Zollrccht  zur  Düinaitic  K^-'bürtc 
uad  so  nicht  dem  »läiididcbuu  EiQtiui>:>  uiiturlag,  war  die  Krone  auch  iu  ücu  Zeiten 
Jttifkerer  ständiieher  Macht  hior  unabhingiger.  Oer  ci^v-nthUmliche  ümstaud,  data 
die  Steuern  nicht  in  allen  Pruiiuzeii  diesolbcu  waren  und  cinzohic  Pnnijicialstaddc 
nch  vei{$ert43a,  bestimmte  Steuern  mit  zu  ubcrnehmun,  fubrti;  da^u ,  i^eg^eii  difse 
Pronozen  wieder  ein  Grc>nz2oIhyätcm  ?on  inneren  Zöllen  yamh  vornehudir-U 
Ausfuhrzölle  für  die  Ausfuhren  dahin)  einzurichten  vl'^7U,  Clani.  I.  400i. 
Der  A  u t!  h  1  /  nll ,  ijiolit  r  Einfuhrzoll,  wie  in  der  b'  <Ui-.'n  7*n(,  war  und  wurde 
damals  iuiui<„r  ui<  lu  far  Jabibuinkitc  der  finanziell  bedeutsamste  1  heil  doa  Zollwcäcus, 
vie  aach  ähnlich  andemro,  bctionders  in  £n;,'^land:  Qberlianpt  ein  chara<  teriatiscber 
l^esrhiohtlicbcr  Diflerenzpunct  des  äU'TPn  und  des  neueren  (Finanz-)  Zoilwesens 
^s.  Wagner.  Zölle,  Staatswörterb.  XI.  3ly) 

2i  Wiederlinlt  komnicu  in  dieser  Periode  auch  in  Frnnkreich 
Versuche  mehr  oder  weui^-er  a  II e m e i  n e r  V e  r k a  n  t's  :i  h ^  a b c n , 
denen  inan  wohl  den  Misc  lu  liaraeter  von  Verbrauchs-,  Verkehrs-  und 
gewerbesteuerartigen  Auflagen  zusprechen  kam,  vor. 

Sie  sollen  z.  B.  jeden  Verkauf  und  Kauf  mit  ■  in«  r  W  <:rlhc|uote  {lUl-l  /..  H.  fi  d. 
p.  L.,  d  b.  Vm*  f'^^f)  äogar  nach  ständischer  Hcwilligung  iu  Langue  d'uil  12  d., 
doch  liier  nit  Preilaasnng  ren  Kinfen  anter  5  L.«  Clam.  I.  909,  47S)  trelfen  und 

ron  bci.Jr.n  Pnrf- i^'n  z-iMt  W'-r.l.  ii  fwuhl  inri,'t  zur  Uilfte).  Aber  sie  finde»  grossen 

Wid'T^r.iril  und  weiden  keine  Klribcu  li'  hihtitution. 

3  —  5)  Umsonicbr  entvvickchi  sich  bcsnmk'rs  drei  wicliti;;c 
andere  indirecte  .Steuern  zu  eiucr  solciien:  städtische  Tlior- 
»tcocrn  („Octrois")  ftir  alle  mögliche,  namentlich  ländliche 
Produrtc,  Wein,  dann  in  verschiedenen  Formen  aparte  Getränke-, 
begonders  Weinstenern  („aides'^  im  engsten  Sinne,  deni  später 
allein  bleibenden),  und  endlich  die  allmähHch  zur  schwersten  und 
iiedenklichsten  französischen  Staatsstener  werdenden  Salz  steuern, 
die  berttehtigte  „gabelle'^ 

'S)  Dio  atid tische  Thorstouorn,  welche  beim  Eingang  in  die  Stüdte  erhoben 
w^pii'ü,  dienen,  win  schon  bemerkt,  bcionders  für  die  städtischen  Zwecke  t^clb.-t,  wie 
1»  Deutschland.  Si.  beruhen  regelmässig  auf  der  in  den  htadtischen  PriviU^rien  und 
L-jmmunalkarten  oder  dun  h  Spedello  Autorisation  des  Könit^s  —  d.  h.  »ach  dem 
te*:hnischen  Ausdruck  durch  „octroi",  von  wo  der  Niun--  auf  fli  >  Steuer  selHnt  ulier- 
fiiüf  —  erthcUteu  Erlaubniss  zur  Erliebunir.  Theils  Anthcile  daran,  ibeds  Knuanfic 
daraas,  mit  irelchoi  die  sonstigen  >t;idti»cbea  Steoerrerptiichtangen  p:eren  den  König 
hr'Ii' h' ,1  "iit  urd  ni.  fi<  !■  n  dt  iii  Sladthcrrn .  be;-  .\'-m  Kou'xk  zu.  Im  den  uT-A^si-r  -n 
Skiiteu,  zumal  in  Paris,  bürgert  »ich  die»o  Iiesteuerui)>isart  besonders  ein,  was  später 
xa  einer  eigeothnmlicben  Gestaltong  de«  Steuerircaens  fuhrt  (s.  o.  §.  61,  62). 

■1'  Die  (ietranke-,  nanirntlirli  Mr  c  i  n  >  t  c  u  e  r  n .  da  es  si  h  in  i  i  i  '/  if 
vomchmlicb  nur  bei  Wein  mn  Bezug  eines  Vürzchrungsgegenstandcs  aus  aiid<  ren 
Gegenden  bandelte,  «erden  schon  damals  (Anfang  des  15.  Jahrhnnderti  und  wohl 
ancb  froher)  tarn  TheU  in  Form  ron  Tranyportabgaben  und  PassagczMIon 
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uud  uaiucnUich  in  l  oim  vuii  solchen  städtischen  Eingaug-sabj^bcn  erhoben  (z.  B.  in 
Paris.  Clain.  I,  166).  Diese  Form  als  (llied  des  alljremoincn  Systems  der  (ictrünkc- 
steucru  hat  sich  durch  <1i  ■  ltui/)'  Zeit  des  ancien  regime  erhalten  und  bebteht  noch 
gegenwärtig,  ij>t  also  ein  halbes  Jahrt&u&eud  alt,  waä  doch  auch  wieder  auf  die  bteucr- 
tecboiscbc  Zveckmlssigkeit  scbliessen  llast. 

AbfECSehen  hiervon  werden  die  (ietränke.  specicU  der  Weiu  noch  in  zwei 
anderen  Formen  besteuert,  weit  lir  ilaf  ir  u^^lich  werden,  einmal  in  Form  einer  Ver- 
kaufsabirabc  beim  (irossvei  kau  t  (/.  B.  so  13<iü  und  öfters),  wo  der  Käufer, 
dann  iiaiii>  iitlicli  in  Form  dner  Conäums teuer  (z.  B.  V4  ""^  1374,  ^4  ISt^S^)  i» 
Klüinab^.tt/.  wo  der  Consument  durch  Preiserhöhung  oder  Maassverminderun^;  vom 
U'irtbe  oder  \\  einverscUluiböer  belastet  wird  uud  der  Stcuerbutrag  dann  von  diesem 
letzteren  abzuführen  bt.  -—  die  spätere  und  noch  heutige  ..DetaiUbgabe'',  ein 
Hauptglied  des  fran/.ösischen  Weinsreuersystcins.  Das  letztere  läsat  sich  daJi- r  in 
soinon  veiBcUiedeueu  llauptb«i>tiuimuogen  bcbon  in  diet^e  frühe  Periode  zuruckvcr- 
folgen.  Dio  der  Zeit  entsprechenden  Üzomtionen  von  solchen  Abgaben,  so  für  den 
Adel  für  seine  eigenen  FiV'  ugnisse  beim  Grossverkauf  und  zum  Theil  auch  beim 
Absatz  d&i  Baonweius  im  Kletnveriaof,  fehlten  nicht  (s.  2,  B.  Ordonu.  v.  1436,  wo 
der  Wein  SO  d.  f.  1  L.,  zahlt.  Clam.  I.  478ir.).  Als  Erhebongssystem 
wird  die.  Steuerpacht,  bereits  mit  Verstoigerjung ,  bevorzugt.  Zahlreiche  Ver- 
andiTungen,  da  die  Bestimmungen  regelmässig  nur  l'ur  gewisso  Jahre  und  Ausgabe- 
zwuckc  getrollen  werden,  und  die  uiannigfaltiRSten  localen  und  provinciellen  V'erscbieden- 
heitcn,  zum  Theil  auf  Grund  von  Privilesien  einzelner  Landesiheile  nach  der  ver- 
Bchiidenen  Stellung  de?^  Krini/flitims  in  denselben  und  nach  der  v-  rsrliirdt  n-  ii  Auf- 
fassung der  Stände,  sind  auch  hier  für  dio  Zeit  characteristisch.  Aber  in  der  Mitte 
des  15.  Jahrhunderts  ist  doch  in  den  Weinsteuern  ein  weiteres  wichtiges 
Stork  eines  allgemeineren  Steuersystems  des  Staat-  im  \\  •  eiitli»  Ii- n  f-st 
begründet.  Schon  seit  1415  eibcheinen  die  aide»  oigeutlich  als  bleiben  de,  keiner 
specieilen  ncoen  ständischen  fiewilligang  bedürftige  Stenern. 

5)  Salxsteuern  linden  sich  in  Frankreich  nnler  den  Abgaben  an  die  Foadal* 
herren  und  auch  nutrr  ib'nen  an  den  König  in  verschiedenen  Provinzen  schon  vor 
dem  11.  Jabrhuml.jft  iiielirtach,  in  verschiedenen  Formen,  mitunter  gleich  bei  den 
Salinen,  beim  Ab^alz  von  da  auS'lArt  Productionssteucru),  aocb  unter  den  Passage-, 
Aus-  und  Kinfnliiv.rillrii  (Clamageran  I.  '{'»2  f!'.  .  Sie  l-Ü-leten  so  rin  (ilicd  einer  all- 
gemeineren bteucrgattuog,  namentlich  der  sog.  gab  eile,  worunter  truhor  tbeib 
jede  Art  Steuer,  tbeils  besondera  Auflagen  anf  Waaren  treratandea  wurden.  Dann 
wird  dics.r  N.tiiif  sp.  1  i.ll  fiir  die  Sal/st<  ner  (gabclle  dn  sr])  üblich  und  seit 
dem  16.  Jahrhundert  datur  weiMJUtlich  allein  noch  gebraucht,  so  daäü  nun  „gabelle"* 
und  Salzstener  dasselbe  bedeuten  (Clam.  I,  ft51).  In  der  Mitte  dee  14.  Jahrhunderts 
tritt  in  dieser  Besteuerung  eine  wichtige  technische  Entwicklung  ein.  Ks  wcrtlen 
nämlich  zur  grosseren  Sicherung  der  Salzsteoer  königliche  Salzmagazinc  äu- 
gelest, in  velcbe  alles  Sait  ans  den  Salinen  u.  s.  w.  gebracht  ond  ans  velchen  es 
allein  dureh  k.  Agenten  verkauft  werden  darf,  wobei  der  Käufer  den  Steuer/. Uschlag 
2Um  Preise  zahlen  musste  uud  jeder  Salzverkanf  aii>M  rlia!b  drr  Majrazin»'  verboten 
wurde  (('lam.  I.  3b3).  Diese  Einrichtung  war  der  Ausgaugöpurict  lui  die  spätere 
Gestaltuntr  der  druckenden  Gabelle:  an  und  fnr  sich,  die  Salzstener  als  eine  berecb' 
tigte  überhaupt  zugegeben,  ein  '•-teT)i<rter!intsi  Ii  zw«  <  kmässiges  System,  solange  die 
Steueisät/e  mässig  blieben  und  der  Zwangsnbkaut  gewisser  Mengen  nicht  dazu 
kam.  Allein  letzterer  eigenthtlmlicben  und  vielfach  sehr  druckenden  Hassreieel, 
der  auch  in  Deutschland  {Preusseii  §.  49,  Oesterreich  §.  44)  sp;iter  vorgt  knrnnii  neu 
bogen.  „Saizcouscription",  gelaugt«  mau  in  einigen  Provinzen  i,deneu  der  Laugue 
d'oil)  schon  im  14.  Jahrhundert.  1973,  um  den  Salzschmacrrel  za  bekämpfen.  Die 
>al/>t'  Uri|  flichtige  Bevölkerung,  /u  welcher  die  i  rivilriririm  Classcn  im  Allgemeinen 
aber  wieder  nicht  geböreu,  muäs  gewisse  Mengen  Salz,  wie  nie  für  den  Cuusum  als 
notbwenditr  gelten,  familien-  oder  hanshaltungswcise  ans  den  Salzmagazinen  ent> 
nehmen  und  wird  in  dieser  Beziehung  streng  controlirt.  Mit  schweren,  zum  Theil 
grausamen  Strafen  wird  jede  t'ontravention  bedroht  (Clam.  [,  312  Ii. |.  Damit  begann 
das  ferhasste  Salzsteuersysitem  rrankreichs.  das  übrigens  ebenfalls  die  mannigfachsten 
Veränderungen  im  Laufe  der  Zeit,  oamciltlich  eine  ausserordentliche  Erhöhung  der 
Preise,  hei.  Steueisätze  erfuhr,  in  den  rentchiedenen  Landosthoilen  die  grOssten  Vür 
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gleichheitcn,  besonders  im  Preise  oder  SteacrsaU  bewahrte  (§.  63)  und  bis  zum  Schlnas 
des  wicä^n  regime  iu  seinor  Eiitartuug  ra  eioor  i^chwercn  Kupfalcucr  einen  besonderen 
Stein  dea  Austosses  bildete.  (S.  ('lainiire  ran  I,  420.  425,  462  u.  a.  8t.  m.).  Dio 
Aufnahme  der  Oabelie  (wie  aucb  «icr  5ug.  traitc  furaiuc)  unter  diu  Douiamaietn* 
kilnfle  sduiB  Anfimg  des  Id.  JaltrhiiDdects  hat  diese  Entwicklung  begOnstigL 

57.  —  Iii.  Sonstige  feite ueni.  Ks  fehlt  8eh«ii  in  dicbcr 
reriode  nicht  an  nianclierlci  weiteren  .stenerartigcn  Einkünften 
des  Köni^thunis,  von  (U  ncn  einige  mit  den  Gcreciitsanjen  des 
Fendalherren  und  Suzerän  s  zusammen  hängen,  daher  zuerst  und 
besonders  im  Gebiete  des  Donianiunis  sich  ausbilden  und  auch 
später  zu  den  Eiaküafieu  des  domaine  gereobDet  werden. 

U.  A.  gehören  dahin  die  „droits  de  >  au'\  Sie<^el^elder  und  Kan/lei> 
taxen  narh  einem  umfassenden  Tarif  ftlr  maacluTl.  i  NCr«  ulninsr*!-,  Gerichtliche  und 
CiFÜacte,  Abgaben,  welche  als  Vorlauter  »päterer  Verkeiirasicueru  und  Vcrwaltungs- 
gebOhreu.  wio  im  fhwzOsischeo  Sutern  de»  Euregittremeut,  encheinen  (Oid.  r.  1420 
CUb.  I.  493 

Wichtig  war  auch  und  blieb  iu  den  nächsten  Jahrhunderten  die  unter  dem 
Kaaen  droit  d'nnortissement  Forkommonde,  schon  im  !H.  Jahrhundert  (12751)  vom 
Kr>nigthum  genaoer  geregelte  Abgabe  von  solchen  weltlichen  (jütern,  welche  an  die 
Kirche  und  an  andere  Corporatiouen  der  ..todten  Hand"  übergingen,  sowohl  als  (ie- 
.  b^  hcnk  ,  testamtutansch  wie  unter  onerusem  Erwerb-stitel.  Dafür  hatte  der  Erwerber 
dann  einige  Jahreseinkünfte  (»lanials  meb>t  2 — .'i)  als  Abgabe  an  den  König  zu  ent- 
richt«;n.  Di  *  oftmalige  neue  Regelung  nnd  Einscbiirfung  dieser  Abgabe  zeigt,  dass 
ihre  Durchfuhrung  schwierig  war.  (Clam.  I,  270,  2'J7,  425).  Ebensolcbu  Abgaben 
hatten  die  bürgerlichen  Erwerber  von  »dligen,  kciegsdienstfreien  Lehen 
n  aitilchttn  (CUm.  eh.).  »«Iroits  de  frnnc>flef.'* 

Auch  manche  andere  Abgaben  des  Feadalsysleins 
gelang  es  dem  franzdsiBchen  K((oigtbum  den  grossen  Lehensberren 
au  entsieben  und  zu  KroneinkOnften  zu  machen.  Nimmt  man  hinzu, 
dass  das  Reebnungs-  und  Controlwesen  durch  eine  gewisse 
Centralisirong  der  Finanzverwaltung  und  durch  Einrichtung  von 
Ree hnungsk Ummern  (eour  des  comptes)  schon  seit  Anfang 
des  14.  Jahrhunderts  (1309  oder  1306?)  bereits  eine  gewisse 
Garantie  für  die  Ordnung  im  Finanzwesen  bietet,  so  erj^iebt  sieh 
wiederuLu  die  relativ  bedeutende  llijbe  der  Entwicklung,  welche 
die  französische  Finan/.  und  Stcuerverwahnni;  bereits  im  15.  Jahr- 
baiidcrt  erreicht  hat.    Welcher  Abstand  gegen  Deutschland! 

Clamagoran  I,  295,  357. 

« 

3.  Neuere  Periode  (Mitte  des  15.  bis  Ende  des 

18.  Jahrhunderts). 

§.  58;  Auf  der  geschilderten  Grundlage  hat  sieh  die  franzT»- 
nisrhe  Siaatsbesteuernng  weiter  entwickelt,  ohne  in  der  langen  400 
bi&  dÜOjäbrigcu  Periode  bis  zum  Zusammcnsturii  des  ,)aUen  Kegi- 


I 

Üigitized  by  Google 


136      6.  B.  1.  K.  Steaergesdiichte.  2.  H.-A.  5.  A.  Krankieich.  §.  iS. 

luents''  eine  diurcbgreifeude  UmgeBtaltnog,  nicht  im  Gänsen,  kanm 
auch  nnr  auf  dem  Gebiete  einer  einseinen  Steoergattung  zn  er- 
fahren. Weder  einer  der  tflehtigeren  Könige  noch  einer  der  vielen 
henrorragenden  StaatsmSnner  and  ansgezeichneten  Finanzminiater 
(Generalcontroleurc),  deren  Bich  Frankreieb  wiederholt  erfreut  hat, 
aelbBt  nicht  -Snlly  and  Golbert,  noch  Turgot  und  Necker 
haben  eine  grnndsätzliche  Um-  and  Ncagestaltuu^  des  Steaer^ 
Systems  aach  nar  versucht.  Alle  Reformver^nche  und  wirklieben 
Befonnen  beschränken  sich  auf  Abstellung  von  politischen,  ad- 
ministrativen und  technischen  Hängein  der  einmal  ftberkommenen 
Besteuerung,  auf  den  folgerichtigen  Ausbau  und  die  Vervollständi- 
gung der  letzteren  und  auf  Verbesserungeu  einzelner  Steuern. 
Aber  erst  im  18.  Jahrhundert  zum  Theil  er^l  ;«Is  es  zu  spät 
war,  unter  Ludwig  \\  1.  —  wurde  eni^stlich  daran  »redacht,  den 
H  an  ji  t  ii  beistand,  die  Steuerfreiheit  der  p  r  i  \  i  1  eg  i  r  t  en 
»Stände,  und  die  u n ve r h a  1 1  iii u» äs ai g  schwere,  dabei 
niirli  noch  .sehr  u n g  1  ei e Ii  ni äss ige  Belastung  der  unteren 
uud  Mitlelstäudei  besonders  der  Landbevölkeruugi  zu  be- 
heben. 

I.  Die  directc  Besteuerung. 

1.  So  blieb  denn  die  allmählich  sehr  erhöhetc  taillo  die 
dirccte  Hauptstener.  Sie  traf  vornehmlich  die  ländliche 
bäuerliche  und  abhängige  Bevölkerung,  dann  zum  Theil 
auch  die  städtische  Bevölkerung,  anfangs  die  ganze,  später  mehr 
nar  diejenige  der  kleineren  Städte,  mit  manchen  Ausnahmen  aach 
unter  den  Städtern.  Jn  den  einzelneu  Provinzen  vielfach  ver- 
schieden geordnet  und  im  Lanf  der  Zeit  manchen  kleinen  Ver- 
änderungen in  der  Auflegung  und  Vertheilung  unterzogen  zerfiel 
sie  im  Wesentlichen  in  die  beiden  Arten  der  taille  personelle 
im  grössten  Tbeile  Frankreichs  nnd  der  taille  reelle  in  einigen 
Provinzen. 

fiDtsprecbend  wenigstens  den  älteren  wirthschaftlichen  Ver- 
hältnissen, aber  gegen  die  ursprltniKliche  Absicht  und  gegen  den 
eigentlich  rcehtlicheu  C'haraeter  traf  die  taille  doeh  ihatsäehlieh 
vornehmlich  das  Einkommen  aus  dem  Grund  licsii/  der  nicht 
[»rivilegirtcn  Classen.  Deshalb  hätte  sie  sieh  ulhuählieh  zu  einer 
lörmlichen  (»ru nds teuer  entwickeln  sollen,  fUr  welche  eine 
Ro  dcnkatastriru  n*r  nothwendig  gewesen  wäre.  Im  17.  nml 
besonders  im  18.  Jahrhundert  wurde  ein  äulchcs  BedUrfniss  auch 
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Wohl  Seitens  der  Verwaliuiij;  und  einzelner  Prnvinzialstäode  em- 
piuutJeii.    Aber  zu  einer  Verwirklichung  kam  c>  iiiclit. 

Am  Ucbelsten  fuhren  dabei  die  LandcbtUeile  der  taille  per- 
sonelle, wo  die  taille  dem  Ziele  nach  eine  allgemeinere 
V''erniö^'en&-,  Erwerbs-  und  Persona  Isteue  r .  tcehniseh 
wesentlich  eine  directe  Familien-  und  Haushallungssteuer, 
nieit-t  nach  Fe  ue r ä  t  e  1 1  en  autgele^'t,  ■ —  eine  ,,lleerdsteu  c  r"  - 
war  und  Air  die  richtige  Veranlagung;  die  f;enUgenden  Anlialts- 
pnncte  fehlten  oder  \on  den  loealen  Hcsteuerungsor^'ancn  uiiss- 
liriiuchlich  nicht  oidcntlieh  anfgesuelit  w  nnleti.  Daher  liier  M»llends 
ein  immer  weniger  erträglicher  Zustand  mit  der  allmählichen  starken 
Steigeiupg  der  zu  repartirenden  Summen.  Das  Priueip  der  com- 
munalen  8 ol idarhaft  für  die  Repartitionsquote  hei  den  unter- 
fiten  iücalen  Einheiten,  den  Kirchspielen,  erwies  sicii  dabei  beson- 
ders drtickend  Die  taille  reelle  war  mehr  eine  wirkliche 
directe  KeaUteaer  für  den  Grund-  nnd  Hausbesit/  .  auf  unvollkom- 
menen nod  nach  und  nach  wegen  unterbleibender  Verbee  ernngen 
immer  ungenügender  werdenden  Grundlagen.  IndesBcn  bot  diese 
Form  einer  wenn  auch  sehr  mangelhafteo  Grundstener  doch  gegen 
WillkUhr  und  Vexationen  der  Stenerorgaoe  mehr  Schutz.  Erst  im 
18«  Jahrhundert  sind  in  einigen  Provinzen  einige  wichtigere  Ver> 
heasemngen  der  taille  dnrohgefdbrt  und  erheblichere  RllgenieiDo 
SeformeD,  welche  unter  Ludwig  XVI.  geplant  wareo«  hinderte  nur 
der  Ausbruch  der  ReTolntion.  Schon  vor  demselben  war  ernstlich 
an  die  Beseitigung  der  Stenerprivilegien  und  der  grossen  Un- 
gleichheiten der  taille  gedacht  worden  (Notabelnversammlung  von 
1787). 

2.  Ausser  der  taille  sind  mehrfach  vorttbeirgehend  ausser- 
ordentliehe  directe  Steuern  vorgekommen.  Die  „dons 
gratuits''  des  Clerus  (ein-  und  mehrlaehe  »yDecimen"  von 
den  kirchlichen  Ginkttnfken)  bleiben  eine  ausserordeotliche,  einer 
directe n  Standessteuer  vergleichbare  Leistung  an  die  Sta^fs- 
easse.  Aber  ihre  periodenweise  doeh  recht  häutige  Wicderbulung 
lässt  sie  auch  einigermaassen  als  eine  ordentliche  Steuer  mit  an-  v 
sehen. 

Erst  im  18.  Jahrhundert  kam  es  jedoch  zu  zwei  neuen  blei- 
benden ordentlichen  directen  Steuern,  udt  denen  recht- 
lich ein  fast  allgemeiner,  fac tisch  wenigstens  doch  auch  ein 
wirklicher  Ijcdeutender  Bruch  mit  dem  Priueip  der  Steuerfreiheit 
der  privilegirttu  Stände  (Adel,  Hof-  und  andere  Beamte,  Geistlich- 
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keit ,  StiiUtci  )  v()lIz()|ioii  wurde.  Ks  war  dies  die  ca  j»  i  ta  ti  on  , 
ciiio  Art  allgi'ineiiier  i  laftNificirter  Staudcb-,  Berufs-,  Personal-  und 
Eiiikniiimeiisteiier,  ziiei&t  l')''^>,  dann  wieder  I7(H  als  Krie^'^^steuer 
cin-(  liiLrt,  später  pernianent  ^'evvorden;  sodanii  eiuc  allgemeioe 
Quoten- Einkorn  mens  teuer  (zuerst  1710-  1717),  von  wechseln- 
der Quote  f"-,),  '  V,y),  die  länfrstc  Zeit  hindurch,  seit  1749  V2oj 
daher  meist  unter  dem  Namen  des  „Zwanzi{;sten''  bekannt, 
welcher  P.etra^  dann  aber  wieder  zeitweilig  verzwei-  und  verdrei- 
facht wurde.  Diese  Steuern  waren  richtig  gedacht,  sie  entsprachen 
dem  Streben,  die  Steuerlast  gerechter,  gleichniässiger,  unter  ange- 
messeocr  Mithereinziehung  der  privilegirten  Classcn  zu  vertheilen 
und  SU  den  Steuerdruck  in  and  nach  schweren  Kriegen. und  bei 
bleibender  allgemeiner  Erhöbung  des  Finanzbedarfs  und  der  Ge- 
8amraibesteuernn<:  erträglicher  zu  machen.  Leider,  dass  nur  auch 
hier  wieder  die  Ausftlhrung  hinter  der  leitcncien  Idee  weit  zurück 
blieb,  neue  Exenitinneu  stattfanden,  die  Wohlhabenderen  nicht  ent- 
ßpreihend  beUhtet  wurden,  der  Clerus  sich  zum  Theil  durch  Ca- 
pitalzahlaogen  und  Erhöhn&g  seiner  dons  graluits  frei  kaofte  und 
die  Masse  aoeh  dieser  Steuern  wiederam  auf  den  „peuple  tail- 
lable"  fiel,  welcher  vielfach  diese  neuen  Abgaben  nach  Maass- 
gahe  der  nnvollkomnienen  Veranlagung  der  Taille  aofgelegt  bekam. 

Die  Gesammlheit  dieser  direeten  8 taatsbe Steuerung  in 
ihrer  ungenügenden  Veranlagung  bildete  beim  Ausbruch  der  Be- 
volntion  eine  schwer  drückende  und  viel  angegriffene  Last  Gleieh- 
wohl  wandte  sieh  aus  practischen  und  doctrinftren  GrUnden,  näm- 
lich unter  dem  Einfluss  der  physiok  ratischen  Lehre ,  die  OpposI- 
tion  in  den  Reicbsständen  und  den  späteren  parlamentarischen 
Körpern  sowie  im  Volke  weniger  gegen  diese  directe,  als  gegen 
die  indürccte  innere  Verbrauchsbesteuerung,  besonders  gegen  die 
freilich  mittlerweile  auch  sehr  vermehrten  und  erhöhten  Octrois, 
Aides  (Getiiinkestenern)  und  die  Gabelle.  In  angemessener  Um- 
gestaltung zu  einem  vierglledrigen  Ertragsätcuersystem ,  besonders 
unter  Umbildung  des  den  Bodenertrag  treffenden  llaupttheils  der 
Taille,  der  Capitation  nnd  der  Zwanzigsten  xn  einer  auf  dem 
Princip  des  Farcellarkatasters  beruhenden  Grundsteuer,  ist  die 
directe  Besteuerung  des  aucien  regime  im  modernen  franzOstscheo 
Sy  stem  der  direeten  Steuern  des  19.  Jahrhunderts  wieder  aufgelebt. 

§.  üU.  WicUcruiii  vuntehiitiith  oiit  Benutzung  ron  Ol umugfcra ti'ä  Werk  bebe 
ich  Wer  nur  em-sti  »tcuer-rcscbicliilich  uiiJ  principidl  fiuanzwi>stjnschaftlkli  wictitigo 
P<in<  te  aus  der  £utwicU(uig>iges»cbiclitQ  dor  uiU«  aad  der  abrige»  direeten  Stenern 
hervor. 
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1.  Die  Taille. 

Die  Einfuhruiig  eiuer  bleibenden  dircctcn  Steuer  iti  der  Uille  erfolgt  in  der 
kiarex)  utnl  aus2:esproohenen  Absicht,  Mittel  für  .Schutz  uud  Schirm  des 
Laades  zu  frevinneu.  Daher  soll  die  S(oU(>r  aucii  mu);lichst  g;leicbiii.i9>ii^ 
sciu.  was  »her  die  der  Zeil  <  ii(vpreoh'  ii  I 'ii  Exomtioiieii  nicht  hitidert  fOni.  \.  1  14.'), 
»0  Schuler  der  l'utrcri>itätcQ,  KdcUuute.  Clcnkcr  u.  a.  ni.  frei.  Clani.  Ii,  lu).  St;huii 
ein  Menscheiialter  spSter  enlsreht  ein  priucipiell  wiohtiirer  SteueqtUn,  wohl  aufgrund 
der  jfemachtini  ^tcucrt-  rhni^chcn  Krfahrungeu  und  der  bereif  eingetretenen  Entwit  k- 
luug.  oÄuilich  die  taille  aiü  directo  Steuer  zur  Hauptstener  de»  platten 
Laad««,  unter  tfaeilvelMr  Aufbebang  iadirecter  Steoeni,  und  umgeliehit  die  indirecte 
Beateuenitiff.  besonders  .lides.  octrois,  zur  Uauptstcü  er  des  Staats  in  de» 
Städtea«  unter  Bufreiuag  der  lt>UiereQ  tou  der  taiile.  Z'i  machen  (Ludwig  XL  1482, 
Clara.  IL  95  O.  Dieser  steaerteeluiisch  befieifUche  uud  plausible  Plan,  der  ein 
att|:finejueres  Ent\vir'»]uiii;vj,rincip  der  Besteuerung  zur  Uichtschnur  uimuit  J'reussen 
§.  47,  S.  112).  i>t  nur  theilweise  ausgeführt  worden,  aber  auch  in  dieüeui  verwirklichten 
ümfaug,  besonders  in  Betreä"  der  Städte  und  der  Beschränkung  der  Weinsteuern  uud 
aiid'.ren  Ver/ehruugssteucm  auf  dem  Laad  -,  pri'  tisch  und  priucipiell  wn  litiir.  Die 
Erhöhung  der  Taillen,  die  Krhebung  mit  dem  Princip  iler  Solidarhaft  der  Kirchspiele 
gaben  den  lieicbsständeu  i.  J.  14U4  bereits  reichen  Anlass  zu  lebhaften  Klagen. 
Abur  auch  danf  h  blieb  die  taille  die  fe»te  directe  Staatsbteuer.  Man  einigte  sich 
bereits  über  einen  be-*fimtntpn  <ie»!amintbetrag  uud  dessen  Vertheilung  auf 
•diu  rertreteuen  Frorinzeu  und  dureu  Bezirke,  so  den  (icdanken  dcü 
feaeiaaunen  Staatsinteresses  anerkennend.  Der  Betrag  der  taillo,  die  nun  definitiir 
eine  R  -  parf  i  t i  o  n  <  s t  c  n er  war,  wuchs  ihbei  trotz  alles  StrSuhf  ns  il  r  Provin/ial- 
»tiiodo  uad  der  Reichsstäado.  zumal  freilich  iu  deu  Ztüteu.  wo  das  kuuigthuui  den 
stladiscben  EinItuBS  zurackdringte  und  die  Reicbastlnde  niebt  berief,  besonders  unter 
den  politischen  Ep  iiriii--<  ii  und  dem  steigenden  l'inarizbedarf  d  Ti.  Jahrhunderts 
immer  mebr.  Die  taiilo  zerfiel  tichou  in  eia  „priQcij>al"  und  einige  „cruoü", 
Air  Spedalzvecke  (besonders  militärische),  neben  der  tsille  entstand  ein  „taillon**, 
ein  Geldersatz  für  Naturallieferungen.  In  deu  löTOer  Juhr-iii  haue  sich  die  (lesamuit- 
Taille  schon  auf  c.  14  Mill  L  (freilich  leichteren  (idds  als  im  15.  Jahrhundert) 
erhöht.  Die  Steuer  war  so  allgemein  und  fest  eingebürgert,  dass  auf  der  Stünde- 
Tenasralaof  zu  Blois  1576 — 77  schon  ein  Plan.  alle,  auch  die  indirecten  Staats- 
steuern.  in  ein»'  .'iri7iir»'  auMsrefrlich'Mif  Tailh;  taille  i-galee**)  zu  verwandeln 
auftauchte.  —  iu  l  oim  cutcr  abg«»i  ut  t ri  II  ee  rdste  uc  r,  vou  1  sol.  —  ö'i  nach 
der  Leistungsfähigkeit,  unter  Beschränknni:  li.  r  St.  n-  rti'  ih'  it  ausschliesslich  auf  K'lel- 
leotc  und  Geistliche.  —  Der  dritte  Stand  lehnte  das  Project  ab.    (Clam.  II,  217  11.) 

Bei  der  starken  Steigerung  der  Summe  der  Taille  wurde  die  betbiere  Unter- 
Vertheilung  der  letzteren  auf  die  Kirchspiele  in  den  Steuerbezirkon  —  im  Haapttlieil 
dre  Staatsgebiets,  d.  h.  ausserhalb  der  SOfren.  pays  d'^tats,  heisaen  sie  ..clections", 
wonach  dies»  s  Ge'  i- 1  «l  iiiii  der  .,pays  d'clection"  genannt  wird  —  und  auf  die 
eiozelueo  SteuerpÜiclititrv-ii  iintin  r  wir  htieer.  Denn  wif  gewöhnlich,  auch  heute,  bei 
den  directen  Sta-itsstcm-ni.  •/\itz>-ii  <li''  B' ><-)iwr'r>len  mehr  noch  gegen  die  Verthei- 
lung als  T'-arcn  di.  U<'h>-  der  TäiII--  Dir  W  illkilir  d'-r  \'>Mati!agung3ori:r»n"  i'.,t'!us") 
wacJ  üun  vollends  uuerträdich.  Die  zaiilreichen  pi  rsualiohen  Befreiungen  durch 
Pririleir.  Amt,  wobei  das  rerhftognissrolle  Gesch&fH  des  Aemtcrv<>rkaufs,  vesentlich  eine 
Creditoperatinti.  iintru  r  z;thlr<'ichere  Personen  ausser  Ariel  und  Klertis  von  d«r  taille 
befreite,  —  iu  den  I78Ucr  Jahren  gaben  40U0  Aemter  den  Adei  u.  damit  die  gauze, 
40.000  Aenter  die  ganze  oder  tbeilireise  Preibeit  ron  der  taille  (Sturm  t,  53>;  — 
.11..  Ii  ■lurcli  Abkauf  der  Steuerpflicht  v.  r.  iitr»'rfcn  den  Kn  i^  <l.  r  Steuerptli- litiu'on.  vi' I- 
Uch  gerade  um  die  Steuerfabigereu,  während  der  Keüt  deü  peu|>le  tailliable  höhere  und 
um  den  Stenerbetrag  der  Befreiten  sich  erhobende  Summen  aufbringen  musste.  Die 
Haftbarkeit  d.  r  Steuererheber  fur  ausbleibende  vorgeschriebene  Schuldigk'  it«  n  und 
die  Solidarhaft  des  Kirchspiels  für  Steuerroste  wurden  um  so  druckender.  Mit  Uo- 
formplänen  und  Reformversuchcn  beschäftig«!n  sich  daher  Stünde  und  Verwaltung 
seit  dem  Ende  des  Iti.  und  in  den  beideu  folgenden  Jahrhuii  l'  rt.  n  vielfach  uud 
immorhln  wird  doch  auch  manches  Einzelne  verbessert.  S.  z.  H.  (,'lamageran 
iL  257,  357  ü.  —  Edict  ron  IbOü.  von  Sully.  bessere  Garantieeu  für  Ver- 
fheiluaf  der  TdOe  unier  den  u.  in  einem  jeden  Kirchspiel,  Solldarhaft  wesentlich 
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aufgehoben  — ;  iimucr  wieder,  freilich  nicht  geiiugciui  durchgeführte  Versuche,  die 
he'\  der  taille  p«;rsoneIIe  besonders  bedenklichen  persöjilithen  S<cuerfreiheiteu  zu  be- 
schranken, z.  B.  16;f1,  176S,  Clatu.  II,  l'.'O  ff..  III,  393;  ahnli  Ii  -  BLsmhtiugou 
Gotbert 's  KuO,  II,  S.  bl9  fl'.,  auch  Milderung  der  t.  Th.  entäet2lich  Larteu  E^&- 
CDtioosmuiffireereln.  aber  wieder  Festhalten  an  der  Solidtrhaft,  eb.  627,  Itf,  262.  In 
den  sn^'^n.  puys'  d'  /  tat-  (mv.  pi oviuzialif indischer  Stcuervervahung)  wichen  -lic  Eih- 
richtuiigea  ron  deueu  io  dco  „pays  d'  clectiou",  mit  kön.  Vervaltuug,  etwa:»  ab.  la 
jenen  kam  os  wolil  eiomal.  so  16K5  in  der  Prorcnce«  zu  neuer  Katastrining,  die  aneh 
bei  der  einziiren  Provinz,  der  i  .i\  >  il'  >  1  <  tion  mit  tailK'  r6elle,  Montauhan.  1666  unter 
Mitberückiichtignng  des  bew  -li  hen  Vermögens,  der  iiiduitricllLn  Einkünfte  ütattfand, 
aber  allgemeine  Katahtriniiij^apläne  scheiterten  damals  wie  sp.^ter,  z.  H.  noch  17fj3  ff. 
(Clam,  II,  628,  III,  371,  3^7).  theils  wegen  der  Abneigung  der  Privilcgirtcn,  deren 
Interessen  die  „Parlamente"  vorn»jhmlich  verff'  t'  ii ,  theils  wegen  der  techniseheu 
Schwierigkeiten,  welche  in  tsinem  so  grossen  Laude  wie  Frankreich  für  uniiberwind- 
lich  galceii.  In  einzelnen  Landebtheikn  wird  durch  tüchtige  Intendanten  die  Veran- 
lagung aber  wohl  nach  neuen  u.  rationell*  i  'H  Katastern  verbessert,  «jo  dmrli  Turgot 
im  Liinousin  (oeuvrc^  de  T.,  cd.  üuillauuiin  1.  512,  De  Lavcrgue.  i^con.  Iin.  au  XVIIL 
sl«el6,  Par.  Ib71,  Clam.  III,  441.  Sturm  I,  72  fl.).  auch  1772  im  Pariser  luten- 
danftirbe/irk  ,  wn  i  iullc  iVrhrationen  der  Steuerpflichtigen  verlangt  u.  durcb  die 
Kircbspieleinw<iliuer  i>eili-f  r.introlirt  \rerdeii.  riam.  III.  410,  Sturm  I.  7.5. 

Umfassendere  Reformen  wurden  im  lutzicii  Jalir/  liut  des  ancien  regime  geplant, 
z.  Th.  für  die  capitation  and  die  Zwanzigsten  zugleich  mit,  da  diese  drei  hauplüfich' 
liehen  dir'  rtrii  Steuern  wenigstens  beim  fu  uplc  taillable  doch  auf  Eine  llauptüteufr 
iti  nicht  einmal  erheblich  verschiedenen  1  ormeu  hinauskamen  und  auch  die  beiden 
anderen  in  der  Hauptsache  nach  Maassgabe  der  taiila  aufgelegt  wufdoa.  Aucli  trafen 
.ilI."  dr- i  u1)'^rwir£r!nid  das  Einkommen  aus  (irundbositz.  Nccker  veranschlagte,  daas 
im  iieguiu  der  17M>er  Jahru  vou  den  91  MüL  L.  der  Taiiit»  wohl  »1,  rou  den  70.5 
Mill.  der  Zwanzigsten  (mit  Zu»c1il&gen)  wohl  74,  von  den  41—42  Mill.  der  capitation 
wnlil  "i  J,  also  zusammen  von  219  Mill.  wrhl  177  Mill.  L.  auf  den  Grundbesitz  fielen 
(admiuiätr.  d.  üo.  1,  159  it.).  3[au  fixirto  17ttä  don  (icsammtbetrai;  dos  priucipai 
der  taille.  aber  die  Znschl&go  fUr  besondere  Zwecke  daxu  blieben  besteben  und  rer- 
änderten sirh,  17S0  wurde  jcdt>ch  ancb  der  Betrag  d»;r  Zuschlage  (arressoirf)  für 
Staatszwecke  lixirt  und  sollf  von  nun  nur  durch  fiJrmliches  einregistrirtes  Gesetz 
verändert  werden  können  (biurm  I,  57  11.),  Die  von  Necker  begründeten,  dann 
verallgemeinerten  Provinzialvorsammlungen  haben  in  einigen  Provinzen  in  den  I7'*0or 
Jaliivii  auch  in  der  Verth  eilung  der  Taillen  crheMirln  Verbesserungen  eingeführt 
und  überhaupt  den  Privilegirten  gegenüber  bereits  die  Giuud:»ätze  der  „slaatibUrgur- 
liehen  Periode"  vertreten.  Einzelnes  I  ivou  ging  in  die  sp&terc  Grandsteuergeseti- 
gebtiii'^'  nl>  r  -  Sturm  I,  71  — 110).  Die  Nuta'ielKViTsanimlurii:  von  17'*7  e'inz  m 
dieser  Kichiung  noch  wciler,  gab  alle  Privilegien  bei  den  directen  Steuern  jireis  und 
sprach  dch  Air  einen  „imp6t  territorial*'  in  einem  festen  'Betreibe  von  80  Hill.  L. 
aus,  der  dnim  nach  vcrbc^soitoii  K:it.t>t.'rii  ropartiit  w-nl'  ii  s.illt'  .  Ein  derogemlss 
erlaüiioueä  Edict  i^llH')  wird  jedoch  gleich  daraui  weccu  dej>  \\ idcrspruchs  der  Par- 
lamente wieder  zorUckgenommen  (Stnrm  I,  III — 123). 

60.    2.  Die  Capitation. 

Sie  war  16'J5  im  Kriege  als  allgemeine  proportionale  Einkommensteuer  geplant, 
wifrdc  aber  als  Kopf>teucr  «ach  Standes-  und  Berufsclaüsen  durchgeführt,  ähnlich  wie  die 
ungefähr  gleichzeitigen  preossiscben  (i;}.  48),  Österreich.  (§.4:t), englischen  (§.  ^0  H.)  sogen. 
Kopfsteuern.  I'rei  sollten  iirsprundich  wirkli-  h  nur  Arme  u.  dgl..  und  Taillezahl'^r  unter 
40  sols  si'in.  Aber  der  Cicni-  wusstc  sich  u  icd  T  dureh  ErhOliung  seines  dun  Lü.itiat, 
be«.  durch  Zahlung  eines  Pauschale  frei  zu  Iii  u.  Die  gerammte  Übrig'  Bevölke- 
rung, 'jinschliesslich  selbst  diu  kön.  Familie,  der  Hof,  Adel.  Beamte  und  jedwodc 
Privilegirto,  war  nach  liaog,  Staad  und  Beruf  in  22  SteuorclAi»seu  mit  Sätzen  von 
2000  L.  bis  herab  auf  20  so!«  eingetheilt  (Oed.  r.  18.  Jan.  1605  u.  spätere,  Einxeinea 
hi'i  r'l,uii;if;  Tfl,  .'I  l  1(  )  Es  tiiögen  mit  s  t  r  ii  o  rt  r  hni  <  c  h  i-  Hilrk-ichten  (:ru'c.-,ea 
sein,  welche  dieses  an  sich  einfache  Sybtum  wählen  Hussen.  Aber  der  Mangel  war, 
das»  die  Ch^ssM  wohl  zu  wenig  den  Wohlstandsditreeeiison  onisprachen  und  die  Ver^ 
nOgens-  und  Binkommensanglcichheiteii  in  derselben  Stenerdasac  nicht  berücksichtigt 
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vmdeB.         des  Ertrags  von  fast  24  MiU.  roh,  incl.  Clenugabe,  BcXL  etwa  foit  den 

Stenern  Jor  Privil.'unrten  berg^crührt  haVn.  Nach  Kricgascliluss  fiol  die  Stener 
vi^er  fwrt.  ITOl  wird  sie  aber  ron  Neuem  eingofahrt,  nicht  verbessert,  ia  etwas 
kdberen  Stcoersätzen.  Niehl  nur  der  Clenis.  wodern  «ach  andere  KArpereehaften 
darfcn  nrh  durrh  ,.abonnements"  mit  Psn^rhsummen  nhfui'l-'ii.  Seit  ITOS 
Verden  —  eine  Creditoperation  —  Ab  lös  an  gen  zn^elassen,  und  rom  Clerus  (blo»» 
■rit  dem  Darlehen  des  Sfachea  seines  Jahrespaoschales).  tvo  Prorinzon.  Stidten, 
Inrinii;:'  n  nnrl  «rlh-t  fin/rlnon  Privnti-'n  jcleistet.  Auf  den  ptniple  taillal)!»»  wurde 
dagegen  seit  1705  die  Kopfsteuer  in  der  für  ihn  feranscblagten  Summe  einfacii  nach 
TerhSltniss  der  taiUe  repartirt  Ab  1715  die  gevfthrten  Bofreinnfrcn  (g<;gr'n  Ab- 
I  j:^uiii:i  znrftciirenoüiinen  wurde»,  blieb  der  Clerus  dennoch  definitiv  befreit  um.  r  Ver- 
zicht auf  die  Beato  aas  seiner  AblOsungssuaiine.  Die  Steuer  blieb  aber  jetzt  auch  nach 
de«  Kriege  bestehen  (Gl am.  HI,  89  ff.,  Sturm  I,  9).  Verschiedenheiten  hesUndcn  theils 
nach  Provinzen  (nach  dem  rechtlichen  und  administrativen  Unterschied  der  pays  d'  ^lection, 
p.  d'  etats,  p.  conrjuis"),  th.  oacb  Pcrsonalgruppen  (Pariser  rommunantes  d'  arts  et  m«'tier8, 
mit  Solidarhaft,  1721.  dann  Hofloute.  besoldete  Beamten,  wo  der  Abzug  der  Steuer  am 
<tchalt  crfolgie,  der  spedeil  b«stenerte  Clerus  der  neuen  (irenzlande,  Clam.  III.  227). 
Später.  1747.  erfoltrtt;  ninc  w»»itere  Erhuhuna:  der  Sätze,  ITdO  »»iii**  «oli'he  für  die 
nicht  taillezahlendcii  Koj  f^teu  -rpflichtig-eii.  Mit  einigen  40  Mill  1..  in  den  letzten 
J  iIiT' u  lir-  arii-i  -n  regime  erreichte  die  capitatiou  nicht  riel  wcnicrer  als  die  H&lftc 
der  taille.  An  klaffen  Uber  Missbräuche  mancher  Art  f^'hlt'!  r«?  ni  lit.  Filr  die  tail- 
lablc»  war  die  Steuer  nur  ein  hoher  Zuschlag  zur  taiile,  wodurch  die  Uu- 
gleicliheit  und  der  Druck  der  letzteren  nalttrlkh  noch  stieg. 

3.  Die  Einkommen  steil  er. 

Sie  wurde  als  ..Zehnter"  und  „Zwanzigster**  ebenfalls  znerst  in  der  schweren 

Z<:'it  dn*  sp.'iiiisch<  Ii  Kilifnlirelirieg^  ITH)  liij^i.'Culiit .  :'mn  Srtirn  J,,  ii  der  Privil'''irirf'^n. 
Der  damalige  „Zehute  '  war  eine  allgemeine  tiniiouimenäicuer  tou  alier  Art  Eiukummen, 
insbesondere  aber  ron  denjenifen  der  Pririie^rten,  mit  DeclarationszwaniT  nnd  Strafen 
bei  unterbleibenden  oder  fa!-««  le  ;i  Angaben.  Bei  einigen  Einkouimenarten  ((jehaiie. 
Pacb^nten  a.  dgl.)  erfolgte  die  Erbebung  mittelst  Abzugs  bei  der  Zahlung  au  deu 
Berechtigten.  Anch  ron  dieser  neoen  direkten  Stener  wusste  sich  der  Gleras  Freiheit 
Zn  verschaffen,  gegen  (iewalirung  eines  aur^v  lordentlirhtm  don  gratuit.  Kin/elne  (!or- 
poratioaen,  Provinzen  o.  StAcHe  Idüten  durch  einmalige  gr^isrtere  Zabluugeii  die  Steuer 
pllicht  wieder  ab  oder  erlangten  das  Recht.  Paa<tchsnmmen  zu  zahlen  (Clam.  III.  U2 
Ipo  l'M).  Sturm  I,  10,  r>5).  1717  aufgehoben  wni  li  <Ih  ..Kriegszrhnt«!*'  noch  einige 
Male  später  zeitweilig  wiederholt  u.  als  Abznir  an  Pensionen  u.  <ieh;»lten  (..di\ieme 
de  rotenne")  beibehalten  Abw.  icliend  von  «iicser  Steuer  wurde  1"2j— 27  ein  Ver- 
such mit  einem  Natural- Kunfzigäton  L'emacht,  der  wenig  befriedigte  (Clam.  KI, 
22S  ff.,  240)  D^trotron  b-ir*;i'rte  i' h  ^ji  Uer  ;ds  ordcntlirli.  Sfeuer  von  der  Art  dfs 
Zehnten  der  Zu  a  uz  t  e  ein.  Er  wurde,  /imiihst  zur  Doiaiioa  einer  neuen  Schuldca- 
tilgangscaase,  ITl'i  wi>  ler  als  ganz  allgem  ^' i  ik-  Kinkommenstruer  (nor  Staatsglio- 
biger  frei',  mit  ahnlii  hen  Bestimmungen  wi  -  beim  Zehnten  eingeführt  In  einzelnen 
widerstrebenden  Provinzen  gewählte  man  auch  fdr  die;ie  Abgalie  Abonnemente.  Dar 
sogar  mit  amtlicher  Aufnahme  seiner  GiUer  a.  Qnkttnfte  bedrohte  Clera:>  r<-moa- 
strirte  indessen  lebhaft  u.  setzte  auch  hier,  gegen  GewJihrnng  <  inrs  aii^serordentliclien 
dott  graluit,  seine  Freilassung  wieder  durch.  Nach  der  Einführung  ciuva  zweiten 
Zwnnzigston  1759  regt  sich  allgemeinerer  Widerstand  der  ParhimoDte,  der  coor  des 
aides  u  auch  'l'-r  ^Jr'i.-hriftsleuti-.  ITC.n  — f.}  wird  nber  nogßJt  ein  dritter  Zwanzigster 
erhoben,  der  in  ^eu  17bUcr  Jahren  wiederkehrte. 

Der  Erhebnngsdienst  der  directen Steuern,  in  eiv^encr  Hegie,  war  im  Uebrigen 
zu  Fiele  des  ancien  r'-gimc  doch  schon  ganz  leidlich  geordnet  und  auch  iiirlit  ude 
mehr  sehr  lioetspielig.  ScUsamkciten  und  Weitläufigkeiten,  die  Necker  abzustellen 
suchte,  »0  in  dem  jabresweiscn  Altemiren  der  Generaleinnehmer  und  der  zu  gron^en 
Zahl  der  Verwaltungsbezirke  '(lencraliiäten)  fallen  freilich  auf.  Bererhnunsr  von  Er- 
hebungskos^ten  n  Ersparangsvorschläge  in  Necker  a  gen.  Werk,  I,  Kap.  3 — ä. 

4.  Stenern  des  0 lern s. 

Die  Freiheit  des  Clerua  aucli  noch  fou  diesen  neuen  directen  Steucru  ist 
ein  herrorspringeiider  Punct.  Uebrigeus  war  der  Beitrag  des  Clerus  in  den  Decimen 
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und  den  doni  fmtaits,  wenn  aoch  nicht  ganz  regelmteig  und  nicht  hocli  genüge 

doch  nii'Iit  ranz  nnbi'Hiiclitü«!).  Neck  er  hat  «ine  iiinfaiinreiclu'  rntcrsurhrmp  zum 
Vergleich  zwbchcu  der  wirklichen  Belastung  de^  Cleruii  durch  seine  Ikisteuem  und 
derjonlren  Belastang  angestellt,  die  den  Gleina  getroffen  häite,  venu  er  vie  der  Adel 
an  (Ji'ii  Zwanzigsten  u.  der  Kopfsteuer  Ix  tlieilif^t  worden  wäre.  Danach  waril«'  drr 
Minderbeitrag  dv»  „frauzösischuu"  Clerus  doch  nur  7—  S  %  betragen  haben  (1Ü.Ü5 
ge  gen  10.7 — 10.8  Mill.  L.),  abgesehen  ron  dem  leitveiUgen  dritten  Zwanzigsten. 
Dem  „i'raii/.L)>is.  li,  n"  steht  der  „fremde"  Clcrus  in  den  neu  eroberten  Provinzen 
gegenüber,  der  relativ  noch  etwas  weniger  beitrug  (Necker.  adtnin.  d.  tin.  II.  '.iOS  H"., 
.325  II.).  Die  von  ihm  ül)ernonHnenen  Beiträge  repartirte  der  Clerus  unter  sich  nach 
einem  System  von  H  Claan-n,  in  Sätzen  von  '/g^— '/^  des  Einkommens  der  einzeinca 
PdichfiLMTi  uuter  Berücksichtigung  der  fUr  die  Leisttini^snUiigkeit  neben  dem  Ein- 
komui«  I»  iiiitsprechcuden  Muuiente  (Necker  eb.  p.  illij-.  Erheblich  getrollcii  wurde 
gerade  das  geistliche  (iut  ausserdem  durch  die  wiederholt  neu  geregelte  und  einge- 
schärfto  all  sich  alle  (-  o.  S.  135)  „A  in  o  r  t  i  i at io n  sabga  b e*"  ^droit  d*  alli*■r^i^s^•Ill.•lit), 
die  zuletzt  Wieder  1751  auf  '/n  dej>  Werths  der  adligen  und  V«  d<äijenigcn  der  burger- 
licben  Gflter  u.  bewcflidien  Guts  gesetzt  ward,  welche  irgend  eine  beatladige  welt- 
liche oder  geistliche  Corpoiadon  (conmenMtA)  erwarb  CClnm.  III» 

5.  Andere  direete  Steaern. 

Anch  solche  sind  rorObefgeheod  in  früheren  und  noch  im  1^.  .lahrhundert  rer- 
sucht  worden,  z.  B.  dlrecte  Lnxnssteaern  (uf  Dienstboten-haiteo,  Lvxns- 

pferde  n5U\ 

G.  Wegbaufroh nde. 

Wiebtiger  und  zu  grossen  Boschwerdon  Anlass  gebend  war  Einführung  einer 
Nntonüleistubg,  der  persönlichen  Arbdt  für  den  Wegcban.  der    g.  corr6e  royale 

(17.HS),  um  deren  Urogc-^fatttuig  in  eine  (icld  t-tior.  al^  Zuschlag  zur  taillc  Tiir- 
got  u.  a.  m.  sich  bemühten.  17s7  erfolgte  auch  noch  die  allgemeine  Umwandlung 
der  Wcgfrohnden  in  eine  Oeldabgabe.  Im  l^.  Jahrhundert  iät  man  auf  die  aller«* 
dings  facultalivo  Natural-  statt  der  Geldleistung*  zurückgckiiiiiniLn.  (S.  Glan.  III,  219, 
396      Necker,  admin.  I.  2S.  Stourm  I,  Kap.  7,  S.  221— 237). 

II.  Die  indireote  Bestenernng. 

§.  61.  Nicht  miDder  bedeatend  als  diese  direete  ßestenemng 
hat  sich  seit  dem  15.  Jahrhundert  die  in  direete  Verbranehs- 
bestenerungy  namentlich  in  Form  von  inneren  Stenern  aof  Sals, 
Getränke  nnd  andere  Artikel  (Talg,  Oele,  Leder,  Eisen Q.a.in.), 
anf  Tahak  (in  Monopoli'orm)  entwickelt»  im  Ganzen  aber  wiedemm 
nur  durch  Ausbaa  nnd  VerFollständigung  des  schon  Mitte  des  15. 
Jahrhunderts  begründeten  Steuersystems.  Das  Grenzzolls jstem 
ist  dagegen  in  seiner  Entwicklnng  nnd  seinem  Ertrage  «nrlickge- 
blieben.  Bei  den  Einfuhren  wurde  der  finanzielle  durch  den  pro- 
tectionistiscben  Gesicbtspunct  zu  sehr  gekreuzt,  und  noch  fehlte, 
selbst  bis  znlelzt,  der  Massenconsiim  von  Col()nial|)ro(iuctcn  u.  dj^l.iii  , 
welche  Uli  .lahrliLimliit  liiiaii/iell  die  wichtigsten  Z(»llartiivel 
geworden  sind.  AusfubrzöUc  und  innere  Trovinzialzölle  waren 
nicht  so  er^iiebig.  Die  Gesammtbeit  der  indirecten  Verbrauchs- 
steuern nnd  (  inis^er  verwnndten  wnrf  aber  am  Schluss  <lcs  alten 
Staats  schon  mehr  ab  als  die  directen  Steuern  trotz  deren  Verviel- 
ialtigung  und  Erhöhung. 
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Der  Haupttheil  der  indireeten  Stenero  wnrde  meist  roit  An- 
fang an  dorcb  Pächter,  im  17.  und  besonders  im  18.  Jahr- 
hondert  regelmässig  dnreb  einige  grosse  Pacbtgesellsebaften 
erbeben,  so  besonders  diejenige  der  fermes  g6n Orales  flir  die 
wicbtigsten  indireeten  nnd  ftlr  gewisse  Verkehrssteuern. 

Zuletzt  uijjla.v^tcii  äic  {^ewühulicb  die  grossen  und  Ueiaen  Gabellen,  ü.  b.  die 
vichtigston  Salzüteaorn.  wesentlicb  in  Form  d<js  Begals,  im  mnpttheil  des  Staat«- 
grebiets,  die  aidcs,  auf  (icträiik.  ,  Tal^r,  Oeie  n.  a.  m„  die  inneren  und  auswäriijtrcn 
liuilc  Uüd  Fenrandten  Abgaben,  das  Tabakmoüopul,  die  „Controlabgabe'*  für  tfewi^ 
BeditafeschAftet  und  fwscliiedeii«  vm  DotDaniom  gehörige  Abgabeii. 

FOr  einzelne  meist  nenere  Stenern  bestanden  besondere 
Pacbten.  Ein  Theil  der  indireeten  Abgaben  war  aber,  besonders 
in  der  letzten  Zeit,  auch  in  eigene  Regie  genommen.  Die  tiau- 
züsischen  VerhUltnisse  sind  durch  die  Möglichkeit,  diese  beiden 
Systeme  vergleichen,  lehrreich.  Durch  Geltendmachung  der  Con- 
cnrrenz  stand  sich  der  Staat  zuletzt  heim  Pachtsy^tem  kaum 
?:chlechter  als  bei  der  R^gie,  welche  überhaupt  nicht  so  sehr  in 
ihrer  Einrichtung  Ton  der  ferme  abwich  (Necker,  s.  u.),  wenn 
auch  bei  der  Veigebung  der  Pachten  alle  Missbräuche  niemals  * 
völlig  liberwunden  worden  sind.  Die  Technik  der  Verwaltung  der 
Pacbteo  war  bereits  sehr  vervollkommnet. 

Der  schlimmste  Ponct  der  indireeten  Bestenerang  war  und 
blieb  die  hohe,  zum  Theil  in  drückendster  Form  —  im  Haupttheil 
des  Staats  nach  dem  Princip  des  Zwangsabkaafs  oder  der  Con- 
scription  —  aufgelegte  und  'zudem  in  rerschiedenen  Landestheilen 
hOehst  nngleichmftssige  Saizstener.  Der  letztere  Umstand,  die 
provinzielle  Versehiedenheit  der  Steneryerfassnng, 
zeigte  sieh  in  stenerteebnischer,  rolkswirthschaltlicber  und  ver« 
'  kebrspolitiseher  Hinsieht  aneh  bei  anderen  Stenern,  'den  Getränke- 
Stenern,  den  Zollen  naebtheilig.  Er  erklärt  sieh  yomehmlich  dar- 
ans,  dass  PrivilegieD,  Interessen,  Vornrthelle  nnd  die  althistorische 
aparte  politisehe  Stellung  vieler  Provinzen  noch  immer  nnd  bis 
ZOT  Bevolottoo  die  Einheitlichkeit  nnd  Gleichheit  der  indireeten 
Stenern,  damit  aber  auch  die  Einheit  des  volkswirthschaftlicben 
Markts  niebt  herheiznflihren  gestatteten.  Diesen.  Fortschritt  vei^ 
dankt  Frankreich  voll  nnd  ganz  erst  der  Revolution.  Im  Zoll- 
system werden  daher  noch  bis  zuletzt,  wie  schon  nach  Colbert's 
in  dem  l'iincte  der  Beseitigung  der  inneren  Z«lle  und  der  Bildung 
eines  Grenzzollsystems  nur  theihveise  geglückten  Maapsregoln  und 
Verwaltungseinrichtnngen  verschiedene  P  r  < » v  i  n  i  a  1  g  r  u  p  p  e  n 
auterschieden,  welche  gegeneinander  durch  Z  o  1 1 1  i  n  i  e  n  geschieden 
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sind.  Die  neu  eroberten  Grenzprovinzeii,  aueb  die  ebemals  dentschen, 
haben  so  zwischen  sich  nnd  dem  altfranzösischen  Gebiet  noch  Zölle, 
nach  dem  ,,Än.«land"  da<ai:en  noch  nicht.  Auch  bei  der  Taille 
waren  noch  manche  provinzielle  Verschiedenheiten  geblieben,  aber 
dies  störte,  wie  Verschieiienheiteu  bei  direeten  .Sieiieni  iilierbaupt, 
nicht  iu  dcui  Mansse  als  die  Differenzen  der  in»lirecten  Besteuerung. 
Die  Ein-  und  A  usluhrzolltarife  wurden  seit  Coli)ert  bc- 
wussi  mit  nach  den  volkswirtbsehaltlichen  Ge>ielitspuncten  des 
Srhutzsvstcni^'  irercgelt.  öfters  daher,  wie  bemerkt  zum  Naelitheil 
des  fiscalischen  Interesses.  Das  Taba k  m  uu  o  po  1  hat  sieh  durch 
steigende  Krträge  während  des  ganzen  IS  Jahrhunderts  schon 
tinanziell  gut  bewährt.  Es  war  vornehnilich  ein  Monopol  der 
Einf  uhr  fremder  Tabak  e.  woneben  der  inländische  Tabak- 
bau verboten  war.  Letzteres  hielt  man  damals  flir  unbedingt  notb- 
wendig  im  bscabscben  Interesse  des  Monopols.  Erst  bei  der  Er- 
neoerung  des  Tabakmonopols  unter  Napoleon  I.  wusstc  man  den 
rontrolirten  und  unter  Abliefemiigszwang  gestellten  heimisehen 
Tabaksbau  mit  dem  Monopol  zu  vereinigen.  Einzelne  neue  Landes» 
theite,  so  Elsass^  Flandern  und  selbst  mitten  im  Lande  einzelne 
Städte  (Bayonue,  lothring.  Orte)  waren  Hbrigens  frUber  dem  Tabak- 
monopol  nicht  unterworfen,  gewObnlieh  nach  Specialpri?ilegien. 

Neben  den  direeten  Stenern  nnd  der  indirecten  Verbrancbsbe- 
stenernng  bat  sieb  auch  die  dritte  grosse  Gm ppe  der  Stenern, 
die  Verkebrssteuer,  die  Steuer  auf  Reehtsgeschäfte 
(„Aele'*)  in  den  letzten  Jalirbundcrten  ziemlieh  crheblieh  entA'ickelt 
*  nnd  seit  1655  war  aueb  die  Erhebung  solcher  und  verwandter 
Steuern  und  Gebühren  fUr  Verwaltungstbfttiglieiten  in  Stempel- 
f o  rm  (tinibre)*  hinzugekommen. 

Das  ancien  regime  hatte  sonaeh  ein  Steuersystem  erreicht, 
welches  zwar  grosse  Mängel  im  Einzelnen  zeigte,  jedoch  bereits 
ein  prineipiell  ziemlich  vollständiges  genannt  werden 
mnes.  Denn  abgesehen  von  den  Steuerfreiheiten,  welche  weseiit 
lieh  aus  dem  politischen  Standpunct  zu  bcnrtheilen  sind,  hatte 
sich  die  Besteuerung  doch  schon  der  veränderten  und  wachsenden 
quantitativen  und  qualitativen  DifTerenzirung  des  N  iti<»nalvermögen8 
und  Einkommens  cinigerntaassen  anzapafibou  gewusst.    (Flu.  II, 

§.  t)2.  Die  /eitlieheu  und  loealen  Verschiedenheiten,  die  zahl- 
reichen Ver-inderungen  in  der  indirecten  Hebteucrung  im  EinzdDcu 
sind  begreiliicU  noch  viel  grui}2>er  iiU  iu  der  directeu  He^^teuerung. 
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Dm  BteaertechDisehe  Detail  ist  volleods  ein  messeiihaflee.  Von 

einer  genaueren  Dantellang  der  gesehichtlichen  EntwielLloDg  mnes 

daher  Iiier  gani  abgesehen  werden.  Aneh  die  hiosse  Heraoshehnng 

des  Wiebtigeren  iü  aber  bei  der  hier  gebotenen  Besehr&nknng  nocb 

schwienger  als  he!  der  directen  Bestenernog.   Im  Folgenden  wird 

nur  Einiges  zur  Cbaracteristik  der  HanptgUeder  der  indirccteii  und 

N'erkehrssteucrn  gegeben,  nämlich  der  Ge tränkesteuern  (aidoB), 

ainlerer  innerer  Verbrauchssteueru  („Aceisen"),  der 

8tä  litis  eben  Oetrois,    der  Salzstener,   der  Tabakbe- 

gtenernng,  der  Zölle  und  ähnlicher  Abgaben,  der  Steuern  aal' 

Acte,  Rechtsgeschäfte  u.  s.  w.,  des  Stempels. 

Clamageraa«  Werk  M  auch  liier  wied«^  das  rcichlialügstc  und  aorgfäitig^itö 
nd  fiix  dieae  Uobenicbt  r^Wiiebiiilieb  brautet  worden.  S  t  o  u  r  m  zeigt  lehrreich  d  ie  An- 
fcHO^fottgeB  der  jel2ig«ii  m  die  alte  BesCeneniiig. 

1.  Die  Getrftnke-,  besonders  die  Weinstenern. 

Sie,  die  sogen  droit  d'aides  werden  ein  Haaptglied  der  in  directen 
Pr;^,(oae rung;  sie  sind  aber  auch  j«tzt  mu\  Tbeil  wieder  eine  Art  der  allgre- 
jneiuen  Passagezölle,  der  GreozzOilo  und  zwar  früher  in  dea  Weiubaoprofinzeu 
aach  wohl  genuteder  inländischen  und  ausländischen  AnsfahrzOlle,  sodailii  stidt* 
lieber  E  i  n  rnng:sabgaben  (Octrois)  and  Qin("i  all gemei ncren ,  auch  inanrlip 
afidere  Artikel,  wenigstens  lu  einigen  Landestheilen ,  zumal  in  Slftilten  (Paris)  am- 
ftieeedeii  A c cl s esys t en 9.  So  war  Daaieiididi  £e  GetrSnkesteoor  mit  der  atsdtisebon 
Eiiieang>>tom.T  auf  die  Artikel  Hulz,  frische  So  'fisih«'.  Vidi  mit  gespaltener  Kl.nn\ 
in  althi&torischer  näherer  Yerbiüduotf,  Abgaben,  die  man  wohl  auch  zuaammen  unter 
des  Naaea  ^des**  spedeO  rentand. 

lieben  solchen  Weinabgaben  beim  Transport  kuinmen  die  alten  Formen  der 
Verkaufsabf abe  beim  Grossverkauf  und  beim  Ausschank  vor.  Im  ersteren 
Fall  ist  die  Wcin^teuer  auch  öfters  nur  der  praktisch  wichtigste  Specialfall  einer  all- 
geseiaea  od<  r  doch  einer  manche  aiplirj  Artikel  mit  smaiBendcn  Yerkatlftabgabe 
vom  Waarenverkehr  (so  z.  B.  1597  bei  der  Abiral)e  u.  d.  N.  „pancarto"  ■  >  !  r  ..sou  ponr 
livro",  di.-  ausser  Weinen  eine  Menge  anderer  Artikel,  Nahruiiiiji^iii.i'  1 .  iiohstofie 
aach  tkunstwaarcn  traf,  beim  Eingang  in  die  Städte  u.  s.  w.  vom  (>[  irkehr  und 
specteil  vom  Verkäufer  erhoben  wurde,  da  mag.  II,  36.1  H'j.  iJic  Bestimmung  der 
Abgabe  ab  specif lache  Steuer,  uacb  der  Menge  (dem  alten  Flüssigkeitsmaasa 
f.  ,«aiaid**),  auo  ebne  HfleltBicbt  aef  Qualität  und  Werth  Uklet  bei  deo  Abgaben,  welche 
sich  aa  den  Transport  anVnüpfcii,  die  I?>  .rel.  Bei  den  Terkaufs-  und  SchankabiialM  U 
wird  dagegea  eine  \^  urt}i4U0te  als  Steuer  gefordert,  doch  daneben  kommt  auch  hier 
eine  specifisebe  Abgabe  ror.  Naeb  d.  Ord.  v.  1660,  der  Grondlage  der  Oetrinkc» 
st-u<-rti  Jiis  ITSO,  war  (Jlt  „droit  J.-  pros"  5  Vo  di-chirirti  ii  Pnnsr-  (seit  l(il3) 
seb^t  einem  specilischcn  Zuschlag  von  16'/«  sols  p.  muid  (Ü.31  fr.  p.  ilectoL),  beim 
Veinrerkauf  bz.  5  L.  8  s.  p.  maid  und  6  L.  15.  8.  (2.01  n.  2.51  fr.  p.  HoctoL), 
enterer  Satz  in  Häusern,  wo  der  Wein  mit  foi^genommen,  letzterer  in  solchen,  wo  er 
g*»tTünli«n  wurde.  F.in  „droit  de  quatriöme"  war  dabei  wieder  eiii'-  \Vert!i- 
«juolea- Abgabe  uach  dem  Verkaufspreis.  (Stourm  1,  326.  Cluiu.  II.  ü4ü;. 
Ala  apecifische  Abgaben  kouiinca  auch  Eich-,  Mess-  und  Maklerg<  l>abren 
vor  fdr.  de  jauge  et  de  courtatjo),  dio  eine  licim  ersten  Verkauf,  bz.  beim  ersten 
Stand w>xbsel,  die  andere  bei  jedem  Vcrkaui,  ia  i  vcnchiedencn  und  steigenden  Sätzen 
tttt  »er,  Wein.  Branntwein  (m  1674,  1680.  1767.  CI am.  II,  640,  III,  »n'O-  2ur 
T^rKrtnzTingr  dienten  Jahn^stnxen  (..annueU")  der  G<  tr.liik<'vorkritifor.  ^^■irth«•.  in  vi-r- 
arhicdeaer  Höbe  in  Stadt  und  Land  iar  jede  Getränkeart  Je  einmal  der  einfache  Betrag 
flSSO,  1728,  Glnm.  III,  258),  ftbnlieb  dien  engüscbeo  Lineenzabgaben.  MatQriich  hat 
das  gan/.e  System,  wl^'  auch  noch  das  ^''^gtinwärtige  französis  he.  d  «s  in  den  GnindzQgeu 
dem  altt^n  gleicht  (s.  o  S.  121  ir.  t.  eine  Unmenge  von  Contrulou  und  Siran>estimmuugeu 
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eaUudten  mflBSeii,  bei  denen  Willkttlir  nicht  immer  zu  vermeiden  war  und  dur>  h  ilic  docli 
die  CootiÄTen Honen  nicht  völlig  unterdrückt  wiird.  n .  Weinberg- und  Welnbau- 
controlen,  TraAsport-,  Absatz-,  KcUercoutroIeu  u.  s.  w.  Dieselbe  Menge 
Wein  vnrde  «o  vom  enton  Wdiibaner  an  bis  mm  Sehaalnriith  «ad  GofnamenteB  ron 

zahlreichen  vcrschiudcnartigon  Abgaben  gi^troffon.  dio  vielfach  von  Provinz  zu  Provinz 
und  Stadt  zu  Stadt  wechselten  und  selbst  von  der  Verwaltung  nicht  mehr  ordentlich  zu 
flbersehen  vaien.  Mehr  hieriB  ab  in  der  Htht  der  Abgaben  lag  «las  üebeL  S.  das  Beispiel 

von  dem  Fass  Wein,  das  von  Koanne  nach  Paris  geht,  aus  d.  physiokr.  Ztsrhi.  Ephe- 
meriden  (1775^  bei  Stourm,  I,  47.1.  Gerado  ifcgcn  diese  Verkehrsplackoreien  und  üon- 
trolen  bei  den  (ietränkcsteueni  und  den  Octrois  wandte  sich  die  Opposition  und  die 
Animosität  beim  Ausbruch  der  Revolution  zumeist  (Stoorm,  I,  245  W.,  Taine- 
Katschrr.  I)  und  muh  diesem  Grund*  hat  die  Rovoliitionsiresftzgfliniiu  sie  hescititrt. 
\  iL'los  la^  an  der  noch  fehlenden  üniiication  der  (ictrankeitcu^r  im  i:arueu  Staate. 
Aln  r  einige  Hauptpunkte  der  Eiarichtiing,  der  Controlen  and  Strafbe^timmungen  sind 
di»'  n 0 1  h  w II d  i  ir  I'  Conscquen/  dos  ^ranzen  S  yb  t  c  in s  solch-  r  Steuern  .  daher 
auch  in  der  jetzigen  franzöttittcheu  (jcsetzgebung  im  Wesentlichen  ebenso  zu  iinden. 
Stenertechttisoh  bMchfensverdi  ist,  dass  der  Weinbfta  als  solcher  schon  in  der 
alten  rre<;ct?L;cbunu  rep^elm&ssig  nicht  üretrolTen  wuide,  sondern  erst  der  Yerkohr  mit 

und  der  Absatz  nnd  Consnm  von  Wein. 

2.  Andere  innere  Verbrauchsteuern. 

Ausser  den  bei  den  Aideti  unter  der  vorigen  No.  schon  genannten  und  der  in 
den  städtischen  Octrois-Tarifen  nnd  in  den  inneren  PassagczOUen  enthaltenen  kommen 
in  verschiedenen  Zeiten  mancherlei  sonstige  derartige  Steuern  auf  bestimmte  Artikel 

vor.  Im  IT).,  besonders  17.  und  IS.  Jahrhundert  haben  die  dring-^nden  FinanzbedUrf- 
nissf,  in  oiuzcliicu  Fällen  auch  Luxus-  und  sittcupülizeiliclie  Ansicliten  darauf 
hingewirkt  und  so  eine  dem  englischen  Acciset^ystem  ähnliche  Gestaltung  herror> 
jferufen.  Den  allgemeinen  deutschen  Aeciyin  des  17.  und  IS;.  Jahrhunderts  lassen 
äich  diese  Abgaben  nicht  gleichstellen,  nur  die  btadtisehon  üctrois  bieten  etwa^ 
Aelinliches. 

Withtip.  rr  li'r  characteristibehe  Beispiele  sind  die  Steuern  auf  Tuch  und  an- 
dere Woilwaarcu  (15b2),  Leinwand  (16.  Jahrb.),  auf  Zinngeschirr  (1674), 
auf  Eisen  (in*  nnd  nnsllndiaclies,  1626,  spedalisitter  Tuit  neck  Verarbeitangsstafe 

I6«^0\  auf  Papirr  ftor.??),  auf  Talj?  (lfi!)0  erhöht),  Lichter  (1693.  171^),  Stärke 
und  Puder  (1715),  HUte  (16U0),  Loder  (sclion  im  16.  Jabrh.),  Kupfergeräth 
(1745),  Oele,  (17.  18.  Jahrb.),  aoslindisclie  Bttcber  (17T2),  nnrerarbeltetes 
Gold  und  Silber  ((geregelt  H><^(t).  Gipssachen  (1701)  u.a.m.  Hie  und  da  spielten 
wohl  auch  ge werbe-  politische  und  Oontrolabsichten  mit.  so  bei  den  mar- 
kirten  Waaren  iXoch,  Eisen,  Zinn  u.  a.  m.).  Auch  Mehlaccisou  sind  vorgekommen. 
Seitdem,  besonders  im  16.  Jahrhundert  und  später,  der  Oonsnm  von  Colonialwaarcn. 
(tewUr^en,  Specereien,  Zueker,  KafTei',  Tab.ik  aufkam ,  wurden  diese  Artikel  durch 
Kinfulirzölle  und  wohl  auch  durch  innere  Steuern  mit  getrolieu;  ähnlich  Luxu s- 
Icleidnngsstoffe  und  Verwandtes  ansdem  Auslande,  iro protoetionlstische  Absichten 
mit  zn  holien  Abgaben  fillnten.  venn  sii  nirlit  etwa  •ran?  zu  einem  Verbot  der 
Waareneinfuhr  den  Aolass  gaben.  Seltsame  Beispiele  !>ind  noch  Perruck ensteuern 
(1768),  Eis- vnd  Schneemonopolo  (1761).  Veiter  ist  aueh  hier  der  Spiolicarten« 
Stempel  zu  nennen.  Viel.-  dicH.-r  Abs;aben  bestanden  nur  kurze  Z>if.  rinige  davon 
kehrten  mehrfach  wieder,  einzeUie  hnauziell  wichtiger«  haben  sich  im  Ib.  Jahrhundert 
eing«btlrgert  ^e  wurden  in  die  Stenwpachfen  mit  auf  t^enommeo. 

Endlich  rnus-i  da.s  System  d«  s  Verlaufs  von  „Aenitcrii"  für  den  wirth- 
schaft liehen  Verkehr,  zum  (jontrolireu ,  Messen,  Wftgcn,  Geschäftsvermittoln  u. 
dgl.  m.,  das  im  17.  nnd  IS.  Jahrfanndert  ein  beliebtes  Finanz-  bz.  Creditmittel  war. 
auch  anter  dem  Gesichtspunkt  der  indirecten  Bestenerang  mit  aufiarefasst  werden,  denn 
mit  diesen  rcgclm&ssig  unbesoldeten  Aemtern  war  das  K-  oht  /m  Gebiihrenerhebang 
verbunden  und  diese  Gebuhren  wirkten  wie  entsprechende  iSteuern  auf  die  Objecte. 
deren  Yorkebr  sie  betmfen. 

3.  Die  städtischen  Octrois  oder  Einga&gsabgabeo. 

Sie  dienten  mehrfach  mit  zur  Erhebuni;  oinii^er  der  unter  den  aides  genannton  * 
Abgaben,  besonders  von  Wein,  Vieh,  Uolz.   Sie  trafen  aussordem  landwirtk- 
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Bchaftliche  und  minahe  aiiden  Arüikel.   Als  alte  städtlsohe  Abgaben  Icmnmeo  sie 

Toniehinlich  <i-n  S>acltcass^?n  zu  gute,  doch  Antheile  daran,  wie  besonders  bei  den 
lietriDkeoctrois,  untl  iodir^ct  städtische  Steoerleistongen  daraos  flössen  ancb  jetzt  noch 
4eM  Staate  so.  In  der  Mitte  des  IT.  Jahrhiuidens  worden  die  Taiiftltze  atwrtt  erhSht 
oder  zu  erhöhen  erlaubt,  dafür  aber  dem  Staaf-'  die  ITälfle  des  Ertrags  zagesprochen, 
so  nach  äbnlichen  rorausgq^gcnen  Idamregeln  1663  durch  Colbert,  also  zur  Zeit 
oner  UraHclien  Finanzpolitik  io  DeBtoebInnd  (Prenssen).  Weitere  ErhOhnngen  in 
Kriegsz-'it.^n  erfolgten  nun  um  so  eher,  äo  1710.  Auch  dieses  Octroisystcm  ist  be- 
Jiaaatlich,  nachdem  es  in  der  Kevolationszeit  zertrümmert  und  verlassen  worden,  im 
19.  Jahrinndert  wieder  ein  Haupttheil  der  Communalbestouerung  geworden  uud  dient 
aaek  jeät  wieder  mit  s«  Erhebung  der  tSetrtnkesteaeni  (Flu.  I,  3.  A.  §  59). 

§63.-4.  Die  SaUstettero. 

Sie  sind  votn  15.  1»is  Jahrh ändert  immer  schwerer  und  «Irnckender  geworden 
durch  die  im  Uauptlheil  des  Staatsgebiets  eintretende  starke,  mitunter  Übermässige 
ErliShung  der  Stenenitze,  bz.  Regalpreisc,  fast  mehr  aber  noch  durch  die  drückenden 
Verwaltnngsformen  (Salzconscription) ,  Controlen  und  grausamen  Straf bestimmangcn 
(hin  zu  Galeere  und  Todestrafe^  vrider  den  immer  wieder  auflebenden  Sakschmoggel. 
Letzterer  war  lacht  nur  voa  der  See  uud  vou  den  Salinen  aus  und  an  den  Grenzen 
siegen  das  Anslaad  im  Schwünge,  sondern  aneii  im  Innern  des  Staates  zwischen  den 
ProTinzen  mit  verschiedenen  Steuersystemen,  namentlich  ron  den  Landestheilen  mit 
oicdrigeren  Stcocm  und  Salzprciscn  in  die  anderen.  W  iederholt  werden  schon  seit 
dem  l'>.  JahrhuadMt  Beformon  geplant,  besonders  iin  Sinne  einer  Aasgleicbung  der 
provinziell  höchst  verschiedenen  Abgaben  und  etwa  der  Erhebung  der  Salzstener  als 
Productioassteuer  bei  den  Salinen  (Richelieu).  In  einzelnen  Pro?inzen  wird  auch 
Efnifea  gelegentlich  gebeiMit,  aber  die  Banptnbelitlnde  blieben  und  angesichts  der 
[Inanzi.  llen  Schwierigkeiten,  einen  Ersatz  für  den  Ausfall  zu  finden  und  den  Wider- 
stand der  pririlegirten  und  niedrig  besteuerten  Provinzen  zu  Uberwinden,  wagte  selbst 
neek  znletit  Necker  in  den  1780er  Jahren  nnr  an  eine  Ünification  der  Salatenem 
im  L'anzen  Staate  und  an  »  ine  Herabsetzung  des  Salzprcises  auf  einen  mittleren  Betrag 
zu  dcDl(en  (admin.  d.  Kn.  II,  23  ff).  Characteristisch  ist  dabei,  dass  bei  ihm  wie  bei 
anderen  PoUtikem  und  wie  es  scheint  auch  in  der  öffentlichen  Meinung  die  Salzsteucr 
oder  das  Salzmonopol  TomehmUch  wegen  ihrer  vexatorischcn  Einrichtung  als  bedenk- 
lich erscheinen,  nicht  aber  »'igentlich.  weil  sie  ein  so  nothweridiires  Consumptibil  trafen 
uud  unmässig  vertheuerten  und  so  als  Kopfsteuer  den  Druck  der  taiile  noch  vermehrten. 
Die  Salzstener  wird  als  Verbrauchssteuer  viel  weniger  l)edenklich  als  eine  M  11  oder 
Brotsteuer  gefanden  fXecker  .  Die  Yerandeningen  im  Einzelnen  und  in  den  rcr- 
schiedenen  Provinzen  können  hier  nicht  n&hcr  verfolgt  werden.  Immer  neue  Erhobungen 
der  Sätze  und  Preise,  besonders  bei  den  grandea  und  den  pctites  gabelles,  und  ver> 
mehrt  itrolen  sind  die  Regel.  Hie  und  da  sind  blutige  Aufstande  erfolgt,  z  ü. 
als  die  Verpachtung  der  &dzmagazine  an  Oesellscbatlten  von  Speculanten  ibib  btatt- 
Cnd  in  den  ProHnzen  cwisehen  Ooean,  Leiie  und  CHronde  (Clam.  II«  141).  Aber 
auch  im  18.  Jahrhundert  noch  hat  keine  Steuer  at  80  ahbeichen  7eifi>lgBnge&  wegen 
Cotttrarentionen  Aniass  gegeben  i^Necker). 

Die  Onndlage  der  Gesetzgebung  bis  1789  war  eine  reridirende  Ordonnanz  ron 
Golbert  von  1680  (Clam.  II.  636  S).  Am  Schluss  des  ancien  regime  bestanden  fol- 
rend<»  6  rprschi»deno  provinzielle  Systeme  der  Behandlung  des  Salzes,  bez.  der  Salz- 
»icuer  (Necker,  admin.  d.  fin.  II.  C  1,  bes.  p.  12  ff.  Stourm  I.  303  ff.):  Das 
Gebiet  der  s<^.  grandes  gabellos,  c.  der  französischen  Bevölkerung  umfassend, 
mit  SaLzprei-?  r.  c.  62  L.  p.  Quintal;  das  (Jehiet  der  petites  gabelles,  c.  '4  der 
Bevölkerung,  Preis  33*/«  L  '.  das  Gebiet  der  SalincniJrovinzan,  c.  Vi«  der  Bevid- 
teug,  Preis SlVa  das  Gebiet  der  von  der  Salzsteuer  durch  Loskauf  befreiten 
Provinzen,  nber  der  Bevölkerung,  Preis  6 — 10—12  fr.:  das  Gebiet  der  freien 
Provinzen,  über  %  der  Bevölkerung,  Preis  2 — 8 — 9  L.;  das  Gebiet  des  „quart- 
beviUon**  (Sirne  von  der  unprOngbclien  Verptiehtong  der  priraten  Salswenre,  den 
vi'-rten  Tlieil  ihrer  Fabrikation  an  die  kön.  Salzmagazinc  abzuliefemV  nur  in  einem 
Xheil  der  Nonnandie,  Preis  16  L..  also  Preisdifferenzen  von  1  :  10—30  und 
■ekrt  Daher  eine  enonne  üebeilastvng  besonders  der  Prorinzcn  der  beiden  Qabeltea, 
wo  in  Folge  dessen  auch  di  r  Consum  kaum  halb  so  hoch  als  in  ilen  anderen  Pro» 
riazen  war.   (Die  Statistik  des  Salzconsums,  die  freilich  des  Schmuggels  wegen  Felder 
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enthält,  diente  früher  und  ;»u<  h  hcntc.  11  ftlr  f  lamsperan,  nm  die  Lag«'  der  Be- 
?ölkeraiig  m  beurtbeUeo  und  deren  (lesatuuitbcwugung  und  Zahl  zo  schätzen.;  Na- 
mentlich in  den  Provinzen  der  frnnsea  GnbeUen  bei^uul  die  „SalxeonaeripHon**  in 
aller  Strcii^i'.  Mhii  iint.;rs'  lii<  il  hier  mehrere  Arten  dtis  Sal-^v^rkanf-;  aus  d->:i  M:iiia- 
meut  besoudent  die  Fento  par  iiapdt  und  die  veute  volontaire.  Beide  Ver- 
kM^iformen  bildeten  die  „Salzpftielit*'  (devoir  da  sel>  «nd  beide,  trotz  des 
Nani<'.ns  auch  die  zweite,  enthielten  einen  Zwanj;  zum  Salzkaof.  Bei  der  ersten 
im  (iebiet  der  SaUmagaziue  an  den  (irenzen  wurde  nur  auch  im  Voraus  der  Ge- 
Hamintbetrag  Salz  festgesetzt«  der  mindestens  verkauft  werden  masste  andderdem- 
^emäss  mm  Abkaut  auf  die  Einwohiier  rcpartirt  wurde,  der  grösseren  Schmnitgel- 
gefahr  we'i-cn.  IWi  d-M  zweiten  Form,  im  Gebiet  der  im  Innern  licg:cnden  Maga- 
zine, wurde  das  M  i  ii  imal<|uan  tum  jeder  Person,  diu>  sie  au  balz  kauten  musste, 
festgeBtellt  Nor  darillier  liinniis  war  der  Kaaf  „freiwillig*'  (Gl»ni.  III,  222). 

Mancherlei  Missbräuche  bestanden  noch  aussi  rdem  bei  den  amtHrhen  Verkäufen, 
z.  B.  die  Lieferung  feuchten  Salzes,  wogegen  sich  die  Verordnungen  öfters  wenden. 
Der  Ertrag  der  grossen  nod  kleinen  Oabetlen  Überstieg  in  den  1770or  Jahren  40  Mill. 
L.  tmd  Var  höher  als  die  Taille  dieser  Provinzen.  Die  Gabelion  and  sonstigen  Salz- 
Stenern  wurden  durch  Pachter  rerwaitet  ond  bildeten  im  18.  Jalirhandert  einen  Theil 
der  firmes  trifen6rales. 

5.  Die  Tabakbestcucr ung. 

Sic  kam  zuerst  im  J.  lfi25  auf,  und  zwar  in  Torui  eims  Einfuhrzolls  für 
fremde  Tabake,  ausschliesslich  solcher  von  uinigeu  französiscben  üoiouien  ^30  sois 
p.  Pfand).  16A4  wurde  dieser  Zoll  staii  ennittdgt,  aber  zngltiGh  ein  niedrigerer 
bitrercotialzoll  für  französischen  Colonialtabak  aufgelegt.  Schon  1H74  srtnir  man  je- 
doch zuiu  vollen  Monopol  Uber  (eudgiltig  geregelt  in  Ord.  v.  1661,  Clara.  II, 
654),  wonach  fiinfsbr,  Cnltar,  Fabiieadon,  Transport,  Verkauf  den  Privaten  anter 
schweren  Strafen  verboten  wurde.  Doch  wurde  nach  der  Ordonnan-^  noch  an  einigen 
Orten  der  Iteimiscbe  Tabaksban  anter  tiscalisGlier  Controle  zugelassen,  was  aber  nicht 
aasgefttbrt  worden  za  sein  scheint  Kur  die  nicht  im  allgemeinen  SteuergeMet  einge- 
schlossenen Provinzen  (namentlich  Elsass- Lotbringen)  entwickelten  daher  den  Tabak- 
bau und  versorgten  damit  das  Monopolgebiet  mit  Das  Monopol  wnrde  snfansrs  ftlr 
5U0.0U0  L.  verpachtet.  Dieser  Ertrae:  stieg  bis  1719  trotz,  der  dazwischen  liegenden 
schweren  Kriegszeit  in  den  Pachten  auf  4 — 6  Mill.  L.  Danach  erfolgte  1719  die 
AufhebiMig  des  Monopols  u.  sein  Ersatz  durch  einen  stark  ditferenzirten  Einfuhrzoll, 
der  am  Niedrigbtcn  iur  die  Tabake  aus  den  nicht  zum  französ.  Steuer-  und  Zollgebiet 
gehttrigen  Provinzen  (Elsass,  Lothringen,  Flandern,  Artols,  F^ohe-Gomt6)  war 
fClam.  in.  1  Indesst:ii  kehrte  man  schon  1721  zum  Monopol  zurück,  nachdem 
man  wahrgeuommeu,  dass  der  Schmuggel  sich  vermehrt,  aber  die  Detailprei^ic  sich 
uidit  erinaasigt  hatten  (Clam.  III.  216,  335).  Von  Neaem  erfolgte  Verpachtong  des 
Monopols,  seit  17*^S  mit  an  die  fermes  generales  und  mit  rasch  steigenden  KrtrSg- 
nlssen,  welche  grüsstenthcils  der  Vermebraoic  des  Coasums  und  der  b^isereu  Bekäm- 
pfung des  SchmuggeLi,  etwas  aacb  Preiserhöhungen  zuzosehreiben  waren.  Schon  in 
den  nnOer  Jaliron  stand  der  Taliak  mit  22  Mill.  L.  im  Ueneralpachtanschlag.  Bis 
17»0  erhöhte  sieb  diese  Summe  »af  30—31  Mill.  L.  In  der  öUentlicben  Meinung 
fiind  das  Monopol  keinen  ernstlichen  Gegner,  obwohl  auch  hei  dieser  Einrichtung 
schwere,  ja  grausame  Strafen  zur  Bekämpfung  des  Schmuggels  bestanden.  Necker 
dachte  besonders  an  die  Beseitigung  der  Monopolfreiheit  im  I  Tabakliaiies  in  den 
ausgeschlossenen  Provinzen,  von  denen  aas  auch  der  Sehn  u^l:v  am  meisten  betrieben 
wurde,  eventuell  mittelst  Ablösung  und  Entschädigung.  A  i  !  ihm  erschien  der  ein- 
heimische Tabaks1>au  mit  dem  Monopol  unvereinbar.  s'eli).-«i  die  constituirende  Ver- 
sammlung und  die  ladicalen  btouerpuluiker  der  Ivcvolutionszeit  zögerten  anfangs  etwa« 
mit  d(  r  ](*>äeitignaf  des  Monopols,  das  indessen  17!)U  aufgehoben  wurde,  um  nach 
ver:.<'hit'deMi  n  Steuercxperimcnten .  mit  Zöllen,  Fabrikationsstcuer  im  J.  1S10  wierler 
hergestellt  zu  werden,  nunmehr  unter  Zulassung  des  iuläudischeo  Tabakbaues,  aber 
natnriich  mit  Ausdebunng  des  Monopoh  nuf  das  ganzo  titaat^biel.  &  bei  Clana> 
g  ran  IlL  ivissim  manche  statistisRlie  Daten,  sonst  Necker,  admin,  d.  (in.n,  Cb.  2, 
bes.  Stourm  1,  ch.  14. 
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ij.  B4.  —  (i.  Z  <)  1 1  e  II  u  d  ä  h  D  I  i  c  h  c  Abgaben. 

Diese  Verbaitai^  bi«toa  viederam  Akt  eine  kaappe  Dantelliuig  groätic  Schwierig- 
keiteu,  wegen  der  provinziellen  und  looalen  Munigfkitigkcit  dieser  Abgaben  nnd  (ter 
Conflicte  der  rerschiedunea  politischen  und  wirthschaftlichtui  Tendenzen,  welche  sich 
liktr  mit  den  rein  fiscalischen  lireu/en.  Ret^trebiingen,  die  inneren  Zölle  zu  beseitigen 
oder  doch  zu  vermindern  und  zu  erma^^igen,  (jrenzzölie  ganz  an  ihre  Stelle  treten  m 
hmeu ,  die  Tarife  nacb  wirtbscbaftspoUtiBCben ,  protectioniätischeu  Kücksichten  2U 
r'»irehi,  di.-  vornehniiirli  Finaiiz/,ßllp  fun^rir'-ixim  Ausfuhrzölle  aufzubeb«?».  hei  den 
Eiufulir^olleii  (von  (  ulonialwaarcti ,  Lu\,(iäi'<il;rik<itcii)  das  bäcaliäche  Intereaäc  mehr 
zu  rerfulgeu  tret'  n  b<  iiuii  ^cit  dem  IK.  Jabrhnndert,  dann  noch  deutlicher  seit  der 
Mitte  t)f"B  ]T.  JalirliuiMj.TU  hervor.  Hier,  wo  es  hieb  nur  »im  die  finauzwissen- 
ächaftliche  Behautiluug  des  Zollwesens  bandelt,  ist  auf  dit^u  cumplicirten  Yerbitlt- 
oi!»e  nicht  einzugeben.  Aber  die  wirthscbaftspolitisch«'  Seite  deraelben  i»t  wichtig<;r 
nli  di."  finanzpolitische,  da  sich  all.'  di<;  inaniii^fiiltisjcn  zoUailigeu  Abgaben  selbst  Iiis 
zum  bchlus»  des  ancien  n-gime  nicht  zu  einem  so  bedeutenden  Einuabuieposteii  er« 
beben  hatten,  absolut  und  In  Vergleich  mit  den  anderen  indirecteo  Steuern,  wie  es 
erst  iui  1!).  Jahrhundert  d»*r  wosentlich  u.  selbst  all<  in  ain  Einfohrzöllen  herrührende 
ZoUertra^;  geworden  int  ^£rtrag  der  „traite»"  iu  den  ]7t>Uer  Jalireu  15  MilL  L..  von 
192  mn.  in  den  feimei  gin^r^  von  vehsber  tlbrigen  Somuie  aUerdings  Einige«  nocli 
zu  den  Zöllen  gehört.  GesamüikTlrair  a  11 -  r  Zölle  nacb  Kecker  U  175  c.  22  Mill.  L 
mh).  Die  Oensomverli&itniflse  der  Bevölkerung,  die  uoeatvickeltea  Communicationai- 
fflittel,  das  Ua  zn  ProUbltlonen  sehreitende  Schutacolbysteni.  der  viel  geringere  aus- 
wärtigo  Hand.-l  .  rkläreii  di<  >e  irt.'riiitf<*re  B-  deutoug  der  ZolleinMabai''ii  i-iieuiaU,  oU- 
gieid}  darunter  uocli  so  loaAcke,  im  lU.  Jahrhundert  w^efalieoe  £rtcj^{6  Minuerer'* 
ZAUe  n.  dfl.  mit  enthalten  «nd.  Der  alterthQnilicben  Eiuiicbtang  de«  Zollireiwn« 
t  ;it.>l'raob  t;ine  alterthilu)licbe  Terminologie  für  uianchc  Einnabm<:u.  welch«  schon  im 
vongeu  Jahrhundert  kaum  mehr  verständlich  war.  Der  Name  ..douanes"  kommt  cr»t 
spät  auf.  Da«  Ganze  erscheint  so  uns  Modernen  noi:b  chaotischer,  als  es  wirk- 
liicb  var. 

Man  kann  wohl  (Shnlich  wio  N.  cli'r)  dreierlei  ilauptarten  von  Zöllen 
unterscheiden:  Zölle  iiu  Ycr kehr  ui it  d eiij  .4usland.  Zölle  im  Vrrkehr  zwischen 
.mehreren  Provinzen,  Zölle  („Localzölle")  auch  in  derselben  Provinz  an 
verschiedenen  Localitäten  (StidtLii.  Wc^-.  Flussstcllr  ii.  Häfen  u.  dgl.  ni.).  L)io 
ietztcreit  üiixd  /..  Tb.  weggeldartige  Abga>>cii.  Eine  vierte  besondere  Kategorie  bilden 
die  Schiff fahrtaabgabeu  (TonnengeMer)  in  den  Sedlifen.  (S.  Clauagoran. 
paabim,  im  Index  v.  vo].  III  ^.  v.  douanes,  cinq  grosses  fermes  u.  a.  m. .  Neck<-r 
»«Imin.  d.  fin.  IL  ch.  4  (droits  de  tracte),  Stourm  II.  cb.  Ib.).  Necker  (U,  175  bi» 
179)  rechnet  für  seine  Zeit  von  22  Mill.  L.  roh  c.  12  IfÜl.  fom  aval&ndischen 
Handel,  wovon  über  Vs  '^on  £  iu  fu  h  r/ ("^U  en,  5  Mill.  von  iniiRrni  n.  I.Dcal- 
zöllea.  5  Mill.  von  Abgaben,  welche  mit  Saktiteaer,  aides  in  Verbindung  stoheu, 
ittcL  gewieie  innere  Abgaben  reo  Colonialwaaren  q.  Schifflbbrlsgel^r. 

a.  Die  Znlli;  im  V  rl  ihr  mit  dem  Auslande  werden  seit  dem  in  Jifr- 
htuid«rt  aiu  tinaoz-  und  aus  schuLuoUpolitiitcheu  Buckitichteii  besouderü  eutwiokek, 
ab  Ana-  vnd  'Einfnhrzftlle.  anfimgs  mehr  ab  ervtere.  dann  mehr  al»  lenstere. 
Sie  sind  aber  elt.-nfalls  alten  Ursprungs  C.Transitzölle"  an  bosfiinmtcn  Ortend  iiml 
«rerdett  jetil  nur  schärfer  m  UreAzzöileu  im  aaswiirtigeu  Verkehr  ausgebildet  (alte 
Hamen:  traite  foraine,  Hv6,  bantpassage.  imposition  foraine).  Anfangs 
waren  es  gewöhnlich  allgemein'  m.issige  (z.  B.  5%)  Werthzölle  von  allen 
ein-  und  ausgeführten  Waareu,  mit  eiiuceioeu  Freilassungen  u.  einzelnen  höheren 
Sitzen,  z.  B.  für  Wein.  Später  wird  in  den  Tarifen  mehr  specialisirt.  Neben  zeit- 
weiligen oder  bleibenden  Prohibitionen  für  Ein-  oder  Ausfuhr  (letzteres  z.  B.  bei  (ie- 
treide  aus  theaeruugspolizeilicheB,  militArpolitischen  (iründen  16.,  17.  Jahrhundert 
—  er^reä  besonders  seit  Ende  des  17.  u.  im  IS.  .iahrhuudert  aus  gewcrbepolitisjchen) 
finden  sich  besoudem  Ausfuhrzölle  für  Stä)M  Iproducte  (z.  B.  Wein,  feine 
Leinwand)  u.  für  «rewerblichi:  inlamiisch«'  Koli-toffe  sowie  hiihere  Fin- 
fnhrzOlle  für  Luxusconsumti  bilien  (z.  B.  1Ö3U  11.  levantin.  Specereiei»)  u. 
feinere  Fabrikate.  Die  aligemeinen  Werthzölle  werden  z.  Th.  in  >;>ecifischo 
bei  der  Ansfuhr  verwandelt  (..trAite  domaniale",  z.  P  !">77),  in  einigen  Fällen 
auch  bei  der  Einfuhr.    Wo  WerthzöUe  bieil)eu,  werden  .iiutüchu  Waareupreisc 
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zu  Grande  g«lcgt,  die  gcwöhiilicli ,  mitunter  stark,  unter  den  wirklichen  atebeu  (be* 
sondorti  iii  Zeit  der  Gcidentworthung  im  16.  Jahrhundert).  Die  Eiliöliung  diaeser 
Preise  ist  Uanit  oia  Nüttel,  um  seltet  Uci  dem  gleichen  Zollsatz  die  Zdlie  zu  btoigoru 
(Beispiel  bei  ClftiB.  II,  29B,  TMife  von  1542  u.  15S1).  Colbert  hat  durch  leine 
••eruhmton  Tarife  von  1664  n.  IBfiT  in  lin^e  Dinp^e  mehr  System  gebracht  u.  den 
Schntzzollgesichtspunci  dabei  schärfer  entwickelt.  Die  auswärtige»  Zölle  wareu  eben- 
filb  ludst  T erpacktet,  in  Verbindong  mit  den  inneren. 

b.  Die  zolle  im  intcrprorinzialen  Yerkebr.    Um  sie  zu  Terstelien,  mnss 

man  an  die  ZoUverwaltungseinth'  ilung  des  St;iatsgt  biets  anknüpfen,  eine  Eintbeiluiijr. 
welche  aach  für  die  Zölle  im  auswärtigen  Verkehr  wichtig  war.  Sie  erklärt  sieb 
bistoriBch  mit  ai»  der  Entwicklmr  d«  Staatsgebiets.  V&r  einen  Hanpttheil  des 
letzteren  bestand  lange  Zeit  die  u.  o.  N.  „ciu(i  grosses  f  -  rmcs"  bekannte  Pacht. 
Sic  führte  davon  den  Namen,  dass  sie  5  grössere  Pachten  umfasste  (1582,  Näheres 
bei  Clam.  II.  257).  Im  IS.  Jahrhundert  gehörte  diese  Pacht,  zu  den  fcrmes  g6- 
n  erat  es,  werde  aber  unter  dem  alten  Namen  bis  zuletzt  als  ein  besonderer  Theil 
unteischicHf^ti  Dies  (iebiet  hiess  hiernach  das  der  „provinces  des  5  grosses 
fcrmes"  und  umlasste  Mittel-  und  Nordfrankreich.  iDie  einzelnen  dazugehOrigeu 
Provinzen  bei  Neck  er,  II,  169,  Stoarm  I,  471).  Dafür  f,'alt  der  Colbert'sche  Tarif 
von  IfiGI.  Eine  zweite  «n-ji^cfSIir  eb^-nso  f^rosse  Provinzialgruppe  provinces  vi-- 
putcca  ctrangcrcs)  uuii'asste  voniehiulich  den  SUdcn  (sudlich  von  Lyon  —  Mou- 
iius  —  [{ocbcfort.  doch  incl.  Bretagne  u.  Franclie-i  'omt6),  mit  abweichendem  Zollsystem 
u.  besondrer  Verwaltung,  mit  vielen  Verschiedenheiten  ii^er  .luch  innerhail)  ihres  Ge- 
biets, iu  den  einzelnen  Provinzen.  Eine  dritte  Gruppe  endlich  bildeten  die  neu  er> 
oborteu  Gronzprovinzen  (die  drei  Bistfattmer.  Lothringen,  ESsase),  die  „profiacetf 
d'  etranger  effcctif,  die  iranz  ansserhalb  des  fi-anzösisclien  Zollsystems  standen 
u.  durch  eine  ZoUliuie  gegen  die  altfrao^ösischen  Laude  getrennt  waren,  aber  mit 
dem  nichtfhuizOsischen  (dentschen,  scliweizeiischen,  österr.^iedorlindfechen)  Gebiet  im 
Allgemeinen  frei  verkehrten.  Die  interprovinzi.ilcn  Zölle  trafen  nun  Ii.  >  u  Verkehr 
zwischen  den  X^defigrappeu.  Aber  die  provinziellen  ZwischeJizoUliiüen  hingou  auch 
mit  der  sonstigen  Steaerrerfassung  zusammen.  So  hatten  seit  AUeis  die  mit  aidea 
belegten  Provinzen  regen  diejenigen  Provinzen,  wciclie  diese  aides  nidlt  mit  tmgen, 
\ Ausfuhrzölle  für  gewisse  Producte  (Giaui.  II,  372). 

I'rankreicli  hat  wiederholt  Anläufe  gemacht,  alle  solche  provinzielle  Zwischon- 
zölle  und  was  an  sonstigen  verwandten  Abgaben  bestand,  zu  beseitigen  (Vorschlag 
des  Uers  etat  in  den  Rnichsst&nden  1614,  Clam.  II,  441,  Yefschli^  der  Regiernng 
1622,  diese  Linien  an  die  Ausl.uidsirrenzen  des  Staats  zu  vcrlep-eti.  von  den  Provin- 
uaktäiidon,  mit  Ausnahme  von  Burgund,  abgelehnt,  eb.  406).  Selbst  Colbort  aber 
gelang  nicht  mehr  als  die  Zusammenfassung  der  Preriiizon  der  ein  i  g  rosses  üermes 
in  Kin  Aiiss'ins'rcnz-Zoll^ebict  ''in()4").  da  di.'  anderen  den  Anschlu^s  weigerten, 
KUr  die  gcuauuto  zweite  Gruppe  wurde  dann  der  gemeinsame  Tarif  von  1667  ge- 
geben. So  blieb  Frankreich  bis  zur  Kerolation,  seiner  historischen  EntvicUmig  gv.- 
miiss  ähnlich  wie  Deutschland  bis  zur  Grtlndtin*  des  Zollvereins  (Is3r  .  wenn  auch 
freilich  bereits  in  viel  geringerem  Maasse,  zollpolitisch  und  damit  volkswirth- 
sehaftlich  getheilt  Die  Einheit  des  Zoll-  und  Wirtbscbaftsgebicts 
durch  Aufhebunfj;  der  interprovin/ialcn  und  der  LocalzOlle ,  fi-oilicb  mit  Ausnahme 
der  städtischen  Uctrois,  bat  Frankreich  erst  endgiltig  durch  die  R«>vohition  erreicht. 
(Aufhebung  aller  inneren  tiaites  u.  s.  w.,  45  verschiedener  „droits  locaux'^  durch  Ges. 
r.  5.  Nor.  1790  im  damal.  Anschlag  21.7  Hill.  L.) 

c.  Eigentliche  Localzölle.    Die  nnter  der  rorau^ehenden  Rabiik  go- 

nannten  lassen  sich  von  diesen  Loc.a!znllon  i.  c.  S.  niidit  immer  uiitri-schrideii.  Von 
letzteren,  den  Ueberresteu  des  älteren  Zollwesens  bcstaudeu  die  zablrcicbsteu  und 
mannigMigsten  im  Besitz  des  Königs,  der  Gorporatimmn,  der  Gnindliamn,  Stifter 
(Stonrm  I,  473  sagt  fast  IttOO).   Audi  sie  sind  ent  in  der  Berolntionneit  ge&Uen. 

d.  Schifffahrts-  oder  Tonn  enge  1  der  trafen  endlich,  wesentlich  zum  Schutz 
ilcr  nationalen  Kli-  derei.  seit  U>h'^  di.-  fremden  Schifle  in  franzrisiseh<  n  Häfen.  Ein 
bekannter  linlass  zu  den  Streitigkeiten  mit  Holland,  England  im  17.  Jahrhundert  (droits 
de  firet,  $0  sols  p.  Tonnet  np&lnr  stark  ediülit). 
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§.  65.  —  7.  VerkefarssteuerD  und  Gebühren  auf  Rechts- 
l^eschäfte,  Urkunden  u.  dgl.  a.    Hierher  gehören: 

a)  als  Vorläufer  des  modernen  EnregisticiucDt  und  StenipeU 
die  alten  Siegel-  und  KanzleigeUl er,  droits  de  sceau. 

Sie  sind  Beit  dem  15.  Jahrliiindert  wiederholt  Mf  neue  Fällt»  ausgcilcluit,  im 
Tarifsatz  erLölit  uurcleii  (so  15*.M,  1619)  und  haben  öfters  ZU  HiSRbriDcäeii  det  Bo- 
aiDteo  (lültgenh'  it  und  za  Beschwerden  Anlass  gegeben. 

b)  Die  droits  de  controle. 

i5Sl  für  aossseigehchUiche,  notarielle  u.  dgl  Acte  eingeführt,  aUm&hUch  weiter 
anagedehnt  (1705  eeitvetoe  aaf  Tauf-,  Heiratbs-,  Begrlbnissacten,  1706 

definitiv  auf  Priraturliunden),  erhöht  und  aus  riifcr  anfaiij^s  hlosä  fixen  Gcbulir  (p. 
Papierblatt .  höher  p.  Pergamcntblatt)  zu  einer  gleichzeitig  proportionalen  Abgabe 
(1722  V,  */o  fttr  Acte  Ua  10,000,  %  über  10,000  L.)  entwickelt.  Zu  diesem  Be- 
huf musstcn  die  betreffenden  Acte  .iu>zui^wei3c  in  ein  öffentliches  Kegistcr 
eingetragen  werden  o.  darüber  auf  der  Urkunde  eine  Eintragung:  erfolgen  (s.  u. 
a.  Glam.  II,  23$,  217,  Stonrm  I«  395).  Diese  Einrichtung  und  Abgabe  findet  sich 
wesentlich  ebenso  im  heutigen  Enregistremont. 

c)  Eine  dritte  Abgabe  waren  die  droits  d'i&sinnation. 

Eine  FonnaJitSt  hei  Acten,  deren  Bestiinnuiiiircn  zu  kennen  das  Puhllcum  in- 
teniätiirt  ist,  daher  Eintraguugszwang  in  öfi'cutl.  Kugistcr  beeideter  lieamtcu  u.  Mit- 
tfaeilimg  an  die  loteressenteii ;  besonders  für  Schenkttngen  nnter  Lebenden  1599  ein- 
geführt, allniJihÜch  erweitert.  T5r)'J,  1703.  so  dass  eine  Reihe  wichtiger  sonstiger 
Uechtiigedchifte  daron  betrotten  wurden  (Ülam.  Ii,  110,  lU,  12),  anch  Legate,  uiit 
Attsnabne  (1708)  tob  Schenlningen  n.  Legaten  von  Ascendenton  an  D^endeuteit; 
I.T  StoiiiTsatz  war  '/^o-  ~  ausgedehnteren  —  „transcription^'  ist  itn 

modeiU'  ii  tranzr.-sischen  Recht  die  insinurvtion  ersetzt  (St"']rm  I,  395). 

d)  Die  vierte  Abgabe  eudiit  h  war  der  ceuti6me  deuier. 

Für  £igenthumswectisel  ron  Immubilicn  unter  Lebenden  und  von  Todes- 
wegoD.  1705  eingefbbit  fDf  soleben  Wechsel  in  Folge  Heiratbsrertrags  und  Erbgangs, 
au-äcr  in  directer  Linie,  später  erweitert,  zeitwci-c  auch  auf  ..iinm.  ublcs  fictifs" 
^Kenten,  Aemter).  Die  Abgabe  ist  der  Yorläul'ur  der  ungemein  hoben  gegenwärtigen 
fianzlMscheB  Untatioiisabpben.  Stonrn  hat  oachge wiesen ,  dsss  die  ilteren  teob- 
ni!>c!i"n  Einrichtuigen  dieser  Abgaben  schon  recht  roUkonunon  o.  den  gegenwlrtigeii 
ähnlich  sind. 

8.    Der  Stempel  (timbrcj,  wesentlich  zur  (4attiiDg  der  unter 

Nr.  7  genannten  Abgaben  gehörend,  aber  legitiiativ  apart  ausgebildet 

and  technisch  etwas  verschieden. 

Die  Einfilbmng  als  „droit  de  form  nie''  erfolgte  fOr  Papier  und  Pergament 
zar  HerstelliiDf  von  Urkunden  1655.    Die  Stempelung  varde  aber  erst  seit  einem 

ne'ica  EJict  v.  1671  allgemeiner  diirr]ifj;est.'tzt  Nur  gewisse  leicliter  zu  erfassende 
L'rknoden  waren  steuipelpflichtig.  Tarif  von  ItibO  u.  1748,  nach  Grösse  des  Blattä 
(GUb.  II,  «43,  III,  300).  Ertrag  zuletzt  an  6  Hill.  (Nftheres  Stonrm  I,  444  ff.). 
Aach  hi<  r  «aren  die  neuen  (ircnzjironuzon  von  der  Steuipelabgabo  frei.  Ausser- 
dem bestand  im  18.  Jahrhundert  die  oben  genannte  Papier- Verbrauchssteoer,  die 
Golbeft  grossem  Widenrtand  gegenüber  bald  wieder  hatte  fallen  lassen. 

AntA  bei  diesen  aebt  Gattungen  indirecter  Verbraucbs- 
nnd  Verkelirssteaern  gab  es  im  ancien  regime  nicht  nnr, 
wie  bemerkt,  mancherlei  povinzielle,  locale  Verschiedenheiten  und 
Exemtionen.  Auch  Standes-  nnd  Personalprivilegien  (z.  13.  bei 
der  Salzsteuer)  durchlöcherten  ausserdem  das  rrincip  der  „AU- 
gemeiiiheil  uud  Gleicbmässigkeit''  noch  bis  zukUl  mchifach. 
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§.  66.  Die  Regel  bei  den  metaten  dieser  Abgaben  war  die 
Verpacbtang,  bei  weleber  im  18.  Jahrbnndert  immer  mebr  die 
Neigung  hervorlrat,  die  nttchaten  Abgaben  in  Einer  Paebt  Eli- 
sa nimenzufassen,  den  fermea  g^n^rales;  wohl  aneb  mit  Rttck- 

sicht  anf  die  adminiätrative  ZnsammeDgehOrigkeit  einiger  Gattangeu 
nach  dem  V'eraulaguugs-,  Contiol-  und  Erhebungsdienst 

In  den  dchwierigen  Zeiten  des  spuiischeii  Erbfol^^ekriegs  mossten  indessen  die 

Zölle  der  5  grosses  To i  mos  tmd  selbst  die  aidcs  uud  gabelles  und  die  sou^t  mit  ver- 
pachteten Doiaanuleiiikanfte  iu  eigene  Uügie  genonuueQ  werden,  da  man  keine  F&chtur 
dafür  fand.  Nach  aUfomelnerer  Rtgic  kehrte  oiau  1726  zur  Pacht  zarOck.  Aach 
später  traten  noch  Wechsel  zwischen  Kcgic  u.  Pacht  ei»;  einzelne  Steuern,  i.  B.  auf 
Leder,  wuntcii  in  Ucjcio,  andere,  z.  B,  auf  Stärke  u.  Papier  in  Pacht  erhoben.  Dia 
üutcrächicdo  zwischen  beiden  Systemen  waren  Uberhaupt  aber  luehr  uotniuell  aii 
reell  i^.  u.\  Die  Pnchtcontracte  wurden  regelma^^iu  auf  eine  Ueihe  von  Jahren 
meist  ti,  abgeschlossen,  t\uf  Jon  Namen  eines  Midrli.ds  der  Piichtgescllächaft,  in 
festen,  vom  Pächter  zu  vcraj^^icchenden  Summen,  mit  Vt  r.iiisi  hla.;uug  der  ciiuelneu 
llauptarteu  ron  Abgaben  bei  den  fermes  g^nenles,  mitunter  unt  Festsetzung  etwas 
höherir  Jahrcssummen  für  Frieden>jahre ,  etwas  niedrigen  r  für  Krieg>j;ihre.  Die 
Zaliluugsbediuguiigen  enthalten  manche  liiebeo|)Uncte.  so  daiiS  ma  duu  bluaäeu  Summen 
des  Pftchtschillings  die  L^st  der  Pächter  nicht  genau  zu  ersehen  ist.  Erhebliche, 
ubri(jeiis  verzinsliche  Yoiarh  t>  i-  ^iii'l  zu  machen,  der  Kotii'X  behält  sich  Anthi  ilo 
am  (iewiiiu  der  Pachter  vor,  wobei  sogar  einmal  das  Publicum  iu  Form  einer  Actien- 
gesellschift  {wuticipirt,  die  Zahlangstermine  werden  verschieden  geordnet,  ein  Fixum 
von  einigen  100,000  L.  fällt  bei  Abschluss  d-s  Yortmi-^  Jen  Geu'  ralcontrol-  ur, 
andere  LKÜbtuuguu  zu  Uunstcu  der  Beamten,  der  Pcusiouticasscu  werdeu  deu  Pächtern 
aufgelegt.  Durch  dergleichen  u.  durch  die  steigende  Concorrenz  sind  im  Laufe  dos 
I*».  JahrhunJerb  die  elieuials  iirusieii  (irwinao  der  I'achtor  ^so  noch  Iiei  der  Kuck- 
kehr zur  Pacht  J72t>)  JedonXalU  erheblich  veirlugert  worden.  (Viel  Dctalh»  bei  Clam., 
z.  B.  III,  142,  Gewinn  der  Pftchter  iHift.  bei  1&2  MitL  PiditsiiAiiie  der  Semos 
geuer.  auf  tf  Mill.  veranschlagt,  voTOii  noch  1.654,000  L.  an  Pensionen  a.  an  gewisse 
bclheiligtc  Per-onea  aburingon). 

Am  JSchluss  des  ancieu  rOgiiiie  war  aber  das  Hedürlnibs,  ans 
adnnnistrativ-technischftn  GrUudeu  zu  verpiu  litcii.  kaum  mehr 
da,  mehr  aus  eref! itpolitischen.  Uebrigens  bestaud  zwischen 
der  damaligen  Regie  und  der  Pacht  für  das  i'iscaiisclie  Interesse 
iLein  sehr  erheblicher  Lnterscbied  mehr. 

Vgl.  die  Ausführungen  JNeclter's,  adm.  d.  lin.  I.  134  ü'.  Die  damalige  liiügie 
war  cigentlicli  der  fenne  im  Wiesenflichen  gleich ;  dort  hatten  die  „regisseon^^  einen 

Antheil  aa  dem  eine  gewisse  Suiurne  ubersteigenden  Ertrage,  hier  der  Köiiii;  aa  d.  m 
die  Pachtsumme  übersteigenden  Ertrage.  Kegisseurs  und  Fermiers  hatten  das  Be- 
Iriubscapital  zu  liefern  uud  das  galt  noch  als  Grund,  nicht  zu  reiner  Kegie  durch 
Staatsbeamte  mit  festen  Gehalten  uberzugehen  (Neckor  I,  180  H.).  Im  üebrigeu 
trugen  die  Pachter  das  Kisico  eines  hinter  der  Vertra^summe  zurückbleibenden  Er- 
trags, wahrend  dies  bei  der  Kegie  der  Staat  trug.  Necker  hat  einige  Ueiuere  Kegie- 
rerwaltnngen  in  Eine  Geneialrefie  rereint 

§.  67.  Die  franzOeiaoben  Finanzen  am  Scblnsa  des 
aneien  regime.  Trotz  der  Fülle  bistoriseber  und  legislativer 
Details  nnd  statbtiseben  Stoffs,  weiober  flir  das  franzitoisobe  Finanz« 
wesen  vorbanden,  veröffentliebt  und  zun  Tbeil  von  Keel^er  an  bis 
in  die  neueste  Zeit  ansgezeiebnet  verarbeitet  worden  ist«  bekommt 
man  doob  nicbt  letebt  ein  zqsammenfassendes  Bild  mit  genauen 
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Osten  znm  Zweck  der  Vergleichoog  mit  anderen  Staaten  und  mit 

der  heutigen  Zeit  Dies  liegt  nicht  an  MAageln  der  Bearbeitung 
des  Materials^  sondern  an  der  ganzen  Organisation  der  früheren 
Finanzverwaltnrg ,  welche  prinzipiell  tinanzwiHsenschaltlich  ver- 
schiedene Einnahmen  —  80  die  steiierartigen  und  privatrecht- 
lieheu  —  und  Aussahen  nicht  gehr»rig  auseinanderscheiden  lUsst. 

Die  Etats  aud  Ktichiiuag&ab6cliIUääc  enthallcu  auch  wcacntlicb  diu  Nctto/ahlcu, 
udeai  roD  den  Eiinabmea  die  Erhebanghkosten.  aber,  zumal  frttlier,  aach  eine  Monge 
Aosgaben  abgezogen  sind,  w»  !<  he  ^^Itiicli  ztir  Ziililnn^r  auf  die  speciull  ii  Eintiabuicii 
aofewietiea  varea.  Die^  iietrago  kaineu  daher  uicbt  au  die  Ceutraläiellc  uud  nur 
der  nui  sie  sdien  verfelMe  EiBnahniebetrair  f alt  hier  als  dispouibel.  Bei  deu  fermetf 
koniui'  ii  uk-rhaupt  nur  'Ii'-  Kciucrträs."'  in  'Ii''  I'echnaogeil.  (Tf L  die  Etala  AlT  1779 IT. 
u.  der.  ii  15t:rii;hiigiiii>r  ht-A  Cl.ima'j-.  III,  44'.^  ti.i 

Man  kann  nur  ersehen,  dat^s  die  Eiuuahn>en  in  den  177(ycr 
und  17öOer  Jahren  schon  weitllberwicgcnd  steuerartige  und 
diese  etwa  zur  kleineren  Hälfte  directe,  zur  grösseren 
indirecte  Verbrauchs-  und  Verkehrssteuern  waren,  wobei 
nicht  za  vergessen  ist,  dass  die  verpachteten  indirecten  hier  mit 
zu  kleinen,  weil  mit  Nettozableu  erscheinen.  Hei  den  Aasgaben 
iMt  aof  den  ersten  Anblick  das  Vorwalten  der  Heeres-  und 
Marineausgaben  vor  deu  Civilausgaben ,  unter  letzteren  das 
weite  Znrtlcksteben  eigentlich  politisch,  knlturlich  und  vulkswirth- 
schaftlieh  prodaetiver  neben  einem  allerdings  relativ  und  absohit 
sehr  bedeutenden  Aufwand  des  königlichen  Hofs  and  der 
kdnigl.  FamiHe  anf.  Bei  näherer  Betrachtang  nnd  einer  wenn 
auch  nur  sommarischen  Vergleichang  mit  den  jetzigen  Etats  zeigt 
sieh  indessen,  dass  die  grossen  drei  Haoptposten  der  Aasgaben, 
Sebald,  Heer  nnd  Flotte  und  GiTti»  and  PinanzTerwaltnng  in  den 
letzten  Jahren  den  ancien  regime  nicht  wesentlich  in  ihren 
Qooten  ron  der  gegenwärtigen  Vertheiiang  dieser  Posten 
abweichen. 

Daä  i^it  das  K<  >uliat  toK'uudor  Ucbcrisicbtcii,  der  entuu  iiadi  Clauiagoraii 
(III,  451 — 153)  für  I77;j,  der  zwi  ilcii  nach  N<  <_krT  für  den  Aiil'aiig  der  ITSücr 
Jahre,  wobu  lur  da»  Vcrataudjiia»  dui  ciiizelni-ii  i'oaJca  auf  die  Erlanteruiigeu  Ncckcr  s 
vcrwiudeu  werden  loutts  (Eiuaahucii  I,  ch.  1,  l'cberä.  S.  35— .'{(i.  Au^gabeu  II,  ch.  12, 
r  :biji>.  S.  .'iltj — 51").  Von  Neckur  sind  soweit  ;ils  nt5;;Iii  li  Rni  ttoff;»t;<  gebildet 
»uiUcii,  diu  aber  uük  eriiieidiich  viele  Schätzuugs^ableu  eutiiaheii.  i>ie  Ciamageraii'bchou 
Datou  atelleii  our  partiell  eiueu  Hruttoetat  auf.  In  Neckcr't»  Zalileu  bu/icbcu  sich 
eiazelue  Posten  (so  die  Uctrois.  Ncok.  r  I  21).  luf  eigentlich  comiuun  lU:  Kiii- 
luüuDua  mit«  wofür  aber  attch  unter  deu  Ausgabuu  die  üeguupu»tuu  ütoheu.  Wo  es  sicii 
am  tecbnische  Beneuntuigen  handelt,  die  deubch  uleht  unzweidoutiK  wiedergo-' 
i-^oIicH  Wi:rdt.'ii  k-">iiiicn,  sitid  die  frauzösiscben  BoZ' i(  liiiu;ij;';ii  lilioben.  Die  lieiheu- 
fuige  der  Foateu  weicht  zum  Zweck  der  be&9crcu  Kategundiruiig  uml  Sy^tematiäiruug 
Ton  damageiu  und  Kecker  ab.  Der  Werth  des  Lirre  irar  um  1773  fast  nicht  grösser 
aehr  ab  der  des  fmSt  (1.02  fr.). 
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L  Etats  fttr  1T1S  in  Hill.  U 

A.  tili  uahuj  e  n. 

1.  Meist  directe  u.  dgl.  bieuoru.  2.  Meist  indirectebteacro  (Ver- 

Recettes  g6ner  138.00  bnnolw-  n.  Vorkehnst) 

(Taille  [1778]  60. 17)  Fermes  gcu^'r.  (netto)    .    .    .  182.00 

(CapitatiOQ  [IT68J  41,70)  davon  graad.  gabell.  .  2S,56 

(Zvuoigstcr  (1768]  94.0)  petit      „     .  9.05 

Aus  d.  pay^i  d'  fetat  .   .   .  .     23.68  traites     .   .   .  14.91 

(directe  a.üidirecte)  aides  .  .  .  .  35.79 

Zvaaaigsler  d.  ProTÜizeii  .  .      0.1S  Talmi.  .   .  .  23.10 

„        von  Paris  .   .    .      3.88  dorn,  d'  Occid. 

(^pit.  r.  Par.  und  d«B  arts  (Abgab,  von 

et  mMttn    ......      2.05  ameril.  Pro- 

Capit.  des  Hofe                          Ü.45  dacten)    .    .  2.05 

Stoner  des  „fremden"  Clerus  .      0,51  dorn,  et  coütröle  15.5S 

Maltes.  Orden                          ü.lO  Lotliringeu  .   .  3.14 

lOOätcr  d.  Aemtcr    ....      2.00  Zasch läge  dazu  (nea«  m^b  pottr 

Zehnter  ..de  rotenuc",  Amortis.-  lirrc)  22.00 

abgabeu  u.  s.  w                        5.15  Pacht  t.  Papier,  St&rke  u.  s,  w.  IAH 

173.93  V^ßtt  V.  Sceaux  und  Poiaqr 

,       -          ,  _         ,   .  (ConsumLabg.^   U.60 

3.1>ominen  and  Forsten  (pnv.-  Besonder«  Pachten   ....  ü3T 

wirQisob.  Eiakttofto)  .  .  .      6.40  MuDiclp.-Ootrois   1.08 

4.P6raie  der  Poaten    ....      7.71  Flandr.  Consumt.abij.    .    .   .  o.80 

Summe  1-4                   "Imo  ^'  !Ä.  "  '  ' 

davon  wesontl.  Stoueru  ^<             sur  hy])oth      .  4.79 

(1  a.  2)  .M60.S5  Griuidherrscb.  Hechte  (p^ages)  2.50 

davon  andere  {:>  u.  4)            14.11  Marc  d'or  (Gomst-  u.  Frivil.- 

TOn  diesen  Einnahmen  „rein",    0.40 

d.  h.  fitr  andere  Ausgaben  ZufiUl. Eiaküiifta  (meistiadirect)  5. HS 

verfnf?ljar  (b.  o.)    .    .    .    .    214.911  lSfi.9U 

B.  Ausgaben  1773  {.Detail»,  abweichend  uach  Enreboisa,  a.  B.  fOr  kOn.  Uana 
hier  37.28  M.  L.,  bei  Glamag.  III,  50S). 

1.  Nicht-milit&rischc.  2.  M  iiitärische. 

Köngl.  Haus  a.  Kam.    .   .   .     M2.00  Militär.  Aoflgahen  (incl.  Harß- 

Ausrärtiges                               S.OO  chau8s6)  97.29 

Gehalte  d(^s  Conseil  ....       4.50  Marine  u.  t;oiowecü  ....  80.00 

Pensionen                                8.00  ~]'7»ii 

'iohi  ime  Ausgaben    ....       S.OO  *" 

Inilischc  Comp                         5.üü  Suioma  1  u.  2  2:iü.46 

Caweo  des  arr»in.gcs  .    .    .         20.00  S.Abzüge  von  den  Einnahmen  .  lüO.OU 

Zinsen.  Erlasse  u.  Koatou  der  nimlich  Zinsen  der  Schuld  u 

Vciwaltnnpsau.-a}>e>., welche 

ftl;.U^           k  *i  •   •   •   •      l'T.  '^^^  Spccial-Kinnahmecasson 

fieUler  u.  Vagabonden  .   .         0.96  angewiesen    waren.  Erbe- 

lOtf.16  bungskostcn,  von  den  Steucr- 

pachton  abgesehen  u.  s.  w. 

Summa  aller  Ausgaben  .  .  .  396.45 

II.  Neckor'a  Anschlag  für  den  Beginn  der  1780er  Jahre  in  MiJi.  h. 
A.  Einnahmen. 

1 .  Wesentlich  directe  Stenum.  2.  WesentUch  i  n  di  rede  Staue». 

Zwanzigste  55.0  Fennes  g6n6r.  166.0 

ater  Zwauagster  21.5  Kegie  gln6r.  51.5 

IWlIe                               91.0  Fermea  de  Sceanx  etc.  .  .  l.i 

Latus:  167.5  Latua:  218.6 
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TnuMpoit: 

CapiUdon  

LocalaofUgen  

Steuera  des  Cleriu  .... 
Dir.  Steuern  Corbicas  c.  .  . 
Par.  Häusenit.  £.  ÜÄTdctnijjpcu 
Wegefrohndea  oder  Steoeni 
daair  

3.  Audcrc  Kiimahmcu. 

Posten  

Mcssageric-Pacht  

Hönze  

Utterie  .  . '  

Sa.  N.  3 

TotaboDrae  


mj6 

41.» 

2.0 

11.0 
0.2Ü 

242I5Ö 

10.» 
1.1 
0.5 

11.5 

28.4 
5S5.0 


Truupoxt: 

Kugic  do^  poudre»  .... 

Dr.  de  marc  d'or  

Droitti  iu  dcu  payä  d*  Atat 
AiduH  V.  Ytirsailica  .... 
Iiidir.  StüUcru  Corsicaa  c.  .  . 
(iulcj^^eutl.  Einkonfift  (»ebt  in- 

directo  Abg-^i  ..... 
Verschied,  kl.  iudir.  Abg.  .  . 
(iewisüo  Abg.  ait  Prinzen  11.S.W. 
Steuenitrafen ,  Pfäuduu^^cn 

(meist  V.  iudir.  Abg.)  .  . 
Domaniale  steuerirtige  EiuD. 

f  III  ist  V«fkohmtonoin)  .  . 
Uctroia  


B.  Aasgaben  üd 

I.Hof  

König].  Uaos  .  . 
Uaunrache     .  . 
<jebäade  (meist  l.IIof 
Aasgabeo  L  k.  Häuser 
Hauä  d.  Königlo 
Kön.  Familie  .  . 
Köo.  Prinzen  .  . 

2.Scfcald  .  .  . 
Schnldzinscu  .  , 
Rackzahlangea  . 
Pmridttfltt  ... 

3.  Kriegsdcpartemettt 
Uiüar  .... 
Mario«  .... 

4.  Ans  wirtiges  .  . 

5.  Staats  -  CirilTerwal- 

tuug  .... 
a.  Innere  Yenraltiiiig, 
Jastiz .   .  . 

Staatäsccret.  und 
Venralt.beamte 

Intendantend.  Pro- 
vinzen    .  . 

Polizei  .   .  . 

Justiz.    .    .  . 

Martcbau^isi:  (Art 
Gensdann.)  . 

ß<^ttlerdepots  . 

(iefangnis^e .  . 

Pfovinzialauägabn. 

Dgl.  in  Corbii  H 

fi^  Aosg.  in  pay» 
d'  tftals  .  . 

Wohlthätigkeit. 

Bau  u.  Erbalt.  d.  Ju- 
stizgebäude . 

Drucksachen  . 

Postintend.  a.  ge- 
heime Auitgab. 

FnilMr  FiaaUM 


0.2 

1.5 
4.0 

8.» 


207.0 
27.5 
38.0 

—  150.6 


Anfang  der  ITSOcr  Jahre  narh  Necker. 

—  33.7  b.  CuUuau.L'nterricht 

Kirchl.  Aubgab«n . 
Be8.Aus>g.d.  franz. 

Clcrud .... 
'  Dt»gl.  deö  «^r^ßn)- 
den**  »   .   .  , 
Ciiiversit.,  CoUeg« 
.Uadomio   .   .  . 

—  262.5  BiblioOiek  .   .  . 

Pflau/.eiii;anf  n  etc. 
c.  VoUiÄwirthüch.  Ver- 
waltung .    .  . 
Brücken  und 
105.6  Chausseen    .  . 

45.2  Strassenbau     .  . 

—  S.5  GoStOt  .... 

Ennnnter.  d.  Hau- 

—  Ü2.122  d«b    .   .   .  . 

PoBtaaHgaben  .  . 
2S.45  n.  FinanzvcrwaJtun'.'  . 

Erbebnngskosteu  d. 

4.0  Steuern  .... 
Kosten    dos  königl. 

1.4  ScUat&eü  u.  &  w. 

2.1  VencUed.  Gehalte  . 

2.4  Gew.  V  ri;  ! tungeil  f. 

Stcuurtreiheitan  u. 
4.0  dergleichen    ,  . 

1.2  Orden  des  hl.  Geub 
Ü.4  ^Ehienaold).  .  . 
0.5  Yenchied.  Ausgaben 
0.8  Unvorheigeseh.  Aus- 
gaben .... 

1.5  Zur  Alirundung  .  . 
1.8                  7.  Ausgaben  der 

Städte  u.  s,  w. 
O.B  Summe  aller  Aus- 

0.2  gaben  .... 

0.45 
0.9 


218.6 
0.8 
1.7 
10.5 

0.9 
o.:J4 

5.7 
2.5 
2.5 

7.5 

41.0 
27.0 

319.04 


n.472  — 
1.6 

0.75 

0.05 
o.(i 
o.a 
0.1 

0.072 

30.2  — 

20.0 
0.8 

O.vS 
0.« 

—  66.378 

58.0 

2.0 
0.4 


0.<i 

0.6 
1.5 

3.0 
0.075 

—  26,0 

—  610.0 
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1,'>H      f»'        1-  i^.   Stcucrgcscliichtc.    2.  H.-A.    ü.  A.  Kii^laiid.   g.  tis 

DiöiH;  Kubriciruug  entapricht  viel  möglich  «iinein  luoderiicii  Staatühaiis- 
hUtttHt.  Fiiiigc  Posteu  lassen  sich  frtiUich  au«  Ii  <iii>lerä  Vtiitheileii,  z.B.  die  Pea- 
tiiüiieii  unter  die  Fioaii^verwaliuug  stellen.  Die  daiualigun  Pensionen  bind  doch  bereit:^ 
Qb^rwiegeud  reell  «nrorbeoe,  nicht  mehr  bloss  Gunstlingspensionen.  Im  heutigeu 
fr.ijuösischen  Budget  worden  sie  indessen  auch  zur  Schuld  Ktir-jclnict.  Bei  den  eiii- 
zeineii  PotfUm,  die  hier  unter  innere  Verwaltung,  Justiz  u.  tinanzvervaltuug  gestellt 
«lud,  liasl  rieh  die  Ebireiliung  nickt  gmnz  sicher  richtig  machen. 

Vergleicht  man  einen  solchen  Etat  der  letzten  Jahre  des  aneien 

regime  mit  einem  gegenwärtigen  französischen,  z.  B.  dem  illr  1886^ 
bo  crgiebt  sich  wie  bemerkt,  in  den  Quoten  der  einzelnen 
Hauptriibrikeii  der  Aiis{;al)Cii  kaum  eine  Ver  ander  im  ^! 
Da«  Krieg.sdeparteincnt  beanspruehte  schon  damals  wie  jetzt 
etwa  der  Gesamnitauj^gabe,  allcnliii^s  etwas  mehr  damals  unter 
Au88cheidung  nicht  staatlicher  Ausgaben  (für  die  »Städte,  die 
Strassen).  Auch  der  Schuld  etat  ist  in  beiden  Fällen  annähernd 
der  gleiche  (c.  44%).  „Das  Jahrhundert  der  Revolutionen'^  bat 
albo  iiier  nicht  viel  geändert.  Nur  die  Hofaiisgabe  ist  zeitweilig 
fortgefallen.  Die  gesammte  Civil-  und  Finanzverwaltun^ 
vcrlanj^t  wMedernni  eben  dieselbe  Quote.  Aber  die  Gesammtauügabe 
hat  Kich  absolut  von  1780  hib  1886  vcrf  Un  t  fa  c  Ii  f.  (1886  Ge- 
sammtaus^abe  3171)  Mill.  Fr.)  In  der  Nothwendigkeit,  dafHr 
Einnahmen  zu  heschafTen ,  lag  das  Problem  für  die  franzr.si.sche 
Besteuerung,  die  sich  doch  aunalicrnd  etwa  ebens^t  entwickeln 
musstc  und  das  auch  gethan  hat  Dir  übertriebene  (  reditwirth- 
scbalt  im  ancieu  regime  des  18.  Jahrhunderts  findet  ihr  Analogon 
nur  wieder  in  derjenigen  des  modernen  französischen  Staats  im 
11).  Jahrhundert.  Alles  wohl  wiederum  Belege,  dass  die  politischen 
Verfassungsformen"  auch  auf  dem  finanziellen  Gebiete,  wie  auf 
80  manchem  anderen,  wenigstens  in  Frankreich,  nicht  die  ihnen 
gerade  hier  so  gern  beigelegte  Bedeatung  besitzen. 

6.  Abschnitt 

Britiaohea  Flnana-  und  SteuerweMD  bis  Anfiuig  des  19.  Jalir- 

hwulerta  (1815). 

1.  Einleitung  und  Uebcrsicht. 

§.  68.  Wie  Frankreich  ao  besitzt  auch  England  eine  tüchtige 
finanzgescbichtliehe  Literatur,  £s  erklärt  sich  dies  ebenfalls  aus 
der  frühzeitigeren  Ausbildung  eines  einheitlichen  Staatswesens,  für 
welches  das  beztigliche  legislative  und  statistische  Material  ttber 
Finanzsachen  zudem  dnroh  die  parlamentarische  Verfassung  leichter 
ztigftnglich  gemacht  worden  ist.   Der  enge  Zusammenhang  der 
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Finanz-  nnd  befonden  der  StenerverhSltniBM  mit  der  Qestftltnng 
und  Weiterentwieklfing  des  Staatsreehts,  namentlieb  mit  den  fie- 
xtehnngen  swiscben  KiJnigtham  nnd  Parlament  von  den  Zeiten  des 
normnnniBchen  Lebenflstnats  an  hal  ea  dabei  freilich  bewirkt»  dasa 
in  den  meisten  Bearbeitungen  der  Finanz-  nnd  Steoergeschicbte, 
selbst  in  den  betreffenden  Spesialacbriften,  das  staatsreebtlicbe 
Moment  —  das  y,finanzbofaeitliebe'<  Gneist's  — -  Tor  dem  nns  hier 
allein  nfther  angebenden  teehniseb-administrativen  Toran  steht, 
in  den  reehtsgesehichtlichen  und  staatsrechtlichen  Schriften  natdrlicli 
▼oQends.  Demnach  wird  diese  Seite  und  mit  ihr  die  eigentlich 
iinanzwissenschaftliche  auch  in  den  Werken  der  letztgenannten  Art 
nicht  in  dem  Maasse  wie  in  der  Kegel  in  continentalen  .Schriften 
über  die  Verbältnisse  continentaler  Staaten  nebensJichlicb  behandelt 
oder  nur  flüchtig  oder  ^ar  nicht  berülirt.  Die  Einsicht,  dass  die 
wirkliche  ]iedeutnn^  einer  Finanzmaassregel ,  einer  Steuer  erst  in 
der  Art  ihrer  juaktischen  Durchführung  ordentlich  hervor- 
tritt, m.  a.  W. ,  dass  auch  hier  die  Steuerverwaltung  ebenso 
wix-htig  und  mitunter  selbst  wichtiger  nls  die  Steu e rverf a ss a ng 
ist,  hat  in  der  englischen  Gesetzgebung  und  in  den  sich  an- 
schliessenden Verordnungen  nnd  Maan^regeln  der  Verwaltung  zur 
Ausiührung  frühzeitig  zu  einer  besomleren  Berücksichtigung  der 
technisch  -  administrativen  Seiten  geführt,  z.  B.  in  Hetieti"  des  Vor- 
an lagungsverfahrensi  nnd  der  Erhöhung  der  älteren  directcn  Stenern, 
der  Connnunai-,  Armensteuern,  auch  der  neueren  Einkommensteneni. 
Dadnrch  ist  auch  die  Aufmerksamkeit  der  Rechtshistoriker  nnd 
selbst  der  allgemeinen  Historiker  auf  diese  Seiten  der  Finanz-  und 
Steuerverhältnisse  Englands  mehr  hingelenkt  worden,  so  dass  die 
Darstellungen  dieser  Schriftsteller  dem  Finanztheoretiker  und  Prak- 
tiker in  diesem  Punkte  mehr  zu  bieten  pflegen  als  etwa  die  deutschen 
geschichtlichen  nnd  staatsrechtlichen  Werke  Aber  die  analogen 
deutschen  Verhältnisse. 

Wie  die  allgemeine  und  die  Geschichte  des  tftTentiichen  Bechts, 
so  hat  auch  die  englische  Finanzgeschichte  durch  die  nor- 
mannische Eroberung  einen  scharfen  Einschnitt  erhalten,  der 
anf  Jahrhaaderte  hinaus  bemerkbar  bleibt.  Im  normannischen 
Lehensstaat  entwickelt  sich  frühzeitiger  nnd  grossartiger  ein  selb- 
stlUidiges  staatliches  Finanz«  nnd  Steuerwesen  nnd  ein  geordneter 
staatlicher  Finanzdienst,  welcher  sich  im  Schatzamt  (Excheqlier) 
als  oberster  Gassen-,  Reebnangs-  and  Controlinstanz  concentrirt. 
Seit  der  Magna  Charta,  genauer  seit  der  sich  an  diese  anknüpfenden 
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Entwicklang  der  mebB8t&ndi8eheii  VerbUtDisse,  speeiell  seit  1997, 
entsteht  dann  ein  fUnnliohes  parlftmentartsches  Steaer- 
bewillignngsreolit  gegenttber  dem  KSnigthom,  das  anfangs 
mehr  nnr  fttr  direete  Stenern^  später  aoch  fKr  die  im  Uebrigen 
zum  allen  Kronrecht  gehörenden  (ahen)  Zölle  (besonders  an  den 
Häfen,  fHr  den  auswärtigen  Verkehr)  nnd  für  nene  indireete 
Abgaben  (in  Form  von  Zöllen,  inneren  Aooisen,  Verkehrs^ 
Stenern)  eine  dnrehschlagende  praktische  Bedeatnng  gev^innt  Um 
so  bemerkenswerkbery  da  gerade  die  anf  Bewüligung  der  sontagia 
nnd  anxilia  bezttglicben  Artikel  12  nnd  14  der  Magna  Charta  in 
die  späteren  Emenemngen  oder  Bestätigangen  dieser  Acte  nicht 
mit  ttbergegaogen  sind.  Dnroh  die  Ausbildung  des  Parlaments, 
wobei  das  —  nicht  in  continentaler  Art  cnrienweise  Tagen,  sondern 
frühzeitig  erreichte  —  vereinte  Tagen  und  Lastentragen  der  im 
Parlament,  im  Oberhaus  und  in  dem  in  Finanz-  und  Steuersachen 
früh  entscheidend  werdenden  Unterhaus  vereinigten  verschiedenen 
Stünde  und  Classen  wichtig  wird,  wird  in  Englaiul  weit  früher  als 
auf  dem  Continente  der  Gedanke  der  Stenerpflicht  im  Offen t- 
Hcheu  Interesse  eine  reale  Macht.  Er  führt,  auch  wenn  die 
Steuern  nur  auf  bestimmte  kurze  Zeiten  und  nur  für  bestimmte 
Verwendungszwecke  bewilligt  werden,  eben  doch  zur  Hebernahme 
von  Steuern  um  des  Staates,  des  „(rcmeinwesens''  willen. 
Als  dann  die  langen  französischen  Kriege  und  die  inneren  dynas- 
tischen Kämpfe  in  den  letzten  Jabrhunderten  des  Mittelalters  das 
alte  ohnehin  vernnnderte  königliche  Einkommen  aus  dem  Do- 
nianinm  und  aus  den  früher  ungemein  bedeutenden  Lehens- 
i^Lliillcu  und  Hüll eitsr echte n  i Gerichts-,  Polizeihoheit)  un- 
zmtiiliciid  machen,  wird  dieses  Einkommen  im  königlichen  wie 
im  Staat&intoresse  durch  Steuerbewilligungen ,  besonders  von  ge- 
wissen Zöllen,  auf  die  Lebenszeit  jedes  Monarchen  ergänzt  nnd  so 
die  Steuer  eigentlich  schon  permanent  gemacht.  Beachtenswerth 
ist  dabei,  dass  bis  zum  17.  Jahrhundert  von  indirecten  Steuern 
wesentlich  nur  Zölle,  besonders  die  Ausfuhrzölle  anf  die  eng- 
lischen Stapelartikel  Wolle,  Wollfelle,  Leder  und  die  Ein- 
fuhrzölle auf  Wein  besteben,  innere  indireete  Verbrauchssteuern, 
die  den  Briten  so  anstössigen  continentalen  „Accisen''  (excises), 
sogar  Bier-  nnd  Salzsteuern,  die  so  früh  anf  dem  Continent  be- 
liebicD,  dagegen  fehlen :  also  keine  Besteuerung  nothwen- 
diger  Lebensmittel.  Auch  die  directen  Stenern  sind,  von 
einem  Tbeil  der  älteren  tallagia  nnd  der  nur  Torttbergehend 
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Toigekommeneo,  llbrigens  buwMlen  ckfliiiieirteii  Kapf i teuer n 
abgeaebeDy  in  der  Mberen  Zeit  so  aufgelegt,  dase  sie  die  nnteren 
Classeo  frei  lassen  oder  nar  mftssig  treffen  (allgemeine  Ver- 
mögen*, Einkommenstenern,  Zebnter  and  Fflnfsebnter, 
Grundsteuern).  Finanz •  and  steaergescbiehtlieb,  mit Raelcsicbt 
aif  Höhe  nnd  Arten  der  Besteaerung,  kann  man  wobt  die  Zeit  bis 
rar  ersten  fievolotion  oder  etwa  bis  Mitte  des  17.  Jabrbanderts  als 
die  ,yXltere  Periode"  sosamneDfassen ,  wenn  aneb  seit  dem  15. 
und  mebr  nocb  im  16.  Jahrbandert  sebon  erheblichere  EntwiekloDgen 
and  [ImgestaltangeD  gegen  die  frühere  Zeit  eingetreten  sind. 

§.  69.  Mit  der  ersten  Revolution,  der  Republik  und  der  Stuart'- 
schen  Restauration  bej?innt  eine  zweite  neuere  Periode",  welche 
bis  zum  Scbluss  des  er&tcu  Iranzösischen  Kriej^es  (1815)  gerechnet 
werden  mag.  Bei  immer  grösserem  Mangel  iilterer  Kinnahmeii  ans 
Domaninm,  Hoheitsrecbteu,  Lebensverbältnissen,  mebr  ireilicb  noch 
wegen  der  allgemeinen  und  wegen  der  durch  Kevohition  und  Kriege 
reranlassteii  Steigerung  der  Ausgaben  und  bald  auch  wegen  des 
Anwachsens  eiuer  grossen  verzinslichen  Staatss(  liuld  erlangt  die 
Besteuerung  mit  und  seit  der  ersten  Revolution  eine  immer  grcissere 
Ausdehnung.  Auch  die  neuen  Steuern  werden  bei  dem  Verbleiben 
der  Staatsiasten  tbatsilchlich  bleibende ,  ganz  neue  Steuerarteu 
kommen  auf,  die  älteren  werden  ergiebiger  gemacht,  vielfache  \  er- 
ändernngen.  oft  nur  Kxi)ürin!ente,  im  17.  nnd  niihr  noch  im  LS.  Jahr- 
hundert deutlich  mit  unter  <Um  Eintlubs  der  parlamentarischen 
Verfassung  und  des  Wechsels  der  Parteien  in  der  Regierung,  er- 
folgen. Die  älteren  Formen  der  directen  Besteuerung  werden 
mehr  verlassen,  nachdem  die  Republik  mit  seliweroren  directen 
»Steuern  („Mon  atsan  lagen  *'),  neben  ihren  iudiret  ten,  oj)erirt 
hat.  Im  18.  Jahrhundert  bleibt  die  directe  Besteuerung  von  Ver- 
mögen und  Einkommen  ganz  zurtlck.  Die  161»2  neu  rcgnlirte 
Landsteuer  (landtax)  wird  tbatsächlich  immer  mebr  eine  iUnd- 
liche  Grundsteuer,  übrigens  noch  mit  wechselndem  (Friedens-  und 
Kriegs-)  Fusse  im  18.  Jahrbandert.  Neben  ihr  besteht  nur  noch 
zeitweilig  eine  Haassteaer.  Kur  in  der  Ausbildung  ziemlich 
hober  directer  Lnxnsstenern  findet  im  18.  Jahrhundert  die 
indirecte  Verbrauchsbesteaerang  einigermassen  eine  ErgUnznng  zu 
I.<asten  der  oberen  Classen.  Im  l'ebrigen  ist  seit  der  Republik 
nnd  immer  mebr  in  den  folgenden  Kriegsperioden  der  Schwerpunkt 
der  Bestenernng  in  hohe  und  drückende  indirecte  Ver- 
braaebssteaern»  Zölle,  innere  Aceisen,  auf  Getränke, 
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Calonklwaaren ,  jetzt  aneb  Salz  und  sogar  auf  Hannfaetor-  und 
Bi^hatoffö  gelegt  worden:  im  Ganzen  doeh  eine  sn  einBeiHgei  Ton 
Glaseeninteressen  der  höheren  Stände  nieht  freie  Stenerpolitik. 
Daneben  beginnen  aneb  die  Verkehrsstenern  in  Stempelform 
nnd  die  Erb  Schafts  Stenern  sich  zn  entvrickeln.  Jede  deraabl- 
reiehen  Kriegsperioden  des  18.  Jahrhunderts,  besonders  der  spanische 
Erbfolgekrieg,  der  siebeigfthrige,  der  amerikanisohe  Unabhängig- 
keitskrieg führt  zn  einer  grossen  bleibenden  Schuld-  nnd  Stener- 
yermehrnng.  In  den  Kriegen  der  französischen  Revolntionsseit 
geht  diese  Entwicklung  nur  noch  schneller  nnd  stirker  vor  rieb. 
Die  enorme  indirecte  Besteuerung  wird  hier  aber  wenigstens 
durch  Ausdehnung  und  Steigerung  der  directen  Luxnssteucrn, 
der  Erbschafts.steu eru  und  besuiiders  durch  eine  sehr  hohe 
EinkomniensU  n  er  crgränzt.  Eine  übrigens  schon  ältere  englische 
Eigentbllniliehkeit  ist  die  Besteuerung  gewisser  Gewerbe  in  Form 
von  I.icenzen,  wesentlich  zur  Ergänzung  der  Verbrauchssteuern 
(Wirthscbatten ,  Schankhäuser  und  andere  derlei  Geschälte,  be- 
sonders fUr  accisepflichtige  Artikell 

Ergiebiger,  beweglicher,  mehr  dem  Finanzbedari'  und  scincuj 
riesigen  Waelihtluiin  sich  anschmiegend,  als  die  continentalen .  be- 
sondere die  deutschen  und  fraji/iisisehen  Steuersysteme,  war  das 
britische  im  18.  nnd  bis  zum  Beginn  des  19.  Jahrbunderts  gewiss 
geworden.  Manches  Einzelne  war  seit  dem  17.  Jahrhundert  hol- 
lilndischen  Mustern  nachgeahmt.  Ende  des  18.  Jnhrhnnderts 
-Scheint  Ail.  Smith  anf  die  Steuerpläne  der  Finan/niiinner  einen 
gewissen  Eiuttuss  erlangt  zu  haben.  Die  ganze  Besteuerung  mit 
ihren  Zöllen,  Aeeisen,  Verkehrssteuern,  hohen  Luxussteuern,  Erb- 
sehafts und  Einkommensteuern  entsprach  den  Verhältnissen  eines 
Landes,  dessen  Volkswirthschaft  aus  der  y,Agriculturpenode''  in  die 
,,Mauui'actur-  und  Handelsperiode"  hinflber  gelangt  war,  einiger- 
massen,  wenn  auch  das  Zollsystem  nicht  nur  nach  seiner  protco- 
tionistischen,  sondern  anch  nach  setner  fiscalischen  Seite  dem 
Handel  schwere  Lasten  und  Belästigungen  auflegte.  Da  wenigstens 
ausser  Balz  die  nothwendigsten  Lehensmittel  von  inneren  Aecisen 
frei  waren,  bei  den  damaligen  Productions-,  Bezugs-  nnd  Absatz- 
Tcrbältnissen  die  Zidle  dafUr  (KomzöUe)  auch  nicht  erheblich  als 
Belastungs-  und  Verthenernngsmomente  in  Betracht  kamen,  nnd 
die  „kleinen  Lente"  sonst  kaum  directe  Staatsstenern  zahlten,  so 
war  eine  soldie  UeberbUrdang  der  unteren  Classcn  wie  in  Frank- 
reich dnrch  Taille,  GetrSnke-,  Sslzstenern,  Octrois  oder  aneb  wie 
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in  Preussen  durch  Contribution,  Salwegal  und  Accise  zwar  in  Eofi:- 
land  nicht  vorbanden.  Die  Koni  uiul  ViehzJille  wirkten  erst  nach 
dieser  Zeit  in  iinserL'H!  .lalü-huniiert  stäiker  nach  unten  vai  bciu.steiiU 
ein,  wenn  am  h  die  alleren  Korn- Exportprämien  wohl  etwas  preia- 
stei^ciadeu  Eiutliiss  hatten.  Aber  von  einer  nur  leidlich  ^leich- 
•  iiiassigen  liesteuerung  der  einzelneu  Volksclasseu  und  von  einer 
\ertheiiung  der  Steuerlast  nach  richtigen  volkHwirthBchaftlichen 
Orflnden  konnte  auch  in  Grossbritannien  nicht  die  Kede  sein.  Die 
eigi  iithiiiiilicbe  Communai-,  auch  Arn»eubesteaerong,  mit  ihrem 
leiteuden,  jjartiell,  aber  eben  doch  nur  partiell  richtigen  (»rnnd- 
satz,  wesentlich  bloss  den  Benutzer  von  Realitäten  zn  beiasteu, 
beruhte  wenis^stens  anfeinem  klaren  rrincip.  lh(  Staatsliesteueriing 
erscheint  flaij:ci:en  schon  vor  den  l"ranz<}si8chen  Kriegen  und  volleud8 
am  BcblmiB  derselben  doch  ebenso  systemlos  als  massios. 

S.  über  d'w.  britische  F i n :i n zlit e rat u r  Fin.  I,  ü.  A.  S.  55  n  ÖT.  Aelterr- 
U&uplverk  fdr  die  ältere  Zeit  Th.Hadox,  history  aud  aoüaaUiei»  of  thc  exchu- 
qner  of  the  RiDgs  of  Eogbnd,  2.  ed.  Lond.  1769,  2.  vol.,  noch  nente  niclit  ganz  er- 
f/».  nnch  Gncüt's  Darstellung^  d-  r  bezncrlicln^n  Partii  eu  mehrfach  mit  za  Gründl? 
Uegeiid.  Feroer  Sinclair,  hisU  of  the  public  reveaue  of  the  briL  empire  2.  vol.  A.  ed. 
LoDcL  1^03.  Cnnnlngham,  hist  of  coston«,  alds,  sabsidies  etc.  fr.  WÜl.  the  eonqneror 
to  the  yt-ar  1778.  •!.  -(l.  I.oad.  1778.  Donbl<Mlay.  tinaiicial  etc.  history  nf  KiikI  . 
I.ond.  1<!»47.  W.  Taylor,  bist,  of  taxatiou  of  £ugl.,  Lood.  ibdö.  Jetzt  vor&eliinlicli 
das  vichtigste  und  umfassendste  neae  Pachwerk:  St  Do  weil,  history  of  taxalion  tnd 
taxcs  in  England,  froui  the  earÜest  times  to  the  i  rL-s.nt  day  (18^3),  4  vol.  Lond. 

welchem  Werke  tine  skctch  of  tho  history  of  taxes  (Lond.  1  *»'())  vorangine. 
Becht  zweckmässig;  ist  hier  in  dun  beiden  ersten  Bänden  die  Entwicklungsge.sc)iiclite 
der  Gcsammtbesteucrung  und  der  damit  zusammeiihänt^cudcn  Finanxrerhältnisse  (andei<- 
Kinnahmen,  Anägab*  n,  Staatdschald)  in  fortlaufender  Darstellung  gcgelten,  mit  Kuck- 
äicht  auf  die  politi.^cti>  n  und  alleeuieincn  geschichtlichen  Vcrhällnii^c ,  ohne  diesen 
jedoch  (vielleicht  von  deui  rtw:i-,  ))i<  itLn  Kingehen  auf  die  parUmentaijiolieHBeiricrunifii- 
vechsel  im  Ih.  und  19.  Jahrhundert  abgesehen)  zuviel  Kaum  zu  widmen.  In  d -ti 
beiden  folgenden  Künden  werden  dann  in  systematibcher  Hcibenfolgc  die  einzelnen 
Stenern  in  ihrer  Ktitwii  kelun;;:  und  ihr<T  ad niinistrativ-technisclien  Einrichtung  genauer 
behandelt  Dowell  s  \V.  rk  liegt  der  folpeuden  Skizze  vornehiuli«  Ii  zu  Grunde.  An< 
der  deutschen  Farhliieraiur  hu  das  Hauptwerk  W.  N  ocke'«  voriiulllichc  ..(ioschichte 
der  SieiMni  des  britiscben  BeicheO*',  Leipz.  lMj6,  \  on  dem  eine  neue  Aullage  und 
Fortsetzung:  bis  zur  Gef^cnwart  t-rwüiuicht  w4re.  Vvfkc^  Werk  luliand'.lt  inatiflie 
teclinidch-aduunistrauve  l'unct*.  vorzUj,^lirh  und  eingehender  ab  Gneist  und  selbst 
als  Dovell,  wie  es  uberhaapt  aoch  durch  des  letzteren  Werlr  nicht  ersetzt,  wenn 
auch,  wie  g-leirhfalls  rlurch  fiiieist.  da  und  dort  berichtigt  wird.  Es  h;it  den  Vorzu!» 
dner  streng  ^ystcinatisirendcn  und  dadurch  manche  Paucte  bc^iser  als  die  rein 
historische  INirstcIlanif  UlreBden  Behnndlong  des  Stoffs  m  anderen  Werken  ronos. 
Für  das  1.').  und  16.  .labrhondrrt  bietet  G.  Schanz'  ..Liij^Iis  hi  Handelspolitik  gc»fcn 
£odu  des  Mittelalters"  2.  B.  Luipz.  l^Sl,  paitoim  Kiuzclucd,  bcäoadeni  gehört  der  Ab- 
schnitt «her  die  ZöUe,  fi.  1,  S.  I  IT.,  hierher.  Sonst  nnch  Pott  er 's  progr.  of  the 
nations.  Tooke's  hist  of  prices  (doiisch  Asher\  L.  Leti,  hist  of  brit.  oomoiercef 
I^ond.  ISTl. 

Die  reiche  vcrfasäuntj^eiK-hichtliche  und  verwandte  Literatur  buhandelt.  wie  bo- 
neifcl,  die  Püiaa»-^  und  Stenerrerhältnisse  oielir  uder  weniger  eingehend  mit.  Ueber- 
sicht  der  vrichtigerf>n  neueren  Werke  in  M uh Ibrei-ht's  Wegweiser  S.  2b(i  und  in 
den  Noten  der  (ineist's«  lien  Schriften.  ünt<  r  den  neueren  ist  als  eines  der  bcislen 
Bild  lunlhssendsten  W.  Stubba'  ronslitntional  history  zn  nimncn.  Hier  «ans»  es  gi»- 
A.  WaK««ri  FinsBawiHMiaehall.  III.  11 


Digitized  by  Google 


162        <»•  ^-  i>tc«orgcschic!ite.  2.  H.-A.  6.  A.  England.   §.  7tt, 


nttKcn.  taf  Oneitft's  bezOfüolie  W«tle  Uimiretoen^  ta  deneo,  neiBteiw  in  den 'Ab- 
schnitten Von  (lor  „Finanzhoheit",  die  wichtigsten  Piincte  der  (geschichtlichen  Ent- 
wicUuug,  der  Yorfassuag  und,  besonders  bei  den  dircctea  Steucra,  »ach  der  Aus- 
fbhnittp  und  Venraknng  der  BeBteneranfi^  klar  dargestellt  verdea.  8.  R.  Gneist, 

onjflisrh.'  Yerfabsongsgcschichto ,  Rrrl,  iss.',  ilcrs.  das  englische  Vt-rwaltungsrecht, 
2.  Aufl.  Bcrl.  18r>7,  2  B.,  3.  Aufl.,  „nach  deutscher  Systematik  umj,-e-staltct",  2. 
Berl.  — 84.  ferner  Selfgorernmeot.  Commnodrerussiiiif  n.  s.  w.  in  England. 
Berl.  1S71;  dazu  die  jungst  erschienene  kleinere  Schrift:  das  englische  Parlament  in 
(an^cniljähriaon  Wari(1!tnitr"?n ,  Berl.  1H^6.  Register  und  genauere  Inhaltsübersichten 
erleichtern  die  AutTinduiig  der  Darstellungen  der  linanziullco  Vcrbältoisse  in  Oneist's 
l^ossen  Werken.  Aber  auch  in  den  anderen  Abschnitten  findet  rieb  manche  bcachleni- 
werthe  Thatsacbe  inn!  Aeiiss'M'nt  •  i'"  r  iMs  di-' he  Finanz-  und  Steuersachen,  wenn 
man  auch  die  eng;iiächen  'NOrga:!^*  !!  sich  HUächlietisende  principiellc  steaerpoUtiscbe 
AMteht  Guoist's  über  directe  iiixl  indirecte,  Personal-,  Beal-,  \  <  rbrauchssteueni  und 
deren  specielle  Verwendung  ftir  Staats-,  Coromunal-  und  Keirhs/wecki- .  al>  /ii  Si  br 
zugespitzt  und  conplicirtu  Fragen  nach  einer  zu  einfachen  Formel  lösend,  nicht  ganz 
tbeilen  wird. 

8.  Aeltere  Periode  (bis  Mitte  des  17.  J&hrhmidertSi  oder 

bis  zur  ersten  Revolution). 

§.  70.  —  I.  Angelsächsische  Zeit.  Es  ist  nicht  über- 
raschend und  nur  ein  neuer  lieleg  für  die  abgesonderte  Ent- 
wicklung der  britischen  Inseln,  dass  von  der  auf  diesen  einst 
ebenfalls  eingeführten  römischen  Steuerverfassung  nach  der  Ver- 
treibung der  römischen  Uerrschatlt  oiebt  einmal  Sparen  znrttck- 
geblieben  zu,  flein  scheinen. 

In  der  angelsächsiscbenr  Staatsbildung  ist  der  König,  wie 
in  der  fränkischen  Monarchie,  für  seineu  Hof-  und  Hausbedarf  und 
iiir  die  zum  Königthnm  gehörenden  öffentlichen  Thätigkeiten  gleich- 
falls vor  Allem  anf  sein  grosses  Do  man  in  m,  das  er,  wie  andere 
Groesgmndbesitzer  als  Privateigenthnm  (bdclaod)  besass,  angewiesen. 
Dazn  traten  Einkünfte  aus  nutzbaren  Rechten  an  öffentlichem ,  Ein- 
zelnen zur  Nutzung  flberlassenen  Land  (fei kl  and),  besonders 
wähl  NatnrallieferuBgen.  Ans  dem  obersten  Verfügungsrecht  des 
Königs  Ober  das  Folkland  und  Aber  die  darauf  angelegten  Häfen 
und  Strassen  wird  bereits  in  dieser  Periode  ein  bis  In  die  spätere 
Zeit  (selbst  noch  bis  in  das  17.  und  18.  Jahrhundert)  anerkanntes 
Recht  des  KOnigs  zur  Regelung  des  Verkehrs  der  Märkte,  des 
Handels  u.  s.  w.  und  hieraus  wieder  das  Recht  zur  Bezoilung 
des  Verkehres  abgeleitet.  ZOHe,  Steuer-  und  gebtthrenartiger 
Natur,  sind  also  auch  in  England  uralt.  Die  Verpfltehtnng  zur 
Stellung  und  Ausrüstung  von  Schiffen  seitens  der  Shires 
und  Hundertschaften  in  Kriegsgefahr  führte  wohl  bereits  zu  steuer- 
artigen Zahlungen  („Zwecksteuem") ,  um  die  betrefTenden  Kosten 
aufzubringen  („Hchiffgeld'').    Rauch-  oder  Heerd Stenern 
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dod  sieht  gans  nnbekaiuit.  Znr  ElnflUumng  einer  eigentliehen 
direeteo;  zvnttclist  MMerordenfKehen  Steuer  fWireii  sodann  die 
K&mpfe  mit  Dänen  nnd  Normannen.  Znr  Zablong  von  Tributen 
wird  eine  Hnfensteuer  von  allem  Grundbesitz  erhoben, 
von  der  hida  zu  100,  bez.  120  Acres,  das  sog.  Dänengeld. 
Diese  später  im  Betrag  für  die  Ilutc  lixirte  Steuer  bleibt  dann 
line  unperiodiscbc  königliche  Abgabe,  welche  besonders  bei 
drobeuder  Kriegsgel'ahr  gefordert  zu  .sein  scbeint.  Förniiicli  aul 
gehoben  wird  sie  am  beliiubis  der  angelbiichgischeD  l'eriodc  unter 
Ednard  dem  Bekenner,  doch  kommt  der  Narae  noch  in  der  nor- 
mannischen  Zeit  vor,  vielleicht  nur  als  Belastuii^d  und  \  ertheilungs- 
toss  anderer  Abgaben.  Weitere  mannigfaltige  und  im  Gesammt- 
betrag  erhebliche  Einkünfte  von  schwer  genau  zn  bestimmendem, 
Uberwiegend  jedoch  wohl  gebühren  artigem  finanzwirthschaft- 
lichen  Charakter  kiiiijtien  sich  an  die  Ausübung  der  Hoheits- 
rechte, besonders  (iei  K r iegs-,  Gerichts-,  Polizeihoheit  und 
an  einzelne  besondere  Gerechtsame  (an  Forsten,  an  gewissen 
Bergwerken,  Strandgut,  herrenlosem  Gut  u.  s.  w.). 

Dovell  I,  8—12,  Gneist,  englische  V crla8s.-Gei>chi(-btc  S.  24—29,  S.  174, 
Vote,  wo  die  j^aanUe  Meinuof  geiuwrt  viid,  ihm  in  der  normannischen  Zeit  er- 
wähnt*? ..Dänengcld**  einzelner  (inindsttirkr  soi  h'vr  di-'  feststehende  alte  Taxe  des 
Onmdertrags,  nach  der  die  äpäteren  tallagia,  doua,  auxilia  aufgelegt  worden  seien. 
Bei  der  voiliemdieiMieii  Satmlwiräiietaft  md  den  nuuicheflel  yerpfllebtiingen  der 
Besitzer  nnd  Eebauer  des  Folklaiid  zu  Lentun^cn  und  Liefcrunfifcu ,  feniLi-  hc\  d, n 
aua  der  Kiiegaboheit,  Polizeiliohcit,  Gerichtshoheit  fliesscnden  Dienstpflichten  (Burg- 
han),  SchntzabgmlieB,  BMMn,  welche  letzteren  nveh  in  der  angebielisieeben  Zeit  be> 
reib)  wirhtiL'^  sind,  lösst  sich  auch  in  England  vic  auf  dem  Continent  der  ökonomische 
nnd  rechtliche  Chancter  einer  Abgabe  a.  s.  w.  in  dieser  Periode  nicht  sicher  fest- 
stellen. IfaneatNeh  1ilel!)l  dfe  Entscheidiing,  ob  ein«  Hlelie  AbgnlM  als  wirkliche 
Steuer  aufzufassen,  uftnrs  streitig.  Die  eDgüMlien  Atltoren  nehnen  es  hinflger  an« 
als  Gneist  und  andere  Deutsche. 

IL  Zeit  des  eDglUcfaL-normannischen  Lebensstaats 
und  seiner  Fortbildung  bis  zur  erBten  Revolution. 

§.  72.  Die  normannischen  Herrscher  haben  das  bestehende  augel- 
säebsisebe  Jb^nanzrecht  und  die  daraus  fUr  den  König  folgenden 
Oerechtsame  und  Einkünfte  im  Wesentlichen  erhahen.  Dnrcb  die 
vograiein  ausgedehnten  Confiscatiouen  wurde  aber  das  Doraaninm 
«nsserordentlicfa  vergrOssert.  Die  Vergebung  des  Landes'  nach 
Feadalreebt,  an  KronvasaBeii  nnd  von  diesen  an  Aftervasallen, 
die  iroUstttndige  EinbUrgemng  des  Feadalsystems  nnd  die  im 
höchsten  Mtasse  fiscalisebe  Ansnutzang  der  Hoheitsreebte 
bat  dann  zn  einem  umfassenden  System  von  Dienst pfliobten, 
Leistungen,  Abgaben,  Gebttbren,  Bussen  geführt,  welebe 
Einkünfte  dem  Finanzwesen  des  normannischen  Lebensstaats  sein 
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besonders  characleristischeg  GeprSge  geben.  Characteristiscb  im 
l  Interschied  zu  den  conti nentalen,  den  französischen  und  dcut^jclien 
Veiluiltnissen  (Ibrigens  doch  weniger  nach  den  Principien,  welcbe 
der  Entwickhin^;'  zu  Grunde  liegen,  als  nach  dem  Grade  dieser 
EutwickliHig.  Man  kann  die  betreffenden  Leistungen  und  Abgaben 
(grundherrliche,  lebensberrliehe,  königliche  gebühren-  und  ateuer- 
artige)  wohl  in  drei  Clasöen  bringen:  solche,  welcbe  die  Doma- 
u  i  a  1  b  e  V  ii  1  k  e  r  n  n  g  auf  D  < >  ni  a  n  i  a  U  a  n  d ,  solche ,  welche  die 
im  Lehens  ve  rh  iiltniss  e  st  ehe n d e  Classe  nnd  solche,  welche 
•  die  gesannntc  Bevölkerung  als  königliche  ünter- 
thanen  betrafen. 

1.  Besondere  Leistungen  der  Domaoialbevölkerung. 

Das  DotnanlaUand  zerfiel  in  die  Forsten,  in  das  an  Iftnd- 
liebe  Pftehter  (tenants)  vergebene  nnd  in  dai  Land,  anf  dem 
Städte  nnd  Flecken  itiit  Grnndzins  angelegt  waren.  Die 
ländUebe  Bevölkerung  batte  fOr  den  Hof  Naturalien  zu  liefern,  die 
aber  frttbzeitig  in  feste  Geldabgaben  verwandelt  wurden  (unter 
Heinrieb  I.,  Anfang  des  12.  Jabrbunderts).  Die  Veranlagung  er- 
folgte grafscbaftsweise,  der  Sheriff  erhob  die  Renten  und  fHbrte 
sie  an  die  Scbatzkammer  ab.  Das  ursprflnglieb  äbnlicbe  Verbält- 
niss  in  den  Städten,  wobei  die  städtiseben  Renten  dnreb  den  SberiflT 
gesammelt  und  zu  den  Grafscbaftsrenten  geseblagen  wurden,  er- 
fbbr  allmählieh  die  Veränderung,  dass  die  meisten  S^te  dnreb 
königliebe  Freibriefe  (charters)  das  Reebt  erlangten,  den  städtiseben 
Zins  selbst  dnznsammeln  und  ibn  dbrect  abzufibren.  Wagen  und 
Pferde  waren  für  den  königlichen  Transportdienst  zu 
liefern.  Für  den  königlichen  Haushalt  bestand  ein  Vor- 
kaufsrecht zu  bestimmtem  Preise  in  Bezug  auf  Provisionen  u.  dgl. 
Von  den  in>  Halen  ankommenden  Weinladungen  durften  1—2 
Fiisscr  gcnoninjen  werden,  das  Recht  der  prisage,  woraus  «ich 
später  der  EuiliihrzoU  fdr  Wein  entwickelte. 

DüWülI,  l.  la—iy.  Queist,  enjjl.  Verlasöuugsgesihichte  löö— 166.  Vockc, 
S.  12S  01  (am  elngehendcton,  in  «iozelnen  Pnncten  abweichend,  fndem  aberbanpt  nicht 
all«  Einzfllhoiten  ganz  gdtUrt  rind). 

Die  doroanialen  tenants  mussten  eigentliebe  Kriegsdienste  mit 
leisten.  Sie  hatten  aber  aueb  bei  ansserordentlieben  Bedärfnissen 
/des  Königs,  besonders  bei  Kriegsztlgen,  Unterstfltsnngen  zn 
geben,  welcbe  sieb  in  den  tallagia  (tallages)  zu  einem  fllrmlicben 
System  ansserordentlieber  Abgaben  stenerartigen  Charaeters  ent- 
wickelten.   Der  reine  Charaeter  einer  allgemeinen  ölTentliehen 
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Skeaer  feblto  diesen  Abgaben  inflofern  noch,  als  die  VerpHichtuug 
m  der  Ansiedlnog  aof  üomanialland  abgeleitet  ward,  ausserdem 
aber,  wie  das  Schildgeld  der  Vasallen,  wohl  vornehmlich  als  Er- 
satz nicht  geleisteten  Kriej^^sdiensts  erhoben  wurde.  Die  Ab^^abe 
war  im  Princip  eine  Quote  n -Stc  ucr  vom  beweglichen  Ver- 
mögen, bis  zu  '  ,„,  selbst  einmal  ',«(1294).  Doch  ertol'rten  /.  15. 
mit  London,  das  ihr  uuterla^^,  auch  Vereinbarungen  Uber  bestimmte 
Summen  statt  der  directen  Einzel- Vcranhigung,  die  daiiii  in  dem- 
selben Grössen verhältniss  \on  den  iiiditern  auf  dem  Lande  durch- 
i^et'Uhrt  wurden  (12.  Jabrhnndert;.  Später  sind  selbst  Verhand- 
lungen der  Finanzbeamten  mit  einzelnen  Jjürgern  Uber  deren  Bei- 
steuer vor«r(  k  niimeu.  Das  Hecht  des  Königs  als  Domanialhcrren, 
Tallagien  zu  loiilern,  bez.  aufzulegen  war  iudciiisen  anerkannt  und 
wurde  auch  in  der  Magna  ehaita  nicht  durchgrcitend  bcschräukt. 
Ende  des  13.  Jahihiiuderts  erfolgen  \\uh\  Vereinbarungen  mit  Re- 
präsentanten der  der  Taille  nntet worfenen  Stikite  und  Grafsrlialleu 
über  die  Quote.  Im  14.  Jalu iiuudcrt  verliert  jedocli  die  Aiigabe  ihre 
Selbständigkeit  und  geht  in  dem  »System  von  allgemeineü  Landes- 
äteuern  vom  beweglichen  Vermögen  mit  auf.  Nur  in  der  höhere n 
Quote,  dem  Zehntel,  welches  Städte  und  Donianialljauern  statt 
des  Fünfzehnte!  der  tlbngcn  lievölkerung  zahlten,  wirkt  die 
alte  Taille  nach.  Die  Bewilligung  erfolgt  uuumebr  mit  durch  daH 
Parlament. 

Dowell,  I.  18.  4t— 4;}.  I»Ü— 67,  HI.  74  (iiu  ist,  V.  rfaHsUDgsgeöcliichtc  S. 
171.  172.  Vocke.  S.  136.  139.  Er  neunt  daä  tailagiuin  ficUach  „Steuor"  der 
Domanial-TenaBts.  In  der  Litentar  werden  die  tallsfift  nicht  üntncr  von  den  eigout- 
M<  h  I'-h- nro"  hflicli'Mi  Abcnbeti  ian\ilia,  aids.  riona  untcrschifderi  und  uinc  nahe 
Üe/iebouK  besteht  ja  ^wüchcn  diesen  Abgaben,  auch  zu  den  Scliildgeldero  ',äcu- 
ta^rfai).  Aber  der  feclitliche  Ghsrtcter  ist  doch  reischleden ,  indem  sich  die  taUagia 
3Tif  eiun  andere  Volksclabsc  b-  zichrn  tin^l  rii  r  '/nsainincnhan^'  mit  dem  Domanium 
deutlich  ist.  —  Der  Name  eot^prich!  dem  französii>cheü  taillc  (it.  o.  iiü),  auch 
ctittinir  kommt  vor.  Die  ur>prungli<  he  Bedeutongr  des  Aihidnicit«  Ist  aoch  hier  nicht 
riii/w.  if.-IIiart.  Dovell  denkt  ui*  lit  an  N'rrrt  >  Imuiu-weisc.  obwohl  in  England  das 
Einkerbeu  ebcofalk  ftblich  irar  und  sdbht  im  Schatulicu^t  erat  im  1>.  Jahihunden  ganz 
beseitigt  wurde  (178Sf  s.  Gneist  Uber  die  tally.  di^n  court  tally  und  den  ^geathttm- 
lifh.-n  Dienst  <)ariri,  Vcrfassiin^sgesc  Iiichti'  S.  ITÜi.  Do  well  sagt  dllfiush  (III,  T4): 
,fUie  King  taUagdd  ^irom  tailiare,  to  cat  oü  a  part)  his  tenantü". 

§.  72.  —  2,  Leistungen  naeh  dem  Leheurecht. 

Im  eigentliehen  Lehensverhällnifls  war  auch  im  engliscb-nop- 
maiuiiaeheQ  Staate  wie  in  den  continentalen  Fendabtaaten  ausser 
dem  wirkliehen  WaffendieDSt  seitens  der  Kronvasallen  dem  KdDig 
mir  die  „Hilfe''  (aid,  anxiltnm)  in  den  ,,drei  Fällen''  zn 
leisten:  Mm  Bitteraeldag  des  ältesten  SohnSi  bei  der  Verheirathnng 
der  Utealen  Toehter,  bei  seiner  eigenen  Gefangrasebaft  das  Ufeai' 
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geld.  Hierzu  kamen  aber  von  Anfang  ao,  wiedemm  Dicht  prin- 
cipiell  abweichend  vom  coDtineutaleu ,  speeiell  TOiu  firanzösiBcben 
I.chenrechtf  aber  rechtiicb  mehr  entwickelt  und  practisch  längere 
Zeit  hindurch  schärfer  durcbgeftthrt ,  sehr  beträchtliche  .,Lehens- 

accicleii/. ien",  besonders  beim  Tode  des  Vasallen  und  bei  dem 
hierbei  möglichen  liüLklull  des  Lehens,  wo  eine  erhebliche  Ab- 
gabe, anfangs  willkUhrlichcn  Betrags,  sj)iiter  in  festen  Summen 
nach  Art  und  Grosse  der  Lehensherrschaft  zu  entrichten  war  (rc- 
levium,  relief),  um  aU  Erbe  des  Verstorbenen  das  Lehen  zn 
erhalten.  F'erner  wurden  die  dem  Künig  zustehenden  Vormund- 
sch af ts rcc h te  über  minderjährige  Lebensnaehfolger  in  starkem 
Maasse,  selbst  durch  das  Mittel  des  Meistgebots  für  Uebertraguug 
der  Vormundschaft,  tinauziell  ergiebig  gemacht.  Endlich  wurde 
das  oberlehensherrliche  Recht,  fttr  Mtindel  beiderlei  Geschlechts 
die  Verheirathu  n  g  zu  bestimmen,  tiscalisch  aiisu:eiint/,t .  bei  es 
in  Zahlungen  lllr  die  Verheirathuug  mit  einem  Mündel  (dpr  flir 
die  Ertheilung  dor  Krlaubuiss  au  die  Mtlndel,  sich  nach  eigenem 
Willen  zn  verheiraihen  oder  auch  nicht  zu  verheirathen.  Die 
zwischenzeitliche  Ausnutzung  r  11  c  k  f  a  1 1  i  g  e  r  L  e  h  c  n  ,  bei 
Aussterben  oder  Verwirkung,  vor  der  neuen  Vergebung  bildete 
eine  weitere  lehenrecbtlicbe  Kinnaiime. 

Dowell  [,  20 — 25.  üncist.  Verfassun«rspe?ohi'!!tt>  S.  106,  167.  Vorke 
b.  166  11'.,  bc«oaders  177 — 190.  Die  niiasbräuchliclio  Ausuut^uug  dur  Hechte  d«6 
königUcheii  ObereifenlLoiottn  der  Leben  and  die  ii^ebaliiUcIi«ii  AuxiIi«D*Fordwuiijfeii 
hildoton  Ti'^schT('(>rdc[ninct(\  denen  BestinmiaDgien  doT  Magna  chnrtn  abnilielfen  mchten, 

freilich  ohne  äuitderliohoii  Erfolg. 

Zu  diesen  Leistungen  und  Abgaben  trat  schon  seit  der  Mitte 
des  12.  Jahrhunderts  ('allgemeiner  zuerst  llf)9)  eine  Ersatz -Ab- 
gabe der  Vasallen  für  den  sonst  zu  leistenden  Lebens-KriegsdieDSt 
in  der  Form  einer  Geldsahlong  von  jedem  Lehen  des  KionvaBallen, 
das  sogenannte  scutagiam  oder  SSebildgeld,  als  Leistung  an 
den  König  wohl  auch  donum  genannt  £s  ging  wobl  vomehni- 
lieh  mit  ans  milttärteehniscben  Bedürfnissen  nach  gescholten  Sold- 
trappen statt  der  Lehenstmppen  und  aas  den  Sebwierigketten  des 
Üiensts  weit  von  der  Heimadi  (In  Frankreich,  Irland)  hervor,  ähn- 
lich wie  schon  die.  alte  dentsche  Heeistener  (S.  44).  Dieses 
Scbildgeld  bürgert  sich  immer  mehr  ein,  fuhrt  freilioh  «t  manohen 
Misshränehen,  seine  Erhebung  wird  in  der  Magna  eharta  an  die 
Bewilligung  des  hier  vorgesehenen  commune  consUlum  geknüpft, 
eine  jedoch  spftter  wieder  ans  den  neuen  Redaetionen  dieser  Charte 
weggefallene  Clansel.   Im  13.  und  bis  ins  14.  Jahrhundert  ist  das 
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bchildgeld  die  eigentliche  Leheossteaer.  Dann  gebt  auch  diem 
mit  in  die  allgemeinen  Vermögensstenern  auf,  der  Naine  kommt 
aber  wohl  noch  später  vor.  Die  üntenrasalien  hatten  wieder  äha* 
ücbe  Scbildgelder  an  den  Kronvasallen  zu  zablen.  Bei  der  wirth« 
eehafUieben  Natur  des  Vermögens  und  Einkommens  der  Vasallen 
kann  das  Schiidgeld  wohl  voimehmlich  eine  freilich  roh  veranlagte, 
nach  der  Zahl  der  Lehen  sieh  richtende,  im  Satae  später  feste 
Grnndstener  vom  Lehens  besitz  genannt  werden. 

Üowell  I,  37—40,  4»— 5»>,  III,  74.  Gneisl,  Verfassuiigsgcschichte  S.  134, 
172—17.':.  24n,  253,  25S,  309,  343,  :jn7,  York.'  S.  171  fl'.  Vcraiilagunar  and  Er- 
hebung erfalgtc  durch  den  ShoriiT,  Streitigkeiten  und  Zweifel  iibcr  den  Umfang  der 
VeipflichtQng  worden  darch  Jury»  ans  Rittern  und  Freisaasen  eutdchicden.  Uober  dio 
Staatsrecht  liehen  Puncto,  B-willi^funj^srccht,  Ma^na  rharta,  Wicderaafhobuog,  bez» 
Fortlassuug  der  betreffeiuien  Artiko)  s.  fincist,  bes.  S.  253,  258,  343. 

§.  73.  —  3.  Abgaben  der  Unterthanen  Überhaupt  an 
den  KAntg. 

Hierher  gehdren  vomebmlieh  aweierlei:  Abgaben  in  An- 
kniipinng  an  die  Ansflbong  weiterer  Hoheitsrechte,  besonders 
der  Gerichts-  nnd  Poliseihoheit  nnd  wirkliche  allge- 
meinere Stenern. 

a.  IHe  ersteren  sind  im  engliseb-normannisoben  Staate  beson- 
ders eigenthUmlteh  zu  einem  tl)rmltchen  fiscalischen  System 
von  Bussen,  Strafgeldern  und  „Abfindnngs- Strafgeldern"  in  den 

Sügenaniiten  .niicrciainents  und  von  gebUhrenartigen  Zahliin^^en 
lür  köni^licLe  Leistungen  in  rrivatsachen  in  den  sogenannten  fincs 
ausgebildet  worden.  Beide  Abgaben  künuen  nicht  als  eigentliche 
Steuern  bezeichnet  werden,  ebenso  wenig  aber  als  reine  Gebühren. 
Sie  lanfen  nur  in  ilner  Wirkung  aul  etwas  der  Besteuerung  Aehn- 
licheij  iiinaus,  die  amerciaments  haben  sich  sogar  zu  einer  Art 
Stcner  vom  bewegliclicn  Vermt^gen  nach  Anlage  und  Fuss  ent- 
wickelt, nur  (lass  sie  bloss  in  besonderen  Fällen  einer  persönlichen 
stratVechiiichen  oder  poHzeirechtlichen  Schuld  vom  .Schuldigen  zu" 
entrichten  waren.  Das  r;anze  hängt  mit  dem  Straf-  und  rnlizoi- 
rpfht,  de»Ti  Gericbtsverlnliieii  und  der  obersten  Stellnn^'^  des  Kunig- 
Lhumb  /.asaiamen  und  wird  nur  in  Verbindung  hiermit  überhaupt 
verstand li<  h  Das  Cltaracteristiscbe  ist  nur  die  Ausnutzung  der 
Hoheitsreebte  zu  streng  fiscalischen  Zwecken  in  offenkundiger 
Weine  Zu  solchen  fiscalischen  Tendenzen  finden  sich  in  andern 
Ländern  nur  Ansätze,  während  Kngland  diese  Tendenzen  in  den 
ersten  Jabrhanderten  der  normannischen  üerrscbait  völlig  ent- 
Wiekelt  aeagt. 


IBS  1-  K.  SteaergesoMchte.  2.  H.-A.  6.  A.  Env'laud.  ^.  7.1.  74. 

S.  s.liDU  tu».  II.  S.  Iß.  Dor eil  I.  2»,  25  Ii:  Vocke  S.  1U7  II,  bes.  'aWt 
liier  und  für  die  Puucte,  weiche  mit  Straürccbt,  Ueriobtow^u,  Poli^tci  -  Veroixluuugö- 
recht,  PolizdTenraltQiif  u.  s.  matmmenhln^ ,  0ii6i«t,  so  über  amerciaaieiits 
Vf'rfassuntrsg'oschichte  S.  157 — 1S1.  Uber  fiii<-N  lfiSi--lT1.  Dir  auii-ri'iümi  nts  werden 
eiocr  Abfindung  mit  ciuer  Geldstrafe  an  Stelle  der  Coaüäcation  uii<;r  ütatt  der  in 
einem  Gerichtsrer&hren  zu  ervaittiiidett  Stnfe.  Statt  der  iirsprau^fclioii  feMen 
Ord mini: -strafe  bei  Verlieben  wider  (iesut2  und  kSni^l.  Befehl  wird  eine  „nach  dem 
muthuiasälich«n  Betrag  des  b«ir(»;licbcii  VermOgeos  abgestufte"  Abgabe  erhobeu,  in 
immer  mehr,  immer  willkfdirlfeoenn)  Füllen  imd  BAtrftiren  (Straf-  und  PolizdlUle). 
ans  „könisriicbor  Gnade"  (Gnuist  S.  lüü,  101).  Ueber  die  F in  äussert  sich  Gneis t 
S.  168:  „Sie  sind  köni»:licbe  Gebühren  im  wciti^sten  Sinne  des  Worts,  ebcubo  charactc- 
riatiscb  fUr  das  System  dieser  Veinraltang  wie  die  amcrciauients ,  mit  denen  sie  oft 
zitsammeniUessen.  Die  Stellung  des  Köni^  ergab  eine  lange  Keihe  arbiträrer  (ic- 
walteii.  Verhältnisse,  in  doncn  er  1j'jwilli;^L'ii  oiKt  versaireii  konnte,  üubri  ei>rli«'iiit 
es  als  uuabündciUcht:  Maxime.  Ja^^  uicbt^,  was  vorsagt  wuiüc-n  Ivanii.  utiij<-  (ii  lduebulir 
gew&brt  wild,  eine  Maxime,  deren  Bemiiiiscenxen  in  das  hcutii:'  Vcrwaltungsrcüht 
hineinragen.  Die  Zeitgenossen  «eheincu  dies  System  mehr  als  Druck  wie  als  Ungebühr 
empfunden  /.u  haben,  denu  der  König  hatte  das  formelle  Recht  dazu. '  Guci«t  bringt 
die  Fines  in  3  Claasen:  fbr  Gewfthning  von  libertics  und  franchise».  in  Pracoosacheo, 
für  GnaJenhawilligungen,  wozu  dann  viertens  nurli  die  Fiii(*s  für  Lchenserneuerungen 
uud  Veräusscruogen  treten.  Die  amerciamenb  gaben  besonders  iiin«ichtlich  ihrer 
Hohe  und  CnTerhiltnissm&Bsigkeit  Ania»  zn  Baschwetden,  denen  die  Vm^üm^ 
cbarta  Boduiing  trug.  (Gneiat,  8w  248.) 

§.  74.  —  b.  Eigentliche  allgemeiDere,  wenn  anebnoch 
«ns&er ordentliche  Stenern  kommen  fttr  die  ganze  Bevölke- 
rang  in  der  Form  direeter  Stenern,  neben  nnd  statt  der  bestimmte 
Ghusen  treffenden  tallagta,  anzilia,  scntagia  sobon  im  12.  Jahr- 
hundert  auf  nnd  lösen  diese  letzteren  Abgaben  ab  oder  nehmen 
sie  mit  in  sieh  anf.  Ferner  Idlden  die  aanllebst  ans  dem  Recht 
des  Königs  an  der  Domäne  nod  ans  dem  Recht  der  Regelung  des 
Handels  nnd  Verkehrs  abgeleiteten  Zölle  allmählich  eine  mehr 
generell  wirkende  eigentliche  ordentliche  Besteueruug  des 
Handels  nnd  besonders  der  am  Export  bethciligten  Productious- 
zweige,  sowie  —  namentlich  wohl  bei  VV^ein  —  der  Consamenten 
Uberhaupt. 

Dem  uorniainiischen  Königthuui  gelang;  die  Einbürgerung  all- 
gemeinerer direkter  Vermögenssteuern  nh  eines  nnsseror- 
dentli(  hen  Finanzmittels  bei  besonderern  Bedarf  ebenso  wie  die 
Besteuerung  des  Adels  und  der  Vasallen  in  den  Schildgeldern  sehr 
frtth  und  viel  wirksamer  als  in  Deutschland  und  selbst  als  in 
Frankreich.  Die  Besteuerung  umtasste  den  sämrotlichcn  Grund- 
besitz und  bald  auch  da.«*  bewegliche  Vermögen,  zu  welchem  beim 
ISndliehon  Grundeigenthtlmer  Vieh,  Betriebf5Cäpital  und  die  Erzeng- 
nisse  seihst  gerechnet  wurden.  Das  Land  wird  dabei  .bald  anch 
beim  Lebeusbesitz  nicht  mehr  nach  LebenseiDheiten,  sondern,  aller- 
dings durch  eigene  aparte  Kommissionen,  wie  beim  sonstigen  Grund- 
besitz nach  der  Grösse  mit  festen  Sätzen  fttr  die  Hufe  Landes 
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(oarocagiam^caraeate),  daher  itumerhin  wirksamer  und  gleich- 
mlMiger,  wenn  anch  anfangs  noch  ohne  genügende  ROeksieht  anf 
die  Gnte,  eingeschätet.  Letsterer  Mangel  wnrde  bald  beseitigt,  in- 
dem aneh  der  Ertrag  dnrefa  die  Ginschätzungscommissiooen  der 
Grafschall  fllr  die  Stenerreranlaguug  ermittelt  worde.  Das  beweg- 
liche Vermögen  I  unter  Freilassnng  bestimmter  einselner  Gegen- 
sOndei  verschiedener  bei  verschiedenen  Glassen,  wird  anch  hier 
anf  Grand  ddlieher  Dechirationeni  mit  entsprechenden  Controlen 
nnd  Straf bestimmnogen ,  nnter  genauer  Specificirung  der  Objecte 
von  Localcommissionen  aas  dem  Ortsschalzen  und  Freisassen  ver- 
anlagt, —  für  diese  frühe  Zeit  (12.-14.  Jahrhundert),  wie  es 
scheint,  steuertechnisch  ganz  gut.  Eine  bestimmte  Quote,  welche 
luicb  den  Zeityerhältiiisseii  und  dem  Betlarf  wechselte,  \^,),  V  ,3, 

*/3o,  und  andere,  hie  unJ  da  auch  höhere  Sätze  wurden 
erhoben.  Die  Norm  wird  ,,der  Füut'zehntc  und  Zehnte", 
welche  immer  gemeinsam  erhüben,  bez.  bewilligt  werden,  die  zweite 
Quote  l'üi  die  städtische  und  Domanialbevölkerung,  die  erste  für 
die  tibrige.  Das  Ganze  stellt  schon  ein  durchgeführtes  Gcldsteuer-, 
nnd,  wenn  auch  nicht  nominell,  so  doch  reell  ein  Fliukunimen- 
ste  ue  rsystem,  neben  den  speciellen  Grundsicuern,  wie  den 
Scutagien  und  Tallagien,  und  den  allgemeinen,  wie  dem  Hut'en- 
schoss  (carncaginm)  dar.  Letzterer  kam  jedoch  im  13  Jahrhundert 
al8  besondere  Steuer  ab,  wie  allinäblich  auch  die  Öchiidgelder  und 
Talla.-ten  (13.,  14.  Jahrhundert). 

Unter  mancherlei  Experimenten  ^relan^t  m-\}\  nunn^ehr  in  der 
Zeit  des  festen  parlamentarischen  Steuerbewilii^ungsrecbts  (seit 
1297)  zu  eincni  festen  Sy.stem  der  directen  Besteuerung, 
lür  welches  das  Ziel  vorschwebte,  „alleGrundabgaheu  in  eine 
allgemeine  Grundsteuer,  alle  persönlichen  Abgaben  in 
eine  gleichmässige  Einkorn  mensteuer''  (Gneist)  hinüber 
zaiUhren.  Ein  Ziel,  das  freilich  nur  mangelhaft  erreicht  wurde, 
indessen  doch  anch  nach  der  politischen  Seite  zeigt,  wie  weit  Eng- 
land schon  in  den  letzten  Jahrhunderten  des  Mittelalters  dem  Con- 
tinent  in  der  annähernden  Verwirklichung  der  Grandsätzc  der  „All- 
gemeinheit nnd  Gleichmässigkeit^'  der  Besteuerung  und  iu  der  Ueber- 
windnng  von  Steuerprivilegien  eximirter  Stände  Yorans  war. 

Zn  einer  eigenthUmUchen  Gestaltung  kommt  man  hierbei  mit 
den  „FQnf zehnten  und  Zehnten"  schon  im  14.  Jahrhundert 
(1884),  indem  die  Steuerpflichtigen  es  durchzusetzen  wissen,  dass 
anf  Gmnd  der  damaligen,  für  die  Folgeseit  festgehaltenen  Veran- 
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lagnng  diese  Stener  minniehr  einen  festen  6  es  am  mt  betrag 
erreicht,  welcher  anf  die  Grafschaften  und  Städte  wie  bei 
einer  Repartitionsstener  nach  dieser  Veranlagnng  re- 
partirt  wird. 

Ol^eich  der  Name  „Flliifteliiito  und  Zehnte*'  bleibt  und  rechtlich  die  Steuer 
den  Character  der  Quotitätsstener  nicht  verliert,  wird  bio  so  doch  tliatsUcWich  etwas 
Anderes,  natürlich  aber  auch  im  Laufe  der  Zeit  ungleichmüssigcr  uud  mit  steigendem 
Bedarf  und  sinkcDdem  Geldwerth  nnziillofttelier.  D»lier  wird  diese  feste  Snniine,  ds 
durchgroifendu  VeranlapuTigsrefonnrii  -^ich  gvgoiiillicr  dein  zlilien  Widerstand  und  der 
Eifersucht  der  Grafschaiteu  und  Städte  unter  eiiiaadet  nicht  durchfahren  la^en,  wie 
eine  Art  „Simplvm'*  angeseben  tiod  werden  später  (16.  Jahrhiiiidtft)  bei  giOasemm 
Bedarf  und  ^ '  rin>rercT  Last  der  alten  Kcpartitionssamnic  einer  Hitfolge  des  ge* 
Hunkeiien  (Jeldwertlis  —  mehrere  solche  „Simpla"  bcwiiiijr». 

Anderseits  erhillt  die  genannte  Steuer  in  der  (directen)  „Sub- 
sidie",  die  sieb  vornelimlich  unter  den  Tudors  entwickelt^  eine  Er- 
gänzting  und  zum  Theil  eine  reelle  Erböhang  für  das  schon 
dnrcb  den  „FUntzehnten  und  Zehnten^'  getroffene  Einkommen. 

Die  „Subsidit  "  (in  diesem  Sinne  —  anrli  Ixn  Zöllen  und  Verbräm  ]  si  u  ru 
und  initouter  ganz  allgemein  fUi  bewilligte  Steuern  kommt  der  Ausdruck  vor  —  theilt 
ncfi  in  zweiTneile,  eine  directe  Steuer  der  Peisimon  mit  Grnndb  es its  f„in  terris*') 
und  eine  directo  Steuer  der  Ii e  w  e  g ] i  h  es  Vcrmn^  en  besitzenden  Perioueu  („in 
bonis").  Der  volle  Normalsatz  für  die  erste  ist  4  Sh.  (20"/»)  vom  Pfund  Sterling 
des  j&hrliclißn  Werths  dca  Bodonertnp,  für  die  zweite  2  Sb.  8  d.  (137*%)  ^^"^^ 
ermittelten  Werth  der  beweglichen  Stcuerobjecte  (Geld,  Waaren,  Vorriitne,  Haushalt- 
hachon,  mit  gewissen  Axisiiahmen).  Auch  bei  dieser  Subsidie  als  Qaotitätsstcuer  kam  es 
aber  bei  mangelhaften  neuen  Veranlagungen  und  l)oi  dem  Streben  der  bostouorten 
Landcätheile,  Städt  und  Kin/^lnen,  ältere  Einschätzungssummen  mögiit  iiijt  festzuhalten, 
/ti  dersellieii  tliatsächlir  hen  (JestaltuiiL^  wie  bei  dem  „FOnfzchnten  und  ZehntiU":  der 
Betrag  Einer  Subsidir  l'ixirtc  sich  mehr  und  mehr  aufeiueauuäherud 
gleich  bleibende  Geld  summe,  wieder  eine  All  „Simplam**,  vm  welchen  dann 
ebentallb  im  If).  Jahrhujidert,  bcsojidei-s  gecren  dessen  Schluss,  mehrere  auf  einmal 
beviliigt  wurden.  wud  dabei  ablich,  „Fünfzehnte  uud  Zehnte"  and  „Subaidicn" 
glolchnitig  und  zwar  von  enrteren  doj^t  so  riel  als  von  letaleion  zn  bewilligen. 

Das  „System",  welches  diese  directe  Besteuerung  sonach  dar- 
stellt, war  daher  immer  noch  mangellialt  genug.  Die  Zosammen- 
schweissung  von  beiden  geaannten  Steuern  und  die  Bewilligung 
mehrfacher  Simplen  mochte  einigermaassen  dem  Finanzbedtirfniss 
entsprechen)  volkswirtbscbatllich  richtig  und  gleicbmässig  war 
diese  Besteuerung  nicht  und  wurde  es  natürlicb  im  Laut'  der  Zeit, 
bei  ungleichmässiger  Entwicklung  der  verscbiedeueu  Orte  uud 
Gegenden;  immer  weniger. 

Die  allmMiliche  Vermittdetnng  der  ursiirunglichcn  Einbeitssammen  (.,'/|^  und 
V,„"  sank  von  38—39,000  auf  30,0U0  Pf.  von  l.'}54  bis  zu  Elisabeth)  erklärt  sich  tbeil- 
weise  aus  der  Noth wendigkeit,  die  Quoten  „verfallener  Orte"  zu  vermindern. 

Die  Subrepartition  der  einmal  feststehenden  Quoten  unter 
die  kleineren  Verwaltungseinheiten  und  schliesslich  unter  die  ein- 
zelnen Steuerpflichtigen  machte  auf  die  Dauer  begreiflich  mehr 
i^ehwierigkeiten  bei  dem  beweglichen  Vermt^geni  wo  die  persOn- 
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Kehen  nnd  ökonomisebeo  Verhältnisse  siel»  rasch  ändern,  als  hei 
dem  Grandbesitz.  Letzterer  konnte  nach  alten  Katastern  besteuert 
werden,  für  das  bewegliche  Vermögen  waren  «ftere  Krneui niugcn 
der  Einschätzang:  unvermeidlieb,  aber  die  yesaninite  Steuerqnotc 
datUr  wurde  eben  nicht  wesentlich  verändert.  That^jächlicb  ent- 
wickelte 8i('b  80  die  Hcsteucrun';  des  (i  r  und  besitze»  zur 
Object  und  K rtr af,'S8teuer,  die  andere  behielt  mehr  von 
der  Person  als  teuer. 

S.  Uber  „tax  oü  moreables"  Dowell  l,  44— 40  (,;)aiadiuä-ZobDt*'  ron  118^^, 
Kreuzfahrer  selbet  fr«i.  wie  fo  Ffulreich.  «9— (»0  (19.  Jahrhavdert);  dtaellMt  DotaiU 

über  Einschätzungsverfahren,  auch  alt»;  shcdul  .  wdi  hc  die  grosse  SpecialisirniiL' 
«einen,  a  bO),  S.  95— 101,  115—130  (14.  15.  Jahrb.),  147— lää  (l.V  Jahrb.),  lÜS  bis 
ist  (1«.  Jahili.),  193  Ii  i'u^ini,  m  IT.  il7.  Jftbrb.).  auch  Dovell  II.  75—82. 
(in.  i^f.  V..Tri->5iinfi>s:'  S(  liichtc  l)es.  .S.  3H1 — .'{♦iS,  S.  391 — .'tyO  über  die  Eiitwi.  Unni;- 
d«e»  pariameotariscben  äteaewrstems,  aacb  S.  175—17«:,  :U)2.  Vocke  S.  4S2  ä.  hin 
489.  —  üeber  di«  tiieraii  GnuiditMiefii  (caracagium ,  hydaffium)  Goeif  t  a.  a.  0., 
Do  well  I.  57—59,  Vocke.  S.  47«-^S2. 

EiitS(litiil<iKl  fiir  (las  förmlich <•  Steuerbt- w iiiig u njrsrtch t  der  Reichs- 
stattde  ist  cio  btatut  Eduards  I.  v.  1297  (de  talla^iu  non  concede&Uo),  wodorcb  diu 
«Krecten  Steaeni  und  aitch  die  ErhOhnngen  der  alten  Zolle  n.  s.  w.  ao  die  ZustimnttOf 
der  Stande  gebunden  werden.  Sfou.  r['"litisch  »ic  politisch  wichtig  war,  tlxs-;  df^r 
Cleras  ^filr  seinen  Lebeüäbesitz)  und  der  Adul,  wonn  auch  iu  butMuderur  Form  und 
nach  a|MTter  ESnscliltjnuir,  der  allfemeineb  Steoer  mit  anterwoifen  wird. 
Einloiriiiienstea>.'r  zMl":  der  CIcrus  für  seine  sonstij^ea  Eiiikrnifti  im.li  liia  niirh 
d«x  Beformatioti  auf  Gniad  fon  Bewilligungen  seiner  liopraseutauteu  ^Guniucation), 
regelmteif  in  einer  festen  Snnime,  wesn  das  Parlament  seine  BestStigung  gicbt  Die 
Steacrbewilliiiuiigen  werrli  ii  in  der  älteren  Zeit  zwar  schon  oft  wiedt  rlu  lt-  tbcr  sie 
eriolgen  düch  regeboiisiiig  fUr  ein  betreffendes  Jahr  und  für  bostiumte  Bo- 
dflrfnisse.  wie  besonden  KriegszUge  u.  dgl.  Faciiäcb,  nicht  rechtlich  wtfden 
die  feoannten  dirccten  Steuern  so  za  bleibenden  ordentlichen. 

Die  oben  S.  169  angeführten  zusninmenfasscml  n  W,,rf'  Onri>t'>  rfa<  nngsge- 
«chichte  S.  368)  bezeicluien  den  Urundzug  der  Entwicklung  wohl  richtig.  Von 
einem  «Josten  Gnudsvatem  der  Besteneranir  kann  man  freilieh  nur  mit  einer  gewlMon 
Einschränkung  sprechen,  dfx  doch  auch  in  EnclaiMl  iikuk  hc  locali^.  t  inporäro  Und 
ständische  Venchiodenheiten  rcrblieben  und  wiederholte  V  crsacbu  mit  anderen  Fonnea 
der  directen  Besteuerung  gemacAl  winden. 

Di.-  B f  w  i lligun^-^  iKr  ..Fniifz.  lniten  un.!  Zehnten"  in  Multiplis  (am 
J:4ide  der  Kegierong  Elisa betbs  z.  H.  4.  6,  b),  die  Uiazuftlgang  der  „Subsidio" 
vod  andi  wieder  deren  Bewilligung  im  Mehrfachen  der  einfachen  Sab- 
>idi(^  (zu  ders.  lben  Ziit  2,  .*!.  4f;i.  li  » rkl.in  n  sich  zu  einem  guten  Theil  aus  dem 
Znruckbkiben  des  eiug^chätzten  hinter  dem  wirklichen  Werth  und  aus  der  herkömm- 
lich gewordenen  Sfabuttlt  der  Summe  des  ..Simpluras".  Der  höchste  rortreVommene 
Betraf  einer  eirifaclion  Sul  m  i;.  „ü  120.000  Pf,  St..  der  durchschnittliche  7U—sO,000. 
unter  Elisabeth  etwa  80,U0U,  wic  damals  der  einfache  .,Vi5  "iid  30.00Ü  Ff.  S». 
gewesen  sdn  (Dowell  I,  147,  III,  81».  Die  Veranhigunjf  reiclierer  Leute  blieb  zu- 
dem wesentlich  hinter  der  Wirklichkeit  zurück,  was  den  k(:i^i<>i^<  "  ^teuercrlrag  z.  B.  ein- 
zelner auch  reicherer  Stftdte  mit  erklären  soll  (Do weil  I,  1 bpiel  aus  Bristol 
Auch  die  Experimente  mit  anderen  Formen  directer  Besteuuruiii;  wurden  wohl  ujii 
doKcb  »>ol*-he  Miuigel  veranlasst. 

Einzelne  Punctc.  so  in  Betri  fl  ik-s  ^^■l•hahlu^st•s  <1 -r  ..l'mif/.i  linten  und  Zehnten"' 
zur  öubsidic  Uüd  Eiiizclucd  ia  dieser,  do  die  l..audbesteuerun^  uud  diejenige  des  bc- 
wofUehen  Guts,  verlangen  tibrigens  noch  ^ne  eneate  genauere  Prufuiii?.  Die  Dar- 
stelhiD'/*-!)  der  Autoren,  auch  di  r  wiclitig^ten  neueren  finci^^t,  Stubbs,  Dowrl!).  stimmen 
nicht  ganz  uberein.  Die  „bubsidie'  ist  allerdings  wohl  uberwiegend  (irandsteuer 
(Ob  ei  st  meint,  ea  sei  dien  Wort  unter  K.  Haxio  das  feste  technische  fhr  Gmaditanor 
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geworden.  Vcrfassuufrsgcschiclite  S.  3%),  die  ..'/j^  und  '/,„"  siüd  Eiukoiouiciibtuuerii,  abor 
flio  Subsidit!  ist  ilies  vhru  theilweix;  auch.  S  auch  Vockc  S.  4!<Ü  11'.  Die  uus 
Modcraeu  freiodartige  Bestouerun]^  des  bcweglichuu  Verudgeiis  in  Fünfzehnten, 
Zehnten  und  Sobeidie  nomlndl  nach  den  KapiUlvertb  fon  Objecteu,  während 
bei  Latid  m  Iioii  lätig-or  narh  Ert rag-s rt  h  ^fir^rlmct  wupIo.  i  rliiclt  sich  noch 
»pal«r  auch  bei  auderen  bteuero,  so  bei  der  Vermögenssteuer  rou  1692  ti.  S.  Uber 
diese  Puncte  Tocte  8.  492  ff.,  bes,  Note. 

§.  75.  Sonstige  directe  Steoem  sind  in  den  letzten  Jahr- 
hunderten des  Mittelalten  nor  eine  vorübergehende ,  hie  und  da 
jedoch  wiederholte  Einriehtang  gewesen.  £»  gehören  dahin  Kopt- 
stenern,  ahgestnfte  oder  classtficirte  Kopf-  und  Standes- 
stenern» Hans-  and  Familien  Stenern,  auch  Versnobe  mit 
allgemeinen  Einkommensteuern  seihst  nach  progressivem 
Stenerfnss;  frtther  aneb  die  im  Mittelalter  Ablieben,  freilich  mehr 
einer  Erpressung  und  VermögengcoDfiscation  als  einer  normalen 
Besteuerung  gleichkommenden  Belastungen  der  Juden,  bis  letztere 
1290  vertrieben  und  lür  .lalirhuudcrtc  des  Landes  verwiesen  wurden 
(bis  1644).  Auf  eine  Art  ahnormor  direkter  Hteuern  oder 
Zwangsanlehen  lici"  die  eigentliüialuhe,  fast  zu  einem  System", 
wenn  auch  nur  missbräui  hlich ,  ausgebildete  Practik  der  „beue- 
vüleuces"  hinaus,  durch  welche  einzelne  reichere  Leute  zu  be- 
sonderer Beisteuer  an  den  König  unter  Anwendung  vuu  Gnaiieu- 
bezengungen,  Ueberredung,  aber  auch  von  mehr  oder  weniger 
Zwang  und  Bedrohung  mit  Gewaltthat  veranlasst  oder  genöthigt 
wurden:  zugleich  ein  Mittel,  die  parlameotarische  Zustimmuog  zu 
umgehen  (15.  bis  17.  Jahrhundert). 

Manche  Notüen  bei  Goeist.  bes.  Verla^sungsgefichichtu  S.  3U1  11.,  Vocke, 
S.  4^6—489  ,  605—510,  bes.  Dowell  lumiiB  I,  105—108.  113,  119  n.  a.m.,  III, 
5—12,  13. 

Eine  reue  Köi)lätcucr  wurde  1377  zum  ersten  Male  aufgelegt,  4  d.  („gruat", 
datier  „talU^e  ef  preat«**  xenannt)  ron  jeder  Ober  14j&hrigen  PerMs  beiderlei 

(irsfM- chts.  wirkliche  Kettl.  r  ansirenommcn.  dazu  12  d.  von  jeder  geistlichen  PrTso» 
mit  Beneiicieu,  4  d.  von  Jeder  anderen  xum  Clerus  gehörigen.  £ioe  Wiederholung 
einer  solcheo  Steuer  1880  fab  Anlau  zu  eieein  Banemeoutand  ond  wurde  nicht 
wi"  der  versucht — :  3  jrroat»  von  jeder  über  löjahrigon  Pei-son.  woliei  aber  ^le^amlIll- 
iichuldiglieiton  fur  jede  l'ovnship  o.  s.  v.  gebildet  worden  und  nach  französischer  Pi-axts 
(,Je  fort  pertant  le  faiUe**  a.  o.  S.  131)  gewisse  ücbertragungen  anter  den  Einzelnen 
stattfinden  sollten,  doch  unter  Festhaltung  eines  Minimums  von  2  d.  fUr  den  niedrigst 
Veranlagten  und  sein  Weib  und  eines  Maximums  dsgl.  von  60  groats.  —  Im  !  Jahr- 
handert  (1439,  1442,  1452  H.)  wurden  Fremde,  die  von  den  auderen  diroctcn  Liu- 
kommensteuein  i^i  WM'en,  ein«  r  mit  nach  Benif  und  ßt>schIftig:aBg  ab::estul(<  n  Kopf- 
steuer unterzogen.  Sie  hatten  daiuala  wie  noch  lange  gpiter  auch  höhere  Z6Üe  «la 
Einheimische  lu  /.ahlcn. 

Eine  classif icirtc  Kopf-  und  Standes-  (Raof-)  Steut  i.  tbr  etwas 
spateren  deutschen  ähnlich  (S.  4b).  wurde  nach  einem  umfassenderen  Tarif  mehr- 
fach versucht,  so  I37y,  1513  und  noch  öfters  im  17.  Jahrhundert,  besonders  unter 
Willian  III,  zuletzt  169s.  jedoch  in  dieser  Zeit  schon  mehr  entwickelt  zu  einer  er- 
piebigeren,  die  Wohl?taiidsverhrtItnii.5ie  mehr  mit  beriicksichtigenden  Steuer,  die  so  m 
einer  rohen  Einkommensteuer  wurde  (^Tarif  der  älteren  ond  späteren  bei  Vocke, 
8.  50«  IT.). 
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Sa«  dgonthBiBliche  Havt-  und  Pamf  I1«iiite«er,  rafgclegt  auf  die  gTOneran 

IXaiHTialiungt'D  and  nach  ländlichen  iinrl  stä  ltischi-n  Kirchspiolen  und  weiter  nocit 
abgt'ätult.  word*^  1127  vprsnrht  (Dow-  Il  [.  II',)  II    Vork^^  S.  5n<<V 

Eifie  An  allgemeiaerer  KinkomiUtiastQuer  wurde  Uää  in  besonderen 
UMm  neben,  !460  tiifltatt  der  „Vi»  und  '/,o"  problrt,  nnter  Profl«8Vnir  der  Personen 
da:5  erste  Mal  mit  5.  <las  zweite  Mal  mit  1,  bez.  2  Pf.  St.  Jahref einkuiiimen .  uiit 
Anwendung;  eines  pro(rressiven  Steuerfusses,  1450  0  d.  t.  Pfonde  o(l<»r  2'  von  1  bi> 
20  PL,  1  sh.  oder  57,  von  Ober  20—20«  Pf..  2  sh.  oder  lü*"  o  von  über  200  Pf. 
(Do  voll  I.  m,  ISS.  Vocke  8.  500). 

A«f  eine  besondere  Form  der  Grun«lätcuer  liefen  Woll-  und  Srhaf- 

?tpn<»rn  hinau««.  so  die  von  Eduard  III.  1332  If. .  wn  eine  fifj^enthurnlirli,  ^  or- 
uiiacLung  vou  direi'tcr  umJ  indirecter  Steuer  in  Bezn.:  auf  Wolle  vorliegt  (Do  well  I. 
132  ff",  vocke  S.  4S7)  und  abermals  unter  Eduard  \l.  wo  die SchlAtoucr  und 

die  Steuer  auf  Wollaoanufacte  für  den  englischen  Markt  vielleicht  agrar-  um?  so^ial- 
politiscbe  Tencienzen  gegen  die  damalige  übermäßige  Ansdehuong  der  Schafzucht 
•ft  revfblgt  hAboD  (Voeke  &  4S8,  Powell  I,  184). 

Ueber  die  „Besteuerung"  und  «Ii--  ^aii/<  Rchandluni;  der  Juden  s.  Dow  eil  I, 
^H  — 91,  Vocke  S.  Ißlfl  .  (in  eist.  Verfassougsgeschichte  S.  I*»f»  Note.  Die 
.Judenschaft"  war,  continentaler  gleichzeitiger  AafTassnn?  entsprechend,  als  durchaus 
Aor  geduldet  ein  Bestandtbeil  des  kOnii^lichen  Domaniums.  In  der  altoien  SSeit  fbn|rirtO 
ftiT  «i**  »-in  «»ig<-nos  ,.  Jnde  n     }i  ji  t  za  rri  t"   ex  lioquer  of  the  Jew*.). 

Die  „benerolences"  wurden  unter  Edaard  IV  HQH  und  später  trotz  parla- 
ttettterieeber  BeeiiBÜDOtloB  vledeibolt,  so  ooter  Heiarieb  VUL  »ad  znleUt  aoch  nnter 

Jac^'t»  I.  un.l  Karl  I.  mit  versrlii- df^noin  Erfnlg-..  durchzufahren  gesucht,  schlicsslioh 
aber  in  der  ?ooi  König  acceptirton  „Petition  of  rights"  1627  verboten.  S.  Dowcli 
I.  155  IT.,  101  fr.,  Ui  lt.,  Oneist,  VerfiMsungsgoaeblcbte  8.  421}.  560. 

§.76.  Comraunalbesteue  rung.  I  'nter  den  aus  der  angel- 
säcbsiscben  Zeit  herrührenden  allgemeinen  Lasten  der  gmnd- 
besitzendeD  Bevölkerung,  insbesondere  der  ländlichen  nnterthUnigen, 
aber  auch  s.  B.  der  Klöster  hat  sich  die  ganze  Zeit  hindurch  die 
sog.  trinoda  necessitaa,  Barg-,  Weg-  und  Brackenban,  er* 
halten.  Dieses  Anderes  in  der  Gemeinde  wnrde  lange  grossen- 
theils  durch  Naturalleistungen  ansgei'ttbrt.  Soweit  man  aber  im 
15.  Jahrhundert  schon  in  den  Commonen  zur  Geldwirthschaft  ge- 
langt ist,  wie  im  Armen w es en,  setzt  sich  herkömmlich  bereits 
der  Hauptgrtindsats  der  späteren  and  noch  der  gegenwärtigen 
englischen  Communalbesteuerung  fest:  die  Commnnalsteoer 
wird  wesentlich  als  directc  Realsteuer  vom  „sichtbaren  natZ' 
baren  Realbesitz  in  der  Gemeinde**  eingerichtet,  nach  Hausbahnngen 
Teraalagt,  so  dass  angser  dem  selbst  bewohDenden  HanseigentbUmer 
Qttd  selbstwirtbscbaftenden  Omnd-  und  Hassbesitser  ancb  Pächter 
and  Mietfaer  coramanalstenerpflicbtig  sind.  Die  Armenstener 
(poer  rate)  wird  ftlr  die  Armenlast  nach  diesem  Gmndsatz  ein* 
geriebtet  und  wird  wieder  das  Modell  fttr  die  Übrigen,  Tersebiedenen 
Zwecken  dienenden  Commnnalsteoeni,  Innere  Verbrancbsstenem 
(Thorstenem,  Aeoisen),  eigentlicbe  Einkommenstenem  ond  ZttUe 
verbleiben  fttr  den  Htaat.  Aber  maneberlei  gebabrcDartige  Abgaben 
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kommen  neben  jener  Uanptetener  in  den  Gemeinden,  Kirohspieleny 
Stftdien,  GommaDaberbänden  Tor. 

S.  darHl)cr  schon  Fio.  l,  bes.  iu  *i.  3.  Ausg.  §.  ö3  und  die  dort  ang^e^eheiie 
Literatur.  Im  AllgendDen  oamentlich  (in eist  an  vielen  Stellen  Reiner  Werke,  so 
n.  A.  in  d.  VerfassT]n<rs<ro$chiclttc  S.  3U7,  b'^l,  646,  ?.  Reitzenstein  in  SchOn- 
borg 's  Handb.  d.  poiit.  <  »eVon  2.  Aufl.  III,  619. 

§.  77.  Die  Zölle  im  auswärtigen  Verkebr  nntersteben  in 
England  seit  Alters  dem  Kdnig  in  dessen  Doppeleigeoschaft  des 
Scbntz-  nud  Scbinnbenm,  welcher  insbesondere  Fremden  erst  Schutz 
nnd  Becht  zum  Handelsbetrieb  zu  geben,  nnd  des  obersten  Poüzei- 
herm,  welcher  den  Handelsyerkehr  zn  regeln  Recht  und  Pflicht 
hat.  Die  Zolle  fUr  die  in  den  Hilfen  ein-  nnd  ansgeftthrten  Waaren 
nnd  etwaige  speeielle  Abgaben  der  Kanflente  als  solcher,  besonders 
der  Fremden,  haben  insofern  etwas  GebUhrenartiges:  sie  sind  eine 
Gegenleistung  für  Sehutzgewähr  und  fitr  die  Gestattung 
des  Handelsbetriebes.  In  Häfen  kommt  vielleicht  auch  noch 
ein  anderes  Gebtihrenmoment  hinzu:  die  Vergütung  für  die 
Benutzung  der  Anlagen  n.  s.  w.,  so  n.  A.  wohl  in  den 
mancherlei  schon  alten  Nebenabgaben  im  Zollwesen. 

Der  König  beansprucht  dcinnacb  auch  das  liecht,  nnahhäugig 
von  i'aiiameut  Zülie  auizulegen  und  zu  erhöhen  und  übt  es  bis 
Ende  des  13.  Jahrhunderts  auch  ziemlich  unbehindert  aus.  .Selbst 
bis  zu  Confiscationen  der  Waaren,  wolur  die  Kaufleute  daun  Los- 
kaul'suninien  gebeu  luiis.seu,  ist  es  gelegentlich  und  zu  Veihaud- 
Inngen  mit  den  Kaulleuten  Uber  Einrichtung  und  Höhe  der  Zölle 
ist  es  üiterri  gekommen. 

Die  Ma^na  rharfa  snrht  das  Rci  lit  der  Zollerhehungf  auf  die  nlten  Zölle  zti  be- 
schranken, unter  Verbot  der  neueren  VerineUruügda  und  £rbObQogen  („lualc  tolte'*). 
1275  wird  «och  der  IsDcre  Zeit  bemiidere  vichtige  Ansftihnoll  anf  WMle,  WollfSelle 
und  Leder  vom  Farial  mi  ut  bevillitrt.  Aber  erst  in  Eduard 's  I.  ronfirinati.)  oliartaniin 
wird  endgilUg  dos  Uecbt  des  Parlaineats,  aeuu  Zolle  und  Erkiibuiigenzu  bcwilUecu, 
anerkannt  Vor  die  alten  gowolinten  Zolle  (autiqna  cnstoma)  mUeiben  dem 
Köllig  uniniüflliar  zur  Verfügung  als  trlilicln-»  Krön  ein  kommen.  Nocli  spät,  bei  den 
ataatsrcchtlicbeü  Strcitigkciteji  iui  17.  Jahrhundert,  uud  aogar  ia  der  Frage  des  Kecliis 
der  Bestenerang  der  aocTicanischen  Cotoniecn  tm  IS.  Jahrlraikdeft  vodeo  indesien 
wohl  einzelne  ilassrc^^dn  der  Zollpolitik  mit  dem  alten  kAnigliolian  Recht  der  mBcsV- 
lirung  deb  UandcLi*'  iu  Verbindung  gebracht. 

Im  H.  Jahrhundert  drin^  der  Einfloss  des  Parlaments  in 
Betreff  der  Zollerhebung  sonst  anoh  i'oetiseh  im  Wesentliehen  doroh. 
Die  zolle  werden  bleibende  ordentliche  Stenern  (Abgaben 
auf  Wolle,  Felle,  Leder,  allgemeine  „Tonnen  -  und  Pfnndsteuem**)» 
bei  denen  die  alten  Zollsätze  erbliches  Kroneinkommen,  die  neuen 
und  die  ErhUbuugen  (nova  oder  parva  eustoma,  darunter  sp&ter 
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b«toiid«n  die  für  ft«mde  Kanflente)  parlftmeDtariscb  so  bewiUigendeB 
EiDkommen  bflden. 

Der  dimcter  ordentlicher  Einiialimen  mch  bei  letzteren  tritt  indessen  darin 
benror.  dass  dieselben  dem  Köaix  als  Subsidic  aaf  Lebenszeit  bewilligt  Verden, 
mehrfach  seit  Ende  des  14.  Jahrhandcrt  (Richard  II.),  refrdaiä^ig  an  die  Tiidor^,  auch 
an  Jacob  I.  In  cbaractcristischer  Weine  wird  solche  ZoUbeviUigang  durch  die  dem 
KOnigthoin  obliegende  Fürsorge  für  ili*  Si(  h(  rh>  i;  i  -  Staats  b«gnind«t,  miso  durch 
das      alle  Beeteaerang  entaclieidoiide  poiitiacke  Moment. 

So  wird  die  ,yindirecte  Besteaemog''  schon  damals,  wie 
in  der  modenieii  Zeit,  der  Gmndsteiii  des  englisebeo  Steuer- 
systems, allerdings  mit  der  wesentlichen  Beschrftnkong  auf  diese 
Zolle  im  auswärtigen  Verkehr,  w&brend  andere  innere  indirecte 
oder  Yerbranebssteaem ,  Ton  einaelnen  Haassregeln  der  WoU- 
besteoeraog  und  der  etwaigen  stenerartigen  Wirkungen  der  Stapel- 
Kchte  and  Handelsmonopole  abgesehen,  bis  in  die  Mitte  des 
17.  Jahrhnnderts  fehlen.  Die  directen  Stenern  in  ihren  wechselnden 
BewilliguDgeu,  stellen  gegcnttber  den  ZOUen  dagegen  aneh  damals, 
wie  jetst  die  Einkommenstener,  das  mehr  Tariable  Element  des 
Stenerwesens  dar. 

Ueber  die  staatBTechtliche  Seite  des  Zellwesens  s.  Gneist,  Terftssongsgeschichtc 
S.  25.  27,  165.  171,  364,  393.  Dowell  I.  82  ff..  146,  163.  211,  Vocke  S  285  ff. 
Letzterer  stellt  eine  zwar  nirht  sichere,  aber  plausible  Vcrmotliung  auf,  dass  der  be- 
sonders wichtige  alte  Weiuzull  vum  eingeführten  fremden  Wein,  die  sog.  prisa  (pri- 
M^»-!.  wOBMh  Ibr  den  König  1 — 2  Tonnen  Wein  vom  Schiffe  in  nntuia  für  den  Hof- 
bedirf  trrnommen  werden  dtirftcn,  «lmu- n  m'-htlichen  Ursprung  in  ilcr  hinfersrcs^ischen 
Lieferungspflicbt  (porveyancc),  der  analog  auch  die  fremden  kaufleuiu  unter^ugeu 
»eien,  bnbe,  «.  a.  O.  S.  28S. 

Techoisch  waren   die   alten  Zölle  allere  meine  Ein-  und 

Ansfuhrzülle   für  Ii  an dclswaaien   in   Form  von  Wei  tb- 

zöllen    neben   einzelnen  höheren  specifischen  ZiUleu, 

unter  denen  der  Weinzoll  bei  der  K in  fuhr,  die  Zölle  auf  Wolle, 

Wollt  eile,  Leder  und  aui  einzelne  andere  ötapelproducte  bei 

der  Ausfuhr  von  Anfang  an  voranstellen. 

Die  WerthzAlle  wurden  früher  nach  den  Factuxco,  bez.  nach  eidlicher 
Declarstioii  infgeleg^t,  spüter  lcg:te  man  •mtllclie  Wertbe  in  „Taxbilchern" 

fbouk-  üf  ratoH,  Pn'iftli^^tcn I  /u  (»nintlf,  um  Mis8bräucli<  /u  libinwinilen.  Diese 
Werth«  wichen  aber  wohl  von  romherein  nud  rollend»  im  Laui'  der  Zeit  wieder  von 
den  wfiUicben  eb,  blieben  z.  B.  bei  den  sinkenden  Geld  Werth  im  16.  Jabriinndert 

hinter  ihoi  zurQck.  worauf  man  neue  TAxbUcher  ansgnb.  Dies  war  aber  zugleich  ein 
Mittel,  um  ohne  Aenderung  der  Zollsätze  die  Erträg«:  zu  erhfliien.  Besonders  seit  dem 
15.  Jahrhundert,  einzeln  ^chon  früher  maohon  sieh  dann  auch  proteotionii<tisclie 
Tendenzen  in  der  Zollpolitik  und  Begünsiigiingen  der  einheimischen  vor  den  frem- 
den Kaufleuten,  iint-r  d'iifn  wieder  einzelne  Kaiegorieen  verschieden  behandelt 
werden,  auch  in  <l''n  /.ullsür/th  geheini,  ih«iem  letztere  für  di<-  Kinheimischen  niedriger 
fehalten  werden,  ilirnlurch  Verden  die  VeililltDisse  n<»  h  verwickelter,  als  sie  schon 
•Inr.'Ii  die  Unt^•^5^:heit]ung  der  ..alti;n  oder  grossen"  und  d<:r  theils  in  Zuschlagform, 
theiis  ais  neue  Abgabe  fUr  donüolbeii  Artikel  uuftrcieuden  ..neuen  oder  kleinen"  Zölle 
•ovie  der  spitoren  .^nflsfen**  (inpoetts)  werden.   Wo  diese  verschiedenen  Abgaben 
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iiftch  dorn  Werth  erhoben  wurden ,  sind  wohl  selbst  renchiodeBe  anfUdift  Preise  d«ii 

vcrechicdcnen  Zollsäfzfn  d  r^olbcn  \\aaTi>  zu  Grunde  gelegt  worden. 

S.  auch  Uber  die  tcchuischen  Puncte  bes.  Vocke  a.a.O.  u.  PavuU,  uameutl. 
I,  82—88.        146,  10»— 167,  211  ff.;  ftlr  d.  15.  n.  16.  Jahrliiindert,  bes.  Ar  die 

handelspolitische  Seite  Schunz  a.  n  ()„  mit  der  Statistik  der  Zollerträge  im  2.  Bande 
S.  S7  Ii.  Manches  hangt  eng  mit  der  gesammtcn  Uandelspolitik  der  Zeit,  dt>n  Stapel- 
rechten,  der  Stellung  der  fremden  Kanfleute,  namentlich  auch  der  hansischen,  zu» 
sammen  und  botriffl  daher  die  uns  hier  wesentlich  allein  angebende  finanzielle  Seite 
«los  Zollwesens  nur  indirect.  Eine  veraltete  Terminoloffie,  die  sich,  wie  so  oft  in 
Endand.  lange  erhielt,  erschwert  das  Verständniss  noch.  Die  alten  Werthzflile  waren 
wohl  eine  bestimmte  Quote  vom  Werth,  '/,(,,  '/,^,.  Da/u  traten  dana  in  Verhandlungen 
tiiif  den  kaufmännisclirfi  Korporation<>ti  oder  in  rarlanicnfsljewillig-Tingen  ZusrhlS^re. 
/,.  B.  i;i02  .'»d.  p.  ri".  St.  (l"*"  «).  Die  ...ilten  oder  grossen  Zölle**  (antiqua 
seu  magna  cDstoma)  umfasbt  it  nach  der  Amtsterminologie  die  alten,  for  der  Magna 
Charta  bestandenen  nebst  den  parlamentarischen  Zuschlag^hcn  illigungen  von  1275.  di<- 
Mtieiien  oder  kloinen  Zölle"  die  aus  Vereinbarungen  mit  den  fremden  Kauflcuten 
1302  hervorgegangenen  ZuscIdagzOlle  bei  der  Ausfuhr  von  Wolle,  Wollfelleo,  Hiaten. 
gewissen  Ttlchern.  Wachs,  daher  speriel!  vom  fremden  Kaufmann  /u  bez-ihl' ude 
Zölle.  Aelinlich  tritt  zur  alten  prisage  von  SS' ein,  die  aus  einer  —  auch  bei  an- 
deren ülteren  Zöllen  anfangs  vorgekommenen  —  Ketnralqeote  (des  so  und  so  vieho 
l-'ass,  /.  n.  iJn?  lOti  )  211  rill,  III  s]nH'ifisflien  (i<  Idzoll  geworJt;!!,  eine  neue  Zollaligahc 
der  Fremden  („butlcrage**,  sputer  ..Tonnengeld",  lonnage  genannte.  I-'inaoziell 
am  Wichtigsten  war  lange  Zeit  der  Ansfahrzoll  anf  Wolle.  Das  KOnigthom 
sucht  den  (iniridsafz  als  neinc  I'raroiralivr  festzuhalten,  ulme  Mitwirkung  des  Pnrln- 
meots  mit  den  Kaufleuten,  namentlich  den  fremdco.  selbst  Zölle,  besonders  auch  neue 
Zoschliire  zn  TeieiDhaTen.  so  wiederholt  vom  14. — 16.  Jahrhundort  Das  Pailameiit 
r-  .aMjt  il  i'ii  f^cii ,  auch  wohl  auf  Anlass  von  Klagen,  z.  B.  Seitens  der  (irundbesitzer. 
die  darauf  hinweisen,  dass  die  Kanfleate  wegen  der  höheren  WollzAlle  eben  niedrigere 
^^'ollproise  zahlten,  aJso  doch  der  Landwirth  den  Zoll  trage  (1:^48,  Dowell  I,  193). 
Um  solche  Separatverhandlungen  des  Köni^'S  mit  Kaufleutcn  und  Städten  zu  vcrhin* 
dern,  bleibt  aber  dann  dem  Parlament  mitontcr  nur  ttbrig,  selbst  Zollsubsidi cu 
zu  gewähren.  ^ 

Aehnlich  fttgto  die  fiegierung  von  sich  ans  ai  den  ,^beldien^*,  „ZDUen** 

(customsl  noch  ..imposts"  ftir  andcTe  Waaren  oder  als  Zuschlüge  2U  son^tiiren  Zoll- 
abgal^eu.  ao  unter  Mari«.  Klisabctb  und  besondcm  unter  Jacob  I.  v'iabak.  Corinthenj. 
was  xo  Streitiglteiten  und  Processen  ttber  die  Reehtsbesfindigleit  dieser  Jkvflagen** 

nnd  schliesslich  mit  zu  '!<  n  politischen  Kämpfen  unter  Karl  I.  führte. 

t'el'cr  (laH  Vcrhältniss  der  Erfr'iKC  der  verschiedenen  Zollkategorice» 
geben  die  Daten  u.  Tabellen  bei  Schanz  (II,  37.  4S  Anfscblusa.  Danach  cr^abtru 
z.  B.  während  der  Begicrungszoit  Heinrich'  VII.  in  London  in  29«— 24  Jahren  die 
„Srili^iilio"  rund  126,000,  dii  parvn  nt-'tntnn  !>7,0t)0.  die  mairna  rnstf-mi  CJOO.  der 
Wolizoll  der  Stopelkaoftentc  2lt),auu,  zus.  117,ÜU0  Ff  St.,  ebenso  wabremi  der 
Begiemngszeit  Heinrich'  VIII.  in  landen  in  r.  98  Jahren  die  Sobsidle  ASS.OtH). 
die  pana  cnsfoma  227,000  (wnvrn  AiNftiluvoIl  1*«n.no(».  Einfuhr/oll  42.0H1).  diu 
magna  costoma  ä2,00U,  der  WollzoU  der  Stapelkaulleutc  247,000,  iva.  die  Londoner 
ZAile  uberhanpt  895.000  Pf.  St  Ertrag.  Bemerkenswerth  ist  der  kleine  Ertrag  der 
älteren  wb-r  mn'^uA  ninl  der  gro^s»>  (|<t  nonr-n  oder  pnv\n  nnstninn.  dann  ganz  ali|re- 
mein  i  liarnrfi'ristisch  das  Ceberwicgen  <ler  Krtrajfe  des  Ausfuhrzolls. 

Zollprobuu  ans  dem  lö.  Jalirbuudert,  zugleich  Proben  des  DiiiertiQtiaLoIU>y!)teius, 
sind  z.  V.  unter  Eduard  IV.  (1460-8S>,  für  Wolle  iSack^  and  Woiifelle  (240  Stock. 

frllher  .^00):  Ausfuhrzoll  für  Iniander  3:i\f^  sh.,  fllr  Ausländer  ü6*'j  sli..  fUr  die  Last 
Leder  60^/^  u.  73'/,  sh..  Tonnengeld  für  Woiu  p.  Tonne  3  ah,,  lar  si^msü  Wein, 
von  Fremden  eingefQhrt  6  sh.,  Pfondeeld  von  anderen  Waaren  bei  Aas-  und  Einfahr 
1  sh.  odtr  5",,  vom  W  erthe  p.  Pf  St..  2  sh.  b.-i  einzelnen  Waaren,  von  Fremden 
exportirt,  sd  Zinn  (Dowell  L  115.  Vooke  S.  '.»1.  mit  weitren  Probend. 

Zum  System  der  amtlichen  W  erthe  als  tirundlage  der  Werthzölle  ging  man 
Jedvnl'uUs  unter  Maria  um  l.">.>>  über.  vielKöcht  sehon  etwas  früher.  —  Die  Zölle,  bcz. 
bestimmte  Arten  derselben,  waren  fMfaer  mitunter  rnrpachtei  gevesen,  Often  an 
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flpunde  KatflMte.  Docb  UaA  echon  Im  IS.  Jalulniidait  SeUNtTervaltimc  dw  Wolh 
B.  LedenOUe  stett  mid  s|Ater  ist  dlase  die  Befd. 

3.  Neuere  Periode  (von  der  ersten  Eevolution  bis  181d). 

§.  78.  —  I.  Veränderung  und  Ausbildung  der  Be 
itenernng  in  der  Zeit  der  Revolution  und  Republik.  £a 
waren  bekanntlich  besanders  steaerpolitische  Streitfragen, 
welche  zn  den  ZerwUrfhiisen  zwischen  dem  Stoart'scben  Ktfnigthnm 
and  dem  Parlament  gelttbrt  haben.  Unter  den  Rechten ,  welche 
sich  Karl  I.  znspraeh  und  praetiseh  ansfihtei  erregte  die  elgen- 
mSchtige  Ansschreibnng  von  „Sehiffsgeldern'*  am  meisten 
Aergermss. 

Auf  Grand  des  alten  könif liehen  Kcchtei,  Mittel  zum  Schatz  des  Landes  In 

(icfahr  zu  erheben,  und  der  Pflicht  des  Landes,  diese  Mittel  dann  zti  jrewähren, 
mrden  aach  frllher  schon  mitunter  ron  den  ktbteagegcaden  die  :3»teliung  und  Aas« 
fflatnng  r<»  Sdiiffisn  oder  statt  dessen  die  BeKaUimr  von  Mitteln  dafUr  j^fonierL 
An  solche  Präc«deuzfalle  anknüpfend  wurden  lf)?>l  solche  „Schiff j^elder"  mittobt 
fcitaüfflicher  YerordnoDKeu  (.^ship  writs")  ohne  paiiamentariscke  Zostiinmang  Mif 
die  Stidle  und  Gia&cAailetf  an  der  Ktlsle  av^^esdirieben ,  in  festen  Snmmen,  bez. 
nach  Maasät^abe  der  für  die  einzelnen  Orte  festgestellton  Scliifrsstellungspflicht,  aber 
gegen  die  YorMusetzong:  in  FriedeaszeiL  Gleichwohl  drang  die  Kegierang  damit 
•line  twoondere  Schwieiigkdt  durah.  Dies  indette  steh,  ab  1695  eine  neue  Aus- 
schr-ibung  von  Schiflgeldern,  nunmehr  zugleich  fUr  die  Binnengebicte,  erfolgte,  vo- 
l>ei  des  Plan,  auf  diese  Art  im  Grunde  nur  eine  nicht  bewilligte  Stauer  in  Form  einer 
difocten  YenBOgenssteuer  zu  erheben,  unrefimmlNNr  war.  Dono  nieht  atif  die  8chifie, 
sondern  auf  das  Geld  w  ar  es  abpesohen.  Die  Steuer  wiederholte  sich  noch  mehrfach, 
führte  zu  Beanstandungen  der  Bcsteaerten  und  wurde  schliesslich  1640  vom  „langen 
Parlament**  fbr  ungesetzlich  erklärt.  Eine  gerichtliche  Entscheidung  durch  einen 
parteiischen  Gerichtshof  hatte  dem  König  Recht  gegeben.  Die  Veranlagung  des 
„SchiffiTflds"  war  flbripens  bc^r  als  «liejenige  der  älteren  directen  Sttsueru  gewesen. 
(Do weil  I.  22?j— 241,  eine  Ueberaicht  der  Sc)üüsstclluugspflichteu  für  die  einzelnen 
Grafschaften  u.  St&dte  eb.  S.  265.  Auf  ö  Tonnen  des  Schills  TUidon  %  Mann  ge- 
rechnet, bei  der  AhUlsaug  in  Geld  fUr  die  Tonne  10  Pf.  St.) 

In  dem  nanmebrigen  Kampf  zwischen  Königthnm  nnd  Parla- 
ment haben  aaf  beiden  Seiten  freiwillige  fieiatenern,  besonden 
Abliefeningen  von  Juwelen  nnd  Silbergeschirr  u.  s.  w.,  eine 
nngewöbnlieh  erhebliche  Rolle  gespielt  Dann  ist  aber  seitens  der 
siegreichen  Partei  in  der  R^mblik  auch  mit  neuen  starken 
eigentlichen  Steuern  vorgegangen  worden.  Die  direete  Be- 
stenemng  von  Einkommen  und  Vermögen  erfolgte  m  der  wirk- 
sameren nnd  gleiebmlaslgeren  Form  der  Monats  anlagen"  an 
jHelle  der  ilteren  direeten  Stenern.  Vomefamlieb  aber  wurde  jetat 
eine  umfassendere  innere  indireete  Verbrauchs bestene- 
rung,  —  A  c eisen  —  begrttndet  Diese  wurde  von  jetzt  an  neben 
den  Zoll  eD|  in  deren  Tarifen  die  Einfuhrzölle  nun  allmählich 
die  finanziell  wichtigere  Seite  trerden,  die  Grundlage  der  britbchen 
Staatsbestenernng  bis  ins  19.  Jahrhundert  hinein  nnd  besteht  in 

A.  Waf  aar,  FlaaaniiMa«ehafl.  JSL  12 
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Haupttheilen  (Stenern  auf  Bier  und  Branntwein)  liente  noeb.  Das 
energische  Oromwell'Behe  Regiment  Int  inaofem  in  England  daaemd 
nachgewirkt,  wie  das  Kapoleonische  in  Frankreich.  Darüber 

können  die  späteren  Äenderungen  in  beiden  Ländern,  in  der  Re- 

stanrationBzeit  und  in  den  folgenden  Perioden,  nicht  täuschen. 

Die  alten  directen  Steuern  (Snbsidien  und    Flinfzehntel  und 

Zehntel")  gentigten  nach  VeranlairnnL': ,  iiube  und  Zahluiifcstenuin 

(jährlich  odei  halbjiilirliili;  ikn  Hcdiirluisgen  iiitht  mehr.    An  ihre 

Stelle  traten  die  „Monatsanlagen  (nionthly  assessnients) ,  eine 

directe  Vermögen-   und  Eink ommensteacr  nach  neuer 

Veranlagung  unter  umfassenderer  Einbeziehung  von  ßesolduugeu 

(ausser  in  Heer  und  Flotte)  und  anderem  persönlichen  Erwerb, 

monatlich  zahlbar. 

Sic  wardeu  nach  Bedarf  in  Monatssaminoit  festgestellt  (3d.000— 120.aU0  Tf.  St. 
in  England,  labresdiuehscIiDitt,  UicL  Schottfamd  n.  Mand,  t  Mlll.  Pf.  St)  tmd  diese 

Summen  dann  auf  die  Grafschaften  und  St&dte  nai-]i  dem  höchsten  früheren  Sal'sidit'ii- 
betra^  einer  jeden  repartirt.  Diese  localen  Einheiten  halteten  dann  fUr  ihre  Quote. 
Die  Suhrepartition  auf  die  Einzelnen  wurde  gegen  die  Subsidie  rerbessort.  indem  die 
rjocalffcwaiten  statt  der  Commissäre.  welche  bei  der  Subsidie  vom.  Lordkanzler  nnd 
anderen  obtT^tcii  R.  amten  ernannt  waren,  die  Veranlagung  b^'sorgten.  I?oi  Grund  und 
lioiica  war  der  Inhaber  zahlungs>pliichtig,  mit  dem  lieclit,  weun  or  Pächter,  den 
Pachtzins  um  den  Stenetbetng  zu  kürzen.  (Üowcll  II,  4—6,  Vocko  S.  495  ff.)  — 
Eine  andere  directe  Steuer  war  eine  Zeitlauj^  eine  ..Mahlzcitsteuer''  (mesi  tax), 
im  Betrage  des  Preises  einer  Mahlzeit  in  der  Woche  von  jeder  Person. 

Das  alte  Zollwesen  blieb  bestehen,  handel8politii>('liL'  und 

politische  Gesichtspunkte  führten  aber  zu  einzelnen  besonderen 

Maassrcgel  n. 

WoUausfuhr? erbot ,  höhere  dittercoticlle  Belastung  spaniüchor  Weine,  xeitweiscü 
Verbot  der  Einfiihr  ftwizOsiscIier  Weine,  Seide.  WoUe  als  Repieasalie.  (Do* 
well  a^6,  7.) 

Am  wichtigsten  war  die  Einftlbning  innerer  Verbrauchs- 
Stenern  auf  eine  Anzahl  Artikel  (1643),  eine  Accise  (excise) 
mit  noch  holländischem  Muster,  zahlbar  beim  Verkauf  der  Artikel. 
Eine  in  England  früher  nur  in  einzelnen  Fällen  versnchte,  niemals 
eingebürgerte  Stenerform,  welche,  das  Königthnm,  selbst  die  Stuarts, 
nicht  einzuführen  gewagt  hatte  und  welche  jetzt,  wie  ähnlieh 
gleiehzeitig  auf  dem  Continent,  trete  anfUnglicher  Abneigung  und 
Widerstand  des  Volkes  angenommen,  auch  im  Parlament  Xhnlieh 
glinstig  wie  damals  vielfach  anf  dem  Festlande  benrtfaeilt  wurde. 

„The  moüt  equul  and  indifiermt  )  that  could  be  laid  od  die  peoplc".  1029 
Dowell  II,  11).  Zuerst  wurden  KM"!  be>onilris  üetränkcsten ern  auf  inläi»- 
dischü  Artikel  (AIo,  Bier,  Aepfel-  und  Biruwi  in ,  Branntwein),  eiageluhrt,  1G44 
aber  aneb  Fleisch,  VietoalieD,  Snl/.  Alaun.  Vitriol.  Hopfen.  Saifran,  Stirte.  Ueth. 
gewisse  Mützen,  all«-  Arten  HtUf».  S*.  ijrn-  und  W'oIIw.-i.ttvn,  Zinn,  Elsen  u.  V'^r<ehie- 
deue  Kisenwaaren.  Kupier,  HIci,  deschutze,  (das  u,  «daswaarca,  Dele,  SeilV  u.  a.  ui. 
eine?  „«zcise*^  (»ueir  inposf*)  nntenrorfen.    Ute  auf  Zeit  aiifg;elegtea  Steuern 
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rades  später  Fadiagcrt,  bv  Fleisch  u.  beimitclies  Salz  wieder  frei  g^egebea. 

Die  yom  Parlament  eingesetzte  Vorwaltong  hatte  eing^reifeDde  Befugnisse  zur 
C<mtiole  und  Coafiscation,  mit  eutsprecheodea  Straf  bestimmoAfdB,  aack  das  Seclit 
mr  Yerpschtang  der  Einheboug.  ^aerfiJichtiges  Sobjeot  war  meislet»  der  Pröda* 
Cent  f  Hnjir-^n  'ler  Pfl-m/cr  ,  mituntei  dt^r  erste  K:it]f»;r,  aui  h  wohl  d' r  'Exporteur 
(so  bei  Zun;.  Ia  VerbiuduA^  mit  der  Accise  a.  deren  Tarif  wurde  der  Einfabr- 
Zolltarif  entepiediMd  «ageateltet  md  «onreftmt  fllaafaie  Sifaee  erhöht,  nach  fiom% 
luxus-,  schtitzzollpolitischen  Gesii htspun^ ten.  Spccifiscbe  loininon  neben  ^V.  rth- 
zoUsitzen  vor.  Für  leUtere  wird  eiu  oeacs  amtliches  Wertbbucb  eiAfefulirt;  die 
duia  ttidit  faesimdeis  genaimton  Artikel  ahltea  5 \  gMdiltzteii  Werth.  (Do- 
w«ll  n,  8—16,  daselbst  AoiizQge  aas  den  Tarifca.   To  che,  S.  360  ff.) 

TnteT  den  Colonialwaareii  ^^'i-innen  Zucker  u  b*>«ooders  Tabak  wiebtigere 
Fiiuuuartikel  la  werden,  wobei  uur  die  differentielle  Bchaudiung  der  eigenen  Colonial- 
prodacte  nach'  dem  znr  Herrschaft  gelangenden  handelspolitisehai  Systaoi  das  fiscallsche 
Intere»''  bceintrichtigt.  Di.-  ßi^steuening  des  TabaJcs  hatte  schon  unter  Jacob  I.  bc- 
gooneo,  wo  1 604  ia  Taxus»  a.  sittenpolizeilicher  Tendeiu  der  vimnische  Tabak  einer 
ZoBtäilagsteaer  ab  ,4inpQ8t*^  auf  Gmnd  königL  Verordnniig  ron  0%  th.  p.  Pftind  Ge» 
wicht,  neben  der  nllgcracin.n  Abifabf  ri  '2  i.  nnrh  dem  Zollbuch,  unterworfen 
worden  war.  Der  aaf  kommende  inlindiaclie  Tabakbau  wurde  dann  mit  au»  fiscalischeii 
Qronden  TerbeteD,  die  Elnflihr  ron  Tebek  an  SpeeiaBfconzen  febmdea.  Die  Bepnblflc 
bezollte  den  Tabaik  stark  difTerentiolJ  f!  d.  p.  Ffund  Gewicht  von  englischen  Colonien. 
1  sb.  ron  anderen  Lindem).  Wie  tiberall  dehnte  sich  trotz  Steuer  und  anfänglicher 
Tofiilgnn^  oder  ttfadleUfer  Benrtheilvag  des  „Tahaktiinlen«^  du  R«iiehen  sob  nnd 
wuchst-!  Ji  Erträge  der  Steuer  an.  Durch  das  festgehaltene  VerlM:>(  des  iniindischen 
Tabakbaus  hat  sich  England  die  Möglichkeit  gesichert,  in  der  noch  heute  bestehenden 
Prnio  heften  Einftthrcolls  den  l\ibak  ra  beetenem,  ohne  für  fiscalische  Zwecke 
/um  Monopol  greifen  zu  müssen  (Do  well  IV,  205  ff.,  I,  218  (f..  Vocke  S.  801,  340, 
wo  aber  die  scharfe,  auch  sachlich  kaum  begründete  Bemerkung  gegen  das  Verbot 
des  iniindischen  Tabakbaus  —  „der  Ausbund  aller  gewaltsamen  Eingriffe  in  die  Kechte 
des  Eigenthams"  (!)  —  und  die  daran  geknöpfte  Inrectirc  gegen  das  republicanischo 
Begiment  sich  schon  dadurch  erledigen,  dase  da»  Verbot  damals  nicht  erst  eingefühlt, 
sondern  nnr  bestätigt  worden  ist). 

Die  Kinrühruii«;  der  Acciseu  in  das  Steuersystem  io  der  Ua- 
füciügen  Zeit  in  Euglaud,  wie  unter  ähnlichen  schwierigen  Ver- 
häitoissen  auf  dem  Continent  (auch  in  Deutschland),  auch  wie  noch 
im  19.  Jahrhundert,  während  des  Bürgerkrieges  in  Nordamerika, 
bildet  ein  wichtiges  Moment  der  vergleichenden  Fioanzgeschichte: 
die  innere  iodirecte  VerbrauchsbesteueruDg  steütsich 
hier  regelmässig  als  ein  brauchbares  und  wenigstens 
relativ  nothwendiges  Hilfsmittel  ein,  Finanzschwierig- 
keiten,  welche  ans  politischen  Verhältnissen  hervorgehen, 
flberwi nd  e  n  z  n  h e  1  f e n.  Die  ente  fransOaisohe  Repablik  konnte 
von  diesem  Mittel  nur  absehen |  nachdem  sie  es  aus  liberwiegend 
doGtrinären  Grtlnden  angegeben,  weil  sie  rücksichtslos  znr  Papier- 
geldpresse griffy  was  bei  ordentlichen  Hteoereinnabmen,  besonders 
Yerbranehssleaeni^  wenigstens  nieht  in  diesem  Haasse  nothwendig 
geworden  wäre. 

Die  englische  Republik  aber  bat  bei  allen  Mängeln  ihres 
HCenersystems  doeb  immerhin  eine  Besteuerung  geschaffen,  welehe 
das  erste  und  wesentlichste  Problem  alles  i^teuerwesens  gelnst,  den 
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IgO       »i-  B-  1-      Stcuoigcsdiiclite.  2.  H.-A,  Ü.  A.  Eüglaiid.  §.  7»,  ^. 

ersten  der  „leitenden  obersten  Stenefgrondstttse"  erlVUt  bat:  die 
Mittel  filr  grosse  and  rasch  gestiegene  Bedürfnisse  eines  Staats- 
bansbalts  organiseb  im  Wege  der  Bestenernng,  statt  bloss 
oder  Überwiegend  im  Wege  der  Scbolden,  zu  liefern  and  damit 
eine  doreb  die  VerblUtnisse  einmal  gebotene  Tb&tigkeit  des  Staats 
finanaietl  xn  ermöglicben. 

Bd  4ot  Benrthflilimg  solcher  rMclüchdicher  and  pnctisclior  VerfalUtaiiise  sind  die 

Sät/e  der  „allgemeinen  StcacrI.  hrc"  mit  R.n  hf  lürbtschnur  S.  Fin.  U.  S,  2M1  ft.  ub«T 
diu  „tinanzpoUtischeu  (ininfis.it/*; "  tler  BcsteueniBg  und  deren  berecliti)ftes  \  oranstehen. 

§.  79.  —  II.  Die  Periode  der  Restauratio iiBzeit  und 
der  letzten  htuarts  ( IHHO  —  IßSS).  Die  Restauration  ver- 
sucht zwar  in  der  directen  un(i  indircctcn  Hesteuerun^?  auf  das 
Ultere  System  zurtickzugrciten .  aber  ohne  entsprechenden  Krlol^. 
Die  noch  einigemale  angewandten  alten  Formen  der  directen  Stenern 
(Snbsidie)  erweisen  sich  zu  mangelhaft.  Es  nitls.sen  für  ausser- 
ordentlichen Bedarf  die  Monatsanlagen''  der  fiepablik  und 
besondere  neoe  Kopfstenern  dienen,  und  eine  Heerdstener 
wird  sogar  eme  ordentliche  directe  Stener,  aaeb  eine  „Banqaier- 
bestenernog''  und  eine  Steuer  aaf  gewisse  andere  Ein- 
kommen wird  eingeführt.  Die  älteren  Zölle  (Tonnen-  and 
Pfandgeld)  weiden  mittelst  eines  neuen  Zolltarifs  und  Hinzu- 
fUgung  von  neuen  Abgaben  auf  Weitte,  Zacker,  Tabak,  franzOsiBche 
and  indische  Leinen-  und  Seidenwaaren  und  Branntwein  weiter 
entwickelt  und  dem  König  Karl  II.  auf  Lebenszeit  bewilligt.  Da 
das  ehemalige  erblicbe  Kroneinkommen  zur  Bestreitung  der  ihm 
obliegenden  Ausgaben  für  den  königlichen  Hof  nnd  Haushalt  and 
fttr  die  auf  jenes  Einkommen  mit  angewiesenen  Verwaltangs- 
bedilrfnisse  nach  dem  ZosammensebmelsKen  des  Uteren  Domaaioms 
and  der  Aaibebong  der  alten  Fendalgefiille  nicht  mehr  ansreichteny 
masste  es  anderweit  ergftnst  werden.  Dies  geschieht  n.  A.  dnreh 
die  Bewilllgang  einer  |,erblichen  Accise'',  besonders  aof  Qe* 
tränke  (einsebliesslieb  Kaffee,  Thee,  Ghocolade),  wozu  noch 
eine  „temporäre  Aceise''  in  Zoscblägen  aaf  dieselben  Artikel 
tritt  Darch  diese  Einriebtaogen  wird  das  System  der  „Clvil- 
liste"  in  England  eingeleitet:  der  einsige  Pnnkt  von  danemder 
Bedeatang  aas  den  Nenemngen  der  Restanrattonszeit.  Aach  Ab- 
gäben im  Geriebtsverfahren  werden  nea  eingeführt. 

S.  ober  das  Einzahle,  das  hier  niebt  specieller  interewirt,  Doirell  II,  IT-^ST, 

Tocke  S.  497,  51!,  29*t  ff..  t'.iVl  n.  >L.nst  ii.asMm  Die  1670  rersurM.-  dir.'^^t.-  liv- 
atenerung  gewister  Einkoaiuien  sollte  oamoAtlicU  Lei  Ii-  u.  üeldcapital  trettca 
(15  ah.  X,  VI  St  oder  '/^  7^  von  100  Pf.  St  Buiiuiercapitel  und  ro»  an  den  Kdoj; 
gelielienein.  Aber  ü  */»  TeRiosUcben  Capital  —  also  eine  Ziusredoccloii      0  sh.  oder 
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KetiUuraüoDszeit.  —  Periode  nach  l<iS<^.  '  ISl 

0.3  Vn  ^"0111  sonstigen  be«'Oju:licheii  Vcmöjrcu,  I  sh.  (.■>•/„]  von  (inind-  o.  Berg- 
verkbertreg .  2  sh.  vom  Pf.  St  oder  lü  von  Bcsoldangcii  u.  dgl.).  Leber  die 
«Civil Iis te*',  die  erat  »Umäblich  von  anderen,  als  den  d^n  eigentli« -^cn  ki^uijÜrlirn 
Hof-  Qod  HAQsbedarf  hctreOendeD  Ausgaben ,  völlig  erst  im  19.  Jahrhundert ,  bufreit 
wurde,  früher  den  Uaupttheil  der  Kosten  der  CSTilrenriltmig  v.  A.  n.  mit  onfiMte, 
t.  bereits  Fin.  I,  3.  A.  §.  175,  S.  405. 

III.  Die  Periode  von  Wilhelm  III.  bis  zur  Iransö- 
»ischeii  Revolution  (1688-1793). 

§.  80.  Allgeraeiner  Character  dieser  Zeit.  Die  bestim- 
menden allgemeinen  Factoren  für  die  Entwicklung  des  britischen 
Finanz-  nnd  Stenerwesens  sind  hier  diewiederboitengrossen 
and  kostspieligen  Kriege,  welche  stets  mit  einer  starken  Vcr- 
mebrnng  der  StaatBSehnld  nnd  einer  mit  daraas  hervorgehenden 
danemden  Erböhnng  des  Finao^bedarfs  verbanden  waren,  femer 
die  definitive  £inbflrgernng  des  parlamentarischen 
Farteiregiments,  in  Händen  einer  Aristocratie ,  welche  in  der 
Steaerpolitik  doch  ähnlich  wie  der  Absolatismns  aof  dem  Gontinente 
die  indirecle  Verbranchsbestenerang  als  die  weniger  nnmitkelbar 
drückende  m  einseitig  begünstigte»  ohne  an  der  Oefahr  einer 
Ueberlastnng  nalbh  Unten  zn  Anstoss  zu  nehmen.  Der  Gang  der 
EntwieklDDg  im  Grossen  tritt  in  den  für  Grossbritannien  vollständiger 
sIs  ftr  andere  Staaten  in  dieser  Zeit  vorliegenden  nnd  einigermassen 
▼ergleiebbareD  Zahlen  am  dentKchsten  hervor. 

N.-^cli  »!.  Ketiirns  über  jmbli«-  oim;  a.  «.fponditnn^  giebtDowell  '  inigo  Haupt- 
dateu  für  die  eiAzelneu  Peiiodea,  woraus»  hier  folgeudu  ZusanuneuätcUung  gebildet 
vird  <!■  Hill  P£  Si). 

mh:  der  Ausgabe  fikr  Einnahme 

Staatäüchoid      Schuld  Ueer  nad  Oivilvervalt.  aas 

(Capiul)  Flotte      (ind.  Hof)  Stenern 

ü«i    16SS      *        ?                  ?  l.I              1.2  c.  1.85 

^    17U2          c.  20.0              1.17  1.S  0.7 

im             4fi.U             2.0  1.83           0.95  *  5.75 

„    1755             72.5             2.1,  2.0             1.0  6,75 

1775            126.0              4.H  .S.Sl             1.2      .  10.0 

1792            237.4              l».."«  6.25            2.0  17.3 


»♦ 


^     181t;            560.0            32.0                    ca.  36  R8.0 

Die  Zahlen  der  Ausgaben  beziehen  sich  (anieer  um  IS  10)  auf  die  Kriedensetats 
um  die  >*^tr -fTeade  Zeit;  bei  der  Schuld  umfMieii  rie  den  Dienst  der  Leib-  und  Zeit- 
renten  miL   Irland  ausgeschlottsen. 

Speelefl  war  (Dowell  n,  402)  ia  Hffl.  P£  St  der 

Retrag  der  die  Hchtildvcr- 

Khegttkoätcn  uiebning  dadurch 

Kilef  in  Irl.  o.  gefen  Frankr.  168S— 07    .  .  .        32.6  14.5. 

tean.  Erl)f.krieg  1702—13                                        50.7  21.5.  . 

Krieg  mit  Spanien  1718—21                                    4.5  — 

DqgL  V.  M.  £rl>f.kTief  1739-48                            48.7  iO.2 

Siebenjälu-.  Krieg  1756- «3  (Aasgabeii  bis  1766)         02.6  59.6 
Americ  Uoabhäogigk.kheg  1776—85  (Ausgaben 

1*178»)                                                     97.6  117.8  ' 

RanstB.  Kileg  nOO-'lSU  (Augaben  bis  ISfi       S31.5  504.9 

(fUr  Irland  ausserdem  117.3). 
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192      <>•  B.  1.  k.  Stuucrgti^hichtti.   2.  Ü-A.  ü.  A.  Englaad.   §.  81. 

§.  81.  —  1.  Die  directc  TicstciiciLiUig^  wird  das  Gebiet  niautli- 
facher  Versuche,  nachdem  eiumal  die  alten  Formen  autgegeben 
und  auch  die  „Monataanlagen"  der  republikanischen  Zeit  nicht 
niebr  lUr  genügend  befanden  waren.  Nach  bald  wieder  beseitigten 
abgestuften  Kopf-,  Classen  und  8tandessteaern,  Ge- 
burts-,  Heiraths-  und  Begräbuisi^steuern,  welche  auf  eine 
rohe  Art  EiDkonimensteuer  hinauskamen,  auch  Jungges ellen- 
steuer, Itiieb  die  Haupttitener  doch  die  als  QuotitUts-,  Vermögens- 
und EinkomincTisteuer  gedachte,  sehr  bald  zur  Repaititionssteucr 
werdende  Lands  teuer  (laudtax  1()92).  Sie  umfasste  principiell 
den  Ertrag  beweglichen  Vermögens  und  «gewisser  persönlicher  Eiu- 
künt'te  ( Besoldungen)  mit,  anfangs  auch  lactiach,  aber  sie  wurde 
im  Laufe  der  Zeit  fast  gänzlich  zu  eirer  Grundsteuer  von  real- 
lastartigem  Character.  deren  lange  Zeit  veränderlicher  StcuerfuRS 
sich  Ende  des  18.  Jahrhunderts  aiil'  den  ursprünglichen  Nfjrniiilsatz 
von  20"  0  festsetzte.  Da  die  Veninhigung  nach  dem  ursprünglichen 
Kataster  verblieb,  bildete  sich  dieser  Charakter  nur  um  so  schärfer 
aus,  wobei  die  Steuer  den  Character  als  „Steuer"  immer  mehr 
verlor,  auch  nach  der  Entwicklung  der  einzelnen  Gegenden  natttrlich 
immer  ungleichmässiger  wurde.  In  dieser  Versteinerung  bot  sie 
die  Gelegenheit,  in  der  schweren  Zeit  der  fraasösisoben  KevolutionS' 
kriege  Glegenstand  einer  grosseren  Finanzoperation  zu  werden, 
indem  ibre  Ablösung  seitens  der  Verpflichteten  wie  auch  ihrer  Er- 
werbung als  feste  Rente  seitens  Dritter  durch  entsprechende  Capital- 
zahlang  unter  ziemlich  günstigen  Bedingungen  gestattet  wurde:  eine 
Maassregelf  welche  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein  fortgesetzt  worden 
ist  und  die  verhältnissmässige  Unbedentendheit  des  Bests  dieser 
„Landtaxe"  im  heutigen  britischen  Finanzwesen  erklftrk. 

Zu  dieser,  soweit  sie  noch  als  Steuer  anzusehen  war,  eine 
E  rt  ra  gs*  Grundsteuer  darstellenden  Landtaxe  kam  nach  Beseitigung 
des  infrapulftren  ftüheren  Heerdgelds  eine  Haussteuer  in  Form 
einer  Fensterstener  (1696),  spSter  (1778)  trat  dazu  noch  eine 
besondere  Ertrags  Steuer  von  Wohnhäusern. 

Eine  Reihe  von  anderen  Steuern  haben  etwas  vom  Charaoter 
einer  Gewerbesteuer  an  sieh  und  stellen  eine  Art  Special- 
Oewerbesteuern  dar.  Sie  lassen  sieh  aber  auch  und  zum  Theil 
noch  mehr  (mitVocke)  als  „Anhängsel  indtrecter  Gonsum> 
t  ion 8 st eu er n ansehen.  So  schon  aus  dieser  Perlode  die  Steuern 
auf  „Verkehrs-Gewerbe"  (Halten  von  Stadtdrosehken,  haekney 
coaohes,  seit  1691,  bez.  1694,  Landkutschen,  stage  ooaches,  1694 
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bei.  1775,  Miethpferde  und  Ifietiiwagen,  177U);  ferner  Stenern  auf 
Gewerbe,  welche  sich  mit  accisepflichtigen  Oegenstündcn 
beschäftigen,  wo  der  Licenzzwang  zn  einer  Bestenernng  (  L  i  c-  c  n  ^  - 
abgäbe)  benutzt  wnrde,  (s.  §.  86,  besonders  auf  die  mit  l^ereitung, 
Verkauf,  Ausschank  von  Branntwein,  Bier,  Wein  u.  dgl.  siich  be- 
fassenden Gewerbe);  weiter  meist  schon  aus  dieser  Zeit  Steuern 
auf  (iewerbe  und  Besclmilif^un^^eii  lier  Uechtsaiiwälte,  Notare, 
Bankhäuser,  A uctionatoreii  n.  a  in.  Auch  eine  Rcstcuenini^ 
der  Hausirer  und  iihnliclier  Persoueu  (lt>i)7),  ferner  ciaiiial  eine 
allgemeinere  Ladensteuer  (1785— 8!i)  ist  vorgekommen  und 
einzelne  andere  direete  Steuern  (aui  Aetiencapital  gewiööcr  Art, 
1692,  auf  I icrioldungen,  175.S)  sind  versucht  worden. 

Das  (ranze  dieser  directcn  Steuern  stellt  etwas  selbst  t"(ir  «'ng- 
lische  \erhjiitn  is.se  auffall  nid  Svstomioses,  Wirres  und  WiUkilhr- 
Itches  dar.  Gleichwohl  erhielt  sich  Manches  davon  bis  in  die 
neoeste  Zeit. 

§.  b2.  Die  ächon  unter  der  KeKUtiratiüu  versuchten  kopi'äteu i-rn  <liciit(.'a 
«Ufer  Wilhelm  III.  seit  16S9  cinijjc  Maie  zur  DeclkUHir  des  aas-scrordentlichcu  Bedarfs 
ftr  Kriegszirockc ,  zuletzt,  da  sie  unpopulär  und  uiizwüclmä8sig  waren,  16i)b.  Uitsan 
Steuern  varen.  wie  die  früheren  älirilir hen.  k  ei  ih^  reinen  K  o  p fs t o u  o rn .  «on  f'Tn  nach 
K a  ngr.  Heruf,  L<-ben83tellui);; .  u uge  1  kh  Ti  r  Kiri kouunenrich&tzij u  jf  u.  dgl.  ui. 
abg^estuft.  8ie  gingen  aber  auf  die  „kleinen  L^ute",  Ulndler,  Uudwcrker,  Arbeiter« 
DienstlMten,  aii!«chliesslicli  wirklich  Arme  tincl  Allmoscnempfinger.  herab,  in  festen 
Sitzen ,  wohl  einmal  mit  einem  Minimum  von  1  d.  p.  Woche,  in  einmaligen  oder  mehr- 
maligen Katen  im  Jahre,  mit  Jahrescrtrigen  bis  dOO.OOi)  Pf.  St.  und  darüber,  also  doch 
eilieblich.   (Do  well  III.  9  ir..  JS  ff.,  Vocke  S.  .^11  11.,  daseibat  Tarif  proben  u.  .Igl.) 

Wie  diese  Kopfsteuern  waren  auch  die  seltüameQ  debarts-«  Ueiratha*, 
Beerdigungs-,  J unggesellen«teaern  eine  nnrollkominenft  Art  Einlonmen- 

stcuer,  bei  der  man  wie  bei  indlrocten  Steuern  auch  VerL  hisst- uen» ■  an  <  in  l«  - 
stimmtes  Ereignis  oder  einen  ZuüUtnd  die  subjectife  Steueroflicht  anknüpfte  und  durch 
Berücksichtigung  ron  Ranjr.  Beruf  und  Lebensstellunu:  die  rerschiedene  Leiatung^- 
f<ihi!j:K  'if  und  die  stirkere  Steuerkraft  der  Vornehmen  und  Reichen  zu  bertlcksichtigen 
suchte.  Sie  trafen  aber  schlie»«li^h  Jedermann,  mindestens  mit  dem  niedrigsten  Satze 
(4  d.  bei  Oeburls-  u.  Tüdeäfallen,  2'^  sb.  bei  Verheirathung,  1  sh.  den  Jung;j;c3elJ«n). 
(DowcII  II.  49,  Ükfif  II,  409,  Vocke  S.  514  .  Die  Steuer  bettaad  1095^1706. 
Jabresertrag  anfange  e.  52.UOO  Pf.  St..  später  wenij^ff 

Der  »Lsud Steuer"  (Laudtaxe)  ron  1692  waren  ibbb  noch  VorinögeutiStcuuni 
in  Penn  der  Montttanlagen,  dna  1689  eine  Steuer  rorangegangen,  bei  welcher  Grand* 

h<'iH/.  und  Verwandtes  nach  dem  Ertrag,  persüiiliclies  Vermögen  «ach  dem  \\''itli. 
aber  unter  Annahme  einer  ß  %  Rente  davon  als  Eiokonunen,  £iukouaica  von 
Aeortem  «.  dgl.  (exd.  Kriegr^dienst)  nach  den  (iebalte  rwanlagt  war.  INoM  Grund- 
lage blieb  auch  l>ei  der  1092  aL>  Kriegühilfc  gewährlen  ..Pfundrate  *  von  4  sh.  odt  r 
20  V«;  Haobhaitinventar  und  ländliches  Betriebscapital  war  frei  Die  Einschätzung 
▼ar  oorentigend,  sie  ergab  zunächst  1.92  Mill.  Pf.  St.  Ertrag,  in  den  3  folgenden 
JalirMi  wi  dem  Streben  nach  Ennäsagung  der  Einschätzung  seitens  der  Besteuertes 
▼«nj?er.  Kb<^n  dirs.'  W.-»lirnchmtTn<ji'  fulirt«-  dazu,  169T  'ini'  fi-stc  Summe  als  Ke- 
partitiou»4 uotc  auazu6olireibeu  nnd  i.iio-:>e  nach  der  bisherigen  Veranlagung 
vafl  1692  anf  die  Grafaeliaftt n  und  Kirchspiele  zu  vcrtheileo.  Jene 
Summe  wurde,  zinnüfli  genau  nach  Maa^s^ah."  dor  frii'i*T'"i  Einschfitznn-.'cu  einer 
„DreischÜlingiate  ,  aul  1.4S4,01ö  Su  oder  aui  4y4,ti7 1  i^i.  St.  p.  ScliiUing  vom 
Pü  Su  iM^ktm^  der  Schilliiif  nahetn  also  V»  UUl.        la  diesei  Weise  wmden 
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ron  da  an  bald  2,  bald  oder  4  äh.  «ufaicliriebeu,  in  Krieg62citcn  muhr,  in  Fri«;d^)a* 
Zeiten  weniger.  Di»'  Siaatsrasse  bekam  so  freilich  -'inen  fast  gar  nicht  bchwfinVf>ndcn 
Ertrag  viTliürgt,  da  die  (irafschaften ,  Städte,  Kirchspiele  fUr  ihre  Quote  autkouiuion 
mvMten.  Ahse  die  loode  VertheUoDf  ind  reelle  Belastung,  schon  arspnuigUcli 
Tnantr  'lh  ift  genug,  wurde  nattirlich  immer  ungloichmissiger.  Die  Subrepartition  der 
Quoten  auf  die  einzelnen  Steuarpflichtigen  erfolgte  nach  dem  Gesetz  und  tbats&chlich 
mit  üntoitcbakliiiiir  rnm  8  Eatoforieen  ron  Personen  durcb  specielle  BaseUtnuig : 
I)  anf  di(^  Besitzer  beweglichen  Vermögens  f(n  Id.  Fordeningcn,  Waaren  n.  s.  w„  also 
au  sich  Henüers,  Kaafleute,  tiewerbetreibeude  u.  dgl.  m.j  nach  dem  Mheren  Salz 
von  •  V»  vvm  Werth  ak  MäuBaasBlidioiit  ESiilownen;  i)  auf  gowliso  dffontfielie 
Beamte  (oxcl.  Kriegsdienst)  und  im  Princip  auch  auf  ?  r^on  n  n  sonstiger  gowinn- 
bringeudcr  XbUifkeit;  3)  auf  die  Eügentbumer  ?oa  (irundstucken  u.  dgl  unbeweg- 
liclMiii  oder  diesem  gleichgesteUtom  Vermögen  (z.  B.  SSehnten).  Die  oeidai  enten 
Katcgoriecn  wurden  nun  nach  dem  auspfschrieljenen  SrJiiHingfusse  besteuert:  was 
dann  von  der  aafzobiiogenden  Qoote  noch  Ubiig  blieb,  hatte  der  (irundbesitz  nach 
dem  vennechlagteD  Eytnge  ta  ttbemeliitteii.  Da  nmi  im  Verlauf  der  Seit  die  erat« 
Kategorie  von  Personen  ohne  Ernatz  durch  neue  allmählich  fa^t  i,^anz  aus  der  Ein- 
schltzung  herausfiel,  auch  bei  der  zweiten  Kategorie,  den  Beamten  u.  s.  w.,  eine 
ähnliche  Entwicklnnir  eintrat,  mnsste  später  die  ausgeschriebene  Kirchspiel- 
quoto  fa^t  ganz  vom  Grundbesitz  aufgebracht  worden.  So  ward,  nicht 
nach  Absicht  de»  ües^-tzes,  sondern  nach  mangelhafter  Durchführung  eines  an  sich 
nicht  falächeu  Principe,  desjenigen  der  I^epartitiouästeucr,  die  „Landtage"  thatttäch- 
lieh  fast  rollständig  eine  Art  roher  (irtind Steuer.  Nur  geringfttgige  Reste  der 
r.andtaxe  blieben  gowohnheitsmässig  an  einzelnen  Aemtem  und  einzelnem  beweg- 
lichem Belitz  hängen.  Auch  diese  Koste  wurden  bei  den  Besoldungen  1S76  (zuletzt 
noch  823  Pf.  St.  Ertrag!^  und  beim  beweglichen  Berits  od»on  1SM3  aufgehoben. 
Wie  in  anderen  Fällen  hatte  der  Pächter  die  Steuer  zu  zahlen,  mit  diin  Hc-ht  dafür 
den  Pacbtprvis  zu  kurzen.  Ein  ähnliobes  £echt  des  (irundbesitzers  seinem  Uiaabiger 
gegenüber,  welcher  letztere  an&ngs  in  der  enrten  Kategorie  ron  Perionen  ndt  Mener- 
pflichtig  war,  hatte  wohl  schon  Ton  vorne  Jiorcin  keine  w^'-ntliehe  practiache  Be- 
deutung und  verlor  sie  natürlich  später  ganz.  Nach  der  Union  wurde  Schotdand  mit 
einem  feeten  Betrage  ron  rand  48,000  Pf.  St.  ab  roDer  (4  ab.*)  Rate  in  die  Land- 
taxc  einbezogen.  —  Der  den  Grundbesitz  ))ctrcfrende  Theil  der  Landtaze  war  zu  dem 
zuletzt  eioffebtUgertea  Fom  von  4  sh.  p.  P£  St  unter  Pitt's  Venrahnag  fttr  bleibend 
eiU&rt  nnd  ITw  snr  Ablihiung,  bez.  znm  Anlanf  fireigortelK  weiden  (znent  mm 
40fachen  in  den  damah  niedrig  stehenden  3  %  J>taats>chuldsrheinen  oder  nm 
30fachen  baar,  später  gtUistiger}.  Von  dem  Betrag  von  etwas  Uber  2  Mill.  Pf.  St. 
(2,037,627)  incl  Schottland  naoh  der  vollen  4  sh.-Rate  war  so  1810  noch  1,438,000. 
1S20  1,204,000,  1860  1,149.000,  gegenwärtig  noch  1,064,000  Pf.  St  Jahrosertrag  der 
alten  Landtaxe  Übrig  geblieben.  S.  Dowell  II,  50—53,  73,  82,  S7,  99,  125,  215. 
III,  93—102,  Vocke  S.  499—504,  Gneist,  engl.  Verwaltungsrccht,  2.  Aufl.  II, 
781  ff.,  790 — 793  eingehend,  bes.  uljer  die  Veranlagungs-  u.  Einschätzungsbehörden), 
kürzer  3.  Aul  II,  626,  026—629.  Aach  aneist,  d.  engl  CIrandsteaeisystem, 
Berl.  1S59. 

Die  neue  Haussteuor  begann  1090  als  classificirte  Fcuaterstener 
*  (z.  B.  2  sh.  fur  jedes  Wohnhaos,  —  exd.  Hütten  (cottages),  d.  h.  Hinier,  die  keine 

Kirch-  u.  Armenraten  zahlten  —  mit  weniger  als  10  Fenster,  10— 2U  Fenster  6,  20  u. 
mehr  10  sh).  1709  worden  diese  Sätze  für  grössere  Häuser  erhöbt  1747  wurde. 
t,  Th.  nm  <Ue  Umgehung  der  Steuer  durch  Feusterschluss  zu  verhindern,  eine  feste 
Hausstouer  von  2  sh.  für  jedes  bewohnte  Wohnhaus,  mit  einer  Fenstersteucr 
für  Hättser  von  10  nnd  mehr  Fen<?tem  nach  einem  progressiven  Tarif  bei  steigender 
Fensterzahl  verbunden.  Späte  r  wurden  die  bteueraät/u  weiter  gesteigert.  Im  .1.  177^ 
wurde  dazu  noch  eine  neue  Haus-Ertragsteuer  geflllgt  (kleine  Häuser,  Geschäiu»-  u.  dgl. 
Häuser  frei,  Fuss  von  2^/^  und  hfi  grosseren  Häusern  von  5®'„  1779  bez.  2Vg. 
"i  %).  Die  Fenster-  wie  die  iiaussteuer  waren  übrigens  vom  Inhaber,  nicht  vom 
Eigenthumer  als  solchem  zu  lahlen.  —  mit  Ansnahmcn  liei  der  Fenstentener — .  also 
keine  directe  Ertrags-,  sonden»  Wohnuntrs-  oder  Miethsteuer.  (Dowell  II, 
54,  118,  169,  III,  193—197,  204—207,  Vocke  S,  463  ff.,  Gneist,  Verwaltungsiocht, 
Anl  II.  798,  S.  A,  II,  697^ 
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Ü«W  di«  ntacherlei  gcverbostenerarti^en  Stevern,  dio  im  Text«  erv&hnt 

wurden,  s.  besonder?  üc  ausführliche  lilarc  Darstcllunc- Vooko's,  S.  120— 40«^.  wolche 
in  Verglich  auch  mit  Do  well  (bes.  vol.  III)  doch  den  Werth  der  systematiairenden 
deatodMii  Balumdlanfsweite  tolcher  Dlnfe  deotHeh  zeigt  8.  fionft  weh  Dowell  II. 
13—72  u.  paä^iIn  vol.  II.  Auf  das  Li  ceuzs  y steil  in  VerbindnDg  nit  iDnMKli 
Yerhraiichtiateuern  wird  onten  zurück  zu  kommen  sein  (§.  86). 

§.  83.  —  2.  Die  sogen,  directen  Luxus-,  Nutznngs*and 
ähnliche  Stenern  sind  eine  England  nicht  ansscbliesslich  angehörigei 
'aber  dort  gerade  seit  dieser  Periode  (18.  Jahrhundert)  bo^nnders 
ausgebildete  und  in  einigen  wichtigen  Fällen  noch  heute  bestehende 
Beetenerangsfoim.  Sie  stellen  sieh  als  ein  etwas  roher  Vcrsncb 
emer  directen  Sonderbestenerung  der  wohlhabenderen 
nnd  vornehmeren  Stände  dar  und  wirken  fUr  die  Steuer- 
pfliehtigen  wie  eine  besondere  Einkommensteuer,  freilich  wie  eine 
nach  znrälligen  Verbranchsarten  nnd  Gesellschaitssitten  aufgelegte, 
daher  doeh  reeht  nngleiehmtaige.  Sie  sind  zngleieh  Vorläufer 
maneher  anderer  fthnlieben,  welche  in  der  KriegBseit  aufgelegt 
worden,  aber  aneh  Vorittnfiar  nnd  Eigänznng  allgenieiner  Einkommen- 
steuern der  yybeaseren  Stilnde'S  wie  während  der  Iransitsischen 
Kriegsperiode  einmal  besonden  frappant  hervortritt  (im  ,,triple  assesa- 
ment'S  §.  89).  An  einzelne  Objecte,  Nntanngen,  Genuese, 
Dienste  sieb  haftend  bal>en  diese  Steuern  freilieh  aneh  dnreh 
mOgliehe  Ueberwälsnng  nnd  hie  nnd  da  naeb  den  Veranlagnngs- 
modaüttlen  wohl  die  Wirkung  von  indireeten  Verbranehstenem 
etwas  mit 

Es  gehören  sehen  aas  der  Zeit  vor  dem  fransHsisehen  Kriege 
hierher  die  Stenern  auf  das  Halten  von  Carossen,  anf  d^  Besita 
von  Silbergesehirr,  anf  das  Halten  männlieher,  knrse  Zeit 
aneh  weib lieher  Dienstboten,  anf  das  Halten  von  Luxus- 
Pferden,  aneh  Rennpferden,  anf  Jagdlieensen.  Diese 
Stenern  werden  in  der  Kriegszeit  erhdht  und,  nm  diesen  Gegenstand 
hier  gleich  zn  erledigen,  um  einige  weitm  vermehrt,  so  anf  den 
Gebranch  von  Haarpuder,  auf  Hnnde,  anf  Schlag-  nnd 
Taschenuhren,  anf  Wappenfithrung.  Alle  diese  Steuern 
schliessen  sich  somit  an  Hau. s  Standsverhältnis  sc  und  Gegen 
stände  des  p  ers(>  u  Ii  che  n  Gebrauchs  und  der  Lebensweise 
der  hi»hcreu  Stände  an.  Sie  weiden  unter  dem  technischen 
Niinieii  jjassessed  taxes",  zu  denen  iincb  wohl  die  Steuer  auf 
bewohnte  Gebäude  gerechnet  wird,  zusamineu  ^cfa<ist  und  unter- 
stehen einer  gemeinsamen  obersten  Verwaltungsbehörde. 

Die  rauumtett  Steuern  beganncu  mit  der  Carosseustcucr  (1747),  der  Steuer 
MB  Piifatnditv«rit  Air  Zwede  dtt  penSnUchen  Gemw,  in  dar  beiniMt«ii  AlNtoht. 
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auf  diese  Webe  die  woblhabeiideren  and  romehoioreii  GUssen  orgSnzuog^wuiüu 
besteuern,  nebeu  den  allgemeineren  Verbranchssteoeni  und  bei  der  Stabilität  der 
Landtaxe.  Ako  ein  steaerpolitisch  bedeutsamer  Gedanke,  der  sich  aber  damals  wie 
■p&ter  selbic  in  einem  fQr  diese  Stenern  so  nngewöhoUch  geeigneten  Lande  wie  Eiif- 
land  weder  n^r]\  der  fiscalischfn  Seite,  dem  Ertrage,  noch  nach  der  Seite  iler  gerechten 
VertheUang  der  Stcoerlast  besonders  bewährte.  Mit  den  einzelneu  Steuern  wurde 
inehifiU}li  in  den 'Eintettidten  der  l^nriehtvng,  der  Vemnl^^ning  und  der  StonenAlse 
experiroentirt,  am  sie  cr|nf'big''r.  scliwcivr  zu  uuigeben  zu  üinchen  im  l  =ie  gerechter 
2U  vertheilen.  Die  TeDdcn^  /m  Oasuistik  in  der  üugU!>cbca  üe6et2gebung  fand  hier 
ein  offenes  Fdd  zur  Beihltigiiu^;.  Verwandter  Art  wie  die  Uhreastenem  waren  die 
in  Stcmpelform  erhobenen  auf  Hiite  und  Handschuhe.  Es  genügt  f  i  r  uns. 
sp&ter  im  n&chsten  Kapitel  auf  die  noch  bestellenden  britischou  directen  Luxus-  und 
9[iuilfchen  Steuern  einzugehen.  Ueber  die  damaligen  Anfänge,  die  Entwichhinf  und  die 
Einzelheiten  der  ricset/gebnng,  der  Tarife  und  der  Statistik  ziemlich  eingohenil  Do  well 
paasimll,  119,  131,  169,  176,  208,  210,  214.  bes.  III,  169—521  (bis  zur  Gegenwart^ 
Vocke,  S.  459.  400.  469—475,  Gncist.  eugl.  Verwaltnngsrecht ,  2.  A.  II,  289, 
789  fr..  3.  A.  It,  687  ff.  —  Per  Krtraj^  war  l)ci  Avr  C  a r o ss  e nst e  u  c  r  1747  in  Eng- 
land 60,000,  Schottland   1000,  1793  219,000.  18Hi  Kez,  146,000  u.  l.H.Ü'X»  Pf.  St. 

—  Die  Pfcr^iesteu  er  von  1784  gab  1786  117,000  Pf..  ;Js  aic  /unäckät  iar  Luzus- 
pferde  (zum  Reiten  u.  Fahren^  '^ingefahlt  war.  Später  als  sie  auf  andere  Pferde .  In 
der  Landwirtlischaft  und  den  (iewer>ien.  zu  verschiedenen  inissigeren  Sätzen,  ausge- 
dehnt und  in  der  Kriegszeit  erhöht  worden,  trug  sie  in  Eiijilaud  allein  1816  1,22(),U00  Pf. 

—  Die  1777  eingeftlhrte  Steuer  auf  männliche  Dienstboten  (später  mit  progree- ^ 
sivem  Stencrfnss  bei  steiuender  Zahl  Bedienten  ia  Ein.  m  Haushalt  und  mit  Zuschlägen ' 
bei  Junggesellen-Herren)  gab  1790  89,000,  1810  471,000  Pf.  St.  —  Die  kurzlebige 
Steuer  anf  weiblieh«  Dienstboten  (1786—02),  bei  der  aber  die  Blicksicht  anf 
kleine  Kinder  in  der  Familie  Erniässiguniren  bedang.  Junggesellen  wieder  doppelt  be- 
ateaert  waren,  trug  31,000  Pf.  —  Die  Jagdiicenzs teuer  ron  1784/85  gab  1791 
69,000  Pf.  in  England,  4500  in  Schotdaad.  —  IMe  Bilbergetcbirrstener,  der  die 
Besteuerung  des  Fabrikats  heim  Producenten  vorangepani;i  n  war  (1720),  bestand  vou 
1756 — 77  für  den  Besitz  ron  Silbergeschirr ,  war  5  sb.  für  je  100  üozeu  (wonigor 
war  frei),  bis  zn  einem  Mazimitm  ron  100  Pf.  St.:  Ertia^  18,000  Pf.  (Dewell  m, 
242).  —  Die  Haarpudersten  •  r  von  1705  war  in  der  Art  angeleirt,  dass  jeder 
Puder  Benatzende  jährlich  sich  beim  Stempelaua  meiden,  eine  licenz  nehmen  und 
daftlr  1  Gninee  (21  sh..  1808  2SV,  sh..  der  später  gebliebene  Satz)  entiiditm  mnsste, 
mit  gewissen  Befreiungen.  Ertrag  1T!»H  210,000  Pf.  St.  1  1800  104,000.  1812,  55,000, 
1820  34,000,  1840  6000.  1868  1000,  1869  aufgehoben  (Dowell  HI.  288—292, 
Vocke  S.  474).  —  Die  noch  bestehende  Wappensteuer  von  1798  für  jede  Person, 
welche  ein  ni»pen  braucht  od<  r  fulirt  oder  Wagen,  Siegel,  Geschirr  a.  andere  Artikel 
mit  Wappen  darauf  besitzt,  mit  höheren  Sätzen  für  Wappen  am  Wagen,  ergab  17ns 
46,000,  1S16  42,U0Ü  (England  und  Schottland),  jetzt  noch  77.000  Pf.  St.  (Dowell  HI, 
310—320,  Vocke  S.  472).  —  Die  ührensteucr  von  1797—98  betraf  eh.  n falls  den 
Besitz,  nicht  dir  Fabrikation  von  Uhren  (Schlag-,  Wanduhren  5  sh..  goldene  Ta.s.  hcri- 
uhren  10,  silberne  2Vt  sh  ).  «»it  Angabepflicht  des  Besitzers,  wurde  aber  bald  als 
Bachtheilig  fUr  die  Uhrmacher,  die  aa!»He^Jem  eine  Lioenz  zu  zahlen  hatten,  aufge- 
geben (Dowell  III.  .'{OS).  —  Die  noch  jetzt  als  Staatssteuer  be->tehrnde  Hunde- 
steuer, die.  wie  gewöhnlich  auch  polizeiliche  Zwecke  mit  hatte,  wurde  1796  ein- 
geführt, hatte  einen  nach  Art  der  Hunde  and  mit  nach  persOalielien  Verhält- 
nissen der  Besitzer  abgestuften  Tarif  und  gab  1796  70,000.  1«i16  in  England 
145,000.  in  Schotüand  15,000,  1884  342,000  Pf.  St.,  Doweli  Hl,  293>-304. 
Yooke  a  474. 

§.  84.  —  3.  Indirecte  VerbranchssteaerD  und  ver- 
wandte, Zdlle  nod  Aceisen. 

a.  Die  Zölle  knApfen  sieh  ancb  in  dieser  Periode  sunäehst 
noch  an  das  alte  System  (Pfund*  and  Tonnengeld)  an, 
neae  Znsehlftge  bei  alten  Artikeln  nnd  neue  Zölle  treten 
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hiuzn  ucd  werden  taiilnüiftbig  aymi  erliobcu  und  vcnecbuet  wio 
ähulicb  auch  bei  den  Acciseii. 

Es  hingt  dies  mit  dem  rechtlichen  Chancter  die^cr  Abgaben  iJs  .,Zwe«lw(aoeni*% 
zur  Yenrendnoi^  für  eine  bestimmte  eituelnu  Aasgftbe  oder  (wie  bei  den  äoü- 
^ben  der  sog.  Cirilliste)  einer  bestimmt'tn  Kat<>«rorie  ron  Ausgaben  zu- 
sammeo.  Dadurch  irird  das  ZoUveseii  aasserordüntlicli  complicirt  uud  uu übersichtlich. 
Erat  die  Pitt'sche  Maassregel  der  Schafl'ung  eines  »ofs:.  „consolidirtun  Fonds** 
ans  rerechiedcnen  Zöllen  nnd  A«  eisen  (1787),  die  nnninehr  für  ilic  Ausjfabi'n  dieses 
Fonds  permanent  wenl.  u.  bewirkt  hierin  eine  freiliclt  noch  nicht  ausreichende  Vcr- 
htmemg.  Diflercnti&kdile,  bei  Colonialproductcn  zum  Schatz  der  eigenen  Colonieil, 
dann  gegen  flie  ProdactB  b«tinsiter  Linder  (Fnnknicb)  machen  das  Tuifwtetm 
wiederam  verwickelter. 

EHe  Einfafarzölle  treten  t(ir  fiscalische  wie  für  [)rotectio- 
oistiHchc  Zwecke  immer  mehr  in  den  Vordeit^mnd,  die  Ausfuhr- 
Züile  zurück,  sie  werden  ftlr  britische  Erzeugui.sse  (Kofd,  Woll- 
stoffe 1700,  die  meiöien  übrigen,  ausgenommen  gewisse  Rohstoffe 
1721)  grosKcntheils  beseitigt,  aus  handelspoHtischeu  Kück«i(  liteti. 
Bei  den  Kintuhrzölleu  werden  neben  dem  alten,  erhöhten,  auch 
Geprenstaiid  haudel^politiseber  Experimente  hÜdcnden  Wein  zoll 
(Methuen- Vertrag  mit  I'iii  iiig-.il  1703,  Zollkam i)rpolitik  gegen  Frank- 
reich) die  Col onial waar en-Zölle  nach  den  Consumtionsvcrhält- 
nisscn  immer  wichtiger.  Einzelne  Maaseregein  im  Gebiete  des  ZoH- 
weseas  nnd  der  Zolltarife  erklären  sich  aus  den  nothwendigen 
Beziehnogen  der  Zölle  zur  Accisc,  auch  aus  der  Be- 
kämpfung des  Öchmaggels  (Xarifredactionen,  Waaren- 
hansiystem,  auch  mit  Lagernngszwang).  Im  Ganzen 
*  waltet,  wie  vollends  in  der  französischen  Kriegvperiode  1793  ff., 
im  Zolltarif  noch  die  ältere  Praxis  ob:  ein  sehr  nm fassender 
Tarif  mit  zahlreichen  Positionen  und  hohen  Zollsätzen* 
Diese  Praxis  entspricht  aber  aaoli  den  fiscalischen  Intereuen,  so 
lange  der  Consmn  von  Loxos-MasseDartikeln  doch  immer  noch  be- 
schränkt ist,  and  ist  so  lange  anoh  wohl  der  gleichmässigeren  Ver- 
tbeilung  der  Steuerlast  günstiger.  Die  Zölle  konnten  auch  das 
einfachste  Büttel  bieten,  die  FHnanzlaeten  des  Mutterlands  mit  auf 
die  Colonieen  zn  wälzeo.  Ans  dem  betreffenden  Versach  ging  be- 
kanntlieh  der  ameticanische  Unabhängigkeitskrieg  hervor  (1773). 

b.  Die  Accise  der  vorigen  Periode  wird  erhalten  und  aof 
immer  mehr  Artikel  verschiedenster  Art,  Vensehningsgegenstände, 
Rohstoffe,  Fabrikate  ausgedehnt  nnd  in  den  Sätzen  znr  Deoknng 
des  steigenden  Bedarfs  erhobt.  Namentlich  werden  die  Getränke- 
Stenern  Bohweier,  anch  fangen  die  Probleme  der  Stenertechnik, 
in  Zosammenhang  mit  den  Zöllen  (bei  Branntwdn)  nnd  mit  den 
teehmsdien  Productionsverhältnissen  (Aendemngen  darin,  gewerb- 
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Hebe  Frodoetion  fUr  den  Absatz  und  hllnslicbe  fttr  den  eigenen 
Bedarl\  so  bei  Bier)  an,  mebr  Scbwierigkeiten  en  bieten.  Das 

Licenzsystem  wird  auch  zum  Zweck  der  Stenercontrole  weiter 
entwickelt.  Von  Artikeln  nnentbebrlicben  Nahrungs- Bedarfs  wird 
indessen  doch  nur  Salz  besteuert,  aucb  diese  Steuer  zeitweilig 

antgeboben.  Die  Sympatbie  leitender  Staatsmänner  (besonders 
Wal  pole 's)  itir  die  Accisc,  bei  practiscben  Politiken!  immer  bc 
^reiflich,  führte  aucb  zu  weitergehciideii  l'länen  einer  allge- 
meinen Accise,  aucb  einer  fiscalisch  noch  wirksameren  Be- 
steuerung von  Wein  und  Tabak,  mit  in  der  Tendenz,  die  in- 
directe  Verbrauchsbesten ernng  noch  in  umfassenderer  Weise  an 
Stelle  der  directen  Besteuerung  (auch  der  Landtaxe)  treten  zu 
lassen.  Allein  diese  Pläne  scheiterten  am  Widerstand  der  freilich 
zum  Theil  irre  geleiteten  und  vorurtbeiltingsvollen  „öffentlichen 
Meinung'^  und  der  Parlamentsopposition  0  732). 

Die  englische  Accise  wurde  daher  nicht  eine  so 
allgemeine,  wie  z.  B.  die  prenasische,  sondern  sie  erstreckte 
sich  damals  wie  später  immer  nur  auf  eine  freilich  ziemlich  grosse 
Zahl  —  in  der  Hauptzeit  28  —  einzelner  wichtiger  Artikel, 
welche  im  Productions-  und  ersten  Absatsstadium  ge- 
troffen werden.  Dies  hatte  die  wichtige  Folge,  so  generelle  Ver^ 
kehrscontrolen  wie  liei  dem  contincntalcn  st^idtischen  Accisesystem 
entbehrheh  zu  machen,  Stadt  nnd  Land  nicht  steuerpolitisch  sn 
trennen  und  mVht  verschieden  zu  besteuern,  die  Pri?at-Bevölkerung 
nicht  durch  Controlen  in  ihrem  Verkehr  zu  belästigen.  Die  Gon- 
trolen  konnten  yielnehr  auf  die  betreffenden  Gewerbetreibenden 
nnd  Händler,  auf  Producenten  und  Localitäten  der  Prodnction  und 
auf  den  Absatz  nnd  Verschleiss  der  accieepfliehtigen  Artikel,  mehr- 
fach mit  Zuhilfenahme  des  Licenssystems,  besehriinkt  werden, 
waren  hier  freilich  nm  so  schwerer.  Aber  diese  BelXstignngen 
hat  England  immer  leichter  als  die  allgemeinen  Verkehrscontrolen 
ertragen;  nmgek^rt  war  nnd  ist  es  znm  TheQ  noch  heute  in 
Dentschland:  ein  characteristischer  Unterschied,  der  fttr  Bestenernngs- 
maassregeln  sn  beachten  ist 

§.  85.  Kfteli  dem  Ziredce  ^eses  Weiis  fauin  aneli  hier  tuf  das  Zotlvesen, 

Welche^  iinui>  r  nnd  vollends  in  dieser  Zeit  nirlit  Mos»  nach  fiä<uüiächcD ,  sondern  mit 
nach  handelspoUtiBchen  Momenten  gercj^elt  wird,  nicht  genauer  eingegangea  werden. 
Nach  den  en;;lischen  Producdons-  und  Handelsvcrh&ltniasen  hat  hier  die  RczoIInng 
nnch  noch  mehr  als  in  den  mcii^ten  anderen  Ländern  eine  speciell  rolkswirth- 
schaftlichc.  nicht  bloss  fiscalisclie  Bedeittunir.  Bei  der  Gestaltung  de»  britischen 
Zvischenhandelä  in  Colonialprodacten  bietet  u.  a.  das  Lagerhaassystem  ein 
Milfel  »ir  Beetenerang  des  Anahnda.    ZwiKbeD  Zivilen  und  Acoiieii  nam  Mck 
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Tenchiebongeti  ror,  «iuzelne  Artikel  unterlagen  (wie  auf  dem  Continente.  so  ja 
Preuasen),  sowohl  dem  allg cm^^inen  Zoll  (Pfundgild')  als  einer  Accise.  Thee, 
Kaffee,  Chocolade  wuniuu  i,  Ii.  my.i  auä  dur  hier  unisweckiuiuisigen  Accise  heraus- 
fmoamen,  vo  sie,  wie  andere  Getränke,  beim  Detafideint  «b  Getriüik  beitotteit  ge- 
weuea  waren,  und  »iiecielloii  Zöllen  uatorvorfon. 

Die  „er bliche  Accise*  gehörte  aacb  unter  der  neuen  Dynastie  zum  erb- 
Uehea  Knueiiilnaimeii ,  die  „temporire  Accis«^  und  die  Zolle  (Tonnen-  und 

Pfundgeld)  wurden  wieder  auf  Lebenszeit  jinlcs  neuen  KOnigs,  die  Zölle  Wil- 
helm III.  zuerst  allerdings  nur  auf  4  Jahre  bewilligt.  Später  wurden  die  alten  Zölle 
aber  permanente  Steuer.  Das  alte  Tonnen-  und  Pfundgeld  erfuhr  in  seineu 
Sitzen  dann  wiederholte  Zuschläge,  so  l<i92,  1703.  1747,  iiu  vollon  Betrage  oder 
raelirfarli.^n  seines  alten  Satzes,  atii'h  woh\  in  einer  Quote  daron .  unter  Namen 
wie  ,4iiiposf,  „uew  äubbidy"  Vwn  „oue-tliird  öubsidy'"  v.  ITO'i.  ,.lwo-thirti  snh- 

ridjT  T.  I7d4,  Q.  ».  m.  (s.  z.  B.  Dowell  II,  83,  95,  120),  mit  neuen  specidlen  V.  t- 
wendnngszwecken,  z.  Ii.  für  die  Zinsen  der  verschiedenen  neuen  Anleihen.  Die  fremden 
Kauficute  zahlten  dabei  noch  etwas  höhere  Sät/e.  Durch  lürucnerung  der  amtUcheu 
Ptebliaten  wurden  gel>  gentlich  die  tarifmässigcn  Waaren|nf<elS6,  nach  denen  sich  das 
Pfbndgcld  alü  Wtrthzoll  richtete,  mit  den  wirklichen  in  grössere  Uebereinstimmung 

£ bracht.  So  trat  1724  ein  neuoä  „Katcubuch"  ^u  dem  veralteten  von  1660  hinzu.  Zu 
n  al]jc«iiMinen  Pftindgeld  lamen  dann  noch  die  DifferentialzollzuschUire 
fir  gewisse;  Waaren  gewissen  Trsprungs,  z.  B.  französische,  und  wieder- 
holt andere  Zuschläge  fiscaliächer  Tendenz  zu  einzelaeu  Colouialwaaren. 
Sdcho  aUfemelne  und  besondere  ZuschUge  wurden  aber  finanzrecbffieh  uiden  als 
•lie  alten  ursprOn fliehen  Sätze  d  l'fuadgelds,  z.  B.  nur  auf  rcwissc  Ztit,  bewillig, 
weiut  dann  auch  später  erneuert.  Mitunter  örfo%tcu  schon  im  AMSmg  des  18.  Jahr- 
hundoris  JEollconsolidationen*'.  vobei  dann  auch  die  rerschiedenen  ZuschUfe 
nebst  dem  alten  Satz  in  i"e>tc  apceiiisrh-j  ((ii.'wichts-)Sätzo  für  einzelne  Artikel  ver- 
wawieU  wurdea,  unter  der  Verwaltuni  Walpoio's  (1721  tf.)«  welche  Uberhaupt 
Bancberiei  Vabeaserungeu  im  Zollwesen  berhdfahrte  (s.  Dowell  II,  92^6).  Au 
Beispiel  einer  Herabsetzung  der  Zölle  im  fiscalischeu  Interesse,  um  des  Schmuggels 
leichter  Herr  zu  werden,  ist  die  starke  Heduction  dos  Tboezolls  durch  Pitt  17^4  Stt 
nennen  (sogar  von  119  auf  12"/^%  des  Wortlis,  Dowell  II,  183.  IV,  245). 

Zu  den  efgenthOmliehen  Mitteln  der  Controle  gehört  das  Lagerhautsystem 

(warehouäc  bysteni)  nml  auch  bei  den  Zöllen  mitunter  das  Lic en zsystem.  Das 
ersterc  dkute  haadulspoiitischeu  und  hscalischcn  Zwecken  zugleich.  £s  kommt  in 
zwei  Formen,  ab  „freies^  und  ab  „oblif  atorisches'*  ror,  in  letzterer  Elgen- 
?rhaft  )ie»onil'Ts  im  fiscalischun  Inter-sse.  So  wunie  1700  das  System  fdr  nsiat'-chf 
Seidcnwaareo  eingeführt,  die  in  England  verboten,  vom  Uaiidel  unter  gcnageuder 
StdietlMlt  ftkr  die  Yerwaltang  bequem  sollten  expoitirt  worden  kftnnen.  1709  wurde 
das  System  auf  Pfeffer  aiibgciiehnt .  iler  bei  der  Einlagerung  im  Eutrepot  die 
Uilfte  des  Zolls,  bei  der  Herausnahme  zum  ioiändiichca  Oousüm  die  andere  UiUfte, 
nm  Export  nichts  mehr  zahlen  rnnsste,  wobei  der  RQckbebalt  der  ersten  ZoUhltfte 
auf  eine  Besteuerung  des  ausländischen  Gunsums  hinauslief,  wenn  nicht  volle  Enek- 
rergütting  eintrat  1711  wurde  das  Lagerhaus  für  Thee  u.  Kaffee  eröfinot,  zunächst 
ohne  Eiuiagerungszwang,  1723  aber  mit  diesem,  wobei  eine  kleine  Abgabe  bei  der 
Ebüagerui^.  der  Best  des  Zolls  nor  bei  der  Herausnahme  zum  heimischen  Consum 
zu  entrichten  war,  bei  derjenis-cn  zntn  Ktport  nicht.  !'''1ier  eine  andere  bi-merkens- 
werthe  Einrichtung:  des  Theezoll;. .  1  sh.  p.  Ptuud  bei  ller.tusnahme  de^  Thee»  ^um 
heimischen  Consum  aus  dem  La!;orhaus.  25  *•/„  vom  (irots">i»rei-<c  bei  den  öH'cntlichen 
Verkäufen  der  ostiml.  Kompagnie,  ohne  (iewähnin}?  eines  Kuckzolls  beim  F.xport,  in 
1745,  !».  Dowell  IV,  244.  Der  weitere  Plan  Walpoio's,  auch  Wein  und  Tabak 
dieoen  Lagerbaoszwang  zu  unterwerfen,  stand  mit  anderen  Flnanzplinen  (Ausdehnung 
d<»r  Accise,  bleibende  Ermüssignng  der  L;ind>tener  zu'-ainmen  und  scheitf*rte  nn  di«»^er 
Verbindung  (1732).  Später  drang  Pitt  bei  Tabak  damit  dui-ch  (1789).  Es  war  dabei 
die  Absiebt,  tun  den  Scbmoi^el  besser  bekämpfen  su  können,  den  Artikel  wirksam 
d-m  Z  ill  und  zugleich  der  Accise  zu  unterwerfen  nul  di,  Vois  hriften  der  Con- 
trole bei  der  Accise  so  leichter  auf  ihn  anwenden  zu  können  i^Dowoll  II,  76,  St7, 
100,  192)L  Dna  Lieenzsystem  Hess  sicb'dann  auch  mit  rerwendeu.  Es  wmde 
Heh  sonst  bei  MÜpflichtigen  fremden  ~  im  Unterschied  von  aocisepflichügen  hei* 
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mischeu  —  Artikeln  lu  Steuer*  und  Cktntrolzireckdn  mit  benat2t.  So  wurden  die 
Vcrk&afer  von  Tbee,  Kaflee,  Chocolade  an  Licenzen  und  Abgaben  dafür  gebauten 
«,1760)!   Ueber  das  Lagerbaussystum  Dow  eil  II.  76,  97,  100,  192. 

Di«  (rrone  Pitt'sche  GonsolidfttionaiBftSiirefel  ron  1787  beaof  sieh  auf 

di'.'  Zölle  und  einifj''  Acciseu  zugleich  und  hatte  nebt:n  der  steuertecbnisohcu  und 
MeueradjniniatnuiTeu  eine  vicbtige  bnanzreclitlidie  Seite  Das  lUtore  System,  gewisse 
EinoabiBeti  ftar  «iae  bMtinimte  Awgsbe  zu  renrcaden  und  dalllr  festznlegen,  w«r 
schon  frubor  modilit-irt  worden,  indem  man  drei  grössere  btebfuile  Fonds  biorl'ar  ge- 
bildet hatte.  Jetzt  wiurdca  dieie  in  d«a  einen  „consolidirton  Fonds*'  vereinigt.  Diesar 
Fonds  wurde  u.  A.  nlt  den  nnnneliT  zusammengezogenen  Zollen  u.  gewissen  Acoisen 
gespeist,  wobei  die  alten  ursprUiiirlichen  Zollsätze  und  die  zahlreichen  späteren  Zu- 
schläge in  einen  einziiccn  Satz  für  die  Waarenkategorieen  und  einzelnen  Wa&ren  zu- 
sammengezogen wurden.  Dadurch  hörte  auch  die  verwickelte  aparte  Verrechnung 
jeder  der  alteo  ZollqDOten  auf;  es  waren  zuletzt  21  der  letzteren  zu  unterscheiden  ge- 
wfs^n.  Eine  weitere  rönlcning  bestand  in  der  Aiilc<rui)g  eines  alphabetischen 
/olharifs  mit  c.  1200  Einfuhr-,  öü  Ausfuhrposteu .  unter  jeneu  noch  300  Werthzölle, 
die  übrigen  specilische  (Yocke  S.  311).  üeber  die  ZoUconsolidatiou  u.  Consolidirten 
Fonds  s.  DowcU  II,  190,  üneist,  Verwalt.recht  2.  A  II,  SOI .  Sit).  Ueber 
das  Zoliwesen  dieser  Periode  überhaupt  Dowell  II,  passim,  46,  59,  b3,  91  IT.,  120  tf., 
1S7,  Yocke  S.  303—311.  Ueber  die  ßcsteuening,  bez.  das  ZoUveaen  in  den  noid' 
MMricanischen  Colonieen  Dowell  II,  144 — 164. 

Die  Ausdchnuug  der  Acci»e  inländischer  Erzeugnisse  auf  immer  mehr  Artikel 
und  die  Erhiihuug  der  Sätze  ging  in  noch  rascherem  Tempo  vor  sich  alä  die  Eut- 
wieklung  der  Zölle,  mit  denen  im  Uebrigen  die  Acclse  mehrfach  cni^^  zusammenhing. 
So  wurde  die  Accis«;  schon  in  dieser  Periode  und  vollends  in  der  folgenden  Kri»?g:s- 
zeit  die  ertragreichste  Gattung  der  britischen  Beist-  uemug.  Die  Einzelheiten  hier 
genauer  zu  verfolgten,  hat  keinen  Zweck,  wenn  auch  bei  der  Vi  r.inla^ung  der  ein- 
zelnen Steuern,  besonders  der  Ceti  in^^'-^t' aern  (Bier,  Branntwein)  man«  he  stcuertech- 
nische  und  administrative  Pnncte  von  aligemeinerer  Bedeutung  hervortreten.  Es  ge- 
nügt hier,  die  Listo  der  einzelnen  wichtigeren  Artikel  zu  ;:;cben.  ^^chon  1696  wurde 
die  Salzarcise  wicdor-  ingeluhrt;  1730  aufgehoben  wurde  sie  scljon  1732  ahermali 
eingeführt  und  blieb  mit  bedeutender  t^päterer  Steigerang  der  Sätze  bis  nach  der 
firanzMidien  Krieirszeit  (1625)  bestehen.  Bier  wurde  beim  gewerbsmässigen  Braaen, 
in  eigenen,  öfters  erhöhten  Malz-  (1697)  und,  wie  schon  früher  einmal,  Hopfen- 
steuern (1710,  beim  Bauer),  welche  auch  die  Priratbrauerei  trafen,  nnd  mittelst  Li- 
cenz  der  Veikliifer  besteaert,  Branntwein  bei  der  HerBteilong  (Destülatlen)«  1190, 
als  Materialsteller,  mit  verschiedcii-:u  Steuersätzen  nach  der  Art  des  Materüds  und 
ebenfalls  in  Licenztonn.  Daneben  kommen  hier  die  Zölle  fUr  fremde  (franzteisciie) 
vaA  cetoniale  Spiiitnoson,  Hesonden  Raa  in  Betiacbt,  wobei  die  Tkri£rttae  mit  onter 
handele-  und  sanitätspolilis«  h  i.  N'  i  rksichten  normirt  werden.  Weiter©  accisepflichtige 
(ietrioke  waren  Obstwein,  Mcth.  Unter  den  anderen  inländischen  Accise- Artikeln 
befindet  sieh  ein  Rohstoff  des  allgemeinen  Verbianchs,  die  Steinkohle,  eine  alte 
Steuer  in  London,  jetzt  (1695)  auf  alle  seew&rts  angebrachte  (heimische)  Kohle 
gelegt,  auf  der  eiportirten  als  Ausfohizoll  lastend;  fem^  Stärke  (1712).  Ziegel 
(1784),  (wozu  1794  Steuern  auf  Bansteln  n.  Schiefer  traten).  Die  Uauptartikel 
ubur  waren  Manu f acte  oder  Fabrikate  für  den  heimischen  Gebraach,  die  im 
Laufe  dos  18.  Jahrhunderts,  mit  manchen  Aendcruni^en  im  Einzelnen,  der  Acri<)e 
unterworfen  wurden,  mebtens  für  den  Bedarf  der  Kricgsz-it-n ,  der  Aideihen.  So 
Glas  (1695—99,  174Ö  ll.l.  Stein-  u.  irdene  Flaschen  (1695-»)^.  1812  ff.), 
Lichter  (Kerzen.  ITü'.t),  Leder  lHf>7-  ITO»),  1710  11.),  Seife  (1712).  Papif^r 
(1712,  bis  is»;i:),  auch  l'tugamen  t,  i:' apitdeckel,  bedruckte  Seiden-, 
Leinen-,  Baumwoli-.  heimische  Stoffe  (1742,  1787),  gewisse  Arzneimittel 
(yuacksaibereien,  1783),  ParfUmerieen  (1786),  Gold-  u.  Silbergeschirr  (1720. 
1784,  in  Verbindung  mit  I.<icenzen},  auch  Gold-  u.  Silberdraht  (1711).  Dazu  die 
sdion  fHthar  (S.  18«)  erwähnten  Artikel :  Hute  u.  Handichuhe.  Endlich  sind  Ab- 
gaben verwandter  Art  die  Steuern  auf  Spielkarten  und  Würfel  (schon  unter 
Karl  1..  dann  1711),  anch  verbunden  mit  Licenzen  für  Fabrikanten  und  Verkäufer; 
ferner  die  Steuern  auf  Zeitungen,  Kalender  und  auf  Zeitnnfsannoncen 
^1712).   Die  Steuern  ron  Auctionen  (1777)  und  ron  Feuer-  and  Seeveisitfhe- 
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rajigon  (17S2,  liM.  1795)  habn  doch  dnen  MHlerm.  nfliir  ?«ik«hnBl0ii6i«itig«n  ' 

Gbaracttir. 

Die  Bdifltifung  darch  die  Accise  «hcIm  nooh  doreh  das  System  der  Steuer- 

picht,  das  erst  allmählich  zu  Gunsten  der  Eigenerhebung  anfgegelK-n  wurd"  Der 
Ertraf  der  Accise  stieg  ron  1—1.4  MilL  Ff.  St.  zu  Anfang  des  18.  Jahrhoodeit» 
wf  10  Hill.  taiSeUus  der  Periode  (on  1792),  derjenige  derZoUe  doch  nur  In  der- 
selben Zeit  von  c  1.1—1.5  r.-in  auf  c.  4.5  Mill.  Pf.  rt'in  fhrufto,  .-vrl.  Kiukzl^ll.-  u. 
PliBieo,  c.  5  Mill.).  Geber  die  Accise  s.  Yocke  S.  363  fl«  Dovell  jMWsim  II.  44. 
56  ffU  64  C  73  ff,  171  n.  bee.  in  roL  IT,  wo  die  GeseMehto  jedes  elnielnen  Hanpt- 
Artikels  der  ZAlle  u,  Accisen  eiiig<h'iul  im  ZuSi-Juimenhang  Jn-handelt  wird.  Gn"iM 
Venraitrecht  2.  A.,  U,  blO.  Ueber  Wal  pole's  Pläne  v.  1733  Dowell  II.  UM  li.. 
Voclce  8.  395  ff.  m  Leier,  ein  Accisestreit  in  England,  lleidelb.  1S79  (bes.  über 
die  damalige  SCreilsclaiftUteTatiiT). 

9.  86.  —  4.  Ein  besonderes  HomeDt  in  der  Aceisererfassang 
Uldet  das  mehrfaeh  bereits  bertthrte  Licenssystem  fttr  Prodn- 
eenten,  H&ndleri  Wirtbe  a.  dgl.  m.,  wekhe  mit  aceisepflicbti^n 
Artikeln  sn  thnn  bnben,  das  dann  aneh  noeb  eine  etwas  ansge- 
debntere  Anwendung  anf  andere  Gewerbe  nnd  Gewerbstbiltigkelten 
(so  ReehtsanwSltei  Bankbftnser)  gefunden  hat  Das  Lteenzsystem 
besteht  In  der  Verpfliebtnng,  den  ihm  nnterworfenen  Gewerbebetrieb 
behOrdKeh  anzumelden,  mitunter  früher  auch  dallir  eine  Concession 
zu  erlangen,  dann  aber  insbesondere  Air  die  Licenz  eine  bestimm  te 
jährliche  Abgabe  zu  entrichten.  Die  betreffenden  Geschättc 
mit  accisepflichtigen  Artikeln  unterliegen  darauf  dem  Visitations- 
TCcht  der  Acciseverwaltung.  Die  Abgabe  hat  eiueu  gemischt  ^ewcrbe- 
steiicrailigeu  (s.  0.  S.  182)  und  verbrauchssteuerartigen  Cbaracter. 
Finanziell  im  (iauzca  nicht  unbeträchtlich  ist  ihr  Ertrag  doch  nicht 
der  einzige,  nicht  einmal  der  Hauptzweck  des  Systems.  Dieser  liegt 
vielmehr  darin,  das8  sich  die  Verwaltung  so  ein  wirksames  Mittel 
der  Controle  und  der  Beschränkung  von  Schmuggel  und  IJnter- 
schleif  in  gewissen  accise-  und  zollpflichtigen  Waaren  verschafft 
hat.  Dies  Mittel  hatte  bei  den  hoben  Abgabesätzen  und  de« 
.Schwierigkeiten  einer  sonstigen  ausreichciidcn  Controle  doppelten 
Werth,  bildete  in  seiner  ausgedehnten  Anwendung  aber  freilich 
einen  ausserordentlich  eingreifenden  und  demgeniäss  emptiud- 
lichen  Controlapparat.  in  gewissem  Umfang  besteht  die  Einrieb- 
lang  noch  gegenwärtig. 

Das  englische  Licenz^yst.  oi  hatte  seinen  Uräpruiit;:  in  poli/.eihohoitlichen  (sicher- 
lifita-,  iajiitius-,  gewerbepolizeilichen't  Befapnisscn  der  8taats^:«^walt.  Es  «ludc  zucnit 
im  bieresse  der  Öffentlichen  Ordiinng  und  Sitte  auf  Wirtlishäuser  (.beModen  AI»' 
hoos'-n).  die  an  sich  nach  gem^infttn  Recht  koiii.r  Concession  bedurften,  anjrewandt 
16.  Jahrhundert)  nnd  hat  sich  dann  brau«  hbar  erwiesen,  stcuerpolitischeu  Zwecken 
n  dienen.  Die  betreffenden  anfänglich  melir  gehiihr'  iiaitigon  Al>gaben  wurden  m 
üteuerartigen  entwir l.  It,  v^obei  mitunter  alx-r  auch  noch  poli^-f  iliche  IfUcksichten  auf 
liAbere  Abgabei»atze  hinwirkten,  so  bei  Branntwein.  Die  uräpnui^lii  h  in  der  Weis« 
einer  Gebühr  deichen  oder  höchstem  ein  ))aar  Stufen  umfassenden  Sftt/e  wurden 
^iter-'Vebrfitdi  in  ein  ganzes  System,  z.  B.  mit  AbstaAingen  der  S&tze  nach  dem 
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Miethwerth  d'  r  LocalltÄten  (Bi-anntwoiiiäclitinkcn)  oder  Dach  dem  Umfang  der  PfO- 
duction  •Bi»:rl)raueri  f^.*bi';iclit  uiul  so  in  der  That  Gewerbesteuer-  uih!  selhr-t  V(»r- 
biauchääteuerartigu  Abgaben,  h'ach  und  uach,  grosäciuli<.-ild  schon  im  l^.  JahrLuiidort 
und  in  der  Kiiegeperiode  tfnd  eo  nUfeiche  Gewerbn  accisepflicbtiger  Artikel  dem 
Licenzsystem  unterworfen  worden,  namciitlicli  Br.iTtnfA  >  iuKreiinor,  -Hiiudler  und -Aus- 
:»cb&uker,  Bierbrauer ,  MiUzer,  Malzröster,  Kootmakimuditir ,  Bicrbändler,  Bierwirthe, 
Ob8tw«diifcheiikeii,  SpeiBevirthe,  Weioschenket.  Meth-  and  SussveinvarlOUifeT,  Hiadler 
mit  Thee.  Kaflce,  Chocolade,  Cacao,  Pfoffcr,  Tabakfabrikanten  und  Tabakhändler, 
KsäigfabrikaateA,  P«pier£abrikMiteu,  Seifeatteder,  Karteniabrik&aten  u.  Worfeimacher, 
Gold-  n.  SUlienrbeiter  v.  Hftadler,  WildpreChliidler,  Afseoeivefl&iifer  n.  a.  m.  Nooli 
1S34,  nachdem  die  ehemalig- n  2*»  Arciseartik- 1  auf  12  reducirt  worden,  »sollen  „im 

SMUWii  Königreich  (iucl.  Schottland  and  Irland)  58!>,Ü00  Gewerbetreibende  ir>  itireu 
eeelüftsbetrieb  dner  periodischen  Ytaitation  der  AodMbeanten  nntenrorien  gewiesen 
sein-  Gneist,  Veru  i  lit  2.  A.,  II,  810  .  S.  Ims.  Vock.;.  S.  433— 44ti,  44s  IT.: 
er  untennchcidct  gewurbe-,  bez.  liccnzsteuerpilicbtigc  Üeschifte,  welche  sich  mit 
accisepflichtigen  nnd  mit  stempelpflichtigen  Gegenstindon  befassen;  in 
der  vorigen  Aufzählung  sind  einige  der  letzteren  bereits  mit  entlialten,  ausserdem  ge- 
liun  ti  noch  Notare,  Rechtsanwältf-.  Bankhiuser,  Taxatoren,  Aactionatoreu  zur  zweiten 
Art,  Düwcll  II  passim,  so  p.  b2,  TV,  145  fT  (Ursprung  der  Wirthähauslioenzen)  u. 
bei  den  einzelnen  Artikeln.  Gneist  a.  a  ().  S.  810-812.  Tarifpioben  und  stati- 
atiacbe  Daten  über  die  Erträgnisse  in  einzelnen  Perioden  bei  Vocke.  Do  well. 

§.  87.  —  5.  Verkehrssteaern,  namentlich  mittelst  Stem- 
pels erhobene,  Erbschaftssteuern.  Aueh  diese,  geschiehtlieh 
und  technisch  gewöhnlich  in  uUherein  Zusammenhang  stehenden 
Stenern  haben  sich  vornehmlich  in  dieser  Periode  des  18.  Jahr- 
hunderts in  England  eingebürgert  nnd  entwickelt.  Sie  kommen 
'  jedoch  als  Finanzobject  erst  in  der  folgenden  Kriegspertode  nnd 
im  19.  Jahrhnndert  zn  voller  Ansblldnng  nnd  Bedentnng.  Immer- 
hin haben  diese  Abgaben  schon  im  18.  Jahrhnndert  den  Handel^ 
nnd  Geldgeschäft  treibenden  nnd  den  reicheren  Classen  im  Allge- 
meinen ähnlich  wie  die  directen  Lnxnsstenem  einige  Belastungen 
zugeschoben,  von  denen  diese  Classen  bei  der  sonstigen  Gestaltung 
des  Steuersystems  frei  geblieben  wären. 

Der  Stempel  liat  in  England  auch  als  Erhcbnnpform  einiger  anderen,  so 
mehrerer  der  früher  genannten  Abgalten  fauf  Zeitungen  u.  a.  m.)  gedient  Für 
Rechtsgeschäfte,  bez.  die  trkujiden  darüber  und  für  Aehuliches  ist  er,  wie  überall 
damals  nach  holländischem  Master,  lß94  eingeführt  worden.  Urkonden  tlber  kOn. 
Verleihungen  von  Land,  Aemtern,  Würden,  Uber  Verträge,  Testamente,  andere  Rechts- 
geächäfte  wurden  ua*  h  einem  sechsstufigen  Tarif  (40,  5,  27«.  1  sh.,  6  d.,  1  d.)  für 
stODtwlpffiehtig  erklärt  (5  n.  6  Will,  et  Mar.  c.  21,  »  u.  10  Will.  III  c,  25).  An- 
fangs anf  kurze  Termine  bewilligt,  wurden  diese  Stempelabgaben  1710  gleich  auf 
90  Jahr  gewährt.  Vermehruugen,  Erhöhungen,  Aendemngen  traten  im  18.  Jahr- 
hundert mehrfach  ein  (1710.  1711,  1714,  1767,  1776,  1777,  1782,  ITSS.  ITM). 
ü.  A.  wurden  die  anfänglichen  fest-n.  bez.  nach  dem  Umfang  des  rcrwendeten 
Papiers  sich  richtenden  Abgaben  in  gewissen  Fällen  ald  Profrartionalab^aben ,  nach 
der  HiAe  des  Werths,  nnf  den  sich  das  Beehtsgesehftft  bezeg  (1714).  einfeilehtet. 
Auch  wurde  dli!  l'Llit  rtraguiig  von  Actien  u.  dgl.  abgabepflichtig  gemacht.  1782/8S 
wurden  Wechsel  und  Noten  (promiasory  notes)  »tempelpfliclitig,  Venicherungspolicen 
zahlten  eben&lb  Stempel.  1782  winden  die  Abgaben  für  Feuetreidoherung,  1795 
fUr  Seeversicherung  ab  förmliche  Quoteasteueru  eingerichtet.  Eine  Auctionssteuer 
traf  1777  Immobiiieu  mit  3  d.,  Hobüiea  mit  6  d.  p.  Pf.  St.  S.  Do  well  II,  uaaeiin, 
so  82,  80,  bes.  IHj  S21  IT..  158  IT.,  Gneis!  yenr.fecht.  2.  A.  II,  812,  beä.  Vocke 
S.  218  IT.,  vo  die  rerwiekeUe  Ifnterie  wieder  in  ein  Idnres  System  gebncht  wird: 
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Verkebnsteuern.  Stempel  Erbschaftwteueni. 


.üebuhrca*  iu  Sicmpelfbiui ,  ,,Vcrkehrssteuerii'  iu  Suuiijtelfurm  (luol.  Kil>- 
tchi&eteaer,  Yenücheroiigüabgabea)  M^ebrAachssteaera"  d:^l.  Unter  dea  ,,Ge- 
bolhten**  befinden  tfch  Indeasea  manche  Poeten,  weTche  wohl  ebenso  sehr  oder  besser 

lä  den  Verkehrssteuem  zu  rechDco  sind  (Urkundenätcmptil,  Vollmachtatempol).  Uoter 
dea  Gebrauchsbteaera  ia  Stempelforia  sind  die  oben  schon  bei  d<;r  AccLse  mit  ge- 
oannten  (aaf  Zeitooi^en,  Karten,  WOrfel  u.  a.  m.t  mit  euthalton.  Der  liohcrtrag'  des 
Kcsamintcn  Sccupols,  incl.  Erbscbaftästeeer  nach  1719,  war  1713  108,000,  1765 
311,000,  1790  1,415,000  Pf.  [VocVe  S.  *21fi). 

Principiel!  und  bald  aiicli  israelisch  am  wichtigsten  war  die 

Kiülüliriiiig  iVirnilicher  K  r  b 8  c  b a  1 1 8  s  t  c  u  e r  ii. 

Sie  begiiinen  in  der  t  orm  eines  fixen  L'rkuudcaatempela  ItiH  als  'I  heü  des  aU- 
gemeinen  Stempolsystems,  mit  welchem  die  Urkunden  ttber  „BestiUigunK  des  Teste* 

menta'*  and  über  „die  Erm.lchtignuL:  zur  Verwaltung  eines  Intestatnacblass».-*".  in 
beiden  Fällen  ftür  Beträge  erst  von  20  Pf.  an  and  uiit  Uesi  hrüukuug  aaf  beweg- 
liehes  und  diesem  recbtlirh  glcichKCisteUtes  VermOg<  n,  belegt  wnrden.  1779  trat 
<ianu  eine  drcistulige  Scala  fester  Satzo  nach  dem  W»;rthbetrag  der  Erbschaft  an 
Stelle  der  älteren  Abgabe,  eine  Scala.  welche  in  der  französisoht-n  Kri«;;r5zeit  weiter 
zu  einer  etwas  genaueren  Proportionalscala,  aber  iuimcr  mit  Stufensätzcu,  aus);estaltet 
wurde,  mit  Freilassung  der  Beträge  unter  lOU  Pf.  und  mit  etwa«  rerschiedcnem  Tarif 
fflr  Int^stat-  itiid  t(  .sfanientarische  ErbfoL--'^.  ftir  erstre  höher  (um  eine  rers  ehielt' ti>^ 
(^aote,  s.  Leser,  Tub.  Zt6cht.  IbSl,  b.  ^17  gegen  Voeke  S.  214).  Auch  mjusI 
fehlte  es  nicht  an  Absonderlichkeiten  und  \\'illkiihrJichk'  u>  :j.  Im  ^t.iiKi  ein  Maximum, 
über  da3  die  Steuer  nicht  wuchs,  freilich  erst  H-i  i  Mill.  Pf.  m  Der  t  ^  linisohe 
Name  dieses  Glieds  der  Erijschaftdsteuer  ist  probate  and  admiuistratiuii  duty, 
mdst  knxzwef  probate  dnty.  Auf  die  Personen  der  B  •  rbian  und  Erbenden  and 
auf  d»*Ton  Rcriehungen  zu  cin.iiwler  nimmt  sie  ni' h(  fjiicksichf.  Dies  that  dai;egen 
die  z w e  i t e  Erbschaftssteuer,  die  legacy  duty.  von  ITSü,  die  das  naoh  gesetzlicher 
Erbfolge  oder  testamentarisch  geerbte  Vermögen,  jedoch  wiedorara  nur  das  bewegliche, 
nach  ein^  m  Tarif  traf,  »'clcher  die  Verwandtschaftsverhältnisse  in  der  üblichen  Weise 
berQcksichtigte ,  die  directe  Linie,  auch  Ehegatten  frei  iiesä,  die  Seiteuiinic  nach  der 
Nihe  der  Verwandtschaft  mit  2—6  mit  letzterem  Satz  auch  nicht  verwandte  Erben 
und  Lftgatare  traf.  In  d-'-r  Kriegsz-'tt  wtjrdi-n  die  Sätze  sp'it.^r  .  rhr.ht.  atii  Vi  <!!•'  D'  S- 
cendentea  (1804)  und  die  Ascendeatcn  mit  1  7o  ^ur  Steuer  buraugezogcu.  Die 

Unterwerf ong  des  nnbeweglichen  VermArens  nnter  die  Erbschaftssteuer  hat  Pitt 
17JI'>  v-  r.Sf'b.-ns  g-.-fil;irit ,  si'-  erfolgt'-»  ■T<t  ISo'i  durch  (i  1  i  <! ( <>  n  ■•  (..sii  ■  ession 
daty**).  Manche  EiozdUeitea  dieser  Steuern  wie  der  oben  genauulcu  VorkchnM>teuern 
Ubigen  mit  Eigenthtlmlichlwltea  des  ene-Uehen  Priratrechts  zusammen  und  sind  nicht 
leicht  zu  verstehen,  auch  ni<'ht  in  K  ir/'  dar/.ii-t  llen,  S,  Dow  eil  II,  u.  passim, 
bes.  III,  13S — 155,  üneisi,  engl.  Verw.recht,  2.  A.  II,  M)5.  S13,  am  Klarsten  Vocke 
S.  223— 2.H0,  eingehend  Leser,  brit.  Erbsch.besteneruu^  ij>rt>bale  n.  legacy  «lutu  in 
d.  Tab.  Ztschr.  IbSl .  S.  323  ff.,  4üG  II.  mit  ein/einen  Berichtigangeft  Yocke's  und 
genanercr  Aoaeinandersetzung  der  Rechtsverhältnisse. 

§.  88.  —  IV.  Periode  der  grossen  frauzösiseheu 

Krie^xe  (171»3-  1815).    Anf  dem  CoDtinent  sieht  das  Zeitalter  der 

frair/t.sisL'hen  Jievolution  das  überkommene  Steuerwe^Jen  absicljtlicli 

zcitrliuiinert  werden ,  wie  iu  Frankreieh  oder  unter  den  Kriege» 

ereignissen  den  Dienst  versagen,  mit  seinen  .Staaten  znsammcn 

brechen  nnd  seljliesslieh  einem  umfassenderen  Um-  und  beinalic 

Neubau  weichen,  wie  in  den  anderen,  vom  Kriege  näher  berührten 

Staaten,  auch  in  Uesterreicb,  wenn  hier  auch  die  Anknüpfung  an 

die  Vergangenheit  gewahrt  bleibt,  in  Preussen  und  den  neuen 

deutschen  Mittelstaaten,  den  Kechtsnachfolgern  des  alten  l'erritoriat- 

getrümniers,  wo  schon  die  Veränderung  des  Staatsgebiets  grossere 

A.  WafiMT,  Filuatwiaiieiwcfaaft.  III.  13 
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194        B.  1.  K.  Stenergeschiclite.   2.  H.-A.  ft.  A.  EngUna.  §.  8S. 

Umgeataltangen  bedingte.  Eben  deai^egen  ward  oben  das  dentsche 
nnd  das  französische  Stenerwesen  nur  bis  sn  dieser  Periode,  nur 
das  ((sterreicbisclie  etwas  mit  in  sie  hinein  verfolgt  Der  Um*  and 
Neubau,  soweit  die  spätere  Entwicklung  naeh  1815  daran  anknüpft, 
während,  wie  besonders  in  Frankreich,  sonst  nach  der  Kriegs- 
zeit,  wie  vornehmlich  in  Preussen,  Oesterreich,  den  deutschen  Staaten 
soll  erst  im  folgenden  Kapitel  dargestellt  werden.  Der  Bruch 
mit  der  Vergau^^cuheit,  der  im  und  nach  dem  Kriege  eintrat,  ist 
so  vollständig,  dass  dieses  Vorgehen  zulässig  and  zweckmässig  ist 
Anders  ging,  wie  in  so  manchen  Dingen,  so  auch  im  Steuer* 
wesen  die  geschichtliche  Entwicklung  in  England  vor  sich. 
Etwas  wie  ein  „Bruch"  mit  der  Vergangeuheit,  wenn  auch  nicht 
so  tiefgreifend  wie  um  die  Schwelle  des  19.  Jahrhunderts  in  den 
Continentalstaaten,  zumal  in  Frankreich,  war  hier  schon  im  17.  Jahr- 
huüdcit  crl'olgt.  Die  Iranzösisehc  Krie^^szeit  stellte  die  uiierhörtcstea 
Anforderungen  aii  den  hritischcu  >Staat8!i;ui>iialt  und  die  Bestcuc- 
nuig.  Aber  die  Fortentwicklung  konnte  i>ich  doch  Dank  der  in- 
sularen Lage  des  Landes  wiederum  einmal  ruhiger  und  gleich- 
massiger  auf  der  gegebenen  geschichtlichen  Grundlage 
des  Steuerwesens  vollziehen.  Ein  Bruch  mit  der  Vcrgangenlieit 
trat  jetzt  nicht  mehr  ein.  Im  Wesentlichen  wurden  die  beste hen- 
deu  Steuern,  die  Ziille,  Ae<iscn,  direeten  I.n xnss teuer n  , 
Stempel-,  Verkehrs-,  Erh.sc Ii afts steuern  \ve{;en  des  unge- 
heuren steinenden  Finanzbedarls  nur  scliärfer  ausgebildet, 
im  Einzeln 0  11  vermehrt  und  in  den  Sätzen  erhöht,  wie 
dies  schon  iui  Vorausgehenden  mehrfach  mit  angedeutet  worden 
ist.  Aw  dies  zuletzt  freilich  vollends  extravagant  gewordene  Steuer- 
System  knlij)rtc  dann  die  Weiterentwiekluug  nach  dem  l'^rieden  an. 
Ks  >vurde  alliiiiihlicl),  soweit  der  Finanzbedarf  es  gestattete,  wieder, 
wie  ein  aus  seinem  Hett  getretener  Strom,  eingedämmt  und  ab- 
gelassen. So  erklärt  sich  auch  auf  diesem  Gebiete  dieselbe  Er- 
scheinung, wie  in  anderen  Verbältnissen  des  britischen  Staatslebens: 
auch  die  britische  Besteuerung  des  11».  Jahrhunderts 
ist  weit  mehr  als  fast  Überall  auf  dem  Continent  ein  Product 
einer  langen,  kaum  unter-,  niemals  vi^llig  ahgebrocbe* 
ncn  historischen  Entwicklung.  Daraus  erklären  sich  zu- 
gleich wie  bei  anderen  britischen  Institutionen  ihre  Vorzttge  und 
ihre  Mängel.  Eben  deswegen  wurde  bereits  und  wird  im  Folgenden 
noch  in  unserer  Darstellung  auf  die  Veränderungen  in  dieser  Kriegs- 
periode etwas  mit  eingegangen. 
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Periode  der  französ.  Kriege  17y3 — iSM, 


Nnr  Ein e  Sten e rart  tritt  in  dieser  Zeit  in  mUchtij::er,  wenn 
auch  tecbniscb  unvollkommener  KuSvs icklung  neu  Inivai,  tlie 
direete  Einkommensteuer,  leider,  um  sofort  naoli  dnw  deli- 
nitiven  Frieden  wieder  für  l;'lng:ere  Zeit  zu  verhcbwiudeu :  ein  un- 
erfreuliches Zeichen  des  Kguismua  der  besitzenden  blassen  und 
der  Schwäche  der  das  Parlament  beherrschenden  l'arteien. 

Die  ausserordentliche  Vermehrung  der  Gesammthesteuerung  in 
allen  möglichen  Formen  in  der  Kriegazeit|  als  „Noth  an  Mann  und 
Staat"  ging,  ist  aber  anderseits  ein  grossartiges  beweisendes  Bei- 
spiel für  die  politische  Tüchtigkeit  und  wirthschaftliche  Leistuugs- 
Dnd  Oplerfähigkeit  des  britischen  Volks  in  solchen  Nothzeiten.  Sie 
weicht  Ton  der  gleichzeitigen  leidigen  Praxis  der  CoDtincntalfitaaten 
sehr  erfrenlicb  ab.  Sie  findet  ein  bemerkenswerthes  Analogon  nur 
in  den  VoigUngen  bei  den  stammverwandten  Nordamerikanern 
wftbiend  des  Bürgerkriegs.  Abweichend  von  manchem  anderen 
Staate  versteht  man  es,  in  solchen  Zeiten  nicht  bloss  zur  Papier- 
geldpresse und  zur  Vermehrung  der  verzinslichen  »Staatsschnldi  die 
ja  anch  damals-  in  England,  wie  1861  ff.  in  den  Vereinigten  Staaten 
im  colossalsten  Haassstahe  erfolgte,  sondera  zngleich  znr  Ver- 
mehrnngderStenern,  anch  schon  für  die  Deckung  wenigstens 
eines  Theils  der  Kriegs-  und  Anleihekosten  im  Kriege  selbst  zn 
greifen.  In*  der  hritischen  wie  in  der  nordamerikanischen  Steuer- 
gesehichte  liegt  daher  hier  doch  ein  Beispiel  vor,  von  dem  die 
Wissenschaft  Act  zn  nehmen  hat:  dass  es  nämlich  immerhin  mög- 
lich nnd  auch  wohl  richtig  ist,  schon  nnmittel bar  die  Kriegs- 
kosten  mit  ans  Stenern  zn  decken. 

Eine  BestStifODg  der  Theori«  der  Deckvog  des  FiaaazbeiiaTft  Im  1.  Bande, 
Pio.  I,  3.  A.,  §.  73. 

Di'^  früher  schon  erwähnten  Erhöhungeu  diT  Arrise-  iifid  /ollsütz*^  war^n 
ui'-hrf^icli  ganz  exorbitant.  B«ii>ondcrs  gesteigert  »'urde  «iic  S  ,i  l/.s  t  «•  u  or.  von  5  üh., 
•Itjoi  hohen  SatZ'*  aus  dem  amcrikaniächnn  Kriege,  auf  10  d\.  IT^'m  u.  auf  15  sh.  p. 
Bdähel  (1S05).  <Iem  30fachcn  des  Preises  von  steuerfreiem  Salz.  I)<;r  Ertng  »üe^: 
»uf  r.  1.5  Mill.  Pf.  Vockß  S.  :{9(J,  Do  well  IV,  ,  in  d<n  Zahh-n  abw.ichendi. 
Die  Zucker/nll»-  wurden  "mal  im  Kriege  erhöht,  der  Ertra-  ^tieg  von  ].'M  in  1792 
auf  fast  Mill.  Pf.  in  1815.  (Dowell  IV,  27).  Die  gleichfalls  mehrfach  -  ili  !■  Men 
Tabakzolie  stiegen  von  Vi  ^^"f  ''ber  2  Mill.  Kitrag  (Dowell  IV.  27G).  die  wieder- 
holt  ttark  erhöhten  Theezölle  von  630,000  auf  3.6  Mill.  Pf.  (nb.  S.  247).  Die 
Sf^nern  auf  Bier.  Mal/,  Hopfen  wurden  nicht  tniii'lrr  Nf;irk  r:rli;'!;i.  si'-  wirfen 
zusammen  1S15  ii.6  Mill.  Pf.,  die  .JklaUäteuer  allein  6  .Mül.  gegen  boz.  .'{.U  und  1.2 
Mill.  in  1793  ab,  (eb.  8.126.  127y.  Diese  Beispiele  genUgcn.  Im  Grade  verschieden, 
itn  Print  ip  .'(.hDlich  ging  es  miJ  den  meisti-n  anderen  Accisen  und  Zollen,  ain  li  mit 
Stempeln ,  ErbscbaftjMiteaern .  diroctea  Luxusstcaero  (a^o.sed  taxes).  Der  (iesamwt- 
«rtnf  der  Zolle  sHegr  roh  (aber  naeh  Abzag-  der  RflnbzOIlc,  Primien  ü.  dgl.^  von  e. 
3.7  Mill.  in  1789.  5.!»  Mill.  in  179(;  auf's.«;  in  ISOü,  ll.-'i  Mill.  Pf  Sr.  in  |hi:>. 
degenife  der  Accise  von  10  Mill.  in  1792  auf  U  in  l^uu,  25  in  l^^lo.  au  3ü  am 
ScUoM  der  KriegneH  (Vocke  S,  359,  der  Ertrag  der  St.  uij.d   incl.  £rb- 
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Stiliaft.>:?t'  Ul  i  u.  Stempel  auf  GelmiicliBdiiiKe)  von  1.4  Mill.  roli  in  1790  auf  3  Mill. 
in  ISOÜ,  5.(>  in  ISIO,  6.8  in  1^20  (eb.  S,  2U>).  Von  den  Erbschaftssteuern  gaben 
die  probate  dutv  IS05  0.3 J,  ISIO  0.44,  iS'iO  0.79,  die  logacy  duty  1800  0.14,  BIO 
0.44,  1S20  O.ltl  Mill.  Pf.  leb.  225.  22()).  Consolidationen  der  Zoll-  und  Stempel- 
faiif   erfolgten  lSO-1,  bcz.  1S04  u.  P.i-vg.  u  blieb  die  alte  Land>tt'i)  r  stabil 

und  verminderte  sich  m  dieser  Periode  dun  ii  die  schon  besprochene  Maaiwregel 
(S.  184)  der  AblOsnog. 

Die  stärlvi  ic  In  lastung  dor  besitzenden  und  reicheren  Classen  er- 
folgte immerhin  durch  manche  der  Stuucrsteigeroogen  im  Yerbraachssteuersystem  d«r 
zolle  und  Acciscn,  spucietl  dorch  die  Erbschaflta^iier-  und  StempelerbOhungcn  et> 
«ras  mit,  wenn  auch  schwerlich  cbrnmäsiiig.  In  bedeutenderem  (irado  wurden  diese 
Classen  durch  die  Erhohuniren  der  directen  Luxussteuern  (asessed  taies)  zur 
Traguüg  der  Kri<-g«kf>'iti!>n  mit  herangezogen.  Die  Kutschensteuer  ist  um  17 — 45 
die  Pfenk)9te)h-i  um  uIm  i  üMl  "/<>'  ^^'^  Bedientcnsteuer  um  50  -100  7«  gesteigert 
worden,  auch  die  Haus  n  I  Fenstorstcuer  wurde  erlptlif  dir  ooiii|)lirin('  Tarif  bei 
Vocke  S.  477.  Doweli  iii,  PJS.  20S).  Der  Ertrag  der  Hausei-steucr  war  1792 
0.17,  1M0  0.97.  1820  1.26.  demoige  der  FeosteTHteaer  bes.  0.96,  2^47,  2.50  MilL. 
Pf.  (Vocke  S.  467). 

§.  89.  Die  EinkommeDStenern  der  Krie^szeit.  Id  der 
apeeiellen  Absicht,  die  reicheren  Classen  einmal  er- 
heblich mit  zabelasten  nnd  in  der  Idee,  die  assessed  taxes 
nnd  die  Haussteuern  hierfür  wie  eine  Art  Einkommenstener 
zn  benatzen,  warde  im  Jahre  1798  dorch  Pitt  das  sogenannte 
triple  assessment  dnrcbgefHhrt. 

Anf  Omiid  der  Stenervenuilagungcn  des  forftiugehenden  Jahres  wurden  die 

S(.  iiei7.a)il'  r  Ma-  Ii  il- 1  Höhe  ihrer  Stcuerschuldiftkeit  in  5  Classen  gebracht  und  hatten 
dann  bei  töner  bchuldigkeit  tou  uator  25  Ff.  St.  das  äfache,  bei  25 —  unter  .^0  Pf. 
das  SVt^he,  bei  30—  Ufiter  40  Pf.  das  4faehe,  bei  40—  unter  50  P£  das  4 '/Jache, 
b'  i  ."VO  Pf.  u.  darüber  das  öfache  zu  entrichten  (Hut  einii:.  ii  weiteren  Modificationen). 
üo  wurde  diese  Veranlagung  von  Steuern  nach  guwissen  Ausgaben  die 
.  Basis  einer  directen  Vermögens-  v.  Einkommensteuer.  In  den  Heben« 
be6timuinn<^en  trat  dieser  Character  noch  mehr  hervor.  So  war  Einkommen  bis 
Pf.  von  dieser  Steuer  frei,  sobhes  von  60—200  genoss  Ermässigungen  in  der  .•\rt, 
dass  die  Steuorschuldigkeit  im  Ganzen  eine  progressiv  steigende  <^uote  des  Einkommens 
(%— 10"/«)  »i'  bt  Obersteigen  sollte  Auch  der  Hczieher  eines  höheren  Einkommens 
konnte  eine  Herabsetzuufr  seiner  Gesauunts teuer  auf  10^,,  scin.-s  Einkommens  ver- 
laniri'n,  wenn  er  nachweislich  in  der  erwähnien  Foiiu  uivlix  z.aLlt!'.  F^Uem  von  4 
und  mehr  Kindern  liatt<  n  '  l)!  n  Anspnieh  auf  mit  der  Zahl  der  Kinder  »tetireade 
Ermässi'^iingen,  Aurh  oiiüge  andere  Erieichf^Tun^-en  für  verschiedene  Ben!r-..  La^<?Mi 
wurden  gewährt,  /.ur  Durchführung  des  Kec]:im»aiuaj.verfahrens.  um  Ueberburdmiij 
nachzuweisen,  wurden  Vorschriften  ül>or  Auswi  iso  und  Berechnungt-n  des  jUirlirti -u 
Einkommens  j;ogel)en,  wobei  die  Keclamanten  in  U  vcrsohioilonc  riiss^ri  nach  d«-n 
Quellen  ihres  Einkommens,  ganz  wie  bei  einer  wirkiicheu  Einkommensteuer,  cingo- 
tbeilt  wurden.  Der  Ertraf  war  c  5  Mill.  Pf.,  docli  hatte  Pitt  auf  das  Doppelte  ge* 
r«-«"hnft.  Man  <:injr  d.imi  fon  dieser  rohen  Form  einer  ii:i<  b  Ausgabevorb.-ilt- 
üiäscn  vcraul.igten  zur  törmlicheu  Einkommensteuer  über,  indem  daa  System 
der  Koclamations-Einkomfliennachweise  des  triple  assessmeot  obligatorisch  gemadit 
wurde  (Uowell  II.  211.  ]>e.s,  Ilf,  174—177,  Vorke  S.  521—523.  Beider  Dar- 
stellubgeu,  besonders  die  Erliagsangaben,  weicht  ii  et\v;t->  von  einander  ab). 

Die  neue  Einkommensteuer  von  1798—99  (39  Georg  III,  c.  13, 
verbessert  thireh  39  Ge.  III,  c.  22)  war  im  Princip  nnd  im  Wesent- 
lichen in  der  AustUhrnng  eine  wirkliche  Perso nal-Gesammt- 
einkommenstener,  welche  im  Inland  wohnende  In-  nnd  Ans- 
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Iftnder  nach  Maassgabe  ihres  EinkommeDS ,  abwesende  Inländer 
(absentees)  nach  Maassgabe  ihres  Einkommens  aus  Eigenthum  im 
Inland  traf. 

Die  Steaerfiilh  htigcu  hatten  nach  hestünmten  Schematen  fttr  die  etoxelnen  !Cln- 

iomiD»  narteii  D'-daratiotien  zu  marli-  n.  Die  ziilässi^^on  Al>zilg<"  vom  Koht-rtrag  zur 
BUdang  des  iitiiuertraga  oder  «^okommeDs"  im  eigontlichen  Sioae  (s.  (iruudlogiuig  I, 
2.  A.,  §.  S2— 84)  and  die  irelterai  tnlnssigen  Abzii^  znr  Bildung-  dos  steaer» 

pflichtig'  ii  Kinkoinroeus  warcH  <^enau  ang<'gi'l>iMi.  Di«-  Stru<:rroinüiissare  wurd»'ii 
aus  denen  für  die  Landtaxe  gewühlt,  in  I>ondon  und  *l<  u  !>TÖsscri:ii  Stiidtcii  fungirtca 
jedoch  besondere  „Ilaadelücomniiäsäre"  für  die  V  t'raidaguii;j^  der  HandcLsuinkummeu. 
Die  Veranlagaiig  und  £rli<d)ung  erfolgte  dun  h  Lo<  allx-auit«- .  wobei  das  fiscalische 
InS  re^sse  durch  dnrii  St'  ii«jriii>pector  mit  dem  Keciitc.  ilit?  Kiiiscliätznnsr  7v  »-rhölion. 
vabrgciiumuicu  wurde.  Kiiikusumcii  bis  00  Pf.  war  wieder  steut-rfrei,  vu;i  da  bis  zu 
2iM)  iPf.  und  mehr  stieg  der  Steuersatz,  wie  bei  der  vorhin  bf  sprorheiien  Steuer,  von 
%  :\nf  10*',  :  in  Familien  traten  Ermässigung'-u  für  die  Kinder  ein  und  zwar  ftlr 
jedes  Kiüd  am  mn  der  IVMir  des  Einkoniuieus  i>ii:h  v<  rminderndt'r  Abzugssatz  (5  "/„ 
bis  400  l^L  Einiommea,  4  7„  von  400—1000.  8*/«  von  1000 -5000.  2  "/^  ron  über 
5000  Pf).    Dif  Stt.uer  bestand  bis  !s*>2  i'Frifden  von  Amiens),  -»itt  der  orholllcii 

10  JdilL  oder  w^uigstens  7..'i  Mili.  nur  zwischen  5.U  u.  ti.lb  .Mill.  und  ticl  ebeuso 
wie  dw  rorausgegaugene  unter  der  Abneignag  des  l'arlaments.  der  bositzendeu,  be- 
sonders aucb  il'-r  Land.  Itn.ilM  inb  ii  riis^-n  fDowell  II,  215  11.,  III,  lOÜ— !!(►,  mit 
einem  Muster  der  sheduius  der  Veranlagung,  im  Auhaug  l'iti'ä  Kode  v.  3.  Dcc  17Ub 
daiaber.  p.  351—373.  Vocke  S.  521—527.) 

Der  Wiederb^nn  des  Kriegs  oöthigte  bald,  zw  fiinkommen- 
stener  surttckziikebren.  Doch  wurde  in  dem  neaen  Gesetz  des 
Min.  Ad  dington  von  1803  (43  Georg  III,  c.  122)  die  Grundlage 
nnd  insofern  aueh  der  Gmndcharacter  der  Steuer  erbeblich  ver- 
ändert, besonders  in  der  Tendenz,  die  Offenlegung  der  Einkommen- 
Verhältnisse,  der  UDpopalSrste  Pnnct  der  vorigen  Steuer,  nur  in  gc 
ringerm  «Haasse  erforderlieb  sn  machen.  Die  Steuer  wurde  so, 
gleieb  der  Jetzi^co  britischen  Einkommensteuer  von  1842,  ,,cin 
Ertragsstenersystem  mit  Einkommenstenermomenten" 
(Vocke). 

In  5  Abdieilmfen  vaiden  die  Einkommen  aus  fanmobiliarbesita,  aas  Landwirth- 

schaftsbetrieb  iPn.  ht  und  Selbstbetricb^.  ans  öfTVintlichen  Fonds  unter  Fr-  ila'M^iiiii:  von 
im  AusUuid  vohncnden  Aiuüändero),  auti  anderen  gewerblichen  und  ürwerbsiltatig- 
kriten,  endlich  aoa  Besoldnngen  treranlagt:  das  „Schednl-System"  aoch  der  heutigen 
trosetzgcbuiiir.  Drclarationen  waren  nur  für  das  ffewerbliehe  u.  dgl.  Einkommen  er- 
forderlich-, hier  blieb  die  Steuer  unmittelbar  Einkummunsteuer.  Bei  den  anderen 
Zweigen,  besonders  dem  Crnindbesltz,  Paehtnngen  (bei  Fonds  seit  IHO^'o  erfolgte  die 
Besteuerung  wie  bei  den  Ertragssteuem  an  der  Quelle,  daher  z.  Ii.  beim  Paeliter, 
Miether  fiir  den  EigenthUmer,  beim  Schuldner  fur  den  (jläubigor,  mit  dem  Kocht, 
die  entsprechenden  Abzüge  der  Steuer  bei  der  Rentenzahlung  u,  s.  w.  zu  machen. 
Famili-  n  mit  Kindern  behielten  ähnliche  Ermässigungsansprüche  wie  früher;  60  Pf. 
Mi' bell  -t'  Ucrfrei.  dann  war  der  Fuss  progressiv,  von  bis  5  "/„  von  150  i'f.  an. 
mit  etwaa  uiassigereu  Sätzen  für  I'ächter.  In  diesen  Summirungen  der  Ertrage  /.u 
Einem  EinkunuiMi,  der  B<»teaernng  nach  progressivem  Fuss,  der  Freiheit  Ue&oen 
Einkommens  n.  s.  w.  war  wieder  der  rii;ira  tor  der  Einkommensteuer  festge- 
hüiien.  Der  Ertrag  war  zwischen  4.1  uad  5.35  Mill.  Pf.  1S05  erfolgte  eine  kleine, 
1806  eine  Erhöhung  bis  zu  10  (Dowell  II.  220,  III,  110-118,  Vocke  S.  527 
bis  532,  beide  mehrfach  abweichend  von  einander). 

Im  J.  Ibot)  wurde  ein  neoe»  Gesetz  gegeben  (40  Georg  lU,  c.  43),  mit  mancher- 
lei AlMerufea  dw  vorigen,  aber  dodi  im  Gaaieii  auf  deiselben  Graodlage.  Es 
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blltirt  den  f;:(»iotzIichcn  Ro<ieii  bis  tS15,  bez.  1816.  Die  Steaorfraiheit  hörte  hei  50  Pf. 
auf,  bis  150  Pf.  trat  ein  mässii^eror  Fn-s-  imh,  der  nach  einem  <!igenthuuiiichcii 
Princip  der  Berechnung  fostf^csetzt  war  und  schliesslich  l>«d  150  Pf.  und  melir  auf 
10  "/o  slitjg.  Die  llrmiissigungen  für  Familien  mit  Kindern  harten  auf.  weil  sie  zu 
vitd  Mühe  f^emacht  und  zu  Missbrauchen  g-efuhrt  l)att>  n.  I)«t  Ertrag  stiep  von 
Mill.  in  ISUii.  11.9  in  1S07  auf  15.5  in  1812.  I5.ti  tn  lbl5.  Schon  1M5  bestand 
die  Absieht  di*-  von  vorneherein  nur  für  die  Krie trsd auer,  »Imo  als  ausserordent- 
liche Sf(  lie  f  in  '1' I  riiili-  r-  ii  \\\  iM;  luistimmte  Eiiikommcnsteti(!r  aufzuheben.  Nh- 
poleous  KUckkebr  nOthi{;tc  noch  einmal,  »ic  verlängern,  aber  im  J.  1S16  ticl  die 
Ktener  im  Parlanetit  unter  dem  Druck  der  „Affentlicbco  Meinong**,  d.  h.  der  Wunsche 
der  reicheren  Cla^scn,  währoiii!  ilii  ff-^iricruiiir  v  rirebcns  bic  wenifistcus  ziirn  hnl'!*"!! 
SaUo  noch  behalten  wollte,  va^  gowi:»^  das  Richtigere  geweüeu  wkie.  (Du h  oll  II, 
224,  m,  HS  bis  116.  Vocke  S.  532—538.) 

Erst  n.ii  h  if;  .Tnhren,  bei  Sir  I'nV.  rt  .'Ts  .St'  Ucrrcfornien  der  40er  Jahre 
k'  hite  »ie  wieder  U^'i^)«  uiu  seitdem  nicht  wieder  zu  vcrschwindeu,  trotz  der  öftere 
gehegten  Absiebt,  Modern  das  notbirendige  und  zweckmässige  „mobile  Eleoicuv* 
im  grossen  britischen  Staat^^haushait  zu  bilden.  (Wagner,  Abb.  directe  Stenern  lu 
Schön beri^'ö  Uaodb.  d.  polit.  Oekon.  1.  A.  III,  Uü). 

7.  Abschnitt. 

Steuergüöchichtliche  Krgübnißse. 

§.  IM».  Das  Er^ehniss  der  v()iaii>?j;olicndcn  stcuergCHcliiclit- 
liehen  l)ai'8tclluii;;cn  in  (licseni  Kapitel  ist  bereits  in  jenem  Ab- 
schnitt der  allgemeinen  bteuerlebre,  /u  welchem  dieses  Kapitel  die 
genauere  Aualtlhrnnj:^  bilden  und  die  Heweisl'Uhrung  liefern  sollte, 
ini  zweiten  Rande  dieses  Werks  zuaamniengefasst  und  vorweg  gc- 
nominen  worden.  Mit  der  dort  gegebenen  „L'ebersicht  Uber  die 
GnindzUge  der  geschichtlichen  Entwicklung  des  Steuersystems  und 
der  Steuerarten"  (11,  387—^408)  stimmt  das  £rgebm88  dieses  Ka- 
pitels vollkommen  (tbereiD.  ^VaR  dort  in  p:ro88en  GrundzUgen  und 
SQDi  Thcil  mit  Benutzung  der  deductiven  Methode  entwickelt  wor- 
den ist,  hat  hier  Jetzt  seine  Bestätigung  im  Einzelnen  und  unter 
Anwendung  der  historisch  inductiven  Methode  gefunden.  Dadurch 
ist  ein  volleres,  farbenreicheres,  belebteres  Bild  gewonnen,  das  Ab- 
straete  und  Allgemeine  durch  concretes  Detail  ausgeftlUt,  dem  Ver- 
ständniss  näher  gebracht,  sind  die  Umrisslinien  sozusagen  mit 
Farben,  mit  Licht  und  Schatten,  das  Gerippe  mit  Fleisch  und  Blut 
versehen  worden.  Aber  alles  Wesentliche,  worauf  es  in  der  Ft- 
nanswissenschaft  und  in  der  vergleichenden  Stenerge- 
Bchichte,  im  Unterschied  von  der  Ein^elgeschichte  eines  he* 
stimmten  Staats  und  Zeitalters,  ankommt,  ist  bereits  in  jener 
„Uebersicbt  Uber  die  Grundzflgc  der  Steuerentwieklung*'  im  zwei- 
ten Bande  enthalten.  Das  vorstehende  Kapitel  hat  £  rg  ä  n  z  u  n  g  e  n , 
aber  nicht  Berichtigungen  gebracht  und  im  Ganzen  Uberhaupt 
niehts  Neues  im  Vergleich  mit  jener  Uebersicbt  bringen  sollen 
und  können. 
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ist  nit  «in  methodologischer  Oedchtipluct,  dessentwcgm  kh  dim  hier 
b«'.soi!i<  i-  bcrirorhebe,  gegenüber  dem  etwas  zu  anspruchsrollrn  Auftrct«;ui  und  dcu 
etwas  lu  grossen  Wörtern  des  „ökonoinischeu  Historismus",  au«  h  auf  die  Gefahr  biu, 
dem  Einwand  zu  bcg^  Kueu,  warum  ich  detw  dann  selbst  ein  .so  umlangreii  hes  con> 
crct-steuergescliicbtlirbub  Kapit^-I.  wi-;  das  voniusirchondo.  in  dieses  W<  rii  aufi^  noDinK  ii 
habe.  Den  Werth  und  das  Bedürfniss  solchen  l  oncreten  Details  -rerad«:  fiir  die  ayc- 
cielle  Stcuerlehrc,  dioso  an  sich  und  wiedi^r  als  Tliotl  der  gan/.en  Steueilebre  nud 
der  Finanzwissenschaft  !ienonnri<  ti ,  hestreite  ioli  H  .iilrliili  iiii  Ii:.  Al-  r  fur  einen  an- 
deren und  zwar  für  d^n  zunächst  iu  Betrat  lit  loninien<icrt  Ii  iii]>uweck,  fiir  die  (ie- 
winnoDf  des  Einblicks  in  die  caasalon  und  condi tionellen  Verlillt- 
ni:»9e  der  S  te  uo  ren  t  w  i  c  k  lu  n  ii  b  e  r  ha  ii  |j  t .  dm  l'unct  <les  eif,'e[itlich  wi'-s.'n- 
»cbaftlicbua  Iutertijü»cs  iu  der  Sache,  kauu  jene  „LuIm  i-^icbt"  iu  der  allgumeiueu 
Stenerlebn  alles  das  bieten  nnd  bi«tct  sie  in  der  That  alli«  das,  was  fUr  die  Lttsnnir 
der  eine n  Aufsähe  der  Kinan/wisseiiscli.irt .  il  r  t  h  co  re  t  is«  h  ea  ,  ertorderli' h  i>t 
^Fin.  I,  3.  A..  Ii,  s.  auch  iu  diesem  ti.  III,  ^,  1  u.  2  .  Die  Lcbcreiustiiumuug 
der  Eri^ebnlbiie  jr^cr  früheren  „Ueborsichl**  init  denen  dieses  j<  t/.igcn  steaerfreschicht- 
lichcn  Kapitels  and  die  I.itive  Fnler^'-eonli.  ili  :t  der  Iledeutui  i:  iieses  D'  tails,  dieses 
,,Concrateu'%  selbst  in  der  hier  bel'oigteu  verglcichcuden  Bebaudluug,  gegenüber  dem 
,,Allgeneiaen^,  den  „Abstracten"  in  der  frttheruu  Behandtunir  dw  f iogcnstanda  tiefert 
ID.  E.  den  Beweis  iVir  die  Hichtiukeit  der  Krürtcruiigen  in:  i.  Bande 'uber  Aufgabe 
und  Methoden  der  Fiaanzwissenschaft,  specieil  über  den  \Veiib  der  (ieschichte  als 
Metbode,  der  soir.  „historischen  Methode"  in  letzterer  Disciplin  (Fin.  8.  A.  I,  §.  12, 
IS).  Zugleich  wird  hier  wohl  ein  Beitrat.'  /ii  d>  ni  neucrdin;:»  s.»  heftig  gewordenen 
Methoden  streit  in  der  Nationalökonomie  uberhaupt  negeben.  Meine  Stellung  dazu, 
eine  Mittehitellung  zwischen  den  Iwiden  E.xtremen  Srhmoller's  und  Menger's,  ist 
eine  ähnliche  wie  diejenige  (iust.  Cohn 's.  Meine  bezuglichen  .'Vusfulirun-ren  in  dem 
A'ifi^i'/.  ..sy-temntis'he  N-^tionalAkonornic"  (Conrad's  Jahrb.  l^'s»!  I,  S  197.  bes.  S. 
l'I'J  ü  )  uudeu,  scliciiit  mir,  iU  dem  im  VoraUägehuuden  Ucsagten  ua<i  in  muiacr 
weisf&hmng  mit  dem  Versuch  selbst  in  der  steuorgeschichtlichen  Sldzze  in  der  all* 
gemeinen  Steuerlehrc  ihre  Bestätigung. 

Wie  man  abor  auch  hierüber  urtheile  und  wie  sehr  mau  iu  luethodologischeu 
St;iudpunct  abweiche:  das  ist  doch  wohl  voll- nds  unbestreitbar,  dass  nur  eine  vor- 
ffleicli'  jide  Steuergcschiclife  i'- iliaupt  die  in  der  mehr  thooretischen  wie  in  der 
mehr  practiscfacu  Aufgabe  der  Finanzwisseuschaft  (Fiu.  I,  3.  A.,  §.  12)  rorliegouden 
Probleme  zu  lOsen  ermöglicht.  Die  concretc,  noch  so  «,exact"  festgestvUto  Steaergu- 
schichte  ein-^s  >  in/rlnon  T.ande-  i-t  lie  nofh wendige,  nach  dem  Grade  ihr-  r  '/iiver- 
laättigkeit  und  übjectivität  mehr  oder  weniger  werthroUe  Vorarbeit  für  eiiiou  solchen 
finanzwissenschaftUchen  Zweck,  nicht  weniger,  aber  aach  nicht  mehr,  und  immer  nur 
eine  hi  «5tori5ehc,  nicht  an  sirli  schon  eine  ii  itirinalökonotni-  lie  odor  staatsuissen- 
Kchaftlicbe  Arbeit.  Daas  aber  sogar  zum  riubtiguu  Venitäudiuss  uud  znr  objcctiren 
Kritik  der  concroten  Finanz-  und  StooeTgeschichte  aach  eines  einzelnen  Landes 
erst  durch  die  Vergleich  in' l  der  richtige  Standpunct  trewonnen  wird,  möchte  !•  h 
als  ein  besonderes  methodologisches  Ergebiiiss  aus  diesem  steuergcscbichüicbcn  Ka- 
pitel herrorheben.  Erst  durch  Vergleichnng  tritt  das  Qttto  und  Schlechte  in  die 
richti|^  Btjleuchtung  und  erst  hei  ihr  wird  man  weder  Lob  noch  Tadel  üt)ertreibeu. 


§.  91.  Das  ,,Ge86ts  der  fortschreitendeii  Differenz 
Eirung  des  »Stcn c rsyttema"  oder  der  EntwicklungsproccsB, 
welcher  sich  mit  der  Hesteuernng  in  Folge  der  fortschreitenden 
«jualitadven  und  quantitativen  Differenzimng  des  VolkseinkommeDS 
und  YolksrermOgeoB  im  Einkommen  und  Vermögen  der  Einzelnen 
vollzieht  (Pia.  II;  887—889)^  war  die  Formel,  in  welche  an  dcr^if 


angeführten  Stelle  im  zweiten  Bande^dieses  Werks  die  entwick* 
InnifSgeBetzmüssigen  Beziehnngen  zwischen  Volks- 
wirthsckaft  nnd  Bestenernng  anf  ihren  ahstracten  Ausdruck 
gebracht  wordra  sind.  Dies  Gesetz  hat  in  diesem  Kapitel  ttberatl 
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seine  Bestädgaog  getandon.  Durch  die  AosftlhniDgen  Aber  die 
Steuergeschiehte  der  einzeloen^  in  diese  Untersuchung  gezogenen 
Länder  ist  zugleich  dargelegt  worden ,  in  welcher  Weise  dieses 
Gesetz  sich  überall  in  die  Einzelheiten  der  Besteuerung  hinein 
durchsetzt. 

Die poli tischen i  rechtlichen,  socialen,  technischen 
Verhültnisse  bilden  dabei  bald  Momente  der  Hemmung,  bald 
solche  der  Beförderung  des  Processes,  in  der  diesem  immanenten 
Tendenz  sich  zu  entwickeln,  d.  h.  die  Besteuerung  zu  gestalten. 
Aber  hier  Mher,  dort  später,  hier  in  diesen,  dort  in  jenen,  äusser- 
liob  mehrfach  verschiedenen,  indessen  demselben  Specialzweck 
einer  bestimmten  Art  der  Bestenerung  dienenden  Formen  kommt 
schliesslich  doch  ein  in  den  entscheidenden  Punctcn  an- 
nähernd j;leiche8  Steuersystem  in  den  J^taatcn  uu.sercr 
Cnlturperiode  zn  Stande,  wie  es  den  im  Ganzen  so  gleichartigen 
wirtliJschaftlichen  Gosaninitverliiiltnissen  der  Arbeits-  und  Eigen- 
thumstheilung,  der  Productiou  und  der  Ycrtheiluog  de«  Froduction»- 
crtrags  entspricht. 

Der  treihcnde  Factor  dabei  ist  öfters  das  politische 
Hcvv ii8ätäc iu  der  Zeit  nnd  das  mit  diesem  verbundene  6trc l>en 
nach  „gerechter"  Steuerverthcilun^r.  Die  verUndcHen 
vvirthschaf^lichen  Verhältnisse  machen  die  bisherige  Besteuerung 
unzulänglich,  Berichtigungen,  Krgiin/imgcn,  „Rct'ormeu''  mit  einem 
VVorie  werden  Postulatc  des  politischen  Hewusstscins  und  des  Ge- 
rcchtigkeitH2:et'Ulils.  Diese  l'ostiilate  gelangen  dann  al)er  um  st> 
mehr  zu  ihrer  Verwirklichung  in  der  Ausgestaltung  des  Steuer- 
systems, je  grösser  der  Finanz-  und  bteuerbedarl' wird  un(i  Je  mehr 
daher  auch  unmittelbar  das  Finanzinteresse  eine  solche  Ausirestal- 
tuug  verlangt,  weil  es  nur  durch  dieselbe  befriedigt  werden  kann. 

Aiirh  fiir  (k-n  in  .Irr  allgi-niciiicii  Steuerlchrc  (II.  i>  IDH.  S.  If.)  lu-rmr-..- 
hulj«  ii.jii  EiuHu»,  weii'hcir  die  Eutwickluug  der  privaiwirtlischalilichcu  Arbcibthcilujig 
und  der  Technik  auf  die  practittcbe  Darchführuog  der  Principien  der  AilgeinMilhcit 
und  (iieichni.i<^virr|^oit  in  der  ncstcuoraii^  RDsabt,  finden  sicb  in  diesen  BteaeigeBchicht- 

liclieu  Kajiitri  mcIc  ciitzdne  Bclt^ge. 

§.  Schon  am  Ende  der  Periode,  bis  zo  welcher  die  Stcuer- 
geschicbte  vergleichend  ved'olgt  worden  isti  am  Scbluss  des  „ancien 
regime'^  —  wie  man  die  «»alto  Zeit^'  bei  der  universalen  Bedeutung 
der  französischen  Bevolntionsepoche  nunmehr  wohl  susammenfassend 
für  ganz  Mittel-  und  Westeuropa  nennen  kann  —  zeigt  sich  in  der 
Ausbildung  der  ßcstenemng  £U  einem  drei  bis  viergliedrigen 
„Steuersystem"  eine  grosse  U  eberein  Stimmung,  jede  der 
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drei  oder  vier  grusscn  .stciiergruj)|)cn  zunächst  als  ein  solches  Glied 
uucl  als  ein  Ganzes  betraehtet:  überall  eine  Combination  von 
(lit  ei  (  n  ,jberuf8mä88iger  Erwerbsbesteucrunp;''  (II,  413, 
KiUA-'ft-,  Personal-,  KinkomnieDsteuern  u.  s.  w.),  mit  „iudi- 
recter  V'erbranchsbesteuerung"  (II,  496  ff.),  beide  ergänzt 
durch  „Verkehrsbesteuerung"  einzelner  Krwerbsacte 
nnd  Kec  h ts ge s r h Ufte  (Stempel  u.  s.  w.,  11,  439  Ii'.),  und,  wenn 
aueh  uoeh  nicht  so  allgemein,  durch  Besteuerung  des  „An- 
fall E  rwe  rbs'*  (Er bsc h a  1 1 sbesteuerung,  11,455,  470).  In 
dieser  l'ebereinstimmnng  liegt  doch  wohl  ein  gntcr  historischer  In- 
dactiouöbeweis,  wie  für  die  relativ  grosse  Gleichartigkeit  der  wirth- 
scbaftlichen ,  socialen,  rechtlichen,  technischen  Verhältuüise ,  auf 
welchen  dies  Steuersystem  sich  aufbaut,  so  lür  die  wenigstens 
relative  Nothweiidigkeit  und  Zweckmässigkeit  eines 
solchen  Steuersystems  um  die  Scheide  des  18.  und  19.  Jahr- 
hunderts. Im  Laufe  des  letzteren,  bei  dem  Uro-  und  Neubau  nach 
der  gros^rn  Ei)Oche  der  Iranzösischen  Kriege,  wird  dann  das  Steucr- 
i^ystem  der  \  ersehiedcnen  Länder  noch  g  1  e  i  c  h  a  r  l  i  g  c  r ,  aus  nahe- 
liegenden, in  der  Gleichmiissigkeit  der  Entwicklung  der  gesamuiteu 
einwirkenden  Verhältnisse  liegenden  Gründen. 

Innerhalb  jeder  der  genannten  grossen  Steuergrnppcn  finden 
sich  Stenern  verbanden,  in  welchen  die  einzelnen  Länder 
noch  mehr  Verschiedenheiten  zeigen.  Die  Ausbildung 
nnd  Fortentwicklung  der  Einzelsteuern  jeder  Gruppe  ist  bis  zum 
Beginn  des  19.  Jahrhunderts  nicht  Überall  die  gleiche  gewesen. 
Am  meisten  Vencbiedeoheiten  sind  wohl  gerade  bei  den  an  sich 
ältesten,  bei  den  directen  Steuern  und  zum  Tbeil  auch  bei 
den  Zdilen  geblieben.  Die  junge  Verkehrsbestenerang  (be- 
sonders Stempel),  die  Erbschaftsbesteuerung,  wo  sie  be* 
steht,  die  Verbrauchssteuern  in  Monopolform  zeigen  schon 
mehr  Uebereinstimmnng.  Die  sonstige  innere  indirecte  Ver- 
branchsbestenernng  (Accisen)  bflrgert  sich  Uberall  ein  nnd 
dehnt  sich  seit  dem  17.  Jahrhundert  mächtig  ans,  hat  auch  viel 
GleiehartigeSf  bewahrt  aber  anderseits ,  theils  zwischen  England 
und  dem  Continent,  theils  auch  sonst  zwischen  einzelnen  Ländern 
gewisse  tiefere  technische  Verschiedenheiten  (allgemeine  Accisen, 
wie  in  Prenssen  nnd  anderen  deutschen  Staaten;  Form  der  städti- 
schen Thorsteuer,  wie  hier,  aber  auch  in  Franltreich;  Accisen  be- 
stimmter einzeber,  doch  wenigerer  wichtiger  Artikel,  wie  in  Eng- 
land, theilweise  auch  in  Frankreieh). 
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Die  directen  Stenern  hängen  regelmässig  in  ihrer  specieUen 
AuBgestaltang  mehr  und  unmittelbarer  als  andere  Stenergattnngen 
von  den  gegebenen  conereten  politisehen,  rechtlichen,  socialen 
VerhäUnissen  eines  Landes  ab.  Der  Process  der  Umbildung  der 
älteren  direeten  Stenern  und  der  Ansbildong  der  gesammten  directen 
Bestenerang  zn  einem  „System''  erfährt  durch  diese  Verhältnisse 
Öfters  besondere  Hemmungen  (Kampf  um  persönlichCi  Standes-  und 
reale  Steuerfreiheiten  bei  der  Umbildung  des  SHUidewesens,  Inte- 
ressen der  besitzenden  Glassen,  österreichische,  preussische  Contri- 
butionen,  französische  Taille,  englische  Landtax).  Die  directe  Be- 
stenerung  hat  so  naturgemäss  mehr  einen  „erdigen  Beigeschmack'' 
nach  den  ^^egebenen  Verhältnissen  you  Land  und  Leuten.  Aber 
in  dem  Ersatz  des  älteren  directen  VermOgenssteuersystems  durch 
spccielle  directe  Ertrags-,  Personal-,  Classenstenem,  in  dem  Hin- 
streben  auf  das  „moderne  rationelle  Ertragssteuersystem"  und  dessen 
beginnende  Entfaltung  (Fin.  II,  423 ff.,  Continent,  englische  Ein- 
kommensteuer), in  den  freilich  mehr  oder  weniger  geschickten, 
energischen,  erfolgreichen  Reformversachen  der  directen  Besteuerung 
im  18.  Jahrhundert,  besonders  in  den  BemUhungen  nach  einer 
politischen  nnd  technischen  Keform  des  wichtigsten  Theils  dieser 
Besteuerung,  desjenigen,  welcher  davon  das  Grundvermögen  und 
seine  Ertrage  trilVt  (  Oesteri  eicli,  i)reu88i8cbe  Provinzen,  Frankreich), 
in  den  vorübergehend  oder  l)leil)eiHl  neu  hinzutretenden  rersonal- 
steucrn  verschiedener  Art,  durch  welche  auch  die  privile^irlen 
steuertrcicu  »Stände  und  die  wohlhabenden  Classen  stärker  10 r  die 
steigende  Steuerlast  mit  horaugezogen  werden  sullen  (Kopf-,  Hang  , 
Staude« ,  Berufs-,  Vermögenssteuern,  Kngland,  Frankreich,  Oester- 
reich, Preutssen)  —  in  dem  Allen  offenbart  sich  in  dieser  Periode 
doch  ein  gleichartiges  Bedürfniss:  die  Folge  der  gleichartigen  F(»rt« 
bilduug  der  wirthschai'tlicbeu  und  socialen  Verhältuiääc  und  des 
stärker  werdenden  politischen  Ilindriingens  nach  Steuerreformen 
sowie  des  regereu  (ierechtifrkcii.>geflihls  der  regierenden  und  der 
höheren  ('lassen  iUterhaupt.  Die  Abweiolnincren,  welche  Knglaud 
zcitrt,  l)psouderfc»  in  der  Stabilität  der  Landtax  (übrigens  mit  höherem 
StcuerlUbis),  finden  wenigstens  in  directen  Luxus-  und  Erbschafts- 
stenern, in  der  französischen  Kriegszeit  auch  in  der  nchwen  ii  Imü 
kotUDienbesteuerun^^  eine  irewisse  Ausgleichung  (4?.  b2,  . 

Die  ZT) De  hehaiteu  auf  dem  Continent  den  alten,  viellach 
übrigens  übercinstinmicnden  Character  weichen  von  dem  eng- 
lischeu  Zollsystem,  in  weichem  die  FmauzzQUc  als  £iui'ahn&öUe 
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i<chnn  mebr  da«  Uaui)tobiect  werden,  ineol'ern  noch  ab.  Wenn  auch 
der  Grenzzoli  vor  dem  inneren  ZoUj  der  Einfubr-  vor  dem  Äus- 
nnd  Darcbt'uhrzoll  immer  mehr  henortreten,  so  bleibt  doch  noch 
das  System  der  ProvincialzöIIc,  seihst  in  Frankreich  thcilweise, 
bestehen,  fehlt  also  die  Kinbeitiichkeit  des  Zoll-  und  Wirtbscbafts- 
gebiets  and  sind  die  Zolle  noeb  nicht  in  dem  Masse  wie  im  19. 
Jahrhundert  wesentlich  nur  „Verbranehssteoem  in  Zollform*'.  Ge- 
meinsam aber  ist  dem  ZoUwesen  der  enropftischen  LSnder,  hier 
England  eingeschlossen ,  die  Kreuzung  des  fiaealischen  dorch  den 
handele-  und  ttberbanpt  volkswirthsehaftspolitischcDi  den  Protections- 
gesichtspnnet,  das  Öftere  Znrtiektreten  des  ersteren  vor  dem  lets- 
leren,  Verhältnisse,  welche  swar  in  den  früheren  Jahrhunderten  auch 
nicht  Immer  ganz  gefehlt  haben,  im  17.  und  18.  Jahrhundert  aber 
viel  schärfer  und  allgemeiner  hervortreten. 

g.  9d.  Geht  man  von  den  grossen  Steueigiuppen  und  den  in 
Ihnen  enthaltenen  Steuergattungen  auf  die  einzelnen  Steuern 
selbst  zurück,  so  treten  die  auch  noch  am  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts verbliebenen  Verschiedenheiten  zwischen  den  einzelnen 
Lftndem  bestimmter  hervor.  Das  ist  auch  begreiflich;  weil  die 
concrete  Ausgestaltung  einer  Steuer  immer  von  den  conereten  , 
socialen,  rechtlichen,  wirthschaftlichen,  technischen  Verhältnissen 
abhängen  moss  und  in  gewissen  Grenzen  auch  Spiehranm  t'ilr  sub- 
jective  Willkühr  bleibt.  Diese  Verhältnisse  sind  eben  doch  nur 
iai  Grossen  und  Ganzen  die  etwa  gleichen,  im  Kiuzcl- 
ucn  l)leibt  m  an  che  Verschieden  heit,  welcher  sich  das  Hteuer- 
recht  au  passen  muss.  Die  einzelnen  Länder  stehen  auch  nicht  ganz 
in  demselben  Entwicklungsstadiiim  dieser  Verhältnisse,  was  wiede- 
rum ein  etwas»  vcrsch iede ucs  Entwicklungsstadiuai  der 
Besteuerung  bedingt. 

Da»  «Icutschc  Stcucrwcsea  /..  B.  hat  iiiivisrkcunliar  noch  atn  S<  liluss  uiiborcr 
l'eriod«;  einen  weniger  modernen  (JbHrai-ti'r.  als  boreits  (las  tran/osi^chc  uatl  i-nglisoho, 
^aaz  in  Einklang  mit  iler  ini  Vt:ri:l«;i<  !i  zu  Ict-ttorcn  I..in<l»'rn  /.unickjjeblii-liLMicn  (m  - 
^aiomtcutwicklung.  Vom  usteiT«  i<;hiicIicM  und  prcurisisclien  Steiiürvcsea  gilt  di.-s  a*)<;r 
Ti-ni^er  als  von  demjenigen  der  anderen  deutschen  Terriiorialstaaten,  eljeafall^  aas 
!  ;  Iit  •lej.Teif ]ielj«Mi  (irUnd»  n  Fr*f  iiri  T  ryuT-*  de»  II»,  .lahrhi:iMi  r'-  wii  l  r  Vor- 
»jirtiug  «les»  weateuropHischea  For  dt-ui  dcub^hen  Stcn- rwosea  immer  kleiner,  wie  fs 
v'udanm  von  der  (iesammteotwicUang  der  wirtli^*  hafüiohen  Vcrhältnis:>c  j^ilt.  aber 
.;anz  v  -  liwuii'!<  ii  B.  im  Gebiete  der  Verkobn«,  dtx  Ycrbmtcbsbestcuerangl  Ist 
et  iminor  ihm  Ii  nicht 

Stenern  wie  flic  Zölle  im  an  s  w  ä  r  t  i},^  e  n  Verkehr  und  wie 
die  irrossen  inneren  Verl>ranch8Steuern  sel/.cn  /n  ihrer  i;eniij;enden 
finanziellen  Ansgestaltnnganch  ein  «rnVsseres,  arrondirtesWirtlischalts 
und  iStaatsgebiet  voraus^    Dieser  Mangel  in  Deutschland  erklärt 
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wiederum  die  geringere  und  spätere  Entwieklnng  dieser  Abgaben 
bei  uns.  Hehrfach  ist  ja  selbst  gegenwärtig  hier  noeh  Manches 
nachzuholen,  was  das  Ausland  längst  erreicht  hat  (genügende 
Tabak-',  Getränkebestenemng). 

§.  94.  Docb  nicht  nur  am  Schlnss  des  ,,ancien  regime''  besteht 
so  eine  gewisse  Gleichmässigkeit  in  der  Einrichtung  der  Oesammt- 
besteuernng,  worttber  die  Yorhandenen  Verschiedenheiten  nicht 
täusohen  dlirfen,  auch  fr  Oh  er  zeigt  sich  docb  wiederholt  in 
manchen  characteristisehen  Beispiden  eine  gleichartige  Ent- 
wicklung. 

Dahin  gehört  in  der  direeten  Besteuerung  das  ältere  Ver- 
mügenssteuersystem  in  den  Städten,  Territorien  und  Staaten, 
mit  ähnlichen  oder  gleichen  Bestimmungen  Uber  Stenersubjecte, 

Steuerobjecte,  Veranlagung,  Fassionen,  Steuereid  u.v.a.  m.;  ferner 
das  System  ausser  ordentlich  er  Vermftp:ens-,  Personal-, 
EiDkoninienstcue  rn  mit  ühnlichcr  Diirchtülii uiiir  im  Einzelnen 
am  Schlnss  des  Mittelalters  und  darüber  hinaus  (14.  — 16.  Jahr- 
hundert, „gemeiner  Pfennig"  in  Dentscbland,  Tllrkenstenern  der 
Territorien,  ähnliche  Steuern  aber  auch  in  Frankreich,  Eniilaud). 
Diese  Steuern  gestalten  sich  nach  unten  zu  Kopl-  und  Classcn- 
Bteuern;  Ülr  die  Mittel-  und  höheren  Stände,  einschliesslich  die 
sonst  privilegirten  steuerfreien,  werden  sie  zu  Standes-,  Rang- 
und  Berulööte  ue  rn  mit  Ix  siimniti  n  höheren  Steuersätzen,  also 
mit  Henicssnnir  dci  Steueilähigkeit  überwiegend  nach  Staiuiover- 
bitlfnisseii  bulche  Struorn  kehren  aber  ziemlich  gleichmässig  noch 
einmal  l'iuio  des  17.  und  im  18.  Jahrhundert  wieder  in  den  neuen 
sog.  „  K  0  p  fö t e  u  e  r  n  als  ausserordenlliclicn  Krtrgssteuern  (Eng- 
land: i)oll  ta"ses,  Frankreich:  capitation,  Preussen ,  Oesterieirli), 
also  mit  so  später  Beibehaltung  der  Standes-  und  Kanggrundlagc 
solcher  Steuern,  was  besondere  Beachtung  verdienen  möchte  (s  i?.  43, 
48,  OU,  Öl):  doch  wieder  ein  Hinweis  darauf,  dass  solche  Steuern 
den  damaligen  Verhältnissen  und  Ansrhannngen,  sogar  in  Eng- 
landy  noch  entsprachen,  wie  2—3  Jahrhunderte  früher  2ur  Zeit  des 
„gemeinen  Pfennig"  und  der  äbnlichen  steuern  in  anderen  EUndem. 
Die  Zersetsung  des  alten  Hang-  und  Ständewesens  durch  die  Ent- 
stehung einer  .^freieren  wirthschaftlichen  Gesellschaft''  (oder,  wenn 
man  so  will,  des  j^Gapitalismus")  hatte  zwar,  ▼oUends  in  England, 
in  Frankreich,  aber  auch,  wennschon  noch  weniger  erfolgreich  in 
Deutschland,  begonnen;  das  zu  weit  gehende  Absehen  von  Ver- 
mögens* und  Einkommendifferenzen  in  demselben  Stand,  Rang  und 


Digitized  by  Google 


Eiu/elucä  Gleichartige  in  der  KritwickiunK» 


205 


Beruf  zeigte  sich  aach  bereitg  misalich.  Aber  es  konnte  eben  dooh 
noch  stattfinden,  wie  die  MöglichlLeit  soleher  Steuwn  in  diesen 
?erBchiedenett  Ländern  beweist  —  Anch  die  Weiterentwielilnng 
der  älteren  directen  Besteuerung,  die  Reformen  im  18.  Jahrhundert 

darin  und  das  Hinstreben  auf  eigene  Grund-,  Haus-,  Gewerbesteuern 
bieten  in  den  einzelnen  Ländern  nianclie  Analogie. 

Noch  mehr  Uehereinstiimiiunf^  in  der  Fortentwitkliiiiii-  wie  in 
einzelnen  Steucrexpeiinieuteu  nnd  in  bleibend  werdenden  Neu- 
gestaltungen '/eij;t  sieh  aber  schon  in  irliheren  Perioden  in  der 
iüdirecten  und  der  verwandten  ßesteueiung  ( Ve rk ehrssteueru 
u.  8.  w.),  besonders  iu  den  Accisen,  den  allgemeinen  Ver- 
kanfsteuern,  den  Stempeln  und  Gebühren  von  Kccbts- 
geschäfteu. 

So  ist  die  Einbürgerung  der  Accise  als  städtische  und 
städtische  Staatssteuer  in  den  letzten  t — 4  Jahrhunderten  des 
Mittelalters  auf  dem  (  nntinent  sehr  alli^emeiu  wahrzunehmen.  ße_ 
sondere  Getränkesteuern  (Wein,  Bier,  Meth,  etwas  später 
Branntwein)  kommen  als  communale  und  Staatssteuern  hier  wie 
in  England  nicht  viel  später  (besonders  im  15.  Jahrhundert)  auf, 
werden  bleibend,  dann  ausgedehnt  und  erhöht.  Versuche  all- 
gemeiner Verkaufssteuern  sieht  das  10.  Jahrhundert  in  Höh 
men  (i;.  38)  wie  in  Frankreich  und  JSüdenropa  schon  frlllier  (14., 
15.  Jahrhundert  in  Frankreich,  §.  56).  Das  17.  Jahrhundert  mit 
seinem  Uberall  rasch  steigenden  Finanzbedarf  ist  das  Zeitalter,  wo 
sieli  die  Staatsaccise,  entweder  als  allgemeine  und  wieder 
specieU  fUr  Städte  oder  als  eine  gewisse  wichtigere  Artikel 
herausgreifende,  im  europäischen  Steuersystem,  selbst  im 
englischen  (§.  7Ö,  84),  festsetzt  Sie  zur  hanptsächltchen  Staats- 
besteuerung der  Städte  /u  raaehen  gelingt  dem  grossen  Kurfürsten 
nnd  seinen  Nachfolgern  iu  Prenssen,  ist  aber  schon  ein  Gedanke  der 
französischen  Steuerpolitik  im  15.  Jahrhundert  (§.  59,  S*  139)  nnd  ent- 
spricht) wenn  auch  nicht  so  streng  folgerichtig  im  Steuerrecbt  durch- 
geführt wie  in  Freussen,  doch  den  factischen  Verbältnissen  auch 
sonst  einigermassen  in  iindren  Ländern.  Die  Colonialwaaren- 
bezollnng  wird  seit  dem  17.  Jahrhundert  begreifÜch  nach  nnd  nach 
fiberall  ein  wichtigerer  finanzieUer  Punct  und  führt  zur  steigenden 
iinaniieileo  Bedeutung  der  Einfuhrzölle.  Finanzregalien  werden 
im  16.  und  17.  Jahrhundert  vielfach  begflnstigt,  nur  in  England 
gelingt  das  nicht.  Das  Salz  als  Monopol  wird  wichtiger.  Der 
„Salzzwang"  (y^Salzconscription")  wird  Verwaltungsmassregel 
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in  mehr  als  eiBem  Lande,  Mlieh  nicht  flberall  zar  nSmliehen  Zeit 
(Frankreich  §.  68,  Prenssen  g.  49,  einzelne  llsterreiehiflche  Provinzen, 
§.  44).  Der  Tabak  wird  im  17.  Jahrhundert  schon  beliebtes 
Stenerobjeot  nod  bald  in  Monopolform  (OeBterreich,  §.  44,  Frank- 
reich, §.  63,  später  auch  Prenseen,  §.  49).  Die  Euuricbtong  des 
Stempels  hat  sich,  von  Holland  ausgehend  (1624),  schon  vor 
Ablanf  des  17.  Jahrhunderts  als  ein  besonders  rerfllhrensches 
Stenermittel  in  den  Terschiedensten  L&ndern  ein^bttrgert,  speciell 
in  den  oben  näher  behandelten  (§.  34,  44,  49,  65,  87)  und  wird  im 
18.  Jahrhundert  mit  Terwandten  Abgaben  schon  in  ein  System 
gebracht,  das  sieh  freilich  im  19.  Jahrhundert,  mit  der  steigenden 
Bedeutung  der  Geldwirthschaft  und  des  Creditverkehrs,  noch  einer 
beüüiideren  Entwicklung  und  Ansdehnun«;  fUhig  zeigen  sollte. 

§.  95.  Wie  ist  diese  Lebeieiiisiiniiiiung  m  verschiedenen  Län- 
dern in  diesen  einzrlncn  1'erioden  der  frllheren  und  s))äteren  Zeit 
zu  erklären?  Zum  Theil  sicherlich  durch  IJebertraguiig  «nd 
Nachahmung  fre nid  er  M  uster.  In  den  Motivirungen  neuer 
Steuern  oder  von  Reformen  bestehender  bteuern  wird  das  mitanter 
ausdrücklich  hervorgehoben. 

So  erging  es  wohl  z.  B.  mit  den  städtischen  Aeeisen  der  älteren 
Zeit,  den  GetrUnkesteucrn  (Bier)  der  deutfschen  Territorien  seit  dem 
15.  Jahrhundert,  mit  den  allgemeinen  Verkautssteuem,  den  Accisen 
und  Stempeln  des  17.  Jahrhunderts,  den  Regalisirungen  und  Mono- 
polen, auch  selbst  mit  den  allgemeinen  directen  Kopf-,  Rang-, 
Standes-,  Berufesteuem  des  14.— 16.  und  wieder  des  17.  und  18. 
Jahrhunderts.  Italien,  Spanien,  später  notorisch  besonders  die 
Niederlande  liefern  solche  Muster.  Die  politischen  und  dynastischen 
Beziehungen,  so  innerhalb  der  grossen  habsbnrgischen  Monarchie, 
früher  Englands  mit  der  Normandie  und  Frankreicb,  später  mit 
Holland,  Frankreichs  durch  die  letzten  Valois  mit  Italien  (Medici) 
haben  hier  mehrfach  solche  Uebertragungen  begOnstigt. 

liier  iüt  noch  etu  vcituü  wenig  bebautes  Ücbiet  der  historischen  KonichoDg. 
woImm  wohl  besonders  dem  Ginfloss  lüJieiis,  seiner  StAdte  vnd  Territorien,  nnd  Hol- 
lands, in  g'^ingrreni  Maasse  auch  Spanions  nachzugehen  wirr.  Am  doutlichsfori  tritt 
ioi  17.  und  iH.  Jahrhun^lort,  vic  in  »Uen  wirtliscbafüichcn  \  orltäUnisson ,  die  Bcdeu- 
tnnp  des  vorbildlichen  Ikispioln  der  Kiederlande  benror.  Eine  detaiRirte  Dsterreirhiacbc 
Finanz-  nnd  S(>  ii<Mgi»s<'hi(:litt! ,  welche  von  dt-r  Zoit  Maximilian  I.  an  ditys*-  V(«rhalt- 
üim-  gcuanor  vörfül^te,  wurde  mutlimaassiich  l'ur  diese  trage  der  ..U'  bertragunt.^  von 
Stoucreinrichtnnirftn"  besondres  Interess«  bieten.  Im  städti^  li<  n  St.  uoi  woeu  d«^s 
8|tiit.Tcii  Miftolaltcrs  nnd  d(!i"  KolL'<v.i  it  hat  wohl  iiuK-rhalb  L^an/.  West-  und  Mittel' 
europas,  iui  diMit.'->'hen  territorialen  S!eu>  ^^v•■:^eJl  iunerlialb  Deutschlands,  hier  wietlcruiu 
zugleich  durch  J<  ii  Einfluss  di  r  liolilisi  In  n  Verbindung  und  di.r  l))n&Ätieeu,  eine 
solche  Uebertrtpinp  fitattgiefundcn. 
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Qewits  aber  sind  die  Stenennaasnregeln  anefa  oftmals  in  ver- 
BchiedoDen  Ländern  ganz  selbständig  von  einander 
anf  3ttinliebe  oder  fast  gleiche  Weise  getroffen  worden.  Der  stei- 
gende Finanzbedarf  als  treibender  Faetor,  politische  nnd  Gerechtig- 
keitsaDSchanuDgen  mitwirkend,  gegebene  wirthschaftliche,  sociale, 
rechtliche,  technische  Verhältnisse  ähnlicher  Art  —  das  hat  von 
selbst  zu  gewissen  Einrichtungen  des  Steuerwesens  in  wesentlich 
übereinstimmender  AVt  in  verschiedenen  Ländern  und  Städten 
ftihren  mUssen.  Z.  1>.  la^^en  die  Aeciseeinrichtun^  in  den  Städten, 
die  Thorsteuern,  die  Fortbildung  der  älteren  Z()lle,  die  liestenerung 
der  (ietränke,  die  Aenderungen  darin,  z.  I>.  der  Lebergang  von 
der  Bierbesteuerung  beini  Schankwirth  mit  zu  der  oder  nur  zu  der 
Be^tenernng  beim  Brauer,  doch  für  jede  Verwaltung,  an  die  ein- 
mal solche  Aulgaben  herantraten,  sehr  nahe.  Nicht  minder  £:ilt 
das  von  der  so  vielfach  Ubereinstimmenden  Kinrichtung  von  \  cr- 
nir»<rens  und  ähnlichen  Stenern.  \  on  gegebenen  Ausgangspunf  ten 
aus  musste  so  die  „Natur  der  Dinge",  d.  h.  die  innere  Lo^ik  der 
Dinge  gewiss  oft  zn  gleichen  Muassnahmen  fllhren.  Tdchtige  Ver- 
waltUDgsmännei  linden  sich  dann  l)ci  solchen  Aufgaben  immer 
einmal  und  operiren  eben  nach  dieser  „inneren  Logik  der  Dinge",  n 
So  bei  der  i2:anzen  Steuereinrichtung,  so  bei  Kinzelhciten,  /.  H.  der 
Veranlaguiii: .  der  Controie,  der  Erhebung  u.  s.  w.  bei  mancherlei 
Steuern,  DameDtlicli  nnch  lici  der  Acciseeinriebtuug  und  den  Ge- 
tränkef5tencrn ,  wo  mitunter  überraschende  rebereinstimniung  be 
gegnet,  welche  trotzdem  recht  wohl  durch  Vorgehen  verschiedener 
Personen  ganz  unabhängig  von  einander  herbeigeführt  sein  kann. 

Die  Hiatoriker  neigen  hier  wobl  »irdtT  öfters  zu  <kT  Ut-Iterschätzung  (J<t  Be- 
«icutuiig  des  „Vorgebens  nach  fremden  Mustom"  und  daher  der  ,.l'<  bertragung",  als 
ob  in  häufig  höchst  einfachen  Sachen  —  blossi-n  Conse<inenzen  gowi«isfr  Verhältnisse 
—  ächi<  i  nirgends  eine  Originalitiit  anzuiiohmen  wiire.  Man  wird  versucht  zu  frairen, 
wie  sich  denn  dann  das  erstmalige  Vorgehen  dessen.  d«m  alle  Anden-n  gefolgt  sein 
•iollen ,  erkläri-ii  Hesse'?  I)cr  im  Text  behandelte  l'unct  ist  auch  für  die  fruher  Ite- 
rührte  Methodenfrage  (§.  90)  lt<  achtenswerth.  DtS  „MS  der  Natur  der  I'iiii-'  I'  da- 
t-iren"  behält  auch  Iiier  eine  gewisse  B<-rechti)run$r ,  nicht  minder  daon  diu  ÄonaliOie, 
dstäs  Andere.  Practiker,  auch  öfters  so  verfahren  sein  werden. 

§.  96.  £b  ist  aneh  hier,  wie  in  anderen  geschichtlichen  Ent 
Wicklungen,  ein  zwar  nnziebendes,  dennoch  müssiges  Beginnen,  die 
Frage  xa  erörtern,  welche  Fortbildung  der  europäischen  Besteuerung, 
insbesondere  in  den  im  vorausgehenden  bebandelten  Staaten,  ein- 
getreten wäre,  ohne  die  Ereignisse  im  Zeitalter  der  französischen 
Rerohition.  Nor  das  sei  in  dieser  Hinsielit  her\<)rgehoben,  dass 
die  im  18.  Jahrhundert,  auf  dem  Gontinente  also  in  der  Periode 
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des  ,,aQfgeklärten  Deßpotismus'S  bereits  erreichte  Ausdehnung  der 
Besteuerung  und  die  damals  hervortretenden  Tendenzen  znr  Reform 
doch  die  Aussiehten  fttr  die  Zukunft  oicbt  uogttQstig  erBcbeinen 
Hessen. 

Im  Sinne  grösserer  Allgemeinheit  und  Gleicbmässigkeit,  nament- 
lich in  der  Richtung  auf  eine  Beschrünkung  der  Steuerfreiheit  der 
privilegirten  Stftude,  auf  wirtbschaftUoh  nud  technisch  bessere  Ge- 
staltung der  Stenern,  besonders  der  dirccten,  arbeitete  man  doch 
bereits  mebrfaebi  in  Prenssen  und  den  deutschen  Territorien,  wie 
in  Oesterreich,  Frankreich,  am  Wenigsten  freilich  In  England. 
Gewiss  wären  ohne  den  Ansporn  des  ReToluttonszeitalters,  den 
Drnek  rasch  steigenden  Finanzbedarfs  nnd  ohne  die  schnell  und 
mttdhtig  sich  Terbreitenden  neuen  politischen  Anschanngen  wie  in 
allen  Verhttltnissen  des  öffentlichen  Lebens,  so  auch  in  denen  der 
Besteuerung  die  Entwicklungen  langsamer,  die  Umgestaltungen 
geringer  gebüeben,  das  Alte,  das  geschichtlich  Ueberkomraene  hätte 
sich  auf  dem  Steuergebiete  länger  und  umfassender  behauptet. 
Aber  ein  Stillstand  wäre  nicht  zu  erwarten  gewesen.  Dafttr  war 
der  Finanzbedarf  auch  schon  zu  gross,  die  ihm  bereits  innewoh 
nende  Wachsthumstendenz  schon  zu  mächtig  geworden.  Und  auch 
neue  politische  und  Qerechtigkeitsideen  und  daraus  gerade  auch 
hier  abgeleitete  Forderungen  im  Steuerwesen  machten  sich  bereits 
vor  1789  hinlänglich  deutlich  geltend. 

Allein,  die  Erschütterungen,  welche  die  europäische  Staaten- 
welt durch  die  Ereignisse  im  Zeitalter  der  französischen  Revolution 
erlebte,  wirkten  nun  auf  das  Finanzwesen  so  gewalti«^  ein,  ilass 
wohl  mit  Recht  die  Wende  des  18.  zum  19.  .Jalirlmiidert  als  eine 
Zeit  aufgeiasst  wird,  welclie  wie  kaum  eine  andere  in  der  Steuer- 
geschirhte  wahrliatt  K poche  {gemacht  liat  (J?.  \2).  Mm  so  luelir 
freilich,  als  andere  Factoren,  nene  pol iti  seht;  Ideen,  neue 
tecliniscijc  Erlinduu^^eu,  eine  neue  wirtböchaff liehe 
li'ecbtöoidnung  ebenfalls  jetzt  auf  liefgreifende  Umgestaltungen 
iui  Steuerwesen  hiudrüngten.  So  bebt  sich  die  Besteuerung  des 
19.  Jaiu liuiitlert.s",  das  Thema  des  lullenden  Ka))itel8,  von  der 
trüberen  Besteuerung  doch  in  jeder  Hinsicht  bedeutsam  ab. 
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Die  Besten^lmiig  des  19.  JalirhiindertB  (aeit  1815)* 

Steaerrecht  (Gesetzg^ebong)  und  Srenerstatistik. 

fiinleitnng  und  Uebersieht 

§.97.  Die  beeinflussenden  Facto ren.  Die  ungeheuren 
politischen  Ereif^^nisse,  besonders  die  furchtbaren  Kriege  im  Gefolge 
der  franzimischen  Kevolution,  haben  auf  das  Finanzwesen  Europa's  . 
zunächst  den  mächtigsten  Einfluss  gehabt.  Aber  einen  schliesslich 
doch  noch  nachhaltigeren  und  bedeutenderen  haben  im  Laufe  des 
19.  Jahrhunderts  andere  Factoren  erlangt,  die  am  Behlnss  des 
vorigen  Kapitels  schon  erwähnten:  die  neuen  politischen 
Ideen,  die  nenen  technischen  Erfindungen  mit  ihren 
unsere  Volkswirthschaften  und  socialen  Verhältnisse  umgestaltenden 
Wirkungen,  die  neae  wirtbschaftliche  liechtsordnung,  als 
das  Prodoct  der  wirthscbaftlichen  and  teebnischen  Veränderungen 
und  der  politischen  Ideen.  Das  Alles  snsammen  di^ogte  auf  eine 
tiefgreifende  Umgestaltung  des  gescbicbtllch  tlber- 
kommenen  Stenerwesens  hin.  Die  grossen  Gebietsvei^nde- 
rangen,  besonders  in  Mitteleuropa,  vor  Allem  in  Deatsebland,  machten 
eine  solche  ausserdem  nothwendig.  Bei  dieser  Umgestaltuog  er- 
langte dann  abw  auch  die  neue  Stenertbeorie,  das  Ergebniss 
der  jungen  Wissenschaft  der  Politischen  Oekonomie,  in  der  Gesetz- 
gebung das  Stimmrecht 

Die  nächste  und  allgemeinste  Folge  der  langen 
Kriegszeit  war  fttr  alle  davon  berttbrten  Staaten  —  also  im 
Wesentlieben  fttr  ganz  Enropa  —  eine  bleibende  starke  Er- 
höhung des  Pinanzbedarfs,  besonders  fUr  Staatsscbuiden 
und  für  das  Wehrwesen,  das  nunmehr  vollends  die  feste  Prä- 
Tentlvinstitntion  wird,  aneh  nach  definitiv  wiederhergestelltem  Frie» 
den.  Fundirungs-  und  Tilgungsoperationen  in  Bezug  auf  Staats- 
schulden, Papiergeld,  Hassregeln  zur  Herstellung  des  immer  noch 
gestörten  Gleichgewiehts  Im  Staatshaushalte  traten  nothwendig  hinzu. 
Dies  erheischte  die  Beibehaltung  oder  selbst  die  Vermehrung  der 
bisherigen,  mit  durch  Kriegsstenern  erzielten  Einktlnfte.  Um  diese 
Lasten  ertriiglicher  zu  mschen,  namentlich  sie  rolkswirtbschafllich 
und  nach  den  Anforderangen  der  nenen  Politik  gerechter  zn  ver- 

A.  WafB«,  naittwtocuMbaR.  IIL  Ii 
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theilfii,  waren  Reformen  der  Gesammtbcstcuerung  unver- 
mcidlicli. 

licaehtenswerth  ist  dabei  für  die  damaligen  Auffassungen  in 
nWvn  Staaten  nach  der  Kriej;s/eit,  dass  mau  zwar  so  die  dauernde 
lit'iheiialiuii^r  (Kr  Kiukuntte  aus  der  Besteuerung  fUr  nothwendig 
ausall,  aber  aueli  anf  eine  a n n ä Ii  e  ni d e  R ta b il i tä t  dos  Finanz- 
l)edarf>i  in  F  r  i  c  d  c  n  s  z  e  i  t  e  n ,  selbst  mit  der  ziemlich  aUgemciii 
l»eahsi(  litigten  und  auch  in  rian«::  gei)raeliteii  iSchuldentilgong  auf 
eine  wenn  auch  nur  allmUhliche  W i cd e r  a  1» n ahme  dieses  Bedarfs 
rechnete.  M.  a.  W.  der  Oedankc  an  einen  w a  e Ii  s e ihI  e  n  riffcnt- 
.  liehen,  namentlich  staatlichen  Fi  n  a  n  z  b  e  d  a  r  l .  als  die 
finanzielle  Conse<|uenz  des  Gesetzes  der  steigenden  Zunahme  der 
ötfe^itlichen,  besonders  der  Staatsthätigkeiten"  (Fin.  I,  3.  A. 
lag  der  Traxls  wie  der  Theorie  nneh  fern.  Daher  denn  aneli  der 
Plan  von  »Steuereinriehtungcn ,  durch  welche  günstigsten  Falles 
weseutlicb  mir  für  die  Deckung  des  zunächst  gegebenen  Be- 
darf« gesorgt  wurde,  und  von  „stabilen"  Steuern  (wie  den  Er- 
trags-, besonders  der  Grundsteuer),  welebe  mit  ihren  gleich  bleiben- 
den Erträgen  nur  hierfttr  die  Mittel  sichern  sollten. 

Allein  auch  bei  einer  solchen  Beschränkung  des  Steiicrproblema 
blieben  dei  Schwierigkeiten  der  Lösung  desselben  noch  genug. 
Denn  die  alten  Einnahme(|uellen  aus  der  Zeit  vor  der  Kriegsperiode 
reichten  nicht  mehr.  Ueberall,  auch  da,  wo  wie  in  den  deutseben 
Staaten  immerhin  noch  ein  erhebliches  altes  Doinaninm  geblieben 
war,  musste  die  Steuerwirthschail  doch  in  den  Vordergrand  treten. 
Die  Schuldenwirthschaft  der  Kriegszeit  sollte  und  konnte  nicht 
fortdauern.  Die  Mlteren  wie  die  neueren  in  der  Kriegszcit  ver- 
suchten Stenern  bedurften  einer  Umbildung  vom  Standpanct  aller 
in  Betracht  kommenden  Interessen  aus  —  der  Finanzen  selbst,  der 
Valkswirtbschaft  der  Gerechtigkeit,  der  Politik,  der  Steuertechnik  — 
dringend.  Erwägt  man  alle  diese  Sehwierigkeiten ,  so  wird  es 
vollends  begreiflieb ,  wenn  die  europäische  Steuerpolitik  der  ersten 
Jahrzehnte  nach  1815  mit  der  Herstellung  eines  ,,definitiven'' 
Steuersystems,  d.  b.  eines  den  für  bleibend  gehaltenen 
Verhältnissen  des  damaligen  Finanzbedarfs  genflgen- 
den,  das  Ihrige  vollauf  gethan  zn  haben  glaubte  und  sich  weitere 
Sorgen  um  eine  hinreichend  entwicklnngs  fähige  Besteuerung 
nicht  machte. 

§.  98.  Die  entwicklungsgesetzmässige  Bedarfs- 
Steigerung  in  ihrem  Eiufluss  auf  die  Besteuerung.  Bei 
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dler  Sparsamkeit  y  bei  allem  Streben,  den  Bedarf  niebt  weiter  an- 
waehaen  zu  lassen,  ein  Streben,  dem  die  Zeitrerb&ltnisse,  das  all- 
gemeine Rnbebedtirfniss  naeh  der  langen  Kriegszeit,  gtinstig  waren, 
blieb  jedoch  eine  WeitercntwicklnDg  des  Pinanzbedarfg  später  nicht 
ans,  weil  sie  von  mächtigen  Factoren  der  Entwicklung  des  Volks- 
lebens bedingt  wurde.  Schon  anfanglich  die  nothweudigc  Heilung 
80  vieler  SchiUlcn  ans  der  Kriegszeit,  dann  allmilhlich  manche 
neue  ßedUrrnissc  des  wirthschaftliehen  uiid  geistigen  Lebens  der 
Vi.lker  erheischten  doch  neue  Finanzmittel.  Neue  |)olitis(  lie  Stö- 
rungen fehlten  auch  in  der  Zeit  von  1815 — 1848  ehenlalls  nicht 
ganz.  Und  als  dann  die  Umgestaltung  der  1' l  od actio  us- 
technik  (Dampf!)  die  wirthschaftlichen ,  socialen  und  Ciillur 
Verhältnisse  immer  mehr  veränderte,  als  die  lievrdkernne:  ili)erall 
rasch  stieg,  als  die  neuen  polilischeu  und  büeialen  Ideen  (lemeingut 
wurden  und  da>  Alles  das  Staatsleben  wie  die  Fiuau/.en,  let/.iere 
nach  ihren  Aiisir  ibe-  wie  Rinnahmeverhältnissen,  milelitig  beein- 
flusste,  da  konnte  auch  das  Phantom  eines  „stabilen  Finanz- 
hodarfs"  und  denii^'cmäss  einer  nach  Einrichtnn;;-  und  Ertrag 
„stabilen  H  es  t e  u e r  u  ng*'  ijieht  mehr  besteheu  bleiben.  Die 
Besteuerung  musste  in  Fluss  kommen,  zur  wahrhaft  „modernen" 
werden,  indem  sie  sieh  den  modernen"  technischen,  wirthselialt 
liehen,  socialen,  politisi  hcn  \  erhältnissen  anzupassen  suchte.  Eine 
Bewegung,  welche  auf  dem  Continent  mehrfach,  bcsoudfr«?  in 
Deutschland,  Oesterreich,  Italien  länger  künstlich  zurückgedämmt 
worden  ist,  durch  die  Ereignisse  von  I84Ö  und  wieder  von  1859, 
1866,  1870  aber  bier  dann  nnr  einen  um  so  stärkeren  Impuls  er- 
halten hat. 

Ziemlirb  alle  Haupfgcbicf''  rirs  Fin:An7.be<larfi  haben  sich,  bcfliiigt  durch  die 
Entwicklung  der  Thittigkcit  des  Staats  und  der  übrigen  öllentlichon  Körper,  ausgedehnt 
oder  m.  »•  W.,  die  Ausgaben  sind  gostieicon  und  bteigen  foitwöhron  j.  Krie^o  und 
Dcfi  -it'^  li-ili'ii  Voll  N.Mi-Mii  (Ir.i  Schuld. Tir-at  vielfach  '^.-^r'ML'.Tt.  A'd' r  ;iii<'h  filr  pro- 
doctiTe  und  rentable  Vcrwcniiiingcu.  besonders  für  Kisenbahncn,  ist  das  {geschehen. 
Die  errtea  beiden  Ursachen  wirkten  unniiuclbar  auf  einen  erhallten  Finan.:bedarf  vegen 
gTöaXJr  a  Zms-  und  eventuell  Til^rcerrKrderiii?*^- s .  'Ii  -  I  t/tc  n-.'iiizst>-ns  da,  wo,  in 
allenlixigs  sclt*^nerca,  aber  zeitweUig  doch  oiehrlach  vorgekommenen  Füllen,  die  Eisen- 
Ittlin-  nod  dfl.  Schulden  in  den  Ueberscbussen  der  betrelfcnden  Verwaltau^n  keine 
ausreichende  Deckung  fanden.  Der  Mititilr-  xumI  f''lotTriiauf*and  Int  in  Enr-pi  rv-m- 
Uch  aligemein  auch  in  Frkdeoszeit  stark  zugeuomincn  und  verlangte  als  durch  bleibende 
Einrichtoogen  Tenulasst  tnch  darch  ordentliche  Einnahmen,  also  besonders  durch 
Stenern  seine  Deckung. 

Absolut  und  relativ  ebenso  stark,  ja,  znma]  nnter  Einbeziebang 
der  Finanzen  der  Gemeinden  und  sonstiger  SelbstTerwattungskOrper, 
noeb  stärker  ist  indessen  besonders  in  den  letzten  Jahrzehnten, 
and  bier  nahezu  in  progressivem  Maasse,  der  „Civil aufwand'' 
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gewachsen.  Der  ErklUrungsgrund  liegt  in  der  F.ntsvicklang  der 
socialen ,  wirthscliattlichcD  und  Culturvcrhältnisse  und  Bedürfnisse, 
in  letzter  Linie  in  der  ,,Aii8d eh  n  u  n  d o  r  Gerne i  n  wi  rth Schaft", 
in  vcriii ehrten  e  ui  e  i  n  h  e  d  U  r  f  n  i  s  s e  n",  in  der  Ueher- 
nahme  der  verscliicilensten  Tliätigkeiten  auf  die  Verwaltung  des 
Staates,  der  Gemeinden  und  der  Communalvcrljaude,  sodauu  auch 
in  der  vermehrten  „Intervention  der  öffentlichen  Gewalt  in  die 
Angelegenheiten  der  Privatwirthschaften"  («)ben  §.  12).  Rhen  des- 
wegen ist  die  Erscheinung  so  allgemein,  wenn  auch  in  den  ver- 
schiedenen I.i\ndern  zeitlich  und  auf  den  einzelnen  Gebieten  nicht 
ganz  gleii  liiiiässig  und  sonst  etwas  verschieden,  Je  nachdem  es 
sich  um  den  Maat  oder  um  sämmtiH  he  oder  bestimmte  einzelne 
Selbstverwaltungskurper  handelt.  Fasst  man  alle  diese  ,.r>ffent- 
liehen  Körper '  /.usaaimeu,  so  tritt  jene  Erscheinung  nur  um  so 
frappanter  hervor. 

Bcobachuingsmässig  und  nach  der  Einsieht  in  die  eausalen 
und  conditioneilen  Zusammenhänge  ergiebt  sich  alsdann  aber  auch, 
dass  man  es  hier  mit  entwicklungsgesetzmUssigen  Ver- 
hältnissen zu  thnn  bat,  welche  sich  nicht  willkürlich  hemmen 
und  beseitigen  lassen,  noch  wiUkttrlich  gemacht  werden.  Den 
richtigen  Standpunct  auch  für  das  practische  Handeln,  hier  speciell 
für  das  Besehatfen  der  finanziellen  Mittel,  insbesondere  der  Stenern 
znr  Darchftthrang  eine«;  solchen  entwieklungsgeselzmässigen  Gangs 
der  Dinge,  gewährt  freilich  erst  die  Einsiebt  in  diese  Oansal- 
verfaäknisse. 

Ich  kaoQ  mich  für  Weiteres  hier  auf  die  i.-iiiir<  h'  iRk  a  Erörterungen  iu  meiner 
..firumHcgunj^*'  (bes.  §.  171—17«.  s.  anch  Fin.  3.  A.  36.  37)  beziehen.  Die  Bichüg- 
keit  der  dorti|Lrcn  Auffassung  wird  ui.  E,  durch  die  Erfahrungen  gerade  auf  finanzieUeui 
(j<;bietc  bestätigt.  Ich  halte  sie  auch  <  incr  skeptischen  Bemcrrkung  Schmoller's 
(Epochen  d.  pipus«?.  Finanzpolit,  Jahrb.  1877,  S.  110).  die  höchstens  .dm;  fitUn  re  For- 
muliruug,  niiht  licn  wesentlichen  Kern  meiner  Meinung  (ritll  (^s.  (nuinll.g.  S.  30S), 
voll  und  ganx  .:iui'recht.  Anderseits  lit-fert  wolil  die  Möglichkeit,  mich  auf  diese  Anf» 
fttssuncr  zur  Erklärung  der  Steuergeschichte  beziehen  zu  können,  den  Bcveis.  dass 
die  „pnncipielle"  Beii.-indlung  der  Probleme  auch  for  solche  practische  Paucte  erst 
auf  den  richtigen  Standpunct  des  VeistiiidDisses  des  „Werdens  und  GeiroideDseliis'* 
der  Dinge  wie  dos  „Geschehcnsollens"  in  Betreff  ihrer  hinführt.  Auch  Stein  Tind 
Koscher  gelangeu  hier  zu  keiner  mich  l}efriudi]j;eodeii  Auffassung.  So  ersterer  nicht 
in  seiner  sn  weit  gehenden  Resction  gegen  den  JStBattsocialismos**  (5.  Aofl.  Fin.  I, 
14S  ff.),  letzterer  nicht  in  den  Ansfiihrungen  über  die  Staatsausgaben  in  meinem  „System 
der  Fiuauzwiäsun3»chafr%  Stuttf.  1SS6,  §.  110,  wo  übrigens  die  absolute,  oft  auch  die 
rdaiire  Zouabme  der  Staataanügaben  als  eine  ,^n  den  zveifeUeeeeton  und  nnfnUligsten 
Erscheinungen  «ler  neueren  Finnnzgeschiclite  gehörende  Thatsachc"  gerechnet,  auch 
in  dieser  Tendenz  ein  „utizw^eifolhaft  commniiisiiscber  Zug"  anerkannt  vird.  Aber 
die  weitere  Ausführang  Roschers  bleibt  bei  den  Aenaseruchkeiten  der  Erscheinnng 
hingen,  zu  den  tieftiren  Ursachen  dringt  sie  nicht  hindurch.  S.  jetzt  Uber  und  gegen 
Stein'«  uüd  ßoscher's  Polemik  widor  di.n  ..Siaafs>o<'iali!>uius"  meine  Aufsätze  «.Finanz- 
iristtenschaft  and  Staats:>odaii;imus"  in  d.  Tub,  Ztschr.  f.  Sta^itsniss.  1^S7. 
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Li  der  Deneren  and  DOoeBten  Gesohiebte  der  Besteuerung  spiegelt 
Bieh  daher  ttberaB  die  waebseDde  Se1iwierig;kelt  wieder,  die  Ertrags- 
flihigkeil  der  bestehenden  Stenern  mit  den  zuuehuienden  Finanz- 
bedUrfnissen  in  Einklang  zu  bringen  und  Steuerreformen  herbeizu- 
führen, welcbc  diesen  Bedürfnissen  entsprechen  und  doch  zugleich 
dem  Gesetz  der  Differciiziruug  des  Volkseinkominens  in  den  Eiuzcl- 
einkommen"  (Fiii.  ü,  S.  3s 7  ff.,  oben  i;.  90  IT.)  und  deu  politischen, 
socialen,  wiithschattiiclicn,  technischen  und  Gereebtigkeit^postulaten 
genügend  Rechnung  tragen. 

Diejenigen  TheoretUicr,  Finauzpractiker  ond  poliüacheo  Parteien,  wulchc  für  die 
sngtedeiiteten  CaasaIiosuDiii«nbinfo  lein  Yontindniss  baben  oder  aicb  dkfreiren  trcr> 

M^hliesseii ,  sind  dribci  natürlich  am  ^^^Mli^^?^tcn  ffihi<r,  der  StriicrpoÜtik  dru  vi' liti-jcn 
Weg  zu  wcli»eii.  Ihncu  i^t  alle  erfolgte  Steigerung  dcü  Fluanzbcdarfs  und  Ausdehnung 
der  Steo«m  und  alle  vettere  Entwicklungätcndenz  in  dieser  Hiebtnof  besten  FalleB 
etwas  Grundrerkehrtes  und  Höchstwillliiali' In  s ,  w<  iiii  nirlit  ^;ar  der  Hi  yi  i-  fur  die 
MacbtgeliUte,  den  Egoismus  ood  die  Uoäbeit  der  Kc^^iercndcn  und  fUr  den  UaTcr^tand 
der  mteen  oontribnens  plehs.  Mit  solcber  Auffassung,  wie  sie  bei  nns  besonders  die 
„Fortschritt>i<artei"  und  deren  WortfüJirrr  vertrrtfu,  i>t  an  diesem  Orte  ni«  lif  aVtzu- 
recbnen  Die  Oberflächlichkeit  dieser  Ansicht  ergiebt  sich  für  Jeden,  der  nur  ein 
wenig  objectiT  den  Steuerfragcn  gegenüber  tritt  nnd  sie  in  dem  hier  dargelegten 
wissenschaftlichen  Zusammenhange  erfasst.  Wohl  aber  kann  man  doch  sagen:  vir 
wären  auch  in  der  Praxis  weiter,  wenn  das  Verstftndniss  dlesor  bedingenden  und 
ursächlichen  Verhältnisse  bei  den  .,Practikem'*,  deu  „Politikern"  aller  Parteien, 
bowie  in  den  Regierungen  selbst  etwas  weiter  wäre.  Die  Geringschätzung  der 
„Theorie"  rächt  -i*  ];  h-\h"n  und  drültr-n  im  politlsi  li.n  T-rln-n,  Roycr-Collard's  Wort 
gemäss  (s.  Vorwort  /.u  r,ii.  II,  S.  VII).  F.\t!tii[i!a  sunt  odio^a.  aber  sie-  liegen  nahe  genug. 

§.  1)9.  Weitere  Factoren.  Nelien  den  aii-edeufctfTi  Fae- 
torcn,  welche  die  Kiitwicklung  der  emopäisclieii  Hesteuerunj;  in 
diesem  Jahrhundert  beherrscht  haben  und  tbrtwährend  mächtiger 
beherrschen,  haben  freilich  auch  andere,  theils  verwandte,  theils 
B0D9tige  Umstände,  begreiflicher  Weise  verschieden  in  den  einzelnen 
LEoderOy  anf  die  Fortbildung  und  Um-  und  Neugestaltung  der  He- 
■teaerang  mit  hingewirkt  und  thun  dies  noch,  so  insbesondere 
gewisse  Gerecbtigkeitspostuiate  und  volkswirthscbaft- 
liehe  I n te ressen. 

Am  A Ungemeinsten  ist  noch  das  den  politischen  und  socialen 
Ideen  der  Neuzeit,  freilieh  dabei  auch  einseitigem  „Individualismus'* 
entsprechende  Bestreben,  den  „Gerechtigkeitspostulaten" 
der  Allgemeiubeit  und  Gleicbmässigkert  der  Bestenerang 
mehr  als  frtiber  Daehzakommen. 

Dabei  wird  allerdings  in  der  Th'-orie  noch  Uberwiegend,  in  der  Pra.\is  in  noch 
höherem  Maasse  die  „Allgemeinheit  und  Gleichmäisigkoit"  bloss  in  dum  in  der  all- 
gemeinen Steuerlehre  (II,  S.  28.5  II.)  besprochenen  Sinne  der  „rein  finanziellen",  nicht 
der  .^ocialpoli tischen"  Aoffassunir  vcr^tamK n  :  I'roporiionalbcsteiierung.  unter  mAf"- 
lirhster  Auirochterlialttmj  der  auf  dem  Boden  der  bc^fi-henden  wirth'i  liaftli  1:.  i;  K  i  lits- 
ordnnog  einmal  erreichten  Einkommen-  uud  Ycrmögenjiveriheilunjj  ist  da»  Ziel.  Aber 
dnidt  einzdne,  fraiUdi  an  sich  m  dieaeai  „reiii  finaozieUeii**  Standpnncto  aw  folge- 
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widrige  ond  ineomeie  AbwelehnniereQ  (DeirreBSimals,  G«v&1iTiiDf  des  steoerfreien 

Existeiiziniiiimnins  bei  Eiuliommeiistouern,  Ertraj^-  neben  EinkommeusteiK^rn ,  Erb- 
achafte-,  manche  Yorkohrssteuem)  erfolgen  mehr  und  mehr  Abweichungea,  in  der 
Bichtnogr  nach  der  .^octalpoUtiKchen"  Bestenenin^  hin  (Pin.  IL,  2^7  £)l  OrBssere 
Beformca  dor  Verbrauchssteuern  (Zölle,  innere  Steuern)  im  Sinne  der  Beseitig uul'^  oder 
Verminderung  der  vorausgesetzten  üeberlaätnnp:en  der  unteren  Classeo  durch  manche 
dieser  Steuern  werden  durch  das  zwingende  Bedfiifniss  der  Deckung  der  Ansgabeu 
gehemmt,  aber  einzelne  erfolgen  gleichwohl  (Aufhebung  der  Salzsteuer,  Eiieland, 
Rll^^l;u^^ ;  Ersetzung  des  Sal^monopol»  durch  eine  andere  Sal/steuer,  Deutschland; 
Aufhebung  der  Getreide-  und  sonstiger  Nabrungsmittelzölle,  England;  Ermässigung 
inaaclior  anderer  Zölle,  England  und  Contineot)  und  zwar  motivirt  mit  durch  Er- 
wägungen der  Gerechtijrkeit.  Und  sie  ni«  lit  stattfinden  oder  neue  iudirecti! 
Steuern  auf  wichtige  Cousumtibilien  hinzu  kuinmcn  oder  die  alten  erhöht  werdeu 
{■£.  B.  auf  Tabiüt,  Getränke^,  da  hat  doch  auch  die  Praxis  das  JEtodurfniss,  sich  mit 
den  "Einwänden  vom  Standpuuctc  der  Gcr>^i  liiiirkeit  einigermT^^-cn  nh/nfindpn;  wa-', 
selb.«t  wenn  der  Erfolg  solchen  Sirebeus  problematisch  ist,  iluoh  beweist,  dass  man 
anc^  liier  die  Bedeatung  eines  solchen  Einwands  an  nod  far  sich  würdigt,  ein  deot- 
lirher  Fortschritt  ffcgen  frühf^r.  So  motivirt  man  mit  dem  Zwangt-  J-  r  Finnnznoth. 
mit  der  Wirkunif  eiutoluer  solcher  Steuern  als  Schot/zöUe.  mit  der  Annahme  —  irei- 
lich  mehr  Bebanptiiof  ab  BeveitfahrDaf  —  das»  die  betrelTende  Steuer  auf  Preis 
und  Gute  des  Artütels  niclit  oder  nicht  dem  Steueisatz  entsprechend  einvirlte  xl  dgl.  m. 

Ausser  aus  GrUnden  der  verkheilendeD  Gerechtigkeit  werdeo 
Steaerreformen  Überhaupt  und  speeiell  aneh  wieder  in  der  Rtcbtoog 
grosserer  Gleiehmässigkeit  der  Steuerbelastung,  aber  auch  immer 
mehr  aus  volkswirthschaftlichen  Gründen  verlangt,  ver- 
sueht  und  theilweise  erzielt. 

So  die  vielfachen  grossen  Ertrags-,  besonders  die  tirundsteuerreformen ,  ferner 
diejenigen  des  ZoDterife,  der  Accise  (Thorstener).  der  Stempel-  und  Verkehrssteuem,  • 

endlich  besonders  u  i >]<  r  ;:rrosben  privafwirthn  haftli<  lii-n  unrl  (ladurch  aiirh  volls- 
winlucbafUiüheu  Bedeutoog  der  u&chst  hetroticneu  Productioas/weige,  die  Keturin*ui 
in  den  inneren  Getrinltesteuern.  in  der  Zuckorsteuer«  in  der  Salzsteuer  (Beseitigung 
i]fs  MonopoLs).  in  der  Tabaksteuer,  bei  welch'  letzterer  die  fiscalischen  Interessen  aber 
mehr  im  Vordergrund  bleiben.  Auch  sanitüts-  und  sittenpolixoiiicbe  Momente 
finden  hierbei,  was  das  Ob«  das  Wie  und  Wie  vid  der  Steuer  anlangt«  mitunter  be- 
absichtigter Maassen  ihre  Berücksichtigung  sowohl  nach  der  Richtung  der  Freilassung 
oder  Ermässigung,  als  nach  derjenigen  der  Erhöhung  des  bteoeiBaties  (Salz,  Brannt- 
wein, Bier;  in  England  auch  Zucker,  Thee). 

§.100.  EinfluBS  der  Besteuerungstheorie.  Bei  solcher 
Berttcksiehtigung  der  yolkswirthschafdichen  Interessen  lag  die  Ge> 
fahr  nahe  und  ist  aneh  nicht  immer  vermieden  worden,  Steuer- 
fragen einseitig  als  Fragen  des  Classeninteresses  gewisser  Erwerbs- 
Bt&ude  und  Productiooszweige  aufzufassen  und  in  der  Gesetzgebung 
sie  so  zu  bebandeln.  So  konnte  ein  neues  sUSrendes  Element  in 
die  Steuervertheilung  eindringen.  Der  „Parlamentarismus" 
erhöhte  eine  solehe  Gefahr  wohl  Otiters  mehr,  als  dass  er  sie  ver- 
minderte. Um  so  noth wendiger  wurde  die  Ausbildung  der  volks-  . 
wirtbsehaftlichen  Steuertheorie,  welche  die  gesammten 
Verhältnisse  der  volkswirthschaftlichen  Production  und  der  Ver- 
theiluDg  des  Productionsertrags  und  die  Beziehungen  der  Bestene- 
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Timjx  und  der  eiuzehieii  bieii*  ) n  ton  dazu  ins  Auge  fasste.  Eine 
solche  Theorie  war  uuu  das  Ergehniss  der  ncMieren  nationalokono- 
mischen  Wissenschaft.  Vud  wie  mau  (iiese  Theorie  aiuli  iinnier 
beurtheile,  wie  sehr  sie  die  Mängel  ihrer  Grund wissenschatt,  der 
individualistischen  Nationalüiconomie,  an  sich  tragen  mag,  es  war 
doch  immerhin  viel  mit  ihr  gewonnen  und  ihre  Fing:erzeige  für  die 
Praxis  konnten  auf  die  Daser  nicht  unbeaeliff  t  bleiben.  An  Stelle 
blosser  Kegeln  der  Routine  und  der  fiuan/icileu  riusmaoherei  traten 
wiflsenschaftliche  Grundsätze.  Ihnen  zu  folgeo,  mindestens 
sich  mit  ihnen- und  den  auf  sie  gestützten  RinNvitndcn  auseinander 
ZVL  setzen,  wnrde  das  Streben  der  Praxis,  die  eben  damit  nnd  seit- 
dem immer  mehr  zur  „rationellen^'  Praxis  zn  werden  sachte. 

Für  alles  BezQsHche  ist  hier  besondera  auf  die  „allfemeiDe  SteQerlehro'*  (B.  II 

die^^es  Werks)  zu  verweisen.  Nur  einige  Beispiele.  A.  Smitirs  berttbinte  Stoncr- 
regeln  (Fia.  II,  S.  220  ff.),  so  wenig^  sie  origiiial  waren  uiid  so  sehr  in  der  Haupt- 
regel das  ganze  Steiierproblem  noch  una:olöii  steckte,  waren  doch  von  nachhaltif^ein. 
«ettetisreichcm  Eiufluss  auch  auf  die  Praxis.  Die  Kritik  der  indirocten  Steuern 
schon  Seitens  der  Physiokraten,  wie  der  Späteren  wies  bei  aller  ihrer  Einseitigkeit 
liud  LiJ^eschichtlichkeit  doch  auf  die  besonderen  Gefahren  dicker  Stcucrgatluiig  fUr 
die  Steucruberladtuug:  der  Consoment^  betteoertcr  Artikel,  duhar  aaf  die  IfOglichkeit 
uni  ^dhu  Wahrschoiiiliclik'  it  einer  „nngerecliti  ir'  Bcstencronp  der  unforen  Clas-^en 
durch  gewi&so  indirectc  btcucra  (llu.  II,  500  Ii. t,  liin.  Die  üeber»  ali^ungblchrc, 
namentiich  Bicardo's,  trotz  der  Fehler,  p^erado  dieser.  Hess  erkennen«  dass  für  diu 
Frago  der  cndgiltigea  Vertheilung  der  Steuerlast  niclit  die  cr^tc  Auflegung  da:»  Be- 
btimmendc  sei  und  zeigte,  welche  Tendenzen  der  L'cberwälzuu^  mi  freien  Verkehr"' 
sich  geltend  machten^  dahet  Von  der  Praxis  zu  beachten  seien  (Fin.  U.  250  ff.).  Die 
„Wahl  richtiger  Steuerarten",  sowie  die  Einrichtung  u)anch<'r  «  inzclMcr  Puncto  bei 
einer  Steuer  musäten  durch  solche  Lehren  beeiuflus^^t  werden  (Fin.  II.  23'J  if.).  Diti 
Lohre  ron  der  „Production  der  Stenern  in  der  Volkawirth h aft"  gab 
Regeln  der  nothwendigen  Schonunjr.  b  ^nnders  bezugli("li  dos  Nationalkapitals  iFin.  II, 
§.  31 0 — 372),  daher  auch  für  ein  richtiges  Haa^  der  Beäteucrung.  uud  wiederum 
aach  BeirelB  flir  die  Wahl  der  Stenerarren  «nd  far  die  Einrichtunj^  der  Stenern 
(z.  B,  ..k'  iiiu  B' -tcnornnir  r  Koli^foÜe  der  Production",  u-io  im  Zoll-  und  Acciso- 
vesea.  „V  erlegung  der  Steuerzahlung  i&öglicbi>t  au  den  Schluss,  nicht  au  den  Anfaug 
der  Kodaction**,  daher  x.  B.  „mSgUchiit  nahe  an  den  Conenmenien  bei  indirekten 
Verbrauc!i?5t' u<  rii'*\  Die  LelU'^  vtnn  Offen t Ii cIü  h  Cr.  iit  wirkte  reformirend  auf 
die  Thcorio  und  Praxis  der  Deckung  de»  Finauzbedarfs  uud  auf  das  ötaatsächuldeu- 
wesen,  dessen  Um^ir  ond  dessen  Formen  (Pin.  I.  9.  A.  65  ff.).  Erat  die  volks' 
wirthächaftlicho  Steucrtheori  0  endlich  machte  die  ho!i«*  socialpolitischo 
Bedeutung  aller  Beste ueruugs fragen  klar.  So  leitete  sie  die  Auüaäsung  cio,  dass  die 
Steuerpolitik  stets  zugleich  ein  Theil  der  Sociaipolitilr  sei.  ironiaB  dann  freilich 
eist  später,  wesentlich  erst  im  letzten  Menschctialter ,  die  weiteren  theoretischen  und 
practi-i  !i  Folirerungen  gezogen  wurden.  Es  giebt  kanm  irt'rnd  eine  einzelne  Sreuer- 
reforni  uiid  neue  Steuer  seit  1815  in  unseren  .,Cultnrstaatcn",  bei  welcher  sich  nicht 
im  Ganzen  wie  in  zahlreichen  Einzelkoitt  u  der  Einrichtung:  dio  Berucl>  !  hu-  lu  ^l. t 
volkswirthsrlinfflichcn  St'Mi'  rl'  hrf^ii  von,  "fters  nias><gfbendem,  Einfliiss  zt-i-rfe.  Wo  aber 
gleichwohl  anerkannte  volkswiitll^''Il  ittiu  he  Lehr>at/.e  und  Steuerre^'eln  unberücksichtigt 
blmbeu  oder  zurückstehen,  ge^' Ii >  lit  es  nicht  aus  Uukenntniss  oder  an  M:  Achtung 
Seitens  der  Pra.tiä,  sond-^rn  n«>f!i.  luinc^  -n.  woo-en  der  Schwi-Tisrki-iton  bei  der  Durch- 
führung solcher  Satz«  und  Kegolu  und  —  weil  oben  einmal  das  „oberste  (iebot" 
^Deckung  des  i  iuan/lj.rJarfa"  ist.  Aber  auch  dies  Gebot  erhält  seine  volkswirthscUaft- 
liehe  Begründung  (Fin.  II,  §.366—36$; anders,  aber  onnitreäiend im  Einwand,  Boscher, 
Fin.  §.  44  am  Schloi«). 
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6.  B.  3.  K.  SteuenvehL  Xinloitong.  §.  101, 


§.  101.  Unification  des  Staatssteuersystems.  End- 
lich kommt  in  zwei  eminent  praotisohen  Pancten  eine  besondere 
Richtung  der  Steaerpolitik  in  diesem  Jahrhnodert  in  der  Staats- 
und  in  der  Comnuinalbesteuemng  immer  mehr,  selbst  vollständig 
zur  GbUongy  wodurch  das  Steuerwesen  namentlich  in  einzelnen 
Ländern  gegen  frttber  eine  andere  Gestalt  gewinnt:  einmal  wird 
die  Staatsbestenerung  im  gansen  Gebiete  möglichst  xn  einem 
einheitlichen,  gleichm&ssigen  System  znsammenge- 
fasst,  nnificirt;  ferner  wird  die  Gommunalbestenernng 
der  A n t o n o m i e  der  Gemeinden  nnd  sonstiger  Knrper  entzogen, 
soweit  das  niebt  sohon  vorher  geschehen  war,  und  ebenfalls  nnter 
einheitliehe,  gleiehmftssige  staatsgesetsliche  Normen, 
in  Gommunalstenergesetzen  oder  Gemeinde-  (Kreis-,  Provinzial- 
nnd  dgl.)  Ordnungen  gestellt. 

Die  Unifieation  des  Staatsstenersystems  entsprach 
nicht  nur  einer  sohon  in  den  letzten  Jahrbnuderten  des  ancten 
T^me,  besonders  im  18ten,  begonnenen  nnd  in  Staaten  mit  starker 
Staatsgewalt  (Frankreich,  Prenssen)  oder  starkem  Staatsbewnsstsein 
des  Parlaments  (England)  bereits  ziemlich  weit  gediehenen  Eot> 
Wicklung  nach  grosserer  Einheitlichkeit  nnd  Centralisation,  nach 
Beseitigung  oder  doch  Beschränkung  der  historischen  Verschieden- 
heiten der  proyinziellen  Steaenrerfassnngen  anch  auf  diesem  Gebiete. 
Sie  entsprach  Tollends  der  Richtung,  welche  im  nnd  seit  dem 
ReTolationszeitalter  in  wie  jausserhalb  Frankreichs  m&chtig  ge- 
worden und  bei  mancher  Uebertreibuug  und  Einseitigkeit  doch 
auch  von  den  Bedürfnissen  des  Verkehrs  wie  der  Verwaltung  ver- 
langt wurde.  Selbst  in  Prankreich,  wie  sich  aus  der  frtlheren 
Darstellung  ergiebt  (§.  58,  51»,  G3,  tilj,  war  bis  zur  Revolution  noch 
manche  tiefg^reilciide  provinzielle  Verschiedenheit  der  Stcuerver- 
fassnii^^  L.  ii.  bei  der  Taille,  den  Salzstcueru,  den  Zöllen,  geblieben. 
Auch  Grossbrituiinieu  zeigte  noch  im  19.  Jahrhundert  Verschieden- 
heiten iu  Engl md,  Schottland  und  Irland. 

In  manchen  Steinten,  besonders  denjenigen  deutschen,  welche 
sich  durch  Anucxiouen  definitiv  veri^rösserten  und  abrundeten, 
machten  ausserdem  die  Gebiets  Veränderungen,  bez.  Er- 
weiterungenj  /iiin  Tueii  schon  während  der  tranzÜBischen  Kricij^s 
zeit  (Rheinbundstaaten),  voUeudü  nach  dem  Fricdens8chlü!>s, 
eine  solche  Unifieation  der  vielfach  so  verschiedeneu  Steuersysteme 
der  bisher  selbständigen  oder  zu  anderen  Staaten  gehörenden  Landes- 
theiie  nothwendig. 
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So  giescbah  es  aach,  freilich  nicht  aofoH  ond  nicht  iu  Betrcti  aller  Steuern,  in 
Preass^n  unJ  den  deutschen  Mittelstaaten.  in  Oesterreich,  zuinil  iiinpr- 
haib  der  üriippe  der  ..deutsch-slarischcn  Erblandc*',  während  UnKaru  mit 
NebeuUndern,  Lombardo- Vcnetien  Doch  mehr  BenoDderes  behielten.  Etst 
durch  ein  p^leirlics  Verb  ra  lu  h  ss teuer-  und  Grcnzzollsystem  konnte  mit  den 
Provinzialz<>lien  gebruch«in  und  eiji  tiioheitlicb es  Wi rthschaf tsgöbiet 
wenifitens  innerhalb  der  Einzelstaatsg^renzen  geschaffea  werden.  Schwie- 
riger war  die  Aa^ifleichunc;  der  Healsteucrn.  ltosotid«^r>*  der  Grundsteuer,  sie 
ist  in  einzelneQ  Staaten  auch  erst  später  gelungen,  mit  zuletzt  in  Preustsen  fl., 
GranduteDwrogiiUniDg).  Je  frBner  und  venebiedenartifer  du  Staatsgebiet  nach  den 
natflrlichen  E^eograpbiüchen  und  nnrh  d*  n  historischen  Verliältnissen  der  t^iiizeliii-n 
Landestheile  and  je  äagstlicUer  die  Scheu,  rücksichtslos  rorzugebun,  desto  grösser  die 
SehwierigMten  solcher  ünlfication,  waa  es  begreiflich  macht,  daas  Prenssen  und 
Oesterreich  hierin  hinter  Frankreich  und  den  deutsclHMi  Bheinbund-  imd  >plitf  ren 
-  Mittelstaaten  etwas  zorttck  blieben.  Acbnlicbe  Aofigabcn  der  Steae^litik  tauchten 
dann  für  Prenssen  von  Kenen  nach  1666  tmd  für  Italien  nach  1959  auf. 

Soweit  es  sich  uin  StetierleiHtiiiiucn  der  einzclneu  liaiides- 
theile  lur  den  ,, Ha ii p  t I  i  n a u /,  l» edar f",  zumal  den  cciilrali 
sirten  Theil  davon  (Fin.  I,  3.  A.  §.  43)  handelt,  war  eine  IJni- 
lu  ;itlou  mindestens  der  Haiipt^iteuern  um  so  notliwendiger,  je  relativ 
und  abaolnt  lir>licr  dieser  Bedarf  war.  je  mehr  er  mit  aus  Steuern 
gedeckt  werden  aiU6ste  uuii  je  ^^rössere  \'cr8chiedcubeiten  die  pro- 
vinziellen Stenerverfassungeu  noch  zeigten. 

Denn  einen  sonstigen  öchlttstMl  zur  Vertbeilung  dieser  Staatalaaten  auf  die  Landes- 
theile,  wie  man  ea  Teisneht  hat,  za  finden,  in  der  (h6mt  der  Ft&che,  der  Bev5Ifce> 

rang  und  dgl.  unsicheren  Keniizeichen  der  „Stcaerf&higkeit"  mehr,  und  d.itm  etwa 
diesen  ScblOssel  durch  Zuschläge  oder  Quoten  von  iranz  verschiedenen  Steuern  der 
Landestbeile  in  der  Praxis  zu  bandhaben,  das  war  ein  höchst  unvullkommones  Hilfs- 
mittel. Jeder  solche  halbwegs  brauchbare  Ijistenverthcilungsschlüssel  setzte  eben  das- 
jenige voraus,  was  er  hier  ersetzen  soll;  eine  einheitliche,  auch  cleiclunassiK  durch- 
geführte Stenenerfassung.  mindestens  in  He^ii;^  auf  eine  Hanptsteuer.  z.  Ii.  eine  ciu- 
kommensteueranige,  mittelst  deren  man  allenfalls  die  verschiedene  locale  und  pronnzietle 
wirtliscbaftliche  Leistungs-  und  Steuerfabigkeit  ermitteln  konnte. 

Gerade  die  Rücksicht  auf  die  Forderungen  der  Ällgcraeiahett 
und  Gleicbmässigkeit  aad  auf  die  volkswirthBcbaftlichen  Interessen 
moBste  daher  in  den  neuen  Staatsgebildeo  des  19.  Jahrhunderts 
aaf  eine  solche  Unification  der  Steaerverfassongen  hindriingen.  Ihre 
HerheifUbrang  war  die  Voraussetoang  Ittr  ein  StenerweBen,  welches 
sieh  den  Staatszwecken  nnd  den  ans  ihnen  hervorgehenden  Bedürf- 
nissen anschmiegt.  Es  war  insofern  auch  nicht  dnreh  die  Sacht 
mechanischer  Oleichmaeherei  nnd  dbermtaiger  Gentralisation ,  wie 
wohl  eingewandt  worden  ist,  8.  B.  Seitens  des  Particnlarismns, 
Bondem  dnreh  die  Entwicklnng  der  modernen  Volkswirthsehaft»  der 
modernen  GeseUsehaft,  des  modernen  Staats  nnd  dorch  jenes  ohen 
schon  bertthrte  Hindrängen  ans  der  privatwirthschatUiehen  in  die 
gemeinwirthsehaitliche  Organisationsform  nnd  die  wahre  ,,Staats- 
wirthsehaft*'  begrttndet 

8.  Iber  diese  UnUteatfon  der  Steverrerfasmngea  Raa,  FinanzwiM.  I,  %,  279, 2S0. 
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§.  102.  Die  Beschränkang  der  commnnaleii  Ante- 
somie  in  der  Besteuerung  und  die  stftatsgesetzlidhe 
Normirnng  der  Oommnoalbefiteuerung  hatte  schon  in  der 
vorausgebenden  Periode,  besonders  im  17.  und  18.  Jahrhundert 
auf  dem  Continente  wohl  ziemlich  Überall  bedeutende  Fortschritte 
gemacht. 

Dm  Obenofsichts-  und  GeDehiniguo<?3rec1it  äts  Staats,  bex.  des  KAnfgs  oder 

KOrst-'M  ülicr  <Iii:' roiumniKtllicsteuerung,  aiioli  der  Sf.'idfe.  der  Reicbs-,  T5iscli>»fs-,  L:\nd- 
ätiidte,  war  Überhaupt  altes  Kecht,  iu  ?cn>cbicdcQca  Lundcro  wiederholt  anerkannt  und 
anBgettbt,  wie  dio  Pririle^eo  n.  dfirl.  in  Zoll-,  Accise-  und  sonsti^n  SteneraacKen 
crgebt'n.  Mit  dem  Einporkoinmen  der  stiidtis«  Iilh  Macht  in  <h-u  letzten  Jahiliuii  K  rt -n 
des  Mittelalter«  warea  diese  (ierecbt$ame  der  Staautgewalt  nur  thatsüchlicb  vielfacli 
znrttckgedr&iigt  ond  mttonter  war  von  den  Stftdten  ancb  rertraj^smlUäifi^  oder  im  Wei^e 
der  besonderen  Verleihung'  oder  nach  Herkommen  das  eigene  selbständige  Steuerrecht 
erlangt  worden.  Die  Missbräuche  im  strultischen  Finanz-  nud  Steuerwesen,  das  wirth- 
scbai'tlicbe  und  politische  Ilerabkouimeu  der  Städte,  dio  \\ iedererstarkung  des  fUrst- 
tichen  Begimentä,  die  ZurücLdräugung  der  ttündischen  Macht  und  dio  ganze  Zeit- 
ricbtuiig  (i^x  rhaupt  bra»  htcn  darin  besonders  seit  dem  17.  Jaluhund.  rt  einen  Wandel 
hervor  \,Prcussen!;.  Auch  in  England  waren  übrigens  L^erade  in  Steuersachcn, 
»pedeil  in  Betreff  dor  Wahl  der  Steaern  die  Städte,  (irafscbal'tcn,  Vcrl  .iiuit  ,  Kirch- 
spiel»» Ii  s.  w.  (für  Armenzwecke  u.  a.  m.)  seit  Alters  durchaus  nicht  fiel,  sondern 
an  Sti<it^.iui3icbt  und  Staatsc^enehmigung  gebunden  und  danach  rechtlich  wie  that- 
sächlich  von  wichtigen  Steuern  ausgeschlossen  (Einkommensteuern,  Zölle,  meist  Ae<^eQ) 
(Ulli  ;iuf  paii/  l>i.-riiii[ii(t_>  Steuern  (b'-stiiiderM  vom  Erlrage,  bez.  der  I^'unt/ung  des 
sichtbaren  Kealcigcnthums)  boit  Jahrbunderteu  und  bis  iu  die  Ge^jeuwart  hiaeiu  an- 
gevleson  (oben  §.  76,  fln.  I,  S.  A.  §.  53). 

Nach  der  Kriegszeit,  im  19.  Jahrhundert,  war  die  weitere  Be- 
schränkunjr  der  Steuer  Autonoinie  der  Comimiiicn  oiiie  iKttliweiidige 
Folge  der  po lit  c ii en  Aul  l  a.s.suug,  wie  sie  in»  ueueii  Staat s- 
recht  zur  Geltuug  gelaugte,  und  des  practischen  BedUrl- 

DISSCS. 

Nur  (kr  Staat  erf?cliien  als  Ursprung  des  e  s  t  e  u  erun  ge- 
recht 8,  d.  h.  ilei'  leelitliclh'ii  liciugniss,  z  wa  n  j:;.s\vi'ise  l*eiträg:e  der 
Üntertbaiieu  («der  s  »listiger  rersonen  (auch  iVcinder)  und  vou  ihrem 
Besitz  oder  Kiiikoinnieii  zu  erliehen  (Fin,  II,  l(>lii.  Besteneruugs- 
reclite  der  Genieindeii,  Städte,  Verbände  iiouiiteii  nur  aU  aus  diesem 
IStaatshcsteuerunjxsrerlit  a  1) p: c  1  e  i  t  c  te ,  vom  Staat  auf  diese  Körper 
Übertragene  gelten.  Das  bedingte  denn  auch  eine  eigene 
staatsgesetzlichc  Normirung  und  Regelung  der  Com - 
inunalbesteueruug,  wenigstens  ia  UaaptptmcteD ,  besonders  id 
Be^ug  auf  die  Wahl  der  Steaerartea  und  auf  die  lli)he, 
namentlich  die  ohne  besondere  Genehmigung  nicht  za  Überschrei- 
tende Hü  he  der  Steuer  Sätze.  Kur  iu  gewissen  gesetziicheii 
Grenzen  blieb  daher  den  Commuuen  (und  den  später  wieder  kOrper- 
sehalUicb  organisirtcn  VerbUuden,  Kreisen,  Bezirken,  Trovinzen  u.  s.w., 
den  sog.  „Commanalverbttaden  höherer  Ordnung")  ein  j^Jpielraam 
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Olr  die  Selbstbestimmntig  in  StenerBachen.  Mag  man  im  Einzelnen 
hier  nnd  da  in  dieser  BeschnlnkuDg  der  Autonomie  und  io  der 
XormiruDg  der  staatlichen  Aursichts-  und  Genehmigungsreibtc  zu 
weit  ^'egan^eii  .^tiii,  ^chuu  in  der  Gestaltuiii,''  des  Kuilits,  vollends 
in  der  IlantlhMbuutj  desselben:  im  Princij)  kann  eine  sulclic  Stellung 
des  Coiniiiui  alsteuerrechtii  im  moderueu  Stinerrechtssysteni  Über- 
haupt nur  iLir  politisch  richtig  und  staatsrcchüicb  folgencimg  und 
correet  gelten. 

Aber  auch  dringende  practischc  Bedürfnisse  nothi^^teii 
zu  einem  solchen  Vorrrchcn.  ^fit  der  inneren  persönliibeu  und 
wirtlischaftlicben  \'ei kehrslrcüieit  im  modernen  Staate  war  eine 
gr<»i>jseie  Aiit-dKnuie  der  Coniniunen  in  der  Besteiierunp:  unvereinbar. 
Hei  dem  I)rai»;j;  nach  Eutwicklunj;:  der  ('•'•inmunalthätigkeit  drohte 
eine  zu  willfährige  Ausbildung  (Kr  Stiniern  nach  Art  und  Höhe 
mit  manchen  Oefabren  für  die  Conimunahiiianzcn  selbst.  Und  nieht 
irlt'ichgiitig  \v;ir  endlich  für  den  Staat  die  (iefabr.  bei  seinem 
eigenen  unvermeidlich  starken  nnd  wachsenden  Steuerbediirtniss 
in  Confiic-t  mit  der  rommunalbesteueruni;  zu  gerathen,  wiederum 
bezti^rlifh  der  Art  und  Höhe  dieser  Steuern  gegenüber  der  einmal 
vorhandenen  wirthschaftlicbeu  Leistungsfähigkeit  und  Öteuerfähig' 
keit  der  Bevölkerung. 

Der  UnificatioD  der  Staatsbesteueruog  musste  also  einheitliche 
staatsgesetziichc  Normirnng  der  Commonalbesteaening  im  beutigen 
üitaate  zur  Seite  gehen. 

S.  bereitü  in  B.  I,  3.  A.  §.  4-1 — .VJ  d:-  uähf  r<'  BcliaiHlyn?  der  dort  vorwep- 
gcQommenen  Fragen  ilbcr  CommuiialbestciiLMinu'  m  iI« m  Ab^chniti  vom  Kinaiizw<.'s«>n 
der  Sctbi»t\rerwaltnn?skörp»ir,  tiebsi  den  tht-  n  nu  l  Aixl  ihrunL'  -ii  über  England,  l'rcnssfii 
Tmi  ^iaiter-  d- iit>.  Le  Staaten,  Oesterreich  niid  Fraukr-  w  Ii  1  erncr  v.  Koitzcnstein, 
Äbii.  couiuiuüalca  Kmanzweseri,  in  Srhöii  hr  r'j-  \  HaailU.  d.  iioiu.  <  »ukuii.  2.  Aufl.  Ill.r)59. 

103.  Den  Gegenstand  der  Darstellung  in  diesem 
Kapitel  bildet  die  Besteuerung  der  im  vorigen  Kapitel  in  ihrer 
Btenergescbichtlieheu  Entwicklung  vorgetührten  Staaten,  Jedoch  jetzt 
mit  Ausdehnung  auf  andere  wichtigere  fremde  Staaten  und  auf 
weitere  deutsche  Einzel^-taaten.  Die  steuergeschichtliche  Entwick- 
lung im  Laufe  dieses  JabrbnndertSy  namentlich  seit  l<sl5,  aber 
soweit  nötiii^'  auch  in  die  vorausgebenden  Kriegs-  und  Kevolutions^ 
jähre  hinein,  wird  hier  bis  in  die  unmittelbare  Gegenwart  herab 
▼erfolgt,  üeberblicke  über  den  jetzigen  Stand  des  Steuerrecbts, 
sowie  fltattslische  Uebersiehten  oder  Daten,  werden  eingefügt. 

Auuübure  und  inuero  (irnn  ! .  ,  Racksicht<  n  auf  dou  Kaum,  auf  diu  vorh.Mi  1<  neu 
Vonrbviteii,  auf  das  aUgäiueiuu  lnt';rcss<j  uu(i  auf  dasjcuige  ajJcciuU  fUr  uuä  Deut:jcUü 
bediDg«!ii  ftber  rach  hier  keine  ganz  gicichmnsäigc  BebaDdiuiig  des  StoOk.  Von  den 
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htmdeu  Staaten  werden  wiedernm  nur  England  oder  Grosser i tan nicn  und  Frank- 
reich vorhältnissni&ssip  eingehender,  daneben  kürzer  von  den  Grossstaaten  Italien. 
Busslaud  und  N ordainerika.  noch  kürzer  andere  eurup.lisoho  Staaten,  also  uameut- 
lich  die  sopcii.  ausäcrdeutüchea  Hittelet&aten  bchMiuielt  werden.  Die  Ein- 
beziehung N ord  a mor ikas  (U n i 0  n) ,  dessen  Sfcnenri  hi«  Ii?.-  wä!ircnd  des  Bürger- 
kriegs und  in  einigen  Puncten  mildem  bleibend  von  besoadtircm  Interesse  ist,  bödaif 
kdner  weiteren  Be^rOndnnf. 

D:is  SteH'T\vosen  dnr  deuf s oli n  Staaten,  -/n  w-IcIilh  hier  Oesterreich 
noch  mitgerechnet  wird,  kann  hier  ebeniall:!  nicht  in  ganz  gleichm&äsigcr  Weise  zur 
Danfellnng  gebracht  werden.  Yemehmlich  handelt  es  sich  fbr  ans  hier  am  Prensten 
und  Oestorreich,  seit  ISfin,  bez.  nm  (icn  Norddeutschen  Rnnd  xind  das 

Deutsche  Boich,  bei  Oesterreich  seit  iSöS  um  ..West-Ocsterrci ch"  („Cislei- 
^lanien**  oder  die  ,Jm  Reichsrathe  vertretenen  Königreiche  ond  Linder'*),  wobei  ein 
Seitenblick  auf  Ungarn  geworft'ii  w.Tdt'n  kann.  Sodann  wird  aber.  wiMinsl-  ich  l>jir/.er, 
die  Besteuerung  der  deutschen  Mitlelstaaten.  Sachsens, Baicrns,  Württem- 
bergs, Badens,  Hessens,  mit  einem  BOckblick  auf  das  ohonaligo  KOni^ich 
Hannover,  zur  Darstellung  gelangen.  Von  der  Besteuerung  der  übrigen  Klein- 
staaten kann  dagegen  nur  Einzelnes  hier  einbezogen  und  nur  mit  einigen  Strichen 
darüber  oriontirt  werden,  was  indessen  nicht  hindern  wird,  in  diesem  Kapitel,  wie  in 
den  fbl|:enden  beiden  Büchern  der  speciellen  Stcuerlchre  einzelnes  besonders  Beachtens- 
wcrthe  auch  au?  diesen  Ländern  etwas  nTilier  ruif  n\  bt-rü  ■i»iehtisren  Dir  literarischen 
Nachwcisungeu  u.  dsri.  m.  werden  bei  den  ein/.eluen  b''>prui,li'  iiLn  Staaten  luii  an- 
gegeben. 

Der  ganze,  in  die<.  ni  Kapitel  zu  iM  luuidelnde  Stoff  wird  in  zwei  Haupt- 
abschnitte: „Ausland  uiid  „Deutschland  und  Oesterreich"  zusammengefasst. 
Abweichend  vom  vorigen  Kapitel  wird  die  ausländische  Besteuerung  in  diesem  ror 
der  dent-'^lieii  beliandelt.  Sie  bat  in  dieser  Period.-  uii'l)rfii<  ]i  atiregend  und  als  Mnster 
auf  die  deutsche  Besteuerung  eingewirkt.  Auch  ist  sie.  mit  AusuaUiue  der  italienischen, 
scli<ni  ans  politischen  Grtlnden  frlthor  als  die  deutsche  za  einem  gewissen  Abschlnss 
gelangt. 

Die  innige  Beziehung  der  Besteaerung  zur  Volkswirtbscbaft  ist  im  19.  Jahr- 
hundert wissenschaftlich  immer  mehr  eiltannt  worden  nnd  pracMsch  im  Stenerrecht 

immer  mehr  zur  Geltung  gelangt,  indem  die  ein/eltn-ii  Sti  uern  mit  narb  volksw-irth- 
schaftlichen  (iesicbtspuncten  geregalt  worden  (g.  99,  100}.  Vor  allem  gilt  dies, 
noch  mehr  wie  früher  ron  der  ZolIg:osetzget>un|t  und  der  Gesetzirebang  Uber 

solche  indirecte  Verbrauchssteuern,  welche  mit  den  Z'-IIen  in  näherer  Ver- 
bindtm?  stehen  (Zucker-,  Branntwein-,  Tabaksteuer  u.  a.  m  ).  Dem  Zwecke  dieses 
Werkeä  gemäss  kann  hier,  wie  schon  im  vorigen  steucrgeschicbtlichcn  Kapitel,  nur 
die  finanzielle  Seite  dieser  Steuern  eingehender  behandelt  werden,  also  im  Zoll- 
wesen der  Finanzzoll,  nicht  der  Schut/./olI.  sonst  müsstc  sich  dies  Buch  zu  einer 
beschichte  der  Handclspuliiik  erweitern.  Völlig  trennen  lässt  sich  aber  freilich  das 
linanzieUe  oder  &calische  und  volkswirtbschaitUche  oder  hatidels])olitische  Moment  in 
diesen  Dingen  einmal  nicht.  Das  letztere  soweit  als  irgend  thunlick  zurücktreten  ZU 
lassen  wird  jedoch  da?*  Bestreben  sein. 

§.  104.  Ue bcrblick.  Im  ersten  Hanptabsclinitt  wird 
hier  mit  England  begonnen,  dessen  Stenergesehichte  und  heutiges 
Stenerrecht  mehr  wie  bei  den  continentalen  Staaten  die  unnnter- 
brochene  Fortsetznng  der  Torausgehenden,  snletzt  durch  die  iran- 
zOsischen  Kriege  so  gewaltig  beeinflossfen  Besteverung  iat  (§.  88). 
England  ist  ein  gutes  Beispiel  dafür ,  wie  auch  ein  Grossstaat, 
welcher  sich  in  seinen  politischen  Aufgaben,  namentlich  anderen 
Grossmächten  gegenttber,  beschränkt  und  neue  Weltkriege  fast  nm 
jeden  Preis  vermeidet ,  durch  enorme  yolkswirthschaftlicbe  Ent- 
wicklung eine  grosse  alte  Staatsschuld,  selbst  ohne  bedeutende 
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KapitaltilgQDg  derselben,  relativ  erträglicher  inacben  und  sein 
Steuersystem  nach  volkbwirthschaftlicbcii  Interessen  oder  nach  dem, 
was  einmal  gerade  dafür  gilt,  reforniircü  kann  (Zoll-,  Accise-, 
LuxuHsteiierreformen).  Zugleicli  zeigt  England  in  der  Ausbildung 
der  Eiiikouimen-  und  der  Erbschaftssteuern  richtige  Erkenntnis» 
der  heutigen  Aufgaben. 

Das  Gegenstück  f>i!det  Frankreich  mit  seinem  v(»lligen 
„Neubau'"  der  Besteuerung  in  und  nach  der  Kevolutions-  und 
Kriegszeit,  wenn  die^^er  Neubau  diesen  Namen  auch  nicht  ganz 
im  eigenth'chen  Hnine  verdient,  sondern  zum  Theile  doch  nur  ein 
nach  einer  Periode  der  iJicke  und  der  Ex]U"i  imente  wieder  auf- 
genommener Um-  und  Fort  bau  der  Besteuerung  des  ancien  re- 
gime ist  fi?.  50).  Zugleich  beweist  Frankreich  die  -  in  unserer 
Zeit  wenigstens  —  relative  Untergeordnetheit  der  Staats-  oder  Ver- 
fassnngsform  für  das  Finanz-,  Steuer-,  Staatsschuldenwesen  und 
offenbart  die  Folgen  ruhelosen  Ehrgeizes  und  ewiger  NeuerungB- 
gDcht  eines  Volks  für  die  masslose  Steigerang  seiner  Staatsschulden 
nod  Steuern. 

Rnssland  zeigt  auch  anf  dem  Stenergebiet  manche  aus  den 
besonderen  wirthscbaftüchen,  socialen,  rechtlichen  und  politischen 
Verhältnissen  des  Landes  hervorgehende  Eigenthttmlichkeiten,  durch 
welche  PS  sich  von  Mittel-  und  Westeuropa  unterscheidet;  so  sein 
bisheriges  Kopfsteoersystem ,  znm  Theil  auch  seine  Branntwcin- 
bestenernng.  Aber  anefa  die  grossen  finanziellen  Schwierigkeiten 
treten  bei  Rnssland  bervoTi  nnter  welchen  ein  so  gewaltiger  nnd 
so  ebrgeixiger  Staat  trotz  —  nnd  wegen!  —  seiner  GebletsgrOsse 
und  Volksmenge  bei  der  weit  geringeren  wirthscbaftlicben  nnd 
coltnrlichen  Eutwicklong  seioer  Bevölkemng  in  Goneorrenz  mit  den' 
Torgesehritteneren  europäischen  Staaten  kämpfen  muss.  Diese 
Schwierigkeiten  äussern  auf  Busslands  Steaerwesen  wie  freilich 
noch  mehr  anf  sein  Staatsschulden-  und  Papiergeld wescn  ihren 
sichtbaren  Einfluss. 

Italien  zeigt  dagegen,  was  nnter  den  schwierigsten  politischen 
nnd  heutzutage  nicht  eben  besonders  günstigen  wirtbschaftlichen 
Verbältnissen  die  Finanz-  und  Stenerpolltik  eines  energisch  nnd 
patriotisch  geleiteten  neuen,  auf  alten  Particularstaaten  sich  atif> 
hauenden  Einheitsstaats  in  der  Consolidation  und  Unification 
der  Besteuerung  zu  leisten  vermag.  Es  zeigt  steh  auch,  welche 
Oekonomie  an  politischer  Arbeit  auf  diesem  Gebiete  in  einem 
Einheitsstaate,  Tergliehen  mit  den  Verhältnissen  eines  zwar 
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glflckllcli  vom  Steatenband  zum  Bandesstaat  fortgeschritteneD»  aber 
eben  doeh  —  Bundesstaat  gebliebenen  politischen  Körpers  wie 
des  Dentscben  Reicbs,  möglich,  welche  zi^eckniSssige  Vereinfachung 
und  Gleicbartigkeit  der  Bestenerung  erreicbbar  ist. 

Nordamerika  ist  dann  wieder  ein  Beispiel  eines  jugend- 
kräftigen,  energischen,  patriotischen  und  wiitbschaftlich  mJUhtigen 
Staates,  welcher  wie  aus  dem  Nichts  ein  ungeheures  Steuersystem 
in  der  Nothzeit  rasch  ins  Lel)eii  rult  nnrl  von  demselben  auch 
später  soviel  bestehen  \i\>ht,  um  aus  den  Erträgen  desselben  eine 
riesif^c  ^Staatsschuld  rasch  reell  iu  bedeutendstem  Maasse  zu  til^^en. 
Kur  iü  dem  ersten  Puncte,  in  der  bchutrung  und  Entwicklung^  des 
Steuersystems  findet  Nordamerica  in  seinem  britischen  Stamm land 
in  der  französischen  Kriegszeit  eine  Art  Vorbild,  in  dem  zweiten 
steht  es  einzig  da,  freilich  unter  den  niicli  einzig  günstigen,  in 
Europa  gesehichtlich  unmöglichen,  auch  in  i'nghind  tehlcndcn  Ver- 
hältnissen, seinen  Militär-  und  Flotfennntwand  in  der  Friedenszeit 
ansscrordcntlieh  vermindern  und  gcwisscrmasseu  das  so  Ersparte 
tUr  die  Tilgung  der  Staatsscliuld  flüssig  raachen  zu  k?  uuen,  weil 
es  eben  in  seiner  Nachbarschaft  keine  halbwegs  ebenbürtige  poli- 
tische (iegncr  hat. 

Die  übrigen  eurojiäisehen  Staaten,  von  denjenigen  im 
Gebiete  des  ehemaligen  ttirkischen  Reichs  und  von  dem  unter 
revolatiouären  Zuckungen  und  Bürgerkriegen  nicht  zur  Ruhe  kom- 
menden und  deswegen  sich  nur  wenig  wieder  emporbebenden 
Spanien  abgesehen,  genossen  in  diesem  Jahrhundert  seit  1815 
eine  selten  oder  nie  unterbrochene  Ruhe.  Auch  diejenigen  von 
ihnen,  welche  noch  einmal  in  eigene  Kriege  verwickelt  worden, 
wie  die  Niederlande,  Belgien,  Dänemark,  befanden  sieh 
nach  deünitiver  Erledigung  der  betreffenden  Streitfragen  in  der- 
selben  Lage.  Sie  konnten  in  diesem  Stillleben  auch  ihre  Besteue- 
rung am  Leichtesten  nach  moderoen  Bedürfnissen  und  Anschauungen 
reformircn,  wenn  auch  einige  von  ihnen  in  alten  und  neuen  Kriegs- 
schulden  noch  manche  BOrde  hatten  und  habeo.  Bedeutendere 
LeistDDgen  der  Steuerreform  als  andere  Staaten,  die  eben  doch 
mit  für  sie  die  „europäische  Rttstung'^  zu  tragen  haben  —  was 
Holland,  Belgien,  die  Schweiz  so  leicht  übersehen  —  haben  sie 
gleichwohl  kaom  za  Wege  gebracht:  yielleicht  ein  Beleg,  dass  ein 
gewisser  Druck  der  Nothwendigkeit  auch  hier  wie  in  so  yielen 
Dingen  als  Ansporn  zu  Verbesserungen  sein  Gutes  hat.  Anderseits 
beweist  die  BedarfsFermehrung  auch  in  solchen  von  Militärlasten 
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weniprer  bedrückten  Staaten,  dass  eben  in  der  Thut  jenes  Gesetz 
der  Ziuiahnie  der  Staat.stliatigkeiten  ein  allgemeines  ist  (§.  Uö). 

§.  105.  Deutscbland,  Preiissen  nnd  Oesterreich  (zweiter 
UaaptabBchnitt)  sind  mebr  als  irgend  welche  andere  enropäische 
Staaten  aas  der  französischen  Kriegsperiode  mit  wesentlich  ver- 
änderten und  verbesserten  Qebietsyerhältnissen  bervor- 
g;egangen.  Diese  Verbessernng  war  doch  auch  für  das  Finanz- 
nnd  Stenernresen  von  grossem  Werth. 

So  traurii?  die  voraijsiregaiiji^ene  Kriejfszeit  bis  1813  für  Doutüchland  vcriaafcn 
ist,  so  unbefriedipend  di'  BiMunir  Dcut^cheu  Buüdfs  in  jK)linsclier  Bcüehunir.  so 
Wtioig  Preu&seo  auch  ia  IuItiTmi r  Umsicht,  in  seinem  uiid  Dctitschlands  Intcrtissc, 
dofcli  die  definitive  (jobiotsr<-'^e|yii|*  des  Wiener  Congrcssos  gti'ni.;; l  g«-»tiirkt  und 
abperandct,  so  bcdcnklirli  in  vi<  Ljr  IIiri>-irlit  liii-  r.  Intir  besonders  bedeiitendc  Gebicts- 
VergrOäberung  und  damit  Surkung  der  Mitteistaaten,  uamcntlich  der  viar  sUddtiUt»cbeu 
und  Haiinov«rs  war  nnd  so  viele  unbedeutende,  aber  zutn  Tlieil  ebenfalls  noch  etwas 
F'-rgrusserte.  Klein'^fanti'n  mit  kleinen  (icbietsfct/.en  leider  noch  aus  der  grossen  Kata- 
atropb^  übrig  geblieben  wareul  ein  uDgebeorer  Fortschritt  war  es  doch  voo 
den  StA  ,jSta»tett"  nnd  570  .,Lllndeni"  des  alten  Beicbs  to  den  S9  nonnehrfgen 
..T  inr-rränen  Einzcl?ta:\to(i".  wir  in  politischer,  so  in  rnlkswirthschattlich-  r.  ailuiitiistra- 
tircr  und  nicht  zuletzt  auch  iu  finanz-  uud  stcuerpoli tischer  und  -tech- 
nischer Hinsicht 

Das  alte  Deutsch«-  Kt  ich  (ausschliesslich  der  Provinz  Prcusscn,  aber  mit  dem 
damals  nomineli  nicht  mm  Reiche  gehörigen  Freuäsisch-Scbiesicn)  umfasst«  1791 
11. 9' 3  Qo.Meilen  mit  570  Teichsnnmittelbaren  „Landen*'  (Territorien  nnd  Verbunden). 

die  zu  „Staaten"  vr«-'hörten.  Die  Durchschnittsprössc  eines  „Landes"  im  schwäbi- 
schen Kreise  war  z.  B.  ^.7  Qn.M.  (163  auf  600  (ju.M.,  iiHmiich  19  kur-  uud  reichä- 
furatlichc.  4S'  Keichsstifter  nnd  Klüster,  24  Lande  ron  Reich%rafcn.  TS  Keichsstädte 
nnd  Äeichsdörfer.  9  reichdritterscbaftlicho  Verbände  und  Herrlichkeit  n  i .  die  (irössa 
eines  oberrheinischen  Kreislandes  war  (3.6.  ciiirs  fränkischen  7.3  Qu.M.  304  Klein- 
friaaten  uxafa:>ätcn  ls30  Qu.M.,  oder  durchschuitdich  0,021  Vom  Iteichs-,  bcz,  späteren 
BnndeagebSet  hatte 

17^2  1816 

Oestereich  391;»  35SS  Qu.M. 

Preasflcn   2840  33S1  „ 

Paiern  S61  13»0  „ 

Wurtemberg     ....     166  854  „ 

Baden   62  37B  „ 

Hessen-Daroistadt  ...      OS  153  „ 

Hannover  612  69t) 

Sachsen   686  272  „ 

l  nd  dabei  war^n  alle  diese  Staatsgebiete  immorbin  gegen  frdlier  ausserordent- 
lich viel  besser  arrondirt.  Vornehmlich  doch  nur  in  Thürin a:en  bestnnr!  noch  als 
Kest  aus  der  allen  Zeit  die  schlimmste,  für  die  Verwaltniii^  so  ^trtrendc  Ku-  und  Ki- 
clavenirlrtbschafL  Die  hier  nicht  speciell  genannten  Kleinstaaten  (incl.  Karbei^sens, 
Holslein-Lauenburgs.  Meckl  nl  .  S  hwerin^).  31  an  der  Zahl,  hatten  doch  um  ISIO 
nar  noch  1350  Qu.M.  Gebiet,  oder  jetzt  im  Dur>  hschuitt  ca.  44  Qu.M.,  selbst  die  2b 
kleinen  ohne  die  zuletzt  genannten  drei  grOsMeren ,  bez.  7HH  und  ca.  27  Qu.M.;  doch 
immer  ein  bedeutender  Fortschritt  p  . <  n  1"''2!  S.  v.  Vicbahn,  Statistik  u.  s.  w. 
Deutschlands.  Berl.  l^öb,  I.  29,  32,  103  u.  A.  W  agner.  Entwickl.  d,  europ.  u. 
dentsrheo  Staafcigebiets ,  Pronss.  Jahrb.  1967,  186S,  XIX,  644,  547,  XXI,  2«9,  ,<iSe. 

Audi  diese  Veränderung  der  Gebictsverhältnisse  war  eine  und 

kein.'  d  r  unwichtigsten  Voranssctzungen  weni^^stcns  för  eine  Art 

öiaalhleben  iu  moderner  Weise  uud  dauiit  Ulr  eine  augeraesseucre 
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Entwicklung  und  Gestaltan^  des  Stenerwesens.  Unter  der  ihnen 
vergönnten  äusseren  politischen  Ruhe  und  unter  dem  vielfach  gün- 
stigen Einflnss  des  neu  beginnenden  Verfassungslebens  konnten 

gerade  die  MitteLstaateu  und  vollcuds  die  tüchtigeren  unter  den 
Kleinstiialen  auch  innerhalb  ihres  Gebiets  leichter  als  rrcu^^sen 
oder  gar  Oesterreich  ihr  Finanz-  und  Steuerwesen  unigcs^ialten.  In 
mancher  Hinsicht,  besonders  in  der  direeteu,  namentlich  der  Ertrags- 
besteuernng,  und  in  einigen  indirecten  innern  Verbrauchssteuern, 
auch,  seitdem  sie  auf  ein  selbstrindi^^cs  Zollwesen  ebenso  iu  ihrem 
finanziellen  als  in  ihrem  wirthschaltHcben  Interesse  verzichtet  hatten, 
slU  Glieder  des  Zollvereins  haben  diese  Staaten  ganz  Tüchtiges  im 
Steueivvesen  geleistet 

Das  Zurückbleiben  grosser  inixTer  Verbrauchssteuern ,  mit  Ausnahme  der  süd- 
deutsches, besonders  der  bairischen  liicrbcstcucrnng.  und  die  noch  ungenügende  Ent- 
kloDg  d«s  dentBcheu  Zollwesens,  auch  nach  der  Seite  der  Finanz/Olle,  war,  wie  in 
rr<M)ss(>n  selbst,  mclir  <V\a  Folge  der  unfertigen  politischen  Verlj.iltiiiise  und  der  da- 
von mit  bcdingtuu  unvullkommtMien  Zollvorcinüverfassung.  Das  in  den  stIddcuUchen 
Staaten  schon  ron  der  Rheiobuud/eit  hör  besonden  rückbichtiloBe  NireUiren,  wie  ia 
Allem,  so  aoch  im  Fimn/'-  und  Sieuerwcsen.  war  doch,  wenn  man  Hilli*^  sein  will, 
durch  die  ^entdeiu  uuoi hurte  bisherige  Territorialzersplittemng  niid  <iu-  unbeduif<to 
Nothwendigkeitt  diese  annectirten  Gebiete  in  dem  neuen  Sta;it>tM>r{  zusammen/.u- 
schweis^en  —  was  freilich  oft  mit  etwas  rauli.  r  IlaiiJ  geschah,  —  gobotea.  Hwk 
denke  an  dpn  «^hwäbisrhen,  fr.inkiM  lifn,  dit;  rliiniiiM  lx  ii  Kr'«!«««! 

Für  l'reussen  und  Geste  rrei  eh  waren  die  Aufgaben  viel 
schwerer,  für  crsteres  wegen  der  grossen  Verschiedenartigkeit  und 
geographischen  Ausdehnung  seiner  neuen  Bestandtheile,  fttr  Oester- 
reich wegen  der  HeterogenitUt  seines  alten  wie  neuen  LUnderbe- 
stauds:  Lombardo-Venetien,  Galizien,  Ungarn  neben  der  althistori* 
sehen  Mannigfaltigkeit  der  nationalen,  geographischen,  wirthschaft- 
lichen  VerhUltnisse  der  „deutsch -slavischen"  Lande!  FUr  beide 
deutsche  GrosBStaaten  waren  die  Scbwicrijjrkeiten  der  Finanz-  und 
Steaerreformen  anch  grüsser,  weil  es  ^wh  eben  um  Grossstaaten 
mit  andauernden  bedeutenderen  poliüscben  Aufgaben,  d.  h.  finaiL. 
ziell:  mit  grösseren  Finanzbedtlrfnissen,  auch  mit  dem  Erbe  gri'^sse- 
rer  Finanzlasten  ans  der  Kriegsseit  bandelte.  Auch  die  Zeitver- 
hältnisse für  Reformen  im  Steuerwesen  waren  in  einer  Hinsicht 
doch  ungflnstiger  als  sie  es  früher  fttr  die  Staaten  des  Rbeinbnndes 
gewesen. 

So  stramB  absolutistisch  Hess  sich  jctKt  nicht  mcbr  rerftbnn.  aoch  in  absoli'- 

tistischen  Preuf^son  ihm!  O.'storreich  nicht.  Freilich  niuss  man  andrerseits  zngcfteht^n : 
gerade  im  absolutistischen  Preusson  und  Oesterreich  iiii;ht.  Die  Ven»auiuuug 
der  GrODdüteuerregL'Iunir  war  eine  bedenkliche  Unterlassungs>Unde  des  absolutistiscbea 
Preussens,  die  tibermüssige  Schonung  der  besitzenden  und  wohIhabender<'i)  Clasien, 
welche  durch  die  neue  Clai>seQsteucr  uud  die  Mahl-  uud  Schlachtsicacr  auch  nicht 
entfernt  genügend  mit  bdMet  wnTdeii.  nicht  minder.  Die  dem  Flnansbednif  und  dem 


Digitized  by  Google 


Ueberblick  der  Stüten. 


225 


Stantsschöldenveäen  gCf^enUber  unzureichcixli- ,  wenn  auch  anf  cinitroii  Steuorgebicten 
((iraad-,  Iläaseibteuer,  Monopol«,  Ver2«bruiW!$steaer,  Zölle)  nicht  aubodeutendo  aod 
politfach  ▼!«  feehnfsch  «am  TheU  tachtigo  Steii«reiltfrlel1ini|r  Oestarrefebs  belleas  es 
rben  doch  'x'i  riij.:m  ^rliK  ii  henden  Deficit  and  bei  onzulän^Iii-hiT  Consolidirnng:  der 
Fioaazen,  namcatlich  der  Staatsschuld,  des  Papiergeldos,  in  der  Laufen  Priedens/.oit : 
die  OftteriasraDgBSftndfl  des  absolat{sti:«chen  Oesterreich.  Indessen,  wie  ausserordent- 
lich viel  schwieriger  war  eben  auch  der  Ucberganf^  vom  Absohitismus  lur  constitutio- 
nellcn  Monarchie  in  den  beiden  dentscboa  GrosMtaaten,  verglichen  mit  den  anderen 
deotscheu  Staaten! 

In  letzter  Linie  ist  lllr  manches  Geschehene  wie  ünterhiiebcne  • 
auch  im  Stcuerwescn  die  IJii  lertigkeit  der  polieisrhc  n  Ver- 
fassung Deutschlands  von  1815—1871  verantu oriiich  zu 
machen.  Seitdem  ist  iu  Deutschland  am  Um-  und  Weiteibau  der 
Besteuerung  in  der  nach  der  Krtahrnng  aller  LUndcr  unvermeid- 
lichen Richtung  einer  Aiisdehuun"-  »Um-  Zftlle,  der  fthrigen  iudirecten 
Verbrauchs-  und  der  Verkehrsbesteuernng  mit  Kitcr  und  nicht  ohne 
ErtolL'  n-earhcitct  worden.  Aber  Ireiiich  noch  immer  nicht  mit  aus- 
reicbeudcui  Erfolg. 

Di-:  Triti  rlassnrii^ssUndi-n  der  früheren  Zeit,  wenngleiclj  durch  die  deutsche  poli- 
tisch-gcs(  hiebt  liehe  Entwicklung  begreiflich,  sind  eben  nicht  so  leicht  gut  zu  machen. 
Der  Äderativc  Characicr  des  neuen  dcutsch<'n  Staats  macht  «Mb  die  Anfirab<  ii  noch 
complicirtcr  als  im  Einheitsstaate,  indem  die  Reichsbestcaerung  und  di<jonigc  der 
Einzelstaaten  ineinandergreifen  und  auf  den  Stouergcbiotcn ,  wo  sie  «jescluedcn  sind, 
eine  doppehe  gesetzgeberische  Arbeit  nf>tliig  wird.  Das  hat  u.  A.  lui«  ht  den  Nnch-» 
theil,  dass  eine  Steoergflttnn^  nnentwtrkolt  bleibt,  wie  denn/.  B.  gctalr  in  PrensjJen 
eine  bedaaeriicbo  Stagnation  auf  dem  (iebietc  der  Gesetzgebung  Uber  die  dircctc  Be- 
stenermg  tiogelreten  ist. 

Oesterreioh  hat  dnreb  die  HerbeifttbruDg  des  bereits  besei- 
tigt gewesenen  Daalismns  eine  umgekehrte  Entwicklong  wie  Dentscb- 
land  seit  1860  erfahren,  worunter  die  Ausbildung  der  Besteuerung 

ebenfalls  gelitten  hat.  Und  je  unabhängiger  das  VerhUltniss  von 
Ungarn  und  Nebenlandcn  zur  Gesammtmonarchie  wird,  je  raobr 
auch  in  der  Westhälite  ähnliche  Tendenzen  zur  Geltung  kommen 
sollten,  desto  mehr  (Jelahren  drohen  doch  für  die  einheitliche  und 
einem  niodernen  Grossstaat  nolhvvendigc  Gestaltung  des  Steuer- 
wesens. 

In  ganz  Europa  ist  <iie  ne^tenenin^^  durch  ihre  iMitwicklmig 
im  19.  Jahrhundert  immer  «r  le  i  h  a  rt  i  ^^e  r  ^reworden.  Al)rr  auch 
die  „neue  Welt'*  hat  nichts  eigentlich  Neues  auf  diesein 
Gebiete  zu  schaffen  vermoeiit,  nm  Wenigsten  in  den  Steucrgattniij^en, 
eher  Einiges  in  den  teeliiiisehen  Momenten  der  Veraiii:igMn^^  und 
Erbebung  einzelner  Steuern.  Besonders  interessant  int  in  dieser 
Hinsicht  für  die  vergleichende  Steuergeschichte  und  Geset7gct)nng 
der  Vorgang  in  Nordamerica,  demjeni*:cn  amerte  niischen  Staats- 
wesen, welchem  im  Wesentlichen  doch  allein  der  Character  voller 

A.  W»Kii«r,  Fiiiaiuc«i«^iiM'lufl  UI.  .15 


Digltized  by  Google 


226     0.  B.  2.  R.  Stenenecht  ].  H.-A.  1.  A.  England.  §.  105,  106. 


eoropSiBcher  Gesittang,  daher  Vergleichbarkeit  mit  europäiseheii 
Staaten,  zngestandeD  werden  kann.  Der  grosse  Anlauf  zn  den 
mannigfaltigsten  Stenern  während  des  Bürgerkriegs  endet  mit  dem 
Verbleiben  bei  Einfuhrzöllen  und  denselben  inneren 
Verbrauchssteuern,  wie  in  ,,old  Europe'S  wenn  auch  mit 
manchen  bemerkenswerthen  abweichenden  Einriebtungen  im  Ein- 
zelnen. Doch  ein  neuer  FiDgerzeig  fflr  Praxis  und  Theorie,  dass 
gewisse  Hauptstenern  trotz  aller  M&ngel^  welche  sie 
haben  mögen,  die  —  wenigstens  fUr  Jetzt  noch  — 
schlechtweg  nothwendigen  Glieder  eines  grossen 
Staats-Steuerä}  Sterns  sind. 

Erster  Ilauptabäcliuitt. 
Die  auglftndisclie  Bestevenug  im  Jahrhimdert« 

1.  Abschuitt. 
GroflBbzltaiiBien  (Bnglaad). 

LiterAtnr.  Zum  Theil  dieselbe  wie  in  dem  frllliercri  stcucrgcbchicbtlicliea 
Abschnitte,  besonders  .Ii.:-  Werke  von  Vock-^  (bis  1805).  Dow  eil  (bis  1S84),  Gneist. 
U.  Uubner,  Berichte  d.  sutist  (Jeatralarcbivs  Hr.  1—3,  Leipzig  lä5S— 59,  bes. 
Kr.  2  (Abgaben).  FQr  di«  Zolle  und  damit  zasanimeDhSiifendes  Fitttnzidles  und 
Handelspülitiscbes  passim  auch  Tooke  und  Tookc-Ncwmai  cli,  bistory  of  prices, 
deutsche  Bearbeitung  ?on  Ashcr*  2  B.  Dresden  1858 — 59;  dosgl.  passim  L,  Levi, 
libtorf  of  britisli  coraraeroe,  1763 — 1670,  London  1871.  Yon  Pacnanfsfttxen  all- 
gemeincrea  Inhalts  s.  Schlitz,  engl.  Steuer-  und  Zollwcsen,  Tüb.  Ztschr  IV,  1847; 
Nasse,  Reformen  im  brit  Steaerweseu  seit  Peels  Einkommensteuer,  ebd.  X«  1854. 
Weitere  Literaturangabcn  unten  bei  den  einzelnen  Steuern. 

Statistisches,  öfters  mit  langjährigen  Uebersichten,  in  Portcr's  progrcss  of 
tbc  uation,  in  dem  Abschnitt  vom  public  rcFcnue  and  cxpcnditnre-,  jährlich  die  neuesten 
Daten,  mit  Rückblicken,  im  Statesman's  yearbook  (äeit  ld(>4>,  jeut  herausgeg.  rou 
Keltie;  dann  in  den  amtlichen  Statiatical  abttracts,  jAhrlicb,  mit  15jihrig«n 
Backblickon. 

Die  englischen  Gesetze  tlber  Steuern  sind  auch  nach  den  Consolidationon 
von  Steuern  (Zöllen  u.  s.  \r.)  und  Bidi  den  neoeren  Vcreinfachunircn ,  welche  mit 
Zöllen  und  Accisen  erfolgt  sind,  immer  noch  ausserordentlich  schwerfallifj  gefasst,  die 
Ausfahrungsrerordtiungcn  nicht  minder.  An  Werken  zur  Ueben>icht  und  für  das 
practische  Redurfniss  zum  Nachschlagen  u.  dgl.  fohlt  es  nicht.  Einige  der  hierher- 
gehöritren  Werko,  spcciill  die  von  mir  gebrauchten,  •«-erden  unton  den  üinzdncn 
Steuern  genannt.  WcrthvoU,  besonders  für  alle  practischen  Puncte,  für  Verwal- 
tang,  Geschichte,  Statistik,  sind  die  inhidtsrelehen  jährlichen  Vervaltungs- 
berichte  einzelner  Finanzdepartements,  so  besonders  die  retums  and  reports  of  the 
commissioucrs  of  inland  rereoue,  namentlich  die  umfassenden,  mit  grösseren  BOci- 
blicken,  so  fttr  1856—99  und  fbr  1870—84.  Daraus  und  aus  anderen  amtlichen 
Mutorialien  giebt  die  vom  französ.  Finanzministerium  seit  1S77  in  monatlichen  Heften 
herausgegebene  Zeitschrift  „Balletin  de  statistique  et  de  16gislation  compar6e  (Paris» 
imprfm.  nation.)  viele  und  grossere  Auszago.  Aach  ftlr  die  britische  Steuer- 
gesetzji:ebung  ist  diese  Zeitschrift  eine  vorzügliche  Quelle.  —  Uebcr  die  britische 
Communalbesteuerung,  s.  schon  Fin.  I,  3.  A  §.  53,  nebst  der  dort  genannten 
Literatur;  dann  v.  Reitzenstein,  Communalfmanzcn  in  Schönberg 's  Handb.  2.  A. 
m,  668,  619. 
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1.  Die  Hanptpiincte  der  Entwicklang  der  britiachen 

Beeteaerang  seit  1815. 

§.  106.  Das  ,y Vereinigte  Königreich"  war  ans  der  Zelt  der 
französisehen  Kriege  mit  einer  nngebeneren  Stenerlast,  einer  riesigen 
Staatssehnld  nnd  einer  entwertbeten  Papierwährung ,  aber,  was 
anch  fttr  die  Finanzen  in  Betracht  kam,  endgiltig  politisch  sieg- 
reich Aber  seinen  Gegner  herTorgegangeo.  Die  Verzinsung  der 
Scbnld,  die  Herstellnog  der  Valuta  und  des  Gleichgewichts  im 
Staatehanshalte,  welcher  zunächst  nur  von  den  eigentlichen  Kriegs- 
ausgaben entlastet  wurde,  erlaubten  keine  erhebliehe  Steuerveiniin- 
deriiui:.  AVenn  man  emstlich  an  die  Tilgung  der  KriegssLhuldoii 
gegangen  wäre,  hätte  die  Besteuerung  der  Kiicgszeit  in  ihrem 
Gesammtbetrage,  wenu  auch  wicht  nothwendi;;  in  ihrer  Einrichtung, 
sogar  im  Wesentlichen  erhalten  werden  müssen.  Allein  dieser 
Aufgabe  der  Tilgung  h:it  sieh  GrossbritanniL  ii  nicht  unterzogen. 
Der  Druck  einzelner  Steuern,  besonders  der  hohen  Einkoinmen- 
äteuer,  ward  zu  stark  enipiunden,  gerade  diese  Steuer  war  zu  un- 
populär, als  i\üm  der  ,jParIauieutarisniu8"  es  Uber  sieb  vermoebt 
hätte,  aus  Gründen  hrdierer  Staatspolitik  an  soiciien  Steuern  behufs 
Schuldentilgung  t'estzubalten  und  so  um  der  Zukunft  der  Finanzen 
willen  die  Gegenwart  zu  belasten.  Mit  dem  Korttall  der  Rinkoiunien- 
steucr,  welcher  gleich  nach  dem  Kriege  statitand  (18IG),  war  für 
lange  auf  eine  reelle  Tilguug  des  Capitals  der  Kriegsschuld  ver- 
zichtet. Die  Hebung  des  Credits  ermöglichte  wenigstens,  durch 
Conversionen  und  Zinsreductioneu  die  Zinsenlast  zu  vermindern. 

S.  scbOD  obcQ  S.  198.  Dio  übereilte  Aufhebung  der  Einkommen^tcuor  zuijj;lc 
sich  später  wiederholt  bei  jeder  Finaszrefomi  ab  ein  Fehler.   Auch  Doirell  betont 

das  bäuß^'.  Cobcr  di^  Maassre^'^In  auf  'i^'in  (ioViioto  l/ritiscli'  ri  St:ia!>M  liuM-Miw  escns, 
Beächräukang  und  EiüdtcUung  des  Tiljf^UDgbfondti,  Zuiärcductiouen ,  Uiuwaudlung  iu 
AanoiUUen  n.  s.  w.  Ist  in  diesem  Werke  eist  sp&ter  im  Bache  rom  Ofieuth'chen  Credit 
za  himdelQ. 

Nach  Steaergattnngen  gestaltete  sich  die  britische  Besteue- 
rung, welche  in  der  französischen  Kriegsaeit  von  17  auf  677*  Mill. 
Pf.  St.  (ohne  Irland)  gewachsen  war,  so,  dasfl  am  Ende  des 
RriegS;  um  1815,  die  indirecten  Verbraacbssteuern  (Ac- 
eisen  und  Einfuhrzölle)  allein  für  sich  nnd  Tollends  mit 
den  Btempelabgaben  Uber  die  directen  Steuerni  selbst 
Tor  der  Anfbebung  der  Einkommensteuer ,  bei  Weitem  über- 
wogen^ nach  dem  Fortfall  der  Einkommensteuer  natürlich  nur 
um  so  mehr.  Sie  fielen  zudem  In  starkem  Maasse  auf  wichtige 
Yerzehrongs-  und  Oennssmittel  anch  der  unteren  das sen 
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and  aaf  Bohstoffe  der  Fabrikation.  Im  Zolltarif  berrsckte 
einerseits  der  streng  fisealisehe.  anderseits  der  proteetionistisehe 
und  proldbitorisebe  Gbaraeter,  in  der  Aeciseverfassnng  der 
fisealisebe  mit  störenden  Wirkungen  fttr  die  Indostrie. 

Do V eil  II.  239  ff.,  247  ff.  g^abt  folgende  lehrreiche  Uebenieht  der  Steoeni 

um  1<!5.  wobi  i  er  oinigc  Posten  freilich  anders  als  üblich  ist  unt-^r  dii^  ..diro'-ten" 
und  die  „Vorbraucb&itcuorn''  robricirt.  Die  letzteren  aind  dabei,  an  sich  passender, 
nach  Oegenstinden.  «tatc  nach  den  Vervaltongazvelifen  (ZftUen  und  Acetaen)«  n 
denen  sie  irL-bör-  n.  robricirt.  Die  Smnmirung  der  einzelnen  '/ifr..rri  orkriebt  n?'/*  MiH- 
Pf.  St..  S.  239  giebt  Doirell  far  alle  Steuern  6$'/«  MiU.  an.  En  scheinen  aber  in 
def  Liito  k«ine  Slaaem  sn  fehlen,  so  daia  die  Itteinere  Ziffer  irohl  die  rlcbtigo  ist 
Die  ZahloD  in  1000  Pf.  St 


I.  Directe  Stauern. 

Landtaxe   1.196 

Haus-  und  Luxusstenen  n.  d^l.  6.  ."lOO 

Einkommensteuer   14.600 

Krbächaftaäteaem   1.297 

Versicherungsatener  ....  91  § 

Auctions-tcucr   284 

Wagen-,  Postäteuer  u.  dgl.  .   .  472 

Schilirahrtogeldw  (Tonnengcld)  1 72 

2M38 

IL  YerbrAQcbssteitefD. 

Salz   1.617 

ZurVor   2.957 

GoriiUhen,  iiosinen,  Pfeffer     .  494 

A.  Zus.  „Essbares"     .    .  'öÄiGb 

Bier  S.S301 

^^aIz                         6.044  y  9.596 

Hopfen   222J 

1»eln   1.901 

Spirituoaen   6.700 


Theo 

Kaffee  

B.  Za«.  (jetrftnie 

C.  Tabak  .  .  . 
Kohlen  und  Schiot'er  . 

Bauholz  

Baumwolle  .  .  .  . 
Seide  


ä.591 
277 


22.005 

2.026 

916 
1.802 
760 
150 


Soda,  Iihli^r, ,  Potatiche,  Eisen, 

Pelzwerk   297 

Hanf   285 

Andere  EinfuhizAlle  ....  I.ISS 

Ausfuhrzölle   864 

D.  Zus.  Rohstoffe  u.  s.  w."  ü.062 

Leder   698 

Seife   748 

Mauer-,  Ziegelsteine  ....  269 

Olas   425 

Lichter   S54 

Papier    476 

Bedruckte  Webvaaren    ...  368 

Zeitungen   383 

Ankündigungen   125 

E.  Zus.  Mauulacte  u.  ü.  w  .  S.S6G 

IL  Summe  Verbrauchssteuern  39.087 

HL  Stempel  aller  Art  .   .  2.743 

Summe  I— Hl    ....  67.268 

Dazn  aus  Irland: 

Zdiie   2.ai7 

Accise  (eigentliche  und  andere 
unter  Verwaltung  des  Accise- 
departements  stehende  Ein- 

kttnAe)   3.298 

SpecioII--  Abgaben    ....  43 

Stempel   561 

6.25".» 


änmme  von  (irossbritannien 
und  Irland  


r3..'>27 


§.  107.  Die  Entwicklung  der  Bestenernng  bestand  nnn  darin, 
dass  gleich  anfangs  die  besoudcis  nnpopuläre  Einkommen- 
Steuer  fiel,  später  (181d,  lä2d)  aaoh  Erleicbtonnigen  in  den  di- 
recten  Liixos-  und  verwandten  nnd  in  der Fenstersteaer 
eintraten,  1833  die  Hansstener  aufgegeben  wnrde. 

Bei  den  indirecten  Stenern,  Zöllen  andAccisen,  kam 
der  Gesichtspunct  der  Entlastong  der  Volksmasse  besonders  in  der 
Aufhebung  der  bereits  fVUber  ermüssigten  Salz  st  euer  (1825)  und 
in  einigen  firleiehtemngen  der  Aeeisen  zur  Geltung.  Seit  den  1820er 
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Jahren,  besonders  1824,  dann,  unter  der  Einwirkuo}:!^  von  Tar- 
ncli's  Ideen  der  Steuerreform  1830  ff.,  voll  und  ganz  af)er  erst 
seit  Sir  Robert  rccPs  ^rossarti-«  r  hanclelspolitischer  Hcfnrui  in 
treibändlerischer  Kichtung,  1 1  u  i  die  Zoll-  und  A c  c  i  s  e  p  o  1  i  t  i  k 
u  Ii  1 1 1  volkswirthschaftliche  und  rationell-liscalische 
Gesi chtspu n ete  im  Sinne  einer  möglicbsten  Befreiung  de« 
Verkehrü  von  den  Fesseln  des  Zoll-  und  Acciscsystems  und  einer 
Förderung  der  Volkswirthscbaft,  besonders  der  Industrie 
und  des  Handels,  durch  solche  Befreiung  und  durch  die  damit 
verbundene  Erleichterung  der  Concurrenz  gegen  das  Ausland:  Ver- 
einfachung des  Zoll-  und  Accisetarifs  durch  IJeschranknug 
der  Zahl  der  stcuerp tüchtigen  Artikel  auf  einiire  von  wirklich 
bedeutendem  und  inflixlichst  von  rein  fiscal  i  sc  he  ni  Inter- 
esse, ohne  protectionistische  Nebenwirkungen,  daher  auf  die  drei 
Getränke:  Branntwein,  Bier,  ^Vein,  auf  Tabak,  Thee, 
Zucker  (bis  zu  desseu  Freiirabe)  und  auf  wenige  andere  Gegen- 
stände des  Einfuhrzolls.  Fortfall  vor  Allem  der  Kohstoffzölle 
und  Steuern,  ilci  s-tr.renden  Fabrikat-Accisen,  der  Korn- 
und  sonstigen  agrarischen  Schutzzölle,  der  I>ifferf*ntial- 
zöllc  zu  Gunsten  der  eigenen  Colonialproducte ,  demnach  mit 
I'reisgebuug  des  Schutzzollmomeuts  in  der  Colonial-,  Agrar-  und 
Industriepolitik.  Regelung  der  wenigen  verbleibenden  Zölle  und 
Accisen  im  Tarif  mit  nach  Rücksichten  auf  die  Schmnggelgefahr, 
daher  insofern  Steuerermässignngen,  doch,  mit  der  Verbesserung  der 
ätenerverwaltung,  auch  wieder  mehr  im  fiscalischen  (Tabak,  Brannt- 
^vein)  und  im  sänitäts-  und  sittenpolizeilichen  Interesse  (Branntwein) 
höhere  Steuersätze.  Auch  in  den  Stempelabgaben  erfolgen 
Reformen  im  Verkebrsinteresse,  daher  VereinfachaDgen  und  Be- 
schränkungen. Verbrauchssteuern  und  Stempel  pasf^cn  sieb  so  der 
„freien  Verkehrsgeseltechaft"  immer  mehr  an.  Ob  in  gleichem 
Maawe  den  Forderungen  grondsätzlich  riohtiger  Steuerpolitik,  be- 
sonders anch  deigenigen  der  vertheilenden  Gerechtigkeit  ist  zwar 
nicht  ebenso  sicher,  aber  doch  in  Bezug  auf  die  Richtung  der  fieform 
wngeben.  Ein  ehuracteristisoher  Punct  bleibt  das  Licenzsystem 
ittr  gewisse  Gewerbe,  besonders  fttr  solche,  deren  Artikel  acoiae- 
vnd  zoUpfliebtig  Bind,  denmaeh  xnr  Ergänsong  der  indireeten 
Verbranelisbesteaening. 

Anfangs  voinelimlieh  tut  DnrobflUurnng  der  Zoll-  nnd  Aeeiae- 
leformen,  um  die  mtJgHelien  EinnahmeansfUle,  welche  das  Gleieb- 
gewlcbt  im  Staatsbansbalt  Bittren  konnten,  so  decken,  erfolgt,  1842, 
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die  bedeutsame  Wiedereinfttbruag  der  EiDkommenstetier 
dureh  Sir  Robert  Peel.  Immer  Dur  periodiscb  bewilligt,  zUDttebst 
aacb  wobl  als  nur  yorttbergebende  Massregel  gedacht,  bleibt  diese 
Steaer  doeb  trotz  ihrer  tecbniseben  Unvollkommenbeit,  Üurer  geringen 
Popularität  und  der  Öfteren  Angriffe  auf  sie,  besteben.  So  gewinnt 
sie  mit  der  Zeit  denCbaracter  eines  festen  Ergänz uugs gl ieds 
im  britisoben  Staatssteuersystem,  mittelst  dessen  Dank 
dem  Grondsatz  der  Bewegliobkeit  des  Steuerfbsses  die  kleineren 
Schwankungen  des  Gleicbgewichts  im  Staatshanshalte  ohne  das 
stete  nuliebsaroe  Zurückgreifen  auf  den  Staatscredit  ausgeglichen 
werden.  Ein  linanzpoliti»ch  und  tiuuuztechnisch  wichtiger  Fort- 
schritt, in  welchem  bis  jetzt  Grossbritanuicii  allen  Gro.ssstaateii 
voraus  ist.  Nur  die  deutschen  Mittclstaaten  liaiieu  ahiiiielii',  aber 
nicht  so  wiiksauic  Eiurichtuugen.  Zum  Hebel  einer  erfolgreichen 
Staat86chuldentil<rung  hat  aber  auch  Euglaud  diebc  Einrichtung  der 
beweglichen  Einkommensteuer  noch  nicht  ausgebildet.  Zu  diesem 
Zwecke  mllsste  es  darauf  verziehten,  bei  jeder  Verbesserung  der 
Finanzlage  sofort  den  Fuss  der  Ein komuien^t euer  stark  zu  er- 
mUssigeu,  und  gerade  den  Ertrag  „einiger  Pcnce  vom  Pfund  Ster- 
ling'' mehr,  der  disponibel  wird,  zur  Tilgung  verwenden.  Zugleich 
wird  übrigens  in  der  dauernd  Im  iltehaltenen  Einkommensteuer  doch 
auch  wohl  ein  Mittel  gesehen,  um  im  Sinne  ^xerechterer  Steuer- 
veitheiiung  die  woldhabenderen  Classen  angenies-^ener  mit  zu  be 
lasten.  Einzelne  Punete  der  Emriehtung  (Steuerlrciheit,  Steuer- 
ermäss^ignng)  sind  mit  in  solchem  Sinne  zu  verstehen. 

Die  leitenden  Ideen  der  grossen  SteaorreformeD  Peel 's,  n&meatlicJi  auf  dem 
Gebiete  der  Zolle  und  Accison  und  in  Betreff  der  Benntznng  der  Eitikommenstener  zu 

diesen  Reformen,  also  finanztechnisch  ausf^cdrUckt,  die  Ideen  eines  tbeilwcisea 
Ersatzes  der  indirccten  durcli  directc  Steuern,  sind  mit  uuf  Sir  Henry 
Parnell  zuriickzufüLren.  Derselbe  verlangte  in  seiacr  Schrift  ,.on  ßnaucial  rMonn" 
(1^»30):  1)  Aufhebung  der  störenden  Steuern  auf  Rohstoffe  der  r'abrik.ttioii.  ik->  Ihms- 
und  SchiÜ"baues;  2)  der  d  n  Fabrikbetricb  und  seine  Entwicklung  störenden  Acclsen 
auf  gerii-sc  Fabrikate,  besonders  Glas.  Papier,  bedruckte  Webwaarcn ;  3)  Herabsetzung 
der  Steoem  auf  Spiritaosea  und  Tabak,  um  den  Schmuggel  zu  bevältigeD;  4)  zur 
Durchftthrunj?  dieser  Kcformon  eine  Steuer  auf  Vermögen  und  Einkommen.  (S.  Aus- 
züge böi  Do  well,  IL,  2TG.)  Praclische  englische  PoÜtikur  verlangen  nicht  wie  uu- 
prftctlsclie  deatscbe  Stoaererliase  olme  gleichzeitigeti  Ecsatz* 

Die  .früher  fttr  solche  Zwecke  mit  beooteten  directenLuxns- 
8t euer n  werden  dagegen  dieser  Aufgabe  zwar  nicht  ganz,  aber 
doch  znm  Theil  entzogen,  indem  Bie  vereinfacht ,  einige  davon 
aufgehoben,  andere  ermässigt  werden.  Sie  bilden  indessen  noch 
jetzt  einen  cbaracteristiscben,  von  den  continentalen,  besonders  den 
dentBchen  Staatssteuersj'stemen  abweichenden  Pnnet  der  britisehen 
fiestenerung. 
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Dagegen  hat  eine  Ausbildung  der  f ;  r  Ij  sc h al  l s  steuern,  be- 
soiider.s  durch  Ansdehnuiig  derselben  aut  das  Immobiliarvermögen 
(G  l  a  d  s  t  o  n  e ,  1 853 )  und  d urch  weitere  Reformen  stattgefunden, 
wodurch  die*?e  Steuern  in  ihrer  Ergiebigkeit  stark  gesteigert  worden 
sind.  Sie  bilden  so  eine  Vermögens  steuerartige  Ergänzung 
der  Einkommensteuer,  einigerniasseu  eine  höhere  Besteuerung 
des  fundirten  Einkommens,  dessen  Quelle  eben  den  Erbsehafta- 
steuern  unterliegt,  und  eine  principicll  bearhtens  werthe, 
auch  practisch  ins  Gewicht  fallende  Besteuerung  der 
Mittelclassen  und  der  reicheren  Rc vülkerung.  Für  diese 
Schichten  wesentlich  als  directe  Steuer  wirkend,  fiiciirn  sie  so 
mit  der  Einkommensteuer  zur  Ausgleichung  der  auf 
M  a s  8 e n  c  0  n  s  n  m  p  t  i  b  i  1  i  c  n  pelctrten  Zölle  und  A  c  c i  s  e  n  und 
zur  höheren,  daher  gerechteren  Belastung  der  Wohl- 
habenderen. 

Nur  die  Bedeutung  einer  kleinen  Ergänzungssteuer 
der  directen  Besteuerung  hat  die  wiedereingeftihrte,  an  Stelle  der 
aufgehobenen  Fonstersteuer  getretene  Haussteucr  (1851).  Die 
alte  Landtaxe  ist  unverändert  geblieben  und  bat  sich  durch 
weitere  Ablösungen  noch  etwa»  vermindert.  Unmittelbar  wird 
daher  im  britischen  Staatssteuersjstem  der  Real  besitz  (ländliches 
und  städtisches  Grundeigenthum)  an  sich  und  verglichen  mit  dem 
Continent  nicht  erheblich  belastet,  znmal  die  Üaassteuer  den  Cha- 
raeter  einer  den  Benutzer  (Bewohner,  Miether ,  selbstbe wohnenden 
Eigenthtlmer)  treffenden,  also  insofern  einer  directen  Gebrauchs- 
stener  hat.  Wer  sie  reell  trägt,  hängt  natürlich  ?on  den  Ueber- 
wälziing8?erbältnissen  ab.  Der  hiernach  in  der  Besteuerung  sehr 
begünstigt  erscheinende  Bealbestts  wird  indessen  in  seinen  Er- 
trilgen  darob  die  fiinkommensteaer  (Abtb.  bes.  anob,  mittelst 
UeberwttlsoDg  von  Seiten  des  Pachters,  Abtb.  B)  belastet.  Ausser- 
dem aber  trilgt  er  direct  oder  indireet,  freilieb  letzteren  Falles 
snr  eventnell  nod  Tielfaeb,  gerade  unter  engliscben  Verbttltnissen, 
wohl  nur  partiell  ^  wiederum  in  Folge  von  UeberwftlznngSTerbftlt- 
nissen,  den  Haupttbeil  der  hoben  Communal-  oder  Local- 
stenerlaat 

Die  letztere,  welche  wie  überall  so  auob  in  Grossbritannien 
stark  gestiegen  ist,  ruht  naeb  dem  noch  geltenden  alten  Beobts- 
prineip  der  Loealbesteuerung  (§.  76)  vornebmllcb  auf  dem  „siebt- 
baren Real  besitz''  in  der  betreffenden  Steuergemeinsebaf^  d.  b. 
der  Benntzer  (Mietbar,  Pachter,  Selbstbewobner,  Eigenwirthschafter) 
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der  Realitäten  wird  bestcueit,  UaLir  direct  oder  eventuell  durch 
Ueberwälzuii^  iiidirect  der  Grund-  mid  1  lau.siigentbUmcr. 

Tbooititischc  Angriiic  auf  diesos  Uruudprindp  der  britischen  L'ommuualbcätoue- 
ruDg  sifld  noaerdüigs  Aften  erfolgt,  pnusdsi^«  Bestrebong-ea  einer  Modificatioii  di«aea 
tJnindsatzes  aucb  hervorgetreten.  S.  danibor  dio  jtarlaia.  VrrhaudluMgen  v.  23.  März 
und  11.  Mai  l$^0,  iiaAuuufr  im  Bulletin  de  ütatist.  eic  des  £raneö6i6cboa  Finanzmiu. 
1886.  I.  667  ff.  Die  princiiifäl  bedetttsraio  Molioa  K  o  g  c  r  8  ta  Uogiinste»  der  Gnind- 
cigentbUincr  wurde  angenommen,  s.  weiter  iini.  ii.  Aber  in  der  üesct2grbuiif]r  ist  noch 
uiobts  weiter  erreicht,  als  die  Beecbr&nkuog  uiuiffor  ilteren  Steuerfreiheiten  filr  govisso 
BealiatM.  Sowt  Icommai  ireeoDtlick  nur  gebtthrenartigc  Abgaben,  die  nreilich 
initnnter  wohl  die  Nator  ron  Steuern  mit  nonehmen,  in  der  ConunonalheBtenerang  vor. 

§.  108.  Die  britische  Besteneraog  bat  80  im  Laufe  des  19.  Jabr- 
bundertB  eine  viel  einfacbere,  teehoisch  bedeutend  Terbesserte,  auch 
mebr  den  ünanzpoHtiBcben  ^  volkswirtbschaftlicben  und  Gerecbtig* 
keitsgrundsätzen  (Fin.  11^  220-  362)  entsprecbende  Gestaltung  ge- 
wonnen. Sie  wäre  wobl  aticb  der  Antrabe  gewachsen  gewesen, 
erbebllcbere  Beitrüge,  als  es  gescbebeu,  zur  Tilgung  des  Gapitals 
der  Staatsschuld  zu  liefern,  zumal  Orossbritannien  sich  vor  neuen, 
sehr  langdauemden  und  kostspieligen  Kriegen  im  Ganzen  zu  bitten 
gewusst  bat.  Selbst  der  Krimmkrieg  bildet  hiervon  nur  eine  kleine 
Ansnabnie.  Aber  dem  Drang  naeb  Stenererleicbierungen, 
der  Neigung  der  pnrlamentariscben  Parteien,  sich  darin 
zu  Uberbieten,  der  etwas  zu  starken,  übrigens  dureb  einseitige 
theoretisfUc-volkswirtliscbaftliclic  Ansichten  iil)er  den  Werth  freier 
wirtbschaftlicber  Bewegung;  untersttltzten  iSuciit,  Handel  und  Industrie 
von  Steuern  zu  entlasten,  ist  es  zuzuscbreiheu ,  (l:iss  man  uiil  Auf- 
bebung und  Veiniinderuuji;  alter  Steuern  oltcrs  etwas  zu  rasch  vor- 
gcganfrcn  ist  und  sich  dadurch  der  Verfügung  über  ilüssige  Tilge- 
mittcl  bei a übt  hat. 

Der  iuiufluäs  der  licäcitiguug  und  Enuäasiguug  von  Zölleu  uud  Accisuu  auf  Ueu 
Preis  imd  dadurch  anf  den  Gontam  betreffender  Artikel  wird  zwar  gerade  dureh 

britische  Bftispiele  mehrfach  besooderä  deutlich  gc/i  int,  uud  ist  von  da  aus  zur  frci- 
biuidleriüchen  Parole  auoh  einer  fisraliscb  ricbtigou  Steuerpolitik  geworden. 
Aber  an  Debertreibnni^on  der  fiacalisch  ^uustigen  Wirkanir  solcher  Hassregeln  hat  ea 
auch  hier  nicht  gefehlt.  Und  die  besonderen  mitwirkenden  Umstände,  i.  Ii  Preisfall 
VCD  Coloniaiwaaren  wegen  Beseitigung  des  Quasi- Absatzmonopolfi.  welches  das  DiHe- 
reutiaUollsystem  den  Producteu  britischer  Colonieu  gewahrt  hatte  (§.  138},  sind  elicufalls 
nicht  immer  gebtthrend  gewQidigt  worden. 

Das  britische  Steuersystem  hat  auch  noch  gegenwärtig  einen 
stark  ausgeprägten  „nationalen"  Typus,  wenn  auch  etwas  weniger 
als  IHiher.  Es  passt  sich  den  Interessen  der  beutigen  volkswirth- 
scbaftlicben  Hauptprodnctionszweige  Grossbritanniens,  des  Handels 
und  der  Industrie,  unter  Preisgebung  des  landwirtbsehaftlichen 
Interesses  seit  Aufhebung  der  Schutzzölle,  an;  nicht  minder  den 
Consnmtionsverbältuissen  des  britischen  Volkes  in  den  Hauptposten 
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der  Zölle  uud  Accisen  CSpiritiiosen,  Bier.  Tahak,  TIkc"),  ireilicU 
bei  fehlenden  oder  iin/urcicljenden  Qualitätssteuerfiissoii  (Tabak ! 
Thce!)  unter  maiaü^tacher  Verletzung  der  Interessen  der  unteren 
CIrtssen.  Es  ie>t  tllr  Friedenszeiten  uud  seilest  fUr  die  Antordcnmjj:cn 
der  kleiücrcn  Kriege,  welche  das  AVcltrcieh  ahnlich  wie  einst  Iloiri 
irjrendwo  m  seinen  Colonieii  odei  mit  Mächten  zweiten  und  dritten 
Kaiiiro"^  im  politischen,  will  tsagcn  im  Ilandcisinteresse  ho  oft 
fiihren  mubb,  hinläiijLrliL'h  elastisch  und  entwicklungsfj^big.  l's  ent- 
b|iricht  in  seiner  Einkommeust^  uer,  seinen  Erbschafssteuern,  «einen 
LiiMi-^ti  ni^rn  Keinen  Weinzrtllen  mässip^en  Ansprtlcheu  „socialer 
Steuer^aTechtigkeit^'  (Fin.  11,  '2bl  (['.),  ohne  sieh  indessen  bereits 
entschiedo!?  nueh  nur  priueipiell,  geschweifte  jiractisch  auf  einen 
solchen  Standpunct  zu  stellen.  So  trägt  das  britische  {Steuersystem 
im  Ganzen  ein  Gepräge,  das  mit  der  volkswirthsehaftliehen  und 
socialen  Entwicklung  seines  Landes  und  Volkes  im  U>.  Jahrhundert 
in  Uebereinstimmung  ist.  Gegen  den  Cuotioeot  möchte  es  zurück- 
stehen in  der  Technik  der  directen  Steuern,  voranstehen  in  deren 
Beweglichkeit  (fiiukoinmeiisteaer,  Luxusstenero^  Erbschaftssteuern, 
Comrounalbe8teoerang),  besonders  Terglichen  mit  den  contineotalen 
Ertragfisteneni,  yoranstehen  auch  im  Zoll-  und  Accisewesen  und 
im  Lleenzsystem.  Ein  „System^'  im  umfassenden  wissenschaft- 
lichen und  rationell  praetisehcn  Sinne,  wie  es  zur  relativ  mi^gltchst 
vollkommenen  Durcbftthrang  aller  vier  licihen  von  Stenergrand" 
Sätzen  und  zur  vollständigen  vcrhältnissmUssigen  Belastung  aller 
Steuerkräfte  uaeh  deren  Leistungsfähigkeit  gefordert  werden  niHsste 
(Pin.  II,  365  —566),  ist  das  britisehe  bestehende  Steuersystem  frei- 
lich noch  lange  nicht,  wenn  auch  mehr  als  das  lUtcre  uud  nicht 
weniger,  eher  mehr  als  eines  der  Steuersysteme  eines  grösseren 
Continentalstaates. 

§,  10^.  Zum  Vergl'^iili  mit  'I  n  olicn  S.  22S  aogogeboiicii  l'nteii  fili  J*^I5 
Uieneii  folgendo  fur  J§S4 — b5.  nach  dcu  Bt>c]ji)uug:s»bfiublass,  möglichst  in  gleicher 
Weise  gTuppirt  wie  die  obigen ,  in  Mill.  Pf.  $(.  (roh).  Diese  Zahlen  beziehen  neh 
j«M  aber  auf  Irland  mit 

L  Directe  Steuern. 

1  aiidtaxe   l.M»>t                                   Tiansport:  4.2^7 

llausbteuer  ........  l.bbü    Xcttchiad.  gewerbliche  Licenzon 

ll'a^enstencr                    646  (anner  Sei  Verbranclissteaer« 

H&oulicbeDionstbetoUKtener   139                   nriikelu^   206 

Wapj»eii2»teuer  77  ICinkoiuiueaäteuer  12.192 

HoAdesteoer  942  ErbseliafbdteDeni ......  7.619 

Jagdscbeinstcuer  ....    187  Vcräichcrunfrsätcut  rii  (Stempel)  .  1S3 

WafieDScheiüstcUfr    ...     84  Eisenbahnrciscsteuorn    ....  '<'j2 

Sonuae:  Luxus  u.  Ugl.  SU  1.377  Suuuuc:  I.  Directe  Steuern  25.081) 

Latoa:  4.29? 
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IL  Verbrauclissteiiern. 


Coriiitben  (Zoll)   :<4l 

Rosinen    1  r)*> 

Früchte  „   

A.  Zos«  »,Es8b»ro8**    .  .  547 

Bier  (Accisc)   8.701 

Wein  (Zoll)   1.235 

Spirituoson- Acciüe  .  .  l-l.01*>\  ifto«ii 
Spirituo^jo-Zoll   .   .   .  4.313/ 

Theo  (Zoll)    1  th:, 

Kafiec   210 

CicUorieii  -  Acciae  ....    2.31  .... 


Giehoiiea-Zoll    ....  6C.3jf__ 
B.  Zos.  GetrAnke .   .  .  33.947 


G.  Tabak  (ZoU)   9.316 

D.  Yerachied.  andeie  Zotleiii^ 

nabmeii   III 

E.  Uewerbl.  TJr-nzfii  f. 

Bereit.»  bez.  Debit  v. 
Bier,    Wein,  Spirit., 

Taf-alv  .1.  s.  w.     .    .    .  2.Q08 

Sdmme:  II.  Verbrauchssteuern 

(Zölle,  Accisen.  Licenzen)  45.989 

III.  Stempel  und  Verwandtes 
(ohjue  £rb:ichaftästcuer 

11.  YewicbwiDgwteiier)  4.018 

Samme  75.096 


Die  Vei^leicbnni^  der  jetzigen  and  der  frfliieren  Daten  ist  nicbt  fUr  jeden  ein- 
zelnen Posten  zulässig.  Die  gewerblichen  Li^  enzen  bei  VerbraucUsst«  »iciartikeln  sind 
von  DowoU  rielieicbt  zu  den  directcn  Steuern  gerechnet.  Leber  die  EinrechnDUg 
einiger  Posten  in  diese  Tabelle  für  lSS-1— S5  bei  den  direeten  Stenern  kann  man 
Bedenken  hegen.  Es  ist  anch  dabei  zum  Zweck  des  Vergleichs  Dow  eil  gefolgt 
Tvordt'u.  Bei  der  trro?sen  Schwankung  der  Ertrfifjc  liov  jot/icen  Einkommensteuer 
nach  dem  wcchaclndun  Steuerfuss  ergeben  sich  natiirli' h  auch  lux  die  Summe  der 
directcn  Steuern  und  für  das  Verhältniss  zu  den  übrigen  in  einzelnen  Jahren  grosse 
VerM-hiodenheiten.  Der  Ertrag,  bez.  d  'i  Sieuorfass  *fi  d.  p.  Pf.  St.)  war  1S*^4  -*^5 
ctwäa  höher  als  meist  in  der  neuestou  Zi  it.  Keine  andere  öatiung  und  i^aum  ein 
Po>ten  «inor  Gattung  der  bririschen  Steuern  schwankt  so  stark  im  Ertrag  wie  die 
Einkoinmcnst'^iier.  Die  Vergh-i'-liiing'  zwi^^lien  Leiden  Perioden  wird  dadurch  gestört, 
dass  Irland  lbl5  bei  den  einzelnen  Posten  (Accise-  und  Zoliposteu)  uicht«  wohl  aber 
1884—85  inbegriffen  ist.  So  viel  als  mOglicb  ist  daranf  im  Folgenden  RUcknclit 
genommen. 

Pi.   Summe  der  directcn  Steuern  ist  mit  •i.j.OS9,000  Pf,  St.  ^^5  fnst 

genau  dieselbe  wie  1815  (i.'>.438,000  Pf.  St.),  die  Quote  von  der  gesammlen  Be- 
steuerung aber  von  ^iT.^  "  ,  ohMe,  34.0  Vo  mit  Wand  auf  33.4  "/„  (incl.  Irland)  rc- 
sunken.  Der  Verglcit  li  wird  iiHl  j-sen  riebtijrcr,  wenn  man  fur  1*^15  die  m  lioa  1816 
(bis  1S42)  fortgefallene  Einkouimeusteuer  wetrlasst.  Dann  bleiben  doch  uur  10,S38,000 
Pf.  St.  direofe  Steuern  damals,  oder  20.6  "/„  von  52,668.000  Pf.  St.  im  Ganzen  obnc 
Irland  tl- r  1*^.1  %  von  .>s.927.O00  Pf.  St.  mit  Irland.  Die  directe  Besteuerung 
«hat  sieh  hiernach  erheblich  rermehrt,   um  132  7»*  relatir  viel 

Stärker.' aucb  absolut  noch  stärker  als  die  Yerbraachi^beRtenerang, 
Dank  der  IMcKkehr  zur  Einkommensteuer  und  der  Kntwirlvlunc:  der  Etbsehaftsbe- 
»teucrung.  Socialpolitisch  und  nach  dorn  Gesichtspuuct  der  Ucrcchtigkcit  bt  das  ein 
Fortschritt:  wesentlich  dem  Umstände  za  verdanken,  daas  die  Efaikommenstmer  ans 
einer  ausserord  ntli.  hen  Kri  -.: ^Steuer  in  der  früheren  Periode  eine  ordentliche 
t'riedenssttiuer  iu  der  gegenwärtigen  geworden  ist,  wobei  allerdings  die  abso- 
luten und  die  Relativzahlen  in  Jahren  mit  niedrigerem  Elnkonunenstenerfuss  sich 
entsprechend  mders  and  zwar  nach  der  genannten  Richtung  ungünstiger  stellen. 

Die  Verbrauchsboäteuerunjr  war  anfrinir-^  11.742.000  und  ist  jetzt  45,989.000 
Pf.St.  (beide  Male  hier  eiüschlic&slich  Irlands),  ist  aljo  fast  gleich  geblieben  und  von 
der  Qoote  von  68.5  Ve  1815  auf  diejenige  von  61.2  %  von  der  Gesammtbestenening 
um  1^85,  unter  Weglassune  der  Einkommeusteuer  um  1S15  von  allen  Steuern  indf^^scn 
von  der  Quote  von  4d.9  7o  damalä  auf  die  von  61.2  %  j^^^^  S^^^i^^ken.  Auch 
das  ist  nach  d-er  angedeuteten  Bichtnng  erfrealieh.  Um  so  mehr,  da 
die  Zusammensetzung  der  V  erb  ra  u  e  Ii -,bcsteuerung  viel  günstiger, 
namentlich  auch  nach  dieser  Richtung,  geworden  iaU  Die  Salz-  und  die  Zucker- 
Bteuer  (nnd  ZoU),  alle  Rohstoffe  und  Fabrikatz5lle  und  Accisen  sind  fort- 
gefallen, die  Biersti;uer,  die  Weinzftllo,  Theczölle  sind  ermässigt,  die 
Ertrüge  der  beiden  ersten  gesunken.  Der  Hauptertrag  der  Verbrauchssteuern  in 
Zoll-  und  Aociseform  rülirt  jetzt  aus  Branntwein  und  Tabak  her,  zusammen,  ein- 
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schliesslich  der  niolit  allein,  aber  zam  bei  Weitem  ^üston  Tbeil  auf  Braiwtirein- 
ond  Tubakfabrikation  und  Harnie!  falleiideu  p^^wcrhlirli. n  Licenzen,  30.3  Mill.  Pf.  St. 
oder  6G.0  %  Yerbraucbssteaero  dos  gaozco  Königreichs,  gegen  be&  c  9  MUl. 
Pf.  St.  oder  e.  287«  1815  in  Gnmbrituioieii  allein,  also  oline  Irlaod.  D.  b.  die 
Verbrauchssteuern  liegen  allerdings  atif  Massenconsumpf iltilien. 
aber  auf  viel  woaigor  bedenllicheu  als  ohcmaU,  Toraebmiich  auf  m  Ichen, 
bei  welchen  auch  ftos  anderen  als  fiscaliachen  (JrQnden  eine  hohe  Besteneriing  erträgt 
liijli  mlor  Selbst  zu  fordern  ist  (Branjitwein!).  Ein  soc  ial  polit  IscIilt  iiiid  mit 
Backsicht  auf  die  Varkehnerleichteraogen  ein  volksvrirthschaftlichcr  Fort- 
schritt Dabei  Formen  der  indirecten  Beatenernng,  welche,  tum  Theü 
Dank  der  insularen  Lage  des  Landes,  weniger  verkehrstörend  und  wouiger  kostspielig, 
als  vielfach  die  contincntalen  aualogen  Steuerfornten  sind.  So  z.  R.  keine  Mono- 
pole, ircnn  auch  Aufrechthaltuug  des  Verbots  des  in  ländischen  Tabak- 
bau es.  Aber  allerdings  Formen,  welche  den  Gross  betrieb  mehr  oder  weniger 
voraussetzen  und  jrdenfaüi  ilm  hoirunstigen,  so  besonders  bei  der  Brannt- 
weinbrennerei, Tabakiabrikatioii  und  einigermassen  auch  bei  der  Bier- 
brau« rei.  Ein  Unterschied  besonders  von  deutschen  Productions-  und  Steuerver- 
hiltnissen.  welrher  zwar  ni-^li  'iüir  S.ite  tr<  Lnisch  vortheilhaft,  nach  anderer 
Seite  seib;sl  techuiM  h  nachtli eilig  ist  ^Brauutwcinbreuuerei  in  England  als 
stidtische  Grossiudu^rie.  ohne  specielle  Beüehtin|^  zur  Landwiithschaft)  una  roUends 
Socialpüli tisch':  Ii <•  denken  hat. 

Die  Stempclcrträjce  sind  nur  massig;,  um  21.6  7o  gewachsen,  da  die  Keforioen 
im  Sinne  der  Verkebrseileichterung  auf  diesem  Gebiete  bedeutend  waren.  Die  bri- 
tische Stempelgesetzgebuug  ist  einfach <  i  und  nicht  entfernt  so  cbicanös  und  so  volks- 
wirthschaftlich  TM-denkUoh  und  ^inp^nfiscaliM  h  :iU  oinzjdne  continentale,  besonders  die 
fiaiiioaische.  Der  Stempe  l  lur  Vursiclici  un^^sgcschäfte  (in  den  beiden  Tabellen 
bei  den  dfiecten  Steuern  eing&set/.t)  isf  in  seinem  bei  Weiten  eilUTftglichsteu  Theile 
(Fenerrenidieniog)  aufgehoben,  für  Seeversicherungen  sehr  erm&ss igt  worden. 


2.  Die  einzeloeii  Steuern. 

Dieselben  werden  hier  jetzt  in  der  diesem  Werke  m  Grande  liegenden  syste- 
matischen Ordnung  und  Classification  besprochen,  in  !  •  Ix-reinstimmung  mit  dem 
System  der  allgemeinen  Steuerlehre  (Fin.  II,  362  Ii.),  daher  in  der  oben  in  §.  3 
(S.  9)  fttr  die  specielle  Steucrlehre  angegebenen  Keihenfolge.  Das  bedingt  Ab- 
•weichongen  vom  (jange  der  historischen  Entwicklung  und  von  den  obigen  statistischen 
Uebcrsichten  der  l.iiUsrhcn  Bestcnenincr  S.  1>2*<  und  S.  23.'!).  Ks  wird  abrr  der 
wichtige  Vortheil  erreicht,  durch  die  Fcaihaliujig  uiuci  bcstimuitca  wi-aenschultlichcii 
Glaasincation  der  Steuern  die  Vergleichung  der  verschiedenen  practischen  Steuer- 
systeme der  einzelnen  Länder  unter  einander  an  h  in  diesen  Abschnitten,  dem  Zwecke 
dieses  Werks  gemäss  zu  erleichtern  und  die  Darstellung  so  schon  hier  mehr  der 
systeaiatiscben  im  7.  und  8.  Buche  anznpassen. 

Die  Steuern  dtr  verschiedenen  Länder  fügen  sich  allerdings  in  eine  solche 
Classification  nicht  ganz  gleichmassig  hinein.  Mitunter  sind  daher  auch  kleine  Ab- 
weichoflgen  nothwendfg.  Es  kann  die  Einreihung  einer  Steuergattung  und  einer  ein- 
zelnen Steuer  in  die  Kategorieen  unseres  allgemeinen  Systems  im  concreten  Falle 
Schwieritrkeitcn  machen  und  i-s  k.'inncn  Zweifel  entstehen,  ob  man  so  oder  so  rubri- 
ciren  ioU,  i.  B.  was  Lügland  butiült  hinsichtlich  der  cigcnthumlichen  Gattung  der 
gewerblichen  Licenzsteuern ,  der  -»-v^.  I.uiussteucrn  (älteren  assessed  taxes,  jetzigen 
Ucences  for  establishment) .  oin/elner  in  Stempelfortn  oder  durch  die  Sd  uip  lvt mvai- 
tong  erhobener  Steuern,  der  Steuer  von  Eisen  bahn  rei&en.  Im  Folgenden  wird  an- 
feffeben,  in  weiche  Kategorie  jedesmal  eine  solche  Steuergattung  oder  Steuer  einge- 
reiht ist.  Auch  hierbei  hat  der  Gesichtspunct  obgewaltet,  bei  der  Darstellung  der 
practischen  Steuersysteme  der  eiuzelncu  Länder  möglichst  gleicbmässig  vorza- 
geleii,  um  die  Tergldehnng  zu  erleichtern,  daher  mit  KucMcht  hioranf  mitunter 
etwas  anders,  als  wenn  es  sich  um  die  selbständige  Darstellung  eines  einzi^lncn  prac- 
tischen  Steuersystems  handelte.  Wo  bei  der  ßubriciruug  Zweifel  entstehen  können, 
wird  das  in  folgenden  bemei^  Mehrfach  haben  üteuem  auch  einen  gemischten 
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Gharacter,  z.  B.  diejeni^'en  das  enfliaelieii  Licenzsystems  tür  Gtmetht^  wdehe  nh 

Herstellung  und  Traiuli-l  von  nelriinlen.  Tnliak  zu  tbun  haben,  den  Doppclrhancter 
einer  specielleu  (iewcrbestcuer  und  einer  Verbrauchssteuer.  Gleicbwobi  üind  sio,  am 
'Wiederitoloogra  zu  rermeideii  und  Zosaintoen^'^ehiiri^es  nicbt  m  terreinatt.  war  bei 
Efaer  K]as<^<-  al>/uhandeln,  in  Bctrcfi  deren  inni  firili«  h  wit  dcr  zw-'ifelhaft  sriii  latin. 
Mit  der  dann  gotrofieneu  Wahl  der  Kiureihung,  i.  B.  iu  Folgcadeu  ia  Betrctt  solcher 
Licenzsteuan,  soll  die  Möglichkeit  and  Znlkss{|1(dl  ebar  anderen  Wahl  nicht  be- 
stritt' n  werden.  Erw.'igtinj^^en  der  Zwcckinäädigkeit  waidon  hier  aber  antaeheidan,  vn- 
vermtiidlich  etwas  mit  nach  üubjectirein  Erinei»i^en. 

Eine  völlig  gleicbmässige  Behandlung  der  einzelnen  Stevern  wird  in  dieaeai 
Werke  nicht  beabsichtigt.  Vomehinlich  nur  üolchc  Steuern  de^  einzelnen  Landes, 
welche  finanzwis  scnschaftlicb.  -technisch  und  -politisch  ?on  grösserem 
allgemeinem  Interesse  sind  und  iu  dem  einzelnen  Lande  eine  besonders 
eigenthiim  liehe  Gestaltung  erhalten  haben,  sollen  hier  eingehender  behandelt 
werden,  wob.ii  aber  riu---;ori;.  Ix-sondors  rruimliche  Iftlcksii-liton  am  ||  no.ii  ,  inr  \m- 
wahl  bediijgcu  und  zu  Bcichiaiikuuj^eu  iiüthigcu.  Die  übrigen  .Stciieiu  kiiuiicn  nur 
kürzer  besproehen,  mitunter  selbst  nur  eben  angeführt  werden.  Zu  einer  solchen 
Behandlnnffsw.  i<«  iiMtliigt  der  verfügbare  Ivium  unbedingt,  ni  -Iif.  nat  b  Stein 's  Auf- 
fassung, eine  pria'  i|nclle  Erwägung  in  BetreJt  einer,  m.  E.  unhaltbarea  Untcrschei- 
dang  TOD  1  inan/wissenschaft  und  Finanzgesetzknnde.  Letztere  ist  ein  Fundament  der 
crsteren.  ISei  Eu^iland  wird  bier  nach  dem  angegebenen  <Jeaich(q»IUiet  die  Ein- 
kommen Steuer  am  Ausführiiclihteu  behandelt. 

Die  vorangeachickleii  Bemerkongen  gelten  fur  alle  folgenden  AbBchnitte,  in  deneti 
die  «.einzelnen  Steoem"  einea  Landes  dargestellt  weiden. 

§.  110.  Ueb  er  siebt  Die  britisehe  Besteuerung  seit  1815 
Qod  in  ihrem  gegenwärtigen  gesetzlicben  Zastande  wird  hier  in 
folgender  Ordnnng  dargestellt: 

I.  Die  S t  a  :i  t  s  I)  c s  t  c  u  c  ni  ng. 

A.  Dir  (liiccte  Besteuern ug  (iia  Sinne  der  Bcijteuciiiiig 
des  berulbiiiUssi^:(  n  Erwerbes  u.  8.  w.,  Fia.  11,  413  ff.  u.  oben  9). 

1.  Die  Eiukoni  nie n  Steuer. 

2.  Rrtrags steuern.  Die  britische  Eiiikonimen^i i  uer  hat  ^um 
Theil  den  Charaeter  eines  „Systems  der  Krtiagshesteueruag*'.  Von 
crtragsstencrRrti^eii  Steuern  werdea  hierher  gestellt: 

a.  Die  alte  L  a  n  dt  a  \  c 

b.  Die  llausstcuer  i  nebst  der  ehenialiu^  n  Fenstersteuor  i. 

e.  Gewerbliche  u.  s.  w.  1^  i  c  c  n  /  a  b  f; a  i)  c  n  ,  ausserhalb  des 
Gebiets  der  ei|rentlichen  Verbrauchssteuern,  aber  einschliesslich  der 
Licenzcn  und  Certiticate  in  der  Verwaltung  des  Stenipeianits. 

Eigentliche  Personal-  und  Classensteuern ,  sowie  Vermtfgens- 
steacrn  hat  Grossbritaaniea  in  dieser  Periode  nicht. 

H.  Die  Verkehrsbesteaerung  (im  Sinne  von  Fia.  II,  439  ff. 
und  oben  S.  9\  nebst  verwandten ,  ans  der  britischen  Besteaeraog 
hier  einger^hten  Stenern,  aber  unter  Ansschlass  einiger  Abgaben, 
welche  in  England  zam  Stempelamt  ressortiren,  jedoeh  anderen 
Stenereharacters  sind  und  hier  in  andere  Rabriken  eingereiht 
werden  (besonders  die  Erbschaftsstoaern,  anch  gewisse  Lieenien, 
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Medicament-,  Spielkarten-,  Gold-  and  »SUberwaaren-,  Zeitangs- 
Btenern). 

1.  Steuern  in  Stempelform  u.  dgl.  m. 

a.  U rk u  11  de uste m pel  (incl.  Wechsel-,  Banknoten-,  Quit- 
tangs-  und  sonstige  Pennystempel ,  auch  Versicherungs- 
Stempel). 

b.  Patentabgabcu. 

c.  Andere  „verschiedene". 

2.  (Ehemalige)  A  u  et  ion-s  Steuer. 

3.  Transportsteuern  (ältere,  aufgebobeue,  Tonnengelder, 
Weener  von  Eisenbahnreisen). 

C.  An fallerwerbs-Stenern. 

Hierher  gehört  die  amfassende  ErhscbaftsbeBteneruDg. 

D.  Qebranebs-,  bes.  VerbranchssteuerD,  nebst  tech- 
aiseh  verwandten  (so  bei  den  ZOUen). 

1.  Accisen  oder  innere  (inländische)  Verbranchs- 
atenern  (incl.  in  Steropelform  erhobene). 

a.  Aeltere,  anfgehobene. 

b.  Bestehende  (auch  refomiirte)»  besonders  anf  Bier  (Malz), 
Spiritnosen,  Ciehorie,  rerschiedene  in  Stempelform. 

2.  Zölle. 

a.  Aeltere,  aufgehobene. 

b.  Bestehende,  besonders  auf  Wein,  Spirituosen,  Thee, 
Kaffee,  i  iha  k  —  Zoll,  als  britisches  System  der  Tabakbe.stcue- 
rung  — ,  und  auf  verschiedene  andere  Anikei  (s.  o.  S.  228,  234 
die  Tabellen), 

3.  Gevvcrhl  ifhe  Li ce umsteuern  in  Verbiniiung  mit  Ver- 
branchsstenerai  tikt  In. 

4.  Dirccte  „(ichrfinchsstenern",    Steuern  anf  ObjecU' 
des  N  II  t/ V  er  mr»  <;  e  n  s  odiT  auf  Nutzungen  dieser  Objecte  und  auf 
gewisse  j>ersonli  che  Genüsse,  einschliesslich  der  sog.  direc 
ten  Luxnsstcucru  (Fin.  11,  4bÜ,  503j. 

a.  Aeltere,  aufgehobene. 

h.  He.stchcndc,  eventuell  refonnirte,  und  zwar  die  3  noch  be- 
stehenden „Luxusstenern",  auf  \\'agen,  W  n  pjten  filh  rnng, 
Halten  männlicher  Dienstboten  und  die  Steuern  auf  II  uu  de, 
anf  Jagd-  und  Waffense  bei ne. 

II.  Die  CommnnaU  oder  Localbesteuerung. 
Sie  aerfäiit  für  unsere  Darstellung  in  zwei  Hauptarten: 
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A.  Zuschläge  zn  Staatsstenern,  welche  Grossbritannien 
nicht  kennt 

B.  Selbständige  oder  eigene  Steuern.  Dies  .sind  die 
britischen.  Bei  ihnen  kann  sich  das  Syeteni  der  Staatsbestenerimg 

wiederholen,  was  allerdings  ^'ewohulich  nur  mit  einigen  Gliedero 
desselben  der  Fall  ist.  In  Grossbritanuieu  handelt  es  bich  vor- 
uebndich  um  dirccte  Loealsteuern. 

Die  genauere  Darstellung  der  Entincklungsgeschichte  der  einzelnen  Steuern  seit 
1815  wird  hier  ebenfaJIs  nicht  beabsichtigt.  Dafür  wie  für  alles  weitere  Detail  in 
Betreff  jeder  einzelnen  Steuer  ist  auf  die  Gesetze  selbst  und  auf  die  grösseren  finan- 
ziellen and  staatsrechtlichen  Werke,  besonders  auf  Vockc.  Do  well  und  für  Ver- 
waltungsrechtliches auf  (in eist  zu  rerwcisen.  Dowcil  s  \\  erk  iat  durch  die  er- 
wähnt- fornifll«'  Dijppelbehandlnng  des  Gegenstands ,  in  fortiaufendf r  zusammenhan- 
gcndur  hiöiui  i&cLcr  Dardtcllang  und  nach  den  einzelnen  Steuern ,  jede  fUr  sich, 
besonders  instmctiv  (o.  S.  Itii).  £9  handelt  sich  eben  fur  uns  in  diesem  Finanzwerko 
aucli  in  diesem  Kapifi>l  nicht  um  die  Darstellung:  der  fitisrhichtc  un<l  des  positiren 
Kechts  der  Besteuerung  eines  einzelnen  Staats,  hier  Englands,  als  solche,  als 
Selbstzweck,  sondern  am  die 'Gewinnung  des  ThatsachenmaterlaU  for 
die  Aufgaben  Ir  r  I  inanzwissenschaft  insbesondere  hinsichtlich  der  ^peciollLii 
Steuurlebre,  nach  den  in  Band  I  {3.  A.)  §.  12  dargeleitten  und  oben  g.  1  ff.  wieder- 
holten CSttdchtspimcten:  ein  methodologiBchea  Moment  betreffs  des  Dntenehieds  ziHschen 
concrct'  r  Finan/tc.ischichtc  und  Finanzwissenschaft  (s  auch  0.  S. 

Die  StcucrcntwicJdung  Grossbritanniens  Hebt  in  diesem  J&hi  hundert  rollends 
«nter  dem  Einflutt  der  StrOmnngen  dea  FaiiamentarUmna,  Znaammenhängc, 
welche  hier  im  Elnzelnea  in  der  Regel  aaoh  nicht  einmal  nar  angedeutet  werden 
können. 

Die  Geschichte  der  britischen  Zoll  -  und  Accisereform  ist  endlich  besonders 
in  den  2üer  und  seit  den  40er  Jahren  weit  weniger  vuii  r  Mii  hnanziellen ,  als  von 
volkswirthschaftlichen,  namentlirh  han  (i  oImjioII t  i  >  c  Ii  cn  Aii'-ichten  nnd 
Interessen  bestimmt  worden,  \rUi  in  froihiiudlcrihclicr  wie  chudcm  neben  streng  fis- 
calischcr  zum  Theil  iu  protcctionistischcr  Richtung.  Das  t-ilt  ron  GeoMbriumnien  in 
noch  höhcrem  Maasse  als  von  den  inristni  anderen  motlornen  Staat-^n,  so  sehr  auch 
hier  iiberall  d(;r  Zolltarif  und  in  gerta^^erem  Grade  die  innere  Yerbraucbsbesteueruog 
(Zucker,  Tabak,  Branntwein!  Exportbonificationcn !)  solchen  sog.  „Tolkswirthschaft- 
liclieii'"  neben  oder  <r\}>-i  statt  roln  fiiian/'Jenen  IMcksii'liten  nntcrlafcn  tind  noch 
uutcrliegen.  Auch  hier  wird  jedoch  diese  Seite  der  Sache  soweit  als  irgend  möglich 
zurückgestellt,  «m  die  Behandlung  im  Bahmcn  finanzgteschicbtlicher,  finanzracht- 
Ucber  nnd  finanzwiBsenschaftUeher  Danrtelliiag,  unfi«N»r  Aufgabe  gemiss,  m  hütesn. 

L  Staatssteuern.   A.  Directe  Steuern. 
1.  Einkommensieiier. 

Noch  giltiges  Haupfgcs.  5  urui  6  Vict  c.  35  (1842);  rerschiedene  ges.  tzHche 
V^rinderungen,  b«'?.  über  die  Höhe  iIch  «tcnrifn  uin!  st^'uorermäsiiirfcn  Eiukom- 
uicüs,  Uber  viele  einzelne  Puncte;  ciiolgi  die  Ausdehnung  aui  Irland,  das  anfangs 
dieser  Steuer  nicht  unterworfen  war,  l(i  und  17  Vict.  c  34;  der  Steuerfn»  jetzt  in 
den  Inland  revenue  acts  jährlirh  festgestellt.  S.  von  neueren  Gesetzen  bes.  43  tind 
44  Vict  c  19.  —  Ward,  incomc  tax,  4.  ed.  1SS5;  £llis,  guido  to  tbe  incomc  tax 
acts,  Lond.  1886,  2.  ed. 

Kries.  engl.  Einkomm,  nsfcucr.  Tub.  Ztschr.  1^51.  X,  199  ff.,  479  II'.,  aach 
Ä'assc  daselbst  S  74  Ü.;  Vocke,  S.  53S— ö.«ü  und  Uber  das  Steuerregolirungsver- 
hhtva  S.  ö97-'626,  eine  ganz  rorzaglicho  Dariteilang  bis  1866;  von  Vocke  auch 
der  Aufsatz  in  der  Tüb.  Ztschr.  B.  1862,  Besteuerung  der  Gewerbe  in  England; 
Dowell,  II,  305,  307,  821,  320,  327,  333,  353  «,  a.  m.,  bes.  III,  119—137,  bei  ihm 
Angabe  der  Ueinerea  Verftnderougcn,  die  wir  hi^  nicht  rerfolgen  können;  Gneist, 
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engl.  V'-nrjiltnng^rerhf.  ^5.  Aufl.  II,  §.  S5  (S.  fi2!i— n:U".) :  die  iuli.ill.s reichen  Reports  of 
tke  commisäione»  ol  luUud  revcnue,  mit  reichciu  statistischem  Material.  Zum  Tbail 
danach  Hatlst  Iteteo  nnd  Ccbcrsichteu  aber  die  Einrichtnn^  im  Bulletfa  d«s  fnuizlta. 
Finanzminisr-^riums,  so  1S77.  1.  bes.  1886,  I,  15S— 171.  Zweimalige  parlamentarische 
Untersachungscommissionen  mit  Kaports  Uber  die  Eiukommeosteuer,  1852  (Vorsitz  fon 
Huae)  vttä  1861  (Vorsitz  von  Hnbbard).  S.  darftber  Toeke«  8.  560  f.,  57h  ff. 
—  Kau,  Fin.  II.  §.  400.  Note  ti:  Roscher,  Pitt,  §.  74,  Note  2j  Stein,  Fl».  5.  Avil. 
II,  2.  Abth.  a.  418,  425  (sehr  incorrcct). 

Bonntznng  der  Statist  Daten  der  engl,  üinkommensteaer  cor  Schltrang  des  bri- 
tischen Volkseinkommens  mehrft»  Ii.  aK-^r  nicht  mit  ganz  sicherem  Erfolge,  was,  ausser 
mit  den  Schiriengkeiteo,  Steuerdatca  für  solche  Zwecke  m  benutz»»,  noch  specieli 
mit  der  EfBiiehtoof  dieser  Steuer  nnd  mit  dem  Ktnsehitzoni^rerfkhrea  zosammen- 
häogt.  S.  die  Schriften  von  Baxter,  nation,  iiiroin--  of  thc  ünitfd  Kingdom.  London 
186^;  (Tiffen,  in  Journ.  of  tbe  Statist  socicty  1S7^  und  jetzt  in  seinen  essays  on 
finance.  London  IHSO,  p.  IBl — 196,  anch  passim  in  dem  Aufs,  progr.  of  tbe  worklnf 
classes,  2.  ser.  der  essays,  London  1SS6.  p.  365  (f.;  vgl.  auch  Uodbcrtus,  Ufer. 
Nachlass  B.  III,  Berlin  1885,  S.  16  ft.  und  andert>eit8  mein  Vorwort  hierzu,  cb.  S.  IX; 
Sötbeer.  Volkseinkommen  in  Preussen,  Leipzig  1ST9  und  der»,  im  Arbeiterfreund 
Xm,  1875.  S.  281  ff.  Darüber  die  Kritik  der  Benutzung  der  Einkommensteuer-Daten 
fflr  *iokhe  Zwecke  ron  v.  Heyking,  Tnb,  Ztschr.  1S80,  S.  164  If.  Spocioll  eine  Stati- 
sült  der  „gcwerbl.  Eiokommen"  der  Abth.  1»  voa  IS45 — ls84  in  den  Kep.  of  iui.  rev. 
und  demnach  in  Boll.  1866  II,  520  ff,  (mit  giaph.  Daistellnni^). 

§.  III.  —  a.  Gharacter.  Die  neue  britioche  ,,Eigentham8- 
(oder  Vermögens*)  und  Einkommensteiier"  (proi)erty  and  income 
tax),  wie  sie  amtlich  aus  historischen  GrUnden,  aber  nicht  correct 
heisst,  ist  eine  Wiederholnng  der  letzten  gleichen  Kriegssteuei'  von 
1806,  mit  einigen  Veränderungeu  nnd  VerbesBerungen  (s.  o.  S.  197). 
Ihre  EtnrichtuDg  ist  seitdem  in  den  Gmndtagen  und  Hauptpuncten 
nicht  verändert  worden,  wobl  aber  in  manchen  Einzelheiten.  Sie 
ist  hiernach  Im  Princip  eine  subjectiv,  in  Betreff  der  Steuer 
püichti^cn,  und  objectiv,  in  Betreff  der  ihr  als  Object  unter- 
liegenden Einkommen''  oder  ErtrHj^e,  all^rcmeiue  direetc 
e  i  uk  ü Ui  iiit  n  st c  u e  r  a  r t  ig  c,  nicht  wirklich  streng  als  Kinkoninien- 
sleuer  aufzufassende  Jiesteuerung,  von  vj^ekher  jedoch  wef!;en  der 
Höhe  des  Einkommens  gewisse  Personen  nnd  we^an  des  Ver- 
w  e  n  d  u  n  g  .s  z  \v  c  e  k  e  s  gewisse  Einkommen  frei  gelasbcu  werden. 
Indessen  spricht  die  gesetzliche  Vermuthung  fUr  die  Steuerptiicht, 
bis  der  Gegenbeweis  geführt  ist. 

Ihrem  terhnischeu  Charaeter  nach  unterscheidet  sieh  diese 
Steuer  von  den  eontinentalen,  nnmentlich  den  dcntsehen  Kink«inimeu- 
stenern  dadurch,  dass  bie  nur  eine  e  i  n  k  oiu  ni  e  ns  t  e  u  era  rtige 
Zusa  ni  nie  n  1  US  s  u  n  IT  eines  Systeni.s  von  Ertragssteuern 
iaf.  Der  strenj^e  Mii/jectsteiiereliaracter  i)leil)t  dabei  hinter  dein 
der  Objeetsteucr,  daher  die  Bcsti  Ut'ning  des  in  einer  Tersfin  zii- 
samnienfliessenden  Einkommens  li  nti  r  der  Besteuerung  der  Kin- 
knmmontheile  oder  Erträge,  welche  der  Stenerpflichtige  aus  \cr 
schiedenen  Qaellen  bezieht,  zurück.    Aber  in  wichtigen  bpeciai- 
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bestimmtiDgeii  wird  doch  aneh  wieder  der  Charactor  der  Sobject-, 
PersoDal-  ond  Gesammteinkommen-Stener  gewahrt. 

Dahingehören  namentlich  din  Normen  hp^üg^lich  der  Freiheil  liins  kl.irn'ii 
tiesammteinkommeDS  (unter  150,  dann  anter  100,  jetzt  wieder  unter  150  Pf.  St.,  - 
s.  §.  113V,  der  niedrigeren  Bestenerung  eines  mftssigen  mittleren  Ein- 
kommens (jetzt  bis  100  Pf.  St.  dnrch  Zulassung  eines  steDerfieirn  Abzugs  von 
120  Pf.  St.  bis  dabin  (s.  §.  113);  des  Uechts  einer  Compcnsatiou  70n  Qe- 
wioQ  und  Verlust  In  verschiedenen  Unternehmungen  und  Anlagen  desselben  Steuer- 
flubjeeta;  dM  durch  CautcleTi  Ungiliigkeit  entgegengesetzter  Verträge,  Strafbestim- 
mnni^en  —  ff'srhntzten  Rechts  des  Schuldners  seinem  ni3ub!><n-,  des  Pach- 
ttirs  meinem  (irundherm  den  betreffenden  Quotenah2Ug  der  Steuer  für  «Ii  -  Zinst  ii  /u 
machen,  wenn  der  Pflichtige  die  Einkommensteuer  für  das  Zins-  und  Paclit.'itikointjioii 
des  Rcreclitigteii  initmzahlt  hat;  des  Rechts  nnf  Steucrerlass  oder  Ermässi- 
gung wegen  Lebens7crsichernngs-rr.^mienzahluDgen  (bis  zum  Haximum 
ron  V«  dea  stenerpflicbtigen  Elnkounieos)  nnd  ihnlicbe  Bestfannrangen  mdir. 

Die  Folge  ist,  dass  namentlieh  soweit  es  im  Interesse  des 
Steuerpfliehtigen  liegt,  nm  Stenererlass  oder  Ermässignng  zn  er- 
langen, anch  bei  Personen  mit  Einkommen  ans  den  versehieden- 
artigen  Ertragsquellen  des  Gesetzes  ond  ans  ein  und  der- 
selben, aber  an  verschiedenen  Orten  gelegenen  nnd 
besteuerten  Ertragsquelle  eine  Snmmirnng  der  EinliUnfte  zu 
einem  Oesammteinkommen  erfolgt  Damit  finden  eFOntnell 
Stenerermässigungen  der  Stenerquote  des  Einzelnen  oder 
SteoerrHekzahlnngen  der  bereits  zn  viel  erhobenen  Steuer- 
betr]^;e  statt.  Freilich  ein  sehr  umständliches,  IliBtigi  s  Verfahren 
für  die  Verwaltong  und  zngleich  „eine  nnrersicglicbe  Quelle  ?ott 
Untersehleifen''  (Vocke). 

Eine  rationelle  Ertragsbestenerung  will  die  Reinerträge 
treffen.  Die  britische  Einkommeusteuer  entspricht  auch  als  „System 
der  Ertragsbesteuerung"  dieser  Sonderuog  nicht  genügend. 

Denn  die  steaerpflicbtigen  „Erträge*^  oder  Einkomnenpartlale  des  Gesetzes  sind 

theils  überhaupt  nicht,  tlii  ils  nicht  in  über»  instiuiuicruler  Weise  (privatwirthschaltliche) 
Keinertrige,  sondern  in  wichtigen  Fällen  nur  Roh<!rtr;igc  nach  Ab^ug  gewisser, 
aber  nicht  aller  daron  zor  Berechnung  des  eigentlichen  Reinertrages  abgehenden 
„Kosten",  —  wirklirh  volkswirthschaftlicher  oder  „natürlicher"  wie  ein/.c  Iwirtb- 
schaftlicher,  d.  h.  Dritten  als  Einkommen  zu  (inte  kommender  Kosten  (Grandlr>gang 
§.  83).  Daher  sind  auch  die  in  den  verschiedenen  Abiheilungeu  des  britischen  Gescucs 
ermittelten  „Einkommen"  nicht  immer  voll  und  ganz  E in k <j ni in en  (oder  wie  ge- 
wöhnliih,  aber  logisch  nicht  correct  g^'saptt  wird,  nicht  „Rein -Einkommen,  Gruiul- 
Icgung  §.  H4)  im  wirthschafts-  und  steucrwisseuschaftlirhcn  Sinne.  Roi  der  recht- 
lidien  und  factischon  l  iiLvIcichhcit  der  Ab/Ufe  vom  Robertrag  sind  die  Reste,  «relclio 
nis  steiierpfliclifiiies  ..Einkommen"  sreltt^n,  demnach  anrli  nirlit  eiiiin.il  iinmer  unter 
einander  itreng  verglt!i€h)»ar,  weil  nicht  ganx  nach  denselben  Urundäatzen  berechnet. 
Darunter  leidet  wieder  der  Character  der  britischen  Stener  ab  „E  in  komme  n**- 
stenrr.  Ein  Ptinct,  der  die  llo^richnuni?  dirstT  Steuer  mit  diesem  Nrunon  tin<l  ihre 
Vcrgleicbbarkeit  mit  den  coniinentalen  Kiukommeusitoueru  indessen  deswegen  weniger 
misslich  erscheinen  iSsst,  weil  anch  bei  den  letzteren  in  dieser  Hinsicht  viele  MAngel 
bobtehen. 

Das  Moment  der  „Allgemeinheit  '  isf  der  britischen  Ein- 
kommenst'-uer  deutlich  ant'geprllgt  (8.  folg  §).    Dies  rechtfertigt, 
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sie  eine  allgemeine*'  Erakommeosteuer  zu  nennen ,  trotz  der 
Exemtionen,  die  sie  hat. 

S.  meine  Ahh.  „lirocto  Steuern'*  im  Schön bcii^'achen  Haodbach,  2.  Aufl. 
Iii,  296.  —  Scbou  iü  hin.  IL,  420  Abi)  habe  ich  die  britische  Eiiikommeusteuer 
M  vid  hier  cbaractoriitirt  und  de  tM  eine  der  drei  typischen  Hatiptformoii 
der  „Sobjcctbestcucru »(f  des  berufsmässigen  Erwerbs"  bezeichnet  (eb. 
§.  i5.'i,  S.  417).  Schon  früher  und  besonders  scharf  hat  Vocko  'namentlich 
S.  ÖÖ2)  c'iue  kküliche  Characterisirunp  Kcgebeu,  was  fur  die  Auffaj*suiiff  in  der 
dealsch«!  Wissenschaft  massgebend  •^ovvurden  ist  Er  sagt:  „sie  ist  nicht  eine  Ein» 
kommeusteaer,  sondern  ein  System  der  üestcaerung  theils  nach  dem  rohen,  theils  nach 
dem  reinen  Ertrage,  thcil-«  na«  h  einem  vorausgcscuten  oder  durchschnittlichen  Mitcul- 
dSnip  zwischen  beiden".  Kr  lahmt  ihr  aber  doch  vor  dun  verwandten  Steuersystemen 
grösserer  anden  r  (auch  deui-^  lu  r  Staat-n  mehr  „VolUt!Uidi.:k<  if .  ^il  richmässigkeit 
Dud  Merkmale,  weiche  sie  der  ücauuiuiteinLommcnMeucr  nüh>  r  steiien,"  nach.  Ein 
richtigeres  Urtheil,  als  Stein  auf  Grand  einer  sehr  oberilScbHcben  und  inconreeten 
Darstellung  füllt,  obgl'  ii  li  <  r  sich  dabei  auf  die  ihm  gewordene  „KTUndü  -hf  Anfklii- 
Tung"  durch  Vocko  und  Guciüt  beruft  (5.  A.  II,  2,  S.  420).  Jene  Vockcschc  Aul* 
£[issung  findet  sich  übrigens  nach  in  Enifinnd.  Dovell  III.  126  nennt  die  Siener 
..A  comprehensive  sy^tetn  of  direct  tazation,  rather  than  a  «ingle  tax''.  S.  auch 
Ellis,  income  tax  acts  \k  43. 

4?.  112.  —  b.  Eiiiriclitun^.  Das  Ziel  der  allgemeinen  dirccten 
Einkommcn.sleuer  sucht  das  britische  Gesetz  dadurch  zu  erreichen, 
dass  es  alle  Personen,  welche  Kinkouimen  bezielien,  und  alle  „Ein- 
kommen*' —  dies  Wort  in  dem  .Sinne  des  Gesetzes  genouimcn  — 
welche  bezogen  werden,  für  steucrptiichtig  erklärt ,  vorbebaUlich 
der  bestimmt  bezeichneten  Ausnahmen. 

Ton  letzteren  abgesehen,  wu  1  Jäher  der  „Grundsatz  der  Alliremeinheif 
mit  möglichster  Folgerichtigkeit  subjoctiv  auf  britische  üntunlianen,  welche 
im  Inlrad  vohncn  oder  nur  zeitweilig  abwesend  sind  und  auf  Ausländer,  welche 
ü1)er  eine  gewis-;c  Z-it  (ß  Monxt'  im  liilmd  anwfs-inl  sind,  obj''-'(iv  auf  AI:  ans 
dem  Inland  summenden  —  einerlei  ob  hier  bleibenden  oder  an  iu-  und  Ausländer 
binaosgehenden  —  nnd  aus  dem  Ausland  kommenden  Ertrige  oder  Einkommen  an- 
gewandt.  Elli^  p.  1":  ..cv<  rytliin^'  \n  the  nature  of  property,  wiih  produces,  oi  is 
ca{>ablc  of  produciug,  or  itselt  couaisis  in,  au  anuual  income  or  rereuuc,  is  the 
snbject  of  the  taxation,  if  either  the  property  ia  sitnate  or  the  income  enjoyed  in 
the  Ünited  Kingdoiii.*"  V^;!.  l'in.  II.  i?.  10'!  ff.  und  das  spätcri' Bach  8,  im  Abschnitt 
Ton  der  Einkommensteuer).  Doppelbcaieuerung  iu  In-  nnd  Ausland,  für  In-  und  Aos- 
Uoder  vird  so  allerdings  nicht  immer  rcrmleden. 

Zur  Durchführung-  der  feteiior  ist  alles  UbrrliauiJt  vorkommende 
steueipllii-lili^'c  Einkommen  in  fti  n  I'  <x  v  o  h  s  e  A  I)  t  h  e  i  1  ii  ii  >;•  e  ii  — 
amtlich  „Sflu'dii  les",  mit  .\  bis  K  hezciL-lmet — ,  wcbentiich  nach 
den  gro.sseii  Kate^  ^  ien  der  Ein  kommen  veriheiiung  in  der  Volks- 
wirthbchnlt  cingetheilt. 

Um  VuUsiandigkeit  zu  erreichen  und  Zweifel  über  die  Einreihuiij;  zu  belieben, 
sind  die  einzelnen  Arten  „Einkommen",  bez.  Ertrag,  welche  in  jede  Abtheiluog  ge- 
höP^n  -Oll' Ii ,  'fT^suauer  be/eichnet,  mehrfach,  freilich  kanin  venu«  id!:;  h.  etwas  wiU- 
ktirlicb.  indem  alles  nicht  spcciell  gennaunte  Einkommen,  wie  la  ^udüeu's^]|cn  Er- 
tragsstevenystemen  (Baiern,  Wurtcmberg)  in  eine  bestimmte  Abtheilunj^  (Sched.  D) 
mit  hinein--  M  t/:t  wird,  viid  objectire  Aligemeinheit  formeil  rerbftrgt 
Ellit»  i>.  4J  11. 

Die  fanf  Abthoilongen  entsprechen  so  fanf  besonderen  directen 

Steuern  oder  eigeiitlich  wieder  Stcttorsytftcmen,  luid  zwar  die  vier  eisten 
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fllitlrnirnttlllftn  den  betrefiendcn  continenUlen  Ertragssteaern  (Grund-,  Gebrmclc-  — 

Shed.  A  — ,  Capitalrenten  SUed.  C  — ,  Gewerbesteuer  incl.  landwirthschafdicho 

Pachtersteuer  —  Skcd.  D  und  B  — ) ,  die  fünfte  der  contincntalon  Besoldungs  -  und 
^höheren)  Gagen-  und  Lohnsteuer.  Bei  dieser  Abtheilong  und  bei  einigen  Unter- 
abthcilungen  d.  r  vierten  (D)  (ritt  das  Moment  der  Suhject-.  Pf^rsonnl- und  Kinkommen- 
stcuer  scharfer  herror,  wkhrtud  bei  den  anderen  die  britische  Einkommensteuer  den 
Character  eines  Systems  von  Ertragssteucrn  deutlicher  zeigt.  Auch  sonst  sind  dio 
fünf  Abtheilungen  und  die  Unt-  rahfheilungen  darin  mrvnniirfach  verschieden.  Daher 
geht  aus  der  formellen  Gleichheit  der  Behandlung  dieser  „Einkommen''  als 
gleichartiger  GrABsen  eigeDtlich  rine  reell  nngleiolie  Behandlung  herror. 

Von  Interease  für  mancherlei  volkswirtlischaftliche  und  socialpolitiacho  ma 
finanzielle  Fra^*^n  sind  die  statistischen  Daten  der  einz'-lnen  Abtheilnngen. 
Zwischen  den  Al»tlieilnngen  haben  einzelne  Verschiebungen  stattgcfundcu.  So  standm 
die  EinküiiltL"  der  Eisenbahnen,  Cauüle,  Bergwerke,  Eisenwerke  und  vcrschiodcner 
anderer  ahnii«  her  (io^chäfte  früher  in  Sh -d.  A,  j.  tzt  seit  IS67,  in  D,  was  bei  Ver- 
gleichougcQ  verschiedener  Jahre  zu  beacLiuii  iat.  Nälieros  in  den  Gesetzen  und  syste- 
naliseh  trerarheitot  bei  EI  Ii  s  p.  44— 115.  S.  sonst  Vockc  S.  545ir.,  Gneist, 
Venvaltnncr^rcrht  Aufl.  S.  031(1'.,  Dowell  II,  127  ü.,  Btillet.  df  statist.  (französ. 
Finanzmiü.ä  Ib^t't  1,  103  tf..  Statistik,  löSlf.  (aris  d,  grossen  2^>teu  auitl.  i^eport^. 

Abth.  A  utnfasst  den  jährlichen  Ertrag  der  LUndcreicn  (iud. 
Zehnten),  der  Häuser  und  verschiedene  kleinere  Posten  Erträge, 
welehe  mit  dem  Grund  und  l^oden  in  Verbindang  stehen.  Die 
Steuer  trifft  hier  also  imPrincip  den  £  ige  nth  Omer,  als  den  Er- 
tragsbezieher 

Ellis  p.  44  11'.   Der  zn  ermittelnde  Ertrag  ist  bei  verpaehtetcni  und  ver- 

Tniethf'fem  Eitrf*n(liinii  der  wirkliche,  sonnt  der,  zn  welchem  verpachtet  oder  ver- 
miethet  werden  k(>nnte ;  bei  wechselnden  Erträgen  (z.  B.  aus  Zehnten.  Oben^igenthum, 
ans  den  anfangs  hierher  gestellton  fiergirerken)  der  9— >7jäbr.  Darrhschnittsertng. 
Von  die'cm  Rohertrag  sind  ?p' rirll  ci'tinnnfr«  Abzfirc  zn  Tnaclien.  Itei  liri!i-f>rn  gehören 
dazu  aber  z.  B.  Reparaturkostcn  nicht.  Daher  umfasst  der  steuerptiichtige  Ertrag 
mehr  als  den  eigentlichen  Reinertrag,  aber  eine  ungleiche  Qnote  des  Kohertrags 
schon  rerlirlii  Ii  nni-li  Objccten  und  wnh]  anrh  factisch  in  versrhirdru.  n  T-and''?stheilcn 
nach  der  Praxis  daa  Einschätzungsverfahrcns.  An  die  contiucutalo  Grundsteuer  cr> 
innert  es,  wenn  Landgllter  ausser  Betrieb  und  unbebaote  GrandsMoke  doeh  Steuer^ 
pfür  litij  sii.d.  AI  r  in  der  nenesten  landvirthachaftlichen  Krise  hat  man  in  solchen 
Fällen  die  iitcucr  erln?«en. 

Steuerfrei  sind  uubi  wohnte  Häuser  -  hier  also  Einkommcnsteuerprindp  — , 
dann  nach  Objecten  das  Staatseigenthnm ,  auch  gewisses  Eigenthum  von  Wohlthltig» 
keits-  und  ünterrichbanstalte n .  sowie  das  (inind-  nnd  Gebändreigenthum  nlfentlichcr 
Gärten,  Eisenbahnen,  CaoiUe,  Bergwerke,  :::>ieinbrucho,  wenn  es  in  diesen  F&Uen  nicht 
einen  ron  demjenigen  der  Untemehmnng  getrennten  Ertrag  hat  Oer  gesammte  Dnter> 
nehmungseitrag  fällt  dann  unter  Shed.  D. 

Steuerpflichtiges  SiibjPi  t  H  zwar  der  Eigen  thtlmcr  oder  Ertragsbezieher,  der 
dann  den  ratenweisen  Ötcuerantheil  bei  der  Zahlung  von  Erbzinsen,  Schuldzinsen 
u.  s.  w.  seinem  Glaubiger  abrechnet.  Aber  oft.  so  in  England,  ahlt  Pachter  und 
Miether  die  Steuer,  mit  Abzugsrecht  bei  Pacht-  und  Miethzins. 

Ucber  die  Einscbätzong  s.  u.  §  114.  Von  den  Steuerpflichtigen  in  Abth.  A  werden 
zunächst  Düclaratienen  tlber  den  Ertrag  gefordert,  welche  mit  den  Einschätzungen 
znr  Armentaxe  verglichen  werden.    Die  Einschätzung  findet  alle  3  Jahre  statt,  wobei 

Verfindemniren  im  2.  n.  .*).  Jibre  znlLssig  sind.  Der  gri)s?to  Theii  d<»s  stcuerpflirhtigen 
EiiikyuimeuH  der  Shcd.  A  lallt  auf  Häuser.  1!SS3/H4  127.05  Miil.  Pf.,  65.11  Mill. 
auf  Ländereien  und  umgewandelte  Zehnten,  der  lili  ine  Uest  v.  0.8.5  auf  kleine  Posten, 
von  im  Ganzen  193.34  Mill.  Pf.,  wovon  IT.").:));  Mill.  Pf.,  nach  Abzug  der  verschie- 
denen Befreiungen  and  Ermässigungen  ^so  wegen  EinkommenhObe  unter  150  {T. 
11.80  HUL  Pf.),  steneipiiichtig. 
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Abth.  B.  ttmfassfc  das  Einkomineii  der  ländlichen  Pächter 
aU  solcher. 

Dasselbe  wird  aber  ohne  Weiteres  ia  der  Höhe  einer  Quote  des  wirkliclien  oder 
ro'^chrif/f  i'ii  Parhtzins«>s  nne-onommcn,  und  zwar  zn  in  T^iinl  uid  rirrl  711  in  Schott- 
land und  Irlani] :  an  sicli  uud  auch  in  dieser  proviiuidiuu  Üiltcreii/.  wiltkührüch,  aber 
iilicli  (*/^  uud  '/^)  schon  im  alten  Einkomin«isi«ierg'esetz.  KaebireM  frcringenm 
Eililioinmens  als  diese  Quote  zum  Zweck  der  Stenerermri^^itrunir  ist  d<^m  PriclittT  frc- 
stattet.  Auch  hier  drogährigo  Keviöionen  Qnd  Forderung  von  Ueclarationcn. 
Ellis  p.  69ff.  ErtiBgsuiMhbg  Toa  B  in  1883/84  69.51  Hill P£ St,  woron  38.46 
MUL  Pf.  besteuert 

Abth.  C  umfasst  die  Erträge,  welche  als  Zinsen  nnd  Renten, 
ans  der  britischen  nnd  indischen  Staatscasse  (Staatsschuld),  anch 
durch  Vermittlnng  britischer  Geschäfte  (Banken  n.  s.  w.)  aas  Golo- 
nial-  nnd  fremden  Staats-  nnd  Gesellschartscassen  ftir  Staatsfonds, 
Eisenbabnwerthe  n.  a.  m.,  sodann  auch  itlr  inländische  städtische 
Anleihen  durch  die  Sladtcassen  an  physische  oder  moralische  Per- 
sonen nnd  Gesellschaften  gezahlt  werden.  Also  im  Wesentlichen 
eine  „Oapitalrentensteuer"  auf  Zinsen  u.  s.  w.  von  öffent- 
lichen Werthpapieren,  d.  h.  von  solchen,  welche  in  Gross- 
britannien und  Irland  zur  Auszahlung  gelangen.  (Andere  Zinsen, 
Dividenden  p.  s.  w.  aus  ,,B(>r8cii-Wcrthpapieren"  stehen  in  Abth.  D.) 

Hier  erfolget  der  Steueiabzuc  gleich  bei  der  Aaszahlung  der  Zinsen ,  also  als 
sogen.  „Conponsteuer".  ohne  beeoiidere  Declaration  des  Pilichiigon,  Seitens  der 
zahlenden  f  i-^-o.  Di.'  R  inken  u.  s.  w.,  welche  die  Auszahlungf^n  dcrZin>i  ii  Tir  fremde 
ond  Coloni&l- Werthpapiero  rermittelo,  haben  entäprechendö  Verpflicbtungcu,  den 
SteoeroomntaAren  die  erforderlichen  Angaben  zu  machen.  Miwlich  Ist,  dam  so  die 
Zinscinkilnftc  ans  fr-- in  il  in  W'  ifhpapieren  nur  bei  Vorhari'Jcnsftin  und  Benufznn-x 
inländischer  Zahlstellen  getrotten  werden.  Dadurch  bleibt  jcdcufali«  ein  erheblicher 
Th^t  solcher  EtokQnfle,  zninal  ans  Papieren  des  „Internationalen'*  Verkehrs  nnbe* 
st  ■ti'  Tt.  !)•  III!  vv  -  im  iT  ilina  anch  tiiitor  ilif  D.  claratiouspflicht  ron  Abth.  D  fallt, 
kann  diese  Pflicht  hier  nicht  genügend  2or  Erfüllung  gebracht  Verden.  Besondere 
Weltlitifigkeiten  crg:eben  sich  femer  ans  den  Steoerresütntionen  wogen  Ideinen  Steuer* 
frei»  ;i  <.dor  stcucrerai.l^-iii  i.  n  Einkommens,  für  das  diT  voll«  Steuersatz  in  der  „Coupon- 
steuor  '  abgezogen  worden  war.  Steuerfr^-i  ist  in  Abth.  C  das  Einkommen  von  Wohl- 
tliätigkeit^nstaltcn ,  friendly  societies  and  ühnlicheu,  von  SparcAsscn:  anch  das  Ein'* 
kommen  aas  Capital,  das  der  Königin  oder  fremden  Qemndten  gehört.  Ellis  p.  75  f.  — 
Versteuerter  Betra/  l<<S3/84  40.58  Mill.  Pf.  woron  19.93  auf  die  fund.  Schuld, 
0.1^6  auf  di  j  srchu  .  hl  udü,  l.t)'  auf  Londoner  und  andere  städtische  Anleihen.  7.15 
auf  indihchf  W  orth 13.23  auf  au.>ländi.>iche  und  Coionialfonds,  Statistik  der  bo- 
Bteoerten  fremden  Fonds  im  gen.  Bulletin  1886  I,  641. 

Abth.  K  nmfasst  die  Gehalte  nnd  Pensionen  n.  dgL  m. 
der  Staats-  und  sonstigen  Öffentlichen  Beamten,  sowie  der 
steuerpflichtigen  Privatbeamten  nnd  ähnlicher  Angestellter  (bei 
Gesellschaften,  Eisenbahnen,  Kanflenten  n.  s.  w.). 

Die  Erhebung  erfolgt  wie  bei  Shed.  G  gleich  Seitens  der  auszahlenden  Casse 
mift.  I-t  Abziiir=(  vom  Gehalte  u.  s.  w.  Corporationen  u.  dgl.  haben  den  Ccsammtboirag 
ab^ofuhrcn  und  ihre  Beamten  entsprechend  za  ktlrzco.  Hier  abo  im  Wesentlichen 
eiM  Elakofliaonsteiior  dot  Beamten  trie  uf  dem  Contlnimt.  Bee.  wtelitig  aber 
1d«r  die  StenerfreOieit  Us  150  vnd  Imissigaog  bis  400  Pf.  8t.  Das  steoerpllichtlg« 
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Einkommen  berechoet  sich  aus  dem  pnnzcn  nnch  Abzug  der  amtlichen  Ausgaben, 
welche  auf  dem  Gehalt  o.  s.  w.  etwa  lasten.  Betrag  1SS3/84  37.73,  wirklich  besteuert 
29.51  Min.  Pf.  St  Ellis  p.  112  ffl 

Ablh.  D  nmfasst  speciell  das  gewerbliche,  uic  na  utile, 
liberale  Pr olessionseinkommen  mul  aliiilicheSj  pi"iuci})iell 
aber  weiter  überhaupt  alles,  unter  keiner  der  4  anderen 
fShedulen  bereits  versteuerte  Einkommen,  daher  sehr 
verschiedenartige  Einkdntto.  Ausbcr  den  gewöhnlichen 
(Privat-)  Gewerben  gehören  somit  namentlich  die  Erwerbs- 
u.  dgl.  Oese  II  sc  h  alten  und  die  grösseren  E  r  we  r  b  s  u  n  t  er- 
nclimungen,  einsclilicsslicli  der  Eisenbahnen,  lerner  Einkünfte 
aus  fremden  und  Colonialaulagen,  aus  gewissen  Zinser- 
trägen u.  a.  ra.  hierher. 

Das  allgemeine  KiuscliHt2ang:>priucip  ist  hier  Declarationsp flicht  anier 
Stimfimdrohiiii;^  bei  Giit«riasraiig-  (50  Pt  St)  und  unter  GewlbraDf  weiteror  ControK 

mittel  fs  1  iUl'  Sil  uerbehör  lt'.    Rei  deiiuoch  unterbleiben'!'  r  neclarntion  bedient  sich 
die  Verwaltung,  wie  auch  iu  ühed.  A  uod  B,  des  der  continentalen  (preunslscbenj 
Praxis  ebenfalls  nicbt  nnbdtaiinteii  Mittels,  den  letzten  Stetterbctra^  stark  zu  erhöheo, 
um  eventuell  Keclamationca  hervorzurufen  und  dann  genauere  Belege  verlangen  zu 
können.    Die  Einschätzung  orfulgt  jährlich,  meist  nach  dem  Durchschnitt  des  Er- 
trags in  den  3  letzten  Jahren,  hei  Bergwerken  in  den  5  letzten,  bei  Eisenbahnen,  Canälcn, 
Docks  und  ?6l8chiedenen  industriellen  Unternehmungen  nach  dem  vorjährigen  Ertrage. 
Ob  und  was  zur  Berechnung  des     n.  rpllichtigen  Ertrags  mit  zu  den  abzusetzenden 
Gewinnungskosten  gerechnet  werdcu  darf,  richtet  sich  n<ich  den  Verhältnissen  der 
einzelnen  Ertrags-  oder  Einkommenkategurien  in  Abth.  D.    Z.  B.  bei  (ieworben 
(Fabriken  u. «.  w  )       durchschnittÜ' lieii  I>ep:ii<ituik'jbti  n  der  Gebäude,  bei  gemiethetun 
Gebäuden  der  Miethzins  dafür  vbis  zu  einer  Maximaiquoto  von      des  Geschüftsertrags), 
die  Aaslagen  lUr  Werkzeuge,  VerarbeitungsstolFe,  der  Abnatzungsbctrag  der  Mascbiuen« 
definitive  (loschäftsverluste,  Versicherungsprämien,  nicht  .nher  Srhtildzinson.  für  die 
jedoch  der  Steuerbetrag  dem  Gläubiger  abgezogen  werden  darl.  Verluste  und  Gewiane 
verschiedeDer  UntonehmiiDfen  desselben  Unternebmers«  ancli  an  rerseUedeDen 
Orten,  dürfen  liirr  compcnsirt  worden.    Es  kommt  hier,  wie  immer  in  derartigea 
Fälien,  Alles  aui  die  practittchc  Handhabung  der  Vorschhilten  an.  Ob  in  dieser  Hin- 
sicht ntioentlich  dn  gleich mAssiges  Verfahren  im  ganzen  Lande  inne  gehalten 
wird,  ist  zweifelhaft.    D;i>i  die  Declarationen  besonders  der  privaten  Handel-  uml 
Gewerbetreibenden  oft  hinter  dem  wirklichen  Einkommen  zurückbleiben  und  es  au 
genügenden  Controlmitteln  fehlt,  ist  sicher  und  hie  und  du  durch  eciatante  Fälle, 
wie  bei  Entschädigungsansprüchen  fur  Expropriaüuiiv»,  loastaurt  worden.    Die  Ein- 
schätzung der  Iliiiidel-  und  (icwerbctreibendr  n  bildet  daher  auch  die 
schwierigste  Aul'gaLc  bei  der  bri t is ch e n  Einko mm c us i cu u r.  Kuckaichtun 
auf  Ciehaimhältung  der  Einkommenverhältnisse  haben  hier  auch  zu  Abweichungen  vom 
soristiiTeii  Eiiiscliätzunfi"sverlahten  gefuhrt,  indem  die  Ceii-.iten  auf  ihren  Wunsch  nicht 
von  den  sonstigen  Localorgaucn ,  welche  sich  aus  Mitbürgern  und  eventuell  Ooucur- 
renten  zasanmensetzen .  sondern  von  Specialcommissären  des  Gcnemlstenenmts 
eingeschätzt  werden  {s.  u.      II  IV    Mit  dii'sen  werden  dann  von  grossen  Geschäfts- 
häusern auch  Wühl  bestimmte  Summen  als  „Sleuerabfindungcn"  für  mehrere  Jfalirc 
rembredet  Die  Wahrnehmung  des  fiscalischon  Interesses  ist  l>e{  Sbed.  D 
die  besondei-s  wichtiur  Auf::  a  he  der  „St  eu  er  au  f  seh  c  r"  und  „Steuerinspec - 
toren",  die  hierfür  vermehrt  worden  niad  (s.  u.     114).  Das  Eiuächätzungsrerfkhron 
ist  in  Abth.  D  sonst  bei  den  Terschiedenen  Dntorabtheilnnfen  wieder  rerachiedeii. 
Die  Steuerbefreiungen  sind  dieselben  wie  iu  Shed.  C.    S.  Näheres  bei  Vocke 
und  specieller,  bes.  mit  K^Joksicht  auf  die  .Streitlallo  und  deren  gerichtliche  Enr- 
sdieidungen  bei  EUis  p.  TS— 112.    Im  Jahre  1BS3/»1  betrug  das  eingeschätzte  Eiu- 
Icommon  in  Shcd.  D  2f)1..^4  Hill.  Pf.,  das  wirklich  besteuerte  252,02;  ron  er»tei\ir 
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Sannie  fielea  auf  Handel,  Genrerbe  und  (liboralo)  Berufe  im  M^omeioeii  1S1.02, 

aaf  7  verscliicdene  Specialjfruppen  von  Erträgen  110.32  (davon  u.  A.  auf  die  frtihcro 
Xr.  3  der  Shed.  A  23.50,  nämlich  u.  A.  Berffurerke  7.0ft,  metallurg.  Werke  3.01, 
Gasfabriken  4.%S,  Wasserwerke  3.01.  Canäle  3.37.  Steinbrüclie  0.91.  der  liest  auf 
Salinen,  Alannwerkc.  Fischeroi  und  Ja;rdett,  Markt-.  Wejr/ölle;  ferner  auf  andere 
nicht  zu  dieser  Nr.  3  gehuri-rnlo  ünternchmnngen  33.94,  auf  brit.  Eiscnbalm^n  33.05 
auf  fremde  Bahnen  3.7S.  .lut  sonstige  liuuiJo  Anlagen  \)  <}7,  auf  rerschiedeuc  Zinsen 
5.02,  auf  Anderes  1..J1  Mill.  Pf  Sf.  Die  neuesten  mir  foili^enden  Daten  des 
29.  Rep.  of  itil.  icr.  f  lSSi/»>5  weichen  von  diesen  Zaiilon  nur  wenig  ab.  Danach 
war  der  geschät2tc  Rohertrag  v.  „trades  and  professions"  1*?0.4H,  <lie  Abzüge  38. IS,  der 
ralD«  Betrag  142.30 ;  bei  allen  Dbrii^n  Zweigen  der  Shed.  D  ( ..iUientl.  (iescIUch."  u.  s.  w.) 
hu.  1J2.04  — 2.65—  100.40,  zus."  bez.  292.52  -  40.S3  —  251.69  Mill  Pf.  St. 

§.  113.  —  c.  Unter  deu  principielieD  Streitfragen  aller 
EiokommeobeBteaeniiig  ist  (u)  diejenige  wegen  Steuerfreiheit 
ond  0^)  Ste oerer mftssigang  des  kleineren  Einkommens  dnreh 
die  britische  Gesetsgebnog  mehrfach  etwas  verschieden  entschieden, 
aber  Ton  Anfang  an  eine  solche  Steuerfreiheit  gewahrt  worden« 
Dem  besteuerten  kleineren  Einkommen  wnrde  später  eine  Er- 
mässigung des  Stenerfusses  (^yDegressivfuBS")  zu  Theil.  Zum 
Progressiyfuss  fUr  höheres  Einkommen  ist  die  britische  ße- 
stenemng  nicht  gelangt. 

Ueber  die^se  Streitfragen  s.  Wagner,  Abb.  dircote  Stoucm  iin  Schftnbcrg'scben 

Handb.  2.  Aull.  III,      OS  ff..  S.  2'»«^. 

a)  Steuerfreiheit  des  klomen  Ei  n ko m  tu  -  ii>.  Ztui-st  MS42)  war  Ein- 
kcmim«a  bis  150  Pf.  St.,  .seit  1854  nur  bis  100  Pf.,  v  t  1ST7  wieder  bis  150  Pf.  St. 
ston  rfrei;  also  eine  Grenze  von  2(00  und  .'<000  M.,  ein  l'ingcrzeiu:.  il.i<>  für 
Deutschland  (Prcu&scu,  Furot  Bi»marck's  lUceu)  eine  Kiukomintii-Steuerpllicht  von 
6000  M.  an  erat  mit  dnem  rUA  zu  bohen  Betrage  bcginnon  wunK'.  (Daü  Vorhanden- 
sein der  —  n  iii.^ht  alk^enicinen  Ertragsstcnem  daneben  liefert  ketneo  darcb- 
scblagenden  Eiuwand  gegeu  diuae  Ansicht). 

ß)  Fast  mebr  wie  Ober  diesen  Ponet  scbwanicte  man  binsicbtlieb  der  Gewfthninf^ 
ciijer  .^teu'T«' rinäisigunL'-  fiir  klf»in>i'>  b  e  >f  r  n '-rf  <•  Einkomm'-n.  woh.'i  innn 
auch  diu  VcnuchuAg  zur  Defraudatiou  bei  einem  sofort  nach  der  stcuerlreicu  (ironze 
eiiitfetendeii  rollen  StencfBatze  berQcbicbtigtc.  Bei  der  Einfilbrong  der  Steneri^wn») 
von  100  Pf.  an  und  bei  den  bald  eintretenden  höheren  Stenersützen  wrilirciid  des 
Krimmkriegü  setzte  man  den  Steuerfuäa  lur  Einkorameo  roD  lÜO — 150  Ff.  St  mlbbiger 
als  für  höheres  an,  ein  bis  IS«3  beibehaltener  Modos  (1S54  bez.  5  and  7  d.  p.  Pf. 
1S55  10  u.  14.  lSj6  11'/,  und  10,  1-5S  5  und  7.  1S59  5  und  5.  ISOO  aber  wieder 
ti'/j  und  0,  1S61  7  und  lu,  i)  nn.J  !».  lv.6a  ebenso).    Von  1S64  an  wurde  der 

Steuersatz  gleich  gcsetit,  abet  tiu  Kinkuiiiinen  von  100 — 200  Pf.  St.  der  Retrag  von 
60  Pt  för  steuerfrei,  von  au  von  EinkommeB  Von  100 — 800  Tl.  i  l»inso  dor 

Betrag  von  SO  Pf.,  von  1877  an  bis  jetzt  von  Einkommen  von  150—400  Pf.  der  Be- 
trag von  120  Pf.  für  steuerfrei  erklärt  (amtl.  L'ebers.  d.  luiand  revenue  office  im 
franz.  haai.zmin.  Bulletin  1877  I  ,  161,  1884  U,  672).  Dadurch  wird  die  Weitläufigw 
keit  de»  britLichen  Verrechnung«-  und  '•rf^iitTicll  Restitutionsverfahrons  bei  dieser 
Steuer  BaiUrlich  aebr  gesteigert.  li>b4/^5  beanspruchten  43ä.505  Pcnoucu  die  gesetz- 
liebe SteiiM«nniaslginig  fnr  49.9S  Mill.  Pf.  St.  Eiuicommeii  (29.  Rep  Ini  reir.  p.  45. 
frtli-  rc  Daten  Dowfll  III.  \  Ahrv  <]t'\  ..Kiiiknmmeir'Htcnf^r-Characler  dieses  >>nt. 
Ertrag^teuersysitetas  wird  dadurch  eben  gewahrt  :  ein  wichtiger  Vortbeil.  Ueber  die  Art 
der  GettendnuicbiiBg  dw  Freiheit  und  GrmSs^igang  s.  Ellis  p.  203  ff. 

y)  Die  Frage,  ob  und  wieweit  Steuerfreiheit  oder  Ermässigung 
sonst  nach  der  .Vit  der  Steuersubjectc,  daher  auch  nach  dem 
Verwendungbzweeke  des  betictVeuden  Einkommens  oder  des 
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EigenthoDis,  aus  dem  es  Iicrvorgeht,  zu  gewähren  sei,  ist  öftere 
erwogen,  bestritten  und  bei'Urwortet  worden.  Das  Gesetz  gewährt 
einige  Exemtionen,  aber  nur  in  beschränktem  Umfange. 

Besoodera  for  Staatdeigouthum ,  iur  W'ohltk&Ugkoitii-,  Ariudn-, 
Öffentliche  Untcrrichtsanstalten,  gewisse  Arbeiterrereine  «.  sIgL  n.« 

übrifrens  initanter  in  verschiedenem  Uinfanj^o  in  den  einzelnen  Sliedulen  (s.  vor. 
Giadstone's  Bestreben,  die  Steuerfreiheit  für  solche  „chariticü"  aufzuheben,  scheiterte 
an  dem  allgt  meinen  Widcr&tand  (1863).  (Dowell  III,  12-1).  Die  umfasfieudere 
Bewegung  fur  „ErsparnDgen**  Steuerfreiheit  zu  erlangen,  ftthrte  wenigstcnä  zur 
Freilioit  d.r  LcbiMisvfisirherun gs-P rHinionzahlungen,  bis  zu  '/e  des  Ein- 
kummciis,  für  di«  CeuiUcu  diir  Abth.  D  u.  E.  woraufhin  in  18S4/S5  50.U2G  Personen 
in  D  mit  1.27  Mill.  Pf..  26.793  Personen  in  E  mit  0.49  Mill.  Pf.  Si.  1S54/S5  zus. 
76,510  r.  rs.  mit  1.76  Mill.  Pf.  in  der  Veranlagung  crmfissigt  wurden  (2!>.  Ri  j».  inl. 
icv  p.  4t)).  Bei  den  anderen  Abtheilungen  erfolgen  unter  dem  gleichen  Titel  An- 
sprüche auf  üiick^ahtangen  der  erhobenen  Steuer  (Vcrfobren  n.  A.  bei  Ellis  p.  212). 
Die  Freiheit  der  S|iarcns^en  und  friendly  societies  liegt  doch  aiiders,  da  es  sich  hier 
so  wie  so  um  Einkommen vcrhältuisse  der  „kJciucu  Leute"  handelt,  denen  ohnehin 
nach  HShe  des  Einkommens  Steuerfreiheit  zastehi  Der  Fall  der  Lebensrenicherung 
ist  nicht  uübedpiiklich,  da  somit  andere  Ersparuugen  besteuert  bleiheu,  z.  B.  von 
Eräuklicben,  die  nicht  zur  Versicherung  zagelassen  werden.  Es  tritt  aUo  UDgleich- 
mliaige  Behandlung  ein.  Das  Princip  solcher  Steverfireiheit  der  Erqiarongen  ist  aW 
auch  allgemein  anfechtbar  und  waro  practisch  ein  Privileg  der  Heichercu.  S.  über 
diese  und  ähnlicbd  Puncto  die  parlam.  Beports  r.  1852  und  1862«  Vocke«  S.  56S 
570,578  ff. 

d)  Lelilialt  ist  wiederholt  die  Frage  über  eine  höhere  Bestcnc- 
rnng  des  sog.  fundirten  gegenüber  dem  rein  personlichen  Ein- 
kommen erörtert  werden.  Principiell  bat  diese  höhere  Besteuerung 
wohl  Billigung  geiunden,  doch  nicht  allgemein.  Practisch,  bez.  in 
der  Gesetzgebung  ist  sie  biüber  nicht  durchgedrungen,  vornehmlieh 
weil  man  zweifelte,  ausreichend  sichere  und  anwendbare  Kriterieu 
der  Unterscheidung  linden  zu  können. 

Eei  dem  rddfn  sonstiger  grö?serer  Erfraj^stctiern,  ausser  den  7?c>>tL-n  der  alten 
Laodtaxe  und  di-r  Haussteuer,  wird  das  fundirte  EiiikoiDUieu  in  Grobsbritannion  nicht. 
Wie  z.  B.  in  Preusscu  (hier  ausser  bei  Leihcapitalien)  noch  neben  der  Einkommeu- 
^teucr  gctrolfeii.  Dag:eg-cn  p'«chicht  dies  allerdings  iudirect  durch  die  bedeutende 
Erbscbafisbesteueniiig.  S.  über  die  Streitfrage  die  gen.  Kuport:i  und  die  Auszüge 
bei  Vocke  S.  56711'.,  woselbst  auch  weitere  Schriften. 

Auch  andere  Puncto,  so  aus  dem  Gebiete  der  Fragen,  ob  und  wie  weit  noch 
andere,  die  Leistungsfähigkeit  beeinflussende  Umstände  zu  bcrücksiclitigca  seien, 
(WanrneT,  dir.  Steoem,  im  ScbOnb.  IBbndb.  2.  A.  III,  S04,  §.  101),  sind  etOrteit 
worden;  so  /.  B.  der  Gedanlce  einer  Capitalisirung  der  einzelnen  Einkommen  nach 
versicheruugsteclinischen  Grundsätzen  (Vocke,  S.  5t»4>.  Aber  all  dergleichen  erwies 
dch  als  falsch  oder  doch  als  zu  gekünstelt  und  nndnrebfUhtbar.  Auf  den  mir  wich- 
tigst er^clirinendc.i  Puiict.  die  Berücksichtigung  der  Famil icngrösso,  namentlich 
der  Kiudcrzahl ,  wie  in  der  ersten  Einkommensteuer  von  179S — 1S03  {s.  o.  S.  197  > 
ist  man  ans  gleichen  Granden  in  der  Gesetzgebung  nicht  zurückgekommen  (S.  meine 
Abb.  „dlrecte  Steuero''  in  Schbnb.  Handb.  §.  101). 

ff)  Die  theoretisch  controverse  und  ebenfalls  practisch  schwierige 
Frage  der  continentalen  Einkoimiicnbcsteucrung  biusiclulich  der 
Bestcuernug  der  Erwerbs-,  besonders  der  Actiengesell- 
8c hal  ten  u.  d^i.  m.  und  die  connexe  Frage  der  Dopiielbesteuerung 
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des  bezüglichen  Emkommens  bei  der  Gesellschaft  und  beim  Actionär 
11.  s.  w.  haben  in  der  britischen  Einkommenbesteuerung  geringere 
Schwierigkeiten  gemacht.  Indem  hier  die  Erträge  der  Aclien- 
gesellschalten ,  raeist  in  Shed.  D,  eventuell  auch  in  A  an  der 
Qaelle  besteuert  werden,  ^ind  die  betretlenden  Zins^en  und  Divi- 
denden bei  dem  einzelnen  Actionür  ohne  AVeiteres  äteuerliei. 

Aber  allerdiup  vinl  so  der  (Jruiulsatz  der  Steuerfreiheit  für  Heines  und  der 
Eimäs&igODg  far  kleioeres  KiJikommcji  indirect  durchbrochen,  da  für  -die  durch  Be- 
slenenm;  des  Ow6ll>cli>ftaertr«ff  Bich  ergebende  Zias»  und  DirideDdenrerkttRiiiig 
keine  StcncrrUckrorjütUDg  an  die  Actionäro  mit  kiciucui  Einkommen  erfolgen  1mm. 
b.  über  die  Frage  Waguer  im  SchöJiberg'schcn  Uaadbuch  a.  a.  0.  §.  103. 

0  Die  Bestenerang  des  aas  Grossbritannien  und  Irland 
stammenden  EinkommenSi  mag  es  Ton  im  Inland  oder  im 
Ansland  wohnenden  Briten  oder  Fremden  bezogen  werden,  wird 
dnreh  das  System  der  britischen  Einkommensteuer  im  Princip  toH- 
ständigy  in  der  Praxis  wenigstens  wohl  besser  als  durch  unsere 
eonttnentalen  Einkommensteuern  erreicht,  Dank  dem  Grundsatze 
der  Besteuerung  der  Einkommen  an  der  Quelle,  namentlich  auch 
fUr  Zins-  und  DividendenertrSge  in  der  Couponsteuerform  der  Shed. 
C  und  in  der  Form  der  Besteuerung  der  Unternehmungen  selbst 
(Gesellschaften  n.  s.  w.)  in  Shed.  D. 

Die  im  Ausland  woliuoudeu  Briten  und  Fremden  unterliegen  hierbei  aber  freilicli 
eiaer  DoppelbeeteveroBg.  wenn  ide  die  fremden  directen  Staatssteaem  zahlen  mQssea. 

Dai  Ui  jr.JoLli  C'ljrii  nicht  iinmcr  zu  venneidun  3  kein  Grund  fOr  eine  A^ndening' 
des  biit.  äteaerrechtä.  S.  Fin.  406— 10b.  i>ic  Ausländer,  «rolcko  im  Aus- 
land vobn^,  tragen  so  n.  A.  jetzt  anch  die  Einkemmenstener  ron  ihrem  Besitz  in 

brit.  Staat.-;  M'i' ICD,  Consols  u.  s.  v.  In  diesem  Pniictc  t'l«/ic]il  die  cng-I.  Einkommoii- 
Äteuer  der  bhed.  C  anderen  „Couponstenem",  der  österreichischen,  italienischen. 
S.  auch  Wagner  a.  a.  0.  in  Schünb.  Handh.  III,  267. 

^)  Die  Besteuerung  des  ans  dem  Auslande  kommenden 
Einkommens  ist  im  Princip  steuerpflichtig  bei  allen  im  Inland 
wohnenden  In-  und  Ausländern,  wird  aber  tbatsäclüich  sicher 
auch  hier  nur  unvollständig  und  ungleichmässig  erreicht,  am 
Wenigsten  vermuthlich  fttr  nicht  in  England  zahlbares  Zinsein* 
kommen  aus  fremden  Werthpapieren. 

Erlajss  der  „Couponsteuer*'  bez.  Kückcrsatz  des  Steuerabzugs  wird  denjenigen 
im  Ausland  wohnenden  Fremden  bei  Werthpapiuren  gewährt,  deren  Zinsen  und 
Dividenden  in  Grossbritannien  (London^  zaldbar  bind.  Avenn  diisc  roisoncn  ein  sog. 
Affidavit  einreichen,  d.  h.  cidesstattiicli  vcrsiciiera,  duss  die  Coupons  u.  s.  w. 
ihnen  gehören.  S.  Uber  die  Formalitaton  dafür  Saling'e  BAlBenptpieie,  1.  B.  r.  Sieg- 
fried, 4:  Anfl.  BetL  1884  S.  86.  £lli8  p.  228. 

it)  Eine  Besteuerung  der  im  Ausland  wohnenden  Briten 
fHr  ihr  im  Ausland  erworbenes,  bez.  ans  dem  Auslande 
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kouiniciules  Einkommen  findet  im  Allgemeinen  nicht  statt,  wohl 
aber  ausnahmsweise. 

So  haben  im  Ausland  leljpiidc  Briten  nicht  das  Uecht,  das  ehen  gftnaunto 
Affidavit  betreffs  Steil  crt*rlaiä  in  deo^  an<:.:!:.')>''n4  :i  lallo  eiozoreicheii.  —  8.  Uber  «liese 
für  ulL-  r?  -sti-n«^rnhn:  principii  11  wii  htige.  für  uio  Einkommensteuer  b.'^nnd-TS  praotist  h 
vichtige  and  schwierigo  Casuiäük  der  Einkorn mcnarten  nach  Uurkunit,  Uc^ug.  i>taal»> 
aDgehOriglioit  des  Beziehen  u.  b.     Fin.  II,  §.  403  ff. 

§.  114.  —  d.  Da«  EinschätznnggTerfahren  (die  „Ei li- 
sten er  ung')  bildet  bei  jeder  directen,  besonders  wieder  bei  jeder 
Einkommeofltener  den  sehliesBlicb  practisch  wichtigsten,  aber  anch 
den  sehwierigsten  Panetj  das  eigentliche  Krens  dieser  Stenern.  In 
der  Gestaltung  dieses  Verfahrens  liegt  zugleich  das  ftlr  die  ad- 
ministrative  Seite  jeder  eoncreten  solchen  Stener  Cbaracte- 
ristische.  Für  die  hritische  Einkommensteuer  gilt  dies  vollends. 
Diese  administrative  Seite  hängt  aber  zugleich  mit  uDgemeineren 
Fünften  der  Verwaltungsorgan isation  und  des  Verwaltungsrechts 
zusammen,  und  wiederum  in  eigentlitinilichcr  und  ausgeprägtester 
Weise  in  Eiulaii»!.  Daduieb  wird  vollends  eine  einfache  Darstellung 
dei  luass-eheiulen  Verhiili iiisse  ersehwert,  eiuc  kurze,  wcim  llber- 
hanpt,  80  jedenfalls  nur  bedingt  nni^^lich  gemacht,  rtleicbwohl 
kann  nur  eine  solche  liier,  hei  der  notlivvendigen  Bcseiii iinkung  auf 
das  finaii /wissenschaftlich  Wichtige,  in  Fraise  koniiiien.  Tin  s-» 
nu'lir  ist  zu  betonen,  dass  da-  britisehe  Eiu^iehälzuu^sverfahren  der 
EinkoinnicMsteucr  in  engem  Zusanimenhnng  mit  der  britischen  \'er- 
waltunprsoiicanisation,  mit  gewissen  f!i iindsätzen  nnd  Kini ichtungeii 
der  SelhsU  *^r\\  alfung  nnd  ein/eine  Tlieile  jenes  Verfalirens  mit 
briti>rhen  ( irmids;it/.on  der  \'rr\valtnii;jsjiistiz  stehen  tnid  nur  in 
diesem,  hiir  iduös  anzudeufendem  Zusaninienhan;:  p:enll;crnd  vci- 
stilndlicli  werden,  an  fsieh  und  zum  Zweck  der  Vergleieliung  mit 
dem  Eiiisi  ll;it•/.^ll^^sv^^tahrcn  anderer  Länder,  z.  B.  Prcussens. 

Daher  der,  freilich  nach  dem  Ueüagteu  begreifliche  Mangel  der  mciüti:»  Dar> 
Htellungen  solcher  Stenern  in  den  finauzvisaenscliahlichen  Werken,  selbst  in  prfl^seren 

Dill]  III  Monographien,  z.  B.  bei  Kuscher.  l'in,  ^.14,  Note  2.  Auch  Dow r II  g^iebt 
nor  wenige  Andeutungen.  Um  so  wcrihvoller  die  umfnsscnde  und  klare,  im  Folgenden 
vielfach  benutzte  Darstellung  Vocke's.  S.  5'.>7— (Ut).  die  knappe,  ihre  Erganzunic  lu 
anderen  Abschnitten  seiner  grossen  he^tlplichen  \\  .  ike  findende  Gn eist's,  engl.  WiV- 
waituniThrerht,  ;J.  Aufl.  H,  t>.{2  (I  .  worauf  gerade  hier  zur  Krgäuzunir  besonders  hin- 
zuweisen ist.  (ine ist  berllcksiciitigi  iiur  auch  in  seiner  neuesten  Darstellung  noch  £u 
wenig,  dass  die  Einsteneningen  doch  thats-tcblicb  Hbcnriegend  in  <ler  Haod  foa 
Stcu  er»>»«atntcn  liegen  nnd  der  ('ommissionsapparat  des  S  <•  !f  »ro  ve  r  n  men 
vielfach  i  in  noch  äus!.erllchü  Zuthat  ist,  wenn  derselbe  auch  die  forwieii  entschcidcudo 
Instanz  Im!  i  t.  S.  sonst  z.  B.  Ellis  ch.  III.  p.  III»— 2U2  Ober  assessment  und  col- 
Io<  tion.  Kiozelnes  word«  »ach  o.  in  §.  112  bei  den  eiozolneo  Abtheilangen  schon 
erwähnt. 

Als  leitender  Grundsatz  des  britischen  Einschätzung8\ ertahrens 
ist  wohl  das  Zusammenw  irkeu  von  Steuerbehürden  bez. 
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S  t  e  n  e  r  h  e  a  ni  t  e  n  d  c  s  S  t  a  a  t  s ,  als  Vertretern  des  liscalischen 
Inteiesses,  mit  Commibsionen  und  Wulilbuauitcu  der 
Selbstregierung  zu  bezeichnen. 

Heistens  wird  nur  letzterer  Punct  als  characteristi-^ch  liorvorsreliolien  iiud  darin 
eine  StUtM  der  Individualinteressen  der  Gensiten  «reftindcn.  Aber  der  on>tQ  l'anot 
ist  ebenso  wesentlich  nnd  mindestens  ebenso  nothwvudig,  wie  das  »»ritis  b»»  Gesetz  in 
den  den  Rehördeo  and  Beamten  des  Staats  'gegebenen  weit^ehendeu  Mitwirkun>p>-, 
(3ontroI-.  Rerisions-,  Kemonstrationsb.cfui^^nissen  auch  anerkennt.  Die  thatäächltche 
Entwicklung,  vor  Allein  lifilin^rf  (lur<li  <lis  Bedarfniss  n«f'li  fn  r  ]nii  Ti  n  n  i  scher 
Erledigung  der  l>ingc,  hat  ak»er  sogar,  hior  wie  in  anderen  ballen,  die  wirk- 
lidien  EntBcheidnngen  mehr  dem  SelfgovemmeDt  und  seinen  Gommtesionen  nnd  l»  amton 
entzogen.  Jn.  ans  einem  speriellen  (inunle  wird  von  vielen  prirnton  Censitcn  die  Ein- 
stenerong  durch  oder  von  Staatsbeamten  durjonigen  durch  und  von  Loc^lcoumii>sioDea 
der  HitbOrirer  vorgezog-en:  nm  die  Einkommenrerhlltnisse  mehr  den  Nechbern  gehefm 
zu  halten.  Die^er  (ie^icllt^I^^Iu:t  liat  selbst  zu  einer  bezüglichen  Befugniss  der  Ceii- 
üten  der  Shed.  D  (üandel-  und  (jowörbetrcibende  a. ».  w.)  geführt,  üicb  durch  Spe- 
dAleemmiMBre  des  obersten  Stenertmb  einschiteen  za  lassen  (s.  n.>. 

Die  staaiiichcu  Rchürdcii  und  Beamten  der  Einkommen- 
steuern sind:  das  „iSteueramt  t'Ur  inländische  Einkünfte" 
(hoard  of  the  eommissioners  of  inland  revenue),  die  Steuer- 
iDspectoren  und  die  Steueraufscher  (surveyars). 

Jeo^  Amt  ist  die  oberste  Ocutralbchörde,  m  welchör  ausser  der  Kiu- 
koomenstener  noch  die  Laad-,  Baiuetever.  die  dirceten  Aafvandasteoem,  Lioenzen* 

Accise,  Steuiin  I  incl.  Erbächaftssteu-  r)  re^^ol•tiren.  Eine  Abtheilung  diesor  Behörde 
fuDgirt  als  Speciaicommission  für  die  Einkoiuuiensteucr  („speci&i  comuiifieionen")« 
An  diese  geht  auch  das  Geech&ft  der  EfnscbStznng-  derjenigen  Censiten  der  Shed.  D 
Uber,  welche  von  dem  Rechte  üebraui  h  maohon,  bicli  Ii'  fn  r  >  )  als  iliin  h  ihre  Kreisi- 
steuerbehOrdc  cinsteoern  zu  lassen.  Auf  jiihrUchen  Rundreisen  wird  dann  diese  Eiü- 
schätzong  besorgt. 

Die  aus  erfahrenen  „Aufsehern"  gewählten  Steuerinspectorcn  (Anfan«,'«  fdr 
Gros^lirit aiirnen  10,  später  ui.  (.  rinehrt,  so  für  London)  haben  für  jtfrössere  Districte, 
ihrcui  Namen  entsprechend  die  ubcic  Aufsicht  über  den  Vollzug  der  gesetzlichen  Ein- 
BteueruDg,  sowohl  gegenüber  den  „Aufsehcni"  als  den  EinsteuemngsbehOrden  der 
Selbstverwaltung  und  hif-rltei  das  f;s'"alisr}ie  Inter^'s^o  wahrzunehmen,  zn  welchem 
Behuf  sie  den  Sitzungen  jener  Behurdeu  bciwohucn,  iievi^ioncn  verlangen  dürfen  u.s.  w. 

Die  Steucraofseher  (anfangs  1-10  ohne  Irland)  haben  in  kleineren  Local- 
districten  die  Vertn  fiing  des  fi?«  ali^chen  Interesses  Titirt  mihI  auch  „d.is  instrnirende 
Mittelglied  zwischen  den  Stcuerptlichtigen  und  den  Speciakommissuren  iii  i  üllen  der 
Bemfong,  Einstenerons  nnd  Befreinng*'  (Vocke  S.  99S,  Dow  eil  III,  \:u).  Inspec- 
(oren  und  Aufseher  fnnglren  Qbrlgens  anch  mit  fOr  andere  Sttiuem  des  lolanddi^Mr- 
tementtt. 

Die  Htencrbehörden  und  Beamten  des  Solbstverwaltuugs- 
8y Sterns  sind  die  Generalcoinmissüre  der  Loeal- iSlener- 
districtc  f  je  8 — 10  Kirchspiele,  einzelne  SUldtc),  die  zusätzlichen 
(Jomniissiire,  die  Seeret'äre  t'Ur  heiderlei  Conimissare,  die 
lof-alo^i  Steuereinschätzer  (assessorsj  und  die  iocaien  bleuer- 
er b  e  tj  c  r. 

Nahctos  (bes.  über  Austeliungt»- ,  V  crgutungsrcrhaltuisse  der  Boauiteu,  letzteres 
ein  auch  prindpiell  nicht  unwichtiger  Punct)  Vocke  S.  399—603,  ütioist,  Ver^ 
waltungsrecht  8.  A.  III.  O'K'..  Ellir.  p  117  fl'.  (s  hes.  irn  Iii.lev  v.  Ellis  sub  r. 
aasessment,  asttessors,  mit  der  Darstellung  der  Verhältuissü  bei  den  einzelnen  SbeduJn). 
Die  aatUcben  englischen  Kamen  weiden  ron  deutschen  Avloren  Ferschieden  rer^ 
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dttttisclit.  Gnoist  nennt  den  „assessor"  Gumeijuleinuächätzer,  Yocke  EiiutM«fsr 
oder  Stenerveranlagcr.  „Clerk"  ist  der  allgemeine  Name  des  höheren  Unterpcrson»!*, 
wie  der  Sccretäre  u.  s.  w.,  aber  auch  der  „Schreiber',  wie  Vocke  liier  «sagt. 

Die  (jicQöral comuuäääre  sind  anfangs  für  jeden  DiaUrict  (Kreis,  Stadt)  von 
den  Commissärcu  der  Laadstmor  oruaont,  dann  durch  CooptMion  aus  Censiten  des 
Districts,  die  einend  Consus  von  mitidcsteriiä  200  Pf,  St.  Einkommen  oder  5000  Pf.  St. 
beweglichem  Vermugcu  cut^precheu  lutkiäefi,  urgauzt,  b — 7  lur  dcu  District,  uubät 
Enatzmänncni.  In  grossen  Städten  treten  Vertreter  der  Gomiuuuo  und  auch  aiitanter 
grosser  Gt seltne  (in  Loii>Iun  di  r  Bank  r.  England  u.  a.  m.'  hinzu.  Dio  zusätz- 
lichen Couraissäro,  u.BeigeurUnete",  Yocke),  mit  dem  halbcu  Ccusus,  i'ungirea 
ftu  Theile  des  Dlstricls.  Der  Sccretlr  ist  der  „geicli&fls-  und  gesetzasknodige''  Hilft- 
beamte  der  Commissäre  fVocke.  S.  f)02^.  Der  Steuere inschätzer  ist  der  rou 
den  Coiaioissäi'cu  jährlich,  meist  far  ein  Kirchspiel  nach  Anhörung  der  Kirchspiel- 
remunoilnDg  emumte  Locai  beamte  fCür  du  eifentticlie  KhuicbfttziuigsgescliAfi.  Er 
iit  laeist  zugleich  Steuer  er  heb  er. 

Die  Cüuimissär©  stoliL-n  im  reinen  Ehrenamtsdicnst,  sind  daher  ohne  Vcrj^Utuni^, 
die  Beamten  boüeheu  bestimmte  kieino  Quoten  der  Steuersommea  ab  Tantidme,  sind 
demnaeb  an  bOberen  Eiascbitziuigen  intoressirt  Die  staatliehea  Steoeranfteber  batlen 
früher  neben  kleinen  Gehalten  aaoh  Tantiemen,  sind  aber  jetzt  anwchHeeelich  auf 

erhöhte  Gehalte  gesetzt. 

Die  AosftthruDg  der  fiinschätzung  liegt  nun  zonftebet 
io  den  Händen  des  looalen  Steaerein Schätzers,  der  das  ganze 
Geschäft  flär  die  Commissäre  Yorbereitet  nnd  diesen  seine  Vor- 
schläge flir  jeden  Censiten  macht  Es  besteht  dabei  der  Grandsatz 
der  Melde-  und  der  Declarations-  oder  Fassionspflicht, 
jener  speciell  ftlr  die  Hansbesitzer,  dieser  ftlr  die  Censiten  nament- 
lich der  Abth.  D.  Unterbleibt  die  Fassion,  so  schlägt  der 
Etnschätzer  selbständig  Yor.  Schon  bei  der  Feststelinng  des  Vor- 
schlags des  Einschätzers  kommt  CYentaell  die  Mitwirkung  der 
„Aufseher'*  Yor.  Von  den  Commissären  geben  die  Vorschläge  des 
Einschätzers  an  die  Aufseher  oder  Inspectoren,  denen  alle 
Materialien  der  Einschätzer  nnd  Commissäre  offen  steheo,  und 
Yersehen  mit  ihren  Bemerkungen  nnd  cYentuell  abweichenden 
SchätzungsYorscblägen  an  die  Commissäre  zurflck.  Diese  stellen 
nun  die  Schätzungen  eigenmächtig,  aber  natflilich  gewt^hnlich  nach 
den  Vorschlägen  der  Einschätzer  und  Aufseher  fest,  wobei  nament- 
lich letzterer  (oder  der  luspector)  wieder  Gelegenheit  hat,  seinen 
Standpunct  zu  vertreten.  Alsdann  erfolgt  die  Mittheilung  der 
Schätzungen  an  die  Censiten,  unter  Gewährung  einer  I5erufungs- 
frist.  Die  Berufung  geht  an  die  Geucrah'oniniissäre ,  i\ho  au 
dieselbe  Instanz,  welche  die  Festsetzung  voinahiü,  doih  an  andere 
Mitglieder,  ausäerdeni,  insbesondere  bei  Abth.  D  auch  au  die  biuat- 
liehen  8pecialcomnussäre. 

Eiii^ehivb  i>t  in  dem  I'e>fsetzti!ip:s  -  wie  in  dem  Berufunusstidium  auch  nach 
dcu  Abtheilungcn  den  Gesetzes  etwas  verschieden  normirt.  Auch  der  Stoueraufsoher 
bat  das  BeraAinpffecht  und  Ist  ab  Yertreter  des  fiscalischen  Inteceeees  in  d«r  Be- 
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ruluAgjdnstanz  zu  hören,  wodurch  unnöthi^e  SchäUaogsbci-abäctzuugeii  erspart  werden. 
GfinOgende  GoDlrolmittd  sind  besondre  in  dieser  Instaia  gegeben,  eocli  bei  Sbed.  D. 

Wird  bei  dieser  die  Einschätzunjr  gleich  durch  die  staatlichen  Spo- 
cialcom  missäre  statt  duroli  die  Kreis  -  fJcneralcommissSre  verlangt,  so  fallen  die 
sonstigen  Functionen  des  localeii  Eiuschäucis  hi.  r  dorn  ataullichen  AutseUci  zu.  Der 
crstere  pflegt  aber  diesem  ihm  wegen  der  daU-i  iliui  entgehenden  Tantiemen  unlieb- 
samen Verfahren,  dessen  Einzelheiten  ihm  wie  der  lucaleii  Couiinissioit  allerdings  ge- 
heim bleiben,  durch  Eingabe  von  üutacLt- n  ubor  die  EinschkUung  des  betretenden 
Censitcn  an  diu  Specialcom missäre  ein  Taroli  Ztt  bieten  (Vocke  S.  Gt3,  Ellis 
f.  ISG  0'.).  Berufung  aui  Ii  hier  an  dieselbe  Instanz,  also  au  die  Speeialcomini»Äie, 
oder  darnach  und  auch  sUU  dcascu  au  das  oberste  Stcueramt  (Vocke  ob.). 

Die  Einzelheiten  bei  dou  Abtheilungen  bei  Vocke  S.  GU5— 615,  genauer  bei 
Eliis.  Ein  allgemeines  Controlmiitcl  (übrigens  zum  Thcil  auch  vice  versa)  für  die 
Fassionen  der  Cen^iten.  bes.  in  A  und  B.  liefern  die  Einschätzungen  zu  den  Local- 
steneru  liach  dem  l'nncip  der  Arme  au  teuer  (poor  rate)  Ucber  das  weitläuiigc 
Verfahren  der  Befreiung,  Ermässigung.  Bestitution  bereits  erhobener  Stt  uern  Vocke 
S.  616  fl'.,  Ellis  ch.  4;  Gneist  a.  a.  0.  nicht  detaillirt  genug  und  in  Einzelheiten 
nicht  ganz  correct.  Uebor  das  Strafsystem,  im  AlJgexnoinen  hohe  Geldstrafen, 
Vocke  S.  61}  ff.,  Ellis,  Indeac  s.  r.  poulties. 

lu  dem  gan/en  Steuercinscliatzuiigsvcrialiicu  bubeu  su  der 
locale  tSteueieinscbätzer  uml  Ucr  staatliche  Steueraufseber  doch 
rechtlicb  und  mehr  noch  tbat^ächlicb  eine  sehr  maassgebende 
»StelluDp;  und  factisch  wohl  meistens  die  Entscheidung,  wenn  diese 
auch  den  Generalcommissären  formell  zusteht.  Namentlich  das 
figcalisphe  Interesse  erscheint  so  besser  gewahrt,  als  z.  B.  in 
Preusscil,  das  Interesse  gleicbmäsBiger  Veranlagung  der  CeDsiten 
vermatblich  aber  ebeufalis. 

« 

Vocke  S.  G2-1  hebt  die  Stellung  jener  Beamten  aucli  hervor,  sieht  jedü._h  darin 
etwas,  was  vom  theoretischen  Standpunctc  bedenklich  gefunden  werden  könnte,  was 
er  aber  nach  britischer  Pnuds  rechtfertigt  Man  kann  es,  gerade  gegenüber  prentsi- 
schen  Eifahrungen.  wohl  allgemeiner  rechtfertigen.  Die  ..Selbstverwaltung"  verdient 
gerade  auf  diesem  Gebietu  nur  bedingt  die  ihr  oft  gewordene  Anerkennung.  Das 
richtige  fiscalische  Interesse  geht  auch  dem  Individualinteresse  rnr 
und  ist  zugleich  das  Interesse  glei eli m ässiger  Steuerrertheilung.  Unabhängige 
Staat>beaintri  bieten  ftfters  in  beiderlei  IIiii>iclit  für  di(_  Einiteliätzungeii  mehr  Garantie 
ais  „burgeiliche  Localcommissionen"  und  uiüehicn  i'ur  unsere  Landi  r  den  Vorzug  vor 
dicfen  rerdienett,  da  die  Garantiuen  far  dio  gesetzliche  Wahrung  der  Individmliuter' 
essen  gegenüber  selchen  Staatsbeamten  sich  jetzt  bei  uns  genügend  einrichten  lassen. 

Die  Er  he  bang  der  Steuer  wird  doreh  den  britischen  Grund* 
eatz,  die  Einkommenstener  als  eine  an  die  EinlLonimenqaellen  ge- 
legte  Ertragsstener  einzoriehten,  beeinflusst,  indem  PSebter, 
Mietber,  Schuldner  n.  8.  w.  zablnngspfliebtigfnr  ihre  Gläubiger  n,  8.  w. 
sind,  diesen  aber  die  Stenerqnote  an  Rente  nnd  Zins  abziehen 
können.  Eutgegeu^^csetzte  Verträge  sind  uugiltig,  der  den  Abzug 
weigernde  Grundherr  und  Gläubiger  \sX  strafllUllig. 

Der  .Steuertermin  war  frliber  vierteljährig,  mit  4"o  Rabatt 
bei  Vorausbezahlung  mehrerer  Termine,  seit  1870  aber  ein- 
jährig (im  Januar).    Die  Krhebuugsart  ist  Abholung  und  Zu- 


Dlgllzed  by  Google 


252        ö-  B.  2.  K.  Stcucrreclit.  1  H.-A.  1.  A.  Eiiglauid,  §.  Uö,  116, 

seuduDg.  Stcuenliükötände  sind  durch  gerichtliche  Klage  bei- 
zutreiben. 

115.  —  c.  Stciierfuss.  Der  im  Princip  bewegliche, 
dahor  L'-esolzlicli  ininici*  nnr  auf  bestimmte  Zeiträume,  neuerdinj;« 
rep:clni:issi^  nur  aut  ein  Jahr  festgestellte  Steuertnss  der  britischen 
Einkonimensteucr  —  tihlicher  Weise  in  der  Form  von  so  und  so 
viel  Pence  iSterlin-;  vom  l'lund  Sterlin^^  (l  )>.  =  0.4166...'*',,)  — 
ist  einer  der  bezeichnendsten  l*uncte  dieser  Steuer  und  auch  einer 
der  finanzpolitisch  zweckmässigsten  (§.  107  8.  230).  Die  practische 
Anwendung  dieses  Gnindsatzes  der  Beweglichkeit  des  Steuerfusses, 
namentlich  in  der  Kichtang  der  Erhöhung  bei  steigendem  Staats- 
bedarf, wird  allerdings,  wenn  nicht  bedingt,  so  erleichtert  durch 
den  Umstand,  dass  der  Staat  allein  diese  Steuer  erhebt.  Dieselbe 
wird,  nioht,  wie  meist  in  Deutschland  (Preussen !)  durch  Znschlftge 
oder  analoge  Stenern  der  Gemeinde  und  Verbände  belastet,  was 
bei  nns  aneb  selbst  Torttbergebende  stärkere  Erhöhungen  fttr  die 
Staatssteaer  sehr  erschwert 

Nur  auf  di.  se  Weise  sind  die  kleineren  Schvankun^cn  des  Glcichj^ewichts  im 
Staabhanslialte  ohne  Sti^ruug  für  die  Staatsverwaltunjf  und  für  dm  Finanzbedarf,  'la- 
ber obna  die  Nothwendigkeit,  gebotene  Ausgaben  einzuschränken,  wie  anderseits  ohne 
stetes  Scbuldcninacben  anszagleicbM.  Wenn  auch  in  Engrland  mit  dem  politischen 
Syfitetn  des  PaiLnin^ntari^imis  zusammenhängend,  ist  eine  soIlIic  Beweglichkeit  des 
Steui  rfosseti  doch  durchaus  nicht  die  Folge  eines  bestiuunten  politischeD  SvsteiDS  oder 
gar  einer  bestimmten  TeTfassnngsform ,  sondern  politisch  tinbedenidieh  und  finanzpoli- 
tisch nnr  pa^^■''n<l  auch  mit  (icii  Finnnrtnnrichtnnjron  atulerer  als  der  britischen  Ver- 
fassang  recht  wohl  zu  verbinden,  ilier  liegt  ein  wirklich  nachabmenswertber 
PancC  ror. 

In  der  ^\ >t'  iiiaMs.  lien  Behandlung  der  Kinkotnaienstener  im  späteren  S.  Bucbe 
di'-Ts  \\'<-r]\?  und  :?c1iüii  vnrlicr  im  Al.is.'lini't  über  Preuss<>n.  wo  di'^so  r,QWP<T- 
lichkcit  dos  Stcuerlusses  fehlt,  und  vicilach,  aber  mit  Unrecht  als  mit  an  sich  rich- 
tigen politischen  Maximen  im  Widerspruch  siebend  gilt,  wird  damnf  zorOdocpliemnien 
sein.  S.  auch  Wagner,  Abb.  directe  Stenern  im  ScbOnbcrg'scben  Handb.  2.  A.  III, 
S.  313,  §.  lOS. 

Zuerst  wurde  die  Einkommensteuer  von  1842  durch  Peel  auf  3  .Tabr  verlangt 
und  erreicht,  1S45  und  IS-JS  wieder  auf  H  Jahr,  ISöl  auf  1  Jahr,  seitdem  flberbanpt 

{"ährlich  bewilligt,  mit  der  K»»<litsfolge,  dass  ohne  solche  B''willi;:uiii:  ilio  pnnze  Ein- 
Lommcnsteuergesetzgcbung  ausser  Kraft  tritt  ^EUis  p.  2);  was  aber  keine  uotb- 
irendi)rc  Folge  der  Beweglicblceit  des  Stenerfosses  ist.  Erst  sdtdem  ist  diese  6e- 
weirHclikoit  immer  mrhr  prartisrh  w o rd o n ,  olui'^  da?s  indcjjsen,  wenn  tjs  nicht 
passend  erschien,  der  l  uss  jährlich  ein  anderer  wurde.  Das  parlamentarische  System 
bat  nnr  etwa  den  Kaebtbeil  gehabt,  dass  in  gunstiger  Flnanriajre  der  Wetteifer  der 
Parttii'  n  und  ihrer  am  Kuder  bchndliclicn  StaatsuianniT  b.tarki'iL'  V.  rüiimlennii^v'n  (K  s 
Steucrl'usses  vcranJat»eii ,  als  nameutlich  mit  Rücksicht  auf  Schuldentilgung  gerade  in 
solcben  Perioden  erwünscht  gewesen  wAre  Selbst  die  wiederholten  Anläufe  in  fraberer 
Zeit  zur  Anflirhun;;  d<  r  naturlic  Ii  immer  noch  vielfach  nnpopuliren  Stcoet  (Glad* 
atonc)  sind  drin  iiarlaiiitriiari-M.dicn  System  zur  Last  m  hwm. 

Der  normale  Steacrtuss  lor  das  voll  besteuerte  Einkommen,  abgesehen  ako  von 
den  oben  S.  245  schon  erwähnten  Ermissigungeu  for  kleines  Einkoomea,  war  «dt 
iS4'l  in  doo  mit  5.  April  endenden  Jahren: 
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d  p.  Pf. 

od«r 

dp.Pf. 

oder 

dii.P£ 

otler 

St 

Vo 

St. 

St 

7« 

1  u 

1S48-54 

7 

2.0]  66..» 

1865 

6 

4.5  • 

1877- 

-7S  8 

f. 25 

l'^öo 

14 

1SÜ6- 

67  4 

1.6666.... 

1879- 

80  5 

2.0833.... 

1S50— 57 

Iß 

6.6666.«.. 

1868 

5 

2.0833.... 

1881 

6 

2.Ö 

1858 

7 

2.Vt  66m.. 

1869 

6 

2.6  • 

1882 

9 

2.0833.... 

1859 

5 

2.0883.... 

1n70 

5 

2.0S33.... 

18«'3 

Ii" 

2. 1 083  .M. 

1860 

y 

3.75 

1S71 

4 

1.6666.... 

1884 

5 

2.08SS 

1^61 

lu 

4.166C.... 

1872 

6 

2.5 

1885 

6 

2.5 

1862—63 

;i 

;i.75 

1873 

4 

1.6666..M 

1886 

8 

3.3333. ... 

1S64 

7 

2  9166.... 

1S74 
1875- 

3 

7«  2 

1.25 

0.8333.... 

Die  llühe  dcö  jedesmaligen  SteuerfusiCö  spiegelt  die  i'iiiaiulagc  uud  weiter  dio 
wirthschaftlicbc  uud  politische  Lage  einigcrmaasscn  ab.  Bcmcrkctiswerth  lüt,  dass  nar 
im  KriuiinltriL'ir  nn«!  isr>0  — nnd  jüiiirst  wieder  der  Sat2  ron  <>  -7  odür  2  5— 2.yi7*/„ 
Uberstiegen  worden  ist:  aläo  normale  t^uote  niedriger  als  bei  der  prenssischeu  claa^i- 
ficnten  Einkommeiuteuer. 


Die  britische  Einkoninieiisteiier  niiniiit  8o  die  Ere^än z  u  ii^'.'?- 
fnnction  im  Einiialinie-  und  iiaiucutlich  im  Steueiä^btein  ein, 
welche  der  St;<atslian8baU  bediirf  und  welche  sie  —  oder  eine  iitit 
ihr  vrrbiiiideiie ,  evenlnell  auch  eine  an  ihre  Stelle  tretende  Ver- 
ni<>j!:ensh;tciior  —  allein  crdeiitlicli  nnst'illleu  kann.  Denn  nur  sie 
läiist  sieh  HO  im  Fuss  veräiukru  ohne  durchsclrln^^endf»  nedriiken, 
wie  sie  bei  blos.seu  Ertra^ssteuern  in  soK-hem  FmH  vorliegen,  und 
mit  unuiittelljar  sicherem,  be/\vccktem  Erfolg,  wie  er  bei  indireeien 
V^crbrauehs  und  Verkehrssteueru  im  Falle  von  Öteuererböhuugeu 
Dicht  verbürgt  werden  kann. 

|.  116.  —  f.  Das  wirkliche  finansielle  Ergebnias  der 
Einkorotaensteoer  hängt  an^tser  too  der  Höhe  des  Stenerfusees  von 
der  Grösse  der  britisehen  Einkommen  nnd  von  dem  Erfolg  des 
EinBcbftteiingsrerrabrens  ab.  Die  nngehenere  Steigernng  des  Ein- 
kommens, verbunden  mit  der,  freilieh  doch  in  dieser  Hinsicht  nor 
in  zweiter  Linie  mitwirkenden  Verbessernng  der  Einschütznng,  hat 
es  zn  Wege  gebracht  y  dass  die  Ergiebigkeit  der  Steuer  seit  1842 
und  seit  lt$54  (Ausdebnnng  anf  Irland trotz  der  grösseren  Stener- 
befreitingen  nnd  Ermässigungen,  ungemein  gewachsen  ist  Der 
„I'enee  vom  Pl'and^'  (d  p.  L.),  ein  beliebter  statistischer  Maassstab 
der  Wohlstandsentwicklang,  ist  von  1842—1885  in  Gro<8bntannien 
(ohne  Irland)  von  c.  801.000  auf  c.  1.900.000  Pf.  St.  ISteuerertrag, 
also  anf  weit  mehr  als  das  Doppelte  gewaclisen. 

Letztüfc  Zahlen  nach  dem  Stcucrertrag  berechnet.  Eine  Borcchnnng  nach  den 
noch  nicht  durch  die  Abz&go  verminderten,  statt  nach  don  wirlclich  besteuerten  Ein- 
?chätzuDL--]i  er-i.:bt  auf  d  u  (i  I.Olfi.OUO.  18**5  2  477.000  Pf.  St.    Der  Stcuer- 

ertrag  war  in  den  engten  10  Jahren  zwischen  5.5  uud  5.0  Mili.  Pf.  St  Im  Krimut- 
krieg  stieg  er  nf  16.5 — 16.9,  seitdem  var  er  in  minimo  bei  2  d  Fuss  c.  4  MilL,  bei 
den  höheren  StnfoD  der  Ictxten  Jahre  roh  IS^'t— 86:  10  65»  9.95,  11.9,  10,72,  12.0, 
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15.1G  Mill.  Pf.  (Stat  abstr.  1S7I— 85  p.  9),  d.h.  bei  den  niedrigsten  Sätzen  6— "7o, 
bei  den  höheren  neaestcn  16—20**/«  des  SteaereinkommcDS  UrossbritaBoieiis  ond 
Irtoikdt. 

Die  Ergebnisse  der  Einschätztin g  Liefen  im  Han/en  und  in  den  -n/  Inen  Slioduln 
QDd  deren  weiteren  ODter^btheilangen  sehr  interessante  Ülinblicke  ixi  dtc  Entwicklung 
des  Volkselnkoinineiui  und  in  detsan  Vertbeflani^  raf  die  pnwsen  Enrerbsclaasen ,  so- 
wie in  tlio  Yeräntierunfren  dieser  Vcrtheilung.  Aber  das  x  ideibt  eben,  wie  weit  die 
Vccünderungcn  wirkliche,  wie  weit  sie  nar  Ergebnisse  anderer  Einschätzung 
waren.  Einen  nicht  unerheblichen  Theil  der  Zanabnie  wird  man  wohl  «eher  «nf 
letzteren  Umstand  rechnen  müssen.  Die  Sache  licg-t  fihnlicb,  nur  dem  Grade  nach 
noch  schärfer  wie  bei  den  Zunahmezablen  der  Bevölkerung  nach  unseren  Zählnn7»»n, 
wo  auch  ein  Theil  wohl  —  besonders  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  19.  Jahrhun- 
derts —  auf  das  verbesserte  Zäiilverfahren  zii  setzen  ist.  Einzelne  frappuite  Zahlen, 
7.  1\.  bei  den  Hfuisem,  könnten  besonders'  auf  verbesserte  Einsclirttzune  dentcn,  wenn 
auch  die  stetige  ziemlich  glcichmiissige  Zunahme  das  wieder  zweifelhaft  macht. 

Bei  der  Vergleichung  ist  7m  berQdcsichtigcn ,  daas  die  wichtige  ünterabtheiluug 

„Eisenbahnen,  Caniile.  Steinbrüche,  Berg-,  Eisenwerke.  Gaswerke,  Fischerei,  und  rer- 
scbicdene  andere  Gewinne"  seit  1S07  aus  Shed.  A  in  Shed.  D  gesetzt  ist.  In  den 
folgenden  Summenzahl cn  der  Shoduln  sind  diese  Posten  auch  später  noch  bei 
Sh.  A  eingesetzt.  (Die  Zahlen  für  1843  und  1S54  aus  Vo.  ko  S.  590,  Dowell  III, 
375,  die  späteren  aus  den  Stat.  abstr.  Nr.  2fi  und  33,  grösseres  Detail  in  den  Kep. 
o£  inl.  revonne,  so  im  29äten,  lbS6,  p.  34  If.)  Die  Zahlen  in  Mill.  Ft.  St.  mit 
2  Oecimalen. 


A. 

B.  C. 

D. 

E. 

Summa 

(Grandeig.) 

(Pacht)  (Zinsen 
a.s.w.) 

Gr.Brit.  Irl.  Gr.Brit  Irl. 

(Gewerbe) 

(Gehalte) 

Gr.Brit. 

Irl. 

Gr.Brit  Irl. 

Gr.Brit.  Irl. 

Gr.Brit  W. 

1843 

95.2S 

46.77    -     27.91  — 

71.33  — 

9.72  — 

2.11.01  -- 

1854 

1 1 1  :n 

11.77 

47.S4   2.70  2ti.N7  1.45 

78.40  462 

13.58  asü 

286.92  21.40 

1666 

151.74 

ld.äb  53  2ä  2.96  33.0T 

128.50  5.93 

23.75 

387.89  25.25 

1872  ca.imo 

ca. 

14.5 

5&24  2.96    38.65    ca.  156.8  ca.  6.5 

27.T7 

439.42  26.06 

1865 

^  240.4 

»» 

15.9 

55.23  (9.9S)    41.61  „ 

222  8  „  $.9 

33.32 

5(14.55  (36.91) 

Um  die  Anssclieidnng  der  oben  genannten  Daten  fllr  Eisenbahnen  n.  s.  w.  aus 

Shed.  D  und  d  r.  n  Uebertragong  auf  Shed.  A  für  1*>T2  und  1*'S5  vornfhmcn  m 
iiönncn,  musstcn  bei  einer  Ansscheidnng  Irlands  aus  den  nur  für  den  ganzen  Staat 
fbr  einige  Pesten  vorliegenden  Daten  SchStznngen  erfolgen,  weshalb  die  Zahlen  hier 
mit  „circa"  bezeichnet  sind.  Bei  Irland  sind  früher  in  Shed.  B  die  h -teuerten 
Pachtgewiuno,  seit  1874  die  vollen,  ron  denen  aber  nur  V«  steuerpflichtig,  angegeben. 
Die  ZllTer  von  9.9S  für  1885  redacirt  sich  also  anf  ca.  3.33  Mill.  Pf.  im  Vergleich 
mit  fraher. 

Das  verschiedene  Wachsthiiin  der  Zahlen  der  einz-dnon  Sliednln  wei-^t  L'-o^wiss 
auf  Verschiedenheiten  in  der  wirklichen  Zunahme,  aber  doch  auch  wieder 
anf  nnglelchra&ssige  Verindeningen  des ^nscbStsongarwfahTons  hin.  Foi  manche 
SchUh      ^is^i  man  aber  die  Zahlen  noch  weiter  zerlegen.  So  war  der  elngeschitxt» 

Einkommuubctrag 


Bei  A. 

Land  England    .  .  . 


Bei  D  (hier  auch  ror  1867)w 
rgWerJcc  Enj^Iand     .    ,   .  . 

„       Schottland .... 
nnweile  Engbuid  .... 
Schottland    ,  .  . 


1S60 

1860 

1872 

18S5 

(bez.  1662) 

.  42.94 

4ti.42 

48.96 

47.59 

6.85 

7.83 

7.46 

.  48.7*H 

r.o.si 

76.48 

112.79 

5.95 

7.53 

12.28 

4.51 

.5.71 

6.G1 

.  0.36 

0.49 

0.60 

0.9tt 

.  1.13 

1.34 

2.65 

1.92 

.  0.38 

0.50 

0.49 

0.34 
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1866 

1872 

1883 

1S.62 

19,79 

81J7 

2.87 

8.90 

6.55 

7.05 

14.85 

isco 
^bos.  1862) 

Eiienbabn.  England  10.78 

Schottland    ....  \M 
Direise  Andere  Gcticbifte  im  ganzen  (in  1SG2) 

Königreicli     ....  5.14 
Uftttdel,  Gewerbe,  pefsOnlicbe  B«- 

rofc  lin  ISOO) 

Sooatiges,  England  hl. 92     115.60        —  — 

„       Schottland  i:]  97       12.90        —  — 

Vereinigtes  Königreich .    95.44     131.11     IGM.25  230.72 

Die  jewi  iliiT--  rirthtchaftliclie  Lage  ist  an  mehreren  dieser  Zahlen  put  7n  ver- 
folgen, namentiich  wenn  dabei  noch  weiter  lucb  einzelnen  Jahren  unterschieden  wird. 
Die  Landertrige  (und  die  damit  fftnan  abeniratimmenden  Pachtgrcwinne  in  Shed.  B) 
siii'l  seit  l.mge  wenitr  ß:o«ti'^pf!n.  nenerdinj^s  gesunken:  in  Eni;lanJ  ISTT — Sl  hl.S — 51.6, 
sciuicm  stetig  herab  aul  47.59  in  lbb5,  d.  b.  aaf  die  H*ihe  von  1S67,  äbnlicb  in 
Sebettland  (Max.  1880  7.77),  wlbrend  die  iriindiflchen  Daten  merlcwQfdtfer  Weise 
auch  jetzt  noch  =?fabil  sind  (1^^^>  9.9S1,  fast  ebenso  in  .In  folirnnden,  ISs^  f)<m), 
vas  doch  wobl  wiederom  die  Ungleichmä^sigkeit  luul  linzuvcrlüssigkeit  des  Ein- 
sehltziinfsrerflibrais  zeigt  Veber  die  Eioicbitzung  der  Landertr&ge  seit  1845 
s.  auch  BuIIei.  1'»*^G  II,  524,  mit  graph.  Dar>ti''Ilunp.  Di*«  ungeheure  VermohniiiR 
des  ilaaseigeutbama  erklirt  sieb  ans  der  waciiMenden  städtischen  Volksanbäufung 
und  den  Neubauten,  deeh,  wie  bemerkt,  aneb  niclit  wobl  allein),  aber  sie  erfolgt 
immerhin  nicht  sprungweise.  SheJ.  C  ist  weniger  gewachsen,  als  man  erwarten 
möchte.  In  der  sonst  an  sich  und  für  die  Stoaerfragen  interessantesten  Shed.  D 
zeigen  cinice  Berg-  und  Eisenwerke  begreif  lieb  starke  Schwankungen,  die  bei  der 
Vefi^cirlmne^  der  einzelnen  Jahre  noch  mehr  hervortreten,  obwohl  hier  mehrjährige 
Dnrchs-  hiiitti^  'icr  Einsrh.Uzan!;-  m  ffninde  liegen  (z.  B.  in  England  stieg  der  Er- 
trag dt-r  iScr^fWcrkc  vuu  5.71  in  1-572  auf  6.4S,  9.25,  12. 5S,  1. '{.2 2  (Max.  1S7<)),  12.72, 
11.62  Mill.  Pf.  in  1873— 7S;  seitdem  sank  er  mit  S<:hwankuntrcn  meist,  ähnlich  in 
Schottland.  il-j^I.  in  beiden  Lruulorn  bei  Eisenwerke»).  Das  Princip  di^r  Ein- 
schätzung uacti  Durchacliuittuu  Itihrt  so  in  den  maguicu  Ja.hruu  zu 
schweren  Belastungen,  freilich  in  fetten  Jahren  eventuell  zu  niedrigerer  Be- 
stcaeninjr.  Die  ineisf.-n  amlerrti  I'nbrikcn  der  Slu-il.  I)  entwickeln  sich  gleirlun  issiger 
nnd  stetig  steigend.  Doch  haben  hier  Veränderung«;!!  der  Kubricirung  stattgeiunden, 
die  die  VergldcJiang  stören.  Die  „diversen  anderen  Gescbafte"*  umfassen  Canlle 
(seit  l**Tr»  ini~I.  inländ.  SchifTTihrt,  Docks  nnd  anderes  dergleichen),  Gaswerk-.  Stein- 
brüche, Fischereien,  Salz-  und  Alaunwerke,  Wasserwerke,  Harkt-,  WegczöUc  vcr- 
aehiedener  Art.  Die  groesartlfe  Zanahme  des  Haoptelnkommens  der  Abtb.  D.  ans 
(Jewr-rbfn,  Handel,  den  sonsfic^^i  Berufen  im  .\Ilp'''meincn  tinl  den  abritren  in 
Shed.  D  stebenden  Erträgen  selbst  in  der  längere  Zeit  rc<:ht  ungUn^igen  Periode 
1871 — ^85  (wo  übrigens  ron  1875-^2  ein  StUbtand  und  gulegcatlich  ein  Bctckgang 
eintrat)  ist  wohl  au«  h  in  erbeblicbem  Maaase  mit  taf  YerbosaeriiDf  der  £in- 
scbitznngen  zuruckzuiubren. 

Die  Veranlagungs-  und  Erhebungskosten  der  Eiu- 
kommensteuer  lassen  sich  bei  der  Function  der  Staatsbehörden 
und  Beamten  mit  fttr  die  anderen  Einkünfte  des  „inländ.  Departe- 
ments" nicht  gaoE  genau  bestimmen,  sind  aber  mMssig,  wohl  nnr 
wenig  Aber  3^1^ 

Die  gesammtcn  Koston  <li.'sor  Eiiikiinfti-  aM^srr  <b^r  Einkomra-  nstiMi-'r.  die  Ac- 
cbc,  Stempel,  Erbschaftssteuer,  Taxen)  betrugen  im  Darcbscbnttt  von  1SS2 — bC  3.4*/o« 
was  annähernd  auch  flir  die  Einkorn menstener  zotreffbn  roSebte.  Eine  specielle  Be> 
rechnung  für  sie  (bei  Vocke  S.  ti02)  ergiebt  3.0S7o-  I^ie  Kosten  in  Form  ron  Be- 
amten-Tantiemen schwanken  mit  dem  Stcuerfuss,  die  Besoldungen  nnd  fixen  Kosten 
stellen  sieb  natürlich  bei  höherem  Fuss  gtlnstiger.  Berücksichtigt  man  das  complicirta 
und  koitfpieiife  Beebnvng»«  uid  Hestttationsrerfabrao  bei  den  StenerlVeibeiteo  und 
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SteaerormässigiMig-cn,  so  erschciDcn  jeuo  Kosten  nidii  eben  hoch.  Uogenüber  DeutscU- 
laod  fallen  freilich  dio  h&herea  Einzektteuer-Sammen  aod  der  jetzt  nur  einmalige  £r- 
hebongitennin  ganstig  Ina  GewlehL 

2.  Die  Landsteoer. 

§.  117.  Diese  (aassehliesslich  grosbritannisohe)  Steuer 
(land  tax)  ist  dnroh  die  Beseiti^^uug  der  kleinen  Beträge,  welche 
davon  noch  anf  bewegliches  Verm»gen  nnd  auf  Aemter  fielen 
(1833,  bez.  1876),  fttr  den  nicht  abgelösten  Rest  eine  gaoz  einer 
Reallast  gleichende  dauernde  nnveränderliebe  oder  „stabile"  &rQnd- 
Steuer  geworden. 

Das  Erforderlicbo  hierüber  ist  schon  oben  in  §.  62  dargelegt  worden.  Ertrag 

in  1SS4/55  1,110!?.*''  S  Pf.  S(.  ^Ko-hnungsabachluss,  was  etwas  mehr  nli  J.  r  für  l^s  /84 
aof  l.OiiÜ.524  Pf.  augegubune  Köi^tbetRig  «räre).  Wo  sie  noch  bestellt,  wird  ihr  Betrag 
hei  der  Einschätzong  des  Einkommens  in  Abth.  A  der  Einlcommensiener  for  die  be- 
treffenden GrundätUckc  abgezogen.  Die  Ablösung  ist  noch  icrucr  gestattet,  erfolgt 
abor  Tiur  in  sehr  kleinom  Maassc,  ca.  3 — 4000  PC  St.  jährlich  (nicht,  wie  tineist, 
Vuiw.r.  o.  Aufl.  II,  621  sagt,  nur  JÜO— 1000  Pf.),  was  mit  an  dem  hohcu  l'reiso 
der  Ablösung  liegen  mag,  der  sich  nach  neuen  BestimmuDgen  von  lSö3  mit  ßuck- 
sicht  auf  den  Curs  der  Consols  auf  das  21»  fache  stellt.  Abgelöst  wurde  lTy<5  und 
1799  435.885  Pf.  St.  Steuer.  l'^OÜ— IHiS  34S.5Ü9  Pf.  St.,  lSÜ4-^.j  72,085  Pf.  Su, 
fitft  nur  in  England,  nur  wenige  Pf.  in  Schert tlamt.  Nach  d.  28.  Rcp.  an  fnL  zoreane, 
in  Bull,  de  Stat.  1S86,  I,  ü«.  «»8.  Natr.rlicli,  dass  die  alt.Ti  EinjchStztintren  äusserst 
ungleich  geworden  sind.  Literatur  auch  für  die  jetzige  Landsteuer  schon  oben  S.  Ib4. 
Delaib  in  den  Bep.  on  inl.  m. 

3.  Die  Hanssteuer. 

§.  117*.  Die  Hansstener  in  ihren  beiden  älteren  Formen,  als 
classificirte  Fenster  st  euer  und  als.  Ertrags-  oder  richtiger 
Wohnung 8-  und  Miethsteuer  hat  unter  dem  Wechsel  der  An- 
siebten  Uber  den  stenerpolitischen  Werth  dieser  beiden  Steuerformen 
seit  1815  eigenthttmliehe  Wandinngen  darchgemacht,  ans  denen 
Bcbliesslieh  seit  1851  eine  einzige  reforniirte  Wohn ungs Steuer 
hervorgegangen  ist  (14  u.  15  Vict.  c.  36),  welche,  wie  die  IVUliereii, 
aber  nur  für  Grossbritannien,  nieht  llir  Irland  gilt. 

Dio  hohen  Sätze  der  Kriegszeit  wurden  durch  Uerabsetzung  und  durch  Gewähr- 
ung von  SteTiorfroiheiten  für  bestimmte  Arten  von  Gobiaden  weniger  drtteicend  ge« 
macht.  Bei  den  Reformen  der  }*>.'^()('r  .Tahr.  erfolgte  die  Aufhebung  der  Wohnungs- 
steuer unter  Verbleiben  der  Fenstersteuer,  in  der  Meinung,  dass  leUtore  mehr  die 
▼ohlhabenderen  Classen,  ancb  des  Iftndlichen  Gmndbesitzes  treffe  (1834.  4.  Will,  c  19). 
Dabei  wiinln  ilir  Fnnstorsteuer  /.Hgleidi  für  Landhäuser  auf  kleineren  L.in(?i(Uorn  mit 
einer  Kentc  von  unter  200  Pf.  Su  aufgehoben.  Gerade  diese  Steuorform  blieb  jedoch 
schon  wegen  der  mit  ihr  rerbnndenen  Visitationen  unpo})uiär,  hatte  nachweisbar  anch 
in  England  Nuchtheile  sanitärer  und  sonstiger  Art  wegen  ihre>  Einflusses  auf  die 
Bauart  im  Gefolge,  führte  za  mancherlei  StreittVagen  in  Betreif  des  BegiiUs  „Fenster'* 
bei  der  Veranlagung  und  inirde  schliesslich  ISöl  aufgehoben,  dafar  aber  an  ihrer 
Stolle  die  verbesserte  \Vohnungs.steuer  wieder  eingeführt.  Die  Fenstersteuer  ergab 
1S15  ca.  2  Mill..  zuletzt  1*>.")U  1.71  Mill.  Pf.  St  ,  «lio  \A'ulinungsstcuer  {".Ml  rn. 
1.2  Mill.  Pf.  St.  S.  oben  12,  S.  ISi^ubcr  die  frühere  HauaerbesUuerung.  Do  well 
lU«  1»»  IT.,  201  (hier  Aber  den  Streit  Uber  den  Bnrrtif  „Fenster')«  210  IE,  219  IT., 
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bes.  Uber  die  einzelnen  Phasen,  geir&hrten  Exemtionen  n.  dgl.  Vöde,  S.  464  flU 
Gneist,  YcrTaltangsrccht  "J.  A.  IT,  6S7.  Näheres,  aurh  Statistik  ia  den  Kop.  of  inL 
rer.  Auszüge  ans  dem  2Sätea  iia  lianzös.  fin.  miti.  Bulletin,  1§S6  I,  59,  64  tf.  £11  is, 
Stüde  to  Uie  bowe  tai  «eis,  1895. 

Die  jetzige  „Steuer  von  be  wo  hüten  fliiu.sern"  (inbabited 
houses  tax)  ist,  wie  die  beiden  früheren  Hilusei steuern,  regeliiiUsüig 
vom  Bewohner,  bez.  Miether  zu  zahlen,  also  eine  directe  Nutzungs- 
oder Aiitwaadstcuer,  doch  bei  getheilt  vermietheten  Häusern  zu- 
nächst vom  Eigenthümer  zu  entrichten.  Sic  hat  daher  und  wegen 
der  etwaigen  Üeberwälzung8\  erhiiltnisse  dn(  h  den  gemischten  Cba- 
racter  einer  nrtrngs-GebäudcsLcuci  und  eiuer  Wohnungssteuer.  Die 
sonstigen  wichtigsten  Grundsätze  sind:  Steuer j'rciheit  ftlr  alle  Wohn- 
hUnser  unter  20  Pf.  St.  Jabresertrag,  für  leerstehende  Häuser  wäh- 
rend des  ünbewobniseins,  Sieuerfuss  der  eigentlichen  Wohnhäuser 
!•  d  vom  Pf.  St.  (3.75 Vo)>  von  Wohnhäusern,  welche  zugleich  mit 
für  gcwerblielie  Zwecke  verschiedener  Art  (Handel,  Läden,  Gewerbe-, 
Gastwirthschuits ,  St  hank-,  Pachtbetrieb  n.  s,  w.)  dieneu,  6  d.  vom 
Pf.      (2.5U'/«)  vom  geschätzten  Ertrag. 

Frei  siinl  aussenlcm  Hospitäler,  Annenschulen  und  vcrachioilcnc  aliiillche  Arten, 
dann  dio  Uäoäer  der  köo.  Familie,  auch  grOesore  Arbeitcrhäaser,  mit  darin  getrottet 
gchaltonen  Wobnnng-cn ,  weon  wirUicli  tob  der  arbeitenden  Gas^e  bevohnt  und  fidb 
die  einzelne  Wohnung  unter  20  Pf.  St.  Jahrcsmiethworth.  Zubehör  zu  den  Häuaern 
(Gärten  bis  zu  1  Acre,  Ställe  u.  dgl),  wird  mit  im  Ertragsvurth  veranschlagt.  Die 
Katcgoriecu  dnr  niedriger  besteuerten  gcwerbliclion  Wohngebüude  sind  genau  be- 
zoichnct.  An  Striiitfragcn  z.  B.  über  die  Steuerfreiheit  nach  dem  Merkmal  des 
„nicht  b-  wühiifeii"  Hauses  nnd  tlbor  die  Fraii^e  (lt!r  stcueivrmrissigton  Häuser  fehlt 
es  nicht,  i.  Ii.  ah  diu  Anstellung  eines  Wächters  iu  einem  Uausu  es  zu  einem  „be- 
vobmen*'  nnd  dann  sfeeerbereD  macbt«  in  welcbem  Falle  jettt  Im  AUgemeknen  das 
Hem  steuerfrei  bleibt 

Die  Steuer  untersteht  mit  dem  Amt  für  die  ial&ndiscben  EioklUifte  (o.  §.  J  U). 
Die  Yeranlagung  erfolgt  wie  bei  den  „aasessed  tizes**  (directen  Gebrauchs-,  Lnxus- 

steuern)  durch  lorali"  Stc  ticreinschätzer.  welche  von  den  Commissärrii  <li  r 
Landäteaer  aus  den  Einwohnern  kirch^pielweise  ernannt  werden,  mit  Berufung  an 
Districtscommissionon,  die  Erhebung  durch  ebenso  ernannte  Erheber.  Gewöhnlich 
fnogiien  in  England  in  beiderlei  Hinsicht  wohl  dio  Localboamten  der  Einkommen- 
steuer, iu  S>  Iiottlaiiil  'laLroj.''  n  dio  staatlidien  Sieumufseher  und  ebensolche  Erheber. 
Die  EiijacbätZL-r  sin  !  für  die  Au>la.saung  eines  steuerpflichtigen  Uauses  verantwort- 
lich, unter  Uh-m-  von  20  Pf.  St.  Der  einzuschätzende  und  dann  steuerpflichtige  Er- 
tragswerth  ist  der  volle  Miefh-  oder  \\'oliiiwerth,  also  eigentlich  (wie  in  Preussen)  der 
Eohertrag  des  Hauses,  falls  der  Eigentbumcr  zahlt.  Wo  dieser,  wie  bei  getheilt  vcr- 
miedieten  Häusern,  der  Steuerpflichtige  ist.  ab«  i  nicht  im  Erhebungsbezirk  wohnt 
oder  in  Vjrsfiramter  Frist  nicht  zahlt,  mOsscn  dio  Miethor  die  Steuer  entrichten,  haben 
ab«r  das  Kecbt,  vie  in  analogen  Fällen  der  Einiommenstcucr.  den  Steuerbetrag  an 
der  Mietbe  n  Itorzen.  —  PQr  London  bat  ein  besondnee  Gesetz  von  1809  (32  u.  3$ 
Vier.  r.  (i7  3.  45'  einiges  Nähere  ircrngelt.  Es  wild  «ne  AbscbliziuigaliBte  fOr  den 
Bobertrag  aufgestellt  und  alle  5  Jahre  revidirt. 


Steuerertrag  ^^netto  Zahl  der  be-  Ertrag  in 

in  lOOi)  Pf.)  besteuert.  H&oaer  1000  Pf.  St. 

imm                  827  556.437  26,436 

1S71/72              l;i50  Sü5,912  41.417 

1862/83              1,792  1,158,808  59«8C1 

A.  W»K>*'i  FlAMHwisMMdiaft  III.  17 
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Der  KinschätzuDg^bdtnig  der  Steuer  (incl.  «regen  Lcentebens  befreite  Häaseru.  s.  w.) 
lSS3/b4  2  011,3^1  Pf.,  wovon  auf  London  SOU,4>33,  auf  ttbrigM  Snglaiid  1408,326, 
auf  SchouUmi  ! -23.423  Pf.  St. 

In  1SS2/S3  waren  za  «  Pence  besteuert  242,228  Häuser  mit  Lidcn  u.  »Igl., 
mit  12.ir,  Mül.  Pf  St.  Miethwerth,  >'4.75r>  Bierbanser  a.  djfl.  mit  5.62  Mill.,  33,0ti7 
Farmhäuscr  mit  (».^oä  MiU.,  zus.  .'{60.04  «  Häuser  mit  1S.59  Mill.  Pf.  Miethwerth  zum 
niedrigen,  793,755  U&asor  mit  41.27  Mill.  Pf.  lliotliverth  zum  vollen  Steuerfuss  roa 
9  d.  Dabor  im  Ganzen  besteuert  i,159,S0S  U&aser  mit  59.86  MUL  Pf.  St  £rtnge- 
wertb. 

Stenerfirei  varen  in  1882/88  wegen  Ertrage  -  oder  Miethweith  nnter  U  Pf.  St 

4.4:)T.ni*i  Il.ius.  r  rfiif  .'»:<.75  Miü.  Pf.  Mi.^thwcrtb,  42(>  der  Inn.  Familie  mit  2!fi.<>00Pf. 
Mieüiwcrtb.  IM.bOÜ  iloäpitüler  u.  dgl.  mit  1.21  MiU.  Mietbvortb,  362,740  nicht  zum 
Bevohnon  bestimmte  GebSade  mit  25.21  Hill  VI  Miethvettb,  zw.  4,840,590  Rftmer 
mit  »Vi.n^  Mill.  Pf.  Mictlrv  Demnach  ist  ii.m1i  nicht  der  fünft.'  Thnii 

aller  Häuser  bestoacrt,  freilich  die  du rc hscbuittlich  etira  fünfmal 
wcrthtrollercn.  Selbst  in  London  sind  steaerfirei  wegen  Kleinheit  des  Ertrags 
an  bewohnten  Hüuserii:  21.745  mit  unter  10  PC,  53,252  mit  10—15  Pf.,  '71,858 
mit  15  bis  tintcr  20  Pf.  Ertragswcrtb. 

Die  Ijiitiselic  HUnserstcner  stellt  so  im  Ganzen  wohl 

eine  Ergäuzun^^  der  directeu  Besten  er  un  c:  der  wolil- 

habcndcrcn  Ciassen   neben  der  Einkommensteuer  und  eine 

Ergänzung  der  (iewerljcsteuer  der  Abth.  D  der  Einkommensteuer, 

sowie  der  gewerblichen  Licenzahgaben  dar.    Zum  Theil  ist  sie 

auch,  bei  Belastung  des  fJauseigenthUmers  direct  oder  durch  Ueber- 

wälzaog,  eine  directe  reale  Ertragssteiier,  die  nef)en  den  Commnnal- 

steuern  ins  Gewicht  fällt.  Ihre  Höhe  stellt  sieb  etwa  auf  diejenige 

der  preussiscben  Staats -Gebäudesteuer  von  ▼ermietheten  Häusero. 

ünmitteibar  unterliegt  aueh  sie  nicht  Communahaschlägcni  aber 

die  Armen-  und  sonstigen  Communalsteuem  haben  doeh  wesentlich 

dieselbe  Grundlage  bei  Hansbesitz. 

4.  Gewerbliche  und  fibnlichc  Lic e nzabgtben 
(anaacrhaib  des  Gebiets  der  Gegenstände  des  Yerbraacbsstenecsyatema,  s.  n.  §.  153). 

8.  0.  t5.  ^1  {S.  1S3,  §.  NC).    Dowell  passim  II.  bes.  III,  20  If.  (als 

taxee  on  particular  professions  and  businesses),  IV,  325,  370,  379,  französ.  Bulloi. 
de  Statist  1S*.S  II,  495  ff.,  II,  5'.)2,  .i94,  Vocke  420  II".  ;uutcr  ..GcwoTbestener*), 
bes.  447  II.  ((icschäfte,  die  sich  mit  stcmpelpflichtigeu  (i  •;;  Mi>f;»nden  beschäftigen), 
Gneis t,  enirl.  Verwaltung.srecht  II,  »»40  (bei  , .Stempelsteuer").  Jetzig:es  Hauptgosctz 
für  die  dem  Stempelamt  uuterätcbeudeu  Liccnzen  die  allfremcine  Consolidaüoasactc 
Uber  Stempel  von  1870  (.13  et  34  Vict  c.  07). 

§.  118.  Die  betreffenden  Steuern  hängen  zum  Theil  mit  dem 
Stempelwesen,  zum  Theil  mit  dem  Accisewesen  zusammen  und 
werden  von  den  bezttglichen  beiden  Abtbeilungen  des  Steueramts  ftlr 
inlftndisehe  Einkttntte  verwaltet,  die  meisten  jetzt  vom  Aeeiseamt. 
Sie  haben  einen  gewerbesteuerartigen  Gharacter  ftlr  gewisse 
einzelne  Bernte ,  Qewerbe  und  Erwerbsarten.  Wären  die 
Steuersätze  nicht  meistens  so  niedrig,  so  würde  man  sie  auch  mit 
als  indirectOi  zu  ttberwälzende  Steuern  ansehen  kennen. 
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Sie  sind  jedenfalls  den  n.icli  unseror  Classification  (§.  HO'  za  den  Verkehra- 
steoern  fcstelllen  geworblichen  Licenzabgaben ,  welche  mit  Verbrauchs- 
Stenergegenständen  (Uetränkcn,  Tabak)  in  Verbindung  stehen,  und  den  bei 
den  Verkehrssteuern  mit  zu  crwahüciidon  (von  Auctionen,  von  Transport- 
leistungeril  verwandt.  Srhriftstcllor  und  Praciiker  rubricircn  rer^rhicdcn ,  Öfters 
bringen  sie  die  hier  liorauagcliobcaeu  mit  den  eben  gcnannicu  iu  Eiul-  IvuLuik  oder 
sie  thcilen  nach  den  Vervaltungäznreigen  (Accise,  Stempel)  ein.  Vocko  clas>ificitt 
tlr-  irich  :  Steuern  von  (iewerben  mit  accisepflichtiir^^n ,  niit  stempelpflichtisren  üegen- 
stäaden  und  von  sonstigen  Gewerben  ^S.  ib  >}.  Ducii  wirJ  auch  dadurch  Verwandtes 
MiseiiiasdeiEgeriflno.  Ich  habe  die  mir  zweckmässig  scheinende  Eiuthdlunif  rorge- 
Dommen,  ohne  das  auch  dabei  hcnrortretende  Miasliche  einer  Trennung  verwandter 
DiBge  zn  verkennen.  £s  liegt  eben  ein  nur  historisch  zu  verstehendes  Gebiet  briti- 
scher Besteoerang  ror,  das  priDcipiell  eine  Mischoo;  veKchiedenartiger  Elemente 
enthalt.  Auch  specifisoh  i>ülizeiliche  Momente  (sicherlieits- ,  sittcn-,  frewerbepoU- 
zeiliche)  spielen  bei  den  loigenden  Fällen  ähnlich  wie  im  Liccnzsystcm  der  Schauk- 
ti.  dgl.  Gewerbe  (§.  159}  alt,  bei  denen  dies  System  nnr  noch  jaehr  der  Sicbenuig 
der  Iscaliscbea  lateressen  dient 

Die  hierher  gehörigen  ^^Specialgewerhestenem^'  reffen  in  der 
Form  fester  jühriicher  Lieenzabgaben  dee  Stempel- 
amts:  den  Beruf  der  Reehtsanwftlte,  Notare  nnd  der  ähn- 
liehen, im  hritisehen  Rechts-  nnd  Gerichtswesen  Torkommenden 
Personen ;  dasNptenbankgesehäft  (aosser  der  ,,NoteD8teuer'', 
bez.  des  Kotenstempels);  gewisse,  behaft  Controle  tu  registrircnde 
gesandbeitsschftdliche  Fabriken.  Zur  Accise  ressortiren  mit  im 
Uebrigen  ganz  ähnlichen  jährlieben  Abgaben:  die  Auctionatoren 
und  Taxatoren  fappraiser);  gewisse  Verm  iethe  r  von  niöblir- 
t  e  n  W  o  Ii  D  u  II  i:  V  n :  die  P  i  a  lul  1  e  i  h  e  r ;  die  H  a  u  8  i  r  e  r  u.  dgl. ; 
die  W  il  d  p  ret  ii  iuj  (!  1  e  r ;  die  Gold-  und  S  i  11)  er  arbeit  er 
(Fabrikanten)  und  Händler;  die  P  a  tcn  t  b  e  i  Im  i  tt  el- Verkäu- 
fer j  die  Karten-  und  Würlelmacher  und  Händler. 

S.  das  Einz<lnc  Iii' rnb- r  bei  Vocke  und  Do  well  an  den  oben  S.  25S  an- 
cei^ebencn  Stelicu.  liier  nur  als  Beispiel:  Kec htaanwaltschaft  u.  s.  w.  (Duwell 
Iii.  20—28«  Yocke  447,  (in eist,  Vcrwaltungsr.  II,  64*)).  Mchr&che  Aendemogen 
der  Sätz»^,  neucrdingfs  Ermässigung -u  So  1S15  für  sollioitor;?,  attornfv«.  notarios, 
proctors,  agcuts,  procurators  Jahr cäccrtilicat  für  12  l'L  in  Londuu  uiiU  Ediuburg, 
8  Pf.  sonst,  halbe  Itate  in  den  ersten  3  Jahren,  einmalige  Steinpeltaxo  ftir  Zulaseoag 
zur  Pr-ixis  25  Pf.  zur  Vorbercifiinir  dazu  120  Pf.  in  London,  60  sonst,  für  con- 
reyancers.  special  pluaders.  equity  draaght^mun  desgl.  12  und  b  Pf.  1853  £r- 
m&ssii^nnf :  Jahrcsccrtificato  znr  admator.  und  Notariatspnxis  ron  9  (in  den 
S  Hauptstädten,  ind.  Dublin)  mul  6  Pf.  son^t,  rlio  HSlftc  in  d"n  ersten  ?,  Tahrfii.  SO  (in 
Schottland  ÜO)  Ff.  TazefOr  die  V  orbcreituagszcit:  lar  die  Zulassung  zur  Adro- 
catur  jetzt  50  UDd  35  Pf.  St  (Tarif  des  Gesetzes  res  1870  sab  v.  adiuissioo,  articles  of  deik- 
^liip.  .  rrfific.ifes\  Ertrag  1SS3  tOSOOO  Pf..  IS^f,  iR  !,ono  Pf.  —  Nott-nban klicen/.  jähr- 
lich 3!)  Pf.  für  jode  (ünicelne  MiHenbank  (prirate  and  Joint  stock  b.)  und  lur  jeden  Zweig- 
gescbifll  bis  auf  4;  für  4  und  mehr  genagt  1  Licenz.  Daher  zahlreiche  Lioenzen  besonders 
in  Schottland  (in  ISiio  579  neben  602  in  England,  2'».  Rep.  inl.  rov,  p.  IS);  Ertrag 
18S3  36,000  Pf.  —  Uaasirsteaer  Doweli  III,  30—3».  V  ocke  i>.  450.  Taxe 
al^estaft .  je  nachdem  zu  Fuss  oder  mit  Pfetden  das  Geschäft  getrieben  vnd  dann 
nach  Pferdezahl  (2  Pf.  für  den  Mann,  4  für  das  Pfenl);  seit  1^72  Fu>-,b,iii^irer, 
ohne  Haas  und  Laden,  frei.  —  Licenz  lur  Kartenrerkäulec  lb70  aufgehoben, 
nicht  for  Fabrikanten;  für  diese  1  Pf.  jäliiUch.  Waifelsteiiei  and  Licenz  der 
WBxfdnacher  186S  avfgehoben. 

17* 
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Zfthl  der  Lio«iizea  and  Ertng  ron  18S4/85  naclt  den  Bep.  of  inl.  fer. 


noter  AcdBeiiint 
Zahl 


Steuer- 


ttjuter  Stenpolauit 
Zahl 


crtr.Pf.St. 

Avctiooatorcü ,  Taxa- 

Liceozen n.  Ccrti- 

toren,  ^'o^niether 

licifc,  (JiT  Aiiwülte, 

Pfand  leiber  .   .  « 

4,712 

Noten  bunkcii,gew. 

Hausiror  .... 

27,S8t> 

ge&iindhoitäscbid- 

Wildpreihändlor  . 

3,942 

6,6S4 

lich'T  l'alirikfn  Ii. 

üold-  a.  Silberarb. 

andres  inchr  .  . 

f.  ordfn.  Wmmo 

11,095 

26,435 

dgl.  for  feinere 

Waareo    .  .  . 

21,87;} 

AtcneifeiUtaifer 

20,012 

5,00S 

Kartenmncber  .  . 

l!> 

19 

Summe 

01.751 

203.476 

Von  im  Ganzen  im 

Gobiotdcr  Accisc- 

Terurnltuii);     .    .  ! 

>.5T2,7(5K 

3,5^M13 

Steucr- 
crtr.Pf.St. 


1!),430  li3,2;0 


Die  Übrigen  Liceozen  der  Acciseverwaiiuug  fallen  gröwtcutheilü  auf  die  loit 
Qetriniten  und  Tabak  in  VerUindung  stehenden  Goichifte,  dann  auf  die  Laxns*« 
Hvnde-  und  Jagdsteaero.  S.  a.  §.  153  f. 


B.  Die  Ycrkehrsbeatenerang. 

1.  Die  zum  Stempelamt  ressortirenden,  insbesondere 
die  Stenern  in  Stempel  form. 

Ausser  den  Erbscliaftsstcu  ru  uji  l  den  im  vor.  §.  und  unten  in  §.  155 
bei  den  directoii  (iebrauchssteui^rn  mit  behandelten  (s.  aucli  o.  §.  llü'i.  Uebor  das 
ältere  Stempel wesen  oben  §.  87.  Vn<  k.  S.  211  ff.  Er  unterscheidet:  (iebiihren  iu 
Steupclform,  Verkebrssteuorn  desgl.  (uiuiili-  h  Erbschalustcuern  —  Vertragsstempcl  — 
Hbrige,  wohin  er  die  VersirhcrungsabjalM n.  Weebsol-,  Noten-,  Quittangs-,  Annoncen- 
Stempel  und  einige  .md-Te  stellt),  <>■  iii;uir)is'?teiiem  il>  si;l.  Es  iät  nur  auch  hier  zu 
»chwierii?,  di»»o  principiell  richtigen  üulersch«  idongen  ätreng  auf  die  prartischeu 
Einzelfälle  anluvenden,  bei  welchen  Ofteis  Mlschcbaracter,  aurh  zwischen  (iebuhr 
und  Verkohrestcuer,  vorliegt.  Dowell  II,  24H  'inTi.  •_>'^2.  2^4.  -ä.'T  und  pasüim  über 
die  Voränderuugtiu  stüt  Iblö,  im  Zusamiueuiiaog  III,  334— 34t),  Oneiat,  Verwal- 
tungsrecht  S.  A.  II,  639  ff.,  Rep.  of  inl.  reren..  Ballet  18!»5  IU  5S6  ff.  JeUiiroe 
Ilatiptgesetz  die  Stempel-Consolidatiorisact.-  vi>in  ID.  Aiiirusf  l'^TD.  .'t.'!  n.  M  Yict.  i  .  07 
und  maoagement  act  c.  i>b.  Manches  Einzdae  häugt,  wie  immer  bei  diesen  bteuuru, 
mit  dem  Pormalismas  des  Priratrechts.  namentlich  dee  Yertrafflrecbts 
zusammen,  ist  daher  in  England  besonders  vi  iwii  kelt  f;<wi  st  ii  und  aui  Ii  iio^h  jetzt 
nicht  immer  leicht  und  sicher  verständlich  und  in  Kurzc  Uberhaupt  kaum  genügend 
dartasteUen.  Die  jetzige  Uesetzgebuug  iat  aber  verh&ltnisemAssig  einfach,  weit  mehr 
alB  die  fnuoataclie,  and  auch  riet  weniger  fiscaliseh. 

§.  119.  Das  britisclie  Stempelwesen  war  sehen  im  IS.  Jahrhundert, 
dann  aber  vollends  in  der  Kriegsseit  immer  ausgedehnter,  ver- 
wickelter, unttbersichtlicher,  fisealiseher  geworden.  Es  gab  so  auch 
dem  Ehrliehen  zn  Irrthttmem  und  StrafßUligkeit  reiehlich  Anlass. 
Einzelne  Aendemngen  nnd  Erleichterungen  erfolgten  wohl,  aber 
eine  nmfassende  Beform  oder  auch  nnr  eine  Gonsolidatioa  der  nn- 
ttbersehbar  gewordenen  älteren  GesetzeBnormen  schürte  lange  an 
den  inneren  technischen  Schwierigkeiten  des  Gcgeustands  —  eine 
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oftmalige  ErfahruDg  geraäe  mit  dieser  Stenergattang  —  nnd  auch 
an  finamiellen  Bedenken.  Erst  1870  gelang  eine  Consolidations- 

acte  (33  o.  34  Vict  c.  97—98),  welebe  an  die  Stelle  der  vielfach 
veränderten,  aber  bis  dahin  doch  HAnptgnmdlage  gebliebenen 
Stempelacte  von  1815  (55  Gcorj^  III,  c.  184,  185)  trat.  Seitdem 
sind  keine  l)edcutouden ,  über  ciui-i;  kleinere  Acndcriingon  erfolgt. 

Unter  den  p  r  i  n  c  i  p  i  e  1 1  e  u  b  t  c  u  e  r  p  o  1  i  t  i  s  c  b  c  n  Fortschritten 
sind  besonders  bemerkenswerth :  die  erfolgten  llesehränkungen 
der  Stempelpflichtigkcit;  die  Erm  änsigungen  des 
Stempels,  besonders  auch  für  kleinere  Geschäfte;  die  ra- 
tionellere Gestaltung  der  Steiicrsealen,  besondere  bei 
den  eigentlichen  VV"erthstem])eln  uid  valoreui-A  bgaben); 
die  Eintülirnng  eines  mchrracli  angewendeten  niedrigen  Eix- 
stenipels,  des  Pen n y  stem  pels,  besonders  illr  Q  uittn  n  t^  en 
(1853,  Iti  u.  17  Vict.  ('.  59);  unter  den  Hteuertcchnischen 
Fortschritten,  welche  die  Benutzung  des  Stempels  als  Stener- 
erhebungsform  erleichtern:  die  nmfang^reiche ZnlasHimg  der  Sterapel- 
niarke  (adhesivc  stanips)  neben  dem  oder  statt  des  D  ruc  kstem- 
pels,  bez.  S  t  e  ni  p  e  1  p  M  )i  i  erp,  —  wobei  j  cd  ach  auch  nach  dem 
Gesetz  von  1870  <ler  l)nickstcnipcl  noch  die  Kegel  bildet  nnd  die 
»Stempelmarke  nur  in  den  ausdrücklich  im  Gcf?etz  genannten  Fällen 
zulässig  ist  (sect.  23  d.  Ges.  von  1880  cii.  '.'7)  -  endlich  jüngst 
(1881)  die  Zulassung  der  Henufzung  der  Fostmarkcn  als  Stern 
pelmarken  für  Beträge  von  1  d.  bis  2Vt  sb.,  mit  gewissen  Aasoahmen 
(44  H.  45  Vict.  c.  It),  8.  47). 

Die  britische  Gesetzgebung  besteuert  nunmehr  namentlich 
Vertrags-  und  andere  ürku n den^  Wechsel,  Anweisungen, 
Hanknoten,  Lebens-  und  SeeTersicherungspolicen  (bis 
1869  auch  Feue  r  vers  icherungspolieen),  und  zwar  diese  alle 
in  der  Regel  nach  einem  Proportional-  (vder  Gradations- 
(Stnfen-)  Werthstempel  (sog.  duty  ad  valorem),  niitanter 
aber  anch  nach  einem  Fixstempel;  ferner  mit  dem  Penny- 
stempel  Quittungen  nnd  verschiedene  andere  Urkunden 
des  Geschäftsverkehrs  und  persönlicher  Verhältnisse. 
Ausserdem  unterliegen  Stempel  abgaben  Arzneimittel,  Spiel- 
liarten,  Gold-  nnd  Silberwaaren  —  also  Abgaben  gemisch- 
ten Chaiacters,  mit  YerbraucbBstener*  und  Gebflhrenelementen 
(8.  §.  118)  — ,  weiter  ressortirten  Erflndungs patente  und  ge- 
wisse Amtsgeb  üb  reu  bis  vor  Kurzem  ebenfalls  zum  Stempel- 
amt, s:c  werden  erentuell  statt  haar  in  Stempelfonn  entrichtet 
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Eadlieh  unteratehen  dem  Stetupelamt  die  im  vor.  g.  geDarntten 
Anwalts*  and  ähnliohe  Taxen  oder  Certificate  ftlr  Noten- 
banken, ancli  AdelBdiplomOi  Wflrdentaxen,  Jedoch  nicht  mehr  die 
im  Gesetz  von  1870  noch  enthaltenen,  jetzt  stempelfreien  Urknnden 
über  AmtRcroennangen  nnd  Uber  Verleihung  kirchlicher  Pfründen. 
Der  wichtigste  Posten  der  ganzen  StempelTerwaltung  ist  aber  die 
Erbschaftssteuer  (§.  122). 

Unterschiede  gegenüber  der  eontinentalen,  besonders  der  fran- 
zösischen, aber  auch  deutschen  Gesetzgebaogen  liegen  namentlich 
darin,  dass  die  Abgaben  im  I  mmobilien  verkehr  unter  Lebenden, 
besonders  bei  Kauf  und  Verkauf,  niedriger,  weniger  drückend  und 
störend,  alter  aueh  demgemäss  fisealiscb  weniger  ergiebig  sind ;  ferner 
darin,  dass  der  niedriire  Pc  n  n y  -  F  i  x  s  t  e  m  \)  c  1  eine  so  Hmfassende, 
aber  auch  liscalisch  durch  seine  relativ  hohen  und  fast  stetig  stei- 
genden P^j träge  beiriedif;ende  Anwendung  iindct;  endlicli  (iariu, 
das8  durch  Stempehuarken  und  l  ostmarkenbenutzung  und  durch 
relative  Einfachheit  des  Tarils  den  Interessen  des  Geschäftsver- 
kehrs mfigliehbt  Rechnung  getrairen  ist. 

Wielitif^e  Rechtsgrundsritze  sind,  dass  bei  dem  Vertrags- 
stenipel  nicht  das  Rechtsgeschäft  als  solches,  sondern  die  Ur- 
kunde darüber,  bez.  das  Papier,  auf  welchem  die  lelzten  ont- 
hahen  ist,  stempclpfiichtig  ist;  ferner,  dass  bei  nicht  ^'estcnijjelten 
Urkunden  ausser  den  angedrohten  Defraudationsstrafen ,  recht- 
liche Ungilt igkcit,  bez.  Unklagbarkeit  eintritt.  Auch  können 
die  Commissäre  des  inlHndischen  Einkommens  von  der  Person,  die 
es  angeht,  nach  dem  Gesetze  um  ihre  Meinung  gefragt  werden,  ob 
und  in  weicher  Höhe  eine  Urknnde  stempelpflichiig  sei.  Gegen 
ihre  Entscheidung  kt  Appellation  an  oberste  Geriehtshl^fe  (in  Eng* 
iand  court  of  exchequer)  zulJissig. 

S  bes.  (hs  Gi-setz  von  1870  ch.  ?>7  s.  in  20.  Dir  Beainton  der  CivilK't'richte 
sind  verpiliclitct ,  die  ihnen  vorgclcg:tcu  Lrkuudca  auf  ihro  richügü  bteui|Hjluiig  zu 
prQfM  und  6Tcii(iiell  die  Mchtr^Uelie  Stenpeliuig  und  Erbebung  der  tioldstnfen  za 
Tewnlasseu. 

§.  120.  Die  Eiozelbcsüinmuugca  und  besonders  der  Tarif  eines  modernen 
Stempdgesetzes  sind  aach  bei  erreichter  Yercinfiichung  und  Codilication  wie  in  £ng- 
Und  immer  noch  etwas  so  Umfassendes  und  üetailUrtes,  dass  es  nicht  mög^licb  ist 
und  auch  nicht  viel  nützte,  grössere  Aii'^/itgr-  dnraus  zu  geben.  Es  inuss  hier  an 
einigen  Andeutungen  und  Beispielen  gciiaKt^u  und  im  Uebrigcn  auf  das  Gesetz  seihst 
und  auf  (/ommentare  dazu  hinu^ewiescn  werden.  VortreffUcb  und  im  üabmcn  eines 
poScheu  Werks  relativ  sehr  reichhaltig  ist  Vockc's  Darstellung.  Aber  leider  ist  sie 
dtiTch  die  neue  Gesetzgebung  in  manchen  Puncten  antii^uirt.  da  sie  nur  bis  1S65  geht. 
Dowell  classiticirt  zwar  in  seiner  specicUeu  DarstdioDg  io  B.  III  ganz  gut,  aber  in 
den  Hauptcla-s-fii  (irr  V•_■^k(•Ilr^l;■■^♦■ll^lftc  und  Vcrträg-e  systetni^irt  und  rhii^ificirt  er 
nicht  genügend  im  Linzeluen,  und  giebt  nicht  viel  Details,  namentlich  auch  nur  wenige 
Tvifpfobon.  Nibeiw  in  Chi  It  7*8  stamp  laws. 
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a)  Der  UrknndfinaCerapel,  liesoDdois  für  VeTtraprsoilrandeD.  Hieilier  ge- 

Lören  noch  y-A/X  nh<-r  oO  Katogorieen  Urkundc:i.  uiif  virlcn  Verstliierl<'nliciteu  uuter 
eioai(der  in  Betieti  der  StcuerpflicLt,  die  wichtigstca,  bcäouUi;»  diujouig&a  über  for» 
mdle  Veitrtge  unter  Sieg«l  und  mit  solenner  Uebergabo  dorUrknnd«,  mit  Stempeln 
ad  valorcm,  aDderc  mit  Fi  v sf  <  m pcin;  in  der  Kegel  muss  Steinpelpapicr  dafUr 
benotxt  werden,  in  gewissen,  n&bor  bezeichneten  Füllen  ist  die  Anwendung  yon 
Stempelnuten  zulSsnir.  Einige  HauptiUle  aind: 

u)  Urkunden  Uber  Uebortraf vng en  (conreyances  or  tranfifets)  im  Wego 

des  Verkaufs  von  joilur  Art  Eijr-^ntlniTn .  ausgenommen  das  unter  genannte, 
eine  ad  falorem -Abgabe,  mit  Stu fcnsätzen,  früher,  biü  1850,  durchschnittlich 
17j,  seitdem  Vj"  o;  Ja  Oeaetz  ron  1870  6  d.  filr  Werth  bis  6  Pf.,  1  sh.  fter  ober 
5— 10  Pf.  u.  s.  w.,  IV,  Pf.  St.  filr  275—300  Pf.,  von  da  an  filr  je  50  Pf  Sf.  oder 
einen  Theii  daron  5  sb.  oder  Va%«  Biese  Abgabe  trifft  aldo  namentlich  auch  Vci- 
LSnfe  ron  Immobilfen,  lo  erbebDcb  niedrif «rem  Satze  als  meist  auf  dem  Conti- 
uent;  aber  mit  demselben  Satze  auch  beurkuihl  t.  V  rkuiify, ertrüge  von  beweglichen 
(iegenständen.  Ausdrücklich  Stempel  frei  sind  nur  Verkaufe  (aach  andere  üeber- 
tragungen,  YcrpfTiaduagcn)  von  Schiffen  uiid  Schiiräanlheilcn. 

3)  Urkunden  Uber  Uebertragung  im  Weg«  des  Yerlcanfs  oder  sonstwie, 

von  wert!;  ]):ipio  ren  („stock",  nach  tlfi  im  Go-Qizi'.  Ijefindlichen  authentischen 
Interpretation  sect.  2  ^i.  9):  üiue  ««Bürscu^tcuer alten  Ursprungs,  früher  als  Fix- 
steopd,  jetzt  als  soleher  nnr  noch  für  Uebcrtragung  von  „Stock**  der  Bank  ron  Eng- 
land, T'i^  bh. ,  und  von  „Stock"  der  Ostiud.  ('ompagnie,  1'/^  Pf.  St.:  von  anderem 
^Stodi''  oder  „funded  dcbt"  letzt  eine  ad  ralorom- Abgabe  von  2'/^  sh.  für  je 
100  Pf.  oder  einen  TboS  daron  nacli  dem  Nennwertb  Frei  sind  jedoch 

l  cbcrtraguugen  von  inlftudischen  Staatspapioren  (govemment  or  parlJamentary 
Stocks  or  fundä). 

y)  Urkunden  über  Schuld-  und  Pfaudvcrträgc,  Schuldverschrei- 
bungen (incL  Hypotheken  —  mortgagc,  debentttrc«  bnnd.  i  u\  aant,  Warrant  of  at- 
türney  to  confess  an  1  enter  up  judgm  nt.  fnr*'ign  sorurity  i  1  r  Art).  Ebenfalls  alte 
SfcmpclpflichtigkeU,  früher,  wie  wohl  bui  üebühren.  uui^lIm  luie  Progressivabgabe, 
2*/»  und  mehr  bei  kleinen,  ein  Minimum  bei  grossen  Summen,  mit  ab^jolulem  Maxi- 
mum von  25  Pf.  St..  M  it  t^.jO  oinr  rationelle  Proport ionnlscala  mit  Stufensätzen. 
Im  Ges.  von  1*>70,  wenn  es  sich  um  die  ciiuigc  oder  c^^tü  Sicherheit  handelt,  S  d. 
für  Beträge  bis  25  Pf.,  Vf,  sh.  fttr  solche  von  25—50  Pf.  u.  8.  w.,  von  300  Fl  St 
Betrag  au  2';,  sh.  für  je  100  Pf.  oder  einen  Theil  davon  (V^Vo)-  w«i)n  es  sich  um 
CoUatcnd-  oder  Eüfwicherhcilen  handelt,  öd.  für  je  lüO  Pf.  O/V'^/oJ.  Far  Ueber- 
tragongen  iL  a.  w.  ron  Sdiuldroschreibungen  ebenfalls  6  d.  nr  100  Pf. 

-ff  i  Pa<  ht-  und  Mieth vortrüge,  Casoistik.  Für  Wobnb&user  oder  Theil« 
davon  mit  Jahresreiifc  Ms  10  Pf,  nur  der  Penny^tempel ,  fQr  möblirte  HäUi-cr  oder 
Zimmer  bis  25  Pf.  Juhrcsrcnte  2'/,  ah.  In  anderen  Fällen  ein  Proportioual- 
•stcmpel,  in  Form  eines  dreiclassigen  Stufentarifs  je  nach  einer  Pachtdauer 
35  Jahr  oder  uul>estimmter  Dauer,  nach  35 — lOOjahrigcr  und  nach  IfKi^rrer 
Dauer:  begioueud  mit  den  drei  Cla&sen  von  (3  d.,  3  sh.  und  G  sh.  bei  Jahresrcute  bis 
5  Pf.,  dann  1  sh.,  6  sb.  nnd  12  sh.  bei  Bente  von  5 — 10  u.  s.  w.;  von  100  Pf, 
Jahresärente  an  für  jo  50  Pf  '»Jor  einen  Th>Al  d  iron  5  sli.,  iVa  Pf-  vm]  Pf.  oder 
'/g,  3  und  O"/«*  f^ber  eben  immer  nur  vou  der  Jahresronte,  nicht  vom  Pacht- 
imd  Mietbzins  der  ganzen  Pacht-  und  Mietbzeii 

f)  erkunden  über  Kenten- Aussetzungen  (scttlciin nts),  einerlei  ob  auf 
Land  oder  anderea  vererb  bares  Vermögen  zu  (iunston  Dritter,  d.  h.  Anderer  als  des 
QfentliDmeTS  des  Venn&gens,  fnndirt:  dne  in  England  besonders  L&afige  Gepdogcu- 
heit.  Die  Steuer  ist  jetzt  ebcnMa  ein  proportionaler  Stempel,  5  A.  (V4V«) 
je  100  Pf.  gestincter  Kenten. 

5)  Vertragscutwürfe  und  einfache  Verträge,  nicht  unter  Siegel 
•.agieeacntb)  jetzt  6  d..  wem>  über  Betrage  von  mehr  als  5  Pf.;  frei  u.  A,  Arl)eits- 
nif^thverträge,  Verträgo  (iber  Waarenverk&nfe.  Früher  Stnfensatz  nach  Umfang  (,Wort- 
xahij  des  Vertrags. 

t/)  Lehrlingsverträgc  (instrament^  of  apprentice9liip),  Fixstempel  von  2V_,  sb., 
wenn  keiu  Lehrgeld  verabredet,  sonst  von  je  5  Pf.  5  sh.  Stempel  (57o)»  frei  Ver^ 
träge  aber  Kiuder  zu  Lasten  von  Kircluipiolcu  u.  dgl. 
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9)  Urkunden  über  Taxationen  von  Vcrinögensobjccton :  Stüfentarif  von  3  d. 
bei  Werth  5  Pf.,  6  d.  bei  5—10  Pf.  Werth  u.  s  v,,  10  sb.  bei  mo  200  Pf., 
15  sh.  bei  2UÖ — 500  Pf.,  1  Pf.  bei  uljor  öOO  Pf.  Frei  Taxationen  lar  Erbsoliaft»- 
Bteoer-Zwccke. 

i)  Allgemeiin  r  rrkunden^ftmpol,  für  nicht  spcciell  luit^  ad  \ Mlonm-Ab- 
gabcn  bclegto  und  nicht  sonst  im  Gesetz  besonders  genannte  Urkunden  (auch  Yer- 
tii«e)  10  sb  ,  froher  iVi  St. 

x)  Beglaubigte  Copiccn  tind  Anszügc  (aus  gerichtlifhon  Tinrl  anderen 
öfleutiichea  ^Üegistern,  oxd.  standesamtlicben  —  wo  die  üdbubr  nur  1  d.  s.  u.  — 
Gopieen  Ton  Testfunenten  n.  dgL,  ron  stempclpflichtigen  Uilnnden)  Nomabats  1  sh. 

h)  Der  Stempel  für  Wechsel  (auch  iirouiissury  notos  und  ähnliche  Papiere, 
aosschliesalich  Bau  knoten)  «rar  früher  mit  Ciassen  nacii  der  Yerfalkeit  (bis  7,  b — 6U, 
über  60  Tage),  nach  d&er  Scala  nufleieliiDiasig  abgestaft,  ziemlteh  hoch  {i.  B.  für 
inländisclie  Wi  cli^cl  von  100— 150  Pf.  nach  den  3  Verfallzoiton  1'/,,  4.  4'/,  sh.  oder 
für  100  Pf  2,  2V4  Promille')  und  mit  einem  gleichen  Maximalsatz  für  Wechsel 
Ober  1000  Pf.,  bez.  <,bei  mehr  als  Tt&giger  Verfallzeit)  über  3000  Pf.  1854  erfolgte  eine 
Befonn  und  Ermässigung.  Wegfall  der  Berücksichtigung  der  "Vcrfallzeit.  Jetugcr 
Normalsatz  von  1  sh.  p.  100  Pf.  bo^■innond  mit  1  d.  filr  Wechsel  unter  5, 

2  d.  für  5—10  u.  s.  w..  !i  d.  für  So— T'i ,  1  bh.  tiu-  75  -  lüü  Pf.  Stcmi'cljpflichtig 
aind  alle  Wechsel,  welclie  im  Inlande  gczofron  oder  zahlbar  gemacht  oder  wirklicn 
gezahlt  oder  indossirt.  oder  in  irgend  Liner  W  eis«,  n.'uotiirt  werdi  n.  Der  früher  inäs- 
sigerc  Stempel  für  fremde  Wechsel,  wclclic  auf  britische  Häuser  gezogen,  hier  zahl- 
bar gemacht  oder  negotiirt  werden,  ist  .seit  1S54  der  gleidi6  wie  für  ioUndisclie. 
Sichtwochsol  zahlen  ohn  «  Kürksicht  auf  ihren  Betrag  nur  den  Pcnnystempcl. 
Stempelmarkea  sind  nur  bei  diesen  und  bei  fremden  Wechseln  verwendbar,  die  Qbrigen 
nmaaen  aqf  Stempclpapier  gescbilebeii  vetdeo.  8.  Yocke,  S.  24S  Sl,  Do  well  III, 
330.  Bull.  1S$5  II.  5SS,  Stamp  act  roQ  ISTO  aecL  48—55,  Tarif  «ob  bill»  of  ex- 
change.   Ausoabmen  hier  im  TariL 

c>  Der  Stempel  fttr  Banknoten  ist  naeb  der  Hobe  der  Stocke  abgestuft  (Tarif 
siib  „bankri- t.^',  md  sect.  45—47:  his  1  Pf.  5  d..  t— 2  10  d.,  2—5  15  d.  u.  s. 
50—100  Pf.  b'/,  sh.),  wird  aber  fast  gar  nicht  entrichtet  (1884—85  308  Pf.  St.).  weil 
die  Kotenbanken  fast  alle  statt  dieses  Stempels  Pauschales  zahlen.  Bei  der  Bank 
ron  England  ist  eine  Abfindungssumme  von  G0,000  Pf.  für  Kotcnstempcl  in  den  Zah- 
lungen enthalten,  ^rclfli«^  diese  Bank  dem  Schatz  ru  leisten  h.tt.  Die  and*»r(^n  Zetfel- 
banken  zahlen  luich  der  DurchschnitisLuhc  ihrer  Nütencinulatiou .  die  on<;lisch*;n 
a'/,  sh.  für  100  Pf.  Noten  im  Semester  (3V,°7oa  j^l^ri'ch").  Kleine  A  ei^rhied- iiheitaii 
in  den  einzelnen  Theilen  des  Kniiiürrcirhs  Yorke.  S.  24. '1,  Bull,  i^^b  IL  585^. 

d)  Der  Pennystt-zupel  von  1S55  trat  für  (^uittuni^en  an  die  Stelle  eines 
Gindationsstoinpels.  Er  tritn  jetzt  Quittungen  von  2  Pf  St.  an.  mittclet  Marke.  Tarif 
avb  receipt,  mit  df^n  .\u<iiahmen  das-  lhst;  auch  scct.  120  (Begriti  d-  ^;  ,.rc> .  ipt")  bis 
129.  Derselbe  Stempel  gilt  für  S ichtwcc hscl ,  Sicht-Anweisungen  auf  den 
Inhaber,  seit  1858  auch  für  die  bis  dahin  stempelfreien  Checke  anf  Banken,  Ibr 
Subscriptionsceitifiraic.  fnr  B^rsenschlusszettel ,  DcMk- Auslieferungsscheine.  Versiche- 
rangKpoUcen  ^ausser  See-  und  Lebensversicherung),  Y^llmachteu  für  Abetimmung 
in  V  enammlnngen ,  Gopieen  nnd  Aiwztife  ans  Stondeaamtsroglateni  u.  a.  n.  Ver- 
wandte,  aber  etwas  höhere  Fi  \  >  t  e, rn  p  c  1  ftir  Frachtbriefe  (Ü  d.),  für  Warrants  for 
goods  (3  d.),  für  Pässe  (6  d.),  für  Notariatsacto,  Wechselproteste  {i  sh.)  a.  a.  m.  Hat 
tot  Quittungen,  Anveisungcn.  Wecbsel  ist  die  Briefmarke  statt  der  Stempelmarke 
nigelassen.    Vocko,  S.  245—247.  DowcU  III,  33S.  Bullet.  18S5  II.  590. 

e)  Der  ehemalige  hohe  Stempel  auf  Feuerversicherun  gen  (bis  1S64  normal 

3  sb.  für  100  Pf.  Versicherungswerth  oder  r/,"7„o.  »«'t  l'**^"*  liez.  1SÜ5  1'/«  sh. 
oder  '/4°*/oo«  seit  1833  landwirthschaflliche  Vorräthc  u.  dgl.  fixii)  i-t  nach  langer 
Agit'ition  trotz  meiner  hohen  Einträglichkeit  (M^x.  l^'fM  inrl.  Irl.  roh  1.7  iiill..  isti'j 
rein  I.02  Mill.  Pf.)  im  Jahre  1801)  aul-  hobtsa  wurden  Die  l*oIire  zahlt  jetzt  nur 
den  Pennystempel.  (Vockc,  S.  2;ts  240.  Dowell  III.  1.VJ— Kil.)  —  Die  See- 
Tersi(  herung  mit  verschiedenen  Tarifen  nach  Verschiedenheiten  der  Kelsen  und 
Reisedauern,  ist  18<>7  zuletzt  vereinfacht  und  ermä&iigt  worden.  Keiscpoliccn  zahlen 
8  d.  für  IttO  Pf.  Versichemngssnmme  C/h'^/oo^.  Zeltpolicen  bis  6  Monate  d(0.,  Iftngere 
6  d.  (Vo(  ke.  S.  240-242,  Powell  IH,  IfI2— im*,,  Bull.  1^«^r,  H.  Ty9l}.  —  Die 
Lebensversicherung  unterliegt  einem  gegen  früher  ebenfalLi  ermässigteu  Stempel 
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mit  «iaer  Seala  naeli  der  HObe  der  Yendcberangssanunet  hls  10  Pt  1  d.,  Uber 

10-55  3  d..  über  25—500  Pf.  filr  je  50  Pf.  oder  t;incn  Thoil  davon  f.  il 
¥Oft  ÖOÜ— lUUO  i^L  für  jö  lÜO  Pf,  oder  Theii  davoü  1  »b.  (Vt'^/oo).  ^O"  Über  lüÜÜ 
fflr  je  1000  Pf.  oder  TheÜ  daron  10  sb.  (Voelic.  S.  242,  Boll.  1S95  n,  591  mit 
Feliler  im  Tarifsatz;  iin  aintl.  Tarif  mH)  v.  polico  of  insuran»  r,  Ni.  IV 

i)  Abgaben  fOr  £rf  tadangspateute  faUoa  eigeDtUcU  uicbt  uutcr  dcii  Bcgrill 
der  V erkell rwteoer  ond  Itberluiiipt  nur  tbeilveise  unter  den  der  Steaer.  Kenestes 
brit.  Ge<  '  ^lt  Patente  vom  2ö.  Aug.  ISS.^.  Tarif  entweder  in  ;{  Sätzen  25,  ,'n) 
and  lOti  PL  St.  bei  Ertheilung,  beim  Abiaul'  des  3.  und  des  Jabrcs  oder  j?ihrliche 
Abgal>en  im  gleichen  (jesammtbetragc.  steigend  Foro  1. — 13.  Jahr  von  10 — 20  Pf.  St. 
Die  betrefienden  Einnahmen  fiicsseu  jetzt  unmittelbar  in  das  Schatzamt  und  gch^tren 
ZU  d»'n  ..verschiedenen  Einkünften"'.    S.  Uber  die  früheren  Tarif''  Vockc,  S.  220. 

Der  Keinertrag  der  genannten  VcrkehrsiStcucm  in  Stcmpclfurm  \\  ir  in  1000  Pf.  St. 
(Ballet  m&  n,  594): 

l>.VJ/60       1S74/75       ISS  1/85 
Veitiügc  und  andere  Urkunden   ....    1.279         1.9^0  1.812 

Wccli^  v.  i.  V   505  90)  609 

Banknoten  \    t9        ^       '-^^  ö'** 

Abfindungsbetrag  der  Bankuu     .   .   .   .  /    ^'        \    110  Vli 

Peany-Stempel   989  747  934 

ZUStlDDeii    2.244         3.771  'i.57H 

Feuerversicherung   1.432  —  — - 

Seerevsiclieranfr   924  125  146 

Lebensrersi'  h.  lung  bei  Vorträgen      22  S7 

£rfiadiuig8palente   102  156  — 

Summe  der  Etimalimen  des  Stempelamts  4.Ö8S  4.994  4.166 
Tn  lot/tcr.  ii  Suminoii/.ifrorn  sind  inbegrilf'en :  die  Stempi-1  fur  II'  ilmittel,  Oold- 
und  Silbersachen,  Spielkarten,  Zeitungen  (jetzt  aufgehoben),  Cerüficale  und  Liconzen 
(«.  o.  S.  260^  und  „verschiedene  Abi^ahen"  (letztere  seit  B82/8S  hier  ebenfalls  nicht 
mehr  berechnet).  Es  fehlt  aber  in  der  Summe  der  Ertrag  der  Erbschaftssteuer.  Von 
den  1.8  Mill.  Pf.  des  Urkundcnstempek*  kommen  0.9  auf  Eigenthumsiibcrtragungen, 
Hypotheken ,  Pachten  u.  dgl..  0.6  auf  Uebertragung  von  Fonds  und  Acticn ,  0.3  auf 
alles  Andere  (nacli  d.  2^.  Kep.  of  inl.  rw.  Bull.  is*i5  II,  5S9).  —  Seitdem  die  Post- 
marke  auch  für  gewisse  Stempelzahlungen  zugclaüS'n  ist.  erfolgt  eine  l^'liertragnng 
eines  Betrags  von  jetzt  405.000  Pf.  Su  von  der  cincassirendcu  Postverwaltung  auf  die 
Stempelrerraltnnr  (Bult.  18S5  II,  590,  Dow  eil  III,  349). 

§.  121.  Znr  Verkehrsbestenerung  kann  man  ausser  dcu 
vorgenannten  ei  gentlieben  Stempelabgaben  nocb  stellen: 

2.  Die  ebetnalige  Anctionsstener. 

3.  Die  ebemalige  Steuer  anf  den  Transport»  bez.  auf  Trans- 
portmittel und  Tran  Sportgewerbe,  sowie  die  nocb  bestebcnde 
Steuer  auf  den  Personen verkebr  der  Eisen babneD,  liez. 
auf  den  Ertrag  daraus. 

1.  Die  Auctionssteue r  (seit  1777)  Inf  aobeweglichoä  und  ihm  gleichgestelltes* 
Eigenthum  mit  ;j  d.  vom  TT.  St.  bcwerli-  h  'H  niit  6  d.  '2'.//u).  mit  ■jpiiteron 
EriDissiguniren  fur  Auctioneu  von  Wolle  und  von  iremden  Produeleii  Sic  ertrug  /u- 
letzt  300.000  Pf.  und  imrde  1845  aufgehoben.   Dowell  III,  150— lös. 

2.  Die  Steuern  auf  Tri n  sp o rt  und  Transportmitt  1  Ii  iliin  l-«»  Misch- 
cbaractcr  von  spociuUen  (ien'crbes teuuru  fdr  die  betrcUcnd(>ti  Transportgewerbe 
und  Ton  indlrecten  Terbraachsstenorn  (s.  schon  o.  §.  81  8. 182).  Vocko  betont 
letzteres,  er  behanflelt  si<^  als  SfiMii  in  auf  „Verkehr.sgewerl»""  ''•  i  loii  (i''!werbesteuern 
(S.  424  H.).  Dowell  reiht  sie  unter  den  „Steuern  auf  üe^^ondere  Berufe  und  Ue- 
sdi5lk«**  «in  nnd  bezdchoet  sie  insiresammt  als  ,,8tettern  auf  Personen ,  welche  Fort> 
schaffungamittel  h^  ^ij^^vn"  (III,  10  li'.). 

a)  Die  drei  älteren  aui  Stadtdroschkeu,  auf  Laodkutücheu  und  auf 
Miethpferde  «nd  Kiethwagen  haben  unter  dem  EinHuss  der  Verlnderungen  in 
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den  Coinuiauicatlons-  und  Transportmitteln  nnd  in  Gemiaalieit  der  VerkehrsbedürfnisM 
des  PuHlimins  sowie  der  Concurren7.verhr«ltm'5sc  d^r  Trnnsportinittel  mit'  r  <  inander 
incTsi  VeLuiderungen  und  Ermiissipungeu  cilahicu,  bis  sie  sclilicsslich  gaiii  aufgc- 
Ifcben  wurden,  alle  H  von  1870  au.  Ertrag  damals  be/.  lÜü.üOn.  4',),0Ü0  und  144.UÜO 
Pf.,  in  Gi-oht>britannicn.  Dit-  Stadtiiroschken  unterließen  jetzt  der  W'agenstcuer.  Aach 
an  Besteueruui?  dor  Cauali'abrt  und  der  Dainpf  bootroi&cndon  ist  gedacht  worden.  Diu 
Einzelheiten  der  genannten  Steuern  nind  stenertechnisch  von  Infcres^^e  wogen  der 
Schwicrii;l.Li('  II.  die  dabei  zu  uberwin  lrn  waren,  und  der  dadurch  bedin<?ten  ETpfd- 
mente.  So  wurde  uoch  1853  die  uudorchfiibrbar  gewoixleue  „Moilesä teuer"  der 
LaikdkQtflclieD  in  eine  höhere  Liccuzabgabe  nach  Zahl  der  Pfeide  vnd  Wagen  ver* 
mndrlt.    Kcichcä  Detail  bei  Vocke  und  Dovell. 

b)  Die  Besteuerung  des  Personenverkehrs  der  Eisen- 
,  bahnen  i6t  zunächst  nur  historisch  als  Ergänzung  der  genannten 
Transportsteuern  erklärlich.  Sie  kann  indessen  in  ihrer  Entwick- 
lung als  eine,  wenn  aueh  in  der  Form  —  weil  sie  den  rohen 
Ertrug  bloss  des  Personenverkehrs  trifft  —  zu  beniUngelnde 
Ertragssteuer  der Eisenbahnnnternehmnngen  aufgefasst 
werden. 

Sie  wurde  Jinfang-s  auch  nach  den  GrundsSfzi n  ciii'  3  ,.^Toileugcldcs"  <  iiiueJubrt 
(Vt  P-  CJ^K^«  Moilu  i'ar  jo  4  Passagiere,  1632),  lb42  aber  iu  eint»  äVo  Steuer  row 
Crtrag  des  PonoBenreiftehn  Tenranaclt.  Die  1844  gesetdieh  eingeflbnen  billigen 
Personenzüge  III.  Cl.  wurden  jedoch  von  der  Steuer  bofr.  it.  Dies  bot  den  (iesell- 
scbaltej)  (idegoDkeit,  durch  YermebruDg  solcher  Ztlge  die  Steuerfreiheit  in  grösserem 
Maasse  tu  erreichen,  bis  diese  Freiheit  ls6'i  genanor  bestimmt  und  b<»>chränkt  wurde, 
aber  nicht  mit  ausreichendem  Erfolge.  Jungst  (1SS3  46  u.  47  Vict.  c.  il4)  sind  die 
Falirten  unter  und  bis  1  d.  per  Person  und  Meile  steuerfrei  gemacht  und  für 
„städtische  Züge"  der  Steuersatz  auf  2%  ermas^igt  worden:  ein  bedenklicher,  aber 
cliaracteristi-schcr  Sieg  dc->  kai>itali&(is(  In  n  ..railway  interest".  Steuorertrag  1836 
10,000.  1S40  112,000,  1845  815,000.  IMi.j  445.000,  1SS.1  SlO.OOO  Pf.  St..  dagegen 
1S84/S5  und  ISSö/SG  nur  noch  892,000  und  347,000  Pf.  St.  Die  Steuer  ist  als  eine 
Art  „Eiseubalinsteuer",  d.  b.  ala  eine  Ertragsstcuer  von  den  Kl^^<•nbahnca, 
wf^Iclic  clfectly  deren  Reinertrag  trilH,  gegenüber  dein  fartisrhen  Monopol  der  Hahnen 
g  rcclitfertigt.  Ihre  jetzige  Ermässigung  war  ein  Geschenk  au  die  Eiscnbahngesell- 
srhaftcn.  Vocke,  S.  431.  Do  well  III.  64—70.  Bea.  aber  die  principiello  Seite 
und  den  egoistischen  Kampf  der  Eisenbahngesellschaftcn  iregcn  die  Steuer  und  för 
die  Ausdehnung  der  Steucrlreihcitt  dio  sie  donu  auch  jetzt  erreicht  habeu,  G.  Cohn, 
engl.  Eisenbahnpolit  Leipz.  1674  t  88,  II.  304—318.  Er  faast  die  Steuer  auch  als 
eiuo  richtige  und  mEssige  Steuer  auf  den  d'ewinn  der  Eiscnb-ihiinnt' rnebuiungen 
auf  (S.  aiü).  Diese  Be^teuerangsfragü  iat  auch  für  die  prioapicllu  Beurtheiluog  des 
Priratbahnsystoms  lelirrcich.  Ae  brit  Bahnen  haben  llbrigetia  auch  Armen-  nnd 
sonstige  rommunalsteucr  zu  entrichten,  etwa  im  doppelten  Betrage  der  staat- 
licbeu  Eisoubahastcuer,  ohne  dasä  darüber  üiage  geführt*  wenn  auch  wohl  geirunscht 
worden  ist,  der  Staat  sollo  diese  Steuer  bezfehen.  Cohn  II,  305,  $10.  Ueber  die 
II  tic^t,  fir  Lt/u  1  ing  Ders.  im  Arch.  (Ur  Eisenbahnweeen  1883,  8,484«  1964«  S.  26, 
s.  auch  Bull.  1^^3  Ü,  308. 

C.  Die  Erbscbaiti»besteaerung. 

S.  0.  §.  bl.  S.  19:;.  Vocke,  S.  224—232,  Dowell  II,  passim,  III.  1,.^  ,1.. 
bes.  144  11.,  150  I?'..  155.  Gneist.  Vr-rwalnrnfir^^re  ht  ?l.  A.  II,  (541  Note  (oline  Ifa.k- 
sicht  auf  die  neuere  Gesetzgebung;,  iiullet.  liaii*,.  l^^,")  II,  714  —  723.  nach  dem 
2S.  l{ep.  ou  inj.  rev.,  Leser,  brit  Erbschaftssteuer,  Tab.  Ztschr.  l^M,  S.  323  IT., 
V.)G  (f.,  Trcvor's  taxes  on  succession.  4  cd.  by  E.  Kroeth  und  K.  J.  WalUce. 
Loud.  lJ>sl,  mit  Abdruck  der  lianptgesetze  ^von  3ü  Georg  III,  c  52,  1796  an)  iu 
Anhang  p.  299—441. 
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Die  principielle  ErörtdraDg*  der  ErhsoliftfMener  und  die  principiclle 

Begründnnir  dirser  Sf.-uertrattnng'  ist  vorlialtnissmris.-iij  einfach,  (rofz  der  da- 
bei ia  Betracht  kommenden  tieferen  rechtspliiioäophiächen  und  uationalöJcouomi^liea 
Vngta  (8.  Fio.  II,  476  £).  Diu  practische  Durchftthrttiif  der  an  sich  aneli 
einfachen  Grundsätze  dieser  Steuern  bit  tet  dagegen  grosse  Schviorigkeitcn.  weil  dabei 
Torvickelto  erbrcchtlicho  Yerliültnissü  zu  bcracltöicbtigcu  and,  vcicbo  «iedcr  mit 
don  sooetifen  VermOgensreclit,  nameudich  mit  dem  Eigentbnms- ,  Nutznicssungsrccbt 
in  Verbindung  stehen.  Dalicr  müsson  sich  schon  die  gesetzlichen  Normen  der  Erb- 
scliaftsbesteaerung  in  eine  voitgchendo  Casuistik  einlassen,  ))ei  w^clcber  trotzdem 
iiDiner  Mcht  Lücken,  Widersprüche  und  Zweifel  übrig  bicilien  werden,  reiche  dann 
bei  dem  Vollzug  des  (lesctzcs  hervortreten.  Die  einzelnen  Be.stimmungen  der  C«D- 
cretLii  Kibsihnftslicsteucrnna^  eines  Landes  erhalten  detni^einäss  nothwondig  ihren  spc- 
cißsclitjn  Cüaractcr  durch  da^  geltende  prirate  Vermögens-  und  insbesondere  Erbrecht 
des  Landes. 

Dies  ^ilt  vollends  von  der  britischen  Erbsclinflslicstcucrung,  w  ltlie  ohne 
Kenntnis  des  bezüglichen  Privatrechts  sogar  in  ihren  Hauptgrundsätzen,  so  schon  in 
ihrer  Gliedening  io  rMichiedene  Steuern,  vollends  in  manchen  ihrer  einzelnen  Be- 
stimmniitren  t^ar  nicbt  m  verstellen,  in  Einzelheiten  kaum  /n  li.i:riifrn  ist,  während 
selbst  aulfallende  Seltsamkeiten  mit  Sätzen  des  Privatrechts  in  Verbindung  stehen  und 
daui,  zirar  finanzpolitisch  nicht  richtif,  aber  g^tzgeberisch  doch  begreiflich  »erden. 
K>  Ut  l.ts  Verdienst  d<"r  schOncn  Ar')' it  Leser's  in  der  Ttib.  Ztschr. ,  die  britische 
Erbach&ftibesteaeruDg  gerade  nach  dieser  priratrochtUohen  Seite  behandelt  ond  Vieles 
in  ihr  so  zam  ersten  Male  —  wenigstens  f&r  die  continentale  Flnanxvissenschafl 
klar  ?'  >f(  11t  zu  haben.  Er  weist  iKvdi.  wir  dit-  Au:-bi]ihni«:  dieser  Besteuerung  ,.'A'^^n/.- 
lich  durch  die  EigenthOmlichkeiteu  des  eogUäcbon  Privatrechts  bestimmt  worden  ist'* 
(.Tttb.  Ztschr.  Bd.  S7.  324).  Er  zeigt  aaeh  mehrfach  riditig,  dass  Bestimmungen  der 
brifi-ich' II  Kibi  liaftsbesteuerung  und  selbst  der  Character  der  einzeluen  Steuern  \i'n 
den  Finanzautoren  falsch  aufgefasst  worden  sind,  weil  der  Zusammenhang  die-;or  lic- 
sümmungen  und  Einrichtungen  mit  Normen  des  euglischen  Privatrechts  gar  uicLt  ge- 
Itnnnt  oder  iii.ht  richtig  erkannt  worden  ist 

Manche  Incorrectheiteu  dios'jr  Antoren  'nncli  \'ocke's)  sind  freilich  auch  die 
iiLst  uuvcrmuidliche  Tulye,  cijieu  so  durchaus  caauistiselu  u  Gei^enstand  in  einer  knappen 
Darstellung  zusammenfassen  zu  müssen,  wobei  nur  Hauptpuncte  )>:  handelt,  aber  die 
Casuistik  nicht  berücksichtigt  werden  kann.  Auch  in  diesem  Wcike.  ist  k:in  anderes 
Vorgehen  möglich.  Um  so  mehr  ist  aber  darauf  hinzuweisen,  dass  nur  eine  dotail- 
lirende  Darstellung  ein  voIUtindif es  ond  in  den  Einzelheiten  genan  rich- 
tiges Bild  der  brit.  Erbse]i:iftsbe«tcnening  ond  nur  eine  solche  auch  erst  einen 
richtigen  Einblick  in  die  Ingeniosität  dieser  Besteuerung  und  in  die  grossen  Schwie- 
rifHteiten  ihrer,  wie  freiUch  (wenn  auch  wolil  sonst  in  geringerem  Maasse)  jeder  Erb- 
schaftsbestenenmg  gebeji  kann.  In  dieser  Hinsicht  sei  auf  Leser's,  leider  bisber 
nicht  vollendete,  Arbeit  Bezug  genommen.  In  das  Detail  und  in  die  Casuistik  mit 
Rdchsicht  anf  die  Gerichtsentscheidnngen  ftahrt  das  Werlr  von  Trevor,  besonders  in 
der  ii'.ue.>tcii  Aufl;ii:e,  gut  ein.  Eine  kür/ete  Darstellung,  wie  sie  hier  aliein  in  Frage 
Steht,  kann  also  nur  ein  Bild  von  der  ungc fähren  Gestaltung  dieser  britischen  Be- 
stenerang  entwerfen. 

Auch  die  Weiterentwicklung  der  brit,  Erbschaftsbesloucrung  in  diesem  Jahr- 
hundert wird  nur  in  Verbindung  mit  Eigenthümlichkeiten  des  brit.  Privatrechts  ganz 
verständlich.  Sie  wurde  von  dem  Gedanken  getragen,  allmählich  den  Uebcrgang  von 
Eigenthom  und  Nutzungen  bc-i  Todesfällen  —  der  Ausdruck  „Todessteaeia**  ist  wohl 
von  Politikern  mm  öftern  gebraucht  worden,  Dow  dl  neiuit  si  '  ,.tr\x<'s  on  proporty 
oa  Ha  Jcvoluüua  in  conscqaence^f  a  dcath'*  —  imujier  vollständiger,  gleichmüssigcr 
und  sicherer  zu  bestenern.  Noch  die  neoesten  Verlndernngen  der  Gesetzgebung  ror^ 
folgen  z.  Tb.  dieses  Ziel. 

Die  llaoptgesetze  für  die  Periode  seil  1815,  ausser  kleineren  ciu/.elnen  iweruber 
Leser  und  Trevor)  sind:  Uber  die  probate  und  die  lugacy  duty  55  tioorg  IlL 
c.  184  vom  11.  .Ttili  1*^15,  über  die  sucf'e?«ion  duty  16  und  17  Vict.  c.  51  vom 
4.  Aug.  1853.  Von  älteren  kommt  bes.  noch  36  Georg  IIL  c.  52,  vom  2G.  Ai>ril  1T9H  in 
Betndkt.  Meaeste  Befoimen  durch  48  n.  44  Vict.  c.  14  part  III,  vom  24.  isiarz  Ib'sO, 
44  Vict.  s.  12  part  III,  von  l^Sl  (Inl.  rcv.  and  customs  .»cO.  S.  darüber  noch  die 
Bemcrkongen  im  Anhang  bei  Leser.  Tab.  Z,  Bd.  37,  S.  370,  531.  Duwcli  III,  154; 
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bes.  die  Budgctrcdeii  von  Gladstonu  und  ChildiMs,  im  Au^ziic:  im  Bullet.  1880  1, 
250,  ISSl  I,  320.  18S2  I,  127.  1885  1.  ö(17.  Dir  G.-sot/c  >dl)>t  im  Aiili.infr  voii 
Trevor.  Einif^e  Yerüchicdcnheiten  bestehen  oder  bustaiidtMi  zwi<elRMi  En^laiui,  Schott- 
land, Irland.  t>.  darüber  die  gen.  Schriften,  bes.  Leäcr  und  Trevor.  Hier  winl  vor- 
iichinlich  nur  die  Gesetzgebung  für  Eii{,'land  berüclisichtigt.  Da  sii  h  Jic  ivTiitlicheii 
Nainou  der  Steucru  iii  Deutlich  uicht  genau  wiedergeben  lassen»  sind  sie  hier  zunächst 
beibdulton  word«i. 

§.  Ii2.  Die  beiden  selbständigen  Glieder  der  ErbscbaftsbesteoeruDg, 
welche  aas  der  vorausgehenden  Periode  ttberkommen  waren  (%,  89), 
die  probate  doty  nnd  die  legacy  duty,  sind  1853  durch  ein 
drittes  Glied,  die  snccession  doty,  1881  durch  ein  viertes  Glied, 
das  sich  speciell  an  die  probate  duty  ansehliesst,  die  acconnt 
dnty,  ergänzt  worden.  Im  Wesentlieben,  vorbehaltlich  der  im 
Gesetz  näher  bezeichneten  Bestimmuii^^cu,  treffen  die  probate,  die 
account  nnd  die  legacy  duty  das  persönliche  bewegliche 
Vermögen,  die  sucfeseiou  duty  das  unbewegliche  und  ihm 
gleich^j^estelltcs  Vennü^cD,  welche  beim  Todesfall  nach  der  gesetz- 
lichen Krbtol^^e  iiitcstato)  oder  uacb  Tcstaiueut,  bez.  eventuell 
jetit  aucb  uacb  FamilienstiftUDg ,  Rentenaussctzungeu  u.  tltij^L 
(settlrment)  au  andere  rcrsoneu  zu  Eigenthum  oder  Genuss  Über- 
geben. 

Der  Bcg  rUf  des  „l»e  w  e;;lichen"  uihI  „unbeweglichen"  Vermögens 
und  der  spcciellen  K(!chte  daran,  web  hi  ülK  iiiagcii  worden,  richtet  »ich  aber  nach 
den  (  iir'  ritliiiinli.  licii  Xortri-  n  dt»  englischen  lU'-chts  und  mitunter  auch  nach  Sp»Tialvor- 
schritteii  der  Erbschaftssteuejy  setze,  welche,  bc^Jondcrs  für  zweifelhafte  Kalle,  angebfii. 
welche  Steuern  den  und  du  I  allen  der  Vererbuog  und  Ererbung,  des  Legais  Ii.  s.  w. 
in  Aiiwnndnng  zu  kommr-n  haben  Dahr  f  i?t  dr^s.  wnn  dif  cinzclnti  der  genannten 
Steuern  wirklich  tretten  seil  und  trillt  oder  nicht  tntit,  nicht  aus  eiucm  relativ  eiu- 
fachen  und  feston  Uechtsbegriff  der  Rechtswissenschaft  oder  des  continentalon  Reclils, 
wie  „bewegliches"  nnd  ..t!ii1<cwc£;-lif  hci"  Vf  niiB''^cn .  Uebergang  von  ,.Eigcnthuin", 
,.Natzuitg"  u.  s.  w.,  äoudcrn  nur  aus  den  coglischoo  Begriffen  und  deren 
anthentisolier  casnistiselier  Interpretation  In  den  Gesetzen,  bie  und  da 
auch  in  dm  Eiif-.''hei«luii<;cn  der  üe^i^llt^I|llfc  /.u  <^iifn*>haion.  Di'rnnach  kann  ohne 
solche  Casuistik  nur  ungefähr  das  Wesen  der  einzelnen  Steuern  in  der  Art  bezeich« 
net  werden,  dass  angegeben  wird,  was  „im  Wesentlichen**  ibr  Object  ist 

Nicht  nur  die  complicirtc  Construction  der  britischen  Erbschaftsbesteumin^j  iIs 
eines  Steuersystems  von  drei  oder  jetzt  vier  einzelneu  Steuern,  auch  der  objectirc  In- 
halt nnd  Umfang  jeder  derselben,  die  Bestimmanir  der  Steuersabjecte.  die  Modalitäten 
der  Veranlagunsr.  der  Anmeldungen  und  Declarationen.  der  Festsetzungen  und  Berech- 
nungen, der  Erhebungen,  der  Vorschriften  in  Bctrell"  der  Verantwortlichkeit,  der 
Steuerhaftung,  der  Strafen  u.  s.  w.  und  die  Gasuistik  in  allen  diesen  Dingen  sind 
grosscntheils  ('onscquenzen  des  eigenthamUchen  Formalismus  dei>  britischen  Erb- 
rechts, runill'-nr- 1  Iits ,  Eigenthumsrechis  und  der  sonstiü'  n  Uc  hte  an  Vermögens- 
uta^töcn  und  iia  ciii/.cluen  Arten  von  Vermögcnsobjecten.  \\  ilUmlicb ,  widerspruchs- 
voll, unklar,  unzweckmiteslg,  rein  vom  stcuerrechtlirhen  (icsichtspunct  und  mit  conti- 
n<^nfal«n  Augen  betrachtet  werd-  ii  <!ic^'  Ein/'  lh'^iten  verständliiii  lunl  cn-rlieincn  sie 
nothwcndig  und  folgerichtig  vom  liesichtspunit  des  britischen  Privatrechts  und  seines 
Formaiismns  ans. 

Von  jenen  vier  Steuern  des  „Systems''  sind  die  probate  und 
die  account  duty  im  Allgemeipen  indifferent  hinsiohtlicb 
der  Personen,  welche  als  Erben,  Legatare,  in  den  Gennas  von 
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aaflgesetoten  Renten,  von  Familienfltiftnngen  Eiotretende  n.  s.  w. 
In  Folge  eines  TodesfaUe  Eigentham  oder  andere  Rechte  an  Ver- 
mögen oder  Natzungen  erlangen.  Diese  beiden  Steuern  treffen 
nnter  Freilassung  kleiner  ErlMsehaften  u.  s.  w.  (Mber  bis  20,  jetzt, 
seit  1864  bis  100  Pf.  St.)  nach  einem  zuletzt  1881  gegen  früher 
Tereinfachten  und  verbesserten,  nunmehr  bis  1000  Pf.  St.  progres- 
siven (oder,  nach  der  abnehmenden  Summe  betrachtet,  degressiv  en  ), 
von  da  an  S^Iq  betragenden  Tarif  alle  unter  sie  lallenden  lictriigc, 
und  zwar  nunmehr  der  „reine  n  '  Erbschaft  (abzüglich  Schulden 
und  Üeerdigungskosten),  gleichnüiseig,  einerlei  wer  der  Enij>iaiiger  ist. 

Die  fioaazpoliüaclic  Anomalie  voa  im  Allgemeinen  (nicht  durchaus  glcichmibsig) 
im  die  Hilfite  höheren  Stefnoiitzen  der  latesut-  gogonaber  den  teaumonturisclien 

Kr!>>cliaftt!a  wurde  durch  (Jlrirhstcliung:  der  Sätze  (1^'^'^'  .  <la>i  ehcmalisr'  Maximum 
dos  Steuerbetrags  fUr  £rbschalten  voa  1  Mül.  Pf.  St.  und  dantber  wurde  durch  Kia- 
AlhniDf^  einer  weiteren  Steigerung  der  Steuer  (1859)  beseitigt. 

Die  beiden  andern  lOrl/scliaftssteucrn  dagegen,  die  legaey  und 
die  neue  .s  u c c  cös  i <> n  duty  von  1853  belegen  die  Krbscliaften  und 
Legate  nach  einem  laril,  dessen  Sät/.e  na  eh  der  Nähe  der 
V  er  w  a  n  d  ts  c  b  a  It ,  bez.  nach  der  N  i  c  h  t  v  e  i  w  a  n  d  ts  c  h  a  f  t 
zwischen  dem  Heehtsvorgänger  und  dem  Rcchtbnachfolgcr,  an 
welchen  Eigenthnm  oder  Nutzungen  gelangen,  aljgestul't  sind. 

Daher  nach  dem  aoch  in  den  contiocntalcn  Gesetzen  üblichen  (irund^uit/,  iWf. 
nScltst?enrandten  Rechtsnachfolger  (cinschlieaalich  des  Wittvers  and  der  WittirR^  gar 

nicht  oder  niedrig,  die  Seitenlinie  xin>}  'H'^  entfernteren  V'  iwmdten  höh»^r,  di  ■  -nt- 
ferotoeten  und  die  ^ichtvervandtea  am  hOcliatea  zu  beäteuern,  und  /.war  jetzt  mit 
Sitten  ton  1  %  (Deseendenten  und  Ascendcnten  des  Verstorbenen),  8"fn  (Geschwister  des» 

s«;lben  II.  <1  ti-n  Nachkointnen),  b^f^iOukc],  Tanten  desscHnn  u,  deren  Na<  hi>ouiuien },  <)" 
Oroasonkel,  (Jrosstantcn  dc^clbcn  und  deren  Nachkommen),  lü" (alle  anderen  Personen  ). 
V^ttwer  und  Wittwen  sind  allffemcin  steuerfrei  von  diesen  beiden  Steacrn.  Seit  der 
nenesten  Gesetzgebung  sind  aucli  die  mit  1  besteuerten  De^oeudcnten  und  Asceiidenten 
frei,  insofern  dieses  Procent  ab  durch  die  gezahlte  probate  und  acconnt  duty  fiir  mit  be- 
richtigt gilt.  In  Fällen,  wo  die  beiden  letzteren  Steuern  nicht  eintreten,  lileibt  die  even- 
tuelle Steuerpflichligkeit  mit  1"/,,  Itci  der  Icgacy  und  succession  duty  bestehen. 

Die  Steuerfreiheit  nach  i\rm  Retinae  ist  fur  Eflsth  i!»-  riiiT  lön  nuA  jüngst  auf 
30U  Pf.  St.  bei  diesen  Steuern  ausgedehnt  worden,  diejenige  lui  Legate  gclU  bis 
20  Pf.,  iails  die  Snmine  dmtat  Legate  für  dieselbe  Person  nicht  300  Pf.  über- 
schreitet. 

Die  legacy  tind  succession  duty  ergänzen  sich  in  der  Weise, 
wie  es  das  Gesetz  durch  seine  N  orschriHien  Uber  das  Eintreten  einer 
jeden  der  beiden  Steuern  in  bestimmten  KHlIen  angiebt.  Was  unter 
die  eine  fUllt,  kann  daher  nicht  in  denselben  Fällen  unter  die  an- 
dere fallen.  Auch  kann  man  wieder  nur  im  Allgemeinen, 
nämlich  vorbehaltlich  der  Abweichungen  und  der  casuistiscfaen 
Bestimmnogen  des  Gesetzes ,  sagen,  dass  die  legacy  duty  das 
„bewegliche",  die  succession  duty  das  „unbewegliche" 
Vermögen  treffe.   Eine  wichtige  Ansdehnnng  der  Erbsohn  tltsstcner 
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iiat  die  soeeession  dnfy  auf  die  AnfHUe  ans  RentenaoisetanDgeii  and 
Familieostiftoogen  (Settlements)  gebraeht,  die  ron  den  beiden  filteren 
Steuern  y  der  probate  nnd  legaey,  niebt  getroffen  wurden  nnd  in 
England  practiscb  wichtig  sind. 

Nicht  Übersehen  werdeo  darf ,  namentlich  auch  um  die  Erb- 
sehaftsbestenening  der  näheren  Verwandten  richtig  xn  würdigen, 
dass  die  legacy  dnty  regelmässig  znr  probate  nnd  ac* 
eonnt  dnty  hinzutritt  Daher  werden  auch  die  nächsten 
Verwandten  in  den  widitigsten  Fällen  bei  Mobiliar-  nnd  diesem 
gleichgestellten,  der  probate  dnty  unterworfenen  Naehlass  nicht 
unerheblich  besteuert.  Es  besteht  somit  itlr  das  bewegliche 
11.  dgl.  Vermögen  eine  formelle  und  materielle  Doppelbesteue- 
rung, durch  probate,  account  und  legacy  duty;  für  das  unbeweg- 
liche und  das  übrige  der  succcssion  duty  unterlic*!:ende  tritt  da- 
gei^cn  nur  diese  letztere  Steuer  ein.    Kine  gleiche  Behand- 

lung jedweden  Vermögens  und  jedweder  Erben  u.  s.  w.  ist  daher 
doch  noch  nicht  erreicht. 

Aach  die  Spcciun>estiiiiuiungoa  Uber  die  Abhängigkeit  der  Stcuerpflichtigkcit 
fom  Domictt  d«s  Bechtsrorgüngcrs  (Erbltawn),  des  Bechtsnachfolgcrs  (Erben,  Legatars, 
in  Stiftungsgenuss  Eintretenden  n.  s.  w.)  sowie  vom  Domicil  den  einzelnen  Vennögens- 
objects  ergeben  immer  noch  üngleichmässigkoitcn  im  rechtlichen  und  tbatsSch- 
Ücbon  Umfang,  in  welchem  je  nachdem  Personen  und  Vermögen  oder  Vermögcns- 
Ixjstandtheilc  getroffen  werden. 

Nicht  minder  folgen  sulclie  rriL-Ieirliiuasäigkeifi'^n  dein  f'ip;eiitLiluiIi'hffn 
Grundsatz,  den  tollen  Caiii  taltt  orih  ai»  Eigenthum  der  von  der  probate  und 
legacy  duty  getrotienen  ül>i>  t<t  nach  dem  Cnn  (z.  B.  bei  Werthpapieren)  oder  nach 
dciii  Scliatzungswerthc-  f/.  I'..  Kt]ri^t«ammliing;cn)  ^Kt  luTcchmjii^  d'T  Sleucrpflichtig- 
keit  und  des  Steuersatzes  zu  Grande  zu  legen,  bei  d»;r  suc^ession  duty  aber  den  er- 
mittdten  Ertra;^  von  Laad  als  JahrosreDte  anzusehen,  deren  Gapitalverth  nach  ge- 
setzlichen Bercchnungstafeln  in  Gi^miHsheit  des  Leb»  nsalter?  des  Erben  berechnet 
wird,  uud  dann  auf  diesen  Capital  Werth  den  gc^tzlichen  ätcuerüatz  anzuwenden, 
nod  xwar  auch  beim  Eigenthumstti)or;^ang  von  Land  (16  ttnd  17  Vict  c.  51 
sect.  21  un  l  ff.  mit  Ant;  >'»  :i  über  die  1?.  n  t  ll:lUli^^W(.•i^^  der  verschiedenen  Arten 
Tou  real  propcrty  und  Tabellen  l'ur  Berecbuuug  des  Keiuenwerths  in  jedem  Alters- 
jähre:  „tbo  interest  of  ererj  soccesaor  ...  in  real  property  shaU  be  coosiderod 
bc  i  f  thc  value  of  an  annuity  e«iual  to  tlie  unnunl  value  of  such  propcrty  . .  .  and 
payablo  £rom  the  dato  of  his  becoiniug  eutitled  thereto  in  posäessieu  or  to  thc  receipt 
of  the  income  or  profits  theroof  during  the  residue  of  his  life  .  .  .  and  every  such 
annuity  bball  br  v  ilu'  1  nvording  to  thc  tablea  in  the  Shcdnlo  annoxed  to  this  Act." 
Trevor.  p.  351,  liy,  lyT,  363  n.).  Mit  hieraus  sowie  aus  den  mancherlei  bri- 
tischen BelastuiigtMi  der  Bodcitrf rit  -  zu  Gunsten  And«  rer  und  aus  dem  zum  Thuil  hier- 
mit zusnmmenbängcndeu  Lii  <  ;  l  -,  das.s  gewisse  Thcilc  des  Grundeinkommeos  und 
ihres  G.ipitalwcrtlis  unter  die  aii  l«  !■  n  (Jlic  ier  der  britischen  Erbschaftsbesteucrang 
fallen,  erklärt  sich  auch  der  relativ  lilein«*,  allerdings  auch  hinter  den  gehegten  Er- 
wartunu^rn  bei  der  Einfitbnihir  dieser  Steuer  zorttdqi^ebliebene  Ertrag  der  snc* 
cession  duty. 

Von  den  vier  leitenden  GrandsSteeo,  welche  nach  den  £rGrte^ 
rnngen  der  „allgemeinen  Stoaerlebre*'  (Pin.  II,  479)  fflr  eine  ratio- 
nelle ErbBchaflsbeeteaerung  aufznetellen  sind,  —  nämlich  dem 
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Grundsatz  einer  Beseitigong  der  Intestaterbfolge  aber  einen  nicht 
zu  entfernten  Verirandtsebaftsgrad  hinansy  dem  weiteren  einer  Mit- 
bestenernng  der  nSchstrerwandten  Erben  (gerader  Linie),  dem  fer- 
neren eines  Progressirsteoertarifs  naeb  der  Höbe  der  ErbantbeUe 
(Erbportionen)  nnd  Legate,  welcbe  ein  Einzelner  erbält,  und  dem 
vierten  eines  Progressivstenertarifs  naeb  dem  Verwandtscbaftsgrade, 
—  sind  demnaeb  nnr  der  zweite  nnd  yierte  in  ziemlich  genügender 
Weise,  namentlich  insofern  anch  die  directe  Linie  mitgetrofTen  wird, 
im  britischen  Erbsehaflsstenersystem  anerkannt  und  durcbgctuhrt 
worden.  Der  dritte,  welcher  in  England  inituntcr  Ik'i*!lrwortung 
fand  —  ein  Vorsehla^^  von  J.  St.  Mill  liinl't  auf  etwas  Aelinlirhes, 
nnr  noch  weiter  Oehcndcs  hinaus  —  ist  mir  in  der  Steuerfreiheit 
klein ur  Beträge  luid  der  niedrigeren  Besteuerung  kleinerer  zur 
Geltung  gelangt,  waa  noch  nicht  genügt. 

Heaelitenswerth  ist,  dass  die  eindringlichen,  die  privaten  Ver- 
niügenö-  und  Familienverhältnisse  durchforsehenden  Proccduren  des 
Einsteuerungsverfahrens  bei  der  F'rbschaftshe.steueriing  von  den  in 
solchen  Dingen  soiu-^t  so  empfindlichen  I5riten,  wie  es  scheint,  gut- 
willig ertragen  werden.  Von  KinlluMs  ist  darauf  wohl,  dass  es  sich 
dabei  um  altgewohnte  gerichtli'  hp  Kinmischungen  handelt  und  dass 
die  letzteren  meist  nur  einniahge  iiud  seltene  sind.  Die  Erbschafts- 
besteuernng  fnngirt  so  doch  als  eine  recht  passende  ver- 
m<»gcnssteu  erartige  ErgUnzung  der  directen  Besteue- 
rung, spcciell  der  Einkommensteuer  und  schliesälicb  des  britischen 
Steuersystems  Uberhaupt. 

§.  123.  Einige  weitere  EinzclheiteD  hiosicbtUcb  der  ctDzeloen  Erbsch&ftuteaeni 

zur  Ergänzung  des  Vorausgebenden. 

1.  Die  probate  duty  (Leser,  S.  327— .'{70,  Vocko.  S.  22.V-225,  Dowell 
III.  142—147,  Bullet,  fraug.  1SS5  II.  Tt".  716,  Trevor  cli.  1'  hAa^t  in  ihrer  Be- 
greu20Qg  auf  „bcnreglicUeü''  Yermögeo,  in  ihrer  früheren  Scheidung  nach  der  Art 
der  Vererbang,  besondere  ab  intostato  nnd  tostamentariscb.  In  ibren  biemach  fraher 
j^clten'I-n  V'  i-schicdenen  Steth-riritzon  -l  ericll  ruit  nur  historisch  vcrstandliclicn  Prin- 
cipieu  des  brit.  YermOgeoa-  und  Krbrccht:i  zusammen,  wie  diesoa  Leser  Tub.  ZtscU. 
87,  S.  327  £  nlbcT,  Dovell  tlt.  189  in  Kflne  darlegt,  woraof  bier  allein  Terwiesen 
werden  kann.  Der  ^'aI^lt  ,.i)rn1jatt  "  diity  erklTirt  sich  aus  der  Anwendung  der  Steuer 
zunächst  auf  die  doxcli  letztwiiiigc  Verfügung  ^Testament,  will)  vererbten  Nach- 
I&M«,  WO  eine  amtlicbe  BestBtli^ung  des  TesCamenls  nntor  der  Formel  „pTobatnm  est** 
eintritt.  Ili-  i  kii  lpft  sich  die  Steuer  an  den  .ilio  ,.approbirten"  letzti-u  Willen.  Die 
analoge  Steuer  wurde  dann  auf  Intestator bfäile  aud  auf  solche  te^tamentariächu 
Erbfolge,  wo  im  Testament  kein  Exocotor  ernannt  war  (s.  Leser  a.  a.  0.)  ausge- 
dehnt, wo  nach  dem  geltenden  Kechte  eine  amtliche  Ermächtigung  zur  Verwaltung 
dieses  Nachlasjf  s  mittelst  Ernennung  von  „Administratoren"  durch  „lotters  of  admini- 
straUon"  crfulgi.  Hier  knüpfte  sich  die  Steuer  an  diese  letters  und  fahrte  dcragemäss 
am  UntoXBcbied  der  probate  duty  i.  c.  S.  den  bezüglichen  Namen.  In  weiterem  Sinn 
und  nach  dem  populären,  spater  auch  dem  atntlii  hf;n  kürzeren  Sprachgebrauch  hicssen 
&tiit  länger  und  heiasen  namentlich  Jetzt,  wo  dio  Unterschiede  des  Steuertarifs  fort- 
geMen  sind  nnd  wesentlicli  Eine,  nnr  in  Attiftthroogafonnalicn  naeb  den  beiden 
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Hauptartt  n  der  Erbfolge  Yerschiodonlieitfin  MigiUkde  Stovei  TOiUfligt,  iM^e  gonaiiiitft 

Steuern  /usammcD  „probAto  duty". 

Das  Wesen  dieser  Steuer  bezeichnet  Leser  (a.a.O.  S.  BST)  fol^endenBusaen: 

„sie  ist  eine  inittclät  Stempels  zur  Erhebung  kommende  Abgabe  von  denjenigen  Ur- 
kunden, deren  Ansstelluni:  tiic  rlässlich  ist,  so  oft  Jemand  zur  Verwrvltnnfr  eines  Mobiliar- 
nachlasses  berechtigt  wciiicii  >oll'.  Die  getrolfencn  Urkunden  siad  der  probate  of 
will  (Bestätigung  eines  im  Testament  bezeichneten  Executors,  in  England  und  Irland), 
die  lotters  of  admiuist rat ion  (Einsetzung  eines  Administrators  mit  und  ohne 
Testament  ebendaselbst),  das  iuventory  (Inventar,  in  Schoitlami  stets  bei  Wrvval- 
tong  eines  Mobilianachlasses  erfordcrlieh)  (Leser  eb.). 

Die  friihcrcu,  im  Allgemeinen  um  die  Hälfto  linhereu  Steuersätze  (o.  §.  ST, 
Leser  S.  347)  galten  fUr  die  lutestatoachldsse,  die  niodrigerea  für  die  tosta- 
raenta Tischen  (aach  für  die  oluie  letztwillig  bestimmten  Exocntor,  wo  daha  letters 
of  adminiftration  in  Betracht  kamen'.  Durcli  die  urueii  (lesetzc  vnn  !sSO  und  lSb2 
ist  in  diesen  ond  aDdeieu  Puuctcu  Gleichheit  eingetreten,  im  Allgememea  so,  dass  im 
fiscaltschen  Interesse  die  Sitze  der  tttMamentaiisehen  Erbfolge  nngeflhr  auf  diejenigen 
der  andiVrii  erhöht  worden  siml.  u'wht  l:.iuz  bei  kleineren,  ttw':\s  molir  ;ils  ilas  bei 
grösseren  Beträgen.  Der  jetzige  Tarif  ist:  bis  lUi)  Pf.  rein  (.nach  bchuldenabzug)  frei, 
100—500  Pf.  rar  j  angefangene  50  Pf.  1  Pf.  (2VJ,  doch  mit  def  Erleichterang, 
dass  Beträfrc  bis  300  Pf.,  zugleich  unter  erleichternder  Erhebungsform  (indem  nämlich 
probate  und  Icttcra  of  admiuistration  hier  geg^ fn  besonderes  Affidavit  durch  Vermittlung 
des  Steueramts  zu  erlangen  sind,  Trovor  p.  21).  1'/^  Pf,  Steuer  und  Pf-  Amts- 
gebühren zahlen,  50ö— 1000  Pf.  für  je  angcf.muvne  50  Pf.  1'/.  Pf.  Steuer  (2;/^  7„\ 
1000  Pf.  und  tlarUber  für  je  angefan^-ene  100  Pf.  .-!  Pf.  mlcr  n  Steuer.  Fnilipr 
hatte  die  probate  duty  die  Erljschaft  ohne  Schuldabzug  besteuert,  indessen  konnte 
innerhalb  H  Jahren  l>ei  Nachweis  der  Schulden  der  ihr  diese  mit  erhobene  Betraft 
zurück}?c fordert  rdcn,  Jet/t  orfolirt  die  Steuerbeme-:sun>j-  £rlci''h  unter  Abzug  der 
Schnld<'ii  uiid  der  in  vcruualugen  (ireuzen  gehaltenen  Beeixiigungbkosten. 

D  .  r  nach  dem  Zeitpunct  der  Besitznahme  (nicht  des  Todes  des  Verstorbenen)  zu 
berei  hfl'  inir  \\'<  rth  der  ErliS'  liaft  ist  von  rl  n  T\  (-titnren  un  l  Administratoran  in 
Form  eines  „Atiidavit",  einer  schritüichen  eidlichen  Erklärung,  vor  dem  (ioricht  mm 
Behnf  der  Erlangung  iturer  Bestätigung  anzugeben,  woranf  die  Steuer  dnrch  Anfdrack 
eines  Stempels  der  Sfrnip':'lbnh('ir<lL'.  i^t/t  auf  dieser  AfHiIavit-Urbnul'"'  ^.'Ibaf,  lioincisen 
und  erhoben  wird.  Der  erwähnte  17o  Stempel  der  legacy  und  succe&sion  duty  gilt 
jetzt  damit  als  berichtigt  Die  (Sarantie  der  richtigen  Besteneron^r  liegt  mit  in  dem  Gha 
rakter  <lcr  zu  stempcluderi  Urkunden  als  gerichtlicher  (Leser  S.  304),  in  der  \>-i- 
aotwortlichki'it  der  üacblassvorwaiter  und  der  Uerichtsbeamtcn,  denen  daher  auch 
Strafbn  angedroht  sind. 

Der  irrosso  Umfang  der  probate  duty,  daher  auoli  der  hohe  Ertrag,  erklart 
sich  mit  durch  die  eigenthUmliche  Aii:«'!.  bnurifi  de,  Beerift's  ..pfrsunÜrli»»«  und  bewefr- 
liches  Vermögen".  So  gilt  die  Nutznieisung  von  Grunüsluekca,  wclclie  nicht  speciell 
„auf  Lebensdauer"  bestimmter  l't-rsonen,  sondern  auf  Irgendwelche  Zeittermine  in 
Jahren  lauft,  zum  „Moi)iliar\ ermögen"  gehörig  und  ist  der  ])robatc  unterworfen:  pracfiscb 
wichtig  bei  den  städtischen  bczUglichen  Kechtsverhältnisscn  ij.cser  S.  Duwell 
III,  11.1 :  „iinmoveablo  movesbics",  leasehold  statt  freehold).  Au<  Ii  s-  nst  -n  manchee 
Eigentliihnliclic  (s.  Lesor  a.  ri.  n,\  T^  wegliclics  Vermögen,  da.-?  im  Ausland  ge- 
Uigen  (fremde,  in  (irossbritannien  nicht  domicUiite  Wcrthpapicro !) ,  z.  B.  von  der 
probate  duty  frei  (TrcTor  p.  10.  42). 

2.  Die  acrr. unt  dnty  ist  I^^I  /nr  Er::äiiziin.r  der  probate  (!uty  ftir  einige 
Fälle  eingeführt,  welciie  letztere  Steuer  nicht  trillt:  für  die  donatio  mortis  causa;  für 
den  Erwerb  in  Folge  dos  Ucbcrlebens  der  Person ,  welche  mit  einer  anderen  ein,  im 
I'alle  ije.s  Todes  der  früher  sterbenden,  der  üb'  ileiieieli  a  allein  vcrbleibende>  Kl-  ni- 
thum  besessen  hatte ;  für  den  Vermögeuserwerb  einer  Person,  der  derselben  durch 
den  Tod  einer  anderen  zagcfallen  ist,  welche  ihr,  onter  Vorbehalt  einseitiger  Anf- 
Iösuuj:  dl  s  Versprechens  in  einer  anderen  Urkunde  als  in  einem  Testament,  rein 
scUenkungsweiso  jenes  Vermögen  ubertragen  hatte  (ausschliesslich  solcher  Fälle  zu 
Gunsten  des  anderen  Thcils  der  Ehegatten ,  wenn  dies  vor  der  Eheschliessung  ab- 
gemacht ward).  Name  von  der  Verpflichtung,  eine  bezöglidie  ..Rechnung"  beim 
Steiieranit  einzureichen.  Tarif  und  Einrichtung  wie  liei  der  probate  duty,  doch  mit 
kleinen  Abweichungen,    i^l.escr  S.  ,jy2.  Bull.  l.'sSS,  II,  717,  Trevor  ch.  2.i 
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§.  124.  —  3.  Die  legacy  «luty  ist  ebenfalls  eiae  Ei^gänzuog  der  probate  daty, 
sie  trifft  die  EriMcbaßcn.  £rbanthcilc  und  Legate  bei  der  AustbeiloDg  «i  die  Empfeags- 

boTi  rlitic'T''n  in  den  nach  «i*  in  Toi  wandtschaJtsferbiUtmss  der  letzteren  zum  Erhlnssrr 
bestiiuuiteu  gesetzlichen  Tori&üizeu.  (Vocke  S.  220— 22b,  Doveii  UI,  14ij— I5U, 
15S,  154.  Leser  e.  ».0. 2.  Artikel, 8. 496— &34,  Boll  1  H'^S.  IL  716—720,  Treror  eh.  8.) 

H ?ri f f  lir h  ist  im  Sinn<^  des  Steoergesctzes  „lojjacy"  f.  Vi  rinrn  htnit^s".  woher  Vocke 
die  Steuer  „Vermächtuibüstcucr"  neimt)  jede  testamentarische  VerfOgung,  darob 
velcbe  Eigenthma  oder  Votzofessniig  perBöolicben  oder  bewoglichen  VermOgein  tn 

Jemand*-n  übertragen  wird,  eincrlr-i  ol)  «Ii,;  l»i  (redenden  Ühjcctc  selbst  schon  in  der 
Erbschaft  sich  befindea  oder  durch  Verkauf  odor  Verpfauduug  eines  Immobile  erst 
zti  realMren  sind  und  ob  die  Yermiclitiiisse  in  G^pitalsnmmeii  oder  in  Renten  oder 
Annuitäten  bestehen  ;  ferner  umfasst  der  Rogriff  die  donatio  mortis  causa,  ((jenaue 
Casoistik,  was  aacli  den  legacy  diity  acts  unter  Jegacy"  gebort,  bei  Trevor  p.OÜ — lo2). 
Die  Intestaterbfolge  in  Mobilianiachlass  wird  aber  dann  ebenfalls  und  uleich- 
nässig  der  lej^acy  duty  unterworfen.  Leser  unterscheidet  in  gonaucrcr  rormiiliriinf?  dt^r 
g/Msot/Hchcn  Steuerpfiichtifrkeit  drei  Frille:  l)dcn,  wo  rJur  h  die  Ic^acy  duty  die  Legate 
urid  Antbcile  an  einer  (Mobiliar-)  Erbschaft,  wenn  sie  vuiu  Nachlassverwultei  d  mjcriiireii, 
den  sie  bestiinint  sind,  ausgeliefert  oder  vom  Nachlassverwalter  als  ihm  selbst  oder 
einer  von  Him  vertretenen  Person  zufallend  zurückbehair' n  werden,  je  nach  ilm  in 
Betrage  (und  nach  dem  Verwandtschaftsverhältniss  des  Euiplangcrs  zum  Ver>törbcneii) 
ZO  TcrsteiH^rn  sind;  2)  den  Fall,  wenn  aus  einen»  ImmobiliarnachIas«e  Jemandem  Mobiliar- 
trr  rf!i-.  >ei  e-  als  Legat  oder  auch  als  l'niv.  ^^  »L  rbichaft,  zufallen;  ;t)  d.  n  lall  der 
donatio  monis  causa  bezüglich  penünlichen  und  beweglichen  Vermögens  (Leser  a.  a.  O. 
S.  497,  49S). 

Die  tibrlgens  nicht  au>nahmslose  Kegel  i^t.  dass  «Iii-  Veriiflichtuog-  zur  Ent- 
richtung der  legacy  dnty  dur  h  da>  Domicil  des  Hocrbten  bestimmt  wird,  daher 
mit  der  Rechtsfolge,  daas  das  wu  iuimcr  gelegene,  im  Inland  ilomicilirfon  verstorbencu 
Briten  wie  Ausländern  gchflrt  habende  Venuögn  uerpfliclitiET  ist.  Also  z.  B.  im  AnS' 
land  befindliches  Mobiliarvcrm>3jen  eines  in  England  wolnu^udcn  Uriten  ist  steucr- 
ptiichtig.  auch  wenn  die  Erben  und  Legatare  Ausländer  sind  und  im  Ausland  wohnon. 
dagegen  in  England  befindliches.  wel<  hos  ein  im  Aosiand  domicilirtcr  Verstorbener 
hioterlasst.  ist  nicht  steuerpflichtig,  au'^i  wenti  es  an  Inländer  fällt  (Leser  S.  506, 
BuU.  1&$»5,  II.  719,  Trevor  p.  54  If.,  mit  Kechtslaiicn) 

Notzangsrcchtc  an  Immobilien  für  bestimmte  Jnhro  (leaseboldä),  welche 
als  MobilianermOgen  der  probate  nntoriiegen  (S.  272)«  Sind  Seit  l^b9  der  legacy  dutf 
entzogen  und  der  succession  diify  nnfer^ti  Ilt 

Den  vielfältigen  Verschiedenheiten  der  tcsiamentarischou  Bebtimmuugea  und  den 
Terbtltniflsen  bei  Yererbnng  ron  Nntzniessnngen  trägt  das  Stencrgesctx  mittelst  einer 
reirh.-n  Casuistik  Rechnung,  wrdi  d  dann  wieder  mancho  Eigenihümlichkeiten  britisrh-  r 
Rechtsverhältnisse  and  Winh&chafts-  und  Familieositten  hervortreten.  Loser  giebt 
manebes  Wmerircnsirerthe  Einzelne  an.  Ueber  die  Complicationen,  so  die  MOgKchlieit 
«iner  Cumulation  einer  ganzen  Reihe  legacy  duti  s  in  Einem  Fall.  (y.  V,.  nn 
Lcibreuteu  auf  mehrere  Lebcu  von  d^m  ersten  Langlebeodeu  gleich  auf  die  Nach- 
kommen inzwischen  verstorbener  Kmi  l  uigsberechtigten  übergehen),  9.  nitchBnII.  tS$9, 
R,  710,   Weileros  Casaistische  bei  Troror. 

Der  stenorpflichtigc  Ii  trnp:  d -s  M«  liiliarvermögenswertbs  richtet  steh  nach  dem 
Zeitpancte  der  Vortheil ung  an  Krbcn  und  Legatare  und  ist  im  Allgemeinen 
der  Gapftalwcrtb.  Für  Zeit*  und  Leibrenten  sind  amtliche  Tafeln  far  die 
Berechnung  des  Opitalwerthcs  vorgeschrieben  (Leser  S.  älT  ff  ,  Tt'  \  or  p.  8t>.'{  (1.. 
die  Tafeln  des  Cics.  v.  1853).  Bei  der  legacy  duty  von  Jahresrenten  erfolgt  mt  Er- 
leichteTong  der  Steneipllicbti|fen  eine  Veiscbiebnne  und  YertbcUnng  der  Steoerzablnng 
auf  vier  Jahresraten. 

Die  Nächstvcryfli  hfeten  zur  Sten<  rT-nldung  sind  dit-  Xachlassverwalter  (Tre- 
?or  p.  122  IL,  schon  nach  den  Gesetzcü  von  1790  u.  Iblö).  Diese  haben  die  Erb- 
sebaften,  Erbanthcilc  und  Legate  genen  Quittung  des  Empfangers  auszmuitworten, 
In  welcher  auch  d.  r  Stenerbetrag  und  Stcuerfuss  an/Titr  Ii -ii  ist.  Diese  Quiltungun 
sind  dann  binnen  kurzer  Frist  (21  Tagci  an  die  Steuerbehörde  abzuliefern,  wo  sie 

A.  \V;kga6r,  Fiputawi»se&»cbaft.  UL  IS 


Dlgitized  by  Google 


274      6.B.   2.  K.  Stoaerrcolit.    1.  H.-A.  I.A.  England,   g.  124,  125. 


liiit  dem  betreJToiiden  Stempel  fragen  Zahlnng  der  Scholdigkeit  versehen  Verden  (Lo8(>r 
S.  Eiras  »bireiclicndcs  Yerfalirtn.  wi  im  der  Verw.'iller  selbst  Erbe  oder  Legatar, 
cl).  527).  In  ffcwisscn  Fällen,  hol  ^ioh  M-lir  verzögernder  Alnvicklung  nnd  schwieriger 
WerthicstbicUuDg  der  Erbschaft,  kann  auch  Steu  erabfi  ii  d  u  ug  für  die  legacy  duty 
Btottfinden  (cb.  5281 

Unter  den  Cautelen  zur  Sich«^nintf  des  Fis*  tij^  brfuidet  sich  die  Böätiinnnin«r, 
dass  nnr  die  abgestempelte  Quittting  Ji cw.  iikralt  für  d ic  Au slicf eruii  g 
der  Erbschaft  u.  s.  vr.  hat.  FeTDor  rind  ciitpfindliche  (leldstrafen  angedroht,  so 
z.  B.  10%  des  Betrags  d<  >  T.eirais  n.  s.  w.  bei  Auslieferung  ohne  Quittung  oder  bei 
Empfang  ohne  Ausstellung  der  Quittung,  u.  a.  m.  (Leser  S.  529,  Trcvor  p.  145). 

4.  Die  succcssion  duty  hatte  durch  ihre  Tendenz,  vornehmlich  d:H  noch  niclit 
dnfcll  die  anderen  Steuern  getroflene  Immobiliarvermögen  zu  iM^ttti  rn.  eine 
besondere  principicUe  BedeatUOg  \Vocke  S.  224,  Dowell  III,  150 — 154,  Bnll.  1SS5. 
II,  720 — 722.  Trevor  ch.  4).  Dadurch,  dass  sie  ausserdem  den  L'ebergang  von 
GcBüSSi  II  aii^  Settlements,  in  Bezug  auf  beveglicbes  wie  unbewegliche«  Ver- 
mögen, inid  die  bis  1S5'1  der  legacy  duty  mit  'int-^r^fellten  Icascholds  traf,  war  man 
Anfangs  der  Ansicht,  dass  der  Ertrag  erheblich  sein  werde,  zuerst  400,000,  später 
bis  2  Mill.  Pf.  Letztere  Erwartung^  ist  nicht  crftklU  frordeo,  namentlich,  veil  manches 
aus  dem  ricVfiot  des  ImincdnÜarvermögcns  schon  mit  unter  die  legacy  duty  Rel,  ferner 
weil  das  britische  Grundeigcntlium  so  vielfach  mit  Renten  a.  dgl.  zu  Gunsten  naher 
Verwandten  belastet  ist,  welche  niedrige  Steuersätze  nhlen,  endlich  weil  der  Steuer 
)>ei  üruiideigenthum  nicht  di  r  t'apitalwerih,  sondern  di  r  (i-niisswerth  wriliu  nd  der 
walinicheiulicheii  Besitzdaucr  (o.  S.  270)  zu  Grande  gelebt  wird,  z.  B.  zahlt  ein  Grund- 
besitz Ton  5000  Pf.  Werth  nnd  ron  150  Pf.  Jahresreinertrag  bei  einem  35  jährigen 
Erben  nur  für  2362  Pf.  St.  Annuitätenwf^rtli  Steuer,  wi  ni-riT  wenn  der  Erbe  ilter, 
mehr  wenn  er  junger,  niemals  aber  fOr  mehr  ahi  2890  Pf.  St  (Bull.  p.  721). 

Die  Stonerpflicht  richtet  sich  nach  dem  Demi  eil  des  Objccts.  daher  trifft 
sie  nur  Innti  diiln  ii,  welche  im  Königreich  liegen,  und  Mobilicn.  welche  hier  irirklicli 
oder  nach  legaler  Fiction  sich  befinden.  Mancherlei  Casnistik  aoch  hier  wieder. 
(Trevor  p.  163  ff..  1G7  if.). 

Im  Wesentlichen  sind  die  Bestimronngon  Uber  die  legacy  duty  analrg  anwendbar 
.'iiif  die  succcssion  duty.  Die  Steuer  von  Gniiididg-  ntlniin  iiiid  V(iii  Pachten  iM  in 
b  balbjalirigen  Baten  zu  entticUten,  deren  en>to  1  Jahr  nach  Besitzerlaugang  fällig  wird. 
Bftckst&ndige  Stenerbetrlg«  sind  (wie  avch  bei  den  andern  Erbsohafkssteuem)  mit  4  % 
Verzugszinsen  belastet«  Vonnszablungen  geniessen  einen  gleichen  dscent 

125.  Die  1  i  n  a  11  z ielleii  K  r  12:0  bii  i  s  sc  der  Itritischen  Erb- 
schaftssteuern zeigen  ciu  im  Ganzen  lortschreiteridcs  Waehsthuiti, 
tluü  wobl  wiederum  die  geiii einsame  Folge  des  steigenden  Wolil- 
standcs  iii  den  besteuerten  Classcn,  der  Verbesseruni^cn  des  Steuer- 
f;csetzc.s,  besonders  der  erlnihtcn  Steuersätze,  welche  wirksamer  ala 
die  Ausdehnung  der  Steuerfreiheiten  und  ErmUssigungen  für  kleine 
Erbschaften  wnrcn,  und  endlich  der  Verbesserungen  der  Steuer- 
vcranlagODg  and  Erhebung  ist.  Wie  weit  letzterer  Umstand  von 
Einfluss  wsr,  lässt  sich  freilich,  zamal  fttr  Fernsteheade,  nicbt  näher 
ermitteln. 

Die  Statistik  der  Erbschaftssteuern  und  der  VermOgensbeträge,  welche  ihnen  za 

üruade  liegen,  bieten  wieder  vicd  lutere-se  für  die  Beurtheilung  der  Vermögenä- 
verlialtnissc.  Da  die  probate,  legacy  und  succession  duty  mehrfach  verwandte  Vcr- 
luügcnäarten  treffen,  kaoo  mau  übrigens  auf  die  relative  Hohe  und  Relastung  dua 
Mobil*  und  Immobilvormftgens  aus  den  Daten  dieser  Steuern  keinen  Schluss  ziehen. 

Der  Ertrag  dieser  Steuoin  fUr  das  ganze  Königreich    in  d    Iilaad)  war  Iii 
Mill.  Pf.  St.  ^nacU  Vocke,  Do  well.  Stat.  abstr.,  Ball.,  liep.  of  iul.  rev.}: 


Digitized  by  Google 


ErfaschaAflbestdnening.  FinaDsiolte  Etfobniase.  275 


Probate 

Summe. 

(seit  1892  incL 

acconnt  dutv). 

ibio 

441 

441 

661 

1820 

789 

906 

1696 

1840 

120S 

2192 

1S5U 

1031 

1384 

2415 

lh60 

1895 

1567 

603 

3564 

IS70 

]!ts:i 

2157 

806 

4953 

1880 

321S 

2827 

780 

0826 

4üÜ3 

2822 

935 

7819 

1885/86 

4104 

2475 

858 

7436 

Seit  1SS2  sind  Ton  der  legacy  und  succession  doty  die  Ertr&ge  des  1  7o  der 
dir^rl'^n  IJnie  fortgefallen,  hci.  mit  in  der  probate  eutlialten.  Der  im  Jaln.-  der 
Bcfürm  auf  125,0UU  Pf.  St.  ?eran!»chUgtc  Vodust  an  icgacy  duty  betrug  iu  W  irklich* 
keit  51.890  Pf.,  Mr  spSiero  Jahre  wurde  tx  auf  720,000  Pf.  roranscblagt.  Der  finan* 
zlelle  Mehrrrtmir  der  ISSlcr  und  l'-Sicr  Reformen  wurde  auf  700.000  und  515,000  Pf. 
im  1  Jahre,  auf  700,000  ood  720.000  Pf.  fUr  später  nngeuoronicn  und  war  im  ersten 
viiklicb  532,000  und  454,9liO  Pf.  (Stat  abstr.  no.  SS,  p.  24,  25).  Die  j.ibrlicbon 
Erira^'sschw^iüliiiii:-  Ii  sind  natürlich  mit  die  Folge  der  individuellen  Erbfälle  {II()bu 
der  Erbschaftcu.  Vervandtscbaftsgrade).  So  war  der  Ertrag;  der  legacy  1884^^3  uod 
IS'^ö/SB  2.812  ood  2.475,  der  snccessfon  doty  0.930  nnd  0.859  Mill.  Pt  netto* 


Der  Nettobetrag  des  den  Steuern 
Staate  in  Hill.  Pf.  (Stat  abstr.  no.  ;i3,  p. 


unter«roifenen  TetmOgens  war  im  ganzen 

32): 


Locacy. 

Succosüiou. 

Summe. 

1870 

85.70 

37.05 

122.75 

1881 

108.85 

88.75 

147,60 

Prohafe. 

Sücceafliott. 

Summe. 

1S82 

124.05 

40.16 

164.21 

1SS4 

134.20 

46.91 

181.20 

1885 

138.01 

45.42 

183.43 

Wegen  Veränderung  der  Gcset/c  ISSl  — 1882  bezeichnet,  nach  dem  Staf.  abstr., 
TOn  dt  an  das  der  probate  duty  unterworfene  Vcrrnngca  am  Besten  den  Yermö^ens- 
wechscl  durch  Todesfall.  Nene  statistische  Zusammenstellnng  im  29.  Bep.  of  Inland 
rer.  p.  "XIV. 

Abgesehen  vou  einigen  ganz  kleinen  Beträgen  in  anderen  t>at^cu  Italien  Resten) 
waren  bei  der  Icgacy  und  succession  dnty  die  Steuerclassen  folgendermassen  1885/B6 
betheiligt  [in  1000  Pf.  St.]  (29.  Bep.  inl.  ror.  p.  XV): 

Legacy.  Soccession. 
flttMT'  Btcaerpfliebt    X  der 


ttm. 


flctüfr. 
22» 
1017 

189 
27 
|031 

2493 


Vcrm&gen. 
22.941 

3.771 
418 
10J04 

71,375" 


Sleaora. 
9.2 

40.8 
7.0 
1.0 

41.4 


Y«nii9gMU. 
82.1 
47.5 

5.3 
O.G 
14.5 


Staaiir"  Stt'uerpflicht. 


335 
267 

42 
11 

229 


VormöireD. 
S3.21t') 
8,828 
835 
184 
2,273 


»0  der 
Steuern. 

37.9 

30.2 

4.8 

1.2 

25.9 


VeroiOg«Blb 

7.(.3 
19.5 

1.8 

0.4 

5.0 


100.0     100.0       685     45,416     100.0  100.0 


Sum  m  '■ 

(iocJ.  nach  .mdorrn  Sstzon), 

Die  Summen  schwanken  nicht  unerheblich.  Im  Jahre  Torhcr  (1SS4/S5)  war  z.  D. 
—  theilweiso  in  Folge  besonderer  Anstrengungen,  Reste  hcreinmbringeu  —  die  Ver- 
mügenssunime  bei  der  Icgacy  duty  84.85  Mill.  Pf.,  wovon  Hl.O  allein  mit  dem  1  7«^ 
Satz  (gerade  I.inivi  Homerkcnswe-ili  «ind  auch  die  V«'r>chiedcnhcitcn  der  Classen 
bei  beiden  Steuern,  besonders  ilas  l  überwiegen  der  1  "/o"Cl«'»sse  bei  der  succession 
dnty,  was  auf  ganz  verschieden  l  \  •■sang  hindeuten  kannte:  auf  ein  weit  grösseres 
Zasammeuhalten  des  V(  imf^i^pn«,  ;«l-n  l>L>  ii,d.  >  immobilen,  im  Ei^iLi  ins^  der  dirccten 
Linie.  Da  indessen  na..ii  dem  ueueu  üc?ciz  jtt<it  die  1  "/o  l^P^^i^y  'J"'^}'  und  succession 
duty  durch  die  Abgabe  bei  der  probate  dutv  gleich  mit  gedc  Lt  ^v■.^d  (o.  S.  209|,  so 
stiid  jem  viel  kleinere  Snminen  in  der  1  y^-tiasse  bcitenert  als  fnibcr,  ho  daas  dieser 
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Scliluss  nicht  oliue  Weiteres  statih.ift  ist.  So  war  /..  B.  1)>T9— 1S80  57.4  Vo  des  fre- 
sammten  VennftiaroDS  gepen  nur  'VIA  %  jetzt  in  der  1.  Classe  der  Icpacy  duty.  Damals  kam 
vom  Vermögen  tlber  die  llRlfte  auf  die  fferadc  Mnir,  nufdi-i  n  irh"55tc  Seiten- 
liuiu  (3 "/g-Clai.-c,  Geschwister  nnd  deren  Descendcnteii)  fail  uiu  Drittel  (31.1  "  o), 
208.88.8%  mit  60.8 '/o  «iMStciierertrafrs;  jetzt  bei  der  lefracy  duty  zas.  nur  79.6% 
mit  .'0**',,  des  Sfeuerertrag^.  Adffalleiid  bleibt  aber  imraorhin  di^  vit;l  stiirkcre  Qnot«^ 
des  Vermögens  in  der  J.  tiasse  bei  der  succossion  vcrglidien  mit  der  Icj^acy  duty: 
7S.8  fCBren  32.1  •/«  und  »nch  gcfcn  dut  57.4  %  in  1879/80  « S.  ältere  Daten  der 
Icjrai  y  iii'h  bei  Leser  a.  a.  0.  S.  534.  nach  d.  22.  u.  23.  Kep.  of  inl  tw.  Die 
Vermögensciuote  der  1  7o-C1*»ssü  war  1877/7S— 1S79/1»I)  59.0— 5(i.4ä— ä7.4l.  der  3  %- 
Classe  29.1^31.6—31.06%^.  Der  finanzielle  Schwerpvnet  der  Erlischaftt- 
steuer  lieg:t  bei  so  niedrijren  Steiicrdiilzen  der  geraden  Linie  d  "  Ii  in  rl^r  Besieaernng 
der  nücbsteo  ijtitenlinie  ^3  %)  und  der  (pauz  entfernt  Verwandten«  bez. 
UicMverwandlcn  (10%  ClasscV  die  1995/86  zasammcn  bei  der  Icpa'-y  S2.2,  bei 
der  succession  duty  K;trag  gaben  und  auch  vor  der  Compensaiiari  der  l"o 

lefracy  und  ßu<  ccssiütt  duty  durch  die  probate  bei  der  logacy  aileiu  CjS—TO  7g« 
stcucrpolitibch  beachtenswcrth  Ist. 

§.  126.    Anhang.    Ki)  rper  sc  haftss  teuer. 

Wiederholt  ist  in  En;^laiid  die  Besteuerung  k'^irporschaftlicbcn  n.  dgL  Vennögeiij» 
und  Kinkommcns  erwogen  worden,  oder  eine  B«--t«Mierung  des  VornnVens  „der  todteji 
Haiid",  ZDgleii  h  als  Ersatz,  der  hier  entgehenden  Erbschafts-  und  Hesit/wechsclsfcucrn. 
Ein  Anfang  mit  dieser  Steuer  wurde  diirt  h  das  Gesetz  4S  und  4'.»  Vict.  r  .il  jiingst 
gemacht.  Es  unterwirft  das  (rein»-^  Einkommen  der  Körperschaften  n.  s.  w.  einer 
ö  .lalirr  st  iier.  Da  aber  cicr  weitaus  giösste  Thcil  des  Vcrrnftgcns  nnd  Einkommens 
solciier  Kttipefsrhai'ien  gcsetilicb  steuerfrei  bliub,  weil  und  sow»',it  er  ütfentlichcu 
religiösen.  Wohlthittigkeita-«  Erziehonicsz wecken  dient  oder  t  a  l  - -timmte  gesetzlich 
vrTt:.'M:liri' 1m-ii..'  Z'.vci  ke  vcrwctifl.  t  wird,  lallt  nur  ein  kleiner  'l  li  i!  <l t  Cim1",i ,il:r.rt"n 
u.  s.  w.  und  ihres  Kiukommeus  unter  die  neue  Steuer,  noch  erheiihch  weniger.  aU 
man  beim  Erlass  des  Gestetzrs  Terunschiagte.  nümlich  nach  den  Ergebnissen  des  «raten 
Jahres  l'>S5/'»»>,  wniiti  .lio  St.  Tirr  in  Kr.if't  -fand,  noch  ni<  ht  10"/,,  des  bezüglichen 
Einkommens.  Die.selbc  traf  den  Uctrag  von  o9:{,OÜO  Pf.  Eiukowuiuu  von  city  cou- 
]mnies.  city  of  London  Corporation,  Inns  of  conrt,  von  102.000  Pf.  ron  anderen  Körpern, 
wie  Clubs,  Provinzialgilden,  unrcformirte  CorpomfinUeri ,  schottische  Inccriirrriti  ii.' ii 
n.  dgL  m.,  laa.  von  t)^5,0U0  Pf.  St.  Der  Steuercrirag  im  gcnauiitoa  Jabro  war  nur 
88,601  Pf.  St  (29.  Rcp.  of  inl.  rcv.  p.  20). 

Das  Einkommen  der  Erwe  rbsgeseilscha  ften  aller  Art  fallt  unter  die  Ein- 
kummenstuucr  mit.  Aber  eine  Ersatzsteaer  für  die  entstehenden  Erbttcbaftssteuem 
und  Besitzwecbselabgabcn  dieser  GeseUscbaften  fehlt  in  Grosabritannien  noch. 

D.  Gebranclis-,  insbesondere  Verbrauelisbefttenernng. 

(S.  o.  §.  S4— 86,  anch  |.  83.) 

§.  127.  Im  Allgemeinen.  Auf  diesem  Gebiete  liegt  nach 
dem  Früheren  (§.  lOG  if.)  der  Scbwerpunet  aneh  der  britischen 
Staatsbestenerung,  und  hier  haben  die  bedeatendsten  Verftndemngen, 
meist  in  der  Richtung  grosserer  Vereinfachung  aod  der  Concentrin 
rang  der  Besteuerung  auf  wenige  Ilaiiptartikel  6taU|,^c fanden: 
Bier,  Branntwein,  Wein,  Tabak,  Theo  sind  die  richtig  auR- 
gewählten  und  fiscalisch  passend  behandelten  fllnf  Artikel ,  welche 
fast  den  ganzen  riesigen  Ertrag  der  „Accisen  nnd  Zfllle"  gehen. 
45  Mill.  Pf.  St.  oder  Ji8''  „  von  den  ge^renwärtigcn  4G  Mill.  l'f.  8t. 
(incl.  Licenzen).  Die  beiden  ersten  Artikel  gehören  der  Aecise,  die 
drei  letzten  dem  Zoll  an,  dem  auch  ircmdc  Spüituosen  unterliegen. 
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Die  principiellen  und  practiscben  Gesicbtspuoete  verkehr»', 
wtrthschafts^,  saoHftts-i  sittenpolitiecber  Art  bei  dieser  Gestaltang 
der  ,,iiidireeten  Besteaerong''  und  der  Answahl  und  Behandlang 
der  genanoten  Stenerobjeete  liegen  auf  der  Hand.  Sie  bedürfen 
auch  keiner  besonderen  BegrUndiing.  Nur  darauf  ist  hier  hinzu- 
weisen, dass  eine  solche  Gestaltung  der  indirecten  Verbrauchs- 
bestenernng  an  Voraussetzungen  gebunden  ist,  welehe  nicht  Uberall 
vorhanden  sind:  nnr  ein  Land  mit  einer  sehr  wohlhabenden  Be- 
völkerung, einsehliesslieh  der  unteren  Classen,  und  mit  so  eigen- 
thttmlichen  Conanmtionsverhfiltnisson,  wie  Grossbritannien,  kann  mit 
finanziellem  £rfolg  und  ohne  ^^ar  zu  starke  —  ttbrigens  aueh  hier 
nicht  fehlende  —  Beeinträchtig^ ung  der  „Gleicbmilssigkeit"  der  Be- 
steuerung so  vorgehen.  Beide  Rfieksichten  nöthigcn  anderswo  zu 
einer  Ausdehcuii^^  der  indireeten  Verbrauchssteuern  auf  eine  grössere 
Anzahl  Artikel  und  zu  tnüssigeren  Steuersätzen  auf  die  ebzelnen, 
besonders  anf  diejeDigcn  der  MassenconsnintioD.  Znr  Nacbabnjung 
ist  die  britische  Reform  der  indirecteu  ISteuern  daher  nicht  ohne 
Weiteres  ^'eei^^nct.  Das  wird  sich  im  Folgenden  deutlich  ergeben, 
aiali  III  iietictl  der  ölters  bchauptetcu  „vorbildlicbcn"  Bedeutung 
der  Zullrelorm  und  /uar  selbst  der  Fiuanzaidlrctorui  1§.  140). 

Accise-  uud  Zollvesen  hängen  überhaupt,  vollends  in  Grossbritannieii  eng  zu« 

sammeu  und  mit  dem  elfteren  hier  in  ciiii>?ea  Theilen  auch  das  S»cin|jcl»(  sen.  Durch 
Uebortragung  von  Steuern  auf  eiiii^re  (ieiroii^tilnde  vom  Arcise-  zum  Zolldepartement 
(»o  besonders  1S25  Catieo.  Cacao,  PlVflcr.  Tabak.  Wein,  fremd»;  Spirituosen,  auch  Thee). 
durch  Verschiebungen  der  Re^>'jri  /.vi>.  Ii  n  Acciso-  umi  Stempelvrrwaltunj?  iso 
irurdeo  1864  f-it  c:i/»;n  für  rerschicdene  Gochäfte  von  der  Accise  zu  den  Stempeln 
ubertragen),  sowie  durch  ümjjestaliun<f  der  assessed  taxes  in  Licen/.abgaben  nntcr  der 
AccisorervaltODf  (1867,  IHiPJ',  nnd  VerrinderuageD  im  Umtansr  der  einzelnen  Ver- 
'R'altnncren  eingetreten,  uMij  Ii  i  \'ergIeichaDgen  ider  floanzielUa  Ergdbniaso  T6r- 
schied'jn';!"  Jhhrrt  zu  b«.*,rÜrk-irhtii;'  U  >iiid. 

v?,  Verwa  It  uu^8organ  isation.    Die  Accise  Verwal- 

tung bildet  seit  L'^  ll*  (12  u.  13  Vict.  c.  1)  mit  der  Stempelvervvnltiuijjr 
(einschliesslich  Erbscbntt'^'teucrii )  und  derjcnij::en  der  diiect^n 
Steuern  (Land-,  Haus-,  Kiiikoinmensteuer)  zusainnien  das  in  Irin 
discbe  Generalsteueranit  (board  of  conjniissioiu  ot"  1 
rcvenue,  s.  o.  §.  114).  Die  Zölle  unterstrhen  einer  corre<^)j(in(ii 
renden  obersten  Centraibchörde,  dem  Generalzollamt  (board  ol 
commissioners  of  cnstoms). 

Das  in]  "indische  S t n o r a tn  t  fn;i3  o  Mifg^liedcrn,  einschliesslir  Ii  d  m  Vor- 
sitzenden und  dt^eo  Stellvertreter;  ht  lur  die  ihui  uuteibteheudeu  Steuern  zwar  eifi 
einbddielies,  aber  für  jede  der  inrossen  Steuor^mppen  be»tebeii  ünteMbiheilaugen. 
D«:i  T)i  :nst  zerfällt  in  den  „inneren"  beim  CeDtniamt  Dod  ia  den  ,4Ui9Mreii**  im  Laude. 
£r  uiofiistit  aa  ÖOOO  Beamto  sUer  Axt. 

Zum  Zoaendieiist  der  Accise  gehören  «ater  1  OberlMmlen  drei  Gassen 
f  ofl  LKpecteien  {3,  8*  20  »  der  Zabl),  velcbe  tnm  Theü  lospectioiisreiaeik  sa  macben 
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haben.  Für  tlcn  A  u  s s  c  n  d  i  e  n  s t  i>t  der  Stnat  in  ii r"täscrc  Einnahuio"bozirlce  (colIections> 
und  diese  wieder  iu  Unter-  und  iu  Wachbezlikc  ciugetbcilt  gab  es  dafür 

90  Bezirlisbeamte  (coUectore)  mit  825  GehiUTen«  440  Aiätehern  («operrisors  —  ausser 
50  PrUforu,  oxamiuere,  am  Ci  ntralamt),  1401)  divisioii  officers,  1070  ride  olficers, 
850  Assüicoten,  zosamiueu  du  ronouai  von  62  Bcamteu  im  lunoo-t  4175  im  Aqsüuu- 
dlenst  (Kacli  den  Amzfifen  aus  d.  28.  Bep.  d.  commiss.  of  inL  tüt^  in  frauzOs.  BuU. 
1883,  II,  224  fl'.,  woselbst  Weiteres  Uber  die  Organisation  des  Amtes  iifid  Dieosttis. 
Darüber  auch  Gnei^t,  engl.  Venvaltungsrccht  y.  A.  II,  J^.  03,  S.  670  ff.) 

Das  Central -Zollamt  besteht  aus  4  Mitpliedcru  (incl.  1  Vorsitzender  und  dessen 
Stellrertrcter).  In  diesem  Amt  fung:iren  ferner  1  Generaleinnubmor,  1  üeneralcoutroleur, 
1  Geueialiiisjiuotor,  1  Secretar,  1  Solif^itor  und  die  entsprechenden  Burcauboamtcn  für 
den  Central-  und  Abtbuiiungwlieiist,  im  (Jan/en  ISSl  11)4  B.Mmte  des  Goncralzollamtsj. 

Für  den  ZoÜdicust  im  Lnade  steht  das  Londoner  Zollamt,  bui  dem  etwa 
die  HälftL'  (Ilt  Z(.ll(fcschaftc  zusammenläuft  mit  l*^r)(>  Beamten  in  1***^M  '  und  d;is 
Liverpooler  i^uiit  7Sd  Beamten)  apart  neben  der  sonstigen  ProviucialzoU Verwaltung, 
die  noch  2968  Beamte  zählt,  daher  zosammon  für  diesen  Dienst  501 S  Beamte,  nUMr 
dei  jetzt  unter  d.r  A(]iiiiraliiät  stehenden,  fUr  die  ZoUzvedie  mit  dieiiondon  KOsten- 
wache.   (Nach  üueist,  a.  a.  0.  II,  g.  92,  S.  666  ff.) 

(nebet  d«n  in  StempeUoim  eibobeoen  bMttgUchen  Abgaben).  (S.  o.  §.  64,  65.) 

§.  129.  Ueb ersieht.  Die  Geschichte  der  britischeu  Accisc 
seit  1815,  aus  welcher  die  jetzige  Gestaltung  dieses  Jiestcuerungs- 
zweigs  hervorgegaiigcü  ist,  lässt  sich  aiit  wenige  flriuidzUge  zurück- 
führen: eiuiual  wurde  allmählich  nut  deu  iii  a  lu  herlei,  nioibt 
kleineren  Aceisen  aufgcrii nint,  welche  besonders  im  It^.  Jahr- 
hniidcrt  aus  fiscalisehen  RiieksichtiMi  für  viele  Artikel  einiget iihrt 
und  in  der  Kriegszeit  /um  Theil  cnoim  im  Stouersat/.  i  i  h  ilit  wuideii 
waren  (Salz!),  jetzt  aber  aus  priueiiiiellcu  steucrpoluischeu  Kück- 
sichtcn  (Salzl),  aus  (Jriinden  des  Produclions-  und  Verkebrsinteresses 
(Kohle,  Ziegel  und  Hausteine,  andere  Roh-  und  üilt'ö- 
stol'tc  und  Fabrikate,  namentlich  Seife,  I.eder,  Glas, 
Papier,  Zeitungen  «.  ni.  a.  m.)  bedenklirh  er.-chicncn.  Nur  ein 
paar  tinanziell  ganz  untergeordnete  Aceisen,  zeitweilig  auf  inlän- 
dischen Zucker,  bleibend  auf  Cichorie  und  auf  Kaffee- 
mischungen worden  zum  Sehatz  des  betrefieuden  Zolls  auf  Zucker 
und  KalTee  neu  eingeführt.  Es  wurde  zweitens  die  Besteuernng  von 
Bier  (bez.  seinen  Bestandtheilen)  und  Branntwein  in  principieU 
steuerpolitisch,  voikswirthsehaftlieh  und  stcuei technisch  fUr  passend 
gehaltener  Weise  rationell  and  dem  fisealisehen  Interesse  gemäss 
ausgebildet,  wobei  in  deu  steuertecbniscben  Pnncten,  besonders  bei 
Bier,  unter  dem  Wechsel  der  Anschauungen  und  der ProductioDS- 
teehnik  und  Oekonomik  (Hansbran,  Abi^atzbran)  experimentartig 
AenderuDgen  erfolgton,  wie  aus  gleiehen  Gründen  auf  dem  GoDtinent. 
£b  wurde  drittens  das  erst  später  (§.  153}  zu  besprecbende>  weil  auch 
mit  Zollartikeln  (Wein,  Tabak)  in  Verbindung  stehende  System 
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der  gewerblichen  Licenzen  tUr  die  gewerbsmässige  Besehüf- 
tigiiDg  mit  Herstellung  und  Absatz  der  GetriLoke  und  nndercr  Ar- 
tikel 80  erheblich  Aosgebüdel,  dass  darin,  nach  nach  deri:>eite  des 
ünanziellen  Ertrags,  eine  wichtige  Ergänzung  der  Ver^ 
brauch sbestenerong  gesehen  werden  ronss.  Viertens  hat  die 
jetzt  auch  zur  Aceiseverwaltung  gestellte,  von  uns  hier  ebenfalls  apart 
nnd  erst  später  (§.  155)  zu  behandelnde  directe  Gebrnn  chs-  und 
Genfissebesteuerung  auch  Vereinfachungen  durch  Wegfall  der 
bteaer  anf  einige  Objeete  und  Erleiehterungeo  für  die  besteben 
gebliebenen  Stenern  erfahren.  Nur  die  Schiesswaffen-  (Ge- 
webr-)stener  ist  von  derartigen  nen  hinzugekommen.  Die  oben 
(§.  121)  schon  behandelte  Eisenbahnstener  steht  jetzt  auch  mit 
nnter  der  Aeeiseverwaltnog. 

§.  130.  —  1)  Aufgehobene  Aecisen. 

Uebtir  die  Meoge  der  Iruhrren,  in  der  fraszAstechen  Kriefs/cit  aus^<>(lt<hDi«n 
and  erhöht'ii ,  }<^^7A  aufgehobenen  Aociscn,  s.  o.  g  ^^'i.  S.  l'Ml.  i;.  S*^.  105 
Eiozehitä  bes.  bei  Do  well  im  steuergescLicbUicheu  KahmcQ  pa^^im  in  roi.  II  (so  p.  254, 
256,  258.  2S6.  379,  285.  294,  808,  914,  92^,  Bit)  und  ia  vol  IV,  bei  den  «ioseliicn 
Artikeln.  20?^  ff.-,  fcrnr-v  hd  Vorkc  S.  37t)  tr„  407.  Vori;VM  rgehend  waren  un- 
mittelbar nach  dem  Kriege  auch  noch  einzelne  Erhdhongeu  ?ou  Accitfosät^en  Tor- 
gekonunen,  so  ftkr  Seife,  Mala;.  Die  wiehtf^ten  dieser  spiter  siifgehobenen  Aecisen 


warea: 

Ertrag  ISli,  Aufltubuog  Ertrag  um  die  Zeit 

1000  Pf.  im  Jahre  der  Anfhebuog. 

1000  Pt 

1.  Sa!/   IGOÜ  1S2Ö  1780 

2.  Steinkohle   h94  880 

3.  Lichter.    354  1S3!  476 

4.  Ledrr   09*^  J880  :m 

5.  Seile   112  1953  112« 

6.  Papier   4f.'i  1S61  1350 

7  StSrke   47  1834  90 

b.  hlhä   424  1^45  600 

9.  Ziesrel  u.  s.  w   269  j^J^J  45Ü 

10.  Bedruckte  (Jewebo  ....  1881  600 

11.  ZeitnngeD   888  1835  488 

SiiiDme:  6285  —  8156  ' 

12.  KaknfVr   ?  1884  c  SS 

Steiii-  u.  iiii.  1  laatheu     .    .  c.  V  18S4  8.7 

14,  WorCal   ?  isti2  5(?) 

15.  Annoncen   125  1S53 


Die  Aiittfubr-Uückvergatuni;eii  »inü  hier  möglichst  abgerechnet.  Diu  Daten  bo- 
ziebeo  sieh  aaf  das  jeweilige  Geltungügebiet  der  Steuer,  das  nicht  immer  Irland  mit 
nmfasste. 

Die  Aufhebuiif;  der  Salzätcuer,  wel<:Iie  mich  Salz  fiir  gewerbliche  Zwecke 
(Viehsalz  mä^sig-er)  mit  getrolfen  hatte,  erfolgte  ia  zwei  Schritten,  1S22  durch  Er- 
mlsslguntr  vnn  l."»  awf  2sh.  p.  Bushcl,  1S2.T  durch  A«fhel)un;r  des  Kests.  Das  Interesse 
der  Salz  rerbriucheuden  Gewerbe  mit  ein  Beweggrund  'Oowell  IV.  5,  VockeS. 
Die  Steinkoh  lull  Steuer  traf  nur  die  zu  Wasser  zugoluhrte  Kohle,  daher  einzelne 
Orte  auch  hierdurch  ungleich.  Der  Ausfalirzoll  ftlr  Kohle  fiel  ent  1845.  (Doveil 
Y.  415—418,  Vooke,  ti.  819  ff.) 
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Auch  bei  der  Anfhebniiq:  der  anderen  Accisen,  besonders  auf  Liditcr,  Leder, 
Seile,  Glaü.  Ziog^el,  Webwaarcu,  auf  Tapicr,  Z-jitungen,  Annoncen,  war  die  KUcluicht 
auf  die  Int<;rcsscn  der  botroflcneii  Gewerbe,  welche  das  Product  bcrstellten  oder,  wie 
7.  B.  bei  Seife,  es  als  llilfsstolf  braiii^liten,  und  die  Kucksiclit  anf  d .  n  freien  Verkehr 

Jcwöhnlich  ebenso  oder  aoch  luelir  aiaassgebeud  als  das  „Cuuauuientcnintoreäsc". 
ene  erstereii  Interessen  hatten  £icli  auch  in  Presse  und  Parlament  eine  mitanter 
ziemlif'li  cinseitipo  VLrtri<tm)2-  frcsrliaffLii.  \\"vi  w-eit  /..  R.  die  Aufhebung:  der  Zeifiin^s-, 
Anuoaceu-  uad  Papierstcuer  wirklich  den  „üousumeutcn"  zu  (iuie  kam.  üteht  auch 
für  England  dahin.  Tocice  urthcilt  bisveilen  etwas  zu  optimistiach  ans  dem  liberal-* 
^»kunomi^(•hon  (ir-siclitsininctc.  Rl-I  Lichtern,  Zirarolri  wirlitc  üliriirens  wolil  auch  d6r 
Fortschritt  der  Beleuchtung—  uiid  Hautcrliüik  awl"  Aufh';biiiifj  de:  Jmcult  mit  hin. 

2)  Aeltcre  kleinere  verblich  eiie  Vci  braiiehfiftteuern 
in  Stempellouni  und  neuere  kleinere  Accisien. 

Umfa^.--' ml -s  W  nk  nhn  die  practischen  Seiten  di  i  britischen  Accise:  .T.  Bell 
a.  J.  II.  Dwelly,  iJic  laws  of  cxcises,  Lond.  1875  (IlOO  p.  iu  auch  viele  iUter«} 
Gesetze  (Wortlaut),  a)  Hierher  gehören  ans  dem  Steuipelamt  von  Alteren?  -nach 
Aufhebnnc:  der  Wurfelstcuer  nur  noch:  1)  die  Spiclkartcnsterier.  Eruiä-,si;:ui»^' 
der  hoben  Steuern  rou  IbOl,  27«  ^h.,  und  noch  l%2b  1  üh.  per  Spiel,  mit  um  den 
Ünterscbleif  tJ»  hekftmpfon  auf  3  d..  1862,  dorch  25  und  26  Viet  c.  22.  Ertrag 

1  vi;  1".>."2  Pf.;  Dowell  IV,  UT,  Vocke  S.  252;  ausserdem  besteht  noch  eine 
Liccnz  der  Kartonfabrikantou  s.  o.  S.  259.  —  2)  Patentirto  Heilmittel 
(patent  medicines),  noch  hoch  nach  iJten  Gesetzen  ron  1802  und  18U4  mit  daben- 
sätzen  vou  S — Ii)"/,  von  dem  Kaufpreise  oder  l'/a  d  bis  1  Pf.  St.  besteuert,  Ertrag 
lSä5/b<i  179.000  Pf  St.  (I)  £as  21.46S.71S  Stack;  daneben  Liccnzeu  der  A'er- 
kftnfor  n.  s.  w.,  seit  18T5  im  gleichförmigen  Satz  Ton  5  sh.,  1SS5  20,270  Licenzcn 
mit  5070  Pf  Ertrag  (s.o.  S.  260,  ÜowcUlV.  36S  fl.,  Vocke  S.  219).  —  3)  Gold- 
und  Silbersachen  unterliegen  seit  178'J  dem  Sfempelun^zwang  behufs  der  Be- 
stcuerunsr.  wobei  jedoch  viele  Artikel  ausgenommen  sind  ^Listc  derselben  bei  Dowell 
IV.  3S6  fl).  Stencrsat/.  M  it  1^1."»  IT  sh.  per  Unze  Gold,  1'/,  sh.  per  Unze  Silber. 
Ertrag  l*^^.'  '«r,  für  Gold  22.:{10,  lur  Silber  45,00.'}  (nach  2!).  Kpt.  of  in!  n  v.  p.  17, 
nach  doui  j  ailament.  rev.  returu  vuui  20.  Sept.  l^SO  51,71)3  i'l.  '?),  vielleicht  laor  incl. 
Zollertrag),  zusauiuiou  tj7,813  Pf.  St.  Aoslindische  Waarc  unterliegt  derselben 
Absähe  ai~  Z:)1I.    Anssordem  auch  hier  Liceu/-<-ri  fnr  II  in  dl  er  (s.  o.  S.  2R0  .  mit 

2  Classen,  zu  5  Pf.  15  nh.  fur  Vertrieb  vou  feuicrcu  und  2  Pf.  t»  sh.  für  den  vou 
ordinlrei^n  Artikeln.  1SS5  bez.  3794  und  1I.Ö62  Licenzeu  mit  22,014  und  2(>,.327  Pf., 
znsammon  48.341  Pf.  Ertrag  (Dow  eil  IV,  370— 3S8,  Vocke,  2.5^  255i.  —  b)  Neu- 
Accisen.  1)  Diu  kleine  Acci'^e  auf  Cicborie  wurde  ISGO  zum  Schutz  de»  Kafl'ec- 
Zolls  eingeführt,  anfangs  mit  3  sh.  per  Ceotner,  spater  erhöht,  jetzt  12  sh.  1  d.,  neben 
einem  seit  ^^'i'i  bestehenden  Einfuhrzoll  auf  Cichorie  von  f -tzt  13  sh.  "  d. .  inl:.iiii  ;ch«:s 
Product  also  etwas  begünstigt.  Ertrag  IbSä  2537  Pi.  St.  Der  ZoUertrag  ist  gegon 
70.000  Pf.  8t.  —  2)  Proher  unterlagen  der  Accise  anch  andere  Stoffe,  velche  statt 
KaftVo  od-  r  riiiii>:i.'  -'-Viraiicltt  wiirilfn;  ^cit  1'^^2  trat  an  Stelle  ditM'r  .\')L:aJ.";  -  ine 
solche  fUr  Artikel  zur  Nachahmung  rou  Kritlcj  oder  Cichorie  und  fUr  Mischungen 
dieser  Artikel  mit  KaflTo  tind  Cichorie,  mit  d.  for  je  Pfand.  Ertrag  abnehmend. 
1SS5  3859  Pf  St.  (Dowell.  257  — 2G0.  Vocke  S.  393.  29.  Kep.  Inl.  p.  15'. 
—  3)  Inländischer  (Ruben-)Zuckor  wonle,  besonders  bei  der  Verwendung  der 
BmnexeicQ,  mit  Sätzen  von  der  Höhe  des  Zolls  bestooert.  Der  Ertrag  fUr  Kubeu- 
zucker  speciell  war  minimal.  Die  Accise  fiel  mit  dem  ZackerZoU  1873  mid  ftr  Bier- 
brauer mit  der  Reform  der  Bierstenom  ]!>S1. 

3)  Die  BierbesteiH  ru  n  i:. 

§.  IHl,  1' e b e r.s  ic ht.  Diese  r>esteiieriiii^-  l)il(lct  iiiininebr 
mit  und  nach  der  Branntweinbesteuerun^^  den  gegenwärtig  tinan- 
ziell  ulleiu  ins  Gewiclit  fallenden  Theil  der  cigentlieiicn  britischen 
Aociäo.    Die  Bierbesteueraog  hat  seit  i^lb  mancherlei  Verände- 
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rangen  erfahren.  Zu  nnterscheiden  ist  die  eigentliche  DeBteuernng 
des  Bieres  seihst»  die  Steuer  aof  die  Materialien  der  Bier- 
bereitang,  Hopfen  nnd  Malz,  anch  Zncker,  und  die  Steuer 
in  Form  von  Lieenzen  für  die  mit  Herstellang  und  Absatz  von 
Bier-  beechilftigten  Personen.  Von  den  Lieenzen  sind  hier  nnr  / 
diejenigen  auf  M&lzer  und  Brauer  zu  erwähnen.  Die  anderen 
Lieenzen,  anf  Händler,  Wirthe  n.  s.  w.  werden  nnten  im  Zusammen- 
hang mit  den  Anderen  äbnlieben  Lieenzen  behandelt  (§.  153). 

Die  Bierbestenernng  des  vorigen  Jahrhunderts  und  der  Kriegs- 
zeit,  in  welcher  die  Sätze  stark  erhebt  worden  waren,  bestand  in 
der  Verbindung  einer  Fabrikat-  mit  zwei  Roh  st  off  steuern, 
n&rolieh  der  drei  Stenern  anf  Bier  selbst,  auf  Hopfen  und 
anf  Malz,  wodurch  eine  sehr  hohe  Gesammtbcsteuerung  erreicht 
wurde.  Zu  deren  Ermässigung  erfolgte  1830  die  Aufhebung  der 
Bi er.stcucr ,  welche  letztere  mir  das  für  den  Absatz,  iiicbt  das  fttr 
den  llautjverbrauc'h  gebraute  Hier  getrulieii  hatte,  daher  keine  all- 
gemeine gewesen  war.  Von  den  beiden  Materialstenern  tiel  die- 
jenige aul'Hoplcn  wol'iir  indessen  dieBrauereilicenzen  erliiiht 
wiir.len.  Die  der  Ijaierisehen  ähnliche  M  a  Iz  liesteuerung,  obwohl 
Knh??tül'ti>teiicr,  ^^alt  Mcliaeh  als  technisch  besonders  passende 
Form  dor  Bi<Tl)c8lc lu-rnng.  Zu  ihr  trat  seit  1817  noch  die  Steuer 
auf  den  bciui  Hranen  ininier  uielir  als  M.tl/>urj ogat  mit  verwcndi  ten 
Zucker  (Stärkez.uckei>.  Im  Jahre  liS^O  -laubte  m\n  iiulessrn, 
auch  mit  Rücksicht  auf  die  eingetretenen  Aendernngen  im  wirih- 
schaftlichen  Character  der  Brauerei,  bei  welcher,  zumal  nach  dem 
rmfang  tler  Fabrikation,  die  gewerbliche,  für  den  W'rkauf  arbeitende 
die  private  zum  Hausverbrauch  grossenthells  verdrängt  hatte,  im 
\Ve.sentljchen  wieder  zur  Resteuernng  des  liier  es  selbst.  I)cz. 
der  Bierwürze,  also  zu  einer  Art  (llalb-jFabrikatsteucr  zurück 
kehren  zu  sollen.  Die  technischen  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der 
Messapparate  (des  Saccharomcters)  schienen  auch  die  sichere 
Messung  des  spccitischcn  Oewichts,  bez.  des  Zuckergehalts  der 
Würze  zu  gestatten  und  demnach  eine  bezügliche  Bestenemngs- 
metbode  anwendbar  zu  machen. 

Das  Licenzsystem  bildet  die  Grundlage  der  Besteuerung,  in- 
dem es  dazu  dient,  die  Bierbrauerei  unter  die  Controle  der  Aecise- 
vcrwaltung  zu  stellen  und  dem  Brauer  die  Yerbindlichkeit,  gewisse 
Yorschriften  zu  erfüllen  und  gewissen  Controlen  sieh  zu  unter- 
ziehen,  wirksam  aufzuerlegen.  Die  Steuer  ist  dann  etwas  vcr- 
flehieden  eingerichtet  fltr  die  gewerbliche  Absatz-Brauerei 
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und  für  die  private  Ilausbrauerei.  Der  Normalstenersatz  für 
die  Hteuercinheit  von  36  Gallonen  Bierwürze  von  1,057**  specifischen 
Gewichts,  den»  Diirchsclinittscrgebniös  von  2  liuühel  Malz,  i8t6'/4sh., 
uoget^br  der  Ertrag  der  bisherigen  Steuern  (auf  Malz  und  Ziiekcr), 
an  dereu  .Stelle,  zugleich  mit  der  Absicht  einer  geringen  Erhöhung 
des  Ertrags,  die  neue  Steucrl'orni  trat.  Das  finanzielle  £rgebni88 
(iucl.  Licenzen)  war  eine  kleine  Steigerung  der  Erträge. 

Diese  BesteuerongBrnetbode  bat  das  Gute,  sicherer  als  die 
Maizsteuer  auf  Bier  eineu  Qualitätsstenerfuss  anzuwenden, 
soweit  diese  Qualität  von  der  Schwere  der  Wllrse  abhängt  und  das 
Saccbarometer  .zuverlässig  ist.  Einzelne  Technologen  (so  Rad. 
Wagner)  erklären  diese  BierwUrzstcuer,  die  aueb  in  Oesterreich 
besteht,  fttr  die  beste.  Von  anderen  Seiten  wird  sie  aber  bemängelt, 
namentlich  wegen  auch  ihrer  doch  unvermeidlich  noch  weitgehenden 
Controlen  und  wegen  der  dem  Saecbarometer  doch  immer  noeh  an- 
haftenden Fehler.  Der  Uebergang  von  der  Bohstoffbesteuerung 
(Malzsteuer)  zur  Fabrikatsteuer,  auch  zu  einer  derartigen,  iat 
steuerpolitisoh  und  steuertechniscb  auch  in  diesem  Falle  sonst  wohl 
als  ein  richtiger  Fortschritt  zu  bezeichnen. 

1^.  132.   Einzelnes  über  die  Bierbesteueriing. 

S.  DowcU  IV,  127—141,  Uber  Liceazcu  etc.  S.  145  «'.  VuLk..  .  S.  3S4— ^02, 
414  fi:.  Bull  fian...  l^^O.  H.  57  ff.;  1SS5.  II,  :<6<)  If.,  auch  ISSU.  I,  427  (üladbtonc's 
UnanzproKTiaiüiii  Im  die  Biersteucr).  Hoizncr  in  dem  Aufsätze  ..Methoden  der 
nierbcstoutruiii;'"  iu  der  Zoitüchrift  frtr  Brauvesen,  Fcstuuiiimor  ISSO.  S.  44—58; 
H.  ist  (icfnicr  dieser. Form.  Bell  a.  Dwelly,  excisc,  p.  2n5,  569.  SriKifflo  iti 
der  Tüb.  Zeitschrift  Ibbl »  Ü.  IHö.  liud.  Wagner.  Chcui.  Technologie,  11.  Aufl., 
S.  684.    Erträge  um  1815«  8.  0.  S.  193. 

Die  ältere  üierstcuer  war  von  Anfan?  an  (1649)  nach  der  Biersorte.  bez. 
nach  dum  Bierp reise  abgestuft  gew«k»cu,  so  i.  B.  17M  nach  3,  1$Ü2  nach  2  Surtou 
Mt»rfcefl'*  Bier  ttber  16  sh.  per  Barrel  zahlte  10  sh.,  „Tafelbier'*  16  ab.  und  darunter 
2  sh.  St'Micr).  \S2-i  wieder  na' h  ^  Sorten  (bei  der  zweiten  mit  weiteren  Cl.iasehi)  und 
ctwa:s  ermädäi^tuu  Siitzea  (Uäb.  lUd.,  4eth.  ilVi^-«  1  ll'/t^*)»  (otwas  andere  SiiUc 
in  ScbotUand  und  Irland),  bis  IbSO  die  Anfbeboog  mit  cioem  Verlust  ron  3.11  MiU. 
Pf.  für  die  Staatsrnss  ri'nlüfi  .  \v;is  sich  aber  durii  Steigerung  des  Consums  bei  def 
Malft>touur  etwas  ausglich  (Do well  IV,  l^ä).  Die  damals  für  diu  Aufhebung  der 
BieKtoacr  entbcheidonden  tirflnde  waren:  Beseitigung  einer  Belaatungr.  die  blo!»  das 
Absatibicr  traf  und  derentwegen  die  Brauerei  tnr  .  i^.'crii  :i  B.  ii.irf  ehr  ausgedehnt 
blieb,  Bruch  des  Monopol^  der  grossen  fOwcrbUchcu  Brauerei,  die  durch  difxm 
Steuerform  begünstigt  wurde,  Minderong*  der  den  Betrieb  Tertbeuernden  Gontroleu. 
(Dowell  IV.  12S-132). 

Die  Maizsteuer  (.seit  1607;  war  am  Schlüsse  des  letzten  Kriogesi  von  ü  d.  p«r 
Bushel  Malz  vor  17bO  auf  4  sh.  öV«  d,  (höher  als  der  Preis  des  Malz<^).  die  Hopfen- 
steuer von  1  d.  per  Pfund  damals  auf  2  '/^  d.  Kestiep.-n.  Nach  Ermassii^ungeu  unU 
Erhöhungen  flsjr»,  ISKj)  erfolgte  1S22  eitu  HcniHsetzunij:  der  Maizsteuer  auf  2  6h. 
7  d.  Die  huhc  (j  -auiuitbesteuorung  scheint  doch  Uen  Preis  zu  hoch  getrieben  uiui 
den  Consnm  vermindert  oder  gehcuimt,  ihn  vielleicht  auch  anderen  (jctränkcn  'The«V) 
zugetrieben  zu  ha^en  (Vocke  sucht  das  zu  beweisen  ^i.  3S6  H.).  Die  Sfctf  r  nuf 
Malz  wurde,  wie  tlaiiinls  auch  andere  Steuern,  seit  1S40  bleibend  um  5"  „.  im  kiim- 
kriego  müber  ;  h  inl  1''.j1  -56  auf  4  sh.  erhöht.  Seitdem  blieb  sie  auf  dem  tltoa 
Satze  von  2  bh.  1  d.  plu«  ^7«  ^  'i^'  Anfliebaug.  bo».  zur  Eiofübning  der  bom 
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Bicrsteaer.  Der  Steuerertrag:  war  iu  Grosshritauuicii  IS  15  6.Ü-I,  1S22  —  23  3.86, 
1S30  4.23.  1840  (nach  forfsefallcner  üicrsteuer)  sogar  5.5!>,  ISIJ  — 13  wieder  mir 
4.bO,  1S50-53  5.5,  1850  6.70  (Krie!;=<aU\  ISöl  6.21.  1S71  H.4S.  1^77  (Max)  S.Ol, 
1880  d.70  Mill.  Pf.  St  (roh,  aber  abzü«lkh  Ktickiahluji^eu  und  Au>fiilim mittuog). 
^DatL'U  nach  Dowcll  ii.  Stat.  ab>)tr.).  Etwajs  ;;chomuit  ist  die  Zunahme  der  M  d/^teuer 
alkrdiugs  seit  Ende  der  40 er  Jahre  durch  die  sloigend«  Mitvorwcadting  von  Zui.  kor, 
vdcher  seit  1847  (uiit  späteren  SteucrerhAliangen,  tw  1864.  I>i70)  daher  mit  besteuert 
wurde,  mid  zwar  gleich  hoch  Avio  M.il/  -elbs»,  zuletzt  mit  21  •^li.  t  ''  ,  il.  pur  210  ITurul, 
dia  gleich  8  Bu&bel  Malz  galten  ^ilulzncr  S.  52).  In  dun  letzten  J.iiireu  (or  der 
Umvandliiof  der  Bieretener  (1878—80)  warf  die  Ztickemreuer  5—640.000  Pf.  St  ab, 
wodur>  Ii  ikh  ilamals  die  ganze  Bierbesteuerung  auf  SV''^— S'.^,  Mill.  l'f.  stellte  ^ohnc 
di«  Liccuzenj.  lininerhiu  ciu  erheblich  iaucMiucrcü  Wachsthuiu  d«r  Steuer  aU  bei  der 
fiiaiintireiasteuer,  des  CoDsums  al«  hei  Zacicr,  Theo,  Wcia,  was  allerdings  doch 
wohl  mit  auf  zu  hohe  Üesteucnini:  liiiiwei>t.  ('ün:«uui  f"_r  Kopf  im  ganzen  Staate 
1832,  1882  von  Bier  bez.  O.tiOS,  O.Sä5,  0.766  Barrels,  rou  Wein  0.231,  0,521, 

0,406  GallonoD,  tod  Branntwein  (einheimisrh  und  fremd)  t.093.  1.129,  1  045  tialloneo, 
WCÜ  Theo  l.OOy,  4.010.  1.076  Pfund.    (2y.  Tai.  rev.  rep.  p.  12). 

Die  lIopfen^tcuer ,  vor  der  Aufhebung  1S()2  orm:issif;t  (ISOO),  halte  nach  be- 
kannten Ernte-  und  Preisschwankungen  dcä  Producti  einen  sehr  veräudcrlichen  Ertrag, 
«onacb  diese  Bicrmatcrialsteuer  weuitr  passend  erscheint  il'^lS  222. 00().  1S52 — 55 
4  IT.OOi). '277,000,  NJ.ÜOO.  720  Of)f>  l'f.,  Dowl!  IV.  134).  Bei  der  Aufhebung 
wuiiiu  der  Verlust  an  Accise  auf  250,000,  au  Zuii  auf  OU.OOO  Pil  St.  geschätzt 
(SiaL  abstr.  Ni».  23,  1ST6,  p.  11).  Pie  Acciäe  hatte  auf  dem  llop&n  beim  Ptxida« 
centen  gelegen,    llopfensurrogatc  waren  steuerfrei  ixcwesen. 

Die  üesietzgcbuiig  Uber  die  Mal/steUer.  —  beginnend  mit  S  u.  U  W  ill.  iV  (,lti97), 
c.  22  bis  za  1  Vict.  c  49  (1837);  die  einzelnen  Gesetze  bei  DowoU  IV,  137.  Note 
oitiit,  die  Tor  1S^'>  noch  geltenden  Ubersetzt  in  der  Zeitsclirif»  f  ir  Hrauwescu,  I.  Jahrg., 
No.  12,  13  —  üasst  liolzuor  a.  a.  ü.,  S.  50  If.  in  ihren  liauptbcstimmungeu  über  die 
teebalaelte  ßorichtuD^  und  Coofrole  zasammen.  Er  sagt:  „die  onglische  Malzsteucr 
fuhrt  diesen  Namen  eigentlich  nicht  mit  Kocht,  sundern  sie  sollte  OerstCOStetlor  nach 
Maatis  oder  Gewicht  mit  Bcruclu>ichtiguü^  der  Qualitia  hei^^eu'*.  Sie  traf,  wie  die 
Hopfensteoer,  aucli  dto  Braoerd  fitr  Eigenbedarf  (S.  auch  Bull.  18S0.  II,  57  über 
Jeu  C'haia  !i  t  der  Mal/sleuei'.  M  i!/  -iei  und  Brauerei  waren  fjetreiml,  beide  an 
LicciUeu  gckuupft.  l>ie  Bcäteueruni;  M;hloi>:i  sich  an  diu  31äkcrci  au,  dio  geleistete 
Zahlung  der  Mahssteucr  hatte  der  Brauer  dann  nachzuweisen.  Die  Steuer  richtete 
sich  nach  Wahl  ilts  Malzen*  entweder  nach  dem  Volumen  der  geweichten  oder 
nach  dem  Gewicht  der  trockenen  (ierstc,  aus  dem  letztcrenfalls  das  Volumen 
nach  einer  gesetzlichen  Reductionsziifcr  berechnet  wurde.  Das  Einweichen  der  Genttd 
hatte  natlj  jcluiftlichcr  Anzeige  beim  Steueramt  unter  (Jontrole  von  Stcuerbcamtcn  iu 
brsiiiuLiit:;!!  'r.i::csstunden  und  innerhalb  bestimmter  Zeitfristen  zu  geschehen.  Dabei 
bcataaJuu  Mclü  Detadvorschriften  über  das  Verfiihren,  die  Apparate  u.  s.  w,  und 
Strafandrohungen  (Mal/»;n  ohne  Arizeii;o  mit  100  Pf.  St.  und  Conliscation  der  (iersto 
zu  bU^s  ■n).  Vom  berechuctf  n  Tulumen  d-  r  iiiiccwcichten  (^er^te  wurden  nur  81.5'',,j 
als  ötcucrpliichtigü  Menge  llushcl  anjcerechiiet.  Das  ganze  Stouervcrfahren  hatte  die 
au  sich  berechtigte  Triidciiz,  neben  der  Menge  diu  Qualität  des  Malzes  zu  be- 
rücksichtigen, was  aber  doch  nur  ungenujn  inl  und  nur  um  den  Preis  lästiger  Controlen 
erreicht  wurde.  2Iit  letzterer  wegen  wurde  beim  Bicre.vpoit  au.sser  der  voUeu,  uach 
dem  angenommenen  Pioductionsergcbni)»  durch  Beductiou  festgestellten  Malzsteuer 
noch  ein  ZusrhlsL'  von  .  a.  H  d.  p«^r  Barrel  Bier  fiir  underweit<'  Antiaren  rückvergütet. 
M»h  zur  Fütterung  und  zur  Brauutweinberoituog  war,  unter  bestimmten  (Joutroleu  vor- 
gtenommen,  steuerfrei,  Exportmak  eilaogta  BUckvoijgatuDg  bb  auf  7'/^%. 

§.  133.  Die  Rückkehr  znr  Biersteuer  und  die  Auf  bebung 
der  Malzsteuer  im  Jalire  1880  erfolgten  wesentlicli  mit  im  Inter- 
esse der  Gerste  baaendeD  Laodwirtbscbaft,  besonders  des  leictiteren 
Aekerbodens.  Sie  worden  jetzt  darcb  den  eingetretenen  starken 
Rttekgang  des  Umfange  der  Haosbranerei  and  der  Anzabl  der  im 
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Gewerbsomfong  darcbsebnittlich  stark  geBtiegcnen  ^^Brauereien  auf 
Absatz  und  Verkaaf '  (1853  45^294,  1879  nur  noeb  22,278  Brauereien) 
erleicbtert  Die  besonderen  VerbäUoisse  der  Hansbraaerei  scbieneu 
sieb  jetzt  anscbwer  dnrcb  eiolgeSpecialbestimmnngen  bertteksicbtigeD 
zn  lassen.  Aaeb  dns  Fallenlassen  einer  Robstoffsteaer  spracb  mit 
fbr  dies  Vorgeben.  Ob  die  neue  Steaerform  ancb  eine  Verminderong 
der  betriebstOrenden  Gontrolen  zugelassen  bat,  wie  erboffk  wurde, 
ist  dagegen  weniger  zweifellos-  Der  anfgetaacbte  Gedanke,  die 
ganze  Bierbesteuerung  aufzubeben,  wurde  verbissen  wegen  der 
finanziellen  Bedeutung  des  Objects,  wegen  der  steuerpolitiscben 
GeoigDctbeit  dieser  Steuer,  aueb  weil  die  Biersteuer  dureb  die- 
jenige des  Weins  und  Branntweins,  letzterer  dns  „Nationalgetränk'^ 
in  Schottland  und  Irland,  wie  Bier  in  England,  gefordert  zu  sein 
sebieo.  Aucb  der  Gedanke  ciuer  Herabsetzung  der  Malzsteuer 
erschien  nnberechtij;t,  u.  A.  wegen  der  Zweifel,  wie  viel  davon  dem 
Consumcntcn  zu  (Jute  kommen  werde  faicl). 

Dowell  IV,  137  ti.  dladslone's  Finanzredc  vom  10.  Juni  ^»»ü,  uberseUt 
im  fisnzOs.  BttlL,  1880,  II,  427  IT. 

Das  neue  GcacU  von  1880,  ^43  u.  41.  Vict.  lul.  rer.  act  c.  12,  20).  das  anch 
die  Braucrcilicenzea  erheblich  Ii  ■la^l:l•SL•t^t  liit,  nntr-rschoirlet  eigentlich  dro-i  Art'-n 
der  Bierbrauerei:  1)  einmal  iüi  dcu  llaualicdaif  iu  ilhu/.  lUAiicm  Viaiaug,  d.  h.  lu 
Häusern  mit  wenisrcr  als  10  Pf.  St.  Jahresmiethrcrth:  hier  Ijcstebt  nur  die  Ver» 

1)  flicb(U)ig,  eine  jährliche  I.ic  li/  für  V,  -Ii.  lu  nehmen,  ohne  eine  weitere  Steuer  für 
das  Bier,  (le!iis(;n  Absatz,  bez.  Verkauf  nach  Auü&tiu  verboten  ist,  entrichten  zu  müsscu; 

2)  sodann  die  Brauerei  für  doa  Uansbedarf  in  etvas  icrröäserem  linfang,  aber  mit  dea-> 
Seiben  Verkaufsver''ntr'n .  h.  in  Il.lusorn  von  Uber  1 1)  Pf.  St.  Miethwertli  l).::tricbca : 
liiur  tritt  zu  der  tish.-Liccuz  oioe  Haterialsttiuer,  indem  für  Jo  2  Uushcl  Mak, 
dem  an^reiiommeiiea  Stoffbedarf  für  86  Gallonen  BierwQrze  ron  1,057*  Gewicht,  oder 
fi;i  •jv^-'-.tzlichc  A"iiiiv;i'Mit  von  1  ril  Pfund  Korn  oder  ^7  Pfund 
Zuckurj  je  6  sh.  3  d.  Steuersatz  zu  zahlcu  sind;  endlich  '4)  dio  gewerbsmässige 
Bravoroi  tnm  Verkanf  von  Bier  (AW(z),  wo  die  LicenK  1  Pf.  St,  und  die 
Stt  uer  n  jfclmässiL;  iia.h  d' in  Quantum  und  Qualo  der  Bierwürze  für  den  Kia- 
lieittisalz  von  'Hi  (ialloncu  im  äpecitiüchcii  Gewicht  vou  1.057"  betrügt.  Dio  Malz- 
mcnge  dient  hier  nnr  als  weiteres  Controlmittel,  indem  diese  S6  Gallonen  zo  1.057* 
als  Minimaler(?cbniss  der  Prodaction  gelten.  Die  Steuer  will  aber  dio  Bierwürze 
nach  ihrem  Zuckergehalt  selbst  zum  unmittelbaren  Steuerobject  machen,  Ausnahms-^ 
weise  wird  davon  abifewichen,  wenn  die  Bicrwarzo  bereits  in  Gahrung:  Ubergegangen 
tjnd  deshalb  die  ursi)riintrlich"  Schwere  der  Würze  durch  das  Saccharometcr  nicht 
mehr  bcstiiiitiit  W'  idi  ti  kaiiii.  H'v  v  wird  }r''müs*;  rinor  d  rn  G.^sptze  beigefügten  Kcduc-  # 
tionstabeiio  aus  dem  Alcoholgrad  nach  einem  näher  angegebenen  technischen  Ver- 
la )ir.n  (Art.  9  des  betr.  Abschnitts  des  Biersteaergesetzes)  die  Schwere  derBierwOne 
berechnet. 

Pmfa^ende  und  einschneidende  Uontroirorschriftcu  oad  Straiandrohungcn  bind 
auch  bei  der  neuen  BiersteiMf  gwbliobeo,  nnr  dass  dam  jetzt  die  Bereitiuig  des 
MaIze^  iii<  bt  mehr  unmittelbar  getroffen  wird  nnd  dio  AnweDduDg  Ton  MaLnniiogateo 

erleichtert  ist. 

Zuniiclist  besteht  der  Licenz/w  nu  .  d  >.s  Brauen  ohne  rifhligc  Liccuz  zieht 
eine  Strafe  von  100  IT  uimI  <  i  iiüm  a'ion  li  'i-  Gorithe,  M.'vterialien ,  BierwOfze,  des 
Bieres  nach  <\ch.  li  i/u  k>)iii:i!t  der  A  n  m clde-  und  Dcclaratious/wang,  nach 
vorgeschriebenem  l-urmular,  in  Bezug  auf  die  Menge  der  zu  verarbeitenden  ijtoffQ, 
auf  die  Zelt  des  Einweichens  des  Kortis  oder  Malzes  n.  s.  w.,  wiodemm  mit  Strafen 
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roB  100  Pf.  b«{  VeniAssen.  Die  Hansbraoer  kOoneo  darcb  dio  „GontDissAre  des 

inl&ndisrhcn  Einkommens"  gcnöthigt  werden,  ?or  einem  Friedensrichter  oder  vor 
einer  anderen  competenten  BehCnle  die  Richtigkeit  ihrer  Angaben  zn  erhärten.  Die 
Steaerbcamten  haben  das  Rocht,  zu  geeigneten  Stunden  die  Räume  des  Hausbraucra 
zn  betreten  und  dessen  Geräthe  o.  s.  w.  zu  prun-n.  Der  Verkauf  ao  Ilaoabranliier 
oach  Aussen,  auch  der  "Versuch  dazu  ist  mit  100  Pf.  Strafe  bedroht. 

Schärfer  sind  die  Controlen  der  Absatzbrauerei.  Sie  unterliegt  dem  Zwaug, 
der  Behörde  eine  genaue  Beschreibung  der  Localitäti  ii  nn  l  der  Geräthe  7.a  Ober- 
geben,  auch  bezügliche  Verzeirluiiss  '  im  Locale  anzuln  Itt  n ,  die  rf^nitlio  n.  w.  so 
aufzustellen ,  dass  sie  den  Beamieii  zur  Messung  zuganglich  nind ,  wozu  noch  andere 
ihtUiche  Bestimmungen  kommen  (Contravchtionsstrafe  100  Pf.V  Ebenso  mass  bei 
jcdom  (Jebrän  der  Zftitpnnct  für  die  einzelnen  Procedurcn  und  die  Art  iirifl  NTtmmer 
der  dabei  gebrauchten  Geräihc  angegeben  werden.  Die  Anwesenheit  des  Stcuer- 
beamten  bei  diesen  Procednren,  für  deren  'Vornahme  znm  Tlieil  gewisse  Prikten 
vorgeschrieben  sind,  ist  geboten.  T^u  chungszwan  tr  ^^  ^(ellt  für  joil.  s  Gebräu,  nament- 
lich moss  Volumen  und  Schwere  genau  in  Register  eingetragen  werden.  Diese 
Begistar  stehen  dem  Stenerbeamten  jedmeit  zar  Einsicht  offen.  Znr  Ansfleiehnng 
von  Abi::injcn  u.  dergl.  wird  eine  Differenz  bis  zu  t"*,,  nachgesehen,  um  welche 
Velamen  und  Gewicht  der  wirklich  gewoonenea  Bierwürze  hinter  denjenigen  der 
Teebnanfsn)i.<>sig  (naeh  der  Materaenge  n.  s.  w.)  angenommenen,  bei  nnvoHstRAdiger 
riiiw.indlung  der  Rohstoffe  in  Zucker,  zurückbleiben;  desgleichen  eine  Differenz  bis  ü*'/(, 
der  Menge  in  Folge  von  zufälligen  Verlosten.  Andererseits  aber,  wenn  in  irgend 
einem  Moment  das  specifische  Geirieht  der  Bierwürze  mehr  als  2%  des  vom  Brauer 
erklärten  tkbersteigt,  gilt  das  Gebräu  für  ein  neues,  voll  -kr  Steuer  nnterliegendes. 
Contraventionon  gegen  die  einzelnen  Controlvorsflirifton  sinil  r-  ir-^lmässig  mit  100  Pf.  St. 
bedroht.  Die  Steucrbeamtcn  haben  das  Recht,  beständig  Tag  und  X.irht  die  Absatz- 
braocreien  behufs  Controle  zn  besuchen. 

Die  An  sfuhrvergütung  der  Steuer  ist  ü  sh.  3  d.  für  je  .HO  (ialloiien  Bier  ron 
i.ubl  <irad  und  in  diesem  Verhältniss  filr  anderes. 

Eine  wesentliche  Aeiiderung  und  Ennäasignng  haben  die  Rrauereilicenzon 
ürfnhri^n.  .Irt/t  li_>t.  h.  ti  mfl^sii:«'  fixe  Sätze  vou  1  Pf.  und  fish.,  ausnahmsweise 
9  sli.,  bei  Hausmiethwcnh  von  10 — 15  Pf.  und  seit  l^SS  für  kleine  Uausbraucr  nur 
4  sb.,  seit  1886  fdr  solche  bis  S  Pf.  Hiethverth  sogar  Licenzstenerfreiheit.  Vordem  be* 
stan.l  ri  höhere  SttifensÜtze  na  h  Mnassgabe  der  (Jrössc  der  Bicr]iroduction. 
So  schon  nach  dem  ersten  Licenzsystem  von  17b4  und  nach  den  verschiedeoeu  Vur- 
iodemngen  dessdbent  ebenso  f^r  M  ftizereien  naeh  dem  Umfimg  der  Prodnctioa. 
1S62  wur'l  ju  <li  ■  T^raiilicenzcn  erhöht,  um  den  Ausfall  in  Folge  der  Aufhebung  der 
Hapfcnstcucr  zu  decken.  Seit  1876  zahlten  die  Brauereien  für  je  50  Barrel  12V«  ^b. 
lieensznsehlag  zu  den  alten  Sitzen  von  tot  1862  Der  Ertrag  dieser  Licenzen  betrag 
in  den  letzten  Jahren  vor  ISSO  ca.  400.000  Pf.  jährlich.  IbSO  405.310  Pf.  für 
23.33S  Personen.  Der  jetzige  Licenzertrag  ist  viel  niedriger  und  wogen  .Abnahme 
der  Zahl  der  Brauereien,  besonders,  aber  nicht  allein,  der  Hausbraucreicn  und  in  Folge 
der  neuest.  II  !!•  i  ili-ötzung  der  Licenz  für  I  i/fdv,  si(  h  vormindornd:  l'^si/s2  Ab- 
satzbrauer 15,774,  andere  110,«2r,.  Steuer  4"I.^mu  Pf.  St.,  iSSö/SC  I3:m  und 
115,301  Licunien  i^wovou  64,S29  zu  4  sli.,  24,0i(i  zu  Gsh.,  n,:i9C  zu  U  sh.  Licea/.),  36.370  Pf. 
Ertrag.  Die  Licenzen  der  MftlzeT,  HaizrOster,  Bostmalzhündler  sind  1880  anfgehobon 
wilden 

Der  Biercoosum  iiat  sich,  wohl  utitcr  dem  Einfluss  der  wirthsckaftlichcn  Lage, 
in  den  letzten  Jahren  etwas  vermindert,  ancb  seit  der  nenen  Steuer:  1872  per  Kopf 
0  *i^f.,  l^*^•2  0  TOf).  0.746  Barrels  im  iranzen  Staate.    Dio  Bierslruor  ergab  roh, 

abzüglich  Kückzahlungcn  und  Ausfuhrvergütung,  lSs]/b2  S.53,  1S?4/S5  S.54,  l>S.'i/sü 
8.40  Mill.  Pf.  St.  Veniteoert  werden  1885/86  durch  Abftatzbranor  27.004  Mill.  i^arrels 
(wnv..n  2  {.TO'J  in  England)  und  nur  100,437  Barrels  nif  IGS  ganz  in  England) 
durch  Haoiibrauer,  im.  27.195  Mill.;  exportirt  davou  51b,'.i03  Barrels.  Die  Uaus- 
branerei ,  obwohl  sie  auf  dem  Lande  aneh  das  Bier  für  die  eigenen  Feldarbeitcr  mit 
li'-r  ra  darf,  wil  l  hli mach  trotz  der  hohen  Steuer  der  Absatzbran«  rei  imnuT  mehr 
dorch  diese  verdrängt.  Uebrigens  ist  in  dieseu  Daten  dio  Production  der  ganz 
kleinen  Hansbranetnien,  die  keine  Bierstever  »Men,  nicht  mit  enthalten. 
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4)  Dio  Bratlntvoin  besteuern  Bf. 

Do  V eil  ly,  195— 23T  (n.  A.  S.  195  (T.  über  die  voTscbiedenon  in  GroMbritannieii 

und  Irland  üblichen  Sorten  Trinklir  iiuitwi  .  aucli  iibcr  die  Oüsetzgrebun^r  ror  1SI5, 
die  in  die  Periodo  seit  1815  hinUbörgiug,  S.  226  tf.  Uber  die  lAcmißü).  Yocko 
S.  372— 3S2  (etwas  dürftiger  als  in  anderen  Abschnitten).  Jetzt  ans  der  dentscben 
Literatur  besonders  rcichhaltia:  J.  Wolf.  Branntareinstcuer,  Tüb.  18S4,  S.  ISö— 207 
^Gesell,  d.  Gcsctzgeb.,  des  Coasuuis,  Statistisches,  bes.  Steacrtochnisches,  S.  192  if.V 
Er  folgt  z.  Th.  dem  fran/ib.  Bericht  v,  Jacqu(>mc,  lc>rislat.  fisc.  d.  roy.  uni,  Par. 
lS7fi,  über  d.  bril.  Branntweinsteuer.  Im  Bul!.  fran<;.  Aus/.im:c  aus  dem  grossen  2S.B<^ 
of  iiil  Fe'..  Is^r».  II,  .0r»2  n..  II,  4'J2  (Licenzen).  Aus  dem  \Verke  von  Kcn6StOHrm, 
1  inil»öt  äui'  I  alijüol  daiis  les  principaux  pays,  Par.  IS^-O,  Auszüge  in  ders,  Zcitschr. 
J886,  II.  53.3— 51t).  Statistisches  in  den  lü]  >rts  of  Inland  revcnuc  jährlich,  mit 
mancheiu  Detail  ub  r  Ii  v  St-ner.  Die  einzelnen  (iesct/e  bei  Dowell  iimi  Wolf, 
apeciell  in  Bell  a.  Dn^elly.  lawj»  of  exci;>c.  Die  wicbtig»teu  neueren  waren:  (J  Georg 
IV,  e.  80  von  1825,  29  und  24  Vict.  c.  114  ron  1860.  43  nnd  44  Vict  c.  24  reo 
18S0.  Die  letzte  Gesetzgcbuii:;  war  «  in  Thri!  des  fl.uiia!iLr«-ii.  u.  A.  nih  li  r\ijf  die  Bierstenw 
(oben  S.  2S4t  sich  mireckeudun  l-iDanzreform-Piaac:»  rou  Uladstoue.  S.  dessen 
bezOglicbe  Sede  in  Ball.  1880,  I,  424  ffl,  436  (Voracbiafe  vegren  Aendcrung  und 
Erhöhung  dor  T.in  nzen).  Vgl.  anch  Rou  rne,  national  cxpenditure  upon  alcohol.  Joum. 
of  Stat  Society,  1SS2,  p.  297  tV..  Ii.  Wagacr,  ehem.  Tee baologio,  U.  AaÜ.  714  ä,  — 
Die  Branotveinbcsteaerong  hängt  mit  so  rielen  und  so  Tencbledenartigen  Fragen  und 
Puncten  ziisanimon,  hat  im  Vereinigton  Königreich  so  manche  \  erändcrungcn ,  auch 
im  vorijon  Jahrhnndfit,  erfahren,  bes.  im  Steuerfus^,  »enthalt  so  viel  technische  Special- 
fragen, da^is  eine  kurze  Dirstcllang  besondere  Schwierigkeiten  macht  und  sich  auf 
widiligero  Puncte  beschränken  mnss.  Dio  genauere  geschichtliche  Eatvicldunf  s.  bei 
Dovell  and  bes.  in  der  For^ttgUchen  Üacätellaug  J.  Wolf'a. 

§.  134.  Ueberblick.  Characterisirang  der  britischen 
BranntweinbeBteuerong.  Diese  Besteuening  liefert  dem  bri- 
tiBcben  Schatz  bedeutend  grossere  Erträge  als  di^enige  irgend 
eines  anderen  Verbraoehssteuerartihiels  und  sogar  die  Accise  Ton 
inländiscbem  Spiritus  allein  mehr  als  eine  ganze  einzelne  Gattung 
der  ttbrigen  Steuern.  Mit  dem  Zoll  auf  fremde  Spirituosen  tn- 
sammen  giebt  sie  jetzt  19  M ill.  Pf.  St.  (mit  den  bezfiglicben  Lieeazea 
sogar  c.  20.5  Mill.)  Ertrag  oder  etwas  mehr  als  ein  Viertel  aller 
Steuern.  Unter  der  Annahme,  dass  die  Branntweinsteuer  ganz 
oder  weit  flberwicgcnd  auf  den  Preis  im  Kleinvericehr  geschlagen 
wird,  wtlrde  durch  diese  Steuer  allerdings  die  Deckung  einer  un- 
gewöhnlich grossen  Quote  der  Staatslastcn  auf  die  Hrnnntwein 
consiitnircndc  Bevölkerung  allein  geschoben  und  letztere  so  relativ 
Ubcrlastot:  eine  bedenkliche  Folge  so  hoher  Ik'steuorung  Eines 
Consums  vom  Stuudpunct  der  .Stener^crcclitigkcit  nii.<,  um  so  niolir 
da  genügende  Compensalionssttjucrii  im  britischen  llaii.shRlt  fehlen, 
dcmi  die  Thee-,  liier-  und  Wcinslcueiu  rciLhen  Itir  diese  Function 
nicht  fiwA. 

Dies  Bedenken  wird  zwar  durch  die  lialur  de^s  Brauntireiocoasums  rermiudert, 
da  eine  Eiuscbrftnknne^  des  letzteren  in  rieten  Fällen  sanitSts-  nnd  sittenpoUtiscb.  auch 

wirthschaft--  u;i  1  selbst  alliromcia  poIiti^Jch  erwünscht  i>t,  und  die  Steuern  auf  die 
geoanoten  drei  anderen  Artikel  wenigstens  einige  Compensatien  bewirken.  Aber  auch 
durch  diese  Erwügungcn  wird  jenes  Bedenken  nicht  beseitigt,  weil  es  bei  der 
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Benrtheilang  des  Brantifweinccnsums  durchaus  auf  dcsscii  An.  namentlich  auf  dessen 
teitliche  Vcrthcilunp:  und  auf  die  Umstünde,  unter  denen  der  Branntwein  rerzehrt 
wird,  ankommt.  Je  nachdem  kann  dann  anrh  eine  ?tr»rkr-  Rnnntweinconsumtion,  z.  B. 
per  Kopf  der  BcTOlkcruug  im  Jahre,  ungciUhrlich  sein.  V  ocku  (S.  ^bl)  bat  insoforo 
doch  nicht  Unrecht,  priDoipielle  Bedenken  Ober  die  flberaus  hohe  britlache  Bnnntvoin- 
Steuer  in  ftosMrn. 

Es  ist  churactcristischy  dass  gleieliwobl  da»  genannte  Bedenken 
niemals  die  Tendenz  zn  möglichst  hoher  Bestenernng 
dee  Branntwein«  in  Groasbritannien  nnd  Irland  gehemmt  zu  haben 
scheint  Im  Gegentheil  scheute  man  sich  um  so  weniger  vor  müg- 
liebster  Verfolgung  des  fiscalischen  Interesses  an  hohen  StcuersStzen, 
wenn  dadurch  der  Preis  auch  sehr  verthencrt  wurde ,  weil  gerade 
diese  Wirkung  dem  sanitüts-  und  stttenpolizeiltehen  Interesse  flDr 
entsprechend  galt.  Mitunter,  so  mehrmals  im  18.  Jahrhundert,  ist 
letzteres  Interesse  auch  wohl  dem  fiscalischen  ?oran  gestellt  worden, 
selbst  wenn  die  hohe  Steuer  Production  und  Consumtion  verminderte. 
Bisweilen,  besonders  in  den  finanziellen  Schwierigkeiten  von  Kriegs- 
zeiten,  ist  freilich  auch  das  fisenliscbe  Interesse  vorange^^angen, 
vollends  wenn  die  Abnahme  der  Production  mehr  nur  die  legale 
traf  nnd  Einfnhrscbmuggel  und  heimliche  inlSndische  Brennerei 
das  fisealisehe  Interesse  an  hohen  Steuers&tzen  beeinträchtigte, 
wobei  die  entsprechende  FtJrdernng  des  sanitUts-  und  sittenpoli- 
tischen doch  ausgeschlossen  war.  Die  Geschichte  der  britischen 
Branntweinsteuern  ist  lehrreich  wegen  der  Experimente,  zu  welchen 
die  liciiieksi('liti<inii<;  dieser  verschiedenen,  bis  zu  einer  gewissen 
Hübe  der  Steuer  übcrciii.stiiinnendeii,  dariil)er  liinjius  sich  Icrcuzcnden 
Interessen  führte.  Gerade  wegen  der  iSchiuuggel  und  Uetraudations- 
gefahr  konnte  das  sanitlUs-  und  sittenpolitiscbe  Interesse  an  höchsten 
Ötenersätzeu  nach  britisch  iriselien  Erfahrungen  nicht  ansschüesslicb 
mnsstrebcnd  werden,  auch  wenn  man  das  iiscalische  biifte  dur*  haus 
hinier  da-^*  lhc  treten  lassen  wollen.  Ks  ist  schon  viel  erreicht, 
dass  „jetzt  von  allen  Seiten  zugegeben  wird,  die  liraiiutweinsteuer 
sei  auf  dem  höchstmöglichen,  mit  der  Bewältigung  des 
Unterschleifs  noch  vereinbaren  8atze  zu  halten"  (l)owell). 

Das  i5f  lit  nofliw.n'lii;  und  practisili  in  der  That  kaum  der  rein  fis- 
caliach  vorth.ilhaftL5tc  Satz,  aber  wohl  derjenige,  bei  wclclicin  das  sanitiits-  und 
litteDpoliti:>chc  Interesse  und  das  fijcnlisrho  am  Btttteii  rerein i irt  um!  entefcs  princi pi eil 
und  practiüch  sogar  in  starl»erein  Grade  wahrgcnoniinon  wird.  Danciron  wird  dabei 
das  IntercüSt;  "gleiclima^igcr  Sreucrbclastaup  aller  V'olkskreise  allerdiiiir-!  nicht  nn- 
vcscDtlich  tmd  wie  gesagt  niclit  gani  uiibcdeniilirh  pn  isir-  ^oben.  —  l  .  b  r  d.  n  7m- 
sammt-nhang:  zwischen  StencrhOhe,  Consum,  lieimli  lior  l]renn<-rci.  Einiuhrsohinncrare!. 
üacalUchvui  und  äittenpüliü^cUem  Lutcresäe  verbreiten  si<'li  aJlc  DarstetlDniren  der 
brMvebea  BmratveiiiboateiicrQiig,  so  «ach  Dovotl.  Vockc,  J.  Wolf.  R-achtens- 
w<  rth  flie  Experimente  mit  sehr  hohen  Steuern  (z.  Tb  LicLn/.-jtcuern  für  KLMn- 
forkaufj  n2S,  1736  oiid  IS  19,  womit  man  jedesmal  2U  weit  gegangen  war  und  im 
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fiscalischen  wie  sonstifren  Intetoase  omkcliTen  inassee.  (Voole  S.  978.  Dovcll  IV« 
202.  206.  Wolf,  S.  1.')^  ir.)  Man  hat  lamro  l^hva  ziiriick  cino  noch  jetzt  jährlich 
au^emachte  aiDÜiche  Statibtik  der  Entdeckung  hoimlichür  Düfraudations- 
Brennetoien,  deren  Daten  wohl  den  Zosammenhan^  mit  den  Steueratoen,  aber, 
wie  die  neuerliche  starke  Ahnahmo  bi^ut  isi.  aiicli  nüt  der  fortschreitenden  Concen- 
tration  des  Grosäbctnebs,  mit  Fomcbriltcn  der  Productious-  vod  Stoocrtecbnik  und 
im  Controtwesen  zeigen.   Viele  Baten  bei  Wolf,  jährlich  im  Rep.  of  inl.  rer. 

Melirfuclie  Vor^^iii^e  in  der  Gesfliitlite  der  britisehen  Hrnnnt- 

weinftcueru,  besouders  Kiidc  der  1^30er  und  im  Ijc-imi  der  ISlOor 

Jahre  in  Irland  (Pater  Matthew!)  und  in  geringerem,   über  all- 

fiemeinerein  flrade  in  den  letzten  Jahrzehnten  im  ^Miizon  Stante 

liefern   den  Beweis,   dass  eine  energische,   auf  ,,\oluutarisnir,s" 

beruhende  Consnnienthaltung,  wie  diejenige  in  Folüe  der 

Mässigkeits  he  woi^un'j::,   aiieh  fiscaliseh  «pilrhare  Wirkuniren 

mit  sich  bringen  kann.   Frcilieli,  wie  all  dcri,'!ei(  heii,  mehr  voriÜKT 

gehend  als  dauernd ,  aber  iiumerhiü  doch  auch  ateuerpolittsch 

beachteuswerth. 

Vocke  S.  3Tri,  Do^rell  IV.  2t0.  Wolf  S.  ITS.  D  r  vf^rstetiertc  Consum  war 
iii  Irland  bei  vrcnv^  veränderter  Steuer  (t^>40  von  2'/.-,  auf  2*'j,  1S42  auf  3-/3  sh. 
per  (Jallono.  1844  wieder  2%)  in  1S3S  t2.80,  ls39  10.82,  ISIO  7.40.  1S41  6.S5, 
1S42  5.2?»,  l^l.T  .=).55,  1S14  0.45  Mill.  (iallonen,  d.  r  Si  'Uerortrag  liel  von  1.1.1  Mill. 
auf  c.  b.jü.UUU  l'f,  St.,  erst  lb52  stieg  der  Con.sum  wieder  Uber  S  Mill.  (lallonen, 
allerdings  jetzt  sogar  l^ei  einer  seit  1840  am  venniadoilen  BerAlkeranr.  TaheUcn 
bei  Vocke  S.  413,  Wolf  S.  175. 

§.  135.  Bei  Branntwein  sind  im  Vereinigten  Kßnigreteli  auch 
yolltawirtbschai'ts-,  speciell  handeUpolitische  Interessen 
in  der  Bestenernng  von  Bedenlung  geworden:  gegenüber  der  Ein- 
fnhr  von  fremden  und  GoloDiaispirituosen  (§.  150)  und  der  Ausfuhr 
von  heimiscbem  Spiritus.  Der  freibftndieriscbe  Qesichtspunct  der 
Gleichstellang  von  Accise  und  Zoll  hat  zwar  im  Ganzen  seit 
dem  Handelsverträge  mit  Franlcreieh  von  ISOO  gesiegt.  Aber  in  dem 
iLleinen  Plus  des  EinfuhrzollSi  als  einem  Ersatz  der  indireeten 
Spesen,  welche  die  inländische  Branntweinstcner  durch  ihre  Con- 
trolen  u.  s.  w.  dem  Hrenner  auferlegt,  ist  ein  Eleiueut  geblieben, 
das  wenigstens  dem  Schulzzoll  priucipiell  und  praetiseh  nicht  ganz 
fern  steht. 

Nihercs  Uber  dto  BezoUung  der  fremden  ond  Colonialspirituosen,  ho.s.  Kuui. 
bei  Do  well  IV.  214  If..  221  ff.  und  unten  in  JJ.  150.  Leber  die  Herechnunsrcn  des 
„Schadens"  der  Steuerhelästigun^'cn  «.  9.  w..  ntn  das  Plus  des  Zolls  /.n  rechtfenii;en, 
8.  Wolf  S.  1^2— IH.  Die  Brenner  verlangten  ein  Plus  von  O'/j  d.  per  <iailon(>  im 
Zoll  g-<>Ken  die  heimische  Steuer.  Man  pcwährte  l^riO  5  d.,  vornii'nderie  aber  ^'h^icli- 
zeifiir  die  Rclä.>ti;jiingon  und  Btischninknngen  der  Bronni Tf  i.  ISSl  wurde  lü^^cr  Sitz, 
nach  erfolgter  Verbesserung  der  Mo-bungea  der  Ah  oholstärke  des  imponirten  llranut- 
wein«,  aaf  4  d,  gesetzt.  Bull.  18SG,  H,  ol2. 

Im  Unterschied  von  der  continentalen,  besonders  der  nord- 
deutschen Branntweinbesteuerung  tritt  dagegen  die  Berücksichtigung 
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der  landwirthschaftlichen  iDtereBsen  zam  Vortheil  des  Fiseiu 
und  einer  an  sioh  rationellen  Bestenernogisniethode  weder  nach  der 
Art  noch  naeh  der  H5be  der  BeBtenemng  so  entseheidend  herror. 
Sie  fehlt  indessen  in  der  lange  Zeit  erheblich  niedrigerer  schottischen 
and  besonders  irischen  Besteuerung  nicht  ganz,  ftlr  welche  Er- 
mlssigung  freilich  auch  Rflcksichten  anf  das  Fabrikanten-  and 
mehr  noch  anf  das  Oonsamenteninteresse  Schottlands  nnd  Irlands 
mitsprachen. 

In  d^n  Materialien,  die  zar  Brennerei  bcnut/t  werden,  bal>eD  gesetzliche 
neschriiiiknnj:en  sfart<rcfuiidcn,  und  frulu  r  ist  auch  der  Steuersatz  nach  den  Materialien 
volil  verscliicdeu  gevcsen  (11.  Jabrliundert).  Uuborwiegcnd  wird  Korn  gebrannt, 
Miaserdera  Zocker  und  Melaase;  Rttben  ond  Kutofleln  nur  venff.  Deutscher  KanoiTel" 
«prit  winJ  iit  nerdings  stark  eing«  fiihrt. 

Erst  allmählich  und  schrittweise  ist  die  G  leichstellang  der 
Steuersätze  im  ganzen  Vereinigten  Königreich,  welche  von  der 
Kinheit  des  Staats-  und  Marktgebiets  wie  vom  Hscalischen  Interesse 
an  höheren  Steuern  nnd  an  der  Beseitigung  des  Schmuggels  nach 
England  gefordert  war,  im  Laufe  dieses  Jahrhunderts,  Yoilständig 
erst  seit  1658  erreicht  worden.  Damit  fiel  die  an  deutsche  Ver- 
hllltnisse  erinnernde  Anomalie  7on  provinciellen  Zwischen- 
aolHinien  und  siegte  die  Unifieation  der  Besteuerung  auch  hier. 

Indem  diese  Gleiclistclluiii;  auf  den  sellist  wieder  etwas  erhöhten  englischen 
Satz  in  Schotflaiul  iind  Irland  erf"lt-te.  lOsli.  per  Ciallone  (proof\  hat  man  in  Rieichor 
Weiic  das  liscahschc  iiud  das  feanutits-  und  sittenpoÜtischc  Interesse  an  hoher  Be- 
stcueruDe  wahr^^onommen.  ^Vllerdinp*  aber  i«t  wiederum  durch  diese  formell  gleiche 
n  lüiiidlung  mittelst  eines  so  holn  ii  Steuersatzes  die  Venheilung  der  durch  die  Brnnnt- 
weinstcuer  daxgöslcllten  Steuerbela^tung  für  die  eiuzulueu  Theile  de«  Vercinigtert 
Ktaifreichs,  nach  den  Wohbtands-  nnl  GoiiBiiinverhlllnissen  der  Bor51heninf,  reell 

Ullgici c  hm  nssi  wwnrdfn. 

Siebe  die  Steuersätze  in  den  genannten  Werken,  Ubcrriichtlich  in  den  Tabellen 
bei  Yoeke  &  418,  Wolf  S.  1S7.  175.  auch  BnU.  im,  II.  öS9.  5S4.  Der  Steuer- 
-at/  'i.-zii'Ia  -ich  auf  die  (iallone  „proof  sl^i^if^^'  nnrli  Syk-'s'  Ih ■IiMtin  fcr  f l  iiiL'^  ftihrt 
darcb  Ge5.  r.  1818,  &ä  Geoif  III.,  c.  2S).  Bis  1S24  brauchte  mau  die  alte  „VVuin- 
^lone*'  (ZD  3.783  LÜer).  seitdem  die  imperial  galloue  (4.543  Liier).  In  neaeren 
amtlichen  Statistiken  und  bei  den  Autoren  sind  die  Steuoi-siUze  au(  b  fUr  die  fr  ili-  ro 
Zeit  auf  diu  ueue  grössere  Gallone  umgerechnet.  „Proof  spirit"  ist  solcher,  welcher 
bei  51*  Fahrcnbcit  genau  'Vis  Thoilo  des  glciqjicn  Volnmens  destillirten  Waasi^TS 
wiegt  Er  entspricht  57 "/o  des  Centesimal-AIcoholometurs  ,Gay-Lussac.  Trallcs), 
ironaucr  (nach  Jac<|U('me)  57.6«  Grad  (Dowell  IV,  206.  Note,  Uull,  lbb5,  II,  363, 
I'jHtJ,  II,  büd).  Dieser  „proof  spirit"  ist  der  legale  Typus  fUr  den  Stoaersatz. 
Mach  amtlichen  Tabellen  werden  Spirituosen  anderer  Stärke,  soweit  sie  zur  Besteocrong 
zugelassen  sind  —  sie  mtissen  bestimuUi  ii  writeren  Stärke  typen  entsprechen  — ,  in 
I'rocenten  „über  und  unter  proo^"  um^ercchn-  t  und  dcuigomäss  besteuert.  Stouer- 
proben  der  früheren  Zeit  sind:  1^20  England  i»'r  Gallone  11  sh.  Schottland 
»;  >h  2"j  d..  Irland  5  sh.  T'/^  d,  lS2ß  England  7  sh.,  Schottland  und  Irland  2  sh.  10  d., 
l«>4o  Kngland  7  sh.  10  d.,  Schottland  3  sh.  S  d.,  Irland  2  sh.  8  d.  Zwischen  1S53— 56 
England  auf  8,  Schoitknd  desgl.,  Irland  b  sh.  2  d.«  1858  auch  letzteres  auf  8  d.,  so 
tikichsteUoiig,  seit  1861  alle  t>«t/e  auf  10  sb.  — 

Der  Ste  Oers  atz  ist  jet«t  mit  10  sh.  per  Gallone  „proof 

fipirits'*  wieder  anf  eine  HOhe  gekommeu,  welche  hinter  derjenigen 

A.  Wagacr,  Ftiiaiiwlt»ii«ehirt.  III.  IS 
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au»  Scliliiss  der  tVanzösUchen  Krie<^szcit  mul  selbst  hinter  der  noch 
grosseren  vnn  181!)— ^25  in  Kurland  nieht  mehr  weit  zurücksteht 
(Maximum  damals  11  sh.  8* d  per  Gallone).  Damals  hatte  dieser 
hohe  Steuersatz  seinen  fiscalisciieu  Zweck  so  wenig  als  seinen 
sanitäts-  und  sittenpolitischeu  erreicht,  indem  legale  Productioii  und 
Steilerertrag  ab-,  und  heimliche  Brennerei  und  Sclimoggel  j>t:irk 
zunahmen.  Iki  den  hoben  StcnersUt/.eu  der  Gegenwart  Imben 
sich  ähnliebe  .Mis.^ständc  nicht  niebr  ^e/.eigt.  Namentlich  die  heim- 
liche Brennerei  ist  sehr  viel  unbedeutender  geworden  und  versorgt 
meist  nur  den  kleinen  Eigenbedart  der  Brenner. 

l)i;r  jcf/.ige  Sfciu-rsat/  ist  ein  enorm  hoher  auch  im  Vorirlcich  mit  'l-  uij  uiptMi 
ariiloror  Länder.  Er  betrügt  per  Ilectolitcr  reinen  Alcoliols  (nach  Jae<| u i'-me)  477  Fr. 
Vir.,  oder  M>>r».r»2  Marli.  (Jcnaue  Vergleichonsccn  sind  nur  bei  demselben  Steuer- 
system möglich.  Aniiähenid  tiaiit  der  Branntwein  für  1  Ucctolitcr  reinen  Alcohol  in 
Kussland  1S2.1,  Irland  HKj.S.  Frankreich  124.'*,  Xnrddeutschland  -  j  ^!ark! 
(Schall  in  Scliöuberg'ä  Hondb.,  1.  A.,  III,  nach  bad.  amtl.  iicrcchiiuiigcii, 

England  hier  auf  S94.46  Mark  borechnet). 

In  dem  neuerlichen  Stillstand,  ja  selbst  Rückgang  der  heimischen  legalen  be- 
steuerten Proiluction,  der  Kinfuhr  fremder  Spirituosen  seit  Mitte  der  ISTOcr  Jahro 
zeigt  sich  freilich  wohl,  dass  der  gegenwärtige  Steuersatz  ftir  das  rein  fiscalische 
lotertösc  doch  zu  hoch,  aber  dem  sanitäts-  und  sittenpolitischen  wirksam  dienlich  ist. 
Indem  man  ihn  trotz  dos  erstcren  Umstands  festhält,  stellt  man  eben  erfreulicher 
Weise  das  (iscalischo  Interesse  nicht  mehr  voran.  Der  Kückgajig  der  Consumtion  per 
Kupf  —  nach  Stourm  a.  a.  0.  —  vom  Maximum  von  3.34  Liter  in  l*^7o  fast  stetig 
herab  auf  IM!'  in  In^^Ti,  lioimi^.  fio  und  fremd'  Si'irituosen ,  auf  reinen  Alkohol 
rcducirr.  na.  lulem  der  Üuiisum  Anfangs  der  ISöOer  Jahre  schon  2.S3  Liter  gewesen 
»od  voriihnü^ehend  zurUckgcganfren  war.  1S62  tuf  2.15  istanfdie  winhschaftlicho 
I.M'rc  r  \  nlksinassen,  auf  Verbreitung  anderer  tienUme  und  auf  die  Ausdehnung  der 
Mässjgkeibl»ewegung  zurückzuführen. 

Nach  Stourm  war  der  versteuerte  in-  und  auslkndiächeBranmirein  ISTß  109.65  MiU. 
Liter  (in  Bull.  a.  a  0.,  p.  .j*t7.  Zahlen-  und  Maassirrtbum)  reinen  Alkohols,  der  seit- 
dem fast  stetig  bis  auf  '»».(Ii  Mill.  in  li»85  liel,  Steuer-  und  Zollertrag  in  1^75/76 
544.4  Mill.  Frc«.,  per  Kopf  IG. tu  Ircs.,  1SS5/S0  4H\V.t  Mill.  Frcs.  und  ll.}>8  l'res. 

Stenerpolitisch  bcmerkeuswerth  bleibt,  dass  nach  britisch- 
irischen  Erfahrnngen  sehr  starke  Steigerungen  der  Steuer- 
sätze anf  einmal  den  tiscalischen  und  die  sonstigen  Zwecke  nicht 
sicher  erreichen,  wohl  aber  allmähli  eh.  wenn  sie  den  Wohlstands- 
verbsitnissen  und  den  steuertecbniscben  Fortsehritten,  besonders 
des  Gontrolwesens,  sich  mehr  anpassen. 

In  diuser  Hinsicht  \9l  di^r  Vertrleich  der  nn^Qnstigen  Ergebnisse  der  nbermiUüdgen 

St.  ij -i-sätze  der  ls20er  Jahre  fwii'  :uic!i  der  17;n)er  Jahn-)  mit  den  cHii'^fiirerini  der 
IStiüer  Jahre  lehrreich.  In  England  sank  der  Ck)naain  ?on  b.'Hi  Mill.  Gallonen 
in  IStS  bei  der  hohen  Stener  auf  S.ftS  in  1S25,  ISRO  bei  der  Steoererhl^hnng  ron 
S  auf  10  sh.  von  ILSf)  Mill.  fialloncn  in  ISo!»  auf  10,48  in  1S63.  erst  1S71  erreichte 
er  wieder  die  frUhera  Höhe  und  ahenstit^  sie  von  da  an  steigend  bis  um  Ibiff', 
fthnlich  ging  es  in  Schotttand  and  Irland.  Die  Zahl  der  entdeckten  heimlichon 
Brennereien  war  in  den  Is:iOcr  Jahren  in  England  2— .*{00,  Schottland  4 — 700, 
Irland  '{ — sOOO  jährlicli.  seitdein  immer  veniger,  jetzt  nur  noch  in  England  5 — 10, 
Schottland  b— 20,  Irland  b—\m  jährlich. 
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Dem  gewerblichen  Interesse  der  Brennerei  dient  das  gut  ent- 
vrirkeltc  L a gerb a nssy stein  für  steuerfreien  beiniiscbeü  Brannt- 
wein l>is  7,11  dessen  llinausgabe  zum  Oonsuni;  dem  Interesse  der 
Spiritus  Itir  technische  Zwecke  brauchenden  Gewerbe  die  steuer- 
freie Abgabe  von  denaturirteni  Spiritus  (seit  1855). 

L'ebcr  das  LagerUausaystom  Dowell  IV.  213,  Wolf  S.  188,  Bull.  fang. 
1^85.  II,  304.  Jährl.  Statistik  in  dem  Rep.  of  inl.  rer.  Stark«  Yarfliehning  der 
Vorrätlie  in  d-n  li^t/frn  Jalirca,  mit  weil  gewisse  Soil.n  (iris-licr  Whisky)  durch 
längere  Lagcmng  au  Qualität  gcwioncu  (Wolf),  lüli  lagerten  22.6,  1882  61.4, 
1SS5  G4.4  Mill  Gallonen.  Alle  möglichen  Manipulationen  lOnnen  mit  dem  Spirltas 
in  dii^?-(>n  L.igorhäasern  vor  der  Steaerziililnnir  vorgenommen  wiTtlon. 

Die  DenatariruDg  des  goverblich  gebrauchten  i>piritus  erfolgt  mit  107«  Holz- 
geist, fitr  Polirer  mit  SeheUaclc,  unter  Gontiole  nnd  der  Debil  ebenblb  in  Verbindanf 
mit  Licenzen,  (technisch  sog.  mcthylated  spirita)  Vocke  S.  3S2,  Wolf  S.  ISO.  199, 
Boll.  ISSJi,  II,  Mio.    Ges.  18  n.  19  Vict.  r  :]^.    StnHstiL  in  K.  p.  of  iiil.  rcv. 

§.  136.  Mit  unter  dem  Eintluss  der  colossalen  Steuer- 
h(>hc,  der  Steuer  form  und  besonders  der  mit  durch  diese  ge- 
tiotcncn  Controlmassre^eln  und  der  für  die  Brenninei 
n  u  f  g  e  s  t  e  1 1 1  c n  S  t  e  u  e  r  V  o  r  s c  b  r  i  f  t e  n  bat  die  britische,  zumal  die 
englische,  mehr  und  mehr  aber  auch  die  schottisclie  und  die 
irische  Branntweinbrennerei  und  selbst  die  Raffinerie  des  Brannt- 
weins, im  tief{;rcifcn(]cn  l'ntersehied  von  der  continentalen,  besonders 
der  norddeutschen  Branntweinproduction ,  den  Character  eines 
1  a  n  d  w  i  r  t  Ii  s  c  h  a  f  t  Ii  c  h  e  n  Kebengewerbes  ganz  verloren 
und  denjenigen  einer  städtischen  Industrie  und  eines  ausser- 
ordentlich concentrirten  eapitalkräftigen  Gross- 
betriebs gewonnen,  in  einem  anderswo  unbekannten  Grade. 
WesentUeb  ein  Product  der  cigenthUmiicben  Besteuernngsweise 
isl  dann,  wechselwirkend,  dieser  einmal  erreichte  wirthschnftliche 
nnd  technisebe  Character  der  britischen  Brennerei  auch  thcils  eine 
Voranssetznng,  tbeils  ein  begünstigender  Umstand  fUr  die  bestehende 
Besteuernngsweise  geworden,  namentlich  dafür,  dass  die  ans 
let/ierer  folgenden  stenertechnischen  Conseq nennen,  in 
Betreff  der  Gontrolen  n.  s.  w.  überhaupt  mit  Erfolg  gezogen 
werden  konnten  nnd  gezogen  wurden.  FUr  die  Vergleichnng 
der  britischen  Branntweinsteuer  nnd  ibrer  finanziellen  Ergebnisse 
mit  den  betreffenden  StenerrerbSltnissen  anderer  LUnder  nnd  ftlr 
die  Erwägung  von  Branntweinstenem  naeb  britischem  Master  ist 
diese  Sachlage  vor  Allem  zn  beachten. 

Die  Zahl  der  Brennereien  war  in  "England  hon  Anfang  Ji  s  Jahrhunderfs 
sehr  klein.  Zahl  der  Licenzen  für  Brconer  in  lbU4  lU,  für  Baftincure  125,  1830  11 
nnd  9b,  1860  16  nnd  104,  1S69  8  und  108.  1885  zusammen  188;  in  Schottland 

IsIG  7G  Brenner  nnd  1  Kaflineor,  1830  2-10  und  9,  1800  125  and  9,  lsr)9  110  und 
IK.  1S8.=>  zusammen  149;  in  Irland  1824  SO  Brenner,  8  Raffincurc.  1830  79  und  17. 
l^tiO  35  and  45,  18t>9  24  und  39,  1885  zusammen  ü4.    Die  Bn*nMcrci  ist  daher  in 

19* 


Digitized  by  Google 


2i>2       0.  Ii.  2.  h.  Siuucrrctht.   1.  U.-A.  1.  A    KuulaiiU.       i;jti,  13*. 

Englaad  angloich  mebr  im  Grosslietiieb  conceotriil  jetzt  auch  in  Wand  ab  in  Schptt- 

land.  (Daton  nach  Wolf  un  l  IltporU  .  Im  Durchschn  i  1 1  producirte  ein o  Brennerei 
1S$2/S3  in  England  172,000  Ualluncu  (20,150  UectoUtcr  reinen  Alcobol)  und  zahlte 
äSG.OOO  Pf.  St.  Steuer,  in  Schottland  155,000  Gallonen  (4050  Hectoliter  roin)  mit 
77,500  Pf.  St.  Steuer,  in  Irland  275,000  Gallonen  (slM)  Hectoliter  rein)  mit 
l'M.'m  Pf.  St.!  Die  grOsstcn  Fabriken  (g^:rade  in  Schottland)  feben  bis  IV«  MiU. 
Pt.  St.  Steuer!    (Wolf  S.  203  tf.i. 

.,l)ie  eiiLnische  Braiintweinstener  hnt  seit  den  ersten  Tn^en 
ihres  Bestauds  keine  sie  der  Fubrikatstpiior  vollkommen  ent- 
i'renideiide  Aecdening  der  Erhebungsform  crtabren.  Schwankte  sie 
auch  manchmal  vom  Wege  ab,  so  liefen  die  Bestimmungen  der 
betreftenden  Gesetze  doch  immer  auf  Fabrikatsteuer  hinaus** 
(J.Wolf).  Die  fiilgericbtige  DurchbilduDg  einer  Fabrikatsteuer, 
mit  möglichst  geuauer  Messang  der  Menge  und  Alcohoistärke 
des  Products,  daher  mit  aDgemessener  stcncrpolitisch  so  wicbtigcr 
und  richtiger  Ikriicksichtiguug  der  (juaiitUt:  da«  iät  das  ziemlich 
erreichte  Ziel  der  britisehen  Branntweiubesteuerung  aueh  in  den 
neueren  Gesetzen  (von  1860  und  von  1880)  gewesen.  Alle  Einzel- 
heiten der  Vorschriften  und  Controlen  dienen  dem  Zweck,  der  Cr- 
reichung  dieses  Ziels,  ^ie  sind  die  Vorauaaetzmig  des  Princips 
der  Fabrikatsteuer  unter  britischen  Branntweinproductionsver- 
biUtnissen  und  wieder  die  Feige  der  practisehen  Durchftthrang  dieses 
Prineips. 

Diirrli  ein  Gci>ei/.  17S4  wurde  iii  Eiig-land  an  Stelle  der  Fabri katsti  ucr 
vom  Uianntwcin  eine  Steuer  von  dergegohrcneu  Wttr2e(fcrmeDted  wort  oder  „va&h") 
^.'stcllt,  wobd  lA  Allgemeinen  100  <iallon«n  ^waah'*  ans  Getreide  ftir  20  Gallonen 
f>liiritus  von  1 — 10  (irad  über  ..proof"  «gerechnet  and  danach  besteuert  wurde:  eine 
Halb-Kabrikatstuaer,  an  deren  Stelle  1S25  wieder  die  eigentliche  Fabrikatstcoer 
trat    Dowell  IV,  204.    J.  Wolf,  Ilranntweinstcuer  S.  202. 

Xnr  in  Schottland  war  einmal  ein  iiinlures  BraJiniw  :iiist.nerprinci|).  nach  dem 
.sog.  Blasen/ins  in  Kraft  (I7S7 — \''0H).  Mit  diesem  iial  mau,  wie  in  diesem  und 
ähnlichen  Füllen,  bei  Steuern  „nach  IJctricbscinrichtungfcn",  nach  „KohsioHmengen'* 
aiicli  sonst,  die  Erfahrung  gemacht,  dasü  die  technischen  P  lotl  uctionsforl  schritte, 
hier  dii'  ImM  .  ricichte  und  sich  immer  mehr  steigernde  Beschleunigung  der 
Destillation  mittelat  entsprecheml  veränderter  Constrnction  der  Blase,  die  iJc- 
üteaerung  immer  wieder  iiuverhältnissmäsäiii^  und  gegen  die  Alisirlit  di-s  (iesetzgobcrü 
\  rmindortcn.  Freilich  ein.'  ..Prümiirung  des  technischen  Fortschritts"  diircii  die 
Sieucrtonn,  über  doch  eine  in  mehr  aU  ciaor  Uinsicht  missliche  Cooücqucnz,  dci- 
sich  die  Gesetzgebung  schwer  anpassen  kann.  In  dieser  Einsicht  wanle  diese  Be» 
steucrungsnrt  atn  li  in  S-  liöttl.iiid  schon  1^502 — 3  zu  Gunsten  der  Fabrikatsti  ner,  diö 
mm  ohnehin  ^cbon  zuvor  xu  mässigeia  Sat^o  mit  jeaer  vcrbooden  hatte,  wieder  ver- 
lassen.  In  10  Jahren  war  man  dahin  gelangt,  eine  Blase,  deren  Leerung  anfangs 
•21  Sttiiidr'n  od'^r  gar  G  Tage  L''  >I.niert,  alle  .'5  Minuten  füllen  ond  leeren  zu  könri.  ti. 
(Uowcll  IV,  207  nach  amU.  MitthciluoK,  Vocke  S.  377,  Wolf,  S.  100).  —  Auch 
in  Irland  be^nd  ein  Ähnliches  System  mit  JUinlichcn  Erfolgen  sseitwcilig  Ende  des 
vorigen  Jahrhanderts  (Do well  IV,  209,  Wolf  S.  1071. 

Ein  weiteres  Charaliteristilcon  der  britischen  Branntwein- 
bestenerung  ist  wiederum,  wie  bei  den  Bier-  nnd  anderen  Ver- 
brancbssteuem^  eine  bei  Branntwein  nur  noch  in  besonderer  Aus- 
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deboniig  staUfindende  Benntzung  des  LieeDzsyBtenis  fUr  die 
mit  Erzeugung,  Raffioirung,  Handel,  Kleinabsats  u.  r.  w.  des  BraIltt^ 
weioB  besebäftigten  PereoDen,  bez.  Gewerbebetriebe.  Aucb  hier 
dient  dieses  Licenzsystem  vornebnilich  Co ot roizwecken,  liat 
aber  auch,  bc8on(ler8  nach  Umfang,  Einrichtung  und  Höhe  seiner 
SteneiijUtzc  für  den  Kleinhandel,  eine  nicht  nncrhebliclic  finan- 
zielle Hedcutiuig  durch  SL'ineii  KrtrajL;.  l)vu  j;i(">sstcii  Tiicil  lics 
Ertrags  der  Wirthschafts-  und  llaiidclslic  cnzcn  der  accisciiflii'litii^-en 
Getiäiikc,  etwa  ^/^  von  den  nahezu  2  Miiliuneo  Vi'.  »St.,  rührt  vom 
Branntweindebit  her  (§.  15.)  If.). 

^  1.'57.  Eiiiz.IiM.'i  ülier  di»^  steil  er  tecliuisclic  S<Mt('  d'-r  'nifisi  Ii»  n 
Braontwciubestcucrang.  S.  bes.  Wolf  S.  10211.,  Hoioe,  ßrauulwciustcuur^ystumü, 
Tab.  Zeitscbr.  1S70,  S.  583  ff.  und  passim.  R.  Wagner,  ctieu.  Techno).,  lt.  Aufl. 
S.  715,  Dowell  unJ  Y^i 'ki^  j?clicu  auf  clicsi;  Dingo  nicht  niili-  r  «in.  Die  (n'setzc 
FOtt  1^60  uüd  JbSÜ  (Coditicatiou).  Bell.  Manual  1.  oxctac  ofticorä.  Bull  a.  Dv«lly, 
law»  of  exciw,  p.  ^48^50,  QW  mothyl.  spirit  p  457  ff.,  Ball.  fran^.  1SS6.  II,  540 
(Stoaru»,  1S85,  II,  362.   Das  Rrossc  Detail  kann  hier  natürlich  nicht  «icpobou  worden. 

Da»  britiächo  Brattot«oin)iteuen>y>toin  burabi  aaf  einer  grossuii  Menge  oinzduer, 
höclist  eingehender,  aber  aach  Ifistigcr  Coutrolen  und  Reglements:  wahrhaft 
..tyraunischc"  Vorsichtsinaassrcgeln  des  Fiscus.  wie  sie  eine  fran/.osisch'?  Enrii:Afc- 
Commibsion  nennt.  Von  der  Anla<:;e  der  Brennerei  und  den  Arbeiten  in  derselben 
au  bis  2UUI  eigentlichen  Consuni  unterlie^rt  d«a'  ßranniwein  fortgesetzt  den  Controleu 
d«r  bteuerverwaJtung. 

Sie  beginnen  mit  den  Lir-  nzen  der  Brenner  (und  den  verwandten  der  Kaffineiiro 
und  der  Fabrikanten  denaturiitea  i^ewerbliclien  Spiritus),  die  nur  nnter  ^^ewisseu  Bc- 
dtngongttu.  bc2>onders  betrellü  der  P>faliuug  der  gestellten  Atil'ürderungen  an  die 
Lage  und  die  Einrichturm  Jer  Fabrik  iregcben  werden.  Die  Liren/,  der  Brenner. 
Baffineure  nnd  der  He.r&tellcr  vuu  denaturirtem  Branntwein  kostet  lOV.j  Pf.  St  julirli«  h. 
Brennen  ohne  Licen/.  ist  mit  einer  Strafe  von  öUO  Pf.  bedroht.  Die  Brennerei  soll 
in  oder  h8<  lisfens  enL:l.  Mci!-'  entfernt  von  einer  Marktsiadt  liejjen  oder  es  uiiissen 
Wobauiigcii  für  die  Steuei  Ii' aint -n  au  Ort  und  Stelle  hergegeben  werden.  Auch 
muss  sie  wenigstens  '/^  Mcii«;  -eti«  nnt  von  anderen  Brennereien,  I!taffinerii>en,  Liciaear- 
fa^'rikea  lir'^'-cn.  Oro5.s-  imd  Klei[ih;iii(U  !-l)etricb  des  Brenners  selbst  ist  wi(!dcnim  nur 
iu  entfernt  gelegenen  Localcn,  gegen  besondere  Liceozen  gestattet.  Die  Vorschriften 
aber  die  CbiTiebtong  betreffen  alle  fnr  den  Umfang  vnd  die  Art  des  Betriehes 
wi'"htirr'.'n  technische?!  Pmicte.  deren  Cnntrole  d\irch  rhs  fi?calische  Interesse  b<  diii!rt 
wird,  ho  die  Miuimalgrössc  der  Brenn blaaen  (in  £ngland  40U  Gallonen,  io  Schott- 
land und  bland  40  Oaltenen),  2a hl  der  Blasen,  die  „Zahl,  Gonstraction ,  Leiütanga- 
fahigkeit,  Aiif3tcl]iin;r .  trc^eriseifiuc  YerViinduii^  wie  Bcnutzuncr  il^T  vrr-:rliiedenen 
Utffääso  und  Apparate"  (Wolf),  ebenso  die  Zahl  und  Art  der  ücli'nungen  der  Auf- 
Dabm^ftsse.  Ein  besonderes,  jelxt  sehr  ingenlAs  ausgebildetes,  aber  h5cbst  com- 
plicirte?  roiitrolmittcl  bilden  die  /  ihlpi  irlirii  untlichen  Vcrscli lasse  und  Schltlssel 
der  Apparate  (bis  120  in  einer  Fabrik!),  namentlich  bei  dem  Sammelgefäss  für  den 
AlMhoT,  tre  Äe  Terschlllsse  dann  besonders  complicirt  sind  and  ihre  Nummern  oft 
gewechselt  werden  Bull  ISSO.  II,  540,  Wolf  S.  104). 

Nicht  minder  wird  der  Betrieb  der  Brennerei  sellist  beständiir  steueramtüch 
Uberwacht,  und  der  Dienst  der  Beamten  unterliegt  wieder  einer  regelroä.ssitreii  Ober^ 
aa6icht  Die  Betricbsthätigkeiten  sind  sclb-t  wieder  steueranitlich  jrereeelt  und  dürfen 
nur  in  der  festgesetzten  Weise  nach  erfolgter  Anzeige  unter  Anwesenheit  und  Aiifsi*  ht 
der  Beamten  in  den  vorgeschriebenen  Zeiti  uie  ten  und  Fristen  stattfinden.  Die  Brennerei 
wild  ia  allen  ihren  Hauptätadien  beobachtet  und  controlirt.  z.  Th.  auf  tinud  ron  Auf- 
/eichuangf^n.  welche  d  r  Brenner  selbst  zu  machen  und  die  der  B'  ainte  m  verilteiren 
bat.  So  wird  bet>oaders  Art  und  Menge  der  llobstoUe,  Menge  und  Diclite  i^Zuckur- 
gehalt  der  WOixe  (woit)  rar  der  Gfthmng.  dann  der  gegohrenen  Wüize  (wash),  Men|^ 
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und  Sfäricgnd  de»  Aloohob  aafgflxeiGluiet  und  -«ontrolirt.  Oiebt  dio  Stooercontioltf 

nielir  als  die  gesetzlich  /.ulässigca  DiffTonzon  in  Monp:»',  Dichte,  Siärki;  des  betrcfTen- 
deu  Producta  gvgcQ  dio  Auf^uidinuugua  dus  Brcuuere,  ao  uuterliegt  dieser  iitrafuii 
(200  Pt).  Ans  den  Meflsnnireu  in  den  fraheren  Prodaclionsstadion  wlcJ 
nach  bcätiiniuicn  f^tsctzlirli.  n  Iffductionsverhältiiisboii  auf  die  (icwiniiung  oincr 
bümiuteu  Meogo  uud  Stärke  Alcolioi  gcttcblfmco.  So  wird  iiibbcäouderu  «uü  dcia 
Qwiitiiin  und  ans  dem  mittelst  d«8  Saccliaromoteis  constatirton  Zockorgi  lialt  und  der 
Uewichlsdi Heren/  (1<  r  WUrze  vor  und  nach  d<T  (iührung  dio  louthuasälichu  Alcohol- 
mcDi^c  ermittelt.  Alsdann  winl  der  zunächst  zubereitete  Lutter  amtiicli  geiu(»»scn  und 
nach  dum  Slärkotcrad  bestitnuit,  uud  zum  Schlu.ss  ^:eschirlit  dies  mit  dem  fertigen 
BrunlV^in,  uiiitelst  des  Alcoholometcrü.  Entsprechend  dem  Prinrip  der  l'abrikat- 
Steuer  wii-d  die  St<Mi"r  nach  diesem  let/t-'n  ^!^^ss^lngsergebniss  bi-rechnet,  do-  h  vor- 
behaltlich einer  ErhüLuag  der  btcucrichuldigkcit  ^^emäss  deu  Bercchnuugeu  lu  den 
vorausu'  uan^oncn  Haibfabrikatsstadien.  Der  Spiritus  muss  bestimmte  Stärke<;ren^en 
innehalten,  be/,.  nicht  unter-  noch  übcrscJjn  ifcti.  Er  wird  unter  steueramtlicher  Con- 
trole  in  Fässern  nicht  unter  U  Galloocn  iu  die  llrauntweinmagaziao  gebracht.  Die 
I!iiibrini.'ung  iu  Lage rbäuser  oder  die  Hiuausgabc  iu  denTcrItohr,  direct 
aus  der  Hitiincivi  oder  aus  dem  Lagerbaus,  erfolgt  wieder  iinti-r  stv-ncmmtlich'  r  Toii- 
trole,  nach  bestimmten  für  die  Versendung  gejfcbeneu  Vorspcliriltcu,  uud  gegen  spccielleu 
Erlaubni888chein  so  wie  bei  Versendung  von  Mengen  von  Uber  1  Qidlone  ao  einen 
Empfänger  mit  Begleitschein.  FormaliKu.  a,  die  besondere*  den  Verkehr  mit  liaflin  -tircn. 
Urossbluidleru  oud  Scbeukwirtheu  bctreticn,  dcroa  Uutorla&iuug  oder  Mis&brauch  mit 
whveren  Goldstnfen  (1 00—500  Pf.)  und  Gonfiscation  bedroht  ist  tind  aar  indirecten 
Conlroto  der  Rn  nnerrirn,  siiwie  zur  Erschw^niiiir  des  Abs;it/os  der  lieimlirhcn  Brenüe- 
roieo  dient.  (Eingehende  klare  Danitelluug  diosor  Vcrbultoiäsc,  der  Cootrolo  der  JinfÜ- 
nerieen,  der  H&ndler«  der  Fnbriken  fbr  deoaturirten  Sidritm  o.  a.  m.  bei  Wolf,  dum 
im  Obigen  iivhrfach  gefolgt  wuril-.)  Das  Licenzsystem  für  die  liaftincrifen, 
iiindlcr,  Wirtbo  liefert  dio  Handhaben  mit  zu  dieser  „Absatz-  uud  Verkubri»- 
eontrolo**  des  Rmnntirefns.  Von  diesem  System  wird  unten  in  §.  153  im  Zosnmmon- 
hang  mit  d  u  anderen  verwandten  Liceuzcu  gehandelt  werden.  Baclillli;SZWaii|^ 
der  Händler  n.     w.  nach  amtlirlicn  Formularen  im  Controlintcr-  sse. 

Alle  diese  (Jontrolmassregcin  erroicbeu  gegen w;irtlg  ihren  Zwecic,  die  btcherung 
des  fiscaUsehcn  Interesses,  wohl  ziomlicb  nosreichend,  wennirleich  die  absolute  Zu- 
verlässigkeit der  McSsinslnimcnt'- .  Snccharomctf  r,  Ali  oliolünn  f.jr,  auch  in  EiiL'^land 
nicht  unbedingt  verbürgt  werden  kann.  Die  Controbnaäsregelu  tragen  m  der  starken 
Gressbetrfebstendenz  der  britischen  Brennerei  aber  auch  bei.  Den  Portschritten  der 
Technik  in  der  Aidase  und  dem  Betrieb  wenlen  durcli  die  gosetzliclien  Vorschriften 
und  Controlen  wohl  Hemmungen  bereitet,  wenn  auch  „die  Erzeugung  der  dostillaiioos- 
ftbifon  Plflsingkeit  selbst  keinen  VorBchriften  unterworfen  int"  (Wolf)-  Die  HObe  der 
Steuer  und  das  Moment  des  Grossbetriebs  begünstigen  aljer  auch  wieder  alle  Be- 
strebuugcu,  durch  technische  Verbesserungen  an  den  Productionskosten  zu  sparen. 
Bei  der  beotigeo  britischen  Gestaltung  der  Brennerei  und  Ruftinorie  läge  der  Uebcr- 
gang  zum  Monopol  in  mancher  Hinsicht  nahe.  Er  wäre  auch  woniger  schwi<  riu, 
als  auf  dem  (>)ntinent  mit  Sfhwr  zer-,pliffeif,  n  Brenn  rei  und  mit  deu  hier  bestehendeu 
mannigfachen  luteresscnbcziuhuiigeu  ^\vi:>clieu  liieuiieret  und  Landwirthschaft.  Das 
Monopol  des  Staats  (rite  eben  nur  an  die  Stelle  der  facüschon  Monopol«'  der  grossen 
Privatbrennereien,  gewiss  eher  im  Cnnsumcnteninteresse  als  tre-^en  dasselbe.  Der 
unmittelbaren  UebcrtraguDg  des  britischen  Steuersystems  uui  Lauder  wie  Deutschland 
stehen  wohl  rofoehmlidi der  ganz  andere  volks-  und  privatwirthschaftliche 
Character  unseres  Brennereigfwcrbcs  und  der  damit  verktidpfteri,  besonders  kmd- 
wirthschattlichen  Interessen,  ferner  aber  auch  der  Kostenpuuct  des  britischen 
Controlsystcms  gegenOber,  das  danach  nur  auf  relatir  wenige  timasbrcnnereieii 
aavendbar  erscheint. 

Anhang.  Zu  den  britischen  Gctränki  steiit  rn  ^-  hr»rteii  früher  auch  die  iid.ln- 
discben  Accisen  auf  süsse  fabricirte  uud  andere  Kunat  weine  laucb  aus  importirten 
Trauben),  aofHeth,  auf  Obstweine.  Pinanzfell  wenig  ergiebig;,  für  die  Fabrikation 
Ii  -  iidere  l&stig.  schwer  -untruliren ,  die  (^bstweinsteuer  nach  der  Obsternte  im 
Ertrage  sehr  schwankend  (Ertrag  dieser  einen  Steuer  z.  B,  IHIO  52.009,  IbU  ^.363, 
1830  wieder  58.064  Pf.  St),  sind  diese  Steuern  bcreita  1830  (Obstwein)  und  1834 
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(die  amltTüii/  »afgehobeii  wortlon  (Dow eil  IV.  Ib4— 190,  23S— 240,  Vockc  S.  :{94, 
407'.  Dciu  Liceiizsy^tom  der  Händler,  besonders  Tut  doii  Klriuabsatz  ist  aber 
Meth  und  Kunstwti»  uud  Obstwein  seit  IhGU  uuierwuil  Oll  (a.  ti.  ^.  153)«  fUr  s>üsä() 
&bricir(e  Weiuc  bestcbt  auch  die  Fabrikatioiisliceii/  (Do wo  11  IV,  193.  240,  Kcp.  of 
iid.  rev.  z.'v\a  die  Staü'?fil>i.  Dii-  \V-  iiih;i!idclb-  U(td  Kleiiiabsat^licenzcii  UDifass-'ii  seil  isTTi 
uhiic  weitere  Erlndiuu^i  der  Slecicrsat^e  die  Geschäfte  in  diesen  .:^euauutea  lietranken 
mit   Docli  giebt  es  aneli  Spcciftlliet  n/en  fiir  das  (iiidchkft  in  letzteren  alleiu. 

Urber  diu  K rlid" ti  iigskosteri  di  r  A<  riscn  liegen  mir  L  iiii'  spccielleu  Be- 
rochnungcu,  tioudera  nur  die  Daten  fdr  die  gomeiuüamcu  kosten  der  „Inlaud^iteuorit" 
ror  ijetzl  :«.87      a.  o.  S.  255). 

2.  Die  Zölle. 

Siehe  oben  f?.  S4,  ^ö.  Vocke  S.  *<14  II".,  dii*  <  tiizelnen  wichtigeren  Fiiiari/- 
iölle  eb.  8.  327  W.  L'ebersieht  der  ZoUeinkunlte  in  <\.  licil.  III,  S.  35^  ibis  IsOi;  , 
Tarifprobeii  eb.  S.  35">  (Weizen Zölle)  und  die  Beilädt-  am  Schluss  S.  G42.  Du«  i  Il 
II,  passirn.  bes.  p.  2<;4,  207  II".,  290,  30*',  fT.  il'MrrMli,'  i;Lr..[iii  X'-Vl),  rüT,  WVA  (lief. 

];>33),  335  ifranzös.  llandflsvertrag),  ."539,  ;^49,  354,  357  i^Zuckcrzoll  IbO*.»),  373  i^dsgi. 
1872/73),  SSI  (dägl.  ]  874/75):  die  cinzoUien  Haaptartikel  genauer  behandelt  iu  vol.  IV, 
jt^d  r  üp  iit  liir  sich.  Wichtig,  aueli  fui  die  Keforui  der  Finauzzölle,  Cuiojiialwa.ir-  ii 
lito.  die  luteräucbuug  der  ZolU'raguu  durch  die  Ouutuiiaüiuu  von  1840.  Kurort  derselben, 
Verdict  ttber  das  corapUcirte,  auch  Bücalisch  nachtheiligo  Tarifsyistcm  und  über  die 
Seliiitzzöllpolitil^  (Ivoport  of  the  <  inninission  appointed  to  intjuire  iuto  tho  several  datidf 
leviud  ou  iiuportä  iuto  the  üuited  kingdoni,  lb4U).  Siehe  darüber  den  ^Vrtikei  Castoii|.*s 
datiee,  etfccts  of  the  protoclive  System,  in  der  Edinbargh  Rcriew  1841.  Jan..  Ko.  146, 
p.  41*>  Ii.,  auch  Kiehelüt  in  dem  untun  genannten  Werke  I,  17.t  H.  Neben  und 
Ott  vor  den  parlamentahscben  Verhandlungen,  den  Finan2ezpescs  der  ScbatzLinzlur 
i^GuMiciai  Statements,  voninter  die  gc^ammelt  heTaubi;e<;al>cnon  ron  Gladstone  hervor- 
zahebeu)  u.  s.  w.  sintI  die  EnquiUen  und  die  Berichte  darulx^r  auch  für  diesen 
(Jegenstand  die  erito  Quelle,  wie  vor  allen  der  t;enanntc  von  lb40.  (inte  Bearbeitungen 
der  l>ezUgliehen  Materialien  in  den  grossen  Keviews.  Freilich  nicht  durchaus  objectiv, 
-oii  b  ra  aus  dem  leitenden  wirthschaftspolitibohen  Staii  lpiiiict  einer  joden,  was  aber 
bei  der  hauH'/cii  gli  ichzeitigcn  Behandlung  dorseI)>en  Dinge  und  Frajrt  n  durch  ver- 
^hiedt-ue  Jicvtiea  eine  oft  besonders  lehrreiche  A'crsleichung  der  Auff;u>s untren  er- 
■iCglicht.  Die  grossen  handels-  und  zollpolitischen  Massregeln  und  K' tonnen,  aueh 
nach  der  tinanziellen  Seite,  --iiiil  rio  besondfrs  aus  den  Essays  der  Edinburgh  Keview 
'.wUigistisch,  liberal)  und  Quaiicily  Beview  (toryiitisch ,  couscrvaliv)  vorlrelllich  /.u 
verfingen.  Schon  die  ersten  Bände  der  Edkb.  Rer.  (seit  1802)  sind  reich  an  der» 
artigen  Abhandlungen  (z.  B.  V"I,  .'>,  1S0I.  observ.  an  bouafy  upon  cxported  corn, 
Ka.  20,  IbOT  über  indischen  llandcl  und  Fortdauer  des  Monopols  der  ost- 
indiscbcn  Compagnic,  No.  21,  1807.  irestindischc  Angelegenheiten).  Ucber 
den  Beginn  dor  frcihändlerisrhen  Bcwegiini:'  und  d(!r  erst^-n  ZoUreforin- 
puriodc  (IXuskissoD)  a.  t^uart.  liav.  1(>2I,  Ko.  4b,  freedom  of  commerce  i^aa- 
koüpfettd  an  die  Berichte  einer  Onto'haDsconimission,  betr.  die  Onteisuchung  der  Mittel 
zur  Ausdehnung  und  SicliuruTi'^  il^'s  iiuswärticrn  Hainl.  ls;  darrliaiis  schutzzöllnerisrh), 
Qiurt.  Ucv.  No.52,  1S22  tlber  Coloaialpolitik  ^cbeufalls  anknüpfend  an  pari.  Kcportä). 
Andereraeit«  Kdinb.  Rev.  Ho.  85,  1825,  Uber  die  Lage  der  Scidenindnstrie;  eb. 
No  '^fi.  I82H  tlber  Holzhandel  und  Holzzölle;  c^.  Nr-  "^s,  JS2ö.  über  Abschalfung 
dor  Kuruzülle  (anknüpfend  an  Jacob's  amtlichen  Bericht,  darüber  auch  Quart.  Kev. 
tS26.  Ko.  69);  Uber  die  Branntweinabgaben.  Edlub.  Rev.  Ko.  ^9,  1826;  eb.No.90, 
1827.  ober  die  Klatr. n  der  Schiffseigrnthümer  uiilI  das  Kec  ipriw  itätssystem; 
eb.  über  indischen  llandcl;  eb.  No.  91,  1827,  Uber  britische  Bauin  wollinduatrio 
auch  eb.  No.  92,  über  Scholdroduction,  n.  A.  ttber  Vcrtbcneruni^'en  durch  die 
Monopole;  Quart.  Rev.  No.  7!>.  1826,  über  Besteuerung  und  .Vusgaben).  — 
Leber  die  K  e  f o  r  uj  pcriode  1S41  If.  bes.  der  oben  genannte  Artikel  in  der  Ediub. 
Uev.  über  Zölle;  eb.  So,  14ü,  1841.  über  indisch-n  llandcl  fanknüpfend  an 
Report  des  Olterhause^) ;  eb.  No.  148«  1841,  uber  Budgetf  ra-ren;  eb.  No.  150,  1>42, 
Ql)er  die  schwebenden  Fiiianzmassregeln;  eb.  Nu.  J51,  l'?12,  über  das  Budi^et; 
eb.  No.  152,  1S42,  über  Fr.  List"^  System  und  die  licfahreu  für  den  britischen 
Handel;  eb.  Ho.  153,  1842,  Aber  die  letzte  ParUmontsses^tion  (Finanzmass- 
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regeln);  eb.  No.  155,  I"^!^,  iilnr  clic  ungnustig-o  Lap^e  in  den  InJustriebezirken: 
cb.  No.  157  ober  „free  trade  aad  retaiiatioa  (vou  Seuior);  eb.  Ko.  loS,  lS41i, 
ther  dM  Hinisterimn  and  die  letzte  SeBsion;  eli.  tlber  die  Tarife  des 
Deutschen  Zoll v <  ro i u^.  Und  zahlreich'  w  itcre  über  die  wicbtigereii  Uaddela- 
und  zoüpoUtiücbeu  £reigiüää&  und  Massregdu  iu  deu  folgeadca  Jahren. 

Von  zuaemmenftssendeu  Arbeiten  Uber  die  neuere  Handels-  und 
Zollgeachichte  Englands  S.Pauli,  Gr^cliii litc  En^;land8 Seit  1^  1 4,  Lcij'Z.  I '»•'i  1  {i  . 
passim,  bes.  I,  826  11'.;  A  Beer,  Gösch. d.  Wclthandeb,  Wien  1864,  III,  Kap.  4;  Forter. 
])roi^r.  of  the  nation,  passim ;  Tooke  and  Keirmarcb,  bistory  of  priccs,  passim.  bes. 
aber  in  vol.  \,  part  IV,  Uber  die  fortschreitende  Anwendung  der  Freihandclsprundsätz«-, 
p.  391  fi".  (die  wichtige,  den  Anstosa  zu  den  freihSndlerischeu  Zollreformen  gebende 
„Petition  von  Ix)ndouer  Kauflcutou  iu  1620'",  eb.  vol.  VI,  331);  in  Asher's  Bi-arbeiluiiit; 
von  Tooko  (Drosd.  1659)  U,  188;  L.  Levi,  bifltory  of  british  commerce  1763—1870 
iLond.  1S72\  passim,  reichh.altig,  bes.  part  III,  Kap.  1,  2,  7,  ü,  JO,  p.nt  IV,  Kap.  1.  .'f.  lt>, 
part  V,  K.np.  1,  6,  7.  Die  verhältnissmäasii;  eingehendste  Daratcllung  der  britischen 
Handels-  und  Zollreform  ist  wohl  Richelot's  histoiro  de  la  rcfonnf  douani^-To  <-ii 
Angleterre,  Par.  1*^"^.  T.  Kap.  2  (Periode  v.  1S22  fl'.),  Kap.  r.  (T.  r  v.  1^4!  U  ). 
Um  das  ZoIlsystrUi  vull  und  allseitig  zu  beurthuiluu,  muss  auch  der  hiii^ukumnicude 
Einfluss  der  Navigationsarte  bearhtet  werden.  Siehe  danibcr  die  bezügliche  En- 
«luZ-to  mit  Bericht  von  1^47;  Kicardo  (jun.).  aiiafnrny  of  »Ii.-  iiHviL-ifimir-  laws.  Lond. 
1847,  und  „die  englische  Navigationsacto",  Protokolle  des  Zeugenvüili'uis  der  Spuciai- 
cemmlssion  ron  1847  im  Auszuge).  Hamb.  1^4S. 

Bei  rl-m  encr-n  Zusammenhang  zwischen  Handi-ls-  und  Zollpolitik,  zwischen 
Handel:>fragcn  und  1- iuau^frageii  wiUdu  in  eioer  «ingeheaderen,  mouographiächttn  Dar- 
stcUuBf  des  britisehon  Zollvesens,  ab  sie  in  dieses  Finanzwork  trchOrt,  die  finanziullc 
S-  i(.  lii  i  Str-  itl'nr''  ..rreihandel  und  Schutzzoll"  nähf-r  iiut  /u  lo  handeln  sein.  Mi  r 
muäs  es  uns  genügen,  auf  diesen  Zusammenhang  biuzuweiücu,  weshalb  auch  obige 
genancre  Literatarttbersicht  gegeben  wurde.  Im  Polfenden  haben  wir  es  an  sich  nor 
mit  df.ui  riiiaii/zitll  /u  thun ;  mit  dem  Sr Ii ti  t / /.oll  mir,  soweit  er  audi  i-twas  ein- 
bringt oder  auderersci.ts  durch  seine  Yorbindung  mit  dem  FiuauzzoU  dm  Finaiuintervüm} 
schi^igt.  Von  den  wichtigeren  einzelnen  Finanzzollartikeln  (Thee,  Kaflbc.  Zucker. 
Tabak.  Wein.  Spirituosen)  bat  aber  jeder  seine  eisrene,  auch  fili  allgemeine  Zollfragen 
wieder  viel  Lehrreiches  bietende  iieschichte,  weshalb  darauf  etwas  näher  einzagchen 
ist  (§.  146— 150\ 

i*.  138.  L'cbcr blick.  Die  Go.'^chichtc  ilcs  hiitischcn  Z(»ll- 
wcscns  seit  1815  bildet  einen  wirliti<::cii  Tbeil  der  allgcmeiiicii 
wirthsdiafts-  und  l)Os<)ii(lei.s  lunidelspolitiscbei»  (beschichte  de»  Ver- 
einigten Köuigit;iclj.s.  Die  StreitlVai^c  zwischen  Schutzzoll  und  Frei- 
liaiidel  in  Bcxuf;  auf  Agrar-,  Montan-  und  ludustiieproduete,  sowie 
auf  Schifffahrtsgesetzgcbung  wird  i\\  dieser  reriodr,  be-M/ndt  r-^  in 
den  Jahren  lö24  — 25  und  !H41-f>3  zu  Gunsten  de»  Freibumi^iö 
aus^refoehten.  Doch  geboren  die.^e  Fraise  und  die  mit  ihr  in  Ver- 
bindung stebendcii  Tarirnia.ssregeln  nur  in  »uwcit  hierher,  als  aucli 
die  Fi  na  11 /«'H  (l;i\on  berührt  werden,  S(»  lamrc  S('but/./'>llc  p;c- 
setziicli  Ijrstanden,  zum  Theil  an  Stelle  Irüberer  Eiut"ubi\ ei lH»te, 
und  durch  ihre  Hohe  nicht  prohibitoi  is(  Ii  wirkten,  war  dio  Sinimic 
der  KioDahmen  ans  diesem  Zöllen  dueb  nicht  unhedeutcii<i ,  wenn 
auch  f^rbwankcnd.  l)ie  ireihaiidlcriselion  TariiVcronneu  beriilirten 
dalicr  aiK'ii  das  tiscalische  Intiresso.  Die  ZollerniäsBi gungcn, 
welche  der  Aufhebung  der  Schut/.zi>lie  iiiebrfaeb  vornnfcin^en,  be- 
einträchtigten dies  iotercBse  aber  nicht  immer,  mitunter  lordertea 
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sie  eSy  oder  der  erwartete  Einoabmeausfall  wurde  weoigatcns  mehr 
oder  weniger  ausgeglichen,  weil  die  Eiofohr  and  der  Consuni  zu-, 
die  Preise  der  bexollteu  Waaren  und  der  Scbniuggel  abnahmen. 
Aucb  der  vollatftndtge  Brueh  mit  den  Sebutozöllen  bat  das  fiscalisehe 
Interesse  nicht  in  dem  rein  reehnangsmnssij;,  gemäss  des  Wc^^tulls 
der  bisherigea  Zelldnkllnfte,  nidglichen  Betrage  geschädigt.  Denn 
der  allgemeine  Aufsebwung  von  Handel,  Verkehr,  l'roduction  und 
CoDSumtion  und  besonders  die  Zunahme  des  Consnins  und  der 
Einfuhr  der  verbleihcnden  Fi  n  ;i  n  /  /  o  1 1  a  r  t  i  k  e  1  hrac'hten  eine 
Vcrraehrung  der  Zollcrtriige,  durch  wclibc  die  Ausfülle  iu  Fol^c 
weggetallener  oder  crmässigter  Zölle  mehr  als  ausgeglichen  wurden. 

Mitunter  wirkte  ^luiötig  mit,  daa^  Ix;!  «lu/ulucit  ArtiLdu,  wiu  Zucker,  katluu, 
^  in  DiffcrcntiaUoilafttzeir  so  Gonstea  der  Golonfon  tat  <i«Uiing  ^elao^to, 
auch  d  cm  Fi  Ii  anzintt-rcsse  schädliche  S'hntzzollmoiniit  w'<.rfi(>l.  Dieses 
leUtere  hatte  euizcineu  Prodacteu  eine  Art  Monopol  auf  dem  britiscliuu  Markte 
fefebea  vnd  ihre  Proiee  QberaftKipr  feetcigert.  Kosmelir  trat  ein  Sinken  der  Preise 
»iti  J  •  irir  Au^^l''i''hunp:  dAfselhcn  mit  .Ion  Wclftnarktprciscn  ein:  nirht  l)lo>s  iV\-  Volgc 
der  KrmiisäigUQg  üuü  Zolbat^ti^  au  sich,  soodero  attch  dttr  (ileichsttillung  dea- 
Helben  mit  dem  Zollsatz  fflr  alles  betreffende  Product.  Ein  Pund, 
Well  lifr  namentlich  bei  der  Wurdiguntf  der  Folgen  der  Zucker-  und  Katleezollrefonuen 
Ibit  iL  za  berücksichtigten  ist,  ~  Folgen«  welche  man  also  nicht  ohne  Weiteres  blosst 
ans  ZollermSssig^ungeu  ervartea  konnte. 

So  wurde  in  der  ZoIltarifen(|Uctc  von  IS  10  von  Zeugen  Itelont.  wie  sehr  das 
Fluan^iatorusite  unter  den  Ditl'ercntialzöllen  leide.  Z.  B.  werde  beim  Zoll  von  21  bh. 
tdr  Colonial-,  Ton  63  sh.  für  fremden  Zucker  der  Preis  des  ersteren  um  5U  % 
und  mehr  künstlich  erhöht;  ähnlich  bei  Kaffe  gegen  continentale  Preise  um  si)"/,^  (Zoll 
H  d.  für  wcstiud.  Colonial-,  1»  d.  fUr  Importe  aus  dem  (iebieto  der  ostind.  Comp.,  iucl. 
Cap,  15  d,  für  fremden  Katlec  per  Pfund,  weshalb  grosso  Maasen  brasil.  und  anderen 
fremden  KaÜccs  zuvor  nach  dem  (^ip  gintrcn,  um  von  da  zum  niedrigeren  Satz  ein- 
gcfulirt  zu  wcrlcii'i:  ahnliche  Wirkun«,'  ;nif  die  Preise  bei  Holz  i Üillerenlialzoll  zu 
(jausten  Caiiadaj).  Anschlag  des  Verl  nsts  für  die  Staatscasse  wegen  di<»er  Ver- 
hältnisse an  Zucker,  Kati'ee,  Holz,  um  l'siO  auf  4'/;  Mill.  Pf.  (.Siehe  den  genannlon 
Artikel  im  Edinb.  Her.  1841,  No.  14(i  und  die  dastdh^t  Tnit!;<'thriki n  Zeugenaussagen 
vor  der  Uommission,  bes.  Porter,  M'Ciregor.  Huuii.  ßuwung  U.A.,  auch 
Richelot  I,  18S  IhH) 

Aehnlich  wirkte  Hcrseitigung  des  (rechtlichen)  Monoiiolb  der  ost  indiirli  Mt 
Üompagnie  in  Bezug  auf  die  chineäiäche  Thceeinfuhr  nach  (irott^britanuieu  ein. 
Das  Monopol  hatte  wie  ein  hober  Extrazoll  auf  den  Preis  irevirkL  Sdiie  Anfhebuni^ 
muasle  daher  dieselben  Folgen  wie  eine  sfarI»o  Zollcrmüssifriiriir  fsir  Preise  und  Consum 
haben.  Schon  in  den  IbiÖer  Jahren  berechnete  man  am)  dem  Vergleich  der  britischen 
und  der  EMPbnifer  Tberareise,  data  Grwsbritaiuiiens  Gonsamenten  das  Konopol  den 
Thee  um  jihriirh  l.s  Milf.  Pf.  St.  vertlimro  (Levi,  p.  'IVk  Edinb.  Kcv.  l*-!»:.  N'.i.  '.»2. 
ia  dem  Artikel  aber  lieductiou  der  Schuld,  wo  der  gleiche  Verlust  am  „Monopol"  der 
vestindisdien  Pflanzen  anf  IM,  am  canadischen  Hdtkandel  aof  1.5  MIU.  Pf.  be< 
r  rlinct  wird,  lieber  die  Ostiodischo  Gonpagnio  und  dio  Gesetzgobiuig  von 
li»33,  Kichclot  1.  159  ff.>. 

Günstig  für  einige  der  grossen  Pinanzsollartikel  (Zucl&er, 
Wein,  Tabak,  Branntwein)  war  es,  im  Unter'^chic^d  zu  con- 
tinentalen,  aueh  deutsehen  Verhältnissen,  duss  der  betretfende 
Finanizoll  sonst,  von  den  Differentialzöllen  für  die  Colonien  ab- 
gesehen, voll  als  so  loher  wirken  konnte  und  nicht  in  einen 
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halben  Schotxzoil  verwandeU  warde,  weil  der  eingeftlbrte  fremde 
Artikel  mit  einem  bcimiscben,  nicht  oder  niedriger  besteuerten  eon- 
enrriren  mnsste. 

Denn  eine  iulftiidischo  Wein-,  Tabak-  und  im  WciMsolticben  aoch  lidbenzocker- 

jirodiictiuii  r  illt  iij  (i rossb ritall n ieu ,  der  gewount^in'  Kuhcii/in  kor  winJc  ulcioh  liüch 
wie  fremder  Zucker  Ijcstcuurt.  Diu  Kinfuhr  von  Itrauntwein  betrat  und  bclritlliu  büson- 
dcreui  Maaaüc  feiuo  QualitAtsbranntvclnc  Crran/.&äischc,  Huin  u.  d;;! ),  die  trotz  des  etwas 
hobereu  ZuUs  die  Ooucurrcii/.  mit  dem  inlündischcu  Kori)branutwein  auühalteu.  Neuer- 
dings ^i^d  Zoll  und  Accise  bei  Branntwein  auch  gleichgestellt  und  nach  der  Alcohol- 
stärko  hemcsücn.  wenn  auch  der  beimische  Branntwein  in  dem  .,Spcäcner:>at^-ZuächIug" 
eine  kleine  &chnt22ollartige  Begünstigung  geniusst  <§.  l'iö,  S.  2S.s>.  (iau^  ohne  Schatz- 
7(»llwirkun|;j  ist  dieser  Zuschlag  nicht,  insofern  liest  Iiit  r  und  l»ei  den  frilhcren  liöhercn 
Branntweiui(^Uuu  eine  gowhtöe  Beuachtbciligung  ded  i' inanziutere;>sc>  ror.  S.  Dowcll 
IV,  214  IT.  aber  die  BezoUang  fremder  SpirilooaeD.  u.  u.  §.  l&O. 

§.  131).  Die  Zolleinkünftc  Grossbritanniens  und  liiauds 
sind  im  Gesauimtcrtragc  seit  den  frauzüsisclicn  Kricfrcn  von  22  bis 
23.5  Mill.  IM'.  S(.  nuf  ca.  20  Mill.  in  der  Gegenwart  gesiuiki  ii. 
Sie  bilden  (kingcniäss  eine  k  I ei  n  erc  Quote  tlcr  gesammten  »Staats- 
cinkiinltt;  und  speciell  der  ►Steilerertrage  als  ebedcin  (jetzt  von 
letzteren  ca.  V4>  damals  Uber  V,.,).  Dies  ist  die  Wirkiin;;  der  Irei- 
bnndlerischcn ,  die  Sciuitzzöllc  bescitii^enden  und  die  Fin.iiiz/.öllc 
cniiiissi^^euden  und  aut  wenige  iiauptaitikei  beschränkenden  iian- 
dciö-  und  Zollpolitik,  aber,  bei  den  eingetretenen  grossen  Zoll- 
reductionen,  auch  ein  Zeichen  enorm  gesteigerter  Einiuhr  und  Cou- 
soms  der  wenigen  noeh  bezoiUen  Artiliel. 

Es  ist  in  (irossbritanuicn  üblich,  bei  Veränderungen  derZ&lle,  wie  auch  anderer 
St  norn.  bes.  der  Accisc,  den  Entgang  aus  aufgehobenen  uri  t  rnuibsi^tcn  Zöllen, 
auf  Grund  der  bisherigen  rechnungsmÄshigen  Ergebnisse  der  Kinniihinr»,  eventuell 
unter  Absctsang  eines  Anschlags  fUr  rermehrtc  Einnahme  aus  dem  bestehen  bleiben» 
den  Zoll  Wf's^en  uiuthmrjsslirh  sich  steigernder  Einftilir  ntnl  ('.»iiMinis  .k1,  i-.  Los.  frühLT. 
wegen  Abiuhmo  de«  Schmuggels)  zu  veranschlagen  und  chcii.-^u  Ucu  muthmasilicLcn 
Ertrag  von  urum  oder  erhöhten  Zollen  (ofentoell  ebenfalls  unter  Schätzung  der 
Abti.nliHK»  von  Kiiifiilir  um!  ('onb'nrn  iiiul  der  etwaigen  Zunahme  von  Schmuggelt 
NaturlK  h,  dass  man  hier  mit  unsicheren  Orüiiüea  rechnet  und  die  wirklichen  £rgüb> 
ni>-'<-  »tt  andere  sind.  Nenordings  worden  die  «»bttdgetmtosige  Schätzonf^',  einmal  fllr 
da>  J:ilir  der  .VciiilLrung,  dann  fUr  ein  ganzes,  mitunter  noch  für  ein  spati  ies  Jahr 
unterschieden  und  damit  daü  ..wirkliche  Ergebni;»"  verglichen  (&o  im  Statist,  abstr.l. 
Ans  diesen  ^Tenninderten**  und  „Versehrten*'  Zdllen,  Accison  u.  s.  w.  k$Bn  man  so 
annühcruDgsveise  die  finanzielle  Bedentnng  der  getroffenen  Maaasregeln 
ersehen. 

Die  betreffenden  amtlichen  Daten  sind  in  die  Statistical  abstraets  vnd  reg:d> 

mässip  in  «Ii.-  Work.'  iiltoi  Hand.  I^-  iiini  Zol!pi,Iiiik  liber^egangen.  Sie  haben  let/tereu 
Falles  dann  auch  wohl  fUr  die  Uichtigkeit  einer  bestimmten  einzelnen  Maassregcl  oder 
einer  ganzen  Politiic  als  Material  dienen  seilen.  Aber  zu  derjenigen  strengeren  Beweis- 
führung, welche  hierfür  nothwcndig  wiire,  reichen  sie  doch  nicht  aus.  Besonders 
sind  die  Freihändler  zu  geneigt  gewesen,  aus  gewissen  Zitferu  der  ZoUstatistik  günstige 
Schlüsse  zu  ziehen,  ohne  genügend  zu  untersuchen,  ob  und  wie  wt:it  eine  eiugctrctcuo 
günstige  Erscheinung,  z.  B.  eine  Vennehrung  der  ZoUeinkiinfte  trotz  aufgeboliener 
oder  verminderter  Zölle  gerade  die  Wirkung  dieser  Mao^srcgcl,  was  zu  gern  ohne 
Weiteres  angenommen  wurde,  und  nicht  ganz  oder  doch  theil weise  die  Wirkung 
attderer  Umstände  sei,  die  rivUeicbt  ron  der  ZoUrerändernng  ganz  unabhängig  sind. 
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oder  nar     wie  e.  B.  bei  AnfhebDiii^  von  DiflerontlakdUen,  velcho  die  Pruiso  eigen- 

thUfiilich  bcciiifliiSi<t(-'u  (s.  S.  2'J7)  —  in  einem  ron.  rctci»  Kall  begleitend«-  Erschcimnigoii 
tlietiär  Ycräaderuug  warcu.  Meist  wird  hics  auch  diu  üircctc  Ucbcrtraguug  uinor 
ZoOiiideniof  auf  den  Prote  und  rollende  auf  den  Detadlprciä,  der  fdr  doo  Gonsum 
mit  üutscbtiideud  ist,  als  unlu  dingt  sicbcr  aijgciiouucii:  der  bekmiitc  deductive  Scliluäs 
der  Preiätbcorie,  deascu  Kicbtigkeit  eben  (;rät  /.u  pruteii  ist.  Britiiicbc  Zoll-  und 
StenenuassTef^  und  die  bezUglicbcn  statistiscbcn  Daten  sind  vohi  aacb  deshalb 
bcäoodcni  gern  für  solche  ScblUssc  benutzt  worden,  weil  die  Verbälliiisso  hier  i'ur  das 
Ex]>criuienl  einfacher  zu  liegen  ^cliionen  und  bf<iuein  bniuchbarc  Üatcn  leicht  /.ur 
Haud  waren.  Andauernd  tinau<iieil  uugUiuili^e  Krj^ebnisse  von  Zollveruiindcrungen 
(Katfco,  §.  14Ü,  auch  Wein,  §.  ]49)  weraen  «nbei  von  den  Freihändlern,  weil  ihrer 
Theorie  widcrspr'-rhend,  nicht  immer  gmOirfnd  hi  rvorm'hobcD.  JNacb  amtUcbeo  Auf- 
stcUuugcn  crgebeu  sieb  fulgcude  Zahlen  in  lUOü  PI.  St.: 

Zotte 


orUbscu 

neu  aufgülcgC. 

Allfan;;  d.  Periode. 
23.48)$ 

14» 

1.786 

1821—25 

4.570 

'  46 

22.572 

1826— 3() 

!.:.12 

21)7 

22>55 

1831-35 

2.UÜU 

litH» 

21.012 

1836-40 

148 

1.001 

23.U40 

ISll— 45 

5.5hO 

161 

23.515 

1**4«— 51) 

2.3St) 

2 

lüdi  -sa 

2.3'J7 

16 

2;:. Iii: 

Zus.  (bui  Krintlricg): 

19.351 

4.035 

1S53-:>1 

9S5 

2.666 

22.152 

I     l  —  55 

22.017 

isiO— CO 

i)S2 

5S7 

23.012 

iSlil— 05 

6.284 

23 

24.301 

IsöO— 70 

4.105 

2 

21.302 

1S71— 75 

4.14a 

0.2 

2U.23U 

1876^80 

750 

20.197 

85 

iliclib 

uichbt 

11K210 

ls^?5 

ltf.72;i 

Zus.  1S54 — bö: 

10.51  U 

4.Ü2S 

1815—85: 

35.861 

8.063 

Der  ZoUcrtra^:  l)ctri(n  die  Robeinnahuie,  abzüglich  Kiickzahlnngen  und  Prämien, 
aber  noch  incl.  Erhebunjfskostcu.  (Die  Daten  bis  1S54  Ihm  Tonk'.  liisfory  of  prices 
V,  393,  394  ^  Tooke-Asber  II,  189.  Die  spütcreu  Daten  bcrechuct  nach  den 
Zahltn  fbr  die  einzelnen  Jalire  in  äen  Stat.  abstr.  Die  Zollertrag:sdaten  bei  Tooke 
stimmen  mit  d  neu  bei  V  r',  S.  359,  nicht  übcrcin,  bes.  für  die  frühere  Zt  it  sind 
üic  bei  Vockc  crbcblicli  kiciucr,  violleicbt  weil  er  uur  diu  beim  Zolldepartemcitt 
berecluieten  ZBEe,  nicht  die  damals  unter  der  Accise  stehenden  (a.  e.  S.  277)  hier 
efngececbnet  hat,  was  fiur  die  Veigloichong  mit  den  spitercn  Jahren  nothwendig  ist). 

Ans  der  im  Ganzen  nkbt  bedeutenden  Abnahme  der  ZoUein- 
kBofte  (10%  seit  Mitte  der  20er  Jabre),  trotz  mehr  aufgehobener 
27,9  HiU.  Pf.  St.  seit  1815  oder  23.8  Mül.  seit  1825,  haben  die 
Freihändler  gern  gflnstige  Sehlttsse  auf  die  selbst  fiscal iscbe 
unbedingte  Zweckmässigkeit  der  liberalen  Handels-  nnd  Zollpolitik 
gesogen.  Allein  ob  man  in  dieser  Richtung  nieht  doch  gerade  im 
berechtigten  Finanz  Interesse  etwas  zn  weit  gegangen  ist  nnd 
nicht  besser  daran  getban  hätte»  wenigstens  die  FInanzzOllc  etwas 
ergiebiger  zu  erhahen,  so  n.  A.  durch  Beibehaltung  wenigstens 
eines  mäsaigen  ZuckerzolU,  ist  eine  andere  Frage  (§.  147). 
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Orossbritantiieii  hätte  sich  damit  eine  Einnabme  %vl  stärkerer  Re» 
flaction  der  Staatsschold,  nach  gntem  nordamerieamschen  Huster, 
und  wohl  aooh  ttlr  manche  sonst  erwünschte  Zwecke  der  gesammten 
ätaatsverwaltnng  ohne  erhebliche  Bedenken  erhalten  kOnnen.  Die 
Ucbertreibimgcn  de«  „commercial  interest"  in  der  frethändlerischen 
Auffflssimg,  »peciell  Qladstone's  Einseitigkelten  nnd  —  das 
leidige  parlamentarische  Rennen  um  Volksgnnst  durch 
den  KSder  der  .Stenerermassigungen  kommen  in  den  grossen  Zolt- 
erlagsen  wohl  etwas  zu  sehr  zur  Geltang.  Wie  weit  dabei  die 
ZoIlcrlä88c  wirlilich  voll  nud  ganz  den  „Consameuten''  zu  Gute 
gekomnicü  sind,  wie  weit,  miiule«tcn.s  eine  Zeitlanp:,  bis  die  Con- 
cuireuz  die  Aus^^kielmiig  bewirkt  liat,  lictiii^c  der  cilai>öcncn  Zölle 
lici  Interessenten  anderer  Stadien  des  Ahsatzprueesses  hängen  ge- 
hlieben isind  lind  deren  Gewinne  vcrgrOsscrt  babcU|  bliebe  ausserdem 
nueli  rest^ustcllen. 

Toukc,  Aslicr,  L  Leri  uii<i  wer  sonst  «lio  freihäudlcriscLü  lücbliiiii;  »ier 
Handelspolitik  rurtritt,  Italien  für  diese  Seilen  der  verwickelten  Frage  kaum  ja  auch 
nur  ein  wenig  Venständtii^s.  ..Sie  stehen  eben  auf  tiem  rein  rl.nliirtiven  Standpunct 
in  der  Preis-  und  Uoberwal^uugblehro",  bemerken  üauu  dk  „lusiuristh-inductirou" 
Nntionalßkonouieii  Al>cr  auch  rom  „rein  d<-ductiven"  Standpunct  aus  ist  solclie  Ein- 
'f'Mti^kcit  ein  recht  wohl  vermeidlich<»r  [''cbler.  Denn  sehr  wulil  .-iiiJ  auch  von  diesem 
die  .,Heminun;^bmomonto"  in  der  Pruisaiisgieicbung  mit  zu  beiuciaiclitijj^eu.  Und  die 
Bedeutung  der  al  Ige  mein  en  finau /politischen  Suite,  sich  Einkunfto  .Jn  Re- 
serve" für  S<  brildentilgunic  u.a.m.  zu  erhalten,  brauchte  auch  vom  fri^ihändlurischen 
Standpunct  nicht  vürkaiuit  zu  wurden.  In  dur  UobenicUätzuuK  der  Su)(uujtgai  des 
„untfoMeltch  Verkobrt"  liegt  der  Fehler.  Dovell  hat  t.  B.  m  die  Bedoikeo  der 
zu  weit  L'-*'hi  n  ]( 11  nescitiRungen  und  Ennässigungri)  der  Z'ilte  (Zucker)  wnliI  -  in  Auge. 
Vocke  bf^urtheiit  diu  ZuUrufoxffloii  tu.  E.  lur  die  britischen  Finanzintercsüen  etwas 
zn  uiüisti;r  and  trftgt  auch  den  erwihnten  Bedunken  nicht  genOgend  Bechnung  (,S.  350  IL). 
Die  beliebten  freihämilcrischeu  Nutzanwcndtingeii  des  britischen  Belnpielfl  für  «ndore 
Lander  weist  aber  auch  er  in  diu  richtigen  Seliranken. 

t?.  140.  Systematischer  Character  der  britisc hcn  Zoll- 
reiOrni.  Die  einzelnen  Maassregeln  der  britischen  Zollrelorni  im 
VJ.  Jahrhundert  lassen  sich  auf  bestimmte  einfache  Grund- 
sätze zurii(k rühren.  ,]a,  sie  sind,  abweiobend  von  der  üblichen 
sonstigen  brittscbeu  Gesetzgebungsiiolitik ,  in  der  That  eigentlich 
die  Ausführung  bestimmter  Prineipien  der  Freihandels" 
doctritty  die  zuvor  fUr  die  Richtung  und  Durchftihrnng  der 
Heform  aufgestellt  worden  sind  (Sir  H.  Parnell,  Zolluntersuebungs- 
commission  von  1840  D-iher  bildet  die  britische  Zollreform,  wenn 
auch  nur  allinUhlich  scbrittweise  and  mit  der  in  England  Hblicben 
Yorsiolit  dniL-li'^etiilii't,  mehr  ein  ciuheitliobes  dnrebdaoktes 
System  bandele-  und  wiribacbaftspolittscber  Massregeln ,  als  man 
es  sonst  jenseits  des  Casals  anf  legislativem  Gebiete  zn  finden 
pfiegt  Mit  daraus  erklHrt  sieb,  dass  diese  Zollreform  vielfach  als 
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Codex  freihändleriseber  Handels-  und  Zollpolitik,  auch 
Finanzzollpolitik  angesehen  worden  ist  und  eine  vorbildliche 
B  cd  e  u  t  u  11  ,  wenigstens  naehfreihändlerischerAuffassnn«^,  erl.ui^'t  bat. 

Ihr  Werth,  auch  lür  die  vergleichende  Bctr.'uhUüig  des  Zoll- 
wesens  und  für  dessen  linaiuuiüsensehartüche  Beurtheiluug,  soll  ihr 
auch  nicht  bestritten  werden.  Die  Ijiitischc  Zullrdurm  eignet  sich, 
wie  keine  andere  Entwicklung  einer  Z(>llvertass«ng,  vortreftlich,  um 
an  ihr  die  Grundsätze  freihUndlerischcr  Tarifpolitik  zu  entwickeln 
und  mit  ihr  und  ihren  volkswiitljsebaftlichen  und  finanziellen  Er- 
gebnissen diese  Grundsätze  anrh  nach  njnnchen  Seiten  hin  zu  be- 
gründen. Aber  die  ,,vorbii(üiclic''  Bedeutung  dieser  britischen 
Zollrelorm  fUr  andere  Staaten  kann  ihr  doch  nur  in  bescbrUukteni 
Maasse  zngestanden  werden.  Denn  ihre  Voi  aussetzungen  wie 
ihre  Folgen  sind  zum  grossen  Theile  doch  sj)ecil'isch  britische 
und  7w:ir  «:pecitisch  britische  aus  der  Zeit  einer  rtfuh  genügen- 
den >i(  liei  ung  des  heimischen  Hodens  gci^cii  nuswärtigc 
Feinde  Dank  der  insularen  Lage  und  aus  der  Periode  der 
industriellen  und  c  o  m  in  e  r  c  i  e  11  e  n  .Suprematie  Gross- 
britanniens  im  19.  Jahrhundert.  Ob  auch  nur  in  diesem 
Inselstaate  selbst  diese  Folgen  noch  auf  lange  Daaer  segeos- 
reiche  zu  nennen  sein  und  die  Voraossettangen  einer  solchen 
Handels«  und  Zollpolitik  demgemilss  dauernd  vorbanden  hleiben 
werden,  —  das  muss  die  Zukunft  lehren.  Dureliaas  unKweifcihafty 
sogar  wabrsebeiniich  ist  es  nicht. 

Nar  die  insulare  Lage  des  Staatsg*;bictä  gosfattot  es  —  <  instweil  ii  — .  di.  cin- 
heiinisclic  Wulirrorfassun^  so  völlig  zu  veruachlküM^en  und  vulUwiith^ liattUcli 
d«S  HaQptinaterial  tQclitigen  HecrweMDS.  eine zalilreiclic  Undiiclu;  Hüvölkerung, 
uahczn  auf  d.  ii  Aussterbeetat  kommen  zti  lassen.  Nur  eine  Pnlitik.  wrli  il;is  iiiclit 
l^laubt  sclicuuit  zu  mUsseu,  Linn  das  ,,land wirthscbaftliclic  Interesse"  so  preist- 
IfebeD,  wie  es  durch  die  Preibsndetspotitik  in  Agrarprodncten  geschehen  ist  und  wie 
CS,  gcgenubiT  diT  neuesten  tiliersecisclii»n  f'oncurronz.  bis  ji't/t  ircicliicbt.  \nr  eine 
iiolcbe  Politik  ireilich  kann  aucb  den  „Euteignuugä-  und  £ulcrbuug«proce:i:>"  der 
kleineren  lindlichen  Grandhesitzer  nnd  die  Anhftafung  dieses  Boiitzes  in  Imniör 
«renigeren  Händen  und  im  MajorAtsvcrbaiuI  so  niliiir  vor  sich  gehen  Ias^<  n.  Dal)ei 
ist  nicht  zu  uberediou,  «Uss  dio  utodernc  volksvir tbscbaftlichc  Eutwickeluag,  vollends 
in  Großbritannien  und  bland,  diese  Goncentrationstendenz  des  Grundbosittes  noch 
steigert  und  die  Freibandols]>olitik  in  AKrarprodttcten  den  landirirthschafUichen  Omss- 
hetricb  noch  ootlivcndigcr  macht. 

Man  glaubt  sodann  fbr  sicher  annehmen  zu  dürfen,  dass  die  britische  Kriegs- 
inariue  den  IniM'tstaat  genügend  ächiit^cu  und  das  Weliui*  i-r  ftlr  den  britischen 
Ein-  und  Ausrubrliandcl  mit  nestiuiuitbeit  olleu  haiton  könne.  Das  mag  tinst- 
wcilen  norh  /.u  hoHcn  sein.  Viel  ungewisser  als  ehedem  ist  es  dureh  die  Kntwirkhui!; 
der  fremden  Kriegsflotten  schon  geworden,  und  mit  der  Ausdehnung  des  liritischen 
Welthaiiilels  steigern  sich  die  Gefahren,  Zufuhren  von  Brofstoll'en  und  Kohniaterialicn 
der  Industrie  gehemmt  zu  sehen,  immer  mehr.  Besondei-s  günstig  crsrheint  n  die  An->- 
■iiditen  für  dio  Zukunft  daher  nicht  gerade. 

Nur  'Ii.  tiT-iehte  Stelluntr  I-t  briti.srhen  Industrie  und  des  Handels 
im  Weltverkehr  wacht  ferner  ein  üoll-  und  Acti^ystem  wie  das  heutige  britische 
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möglr  li.  \v(-il  finanziell  cri;iL'1)i'?  gtsnug.  Denn  nur  bei  dieser  Stcllniij;  ist  es  durch- 
führbar, auf  wenige  Hauptartikei  dos  Zolls  und  der  Acciso  so  enorme 
Steuern  zu  häufen.  Diese  Artikel  kfinnen,  obwohl  «o  durch  Steuern  trertbeaert,  bei 
einer  zahlreichen  und  wohlbabendcn  Mittelclasse  und  ArbeitcrbevOlkerung,  denen  die 
gewaltige  Industrie  direct  und  indirect  ein  reichliches  Einkommen  gewaiirt-  immer 
noch  den  enormen  Absatz  finden,  welcher  dem  Staatsschatz  durch  Zoll  und  Accise 
noch  die  Deckung  des  Staatsbedarfs  verbürgt.  Die  Fortdauer  dieser  Verhiltnissfl 
ist  natürlich  ron  der  Fortdauer  der  Suprriiiati«-.  des  rc.icliliLii.n ,  gewinn- 
bringenden, mindestens  in  gleichem  Maasse  wie  die  Vulks/iiiialnn*^  üteigendrn  A))5at2es 
der  britischen  Imiu-trie  im  Weltverkelir  abhängig  Bietet  sich  hierfür  eine  uenu^ciide 
Burgschaft  in  Zukunft?  Kaum,  schon  nach  der  Entwicklung  der  Dingo  in  den  letzten 
Jahrzehnten  zn  schliessen.  Denn  der  europäische  Coatincnt  und  Nordamerica  cman- 
dpiren  sich  immer  mehr  von  der  Botmässigkeit  der  bliüscben  Industrie  und  machen 
dieser  in  den  übrigen  fremden  Absatzgebieten,  ja  sogar  in  England  selbst,  stei^cTido 
Concorrenz.  Waui  dann,  wenn  die  britische  industrielle  und  commcrcielle  Suprematie 
dnmal  defioitir  gestürzt  ist? 

Die  wirklich  vorViildlichc  n<d'u!t)ri^-  der  Iirili>rh(n  Zollreform  ist  nach  dem 
Allen  eine  recht  bestreitbare.  Die  politischen  und  wlnhschaftlichcn  Yoraussetzuogon 
dieser  Reform  mOf en  fttr  Groasbritannien  in  den  letzten  Jahrzehnton  zogotioffen  Mfn 
und  dort  noch  fiir  lüngcr  bestellen.  Anderswo  fehlen  sie.  Die  speciellen  Con- 
BumtioDSTerhUltnissc  ^Tbeo,  Bier,  Branntwein)  bieten  weitere  Venchiedeuheitco, 
«rdche  eine  Uebertragaog  der  britischen  Beform  auf  andere  Linder  «osehveren 
mttnten« 

§.  141.  System  und  einzelne  Hauptgrundsfttze  der 
britischen  Zollreform. 

Ich  benutze  hier  meinen  Artiliel  „ZSilc**,  im  Blnntschli-BTater'itchen  Sfaats- 

wörterboch,  XI.  ??40-r5f>T,  bes.  349  (Ausfuhrzoll),  r,')^  ff.  fEinrnhrzoin  mit,  fire^chrieben 
Stelle  ausser  den  Übrigen  geaaanteu  Werken  Ü.  ÜUbncr's  Berichte,  bes.  S.  2. 
Der  jetzige  Zolltarif  n.  A.  im  Supplementband  des  (amtlichen)  Dentsch<»i  Handela- 
archivs:  „Die  Zolltarife  des  In-  und  Auslandes",  B-  rlin  IS84,  No.  6  (nur  t' '^SeitenX 
Uebersicht  mit  allen  etwa  neuen  Veränderungen  in  StaU  «bslr.,  so  in  Mo.  33,  1886, 
p.  26,  mit  Gruppirung  der  TaribUze  ab  eigentlicher  £faifahnOlle  vnd  ab  EisatzzOlle 
für  fremde  Waaren  gqironQber  der  Acdse  und  anderen  Stoaem  (Stempel)  auf  heimische 
Artikel. 

Die  einzciuen  Maassrcgeln  der  britisclicji  Zollreform  lassen 
sirli  im  Woseutliebeii  auf  fünf  Hauptirrn  n  i  sii  c/e  '/urüektüUieii, 
welche  iVeilieh  cnf?  mit  einander  zusaninienliäugcn  und  von  welchen 
der  zweite  l)is  fünfte  die  AiistUhning  des  ersten,  der  zweite,  dritte 
und  vierte  die  Ansführung  specicll  der  Freihandclspoiitik  sind. 
Nämlieli.  1)  die  Vereinfachung  des  'J'arilö,  2)  die  Aufhebung 
der  Koh8tüftz?)lle,  3)  diejenige  der  Lebensmittelzölle  und 
lan dwirthschaftliche n  8 e hu tz Zölle, 4) diejenige  der  FabrilLat- 
schutzzöllc,  ö)  die  Vereinfachung  der  eigentlichen  Finnns- 
zölle  mittelst  Beschränkung  derselben  auf  wenige  flaupt- 
artikel  grosser  Einträglichkeit,  unter  Wegfall  fast  aller 
übrigen. 

1.  Vereinfachung  des  ganzen  Zolltarifs  durch  Be- 
seitigung der  Ausfuhrzölle,  Verminderung  der  Positionen 
der  Kinfnhrzölic,  auch  hetrelfender  Finanzzölle,  und  Be> 
Bchrilnkang  der  letzteren  auf  wenige  passende  Hauptartikei, 
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ohne  oder  nnr  ausnahnisweise  mit  QaalitlltsoDterscbeidnng^  im  Zoll- 
satz: auf  diese  besonders  seit  der  Reform  toq  1842  deatliehe 
Entivicktong  ftihrte  ausser  der  freihändlerisebeii  mit  den  Scbnlz- 
xöUen  anfränmenden  Politilc  zweierlei  hin:  einmal  derWnosch,  die 
Terkebrsbeitlstigenden  Controlen  fllr  den  Handel  niüglichst  ztt  ver- 
mindern,  die  Erbebnngskosten  za  ermttssigen ;  sodann  aber  nament- 
lich die  schon  ältere,  aber  immer  mehr  sich  zeigende  Wahmebmung, 
dass  Uberhaupt  nur  eine  verbältnissniUssig  kleine  Zahl 
vou  Zo  1 1 a rti kein  ein  bedeutenderes  Finanzintcrcssc 
nach  den  Zollerträ^cn ,  die  sie  ^'iilien,  böten,  und  es  S(»{;ar  nur 
gnnz  wenifj^e  11  ;ui  ptcu  l  i  kel  wären,  welche  den  bei  Weitem 
fcröüstcn  'i'beil  de  r  Zo  Ii  e  i  n k  U  n  ft  e  (einige  90%  derselben) 
abwürfen.  Daher  sehloss  die  Streichung  der  meisten  übrigen 
Artikel  aas  dem  Taiii  keine  sehr  erheblichen  Verluste  der  Staats- 
casse  in  sich,  so  das«  das  betreffende  Opler  nni  so  eher  zu  UtniHleu 
des  freiin  \'erkebrs"  und  der  Con.>uuitiifen ,  auch  wo  es  sich  um 
Fin:inzzoIInrtikcl  handelte,  gebracht  wurde.  Eine  ähnliche  Wahr- 
nehmung hat  man  zwar  auch  in  andepen  Ländern  gemacht.  Allein 
iui  Vereinip^ten  Königreich  tritt  diese  rJe^ialtnnj;  der  Zolleinktinitc 
dem  Grade  nach  viel  prägnanter  hervor.  Dies  hängt  mit 
spcci fischen  ijritisächen  Consumtionü  vcrhältu  issen  und 
mit  der  seit  lauge  ungemein  ausgedehnten  und  meist  immer  noch 
zunehmeuden  Consumtion  einiger  wichtiger  Lu  xus- Massen - 
consumtibilien  (Tabak,  fremde  Spirituosen,  Thee, 
Wein)  zusammen,  welche  n:)(h  l)ritisehen  Wohlstands-  und  Ein- 
kommensverhältnissen einen  hohen  Zoll  ertragen  k('»nnen.  Auch 
in  dieser  Hinsicht  ist  die  britische  Zollreform  daher  für  andere 
Länder,  fisealisch  betrachtet,  nicht  ohne  Weiteres  nachahmbar. 
Auch  ist  es  klar,  dass  die  Aufhebung  mancher  Zölle ^  die  Herab- 
setzung anderer  und  die  Beibehaltnng  einiger  weniger  in  hohen 
Sätzen,  den  Priucipien  der Allgemeinheit*^  and  der„Gleich- 
mässigkeit",  daher  der  „gerechten  Stenervertbeilung", 
einem  Zielpuncte  auch  für  die  Gestaltung  der  indirecten  Yerbrauchs- 
bestenerung,  nicht  durchaus  entsprechen.  Das  „Gerechtigkeits- 
postnlat'  ist  hier  dem  volkswirthschaftlichen  Verkehrsintcresse  und 
dem  steuertechnischen  mehr^  als  richtig  erscheint,  geopfert  worden. 

freiliiiiMlIcrischo  uinl  <lic  auch  die  Finniiz/.i^llc  ermri^^iirftnle  tin  1  Ivliini-r-- 
btÄciügondu  britbcbe  ZoUrefürm  bat  »ich  im  Wesentlichen  in  fünf  grossen  ScliritUMi 
vollzogen,  von  denon  der  sweito  and  driUo  und  zom  Theil  noch  der  vierte  wieder 
näher  zasamtuenhängcu.  Den  vorsichtigen  Beginn  ma  hti'  is-2t~?fi  Huskisson  (bes. 
(icscu  5  Oeorg  IV,  c.  74  und  G  (Jcorg  IV.  c.  13,  c.  105  Ü  ,  c.  J 11,  g:ras8c  Acic  der  Zoll- 
ooiuolidatioo  ond  Tuifacle,  Anf  bebung  zahlreicher  ftitcr,  dio  Fassang  var  die  ArkmC  voq 
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J.  D.  Hamc,  DowoU  II,  262  ([.,  Leri,  p.  157  £,  Bicholot  I,  60  il  .  Dann  kam 
eine  längere  Paase.  nur  mit  kleineren  Veränderanjen.  Darauf  folfftcn  grossen 
Zollrcformen  Peel  s  i».  a.  u».,  bes.  1S42,  1845/46;  zweiter  und  dritter  Schritt, 
nauicntlicb  5  und  6  Vict.  c.  47,  Tarifacte  von  1842  (Dowoll  II,  304  fl. ,  Levi, 
1).  26!  fl..  Riclu  lot  I,  212  ff.),  und  9  nnd  10  Vict.  c.  22,  23  von  1S4G,  cb.  1^53 
machte  alsdann  Uiadstone  den  vierten  grossen  Schritt:  IG  und  17  Vict.  c.  106, 
Taiifacte  (Dovell  II,  323,  Levi,  p.  363)  und  mit  dem  französischen  Handels- 
vertrag: von  1%0  folgte  der  fünfte  (23  und  24  Vict.  c.  110,  Tarifacte^  und  diniit 
d«r  Abächluss.  (Doweil  U,  334  ü'.,  Levi,  p.  403  if,  412).  In  der  Kegel  werden 
nur  dio  Peel'Qladstone'sclien  Tutf^formon  al«  erst«  bis  rierte  Revialön  das  Tailfii 
bezeichnet.  In  andrivri  Jahren  Kosliali  nur  Einz^^lnis  m-^br  zur  Kr^rmzuficr.  Dio 
Modificatiou  und  später  die  Aufbebung  der  alten  Navigationsactc  (12  und  13  Vict. 
6.  29,  1849)  aowie  die  Aocisereformen  «bten  direct  und  indirect  and)  Efnfluas 
auf  die  Zölle  aus. 

Folgende  Ueberüicht  (bis  lb55)  gicbt  Ü.  Hubocr  a.  a.  Ün  Heft  2,  S.  4,  ohne 
Quellonaogabe.  doch  ohne  daas  wesentfioho  PeUer  zu  reraratiien  dnd.  Fnr  die  iltere 

Periode  bestanden  ausser  solchen  Artikelzölicn  noch  meist  allg-Min  ino  Kinfiilir-  iiiul 
ehemals  zum  Tbcil  auch  Ausfuhrzölle  in  kleinen  Werthqnoten  von  den  nicht  auf- 
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85 
19 
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323 

S5 

24 

24 


Tarif  für  l^^f.  betreffen  die  Zahlen  der  ersten  Kcihe  die  selbständigen  Ein- 
t'uhrzullc,  die  der  zweiten  Keiho  die  Zollsätze  für  Artikel,  welche  der  Accise  und  dcui 
Stempel  unterliegen.  \Vi<:  Ilubner  die  Ilauptartikel  und  Untcrabtheilungcn  gezählt 
liat,  ist  nicht  «rennn  fTsi<  litlicli.  In  dun  Tarifen  von  1S62  und  1886  sind  als  „Untcr- 
abthüilungen"  a[juit  nur  die  nein  n  dem  iiauptzoibatz  der  Waareugattuug  des  betrellenden 
Artikela  speciell  aufgeführt  n  L  atemibrikcn  gfeiAblt.  Sollte  Hobaer  andeia  verfahren 
Hein,  s"n  w-iren  die  .Sunimcn/i  ihleM  zu  rross;  >)orli  i:t  das  nicht  an/nnehmeu.  Mit  deu 
zollstatisiiscjicn  Daten  stimmt  diese  Statistiii  dQr  Tanlsutze  nicht  vüliig  Uberoin,  z.  h. 
ist  in  letzterer  hier  der  Posten  „trockene  Frtichto**  mit  dem  Einheitssatz  von  7  ab.  per 
eni?!.  Centner  als  Em  Ilauptartikel  gezählt,  während  in  der  7ollerfm!r'''tatisfifc  daraus 
drei  Kubriken  (iJorinthcu,  Rosinen,  andere  Früchte)  gemacht  werden.  In  dieser  Weise 
nufjgestellt,  wQrde  die  ZabI  der  Zollposten  im  Tarif  auch  gegenwärtig  noch  etvas 
«fTÖSSer  sein  als  ri.i.  Ii  (.l)ijrrr  |fi  l>eisieht. 

Dio  Erfahrung,  dass  eine  grosse  Menge  der  Zoiltarifpostea  wonig  oder  selbst 
nichts  eintrtigen.  hatte  man  schon  im  vorigen  Jahrliondert  gemacht.  179S  gaben 
von  über  121)1)  Zullpo^ten  nur  HIO  ein  jrdei  mindestens  1000  Pf.  St.  Ertrag.  Ii)  10 
xtts.  nur  85.000  bis  111.000  Pf.,  durchschnittlich  von  diesen  also  1  nur  SO  bis  100  Pf. 
Die  Commission  von  1840  constatiito  einen  ähnlichen  Sachverhalt,  nur  noch  schärfer 
auf  Grund  einer  antlichen  Berechnting  des  Zollinspoctora.  Hiernach  erga)>en  1938/89; 


147  Ponten 

340  Posten  jeder  unter  100  PI., 


zusauunen 


132 
45 
107 

780" 

ar. 

10 
9 

862 


n 


100— 5(>0  Pf., 
500    lOiW)  Pf.. 
1000—5000  Pf.. 

VOM  0—5000  Pf.. 

r>M(l()— 1  (lo.'iin*  Pf.. 
1 00.000 -500.0UÜ  Pf., 

^/g  Million  und  mt^hr 


nichts 

8  000  Pf. 

32.000  „ 
32.000 
245.000 

317.000  Pf,^ 

1.397.000  ,. 

i.!»dä.ooo  „ 

1S.575.Q00  „ 

22.i2T.000  Pf. 
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Di«  9  letzten  HtviilaTtikel  graben  also  88.9Vo      Smnme,  die  19  letzten  92.37o- 

Im  Jahre  1S39  gahou  IT  Hauptanikfl  Zurkor,  Tlicc,  T.ibak,  Spirittiosen,  Wein,  Holz, 
Korn,  Kaffee,  Butter.  Corinthoii.  Talg,  äaatoQ>  Rosinen,  Käse,  üaamwollc.  SchaforoUe, 
Sddeofabrikate)  94,  29  andern  4Vo.  zusammen  46  Artikel  SS'/o  der  Zolioinkanftc  (Tooke 
V,424,  Ashcr  II.  208.  Richclot  I,  182.  Ediub.  Rcv.  So.  14t),  a.  a.  0.).  In  der 
Cnmmission  und  in  deren  Bericht  von  1S40  fand  darauf  hin  die  Beseitigung  der  kleinen 
Zollpostoa  auch  vom  finanzicUea  Standpanctc  und  zur  Erleichterung  des  Verkehrs 
ihre  BcfQTVoitonf  vaA  erfolgte  in  den  Reformen  von  1842  vnd  1645  ancb  groaaen- 
theiis. 

Das  Uebergcwicht  der  grossen  Ilauptartikcl  in  den  Zollrofonnen  trat  dann  immer 
mehr  hervor.  1S56  gaben  schon  die  6  Artikel  Zucker,  Thce,  Tabak,  Spirituosen. 
Wein,  Kaffee  S8.9,  6  %  rit.'iv"  (Hol/.  Koni,  Seidenfabrikatc,  roriiithcii.  Rosinen,  nuttcr) 
7.S,  zofiammeo  12  Artikel  96.27m  Zolleinkünfto.  Dt m  frcihiuidleriitcheu  Drüngen 
«mf  Bceeitifong  immer  weiterer  2iolte  setzte  sich  dah  r  ■.iwh  das  Finanzintcresse  immer 
weniger  stark  cnt!r<^;^cn.  So  erfolgte  die  „Vereinfarhnn jr"  dos  Zullcirifs  noch 
weiter.  Auch  nach  Aufhcboog  der  Zuckerzölle  siod  es  die  4  Haoptartikcl  Tabak, 
Tliee,  SpiritQoscn,  Wein,  die  1885/86  m  der  ZoUeiiinabme  von  19.92  Mill.  Pf. 
95.2^/0.  die  ii  ferneren,  Corinthen,  KafTeo,  Kosinon,  die  d.8''/o>  ^  «Iso  7  Artikel,  die 
95.5"  o  ergaben. 

Wie  sehr  diu  Zimaliuie  de:»  Gousums  datier  der  Einfuhr  der  H:iui>tartik«>l, 
schon  früher  bei  den  bohon  ZoUs&tZCtt,  Spfttcr  bei  den  ermäs:^igtei)  ciu';  grosso 
absolute  Einnahme  gou-ahrfc  und  so  eben  ilirtsc  Entwicklung  des  Zolltarifs 
iinanzicli  mOglich  machte,  crgicbt  sich  u.  A.  aus  folgenden  Zahlen:  der  Zolicrtrag 
der  H  Hauplanisel  Zucker.  Tsbftk.  Thee,  Spirilooflen,  Wein,  KalTee,  in  1885  obne 
Zucker,  also  nur  d  Artikel)  war: 

1790  4.04  Mill.  Pf.  1850  IS  81  Mill.  Pf. 

1810  16.68    „     „  1862  22.12    „  „ 

1820  15.77     „     „  .         IS71  19.59 

l<;i<»  1R.7'.            ..  ls*<5  l!».ir, 

Aus  solchen  Zahlen  folgt,  dass  finanziell  nach  britischeu  Erfahiuogeii  eine 
BesebrKnknnf  der  Zolle  anf  wenig^e  Havptartiket  nnr  erst  dann  als 
ri  htiu'i  Pinanzpolitil.  ri-cli.  int,  wenn  der  Consum  dieser  Artikel  hin- 
länglich allgemein  und  stark  rerbreitot  ist,  und  auch  unter  dieser  Voraus« 
setznng-  nur.  mm  man  anf  ciniire  Artikel  sehr  höbe  ZSllo  setzt  and  dabei  noch 
ein'-  iri'uü'^cnd  grosso  Kinfuhr  und  Cunsumtion  und  eine  B  cw  ;il  t  i  i:  11  n 
des  Schmuggels  erwarten  kann  (Tabak,  Spirituosen,  auch  Thce,  der  immer  noch 
dorn  für  ein  so  rerbreltctes  Gonsnroptibil  hoben  Zoll  ron  6  d.  per  Ffnnd  Oeiricbt  oder 
c.  56  Mark  per  .'>0  Kilo  unterliegt,  c  6  Mark  mehr  als  im  erhöhten  deutschen  Tarifsatz 
seit  1879  fttr  den  bei  ans  so  wenig  consumitten  Artikel). 

§.  142.  —  2.  Aafhebnng  der  Bohstoffsölle.  Em  weiteres 
Prineip  der  britischeB  Zollreform,  das  auf  die  besprochene  Ver- 
einfachiing  und  ßeschrinknog  des  Zolllarifs  mit  eiawirkte,  war  die 
mOglieliste  BeseitigaDg  der  EinfobnOlle  auf  die  fflr  die 
betmfsehe  Indastrie  erforderlichen  oder  wünschenswerthen  fremden 
Rohstoffe  und  %um  Tbeil  aneh  Halbfabrikate,  namentlich 
solehe^  welche  wie  z,  B.  Baumwolle,  Seide  ttberhanpt  nnr  aus  dem 
Auslände  bezogen  wurden,  aber  auch  solche,  welche,  wie  2.  B. 
Sehafwolle,  zwar  im  Inland  ebenfalls  erzeugt  wurden,  aber  nicht 
in  der  iUr  die  Industrie  erforderliehen  Menge  oder  Beschaffenheit. 
Etwaige  Goniliete  des  industriellen  nnd  des  Fabritcatexportinteresses 
mit  dem  agrarischen  oder  auch  montanistiscben  wurden  schliesslich 
stets  zu  Gunsten  des  ersteren  nnd  damit  des  der  Industrie  und  dem 

JL  Wacaer,  PiDaasvbNnschalt  III.  20 
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aiiftwäiii^^cu  Handel  voj-tbcilhaften  Frciliandelspi  incips  ent- 
schieden. Dfls  früher  nicht  unerhebliche  FiBanzinteresse  Btemnite 
eich  dieser  Rerormrichtnog  doch  aocb  nicht  gar  sn  stark  entgegen 
oder  worde  eventuell  BchÜessIioh  geopfert.  Anderseits  siegte  das 
Freihandelsprincip  auch  im  Ansfuhrhandfl,  indem  die  etwa  noch 
verbliebenen  Ansftihrverbotc  (Maschinen)  nnd  Ansfnhrzttlle  (so  aof 
Kohlen)  beseitigt  wurden.  Bei  diesem  ganzen  Theil  der  Tarif- 
politik war  das  Finanziiiteresse  immer  besten  Falles  ein  kleines 
Verzögerungsmoment  in  dein  Siegeslauf  des  Freihandels  gegenüber 
dem  Schutzzoll. 

Das  Einzelne  xiinl  (ii  naacre  gehört  deslialli  ui.  lit  liii^rliei  .  sondern  in  eine 
Geschiclitc  der  britischen  Zollrcfom  aus  dem  handclspolitisclien  Gosichtspunct.  Rci 
mebreren  der  Einfalirartikcl  kftaen  frOher  aach  DifforentialzOIlo  zwischen  fremden 
und  britisch -coluiiiiil*' II  Prodiictrn  in  Bctrochl  und  complirirtnn  die  Sache  nnch  der 
haadelspolitii»cbcn  vie  nacJi  der  hnauzidleo  Scito.  Die  wichtigsten  Fälle  des  Kok- 
scoffxweigs  betrafen  die  Spinn-  und  Webstoffe  und  Holz.  Die  BtiiftihrzöUe 
auf  fn^mde  Prcdnctc  zum  Ersatz  der  A  ;  i  auf  heimische  betrafen  mehr  Fabri- 
kate (s.  u.).  Sy&teuatiscb  crfoigtea  die  Ermä&dgaogen  und  Be«o)tiguDgeu  diesier 
Zftlle  besonders  W  d^  vtennalif«!  Tarifrevistooeii  Peel's  und  Oltdsione's  1842 
bis  JSnO.  Dili  idiizclnen  wichtig«  ron  Artikid  verfnlgf  Do  weil  im  4.  Rande  jeden 
besonders  in  ihrer  gauzeu  Zollge&cbicbto.  Hciat  daraus  die  folgendea  Notizen.  Der 
innen  Zosammenhang  der  Hassregeln  tritt  dabei  freilich  zorttck.  Tgl.  darOber  bes. 
Richelot,  so  über  die  Keform  von  1SJ2  und  1SI6,  I,  237  ft'.,  240  If.,  auch  Levi, 
Vockc.  Dowell  verfolgt  gleicbfalls  mehr  nur  die  finanzielle  Seite  der  ZoUpoiililu 
Knrzer  UUckblick  bei  ihm.  II,  3S0>-S39.   Hier  mOgcn  kurz  angefahrt  Verden: 

liau in w ül  1  e  (Dowell  IV,  44*) — 453).  Vor  der  franzüöiichen  Kriegäzeit  im 
WosLiitlicheii  zollfrei  (ncullich  wenn  aus  briti^ichen  Culonien  nnd,  wenn  in  britiächcn 
Scliillcu  ciagcfuhrt.  auch  ans  andren  Ländern)  wurde  dieser  Artikel  in  Kriege  mit 
ziemlich  hohen  Zollsätzen  belegt,  mit  Uiiterscbeidung  eines  niedrigeren  Satzes  vom 
britiiclieri  Coloniulproduct  (dem  die  Baumwolle  der  Veieiiiifiteii  Skiatun  ab.  r  gleich- 
gestellt wardj  und  eines  höheren  von  son.stigeiu  Produet  und  Miisscrdem  mit  be- 
gllnstigendem  Sat/  für  Importen  auf  briti5elieii  Schilfen,  aueii  mit  KriegszuschlSgea 
Sil  den  Kornial/.oIIsiitzi  II.  l^nrag  1SI5  T60.0ÜÜ  Pf.  St.  Fonfall  der  Kriegszuschlägo 
nach  ISlö,  Ertrag  daiiu  ;](lü,000  Pf.  In  den  Tarifen  von  1819  und  1825  Werthzoll, 
für  fremde  Wolle  (C%,  lbl9  für  Importe  in  fremden  Schilfen  12V„,  vas  1825  be- 
seitigt), ^^\l^e  der  eigenen  Colonien  frei.  Später,  1S31,  wieder  höherer  specifiscber 
Zoll,  zum  Krsatz  der  aufgehobenen  Accise  fQr  bedruckte  Waaro,  Ib33  crmassigt  (2  sb. 
11  d.  per  en^L  Gentoer).  In  der  Zollreform  ron  1845  fiel  dtt  Banmvdfagoll  als  Höh* 
stoffzoll,  mit  einem  Verlost  ron  ca.  6SO,000  Pf.  fOr  die  Staatscasse.  Audi  Baumwoll- 
garn varde  zollfrei. 

Schaf  volle  *(Dowell  IV,  429—496).  Der  ebenalige  Ansfabrzoll  auf 
Wolle  (s.  0.  S.  174  fl  )  hatte  längst  seine  Bedeutung  verloren.  Seit  1647  war  im 
iodustricUcu  Interesse  ein  Aasfubrveibot  eingetreten,  das,  lauge  practiscb  «ieulicli 
bedentnngslos,  iP2h  wieder  dnrdi  einen  Ausfdbnsoll  ersetzt  wurde.  Wibrend  der 
franzrijiselien  Kriege  war  aljer  aueli  ein  Kinfuhrzoll  auf  fremde  und  ColonialwoJIc 
gelegt,  der  mit  mehrfachen  Veränderungen  und  Ermissigaogen,  in  niedrigerem  Satz 
ftir  britisch  coloniale  Wolle,  Iiis  dieto  182S  frei  wnrdo,  ia  hdhwoni  lOf  firendo  Wollo, 
bis  1845  bestand.  In  diesem  Jahre  fiel  er  nobst  dem  Zoll  auf  alle  ftbdgen  Wollon 
(Alpacca  u.  s.  w.)  gleichfalls  fort. 

Flachs  (Dowell  IV,  444—447).  Rohor  war  bis  zu  den  französischen  Kriegen 
zollfrei,  zubereiteter  (dressed)  und  rohes  Leinengarn  schon  vorher  bezollt.  In  der 
Kriegszeit  wurde  auch  roher  Flachs  dem  Einfuhrzoll  unterworfen,  abor  bcdeutiiel 
niedriger  als  dresscd  flaz.  In  der  Reform  von  1825  ff  erfolgte  GIcichstcUuug  und 
bedeutende  Ermlssiguif  der  ZoUsUze«  1845  ebenfalls  Anfhebong,  auch  fftr  Garn. 
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Hanf  (roiher),  wesentlich  nur  Einfohrprodact,  war  seit  1809  bezollt,  auch  noch 
nach  den  Kiiega  und  tiemlich  hoch.  Ziiii£rei  wiederam  aeit  (Ooweil  IV» 

427—428). 

Seide  (Dowell  IV,  437-14:,).  roho  und  ^ezvinte  «ovle  g«furbte  gozvinto, 
war,  mit  liuhoron  Sätzen  für  Zwirn,  srhon  vor  dem  frrosscn  Krieere  bezollt  srcw^sen. 
Bei  der  Kefurui  \qu  1825/26  durch  liuäkisüon,  die  auch  boidenwaaren  überhaupt  betraf, 
worden  die  Zölle  für  Kohsoido  nnd  Zwirn  emiAasigt  «nd  raohr  abgMtnft.  194$  und 
1846  wurden  auch  diese  Zölle  beseitigt. 

Saaten  (Oelsaaten  n.  s.  w.).  (Dowell  IV,  455  —  451).  Die  Zölle  daranf, 
mannig&eh  nach  Sorten  abgestuft,  bortthrten  ia  fersdiMmor  Weise  landwixthsohaft-' 
liolitj  Iritpr^s*?cn.  lüc  theüs  den  fr-'i  'i  Import  verlan^ton  (Sasaat),  thcils  ihm  entfregcn 
waren.  1542,  1846  erfolgten  ErmäbiiigUDgen.  diu  allgemeine  Aufhebung  crit  bei  der 
.vdrilten  TarifinrisioB**  ron  185»  durch  tihidstone. 

Talc^,  mit  niedrigerem  Differentialzoll  für  Itritisclies  '^"t  Inniulproduct,  linUercm 
Zoll  for  Ixemdes,  wurde  184G  im  Zoll  crmässigt,  aber  erst  1^60  frei.  (Dowell  IV,  454). 

Soda,  mit  na  prctecttoniitiBehem  Zweck  beaolli,  von  der  Entwicklung  der 
Technik  bedttfltuatt  voide  1842  Im  Zoll  etmAnigt,  1846  fnigogeben.  (Dowell  IV, 
429.  426). 

Indigo,  im  vorigen  Jahrliiindert  zeitweise  «Ii  hritischos  Oolonielprodnct  direet 
importirt  sogar  mit  Ein f  tili rprämie  verseben,  sonst  /ollfrei,  wurde  in  der  Kriegszeit 
auch  bezollt,  1825  im  Zoll  ermiangt  (mit  Difiereotialprincip),  1845  befreit  £benao 
Cochenille  (Dowell  IV.  4M--466). 

Holz,  (Bauholz,  für  Häuser.  Schiflc,  Bretter  ii.  s.  w)  hat  eine  vorwickcltero 
S!«oUgeschichte,  in  der  es  sich  seit  1809  bcsondors  um  die  ditt'crentiello  ZoUbegUnstigung 
des  eanadischcn  gegcnQber  dem  baltischen  Holzo  handelt.  Kriegspolitische 
Gesichtsponcte  spielen  anfangs  dabei  mit.  Auch  finan/. iell  war  der  Zoll  nicht  uner- 
heblich, aber  stark  schwankend  im  Ertrage.  Der  Streit  Uber  diesen  Zoll  irardc  in  den 
20er,  oOer  und  40cr  Jahren  lebhaft  discutirt.  Aach  in  den  Reformen  von  li>12, 
1845,  dann  in  1847,  184S,  1851  erfolgten  nur  Ermässigungen  des  höheren  Zolls 
für  baltisches  Holz,  der  Diironjiitialzull  blieb.  Kr  wurde  erst  18fi0  zu  Gunsten  des 
einheitlichen  määaigeu  Zull^suUe»  beseitigt  und  dieser  dann  IhüG  aufgehoben.  Ertrag 
18»9  615.090,  1865  320.000  Pf.  St  (Dowell  IT,  419—424,  auch  die  oben  S.  296 
geo.  Aufsätze  im  F>)inH.  Rev.). 

Kohle  (SteiuKuhle)  liommt  fUr  Grab^^britannion  niclit  aU  Eiafuhi^ntikel  in 
Betracht  Sic  war  a)mr  Gegenstand  der  inländ ischua  Besteuerang,  bei  Seetransport, 
eine  erst  \^$\  aufgehoheiio  .\bgabe  (s.  o.  S.  2750.  Im  auswürtigcn  Vorkf^br 
bestaud  ein  nicht  unerheblicher  Ausfuhrzoll,  mit  massigcn^ni  Satz  für  britische 
Schiffe.  Nach  verschiedenen  Wandlungen,  auch  narh  einer  AiifiH-l>ung  für  britische 
Schiffe  von  1834 — 1842,  wunle  der  Zoll  lN4.j  für  Export  in  all.-n  Soluitcn  aofifehoben, 
womit  der  letzte  britische  Ausfuhrzoll  fiel  (Dowell  IV,  411—418). 

Elsen,  ror  dem  technischen  Aufschwung  der  britischen  EisengewinnnDg  In 
Cokes -  Hohöfen,  vornehmlich  Einfuhrartikel,  war  besondere  in  der  frari/nsisrh.  n  Kriea^s- 
zeit  erheblichen  und  steigenden  Zöllen  unterworfen,  mit  starker  diUcrontieller  Be- 
günstigung dee  O)k>nialprodactt.  Zollermtoigoogea  erfolgten  1825  nnid  1842,  die 
Aufhebung  1845.  (Dowell  IV,  468— lO»).  —  Auch  die  andcrrn  rohen  Metalle 
«nd  andere  Koh-  and  Uilfistoffe  der  Industrie,  z.  B.  Farbstoffe  sind,  so- 
«Vit  ato  froher  beaoUi  waren,  ron  Zollen  befreit  worden. 

§.  143.  —  3.  B CS eit  i gu  11  fz:  der  Lc  l)ensm  ittelxöUe  und 
der  darin  enthaltenen  la  nd  wir  t  Ii  s  c  h  a  It  liehen  Sehutzzölle 
war  ein  dritter  leitender  Grundsatz  der  britischen  Zollreform,  in 
handelspolitiBcher,  volks-  und  iandwirtbscbaftlichcr  Beziehung  wohl 
der  prineipiell  wichtigste  und  practisch  tiefstgreifende  Theil  dieser 
Reform  ist  diese  Maassregel  doch  t'Ur  die  fit)aDZ-  und  stenerpolitischo 
Seite  der  letzteren  nicht  von  so  grosser  practischer  Bedeutung 
gewesen^  als  aodere.  Denn  das  Finanzioteresse  an  den  betreffenden 
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ZoUemktlnflen,  wenn  die  Hobe  und  Einrichtniig  der  Zölle  ttber> 
baapt  die  Einfahr  znliees,  war  docb  verbttUnimmtoig  untergeordnet, 
wenn  ancb  in  eiotelnen  Jahren,  je  naeb  den  Ernten  und  Preisen, 
von  denen  bei  dem  System  der  „gleitenden  SoaW  die  Höbe 
des  Zolls  mit  abhing,  die  ZoUertrftge  niobt  gans  nnbedentend 
waren. 

PrincipieU  wichtig  waren  aber  ancb  in  stenerpoKtiscber  Hin- 
siebt bei  dieser  Haassregel  die  mit  entscbeidenden  Gründe:  Ver- 
brancbsstenern  ttberlianpt  niebtmebranf  eigentliche  Lebens^ 
nnd  NabruDgs  mittel  (Getreide,  Fleisch,  Fettwaaren  u.  s.  w.)  an 
legen. 

D^mit  wordc  ein  ^^crede  in  der  britischen  Doclrin  lange  verbreiteter,  wenn  avdi 
nach  seiner  practischen  Trat^woite  ubüTschAlzler  theoretischer  Grondsatz  der  Besteuerung: 
in  der  Praxis  unerkannt,  dass  solche  Stenern  verwerflirli  seien,  weil  sie,  den  Preis 
mindestens  um  den  ZoUbctrag  erhöhend,  den  Cuiiäuiueuteu  schwer  und  gerade  die 
uateron  Classen  zam  Theil  umgekehrt  proffiesaif  belast^en. 

In  Enffland  traten  dazn  norli  besondere  Bedenken  «reEren  landwirthschafl- 
1  i  c  lio  Sci)ut£züile.  wcklic  in  der  Tiiat  uiu  richtiges  und  wichtiges»  Moment  cnthiclteo, 
wenn  man  auch  bei  der  Annahme  der  vollen  Verwirklichung  dieses  Moments  nach 
der  tlienreiisihcii  Möglichkeit  iiml  Teiiilcn/.  in  der  Praxis,  wie  ^owülinlirli  in  der 
ahstract-deducüven  Kationalökotiüuiic  der  Briten,  vielfach  zu  weit  ging  und  die 
practischen  (iegenstrOmiingen  und  Hemmungen  nicht  genttgend  in  Rechnung  zog.  Bei 
der  steiKLiiilri)  Bedeutung  der  Kinfuhr  der  Trir1itlc:<;tf  n  asrarischen  Nalnungsroittel. 
besonders  Korn  (.Weizen)  ood  Vieh,  gegenüber  der  heimischen  Productiou,  Cousumtion 
SDd  Prodttcttomdähigkeit  wurde  nitnlieh  angenoDmcn,  das  die  heimiaohen  Durch- 
8chnittspr*Mse  überhaupt,  also  von  der  s^csammten  Consummcn-re ,  durch  die  Zölle  und 
gar  durch  die  nach  ihrer  Höhe  prohibitorisch  viikeudcQ  Zölle  kOustlich  stark  erhöht 
trordott.  Ebenso  schloss  man,  daas  die  Ahspermng  der  fremden  Zuftohr  die  ein- 
heimische Pru  liictiiin  nöiliicr.  fiU-  die  Deckung  dc-i  Bedarfs  unter  ungdiistigeren  Be- 
dingangon,  mit  hühurcu  localon  Kosten  zu  prodocircn,  —  nach  der  Ricardo'schen 
f^hre  .,auf  noch  schlechteren  und  noch  entlegeneren  flmndstOcken**  und  „mit  neuen, 
Ii  )cli  V*  i  m  lirten  Kapital-  und  Arbeitsserien  auf  den  bisher  schon  bebauten  Feldern". 
Dadurch  stiege  abermals  der  „den  Preis  bestimmende  Productionskostensatz  des  untor 
den  ungilnstigston  Bedingungen  gewonnenen,  aber  zur  Deckung  des  Gesammtbcdarfe 
noch  erforderlichen  letzten  Theils  des  Angebots".  Die  Consumenten  litten  demnach 
von  Neuem  durch  die  agrarisclicn  Schutzzölle,  au«  Ii  «las  .Minimum  der  Arhuitslöhne 
müsse  daher  steigen  und  „die  Industriellen  höhere  Lulitie  zhIiIci».  welclie  die  Con- 
currenz  mit  <ii.rn  Aasland  erschwerten".  Diese  in  England  v<i11lik]->  damals  verbreitete 
Picardu'^c iic  Lehre  zieht  sich  wie  der  rothe  Faden  durch  alle  fivihiuidlerischen  Bcweis- 
fuhiungcii  hindurch.  Diese  x\rj;?umeiitatiou  gegen  die  „Koruzüllo"  wurde  aber  wiederum 
unter  britischen  Verhültoisscn  be.sondcr$  SVlDgend:  weil  naeh  der  Agranertassun^^  und 
den  Im  >t<  hondi  n  niiiiidliebitzvcrhältnissen  von  all  diesen,  aus  der  „mehrfachen  Be- 
^steucrung  des  Volks"  hervorgchendeu  Vorthcilen  wesentlich  nur  die  kle^e  Classe  der 
Landlords  profitire.  Schwerlich  wttrde  mau  bei  rerhreitetcm  bitterlichen  Gruudeigen- 
tlitim  «0  leirht  sich  über  die  lündlichea  Interessen  m  (inn>ten  der  industriellen,  com« 
merciellcu,  städtischen  and  Cousumeuteututercssen  hinweggesetzt  haben. 

Es  giebt  keinen  interessanteren  und  lehrreicheren  Theil  der  britischen  handols« 
politischen  und  Züll^r-srhicliri^  nls  dio  ..Kitrn  zoll  frage"  seif  d>^r  R.'-.fMuratiün  der  Stuarts. 
Aber  die  geuauoro  Verfolgung  dieser  Frage  in  ihren  wechselnden  Phasen  gehört  wieder 
nicht  in  dies  Finanzwerk.  Die  Tielerloi  trefnicti<Hi  und  reichhaltigen  Bearbeitungen 
dii-sis  Tlnniuis  g.d>cn  das  Material  nahezu  er-i  liüpfend.  aber  die  Bcwi-isfiilirnn;^  ist 
gewöhnlich  gar  zu  einseitig  aus  dem  „verfubrerisch  einfachen"  frcihändlensciicn 
Qesichtsniincte.  Von  diesem  au  werden  eben  die  vreiteron  Zasammenb&nge 
solcher  Fngcn  und  der  Entscheidangen  dexselben  mit  der  Richtung  der  rolks- 
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wicthschaftliclioa  Uesammteut wickluug  ood  iosofüru  loit  dem  Schicksal 
d6S  (ans es  Yolka  nod  Sttats«  in  der  Tendeos,  smscliliesnlieli  das  „rein  Okono* 

mische  Moment"  m  würdigen.  unberUck'?irhtiirt  polavsüii.  Er>>t  t.inc  l'reili'Ii  wohl 
noch  aicht  ganz  nahe  Zukunft  wird  cud^iltig  ihr  trtbeil  über  di(i.><ti  Politik  fällen 
können.  Manclie  Anzeichen  baben  sieh  aber  sohon  eingestellt,  die  das  optlmistischo 
Unheil  der  Freihändler  ininJcstons  einzuschränkfii  nöthigen.  S.  über  die  Koriuoll- 
|K)Utik  und  Venrandtes  bes.  Tooke,  in  dca  Abschuirten  Toa  den  Korupreiseo,  auch 
passim  in  ]Mirt  IV,  rol.  V  (Freibandeispolifiii),  pag.  3»l  ff..  4?t3*(bei  Asher  II.  188, 
.  Levi  p.  21Sfr..  292  ff.:  Kichtlot  I.  JOH— 134.  278—417:  Bastiat,  Cobden 
et  1»  ligue.  oeurrtM  roL  IIL  lieber  die  fiaansiellc  Seite  Dowell  iV.  7—19  (Kora, 
Yielh^  Fleisch,  Batter«  KIso).  Ilebentobt  der  Weisenzolle  (welche  ancb  die  Nonn 
für  die  im  Vcrbtiuiin  dua  hezolltoa  andwen  Senerten  bilden)  Itei  Vocke  S. 
(leeo- 1864) 

England  war  in  der  ^weiteu  Hälfte  des  vorigen  Jahrhundt-rts  aus  einem  korn- 
ansfUhrenden,  freilich  daf^tr  bereits  Aasfhhrprlniien  mit  anwendenden  Lande  ein 

njftbrfach  schon  Koniztifiihr  hoiUirfoiidrs  jr-'Wurdcii.  W.^hrend  der  fran /.('siechen  Kricss- 
zeit  wcchsettcn  unter  dem  Einfluss  der  Ernten  und  der  politischen  Ereignisse  die 
Manssregcln.  ZeitvetHir  (1804)  beataod  eine  grasietafigo  ..gleitende  Scale**  (d.  h.  dUe  Ein- 
richtTin^'.  dass  dor  Zoll  in  umgi  k'hrter  Richtung  wie  der  Preis  sich  bewcgtl,  mit 
mas&igen  Häucü  bei  (hohen)  Ha  vUoiicheotiwertb  geltenden  Preii^en  (63 — 66  tth.  p.  Qa. 
Weizen.  2'/,  sh.  bis  6d.  Zoll)  vnd  einem  sehr  hohen  EinfabrzoUsat/  ^2474  sh.),  venn  der 
Pr- is  nriter  diese  Grenze  fiel.  1S15  trat  dann  Zollfreibeit  Ijcim  Preise  von  SOsh., 
dem  augeoommenen  ^othvendigon  Benumerationttpreiü*'  ((^^lonialprodact  etwas  nie- 
driger), darunter  aber  Ein  fnhrverbet  ein.  Da  die  MBiktim  ii>e  viel  niedriger  waren, 
konnte  eine  Einfahr  nirht  ^^tattfinikn.  IS'22  L-hrlo  man  zu  (-iiier,  wenige  Stuf,  n  ent- 
haltenden gleitenden  Scala  zurück,  mit  verüchicdenen  Sätzen  für  Colonial-  und  fremdes 
Korn  (letzteres  höber),  auch  meist  prohibitorisch  nach  den  Preisätellungen. 

Dies  System  wurde,  nach  kleineren  Veränderungen ,  wieder  für  l&nger 
festgesetzt.  Die  Scala  a'urde  dabei  für  den  Wei/cn  ..feiner",  d.  h.  in  Ui  ineren  Stufen 
gebUdet:  bei  66—67  ah.  p.  Qu.  Preis  war  der  Zoll  2l\&h.^  stieg  dann  um  1  sh. 
mit  jedem  1  sh.  des  Pieissinkens  and  fiel  in  etwas  st&rkerer  Progression 
mit  dem  Preissteigen:  bei  67— 68  sh.  Preis  1S%  s^h.  Zoll,  bei  66—69  16*/,.  bei 
e»— 70  13V|.  bei  70—71  10«/..  bei  71—72  6%,  bei  72—73  2*/,.  bei  über  73  sh. 
f  sh.  Zoll.  Diese  „sinnreiche**  Zollscala  mass  man  doch  mit  Tooke  u.  o.  m.  als  eine 
V'd'jnkliLlie  ,. Prämie  für  den  Speculanton"  bczeicl)Mi;ii .  eine  Einrichtung,  die 
"  ihren  Hauptzweck,  Erbaltaog  leidlicher  Preiiistabilität,  nicht  erreicht  und  zu  grossen 
Schwankungen  der  Einfuhr  und  der  ZollelnkOnfke  fUirt:  denn  sie  veianlasst  den  Kom- 
haudel  zu  mn-rlichstcm  Abwarten  hoher  Preise  imd  b'  stimmt  ihn  vollends,  selbst  darauf 
hinzuwirken,  weil  er  dann  am  Preise  und  Zoll  zugleich  gewinnt,  worauf  sofort  rasch 
Massen  einclarirt  werden,  welche  den  Preis  abbald  iriMer  drücken.  Einfuhr  ron 
Weizen  1-^  -  1  ICtiS  -  ir,(,l~2304.  1S34— 36  170—66—241  Tausend  Qu.  (Tooke- 
A^h<  r  LI,  52U).  lu  dem  ziemlich  aUrken  Einfabrjahre  1840  (2432  Tausend  Qu.)  war 
der  Zoilertrag  1.157  Mill,  Pf.  St. 

Unter  dem  Einflnss  der  frelhindlerischen  Bewegung  und  spedell  der  f,Anti- 

korngcsctz-Liga"  von  CobJen .  Bripht  und  Genossen  kam  dann  die  Korn/oIIfrage 
1&42  ff.  wieder  in  Fluss  und  wurde  durch  die  irische  Kartoffulkraukheit  noch  rascher 
zn  einem  Absehlms  fast  ganz  im  frelhindlerischen  Sinn  gebracht  Peel  setzte  1842 

noch  einmal  eine  neue  >:lL'itende  Scala  niit  nieilt ifrereu,  aNo  der  Einfuhr  günstigeren 
Freisaitzen  fe»t  ;bei  51  sh.  uud  darunter  2U  sh.  Zoll,  bei  66—69  sh.  6  sh.,  bei  75  sh.  • 
und  mehr  1  sh.  Zdl).  1846  wurde  diese  Scala  wieder  etwas  gunstiger  gestaltet, 
zogleich  aber  bestimmt.  da,->^  vom  I.  Felcuar  1*^19  au  K'nrn  zu  dem  fe-ten  Zur->.it/. 
von  1  sh.  p.  Qa.  eingeführt  werden  könne,  bei  normalen  Preisen  ca.  2  V«  und  etwas 
mehr  oder  weniger  (Gesetz  9  und  10  Vict.  c  22  von  lS4t»).  Ertrag  z.  B.  1864/66 
OIiiui  L»  n.j.OOf»  Pf.,  I5!t)'^/t);>  89S.000  Pt  (Stat.  abstr.).  Auch  die^io  „Rcgistrirunjrh- 
ab.;ab';  ■  hol  vem  1.  Juni  1BÖ9  au  fort,  nachdem  sie  vorher  (lS64i  noch  in  einen  Gewichts- 
zoU  ?uu  3  d.  p.  engl.  Gentner  jeder  Art  Getreide  umgewandelt  worden  war.  Die  bei 
diOMT  Politik  mitspielende  Erwägung,  England  zum  grossen  Zadsehenhandclsplatz  in 
Getreide  werden  ?.n  «ehen.  ii^t  eigentlich  nicht  in  Erfüllung  gegangen.  Denn  der 
Export  ist  ziemlich  unbedeutend,  das  fremde  Getreide  bleibt  fast  gauz  für  dun 
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heintedien  Consrnn  im  Inlande.  Die  Preise  sbd,  rdltends  in  neaesCer  Zeit,  erbeblich 

gewichen.  Gro>s1mfannien  bezieht  auch  bei  iiormali  n ,  ja  bei  guten  Ernten  mehr  als 
dio  Hälfte  dcä  Bodarfo  an  i»einem  U«uptbrot8U>tt'  Woüea  «us  dorn  Auslande,  bei 
schlechten  Ernten  schon  drei  Ylertel.  Die  günstigen  wie  die  auch  recht  ernsten 
Folgen  hiervon  sind  an  dieser  Stelle  ui(  ht  weiter  zu  erörtern.  (Ucbcr  den  britischen 
Getreidehandcl  u.  s.  w.  Statistisches,  mit  (Jommeutar  in  freihändlcrisclier  Be- 
leuchtung, in  r.  Noumaun  -  Spallart,  Uebersichtcn  der  Weltwirthschaft,  Jahrg. 
1881—82,  Stottg.  1S84,  S.  121—127.) 

Wie  mit  Getreide  gintf  mit  Vieh,  Fleisch  u.  s.  w.  Die  Vcrboio  oder 
rerbotartig  wirkenden  Einfuhr/uUe  machten  1842  miissiKcren  Zöllcu  Platz,  die  meist 
•cboD  1846,  der  Rest  1853  aufgehoben  worden  ^ind.  Nicht  in  dem  Maasso,  wie  bei 
Korn,  auch  vomchmlich  erst  in  neuester  Zeit,  aber  gleichfalls  doch  bodeutciid  hat  die 
Einfuhr  zugenommen,  wozu  die  Verbesserung  der  Cuuimunicationsuiittcl  btJAonders 
beitrug  (Neu mann,  üeborsichten  a.  a.  0.  S.  1H5).  —  Der  1846  rcducirte  (früher 
fUr  britisches«  Colonialproduct  uiiissigere,  auch  für  Einfniir  in  britischiii  Schiti'on  er- 
mtesigte)  Butter  zoll  wurde  Ibbü  weitor  ermässigt  i^halbcr  Satz  fur  britischem  Ckilonial- 
Iffodttc^,  1860  angehoben.  Dl«  Elnfiihr  hat  aidi  oolos»!  gesteigeif.  Ebenso  ging 
es  mit  i'm  Krrs i  'oll  fennässigt  1842.  l'^^S,  1S53,  aufgehoben  1860'  und  mit 
anderen  verwaadteu  ^i»o  far  übst,  frische  Sudfrtlchte),  auch  mit  dem  Eeitizoll  (frei 
Mit  1853),  OlirenOlsoll  (fhn  seit  1845). 

§.  144.  —  4.  Ein  vierter  GruiitlsatÄ  der  Zollreform  war  der 
Bruch  mit  dem  Schutzsystem  für  Fabrikate,  indem  seit 
den  1820er  Jahren  die  etwaigen  Einfuhrverbote  (so  auf  Seiden- 
waaren"^  anffrohobeu,  die  Zölle  etmässigt  und  schlieöslich  (1860) 
im  Wesentiicheii  vollständig  beseitigt  wurden,  nur  mit  deiijCJiiuen 
Au.snnhmcn,  welche  das  Accisesystem  für  einheimische  Fabrikate 
bedang.  Da  aber  in  diesem  auch  die  uieisten  ehemals  belasteten 
Artikel  freigegeben  wurden  (o.  S.  279),  so  konnte  ancli  der  Zoll- 
tarif von  den  entsprechenden  Compensationszöllen  entlastet  werden. 
Die  verbliebenen  Fabrikatzölle  betrctfen  daher  nur  noch  Spirituosen 
und  üegenstUnde,  bei  denen  JSpiritus  zugesetzt  ist,  demnach  wesent- 
lich Finanzzölle  auf  diese  Artikel.  Die  Zölle  auf  Tabak- 
fabrikate sind  vorncbmlicb  ebenfalls  nur  Finanzzölle  und 
unten  beim  Tabak  mit  zu  erwUhnen  148).  Die  finanzielle 
£inbns8e  an  Zolleinkttnften  in  Folge  der  Aufhebung  der 
Schutzzölle  auf  Fabrikate  war  bei  der  erreichten  Entwicklung  der 
beimiscbcn  Industrie  nicht  erheblich,  denn  Oroasbritannien  ging  ja 
eret  znm  Freihandel  auf  diesem  Gebiete  über,  als  es  in  den  meisten 
und  wichtigsten  Industrien  der  üeberlegenbett  Uber  das  Ausland 
in  Qualität  und  Preis  sieber  war. 

Weiteros  Eingehen  auf  diesen  Punct  muss  bei  der  durchaus  vorwicg^' nden  han- 
delspolitischen, nicht  finanzpolitischen  Bedeutung  desselben  hier  unterbleiben. 
(8.11.  A  Tocite  8.  8)0—526.)  Die  pnctteeh  wiclitigMe  Einselfrage  iMtnf  Seiden- 
fabrikate, deren  Einfahr  im  Tntirosse  der  heimischen,  aus  Frankreich  nud  meist 
durch  Hugenotten  ttbertrageucu  Soidenindustne  1765  rerbotcn  vordcn  war.  Eine 
Ibanref^el.  die  auch  indisohe  Waare  traf.  Bei  dem  Artikel  vrn  indessen  auf  den 
relativ  leichfci)  Schmuggel  Kü'ksirlit  zu  n<']i[u<.'n.  Tluskisson's  Tarif  von  IS25 
setzte  an  Steile  des  Verlwts  der  Einfuhr  ZöUo  ?on  25— 3U — 50  7«  des  Werths.  Auch 
in  der  Pcolschen  Beform  erfolgten  zonichst  b«i  diesem  Artikel  nur  Zollredactioneu, 
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die  Aufhcbaog  dieses  wie  anJercr  als  Ideincr  Rest  noch  verbliebener  FabrikatenzöIIo 
geschah  Dach  dem  franz4>äischeQ  UaadeJarcrtrag  vod  lb60.  An  Eiakilaftcn  toii  Scideu- 
vMren^Zolleii  entfiel  dadurch  damals  807,000  Pf.  St  (Stat.  abatr.).  Aach  die  Olirfgen 
FabriiatzijIIo  (Spinn-  und  WcbTraaren.  rcrarbcitete  Motallc,  Porccllau-,  GUswaaren, 
Lcderwaarea  u.  s.  w.)  sind  meistens  in  der  Uoskisson'achott  I'onodo  von  der  rerbot- 
artigen  HAlie  herabgeseCzt  worden.  Dnrcli  die  ao  den  fhmzBrischen  Handels- 
vertrags ^ich  aii'^chlieasendcn  licfornaen  wurde  mit  dem  kleinen  Rest  auch  dieser  Zölle 
aufgeräumt  (Zolloinbiuwe  dadurch  z.  B.  an  I^dorvaarou  13.000  Pf.  St.).  Koch  sei 
erwShnt,  da«  v.  A.  ftor  Seidenwaaren  ehenals  Anefahrprftmieii  bestanden 
hatten,  andererseits  im  lutercsso  Jcr  Erhaltung  der  Ucbcricgcnhoit  gewisser  Industrien 
die  Ausfuhr  gewisser  Werkzcage  und  M^aschincn  r erboten  gewesen  war  (wie  auch 
die  Aittwanderong  gevtoer  Arbeiter).  1824 — 25  war  die  Aufhebung  jener  Haschinen- 
aobfuhrrerboto  nach  commissionellor  Untersuchung  angeregt  worden,  aber  nach  aidit 
dorchziuetzea  gewesen.  Sie  erfolgte  nach  erneuter  Prtlfang  erst  1843. 

§.  145.  —  5.  FAb  ffl  öfter  Orandaatz  der  britischen  Zollreform, 
zum  Theil  nur  eine  CoDseqoeiiB  der  anderen  genannten  Orandsfitze, 
war  die  BesebräniLnng  des  ZolUarifa  auf  wenige-  ergiebige 
Finanzzollartikel  ans  der  Oolonial«  und  Materialwaaren» 
branehe  (Tbee,  Kaffee,  Cacaoy  Corintben^  Rosinen, 
sonstige  troekene  Südfrüchte,  Tabak,  früher  Zneker),  dann 
Wein  and  fremde  Spiritaosen.  Der  fioaoziell  zweckmässigen 
Gestahnng,  namendlch  der  genügenden  £rgtebigmacliung  dieser 
Zolle  kam  es  zn  gute,  dass  es  sich  znmeiBt  nm  Artikel  fremder 
Natnr-  und  ProdactionsmoDopoIe  handelt,  welche  im  Vereinigten 
Königreich  entweder  nicht  erzeugt  werden  k tonnen  (Thee,  Kaffee, 
Cacao,  Südfrüchte,  Wein,  feine  Branntweine  aus  Wein  und  tro- 
pischen Productcn),  oder  siih  wenigstens  in  der  inlUndischen  Pro- 
diK'tion  nicht  wie  aiit  dem  Coiitincnt  eingebürgert  baben  (Rüben- 
zucker), odrr  durch  ^esetzliclies  Aiibam  erl)ot  ansgeschlosRcn  sind: 
der  wichtige,  für  die  j^auxc  Besteueruuf^sart  und  Höhe  entscheidende 
l'unet  bei  Tah.ik.  So  kam  die  Finanz/olUVu^c  uirj^ends  in 
Conflict  mit  der  S c  ii  u  t  z  zollfrage,  und  konnte  die  Hezolkin^'  ledig- 
lich nach  den  iiir  richtig  gehaltenen  steuerpolitischen  Grund- 
sätzen eingerichtet  werden. 

Bei  einzelnen  Co  loniaiwaaren,  besonders  bei  Zucker, 
Kaffee,  kamen  früher  allerdings  auch  in  den  Zöllen  colonial- 
schntz  -  politische  lUlcksiehten  und  zeitweilig  einmal  selbst 
hcslimnitc  „cth is che'',  wie  in  der  Begünstigung  des  Pmducts 
„freier'*  gegenüber  dem  Product  der  Sclavenarbeit,  /ur  (jiehung, 
wodurch  das  reine  F  i  n  a  n  /  intercsse  geschädigt  wurde.  Aber  mit 
dem  Fallenlassen  dieser  Xehenrlicksiclitcn  ändert  sieh  das. 

Die  s  p  e  c  i  1  i  s  e  h  e  i  ir  e  ti  t  h  ii  ui  i  i  t;  h  e  ü  (j  o  n  s  u  m  t  i  o  n  s  \-  e  r  - 
hältnisse  (Zucker,  Tbee,  Spintuü^cul  und  die  insulare  Large 
des  Landes,  welche  letztere  zwar  nicht  eine  Uebcrwüitigimg  aber 
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allmähliob  doch  eine  binläoglich  erfolgreiche  Bekftmpfaag  des 
Schmuggels  ermöglichte,  gestatteten  es  dann  anch,  das  ed- 
geDommene  FinaozzolUystem  Ünanziell  8o  ergiebig  dnrcfasaführen^ 

w!e  es  geschehen  ist. 

In  der  Regelung  der  Zollsätze  und  hineichtlich  der  defini« 
tiven  Beibebaltnng  oder  Aufhebung  der  aus  den  älteren 
Tarifen  flberkommenen  FinanusoUpoeten  kamen  venBcbiedeneriei 
Prineipien  in  diesem  Jahrhundert  zur  Geltung.  Nach  freihftndle- 
rischem  Grundsata  und  mit  Rücksicht  auf  das  Oonsumenten- 
interessci  nebenbei,  aber  ausser  bei  Spirituosen,  Tabak  kaum 
irgend  bemerkenswerth,  auch  des  Sehmuggels  wegen  wurden  fllr 
wichtige  Artikel  die  Zollsfttze  ermftssigt,  so  bei  Thee,  Kaflfee, 
Gaoao,  Corinthen,  Rosinen,  Zucker,  Wein,  auch,  und  swar  schon 
frtth,  bei  fremden  Spirituosen,  Rum.  Bei  Zucker  führte  diese 
Richtung  der  Politik,  nach  vorausgegangenen  starken  Zollreduc- 
tionen,  sogar  cur  Aufhebung  des  Zolls  (187i):  eine  auch  unter 
britischen  Yerhilltnisseii  finanzpolitisch  kaum  zu  billigende 
Maassregel.  Die  Zollreductionen  waren  häufig  von  Zunahmen  der 
Einfuhr  und  des  Consnms  begleitet,  welche  wenigstens  mit  auf 
diese  Reduetlon  znrflckznftthren  sein  werden,  so  dass  die  Zoll- 
easse  den  Ausfall  allmählich  wieder  ersetzt  erhielt.  Aber  gleich- 
tnässig  und  entsprechend  haben  sie  diese  Wirkung  nicht  immer 
gehabt.  Mitunter  ist  dieselbe  auch  ausf^eblicben,  wie  bemerkens- 
werther  Weise  bei  Kaffee,  dessen  JüuUihr  zum  Consuiii  nach  der 
erheblieheu  ZuUcrmäsaigung  von  1872  (vou  28  auf  l  J«b.  \)klx  eng- 
lischen Centner)  sogar  fast  begtändig  weiter  abgenommen  hat, 
sodass  die  Staatscasse  einen  bleibenden  Ausfall  erleidet  (§.  146j. 
Ein  Beispiel,  dass  die  freihRndlerische  Lehre  von  der  steten  finan- 
ziellen Vortbcilhaftigkeit  der  Zoll-  und  Steuerreductionen  auch 
schon  unter  britischen  Verhältnissen  auf  einer  zu  weitgehenden 
Gencralisation  beruht.  Es  kommt  eben  anch  noch  auf  andere  Fac- 
toren,  besonders  auf  die  Consumtioussitten,  an.  Der  Weinzoll 
zeigt  nii'ht  {xanr.  Dasselbe,  aber  Aehnliehcs  (§.  149). 

Wesiiitlirh  fiscalisehe  Kticksicbteu  haben  die  Zollgesetz- 
geburtu-  bei  Tabak  und  Spirituosen  geleitet.  Daher  hier  nur 
Zollreduetioncn  des  Schmuggels  wegen  und  zur  Gleich- 
stellung der  »Spirituosenztille  mit  der  i  n  1  ii  n  d isc  b  e n  Accisc, 
sonst  aber,  wie  bei  letzterer  und  hier  auch  bei  dem  Mitsprechen- 
samtäts-  und  sittenpolitischcr  Erwägungen  (o.  8.  287),  möglichste 
Hochhaitung  und  eventneU  noch  Erhöhung  der  ZöllCi  ohne 
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weitere  RflekBieht  auf  das  meroantile  und  auf  das  Consnmeiiteii- 
iiiteresse.  Bedenken»  auf  diese  Art  die  GonsnmeDten  von  Spiritoosen 
lud  Tabak  in  nnverbUtDlssmllssig  starker  Weise  für  die  Decknng 
des  Staatsbedarfs  tu  belasten,  haben  sieh  nieht  besonders  geltend 
gemacbt,  sind  jedenfalls  nicht  praetisoh  wirksam  geworden,  so 
wenig  wie  bei  der  inländischen  Branntweinaceise  (S.  287).  Im 
fisealisehen  Interesse  hat  man  sieh  aneh  nicht  geschenty  das  Licens- 
Stern  der  Gewerbetreibenden»  Hftndler  nnd  Debitanten  anf  Tabak 
mit  anssndehnen.  Die  Bestenerang  der  fremden  Spirituosen  ist 
sonst  ohne  schntzz91Ineriscbe  Nebenabsichten  mit  der  inländischen 
Branntweinaceise  in  Uebereinstimmnng  betreifB  der  Höhe  der  Stener- 
Sätze  gebracht  worden.  Der  leitende  Grnndsat«  ist  anch  hier  die 
Bemessong  der  Stenerhöbe  nach  der  Alcohol stärke. 

Auch  die  Weine  werden  jetzt  mit  nach  diesem  Priucip  be- 
steuert. Daher  ist  jetzt  bei  allen  drei  »tcucipliichtigeu  Getränken, 
Bier,  Branntwein,  Wein,  dieses  wichtige  Moment  in  der  Besteuerung 
berlicksichtigi  und  iu  die  Ulzierc  tsu  ciDC  Art  Q  iial itUts-Stcuerfiiss 
sowie  eine  gewisse  principielle  Uebereinstimmuug  ;j:ubracht  worden. 
Dem  Liceuzsystem  nnterliegt  der  inländische  Weiu verkauf  und 
Ausschank  ebenfalls  (§.  lOoj. 

Abgesehen  hiervon  bleibt  es  aber  ein  \veseutlicher  Mangel, 
dass  bei  den  Zöllen  fast  kein  Q  u  a  1  i  t  ;i  t  s  .s  t  e  ii  e  r  f u  s  s  besteht, 
bei  Tbee,  Wein,  Branntwein,  Kaffee  und  den  kleineren  Artikeln 
gar  nicht,  bei  Tabak  und  Tabakfabrikaten  in  der  Hauptsache  auch 
nicht.  Die  z.  R.  bei  Thec  öfters  erörterte  Frage,  einen  solchen 
Steuerfuss  einzuführen,  ist  bisher  wegen  der  zolltechnischen  Schwie- 
rig-keiten  und  wegen  der  Gefahren  des  rnterschleifs  verneinend 
enibchiedea  worden.  Bei  Artikeln  von  so  grossen  Qualitätsver- 
schiedenliciten  wie  den  genannten  nnd  bei  Consnnitionsvcrhältnissen 
wie  sie  in  Grossbnianiiien  bei  Thee,  Tabak,  Wein  vorliegen,  ist 
dies  ein  entschiedener  Mangel:  die  Consumenten  der 
ordinäreren  Sorten  werden  relativ  stärker  belastet. 

Die  grosse  Vereinfachung  des  Zolltarifs  hat  auch  die  Folge, 
dass  das  steuerpolitisch  nicht  unberechtigte  „Luxussteuer- 
element*^,  welches  gerade  im  Zollwesen  durch  angemessen  hoho 
Bezollang  von  feineren  Consumptibilien  der  wohlhabenderen  ClasBen 
ohne  grosse  Schwierigkeiten  in  das  SteuersTStem  aafgenommen 
werden  kann,  ganz  entläUt  Die  sogenannten  direeten  Luxus- 
Stenern  bilden  dafür  einigen,  aber  keinen  ausreichenden  Ersatz, 
Tollends  seitdem  sie  im  Vereinigten  K(^nigreicb  ebenfalls  beschränlit 
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worden  sind  (§.  155).  Doch  ist  emsorftnmeii,  dftss  die  dtreeten 
Steaera  (Ein komm enstener)  nnd  die  Erbschaftssteuern 
da«  Ziel,  das  eine  y^Lmnsbestenerung*'  verfolgt,  besser  erreichen, 
wenngleich  in  der  heutigen  britischen  Bestenemng  aueh  noch  nicht 
soweit,  wie  es  möglich  und  richtig  wäre. 

§.  U6.  Die  cinzeliien  Hauptartikel  der  ZöUd.  S.  ausser  doo  anderen 
genaiKiten  Werken,  den  Reports  der  eomiDteloners  of  aistoins.  den  statikliiselieii  Datca 

in  den  Statbt.  ah.-,tracts  bos.  Vocke  S.  327—349  (bis  ISfiO)  iinrl  liamiMitlich  Dowcll, 
voi.  IV\  der  auch  hier  jedem  eiiaclticu  Uauptartikd  ciuu  cingchcodcre  Darstellung 
seiner  ZeUfeschichto  und  Beiner  Bcdevtanp  In  Handel  und  Gonsnmtfon  widmet  Die 
folgende  ücbüt-^ichf  i^t  wcircn  dt  3  oben  schon  erwähnten  S-nlivcihalts  (S.  296),  dass 
die  einzelnen  wichtigerea  britiächeo  Fioanzzollartikel  eine  aligumeiu  lehrreiche  ZoU- 
(^eschicbto  i^chabt  haben,  etwas  eingehender  gehalten,  ab  das  sonst  for  unsere  Zirecko 
bei  anderen  Ländern  geboten  wäre.  Gerade  der  britische  „Zoll*  ist  eben  ein  „System" 
im  Kleinen  fur  sich  und  ein  Haupttheil  dett  britischen  Steuer-  und  besonders  des 
Verbrauchsstcnersystcins.  Als  Urundlage  bat  dieser  Darstellung  vornehmlich  Doirells 
Werk  gedient,  wonebcn  aber  andere  Darstellungen  (Vocke,  Porter,  Tookc,  Lcvi. 
Richelot)  und  die  amtÜchini  Statistiken  Tind  Documente  mit  bentit.ct  ^'tirdcn  ,  wonach 
Manches  ergänzt  und  Einiges  berichtigt  wurde.    Bei  Vocke  oiiiZLlne  Irrthumer. 

1.  Thce  (Vocke  S.  330 -335,  Dowell  IV.  241— 25ü).  Der  Artikel  hatte  sich 
schon  im  18.  Jahrhundert  immer  weiter  in  der  Cousumtion  verbreitet  und  begonnen, 
Nafii'iKiIjjetränk  zu  werden.  Er  hatte  auch  damals  s<  huu  woi  hselndon  Re^teucrungs- 
grun(biitzeu  unterlegen  und  eine  17S4  erfolgte  starke  Uediictiou  des  Steuersatzes  durch 
rasehe  ausserordentliche  Steigerang  der  legitimen  Einfuhr  fiir  die  Finanzen  sich  so 
einigermaassen  bezahlt  gemacht  i.s.  schon  o.  S.  iSfl).  Aber  in  der  fninzösischeu 
Kriegszeit  hatte  die  Fioanznoth  doch  zu  allmählichen  neuen  uud  bedeutenden  Er> 
Mhnngen  der  Stoner  gezvangcn,  wobei  dann  die  legitime  Einfahr  tum  Consam 
wenigstens  nicht  stieg,  aber  die  Einnabmo  doch  von  5*^0,000  in  1790  auf  1.06  Mil!.  Pf. 
in  1815  wuchs.  Der  Tbee  unterstand  der  Accise,  die  Besteuerung  erfolgte  bei  den 
Theoavcfionen  der  ostindisehen  Gompagnie.  welche  dasUonopol  derEinfalir  bis  1884 
hatte.  Diese  Verhäluiissc  liL-sscn  die  Werthbesteuerung  zu.  di^-  bis  zur  Anflnbung 
jenes  Monspols  und  bis  zur  glülchzcitixon  HiniibontoUaug  des  Thees  von  der  Accise- 
zur  ZoÜTcrwaltnng,  d.  h.  bis  18S4.  bestand.  Bis  1805  zwei  Qoalttitsfilsse,  sulelzt  ?oa 
r..'.  und  95  7o  vom  Werth  für  Tln  e  bis  2Vj  «h.  per  Pfund  und  für  theureren  Thee. 
1806  trat  aber  der  Einheitssatz  von  yil^/^  c'u«  bis  1819,  wo  wieder  eine  kleine  Diffe- 
renz gemacht  wurde:  96%  für  Thee  bis  2  sh.  per  Pfund.  100  "/o  theoreren.  Mit 
den  erwähnten  Vcrinderungen  im  Jahre  1S34  trat,  wohl  mit  Nothwendigkeit,  ein 
aiidcf's  Zollprincip  ein:  «ppcifisrlier  Zoll,  aber  mit  Qualitätsfuss  nach 
a  Suitea  (iVi.  2*/«.  3  sh.  per  Pfund),  wobei  bich  indesbcu  die  sichere  Sortonunter- 
scheidung  zolltechnisch  /u  schwierig  ertrics.  Daher  seit  1S36  Einheitsfuss  von 
'l^h.  1  d,  fttr  das  Pfund  Thee,  seit  1^40  mit  dem  allüemein-jn  -Zuschlag,  der 
damals  eintrat  (daher  2  sh.  2V4  d.).  Einfuhr,  Con^um,  Zullcrirag  uabmen  bestäudig 
zu,  obgleich  der  Zollsatz  für  Durchschnittssorten  immer  noch  200%  des  Preises 
bctniü'.  Eine  schrittweise  Ermässigung  do^  VaAU  erfolgte  aber  erst  von  195  <  au,  in 
Consci^aenz  der  Urnndsätze«  welche  die  Zolireform  beherrschten,  nur  noch  einmal 
etwas  renögert  dnrch  den  Krimmkriog.  Der  Zollsatz  kam  so  von  1S52 — 1S57  von 
2  sh.  27«  d.  auf  1  sh.  5  d.  per  Pfund  .  eine  Vcrnti-.  !  rnnT  um  35  wfihrt-nd  die 
ZoUeinnahmo  nur  um  15  7««  dcünitiv  nur  um  7  »ank.  Diese  Erfahrung,  vcrbuudea 
mit  der  Finanzlage  nnd  principicllen  steacrpolltischen  Erwftgungon  führte  1863  zur 
Herabsetzung  des  Zolls  auf  1  sh  .  1*^0.5  so^mf  auf  fi  «!  ,  den»  nueh  j-  t/t  irt  llcndcu  Satze 
Sei  demselbou  hat  sich  allerdings  die  Einnahme  einige  Jahre  lang  auf  etwas  weniger 
als  die  Hälfte  der  Annahme  heim  Zoll  ron  17  d.  vermindert.  Aber  mittletweilo  ist 
in  den  letzten  .Tabreu,  allerdings  also  erst  narli  ca.  15  20  Jalir  'n.  bei  dem  immer 
mehr  steigenden  Xheeconsnm  der  ZoUertrag  wieder  auf  SU  7»  uiid  mehr  do^onigen 
beim  Zollsalz  ron  t7d.  gewachsen.  Es  war; 
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Einfuhr  zum  ron?iim 

Zolle  rtn»? 

(1000  Pfuud). 

(1000  jff.  St.). 

1915 

25.918 

4.068 

1S40 

32.252 

3.473 

lt>52 

54.713 

5.984 

78.21T 

5.186 

1S62 

7S.794 

5.4S5 

lb66 

102.265 

2.000 

1871 

128.401 

8.079 

1878 

157.397 

4.162 

1S84 

182.408 

4  796 

1SS5 

4.187 

Pur  Kopf  der  Bcrölkcrung  war  der  Tbeeconsnm  1861  2.69,  187)  3.92,  188! 
4,58,  1885  5.02  Pfund  ^Stat.  abstr.X 

2.  Kaffco  (Vocke  S.  345—347,  Dovell  IV,  251—256.  CicUoriensitouor 
fb.  S.  257  If.,  Tocke  S.  346,  und  oben  be!  der  Accise  8.  280).   1>er  Aniket  bat  bot 

allem  Wrrlisol  iK-r  Zolljaincipien  und  /Aillhfif^f  und  trotz  il-  r  neueren  sfnrlcen  Vcr- 
jBÜMkniQf:  der  letzteren  im  briiiscbeu  Coiibum  nicht  die  Icitcudo  Stolluug  nie  bei 
uderen  Yolkeni,  z.  B.  den  Deatscben  orlanftt  Wie  schon  bemerkt:  ein  nicht  nn- 
virhtigcr  Beleg  dafür,  dass  die  „Zidlpolitik"  nicht  der  -^u  alI-<-mcin  cntsrhcidendo 
Factor  für  Handel  und  Cousum  k>t.  wie  die  Freihändler  anncbmeu.  Im  rorigea  Jabr- 
hnndert  hat  allerdings  eine  remflnfügc  Ermibsigung  der  Obt^rhohen  Zolle  (1784)  i^tc 
Folgen  für  Oonsum  und  Finanzen  gehabt.  In  den  französischen  Kriegen  erfolgten 
neue  starke  ZoUcrhöhungcn,  doch  schon  1S08  wieder  Ermässigungen.  Störend  und 
Bacbthcilig  auch  für  die  Finanzen  war  aber  das  Differentialzollsystom,  zu 
Gunsten  des  (westindix  hi  n  britischen  Colonial-  and  in  geringerem  Maasso  des  08t~ 
indischtii  Kaffees.  Dadurcli  traten  einerseits  monopoH'^tiHrlio  Preisstellungcn  'in.  so 
dass  der  nicUrigciü  Zollsat/  für  Golonialkatfec  nicht  entspreeheml  zur  üeltuji^  kam, 
andererseits  kreuzende  Einflttsse,  indem  „fremder*  Kailce  hchuf-,  Erlangung  des 
mä&jigercn  Zolls  zuerst  nach  dem  Cap  verschifft  wurde  (Kichelut  I.  l^f>,  Efiinli.  Rev. 
1S41,  No.  146,  Artikel  über  customs  dutios,  Hop.  v.  1840,  s.  o.  S.  2U7j.  Die  Zullsätze, 
aeeli  d.  r  niedrigste  Satz,  waren  z.  H.  I'*!'»  per  Pfund  britisches  Colonialproduct  12  d., 
osiindi-efics  finol.  C.ip-Grbiet)  18  d.,  fremder  30  d.,  seit  182.i  die  Tlalffc  hiervon,  scir 
1S34  aller  Katiee  aus  britischen  Besitzungen  gleich  hoch  bezaliit.  lu  den  3(ier  Jaiiren 
^t  der  Zoll  mit  unter  die  Rücksichten  anf  die  Untcrschoidung  von  „Sc!avcnproducr' 
und  Prodoct  „freier  Arbeit"  fwic  mehr  noch  Znrkfi}.  Nach  verschiedenen  Ver- 
änderungen und  Enuäüsigungen  (1842,  1844)  erfolgte  dann  ent  1851  die  Beseitigunff 
der  DilfereBtiabldle  und  die  ErraUssigung  des  Elnbeftszolls  nnf  S  d.  per  Pfund,  1812 
auf  l'/ad.,  eine  Massregel,  welche,  wie  bemerkt,  aleirbwobl  J«ii  (Konsum  nicht 
steigerte,  obscbou  seit  Ende  der  70tir  Jalire  die  Weltmarktpreise  des  feiaiiees  auch 
■adi  enorm  gesonken  «ind.  Der  genannte  Zoll  betritt  roben  Kaffee,  gebraaater  mblt 
2  d.  per  Pfnnd.  Ciehorift  und  aud«  ro  KaQ'ecsurrogate  zahlen  letzteren  ZoUnAz  aoch 
ood  roh  iabt  den  gleichen  wie  Kaä'eo,  13'/»  sh.  gegen  14  ah.  per  Centner. 

länftiltf  zum  CoiuiiiBi  ZaXtatng 
(1000  Pfund).  (1600  PC  St). 


1815  6.117  277 

1840  28.664  922 

1854  87.471  468 

1872  30.576  361 

1885  82.704  205 


Per  Kopf  ist  der  Gentner  ron  1861—85  ron  1.21  snf  0.96  PAind  fosHnlcen. 

3.  Cac.'io  fanrh  riiocolade)  Dowell  IV,  201,  202'  unfrrlaT  früher  gleich- 
falls höheren  und  Difl'erentialzöllen  mit  BegüusUgung  des  britischen  Colouialproducts, 
die  Bdt  1842  ermissigt,  seit  1858  gleichgestellt  nnd  voitor  ermlasigt  sind.  Zoll  jetzt 
1  d.  per  Pfand,  für  Hülsen  und  Schalen  2  sh.  per  Centner,  fur  Chocolado  2  d.  per 
Pfund.  Steoerertrag  .1885  70,500  Pf.,  Conaum  per  Kopf  1861  0.12,  1885  0.40  Fi, 
«bo  stnie  Znoabme,  ganz  anders  ab  bei  Kaffee. 

4.  Rosinen,  Gorintlidl  und  andere  trockene  Südfrüchte  (Dowell  lY, 
37—41)  sind  in  iluea  obcden  «Merordeadicb  hoben  Zollsätzen  (20—40  ab.  und  mehr 
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per  Ctiotiicr)  wiederholt  crulässi^t  worden  aad  naterstehcn  jetzt  seit  dem  gleichen 
Steuersatz  von  7  sh.  per  CcnfiH  i'.  !)  r  ("oiiHum  per  Kopf  ist  s-  itr1ein  etwas',  aber  seit 
1868  kaum  mehr  f5estieg4:ij  und  hrtankt  nur  nach  den  Enaeii  (per  Ivopf  ISUl  3.50, 
1S68  4.24.  1<<S5  4.12  Pfund  Kosiiicii  und  GorintllOli).  Ertrag  1S70  463.000,  ISSa 
49$,0l^'>  Pf-  St.       Frische  Südfrüchte  (Orangen,  Citroncn)  sind  seit  ISHO  zollfrei. 

5.  Pfeffer,  früher  ttbeimä^ig  hoch  besteuert  (bis  2'/^  sh.  per  Pfund),  vurdo 
schott  1825  und  l!tS7  eriDissigt  im  Zoll  (6  d  ,  immer  noch  150— 2UU  7^  ran  Pieieo), 
1^65  mit  einem  Vorlust  von  124.000  Pf.  St.  freigegeben,  —  «ach  um  di«  Stuke 
Neigung  zu  Fälscliungen  abzuschwnr-he»  (Dowd!  IV.  -3n). 

6.  Die  vtiiächiudoucu  kleineren  Artikel,  «eiche  iin  britibcbeu  Zolltarif 
j0(2t  nocli  stcben,  diid'nar  zom  Ersatz  der  Acciso  (Spititw,  Bior)  und  d«s  Stempals 

(ioM-  und  SHbQnmcbco«  Spicllarteo)  bozoIU  und  tragen  lasammen  nur  etva  150,000 P£  8t. 

jährlith. 

§.  147.  —  7.  Zucker  liat  eine  aeint:r  wirthschattlichen  Bedeutung  entopiechendc 
inhaltrcichc  und  wechselnde  haiidcläpoütis«  ho  tind  Zollgeschichte,  velcbo  vorläntig  mit 
d' r  r,n1i*al.Mi  Massregcl  der  Aufhobung  des  Zuckerzulis  ihren  Abschhiss  ge- 
funden hat.  i>ie»e  (jeächichle  schliosät  wichtige  colouialjiuli tiso hc ,  in  der  zeit- 
woiliiron  höheren  Bezolluof  dos  „Sclavenprodnctü**  auch  otbfscbu  Momente  und  schvic-^ 
riiT"  iiDil  verwirk' Ife  bteucrfei  liiiisclio  Kragen  ein,  hinsichtlich  clos  N'frliriltnissi.'s  von 
Kohzuckcrzoll  zum  KaflinadczoU  und  iu  Betreif  der  Normirung  der  Ii uckzöUc. 
Hier  habeu  sich  protectionistische  Rttcksicbtoa  z«  Gonston  der  britischen  BafK- 
nnie  hm^e  '/.it  erhalten.  Die  steuertechnischen  Fragen  und  die  vrnr.an'lte  Praf'  der 
Stelluugnahuic  zu  den  Ausfuhrpräiuicu  fremder  Läader,  wio  gc^gcuwärtig  besouden» 
continentalcr  der  Rttbenzttckcrproduction,  »ind  ein  schwieriger  Pauct  der  all- 
g mein«  n  I  rage  rationeller  Zuckerbosteuerung,  worauf  aber  er-^t  im  Hp.ä- 
teren  systematischen  Theil  unserer  „speciellen  Steaerlehre"  näher  eioiiugehcu  i^t. 
Wog«n  der  sebirieHgen  T.age  der  britischen  ZuckerrafBneric  gcgenabor  den  contiocn- 
talen  At)»fu1ii j  i atiii  ii  hat  die  „ZuckerzoUfragc*'  auch  nach  AttfUcbun;  dg»  Zolls  ihro 
actuellü  Bedeutung  noch  nicht  ganz  verloren. 

Die  folgende  Debersicbt  der  Zollgcschichto  bescbr&nitt  sieb  möglichst  auf  die 
allgemeine i<  II  steucrpolitiücheu  Momente.  Die  Werke  über  die  Geschichte 
der  britischen  Handelspolitik  widmen  dem  Zucker  natürlich  ihre  besondere  Aufmerk- 
samkeit (vgl.  i.  B.  Riclielot  I,  135.  255,  260,  424).  üeber  die  steuerpolitische  Seite 
Vocko  S.  336—341,  Dowell  IV,  20—35.  Vgl.  auch  v.  Kaufmann,  Zuckeriudusiri.\ 
Herl.  IS78,  S.150-inf^  ohne  15>  riicksichtigung  der  elicmaligen  Dillcrentialzöllel  S.  lT2(r. 
über  die  Zuckerconventiun:  J.  Wolf  pasaim  in  den  3  Abb.  über  die  Zuckersteuer  in 
d.  Tub.  Ztscbr.  1883,  «.  A.  S.  644,  ders.  in  8chanx'  Finanzarchir  ISSO,  Ut  B.  1. 
&  70  if.\ 

Zucker  war  schon  im  Jahrhundert  ein  verbreitetes  und  immer  mehr  sich  ver- 
breitendes Geniis>niittel  in  Grü>sbritannien  geworden,  das  vornebulich  aus  Jamaica  kam. 
Die  i'otuiiial-  und  ScbiilTahrt-poIitik  vcrscliairtc  dieser  Tolonie  ein  factiicli'  s  Monopol 
und  hohe  Preise  ihres  Products  auf  dem  britiächcu  Markte.  Die  ioläudische  lUflineriu 
genoss  io  hoben  BackiAtlon  fttr  den  importinen  Bobzncker  Ausfubrprftmicn.  Wibrend 
d'^s  nnr.l.imerirnnischen  Krieges  und  in  Löheretn  Maa^^e  w;ilir.'iid  des  frjuizS.MSchen 
wurde  Zucker  dann  immer  mehr  ein  Uauiitobjcct  starker,  steigender,  übrigens  das 
Colonialproduct  und  von  diesem  irieder  in  nOherom  Grade  das  vostlndiscbe,  erheblich 
durch  Diflerentiat/rtlle  begünstigender  l'i n a u / liezollung.  aus  welcher  aber  wieder  der 
höhere  liaftiaadczoU  einen  starken  Schutzzoll  mit  enthielt.  Die  Zunahme  dos  Verbrauchs 
warde  unter  die««  Veililltnisisen  langsamer,  aber  stoclrte  doch  kaum.  Der  Zdtertrag 
stieg  am  Schlüsse  der  Kriegszeit  auf  4'/^,  nach  Abzug  der  IMcl/  dle  und  Prämieu 
auf  3  Mill  Pf.  Unterschieden  wurde  im  Tarif  Rohzucker  und  Haifinade,  dann, 
practisch  nur  bei  crstcrcm.  britisch-westindischer  mit  niedrigstem,  britisch-ostindischer 
mit  höherem  Dilferentialzoll  und  ..fremder"  Zucker  zu  einem  factisch  prohibitorisch 
wirkenden  Zoll,  woUei  m  bemerken,  diss  Kei  die-^em  Artikel  Schmuggel  kaum  ins 
Gewicht  tiel.  Der  h<)here  Zoll  auf  liaftinade  fieberte  der  britischen  Kaffineriu  damals 
und  »pätor  den  heimischen  Markt  und  die  zn  hohen  BttdEzOUo  ein  lohnendes  Ansfabr« 
tiosch&ft. 

Nach  1815  wurde  Zucker  zuniichät  nur  wenig  von  den  hohen  Kriegszöllon  ent- 
lastet, erst  1826  stärker.  Oer  ZoU  betrug  fUr  bnuno  HoBoorade  der  brituchoa  An« 


Digitized  by  Google 


Zölle.  ZackerzoII. 


317 


tiUen  BDil  Mauritiiu*  27.  britiKch  Ostindiens  37,  der  „Früiudc"  63  sli.,  so  d&ss  d«m 
ersten  s^in  faciisches  Monopol  und  Inln^  Preise  v»Tblloben.  Weitere  Krinässigungei» 
erfolgten,  Consoin  iiud  Zolkrtrag  aiicgcu.  -Mit  der  Aufbebung  derSclavcrei  im  britiscbeu 
Wc:>tiodien  vcrmindcrto  sich  dessen  ProductionsfUbigkeit,  das  factischo  Monopol  dieser 
Cülonicn  auf  dem  britischen  Markt  ward  dnrcli  Glcichstelluhg  der  Zolle  filr  lirif  •  f- 
anii  ostindischen  Zucker  1S36  ettras  beschränkt  (24  8h.  Zoll).  Um  so  mehr  uunie 
aber  jetzt  ftätgobalten  an  der  höheren  BezoUiiofr  des  fremden  Zackers  Uberhaupt 
und  znmal  tle^sfii.  welcher  „Sclarcnproduct"  v^'ar.  Pulitik  wurde  auch  in 

der  Periode  der  Feol'scbeu  Zollreform  nicht  sofort  rcrlasscn.  Doch  erfolgte  wenijcstens 
1844  eine  bedeutende  Bednction  des  Zolls  avf  fremden,  „nicht  Ton  Scla?e&  prodiiclTten 
Zurker"  (ron  03  a«f  34  sh..  beide  Mal  mit  5  Znsrlilag,  gegen  '2i  sh.  und  5*'„  fUr 
britischen  Colonialzackcr) ,  1845  eine  weitere  Keduction  der  Zölle  fUr  beide  Zucker, 
aber  mit  verhteihendem  DÜferentitlzoll  (16—14  nnd  26— 23Vt  ab.).  Erst  1846  vorde 
der  ürjfors«  liicii  im  Zoll  zwischen  fremdem  Zucker  nach  „Sclarenprodoct"  oder  „freiem" 
beseitigt,  unter  mitwirkender  Erwigung,  dass  andere  ,^la?doproductc''  (Baomirollc, 
Tabak  d.  s.  v.)  do<A  nicht  aosgeschlosaen  werden  kAnnten  und  der  „Sclaronxtieket^' 
auswärts  sn  wi.:' so  ^rincti  Absatz  fände.  Zugleich  wurde  18lti  frormlor  lÜrcct  iiri|)or- 
tirtcr  Zocker  weiter  im  Zoll  ermäs^igt  und  die  üleichstelluug  dieses  —  zunächst 
noch  Dicht  des  nicht  direct  importirten  —  mit  dem  britischen  Cotonialznckcr  bis 
ISoI.  bez.  1S.54  uuttL'lst  allmählich  fallender  Sätze  angebahnt.  Dieser  Brach  des 
GolonialmoDopols  war  neben  der  Vermindcrnng  der  Zölle  ein  wichtiger  Factor 
fttr  die  PrcisstellQDg  und  Consamvermchrung,  dolier  auch  filr  den  Zoliertrag  des 
Indkm  in  Grossbritannien. 

Seitdem  hat,  mit  voriiIicri:.;hciiilL"r  rtiferlir^-chung  wähn-ii'!  klc>  Krimiukrinji^s.  der 
Intcrcssenstaudpunct  des  Freihandels  und  der  Consnmcnten  nach  und  nach  vollständig 
fcsicft,  indem  in  mehreren  grosüen  Schritten  (1S64,  1870,  1873)  der  Znclcerzoll  veiter 
bedeot'  iid  crmassigt  und  schliosslich  1874  ir.mz  aiifüolioli.  ii  wiinlc  fZiill  für  raffinirtcn 
Zacker  1S64,  lb70, 1873  per  Centser  12.  6,  38h.,  fUr  nicht  raftinirten  in  4  Classcn,  nach 
einem  mit  der  Entwicklung  der  Zackerindostrie  angenommenen  Sy:>iem,  z.  B.  1.  OU^sc 
11%,  5"  3.  2%  sh.).  Zugleich  fielen  die  kleinen  Nebcnzölic  auf  (logciistände,  wd  ii^ 
mit  Zucker  hergCätelU  sind  (Früchte  u.  s  w.).  Eine  ZoUcinnabmo  von  fast  «i'f,  Mill.  Pf. 
im  Beginn  der  60cr  Jahre  ist  so  aufgegeben  worden.  Auch  Dowell  (IV,  32)  meint, 
man  bitte  mit  Backsteht  anf  die  Zukunft  es  bei  den  Zöllen  von  1873  lieber  he^ 
lasaea  sollen. 

Der  Zackcrconsuin  ist  Allerdings  stark  gestiegen.  \  ornehmlich  contincutalc. 
auch  deutsche  BQhenznckcr  beherrschen  jetzt  den  britischen  Markt  mit   Kraft  der 

ihnen  zu  gute  kommenden  ?.u  liuhon  Steuerrtir:]v\ .  rgütiin^rrn.  d.  h.  thatsächlichen  Aus- 
lahrpriinien  haben  sie  jetzt  auch  iu  Kaffiuado  und  in  den  besseren  Hohzackersorten 
mehr  und  mehr  der  britischen  Kaffinerie  anf  deren  Oobiet  Concnrrcnz  gemacht.  Diese 
Concurrenz  hatte  allerdings  schon  in  der  Zeit  der  Bezolhins?  >h'i>  Zackers  starker  zu 
werden  begonuen.  Das  Vcrbältniss  zwischen  üaffinadozoll  und  liohzuckcrzoll  und 
twtM:hen  diesem  und  dem  UUckzoll  beim  Export,  welches  frOher  auch  in  Gross- 
britannien, wie  in  vielen  anderen  Ländern,  auf  eine  ZollbegQnstigung  der  iulündischon 
Raflineric  hinauslief,  hatte  >ich  ?egeniiber  den  TlozUgen  von  w'esf indischem  Koli/u<lt»r 
in  weniger  zackerreicher  Qualität)  unter  dem  Einfluss  der  couüiicutalcn  Besteueiuiigs- 
vcrhültnisso  und  des  Imports  contincntaler  liolizockcr  von  grösserem  Zuckergehalt  schon 
fdr  die  hritisrlic  ßaffinerie  scliwierigor  gestaltet.  Seitdem  ist  die  Laae  der  letzteren 
aber  noch  viel  misslicher  geworden.    Während  m  hru  iw.:,:,  PAiiid  Rohzucker 

per  Kopf  nur  0.!I4  imporiirter  raffmirter,  1872  b< /.  II.  1s  und  ronsumirt  wurde, 
van^n  dit»«'^  Zahlen  IbSö  boz.  5S.53  und  15.75  l'funti,  d.  h.  <liT  ronsum  fremden 
raiDnirten  Zackers  war  relativ  viel  mehr  gestiegen  als  der  des  Kohzuckers.  Diese 
Verhiltnisae,  welche  mit  dem  continentalen  Pr&miensystem  mit  Recht  in  Verbindung 
crrhrarht  werden.  Italien  bei  den  Inferesscnten  der  hritl-rhen  Itaffineri.'  und  den 
britischen  Zackcrcolonien  und  in  weiteren  Kreisen  der  britischen  lievDlkorung,  aueh 
unter  den  Arbeitern,  Unrohe  und  Agitation  auf  Abindcrong  crzengt.  entweder  mitedst 
Oonv.  ntioneu  mit  den  Continentalstaatcn  zur  Veränderung  ütriT  Hi  >f(  neninu-  oder  '^yV>n 
zur  EinfObruug  einer  „Ausglcichaugsabgabe''  gegen  die  continentalen  Export- 
pximieii,  nlso  insofern  zur  Backkehr  zu  einem  eigenartigen  Zucker  zoll.  Die  Icb- 
Mft«  BeveguD^  hat  indessen  zu  pmotischen  Ergebnissen  bisher  nicht  sefUbit  (vgl. 
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V.  Kaufmann  S.  Ifi3,  Wolf,  Tüb.  Zts.iir.  lbS2.  S.647  und  Finanzarcbiv  ISSG,  S.  TOfT.i. 
Ihre  Ziele  stellen  auch  mit  der  streng  Ireiliäudlerischcn  Lehre  in  Widcrsprucli.  Denn 
nach  dietier  ist  das  „Gesehenli'',  ireldbes  die  fipemdcn  I.ündor  durch  ihn  Antfiilir'- 
'priioicn  dcü  britischen  Gonsnmentcn  tnncbcn,  ein  unbodin^ter  V Orth 4il  für  die 
britische  Volkswirthschaft,  ein  ^achthcil  nur  lar  das  Aoaland. 

ZnckerzolleonTentionon  hat  England  1S6S,  1876  und  1877  mit  Praolrreich, 
Holland.  Belgimi  abircsclilossen.  Sic,  be-..  dio  ei-stc  tind  principicU  wichtigste,  ginjreii 
darauf  hinaus,  auf  (irand  tecbuischcr  Vursucbo  dt»  ßoademeut  vcrschiodcuer  Zacker- 
sortofl  featzustellen,  „den  Zoekergehalt  jeder  ZttckarMnt»  tn  bestimmen  und  allen  Boh- 
zocker  eines  Landes  nur  mit  einer  solchun  Absrabc  zu  )»clo;;tMi,  welche  im  gcnaacu 
Verh&itiiiss  zu  dessen  Zackergebalt  stehe,  auch  beim  Exportu  des  Zuckers  genau  die 
und  flicht  mehr  als  die  ausgelegte  Stcuersomme  TtdtzoreifQten*'  (Kaufmann  S.  177). 
An  dun  M&ngeln  der  Con?entioucn  und  an  der  schlechten  Durchfuhrung  derselben 
scheiterten  diese  Bestrcbangen,  die  auf  eine  vertrag^mässigo  Ausschlio:<änng  der  wirtb- 
scbaftüpolitiscben  Begünstigung:  gewisser  Zweige  der  Zuckertudustrie  und  des  Zucker- 
handols  hinausliefen  (Kaufmann  S.  177  ü'.,  Wolf,  Tab.  Ztschr.  1SS2,  S.  G44). 

Ibn  der  Statistik  der  Einfuhr  und  des  Con*iums  mtiss  tnnn  nücn  Zurkcr  und  die 
Melasse  auf  uiiic  Kinheits«|ualitiit,  z.  B.  Iviifünadc  uder  ludi^uckür  einer  bestimmten 
Glaase  reduciren,  bei  den  Zollerträgen  die  Ausfuhr-IiUckzöllo  und  Prämie  n  abrechnen. 
Dies  geschieht  in  den  anitlicben  und  Privatwerk«  ii  nicht  immer  Ubcreinssimm<;nd,  wes- 
lialb  die  Daten  in  verschiedenen  Schriften  (i.  B.  bei  i'orter,  Vocke  —  wo  auch  die 
Angabo,  S.398,  welcher  „^cbef*  and  „ZoUcrtrag-'  gemeint  sei,  fehlt — .  Do  well  u.a.m.) 
ni(ht  barmonircn.  Porter,  progress  (ed.  3,  1847,  S.  553)  berctlinct  die  Zuckcr- 
consumtion  (Melasse  reducirt)  1830  auf  4.27,  1S45  aut  5.Ü9  Mill.  Geatoer,  per  Kopf 
boz.  19.9  und  20.3  Pfund,  also  imraerhiu  schon  in  der  Periode  des  froheren  pro- 
tcctionistischcn  Differf  iHiaUoII^-ystoms  und  der  hoben  Zölle  eine  zwar  niclif  steigende, 
aber  doch  oioe  Guusumtlou,  welche  noch  die  heutige  deutsche  (ca.  1  Kilo)  bei  Weitem 
ttboisteigt  Porter  zeigt  die  Abfaingigbelt  der  Gonsnmschwankangcn  rem  Preise  des 
ArtikeU;  bei  hohen  Preisen  fallt  der  Consum  alhbalJ,  Der  Zoll  hat  d.aher  gewiss 
eiuea  Eiofluss.  Aber  die  cheuiaUgo  schon  so  hohe  britische  Uoaauoitiou  von  Zucker 
zeigt  doch  andererseits,  dass  ausser  Preb  und  Zoll  und  allgemeiner,  rom  Wohktend 
bedingter  Zaldiina>fäliigkeit  din  h  die  einmal  bcatehende  Co  n  sumtio uss  i  1 1  e  ,  in 
diesem  Fall  wohl  namentlich  der  Zuckcrgcbrauch  bei  den  Ueiräukcn  (Thee)  und  bei 
geirissen  beliebten  Nahrangsmitteln,  ein  rom  Preise  und  zumal' rom  Zoll  doch  nicht 
so  direct,  wie  meist  angemnunen  wird,  beeinflusster,  selbst  aber  wesenilich  mit  ent- 
scheidender Factor  ist.  Bis  l^GI  hatto  sich  nach  den  obigen  Daten  der  Consum  fast 
verdoppelt.  Er  ist  seitdem,  mit  nur  kleinen  Schwankungen ,  jährlich  regelmässig  ge- 
stiegen. Die  späteren  Zollermässigungen  machen  sich  in  dem  lietrelfeuJen  und  dem 
nachfolgenden  Jahre  wohl  etwas,  aber  doch  nicht  so  besonders  stark  bemerklich 
(IV;4— (JO:  per  Kopf  Rohzucker  35.01— <8.S0— 37.05,  rall".  Zucker  0.95-3.0,H  -  2.73; 
ISiiO— 71:  Kohzucker  3S.S3— 41.40— 4 1  Ol.  rall.  Zucker  3.73— 5.83—5.29 ;  1sT3-  -T5: 
Aufhebung?  de-^  Zolls,  13.9(;  17.1^  .-»3.97  Kohzucker,  7.(;3— 8.89— 8.88  ratt.  Zueker». 
Naturhcli,  düi-is  die  V'onniiideruiig  oder  Beseitigung  schon  an  sich  niedriger  ZülNiitze 
nicht  einen  gleichen  Eiafluss  auf  den  Consum,  weil  nicht  auf  den  Prei^.  'r» arten 
lässt,  als  die  absolut  bedeutendere  Verminderung  absolut  hßherer  Znlle.  .\licr  die 
freihündlerischc  Ueberschätznng  des  Nachtheils  «Icr  Zölle  und  Uca  Vonhoils  Uircr  V'^er- 
minderung  oder  Auf  hebnng  möchte  sich  aus  obiiren  Daten  doch  auch  wieder  efgebcn. 
Nor  die  Kaflinadeneinfubr  wird  unniitfrdbar  der  Ii   Ji    7  dlrcformen  begünstigt. 

Der  Zollertrag,  abzuglich  Uuckzotlen  u.  s.  w.  war  1815  2.96,  1^1  3.2,  1863 
(liax.)  6.43  Mill.  Pf.Si  Die  Zollrddnetion  1864  braehte  ihn  1864  herab  auf  5.2$  HÜL, 
er  sticjr  wiede  r  bis  5.65  (18fiB);  di''  Ivednrtion  von  1870  verminderte  den  Eftrag  vott 
1869  auf  1870  von  o.40  auf  3.22,  die  von  1873  von  1872— 73  von  3.28  auf  1.84  Mill.  Pf. St. 
Wftro  z.  B.  eine  Ermissigung  der  Biersteuer  lücht  richtiger  geiresen  als  die  rOllig« 
Beseitigung  des  Zuckerzolls,  w<  im  m  in  einmal  glaubte,  eine  Solche  Elnnahne  von 
3 — ii  Mill  Pf.  St.  wirkli«  h  uulgeben  zu  sollen? 

§.  148.  8,  Tabak.  Die  Bezolinng  von  Tabak  und  Tabak- 
fabrikaten hat  in  Grossbritannien  eine  besondere  und  hiihere  Be- 
deatuog  aU  in  undcreo  Ländern  oliue  Tabakmonopol.  In  diesen 
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ist  sie  eiu  Glied  der  Tabakbestencrang,  neben  der  inlftndischen 
B€8toiieniog,  in  Grossbritannien  ist  die  TabakbezoUnng  das  System 
der  Tabak bestenern Dg.  Das  hier  auBSerdem  bestehende  Lieenz- 
System  ftlr  Tabakfabrikanten  und  Tabakhftnüler  ($.  153)  dient 
wesentlich  nur  dazn,  dies  System  der  Tabakbesteneniog  anssebliess- 
lieh  vermittelst  des  Einfuhrzolls  anf  fremden  Tabak  unter  schärfere 
und  sicherere  Controlen  zo  stellen  nnd  es  so  practisch  dnrchfOhr- 
barer  zn  machen.  Die  Einnahmen  aus  den  Tabaklieeozen  sind 
nnbedentend,  vollends  gegenüber  dem  Zollertrag. 

Die  VoranssetzQBg  für  diese  eigenartige  britische  Tabakbe- 
stenernng  liegt  In  dem  seit  dem  17.  Jahrhundert  ununterbrochen 
bestehenden,  auf  Sehottland  (unbedingt  seit  1782)  und  (1832)  auf 
Irland  ausgedehnten  und  wohl  wirkssm  dnrchgeftihrten  Verbot 
des  inl&ndisebcn  Tabakbaues.  In  Irland  war  seit  1779 
Tabakhan  erlaubt  gewesen,  auch  unbesteuert,  aber  trot/.dem  wenig 
entwickelt  geblieben.  Was  bei  gewissen  Colonialwaaren  durch  die 
Natnr  der  Dinge,  Klima  u.  s.  w.,  das  wird  also  hier  durch  eine 
Massrcgcl  de  r  Mo  c  htso  r  d  n  u  n  g  hci'bcigel'Ulirt :  die  ßesih  räu- 
kiing  der  Cdiisumtion  auf  ausländisch  es  l'roduct.  Für 
die  volkswirthschatts-  und  steuerpoliti.schc  Ikurtlieilung  liegt  die 
Sache  bei  Tabak  in  Folge  dieses  wirt  lisch  altsrecht  liehen 
Ausschlusses  iiatUrli(  Ii  doch  aiulciü  als  Ikm  jenen  Culoniiilvs aarcn. 
(Iliii55tif^  für  (iioüsbiitaiiuien  ist  es,  dass  iiieiiiais  eine  freie  Tahak- 
euhiu  aui^ek'iiunien  war,  deren  Unterdrückung  ein  wirthsehafts- 
polilischer  (irund  gegen  das  britiische  TabaksleueibVötcni  halte  sein 
können.  Ansscrdem  kommt  Grossbritannien  bei  diesem  System 
wieder  seine  insulare  I^age  zu  statten,  welche  die  Bekämpfung 
des  Schmuggels  erleichtert,  freilich  ihn  nicht  ganz  /u  nnterdi  iiekeii 
vennnelit  hat.  Auch  mit  deswegen  das  Licenzsysteni  uml  die 
mancherlei  inländisehen  i'ontrolcn  bei  Transport,  liezug,  Absatz 
von  Tabak  und  Taliaklabrikatcn. 

Der  leitende  fJedanke  filr  die  Nnrmirnng  der  Zoll  hü  he  war 
schon  seit  dem  vorigen  .Jahrhundert,  ähnlieh  wie  bei  d<  r  Hranntweiu- 
stener  (8.  287)  der  Icdiglieh  fiscalische:  eine  Sf>  bedeutende 
Höhe  der  Zölle,  als  sie  irgend  mit  der  Bewältigung 
des  Seinnuggels  vcreiHbar  wäre  und  —  abweichend  von 
den  (rrundsUtzen  der  liranutweiu^tcuer  —  als  sie  im  fisca- 
lische n  Interesse  selbst,  mit  Rüeksielit  auf  die  fi^ca- 
lisrh  Vorth  eil  hafte  Zunahme  der  ('onsii  mtiou  sieh  rieht  ig 
erwiese.    Daher  Zollermässigungea  der  iu  diesem  Jahr- 
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bnndert  immer  sehr  hoben,  aber  gelegenüicb  4tberhohen  Zölle,  wenn 
letztere  nach  diesen  beiden  RQeksichten  naobtbeilig  erschienen; 
WiedererbObangen,  wenn  es  danach  für  zulttssig  galt.  Die 
sonst  üblichen  freib&ndleriseben  Rttcksicbten  bei  den  Zollen  nnd 
Accisen  aof  das  Handels-  und  das  Consamenteninteresse  sind  bei 
Tabak  so  wenig  als  bei  Branntwein  practisch  wirksam  geworden* 
Das  ist  zwar  im  Ganzen  steuerpolitiBcb  nicht  zo  beklagen.  Aber 
die  sehr  hoben  Zölle  nifen  doch  drei  nicht  nnwiehtige  Bedenken 
berror:  einmal,  dass  so  die  Tabakconsumenfen  einen  sehr  hoben, 
wohl  einen  nnTerbaltnissmüssig  hohen  Antheil  an  der  gesammten 
Stenerlast  tragen,  gegenwärtig  den  achten  Theil;  sodann ,  dass 
der  Scbmnggel  eben  dieser  hohen  Zolle  wegen  trotz  aller  Ver- 
folg uugen  undOontrolen  lebensßUiig  bleibt  and  wohl  bleiben  wird; 
endlich»  dass  die  hoben  Zolle  die  Verflllschnng  der  Tabakfabrikate 
nnd  die  Benutzung  tod  Surrogaten  zu  nahe  legen.  Aach  das  Fehlen 
TOB  QaalitKtsfttssenf  bez.  WertbzOHen  ist  dn  Uebelstand,  da 
in  Folge  dessen  die  ordinären  Tabake  zu  hoch  nnd  deren  Gon- 
samenten  nnTerbilltnissmSssig  hoch  besteaert  werden.  Dnrch  die 
hßheren  Zölle  der  Tabakfabrikate,  besonders  der  Cigarren,  mag 
dies  in  etwas  gut  gemacht  werden,  da  die  letzteren  meist  ans 
feineren  Sorten  bestellen  wcrtlenj  übrigens  auch  wieder  niu  tiuem 
Einheits -Gewichtszoll ,  ohne  Rdcksicht  auf  (jaulitat,  unterliegen. 
Etwas  ist  und  war  besonders  iruher  bei  den  «ehr  hohen  Cigarren- 
zöUen  die  betretltiide  ZoUdiHerenz  Übrigens  auch  wohl  mit  von 
proctectionistischem  Character  für  die  britische  Tabakiubrikation. 
Consumirt  wird  auch  in  Grossbritaunien  weit  überwiegend  iulan- 
disches  Tabakfabrikat  (ca.  90  o/^),  allerdings  etwas  weniger  als 
z.  B.  in  Deutschland  (ca.  ÜbJ)  %),  aber  die  Einfuhr  aualUndisehen 
Fabrikats  ist  ncnerdings  in  stärkerer  Zunahme  begriffen  als  die- 
jenige von  Knhtabak.  Die  Ausfuhr  von  Tabakfabrikaten  beträgt 
etwa  V»  der  Einiuhr. 

U.:b.-r  die  TaWkzölle  Vock<'  8.  311—31:1  und  145— IIC,  0''ccnzcn  ,  Dowoll 
IV,  265— 2i»3.  Deutsche  Ta»iaki)8tcuercnqu<'tc  1S79,  H.  lU,  Anlaaro  XII,  S.  1— C4. 
Statistik  V,  27—39.  Bcarbciiunf  dieses  ^laterials  durch  Srhiifflo  in  d.  Aufs.  ..Kr- 
i:p1.nis<^c  Her  ft.  nfschcn  TilM^sfi-nrnnifnit-t«*',  Tub.  Zlschr.  H.  35  t,\h'9).  S.  5-47,  (Hl, 
Ii.  S.  7;j;  iiIkt  d.  ctiiil  Syslcin  das.  B.  35,  S.  55i,  ß55.  R.  30.  S.  7».  S.  auch 
oben  S.  IS'*.  -  (icsftz  1  iirul  2  Gconr  IV,  c.  10«,  vom  10.  Juli  1821  (zur  besseren 
SirlM.TiüiL'  il'T  Ai-'  i^r  niif  'r.il):ilv'i,  S  Tim]  1  Vict.  c.  18,  vom  3.  Juli  1*^11)  (none  Vor- 
schriitcn  über  Tabakaut'ätcht;,  5  und  Ö  Vict-  c  93,  vom  lU.  Auguüt  Ibi'l  (des^l.), 
26  Vict.  c.  7,  vom  27.  Mftrz  1863  (SSulassniifc  von  Tabakfabriliation  anlcr  CbuHod). 
A'crschicdcii'"  'nrf'itcr''  klfin'-ri"  rr-'^ct/li' Ii.  Vrr.'indcntiifrcn  si  udi.^m  iTabaken«iUi'fi''  Ilf, 
37  lt.,  nobüt  Vcrfuguii<;cii  des  obersten  Zollamb).  Die  Ucsctzo  Übersetzt  in  H.  III  der 
Enquct«.  B4>I1  a.  Dwelly,  laws  of  cicise,  p.  98S.  Statistik  auch  im  Jonrn.  of  tito 
Stai.  8oc.  16t»2  (Artikel  von  Axon  aber  britlwboti  Tabakconsam). 
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Schon  im  vorigen  Jahrltundert  hohen  Zöllen  nnten^orfcn  gab  der  Tabak  <]och 
wegen  des  Schmuggels  und  der  Defrandationcn  aller  Art  (u.  A.  mittelst  hcfrüpTf^rischer 
(iewinne  bei  Erlangan«?  der  RUckzölle  für  ausgeführten  Tabak)  nur  mässige  Keiiit.'rtr&gc. 
Mit  deswegen  hatte  Walpolc  den  Pinn,  den  Tabak  dem  I^gcrhanszwang  und  dem 
AreLsesystem  zo  unterworfen  (17.'S3),  was  aber  erst  Pitt  17S9  nns/nführen  i^olnü«: 
(o.  S.  189).  Danarh  wurde  nur  der  kleinere  Theil  der  Abgalx  (damals  75)  als  Zull 
bei  d»'r  Eifiiuhr.  th  r  irrösscre  Rest  als  iriKindischc  Accis«-  h- i  dem  üebenrang  aus 
»]•  in  Lap'Tli.-xiis  iu  den  Consrnn  -rhoben.  IMo  Zrille  warn  hoch  und  diffcrentiell 
nach  der  Herkunft,  so  1787  lit  d.  per  Pfunti  für  Tabak  aus  Irland,  den  britischen 
fMoDMB  und  aus  den  Vereinigten  Staaten,  3Vi  sh.  für  anderen  (spanischen  und  por- 
tnpesifrhfti).  In  d.  r  fnrizM:>ischcn  Kricgs/eit  frfoljton  v^^rsdiiodr-ne  ansehnliche  Er- 
liöhangen  der  Zoll-  und  der  Accisesatze,  bei  denen  die  legitime  Einfuhr  zum  Cousuoi 
wenif ,  der  Ertng  imnerliin  anf  das  Vierfache  wnelis,  von  ca,  '/«  auf  ca.  2  Hill.  Pf. 
(Grossimtannii^n  oxrl.  Irland').  Altfabc  im  (i'anzen  l*"!.'  ?!  2(1.  roloiiialer'  nnd 
a  sb.  ö'i»  d.  (fremder)  per  Pfund.  Dennoch  wurden  diese  fcJätze  von  4 — 800  %  vom 
Werth  noch  gesteifert,  1919  auf  bez.  4  and  6  ab.  Im  fUcatischen  Interesse  zur 
Bewältigung  des  SchmuETpels  timl  zur  St.  isreruns  des  Consums  erfolirtfn  dann  ]'^'2V, 
oad  1 S27  Ermässi^ongea  und  zugleich  eine  bedeatendo  Vemiuderung  der  diiierentiellen 
2ollbegUnstii,'ung  des  britbchen  Golonialtahaks.  Aber  auch  die  neven  Satz»  toq  1927 
blieben  sehr  ho<  h  (2^/^  sh.  für  britisch  -  colonialen ,  3  sli.  für  fi  oimli  n  Rohtabak, 
U  »U.  (!)  f&r  Ctgarrcn  per  Pfund).  Der  Artikel  war  jeUt  wieder  nur  dem  /all  untcr- 
vorfen  und  ans  der  AceiM  beransfcaommen.  Gonsnm  und  Ertrag'  stiegen  nncli  nur 
lanersam,  aber  do<;h  furttresctzt.  Zu  einer  weiteren  Ermässigung  der  Zivile,  wrl.hf 
mehrfach  aus  den  angeführten  (irilnden  im  fiscalischc»  Interesse  bcfiirwort«*t  wurde, 
kam  <^  indessen  nicht,  auch  nicht  in  der  Peerschen  ZoIIrefonn,  wo  nur  die  dilfe- 
rontiellc  BegünstiirunfiC  des  britischen  rolotiialtatiaks  fortfiel  nnd  der  Zoll  dafür  auf 
den  höheren  .'\llgemeiricn  Satz  gestellt  wurde.  IbtKi  erfolgte  sofrar  eine  k!  ine  Er- 
höhung dc.^  l{üh  tabakzoUs.  1.S78  eine  abermalige,  so  dass  der  Zoll  jetzt  \j  ^ll  für 
Tabak  mit  mehr  als  10  Pfund  Feuchtigkeit  in  100  Pfund  und  3  sh.  10  d.  für  soMx  ti  mit 
weniger  als  10  Pf.  darin  per  Pfund  ist,  wohl  durchschnittlich  400-  (»00*'/„  vom  W  1  rtli. 
bei  ordinären  Tabake«  mehr,  bei  feineren  weniger.  Nur  die  Zölle  für  Tabuk- 
fabrikate,  besonders  für  Gitarren  wunl  -n  staik  ennässigt,  für  Cigarren  von 

9  auf  4'/j^li.  per  Pfiiriil.  Dorli  haben  auch  lii-  r  später,  gerade  in  den  letzten  Jahren 
wieder  Erhöhungen  stattt;t:funden,  so  dass  die  Zölle  gegenwärtig  für  Cigarren  .">Vj  sli., 
tu  Tabakfabrikato  4  sh  4  d.  und  4  sli.  10  d.,  für  Scbnnpftabak  4  sh.  1  d.  und  4  sh.  10  d. 
})fr  Pfund  sind.  (iJewiss»^r  in  rontrolirtr'ii  Häusern  rmter  Sicherstelluntr  des  Zolls 
labricirter  Tabak  (Careodish  und  Ncgrohea«!)  zahlt  4  sh.  4  d.  (Stat.  absir.  No.  33,  p.  26). 

Bei  dieser  aCren;  fiscallsch  gebliebenen  Zollpolitik  ist  der  legitime  Gonsum  aacli 
in  den  !•  tztcn  25  Jahren  nur  wenig,  vorirliflien  mit  anderen  ArtiL  ln,  prc^tinpcn.  in 
den  letzten  Jahren  fast  gleich  gobUobcn  (IbCl  per  Kopf  1.20  Ptund,  allmählich  bis 
anf  1.40  in  1877,  dann  heiab  anf  1.41  in  1S81,  wieder  auf  1.45  in  1885).  Ein  so  all- 
gemein, aller  anch  so  tlbennässig  verbreitetes  fieüii-sniittL'l .  wii'  in  Deutschland  und 
selbät  in  Monopolländero  wie  Oesterreich,  ist  Tabak  demnach  in  Cirossbritannion  nicht. 
Die  beben  Preise  rertlieaem  ihn  f^r  die  unteren  Classen  zn  sehr.  Das  fiscalische 
und  das  Consumenfen Interesse  sowi.  da.-jenige  gefrlidT  Steiien"ertheilung  würden 
beim  Monopol  be^r  fahren.  Aber  die  steigenden  ZoUerti&ge  zeigen  doch 
immerhin,  dass  bei  dem  britischen  System  und  bei  so  coloasal  bolien 
Zollsätzen,  welche  der  freihändlerischcn  Auffassung  auch  l>ei  Finanzz-  Ihn  wider- 
sprechen, das  fiscalische  Interesse  prosperircn  kann.  Die  Zollerträsre  sind 
l>ei  im  Wesentlichen  gleich  bleibenden,  nur  seit  186'?  bei  f'abrikaten  verminderten, 
sonst  im  Ganzen  noch  etwas  fr<  steiir  irt.  n  Zöllen  von  2.^.'»  Mill.  Pf.  St.  um  1830  (jetzt 
incJ  Irland  jrerechnet)  auf  71  in  1S13.  5.01  in  1860.  O.fil  in  1870,  8.05  in  1880. 
{}.H0  iu  1885  gestiegen  (immer  excl.  Rückzölle  u.  dgl.  gerechnet),  per  Kopf  18:{0 
ca.  2.4  sh.,  18S5  5.1  sh.  (5.2  Mark),  was  doch  kein  tibles  finanzielles  Resultat  ist. 

7.m  Si''h'»rnncr  d<s  Fiscus  unterliegt  Einfuhr,  Hand.I,  Fabrikation.  Transport. 
Absatz  Villi  Tabak  uiul  Tabakfabrikaten  allcrding.n  mancherlei  Besehränkungrn  und 
Control*  [i  lind  an.  Ii  im  inländischen  Verkehr  dem  Licenzsystem.  So  ist  die  Ein- 
fuhr f»nf  gl  wisse  Häfen  (37),  in  j«  wi^srn  Mengf^n  (Min.  rr\  in  gewissen  Schitfeu 
(Min.  120  Tonnen)  beschränkt  Taitakfabrikanten  nnd  Tabakhiindlcr  bedürfen  der 
hictnt  (seit  1789,  9.«.  §.  I5S).  Diese  kostet  für  die  ersteren  je  nach  demDmfiuig 
A.  Wagner,  nsMutwiMMdMlt.  ilt.  21 
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des  Bi'hicl»,-!,  wi  ldu  r  iia«  Ii  i]rr  "Mciifio  des  im  Vui  jalir  vcrarbcif'  ti'n  Talmk^  jiilirlirli 
boniwsen  wird,  fur  jo  An^^^cfangoiic  20,000  Pfund  Tabak  je  57«  Pf.  ^t..  fUr  mclir  aU» 
100,060  Pfand  Tabak  31'/«  Pf.  St.  (irrtlillmlieli  Yocke  8.  44h).  Im  Jahre  1985/8(1 
/.■tlilt.;n  501  Fabriken  7150  Pf.  St.  Tabakhäadlcr  zaiilcn  TiVa  »b.  Licciiz  0*5*5/^«  290.(^2, 
Knrag  77,832  Pf.  St.^,  Daneben  gicbt  es  „gclc,i?(»ntlicüfi  Liccnzcn",  far  höchstens 
»  Tage  auf  einmal,  mit  4d.  Steuer  per  Tag  (lbS5/S0  12.536,  Ertrag  331  Pf.  St). 
Haosirhandel  mit  Tabak  siid  Vericanf  aam»  in  den  liccn/.irten  Laden  ist  rerbotcn. 

In  V<  rliintlung  mit  dem  «nz-ysf'  tn .  il\s  <li  r  Stouorvcrwaltnnf?  umfassend»? 
Coutrolreclitc  gicbt,  lässt  sich  nun  oinigcrmassen  sicher  darauf  hiawiiieu,  dass  mOglicbst 
nur  legitim  einpreflllirteT  und  vnrzoliter  Tabak  rerarbHtct  rnid  oonsamirt  wird.  Za  dem 
End.-  besfi  bf  „'I^  r  sfn  nsi'  n.  />  (('-!iiii^sz«rang  fur  UnlitahaUi';in-piirt'  ;  <1.t  AntncMi'-, 
liuchungs-,  LocaltrennuniTiizwaug  für  i  abrikantcn;  der  Vcrjiackungs-  und  Eti(|uettirungj>- 
zvanif  für  die  unter  ZolTverechTuas  i.'of<;rtifrt<*n  GaTendisb«  und  Negrobead-Tabakc;  das 
Verbot  der  Einfuhr  von  Tabakstengeln;  minutiöse  Verbote  (bez.  Voi-srlniffrti'  tlt.i  r 
den  Wassergehalt  der  Import-  und  der  (aosgefOhrtcn)  liackvci^tttangstabake  und  Uber 
diü  Zumischung  fremder  Ingredtentien,  gehandhabt  mit  Hilfe  von  Probcanal^'son  darch 
das  Zolllaboratorium;  das  genannte  Hausirhandelsverbot;  Vorseliriflen  Uber  das  Probe- 
ziehen aus  den  Zollla^ern  zur  Verscnduns;*'  (Sch  äf  f  le  a.  a.  O.  Tilb,  Ztschr.  B.  35.  S.tiöii). 
Ausser  Uber  S<  hnni;?gel  und  über  enorme  Preise  des  Fabrikats  ist  doch  auch,  wie  dio 
d«0(Sc1lC  Kn<|Urte  feststdlte.  Über  statk  verbreitete  Beitiiisebuiigen  und  Verfjdseluiiiijvri 
zu  klai^en.  1844  schluften  vernommene  Zeugen  den  gesehmuggelt«-»  Tnliak  auf  S  (Sü  .■')  bis 
KM)  "Vi,  dt^  legitim  eingeführten  an.  Untersuchungen  des  iirgicrungslaboratoriumä 
ergaben  lsr.7  von  den  eiiigesandleii  Proben  74.5,  bez.  47  1870  Von  482  Proben 
312  oder  72.2  "A,  Fälschungen  (Deutsche  Fi.4ii  't  '  V.  ;$0). 

.  §.        —      Wein  hat  auch  im  motl<:rnen  I>riti9chcn  ZoUwcscn  fortgesetzt  sciiio 

■  alte  Rolle  als  wirhtig.  r  FinamEzolfarHM  g.spielt.   (Vocke  S.S18— »Ä«,  Dowell  IV, 

102— 1S4,  Cust.  Rcp.).  Das  britische  Weinsteuei-systcni  ist  eben^iIl^  di«'  r?i  /ul- 
lung  allein,  nur  mit  Liecnzon  fOr  Handel  und  Absatz  von  Wein  verbunden. 
Es  kam  auch  hier,  wie  bei  Tabak.  Grossltritannien  zu  gute,  dass  inländischer  Woinl>an 
fehlte,  Wein  auch,  mit  Ausn:ihmc  des  Capweins.  kein  bi  iiis.  Ii'  s  ('uIonial-Einfuhrpi-oduet 
war.  wcslialb,  mit  letzterer  Ausnahme,  protertionistisclie  iiurksichten  und  darauf  be- 
ruhende DilTerential/.idle  fortfielen.  Der  Weinconsum  bcschr.inkte  sich  nach  Sitte  und 
wirthschaftlichen  VerhiUtnissen  auf  die  wohlhabendi-ren  Classen ,  was  lifdien-  Zölle 
erlaubte,  wobei  aber  freilich  anili  rii-seits,  solange  (]\c<n  Zolle  sehr  burli  gehalten 
wurden,  auch  der  Kleinconsum  auf  diese  Cla.sscn  besclniuikt  blieb.  Statt  dir  eigi'nt- 
lich  ])rotectionistischen  HUcksichten  kamen  bei  Wein  jedoch  seit  dem  17.  Jahrhundert 
und  bis  in  A.is  ID.  liiiitin  Ii  n  n  delspoli  f  i  sc  he  und  selbst  aHgennin  |»oliti>elie 
in  den  Wcinzüiien  mit  zur  (ieltuu^:  besonders  begünstigende  Ditlerentialzdll'-  für 
dio  Portveino  (Methncn-Vertiag  1703,  bis  und  benach theiligende  fdr  die 

franzi'sisch e n  (auch  die  de«t;^c|ien  und  andere  fremde).  Ein  System,  ila>  im 
vorigen  Jahrhundert  zu  fetarkom  Schmuggel,  besonderü  in  französischen  \\  einen,  führte, 
aber  eist  1SS1  einer  Gloichstellong  der  WeinzOlle  Platx  machte.  Es  hat  wohl 
i!ri/ii  bi  i^otrniT'^n.  dn-^s  sich  porfuirii'>iM  lii'  tiiid  spaiiisrlie  Woinr«  im  hriti^^hcn  Consum 
SU  Überwiegend  eingebürgert  liaben  und  trotz  der  gleichen  Zölle  noch  gegenwärtig  im 
Vordcrgrnnd  stehen. 

Während  der  französischen  Kriege  sind  die  W  einzölle  ans  finanziellen  Gründen 
Sehr  gestcigeit  worden,  was  freilicli.  iu  lu  i>  anderen  Lin^tänden,  zur  Verminderung  diT 
Einfuiir  führte.  Die  Zölle  und  Accisen  betrugen  sclüicsslich  für  die  WoingaUono 
7  sh.  7  d.  fUr  Portireino,  llV«  sh.  fUr  französische  oder  9  sh.  1  d.  und  13  sh.  9  d.  flir 
die  sitittere  (Jnlloiii'  von  der  alten  oder  \Veinc:aI!one  rund  0  L;lei(  Ii  5  ihr  siüiteren 
imperial  gtülon  gerechnet).  Der  Schmuggel  ward  aucii  bei  Wein,  nach  deui  vcrgcb- 
Uchen  Yorsache  Walpole's  von  1733,  darch  die  Pitt'sche  Einticlitunf,  den  Wein 
mit  unter  das  A  i  e  i  s -•.  sys  te  m  zu  stellen  (17<<n\  zu  bekämpfen  gosncM.  Seitdem 
(bis  1S25)  wurde  die  Wcinslcuer  Üioils  als  Zoll,  tiieils  als  Accise  erhoben.  Erst  ib'dö^ 
als  nach  verschiedenen  Reformen  der  Schmugg<d  weniger  mehr  zn  bcfilrehtG»  scIiien, 
horte  'Iii  V  UiiterstelluM!^"  unti-r  die  Accise  inanz  ant.  Dodi  verblieb  das  Liren  z- 
system  fUr  den  W  einhauilul.  Der  Ertrag  der  Weiitoteucra  halte  sich  während 
der  fhuizöalschen  Kriege  etwa  verdoppdt  und  belru|?  um  1815  1.9  MIU.  Pf.  St.  {Htm- 
biitannien),  • 
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Erst  bei  <1.t  Tarifr-  Hirtn  vnn  isi.'i  wnrd.Mi  <li.'  überhoben  Weinstouprn  erheblich 
Fcimiadertr  noch  unter  Bciasbung  der  DiflcrentiaUöUc  (4  sh.  10  d.  Portwein,  7  sb.  3  d. 
fmizItofaKlH),  2  th.  5  d.  Gapirein  far  die  neue  Oallooe),  1881  erfotgte  die  GldclAtellans 
luf  5  sli.  V,  (\,  (Capwein  jedoch  2  9  d.).  Hierbei  bUob  es  i^seit  IslO  5  sh.  9  d.) 
bu  zum  frauzjtoiüchea  Haudelsv  ertrag  vou  l^GU.  Der  Wciocousutu  war  bis  dahin 
«h»Iot  wenig  gestielt,  per  Kopf  gcsuakcn,  doch  batte  der  ZoUeftrag«  nach  dem 
Herabsehen  auf  1.3— Mill.  Ix-i  der  fkOhorcn  Zollredacüoii,  wieder  «eine  n5he  um 

erreicht,  I.b—IM  Mill  PL 

In  den  genannten  Yeitrag  war  die  slarko  i:nnäs9igHn<<:  der  britischen  WelnzSlte 

<  der  oder  selbst  das  weaeiitliclLste  Zu<i^(>strindnisä,  das  (irossbritiinnien  zunächst 
XU  Fraiikreicb  machte.  Zagleicli  wurde  durch  die  AnnahuK-  cinrs  ncucu  Weinzull- 
prindps,  nämlich  der  ZollbenesMung  naeh  dein  Spiri tusgehalt,  eine  a]lg-amoin 
wichtige  und  wohl  im  (ian/cn  richtige  Einrichtung  des  WeinzoIU  herbeigeführt,  \v<:lclic 
bi'soiidcrs  den  li-ichteren  W.inon  zu  gute  kam.  Die  Zölle  waren  hiernach:  fur 
Wein  in  Fässern  von  weniger  als  15  <inid  Alcohol  nach  Sykes  llydrouielcr  huchsten^ 

1  sh.  per  (lallono,  ven  15 — 2<i  (irad  höchstens  1  sh.  G  d.,  von  'Hi — 40  (irad  höchstens 

2  sh.,  FI:i'^^c!i/>nw'f»in  i»'T  (iallone  2  sh.  (Franzis,  llandelsvcrtr  ,»«^  v.  '2*!.  .Irin.  ISCO.  Art.  (i. 
No.  1,  u.  A.  im  Pivusa.  Handeläarchiv  IStiO,  I.  \  Haid  danul  wiud<  n  die  Weinzüllc 
von  ISOI  an  allgcnicin  ge„setzt  auf:  Wein  von  weniger  als  IS  (irad  (im  fran^s.  Vertrag  l'i) 
1  sh.  per  (rallone,  von  Is— 2tJ  I  sh.  «J  d.,  von  21'.— 40  2  sh  .1..  vun  40 — t".  2  1 1  d  . 
Flaschenwein,  unter  40  (irad  2  sh.  ^  d.  (Preuss.  llandelsmchiv  ISOO.  II,  2.»1>.  Dies 
wafen  Ermlissigungen  auf  die  llidfte  nnd  ein  Fünftel  bis  Sechstel  der  Idsherigen  Zölle. 
Fr''tttd  -  nn>]  l.ritische  (V.lonialwein'»  waren  durchaus  gleich  i;cstcllt.  Eh  sind  aber 
dann  noch  weitere  Enuiissigungen  und  Vercinfachuugcn  g«tfolgt,  so  dass  der  Zoll  s«'il 
1876  fftr  Wein  fon  weniger  als  2(i  (irad  1  .sh.,  von  26  bis  weniger  ab  42  Grad  2*/«  sh., 
für  jedctv  wpiJf'rti  (Jrad  Stärke  ü  d.  ist.    Flasi  luMi-  und  Fassweia  steht  gleich. 

Allerdings  hat  sich  bei  diustir  starken  Zollermä^igun];;  unmittelbar  die  Wein« 
einfahr  vm  Consom,  besonders  ven  französischen  Weinen,  bedeutend  gehoben  und 
ist  dann  l.mg.sam  weiter  gewachsen  (vor  ISC»!  ,  7'  ,  Mill.  (ialhuien.  IsOl  MtJV.i. 
1862  9.76,  1863  10.42,  1»64  11.40.  1b(i7  ia.Ü7,  IbUb  10.00,  187(i  lS.ä4  Mill.  Gali.. 
Xaximnm,  seitdem,  freilich  unter  dem  Einfluss  der  Weinernten,  ein  nur  1  SSO— 81 
nntcrbro.  Jirncs  Sinken.  ISS-*»  1;{,77  Mill.  (jall ,  oder  per  Kopf  vor  lS<»t  ca.  0.21  (Jall,, 
0.37  iu  l^Gl,  0.50  in  IbÜH,  0.50  iu  DtiB  und  1870,  0.3"»  in  1^85.  bei  nur  uiiissigcr 
Steigerung  der  Weinpreise  in  den  letzten  Jahren).  Das  zeigt  doch  Im  Ganzen,  dam 
«lie  WeinzoIlr>-iTiir(i,in  nicht  in  dem  erwarteten  Maasse  auf  die  ('unsunierhöhung  hin- 
gewirkt bat  und  daher  fiscaliscb,  ähnlich  wie  bei  KaHco,  nicht  ohno  Wcitvrcit 
richtig  war.  Der  Zollcrtrag  sank  nach  ISfiO  auf  1.10  MilL  Pf.  St.  (IS62),  hob  sich 
bis  auf  1.79  Mill.  in  1S7()  und  ist  seitdem  fast  stetig  jährlich  gesunken,  1SS5  bis  auf 
1.19  Mill.  Pf.  St..  was,  gegenüber  den  Einfabrziifcrn ,  ubrigoos  aof  Zunalimo  des 
Consuros  leichterer  Weine  hinweist. 

Die  Licenzcn  für  llfindler  und  Wirthc  sind  ein  Thcil  des  allgemcineii  !.i(  ,>nz- 
aystems  fQr  den  (ictriniteabsatz  und  werden  unten  mit  diesen  zusammen  behandelt 
werden  (§.  lo'A). 

§.  1.50.  —  Kh  Die  fremden  Spirituosen  (Vocke  S.  '{4.^~:M.').  Dowell 
IV.  214—22'.  Sfatisiischc-s  itii  Sfat.  abstr.  im  nti-,t.  Kep.,  .auch  im  franzög.  Itullctin 
18.*!»r».  II,  i»;j7).  Die  Bezolluiig  unterschied  früher  l*csonders  „fremden"  Branntwein 
und  unter  diesem  wieder  „brandy**,  d.  i.  (meist  französischer)  Wei n -Branntwein 
( ..Franzbrannfwein""  ,  flen  ^r'-r.  d.  i.  meist  lH'IIäi!fli<rIier'  T?miititwr>in  aus  Koggen 
and  (krstc  und  anderen  Artikeln  mit  Zusatz  von  \\ achituldcr-Esscnz,  und  „sonstigen 
nleht  besonders  genannten  fremden  ßraimtwcin*',  wohin  später  und  noch  gegenw&rtig 
(meist  contincntalor.  bes.  deutscher)  Kartoffel-  und  Uiibenbranntwcin  gehört.  Allem 
diesem  „fremden"  IBranatwein  stand  der  „colonialc'',  b^.  der  Ii  um  aus  deu  britisch 
westindischen  Zuckereolonien,  hergestellt  aus  Mdasse  und  KackstSnden  bei  der  Ifohr- 
SO<Aergcwinnnng.  ;rcgenliber. 

Die  britishe  Zollpolitik  giug  seit  dorn  17.  Jahrhundert  und  immer  conse^uoDtcr 
und  Schiffer  im  rorigon  Jahrhundert  und  in  der  französischen  Krie^eit  darauf  ans, 
do!' :!i  höhere  Abgab,  n  y>  V'A'uh'  n  mit  denjenigen  fiir  den  eiiihfimi-'  le  ii  Hnnutwein 
deu  Iciaercn  zu  schützen  und  aucli  wohl  die  grössere  Steuorfähigkeit  mancher  fremder 
BrasBtwebie  {hat.  des  franaitaischen)  sowie  des  Huns  zugleich  ßsenliseh  auszunutzen; 
feraer  den  letzteren  wieder  nach  cirfontalpolitischem  Grundsatz  im  Zoll  dilferentiell 
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gegen  den  „fremden'"  Branntwein  in  Vi.M:  instia;on.  I?U'"!vsir]iten  auf  die  Elnsrlir.inliiniss 
des  Biaiintweingcnnssos  und  Frankreich  uad  Holland  gegenüber  auch  specidl  handols- 
politlsehe  «nd  politlsrho  g^egnerische  TMid«iizeii  ffthrten  im  rorippen  Jahtliiiiidefft  und 
in  df!r  frnii7."-.isi  1i<!ii  Kri 'irs/oit  zu  sehr  hohen  A))fjaben  vorn  fr>  üid>  n  Tlraiiiifwcin. 
Dadurch  wurde  aber  nur  ein  colossaler  Schmoggol,  welcher  bei  diesem  Artikel  be- 
sonders leicht  Ist.  bei^nstigt,  was  dum  wieder  ans  fiscaliaclien  (trnndea  zn  Stcner- 
reductionen  (mi  ^vhou  ITST  vorilberi^-'liond)  fuhrt»».  Zur  bejäser'  n  nfrole  wurde  d«^r 
(:in^'efuhrt<>  Branutweia,  wie  einige  andere  der  flcJion  bc«prochoncD  Artikel,  unter  den 
lAe:er]ians7.wnng  und  die  Acclse  gesteUt  und  die  Abgaben  znm  kleineren  Theil  als 
Zoll,  zum  grösseren  als  Aecise  erhoben  (bis  lb2ö).  AI)or  boi  der  hohen  Bosfeuening 
und  der  Differenz  der  (iesammtiibgab«^  gegen  diejenige  für  Bum  und  für  hcimiscbon 
Branntwein  wurde  man  des  Schmuggels  doch  nicht  Herr.  Als  man  die  hohen  Kriegs- 
SÄtzc  auch  nach  1SJ5  nicht  wesenilioh  vt-rmindert^  u\u\  setgar  wieder  erhöhte 

und  bis  iHin  so  beibehielt,  blühte  der  Schmuirgci  iii'-lir  als  je.  Die  Steuer  für  Franz- 
Itrauutweiii  und  Generer  war  ISl  l  22  sh.  i»  d.  fiii  die  neue  limperial)  (Jallone.  seit 
1B40  22  sh.  10  d.,  britisch  westindischer  llum  /ahlt>-,  in  ebenfalls  in  d<  r  Kriegszeit 
crliüliff^n.  Lilier  lange  nicht  so  sf.irV  L'cstH^erten  Sätzen,  zulef/f  1'!  sh.  ll'^^il.,  wurde 
aber  schon  1S24  etwas  und  lS2.j  aul  b  sh.  »>  d.  erraiissigt  ^.l^^{(>  tl  .sh.),  alü  brillscher 
Branntwein  in  England  7  sh..  in  Schottland  und  Irland  nur  2  ah.  10  d.  entrichtete 
o.  S.  'l^'.V.  I>ir«>c  flifrcretiti.ür.'  Roirünstigung  des  Bums  gegeiiiib»-r  anderem  fremden 
Br.\iiutwein  hat  demselben  eine  bevorzugte  Stelle  in  der  britischen  CoDsumtion  ver- 
sehaift  und  bis  in  die  Gegenwart  «rhaiteo. 

Erst  1840  wurde  der  Zoll  fQr  „fremden''  Branntwein  ermässigt,  auf  l.'tsh  p(<r 
fiallone.  immer  noch  fast  der  doppelte  darotilige  Satz  filr  en!r]ischen  (7  sh.  10  d.).  der 
mehr  als  vierfache  (3  sh.  8  d.i  für  schottischen  Branntwein.  Hut  die  weiteren  Steuer- 
erhühungen  <1.  s  inlündischcn  Branntwi  ins,  die  Erhöhungen  der  Sätze  in  Schottland 
iHi']  Irland,  die  schliessliche  Glcichstclhini:  nl!er  Sru/^»  im  Vereinigten  K<^nigreich  ver- 
besserten das  Vcrhältniss  für  fremden  Branntwein  t:Uva>.  Aber  erst  ISGO  (franzüsiscber 
Handelsvertrag)  fiel  der  Schutzzoll  und  der  Diilerentialzoll  zu  Gunsten  des  Rums  im 
Princip  ganz  iin«!  in  «It  Praxis  fast  (rnnz.  in-l  ni  iL  r  Zoll  nnr  nm  jent^  ..Krsat/- 
abgabti"  für  die  Kosten  des  britischen  Acciscsystcms  hoher  angesetzt  werden  durfte  als 
die  Accise  (britisch  •  französischer  Handehrortrag  von  18l»0,  Art  7,  8).  Seitdem  hat 
der  Zoll  nur  'V\-'  ■jl  ii'h.-ti  Vf^rrtnilcrnnTcn ,  h<^?.  KiliühDn^.  n  (um  2  sh.)  crfabr'''n  wie 
die  Accise.  Gegenwärtig  ist  der  Zoll  fUr  alle  gcwöholicben  Arten  des  Branntweins 
10  ah.  4  d.  per  Gallono  proof  gegen  eine  Aeeiae  roa  10  sh.  fdr  einhefmfsefien  Brannte 
wein.  Importirte  Lir|ueure  u.  dgl..  Fla-i  lunibranntweine  ohne  S(;irlv(\'\iiir.il).  /.alil  n  M  sh.. 
parfaoiirtc,  Kölnisch  Wasser  u.  dgl.  lOsh.  Od.  AuHSordiiin  unterUegcA  ciuige  andere 
Spiritus  enthaltende  Artikel  einen  die  Acctse  avsgletchimden  Zoll. 

.Seit  dieser  Gleichst,  lluns:  hat  Rum  zwar  sein  abselatea  üebergowicht  Ober  ."tfideren 
.lusKuiflisi  lu  ll  lUnnritwein  behauptet,  aber  relativ  ist  er  erheblich  zurtickiiewichen. 
Franzbranntwein  wird  jetzt  weit  mehr  im  legitimen  H.andel  eingeführt,  als  ehedem, 
auch  anderer  „fremder"  Branntwein  liat  sich  sehr  vermehrt.  Die  Einfahren  schwanken 
n.tch  den  Ernteverli  i!tiii-5* n  iler  bei  der  Aus-  und  Kinfuhr  betheiligten  Lfinder  erheblich. 
Bis  Ibül  Ktiegou  sie  von  5.IU  Mill.  (Sali,  in  18(il  (wovon  3.45  Bum,  1.60  Brandy, 
0.14  andere  Branntweine)  auf  8.S4,  hlielten  bis  1870  auf  dieser  Höhe  und  stiegt^n 
.l.Thn  \T.  itcr  bis  auf  11.**.".  "Mill  riill.  In  IST.'»  i5..S!»  Bum,  4.47  Brandy.  2.00  anderei. 
Seitdem  haben  sie  nicht  unerheblich  und  fast  regelmäasig  Jahr  fUr  Jahr  abgenommen, 
was  ausser  auf  EmfcrerhSItnisse  (Wein)  auf  Verminderung  der  Consuration 
s<  hliessen  lä,sst,  da  ritn  '/nnahnic  des  Schmuggels  unw-ihrscheinlich  ist.  Die  h<'imi.sche 
Jülrzeuguug  für  den  Bedarf  des  Inlands  ist  ebunialls  in  dieser  Periode  gesunken  ^S.  2'ii\\). 
In  1$S5  war  die  Einfuhr  nur  S.Ol  Mill.  Oall.  (Rum  3.86,  Brandy  2.(;0.  andere  1.47 ^ 

Aehnlich  hat  sich  nalOriich  auch  der  Zollertrag  bewegt.  Er  stieg  rea  2.65  Mill. 

Pf.  St.  in  frtl.  März  lsf,l/ti2)  auf  0.14  in  1^7.'    mn\  sank  s.ü.i.  m  auf  11.'.  it» 

iSb.'i;  ein  biniieu  um  2  Mill.  Pf.,  dem  ein  genau  ebenso  starkes  l)ei  der  Accise  (von 
15.15  auf  13.14  in  denselben  Jahren' gegenttbersteht.  msammen  also  von  21.29  auf 
I7.2i>  Mill.  Pf.  Bei  der  st.-tiüren  gleichmn'^-iir.  n  A^wrtftsl.  -u.  L;  11115  dieser  Zahlen  i>l 
das  bamerkcuswcrth.  Es  könnte  den  (icdankcu  ualio  legen,  rein  aus  fiscaliachew 
(irimde  die  Steuein  m  ermissigen,  wenn  nicht  die  anderen  nfteis  enrlhnlm  BQck' 
sichten-  dagegen  sprilcben  und  daa  Sinken  «los  Consuma  erfb^ealich  eischeinen  liesscn. 
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Auf  das  umfitöüeuüö  Licou£t>ydloiu  im  bpintuobcnhainiol,  welches  uaturlicb 
dea  AlMfttx  fkomdea  .BrumtireiD»  in  »ich  «cliUeist,  konnim  vir  unten  in  §.  153  im 
ZosammttAliMig  .zn  qpicchen. 

§.151.  Zoll verfah reo.  Die  grussoD  Ver^inrachaogcn  des 
Emfohnolltarifs  und  des  inlütidischeo  Acclsewescns,  die  Beseitigung 
aller  Aus-  und  DareUtibrEOUey  die  dnrch  die  Reform  der  Elnfahr- 
Zölle  and  der  Aecise  bedingte  Beschränkung  der  RffckzöUe,  der 
Fortfall  von  Ausfuhrprämien ,  die  Töllige  Umgestaltung  der  Schiff- 
fabrtsgesetzgebung  (Navigationsacten),  deren  mancherlei  Privilegien 
fHr  die  britische  Flagge  und  deren  Differential- Scbifffahrtsabgaben 
nnd  Differentialzölle  dem  Frincip  der  Gletehstellnng  der  fremden 
mit  der  heimischen  Flagge  in  allen  Abgaben  wichen ,  der  Wegfall 
der  ältcrcQ  colonialpolitischen  Massrcgclu,  die  volle  Aufnahme  auch 
Irlands  in  das  britiBche  Zolls}  steni,  die  Gleichstellung  der  Zoll- 
iind  Aecisesätzc  (Branntwein)  im  ganzen  Vereinigten  Königreiche, 
welche  die  Voraussetzung  der  Beseitiguiii^^  \oii  Zwischenzollliiüen 
bchuls  «Icr  Ki  licbuug  von  AiiHglcichungijabgabuu  war  dies  Alles 
mid  was  suiijjt  au  einzelnen  Massregeln  verwandter  Art  im  Laufe 
(liocH  Jahrhundert«,  besonders  in  und  seit  der  Zeit  der  HuskisMin  - 
jschcn  und  tiiehr  noch  der  Pecracbcn  und  G!ad>fuue'scben  Reformen 
gebcbah,  ermöglichte  es  auch,  Vcrei  nl  a«  Ii  inigen  und  Erleich- 
tern d  gen  im  Zoll  v  erfahren,  daher  in  Bezug  auf  Veranlagung, 
Erhebung,  Omtrole  der  Zölle,  wie  in  Bezug  auf  das  Lagerhaub- 
system  und  da«  Kückzollwe.sen  eintreten  zu  lassen. 

Wiederholt  sind  zu  diesem  Behuf,  in  Fnitinliinng  der  grossen 
Pitt  sehen  Zoik<ju.suli(lati(»n  von  1787  (o.  S.  l'Ji))  mid  zur  Ver- 
bessern ni:  <les  Tarifwirrwarrs,  welchen  die  ZoUmassregeln  in  der 
franzüüisielieii  Kriegszeif  mit  sieb  gebracbl  hatten,  neue  „Zol Icon - 
solidationcn''  erfolgt,  d.  b.  Uesetzc  erbissen  worden,  welche  unter 
Aufhebung  zahireiuher  iiilerer  die  Normen  ftlr  die  gesai  n  iir  Kin 
riehtung  und  Verwaltung  des  Zollwesens^  flir  die  Hcelite  und  j'ilicliten 
der  Zollbehörden  und  des  ruhlieimis,  l'lir  die  \'oi'ni»Iagung,  Er- 
hebung und  Contrfde  der  Ziille,  lilr  i^agerhanssystem  und  Rllekziille, 
ftir  das  ZnlIhtralVeelit  u.  s.  \\.  neu  zusannnenfaHslen.  Freilich  im 
Ganzen  mehr  eine  Art  Cnditieation  des  noch  geltend  hleibouden» 
al»  eine  •Schafi'uog  neuen  ZoUrecbt». 

Besonders  wichliire  derartige  <it'b'  t/c  sind  diu  Coiii^oJidutioii^act«'»  vuii  1S2.'» 
0>  iitjorg  IV.  c.  105—116),  von  IS  15  (8  u.  U  Viel.  c.  sr»),  von  1^53  (Iti  u,  17  Vi«'t. 
f.  1Ü7)  und  die  ueueütc,  noch  geltende  von  1S76  Juli.  Ii'.)  u.  10  Vict.  c  3«Ji,  au 
<iic  sich  jü  in  der  Zwisdienzeit  un  l  wieder  seit  1870  klcinero  Er(jaazuiiu:en  ani^O' 
hlu-^seu  hal>«n,  —  V5I.  Vockc  S.  :si2  f!  ,  I).»well  II,  26^.  (.noist,  cn;?!.  V.a- 
waltuiigsrcclit,  a.  A.  IL      S3  (i>.  öl'J},  auch  ^.  'J2  (S.  Üü6;,  bat.  Uamol,  lUu  lawa 
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of  ciutoDUi  otc,  Lond.  Ib7t>.  Abdruck  der  „Cuäloms  cou;iolidaüoa  act,  1876'',  mit 
Beilagen.  Wichtig  filr  Tabak  die  „Manofactored  tobacco  act'*  (26  Vict.  c.  7),  Iwi 
Hamel  S.  221. 

Allo  diese  sich  folgenden  Gesetzgebungen  haben  Verein- 
fachungen des  Zollverfahrens,  Erleicbtcrnngon  des 
Verkehrs,  Ermässigungen  der  Controlen,  Mildernngen 
der  Strafen,  nach  dem  Geist  und  den  Grundsätzen  der  neueren 
Zeit  und  speciell  in  Folge  der  freihändlcrischen  Zollrcfornipolitik, 
gebracht.  NanientUcb  die  grosse  Vcnniudciung  der  ZoUpositionen 
und  die  Beseitigung  aller  Differentialzölle  und  der  Werthfti^Ue  haben 
in  dieser  Richtung  zweckmässige  Veränderungen  ermüglieht. 

Trohsdem  ist  das  britische  ^^Zollrecbt"  noch  jetsst  eomplieirt 
genug  und  das  darauf  beruhende  Zollverfahren  nichts  weniger  als 
wirklich  bequem  und  einfach  für  das  Publicum  und  speciell  für 
den  Kaufmann  und  ächtflbfahrer.  Schon  der  grosse  Umfang  auch 
noch  der  Gonsolidationsacte  von  1876  (290  Artikel!  ohne  die  geltend 
gebliebenen  älteren  Bestimmungen)  zeigt  das  änsserlich  und  Jeder 
Blick  in  das  Gesetz,  namentlich  in  die  Abschnitte  von  den  Gontrol- 
rechten  der  Verwaltung  und  den  Pflichten  des  Publicnms,  bestätigt 
das.  Manches  hängt  hier  allerdings  mit  den  eigenthdmlichen  geo- 
grapl^ischen  Bcdinguu^en  des  britischen  Zollwesens,  mit  der 
insularen  Lage  des  Zollgebiets  und  der  Aufgabe,  Seekttsten 
als  Zollgrenzen  zu  bewachen  und  dcmgcmäss  Schiffsverkehr 
zu  ttberwaohen,  zusammen.  Und  manche  eingreifende  noch  ver- 
bliebene Controlvorschrift  (und  Strafbestimmuug)  ist  auch  speciell 
auf  den  Character  des  britischen  Zolltarifs  und  Accisetarifs  zurUck- 
zuflihren,  namentlich  auf  die  ausserordentliche  Höhe  der 
Spiritusaccisc  und  Zölle  und  der  Tabakzölle  und  auf  die 
mit  daraus  hervorgehende  iiniiier  iKtch  voihandcnc  Gefahr  eines 
starken  Scbrnu- -lIs,  ljc«undcrs  in  diesen  xwei  Aitikcln. 

Aber  auch  unter  Berttcksiclitiguiig  dieser  Verhältnisse  bleibt 
es  auch  für  die  allgemeinen  rriucipicufragcn  der  Zollpolitik  l>c- 
merkenswerth,  divüü  das  britische  Zollverfahren  nach  allen  Tarif- 
rel'ornien  u.  s.  w.  immer  noch  so  \  icl  „Belästigendes",  „Chicuuöses'* 
fÖr  den  Verkelir  hehRltcn  niusstc.  Der  freihUndlcrische  Optimismus 
und  die  freiliautllcrisihc  Bcwcijifiüirun^  in  Hcircft*  der  gUnstigen 
Wirkungen  „liberaler"  Tarifpolitik  auf  das  Zollverfahren  haben 
gerade  nach  britischen  Erfahrungen  wieder  einmal  das  Ziel  nher- 
sehossen.  Mnn  t1hei*snh  hier  /.n  leicht,  dass,  solange  ulicrhaupt 
nur  noch  Ein  Zolipo^ten  im  Tarif  steht,  ein  ^nosscr  Zolleontrol- 
apparat  iu  Wirksamkeit  bleiben  mussj  auch  daäs  ein  einziger 
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wichtigerer  inlUiidiscber  Acciseposteo,  wcdd  der  betreffende  Artikel 
aueb  ans  dem  Auslände  bezogen  werden  kann,  dieselbe  Notb- 
wendigkcit  mit  sich  brin§^.  Vollend»  Rflckzölle,  Lagerhaussystem^ 
Rttck7ergfltaogen  von  Accibcn  für  exportirte,  im  Inland  accise- 
Pflichtige  Waarcn  bedingen  auch  bei  einem  so  einlachen  Zoll-  und 
Accisetarif  wie  dem  heutigen  britischen,  norh  einen  ziemlich  com- 
plicirten  Zollverwaltungs-  und  Coutiulappaial,  Mit  dem  au  sich 
richtigen  Kmwiind,  das«  man  hei  nicdrigereu,  den  Schmuggel  nicht 
so  lohnenden  Zoll-  nnci  Accisesätzen  diesen  Appaiai  noch  verein- 
fachen kJinnte,  wird  in  der  Frage  des  „einfachen"  Tarifsystems 
deshalb  nichts  Entscheidendes  bewiesen,  weil  eben  einige  Zölle 
nnd  Accisen,  wie  die  in  Grossbritannien  verhiiebcncn ,  relativ 
beste  Stenern  sind,  wiederum  al)cr  nur  bei  hohen  SätzcMi  sa 
viel  einbringen,  als  der  Fiscus  bedarf  nnd  als  es  gerade  vullends 
durch  den  Wcgtall  anderer  Zölle  nnd  Accisen  gcl)otcn  ist. 
Nur  die  durch  ilbcrwiegendc  s  teuc  r  p <>  1  i  t  i  s  c  he  Kücksichteu  aber 
eben  ausgescliln>sene  gänzliche  IJcscitigung  aller  Zölle 
und  Accisen  cruiügln  )itp  rinc  Auihebung  des  ZoHcontrolapparats, 
-f\^onn  ni^'lit  selbst  dann  noch  um  der  üaudeisstaiistik  willen 
Manches  davon  verbleiben  müssie. 

Verschiedene  I)coUratioii>>i)flichteii  iles  PoUicams,  hei  Ein-  uixl  Ausfuhr,  Con- 
trolrechto  der  Vcrwaltun^■  tiiid  Strafli.  -umuiungc»  bf/ichfii  sich  in  Eiiiiland  uii  h 
jctit  üchou,  ciuztiliic  völlig,  auUctc  wenig^stciks  grö:»(uittbciiä  lactisch,  auf  Iutcru9:>eti 
ukht  der  SSollrcnraltoiig  als  eines  Theils  des  Eiunahmedepartcments,  sondoru  als  eines 
Controlorgans  für  «tatisti>rIio  Aiifriahiiii  ii  (/..!].  All.  11)  des  Gesetzes  v<mi  IS"»»,  wonach 
dio  Eiafuhrcr  und  Kiuidungcr  von  Barren  und  MUu^  innerhalb  10  Tagen  dem  Zoil- 
ftint  eiaei  wahren  und  Folficftndigca  Bericht  Uber  aolcho  Einfobr,  deren  üeiricfat  und 
Werth,  übergeben  müssen,  hei  '20  Pf.  8t.  Strafe  . 

^.  152.  lieber  Einzelnes  s.  die  Aelc  von  ISTti  uclbät.  Der  Hauptinhalt 
(kurzer,  aber  ohne  Ucnrorhobun^^  der  gerade  fttr  die  JinanzviabentichaflllGhe  Seite 
.vichtigen  Puncte,  bei  Gneist.  engl.  Vorwaltangsr.  3.  A.  II«  823)  ist  der  folgende. 
I>ie  Acte  üetbst  zerMt  in  12  Abschnitte  : 

I.  Allgemeine  Zolltrenraltnng,  BnhSrdeu-  nnd  Beamtenvcsen,  Art.  l—io, 
Bc:>tiuimun^en  über  die  Hafen.  La^i  rL  iuser.  wo  das  Nähere,  dem  Schaf^amf.  bez.  dem 
4 «eneralzollamt  anzuordnen  gestattet  wird,  Art.  11— Iti,  Vorschriften  liber  die  Zoll- 
erhebutiiL^s  das  Zahlungi»-,  Gassen-,  Kochnuugswcfleu,  Art  17 — 2U,  Uber  Struitigkcileii 
zwischen  den  Zollbeamten  und  den  Pflichtieen,  Art  SO.  91 ,  tti)er  d&n  Ver^ihrea  da* 
boi,  Art.  '52 

II.  Kialulii  und  Lagcrhausresen .  Ai(.  3!l— ".»l».  Durin  u.  A.  über  Eui- 
fu hrv<  rollte,  Art.  42:  brit.  Nai  hdracke,  falsche  und  ^:ef;ilschte  brit.  Münzen,  obscone 
f?iM_;r,  Bücher  «.  s.  w.,  auch  fremde  Artüicl  tind  Verpackungen,  welche  sich  diin  h 
cut^prechcndc  Bezeichnuni^en  u.  ui.  als  britische  ausgeben,  brit.  Stempel  «.  d^l. 
tra;r<  n  oder  nacliahuien ;  auf  spec.  \  erordnnng  krankes  Vieh,  inlicirtc  Häute,  Hornor 
und  dgl.,  auch  Waflen  und  Munition  u.  s,  w,:  f  rncr  allgemein  (  inigf  Artikel. 
tlcr<jU  Einfuhr  im  Interesse  der  Zoll-  und  Acciseeiaualime»  aus  an- 
deren Artikeln  vorboton  ist,  so:  gewisse  £.Ytracte  und  Essenzen  aus  Mab  (nut  Aus- 
jialimea  nach  dem  Tarifr\  iius  KaHbc,  (.-ichorie,  Thcc  T;ibak.  pulverisirtcr  für  Selm iipf- 
übaic  Torbtirciteter  Tabak,  Tabakstcugcl,  Mehl  ans  diesen,  ge6üä:>tcr  Tabak,  «Spirituosen 
(aoiMcr  gevtMC  Liköre,  parflani.  und  jncdicin.).  Tabak,  Gignrrcn  dOrfcn  ferner  nur  in 
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ScbiffeD  gewiiMf  Gröi>tie,  iit  gewissen  Mengen  niid  Vürpackaiijceu,  Tabak  und  Wein 

auch  nur  iu  den  speciell  dafür  ztij^ehsstjmni  Hafen  eingeführt  werden.  Weitrr  fnidoii 
sich  hier  die  Bestimmungen  über  da^  Vi^itationärccht  der  Zollbeamten,  specieil  auf 
ScUffen,  Uber  die  Pflichten  der  Scbi&fbhrar,  so  in  Betreff  ihres  naoli  geeelzl.  Fonottlar 
zu  cr^tnitcndf  n  I.ä  luiij^jberichts  (mit  verschiedenen  Strafandrohungen  von  100  Pf.  St.); 
über  die  Deciaratiouen  der  veRichitidonartigen  Eiufuhreu  (für  heim,  fiebntuch^  fUr 
I»ger1iaii8,  wieder  nach  gesetzliohen  Formnlafeii),  mit  Stvafuidrohiuigai  v,  dgl.  n. 

BesiuiilLTS  eiii;;clieudü  Bestimmungen  tlbcr  die  TÜii'iringuiij,'  \oii  W.iaix-n  ins 
Lage  rh  aas,  Uber  die  Yerpdichtungen  der  Lagerhaus  Verwaltungen,  die  Manipulationen 
in  dem  Lagerliaiis  (mit  Specialrondinfteii  für  Spliitueeen  nnd  Wein,  8owie,  ans  der 
manufa(  tun-d  toljari  o  act,  Uber  Tabak  und  dt  s?^eu  Verarbeitung  gegen  Cautiüu),  über 
die  Bedingungen  fUr  die  UeberfUlirung  von  LagerliauügUtcru  von  einem  Lagerh.ius 
xum  anderen  (Art  76 — 96).  Das  ganze  System  hat  bei  der  jetzigen  BciicbrHukuiig 
der  Zölle  und  Accisen  auf  wenige  Hauptpobtcu  die  alte  allgemeine  Bedeutung  zwar 
nicht  mehr,  aber  gcrude  bei  diesen  verbliebenen  Poste»  und  deren  hohen  Z-llsfitzen 
ist  es  hier  wieder  um  bo  wichtiger.  In  der  Kegel  richtet  »ich  diu  Vcrzoilung  uach 
dem  Landungs-  und  Eiubringreglster  der  LagerhaosgUter ,  doch  mit  Ausnahmen,  so 
hei  Wein,  Spiritus,  Tabak,  I'eijreu,  Cüriuthen,  Rosinen  nach  dem  bchliesslichen  Aus- 
gaug  aus  dem  Waarculxaua,  vvcuu  kein  bctiügerischer  Abgang  vorliegt  (Art.  78,  liS). 
Waarcn,  die  binnen  5  Jahren  nicht  ausdcclarirt  werden  für  heim.  Gebt  auch  oder  Aus- 
fuhr, müssen  von  Xeuciu  „pelajerhaust''  worden  (Art.  021  Ausser  den  Zöllen  und 
den  eigentlichen  Lagerh4U::>gebubrou  haben  Lagerhaus  waarcn,  welche  zum  heiuü»cheu 
Consum  —  also  nicht  zum  Export  —  ausgehen,  V4*/o«  Tabnk  Ton  Werth  ab 
Abgnbczusdila^  zu  entrichten  (Tarifactc  1876,  Ilamol  p.  220). 

III.  Aubiubr,  Art.  100— 13d.  Controleu,  Meldepflichten,  l>cdantiotten  (Ver- 
Uantngen)  sind  trete  der  Beseiti^g  «Her  AnsfohizdUe  nach  hier  nethwoidig  ge- 
blieben, ausser  für  statistische  Zwecke  behufs  Sicherung  des  Accisowesous  und 
des  Lagerhaussystemü  und  behufs  Verhütung  von  betrügerischer  Erlangung  ron 
Rflckz  Allen  aaf  zoll-,  accbo-  und  stempelpflichtigo  Waaren.  LagerhansfQterdaifcn 

B  nicht  in  ScliifTm  von  Weniger  als  40  Tonnen,  britische  und  irische  Spirituosen, 
bei  Strafe  der  (Junti^cation ,  nicht  in  (iuflssen  von  weniger  als  U  Uall.  aufgeführt 
werden  (Art  100,  103).  Die  Avsfiibr  ron  Lagerhausgütern  und  von  Waaren  mit 
Buckzollanspruch  unterliegt  sptjcieficn  Controleu,  auf  deren  Iniichalluug  eniphndiichc 
Strafen  augedroht  sind  (z.  B.  Art  114,  115).  Bei  Waaron,  denen  bei  der  Ausfuhr 
Kückvergutungcu  ^.'c währt  werden,  ranss  aosser  der  Controlc  der  richtigen  Feststellung 
bezüglicher  Ansprüche  natürlich  besonders  eine  Controle  der  wirklichen  Verschiß^uig 
ins  Ausland  und  dos  niiht  wieder  Laudens,  daher  hierfür  Huch  »MHe  bezügliche  Con- 
trole der  gesaniuitcü  Liuluhr  staltliudeu.  Durch  genaur  ^■or^chr^ftcn  über  die  Dccla- 
rationeu,  z.  Tb.  wieder  nach  amtfichen  Formularen,  über  die  S>  liill^tnaaifeste,  die 
Yisitationsreclife  der  ZoHheamt^Mj  u,  m.  a.  m.  wird  das  Bezügliche  festzustellen  gesucht. 

IV.  Kuatensohiiifahrt,  Art.  140—148.  Auch  sie  uuterliegt  gewissen  Con- 
troleu, Melde-  und  Dcclarationspfliohteo,  mit  im  Interesse  der  SSdierouif  der  Einftihr- 

zoll-  und  Acciteeiiilainl'tc. 

V.  Britische  BcMtzuiig eu ,  Art.  14'J— IGl.  Einige  Specialbostiuimungen 
Uber  den  Verkehr  mit  diesen,  bes.  auch  mit  den  OtoaBnsda. 

VI.  Cautionen  (bouds)  und  andere  Si<dicrhcitcn  in  ZoIIsai  hen.  Art.  ltb>— If,7. 
YII.  Falsche  Deciaratiouen,  ArL  lü8.   Für  Jeden  Eiuzellall  verschiedener 

näher  bezeichneter  Vorgehen  lOty  Pf.  fit  Strafe. 

VIII.  Schniug-rl,  Art.  H)9— 217.  Die  insulare  Lage  des  "\'er' ihij;teu  K-Wti:;- 
reichs  bedingt  hier  die  Conceutratiou  der  Controleu  auf  den  Schi ffs) verkehr. 
Ueber  diesen,  besonders  über  die  Gontrol-,  YisitationS',  Verfolgungsrechte  der  Zoll- 
beamten und  über  die  Strafen  (öftere  Confiscaticn  von  Schifl"  und  Gut)  daher  eingehende 
Yoischnfteu,  auch  Kecbto  der  Zollverwaltung  zum  Erlass  von  VerorduunKon  (so  Uber 
Schiffe  und  Boote  tinter  100  Tonnen).  Den  im  Dienst  verwundeten  Beamten  sind 
Entschädigungen,  denen,  welche  Schmuggler  festnehmen  und  Contrcbaudc  cuufiscircn 
^bea,  Spirituosen  und  Tabak)  Belohnungen  in  Aussicht  gestellt  u^rf.  IMO— 2irn. 

TX.  Strafverfahren  (Art.  21^—274).  Eiugcheadc  Vorscüriltuu  (u.  A.  in 
Art.  'I^a  iiut  t^igenthttrolichon  Spocinlisirangen  nach  den  defrandicten  Mengen  Spin* 
lUüs'ii  und  TabakK 

X,  Lund-Clausehi,  Art  275,  276  ((icld  aus  Landverküuieuj. 
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XI.  Insel  Man,  Art.  277 — 2S3.  Sic  nimiut  in  einigoii  Puhcten  des  ZoUwoscns, 
auch  des  TanCi.  uoch  eiuc  aparte  Stelluu;;  eiu,  wenn  siu  auch  iii  Zolisachcti  al  I  bcil 
des  Verein.  K*Mii?Toichs  trilt.  Eiffciior  ZoIKrtraj  Her  Iiisol  18*^5/66  56,22S  Ft.  St., 
itk  diu  brii.  Staaisrabse  tlicibcnd.  Zulhaiil  für  Mim  37  u.  3S  Viel.  c.  4(i,  bei  Uauicl 
Ji.  22$. 

XII.  Veruiischtes,  Art.  2^4  IMH» 

Die  Kosten  der  Zollvcrwaltuu^^  ^ErhuliuagälKialuii)  betrugen  vui*  den  groö^cn 
freibäiidloriächua  Kuforuien  der  lS40er  Jahre  ca.  I.S  Mill.  Pf.  St.  oder  ca.  5.5%  dos 
Rohertrags  der  Zölle.  Erln  bliclit  r  sunkcn  sie  ci-st  nach  den  Ut  forui-  ii  di  r  I  ^."lOcr 
Jahre.  Aber  äuitduin  (jetzt  iucl.  ZoUpouäioueii)  haben  äic  lu  abäoiuten  Be- 
trage kaum  mohr  abgeuommoD,  trotz  der  veitoron  Verelnfachaog;  doo 
Tarif».  Sic  licwcrcn  sich  seit  1S6Ü  zwisolun  J  Mül.  und  ca  «»00.000  Pf.  St.  (1S60 
I«02d,S4S,  187U  Iiü7,lb4«  ISSU  992.491.  lSt>5.  min.,  9Ö5.452  Pf.  St.,  durchschuittlich 
tS«a— 64  994,080,  1881— S5  961,S00  Pf.  St.).  Kclatir  sind  sie  sogar  bei  den 
etwas  verini  ii  1  rtrn  Zoll  ei  II  kii  u  fh' Ii  itwas  srcs  tie.!;'en ,  vuii  t  "i'i"/,,  in  l'ifiO  — 1)4 
uf  4.91Vq  iu  iböi — 8^.  Auch  dies  zeigt,  dat»  dio  iroihäiidioriDche  Bogruudong  vuu 
Zollrefonnou  im  fiscalittclMm  fotoresso  mit  dem  Uinireiä  auf  die  Verminderaug  der 
Erhebunjrskobttii  :ielbs(  in  Bc/.u^  auf  Urossbritannien  an  Uebeitreibuhg«  u  leidet.  (W  ei- 
tcrc  Statist.  Datelt,  etwa»  audeiü  berocbuot,  bei  Yocie  S.  «^59;  &  ilbrigcü»  auch  obea 
fci.  3ü4.) 


X  Gewerbliche  Liccnzstcuei u  iu  Verbindung  mit  Vcrbrauchssteuer- 

artikelD. 

l'eber  das  Ueschichtliche  s.  o.  §.  bü  und  liowell  IV.  145  It.  Die  lucr  m 
l»etrachtcudcn  bilden  die  Hauptgruppe  der  gewerbliclicii  IJccn^abgaben,  die  ubrig-en 
hiiid  schon  ulicii  §.  118  S  25**.  ainli  §.  ]'M)  S.  'l^n  brliniidolt  worden.  Die  Liccn/- 
litcueru,  welche  sieh  an  die  i<  abriliatiou  selbst  auschiiesseu ,  sind  ebenfalls  oben 
aa  betreffender  Stelle  schon  «rwUint  worden,  ih»  bei  der  Bierateuor,  §.  130  S.  280, 
§.  133  S.  2S5,  bei  der  Branntw  einsteuer  §.  137  S.  LVr! .  li.im  Tabakiiol! 
^.  14S  S.  321.  lieber  dio  Üesctzgcbuiig  im  19.  Jahrhundert  und  über  diu  gugeu- 
värtig  geltenden  Sestimmuagen  s.  rocke  8.  439  IT.  („Oenreibo,  dio  sich  mit  acdsc- 
j'flicbtJgL'ii  (ji'gciif ii.iiii  beschäftigen",  Vocke  fa^i.f  -Ii''  botrcirenJi'n  A'>g:ibL-M  aL; 
^Uewerbcstcaeru"  auf,  cb.  Kuckbüdic  auf  dio  frtUierc  tic&elzgebung);  Ii  u  eist,  engl. 
Verwaltimgsr.  S.  A.  U,  944  (mit  xn  einseitiger  Auffassung  des  Zwecks  des  Systems, 
übrigens  nur  wenige  Worte  darüber;  ein}¥ehcnder  rh.  T<!1  11.  aber  Schankctairtssionen 
u.  a.  w.);  liowell  IV,  145  11.,  bes.  119— 1(51  (Hierlicenzen),  176  fl.,  ls|— ISI 
(Weinlicenzeti).  190—194  'süsse  Kunstwein-  u.  dgl.  Licen/.cn),  22«  II.,  232  2.H7 
(Braoutweiuliceuzcn),  24Ü  (übstvelDlicenzcn) ,  S.  467 — 469  (Anh.,  Uebersicht  dicsor 
lii'cnzenV,  S.  2S2— 2S3  i^Tabaklicenzen);  mit  allen  Einzelheiten:  Bell  a.  Dwclly, 
kw5  of  excisc,  b.  HI,  p.  502—1012  (Brauer  p.  509,  Tabakmanufact.  p.  !>S5).  leber  di«: 
BrauDtweinlicenzcu  auch  Wolf,  Brauutwciustcucr  S.  173  tV.  —  Inn/..  Rull.  1880, 1,  l.'i4 11., 
1S85  II.  100  ff.  nach  2S.  Ktp.  iiil.  revO.  mit  Statistik,  auch  18Mi  II.  515;  desgl. 
29.  Bfcp.  p.  4,  und  Anh.  p.  IX,  X,  XI.  Mit  noch  weiteren  Details  und  Angabe  der 
StMeoitco.  im  Kovenue  returu  ISb^5/Sü.  Pari.  paj).  25.  Sept.  1886.  Zu  den  Aceise<- 
lic^nzen  gehf^rcn  jetzt  ausser  den  hier  !)■  li.uidelten  und  dun  im  118  besproehenen 
auch  die  unten  iu  ^.  155  darzustellenden  „dirccten  Gebrauchssteucrn"  ^Lujlus-,  Hunde- 
atoaeni  iL  s.  w.).  Die  staästiächea  Daten  gestatten  die  erforderiiche  Tiennnng.  Die 
Licenzeu  „on  dealer»  in  and  retailers  of  exciseable  li(|Uors  used  iis  beverage"  l»iKlen 
in  Uesetzgebuttg  und  Statistik  uiut»  naher  zusammcuhäiigeudc  und  zugleich  die  bei 
Wdtera  «fntrt^cliste  Gruppe. 

In  rief  [;cwcrbepolizcilirhen  Seite  des  Ga-t-  und  Schankwirthsch.ifts'.:ewrrbe» 
iüt  seit  1869  (Liccnsing  act,  32  und  33  Yict  c.  27)  das  strengere  Concossious- 
•ystara  wieder  angenommen  und  durch  weitere  Gesetze  durcbgefUlnf  worden  (bes. 
Lic.  act  1872,  35  und  36  Vict.  c.  91).  S.  das  Nähere,  das  iiioht  liierliL-r  i^ehuif,  b' i 
Gneist,  engl,  Ycrwallungbr.  3.  A.  H,  765—766.  An  diese  polizeilichen  Li*;cüzeu 
sebliesäen  sich  dann  die  stenerlicenzen  an. 

Eine  Gonsolidation  der  (Je^ietzo  über  letztere  ist  bisher  nicht  crfulgt.  I  ur  dio 
oinMlneft  rencliiedcnen  Uceuzen  gelten  daher  noch  mancherlei  ver^^chicdouc  ältere 
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Gesetze,  mit  vielon  DetulbeBtimniungeu,  so  dass  eine  knappe  Oebenicht  Schvierigkeltoa 
macht.  Nur  Eiiiif;e>  iat  in  dem  (icscU  von  ISSO,  43  und  U  Vi<  t,  c.  20  jctit  etwas 
mt^hr  einheitlich  geregelt.  Auch  zvischen  den  eiiizcluun  Thciioa  det»  Staatsgebiet» 
(England,  .Schottland,  Irliuid)  bostobett  in  YorscbriftcD  und  Steoanilsen  noch  einige 
VerschiedeiihotCco.  Die  UebcHiclit  un  Scblnss  des  §.  154,  S.  335  eigiobt  das  Mbere. 

i>.  153.  Die  gewerblichen  Ltcenssteaern,  welche  mit  Fabri« 
kaiion,  Handel,  nnd  besonders  Kleinabsatz  von  Ver- 
l)raucbj>8tcucrartikeln,  naweutlich  von  (tc tränken  in  Ver- 
bindniif^  stehen ,  haben ,  wie  die  Übrigen  britischen  gewerblichen 

Liccii/.iil)|;abcn  des  Accisc  uud  des  J^tcnipeldcpartciijents  (jj.  il^y 
IM))  den  Cliaiacler  von  Hpccialgc wcrbes tener n  fOr  gewisse 
einzelne  Gcschäric.  Bei  einzelnen  dieser  liicenzstcuern,  besonders 
bei  denjenigen,  welche  sich  mit  nach  dcni  (}  esc  Ijäl'tsnra  fang 
richten,  tritt  dieser  Characler  wegen  der  liohe  der  betrefTcnden 
Stciierschuldigkeitcn  auch  schärfer  hervor.  Vollends  in  diesem 
Falle  erlangen  diese  Licenzstcneru  aber  aucli  iu  höherem  Maassc 
als  die  anderen  kleineren  den  Charactcr  indircctcr  Verhraucbs- 
steucrn,  bei  wehhcn  auf  eine  gewisse  Ucbcrwal/aing  auf  die 
Ctmsnmcnten  der  (letränke  u.  s.  w.  mit  gerechnet  wird  nnd  eine 
solche  auch,  wcuigsteus  iu  gewi^üeiu  Umfaugo,  wabröchcinlich 
erfolgt. 

Darauf  läs-si  auch  dor  liodcutcnde  (Jesammtertra«:  di-  scr  Steuern  schliosb*  n  .  von 
denen  die  mit  Handel  und  Kleinvcrscbleitis  von  (ieträukcn  in  Verbindung  stobcadon 
fast  2  MHI.  Pf.  tit  nßü  in  1K)S5;80).  di<%jcni(^n  vom  Brannfweinanssehaok  atlefn  fast 
l'  j  Mill.  PI'.  Sl  (I^^.'i^C  I  |s)  ahncrfcii.  Insofern  sind  diese  Licenzsteuern  daher 
ein  nicht  unorlieblichcr,  /..  B.  für  Itranntwein  («'inschliesslich  des  fremden  eingeführ- 
ten) ctw.i  *>"''„  betragender  Zuschlag  /.u  den  eigentlichen  Verl»rauchsstcuem  (Acciso 
und  Zoll)  auf  diese  Artikrl.  Dieser  Zuschlag  wird  aber  nach'  einem  ganz  anderen 
Princip  ab  die  llauptht-  ucr  aiir:;<  l<'gt  und  dcingemiiiS  allerdings  auch  in  meinen  Wir- 
kungen von  dies«  1  liaupt-stcuci  mehrfach  abweichen,  uaaientUch  mehr  oder  weniger 
ab»  <Jewerbe^teuer  auf  den  Hcin«>rtrag  der  betreflbttden  UeschMte«  beaondent  dea  Wirtb»' 
hiua-  und  bcbankgewerbes  wirken. 

Den  Beweis  liefern  diese  LiceozBtenerii,  selbst  —  oder  gerade 
auch  die  hohen  Abgaben  vom  Branntweinsehank  aber  allerdings 
in  der  allgemeinen  Frage  der  Getrilnkebestenernng  wohl  aneh, 
dass  man  mit  einer  „Sehankstener'*  allein  die  vorhandene 
und  aas  allgemeinen  fioansiellen  GrQnden  nothwendig  aossnben- 
tende  Sieuerfähigkeit  der  Getränke  nicht  genügend  aosnatzcn 
kann,  sondern  eine  solche  iScbankstcner  richtiger  Weise  nur  er- 
gänzend zu  anderen  Stenern  hinzutritt  FOr  letztere  Function 
empfiehlt  sie  sich  allerdings  (inanzpolitiseh  und  noch  aus  anderen 
Gründen.  Das  britische  Lioenzsteuersystem  dient  hier  zugleich  als 
passendes  Oontrolmittel  für  die  Uanptsteuern  (Accisen,  Zölle) 
der  betreffenden  Artikel  und  eignet  sich  ausscrdcni  dazu,  andere 
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ge  werbe  polizeiliche  unf!  sittcni)<>litiHchc  Zwecke  mit 
erfüllen  zu  hellen.  Wo  eine  Finan/liecirz  mit  Steuerpflicht  an  die 
Voraussetzung  einer  zuvor  erlangten  obrigkeitlichen  Licenz,  d.  b. 
einer  (friedcnsrichterlichcn)  Gcwerbcconcession  geknüpft  wird,  wie 
mehrfach ,  bietet  die  Licenzsteucr  auch  ein  passendes  Mittel  der 
Bestenernng  solcher  Gewerbcconcessiooen,  bes.  des 
deoselben  zu  verdankenden  GcBchäi'tHgewiniiB.  Ausserdem 
mag  gerade  in  solchen  Fällen  die  Licenzsteuer  aneb  direct  oder 
indirect  mit  zu  einer  Hcsteuerung  des  „Conj uncturcnge- 
wi  n  n  werden,  welcher  den  betrefl'euden  gescbttfUtcben  Gebäuden 
and  Loealitäten  speeiell  durch  das  Schaukgewerbe  n.  8*  w.  zn- 
Wächst  und  so  aal*  deren  Mieth  -  und  Oapitalwerth  etwas  ermSssi- 
gend  einwirken,  was  eine  günstige  Folge  wäre:  aasdrflckltch  eine 
der  Absichten  des  neuen  erböheten  Licenzsteoertarifs  von  li}80, 
besonders  flir  Branntweinansscbank, 

Als  Ganses  betracblet  bat  dieses  System  von  Licenssteuem 
somit  wohl  als  Glied  der  Gewerbe-  nnd  der  Verbraucbsbestenernng 
einige,  auf  andere  Weise  nicht  oder  nicht  so  leicht  sn  erzielende 
Vorslige,  wenn  auch  bei  seiner  DnrcbOlbrang  manehe  Bedenken 
anftanehen  nnd  sieh  schwerlich  ganz  beseitigen  lassen  nnd  in  den 
Einzelheiten  Vieles  etwas  willkürlich  und  fragwürdig  erscheint. 

In  letzterer  Hinsicht  erklärt  sich  manches  Einzelne,  wie  so  oft 
in  britischen  Verhältnissen  nnd  speeicU  auch  anf  dem  Gebiete  der 
Bestenernng,  ans  einer  längeren  historischen  Entwicklung  der 
ganzen  Gesetzgebaog,  deren  Einzclbestimmungen ,  wenn  aneb  auf 
gewissen  gemeinsamen  Grundgedanken  beruhend,  nicht  In  ein 
streng  einheitliches,  „rationeHes"  System,  wie  nach  dem  Muster 
continentaler  Stenergesctze ,  gebracht  worden  sind.  Einiges  ist  in- 
dessen in  dieser  Hichtutig  neuerdings,  besonders  durch  das  Gesetx 
\ou  l^HO,  geschehen.  Alte  Gewohnheiten  der  steuerpflichtigen 
(.;cwerl)ctroil)endcn  will  man  auch  wohl  niclil  durch  grössere  Neue- 
rungen stören.  Daüs  die  ,.laiLksi(  lit  aiil"  doii  Sehenkwirlh"  eine 
ordentliche  Wirthschaftsbestcueruug  in  Grosshritannicn  und  Irhuid 
nicht  gehindert  hat,  ist  Übrigens  ein  giiiibtii^cs  Zeichen  der  poli 
tischen  Reife  der  Nation  und  der  Unabimngigkeit  von  Tarlamcnt, 
Parteien  und  Kegicrung,  wenigstens  ia  einem  solchen  Punete. 

Würde  es  sich  in  dieser  Litcnzgesetzg-ebung  Uhri«;ons  bloss 
nm  flscalischc  liitcrcssicu  handeln,  so  lüge  eine  iirösscre  Ver- 
einfachung der  hetreflfendeu  Besteuermig  wohl  oaiic.  Aber  es 
werden  zugleich  bestimmte  gowerbcpolizcilichc  Tendenzen 
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mit  verfolgt,  welche  sieh  mit  dem  Mossen  Steuciiiitercsse  mitunter 
kreuzen  und  ihicrscils  zu  einer  Kcilic  von  iSpecialbestinminngeii 
den  AnlnüK  ^^e^cljcii  halten.  Die  Polizei  des  Seliaiik<;e\\ erbeb  be- 
ruhte 81  it  lan^'c,  bcäuudcrti  in  Bezug  auf  Üraunlweiu,  und  beruht 
noeb  jetzt  mit  auf  gewissen  sitten  .  sanitats  nnd  bisweilen  am  h 
sicberbeitspolizeiliehcn  Gcsichtsjuinetcn,  wekiic  mit  Ixeeht  den  rem 
fiscalisehen  und  den  „Interessen  der  (iewerbefreiheif'  öltcrs  voran- 
gestellt werden.  Es  ist  ein  ähnliebcs  VerhältniKs  wie  bei  der 
Hranntwcinbestcucrung  ttbcrbaupt  (§.  131).  Deswegen  licstcbrii 
diese  und  Jene  besondere  Vorschriften.  Aueh  auf  die  !5  teuer - 
Sätze  selbst  biibea  solche  Gesiehtspuncte  ihren  Einiluss  geübt, 
so  in  der  Ermässigung  der  Steuern  bei  Sehankgcschäftcii,  welche 
Mhcr  als  zur  Üblichen  iStinnlo  oder  Sonntags  scbliesseu,  auch  in 
der  Begünstigung  des  Aassohaoki}  verschiedener  (jetränkc  in  dem- 
selben Geschäft,  besonders  von  Bier  und  Wein  neben  Branntweini 
aaf  Grnud  ein  and  derselben  Licenz,  ohne  weitere  Steuercrhöbnngp, 
so  jm  Gesetz  von  18dO.  Aneh  hier  ist  zwar  das  Einzelne  öfters 
etwas  willkürlich  und  von  fragwOrdigem  Werth ,  aber  der  leitende 
Gedanke  doeh  klar  nnd  im  Ganzen  bereehtigt 

Das  ganze  britisebe  Lieenzsystem  ist  so  von  fiscali- 
seben  BestenernngS'  ood  ControUendenzen  nnd  solchen 
anderen  Rtteksichten  gemeinsam  beherrscht.  Es  theilt 
die  zu  controKrcnden  nnd  zn  bestenernden  Gewerbetreibenden  regel- 
mässig nach  den  Hanptartikeln,  in  denen  sie  Geschäfte 
machen  (Wein*  Bier»  Branntwein,  sUsser  Kuostwein  incl.  Hetb, 
Obstwein,  Tabak)  und  dann  wieder  beijedem  Artikel  in  drei 
G lassen  eiu,  eigentliche  Fabrikanten  nebst  Uiltsgeschäfteu 
(Bierbraner,  Branntweinbrenner  nod  RafUnenrc,  Sttssweinmacher, 
EsHiglabrikanlen,  Tabak fabrikanten),  ferner  Händler,  insbesondere 
Grosshändler,  endlich  Kleinhändler  (Wirtho,  Aussehänker, 
Speisebanswirthe  n.  s.  w.,  Tabukhändlcr).  Gewisse  Licenzen  um- 
fassen das  Recht  mit,  andere  Getränke,  aU  das  Uauptgetränk, 
auf  das  sie  sieh  beziehen,  zugleich  zn  debitiren,  so  die  neueren 
Branntwein-Detailgescbäft-Licenzon  das'  Recht  zum  Bier-  und  Wein- 
verkauf. In  anderen  Fällen  muss  zur  Ilauptlicenz  eine  Znsatz- 
licenz  genommen  und  bezahlt  werden,  so  zur  (Gros8-)Handelblicenz 
für  l^ranntwein  die  Licenz,  aueh  im  Kleinen,  in  j;c wissen  Miuimal- 
nien<::cn,  Hranntwein  oder  iiberiiaupt  fremde  Likürc  zum  Consuni 
ausbcr  ilaus  zu  \  *  i  l  uulen.  Mancherlei  minutiöse  Dctailbcatini- 
lUUDgen  gelten  hier  noch  gegenwärtig,  auch  niituuter  von  deu 
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engHseben  vörcbiedene  nocb  in  SclioUland  und  Irland.  Bei  den 
DeUilgescbi&lUn  Air  Oetränkeabsatz,  speciell  von  Bier  and  Wein, 
besteben  z.  B.  niedrigere  StenersütsEe  fUr  den  Verkauf  »nm 
Conanm  aogwärts  nnd  btJbere  flir  demjenigen  znm  Gonsam 
an  Ort  und  Stelle,  d.  b.  im  Wirtfasbans  n.  s.  w.  selbst.  Die 
Fabrikanten-,  Händler-  nnd  Bier-  und  Weio-KIelnbändlerliccnzen 
sind  in  einem  oder  wenigen  festen  Steuersätzen  zu  bezablen, 
nnr  atiHnahmswciso  In  etwas  abgestuften' Sätzen  nacb  dem  Mietb* 
Werth  der  Localität  (bei  Uansbranern,  Speisebänsern) ;  bloss 
bei  Tabakfabrikanten  genauer  nacb  dem  Gescbäfts umfang 
(Verarbeitungsmenge).  Der  Branutweinscbank  wird  dagegen 
nach  einer  Steuerscala,  welche  sich  genau  nach  dem  Mieth- 
wcrth  der  Oeschäftalocalc  lichtet,  hesteneit  und  f^erade  diese  Li- 
ccir/en  «^cIilmi  den  hei  Weitem  irrössten  'I'licil  dos  (iesanimtertrags 
der  (Jotiiiiikc  nnd  verwandten  (Spcischäuscr,  Tahakliiden)  Licenzen. 
Der  ganze  Licenzsteiieilarit'  hat  so  noch  heute  einen  gimscn  Uiu- 
fan«r,  er  /iiiilt  fllr  GetrHnke  und  Tabak  71  Sätze,  theils  ftlr  die  ver- 
schiedenen steiierpflichtip;on  (Jew(M-hcirattungen,  theils  und  nament- 
lich für  den  verschiedenen  lieti  it  bsnnifang  und  die  verschiedene 
HetrichswciHc  desselben  Gewerlics.  80  ähnelt  er  auch  hiernach 
etwas  den  Tarifen  der  continentalen  alljremeinen  „Classengcwerbc- 
stcuern"  —  mit  ihren  „Gewcrbegattungsclasseu"  und  „Bctricbs- 
uiiifauj^sclaüben". 

§.  154.  Kinzelncs.  besonders  übt^r  Jic  Kleinliandols-  und  W  irthsbaiis- 
li(«'nzcn.  fS,  bts.  Dowull  a.a.O.,  «bin  liier  inelirfach  irefolgt  wurde.  niu\\ 
Vo.  ke  und  Rullctin  a.  a.  0.  Der  jctzlüc  Stand  der  Steuersätze  im  Kcvooue  retuni 
T'ni  i'i.  S<  pt.  mit  g'enanerer  nctailliriins  als  im  Kep.  of  ioL  rcrcnoo,  aocli 

iu  rH-treff  der  Zabl  der  Lirenzen  und  der  Erträjio  der  einzelnen.) 

1.  Die  WeinliciMizen  stehen  t^escliiclitlieh  mit  älteren  polizeilichen  Re;ipl11rttngoii 
der  W'i'inhriuser  aus  dem  sitten-  und  siclicrheitsj>o!itT-rh('ii  (icsichtspnncf  in  Zusamnien- 
b:»np.  Der  KleiovorUuf.  insbesondere  der  Srhenkwirib«-  lilr  Aussohank  von  W.  in.  doi- 
im  (ie^häftslMal  renchrt  wird,  unterlag  poli/.cili<-|ier  Conression  und  in  Verbindung 
damit  Li'^enzsteueni ,  M'  \m  vorig^on  .lalirlnirnb'rt  (ITriTi  in  ein  System  jährlicher 
Abgaben  gebracht  wurden,  mit  dreierlei  ^arzen  für  Weinverkauf  allein  ^am  Ilüeh- 
9tMi),  für  Verlunif  von  Wein  nnd  Bier  (MtttelMtz)  nnd  von  beiden  nelMt  Brannivoin 
«nicdrig*;tf  r  S;\f/),  in  beiden  Icf/t.  n  ii  Frillnn  nnrli  die  sperielb-n  Hier-  und 

BninDtweiuliccnzabgab«;it  traten.  Mit  starken  brhOhUD^en  (noch  in  Iblä)  giujiän  diese 
Liceazen  in  die  Friedensperiode  Aber,  (damali^rer  Satz  fQr  die  Jl  Kategorieen  10  P£ 
»»  -ti.  ~  Pf.  S  sh,  —  I  Pf.  S  sh,).  Im  Jabiv  l^^lh  wurde  die  EiiirirlidiiiL'^  in  >\or 
Art  abgeändert,  dtm  die  l>eidca  letzteren  Sätze  für  licenzirte  Bier-  und  fUr  itier-  und 
Branntwein  -  Wirthshftaaer  anf  die  Hfttfte  berabp^tzl  und  für  Wein  8|>eeiell«  der  in 
Wliebig.r  Menge,  aber  nlßht  znm  Consinn  im  l^ral,  verkauft  wurde,  fine  eiL^'-iic 
UftndeUliccnz  ron  10  Pf.  St  eingeführt  wurde.  Diu  den  Cousum  leiidilentr  fnui- 
xQsiarbcr  Weine,  nach  dem  Handebrertraf  ron  is6(i,  zn  l>cfiritnstii;en .  wurden  l^tOD 
l*Monder<»  W«>in-Detailii(i>nzen  g«'statf<t,  einmal  zum  Consiim  im  Lueal  fnr 
Iif:cnzirfe  .Speisehäu.ser  (refreshment  hüns<'s».  webhc  letzteren  in  Städten  übe-r 
Jü,OflO  Einwoluier  mindestens  20  Pf.,  in  anderen  Orten  mindestens  10  Pf.  Jabres- 
Biietliwertli  haben  moMten  und  dann-  eine  Weinlicenzabgabe  von  H  l'l  ^t  i>ei 
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oluftm  Mif'tlivv'.  rtli  unter  und  von  5  Pf.  5  sh.  bei  cinom  solrli. n  alter  .'0  Pf.  ZAliUen; 
sodAnn  zum  Verkauf  in  Plaschßii  ausser  UauH  seitens  irgend  welcher  Krämer, 
mit  Lfcenabf abe  ron  2  Pf.  2  sb.  und  S  Pf.  S  sli. ,  Je  imcMcm  deV  Miethvorth  des 
Ladeits  unU  r  odi  r  nho.v  itO  Pf.  St  Seit  ISH!»  dürfen  Weinlicenzcn  der  AcriseFerwal- 
tung  wieder  nur  bei  Yorwois  einer  obrigkoitlicben  Liccnz  (inagisivrial 
ffcenco)  erthefU  vonton  (s.  sah  2).  Die  Handels-  tind  DettlUfcenz  ron  V^cin  nmfasst 
l-i(tistli«;ben  Süsswein,  Iii  it.  falji  i' irtc  W<;ino,  Meth  u.  dirl.  Pur  in  riencnT  Zeit  sonst 
wenig  veränderte  go^cnwärtige  Stand  der  Wciuliceiizen  und  der  mit  anderen  Octr&nke- 
ticenien  conbintrtoii ,  d.  Ii.  Weln-Kleinalisatz  und  Seliank  nit  anfassenden  Lfcenten 
ei;giebt  steh  aus  der  unten  folgenden  Ueboraicbt. 

2.  Die  Rierliccnzon  stdim  f^lcirlifalls  ffi^scldebtlich  in  V- rhiiMliing  mit  der 
alten  Wirtliscliafispoli^ci  und  der  obritikeitiicbcn  (fri<Klcn!<ri<-bterli('heii  i  (A>ncr>>sion  und 
Oberaafsicbt  der  Bierbfioscr  (sHt  1552),  ein  erat  aufjfegobenes  s-eworbcpolfeci- 
linhes  System.  An  diese  ]'uli/i  ilii  licn  Conce^ioncn  finai^isterial  lirenres)  wurden  im 
16.  Jahrhundert  (ITlÜ)  anfangs  lvl<  ine,  dann  h&hcrc  Jahrcsabgabcn  in  Stempel- 
form  (auf  dem  newcrbescliein)  nnu,.  kn»i>ft,  wolcbe  mit  anderen  verwandten  Abjuabcu 
spater  (180b)  vom  Stempelainl  auf  die  AcciscverwaUung  übergingen.  Der  Abgaben- 
satz war  2  Pf.  2  pIi.,  wurde  IM.'»  verdoppelt  und  zahltiiii  ib-nselben  damals  in  (Jross- 
britamiien  (ohne  Irland)  jährlich  59 — (iO.tUlO  obrigkeitlich  licenzirte  Häuser.  Später 
erlol«;te  eine  AbstufiiMir  diest^r  Siit^.  mit  nach  «lem  (aus  der  Haussteuer  enlnomnienen) 
Mii-t  liW(;rth  des  Locals.  iiulciii  die  kleineren  (icschafti-  «stwas  ermiissiirt,  dnitri  anrli 
alle  Sätze  etwas  herabgesetzt  wunlen  (Ib24:  bis  20  I'f.  St.  Mietlie  1  Pf.  (  sh„  danihcr 
.'t  Pf.  :t  sb.).  Zm  Krieicbtomng  des  Bierabsatzes,  nach  der  Aufhebung:  il(>r  niersieu«*r 
in  ls.*!0,  wurde  eine  nene,  bloss  slencrain  ( 1  i  i  Ik- T.ir  -  n/  fm  ^-ewissc  tl- ir  r  >  Bier- 
gesi  häfie  eingeführt,  von  2  IT  2  sh.,  mit  rau(it»ii5.^tellung.  lluld  danuif  0"  -^  wurde 
das  jetzt  nnch  bestehende  System  einer  Untersch  eidu  ng  zvischcn  (ie^i  haften,  welche 
das  Pier  zum  rnnsnin  im  Local,  und  i?wlelien,  wcti-lif  es  :ius>:i'r  vrilaufeii, 
schärfer  durchgeführt.  Die  Inhaber  der  erstercn  bedurften  zur  Krlangunj^  der  Liceii/. 
eines  Zeugnisse»  „icntai  Gbaracters"  bez.  in  gewissen  Städten  des  Naciiweises  einer  ge- 
wis-f^ii  Micdiliiilip.  Sie  hatten  die  dn  if.n  ln^  .\K<;ali,'  (."5  Pf.  H  sh.)  il  v  anderen  (1  Pf.  1  sli.) 
zu  entrichten,  (i'eebniscbe  Bezeichnung:  houscs  „on'*  uml  ,.otP'  üc.  thu  premises.) 
In  den  Bedingungen,  diese  XAetsm  ta  criangen,  traten  aber  necb  Krefdiweningon  ein, 
auch  wurden  (H<'sclben  auf  di-;  /weit«-  Classr  H.'msci'  mit  ausaeJ«  Imt.  I>  i::i  bcn  ver- 
bliebeu  die  Liccuziuhaber  der  eigentlichen  ubrigkeitUch  conc^issionirten  \\  irthsli&oser 
(licensed  victnaltors  or  pnblicans)  bosteben.  Unter  den  vcrscbiedcnen  weiteren  Ver> 
ändernngen  war  die  wi<'htigste  die  durch  die  „Wein-  und  Rierhausacte  von  ISGi*" 
(ä2  und  HS  Vict.  c.  27)«  wonach  steueramtliche  I.icenzcn  fikr  eigcntliehe  Rierhäuser 
und  ftir  Kleingcscbafto  zum  Bierabsalz  ausser  Haus  nur  an  Personen,  welche 
friedensrichterlichc  Erlaubniss  vorweisen,  ertheilt  werden  dürfen.  —  Auch 
iler  Ricrbandel  in  grösseren  Mengen  ist  für  andere  Personen  als  die  llrauer 
selbst  an  eine  Liccnz^tcucr  geknüpft.  Weitere  Einzelheiten  ergeben  sich  aus  der 
unten  folgenden  Uebortdcbl  der  jetzigen  Tarifsätze  und  den  Bcmorfcungen  dazu. 

3.  Die  Rranntwcinliceiizen  fnr  alle  Geschäfte ,  welche  mit  Tabrikation.  Raffi- 
nirung  früher  auch  Dcstillirkoll>cnfabrikation,  jetzt  nur  für  (»eschäfte,  welche  Destillir- 
apparatc  benutzen).  Handel  und  besondcK  mit  Kleiimbsntz  und  Ausschank  von  Brannt- 
wein zu  thun  haben,  sind  seit  Alters  die  gewerbepolizeilicli  und  ruianziell  wichtigsten, 
am  meisten  systematisch  ausgebildeten  tind  einträglichsten  aller  britischci»  riccnzen 
übcrhau{)t.  Das  obrigkeitliche  ^friedonsri  litcrliche)  Licenz-  oder  Concessionsprincip 
ist  auf  die  Branntweinschenken  von  den  BierhUusern  allerdings  erst  s])ätor  (.ITOl  i  ül>er- 
tragen  worden,  als  der  Branntwein  mehr  nnd  mehr  Volks.; i  tiiudv  f^owonl  n  war.  J.'ilir- 
lichc  Licen/.ätßucrn  für  den  Kleinabsatz  kamen  erst  seit  17211  auf.  Dann  wunlc  aber 
gerade  das  obrigkeitliche  und  stcueianwHchc  Ltceazsystem ,  nach  den  Grandsätzen  der 
Berilcksirh  tigung  des  Ortsbedürfnisses  und  drs  rii  a  r.T  rtcr-«  der  Con- 
cessions  bewcrbcr,  und  gelegentlich  in  Verbindung  mit  sehr  ho  heu  Steuersätzen 
(1736  50  Pf.  St.)  ftlr  den  Kleinhandel  in  Branntwein  licsonderB  au^ebildcL  Doch 
rnnssf*^  viMi  s<il.  Iii  II  Si.-ik  i>ri(/''ti  l>;il'l  wifil.>r  alnj-i'^rinErrn  w^  oli'n.  ManclH-rlfi  i  V|M-ri- 
mcntartigu  Aendcrungen  folgten  sich.  Die  stcuerpolitisch  wichtii^ste  war  die  Eiu- 
fahrung  von  Zuscblagstenorn  nach  Maasgabe  des  Miethsverths  des  Locals 
zu  einen  festen  allgemeinen  LicenzsteuofHatze  in  1787  (letzlerer  2  Ff.  fish.,  da«a 
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Tur  Häuser  untor  1.'»  I'f.  Sr.  Minthwortli  2  Pf.  8  sh.,  ilaiin  nach  einer  Scala  steifitml  • 
Zusrhläge.  fiir  15-  20  Tl.  Miothwcrih  2  I'f.  H-  >li  Sfnirr  u.  s.  w.,  für  50  >iud  uiclir  Tf.  Si. 
Mictliwcrth  4  Pf.  Ifisli.,  also  liier  ein  Maximnin).  Dies  System  ist  seitdem  g^cbliebcn 
nnd  hat  nnr  in  den  Stcuersät/eii  und  in  einem  Puncto  der  Scala  wiederholt  Verändc- 
rongcn  erfahren  (iilteroa  Ha iipf •besetz  der  K\<  i^--  Liccnscs  Konsolidation  art  von  I»j25, 
(i  Ueorg  IV.  r.  hl).  Die  v^irlitigsfe  neuere  Massrogcl  erfolgte  lüsSO  in  der  Richtung 
efner  Erhöhung;  der  Ucen/äteucm  filr  den  KIcin/iandcl  in  Spirituosen 
(43  u.  4t  M(  f.  <•.  20).  Ks  Will  i.'  «  in  neues,  im  ganzen  Stanf'«  <:leichm:bsi|res  l.i<*enz- 
steueniystcui.  mit  .  iiaucr  aUgesiuncr  und  steip«  nde  Sätze  bis  lü  über  700  Pf.  St.  Mieth- 
werth  cnthalt^inlc  r.  also  das  Maximnin  erheblich  weiter  hinaossrhicbcnder,  übrigens 
ein  solches  Si-ala  i-ingefülirt ,  wobei  di«;  Liecnz  aber  au^  Ii  /.um  ^^■I^v:ulf 

aller  anderen  Uetrünke,  Wein,  Uicr,  Ubslweiu  u.  s.  w..  neben  Ilranntwein  bcieclitigt. 
Die  SpeeialHcenzen  für  die  anderen  OetrSoke  blieben  Indt^sen  bestehen,  damit  auch 
,r(^^]^o  Abweichungen  in  einzelnen  rälleii  in  Irland  tun!  S'i  liottlaiiil  \«.n  der  en^rÜscheii 
(ieücLzgcbung.  Das  Gesetz  tou  IbbO  hatte  ausdrücklich  den  Zweck,  den  aus  den  Uuu- 
cesionen  mm  Schaniweworbe  nach  der  Licanzacte  von  18<)9  und  1872  ent8prinje:endcn 
frieilM  Inn  Muiio])r>lL"n  c\w  IWili,  iv  Steuer  aiif/ulef^cn  (Dowell  2'M>).  Der  ^Telir- 
ertra;;;  dieser  SchauUiccnzcn  wurde  fQr  ein  Jalir  auf  2U5,000  Pf.  St.  vonuischlagt, 
ngah  sogar  4S2.7A0  Pf.  St,  vas  den  damals.  ISSI.  g!ei<  hzi^tig  eintretenden  Verlust 

aus  der  Erinä-siiiillif;  der  Brauer-  und  Mäl/.eili«  eii/.-iM      1.000  Pf.  St.)  um  ]ir  als  deeUe. 

Diese  itefvrin  war  wohl  gcwerbcpolilkkh  und  tinaiwioll  richtig.  Die  uianchorlei  Kinzel- 
beitcn  dea  Tarifs  ergeben  sich  ans  der  fol^.'^enden  Uebcrsicht. 

Aiieli  ihr  Handel  mit  Spirituosen  in  grösseren  Mengen  {2  (Jallonen  oder 
mehr  auf  «  inmal  ?erkaufen)  unterliegt  einer  Lirenz.  Kleinhändler  können  eine  Zusatz- 
lict-nz  für  den  Absatz  ausser  Haus  in  grösseren  Menuen  (über  1  Quartflasehe)  cnrorbeii. 

Ausser  diesen  drei  wichtigsten,  auf  W  ein,  Bier,  Branntwein  bezüglichen  I.iccnzcn 
gab  und  giebt  es  nocli  vers<Miiedene  andere,  wie  sie  di<'  folgende  UeiM»r-.icht  nach 
dem  gegenwärtigen  Stand  der  Gesetzgebung  zeigt.  Kin<^ehic  weitere  sind  beseiiigt 
Vörden. 

l'ebersicht  über  die  Stouerittxo,  Anzahl  and  Grlrag  der  Licenzen 

im  J.-iiire  1.  April  18S5/S(». 

Karh  dem  genannten  Revenue  return,  womit  zu  vergleichen  Kep.  of  inl.  rev. 
Ko.  29,  p.  IX  H.,  Dowell  IV  a.  a:  O.  passim.  bes.  Anhang  p.  4(57,  Bull.  IN*?.'».  II. 

ff..  Stati-til  für  l-^^l^.'»  «b.  p  41»*.).  Die  Fabrik-  und  Hand elslironzeii  sind 
hei  den  lietretleiiden  Artikeln  mit  in  diese  Uebersicht  aiir^cnoninien  worden.  Wo 
nfrhts  Besonderes  bemerkt,  gelten  die  Daten  filr  den  ganzen  Staat.  Da  diese  Dinge 
manches  Eit;eiithiitiili(  he  liieten,  d.os  nur  au.s  den  Kinzellii  it-  n  des  Tarif:*  genOgond 
t-rM'^hen  werden  L^nii.  wird  hier  eine  vollständigi-  l  elx-rsiclil  gi?gel>en. 

I.  Weinlicenzen  (ohne  die  mit  anderen  com-  Steuersatz.      Anzahl.  Ertrag, 
bi Hirten).  Tf.sh.  d.  Pf.  S(. 

A.  Wcinhändler  (in  fremdem  Weine,  nicht 

licenzirt  für  Kleinverkauf  von  Bier  u.  Spiritus)    10  10  —        4,:t.'>I  4ri,Glll 

B.  Wein-Kleinhändler. 

1.  In  England  iiml  Trlatnl: 

a.  für  Wein,  im  ImcaI  zu  verzehren    .     3  tU  —  4dU  1,4ri0 

b.  für  Wein,  nicht  im  Locat  zu  rerxelircn     2  10  —       njim  S,tf.15 

c.  gclegentüi  lie  T.ieenzen ,  nicht  ftbcr 

3  Tage  auf  ciiunal,  per  Tag  ...    —    1  —        ,  509 

2.  In  SchoUhuid  allein: 

Matenalisten  f.  Verkauf  von  Wein,  nicht 

zum  Vermehr  im  Local  ......     241        3,.'isl  7,4bO 

II.  Bicrliconzen. 

A.  Brn  11  er. 

1.  Brauer  für  zu  verkaufendes  Bier  ...     1  I.VIOV  la.üO'j 

2.  Andre  Brauer  (nicht  Bierstenerpfliehiige). 
u.  Mit  T.ocalen  im  Miethwerth  von  nicht 

Uber  10  Pf.  St.  jährlich     ....   —   b—       ^b,ao5        20,1  J*4 
(seit  1.  Oct  ]8bß  4  sh.) 
(seit  tm  bis  b  Pf.  Hiethverth  ftei.) 
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1».  Mit  Loetlen  von  ober  10,  alier  niclit 

ilb<  r  15  Pf.  S(.  Miothrerlh    .    .  . 
(Bicrstener-Pllichügkcit  io  gevisaon 
FSIlen.  s.  o.  8.  284.) 
R  Bi^rhilnd Icr. 

1.  Verkäufer  von  starkiMii  Bior.  in  Mmgüti 
nicht  unter  4'/,  (lall.  oder  2  Dutz/^n«! 
QQftrtflaschen  

2.  l>'''s\..  mit '/n«?ntzli<'pn?  ftir  Klfim.Tlairf, 
zum  (  ont-iiiii  ;iii.s>orh.i!l(  des  Iah-äIs  .  . 

0,  Bier-Kli'iiiliändlcr. 

1.  iMh-  Bier,  im  T^al  zu  rorr^hreii,  im 
gan7.cn  Stiatc  

2.  Filr  Bier,  nirlit  im  Local  m  renebren, 
in  England  und  Wales  ..... 

3.  Bioirerkauf  in  SchütUand  durch  Krämer 
(gtocen). 

.1.  In  I-orn!,  II  imtcr  1 0  Pf.  St.  Uietliwcrth 
b.  In  Localou  abt;r  JU  Pf.  St.     .   .  . 

4.  V«ritaiif  roll  TafalMer  «Hein  .... 
'i.  (Ii^li-!;pnfl.  T  iri'iu.tTi.  nicht  ttbcf  Ä  Ta^O 

auf  clniuaU  per  Tag  

III.  noinbltilTlo  Woin- find  BicrlirenKcn  fttr 
K 1  e  i  n  h  M  n  d  1  r. 

A.  Verkauf  zum  Verzehren  im  I>oi.al    .   .  . 

B.  Dsgl.  ansserbalb  

IV.  Branntwcinliccnscn. 

A.  I'abrikautcn. 

1.  Brennereien  v<li-{illtii>»;  

2.  Kaffinerioeii  

r.ilirilviMi       -!»'ii:ifur.  Spiritus.   .  ,  . 

B.  S}siritUübt-'nliaiiillcr. 

1.  Zum  Verkauf,  nicht  unter  2  (lallünen  . 

2.  Mit  Zusatzlicenz.  znni  KI.  in -Vorkauf 
von  fremden  Lii^ueuren  tudgi..  ausser- 
Itfdb  des  Locals  m  rerzehren  .... 

'i  "Mit  Znsat7lic<'iiz.  ziiiu  Kh-in -Verkauf 
von  Spihtuo&en  od.  Licjneurcn,  in  Mengen 
nicht  onter  1  Qaartflasche  in  d«n  Original- 
flasi  lu'ii,  /lim  r'.iisnm  ntisst^rliall)     .  . 
C  Kleinhändler.  Schonkwirtho  u. a. ir., 
jetzt  mit  Licenzcn,  die  meistens  zum  gleichen 
Verkauf  von  Rii  r  und  Wein  mit  ermiU'h- 
(igen,  ako  insofern:  coinbinirtc  Klcin- 
handcl^licenzen  für  (Jetranke. 
].  Im  i^an/en  Staate,  mit  Berechtigung 
aui^h  Bier  und  Wein  zti  verkaufen  .  . 
I><'r  Tarif  richtet  sich  nach  dem  Mieth- 
worth  der  l.ocal it at';: 

hei  unter  li>  Pf.  St.  Micthwertli 
hei  10  bis  unter  \'> 
«  15         „  2«) 
20   ..     „  25 
II.  s,  w. 


Steuersatz.  AnxnhI.  Ertrag. 
Pf.  9h.  d.  Pf.  St. 


• 

0 

— 

6.396 

2.878 

3 

r» 

8,110 

27.4S4 

1 



4.a2ü 

.».177 

3 

lu 

'i:'>,oio 

1  ).'».:M(» 

5 

12,515 

13,701 

2 

10 

— 

10 

17.'. 

4 

4 

2t« 

5 

187 

47 

t 

1,17a 

HO 

4 

17,tH3 

— 



1,2.M 

.1.794 

10 

10 



IßS 

1.7t»7 

K) 

1  /.u;«» 

lu 

lü 

10 

210 

10 

10 

«,019 

96.209 

2 

2 

• 

10 

S 

.1 

5,905 

19,189 

Pf.  Miethwt  idi 


4  10 

00  — 


I  10 
0  — 
8  — 
11  — 


.*'*"^J'<l.^titi 


lO.OTs 
^,250 

14,178 
9.002 


1,43'».4:»S 


15.351 
19.500 
11.3.121 
99.0^2 


')  Di.'  grüs^^teii  (ies«  h.'iftr  g.uiz  iklM-rwiegeud  in  England.  <;o  von  denen  über 
500  Pf.  Mielhe,  be/..  aber  ."»0  l'f.  Steuer  440,  in  Schottland  ?t2.  in  Irland  1.  —  Er- 
inäSHigungen  der  Steaersummen  itm  Vi  erlangen  diejenigen  Qeschifte,  welche  fUr 


Digitized  by  Google 


Ucbcrsicbt  der  Licenzat^ncro  fUr  Anaschaiik  o.  s,  v.  337 


bei  50  bis  unter  100  Pf.  Miethwerth 
„  100   „      „  200 
II.  s.  w. 

bei  600  l.is  iint^^r  700  Pf.  Mi<»Uirert]i 
bei  700  Pf.  uml  daniber  Miethwcrtb 
Hotels  von  20  Pf.  MiethveTth  n.  nebr 
Theater,,  .50  „  „ 
Uesuur.  „  400  „  „ 
2.  In  Schottland  «tMcicIl. 

Ebenfalls  Steuersatz  narli  dein  Mii»th- 
werth  (unter  10  Pf,  St.  4  Pf.  4  sh., 
10—20  Pf.  Mieihv.  5  Pf.  5  8b.  «.«.  w., 
Uber  50  Pf.  Miethw.  V'>  Pf.  t."?  ^li.l  - 
Bier  darf  unter  dieser  Liccuz  mit  xei- 


Steuers»^ 

AnsCRbl 

Ertrag. 

Pf.sh.  d. 

Pf.  St. 

25  

13,109 

335,222 

80  

7,042 

238,260 

55  —  — 

4.290 

tiO  

25*0 

1  t>,*iOn 

20  

2,K6d 

53,200 

20  

lOH 

2.nii5 

30  

4 

12ü 

49%  5,7!ia 


4    4  -| 

lauft  weni«i,  ireon  daai  «in  frieden»*  «bis     >      4,02t  36,323 

liebtcrliches  Certificat  erlangt  ist    .  .  13  IS  — | 
3.  In  Irland  speeieli. 

Für  OeschSfte,  velcbe  für  Thee.  Kaff«o 

II.  s.  w.  licenziil  sliul.  ('bi  nf;ills  nach  Jt-m 

MiethTcrtU;  bei  unter  25  Pf.  St.  Miethw. 

9Pf.l§8h  5V«d.,bei26— 3aPf.Miethv.  9  Ih  57«) 

!lPf.6d.,beiftbÄr50Pf.Mleniir.  UPf.  Ins 

Osh.  7V,  d.^  i   14    «  7»/J 

4*  Oelegeutl ir.he  Licenzen. 

Per  Ta«f  2  sh.  6  d.;  für  mirMlest»!Us  4  —    2  f.j 

und  höchstens  0  Tas;«,  narh  den  ersten  Ms     .'     33,it»4  5,.1tt9 

0  Tagen:  10  sh   —  lo  -  j 

5.  Wein  hindier  in  denatnrirtem 

Si-iriiiis   —  1«  —        0.0^7  4,143 

\.  O bstwcinlicenzen. 

Speef  el  te:  die  Wein-  und  BierUcen^n  ii.  w. 

iimfa-ss.  II  Obstw.  in  mit. 

K  lei  iiabsat/ vonOh^twcin 'Apf*»!- ii.Riniweini      15—  70  175 

\  i.  SuÄSweiu-   (sweeti»)   Lirenzt  n  (inrl.  Mcth, 
britischer  oder  Kunfttwein). 

A.  Fabrikanten  un  l  Tlrmdlcr  im  Grossen  (nicbt 

unter  2  Gallonen  verkaufoo)   5   5  —  71  402 

B.  DetaUgescbäfteCspecielleLtcenzendafar)     1    5  —       2,64>0  3.350 

VlI.  Speise häaäerlicenzen(ix>fr<>shmentlioaaes). 

üntpr  r50  Pf.  .Ta!ir.-siiii.  (li\\vrth    .    .    .    .     -   lo    0        .•5.'J35  2,2«JH 
Ii.  .Mit  30  Pf.  und  darui.er  1    1  —        4,114  4,5ss 


den  Verk  iiit  vi<ti  berauschenden  (iotriiakcn  im  Local  ihr  Local  am  Sonntag  gesclUoi>scn 
bniten  oder  täglich  Abends  eine  Stunde;  früher  als  fevObnlicb  seblicnen,  nm  10  Ubr; 
wer  sich  zu  b'  i<1<  iii  vorpflichtet,  «-rlirjt  .in.-  ErtTi!\?sic:uiii?  um  ^f..  llestlmmung-en. 
veiche  übrigens  auch  far  die  Spcciaiijcenzou  für  Bier  netett  Obstwein,  für  Bier  und 
Wefn.  fiir  wein-  und  Spetsebineer  und  fOr  Detalllsten  in  .jswe/bts^  gelten:  ein  cba- 
racterististiits  Mittel,  iliinh  Steuervorlhoil«^  len  „Voluntarismus"  «Ilm-  Wirtbc  anzii- 
apomeo,  statt  eine  zwiugeodo  Yoiechrifl  zn  erlassen.  Aber  nur  ein  ktiMner  Theil  der 
Getfebifte  nacht  sieb  diese  Yottiieile  zu  nntsen:  1885/80  batten  im  g.tnzen  Staate  fklr 
BrsnntvfiM  hII.  Iu  11.22^  (lesch&fte  „G-Tage-hiconzen"  (.im  M' i>f<'ii  in  Schottland, 
dann  in  Irland),  12S  „Frtth-Scbiuas -Licenzen",  1507  beiderlei  Uoenzen  (29.  Üep.  of 
inl.  rer.  p.  XU 

')  Die  meisten  Kleingeschäfte  werden  jetzt  narh  dem  (i.  sotz  von  1S^0  und  dein 
unter  1  genannten  allgemeinen  Staatstarif  b«legti  so  in  Irland  lti,712  neben  diesen  49(t, 
iu  ScbotUand  7429  neben  diesen  4021. 

W  »ff  aa r,  FiaaniwlMMMeVafL  III.  22 
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StevQisate.  AiuaIiL  Eilng. 
Pf.sh.  4.  Pf.  St. 

VIII.  PaBsagicrscluffliconzen. 

A.  Pttr  Verkauf  ron  Getrtnkcn  und  Tabak  in 

g.inz.  M  Jahre  5  3BS  1,040 

B.  PsgL  für  J  Tag  1   85  Hä 

IX.  Kssiffabrlkantenlicenzen    .....55^  ti5  348 

X.  Lu-fnzcn  für  (icbraur.licr  von  DestUUr- 

apparaten  (Cliemiker  u.  a.  m.)  —  10  —  442 

XI.  Tabaklf  eenz«n.  * 

A.  Tabak fabrikanlen. 

Nacli  der  vorarbeiteten  M.  npi':  bis20.0()ürf. 

.•i  Pf.  r»sh..  bis  10.(M)0  Pi.  10  Pr.  lüsh.u.s.w..     5    Ti  — | 

ti)>or  100.000  Pf.  H\  Pf.  10  sh.;  Anfänger       bin     [         fißl  7.156 

mit  Zuschlag  von  5  Pf.  5  sb  'M  10  -j 

n.  Tal)akhandler. 

1.  Im  All)fCineln(?n  —   5    3     290,0.18  77,8.W 

2.  (»cl'vapnilirbo  lAccnzdu,  nicht  ühcr ;]  Tag^c 

aiil'  einmal,  per  Tag   '4       Vl^büC*  931 

Die  GesammtzaU  aller  in  dieser  Qebernicbt  genannten  Lteenswn  irar  in  IHS5/f(6 

(It.  j),  of  inl.  rcv.)  05r..O7l  mit  1  ,lior..4.*{|  Pf.  St.  Krtratr.  von  ,  innm  Tof  ilb-  tr»-  .tII.  r 
jetzigen  „Acciaclicenzen''  ^d.  Ii.  incl.  „c»ublbhaicnt  liccncoH".  HondoUccnzea  u.  a.  in., 
s.  o.  S.  259)  ron  2,583,704  mit  3,508,104  Pf.  St  Ertrag.  l^OH/70,  von'  wo  an  di«M 
T.icen/cn  meist  unter  Ac <  isrvi  rw  iltnng  gOBtellt  wurden,  war  der  Ertrag  S.7S, 
1873/74  im  Maximum  .'{.!>4  Mill.  Pf.  St. 

Eine  durchgehende  allgemeino  Unterscheidung  in  obifren  Licenasn  ist  die  In 
ll  indler"  (dcalers)  und  „Nichthändler".  Zu  erstcren  ffohnren  wieder  zweierlei 
l'.  iMjnen,  f inmai  solche  („dealors"  im  ensrorn  Sinn),  welche  nur  eine  gewiss«'! 
M  i  ri i  in  al  4  u  .1  Ti  t  i  tiit  oder  mehr  anf  einmal  verkaufen  dürfen  (Spiritus  2  (iailoncn. 
\V.  im  und  sw<:et3  jede  Menge,  swcets  allein  2  (iailonei»  oder  1  Dnt»ind  Quartfla-schfn, 
Bier  I' /,,  Halionen  in  Fässern,  2  Dutzend  QHartfl.a.schen) ;  sodann  solche  Personen, 
welche  als  Kleinhändler  (rctailers)  in  ncringeren  Mengen,  .als  in  den  dnrch 
die  IlandeUIiccnz  gostatt«'ton .  absetzen:  speciell  Spirituosen  ab»  nicht  weniger  »h 
1  Quartfla<;ebe,  fierndt;  Spirituosen  in  Fluschen,  bez.  1  Flasche,  Bier  beliebig.  Die 
„Nirht-Handler-Liccnzcn"  betrelfcn  wiederum  zweierlei,  znniich.st  die  „liccn- 
zirten  \Vi rthshaoser**  (li'^nsed  victnallers  or  publicanst,  wel(  hö  eine  obrigkett- 
Ii 'Ii,.  Ton  cessio  II  (Li'-err/)  hcsit/m  und  die  crfonlei  lirhrri  St- u.'rlifcnzen  d.arii 
erwerben;  dann  dit;  übrigen  Wirtlishüusor  f^Wein-.  liier-,  Ubstwcinliäaser).  Beit|.i 
dürfen  (ietrinke  zum  Con.sum  im  Local  und  nach  anaserhalb  Terkanfen.  Dazu 
kommen  dnnn  die  Dcüiüire-:.  liäHe  mit  dem  Ri^rbte.  hln<s  nach  aosscrb  alb  (de« 
Localis)  lietrüiikc  zu  vorkaubtu  (wine-  and  beershops),    (Nach  Do  well  IV,  467.) 

Man  siebt«  dasa  die  britiBehe  Neigung  zur  Caantatik  und  lodiridnalistmng  der 
Verbftltnlssc  auf  diesen  Gebiete  D^kwOrdig  staik  entwickoH  geMieben  Ist. 

4.  Diructc  Gcbrauchsstcuern  (Luxusäteuorn  u.  dgl.). 

S.  0.  (Iber  die  fruhcre  Zeit.    Vo  ,  kc  S.  2r>'2,  405)  (..Aufwandstcueni"). 

Döwell  II,  240,  202,  26ti,  355,  III,  179  If..  die  einzclnoti  Stenern,  jede  beMnUem 
in  ihrer  geschichtlichen  Entwlcklnnff  ron  Anlang  an,  mit  vielen,  ni  de»  atenetgeacMcht- 
lichen  und  »teuertechnischen  Guriositriten  gch&rcnden  Details,  in  III,  221 — .*)21;  BnlL 
1S85,  II.  497  ir.;  8.  auch  Oneist.  engl.  Verwaltangsrecbt  Ü.  A.  II,  637  ;  Statistik  be& 
im  Hep.  of  inl.  revcnue.  Die  hier  behandelten  Steuern,  die  früher  sogen.  asaesiMd 
taxes,  steht  n  jetzt  unter  der  Acciserenraltnng  nnd  gehören  formell  zu  den  „I.iccnz- 
steuern"  der  letzteren,  wo  sie  auch  in  der  Statistik  der  Reports  mit  anfgeftlhrt 
werden  (s.  29.  Rop.  p.  13,  X).  Sie  bilden  na  ii  dem  britischen  Finanzrerwaltunir^recht 
eine  Abthcilunfr  der  gaaatnmtcn  „Acciseliccnzen",  deren  Haapubtheilunc:  die  in 
ir>!1— 154  behandohpTi  ..gewerblichen  Licenzsteuern  in  Verbindons  mit  Verbranchs- 
steuerartikcln"  und  deren  weitere  Abtbeilung  die  nt  IIS  bcbandelte^i  „gowcri>- 
llcben  und  ibniicbcn  Licenzabgabea'*  sind. 
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§.  155.  Im  A!lg:emeinen.  Diese  in  Grossbritannicn  be- 
sonders staik  und  mehrfach  cie:enthUmli(li  au.sgebildete  Steiier- 
gruppe  war  aus  der  französische u  Krie^szcit  in  hohen  Steuersätzen 
lind  in  einem  sehr  ver\viik(  Iti  n .  schwer  übersehbaren,  auf  zahl- 
licn  einzebicn  Oesetzen  l^eiuhenden  Zustande  in  die  Friedens- 
periode nach  1815  hinüber  irei?an^en.  GIeichw<(lil  tMlolt^ie  im 
Wesentlichen  nur  die  Aufiiel)nng  der  schwer  belastenden  Stener 
anf  land  wirthschaftlirh  benutzte  Pferde,  worauf  die  Tferde- 
8tener  iu  der  Kriegszeit  (17i»r)i  aus«^edehnt  worden  wnr,  im  Jahre 
1821,  sowie  eine  Herabsetzung  der  Steuersätze  auf  die  nieisten 
übrigen  betrefTenden  Steuern  auf  die  Hiiirtp  in  18i3,  zujjicich  in 
diesem  Jahr  die  Aufhcbnuf]:  dieser  Stenern  in  Irland,  soweit  sie 
da  überhaupt  iiestanden  hatten  fWa^en-.  I'l'crde-.  Uedienten-,  iiunde- 
steuer).  In  dieser  Höhe  und  Ausdehnung  und  in  der  alten  Ver- 
aniagungsart  blieben  diese  Steuern  bis  1853  kaum  verändert  be- 
steben. Auch  hier  erfolgten  zunächst  nur  einige  Vereinfachungen 
und  Ermässigungen,  aber  noch  keine  Veränderung  der  Ver- 
anUgnngsart. 

I)i<^se  beistand,  in  dersolben  Weise  wie  bei  andrr.  n  ..dir«  i  l.  ti"  Steuern  und  d<  in 
r«ichÜiciicD  Otaancter  dieser  dirocUn  „Uebnucbtütcucrn''  alicrdingH  gamAss,  io  einer 
jaiirlielien  Cinscltitziiiitc  durch  Stevereomiaissionftn.  Vor  diesen  hatte 
<k*r  Stenerpflirlifiire  ino  Declaration  whoT  die  stenerpflichtigen  Momente  zu  nin  lu  n. 
und  zwar  in  (jemäsüheit  desjeniKcn  ;rrßssten  Besitzes  Steuerpflicht  ig' -r  ( ibjecte  «.i'foi^d, 
Wagen,  Hnnde,  wappentragender  (iegenstSnde  l».  fl.  w.)  oder  d>?sjeni!;en  grSsstcti 
l'mfanp-i  st^  ui  rpfüclitig.  r  ..rienussc"  u.  dgl.  (Haarpuderverwendung,  nach  der  Personen- 
ZAhl,  Ualten  mäonUcher  Dienstboten),  welche  im  forausgehendcu  Jalire  ütaUgefaudeii 
liatteo.  wonach  dann  die  Steuer  für  das  laufende  Jahr  iKimcssen  wurde.  Das  mag 
liic  ond  da  Härten,  z.  B.  für  Personen,  deren  VermügcnsrorhältuiBse  sich  versi  blechtcft 
hatten,  mit  sich  gebn-lit  hahon.  Doch  ist  dieser,  in  Kngland  be<»on<lrrs  hftn'or- 
p.;hobene  Mangel  wolil  der  nnwii  litiarere  uml  klebt  ohnedem  jeder  Kinkuiamensteuer 
und  ühnlichen  ebenso  an.  'NAchthoiliuri  waron  die  WeitlAoligkcit  des  Vcranlagungs* 
Verfahrens,  die  Schwi.  ricrkcit  der  ü>.ntrolo,  die  I^ichtigkoit  von  Hintnrz- litiiigm .  die 
Streitigkeiten  in  Hetrelt  derjenigren  Steuern,  welche  in  Pro!;^res»ivs.'itzen  narli  Zahl  der 
»Miscsst  ri.  II  rfer-le.  Waf«ii,  gehaltenen  Diener  bemeSMIi  winden.  D«her  «.  B,  zahllose 
r-Ticlitlirlie  Kntsejioi.lurigrn.  die  selbst  wieder  srhwtT  zu  iili->rschcn  waren.  Die  l'S'>3 
♦•rfuJgie  Bcsc'itiu:nüi:  voti  l'rogressivsatzeQ  nach  Zalil  d«  i  rieide,  Wa-ren.  Lakaien  und 
dcron  Ersetzung  < wenigstens  im  Vesentllch«n)  durch  einen  Einheitssatz,  .sowie  die 
B.  «ä/'itit-TTnij  des  Zuschlags  zur  Be<lientcnsteu.:r  für  ledige  H^nrs.  luift,  n  liz-piwi^rkteu 
romebmiich  die  stcuertecboiäclie  bequemere  und  weniger  zu  Streitfällen  Anlass  bietende 
V«r«nlHvng  und  SrhebonK  d«r  Steuer.  &  das  Oesett  48  Geor^  HI.  c.  99,  Do v eil 
la,  179-183. 

Zo  der  VenOgening  einer  eingreifenderen  Reform  und  Er- 
niAflgignng  der  genannten  Stenern  trag  lange  Zeit  wobl  die  nicht 
miberecbtigte  Erwiigung  bei,  dass  diese  Stenern  bei  allen  ihren 
IfXngeln  doch  im  Gflnsen  den  Charaeter  zweckmässiger 
Lnmsstenern  an  sieb  trUgen.  Selbst  von  der  Hnndestener, 
die  sonst  wegen  ihrer  sanittttspoliseilicben  Seite  anders  zu  be- 
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nriheilcu  ist  ,  ^.ili  das  einigormassen ,  gerade  bei  dem  britiscbcn 
Hiintle-  und  Jagdsport.  Rine  Extrabelastiing  der  reicheren 
C lassen,  wenn  jiiicli  ohne  genaue  Beschränkung  auf  diese,  erfolgte 
so  durch  ein  drittes  Glied  bezüglicher  Steuern,  neben  der  neuen 
lüinkoniincnsteucr  von  1842  und  den  Erbschaftssteuern,  was  bei 
den  schweren  indireeten  Verbrauchssteuern  ml  Masseuconsumtibilicu 
(Accise  un(i  Zölle)  vollends  in  Betracht  k;iiii. 

Erst  1807  erfolgte  f(ir  die  Hundesteuer,  18G9  für  die  übrigen 
bc'/dglichon  Steuern  die  llinlibcrfUhrung  aus  den  KinschUtzungs- 
.steuern  v.u  den  Liee-nzstcuern  der  Aceisever  wnl  t  u  ng.  Die 
Erhebung  gin;;  damit  von  Localbeaniten  auf  Beamte  der  sluntlicheii 
Finanzverwaltang  iii)er.  Ict/t  ist  vom  Stcnerpfiichtigen  im  Januar 
nach  Massgabe  seines  liausstandes  die  erforderliche  .lahrcslieenz 
zu  nehmen,  mit  ZuRnt/liocn'/en  fllr  etwnif;e  Verniclniing,  z.  B.  in 
der  Zahl  der  Bedienten,  Hunde  im  Laufe  des  Jaines,  vom  Zcit- 
punctc  des  Haltens  und  Besitzes  an.  Dnreli  weitere  X  ereinfaehiin-t  n, 
Htreichiin;;  einzelner  Stenern  (Pferdesteuer,  auch  l'ür  Kennplerde, 
1874,  Hnarpuder  l.SiV.i).  Krnüissigung  der  Stitze,  andererseits  Er- 
hr>hnng  dcrscilien  für  Hunde  in  1878,  al)er  nieht  auf  den  als  zu 
hoch  erwiesenen  früheren  Satz,  von  dem  die  Steuer  isr.'.i  liernb- 
gcsctzt  worden,  endlieh  durch  Hinzutügung  einer  Sehicsswaffcii - 
Steuer  (1870),  eine  Art  Ergänzung  der  Ja gd licenzsteuer,  ist  das 
gegenwärtige  Lieenssteaersyst^m  l'Ur  diese  Steuergruppe  entsti»ndeii. 
Es  umfas.st  jetzt  mir  Doch  6  (best,  mit  der  Wildhandelsteuer  7) 
Glieder,  die  drei  sogen,  „direeten  LazUBsteuern'^  oder  amtlich 
sogen,  establishment  licenees,  fUr  Halten  von  Wagen,  Bedienten 
nmi  Ftibren  von  Wappen,  dann  die  Handesteaer,  die  Jagd- 
iieenzen  (nebst  der  als  siebentes  Glied  zu  rechnenden  IJeenz  fllr 
Wildhaudel)  und  die  Oewehrsteuer.  Das  Geltungsgebiet  der 
vier  ersten  Steuern  ist  übrigens  auf  0  r o  s  s  b  rita n n ien  beschrUnkt 
Nur  die  drei  letzten  gelten  aueh  in  Irland. 

Stenerpolitisch  und  stenertecbniseh  beachtenswert h  ist,  dass 
die  Li  eenzs  teuer  form  bei  diesen  Steuern,  so  insbesondere  bei 
der  Hundesteuer,  gegenüber  der  früheren  EinschUtzungs- 
Steuer  form  sich  fiscaltseh  bewährt  bat;  femer,  dass  vor  den 
neueren  mässigeren  Steuersätzen,  so  wieder  namentlieh  bei 
Hunden,  dasselbe  gilt,  wenn  aueh  in  einigen  Füllen  der  I^nxns- 
steuer-Obaracter  der  Abgabe  einen  höheren  Satn  reehtfcrtigen 
oder  selbst  fordern  würde;  sodann,  dass  die  nach  diesem  Character 
der  Abgabe  und  zum  Theil  auch  nach  sonstigen,  iu  Betracht  l^oni- 
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nicudcn  Knvägungcn  berechtigte  AbslulU u  der  StcucrBälzc,  nach 
der  Zahl  imd  Art  der  steiicrpflichlij^eu  Objectc,  nach  dcu  persön- 
tiehcn  Vcrliiihuisscu  des  .Stcucr8iil))cefs,  aUu  die  AnwcnduDg 
einer  Art  ciucs  an  sieh  rationellen  „QualitUtssteucrfusses"  —  hei 
der  Vcninla^j^iing  und  Ei iiebiiug  der  Steuer  zn  viel  Schwierigkeiten 
niaehle,  dabei  zu  leicht  Umgehungen  eintraten,  su  dass  die  Ver- 
ciDi'aehuDg  dc8  Steuersätze»,  uiüglichst  zu  cincui  Einheitssatz  —  so 
jetzt  allgemein,  mit  Ausnahme  der,  fibrigens  in  der  (,'Ia.s.siliealion 
der  Stenersätze  gleichfalls  %  ereinl'aehten  Wagen  Steuer  und  der 
Wappcubteuer,  ferner  lier  na(b  der  Zeitdauer  nli;;csturtcn  J;i;;d- 
licCDzen  —  auch  iui  a(lininistrati\cn  und  tiseaiiseiien  Interesse  iair. 

Endlieli  ist  die  niässi^^e  1' i  n  f  r ii  1  i c Ii  k  e i t  dieser  Steuern, 
zumal  ihres  liUxussleuerllieils,  selb>i  nnk  i  i>iilischen  VerliältnisNen, 
henicrkenswcrth.  Die  eii;entliehen ,  allerdings  auf  Fjigiand  und 
Schuttland  beschränkten,  .'J  .J.  u  x  u  s  s  t  e  ue  r  n''  tragen  kauni  *  ,  Mill. 
IM".  St.,  1  "/„  der  ge>aninitcn  Stiiatsstcuern ,  eine  Summe  ,  welche 
dareb  Hinzutritt  der  ttbrigcn  I  nnch  bei>teliendeu  Steuern  auch  nur 
auf  1.3  1.4  Mill.  Pf.  St.  steigt.  Üoch  werden  ytm  diesen  vier 
anderen  Steuern  eine  Menge  Stcncrsnhjcete  !j;etr<'llen ,  bei  denen 
die  Abgabe  den  Luxussteuercharacter  j^^anz  verliert,  wenn  auch  der 
wirkliche  britische  „Hunde-  und  .lagdluxus"  durch  sie  einiger- 
niusscn  mit  belastet  wird.  Abgesehen  von  den  s])ecicllen  nicht- 
fisealigchen  Uücksithten,  welche  bei  der  Hunde  ,  Jagd-  und  Gewehr- 
üteuer  mitsprechen,  wird  man  so  immer  wieder,  selbst,  ja  gerade 
aacb  anter  britischen  Verhilltnissen,  zn  der  Ansicht  geführt,  das« 
das  berechtigte  Ziel  solcher  „dirccter  Luxussteuern'* 
einfaeher  nod  gleicbmävsiger  durch  eine  selbst  nur 
massige  rrogrcssion  des  Steuersatzes  für  höheres  (und 
alleDfaU«  auch,  oder  noch  hcttonders^  (Vir  fandirtos)  Kin kommen 
zu  erreichen  wäre,  wobei  man  die  speciellen  Schwierigkeiten 
UBcl  Belästigungen  dieser  „Gebraucbssteuem*'  vermiede. 

ji^.  15t).  Eiuitclnus.  Duä  Hauptgesutz  dt-r  liefonn  ist  von  ISO'J,  .'{2  u.  ."J.'J  Vict. 
c.  I  I.  Das  t'ulgciide  vorucluulicb  uach  Duwull,  eiu  Aiuxug  mit  einigen  iurgäA2uiigcii 
imd  Hcrvurhcbuiig^  der  stcoertechnischcn  Hauptpuncte,  etwas  ümfasonder,  ab  der 
pnctilchcii  Wichtigkeit  dicker  Steuurgattung  entspricht,  aber  hier  aurf^eiioinmcn.  vrAl 
diese  Steuern,  die  eiii/igeu  ciuigeruiusbcn  populärcu,  oft  zur  Nachahiuuiig  ciupfobiuti 
verdcu.  äio  sie  uur  sehr  bedingt  verdieuen  möchtcu.  Die  mancherlei  steticrtochnlichcu 
Sdiwicrig^keitea,  die  man  meist  unterschätzt,  crg     ii  das  auch. 

I.  Was-en^teuer  Vork.  S.  \r>:)-\7\\  l>owcll  III,  221— 2.! Ii.  Sie  war 
für  l-'nvaiwagüu  mm  pcrsunU'  Lea  Ut  uus^s  ,„Luxa.>wa^ou'"  i  iti  erhöhten  hohm  iSätzun 
Ulli  mit  einem  complicirtcu  Tarif  aus  der  Krien^szeit  ubeikonimen.  mit  einem 

Ertrag  von  461,000  Pf.  St.  in  üro3^l)ritarl:neIl .  wo  sie  aJicin  bcsJand.  Mielli  wagen 
varea  jeUt  mit  bubteueit.  Der  l'arit  untersclucU  Wagen  (carriagcs)  von  vier  und  von 
v^ifer  B&dcrn,  tmf  entere  loit  höheren  und  ii»cli  der  SSahl  der  besessenen  Wageu 
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bis  xa  9  StQdt  proj^ressivcu  Sitze»,  letsteie  mit  nach  der  Bü^pannuni^  (1  oder  2  vimI 

mehr  pr  rJr'  aligostaficn  Sätzen;  auch  nrulcre  Wagoü  (cart.s)  zahlten  2  urinasäigte 
!Mt2o,  je  nachdcoi  sie  luit  nicht  luctaliiächcu  oder  obuo  lodern  waren.  Yuräaduruugon 
in  BAuft  iiBd  Mode  der  Wagen  reranluston  spitor  aoeh  mIcIio  in  der  Beetonenia^. 
Mancherlei  Cjisuistik  grili"  Plutz.  Auch  nach  d  r  \\  -  iiMi'ihf  der  Wagen  witnic  ge- 
lo^uotlich  im  Steuersatz  uuturüchiedcu.  1S23  wurden  die  Sätze  aui  die  Hälfte  cr- 
mlsrigt  In  der  Keform  von  1853  worden  immer  noch  droi  Tarifolmwen  ^fUr  Prirat-, 
Cur  Mi.:th\vajiOii  und  Tiir  nur  gclcgriiili' h  /.iir  Beförderung^  win  rai«;igiercn  bcuut/t' 
Wagoo)  mit  weiteren  Uutürabtheiluugeu  (mit  4  und  mit  weniger  als  4  Kädorn,  bei  dun 
eisteren  nach  RadhOhe ,  bei  beiden  nach  Bespannong ,  Zahl.  1  oder  mehr  al»  i,  nad 
Art,  rfiidc  und  Tiiiiiisi  und  im  Ganzen  ul)orhau|>t  nudi  Iii  Stcutir^ät/.e  unterschieden: 
die  Miethwagcn  iUiblteu  im  AUgemeioea  don  halben  Satz  der  Priv  atwagcu.  Die  Sätjco 
waren  aber  tiberhaopt  ormlaugt  worden  (16  und  17  Vict  c.  90).  Ertrag  8«ak 
durch  diese  Kcfurm  von  40ü,OOU  auf  2SJ,ÜÜ'J  l'f,,  erliob  sich  aber  alluiHhlich  wieder 
auf  die  frühere  Höhe.  Die  Kcform  von  iSd'J  bestand  für  den  Tarif  in  der  Besei- 
tifTun^  der  Steuerab^tuf ung  nach  Ueä)>aunuog  und  Kadd urc hmcssor. 
Ein  ^'c^lust  an  Einnahuic  war  nicht  beabsichtigt,  wundern  eine  kleine  Krhohuug,  diu 
in  Wirklichkeit  bald  bedeutender  wurde.  Der  jetzige  Tarif,  in  dem  lbS4  noch  di« 
nach  Aufhebung  der  besonderen  Droschkeustcucm  (».  o.  S.  266;  seit  1S69  hier  ein- 
bezogenen haduioy  carriages  weiter  ermibsigt  wurden,  ist  aus  der  unten  fo]<;onden 
Ucbcrsicht  zu  ersehen.  Der  Ertrag,  welcher  1864  ungefähr  wieder  soviel  ab  lb&3 
betrug,  ist  letzt  ca.  o5ü.üü0  Pf.  St. 

2.  Pfcrdübteuer  (Vockc  S.  471—472  .  Dowell  IV.  255—261).  Die  im 
französischen  Kriege  erhöhte  und  auf  landwirthschaftlich  und  im  (icwerbc  benutzte 
Pferde  ausgedehnte,  also  nicht  mehr  blosü,  wie  ur^prUngÜch  (17S4).  private  ^Lu.xub-}. 
Wajc:cn-  und  Keitpferdc  treliende  Steuer  batto  einen  höheren  Tarif  für  letztere,  oiiieii 
niedrigeren  für  die  libriiien  Pfenle.  Diese  unterlagen  »  incm  festen  St«cks.itz  (14  ^h. 
in  1808,  17'/a  für  W irthschafts- .  21  »h.  für  gowerbl.  Pferde  in  lsl2,  mit  gcwLün*« 
EriDiHdgnngcn  für  Ponies  und  Hv  Pferde  kleiner  Farmen).  Die  privaten  Keit-  und 
Wagonpferdc  zahlten  nacli  einem  ii  ieh  der  xVnzahl  der  Pfortle  im  Be^it/c  T^in-  > 
Herrn  {ha  zu  20  Stück-  nicht  unwesentlich  i>toigeudeu  Progrcbbi vsatz  («jxci. 
Ponies),  abo  dem  Charactor  dner  spociliitchon  Loxossteuer  angemeuen.  Der  Ertrag 
war  in  England  allein  Islü  l,22»'i.nt)i)  pf.  St.  lohnc  Srhottlmiti .  wo  die  ^t.•II«•r  ab  r 
auch,  ebcnM  wie  biü  182.'i  iu  Irland,  bestand).  Naoii  dem  kriege  erfolgten  ErleicJi- 
temngen  in  gewinen  FftUen  für  landwinhflchaftlicbe  und  einzebie  andere  geweiblfcli« 
Pfei  1 H2I  (Jie  Aufliehung  für  erstcro,  mit  in  lJucksicht  atiT  die  Ndtlda^--  .I  m  T.md- 
winhächaft,  auch  auf  dio  prineipielle  Bedeuklichkoit  ttolchcr  „Wcrkzeugbiatuuuruug** 
lind  auf  die  nngloiche  Belastung  der  etnzelnen  Wirthschaften  nach  Maasifgabc  ihrer 
rultur^rteii  (Dowell  III.  '2'*^).  l^'Jrs  wurde  ilie  Sti  tier  im  AH'^'-mcinen  \,nichi  panz 
genau  und  gloicjimäasig)  auf  die  HäU'tc  cmäitöigt,  unter  BoibohaUung  der  Tari^ni*- 
cipien.  Die  Gladstono'dche  lleform  von  1S5S  ontrocito  sich  auch  auf  diese  Steuer. 
V.  ruiiifai  htc  und  erii);issiL:ti  den  Tarif,  vcrliess  di'.>  Pia^ressivstcuer  und  ötelltc  im 
Wefieutlichen  für  vier  Gattungen  Pferde  (exci.  Bennplordü  ü.  u.)  vier  foste 
StQckü&tzo  anf  (21  sh.  jedes  Reit-  und  AVagenpferd  von  Ober  1.1  Fau^  Höhe, 
lO^r'ä  sh.  für  kleinere  (Ponies\  denselben  Satz,  für  Pferde  zum  tiewerb«?betrieb,  5'''^  >h. 
für  jeden  Pony  in  diesemi.  mit  I)e5timmtcn  Jlefreiunf^en  in  gewissem  Umfang  für  ein- 
zeln« BenifsstAnde  ((ieistliehe,  Aerzte,  Karmer,  Hirten  u.  a,  ui.)  und  uUgemein  fiir  tit- 
Pferde  von  (damals  eigenen  Transportsteueni  unlei-worfcnen ,  8.  o.  f{.  121)  StatU- 
drosclikeu.  Landkufsclicn,  für  im  Besitz  der  Pfeixlcvcrleihor  u.  s.  w-  b.  nndliehe  Pferde. 
Der  Ertrag  wurde  von  diesen  Aendciun^cu  nicht  wesentlich  beruhil.  Im  .Ulire  IS«'.» 
wurde  bei  der  UmwandluuL'  der  Steuer  in  Aceiseliceuz  'ier  Tmf  im  Wcjicntlicbaii 
auf  den  Einheilsjitücksatz  von  lO'/j  sh.  p.  l'ferd  vereinfacht,  wa»  fine  auf  50  bis 
60,000  Pf.  geschätzte  Einbusse  bedang.  1874  erfolgte  daün  ;*l>cr  im  Interesse 
der  Pferdezucht  diu  Aufhtbnn},^  der  Steuer,  mit  einem  Verlost  O'^^I-  *•  9000  l*t, 
für  Kennpferde)  von  e.  I'-Ojioo  Pf.  St.  —  Die  Steuer  auf  Kennpferdc  (Vucke 
S.  471,  Dowell  III,  bestand  eine  Zeitlang  .bis  1835)  in  der  doppelten 

Form  als  Theil  der  Pfcrdcsteuer,  /u  deren  Satz  und  (seit  1784)  ab  Steuer  am 
Keunplatzc  für  jedes  am  Kennen  betheil  igte  Pferd,  entzog  sich  aber  in  letz- 
terer Form  vielfach  der  Erhebung.  1835  trat  au  Stelle  beider  eine  eiuzige  Steuer 
xo  dem  tda«  Maximom  des  progressiren  FferdesteucnatsBes  noch  ttbeitrolÜHMeii)  Satn: 
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TOD  3V2  Ntch  oeuda  EzperunentMi  mit  der  ErliebflDgSMrt  (1856  kurxo  Zeit  wioder 
am  KeiiDplatzc  scIbM)  fiel  dio  Slaoer  mit  der  PfeideBteiier  aiM  den  nimlicheii  tirQndeii 

wie  diese,  1*«TJ. 

3.  Bcdicntcnstcucr  (Vockc  S.  473—4*4,  Dowell  III,  243—251).  Dicöo 
ebenfall«  nach  progreääircn  SützcJi  gumitts  der  Aiualil  der  BedienfeD  Einer  Herr* 

Schaft  (Iiis  11  ^ti;i•^t:n(^er  Sa(/)  «  rliobriie.  in  lirihrrrii  Sätzen  unvcrhcinitht  (c  H'-rrcii 
trcü'eudc,  im  Kriege  crböbtc  und  auf  uiancbcrlci,  nicbl  zu  den  huu:$Itcbcii  „iicdicutcu" 
im  ei^ndicbcn  Sinne  geMrende»  fewerbKclies  Ifflfispenonal  ausgodebnto  Steuer  giiif^ 
niU  .jhiem  Ertrage  von  :»  f;0O,(i(ji)  IT.  S'l.  in  iÜl-  Fri'  rl.Misi»criodc  liimilicr.  1S*23 
vurdca  aucli  bior  die  ÜHUc  auf  die  Uälllc  herabgesetzt,  1533 — 34  viele  Kategorieeu 
,,Bodicuto**  v.  s.  V.  beflreit.  185S  orfolfte  die  Vercinf»c1ittiif[r  doicli  Ersotzirog  der  Tto- 
gfcssirt^ät/c  und  iler  ZnscWaue  für  nrivi;rheir,itho((.>  Ilctii  ii  mittelst  ein-  /wristu  figcii 
StQcli«»tzcä  (im  Wtideutlicbcu  uach  dem  Alter  uuterbcbiedcue  Dieucr.  ISjibr.  und 
altore  2)  «h..  jüngere  ftnd  «inlf«  ilinen  glci<-bgostellte  lOVg  sh ).  Vor  Ertrag,  dnmaiit  etwu 
ubor  200,000  Pf.,  wurde  nicht  erheblich  verändert.  Die  Kcform  von  ISOf»  führte 
dann  den  Einheitssatz  vuu  15  sh.  für  jedeu  viUiäniilithcii  Dieiu»tboteu"  \,uialc  öurvaiit) 
herbei.  Einige  Schwierigkeiten  macht  dio  gesetzlich«»- Definition  dieses  „stoacrpflieh- 
tigca  Objectb"'  (Do well  III,  250),  in  dessen  Manniehfaltigkcilen  sich  britischer  Luxud 
abspiegelt.  1873  sind,  Zwcifclu  gegenüber,  alle  ausschliesslich  im  Hotel  oder  in  Gast-, 
i>peiäc-,  Scluukwirtbschaft  boschäftigteu  Personen  :>teuerfrei  geworden. 

4  nnd  5.  Ton  zwei  audorun,  die  enite  neuerdings  bosondors  mit  altvfttoniicbem 

Jicuteuluxus,  die  zweite  zum  Tb'  il  inif  Acm  Tviuii u.  iiluxii.^  /u^  ujimmhangenden 
s<:1Umiocu  „Luxusüt«ueru"  ibt  die  luit  dum  Modewecbsel  laat  ganz  mieijiträ^lich  tfc- 
vordeuc  Haarpuderstcucr  l>ci  der  Reform  von  1669  eudUch  auffrehoHan  worden 
=.  0.  8.  186.  Vocke  S.  474,  Üon  oII  III.  21»2,  Einbussc  <  a.  M'ir.  IT,  Sf.  u.-r- 
NkU  L  Pf.  3%  &k.)i  die  andere,  die  bteuer  auf  Wappenfubr uug  ist  dagegeu  go> 
blieben  (Torke  8.  473,  Do  well  III,  910—317).  Die  Stonor  war  in  erhöhten  Sätzen 
nach  «l  II  i  ii;ciithumlichcn  alteren  VrranlaKungsprincipien  mit  einem  Ertrag  von 
42.000  PI.  St.  uk  die  i'^rieden^^iperiodo  hinübergegangen.  Die  St<  uer  »tufte  «ich  uach 
3  Sätzen  ab,  am  höchsten  war  sie  fär  die  Wagensteaoqillichtigcn,  2  Pf.  8  sh.,  wobei 
es  seit  ISOI  einerlei  war,  ob  der  Wagen  selbsf  uüt  dem  Wappen  vei-seheu  w.n  inhjir 
nicht;  f ruber  war  Eibleres  das  Merkmal  der  Steuerpflicht;  den  mittleren  SuU  zahlten 
dio  Thür-  und  Feusterstcuerpflichtigen ,  24  sh.,  den  niedrigsten  (12  sh.)  die  abrigcn 
steuerpflichtigen  Wappenfüiiri  i  spcc.  dio  au  ihren  Gegenständen,  auch  an  ihren  Be- 
•lieutcn  Wappen  anbringenden  Personcnl  Die  Steuer  war  so  eine  Ergänzung  der 
geuannteii  anderen  directcn  Steuern  und  eine  Art  Adels-,  aber  auch  Eitelkeilä- 
stener,  da  nicht  beim  lleroldsamt  regiatrirte  (Adels')W:ippen  such  steuerpflichtig 
wirtTi.  IS53  erfolglf  die  Vereinlachung  auf  2  Sätze  (fiir  Personen,  welche  für  vier- 
raJngc,  zwei-  uuU  mehi^pauoigc  Wagen  zahlten  und  für  andere  Personen),  IStJO  die 
Tmänderung  in  eine  zweistnügc  Steuer  für  \\  appen  am  Vagen  und  für  auf  andere 
Weise  geführte  Wappen,  wkü  eitn"  klrinü  Ertrag>'»«rhr.lniitp'  von  ca.  t>9,0Ü0  cif  7') 
7S,000  Pf.  herljcigLluliit  liat.  Zu  /.wcifehi  gab  dci  Bcgritf  „Wappen  .aiui-  uil 
easign),  namentlich  bei  dem  zweiten  steuerpflichtigen  Fall  Anlass.  Die  ganze  Steuer 
erscheint  uliorlebt  uii  I  höchstens  iu  der  Ycrbittdang  mit  WagcuBteueni  und  aUonfalls 
mit  „Adebtitelsteueni"  haltbar. 

6.  Hondei^teuer  (Vocke  S.  474.  Dowell  IU,  293—304).   Sie  ist  in  Groi»- 

^rilaunien,  im  Unterschied  vom  Continent,  wo  sie  häuHg  (ultrigens  auch  nicht  Immert 
('ommanalsteuer  ist,  Staatssteuer.  Ihre  Entstehung  wie  Entwicklung  ist  wesentlich 
T.jii  ..huudcpolizeilichen*',  sanitären  u.  dgl.  Kucksichten  beeinflusst  worden.  1700  ein- 
geführt hat  die  Steuer  im  Satze  Unterschitdc  nach  Art  der  Hunde  (grcyhonnds. 
Jagd-  und  nndrre  Humle).  nach  der  Zahl  der  Hunde  Eiiif.s  Besitzers  gehabt  und 
mohrfach  Veraaderungeii  cifahiett.  Tlicilweise,  so  in  dem  .Salze  für  die  Koppel 
Hunde  (36  Pf.  St.)  uud  in  dem  höheren  Satze  für  greyhoands  (1  Pf,  St.i  und  Jagd- 
hunde und  fiir  ,,nuhr  als  1"  Hund  (14  sh.  j).  Stück,  gegen  S  sh.  fUr  Einen  Nicbt- 
Jagdhuttd  eines  licsilze»)  hatte  die  Steuer  einen  Lu.vusstcuercharacter.  Wegen 
,Ukrmath"  konnte  Steuerfreiheit  beansprucht  werden.  Junge  Hunde  (unter  6  Monat) 
waren  frei.  Mit  einem  Ertrug  von  lBii,0O((  Pf.  St.  in  (iro-sbritanuieu  ^irig  sir  in  dio 
ihedeueperiode  über,  kleine  t armer  wurden  1S24,  alle  t armer  1S34  iur  Hirten- 
fcoadi»  von  der  Handeatett«r  boffOlL  Im  Jahre  1853  wurden,  wie  boi  den  anderen 
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„usoBscd  taxeb"  diu  Uutcn>cheidungäi»ät2o  beseitig^,  ein  ^egea  deu  bisherigen  niediif^ 
Btpii  Safz  (9"/8  sh.l  erhöhter  Eiiihuibsatz  (12  sb.i  cin-jcfuhrt .  die  Befreiunp  wrp-pi» 
„Armuth"  abor  aufgeliobou  uud  Huudo  zur  Au&icht  und  zum  Treiben  von  Vieh  alU 
fcemein  bofreit  Der  Ertrag  stieg,  aber  ügeoi  geuuirend  dorcbgeAllirt  wwde  die 
Steuer  in  rl-T  ;il(oii  Eih.bnnprsfomi  nicht.  Erst  der  (Jcbergaus:  zum  I.icLii/.- 
Stern,  wonach  nut  deu  Erwerb  d«»  Huudt»  dettseu  Betiitser  trfeuerpflichtii^  wird,  uud 
die  Ermissigrvng  des  Steiiersatses  auf  5  sli.,  sowie  die  Aafhebiuig  aller  Bu- 
frciunpcii.  mit  Ausnaliino  der  für  jtiriire  Hunde,  hat  zur  möglichst  iimfassciidun  wirk- 
licheu  Buiiteuuruüg  Cmr  Uunde  gei'ahil:  auf  lSß7  ist  die  Zahl  der  besteuertoo 
Hunde  von  894,887  aaf  S2S,841 ,  der  Ertrar,  trotz  dor  Ennfesigung  der  Steuer  auf 
unter  die  H&lfte,  so  auch  Ijald  wieder  auf  seine  Höhe  vui  clor  Kefonn  gestiogeii. 
Das  neue  System  dor  Erhebung  gestattete  dann  auch  ISTS  ohuc  Bedeulceu  eiue  Wieder- 
orhOhutig  dos  Steuersatns  auf  77^  s!i. ,  wobei  aber  Scbftfbrhunde,  in  gewisser  Be« 
Ncliränkung-  i^im  Vcrhältniss  ymt  Zahl  der  Schafe,  Msixiuiuui  wieder  befreit  wurden. 
Die  Zalil  der  besteuerteu  Iluude  iat  tlbrigeos  seitdem  nicht  unerheblicli  ge:>uuLcii 
(ISTß  1..<)'4,  tS85  0.915  MiU.  Haude,  in  beiden  Jahren  mit  geuau  dem  gleicheu 
Stcuererti-ag ,  313,000  Pf.  St.\  —  In  Irland  ist  die  Staatssteuer  seit  1823  aufge- 
hoben, aber  aus  ..hundepülizcilicbcü*'  tirUudeu  eine  Localabgabe  von  2  sb.  p.  Uuad 
IbGo  wieder  eingeführt  worden. 

7,  Jagd licenzcn  (Vocke  S.  252.  Dowell  fll,  26S — 2si)).  I)ie  Abgabe, 
17S4  von  Pitt  i-ingefiiliit .  stellt  mit  dem  ni<jftnthamlichen  englisrli.  u  .lai^'Jrccht  in 
gescbiohtlicheui  Zusamiin^uhaiig .  spcciell  mit  «Jen  Anfonicningcu .  welche  in  li-izlüfeiu 
an  die  das  Kccht,  „WiUl  zu  tödten"  beaus|>ruclicnden  Personen  geatcUt  wurden,  üio 
Zahl  dieser  Pereoncn  war  hiern.ich  eine  beschränkte  (im  Allgemeinen  Lauiiriucnlhüiner 
von  nbcr  100  Fl.  St.  Jahresrentc),  so  dass  das  Jafjdrecht  als  eine  Art  l'fivilefr  er- 
scMoii.  So  wurde  es  mit  einer  luxussteuerartigcn  Jahresstcucr  bcle»t  in  der  Forin, 
dass  der  betreireiide  Jäger  seinen  Namen  inid  jatrtiplat^  Jx-iin  Friedensrichter  l  iiiregi- 
striren  und  darüber  ein  Certilic^c  (Jagdschein)  erlangen  uiu.>>aie.  Dies  unterlag  einem 
Stempel  (zuerst  von  42  sh.,  spüter  höhert.  Ebenso  mussten  Wildliefer  besooduni 
c■in^eK^i^ tritt  werd-  ii  inid  Steii<  r  zalileii  (anfanp-s  toV'.  bli.).  Zur  besseren  Sicherung 
der  Abgabe  wurde  schon  17^5  die  Pliicht  zur  Ucgistrirung  und  Eutuahme  von  Jagd- 
scheinen allgemein  fttr  aHe  Personen,  welche  mit  Hunden  odor  WaCTou  WiM  fknfen 
oder  tödten  W(jIIi  ii .  aus^^edehnt.  Im  Krieijc  erfolgte  eine  Erhöhung  di  r  Sätzt  .  aih  h 
mit  der  Uubcpragujig  dor  Abgabe  vom  Stempulweseu  zu  den  „assessed  taxes"  eiuo 
Aendorung  des  Verfahrens  bei  der  Ausstellung  der  Jagdscheine  und  bei  der  Steuer- 
erlie'niiif;  I^nOS'.  Aui  KikIi-  lle^  Kriegs  war  die  Steuer  3  Pf.  13Vi  sh.  und  ftir  WiM- 
hcger,  wenn  fur  sie  gleichzeitig  diu  Bedientensteuei-  zu  zahlen  war,  2i  sh.  Ertrag  lu 
Ctrwsbritanoien  1$]5  182,4100  Pf.  Seit  1840  war  der  Steueisats  4  Pf.  0  sh.  10  d., 
für  Heger  1  Pf.  7'/^  sh.  Schon  ls6ü  erfolgte  hier  die  Uebertragung  d-  r  Steuer  /.u 
den  Acciselicenzen.  Zugleich  wurdeo  Jagdscheine  zu  ermissigten  ä&tzen  für  T heil 4» 
eines  Jahres  gestattet,  mit  um  Umgehunvren  ta  rerhoten,  eine  sptter  noch'weiter 
durchgeführte  Einrichtung  (1S&3),  die  den  Stenererirag  herabdrUckte.  Eine  Eigen- 
thumlichkeit  besteht  darin,  dass  die  Jagdscheiuo  für  das  (tcbict  de's  ganzen 
Staats  (seit  1S27  iucl.  Irland)  gelton.  In  Iriaud  bestehen  jetzt  dieselben  Steucrs&tze, 
nur  dass  Wildheger,  weil  die  Bodicnteostener  hier  fehlt,  einen  höheren  Satz  tragen. 

Ziiin  "\'.'r)(nTif'  von  Wild  (mit  n'ewisscii  Aiisnahnien)  ist  ehriifalls  ein,' 
AL-cbcliceuz  zu  outucbmcn,  welche  nur  an  PenM>uea  mit  friedensrlcUterlicher  Liccuz 
tnm  Vildverlauf  ertheilt  wird  (Dovell  m,  280). 

II.  Scliusswaffensteuer  (Dowell  III.  2S1 — 2*»7):  die  einzige  neue  derartige 
Steuer.  Sic  verdankt  ilue  'Enlstcliiin^r  im  Jahre  IbTO  man<  lierlei  Mi*^^^.'^ndeu  in  ll'^zrifr 
auf  deu  Gchraueh  vuu  ischiobwallcn ,  ubermäsaiger  Verlulj^uug  der  Vugcl  u.  dgi.  m. 
Sie  umfasst  Schusswalfen  jeder  An  (aueh  Pistolen),  die  ausaerhalb  des  eigenen  Wohn- 
hauses und  Hofes  gebraucht  werden,  mit  gewissen  Ausiuihtnen.  Jede  bette  II.  nd.  Per- 
son muss  eine  Jahresliceuz  zu  lU  sh.  nchmuA.  Steuer-  und  i'oÜzeibcawie  haben  fur 
britische  Verhältnisse  ziemlich  weitgdionde  CSootrolbefugnisse  (Oun  License  Act,  ISTO, 
98  und  34  Vict.  c.  57). 

Uebersicht  ilber  den  Steuersatz,  die  Anzahl  und  den  Ertra;i;  der  gegvn- 
w&rtig  bastcheudcu  Liueuzen  dieses  Stouergebiets,  fUr  lbä«>/^6,  nach  dem  Heveauu- 
Setum  fur  1985/86  und  29,  Bep.  of  inl  ler.  p.  10. 
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Pf.  tk.  d.  Ff.  St 

«.  Dro6c]lJ(eu   M    Ii  )  .  

Alle  audcru  Wagea. 
4ridrig.  imti««.  r<Ni  luindoteiM  4  Geiitii. 
luit  w<  iii^er  aL>  4  Küdnii,  oder  •Irädrig, 
über  vuuiger  aht  4  Ütuitn.  wiegend  . 
b.  VUt  die  Keit  vom  1.  Uct.  biit  31.  Dee. 
a.  Drirx.likoi»  (Mit-lli-) 
(t.  Alle  andern  Wagen. 

4rädrig.  wio  oben  

udore,  wie  obt^u  ....... 

zuttanuncii:  Wagciistuuer  

2.  liudiculvitüteucr  

9l  Wbp  p  e  II  stetter,  BAadtcb 

a.  Kür  Wappen  am  Wagoii  

Ij.  Audciwcit  gebraucht  

Summe  1—3:  ^goa.  direete  Liunisutottont 

Icstablishmcnt  licciiäes"!  

4.  Jlundostcuur  

Jan^dscheioatouer  (licouw  „to  kill  giune**). 

a.  Kur  das  ganze  Jahr   

h.  KQr  a  Monate  

c  Cetogentlieb,  f<lr  14  Tage  im  Zosammcn- 

hang  

d.  Wildbeger  ^üi-ot«britauuitiu),  gau^^ähng  . 
(Iritnd  9^  balbjilifticti  2  Pf.) 

♦i.  WildbaiidelsKncr  

7..  bcbusswai fouätcucr.  iuj  jude  Furüoii  . 

Sumwa  1—7  

'Für  1819  wird  der  Eitraj^  dieser  Steacni,  r 

Irland  galten,  auf  2.7 — '2.H  Mill.  l'f.,  aUu  auf  etwa  do|ip<;h  so  hoch  ah  jot/t,  zu  vor- 
anäcblageo  äcin,  wovon  fast  die  Hälfte  aof  diu  aufgcbobcuu  Pftirde»touui:  kam.  l)cr 
Tring  der  anderen  wftre  domuncb  annShernd  gldcligeblieben  „  hat  «ich  aber  unter 

<lcn  ciii/.'  In  II  Mi' <loru  vcrschobiii.  Kiiilgc  IV^tca  der  l'<  benicbt  haben  iininerbin 
ctwa^  ficwerbcstcucrartiges,  iihidich  wie  di»^  übri;?'--«  Liccuzcii. 

Die  Krh  chungskosten  dieser  wie  der  übrig«  ii  i»  §.  Iis  und  in  i:»:;.  ]:,\ 
bcbaiideltci)  Liccnzeii  der  Acciscvcrwaltung  niö<  btcii  nai  li  der  sehr  grossen  Zabl  der 
»•in/' liieii  läcenzcn  und  der  kleinen  Üurcbücbniltieinnabuie  luj  jrdr  '  iM^Ö  2  •'>S2.7<I  t 
Li^uiizcii  mit  3,5'!>J{,1U4  Pf.  Ertra«  ,  also  ca.  1.1  Pf.  Sf.  p.  Stuck)  iiitlii  .;aii,:  u/il».;- 
trichÜich  sein.  Denn  Ticl  Verwaltung^-,  Control-,  V<  rr<cluiungs-,  Casü« nai !  ■  if  lault 
unter.  Aber  eine  spccioll*  Au-^bcli 'idung  dieser  Kosten  vnn  ilt-n'-n  ilcr  iidaiid>- 
Bciilcucruug  libcrhaupt  scbeini  uu  hl  zu  erfolgen  und  ist  genau  auch  wubi  lauui  uiOgUcli. 
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Ulü,4U4 
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6«i,i71 

1 7V,4o:i 

2 

2 

6.M0I 

iU 

17:5,552 

SC.- 7« 

l,bGU,yu7 

1,^71  >i:{ 

denen  Vr. 

1 — 4  damals  auch  in 

II.  Localsteuern. 

i>  »))<-Ai  §.  76,  aucb  §.  Iü7  S.  232.  Ueber  d;is  ,.l'inanzwe-'icii  der  britiKcheJi 
Selböts  erwaituug"  int  i»cliou  in  B.  1  (Ü.  Aufl.i  §.  5^;  zu>>amuicnliän<,'e:nd  gehandelt 
worden,  wobei  das  CummiinalütcuerüyHtoin  bereits  knrz  cbaracteri.sirt  wurde.  S.  bes. 
I,  III  ü.  £b.  aucb  die  hczugliobe  Literatur.  Zu  den  dort  genannten  Schriften  ist 
noch  lüuzuzufügen :  v.  Keitzcn stein ,  communalc^  Kinaiizwuüen  in  der  2.  Aull,  clcä 
Schöoberg'iichen  Handb.  der  jiulit.  Oekon.  III,  56S  Ii.,  61U  tl'.  (in eist,  engl.  Vcr- 
waltODgsrocht,  3.  Aufl.  II,  §.  SS.    Aschrutt,  dai>  engl.  Armenwesen,  Lei|i/i<;  isso. 

l>a.s  liritis(  he  r^ocabjteuüßyst'nii  (loral  tawitidi  i  ist  aucb  in  seiner  liL-utigeii  (ie- 
Maiiung  nur  bi^luriaeh  und  nur  lui  Zu>auiuienliang  mit  der  >:auzun  gcschicbtlicbeii 

Enivialtinf  und  hoatigwi  Yerbasnn^  d«  LocalT«rwaItttngf  de»  localon  „äolf- 


Dlgitized  by  Google 


346 


ü.  B.  2.  k.  Slcuerreclit.  1.  U.-A.  1.  A.  Koj^Uuü.  §.  157. 


ipoverameiit"  völlig  rcrständlicb.  Darauf  ist  aber  iu  d«r  Uanptsadie  uicht  in  der 
^illHll^wiääclläcllaft  uud,  buw  it  es  hier  hinein  )iört,  uicht  an  dieser  Stelle  ciozugchcii. 
En  lousü  guuugun.  auf  diu  Vauxi  Ucbt^niichi  dva  Gegcnätaudä  im  1.  Bajide  i3.  A.)  §.  53 
za  renroüoii.  Die  Einrichtani?  der  Luculvcrwaltung  ist  im  Ucbrigcn  hier  als  bckanat 
voraUi>2Uäctzcii.  Die  grosbcn  Werke  (Jnoist "s  bieten  alle  erforderliche  BclLlnun^'.  die 
Skiuvu  vou  Eriut  Mäior  iu  v.  Uöit^cuiJutli''2»  lit^tiUtMucyclupädio  uud  rou  Oeurg 
Heycr  im  SchOnberg^Wlieii  Uaodbiiche  ycben  gute  krappe  Muraiellaiigen  dieser  Loval- 
vorvaltung. 

Uiur  i»t  blot»  diu  Localbcst'jueruug  t'Ur  sich  vom  Staiidpuuct  der  Steuor- 
tecbnilr  und  Stoaerrorwaltung  aus  dannstollon  und  zu  beurtheileii,  in  Rabmen 

der  AuffratM^ii,  wrlclic  f<ir  dio  „specielie  Steucrltjhrc"  zu  stellen  siud  {o.  §.  1  ff.)  und 
in  diesen  Abachuiticu  Ubur  das  couciete  Stoucrrccbt  eiu«oluor  Suateu  au  IOmm)  gesucht 
weittuD. 

Die  Siu  i  iallilcratur  auch  ftlr  diese  Seile  der  Localbesteuerung  s.  bes  b.  i 
(in eist,  nauiuuüich  im  Werke  über  das  brit.  „Sclfgorerumcnt" :  dauu  bei  Ascb- 
rott,  dcäseu  atnfiHSeendea  Werk  über  englischeü  Armenwoieu  zugleicb  die  nea«8(e 
gründliche  Bearbeitung^  dieses  immer  noch  bcsondera  vicbtigeo  Tbeils  der  Localvor- 
wallun^  ist.  Haupti|Ucllo  für  die  Materialien  sind  dio  lilteren  und  ueuercn  Reports 
über  Localstoucrn,  Armonoteucr  u.  s.  w.  Bes,  der  grosse  vom  Armcqamt  (poor  law 
commissioners)  erstattete  Bep.  ou  local  (avatioii.  3  vol.  1S4:{ — 44,  Auszug  daraufl  1846 
unter  d.  T.  „tlie  local  taxet»  '.  I  orner  der  Bep.  of  Lord'i  rouiiJiitfec  on  tlie  laws 
relatinj?  parochial  assossmeub.  JS50,  Dauu  Itep.  on  local  uxauou  vun  l'sTO. 
(tdiichen  s,  damals  Präsident  des  Armeouittl,  Bericht  an  das  Schatzamt  von  1870 
(bes.  über  das  Anwachsen  der  Localbestcuerung .  mit  dem  —  in  den  Er^<  bnissHii 
nicht  ganz  sicheren  —  Versuch  einer  statistischen  Vergleichuug  der  Ucsammtbelaatung 
de«  Real*  nd  des  bcw>  )k  u  VemOg-ens,  be2.  Eiokommoiia  dnxeh  die  SiaatH-  uud 
1  ocalhcsfeuernnir ;  in  den  Beilagen  auch  mit  —  noch  wcni.ijer  zn'cif'  Ilosen  —  Vnr- 
iclcicheu  der  Staats-  und  Local  beste  uerung  versclucdcuer  coutioentaler  L.audcr).  ikiclitt» 
ütatibtisches  Material,  mit  allem  Detail,  in  den  AiiDUal  local  (axadoil  retnriis  (benutzt 
für  das  l-'olgcnde  wurde  besonders  der  für  1SS3/S4):  Hauptdaten  auch  im  Statist, 
abstract  33  für  1871— p.  34«  mit  BückbUckeu^.  Speciell  über  dio  Local- 
hesteuerunir:  tineist,  Selfgorereinent,  8.  A.  von  1S71  §.  17-^*25  (GoBUBtroal* 
>t.MiLrNy.st*  rn,  S.  HC»-  ItJO),  §.  iiy  ^Steuereinscll;tlzllll;r  und  Krhebun^  der  .\rm.  n- 
stcuer  u.  s.  w.j;  ders.,  cugl.  Verwaliuugsr.  S.A.  II,  ^.  SS  \,im  Uebcrblickj.  One  ist 
ist  wobl  zu  unbedingt  Anhänger  des  brit  Localvtoaerprincips  (auweblieaiBche  Bo- 
sieuerung  des  sichtbaren,  Ertrag  gebenden  Kt  ;illt<'>i(/es  .  Ik  i lidx^-iclitiL't  \V\>-  ernsten 
Bedenken,  welche  dius  i'riucip  selbst  iu  (jiroMbritauuiou  hat,  wo  ihm  diu  gciicluclil- 
liche  Etttiricklung  zur  Seite  stebt.  und  die  mancherlei  neueren  practischen  und  the«K 
rctischen  Angriffe  auf  das  l'rincip  aui  Ii  i»  aseit  des  CanaU  nicht  ausrcich»  ii  I,  liud  ?eht 
wohl  vollends  viel  zu  weit,  dies  in  dortigcu  \'erhiUtaissen  sclbüt  Jetzt  noch  relativ  bo* 
rcchiigte.  jedenfklb  erklärliche  Princip  zu  einem  ..allgeniühien"  Princip  derCem- 
munalbcsteuening  zu  erbeben,  worin  sich  (in  ei  st  mit  gewissen  freihändlerischcn 
Doctrinüren  berührt.  S.  darüber  und  dagegen  schon  Fin.  I,  U.  A.  S.  lt.'{  und  unten 
161;  ferner  im  l  iitcr>chied  zu  dieser  Auffassung  (ineist's  u.  A.  schon  BOdikcr, 
Communalbestcuerung  in  England  und  Wales,  Berlin  1S73.  uud  auch  Asckrott. 
a.  a.  0..  in  Abschu.  2,  Cap.  3,  mit  klarer,  ubcrsicluliclu  i  und  docli  ziemlich  ins  Ein- 
zelne geheudci  Darstellung  der  Kauptpuncte  der  (jcictzgcbuug.  de»  Vcrwaltungsreohts 
ilod  der  Technik  der  Amensteucr.  S.  20\)~-r.\I  :  daselbst  §.  3  S.  221  dio  Kritik  des 
Steucrprincips  Aor  ponr  rafr',  die  i^h  ir»  Ergebui.'«^-  fflr  richtig  halte,  mit  der  ich 
aber  im  Einzel ih-u  iiiclii  ^un/  ub*.-iciu:>tiiimic,  uamentlicli  bleibt  ein  lUuptcitiwaud  von 
Ascbrutt  gaiu  luilteruhrt:  die  unj^deichc  Quote  der  Ausgabe  fttr  \\  uhnung  uacb  der  Ein- 
korn mcnlx'h'' (».  u.). —  Ucbcr  das  Veran  laguii  jrsv*^rfahren  (Einschätzung)  s.  auch 
finuist  und  Aschrott  (a.  a.  0.  S.  227  1!'.),  wus' Ibst  weitere  Spccialliteratur.  Dio 
Nachschlagebttoher  Uber  die  Functionen  der  l  ricdciisri«'hter  'so  bes.  das  veibreitctsto 
von  Burn.  jnstt'  C  nf  tlic  ]>L'a'*i\  in  zahlrcidiL'n  Aiillaircti)  j^ebcn  J;i>  (iciiaucrc;  drsgl. 
die  Commeniare  zu  ciuzelncn  der  wichtigeren  neueren  tjcsotze  (s.  Note  m  Aschrott 
S.  227).  —  Dowell  bebandelt  die  Lo<»lb«stoneninr  nicht  mit.  Vocke  nur  in  aller 
Kürze  (S.  ß37— G42).  W-rtbroII  von  etwai»  Alteren  deutschen  Arb  itcii  noch:  Kries, 
Gemeindosteucru  in  £agl8od,  Tub.  Ztscbr.  185$.  —  S.  auch  Bulletin  I$7b.  I.  37U 
i^Erfolg  des  Gesetzes  von  1874),  19$1,  I,  425,  1S92  II,  452,  1SS5  I,  354  ^atistii\ 
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1SS2  II.  :}64  n*.  (Harcnal)?abi2n).  1986  I,  6tfT  (tt«ll08te  Belbfillt«]id«lizeft«  auch  im 
Partameot,  mit  butbtik  672). 

Die  brltlBcho  Goiiuiiitiiafa(euoi)pi9«tzgcb(iiig  ist  nlcbt  codilicfrt.  Eine  Menge 

ätti're  uud  neuer«*  (irsotzu  gelten  noch  iiubcn  eiiiauüor,  bibwoilon  ^<^  das^  nur  •■iii/.cltic 
Bfötiiumuugeu  der  alturen  durch  oia  UiMiürtiä  (ioseU  aiigeäudcrt  worden  äiiid.  iai 
ircdcr  in^^lU  h  uocb  nnthvradig.  «vf  diese  eittzoltteu  (jtfsct^c  hier  eiii^u;^ohcn  oder 
äir  auoh  nur  hier  speciell  anzuführen.  8.  das  Wichtigere  davon  bei  Gnuiäl,  auch, 
noch  detaillirter,  bei  Abchrott.  Altes  Ilau))tgc>etz  fiir  die  Aruien&teucr  iiwor 
rate,*,  dem  gcächicbtlichen  Ausgaiiirspunct  der  {^esamuiten  i,dirccteu)  Localbesteucrung, 
«U  demn  Ertrikgoa  aadi  andere  Ausgaben  mit  bestritten  oder  nach  deren  (irundt^auen 
—  wonis>tens  im  Wesentlichen  —  die  übrigen  Kocalsteuem  veranlagt  wcnlcn.  ist  das 
bcruüuite  (ieset/,  der  Eliäabeth,  43  Eliz.  c.  2,  be^.  bcct.  1  ;  lüüi).  Auf  der  durch  dies 
lieMtz  gogcbeiicn  Grundlage  beruht  die  Localbestcucrung  in  der  Uaupttacliu  noch 
prcgODw.-irfig.  Duiih  authentische  luterpretatiu»,  durch  die  Judicattir  der  comiKteutcn 
ticricht&höt'e  und  «iui  i  h  spatere  (icsctze  ist  nur  dit*  i>  rlitlit  lie  lU'Uoutiuiij;  des  leitenden 
lUiiptfniBdnlze&  der  Besteuerung  in  jenem  i»esctz<;  ^c^en  Zweifel  genauer  l'eslge»toUt 
worden.  Eltens«)  habou  dann  >|iai'  ir  (ieset/e  nocli  andere  Ausgaben  auf  den  Ertrag 
der  Aruiciistcuei  angewiesen  un<i  lur  andere  I.ucaisteueru  dai»:ielbe  Steueriirincip  wie 
in  der  AnncD»tener,  eventuell  mit  kleinen  Abweichungen,  festgesetzt.  Von  neueren 
Gesetzen  sind  etwa  hervorzuheben:  '?  uii^I  1  Vi«  t.  Si>  von  l**!'»  f7.w<-\\\:\  behebende 
ge&eUliübü  Begruuzuag  duä  vitoutirobjects  der  Armeastcucr,  Ausschluss  der  Besteuerung 
ron  Uaadeb-  uid  Ueworbeitapital.  Aschrott  S.  218);  Union  aneMmettt  connlUee 
Act  von  18r.2,  25  und  IM!  Vict.  c.  lO.n  ^(Juei.st.  belfu'overnm.  S.  5(18,  574.  Asch- 
rott S.  93)  uulMt  l'uion  aä^etismuat  Act  von  lSi>ü,  43  uud  41  Vict.  c.  7  t^Attcbrutt 
S.  Ii7>:  Ratinir  act  von  1874.  87  und  9H  Vict.  c.  6S1  (Aaclirott  B.  218,  cb.  116, 
Uullctiii  I,  370V,  Kl'ucIudit  des  Sy-tLin^  dt  ^  Tompounding  tho  rates  (Besteuerung 

des  Eigouthumerti  an  blelie  kleiner  occupierb)  durch  (icü.  von  lbt»l>.  '62  u.  33  Yict. 
c.  4!  nebst  mebfecvn  Kaebtr^n  (Gnoist,  SeUgorem.  8.  146  ,  577  fl'.,  Ascbrott 
S.  II'"  -'-'1.  Di'-  Aii/ahl  all  r  li'zuglichen  Gesetze  ist  gross,  die  Einzelbestimniungen 
bind  kaum  ubon>ebbar  und  köuueu  nur  iu  auafuhrlicbeu  monographisichcii  Bearbeitungen 
des  CSeReostattdi)  beliaiidelt  werden.  Selbst  Uuoist'n  ntnfawondc  Danttdlonf  im 
,4>elfgövernmünf  a.  a.  0.  ersclu^pft  das  Detail  noch  bei  N\  i  itcin  nicht.  A>chrMH'b 
fleiäsige  und  sorgtaitigc  Arbeit  (450  6.)  jeein^,  welche  Aufgaben  hier  für  den  ^»pecia- 
listen  vorliegen.  Allerdings  behandelt  er  den  tiegenstand  als  ThoU  dos  Vorwaltangs- 
rcchb  und  boöchränkt  sich  nidit  auf  die  Armensteuer,  wundern  erörtert  das  ge- 
rammte Armenrecht.  Aber  die  tragen,  welche  sich  auf  diese  Steuer  beziehen,  hangen 
mit  dem  gaozeu  iinnen-VerwaltungKrecht  eben  doch  enge  zusammen,  gerade  bei 
den  „SSwccktttuuersyütem'*  Englands.  Bei  den  übrigen  Verwendungszwecken  der 
Armensf'MJcr  niid  bei  ^]pn  sonstigen  britischen  T.ocalstetii'ni  wi.nl.'  es  si'  li  ;ii  ielifalls 
uui  uml'asacudc  Aufgaben  i'ur  die  wissensclialtlichu  iui'iiugra|jhi:chu  Bchandiiui^  des 
Gegenstands  luuideln. 

Möglichste  Beschriulaing  der  Danteilung  und  Beunbeiluug  ist  dagej^eu  hier 
unsere  Aufgabe. 

107.  —  1.  System  uud  GruiuisUtzc  tlcr  fiOcalbc- 
tite  II  erui)  j;.  Das  altgoscluebtUchc  uud  bitshci*  teHtj^cbHUcnc  iSyHlciii 
der  britiscli  irisehcu  Local-  oder  (i.  w.  S.)  Comniunalbcstcucrung 
und  das  VLihaliniss  zwischen  Staats-  und  Coniuiunalbcbtcuerunj; 
bombt  auf  l'ol^'ciideu  drei  cinlacbeu  GrundKüt/eii ,  welche  auf  dem 
Coiuiiieiit  (in  AVcst-  und  Mitteleuropa)  thrils  feldcn,  theils  wenig- 
stens nicht  »0  tttreug  tblgcricbtig,  zumü  iu  IrUberer  Zeit,  eutwickeü 
worden  ^ind. 

ai  ZunUchst  i«t  die  Grundlage  der  Loealbestcn»  iimir  'in  Kiiub- 
gpiel,  iStadt,  Gratschaft,  Verband)  vou  Alters  her  das  Staat«- 
gesctz,  und  %war  iu  ßozu^  aui'  die  vorj^oöcbriebouou  oder 
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sulftssigen  Aufgaben  des  betrefTendoD  Communalkörpers,  fttr 
deren  AnsfttbraDg,  bez.  Kostendeckung  allein  Loealsteuern  geseU- 
lieb  erhoben  werden  dürfen,  also  dem  zu  Besteuernden  gegentlber 
allein  rcchtnillssig  sind  (Fin.  I,  3.  A.  §.  51). 

b)  Sodann  werden  als  Loealsteuern  nur  bostininitc  gcsetz- 
liebe  Steuern  lUr  best! mute  vorgescbricbene  oder  zulä8äi<^c 
Zwecke  gestattet  oder  m.  a.  W.  die  Local Stenern  sind  nicht, 
wie  uicistcnn  auf  dein  Oontincnt,  wie  ferner  die  Staats  steuern  jet7.t 
wenigstens  last  allgemein  —  und  zwar  im  Wesentlichen  auch  in  Gn>ss- 
brilannicn  —  allgemeine  Steuern  für  al Igeiuciiie  („etutuiib.sige") 
l^ocalausgabeu  Ubcrhanjit,  sondern  für  eoncret  bestimmte  Spe- 
cial z  w  e  <■  k  e ,  daher  Z  w  e  e  k  fe.  l  e  u  c  rn  "  im  C'haractcr  des  älteren 
Steiieru  escns  des  Feudal-  und  ständischen  PatriiiionialstHats  und  zum 
Theil  noeli  di  s  absolutistischen  Staats  des  vorigen  Jahrhunderts,  sowie 
im  (.'liaraeter  des  ültercu  (spatHiittelalterlichcn )  stiidtischcn  Stcuer- 
wcscns  (Fin.  I,  o.  A.  S.  1 11).  Dieser  flrundsatz  bedingt  auch  noeli  jetzt 
einige  Eigcutluuuliehkciteu  der  Steuerverwaltung  und  Technik  in 
Bezug  auf  Vcranhmung ,  Krhebung,  Vcrrcehnuug  der  l^ocalsteucrii. 
IJcbcrtragungen  zwischen  verschiedenen  Steuern,  ihren  Krträgen 
und  N'erwcndungszweckeu  sind  im  Allgemeinen  uuzula.">.sig.  Das 
(lleiehe  }i:\\t  \ou  den  Jabreserträgen  und  Jalircslasten :  jeder  Jahres- 
bedarf  ist,  von  der  aueh  gesetzlich  gercgeltcu  Zuiässigkeit  von 
Anleihen  nbgeschcn,  durch  Stenern  (bez.  sonstige  ordentliche 
Kinnahmen)  desselben  Jahres  zu  decken. 

c)  Ein  dritter  besonders  wiehiigcr  und  folgenreicher  drnnd- 
salz,  der  vornehmlieh  den  (.'uterschied  zwischen  der  briLisehen  und 
der  contineiitalcn  licsteucrung  bildet,  ist  der,  im  Wesentlichen 
a  !i s  sc  Ii  1  i  e ssl  i  e  h e,  Vorbehalt  bestimmter  Steuergat- 
luni,en  und  der  dazu  gehörigen  Einzclsteaern  einerseits 
tllr  die  Staats-,  anderseits  für  die  Local  bestcucrung.  Jener 
sind  die  Zölle  (Jetzt  Einfuhrzölle)  und  Ac eisen  nebst  den  Licenz- 
sieucrn,  die  persönlichen  Sn bjcctstoucrn  (jetzt  die  Ein- 
kommensteuer), etwaige  allgemeine  Vermögens-  und 
G  r  u  n  d  steuern  (jetzt  die  alte  Landtaxe  und  die  lläuscrsteucr),  auch 
die  Verkehrssteuern  in  Stempelform  und  die  Erbschafts- 
steuern vorbehalten.  Daher  fehlen  sowohl  Commnnalsteuern  in 
Form  von  Zuschlugen  zu  diesen  btaatsstenern  als  aueh  in  Form 
selbständiger  Locahitoucm  derselben  Steuerart  wie  die  Staats- 
steuern {Vin,  1,  3.  A,  51).  Die  eigentliche  Localbesteucmng 
besteht  dagegen  ebenso  anssehliesslieh  und  ohne  irgend  eine  Wahl 
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der  Localverwaltangen  in  einer  eigcnthttni liehen  Qattnng 
directer  Stenern,  welche  die  N&tnr  der  Ertrags stener  von 
Eigenthnm  und  Nutzungen  nnd  der  Verbranehsstener  (AnfWand- 
stener)  von  Genüssen  vereinigt  nnd  je  nach  den  Stenerobjecten 
(ländliche  Grundstücke  u.  -dgl.  -*  Uänser,  besonders  Wohnhäuser), 
sowie  je  nach  ,  den  eintretenden,  bez.  eingetretenen  Ueberwälznngs- 
TerhSltnissen  mehr  oder  weniger  oder  selbst  anssehliesslich  die 
Wirkung  der  einen  oder  anderen  dieser  beiden  Stenern  hat.  Das 
Prineip  dieser  Localbesteuernng  ist  von  der  Armenstener  (poor  rate) 
anf  die  wichtigsten  Übrigen  Localstenem  übergegangen,  es  besteht 
in  der  gl etehmässigen  Bestenerun g  des  sichtbaren,  Er- 
trag gebenden  (Real-)  Besitzes  im  Kirchspiel  beim 
nutzenden  Inhaber  (occnpier)  (Gneist).  Die  Hübe  dieser 
Bestenemng  richtet  sich  nach  dem  durch  jede  Stener  zu 
deckenden  Jahres  bedarf,  daher  nimmt  die*  Localstencr  den 
Charaeter  der  Repartitionsstener,  der  durch  eine  Jede  zu 
deckende  Bedai'f  den  eines  Stenercontingents  an,  nnd  der 
Stenertuss  wechselt  nach  der  Hlthe  der  eingeschätzten 
stener]) flichtigen  Erträge  der  Stcnerobj ccte  nnd  nach 
der  Höhe  des  zn  rcpartirenden  Stenercontingents. 

Diese  Localsteiicrn  haben,  wie  alle  Steuern,  insofern  die  Nalur 
eines  subsidiären  Dcekungsniittels,  als  sie  erst  eintreten,  wenn 
nir  bestimmte  Zwecke,  für  welche  gesetzlich  solche  Steuern  er- 
hoben werden  dlirfen  oder  müssen,  Staatszusch ilsse  niul  auch 
eigene  A  nie i  hcn  der  betreffenden  Selbstverwaltungsverbüude  aus 
geschlossen  sind,  ferner  etwaige  sonstige  ordeutUchc  Ein- 
uabmen  derselben  nicht  zur  \  erfUgnng  stehen. 

l.)^.  Solche  aiulncc  oiüi  utliclie  Eiuualiuicii  t'eblcu  aucli  der  british- 
trischeii  Localrervaltnng  nicht,  nanclte  Ans^ftbezireig«;  «leraelben  wenl«n  «lAcTnreli 

ganz  oiloT  2:ro=Heri(Ii(  iIs  j^cdeckt,  <,Vgl.  .-uicli  fJucist,  S.  ir^c.', criiin.  §.  •25.)  \^»-r 
eigeotliche  Steuer»  i'iadon  sich  unter  denselben  fast  gar  nicht.  Dar- 
nhur  darf  man  sielt  darch  den  Namen  nicM  tSiischcn  lassen ,  welcher  selbst  amilicb, 
/  II.  in  i]ru  >taf"s^tischen  Ausweisen,  initunler  einem  Thi-il  dieser  Kinnahnion  gcpelii  ii 
wird,  indem  eine  (iroppe  aU  „indireotc  Lorahteaern"  /usauimengcfas&t  und  tien 
(lireeten,  den  taxes  oder  rates  gegenulier  ^stellt  wird  (/.  H.  in  (rOschcn's  He* 
(»ort  von  1S70  p.  3  u.  <»).  Diese  Einnahmen  sind  srrosscntheils  (icbiihren,  Inz.  gc- 
bnhrenartige  (lefälle,  frcilicli  mit  stcuerartigon  Elementen,  welch«-  stouerariif;^ 
Wirkungen  haben  kOnncn,  darunter.  Ihr  spcriclli  r  Name  iat  ., teils,  dues  or  diiüas", 
aurh  „feet.".  Eine  .in<lere  (irappo  hat  ül»orwiogend  den  (Jharacter  privatwirfh- 
s  c haff  lic !ie  r  Erwor  bseinlitt  nfte,  aber  »vi.  Ifrum  steckt  in  einzrlnen  Theib  ti 
davon  uiani  hes  (iebil  hrenai  t  ijje.  Diu  ei;;-»  ntlichen  dir  cten  Lm  al s  t  e uern  (ratos) 
benagen  in  England  und  Wale»  j<!tzt  etwa  dio  Ilüirt*',  in  Schottland  und  Irland,  da^ 
'  auch  im  ganzen  Sta.ite  etwas  Ubor  di.-  If.ulfL'  lor  sämmtlichm  Zulldfwe  an  Ein- 
ii:itimen  oder  Einu:iingeu  (einschliesslich  dcijcni^cu  .»u  Sujt.s/.us(  lnlssoii  und  Aideib-'Mi. 
l)'\c  on>tgi;nanntcn  gebObrenattigcn  Alij^:ih<:ii  machen  in  England  und  Wales  ubfi  ein 
Ir'aofioi,  iA  Schottland  etwa  ein  Drittel,  in  Irland  clu  Siebontel  hia  Sechstel .  im 
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pcMizcn  Staate  uii^^eiUir  ein  FOnftel  der  dirccten  ttocabteneni  aus.  Daneben  sind  die 
eljonfalls  ffel)ühronnrti5en ,  ilbcrwit^jj^fuii  jednrli  v.^Tmntlilicli  privalwirthschaftlirli*  ii 
Einnahiiieu  aus  Ga.s-  und  Wasserwerken,  die  Kenten,  Zinsen,  vermischten  Einnahincn 
nicht  oAAritebiieb.  Aber  der  SehvorpaneC.  sum»!  der  ordantlicheii  Ein* 
nehm'  II  Ii*  trt  dnrli  in  den  dirccten  Localsten-  in 

.Statistische:)  über  die  lA>caifioanzen  ücbon  in  Band  I.  A.  S.  11  it.  Die  aoit- 
liehon  «tetlsdachen  Deton  sind  {ndeseen  weder  guz  vdbtibidig.  noch  g-.nnz  eorrae«. 
wie  dic3  amflichcrscits  reihst  zngi^^tainlcn  winl.  So  ist  i'rst  kurzli-  h  ein  cr]\>'h\'whcr 
Kobler  in  den  älteren  Daten  Ul)or  die  Einnahmen  ms  „rates",  d.  h.  aus  dircctou 
fiocabtettem  entdeckt  worden,  indem  sich  fknd,  daes  vor  1682/83  pntM  Einnahmen 
;uis  dem  Verkauf  von  (ias  und  Wasser  Seitens  der  stidiisehe«  Sanitatsbehririlcii  /u 
den  ratcs  gerechnet  worden  weren.  Dieser  Fehler  ist  jetzt  soweit  als  aiüglich  .nuch 
fnr  rrohere  Jahre  znrQok  wenigstens  fbr  England  und  Vales  beriehtifrt  worden;  fQr 
Srliotiland  nnd  Irland  Hchoint  es  nicht  gegangen  7.n  sein.  ^Stat.  abstr.  No.  33,  p.  3ä, 
3*>  NoieJ    Die  Hauptposten  der  Einnahm^  n  sind  in  lODü  Pf.  St.  ivhX 

England  nnd  Wales  Schottland 
1S67/68   1878/80   1883/84  1867/68  1879/80  1883/84 
Dire.  te  St.  ncrn  inH<  s  .       .1        .       f22.49S     25.6301  .-i« 
Am  Gas-  und  Wasserwerken  ./  \  3.201      5.383f  ^'^^  ''^^^ 

Jttdirecte  Abgabeir    .  .  .      4.350      4.374      4.9SS       600     1.060  J^32 

Zusammen   20.780     .Ui.2(.s     y:..!)71     2.0(10     37082  4.344 

K.  nt.-n  nnd  Zinsen   ...    .1      t  n-t    f     "04       1.4J>.'>1  /  Qr.'i  21.5 

Verkauf  von  EigeiiÜiUTO    .   .f  \    öHti        tiS6|  )     11  — 

Vermischtes  J^^HH       4.;>S6       2.'m       100       417  M77 

ZiH.."it-eneu.  meist  ord.Elnn.  23.!»<i7  ;M;.r>.=>4  40.49.'.  2.5.'»0  4.:^!»:r  4.\mi 
Stxntszuschusse  957       2.734       HM'        200        .55G  tJ17 

Anleihen   5.517     13.718  7J57   250     1.122  l^b 

Rnmmn  ~  30.441     53.0U7     öf.l6Ö     .TOOO     6.Ö7t  7.271 

Die  sehottisrli.n  D.itdi  /.  Tli.  Schätzungen.  In  Tiland  waren  ISS.'i/Sl  die 
Lornlstcuern  (rates)  2,037,000,  die  iodircctcn  Abgaben  434,000,  die  ganzen  Einginge 
4,200,000  Pf.  St. 

Einen  vOllig  genügenden  Aufscliloss  Uber  alle  ein/clnen  Einnahniezireige  und 
Pn«(pn ,  .in«  denen  «i- Ii  dii'  i^.  Inilirennrtie-en  „indirecten  Abgaben"  und  die  anderen 
tirup|>cn  der  Kidcutlielim  Kiiiualmten  zui^mmeusetzen,  geben  auch  die  Reports  und 
Retoms  nicht.  Aber  las^  ea  sich  bei  den  ,Jndlrecten  Ab{r.il»cn"  fast  dun-h.-ius  um 
(iebilhrcn  n.  dgl.  handelt,  wo  die  Aligabe  wesentlich  t  -n  rhar.K  ter  eines  Fiit;^elts 
für  eine  Leistung,  bez.  eines  Beitrags  zur  Kostendeckung  der  letzteren  hat,  er- 
}pebt  sich  mit  Sicherheit  ans  den  einzelnen  Zweigen.  Kur  Icann  dabei  nach  der  Ho ho 
des  Abg.nbes.if7f^  und  nach  den  Umständen,  unter  denen  dio  Abgabe  erhol>en  xrird, 
die  „Gebühr"  allerdings  leicht  in  eine  ..indirocto  Yerbrauchssteuer"  Uberaoheu,  wie 
X,  R.  aneh  bei  den  Einnahmen  ron  Gas-  nnd  Wasserwericen,  städtischen  Pferdebahnen 
(iramway.s)  ii.  «lirl.  rn. 

Wichtigere  Zweige  der  „indirecten  Abgaben"  sind  z.  B.  u.ieh  dem  Ausweis  für 
1S6b  ((IAschon*s  Bericht  S.  3)  in  Engbuid,  in  lOOO  Pf.  St. 

Marktgelder   ;U) 

Hrüdien  und  Fähivn     ....  ItO 

Hafen   1.2i;o 

i  Ihausscegelder   070 

Lootsen-  und  Louchtfeuergolder  .  610 

Citr-Kohlen-  nnd  Wclnabgabe  ^  235  _ 

Zasammen  f  3.215 

neben  „rates  lO.GOn 

Summa  '  .  1!».S15 

Nur  die  kleine  .nlte  Londoner  Kohlen-  und  Weinabffabe.  die  allein  zu  stehen 
scheint,  hat  roll  den  ('haran.  r  .  jn.T  Verbranchssteuer.  Neuere  vnlhlHndiger<'  l>n.  ii 
gehen  uliriiren'?  erh -blich  liAliere  Zahlen,  /.  Ii.  filr  die  Marktgelder  so  all-  iii  in  den 
ßüiuugh  Urban  ^^äuit.nry  aecounts  fnr  l'5ts3,S4  ;U8,000  Pf.  St.,  returns  jiart  Hl,  p.  XIH). 
Ein  Hanptposten  sind  dio  Hafengelder  und  die  Obrigen,  mit  der  Scbifffnhrt 


Digitized  by  Google 


LocalbestenoniDg.  Aiufohning. 


zaaanimeiihingcndeii ,  die  in  eine  grosse  Mcngo  SiKscialabfrabes  zerfallen,  im  Ganzen 
recht  f  fklocklich  sind  und  si  hon  dadurch  wohl  etwas  mit  den  Character  ron  Stcnc rn . 
nicht  nar  von  (iebühren  haben.  In  einer  franzos,  Arbeit  werden  diese  Localah^abeii 
der  englischen  llafen  allein  nm  1S77  auf  ca.  150  Mill.  Fr.  o<ler  H  Mill.  Pf.  St.. 
für  die  10  Ilaupthafenortc  incl.  Lenclittluirmabgabeo  anf  Mill.  I  r.  o.iir  c:\. 

T,  MiM.  I'f.  St.  viimiisrhlnirt  ilJiiII.  l^'^2  U,  .H68).  Unter  den  ausserdem  in  den  Local- 
lmaiiz-T;tliollcn  sitii  fii)d»jiideii  /alilreichej)  Poeten  fallen  die  Einnahmen  aus  (Jas- 
nnd  \\  a-^serworken  durch  ihre  H0h6  Mf.  Diese  und  andere  Ponten  (Pfcrit'l)  ihnen, 
Schlachthäuser,  Bäder,  Wasrhhiinscr  n.  r.  a.  m.)  zeigen,  dass  auch  in  England,  wie 
auf  dem  Contincnt.  immer  mehr  Einnahmen  der  Communcn  und  Couununalvorbi'nide 
aus  modernen  ..gemein wirdischaftlichen  AnttalttMi  und  Unternehmungen"  dir 
r.fr.iiffirh(?n  Köri)er  herrühren,  vrm  natürlich  entsprechend  St-.uprn  nnnöthig  mach». 
Denn  ganz  oder  groifeonth'ils  werden  so  die  Kosten  dieser  „gcUicihi.utzigcn"'  Einrich- 
tungen gedeckt  oder  -.  Ibst  UeborschOsso  darüber  hinaus  erzielt:  ein  Beleu:  filr  die 
Ificliliirkeit  d.  r  (;n]iidanffa.ssunp  dieses  Werks  (s.  Fin.  I,  34,  §.  27>  Ancli  Schul- 
gelder bildt-n  eine  iocalc  Einnahme  in  den  Ausweisen. 

§.  159.  —  2.  Die  Ansfliliriing  des  I.ooalstenerprin- 
eips  in  ricsctzj;;cl)ung  und  Verwaitung  hat  j*ich  in  allem  Wesent- 
lichen an  diejeni<2:c  des  Arnicnstcnerrechts  angeknffpflt:  in  ßoRUg 
auf  die  Stciicrsuhjecte,  die  »Stc aerobjecte,  das  Stener- 
vertbeiinngsprincip  oder  den  StenerfnsSy  das  Veran- 
lagnngs-  oder  EinschUtzu ngg-  and  Erhcbungsvcrf a hrcn. 

a)  Steuersnbject  ist  der  „oceapler^'  des  Steucrobject», 
d.  b.  der  letzteres  nutzende  Inhaber,  daher  derjenige  Kigcn« 
tbiimer  von  Steuerobjeelen,  welcher  dieselben  »elhst  nut/t  ider 
{»elbstwirtbsebaftende  Grundeigenthilnicr,  eigenbewohnende  Haus* 
eigenthOmer  n.  8.  w.),  sowie  der  Pächter,  Mietber,  Niessbrancher 
Q.  s.  w. 

Gneist,  VcnraUnngsrccIit  11.  (i'.n,  SclfgwrGrn.  §.  24.  S.  Hr.,  Aschrott  S.  2Ui 
Eine  .ilte  Ausnahme  von  dieser  Besrhr.lnkung'  d-T  Steuersubjeclc  bei  diM-  eigehtliclien 
Armcnsteucr  liild<i  die  j>er85nlichc  Besteuerung  des  Pfarrers  und  Virars,  welrln^ 
nach  einer  solisaaien  AnslogoDf  des  Amongasetju«  von  IßOl  von  der  (offienW  nr^ 
sprön„'li'!i  1  iolifi^trn)  Besteuerung  aller  „Einwohner",  auch  der  Nicht-orrniters 
»on  ivi  alitatf-n,  ailcia  dauernd  practisch  geworden  ist.  Eine  neuere  allgemeine  Aus- 
nahme ist  ans  stcuertechnischen  (irUnden  eingetFetcn,  ind«>m  !»«{ fewissen  klntneron, 
auf  kur/or--  Z.-it  vermiutlifttMi  oder  mrparhtef.-'n  f Iniiid^tu-bMi  (S  -'JO  Pf.  St.  K'enic, 
verschieden  nacli  iJrtei»,  d«r  EigenlhUmor,  nicht  der  Inhaber  der  Steuerpflichtige 
ist. 'Zahlt  der  subsidiär  rerpflirhtate  Inhaber  in  gwrisflen  nilon,  ne  hat  er  dasTteehf, 
f\h-  Stnner  dem  EigcnthOmer  bei  dor  Z5n?7n!dting  abzuzi«  Iif^n:  «o  da=?s  aho  hier  dio 
Steuer  als  Ertragssteuor  des  Eigenthamcrs  gedacht  ist.  Practi.'vch  ist  dies 
System  des  ^Cnmpoandlng  (hc  rates"  Jetzt  sehr  ausgedehnt.  Gneift, 
efB.     146  ITm  578.  Aschrott  S.  n6,  220. 

b)  Steaerobjeet  ist  nach  der  eigenthttmlichen  Aiislegnngy 
welche  die  mehrdeutigen  Bestimmangen  hierQber  im  Qesets  von 
IGOl  flir  die  Armenstener  doieh  die  Praxis,  Jodicatnr  und  scbliess- 
licb  aneh  endgiltig  durch  die  GcBetzgebnag  gefanden  haben,  nur 
der  „sichtbare  antxbare  Realbesitx  in  der  Gemeinde" 
(Ttsible  profitable  property  situated  localljr  witbin  the  parish): 
d.  h.  der  (Rein-)  Ertrag  von  Ländereien,  Häusern,  Zehnten, 
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Kohlenbergwerken  und  verkäafliehem  (notzlMirem)  Niederwald 
(saleable  nnderwoods),  nacli  dem  Wortlaut  das  Gesetzes  von  IGOl 
und  nunmehr  auch  von  anderen  Bergwerken,  Waldungen  (Hoeh- 
wald)  und  Jagdreehten  (Rating  aet  von  1874).  Bewegliehe a 
Vermögen,  bez.  sein  Ertrag  und  sonstige  Einkünfte,  mit 
Ausnahme  der  Pfründe  des  Pfarrers  und  Viears  hei  der  Armen- 
Steuer,  sind  dagegen  nieht  Steuerobjeet  der  Loealbesteuerung,  wie 
in  Entscheidung  alter  Streitfragen  ein  (provisorisehes,  aber  wieder- 
holt erneuertes)  Gesetz  von  1840  endgiltig  festgesetzt  hat. 

(iiiciit.  Vftrwaltiihf'sre^^bt  II,  ii'yl,  Si-Ugovcriim.  äl.  14311'.  Asclirott  S.  lo, 
ItO,  21011.  Die  Tolgon reich«:  Beschränkung  der  objcrtivon  Sti^uerpflicht  auf  <la:i  ..un- 
lit'Wt'jfliche  Vermöiien**  in  dein  ponannton  Umfang  ist  in  der  Thaf  wohl.  ..auf  dif 
'I  i-ndcnz  der  englischon  Judicatur,  dio  gosoteliche  Verpflichtunjir  zur  Steuerzahlung  i  n 
III  oi^liclist  cng<Mn  Sinne  zn  iritr'r]>i.  tin  ii'*  (Ascbrott,  S.  217)  /.urilrkzuführeri, 
Zwc  ifi'In  über  den  Sinn  ilßs  <rrs<  t/lir|i,  ii  \\  ortlanls  prcgenflher.  fiowiss  oin  Prinrip. 
dun  U  d  u  eine  stark«;  Sicherung  doi  Individualinteressen  des  Steaorpflicktigen  vcr- 
hnr<>t,  aber  wobei  die  (icsetzc  auch  ungemein  fonnalistificli  nnd  liier,  vi«  ftfli«r, 
soliw.Tlirh  iiarh  d'T  ri^.  Tillii  lirn  Alisir-ht  des  (ics<»t2g(d)erf!.  AtK-rrl^^f^t  w«>r<Ion.  n.is 
iiasH/.  V.  I5>10  trat  ein,  als  die  Judiojitur  sich  der  Ausdehnan*?  der  Localstcoerpfitcht 
auf  .jstock  In  trad^'N  siehtbaros,  in  der  parish  ang<-legtc8  ilandclf»  und  (leverb«- 
kapital,  geneigt  /n  /Mgcn  j-chien  (Gneist,  Sclfgov.  S.  145  Note  t).  Eine  ändert« 
l''raj(«  im  die  von  Cineist  aogenommene  unbedingte  Zweckmässigkoii  einer  solchen 
Besdirünltangr  der  objectiven  Gomnanabteverpflicht.  S.  u.  §.  161.  Aoch  di«  firOhero 
Ke«<hr;inkung  drr  Sf  iierpfücht  auf  Kohlenbergwerke  und  Niederwald  war  srhwer- 
iich  in  der  Absicht  dv»  Gesetzgobets  gelegen,  der  wohl  nur  exempliücirte.  Ueb<*r 
dio  practisclie  Bedeatoniir  der  durch  fle«,  r.  1874  eingetretenen  Ausdehnung  der 
St-  iierpflirht  s.  Bull.  1*^7^.  I.  'X.  Tu  Englan  l  unfl  Wales  wurde  i-in  rrtrn^  ron 
1, 433,000  Pf.  6t.  ^Wald  2Ü3,00U,  Bergwerke  ()Ö5,000,  Jagdrechte  4^5,000)  in  Folge 
dieses  (Gesetzes  steoerpRiehtig.  etwa  t '/« "A.  der  bisher  schon  reistcuerten  Gesanmt- 
ertriige.  Trei  von  dcrSti  iier  sind  nach  dem  Vcrweml  n  iigszwecke  gewiss«?  Gebaiid**, 
wie  güttc*(dienstliclie,  iUrentlichen  Verwaltungszweckcn  dienende  und  einige  andere, 
an  deren  Befreiung,  bez.  neuerliche  Besteuerung  sich  wieder  eine  formalistisf-ho 
spitzfindige  Judicatur  und  ca.sui<)tischc  Geset^ebiuig  angcknQpft  hat  ((inefst,  Seif* 
gn?eniin.  .S.  14.'».  Ascbrott  S.  21i>)- 

(?)  Der  ohne  apcciclle  Fiestimmnng  des  Gesetzes  durch  die  Praxis 
VOM  Jahrhunderten  eingebürgerte  und  auch  kaum  hestriltene  Grund- 
satz der  Verth  ei  hing  der  Steuerlast  auf  die  Rtcuerpflichtigen 
Subjecte  ist,  dass  die  crforderlicben  Steuerbeträge  (der  Arnienstcucr 
wie  der  übrigen  narh  ihrem  Muster  veranlagten  Loealsteuem) 
g  Icichmä  .SS  i  g  naeh  der  Hohe  der  ermittelten  He  in  ertrüge 
aufgebracht  werden,  oder  m.  a.  \V.,  dans  der  Steuerfuss  ein  pro- 
portionaler ist,  also  die  gleiche  Quote  vom  Ertrag,  ohne 
Rücksicht  auf  dessen  Quelle  oder  dessen  Höhe,  bei  dem  ein«elnen 
Htenerobject  und  Subjeet:  „a  fair  and  equal  ponnd  rate".  Der 
Stenerftass  wird  daher  in  der  tlbliehen  Weise,  x.  B.  gans  wie  bei 
der  Eintcommcnstener,  in  „sh.  und  d.  vom  Pf.  St"  jährlich  fcat- 
gestelit 
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Gncist,  Seifgwrernm   S.  135,  567,  AscIiTott  S.  338.    Ein  Ges.  t.  1619 

(59  Georg  III.  r.  12  s.  !!•)  branclit  (!<mi  tTwniuifoii  englische»  An^dnirk.  Tin  des. 
T.  1601  scct  1  bt  schon  von  der  Aufbringung  dnx  Miitiil  far  diu  Armcnrcisorgunj; 
.jMstaAing  to  ihe  ability  of  tho  parish**^  dlo  B«do,  worin  mui  «llonfalb,  aber  doch 
nicht  sicher,  den  (iriin(l-r\t/.  der  Sti'ii.  rv.  rtlioilung  nach  dtT  Loisniiijr-^riliiirkcif*  der  Ein- 
zdinoa  ancrkaout  finden  könnte,  was  il.nui.  in  dor  Ublicltcn  Auidegung  dieses  Priucips 
(Fin.  It,  §.  417  ffl,  8.  384)  anf  den  proportionalen  Steaerfass  ItlnanskAme.  —  Eine 
Prog^'•s^io^l  dos  SirutTfusses  iiacli  der  Höhe  des  Krlr.ii:>.  F-inkomiiietis  könnte 
eigentlich  gerade  bei  einer  AnneDstcucr  nahe  liegen.  Aber  es  äotzto  freilich  eine 
Venrandlang  dieser  nnd  der  librifen  Locabtcvern  ans  einer  Stener,  die  wesentlich 
tiea  Chara«  ti'f  riner  Obj'  i  t>t>iuer  hat.  in  eine,  die  Erträge  l)eiin  Bezieher  snm - 
mironde  Subjectstciier  foraus.  Soweit  die  briU  Localbestoucrong  als  Ertragssteuer 
wiifct  ist  sie  Besteuerung  des  fundirten  Einkommens,  aber  eben  mit  Beschränkung 
anf  das  nnbewef  liehe  Vermögen.' 

§.  160.  —  d)  Die  VeranUgQDg  der  Localstencrn,  insbe- 
sondere der  Arnienstener  erfolgt  kirehspielweise  durcb  dfc  betref- 
fenden Beamten,  Bamcutiicb  die  Armenaufseher,  wobei  jitzt,  nacb 
dem  Gesetz  Ton  1862,  eine  EinsebHtzungHi'ommission  im  Annen 
verband  (Union),  welcbe  sich  aus  den  nacb  bestimmten  Noimcii 
vom  Collegium  der  Kreisarmenrüthc  (boards  of  guaitlian)  Erwählten 
zusanitncngesctzt,  die  Oberaufsicht  hat,  Directiven  gicht  iind  luiter 
IJnistiindcn  aucli  andere  Personen  für  die  Einscbiitzuu^  au  .Stelle 
der  Ariijcuaufüchcr  ernennen  kann. 

Die  Armenanfselicr  und  die  ihnen  jetzt  iiauiei  nielii  bei  der  Veranlagung  zur 
Seite  äti'l»  ii<lt  II,  vom  (iesotze  gestatteten,  Aufsclier-  und  Einnehmer-Assistenten,  weiche 
b<r8oldctu  l'esti-  rJi'nifdl)camte  sind,  haln  n  Linti  a  d  r  Sti  iier-tihjcrto  und  der  Stouer- 
objecte  lü  eutwerfen,  den  durch  die  Steuer  zu  deckenden  Bedarf,  regclmüüsi^  im 
Voraus  frtr  das  kommende  Jabr,  daher  j&hrlirh  festzostellen,  den  8tcncr{iili<-htigcn 
Enr.i;»^  in  voriicsr liri.lx'ncr  Weise  zu  ermitteln,  indem  sie  zunächM  den  iiohertraif. 
da4in  die  Abztigübcträge,  darauf  den  Keinertrag  für  jedes  Object  berechnen,  bez. 
acbUxen ,  ans  dem  VcrhSItniss  des  zu  decifcndcn  Bedarfs  und  der  m  iMstetiemden 
Kcin-Ttrasr^siimm  -  dun  \"crt!ieilan2:ssclil  ;s-el  fMl-  r  Steuerfuss  zu  i^oAviniuMi  und  hier-  • 
nach  dun  Beitrag  jedes  einzelnen  Stcuccsubjccts  der  LocaUleucr  zu  eimlttelu.  (iogen- 
ttfaer  der  demfcaSss  entworfenen  ElnscbBtzungslisto  bat  jetzt  in  einem  Hanpttlieil 
Eii-  I.inds  die  Union  -  Eiii-i  lirit/rjnfrscommission  gewiss<"  rond  n]-.  Aliäudcnins^s-,  Er- 
(^unzungsrccbte.  Auch  kaitu  ein  Aulkihor  oder  ein  Stcucrpllichligcr  liedaioatlonen 
gegen  die  Etnschätznnf  Anderer  oder  eines  anderen  Rirclisptcls  derselben  Armen- 
union  bei  die?><T  Commissioii  erheben,  was  wegen  der  neuerlichen  Tragung  der  Armen- 
lauten  durch  die  Union  als  Ganzes,  ^tatt  darch  das  Kirchspiel  wichtig  sein  kann. 
Dann  wird  die  Liste  fcstgcstdU  nnd  mit  rcrbindlicher  Kraft  fUr  alle  B<  (heiligteu, 
auch  die  Aufseher  veröffentlicht.  Uoclaui ation ou  der  Steuerpflichtigen  in  ei!!:enor 
Sache  erfolgen  an  fricdcnsrichterliche  Bezirkssessionen  und  aueh,  wie  ferner  Berufung 
gegen  die  Entscheidungen  dieser  Friedensrichter,  an  die  Qiiartalsitzungen  der  I''riedcus- 
richtcr.  Rechtliche  Principicnfragcn  gidicn  eventuell  von  hier  zur  Entscheidung  an 
den  huohsten  (Jcrichtshof  Die  Erhebuii;;-  der  Steuer  steht  auch  den  Auf-,  li^rn  zu. 
rrfolgt  aber  jetzt  cl>enlalLj  meistens  durch  eiv'ene  Berufsbeamte,  gewöhnlit  li  lu  'junrtal- 
ratcn.  S.  Näheres  Uber  alle  diese  Punctc  und  andere  verwandte  (z.  B.  Execution) 
lici  (Mirist,  Selfgovernm.  §.  «.»S  S.  öt).')  fl.,  auch  §.  Ul),  und  A^rlirott  S.  227—282. 

Der  finanziell  wichtigste  Punet  betriti't  die Keinertrags- 
erinittlung.  Es  ist  sehr  benierkenswerth,  dass  diese  im  Prineip 
jährlich  und  ohne  umfassende  Grund kataster,  wenn  auch  jetzt 
meist  mit  Hilfe  von  festen  Flurbüchern  ftir  ländliche  Grundstücke, 
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nnd  natürlich  iin  Wcsentiiclicn  nach  den  Daten  der  bisherij^en  Ver- 
auhvgung  erfolgf.  Das  hat,  besonders  früher,  leicht  dazu  «geführt, 
ähnlich  wie  bei  älteren  contincntalcn  Grundsteuern  nnd  \  oiiiKigcns- 
stcucrn,  ölters  alte  Einschätzuno^en  lanjrc  Zeit  fast  nnverUndert  zu 
lassen,  wodurch  natürlich,  selbst  weüii  diese  nrsprllnglii  h  richtig 
gewesen,  allmählich  grosse  Ungleichniässigkeitcu  zwischen  cin/elncn 
Steuerpflichtigen  nnd  von  Kirchspiel  zu  Kirchs|)iel  entstanden,  häutig 
in  der  Absicht,  da  man  es  für  Union,  Grafschaft  nnd  ähnliche  Ver- 
bände mit  der  Aufbringung  von  Steuercoutinirenten  in  einer  Gemein- 
schaft zu  thim  hat,  die  Kirchspielsquote  niedrig  v.u  halten  Daher 
hat  auch  hier  die  Gesetzgebung  Erneuerungen  und  rieht i^eie  Am 
fuhrungen  (so  durch  besoldete  Taxatoren)  ermöglichen  müssen 
(188t),  18t)2).  Innnerliin  erloli^en,  wenn  auch  die  Kinschätzung 
jährlich  statttindet,  die  Krneuerungen  der  (irnndla^'cn  dieser  Ein- 
schätzung d(K  h  tbatsäehlich  nicht  allgemein  so  häutig,  nur  dnss  das 
Recht  dazu  vorhanden  ist.  Und  das  bleibt  ein  Vorzug  vor  den 
contincntalcn  Grundsteuern.  Kinc  grosse  Erleichterung  des 
Veranlagungsverfahrens  liegt  sonst  in  Orossbritannien  natürlich  bei 
ländlichen  Grundstücken  in  der  weiten  Verbreitung  der 
Zeitpacht,  welche  die  Gewinnung  der  Ertragsdaten  fast  ebenso 
einfach  macht  wie  bei  städtischen  vermict beten  Gebäuden.  I^i 
vorherrschendem  Selbstbetrieb  und  vollends  bei  bäuerlicher 
Wirihschaft  würde  das  britische  Localsteuersysteni  wenigstens  aof 
dem  Lande  schon  wegen  der  steuei-technischen  Schwierigkeiten  der 
Veranlagung  kaum  haltbar  sein.  Jedenfalls  wUrdc  die  Veranlagung 
anf  dem  Lande  bei  ländlichen  Grnndsttickeu  die  Einrichtung  eines 
umfassenden  Grundertragskatasters  unter  solchen  Verhältnissen  aneh 
auf  den  britischen  Inseln  bedingen. 

An  steuertechnischen  und  principicllen  Schwierig- 
keiten der  Veranlagung  der  Localstcucm  nnd  bcztlglicben  Streit- 
fragen  fehlt  es  auch  jetst  schon  nicht.  Sie  betreffen  besonders  den 
Begriff  und  die  dtesem  Begriff  folgerichtig  entsprechende  und 
gleichmtaige  practische  Ermittlung  des  steuerpflichtigen 
Ertrags,  sodann  die  Anwendung  des  Princips  der  Ertragsbe- 
Steuerung  auf  specifisehe  Realitätenarten,  wie  Bergwerke, 
Eisenbahnen,  Canftle,  Wasserwerke  n.  a.  dgl.  m. 

(8.  darabcr  dneist,  ScIfgweniDi.  S.  147  IT.,  Aschrott  S.  22sff'.)  In  der 
Praxis  und  in  der  .ladicatur  hat  sich  die  Ansicht  ausgebildet  und  ist  dann  ron  neueivn 
äeiot2«n  gebilligt  worden, daas der  „stoucrpfIirhtiu:c  Heinertrag"  (ratoable ralut*) 
des  tm  Araienstcaer,  bez.  zu  den  Localsteucrn  zu  vcraulagcuden  Stcucrobjccti  in  der- 
jentgwi  darclwcliDitdiclicn  Pacht-  odor  Miethrcnto  bosteho^  zu  vdcbcr  mu  d«  Objcct 
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(Gruudätuck.  ILius)  ubliclin-  WVi^si^  wirklich  verpachte  oder  vcrinicthc  oder  verpachten 

oder  verioielliea  kAuae,  abzuglich  dur  Abgaheii  uud  StüUürii,  welche  auf  dieser  Er-  * 

(ngsrente  zn  Lasten  des  Pätihters  und  Micthcr^,  boz.  selbstuutzeudi-ii  Ci^^riithUmcn», 

als  der  steaerpflichtigea  Personen,  etwa  ruhen  (z.  B.  Landtaxo,  Han^tcuer).  t^owlo 

«bzu<;lich  der  inuthma^ülichcu  Heparatur-,  Versichcruiijjä -  und  sonstigen  Kosten, 

welche  zur  Krhaltung  des  (.)l)ji.<:ts  in  seinem,  die  bisheriirc  Kente  gebenden  Zustand 

darchschnittlirli  aurzoveudeii  sind.   80  wird  das  Princip  auch  gesotzlich  auägcdrückt 

in  G  und  7  Will.  IV,  c.  06  s,  1  (lineist,  Selfsjovemm.  S.  Iis,  Aschrott  fcl.  22t»). 

Für  diu  Eruattlung  der  „rohen  Heute"  (?iosi  cstimated  rentalt  wird  es  hiernach 

bei  dem  gewöhnlichen  (Wohn-)  Hausl)e>it/.  uud  ländlichen,  d.  h.  landwirthschaft- 

hch  benutzten  (irundiitückon  gerade  in  britischen  Vorhaltriir^sen  nicht  leicht  an  genü' 

geudeu  Anhaltspaactcu  in  unschwer  fcstzustcllenUen  wirklich  gezahlten  Mieth-  und 

PachtrcntcD  oder  in  danac  h  stattfindondMi  ziemlich  si>  lirren  Anschlägen  fehlen.  Die 

staatliche  Hatisstent-r,  die  EinkoinmensteiHT.  Abfli.  A.  und  B.  j;..!»! n  vi.  lfa.  Ii  gi  lnaurlit,. 

weitere  Anhali:>punctc,  iibrigcns  auch  wechseiweiso,  zur  Eriniitlung  der  rohen  und 

freilich  mehr  noch  der  reinen  U<;nte.   Mehr  Schwiorigboilea  macht  aach  bei  • 

diciien   ge  w<')hnlichen  Striii^rol)j-^<  t<'n   di^'   I'i^ «  t«*!-^ tzn  n  sr  der   A  h/u  jr'^postcn , 

zajnal  <ler  auf  Scbätzaugcn  beruhcudeu.  wie  der  Keparatur-  uud  In-Staud-Haltuugs- 

kostcn.   Hierbei  erfolgen  wohl  meist,  fthnlich  wie  bei  conttnentaleii  Gnindsteaem  ftir 

die  „Prodiictioiiskosfi'ii"    iind  h>>i  hrdu'ren  Kausstcucrn .  srli.-niatisrh  in  l»e^(iiii[uroii 

Quot<iu,  classcuwcise  oach  Oattungeu  von  Obyectco,  AbzUge  (so  luit  gcäctzlicbeui  J^laxi- 

miun  iii  London).  Ifatttilich  koroint  hier  Alles  anf  die  Art  der  Ausfllhninir  m. 

Locale  Verschiedenheiten  der  Praxis  werd<'u  alx  i  diirc  Ii  das  gegenseitige  Tntcii^sc 

der  liirciitfpiele,  sich  wegen  Kepartition  eines  Stcucrcoutingouts  richtig  besteuert  zu 

sebon,  wohl  einifeimasseu  ia  Schranken  gehalten  und  dorch  die  vechsdscitigeji 

BedamationsredKe  der  Kirchspiel'AoftelMtt  aii^;eglichen. 

ErhcMirh  srhw  i('ri.r  r  is^t  die  Erinittlun?  des  pt.  Ticn)fliehligen  Reinertrags  bei 
Objecteu,  die  selbst  be  wirtbschaftet  weiden  uud  einen  Analogioschloss  ron anderen 
Pacht-  und  Hiethrenten  nicht  wohl  zulassen.  80  besonders  bei  den  irrossen  m<»> 

dernon  fPrival-)  Unternehmungen  des  Verkehrswesens  und  ahiilirlirn  Kisrnlinlinen, 
Caoäleji,  Gas  u.  Wasserwerken  u.  a.  m.),  die  Überhaupt  svlten  oder  nie  verpachtet 
sind  Ottd  bei  Unternehmungen,  —  za  denen  die  roiigenannton  ttbrigeus  mit  fehOron  — , 
bei  welchen  der  Keinertrag  der  Kealität  (Grundstück,  (leb.uni'  nur  nacTi  willkUhr- 
licheu  l'ictioucu  von  demjenigen  dos  sonstigen  Capitals  getrennt  werden  kann,  z.  B. 
bei  Fabriken,  Bergwerken.  Vollends  bei  solchen  ünternohmungen.  welche  sich,  wie 
Ei^eiibahneu,  Canalc,  nljer  viele  Kirchspiele,  Armen-  und  andctre  Verbände  und  (Jraf- 
schaftcn  ausdehnen  und  doch  wirthschaftlich  nnd  rechtÜch  ein  einheitliches  Er- 
trag^objcct  bilden ,  werden  diese  Schwierigkeiten  bei  der  Einschätzung  eines  TheU- 
Ertrags  in  den  einzelnen  Communen  n.  s.  w.  ohne  WillkUlir  kaum  lösbar.  Etwas 
Aehnlirhrs  zeigt  sich  in  der  contin -ntalen  Communalbesteuerung  der  Eit^enbahnen 
(die  eigentlich  priucipwidrig ,  nur  eine  Conseiiuenz  des  falschen  l'riv at bahnsysteuis 
und  der  diesem  gemässen  Behandlung  der  Bahnen  als  Erwerbsunteruohmungen ,  statt 
wie  beim  Sfaat-bahnsystem  als  öfTcntlirlier  Anst<ilten,  ist  und  mit  d.;in  Siege  dieses 
Systems  su  gut  wird  fallen  uillssen,  wie  eine  CommnnaDiestcucruug  der  Post  fehlt\ 
Die  britische  l'raxis  iiat  sich  hier  wieder  durch  ihre  i'asuistik  zn  helfen  gesucht, 
an  StreitfrUlen  fur  die  Judicatur  fehlt  es  dabei  nicht.  In  manchen  Fallen  i^t 
schlechterdings  auf  d<:m  Wege  des  gesetzlichen  Eiuschätzuugsvertahrens  nicht  zum 
Ziel  zu  kommen.  Charactcristiscb  dafür  ist,  dass  zwischen  Eisenbahnen  nud  Kirch- 
spielen die  Localsteucr  '»fters  vcrtragsmiissig  gerogelt  wird.  (Vgl.  üneist, 
SeUgo?.  S.  144  Note,  Aschrott,  S.  229  Kote,  Ucnaueres  in  den  von  beiden  citiileu 
StcUen  ron  Bnm's  jast  of  peaoe). 

Der  steuerpflichtige  Reinertrag  des  Steuofobjects  (rateable  reutal),  wi  I«  her 
d.inn  srlilieiislich  den  Vcrtheilungsmassstab  für  das  Steuercontingent  bildet,  ist  cl.ich- 
dhuiicb  wie  bei  unseren  contiucntalen  Ertrags-  und  Keal-  (Grund-,  Haus-)  Steuern 
der  »«Kataatnlrefnertrag**  — '  nnr  ein  dem  wirklichen  (aoch  Durchschnitts-) 
Keinertrag  sich  annähernder,  und  rwar  regelmässig  nicht  unerheblich  hinter 
d<iniselben.  wie  auch  hinter  dem  fttr  die  Einkommensteuer  eingeschätzten  noch  zurück- 
bleibender. In  welchem  Maasae,  das  liast  sich  nattctteh  nicht  allgemein  sicher 
safeo.   Bei  der  Bcrechnvng  des  Steaerfossos  aus  dem  Yerfaältniss  zwischen  dem 
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Menerpflichtigcn  Ertrage  und  dorn  Rctrago  der  Anocnttfilier  oder  aller  Localätouern 
ist  nur  nicht  zu  übcrschon,  diosnr  Fuss,  ähnlich,  wenn  auch  nicht  in  gleichem 
(iradc  wie  bei  den  meisten,  ^uuial  schon  etwas  älteren  contiuentalen  (intndsteuern, 
nominell  zu  lioch  crsrheint,  dass  also  die  wirkliche  Steuerhclaätung  be- 
deutend massiger  bt.  Geg' iinl»<  r  uns^^ron  rechtlich  oder  tliatsHchlich  mehr  oder 
weniger  stabilen  contincnfaleu  KcaLtcucrn,  besonders  der  (inunlökucr,  hftbcu  die  bri- 
tischen Localsteucrn  in  der  wenigstens  principiell  jährlichen  neuen  EinscIlMiiins 
iiiiltj'-Si'n  fifipu  Vorzug,  weil  .'ine  fJanuitio  dafür,  dass  die  Eiu^ohät/nngeu  einir'^r- 
inasaen  den  wirklichen  Bewegungen  dca  lieincrtrags  sich  aaia^sen.  Ein  weiterer 
Vorzug  liegt  fn  dem  Repartitionscliaractcr  der  britischen  Locabtenem,  namentlich 
bei  Sti  nnrcontinirenfcn .  welche  sich  nach  dem  Bedarf  ändern  und  von  vcr<.  liiedcneii 
^iuschätzungsbezirlien  dersclbeu  Steuergcmduächaft  (so  vou  dou  Kirchspielen  fUr  die 
Union)  anzubringen  sind,  was  ehen  da  fegenBeitiges  Controlinteresso  bedingt. 

Für  dio  al^raicinc  principiellc  BcQrtheilung  des  brittsebcn  LocalstcucrsyMemä 
(i^.  \i'>V  kommen  diese  Mängel  und  VonOge  der  Veranlagung  natürlich  auch  mit  in 
Betracht. 

Das  Verb&Kniss  des  rohen  zum  stonerpflichtigen  Ertrag  des  der 

Armensteuer  (für  Armen-  wie  für  soii-(i-.  Zwr'  ke)  unterworfenen  KealbcMt/es  sowie 
dio  H^be  ditiäor  Steuer  und  danach  dos  Slcuurfuitseti  int  aus  der  amtlickcn  Stati^tili 
der  Lecal  taiation  retvrus  und  des  Stat.  abstraet  »i  ««seheii.  Für  Eoghiid  imd  Wakw 
allein  war  es  (Sfat.  abstr.  No.  SS,  p.  89,  Loc.  tax.  ret.  fUr  16SS/S4,  part  I,  9,  1 1)  ia 
MüL  I'f.  St. 

tjeschütx-ter     Kein-   Keinertrag  Annen-  Danach  (iesamrat-  Davon 
l\ohertrag.     ertrag.    7«  *om    Steuer     Steuer-  ausgäbe,     für    f.  audern 

Rebertiag.    etc.     ftiss  Arme.  Zweekc. 

1*^7!       I2fi..n       107.40  12.12       11?«       12  00       7.811  4.21 

ib^ä      \i-2.nr~^       115. .Vi  t5..55       10.7       l"..»;:.      >.41  7.24 

Wurde  mnii  die  sammllichon  Ubrigcu  dircctoo  I.O(-al&taucru  (rutcs)  auf  dieseu 
nämlichen  st^'uerptlichtigcn  Keiiiortrag ,  ttbrigen«  nicht  ganz  correet,  mit  vcrtheiien« 
d.  h.  aussi  r  I  i  Armoii^teuer  weitere  ca.  lO  Mil!.  Pf.  St.  in  |ss5.  mo  &tioi;c  der 
Stcucrfu«»  auf  ca.  17.6  7d  nominell,  (iöschon  (Kep.  p.  17)  berechnet  unter  Mit- 
benutKung  der  ftlteren.  freilich  onzarerlissigeron  Schitzungen  den  Steowrnss  (d.  b.  die 
Belastung  des  steuerpflichtigen  Ertrags)  per  Pf.  St.  auf: 


für  Armen-  fiir  alle 

veiiio^uug  allein  iiateu 

sb.  d.  sh.  d. 

lso:t  .M    4'/,  4  574 

1*^1.1— IJ»  2   4'Ä  3  »■'/« 

|sl7  —    —  ;t  10»/, 

1S27  2    .•>»/,  H 

1S41  1    ti'/^  2  7 

l^t'.S  1    »)  :t  I 


Also  eine  trotz  der  absoluten  Sicuerv.TUi-  liiung  rolafive  Vcrniind'Tung  d-T  La^t, 
zumal  für  die  <  igentlii  lie  Armenversorgnng.  Die  Iwiden  Betrau:.-  fiir  ls»i*>  sind  l»c«. 
I.ö  Ull  i  If!  n7"V„.  Welche  letztere  Zilier  bcitdem  bis  1**S5  doch  auch  nach  oliii;.-ui 
unge  fahre  II  Anschlag  nur  um  ca.  1  "/o  geslicgen  Ware.  B'-merkenswerlh  i,->t  da:» 
relative  Sinken  der  eigentlichen  Armenlast  und  das  ouorme  Steigen  der  sonstiireu« 
iltirr  li  Sf''uern  zu  deckenden  Lo.  :ilta-trii ;  I.  f/t'  ics  dieselbe  Erscheinung  wie  auf  dem 
(Jonliiicnte.  Das  Verbältnisä  dos  locaisteuerpilichtigcii  Reinertrags  zu  dem  für  dio 
Einkommensteuer  veranlagten  Reinertrag  des  Grundbesitzes  verde  um  auf  70  :  lOO 
TCranschlagt .  wonach  sich  jcn'-r  ii.iiniiiellr  Stonr-rftiss  vnti  l»t  — 1*^"',,  «rhon  anf 
ca.  11—13  7o  verminderte,  in  Wirklichkeit  wohl  noch  erheblich  mehr  (Uöacban's 
Kep.  p.  15).  —  Kur  eitie  Menge  vettere  Puncto  interessantes  statistisches  Material  in 
dem  genannten  Keport  und  in  d<-n  Heturns;  auch  in  (incibt'ö  Sclfgovcrnm.  (aus  dem 
Journ.  of  tho  stat.  so«.  D.  -ii)  weitere  stattstiscbc  Daten  (S.  154  Q.,  liber  d.  com- 
pounding  sy^tem  H.  579). 
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§.  161.  —  3.  Die  BeartbeiloDg  des  britiBebeo  Local- 
stenersystems  wird  venchiedeno  Panete  sii  ontcrsclieiden  habeo« 
die  hier  aber  nicbt  alle  bcrfieluicbtigt  werden  sollen  and  Uberhaopt 
nicbt  alle  einer  Erörterung  in  einem  Finanzwerk  anterzogen  werden 
kiSnncn,  so  z.  B.  die  wtcbtige  Beziebang  des  StcocrsysteniB  znm 
britiKcben  Heifgovemment  nIcbt.  In  Betracbt  kämen  hier  ehva 
folgende  Panete:  a)  das  Verbällniss  dcrLocal-  zur  Staats- 
bestenernng  and  die  Stellung  der  crsteren  als  Glied  der  Ge- 
sammtbestenerung  des  Vereinigten  Königreicbs;  h)  das  Ver- 
haltniss  der  LocalbesteneruDg  zu  den  Verwaltnngs zwecken 
ibrer  Erträge;  c)  die  principiclle  stcuerpolitiscbe  Benr- 
tbeiinng  der  Loealhei»teaerang,  uamcutlicb  ibrcs  Hauptgrundsatzes, 
als  Btenergattangy  und  zwar  ttberbaapt  an  and  lUr  sieb,  als 
Commanalstener,  und  nacb  beiden  Puncten  als  britisebe 
Steuer ;  d)  die  steaertccbnische  Beurtbeilnng  desgleichen  naeb 
diesen  Riebtnogcn. 

Auch  diese  Seilen  der  T.ocÄl^t>JUl■rlVagc  wiinlt  ii  in  inner  prösscrcii  inoiiogra- 
plii^ohcu,  wcuii  auch  auf  das  tii>an/.wi&<enscliar(lic]ic  Moment  sich  bcschriii)kcadcti 
JJ.  liaii'Jltm^  (i.'f:cnsf.ii](lH  -  iiiiiolieiKlcn  nitifaiitrrcicheii  Errtrterunpcii  Aitlsss  geben 
uinl  mir  in  sukhea  crscböjjfcn«!  bohaudelt  werden  können.  Oic  meistens  mehr  vcr- 
w.iltungsrochtlicho  Literatur  des  (icgcnstands  hat  diese  Soitin  wohl  boiDliri 
(♦iiiL'i^t,  jilrifr^it  A«rhro(t\  aber  dem  Sttndpuiict  \u\<\  (b>ii  7i"!cn  der  Antnrr-n  pcmilss 
bic  weder  oiDgehcud  genug,  noch  gerade  für  den  linaH/.wi3äenächaftlieheü  btaiulpuuct 
V<dlig  befriedigend  erörtert,  geüchwcigü  erledigt  Nicht  eitimni  für  England,  noek 
weniger  für  die  allgemeine  Ooinininialsfrucrfrag«,  in  wd.  f  -I  is  oiu'oiithümlirlie  bri- 
tische System  eiiio  beüoudere  UoUe  in  Diäciisiiioucii  uud  Vor^^clilagea  de  lege  ferenda 
gespielt  bfttf  —  in  l>ea(8olihiiid  nuneatUeh  auf  (ineist's  Autorität  hin  und  auch 
nai'b  d''ii  Anrogunn'fn  diT  ..Dptits'rbtMi  rreibaiidclssrhiile**  als  il«'r  Vcnrt'tcrin  des 
rriuci(^  der  Be.'^tencraiig  „uach  dem  Interesse"  oder  „uacb  Leistung  uud  Uugeu- 
leistang"  (Fin  U,  421  ff.X  was  miia  im  britbclien  Loeabteoersystom  passQnd  dnrcli« 
gefuhrt  fain1.  Sowtnt  am  li  <liiS(>s  S'tui  k  britischer  llostcuonin^  als  „Vorbild"  liat 
herbalteu  sollen,  wird  cä  iiidcäi>en  uach  der  Systematik  dieses  Werks  erst  im  bpateren 
systematbehen  Thdl  der  „spociellen  Stenerloliref*  zo  prttfeii  aefn.  Die  folgendo  Kritik 
V>i-5<-brriiikt  <itli  auf  einige  Bemerkungoii  zur  Rciirtlioilung  des  Systems  als  'JIi>  <l  iI'T 
britischeu  Bcsteaeruiig,  wobei  es  sich  uur  um  die  Anvendaug  dioeer  Stcucrart  auf 
specifiaeb  britfaclie  VerbiltuisM  bandelt.  Nor  nebdnbei  lann  ein  BHek  aaf  die 
..vorbildliche"  Bedeutung  der  britischen  Locjill>csteueruag  fUr  andere  l,ändcr,  ahidich 
wi<'.  bei  der  Zollreform  v§.  140,  goworfea  werden.  Die  hcrvorgchobeueii  eiuzoinen 
Puncte  einer  linauzwi^enscbafdicheu  Retrachtung  stehen  unter  sich  natürlich  wieder 
im  eng^i  Zusammenhang.  Einiges  zu  einer  bezUgliobon  Kritik«  besondei's  iIcs  vierten 
Tuucts,  der  stenort«  rbni^i  heu  S.  it  ■  di  r  Trage  ist  auch  schou  im  vorigen  Paragraphen 
bei  der  „Vcra!ila;;iiiij^"'  bemerkt  wunicii. 

Der  lliölüriker,  rolitiker  uud  Vcrwaltiiugsrcchtsvcrtretcr  wird 
die  britische  riocalbcstcucrung:  zunächst  aU  Product  der  ge- 
Hchicbtlichen  Entwicklung  und  speciell  der  Sclhstver- 
waltunj;  auffassen,  sie  .so  zu  verstellen  suchen  und  nacb  den 
gcgeljciieii  V'crbältnisäcn  wenigstens  Ijcdiugt  recht  fertige  n.  Allein 
damit      die  Aaigabe  der  fiuaQzwiösenscbaftlicbeu  Kritik 
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nicht  erledigt.  Es  gilt  ftlr  diese,  doh  auch  das  entwickelte  Local- 
steaenystem  nach  den  vorhin  genannten  Seiten  aaf  seine  Prin- 
cipien,  seine  technische  Beschi^enheit,  seine  Fnnction  und  Wir- 
kungen zu  prttfen*  Hier  werden  sich  Von&flge  nnd  M&ngel  findeBi 
ans  deren  Veigleichnng  schliesslich  der  Werth  des  Systems  für 
Grosshritannien,  die  Richtung  der  etwa  erforderlichen  Reform  nnd 
auch  die  Bedentang  des  Systems  als  Vorbild  ftlr  andere  Lünder 
sich  cfgehen  wird.  Wenn  iigend  wo,  so  sind  freilich  aach  bei 
der  finanzwissenschaftlichen  Kritik  eines  solchen  practischen,  eben 
als  geschichtliches  Prodnct  aufzufassenden  Gebiets  absolute  Urtheilo 
zu  Tcrmeiden. 

a)  In  ihrem  Verhftltntss  zur  Staatsbesteneruug  be- 
trachtet hat  die  britische  Localbestcncrnng  einige  steaertcch* 
nische  Vorzüge,  auch  verglichra  mit  den  analogen  Verhült* 
niascn  auf  dem  Gontineot.  Auch  bildet  sie  principiell  Steuer- 
politisch  aufgdiisst,  im  Ganzen  dne  passende  Ergänzung  der 
ersteren,  indem  sie,  soweit  sie  als  Ertrag ssteuer  aaf  den  Grund- 
eigenthUmer  oder  anf  den  langjährigen  ßodenmietber  (wie  in  städti- 
schen Verhältnissen)  —  auf  beide  direct  oder  durch  Uebcr- 
wälzung  —  rrtllt,  der  ungenügend  entwickelten  staatlichen 
licalbcstcuerunp:  ^c<:cnüber  eine  Ausgleichung  bewirkt.  Nicht 
minder  ergänzt  .sie  ü\<  directe  Besteuerung^  Uas  wesentlich  aus 
i  n  tl  i  r  e  c  t  c  n  V  c  r  b  r  a  u  c  Ii  8  8 1  e  u  c  r  n  bestehende  8taiitii8teucrfjy8tcm, 
freilich  mit  der  Einschränkung,  dass  sie  in  städtischen  Ver- 
bältnissen, soweit  nicht  endgiltige  Traguog  durch  den  oder  Ueber- 
wälzung  auf  den  Grund-  und  Hauseigenthünier  eintritt,  als  Woh- 
nunjr 8  Steuer  ähnliche  Wirkunp:en  wie  eine  Vcrbrauchäötcuor  bugar 
am  uuthwendige  LebeusbedUrinisse  hat. 

Collisioncu,  wie  sie  bei  dem  Zaschlan^äystem  für  Commonaktt  n-  rii  oil  r  aarh 
bei  gleichartigen  Staats-  und  Commnoaläteuoru  nebeneinander  uuvcrmeldiich  sind, 
kommen  vinnittclbar  bei  dem  rerschiedenen  technischen  Charactor  dor  boUelIflOd«ii 
Besteueranpen  in  (irosä1>ri(.iniiieii  nicht  vor:  ein  Vortheil  für  beide,  wir  sirh  u.  A. 
ersieht,  wenn  man  unsere  coiitinentalcn  staatlichen  Einkommen-,  Punoual-  und  Ertrax»- 
steuern  mit  ihrer  Belastong  durch  Zmddli^  fitr  Gcmeindeii  ODd  Voib&ndo  oder  a«a 
Nebonci 

Art  mit  den  britischen  Verhältnisstu  vor;;löicht. 

Mittel  bat  haben  freilich  beide  Beäteuernngcu  doch  auch  iu  üro^Mbutaimicit 
g:emoinsame  Beziehun^i^en,  was  bei  der  Eotwicklang  ^jci^Ln- -iti^re  BQckficbtoahmcn  bc-- 
diDErt.  w^oil  h'Md  •  —  die  Localstcuer  wenigstens,  soweit  sie  als  Ertragstouer  wirkt,  il  ih,  r 
namentlicii  lur  iitiuiiiche  Grundstücke  —  wenn  auch  iu  verschiedeuet  Form,  doch 
dasselbe  Stcuerobjoct  boUsteii:  das  Kealvcnnögcu,  welches  ia  der  Stutt^tima«!* 
Steuer  (LaiutLivrA,  Hausstcuer,  in  Ablh.  A  unl  11  der  Einkommensteuer  (theilweiöc 
auch  in  D),  Uaun  weiter  in  gewissen  ötempclu  und  miUelst  der  Erbächaftoteaem 
besteuert  wird.  Indessen  sittd  gerade  die  Js  Beahremdgeiissteiier  wiihenden  Thailo 
der  brittschen  StaatsbesteueniDg  veikQmmert,  irle  die  Landtazo,  weniger  «nsvebüdet. 
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wie  die  Uaosstcuer.  die  ErbscbafUätcucr  für  Iiniuobiliarvi  riiiögcn,  aach  diu  Stempel 
für  Reclitsgttichäfie  iu  Bezug  darauf.  Daher  wirkt  die  Lo<';ilhoteiii'rntij?  hirr  stctuT- 
politisch  uud  stcucrteclmisch  nicht  ungeeignet  als  Ergänzung  dei  <iesainiiitl)c>t'  iiciuag 
Bich  dieser  Kichtang. 

Dir  neuerliche  ^Anrhi  Ertragfsvermohrung  der  Localsteucrn ,  welche  weniger  der 
^Vi-incnreraurgung,  ak  den  ührigt-ti.  auf  die  Armeusteucr  und  auf  die  nach  gleichem  Princip 
und  Modus  eingerichteten  Localäteucni  augewieäCDcn  Localaoflgabeil  zazoschreibcn  litt, 
drn]it  allerdings  nach  dem  einseitigen  Princip  der  Localbcstcuerong  zu  einer  Uober- 
burduni;  wenigstens  des  ländlichen  Kealbesit/.es  zu  fuhren,  da  auf  dict>eu 
die  Localstcuer  leichter  aberwälzt  worden  wird,  (iefahren  diosor  Art  worden  in 
England  nicht  mehr  verkannt,  wie  aurli  1:  *  lulitcii  v.  riiljii  liemleu  Berechnungen 
der  ganzen  SteacrbeUstaug  dor  beiden  grossen  Vcrmögcnü-  uud  Erti'agsgattungou, 
des  immobflen  und  mobilen,  eiig«ben  (vgl.  GOachen's  Bepoft,  fteilich  mit  m.£.  recht 
zweifelhaften  Er^jeltnisson). 

l'asst  man  die  Localstcuern  kurzweg  alü  diroctc  auf  and  nimmt  man  an,  wa.s 
all<ffdiDgs  nur  bedingt  zulftssig  ist,  daas  dieselben  als  eine  nvr  nach  einem  besonderen 
(irundäatz  veraiilagtc  Ertrags-  iiml  Ein V omni en Steuer  fungircn  — jenes  mehr  in 
iMudlicben,  dickes  mehr  in  städtisclien  Vcrhültnissuu  — ,  so  wurde  das  Verbäliob» 
zviscben  directen  ond  indirecten  Stenern  in  der  Gesammtbestenerang  des  Vcr> 
einigten  Königreichs  stark  zu  Gunsten  der  ersteren  vei-schoben  werden:  zu  den  ea. 
25  Hill.  Pf.  St.  dircctcr  Staatssteuern  um  ISbo  (s.  o.  S.  234)  wurden  dann 
ca.  91  (oder31.4?j  Mill.  Pf,  St.  direclcr  Localsteucrn  treten  leine  Schätzuugs- 
zifler,  weil  für  Schottland  und  Irland  die  irrthumlich  bei  den  „rates"  mit  eingesetzten 
Einnahmen  aus  Gas-  und  Wasserwerken  nicht  genau  nn^p-'^schicden  werden  können, 
s.  0.  S.  950).  So  stiege  die  Gcsammtbesteuerung  des  Staate  und  der  Localvemaltun^-en 
fon  ca.  75  auf  ca.  10»)  Mill.  Pf.  St.  (ohne  einen  Zuschlag  für  „indirectc  Local- 
'-tcTi«''ni".  ih  cliL'se  nach  den  frrihcren  -  S.  MIM  —  fast  durchaus  Gebuhren  sind),  die 
directe  Besteueruji>;  von  2Ö  auf  r)6  MiU.  l'l.  St.  und  die  (,|uoto  der  directen  Stenern 
von  u3.4%  beim  Staate  allein  lut  ca.  51.9  "/o  der  Gesauimtbestcucrung:  also  mehr 
„direcic'  als  iudirccto  Verbrauchs-,  Verkehrs-  und  E  r  Iis  eh  aftsstcuern 
zusauimeul  Bei  der  schwierig  zu  bcurthcilenden  und  jedenfalls  manuigtach  un;irleichon, 
liosoiidcra  nach  stitdtischcn  und  1  uiiili>  hru  \'erhältnissen  verschiedenen  W  irkung  der 
l.ooaljtetiorri  (wie  anderseits  auch  h<A  <K'f  «  Ijciifall»»  schwierig  festzustellenden  Wirkunjr 
der  staatlichen  Ilausstcuem  und  Licenzeu)  kann  mau  freilich  auf  ein  solches  blosses 
Recbnangsergcbniäs  nicht  allein  Gevicht  legen.  Al)er  so  viel  bidbt  docb  immer 
von  demselben  filr  die  jtlli^enieine  Ch  irarf-^ri-tik  ilur  1iriii-ii>en  Bost'Mienniir  riclitig, 
dass  mit  Inbefriff  der  Localsteucrn  die  directe  Besteuerung  einen 
sehr  erheblichen  Theil'der  Gesammtbostenernng  ausmacht  und  zwar 
gege nwärti '.r  einen  prrAsseren  als  im  1*^.  T.ihrliniHl.rt  und  in  il-v  fran/'Uibchen 
Kriegszeit,  da  seit  dieser  die  indirecte  Yerbraucbsbestcuerung  absolut  sehr 
wenig,  die  directe  Staats*  nnd Localbestener.u ng  saromt  den Erbscbafts- 
steucrii  absolut  si-hr  erheblich  /ii;:' iiommen  haben  (,s.  o.  S.  234).  Das  bei 
uns  oft  gertüimto  starke  „Vorwiegen  der  Vcrbraacbsbostenorung"  in  Grossbriiannicn 
beruht  daher  auf  unrichtigen  Annahmen.  Kach  der  Vertheilong  der  yerwaltung.s- 
thätigkciten  zwischen  Staat  und  Localkörpcrn  gerade  in  Gros>l)ritannicn  im  Unterschied 
vom  Contincnt  verdienen  diese  Thatsachen  noch  besondere  Beachtung:  der  Civil- 
vcr waltungsaufwaud  wird  eben  wesentlich  durch  directe  Besteuerung  gedeckt. 
£s  fingt  sich  nur,  ob  durch  passende  directe  Steuern,  gerade  was  diese  V'erwcndungs- 
zwecke  anlaugt.  Das  ftlhrt  auf  den  zweiten  bier  zu  betrachtenden  Punct  mit  hin. 

§.  162.  —  b)  Das  Yerbältoiss  der  Localbcstcnernn^  y.u  doo 
Verwendungszwecken  ihrer  Erträge  ergicbt  nicli  aus  dem 
Übertrag enen^'  nnd  „eigenen'^  Wirkungskreise  der  britiscben 
SelbatyerwaltnngskOrper. 

(l'hi  I.  3.  A.  §.  4r»,  5.H  )  Danach  wird  auch  jetzt  noch  in  ^rnisscrcm  Maassc 
Vieles  von  dem,  wa^  auf  dem  Continentc  unmittelbar  vom  Sta.itc  und  mit  Staats- 
mitteln, also  auch  mit  Staatsüteuern  auf  dem  Gebiete  der  ,.Gultur-  uud  Wohl- 
f»hrtsfSrderan$*',  daher  der  GirilrcrwaltuDg  an^ftihrt  wird,  durch  die 
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Selbslverwaltunpskftrpor  nuA  txuf  (ior.-n  Kosteo  besorgt.  Dio  Ausgaben  der  bri- 
tiäclioii  Local vurwaltuitf;  hetreücii  dahor  ao«  U  gegen wai dp:  in  grosserem  Maa±^e 
als  auf  dam  Continuiit  Zwecke,  welche  wir  dein  Staate  zu  Tindicireii  pflegcu,  neben 
roin  localoii  ZR-rrken.  Durch  vcrmohrtc  utiioittelbarü  Thäli^Uu  iimi  Aufwand  des 
britischen  Staats  auf  dem  debict  der  Civil  vor  vaUong  und  durch  das  Syätcni  der  Staate- 
zuttchlltiso  für  T^ocalans^abcn ,  besonden  solche«  welche  mehr  im  staatliclicB  ab  im 
rnnimnnalcn  Interesse  odi  r  «loch  mit  im  erstcren  zu  liegen  Kcbeincu,  hat  »icli  zwnr  in 
diesem  Jakrhuudurt,  zumal  in  dco  Ict^^teo  Jahr^liuteu  eine  grössoru  ÄnoiheruDg  bri- 
liacher  an  eoniincnlalc  Yerbiltotoe  rolbogen,  ahor  bcdeutei^o  Dntenehiede  bestehen 
immer  norl;. 


V!:l.  s.  hoi»  (Ii,'  llatai  in  Kin  1.  H.  A  §.  53.  8.  114,  für  1S73/74.    Neuere  sind 
die  folgenden  ^Siai.  abstr.  No.  3.1,  p.  34.  37),  in  1000  Pf.  St.  für  lS«7/liS  u.  1S83/S4. 


England  v.  Wales 

(Sanzor  Staat 

1907/D9 

J  093/94 

Is67/DB 

1993/94 

jjurcii  \  eruanue  u.  i\irciii>piciü  im  Afmeii- 

f*iir  andere    1  af oclilaianagau6li  aw 

7,49» 

<i,3501 

j  10,440 

9,884 

1  Ulli  i 

1  1  IßT 

Alls  Aiileilii'ii  d^fiir 

50S 

94S 

546 

4,530 

5,736 

Durch  »til  i  M  srh  c  und  Mu  nicipr«  1  autori- 

täteii  tiir  Polizei,  Sa nitat&w csuu 

und  andern  öffentliche  Werko  . 

13,026 

27.765 

14,424 

31,376 

Thinli  irmdlirhr  San itiitsautoritäten 

— 

511 

4 

649 

Durch  (i  raf  ächa  ftsautoritälcu  f.  Polizei, 

2,319 

2,S55| 

Durch  Landstrassen-  und  Strassen- 

1,400 

2.080? 

6,326 

6,973 

1,059 

102) 

136 

8 

136 

8 

Fur  Entwässerung.  Doicbbau  u.  s.  w. 

205 

469 

251 

511 

2,072 

2.562 

4,ti11 

Durch  Loot.se n^ohnnl<  n  

332 

.  41T 

861 

46» 

Au3  Louclilfoucrgcldcru  (IXandclsmarinc- 

27ir 

352 

429 

529 

Durch  1{<  ^  1  :ilinissbehrtrden  

209 

495 

216 

509 

Auü  Ktrcbca-  uu«!  goistlichvu  Steuern    .  . 

306 

II 

358 

78 

142 

83 

211 

If6 

Sommo: 

30,435 

52,95» 

36,13:t 

64,087 

Einnahmen  (s.  o.  S.  350)  zusamtaen  .  . 

:{0.441 

51,H»0 

Hr«.41Hi 

7.157 

n.1104 

H.224 

«»57 

.•t,:)07 

1,235 

4.2.VJ 

Eigene  (meist  oTd.)Kiiiii  ahmea 

lo.r.Mi 

wovon  d i rectc  Localsteuern  c 

.  14,400 

c.  17, 5100 

c  31.400 

Hier  sind  oltenbar  mehrfach  auch  Veränderangen  in  den  statistischen  Aufnahmen 
und  Ciruppirun^en,  dann  vohl  namentlich  VenrolletSndi^unpen  der  Daten  eingetreten, 

so  <las^  di<!  Krhu]niiii;'-n  und  Verhchiebun;;en  der  einzelnen  Poston  und  die  Znn.ihme 
der  Summen  dvr  Wirklichkeit  nieht  genau  entsprccheu.  Die  Kirchensteuer  isu 
aafgehoben  worden. 


Es  ist  liicrnacli  bc^uDtlers  der  Localaufwaiul  für  Armen-, 
Scliul-,  Sanitätswesen,  Öiclierhcitspolizci,  Vcrkehrs- 
wrson  /Strassen,  lirltckcn,  Ilafcn,  Wasserban  n.  s.  \v.), 
wclclier  neben  ilcni  ali^^cincincn  Vcrwaltungsaufwand  in  den  Aus- 
gabcctals  der  Loealvcrwaltun<^cn  steht.  Oh  und  was  man  von  dem 
Aofwaod  i'Ur  die  autge^äliitcn  Tbätigkcitcu  doiu  Staate  aU 


Digitized  by  Google 


Die  LocidbcsteacruD;  und  ibro  Venrondaiigazwecke, 


31)1 


solchem  oder  den  loealen  VcrbändeD  und  Gemeinden 
riebtiger  Weise  sawälst,  lilsst  sieb  nicht  endgUiig  principiell  ent- 
scheiden (Pin.  ],  3.  A.  $.  43»  46  ff.).  Genug,  dass  im  Vereinigten 
Königreich  anvh  jetst  noch  mehr  davon  als  anf  dorn  Cootinente 
den  SSelbsivertvflUungHkörpern  xngeschoben  ist,  wenn  es  sich  dabei 
aneh  sicher  oft  am  mehr  oder  ebenso  sehr  staatliche  als  loeale 
Angelegenheiten  nnd  Interessen  bandelt. 

Um  so  bedenklicher  erscheint  es  dann  allerdings,  anch 
nach  dieser  Seite  betrachtet,  (lieben  grossen  nnd  steigenden  Ge* 
sammtanfwand  iHr  ein  solches  staatlich -localcs  Misehgebiet  von 
Verwaltungsau t'gabcn,  soweit  er  Uberhaupt  durch  Steuern  bestritten 
wird,  ganz  durch  Ei ne  Stcuenut  und  zumal  durch  die  geschicht- 
lich Uberkoninicnc  A  r  ni  e  n  s  t  c  u  c  r  10  r  m  ,  wcscnl lieh  die  Bcitrap:s- 
prnndlafi^c  flir  alle  LocaUtcucrii ,  autz.ui)riii^cii.  Dcuu  wie  auch 
iiiiiiiLi  tlicsc  Slc'ucriorm  wirken  iiiaj;-:  eine  einseitige,  (l;ilier 
II  11  ^  1  e  i  c  Ii  III  assj  ige  Belastung  gewissen  Besitzes,  1)C/..  Eiliags 
und  Kinkoniniens  tiiulct  sicherlich  dabei  statt.  Das  widerspricht 
aber  den  ß:esnniuitcu  und  noch  spcciell  einigen  der  hauptsächlichen 
Verwendungszwecke  der  I.ncalsteuem,  wie  besonders  denen  flir 
Armen-,  Sanitäts-,  Schul-,  theilweise  auch  selbst  für  Verkehrswesen. 
Man  kann  und  darf  solche  im  Wescntliclien  allgemeine,  in 
ihrem  Nntzeffcct  ununtcr.selii( dlieh  allen  Peri^oncn  und  allLin 
Besitz  zu  gute  kommende  Aus^aijeu  nicht  su  ansx  lillo.slich  dnicii 
Eine  und  gar  eine  solche  Steuer  decken  (Tin.  11,  424,  S.  Ml). 
Es  lUsst  sich  anuchmcii,  wofür  auch  immer  mehr  Symptome  und 
L  nzuinedenhcilstendenzcii  sprcrlicn,  dass  vollends  mit  der  Weiter- 
entwicklung der  LocalverwalluiijA^slhatigkciten  und  des  Anfwauils 
daliir,  wie  etwa  in  den  let/.ten  i'O  Jahren,  dies  cinseitii;:*'  I  '  cal- 
steuersystcm  unlialtl)ar,  weil  unerträglich  ungleicUmiissig 
belastend  werden  wird.  Diese  Annahme  iindct  ihre  Bestätigung 
nnd  weitere  Begrtindung  in  der  Erörterung  des  folgenden  Puncts. 

163.  -  c)  Die  britische  Localbesleuernng  ist  nach  ihrem, 
der  Armcnstcuer  entnommenen  Ilanptgrundsat/.  eine  Steuergat- 
tung, welche  gewiss  gerade  in  der  Local-  oder  Commnnal- 
besteuerung  principiell  berechtigt  und  zweckmässig  er- 
scheint, aber  nur  in  bestimmter  Beschränkung,  daher  nnr 
in  ihrer  Anwendaug  anf  bestimmte  Vcrwcndungsxweeke 
oder  Ausgaben,  hei,  anf  Quoten  der  letzteren  und  nnr  in 
Verbindung  mit  anderen  geeigneten  Localsteaern.  Das  folgt 
sowohl  ans  den  mntbmasslichen  Wirkungen  der  Ansgaben,- 
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welche  mit  dcu  Localsteacrii  bestritten  werden ,  als  auch  aus  den 
nrathniassliehen ,  unter  vei'scbiedenen  Verhftltulsscn  selbst  wieder 
vcrscliicdonon  Wirkungen  der  britischen  Locals teuer n  nach 

dem  Muster  der  Armenstencr  selbst 

Soweit  diese  Steuern  dircct  oder  durch  Ucbcrwaiznug 

als  Ertrai^s Steuer  vom  Grund-  und  Hauscigciilliüiiicr  —  hierhin 
unter  den  ci^cntliünilichcn  britischen  Gnnidei^cnthniusvci liältuis.scn 
.iut;h  Dorjcni^^e  gercihuct,  welcher  unter  liui^alirigcr  Ilodenpacht 
auf  fremdem  Rndcn  Hiluscr  baut,  sowie  der  lang^jiliirigc  Iliiuser- 
micther  —  wiiklich  gctra^^cn  werden,  sind  sie  nur  zur  Be- 
streitung solcher  ölVoiilliLhcr  localer  „S o u d c rausgaben'*  gerecht- 
fertigt, deren  Verwendung  wirkHch  schliesslich  als  Ren t eii  crholiung 
dem  Grundbesitz  zu  gute  kommt.  Bei  anderen  „Soiulorausgaben** 
und  l)ei  a  1 1  p-c  m ein cn  Ausgaben  —  des  Staats  wie  der  Gemeinde 
—  tiiüi  dies  nicht  zn.  Werden  diese,  wie  in  Grossiiritamiicn, 
glcicliwuhl  damit,  und  sogar  damit  aussclilie^slirli  ü:rd<N  kt,  so  tritt 
eine  unbillige  Verletzung  der  Ol  cic  lim  Uss  ig  kcit  ein.  Das 
ist  aber  Iiier,  d.  h.  hei  einer  Wirkung  der  Localstencr  als  Ertrags- 
steucr,  um  so  bedenklicher,  da  eine  Ausgleichung  dieser  l'ebcr 
lastnng  durch  Fort-  oder  Rtlckwälzung  der  Steuer  in  ilicseni  Falle 
wenig  w.'ihrseheinlich  ist  nnd  Jedenfalls  keine  Hiirgscliaft  für  gc- 
uügcud  gioichmüssigc  cudgiltigc  Vertbeilung  der  8tcacrkraft  bietet 

Lli  wciidü  lucr  (lio  Terminoliii^i-^  iiml  Bcwcbfuliriinj  .uh  der  „AllgiMiiiiii.'ii 
Sttuorlchic",  btiä.  Fiii.  II,  §.  423,  424.  h.  HAh  ü.  an.  S.  auch  inciuo  „CiOHUOUual- 
»loocrfra?:«".    Ocbor  Ucbcrwäl/ung  s.  I'in.  II,  §.  882— :«y5,  S.  25'.>  ff. 

Nun  kam  aber  die  britische  Localstcucr  nach  ihrem  eigenthüm- 
liehcQ  Bestcuerungsprincip  und  nach  dessen  eigenthtlndicher  tech- 
nischer Durchführung  gar  nicht  allgemein  als  Ertragssteuct  v.mi 
Uealeigenthum  aufgefasst  und  deren  Wirkungen  ihr  zugeschrieben 
werden.  Eine  solclic  Steuer  ist  sie  wesentlich  nur  iu  ländlichen 
VcrhiUtnisseu,  bei  1  a  n  d  w  ir  thsc  h  a  f  1 1  i  c  Ii  e  ni  Selbst  betrieb 
des  Eigen  thümers  und  bei  Zeit  rächt,  und  letzteren  Falls 
auch  nur  bei  nicht  allzu  langen  I'achtperioden. 

Denn  hier  wird  alicrdintr^  aii^nnflmicii  sein,  dass  rei^chnjLssig  der  dru  n  d  pipon - 
thuiner  die  LocalsUaicr  eiidi;iUi^  ti  i,'t-  imleui  sie  z.U.  vom  bftslcuertcn  Pachter  bei 
der  Jiegelung  des  Pachtzinses  als  Alt/.'iLrs[>osten  in  Betracht  gezogen  und  80  dem 
Eigen ihümer  fjewöhnlich  lili-Twalzt  werden  wird.  Nur  nicht  in  liechnuiisf  gezogene 
LocalsteuererhMliungcn  w.Uuvnd  des  Fachttcrmins  oder  hObcro  alä  durchächnitUich 
Tcranschlagtc  Loealäteucrn  wird  der  Pachter  zeitweise  tragen,  WO  dann  wiedernm  die 
crwibnlc  bc<iingtc  ßcrechUgaag  der  Steuer  hinfällig  würde. 

In  dem  anderen»  praotiseh  vornehmlich  \viehtigcn  Falle,  wo 
die  LoeaUteuer  vom  Hausmietber  bezahlt  wird,  wie  in  städti- 
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sehen  VeihäUuisscn,  und  zwar  nach  der  Miethe,  wird  zwar 
auch  wohl  der  Micthpreis,  wie  im  vorigen  Falle  der  Patlitpreis, 
vom  rechnen  den  Mietlier  mit  Rllcksiclit  auf  die  Localstener  be- 
rechnet und  im  u  i c U r i ge rcn  Mietbpreise  eventuell  dem  \'er- 
mictlier,  dem  (Irund-  oder  Hauscigenthllmer,  zugewälzt  werden. 
Allein  einmal  wird  hier  nicht  immer  so  genau  gerechnet,  sodann 
Steht  es  dahin,  ob  die  Ueberwälzung  gelingt. 

Wenn  Ja,  so  ist  die  Steuer  eine  Ilausertragssteuer,  und  es 
treten  dieselben  Bedenkon  ein,  wie  in  dem  hcsprochenen  Falle. 

Selbst  noch  grOstiore  daiiD«  wenn  ürtuid-  und  Hauäcigeutlium  getrennt  und  hei 
langjäliriscm  Contract  oine  UcbenrUxonf  vom  Hausbesitzer  «at  den  Gnindei)2:enihiiiiier 
ausgeschlossen  ist.  Dabei  ist  es  freilich  möglich  unil  nicht  einmal  unvalirschcinlicb« 
dass  auch  bei  Abschluss  solcher  Verträge  die  Localstcuer  und  selbst  deren  ungewisse, 
aber  mögliche  und  mnthmasslichc  Stcigcning  im  Lauf  der  Ptichtperiode  )>ei  der 
i'acht/inscalculation  mit  reranschlagt  und  daraufhin  dieser  Zins  crm:töi>igt  wird,  wonach 
wieder  tl  r  (J nin «1  oiiji nthtlmer  mit  besteuert  wrirde  (was  Aschrott  in  der  Note  S.  222 
and  cbcüio  die  hier  citiiio  Stelle  im  Kcport  von  1S50  übersieht).  —  Beim  Compouu- 
ding- System  (o.  S.  *J5I)  kommen  die  möglichen  Ucbcrwälzungcn  der  Stenern  im  bOheicn 
Mictbpreise  vom  steaerpfllchtigcn  Eigoothftinor  auf  den  Mictber  in  Betracht. 

Wenn  nein,  wenn  die  UeberwUIzung  auf  den  Vcrniiether  nnd 
Hanseigentblimer  nicht  gelingt,  sondern  der  Miether,  bes.  t>ei  Eigen- 
wohnen der  HftUBeTgeDthOmer  als  Bewohner  die  Localsteoer  end- 
giltig  trfigt,  80  nimmt  die  Steuer  Uberbanpt  wieder  einen  anderen 
Character  an  und  zwar  eyentnell  einen  doppelten:  entweder 
denjenigen  einer  Wohnnngs-,  d.  b.  einer  Verbrauchs-  oder 
Anfwandstener,  oder  denjenigen  einer  nach  einem  Vor  brauch  s- 
moment  veranlagten  Einkommensteuer. 

Im  ersten  Falle  hat  sie  dann  toII  und  ganz  die  Bedenken 
einer  Wohnungssteuer  und  damit  einer  Verbrauchssteuer  auf 
einenothwendlgsteBedttrfnissbefriedigung.  Sie  wird  daher 
im  hoben  Maasse  ungleichmässig  wirken. 

Zumal  da  hier  mf  sonstige  WcitorwiUzung  {i.  B.  auf  die  ConsumcDten  der 
Arbeitsleistungen  il>  s  besteuerten  Micthcrä)  vollends  unsicher,  öfters  gar  nicht  zn 
rechnen  sein  wird.  Auch  kommen  noch  die  spcci eilen  BedenL'ii  hinzu,  welche 
ans  dem  an  gl  eich  hohen  Micthaufwand  nach  Hausstands-  und  i-amiitengrös2>e, 
nach  G<)sundhcitsvcrhältnisscn .  nach  localcn  Verhältnissen  hervorgehen  —  letzterem 
wichtig,  wie  bei  ein«  r  Sfaals-WohnnnjirsHtcucr,  auch  bei  einer  I.ocalsteuer  wegen  der 
ungleichen  Preise  der  WobiiUiiycii  iu  verschiedenen  Stad ttheilcn  und,  venu 
es  sich,  wie  in  England,  um  Aufbringung  Ton  Kn  is-,  Anncnvcrbandskostcn  U.  dgl.  m. 
bandelt,  in  rcrschiodenen  Wobnorton  desselben  Stenerbozirks. 

Im  zweiten  Falle,  wenn  die  Steuer  als  eine  Einkommen- 
steuer angesehen  wurd,  bei  welcher  ausderlliethe  oder  dem 
Wohnnngsaufwand  auf  die  Einkommenhohe  geschlossen 
wird,  kommt  ein  durehschlagender  anderer  Einwand  zur  Geltung. 
Wäre  dieser  Scbluss  berechtigt  nnd  allgemein  zutreffend ,  so  ent- 
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fielen  allerdings  die  HauptbedeDkeD^  welche  aaa  den  Verwendungs- 
zwecken der  Localstcucru  gegen  das  Princip*  der  letzteren  erhoben 
wurden.  Es  blieben  umgekehrt  nur  Bedenken  in  solchen  FuJicii, 
wo  der  dem  Grund-  und  Hauseigenthllmer  zu  gute  kommende  Vcr- 

ueiicUiiii^s/.weck  eine  hrdicic  Sondcrbesteucrung  des  Grund-  und 
llausei;::cntluin»s  wirklicli  einmal  recht Icrtiiit  Aber  jener  Schluss 
ist  unberechtigt,  denn  die  Mietbhr»he  oder  die  Ausgabe  für  das 
WoUuungtjbedUrluiss  steht  mit  der  Einkommcnhöhc  nicht  in  einem 
festen  und  gleich  müssigen  \crhiiltnisR,  sondern  nach  bekannten 
statistischen  Erfoischungcn  ist  die  W  o  b  n  u  n  g  s  a  u  s  g  a  1>  i  relativ 
um  so  grr>8scr,  als  Quote  bemessen,  je  kleiner  da 8  Ein- 
kommen ist  und  umgekehrt.  Die  Localstciicr  als  solche  Ein- 
kommensteuer vci*str)sst  demnach  besonders  stark  gegen  die 
proportionale  Einkonnnenbcstcucinng.  Hie  ist  eine  umgekehrt 
progressive,  während  gerade  ftlr  manche  der  britischen  Ver- 
wendungszwecke, namentlich  für  Armcnversorgung,  eher  eine  dircct 
progressive  /n  verlangen,  jedenfalls  eher  zu  rechtlertigen  wäre. 

Im  Erircbniss  ist  daher  die  britische  Localbcsteuerung  wegen 
ihres  einseitigen  llauptgrundsatzes  priueipiell  stcncr))olitiscU 
Uberbau))t,  vollends  al)er  als  einzige  Form  der  Lttcaibcsteuernnf^' 
ii  b  c  r  w  i  r  -  e  ml  b  e  (i  c n  k  1  i  c  Ii ,  au  sich  und  auch  Uütcr  den  spe- 
cdtäcbcu  brilischcu  Verhilltuissea. 

BoiGncist  feliliMi  iboii  hier  di«  priacipicllon  nntioiialr.loiiounjclijri  nnd  finanz- 
wiäsciiiichafüicbcn  ücsiclitiiituuctc,  «rodurch  die  poUtUcbc,  historische  uud  vcrwaltuagä- 
rechtiictie  Auffassung  doch  zu  berichtigen  Ist.  Daher  seine  zu  gtlnstifre  Bcurthcflani^ 
il<:s  briti-schcit  Sy-t-Miis.  Asclirolf.  S.  222  If.  knumit  ^periril  Ha'  ilii-  ArmcnstoiUT 
2a  domsclbcii  Urthcii  wiu  ich  hier  (S.  224).  £r  uiiturächcidct  auch  richtig  dio  poor 
nUo  jo  nach  Un»tlnden  ab  Ertrags-  und  als  Aufirandstcncr.  Aber  er  mfolirt 
jiioht  g.  riü-i ml  dii!  fülle,  wo  sie  Ertragssicucr  ist  und  llllt^r^<■llcidol  bi-i  der  „Auf- 
vaud^tcucr*'  nicht  richtig  die  Wiriiiing  als  Vcrbrauch:.st<;uer  und  als  Kinkouiincuätciicr, 
dio  nach  dem  Wohnungsatifwand  bemessen  wird.  Mi  11,  den  er  citirt.  wacht  gerade 
d<  ii  l'chlschlass,  aus  den  W'ohnungsausgnbcn  auf  die  gleichen  lielatiunen  ilor  V»'r- 
uiögensverhältnissc  schliessen  zu  wollen  Nicht  der  F'all  des  „(lei/.halses"  und  der 
„grossen  Familie",  suudcrn  der  ungleichen  Quote  der  Wohuungsausgabc  vou 
ungleich  liohemEinkoniincn  bildet  den  entscheidenden  Punct  in  den  Af^montcti 
gegen  die  Steuer. 

£a  kann  nicht  W  under  aehmoii,  da&>  dcuinacii,  voilciidä  uil  der  Vermuhruiig 
der  Localausgabcn  und  der  Zoschiebung  von  Aufgaben  auf  die  Commnnen  durcli  doii 

Staat  ^aii?:  wie  b.i  uns  — ,  auch  in  England  zwei  Strömungen  müchtiger 
werden:  einmal,  lieber  dio  botrcU'cnUcn  Anf^bcn  und  Lasten  unmittelbar  beim 
Staate  zu  belassen  oder  neue  ihm,  nicht  den  SäbstvcrvaltungskörpiTn  znxnftcTdcbon. 
nrnid»ts«ens  Staa tszusch  Qsse  frtr  die  lelztcren  in  solchen  Fällen  zu  Verlan -  n  i^sichu 
darüber  den  characteristischeii  Vuriall  im  Unterhaus  1SS5,  den  Aschrott  in  der 
Note  S.  22G  niitthellt);  sodann  die  einseitige  ausschliessliche  l.ocal 
besteuorung  einer  bestimmten  Bcsitzart  zu  moditiciren.  S.  darüber  dieselbe 
Stelle  und  aus  einer  Debatte  in  ISSI»  die  ub<Mi  S.  '2'Vl  angefiihrlo  Mution  U'ogors. 
Bull.  I,  ÜliT  ir.    Sie  ging  darauf  hinaus,  gerade  den  Grund-  und  Unus- 

e ige nth Omer  ab  den  xu  bezeichnen,  der  wenigstens  die  Hilfte  der  Localsteacr 


Digitized  by  Google 


Stcuorpol.  anü  stcaertocha.  BourtbcUun^  der  LocalMcucr.  365 

tngeo  solle,  wahrend  er  jotrt  bei  d«?r  Bcsloncrung  iIcs  Boiiutzerd  nicht  genügemJ 
t^etrofTcu  verde  ond  vollends  die  Kigcntliumcr  di;r  städtischen  Grundstücke 
keiner  Localsteucr  untervorfen  seien,  obwohl  der  Werth  ihrer  (iruudsiacke  wesentlich 
von  «len  Localvcrwcndungcn  abhäni?e.  Die  Uosolution  wurde  angcnuinmen.  auch  be- 
fürwortet vom  Prftdiieiitca  des  l.oi  ;U  goveriiment  l>oard,  Chaniberlain.  Die  daiiiHliiii« 
Debatte  hat  die  ^nnin  Frage  berührt,  ein  and«  ror  Vor^i  lila^-  \'  rlanfite  Kcvisiun  di-r 
Vcrhölloiääc,  in  denen  unbewegliches  und  bcweglichoä  Vcruiugcii  den  Locah>teuern  /u 
vntenr<»feii  sei,  wuide  ahtt  abgelehnt 

g.  I(i4.  —  d)  In  stcQcrtecbniseher  Hinstcbt  mnchtc  die 
britiflche  Loealbesteueron^  da^^geu  gerade  wegeo  ibrcr  verbält- 
Dlssniässigen  Binfacbbeit  ond  —  in  den  meisten  Fallen 
wenigstens  —  leiebten  Dnrcbfubrbarfceit,  ferner  wcgcu 
ibrer  Bewcgiiebkett  günstig  sn  beurtbeilen  sein. 

In  den  Uauptfullen,  bei  gewöhnlichen  Wohnhäusern  und  ländlichen,  Inndwiitli- 
scbaftlich  benutzten  Grundstücken,  treten  dicsr  gunstii^in  Seiton  besonders  deutlich 
hervor.  Freilich  würden  sie  bei  vorwaltendem  laiuJwirtlis*  Iial'flichen  Selbstbctrieb  und 
bauerlicher  Wirtlischaft.  wie  schon  bemerkt,  sich  kaum  /  igen  Unnen.  Die  für  unsere 
continentala  Comoiunal-Kinkoniincnbesteucrunir  so  -cliwi-  rigen  Fragen  der  Be^ti^aening 
der  Forcnscn,  der  Actien-  und  ähnlicher  (iii^ellschaften  fallrn  in  England  fort.  In 
die»er  Hinsicht  srleicht  die  britische  I^calbcsteuerung  unseren  comniunalon  Ubject- 
od«r  Ertra«cü steucni  (Unind-,  Häusersteuer),  durch  die  in  ilii>sem  Pducte  aiieh 
keine  Schwierigkeiten  bereitet  werden  (^Fin.  II,  i^.  410,  411  S.  320  If.). 

Die  Unabhängigkeit  der  Local best c iierung  ron  der 
Staats f) es tcucruiig  erleiebtert  sodann  die  ricbtlge  LOsnng  der 
stenertecboiscbeu  Aufgaben  der  etsteren  ebenfalls  nicht  unwesent- 
lich: ein  Vorzog  vollends  vor  dem  eontinentalen  System  der  Com - 
mnnalKaseblUge  za  directen  Staatsstenern.  Denn  letztere 
können  onrnriglich  den  loealcn  Verhältnissen  so  gnt  Reebnong  tragen, 
ZnscblSge  zo  ihneo  daher  aaeh  nicht,  als  selbständige  Localstcnern. 

WoHH  die  britischen  in  dieser  lUttSidit  nicht  alles  Wünsrln  ii.>vvert1ie  leisten,  so 
liegt  «lif's  in  Mängeln  d<  r  d  "^etzgebung  und  Durchführung,  die  sich  immerhin  leichter 
alü  bei  einer  allgeincinea  btaatsstcuer  beseitiu:en  Inssen  mt^cbten.  Die  so  wichtige 
Be6tea«niiif  loraier  Conjnncturengewinne  >>csonders  des  städ  tis<;hen  Qruiiü- 
eigenthnms.  iilic-rliaupt  der  <  i<;<'ritlichen  (i  r u  n «I  ren t  ■• .  kriim,  ti  lumle  tirnnd- 
und  linusstcucrn,  verbunden  mit  bi  /.tiglichcu  Besit/.woclisclabgaiien,  wühl  annuherud 
genOgond  bemsristelligen  (Fin.  II,  §.  4T(i~4^l,  S.  46S  ir.)>.  Die  Uagorsflcho  lleso- 
lalioii  bezweckt  doch  impliffite  Demrtiy:^«, 

Endlieb  sind  gewiss  erbebliche  Gründe  auch  fUr  localo  Ver- 
brauchsstenern,  Aecisen  n.  dgl.  m.  znmal  in  städtisehen, 
vollends  in  grossstäd tischen  Gemeinden  noch  in  unserer  Zeit 
geltend  zn  machen.  Aber  die  prineipicllen  Bedenken  gegen 
alle  solche  Steuern  vom  Staadpnnete  der  Allgemeinheit  und  Gleich* 
mässigkeit  der  Bestcnernng  aus  ond  die  vcrkehrspolitiscben 
and  stencrtechntscben  Bedenken  wegen  der  Verkchrsst^rongen, 
der  nngleichen  Bestenernng  von  Stadt  und  Land,  der  Abtrenuting 
der  Städte  vom  Lande,  wegen  der  Anregungen  zum  Hcbmoggel, 
wegen  der  Erbebungskostcn  n.  a.  m.  dUrfen  doch  nicht  Übersehen 


Digitized  by  Google 


3G0  0.  K  2.  K.  StcucrrecLt.  1.  U-A.  1.  Ji,  Eogland.  g.  164. 

werden,  so  z.  B.  auch  bei  ticiu  in  vielen  Contincntallaiulcrn  uoch 
80  verbreiteten  stiultisclien  Tiiorsteuersystem  (Fiankreieli,  Italien, 
Oesterreich  u.  a.  L.  ni.).  Grossbritannicn  hat  Dank  seinem  F.neal- 
stenerpiineip  das  Alles  im  Wesentlichen  schon  seit  Alters  und 
ebenso  in  der  Neuzeit  vermieden  und  gezeigt^  dass  es  doch  niitg- 
lich  ist,  einen  hohen  nnd  steigendeu  Localbedarf  durch  directe 
Besteuerung  allein  zu  bestreiten. 

Auffdllij;  und  kaum  richti;::  ist  es  nur,  dass  mau  das  System  gcwt  ilji icher 
Lice  nzstenern,  besondeTS  für  das  Scliankf^c wcrbo  allein  für  den  Staat  aus* 
•T'  ^faltet  hat.  Dm-  Re/ti^  dieser  Abgaben  durrh  diesen  statt  durch  die  Gemeinden 
bat  Sülbät  aus  dem  Uesicbtspunct  der  Corrcspoadeuz  ?on  Last  und  YorUieil  ein  priu- 
cipielles  Bedenken.  Jedenfalls  Hessen  sich  eine  ßotbeiligung  der  Oea^nden  an 
difs-n  I,i'"onzsteuern  oili^r  rxurh  Zusrhläro  zu  th^u  betrcircndcri  Sfaats-st.ti-^rn  für 
die  (lemeindeu,  etwa  bei  der  Scbankstcucr  namenüiclt  auch  fur  die  Armeovcrbäudo 
(Uiiions),  recht  ftot  steuerpoliUsch  prindpioll  rechtfertigen  und  recht  dufiieh  an  das 
staatliobt'  !J(0(i/-tiU'  i-system  ankniiiifrn.  Das  !ff;tcre  ist  wie  zu  «lii^f^ein  nohnf^  -z>»- 
macht  Daun  nähme  wcnigstenü  in  dieser  Form  die  (icmciiide.  das  Kirchspiel,  der 
I^calrcrband  an  den  VerbTanch^tenem ,  namentlich  an  denen  Air  Qetitnkc,  passend 
Anthcil  (§.  153,  154). 

Die  Ausschliesslichkeit  des  britischen  Localstencrprineipa 
erscheint  nach  dem  Allen  finanz wissenschaftlich  als  der 
Haoptmongel. 

Die  »^vorbildliche"  Bedentang  vollends,  welche  man  dem 
Princip  der  britischen  Localbestenemng  wohl  sugescbrieben  bat 
(S.  357),  mochte  der  letzteren,  wenigstens  nach  finanzwissenschaft* 
licher  Betrachtang ,  kaum  beiznlegen  sein.  Kamentlieh  an  eine 
Uebertragnng  auf  nnsere  Gontlnentallilnder,  zumal  an  eine  mehr 
oder  weniger  ausschliessliche  Begründung  unserer  Communatsteuem 
auf  jenes  Princip,  kann  der  Finanzmann  nicht  emUtiieh denken. 
Selbst  wenn  die  britische  Localbesteuerung  noch  mehr  steuerteeh 
niscbe  Vortheile  hatte,  als  ihr  eigen  sind,  nnd  selbst  wenn  ihr 
Princip  allgemeiner  berechtigt  w9re,  als  es  ist,  mUsste  die  neoe 
Einführung  dieser  Steuerart  in  anderen  Verhältniiisen  Überwies 
gende  Bedenken  bieten.  Nur  ihr  historischer  Gbaracter, 
ihre  alte  Einbttigernng  macht  diese  Steuerart  auf  den  britischea 
Inseln  ertrSglicb*  Aber  die  Nachtheile  des  leitenden  Steuerpriucips 
mochten  auch  hier  mit  der  Steigerung  der  aufzubringenden  Steuer- 
summen  immer  empfindlicher  werden  und  mehr  als  die  Vortheile 
ins  Gewicht  fallen. 

Die  „Localsteuerreform'',  mehr  als  die  Reform  der  Staats- 
steuern,  wird  daher  wohl  bald  auch  jenseits  des  Caoals  in  ücu 
Vordergrund  treten  und  ist  auch  die  dringendere. 
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2.  Absclioitt. 
Frankretoh. 

Literatur.  Ucbcr  sie  ist  auch  für  das  10.  Jahrhundert  das  gOostige  ürtheÜ 
za  fallen,  welches  oben  schon  Uber  die  franzOsbche  Finuizlitcratar  aasgesproehen 
wiiflo  (§.  Tif».  Knr  letdf't  dicselb.».  nii'l  jr^mehr  sie  die  Zeiten  di  r  inwoiligen  Gcstti- 
wart  behatidelt,  desto  mciir.  mit  seltenen  Ausuahmen  au  zwei  ieklern;  oiiinal  sind 
di«  meiäten,  aach  die  hl<m  historischea,  selbst  die  rein  administntireii  Scliriftea  nicht 
immfr  in  politischer  üinsirlit  oljjectiv  rintr,  sondern  leicht  in  ihren  ürtheilcn 
etwas  nach  dein  persönlichen  politischen  Standpuuct  ihrer  Yerfaiwer  gefärbt.  nameoUick 
ittcli  den  drei  Hjuiptrlehtunirett :  royaliMiscb,  nspoleoniBch-imperlaHstisch,  republikanisch, 
was  in  ficm  Partt^i^ctricbe  cii  r  ^  Jahrhunderts  der  Kevolutirin"  seine  Erklärung,  damit 
aber  nicht  seine  Eutscbuldlguiij^ ,  noch  weniger  seine  liechtfertigung  findet  Sodann 
kommt  selbst  in  reinen  Paehwerken  leider  das  Oberspannte  französische 
National  [gefall  1  /tun  AuHilrnck,  naineiitlicli  I)ei  der  Darstellung'  der  Ftnanzcalaflli- 
täten  in  Folge  ungUostigcr  Kriege  wie  ISld  f.  und  wieder  71. 

Die  firanzBeische  Natlonaleitotkeit  und  der  Mangel  an  Setbsteikenntniss  bewirken 
liier  eine  öfters  völlig  f  iNche  Hcurtheilunjj;  der  Eroii;iiiss.-  iiml  Massrcj^eln.  Statt  die 
wirthscbaftiichen  und  äuanziellcn  Folgen  von  politischen  Ereignissen,  wie  denen  von 
1814  und  1815,  1870 — 71  einfach  hinninehmen,  als  selbstverschuldet,  auch  als 
gercclite  Sühne,  verdiente  St rafe  oder  statt  sich  wenigstens,  wenn  man  iu:laubt, 
das  nicht  offen  cingrestehen  zu  dQrf(!n,  mit  objectivcr  Darstellung  des  ThatsUchlichcn 
zu  begnügen,  werden  die  Schriftsteller  einerseits  sentimental  in  Bezujr  auf  das, 
was  ihr  Vaterland  verdientermaassen  erleidet,  —  das  Sind  nur  „malhcurs"  „düsastres'' 
der  belle  France,  der  „grande  nation"  —  anderseits  w^rd.  n  :>ic  hrmitsrh.  l)itf<'r  und 
ungerecht,  wenn  die  inisshandelten  oder  provocirtcn  l'ciuJc  siegen  uad  nun  auch  ein- 
mal Contributioneu  erhel)en  und  Erhaltung  der  Besatzungstruppen  verlangen,  wobei 
Frankroii'h  bisher  ja,  muthmasslich  zu  seinem  eigenen  Schaden,  weil  <:>s  nonst  vielleicht 
den  erhaltenen  Denkzettel  etwas  lunger  empfunden  hätte,  unvcrhultnissmässig 
geschont  worden  ist  (1S14!  1915!  IS'l!).  Solche  „Stimmung"  beherrscht  z.B. 
ganz  das  unten  tr'^nannte  Buch  von  Sudrc.  Aber  selbst  ein  Werk  wie  der  neue 
Dictionnaire  de  Unances  scheut  sich  nicht,  Mitarbeiter  wie  Boitcau  schämua  sich 
nicht,  X.  B.  einen  ebenso  sachlich  nnricbtigcn.  wie  albernen  und  hämischen  Ausfall 
auf  Preussen  m  tna(;hcn.  bei  Erwähnung  der  Contribtitiuiieti  dosicIbLii  an  Frank rcii  Ii 
1807  U'.  (dict.  p.  647,  Note  1).  Eiucs  der  mancherlei  Aii/ic;ichcu  sittlichen  und  geistigen 
VerCiils  der  französchen  Nation  selbst  in  Kreisen  ihrer  geistigen  Elite. 

Aus  der  reichen  Literatur  sind  einig"  S(  hriftt  n  lion  o'ien  S.  123  genannt 
nnd  characterisirt  worden.  S.  ferner  die  Literaturangaben  in  Fm.  I,  3.  A.,  S.  57, 
II,  38,  III,  4.  Yiele  dieser  Schriften  behandeln  Bio  Besteuerung  nur  nebenbei. 
Reiche  Bibliographie  im  dirt.  d*^  tin.,  b.s.  in  Boitr.m's  Artikel  budget  geottral  de 
letat  p.  710  S.  und  in  den  Spedalartikoln ;  auch  in  Block  «  dict  de  i'admin.  fcang. 
Weitere  Literatur  Uber  die  einzelnen  Steuern  folgt  unten  bei  der  Dustettnng  der 
It-tzteron.  Aus  dnr  j^rossrn  T.iferaHir  tibeV  die  gesMuiinf--  Heifeiierung ,  deren  Fm- 
wicklung  und  den  Zusammenhang  mit  den  Übrigen  Fiuanzaugclegcnhciten  werden  hier 
nur  einige  Bücher  herausgeboben,  welche  meistens  fhr  das  Folgende,  besonders  für  die 
L'elx  rsicht  Ober  die  Steu ereiitwieUung  von  ITfsD — 1SS7  genauer  benutzt  worden  sind. 
Damit  ist  die  betrelfende  Literatur  aber  lange  nicht  erschöpft. 

Boitean'si  genannte  schOne,  reichhaltige  nnd  doch  übersichtliche  grosse  Ab- 
handlung in  dem  genannten  Artikel  budget  general  de  l'etat,  im  dict.  de  tin.,  eine 
umfassende  Finanzgeschichte  Frankreichs  []>.  5U1 — 721,  enge  und  grosse  Seilen);  eb. 
de  Crisenay's  Art.  budg.  d6partem.  und  communal.  Die  Artikel  über  einzolne 
Steuern  und  Steuergruppen  („conttibutions  direct*^s",  „eontr.  indirectes"  u.  s,  w  '  iti 
Blork's  dict.  de  I'admin.  fran*;..  mit  den  Fortsetiungen  und  Jahrcssupplcmenten,  nnd 
im  dict.  de  fin.  (noch  nnvoUcndet).  Für  die  neuere  und  neuste  Zeit,  besonders  seil 
1877,  aber  mit  zahlreichen  historischen  und  statistischen  Abhandlungen  Uber  die  Ent- 
wicklungen im  10.  Jahrhundert  das  Bulletin  de  Statist,  et  de  legisbtiou  compar.  e  dos 
Finanzministeriums  (seit  1S77).    In  den  genannten  Werken  auch  die  Angabe  der 

A.  Wagner,  nnaanriMsoMliaft.  ITL  24 
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einzelnen  Gesetze,  im  Bull,  btfonden  reiche  Statistik  S.  aoust  die  französischen 
Fachzeitschriften  (Joum.  di  s  Krön.  u.  s.  w.\  auch  allf?eineinere ,  wie  Revue  des  dcux 
uioudtis  für  eitizdae  Pcriodcu  und  für  die  Massregehi  der  neuesten  Zeit.  Vou  Samiiie  I  - 
werken  über  die  Gesetzgrebang:  z.  B.  A.  Hoger  et  A.  Sorel,  codcs  ot  lois  usuellem; 
Dcjean  roifc  annnt.''  des  noitv.  iriijjnts.  in  vcr>chiedeneji  Atiflafcn;  Dalloz,  repertoire. 
Ueber  die  di  recten  IStcuern  Perroa.x,  Lcji^islat.  d.  contr.  dir..  Par.  ISGO,  3.  «id.  ISTC. 
Deatscb  von  Joppen,  StraasbQiig  1874.  Ueber  die  indirccten  Steuern  der  grosse 
3  lu'intlipre  Code  des  contribnt  indir.  et  des  octrds  von  M.  Olibo«  ?ide  Aal-,  5. 
1S7S.  u.  a.  m. 

Ueber  die  Periode  der  Rerolntion  nnd  des  ersten  Kaiserreichs  bea. 
A.  Stoiirui,  Ics  fin.mcrs  de  !':inci'^n  rrc"imc  et  de  la  riTolution  .  2  rol.  P;tr.  IbSö. 
mit  BlidieQ  auf  die  Weiterentwicklung  bis  heute,  ein  vorzügliches,  für  ilic  folgdodo 
Ueberalcbt  der  Stenerentviclcdonp  von  mir  besonders  benatztes  Weit,  Qber  das  schon 

oben  S.  u  :urlheilt  wurde,  (lainlin.  duc  de  Gai;tc.  Finanzininist- r  Napoteon's  T, 
notice  Imtorique  sur  le«  üu.  d.  1.  Fraace  (IbUU— lbl4),  Par.  1S18,  vermehrt  iu 
mdmoiree  et  sonrenirs,  2  rol  1828.  —  Ueber  die  Peiiorfe  der  fiestanration  and 
Juliinonarchie  Ch.  Sudre.  1- s  fin.d.l  Fr.  au  XIX.  sieclf.  2  vol.  Pitr.  l'^S.l.  Calman, 
bist,  parlement.  dos  tia.  de  la  rc^taaration,  Par.  i'^ü^.  de  Uhabrol,  ra^iport  aa  rot 
sor  la  sitnation  des  fin.  1880  in  d'Audi&et's  syst  fin.  (s.  u.)  voL  1,  (Ober  die 
Steuern  p.  30  I!.'.  I'.  Im  rliü.  k  Uber  die  jranze  Periode  bis  IsTO:  Cointc  de  Casa- 
bianca,  hu.  Irau^.  Par.  1S80.  —  lieber  die  neueste  Zeit  nach  1870;  Mathieu> 
Bodet.  Flu.  min.  1874—75,  fin.  franQ.  de  1870—78,  2to1.  Par.  188!,  m  Hirse h- 
feld,  Finanxea  Frankreichs  nach  dem  Kriege  von  1S70 — 71,  Berl.  1S75  (besonders 
S.  7S  ir. ,  114  II.).  Ueber  die  Ideen  und  Pläne  zur  Einfahrung  der  Ein- 
Itommcnsteuer  oder  Vermögens- (Capital-) Steuer  nach  dem  Kriege,  Vvcs  (Juyot, 
impdt  8nr  le  revcuu,  Par.  1S87,  materialrcichcr  Bericht  im  Namen  der  Hud^et- 
«  ofniuission.  1886.  J.  Cliaiil.  y  l'iinpöt  sur  lo  r<nenu ,  h'-fisiat.  compari-c  etc. 
l'ar.  18S4.  L.  Wolowski,  l  iuip»-i  sur  Ic  rcvenu  (Rede  iu  der  Nationalversammlung). 
Menier,  theorii-  <i  application  de  l'impüt  sur  le  capital.  Par.  1S74  {vAi 
Kritik  di^r  !)o?tcheudeu  Bt*steuerunrr\  L.  Say.  'iiliir,  d/uiücrat.  de  ta  <]nf'stion 
de  i'iiniiut.  l'ar.  isSH.  Neuestes  Projoct  des  i  i:tauiu»inisters  Dauphin  (Art. 
Einkommensteuer  auf  der  Grundlage  der  rcformirten  Personal*  und  Mobiliaistencr, 
Februar  lSs7),  darüber  G.  König,  un  nouvel  imp«*»t  sur  le  revenii.  2.  ed..  Par.  1S87. 
(S.  meine  Anzeige  dieses  Buchs,  Tilb.  Ztschr.  ISSS,  I).  Passim  auch  Tr6sor  de 
la  Rocque,  les  fin.  de  I  i     publique,  les  chambres  prodigoes,  Par.  ]*)S4. 

Zur  Statistik  siehe  besonders  dfn  Artikel  budg.  g'ii'r.  roii  Hoitcau  im  dict. 
de  iia.;  das  Bull,  de  Statist,  des  Finanzmiuisteriuuis;  Nicolas,  budgets  de  laliancc; 
P.  Favre,  bndgets  de  la  France  depuis  20  ans.  1868—^7.  Par.  1887. 

Aus  d<-r  s  yst f  in  !i  t  i  s  r  Ii  n  Darstellung  der  bestehoiul.  n  nestoiienin<:-.  mit  Hlii-kcn 
in  die  gcscliichtliclie  Entwicklung,  bcsondcrtt  in  diesem  Jahrhundert,  sind  auch  uebeu 
und  eum  Tbeil  selbi^t  vor  den  franzfleiseben  Mt^erlten  die  beiden  dentscben  henror- 
zuheben:  von  Hock,  Finanzver^'altnim  Frankroirhs .  Stuttgart  l"^ri7.  in  inancheu 
Partieu  auch  beute  uuch  uuübertroücn ,  durch  Klarheit  und  Piäci»iou  bosoudei^  aus- 
leezeiehnet,  wenn  aticb  Öfters  etvas  zu  venig  Stoff  gebend;  and  von  Kaufmann  , 
Fin  Fiaiikreirlis ,  T.cip/ig  IS82  \über  die  Steuern  8.  152--50O),  besonders  über  di<? 
neuesten  Gestaltungen,  mit  kritischeu  Bemerkungen,  denen  ich  mich  Übrigens  niciit 
immer  anscbliesscn  kann.  Ein  stotfreicbes,  aber  den  Namen  eines  „Systems**  mit 
Lnrecht  führendes  Werk  ist  das  grosse  Systeme  tiiiaii«  ier  tle  la  France  von  ^lar  jui^ 
d'Audiffrei,  ö.  6d.  Par.  1603 — 70,  ii  vol.,  eine  reichhaltige  aber  breitspurige  Sammluitg 
von  Berichten.  Stadien  u.  s.  Uber  die  verscbiodenen  Theile  des  Finanzwesens, 
iiaiii 'iifli.  Ii  an-  der  Zeit  der  Restauration  bis  zu  derjenigen  des  zweiten  Kaiserreichs 
(darüber  urthcilt  Hchoa  von  Uock  Ähnlich,  Vorw.  VI).  Daraus  hervorzuhebcu 
fUr  die  Besteaernnf :  in  vol.  I  der  de  Gbabrol'scbe  Bericht  an  den  König  nbor  diu 
Finanzvcrwaltung.  IS"«),  mit  Darstellung;  des  Steuersystems;  in  vol.  II,  1.  Buch  di«? 
refeiirende  Kritik  der  Besteuerung :  in  vol.  IV  die  Betrachtung  der  Finanzlage  in  ver- 
schiedenen Zeitpancteu.  so  1816  und  besonders  über  die  Finanzkrise  vou  1S4S  uiul 
die  (iain  lügen  Steuermassrcgeln  i  p.  13lj  fl'.),  auch  Uber  eiH/.!'l«e  Stenern  \y.  216  tl.>. 
Son>t  besonders  E.  Vignes,  traite  des  imp'»ts  de  France.  4.  ed.  par  Vorgniaud, 
Par.  lN5>ti,  2  vol.  lieber  die  Organisation  der  Steuerversvaltung  im  Finauzministeriuui 
ausser  den  Werken  v.  Uoek's  und  t.  Kaufmann 's  s.  J.  Josat,  le  minister«  de 
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financw,  Par.  1SS3,  besonders  ober  die  fitnf  grossen  bierher^cLöi  ii^eu  Generaldircctioncn 
(directe  Stenern;  Enrej^istreinciit ,  Domüiieu  und  Stcnipol;  indirccte  Steuern ;  Zölle; 
Staatsmanufactureii,  Tabakinonopoi)  p.  435—51»».  Zur  Kritik  dor  tranzösischeu  Bo- 
stencrang  im  Ganzen  and  Einzelnen  s.  besonders  P.  Leroy-Bcaulieu's  traitii  de 
la  scicncc  de  tinances,  jetzt  in  8.  Aull.,  eine  Kritik,  welcber  ich  aber  weder  in  dem 
Anerkennenden  noch  in  dorn  Ablehnenden  immer  beibtiinin'n  Vnun:  femer  Estju.  de 
Paricu  traite  des  impöt;»,  auch  mit  vielem  und  wcilLuoII-jui  Listorischen .  admini- 
Strttifen  und  steaertechuiächen  Detail. 

Dio  fraii/Vi-ohe  Besteueranp  der  (iep^enwart  Ul  in  der  Zeit  der  ersten  Kevoluiion 
und  Napulcuu  s  1.  betrrundet  worden.  Daher  hiu>^  hier  ui  die  Periode  vor 
zorfteligegangwi  werden.  Die  Steuerexperimente  der  Hevolutions/uit  sind  auch  von  so 
(frossom  allgemeinem  Intereüs«-  für  die  vergleichende  Fiuanzgeschichte  und  for  die 
Steuertheorie,  dass  es  zweckmässig  erschien,  üie  in  unsere  Darätclluii^  mit  einzu- 
äeheD.  Die  fruizOosche  Besteuerung  hat  aber  trotz  der  FtttbaltutiLi  <irr  ihr  damals 
ge0'''V»'>ncn  Grundlagen  doch  durch  die  äusseren  und  inneren  poliiis»  ii' n  \ '  rh  iltnisst*, 
Staatsumwalzoogen  u.  s.  w.  «iie  Impulse  ihrer  Weiterentwicklung  erhalten.  Deshalb 
bedarf  es  hier,  im  Unterschied  zu  unserer  Darstellung  der  britischen  Bestooeroiif, 
ciocr  genaueren,  mehr  ins  Einzelne  gehcnil  'u  Darstellung  auch  der  Gosammtentwicklung 
der  franzüsischen  Be^itcuerung  im  folgenden  ersten  Unterabschnitt,  „Uber  die  Uaupt- 
pQDCte  der  Entwicklanf''.  Diese  Bestenernng  ist  ferner  eine  eomplicirtens  g^veson 
und  uirhr  noch  im  L  uifr  des  !').  Jahrhundrrts  ^'--'W-ordcn,  als  dio  liritisrln« ,  ■R-osliall) 
viederum  die  Dai^iteliung  allgemciu  und  auch  schon  im  1.  Unterabschnitt  erheblich 
nm&Dgreicber  Verden  mosste.  Die  Darstellnng  schliesst  sich  im  ttbri^n  bicr  und  im 
2.  rnterabschnitt  von  den  ,.t'inzeli!' ri  STciieru"  formell  inritrüchst  der  vorausgehenden 
der  britiscbeii  Besteuerung  au,  um  die  Yerglciclibarkeit,  dem  Zwecke  divimr  Abschnitte 
in  dieaem  Werke  gemiss,  zn  erieicbtetn. 

1.  Die  Hauptpunete  der  Eetwicklang  der  französisclien 
Bestenernng  seit  der  ersten  Revolution. 

I.  Ueberblick  der  (iesammtent  wicklung  der  Besteuerung  und  ihrer 

Erträge  im  1!>.  Jahrhujidert. 

§.  165.  Die  ungeheueren  inueren  und  äasseren  Umwälzungen, 
welche  Frankrcii^h  seit  1789  bis  zur  Ocgenwart,  im  „Jahrhundert 
seiner  ßevolatioucn"  durcligemacbt  hat,  spiegeln  sich  natürlich  in 
seiner  Finanzgeschichte  und  auch  in  der  Umgestaltang  und  £nt- 
wiekloog  seiner  ßestenerung  während  dieses  Zeitraums  besonders 
fra]  pniit  ab.  Die  ruhmsüchtige  iLriegerische  auswärtige  Politik  und 
die  ruhelose,  immer  wieder  von  Grund  au»  die  innere  ])olitische 
Verfassang  und  Regierungsforni  umgestalten  de  innere  Politik  hat 
das  französisehe  Volk  eudgütii;  -  solange  nicht  etwa  ein  neuer 
Staatsbankerott y  wenigstens  eine  Zeit  lang,  Erleichternn^on  ver- 
schaflft  —  mit  einer  Belastung  durch  Staatsschulden,  Militäretat 
und  in  Folge  deren  schliesslich  mit  einer  Steucrbelastang  za  zahlen, 
welche  sonst  nirgends  in  der  Welt  ihres  Gleichen  tindet. 

Wenn  andere  Sfaad  ii  v  orUl^  <  Ii '  n  J  '^inmal  r'criodcn  ihres  Lebens  haben, 
vo  die  grosstc  Anspannung  der  Finanzkrattc,  der  Be^itouorung  und  des  Siaat^icredits 
vobl  oder  Qbel  Platz  greifen  mnss,  vorauf  aber  mit  dauernder  Robe  der  inneren  nnd 
äusseren  politischen  Verhältnisse  auch  fut  die  Finanzen  wieder  eine  lanj^e  Zeit  der 
reiatireii  iStabilitÄt  eintritt,  —  so  ausgeprägt  in  (iro^sbritanuien  vor  und  nach  IS  15 
und  in  Mordamerika  ror  und  nach  l^>ß5;  aber  doch  auch  in  Italien  vor  und  nach 
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ISTl,  in  Oesterreich  vor  ond  ntcli  1615  und  wieder  ror  und  nach  1866,  in  PrensMa 

uud  Deutsclilaiiil  vor  und  na^li  ISl'»  und  1S71  — .  so  zciiit  Franlcrpifh  auch  nach 
seiner  ersten  grottsen  Bevolutious-  und  Kricjrsperiode  ein  g^auz  anderes  Bild.  Die 
nenen  Berolntionen,  der  wiederhotte  Wechsel  der  Verfoarangen«  der  Regiemngeo  vnd 
der  Dyiiaslit  n ,  ilic  )ici]i:u  Kri<  cr  und  die  .ind;iiiernde  Vorbereitung  auf  •  iricn 
»berniAUgen  Krieg  „der  Ueraacbe*'  haben  immer  wieder  bald  geführt  und  fulireu 
jetzt  bestftndlfr  «nt  ementer  ungemeiner  Anspannung  der  Finanzmft,  periodisch, 
wii'  auch  in  almli'  her  Lage  in  auderm  St.iafcn  .  in  besonderem  <Madi>.  abor,  iui 
Unterschied  von  anderen  Staaten,  nonmohr  auch  bleibend,  indem  ebuu  ein  wirk- 
licher Rnhczustand  niemals  lange  w&hrt.  Ausgaben,  Kinnahmen,  Staatsschulden, 
Steuern  unterliegen  daher  in  Frankreich  im  VK  Jahrimndcrt ,  auch  seit  1**].'»,  nicht 
nur  dem  allgcmeinoD  Ciesi'tz  der  Zunahme,  welches  auf  linanziollem  Gebiete  der  fiedez 
der  beiden  g^rosscn  Entwicklungsgesetze  des  öffendichen  Lebens  fortschreitender 
Culturvitlker  ist,  des  (Tcsetzes  der  wachsenden  Ausdehnung  und  inneren  Entwickln  im 
der  öllcntlichcn,  sp<»riell  der  Staatsthätigkeitcn  und  des  (iesetzes  der  immer  mehr  vor- 
waltenden Präventivthaügkeit  (Fin.  I,  3.  A.,  §.  3t>,  .'{7).  Sie  zeigen  riehnehr  noch  eine 
besondere,  dem  (iradc  nach,  reif  liehen  mit  anderen  Culturstaaten ,  stärkere, 
demTempo  nach,  aui  h  in  I;ingcrem  Diirclisrhnift,  rasch  fre  Zunalimctfiudenz. 

Insbesondere  l'llr  die  Besteuerung  lagen  daher  in  Frank- 
reich seit  der  ersten  Revolution  immer  wieder  neue  irrosse  und 
schwierige  Aufgaben  vor,  um  erhöhte  ordentliche  Eiunahmeu  uehen 
und  statt  der  doch  niclit  allein  möglichen  Henntznng  des  Staats 
credits  zu  hesehatTen.  Steuergeschichtlieh  und  ^teuerpolitisch  ist 
es  dann  in  hohem  Maasse  bemerkeuswerth,  wie  man  auch  über 
die  innere  und  äussere  politische  Ursache  dieses  Kntwickhings- 
bedUrfnisses  denken  mag:  die  französische  Besteuerung 
bat  sich  auf  der  Grundlage,  welche  ibr  iu  der  Zeit  der 
ersten  Revolution  and  endgütig  namentlioh  durch 
Napoleon  I.  gegeben  war,  im  Wesentlichen  unverändert 
durch  alle  neuen  Wechselfälle  des  französischen  Staats^ 
iebens  hindureh  seitdem  erhalten  und  sieh  dergestalt  der 
L()8ung  jener  schwierigen  Aufgaben  gewachsen  gezeigt, 
sogar  in  der  schwersten  politischen  und  finanziellen  Krisis,  weiche 
Frankreich  dnrch  seine  Schuld  durchleben  sollte,  derjenigen  von 
1870—71  u.  tf.  Nur  Eine  wichtige  Ausnahme  bildet  in  dieser  Ilin- 
sicht  die  französische  directe  Besteuerung.  Dieselbe  ist  in  ihrer 
Ausdehnung  nod  Entwicklung  mit  tbeilweiser  Ausnahme  der 
Patentsteuer  unvcrhältnissmässig  hinter  derjenigen  ziem, 
lieb  aller  übrigen  Stenern,  namentlich  der  beiden  grossen 
Qroppen  der  indirecten  Verbrauchs-  und  der  Verkehrs- 
besteuern ng  (Enregistremeut  und  Stempel)  zurückgeblieben, 
was  auf  den  Mangel  innerer  EntwidtlaogsfUhigkeit  schliessen 
lässt.  Dieser  Mangel  ist  wohl  auf  den  Ertragsstenereharacter 
der  französischen  direeten  Besteuerung  mit  znrflckzufHhren ,  bftogt 
aber  aneh  damit  zusammen,  dass  diese  Besteuerung  die  Grondlage 
der  Localbestenerung  ist. 
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Abgeseben  hiervon  liegt  eine  praetisehe  Bewfthrnng  des 
modernen  französisehen  Steaersystems  vor,  welche  Icein  wissen- 
fiehafUieher  and  finanzpraotischer  Kritiker  des  letzteren  nnbeachtct 
lassen  darf,  so  Vieles  er  mit  Beebt  an  diesem  System  zn  tadeln 
haben  mag.  Auch  in  rein  politischer  Beziehang  verdient  es 
Beachtung,  dass  Frankreich  bei  allen  seinen  neueren  Verfassnngs- 
ond  Begiemngswechseln,  wohl  unter  der  Nachwirkung  der  traurigen 
Erinnernngen  an  die  leichtsinnige  Zertrümmerung  des  Steuersystems 
der  alten  Monarchie  in  den  ersten  Jahren  der  ersten  Revolution, 
in  der  Steuerpolitik  merkwürdig  conservativ  geblieben  ist  und 
—  damit  gute  praetisehe  Erfolge  erzielt  hat.  Auch  wer  mit  Becht 
an  der  nach  dem  letzten  Kriege  eingeschlagenen  Politik,  den  grossen 
Hehrbedarf  an  Steuern  fast  nur  durch  Erhöhung  der  Steuersätze 
der  indirecten  Verbrauchs-  und  der  Verkehrssteuem  zn  decken» 
Manches  auszusetzen  hat,  mnss  nach  den  Erfahrungen  dnes  neuen 
halben  Menschenalters  zugestehen,  dass  diese  Politik,  reinfinanz- 
p Otitis cb,  nach  ihrer  Leistung  fttr  die  Bedarfsdeckung  beurtheil^ 
sich  auf  den  Erfolg  berufen  kann. 

Es  erklärt  sich  so  eine  an  sich  aulfUllige  Erscheinung.  Trotz 
der  ungemeinen  Steigerung  des  Finanz-  und  Stenerbedarfs,  welche 
in  Frankreich  seit  1815  eingetreten  ist,  wie  immer  der  Folge 
der  aus  der  eingeschlagenen  ioneren  und  äusseren  Politik  hervor- 
gehenden neuen  Verwaltungsaufgaben,  und  trotz  des  gewaltigen 
Unterschieds,  welcher  in  dieser  Hinsieht  zwischen  England  und 
Frankreich  in  dieser  Periode  (1815—1885)  besteht,  ergiebt  sich  in 
Einer  Beziehung  eine  Aehnl ich keit  zwischen  der  britischen 
und  französiscben  Bestenerung  am  Anfang  and  am  Schlass 
des  19.  Jahrhundert«:  d ie  G ru ndlagen  und  die  Haupttheile 
des  Steuersystems  haben  sich  bei  beiden  nicht 
wesentlich  verändert. 

Von  der  Besteaerang  anderer  Gontteentalatuten,  aocb  der  deutachen«  gilt  das 

nicht  im  gleichen  Maasse.  In  Krankrci<'1i  l^t  es,  bei  dem  auf  allen  andcrea  Lcbcns- 
gebietcu  nouat  ho  deutlich  hcrvortreteudcu  8augaitii8cii-iiorv<toen,  uoucraitgssuchtigeu 
adtiach-gallisclien  Chanctcr  des  franzOsiseben  Volks  —  remm  noranmi  Semper 
Studiosi!  —  und  bei  dem  Anreiz  /u  gr^^^scaii  Vt^räiiilerungen  des  Steuersystems, 
welchen  die  ungeheure  Vermehrung  des  Stenerbedarfs  gerade  in.  den  beütäadlgeu 
Staat^umwäkuDgen  leicht  geben  konute,  unr'vlet  auffälliger  ala  in  (JiüSBbritanQien  bei 
dem  britischen  Volks-  und  Staatschtracter  und  bei  nicbt  erbeblicb  gevacbaenem 
Steoerbcdarf  (S.  22S,  Td  I) 

Die  bekannte  Tbatäache  der  langsamen  französischen  Volksrermehrung  könnte  in 
einer  Hinsicht  die  Pestbaltnng  des  am  Schlass  der  ersten  Revolutionsperiode  neu 
h.-;rraiid<-ti.ii  Steucrsyst<?Tn<  -<-11i<t  iiorh  auffällig«^r  erscheinen  lassen.  Denn  die  grosse 
Vermehruiig  der  Stcufrcuniahuica  musste  so  ftir  duii  Einzelnen  durchschnittlicli  noch 
nebr  ali  Last  ins  Gewicht  faHeo»  zumal  diese  Last  nach  den  gleichbleibenden  Steuer- 
rertbdliuigapriacipien  zu  trafen  mr.  In  anderer  Hinsicht  erklärt  aber  diese  lang- 
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saijie  Volksv.'i  iinjihrun'z  die  SraMIität  do>  S'ftMier:ystf>Tns  and  die  S(cigcra»g  d^r  diin  h- 
scbuittlicheii  Stouerfähigkoit  der  ilevölkcruug  vicileiclit  etwas  mit:  der  ItclaiUuojj!»- 
coefficient,  u'elcher  anderewo,  bcsooders  bei  den  gcrinanisrhcn  Völkern,  zamiü  bei 
dem  deutschen .  für  rli  n  jeweils  erwerbenden  Theil  des  Volks  die  Aufziehnng  einer 
der  Zahl  oach  stiiriicrcu  ueuea  Cicueration  bildet,  ist  bei  den  Franzosen  Mchwä(;hur, 
so  dass  ein«  bedeotendero  Stenerbelastnng,  zur  DarchfQlirung:  der  Politik  der  ..^toire** 
iinrl  7.nv  Traij^ung  ihrer  ^rirtbsThnfrlirh^n  mil  finanziellen  Fullen,  crin<:>trliclit  wini. 
üb  aber  die  Grenze  der  Steucrfi^bigkcit  nunioeiir  nicbt  melir  und  melir  auch  trotz 
dieser  geringeren  Bebstnofr  des  fraozOsisch^  Volks  mit  .«nattonalen  AoferziebtiD^ 
koeten"  erraicbt  kt?  rgl.  n.  §.  177. 

§.  166.  Die  frsnzösisobe  FioansBtatifitik  gestattet 
vergleichende  Rückblicke  auf  den  Gang  der  Einnahmen  und  Ans- 
gaben  and  der  Hauptmbriken  beider  bw  in  die  erste  Zeit  des 
Consnlats  znrflck.  In  der  voransgehenden  eigentiichen  Bevolations- 
zeit  bis  znm  Directorinm  sind  zum  Theil  gar  keine  Biul<;ets  nnd 
Etats  zn  Stande  gekommen  nnd  war  das  Rechnungswesen  unter 
den  Wirren  der  RcToIntion  nnd  unter  den  Excessen  der  Papier- 
geld wirtlischaft  ganz  zerrüttet,  so  dass  brauchbare  Daten  für  die 
Vcrgiciehung  ans  dieser  Periode  fehlen^).  Die  grossen  Regierungs- 
wechsel haben  dann  Anilass  gegeben,  summarische  und  Dnrcb- 
sehnittsdaten  ftir  die  Perioden  der  verschiedenen  Regierungen  zu 
bilden.  Die  genanoD,  bis  auf  die  Einser  gehenden  Zahlen  sind 
aber  allerdings  nicht  durchaus  streng  vergleichbar,  weil  nicht 
immer  sich  auf  ganz  dieselben  Tbatsachen  beziehend,  auch  ent- 
halten die  Zahlen  für  die  frühere  Zeit  (Consulat)  Lücken  und 
sind  Veränderungen  in  der  Huchungs-  und  Berechnungsweisc  und 
Classification  störend.  Doch  bleiben  die  Daten  für  die  ausreichende 
annäherungsweise  Ver^^cich barkeit  LiiilUu^^lich  braui-libar. 

äiulic  Micoiaä,  budgcts  de  la  Franre  nnd  z.  TU-  danacli«  z.  Iii.  bcrichti^c^id 
drn  ^enaiiBten  Artikel  ron  Boiteau.  bnUgot  i£<n&r.  Im  diet.  de  (in.  mit  zahlrdchen 

veiiil'.ii  lianden  Bt'.rcchnunj,'en.  Die  ful^erid'-ti  Zahlen  sind  diesem  Werke  ._tifnouimcu 
oder  nach  den  dort  gegebenen  berechnet,  unter  Erginznag  aus  anderen  t^aclloa  ^u.  A. 
aas  den  Slteren  Budgets  setbst>. 

Dnrch  die  (iebiets\i:r;inderuiigcn  unter  NajKlleon  I.,  nach  l'^H  und  wieder 
nach  1S70  (von  dem  Zuwachs  von  Nizza  und  Savoicn  abgesehen)  werden  die  Ver- 
gleichun^cn  abermala  gresf^rt.  was  sich  hii  i  nicht  Rndprn  ISsst.  aber  bei  der  Vcr- 
giciehung nicht  veriresson  w  orden  darf.  In  den  letzten  Jahren  des  ersten  Kaiserreich» 
zur  Zeit  seino>  friiissten  Lmfan^s  ilsi.T.  zählte  Frankreich  ca.  Vi. 5  Mill.  Einwohner, 
getrcnwartij?  aiil'  seinem  verkh-iiiertcn  tiehicle  ca.  .TS  Mill.  Im  (i(>biefsumfaii<f  vou 
lSi:>  hatte  Fnittkieich  ISOI»  2Ü.11.  1S2I  ."JU-lf),  ISrif.  mIhI  MiM.  Eiifwohner.  Durcb 
Nizza  J)cpartem(  iit  Seealiieii)  und  Savoieii  iii  1  IstiO  737, OüO  Einwohner  (Zählun^f 
von  ISttl  )  ilaznp:ekommen.  durch  den  A'crluii  koii  Elsas.-v-Lothrin;feu  lb"l  1,5"J7,000  Eiu- 
wohner  ausireschi.den.    Daher  Einwohnerzahl  1&61  87.3!)»  1(^66  »8.1)7»  IS72  SS.IO, 

37.67  Mill.   Ann.  stafist.  ivv-j.  p.  7 

Die  Steigerung?  der  mittleren  Bud)ä;ets  des  Uesam  ni  t  etat»  der  Aus- 
gaben nach  dem  genannten  Artiltcl  im  dict.  de  fin.  ji.  713  war  folgende  in  Mill.  Frcs.: 


')  Siehe  dict,  de  tin.,  Boiteau 's  Art.  Itodget  ?'  ii<  ral  de  l'etat,  p.  510  IT.  mit 
einzelnen  Daten  Uber  die  Wirren,  Stourm,  11.  ch.  21—30  nud  SchJuM. 
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CooBuki  uDd  1.  Kaiscrruich        — 14)    .   .   .  985.S 

Kaataantion  (IM 5—30^   I0S1.9 

Jnlimonarchie  f  1830— 47)  12^7.5 

Zweite  Republik  aS48— 51)  l&Sl.b 

Zveites  lUiserreich  U"^52— Ib'U)  2150  3 

Dritte  RcpaUik  {1*»U—H4)   3492.9  ' 

n,ir  jäliilirlie  Ymncfiruii^'  4.09  im  Mittel!  Minimal-  gcj^eii  Maximal- 
bndget  forglichcn  (1819  mit  896,  18'>2  mit  4235  Mill.  Frcs.)  sogar  jährlich  7.4  '/ftl 
Baad  also  selbst  bd  enieror  Berechaiing^  5  7o  geffen  eioc  Bcr&lkerungsrerisebrung 
(auf  d  IS  hentjrro  (;  r  l.orechnet)  ?on  j&hiiidn  oar  0.5  VuCO  xviscbeu  1§01  —16^1 
UDd  bloss  U.38  7o  seit  1821. 

Einig«nnaasaeD  mnsste  der  Er(r*|i^  der  Stenern  sich  dieser  Bevei^nng  nacb 
Umfaaic  "nfl  Tempo  anpassen  und  hat  das  auch  so  ziemlirli  fictban,  v,cni\  sich 
such  die  Quote  der  auaseronJeotlicben  Deckaagsmittt  1  etwas  erhöht  bat  (roa  10.5  7« 
der  GeSMmntaosfaben  unter  Ktpoleon  I.  9.1  nnd  6.s  7«  ""ttt  den  bdden  folgenden 
köni^li  lirti  Dynastien,  auf  Hi.O  %  von  lS4s  — 7U  und  14.2  7a  seitdem,  neben  einem 
kleinen  unbedeckt  bleibenden  Keet  von  1 — 5  7a  meistens). 

Die  ordentlichen  (Norranl<')einnnbDen  nttefn  und  unter  ihnen  die  Stenern 
und  steuerartigen  ha)>en  sich  nämlich  lolgendermaa>s< n  ruhvi.  l.dt .  nach  Jahres- 
dnrchschnitton,  berechnet  aus  den  Summ«n-Daten  und  Periudea  im  dicu  de  (in., 
p.  714,  wobei  filrdie  erste  Periode  vielleicht  eine  Zdtdaner  von  14  Jnbren  100  Tagen, 
statt  blos  von  14  .Jahren  —  werfen  der  Etlckkchr  von  dt>r  republikanischen  zur  christ- 
lichen Zeitrechnung  in  ISO'  —  anzunehmen  gewesen,  die  Durchleb uittmiTer  also 
ca.  2  7o  lileiner  ausgefallen  wäre :  doch  crgiebt  sich  aus  dem  Material  des  dict..  nicht 
sicher,  ob  hier  nicht  schon  corrigirt  ist,  und  zudem  können  aus  den  angedeuteten 
GrOnden  die  Daten  dieser  ersten  Periode  doch  nur  Ann&hcrungswcrth  haben. 


1801  14 

1815-30 

1831—41 

1848—51 

1852—70 

1871—83 

In  MUL  Frcs.  jlbrUch: 

DomünoM      I  rooten 

105.2 

.H5.1 

MT.G 

3<j,5 

49.2 

52.4 

Directc  Steuern  .   .  . 

315.0 

355.0 

389.4 

428.8 

494.4 

710.3 

Indirecte  Stenern  .  . 

370.5 

514.8 

6S0.3 

720.S 

1119.7 

204T.2 

33.2 

24.7 

41.1 

72.1 

1 20.4 

202.3 

Svmnia 

SS4.0 

929.1  " 

1148.4 

1258.2 

1789.7 

3072.3 

Oder  in  % 

Dominen  nnd  Porsten 

12.0 

3.S 

3.2 

3.0 

2.b 

1.7 

Directe  St  ui rn  .    .  , 

42.4 

:is.i 

33.0 

34.0 

27.7 

23.1 

Indirecte  Steuern  .  . 

41.B 

55.4 

59.3 

57.2 

02.5 

06.7 

8.8 

2.7 

3.6 

5.S 

7.0 

8.5 

100.0 

100.0 

100.0 

100.0 

100.0 

100.0 

Progression  (im  Vergleich  mit  der  Periode 

1815— ;joi 

Domänen  und  Forsten 

loo.ü 

107.1 

10  tu 

140.2 

1  i'.n; 

Üirecte  Steuern  .   .  . 

I05.(i 

100.0 

109.7 

120.8 

139.3 

2IIÖ.1 

Indirecte  Steuern   .  . 

72.1) 

100.0 

i;»2.2 

141),} 

217.7 

39S.() 

Dir.  und  indir.  St.  zns. 

S5.S 

100.0 

123.1 

^2.2 

185.7 

317.4 

Anderes  

134.4 

100.0 

10G.4 

291.9 

511.8 

1 062.0 

SnmDui 

115.1 

100.0 

123.6 

135.4 

192.6 

.■»30.2 

Di>^  Ertrige  der  Dom  an  a  u  nd  Forsten  nmfaz^seit  hier  besonden  iit  der  ersten 
P.  riiHlo  die  ans  der  Revolutionszeit  fortdauernden  Vcrati'iserM  ntr  »^n  mit.  Daher 
die  damalige  liuherc  Zitier.  Bei  den  directen  Steuern  -^'lud  die  allgemeinen  (fiir  den 
Stut)  und  die  Specialfonds  (für  die  Dep«rtemcnt.s  und  (imi  iiiden),  bei  den  indirectcn 
Steuern  auch  die  Monopole,  dann  namentlich  die  V.  rk  chrssteucrn,  (Ertre;;istrc- 
ucnt  und  Stempel)  und  die  Einnahmeu  aus  der  Post  und  Telcgraphie,  unter  „Anderes" 
die  sonsüfen  als  regelmässige  anzosehenden  mancherlei  verschiedenen  EinkOnfte. 
(darunter  auch  der  Eiirai:  der  neuen  3  7^  Steuer  von  W'crthpapieren  mit  j  tzt  n. 
48  MUL  Frcs.,  die  eigentlich  zu  den  directen  Stenern  gchürt),  hier  ia  Eine  Kubrik 
tasammengefasst.  Auch  dies  Verfahren  bedingt,  daas  dioDeten  nur  anniherungs- 
tvei^f»  vergleichbar  sind  unA  du-  ;iiis  den  '/.■Mmrcihm  nni\  ans  ihrrn  Yer- 
gleichungen,  daher  besondecd  aus  den  KeiativzalüeQ  zu  zieheüdca  Schlüsse  nicht  ganz 
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bo  Streuer  ausfalleu  kunnoii,  ald  wcnii  mau  us  uiit  völlifr  homogenen  Grftssca  /.u  thuii 
hätte.  Äl"'!'  auch  so  bleiben  die  Daten  nach  den  vcKchicdcusten  Seiton  belehrend 
tr'^nüj;.  Bei  der  Abnormität  der  Verhältnisse  in  der  ersten  Perioilj  (Cou-ulat  uinl 
Kaiserreich)  empiichlt  es  sich,  der  Progressiousberechmiug ,  wie  oben  gcäcliclicn,  eist 
die  Daten  der  zireiteii,  der  RestaaimtioDsperiode,  zo  Grande  za  legen. 

Die  nngehenro  Vermehrung;  der  Gesammteinoabmen 
nnd  der  Steuern  nnd  unter  letzteren  wieder  der  indlrecten 
(einsehlieBBlieh  der  yerkehrB8teuern}&itt  schlagend  herror. 
Ebenso  die  Thatsaehe,  dass  mit  der  kleinen,  auf  gewisse  steuer- 
politisehe  Kaassregeln  der  zweiten  Bepnblik  znrttckzufllbrenden 
Unterbrechung  in  der  Pertode  von  1848 — 51  (s.  §.  171),  der 
Schwcrpnnet  der  ordentlieben  Einnahmen  Immer  mehr 
in  die  indirecten  Steuern  f&llt  nnd  diese  ganz  das  lieber- 
gewicht  Uber  die  directcn  erlangen:  in  Betreff  der  Ge- 
sammtzunahme  und  der  Vertheilung  auf  directe  und  indirecte 
Steuern  eine  wesentlich  verschiedene,  zum  Theil  geradezu  ent- 
gegengesetzte Entwicklung  als  in  Grossbritnnnien  (S.  234). 

Durch  die  Ausscheidung  der  Poat-  und  Tclegraphoneianahinen  aas  den  Dateu 
fbr  die  franzOeiscIien  fndirecten  Stenom  wOrden  rieh  die  abflolnten  und  bemnders  die 

relativ  11  Z.ilil«  ii  du(  Ii  nicht  erheblich  ändt-rn.  Auch  die  \\  eglassung;  der  „Zinsrenton- 
steuer" von  Wertlipapiereu  b«ii  den  dirccteu  Stouern  wird  mehr  als  aufgewogen  durch 
folgendf-n  Umstand.  Es  sind  n&mlich  daftlr  unter  den  directcn  Steuern  hier  dio 
Zuschlage  für  Dopartcni ental-  und  ComiDunalzwecke  zu  den  Staatssteucra 
mit  eingesetzt.  Dieselben  betrugen  in  der  letzten  Periode  schon  über  der  dem 
Staate  verbleibenden  directen  Steuern  und  haben  sich  besonders  in  dieser  neuesten 
Zeit  gegen  früher  sehr  gesteigert.  I'ii^  iR'ioiiteiide  Vermehrung  des  Jahr<isdurch- 
srhuitts  der  directen  Stenern  in  der  Periode  der  dritten  KepablU[  £&1U  grOeatentbeiln 
aut  üieat:  Specialfonds. 

Die  obi^rcn  Durchschnittsduten  Lisacii  über  die  Kutwickluu);  noch  nicht  üo 
scharf  hervortret<-n ,  wie  sie  wirklich  war.  Diejenigen  aus  der  letzten  Periode  sind 
gegenwärtig  schon  wit-.lri  .iliehliili  uberschritten,  ohne  Aussicht  auf  Wieder- 
abnahme.  Vergleicht  man  üinit^u  llaijpt^ablen  eines  cinzeluon  Jahrcsctats,  nämlich 
des  letzten  vollen  Budg.  ts  Napoleons  I.  (IS IM),  der  Restanration  (IS30).  Loofs 
riiilipps  1S47),  Napoleons  IIL  (1870)  und  ron  1885,  so  zeigt  uch  folgende  Ent- 
wicklung (.in  Mill.  t'rcs.): 

1S13      1S3Ü      1Ü47      1*^70  1SS5,J^J^'«^ 

Directe  Stenern  (nur  f.  d.  8taat)  31S.9  327.6  331.7  832.8  471.1  144  S 
EnregistremeDt,Stcmpel,Domänen  170.0  lSü.:t  260,2  460.6  G't'.i,4  ;iS3.0 
EigenÜ.  indir.  SMZnllf  u.  innere)   'iVA.^     :?T5..'.i     512.8     755.f5    I  J^.i.n     :j!U  5 

Zusammen  Stüuerii    807. S     bbb.b    1104.7  ~154i>.Ü    2Ü5ü.b  2i«U.O 
^Posten  13.0      30.5      49.7      89.3     135.7  444.9) 

Die  Dom&oeneinkanfte  bei  finrogistrement  nnd  Stempd  betragen  bis  1870  nur 

einievi  Million- n  ,  in  der  Zahl  für  IbS.j  fehlen  sie  ^hier  IM.«)  Mill  1  r<  s.\  Die  Sl.-ner 
vou  Werthpapicrcu  iüt  in  lbS5  hier  mit  50.10  Miil.  Frcs.  hei  den  directcn  Steuern 
eingesetzt:  ebenso  dio  kleineren,  diesen  Stenern  asrimilirten  Specialtaxeo.  lian  rieht, 
dass  die  Zahlen  für  1*»30  gegen  1*»I3  wenig  verändert  sind,  freilii  L  >ich  auf  ein 
üebiet  mit  bloi»  %  der  früheren  Berölkernng  12.5,  IbSl  ai.&MUl.)  begehen. 
Erst  seltdcm  und  in  fmmer  st&rkorom  Maasse  seit  1648  haben  die  indirecten  Terw 
brauchs-  und  die  Verki  hrssteuern  die  colossale  Steigorung  erfahren.  Dio  dirc  t- u 
Staatssteueru  sind  bis  lb70  so  gut  wi<!  ganz  stabil  geblieben  und  auch  seitdem  weit 
▼eniger  gewachsen,  selbst  venn  die  gouanutc  Ziussteuer  ron  Werthpapicren  mit  za 
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ibuui  geiucbiict  wird.    Die  directen  Steaaru  betragen  1^3ü  96.9,         21.5,  1885 

nur  17.S",'o  alh-r  Steuern.  , 

Aas  oinein  Vergleich  mit  (irossbritanniett  OTsiebt  sicli,  d«88  Frankreich 

aus  der  langen  Pi  riodf  d  r  Kevolutions-  and  napoleouischen  Kriege 
ungleich  weniger  liuanziuU  belastet  und  steuerbebürdet  hcrvor- 
getrangcn  ist,  als  sein  grosser  Hival.  Das  erklärt  sich  aus  dem  .Staabl)an1[orott 
ntj(l  <lcr  eiiir.u  hcii  A^s chiUtclung  der  Papicrgeldscbuld  in  der  Uevolutionsz<;it.  ferner 
tlaiuus,  'i.iss  Napül  -ou  seine  Kriege  weder  in  erheblichem  Maassc  mit  Steuern  noch 
mit  Staatsschulden  des  eigenen  Landes,  sondern  auf  Kosten  seiner  besiegten  (iegner 
führte,  endlich  aoch  daraus,  d  is>  Fiankr  'irh  selbst  1SH  uipI  1*^15  in  finaüritllcr  Hin- 
bicUt,  in  Re/ug  auf  KricgsenLschaUigung  u.  s,  w.  ausserordentlich  —  man  darl  wohl 
MgOD  übermässig  und  ungebührlich  —  geschont  worden  ist.  Nur  so  konnte  dio 
Finanzperiode  ron  1813 — 181f5  ohne  ein  besonders  -rrn-ises  Wachsen  der  vtivinslicheu 
Staatsschuld  und  der  Steuern  aljgewickult  und  auch  die  ganze  liustaurationspcriodo 
hindurch,  selbst  nach  Bezahlung  der  mtoigcn  Kriegsoonlribatlmi  an  die  AllHrten 
TOÜ  Mill.  Frcs. .  ausser  lor  Erli  iUnno;  (1«r  fremden  Occnpationsanneo  auf  5  Jahre, 
was  auf  15U  MUl.  j&hriicü  veranschlagt  wurd«)  uud  der  Eutschädiguug  der  Euiighrtcu 
(nominell  1  Milliarao,  abor  in  Form  3*/«  Rente,  woron  schliosalicb  nur  ca.  26  Mllt. 
Frcs.  Kente,  in  Foljre  späterer  Maassrcgeln  der  Juli-J?<^iirniiiij.  zur  Zalilunir  kamrii. 
Gesetz  vom  27.  April  1825.  s.  Sudre  I,  44G  Ii'.,  460)  und  nach  Rvparirung  der 
KriQ^ssebiden ,  ohne  eine  besonders  starke  8cel|r«ninpc  der  ßesteu«rtinf  gevirtbscbafteC 
werden.  Finnnziellp  Vortheile,  welche  iiafmlirli  aui  Ii  <lrii  folL'iünlrn  PiTin'lrii  Iiis  in 
die  (legüDwart  hinein  2U  Gutu  gekomtueo  sind,  walireud  Urosäbrilaunicu  uud  manche 
andere  Staaten  bb  heoto  an  den  Finanzlasten  aus  der  franzasiscben  Kriegszeit  tragen. 
In  finauzstati^fi-i  her  Hinsicht  ?iMil  die  grossen  Proccntzalil-  ii  «K  r  Steuorprogression 
natürlich  auch  durch  die  kiciucu  absoluten  Zahlen  der  Steuerür(r<ige  dur  früheren 
Zeil  mit  bedingt. 

II«  Dio  Besteuerung  während  der  ersten  Periode  der  ersten  Rerolution 

(bis  znin  Direetoriam). 

§.  167.  Im  früheren  stenergesehicbtlichen  Kapitel  ist  der  Zn- 
Btand  des  franzdsiecheii  SteaerweseDS  am  Scblnss  des  ancien  regime 
dargestellt  worden  (§.  58—67).  An  manchen  schweren  Mängeln 
hat  dies  Stenerwesen  gewiss  gelitten,  besonders  die  bauptsäcfaliehe 
directe  Steuer,  die  taille  nnd  die  grossentheils  in  Form  eines  Zu- 
schlags so  ihr  erhobenen  Kopfstenern  und  Zwanzigsten  (§.  59,  60), 
Ton  den  indirecten  Steuern  namentlich  die  Salsstener  (gabcllc  §.  03). 
Die  Steoerprivilegien  der  höheren  Stilnde,  die  Uebelstände  bei  der 
Einschätzung,  Auflegang,  Erhebung,  Verwaltung  der  directen  nnd 
der  meist  yerpaebteten  indirecten  Steuern ,  die  Bnntscheckigkeit 
nnd  Ungleichm&BSigkeit  der  Oesammtbesteneruug  im  ^^a uzen  Staats- 
gebiete erheischten  gewiss  ebenso  dringend  Abstellung,  als  die 
vielen  Ifissbrftnche  in  Bezug  auf  die  Verwendnng  der  Staatsgelder. 

Eine  kritische  Uebersieht  der  MlDgel  der  Bestenorung  des  ancien  regime,  allere 

dinrs  ctvrns  g<  fUrbt  durch  die  T  n  l  irz.  das  ucue  Resteuorungssystem  in  mO^rlichst 

Slänzendes  Licht  treten  2U  lassen,  giebt  die  iutereäsautu  uud  characturisti^cho  „Adre^su 
er  Nationalrenaninilong  an  die  Franzosen  Uber  die  Zahlung  der  Steuern**  (,,contri' 
bntions"  s.  u.)  vom  Juni  1791.   Wieder  abgedruckt  in  Yres  tinyot,  l^impüt  sur  le 

re?enu.  Par,  !S87.  p.  2S4— 30*). 

Die  iiubeiangene  Hctrachtun^'  und  die  cvht  historische  Auf- 
fafiSUDg,  welche  die  Diage  aus  dem  Gedieh tspunct  und  dem 
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Können  der  Zeit  selbst  und  anch  vergleichsweise  nach  den 
VcrhältDiBBen  attdeter  Länder  in  derselben  Zeit  beurtheilt,  mtissen 
indessen  der  neueren  Forschung  darin  Recht  geben,  dass  das 
französische  Steuerwesen  unter  Ludwig  XVI.  and  in  wichtigen 
Theilen  selbst  von  den  Zeiten  Ludwig's  XIV.  her,  namentlich  in 
steuertechnischer  und  administrativer  Hinsicht,  doch  bereits 
manobes  Brauchbare  und  Gute  enthalten  hat.  Dalier  denn 
anch  manche  Grundsätze  und  selbst  vieles  Einzelne  in  Betreff  der 
Ansftlhrung  aus  dem  älteren  Htcnerrccht  wenig  verändert  in  das 
neue  der  Kevolation  und  Napoleon's  I.  Ubergegangen.  Ausserdem 
hat  man  aber  namentlich  in  den  letzten  Jahren  vor  1789,  be- 
sonders auf  dem  Gebiete  der  directcn  Besteuerung,  ernstlich  an 
Reformen  gedacht  und  Einzelnes  davon  znr  Ausführung  gebracht 
(§.  50).  Hierfür  ist  namentlich  auf  das  Werk  ?on  Ren 6  Stourm 
zu  verweisen. 

An  diese  Reformarbeiten  aus  den  Jahren  1787  und  1788  hat 
man  zwar  in  der  ersten  Zeit  der  Revolution  angeknQpft.  Aber 
von  vornherein  entwarf  man  doeh  dabei  fälschlich  für  die  gesammte 
Besteuerung  einen  Neubau-Plan,  welcher  auf  einseitigen  poli- 
tischen und  volkswirthsehaflüichen  Theorien  und  unhaltbaren 
practischeo  Gesichtspuucten,  u.  A.  auch  in  Betreff  der  patriotischen 
Willigkeit  zur  Zahlung  von  Stenern  unter  den  freien  |,BUrgern'S 
beruhte.  Es  wftre  viel  richtiger  gewesen,  sieh  auf  einen  lang- 
samen und  vorsichtigen  Umbau  des  gescbichtllch  ttberkommenen 
Steuersystems  zu  beaehr&nken.  Bevor  aber  jener  Heubau  aueh  nur 
in  der  Gesetzgebung  fertig  geworden  und  ate  nor  erst  einzelne 
Tbeile  dieser  Gesetzgebung  in  den  ersten  Stadien  der  administrativen 
Durchftlhrung  begriffen  waren,  hatte  die  Bevölkerung  schon  vielfach 
mit  Einstellung  der  alten  Steuerzahlungen  begonnen,  ohne  den 
patriotischen  Mahnrufen  der  Nationalversammlung  Gehör  zu  schenken 
and  ebenso  wenig  geneigt,  die  neuen  Stenern  ordentlich  einsu- 
richten  und  zu  zahlen.  Die  schwache  Staatsregierung  war  diesen 
Wirren  gegenüber  machtlos.  So  sank  das  alte  Steuersystem  in 
TrUmmer  oder  versagte  den  Dienst  Das  neue  blieb  znoSchst  auf 
dem  Papiere  stehen  und  ergab  keine  irgend  genflgenden  Erträge: 
die  eigentliche  finanzielle  Erklärung  für  die  erste  EiniUhmng 
und  baldige  Vermehrung  des  Papiergeldes,  der  Assignaten,  zur 
Deckung  des  Finanzbedarfs,  da  anch  auf  den  normalen  Staats- 
credit  unter  den  damaligen  politischen  und  wirthschaftliehen  Ver- 
hältnissen nicht  mehr  zu  rechnen  war.  Man  beging  so  den  grossen 
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stenerpolitisclicn  Fehler,  alte  Stenern  aut'zni;chen ,  bevor  ninn  in 
neaeu  einen  sieheren  nnd  f^enti^'cnden  Kisatz  hatte.  Diesen  Fehler 
haben  die  Briten  immer  vermieden.  Aneh  die  Franzosen  haben 
aber  wcnii^.stens  in  der  Folgezeit,  bei  ihren  neuen  politischen  Ura- 
walznni^enj  ihn  im  Wcscntliehen  zum  Heile  ihrer  Finanzen  zn 
vermeiden  gelernt,  wie  hier  hervorgehoben  werden  mag.  Zwar 
maehtc  die  provisorische  Regierung  von  1848  einen  thörichten 
Anlauf  mit  einer  solchen  umstürzenden  Steuerpolitik ,  doch  wurden 
ihre  Maassregeln  bald  wieder  rückgängig  gemacht  (§.  171). 

TohiT  di"  \'olksbow'o{fungeii  gegen  dio  nlNni  Sfeiioru.  Ii  srind  rs  die  'i<  träiike- 
bteuero  (aide»),  Salzsteucrn,  Octrois,  und  Uber  die  tnfähigkcit  uud  mehr  noch  l.,assig- 
keit  der  mit  der  YenuiUigang'  der  nooen  directco  SteuorD  betnuten  Localorfrane  s. 
bes.  Taiiie,  Ent^^•lulrl^■  il.'s  mMil.  rii- u  rrahkr'-i'  li .  n  iin,  T.  ?>  ].  \,  K;ip.  '1 .  und 
Stourm,  Fiji.,  der  zugleich  rortrcUiich  vüiu  stcucrtcchuischcn  btandpunctc  aus  Uber 
das  ueai»  Steuersystem  und  dessen,  »itunter  ftasseilleh  vorlittUte,  AoknapfaDg  au  die 
Eiorichtaageu  dee  alten  bandelt,  fm  tiaiizen  glaubte  ich  ihm  hier  folgen  zu  dorfen. 

Die  genannte  „Adresse*'  aber  die  Stenerzahlang  ist  eines  jener 
freilich  allen  Fremden  vielfach  phrasenhaft  erscheinenden  fran- 
zösischen ActenstUcke,  das  aber  an  sich  nach  seiner  schienen  und 
hohen,  nur  eben  Ttel  zu  idealistischen  Anffassang  doch  Interesse  bietet: 
eine  patriotische ,  an  Gefttbl  nnd  Vernunft  appellirende  Apostrophe 
hinsichtlich  der  Nothwendigkeit  und  Heilsamkeit  des  Stenerzahlens, 
sobald'  eine  gute  „Verfassung''  richtige  Verwendung  der  Erträge 
nod  gnte  Einrichtung  des  Stenerwesens  verbürgt.  Ein  Actenstttcki 
wie  wenige  characteristisch  fUr  den  edlen ,  aber  unpractischen 
Idealismus  der  Politiker  der  ersten  Jahre  der  Revolution  selbst  auf 
einem  so  nttchtem  realistischen  Gebiete  wie  dem  der  Besteuerung. 

Warum  waren  die  alten  Stenern  so  verhasst?  Weil  es  |, Auf- 
lagen" („impositions"),  von  einer  willkUhrlichen  Gewalt  auf- 
gelegt, waren,  nicht  „Beiträge''  (,,contribution8"),  welche 
vom  „allgemeinen  Willen"  der  Nation  bestimmt  werden.  Diese 
Terminologie  wird,  dann  in  der  ganzen  Periode  festgehalten  und 
mit  dem  Worte  „cbntributions"  dem  erleuchteten  Volke  das  Steuer- 
zahlen mundgerecht  zu  maeben  gesucht  ^^Nul  de  vous  ne  se 
refuse,  ni  ne  se  refnsera  Jamals  k  paycr  sa  justc  part  des  d^penses 
pnbliques  faites  h  soo  profit  (sie!),  sans  d^pn&datioo,  avec  une  sage 
economic  que  vos  reprösentants  ont  stH  ercmcnt  jngöc,  dont  ils  vous 
rendent  et  vous  faut  rendre  compte,  et  (lui  ne  sont  trop  k  Charge 
;i  personne,  lorsquc  tout  le  nionde  y  concourt  ;i  raison  de  ses 
tacult^s,  dans  une  equitable  proportion."  Keiner  wird 
sich  weitem  zu  .steuern  I  So  niteii  die  Volksvertreter  iui  Augen- 
blick, wu  bald  keiner  mehr  Steuern  zahlt!!  — 
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In  der  „Adresse"  wurden  die  bisherigen  Steuern  in  filnf  Hauptclasäcu 
gebracht;  1)  difidirecten.  taiilc  reelle  und  personelle.  Zwanzigsten,  Kopfsteuer,  auch 
Zehnten;  2)  Monopole  und  au ssächl icsslich e  Privilegien,  wie  die  Saizstcuer, 
Tabak,  pröviuzcnwcisc  auch  (ictränkestcncrn ,  femer  die  g»  ^rfrblichen  Abgaben  bei 
den  Mcistcrrcchtcn  u.  s.  w. ;  3)  innere  Verbrauchssteuern,  wie  besonders  die 
.  auf  Getränke  und  andere  Artikel;  4)  innerr  and  Grenz  Zölle  beim  Transport  von 
Waaren;  5)  Steuer»  auf  Rerhtst^^eschäfte  (actcs),  Contr-'le.  insinuation.  centi»>ine 
denier  u.  s.  w.  i-aai  i«ur  dj^so  tunite  Classc  findet  Gnade  in  di-r  N  xtioualvorHaminlunng. 
wird  beibchaltOD  Und  geht  reformirt  als  Abgaben  der  Registrirung,  des  Stempels  und 
Ilypothckenwosons  in  das  ur-ue  St.  iK-rsystem  iibor.  Sonst  wird  bloss  der  Greii/zull 
erhallen,  die  älteren  direrten  Steuern  werden  iu  die  ueiKii  (iirccten  umgewandch. 

Der  Plan  ffir  das  neue  Steiiersvstem  der  Kevolutionsära  be- 
ruhte,  iiiittr  dem  unverkennbaren  iukI  mich  nachweisbaren  F.in- 
fluss  pli ysio  kratif5ch  e  r  Ideen,  bebuuders  auch  Über  indireeie 
Besteuerung \),  aut  einer  einseitigen  Vorliebe  für  dircctc 
statt  indirccter  Htcuern  und  zugleich  auf  einer  unzuläng- 
lichen Ducti  in  der  directen  Beste  ue ru npj.  Die  Weitcr- 
entvvickliinp:  war  in  Frankreich  später,  nach  wipdprhergestcllter 
Staatsordmiiii;',  und  nndaiiernti  die  dieser  Richtung  gerade  ent- 
gegengesetzte: immer  mehr  indireete  neben  fast  stabil  bleibenden 
directen  Steuern.  Die  (lesiliichte  hat  also  dem  System  der 
Kevohition  eine  entscliiedeue  Ablehnung  zu  Thcil  werden  lasHcn. 

Diese  Auffassungen  der  Revolutionspolitiker  führten  dazu,  dass 
die  indirecten  Steuern  grossentheils  aufgehoben  wurden,  wozu 
freilich  die  thatsiichliche  Suspension  dieser  Steuern  von  den  ersten 
Tagen  der  Revolution  an  durch  die  wilden  Volksbewegungen, 
welche  namentlich  gewissen  Steuern  dieser  Gattung  (Salz-,  Ge- 
tränke  Stenern,  studtisehe  Oetrois)  besonders  feindlich  waren» 
beigetragen  bat  Auch  das  Tabakmonopol,  obgleich  weniger 
missliebig  und  nicht  einmal  von  den  politischen  und  national- 
ÖkonomischeD  Doctrinären  der  Nationalversammlung  so  scharf  als 
andere  Steuern  angefochten,  fiel  schliesslich,  und  zwar  mit  aus 
einem  ganz  doctrinären  Grunde,  weil  man  in  dem  damals  noch 
itir  notbwendig  geltenden  Verbot  des  einheimiscben  Tabakbaaea 
eioe  inconstitutioncUc  Eigenthumsbcschränkung  sah.  Dagegen 
wnrde  aus  polizeilichen  nnd  politischen  Grtinden  das  Pulver- 
monopol beibehalten  (Jahr  V)  nnd  verblieb  ununterbrochen  bia 
beute.  V(m  den  Zöllen  wurden  ans  antreffenden  Gründen  die  so 
überaus  lästigen  zahlreichen  inneren  beseitigt.  Die  weniger  be- 

')  V.  Kaufmann,  Fin.  Kran]»!- i  Iis  S,  161,  ]'.ii>  bezweifelt  das  wohl  mit  Un- 
recht Kicht  blu:iä  dio  „vXaägc  ürundstouer',  äondera  die  I'olemik  gej^eu  di« 
indirecfe  Beste nernng  und  der  Elfor  fur  ein  „einfache»**  directes  Steuer- 
syt  'm  Mn-i  phyniokratiHchc  M  tit<<nte.  Dapoat,  de  Kemonrs.  v«r  auf  die Stever- 

geäet2gcbuug  vou  bcMuderem  KiuÜu^. 
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fehdeten  Ausseu-GrenzzöUe,  besonders  die  Einfuhrzölle, 
wurden  dagegen  erhalten.  Alle  bisher  durch  Zölle  von  eiiiaiRlcr 
getrennten  Gebietstheile  Frankreichs  und  die  noch  ganz  ausserhalb 
des  älteren  Greuzzullsjstenis  tjtehendeu  Provinzen  (§.  64)  wurden 
jetzt  in  das  Eine  neue  grosse  Znllgebiet  auf^^enonmien  mul  so  das 
von  Colbert  vergeblich  ershcble  Ziel  erreicht:  ganz  Frank- 
reich zu  einem  grobseu  einheitlichen,  im  Inneren  utüglichst 
von  Zöllen  freien  Wirt hschafts-  und  Mark tgebiet,  das  gegen 
das  Ausland  durch  den  Grenzzoll  abgeschlossen  war  und  einem 
Einheitstarif  für  den  Verkehr  mit  dem  Ausland  unterstand,  zu- 
samnienziitnssen.  Eine  der  bedeuteudsten  wirthschaftspolitisdicn 
Ma:i.ssregein  der  Periode,  welche  auch  wichtige  rein  jxditisclie 
Folgen  für  das  innere  ZusaUiUienwachscn  der  Provinzen  und  ihrer 
Bevölkerung  und  für  die  Anialgamirnng  der  Grenz])rovinzen  hatte. 
Diese  ,.Ki!i}ieit  des  Markts"  und  des  Z^üsystonis  ist  Frankreich 
-;eit(lcni  cilialtcn  geblieben.  In  der  Kevolutions-  und  Kaisor/cit 
wurile  die  Kinrichtung  des  Zolltarifs  und  die  thatüUchliche  Function 
des  ganzen  Zollsystems  freilich  wesentlich  durch  den  (iang  der 
auswärtigen  Politik  mit  bestimmt.  Die  rein  fi  scalische  Seite 
des  Zollwesens  kam  daher  hier  auch  nur  wenig  zur  Geltung,  wie 
die  massigen  Zollerträge  zeigen.  Erst  nach  1815  ward  der  Grenz- 
zoll das  systematische  Mittel  zur  Durchführung  einer  bestimmten 
IlaDdelspoIitik,  namentlich  der  schutzzöUnerischen ,  wobei  die 
Finanzinteressen  aber  ebenfalls  noch  zurücktreten  mussten. 

Sich»!  Stourm,  1,  21) t  ff.  Di'  rc-. olnfioDkren  Volksbowregunircu  wandten  sicli 
bciuudcr^  gegen  die  v  crkchrsLcmiULMMl  oii  inneren  Sleuenj.  Aber  die  öffentlicho 
MeinuDjf  und  die  Gesetzgeber  wurden  auch  hirch  die  physiokratischo  Kritik  der 
indiro'-'  ^t<  ii<  in  mit  Lt  stiiiimt.  Wahren«!  li-jr  revolutionären  Hochfluth  bli<  b  du  sc 
SLLmiiiUug  iiciTschcnd,  wenn  c»  auch  au  ciii/.i  lnen  Kcguerisclien  Ausichtcn  nicht  fehlte 
niui  einxelDe  Politiker  alluiählich,  durch  die  Mi^si^t  mdd  belehrt  den  indtrecten  Steuern 
wieder  gOn^tifrcr  gesinnt  wurden.  Solche  Meinungen  waren  in  der  Schreckenszeit 
aber  vcrfehmt  und  wagtön  sich  daher  nur  schüchtern  hervor.  Erst  mit  dem  Conäulat 
und  Kaiserteidi  gwaimao  sie  wieder  die  Oberhand.  Nach  kurzem  ZOgora  fiel  so  die 
Salzsteuer  ((iesctz  vom  21.— 80.  Mär/  1700),  ein  Jtlir  sj/ntL^r  auch  di«  üctränkL«- 
stcuöi  (2.— 17.  Marz  IVM)  und  die  städtischen  Octrois  rJ9. — 25.  Februar  171)1), 
womit  anch  das  städtische  Vinaii2ireMD  «erruttet  worde.  Aa  ErsaUpUnen  und 
virlilichen  legislativen  Ersatzrer^nchL'ii  mit  Hilfe  von  difcten  Steuern  f  hlti  (s 
nicht  (z.  B.  iü  Form  von  Zuschlägen,  so  für  die  Salzätuuur,  17U0),  aber  solche 
Yerancb«  miailaogeii  hei  der  Ansfilhniiip  nad  wurden  dann  auch  wieder  mckglUigig 
g-f  macht.  Das  Tabrikm  oiiopol  titd  durch  Gesetz  vorn  "20. — 27.  Miirz  1791,  di.; 
inneren  ZSllu  durch  Uesctz  rom  HO.  Üctober  —  5.  November  179Ü,  ebenso  die 
vendiiedenen  ilteren  kleineren  inneren  Verhranehssteuem.  Aticb  die  Keformon  im 
Zollwcsoii  und  Zolltarif  knupft«ii  an  iiiiif.i>>rinlc  Vorarbeiten  aus  den  letzten 
Jahxcu  des  ancien  regime  an  (liberaler  Tarifculwurf  vor  der  Notabein vor^tammlung 
ron  178T).  Bsua^ Lothringen  sperrte  sich  damals  sehr  gegen  die  Kinrorleibatts  in 
das  allgemeine  fran/osii- ho  Zollgebiet.  Die  neuen  Kinriohtungen  wurden  durch  die 
Decrete.  bez.  Gesetze  vom  5.  November  179(i,  15.  Marz  17U1  .Tarifgesetz ),  23.  April 
—  1.  Mai  1791  (Organisation  des  ZoUdienstos) ,  28.  Jali— G.  u.  22.  Aogast  1791  (Zoll- 
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verfaliren)  bcfrandct,  techowcli  zum  Tlioit  in  rorzUglichcr  Weise  und  endcritüg:,  aber, 
wie  Stoiirin  wiiMlcr  itn  Kiiizeliifii  iiaohwoist,  doch  vi''lfac!i  ziemlich  ^r^  n m  iiii  Ii  (J  a 
altaii  Kcglciiients,  bu  das  loUto  GüseU  über  das  ZuUvcrl'ahrca  nach  uincr  ürdonuanz  rou 
1687  (s.  Stourm,  [,  61— S6).  Erst  nacli  vioderhergestellter  Staabordnuog,  d.  h. 
VH!i  d n  Zeiten  dcü  CoasnUts  an  kamen  auch  alle  diese  Oesetze  zur  onlenilichen  Aos- 
fiihninir. 

Weniger  allgemeine  und  heftige  priucipielle  Opposition  scheinen 
in  der  Hevohitiooszeit  eigenlhUmiicber  Weise  die  Stempel-  und 
die  R e g i 8 1 r i r u n g s -  und  Besitz  wechselabgaben  gefundcu 
zu  haben,  welche  das  ancien  regime  bereits  in  seinen  droits  de 
controle,  d'insinuation  und  dem  eenticnie  denicr  besessen  hatte 
(§.  65).  Iiier  gelaug  eine  aus-  und  fortbauende  Gesetzgebung, 
über  Enregistrement  1790  und  (tber  Stempel  1791,  welche  aller- 
dings atich  enit  später  unter  dem  Direetorium,  1798,  znmAbsehlnss 
kam  und  damit  erst  ordentlich  practisch  brauchbar  wurde  (§.  169). 

Die  HnuptgiundsStze  und  die  vervaltUDgutochnischen  Nonnen  und  Cinricbtungan 

si:iil  lihri-rciis  audi  hior  au^  d'-n  frlllien'ii  und  Iiistifritioncn  herüber  trenömincu 

wurden,  lu  der  Zeit  dor  schliuimstcu  iioUti^chca  Kxcchüu  aud  dor  Papiergeld  »irren 
rersaj^to  der  Erliebungsmcehanismu:;  dfciwr  schiricri^mi  Steuern  b<  greifUch  fut  T&llig 
S  'iii  it  :i~-t.  'üe  St<-inpclciniiahine  v'er>>  liw.uid  zeitweilig  beinahe  ganz,  SO  daas  nic-bl 
einmal  diu  Koston  diettos  Vcrwaltun»::s2Wüigä  i^cdeckt  Warden. 

Schon  in  normalen  Zeiten  der  inneren  und  äusseren  Politik 
wUrde  es  schwer  gewesen  sein,  den  Ausfall  der  gesetzlich  auf- 
gehobenen indirecten  Steuern  und  sonstigen  beseitigten  Abgaben 
und  Einnahmen  in  der  gebotenen  Weise  darch  Eröffnung  neuer 
ordentlicher  Einnahmen  zu  decken.  Letzteres  konnten  bei  der  ein- 
geschlagenen Steuerpolitik  wesentlich  nur  directe  Stenern  sein. 
Die  Gesetzgeber  der  Revolution  bewegten  sich  schon  in  der  ersten 
ruhigeren  Periode  in  einer  doppelten  Illusion,  einmal  Aber  die 
mögliche  Verminderung  der  Staat sausgahen ,  welehe  durch  Ver- 
fassuQgs-  und  Verwaltungsreformen  erzielt  werden  könnte,  sodann 
Uber  die  hinlängliche  Ergiebigkeit  der  directen  Besteuerung  zur 
Bestreitung  des  verbleibenden  und  durch  andere  ordentliche  Ein- 
nahmen nicht  gedeckten  Theils  des  Finanzbedarfs.  Bald  zeigte 
es  sich,  wie  wenig  reelle  Ersparnisse  an  den  Ausgaben  eines 
grossen  Staats  mit  bedeutendem  Schulden-  und  Militäretat  und 
grossen  und  sich  vermehrenden  sonstigen  Verwaltungsausgaben 
auch  beim  besten  Willen  zu  erreichen  waren  und  wie  schwer,  ja 
unmöglich  es  sei,  den  grdssten  Theil  des  nicht  weiter  vermindernnga- 
fähigen  Ausgabeetats  auch  durch  noch  so  zweckmässig  eingerichtete 
directe  Besteuerung  zu  decken.  Aber  in  doctrinärer  Verblendung 
und  in  schwächlicher  Kaehgiebigkeit  gegen  die  Agitationen  leiden- 
schaftlich erregter  Volksmassen  hielt  man  an  Jenen  Illusionen  fest, 
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zertrümmerte  das  .System  der  iudirecteu  Steuern  und  schuf  ein 
neues  directes  Steuersystem,  dessen  Krtiä^e  für  alle  auf- 
gegebenen Eiuiiahiiien  i^enü^'eiiden  Krsat/.  l/ieteii  sollten,  jedücl» 
dies  niclit  verinoehtrn ,  aueh  wenn  es  «reluii^^eii  wäre,  es  rascher 
and  besser  durchziuuiircu,  als  es  Jahre  hiiuiiirch  geschah. 

§.  168.  Die  neue  directe  Besteuerung  sollte  an  die 
Stelle  der  beseitigten  Taille,  Zwanzigsten,  Kopfsteuer,  aueh  der 
Zehnten  treten  und  Krsats  fUr  diese  und  eventuell  für  weitere  auf- 
gehobene indirecte  Steuern  (so  die  Salzstener)  Uefem.  Sie  stellte 
sogleich  den  Kern  des  neuen  ,,verfa88nng»m&88igen''  Stener- 
Systems  dar. 

FQr  sie  insbesondere  näoilicb,  wenn  anch  fttr  alle  etwaigen 
sonstigen  Stenern  glelcbfalls,  werden  die  „politischen''  Maximen 
der  „Btaatflbürgerlieben  Gesellschaft"  anerkannt  und  Terfassungs- 
mtssig  nnd  gesetzlich  festgestellt:  dass  jede  Steuer,  um  rechts- 
giltig  zn  sein,  auf  dem  Gesetze  bernhen,  alle  Steuern  und 
sonstigen  üffentlieben  Lasten  von  den  Bürgern  und  Eigenthtimern 
im  Verbftltniss  zn  deren  Vermögen  nnd  Fähigkeiten 
getragen  werden  mttssten ,  nnd  jede  Stener  nur  zum  Vortbeil 
der  Gesammtheit  eingeführt  werden  dürfe.  Die  Steuern  sollten 
jährlich  bewilligt  werden  und  in  der  Regel  nicht  Über  das  be> 
treffende  Jahr  hinaus  gelten,  was  insbesondere  fUr  die  directen 
Steuern  staatsrechtlicher  Grundsatz  geblieben  ist  Politische  Maximen 
nnd  staatsrechtliche  Grundsätze,  welche  einen  bedeutenden  politischen 
Fortschritt  gegen  das  ancien  regime  ergeben. 

Siehe  Acte  constitnt.  du  3  froctld.  an  III,  Avcht.  des  droits,  art.  IG,  302,  decr. 
de  i'aMemU.  cewtft.  da  7  Oct.  1789. 

Aber  mit  solchen  blossen  y»Frinclpien"  war  keine  reale  Steuer- 
politik zu  betreiben.  Die  neu  geplante  directe  BesteuerUDg  zumal 
reichte  fllr  den  Bedarf  nicht  aus  und  konnte  schon  ihrer  Steuer- 
technischen  Katur  nach  nicht  ansreichen,  obwohl  sie  gewiss 
im  Vergleich  mit  den  früheren  directen  Stenern  manche  und  erheb- 
liche politische,  ökonomische  und  tecbnisetie  Vorztige  bcsass.  Anch 
naeh  ihrer  vollen  Entwicklung  war  sie  eben  bloss  ein  Ertrags- 
steuersystem.  Einem  solchen  fehlt  einmal  die  Fähigkeit,  Uber 
einen  massigen  Betrag  hinaus  sich  ergiebig  machen  zu  lassen, 
vollends  in  der  Ergiebigkeit  einigcrmaassen  mit  dem  steigenden 
Finanzbedarf  and  gar  mit  dem  Wachsthnm  französischer  Etats 
selbst  wachsen  zn  können.  Dabei  verfolgte  man  in  der  neuen 
directen  Besteuerung  die  Tendenz,  ni<igliebst  nur  nach  realen,  nicht 
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nach  personalen  Munienten  die  Steuerlahigkeit  zu  l)emessen  und 
letztere  daher  aus  ohjectiven  äusseren  Merkmalen  ahziilciten. 
Das  macht  eine  solche  Besteuerung  wiederum  nur  beschränkt 
ertra^si  üiig  und  in  den  Erträgen  wenig  entwicklungsfähig.  Nicht 
ein  Ertrags^cuer&ystem  und  nicht  einzelne  J  rtragsstenern,  sondern 
nur  eine  SubJ eetsteuer,  wie  eine  Einkommensteuer  oder 
eine  Vermögenbbteucr,  lässt  sich  —  wenn  freilich  auch  nur 
in  gewissen  Grenzen  —  nac  h  dem  Fiuanzbedarf  ergiebiger  machen, 
in  der  Revolutionszeit,  allerdings  im  Hinblick  auf  gewibsc  Lebel- 
Btände  und  Missbräuche  bei  dem  alten  Steuersystem,  und  bis  in 
die  Gegenwart  hinein  bat  man  in  Frankreich  eine  s(;lche  Subject- 
steucr  vermieden,  in  übertriebener  Beldrchtung  wegen  des  Monu  nts 
der  „Willkühr'*  (des  ,,arbitraire")  bei  der  Veranlagung  von  und 
der  EinschiUzring  zu  solchen  Steuern  und  in  zu  weit  gebender 
Scheu  vor  dem  fllr  eine  ordentliche  und  brauchbare  directe  Be 
Steuerung  eben  einmal  un  vcrrn eidlichen,  wenn  auch  etwas 
lästigen  Eindringen  in  die  persönlichen  wirthschaftliehen  Verhält- 
nisse der  Steueri>tlichtigen.  Auch  selbst  hei  der  l^ersonal-  und 
Mo  biliar  Steuer,  welche  eigentlich  als  Minkommenstener  vom 
beweglichen  Vermligen  und  von  persönlichen  Kinkdntten  — 
im  Gegensatz  zu  solchen  aus  dem  Grund  und  Boden  —  gedacht 
war,  hielt  man  sich  daher  nicht  an  das  Einkommen,  sondern  ao 
das  „objective  äussere'*  Merkmal  der  Wohnung  (s.  u  i. 

Dieser  tiefe  innere  Mangel  der  damals  geschaftenen  direeten 
Besteuerung  war  ein  verhäuguissvoller  Verstoss  gegen  die  beiden 
„önanzpolitischen  Steuerprincipien'*  der  „Ausreichendheit"  und  „Be- 
weglichkeit" (Fin.  II,  3G6  ff.)*  ^^^^^t  wenn  die  directe  Be- 
stcneniDg  bloss  ein  Glied  eines  umfassenderen  Steuersystems 
hätte  werden  sollen,  mussten  sich  aas  solcher  Einrichtung  der- 
selben grosse  Missstände  ergeben.  Diese  mussten  aber  um  so 
grösser  werden  —  und  sind  es  geworden  —  je  mehr  diese  Be- 
steuerODg,  nach  ihr  r  ursprünglichen  Idee,  wesentlich  „das  Steuer* 
System",  sogar  nicht  nur  des  Staats,  sondern  auch  der  Departements 
und  Gemeinden,  durch  das  „Zoschlagsjrstem",  werh n  sollte. 
Alle  sonstigen  Vorsttge  dieser  Besteuerung  heben  diese  Mängel 
nicht  auf. 

Anfönglich  hatte  man  aber  nicht  einmal  ein  umfassendes  und 
ausgebildetes  Ertragssteuersystem  im  Sinne,  Man  dachte  Wel- 
mehr  nur  an  Eine  directe  Hauptstener  und  Eine  directe 
K  eben  Steuer  y  die  nunmehr ,  nach  der  allgemein  hervortretenden 
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Idee  der  völligen  Unification  der  Staatebesteuerang  (§.  101), 
gleichmäasig  im  ganzen  Staatsgebiete  und  ohne  irgendwelche 
persönliche  Privilegien  eingerichtet  werden  sollten.  Beide  sollten 
zusammen  den  Ersatz  und  die  Umbildung  der  bisherigen  dirccten 
.Steuern  darstellen  wmi,  wie  gesagt,  womüglich  auch  Etwas  zur 
Deckung  des  Ausfalls  der  aufzugebenden  sonstigen  Steuern  liefern. 
Entsprechend  jenen  älteren  directen  Steuern  und  auch  den  ge- 
gebenen wirthschaftlichen  Verhältnissen,  ferner  ebenfalls  unter 
Nachwirkung  phvsiokratischer  Ideen,  sollte  der  Schwcrpunct  der 
directen  Besteucnnm  nach  wie  vor  in  der  Grundbesteuerung  oder 
derjenigen  des  Inimobiiiarverniügeus  in  Land  und  Stadt  (daher 
einschliesslich  der  mit  Hänsern  bebanten  Gnind^Uickej  und  des 
daraus  fliessenden  Einkomnien«  liegen,  wobei  nur  alle  bisherigen 
Exemtionen  und  Privilegien  des  bevorrechteten  Grundbesitzes  weg- 
zufallen hatten  und  auf  „gleicliruassige"  Steuerveranlagung,  „ein 
Jeder  nach  seinem  Vermögen  und  seinen  Fähigkeiten",  abzuzielen 
war.  Hierfür  war  die  Grundsteuer  (contribution  fonciere,  Gesetz 
v.  1.  December  1790j  bestimmt.  Durch  die  hohe  Anset/ung  ihres 
Contingents,  urs]>rllnglich  ftir  das  Prineipal-Contingent  allein  ohne 
Zuschläge)  auf  240  Mili.  L.,  war  sie  auch  linanzieli  als  der  ilaupt- 
pfeiler  des  neuen  Steuersystems  geplant.  Dieser  betrag  erwies  sich 
freilich  als  viel  zu  hoch  gegriffen  und  musste  wiederholt  und  noch 
bis  weit  in  das  neue  Jahrhundert  hinein  ermässigt  werden  (§.  164). 
Die  zweite,  die  Neben  Steuer,  sollte  das  persönliche  und  das 
aus  bewegliehem  Vermögen  herrührende  Einkommen  treffen: 
die  Personal-  und  Mobiliarsteaer  fcontributioii  penoneUe  et 
mobili^re,  Gesetz  vom  13.  Januar  —  18.  Februar  1791),  weaeBt* 
lieh  an  Stelle  derjenigen  Theile  der  biaherigeii  directen  Steuern, 
welche  dieses  Einkommen  hatten  belegen  sollen  (§.  00).  l'm 
die  Schwierigkeiten  nnd  die  frttber  vielfach  beklagte  Willktibr  bei 
der  Ermittlung  dieses  Einkommens  behufs  der  SteuerveranlagiiDg 
zu  Termeiden,  soUte  aber,  wie  bemerkt,  auch  hier  sich  wesentlich 
an  ftnssere  objective  Merkmale,  namentlicb  den  Woh- 
nangsanfwand  oder  die  Miethe,  gebalteo  und  daraus  auf  die 
EiDkommenhObe  gesehlossen  werden.  Anfänglich  war  von  dem 
dergestalt  ermittelten  StenersoU  einer  Person,  welcbe  gleiebzeitig 
Gmndbesits  batte  nnd  daher  zur  Grundsteuer  veranlagt  war,  das 
GmndsteuersoU  des  Steaeipflicbtigen  abzusieben,  um  Doppel- 
besteuerung zu  mmetden  und  wirklieb  nur  das  niebt  aus  Grund* 
besitz  benübrende  Einkommen  zu  treffen.  Eine  später  weggefallene 

Ä.  W  agm«r,  HiiMiwfMtinrhilt.  ID.  25 
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Bestiniiiiiiing,  aber  eine  riehtige  CoDsequenz  der  Idee,  durch  die 
beiden  genannten  Stenern  eine  wirkliebe  Einlcommenbesteiiening 
zn  realisiren.  Fttr  andere  direete  Stenern  war  daber  auch  eigent- 
iieb  kein  Raum  in  diesem  System.  Nnr  die  Unznläoglioblieit  der 
Einnahmen  nnd  die  ungenügende  Erreiebnng  des  Zieles  mit  der 
Grund-  und  Personalsteuer  Teranlassten  später  die  Eiofttgnng  zweier 
weiterer  directer  Stenern,  der  gleieb  zn  nennenden.  Zeitweise  sind 
ausserdem  einige  Lnxus steuern  mit  der  Personalsteuer  verbunden 
gewesen.  Das  Contingent  der  letzteren  war  zuerst  auf  60  Mill.  L. 
gesetzt,  eine  Summe ,  die  sieb  ebenfatls  als  zu  boeb  erwies  und 
▼ermindert  werden  musste. 

Weiteres  aber  diese  Steuern  unten  l>ei  der  Dar^tellaog  der  cinzeluen  Steuern. 
§.  1S9  £,  s.  Slourin  I  ch.  5  u.  6  u.  <li.  S.  Definitive  Ordnung  der Penonalstcuer. 
die  vom  Conveiif  z.  iiKcisi^  lif.scifisrt  worden,  durrh  fioset/.  vom  23.  December  17!)S 
(3  uirüse  VII)  unter  dem  Dircotunum.  Auch  die  Gruud»teuer  kam  erst  durch  Gesetz 
vom  24.  >iOvoiiibcr  1799  ordentlich  in  (iuig.  Die  Luxassteoem  benijiten  ebeofalls 
auf  doin  (iiiil;irik«-n.  wie  bei  der  Personal-  und  Mobiliaist 'uer  ausgcwlssen  uusseren 
Mcrkuialcu  aut  das  Einkommen  zu  scblie^^cii  utid  sollten  eine  zeitlaug  :>tatt  der 
Wohnung  zur  Veranlagung  der  Personalatiuior  iU-  ik  u.  Sic  trafen  Kamine  u.  dergl.. 
männliche  Dicnstboit  n ,  T.iixus- Pfi-nle ,  Mauie^sel,  Wajien  ((Jesetz  vom  25.  Juli  ITOTjV 
ergaben  wie  gewöhnlich  weit  weniger  als  mau  erwartet  hatte,  verblieben  glcicliwoiil 
auch  nach  der  WiederherstpUung  und  Reform  der  Personal-  und  Mobiliarsteucr  (1798) 
ttod  wurden  erst  1806  aiiffrelioben  (Stourm  I.  251,  21] IV  Sio  hattmi  auch  wohl  zur 
Zeit  ihrer  Eiofahrung  etwas  mit  die  Teadeoz  einer  höheren  Besteuerung  der  Reichereu, 
ilhiUiclit  nur  gemlsaigter,  wie  die  unten  zu  erwlhnendeD  Proirre>siritenem. 

Die  beiden  anderen  Steuern  des  neuen  Systems  directer  Be- 
steuerung, die  Patent-  (Gewerbe  )  Steuer  (Gesetz  vonn  2.  — 
17.  März  1791)  und  die  Thür-  und  FensteiBteuer  (Gesetz  vom 
24.  November  1798)  lagen  anfangs  nicljt  im  Steuerplaue  und 
pa^^sten  auch  in  diesen  nicht,  wenn  eben  das  Ziel  der  direoten  Be- 
steuerung durch  die  Grund-  und  Personalsteuer  allein  richtig  erreicht 
worden  wäre.  Sie  verdanken  beide  lediglich  fiscaii sehen  Er- 
wägungen ihre  Einführung,  wobei  die  erste  nur  ausserdem  noch 
in  dem  Wegfall  der  alten  gewerblichen  Abgaben  bei  dem  titlheren 
Gewcrberecbt  im  jetzt  eingetniiiren  System  der  Gewerbefreiheit  ihre 
Begründung  fand.  Erst  durch  spUtere  Gesetze  ist  die  Patentsteuer 
zu  einem  umfassenden  System  der  directen  Gevverbebestenernng 
ausgebildet  worden.  Die  Thür-  und  Fenstersteuer  wurde  ohne 
älteres  franzr)sisches  Vorbild  nach  englischem  Muster  eingeführt. 
Nur  die  Patentsteuer  wurde  als  Quotitätssteuer,  die  drei 
anderen  als  RepartitioasBtenero  ehngericbtet 

Der  Convent  hat  die  PatanMeuer  aufgehoben  iI793),  aie  aber  noch  selbst  wieder 
enieaert  (1795).  Eine  l>edentend»^  Entwicklung  erlangte  die  Gesetzgebung  über  sie 
anter  dem  Direclorium  (Gesetz  vom  23.  August  1796  oder  Ü  Fruct.  IV  u.  a.  m..  bes. 
22.  October  1799  oder  1.  Brnm.  Yll),  weitere  VerbesDerungen  1617,  tSlS,  der  Ab- 
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sehlusB  erst  1944  (Geaetz  rom  25.  April).   S.  Stovrm  I,  ch.  10  n.  9  CTIillr*  nod 

r-  nster>f*Mi.  r'  und  Weiteres  iiiif<  ii  198,  U«ber  di«  Pfttentsteiifir  S.  auch  oben  ge- 
nannte ,,A<in's;     an  dio  Stcuerzalilcr. 

So  ist  in  der  Zeit  der  ersteu  Revolution  und  ersten  Republik 
das  moderne  System  der  dircpton  Hesteuerung  in  Frankreich  be- 
gründet worden,  wobei  das  Einzelne,  tjesonders  bei  der  Orundsteuer, 
Übrigens  anter  roanniglacher  Anlehnung  an  die  Arbeiten  der 
Provinzial*  und  Notablenvcrsamndungen  der  letzten  Jahre  des  alten 
Rep:inicnt8  geordnet  wurde.  Zur  gentigonden  gesetzlichen  Ausbildung 
und  ordentliclien  praetiBcben  Dnrchführnng  gelangte  aber  auch 
die>e  directc  Besteuerung  erst  unter  dem  Consulat  und  Kaiserthum 
Napoleon's  I.  Ihren  Abschluss  fand  die  legislative  und  administratire 
Arbeit  auf  diesem  Gebiete  erst  unter  den  späteren  Regierungen  im 
Laufe  des  19.  Jahrhunderts. 

Auf  ili''  wii  litigen.'ii  Knlwirklnngsphascn  dieser  Stoucre<-set/Köbiing  wird  nnttin 
<§.  1S3  ir.)  bei  der  üanstcilung  jeder  einzelnen  Steuer  mit  cingeg^angcji  werden.  — 
Nicht,  wie  sich  die  neue  Besteuerung  verwirklichte,  denn  sie  blieb  längere  Zeit,  bis 
2lir  Wicdcrbcrstdlong  geordneter  i  «  litia.  h.  r  /.u-t Inde,  grosseniheils  unausgeführt,  wohl 
aber,  wi»  man  sich  in  den  ersten  Jahini  d-T  Revolution  etwa  das  Steuersystem 
hnau/icU  luiigiren  dachte,  ergicbt  sich  au»  Aufstellungen  utid  liudgctentwiirfeu  in 
der  legislativen  Versamndung  (1791— '.»2)  und  inn  CODTeut  1792—95.  Danach  wonle 
/..  B.  fiir  I7!)2  t'in«'  Eiiii.rdune  von  530  Mill.  Livres  veran^chlriL't.  n-onint-T  Gnind- 
s»teuer  uiit  2  lu,  Mobiaaiateuer  mit  60.  Patentsteuer  mit  24,  Kiuifgistriruitu  ,  .Stempel 
0.  8.  w.  mit  70,  Zflllft  nur  mit  15  Mill.,  , .patriotische  Steuer"  mit  :^ö.  Allo  älteian 
indirccten  Steuern  fehlten,  die  übri::vii  Einnahmen  sollt rn  Posten,  Mcssairericen. 
SaÜDCu,  Pulver,  Forsten,  Lotterie  und  am»  den  Einktiuiten  der  NatioualgUtcr  \-lS  Mill.) 
kommeD.  Aber  der  Anschlftgr  der  ordentlichen  Ansgaben  war  der  ganzen  775  Mill. 
Nnch  dict.  de  tin.  p.  521>,  woscli>st  weitere  Daten,  p.  585,  541. 

Eine  dem  Besitz  als  solchem  und  etwa  dem  fuudirten 
und  dem  höheren  Einkommen  Oberhaupt  feindliehe  Tendens 
bat  die  Gesetzgebung  Uber  die  genannten  Steuern  aneh  in  der 
Rerolutionszeit  nicht  besessen.  Ueberhaupt  walteten  bei  der  da- 
maligen Reform  der  directen  Steuern  wesentlich  politische,  volks- 
wirthsehaftliche  und  stenertechnische  sowie  administratiTC  Tendenzen, 
nicht  eigentlieh  socialpolitiscbe  ob.  Die ,,staatsbQrgerlichen*^ 
Grundsätze  der  Gesetzmässigkeit,  Allgemeinheit  und 
Gleichmässigkeit  —  keine  Exemtionen,  keine  Privilegien  ~, 
das  Streben,  alle  „WÜlkObr*'  bei  Veranlagung  nnd  Erhebung 
mitglichst  auszuschliessen ,  die  Besteuerung  also  gerecht,  bequem, 
einfaeh,  klar,  ttbersichtllch,  verständlich,  gleichmässigimganzen 
Staate  (Unification),  auch  wohlfeil  nach  der  Seite  der  Kosten  zu 
machen,  die  Veranlagung  und  Erhebung  dem  Volke  selbst  mit  zu 
Obertragen,  waren  Leitstern  und  Zielpnnete.  In  BetreflT  der  „All* 
gemetnheit"  und  „Gleichmässigkeit"  stand  diese  Gesetzgebung 
wesentlich  auf  dem  Boden  der  Froportionalbesteuernng,  nicht 
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der  Progressivbesteuerung.  Auch  die  Beseitigung  der  indirecteii 
Stenern  ging  Jcdculalls  mehr  aus  Rücksichten  und  Tendenzen  der 
j^enannleii  Art,  ferner  aus  physir^kratischen  AulTassungen  und  ali- 
gemeinen „FreiUcitsbestrcbungcu'',  als  aus  socialpolitisehen  Rück- 
sichten auf  die  wirklich  oder  vermeintlich  von  diesen  Steuern 
(Salz,  Getränke,  Lebensmittel)  besonders  belasteten  unteren  Classeii 
hervor,  mit  anderen  Worten:  sie  war  mehr  eine  Zweckmässigkeits- 
als  eine  Gerechtigkeitsfrage.  Doch  haben  Rücksichten  anf  die 
uuicreu  Olassen  wohl  etwas  mit  gesprochen.  Nur  zur  Zeil  der 
Hochflnth  der  rovnluti  .uiueu  I>ewegung  hat  mau  gesetzgeberische 
Versuche  nnl  f<tarkeu  Extra  steuern ,  her.  Zwangsanleiheo 
der  „Reichen'*  als  solcher  unter  Zugrundelegung  eines  unge- 
heuerlichen progreesiven  Steuerfusses  gemacht.  Diese  Ver- 
suche hai)en  ganz  inii;enügeude  tiuauzielle  Erfolge  gehabt,  ihr 
fast  völliges  Misslingen  ist  allerdings  nicht  bloss  auf  ihre  Maass- 
losigkeit,  sondern  auch  aaf  die  ganseo  Zeitverbältuisse  mit  zu 
scbiebeD. 

S.  Sfourm  II,  eil.  27,  |).  36S  —  ^S".  Progressive  Zwangsan leihe  von  l'bH. 
Untflxscheiduug  von  nothwendif  em  nad  roicUicheia  Eiiikonuneu.  Klciue  Eiakominea 
b&i  1000  bez.  1500  L.  (mit  DtitetBchddiuif,  ob  der  Bttieher  ledii^  oder  rerfaeinUhet« 

auch  weiter,  ob  un<l  w.  r  ihm  zu  Lasten)  sind  als  „nothw  cmli^t "  frei.  Alsdann 
i&ablen  die  höheren  für  das  Tlus  den  Pro^^ressivsat^  von  lU°/„  fUr  1000  u.  s.  w.,  steigend 
bis  50%  ftlr  9000  I.,;  alles  Einkommen  über  yOOO  zahlt  lllr  das  Plus  100%,  wird 
also  vollständii^  fortgenommen!  Nivelliruu'H'stendeuzen  gegenüber  den  PrivatvermOgeu 
wi-rden  ansdrücklich  mit  vrfnl'^t.  Die  Zwaiiir^aal-  ili«'  wrir  unverzinslich.  WirMl- r- 
holuQg  und  selbst  noch  zulcUt  unter  dem  I>ireclOiiuui  17U9  ähnlich.  Iicj>umuite 

poüdwli  rerdachiiiro  Classeu  und  gewisse  Erwerbe  werden  dabei  specidl  aufs  Kom 
^renommeii.  Kriul^^  in  allen  Füllen  trotz  der  Drohungen  S'^ine,  meist  ginpen  nur 
werUiluäu  jisaii^üutea  ein.  Die  Maassretrel  von  ITÜD  wurde  unicr  dorn  Coiisukt  als- 
bald aufgehoben.  In  der  enten  Zi  i(  ij<  r  lu  vulation  .hat  man  auch  mit  freiwilligen 
„patriotischen"  Steuern  weni^r  erfolgreiche  Versuche  gemacht.  So  17S9  eine  patriotische 
Steuer  von  V*  des  Einkommens  nach  Neckcr's  Vorschlag  ),Stourm  II,  259) ;  Ertrag 
höchstens  SO— 50MiIl.  statt  der  mindestens  zaenriltenden  5MMULL.  Auch  ..patriotische 
(•aben"  in  der  «Bteii  entliluiMtisolien  fieweganc  blieben  gans  geiingfäg^  (ebenda 
S.  260  Ii.}. 


lU.  Die  Bealeneranf  wfthrend  des  Diroctoriums,  ConsnUle  and 

KaUerthams  Napoloon's  L 

§.  1G9.  Schon  zur  Zeit  des  Directoriuras  hatte  man  auch  auf 
finanziellem  Gebiete  wieder  ein  wenig  in  geordnetere  Bahnen  ein- 
zulenken gcjjucht.  Gedanken  zur  Wiederhersteliuuii-  seihst  indirccter 
►Stenern  wagten  sich  wenigstens  hie  und  da  wieder  hervor.  Auf 
dem  (4ehiete  der  d  i recten  Besteuerung  machte  man  in  der  Gesetz- 
gebung crhebhche,  iii  der  Verwaltung  freilich  nur  erst  geringe 
Furtschritte.   Die  in  den  ersten  Jahren  der  Revolution  begonnene, 
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aber  ins  Stocken  gerathene  legislative  Ariwit  wird  wieder  eafge- 
Donunen. 

So  wird  die  Gesetzgebung  Uber  die  PersoDaU  und  MobilUrstoncr  (6oBetz 

Tom  23.  Dccombor  1T'>*<).  üln-r  dv  Paten tstnn»»r  (verschifdone  (ic^fi/f  von  175»5 
bia  9i>)  in  dieser  i'eriodc  zum  AlMchlusi>  gebracht,  die  TbUr-  uud  Fcn  sterstcaer 
eiiH^eflUirt  (Geeetz  vom  24.  Kovenbor  1798).  Aneh  die  Grnndf teuer  erhftlt  in  dem 
(jesetz  vom  Noyember  1708  frim.  VID  wvnigst.ns  nrtch  einer  Seite  ihr- 
ItigisUtire  Yollcadung.  Die  tlieils  io  Folge  falscher  Verwaltaugsgruad&itze  —  wie 
b«onde«  bei  der  Orandsteaer  —  theib  in  Polfre  der  politischen  and  finnmdetten 
Wirren.  bosond'T.s  J-t  rapi''rgeMnii>=.wirthschaft.  ini^>lunu<'iie  oJrr  ganz  antcrbliebenc 
administrative  Darcbfüüning  der  ncuea  directcn  Steuern  wird  wieder  in  G«og  zu 
bfiogon  geraebt  Aber  namentlich  bei  der  Grondstener  noch  ikst  ohne  Eriblf «  indem 
man  u.  a.  hier  noch  viTuoliriis  die  llLiNtclIunf]:  dt  r  Steuer -Stammrollen  den  Banden 
nnfUiiger  oder  widenriiiiger  Localorgane,  denen  mau  sie  unrichtiger  Weise  anrer- 
tnnt  hatte,  za  entziehen  nnd  sie  SteatsbehArden  zu  obenragen  snoht. 

Erhebliche  legislative  Fortschritte  erfolgen  dagegen  wieder 

auf  dem  Gebiete  der  Verkelusbe Steuerung. 

Hier  wird  durch  das  Stempolgesetz  vom  3.  November  179i»  ^13.  brum.  VII) 
und   durch  das  Gesetz  über  Einregistrirung  und  Rogistorabgaben  vom 

12.  Deccmbor  1708  [22.  frim.  Vir»  di  '  (Jcsetzn-cbunif  von  17110— fl  .  rst  ordentlich 
piactiscJi  brauchbar  gemacht  uitd  di^^  cadgUtige  Gruudlago  für  diese  juristisch  und 
techniech  so  besonders  schwierige  Besteuerung  bis  auf  die  G(^nvart  geschaffen. 
Übwfdd  man  >i(  Ii .  wie  schon  bemerkt,  auch  hier,  we-^i  ntlich  wi.  ,i.;r  au  die  (inind- 
aätze  uud  Bestiinmungen  der  älteren  Ueaetzgobung  aulebnte,  zeigen  die  Gesetze  von 
179$  doch  auch,  aber  welche  ausgezeichnete  faebmftnnische  Krlfte  das  rerolutionftre 
I  raiikrci  Ii  in  seineu  gesetzgebenden  Körp«  in  au  li  in  dieser  Zeit  noch  verführte.  Zu 
beachten  ist,  dass  die  Erbse haftsbosteuerung  in  der  französischen  Gesetzgebong  ein 
iotagrirendcr  Bcstandthcil  des  Enregistrements  ist.  (S.  u.  §.211  If.). 

Nur  anf  dem  Gebiete  der  indirecten  Steuern  blieb  es  auch 
unter  dem  Dircctorium  im  Wesentlichen  noch  bei  bloss  akademischen 
Erörterungen  und  Anregungen.  Die  Gesetzgebung  wagte  noch 
nicht,  zu  diesen  Steuern  zurück;i^ukehren. 

Kur  eine  kleine  Ausnahme  hiervon  macht  eine  iteue  innere  Tabak äbcäteucnuig 
und  eine  Besteuerung  des  öffentlichen  Persononf uh rwcrks,  bez.  Trans« 
ports  (1707).  ferner  der  Spielkarten,  die  dem  Stempel  unferlatron.  Sonst  wurden 
bloss  die  stadtischen  Octrois,  speciell  für  Getränke,  der  dringenden  Finanz- 
bedftrfbisse  halber  in  einigen  Sddton  wiederheigesteUt,  so  in  Paris  (Gesetz  vom 
18.  October  17981 

Also  im  Ganzen  unter  dem  Directorium  doch  unverkennbare 
Fortschritte  zur  finanziellen  Ordnung,  nur  dass  eben  die  Staats- 
verwaUnng  noch  viel  zu  schwach  war,  die  erlassenen  tUcbtigen 
Gesetze  ordentlich  durchzullUhren  und  politische  Wirren  immer 
wieder  störend  einwirkten.  Dass  auch  die  Gesetzgebung  selbst 
gelegentlich  wieder  in  wildrevolutionäre  Bahnen  auch  auf  diesem 
Gebiet  einlenkte,  bewies  der  Versach  mit  progressiven  Zwangs- 
aolehen von  den  „Reichen*'  (der  „classe  aisöe"),  den  ins  Directorium 
nicht  nur  1795,  sondern  selbst  1799  noch  einmal  machte. 

Erat  mit  dem  Consnlat  und  mit  der  Consolidation  der  neuen 
monarchischen  Staatsgewalt,  welche  anfangs  unter  dieser  ver 
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httllteD»  bald  unter  der  offenen  Form  des  KaiBerthams  der  revo- 
lutionären Anarehie  ein  Ende  maehte,  kam  auch  in  alle  Haass- 
regeln zur  Wiederherstellung  der  finanziellen  Ordnung  ein  neuer 
energischer  Zug,  bei  welchem  der  Erfolg  nicht  ausbleiben  konnte. 
Die  Ordnung  der  Besteuerung  war  hierbei  eine  Uauptsaehe. 
Sie  erfolgte  durch  Napoleon  1.  und  seine  tttehtigen  Minister,  be- 
sonders Oaudin  (den  spiUeren  Herzog  von  Gaeta)  in  zwei- 
facher Weise. 

Einmal,  schon  ulshald,  durch  Erp;reilnng  richtiger  Ver- 
waltuu^sniaassrof^elii ,  um  die  braucbl)arcn  Stcuerj^csctze  der 
vorausgegangenen  Periode  der  lievolutiou  nun  auch  zur  ordeutliehen 
erustlicheu  Ausführung  zu  bringen,  woran  es  bisher  zumeist 
gefehlt  hatte.  iSo  kommt  besoiulers  die  V^eranlagung  und  Eihcbung 
der  dirccten  Steuern,  dann  der  Registerabgaben  und  Stempel 
Jetzt  erst  gehörig  in  Gang.  Soweit  nöthig,  wird  auch  die  hc- 
xUglicbe  Gesetzgebung  zu  diesem  I^ehufe  fortgebildet,  so  nament- 
lich diejenige  über  die  Grundsteuer. 

So  wird  schon  durch  oiu  (ii  sc-fz  von  17**9  (24.  November)  die-  lTorst«^l!un^  dor 
Steoerstammrollcu  wieder  Staaubeliordea  übertragen,  die  ganze  Arbeit  luehi  ceu- 
traliairt  und,  soweit  eine  Milwiritnng  von  Localorgancn  verbleibt,  eine  staatliche  Thdl- 
nahme  an,  im  l  i  ilKüiulsicht  über  die  Arbeiten  dieser  Organe  eingerichtet.  Nur  so 
ervies  es  sich  uöglicb,  dio  Verzögerung  dieser  Arbeiten  uud  die  daraus  bcrror- 
gehendon  KQckitftode  «nt  direeten  Steuern  zu  beseitigen  (Stonrm  I,  167  ff.).  Auch 
das  Steuercxecutionswesen  wurde  im  Vr rordnungswege  (4.  Auc-iist  l^OO") 
practiäch  wirksam  geregelt.  In  den  nsch  steigenden  Steuerertragen  und  der  Ver- 
ninderang  der  Rüclutilude  zeigt  sich  bald  der  Erfolg  dieser  Haassregeln.  Das  Budget 
lies  J;»!ir.s  IX  Tl.  September  ISOO— IhOP  konnte  '■rcbon  mit  einiger  Sicherheit  auf 
den  wirUicbca  Eingang  von  263  Mill.  Krcs.  directer  Steuern,  123  Mill.  Enregistrement 
und  Stempel  rechnen,  neben  freilicfa  nur  12  Mill.  indirecter  Stonera  (Zölle).  £t«ras 
spater  Icommt  es  dann  auch  für  ilie  Grundsteuer  znv  I.'^snng  einer  noch  ganz  uner- 
ledigt gobliebeueu  Aufgabe,  zur  Herätellong  eines  Katasters,  ^'acb  vecschiedeneu 
Experimenten,  welche  nicht  genügen,  vnfschliesst  man  sich  zu  der  schwierigen 
( i)M  i.iti  rn,  eine  Parccllarkatastrirung  durchzuführen  ^Gesetz  vom  15..  2'».  Si-jitbr. 
liiOT),  womit  man  fi-eüich  er»t  nach  Jahrzehnten  fertig  wurde  (1S45)  (Stourm  I, 
m  ff,  8.  u.  §.  1*^5\ 

Die  zweite  grosse  stcucrpolitische  Maassregel  Napoleou's  war 
dann  etwas  später  die  Wiedereinführung  ergiebiger 
innerer  in  di  reeter  St  eu  ern  ,  d.  h.  auch  hier  in  allem  Wesent- 
lichen die  Uli ek kehr  zu  dem  alten,  jetzt  uur  angemeMeu  ver- 
besserten Steuersystem. 

So  wurde  zuerst  «lie  (Jet i  i nl^ <• -,  besoril-T^  (lie  Wein-,  Branntwein-, 
Giderbesteuerung  wieder  eingefuhrt,  anfangs  in  ungenügender  Form,  als  Steuer  beim 
Producenten  (Gaetz  Tom  25.  Februar  1804),  bald  in  den  alten  und  dann  seitdem  im 
Wescntlich.'n  bestehen  gebliebenen  Formen  der  Oirculations -  und  Klein-  (Detail -> 
abgaben  ^(iesctz  vom  24.  April  ISOCi)  uud  der  Eingaogisat^be  in  Städten  (Gesetz  vom 
25.  November  ISOS).  In  den  Jahren  1S12,  1S13  und  1814  erfolgten  in  einigen 
Funofen  Abindeningaii  und  Weiterbildungen  dieser  Stenerformea  (,tetttzig«  Steuer* 
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als  rierte  Form  in  gewissen  Fällen).   Auch  das  Bier  wvfde  durch  du  GcitU  ron 

einer  Steuer  beim  BranT  unterworfen. 

Selbst  die  Salzsteucr.  nu  die  man  übrigeu:;  s  liou  unter  dem  Directorium  wiodcr 
giedmclit  hatte  (S  ton rm  I,  31S),  kehrte  viedcr.  aber  in  gerinf^crer  Höhe  und  ohne  die 
TI-^tirtMi  Krliebunps-  \uu\  Contnilmans^Tr^cln  der  alte»  (j.ibclle,  welche  M'->r  Steut-r 
mi  ancicii  rugime  uicJir  als  di-!  Besleucruiig  an  und  l'ur  sich  so  rerhajüt  j;-  uiacht 
hatten  (Gesetz  vom  24.  April  -  4.  Mai  1606  nad  ferschiedeoe  Docrctu  au5  dicsi.r 
Zeit  .  Sie  wurde  jetzt  als  Prodoctionssteuer  an  den  Salzwerkcn  und  Salinen  nn^  ab 
Grcnzzoll  vom  auswäiiigca  Salze  erhoben.  So  ist  sie  BostaiidtLeil  der  modernen 
französischen  Beätcuerau*^  gehlieben,  nur  1S48  vorübergehend  aafg«liobcn«  »Iwr  nocli 
ia  demselben  Jahrr  in  geringerer  Hi^lic  wieder  hergestellt  worden. 

Der  Tabak  war  nach  Aufhebung  des  Monopols  nur  dem  Einfuhrzoll  uutcr- 
worfen  gewesen,  nur  Robtabak  durfte  eingefolirt  Verden,  nicht  fremdea  Fabillat.  Der 
inländische  Tabakbau  war  frei,  dir  ZolUrlns;  minimal.  Schon  (h<i  Directorium  er- 
höhte den  2oU  erbebltch  (17Uti)  und  führte  eine  technisch  ganz  unfolUtoDunune, 
mlaslge«  venff  ertragsflihigo  InlindiBChe  FabrikaCionaateuor  «in  (Gesetz  rom 
12.  Nnvomhor  ITMS).  Das  Consulat  und  Kaiscrthnm  rcrbesseni  diese  PpstcnL'n)tifi:>- 
fonn  zuaäch:>t  uittcUt  eiuigor  neuer  Gesetze,  verschärfen  die  üonU-olen  und  erhöhen 
dflB  8t«aena(2,  vobei  nan  za  einer  Zwaog«iiiarkintn|r  schreitet  (Geaetze  von  1802, 
1SÖ4.  1806)  und  crzicl-^n  ras.  Ii  sttiicende  Ertrüg^o  !S02  10  von  1.1  auf  25.5  Mill.  Frcs. 
ohne  den  Zoll).  Dennoch  aird  ISIO  das  Monopol  durch  einfaches  Docrot  wieder 
eiBf^lifl  (S9.  Docember  1<)10>,  jetzt  aber  mitZnUssnnf  inlindiachen  Tabak- 

■>   n  u  ll   dem  Li^  •  ii/5yst<)m  und  mit  Ablieferunir>zwang  ivergl,  oben  S. 
Bald  sich  tinainziell  gut  bewährend  ist  das  Monopol  dann  definitiv  verblieben  und  eine 
immer  wichtigere  Kinnahmcqucllc  geworden  (Stoarm  I,  379  ff.). 

Getränke  und  Tabak  unterstanden  mit  einigen  anderen  Abgaben  unter  dem 
erbten  Kaiserreich  der  >rcmeinsamcn  Ref?io  des  droits  rönnies,  und  die  Erträge 
orschicnen  nntcr  diesem  Namen  in  den  Etats.  Die  älteren  kleineren  inneren  indirocfen 
Steuern  hat  Napoleon  nicht  wiederht  rg:csfi  tlt,  jedoch  die  Steuer  von  ölfentlichem  Fuhr- 
werk, bez.  Transport,  aof  «it  ii  re  irelniäss  i£r»'n  Waarentransport  (l^OT  ansiredehnt. 
Erst  in  der  nLiiesti  ii  Kii)atiz|n-riude  na<:h  IbTu  hind  einige  der  übrigen  ültcicu  inneren 
Steuern  wieder  t  r<  lüoii  -n.  Ausser  den  inneren  kamen  aber  vermehrte  indirccto 
Steu-rii  im  Tarif  der  Einfuli  r/Td!  f»  vor,  wobei  der  Ertrag  freilich  von  der  jeweiligen 
Polau  tjontincutalsperrc)  stark  beeindusst  wurde.  Im  Jahre  imo  haben  inach  dem 
Ergcbniss.  dict.  de  tin.,  p.  554'i  die  indirecten  Steuern  bereits  wi.  -L-r  217.1  MULFrco. 
geliefert  (gewr<Iuil.  Znlle  und  Salz  02  n  ,  Hns<?crordontIichi;  Zollabgaben  8.1  ,  droits 
r6unies  109,  Saiz  und  Tabak  jenseits  der  Alpen  7.^;,  neben  191.4  Mill.  aus  Enre- 
gistrcment,  Stempel  (and  Domänen)  und  302.0  aus  den  directen  Sleneni.  Werden 
die  Verlkclirs><fcTicrn  in  frnnzösischer  Weise  zu  d.  n  indirecten  gerechnet,  so  hätten 
diese  daiiiala  also  schon  wieder  das  Uebergewicht  linT  die  directen  gehabt  t,*/: : 'j?  '- 

Diese  R  tick  kehr  zur  i  n  d  i  rc  c  t  c  u  lieste  u  o  r  iin  t!;  ist  der 
iiapolconischeii  Kegierung  von  principiellen  und  politischen  Gegnern 
dieser  Steuern  wohl  zum  Vorwurf  gcmaclit  worden.  Gewiss  mit 
Unreclit.  Als  Glied  des  modernen  Steuersystems  konnten  diese 
Steuern  in  einem  grossen  Staatshau.shalte,  wie  dem  iVan/.ösit>ehen, 
auf  die  Dauer  unmöglich  fehlen.  Ihre  nothwendige  Wiederein- 
führung hat  gerade  als  Beleg  für  ihre  allgemeine  Unentbehrlichkcit 
und  als  Bericbtigang  des  einseitig  auf  direete  Steuern  begründeten 
Stenersystems  in  der  ersten  Periode  der  Revolution  eine  allgemeine 
9teiiergeschi(-htli(  he  ßedeatang  für  die  Steaerlebre,  wovon  auch  der 
Fioanztheoretiker  Act  zu  nehmen  hat 
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lY.  Die  BeBienorniig  anter  der  l^estaaration  und  Julimonarchie 

(1SJ4  — 184S). 

§.  170.  Die  wiederhergestellte  boarbonische  Monarchie  hatte 
die  finanzielle  Erbschaft  der  ToraasgegaDgenen  Perioden  an  Uber- 
nehmen.  Handelte  es  sich  hier  anch  einschliesslich  der  Contri- 
bntion  an  die  AlUirten  und  der  Entschttdignng  der  Emigranten  am 
geringere  Lasten,  als  sie  andere  Staaten  ans  der  langen  Kriegszett 
übernommen  hatten  (§.  165),  so  doch  immerhin,  in  Verbindung  mit 
allen  anderen  Finanzerfordernissen ,  welche  die  Herstellnng  und 
Befestigung  der  nenen  Staatsordnung  and  die  Erholung  der 
französischen  Volkswirthsehaft  von  den  Kriegslänflen  mit  sich 
brachte,  um  recht  schwierige  finanzielle  Aufgaben.  Frankreich 
hat  dieselben,  ebenso  wie  die  späteren  nach  den  nenen  grossen 
politischen  Katastrophen,  verhftltnissmlssig  leicht  getöst  Seine 
wirthschaftliche  und  finanzielle  BUasticität,  die  Schwungkraft  seines 
Staatscredits  erwies  sieb  schon  damals  bedeutend. 

Siehe  bcsondcrü  Sudrc.  hu.  de  h  I  rance,  l,  Ihre  2,  ein  Werk,  von  dein  dio 
Irttliero  Bemericoup:  in  der  Vornote  8.  :^67  über  den  Ton  selbst  französischer  Fach- 
werke  in  Bezug  auf  solche  Nothzeiten  1  laiiki-eichs  in  besondorem  MMSSe  gilt.  FefDQr 
im  dict.  de  fin.  Roitcau's  Artikel  bu  ifr.  o-t^tor.,  p.  560  ff. 

Die  ernste  Probe,  welche  m  .solchen  ZiMtcn  auch  an  die  Be- 
steuerung herantritt,  hat  die  letztere  damals  im  Ganzen  jjut 
bestanden.  8ell)st  von  den  direc tc n  Steuern ,  den  nm  Weui-stoii 
entwicklungsfUbigen ,  ist  das  tllr  diese  Periode  aazuerkenm n,  hie 
sind  in  ihrer  Grundlage  unverändert  ^rrliliehen  und  b  ilnii,  mit 
Ausnahme  der  Pateutateaor,  auch  nur  wenige  Yeräuderungen  von 
Einzelheiten  erfahren. 

■n'Hloiitou  li  Zi3?rbl;4!r'»,  wie  srhon  in  di^n  letzten  Jahrun  N.ipoleon's  I..  konnte  man 
wenigbteiis  vuiubfririilir-inl  in  den  crsica  Jahren  der  Kostauration  mAhui  auf  die  directea 
Stenern  zur  Erh><liuii^  der  erforderlichen  Einnahmeu  d6>  Staats  soIlMt  legen  —  was 
Ubripfns  in  verschiedeiier  TIölu^  Tut  die  eiriZ'  Iiit'a  St-nicni  frcsciKih  —  sowenicr  gerade 
ciu  Ertragssteuersystem  wie  das  französische  hierfür  !>onsl  geeignet  ist.  Man  ging 
dana  auch  (18in.  1S21),  vie  schon  wiederholt  in  der  frtthereD  Periede.  cn  Er- 
Tfi  .'i-siffun  gen  '1p  rrinripnl- tiünicriit-  der  Grundsteuer  über,  namcntlicli  zu 
(iunston  diT  besonders  tiberlastetcn  Departcmcutä  i.§.  JS4).  Aber  auch  später  kamen 
noch  Zuschläge  für  allgemeine  Staatszweeke  zn  den  direcfen  Stenern  vor:  le  rachte 
die  Julimonarrl:if  nii?  auf  rlics,<  Wr-i-e  ihiu  riiiatizverlefenlp  id'!)  /Tu  tili.^r^infl  'n.  Da 
eä  iu  Fraakroich  aoust  fast  keine  aicibstäudigea  directen  bteuern  der  Departements  und 
Gemeinden  giebt«  muss  der  betreffende  Steuerbedarf,  sowdt  er  nicht  dareh  die  wieder 
immer  allgemeiner  gewoid -rirn  stiid  ti  s  ■  Ii  c  n  Octrois  in  den  moist  n  grösseren 
StÄdteu  gedeckt  winl,  durch  ZaschUge  den  dirocten  Staatsstenern 
(cenümee  additfon.  depatt  et  commnn.)  bestritten  werden.  In  der  Perfol«  ron 
welcher  hier  die  Rede  ist,  haben  sich  darans  noch  keine  Missstiindo  ergeben.  Priu- 
cipieUe  VuräuderuDgeu  oder  auch  nur  Erweiterun|[i^cn  des  Systems  der  directea  Be- 
■tenemng  hat  man  nicht  für  geboteu  erachtet.  Der  (iedaukc  dur  eigentlicheu  Eiu- 
tcommensteuer  gewann  in  der  Pmzte  keineji  Boden.  Selbst  der  Inine  Zeit  n  Oesetus- 


Digitized  by  Google 


SteaerentvicUung  ^wüchon  1614 — 1848. 


3ül 


krafi  gelioromeiie  Ycrsuch ,  die  Pesmnal-  ron  der  Mobitianteuer  zu  trennen  und 
wenigsteus  die  crstcrc,  feiner  die  Thilr-  «nd  Kcnstcrst'^ner  als  Quotitatsstciior  ein 
zurichten  (Gesotz,  vom  20.  März  1S31),  uui  aic  bcascr  mit  \  ermcliiuiig;  dor  Ikvölkuruaif 
ttod  dm  Wohlstands  im  Ertrag  wachsen  zu  lassen,  scheiterte  an  der  Opposition  des 
Pablicnms,  reiche;)  in  dieser  Steuerform  eine  Art  Kopf-?t'Ucr  sah,  «nd  wurde  M-lhfii 
im  folgenden  Jabrc  rucigaogig  gemacht  (Goäet2  vom  21.  April  Iblil,  v^rl.  Sudre  U, 
176  fL  Die  Umänderung  hatte  z.  Th.  einigen  Ersntz  für  die  Ermässigung  der  Qe- 
tränkesteacm  im  Jahre  IsSO  schatlen  sollen,  s.  n.  ß.  IflO  ([').  Nur  di''  ratentsteuer 
erfahr  eine  umüasüendcre  Aua-  und  l  ortbilduug,  aber  doch  im  Kähmen  der  bitiherigeu 
Noxmen,  weseiiülcli  ateehlieBSend  dureb  das  wichtige  Qeseti  vom  25.  Apq)  1844 
(0.  §.  190  ff.). 

Die  beiden  anderen  grossen  Stenergrnppen ,  die  indireeten 
Verbranebssteaern  nnd  die  VerlLehrestenern,  erwiesen  sieb 
sebon  in  dieser  Periode  elastiseb  genug ,  nm  bohere  Ertrüge  Air 
den  stetig,  aber  doeb  im  Vergleiofa  nut  der  späteren  Zeit  nnr 
mässig  steigenden  Bedarf  zu  liefern,  ebenso  die  städtiscben 
Oetrois.  Aneb  aa-^n  Grnndlagen  nnd  Hanptnormen  dieser 
Steuern  ist  wenig  yerltndert  worden,  am  Meisten  nocb  bei  den 
GetrftnlLestenern,  bei  weleben  aneb  mehrfacb  bestimmte  politisebe 
nnd  wirthsebaftspolitiscbe  RUelcsiebten  auf  die  Prodneenten  (Wein- 
bauern) nnd  auf  die  Oonsnmenten  Einflass  erlangten.  Der  Zoll- 
tarif trat  mebr  nnd  mebr  unter  bandelspolitisebe,  boch- 
sebntiEzOllneriscbe  Gesiebtspuncte,  aneb  in  Betreff  der  Agrar- 
prodnete.  Ans  gleieben  Grttnden  wie  in  anderen  Ländern  wurde 
bei  der  immer  grosseren  Bedeutung  der  R (Ibenzuckerindustrie 
dieser  Zneicer  einer  besonderen,  bald  wiederholt  erbohten  Steuer 
unterworfen,  welcbe  seitdem  ein  Glied  der  französiseben  inneren 
indireeten  Bestenemng  geblieben  ist  Die  Transportstenern 
wurden  mit  der  Entwieklung  der  Eisenbabnen  nnd  Dampfschiffe 
ergiebiger,  da  die  Bestenerang  des  öffentlichen  Fuhrwerks  auf  sie 
ausgedehnt  wurde,  znnSchst  IVeilich  (1838)  mit  einer  eigenthttm- 
liehen,  erst  später  beseitigten  Beschränkung.  Das  Tabakmonopol 
theoretisch  einmal  angefochten,  blir^^eite  sich  fest  ein.  Die  Be- 
anstandungen, welche  die  Getränkestencrn,  besonders  die 
Weinsteuern  und  das  Tabakmonopul  jrclcgcntlich  gefunden 
liabeu,  veranlassten  Enqueten,  aus  denen  diese  Steuern  aber  sieg- 
reich hervorgegangen  sind,  nur  dass  bei  den  Getränkesteuem 
einzelne  Modificationeu  vorgeschlagen  und  dann  auch  von  der 
Gesetzgebung  vorgenommen  wurden.  Die  Registerabgaben 
nnd  Stempel  wurden  nur  in  Einzelheiten  tortgebildet. 

Das  System  der  ^itoiiern  für  die  drei  französischen  llaupt^ctrftnlce,  Wein,  Obst- 
wein, besonders  Apfelwein  (citlre),  Bninntwein,  ist  durch  seine  ganze  Einrichtung, 
namentli'  h  dnrrii  seine  Controlrn.  fQr  ilie  Nächstbetheiligten,  die  rrmlii' onton,  Tl.iiidler, 
\\  irthe  sehr  läätig.  Beim  Wein  kommt  ausserdem  das  luteret^de  der  unteren  Ciasscn 
ala  der  Consurnttiteii  «tarlt  mit  in  Belraolit.   Dieae  YerliiltiiiaM  oiUtron  oa,  daas 
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poratlo  diese  Stoaeni  in  iiolitisdi  erregten  Zeiten  immer  besondore  Opposition  gc- 
t'andon  haben,  §o  in  der  cr:>tcu  Kevolutiou  die  „uidt^s",  dann  wieder  die  erneuten 
Uetrinkfltrtaiieni  1814,  1829—80,  1848.  Mehrere  Reformmaassrcgeln  sind  daher  ron 
den  Regierungen  um  der  politischen  Popularit&t  willen  in  solchen  Zeiten  rorgcnommen 
worden.  So  1814  (Oesetz  dt-r  KcstAuration  vom  S,  DeccmberK  1815  von  Napoleon  I. 
iDecret  vom  8.  April),  IS'M  iGcsctz  vom  17.  UcloUer  und  vom  12.  Dec«niber,  nach 
doa  ^  orschlägcn  der  damaligen  Kn(iuete,  nebst  weiterem  Gesetz  vom  21.  April  1832); 
dann  wiodt:r  isi*s  (s.  u.\  (^rurullaue  ffir  die  (JetrruiVolji-stenfrnnjc  in  <-'nu-v  Art 
(■■odificatiou  uud  FurtljiWung  ilcr  (jesei/gcbunj;  aus  der  Kaiscr/eit  wurde  durch  die 
(ieset/o  vom  8.  Decomber  tS14,  28.  April  181G,  und  fur  RrMilitvttin  Ipecioll  durch 
(Josetz  vom  21.  .Tuni  1821  legt  (Fcsthaltung  der  Writlilicstf^nening  vf>n  ]'^\2  und 
ifcnaucro  Durchfuhraug  «iüi  Besteuerung  nach  dein  Altoholfruhalt),  Wcitcro^  uiiteu 
bei  den  einzelnen  Steuern.  Siehe  besonders  Stonrm  I,  356  IT.  und  derselbe  in 
dem  Artikel  boissons  itn  dict.  de  tiu.  Ucbor  dio  Stonorormteignng  von  IS.'JO.  Siidrc 
II.  lt)5,  —  Eintuhrnng  der  Hubenzuckcrä(cu«  i  durch  Gesetz  vom  Ib.  Juli  1837, 
Krhöhangen  1S39,  1S40,  194S:  hier  GleichsteliuDt:  dos  Steocmtzes  mil  dem  Zollsatz 
fiir  französischen  Colonialzuckcr.  -  Bei  den  Ki so n bahnen  wurde  im  Fahrpreis  der 
oi({entliche  Transportpreis  und  der  Preis  fur  die  lieJtutzuutr  der  Fahrstrasse 
unteiscbleden  aod  nur  ersterer  Thdl  bostctieit  (Gesoti  rem  2.  luU  1688).  —  Du  Tabak- 
mono  pol  ist  auch  damals  no.  h  gelegentlich  vom  St.in<lpnnctc  d'M-  „Kigenthums- 
freiheit"  (wogen  der  Culturbe$chräukuu{|;eu)  augegnilco  worden.  Die  £n«^uüte  rou 
1835  fknd  auf  Wunsch  des  Parlaments  statt,  fon  ihrem  Eigebnto  sollte  die  Foftdauer 
des  Monopols  abhängig  sein.  Das  Ergobniss  war  den  letzteien  dnnibMM  glUiBtig 
(Gesetz  vom  12.  Februar  1835,  23.  April  1840). 


V.  Dio  Bestoueraug  unter  der  zweiten  Uopublik  uud  dorn  zwoitou 

Kaiserreich  (184»— 70). 

§.  171.  Die  Regierung  der  Februarrevolution  versuchte  zuerst 
auf  die  verbängnissvolle  Bahn  der  »Steuerpolitik  der  ersten  Revo- 
latioo  einzulenken.  Die  gewöhnlichen  [llnsionen  solcher  ZeiteDi 
dass  man  den  Finanzbedarf  nach  and  durch  eine  StnatBumwälsilllg 
leioht  erheblich  herabsetzen  könnef  die  doctrinärc  Abneigung  gegen 
die  indirecten  Steoern  ttberhaapt  und  die  beaoDderen  Bedenken 
gegen  eioselne,  nach  unten  zu  druckende  und  verkehrst* »i  ende 
Steuern,  wie  die  Salz-  und  die  Getränkesteuern,  die  Vorliebe  fUr 
die  directen  Stenern,  endlieh  auch  Popularitätshaschcrei  gegenüber 
der  städtiBcben  BeYölkernng,  das  Alles  vereint  führte  zu  sehr 
unüberlegten  Experimenten  mit  sofortiger  Beseitigung  und  Ver- 
minderuDg  indirecter  und  Erhöhung  der  direeten  Stenern. 

S.  besond  r>  M.irqnis  d'Audiffret,  syst,  fin.,  über  die  Finauzkrise  von  1S4S,  IV. 
ÜU  11.  ^laoicutlicli  wunie  die  Salzsteucr  von  1849  au  ganz  aufgehoben  (Decret  der 
lirorlserisehen  Regierung  vom  18.  April  1848),  bald  zvar  wiederhergostollt,  aber  nur 
im  Betrage  eines  Drittels  des  alten  Steuersatzes  (Gesetz  vuni  2^.  Di  ccmber  1S4S'. 
i;>.  d'Audiffret,  syst  iin.  IV,  136  äl,  141).  mit  zu  einseitiger,  aber  doch  den  Um- 
sttnden  nach  nicht  unrichtiger  Polemik  gegen  diese  Maassregel.  —  Ans  den  mpopa« 
lären  (ict  rän  kesteuern  strich  die  provisi^risrhc  Regierung  gl<:icLfall.s  alsbald  die 
wicbügste  Abgabe,  die  „Detailgcbuhr",  und  suchte  sie  durch  eine  allgemeine  Con- 
snmtionesteaer  zn  ersetzen,  was  -einen  bedentenden  Ausfall  {b\  Mill.  Frcs.)  ergeben 
h&tie  I  Decret  vom  HO.  März  1S4S).  Doch  wurde  auch  hier  die  alte  Gesetzgebung 
bald  wieder  herjrestellt  (tiesetz  rom  22.  Juni  1S4SV  Nach  einem  Gesetz  vom  19.  Mai  1849 
sollte  aber  sogar  die  völlige  Aufbebung  der  Getränkestcucrn  von  Anfang  1S50  an 
eintieteAt  welche  Maaasregei  indesiea  ebenMs  noeh  Forher  wieder  iQskgiDfif  gemacht 
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worden  ist,  uiiti-i  i-rovisorischer  Beibehaltung  iKi  l>islicri|?cn  (icsetzgcbung  ((icset/  Vt  in 
20.  Dccombcr  lS-20).  wurde  aber  eine  neuo  £m|uüte  ttbor  dio  (ictitnkebcsieuuruug 
ein  •rerieb  tct  ( 1 849—5 1>,  deren  VorRcblige  nnb^ingt  fbr  Befbebaltciiigr  dlfisror  Stenern 
aaslielcn,  iui  Cebrigco  auf  Ermässigung  der  Eingangsabgaben  [in  den  Städten)  und  auf 
Verschiedene  kleinere  Veränderungen  und  Erleichterungen  der  bestehenden  Gesetz- 
gebung hinausgingen,  was  dann  ein  neues  Gesetz  vom  17.  März  1S.)2  ginchmigte. 
(Siehe  Stoarm's  tfcn.  Artikel  im  dict.  de  fin  ,  p,  423  ff,). 

Umgekehrt  schritt  man  snfort  in.  ^I-irz  1S18)  zu  «nnem  Steuerzuschlag  von 
4i" zum  Principalcontingcnt  der  diruc  tcu  Sicui^n»,  welche  Maassrcgel  „a  fait  vivre 
l'ötat.  maiä  tua  la  rcpublique  et  jcta  les  paysans  dans  Ic  parti do  rEiBpire**  (Boiteao 
im  dict.  de  fiu.  p.  577).    Sic  ^nirdi  1850  wieder  beseitigt. 

Die  „allgemeine  Eiiikumiiicnstcuer"  blieb  Projcct.  Ernstlich  wuiüe  übcr- 
liaiipt  nur  einmal  an  eine  Einkomraensteoer  rom  boweglichen  Ycrmi)gen  gedacht,  die 
aher  naf  li  dem  vorgelegten  Gesetzentwurf  nur  eine  V- r  ltijjjH  hing  der  Personal-  und 
Mobiliar-  und  der  Thür-  uad  Fcnsterstcuer  gewesen  wäre  ^Proj.  Goudchaux!.  Siehe 
d'Andiffrot  IV.  144.  Gnrot,  imp.  aar  le  rcvenu,  Paris  1S67,  p.  19.  Auch 
Iirofrr  *>sivc  Erbs'  haftssteuern  wunlen  projfrfirt.  Beachtenswerfh  niis  dieser  Periode 
ist  sonst  die  Einführung  der  directeu  Besteuerung  des  unbeweglichen  Bc- 
sitxes  der  «»todten  Hand**,  in  Form  eines  Zuschlags  ?oa  62'/«%  zu  der  Grand^ 
ateuer,  zum  Zweck  eines  Ersatzes  der  bei  diesem  Vt^rmögen  wogfall  iid  'n  Besitz- 
vechselabgabon  (Gesetz  vom  2U.  l>'ebraar  1S49),  ferner  einige  Veränderungen  der 
Stempel-  «nd  InregistreneDU-CJoMlzgobung,  beMwden  darcli  Gosetx  vom 
5.  Tuiii  I'^TiO  in  Betreff  der  Besteacnng  dor  Actienj^oselUcliaftoo  oiid  gewisser 
Wcrthitapicre. 

Seitdem  ist  man  in  Frankreich  mit  der  Erhöhun;;  der  dirccten 
JSteuern  auch  aus  jiolitisclicn  Gründen  sehr  vorsichtig  geworden, 
wenigstens  soweit  es  sich  um  Staats  Zuschläge  handelt.  Denn  die 
ZusciilUgc  zu  diesen  Steuern  lUrDepartemcntal-  undCommunal- 
z  wecke  liessen  sich  bei  dem  französischen  Steuersystem  nicht 
vermeiden.  So  charakteristisch  diese  Steuerpolitik  des  Staats  in 
Bpeciell  polHiseher  Hinsicht  ist,  so  darf  doch  anderseits  nicht  Uber- 
sehen werden,  dass  Ertrags  steuern,  wie  die  französischen,  die 
einfache  gleichmässige  procentweise  Erhöhung  im  ganzen  Staats- 
gebiete am  Wenigsten  vertragen.  Damais,  1848,  wie  1871  iF.  zeigte 
sich  der  Mangel  einer  allj^emeinen  dirccten  Subjeetsteuer,  wie  der 
Einkommensteuer  in  Fraokreicli  doch  in  der  Tbat  nachtheilig. 
Eine  allgemeine  Einkommensteuer  neu  einzuführen,  war  freilich 
auch  und  wurde  immer  mehr  eine  schwere  Sache,  weil  jede  • 
politische  Partei,  die  sich  damit  befasste,  Naebtheile  fttr  ihre 
Stellung  davon  befürchtete. 

Da  die  Maassregeln  auf  dem  Gebiete  der  indireeten  Bestenemng 
nur  tbeilweise  oder  nnr  eine  kurze  Zeit  lang  wirklich  ausgeitlhrt 
ward«!,  konnten  sie  auch  In  den  Etats  und  IHnanzergebnissen 
keine  erheblloben  Spuren  hinterlassen.  Doch  erklären  sie,  in  Ver- 
bindung mit  der  Erhobung  der  dtreoten  Steuern,  die  kleine  Ver- 
sehiebung  der  Quoten  der  Erträge  von  directen  und  indireeten 
Steuern  mil^  welche,  abweiebend  von  dem  frQberen  und  späteren  Ent- 
wicklungsgang, während  der  kurzen  Lebensspanne  der  zweiten 
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Repablik  stattgefunden  hat  (s.  o.  8.  373  die  Tabelle).  So  endet 
die  „zweite  Republik"  wenigstens  ohne  erhebliche  Schttdignng  des 
französischen  Steuersystems  zu  hinterlassen. 

Das  „zweite  Kaiserreich'' war  immer,  auch  zur  Zeit  seines 
festesten  Bestands,  darauf  erpicht  und  auch  darauf  angewieseUi 
die  Bevölkeraog  nicht  durch  unpopuläre  Steuerpolitik  zu  erregen. 
Es  hat  daher  die  in  dieser  Hinsicht  besonders  misslichen  directen 
Steuern  im  Wesentlichen  anherllhrt  gelassen,  naehdem  die  1848er 
Stenerzuschlüge  wieder  aufgehoben  waren.  Die  ttbrigen  Steuern 
erwiesen  sich  durch  ihr  natürliches  Wachsthum  ergiebig  genugi  um, 
hie  und  da  uuterBttltzt  durch  Veränderungeu  und  durch  Erhöhungen 
der  Steuersätze  (so  bei  Tabak),  den  steigenden  Finanzbedarf,  soweit 
er  nicht  durch  Anleihen  definitiT  gedeckt  wurde,  mit  ihren  Erträg- 
nissen bestreiten  zu  kOnnen.  Da  das  bestehende  Steuersystem 
ohnebin  mit  mehr  oder  weniger  Fug  und  Recht  als  das  „napo- 
leoniscbe''  galt,  blieb  die  neue  kaiserliche  Regierung  auch  mit 
dieser  „cooservatiyen"  Steuerpolitik  ihren  sonstigen  Traditionen 
und  Tendenzen  getreu.  Die  einzige  Maassregel  von  grösserer  Be- 
deutung ist  die  Reform  des  Zolltarifs  in  Verbindung  mit  dem 
„napoleonisehen  System  der  liberalen  Handelsverträge",  das  durch 
den  berähmten  britisch-französischen  Vertrag  vom  23.  Januar  1860 
eingeleitet  wurde.  Auch  diese  Maassregel  hat  aber  flir  die  Be- 
steuerung doch  nur  secundäre,  reflectorische  Bedeutung,  ihre  eigent- 
licbe  liegt  aul  huiidclspolitischeiii  Uebiete.  Finanziell  war  sie  nach- 
theilig, da  öle  andauernde  erhebliche  Ertragsvermiuderaogen  mit 
bich  brachte. 

D»  es  bich  nur  um  Kiuzelboitoü  bauddt,  welche  die  Gesetzgebaag  des 
zveiteji  Ktiwrreiclis  «d  der  Oberkommeoeii  Basteaernng  gelodert  bat,  genilgt  et,  auf 

die  spütcru  Darbtellung  der  einzelnen  Stonern  zu  verweisen  fi*.  1S3  ff.).  Beachtens- 
Werth  ist  u.  a.  die  Weitcrontwickluug  der  BesteaernnK  der  Wertbpapiere  durch 
Hiazofügung  einer  ümsatzsteuer  (Gesetz  rom  23.  Jiiol  1967),  die  Bchirfere  Be> 
^teuerniiL'  «los  EisonlKnhntransports  (Gesetz  \nra  14.  Juli  1*>55,  übrigens  nach  den 
alten  (jrundsätzcn  der  Besteaeniog  f,öfl'entUcbor  Fabnrcrke"),  die  ditfereaUelle  Zoll- 
begQnsfignng  des  fransOsischen  Colonialsneknrs  gegen  die  Steuer  des  ein* 
Iiciuiiscliuii  Riibeiizuckeis,  mehrfaclie  Veränderungen  in  dri  Pato  ntstiMior  besonders 
durch  Gesetz  vom  4.  Jani  1858).  Die  principiuU  und  practisch  wichtigste  Maaasregel, 
die Zolltarifre form  hat,  wie  gesagt,  von  1860  an  erbebliche  Aasfille  an  den 
früheren  Einnahmen  zu  Wege  gebracht,  wobei  es  bis  1870  definitiv  verblieben  ist. 
Die  Zuckerbostcucrung  erfuhr  einige  Aenderungou,  aber  nicht  in  der  Grundlage* 

Die  Entwicklung  der  Erträge  der  französischen  Bestenernng 
unter  dem  aweiten  Kaiaerthnm  lässt  sich  kurz  dahin  charakteriairen: 
der  Seh werpunct  fiel  immer  mehr  in  die  Verkehrssteuern  und 
in  die  indirccten  Verbrauchsstenern,  wie  »cbon  die  früheren 
Uebersiehften  (S*  373  ond  S.  374),  speeiell  in  Enregiatrement, 
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S  tc  uipel,  Getränkesteuer,  Z  uc  k  er  Steuer,  Ta  b;i  k  m  oiiopol, 
wie  die  folgende  L'eberaicht  ergiebt.  Nur  die  Salz 8t euer  zeigt  iu 
Fol^'e  iler  1848  er  Maa88reg:el,  die  Zollein  nähme  in  Folge  der 
neuen  Handelspolitik  eine  riicklauHge  Bewegung.  Die  Kinnahmen 
aus  der  direeten  Besteuerung  bleiben  stabil,  wenigstens  was  den 
Staat  betrifft.  Denn  diejenigen  aus  Zuschlägen  zu  diesen 
Steuern  für  die  Departements  n.  s.  w.  haben  sieh  auch  in  dieser 
Periode  schon  stark  vermehrt,  nicht  minder  übrigens  die  0  et rois- 
Einnahmen  der  Geuiciuden. 

Iii  ilor  folgenden  Tabelle  sind  filr  die  Darstellnnir  rlcr  Sti^ncrcntwicklunir  in  <lor 
Penode  der  „dciUen  Bepnblik"  (§.  172)  gleich  die  sutisüäclien  Datca  mit  beigefügt. 
Die  Zahlen  aiml  Brottoxahtea  d«r  Budgets  io  Mill.  Fres. 

li»47         ISTO         Ibbo  Piugrc-isiüJi  iu  "/«• 

Eiomliine.  Eimialunei.  Etimiibine»  (A  b  nähme  m.  —  bezeichnet) 


L  SCaatsbetteoeroiif. 

A.  Directe. 

1.  Grundsteuer  .    .  . 

2.  Per9.<  u.  MobiliaiHt 
:i.  lliQr-  a.  Feosteist. 

4.  Paten tHtener .    .  . 

5.  Nebcutaxe    .    .  . 

Sammc  $ 

6.  Einkoirimcnsteaer  r.f 
bewcgl.  Vermögon 

nSamne  A. 


1870 
feg« 

m', 


SSI. 7 


SS1.7 


172.5 

5S.6 
3'J.4 

o.e 


332.8 


B.  VertehrsstonerB. 

1.  EDre^istremenC .  . 

2.  Stempel^  .    .  .   

Sutninc  B.  2r»:i> 


21-1.') 


>3.7 


177.9 
67.4 
46.0 

104.9 
0.6 

S06.4 

ÖÜ.l 
446.«" 

558.5 
254.5 


19.3 


2.y 

25.8 
17.0 
ä7.U 

19.1 


U.3 

09  2 
113.0 


34.6  34.2 


75.!) 


1.')^.! 
293.1 

ny.ö 


.V2.»; 


53.5 


C.  lodirecle  Verbrauchssteuern. 

1.  ZMle  II.  Vebeoabg.   160.3  73.1 

2.  Salzst.  (iuUnd.  Salz)     70.7  31.^ 

3.  Getränkesteuer  .   .   102.0  243.4 

4.  Inllnd.  Zucker  .  .    19.3  111.8 

5.  Tabatmonopol  .    .    112.5   246.S 

70S.9' 


Summe  C.  464.i> 


4S.0 


390.9 

33.4 
455.1 
151.1 

379.1 

1309.G 


D.  Uebrige  klein. St. 
Summe  I       D)  Staatsst.  109*h.3 


54.8 


228.3 


1543.0  2mA 


(^50.1) 

(-55.0) 
13S.6 
479.8 
119.4 

52.5 
M.2 


40.5 


S1.3 

-52.7) 
336.2 
683.0 

2:t7.o 

375.6 
14Ö.2 


274.0 

5.0 
i>7.o 
33.2 

5.'}.K 

~S4J_ 
316.t> 

ii.9 


II.  Depart.  u.  Communalbestenerung. 

A.  ZoschL  z.  den  dir.  St.     Sö.2        233.S        348.7       171.2      304.5  49.1 

B.  Oetrais  d.  Gemeindea    88.0       201J       277.1      128.7      213.6  37.7 


SmiiiDe  IL  174.2 


433.1 


625.8 


150.4      259.2  43.8 


Die  nttlwISW  kleineren  Steuern''  (Rubrik  D)  umfassen  hier  mancherlei  „Ver- 
schiedenes", was  in  den  fmnzusischen  Etab  zu  Jen  ..indirccten  Steuern"  i^erechnet 
wird  ^18S5  z.  B.  in  obigem  Posten  von  22^.3  Mill.  ü'JM  iMiil  s  lerner  düs  Puiver- 
DOllopol  (1847  6.0,  1870  13.2,  1SS5  14.9  MiU.  Frc3.):  in  lS>.j  sndann  die  „den 
direeten  Stenern  ass  i  m  ilirten  Specialtaxen"  {/us.  27.  MilL,  wovon  6.1 
Steuer  von  Qatern  der  todten  Haod,  2.8  Bergwerksabgaben,  4  5  OebUbxea  für  Veri- 
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ficttioii  der  Mnasse,  <i«rtclito  n.  s.  v.,  O.S  für  Apothekeii?isitetioB,  10.6  Pfarde-  uiul 

Wagenstcucr,  1.1  filr  Uillanls,  I  T»  f  ir  lilo^scnc  ücselLächaften ,  also  nicht  bloss 
,tStoaerD",  soodern  auch  «^ebttkrcoarügc''  Euikuufte,  souat  meist  direv  tc  Steaern); 
veiter  die  ebenfalls  bei  den  directen  Steuern  mit  eioi^setzten  Trani>[> ortsteuern 
von  den  Eiscnbnli  mn  (ISS.i  112.3  Mill.)  und  vum  sonstigen  of  f  e  n  tl  i .  Ii  <■  u  (rrgd- 
mussigen^  I-  ubrft  erkstrsDsport  (18bö  4.6  Mill.);  endlich  in  iSS5  auch  die  ücit 
dem  Kriege  cinii^ofahrten  neuen  Itleineren  inneren  indirecten  Stenern  von 
einzelnen  (jbjccten  und  Fabrikationen  (1sb5  50.1  Mill ,  nämlich  vom  Zündholzmonopol 
17.1,  Papier  15.9,  Mineralöl  O.OOS,  anderen  Oclcn  3.1,  Stearin.  Kerzen  9.0.  Essig  etc. 
2.S,  Dynamit-  nnd  Nitroglyceriafabrikation  2.3.  S.  daniber  u.  die  Darstellung  der 
neusten  Zeit).  Obige  Daten  verstehen  sich  hier  immer  oline  Algier,  diö  in  den 
ji't/.it'^n  französischen  Budgets  h-  t  (\-^n  einzebien  Kinnalimc/weigen  mit  seinen  F,in- 
kuiiltcn  crsclicint.  Kleine  VerscJjiebungcn  in  der  Eutiairuug,  bes.  in  Kubrik  D, 
sind  wohl  eingetreten,  aber  zu  OJibedentend ,  um  die  Yergleichbarkeit  der  Daten  in 
lien  3  angeführten  Jahren  weiter  zn  sfftren.  Die  kleinen  Abweichungen  d»'r  Zalilci» 
iu  obiger  Tabelle  von  den  früheren  auf  b.  373/374  erklären  sich  aus  kleinen  Verschiedea- 
hetien  der  Rubricirunp  der  einzelnen  Steuer«  und  febnhrenutigen  £tnn*ho>ea  nutdr 
die  angeführten  nnippcn. 

Uoi  der  Departemenb-  und  Oommuualbeskucruog  sind  die  Zuschlage  zu  den 
dirccten  Steuern  aus  den  Etats  (sof.  r<Specialfon  d  s*'.  nebenden  „Gencralfonds'' 
filr  den  Staat"),  die  ( )c.troi.  iniialimrn  nns  der  Statistik  der  Octrois  im  IS'ill.  de  siat.  Xl. 
53  entnommen.  Die  Zahl  in  der  Col.  iUr  lb70  ist  hier  die  brauchbarere  fUr  läG9 
(l^fO  sank  die  Octroieinnahme  nuf  167.3  W!ü.),  die  Zahl  in  der  Col.  für  ISSS  did- 
jrmgQ  fiir  ISSO.  Fiir  1**m2  war  die  Einnahme  ca.  21H)  Mill.  Frcs.  (Block's  Anounire 
ItiSU,  i>.  113).  Die  Zahl  der  Gemeinden  mit  Octioi  war  Ib'di  1467.  1S47  Hstf»  ]%69 
1543,  18S2  1535.  Im  Jahre  1847  kam  vom  angegebenen  Brottoertrafr  56.1  MilL  anf 
Paris,  .-.Ml  ;ii:f  allo  anderen  Orte,  1S09  bez.  1Ü7.6  und  93.»>.  ISSO  I  II  9  und  1'55.2, 
lb!}2  150.9  und  13U  MilL  In  Parhi  sind  die  Erträge  de:»  Octroi  alüo  bis  1S70  stirker, 
seitdem  scbvftchor  als  in  den  Frorinzialorten  gestiegen. 


VI.  Die  Besteuerung  unter  der  dritten  Kepublik 
(1970  bis  sur  Gegenwart,  bez.  18$5> 

172.  Eine  Venu  eliru  np^  der  StcuerertrUgc  um  weit 
mehr  als  eine  Milliarde  Francs,  nm  11  1200  Mill.  Frc.<«., 
von  1870  bis  zur  Gegenwart,  ohne  Aussiebt  aul  die  Möglichkeit 
einer  Wiedcrveinüudei  ung,  ja  mit  der  .sicheren  Aussiebt  einer  neuen 
Vermehrung  -  unter  den  allgemeinen  und  unter  den  in  Frank 
reich  noch  speciell  aut  die  ininicr  weitere  Vermehrung  de.s  Finan/.- 
bedarfs  hinwirkenden  l'r.^^achen  — :  das  ist  das  Krgcbniss  der 
neuesten  republikanischen  Fiuanzperiode,  wie  es  aus  den  Zahleo 
der  letzten  Uebersieht  deutlich  hervortritt. 

Kci.  lilirh  die  Halft c  dieser  definitiven  Steuervermchrnng  wird  direct  auf 
den  deutsch -französischen  Krieg,  namentlich  auf  die  Zinsen  der  Staatsschulden  £u 
reelinen  sein«  welche  Prankreicn  für  die  Deckang  seiner  Kriefdcosten  und  sonstigen 
mit  dem  Krieee  uninittcihnr  zir<iTnmonh"ingendeii  Ausgabrii  und  zur  Bezahlung  der 
deutschen  Kricgscontributiou  und  der  Übrigen  Leistuugeu  des  irauzOsischen  Staats  au 
Deutschland  anfzanebmen  hatte.  Hierbei  ist  ein  entspreebender  Betrag  schon  fnr  das 
,.Hf'f;~iti!i-M:  iih'i.t"  d'^s  fmnzö'^isrlirn  liceros  r-in'j.-tvi-jDirt.  etwa  1  Milliarde.  Daou 
kummt  man  auf  ruud  10  Milliardoii  „Kriegskosten",  T^clche  nach  dem  Zinsfmt» 
der  damaligen  Anleihen  S'-OOtl  Mill.  Fros.  jährlich  rerlangen ,  jetzt  allerding«,  nach 
erfülgti^r  und  wtir  r  möglicher  Zinsrcduction .  etwas  weniger.  Vorgl.  liie  amtlichen 
Daten  über  die  französischen  Kriegskosten  in  Fin.  1,  3.  Aufl.,  S.  4öl.  Von  der  anderen, 
wohl  etwas  kleineren  IlSlfto  der  Stenerrernebrang  wird  ein  nicbt  «nerbehlicber  B«tm|^ 
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auf  dio  Steigrertto;  dos  M  il  itai  r-  und  MarinuUud&rets  und  auf  die  Zini»en  dor- 

jenigen  Anleihen,  w'clclie  fiir  die  .St'irl'::i  der  französisclii  ti  Kii'  i:  rn  i  iit.  no.  h  ausser 
iür  das  BetaUissemcDt.  au%cnoiQiD(>u  wordcu  «äod,  beaubprucht  werden:  wohl  ciue 
indirecte  finaiudeU«  Folfo  das  letzten  Kriegs.  D«r  ordeutlfche  MUit&rotat  allein 
ist  von  1S70 — l^Sö  von  373  auf  5Uü,  der  ordentliche  Marin <  -  und  r<.luiitaleiat  von 
163  auf  234  Hill,  gestiegen.  Um  kaaa  250—300  MiU.  Frcs.  vermehrten  »tcuerbedarf 
bUns  ftof  diese,  mnSelist  verbleibende  Erhöhung  der  fenannten  beiden  ordenttiebeD 
TAMs  ans'  t/.oü.  Nimmt  man  hierzu  die  Ziiisi-n  der  woitrion  Aiil<_il  i  1"  r  militärische 
und  maritime  Zvecku.  so  erlangt  man  wohl  die  Summe  von  ^OU  —  UOO  Mill. 
Frcs.«  d.  b.  Ton  %— der  Stenerrermehrnng ,  welche  direct  and 
indirect  jenem  Kriege  zuzus chrcili r n  s^ind  Der  Etat  der  Schuld  im  nrd.  nt- 
licheu  (a%emeinon)  Budget  war  1S70  (mit  Pensionen'!  4!>0,  IbbS  1277  Mill.  Trcs. 
So  riel  haben  sich  die  Franzosen  schon  Jetzt  ihren  ungerechten  and  Ideinlich  neidischen 
Widerspruch  gcu:en  die  politische  Consolidation  des  dcutsclien  VolliS  kosten  lassen! 
Nur  der  liest  von  V*— Vs  Steuerverniehrung  fällt  auf  die  sonstige  Steigerung  dos 
ordentlichen  Fiuanzbedarfä,  vornehmlich  auf  diejenige  des  ötfentli<  hcn  Unterrichts-  und 
Bautenbedarfs.  Um  mehr  als  100  Mill.  i^voa  238  auf  Mill.)  haben  sich  auch 
die  R'g^i'  -.  Bctriolis-  und  ErliebuniiSnoston  vfrmrlirt.  Leber  die  h,  din»klicho  Ver- 
schwendungssucht im  traii/i^^iacheu  Fuianzwc^i  ti  uik!  tlhcrdie  politiscli>  u  Eiuilusse  darauf, 
besonders  seit  1875,  verbreitet  sich  mit  Schilderungen  der  furchtbaren  Curniiition 
giaa  in  graa.  abT  mit  Atifühnin?  zablltv^'T  Tb.ifs.iclicn,  deren  liichti^k.  it  int  Einzelnen 
ümilich  der  Fremde  nicht  prüfen  lianu,  die  Schritt  von  Tresor  de  la  Ho^ue,  les 
finances  de  la  f6pnb1iqae,  let  chunbres  prodjgnes.  Par.  1S&4. 

Id  der  Beschaffung  dieser  ungeheuren  Steuereinnahmen  bat 
die  „dritte  Kepublik*',  wie  gleichfalls  die  Zahlen  in  der  obigen 
Uebersicht  genauer  zeigen,  wesentlich  die  Wege  der  iLsiser- 
liehen  Stenerpolitili  weiter  verfolgt.  Auch  jetzig  wie  in  der 
voransgehenden  Periode,  rühren  die  vermehrten  Einnahmen  vor* 
nehmlich  aus  dem  Enregistrement,  Stempel,  den  Getrilnke- 
stenern,  dem  Tabakmonopol,  der  Zuckersteuer  her.  Ab- 
weichend von  der  letzten  Periode  ist  nur  der  Zoll  wieder  in  sehr 
starkem  Maasse  ergielji^'cr  gemacht  worden.  Ferner  ist  vdii  den 
alten  directen  Hauptsteuern  wenigstens  die  Pat  cn t stuiicr  in 
ihren  Erträgen  namhalt  ge8teig:ert  worden,  die  anderen  hüben  von 
selbst  atimählich  ein  wenig  höhere  Erträge  ergeben.  Endlich  hat 
sich  die  Gruppe  der  „kleineren  Steuereinnahmen"  durch 
Einführung  einer  Anzahl  neuer  d  i  r  e  c  t  e  r  (Luxus-  u.  dgl.)  und 
indirecter  Steuern  und  durch  die  Erhöhung,  bez.  Erlragsent- 
wieklung  anderer,  besonders  der  E isenbahntransportstc ue ru 
im  Ertrage  erheblieb  vermehrt  und  ist  in  der  „Einkommen- 
steuer von  b e  w e glichen  W erthen"  (Werthpapieren)  eine 
neue  Steuerquelle  erschlossen  worden. 

Auf  die  Verkchrsstcucrn  i^Eurcgistremcnt  und  Stempel  und  die  vier 
g-rosäcn  indirectcn  Verbratschsttettern (ZOlie,  doch  nei^t  Einfuhrzölle,  aber 
mit  allen  Xebeneinnahmeri.  Gc  t  r  an  kos  teuern  .  '/nk  ersten  er.  Taba  l^uionojir.  I 
kommen  iron  der  Stcucrreruehrung  von  ca.  1150  Mill.  Frc6.  »>eit  ISTU)  ca.  »00  MiU.. 
d.  h.  dIeM  graanntea  SAüern  zeigen  eine  Ertragnranahme  ron  79.6  7o  und  lieferten 
allein  fast  75 7o  ^"  der  gcnatuiton  (Ji^sanimtvermehruna:.  Die  dir   -tcn  St-^norn 

^die  4  alten  nebst  der  Steuer  von  N\  erthpapieren)  haben  ;dur  Veruiehrung  de>  gaiizcu 
8t«aorertrag<  aar  ca.  lU  MIIL  Fres.  od<»  noch  nicht  ganz  10^/«  l9.9j7o  beigetragen, 
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d.  Ii.  nar  um  84.2*ra  ihrei  früheren  Ertrags  mehr  abgevorfen;  ditt  alten  dirocten 

Steuern  allein  f?aben  zum  neuen  Stt^u^rhcdarf  lin  1S85)  sogar  nur  »va.  04  Mill.  oder 
ca.  5.5 her.  Einen  grösseren  llciUig  hat  die  (iruppo  der  „kleinoicii  Steuern"  ge- 
liefert, ca.  174  Mill.  Frcs.  oder  (  twa  15  7»  <^er  Oemnintelinahinc  Da  diese  (irappo 
früher  noch  wonig  entwickelt  war,  ist  die  Ertragssfcifr<^rnng  bei  ihr  d\>:  r.  latiy  stärkste 
(3767«)>  Verscliiedeuc  zwischen  IbTl  und  1SS5  ciiigcfuhrtä  und  wieder  beseitigte 
SteaenffhOhangen  und  ooite  Steuern  sind  hier  mnichat  unborackriohtigt  geblieben  (s.  vX 

Man  enieht  hienras,  «Uss  in  der  Tbat,  wie  schon  im  Allge- 
meinen oben  (§.  165)  bemerkt  und  jetist  dnreli  die  angegebenen 
Daten  genauer  erwiesen  wird,  rein  fiscalisch  betrachtet,  die 

französische  indirecte  Verbrauchs-  und  die  Verkehrs- 
besteuerung auf  ihrer  alten  Grundlage  sich  tahijz: 
zur  Krfüllung  der  colossalsten  An  f  o  i  d  e  i  u  n  e  u  iu 
Bezug  auf  liühere  Er^^iebigkeit,  auch  binnen  kuizer 
Zeit,  gezeigt  haben;  cla^s  die  dirccto  Besteuerung:  des 
alten  Systems  dagegen  in  dieser  Hinsicht  viel  weniger  geleistet  bat; 
dass  endlich  auch  Steuern  in  neuen  Formen  (Eirikuunneusteuer 
von  beweglichen  Wertbeuj  und  neue  Steuern  in  alten  Formen 
(kleinere  indirecte,  sowie  directe  Luxus-  und  ähnliche  Steuern) 
doch  nur  niässige  Beihilfe  bei  vermehrtem  Bedarf  gewllhrt  haben, 
sei  es,  dass  man  diese  Art  der  Beateuerung  nicht  weiter  cutwickelu 
wollte,  uder  es  nicht  konnte. 

§.  173.  Die  Steuerpolitik  der  dritten  Republik  war 
hiernach,  abweichend  von  derjenigen  der  ersten  und  auch  noch 
der  zweiten  eine  wesentlich  conservativei  d.  b.  eine  solche, 
welche  möglichst  an  dem  überkommenen  und  bestehenden 
Steuersystem  festhielt  und  dasselbe  durch  Erhöhung 
der  Steuersätze,  Auflegung  von  Zuschlägen  zu  den 
alten  Steuern  und  durch  Ansbaa  im  Einzelnen  (Stempel, 
Enregistrementi  ZöUe)  fttr  den  neuen  grossen  Finanzbedarf 
ergiebiger  zu  machen  suchte  und  auch  mit  bedeutendem 
Erfolge  dies  zu  Wege  brachte.  Das  ist  eine  wichtige 
Thatsache  der  Steuergeschichte,  welche  auch  für  die  allge- 
meine vergleichende  Steuerpolitik  und  fttr  die  Be- 
Steuer ungstbeorie  besondere  Beachtung  verdient.  Fttr  die  Be- 
urtheiluDg  des  Werths  dieser  französischen  Steuerpolitik  ist  dieser 
fiscalische  Erfolg  nicht  gering  anzuseUagen,  aber  allein  durch  ihn 
wird  dieser  Werth  natürlich  aneh  nicht  bestimmt 

Das  ungemein  starke  und  steigende  Uebergewicht, 
welches  die  Verkehrssteuern  und  die  indireeten  Ver- 
brauchssteuern vor  den  direeten  Steuern^  zumal  in  der 
Staatsbesteuernngy  in  dieser  neuesten  Periode  durch  die  nach  dem 
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Kriege  eingeschlagene  und  l  i^lur  im  Wesentlichen  aufrecht  er- 
haltene Steuerpdlitik  erlangt  haben,  hat  sicherlich  auch  seine  be- 
denklichen Seiten  in  allen  in  Betracht  kommenden  BoziebUDgen, 
volkswirtbsobartlich,  socialpolitisch,  auch  tinanziioiitisch. 

Die  ubermässigca  Bclastungcu  der  Uecbtsgcscliäfte  verschiedenster 
Art,  besonderfl  des  Besitzveebsels  ?oii  Immobllieii  mmid  unter  Lebenden, 

im  (u'bictc  des  Stempel-  nii'l  der  Ke ^ is t  rir u  n gsabj?  a be ii  miichten  dabei  das 
Bedenkliebste  sein.  Aber  auch  die  tbeiis  bislier,  und  meisteus,  verbliebenen,  theiU 
venigsteoa  zdlveilig  dnrcbgefQliTten  CrhBhnngen  der  Eisenbahntransport- 

steuern.  vieler  Zivile,  des  Zui  kris.  und  bei  den  (Jctränken  der  Wcinsteucrii 
haben  doch  auch  volkswirthschaftlirh  und  mit  KUcksic  lit  auf  die  Vcrthcilung  der  Steuer- 
last Seitens  der  endpiltisen  Steuerträger,  unbestreitbar  gewichtige  Nachtheile  im  üe- 
folge.  Nicht  unbcdiiijft  tadelfrei,  weil  auch  hier  die  „(ileichuiibsigkeif  der  Steoer- 
vcrthcilung  woh!  in  erhöhtem  Maasse  verletzt  worden  ibt,  a^xT  <1och  in  geringerem 
(irade  bedenklich  i>ind  von  den  wichtigeren  Steuermaa.ssregelti  liur  diejenigen,  durch 
welche  dem  Tabak  im  Monopol  und  dem  Branntwein  unter  den  (ietrünke- 
steuern  hühen*  'Ertrairf:  ahjrewonnen  wfin1.:n  sind.  Die  starke  Ertragszunnbrn^-  1mm 
den  Getrau küaieuern  faiit  nauilicli  gan/  ubi  rwiegend  auf  Branntwein,  in  erhcblii  Ii 
geringerem  Maasse  anf  Wein,  noch  w.  lütrcr  tni  Hier  und  Cider.  Auch  unter  den 
Zi>11.t]i  iih  unireii  »<ind  inamii.'  in  \  ulk-.wirthschaftlicher  un«l  socialpolitischer  —  d.h. 
die  btcucrvcrtht  Uujig  auf  ili'  ^^ti  iu  rtr  igci  betrellender  —  Hinsicht  fragwürdige.  Das- 
selbe gilt  von  den  neu  e!ns;efii]iften  inneren  indirecten  Steuern,  besonders 
tlenj.^nigeu  auf  Z  ü  n  il  Ii  <'>  1 /:  <•  h  r  n ,  Papier,  Stearin  und  Lichtti.  n.l,>.  Ks-ie 
von  den  wieder  aufgehobenen  auf  Seife  Cichorien,  fou  der  allerdings  ganz  kur^ 
dauernden  (1S75)  Erhöhung'  der  Salz  Steuer.  Stcoem  nnd  Stenererbl^hnngen,  welche 
'-inz.'ln .  vollends  voriilior::.'h':'iiil ,  .i!s  Pinanzmiftel  während  einer  «rhwi'nni  Krisis  sich 
immerbin  mögen  rechüerügen  lassen,  aber  welche  iosgesammt  zu  der  ganzen  schon 
so  grossen  Barde  an  indirecten  Verbmnchsatenem  in  Pranlsrcich  liinzatretend  doch 
vollends  ein-'  iinp!ei'"limässigere,  vielfach  mehr  nnrh  rntrn  rn  l^ila-teiide  Steuer- 
vertbeilung  hcrbeigefahrt  haben.  Durch  die  Entwicklung  der  Erträge  der  stüd  tischen 
Octrois,  an  der  die  Getrftnke  and  Essvaaren  in  besonderem  Maasse  betbeiligt 
fliod,  wild  diese  f^wirkon;  der  Bestenemng  noch  gesteigert 

Alleii  diesen  Maaasregeln  auf  dem  Gebiete  der  Verkehrs-  und 
der  indireeten  Verbrancbsbesteneratig  stoben  anf  demjenigen  der 
directen  fiestenerong  im  Wesentlicben  nar  drei,  an  sieb  nnd 
im  Vergkieb  mit  dem,  was  bei-  jenen  anderen  Stenern  gescbab, 
kieine  Maassregeln  der  Steuerrermehmng  gegenüber:  Einmal  die 
Znsebläge  znr  Patentstener,  welche  diese  directo  Steuer  allein 
in  starkem,  ancb  wobl,  besonders  anfangs,  in  zn  starkem  Maasse 
{eO^  neben  ErbObnngen  einzelner  Sätze  für  1873,  43%  ftlr 
1874—79)  trafen  nnd  seitdem,  verringert  von  1880  an  anf  20%, 
geblieben  sind,  während  die  drei  flbrigen  der  grossen  directen 
Stenern  ancb  jetzt  von  Erböbnngen  Terscbont  gelassen  wurden, 
80  speciell  auch  die  hierfür  am  Meisten  in  Frage  gekommene,  weil 
frttber  wiederholt  im  Prineipaleontingent  herabgesetzte  und  Ton  ehe- 
maligen Staatsznscblägen  (1850)  befreite  Grundsteuer.  Sodann 
die  drei  directen  Gebrauchs-  und  Luxnsstenern,  auf  Wagen 
und  Pferde,  aut  geschlossene  Gesellschaften,  Clubs  u.  dgl. 
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nnd  auf  Billards,  welcbe  alle  drei  unter  den  ersten  Bteuermaassp 
regeln  nach  dem  Kriege  (September  1871)  gestanden  haben  und 
bisher  bestehen  geblieben  sind.  Endlich ,  als  einziger  in  der 
Gesetzgebung  (lurchgedrungener  Theil  einer  Art  Cjipitalrenten- 
steuer  eine  3*^/«  Steuer  auf  die  Zinsen  von  Werthpapieren, 
mit  Ausnahme  derer  der  französischen  Staatsschnld  (1872),  wülirend 
eine  Bcsteuerutig  der  Ilypothekenzinsen  zwar  durch  ein  bezügliches 
Gesetz  eingeführt,  aber  noch  vor  dessen  Dnrcbftihrung  wieder  anf- 
gehoben  wurde. 

§.  174.  Diese  gleich  in  den  ersten  .Jahren  nach  dem  Kriege, 
namentlich  1871  und  1872  begründete  und  mit  zwar  zahlreichen, 
aber  sachlich  nur  i;criiigen  \  eräudcrungen  seitdem  l'estgehalteno 
Steucipulitik  tlnu-  »mr  unter  lebhalieii  luiblicistischcn  u  nd 
parlamentarischen  Käi)ii»rcu  in  der  (üsctzgebung  ilinch. 
Einigermaassen  Uebcrciuötimmung  bestand  unter  den  Urtbtils- 
l'ahigen  in  BetretT  einer  F'.rhölniiijj:  der  .Steuergiitze  bei  den  Ilt'^^i- 
strirungs-  und  .Stempclabgabcu,  dem  Tabakiiioii(»i)ol,  den  (ieuiaike- 
und  Zuekerstcucrn ,  den  Finanz- Einfuhrziillen.  Aber  Uber  das 
Maass  der  Krliohuii-  dieser  Steuern  gingen  die  Ansieliteii  aus- 
einander, wonach  dann  auch  wieder  die  Meinuniren  filier  die 
weitere,  zur  Deckung  des  Steuerbedarfs  cin/.nsi-lilageiidc  Stcner- 
politik  abwichen.  Hei  den  Zidlen,  besonders  den  l>intuhrzöllen  auf 
Holistofle,  Halbfabrikate  und  Fabrikate,  rerncr  bei  den  von  einer 
Seite  wieder  im  In  mit  verlaugten  Ansfubr/illleii  führten  die  gegen- 
sätzlirhen  handelspolitischen  Staudpunete,  der  freiliiiiidlerisehc  und 
sciiutzzöllnerische,  zu  verschiedenen  Aiisiebtcn  auch  über  das 
Maass,  in  welchem  selbst  in  einer  solchen  Finanzkrisis  diese  Zrdle 
mit  nls  Mittel,  Krfriis^c  iiir  die  Finanzen  zu  besehalTen,  benutzt 
werden  sollten ,  diirlten  und  könnten.  Die  noehschutzz(>llp<ditik 
von  Thiers  ^v<llltc  ans  den  Z()llen,  namentlich  der  liohstnfle,  aücli 
der  Gewebe  und  anderer  Artikel  mehr  noch  weit  grössere  Summen 
herausschlagen,  so  dass  auf  diese  Weise  der  Ilaupttheil  des  Bedarfs 
gedeckt  werden  sollte.  Doch  drang  diese  Politik  nur  einen  Augen- 
blick durch  und  wurde  alsbald  wieder  aufgegeben  und  nur  in  be- 
schränkter Weise  wirklich  durchgeführt.  Etwas,  aber  nidit  mit 
besonderem  Erfolg  wurde  die  starke  Erhöhung  der  indirccten 
Steuern  nnd  der  Finanzzüile  auch  aus  dem  socialpoli tischen 
Gesichtspnncte,  im  Interesse  der  weniger  wohlhabenden  Consa« 
menten,  angefochten.  Diese  Tendenz  führte  dazu,  die  kaum  er- 
folgte Erhöhung  der  »Salicstener  sehr  bald  wieder  rückgängig  zu 
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macben  nnd  spSter,  als  die  Verbesserang  der  Fioanzlage  wieder 

SteaereriDässigungen  erlaubte,  die  Wein-  und  Obstweinstenern  (in 
allen  ihren  Formen,  besonders  <iuch  die  wichtigste  Abgabe, 
die  sogenannte  Detailabgabe),  ebenso  die  Ziickersteucrn  wieder  er- 
heblich zn  ermUssigen  (1881). 

In  stärkerer  Opposition  gegen  die  nach  dem  Kriepre  einge- 
schlarcene  Steuerpolitik  standen  zwei,  auch  im  I^jilai  fnt  ver- 
tretene Ansichten,  einmal  diejenige,  welche  die  vu  r  Ii  a  ii  1  en  en 
directen  Steuern,  namentlich  auch  die  Grundsteuer,  dann  be- 
sonders die  Personal-  und  Mobiliarsteuer  neben  der  Pntent- 
»teuer  in  der  damaligen  Finanzkrisis  erheblich  mit  erhöhen  \v(dlte, 
sodann  diejenige  welche  es  für  die  Bedarlsdeckun^  vornemhch 
auf  eine  neue  direete  .Steuer  absah.  Unter  dieser  meinieu  die 
Meisten  eine  eigentliche  Kinkomniensteuer.  im  Hinblick  auf 
das  britische  Mni^ter,  freilich  ohne  dass  der  Character  dieser  so-, 
genannten  .,Kinkommcnsteuer"  dabei  immer  richtig  verstanden 
worden  wäre  (s.  o.  §.  III).  Andere  hotten  eine  .,('apitalsteuer'*, 
d.  h.  im  Wesentlichen  eine  allgemeine  Vermögenssteuer, 
auch  vom  Gebrauchs-  und  Nut/vermögen,  nicht  nur  vom  IJente- 
gebenden,  im  Sinne,  lieber  die  Kinrichtnng  solcher  Steuern  und 
über  ihre  Höhe,  daher  ihre  ErtragsiUhigkeit  gins^en  die  Meinungen 
wieder  vielfach  auseinander.  Dass  eine  snlche,  an  sieh  und 
vollends  in  der  damaligen  Finanzlage  dem  tVanzr)sisclien  Steuer- 
system jelilende  Steuer  doch  immer  und  aueli  damals  nur  die 
KoUe  einer  mehr  oder  weniger  ergiebigen  Ergänzungs Steuer,  auch 
für  die  Deckung  des  neuen  Finanzbedarfs,  spielen  könne,  wurde 
von  den  Anhängern  dieser  Steuern  wohl  nicht  immer  genügend 
hevorgehoben,  was  die  Abneigung  Anderer  gegen  diese  Steuern 
noeb  steigerte.  Radicalerc  Tolitiker  dachten  an  höhere  Steuer- 
sätze, um  einen  mögliebst  grossen  Theil  des  neuen  Bedarfs  mit 
dem  Frtrage  solcher  Steuer  zu  decken,  auch  wohl  an  ProgressivitUt 
oder  doch  an  einen  böberen  NormaUatz,  mit  Degressivität 
für  kleinere  Einkommen  und  Vermögen,  und  Steuerfreihei t  unter 
einem  gewissen  Minimnm.  Auch  darin  gingen  die  V' ertreter  solober 
Steuern  ans  einander,  ob  und  wie  weit  die  letzteren  zugleich 
an  Stelle  der  bisherigen  directen  treten,  femer  ob  sie  delinitiv 
oder  nur  für  die  Zeit  der  durch  den  Krieg  hervorgernfenen  Finanz- 
sebwierigkeiten,  also  als  ansserordeotliebe  Steuern  eingeführt 
werden  sollten.  Manche  dachten  nur  an  Letzteres. 

Beide  oppositionelle  Richtungen  verschafften  sich  keine  Geltung. 

26» 
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Steuertechniseliei  volkswirthschaltliehey  am  Meisten  wobl  eigentlich 
poli tische  GHIode  setzten  sieh  dagegen  und  bestimmten  die 
parlamentarischen  Majoritäten  nnd  die  wechselnden  Regierungen 
zur  Annahme  der  geschilderten  Steuerpolitik. 

Die  Auflegung  starker  und  gleichmässigcr  Zuschläge 
für  den  Staatsbedarf  zu  den  directen  Steuern  fand  ilirc 
berechtigten  Bedenken,  welche  freilich  in  solcher  l^age  nicht  allein 
liaUeu  entscheiden  sollen,  in  der  Ii  (»c  Ii  st  n  n  v  o  1 1 U  o  ni  me  n  en , 
ungl e i eh m üsaigen  St  c ue  r  v e rth ci In n.c:  d i  e sc r  Stcu crn  auf 
den  bestehenden  Grundlagen,  besonders  bei  der  Grund- 
steuer zwischen  ganzen  Landestheilen,  Departements,  Genieiiiden 
und  einzelnen  Steuerpflichtigen  (§.  183  ff.).  Eine  Herstellung 
besserer  Grundlagen,  daher  wieder  namentlich  bei  der  Grundsteuer 
eine  umfassende  Kevision  des  Katasters  oder  vollends  eine  Xeu- 
katastrirang  war  viel  zu  zeitraubend,  unt  damit  sofort  vorgehen 
und  dann  bübere  »Stenern  erheben  zu  kfinnen.  Auch  war  Rliek- 
siebt  darauf  zu  nehmen ,  dass  die  ebenfalls  raseb  steigenden 
1  )i'l»artcniental-  nnd  Communalzusciiläge  obneliiu  die  bestehenden 
directen  Steuern  stark  erhöhten  und  die  IJngleichraässigkeiten  der 
Belastungen  durch  diese  Stenern  schon  sehr  viel  bedenklieber 
machten.  Hei  der  Pntentsteucr  galten  die  Grundlagen,  mit  Heelit 
oder  Unrecht,  liir  niclit  so  incorrect,  als  hei  der  Grundsteuer  und 
bei  den  anderen  directen  Stenern.  Daher  glaubte  man  hier  eher 
starke  Staatsznschläge  zeitweilig  aullegen  zu  können.  Aber  ein 
grosser  Theil  der  steuertechnischen  Bedenken  gegen  solche  Maass- 
regeln blieb  auch  hier  bestehen,  und  mit  der  vorgenommenen  Er- 
hrthung  that  man  wohl  das  Aeusserste,  was  zulässig;  war.  Neben 
diesen  steuertechnischen  Kiicksiohten  sprachen  gegen  eine  stitrkere 
Erhöhung  der  directen  Steuero  nach  Ansicht  der  entscheidenden 
legislativen  Factoren  auch  volks wirthscbaftlicbe  Grtlnde, 
BetUrchtungen  einer  weiteren  Schädigung  der  Production,  des 
wirthschaftlichen  Fortschritts.  Allein  mehr  als  das  AUes  haben 
politische  Erwägungen  eine  solche  Steuererhöbung  widerratbeD, 
besonders  Rttcksicbten  auf  die  Stimmung  der  Land- 
bevölkerung, welche  man  nicht  abermals,  wie  1848,  darch 
Steigerung  der  Grundsteuer  in  ihren  Interessen  verletzen  und  so 
der  jungen  Republik  abspenstig  machen  wollte.  Republikanische 
Finanzautoren  w  ie  Boitean,  sind  naiv  genug  gewesen,  das  offen 
auszusprechen.  Einer  der  mancherlei  Fälle,  wo  im  modernen 
Frankreich  die  Steuerpolitik  von  solchen  Rtteksicfaten  nicht  eben 
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zum  V'ortlieil  der  tinaiizielleu  iSeito  uud  der  objectivcn  Eutächeidung 
der  buche  licijtiiiimt  wurden  ist. 

Es  verhillt  sieb  äbnlieh  mit  der  damaligen  uud  der  späteren 
Ablehnuug  der  Plaue  einer  allgemeinen  direeten 
Personalsteuer,  Kinki>rnnieu-  wie  Vermögenssteuer.  Pläne, 
welcbe  niemals  giuu  vun  der  Tagesordnung  vcrsehnandeuj  aueh 
in  der  neuesten  Zeit  (1886  —  87)  wieder  mehr  hervorgetreten,  über 
bisber  immer  nocb  unansgefUbrt  gehliel)en  sind.  Die  in  Frankreich 
meistens  tiberschätzten  teelmisehen  Schwieri^'keiten  und  Män^^el 
einer  solchen  Steuer,  die  Abneigung  •regen  „arbiträre''  Kinseliätzungen 
oder  widerwärtige  üeclarationspfliehten,  nationale  Vorurtheile,  volks- 
wirthsehaftliebe  —  am  Wenigsten  begründete  uud  zu  begründende  — 
Belürcbtungen  wegen  SchUdigung  der  Produetionsinterespen  und 
des  Fortscbritts  der  l*roducti\ ität  steniniten  sich  zugleich  mit 
wiederum  w«»hl  noeli  inehr  entsebeiflenden  politi  scIien  Kliek- 
sichten  imiin  ]  wieder  gegen  diese  Wienern.  In  letzterer  Hinsicht 
kamen  lieliirelitungen  heztiglich  des  Bchlimmen  Kindrncks  einer 
solchen  Besteuerung  aul"  die  Hevidkerung  —  auf  die  Wähler, 
speciell  aut  die  wohlhabende  Bourgeoisie  in  Betracht,  auch 
wohl  noch  Befürchtungen  in  Betreff  radical  demokratischer, 
namentlich  soeialistiscber  Steuerpolitik,  za  welcher  diese  allge- 
meinen  Einkommen-  oder  Yermtfgenfisteuem ,  z.  B.  durch  An- 
wendoDg  des  progressiven  Stenerfnsses^  gerade  in  Frankreich  be^ 
sonders  leicht  Anlass  und  Anreiz  geben  könnten.  Die  Vorgänge 
Englands,  Italiens,  der  Schweiz,  deutscher  Staaten  galten  niobt 
als  für  Frankreich  hinlänglich  beweisend.  Von  da,  woher  man 
am  Meisten  die  Muster  für  eine  yernttnftige  und  brauchbare  Ein- 
kommensteuer hätte  nehmen  können,  von  Deutschland,  wo  wie  in 
Frankreich  die  Einkommenstener  neben  and  Uber  einem  Ertrags- 
Steuersystem  besteht  oder  ans  diesem  hervorgegangen  ist,  wollte 
oder  konnte  man  in  diesen  Dingen  nichts  lernen,  theils  wegen  der 
gewöhnlichen  geringen  Kenntniss  der  deutschen  Verhältnisse  in 
Frankreich,  theüs  wegen  der  nationalen  Eitelkeit  und  Animosiföt^ 
welcbe  Steuern  nach  deutschen  Mustern  nicht  angebracht  erscheinen 
Hessen  und  lassen. 

Das  bisherige  Endergebniss  aller  dieser  Bestcebnngen  und 
Kämpfe  um  die  Entwicklung  der  französischen  Besteuerung  seit 
dem  Kriege  von  1870—71  ist  das  geschilderte:  die  Aufbringung 
des  enormen  neuen  Steuerbedarfs  ganz  Überwiegend 
durch  Zuschläge  zu  den  Verkehrs-  und  indirecten  Ver- 
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braachssteueriiy  iinicr  Beibehaltung  der  bestebenden 
Steuerformen  und  Arten,  nar  mit  Ausbau  des  Kinzclnen 
und  Einfttgun^  einzelner  neuer,  aber  untergeordneter 
Theile  in  das  Steuersystem.  Der  bald  wieder  erreielit<$  volks- 
wirtbsebaftUebe  Anfsehwuii^,^  Pranlireiehs  trug  das  Seine  dazu  bei, 
diese  Steuerpolitik  dureh  die  ohnebin  steigenden  Erträge  der  Ver- 
kehrs- nnd  indirecten  Verbraucbssteuern  erfolgreich  zu  maeben. 
Es  ist  auch  nicht  wahrscbeinlich,  dms  mit  diesem  Steuersystem 
in  naher  Zukunft  erhebliche  V^cränderungen  vorgenommen  werden, 
wenn  auch  unter  den  neueren  schlechter  gewordenen  wirtlischalt- 
licheu  Verhältnit^sen  der  Steuerdruck  tlherhaupt  und  die  Steuer- 
hclastuiig  duixii  einzelne  Steuern,  wie  die  licyistrirungsahgaben, 
die  Geträukesteueiu,  0('troi.s,  Z(ille  und  anderseits  durch  die  direeicn 
Steuern,  besonders  die  Grund-  und  Patentsteucr,  minier  bäitcr 
euipluuden  werden.  Aber  die  daraus  hervorgehenden  IJeform- 
bestrcbungen  finden  au  den  politischen  und  stenei  ie»  hnisi  lieii 
Schwierigkeiten  ihrer  Durehlübrung  und  an  der  tisealiselien  isolL- 
wendigkeit,  ilen  riesig  angewachsenen  nnd  weilcr  naehscuden 
Stcucrbedari  zu  decken,  kaum  zu  Uberwiudeude  liinderuissc. 

VU.  Die  Erprobaus  der  verschiedenen  S(eiior»rtcn  in  de» poHüncbcn 
KftUstroplien  und  PinanziiOthoti  Kraukreichs. 

i;.  1 7ö.  Die  iiiii^ewidmliclien  äusseicn  und  inneren  poHtiscIiCn 
Katastrophen,  welclie  Frankreich  in  «Ich  letzten  liiiiuiert  Jahren 
durehlelit  liat,  niai  lien  das  Finanz-  und  Steiierwosen  dcHscIbeu  in 
besonderiiii  Maassc  geeignet,  um  daran  gewisserninnssm  experi- 
n>enteli  den  Fdnlluss  solelier  Zeiluiii>täTidc  aiit  die  Ergiebigkeit 
der  einzelnen  Einnahnie(|nelIcD,  naineutiieli  di-r  eiir/.elnen  Steuer- 
arteu  zu  jirülcn.  Auch  die  während  und  nacii  solehen  Katastrophen 
vorgcnonunenen,  auf  Ertragserhohung  abzielenden  Hesteuer u ngs- 
niaassregeln  lassen  sieh  an  den  Daten  der  tVanzösiscIicu 
Steuerertrags -Statistik  hinsichtlich  ihre«!  tinanziellen  Erfolgs  be- 
sondert» gut  experimentell  erprobeu.  Oder,  in  der  Terminologie 
unserer  „allgemeinen  Steuerlchre''  gesprochen  (Fin.  II,  220  fi\}: 
Die  cigcnthliinliehcu  geschichtlichen  Verhältnisse  des  fran/ösiseheit 
Staats  eruKigiichcn  in  vorzüglichem  Grade  eine  Prlifung  des  fraii- 
zösisehen  Ste  uersystems  und  seiner  einzelnen  Hestandtheile,  der 
verschiedenen  Stenerartcn  und  htcucrn ,  an  dem  Maassstabe  der 
ersteu  aller  theoretischen  und  practiscbcn  Grundsätze  der  ße- 
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steoeniDg,  der  „ t'i n au z politischen*'  PriDcipien  der  ^^Aus- 
reiehendbeit''  und  ,,Beweglicbkeit<<  (Pin.  II,  365-368)^ 
mit  anderen  Worten  man  kann  die  einzelnen  Hteoerp  in  Frank- 
reich g:at  anf  ihre  finanzielle  Elastieit&t  prflfen. 

Die  Ergebnisse  lassen  sich  freilicli  nur  mit  Vorsicht  vrial!;;c- 
gemeincrn.  Ohne  ^^^'itcr^s  darl' selbst  iu  zukünftigen  iihiilie  hen  Zcit- 
vcrhUltnif^sen  rianlvicirhb  nielit  immer  das  Gleiche  crwurtet  weiden, 
da  die  bcstimniendeu  und  bedingenden  Orundverhültüisse  sieh  vcr 
ändurn  können.  Noeh  vorsichtiger  wird  die  Uebertragung  solcher 
Ergebnisse  auf  andere  Länder  gescliehen  müssen,  und  vollends  die 
Ableitung  allgemeiner  fester  , .Regeln"  aus  den  ein  und  selbst 
mehrmaligen  franzüsischcn  Erfahraogcn  nur  ganz  bedingt  statthaft 
sein.  Allein  einigen  allgemeineren  Werth  für  die  Be- 
urtheilung  der  einzelnen  Stcuerarten  nach  dieser  Seite  der  finan- 
ziellen Elasticität  und  insofern  fflr  die  allgemeine  Theorie  und 
Praxis  der  Hesteuernnp:  habeu  die  Tbatsachen  der  franzi^sischen 
Steuerertrage-StatiBtik  immerbin. 

Sie  zeigen,  dasa  in  rein  tisealiseher  Hinsieht,  welche  eben 
doeh|  nach  unseren  „finanzpolitischen''  Principien,  in  erster  Linie 
steht  nnd  stehen  muss,  die  indirecten  Verbranchsstenern 
(Innere,  Monopole,  Zölle)  nnd  die  Verkehrs  steuern  (Stempel, 
Enregtstrement)  in  politischen  ivatastrophen  nnd  in  den  diese 
begleitenden  Verkehrsstockungen  und  wirthschaftlichen 
Nothständeu  erhebliche  Ausfälle  erleiden,  aber  doch  nicht 
immer  ganz  so  bedeutende  und  namentlich  nicht  so  an- 
dauernde als  mau  öfters  vun  vornherein  erwartet  hat.  Solche 
Austalle  treten  bei  den  directen  fcteuern,  ausser  in  Fallen  feind- 
licher Gebietsoceupation,  wie  1870—71,  und  völliger  Desorganisation 
der  Verwalluug,  wie  in  der  ersten  UevoUitiuu,  nicht  ein.  Sie  lassen 
sieh  hier  eventuell  auch  als  ,,Kii(  k.stände"  später  Avieder  einbringen, 
zumal  beim  Keparlitiunsijirin^ip,  was  natürlich  bei  jenen  anderen 
beiden  Gruppen,  abgesehen  von  einigen  Eallcu  beim  Enrcgistrenieni, 
ausgeschlossen  ist. 

Die  französische  .Steuerstatistik  lässt  ferner  den  finanziellen 
Erfolg  einer  Erhöhung  der  Steuersätze  bei  den  indirecten 
Verbrauchs-  und  den  Verkebrssteuern  mehrfach  gUnstiger, 
sicherer  und  rascher  hervortreten,  als  man  ebeofatls  üfters 
vermuthet  bat.  In  der  Bewegung  der  betretenden  Einnahmen  ist 
allerdings  schwer  und  mehrfach  gar  nicht  der  £influs6  der  Steuer- 
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erhOhaog  von  dem  etwa  parallel  gehenden  der  wirthscbaftliehen 
Entwicklung  abzusondern.  Aber  das  Ergebntss  läset  sich  doch 
mit  Sicherheit  constatiren,  dass  die  freihändlerische  Ansieht,  höhere 
Stenersätxe  seien  nicht  immer,  Öfters  gar  nicht  yorthcilhafty  selbst 
mitunter  sohädlieh  fOr  den  Ertrag,  eine  xn  weit  gehende  Gene- 
ralisation  einzelner  Thatsachen  und  ein  zu  einseitiger  Schluss  der 
apriorischen  Dednction  ist.  Die  gemachten  Erfahrangen  sind  daher 
auch  ftar  das  Gesammtnrtheil  Uber  die  französische  Steuer- 
politik im  19.  Jahrhundert  wiclui^^  Sie  erklären  und  recht- 
fertigen diese  Politik,  wenigstens  rein  nach  der  fiscalisehen  Sdte, 
ihrerseits  wieder  mit. 

§.  176.  Üit!  DatüU  aus  dei  i'ciiodo  dar  urslcii  Hovolution  und  Napoleons  I.. 
oliuehin  zum  Tlieil  nur  Itickcnhaft  uitd  uiisichi'r,  liefern  v><-gi.-u  der  vidlig  ;ibnoinDcii 
inneren  und  äusseren  politisf  lnn  \'i!rlirilttiisse  und  wog^t.-n  d-  r  'i' '»ielsvcräihl' nmir.'n 
weniger  brauchbare»  ^latorial  zui  \  uruahuic  i'iner  solchen  Trulung  der  Steuern  auf 
ilire  finanzielle  Kla:>ticitiu.    Dagegen  bietet  die  Zeit  um  Um  DoU  nauciit- 

lieh  um  1S70 — 71  die  geeiirnetcn  statistischen  Daten,  wenn  rtiifli  in  (}cr  letzten 
Periode  während  des  Kriegs  seilest  die  Abspielun^r  desselben  gan/,  aul"  liaiizosischoui 
Boden  und  hinterher  die  Auscheidung  Klsass- Lothringens  störende  racioron  fur  dio 
ütetistische  Beobachtung  und  Verfjfleichuug  ^in^^.  In  BetreH'  1  .  i  ;>  iit;i.  ben  Kriegs- 
zeit kauu  uiau  aber  anderseits  aus  den  Daten  der  Jahre  ls70 — 71  auch  wieder  s|H}cii-ll 
den  Einfloss  solcher  ZcitOjnstAiide  auf  dea  Stcuerettrag  gut  Tcrfol|^oii. 

S.  über  solche  „Proben"  d<r  Steuern  bchon  Kin.  II,  bes.  §.  HßS  u.  Soir  11 
S.  23ti;  auch  Leroy-Uüauliuu,  tiu.  (1.  Ausg.*  I,  220  Ii.  Hier  fwlgen  Daten  ulier 
oinige  Hauptarten  der  in  Botieff  der  Fnge  beflondars  bemerkenstrerthen  Steuern. 

Einrt  iistrirn  ii::-.ibgaben  iinri  Stempel  /eigen  eine  besonders  starke 
AUecüou  durch  bolcUe  politische  Ereignisse,  welche  den  wirtluicbafUiclioii  Vurkolir 
(jtark  beeinllDwcn.  Von  1816—1830  m\t  wenifi^en  Unterbrocliitniren  im  Ertnfe  bc* 
:>tändig  gestiegen,  erfahren  üie  um  die  kiilischen  Porioden  folgcudo  Ertraguscbvankuugou 


(Bull,  l'yyi,  Xli,  42). 

iMill.  Frcs  ). 

Eurcgistr. 

Propuriion. 

Stempel. 

Proportiou 

1S18 

UM 

24.9 

1S29 

1  55.5 

1 00.0 

2'!'> 

lou.o 

1  O.'I.D 

y>.7 

2b.O 

97.2 

mi 

146.2 

94.0 

28.2 

97.9 

11^32 

10».2 

2r».9 

100.3 

IS4») 

2I!M» 

luo.o 

40.4 

J  00.0 

lh47 

226.7 

J04.Ü 

41.7 

103.1 

1S48 

178.4 

78.9 

30.9 

76.4 

1  s;>.4 

S6.I 

32.7 

>o.y 

1650 

20b.a 

94.7 

39.8 

98.5 

1851 

199.2 

flO.6 

41.3 

102.1 

I>52 

223.2 

lOI  5 

44.3 

10».5 

1S53 

24I.i» 

1  IV'.K 

4G.5 

114.9 

AliM>:  16.H0  —  32  «iUtikc,  aber  nur  kurM  AÜcction  des  Enregistrcmcnt  -  Ertrags, 
kaum  eine  wahruchaxbare  beim  Stempel.  Von  da  an  wieder  wenig  unterbrochene 
Steigerung  beider  Erträge,  Ma.viuiuin  1^47.  Dagegen  um  1S4S  erheblich  stärkere 
und  länger  andaaernde  Affection  beider  Erträge ,  frühere  delinitive  Erholung  des 
Stempels,  Naeh  1S53  weitere  Ertragssteigerung,  bei  Stempel  kaum  einmal  und  nur 
nnbedeuteod  uuterbroclien  bis  1869.  bei  Enrogistrement  nur  Markirunir  des  Krim- 
krieg-^  b!o!>s  in  1^51  und  des  italienischen  Kri<'srK  in  I*«.'i^>  -Inn  Ii  Ui-ine  Verniiiiilerung 
der  Eilruge.  Ma.viuium  l^t>4.  Bei  Eurcgisiieuient  immer  mehr  Einilusa  deä  (iu- 
schAftflgangs  im  Verkelir  (Speculation  u.  a.  w.). 
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Eiiregistr.    Proportion.  Stempet.  Proportion. 


186S 

lOÜ.O 

s5.n 

IiiüO 

lb69 

372.0 

iuu.t> 

b9.3 

lüö.l 

i^n 

290.7 

78.6 

74.9 

8S.! 

1671 

341.1 

92.2 

b2.2 

9B.7 

1S72 

m,2 

118.7 

137.7 

162.0 

1873 

429.7 

g6.2 

140.1 

165  0 

1S81 

571.6 

154.« 

165.4 

182.8 

(lior  zcij^n  die  Einnalimen  ans  Enru^iätn'mcnt  und  Stempel  oiuc  ungefähr 
ebenso  starke  AfTcction  in  1870  wie  in  ls4S,  wenn  auch  die  Auäiälie  io  beiden 
Jahren  durch  wesentlicli  verschiedene  Umstünde  bedingt  sind.  Sie  erbolen  sich  aber 
eehr  fiel  rascher,  eigentlich  schon  1S71  volistiindiaf»  Venn  man  bedenkt*  dass  der 
Krie?  itofh  di<*  mtcn  ^Innato  uuifasste.  dann  der  Communoatifstand  kam  und  Elsass- 
L.  thiiugeu  {mii  4"/«  der  hisherigen  fran/flsisthen  Revölkeruug,  aber  wohl  einem  etwa« 
stärkeren  Antheil  an  den  Staatseinnahmen)  ab;?etreten  war.  Im  Jahre  1871  kann  die 
hohe  Kinnahtoe  selbst  aiitfallen.  da  die  Steuererhrdiun-ren  hier  nocli  niclit  viel  ein- 
wirken kounten.  Sie  erklärt  sich  iu  bemerkenswcrther  Weise  aber  indirect  peradü 
mit  aas  den  Kriearsverhältniswn.  niünlich  ans  den  zahlreichen  Todesfällen,  welch» 
einen  ungrewtthnlich  stail-  n  ^  t  ue  r  pfli  c h  t i  g^e n  Besitzwec  hscl  von  Todes- 
wegen mit  Mch  brachten  (Werthbetrag  dieses  Wechsels  I8GU  3G37.  1S7Ü  3372, 
1871  6011,  1872  S95I.  Boll.  18S4,  XV,  543).  Dadunh  wurden  anderreite  A««^ 
fäür  :infire»'ogen .  so  b'»i  dem  wichtigen  Posten  des  Enreufistrements  ..Ueb('rtraguii?en 
von  Lmuiübiliou  mit  oncroseot  Titel  unter  Lebendtiu",  wo  i.  B.  l^CÜ  2477,  1S70  uur 
1721,  ISTI  nnr  1511,  1872  wieder  24*2  Mill.  Pws.  steuerpflichtiffen  Besiuwechseb 
sfattfaiidrii  Unll.  l^TÜ.  V.  37<r.  W'v  vi!  d  :i h  h  n  1 1  i  ^  e  r  der  ^'erkehr  und  damit 
uiiie  \  crkehr:»steuur  wie  da$  £nregii>trtiiucut  durch  politiscb>rövolutiouäre  Wirreu.  wie 
die  1S48er.  gestArf  wird,  als  dnrch  einen  Kri^,  wie  den  1870  —  71  er,  wenn  dabei 
die  ./>f!  iitü.  ni  iuufi^r'^  nicht  dauernd  leidet,  er|;iebt  der  Verghiich  der  obigen 
Daten  um  i>>4^s  und  um  IS'l. 

Die  Steuererhöhungen  bei  EorcgistreDicut  und  Stempel  hatten  uach  dein 
Kriege  fkac  sofort  Ihren  erwartongsmässigen  Erfolg  und  abertrafen  ihn  bm  dem  rascheu 

Verkehrsauf^chwniiR  bald.  Bei  beiden  Steuern,  vielleicht  l>t:im  Eiirogistrement, 
vunid^steus  bei  Hauptbestandtlicilen  i)essell)cn ,  noch  etwas  mehr,  ist  der  £iadut»  der 
wirth«ch*filichefl  Verkehrslage  auf  Zahl,  Art  und  ll5he  der  Umsfttxe,  daher  auf  den 
Steuerertrag  zu  durchschlagend,  als  dass  selbst  ^o  hohe  Steuer^;ltze .  wie  die  fran- 
zösischen eine  starke  Vermindcruiiir  der  Umsätze  und  damit  der  Erträge  herbeiführten. 
Erat  mit  dem  Rückgang  der  tieschüfto  von  l'sH^  an  erlitten  die  Einnahmen  dos 
Enrefistrements  auch  VerniiiHli  i migen  und  blieben  hinter  den  \  oian-  hlägen  ziemlich 
zurück;  Krtrair  I^vri  .-  }:,.:,  Miil.  ^e-j-oti  A:i- hlaij  \on  5U3.;i  Mill.,  Ertrag  ISs.j 
521.4  Mili.  Luie  Li  eberspaun  u  ng  einer  soltlien  Steuer,  weuigstcus  unter  gewissen 
Zeitverbiltniaaeii,  wird  hier  znzugelwn  »ein. 

Das  Taba  kmon  opol,  als  die  alleinige  Form  der  franz(isiächcn  Tabakbestenerung. 
hat  durch  die  Ereignisse  von  1830  und  selbst  von  1'548  so  gut  wie  -rar  nicht  in 
^eiDeul  Absatz  (der  Menge  des  verkauften  Tabaks  nach)  und  iii  seinem  iudiertrage 
und  Keinertratfc  gelitten.  Anders  war  es  begreiflich  bei  den  Kriejfsereignissen  von 
1S"()  — 71.  Nach  di-ii^i  lb'  ii  ^t<-\'ji  dif  Kiiinnhirii'  /war  ImM  wii  r  auf  die  frühero 
Höhe  und  uberragt  ^ie,  aber  unter  dem  Eiufluss  der  starken  Erhöhung  dcä  i'rcises, 
also  der  Steuer  (fdr  den  Hanptartikel,  ordinären  ttauchtabak  z.  B.  reo  9  Frcä.  auf 
11  Trcs.  r)!)  r.  da>,  Kiloi:mmrn .  ri:ich  Gesetz  mm  29.  Februar  l^T'J  firau<-.ht  die  Ab- 
üatzmougc  iiuuierbiü  eioigc  Jahre,  3—4.  um  auf  die  frühere  Uöhü  m  üteigcit.  Dann 
nimmt  sie  langsam  weiter  zu.  AehnKche  Erfahrung  wie  1860  ff.  mit  der  Ende  1860 
crfoLtri)  Prciserhöhiiii::  vou  7  Pres,  'l't  ('.  auf  *.)  Frcs.  f.  ord.  Tabak)  Das  Tubak- 
moiiüpol  hat  daher  uiuu  bedeutende  und  dauernde  finauzieiie  Eiasticitat 
bei  Steuererhohaagci  fttr  die  Declcoug  des  Finanzbedar£»  gezeigt.  Das  benULtigen. 
folgende  Daten  (in  Hill,  Kilogr.,  bez.  BIUL  Frcs.)  (Boll.  I.  97  ff.,  X,  364,  XYII, 
626,  XXI,  141). 
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17G. 


1S2!> 

1  s:i() 

1847 
ISI^ 

ISJU 
1801 

ls<;.H 

1^69 
!S70 

IST) 
1S72 
1S73 

I^T.". 

1SS3 
1^^S6 


Verkaufto  Monge  Rofaeinnnluao 
Hill,  l'rc-ä. 
55.JJÜ 
66.61 


Mill.  Kilösrr. 
10.3(1 
11. Ü7 
11.17 

18.99 

l^.;;t; 

19.22 

2S.G0 
2y.äS 
28.24 
2 '.».4  4 
32.57 
»1.93 
2G.'.17 
27.03 
28.34 
:!)),:i7 
33  5ö 
35.77 


00.10 
117.7« 

116.2(i 
117.13 
122.12 

n"j.75 

195.32 
216.10 

227.14 
255.71 
244.26 

21S22 
20y.fi3 
2**1  .*>S 
3i:!.55 
3415,15 
c.  372.50 
c.  368.9*1 
iti'iij  liii 


Rniiertrag 
Mill.  Frcs. 
33.30 
45.6S 
46.7S 
45.92 
86..39 
h5.27 
S5.I4 
88.92 
1 2'.>  00 
143.70 
1GS.35 
170.S7 
197.21 
169.29 
Kis.ll 
21S.12 
2JI8.J7 
2.')  l..")'» 
2^2.54 
c.  .103.55 


Iii  tlcn  J.  t/.t.Mi  J.iluxii  selbst  hier  S»a<;: 
Die  üetiaukuätuuera  uinfa:)äcn  üio  4  UaupUitikol  Wuiii,  Utjätucin  (bu&uuilcr» 
Apfelwein,  Citieri,  Bier,  Branntwein.   Das  compiicirlo  Systom  der  We!nbe»tcueraiiir. 

naraeiitli»:li  «I  r  Uui^f  iml,  (hiss  »linscllK'  sich  ati  doii  '!  r;UiS|M»rt  itiiil  Con«uui ,  nii  lit 
au  die  ciütu  Etv:*iuguiig  des  Wciuü  anscbliotit,  bedingt«  da»»  dur  Ertrag;  der  \^cin- 
steuor  viel  weniger,  als  es  sonst  der  Fall  sein  wflrde.  von  dem  Eruteausfall  abhängt. 

.'il "  relati?  stabiler  ist.  Daher  kiitiiieii  sich  auch  bei  diesem  Artikel  die  Zeilverh.'i't- 
iii.säe.  Erwerbslagu  u.  a.  w.  und  die  Steucrutaa^arcgclu  auuiiltdbarcr  ron  Ctuiluas 
zeijren.  Dasitflbo  gilt  Tom  Obstwein,  In  den  Materialien  der  GfttrJlnkcsteuefenqut'd» 
von  ]sT1)  11",  siiitl  lieh-  intere>.sa)ife  statibtisclic  Dat.-ii  oiithalteii  s.  bes.  IJ.  I.\  u.  \ 
dca  Bulletin,  so  X,  3(iO;  .Xlll,  3.^)2;  \I,  4ü3;  XIX.  202).  Danach  war  der  Ertrag 
in  Mill.  Pres,  ohne  verschiedene  allgcuiciuc  Nebcuabgabeu,  hiccu/en  u.  ».  m.). 

Wein.         Branntw.     Alle  Geti^kc 

(Ind.  Hier,  Cidcr). 
Ih30  00  54  20.24  9i».25 

1831  35.29  14.52  «2.90 

Starke  Ermlssigung  durch  damalige  Heduction  des  Steuersatzes. 


lsl7 

1<Ü|S 

ISJI» 
1  >.")0 


^^'ein.  Bnumttt'.  Alle  (Jelranke, 
,VJ.72             2.'>.21  lOl.Uii 
51.S9             23.27  90.8.'> 
.>5-U2           2;t.i  J  !i3.t»:i 

5»i.77  24.42  lUO.!.'. 

höher  als  1S4 


(102.56.  Oiö 


Maximiitn  deü  Ertrag?)  in   1^4(5,  nur  wonif; 
.St<'Uereriasso  der  4S er  Uerolutiou  blielien  grossenth>  ilb  iniauj^;refi»hrt  oder  wnrd«  n  aU- 
bald wieder  ruckg&ngie  gemacht  {i.  o.  ^.  171).    Von  lb51  au  dann  rasche  Eruag»- 
steig^Tiuij;. 


Wein. 

Branntw. 

All''  (jetranke. 

l!>09 

122.54 

'.»('..()".> 

2  Js.  1> 

1S7« 

1  OS.O*» 

s4.ni 

21!>.02 

1^71 

108.15 

II  «»..-«4 

24. '»>7 

1S72 

!:j*».20 

1  l{>.)in 

2ss.fi7 

IS  73 

in;.5i 

14S.U2 

320.34 

1  2f> 

lßS..M 

3!»5.2:! 

1  *»so 

177.0:; 

220  'H 

.M 

Issl 

1.U).72 

237.5U 

4  Ol».!»; 

1»$S3 

135.16 

23^.:<3 

410.H0 
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Der  Ausfall  also  mr  In  1S70;  schon  19Tt,  olioe  ElsBas-Lothrinireo.  wieder  ein- 

Rohoh;  diu  Slrücii  rli'-iliiiM^eu  von  EiiJo  I^^Tl  an  vuii  ra-M-hem  .  lH  (lcutciidtiii  utid 
bleibendem  äuau^iellcu  Erfoli::«-.  zumal  bei  Itraiiotw^äiOt  ü^ber  doch  auch  bei  Wein  und 
Cidcr.  Ende  t899  £!riD&8!ii<fuii^'  der  Weiosteuer,  daher  von  hier  an  (^crirt^orer  Ertrag, 
üor  Braniiiwoi»  zoist  am  Moiston  sfine  Su-ucrfiihigk<^it  und  diii  ziemliche  Indifl'orcnz 
tksiuci^  Absatzi-H  S^%ch  IiqIio  Steuern,  da  bei  ibw  die  Detailpreise  von  anderen  Factorcn 
weit  mehr  abhängen. 

Die  Zu clvuih teuer  ist  unter  den  heutiaron  Productions-.  Beznjf^-  utid  Absatz- 
verhaltnissen  zu  sehr  von  IIa  n  d  eis c on ju  n c ( u  re  n  boi  tiif!ti>'.t .  so  dass  wir  sie  i'ür 
dics<-  ('ntersuchuufj  tlbcrsrelicn.  Dasselbe  nih  von  den  1 1  ii  1  u  hrziillou.  Auch  hier 
haben  si<  h  aber  tiie  Krhühungen  nach  dem  Kriesrc  doch  bald  fioaozicll  bewfthrt. 
Weiteres  unten  in  der  Darstellung,'  der  ein/einen  Steuern. 

Dairogen  liefern  die  s  t  a  d  t  i^^ ch  «'ii  Octrois  noch  )»eaohten!3Wcithe!(  Material 
hinsichtlich  der  tinanzi^llun  F.la?ticitat  solcher  indirecter  Veil>rauchsabtrabon.  NatiUlich, 
da-s  bei  ihnen  politische  tm  !  wiüli-' h  iftiichc  Loralverhaltnisse,  wie  etwa  in  Paris 
ISTü — 71  .  be^otldere  Hiil.  utüntf  tu  iviimen.  S.  bes.  d  Abh.  im  Hull.  XI,  43  Ü.,  50. 
Die  Statistil»  gt  stattiit  mit  ihiv-r  L  nterscIieiJuiiL'^  der  Artikel  -  (iruppcn  und  einzelnen 
Arlik' 1  Ii  bei  drji  (ietränken)  andi  riii-  ii  Kiiil>Iiok  in  Einzi-lv'-rhaUniss«' .  wcIoIkj 
Beachtung  verdienen.  Diu  Artikel  des  Ocirui»  zcrfailcu  in  die  ü  Gruppen  (j<  tränke, 
V«rz4'hrun^'s^.';;cnstände,  Brennütolle.  Futter.  Materialien  (zum  Bau  n.  s.  w.},  und  ver- 
Krhiod.Mu;  Objecte.  Auch  der  Antheil  der  eiii?<  liicn  («etriinke.  besonders  des 
Brsnutweiuit,  iu  kritiaciieu  Perioden  ist  buachtonswertU.  Dan  Verhaltui«»^  zwischen 
Bob-  und  Reinonnig  »tdlt  sich  oatttrlich  in  itolchcn  Zeilen  vngttneliger,  da  der  Haupt- 
theil  <lcr  ICrhobuiigjiJiostcii  sich  nicht  mit  den  EiDnahmeausfUlen  vermindert.  Es 
war  in  Mill.  Pros.: 


Kuhertr.  d. 

Keiiiirlraj;. 

\  om  ] 

lv<i|ieili.i^  licl 

Icn  auf 

Von  d,  tie 

trrmken  auf 

Octrois. 

Getränke 

Nahrunir-iii. 

Material 

Wein. 

Branntw, 

iS.'tl 

54.24 

4S..H6 

22.03 

D;  «I.) 

2.00 

14.00 

2.21 

iHi: 

>7.!»S 

78.3S 

3^.13 

20  50 

7. Mi 

22.03 

4.05 

7H<i?{ 

67.7S 

S3.v> 

2;{.0ft 

4  25 

20.5S 

ls4'.» 

h;.4I 

77.44 

20.01 

4.b5 

24  71 

1.00 

IböO 

42.u:> 

2y.30 

5,71 

2Ü.Ü3 

4.20 

1S53 

8S.31 

30.60 

O.Ol 

22.1i5 

4.20 

1«»1i9 

201.35 

1S5.0I 

4f).S9 

23.95 

00  00 

7.40 

1^70 

107.17 

150.^7 

SO.lt 

45.^^ 

13.9S 

55.40 

6.74 

l'>71 

156.59 

14«i.u2 

75.S2 

41.5)5 

7.S» 

4;».43 

0.00 

1672 

IS1.92 

95.55 

4S.87 

lo.yj 

64.74 

i».63 

1S73 

211.01» 

1  '.>2.**^ 

102.25 

51.10 

10  l  .'^ 

66.66 

12.12 

Also   H!^  t 

iii'l  '.vii'der 

1S70  —  71 

starke  Aii>l 

Ulla,  IS4S 

aber  nur 

in  diesem 

.lahre.  von  Bauin.itr luUcii  abö:e.->ehen.  wo  d^r  Erti.i;^  l.tiigi  r  niudrig  bleibt;  iu  beiden 
Perioden  nur  kurz  dauernde  Abnahme  bei  ilen  (ietninken.  Brauntweinertrag  alsbald 
wir-dtT  stark  steigend.  Bei  Materialien  Krholun^'  rbs  In  fiders  stiik  ficsuitki-ncn 
Ertrags  zwar  sthuu  l}^72,  aber  erat  1:>77  weiden  die  Zahlen  von  IbüO  Wiedel  er rcicJit. 


Paris  spcciell  Vksst  die  Eioliiltise  noch  schirfer  borvortretcn: 


Bohuitiag. 

Davon 

Von  den  (^  tranken 

üetr&nikC. 

Verzidirungs- 

Matt  ri- 

Wein. 

Uranutw. 

IS47 

gegcn>t."inde. 

ali<i(. 

,'{»!. 00 

17.40 

7.17 

1  IJ 

1  2.2 1 

1.07 

iSI'i» 

2^.2'» 

15.45 

4.70 

1.02 

10.40 

l^'li» 

31.01 

1S.4S 

7.t»5 

2.Ü3 

13.01» 

2.0  J 

1S50 

39.32 

20.SO 

S.69 

2.45 

14.62 

2.15 

isoo 

107.5»; 

54.49 

10  77 

14.0b 

4 1 .20 

3.7  l 

1*^70 

47.-^0 

i:j.2t> 

7.1(1 

ö  1  .  i  .) 

a.47 

1^71 

0>.50 

4 1  .^n 

10.23 

I.O.t 

4.H2 

1S72 

100.44 

5s  02 

15.31 

^.07 

43.0S 

4  74 

IN7.H 

107.!>7 

03.  l^ 

15.04 

7.5s 

45.21 

7.10 

Auch  hier  verdient  auäH'r  der  aiigemeiuen  Bewe-fuii}:  In^sunder^  dieji  nigc  der 
Bnnntwein-  und  der  Materialientrtcuer- Erträge  Beachtung  {dixn  Beia;^'' rungü <  und 
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Coiniaunejahr  1S7II).  Wie  weit  in  1870 — 71  ,  aucli  oach  der  Aufhebung  der  B«- 
lageniug.  die  Ocfroi«rholjuiift  etwa  ^i.siirt  war,  ist  mir  ntihekamit.  Der  Krtrag  ron 
Materiaiiea  erreichte  in  Paris  erst  l'^ÖS  wieder  düujenigea  von  184<» — 47,  erst  JS^O 
dtiitjcni^on  vüii  ]Sß'J,  wahreml  (i  i  Braiintweincrtrag^  schon  1^75  sich  ffogeu  1*}61) 
mehr  als  v<^rf|f)pf»o!f  hatt''  ni>d  auch  litnttrher  noch  erheblich  stieg  (l*>vo  Ji)  ,*{5  MilL). 

V  ergleicht  man  mit  dic^u  Bewcgunisen  dor  Erträge  der  Yerkobn»-  und  iodirccteo 
Vtirbnvcluttteaeni  diejenii^cn  der  directen  Stenern,  so  zeigen  diese  allerdings  fast 

durchaus,  wie  es  scheint,  nur  Sch»\  uikiiugen.  welche  auf  einer  Ver.'irjdcrmif;^  des  Sieuer- 
(uasas  borabeit.  Ich  mus«  aber  dabin  gestellt  mn  lassen,  wie  bier,  £.  B.  iu  der 
Periode  1870 — 71 ,  g:erechnet  worden  ist.    Denn  wenn  in  1870—71  die  directen 

Slaatsstcuorn  wenig  oder  keine  Ausfalle  zeigen,  obwolil  sie  in  grossen  Theilcn  Krank- 
reicbs  wenigstens  nicht  in  die  frauzfisisdie.  sondern  in  die  deutsche  Casj>e  iiossen,  so 
ist  das  nicht  recht  verständlich,  ob  liier  unter  dem  .,produit  annuel"  etwa  doch 
nur  die  Vurschrcibangeü  oder  /.wra  die  legalen  Abzahlungen  der  Stewerrerbindlich- 
keiten.  auch  wenn  sie  wio  damals,  an  die  Deutschen  erfolgten,  zu  verstehen  sind V 
Auch  die  llercchnung  der  Kxfrazuschlüg^;  von  1<4S  fehlt  in  den  Ausweisen  iui  Bull.  VII, 
240  und  XX,  220  W.  Das  l'rincipalcontingejit  ueb^t  allgemeinen  Zuschlagen  fOr 
die  Staatscasso  hrate  sich  liiernach  in  den  beiden  aeaesteu  kritiscben  Perioden 
lulgeudcrmaasscn  bewegt  (in  Alill.  Frcs.;. 


Grand- 

Personal-  u. 

Thür-  u. 

Patent- 

Znsammen. 

Steuer. 

Mü))iliar5t. 
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steacr. 

Ib47 
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41.>»4 

2it.\S 
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42.27 

29.70 

37.69 

900.S4 

1^4!» 

l'IO.OS 

12.31 

29.92 

.^(J.oO 

2'.is.:il 

1  Söll 

190.7(1 

30.0! 

:jo.'.>7 

1  SC!) 

1  74.'J<i 

:^n.4!i 

72.1.) 

y4«».'.>s 

1^70 

1T.->1 

5.').  öl 

40.12 

7.'«.  14 

.S44.57 

1^71 

1 T 1 ,  >:< 

.^4.0!» 

ys.so 

OS.45 

;{:{;;.o4 

1^72 

172.43 

.>().07 

39.42 

70.70 

liier  zeigt  :>icb  rornebmlicb  nar  bei  der  Pateutatuuer  imd  auch  bei  dieser  ur^t 
im  zweiten  Jahre  der  Katastrophen  eine  merkUeho  Abnahme.   Bei  den  drei  anderen 

Steuern  kann  übrigens  der  ('haracfer  derselben  als  Kepartitionssteuern.  wonach  die 
JabrescoDiiugentu  nnabbbugig  von  Anstaiien  bei  einzelnen  bteuorpflicbtigen  von  der 
Oesaminthelt  aufgebracht  werden  mllsscn.  die  Stabilität  der  Stenerortrfti^e  mit  erltl&rcn. 

Sollte  d  li  litig  sein,  so  läge  hier  ein  l  ill  r  guten  finanziellen  Bewähning 
dieser  Steuereinrichtung  vor.  Aber  freilich  träte  dabei  die  Kueksicbl  aaf  die  zahlungs- 
fähigen Stoncri^tiichtigcn  in  den  Hintergrund. 

Die  1S72  eingeführte  3*/o  Steuer  voin  Eiiikommen  ans  Mobiliarwerthon  iWertb- 

pa|»leren)  ist  ra?(  h  von  ß.os  (Senn.üterertraif  1^72)  auf  3l.7.>  und  .II. IS  Mill.  I'rcs.  von 
lb72 — 74  ge.stiegen,  duun  5  Jahre  Uug,  bis  lb7b,  im  Ertrage  fast  stabil  gebliul>eu. 
darauf  mit  Schwankungen  weiter,  bis  4S  Mill.  Pres,  in  1S83  gestiegen,  seitdem  alier 
wieder  etwas,  gesunken  (ISs.'»  4,).S7  Mill.):  sie  zcijf  niso  jodonfaJLi  entfernt  lisiue 
solche  Llasticität  wie  die  Verkehrs-  uud  Verbrauchddteueru. 


VUI.  Kückblick  auf  die  französisch.:  StcacrentwicklUDg 

seit  17S'J,  bczw.  Ihlo. 

§.  177.  Die  französische  BestcueruDg  bat  so  zwar  die  ihr  in 
der  Zeit  der  ersten  Revolution  nnd  Napoleon's  I.  ^^egcbenc  Grund- 
lage im  Wesentlichen  beibehalten.  Aber  anf  dieser  Grundlage  bat 
sie  sieh  unter  dem  Drang  der  regelmässigen  nnd  der  in  den  immer 
neuen  politischen  Katastrophen  förmlich  ruckweise  erfolgenden 
{Steigerung  des  Finauzbedarfs  ungemein  entwickelt  und  im  Ertrage 
vermehrt. 
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In  dieser  Hinsicht  bietet  sie  ein  völlig  anderes  Bild  als  die 
britische  Bestcnerung  (§.  107,  lOS):  diese  hat  sich  verciiilacht,  die 
französische  sich  eoniplicirt,  jene  ist  im  Litia^t-  liii  den  Staat  von 
1815  bis  /Aiv  Gegenwart  (1885)  kaum  gewachsen,  diese  hat  sich 
verdreifacht  und  auch  die  Loealbestenernng  für  Departements 
und  (Jemeinden  ist  rascher  nnd  stärker  als  in  GroHsbritannien  ge- 
stiegen. Die  britische  Besteuerung  warf  bei  ihrer  Krtragsstaldlität 
zwar  kaum  fltr  die  Tilgung  der  Schulden  der  früheren  Kriegszeit 
etwas  Krhebliohes  ab,  aber  auch  von  der  französischen  ist  tiot/, 
ihrer  enormen  Znnahnie  in  dieser  Hinsicht  kaum  mehr  /.ii  rllhmen 
und  bei  den  immer  neuen  Schuldaufnahmen  in  Revolution«-,  Kriegs- 
üiid  Friedenszeiten  wHre  eine  ni;is;sige  Tilgung  aus  ^taatsUber- 
Schüssen  auch  eine  Danaidenarlx  ii  <;eblieben. 

In  der  britifchen  Besteucniug  wind  die  direeteii  .Steuern  f;e- 
slcigcrt,  die  indirecten  Verbrauchs-  und  ein  Tlieil  der  Verkehrs- 
steuern im  Ertrage  fast  gleich  geblieben,  aber  die  ersteren  auf 
geeignetere  Ohjccte  eonecntrirt  worden.  In  Frankreich  haben  um- 
gekehrt die  (lirecten  Meuern  nur  eine  massige  Zunahme,  die  anderen 
eine  al)solut  und  im  Vergleich  mit  Jenen  wahihaft  colossalc  Kr- 
tragsvermehrung  ertahren.  Allerdings  sind  dabei  auch  hier,  wie 
in  Grossbritannien,  aus  der  Branntwein-  nnd  Tabakbestcuerung  be- 
sonders grosse  Ertragssteigerungen  erzielt  worden.  Aber  wUbrend 
das  britische  gesunde  Nationalgetränk  der  Massen,  das  Bier,  in 
der  Besteuerung  erleichtert,  ist  in  Frankreich  der  im  Consum  analog 
stehende  Wein  immer  mehr  Ascalisch  ausgebeutet  worden.  Die 
Salz^und  Zuckersteuer  sind  jenseits  des  Canals  gefallen,  ndt  allen 
Schutzzöllen  die  meisten  kleineren  Finanzzölle  beseitigt  oder  er- 
mässigty  in  Frankreich  die  Zölle  wieder  stark  gesteigert,  die  Zucker- 
steuer  ergiebiger  gemacht  und  auch  die  Salzsteuer,  wennschon  er- 
mässigt,  beibehalten  worden,  nnd  kleinere  innere  Verbrauchsstenern, 
die  in  England  alle  verschwunden  sind,  sind  in  Frankreich  wieder 
neu  aufgekommen. 

So  ist  die  geaammte  Steuerlast  hier  mehrnach  Unten  tu 
gelegt,  umgekehrt  wie  in  Grossbritannien:  eine  socialpolitisch 
ungünstigere  Gestaltung  in  Frankreich.  Die  angemessenere 
Mitbelastung  der  besitzenden  und  wohlhabenderen  Classen  ist  dort 
dnreh  die  erneute  Entwicklung  der  Einkommensteuer  nnd  durch 
die  Ausbildung  der  Erbschaftssteuern  erfolgt  In  Frankreich  hat 
man  trotz  der  enormen  Zunahme  der  gesammten  Steuerlast  eine 
allgemeine  Einkommensteuer  immer  noeh  vermieden.    Durch  die 
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Registrirnngs-  und  Stempelabgaben  and  theihveise  durch  die  vier 

^l  o^sen  Ertragsstcucrn  und  die  nenen  kleinen  liiixusstcucrn  werden 
zwar  die  besitzenden  und  wohliiabenderen  Ciassen  liöhcrcn  Ein- 
kommens auch  hier  mehr  mit  belastet,  immerbin  einiitcermaassen 
X.Ü1II  Krsatz  der  fehlenden  Kiiiküiumenstcuer,  was  bei  dem  Ver- 
^;leich  cK's  trauzö^iscbcn  mit  den  Steuersystcnicu  anderer  Länder 
nicht  Ub(;r.schen  werden  dart  (i?.  215).  Im  Knrogistrement  ist  ferner 
eine  hohe  Erbseliat'tsl)e>teuerung  enthalten.  Aber  alle  diese  Steuern 
treften  aueb  den  kleinen  Hesitz  und  das  kleine  Eiiik(*mmen  und 
aueh  hei  ihrem  rropdi  tinhaiitätsprineip  oft  sehwerer  als  den  grösseren 
Resif/.  und  das  höhere  Einkommen.  Ausserdem  ijeüislit^en  diese 
liei;i>ii  ii  iings-  und  Steni|)cla])gaben  niudi  den  legitimsten  wiitli- 
schattli(  lien  Verkelsr  in  emptindliebster  W  eise,  stieren  ihn  und  untei  - 
binden  ihn  zum  Theil,  und  natiirlieb  de.>to  mehr,  je  li(ih'r  die 
Steuersätze  gestei^eil  und,  aucli  deswegen,  die  Controhnaassre^reia 
verschärft  worden  sind.  Frankreicli  band  daher  in  !;estei^;ertem 
.Mnasj^e  durch  seine  Verbrauchs-  und  Verkehisstciicrn  den  \  erkehr, 
vertbenerte,  durch  seine  Transportsfeuern,  seine  Erachten,  wäliund 
(irosshritannien  ,  wie  in  der  Zfill]i(difik ,  so  in  der  I*olitik  seiner 
inneren  Besteuerung  die  ehemaligen  Fesseln  des  Verkehrs  immer 
mehr  löste.  Während  so  Grnsshritannicn  sein  Volk  nnd  seine 
Volkswirthscbaft  auch  durch  seine  Steuerpolitik  concurrenzrähiger 
machte,  freilich  nicht  ohne  einige  bedenkliche  Folgen,  wie  die 
Preisgebung  seiner  Landwirtbschaft,  hat  Frankreich,  um  die  Mittel 
t'Ur  die  Folitik  ruheloaen  Ehrgeizes  nach  Aussen  und  ewiger 
Neucrungssucht  im  Inneren  zu  beschaifen,  sein  Land  und  Volk 
mit  einem  Hteuerbetrage  nicht  nur,  sondern  aach  in  Sten er- 
formen belastet,  die  mehrfach  kaum  erträglich  erscheinen  und 
anderswo  schwerlich  ertragen  würden.  Sie  krmntcn  immerhin  auch 
ein  Factor  sein,  welcher  an  dem  verhältnissmassigen  ZurUekbleiljen 
des  französischen  Volkstbums  nnd  damit  der  Bedeutung  Frank- 
reichs im  Concert  der  raschen  und  rlisligcr  vorwärts  sehreitenden 
Übrigen  leitenden  Culturnationen,  der  liriten,  Deutschen,  Kord» 
amerikancr,  Italiener  eine  gewisse  Mitschuld  mit  bat.  Das  ist  daa 
yyFaeit^'  aus  der  Finanzrecbnung  eines  „Jabrbunderta  der  fiero- 
Intionen^'. 

Rein  in  steuerteehnischer  und  damit  aneh  in  politischer 
Hinsicht  zeigt  die  heutige  frauzösisehe  Besteuerung  gewiss  manche 
Vorzüge  im  Vergleich  mit  der  Besteuerung  des  ancien  r^me  und 
in  einigen  Pnncten  aueh  im  Vergleich  mit  anderen  Ländern.  Die 
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Gleichnmssigkeit  im  ganzen  Staatsgebiete,  die  streng  dnrehgetlUbrte 
Unification,  die  festen  gesetzlichen  und  administrativen  Normen, 
welche  alle  ,,Willktthr"  der  Verwaltungsbehörden»  eine  der  Hanpt- 
klagen  in  der  Zeit  vor  1789,  möglichst  ansschliessen,  die  Beseitigung 
fast  aller  rechtlichen  provinziellen,  realen  und  personalen  Stener- 
exerotionen  und  Privilegien  —  die  in  der  Getränkebesteuerung  für 
Eigenbrau  und  Eigenbrennerei  noch  verbliebenen  finden  gerade  im 
Augenblick  besondere  Opposition,  so  dass  sie  vielleielit  bald  fallen 
werden  —  dies  und  Anderes  mehr  sind  sicher  erhebliche  Fort- 
sehritte, welche  bei  der  grossen  Anspannung  der  Steuerschraube 
noeh  ihren  besonderen  Werth  haben.  Der  Grundsatz  der  „Be- 
stimmtheit" der  Besteuemng  (Fin.  H,  534)  ist  so  immer  besser 
zur  Durehflihrung'  gebracht  worden. 

Freilich  ist  dies  nur  durch  einen  grossen  Formalismus 
und  Schematismus,  in  der  directen  wie  in  wichtigen  Zweigen 
der  indirecten  Verbraucbsbesteuerung  (GetränkesteuemO  und  in  der 
Verkehrsbesteuerung  (Enregistrement!)  erreicht  worden,  woran  fman 
in  Frankreich,  um  Klarheit  undPräcision  in  die  Steuergesetz- 
gebung und  Verwaltung  zu  bringen  und  um  die  Willktihr  der 
Behörden  mögliebst  zu  beseitigen,  vorzugsweise  Gewicht  gelegt  hat. 

Die  Folge  hiervon  ist,  dass  in  der  gesammten  Bestenernng 
mechanische  Kechnungsoperationen  eine  grosse  Anwendung 
linden,  das  dem  französischen  Geist  auch  sonst  entsprechende 
„niatbcni alische  Moment"  in  sftlcheii  Dingen,  wie  es  nament- 
lich in  der  directen  IJesteucriin^^  den  Getränkestcucrn  und  dem 
Knregistrement  hervordiit.  Dieser  \'ortheil  „mathematischer  Be- 
stimmtheit" wird  indessen  um  einen  zienilieh  hohen  Preis  ge- 
wonnen: viel  und  llieuie  ("nntrolen;  trotz  der  grossen  Stenerortrüge, 
bei  denen  sich  dicbc  Vci lialfnissc  an  und  fUr  sich  günstiger  stillen 
müssen,  hohe  Erhebntigsko.^len;  sehr  ficharfc  Verstösse  gegen  den 
Grundnal/  der  ,,]kMHien)li<'likcit"  (Fin.  II,  §.  53r>);  vor  Allem  aber 
eine  eben  nur  ganz  mechanisrhe  Dnrehfnhrung  des  auch  der 
französischen  politischen  Autlas-^n  nieselt  der  iievointion  wichtigsten 
Grundsatzes  der  „Gleichmässigkcit''  der  iJesteuernng,  dvr  all- 
gemein verlangten,  viel  geriilimtcn ,  seit  der  ersten  llevuIntiMii  in 
allen  V'erfassnngeu  buchgehaltcnen  und  vermeintlich  erreichten 
„Proportionalität  der  Steuern  nach  den  Kräften  eines  Jeden". 

Abgesehen  davon,  dass  die<e  Troportionalitüt  bei  den  fran- 
zösischen indireeten  \  crbraiielis  -  iuhI  den  Verkelirfsteuern  eine 
blosse  Illusion  ist,  kann  sie  doch  auch  da,  wo  man  nio  am  Meiüteu 
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erstrebte  und  das  ganze  System  zu  dieflem  Zweck  einrichtete, 
bei  der  directen  Besteaerang,  nicht  fdr  auch  nnr  halbwegs  erreicht 
gelten.  GeradedasMechaniseh-Rechnungsmftssige,  ,,Mathe- 
matische",  das  Anknttpfen  der  Steuer  an  reale  Momente  kann  bei 
80  Teränderlichen  und  individuellen  Verhältnissen ,  wie  den  Rein« 
ertritgen  des  GrundbesitzcB,  der  H&user,  der  Gewerbe,  hei  Steuern 
uach  der  Miethe  (Personal-  und  Mobiliarsteuer,  Patentstener)  un- 
nniglicli  zu  einer  wirklich  proportionalen  Steuer  führen.  Der 
stärkeren  Herücksichtigung  des  personalen  Elemente,  der 
Subjcctbcstenerung  statt  der  Objectbesteuerung  gelingt  das 
franier  iioeli  besser,  wenn  dabei  auch  oder  gerade  weil  dabei  nicht 
bloss  inechaniscb  gerechnet,  sondern  iiaih  dem  arbitrinn)  boni  viri 
abgewogen  und  ernieBscn  wird.  Das  "wiU  man  aber  in  1  rankicicL), 
nach  dem  Gesagten,  viel  zu  sehr  und  aus  nicht  unrichtigen,  aber 
auch  nicht  allein  berechtigten  GrUnden  ausbchlicssen. 

Der  mechanisch-rechnungsmUssige,  „niatheinatlschc''  Charactcr 
der  Iranzösischen  Besteuerung  hat  derselben  manclie  Anerkennung 
unter  Theoretikern  und  Practikern  verscbafl't,  auch  der  Lcbcrtragung 
einzelner  Thcilc  daron,  so  der  Grundsteuer,  Patentstener,  des 
Knregistremcüts  aut^  andere  Länder  Vcnschub  geleistet.  Er  könnte 
auch  wohl  dazu  beitragen,  es  berechtigt  erseheinen  zu  lassen,  der 
modernen  französischen  i^estenorung  den  Namen  eines  wirkHeben 
,.Rteuersy8tenis"  mit  besonderem  Fug  zu  ertheilen.  Allein  bei 
näherer  Betrachtung  verdient  diese  Besteuerung  diesen  Namen  doch 
hr»cbstens  im  formalen  Sinne,  wegen  ihrer  angedeuteten  Eigen- 
schaften, nicht  im  materiellen  Sinne.  Denn  dazu  fehlt  ihr  eben 
doch  zu  sehr  die  nothwcndi-f  l  ei)ereinstimmung  mit  den  obersten 
Stenerprineipien  und  die  wirkliche  verhültnissniässigc  Erfassung 
aller  Steuerkräfte  nach  deren  i^cistungsrahigkeit  und  nach  den  An- 
forderungen eines  wahren  Steuersystems,  wie  es  in  unserer  ,,B\\ge- 
meinen  Steueriehre"  aufgestellt  worden  ist.  Darüber  dürfen  die 
eleganten  Formseiten,  die  wie  in  allem  Französischen  auch  in  der 
dortigen  Besteuerung  hervortreten,  nicht  hinwegtäuschen,  wie  sie 
es  nach  der  Neigung  des  französischen  Volksgeists  so  leicht  thuB. 
Man  fasst  hier,  ähnlich  wie  in  der  Staatsverfassung,  ein  Problem, 
das  seiner  ganzen  Natur  nach  eine  solche  einseitige  Lösung  nicht 
znlässt,  in  au  sscli  1  iesslicb  mechanisch  auf  und  will  es  mit 
sn  ansschliessiich  mechanischen  Hilfsmitteln  Idsen. 

Wenn  wir  sagen,  die  britische  Bestencrung  verdiene  den  Vor- 
zug Tor  der  französischen,  so  meinen  wir  damit  natttrlich  nicht, 
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das?*  man  zwischen  beiden  bclicbij?  wccbseln,  die  britiselje  etwa  in 
l  laiikrcicli  aniR'hinen  sollte  oder  ki)nnte.  Die  pructiscbcu  Steuer- 
systeme sind  datür  viel  zu  sehr  „geschiclitiii'ii  gebunden'',  haben 
tu  viel  „Erdgeschnmek"  des  Landes,  in  dem  sie  cnUtandeu  sind. 
Mit  dem  einfacheren  britischen  System  wlirde  luaii  die  in  Frank- 
reich erroiHlcrlicheu  Summen  hier  aueh  schwi'rlicb  uni  i)ringen. 
Aber  rielifig  niin  hte  eben  (bu  h  bleiben,  dass  die  britische  Besteuerung 
an  sich  den  Vorzug  verdient,  sie  ist  eben  aueh  das  Product  einer 
gltickliebercn  Geschichte  und  einer  glücklicheren  Volksanlage,  aU 
die  französische  Hestcneiun^j. 

Weiteres  zum  Beleg  und  zur  Begründung  des  Geangtcn  im 
Folgenden. 

2.  Die  einzelnen  Stenern. 

In  ßctreir  ücr  üchaiidiuiig$wcii>e  gelten  auch  für  ihis  Füllende  die  IkinerliUii^t  n 
oben  8.  235  bei  den  britische«  Steuern,  Eiue  völlig  frloichmaisfffe  BohandTuug  der 
einzelnen  Steuern  wird  iukh  hier  nicht  beabsichtigt.  Vielmehr  werden  die  Iet2ter(tn 
je  nach  ihrer  characti'ri!.t  i schon  Eipenthiiralirhiicit  und  mithin  finanz- 
wiascnschaftlichcn  Wichtigkeit  mehr  oder  weniger  eingehend  besprochen,  kleiucro 
und  DDVichtigere  blo«  erwähnt  werden. 

g.  178.  Uebersicht  Die  moderne  französische  BesteneroDg 
des  19.  Jahrhunderts  wird  hier  in  folgender ,  in  diesem  Werke 
allgemein  festgehaltenen  Ordnung  zur  Darstellung  gelangen.  Diese 
Ordnnng  weicht  mehrfach  Ton  der  Classification  der  franz<>siscben 
Verwaltungspraxis  und  des  Etats  etwas  ah. 

1.  Die  Staatsbestenernng. 

A.  Die  directe  Besteuerung. 

1.  Die  vier  grossen  directen  (Ertrag8-)Steuern. 

a.  Die  Grundsteuer  (contribution  fonciöre).  Neuerdings 
zerlegt  in: 

a,  Grundsteuer  von  unbebautem  Boden  oder  eigentliche 
Grundsteuer  (contribution  fbnciöre  des  propridt^s  non  bftties). 

ß.  Grundsteuer  von  bebautem  Boden  (propridt^s  hfities) 
oder  6 ebftude -Grund Steuer, 

b.  Die  Personal- undMobiliar  Steuer  (contribution  personelle 
et  mobiliöre). 

e.  Die  Thür-  und  Fenstersteuer  (contrib.  des  poi-tes  etfendtrcis). 

d.  Die  Patent-  oder  Gewerbesteuer  (contribution  des 
patentes). 

Dazu  als  kleine  Nebenabgabe: 

e.  Die  Taxe  der  ersten  Anktlndi^ung  (taxe  de  premier 
ayertisseroent). 

A.  Wsffttt,  flnamwimimilna  IQ.  27 
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2.  Die  Steuer  tod  den  Gtttern  der  todten  Hand  (taze  sor 
les  bieoB  de  main  mortc). 

3.  Die  Bergwerksabgaben. 

4.  Die  3%  Stener  vom  Einkommen  aus  bewegUehen 
Werthen  (Werth papieren,  snr  le  revenn  des  valenrB  mobiliereB). 

Die  unter  1  gcnamitt^n  vii-r  HauptbtiUj.Tn  bild^ri  ilfii  alten  <i  rund  stock  licr 
uiodtTiicn  franzüsisclica  <liri;cfon  Bcsteucrun^f.  An  dii-sflbni  sclilii  sson  sioli  uitnnuistrtifir, 
indem  sie  nntor  d-  r  ..(lencraldiroctioii  der  iliiv^  (in  St<  ii-  rn""  mit  ^teln  ii  utn}  --t  a- 
m.isüi<;  die  so?en.  ,,<l»'n  directon  St<neiii  u  I  ei »  Ii  e  s  teil  tc  n  (as^^iiiuln  teu) 
iSpccialtHXLMi  '  an.  j<'t/.t  S  an  der  Zaiil.  I'avtm  siiul  nur  die  obigfou  Xnmmern 
2  niid  liier  cingestelli:  .'{  ander--  werdi  ii  in  der  Kuhrik  [).  1  unt.  n  aiiffefiihrt, 
haüiitch  auf  V\agcn  und  Pferde.  Billards,  (ie  s  i>  11  sc  h  a  f  t  e  n.  Die  3  Übrigen 
geliürcn  loelir  zii  den  (tebttUren  als  /.n  den  Steuern,  naiulicli  die  Abgaben  für 
V  0  ri  fi  cat  i<i  n  der  Maasse  und  (i -.-w  i  e  Ii  t  e  ,  .1  1  r  A  Ik  o  hol  <)  m  t  e  r  uml 
die  Abgabeu  fill  die  Aufsicht  u  b  e  r  A  po  t  hck  c  n  und  Droguurieban  d  In  n  sen  ; 
«iü  könnten  allenfalb  auch  nit  als  kleine  SpecialgevrcrVesicucni  aafi^efasät  werden. 
Iiie  diesi  Ii  „G.ltiUiren"  verwandten.  a^»er  mdir  ^tt;Ul;rarfigcn  .\l)u;aticn  f  t  C^u- 
trolo  der  Gold-  und  Silberwaareu  und  dc^  deuatu r i rtuit  Alkohol», 
ferner  für  veiscliiedene  andere  BeaufsichtiKt)nii:eD  in  der  Stcaerrer vaKang 
wertlen  in  Frankreich  zu  den  ,.i  n d  i  r  o  e  t  e n"  Steuern  ;;ereelin('t  und  Viilii^n  1».  i  Uesen 
im  Etat  ciucti  Tbeii  der  „verticbimleDea  Abgabtiit  und  KiukUuftc  aus  veräcUiedencn 
Titeln"  (s.  Bulletin  XX,  2(>2.  von  Kanfmann,  Fin.  Froultreichs,  S.  456).  )K'ledcrani 
ihnli'  !ii  Ahgab'-n  stehen  noch  unter  <  incf  anderen  .Ahthcilunir  des  Ktit.s,  den  ,.ver- 
sciiicdcQcu  £rtraj(eQ  d^ä  Huügcb'*  ao  diu  Abgaben  für  die  l  ntersuchuag  dcä  iu 
bYankreich  eini^efahrteu  Viehs,  die  ücberschQssc  der  Manzrenraltun^,  der 
Ki"üatz  für  «lie  Beaufsirlitiü^un^skor^fen  der  E is i; ii  ba h n en,  üovie  der  gleiche 
£i8at2  bei  rerscbiedcnen  audüreo  üeselUchaitea  und  Anstalten. 

Die  unter  No.  4  jsrenannte  Steuer  wird  mit  Recht  hier  eingereiht.  Sic  wir«!  aber 
in  der  franziljisehen  Praxis  und  im  Ktat  nicht  m  den  direetcn  Stenern  n:e-trMt . 
untersteht  mit  der  (Jencraldirection  des  Enregistri  iuenis,  ihr  Ertrag  wird  jedoch  im 
Etat  nicht  bei  dieisoui.  soml-  rn  unter  der  Hnbrik  ..vei^chiedene  Kinkitnftc"*  cingcsteUu 

Di-'  Li  cen2ab|[;aben  im  (je))ieto  der  V <■  r I' ra  H c  h  s besteuerunjf ,  besonders 
der  (ietrankebteuern,  lerner  bei  i)(  I  en  ll  ic  he  n  F uh rw  er ksu n  t  er n e h m ii n pen  , 
eiii?ehliesslich  Eisenbahnen,  und  in  einigen  an-lenn  Fallen  (<iold-  und  Silber- 
waaren,  Spielkiu  leu .  I>ebit  voo  Tabak  und  i'ulir<  r>  haben  zwar  einerseits 
auch  in  Frankreich  die  Natur  einer  d  i  pe' <  f  h  Sti  uer,  einer  kleinen  Special- 
li  e  w  e r  bes 1 0  u  e  r,  st- hell  alier  andcracils  mu  lu  ti  betrcfleudcn  indireet-  n  \'erbraucbs- 
und  Tratei])ürtstenern  u.  s.  v.  in  der  nächsten  \  eihlndang,  üo  d«8s  sie,  »io  in  der 
Dai-stellunjr  der  britis«  hen  BestoneniiJir,  jia>send  im  Zusammenlianu  mit  ilen  L'cnannten 
blcucru  behandelt  werden  (.s.  Bull.  XX,  üUS),  Das  I.iccnzwesen  unter-teht  der  Vcr- 
valtnng  der  indirectcn  Steuern .  seine  Ertrüge  eischcinen  im  Etat  bei  den  ,.vor- 
»Chietleiieii  Abgaben  un<l  Einkilnft-'u  aus  ver^cliiedenen  Titeln'"  in  dieser  Verwaltung. 

15.  Die  Vor  kell  rsljcsteueruug  nebst  vcnvandten  Al)gabeu. 

1.  l>ns  System  der  Kegistrirungs abgaben  (droits  d'enre> 
gistrement,  de  grefle  et  d  hy))oth(*que),  welches  in  Frankreich  auch 
die  Krbscbaita»  und  »Schenkungsstenern  uinfasst. 

2.  Die  Bestenernug  mittelst  >>tem[)els,  bez.  im  Gebiet  der 
Stempelyerwaltung« 

Beide  >ehr  entwi«  k-  lfe  und  verwickelte  Ab^;alte.irten  sti-hen  mehrfach  im  Zn- 
s.tinmenhan-;.  alier  der  Stempel  ist  keine  Erliebnnusfeini  der  Kogistrirungbabgabcn 
und  let/t--i.  sind  nicht  -  ine  Kcirm  der  Erhebung  von  sonst  etwa  aucii  durch  Steokpel  ZU 
b'-richliLi-ndeii  .\bL^1llen.  Beide  umfa-'en  e  i  e  n  1 1  i  c  h  e.  V  e  r  k  eh  r>  s  t-' u  er  n ,  eigent- 
liche (Gebühren  und  vcrm isc  ht  o  Abgalica  di-i^Ls  zweitachen  Chäract«;rä  und,  wie 
gesagt. auch  die  bteaerpolitiacb  wieder  besonder»  anf^afamenden  Erbaehafts-  ond 
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Sch«Rknog9stAuern.   lu  Betreff  der  GebQhren  {st  zum  Theil  schon  auf  die  An- 

gabeil  in  Kin.  II,  ".H  II.  zu  \oiä fism.  Eiir<^t^isfnMni  nt  tii.d  Slenipelweseii  biltleti  bisher 
mit  den  Dauaueu  zu.saiüutca  Kiiwii  grossen  V  erwuUuup/wei|r,  eiae  Uoueraldirecüou 
im  PlnanzministeiiQtn.  Die  Erträge  der  twidco  ersten  void(Hi  m  den  Jndirecten 
Stcnrrn  nnrl  Tünkilnftru'*  im  KUit  gerechnet.  Kin  kl»  iii'  r  Betrag  Stoini"  leinnahineii, 
last  ganz  aas  Qaittuiigsbteaipelo  der  Verbraucbssteuerzahluugeo,  steht  unter  den  „ver- 
schiedenen Abgaben  und  EtnkOnften  ans  verschiedenen  Titeln**  bei  den  indirecten 
J^ti  ii- !  I  iBtill.  XX.  202.  V.  Kaiitmaan.  S.  457).  tntcr  dicker  Rubrik  erscheint  auch 
dur  Ertrag  der  Spiclkartensteuor.  Zu  anderen  eigentlichen  Verbraucbästcuer- 
erhebnngcn  wird  der  Stouipcl  in  Frankreich  nocli  nicht  benutzt  Die  französischen 
Krbschaft!*-  utui  S  c  b  cn  k  u  n gsb  te u  e r n  hangen  steuortet  hnisch  mit  dem  Enre- 
giittrcmcnt  n\  enge  /.usautucu,  uui  nicht  au<  h  in  der  Darstellung  damit  verbunden 
werden  zu  müssen.  Daher  bleiben  für  die  besondere  Uehaudlujig  dieäör  Steuern  unter 
C  nur  einige  Pnncte  übrig. 

«3/ Abgabe  von  den  Erfindangspatenten. 

Der  Ertrag  steht  bei  den  „rerschiedenen  Ertrigen  des  Badgrets**. 

4.  Transportsteuern 

a.  yon  den  Eisenbahnen; 

b.  Ton  anderen  öffentlichen  Fuhr-  und  Transportunter- 
nehmnngen  mit  regelmässigem  Dienst  (anch  zu  Wasser). 

Stehen  unter  der  Verwaltung  der  „indirecten  Stenern'*  und  die  Ertrfige  im  Etat 
ebenfalls  bei  dies^Mi. 

C.  Anfallerwerbsbestenernng. 

Hierher  gehört  die  umfassende  Erbschafts-  und  Schenlcungs- 
besteuerang,  welche  im  Enregistrement  enthalten  ist  und  in  der 
Hauptsache  unten  bei  dieser  Abgabekategorie  mit  behandelt  werden 
wird.  Auch  die  Erträge  jener  Bestenerong  sind  aus  denjenigen 
des  Enregistrements  nur  nach  den  speciellen  statistischen  Ausweisen 
auszuscheiden.  Eine  Bestenemng  von  Loosen  u.  dgl.  ist  mit  der 
noter  A,  4  genanoten  Steuer  auf  Werthpaptere  verbunden  worden. 

D,  Gebrauchs-,  namentlich  Verb rauchsbe Steuerung, 
nebst  technisch  verwandten  oder  sonst  damit  in  näherem  Znsammen- 
hang stehenden  Steuern  (so  bei  den  Zöllen). 

1.  Die  inneren  Verbrauchssteuern. 

a.  Bei  privatwirtbschaftlicher  Productionsweise: 

a.  Die  Sa  1  z  Steuer ,  im  Inneren  und  im  Bezirk  der  Zollverwaltung. 

Dieser  Ünterachied  wird  in  Frankreich  seit  lange  festgehalten.  Der  eiste  Theil 
der  Salz-steuer  untersteht  daher  der  „Verwaltung  der  iddireoten  Steuern""  und  sein 
Krtrag  eracheint  im  Etat  bei  diei>eu  Steuern;  der  zweite  TbcU  uutenitcbt  als  Zoll  und 
als  Varbranchsstener  der  Zollverwaltung  und  sein  Ertrag  wird  bei.  bez.  neben  den 
Zollea  Mifgefithrt 

fl.  Die  Getränke besteuerung.  Auf: 
aa)  Wein, 

bb)  Obstwein  (Cider)  n.  dgl., 
cc)  Branntwein  (Alkohol), 
dd)  Bier. 

27  ♦ 
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Die  inlttDdische  Rttbenznek  er  Steuer, 
cf.  Die  neueren  noch  bestehenden  kleineren  derartigen 
Stenern;  anf: 

aa)  Papier, 

bb)  HineralDl, 

cc)  andere  Oele, 

dd)  Stearin  und  Kerzen, 

ee)  Essig  nnd  Eesigsänre, 

ff)  Fabrikation  von  Dynamit  und  Nitroglycerin. 

t.  Andere  verwaiMltc  Steuern. 

l'riifiingsabgahe  von  Gold-  und  Silbeiwuareu. 

hhi  DeuaUualisirungsabgabe  von  Alkohol. 

tc)  Spiclkartonatencrn. 

Di«»e  drei  Abgaben  j^ehüreo  m  den  „uidirecleu  Sieueru '  französbcb«!! 
Bochts,  Ihre  Ertrigc,  wio  uchon  bemerkt,  zo  de»  „?enchiedcnen  Abictben  und  Ein- 
»«limeD  aas  rerschiedencn  Titeln**  bei  dieser  Steaeignippe  im  Eist. 

C.  Aufgehobene  derartige  Steuern  (Seife,  Cichorien), 
b.  Verbrauchssteuern  in  Monopolform. 

er.  Das  Tabakmonopol. 

ß.  Das  Sehiesspulvermonopol 
Das  ZttndhOlzchenmonopol. 

2.  Die  Zdlte,  als  Vcrbranehssteuern  (FinanzzOUe)  und  alts 
Schutzzölle,  insbesoifdere  die  Einfuhrzölle. 

a.  Eigentliche  Zolle  (seit  1882  nur  noch  Einfuhrzölle). 

b.  Statistische  Abgabe. 

c.  Schifffahrtsabgaben. 

Diese  lL't/,toi'';a  knimti  n  auch  zu  den  Trauspor (atcuorn  oben  ^ß.  4)  gestellt 
werden,  stelioti  in  I  -  i  tu'  l<>in  ZoUve»en  in  nichster  VeTbii>diin|^.  Sie  siad  finanziell 
zugleich  mehr  (iebulircu  al^  Steuern. 

d.  Nebenabgaben  der  Zollverwaltung. 

3.  Gewerbliche  Lioenzsteuern,  namentlich  auf  dem 
Gebiete  der  Verbrauchsbesteuerung  (s.  o.,  S.  416). 

4.  Directe  Gebrauchs-  und  Genus s Stenern. 

a.  Wagen  -  und  Pferdesteuer. 

b.  Billard  Steuer. 

c.  Steuer  auf  gesellige  Vereine,  geschlossene  Gesellschaften 
u.  dgl.  (cerdes,  soci4tes  et  lienx  de  rdnnion). 

Wie  oben  boiiicrkt.  adotiriiätrativ  und  etaUnistiig  zo  den  „den  direkten  Stenern  attsi* 
milirteu  Siiecialtazen*'  geltörig. 

II.  Departemental-  und  Commnnaibesteuerung. 
A.  Die  directen  Steuern. 
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Fast  anssehliessHch  in  Form  ron  Znschlägco  zn  den 
direeten  Staatsstetiern,  namentlich  den  vier  Hanptfiteuem,  mit- 
unter KQ  einzelnen  der  »ssimilirten  Speeialtaien :  sogen.  Zuschlag- 

Centimen  liir  „Special foiuls"  zu  Departemental-  nnd  Communal- 
zweckeu.  Also  im  Allgemeinen:  keine  selbständigen  direeten 
Loc alsteiicni.  Sonst  findet  sich  nur  eine  directe  Gebrauchs- 
steiier,  die  Ii n  ude Steuer,  als  obligatorisclie  üe nieindesteuer. 
Eine  besondere  Stellung  nimmt  die  nach  Wiinseh  in  Geld  ab^u 
lösende  Ncrpriicbtung-  /.  ii  N  atiir  alle  istung  eu  für  die 
Vicinalwege  bei  den  Comuuuien  ein. 

B.  Die  indirecten  läteuem. 

Dahin  gehören  die  sehr  verhreiteten,  in  den  meisten  grösseren 
Gemeinden )  namentlich  den  Städten,  (Ur  Co mrannaU wecke 
erhohenen,  bisweilen  auch  mit  zur  Aufbringung  eines  Theils  des 
direeten  Staatsstenercontingents  (Personal-  und  Wohnungssteuer) 
Thttr-  und  Fensterdteuer)  der  Cremeinde  nnd  zur  Miterhebuug  der 
staatlichen  Getränkesteuem  ( Eingangsabgabe ,  einzige  Steuer) 
dienenden  Octrois. 

Zü  dcü  „directeu  Steuern"  stellt  das  Iraiizö^uche  i- luaiizrccbt  auch  noch  ciaige 
SpeeialabficabeD,  welche  nicht  den  vollen  Chancter  eigentlicher  Stenern  haben,  sondora 

mehr  /u  den  Gebuhrcu  uiul  Ko3tl:ner^.•lfz  n  _  liörun.  So  die  Ahir^'"  f;!  lio  Untcr- 
haltuug  der  Üöraen  und  UaadoUkaui  mcru  von  güwi^ävu  l'ateiitäteuerpflicktigeD, 
die  Abgaben  fOr  Erhaltung  der  Deiche  und  Dämme,  fttr  Plasareinigang, 

B  c  w  ^  ■  ni  :i  ir .  E  n  t  ,<  II  in  [>  f  u  t»  g .  Mi  ii  o  ii  c  ii  t  w  a  s  s  e  r  n  n  >^ ,  fur  A  b  w  o  h  r  v  o  n  T  -  1»  i  r  - 
:»ch wemiauugea,  lür  städtische  rtlasterung  u.  dgl.  ai.  S.  Vigucs,  I,  S2  Ii.,  SS. 

ächon  diese  Uebcrsicht  zeigt,  dass  namentlich  die  französische 
Staatsbesteuemng  eine  ausserordentlich  complicirte  Ein- 
richtung ist,  weit  mehr  als  die  gegenwärtige  britische ,  auch 
mehr  als  diejenige  Deutschlands,  Preussens  und  anderer  Einzel- 
staaten. Von  den  wichtigeren  einzelnen  Stenern,  so  den  direeten, 
den  Getränkesteuem,  dem  Zollwesen  gilt  das  wieder  in  besonderem 
und  noch  höherem  Maasse  und  vollends  £nregistrement  und  Stempel 
stellen  ein  eigenes  complicirtes  förmliches  Verkehrssteuersystem 
dar.  In  der  folgerichtigen  Durchführung  des  leitenden  Principe 
einer  Steuer  zeichnet  sieh  die  französische  Besteuerung  ans. 
Manches  Einzelne  in  der  feineren  Durchftthrang  erklärt  sich  mit 
ans  dem  Streben  nach  einer  solchen  logischen  Conseqnenz.  Aber 
auch  die  Hohe  der  Summen,  welche  durch  die  Stenern  zur  Deckung 
des  Bedarfs  aufgebracht  werden  müssen,  erklärt  eine  derartige  Ein- 
richtung der  Steuern  mit,  um  auf  diese  Weise  die  Tragnng  der 
Lasten  besser  zn  ermöglichen  nnd  leichter  zu  machen. 
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Für  die  Darstellung  bietet  diese  RusclialTtitilieit  der  französischen  Bestcucning 
ihre  cigeiieu  Schwkrigkoiteu.  vcrirtcküllu  Duigc  iaMen  äich  uamunüich  nicht 
leicht  zuf;:loich  knrz  und  kUr  darbtoUen.  itie  es  doch  naeh  dem  Ghancter  dieses 
Werks  ^;ebot<.-n  ist.  Eine  umfassende,  im  Kaum  weniger  beschrankte  njoiioj^rapliiscbe 
Behandlung  der  l'ranzOaLscheu  ücätoueniiig,  wo  aach  der  für  die^  Werk  loiteudc  (ie- 
sicbtspuDct,  iiftmtich  die  Verglcichnng  mit  aiiderou  LSbdern  vorzunehmen  oder  ror- 
ZUberciten  und  das  Stoiierwesen  eines  Landes  7um  Zweck  der  (iewiiiuunir  finan/- 
^isücnäciiaftli  eher  Er^ebni^sc  >bir2Uätellen.  zurtlcktritt,  hat  ia  einer  Hin^ieht 
leiehter.  Im  Folgenden  irilt  es,  in<j-;:lichst  onr  das  Wesontlicbe  der  Einrichtungen 
henror^uhobcn.  Kur  vielerlei  Einzelnes,  so  tiir  die  kleineren,  woniget  wichtigen  Steuern, 
und  fiir  die  hier  jiar  iii(  lit  oder  nur  ganz  kur^  bchajitlclten  Seiten,  so  die,  welche  die 
V  e  rfassn  n  psni  äs  si  f^en  pol  i  t  i  se  h  e  n  .  die  adminis  t  r  a  t  i  vc  n  Verhältnisse,  das 
S  f  e  ue  r  Ij  ehörd  e  n  w  eseu ,  die  \  e  r  w  alt  ungsrcch  t  s  |)  fle  t  e  in  Steiiersachen  betrelien, 
ist  Ulf  lie  Speoialliteratnr.  besonders  auf  diejenigtj  de>  ft;ui/o>iM  lu'n  Verwaltungsreclii». 
u.  A.  uuincutUch  auf  Blück'a  dictionuaire  und  auf  die  giöa.seren  .Münograjdii<'n  des  fran- 
zösischen Fin»nzire$ens»  autf  der  detttscbou  Literatur  auf  die  Werke  von  v.  Hock  und 
V.  Kaufmann  zu  verweisen.  WN-nn  trotzdem  unsere  s:an/e  Darstelluii ;  'i  r  f;:t;i- 
zosjscheu  Uestouerunjf  nnd  aui  h  diejeni-re  einiger  der  wichtigeren  einzjltua  .M.ut-rn 
und  Steuenurten  erheblich  mehr  Raum  al-  die  Darstelinnü:  der  britischr.a  liesteuerung 
umfasst,  so  liegt  das  in  der  grösseren  Verwickeltheit  dieser  l)in>re  in  Frankreich.  v«:r- 
glicheu  mit  England,  dessen  jetzt  viel  eiafachcre  Budtcucruug  auch  uiuluchcr.  kurzer 
und  leichter  dargestellt  werden  hano.  Im  Uebrigen  getten  auch  far  das  Folgende 
die  Bemerkungen  auf  S.  238. 


1.  Die  Staatsbestencruog. 

Ä.  Die  dirccten  Steuom. 

Wie  sich  ans  dem  Folgenden  er^iebt^  hüngt (icsetzgebun g  und  Verwaltung 

der  einzelnen  französisch'-n  direct-  ii  Steuern  n'iher  zusammen.  Die  '  •  „  i  ii  (le- 
sctzo  werden  Jedoch  ent  untitn  bui  dun  einzelnen  Steuern  gonaimL  i'erroax- 
Joppen,  die  mnzOsischea  directen  Stenern.  Block,  Art.  contributions  directes  uud 
patentes  im  dictionn.  und  in  den  sii|ipU':nt.  dazu. 

Auch  dii-  Literatur  behandelt  die?'  Steuern  regehnrls.-ji^  gemeinsam.  Hiblio- 
graphie  bei  Block,  dictionn.  p.  tiT.i  H".  Stourm  I,  ch.  5— 10.  Vignes  I,  '.I  Ii,, 
19—110.  V.  Hock,  Cap.  4  (S.  l,Hs— 17(i.  v.  Kaufmann,  S  152— 2(>:t.  ßailetio 
(bes.  auch  f.  Statistik  s.  (icneralregi>t.  r  zu  Hand  X.\  (l^*»i;)  unter  dem  Worte  „con- 
iributions  dircctes".    1  anie.  budgets  de  la  France  p.  70  il'.  — 

l'eber  die  dire<  to  Besteuerung:  im  Ganze  n  beziehe  icl)  mi<h  vorläulitr  auf 
meine  ii.  treHeode  Abiiandlung  in  Schönborg's  Uundb.  d.  polit  Oekonomie,  2.  Aufl., 
III,  I7»j-y28. 


1.  J>iu  diiecton  Steuern  im  Allgüüieiueu. 

§.  179.  Die  iranz(}8i8cheii  directeo  Steuern,  namentlich  die 
Tier  grofisen  Hauptsteiiei  bilden  nieht  nur  techniscb,  sondern  auch 
finanz-  nnd  verwaltungsrecbtlich  eine  eigene  Grnppe  eng  zusammen- 
gehörender  Steuern ,  fUr  welche  eine  Keihe  gemeinsamer  Grand- 
Sätze  und  Normen  gilt  Sie  haben  zwar  ihre  Reebtsgrnadlage  in 
den  fttr  sie  bestehenden  einzelnen  Stenergesetzen.  Aber  erst  durch 
das  jährliche  Finanzgesetz,  welches  den  von  einer  jeden  Steuer 
nach  Hauptsummc  (principal)  nnd  Zuschlügen  zu  erhebenden 
T^etrag  feststellt,  erlangt  die  Verwaltung  das  Recht  zur  Ans- 
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acbreibung  uud  Erhebung  den  Steuer  Pflichtigen  gegenttber.  Wie 
auch  in  anderen  Ländern  stehen  die  directen  Stenern  näher  als  die 
anderen  Stenerarten  mit  der  gesaniinten  allgemeinen  Landes- 
verwaltnng,  der  Staats^,  wie  der  Selbstverwaltung  in  Beziehang, 
namentlich  in  Betreff  ihi'er  Veranlagang,  Yertbeilnng  und  Aus- 
sebreibnog.  Sie  bilden  ferner  die  Grandlage  fttr  das  directe 
Departemental-  und  Commnnalsteuersystem,  welebes  in  der  Form 
von  Zuschlägen  zum  Principalcontingent  der  drei  grossen 
Repartitionsstenern,  der  Grundsteuer,  Personal- und  Mobiliar- 
steuer und  Thür-  und  Fenstersteuer,  und  zn  den  Normal- 
sätzen der  Paten  taten  er  und  einzelner  der  kleineren  directen 
Steuern  eingerichtet  ist.  So  stellen  die  directen  Steuern  Frank- 
reichs in  ihrer  Gesammtheit  in  jeder  Hinsicht  einen  wahren  Eck- 
p feiler  des  ganzen  französischen  Steuersystems  dar  und  nehmen 
eine  besondere,  hervorragende  Stellung  auch  im  Organismus  der 
Staatsverwaltung,  wie  in  demjenigen  der  Selbstverwaltung  der 
Gemeinden  und  Departements  ein. 

Nach  ibieai  Character  als  Hepar titionss teuer n  bilden  die 
drei  vorgenannten  Steuern  duiiii  wieder  in  linaiiz  und  vcrwaltiuigis- 
recbtlicber  Ilinsicbt  eine  eijjene  Gruppe  für  sieb,  welcbc  der 
als  Q  au  t  i  tu  tsstcuer  cingericbteten  l'atentsteuer  gegenüber 
«teht.  Die  kleineren  direeten  Steuern  oder  die  sogen.  ,,den 
d  irecten  Steuern  gleicbjresrellten  S  pec  ial  t  a  x  e  n'*,  weltbe 
aber  nur  tbeilweise  als  eigeutlicbe  directe  Steuern  aulzufassen  und 
hier  zu  bebandeln  bind  (S.  41<>),  bilden  wieder  eine  andere  engere 
Gruppe  ftir  sieb.  Völlii!:  adniiiiisitratix  ^«  trennt  stebt  bisber  von 
den  übrigen  directen  Steuern,  zu  deiuu  .sie  liiiaii/.wissenscbaftlicb 
gebort,  die  Ki  n  k  Olli  III  e  II  Steuer  von  hcwei:  lic  heu  Wertheu. 
Die  Licenzabgaben  endlieb,  welche  ebcntalls  finaHzwisfccn- 
scbaftlieb  und  nncb  nach  den  sonstiizeu  Kriterien  des  tranzösiRehen 
Finanzrcehts  zu  den  directen  Steuern  ^'ehoren,  werden  als  eine 
Art  Anbängsel  in  Form  dircctcr  »Steuer  zu  den  inneren  indirccteu 
Yerbrauebssteuern  gereibt. 

Im  Iraiizüsbclioii  l  iiianzitjclit  oiiio  Art  „Le  l^al(Jc^illiliüll'■  des  BogriUs 
„direcier'  und  ,4uUiiectür  '  iSleueiJ»  lecipirt  wurUcü,  wckho  zuerst  im  (iosuU  voiu 
H.  Janaar  1790  von  der  coustituirendcti  Yeisammluiiir  aafj^cstdlt  wordt-n  ist.  Sic  bat 
auch  in  der  ireficnwärtigLa  linan/,-  und  \ crwakuiiusrcrlitlichi  ii  Eiiitlioiluu;;  uii- 
admiuittUaüvüii  ijübctadiu»)^  der  .Sd  lunn  ihiu  ^iuctidclic  Bcaiatiguag  j^clundciis 
„Directo"  Stoucni  :iiud  danach  di<.'j<>tii<!:cn,  vdcho  dircct  auf  Persunvn  und  Eiireiid 
iliiiiii  ,W/..  <iniinlcigenth(im)  ;;tle^t  luitlL-lnt  Kataster^  iiiul  Sti  uer rollen  (\''h:. 
uouiinatif:>j  erhttbuu  uud  uiiiuittclbM  vom  SieuurpÜiclitigcu  iu  diu  (Ja»»e  de»  mit  der 
Erheban^  bettaottin  Stenorcinnchinert;  eingezahlt  verde».  «Jndlrecte'^  Stenern  sind 
dag^n  diejenigen,  velcho  auf  Fabrikation,  Verfcaat  Transport,  Einfabr  von  Con^uiu- 
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Hhilicn  und  Haiulelsobjectcii  haften  und  von  den  Cn.i>i)iiM  titoii  ..iii  lirL 't"  gi'^alilt 
werden  (rcrl  Flu.  II,  §.  itbb).  Üaä  Meiimai  der  ruics  uoiaiiiaiitä  wird  bei 
der  G]«88incation  nnd  \m  der  Einreihnng  der  einzelDeii  Stouom  unter  die  direkten 
dos  Finanz-  und  Verft'altungsrechts  in  Frankreich  gern  besonders  botoni.  Mau  !iat 
selb»!  die  Nftmea  ,,uoinlnativa"  und  „nicht  noiDinativo"  an  ^idie  von  „directcu"  und 
,4ndirecteir  Steuern  vorKe8cIiIa<,^cn  (Üa1)aDtoas).  Hiernacli  sind  auch  die  „den 
directen  Steuern  assiinilirten  Specialtaxen",  lerner  die  communale  Hundesteuer,  die 
Naturalleiätung  fur  Vicinalwc;^ebau  im  fraiuöäiäcUuu  Kecht  „directe"  Steuern. 
Vgl  PerroDx-Joppen,  S.  2.  Noten,  Art.  coutrib.  dir.  in  Blockes  dict.  No.  1  fl., 
Jo8»t»  minist  de  fin.,  p.  t4,  435;  vack  r.  K*nffflann,  &  159. 

Die  directen  Steuern,  mit  den  erwähnten  Ansnabmen  (Steuer 
von  bewegliehen  Wertbeo,  Licenzabgabeu)  nnterBtehcn  einer  der 
grossen  Generaldireetionen ,  in  welche  das  französische  Finant- 
ministerium  eingetbeilt  ist  (Pin.  I,  3.  A.,  §.  der  General- 
direction  der  directen  Steuern'^  Letztere  zerföüt  in  eine 
Gentralverwaltung  zn  Paris  nnd  in  die  Local-  oder  Departemental- 
Verwaltung.  Fttr  jedes  der  86  Departements  steht  ein  Stener- 
Director  an  der  Spitze  und  yerfttgt  Uber  ein  Personal  von  Controleuren 
und  Inspectoren  fUr  den  Dtenst  Zn  diesem  gebiert  in  dem  Ressort 
der  genannten  Generaldirection  ansscbliesslich  die  Veranlagung 
und  die  Repartition,  nicht  auch  die  Erbebung  der  directen 
Stenern,  welche  zur  Generaldirection  des  öffentlichen 
Reehnun£?s Wesens  rcssortirt  und  von  eigenen  Beamten  dafUr 
ertbl^^t.  All  die  'rhätiirkeit  dieser  Behitrden  und  Beamten  der 
eij^eiitlicbeu  htuiitliche  ii  Steuervcrwaltuu«:  der  directen  Steuern, 
>cliliesst  sich  diejeniire  von  Hchörden  und  Beamten  der  allj:;«'- 
meinen  s  t  a  a  1 1  i  c  Ii  e  n  L  a  n  d  e  s  v  e  r  w  a  1 1  u  n  g ,  sowie  iler  1  o  e  a  l  e  n 
„S el  1)  s  1  verwa  1 1 11  n  g  "  —  soweit  diese  Bezeichnung  lür  die  be- 
tre1l  iiiieii  lian/ösisehcu  Einrichtungen  zulässig  ist  — ■  an,  nanilich 
des  Maiie,  des  l  uterprUfecten  und  des  Prälecten,  dann  des  Muni- 
cipnlraths,  des  Arrmidisscmentsraths  und  des  das  Depaitoment  ver- 
tieteiiiloi!  ( leiieraliaths,  sowie,  hesouders  für  das  IJecl.niiationswesen, 
des  l'ialeeturralhs  und  des  Staatsraths,  cndlidi  <lei'  bürgeröchal'i- 
lichen  Kepartitious-  und  (  lassititatioitscommissioncn. 

4j.  1^0.  1.  Die  Stcucrrcj)artition.  Eine  specitisch  eiiron- 
thilinliclie  Function  mchrcier  dieser  Behörden,  namentlich  der 
Generai-  und  Arrondissementsrätlic  und  der  localeu  Uepartitionü- 
commissionen  wird  durch  den  Cbaraeter  dreier  der  grossen  direkten 
Steuern  aU  Repartitionsstcucrn  und  durch  die  Verände- 
rungen in  den  Steuerpflichtigen  Objccten,  weiche  ge- 
setzlich auch  hier  zu  berücksichtigen  sind,  bedingt. 

Das  jährliche  IMnanzgcsetz  bestinünt  die  Höbe  des  Jahres- 
Principalcontingents  jeder  iStencr  und  der  allgemeinen  Steuer- 
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KQsehläge  (c6Dtime8  additionelB  gdnöraax)  fUr  die  SUatscassei 
sowie  der  Steoerzaschläge  itlr  die  Departements-  und  Commanal- 
ausgaben  und  ftfr  verschiedene  Specialzwecke  (budget  sur  r^ssources 
spdeiales,  fonds  d^partementanx,  fonds  comtoonanx,  und  Speeialtbnds 
fttr  Austmie  u.  dgl  m.).  Das  hiernach  den  Departements  zu* 
fallende  nnd  tod  )edem  einzelnen  aufzubringende  Contingent  wird 
alsdann  in  einem  jeden  von  seinem  Generalrath  auf  die  Arron- 
dissements  der  Departements,  vom  Anondissementsrath  die  be- 
treffende Quo'e  weiter  auf  die  Gemeinden  vcrtbeilt.  Darauf  werden 
die  Geiueindei'untiiiyeiile  unter  Beijut/un^  der  vorbereitenden  Arbeiten 
der  staatlichen  Steuerbeaniten  (Coutroleuic  und  Erhebe! ),  welche  • 
die  Mutterrolien  /u  iiitwerfcn  und  die  Besitzvei ;nKlerun;j:tMi  auf  dein 
Laufenden  zu  h;ilten  haben,  dureh  die  localen  litpartitions- 
commisisionen  auf  die  einzelnen  Steuerpflichtiiicu  veitheilt. 

Diese  Cuiouiissioncii  setzen  sich  aus  dem  Maire,  sciiieiü  Adjuacfcn  und  fnuf 
gruüdstuucrptlichtigeru  GfiiiciiiJcburpcni  suisammen.  Die  lot/io  l'ntcrvcrthcilütii;  udcr 
diu  Iiidividualreiartitiüu  des  (ioinciiidocontiiigeiitri  erfüllt  nach  dojn  Kata^tor  1)  i  der 
üruudateuer,  nacli  dein  Stcuortaril  bei  der  Thür-  uud  Fousterstcuer ,  und  zwai  hier 
rorbdialUich  dur  Abändermiir.  ii  des  Tarilsat/es.  velr.be  dio  Auf  briDgiiiif;:  des  Ci»ii- 
tiiigents  otv\-r\  Ijediti':»,  sowie  filr  den  riach  der  W'üliiiungsiniethc  aiifziibriii^eiideii  Theil 
der  Pcnionai  -  und  Mubiliarsteuer,  welcher  »ach  Abzug  des  durch  die  Persuiialsteucr 
aofgebracht«  u  Theils  von  dein  betrefTendcn  Contingcut  noch  übrig  bleibt,  nach  den 
orinitteltoii  Mieihwertlicn.  Audi  die  St  .uercuntin^ente  der  <inind-  und  der  Thür-  und 
Feuätensteuur  &elUat  eiluiduu  übrigoii^i  uoch  kleine  \  uriindcruujCea  durcli  die  \'er- 
auderungen  im  UmGiiig  der  ütetierpflichiigco  Objecto  beim  laiidwirtbüchaftiieh  beiiuUrcu 
Bi.'l'  Ii  (Zerstöruu'-'-en,  Abäcliiremmongea  u.  dirU.  Zutritt  von  bi>Iier  steuerlYeiein  Siaats- 
uud  Krougut.  in  tujgo  UebeiigmDgS  iti  PrivaibuaiU,  ü.  voa  W  aid,  zum  stcueri^llichtigcu 
Bodea  und  besonders  bei  dea  (lebAadeii  (Kenbauten.  Brand,  EiurciiMcn  n.  s.  w.\ 
Hierdurch  sind  dann  wied>'r  Veranderuiiiren  iii  iKt  V<utheilung:  d(;r  Departenif-ntul- 
Couüugcutu  auf  die  Anoudinbcmeutü,  diu  Uuiueiuduu  und  die  üiu^eiiieti  bteuerpilichiigcn 
bedingt,  um  das  entere  Contingent  aafzul>iingen.  Arbeiten,  «reiche  die  Steiierbeamteti 
(•'•111111  Ijiirr  Ull  i  Kepartiliünsi.ouimissiiinen  aiiszutuhn  n  halM-n,  Wahrend  sich  so  inncr- 
baib  dur  DcpaiteuiciiU  und  weiter  liiuab  nach  den  V  uräiiüuruiigeu  iiu  Be»taiid  der 
stcaerpflicbtigen  Objecto  die  Repartitionticontingcnte  der  Airondii}>ctt>ents  und  (icmeiiideu 
tnid  die  Sti-iier(|U(jten  der  Einzelnen  beitandifr  etwas  vi  raiidern ,  >tei;:t  das  Princiiial- 
coutibgent  der  drei  Kepartitiousstcucrn  /u  (iunsteii  der  Staabcdä^o  nur  um  deu  Beirag, 
um  welchen  sich  die  sfonerpflichtipcn  <  )bjecic.  bei  der  Mobil iaratcucr  aach  die  stener- 
ptlichti,:ren  Mieiheiti iige  uiehr  vermehren  als  vcnuindcni.  Dadtirch  ktTnnen  dann  auch 
noch  VeKicbiebun^ell  der  Depirtemental-t'ontin'^^ento  im  Kahtuen  dos  tixitten  und  nur 
der  eben  erwähnteu  Verändiriintr  .b<-z.  Krhühnui;^*  nntorliei^cnden  Staats- Princij>al- 
contingeuCS  erfolpeii.  Bei  dci  I'  i  onal-  und  Mobiliar-  und  der  Thür-  und  Fenster- 
üleucr  war  einmal  eine  p.  riodi>che  Keviji^.n  der  Kepartition  auf  die  Departeuients  be- 
absichtigt gewesen  ((jesi-t/.  von  )>T2.  Is'JS).  aber  wetzen  der  (>]>pusiti«>ii  dagegen  wuidc 
sie  wieder  autjreg-ebeti  i  ls44).    Darubcr  unten  bei  ih  n  ein/einen  Steuern. 

S.  über  die  Or;;:ani:>ation  der  oben  gen:uiiit"ii  1^.  bürden  und  über  die  Function 
der  Ictzteron  und  der  bellieili;;ten  ein^eIuca  iieainten  die  vielen  Kin/elhestimuiungen, 
namentlich  bei  i  r  iicpartitiun.  bes.  in  Perroux- Joppen .  Ali»chn.  2.  Art.  contrib. 
flirccies  in  Block's  dict.  Na.  Il~t.2.  Josal,  p.  AHi  -Wi.  AM  (1..  Ifiö— 471. 
O.  Mayer,  i'raiuöMschua  Vurwaltungavccht,  1.  Abschnitt,  lliaze'nea  davon  unlcu  bei 
den  einxdneii  Steuern. 

Die  drei  franxOsisehen  directen  Hepartitionssteuern  bilden  eineB 
der  wichtigsten  practiBcben  Beispiele  des  Repartitionsstener-Princips 
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in  der  modernco  SteoergeBetzgebang.  lieber  dieses  Princip  warde 
schon  in  der  „allgemeinen  Ste neriehre''  in  diesem  Werke  gehandelt 
(Fin.  II,  §.  543  ff.).  Die  dort  hervor^^ebobenen,  diesem  Princip 
cigcnthflmlichen  Vorzüge  werden  aueb  in  Frankreich  anerkannt 
and  von  Autoren  wie  von  Hock  gerühmt.  Durch  die  den  Ein- 
zelnen und  den  Gemeinden  hinsiebtlieh  ihrer  Stenerquotc  gestatteten 
Keclamationen  kann  auf  die  relativ  gleichmäsoigere  Stenerver- 
tbeilung  mit  hingewirkt  werden,  ohne  Beeintrilcbtigung  des  fiscalischen 
Interesses. 

Der  wesentliche  Mangel  der  genannten  drei  Steuern  liegt 
darin,  dass  die  Griindsteuer-Coiitingente  der  Departements, 
Arrondissc III  en  und  Ueiiieiuden  naeh  .ihen,  von  vornherein 
uiiricliti*;  {gewesenen  und  mittlerweile  iiiimcr  uurichti^^er  und  ungleich 
iiiiissigLT  ^^e wordenen  Maassstäben  gerogelt  sind;  lerner,  dass  die 
Individüalreiiai  I  ition  der  Grundsteuer  nach  dem  iai  Ganzen 
stabilen  und  notorisch  hiichst  ungleiLlimä.ssige  und  iuiiner  ungleith- 
niässigcr  werdende  Einschätzungen  enthaltenden  Kataster,  die 
Iudi\  1(1  ualrcpn  rtition  der  M  obilia r< teuer  mu  h  der  miss- 
lichen Grundlage  der  Miethc  und  diejenige  der  Thür-  und 
Fenstersteuer  nach  einem  unvermeidlich  manjrel halten  Tarif 
crlnlgl.  Alle  diese  Mängel  haften  aber  dem  liepartition^^prinrip 
als  solehcm  nieht  an.  sondern  sind  vielmehr  die  Folge  ein»  i-  Ab 
weiehnn^'  von  demselben  und  einer  verbtilltco  Zugrundelegung  des 
Qu<»titätsprincips. 

Ein  weiterer  Man,LM.>l  ist  die  das  berechtigte  ti>ealis(  he 
Interesse  verletzende  zu  grosse  .Stabilität  der  staatlielien 
Prineipaleo ntingente.  Diese  letzteren  erhöhen  sieh ,  bei  dem 
l  iiterhleihen  der  allerdings  ursprünglich  im  Plan  gewesenen  allge 
meinen  Erneuerung  oder  wenigstens  Revision  des  (irundsteuer- 
katastcrs,  bei  dieser  Steuer  und  ebenso  bei  den  zwei  anderen  im 
Wesentlichen  nor  durch  die  kleinen  allmäbliehen  Mehrzunahmen 
als  Verminderungen  der  Steuerobjecte,  sowie  der  Mietberhöhungen 
bei  der  Mobiliarsteuer  und  der  coramunalen  Volksrunahme,  wi>- 
darch  eventuell  eine  bühere  Tarif classe  der  Thür-  und  I\tister- 
Hteuer  zur  Anwendung  in  einer  Gemeinde  kommt.  Auf  diese 
Weise  gerathen  die  drei  Uepartitionssteuern  immer  mehr 
in  ein  Missverbältniss  su  den  Übrigen,  stark  im  Er- 
trage wachsenden  Stenern  und  speciell  auch  zu  der 
directen  Q u o titätsstener,  der  Patentsteuer.  Aber  auch 
dieser  Mangel  ist  wenigstens  keine  nothwendige,  wenngleich  allcr- 
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eine  aus  anderen  niitspielcndcn  Gründcii  sich  liier  leichter 
cii.htelleiiilc  Foij^e  des  Kepartilioufci)riut!ips ,  und  andcr.scu.>  vom 
Standpunct  der  JSteuer|)llichtigen  und  nueh  von  demjenigen  einer 
sparsamen  Finnuzpolilik  aub  ühcihaupt  nicht  unbedingt  ein 
„Mangel",  .sondern  wenigstens  öfters  ein  relativer  Vorzug. 

Das  richtige  und  hercchtigte  fiscalische  IntereSBe  würde  freilich 
gerade  in  Frankreich  bei  seinem  stai  k  gestiegenen  und  fortwährend 
steigenden  Stcuerbcdarf  eine  grössere  neweglichkeit  und 
Steigerung  auch  des  Principalcontingents  der  drei 
Repartitionssteuern  fordern.  Damit  steht  das  Ifepartitions- 
princip  nicht  in  Widerspruch.  Im  Gegentlicii  ist  einer  der  leitenden 
Oedanken  bei  der  Anwendung  dieses  Princips  der,  dass  mit  dem 
Bedarf  die  Ert ra gssummc  einer  Steuer  und  der  Steuer- 
fuss  wechsein  (Fin.  II,  §.  545  n.  a.).  Das  ist  in  Frankreicli 
versäumt  worden,  weil  die  Steaerpflicbtigen  zu  stark  opponirten 
und  eben  die  letzte  Vertheilungsgrundlage  (Kataster  bei  der  Grund- 
steuer, Bestenernngsmaassstab  bei  den  beiden  anderen)  eine  zu 
wenig  verlässliche  und  zum  Tbeil  geradezu  unrichtige  und  unge- 
rechte ist.  ßei  der  Qaasl-Gesammtfaaftang  der  Steuerpflichtigen, 
welche  das  Repartitiousprincip  bedingt,  war  dann  auch  eine  Ver: 
Änderung  der  Grundlagen  der  Vertbeilnng  besonders  missliebig, 
weil  jeder  einzelne  Pflichtige  und  jede  Gontingentsgemeinschaft 
(Departement,  Arrondissement,  Gemeinde)  sich  yor  Mehrbelastungen 
in  Folge  anderweiter  Minderbelastungen  fUrchtcte. 

Indessen  lul-t  doch  aus  dem  Allen  kein  durchschlagender 
Einwand  geucn  die  HepartitioiiöötLUcr  als  solche,  sondern  nur 
soviel,  dass  auch  hier  cigenthllmliche  Scbwicriirkciten  vorliegen  und 
dass  die  genügende  finanzielle  E  i  giebigmac  h  u  ng 
solcher  Steuern  an  die  Voraussetzung;  richtiger  lie- 
ste uerungsgrund lagen  (Kataster)  und  Muassstäbe  ge- 
bunden ist,  weil  man  beim  Vorhandensein  .solcher  die  richtige  durch 
die  fiesanjmtentwicklung  des  Bteiierbedarls  gebotene  Krhöhung  der 
i imcipalcoiitiiiirenU'  tiirhf  wird  zu  scheuen  braiii  heii  und  den 
Widerstand  der  lutcre.sscnlen  dagegen  leichter  überwinden  kann. 

ich  haitc  daher  doch  laoio  guii9ii{;e:>  Urtlicil  über  <J;i;i  Ke[iar(itiüri»prmcip  auä 
der  ^allgemeinen  Slcoerlfshre"  (Fiti.  II ,  ^.  543—545 ,  S.  5U4  if.)  aafrecht.  S.  sonst 
auch  vou  Hook,  Fiu.  Fr»jikrch*hä,  S.  140,  eine  schon  im  B.  II  von  mir  dürte  Stelle 

«.S.  iV.»:>  Notc\ 

Die  Verletzung  iiscul^»«  lien  Iiucrcascä  crgic)>t  üicli  uuä  der  gcriugeo  Stoigeruug 
der  ErtngBziffem  der  drei  Etepanitionüsteaem.   Z.  B.  «riich<  diis  Princii>aicoiitinpeot 

des  Staats  (iüfl.  /'isclil.iu.;  /.u  tleii  kleiinii  .S|H-riaU«)iiJs)  liei  iler  (irmulsleuer  isr>|  his 
1^7Ü  ^luii  Eliasa-Loüiiiiigcu)  aur  vua  I*i3.y.»  auf  175.!>1,  vua  tS71— bö  \,ohiic  die 
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abgetrelenen  Provinzeii'^  nur  von  171.05  nuf  1^1.40  Mill.  Frc^»  ,  Wi  der  I'crsaiial- 
uiul  MobiIi.ilsti:ii«  r  in  li'  jisoliuii  i'i  l it' l'  ii  \<iu  l.j.lT  auf  ,">.">  51  uinl  von  jiXi'i  :iut  70.2(1, 
bei  der  Tliur-  utitl  i-cii:>ttir»U:ucr  vuu  iHi.l^  auf  4U.12  uuU  vuu  ^^.bti  aut  47.20  MtU.  i'roA.. 
wobei  noch  1)ei  alK'ii  drei  Steacrn  die  Ertragsvermehroof  bei  sooat  btabilem  Gontiiigeot 

und  Fii.vs  vciiM-htiilh  h  von  soj^en  Ii  (bau  ton"  «i.  h  ala  Area  diM  (iLbrni<k  dienondiMu 
(irundätuckeii,  üuwic  von  dmi  Oebttudf^n  und  W  c»liuuii;;^cu  aelhüt  hurrubrt.  ^Bulletin 
vol.  XX,  p.  220  n.\ 

I>ic  wirkliche  Kinbriiigini^'  der  ausj;ef^chrit'hpnfn  Staats, 
Departenients-,  Arrondisscnient^s-  und  Geincindccomin^eute  (In 
Keparlitiou.ssteucrn  wird  durch  P^inrichtuiigeu,  welrlie  diese  Steuern 
specieil,  theil weise  aber  auch  die  dirccten  Steuern  iU>erhaupt  be- 
treffen, zweckmässig  im  fiscalischen  IntercHsc  verbürgt.  Diese  Ein- 
rielitun;.:en  hrsfchen  in  den  ibnds  de  uon  valcur«  et  de  secours, 
die  durch  Ztischlngcentimen  gespeUt  werden,  und  ausserdem  gerade 
bei  den  l'epartitiunsäteuern  in  der  Wiederauf legmig  der  in  einem 
Jahre  gewülnten  Erlasse  und  Kcductioncn  von  Stenerqnoten  auf  die 
Contingentsgcmcinschaft  im  nächsten  Jahre. 

I)(!r  fondä  de  nun  valcurs  oder  der Stoucfättsfall e ,  welche  durch  Uoeiii- 

brinj^licbkt^it  der  Individuiil(in«>ti  n  der  Koiiariitionssl'-iiLrn  und  der  im^g-'Schriebonf-n 
Stcuerschuldi(,'kciten  der  Patenbicucr,  buwic  bei  dins  r  bleuer  auch  durob  Erlas:»  oder 
EnnSäsigiiog  der  Steuern  eubiehcii,  wird  jährlich  im  Etit  uiit  bc»titnailoD  C>'nümea 
i>eit  lan<re  r  -  In,  .  -i.-  I  t'ur  die  (irund-  und  I'ei.^oi.  '  ■  1  ^^.lbiliarstf■ll.•^.  iur  die 
Tbur-  und  l  onsiersteucr,  5  lur  die  PatculateUör)  dutiit.  lia  dicsüs  Ccntiuieu  crböbeu 
bich  daher  die  Goütin((ente  und  scbiiesiilich  die  IndifidaalhetrS^e.  Die  Au»fäilti  und 
bei  der  l^atents'teuer  die  Erl\i->e  und  Ei"ni;k»i;;un):eu  werden  .nber  so  /u  (iiuisteu  de^ 
Fii>cuü  (gleich  geduckt,  iiiin  Hau|iterkUruhg>j^ruud  lur  du»  sichere  £iugebcu  der 
Soauneu  der  Hnnptconting'ente  der  KeiMirtitiousstotieni  und  auch  der  Budfcetauminen  der 
l^it' nt^Viuer.  Ausserdem  stebt  im  Staatshauslialtsctat  ein  l^ilt^f.^nd^  für  llagel- 
i»cblag,  Braud,  liuberaichweaiinuuf  a.  dgl.  m.,  der  durch  Zuäcbiagccutinicu  der  Orund- 
und  der  PciHonal-  und  MobiUai^tcuer  (gewöhnlich  1)  dotirt  wird  und  Stouemusfalle 
att!»  soKben  Tit-^ln  de<lt. 

Dir  A^J^falle  in  l'olg'e  von  Erlass  oder  E  r  ui :»  m  ?  i  ^  U  n  -  r  e  i-h  t  ui  ässijj  gO- 
btbuldetcr  lUtr.t^e  bei  den  licjjarütionsatcucra  (ua<.b  Heclauiaiiuneu  auf  Ent- 
la-^tuns  und  Kc<luctiüüen ,  velehc  fUr  begründet  eraclitet  wurden,  s.  folpr.  §.)  werden 
da^eireu.  dem  Fiin^  ip  dieser  St-aieiii  im  n.n-fisten  Jaliie  auf  di-  Iv'trellVndo 

Lk)u(tngent>iiciueiu3cbalt  wieder  mit  reiiartirt,  «^iue  M«>gl)cbki it,  wurui  bicii  ubcu- 
fall»  ein  Vonboil  dies«^!i  Ret»artitionä|iriuciiis  fiir  den  Fiscus  2ei{^.  Siehe  U.A.Block, 
dict-  Art.  eoutr   du    N'...  1,"..  'M<)  .  be~>.  l'e  r  r  o  u  x- ,1  «>  p  )•  en ,  §.  dl^  If.  ubor 

Enibuidunt;eu  und  Auataliluiidü.  Die  erste  Einrichtung  ciucs  .^ulchcn  bcbuu  uacb 
iieaetz  vom  II.  October  1791.  Auch  für  die  dirccten  Ztischlafsteueru  der  t>eparteinentü 
und  (iem<  iiidLii  bc.-teben  wie<ler  e  i  jene  Zii>v  hb^ei  ulunen  /lu De- kiiny;  von  Au>fHnen. 
bui  jahilichc  Ocset^,  welclioü  die  diroctcu  bieuetu  und  Zu»clilüjfü  dazu  feststellt,  cut- 
hilU  in  seinen  Annexen  die  Zitferu  der  eiu/Ailnen  Arten  fon  ZUiicbl&Keii.  S.  z.  B.  f. 
I^sl  <li.  I  berMclif  m  v.  Kaufmann.  Fin.  Frankreich.  S.  7U2;  für  1H»S— in 
den  TabcUcu  bei  Faure. 

§.  181.  2.  Das  Keelamationswcsen  bei  den  dirccten 
Steuern  gestaltet  sieh  in  Frankreich  zunüehst  wieder  ftlr  die 
Rt'partitiimssteueru  eigenthdnilich.  Hier  kommen  nämlich  ausser  den 
Keclamationen  einzelner  Steuerpflichtigen  auch  solche  der 
localen  ContingentHgemeinBcbaftenl  der  Gemeinden, 
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Arru  ndisseiucuts  und  eventuell  uucli  der  Departements  gegen 

das  ihnen  zur  Aulbringuu^  ziigcthcilte  Contingent  vor. 

Vgl.  Fin.  II.  i;.  5S2  II..  S  671  iT.  Da  die  Departeuiontscontingcntc  diirch  das 
Fiaanzgeset/  fesfjrestt  Ht  wi-rden ,  geht  die  etvai^e  Roclamation  des  Departements 
in  Form  des  (Josuclis  ati  T.efrislat  i  v  r  -e!b;«t.  KeclainrUioncii  d.  r  (ieinoiD  l  ni 
gehen  seiteuH  dtM  (jemt^iude  -  oder  MunicipalraiLü  xur  Bc^uiacbtuug  ait  dau  Arron- 
disscmetihiraäi  tind,  wie  gHclifalls  solche  der  ArrondissementerSthe  über  die  Reparlition 
dtT  x\rrMn'ii~s'^rr,<Tif— ('fiiitiiiui-i){i'.  /.nr  «'ud^ihigon  Etit>  •h-  i  iini:'  »n  <]oi\  <l  u'  i  \]Tnt]i  dos 
Departeiueutd.  Hier  bt  also  nur  (iesucb,  uicbt  verwaituii^ärcchtliclic  Bcäcbwonie 
oder  Klage  xvlassig,  (tnit  einer  Aosaahipe  bei  UemeiDdereclatatHoneii  in  einem  Falle 
hctr.  leerstehende  Häuser,  WO  attch  der  Pr&fectnrratb  entscbeidetV  S.  Perronx- 
Joppe  II.  Ni).  *t52  *!')»^. 

Anders  liefen  die  Verliältnis.se  in  iJczng  aul  I{ c elaniation en 
e  i n z cl  n  c r  8 1 e  n  e r p f  I i e  Ii t i g e n  sowohl  gegen  die  V'  e r a n  1  a g u  n g 
als  aueh  gegen  die  Erhebung  dirccter  Steuern.  Hier  wird  mit 
der  scliarfen  Consequcnz  des  französischen  Verwaltungsreehts  im 
Gehietc  der  dircetcn  Besteuerung  zwii^chen  den  Begründungen 
und  den  zulässigen  Kechtsmitteln  bei  Keclamationen  unter- 
schieden. 

Das  französische  Keclit  unterscheidet  ferner  auch  in  Betretl'der 
Com  |)e  tcnzcn  tür  die  ICntscheidung  von  Fragen  der  Veranlagung 
(einschiiessiich  der  Hepartition)  und  der  Erheb  n;^^  (eiDscbliesslich 
des  Zwangsverfahrens)  schart'  zwischen  den  directen  Stenern 
einer-  und  den  beiden  anderen  grossen  Rteuergruppen,  den 
indirecten  Verbrauchssteuern  und  den  Register-  und 
Stempel  abgaben  anderseits.  Bei  den  directen  Steuern  spcciell 
wird  in  Reclaroationssachen  der  Weg  des  Gesuchs,  aus  Biilig- 
keitsgrttnden,  und  der  Weg  des  Rechtsstreits,  der  irer- 
waltnngs  rech  tu  eben  Beschwerde  bez.  Klag  e,  ans  Rechts - 
gründen  streng  nnterscbieden. 

Gompetent  in  Betreff  der  Veranlagung  und  im  Wesent* 
Heben  auch  der  Erhebung  der  directen  Steuern,  daher  in  den 
hierher  gehörigen  Reclamationssachen ,  ist  die  Verwaltung  und, 
soweit  es  sich  um  streitigesRecht  handelt,  die  zu  ihr  gehörige 
Verwaltung sjostizy  und  zwar  letzteren  Falles  auch  in  Betreff 
der  Erhebnng  und  des  Zwangsverfahrens  mit  Ausschluss 
deir  Giviljnsttz  überall  da,  wo  die  Entscheidung  nach  den 
durch  die  Steuergesetzgebung  für  die  Steuererhebung  festgestellten 
Regeln  zu  erfolgen  hat.  Untersehiedcn  wird  alsdann  mit  scharfer 
Logik  bei  Reclamatiooen,  ob  dieselben  eine  gesetzlich  unrichtige, 
also  unrechtmässige  Besteuerung,  an  und  für  sich  oder  der 
Höhe  nach  behaupten  und  demnach  eine  Entlastung  (dächarge) 
oder  eine  Herabsetzung  (r^duction)  als  rechtlich  begründet, 
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verlangen,  oder  ob  sie  am  Erlass  (remise)  oder  Ermilssiguug 
(niod^ration)  anter  Vorbringung  von  B  iUigkeitsgründen  nach« 
Puchen.  Im  ersten  Fall  handelt  es  sich  nm  eine  rechtliche 
Streitfraj^c,  welche  in  Frankreich  aber  nur  im  verwal  tun  ge- 
recht liehen  S  t  r  ci  l  V  e  r  1  a  h  I  C  n ,  in  erster  Iii.stanz  von  dem 
Präfectun  af Ii ,  in  zweiter  vom  Sta  itsiath,  aU  den  Verwaltungs- 
gericht-shülei),  ciiUthieden  vvini.  \\u  /.weiten  Falle  handvlt  es  sieh 
um  eine  reine  Verwaltungssa  che,  in  welcher  die  Ver- 
waltungsbchlirden  allein,  der  llnU  ijniileot  und  Präfect  in 
erster,  der  Minister  in  zweiter  lustair/,  coiiipctini  sind  und  nach 
Billigkeitsgrllndcn  entsiheitlcji.  Hier  viuhult  die  Keelamation 
(i.  w.  8.)  daher  nur  ein  (Jesuch,  eine  Hitte,  dort,  In  i  llccbts- 
IVagcn,  eine  Ucsc h  we rd e,  bc».  vcrwaltungsrechtliche  Klage. 

Die  Kociainationeii  letzl.^RT  Art.  auf  KiUlastons:  odt^r  Hcrabsi  t/iiii^j  mrh  IJ.  firs- 
gruuUeii,  wird  zuuacliil  au  dtii  tiitiTiiriifictüU  oder  rriilccteu  !r«^ricln<-t  und  kanu 
iiatOrlirli  aiult  von  diesen,  tlso  als  R esc h verde,  im  Verwaltungswege,  iin 
Sinne  doy  Keclauianteii  nledipt  werden.  Andernfalls  ^r-  lit  *  vom  l'rafecten  an  den 
Präfectunath  zut  Kutüclieidutig  im  l^ucittü wcgo,  aU  \'cr «raltu iigsklage.  Divaer 
Kath  entscheidet  nnch  Einbolonii^  d«^  Berichts  it«  Stcucrdirectors  und.  wenn  dieser 
B.  rirlit  iMehtiend  ist.  nach  '  rf  h-tiT  IJiit.  rsüchiiiiir  tinr<  h  Kxperte,  worauf  der  Reclamnnt 
dringen  kuun.  Zur  en>ten  Aubiinguag  der  Hei  lamation  besteht  eine  Frist  ruu  3  Monate» 
nach  Poblication  dur  Stenerrollcn.  Die  Zahlnn;7si>flicht  in  netrclT  der  einmal  ror|?c- 
bi  hrirbi  iien  St<;uer  läuft  ind»-^»  n  auch  nach  und  wahrend  an^«'brar  hier  Reelainalion 
3  Monate  l»ng  ,  imierhaib  welcher  Frist  jede  Keclamatiua  regclui<i-«äig;  erlctiigt  sein 
soll.  Die  Ansf&llo  dorch  Entlastoni^en  in  Foliro  for  ivchtlich  bogrritndct  anerkannter 
Kocl.iinationen  wi>ril(Mi  bei  den  Kei'artitionsi-teutTn  -  -  >;anz  foL'erichtrr  auf  dii> 
Uontingciit::igea)oint»<  hatten  wieder  mit  aoffelen^,  bei  der  i'atentsteaer  aus  dem  Aus- 
fallfonds mit  gedeckt. 

Die  Reclamatioinn ,  wdelie  (irsuche  um  Krla-^«-  (»di-r  Kruiä^.sifrunp:  eiitlialt^ti, 
stutzen  ^ii-h  dagegen,  wi«'  gesagt,  nicht  auf  KiThts<;riaidc.  soiulern  auf  Uiiiigkoltü' 
grQnde,  r.  B.  auf  ver^ehwundi-nf  «flcr  verminderte  /ahUingHfaliiukßit  des  Genaitcn. 
Sie  werden  von  dm  ^rcnatmtiMi  Verwaltunu^sinsfanyen  cnts«  hieden  elKiil'dls  iiarh  roraus- 
j!;e<jan>r«-ner  L  iitiT.xurhunp  und  I}<.-richtrrstattunj;  des  Stciierrontroleunj  und  St*:uerdirecforN. 
Die  so  »'nt^^tehcndca  Ausfülle  weril  n  auch  bi  i  den  l{e|'arlitionsi>teii»nn .  —  wiederum 
folgerii  htig^  —  auf  den  Au^fallfonds  übernouiinen. 

Die  Comiictetr/  1  •>  frafeclurraths  in  Streitfragen  diT  ^  eranlftgung  und 
I\  (>  c  la in a t i on  li-  niht  auf  unzwcidt'Utig'T  j>ositivi-i-  pe^(:t/li^.he^  Norm  ((ieset/.  v. 
'2>.  jduv.  VllI,  Art.  l,  V.  21.  April  1s."l2,  Art.  IMA.  Die  gleiche  ("Dinpeten/  in 
Strcitsadien  der  Eihi'bunjr  (und  des  Zwani;sverfahrens)  l»ei  den  dire  (  ri  Steuern  ist 
nur  dun  h  dii'  Judicatur  des  Staatsraths  Itegrundet  wordcu.  Doch  wird  hier  uuter- 
hi  hieden:  wo  es  sieh  um  Kntsi  h<  iduog  nach  specielten  Regeln  der  Steuer* 
»rheburm  handelt.  i»t  di-r  1' rä  f  l c  t  u  rra  th  (und  Staatsrat  h).  wo  es  sich  um  An- 
wciiduiij^  der  K'l-^oIu  de:«  getiieineii  Kechts  haudelt,  .sind  auch  hier  die  CiviU 
gerichtc  cotj)iM-tent(Vigne8  I,  107,  nach  Dnrien,  traitt^  »nr  les  poanoiles  cnmat 
de  contr.  dir.  1,  394). 

Bei  den  genannten  beiden  anderen  grossen  Steuergruppen 
besteht  dagegen  in  Betreff  der  Competenz  und  des  Rechtswegs 
bei  Reolamationen  ein  wesentlicher  Unterschied  von  den  directen 
Stenern.  In  Betreft'  der  Veranlagung,  der  Erhebung  und  des 
Zwangsverfahrens  ist  hier  darehaus  die  Civilgeriebts- 
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I).n  k.eit  conipetent,  nicht  die  Verwaltungsgei  ii  liisl  n  ki  it.  Hier 
liuLiflelt  es  sich  in  Reclaniationen  daher  niK  h  um  Klagen  in 
Betrefl'  hcliau]»t('tci  niaas8en  von  derVerwaltuiitr  unrichtig  angewandten 
Rechts.  Der  Anbringung  solcher  Klagen  kann  nur  natürlich  auch 
hier  der  Beschwerdeweg-  ))ci  den  Verwaltungshehördcn  scll)st 
vorangehen,  \\ eiche  leJzteren  ausserdem  sell)Htvei'ständlich  aueli  liier 
bei  Gesuchen  um  Erlasä  oder  Ermässigung  aus  iiilligkcitsgriluden 
conipetent  sind. 

S.  die  besonders  klare  Darstillung  dieser  Dinge  uiiJ  »los  Unterschieds  bei  doli 
ffcnannten  Sfeuerirruppeu  in  Viffnes  I.  91  fF.,  106  ff.,  2St  ff,,  465  ff.  Ferner 
Pradier-Fodi-rf.  droit  adnlilli^tratif  7.  ed.,  ]>.  3S0.  0.  .Mayer,  Fran/>ö3.  Vcrw. 
recht  S.  *»4,  12<».  ?!92  (mit  den  Citaten  d(ir  ausfiihrlichen  Erörlerunfr  di^jjcr  Pnnote 
in  der  franzüs,  verwaltunsTsrechllichen  Faciiliteratur,  bes.  in  Dufoiii,  iraite  gener.). 
Block,  dict.  Art.  confril'.  ilir.  No.  "219— 253.  Pe rro u x- J oppea  No.  35» — 47?>, 
mit  BcrUcksiehtisimg;  d*  i  \  >  i  lutUnisse  bei  den  einicloon  dire«  tcn  Steaem. 

4?.  182.  3,  Erhebung  u nd  Zwangsverfahren.  Ein  fein 
durchgebildetes  Terwaltnogsrechtlichcs  Gebiet,  mit  /.ahheicbeu  Einzel- 
bestiminUDgen ,  kleineren  Verschiedenheiten  hei  den  einzelnen 
Steuern,  aber  im  Wesentlicbeo  mit  gleichen  GrandBätzen  und  Nonnen 
bei  allen  directen  Stenei'n. 

a)  Erbebnng. 

Die  J  a  h  r  c  8  sc  h  u  1  d  i  g k  e  i  t  an  directen  Steuern  wird  jedem 
Stcucrpliichtigcn  auf  Gruud  der  8teuerr<dle  hesonders  angezeigt 
(„Premier  nvertisHcment'*),  wofür  zur  Kostendeckung  5  Cent 
erhoben  werden. 

Die  oben  in  der  Uebtirsicht  S.  415  geoauiite  taxo  de  prcmier  ave.r- 
tis«eiiieiit.  Im  Etat  wlnl  dcrKrtng  dteaer  Steuer  besonders  aaffreftttirt ;  enrarz.B. 

fiir  ISST  auf  (»10,500  Frcs,  nebst  42'J.50i)  Frcs.  fiir  S|m  u  iH  hi  K ,  zusammen  auf 
1.046,000  I  rcs.  vonu»»clUa?t,  entspreeliend  einer  Zahl  von  20.*»2  Mill.  „Ankündigungen" 
und  zwar  aliciu  bei  den  4  Hauptstcucrn.  ßci  den  kloinercu  directen  Steuern  kommt 
die  Tue  anch  m. 

Die  Stenensette]  enthalten  die  Beträge  der  einzelnen  Steuern, 
in  FIau])täumme  (principal)  und  Zuschlägen  und  nach  den  Be- 
stimmungsswecken der  letzteren  (fUr  Staat,  Departement,  Gemeinde, 
Specialfonds)  getrennt  ausgewiesen.  Die  Erhebung  erfolgt  gemeinsam 
dureh  die  staatlichen  Einnehmer  (percepteurs),  welche  zu  diesem 
Behuf  sich  in  jeder  Gemeinde  ohne  ständiges  Steneramt  zu  be- 
stimmten Terminen  einfinden.  Dies  wird  Gffentlicb  bekannt  gemacht, 
woranf  die  Pflichtigen  die  fUliige  »Steuer  zum  Einnehmer  zu  bringen 
haben.  Die  Zahlungspflichtigen  sind  die  in  den  Steuerrollen  auf- 
geführten Personen,  bez.  deren  Erben.  Die  Grundsteuer  darf  auch 
statt  Tom  Eigeuthllmer  vom  Pächter  oder  Miether  gefordert  und 
umgekehrt  dürfen  für  ihre  Zahlung  der  oder  die  Pächter  vom 
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EigenthUmcr,  mit  gewissen  Bcschrättknngen,  delegirt  werden,  wobei 
aber  der  EigenthUmer  eventuell  verhaftet  bleibt.  Die  eigentlich 
von  jedem  „Bewohner"  gesetzlich  schuldige  Thflr-  und  Fenster- 
steucr  wird  vom   Eijienthümcr,   Usufructnar,   Hauptpächter  und 

Haiip'iiiiether  ^etorileit ,  vm heliultlieh  des  -  in  der  Regel  nicht 
t'oruu'll  niis^eiibfLMi  -  liuclits,  die  Steuer  pro  rata  aiulcreu  Paclitcni 
und  iMiitlierii  seitens  des  Eigenthtinicrs  u.  s.  w,  anzurechnen.  Die 
silmmtlit  heu  dirccten  Steuern  werden  regehniissi^  iu  MouiiUraten 
[ällig  und  werden  so  erhoben,  gesetzlich  und  factisch  jetzt  am 
er-ten  des  folgenden  Monats  fUr  den  veillos.scncn  Monat,  wobei 
Vorauszahlung  mehrerer  Monatsraten  oder  der  ganzen  Jahres- 
schuldigkeit zulässig  ist,  doch  (dine  Anspruch  aut  Discont. 

Ucbriffcns  kauu  in  Ausiiahmcfalloii  zur  Sicheninir  des  Fbcus,  z.  B.  bei  llau^uern, 
railliton,  Ortsdomicil  Wcrhs-lndc-ti  (so  bei  der  IVim  iimI-  und  Wohnangasteucr'i ,  die 
Zahlung'  der  ganzen  Jahros^rhuldigkeit.  bez.  des  Hilsts  davon  auf  «iiiinal  verlangt 
werden.  Die  „JahrcäzwöUtcl"  oder  Monatsraten  der  diroctcn  Sti'uein  Miid  auch  staats- 
rechllich.  /..  h.  für  die  Bii(lgetl»owillig;inijr.  und  statistisch,  fiir  \'or;;lci<huneon  hin- 
sichtlich dos  StfU(Tei:i!.'nn<rs  unter  tl''iii  F.i;it!(i<s  dt  r  «irthschaftliclion  uni!  lu-Iitischen 
Lan^u,  wichtig  (Müaatsuborsichtcu  im  Bull.  Statist.).  S.  Uber  die  Sti-uererhebtiug  das 
weitere  reiche  Detail  der  Vorschriften  in  PerroDz-Joppon.  No.  479  IH,  5(M>— 337 
ond  Block,  dict.  contr.  dir.  No.  2H~-i65,   Vignes,  I,  95  ft; 

b)  Zwangsverfahren. 

Die  Vorschriften  darüber  tragen  in  ihrer  Schärfe  das  Gepräge 
der  Zeit,  ia  der  sie  entstanden  sind,  der  späteren  Jahre  der  ersten 
Revolution,  wo  man  nach  den  üblen  Erfahrungen  der  voraus- 
gegangenen Zeit  die  Nothwendigkeit  strengerer  Maassregeln  im 
fiseaUschen  Interesse  nicht  mehr  verkennen  konnte  und  wieder 
wagte,  damit  Ernst  za  machen,  freilicli  besonders  erst  seit  dem 
Consuiat  (Oesetz  vom  17.  brum.  V,  Art.  3,  besonders  Consular- Ver- 
ordnung V.  16.  thermid.  VIII  oder  4.  Aogust  1800  u.  a.  m.).  Sie 
sind  dann  in  der  Folgezeit  im  Einzelnen  weiter  ausgebildet  (Oesetz 
vom  25.  März  1817,  Reglern,  vom  26.  Aug.  1824,  Reglern,  vom 
21.  Dec.  1839),  aber  vornehmlich  erst  jüngst  durch  das  Cresetx  vom 
9.  Februar  1877,  welches  die  Übrigens  im  Wesentlichen  in  der 
Praxis  schon  obsolet  gewordene  Einrichtung  der  „Steuereinlieger*' 
(garnisaires)  auch  formell  beseitigte,  wenigstens  in  diesem  Puncte 
gemildert  worden.  Der  wiebtige  Fortschritt  in  der  nachrevolutionärea 
Periode  gegenüber  dem  harten  Zwangsverfahren  des  ancien  rögime 
lag  daher  auch  hier  nicht  sowohl  in  milderen  Grundsätzen,  als 
in  der  Herstellung  einer  strengen  rechtlichen  und  administrativen 
Ordnung  des  Zwangsverfahrens,  auch  seiner  Kosten,  sowie  in  der 
Oewährnng  genügender  Cautelen  fUr  die  Steuerpflichtigen  gegen 
Willktthr  und  Amtsmissbrauch  der  Erhehungs-  nnd  Ezecutlonsorgane. 
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In  dieser  Hinsicht  sind  die  Bestimmungen  des  französischen  Ver« 
waltungsrechts  musterhaft.  Die  nicht  zo  kugnende  Schärfe  mancher 
einzelnen  Bestimmungen  dieses  Rechtsgebiets  ist  aber  bei  Steuern, 
zumal  bei  directen  Steuern,  nicht  wohl  zu  vermeiden ,  wenn  das 
Ziel,  der  richtige,  vollständige  und  möglichst  rechtseiti<;e  Steuer- 
eingang  erreicht  werden  soll 

Ucbcr  die  Vcronliiuug  von  ISUO  uiul  die  Weiterbildung:  der  bezUglichoit  Geact/- 
gebunf  (aber  „poureaites")  s.  Stourm,  I.  \S'l  H.  Kur  allos  Einzelne  Perrou  v- 
Joppon.  No.  — 5S1,  aucli  passiio  No.  582  — 615.  Block  dict.  art  contr.  dir  2ttü 
bis  :ni>;  auch  isupplijoißiitc,  so  suppl.  gL-m  r,  1 187S — S4),  s.  garnisaire,  p.  2lf».  Vi  nes» 
I.  97  fr.  Für  das  Bc^cidagiiabinevcrfahren  koomen  nurh  die  Beätintinuiigen  des 
Code  du  procrd.  civ.  in  Bctratlit.    Im  rolg«"iiih'fi  nnr  di-  («rundzugc  des  Systems. 

Stcucrpßiclitige,  welche  nach  Ablauf  des  StoikTtcrmins,  bez. 
der  Steuerfrist,  d.  h.  10  Tage  nach  ersterem  noch  in  Rückstand 
mit  Katen  directer  Stenern  sind,  sollen  zuerst  noch  einmal  durch 
den  Steuererheber  kostenfrei  gemahnt  werden,  und  zwar 
mindestens  8  Tage  vor  dem  ersten  Acte  des  Verfahrens,  welcher 
Kosten  machen  kann.  Blieb  diese  Mahnung  ohne  Erfolg,  so  treten 
Zwangsmaassregeln  in  gesetzlich  bestimmter  Reihenfolge  ein, 
welche  durch  Steuerexecutoren  (porteurs  de  contrainte)  ausgeführt 
werden.  Die  erste  Zwangsmaassregel  bestand  frllber  in  der  Ein- 
quartierung von  Steuereinliegern  (garnisaires)  in  der  Behausung  des 
rHckständigen  Steuerpflichtigen,  wobei  Kost  und  nach  einem  Tarif 
Gebähren  zu  entrichten  waren. 

&  worde  dftboi  OoUectiv-Einqaartierang  {gamisoo  collective  ,  dnrcb  Einen 

Einliegcr  Itoi  molmTcn  rufkstandiiren  Steuerpflichtigen,  unter  V*'rt]irilmif^  il  r  Kust -n 
auf  diese,  für  böcliätciiü  10  T«gu  in  ein-  und  deR^^bou  Cieuoiiidu,  und  Indiviüual-tm- 
c}aartieninfr  (farnfaon  individaelle^  darch  eiocn  Einlicfrer  bei  Efnem  UttcltstftDdixen, 
der  iTilnde'^tcn-  in  Vrc<.  sehnlich',  und  für  li'hli-t-iis  2  'Vn'ji^  unterschieden.  Das 
geoanntc  Geäct2  vou  Ib'l  hat  diese  letztere  Kiurichtuag  iuriuell  und  »acblich  beseitigt 
und  aas  der  cisferen  eine  „Mahnang  mit  Kosten**  geinacbt.  sie  sacblieh  aber  belassen. 

Die  zweite,  Jetzt  dem  einzelnen  IUlck8tändi;.ren  ;;c-iii[Jber 
die  erste  Zwaii^^siiiaassie^el  ist  der  Za  hliinj^sbetehl  mit  An- 
drohung von  und  Berechtigung  /au  Heneh  lagnuhuic.  Zwischen 
dieser  nnd  dem  Befehl  muss  mindestens  eine  B^rist  vou  3  Tagen 
liegen. 

Die  Be schlairna hmn  sollist  darf  nur  die  Mobil iarobjectc  und  die  noch  im 
Felde  stehenden  Fruchte  des  Steu<rrestnnten  umfassen,  mit  guwis--Mi  Au-n.iliuii n  in 
Bctr<»fr  einir'-T  iiotljWiNidi^^er  (ii-tuaiii  hsf,n  ü''iisf:iiidL'  uiid  Arbcilsgi-räthc  Da»  Im- 
1)1  II  Im  1 :  a  r  vcrmugcti  .  im  Kin/'-liicu  da*,  Wius  a;u;h  fraii/usischem  Civilror.ht  darunter 
fällt.  i--t  Ton  der  Beschlagnahme  ausgeschlossen.  Die  iu  Beschlag  genommenen  Object« 
duilVii  jiii  lit  früher,  als  iiiiiidestt-ns  S  Tage  nnrh  der  B*-si  hlagnahm'  und  nur  auf 
Gruud  einer  besonderen  Ermächtigung  des  Inierprklectcn  unter  ir^  nau  im  Einzelnen 
weiter  vorgeschriebenen  Formen  und  Cautelen  verkaaft  worden.  Haftbarkeit  der 
S't.'ii -r-Theber,  im  Falle  die  letzteren  in  den  Execuiiormnnissrc'jrln  Nncldässiifkeiten 
oder  V  ersäumoisse  btigeben,  und  gewisse  Fiscaiptivilugieji  sichern  ausserdem  doi  1^- 
ctliscfae  InteiesM  bei  der  Erbebnug  der  directen  Steaerii. 

&.  Wagntr,  FtnaaswtMiiMibaft.  UL  28 


Digitized  by  Google 


432        C>      2*  K.  Stenemcht  1.  H.-A.  2.  A.  Rwibeich.  g.  183. 


Zu  '  ihzclnen  weiteren  Br«merliungeii  ubi^r  die  in  den  §§.  17s»  — ls2  bebaii<l(  Iten 
Pancte  wird  sieb  im  Folgenden  bei  der  Darstellung  der  ciuzelaen  btcueru  noch  <fo- 
legenlieit  finden. 

183.  4.  Erhebungs kosten  (i.  w.  S.).  Diesetben  zerfaUen 

in   die  Veranlagungskosten   und   die  eigentlicben  Er- 

liebun^skosten  (i.  e.  S.). 

Zu  den  erstercu  werden  in  1  rank  reich  wie  in  aiiJtiron  Ländern  »tihuliih  nur 
die  laufenden,  jährlich  nnf^efUhr  in  demselben  Betrage  sich  wiederholendeu .  ein- 
s<  lilio^lich  derjenigen  Kosten,  welche  die  Ev  idenzhaitu  ng  der  Knta^^ter  '»i  treilen. 
gerechnet,  (jenauer  gciionunen  rousseo  aber  die  eigeatlichun  Kataster-  oder 
Katastriraagskosten  auch  dazu  gesetzt  weiden,  daher  besonders  die  ersten  Kosten 
der  Anlage  cluos  d nii  r- rn d >  n  Kataster?,  also  natuentlich  des  GrandstoU'  r- 
katasierit.  £iu  eutsprecbcuder  Zinitbctrag  und  strong  geaoinmea  ein  Aoiorii- 
sationS'  und  Erneu  er  nng«betrag  ?on  den  Kosten  der  enten  Katasteranlaiife  i^hOrt 
d  ili-  r  ricriitliiii  nurh  zu  A'''n  .,\'i-'r «nl.iL'iinirsVv^sten"  der  directcn  Ston.'ni.  was  u.  A. 
bei  der  V erglüichuQg  der  gesomiateu  JblrhcbuQgttkostdo  der  Tcracbiedencu  ^tcuerartcii 
ia  demselben  und  in  versnlii^enen  Uündcrn  2U  beachten  ist. 

Die  laufenden  Vcranlagungskosten  lassen  sich  von  den 
Verwaltungskosten  der  sänuntlicben  Steuern  und  zum  Tbeil  der 

Fiiijui/cii  Ubcrlianpt,  besonders  für  den  Centraidienst,  nicht  gau/. 
genau  ausscheiden.  Sie  und  die  ein/olnen  Erhebnugskosten  sind 
lerner  hei  dem  engen  Zusaujmenhang,  in  Nvclehem  gerade  iu  l  rank- 
reieli  die  directen  »Steuern,  besonders  die  \  ier  grossen,  stehen,  iu  der 
Ilauptbaehe  nur  im  Ganzen  lür  die  unter  der  Verwaltung  der 
„Direction  der  directen  Steuern"  stehenden  Steuern  (daher  für  die 
vier  Ilauptsteuem  und  die  denselben  assimilirten  Sj>ecialraxen)  an- 
zugehen, nicht  t'llr  jede  einzelne  Steuer.  Da  ausserdem  auf  diesem 
Gebiete  Veränderungen  in  Ein/eihciten  der  Verwaltung,  in  der 
Etatisirung  und  Verrechnung  vr>r/.ugelicn  pflegen,  wie  das  auch  in 
Frankreich  geschehen  ist,  auch  die  belrelVenden  I>eamten,  z.  B.  die 
Steuereinnehmer  ( percepteurs)  mitunter  noeli  andere  Functionen 
ausüben,  so  sind  ganz  genaue  Koslenbeieehnungen  für  liingerc 
Perioden  aueli  aus  den  I'  Ut  u  der  lUul^^ets  und  Etats  schwierig  und 
selbst  von  den  amtlichen  Urganen  nur  mit  gewissen  Schät /.n n gen 
für  einzelne  Posten  ausführbar.  Man  hat  es  daher  doch  nur  mit 
X  ä  h  e  ru ngs  w er t  h en  zu  thun.  Soweit  die  Kosten  für  saehlicbe 
und  ]»orsi'»nlichc  Ausgaben  t  este  sind  ( lixirte  Oehalte  u.  s.  w.)  im 
Unterschied  zu  proeent  weisen  (wie  den  im  Erhebungsdienst  der  iVan- 
znsisclicn  direrten  Steuern  V(»rkommenden,  llljrigens  nach  degressivem 
Proeentsatz  uormirten  Tantiemen),  stellen  sie  sich  natürlich  mit 
der  Steigerung  der  Steuererträge  relativ  günstiger,  was  man 
auch  in  Frankreich  wahrnimmt.  Da  die  Erhebung  der  Zuschläge 
fUr  Dcpartemental-  und  Oommunalzwccke  durch  die  Staatsverwaltung 
mit  erfolgt,  ao  niilsscn  zur  ßerecbming  der  relativen  Koaten  die 
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Oesammteinnahroen  an  directeo  Steoern  zam  Vergleich  gezogen 
werden. 

S.  r.  Kaafnftnn.  S.  260 — 263,  mit  Daten  aas  dem  Bndg.  f.  t$St  ond  anderen 

Statist.  I)it.;n.  Block*«  dictionn.  Art,  perccpteurs,  p.  WM,  suppl.  gern  r  .  p.  356. 
Geiicraiinstrnctiou  d.  FiiiuDzmiu.  vom  20.  Jani  IböU.  Uesetz  rom  25.  Juli 
dazu  Ministeml-VerordnnnK  rom  6.  Aogast  1879  und  10.  Pebroar  ISSO  (Eraiässignnii^ 
der  Tatitit  metarife  fiir  die  Stooen'iniiclimer  rom  20.  Decembcr  1871  und  20.  Now-mber 
1S74).  Die  folp^cnden  Daten  alle  aus  dem  Bull.  Manclic  verlanipen  a))er  zum  VtT- 
«tiiidiiiss  und  zur  Erklärung  der  lifrechnniigsweise  eine  genaaere  Erläuterung,  irofür 
auf  die  angeführten  Stollen  im  Bull,  zu  verweisen  ist.  S.  ferner  die  ziemlich  dctail- 
Ürte  Ko?f.  nstnti^tik  f.  !*«Hh--1S'*7  in  der  Tah-II-  hei  Kaure.  p.  192  ff. 

Die  eigentlichen  V  cran laguogskostcn  dordirecten  Steueni  (fraii»  daasieUe) 
wurden  jüngst  dorch  eine  eigvinc  nmfasscnde  statistische  Arbeit  der  Gencraldirection  der 

directen  Stenern  von  1S23  an  zusammenjrestellt  Bull.  ISST,  XXI,  577  ff).  Sie  beziehen 
Sich  auf  die  fcstftn  üehaite  und  gcwisöe  ludernuitätcn  im  Centrai-  und  im  äustjcrou 
Dienst,  anf  die  Bnreankostcn  der  Directoren,  die  Reisekosten  der  Inspcctoren,  die 

beiderlei  Kosten  der  (!ontrolcure ,  auf  Hilfsleistungen  und  urui-ili' r^t^seliene  Kosten, 
auf  Kosten  der  Katastenimschreibangen  (mutations),  codlich  auf  Druck-  and  KoUcn- 
anfcrtigungs-  nnd  AnkOodigungskostcn.   Hierbei  fohlen  also  nicht  bloss  die  oigont-  , 

liehen  Katasterkosten ,  sondern  auch  alle  Kosten  fut  die  an  der  Veranlagung  der 
directen  Steuern  mit  theilnehmenden  Communal-,  Arrondissements-  und  I)ei>artement3- 
urgane,  die  sich  nicht  feststellen  lassen.  Auch  beschränkt  sich  jene  Arbeit  auf  Be- 
rechnung der  Kosten  fnr  die  4  directen  Hanptsteuern  :  nebst  Zuschlagen),  einschliesslich 
der  Börsen-  und  lland«^lskammerabgabe,  aber  ausschliesslieh  aller  Übrigen  assimilirfeii 
Specialtav-n.  Die  Kosten  haben  relativ  etwas  abgenommen,  absolut  sind  sie  um 
70— S0"/„  seit  1S23  gestiegen.  In  Prorenteri  der  Einnahme  waren  sie  1S23  1.13. 
1827  und  1S2S  (Max.  i/it^,  1^0"»  1.01.  IsTl  1.00,  IhSr,  0.92"/,,;  absolut  1823  3.90. 
lSt;9  5. SO,  ISSr.  7.IM»  i  n  ...,  die  Kianahmeu  bez.  343.0.  520.2,  7GS  0  Mill.  Frcs. 

\N'Urde  man  auch  nur  die  4"'i,Zins  [i  <ler  Kosten  des  Grundsteuerkatasters,  ohne 
einen  Ansatz  für  .YnK-rti^ati.iijskosfen  des  letzteren,  hinzuschlagen,  mit  ca.  Ö  MUl.  Frcs.^ 
so  ätiege  der  i'roceuisatz  um  ca.       oder  auf  gegenwärtig  ca.  1.71V«' 

Die  eii^entlichon  Erhobnngskostcn  (i.  e.  S.)  bestehen  hei  den  directen 
Stenern  vomelimlich  aus  den  Bezügen  der  Einnehmer  (perccpteurs!.  Diese  Bezüge 
setzen  sich  zii^^ammcn  aus  kleineren  festen  ProvitäoueQ  l'dr  joden  Artikel  der 
SteacrroUeu  und  aus  proportionalen  Provisionen  nach  dem  Betrag  der  Hollen 
IfomäSB  eines  mit  dem  Betrage  .ibnehmonden  Tarifs,  wozu  dann  noch  37n  Tantieme  vom 
Betrage  der  Communalauflagen,  BOrscn-  und  Handelskammerauflage,  von  den  assimilirten 
Taxen  mid  den  Geldstrafen  kommen.  Die  Zahl  der  Einnehmer  ist  jetzt  5205.  Die  neuer- 
lichen Ermässigungen  der  Proportionalprorisionen  ertrehe»  sich  ans  der  Vln  dinie  iles 
Procentsatzes  dieser  Tantiemen  von  d'-n  zu  erh-  In  n  li  u  11.  ti.ijirii.  Aij>srrdem  gehören 
hierher  die  Beiträge  des  Staats  zu  Jen  Ko.^teii  lui  du  Zwangsljeiiieibung  (^indom- 
nif6s  et  secours  aux  porteurs  de  contndnte),  (in  den  letzten  Jahren  ca.  4(J9,O0Ü  Frcs.). 
dann  die  Kosten  fnr  die  Einziehung  von  (ield strafen  u.  dgl.  (ca.  400,000  Frcs.) 
und  Unterstützungsbeitragc  für  die  Kiiiueliu.oi  und  deren  Angehörige 
(ca.  200.000  FrcB.\  Die  Bezüge  der  Einnehmer  (excl.  derjenigen  far  Com- 
munalauflaijen)  waren  nach  den  definitiven  Crediten  1S72  11. S7,  1S71  t'Max.  12.40, 
lb7i  ll.i»3,  187Ö  12,  1SS4  11.70  Mill.  I  rcs.  oder  in  Procemcn  der  Summen  in  den 
Rollen  in  denselben  Jahren  bez.  2.3S6.  2  202,  1.902.  2.008.  ],918*/o<  woza  dann  noch 
ca.  4-5  MUl.  Frcs.  Bezüge  von  ('onimunalauf lagen  Luninrn,  si>  dass  sich  der  Proccnt- 
satz  aaf  ca.  2.ti5  erhöht  (Bull.  XIX,  272).  Einschliesslich  dur  drei  auderun  vor- 
genannten kleinen  Posten  (nach  Fauro,  p.  194)  sind  demnach  die  eigentlichen  Er» 
hebungskosten  ca.  12.77  Mill.  oder  ca.  2.0S,  mit  den  CommonalbezQgen  ca.  2.S1%. 

Die  Erhebungskosten  im  weiteren  Sinne  {Veranlagungs-  und  eigentliche 
ErUcbungskosten'),  aber  ohne  erstmaliu^e  Kafasterkosten ,  betragen  nach  diesen  Berech- 
nungen ca.  3,  bez.  8.73% 

Hii-rrnif  -timnien  andere  amtliche  Berechnungen,  wie  sie  die  (ieneraldirection 
der  comptabiiite  pubii'iue  von  Zeit  zu  Zeit  angestellt  hat,  ziemlich  genau  ubercin 
(MI.  XYI,  Id,  and  I,  12$).   WTie  daselbst  näher  im  Einzelnen  tilfennlSBig  begrondet 
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wird,  waren  die  Erhcbunpkosten  im  weiteren  Sinne  fUr  die  difecten  Stettein  ttnd 
die  anderen  grossen  Steneigruppen  folgende  in  7o  <^c3  Ertrag:s  . 


1S2H 

ISTG 

1S84 

Birecto  Stenern  

5.1 

3.7 

Enrcfcislr<'mont,  Stempel,  Domam-n 

:>.•_' 

2.r> 

2.2 

Iii  2 

10.2 

7.7 

3.7 

4.0 

Bei  den  directen  Steuern  sin«!  Iiier  di«  Specialtaxcn  einbegrilicn,  ohne  dies>«!lben 
stellen  äich  die  Kosten  etwas  günstiger.    So  in  für  die  directen  Haaptstcucrn 

allein  (ind.  alle  Zuschläge)  auf  3.4U7o-  Eigentliche  Yf'raiil:iciing8l(osten  7.81,  Er- 
lii  bune^ko«-ff>n  i.  o.  S.  11.40.  de.sirlcichen  für  die  Communalauf lagen  '1.r)2.  Inilcmnität 
der  portcurs  de  contrainte  0.44  MilL,  zusaiiuaen  24.17  Mill.  l<'rc&  bei  710.44  MiU.  Krcä. 
Ertrag.  FOr  die  assimilirten  Specialtazcn  (todte  Hand,  Berigverke,  Wagen  und  Pferde, 
Billards,  (JeselUcliaftcn)  werden  die  K^st.  ii  auf  1.2t)2  Mill.  Frcs.  (51M.00<t  für  Ver- 
waltojig,  (i6S,000  für  Erbebuiig)  oder  auf  ■'•■75%  ))crcchnct  (Ertrag  21.9b  Mill.  Frci>.). 

0ie  Tortreffliche  formelle  Ordnung  des Erhebnngsdienstos  der  directea 
Steuern  ergiebt  sich  aus  dem  protnptrii  Eiii^.iiii:  ä-i  I','iilii;<j:i  Stciioni .  ni!*;  den 
gevöhniicb  crliüblichen  Vorauszahlungen  auf  noch  nicht  fällige  Monatärateu  oiler 
Zwölftel  und  aas  den  lo&ssigen  Kosten  für  die  Beitreibung  der  ttQckstftnde. 
Au.  1\  >!;iruber  liegen  lelirrei«-!)  '  ^t  ui>iiscbe  Zusaniuicnsleliunt^en  vor  (so  für  1SI5 — S1 
iui  Bull.  XV  II,  142  il.),  aas  deuen  hervorgebt,  das«  bis  lb5U  die  KUckstäode,  seitdem 
die  Yoranszahlungen  am  Jabressehltns  ttberwicgen,  und  in  politisch  unnibigen  Jahren 
hieb  das  V^erhüliniss  wieder  umdreht.  So  war  in  Procenten  einer  Monatsrate 
am  Jahrcsschluss  rückständig  1^15  sich  vennindenid  bi»  1824,  hier  nur  norh  <J, 
185JO  wieder  51,  1S3I  142.  1847  34,  1S4*»  124,  1840  GS,  1S50  0,5,  1S70  71. 
1^71  337o.  da^ejren  anticipatir  gezahlt  1851  5,  s))äter  meist  einige  60,  1S61>  02, 
tS72  31,  1SS4  «»2"/,,.  Die  Kosten  der  Eintreibung  waren  auf  ioiii)  Fivs.  1<^t7 
1.97.  \b\>i  3.35,  1S4H  4.21».  Is50  3. MS,  allmählich  herab  auf  1.2^  -l.:,G  vor  dem 
letzten  Kriege,  iiii  li  1S70— 71  nie  lit  Ii-dier.  1*>72  d.iicegen  1.91,  iSbl  (Min.  1.71, 
ISM  j  ]  >2  "^u^.  also  (iurcliwcg  etwas  li&lier  als  vor  dem  Kriege,  was  doch  steigenden 
Druck  andeutet 

2.  Die  vier  directen  Hauptstenerit. 
o.  Die  Grundsteuer. 

(iesetzgc bung  ^IIauptgeset2c).  üocret  rom  23.  Noieuiber,  1.  Decembei  17H0: 
alle  HaapthesUmmungen  zusammenfassendes,  dadurch  formell  rechtlich  7.ur  definitiren 
(Jrnnünge  gewordenes  Geset/,  v.  3.  friinaire  VII  i23  November  I79S).  T^tiL'ieich  ein« 
Codihcatiou  der  Ueglemcots  u.  dgl.  Katastcrgosctz  vom  15.,  25.  September  1807* 
Recaeil  m6tbodique  der  Oosetze.  Reglements,  Tnstruetionen  u.  s.  w.  ober  Kataster 
(amtlich')  von  ISll.  <l^<^rt7.  vr.m  .'d,  .luli  1'^2t  Ti-'-.'Iir^nfiniii:  äfs  K.'vtastcrs  auf  die 
Benutzung  bei  der  lieparlition  inncrhall»  li^r  Gemeinde),  ticsetz  vom  29.  Juli  18$1 
(Theilung  der  Grundstcoer  in  die  tod  i«io}>i  ict^  non  baties  und  bades).  —  PerreuX" 
Jopp<;n,  No.  13—16,  190^204,  959—409,  Block,  dict.  Art.  cadastie  u.  conlrib. 
dircctes. 

Literatur.  Bibliogra])hie  cb.  p.  S09,  67S.  Stourm.  I,  ch.  5  n.  6  (p.  124 

bis  220):  Viirnes,  I,  25—3'.»;  v.  Hock,  S.  13S— 144;  v.  Kaufmann,  S.  1()5  bis 
iU4.  Statistik  u.  dgl.  bes.  im  Bull.,  so  aber  den  ..livre  terriur  du  cadastre"  XVII, 
fllS;  £nqu£te  von  1851  iiber  GnmdcinkQnfIc.  VI,  110,  1^5,  248:  oeuälc  Eaqm'tte  von 
l^Ml  ff.,  VI,  70.  317.  Xlll.  121».  2S3,  419,  576,  685,  XIV,  85,  XVI.  278.  Ferner 
XllI,  416  (Theilung  der  (irundsten.n  u.  a.  m. 

Uebcr  die  moderne  Cirundstcncr  übt  rhaupt  s.  me i n cu  Aul^atz  in  Schönberg 's 
Handbach,  2.  Aufl..  lU,  290—250. 

§,  184.   1.  Cbarftctery  Repartiiion  iinil  loesle  Contin- 

gente.  Die  französische  Grundsteuer  ist  eine  allgemeine  Er- 

tragSBteuer  des  gesammten  Grund  und  Bodens,  ein- 

setiliesslich  desjenigen ,  auf  welchem  Gebäude  errichtet  sind ,  und 
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zwar  nach  dem  Princip  der  llepartitionssteuer  und  des 
Parcellar- Reinertragskataste  IS.  Sie  trifft  ausserdem  die 
Gebäude  auch  nach  ihrem  Kitra^'c,  ciilhält  also  iu  doppelter 
Ilinöicht  eine  Geb äu  de  Steuer  iu  sich  (i?.  187 j. 

Nach  der  ursprünglichen  Idee  der  Gesetzgebung;  iu  der 
Revolutionszeit  sollte  sie,  wie  bemerkt  (§.  168),  die  hauptsächliche 
directe  Steuer  .sein  uud  an  die  Stelle  der  aulgehobencn  Steuern  des 
ancien  regime,  bcisondcis  der  Taille,  Zwanzigsten,  Koptöteuer,  auch 
der  Zehnten  treten.  Im  Unterschied  vou  diesen  älteren  diioetcn 
Steuern  sollte  sie  nach  dem  eisten  Hauptgesetz  vom  1.  December 
1790  nur  keinerlei  reale  und  personale  Exemtionen  gestatten, 
möglichst  genau  und  gleiclimässig  den  Reincrtnig  des  Bodens, 
d.  h.  denjenigen  Theil  des  Kohcrtrags,  welcher  ,.nach  Abzug  vou 
Cultur  ,  Saat-,  Ernte-  und  Unterhaltun^skoHteu  übrig  bleibe*', 
trofteiK  im  Steuersoli  jährlich  nachdem  Bedari  lestgestellt,  zunächst 
aiiC  iMo  Mill.  L.,  und  diese  Summe  dann  nach  dem  Keinerlrag  auf 
die  eiuzciuen  Verwaliuugsahthcilungen  des  Staatsgebiets  bis  herab 
auf  die  Gemeinden  und  scldiessiich  auf  die  einzelnen  (Jrund 
besitzungen,  daher  ab  Kepartitioussteuer,  aufgetlieilt  werden.  Uie 
Principieu  der  „Allgemeinheit"  und  „Gleichmässigkeit'',  die  „staats- 
bltrger liehen  Oerechtigkcitsprincipien",  diejenigen  der  ,,Wahl  der 
richtigen  Steuerqueüe",  nämlich  des  als  einzehvirthschaftiicher  Rein- 
ertrag vom  Gesetz  bestimmten  Theils  des  Robertrags,  und  der 
„Wahl  der  richtigen  Steuerart",  der  Steuer  vom  Bodenreinertrag, 
aacb  der  Grundsatz  der  „testen  Bestimmtheit''  waren  so  der  Leit- 
stern, während  in  der  Festsetzung  des  erforderlichen  Steuersoüs 
das  üuaDSKieUe  oder  Staatemteresaei  dem  i^fiaanzpolitischen''  Princip 
der  Besteuerung  gemäss,  wahrgenommen  wurde  (Ein,  Ii,  Ö.  22Ü 
bis  360).    Die  Feststeliung  eines  individuellen  Steuermaximums 

vom  ßeioertrag,  später  V«);  in  dem  Sinne,  dass  ein  Grund- 
besitzer, welcher  durch  die  aufgelegte  Bepartition8(|uote  mehr  als 
diesen  Satz  hätte  zahlen  müssen,  eine  entsprechende  Ermässigung 
verlangen  konnte,  sollte  vor  übermässigem  Steuerdruck  schützen. 
Diese  Bestimmung  ist  jedoch ,  ohne  formell  aufgehoben  worden  zu 
sein,  ehi  todter  Buehstabe  geblieben. 

Die  allgemeine  Benrtheilung  dieser  so  geplanten  Grundsteuer 
unterbleibt  hier,  da  es  sich  dabei  um  das  allgemeine  Grundsteuer- 
problem, nicht  um  eine  speoifisch  französische  steaerpolitische  und 
-technische  Frage  handeln  würde.  Giebt  man  einmal  die  Berechttgong 
der  Ertragsstenem  Überhaupt  und  der  Grundsteuer  insbesondere  im 
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modernen  Steuersystem,  ferner  aaeh  die  Bereebtigang  zn,  die  Grand- 
Btener  durch  die  Hohe  ihres  Fnsses  in  dem  Maat^se,  wie  in  Frank- 
reich, ergiebig  zu  machen,  so  entsprach  der  französische  Reform^ 
plan  mit  der  Grundsteuer  den  Forderungen  richtiger  Steuerpolitik. 

Aber  man  unterscbiitzte  von  vornherein  die  enormen  tech- 
nischen 8ch  wi  eri  gk  e  i  ten  der  crforderlifbeii  ordentlichen 
Bodenkatastri  ru  n  ,  nacli  der  eine  solche  Grundstener  allein 
riclitij]^  durchzuführen  ist.  Die  Gescbicbtc  dieser  franz,(»>iHchen 
Steuer  hat  den  Beweis  gflieiort,  dass  auch  das  richtig  gestellte 
Grundsteuerproblera  schlechterdings  nur  sehr  ni  iiijrelhal't  gelöst 
werden  kann.  Namentlich  das  Hauptziel,  die  gleichmässige 
Besteuerung  des  liodcnreinertrap:?? ,  ist  trotz  aller  BemUhungen  und 
Kosten  nielit  entfernt  genügend  erreicht  wurden. 

Hierzu  kam  d:inn  noch  eine  besondere  Seliwierigkcit  iti  den 
damaligen  Verhältnissen  Frankreichs,  welche  man  gleichfalls  \ou 
vornherein  nicht  gebührend  gewürdigt  hat.  Die  Erbebung  einer 
solchen  neuen  Grundsteuer  hätte  die  vorausgehende  gelungene 
Bodenkatastrirang  bedingt,  um  alsdann  erst  die  Uepartition  der 
aafzabriDgenden  Stenersumme  richtig  darchl'Uhren  zu  können. 
Allein  eine  solche  Katastrirung  war  in  einem  grossen  Staate  ein 
langwieriges  and  kostspieliges  Werk.  Man  tasste  sie  zwar  gleich 
Anfangs  ins  Ange,  gelangte  aber  in  der  Tvcvolutionszeit  lange  nicht 
einmal  zur  endgiltigen  Wahl  des  Katasterprincips,  und  als  dies  dann 
im  Princip  des  Pa reell a rkatasters  angenommen  war  (1807), 
dauerte  die  Ausführung  des  Katasterwerks  noch  manche  Jahrsehnte. 
Natürlich  konnte  die  Staatscasse  nicht  auf  den  Ertrag  der  neuen 
Steuer  warten,  nachdem  man  einmal  übereilt  die  alten  Steuern  der 
früheren  Periode  aufgehoben  hatte.  So  half  man  sich  mit  dem  in 
solcher  Lage  unvermeidlicbeo,  aber  an  sich  unrichtigen  Anskunfts- 
mittel^  im  Wesentlichen  doch  nach  den  alten  Katastern 
und  nach  den  Erträgen  der  zu  ersetzenden  Steuern 
mit  gewissen  angemessen  erscheinenden  Umänderungen 
die  Steuersnmme  zu  vertheilen  und  su  die  Steuercontin- 
gente  der  neuen  Verwaltungsabtheilungen,  der  Departements, 
Arrondissements  und  Gemeinden  zu  bilden. 

AU  »ich  diese  li'eparüiion  dann  vinlfacli  unzulänglich,  Damebtlicli  ungleich- 
massig  erwies  und  aueh  die  allmählich  forti*^  wordcndcii  Kat:istrr<'rpelMii^.bo  solclic 
UnKleicbuiiiSäigkoiteu  iu  der  Steuer beUuituag  dur  vurscliicdeueu  Laudcaiilteil«;  zcigtun, 
erschienen  Verftudeningcn  der  Rc|>artitioit  geboten,  wurden  rou  d^n  UlM!r]ai>(eten  oder 
si'  Ii  f  ir  IIb'  rlastrt  lialtendcn  Landesilicilen  .'ifV:'^'  verlangt,  auch  von  Kej:ii  luu:?  und 
FarlamcBt  viicn  urwogcu  uud  mehiiaals  rorgcuoumciu  Allein  ein  bichcrur  3Laabb- 
ütab  dafür  fehlte   Nach  mehr  oder  veniger  siuvorlftüsigon  Aiihatiispouctcn  cnrog 
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oder  traf  man  Aeiideraii(^en,  wohl  in  der  geboteucQ  ßicbtuug,  aber  ohne  {^caUgcodo 
Oewbsboit  d«s  riehtigea  Haasses. 

Nach  VoUendang  des  Katasters  hUtte  es  dann  nahe  gelegen, 
wie  die  Individnalrepartition  in  den  Gemeinden,  welche  so 
geschieht,  so  anch  die  Feststellnng  der  Gemeinde-,  Arrondissements- 
nnd  Departementscontingente  nach  dem  Kataster  vorzunehmen. 
Allein  die  Ergebnisse  der  Ertrags-Katastrirnng  konnten  dafür  wieder 
nicht  als  znverlSssig  genug  gelten  nnd  die  Verändernngen  der 
Contingente,  welehe  bei  diesem  Vorgehen  hätten  stattfinden  mttssen, 
eraehienen  gegenüber  der  bereits  wieder  eingebürgerten  bisherigen 
Kcpurtition  —  ein  Analogon  zn  den  ehemaligen  Steuercontingenten 
des  stilndisehen  Staats  (s.  z.  B.  §.  47  oben),  wo  jede  einmal  ein- 
gebürgerte Repartition  auch  immer  bald  als  „wohlerworbenes 
Recht"  der  Interessenten  und  jede  Verslnderung  daran  als  Ver- 
letzung dieses  „Rechts"  ^rU  —  zu  einschneidend,  um  sie  zumal 
bei  der  zweifelhaften  Brauchbarkeit  der  Kiitastrirungen  für  eine 
gleichiuässige  EinscluU/.unf?,  vorncliuicn  zu  cUirfen.  So  ist  es  denn 
im  Wesentlichen  beim  Alten  geblieben  und  das  vollendete 
Kataster  wird  für  die  Feststellung  der  localcn  Contiu- 
gente,  der  Gemeinden,  A rrondissements  und  Departe- 
ments nicht  benutzt. 

Ohne  umfassende  und  einj::rcifende,  anch  in  nicht  zu  langen 
Perioden  erfolgende  Revisionen,  wie  sie  das  französische  Oesetz 
zwar  in  Aussicht  nimmt,  aber  nicht  durchgefllhrt  hat,  muss  ohne- 
dem selbst  eine  anlTinglich  gelungene  und  glriehmässigc  Katastiirung, 
zumal  der  Ertrüge  (aber  auch  der  (irundwerthe)  im  Laufe  der  Zeit 
und  vollends  unter  den  gegenw  n ti-ea  so  rasch  wechselnden 
(»kuuomiüehen,  technischen  und  ^ '  •nununicationsverhUltnisscu  iniincr 
wieder  bald  unrichtig  und  gegenüber  den  Thatsachen  der  Wirklich- 
keit local  tu  gan'ii  verschiedenem  Grade  ungleichinässig  werden. 

IVlilt  es  zu  der  genauen  H^mo*^«»!!?  ffi^ser  Veränderungen  auch  wieder  an 
völlig  zuverlässigen  Anhallspuuctcu ,  au  kaau  iiiuu  doch  die  ungefähre  Unglcich- 
inasäigkcit  dt.r  KntwicUiuis  feststelloii.  In  Frankreich  sind  reichliche  Krfahruu|;eD 
in  dienet  Hinsicht  gernnrhf  worden,  welch«-,  die  ürundsteuerkaUistrirung  im  danzen 
UJjgUiuüg  bcorthcilen  laaacu.  und  zwar  nicht,  wc;,'eu  eines  fabcheu  Priucips  odiT 
nuuifdlMfter  Durch fuhruntr  clor  Arbeiten,  sondern  wegen  solcher  Yerhiltoisse,  die  im 
Wesen  der  Sache,  im  Problem  selbst,  liegen.  Auch  die  ireraunie  Zeit, 
welche  die  Kata^trirung  eines  grusüou  Landen  rrhui^cht,  und  die  uitvcrmcidliche, 
schoD  ftnfingliche  Ungleichmtdsigkeit  in  der  AusfUmuig  der  Arbeiten,  bei 
den  Bonitirungcn,  Ertragsschätzungen  u.  s.  w.,  bedingen  neue  gro>5e  Mätiirel,  deront- 
wegea  auch  gleich  nach  VollonduDg  oiucä  äolcbeu  Katasters  diu  Ergebnisse  deästulbeu 
aogleichffiliiag  und,  wie  sich  in  Frankreith  cbcDfalls  gezeigt  hat. 

Einige  specitische  Mängel  der  französischen  Grundsteuer  er- 
klären sieh  allerdings  aus  dem  Princip  des  Farce  IIa  rkatasters  and 
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des  Ertragskataaters.  Aber  zar  Wahl  dieser  beiden  Kataster- 
principien  statt  eines  Guts-  nnd  eines  Werlbkatasters  war  man,  in 
einem  grosseren  Lande  zumal,  doch  wohl  mit  Recht  gelangt,  in 
Betreff  des  ersteren  Princips  auch  nach  vergeblichen  anderweiten 
Versuchen  (§.  186).  Bei  den  genannten  beiden  anderen  Kataster- 
principien  wären  die  Fehlerquellen  wohl  noch  reichlicher  geflossen, 
und  filr  genügende  Werthlütastrirung  wtlrde  es  auch  vermuthlicb 
an  brauchbarem  Material  in  Kaufpreisen  u.  dgl.  mehr  gefehlt 
haben  (§.  190). 

P rüfu II  gl' n  iliT  Ei|;cljai?b.c  des  l'arcellar-ErtragbkaUatcia  an  Kauf-  unU 
Pachtpreisen  und  an  Daten  aus  Grundcreditgtischäflcn  u.  s.  w.  sind  wiederholt 
■rrtli-^f:  und  ilinaoh  sind  Ko c t if ic atio n c n  <loi  Cunfitigentc  vorir<'MliI:ifen  und  zum 

aiiJtji  t' ilut  worden.  Aber  die  Frage  blieb  und  bleibt  auch  iiief  immer  wieder: 
ob,  wie  weit.  wann,  wo  man  mit  Zuverl^sigkeit  nach  solehon  Daten  ans  detn 
Verkchrält'lx  ii  selbst  dio  Üleichmässijirkeit  der  Urandsteuer  verbürgen  kann. 
Eben  dieser  berechtigte  Zweifel  stellt  tücb  auch  immer  grösseren  und  allgcmeinureu 
Veränderungen  einer  einmal  bestehenden  Grandstoucr- Rcpartition  entgegen:  od  ist 
eben  fraglich,  wie  weit  dio>-e  A'erSnderungen  wirklich  wahrr  ..Kectificationen" 
sein  wüi-den.  Noch  jUugst  hat  eine  franzöüiüche  Euqu^te  für  die  Frage  der  Keparti- 
tions-Ver&nderonf  riet  interessantes  tCaterial  hemrireÄr«)«)^»  (Einige  Daten  daraas 
iui  folfrL-riJen  Parap:raphrii\  Aber  der  Benutzung  desselben  für  den  praftischen  Zweek 
selbst  steht  man  doch  mit  Hecht  saht  zaghaft  gegenüber.  Das  Bedenken,  dusd  eine 
grossere  Vorftnderung  der  Contingento  zadem  leicht  mehr  oder  venlgeraaf  den  Bod  on- 
Werth  selbst  einwirken  kuiine,  verlangt  dabei  ausserdem  si  ino  Bearlitun^-  und  reebt- 
fertigt  neues  Zögera  mit  oUor  selbst  AUtobea  von  einer  Koctiticatioa  der  altun 
Connngente. 

§.  185.  Alle  diese  VerhUltiiisM^  eiklären  einige  zunächst  auf- 
fdllige  Thatsachen  der  Gcschiclitc  der  iiuuiernen  französischen 
Griiixlstciier,  Thatsaciien,  von  welchen  die  Finanzwissenschaft  für 
ihre  Stellung  zur  Grundsteuer  überhaupt  Act  zn  nehmen  hat. 

So  hat  die  ursprüngliche  Hauptbuuime  fprincii)al)  des 
Grundstenereontingents  des  ganzen  Staats  erhebliche  Herab- 
setzuiif^en  erfahren,  weil  man  auf  diese  Weise  noch  am  Besten 
die  geboten  er.-icheinenden  Erleichterungen  einiger  Landestheiic 
glaubte  hcrbeitühren  zu  können  und  eben  nicht  wagte,  dem  Wesen 
der  Repartitionssteuer  gemäss,  die  so  abgcnoninicuen  Summen 
auf  die  anderen  Landcstheile  aufzulegen.  Auf  diese  Weise  ist  das 
Principalcontingent  seit  geraumer  Zeit  i  aber  im  Wesent- 

lichen thatsächlicb  stabil  geworden,  gegen  die  Natur  Jeder  Steuer, 
auch  gegen  die  ursprüngliche  Absicht  des  Gesetzgebers  und  im 
vollen  Gegensatz  sur  Entwiciilnng  des  französischen  Steuerbedarfs 
und  der  meisten  übrigen,  besonders  der  indirecten  Verbrauchs-  und 
der  V  erkehrssteuern,  aber  auch  der  Patentstener,  zn  welchen  allen 
die  Grundsteuer  daher  immer  mehr  in  ein  Missyerhältniss  ge* 
kommen  ist. 
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Mehrfaich  haben  iw&v  /uM-iilagc  zur  üiuiiJatouci'  ia  verschiedener  Höhe  und 
Zeitdauer  auch  für  allgemeine  Staatszwecke  stattgefunden.  Aber  die  wenijicsteiM 
liierdun  h  bediiiete  Yi^rändcrlichkeit  der  Griiii  l^t'  ii.  r  i>t  mit  dem  nunmehr  seit  lange 
dehuitivcn  Wegfall  dieser  Zuschläge,  seit  l^öl,  verschwunden.  Allerdings  mit  unter 
Einwirkung  politischer  Interemen,  aber  doch  auch  in  der  Einsicht,  dai>s  eine  so 
ungleichmäs^ig  vertheilte  Steuer,  wie  ili-'  fnm/Tfsisi'hc  (inindsf*'iii»r .  iliirrh  solche 
Zuächlage  für  allgemoiue  Siaatszwocko  voUeud:!  ungleich  massig  wird.  Mit  der 
factuchen  StabiUtit  Terliort  sich  aber  bei  einer  Bolchen .  Steuer  der  eigeatliobe 
Ste uerchnrnrt.  r  allmühlirli  und  tritt  derjenige  einer  Reallast  hervor,  reihst  h.M  licin 
fraozibischen  Kepartitiousprincip.  Nur  der  Uuistaud,  dass  die  französische  Urund- 
steaer  anch  mit  ZaschUgeu  fitr  Departeaental»  nnd  GomoiQn  ah  wecke 
belegt  wird  und  i^A^^  diese  wechseln  und  im  Allgemeinen  »teigeu«  rerhindert 
die  rolle  Uiiiubcrbildung  der  (irundüteuor  za  eiaer  Ecaliast. 

Das  ursprünglich  nach  einer  ftoOich  sehr  ondcheren  statistischen  Schitmng  des 
Boden  Rt  iiiL'itraga  von  \2')0,  dann  von  MfUMill.  Livres  auf  be/..  auf  hiervon, 
daher  auf  240  Mili.  Livres  festgesetzte  1' rincipalcontingent  wurde  wegen  der 
Bepartition,  die  maa  doch  nicht  vom  (iruad  aus  umzuändern  wagte,  zunächst  um 
21,941,000  Frcs.  im  Jahre  17;>T  liciabir..,  ut .  wobei  die  far  überlastet  It- u  len 
I)epartement«'  Ermiissigungen  von  2.^)— I2'Vo.  die  für  richtig  h'_'lcgt  geltenden  solche 
von  lO**/,,,  die  für  bisher  begünstigt  geltenden  solche  von  0 — 1  "  „  erhielten  ((iesetz 
V.  18.  PrS^l  V.  oder  6.  Juni  17".)7)  Eine  neue,  aber  für  alle  Departements  gleiche 
Ermäs.*ii:iin'_'  um  10,'.f )2,1M.t  Frcs.  erfül;;te  schon  (liurh  Tn-sctz  v.  *J.  Ven'i  m  M. 
Bald  darauf  vvurdca  die  bisher  mit  besteuerten  uiid  übermässig  belasteten  Nauunal- 
güter,  welche  keinen  Ertrag  gaben,  steuerfrei,  wodurch  17,65'J,550  Frcs.  von  dem 
Contingente  forttielon  Dir  U;uiptthcil  davoM.  )(i  Mill.,  wurde  wieder  zu  Entlastungen 
nach  eiucr  für  die  als  ulitriasu  t  geltenden  Departements  progressiv  günstiger' werdenden 
Scala  benutzt  (Gesetz  v.  7.  Rrum.  Vil.  «der  28.  Octobcr  1798).  Eine  ähnliche  Maass- 
rogel  w,ir  die  Befreiuiiii  di-r  Staatswiilder  von  der  (Jrundsteucr  ((Iesetz  v.  Ii».  W-ut.  IX. 
oder  10.  März  ISOl)  und  dio  Entlastung  einer  Anzahl  Uberbtlrdoler  Depaitemeuts  um 
einen  hierdarch  frei  werdenden  Betrag  von  6,192,300  Frea.  Weitere  Vennindeningen 
erfolgten  1804  um  S.434.000.  1S05  um  3.0!»2.00Ü,  ISl!»  um  :!.')7v  ooo.  i^_M  (r,.^ru. 
V.  31.  JttU)  um  13,446,123  Frcd.,  welche  iu  verschiedener  Weise  den  Departemouts 
gnt  gebracht  worden,  thdla  in  höherem  Heasse  den  Aberlasteten ,  theils  gleicbm&Sirig 
allt-ii.  So  Stellte  sich  das  Principal  ontingent  seit  ISiM  nnf  l.'l.'i*^!.'?^!  Frrs.  und 
ist  seitdem  im  We^MiutÜchen  so  gcblicbou,  indem  es  nämlich  nur  durch  den  gesetz- 
lichen Zotritt  -zar  und  Austritt  von  Gmnd^tttckea  ans  der  Steuerpllichtigkeit  kleinere 
Aendernngen,  etwas  erheblichere  nur  in  Iktretl'  d  r  Steuer  von  ..')' bauten  Grund- 
.  KtQcken"  erleidet.  (Alle  Daten  auf  den  Umfang  Frankreichs  ron  lbl5  bezogen,  die 
obigen  meist  nach  Stonrm,  I,  201—210.  S.  anch  Sndre,  I.  S09,  359,  Vignes, 
I.  .?r.  Nach  endgiltiui-i  Aufhebung  der  17"  ,,  Zuschlüge  für  allgemeine  Staatszweckc 
zur  Grundsteuer  von  1S51  an  durch  (iesetz  vom  14.  August  ISöO  is>t  das  Grund- 
steuer-Principalcontingcnt  des  Staats  nur  noch  mit  kleinen  Znschläsren  filr  Ausfülle 
und  Aushilfen  belegt.  Einschliesslich  dieser  Zuschlage  betrug  <'s  |s51  16'<.S9, 
JS7Ü  175.S1,  IS71  nachd'  rn  Vi  rlii^t  von  KI-a-  Lothringen  171  05.  I'jS*)  IS  1.40  Mill. Frcs. 
(Hull.  XX,  220),  also  im  dui  heutige  1  laukreich  nur  etwa  '''^r  ursprünglichen 
Summe  von  240  Mill.  Dazu  traten  aber  allerdings  Departemental -  und  ( Diiiiiiiinal- 
Zuschlüge  1S3S  mit  70.87,  1851  mit  «»6  2«).  1S70  mi»  1 IH  52,  1S^5  mit  r»2.0s  Mill.  Frrs. 
(Boll,  eb.),  so  dass  diu  Entlastungen  seitens  des  Staats  durch  diese  Zuschläge  drei- 
fach ab^trollSui  wcfdcn. 

Abgeaeheii  von  deo  erwähnten  Veränderungen  der  Repartition, 

welche  anch  doch  wieder  nnTermeidlich  etwas  wiUkübrlich  erfolgten^ 

ist  demnach  die  nrsprttnglicbe  Bepartition  von  1791  bis 

hente  verblieben.    Damit  hat  man  aber  eigentlich  nur  die 

Ungleichmftssigkeiten  der  Besteuerung  des  ancien  regime 

bis  in  die  Gegenwart  hinein  erhalten. 

Man  liiin  rt.  A.  in  d.-n  überlasteten  und  unlor!a<'r^  u  Departemental- Gruppon 
noch  jetzt  dio  alto  EiatUeilung  Frankreichs  in  pays  d'election  und  payü  d'utats  «ried^^r 
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finden,  so  d«ss  aacb  hier  das  „Alte'*  unter  dUaner  Tttndie  des  „Neuon**  Üegt 
(Stoarm,  I,  212,  nach  den  pariameDtariiiclieii  Berichton  und  Debatten  ron  1821). 

Dreimal,  1818<-1821,  1851—54  und  1879— 83 ,  flind  grosse 
Eaqu^ten  Uber  das  Gmadeigenthom  (insbesondere  das  ,|iiiclit  be- 
baate*',  d.  h.  im  Wesentlicben  das  landwiiihschaftlicbe),  seine  Er- 
träge und  seine  Steaerbelastang  angestellt  worden,  nm  das  Ver- 
hältniss  dei-  bestehenden  Besteuerung  zn  den  wirk  Hohen'*  Er- 
trägen, bez.  den  dafttr  geltenden,  ans  Kauf-  ond  Paebtpreisen 
u.  dgl.  m.  ermittelten,  zn  bestimmen  and  eveotueU  eine  sichere 
Grandlage  für  eine  nene  Repartition  oder  Feststellang  der  loealen 
Contingente  zu  gewinnen.  Aber  trotzdem  diese  UntersuchuDgen 
kaum  denkbare  Ungleicbmässigkeiten  der  Belastung  ergeben  haben, 
hat  man  doeh  nar  in  ganz  beschränktem  Maasse  die  Ergebnisse 
der  ersten  Enquete  von  1818  fT.  zn  einer  Veränderung  der  Repartition 
benutzt  (1821).  In  dem  Dilemma,  dort  ermässigeu  und  hier  erhöhen 
zn  sollen,  wagte  man  nnr  Ersteres  zu  thun,  und  in  geringerem 
Grade,  als  es  den  Untcrsuehungsergebuissen  entsprochen  hätte. 
Das  wird  nach  dem  oben  Gesagten  auch  immer  wieder  begreiflich. 
Nach  der  Natur  der  Sache  konnte  den  ,,Krgcbni88cn"  eben  doch 
auch  keine  volle  Richtigkeit  bci^cihessen  werden.  Der  \  ergleich 
der  Ertrn^ssihat/.iingeu  des  Katasters  mit  den  Kauf-  und  Paebt- 
preisen und  den  Daten  anderer  Hecbtsgcschiil'ic  ist  gewiss  inter- 
essant und  gicbt  gute  Fingerzeige  ftir  Aenderungen.  Aber  eine 
sichere  Grundlage  ftir  Repartition  und  Katasterrectilication  geben 
eben  auch  die  Kauf-  und  Paelitpreise  u.  s.  w.  nicht. 

fc>.  bes.  Stourm,  I,  211  fl".,  von  Hock.  S,  142,  v  KaufuKinn.  S.  177  II. 
(mit  Violen  Daten  aus  Jen  Enfnuten).  Uull.  VI.  110,  1S5,  2iS  über  d\c  tut -r- 
sncbung  von  18.'»l  Ii.  (der  rcsuuiiri  iKir:  Boricbt  vuii  Vandal.  uuf  do»  schou  Hock 
Bezug  iiiuiuit;  der  ein/.i'co  von  >H  llaadscbrift- Bändou  dar  Liniud-to,  welcher  deu? 
Brud«  des  Pinan/iiiiuiäto.rium:>  1n71  ciit;;ang;cii  ist).  CJeber  diu  ncucäte  t'uter- 
suchung:  von  1*nS0  Ii.  n  Bull,  an  den  oben  S.  434  genannten  Stellen,  höchst  reich- 
haltige und  intere.v>aulu  MaterialieiL.    Nur  hieraus  uiuige  Daten. 

Die  neoo  Abschüuunir  dft»  Ertrags  der  „nicht  bebaaten*'  Grundstücke,  nach  den 
ficset/cn  vom  '!,  Auirust  l'^Tö  und  9.  Augunt  1S7!>,  erfolgte  nach  einer  uinfassenden 
Instruction  i^s.  dieselbe  im  BulL  VI.  317).  Der  katabtralrciuertraj;  von  Sü5.ü4  Mill.  Tn^. 
und  der  ciugescbftUto  Ertiaf  um  1851  von  1S24.KI  Mill.  Prci>.  wurde  nach  der  neuen 
Abschützun;?  von  ISSO  ff.  auf  2045.51  Mill.  t  i  s  .  der  Verkaufiwerlb  dafur  auf 
Ul.öS  MiJlijirdett  Frcs.  i^BoU.  Xlli,  130)  veranschlagt,  also  der  Ertrag  auf  lueUr 
das  Dreifache  des  enteren  und  um  45*/u  mehr  als  der  zveitc,  wobei  allerdings 
IS79  die  von  Italien  abgetretenen  (iebi<-te  eingerechnet  sind,  die  1S51  i' hlon,  was 
aber  da»  Ert^ebnitüi  wenig  veriinderi.  (Itu  hatatiturerlrag  bind  diu«e  Gebiete  eiugc- 
schlössen).  Zu  der  ^Ertragssteigerung  hat  die  EttrairacrhOhanjir  der  einzelnen  Gultor- 
artiin.  :inch  der  üebergang  von  (jruudstUi  ken  in  höhere  Cultur.irten ,  bes.  die  Ver- 
wandlung von  Haide  und  Wcidou  in  Ackerland,  Wioaeu  und  andere  Culturclassen  bei- 
getragen (Bali  XIII,  180,  nach  Depart.  eh.  2S2  ff.).  Diese  Ertragssteigerung  Unfl 
auf  eine  \  erminderung  der  Steuer  hinaus,  in  Betreff  des  Principals  auf  weniger 
als  '/.,.  die  Kortbewegnng  in  der  seit  1791  beständig  zu  verfolgenden  Kichtuug.  Der 
ui^I»rungliche  vgcplaute»  Steuersau  des  Priucipals  von  20,  bez.  1 6.67 "/^  für  die  ganxc 
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Graadsteucr  (incl.  „bebaute"  GrundstUcko),  der  duicli  die  ls21  orfol;?lcii  Slcuer- 
ermisnirangeii  schon  auf  ca.  13'J.  bez.  10.7  ß^cfallcMi  war,  ist  durch  eine  solche  Er- 
tranvt'nf\vi  •Uiin^  niif  ji^a  ctva  (iuimor  nur  für  das  Principal)  pfcsuiiLen.  (Siehe 
auch  V.  Kaufmann,  S.  ISS  u.  ü.).  Bei  den  „nicht  bcbauteu"  ürundstuclei»  allein 
war  der  Steuersatz  nach  dem  Kataster  ]4.T(>.  nach  der  EiDschUzuDg  in  der  Enqui'ite 
von  is.il  t;.tl.  ii:uh  Jer  von  1S70  4.4!>%  ^Üull.  XfV.  IM.  wiederum  1*5711  in.l. 
italienische  Üeparteinciits,  was  aber  auch  hier  auf  die  Durchschuittü^ahl  ohne  :M)oder- 
Hchen  Einfluss  ittt.  Die  ehemaligen  ebass-Iothringiseben  Dopartemoots  dnd  in  diesen 
miil  li.  n  rilji.;r  ii  7.:\]:l  n  ahjjerechuot).  Kin  trut.  ?  Roispiel  drr  allin;ihlii.li''ii  Erl'  ir.htoruug 
und  (Juaäi-AbwiiUuug  cinor  :^tabilüa  Urundbtcuer  durch  die  Ertrajpsüteii^eruur,  wclcbu 
letztero  fieUidi  wieder  die  mannigfnchsleu  Ursachen  hat,  eine  daron  anch  in  der 
Preissteigerung  der  Pio  ltirtr.  (i^in.  il.  s.  'IIH). 

Allein  diese  Eutwicklung  ist  cbeu,  wie  vorauäzasehen  war  und  durch  die  Er- 
gebnisse der  Untenrachnn^n  ron  1851  und  M79  überall  bestätigt  worden  ist,  ganz 
iiui:lt^ichuiässi{y  nach  Culturartcn  und  Landcstheilcn  erfolgt,  so  {jegcn  die 
Kataotrabcbiitziiogen  bis  tS5i  und  wieder  gegen  die  Einschätzungen  von  1651  bis 
1879.  Gerade  dadurch  Ist  die  Grundsteuer  selbst  eine  immer  uogleichmlssigere  Last 
geworden.  Das  Maass  dieser  Ungleichuiässigkcit  ist  iu  der  En4U«:te  von  ISSO  auf 
uiaucherlui  rerschicdcne  Weise  berechnet  worden  (s.  die  angcfiihrten  Stellen  im  Hull.). 
Bei  den  Culturgruppen  für  duu  ganzen  Staat  ergab  sich  lolgcndcs  (Bull.  XllI, 
593;  XIV,  S6). 
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Boden  der  Hausen  

Wiesen  u.  dgl  

\\  f-inlatid  

Waldungen     ,   .  *  

Weiden,  Haide  u.  s.  w.  

Verschiedene  Culturcn  

Allgem.  Durchschnitt  

Etwas  abweichende  Ergebnisse  nach  dem  Vergleich  der  Verkaufs  wer  the. 
Per  Hectar  waren  diese  von  1851 — 5S  bis  187!>— *i3  um  43. 15",„  gestiiigcn.  im  ganzen 
Staate  und  bei  allen  Culturcn  im  Durcliscliaitt.  mit  Diil'eren/en  nach  Departements 
von  -J-  110.70  Vu  'in  Maximum  im  Departement  Allier  (abgeselien  vom  Seinedeparteuient. 
wo  die  Steigerung  auf  1373.12%  berechnet  wird)  und  -fÜ.'JÜ"«  in  Vaucluse  im 
Minimum,  bez.  sogar  neben  einer  Abnahme  in  5  Departements  ron  im  Maximum 
1.5..1S"  ,,  (Ober- Alpen).    (Rull   XII[.  ID. 

Eine  „Ausgleichung  ■  des  Prineipals  der  Depart.'mental-Contingcutc  nach 
der  Einschätzung  von  1879  wurde  für  die  „niclic  bt  iciN  a  -  tirundütilcke  gegenüber 
der  jetzigen  Kcpartition  zur  Aufbringung  des  bestehenden  (lesammtcontingenfs  von 
11S,s53..')Ss  Frcs,  eine  Mehrbelastung  von  11  Departements  um  n.1.>7,ir»4  Krcs.  und 
eine  Miinli  ilielaatung  von  47  Departements  um  den  glcichon  }?etrag  bedingt  haben. 
Die  M-  liil.i-l.i^tuiig  betrüge  im  Maximum  371.0**"  „  (('or^irn  und  7!».72"  „  (And  . 
iu)  MiiJiiiiiiui  U  30"/o  (Loire),  die  Minderbelastung  im  Ma.\imum  37.71  (Übcraipen}, 
im  Miuiiiitiiii  O.Bl"  ,,  (Loire  et  Cher)  und  die  verschiedensten  8&tzo  in  den  dazwischen 
liegenden  1  .illrn  (Bull.  XIIL  Ti^.^  Ii..  XVI.  .MT  ff.). 

Berdcksichti^t  mau  vuUends  nur  die  K.vtreme,  au  fand  mau  schon  1>.M  die 
Iffnimalbol&dtung  eines  ganzen  Departements  durch  die  Grundsteuer  (prineipal)  mit 
:i.SO,  die  Ma-ximaHi.  lastung  mit  U.l^"  „.  wi.  !  :  2.42  (Bull.  XIV.  tO).  Nu.  h  d-r 
Ettquetc  rou  1871  stcliteu  sich  die  Extreme  noch  stärker  herauä,  uamlich  fol^^cndcr- 
maassen  (Tabelle  XXXI,  Boll  XIV,  40)  nach  Gebictsabtheilungoii ,  in  Procentcn  der 
(irundatottcr  vom  „wirklichen"  Ertrag. 

Goui>-iiideu.  (Jantone.  Arrondisseui.  Dcpirtem. 
I    t).1U  1.00  U.74  0.95 

4  Mu„.a„,cU.,u,„...    .    .  Jj» 

[    O.öb  1.54  1.91  2.R0 
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4.64 

72.60 

96.67 
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4.69 

69.38 

1 29.'l.5 

-,-n7.3 
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20.18 

22.50 

+  ll.d 

5.26 

4.64 

6.12 

+»1.8 

5.12 
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4-2.«  1 

—  13.2 
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Cantooo. 

Arrondbueoi. 

Dopartei 

10.32 

7.67 

6.47 

10.32 

7.S2 

6.67 

11.25 

8.06 

6.80 

15.57 

9.47 

7.21 

15.tt 

12.8 

7.6 

6.7 

4.0 

2.5 
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1  30!03 

Verb.  V.  Min,  zu  Ma\.  wir    1  ;  15b.l 
Verb,  des  höchätun  .Mittiuiiiiii 
«am  ttiodenten  Mftximiiiii  t  :  33.8 

Haa  rieht:  Hock 's  Wort  ror  30  Jahres  (Fin.  Frsokreichs,  8.  142).  man  sei 

ii')or^ciig:t,  „es  g  iln  Departenicub.  ilie  27s  ^I*'-  (icin»'iiideii,  die  lU  Mal  Im.  Ii 
aU  Miiüüro  bostuuurt  sind",  boicicbnet  jcut  scboa  bei  Weitem  aicbt  mehr  die  Ex- 
treme I  Freilich  mius  man  immer  wieder  daran  erinnern,  dass  hier  die  Unrichtig- 
keit der  beütchundon  (imiidstcutTvcrthoilunfj  aa  dem  stcwiss  wieder  recht  unvoll- 
komueucu  MaA»ästabc  der  nc-tien  cursohscbeu  Abickät&uiig  u^ch  Kauf-  aud 
Pachtpreisen  u.  dgl.  m.  betues^eu  wird,  lu  Wirklichkeit  köoacu  die  Extreme 
klelDor,  freilich  aber  in  maacbcit  FAlleo  auch  noch  grftssor  sein. 

üurch  den  Hinzutritt  der  Zuschläge  tui  (  irt-  un  nt  il-  luid  Oommunalztrccko 
«  ird  die  Differenz  der  Steaerbclatitang  wiudufum  biild  vcrklciucrt,  bald  rergrössert 
werdcu. 

Jedenfalls  ergiebt  sieh  aus  alleu  tlieäen  und  zalilreicticn 
weiterea  That^acbcn,  welche  die  letzte  Enquete  herrorgeiordert 
hat,  dass  man  doch  m\%  Reclit  BcdeDkcn  tragen  musste,  eine  so 
völlif;-  ungleichmUssig  rertbeilte  und  in  dieser  Hinsicht  be- 
ständig ungleiehmftssiger  werdende  Steuer,  wie  die  Grund- 
steoer,  mit  allgemeinen  und  gleichen  Zaschtftgen  fUr  die 
Staatscasse  zu  belegen,  selbst  in  den  FinanznOtiien  nnd  bei  den 
allgemeinen  Steuererböhangen  nach  dem  letzten  Kriege.  Mindestens 
hatte  einer  solchen  Maassregel  erst  eine  Steueransgleichnng 
vorangehen  mttssen.  Allein  eine  solche  setzte  wieder  eine  zett- 
ranbende  nnd  kostspielige  neue  Katastrirung  oder  doch  wenigstens 
eine  Untersnehnngy  wie  die  1S79  ff.  vorgenommene  voraus.  Jedoch 
auch  die  Ergebnisse  einer  solchen  Operation  waren  sicher  von 
vornherein  wieder  sehr  mangelhaft  nnd  mussten  es  vollends  immer 
bald  wieder  mehr  nnd  mehr  werden.  Ans  den  französischen  Er- 
fahrungen darf  man  daher  wobl  den  Schluss  ableiten,  dass  ancb 
die  moderne,  sogen,  „rationelle'' Grnndsteaer,  wegen 
ihrer  nnvermeidlichen  grossen  und  in  Folge  der  ver- 
schiedenen Entwicklung  der  einzelnen  Landestheile 
immer  grosser  werdenden  Ungleichmässigkeit  und 
schon  dadurch  bedingten  Stabilität,  wenigHtens  in 
einem  grösseren  Staate,  keine  passende  Staatsstener 
für  allgemeine  Staatsbedllrfnisse  und  vollends  unge- 
eignet ist,  mit  —  ohne  Willktthr  wieder  kaum  anders  als  gleich 
hoch  zu  stellenden  —  Steuerzusehlägen  fUr  den  wachsen- 
den Staatsbedarf  belegt  zu  werden. 
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Nor  dnrch  b es täo d i g e ,  in  karzen  Zeiträamen  erfolgende 
und  eingreifende  Revisionen  liesse  sieb  diese  Steuer  für 
die  Deckung  des  Staatsbedarfs  geeigneter  macben.  Aber  solcbe 
Revisionen  sind  steuerteebniscb,  dann  wegen  des  Kostenpuncts 
scbwer  ausfttbrbar  und  wegen  sebwerer  anderweiter  Bedenken, 
welebe  aus  der  Okonomiseben  Natur  des  OrundeigenthnoiB,  be- 
sonders des  ländliclien,  und  aus  dessen  Bewirtbscbaftnng  folgen, 
KU  beanstanden.  Ist  die  Grundsteuerveranlagung  und  die  Steuer- 
repartition,  wie  in  Frankreich,  aber  einmal  tbatsäcblich  längere 
Zeit  unverUndert  geblieben,  so  wird  nicht  nur  jede  Revision 
technisch  inuiicr  schwierifi^er,  kostspieliger  und  in  ihren  Ergeb- 
nissen unsicherer,  mfisste  sie  nicht  nur  zu  einer  fast  völligen  Er- 
ueiicruu^-  der  kul;i.>ti iniiiic  führen:  sie  schneidet  ausserdem 
in  die  R  e  i  n  e  r  t  r  ä  ir  e ,  die  nach  A  b  z  ii  jz:  der  neuen  Steuer 
bleiben,  und  dadurch  in  die  Werthc  des  (irundeigen- 
thunis  so  bedeutend  ein,  dass  man  wieder  kaum  wagen  wird, 
die  Neuverthcihint;  der  Steuer  danach  zu  bewerkstelligen.  Die 
französischen  Kncjueteu  von  1851  und  1879  sind  eben  deshalb  auch 
ohne  practiseheu  Erfolg  geblieben. 

Im  JaUre  i6b4  hat  eine  eigene  Coiomis-sioii  im  FiuaDzmiiii:>tcrium  die  Kr^i  buibse 
der  Knqaete  Ton  1ST9,  veleh«  zaror  in  den  Dcpartconents  den  Gencnlr&lhen  vorg:clegt 
wor<l.  n   w.tivM.   /II   prüffti  Dir  Geiioralratlie  hatten   >i<  Ii  iin  Allp^ioeinen 

gUu&tig  Uber  diu  Uouauigkoit  der  Krgcbnisüe  geäa8!»crt.  Beim  Begiao  der  Arbeit 
iiSl¥)  hatte  lAM  ttbrigens  zur  Berohigunxr  der  BoTdlkeninr  amtlich  rersicbert,  da» 
die  etwaige  Ausgleichung  der  Ungiciohm  i>-i^I^<titen  ein/i-  durch  Kiitlastungcn, 
nicbt  durch  Jürhöhaogen  erfolgen  könne:  wiederum  im  W  iderdprucb  mit  den  noth- 
wendiiren  fisealisehen  AJiforderuiig:(»n.  ab«r  nach  bigc  der  Dinge  and  Interessen  ebenso 
chararteristisch  als  Itegreif lieh.  Im  Ministerinn»  herrbchtc  die  Ansirlit.  dass  ohne  eine 
gleichzeitig*^  Revision  der  rndividualreparlition,  daher  des  Parcellarkatastcra  eine  Aus- 
gleichung auch  nicht  wohl  statthaft  sei.  Kbenso  galt  die  letztere  für  störend  für  die 
Departemental  -  und  Cominunaltinanzen  wegeji  des  Zuschlairsystems.  Die  genannte 
rentralcfimmi''sion  erklärt»«  (Iii"  Krgelmisse  der  En«jH<"te  von  IsTfif!'  für  h  in  lfm  gl  i  c  h 
zu  verlas» if;.  Der  Antrag  auf  eine  ullge meine  A u  =  l e i  o Ii un g  wunie  inclesseu 
abgelehnt,  ähnlich,  aus  fisealisehen  (iründen.  der  eines  Erlasses  von  ll.S  Mill.  Krcs. 
des  Principab  in  den  ülu  r  den  Durchschnitt  überlasteten  Departements.  Di--  i'  m- 
uii^ion  enbchied  sich  schliesslich  dabin,  der  liegierung  zu  rathen,  einen  Thcii  des 
C-onÜBgents  der  ..unbebauten"  GrondstQcke  auf  dasjenige  der  für  weniger  hoch  bc- 
Htcüert  üirltoii  lrn  ..bebauten"  /.n  nhorfrigen.  znror  aber  i-inc  i;<  usinn  der  Einschätzung 
des  „bebauten  Eigenthums"  vorzunehmen.  Die  Kosten  dafür  wunlen.  je  nach  der 
HUbeniclwichtigung  oder  nicht  der  Personal-  und  MobUiarstcuer  und  der  TbUr-  und 
Ken^terst<Mu«r  dabei,  auf  l — 2  Mill.  Frcs.,  die  Zeitdauer  auf  2^ — 1  lahr  veranschlagt. 
FUr  die  Kn<|Uete  von  lh79  ff.  war  ein  Credit  von  1  Mill.  cröllnct  gcweseu.  Bi^  jetzt 
ist  es  zu  einer  weitereu  Reform  ond  TerindernnK  der  Bopartitfon  und  der  Contin« 
gente  nicht  gekommen.  Durch  das  l'inanzq'csi  tz  vom  ^.  Aui^n^t  1>s.'».  .\rt.?l  l.  wurde  auch 
eine  Aufnahme  allen  „bebauten  Eigeuihuinb''  und  Schätzung  seines  wirklichen  Uietb- 
wfiTChs  angeordnet  vnd  dafar  spftter  ein  Credit  eröffnet  (besetz  rom  b.  Juni  1SS7V 
INese  Aofnahmc  Ist  jetzt  fm  Gang  und  schreitet  rasch  ror. 

§.  186.  2.  Katasirirnng.  Die  Kotbwendigkeit  einer  allge- 
meineD  Bodenkatastrirnng  zur  besseren  Vertheilung  der  BUeren 
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directen,  meist  den  Grnndbesito  treffenden  Stenern  (Taille  n.  w.) 
hatte  man  in  Frankreich  sehon  in  den  letzten  Jahrzehnten  des 
ancien  nigime  empfunden  nnd  wiederholt  enistlieber  an  eine  solche 
Operation  gedaeht  (§.  59).  Die  politisehen,  yomemlich  In  den 
ständischen  Verhältnissen  liegenden  nnd  die  technischen  Schwierig- 
keiten der  Sache  hinderten  aber  ein  Vorgehen  damit  Dnrch  die 
Revolotion  waren  die  ersteren  beseitigt,  nnr  die  letzteren  geblieben. 
Die  unruhigen  Zeitverhältnisse,  die  dringenden  Finanzbedttrfntsse 
Hessen  es  aber  anch  jetzt  nicht  sobald  zn  einer  so  langwierigen 
nnd  kostspieligen,  geordnete  ruhige  Verbältnisse  last  unbedingt 
voraussetzenden  Operation  kommen ,  wenn  man  deren  Unentbehr- 
Hchkeit  Ittr  die  zweckmässige  und  gerechte  Durchfllhrnng  des  neuen 
Steuersystems  auch  von  vornherein  nicht  verkannte.  Ueber  parla- 
mentarische ond  legislative  Monologe  in  Betreff  der  Nothwendigkeit 
einer  Katastrirnng  kam  man  bis  zur  Zeit  des  Consnlals  nicht 
binans.  Erst  hier  begann  die  Ansfflhmng,  anfangs  indessen  nach 
Plänen,  welche  dem  Gedanken  einer  Verkleinemng  und  Verein« 
fachung  der  riesigeu  Arbeit  entsprungen  waren,  sieh  aber  bald  als 
unzureichend  für  den  Zweck,  namentlich  för  die  Grnndsteuer- 
Veranlagung  der  einzelnen  Besitzer  erwiesen  (Katastrirnng  nach 
„Cultu  rmasseu",  Versuch  einer  Beschränkung  der  Katastriruiig 
auf  eine  ^liKsserc  Anzahl,  1900,  Mustergemeinden  und  Anwciidimg 
der  dabei  eilialteiton  Rrgehnissc  auf  die  tlbrii;cn  48,000).  Man 
schritt  dalier  nach  diesen  veiirebliehen,  zeitraubenden  und  immer- 
hin schon  kostspieligen  \ Orarbcitcn  (20  Mill.  Frcs.)  zur  letzten 
Couscquenz,  zur  Katastrirung  der  einzelnen  l'arcellea  (Gesetz 
vom  15.— 25.  September  1807).  Eine  Arbeit,  welche  nnr  langsam 
fortschreiten  konnte,  so  dass  beim  Sturz  Xapoleon's  I.  erst  ''^  von 
Frankreich  vermessen,  katastrirt  war  und  die  ganze  von  den 
späteren  Ucgicrun^'en  tnrtgesetzte  Arbeit  im  Wescnllielien  erst  1845, 
vollständig  im  continentalen  Frankreich  erst  1850,  in  Corsica  (bis 
ant'  kleine  uoeh  beute  verbliebene  l'cste)  erst  185H  und  in  den 
neuen  ebemals  italieiiiscben  Depui tenients  noeh  gegenwärtig  nicht 
ganz  vulleiidet  i.st.  Die  Kctsten  sind  l»is  um  1850  sehon  nnf 
150  Mill.  Frcs.  berechnet  worden,  nho  etwa  auf  den  einjahn^^'n 
Betrag  des  Principaleontin^^ents  (naeb  dessen  Keduetionen  naeli 
1821).  Dieselben  sind  bis  1821  vom  Staate,  seitdem  überwiegend 
von  den  Departements  getra^ren  worden.  Die  ursprünglicii  l)e- 
absichtigte  Benutzung  des  Katasters  zur  N'ortheilung  der  Grund- 
Steuer   auch  uutcr  den  Geuieinücu  und  Arrondissemeuts  eines 
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DepartemeDts  ist  Dach  Terschiedenen ,  aogenilgend  ansgefallenen 
VerBQehen  aad  nach  bereits  früher  erfolgter  Beschräiikuiig  der  Be- 
DUtznug  des  Katasters  znr  VertbeiloDg  des  DepartemeDtalcontiDgents 
auf  die  ArroDdissements  desselben  Departements  (1813),  dann  des 
Arrandissementseontingents  auf  die  Cantone  desselben  Arrondisse- 
ments  (1818)  seit  1831  definitiv  aufgegeben  worden.  Seitdem  dient 
das  Kataster  ansschliesslich  znr  Indi vidnalrepartition 
nnter  den  Grnndstfleken,  bez.  Grundbesitzern  jeder 
Gemeinde  (Gesetz  vom  31.  Juli  1821).  Im  Jabre  1850  ward 
den  Gemeinden  das  Recht  ertbeilt»  anf  Verlangen  des  Honioipal- 
raths  und  nnter  Beistimmnng  des  departementalen  Generairnths 
anf  Gemeindekosten  eine  Revision  oder  Emenemog  des 
Katasters  vorznnehmen,  wenn  mindestens  30  Jabre  seit  der 
Katastrirnng  verflossen  sind.  (Gesetz  vom  7.  Angnst  1850,  Art.  7). 
Von  diesem  Reebte  ist  nieht  besonders  oft  Gebraneh  gemacht 
worden.  Gegen  seine  Anwendung  stemmen  sich  in  den  Gemeinden 
ähnliche  Interessen ,  wie  gegen  die  Veränderung  der  loealen  Oon- 
ttngente  selbst 

S.  bes.  Stourm,  I,  192—200.  Vignes.  I,  32  fr.,  ron  Hock,  S.  H«t  fT..  von 
Kaufmann,  S.  176,  Blocks  dict.  Art.  cailastrc.  Ilei  «lern  Versuch  eines  blossen 
..r.olturmassen- Katastorä"  vermitid  man  die  imihsaine,  zetlraabcndü  ujid  kostspieIig;e 
AbuicHsang  und  EinschätzunjL^  der  einzulnon  rarccllen  und  Ix^liriinktc  sich  auf 
diejenige  der  in  /nsntnincnbanK'  lie^-cnd<>.n  analogen  CuUoren.  Eine  XcukatastrirQDg 
ist  im  Ganzen  zwischen  1S2*^  -■'^?!  in  'iS*!.')  rrPini'iriflen  von  ra.  3fi.l()0  lufolpf.  meist 
solchen  mit  stark  zersplittertem  liruadbesitiC  \liu\l.  XIV,  6<itl.  X\*[,  182),  spccicll  nach 
dem  Gesetz  ron  so^ar  nur  in        (iomcinden.  wovon  hvi  WiMtctn  die  meisten 

im  Departement  Nor'l,  wo  fi-if^i  '^i  liriK'  ni!  Parcellirung  nach  3>  m  ersten  Kata.s(er 
U.3%i,  nach  dem  zweiten  bloss  o.'hi  iiectare  pro  Parcelle  und  bc/.  2.2'A  und  l.hö  pro 
EigenthOoier  ergab. 

§.  187.  Die  Katastrirnng  selbst  erfolgte  in  Frankreich ,  wie 
Id  den  meisten  neueren  Grnndstenerkatastrirungen  nach  dem  System 
des  Parcellar-Reinertrags-  und  Classenkatssters  mit  der 
EiusebStzung  der  einzelnen  Parcellen  in  die  Bonitiltselassen  jeder 
Gnlturart  nach  Typen- Grundstücken.  Sie  bietet  nur  einzelnes 
EigenthUmHebe,  wovon  Einiges  in  den  nltebsten  §§.  mit  erwähnt 
wird,  während  eine  allgemeine  Dargtellung  hier,  unter  Verweisung 
anf  die  allgemeine  Lehre  von  der  modernen  Grundsteuer,  unterbleiben 
itann.  Auch  auf  eine  specielle  Kritilc  braucht  hier  nicht  eingegangen 
zu  werden.  Das  System  hat  auch  in  PVankreieh  dieselben  allgemeinen 
Vorzüge  und  Maehtlieile  gezeigt  wie  iu  anderen  Landen. 

Vf^.  roffioli^  Uber  die  Grandneiier  tm  AllgemeineB  «od  ab4»T  die  «,Katutef- 

systL'uic"  meine  Abh.  directe  Steuern  im  Schign berg:'schen  Handbuch  der  politischeil 
OeiiOBomie.  2.  Aufl.,  III.  230  iL  241  lt.,  auch  S  2I(>. 

Enchvercnd  für  die  LOsang  der  Hauptaufi^^abo,  die  Hebtige,  voiigstans  tc?« 
li&ltaissnüBsige  Ertra^aeinsclifttzniig,  wirktea  wohl  gerade  in  Frankreich 
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niaiR-hc  Üins(äiiile.  So  der.  dass  es  s>icli  um  ein  so  grosses  Gebiet  mit  sehr 
verschiodenoü  Bodeu-  uuü  Uositxvor liüJtnissen.  auch  Cultiiron  handelte; 
dass  der  fr&nzOsfselio  Grundbesitz  nach  den  Eigontiiuinsverhältnissen  zum  Theil  sehr 
zersplittert  und  die  einzelnen  Besitzunfen  gcwAlndich  stark  parcellirt  sind, 
daher  die  Zahl  der  Parcellen  eine  riesige  und  deren  (iriisse  oft  sehr  klein  iat;  dass 
diu  Katastrirung  Jahrzehnte  dauerte,  in  den  rerschiedenen  Laudestheilen  zu 
venehiodener  Zeit  Vmi  von  einem  verschiedenen  teclinischcn  Personal  darclif«(lkhrt 
wurde,  was  von  vornherein  Un}i,Ieichmässigkeiten  auch  schon  der  «»rsten  Krlrags- 
cinschätzung  bewirken  niuss(e.  Die  specifischen  Mfin^el,  welche  dem  l'arccllar- 
kataster  aus  solchem ,  ver):lichen  mit  einem  freilich  direct  nicht  wohl  herzustellenden 
..(iutskataster".  principiell  ankleben,  weil  die  Zusamm. nf is^ung  der  Parcclleii  Ein.  s 
Beaitzerd  zu  einer  Hesitz-  und  Wirthschat'iseinheit  uiibeachtet  bleibt,  niusicu 
bei  der  fran/^'M»«  heti  ßodenparrcllirung:  iiotlivvciKHi.'  in  b<'^ondereID  Maaase  hervor- 
treten.  /nmal  bei  'ici  l:iij<i\virtlischuftliclien  ihiiij>tcultiir ,  d'-tn  eigentlichen  Feldbau. 
D.is  (liciche  wird  von  den  speciiisclicn  Mängeln  des  stets  unvermeidlich  auf  unsicheren 
RechnuDgs-  und  ScbiUzunii^pcration«'»  beruhenden  Reinertragskatasters  als 
solchen,  vcr^rli'lifn  mit  dem  Werth-  oder  V  erkehr skafastor  gelten.  d:i  die 
Kcbler^ueilen  bei  erstcrem  mit  ^r(hsercr  rarcuUirung  wohl  progressiv  stärker  werden. 
Die  unfemcin  viel  höheren  Einschfttzonii^hten  in  den  Enqueten  ton  1851  und  18790". 
-t  i;riir.l>'  r  d -n  Katastral  •in>r'h;(f;:nrmi'n  legen  die  Vermuthung  nahe,  drts^  die  letzteren 
schon  von  vornherein  viel  zu  niedrig  waren;  die  Ertragii-  und  Wertlistcigeruug  aJ^i 
theilwcise  wohl  »nr  eine  rechnong smüssif o,  keine  wirkliche  ist.  Aber  wie 
bi  1»  '];■  wirklichen  Krtrftge  zu  den  katastralen  in  den  verschiedenen  (jcgendon  und 
KinzcUailcu  schon  anfangs  verhalten  haben  mögen,  das  bleibt  unliekannt.  Nur  aus 
der  ganzen  Art  der  Ertragskatastrtmnsr  l^isst  sich  schliesaen.  dass  hier  grosse  Diffe- 
rcti/cji  vorhanden  gewesen  sein  werden.  Man  wird  daher  in  der  Annahme 
kaum  irren,  dass  die  (irundsteaorvortbeilunx:  ontcr  den  Ciruud besitzorn 
innerhalb  der  Gemeindon  nach  dm  Kataster  aach  sehr  irnmo  DnffleichmSssig- 
keiteu  und  mit  der  verschiedenen  Entwicklung  der  Verhältnisse  der  einzelnen  Beelitzer 
und  Wirthc  ebenfalls  immer  mehr  Ungleichmässigkcitcn  an  sich  liaben  wird,  ahnlich 
wie  bei  den  localon  Contini^entcn  (S.  441).  Die  Benutzung  des  K.'»tastcrs  gerade  zur 
Vottheilung  des  coromunnleu  CoDtiagentü  auf  die  einzelnen  Besitzungen  ist  daher  auch 
von  /wrif.'lhafter  Her- chtigung,  wenn  man  die  Erzielung  wenigstens  vcrhftltniss- 
uiarsiu  o'l*-i^''U'^*3igor  Steucrbelastun?  di^r  einzelnen  Grundbesitzer  damit  erreichen 
will.  Bei  der  groflsen  Abhängigkeit  des  wirklichen  Keincrtrags  eines  landwirth- 
schaftiichen  Anw-'scns  von  dem  (irade  der  Parcellirunir ,  Arrondirnng.  von  der  Eago 
der  Parcellen  /.an.  (iutshof  und  zu  einander,  der  Zugehr»ri>ikeit  derselben  zu  Gütern 
Terschio  lencr  (»lüsse  —  die  frauzosischc  Annahme  „mittlerer"  (Jutsgrössen  thut  eben 
wieder  den  realen  Verhaitnis-i  :i  Y.wws  -tu  .  fn  Iii cli  von  der  l'eraiinlichkcit  des 
Wirths  einer  Besitz-  und  Wirthschatiseiniiuu  kaiiu  man  selbst  zweifeln,  ob  die  frau- 
zOsi(«che  Praxis,  unmittelbar  nach  dem  Kataster  grade  die  Individ ualrepartition 
der  (irundsteuer  vorzuru}:tn':'n ,  nicht  noch  anfechtbarer  ist.  :\h  <h<-  H  nntzMiitr  de<i 
Katasters  für  die  Fcstsiciiung  der  localcn  Contingente  sein  würde,  welche  man  in 
Praalrcich  rerniieden  hat  Denn  hier  würden  wohl  eher  Ausgicichangen  zwiseheD 
tnurli  i  binas^igen  ^Einschätzungen  vor  sich  gehen,  als  innerhalb  ein  und  derselben 
(iemeindu  liei  dem  Besii/xir  verschiedener  l'arcellen. 

Durch  die  Katastrimng  und  die  partiellen  ErneuomDgen  derselben,  sowie  durch 
die  fruher  ^'r;i:iii:ii  ti  irn  lirfachen  Eu'|U-'ten  und  versuchsweisen  Xenein?rli  t/ungen  i>t 
sehr  fiel  interessantes  statistisches  Material,  besoaders  auch  Uber  die  Besitz-  und 
Parcollirungsrerhiltnisse.  hervorgefordert  worden,  das  allerdings  agrarstMlstlsch 
noch  wichtiger  als  steuerstatisti->cli  ist  Aber  die  Schwierig?.'  it  !  t  Eusung  des  Problems 
einer  aÜgemeiuea  iranzOäischen  (»runüsteucr  ist  nach  solchen  statistischen  Daten  der  Boit/- 
ond  ParoelliningBrerhtitnissc  erst  recht  zn  würdigen  und  die  notorische  Mangelhaftigkeit 
der  Er>rebni^;-e  der  uM  '--  ti  mühevollen  und  kostspieligen  Katastrirungsarbeit  wird  dann 
auch  leicht  beigreifiich.  Nur  ciniiro  wenige  Daten  zum  lieleg.  (Vielerlei  aus  der  neuesten 
und  der  ISölcr  Knqufite  im  Bull ,  so  Vi,  110.  1S5,  24^  über  1S51.  ans  dem  Kataster 
U.  a.  XVII,  ('Ali  tl  ).  Nach  dem  Kataster  war  der  französische  Hoden  ')2.lü'M.'iO  b», 
davon  steuerpflichtiger  ..nicht  bebauter"  49.144.677  ha,  desgleichen  „bebauter" 
244,5iy:i  ha,  nicht  steuerpflichtiger  2,7Ü3,5S();  die  Zahl  der  Eigenlhumer  ll.ÜUli.bOl, 
der  Parcellen  126,079,982,  also  pro  Eigenthttner  4.7  ha,  pro  ParceUe  0.41  ha. 
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(BoIL  XTn,  625).  Ferner  wat  die  ZaU  der  Grnndiieiierqaoten  (sog.  cotes) 
CBnlL  XVI,  156,  XIX.  624  und  mcbrfSftcli.   S.  auch  Kauf  mann,  S.  1S4  «;): 

1S35  lü,893,52S 
1S58  13,118,723 

itciL    (  1  J  "^"l.!*)"  bebaute  1  ,  ...  , 

\    b.5»9,7'.»9  nicht  bebaute  j 
Die  Zahl  der  kleinen  Quoten  bis  5  Pres.  Str-uer  (Principal  und  Zuaciilägej  war 
hienoH  l").'^')  '17.7',i,  1858  50.97,  jet/t  51.337o-      aLo  in  stetiger  Zunahme  beffriffen. 
In  den  2205  oeokatastriiten  (iemeinden  war  (Bull.  XVI.  182  : 

bei  der  crsitru    hei  der  neuen 
Katastrimng. 

Umfang  des  steuerpflichtigen  Hodens,  ha         2,645,765  2.081,942 

Zahl  der  Parcellen   7,628,528  8,U68,46U 

der  Eigenthumer   730,524  819.18V 

Mittlore  Gruss,-  diT  Parcelle,  ha  .    .    .  0,35  0..B3 

Des^l.  des  Besitzthams,  ha   3.62  3.30 

Einen  besooden  gaten  Einblick  in  die  grosse  BesitEsenpüttwaog  giebt  eine 
neuerdings  erfolgte  amtliche  Zusammenstellmifr  der  Grijssen  der  Besitzungen,  im 
Ball.  XVI,  IbU  (für  die  «iozelaeii  Departements,  S.  158 — 179).  Uieroacb  war  in 
pnz  Frankreich,  mit  Aasaahme  ron  Paris  und  364  noch  nicht  katastriiten  Oemeinden 
in  Coivioa,  Savoien  und  Obersavoien,  das  l'rberwiegen  der  gnnz  kieiri.  n  Besitzungen 
doch  aehr  bedeoteod,  wie  folgende  Uebersicht  zeigt  (weitere  Eiiizolhciten  in  BetretI' 
der  hier  fehlenden,  mittleren  Kategorien  Ton  2— lOu  ha.  BulL  XVI,  180). 

Kategorie.  Zahl  der  Flftcheninhalt        Proceot      Procent  de» 

Stetrerquoten.  ha.  der  Zahl.  Flicheoinhalts. 

0—10  a     .    .    .    .     •J,r,70.512  108,231  18.98  0.22 

10—20  a     .   .   .    .     1,444.9.>1  213,789  10.28  0.43 

20—50  a     ....     2.482,380  825.784  17.64  1.66 

50—100  a   .    .    .    .     1.987,480  1,426,785  14.12  2.88 


Zosauunen     8.585.^23  2.574,589  61.02  5.19 

1—2  ha   1,840,045  2.(.;!(;,s(;7  13  07  5.34 

Total   14,074,801  49.38^04  100.00  100.00 

Daron  nur  grössere  Be- 
sitzungen 100-200  ha         31,567  4.338,240  0.22 
Ueber  200  ha  .   .   .        17,676  8.017,542  0.12  16.23 
Welche  Anfj^ben  der  Katastriruog! 

Ueber  die  leitenden  Gtnndsltze  der  Katastrirong.  beMBders  des  Ver- 

messungs-  und  des  Einschätzungsverfall rens,  s.  ausser  den  Gesetzen  (3.  friuiairc 
TU.  oder  28.  November  1798,  15.— 25.  September  1807,  31.  Juli  1821}  besonders  den 
amtlichen  Tecnefl  mithodiqne  des  lols,  dterets,  rcglementy,  instractions  etc.  snr  1e  cadastro 
de  la  France  von  1811 ;  ferner  sp&tere  Keglenients  vom  8,  October  1821,  15.  März  1827. 
Bibliographie  der  Literatur  des  französischen  Katasters  bei  Block,  Art.  cadastrc,  p.  309 
nnd  Art.  contrib.  dir.,  Ko.  6411'.  Kurze  systematische  Darstellung  des  französischen 
Katasterweseni  in  dem  enten  Artikel,  eingehender  in  Perronz-Joppeh,  No.  160  ff. 

§.  188.  3.  Unter  deo  eiozeloen  £igenihttinlic1ikeiteii  der 
franzOsUchen  Grundstener  und  ihrer  KafastrimDg  mögen  hier 
folgende  als  beachtenswerfh  her?orgebohen  werden. 

a)  Der  Umfang  der  Grandstener  ist  in  Besag  anf  die  ihr 
unterliegenden  Grandsttteke  weit  gezogen  nnd  mehrfach  eigen- 
thflmlich  bestimmt.  NameDtlich  ist  ausser  dem  gewöhnlich  Überall 
der  modernen  Grandstener  nnterworfenen  land-  und  forstwirth- 
sehaftlich  oder  in  einer  diesen  verwandten  Weise  benutzten 
Boden  aneh  der  ml  tGebttnden  bebaute  und  der  ▼ersohiedenen 
»nderen  Verwendungszwecken  dienende  Boden  zur  Grnnd- 

A.  Wagner,  FfaaaswlflNBidMft.  III.  29 
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Steuer  lieraugczogen.  Ausserdem  unterliegt  aber  bei  Gebäuden 
auch  das  GebUude  seihst,  bez.  dtssen  Ertrag  der  Oriindsteuer, 
welche  also  insofern  in  Frankreich  in  doppelter  Weise  auch  zugleich 
eine  Gebäudesteuer  mit  uuiiaü^t.  Erst  jtlngst  ist,  nach  länger 
gehegtem  Plane ,  eine  förmliche  Thcilnng  dieser  Grundsteuer 
in  eine  Jiolehe  vom  „nicht  bebauten''  Gruudeigenthum  (a<rra- 
risehcni  u.  r.  w,^  und  vom  „bebauten"  ((kn  Häusern  n.  \v.) 
erfolgt  und  so  ein»'  ei  gen  t  Ii  c  he  0  e  bii  u  d  es  t  e  u  e  r ,  aussei  der 
bestellen  gebliebenen  Thlir-  und  Fensteisteuer  und  der  Mobiliar- 
steuer, gesebatVen  worden  (liesetz  vom  29.  Juli  1881).  Doch  ist 
diese  Theilung  der  Grundsteuer  nielir  von  foiniellerj  als  von  prin- 
cipieller  und  practisciier  Bedeutung,  indem  insbesondere  kein 
anderes  als  das  bisher  geltende  Veranlagungs-  und  Einschntzungs- 
vcrfalucn  damit  eingeführt  worden  ist.  Es  ist  daher  auch  ganz 
richtig  die  alte  Bezeichnung  „Grundsteuer"  die  gemeinsame,  für 
beide  uuumcbr  geBcbiedeue  Tbeile  dieser  Steuer  geblieben. 

a)  Geb&ude-Grnndstener.  DieBodenfläche  (area),  aaf 
der  das  Haas  iBtebt,  wird  nach  dem  Satee  des  besten  Acker- 
landes (1.  Bonitätsdasse)  der  Gemeinde ,  das  Gebände  selbst 
naeb  seinem  Miethwerth»  unter  entsprecbendem  Absng  flir  die 
Bodenfl&obe,  znr  Steuer  veranlagt. 

Bei  Wühnhäusoni  und  Fabriken,  wie  äluiUohoa  ^owerblichen  üeb&udon 
soll  der  10 jährige  UurcbscbniU  des  Micthwciths  zu  (irande  gdegi  und  behafü  Be- 
rechnung des  steuerpflii  biijri-n  Uoiiicrtrat^s  bei  den  Wohnhäusern  von  diesem  W -i  th 
V«,  bei  den  pow erblichen  Gebäuden  Vj  für  Abnutzung.  Unterhaltungs-  und  Repaiatur- 
kosN  n  ;il».iresetzt  werden.  Das  Minimum  des  so  verbleibenden  Ertrags  muss  aber,  je 
nach  der  Z  ilil  ter  Stockwerke  des  ll  iuv  >  M 2  und  mehrstöckig)  das  2-.  -  «nd 
4  fache  dea  b  if/^-s  der  besten  Bouilatodasse  in  der  Gemeinde  für  die  dem  Ackerbau 
durch  das  Haus  enizopeno  Bodenllärhc  erreichen.  Für  die  \  c  l  a  n lagung  der 
(iebäude  wird  auch  in  Frankreich  zwisch<*n  <]<  m  i'la(t».'n  Lairl':  umi  dou  kleinere!) 
Urlen  einer-,  den  gr-issi  rcn  Orten  (Städten)  anderseits  unterschieden,  wie  in  Oesterreich. 
ProusscD  u.  a.  L.  m.  Dort  werden  die  Hftoser  In  der  Kegel  in  Clausen  (bis  10) 
gebracht,  hier  ein/-  in  veranlagt.  Letztrrrs  pflt'^t  .nirh  rvlljreinfiii  bei  industriollen 
Gebäuden  zu  irescliclu  n.  Diü  zum  kudwirtlischanhcheu  Betrieb  diouuideu  Gebäude 
entrichten  nur  die  Boden flftc he D Steuer  nftch  dem  Ratz  des  besten  Ackerlands  der 
tieiueiiil  .  Durch  uiancli  '  fsuistischc  Bestimmnnc^fMi  xrorden  ausserdem  bei  den 
Gebäuden  die  ver»olii«dcuen  \  crhältuissc  berucksichtii^t.  Neubauten  u.  dgl.  nntor- 
Uegen  in  den  «rsten  2  Jahren  »nr  der  bislierifen  Stener  der  fiodenficlio,  eist  rom 
drittni  Jalirr  an  der  durch  die  N  uriKii  fur  Gebäude  festgestellten  Grundsteuer.  Die 
eruouertc  Einschätzung  der  Gcbäudu  erfolgt  alle  10  Jahre,  ij.  Porronz- 
I Oppen,  Ho.  219  IT.«  mit  den  Stellen  aus  dem  Oeseu  r.  5.  frim.  VII.  and  ms  d«ii 
rvcaeil  nivthod. 

Ueber  die  Trennung  der  Grundsteuer  in  die  genannten 
beiden  Abtbeilungen  bestimmte  das  Finanzgesets  vom  29.  Juit  16t$l 
Art.  2f  Alinea  3  bloss:  revenn  eadastral  aiförent  pour  18St 
anx  propri^t^s  bAties,  abstraction  fait  de  celui  du  sol,  sera 
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separ^  des  antres  revenns  Ügurant  aui  matrices  cad&strales  et 
gto^rales,  et  sera  hiserit  ä  pari  dans  les  dites  matrices". 

Mit  Hilfe  eines  be:>ondercn  Credits  wurde  diese  Operatiun  dauu  durchgeführt. 
(Bull.  X,  82.  Block,  supplem.  genrr.  l^i78/>»4,  p.  132,  woselbst  das  betreffende 
Circular  des  General -Di reotors  der  <Iiiv.  ten  Stear^rn  rom  20.  December  1881*.  Das 
Ergebniss  war  in  1884  für  das  Pnucipal  (lucht.  wie  Kaufmann  S.  174  sagt, 
inclusive  Zuschlagcentim<n .  lls,G50,252  Frcs.  fiir  die  (irundsteucr  der  aieht» 
bebauten,  57.07f).f.21  Fros.  flir  die  der  be  h nu  ti  n  (»rundstucke ,  richtiger  gesagt, 
der  Geb&ude,  da  die  Budenflächc  der  letzteren  bei  der  Grondsteucir  der  „nicht  b^- 
bauten  Grandstacke"  angesetzt  geblieben  ist,  zaaaniDea  175,72(».87S  Frcs  (Bull.  XIII, 
110.  woselbst  nn  Ii  die  Vcrtheilnri;;  h:iili  Departements).  Seitdem  winl  in  dm  TAnts 
and  Finanzgesct/.en  diese  Theilu ug  iustgehaltcu.  Durcb  die  letztere  hat  sich  die  Zahl 
der  iinJu  iduellcn  Steuerqnoten  bei  der  Gesammtgrondsteoer  «Milich  sehr  reniolirt, 
S.  die  Zahl  o.  S.  447.  Statistik  d.T  (J.  V.flndo  arf  .-m  n:u'li  dem  Kataster  im  BttU.  XVII, 
t>17  tf.  ('au-^  (Jem  1**71  all.  in  im vcrbnuiiit  i^otiliirljcMi-ii  Haudc.  s.  o.  S.  447'S. 

Kille  endgiltige  lielorni  der  GeliiiiulestLiier  ist  durch  diese 
Maassregei  nicbt  erreicht  worden.  Es  er;.'iL'l)t  sieh  nur  eher  die 
Mügiichkeit,  wie  schon  öiter.s  gcphmt  war,  die  Gruüdsteuer  des 
„bebauten  Fiirenthums"  allein  zu  erliühen.  Eine  allgenieine  Maass- 
regel  dieser  Art  bleibt  jedoch  missiich,  da  in  den  einzelnen  Städten 
und  aut  dem  platten  Lande  die  Verhältnisse  zu  verschieden  sind, 
die  agrarische  Grundsteuer  ohnedem  fast  stabil,  die  Gebäudegrund- 
steuer durch  Neubauten  u.  8.  w.  in  Zunahme  be^^iffen  ist  —  sie 
bat  sich  seit  1835  im  Principal  immerhin  mi  ca.  84^ ,)  vermehrt  — 
und  die  Gebäude  ausserdem  noch  direct  oder  indirect  durch  die 
2wei  anderen  directen  Steuern,  die  ThUr-  und  Fenster-  und  die 
Hobiliarsteuer,  getroffen  worden.  Eine  tiefere  Reform  mtisste  wohl 
zu  einer  rOUigen  Abtrennung  der  Gebäudesteuer  von  der  Grnnd> 
Steuer,  zur  BeBeitignng  der  getrennten  Besteuerung  der  Boden- 
fläche des  Hauses  und  des  Jelzteren  selbst  und  zur  Verschmelzung 
der  Gebäudesteuer  mit  der  Thür-  und  Fenstersteuer  fuhren,  wobei 
die  UnterscbeiduDg  der  Gebäude  c lassen  Steuer  nnd  der  Gebäude- 
zinsstener,  nach  österreiebischem  Muster,  dann  strenger  durebzn- 
führen  sein  mdchte. 

§.  189.  ß)  In  der  Grundsteuer  für  den  „nicht  bebauten" 
Grundbesitz  werden  Hanptkategorien  von  Cnlturarten  und 
in  denselben  weitere  Unterabtheilungen  unterschieden. 

In  den  stttistischen  Vcmrlt'  itungon  deä  Materials  nicht  tlfanz  in  u:lcichcr  \\  eise, 
nauieiitlich  etwas  verschieden  in  der  Statistik  il.  -?  Katasters  livrc  t(>rri  t  du  cadastrc. 
BulL  XVII,  (J13  fl.)  und  in  der  Statistik  dci  neuen  Eiusthatzung  bei  der  Enqutte 
TOB  1S79  ff.  (&  B.  Boll.  XIII.  130).  Die  Hauptkatefforien  sind  im  Kataster 
Arkerland,  Wiesen.  Wci  n  Ii  ltl: .  Waldungen  und  verschiedene  «inind- 
stUcke.  letztere  weiter  unterschieden  in  (iürten  (auch  Obstgärten;  Baumscituieu), 
Weidienrebasehe  n.  dgl.  (osendes.  satusaies,  aalnaieu),  SteinbrOche and  Berg- 
werke, Wasserpfuhic  n.  d?!.  ian<'-h  Ren-:ic«;'nni!rsraniilp ,  S.^hw.  inincn),  Si'hiff- 
fabrtscanäle  (uad  die  ihnen  glcichgcätelUeu  Eiscubahneu,  bez.  Bahudäiumc 
u.  dgl.),  Haide-  and  Weideland  (auch  Torfland,  Sampfc,  FeblaDd.  nocDltirirtes 
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GebirgsUad,  soDstiKer  Qiicultivirtcr  liodcii),  Teiche.  Olivcu-,  Mandel".  Haui- 

bcerpflari/.n  n-rcn  n.  <lgl. ,  K ast an icH »' aM  !■  r.  In  der  Stati-fi!» .  zn  welcher  die 
letzte  grosse  Kn'juOtc  führte,  hat  man  7  H.mpt katogo ricn  gebildet  und  dio  ciu- 
zeiD«D  OntoTabtheilODgen  in  dic^e  oivaa  andere  «iugereiht:  GraadstUck«  höherer 
Gute  /jiiirten.  ONtc-rirtiM».  Hanffelder  u.  dpi).  A  >■  ?>  e  rl »  n  d  md  d  e  in  s  o !  b  <■  n  \  r  i  <•  h  - 
geütelltes  Land  (darunter  der  Buden  den  „bebauten''  EigtiutLums.  WasäerstUcke,  Ffulile, 
BaviBSchalcn ,  Gaoale,  Eisenbahnen  n.  s.  w.).  Wiesen  ((»rasplitee  n.  dgl.),  Wein- 
laud,  NN'aldu  n^ren  \aucli  Weidenrob.-' Ii).  II;,  itl"  -  nnd  Wef.ltM.md  (tiikI  MKbrvs 
uncoltivirtuä) ,  endlich  Cultureu,  die  in  keiner  der  gcuauutvn  6  Gattungen  i>chon 
ABthaltea  sind.  Es  erfriebt  sich  ans  dieser  Debersicht  die  ▼eita  Ansdebnong 
liii'l  .,  Allgemci  nheit"  Hrr  fr.ltl/^i^i^^lp■u  Grund^teuc^.  was  die  sttnrrpWichtigen 
Uruudstucke  anlangt.  Die  Liuschätzungtigrundsätxe  fur  diese  ver&ciiiedejiün 
..Gvltiiren"  veicbe»  in  Einzelheiten  von  «iiiander  ab.  Siehe  besonders  das  Gesetz  vom 
3.  friin.  Yll.  und  rocucil  mcthüd.;  danach  Porroux-.Toppen.  No.  172  IT.  Block, 
dict.  Art.  cootrib.  dir.  Mo.  t»6  ä.,  auch  Art.  cadastrc.  Kur  Ocdlaud  u.  dgl.  moss 
mindestens  ein  Ertrags-  vnd  Stenerminunom  ron  50,  bez.  10  Cent,  per  Hectar  an- 
ge<ct<?t  werden.  Boden,  weh  her  bloss  zn  V  er^nu  g'U  n  gs  zw  ecken  dient.  Lustgarten 
0.  dgl.«  wird  der  hOchäteu  Bonitätsclassc  des  Ackerlandes  in  der  (iemeinde 
gleichgestellt.  Bergwerke  zahlen  Grnndstcuer  nach  der  (irus.'ie  der  benatzten  U b er- 
flache, in  der  Höh.-  das  Sit/ei  der  angrenzende!!  'Trmi.Nt  i.  k-  .  Schifffahrts- 
canäle  und  nach  deren  Anulo^rie  Kino  nbahncn  für  den  benutzten  Boden  (abgesehen 
von  dem,  der  Gebäude  trägt'i  iin  Verhältuiss  des  besten  Ackerbodens  der  Ge- 
markung. Ueber  dio  immer  besonders  schwierige  Veranlagung  von  Weinland  und 
Waldimiren  die  sresetzlichen  Bestinimonpen  an  den  gftiniuitrii  Stellen.  Die  Ver- 
heerung dca  Wttiiilands  durch  die  Kelilans  hat  auch  fur  dii  Aufrechthaltung  der 
Grundsteuer  Sehwieriffkeiten  bereitet  und  sind  Steuererlasse  und  Fun igungen 
nutrt  l-,t  'b  -  Ausliilf.-fi  liib  fS.  J26i  gcwidirt  worden.  Das  n«M;«»  ih^'^v\T  v  1.  Dcc.  ISS7 
gewährt  z.  H.  in  den  voik  doi  Reblaus  afficirten  Departements  zuit»  eilige  Befreiungen 
von  der  Grundsteuer  fur  jüngere  als  4jähri(äe  Hebonpllanzungen.  ^  Conto  des  fonds 
de  non-vnlftir-.  IMo  b-t/'c  KimiIi.'(.'  oruj.'-  u.  A..  dass  von  S23.?"n  \\"r-i[,Iand 
231,Tt>3  unii  ejneui  Kaiastraiertrag  von  4,398,372  Frei».)  keinen,  ;i3s.Jt»s  ha  bereits 
von  der  Rcblans  angegrifleuen  Bodens  einen  erheblich  rcrmlnderten  Ertrag  ergaben. 
2.3,148  bn  neu  bc|>flanzt.  nur  2'<0  0<»1  ha  noch  nnr'rsehrt  waren  ^Bull.  XIII. 
Für  uucultivirtes  Land,  tiowie  für  culüvirtc»,  daü  mit  Weim>töckea ,  Maulbeerbäumen, 
ObstbSumen  bepflanzt  wird,  lileibt  die  alte  Besteueroniir  15—30  Jahr  lang  anerhüht. 
Ebenso  wird  die  Anlage  von  W.,]  1  rn  durch  niedrijrerott  Steaenatz  begflnstigt  (Roc. 
meth.  Art   Iii  tf..  Fenouv-J  oi'i.cii  ,  No.  217  II'.). 

lu  I'otn'lV  der  H el'reiu u^^ en  von  der  (Tiuiul>?teuer  (auch  der 
in  ihr  euthuUenen  GebUudcstciior)  hat  die  Gesetzgebung  geschwankt, 
wenn  auch  die  Hauptbestimniungeu  schon  im  Gesetz,  v.  3.  frimaire 
VII.  getroffen  sind.  An  Casuistik  fehlt  es  nicht.  Es  werden 
bleibende  niid  zeitweilige  Befreiungen  unterschieden. 

Bleiben  d  frei  ibtiiunüchst  veniuswcrliches  und  nicht  vcräusscriiches  ertragt  oäes 
Staats-,  Dcpartcmental-  und  Communaloigenthum,  auch  (iebäude.  von  letzteren  auch 
noch  hestiniTTit  genannte  Kategorien  öflentlirhcr ,  kirchlicher  u.  <]ir\.  <ii-bliTjde.  Das 
ertrair^fiihige,  für  verüus.^erlich  erklärt^  Stnt>  igenthum  ist  staatssteuerjdlichtig 
wie  Privatbesitz,  also  die  Domänen  u.  dgl.;  durch  ein  besonderes  Gesetz  sind  aber 
die  Staatsforsten  bleibend  befreit  worden  (19.  ventöse  Zu  den  Kosten  der 

Vicinalwege  tragi-n  diese  jedoch  )>ei.  seit  1ST0  auch  fnr  eine  feste  Summe  ?n  d»Mi 
ordentlichen  und  ausserordentlichen  Zuiichlagc^ntimen  fur  Dcpartemental-  uiiU 
( 'o  ui  ut  u  n  al  a  n  sga  ben.  S.  die  Zusammenstollunc;  der  durch  verschiedene  (ieset/e, 
r.irdnuiiiren.  .Staat.-rathentscbeidungen  ge;rebf'n;'n  Bcstinimuiipen  im  Art.  contri^i.  dir. 
in  Blocks  di<f..  No.  IUI  ft.  und  in  Pe  rrou.«-J  oppcn,  Is'o,  2'M)—2iG.  mit  weiteren 
Einzelheiten,  über  Krun^^ut  (nur  staatssteucrfroi),  Pri?atgut  des  Staatsoberhaupts 
besteuert^.  Gcuioinde  icciifhum  lini  Allgemeinen  staatssteuerpllichtiff) .  Stiftnn'r>eipen- 
thuu)  (desgleichen,  in  Iteuien  lützleren  lallen  mit  Ausnahme  der  dem  Dienst  be- 
stimmten Häuser).  Beim  Uebergang  von  Staats-  nud  sonstigem  SffentUdhen  Grund-  und 
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Geblodeeigieatliain  in  Privatbesitz  tritt  regelmässig  Steocrptiichtigkeit  naih  deu  aUge- 
fn<'in'»n  Normt'!»  ein.  Zti  den  zeilu  .  ilic  en  D"frcinni!:en  gehören  diu  oben  genannten 
IUI  liitL-rcsäu  der  laud-  und  fgrätw irthschaf tlichtiu  Cultur,  ferucr  diejenigen 
for  nene  Oebftnde  (S.  448). 

§.  lÜO.  b)  la  dcü  (i  rundsä  tzcn  und  in  der  Praxis  des 
Ki nschätzimgsverfah ren s  bietet  die  französische  Grundsteuer 
im  Ucbrigcii,  wie  bemerkt,  kaum  etwas  EigenthHnilieUes.  Es  werden 
eben  die  Folj^eruugea  gezo^^cn ,  welche  aus  der  Natnr  des  einmal 
gewählten  Katastersystenis,  fies  Parcellar-,  R e  i  ?i e  r  trags-  und 
0 lasse nkatastei*s,  mit  Notbwendigkeit  abzuleiten  siud. 

Eine  individaelle  Abscbätsnng  der  einzelnen  Parcellen 
oder  aneb  nnr  der  einzelnen  Besitzelnbeiten  w&re  bei  einer 
Zabl  von  weit  über  100  Millionen  der  ersteren  und  weit  Ober 
10  Millionen  der  letzteren  allerdings  nicbt  wobl  möglich  gewesen. 
Die  etwaigen  Ergehniroe  bätteni  sicher  noch  viel  mehr  Fehler  ent- 
hatten, als  bei  dem  gewählten  Einschätzungs-  oder  Classenkataster. 

Fraglicher  Ist  es,  ob  nmu  nicht  allgemeiner  als  erste  Grund- 
lage der  Abschätzung  Verkehrswerthe,  Kant  und  l*acht- 
|) reise,  statt  der  doch  nur  durch  eine  rohe  \'cran«5chlagung 
erlangten  und  in  der  That  aiicli  mir  so  erlaugbaren  Krtrags- 
werthe  hätte  bestimmen  können  und  sollen.  Aber  der  Einlluss 
localer  und  temporärer  Verbältiiisse  auf  die  Verkehrswerthe, 
zumal  in  den  luiiiiliigeii  .lubrzehiiten ,  welelie  dem  französischen 
Katasterwerk  vorangegani,a'n  sind  und  in  welehe  dessen  Aus- 
flüirnng  theihveisc  noch  liineinftel,  war  bei  diesen  Wcrtlh n  wohl 
in  einem  so  grti s sen  Staatsgebiete  noch  weniger  beticlls  seiner 
liedeiitung  ftir  liio  AbnTi^-bnnucn  von  normalen  Werthen  fost- 
zuetcUen  und  die  ik'duction  der  gefundenen  Wertlie  auf  Mittel- 
werthe  wohl  noch  schwieriger  und  unsicherer  als  bei  den  Ertrags- 
wertüeu. 

Indem  man  bei  letzteren  überall  dnrchschnittliehe  Verhält- 
nisae,  in  den  landwiilbschaftlichen  und  ähnlichen  Cultnren  ge- 
wöhnliche, gemeindettbliche  Wirthachaftsmetboden  znmAna- 
gaogspnnct  ftlr  die  Bestimmung  der  Katastralertragswerthe  nahm, 
mnssten  die  letzteren  freilich  von  vornherein  vielfach  von  den 
wirklichen  Erträgen  mehr  oder  weniger  abweichen,  überwiegend 
wohl,  aber  wieder  in  nngleiehem  Grade  in  den  einzelnen  FlUlen, 
zu  niedrig  ansfallen,  so  dass  der  reelle  Steaersatz  gleich 
Anfangs  hinter  dem  nominellen,  gewiss  oft  erheblich,  zurück- 
geblieben ist. 
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Man  legte  im  All^'emcincu  15jälirii;e  Dtir' lisrhnittc  für  die  Bi  r- clinnng  der 
Kohertrige  zu  Grande,  mit  AusscblaKi  der  2  bestell  uad  schlöcbtcätcu  Jahre,  so  bei 
den  AcberfUdeni.  Xleinei«  WerHidiffenazeii  tmrden  absichtlich  ftbenehen,  so  in  der 
Bestimmung,  dass  bei  einer  Culturart  in  <l  r  meiude  höchstens  5  BonitÄtsclaason  zu 
unterscheiden  seien ,  wobei  daau  ia  jeder  2vei  ParceUen  als  Typen,  eine  höhere  und 
eine  niedrigere,  ausgesudrt  Und  daieh  VergleiehllKir  litt  di<i«eii  die  Einicbltzuog  der 
ttbrigen  Parcellen  der  Gnltorart  in  die  fienitJktscIaasea  bewerkstelligt  vatden. 

Hau  kano  dieses  Verfahren,  ferner  die  gesetzHcb  vorgescliriebene 
nnd  in  der  KataBtrirnog  befolgte  Methode  der  Rohertrags-  nnd  der 
ProduetionskostenTeranschlagang  leicht  kritisiren  und  als  »yrob*' 
bemängeln,  die  Ergebnisse  davon,  die  Keinertragsschätsoiigen  daher 
auch  mit  Recht  in  Betreff  ihrer  Zuverlässigkeit  und  selbst  nar 
ihrer  Gleichmftssigkeit  beanstanden.  Damit  wird  hier  jedoch  deshalb 
nicht  viel  bewiesen,  weil  einmal  ssnr  LOsnng  der  gestellten 
Aufgabe  nicht  wohl  anders  vorgegangen  werden  konnte.  Die 
Kritik  trifft  dieAnfgabe  selbst,  das  „Grundsteuer-  und  das 
Katastrirungsproblem^'  als  solches.  Das  wllre  wohl 
schon  von  Anfang  an  einzusehen  gewesen.  Es  ist  jetzt,  nach  so 
vielen  misslungenen  Erfahruu^cu,  zu  denen  die  französischen  als 
ein  besonders  lehrreiches  Beispiel  gehören,  nur  leichter  zu  ver- 
stehen. 

Daher  halte  tch  z.  B.  die,  »uch  hie  und  da  im  £inzehien  zu  berichtigende  Dar- 
•tellonf  mtd  Kritik  von  r.  Kaufmann  (Kin.  i''rankreichs ,  S.  175  fll),  n.  A.  deesen 
m.  V.  unrichtige  AofTaasiug  doa  Benchts  von  V&ndal«  in  mehreren  Puncleii  Air 

unzutreflVnd. 

Ijesoiulcie  Auliiiciksauikcit  wird  den  Besitz  Veränderungen 
gewidmet,  die  bei  so  zersplittertem  Gnindl)e8itz  auch  für  die  Er- 
hebung der  Grundsteuer  manche  Mühe  mit  sieh  Hfhren. 

Der  Öteaerpflichtigc  ist  regulmassig  der  £igeathUmer  i^auch  der  lJsQfructuar\ 
der  jedoch  seine  Pftchtor  mit  der  Zahlung  betranen  kann,  was  dem  Steoereinnehnter 

;iii/.ii/,<'i^'''u  ist  liiiil .  wenn  der  Tächtcr  mehr  als  Ii  sind,  überhaupt  nur  unter  Mit» 
wirkuiii,^  (K  s  Stcuerdirectors  erfolgen  darf.  Für  jeden  Besitzer  wird  eine  Grundsteuer- 
rolle  angelegt,  in  welcher  die  Quoten  seiner  einzelnen  Parcellen  voreiuitt  sind,  lieber 
die  Beäit/reränderungen  (motattons)  werden  besonder^  Bacher,  jetzt  Butter  gefühlt. 
Hier  sind  die  Resitz'.'prandf>ninsr*»n  seitens  der  Parteien  anznzfiffon  nnd  Hnrtj- 
trageu.  Bis  dies  geschehen,  i/lmbt  der  bbher  eingetragene  Eigeiithumer  ftir  Ute  bleuer 
Terpflithtet.  (Perronx- Joppen,  No.  ITO  IT.,  260  fL), 


b.  Pefsooal«  und  Mobiiiarsteoer. 

Geaetzgcbung.  (Hauptpesetz^  Decret  vom  13.  Janaar,  18.  Februar  1791, 
Gesetz  rom  Nivöse  VII.  (23.  Deceml.-'i  ITHsi  G.j^oti'  vom  26.  Mfir/,  1^91  (vor- 
iiberpohende  Trennung:  der  Personal-  und  Mobiliarstcuer  und  ücslaltung  der  er^erca 
al:^  (,ui(  titätsstener).  Gesetz  rom  21.  August  1832,  Orondlage  dea  bestehenden  Bedtts 
Wiedener  ini^-nng  der  In  i.].  [)  S( .  n'^rn)  Gesetz  vom  4.  AncTivt  ISU  (Vermehrung 
und  Verminderung  der  Departement;]  -  Coutiugcute  um  ö"/o  ^u-  und  at^benden 
Miethworthbetnkgs  von  Nenbanten  nnd  terstOrten  Wohnhftnsem).  Perronz-Ioppen. 
No.  17—24,  2S6— SOS,  410  If.,  Block,  dicüon.  Art  conUib.  dir.,  No.  Uft— 179. 
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Literatur.    Die  ftaozöiubcbe,  mei&t  die  ailgemtiinc  aUer  dirocto  Steucia, 
BMo^phi«  b«i  Block,  dict«  S.  673.  Stovrni,  I,  ch.  8,  p.  2S8->264  (Historisehos). 

Vigno^.  p.  89—47:  v.  Hock,  S.  H5-  14T;  v.  Kaufmann,  S.  195— 20S 
StAtiätischeä).  Statistik,  movat  uur  der  Krirägo,  im  BulL,  IV,  197,  VU,  240, 
XX,  21«,  XIX.  621.  F.  Fanre.  budf^ts,  \*.  74—16  (1S68— 87).  —  üebor  die  mit 
der  Gestaltung'  der  rcrsonal-  uiid  'NIubiliar>tt/Ut'r  iiiclirfiicli  in  V^■r1Jim^^ns;  sfi-lifaJt'n 
franzAsiscbon  Pläne  zur  Au&bilduug  eiaor  Eiukommeustcuor  6,  Yves  Uuyot,  l'imp6t 
sur  le  rerenn,  Par.  1886.  und  EOnif,  nottr.  imp.  sar  lö  Mmn,  2.  6d.,  Par.  1887. 
Gcäützentwarf  den  Miiiisteri  Daaphin  im  Boll.  XXE  (1887),  p.  276,  mit  Motirett 
(nicht  zu  Stande  ^ekoiumen). 

§.  IIU.  1.  Die  Mobiliarsteuer  als  Grundlage  einer 
Art  Einkorn mensteaer.  Der  ersten  Einführung  dieser  eigen- 
tbUnilichcn  Steuer  lag  der  Gedanke  zu  Grande,  die  nicht  aus 
Grundbesitz  herrührenden  Einkünfte  einer  regelmässigen  direeten, 
der  neuen  Grundsteuer  eorreflpondirenden  Steuer  zu  anterwerlen, 
daher  die  Einkünfte  aus  beweglichem  Vermögen  und  ans 
reinperscinlicheni  Erwerb.  Diese  Einkünfte  waren  im  Princip 
auch  den  älteren  directcu  Stenern ,  namentlich  den  Zwanzigsten^ 
der  Kopfsteuer,  der  taille  personelle  mit  unterlegen  gewesen,  tbat- 
säcblieh  aber  Ton  diesen  Stenern,  tbeils  gar  nicht,  tbeils  nicht 
genügend  und,  worüber  am  Meisten  geklagt  worden,  fast  immer 
nur  ziemlich  willkührlich  getroffen  worden  (s.  59,  60). 
Um  diesen  Pehler,  besonders  den  letzteren,  zn  vermeiden,  hatte  man 
hie  und  da,  so  in  Paris,  schon  früher  die  Kopfsteuer  nach  der 
Wohnungsmiethe  aufgelegt  Eine  Idee  dieser  Art  hegte  auch 
bereits  die  Notabelnversaninilung  von  1787  bei  ihren  Plänen  zur 
Reform  der  directen  Steuern,  Die  Gesetzgebung  der  Revolntions- 
seit  entnahm  diesem  Ideenkreise  den  Gedanken,  nach  objectiren 
äusseren  Merkmalen  auf  die  Stenerßlhigkeit  der  Bezieber  ron 
Einkttnften  aus  beweglichem  Vermögen  und  aus  persönlichem  Er- 
werbe zu  schltessen,  um  die  beftlrchtete  „Willknhr''  bei  der 
Veranlagung  nnd  ein  lästiges  Eindringen  in  die  persön- 
lichen Verhältnisse  möglichst  zn  vermeiden,  und  fand  das 
geeignetste  Merkmal  hierfOr  in  dem  Wohnungsaufwand  oder 
Wohnungswerth  (Valeur  locative),  bez.  dem  Miethwerth  der 
(Privatr)  Wohnung. 

Hierbei  dachte  man  aber  zuerst  an  eine  auf  der  Basis  dieses 
„äusseren  Merkmals"  aufzubauende  ein  kom  mens  teuer  artige 
Abgabe  tUr  die  gesammten  Einktlnfte  und  Personen,  indem  ans 
dem  Wohnnngsaufwand  auf  die  Höbe  des  Einkommens  geschlossen 
und  das  :üso  berechnete  „Einkommen"  besteuert  werden  sollte.  .  : 

Man  beachtete  dabei,  was  ii>>uoro  statiijtiüchc  UntersuohuDf^cu  im  (Jauzen  als 
richtig  erwiesen  hab-  ii,  diiss  <iL'r  Wohnung?;.'» nlVmd  dr-r  I."iite  mit  kleinerem  Ein- 
kommen ein  verbaltniübmuäaig   ~  zu  tiiescm  Kiiikouimen^  alt»  Quote  davun 
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berechnet  —  grösserer  sei  und  umgekehrt.  Daher  benatztc  man  eme  progreüairc 
Coeff  ieieutenreihe  »trBfldnDg  der  steoexpflidbtigen  Einkommen  maa  dem  Wobtranis- 
weilll  fenchiedcner  Ilnhe .  xm\  auf  diese  Weise  annähernd  proportional,  dem 
Pboe  Btch  mit  einem  Steaerfuss  voa  57o«  dcrgcslalt  berechueten  „Eiukoumea'' 
ZQ  besteneni.  An  sich  vnd  der  Richtang  nach  ganz  richtig,  nur  daas  die  GoeflIdeBtea 
oliiio  >j:ciiügcn(le  Aiilialts]tiiih:te  der  Erfahrung  nnrl  clrr  rorausgehendcn  statistischen 
Erforschung  der  Thatsachcn,  ziemlich  wilU  Uhr  lieh  bestimmt  waren,  man  nameat- 
lieh  auch  aosser  der  H5he  des  WohnnogsvcrU»  nicht  andere,  für  das  VeffaUtnisB 
zwischen  diesem  Werth  and  dem  Einkommen  mit  in  Bi  tracht  Ltinuiende  Momente,  so 
besonde»  die  GrOsse  und  Art  der  Wohnorte  noch  irgend  welche  aonstigo  ein- 
flnssreichc  individuelle  Momente  mit  berficksichtigte.  Der  GoefSdentett  waren  im 
Ganzen  18,  beginnend  mit  2  bei  einer  Miethc  von  100  Pres,  und  weriiy:ör,  3  bi-i 
100— 500  Frcs.,  4  bei  500—1000  u.  s.  v.  and  endend  mit  I2'/3  bei  ]20üOFrw.  und 
dartibcr.  Um  der  Steuer  den  Character  der  Steuer  vom  bcwcfclicbcu  Vcrmfijrcn 
und  von  persönlichen  Einkünften  ta  bewahren,  sollte  der  f^ctroßcno  Steuerpflichtige 
das  Becht  haben,  seine  nruiidsteuerquote  von  der  Mohüiarsteuerquote  abzuziehen. 
Ergänzt  wurde  di'i^c  Steuer  einmal  durch  eine  allgemeine  Personalste uer 
im  Betr^  von  dreitägigem  Arbi  it^^Iulm ,  eine  Steuer,  welche  von  den  Arbeitern 
aber  nur  die  einen  höheren  als  den  gemeinen,  amtlich  enniltelton  Lohn  in  der 
«lemeindc  beziehenden  zu  entrichten  hatten,  also  meist  nicht  die  gc* ulmlidicu  Tage- 
löhner, zweitens  durch  „Lu.vussteuem**  auf  das  Halten  von  Dienstbot^  n  und  auf  den 
Besitz  von  Pferden  und  Mauleseln  znm  persönlichen  Gebrauch.  (.S.  bes.  Stourm. 
I.  347  ff..  T.  Kaulmauu,  S.  19ti  tt..  König,  p.  3  U'.,  Bull.  XXU  277,  MoUve  deo 
£ntwiirfii  reu  188T). 

Doch  ist  diese  j^anze  Gesetzgebung  nicht  ordentlich  zur  Durch 
lubrung  und  prae tischen  Anwendung  gelangt.  Nach  verschiedenen 
Veränderungen,  auch  nach  einem  Versuch  mit  einer  abgestuften 
(Classeu)  Personalsteuer  kehrte  das  Gesetz  vou  1798 
(3.  Nivose  VII)  zu  der  allgemeinen  Persona It ;ixc  und  zu  der 
unmittelbaren  Mobiliar-  oder  Wohnunjxs-  (Mietb  )stcner, 
unter  Verzieht  anf  den  Versuch,  aus  der  Mieihc  das  „Einkuinnieii" 
zu  berecbnen ,  ziuiick  und  legte  ho  den  Grand  zu  der  nocb  beute 
o:eltcnden  Geset'/o:el)ung.  Die  anfangs  noch  verljlieheneu  Luxus- 
.steiiern,  zu  deueii  aueb  noeh  solche  auf  Kamine  und  Ueten  ge 
kommen  waren,  fielen  1806  fort,  ebenso  die  Abzüge  der  Grund- 
steuer vf»n  der  Mobiliarstenerquote  folgeriehtig  mit  der  Aufgabe  des 
Versuch»,  die  Mobiliarsteuer  zu  einer  Art  Einkommensteuer  za  ge- 
stalten. 

Der  (ii'tl.inko,  das  steuertechniscli  -nire  l'roblem  einer  Einkommensteuer 

von  den  pofMinlichcn  Arbeits-  und  den  J.uikuiilioii  aus  beweglichem  Vermögen  auf 
einem  Wege,  wie  dem  des  (ie^et^es  von  1791  zu  lösen ,  liegt, nahe.  Die  Emittlung 
flc>  ^Vohnungsaofwan(^^i,  bezw.  Miethwerths  bietet  zwar  ausserhalb  der  crüsseren  Städte 
und  zumal  in  ländlichen  Verhältnissen  auch  manche  nicht  unerhebliche  bchwiLfigkcit, 
aber  nicht  so  bedeutende,  wie  die  ErmitUong  des  Einkommens  selbst.  Schwerer  wiert 
das  Hcdenlven  .  d;tss  rhrn  der  Rückschluss  vom  Wohnungs-  oder  Miotliwenh  .n  ' 
Einkommcuböhe  immer  ein  unsicherer  bleibt  und  für  jene  Cocflideutcurcihe  wohl 
die BichtQtig,  aber  nicht  geoQgend  sicher  die  ziffermiseif^e  Grdate  «nd  Ah- 
ßtufung  der  einzelnen  Co-^fficicnten  angegeben  werden  kann,  .luch  die  individuellen 
Verhältnij>sa  gerade  auf  diesem  Gebiete,  selbst  im  nämlichen  Orte,  zu  groisse  Vor- 
eehiedenheiten  zeif^.  Indem  man  femer  die  Goefficienten  ttber  eine  gewlaie  Hahe 
der  Miethe,  daher  des  Einkommens  nicht  wachsen  I'i  st.  weiden  wieder  die  prinz 
grossen  Einkommea  besonde»  begttjutigt,  d.  h.  niclit  nur  nicht  progrswi?,  sondern 
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üichl  einmal  proportional,  vielmehr  tmturproportional  bos(eucrL  D.-r  unb'>tieitl««rc 
Vortheil  alleiA,  durch  Zugruaddcguug  solcher  „«uüsorea  Morimale"  da^  Moment 
der  „WillkflhT**  avszmcbliMseii  —  das  zndem  bei  dg-cnsbeiröhnten  HSnsern  und  auf 
dem  Lan.l.  .  sowie  in  der  Wahl  der  Coefficicaten  grross  gcnn^  M  ibt  — ,  kann  doch 
hier  nicht  deo  Aasschiag  geben.  W&ro  das  Linkommeostaucrproblom  :»o  leicht  2u 
lOsen,  wie  auf  aolchem  Wc^e ,  so  wQrde  man  sichcriicli  anch  in  anderen  Ländern, 
wclelio  Einkommenäteucru  haben,  auf  diesen  naheliegenden  Ausweg  gefallen  sein. 
Bei  einer  Besteuerung  der  Immobiliareinivünfte  durch  die  Urunds teuer  und 
der  MobiliareinkUuftc  durch  diese  ciulcommeDsteucrartige  Mobiliarstcucr  wUrdc 
ausserdem  diese  tief  gcdfoiMle  YerBChiedenhell  der  Sleverprinclpioa  «ehr  störend  ^e- 
wordeu  sein. 

Es  berührt  daher  eigenthümlich,  daas  maü  juagat  von  Neuem  aut  den  leitenden 
(ledankeu  des  Geietzes  ron  1791  in  dem  Dauph  in 'sehen  Plan  der  Umgestaltung 
'ler  "Mobiliarstcucr  zu  einer  Art  Kiubuntneusteuer  der  persiJnlichcn  um  !  'I  i  Kiiiktliifi-! 
aus  beweglichem  V<^rmögcn  zurückgekehrt  ist,  ..um  die  Mobiliarsteuer  beoa«:  mit  den 
individuellen  Fähigkeiten  in  ein  richtiges  V<  rhiiltniss  zu  bringen",  ohne  doch  der 
„Willkülir"  o  lv'r  der  listigen  ,.ln.(Ui3itioii  ■  wieder  Thtu  and  Thor  zu  ufTnen.  (Gesct/- 
e;ntarnrl  vom  2".  1  ebruar  1SS7\  Danach  auilten  die  Fen+onai-  und  die  Mobiliarstcucr 
wieder,  wie  1831,  getrennt  und  in  Quotitiitssteuorn  verwandelt,  auch  die  erstere  nach 
1>  Ortschissen  abgestuft  (V  \ — t'  .  f'ir>.  und  die  zveifi^  „einkommensteuerartig"  aus- 
gestaltet werden,  nach  den  Urundsätzen  des  Gesetzes  von  1791,  aber  mit  Modificationen : 
weniger  GtefScienten  nach  der  Höhe  der  valeors  tocatirea,  7  statt  18,  um  absichtlich 
gr''=isorc  Spielräume  zu  gcwrihiin.  ünd  Cornbination  derselben  mit  9  Orts- 
classcn  nach  der  BeTölkerungsgrössc,  wie  bei  der  Fateutsteuer  (Min.  Orte 
unter  2000  Elnw..  Max.  Paris),  um  den  lecalen  Verschiedenheiten  der  Proportion 
von  Miethwerth  zu  Kinkotiniii'n  iiin£rlieli>t  lnnjuir  /u  traj^en,  n.'el  mit  (icH-ahruni: 
von  Mobiliarsteuerf reihe it  unter  einem  nach  Urtscla^seu  abgestuften  Miethworth- 
minimon  (25  Krcs.  in  den  kleinsten  Orten,  500  Frcs  in  Paris),  um  die  „kleinen  Leute'* 
au'vser  durch  die  Personalsteuer  nicht  noeli  dtiri  Ii  die  Mobiliarsteuer  zu  bi  !a-t  ii. 
Gewiü«  aUt'b  ri  htige  (irundsätze,  —  renn  einmal  der  Hauptgiandsatz,  die  Anffiuduug 
einer  Steuergrundlage  in  der  geschilderten  Weise,  zuK^ogoben  wird.  Aber  in  diesem 
Puncte  treffen  das  neue  Project  dieselben  Einwürfe  wie  das  Gesetz  vun  1791.  Die 
grossen  Einkünfte  würden  bei  dem  Maximalcocfficienteu  von  10  für  Mietben  von 
15,000  Frcs.  und  darüber  in  Paris  und  von  3000  Frcs.  und  darüber  in  den  kleinsten 
Orten  anch  wieder  unrerhiltnissmässig  geschont  wonlen  sein.  S.  den  (Josetzentwurf 
im  Bull.  a.  «.  O..  di.-,  wenn  auch  mit  Modilicationcn  doch  zu  einsuitijr  den  Plan 
empfehlende  (auch  die  i'rionlät  desselben  beanspruchende)  Schrift  von  König  und 
darüber  meine  Ree.  in  d.  Tub.  Ztschr.  ISSb,  8. 171 C,  und  die  Schnnz'sche  im  Flnans- 
•ichiv,  V  (18S8),  1,  S.  522  ff. 

§.  192.    2.  Charactcr.     Die  i>anzr>sische   Personal-  und 

Mobiliarsteuer  ist  eiue  aus  zwei  veracbiedeiieii  Gliedern  bestehende. 

Repartitionsdteuer,  welche  indessen   in   der  untersten  iStute 

ihres  Personalsteuerglieds,  bei  der  Indi vidualbesteuerung,  zu 

einer  Qnotitätssteuer  wird.    Das  Gesammtcontingeut  dos  Staats 

und  die  Oontingente  der  Departements  werdea  alljährlich  durch 

das  FInanzgesete  festgestellt,  die  letzteren  Conttngente  dann  durch 

die  BepartitioDSbehOrden  (§.  180,  Generalräthe  u.  s.  w.)  anf  die 

Arrondissements    und   Gemeinden,    schliesslich    die  Gemeinde- 

contingente  auf  die  einzelnen  Stenerpfliehtigen  vertheilt.   FUr  die 

letzteren  hat  die  Personalsteuer  den  Charcater  einer  gleichen 

Kopf*  bez.  Familie nsteaer  in  derselben  Gemeinde,  einer  im 

Fasse  etwas  verschiedenen  von  Gemeinde  zu  Gemeinde  etc., 

insoweit  in  der  Tbst  den  Chsraeter  einer  Qnotit&tssteoer  mit 
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einem  nach  dem  etwa  verBchiedenen  Anschlag  des  Arbeitslohns 
jährlich  möglicher  Weise  clwas  wechselodeD  Fnsse.  Die  Mobil iar- 
Steuer  hat  den  Character  einer  Kepartitions-,  Wohnangs-  oder 
Mielh Steuer  mit  einem  Fussei  welcher  sich  aus  dem  Verhftltniss 
zwisehen  dem  Commonalcontingeat,  genauer:  der  durch  die  Mobiliar- 
Steuer  zü/  deckenden  Quote  des  Gommunalcontingents  der  ver- 
einigten Steuer  einer-  und  den  ermittelten  Mteth-  oder  Wohnungs- 
wertben  anderseits  ergiebt 

Die  Personalsteuer  wird  in  der  Weise  aufgelegt,  dass  der 
Generalrath  iHr  Jede  (Gemeinde  den  Werth  des  Arbeitstages  inner- 
halb der  gesetsliehen  Grenzen  von  V|— IVs  Pi^B.  festsetzt,  woranf 
alsdann  der  dreifache  Retrag  dieser  Summe  als  PersonaUaxe 
beBtimmt  und  von  jedem  in  oder  ausländischen  Einwohner  der 
Gemeinde,  beiderlei  Geschlechts,  der  „im  Genuss  seiner  Rechte" 
und  nicht  notorisch  arm  ist,  erhoben  wird.  Der  sich  so  er^ipcbendo 
Ge.sauimtbetra^  der  Personalnteucr  wird  darauf  von  den  befretrcnden 
localen  CoutiDgeutcii  (der  Gemeinde,  des  Arrondisscnients,  Departe- 
ments) der  vereinten  Steuer  abgezogen  und  der  Kcst  als  Mobiliar- 
steuer nach  Verhälliu.ss  der  Miethwerthe  repartirt.  Bei 
letzteren  handelt  es  sich  aber  nur  um  die  dem  pcrsön  liehen  lic- 
dUriniss  dienende,  daher  möblirte  („Privat"-)Wohnuug,  demnach 
mit  Inbegriff  entsprechender  Nebenlocalitäten,  aber  mit  Ausschluss 
der  gewerblichen,  presch Uftl ich en  Räume,  bei  raOblirt  verniietheten 
Wohnungen  oder  Zimmern  (chambres  garnies)  unter  Veranschlagung 
des  Mietli Werths  ohne  M?^bel. 

Die  Caä>uUtik  in  Besug  auf  diu  Stoucrpilichtigkoit  bei  dor  FersotuU-  uod  Mobiliar- 
Steuer  tind  aitf  dio  AnsnalimeD  da?on  ist  gross,  liegt  aber  ia  der  Nator  der  Verliilto 

uikI  .111*  Ii  d  iriii,  dass  eben  doch  nnverineidlich  gcsei/.lich  nicht  li:irf  Ix  sfiinrtiKarc 
Kriterien  fur  die  ,4us!»crcn  Merkmale",  nach  denen  die  Steaor,  am  „Willkohr  zu  rer- 
meidcn",  aufgelegt  werden  soll,  gebraucht  werden  mtissen.  So  z.  B  in  Betreif  des 
Moments  „sich  im  Genuss  seiner  J{echte  belindciid"  (jouissant  de  scs  droits).  Im 
Allgemeinen  sind  danach  doch  der  Personalsteaer  in  den  Familien  gewöhnlich  nur 
die  Familionhäupter  allein  unterworfen,  nicht  die  Angehflrigcn,  w»*nn  auch  mit 
mancherlei  Ausnahmen  (z.  B.  für  minorenit«  ».h-  majorenne  Kindt>r,  die  bei  ihren 
Klti^rn  IfbiMi,  aber  eitrcnc  Miffol  b.iliorii\  Insuforn  waltet  eben  mehr  der  Kfimili '-n - 
Steuer-  als  der  reine  K o p l'steuciiharactci  bei  der  Pcrsiiaalstcucr  üb.  Das  orgiuü: 
sich  aach  aus  den  Zahlen  derConsiten  im  Vergloidl  mit  der  Volki<zahl :  PeiMNDftl- 
stcuerquoten  allein  1,760.260,  Personal-  und  Mobiliarstenerqnofen  6.1f>2.!in.'),  zusammen 
S.229,1<I5,  Mobiliarstcuerquoteu  allein  2.';5,063  (in  1SS5,  Bull,  XL\,  Ii21).  Kur  di« 
so;^en.  arbeitenden  Classen  stellt  die  Pcrsonalstcuer  flir  sich  und  auch  in  Verbindung 
mit  der  Mob)liar«^t'>iicr  r-iii.-  directe  Arbeitslohnsteuer  dar.  (iewflhnlicbe  Dienst- 
boten sind  porsünalsteiiüifioi.  Auch  in  Bctrcfi'der  mobiliarsteuerptiicbiigcn  Wohnungen 
ist  die  Casnlstik  genau.  S.  aus  der  Gesetzu^ebung  das  Gesetz  rom  21.  April  1S32. 
aber  avch  nnili  ii:  iilt.Te.  ferner  Mini«(erialerlasse .  Sfn.itsrafb.s -Eritsclii.-iiiuiijf.-ii  libcr 
einzelne  lalle,  l'etail  bei  Pcrro u x-J  oppeü,  Xo.  2">()  Ü  ,  Block,  dictionn.  contrib. 
dir.,  Ko.  126  IT.,  137  IT.,  ift9  IT.  Besoodore  BestiiD«iiD|Oii  aber  Offi eiere,  dio 
(liettveise  ron  der  Steuer  frei  sind«  mt  die  Oflicicrc  der  Lud-  «ad  äeenacbt  oho« 
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fMten  Sitz  and  mit  Wohnung  in  der  Gftriiitoii ;  dagegen  sind  die.  «reiche  für  sich  und 
ihrf  FaTDtliori  Vsonl. ro  Wohntinge«  Ikftbeo,  steaerpdiclitig «  die  Öffentlichen  Bo- 

auucu  im  Ali}r':'inoineii  fboiilallii. 

Die  PoixjiKil-  Ulli]  Mübiliarstcuer  ist  für  das  gnaze  Jahr  da  zu  zahlen,  wo 
der  Steuerpfli' liti^ri::  im  I{o;:iiui  des  Jahres  doniioilirtc.  aiirh  wenn  er  im  I.  iufc  rl,-^ 
JahfLis  stirl't,  W  ohnung  und  Gemeinde  verlässt  u.  s.  w.  Eigcnthüuiliche  Verpdi«  hiunjfeii 
der  Gontrol(>.  der  Anuicldnog  bei  der  StenerbchOrdc ,  bez.  Polizei,  und  eventuell  der 
Haftung  hnlj  ii  die  HauseigcnthUincr  und  Hauptmicthcr  filr  \hrp.  su^vor- 
Pflichtigen  Hiother,  so  wenn  diese  aus-  oder  fortziehen,  oder  heimlich  die  Wohnung 
veriaaeen. 

Dir"  Peräonalsfcuer  knitpfi  sich  ans.M-hlicsslioh  an  das  Doniii  il  des  Steuer- 
pflichtigen, die  Mobiliarsteuer  ist  eventuell  auch  ausserhalb  des  Doraicils  in  jeder 
Gemeinde,  vo  der  Pflichtige  eine  Wohnnnf  iane  hat,  zo  entrichten. 

Zuschlagc^ntimen  aller  Art  aiod  nnr  bei  der  Mobiliar-,  nicht  bei  der  Penonal- 

stener  gestattet. 

Als  eine  Art  Kopf-  oder  Fumili  cn Steuer  trefien  die  Personal- 
Steuer  die  Bedenken  einer  solchen,  die  Einkoramen-,  Besitz-,  Standes- 
verhältoiBse  nicht  hoatbteuden  directcn  Steuer.  Bedenken,  welche 
indessen  darch  die  Niedrigkeit  des  Steuersatzes  (im  Maxim  am 
4Vs  Frcs.  oder  vom  Arbeitseinkommen  dnrehscbnittlicb  wohl  nur 
wenig  Uber  Va— ^/i^/o»  gewöhnlich  bei  niedrigerem  Satze  weniger) 
nnd  dnreb  den  Hinzutritt  der  nach  anderen  Elementen  aufgelegten 
Mobiliarateuer  gemindert  werden,  wodurch  die  Personalsteuer  bloss 
eines  der  Elemente  eines  directen  Stenersystems  wird.  Immerhin 
wflrde  die  Hinttberftthrang  der  Personalsteuer  in  eine  mehr  ein- 
kommensteuerartigey  mindestens  in  eine  personale  Glassensteuer  und 
die  1S31  vollzogene,  aber  schon  1832  wieder  rttckgfingig  gemachte, 
1887  neu  geplante  Trennung  der  Personalstener  von  der  Mobiliar- 
steuer berechtigt  erscheinen. 

Gesetz  vom  38.  Hirs  t83t,  das  wogen  der  lebhaften  Opposition  gegen  die  Ver- 

wandlonsj  ilor  P«*r80nalpten'^r  in  <^ino  auch  d>  tn  flsciÜschcn  TntfT-^s'se  mehr  dienende, 
ron  der  Mobiliarstouer  getrennte  Quotitätssteucr  schon  durch  Ue^etz  com  21.  April  lb32 
▼ieder  beseitigt  werde.  Dauphin 's  Gesctzeotwarf  von  189T  s.  o.  S.  453.  Die 
Personalst'.ucr  sollte  hiernach  in  4  festen  Sätzen  nrt^h  Orts-,  bez  Bcrülkcrunfsgrössen- 
classen  (unter  20Ü0  £inw.,  1—5000  u.  ü.  w.,  über  100,000,  am  Höchsten  Paris)  mit 
IV4.  2,  27,  u.  8.  w.  bis  4Va  Frcs.  erhoben  werden,  aoch  fernerhin  ohne  die  sonstigen 
Zuscblagcentiinen  bleiben,  doch  einem  SVo  Zuschlag  filr  Entlasttinfen  nnd  Ansfule 
antcrlicc:en.    Hull.  XXI,  281. 

Die  Mobiliarsteuer  eharaetciisiit  Hirli  steuertechniscb  und 
steuerpolitisch  als  eine  allgemeine  Wohnungs-  oder  Mieth- 
stener  mit  proportionalem,  nur  nach  der  Natur  der  Kepartitions- 
Steuer  etwas  wechselndem  Steuerf^sse.  Danach  unterliegt  sie  den 
nieht  unwesentlichen  allgemeinen  principiellen  Bedenken,  welche 
eine  solche  Steuer  in  Bezug  auf  den  steuertechnischen  Doppel- 
charaeter,  den  man  ihr  beilegen  kann,  treffen.  Ob  man  sie  nSmlieh 
als  Verbranchssteoer  fttr  einen  der  wichtigsten  und  stärksten 
Gonsume,  die  Befriedigung  des  Wohnnngsbedttrfnisses,  oder  «Is 
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eine  Art  Ein  kommen  Steuer",  bei  der  man  auf  die  Htfbe  des 
Einkommens  aus  dem  Wohnnngsanfwand  selüicsst,  anffasst:  in 
beiden  Fällen  ist  sie  bedenklioh  wegen  ihrer  Belastang  eines  noth- 
wendigen  Consnms  und  wegen  ihrer  UngleichmSssIgkeit.  Ohne 
Stenerfreiheit  fUr  kleine  Wohnungen  der  Aermeren  nnd  mit  pro- 
portionalem Steuerfoss  wirkt  sie,  ToUends  neben  d^  Personalstener, 
umgekehrt  progressiv  auf  die  ,,kleinen  Leute",  die  Masse  der  Be- 
völkerung. Bedenken,  die  sich  in  Frankreich  bei  dessen  sonstiger 
hoher  Verbrauohsbestenernng  nooh  steigern.  Durch  die  mangel- 
hafte Festsetzung  der  oberen  Contingente  (§.  193)  steigern  sich 
diese  Bedenken  in  Bezug  auf  die  Gleichmässigkeit  abermals.  Die 
Steuer  erseheint  diinach  in  ihrer  gesetzlichen  Gestalt  namentlich 
als  allgemeine  Staatssteuer  nnd  mit  ihren  Zuseblägen  für  Departe- 
mentalzweeke  misslicb,  weniger  als  Oommunalstener.  Nicht 
nnbedenklicb  ist  aber  endlich,  dass  sie  als  dritte  directe  Steuer, 
neben  der  Grundsteuer  nnd  der  TbOr-  nnd  Fenstersteuer,  an  das 
Wohnhaus  sich  ansehliesst  und  wenigstens  durch  mögliche  üeber- 
wälznng  auch  wieder  den  Hausertrag  treffen  kann,  wobei  dann 
noch  an  die  hohe  Verkehrsbesteuerung  der  Immobilien  (Enregistrement) 
zu  denken  ist.  Eine  Ersetzung  der  Mobiliarsteuer  durch  eine 
wirkliche  Einkommensteuer,  in  welchem  Falle  dann  auch  die 
Verbindung  mit  der  zn  einer  Classenstcucr  umgebildeten  Personal- 
steuer beibehalten  werden  könnte,  wäre  daher  gewiss  ein  richtiger 
Schritt  und  eine  passende  Hclornimaa?srcgcl.  Die  mechanische 
Benutzung  der  Mobiliarsteuer  zur  Constniction  einer  Einkommen- 
steuer, wie  im  Gesetz  von  171»!  und  im  njiuiöteriellen  Project  von 
1887,  reichte  treilich  hierzu  nicht  au?»  und  unterliegt  besonderen 
anderweiten  Heden keu  (8.  455). 

§.  3.  Die   Festsetzung    der  Contingente  des 

Staats  und  der  Departements.  Die  Art  und  Weise  dieser 
Festsetzung  ist,  ähniieh  wie  bei  der  Grundsteuer  (§.  184),  eine 
besonders  schwache  Seite  der  Personal-  und  mehr  noch  der 
Mobiliarsteuer.  Weder  das  berechtigte  fiscalische  Interesse  an 
steigenden  Erträgen,  parallel  der  wachsenden  LeistungsfabigKeit 
der  steuerpflichtigen  Bevölkerung,  noch  das  Interesse  der  ver- 
t  heilenden  Gerechtigkeit  in  Bezug  aul'  die  Bcliftunir  der  ver- 
sebiedencn  Lau  dostheile ,  der  Departements,  ist  gentigend  wahr- 
genommen. 

Die  aDruugiichc  FcsbtoUuiig  des  Staaucoutingonu»,  luU  GO  Mill.  Trcü.,  crfolgtu 
genda  so  willkahriich,  wie  bei  der  GruDd»teiior.  Die  Summe  enries  rieh  zu  hoch 
und  noaste  stark  herabgesetzt  Verden.  Abor  d»  rann  »ach  hier,  wio  bei  der  Gmnd- 


Digitized  by  Google 


Peräonal-  uod  Mobilinnstcuer.    Die  Uoiitiii^eute. 


459 


Steuer,  wegen-  d«s  dringeodeD  Eluaiizbedarf»  und  der  Zeitdauer  einer  ürdendichen 

Katastrirunff,  nicht  zuror  die  letztere  vorsyenoinnicn  hatte,  so  fehlte  für  die  Bcstiuimting 
der  iiöhv  des  Staat&coatingeDts  und  der  Vertheiluug  desselben  auf  die  Düjparteiuentti, 
daher  euch  fbr  den  Betrag  der  Ennttssi^angen  ein  sicherer  MeMsstob.   Die  iiispning^ 

liehe  \'>Mtli-ih]n^  war  wioilerutn  ch'-'uno  wir  h<  \  di-r  (inindslruor.  wt^scisfÜrh  nadi  dem 
Verhältniss  der  Steuern  des  ancien  rc^mc  erfolgt,  enthielt  ulao  deren  l'ugieichmiicisi((- 
leiten  noch  in  sich.  In  mechanischer  Weise  verminderte  man  dann  das  Staats» 
coutißiicnt  Ulli]  nriluu  man  an  der  Dopar(ementalreparfiti'>ii  V»'riiiii.'lrnjngi  :i  vor,  d.  h. 
man  cntlaütcto  einige  Departemenb,  die  für  überbürdet  galten,  ohne  zu  vagcu,  dem 
Wesen  der  Bepartitionssteaer  gemiL^s,  dafbr  andere  wieder  entsprechend  höher  zv  he- 
lastrri.  Schon  das  Gesetz  17fl*^  setzte  das  Ooutingent  des  damaligen  Staats  nur 
auf  3u  MUJ.  Frca.,  wovon  20  auf  die  eigentiiclie  Pcrsonabteucr,  l'/t  Mii).  auf  die 
in  begri  denen  Luxnsstenem ,  3  aof  Abgaben  von  Besoldungen  (der  Beamten  n.  a.  mX 
mir  5Vj  auf  die  eigentliche  Mobiliarsteuer  fielen  (Stourm,  I,  260\  1806  wurden 
die  Luxussteueni  aufg:ehobcn,  die  (ö"/»'  Besoldungssteucrn  wurden  vermindert  In 
dem  Frankreich  nach  ISlä  betrug  das  Staatscontingent  der  Personal-  und  Mobiliar- 
steuer ca.  27  Frr?  \  uii  1S20  an  wurden  dann  Pläne  für  eine  neue  Rcpartitioil 
der  Mobiliarsteucr  auf  Urund  einer  Aufnahme  der  "Miofliw.  rtho  im  ganzen  Staate  ver- 
folgt, aber  ein  befriedigendes  Resultat  wurde  nicht  erreicht  Gesetz  vom  2-t.  Juli  is20. 
Einige  statistische  Daten  bei  v.  Kaufmann.  S.  202).  Es  erfolgten  Vleine  Entlastungen 
einiger  Depaifrüieiits.  Die  A'jzilpc  ati  ileii  Br-Mi!duugen  fiehn  fort  (IS'21).  Der 
zwecLmks&iee  Plan,  die  Personalatcucr  von  der  Mubjliarsteuer  ganz  zu  irtuncii  und  sie 
in  eine  Quotitfits^tener  mit  festen  Steuersätzen  zu  verwandeln,  wurde  zwar  Gesetz 
(2t>.  März  1831),  aber  mnsste,  als       fiscaiisch"  bald  wieder  rttckgSagig  gemacht 


Das  neue  Gesetz  vom  21.  April  1^32  führte  nicht  ntir  die  Vereinigung  beider 
Steuern  wieder  herbei,  (»s  «-t/te  anrh  das  Staat.scotitinc!-:'nt  winlci  /.iriuHch  willktihrlirli 
fest  (34  Mill.  im  Principal)  unter  gleichzeitiger  Eutbürdung  der  für  iiberlastet  geltenden 
Departements  nn  3  Hui.  Frcs.  Für  die  Vertheilung  dieser  Summe  auf  die  Departe- 
ments wurde  zwar  eine  i  twn«  veifinderte,  j<-f1r(h  niberuials  ziemÜfh  willkuhrliche  (iruud- 
lage  befitimmt.  £s  wurde  nämlich  '/s  des  CoutinKCUb  nach  Verhältuisü  der  Persoual- 
stener  im  Jahre  18SI,  Vs  »ach  VerhUtniss  der  Mohiliarsteuer  im  Jahre  1S30,  Va  nnch 
Vcrhältni!«s  der  nmtlichen  Atifualimo  der  Mi<  tIiwon]i'-  repartirt.  Uin  dauu  weniiisfcns 
die  Bepartition  einigermaassen  in  Einklang  mit  der  Eutwicklung  der  wirklichen  Mieth- 
werthe  zo  halten,  wie  es  fiscalisches  nnd  Gerechtigkeitsioteresse  forderten,  wurde 
^i«'^*immt,  dass  in  Is.l 4  iiml  dann  von  5  zu  5  Jahren  eine  neue  partifion  iinff  r  d -n 
Departements  nach  den  J^liethwerthen  erfolgen  solle.  Allein  dies  unterblieb,  die  Be- 
stimmung wurde  1838  anch  gesetzlich  beMiti|t  und  ein  neuer  Bepartitionsplan  im 
Jahre  \bl2.  mit  lüjiihrigcn  En  «  ihm ungsperioden ,  kam  ebenfalls  nicht  zu  Stande.  So 
rerblieb  es  bei  der  Kepartitiou  von  IHH'l  endgiltig  bis  heute,  nur  mit 
einer  Ausnahme,  dass  von  1846  an  die  betreffenden  Departemcntalcoutingento 
Jährlich  um  die  Steucr(|Uotcn,  welche  auf  zeisiörten  Häusern  lagen,  vermindert,  um 
die  öprocentigcn  Miethwerthc  hinzu  gekommener  neuer  oder  umgebauter,  zur  Grund- 
Steuer  veranlagter  Häu>er  vermehrt  wurden  tt^-setz  vom  4.  August  1S41\  Hiernach 
steigt  allfflähiich  das  Staatscontingent  selbst  c;wa>.  aber  doch  nur  laiiuMiit.  Die 
Steigerung  der  Perlen alsteuor  allein,  die  l.I^.-  »Irr  VoIl»-/uriahme  und  ivtiituell 
steigender  Lohnhöhe,  kuuiuit  der  Staatscasse  nicht  zu  guiu ,  sujjdcju  bewirkt  nur  eine 
Verminderung  der  Mobiliarsteucr.  Die  Verquickang  beider  Steuern  führt  daher  leicht 
zu  einer  Vfr^rliicbiing  zu  Ungunsten  d.T  Personalsteuerpfbditijj^en.  Das  Staatscontingent 
war  1S;J2  {^uni  allgemeinen  Zu^ch]agcLiltimen  für  Staatszwecke,  Ausfalle  u.  s.  w.) 
.10.41,  lS."iS42.5M,  lS46  41.5ti,  IS  18  42.27, 'ISTu  55.51,  JS'l  ^ohne Elsass-Lothringen) 
54.61>.  70.20  Mill.  Pres.,  eine  stetige,  aber  lantr^aiiir  7llnahIn'^ 

Naiuilich.  dass  bei  solcher  Stabilität  der  Dopartemental- Kcpartition  die  Steuer 
auch  immer  anfähiger  fUr  die  Belastung  mit  allgemeinen  Staatszuschlftgcn  wurde 
und  selbst  18TI  lY.  ebenso  wie  die  (inindsteucr  davon  l>cfr»Mt  Iilicl,,  Inti"rhnl'^  ties 
einzelnen  Departements  besteht  dieser  Maugel  bei  der  IJepartiiion  des  Departcmental- 
Contingents  auf  Anondissements  und  Gemeinden  und  schliesslich  auf  die  Einzelnen 
wenigst. Tis  ni^lit,  weil  hier  jahrlich  die  Veränderungen  der  PersDuenzahl ,  Lohnhohe 
und  Micthwertiie  bei  der  Kepartitiou  berücksichtigt  werden.  Die  starke  Steigerung 
dtf  Depattenen(»t-ZoschUge  (183S  9.31,  1886  32.86  Mill.  Pres.)  und  der  Gommonal- 


werden. 


ö.  Ii.  2.  h.  Moiierrecht.  1.  H.-A.  2.  A.  Fraukreich.  §.  193,  1«4. 

Zuseblige  (bez.  4.04  and  2S.91  Milt.  Fiti»)  nntoriiegt  dther  nicht  den  Bedenken, 

ilcMi  eine  solche  Vennelinuiir  <!'  s  Sti  it-ir^ontingents  )iei  d.'s>cn  Iti  p  irtitionsstfibilitru 
ausgeseUt  wäre.  Die  übri^^eii  Beücukeii,  wulclte  die  Steuer  als  solche  treüea,  treten 
aber  bei  dieser  Steigerung  der  ZascUSgo  «och  hier  heirer.  Nebenbei  bemerkt, 
innrLirt  sich  die  Periode  1671  ff.  auch  bei  diesen  Zoechllgen  nicht  beeonders  ab. 
cBull.  XX,  221). 

Dass  bei  dieser  Sachlage  die  Beform  der  Personal  >  nnd 
Mobiliarslener  noch  immer  nicht  zu  Stande  gelLommen  nnd  an 
Stelle  dieser  Steuer  noch  keine  ordentliche  EinkomneDstener  ge- 
treten ist,  erweckt  billig  Erstanoen.  Aber  es  zeigt  sich  wiedernm, 
welche  besondere  Schwierigkeiten  Reformen  der  directen  Stenern  in 
nnserem  „Zeitalter  des  Indiridnaltsmns'*  finden  nnd  aneh  —  dass 
diese  Schwierigkeiten  wohl  dorcb  das  Repartitionssystem  mi^  seinen 
localen  Gontingenten  in  einem  grösseren  Staate  noch  gesteigert 
werden.  Anch  hier  sehen  die  unterlasteten  Landestheile  (Departe- 
ments) den  yyBesitz"  eines  bestimmten,  ihnen  gttnstigen  Gontingents  . 
einer  Staatssteuer,  wie  im  Mittelalter  und  s|Ater  im  ständiseben 
Staate  die  St&nde  nnd  Landestheile  ein  einmal  ttbemommeoes  Con- 
tingent,  gleichsam  wie  ein  „wohlerworbenes  Recht"  an  und  sträuben 
sich  gegen  die  Consequenzeu  des  Repartitionssystems,  dass  Ver- 
änderungen der  localen  Contingente  eintreten,  mit  Miiuler- 
belastungen  da  und  Meli r belastiiugen  dort,  hnmerhin  möchte 
auch  diese  Wahrnehmung  indessen  nicht  gegen  das  Kepartitions- 
system  iil)crhaupt  sprechen,  sondern  nur  gegen  das  unpassende 
Vertahren  hei  der  ersten  Einftihrung  desselben  in  Frankreich  und 
gegen  die  schon  anfängliche  Festhaltung  stabiler  Departemental- 
Contingente.  Aber  hei  der  alli^emeinen  Wlirdi^Ming  des  Repartitions- 
und  des  <,|uotitiit6systeni8  kommen  freilich  diese  Schwieriirkciten 
einer  Erhidiung  des  Oesammtcontingenis  und  einer  \'criiti(li  i  nnL-- 
der  Localcontingcute  m  Iletracht.  Nur  wenn  man,  was  reclii  svoiil 
möglieh  ist,  prineipiell  und  jnactisch  die  Repartitiou  nach  diesen 
beiden  Seiten  gentlG:end  in  Kntwicklung  und  Hcwetrunfi-  hiilt.  trcien 
in  lisealisclicr,  aflniiiiistrativer  und  in  Hinsicht  der  distributiven  (^e- 
rci-litigkeit  die  Vtnthcile  des  Repartitionssystems  ordentlich  hervor. 
.Sonst  wird  man  in  allen  d iesen  Heziebungeu  dem  Quotitätssystem 
den  Vorrang  einräumen  inUaaeu. 

§.  194.  4.  Zahlung  des  Gommnnaloontingents  der 
Steuer  ans  dem  Octroi- Ertrag.  In  eigeuthttmlieher  Weise  kann 
die  Personal-  und  Mobiliarstenerbelastang  der  Oemeinden  nnd  ihrer 
Bewohner  durch  die  Bestimmung  der  französischen  Gesetzgebung 
vermindert  werden,  dass  das  Gommunalcontinge ot  dieser 
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Steuer  ganz  oder  ttieilweise  au»  der  OctroieinDahme 
gedeckt  werden  dHrfc. 

Ks  beut  dies  einen  Bc^oliliM;!  des  ^lutacipairatii?.  Atitnig  bcioi  Prüfectcii  und 
Genebmigoiif  durch  Verordnung  <lcs  Staatsoberhaupts  voraus.  Der  verbleibende  Rest 
der  Steuer  wird  nur  auf  die  M  ohili  a  r<juoten  gcicirt.  eventuell  unter  Freilassung 
der  klüiaeren  \fiethen  und  uiit  einem  Prog:rcssivtarir  für  die  höli ereu ,  trelchc 
einzelne  Mvnicii  .tlr  ithsboächlUähc  wieder  von  der  Staatsbehörde,  bez.  dem  SUatBober- 
Imtipt  711  pcjiolimijr'  ii  sind.  Dabei  soll  daniuf  ifchalten  werden,  dass  die  grösseren 
Steuerptticbtigcn  mit  höhuren  Miethou  aber  auch  so  nicht  mehr  zahlen,  als  sie  bei 
der  Beptrtiüott  des  rdlen  GontingeatH  der  Pcrtsonal-  und  Mobiliarsteuer  zahlen 
mnsstrii.     (n-btitz  vom  21.  April  Art.  20.  3.  Juli  ISIf,.  Art.  5-.  die  Einrichiunir 

beruht  aber  schoo  auf  ]ki»timmuugeu  eine»  Uosctzes  vou  ISÜt)).  Nur  weoiget  meist 
prOasere  Stldte  hnbon  dieee  Einrichtung  angenommen  (Paria«  Lyon,  Mnneille.  Bordensx, 
drei  ander.'.  In  Paris  b«!bteht  zur  1'  '  i  -  dos  IvV^ts  der  Personal-  nnd  Mohili.ir 
Steuer  ein  Mictbstcaertarif,  der  Wuhuungeu  unter  250  Frc«.  £reilä«üt,  solche  ron 
250—499  Fna.  mit  3,  ?on  500—999  Frcs.  mit  5,  tron  1000-1499  Frcs.  mit  7.  ron 
1500  und  'larüber  mit  9"/b  triflt.  AI-o  dii  im  Prim  ip  richtiger.  <\:-v  \hmhu\>' 
der  Wobnaogsuuote  vom  siejg«üdeu  Eiukoiamen  einigermaaseen  Bechuuag  tragender, 
insoveit  wirklich  proportionaler  Tarif,  dessen  Progressloa  aar  scu  frtth  «idet 
(S  r.  rronx-Joppen.  Xo.  302—304.  Vi.^'iics,  I,  46,  w.  Hoclt»  S.  146,  T.  Kanf- 
Oiaun,  S.  745,  mit  etwas  abweichrndi-n  Aiiirabcn  . 

Die  ganze  Eiuriclituiij;  ist  iuiiueriiin  ein  clhaiactenstisches 
Beispiel  der  Conibination  directer  und  indirecter  (Ver- 
brauchs-) BesteuiTnne:  und  des  Ki«at/, es  jeuer  durch  diese, 
wobei  übrigen«  der  partielle  Verluauchssteiiercharacter  auch  der 
Micthsteuer,  nicht  nur  des  Octrois  /u  beachten  \<t.  Ein  Beispiel 
einer  Tendenz,  die  sich  in  der  älterea  und  neuereu  »iteuergeßcbichte 
mebri'aeh  zeigt. 

c.  Thür-  und  Fenstersteuer. 

Gesetzgobun L-^.  fHanptgcsctze).  Erstes,  die  Steuer  neu  aU  Ergänzung  der 
MoLüiarsteuei  eintuhrendcs,  aber  Grundlage  gebliebcucs  Ocsctz  v.  4.  Frimaire  VII. 
oder  24.  Voreraber  1798.  Spiter  nur  kleine  1ilodÜi(»tionen  von  Einzelheiton,  Ttait- 
erhöhu:  '  ;i  Um^fsfaltun-,'  «Ir  r  ursprünglichen  Qui'tii.'i(>^t.  ikt  in  Am  Hepartitions- 
stcuor  UiUteisit  Feststellung  von  Contiugeuteu ,  unter  lieibchaltuug  der  nur  uach  der 
Beftartition  zu  nodlficirendon  QootitItssXtze  eines  Tarife,  nach  Gesetz  r.  18.  Flor.  X. 
oder  3.  Mai  1S02.  VoruborLrehonde  rmw.mJIurjtr .  wif  hei  der  Persona! stt'U er 
455  —  in  eine  Quotilätssteuer  durch  (josetz  vom  20.  Marz  lb31,  liuckverwaudlung 
in  Kepartitionssteaer  durch  Gesetz  vom  31.  April  1832.  das  seitdem  formell  die  Grand» 
läge  der  Steuer  biMtt  lloitiniiiniuir-  n  liber  die  U<!rüi i^iclitiiiiin^  J-  r  Neubauten  und 
GobäadezerstOrangcQ  bei  der  Feätstdiuitg  der  ContinKente  im  Üeactz  vom  17.  Aug.  Ib35, 
Ober  die  BerQcksichtigung  der  comronnalen  Vnlkszahlen  nach  einer  amtlichen  Zählung 
für  die  Tarifclasscn  und  weiter  für  die  Departcmcntal- Continirente  durch  Gesotz  vom 

4.  August  lh44.  Gesetz  vom  30.  Juli  l^So,  Art.  3 — ■')  (Modiiiration  der  Besteuerung 
in  Orlen  ober  5000  Einwohner,  s.  auch  Rull.  XIII,  ofJfO.  Perroui-Joppen,  No.  25 
bis  80.  265—285,  416  11..  Bl  .  k  h  di.t.  Art.  contrib.  dir.,  pas«.,  bes.  No.  180—218; 
snppl.  gener.  (lh7S— S4),  p.  137,  suppl.  aiinuel  ISbö,  p.  25. 

Literatur.  Bibliographie  bei  Block  dict.,  p.  »»73.  dinite  Steuern,  Stourm. 
I,  ch.  5».  p  265—274;  Vignes   I,  47—52;  v.  Hock.  S.  147—14'.»;  v.  Kaufmann. 

5.  20?f-  IM  .'  (übrigens  mit  einigen  Irrthümern  in  dt  r  PaiNt rl!nrm:1.  Statistik  bei 
Kaufmann  eb.,  Faure.  bud-r.,  p.  77,  7S,  Bull.  u.  a.  XX,  21;»,  Vll,  11»'J,  XIX,  621, 
bes.  II,  225  ff.  and  Ober  «lu  Steuer  in  den  Drten  über  5000  Einwohner,  XIU,  566. 

Tf'bcr  diw(?  St<-Mer  als  Form  ei)M  r  (i<  h.'tudest euer  s.  meinen  AofsatZ  in 
Schön  berg's  Handbuch  der  politischen  Uekonomie.  2.  A.  III,  257. 
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§,  195.  1.  C  bar  acter.  Die  Thttr-  und  FensterBteaer  ver- 
dankt rein  fisealiaeheD  BedlirlnisBen  im  Jahre  1798  ilire  erste  £lii- 
fllhriiDg  in  die  franzöaisehe  GeBetsgebnng,  mit  nach  englisebem 
Master.  Sie  erweist  Bich  bo  von  vornherein  alB  ein  anorganisches 
Element  des  neuen  directen  Steuersystems,  ist  aber  gleichwohl, 
wenn  diesem  auch  erst  etwas  später  nur  mechanisch  angefOgt, 
(lauernd  und  im  Wesentlichen  auf  ihrer  ersten  Grundlage  ein  Glied 
dieses  KSystcnis  geblieben.  Dazu  bat  ausser  dem  finanziellen  Be- 
dllrtniss  der  unzureichende  und  doch  auf  der  ^eicebeueü  Grund- 
lage nicht  hinläuijlich  steigci  augsfähige  Ertrag  der  drei  anderen 
directen  Steuern,  besonders  der  Grund-  und  der  Personal  und 
Mobiliarsteuer,  dann  al)cr  wohl  auch  der  Steuer techniscbe 
('ha  1  acter  der  Thür-  und  Fenstersteuer  selbst  beigetragen.  Denn 
60  denkbar  ilusserlich  mechanisch  und  insofern  steuer- 
politisch bedenklich  diese  Steuer  ist,  so  lässt  sie  sich  doch  ver- 
bältnissmJIssig  leicht  nach  den  äusseren  einlach  /u  constatirenden, 
kein  „lastiges  Kindringen"  in  die  persönlichen  und  ökonomischen 
Verhältnisse  erfor  iemdeu  iMcrknialen,  nach  denen  sie  aufgelegt 
wird,  veranlagen.  Sic  entsprach  so  in  besonderem  Maasse  Auf- 
fassungen und  iJedtirfuisseu ,  welche  man  in  I  i  Mukn  ieh  gern  als 
„dem  franz(l9!schen  Volksgeist  eigcDthUiniich*'  bezeichnet  und 
namentlich  in  der  Periode  der  Steuerreform  der  ersten  Revolution 
gi-nndsätzlich  m  berttcksichtigeü  gesucht  hat,  wie  auch  schon  bei 
der  Mobiliarsieuer. 

Obgleich  als  Krgänzung  der  Mobiiiai Steuer  gedacht  und  bestimmt, 
nicht  den  Hauseigenthlimer  als  solchen,  sondern  den  lienutzer, 
daher  bei  vermietheten  Wohngebäuden  und  Gebäadetheilen  den 
Mictber  als  solchen  nach  seiner  steuerpflichtigen  Thtlr-  und 
Fensterzahl  zu  besteuern,  wird  die  öteuer  doch  vom  Eigen thUmer 
(auch  Usufructuar  und  allerdings  auch  vom  Mietber  eines  ganzen 
Gebäudes)  gefordert  und  bezahlt,  dem  indessen  das,  formell  wie 
es  sebeint  meist  nicht  besonders  getlbte  Recht,  verbleibt,  den  raten- 
mässigen  Antheil  von  seinen  Miethern  sich  vergüten  zu  lassen. 
Practisch  vollzieht  sich  die  eodgiltige  Tragung  der  Steuer  also 
gewr>hnlicb  in  der  Regelung  des  Miethpreises  und  erscheint 
die  Thür-  und  Fenstersteuer  im  Uebrigen  Bteuerpolitisch  wohl  ttbei^ 
wiegend,  mitunter  ganz,  immer  mehr  oder  weniger  als  eine  Haus- 
Ertragssteuer.  Ihre  Auf  legung  nach  dem  ftusBeren  Merkmal  der 
ThUren  und  Fenster  und  die  Belegung  des  Uauflertrags  schon  durch 
die  „Grundsteuer  fttr  bebaute  Grundsttteke"  and  durch  die  Grund- 
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Steuer  fUr  das  HansgrundstKck  (§.  188)  machen  die  Steuer  als  eine 
Hansertnif^sstener  dann  nnr  noeh  besonders  bedenklieh.  Bedenken, 
welche  sich  noch  dadurch  steigern,  dass  die  Mobiliarstener  sich 
auch  an  Wohnung  ood  Haus  anschliesst,  nlso  sogar  eine  drei- 
fache Combination  directer  Steuern  beim  Hanse  vorliegt.  Wie  es 
sich  da  mit  dem  leiteuden  Grundsatz  der  niodemen  französischen 
Besteuerung  verluilt,  „Jeden  nach  seinen  Fähigkeiten  zu  besteuern", 
bleibt  fraglich  genui:.  IJnbcreclicubare  IJeberwälzungsverhältnissc 
bei  allen  drei  Steuern  mindern  die  Bedenkeu  in  diesem  l'uncte 
nicht. 

Selbst  wenn  man  aher  die  Thür-  und  Fenstersteucr  niclit  als 
Ertragsstcuer,  sondern  als  Wohnuugsstoiter  auffa>.st  nnd  in  dieser 
wieder  den  Doppclcliaracter  der  Verhraiirhs-  und  der  1.  in- 
k(» ni mcusteuer,  wie  bei  der  MotiiliarRteiRT  (^^.  191),  :nierkeiint, 
unterliegt  die  Steuer  nicht  nur  den  prineijtuiicn  luul  |»raitiseheu 
Bedenken  jeder  Wolinimjrssteuer  dieses  regelmässig  voi  liandcnen 
Doppelcharactcrs,  sondern  auch  noch  den  specicllen  iJedeitktn, 
welche  aus  der  Veranlagung  der  Steuer  nach  einem  8()  äusser- 
lichen  und  für  die  wirkliclic  Werthbestimniung  des  Hauses  oder 
der  Wohnung  wenig  zuverlässigen  Merkmal  hervorgehen. 

§.  106.  2.  Die  Besteuerung  der  einzelnen  steuer- 
pflichtigen Subjeete  und  O'bjecte.  Die  Steuer  chnracterisirt 
sich  weiter  im  Wesentlichen  fUr  die  einzelnen  Steuer- 
pflichtigen als  eine  Quotitäts- Hausclassciisteuer  von 
Wohnungen,  hczw.  Wohngebäuden.  Denn  der  Character 
der  Uepartitionssteuer,  den  sie  wegen  der  Festsetzung  des 
Staats-  und  der  Localcontingente  (der  Departements,  Arrondisscments 
und  Gemeinden)  <^r>  zn  sagen  y,nach  oben  zn'^  trägt,  kommt  ,,nach 
unten  zu"  nur  in  den  kleinen  Modificationen  zur  (^oltnng,  welche 
die  individuellen  Steuersehuldigkeiten  nach  den  Abweichungen 
zwischen  dem  aufzubringenden  Contingent  und  dem  aus  der  An- 
wendung des  Tarifs  auf  die  Steuerobjecte  gdiiMeten  „Steucrsoll" 
der  Gemeinde  n.  s.  w.  etwa  erfahren.  In  der  Hauptsache  bleibt 
die  Steuer  so  eine  Quotitätsstouer  uud  zwar  eine  nach  einem 
Classen-  und  Stufentarif  erhobene  Hausciassensteuer  ftlr 
die  unmittelbar  BetrolFenen,  die  Uanseigenthümer  (und  Hanpt- 
roiether)> 

Jede,  auch  die  beste  Hausciassensteuer  ist  steuertechnisch 
nnd  stenerpolitisch  nur  von  problematischemWertb.  Principiell 
allgemein,  practisch  wenigstens  in  den  St&dlen,  volleods  in  den 

A.  WaKRor*  FIiiMif«ineiiwb«ft  III.  HO 
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grösseren,  steht  sie  in  dieser  Hinsieht  hinter  einer  freilich  nicht 
flberaU  anwendbaren,  mit  Recht  meist  anf  die  Städte  l>eschrilnlLten 
„Hauszinsstener^'  sarttclcy  der  relativ  besten  »»Gebändestcner"  nnd 
Ertragssteaer  Ilberhaopt. 

S.  meine  Abhandlnng:  im  ScbOnbei^'schen  Handbuch,  III,  259  W.  Das 

hat  man  auch  in  Frankroicli  nicht  ganz  verkannt  und  wühl  mit  deswegen  Paris  und 
ciitzehieo  anderen  Städten  (Lyon,  Bordfaiix)  gestattet,  nach  einem  besonderen  Tarif, 
der  eine  Ck)inbination  der  Besteuerung  nach  „Hau^d'nangon"  mit  einer  solchen  nach 
dem  Mii'thortrag ,  bezw.  [{cinerirag  der  Häuser  cntb&lt,  ihr  Oontingont  aufzubringen. 
(Dccret  für  Paris  vom  17.  März  Isö'J.  Art.  10.  Pcrroux-Joppen  .  So.  270  ff.,  wo- 
selbst der  Tarif  tur  Paris;  fUr  Bordeaux  (icsctz  vom  5.  Mai  Ibbb,  Art.  14).  Die 
speciellc  I  ii  <  i^Mictheit  einer  blossen  Thiir-  und  Fenalcrateacr  für  Grossstidte 
hat  zu  soklittQ  Exemüonou  aassoidem  noch  beigetragc*>- 

Unter  den  möglichen  Formen  einer  Hanaclasfiensteaer  ist  dann 
aber  wieder  diejenige  einer  immer  so  mechanisch  äuaserlichen  nnd 
zugleich  nnvermeidlich  an  casnistiscben  fiestimmungen  so  reichen 
Steuer,  wie  eine  Thür-  nnd  Fenaterstener,  noch  besonders  zn  be- 
mängeln. Nicht  sowohl  deswegen ,  weil  diese  Steuerreform  wie 
eine  ,»Besteaerung  von  Licht  und  Luft"  wkkif  gesnndheitlich  nnd 
sicherbeitlich  unzweckmässiges  Banen  veranlasst  —  obgleich  auch 
in  dieser  Hinsicht  die  Bedenken  nicht  so  völlig  fehlen,  wie  z.  B. 
V.  Kaufmann  meint  — .  Wichtiger  ist  das  Bedenken,  dass  auch 
der  noch  so  zweckmässig  abgestufte  Tarif  einer  „Thür-  nnd 
Fenster^'- Steuer  weder  den  Ertia^^s  noch  den  Wobnungswertb- 
verschiedenheiten  von  Ort  zu  Ort  nnd  von  Gebäude  zn  Gebäude  in 
demselben  Ort  sich  richtig  anzupassen  vermag,  sowie  dass  auch 
die  feinste  gesetzliche  Casnistlk  nnd  deren  weitere  Entwicklung 
dnrch  Verordnungen  der  Verwaltungsbehörden  nnd  Entscheidungen 
der  Verwaltungsgerichtshöfe  ein  grosses  Maass  von  „Willktthr" 
nicht  zu  beseitigen  vermag.  Der  Werth  dner  Steuer,  welche  nach 
einem  „einfachen'',  „sichtbaren"  äusseren  Merkmal  aufgelegt  wird, 
wird  aber  gerade  in  dieser  Vermeidung  der  Wlllknfar  gefunden. 

Die  französische  Gesetzgeljung  hat  einen  piiueipiell  richtigen 
uml  ziemlich  feinen  Classen-Tarif  für  die  Veranlagung  der 
Tüüi  -  und  Fensteibteuer  autgestellt. 

Es  werden  d.irin  bi  i  U-  iii-  irn  IlJiusern  bis  5  „Oeflhungen'"  3,  bei  grössi>r.>n 
sogar  4  richtig  ausgewahitc.  den  W  uhuuags-  bez.  Hauswerth  wesentlich  mitbestimmende 
Elemente  znr  Bildang  eines  Cla-sonscbeinatismus  combinirt,  nämlich  die  GrOsse 
der  () rtsb c völke r  u  im"  nach  »*  ,.ni  t-^  I:t^sr»Ti'^  di-'  '/  thl  der  ..() e  f  f  tu: n  t  •  n"  (bei 
den  Häusern  bis  incl.  .=>  ( ».  lliiungenj,  (iieZahl,  Al  t  ihore.  Hausthilren,  Feusterzahl) 
und  Lage  der  Fenster  (bi>  incl.  2  und  im  3.  und  höheren  Stockwerken^  in  den 
Häusern  mit  tJ  und  mehr  „Oelluuugen".  So  entsteht  schon  für  die  kli'in-  r.n  Häuser 
die  Zahl  von  'M)  Stcucrclasscu,  ftlr  die  grösseren  oiue  üich  der  Zahl,  Art  und  Laije 
der  Oelßiungen  fein  ansdiniegendo  Stenendaaüenzalil,  wie  der  folgend«  Tarif  itm 
iivsstUsn  Ton  lb92  i,für  das  Principal)  zeigt: 
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Weitere  casoistische  Be^iümmuogeo  des  Gesetzes  und  Auslegoogeu  biasichUicli 
daoMi,  vu  ab  „OrttberOlkeniiig**  der  Ortstarifchsse  gwechnet  witd  (im  AUgemeinen 

die  Zahl  der  OrtsanTrcscnden,  aus8chlie=;.sJi(  h  des  Militärs  und  dor  Insassen  d^r  sagten. 
„Anstalten",  s.  Verordnung  vom  4.  Mai  lb46,  bei  Perroax-J oppen,  No.  260,  aach 
bisher  nur  die  BefOlkerang  innerhalb  der  Octroigrenze  bei  Orten  über  5000  Elnv., 
jetzt  diese  Rpvolk-  run-r  in  dem  „agglomcriifiii  Theil"  der  ficm.  inde,  ilic  flbrigen 
Uioser  der  letzteren  unterliegen  dem  Tarif  der  Landgemeiodco ,  Gesetz  vom  30.  Juli 
1885);  femer  die  CaMistik  in  Betreff  der  Menerpflichtigen  „Wobnong**,  bezir.  des 
„Wohöhauses"  und  dor  rihri|?en  steuerpflii iitlL-^on  Iirmscr,  sowio  in  Botreif  iK-s  Be^riffd 
„Thonreg'',  „Thui'\  Mt'enatei**  u.  s.  w.  dienen  dazu,  den  Tarif  bei  der  praetiscben 
Anwendnig  noch  nehr  sieh  den  Yerhlltniasen  des  Wobntinfsvertfae  anpassen  zu  lassen. 

Und  dennoch  bleiben  auch  bei  diesem  entwickelten  Stnfcn- 
tarif  lind  dieser  Casuistik,  zumal  in  den  Städten,  vollends  in 
den  grossen,  sicherlich  von  Ort  zu  Ort  und  in  deraselben  Orte 
bei  verschiedenen  Gebäuden  «ehr  erhebliche  Ungleichmässig- 
keiten  bestehen,  welche  bei  einer  eigentlichen  E r t r a j!; s Steuer  des 
Ei^enthUmers  oder  Miethsteuer  des  Miethers  viel  mehr  vermieden 
würden. 

Dieselben  wt^rdon  durch  die  starken  Departernental-  und  Comtnanalzuschläge 
(ß.  Q.  S.  46S),  wie  durch  die  bei  dieser  Steuer  bc±>tehcodcn  allgcmeiueii  Staatszuschläge 
aod  die  kleinen  Kebenzuschlige,  —  durch  deren  Gesammthcit  das  Principal  jetzt  fast 
verdoppelt  wird,  1887  betngen  sie  95.1  */•  Pfincipels  —  noch  wesentlich  gesteigert, 
also  drückender 

Die  wpit<^eheudc  Casuistik  bei  dieser  Steuer  —  hinsichtlieh  der 
bteuerpliiciitigkcit  und  Steuerfreiheit  der  ganzen  Gebäude  und 
Wohnungen,  dann  hiusichtlii  h  der  licgrilVe  ,,Ocffnnng",  Thorweg, 
Thür,  Fenster  und  der  Stcuerptiiehtigkeit,  Steuerfreiheit  und 
st cu erhohe  dieser  „Oi  llitmigen"  —  erklärt  sich  zum  Theil  aus 
ungenauen  und  wiilkUhrlicben  Bestinniinntjen  des  Gesetzes,  zum 
Theil,  wie  auch  die  britische  Ertaiirung  zeigt  (§.  117*),  aus  dem 
Wesen  dieser  Steuer  und  aus  der  (ifters  nur  scheinbar  so  ein- 
fachen Bemessungsbasis  „handgreiflicher'^  und  gleichwohl  viel- 
deatiger  „äusserer  Merkmale". 

Der  leitende  Grandsatz  des  Gesetzes  erscheint  einfach  genug: 
nämlich,  dass  „Thttren  und  Fenster,  welche  nach  den  Strassen, 
Hdfen  nnd  G&rten  der  Gebäude  nnd  Fabriken  (asines)  hinaus- 

so* 
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geben,  stenerpflicfatig  sind"  (Gesetz  v.  4.  Frim.  VII.,  Art  2).  In 
der  Anwendang  und  Auslegung  dieses  Grundsataes  eif^ben  sieb 
jedoeb  eine  Menge  Sebwierigketten ,  welcbe  die  angedeutete 
Gasuistik  n()tbig  maehen. 

So  in  Betreff  des  stenertecbnischen  Begrifiä  „Fenster'\  ..Thfli*'.  „Tbonreg^, 

..iisinc        Beiu)  Wstt-u  \\'ill<'ii  Uoibt  in  de«  Entsclioi(luii|i?en  manche  Willkühr  Ubrip. 

daä  £iii;:ulao  bei  rcrroux-Joppen,  No.  2(>5  fi.,  273  iU,  uud  Block,  dict  Art 
contrib.  dir.,  No.  190  C,  195  ff.   Voniebmlicli  liftt  mui  die  WohnrSnine  beiteaeni 

Wüllen.  Bei  der  Veranlagung  entstehen  Zweifel,  wenn  geschäftliche  (gcwcrblichei 
uud  Wohnräume  nicht  getrennt  sind  u.  i.  a.  F.  tu.  D&:i  Gesetz  ron  IT'JS  wrill  ferner 
die  Stener  auf  „usines'*  legen,  ein  späteres  (4.  Gennin.  XL,  Art.  19)  beschränkt  die 
Steuer  bei  Manu  facturen"  auf  die  „Kenstor  dor  persfinlichen  Wohnung  und  der- 
jenigen der  Aufscher  und  Commis".  Aus  diesen  Vorschriften  entwickelte  sicli  wieder 
die  Streitfrage,  was  eine  ..usine"  und  was  eine  „Manufactur"  sei  und  eine  weit- 
g^ehende  Casuistik  (Ferroux-J ojjpen.  No.  2S1,  Block  a.  a.  0..  No.  206  Unrichtig 
Kaufmann,  S.  214,  .,usine"  heisst  hier  auch  nicht  „Hüttenwerk"),  M:\ri  Im.-  n 
Unterschied  in  foli::ende.  bei  der  practischen  Anwendung  vielfach  wieder  uuzuiatJühcUe; 
Momente:  steuerfreie  ..Manufacturen"'  seien  ., grosse  industrielle  Anstalten,  welche  in 
Werkstatten  '  in^«  theilt  seien  und  /.ahln  i'  lie  Arbeiter  b."-i  häftigten"'.  ..Kahriki^n'' 
(usines)  .seien  il.i^-iren  „industrielle  Anstalten,  wo  die  naturlichen  und  kunsUithca 
Motoren  das  ti;tu|it>;ir|ilic)ie  oder  wirksamste  Agens  der  Fabfikation  seien".  Die  ciiren- 
thüHilifhen  Entscheidiingou  hiernach  a.  0.  (l'erro  u  x- Jopp  e ri ,  S  v.')  Stf  :  rfrei 
sind  lerncr  ausdrücklich  die  Thiiren  und  Neuster  zur  Beleucliiung  und  Lüftung  der 
wicbtliiFStcn,  speciell  genannten  landwirtbscbaftlichen.  nicht  zur  Wohnani^ 
bf  -timm?on  (iebiiudi!,  sowie  df^r  f'Jr  einen  ö ffe ntl  i c hen  Dienst  l)estimmten  Locali- 
Uiten,  was  wiederum  zu  casuistischoo  Unterscheidungen  Anl.is.4  giubt.  Dienat- 
wobnnageiL  der  Beatnteii  sind  sieaerpilichüg.  Oeffnungco,  welcbe  aat  gesand* 
buiispolizoUicbeii  Kocksicbten  in  HäUBoni  «ngebracbt  vetden,  sind  drei  Jabre  lang 
steuerfrei. 

Aus  der  Statistik  \,üuil.  ü,  22i\  t>.  auch  v.  Kauf  mau  d,  abwcichcud)  sei  Folgeudes 
angefilbit  Aligemeiiio  ÄnfoabiDe  der  Geblade  nnd  Fabriken  fand  1S22  und  1S41  statL 


1822 

1871 

1876 

1.  Zahl  der  Häuser  uud  Fabrikcu  mit 

weniger  als  6  Oeffuungen  .   .  . 

5,672.602 

S,69S,ft75 

2.T:(;.2r,j 

2.931,607 

6,432.000 

ö.44S,yö6 

8^630,182 

4.  Zabl  der  Oeflhiuigen  bei  1  .   .  . 

5.  De.sgl.  bei  2  

17,278,978 

17.447,43$ 

3S,67S.224 

41.04^.2!*,'» 

Ü.  Zutfammeu  

55,9d2,202 

7.  Dnrcbscbnittszahld.Ouffnuugen  bei  1 

S.04 

3.06 

8.                  «1                ««           n            ,,  2 

13.93 

14.00 

t*.                        „       „  im 

5.2S 

(i.62 

6.77 

Die  Zahl  der  Häuser  nach  der  Zahl  der  Üetfnuugcn  war  lbb5(Bull.  XIX,  (»21  ; 
Mtt  1  Or  dnung   ....      248.352       Mit  5  Oeffnungon    .   .   .  849.961 
Mit  2  n.  flfiuniren    .   .   ,    l.s27.101      ^llt  c  u  mcbr  Oeffnongen  8,25<».:fn 

Mit  3  UelluunKeQ    .   .   .    1,624.510      Zusammen  8,975,166 

Mit  4  Oeffnnngen    .  .   .   1,165,902      Einzelne  Steaerquoten  .   .  6,715,208 

Nur  die  HSuser  mit  1  Ocffnnng  nehmen  best&ndig  etw.is  ab  ^1837  waren  es 346,40 1\ 

mit  2  lifttiordings  ebenfalls.  Am  Stfirksten  nelimen  die  grflsseron  IlRuser  mit  6  und  mehr 
OuUuungen  2u.  Aul  1  Steuorquoto  kommen  1.S3  Häuser,  was  auch  daimof  bindentet, 
dass  meistens  die  EigcntbUmcr  zablen  werden,  freilich  mit  bedeutenderen  Ansnahmen 
iu  den  grftssr!ren  Städten,  wo  die  Zaiil  ti  1.  r  Statistik  für  die  Stcuerpflichtitren  2  bis 
3  Mal  so  gru^s  ak  lur  die  Häuser  üiud.  was  auf  entsprechende  directe  Besteuerung 
der  Miether  scbliospen  Iflsst  Per  Stenerbetrag  für  1  Haas  war  l5b5  im  Priacii>al 
4.42,  mit  allen  Zuschlftg«n  8.64  Frcs.,  ftlr  1  Steoerqnote  5.91  nnd  11.52.  Nach  einer 
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Tabelle  bei  r.  K an f mann  (S.  212)  vttrde  die  Steuer  ftlr  1  Hans  1889  3.25  Frca. 

(princ^  geveäcn  sein,  unl  /war  iti  Ortschafion  bis  5000  Kinw.  2.17,  in  solchen  von 
50 — lOO.OÜO  EiJiw.  21.55,  iu  gröü^orca  55,71.  Hiernach  üncbeint  die  Steuer  auch 
(gegenwärtig  nocb  mXssij^,  aber  relativ  besonders  niedrig  in  grOsiereii  SiSdton,  was 

wieder  auf  die  mangelhafte  Vcranlagun^äbasiä  hinweist,  bei  der  man  eben  Itcioeu  an* 
gemessen  hohen  Tarif  fnr  'lif^  Strfltf  ari/uwendcn  wni'f 

§.  197.  3.  Die  I»  o  ]>  nrtitio  n  ini  <l  die  l-'e^tötc  11  ii  iig  der 
Contingente.  Lnglliisii^c  finauxielie  Eiiol^^e  mit  der  ursprüng- 
lichen Quotitätsstcuf  r  lUhrten  1Ö02  zur  VerwaiHÜung  der  Steuer  in 
eine  ReparfitioDSstcuer.  Für  die  angeincssciie  Restiuuming  <ler 
Höhe  des  Staatscontingents  und  der  IJepnrtitinn  desselben  auf  die 
Landestheiie  (Dcj)artenients)  bis  licial)  zu  den  Genieinden  tehitcn 
aber  wieder,  wie  bei  der  Grund-  und  Personiii-  und  Mobiliarstencr, 
die  genügenden  Daten.  Daher  setzte  man  das  Staatseontitigcnt 
aui  Grund  der  bisherigen  Erträge  in  D502  niedrig  und  wohl  zu 
niedrig  an  1(5  Mill.  Frcs.)  und  die  Vertheilung  auf  die  Departe- 
ments blieb  ungleichmUssig.  Die  richtige  Verwandlung  der  Steuer 
in  eine  Quotitiltssteaer  im  Jalire  1831  (Gesetz  vom  26.  März  1831) 
bot  das  Mittel  zur  angemessenen  Steigerung  der  Ertrüge  und  zu 
einer  richtigeren,  ircilich  die  Ijisher  begünstigten  Landestheiie 
empfindlich  mehr  beiastenden  localen  Steucrvertheilung.  Aber  beide 
Wirkungen  dieses  Gesetzes  fanden  auch  bei  dieser  MaaSBr^elj  wie 
bei  der  gleichzeitigen  ähnliehen  in  Betreff  dei  I'ersonalsteaer 
(S.  459}  heftige  Opposition,  der  man  dnreh  KUekkehr  zu  der 
RepartitioDSSteaer  schon  in  1832  (Gesetz  vom  21.  April  1832) 
Rechnang  trug.  Indessen  wurde  gleichzeitig  auf  Grund  der  nach 
dem  vorigen  Gesetze  erlolgten  Veranlagnng  das  Staatscontingent 
jetzt  wesentlich  erhcdit ,  auf  22  MiU.  im  Principal ,  und  die  loeale 
Vertheilung  berichtigt.  Da  man  ferner  bald  darauf  dafür  sorgte, 
dass  alle  Contingente  durch  die  Bertlcksichtignng  der  Neu-  und 
Umbauten  —  unter  Abreehnnng  der  zerstörten  Gebäude  —  sich 
entsprechend  erhöhten  und  veränderten  (unter  den  Departements, 
Arrondissements  und  Gemeinden)  nach  Gesetz  vom  17.  August  1835 
und  die  Departementaleontingeote  eich  nach  Gesetz  vom  4.  Augast 
1844  in  GemXssheit  der  von  der  wechselnden  Grösse  der  Orts- 
bevölkerung abhängigen  Sätze  des  Steuertarifs  veränderten,  d.  h. 
gewöhnlieh  erhöhten,  so  blieb  die  Entwicklung  des  Ertrags  und 
die  loeale  Vertheilung  dieser  Steuer,  abweichend  von  der  Grund- 
und  Personal-  und  MobiUarstener,  mehr  in  Einklang  mit  dem  iis- 
calisehen  Interesse  und  mit  einer  der  Tendenz  des  Gesetzes  wirk- 
tich  entsprechenden  localen  Vertheilung,  sowohl  von  vornherein, 
als  mehr  und  mehr  im  Laufe  der  Zeit  Als  Glied  des  direeten 
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Stenersy  Sterns  ist  die  Thür-  und  FetiBterBtener  frmlich  auf  diese 
Art  ZQ  den  beiden  anderen  Reparfcitionsstenem,  beeonders  zvl  der 
weB entlieb  stabilen  Gmndsteaer,  bierin  äbnlieb  wie  die  Patent- 
stener,  immer  mebr  in  ein  MissverbSltnis»  gekommen. 

Zaa  Prindp«!  der  Thttiy  und  FeDsferBtenor  werden  sDch  seit  der  Qesetzgebung 

von  1832  best&iidig;  Zaschlägc  für  die  allgemeine  Staat^casse  erhoben  (15.8°  „  Kin- 
schliessUcb  der  Zuschläge  tur  die  Nebenfonds  (Aasfallfonds  a.  ».  w.)  des  Frincipab 
Qnd  der  oben  genannten  Zaschl&gc  betrug  der  Ertrag  fOr  den  StanC  1B9S  26.56, 
1870  40.12.  1S71  (Ohne  Elsasis-Lothringen^  3S.93 .  1SS5  47.20  Mill.  Frcs..  stieg  also 
von  1938 — 1885  (wo  im  letzten  Jahre  Eisasa- Lothringen  fehlt,  Nizza  und  Saroicn  in- 
bogriffen  ist)  um  17.7^/^.  In  derselben  Zeit  wuchs  der  ebenso  berechnete  Ertrag 
der  Personal-  und  Mobiliarsteucr  nur  um  64.9''/„,  der  Ertrag  der  Staatsgrundsteuer 
sank  sogar  untfr  dem  Einfluss  des  durch  die  anderweite  Ertragssteigerung  uoch  nicht 
wieder  ciujjcbracliten  Erlasses  der  Staatszuschläge  seit  1851,  von  1838—85  um  G  '/o- 
Ball.  XX,  220  (f.  Ungemein  sind  bei  der  Thür-  und  Fonsterstciier  die  Zuschläge  für 
I)L-jiartcniontal-  (von  von  1.0.'»  auf  ]'2.7X  uiul  für  Communal/wecko  (dgl. 

vüii  1.17  auf  18.09  Miii.  Frcs.)  gesticgcii,  was  bei  der  uugieichuikssigen  Belastung  der 
0.  Ikiii  Io  in  ein  und  demselben  Orte  doch  ancli  giMse  Bedenken  hat  (BoIL  eh.,  t, 
aacb  Faurc,  S.  77). 

Die  ZosammeDziehang  der  Thür-  und  Fenstersteaer  mit  der 
Grandstener  Ton  „bebauten  Grandetttcken"  und  der  Gmndetener 
von  den  OrnndstUcken,  anf  denen  die  Häuser  stehen,  in  eine 
einzige  eigentliche  Gebäudesteuer  erschiene  das  Zweck- 
massigste.  Diese  Steuer  wSre  dann  wohl  wesentlicb  auf  die  Wohn- 
gebäude zu  beschränken  und  in  allen  grösseren  Ortscbaften 
Dach  dem  Ertrage  (Wobnungswertb,  yaleur  loeative,  Mietbwertb) 
aufzulegen,  die  Thür-  und  Fensterstener  wie  die  Grundsteuer  von 
gewerbliehen  Gebäuden,  namentlicb  von  Fabriken  u.  dgl,  m. 
in  die  Pateutsteuer  vOlfig  mit  einzugliedern.  Aber  Frankreich 
hat  sich  seit  der  ersten  Revolution  wenig  zu  tieferen  Beformen 
der  directen  Steuern  befähigt  gezeigt  Sonst  würde  man  wohl 
schon  läogst  in  der  angedeuteten  oder  einer  ähnlieben  Weise  vor- 
gegangen sein. 

d.  Die  PateDtsteaer. 

ücaetzgebnniir  fHanptgofietxe).  Erstes  Oesetz  vom  2. — 17.  Hirz  1701:  nach 

Aufhebung  1  "!>.'!  nm  hcf^nindri  durch  Gesetz  vom  1  Thermid.  III.  (22.  Juli  l?!»?»), 
erweitert  durch  Gesetz  vom  ü.  Fructid.  iV.  (23.  August  1796),  moditicirt  durch  audoru 
im  Jahre  V«  endgiltig  festgeetellt  durch  Gesetz  rem  7.  Brom.  VI.  (28.  October  1797) 
und  bes.  vom  1.  Brum.  Yll  (22.  Octobor  ITti^^^.  Verändern niron  durch  Gesrt/.  vom 
25.  Miii  lbl7,  15.  Mai  1818,  Ii).  Juli  181U.  Umiattsende  Q>di£catioa,  nach  vor- 
j^blichen  früheren  Yeisacheti,  irad  Aosbildnoir  durch  das  Gesetz  vom  25.  April  1844, 
die  ir:iripl;;niiHlL(L:i'  hls   /um  Gosctz  von  Abainlerungen  durch  (ioscti  vom 

18.  Mai  löäO  (AuiidchDuog  der  Steuer  auf  liberale  Berufe  u.  dgl  m.,  Tabelle  „(i"J, 
10.  Juni  1863.  4.  lani  1858,  2S.Jtt1i  im,  2.  JuB  1862,  l».Md1863.  18.lttl{1866, 
2.  August  18H8.  10.  Mai  lS«i9.  27.  Juli  1870,  29.  Mlira,  16.,  23.  Juli  IST^J  (Sfcuer- 
erhöhuugen).  lisch  IjUigereu  Vorbercituugcn  neue  Codifu-ation  durch  das  Gesetz  vom 
15.  Joll  16B0,  velches  jetzt  die  Orundlago  bildet  S.  Perroax-Joppcu.  No.  307 
bis  851,  427-430,  Block,  dict  Art  pateutoi,     1447,  im  8appL  gbtAr.  (1878—84), 
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p.  346  (das  neae  Gesotz  ron  1880.  hier  falsch  vom  14.  Juli  datirt).  BulL  VllI,  ] 
<d«8  Gesetz  von  IS80^.  D.  jeiu,  coJe  d.  iiour.  imi  "ts,  Par.  1S75,  2.  6d.,  p.  lOH  H., 
212,  213,  313,  407.  AuitlicLe  Ausgaben  des  desct^cs  von  ISSO,  cm  Octavbaad  von 
2S7  S<;iteo,  nur  das  Gesetz,  die  Tarife  and  die  Nomencbtiir  der  Qeverbe  entlttltend! 

Lit'  ratnr.  In  Frankreich  meist  die  allgemeine  über  dirccto  Stenern.  Biblio- 
graphie bei  Block,  dict  .  p.  673.  DaselW  Art.  pateutc^  Slourm,  I,  ch.  10,  p.  275 
t»is  m,  YigneB.  I,  52—63,  r.  Hock,  8.  159^151,  ans  den  Tarifen  eb.  in  den 
Anlagen,  S.  «17  f!. ,  v  Kaufmann,  S.  215 — 251  (auch  grössere  Auszüge  aus  den 
TarifüD).  Statistik  besonders  boi  ?.  Kaufmauo.  Faure,  p.  79  If.,  Boll.  VllI, 
88  ff.  (ISSe-^TSV  Jihriiche  Statistik,  so  XXt,  491  1  1886;  Ertrllpe  eb.  XX.  21» 
^scit  l^.'^SV  rmfassende  Statistik  der  einzclntti  •intresteucrtf r  ;i  ■  jeder  Classt», 
mit  Angabe  der  bosteuorteu  Mietbwortlio,  uach  den  KoUeu  von  lbb5,  im  Bull.  XXII, 

rcht  r  <iio  'i  ewerbestc  (I  >•  r  im  Allgemeinen  und  besf>inlir~  über  das  (Jru  n  d- 
priacip  der  fraozOsiscliea  ü.  moino  Abbaadlung  directe  Stenern,  in  SchOoberg's  Uand- 
boeb  der  politischen  Oekonomie,  2.  A.  in,  27S  IT..  2^. 

§.  198.  1.  Character.  Die  trauzüyiscbe  Ge  wer  besten  er, 
welche  den  Nanieji  PateuUteuer  trägt,  ist  V(»n  den  direrfpTi  .Steuern 
Frankreichs  die  ci^'euthUmlichste  und  linanzwiHsen^Jcliatilich  inter- 
essanteste, daher  wird  sie  hier  auch  ani  Kingt'heiidsten  erf>rtprt. 
Sie  ist  nicht,  wie  die  drei  hisher  besjirucheneu  direeten,  eine 
Repartitions-,  >o!i(lern  eine  Qn  otitätssteuer.  Seit  ihrer  end- 
giltigen  lJegrIiu(iung  durch  das  (lesetz  \in\  17!'8  |22.  Oetober, 
1.  Blum.  VII.)  hat  sie  keine  Veränderung  ihres  eigentlielv  n  (irund- 
prineipi?,  der  Uesteucruug  nach  äusseren  Merkmaien  der 
Erträgst  iihigkcitj  erfahren.  Wohl  aber  ist  sie  in  immer  erneuter 
legislativer  Arbeit  auf  dieser  Grundlage  folgerichtig  ausgebildet 
und  dadurch  erheblich  vervollkommnet  worden.  »Sic  konnte  sieh 
80  einigermaassen  den  grossen  technischen  und  ökonomiischen 
Veränderungen  des  Gewerbewesens  im  19.  Jahrhundert  anpassen 
and  hat  sich  in  Folge  dessen  auch  von  den  französischen  direeten 
iStenem  allein  zu  starken  Erhöhungen  bebufa  Deckung  des  ge- 
wachsenen staatlichen  Finanzbedarfs  geeignet  erwiesen  (1872  (!'.), 
Das  Entwicklungsprineip  der  Steuer  war:  immer  feinere 
Gasuistik  in  Betreff  der  „äusseren  Merkmale^'  der 
Veranlagung.  Dadurch  hat  sie  sich  zu  einer  nach  solchen 
Merkmalen  immer  sorgfältiger  specialisirenden  Classen- 
Gewerbesteuer  entwickelt.  Was  eine  Gewerbesteuer  dieser 
Art  —  und  eine  Ertrags-  oder  auch  eine  directe  Steuer  dieser  Art 
tiberbaupt  —  zu  leisten  vermag,  das  leistet  die  französische  Patcnt- 
stener.  Ihre  Vorzüge  wie  ihre  Schwächen  liegen  in  diesem  ihrem 
steuertechniscben  Character  begründet. 

Die  erste  ßtnftthrang  der  Patentsteuer  erfolgte  lediglich  aus 
fisealischen  RQeksichten  (§.  168),  da  die  anfUngliche  Idee,  dass  die 
gewerblichen  Einkünfte  durch  die  Hobiliarstener  ausreichend  ffir  den 
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Finansbedarf  mit  zu  besteuerii  seien,  sieb  als  eine  Täuschung  erwies. 
Man  verband  dann,  eigentbütnlicb  genug,  die  EinfUhrnng  der 
Steuer  mit  derjenigen  des  Systems  der  6 ew erb ef reibet t,  indem 
man  Anmeldungen  der  gewerblichen  Unternehmer  und 
Entnahme  eines  Patents*'  für  das  zu  betreibende  Gewerbe 
vorsebrieb  und  für  dieses  Pateni  die  Zahlung  einer  Abgabe 
verlangte.  So  erklärt  sich  auch  der  Name  der  neuen  Gewerbe^ 
Steuer. 

Uieriiiit  war  zugleich  und  auf  die  Dauer  ein  erster  Grund- 
satz dieser  Steuer,  die  Vorschrift  der  Anmeldung  des  Gewerbe- 
betriebs und  damit  zur  Gewerbesteuerveranlagung,  ange- 
nommen. Aus  der  anfönglich  geplanten  Besteuerung  der  gewerb- 
liehen  Einkünfte  durch  die  Mobiliarstener  entnahm  man  dann  einen 
zweiten  Grundsatz  der  Fatentsteuer:  die  Besteuerung  nach  einem 
Proportion  als  atz  vom  Miethwerth  der  Räume  für  den  Gewerbe- 
betrieb, in  drei  progressiven  Sarzen  von  10,  12*/,  und  15^'o  des 
Hiethbetrngs,  zunächst  noch  ohne  „festen  Satz"  (droit  fixe). 
Nach  vorfibergehender  Aufhebung  der  Patentsteuer  (21.,  22.  März 
17!)3}  .und  einfacher  Mit-  Unterstellung  der  gewerblichen  EinkUntlte 
unter  die  Mobiliarstener,  kehlte  man  aus  spccißscb-polittscben 
Motiven  der  Epoche*)  1795  (Gesetz  vom  22.  Juli,  4.  Thermid.  III.) 
zu  der  Patentstoucr  zurttck^  gestaltete  sie  aber  jetzt  anders,  nämlich 
auf  der  Grundlage  von  festen  Steuersätzen  nach  (6)  Ciasscn 
von  Gewerben  und  nach  der  Ortsbevölkerung  (4  Classen), 
doch  ohuc  ProportionalsUtze  nach  der  Mictije  oder  dtrl.  mehr, 
womit  zwei  weitere  leitende  Grundsätze  <lcr  Paioulsicuer 
■ — Bcstcucrunij  nach  (iewerhegattungsclasscii  und  nach  Urts- 
Bcvöllvcni  n_.  rlasseu  -  ciugcfUhrt  wurden,  IreilicU  noch  iu 
roher,  viel  zu  wenig  spccialisircnder  Form. 

Die  haldige  Foithildnn^  der  Steuer  erloli;te  dann  so,  dasb  die 
vcrsch  i edcu eil  (irundsätze  der  erwähnten  (iesctze, 
namcntli(  h  der  Aniucide  und  1' ate  n  tu  ah  me/waug,  die  Ab- 
stufung dii  festen  *  Sätze  nach  (i  cwerhcgattungcn  und  hei 
den  wesentlich  für  den  Ort.^bediul  aihciieiui  ii  (icwerhcn  nach 
Ortsclaf?iicn  ,  mit  dem  Trincip  der  T  r  <»  j)  o  1 1  i  o  n  al  s  ä  tze 
nach  dem  Miethwerth  —  bald  der  W  <>liiiiäume,  bald  der 
gcwci  blirhen  liOcalitäten  Je  nach  Vcix  hii di  nlirit  der  P.cwerbe  — 
combinirt  wurden,   wobei  indcösen  die  Cuöuisiik  der  Glaisj>i- 

')  S.  Stonrm,  I,  292  ff.,  *qc|i  für  rotteie  £üizelli6U«o  der  EntviddiUK. 
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ficatioo  immer  Doch  elue  wenig  entwickelte  blieb»  u.  A.  die  „Vro- 
portionalabgabe'^  gleichmässig  lO^io  war.  (Gesetz  vom  6.  Fruet  IV. 
—  23.  August  1796  — ,  Krim.  V.  —  29.  November  1798  — , 
1.  Brom.  VIL  —  22.  October  1798 

So  war  die  Gewerbesteuer  als  Patentstener  nach  einem 
Classenscbematismos  und  mit  zwei  grundsätzlich  verschiedenen 
Steuersätzen,  dem  festen  Satze"  (droit  fixe),  welcher  sieh  aber 
nach  €rewerbegattungcn  und  eventuell  weiter  nach  Ortsclassen  ab- 
stufte, nnd  dem  „Proportionalsatze''  nach  dem  Miethwertb 
cndgiltig  Ije^riindet  worden. 

Die  Fortentwicklung  in  der  Gesetzgebung  des  19.  Jahrhunderts 
bestand  folgerichtig  und  leicht  begreiflich  in  der  weiteren  und 
feineren  Ausbildung  des  Classeusystcms.  Hierbei  gelangte 
man  auch,  besonders  bei  der  (j^rossen)  Industrie  und  Handels-, 
Hank-  und  dgl.  Gewerben,  lür  ein  und  dasselbe  Gewerbe  zur  Kiii- 
fllgung  von  „  V er Uüde  rl ic  b e II  .Stcucrisiitzcu'"  nach  Merk- 
malen des  Hctriebsuui  la  iigs  einer  einzelnen  gewerblichen 
Lnternehniiini;,  <l;iaiit  zur  Aufstellung  von  Bctriebsunil  a  ngs- 
Classcn,  suvvoLi  bei  Gewerben,  welche  ohne  Klicksicht  auf  die 
Grösse  der  Ortsbevölkerung  besteuert  werden,  als  auch  bei  einer 
Anzahl  von  Gewerben,  wo  ausserdem  die  „festen  Sätze"  nach  Uit.v 
classen  verschieden  sind.  Nach  Irühercn Gesetzen  und  Hestimniungen 
in  dieser  Richtung  (IM 7,  1^1^<)  kam  das  ganze  System,  erheblich 
vrrteinert,  in  dem  llauptgesciz  vom  25.  April  1844  zu  einem  ge- 
wissen Abschluss. 

Indessen  hat  man  in  der  eingeschlagenen  lUchtinii;  immer 
feinerer  Ca&uistik,  dalier  immer  grösserer  Sjieciali.sirung 
der  Ol  assifiea  tidu  und  d  e  r  St  eii  e  rsä  (ze  auch  seitdem  f<»rt- 
zuarbeiten  nicht  i^eruht,  so  in  den  oben  S.  i;enuiinten  (lesctzen. 
Dabei  sind  dann  auch,  wie  übrigens  schon  in  des.  ^.en  der  Kevo- 
lutions/eit,  thoils  Erleicliterunfren,  Beschränkungen  und 
Ansnalinien.  thoils  Ausdehnungen  der  Patentsteiier|>tlichtigkeit 
erfolgt.  Ersteres  namentlich  in  He/Ui:-  auf  gewisse  Kleingewerbe, 
Letzteres  besonders  hinsii  litiieh  der  „liberalen  Professionen"  (Gesetz 
vom  18.  Mai  1850).  Das  neue  Gesetz  vom  15.  Juli  1880  hat  dann 
wieder  einen  Abschluss  gebracht.  Die  nimmer  ruhende  ökonomiseh- 
technisehe  Entwicklung  bedingt  aber,  dass  jeder  solche  „Abschluss" 
doch  wieder  nur  die  Bedeutung  eines  Provisoriums  hat.  Die 
Stenerverwaltung  arbeitet  selbst  beständig  weiter  und  bereitet  immer 
neue  gesetzliche  Veränderungen  vor.  Kben  dadurch  passt  sich  die 
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französische  Patentateiier  den  VerhiUtnissen  des  gewerblichen 
Lebens  immer  sorgfältiger  an,  steigt  sie  in  den  Ertr&gen  nnd 
erweist  sie  sich  auch  in  den  Steuersätzen  selbst  stcigeruugsfähig, 
im  grossen  Unterschied  namentlich  von  der  Grundsteuer ,  ihrem 
hauptsächliehen  SeitcnstOck. 

§.  l'.ti^  2.  Eiiiriclitun^  der  Tateiitst  euer  hu  K  i  uzfliieu. 

a)  Umfang.  Die  Steuer  trifft  im  Wesentlielieii  die  „Gcwerlie 
im  engeren  Siiiiie",  untl  zwar  die  t:!:e  w  e  r  1)  1  i  e  Ii  cii  Ciiter- 
ncliiiier  als  .solelie  lür  ihr  icvverbe''  mit  h  e  st  i  m  iiiteii  im  Gesetz 
f,^c  11  a  11  n  te  n  A  u  s ii  a  Ii  in  en,  aber  inbegrillen  auch  einige  in  deü 
'J'ariteii  speeiell  genannte  Ervverhsarteii  (wie  die  einzeln  anCge- 
zühlteii  ,, liberalen  }>crufc''),  welche  gewühulich  nicht  zu  den  „Ge- 
werben" gerechnet  werden. 

.,ToiU  iinüvitlij.  rriii'.ais  au  t'-lraiiger,  t|ui  cxercc  on  Fmnr,;  uii  cotnmcrc*^,  unc 
indiistrio,  une  pi'ulc:?üioii,  uou  compriü  daus  Ic»  oxccptiouH  dt^termiuccä  par  la  pr6t>tiittu 
loi,  odt  asäojeiti  Ik  la  contribntion  dea  patentes**  (Art  1  des  Uesetascs  von  18bO,  »ucli 
ron  1844). 

Nicht  pateiUbteuerijflichtij!:  sind  danach  iiaiiitiatlioh  .Art.  l.J  dos  (josetzoä  Tou 
1S44,  Art.  17  dcä  (iesetzos  Ton  foI|B^<;nde  wichtigere  (/lassea:  die  Lohnarbeiter 
filier  Art,  auch  kaufmännische  (roinnii^V  Tu  amte  der  g«;wcrl)lichen  Untcrnehuiangon ; 
Künstler,  Ltihrcr,  Zoituugs hcrausgcbur:  die  öfleutlicheu  Beaiuteii; 
die  Laodvirtbe,  als  solche,  also  ansaor  den  selbstirirthschafienden  Eigenthftmern 
auch  Päclitcr,  soweit  sio  nur  eigene  Kriitrproduttc  verkaufen;  die  1?r  rp\s  .  rl.  s- 
Ijcäitzer  fdr  dcu  Bergbau  uud  ftir  den  Verkauf  der  Bergwerksproducte  i^nicht  auch 
fitr  die  Umformiini^  der  letzteren,  aliio  z.  B.  fllr  Hilttenvorlce);  dann  einig«  specielle 
K  a  ( <:■  a  1  ri  I  II  z.  V,.  II  liauiinen,  l'ischer,  Market' ii  l  r.  öUentlirhe  Schreiber.  If  üi  li'ls- 
üchitlkapitane,  die  nicht  auf  eigoue  Ueclioang  fuhren,  unentgeltlich  veivaltcte  Spar- 
end Vorsiorgungscassen,  antorisirte  Gegpenseitigkoits -Versicherungsanstalten,  Salzteidi* 
Besitzer  und  Pächter  u.  a.  in.h  endlich  die  iui  l'olgen<l'Mi  noch  j;enanntc  ;i.  -riiii  i[ilui) 
den  „(icivcrK''!!"   i.       S.  gerechneten  gewerl»lichen  K ! i* i  ii n n  t c rn  c  hra  u  n  ge n. 

Hiernach  uiniasst  die  ratentstcuer,  im  Ganzen  ebenso  wie  die 
meisten  Gewerbesteuern  anderer  Länder,  die  rcgelmUssigen  grossen 
Kategorien  „gewerblicher"  ruternehmnng:  Handwerk,  Manu- 
l'actur,  Fabrikwesen,  Hüttenwesen,  Handel,  Agentur- 
Commissions-,  Geld-,  Bank  ,  Vcrsicherungsgcschäft, 
Transportgewerbe  (auch  Eisenbahoen),  Gast-  nnd  Schank- 
gewerbe,  Dicnstleistungs-Gewerbe  (Theater  n.  s.  w.,  regel- 
mässige [gewerbsmässige]  Zimmervermiethnng,  chambres  garnics), 
endlich,  abweichend  von  manchen  anderen  Gesetzgebungen,  einige 
wichtigere  Arten  liberaler  Professionen,  die  selbständig,  nicht 
im  (öffentlichen  oder  privaten)  Üienstverhältniss  ausgeübt  werden. 

Unter  den  gewerblichen  Unternehmunm  sind  aber  einige 
wegen  ihrer  ökonomischen  Unbedeutendheit  oder  wegen  der 
gewöhnlichen  Dürftigkeit  ihrer  Betreiber,  ausdrücklich  fttr 
Steuer  fr  ei  erklärt,  einige  andere  werden  wenigstens  niedriger 
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alB  zu  den  allgemeinen  Stenereftizen  besteaert:  Kleingewerbe, 
Handelsgewerbe,  Hansirgewerbe,  Handwerk,  Haus- 
industrie gewissen  geringen  Umfangs  und  gewisser  Art. 
Befreiungen,  welche  neben  der  socialpoiitischen,  zunächst  dafür 
maassgebendcn  aiuh  eine  steiiertechnischc  Bedeutung  haben,  indem 
dadurch  dieZahlderPatentsteuerpflichtij^en  crwlinscht  vermindert  wird. 

Die  Rcchtsform  der  IJiiternehmmii;  ist  an  sich  für  die 
Steuerpflicht  gleichgilti^^  docl»  bestehen  für  die  Vciaiilu^iing  der 
Er vvcrbsgeseilschaften  einige  8pccialhestimmungen, 

Alle  steuerpflichtigen  Gewerbe  werden  in  den  den  flcsctzcii 
beigefügten  Tarifen  und  in  den  zu  letzteren  jj;ch(»ngen 
Namensverzeichniöscu  einzeln  in  der  bestimmten  Tnrifchiöse, 
unter  die  sie  fallen  sollen,  aufgeführt.  Hier  nicht  spcciell  ge- 
nannte Gewerbe  werden  durch  die  Verwaltungsbehörden  einst- 
uciloii  nach  Auahjgic  der  nUehstvcrwandtcn  des  Tarifs  veranlagt 
und  bctretfende  Listen  solcher  Gewerbe  alle  Jahre  der  Legislatur 
zur  Genehmigung  vorgelegt  (Gesetz  \(m  I5ö0,  Art.  4).  So  bleibt 
die  Besteuenins:  in  Uebereinstimmung  mit  der  Entwicklung  des 
Gewerbewesens. 

Die  als  ein  Tin  il  dor  Tabelle  „D"  dor  neueren  fi^'j-rtzo.  worin  die  Proportional- 
hkUx  zusaininengesteilt  sind,  aufgeftUirteu«  seit  dem  Gesetz  vom  Ib.  Mai  1^50  j>atcut- 
steoerpflicbti^  fewordenea  „liberaleo  Berofe**  sind  Immerhin  etvas  wiUkQbrlicIi 
aus  der  Gesammtlieit  -olclior  'Rcnifc  lit-raii-inolioln-n.  Ks  trohi'r.  n  ililiin  jct/t  fnlirf^n'k' 
z.  Tb.  hier  besser  mit  den  französischen  tu«  imi:.  Leu  Flamen  bczeicbuotc  Kategorien. 
<amtlie!ie  Aos^abe  S.  68,  uch  PerroQX-Jo]  ]  <  n,  8.  259,  Statistik  im  Ball.  XXII, 
413):  Aov7Ac  uiiJ  PiTJioin'ii  ilcs  Heilberufs  (Ür.  med..  I^r.  rlür. .  z;iIiri"ir/fIiohe 
Chixargen,  ofüciers  de  santt»,  Thierärzto),  Auvältu,  Motare  und  andere  mit 
Reehts-  und  Oerielitsvesen  In  Verbindung  stebende  Ponon«n  (Adrocaten  bei 
den  Gcriclitcii .  bei  dem  Staa{j>rafli  und  Ca^s  itiohsh.jf .  Sachwalter  —  .noui'-s  — .  Bc- 
rollmächtigte  bei  den  Uaodelsgerichteu ,  grefüors,  huissiers«  r^fcreadairos  ao  8c«aa. 
commlssaircs-priaeurs),  Arcbitecten,  Cirilini^enieiiTe,  Vorsteher  ron  Schul- 
und  Erziebungsanstalteii  (T.risioncn).  Warum  andere  verwandte  Ffdlc  aus- 
drücklich steuerfrei  sind,  z.  B.  (Gesetz  von  l*sSO  Art.  1'),  „Künstltr"  ^Maicr, 
Bildbauer,  Stecher,  Zeichner,  „die  als  Känstler  gelten"  —  allerdings  diese  alle  nur, 
wenn  sie  sich  auf  den  Verkauf  ihrer  eigenen  KIMläterzeognis^<-  beschränken .  ferner 
drarnatisrh  '  Künstli-r),  dann  auch  „Professoren  der  schönen  Literatur,  der  Wissen- 
schaften, der  Latcrhaltungsktinste",  sogar  Zeitungsherausgeber,  ist  nicht  genügend  zu 
begründen.  Die  Patentsteuerfreiheit  der  Beamten  und  angestellten  Ang'  lx') i>;en 
liberaler  Berufe  (in  einem  .Di'Tisfv.ThäUiiis'i**)  li-'fjt  ;ui*lcr«-.  Allerdings  w»-r'i..'ii  alier 
diese  letzteren  Patcntsteuerficieu  unzurcichcad .  w^  il  alluiu  ilurch  die  iViiuiuil-  und 
MobiÜantener  ud  die  Thür-  und  Fenstersteuer  uttd  auch  hier  nicht  einmal  imnu  r 
direct,  sondern  nnr  eventuell  indirect,  durch  Ucbcrwäl/ung.  ^retrod'cn.  Whis  ein 
Beireis,  dass  der  Grundsatz  der  „Allgemeinheit"  und  der  ,.(ileichmibsi.q:kL'it"  auch  im 
nodenen  Frankreich  nm  maofclhaft  durchgeführt  ist;  ebenso  der  der  (ilcichinSssig- 
keit  auch  bei  den  pntf^ntstenerpflichtigen  liberalen  Berufen  V4^en  der  Besteuerung 
bbtös  nach  dem  Miethwerth  der  benutzten  Käume  ',s.  u.  . 

Die  Steuerfreiheiten  und  Erleichterungen  von  Kleingewerben  be- 
treffen namentlich  folgende  Fälle  na.  h  den  sronannten  Gesetzen  von  1*>44,  JSö'J.  IS58. 
1862,  1868,  welche  foitsubreitend  Erweiterungen  der  Befreiungen  brachten,  und  jetzt 
bmIi  Oesets  m  1860  (Art  17):  Arbwter  und  Handveiker,  welche  sn  Hause  oder 
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bei  an'i<  i<  [1  fi<  verbon  ohne  (ic hilf eri  ((JosoUen)  oder  Lehrlinge  arbeiten,  einerlei 
ob  im  AiiTtra^e  eines  lotcruchmers  oüer  auf  uigcuc  Uechjiung  aud  mit  cigooea 
Matoiialicn  nna  ob  mit  oder  oltneScbiM  oder  Laden,  wobei  aber  die  mit  dem  Manne 

zuaauimen  Hrl^nteiide  Eliefraii.  «Ii''  mit  Eltern  zui^iiniiicri  nrboitendcii  utiv  rlunrathcten 
Kiodor,  auch  ein  einfacher  Hacdlanger  nickt  als  (jcliiiteo  oder  Lehrlinge  KeKen; 
ferner  sind  befVeit  Handwericer,  die  ta  Hanse  mft  einem  nntcr  IBjähri^ön  Lehrlinge 
arbeiten,  auch  die  Witwe,  die  uiit  Hilfe  eines  einzigen  Arbeiters  oder  Lehrlings  da* 
(iewcrbc  ihres  Mann«'s  fortsetzt;  weiter  Personen,  die  im  Umhergehen  auf  den 
Strassen  n.  s.  w.  Blumen.  Zunder.  Hesen.  (lipsfipuren  oder  I>üchte,  Geuiilso.  Butter, 
Eier«  Käse  und  andere  geriiiL;«  K^swn.iK  n  verkaufen;  endlich  sind  noch  frei:  Schuh- 
fliclcer.  klein«-  Liimpensamnilcr  i^uiit  Hacken),  Wasserträger  (mit  Tragband  oder  Haad- 
wagctiK  heruuuiehcnde  Scheerenschleifer,  Krankenträger.  Besonders  durch  das  Haupt- 
Gesetz  ron  1844  nutl  das  apAtere  ron  18$S  sind  so  Million  KleingewerbctreibendL-r 
gf'geti  früher  ans  d<  r  Fatentsteaer  ausgcschicdL-n.  Da^  Itt/^te  GcseU  von  1^80  bat 
iu  dieser  Hinsicht  keine  erheblichen  Acuderuugcn  mehr  gebracht. 

Steuererleichterungen  geniessen  alle  Personen,  wdcbe  andere  als  die 

vorerwähnten  kleinen  Artikel,  im  Uiii1i>  rziehen  oder  in  Buden  und  Stunden 
(^choppes  und  ötaiagcs)  als  Händler  verkaufen:  sie  zahlen  nur  die  Uälfte  des 
Steuersatzes,  velchen  die  Kaurieute  für  dieselben  Gegenstände  mit  Lftden  entrichten 

(Gesetz  von  l'^ll,  Art.  14,  von  ISSO,  Art.  is,  mit  Ausnahme  der  Fleiscber  nnd 
anderer  Kaufleutc,  die  festen  S'tnnd  in  H-illen  und  Märkten  haben). 

Die  Associ^s  en  conimanditc  sind  nicht  patcntäteuerptiichtig.  Die  Patente 
sind  persftnlich.  Bei  „socidtes  en  nom  collectif**  zahlt  nur  der  Haopi' 
theiliinlim'^r  din  ^nnro  .  fi">t Abgabe  des  (leworbcs,  «Ii«»  .'ind-Trii  Theilnehnicr  zahlen 
diese  Abgabe  iu  gleichen  Katcu  noch  ciomal  (mit  einer  Maximalgrenze  fOr  den 
Einzelnen,  V««>  bei  Mitgliedern  einer  Arbeitemssociation);  Die  „Proportionalabgabe^* 
wird  nur  für  das  W  oh  d  h  a  ii  >  d«'S  TIau  p  ttheilneliti:' t>  und  fiir  dif  T.or,iIit;iten.  welche 
den  allgemeinen  ücäcbäftszwecken  dienen,  berechnet.  (Gesetz  von  ISbU, 
Art.  20,  Abweichungen  ron  diesen  GrandsAtten  nach  Art.  21  fflr  Gererbe  in  Tarif- 
tabelle C  u.  K'.  (iewerbe  und  Handel  treibende  anonyme  (iesellschaften  zahlen 
fttr  Jedes  ihrer  Ktablissementu  unter  Bezeichnung  de»  Objects  der  üotenichmung  eine 
oinzi)^  feste  Abgabe  (Gesotz  von  18S0,  Art.  22). 

Wer  Waaren  von  Gemeinde  zu  Gemeinde  bringt,  wenn  auch  zum  Verkauf 
auf  fiv  tndr  Rechnung,  bedarf  eines  H  au  s  i  rpa  t  ents  der  betreffenden  Art  (mit  Paclten, 

Saumthier.  Wagen;  tiesetz  von  ISSO,  Art.  TA). 

Auswärtige  Handelsreisende  werden  auf  demselben  Fasse  wie  französische 
in  dem  betrefl'enden  Heiuathlande  des  IJcisi  ndeji  behandelt  (eb.  .\rt,  24). 

Besondere  Bestimmuntiren  gelten  für  Falle,  wo  ein  Pa(«Mifsteuerpfliohtiger 
(patentablc)  in  demselben  lltablissemcnt  Fcrsch icdcuc  Gewerbe  ausübt,  oder  wenn 
ein  solcher  mehrere  Geschifte  hat  (eb.  Art.  7,  8,  9). 

§.  200.  b)  Das  Classensy stem  und  die  Steuersiitze 
darin.  In  Form,  Namen  und  Einzelheiten  der  EinriclituDtr  ah- 
weicbend  kommen  die  Stcuerclasseii  der  Iran/Jisi.stheii  rateiitsteuer 
doch  Miit'  die  allj^eineineii  Uutersclicidun^rcn  iiiirl  Classcu- 
typi  11  der  neueren  Classen  -  Gewerbesteuern  iimaus.  Es  werden 
nämlich  unterschieden: 

T.  Gewerbe,  welche  wesentlich  für  den  Ortsbedarf  arbeiten, 

und  andere. 

II.  Bei  der  erstgenannten  stufen  sich  die  „festen"  Steuersätze 
nach  einem  System  von  Ortsclassen,  geml&ss  derBevölkerung's-' 
gröSBe  der  Gemeinde,  ab,  bei  den  letztgenannten  nielit.  Das  Orts 
classen-Princip  beruht  mit,  nicht  allein,  auf  dem  Gedanken,  nach 
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der  Ortsgrdsse  den  BetriebsumfaDg,  bezw.  die  Ertrags-  nnd 
Stenerfftbigkeit  eines  Ctewerbes  zn  bemessen. 

III.  SXnimtUebe  Gewerbe  sind  in  GattungscUssen  nacb 
ihrem  ganzen  OlLODomisohen  Cbaraeter,  namentlieh  naeh  ibrer 
nngefilbren  einzelwirthschaftlichen  Bedeutnng  und  tfaeil- 
weise  zugleich  in  Betriebsunifangs-  nnd  Ertragsfäbigkeits* 
Classen  (bei  ein  und  dei-selben  Gewerbegattung)  gebracht,  und  zwnr 
zunächst  in  vier  flaupt classen,  wovon  die  beiden  ersten 
(A  und  B)  iu  Coinljination  mit,  in  beiden  Füllen  Übrigens  ver- 
schiedenen, Ortsclassen,  die  beiden  letzten  (C  und  die  Ab- 
theilung liberale  Hernie  in  D)  ohne  diese  Combination.  Die 
weitere  Classiticatiou  inncibalb  jeder  dieser  Hauptclasscn  ist  ver- 
schieden eingerichtet,  wie  in  §.  201  und  202  gezeigt  wird. 

IV.  Bei  den  Gewerben  aller  (Massen,  mit  Ausnahme  von  Klein- 
gewerben in  Orten  unter  20.0()()  Einwohner  in  der  ersten  Haupt- 
clnsse  CA),  wird  der  fU'triebsumfan  für  die  Stencrbemessung 
der  einzelnen  zu  einer  Gevverbegattung  gehöri^^en  l  nterneliniunf; 
berfioksichti;rt  und  zwar  mittelst  der,  selbst  wieder  abgestuften, 
Proportionalah^-abe  naeli  dem  Micthwcrth  der  Localitätcn.  Bei 
gewissen  Gewerben,  namentlich  der  dritten  llauptclasse  (C),  aber 
auch  einzelnen  anderen  in  der  zweiten  (B),  wird  ausserdem  der 
Betriebsumfang  naeh  gewissen  äusseren  Merkmalen  desselben 
bestimmt  und  die  Steuer  mit  danach  bemessen. 

V.  Die  Steuersätze  sind  sonach  dreierlei  Art: 

1.  Ein  „fester"  Satz  (droit  fixe),  vornehmlich  nach  der 
Gattung  des  Gewerbes,  theilweise  aucb  nach  dem  Betrie))s- 
umfang,  bei  den  Gewerben  der  ersten  und  zweiten  Haupt- 
classe  (A  und  B)  classenwcise  abgestuft  nach  der  Grösse  der 
Ortsbeyölkernng,  bei  der  dritten  (C)  nicht;  bei  der  vierten, 
den  liberalen  Berufen,  fehlt  der  ,,fe6te^*  Satz. 

'i.  Ein  proportionaler  Satz  verschiedener  Höhe,  nach  dem 
Miethwertbi  nnd  zwar  regelmässig  (mit  seltenen  Ausnahmen) 
demjenigen  der  Wobnung  und  der  etwaigen  besonderen 
gewerblichen  Anstalt  (des  industriellen  Etablissements),  all- 
gemein bei  allen  patentstenerpfliebtigen  Gewerben.  Er  dient  dem 
Doppelzweck,  der  Stenerabstnfung  nach  Gewerbe gattun gen 
nnd  nach  den  Betriebsnmfang  des  einzelnen  Gewerbes  der- 
selben Gattung:  dem  ersteren  Zweck,  indem  der  Froportlonalsatz 
bei  verschiedenen  Gewerbegrnppen  nnd  mitunter  auch  bei 
der  Wohnung  und  der  gewerbltcben  Anstalt  (auch  wohl  den  ge- 
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trennten  Verkanfsmagftzinen)  eine  versehiedeneHOhe  hat;  dem 
zweiten  Zweck,  indem  ein  bestimmter  Proportionalsatz  naeh 
dem  genannten  Miethwerth  ein  und  dieselbe  Gewerbeart  in  Ter- 
scbiedenem  Maaase  triflt  Bei  den  Gewerben,  wo  der  „feste" 
Satz  nach  Ortsclassen  verschieden  ist  (A  nnd  B),  wird  der 
Betriebsamfang  daher  in  zweifacher  Weise  bei  der  Bemessung 
berücksichtigt;  bei  anderen,  besonders  der  Hanptclasse  0,  wird  dies 
durch  den  folgenden  Punct  nnter  Ko.  3  erreicht  Die  beaehteBS-  ' 
werthe  nnd  für  das  System  characteristische  Entwicklung  war  die 
allmähliche  Differenzirnng  der  ursprünglich  gleich  hohen 
(lO^U)  Proportionalabgabe. 

3.  Ein  Tcränderlicher  Satz  nach  äusseren  Merkmalen 
des  Betrieb sumfangs  bei  gewissen  Gewerben,  namentlich 
denjenigem  der  dritten  Hauptclassc  (Cj,  auch  bei  einzelnen  der 
zweiten  Hauptclasse  (B).  Durch  die  Tcrschiedene  Normirung 
der  Einheitsbeträge  dieses  „Teränderlichen''  Satzes  wird  ausser- 
dem auch  die  Gewerbe gattung  beracluiehti^t,  also  die  Classi- 
fication nach  Gattung  und  Betriebsnmfang  combinirt 

g.  201.  Das  Classification ssy Stern  der  franzitoiscbenPatent- 
stener  gestaltet  sich  nach  den  im  Vorausgehenden  angegebenen 
Elementen  und  nach  den  weiteren  Bestimmungen  der  Gesetzgebung 
(Iber  die  Classification  dann  schliesslich  im  Wesentlichen  folgender- 
maassen. 

Erste  Hauptclasse  (Tabelle  A  des  Tarifs),  die  grojise 
Masse  der  gewöhnlichen  Gcschüttsleute,  Kaufleute,  Gewerbe- 
treibenden, besoiulers  der  Arbeiter  beschäftif^enden  Handwerker 
—  „comuiervauta  (udinaires  et  artiBans  occiipants  des  onvriers", 
wie  sie  in  der  ratentstati«tik  kurz  beissen  —  daher  auch  der 
Zahl  naeh  an  ^ aller  Pateutsteuerpflicbtigen  (gegenwUrtig  nahezu 
1,400,000  oder  ö-4",y  aller  in  1885)  umfassend.  Die  „festen"  Sätze 
wechseln  hier  nach  einem  Oc  n e  r a  1  tari f"  von  8  Gattungs- 
uud,  wie  bemerkt ,  (aiuli  /uiu  I  heil  H  e  t  r  i  e  b  s  u  rn  l'a  n  gs -)  und 
9  Ortsclassen  (die  erste  davon  r<n-i8).  Die  l*ro)i  orti  o  ual- 
uh^ahe  ist  im  Gesetz,  von  ls80  wieder  etwas  erniässigt,  im  Prin- 
cipal regelmässig  —  „vorbehaltlich  die  Aiisnahmcu  '  —  bei 
Gattungsciasse  1—3,  \:^f^  bei  Gattunpsclasse  l  -G  und  bei 
Gattungseiasse  7  und  8  des  Miethwerths  der  Wohnung  und  der  ge- 
werhlielien  Anstalt.  iSic  enttallt  jedoch  in  beiden  letzteren  Glossen 
(7  und  in  den  4  untersten  Ortsclassen  (d.  h.  in  denen  mit  Be- 
völkerung unter  ^0,000  Einwohnern). 
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Die  Cla^sificatioit  nach  (iewerboi;a(tiiiigüii  kann  man  geinu  nur  aus  den  nrnfaug^ 
reii  lii'ii  Tnrifrii  und  N  iiiVMicIatur-'J'abullt  ii  >c\\M  enttichnioii.  Die  jUii'^-t  rort"Vfr»Mit- 
liclit.  Statistii,  ,Uutl.  XXII.  3üO  fl.)  ^ieljt  dabei  noch  ciiion  besseren  Embiick  in  doa 
charactcristische  Einzelne.  Bei  eiuer  hloflseo  ZQ8aBimenfasi>unir  und  Herrofhebimg 
des  Hauptsächlichen  cri:icbt  sich  zur  Ch,irn''teri?irun^'  <!i  r  üattunpsclasson  etwa 
Füllendes  uiacb  der  Einleitung  zu  der  g-cnaniitcn  Statistik,  Bull.  XXII,  ;j54,  ctwaü 
eiofebeoder  Raa f mann,  S.  233— 235^  1.  Classe  die  meisten  (irosshindler  (d.  Ii. 
m!rhe  an  andere  Händler,  Halbi?r'->h.iii'lli  i  iiinl  K1' iiili"iii(ilin  v f^rkHiifc:!' ;  2.  Clause 
die  meistün  Halbgrosshandler  (d.  h.  welche  an  Kleiuhandior  und  an  das  tunsuuienten- 
pubUcam  verkaufen);  3.  Classte  gcvisae  Gros:^  unc  HalbgnrosshAodler«  volclio  kluinero 
Kcincrtriigc  a!-  'Ii  '  in  Classe  I  und  2  zu  ''r/i^  K  n  s  !i.  iiion,  auch  einis^t-  Klt-inliätidlrr 
u.  ükL«  die  ?ou  grösserer  Bedeutung  als  die  tieschatte  der  fulgondcu  Claiitien  \,z.  B. 
Coomtoreien,  Juweloi-  und  BijonteriebaDdel,  Verlagabacbhajidel,  grOsctero  Scbneider. 
Lüden  für  Klcidungssto(ri'):  4.,  '>.,  und  0,  Clause  Kleinliniiil  l  und  (ien  ,  r'i '  II  umIw  .  !',.) 
loit  Haudebcharacter;  7.  und  b.  ClasKic*  kleine  Handwerker  u.  dgl.,  beiondcrs  zu 
Ilaose  für  fremde  Ünternehmer  (Meister)  arbeitende.  g<»lDfer  Kleiiibandcl  u.  dgl. 
Die  V'ertheilunjr  fl  r  r-'  Iii'  l-  nen  Gew  M  'i'-  und  auch  d<^ssclben  (iewerbes  v.^r-  hir  l n  n 
Character»,  Umfangü  und  uiutbmaassiicheu  Ertragü  in  die  Cia^u  i^t  sicher  mit  grckiseui 
SachTefSfiadnin,  feinem  Tkct  vnd  nach  rielfacbcn  „uogorähren"  lürfabroni^tbatsaclien 
in  Betrefl  der  Bedeutung  und  Eintrügli'  hl -it  d  r  (ies*  hafte  gorii  U  Iii  /.  ü.  bei  den 
(iaät-  und  Scbankgowerbea  unter  Bcrucküichtiguug  der  Art  des  Betriebs,  deü  Boüitzcü 
von  Bilkrds  oder  nicht  v.  dgl.  m.,  so  n.  A.  Weinhftndler  en  gros,  in  Clause  1.  Wein- 
hündler  en  drtnil,  die  «rcwOhnlich  ausser  Haus  nach  Kfirben  oder  KI  h.  ii  vorkaufen, 
in  Classc  4,  Weinbändler  on  dütail,  die  bei  sich  vorschonken  und  Billard  haltou,  in 
Otasse  5,  ebensolche,  aber  ohne  Billard,  in  Glasse  6,  Verkäufer  von  Wein,  Cidor, 
Bier  ..au  petit  detail"  in  (Üasse  7).  Das  Fragliche  bleibt  nur  immer,  ob  diese  in  der 
Richtung  gcwis.s  richtigen  Abstufungen  auch  dem  Maasse  nach  atigemein,  in 
Bctrclf  der  <iattungen  und  vollends  einzeln,  in  Betrell  der  einzelnen  ücschäfte  jeder 
(lattung,  zu  einer  richtigen  Vcrhaltnissmässigkeit  der  Steuer  fuhren?  Der 
kritische  Pntict  in  dieser  ganzen  Bestoaerungsmctbode  „nach  Äusseren  Merkmalen"! 
vS.  u.  20Ö). 

Der  jetzigo  Glasson-  und  Ortatarif  (für  das  PrincifMd)  ist  der  folgende: 
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In  Classe  1  und  S  entf.lllt,  wie  ))enieiki,  von  i  irtsclasse  (>  incl.  an  abwaria  die 
Proportionalabgabe. 

Die  Bepölkeruiiir  der  (jeuicindc  wird  nach  der  lef/f' n  Volk-zählung  und  nach  <len» 
Decret  darüber  berechnet,  wie  bei  der  ThUr-  und  Feiistersleucr,  daher  im  AUgemeiuca 
unter  Abzug  der  Militär-  und  der  AnsfaltcnberSUccrong  (Perroux-Joppon,  No.  SS, 
s.  I'.  S.  \f,7>)  t  iiter-i  Iii-  l'jn  wird  dabei  in  (lemeinden  mit  einer  Gesauuntb'^völkeruuL'' 
fon  Uber  5000  Eiuwohocrn,  ob  der  (juwerbetroiboudo  in  dem  zusammeuhängend 
gebauten  Tfaoile  der  Gemeinde  (parlie  agglomörfto)  o<]er  ausserhalb  dieses  Thoih 
in  der  Gemeinde  sein  Gewerbe  betr'il  '  Ini  ersten  Falle  richtet  sir'i  Ii  St  tierstufe 
nach  der  Ortsclaiiso,  in  welche  die  Gemeinde  nach  ihrer  Uosammtbevölkerung  gehört, 
im  zweiten  Fidlo  nach  der  Glasse,  in  velrhe  sie  nach  der  Zahl  der  nicht  zusammen- 
hliriijrnd  wohnenden  Bevölkerung  geluircn  würde  (des.t/.  von  l^'SO  und  von  1S44, 
Art.  C).  Bei  dem  üobergang  einer  Geweindo  nach  einer  neuen  Zühiang  in  eine 
bfthem  OrtsberOlkeniiH^ftsse  ist  der  hOborc  feste  Ortsclassensatz  in  den  ersten 
5  Jahn»!  nur  zur  U&lfte  zu  zahlen  (eb.  Art.  5). 
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Zweite  Haupte  lasse  (Tab.  B):  die  yjhants  commer^ants" 
der  Patentsteuerstatistik ,  eine  verhältnissmässig  kleine  Anzahl 
solcher  Gewerbe  (ca.  16—17,000  gegenwSrHg,  oder  ca.  1%  aller), 
welche  im  Allgemeinen  fUr  wichtiger  und  dorchschnittltcb 
stenerßlhiger  als  diejenigen  der  ersten  Glasse  gelten,  z.  B.-Wechsel- 
agcDteii,  ßantjuiers,  Wechselstuben  (fUr  Geschäfte  in  Wertbpapiercu), 
gewisse  Commissionäre,  grössere  Kauflente  (negociants)^  Makler» 
Seeversicherer )  grössere  Verkaufsmagazine ,  Droschken -i  Omnibus- 
Unternehmungen  u.  dgl.  m.  Diese  GeschSfte  unterliegen  deshalb 
einem  Special tarif  mit  höheren  Sätzen,  welche  wieder  nach 
Ortseiassen,  aber  nach  solchen  grösseren  Beyölkerungs- Spiel- 
raums, als  in  Classe  A,  und  ausserdem  mehrfach  nach  Merkmalen, 
welche  für  das  Domicil  wichtig  sind  —  so  Vorhandensein  oder 
Fehlen  eines  Entrepots  —  und  naeb  Merkmalen  des  Betriebs- 
umfangs  abgestuft  sind.  In  letzterer  Hinsiebt  bestebt  daher  das 
Princip  „veränderlicher"  Sätze,  wie  in  der  dritten  Hauptelasse 
(C)  uucb  bier.  Die  ,,fcsten"  Sätze  sind  rci;\>Imässig  erbeblicb 
böber  als  aucb  fUr  die  ersten  UiitLicIasscn  in  I Luiptclasse  A,  die 
Proportionalabgabc  aucb,  io;L;cliiiäsisig  iiulier  W-,  jetzt  ^\q. 

Der  Tarif  auch  bei  Kaufmann.  S.  2'M  iL  Die  Statbtik  von  ISs.i  fahrt  * 
31  Katfgorien  von  Gcwcrb«ti  auf.  Innerhalb  deren  die  Ortsclas^ensät««  und  z.  Th.  die 
VLiändcrlichen  Sät/e  wieder  vielfach  viTsrliied.'»  sind.  Die  Ortscljtöscii  weichoii  nicht 
nur  von  dtnon  der  Ciasse  A  ab,  sundmi  sind  aa<  h  hie  und  da  nntcr  den  vcrs.  hiedoneii 
Kategorien  der  Chs'^o  B  wieder  etwa»  versrhi.-den.  In  der  Retri-I  bestehen  höch.ste 
Siitze  für  Paris,  ilann  Ortsciaisun  ron  über  100. (H)0.  'lO. 001  — 100.000.  .MO.UOl— 50.000. 
1  ä.üOl  —  "SO.OOO  nnd  15  000  Kinwohnern  und  darunter,  mehrfach  in  (  i  iiilfiü  ition  mit 
dem  Umstand,  ob  der  Oit  des  DomieiU  mit  oder  ohne  Kntrepot  uulI  mi;  lifthercr 
Sti;!n  iMiifi  itii  ' i^teren  Italic.  Die  kle,incrcD  Landstädte  sind  also  meistens  mit  den 
LandgcriMiiiien  in  Eine  nnt-rste,  {"lasse  vcreiriiirf.  Bei.spiele  \on  festen  Safztii. 
Ortsstulcu  und  veränderlichen  .Siiizen  nach  Merkmalen  des  Bctricbsumfanirs  sind; 
Han.juiers  in  Paris  2000  Fn«,.,  m  den  5  gonanntcn  Ortsclasson  lÜOO.  O'i  ».  100, 
.'100.  20*)  l>cs.  (mit  Modilic.ttioiicn  der  /«-fit-  und  drittlet/.ten  Cla«->e  nacii  dem 
Mumcnt  des  Etitropot?).  dann  tHr  jeden  angestellten  t/ommis  u,  dirl.  Uber  5  hinaus,  obunfalls 
a)>;:estaflaacL  denscllten  OrlscliisM.'ti,  jo  50.  10.  25,  20.  15,  10  rie-.  ;  bei  BHü^uiers.  welcbe 
Eniissioiis;^t;sch."ifle  fiir  fii>mde  Lander  b.  trcil)erK  Z;i.-valilstellen  dafür  haben.  (;rhi'>hen 
sich  <lie  ..festen  Siitze"  um  dio  HäUio;  bei  (i r o sskaufleu t eu  feste  Urt:>sat^e  roll 
üüü  Paris  ,  400.  .;oo,  200.  150,  100  Pres  und  rK)minissatM  (wie  o.)  von  25,  20,  15. 
10.  s.  5  Kros.;  liei  Dritschken-  und  dirl.  T.  n  1i  :i  fti  ],  iiin'ornchmuii  _'i'n  Orts-  und 
Uctricbsumfanj^ssäLzo  iiAclt  Zahl  und  Wu^en,  bei  Umnibusnuternchuiuni;en  dergleichen 
nach  Zahl  der  Pl&tzc  in  den  Wa^en.  Dio  neuere  Qest'Jzirebanir  hat  im  Alltr<'ino{neii 
die  Silize  der  t'las'  I!,  -im  si(>  d-'r  ilnichs' hniirlieh  irrtlss..  ren  Leistiiiij:«fäliigk  it  lir  ser 
Clause  MU2Upas!»eu,  niciat  uuwcbentiicb  crhfdit,  wa^  »ich  am  Deutlichsten  im  Durch- 
8chnitt!«ätouer!<atj(  eines  Patent>tetieTpflichtigtin  ausdrOclt:  1S*)0  364.78.  ISS2  402.S5  Pres  . 
wahrend  dieser  Satz  in  (^lii>si.'  A  etwas  f;«>iiiikcii  (bez  von  *J7.4S  anf  .S4.0.H  Trcs.) 
und  bei  den  z«roi  anderen  ÜJassen  auch  uur  wenig  gustiegcu  im  vGlasse  G  75.43  und 
83.2$,  Claasc  D,  liberale  Oerurc,  40.55  and  49.75).  Die  Steuerlast  ii>t  also  hier  immer- 
bin etwas  mehr  auf  die  stärkeren  1  iiiternehmiins:e)i  des  Privatcajdtalismns  ;reschoben 
worden.  Üb  g:enUi(cmiV  Die  ob  auch  nur  wonigslena  gleich  hohe  proportionale 
Rusteuenins  {im  VcrhAltiiisa  zum  Keincrtraff)  der  wichtigeren  Grossgreschüfto  Im  Ver- 
gleich mit  den  kleineren  ist  ein  bc^ronders  tnidslicher  Panct  der  modernen  „mtio- 
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nelleti '  Gev«rb6clftMeosteiieni  nach  der  Methode  der  Veranlagung  nacli  äusseren 
Merkiualän. 

t?.  202.  Dritte  Ii  aiiptc  hisse  ('lab.  C).  Ilierliiu  gehören 
oameiitlicli  induHtrielle  Unternehmmigeii  (Fabriken,  Mann- 
facturen  und  d^'l.,  Hütten  werke),  doch  auch  eine  Anzahl  anderer, 
80  grössere  'rrnnsportunteruchniungen  (I^^isenhahncu,  UanipfschitVe), 
Versicherungsgcscllschatten  (auf  Erwerb),  die  grr>s8ten  Hanken 
(u.  a.  die  Frauz<"»sisiche),  liankactiengesellHchaften  iiberhau]>t,  Militür- 
lieferanten,  Theater,  Conccrtunternehuiuugen  ii.  ni.,  ein/.ehie 
mehr  coniinercicllc  Geschäfte,  endlich  naniciitlich  der  Hauair- 
Laudel,  also  docii  jnanchc  Kntpf,'(>ricji  imd  Fälle,  deren  Ein- 
stellung in  diese  Abtheilim^'  -^tatt  in  A  oder  H  auf  einer  i^ewissen 
WillkUhr  beruht.  Die  Zahl  der  Patentpfüchtigen  die.<  i  Ilaupt- 
classe hat  nach  den»  letzten  Gesetz  von  ii>6()  elwns  ab^^enoniraen, 
sie  beträgt  «^cg'cnwärtig  nielit  ganz  200,000  oder  etwa  der 
Classe  A  iiiid  nahezu  12%  der  Gesaninif zahl.  Die  Hevrilkernn«::« 
grosse  der  Gemeinde  wird  hier  nicht  IjerMcksicbiiut.  Die  be- 
treffenden rnteriieliniUügen  sind  wieder  in  5  S  j)  c  e  i  a  1  c  1  ns s c  n 
cinj;ereilit.  Für  Jede  derselben  iöt  nanientlieb  die  i^roportional- 
abgabe  verschieden  ^  theils  nach  der  llölic  ilire^^  Satzes,  theils 
nach  dem  I^nifaiii;-  der  l.oi'alitä  ten,  auf  die  sie  sirdi  bezieht 
(Wohnung,  industrielles  Etablissement,  ^^ctrennte  \'erkaufsüini;aziae, 
mit  mehrfaeli  nach  diesen  lvatei,^orien  wiederum  verschiedenen 
Proportionalsätzenj.  Die  einzelnen  rnternehniungsarten  Jeder 
Specialclasse  unterliegen  meistens  wieder  bestimmten  „festen" 
(Einheits)  Sätzen,  zu  denen  dann  „veränderliche"  Sätze  nach 
Merkmalen  des  Betriebsumfangs  treten.  I^isweilen  fehlen  die 
festen  Einheitssätze  ganz  und  werden  nur  solche  ,, veränderliche" 
Hätze  erhoben.  Beachtenswerth  und  characteristisch  gerade  für 
das  französische  Gewerbesteacrsystem ,  im  Unterschied  auch  von 
verwandten  Systemen  anderer  liänder  (so  der  deutschen  Staaten) 
ist  es,  dass  man  sich  bei  der  Wahl  solcher  „äusseren  Merkmale" 
fast  ausschliesslich  auf  solche  beschränkt  hat,  welche  den 
Arbeitsfactor  oder  den  Factor  der  Maschine,  des  Apparats 
u.  dgl.  m.  darstellen,  daher  nicht  den  Ertrag,  sondern  nur  die 
Ertragsfäbigkeit  eines  Gewerbes  erkennen  lassen  und  ohne 
besonderes  Eindringen  in  die  privaten  Vermögens 
und  ErwerbsverhältnisBe  zu  constatiren  sind:  Arbeiterzahl, 
Masehinenart  und  GrOsse,  Ofenraum,  Gefässgrr  s<  u.  dgl.,  unter 
AnssehlasB  von  Menge  der  verbraucbtei^  Höh-  und  Hilfsstoffe,  der 
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crscngteD  Fabrikate,  des  benutzten  Kapitalbetrags,  der  wirklich 
erzielten  Erl  rüge.  Nor  in  wenigen  Fällen  wird  nach  dem 
yyKapital"  (so  bei  BankactiengeseUsehailen)  oder  nach  dem 
Ertrag  (bei  Theatern  n.  dgl.)  die  Steuer  bemessen. 

Auch  fiii  »lie.<^e  Classc  Tarifproben  Uei  Katifmaiin.  S.  241  M.  Nor  die  Tarif- 
tabcllu  <c\h<st  giebt  natürlich  vollen  KinMi' L  Dio  Normii  uii^  der  „festen" 
Sätze  und,  was  jiraotisrh  hier  wichtiger  ist.  die  A  bst  u  f  u  ii  g  d  c  r  P  ropo  rt  i  on  ssä  t  zc 
und  die  Ei  n  roiliuiijj  der  (iuw  erbe  in  dir  fünf  Sp«;ciiilc  lassen,  sowie  die  Bc- 
stiuimnQg  der  Betricbsüni  fanjis- Merkmale  für  di»-  ..vorindcrlichcn" 
s  'it/e  nnd  di«<  Hcuiessun?  'I  i  I  t/ti  i  -n  ist  üiclier  wieder  mit  prosseni  (i.-sehick 
vorgenuuiinen  worden.  In  den  alliuwihln  Ii  hier  eiiiiretretenen  .\t  ndcrunt:^en  ott'uabart 
sich  das  StrelMsn,  die  (iessamuitpatentsteuer  einer  ünt  in  '.muaa:  mit  d.  r  Kntw^ickluni^ 
der  f.  ]  Iii-  ■Inn  und  .ikonoiiiisc-lioii  Verhiiltnissr  utid  mit  derj'-riisri  n  der  .1. 'istun^js- 
fahi|:tkea  uioglichst  in  Kitikiaiip-  /.ii  halten.  Aber  das  unvernieidlieli  W  i i  1  k  u  h rli  c h c 
des  ganzen  Systems  tritt  d<»ili  überall  enipcgen  und  die  irrosse  Vitiiiv  bleibt  immer: 
wio  weit  t  bei»  <!i^  v  o  r-  '' h  i  "denen  (i  e  w e r l)eg a t  M:  ii  ir  f  n  dieser  Clause  (]  unter 
sich  und  verglichen  mit  denjeidir«  n  der  Abthüilun^en  A  und  Ii,  ferner  wie  weit  die 
vcr«tchiedencn  einzelnen  UnternehmimscD  r^el  l)cn  GewcrbegaUonir  bei  diesem 
Verfahren  in  rielitiiicr  V  e  r  h  äl  t  ni  ss  ni  ii  s  s  igk  e  i '  '"■^♦eucrt  werd.n  IM-»  'M.Hli. 
ficutiuucn  bei  der  Anwendung  eines  der  liestoueruugspruicipicn  in  solchen  balien,  wo 
die  AnwendoDf^  zu  H&rton  füliron  konnte,  enthalten  wiederum  ein  an  sich  richtige» 
Iüdivldualisiruii|fsmorri'  Iii.  aber  ^iiiil-it  h  dctch  al>ertnrt!-    twa»  Willkuhrliclies. 

Unter  den  „leiüudeilicheu"  Sati^ua  nach  lictriebäuiafaug«- Merkmale»  bt  der- 
jeni^c.  weicher  sich  nach  der  Arbeiterzahl  richtet,  der  hftufigste,  im  Allgemeinen 
bei  deiijenii-'en  -M  an  u  fa  e  t  u  re  i.  nnl  Fabriken  in  Anweinliiii^  .  bei  w.dchcn  der 
„Arbeit&factor"  vor  oder  statt  des  „Ma^chtneufactorb"  ti.  dgl.  noch  den  Vor- 
rani^  ftlr  die  ErtragsfUhigkoit  behauptet.  Die  Steuer  eines  Gewerbes  steigt  dann  mit 
jed'  Ii:  Arbeiter  um  einen  bestimmten  Satz  (friilier  in  der  Ke«;«*I  H  Kits.,  nach  (leset/ 
vou  IbbO  meist  hoher,  am  Uäuüg!>tcn  4  Frcs.,  aber  auch  2,  2^;^,  3,  .H'.st  ö.  ti,  1, 
selbst  tO  Frcs.).  Dabei  werden  Arbeiter  unter  16  nnd  itber  65  iaht«  nur  mr  Hilftc 
L'ercelincr  ((i.'set-r  vom  4.  Juni  tS'»*».  Art.  10.  (Jesetz  von  1  ^^0,  Art.  10\  Die  Tarif- 
tabcllo  licätitumt  genau  in  allen  einzeluen  Fallen,  wo  der  „<^crüaderiiche"  Satz,  sich 
nach  der  Arbeiterzahl,  wo  nach  anderen,  sachlichen  Betricbsclementcn,  Maschinen- 
zahl.  Api'a  raten  u.  s.  w.  richtet.  Und  zwar  wird  r  e  >^  e  I  m  iis  sig  entwc<ier  nach 
der  .A  r  l)ei  t  e  r  z  a  h  1  oder  nach  solchen  sachlichen  Kactoren  die  Steuer  bemessen. 
h<Ä  iler  libliclieii  Betricbst-  clmik .  nicht  nach  beiden  zuj^Ieich.  Di--  früher  hier  und 
a  ll }'  hvi  einiiTcn  anderen  IJetrieljsmorkmalen  'leitenden  Max  im  a  (der  nach  <lfm 
Merkmal  sicii  richtenden  (r^sammtah^abe)  sind  seit  ls72  ((iesetz  vom  24.  März  1*^72, 
Art.  2)  bosi  itigt,  womit  eine  lb-f;üiibtigun;r  des  (irijs>betri(bes  fortgefallen  ist. 

H-  ispiele  von  ..sachlichen"  Merkuialeti  für  die  liestimmuiiir  der  ..veränderlichen^' 
Satze  sind:  Ln^tengellalt  bei  Schilfen,  (je^chäftsunifann'  der  Militarlieferanten .  Ofen- 
inlialt  bei  gewissen  Kabrikaiionon  ((.üps,  K.dk  .  Ofenzahl.  Keuerc>si'n.  Braupfannen- 
i^rC^M-  |bei  Brauereien),  zarUck«rel(  -tc  WegelAn;ro  und  W  airetiirrösse  (Dili(fencen  beides, 
Ki'enbalincn  ersteres  bei  verscliiedenen  Industrien,  Hiittenwcrken .  Spinnereien. 
Zw  irinTeien  ,  >\'cbcreieii ,  Zeii^dnickcreien .  Draliizieliereien  .  Mühlen.  Papierf ibriken, 
l'orcellanfabriken,  Brennereien  u.  s.  w.  dient  i;ew(^hnlii  h  das  fur  die  Technik  de« 
Betrii;bes  characteristisidie  «n  I  u  i  htiL'-'^^lc  B  ?riebsmerkmal  als  (irundia^^e  t'iir  il.-n  ver- 
äaderlichen  Satz  (z.  B.  die  Zalil  der  bpindeln,  der  \\  eb>tühl'-,  der  Drucktischc,  der 
Walzvnpaare,  der  Inhalt  der  <iA!irbottiche  u.  dgL  mX 

Hansirer  werden  nach  T  ra  n  sp  o  rta  rt  ( Packen .  I.astlhicro,  Wa^enirt ,  1,  2- 
uiid  luehiüpknnixj.  dauu  nach  \\  ageuzahl  besteuert;  Hauäiier  blo!>a  mit  gcri&scn 
gemeinen  Waarcn  (Besen,  Korbwaarca,  irden  Gesrhirr  o.  dgl.)  nur  zur  Hälflo  der 
sonstigen  STitze.  eb-iiso  I)  i  T!  clirespann  und  bei  llatisiren  im  Ciiikr  i  von  20  Kilo- 
meter. Diu  hlo^  auttnahmswuise  Beruckaichtiguug  dcä  Kapitallietrag»  selbst 
(bei  Bankactiengeüellächaften)  hat  bei  dem  Princip  der  „Oeffenttichkeit"  für 
solche  Unlcrnehmuiiiren,  ähnlich  die  B'^steiierunt,'  nach  jjewi-sen  Ertriifren  Theater, 
i  ruac'ertc}  nach  der  Notorietat  di^  Ertrajjäverhüitttistie  keine  Schwierigkeit  und  uicüta 
JJlstiges.    Eine  allgemeine  PBicht,  der  Stcoerrerwallang  Einsicht  in  die  Waaren* 
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Empfanga-  und  Expeditfonsrefister  za  gcw&Uren,  besteht  filr  £iseitbaliuen,  Flus^, 
Seti-  niid  UndtransportnutemcSimiingc»,  Entrepots-  und  M^wanrervaltungen  (tiesctz 
von  l^-sü,  Art.  37,l 

Die  ProportionaUbgabo  fdgt  sich  in  dieser  Ciasso  den  Verh&ltnissen  des 

B'-triehs  «ml  ricr  Loistuiiffslahiurkcit  besonders  foiii  an,  in  Sätzen  seit  l^*^i>  von  Yw 
^früher  von  Via'  bia  7oa*  sacbgemSssen  Unterscbeidnn^cn  xon  Wohnung,  indo- 
striellem  EUbllHement,  davon  getrennten  Vorkaafsmagazlnen ,  wobei  die  Sitze  thoils 
nach  ()ie*oii  Vorschicdcnheitcn  d<'r  I.ocalitätea  versohiedcn  hooli  sind .  tbeils  nur  die 
eine  od<'r  andere  Art  der  Localititen  trelien,  z.  H.  in  der  5.  SpecialclasMi  nur  die 
Wohnong  ('  ,J. 

Vierte  llauptclasse  (eiue  Abtheilung  der  lit'n  I'roixirtional- 
taril"  cuthaltenden  Tab.  D):  nur  die  oben  (S,  473)  geuaniitoii  ..lil»c 
raleu  BeriUc  ',  die  keinen  „lesten"  Stenersatz  hnhtn,  isuudcni 
bloss  der  Proportioiialjih«:abe  für  ihre  rrivatwoiiti  iin jj^  m  V',r, 
nuterliegen.  Hier  uiuiiat  die  Patentsteuer  daher  ganz  dcu  Cba- 
racter  der  M  i  et h  Steuer  nn  und  erscheint  je  naohdoni  als  eine 
Verbrauchs-  (»der  als  eine  Knik("iiiniL'ii."3ieiier  dieser  liernlsclasse,  wol>ei 
die  richtige  VerhiiltuiHbiuäüisigkeit  der  Hesteuernn;;  unter  den  einzelnen 
Stcuerptiichtigen  gerade  dieser  Chisse  und  im  Vergleich  mit  deu- 
jeoigen  der  anderen  Ciasseu  tVeilieh  zweifelhaft  genug  bleibt. 

Dio  Proportionalabgabc  albr  l\itentstcuerpflirhlipon  ist  durch  die  Tab.  D 
im  Anhang  /.u  dtim  Gesetze  für  die  cinzulncu  Classen  und  UnterclasM-n  norniirt.  Sic 
cntbllt  jetzt  Sitze  voa 

'/i,v  '      '  SO'  V«f»'  Vao»  */•»»        •''»♦'  ^'rosse  Differenziruftg 

und  im  Allgemeinea  eiri  •  Kt mässijfunii  |?<*jfen  don  nrspriln;;liohcu  Eiuhoit^>at/  von 
10^„.  Die  kapitaiiiriiftiarf.ieu  und  ortragafihigeren  Unti^melnnungen .  hciw  (i<;worl»t- 
gattung^en  mit  höherem  Proportionalsatz,  die  anderen  mit  üi-  <ii  ij^  tii.  Ii*:  schwat'ltsten 
am  Niedrig:sten  zu  belegen  od«  r  h  «»anz  zn  befreien,  ist  das  leit-  ii  1'  Princip  dieser 
Diflcrenzirung  der  Sätze.  Ob  das  aut  dic^e  Weise  rirhti;^  crreirht  wird,  st»-Iit  wieder 
dabin. 

Di  '  Grundlage  der  Proportioiialabgabe  ist  der  Mieiliwerth  (raleur  lo<  ative) 
des  Wohabauseü  wia  der  verschi udeueu  und  verächiedeuattigen,  zurAus- 
abnng  des  steaerpfHchtigen  Gewerbes  dienenden  Localitäten  ((iusatz  von 
1S44,  Art.'.'.  Glaset/,  von  ISSO,  Art.  12).  Er  rir.t  liicli  authentisrh'Tt  Mi*  t}iv  rfrür«'« 
oder  nach  gehOiig  regiütrirtea  wörtiicbeii  Erklärungen  oder  durch  Vergleich  mit 
anderen  Lo«»]itftteit,  deren  Miethwerth  bekannt  ist,  festfestellt,  bei  ITabriken  u.  dgl. 
ftlr  diese  als  (iinz-^i  genommen  nnd  mit  ihren  mat<*ri.  I1<mi  l'rodu 'tiniismitteln  (also 
z.  B.  !Mai>chineni  auägcötattet.  Hierdurch  wird  die  Proportioualabgabc  iu  Einklang 
mit  der  Bewegung  der  Mfethwerthe  gehalten,  also  in  der  Regel  ertragsreicher  werden. 
Nähere  Bestimmung  über  das.  was  als  steucri'fiirhtiges  ..Wohnhaus"*  gilt,  über  die 
örtliche  hii'S"  f]>-r  «?fp(ir'ritf!irhtii'-i>n  r,Hf:ditafei>  iti  Art.  14  dos  (io^etzes  von  !^SU. 

§.  203.  e)  W  e  i  t e  r  e  E  i  u  z  c  1  Ii  c  i  t  e  11  der  Einrichtungen. 
Von  soicben  sind  als  bemerkeuswertli  etwa  noch  i'olgeude  berror- 
znbeben. 

r)  Di«j  Steuer  wird  jahrlifli  v"ranla<jt.  Di  -t  Umstand,  in  Vc 'iiilutu'  mit 
dem  Quotitätääteuercbaracter  der  Patentstcuer  und  mit  dem  System  der  ProportiouaJ- 
nnd  der  Torinderlichen  Satze,  bedingt,  gegenüber  den  drei  anderen  grossen  directen 
Sf<"jLrn.  ds  I*i-ji;Artition33tenern ,  besonders  g:e!,;'cnuber  di-r  <irnnd»teuer.  di'  l r  ' 
Beweglichkeit  und  Stuigerungäfabigkeit  der  Ertrage,  l-'i^icalisch  ein  Vortheil,  vom  Staod- 
pnnct  der  riehligen  Vertbeilajug  der  directen  Besteuernog  etwas  nicht  Unbedenkliches. 

fi)  Der  Steuerpflichtige  muss  stets  auf  Anforderung  «ler  Belv^rl.  in  Patent 
vorweisen  können.  Gewerbebetrieb  ohne  Patent  i4  strutt'iUiig  uud  zieht  unmittelbar 
Verf«lguag  nach  sich.  (S.  Gesetz  ron  16S(»,  Art  32,  33).   FrQhere  schlrfere  Be- 
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stbnmuiigen,  n.  A.  Uber  Dcnunciantenantheilo  der  Patcntiahaber  gegen  stcucrpilicLtigi:. 
IMit«D(lo.-'e  (lewcrbetrcilH  iidf  in  tli>ii  (Icsotzen  der  Hevoltitioiis/eif,  dann  über  die  Pflirlit 
iteter  Erwülinoog  des  raients  bei  gorichtlicheu  Schritten  und  bei  uHentlichen  gewerb- 
lichen Anzeifen  sind  beseitigt  worden. 

}'i  Die  Steuer  wird  für  I;ts  jraiize  Jnlir  von  allen  ge.schuldct,  die  im  Januar 
düb  üteuerpflichtige  üewcrbc  betreiben.  Doch  crlblgt  auf  Antrag  UebertragQUg  des 
Patenti  an  denjenigen,  welebem  e!n  eteuerpflichtifH»  Oeverbe  cödirt  waide.  Nur  bei 
Schluss  des  Oowcr'ifs  in  Fnlsr*-  von  Tcnl  .ulrT  I\i]li>sr;iiciit  wird  auf  Rcclamation  vom 
folgenden  Monat  an  die  Steuer  crlaä^ieu.  lut  iarif  des  Jahres  begoununo  (iewerbe 
werden  vom  Monat  der  ErOflbnng-  an  steuerpflichtig;.  Ebenso  treten  die  ErbOhnn^en 
ilor  iesteii  und  drr  rro|ioiiionals.it20  '  in,  wenn  ein  Sleuerpflii  litiir' r  ein  mit  liuhctcm 
t'eüten  Satz  belastetes  Uewcrbe  Ubcrniiamt  oder  sein  Uewerbe  in  eine  üemeinde  mit 
höherem  Ortssatz  ttbertrigt  oder  Localo  mit  bOherem  als  dem  Miethwerth  der  frlkber 
benut/ti  n  -i  l  raucht.  ((iesetz  von  l^^sO,  Art.  2*'  .  Da-eizrn  werden  V'crändcrungen 
des  Mietli Werths  desselben  Locals  oder  der  Merkmale,  nach  denen  sich  die  ver- 
änderlichen Sätze  richten,  erst  bei  der  noocn  Veranlagung,  also  vom  folgenden  Jahre 
an.  reKftlmiissig-.  wie  es  scheint,  nach  dem  Stande  zur  Zeit  der  Veranlatrung,  beriick- 
sichtiM:t  Die  l'atentsteuer  ist  wie  die  anderen  directeu  Steuern  in  Zwölfteln,  also  in 
Monatsraten  fällig.  Doch  uiUsscu  Uansirer  und  flberhanpt  Gewerbetreibende,  deren 
(iewerbe  nicht  au  einem  festen  Orte  ausgeübt  wird,  die  ganze  Steuer  auf  einnKil  bei 
Auslieferung  des  Patents  zahlen,    ^(jeseiz  von  Art.  2V>;  ebenso  bei  WobuuogS« 

Wechsel  aus:serhalb  dc^  Erliebungsbezirks,  eb.  Alt.  30). 

iJ)  Die  Patentformulare  sind  jetzt  Mteinpelfrei  (Gesetz  vom  4.  Juni  1*>5»», 
früher  1'/,  Frcs.  Stempel  p.  Patent  nach  (iesetz  von  1^1 11  Dafür  werden  aber  all- 
gemeine Zuschlagcentimcn  zum  Principale  erhobcJi,  deieu  Betrat;  jährlicli  dis 
Finanzgesetz  feststellt.  Ferner  werden  5%  Zuschläge  zum  Principale  und  /n  d<  » 
ordentlichen  und  ausserordentlichen  Departomental-  und  C/Ommunalzuscblägen  erhoben 
zur  Deckung  der  Entlastungen,  Herabsetzungen,  Erlasse,  Krmiissiguagcn, 
and  zur  Bostreitvng  der  Drnck*  und  Kx pcditionskosten  der  Falent- 
formnlare  Gesetz  von  18*'0,  Art.  31.  30).  Von  dem  Piincipalsat/  der  Piif.  nr^teuer 
lliemu  aber  nur  1»2"/b  in  die  Staatscasse,  8Vo  '^'^  Cagse  der  Gemeinde, 
wo  dafl  Qewerbe  stenerpflichtig  ist.  eine  Bestimmung,  dnrch  welche  man  gerade  bei 
einor  sclrhf'n  Quotitätssteuer  glaubte  das  Interesse  der  Communalverw.ihung  an  rirhtij-er 
Veranlagung  der  Couüiten  anregen  zu  sollen  und  zu  kOnuen.  üb  das  mit  Erfolg  hier- 
durch gOMshieht,  vermag  ich  nicht  anzugeben. 

i)  Dif  Patentsteuer  hat  nach  dem  letzten  Kricnc  aljfMn  von  den  directen  Steuern 
Stelgerungen,  namentlich  erhebliche  Erhöhungen  einiger  ihrer  Sätze  und 
allgemeine  ausserordentliche  Zuschläge  zu  Gunsten  der  StaaCseasse  er&hren. 
So  wurde  durch  Gesetz  vom  29.  Miirz  1S72  Art.  1  ji  t/t  als  .Vrt.  im  Grsr-tz  v..ii 
ibbO)  die  frühere  massigere  fiesteaeroog  eines  „patentablc",  welclier  mehrere 
Etablissements.  Läden,  Magazine  derselben  Art  oder  verschiedener  Arten  besitzt 
und  betreibt  um!  im  (iesetz  von  P544  bloss  einen  <  in/'i;jon  St-  ui  mtz,  nach 
den  Gesetzen  ?om  IS.  Mai  IboO  und  4.  Juni  Ibdb  ausserdem  für  die  Zweiggeschäfte 
je  einen  halben  Steuersatz  zu  entrichten  gehabt  htitte,  jetzt  in  die  volle  Bestouening 
nach  Maassgabe  aller  seiner  (ioschäfte  verwandelt.  D,ii<idbe  Gesetz  v.  Its72  beseitigte  die 
Mazima,  welche  die-  Summe  der  „veränderlichen"  Sätze  nach  lietriebsmerkmalen 
erreichen  durften  (Art.  2).  Ferner  wunle  der  Proportionalsatz  nach  dem  Miethwerth 
für  die  <  rstü  Unterdasse  der  Hauptdasso  A  und  für  die  ganze  Hauptclasse  B  von 
Vis  ''lu»         'l'o  2.  und  rl.  Unterdasse  von  A  von  Vi«  auf        schon  vom 

1.  April  1S72  an  erhöht  ((jesetz  .oui  29.  März  1S72,  Art.  4)  Dann  folgte  bald  die 
Auflegung  eines  allgemeinen  ausserordentlichen  Zuschlags  von  <)0"/,  zum  Principal 
für  das  Jahr  ]n73  (Gesetz  vom  16.  Juli  1S72K  wovon  bloss  die  7.  und  8.  l  iiter' lasse 
der  Uauptclast^e  A  in  Orten  unter  2o,00ü  Einwohnern  und  diejenigen  übrigen  PatentÄblen. 
welche  nicht  mehr  als  h  Krcs.  Principal  zahlten,  Ii«! reit  blieben.  Von  1874  an 
worden  diese  ()üV„  auf  A  \  li^  r.ibgesctzt,  ^(iesetz  vom  24.  Juli  187:ii.  erst  von  lJ*SO 
an  (l  inanzgesetz  für  IbSO  vuui  id.  Juli  lb79,  Art.  I  i  auf  20 "^j.  Das  Pateiitgeset/ 
von  ISSO  brachte  dann  euch  wieder  Ermässigungen  der  Proportionalabgabe,  so  fllr 
die  ersten  3  Classen  von  A  von  bez.  Vis  »"f  ^/jo  («^i«'  ^or  1S72,  wo  Classe  1 
aber  schon  '/^^  gezahlt  hattej.  So  betrugen  die  Zuschlagcentimen  ftir  allgemeine  Zwecke 
bis  1872  1S,8,  dann  IS75  19.S.  1874^1880  62.6«  1880  £  89.8%,  neben  solehen 
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filr  Departements«  18T2  27.5.  allmhlilich  bis  18S4  auf  32.1  %  steijerend.  and  solclieii 

für  Gemeinden,  die  von  20,1  luf  38.6  stif^irfii  (s.  Fauro,  Tnl».  S  <il  Zur  v-^r- 
gleichsweiädo  Beurtlieilung  der  Pateiitötouer  und  der  aodercii  dircctcn  Steuern  ist  diese 
grOeaere  .»Tnffäbisrkeit**  der  enteren  immerbiD  beaehtciisweilb. 

5)  Die  Vcranlajf.u n <r  der  Stcuorpfliclitif^cn  und  die  Aufstellung  der 
Steucrrollen  erfolgt  jahrllcb  durch  die  Controlcurt:  der  dirccten  Steuern  gcmeinde- 
wcisc.  unter  Assistenz  des  Mairc  oder  eines  Dclcpirten  dessclbeu.  die  bei  ab- 
weicbcndcr  Meinung  die*  in  der  Kollo  vtrai  lien.  Üie  Rolle  wird  dann  10  Tage 
laug  im  Sccretariat  des  Maire  zur  Kenntiiii^suahmc  der  Interessonteu  aufgelegt,  von 
letzteren  dorn  Mairc  cttraigo  Einwendungen  kundgegeben ,  dann  wird  nach  neuen 
10  Tagen  dia  Rolle  rom  Mairc,  mit  de&scn  Bemerk ongen ,  dem  Director  der  directen 
**^«'-ii<'ni  'fniher  zunäclist  dem  üntcrpräfcfen  und  mit  dessen  Bemerkungen  jenem 
Uirociuf  uiierrcicht.  Letzterer  stellt  die  unbc^t^ttcnen  Sätze  fest,  liinuchtlich  der 
bestrittenen  berichtet  er  dem  Prftfecten.  Wenn  dicäer  dem  Director  nicht  bei»tininit 
wird  an  den  Finanzmiuistcr  berichtet.  Der  Prafect  setzt  (hnii  die  Rolle  f-  und 
macht  äio  voliätrockbar  ^Gesetz  roa  ls44,  Art.  2ü,  von  IS^O,  Art  25,  etwas  ab- 
weicbend«  BeatfamnangeD  flir  Faria). 

17)  Red  am  ante  n  gegen  die  ihnen  aufgelegten  Steaeis&tze  können  durch  Vor- 
legung von  Gesellächafisacten,  ordnungsmlssig  geführten  Journalen  und  Ham? 'Isbüchern 
und  anderen  Documeuten  ihre  Keclamatioücu  zu  begrilnden  suchen  (Ge-rt/  von  18S0. 
Art.  20  ,  Redamalionen  um  Entlastung  oder  Herabsetzung  uu  l  iJitiin  um  Erhi-^s 
•'der  Friiin->ikriH)u^  h.  0.,  §.  1^11  g.  h  'n  an  den  Maire  und  werden  im  üebrigen  wie 
bei  deii  andcua  directen  Stcuciu  lj<  li;iiiil-:"t  (eb.  Art.  27t. 


204.  3.  Zur  Statistik.  Der  Krtrag  dei  ratentstencr 
hat  »ich  seit  lti36  iolgendermaaasen  CDtwickcli  in  Mili.  Frca. 
(BuU.  XX,  211)). 


Principal  f.  Staat. 

i'Ur  Dupartcmeiito 

1  Ur  Gemeinden 

(ebne  die  8%  für 

nebst  Zuschlägen 

nebet  Zusebiigon, 

f.  AntffUle  etc. 

inel.  die  S"/« 

Sonme. 

allgcm.  Zuächluxcu. 

Principal. 

IS3S  81.00 

2.44 

3.68 

37.12 

1844  M.^ii 

4.1h 

5.64 

47.67 

1S45  (neues  Ges.  1  3ti.9u 

4.21 

5.40 

46.51 

IB48  97.69 

5.01 

6.25 

48.94 

IS4!<  Sti.OO 

5.50 

6.65 

48.14 

IS70  73.J4 

17.76 

21.45 

112.35 

1871  ^ohno  Etsass  r  6S.45 

17.85 

21.75 

108.61 

1>72  76.70 

lb.20 

120.14 

Jö73 

21.1s 

29.19 

181.24 

1874  119.26 

21.32 

80.76 

171.33 

1879  12*5.40 

24.34 

3S.22 

1 90.96 

1880  1ÜH.7S 

23.51-, 

37.26 

164.61 

1S85  106.91 

26.32 

3S.6S 

171.92 

Von  1S49— 1S70,  von  1S74— 1S79,  von  Is'sü  — IS'^ö  ist  die  Steifferung  des 
PrincipaU  u.  s.  w.  unuDterbcochen.  >  in  Beleg  für  die  Entwickluiii:  1  Sr.  uer-  rtragi^ 
in  Vi^bindung  mit  dem  ircwfrblichen  Leben  fgenaueres  Detail  nach  Zwecken  der 
Em  M  Faure.  S.  71f  11.  Der  ..KriepszuschlaV'  brachte  1S73  l.i.41,  1874  32  88, 
18T".<  i.i.n.  1*^^!»  l.'i.bl,  IBS.j  16.62,  ISS"  16.43  Mill.  Frcs.V 

in  die  Zahl  der  Steuen'fli  'btii: -n.  Aotpu  V^rth eilung  auf  die  4  Hauptclassen. 
die  Steocrcrträge  der  letzteren  und  die  Zusammcn.^etzung  derselben  aus  den  ..festen" 
mid  den  „proportionalen**  Abgaben,  die  Darefasi  hnittsbebstung  eines  Patents 
jeder  Classe  und  die  Bewegung  d^r  xnr  Betncs-sung  der  Proportionalabgabe  di- ii'^tulen 
Mitithwerthc  giebt  folgende  Uebersicht  einen  Einblick.  Sie  ist  uach  den  .Matenalicu 
im  Boll.  Vin,  88—111  und  den  .jibrlicben  Sutistiken**  im  Bult.  (spec.  IX,  313.  XI. 
323.  XXI,  491)  zosammr'nrn-foll'  liii  !  nthält  nur  die  Daten  für  charact' risti  rh<- 
Jahre,  nach  den  politiäcbeu  Verhältnissen  (1670 — 7J)  oder  nach  Aenderuugen  der 
tiesctzgcbung  (.1 '^90—81).   BeModerü  der  EfnUoss  doa  Gesetzes  v<m  18^0  Ist  be« 
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achleiiäworlli.  Diu  Eitrags/ahlcii  iiiid  Bclastunf^szillcni  Hofrc*H''n  nur  Priin  ipalc. 
(Vgl.  auch  (Uo  Daten  bei  v.  Kaufmann,  S.  2 IS— 251 ,  liic  lum  Tlicii  ciwa^  aus- 
fthrlichcr  tönd). 


1859 

1870 

ls7l 

ISSI 

lbS6 

Zall  dur  Steucrpl 

iK-hiigon  (a. 

u.). 

Gl.  A  ... 

1,222,501 

]«140,421 

1,853,087 

M53,3T6 

1. 402,40s 

1 1,670 

rioos 

10,23!» 

1  «1,207 

10.570 

f%      w    ■        *        •  * 

iS5,479 

197,941 

Ib4,üyu 

22l,5JiÜ 

204,107 

iü4.t>yy 

32,012 

51, ««05 

4$,S40 

40,7%4 

49,907 

50.87J 

SuintDa    .   ,  . 

1,437,022 

1,IS7.107 

l,3sn,3«is 

1,041.540 

1  ,(i23,ßo7 

1,664,548 

Mittlerer  B.  irag  fUr 

1  Patent,  in  l'ivs. 

t»l.  A  .    .    .  . 

2V5«» 

:^s,lT 

37.4  S 

34.4  s 

30. 3  S 

^   .     .     .  . 

2515.15 

:522.S5 

:ns."jM 

.0)4. 7S 

453.2s 

434.70 

.,  u  . 

57.01 

r.i.HT 

t;:i.2.( 

75.43 

70.71 

S7.33 

1) 

2T.-I2 

;i4.77 

34.55 

40.55 

4S.bO 

54.54 

ZnsaniiKMi 

34.34 

44.85 

44.01 

46.11 

44.80 

46.86 

KrtraK  d«!S  l^i 

riiicipals  iti  doa  Clasb(?n. 

i;i  Mill.  FrLV<. 

A.  feste  Al)pal>e 

n.72 

21.77 

2ü.ld 

21.t>2 

2Ü.1IJ 

24.3» 

proport.Abp 

10.24 

24.90 

28.3» 

29.12 

28.47 

26.63 

,.  ztisantuioa 

33.9« 

46.67 

43.54 

50.74 

46.66 

51.02 

B.  f'  -1  '  Ahfjaln: 

2.10 

2.6.'? 

2.21 

2.47 

3.71 

H.S6 

„  proport.  AUg. 

1.31 

2.11 

!.!>;; 

a.4t> 

3.67 

3.84 

„   ZU8ftlDm«D  . 

8*47 

4.74 

4.15 

5.92 

7.37 

7.20 

5.»l«i 

5.o;< 

S.J4 

S.S5 

S.70 

b.:v.) 

7.0s 

0.01 

S.57 

7.42 

S.21 

in  pii 

1,     ff  u^AllMkiK,  IM  • 

10.5S 

12  74 

11.Ü4 

JÜ.7J 

16.27 

17.00 

D.  proport.  Aber. 

1.43 

1.61 

1.60 

2.32 

2.44 

2.77 

Sa.  faste  \ 

25.01 

.tO.Oti 

27.30 

32.24 

35.75 

30.53 

i>ropoi  1  \  l'U . 

24  47 

:<5.oo 

.KIO.H 

43.40 

37.00 

41.40 

„   IUI  Oaiizeti  . 

tio.Uö 

ül.02 

75.()0 

72.74 

78  00 

Ml«tbwerthe  fnr  di»-  proport.  Abj^ab' 

.  Mai.  Frea. 

CJ.  A  .   .   .  . 

552. S» 

510.57 

0S0.4 1 

OS7.74 

7b.5.sS 

„  B  •   *  ,  * 

21.41 

:i2.i»2 

41.43 

41.80 

44  84 

ff      ■   p   «  ■ 

1CI2.09 

228.32 

211.50 

286.84 

301.50 

340.10 

0  «   »  « 

21.40 

27.10 

25.31 

34.74 

■  80.5S 

41.02 

Samma   .  . 

."iTO.Sl 

S41.14 

7S5.30 

1043.43 

1007.72 

1212.55 

Die  „Zahl  der  Sleuurpliichtigeu  '  bej^ reift  iu  all  diesen  Statistiken  genauer  gu>agt 
die  „IZalil  der  tenten  SteuersäUe  odor  der  Thcile  davon,  nebst  der  Zahl  der  Patentableu 
in  Abth.  D". 

Durch  dun  Vorlust  von  Ebast>-Lothriugon  i>chicdün  49,079  Patente  mit  2.14  Mill. 
Frcs.  Ertrag  aas,  die  Gesamuitabnabme  1871  gegen  1870  war  aber  100,700  Patente 

mit  4.04  Mill.  Krt>.  KitM- .  wovon  eine  Kleinigkeit  auf  gesetzliche  Abänderung 
(140  P.  und  13.638  t'rci),  Ertrag),  last  Aile;»  auf  den  £iutlu»i  der  daaiali£:un  |ioUtii»chen 
Ereifrnisso  za  setzen  ist  (BalL  VUI,  101). 

Der  KinHu.ss  »Ich  (ieactzes  von  iSso  zeigt  sich  be^oiiden»  in  «!.  r  .\l'ii;iliini  der 
Zahl  d«>r  Patente  in  (jlaase  C,  der  £rtrigo  der  ProportionaUbgabc,  uauieutlich  in  A, 
Folge  der  Herabsctünng  des  Satzes,  und  der  Ertragssteigerung,  boH.  der  festen  Abgabe, 
iu  OlasM!  H,  l'olgi'  der  KrhOliung  der  Siifzc. 

Die  ungemeiu  starke  Steigerung  der  Miethwerthe,  an  und  für  sich  beachtons- 
worth,  zeigt,  dass  in  der  Proportionalabgah«  rom  Micfhwerth  wenigstens 
ciiiiucrniaa.ssen  ein  g'-eignetcs  Mittel  an/.uerkeiiii-  i.  i-i.  die  Steuer,  ge in iu>^  dorn  fisMlischcn 
und  dein  GerLclitigkeitsiiitere&rte .  der  Kiitwicklung  der  I.tistuiigbfahigkeit  anzupassen. 
1)ä8  \'erhaltui;»s  zwischen  den  Krtrajroa  beider  Tlieile  d<  r  Steuer  hat  sich  immer  mehr 
zu  (lUasten  der  ProportionaUbgabe  voischubcn,  ein«-  Heweguiig,  in  die  nur  gesetzlichu 
Aehdoningen .  wie  im  »lesetz  von  isso.  heirttirii  1  rin.rreiffti.  Di''  Entw-ickliing  der 
Lutcrnehaunij^'jn  zum  (iroasbetrieb  i^so  lu  I)  ti  t-^t  /u  dieser  lkwef,uug  auch  etwas 
mit  bei  und  spiegelt  Bich  in  den  Zahlen  nl*.  In  der  Haupu  iabse.  C  i.gros^e  Industrie) 
üteigt  der  Ertrag  der  „reränderlichen"  Abgabe  ^oben  bei  dem  ,4efiton"  Satze  i&bo-> 
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gnlleut  in  Zuilcu  gun&ügür  (jiiiijunulur  mit  dur  vcrmchrtcit  Atboitctbcdi-lüiuj^uüg, 
lebhafterem  GcscliSftsbetrieb  o.  s.  w.,  was  sich  hei  dcio  Ycr^toich  der  einzelnen  Jahre 
auch  etwas  crsichtlicli  macht. 

lunorhaJb  der  Uauptciassuu  sind  uatUiiich  die  \'crhältiiittsc,  uaiutintlicb  aacli  die 
MitteibetrSgfc  eines  Patents  nach  den  Specialclaasen  ond  vciler  nach  den  einzelnen 
(iattunfrea  in  jeder  diT  letzteren  selir  vei-sr  hiedf-ti  Für  die  >s  Cl;issen  der  Hauptolassn 
A  s.  eine  Statistik  bei  v.  Kaufmauu  (^S.  251.  obue  <^ueiicnau|^bo),  wonach 
die  Darchschnittssteuer  eines  Patents  im  Principal  war  Classu  1 — 8  t  bez.  Pres.  177. 
235,  104,  öa,  .HG,  24,  l.i,  S,  Grosses  iiiter<'>saiites  Detail  jetzt  in  der  Statistik  fm 
lsS.i  iui  Bull.  XXII,  y.jDir. ,  doch  nicht  für  die  Erträge  uml  die  Mittelbclastungeii 
der  Speciaklasaen  und  (Joschäfte.  Immerhin  bekommt  man  einen  F'inblick  in  die 
titiederui)::  uii  Einzelnen  und  in  die  verschiedene  Höhe  der  Miethwertiie  bei  ver- 
schiedenartijren  (Jewerben,  Verhältnisse,  welche  für  die  lieuriheiluny-  der  Patentsteuer 
mit  in  Betracht  kommen,  hier  aber  nicht  weiter  «erfulf^t  wcrd'-n  können. 

Die   Bedeutung   der  Spccialclassen    ergieht  sich   atis   folgen  de  n   Zahlen  der 
«.Patentpiiichtigcn"  (im  oben  S.  484  t;enanaten  Sinuei  i'ur  1^*x'>  Hull.  XXII,  .i'iW); 


Zahl. 

MicthMcrth 

Aliotbworth 

MiU.  Pres. 

p.  Patent,  Pres. 

Olasse  A. 

1.  (jl^u^äe       .  . 

-16.743 

67.21 

143$ 

3«     «»      .   .  . 

15,162 

2110 

«*        •     .  • 

'.»2.H7 

1568 

154.45 

831 

<>.                 .     .  . 

282,5S7 

160.44 

566 

tS*                 •     .  . 

.■)01,226 

198.4.1 

396 

1  ■                 .     •  . 

22G."22 

62.a6 

275 

^»        n          .      .  . 

77.1  ."»S 

9.77 

126 

Summa .  . 

.  J.S!>4.«4!» 

777.01 

557 

45.42 

2735 

Olasse  C. 

1.  Classe  .   .  . 

ILO« 

421 

*2  

10,7i)H 

1722 

3.  

117..Sr»G 

21h. Hi 

1920 

A*        n           .      •  . 

1Ü,<)4(» 

'tl.hii 

7282 



4.«>:. 

14R 

Summa  ... 

imi,777 

2.^^7.01 

1204 

Ctsasa  D  

11.11 

808 

Zusiammon  ... 

H;r,s,sS2 

1200. .5.5 

721 

In  den  Olasbcu  2  biä  4  von  C  wird  auch  swittcUon  W  erth  der  W  uhuuog  und 
des  indostricllen  Etablissements  unterschieden;  er  ist  in  Olasse  3  bez.  Ib.ftU  und  2U6.74, 

m  (Masse  4  bez.  iy.'ib  und  71.1'n  Mill.  I  rcs.  Die  Bedeutung  der  (iewerbeu'attnnc,  des 
Botricbsamfangs  und  der  Krlr.igs-  und  Stcucrfähigkoit  der  (icwctbe  jeder  Giaasc  spiegelt 
sich  in  den  ünrchschniitsmiethwerthcn  bezeichnend  ab. 

§.  205.  -1.  Zur  Kritik  der  fra n /.übischeu  Piilentste  ucr. 
Nach  „üU88crcii  .M  er  kiuulcn",  ^Yt•lcllC  sicli  zugleich  niij^lichist 
ohne  lästifces  Kiudriugen  iu  die  persönlichen  Veiliiiltiiis.'^c  eiues 
p:ewerbli(  licn  1  ■nternehnicrs  und  in  die  inneren  Geschältsvci  L.Utnisfsc 
onuitteln  laissen,  will  die  lijiuzösisflje  f'atentsteuer  dns  seliwiciijrc 
Probien»  der  modernen  Ocwerhesteuer  l^sen.  Dadurch  .«jull  da.s 
ali;reincine  Ziel,  welehes  der  Irauzü-bisetion  (lesctzgebnug  bei  allen 
direetcn  Stenern  .seil  der  Kevolution  vorsehwebt,  nämlich  unter 
Aasschi  US. s  je:;- lieher  subjcetivcn  Wi  11k  Uhr  von  Vor- 
an I  a  prini s  h  e  h  örd  en  ,  (' 0  ni  ui  1  b  ö  i  ü  n  e  n  u.  \v.  die  He- 
bteucrung  durchzul'Ubrcnj  hier  aul'  dem  Gebiete  dcä  Oewcrbevveäeuä 
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erreicht  werden.  Die  berUcksichtigteo  „äusseren  Merkmale"  RoUen 
dabei  so  aasgewilhU  werden,  dass  sie  mit  Sicherheit  auf  die  — 
wenigstens  unget^ähre  —  Einträglichkeit  der  besteuerten  Gewerbe 
und  Rerufe  einen  Schlnss  gestatten ,  damit  der  leitende  Haupt- 
grundsatz  der  modernen  französischen  Steuerpolitik,  „Jeden 
nach  seinen  Fähigkeiten zu  den  ("«üentlichen  Lasten  herbei- 
zuziehen,  yerwirklicbt  werde.  Alle  die  dargestellten  Einrichtungen 
der  Fatentsteoer,  namentlich  der  Classenschematismas,  dienen  den 
genannten  zwei  Gesichts-  und  Zielpnncten,  die  immer  weitergehende 
Individnalisirung  und  Specialisirang  in  der  Classification  besonders 
dem  zweiten  davon. 

Die  Kritik  wird  zugeben  müssen,  dass  die  französische  Gesetz- 
gebung sich  im  Ganzen  auf  dieser  einmal  gewählten  Grundlage 
folgerichtig  und  dem  practischen  Bedttrfhiss  nach  gleichmässiger 
Veranlagung  der  Gewerbe  gemäss  entwickelt  hat  Zwar  erheben 
sich  auch  hier,  diese  Grundlage  selbst  als  richtig  zugegeben» 
manche  Bedenken  gegen  Einzelheiten  des  französischen 
Classificationssystems.  Aber  es  ist  einzuräumen,  dass  diese 
Einzelheiten  fUr  die  Beartheilung  nicht  entscheidend  und  auch  noch 
der  Verbesserung  und  Veränderung  fähig  sind. 

So  mac-beii  si<h  Bedenken  g:eltend  tragen  das  doch  recht  mechanische 
rnncip  voü  „t  »itsclassoir'  bloss  nach  der  Bevölkerunirszahl,  ohne  Kucksicht  auf  so 
manche  andcni  L'mstando,  welche  daneben  die  wiithschaftliche  Bedeulunj?  eines  Urtci 
und  der  darin  bctricbeDea  Gewerbe  bestimmen;  8o  gogcu  die  Vcrthoilung  laaacher 
Gewerbearten  in  die  v  er-« -  h  i  odeiien  Classen  und  unter  die  verschi'-ilcti  cn 
Steuers  ätzt' ,  wimui  auch  im  Ounzen  geradr;  hierbei  mit  grossem  Tact  und  Vertt  iiidiuss 
vorffcsranpen  ist ;  so  ircircn  das  zwar  stcucrtechnisch  bequeme,  »ber  doch  u\c]\i 
ntlpoud  zuverlässig*  rrinrip  der  Proport i  on a  1  ab ga be  perad e  n  a  ch  dem  Miet  h- 
wcrth.  welcher  doih  auf  tiic  ProportiooalitiU  der  Rcinerträre  der  Gewerbe  nur  einen 
sehr  unsicheren  Schlus!>  ;iestaltet  und  bei  gewissen  gcwcr'  li'  Ii  ■!»  Localitätni,  so  bei 
Fabriken  u.  dgl.,  aucli  ohne  die  sonst  so  verfchuite  .  5uii|  i  iii  •  '  nicht  zu 

eruittetu  ist;  so  endlich  auch  gegen  das»  PriaciLi  der  „verauderiichcn  *  Sützo 
rorachmllch  nach  der  Arbeitorzäl  and  der  Zahl  und  Art  der  mcblicheu  Betriebs« 
factoren.  Die  Vemnlnpung  der  Steuer  iin  !i  Knpitalh.^t ragen,  wenigstens  ^"i 
Oroütigew erben .  bcsondem  bei  H^kodclä-,  Bank-,  FaUrik^cschäftcu ,  bute  wohl  mehr 
(>«ra»tio  filr  richtige  Verhältnissmissigkeit  der  Besteueruof  unter  verschiedenen  Ge> 
werbi-NUlen  und  ein/ojncn  Gewerbcbctriebon  derselben  Art.  Ab'M  -i'  versticbsc 
Ireilicb  mehr  gegen  dun  Orundtwtz  :iicb  nur  an  loicbt  urkennbare  äussere 
Meiirmale  zu  halten ,  und  bedingte  ein  Jlstif^s  Eindringen*'  in  peraOnliche  und  Be- 
triebsverhaltni--  in  li'li .  ii m  (iradc,  als  die  Ermittlung  der  Zahl  der  Arbeiter,  CommiN, 
Maschinen.  Micthwcrthc  u.  6.  w.  Die  an  sich  richtige  Abätufung  der  Proportional- 
abgabe rerstOsst  anderseits  freilich  «rioder  gegen  die  Tendenz,  „Willktlhr  auszu- 
schliessen"  -  und  auch  eine  „gesetzliche"  Besliuimung  dieser  Art  ist  doch  „Will- 
kiSiht\  wennschon  Iceino  aubjectire  —  ätark.  In  dieser  üinsicht  wird  sie  rou  dem 
gleich  zn  erörternden  Haapteininirf  geiren  die  ganze  Grundlage  der  franzfelschen 
Patentsteuer  mit  getroH'cu. 

Auch  unti  T  wesentlicher  Festhaltung  dieser  Grundlage  lässl  sich  indessen  durch 
immer  weitere  Specialisirung,  auch  doch  wohl  mitunter  durch  Zurückgehen  auf  das 
Anlage-  und  Betriebskapital  selbst,  statt  bloss  auf  einzelne  hcraussrcjjrißenc  Bestand- 
thoilc  beider  letzteren,  das  ganze  Systom  noch  Ted)eMeni  und  so  den  Mannigfaltig- 
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katen  der  ooncroten  Verliftltnlsfle  noch  feiner  aopassen.  Darch  Bildung  von  „Steuer- 
ers.]!-: rhnft'-'n"  v  .ii  (Ii.'WiThsf^cnosscii .  W'.-lcIio  Ii-  t  irifuiassif: -n  C.iiitirig-onte  der 
Patentätcaer  von  ücwerbegrappün  auf  diu  uiuzclucu  iStcu^  rpilichtigeu  zu  rürtheilcii 
hätten  und  dnliei  indiTidnelle  VerhAltoistso  mit  berocksii  htigcn  oittssten  und  IcOnnlen. 
fiiiigcrinaa^j'  n  nach  proiissischein  Mustor.  Ii»  '  >i(  h  ciullich  wohl  auch  in  Fr.iiikroii  h 
die  aiieioigc  Jljitsclieiduiig  nacli  meciiaiiiscbcu  Elcucntcn  etwas  /urückdräiigcu,  auch 
Momente  der  Qnotit&ts-  und  Repartittonastouer  passend  rcreitiif^itti,  aber  freilich  — 
nicht  öliiic  dass  ..n.lii  ■(  ti*  er  Willkuhr"  dabei  ein  Spiolraiiin  ciöll'nct  wird.  Es  frafrt 
Nich  nur,  ob  daä  nicht  i&obr  ein  Yortheil,  als  ein  Nachiheil  i:>t,  vorgiichcn  mit  dem 
gegenwärtigen  Zustande,  womit  wir  za  dem  Hauptcinwnrfe  kommen. 

Die  eiprentiicheii  ju  i lu  ipiellen  Bedenk i- n  betreffen  ehen 
die  ganze  (irundlagc  der  Patentsteuer  und  tianiit  gerade  ikn 
leitender  Gedanken,  naeh  noeh  so  passend  und  fein  spenalisirtcn 
äusseren  Merkmalen"  eine  (iewerbehestoueriin^-  richtig  dureli- 
l'liliren  zu  wollen,  zumal  in  unserer  Zeit  hcständii;  weelisclnder 
Teehnik,  Conimnnieationswebcn.s  und  unter  moderner  Gewerbeireiheit. 

Es  ist  mit  anderen  Worten  in  erster  Linie  die  Methode, 
gegen  welche  sieh  die  Kritik  wciulcn  miiss,  nicht  die  Ausführung 
der  Met!iode,  die  in  Frankreich  vielfach  vorzüglich  ist.  Nach  der 
einmal  angenommenen  Methode  kann  man  weder  die  wirklichen 
noch  die  verhältnissmässigen  Reinertrüge,  nach  denen  sich  doch  die 
Besteuerung  richten  mUsste,  gcnttgend  zuverlässig  ernntteln.  Denn 
einmal  werden  dabei  ebenso  wichtige  oder  selbst  wichtigere 
Factoren  für  die  Bestimmung  dieser  Keinerträge,  die  berück- 
sichtigten „äusseren  Merkmale"  unbeachtet  gelassen  vor  Allem 
die  Persönlichkeit  des  Unternehmers,  auch  als  .Subject  von 
Vermögensrechten  — ,  sodann  fehlt  ein  Maassstab  zur  Messung 
der  mrklichen  Bedeutung  der  einz.elnen,  im  Classeuschematismns 
aufgenommenen  „äusseren  Merkmale"  für  die  Gestaltung  des  Rein- 
ertrags, endlich  kann  man  Uberhaupt  aus  solchen  äusseren  Merk- 
malen höchstens,  und  auch  das  nur  bedingt,  auf  die  absolute  und 
relatire  Ertragsfähigkeit  und  allenfalls  auf  den  Rohertrag,  nicht 
aber,  wie  es  doch  erforderlich  wäre,  auf  den  Reinertrag  einer 
Gewerbegattung  und  eines  einzelnen  Gewerbes  schliessen.  Mit 
Hilfe  der  französischen  Patentsteuermetbode  gelingt  es,  bestenfalls 
die  Kleb  tu  ng,  in  welcher  sich  die  Erträge  mutbmaasslich  bewegen, 
und  ganz  ins  Ungefähre  gewisse  Grössenmaasse  dieser 
Erträge,  innerhalb  weiter  Grenzen,  festzustellen.  Aber  das 
genfigt  eben  fSr  die  Lösung  der  wirklich  vorliegenden  Aufgabe 
noeh  lange  nicht. 

Ja  gerade  die  an  sich  richtige  Specialisirung  und  Individuali- 
sirung  im  Glassificationssystem  steigert  in  einer  Hinsicht  die  Be- 
denken, denn  dabei  werden  wiederum  nach  mehr  oder  weniger 
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zaßllligen  NebcDumständen^  nor  weil  dieselben  sich  leicht  crmiUeln 
lassen,  Brti'agsvorachieUeuheiten  vermuthet,  welehe  in  ?ielen 
Fällen  der  Wirklichkeit  nicht  entsprechen  werden,  weil  andere, 
nicht  beachtete  Factoren  wichtiger  sind.  Dies  gilt  z.  B.  von  dem 
mechanischen  Ortsclassensystem,  der  Praportionalabgabe  nach  dem 
Miethwerthe,  der  „verüDderlicheo''  Abgabe  nach  der  Arbeiter- 
zahl u.  a.  m. 

Vielleiclit,  dans  tlas  Classificationssystcm  der  Patentstcner  bei 
l'cstein,  dem  IiKliviiluaIisinn.s  Schraiikcu  aiiHegeuden  Gewerberecht, 
wie  im  Zunl'tweseu,  bei  relativ  Htabiler  (jlcwcrbeteiliuik ,  wie  vor 
dein  Damjd-  und  Masthinenzcitaltcr,  bei  unvollkommenem  und 
lau^L'  Zeit  unvcrUinleit  lileibendeiu  Coniiiinnicatiuiis  und  Transport- 
wesen, wie  ehedem,  zur  i.osnng  dey  Prolilcms  einer  „gleicbmässigeii" 
Gewerbesteuer  leidliob  ausieiehen  würde.  In  unserem  Zeitalter  des 
Ökonomisehen  ln(iiN  idualibwiua' ,  beständiger  Umgestaltung  der 
Technik,  der  Betrielist..rmcn ,  der  HctriebsgrösBeu,  des  Communi- 
tatiun«-  und  Trausjtni twesens  reiclil  das>  Sybiom  entschieden  zur 
Lösung  dieser  Aulgaljc  nirlit  au-.  Ks  lauft  auf  ein  System  von 
doch  mehr  oder  weni:ror  willkiihilichcn  G e w er betax eu  für  die 
verschiedenen  (!lo\verlie<^'atlungen  und  einzelnen  Gewerbe  hinaus, 
das  zwar  recht  rationell  erscheint  und  /iweiiellos  j^ehr  behart- 
sinnig  ausgebildet  ist,  aber  im  Grund«'  doch  auf  einer  Reihe  mehr 
oder  weniger  wiilklihrlieher  Vermut  liu  ngen  über  die  absolute 
und  relative  Ertragsiabigkeit  der  Gewerbe  bcruhl. 

Von  einem  weiteren  Haupteinwurf,  nämlich  der  fehle  öden 
richtigen  Verb ältnissmässigkeit  der  Patentstcner  za  den 
anderen  lOriragssteuern,  soll  hier  nicht  einmal  gesprochen 
werden.  Kr  triftit  alle  einzelnen  Glieder  eines  jeden  neaeren 
Krtragssteuersystems.  Aurli  in  Krankrei(  Ii  hat  man  sich  mit  diesem 
l'roblem  des  riehtigen  Verhältnisses  der  Ertragsstcucrn  unter  ein- 
ander nicht  weiter  beschäftigt,  obgleicli  dessen  Stellung  und  Lösung 
der  Frage  nach  der  richtigen  Gestaltung  jeder  einzelnen  Ertrags*  - 
Steuer  rorangehen  mttsste. 

Mit  dieser  Kritik  in  §.  2ü5  ist  Litrciitlich  der  sys  t  om  ati  so  he  ti  ..speciöll.m 
iStt!Uerlcliri;"  schon  vor^xe^ritl'jii  worden.  J>a  i(Kle^■>on  Kornilc  diu  liaii/.5?iselio  Patopit- 
,steut?r  als  ein  b'.-sondrrs  Immen,  s  IJeispiel  des  r^tii' (!Ias?i(ie;itioiisuiorkm!ilea  bcruhcudua 
Ertraer^.-t .  Iii  r-y>teiijs  cüt,  i"  l'ranl>rei<  h  wie  vielfaeh  aiis>ierliall' ,  and  da  diese  Steuer 
'iftcr  :ds  Muster  tredieiit  hat.  darf  sich  aiirli  hon  an  sj,.  wohl  eine  mehr  die  iran/o 
Metliod.  Ij.-trelleUHle  Kntiii  ankiiii|tfeii.  Fiir  das  \\  eitcr..  hinsi.  htlich  der  Kritik  be/.iebc 
leh  nii.  h  v..rla!i!i^  auf  iiuitie  Aldi,  „dircrtc  Steuern"  im  Sc  h  a  n  be  rir  sehen  Ilatid- 
liu.  h  der  i)oliti:,ehen  OckoiH.mie,  '1.  Aufl  .  l>e!>.  J<.  s.'i  II"..  S.  275  fl.  Was  ich  \\wa 
allgciii«'ia  au»;;cl'ührt  habe,  Imdut  lüeiiios  Eiacbtciis  iu  der  Kritik  des  K^^'^^^^t^u 
Binspiels  der  U««crbebcefcucraDg  „iiacU  dfr  Mctluxlo  der  iuiscreu  Merknide'\  der 
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fnuizAdiichcn  Patentsicnor.  äcin«  volle  Be8tätiguu^^  Du  halte  ich  u.  A.  auch  Vorko 
(»cgcnnbi  r  aufrecht,  attch  gegcnQber  seiner  Abvelhr  moincr  Kritik  iSchanx*  l'in.  Arch., 

-I.  IT:!  Note  . 

Ilojtlicite  folgt,  iivbuibei  bi'ni<.rkr,  auä  ciiiur  Kritik,  wie  der  vorau.sgchciidfii  dur 
fnui(«Vsi»choD  Patcntsteuur  aoch  dio  rulative  Rechffeiligung  anderer  tnangeUiafter 

Sft  ucrii.  wir"  di-r  Verkehrs-  niid  \'orlirauchs!»lo«eni .  was  ulx-iifalls  Yocke'ä  Utsbcr- 
üchiit^uug  dvr  Ertragiiätcueru  gegunubor  hier  gesagt  werden  mag. 


3i  DIo  Übrigen  (kleineren^  dircciun  Stoacrn. 

Ate  solche  werden,  abveicbend  von  der  franzfl?tisrhcn  Terminologie  und  Vcr^ 
waltuü){spra.\i.s.  nur  drei  hi(  r  an  dieser  Sdlle  liehandrlt.  die  Steuer  von  dt-n 
(intern  der  todtcn  Hand,  die  Beru:»- erksabfjaben  und  dio  S"/»  SlPUor  vom 
Einkoinincn  aus  beweglicbcm  Vcruiö;;^cn  v^.  o.  11<*). 


a.  Die  Steuer  von  den  («utern  der  toiitcn  Hand  (taxo  sar  lu»  bicuä  de  mainmorte). 

(ic.set/>;j ebung.  Biufulirung  der  Steuer  dun  h  Gesetz  vom  20.  l'obruar  lSl!>. 
Erhöhung  des  Steuersatzes  dureli  (ie><  (z  vom  .'lO.  Marz  l'»T2.  am  Ii  ri  1»  mlier  I^TH, 
(iesetz  vom  I  I.  December  Ib'b  (Hcfreiunt:  d'-r  AetiengoiuUsrhatten ,  welehe  aus- 
uchliesslich  An-  und  Vcrkaaf  ron  Immobilien  betreiben).  Perron x-JoitiM  n.  No.  <>."».i 
bis  657.  Uloik.  die  f.  Art  mainiDorto,  p.  1210«  atippl.  g^udr,,  p.  273,  Dejean,  code 
d.  uouv.  imp..  p.  isö. 

Literatur.  Vigne>,  I.  Tr,,  y.  Hoek.  S.  158.  v.  Kaafmaiiti,  S.  2r»2— 254, 
Block,  a.  a.  0.  Statistik  ßnll.  I,  2ta  II.  b.  YIU,  249,  Besitz  ron  Congrogationen. 
s.  auch  Kaufmami,  a.  a.  U.)«   Faare,  p.  H2. 

§.  206.  CbaracUr  und  Einricbtaog.  Diese  directe  Steuer 
hst  in  Folge  der  poIitischcD  StrOmnogen  von  1848  eingeführt  worden, 
Terdankt  aber  doch  anch  principiellea  and  schon  alteren  Er- 
wüguDgen  ihre  Entstehung.  Sic  hat  einen  vcnscbicdencn  stener- 
politisehen  and  steaertechni sehen  Gharacter.  In  ersterer 
Hinnicbt  ist  sie  eine  Ersatz  Steuer  der  im  Gesetz  genannten 
juristischen  und  dgL  Personen  für  die  im  französischen  Register- 
abgabenwesen (Enregistrement)  enthaltenen  Steuern  vom  Besitz- 
wechsel vonlmmobilien  unter  Lebenden  und  von  Todeswegen, 
da  diese  Personen ,  „weil  sie  selten  veräussern  und  nicht  sterben'* 
thatsächlich  von  diesen  Registrirungsabgabeu  nicht  getroffen  werden: 
eine  principiell  stenerpoHtisch  gerechtrertigte ,  J:i  tolgericbtig 
zu  fordernde  Abgabe,  wenn  einmal  solche  Besitzwechselstenern 
bestehen.  In  steuertechnischer  Hinsicht  ist  sie  eine  direetc 
Steuer  und  zwar  in  Form  eines  bestimmten  Zuschlags  zur 
Grundsteuer,  welche  die  betreffenden  juristischen  Personen  von 
ihrem  ImmobtHsrbcsitz  zu  entrichten  haben:  eine  aus  Zweck- 
mSssigkeitsgründoD  gewählte  Form,  einen  Ertrag  direct  zu  be- 
steuern, den  man  nach  Lage  der  V^erhSltnissc  hier  nicht  durch  die 
„Verkelii-ssteuern"  treffen  kaun. 
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PriDcipiell  i8t  die  Stisaer  stenerpolitisch  und  -tecbniBch  kaum 
anzufechten.  Hisslich  bleibt  indessen  zweierlei,  einmal  ob  die 
Ersatzabgabe,  welche  sie  darstellt,  ihrer  Höhe  nach  in  richtigem 
Verhältniss  zu  denjenigen  Stenern  steht,  welche  sie  ersetseii  soll; 
sodann  dass  ein  gteichmässiger  Zuschiag  znr  Grnndstener  die 
Unglcicbniässigkeit  der  Veranlagung  der  letzteren  unter  den  In 
Frankreich  bestehenden  Verhältnissen  noch  steigert  nnd  fUr  die 
Heiasteten  so  wieder  sein  iinglcichmässig  wirkt.  Für  das  richtige 
Verhältniss  zwischen  der  zu  crset/.eiulcn  .Siiimiie  der  Besitzwechsel- 
abgabeu  und  dein  als  Ersatz  daHir  dieneudeu  Grundstcuerzuselilay;e 
sind  <?an7.  sichere  Anhaltspuucte  schwer  zu  finden.  Die  tür  die 
Noiniiiüii<i  der  .Steuer  vom  französischen  Gesetzgeber  benutzten 
bieten  aber  wohl  die  Garantie  daftir,  dassdic  Ersatzsleuer  ungefähr 
iu  ihrer  Höhe  riehtip;  bestimmt  worden  ist.  Die  nnglcichniässige 
Wirkung  des  gleich  hohen  Zuschlags  zur  Grundsteuer  ist  ein  inte- 
grirender  Fehler. 

Das  (ji's.  t;r  von  Isl"  stiillto  die  Höhe  auf  02. ri"/,,  Zuschbi^  zur  Griiiiil>lL'ticr. 
Auf  (liehen  Ünii  kaut  luau  in  der  Annalime.  dass  lotutultütcn  einmal  iu  20  Jahren 
im  Ht.j'ii/  w.M-hseln.  dann  ca.  5'/o  BesititWLchselabgaben  vom  Kapitalwertb  oder  einen 
ciiijabrij!:cn  Ertrag  (diesen  also  liocli.  d.  h.  zu  ö"  «  porecliint)  .i1h  Steuer  zu  tragen 
lihlteu.  daher  jalirlicL  ü"/©«  l>araus  ging  beüa  damaligen  Anscidag  des  jährlichcu 
Ertrags  cK^  hctn^flcnden  Besitzes  Auf  f>(>  MilT  Pn».  ein  Steaerbetrai^  von  3.3  MiU.  Pres, 
oder  ein  Zuschlag  von  <r2.5%  ^um  (In.iKhteucrprincipal  dieses  R' -it7  s  1,  rmr  -siehe 
Vignes,  I.  7ti  Note,  auch  Kaufmann,  S.  252).  Kach  dem  kriege  wurde  der 
Zaschla?  mit  Rfickaicht  aof  die  mittlenrcilc  erfolge  allgemoine  Ertragissteigornng  aof 
70%  erhAht  (Gesetz  vom  30.  März  is:-).  Art  'M,  im  Widerspnirh  mit  der  AMolirnin^: 
der  aUii^cmciaeu  Erhöhung  der  (irundäieuer  und  uiit  charactürutischer  liinwcgsctzuug 
aber  die  doch  auch  bei  diesem  Besitze  der  todten  Hand  aus  der  unglcicbartii^eQ  Vcr- 
anlaffuntr  der  (irundsteuer  folgenden  Bedenken  iii  ^rii  tine  glcichmässige  Erböluiii-. 
Dagegen  «rar  es  allcrdingü  folgerii  liüg,  weil  dum  Character  der  Ki^atzstcucr  fiir  die 
ImmobiliamntationsabgAben  '-ntsprerhcnd,  die  Steuer  denselben  „Kriegszusclillgen**  wie 
diesr  1  t/tcreii  Ahsabeii  m  nuterziehen  (dass.  Gesetz,  auch  Gesetz  vom  30.  December  1S73, 
seitdem  25"/«'.  Die  Steuer  beträgt  daher  S7.5"'  des  üruudsteuerprincipaJs.  Natarlicii 
aber,  dass  die  aas  der  Uaglojcbrnfissigkeit  der  Gruadsteaer  hcrrorgehenden  Bedenken 
gogeo  diesen  Modus  der  Bestetterong  durcb  diese  ZuschUge  noch  fentftrkt  venleit. 

Stenersobjecte  Bind  die  im  Gesetz  speciell  geuanDten: 
Departements,  Gemeinden,  Hospitäler,  Seminare,  Kireben  (fabriqnes), 
religiöse  Congregationen,  Consistorien,  Wohlthätigkeitsanstalten  und 
,}-Knreai]x''  (technischer  Name),  anonyme  GesellschatUn  (Actieu  ), 
fffTentlicbe  gesetzlich  autorisirte  Anstalten.  Steuerobjecte  sind 
die  diesen  Subjecten  „gehörenden",  der  Grundsteuer  unterworleueu 
Immobilien. 

firs,  t/  von  1^  J'.^,  Art.  1.  Die  niolit  unzweideutige  Würilassuug  hat  zu  Zweifelü 
und  zu  ea.sui!ti>(  hon  Entscheidunjren  der  Jadicator,  des  Staatsraths  Anlass  gegeben, 
wodurch  der  subjectivc  und  obje«  five  Umfang  der  Steuer,  daher  auch  di«-  I^e- 
iiciungca  iu  der  VeiwuliuagsprajLis  sich  iu  oiuigeu  Punctou  cigeuthUmlich  uod 
wenn  nicht  gegen  die  UKprQngUcho  Abriebt  des  Gcaotzgebw,  so  doch  bisveilen  volU 
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f^«n  die  ratioDoIIe  anü  fnlpcrirlitigo  steii«rpolilUcIi<^  Ausliilünnir  oincr  solcben 
..Steuer  dor  todten  Ifam!"  ir  haltet  haboii.  So  u.  a.  in  l'ol^t-  «Iis  AiisilruikH,  dass 
die  »teuerptlii  htiffcn  Iiniiiol)ilicn  den  SteHLro).jot  lün  „gehori-n"  uiüüirtjn  („»ppai  ic - 
nant"  aux  ....  wss  zur  SteuerfVeih«  it  def  Groadstürke  d<>r  Etsenbahn«,  Canal- 
jr.'ScIlsi'Iiaftt'ri  roftlhrt  hat;  d-i--;^  nur  .,etAbIisseujenf>  i'Ti'''i>  -  ! '■  l' .1 1 in  rMt l  üU to ri scs" 
Steucrsubjccte  sind,  ebenfalls  mit  eigeuthiiiulicbcu  practiA* lu;u  l'uuäcr|ucnzeu,  u.  a.  f. 
m.  (t.  Block,  dfct.  u.  suppl.  a.  a.  O.,  auch  Virne<t).   Dio  im  Gesetz  von  14.  D<!ebr. 

aus'lri.i  klirli  ^-pw'Üirrr  Stcii.'i t'r.'ihfMt  ftir  nimn vni-'  f !.  >r'I^rhn!'tiii ,  w<.-Irlu;  sich 
aui»ticlili<:3»lich  dem  Ao-  und  Verkaul  von  Imiaobilicu  widuu;n,  lät  dugcgi.a  fuigericiitig, 
da  hier  ja  die  VonuMaetznngr  dor  ErsaCätteacr  fehlt,  vieloielir  die  duR'li  dif;$ae  z»  er- 
^tscndcn  ]{e.'*itzwechsc!al>tr;ilHn  selbst  ^'intri.'tcii. 

Eine  richtige  Con:jcqueu%  dos  dem  Gesetz  reo  1>4U  zu  Grunde  iiogonde» 
Gedankens  wurde  es  dageiren  sein,  auch  das  in  Wert  h papieren  a.  dgl.  bestehendit 
liewcglicbc  Vcnnög'cn  der  f:onanritcii  Steuersnbject-'.  velrhes  doch  anrh  seltener  airi 
unter  physischen  Personen  im  Besitz  wechüeln  wird,  einer  be^tondercu  Krüatzab^alM! 
fllT  diejeniiren  znin  Stempel-  und  Reiristerabgabew^sen  rehnrendon  BeäU/«rrr)isc]- 
steuern  zu  unttTWi-rfon,  wcirh«!  don  A'i^rkehr  in  \\ ertlipi]'!.  ] ■  1.  'reifen.  Bcfreiung^en 
für  Banken  u.  dgl. .  nach  Analo^rie  des  irenannfen  (lesetzes»  vuii  IhT^,  wären  dabei 
freilich,  wenigstens  in  gewi'iseni  Umfang,  zu  sr«: wahren. 

Für  gevisHe  &hnlic)ie  Kille  hat  die  neueste  fi-an/ösi.-eiie  < loset^gehung  auch 
oincn  wenijr^'tens  vorwandten  (iedanki-n  verwirklieht:  dnrrh  das  Finanzge«eli  \Mn 
2"^.  Deoeuibcr  1*»S0.  Art.  I,  ist  fUr  alle  (ic^elisehHfton  nmi  .As^oeiationeii  des  Zivil- 
rechts, wdcbe  den  Zutrift  neuer  Miti'lieder  )::estaf(en,  bestimint.  d  i?s  liier  \  ermüirL'Us- 
zuwächse,  w.Iche  atif  fiiiiin!  von  Anfallclanseln  von  Seit<'n  au:>scheiden(ler  .Mitv'lied«r 
/u  Gunsten  der  verbleibenden  eintreten,  der  iJcsitzweehselabpal)--  von  Todes- 
wegen anteriiegen,  wenn  der  Zuwarli«,  sii  h  b<-i  Todesfrilien  zutrügt  und  der 
Schenku  n  gss-teuer  in  allen  anderen  l« allen .  «'l;nc  Kücksieht  auf  efwaii:e  frühere 
(Zessionen  unter  Lebendon.  Die^e  vornebialich  auf  religiöse  (jongrogaiioaeii 
abzielende  Bestlmmaog  wird  durch  Kinanzgesctz  rotu  29.  Derember  IS^4  sogar  aus- 
drücklicli  gTTa>l  -  für  diese  wirksam  L'eniaelit.  Eine  solrlie  S|'eeiellf;  Tcndenji 
der  Besteuerung  hat  aber  doch  ihre  Becienkcu.   (S.  auch  uuteu  unter  20H). 

Der  Ertrag  der  Steuer  hat  anfongs  die  erstrebte  Summe  ron  3.S  Mili.  Pros. 
ni>  lit  iranz  erreicht,  noch  tbtiS  war  er  nur  3.Ü0.  lS7i)  "».72,  1^571  (ohne  Kf- v  I  otb- 
riogeu}  3.50,  IbTä  und  74  nach  der  KrhOhuug  4.67,  bez.  4.U2,  1S77  ö.l4,  l^>4 
tSS7  (Ansehl.)  «.41  Mill.  Pres.  Ihn  unteriagcn  der  Steuer  (Bull.  1.  214)  4.H97.0ttO  ha 
Wald,  2,(»I2,00Ü  ha  nnrulti.  Irtos  Land,  Weiden  und  dgl..  nur  524. OOO  ha  landwirlb- 
äcbaftliches  und  dgi.  (juUurlaud,  15,667  ha  induütrieiie  Grundstucke,  6104  lia  „bubaute" 
GrundstQcke.  '91.9%  dieser  sftmmtliehen  Grundiiiockc  gehörten  Gemdndcn,  dte  vor- 
nehmlich den  WaM  lual  di<;  uncultivirfcn  (irundstucke  liesa^-^en,  von  perinfj:eui  Krtra^. 
weshalb  sie  auch  nur  mit  b\).2  °/«  an  der  Steucria.<t  buthciligt  äiud.  Dan  grusstcu 
Besitz  hatten  sodann  dio  Hosptt&Ier,  S.79"/„  dc^  Landes,  schon  von  hfthercin  Werth 
friirit,t  Landfrnti  mit  13  SS"/,,  der  Steuer;  darauf  die  anonyme»  (iesellschaft.-n  (In  -, 
mit  industriellen  GnindstUc  keii)  mit  2.02",,j  des  Laiule.s  und  17.2s'\,  <ler  Stetu  r:  die 
boreaux  de  bienfaisan.-e  mit  Ihjzw^.  0.(>2  und  2.4S.  die  relipio-en  ( 'un;i;regationeJi  mit 
bezv.  0.98  und  1.71)%,  also  aucli  u,i-  u  rr[i,,>|Ierem  Hesit/.  u.  s.  v.  Dio  letztcro 
Kategorie  bezieht  sich  dabei  nur  auf  die  .  int.  iisirten  *  ('onnref;ationen ;  die  von  dt'r 
Taxe  der  todten  Hand  freien  ..nicht  autoiisiitin"  haben  ausserdem  noch  einen  nicht 
unerheblichen  Immobiliarbesitz.  Vwl  derjenige  heider  Arten  ist  in  starker  /.nnahme 
begriffen  (vji^l.  die  Statistik  im  Hull.  Vlll.  21'.»).  Ob  das  so  ^eläbrlieh  ist  und  ob  <  s 
durch  Umgestaltung  der  Steuer  zu  bost:hräiiken  gesucht  werden  sollte,  wie  v.  Kauf- 
mann S.  253  andeutet,  bleibe  dahin  gestellt.  Noch  weiter  als  durch  die  ucnannten 
schon  nicht  unbedenklichen  (ieset/..-  von  I"»so  und  l^^l  zu  gehen,  m'^ieht,'  kaum 
rathlicb  sein.  Die  Zunahme  des  Besitzes  in  solchen  n."iuden  ist  doch  un^leicli 
weDigor  bedcnkliolt,  als  der  Uebergan-:  von  Bod- n  an  stüdtisch>'  (  apitalisteu .  BOncn- 
niitnncr  und  selbst  an  ah  '  Gruadarisiokratie .  da  der  Besitz  der  1  ontrr'-^rationen  direct 
und  indiroct  im  Wesentlichen  gern  ein  aUtzigeu  und  verwandten  Zwc*  kcu  dient. 
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b.  Dil!  iiorgwerksabgabon  (ro^icrancos  des  mincs^. 

(iospl/ fiL-hii n ü.  Kinfiilirudi^  der  Steuer  tliir«'Ii  «las  allgemeine  Bergverks- 
gotx  t/  vom  "21.  April  ls|0.  Ait.  IVA  If..  d;i/.ii  Dccrct  'ili.  r  Uiirchfuhniiii'  der  Steuer 
vuiu  11  M.ii  iSli,  sjjaicr  iniKliliciit.  nbcr  in  der  H  . upba»  hu  ?:eltoiul.  N.  tiiirc  Decrete 
vom  SO.  .lurii  l»»»'»«».  27.  .Iiini  l*5*i»).  I).;s.  1 1.  I'e' lu  it  iS74.  (i«'S<;t/  vom  17.  Juni  1S4Ü, 
Art.  l  (\V«  'j1';iI1  der  rioiK>rtioiialal«i:alH-  an  den  Staat  für  Sal/.werke  und  Salineit)- 
S.  besonders  die  ein^ioliuudc  UaisiclJung  der  titsseUgcbung  in  P  e  rro ux-J  op  pcti . 
So.  66i* — 725.  kürzer  im  Art  minos  in  Blocks  dict.  Art  nuiies.  No.  44— -4S. 

Litenitur.  BIo(4, .  i.  :i.  <  >.  und  snppl.  Hin-  r..  [>.  2H'i  ((icscU  vom  27.  Juli 
i'jjjü),  aucli  für  die  ganze  Jiergwerivsgesetzgebung,  die  bei  dieser  Steuer  immer  von 
Widttigkeit  ist;  BibUogr.  dint..  8.  1298.  Yignes,  I,  74  IT..  t.  Hock.  S.  158, 
V  Kaufmann.  S.  255,  Arndt  iQ  Coniads  Jahrb.,  B.  S«,  S.  ßSl.  Statistik  im 
ÜuU.  XV,  533  II. 

tleW  Bergir«*rkiibestcucrung  Qberliaupt  8.  meine  Abb.  üirecte  Steuern 
im  S(  hoiihi  i>^'s<  biMi  H  indbui  ii  der  politischen  Oekonomie,  2.  Ast.,  lU,  2b5  und 

Arndt.  :i.  a.  (.»..  S   171,  (;30. 

^.  207.  Hoii^werkc  uitterlie-eu  in  Ftaiikreicli,  wie  alles  Orunil- 
cigontbum,  ziinaelist  der  0  l  u  iidsleiier  und  zwar  für  die  in  An 
si)rucb  i^enomrnene  Oherfliiehe  iia(  h  dem  Steuersätze  der  angrenzenden 
(IrimdstUcke  (S.  45<»).  Üngegen  sind  die  llergwerksconcessi(müre 
als  solche,  nUndieh  soweit  sie  nur  ihre  Producto  fludern  nud 
verkanten  —  also  nicht  t(ir  etwaige  Verarbeitung,  Verhüttung  etc. — 
pateu tsteuerfrci,  so  friibcr  nnd  noch  nach  der  neuesten  Gesetz- 
gebung (Oesetz  von  1880  Art.  17).  Es  war  daher  folgerichtig, 
nicht  auf  Ornnd  der  rechtiicben  Natur  des  Rersrwerksbesitzes, 
sondern  nach  der  ökonomischen  Bedeutung  desselben,  die  Berg- 
werke —  allerding.s  streng  genommen  nur  die  concessionirten, 
weil  allein  gesetzlich  patentsteuerfreien  —  einer  der  Fatentstcuer 
einigermaassen  analogen  directen  Ertragssteuer,  einer  Art 
„Snecialgewerbesteuer*^  zu  unterziehen,  der  dann  aber  auch  die 
ohne  oder  ohne  ordnungsniässige  Concession  betriebenen  Berg- 
werke unterstellt  worden  sind.  Eine  derartige  Steuer  wurde  durch 
das  Gesetz  vom  21.  April  1810  mit  eingeführt  und  durch  das 
Decret  Tom  11.  Mai  1811  geregelt.  Diese  Steuer  enthält,  wie  die 
Patenlsteuer,  „feste"  Sätze  und  proportionale'^  Sülze.  Jene 
richten  sich  nach  dem  Umfang  des  concessionirten  Grube&feldes, 
bc/Av.  bei  Bergwerken,  welche  ohne  Concession  betrieben  werden, 
nach  der  Ausdehnung  des  Betriebes  und  betragen  10  Pres.  fUr  das 
Quadratkilometer  des  Feldes.  Die  proportionalenSSttze  richten 
sich  nach  dem  festgestellten  Reinertrag  eines  Bergwerks,  sollen 
im  Maximum  des  Principals  5*^/0  des  Reinertrags  nicht  Überschreiten, 
der  specielle  Steuersatz  soll  durch  das  jedesmalige  Finanzgesetz 
festgestellt  werden,  er  betrügt  regelmässig  unverändert  Jahr  aus 
Jahr  ein  5%.    Im  Unterschied  von  der  Patentstener  wird  hier 
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also  der  Reinertrag  selbst  die  Basis  der  Proportionalabgabe  und 
wird  nicht  nur  aus  „äusseren  Merkmalen''  auf  diesen  geschlossen. 

Zur  K^l>ittl'lun^■  dos  l{oincrtiaf;:s  besteht  eine  allt-nliiims  nicht  uiiltcdingtc  Ver- 
pdicbtung  der  Bcrgwcrksb«treiber,  erforderliche  Angaben  su  machea,  iu  dcreu 
Erman^eiuii^  von  Amtsiregen  eine  Abscbitzung-  durch  eiuc  m  diesem  Zweck  aus  dem 
Prafoctcn,  zwei  »t»ii  diost-m  oruaiiiiten  Mitgliodern  des  «i.-nttralratha,  dcui  Stcuerdirector, 
dem  Ikrgwerksiiigoilicnr  und  x.wei  hervorra^icndsten  Borf{vvc'ik>bcsit/em  ziisammeti- 
sfc;>ctzte  Couimission  erfüllt,  Dieso  Comini;5^ioii  prutt  aucli  <li<:  <;in>:crL'ichtcn  Aii- 
iK^ahon  der  Besitzer  oder  Hctr-  ibcr  und  stellt  den  stiiierpfiii  litifrcii  lieiiiertran-  fest. 
Sie  hat  Kecht  und  Pilicht,  Uber  die  den  I{eini:rtratr  bedingend»'n  und  be^fiinmeiiden 
Produotions-  und  Ab<atzverhaltnisse  die  crfordcrliebct»  Nachfun-cliuiij^cu  anzustellen. 
<ienaue  Nonnen  ttber  die  lU^recluiunt:'  des  Keinertrag.s  aus  dein  Rohcrtnm;  und  den 
Productionskosten ,  unter  näherer  Anpalm,  was  als  letzter«-  ab}rez..'/on  w.-nl  ii  darf, 
t'irc.  V.  IsOO,  Perroux-.loj>i.cn.  N<>.  Otis.  Note,  auch  Docret  v.  11.  Jcbruar  IsTl 
iiber  den  ..Keinertrag".  Seit  IS7T  werden  für  die  Berechnun-;  die  ge  fftrderteD, 
nicht  im  lir  wir  tii>  dahin  die  vorkauften  Meii!;en  /.u  (irundc  j?elcgt.  Jt.des  cin- 
Zeloe  Hergwerk  wir«!  als  selbständiges  Steiierobjoet  behandelt,  aurii  wenn  Kitt  Ile.'^iti.er 
mehrere  hat,  daher  erfoijrt  auch  keine  <'oinj»«;nsatian  di-r  Keinertriige  und  Verluste  für 
inpfirrro  Bergwerke  desselben  B<;sit/crs.  ebenso  nicht  fdr  mehrere  I  i lirv  In  jeder 
Beziehung  aXao  hier  ein  „Eindringen''  iu  die  iiers<)nlithcn  und  Okonomisrhcn  Ver- 
hältnisse, was  die  französische  0(;setzuebunf  sonst,  so  hei  der  Pateat^teacr,  so  aasser- 
onlcnthch  und  so  bedenklich  übertreibend  scheut.  (S.  besonders  Di  (  r-  t  vr.ii  1*^11, 
Art.  16  t].,  bei  PerrouJK- Joppen,  No.  (üsl  IL),  liloiü  die  rechtliche  und  ukonuniisch- 
techoische  Natur  des  Bergbaos  rechtfertig  doch  ein  so  völlig  abreiehendes  Ver- 
halten der  (iesetzgebung  und  Vi  rwnltiiii^  livur..  Jä  .  gerade  bei  Bergwerken  und 
wcseutlicU  nur  bei  Uieseu  den  wirklichen  iicinertrag  der  Steuer  zu  (iruude  zu  legen» 
treicber  bei  Beiigvorken  doch  stets  nnr  unsicher  zu  berechnen  ist  —  da  Alles  ron 
tier  unlösbaren  Frage  iMi.'iiigt,  wie  lange  ein  liestiinnites  Bergwerk  <laucrn  wird,  wie; 
weit  der  «^Reiner traj^  "  daher  wirklicher  ßciuertrag  oder  Auioitisatiou  iät  — ,  uiuss 
sogar  noch  Bedenken  gigen  diese  Anomalie  im  französischen  Steuerrecht  erregen. 
.-Vndere  (iesetzgebungen  haben  dieser  Bedenken  wegen  auf  B  einertragsbesteucrung 
der  borgwerke  verzichtet. 

Befreit  ron  der  Proportionalabgabe  sind  SaUverke  ü.  s.  w.  (mincü  de  sei, 
sources  et  pnits  d*eaa  salue),  die  feste  Abgabe  zahlen  sie  (tiesetz  vom  17.  Joni  lb40, 
Art.  4,  Ji. 

Ausser  der  unmittelbaren  Feststellung  der  Steuer  nach  dem  Keinertrag  sind 
Abonnements  für  die  Proportionalabfiabc  zwischen  dem  Fiscus  und  den  Bergweiks- 
bctreibem,  regelmässi:^  auf  (irund  fünljahriger  Durchschnitte  de«  Keinortrags,  stiitlhal'l 
(Decret  von  Art.  31  fl..  Decret  von  lS(iO,  INiH»,  isyi). 

Auch  bei  dieser  Steuer  besteht  ein  „  A  usfallfonds'",  welcher  mit  einem  Zu- 
schlag von  lO^n  zum  Priiicipale  dotirt  wird  und  aus  dem  Etitlastuni:en .  Befreiungen. 
Minderungen  zu  Gunsten  der  mit  Verlust  arbeiteudon  Ben; werke,  der  von  b'  sonderi  u 
OnfUicn  betroffenen  erfolgen,  sowie  gewisse  Koston  der  Steuerveranlagung  und  Er- 
hebung bestritten  werden  (Nalieres  schon  im  Decret  von  Hll  '.  Anfan^'s  sollte  über- 
haupt der  Ertrag  der  Steuer  nicht  in  die  Staatscasse  zu  allgoEneiucn  Staatsausgaben 
flicssen,  sondern  einen  Special fonds  for  Zwecke  der  Bergwerksverwaltung  bilden,  wa» 
aber  schon  seit  Isl."}  aufgehi^i'  iisf. 

Der  Ertrag  der  BergwerjwsaltK.ilion  incl.  Zuschlag  für  AusfalUouds,  au^ii  um- 
unter  gewisse  tJebtihren)  war  t">'2<}  'I12M0  Pres.,  stieg  erst  etwas  mehr  s.  it  den 
IS-iOer  Jahren  (Max.  fr.r  nach  der  Veranhituiig  auf  firund  des  Ertrai^s  in  lb  l7 

707,000),  lb6i>  l,4ül,üüü,  1S71  i^ohuc  Elsass)  1,12G.ÜUÜ,  li>74(Max.,  Speculaliunijahiv 
8.309,000  Frcs.,  1S$3  2,793.000  Frcs.«  ISSö  und  IS^C  ^Anschlag)  2.bO  Mill.  Pres. 
(Bnll.  XY,  536,  Faure,  p.  82). 

\    c.  Die  Steuer  vom  Ertrag  i^Einkomuien  >  aus  beweglichen  W  eithen  oder  die  Ertrags- 
atener  Ton  Wertlipapiercm.   (Taxe  sur  le  rorena  des  valeurs  mobilidresV 

Gesetzgebung.    EinfQhrung  durch  das  ürundlage  gebliebene  Gesetz  vom 
29.  Juni  1872,  Decret  mit  AnsfQhrungsreglemeut  vom  6.  Deccuiber  JS'2.  Ausdehnung 


I 
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der  Steuer  auf  Loose  in  I  Ku>  Iw  tl  ltiuifüpritoiicu  durch  ücisct/.  vom  21.  Jojji  1S7S, 
Hcglomcnt  dazu  vom  15.  Uecemi)er  iST.'i.  (ifwissc  Bftschränkuitjrori  in  Bezug  auf 
Stouorobjectn  durch  (iciietz  vom  t.  Drccinber  1>7.'»;  umgokohrt  bezügliche  Ausdchiiuiiffea 
durch  Gesetz,  vom  2S.  Dcccmbor  |sSO,  Art.  3,  und  2i>.  Dcccmber  1SS4.  Art.' 9. 
(Bestoucnin>f  d<'r  Eiiikunfl«'  ri>li>riu»<ir  Coiiifrepationen).  Block,  dict.  Art.  vfti«ttn 
uiobili<  r.  s.  No.  IM -17,  p.  I'VJ,  *uppl.  scucr.,  p.  434,  suppl.  aiuiuel  Ibiä,  p.  18, 
Bull.  VIU,  8911,  XVI,  617,  VXII,  234/Deieaii  code,  p.  20T  IT.,  2T8  IT.  (Uesetz 
und  Dccrct  von  ls72). 

Literatur  s  Biin  k  giii  Artikel.  Vigncs,  I,  40.» — Iii.  Kaufmaiiu,  S.  21*0 
(nur  Ertr&bnunp  .  Statistik  Jähilich  io  durjonifr«n  der  EnregistreuienUrenirlikunf. 
Kur  1S72— BiiI!  XXII.  TM  tKrträge  und  helegtc  W.rtho  nach  Hauptarten,  auch 
^raph.  Darälcliung).  Ueber  die  Frojecte  oiner  uuifaäd«ndureu  EiBkomuieusteuer  uach 
dorn  Kriege  von  1871 .  woraus  daoa  die  liier  zu  besprecbende  Steuer  eUeiu  venrirklicht 
Vörden  bt,  Yves  Gay  et,  imp.  sur  le  rcrenu  (P«r.  16§6\  ch.  IV. 

§.  208.  Charaoter,  Umfang.  Diese  Steuer  ist  die  eiosige» 
welche  die  Frao^osen  zur  nothwendigen  Ergänzung  ihres  direeten 
ErtragsBteuersystems  nach  dem  letzten  Kriege  eiagefohrt  haben, 
zugleich  die  einzige,  womit  man  ein  wenig  in  die  Bahnen  der 
direeten  Kinkommenbesteuerung  eingelenkt  hat.  Ho,  wie  sie  aus 
umfassenderen  Plänen  zur  Besteuerung  von  Erträgen  oder  Kin- 
kauften  aus  beweglichem  Vermligen  oder  „Kapital''  allein  tlbrig 
geblieben  ist,  stellt  sie  eine  partielle  Kapitalrentenstener 
dar,  welche  sich  ziemlich  willkabrlich  auf  die  Zinsen,  Renten, 
Dividenden  n.  s.  w.  von  gewiBscn  im  Gesetz  genannten  Capital- 
anlagen,  namentlich  gewisser  Werthpapierc,  beschränkt. 
Wichtige  analoge  Zinsertrüge,  besonders  aus  (in-  und  ans- 
ländischen)  Staatsfonds,  dann  aas  hypothekarischen 
Darlehen  u.  a.  m.  sind  dieser  Steuer  nicht  unterworfen.  Ein 
gleichzeitiges  Gesetz  (28.  Juni  1872)  Uber  die  Besteuernng  der 
Zinsen  aus  letzteren  mit  2^/^  war  noch  vor  seiner  AnsfHhrung  am 
20.  December  1872  aus  Rücksicht  auf  Grunderedit  und  Immobiliar- 
besitz wieder  aufgehoben  worden.  Dem  Umfang  oder  den  Stener- 
objccten  nach  ist  diese  Steuer,  als  Kapitalrentensteuer,  daher 
viel  zu  eng  bemessen  und  damit  eben  kein  genügendes  Glied 
des  Ertragssteuereystems  geworden.  Die  Ausdehnung  des 
ursprünglichen  Umfang«  durch  das  Gesetz  vom  21.  .Jnni  1875  int 
zwar  richtig  gewesen,  diejenige  durch  die  Gesetze  von  1880  und 
1884  aber  nicht  ohne  Hedcnkcn. 

Der  Umfang  der  Steuer  ist  der  folgende: 

Nftrli  dem  n(>setz  roii  1872  sind  Steocrobjcct:  die  Zinsen,  Dividenden,  Ein- 

kiiufti'  und  :uiil' rc  Ertrajfe  von  Acticn  jeder  Art,  von  irgendwelchen  in-  und  aus- 
ländischen' (icüeJbcbaitcn ,  Compagnien ,  Intcrnchuiuugon,  tin&Dzidloo ,  industriellcit. 
cotnoiorcietlen  oder  des  Civilrecuts:  die  jllirlichen  Renten  und  Zinsen  von  Anleih 
und  übIifr;itioiicii  von  in-  und  aublandisrheti)  rroviosen,  Departements,  (ie- 
meindcn.  Corporatioiicn .  ■.il^^nilichcn  An^talti-n.  (iestllscharteii ,  Compagnien.  Uiitt-r- 
nelimungen  U.  cudlicii  die  Zinsen.  Krtriige.  Bcneficieu  von  lu  lere^scuauthcilea 
und  Co  mm«  nditkap Italien  in  Gesellschaften,  Untemeiimansen  u.  dgl..  deren  Kapital 
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nicTit  in  Aotien  Hngetlicilt  ist  (Oesetz  Ton  Art.  1,        Die  in<»hrfac1i  anfir<ire^te 

Aii-il<'Ii i.uiisr  'Icr  St4Mier  ;uif  fran  zftsi  sr  Ii  c  Stiiatssfoiids  ist  aii>  [  liii.  ipielN'ii  Bc- 
(icnkcQ  über  dio  reciiüiche  Zuiiäaigkeit  einer  äolchcu  Bosteaeruug  und  aus  Kuck- 
siehten  stif  den  Staatscredit  und  auf  irttnscheDsvertli  erscheinende  Befi)nstiv:un^r 
Knpit{ilj»iilair<^a  in  «I'T  «mu1i>  itiiisrlioii  Sfaatsrcntü  iiiilorbliobcii.  Hi)<-ksi«-hteti,  w<!lrli«'  )mm 
dem  Crcditljcdurfiiis^  iles  Staats  um  1S72  und  bei  näherer  AuÄiicbt  auf  di»>  Müglich- 
k*?it  von  Zinsherabhetzungcn  der  steuerfreien  Rente  allerriing^i  zn  nehmen  waren.  Die 
F.ini>eziel>nnii-  a n siän diseli e r  Staatsfonds  wurde  noeh  unmittelbar  bei  der  letzten 
ncmtliunff  des  (ies.  fzes  von  1S72  I)eautraf;t.  aber  do<  h  aus  Ojiportnnitatsrncksielitt'n, 
u.  A.  darual:i  wohl  auch  aus  Uü'^ksichl  auf  die  Hetheilignnji  frentden  Kapitals  an 
französischen  StaaUaidrilicn  unterla3>en .  wo  man  dann  auch  Seitens  fn  indcr  Staaten 
eine  llcsfeucnmc:  der  lef/t<jren  iuit<;r  Umstanden  hätte  erwarten  können  (Italien).  Auch 
hatte  die  Veranlas^nnc:  und  Erhebung  ihrr  Steuer  in  df-r  angenommenen  rürni  auf 
tV'  inde  Staat.^itapiere  sich  weniger  leicht  anwend<-n  lassen,  da  man  sich  vohl  sclientc, 
fremden  Stuatsreirie  r  un'_^en  geüeniiber  tlie  (Jaulelen  zu  verlar>(r<'t! ,  welche  das 
(icsct£  sonjt  fiir  die  Zula.ssnnfj  t-ines  I'.ipiers  zur  französischen  Börsen nuiu  iiuj?  stellt  u.l. 

Durch  das  Gesetz  som  2t.  .luiii  IS75  »ilid  dann  folgerichtig  auch  LoosC  (nach 
dem  ^nzcn  Betrai^e;  und  die  :ius  der  Differenz  zwischen  d^^m  Emi-ssionsruns  und  dem 
Kuckzahluugbbetrage  von  Anleiiien  sich  er;;ebend<-n ,  im  (irunde  Ziui>cn  vertretenden 
Prftmten  der  Steuer  von  unterworren  worden,  mit  einleiten  hesonderen  Bcstim- 
itiuna  n  if  .  r  lüt;  Dun  lifiihruiijc,  wie  sie  die  .  iirenthUndicht-n  AinOftiiatiODSpläne  bei 
suiclien  Anieiht  n  bedingen  (Uegleuient  vom  15.  Ueceuiber  IbTö). 

Nach  dem  Wortlaut  des  (fusctzes  von  1872  waren  die  Actien  and  Tntere»4e»ten- 
antheih;  ron  'nS' 11^.  Ji  iff- [i  ji*di  r  Art  Sfruerobject,  dalt.  r  au.  Ii  -elbsl  von  irewrdin- 
iiuhen  uticnen  ilaudelsgcscilscharteu  oder  Collcctivgc»eliücIialtcu  ;soci<  teü  en  nom  col- 
lectlO.  Das  wnrdc  als  zii  wcit^-etiend  ditrch  Gesetz  vom  1.  December  1875  beschränkt, 
indem  letzter»'  (ie-M'lIflr  haften  ,  dann  Arbeiter- ('ooperativgenossenschufton  für  '^ani  frei 
und  bei  ciiifaehun  (.'(lUuanditgeselUchaficn  nur  die  au  dio  Cumuianditiätcu  für  die 
einbettigen  C'ommanditkapitalien  gezahlten  l^rtrSgc  fur  atencrpllichtig  erklärt  Warden. 
Auch  liier  ergebt  sirh  dann  aber  imuH  v  die  unü;leichm^e^^iur^!  Btdiandliini^  ?anz  ähn- 
licher Kapitalanlagen  durch  die  dem  Imfaog  nach  zu  enge  fran2üsi:>chc  Kapital rcnten- 
stener.   Die  ZinscrtrStgo  von  gewöhnlichen  Darlehen  bleiben  eben  frei. 

Die  Au^dehnun;^   iler  St<;uer  durch  die  (Jesetze  vc*n  und  iSst  ,iuf  eisren- 

rliiimli«  h  liej^ende  antlere  l'iitio  von  tji>iiuil:iehaiien  nud  Asscm  iatinnun  ist  mar  in  einer 
Hinsieht  attch  folperichlig.  in  anderer  doch  nicht  ohne  principiclle  Bedenken,  zumal 
hier  durch  die  Besteuerung  z.  Th.  ni<  lit  bloss  linanzioHe.  s«.>ndeni  andere,  namentlich 
den  ^elif^iö^eIl  (ieii(>ssenschaften  u.  d<j,l.  gegenüber  ki rciie n pol i tis <  ho  Sonder- 
?.wecke  vcrfol-t  werden.  Nach  dem  (ies.  tz  vom  2s.  December  1*^*^0.  Art.  .t  sollen 
ll&mlich  der  Steuer  des  (jC9CtZ09  von  1S72  auclt- die  Jährlichen  Erträ.:;e  und  B<;ii'-Iirien 
solclier  «lesellschaft.  Ii  uitd  anerkannter  und  nicht  anerkannter  Associatifrnen  unterliegen, 
\>i  \  w<'lchen  die  Ertragi;  niclit  nanz  od<  i-  nur  (h<  ilweise  unter  ihre  Mitglieder  ver- 
thcilt  werden  miis.S(  u.  Soweit  dabei  die  Höht;  die><  r  Erträge  nicht  nach  den  Re- 
stitumiingi'ii  des  <lL^^i^•tz^:S  von  1S72  zur  Veranlagung  di  r  St-'uer  bemessen  Wi-rden 
kann  und  keiin'  entsprechenden  znv''rl.is^ig«'ii  Angabrn  «1er  (Ii  sellschaftsvertr*'(rr  n»r- 
lit't'cn,  soll  als  Ertrag  der  Satz  von  ."»"/„  d.  s  detaillirt  abzuschätzenden  Werths  der  das 
(i<•^e!lsehaft^kapilal  bildenden  b«'Wfgiichen  und  unbewcglic  licn  Vermßgcn-'i  f.uidtlieili- 
ango=<;tzt  werden,  tfebir  den  mit  Art.''.  dv4  genannten  (ii>etzis  zns.imnin.iiliatigenden 
Art.  4  8.  o.  §.  20«.  S.  491).  Das  (iesetz  vom  29.  Dec/;ral)er  ISst.  Art.  9  wendet 
dann  di-'  genannten  Beatimmunücn  fies  (i<"set/'-  von  Is'^O  und  damit  die  St'-ip  r  tlcs 
(lesetzei  von  IS72  speeiell  auf  alle  ..religiösen  Cungregatiüiien,  Veibindiingen  commn- 
»autiis)  und  Associationen,  aatorisirto  wie  nicht  antorisirto''.  an  nnd  bestimmt  für  diese. 
wi<-  fUr  alh"  aiidep-ii.  im  tit  -.-tz  von  l*^'>0  bezeii  lin<  |i:n  <ie->eU.-,<  haften  oder  As-o>  iatioii<>ii. 
dio  ihre  Erträge  nicht  ganz  o»lcr  iheilwcise  unter  ihre  Mitglieder  verllieilen.  da»s 
allgemein  als  steoerpflichtigcs  Einkommen  der  2Satz  von  5"/^  des  Brattoworths  der 

beseiJsenen  oder  ot  cnpirten  bewegli'  hen  iinil  uiibew<'gli.  lien  (iUt-  r  d.>r  b' ti v|ii;iiden 
(iesclbchaficn  aiigcnonanen  worden  ."oll,  wenn  nicht  ein  noch  huhero;^  Einkomutcn 
constatirt  ist  DetaiJlitte  Declarationen  de«  Vermögens  bilden  dio  Basis  der  Vei^ 
anhgiing.  W  ie  man  auch  nber  den  speci'  lh'n  Zwc  k  di'  Ser  vornelindii  h  auf  di> 
reiigioHen  (Jongrogationcn  abzielenden  Besteuerung  denke  und  wenn  man  am  h  an- 
nimmt, daüs  anter  den  so  besteoerten  Einkttnftcn  manche  Ziu^Ttrago  sind,  welche 
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darcli  diti  Steuer  ron  1872  sonst  nicht  gotcoffon  wOideii  and  ei^i^ntlit  h  «ladiir«  h  gc- 
tn  1!  II  wcrdoii  solltei»,  zwei  <*rhel>liclie  ro\n  striierpolifi  scli  ■  P. '  «lenken  Mt-ibcn 
dueh  bestehen.  Eiuioal  trillt  diu  also  auai^eUehiitc  Steuer  chcu  nun  Zioi^cu ,  welch« 
bei  anderen  Bodehcm  rcchtlicli  und  facüseh  frei  bleiben:  ein  Verstoss  gegen 
di<_«  «ih'idiiiirissiffkeit  einer  Kapitalrentcnstfit'^r.  uirl  zw  -itf-ns  iiimint  die  Steuer 
iMUi  Tlieil  so  einen  gauii  auderen  Charactur  als  den  gerade  einer  Kapitalien  teu&teuer 
an:  sie  wird  hier  wirlcllcli  eine  rohe  Gesanimteinlioaiineastetter  In  Fonn  ciaer 
\  eruiugenssteuer.  wodurcli  naiQrlich  die  „Gleichheit  vor  dem  Gesetz**  anderen  Per^ 
üoucü  «leucnübcr  verletzt  wird. 

§.  209.    Für  die  Veranlagung  und  Eihcl)iiii^  der  Steuer 

ist   ein    steuertecbnisch    zweckmässiges  Verfahren  an^enoininen 

worden.     Durch  dasseihe  erleichtert  und  sichert  man   Ittr  die 

praetisch  wohl  wichtigsten  Fälle  die  Durchführung  der  Kapitai- 

rentCDSteuer  wesentlich,  aber  freilich  trifft  man  andere,  jedenfalls 

indessen  weniger  /ahlreiche  und  wichtige  Fälle,  weiche  uuter  die 

Steuer  gehören  würden,  eben  wegen  des  gewählten  Verfahrens 

nicht. 

Das  Verfahren  besteht  (lario,  dass  man  zu  Steuersnbjeeten 
nicht  die  Zins-  nnd  Dividendenempfänger  u.  8.  w.,  die  Gläubiger 
gemacht  hat,  wclebe  man  doch  eigentlich  besteuern  will,  sondern 
die  die  Zahlung  der  Zinsen  n.  s.  w.  Leistenden,  die  Schuldner, 
die  Gesellschaften  selbst  Diesen  letzteren  sind  daher  be- 
treffende Verpflichtnngen  der  Declaration,  Gestattung  der 
Controle  durch  die  Steuerbehörde,  dann  der  directen  Steuer- 
zahlung auferlegt,  mit  dem  Rechte,  sich  an  deu  Empfangsberechtigten 
(also  namentlich  den  Gläubigern)  durch  entsprechenden  Abzug 
der  Steuer  bei  der  Zinszahlung  u.  s.  w.  schadlos  zu  halten.  So 
nimmt  die  Steuer  den  Cbaraoter  einer  Dividendenverklirzung 
gegenüber  Actionären  und  ähnlichen  Personen  nnd  einer  als  Zina- 
rednetion  erscheinenden  Gouponsteuer  gegenüber  Obligationären 
u.  s.  w.  an,  soweit  nicht  letzteren  Falls  der  Schuldner,  die  Ge- 
sellschaft, die  Corporation  etwa  die  Steuer  cndgiltig  auf  sich  über- 
nimmt, was  nicht  unzulüssig  ist  Natürlich,  dass  aber  so  sich  der 
Gharacter  der  Steuer  theilweise  verändert.  Trotzdem  bleibt  dieser 
Modus  der  Veranlagung  und  Erhebung  fiscalisch,  steuertechniscb 
betrachtet,  flbenv  ic^end  vortheilhaft.  Denn  er  verbürgt  eine  möglichst 
sichere  Einsteuerung  der  Steuerobjecte ,  auch  des  Uaupttheils  der 
in  ausländischen  Effecten  bestehenden,  eine  wohlfeile  Ver- 
anlagung und  Erhebung,  auch  weil  man  es  mit  weniger  und  mit 
den  zahlungsfähigsten  Steuersubjecten  zu  thun  hat.  Misslich  bleibt 
nur,  dass  die  Kapitalanlagen  in  solchen  ausländischen  Effecten, 
welche  nicht  in  Prankreich  notirt  werden,. sich  der  Steuer  ent- 
ziehen, was  aber  gerade  uuter  franzüsiscbeu  Verbältnissen  praetisch 
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nioht  f^o  sehr  ins  f!ewirht  fallen  mag.  In  nllpn  (1it»>cn  Pnnrton 
zeigt  die  Veiaiiln^^iiiif!;  (He«pr  Stonern  viel  weniger  Silicii  vor 
scharfen  Anfordenuigen  an  dio  Stoncrsubjectc  in  HctretV  der  An- 
i^aben  nnd  Controlcn,  vor  „Eindringen  in  die  persönlichen  und 
ökononuschca  Verbältoisse'^,  als  bei  den  ültereu  grossen  directeu 
Steuern. 

Fiir  dio  fran  zOsisrlion  Zahlung- I,«  i.st«!ii«]«*ii  uti«|  SttMiorplIicliligeti  lä^st  >\>^h 
die  ■Zahlungspflicht  iinsfhwci  ilur<hfiihri;n.  In  BctroH  IfcukIlT  Effocteu  besteht  dio 
Vorschrift,  dass  sie  in  FnnkrtMrh  nur  notirt,  ncirociirt,  zum  Vi  rkwif  gebracht  UDd 
»•mittirt  «•crdcti  d  rf  :i.  wt-nn  sich  di»'  Zablung>^i'llic.|itigf.n .  Ix-z.  d'Ton  tr>»set7.1icli  ata 
bestellende  vcianiwortiichö  Vertreter  in  FraukrtM«  h  der  Zahlung  der  Steuer  (ebenso 
wie  derjenig-en  der  Stempelabjfab«Tj  and  Transnjissions^teucr  unicr/.ii  hon  (Gesetz  von 
1*<T*2.  Art  I.  Docrot  von  l*^".*.  Art.  •'!  und  4\  Ebt-n  dies.' Vorschriften  mochte  man 
wohi  nicht  aut  fremdu  Staat>-u  auwuuUeu  uud  liess  mit  tlu:>halb  dh  t'unds  dtiiselbcii 
steoertrei  (s.  0.).  Effecten  ron  fremden  GeseUscbaften  ond  Untemehmnniren .  welclie 
nirlit  in  rrnikri  ich  notirt  Werden.  unfcrliiMT' 11  d«;r  SttML-r  in  I  rn  IVi'l  ,  die  Im  - 
trettcmien  descllächalteü  u.  a.  w.  in  Trankrcich  liegende»  iKWi^jiichcs  oder  uubcwe^- 
iiclies  ycrraSiren  besitzen,  im  YerhAltnlas  der  darans  sieh  erifehonden  EinktUifte 
(Derr. ;  v.  ii  1^72  cb..  s.  u.  die  statistisrhen  Daten\  Alle  llliri^cn  fr<  indr3n  EfTcctm, 
diu  eigentlich  nach  deui  Siuu  und  wobi  selbst  nacb  dem  Wortlaut  den  (icsetzes  Steuer- 
pflicbtijer  wireo,  bleiben  bei  die^m  Yerfabren  aho  frei.  Die  Steacr  Ist  in  vier  Qnartal- 
tcrmincn  zu  zahli>n.  bei  Acticn  and  anderen  wechselnden  Ertragen  auch  uu  l  /war 
ZU  Va  ^^'^  letztjäbrigcn  Steuerbetraga.  mit  definitiver  Abrechnung  über  die  Steuer 
Atcli  Beendigung  des  Jabres-Rechnangsabscblusscs  der  Geseilscbaften  (Decret  ron  IsT'i. 
Art.  1,  2i. 

Strafen  von  100—5000  IVcs.  (^nach  Art.  10  des  (lesetzes  vom  23.  Juni  l^.)7l  un<l 
eventuell  weitere  nach  Art.  3!)  des  Oesctzes  vom  22.  (ierm.  VII.  treten  bei  Vergehen 
der  Stcuetvabjectc,  auch  iu  Detrefl  von  l  nterlassongcn  ron  odor  MAngeln  in  den 
Deciarationen  ein  (Gesetz  ron  1^72,  Art.  5). 

Die  Steuer  ist  im  Uebrigen  eine  Qaotitätssteaer  zu  dem 
festenÖtenerBatze  toq  3 jftbrlich.  Mit dieBem Satze,  dessen 
Stellnng  auf  5  %  angeregt  worden  war,  bleibt  die  Steuer  unzweifel- 
haft binter  dem  Satze,  welcben  selbst  gegenwärtig  noeb  die  fran- 
zdsisebe  Grundsteuer  erreicht  (S.  441),  zurück.  Ob  auch  hinter 
dem  Mittelsatze  der  Patentsteuer,  lässt  sieb  nicht  sagen.  Zuschläge 
zu  der  Steuer  werden  nicht  erhoben.  Einen  höheren  Satz  als  3% 
glaubte  man  aus  mancherlei  Rücksichten  der  Creditpolitik,  bei  der 
möglichen  Ueberwälznng,  bezw.  bei  der  endgiltigen  Tragung  durch 
die  gesetzlichen  Steuersobjecte  vermeiden  zu  sollen. 

Die  Steuer  steht  in  gewisser  Verbindung  mit  den  beiden 
anderen  Steuern,  durch  welclie  die  französische  fTCsetz^jebung  die 
Werthpapicre  trifft,  dem  Stenii»el  und  der  'I' ransmissions- 
stener  220).  Da  diese  Steuern  unter  der  Direelion  fflr  Stempel 
und  l-'nregistrement* stehen  uud  einige  steuorlci-buiüelir  i>ni/.eilieiten 
in  der  \'cranlagung  bei  der  3^'  „  „Kinkominensteuer'*  den  Ein- 
richtungen des  Enregi.**treinrnts  angepas.st  sind,  lag  es  nahe,  die 
neue  Steuer  selbst  unter  diese  Dircctiuu,  nicht  unter  diejenige  der 
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direi'ten  Steuern  za  Btellen.  Eine  „directc"  Steuer  ist  sie  steaer- 
polUiscb  und  tccboiscli  gleiehwohl,  wenu  auch  die  „vorscliuss- 
weise'*  Zahlung  durch  die  Schuldner  und  Gesellschaften  o.  s.  w, 
au  Stelle  der  Gläubiger,  Aetionftre,  welche  eigentlich  besteuert 
werden  sollen,  ihr  immerhin  einen  eigcnthUnilichen  Character  giebt. 
VerhSltniiise  dieser  Art  kommen  aber  auch  sonst  bei  „direeteu'' 
Stenern  vor,  so  im  französischen  Kccht  bei  der  l'LUr  uud  Fcnhter- 
steuer  li?.  195,  19(>). 

Dit:  St.  uor  tia;  uut  I.  .Iiili  1^72  cij».    Dir  Ki  iia^  war  iui  <:rsteü  vulli  u  Ja^ie 

lijT.-i  3:.5ö.  1*^71      is.  i.i   i^7>  i^^o  .sy.iu,  l-^^i  ii  iti,  Iis*»  iMax.» 

■17. l**'^l--'^0  A{\>.\,  4.'>>7.  -17, 2*^   Mill.  1  i.s  ;  vit  l^^.".  in-l.  Steu<i  v..ii 
icligiüiitu    Coiigrogatioiioii.     Kinii;.'  kamuii    roi;cluut.s;>i{>    auf  fraUiCuaiüche 

Werthc.  auf  frenul.  1^7»  2.UC.  t  s^J  Mav    4J0,  tS*tO  3.-1^  Mill.  Froä.  Die  Suuim«; 


ü«r  besteuerten  Krtrilgo  war  io  Mill.  Fros. 

Kranzfiäisrkti  Afticri   437.06  »St. 57 

FiatiZ-icii^cli''  <  •lilii;aiii)in:ii  un  i  Aiil<'ili'  ii  .        .    .  r»iil.l7  71i>X» 

Iriait/Ats.  liitciC3»t:iituuaiith.  u.  Couiui!tiiUilLu|iitaliuii  47. liü..'i.'( 

Summa  fraiizdäiscke  Wertlio   !)S!I.4(»  f4.'>^.7(i 

I  ttiilidc  A'tlii»   VI.'A 

l  iuuide  übligatiuiieit   44.2i>  üi.'iM 

Krcrode  tfusfllsdiafteii  mit  <int  in  FranlireiHi  .   .  1.ü4i  lO.K! 

Siiiiitna  IVrimlo  Werlhe   lis.'ti  11.'>.7n 

(i('-;ilnllltl•■■tr:l^^  100>«.l(i  l.">74."il 


Dio  Aalaf  n   hrsMU'li  is  m  Ircindt  ii  A<  lit;ii  lialit'ii  rrlii'l)Ii<  Ii  aliuL-iiuin im  u. 

Die  einzeln  Oll  Jalnv  tla/.wir<i  li'-n  /••isr-ti  ainli  sonnt  manches  lira<litcnsw.r(li«'  WulJ.  Wll. 
2;t"i'.  Zur  WiinlitiiJui;  <ior  Mkon.'in  i  sc  b».' ii  J{«>(J(  Utiin^  ilor  Aniairen  ist  nicbt  zu  ub<»r- 
bchcJt,  ilüsa  alle  btuutslulnJ»,  al->  rtci»«  J Iii.» ,  tcliKn. 

4.  Kiiclbliik  aui  die  f  ra  n >  i  >  cli  >•  'iiit.it<   II s  ( i  u<' i  u  u    im  'iajii:cii. 

%.  210.  Bin  Ktickblick  auf  die  im  Vorausgehen  den  al>«:c- 
bandelten  einzelnen  directen  Steuern  des  modernen  Krankrcichs 
kann  in  Betrclf  dieser  gnnzen  Sicuergruppe  nur  bestiltigcn,  was 
schon  in  dem  IlUckblick  auf  die  gesammte  franzilsischc  Stener- 
cntivicklung  im  19.  Jahrhundert  hervorgehoben  / wurde  177), 
In  der  politischen  Seite  des  Stencrwesens,  in  der  formellen 
Ordnung  dieser  directen  Steuern,  in  der  technischen  Uorch- 
arbcitung  einmal  angenommener  Grundsätze  tllr  die- 
selben haben  Gesetzgebung  und  Verwaltung  Bedeutendes  geleistet 
und  Erhebliches  erreicht.  Ein  grosser  Fortschritt  i«t  hier  gegen 
das  Stenerwcsen  des  aneieu  regime  nicht  zu  verkennen.  Wirkliebe 
Steuerpriviicgien  und  Exemtionen  im  reclitliebcn  Sinne  sind  gefallen. 
Die  „staatsbürgerlichen"  Besteuerungspostulale  als  politische 
Anforderungen  sind  erfüllt. 

Allein  mit  dem  Allen  sind  doch  im  directen  Stcuerwesen  mehr 
nur  farmeile  als  materielle  Fortschritte  coustatirt.   In  letzlerer 
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Hinsicht  kano  man  gerade  auf  Grand  einer  specielleu  Oarsteliang 
and  PrUfang  wie  der  voraasgehenden  oieht  verhebleo,  dass  viel 
weniger  erreicht  worden  ist,  als  zu  verlangen  wftre.  Ein  Steuer- 
system, das  diesen  Namen  verdient,  stellt  die  moderne  fran- 
zQsiscbe  directe  Besteuerung  —  weder  tür  steh  als  Ganzes,  noch 
in  ihren  einzelnen  Gliedern,  noch  als  Theil  der  gesammten  Be- 
Bteoerang  betrachtet  —  entfernt  nicht  dar.  Den  nothwendigen 
finanzpolitischen  Grundsätzen  und  Anforderungen  hinlänglicher 
„ Ansreichendheit*'  und  »^Beweglichkeit**,  nm  eich  dem 
durch  sie  zu  deckenden  Theil  des  wachsenden  Finanzbedarfs, 
namentlich  des  staatlichen,  anzupassen,  entspricht  sie  ganz  nnge- 
-  nttgend.  Die  Gerechtigkeitsgrundsätze  und  Anforderungen  der 
„Allgemeinheit^*  und  „Gleichmässigkeit"  und  damit  die 
nieht  nnr  formelle  „nieichheit  vor  dem  Gesetz'',  sondern  die 
materielte  Richtigkeit  des  Gesetzes  selbst,  daher  die 
(wenigstens  proportionale)  Gleichheit  der  .stenerljcla stung 
aller  Derer,  welebc  8tenertr;i j^e r  sein  sollten,  ertiilU  sie 
ebenso  wenij;.  Der  so  oft  als  Leitstern  in  niul  seit  der  ersten 
Kcvoliition  hingestellte  Grnncisatz,  „Jed  erina  n  u  naeli  seinen 
Fähi- kei  le  n  zn  besteiici  n'',  der  grosse  Grundsatz  der  „He 
Steuerung  na  eh  der  L  e  i  s  t  n  n  s  fa  Ii  i  gk  c  i  t  aueh  wenn  er, 
fj^egen  seinen  wahren  Sinn,  nur  aal  ail^eineine  proportionale 
Oleichmässigkeit  der  .Stenerhelabtuug  gedeutet  wird,  isl  von  beiner 
Vcrwirklichurg  weit  entlcrnt. 

Dies  rrgiebt  sicli  unzwcilellial't  atis  di  tH  \\  i  li;iltiii>.">  der 
direkten  Steuern  zn  tinauder,  wenn  sie  als  (rüi  iU-r  riner  Gru|)j)e 
aufgetasst  werden,  wir  aus  d(Mi  iiiiiL-it  n  \  L-rhiUtiiissen  jeder  ein- 
zelnen iSteuer,  von  dmi  Veihfiltni-s  der  dircctcu  steuern  überhaupt 
zu  allen  tibrigcn  Stenern  gar  uieht  zu  reden. 

Die  franzn»isehen  dircetcn  Steuern  stellen  im  Wesentlichen 
eine  sogen.  ,.Kr!  i  a  u^besteneruug"  dar.  Als  solche  n fassen 
sie  aber  weder  alle  Ertrüge,  Einkommen,  Vermögen  derjenigen 
Einzelnen,  welche  in  einen)  wirkliehen  Steuersystem  dieser  Art 
Steuerträger  sein  inllssten,  sind  also  nicht  wahrhatt  allgemein, 
noch  erfassen  sie  die  Erträge  n.  s.  w.,  welche  sie  treffen,  gteich- 
luässig. 

In  erstcrcr  Hiosicbt  fehlt  ircrad«  die  systematische  AusbiWung  der  Erlra^i»- 
licbti'ucruii^.  (jaii/.c  Hi«rufscla>ivMi  und  Kr(ra->;iitoM  Wfnl.ii  iiirlit  diii  et  bcsteiitMl. 
höch^cu»  uidirt'ct  luiiuntcr  diir«  h  iiula  gi-iiau  ^ti  vcilolgcudo  L  c*«»irwaizuiig  gcUvIicu. 
So  auti  der  Bevölkerung  Hioilo  ilor  arb<  iteiideii  llttsite,  der  liberelen  Berofc,  vielfach 
Ute  BeamtoD,  die  lajidwirthsdiafrliclicu  Tacbter,  so  aus  don  Erträgen  dio  von  den 
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eben  geiiauuteii  Penioaeiikrciäuu  bezogeaeo,  furucr  gi<mt  XhoUe  dor  Ziuäroatoo,  obue  dasa 
in  beiden  Fällen  von  einer  angemessenon  Compensation  darcli  die  Übrigen  Stenern 
oder  a  1 1  £rciii  0  i  n  von  stei]eq)oIitiscli  bcrcrhtipter  Stcucrfreilieit  zu  spn'chen  wäre. 
Üio  Ertragästeuoisystemc  andorer  Lander,  so  der  i^uddeutscLcu  Staaten,  loistea  in 
dieser  Hinsicht  in  systematischer  Dnrchftlbrung  des  einmal  angenommenen  Enrags- 
steuorprincips  cntsrhicdcn  mohr.  Die  Erfassung  iiml  Ni'  hterfasssunff  der  Steuerkraft"^ 
durch  die  dirrt  teil  StciitTii  t».  ruht  ja  in  Trankrcich  freilich  auf  dem  (ieaoi/,  nicht 
auf  Wiilkuhr  der  Vctwaitun^  iriuhr.  .Vllcin  die  bctrefiendo  (ic^etzgebuiiu:  selbät  isi 
eben  vielfach  ganz  viUkttliriicb  vetfabnui. 

In  Bezug  auf  die  Glcirhniüssigk  it  r  'lir':'(^ten  Stout^rn  gtif^ciiiib- r  dou  durch 
äio  getrolicüuii  Steueräubjccteo  uud  Steuurubjcctou  i^iud  aber  aucli  iu  Fraukrcich  uicht 
einmat  emstticbe  Versnche  gemacht.  Wenn  man  nur  die  beiden  wichtigsten  Steuern,  die 
<i  r  u  nd  s  t  c  II  c  r  und  die  Paten  tstcuer  vcrgleiclit  und  etwa  noch  (iie  Ber>:  wcrks>- 
äteuer  uud  die  Werthpapiersteuer  mit  herbeizieht,  wo  ist  da  irgendwio  eine 
„gleicbmftssige**  Besteuerung  der  durch  di^e  Steuern  getroffenen  Objecto  und  persftn- 
lich^n  Trairer  zu  linden?  Schon  diese  Steuern,  vollends  die  z«  i  ai.Iei  u  grosse» 
directen  hinzugonouiuicii,  stcileu  doch  uur  eine  willkuhrlicho  gauz  auorgaaischc 
Aneinanderr^ibuttg  dircctor  Steuern  von  vOUig  verschiedener  Einrichtung,  schon  des- 
htlb  von  Unveigldchbarkeit  unter  cioauder  und  von  verschiedener  Hohe  dar. 

So  erfiillen  diese  Steuern  in  der  That  ni  atcriell  das  politische, 

,.staat.sl)lir<;erli<'ht'"  und  dnn  Ge rech  t  i i: ke i  t s post ii la  t  all 
gemeiner  und  g  l  e  i  c  h  in  ä 6  8 i c  i  Besteuerung  durchaus  u  u g o - 
n  U^'C  nd. 

fjijenso  wenig  bcfi icdigcud  gestaltet  sich  jede  ein/, «■  Ine 
Steuer,  wenn  man  sie  liir  sieh  nach  ihrer  Eiuricbtuug  uud  ibreu 
iouereu  VerhältnisseD  betrachtet 

Die  oolossalen  Ungicichmiuiäiukcitca  der  G  rundbleuer  haben  sich  cini>;ennaa^a 
auf  Zahlcnausdrllcke  zurtii  kfüliren  (f;.  Isö).    Di.^jenigcu  der  Patentst.'ucr  »ind 

vielleicht  nicht  geringer,  trotz  des  ingeniösen  speciali^^irenden  Classcnsche!iiati-uiii>. 
Wenn  man  dios  auch  zillL-ruias^itg  nicht  so  leicht  genau  naehwcibeii  kann,  die  Kritik 
iler  einzelnen  inaas!>;:el>eml<'n  Tai  tt^ren  |ir5(attet  '  in  ri  soli  lien  Si  bluss  mit  Siclu  rbeit. 
ja  niUliifit  dazu  20."'().  Uud  uiit  den  einzelnen  ubrjgen  Steuern  stobt  ei  schvrcrhch 
sehr  viel  be-si-r.  Das  Problem  hat  man  hier  zwar  in  der  Geset/i^i  hung  und  Ver- 
waltung jedtT  dies.-r  Stt:u«  rn  richtig  erfasst,  alter  thtils  ]it  d<  u  li'  1  tii  '  n  \\'<  ir  zur 
LO»uug  bcsclu'ilteu ,  theilai  auf  lichtigem  Wege  die  Schwicngkeiteu  nicht  ubcrK*iiideii 
Kt^nneo.  So  ist  man  daher  auch  hier  weit  entfenit  von  „gieichinlssif  er"  Be- 
steuerung aller  <jrundbcs.if/'  r  tind  Grundbesitzungen,  aller  'I  vv  rli-nr'nbendeii  tind  G-j- 
n erbebetriebe,  aller  ilau3l"j:;itzor  und  Ii&uiK)r,  alter  Ilau:>bcwolincr  und  Wohnuugeu 
u.  s.  w.  u.  s.  w  ceblieb^n. 

Nicht  allein  aus  diesen  niisölielicii  \  li  iltnisi.sen,  aber  wesent- 
Hell  mit  ans  ihnen  erklärt  sieli  die  .icenii^^e  Fähigkeit  der  Iran 
Zösischcn  directen  Besteuerung,  sich  in  den  Steuersätzen  nnd  alt 
gesehen  hiervon  durch  eigene  E  ntwickln  n  jj;  der  Steuersubjecte 
und  Stcuerobjecte  \m  Krtrage,  namentlich  liir  die  Staatsbedtirf- 
nis.se,  steigern  zu  lassen.  Unter  den  allgcnieiin'n  Kntwicklungs- 
hedingungen  modernen  («fli'cntlirlien ,  hexunlers  >taatijl>edarts  und 
unter  den  spcciellen  I?eflin^nn-en  dafür  in  Frankreich  muBste  diese 
relative  Frtragsstabiiilät  der  directen  Sleiiem  dann  auch  wieder  um 
»()  mehr  z\x  der  zum  Theil  übermafifligeu  titeigertmg  der  Erträge 
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der  beiden  anderen  grossen  Stonorgrnppen,  der  Verkehrs-  und 
der  dircctcn  Verbrauchssteuern,  hindrängen. 

Alles  in  Allem  kann  so  das  Urtbeil  Ul)cr  die  moderne  fran- 
zr»8ische  directe  Besteuerung  in  steuerpolitischer  und  Steuer- 
technischer  Hinsieht  doch  kein  besonders  gttnstiges  sein. 

Die  Ursache  davon  liegt  sicheriich  mit  und  selbst  wohl  über- 
wiegend in  den  tiberaus  grossen  Schwierigkeiten  einer  finanziell, 
volkswlrthschaftlich,  teebnisch  und  nach  den  Qerechtigkeitspostnlaten 
befriedigenden  directen  Besteuerung^,  t  heil  weise  aber  doeh  auch 
in  inneren  Mängeln  der  Gesetzgebung,  welche  sich  hätten 
vermeiden  lassen.  Biese  Mängel  sind  wieder  grundsätzlicher 
und  practischer  Art. 

Gewiss  war  es  richtig,  der  directen  Besteuerung  eine  be- 
deutsame Stellung  im  Steuersystem  zu  erhalten,  auch  nach  der 
Abkehr  von  der  einseitigen  Tendenz  in  den  ersten  Zelten  der 
ersten  Revolution,  als  diese  Besteuerung  zu  der  ganz  vorwaltenden 
oder  nahezu  zur  alleinigen  hatte  gemacht  werden  sollen;  und 
gleichfalls  war  es  riehti-ic,  das  Streben  zu  verfolgen,  „Jeden  nach 
seinen  Fähigkeiten  zu  besteuern".  Allein  dann  musstc  man  auch 
1^  r  u  iid  sii  t  z  1  i  c h  für  den  rechten  Zweck  die  recliteii  Mittel  wählen, 
d.  h.  hier  sich  nicht  darauf  bcbuhränkeu,  natdi  mehr  (»der  weniger 
zaverlässi'^en ,  oft  recht  unzuverlässigen,  \venii  auch  verhültuiss- 
luässig  leiebt  zu  euiihtatiicudeu  „äusseren  Mei  kmulen"  Ohjeet-  oder 
Ertragssteueni  allein  einzurichten,  sondern  man  mu5<steden  moralischen 
und  politischen  Math  haben,  unter  Gewährung  aller  erlorderlichcn 
Bürgschaften  für  den  Ausschluss  von  „Willkiilir  '  von  Verwaltungs- 
organen, Subjectsteueru  zu  bilden  und  in  die  persönlichen  und 
ökonomischen  Verhältnisse  der  Wirthi^chaftssubjecte  und  ihrer 
Wirtli.scbaftcn  l)ei  diesen  Stcticrn  wie  bei  den  daneben  bestehenden 
Objet  t>teuern  so  weit  einzudringen,  alb  es  dien  tiir  tlic  Durchführung 
wirklieiier  a!l:;cmeiner  Steuern  und  fllr  gleichmässijrc  V^eraulagung 
derselben  geboten  ist.  Hier  siegte  aber  in  Frankreich  ganz  der 
„Individualismus",  d.  b.  hier  die  liHcksicht  auf  wirkliehe  oder 
vermeintliche  Interessen,  auf  \'orurtlieile,  Emptinduiit;en  der  Be 
volkerung.  Mit  den  viel  zu  weit  gehenden  iiUeksiehteu,  wekbe 
nj:in  dort  in  dieser  Bezieliung  nahm,  ist  weder  eine  ,,irereelite** 
noch  eine  tinanziell  hinlänglich  ergiebige  Besteuerung,  vuileiuls 
keine  directe,  welche  solchen  beiderlei  An  fordern  n^^en  entspricht, 
vereinbar.  Das  scheint  man  aber  in  Frankreich  immer  noch  nicht 
eingesehen  za  haben,   öousl  wäre  es  in  der  Teriode  von  1371  jff. 
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/u  einer  ^rliiHniclicren  lieronii  der  dircctcn  Steuern  uud  cudlioli 
aur  Kintulirunj;  einer  Kinkoniincnsteucr  ^cküiumcn. 

Pr  actis  eil  nt)er  war  es  ein  \  ci  hängnissvoller  Fehler,  liass 
mau  in  dri  ersten  Hcvolution  viel  zu  rasch  die  alten  Steuern  be- 
seitigte und  oline  genügende  \'orhcreitung  die  neue  dircctc  Be- 
steuerung legislativ  ie^tstelltc  uud  dann  adniioititrativ  durchftihrte; 
dass  man  t'erner  aber  auch  spiitcr  an  d*:r  einmal  im  ersten  Jahr* 
zehnt  der  ersten  Kcvolutioo  gelegten  CHrundiage  dieser  I^estcuernng 
mit  gcrin>,'en  Veränderungen  lesthicU.  Tbalsachlich  sind  in  Fulge 
dessen  bei  der  Oruudsteuer  und  bei  tler  l'cisonal-  i|nd  WobnungA- 
üteuer  (S.  45!))  in  grossem  Lmtaug  die  LngIcichmUsBigkeiten  der 
dircften  Steuern  aus  der  früheren  Köuigszeit,  über  die  man  doch  so 
klagte^  mit  viel  zu  geringen  Abänderungen  in  die  neuere  Zeit  hinüber- 
gegangen und  selbst  bin  beute  erbaltcu  worden.  Die  Uufäbigkcit 
der  tranzJisischen  directen  Steuern,  sicli  den  gesteigerten  Au- 
torderungcü  Ach  Staatsbedarls  anzupassen,  bangt  mit  diesen  Ver- 
hältnissen ebenfalls  zusammen. 

Was  danach  zu  gesebchcn  hätte,  möchte  auf  Orund  der  gc> 
gebencn  Darstellung  und  Untersuebnng  docb  auch  der  fremde 
Theoretiker  sagen  dürfen:  Beschränkung  der  zn  aus- 
scbltessltehcn  Beachtung  der  mcchanisehen  y^äusseron" 
Merkmale  und  Einfügung  subjectivor  Momente  in  die 
ErtragsbcstcucruDg,  ferner  Dauebenstellung  einer 
Etnkommenbesteuerung  und  theilweisc  Hinttberführung 
der  Ertragsstenern  in  eine  solche. 

l\.  Diu  Vulkolilöbcatcueiuuj}. 

1.  Die  Rtigtbtriruu]^sab^ab>  ii.        St t  in lulnri^ikun  und  «nJcro 

rorwauilte  Ahi^Hbuii, 

a.  lin  AU^omciiiuii. 

(ioütitzgeliuiig.  t"^.  scltoa  Uio  Ucburäicbt  iu  lui.  II,  ii'<i  um  tolgv.u<i«u  Bti- 
ricliti^uii^en  daisu).   Di«  Iiicrher  f;chOri{r<>n  Gesetze  xerfalleu  in  vier  Katogorico,  eiit- 

sjireilicnd  iIl'ii  viercriri  ..Ab;:;ibfii"  (ifliict.>.  sie  -tilid»  aber,  wii-  dio.T  Ab- 

gaben üclbät.  in  /.UMmmi'ubaitj;  unter  aiuauder:  Ucäetze  über  die  Kogistriruuge»- 
abgaben«  über  den  Steiniiol,  über  die  GerirliHscbroibcrcitrcbühren,  über 
(Ii«'  II  y  j»  i»t  h <-■  kl  Ii  I)  ü  Ii  I  ••  II.  I)as  (t Ii  Inj  Ii  r  .  !  tiii'iit  mal  »liih  N  i c ii o  r clcuicui  ii* 
den  botroHenden  Ab<!a)i'>ii .  bt^^uiidcrd  üi  den  urüUu,  wird  iu  der  Oc;iuizgobimg  selbst 
nicht  schaif.  uieistcii^  ;^ar  nicht  getrennt.  In  die  steueri'oliütwh  uud  Hteuertcebnbcli 
I>.  S(iimIiMs  /.II  Weil' litondf  V  r  i  w  i  >  k el  t bei t  UliJ  Ii  ».  st  a  n  dlü c  \' o  l  a  ii  do  ni  ii •^- 
br d  u  1  l'ti k  1.' i  t  dieser  'i' Hcf/^flaiii^  gii  lit  srhrni  dio  tuUcmlf  Lijl)er>u  ht  der  (k'^»•^/lJ 
einen  Einblick.  Sie  ist  abhicbilick  ciugclKiid-jr  gehalten  wordcti,  auch  um  dicken  uigcn- 
thitudichen  Cbaractcr  cioer  solchon  Steuci^esetzgebung  zug:lcicb  mit  berrortreten 
zu  iasäCiL 
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1.  Üie  Rogr istriruiips:ibi;abe II  («Iroits  d'cnrcijisfrouieiit).  wt'Ifhc  tlio  Krb- 
sc  ha  ftsboiitc  ucrti  mit  iii  sich  enthalten,  wunliii  in  'l  r  h*  , olutionsz- ir  iliirch 
dw  (ieiKslz  vom  5. —  III.  DecL-mbcr  171)0  neu  beafrtiuüüt.  Mach  vcn»cliiü<JüUcu  wcitcroit 
tieaetseen  wurde  jciloch  er»t  durch  das  an  Stelle  aller  bisliorigeft  tretende  Hatiptf  osets 
vom  '12.  Frimaiio  VII.  '12.  iJeccmlier  17!>Sj  die  cn  d  k  i  [  t  i  si^c  GnnidlaKC  des 
Sysicmä  gülögt  Zahlruichu  woiiüie  Uu^ot^  liabcu  dai>  lut^^larc  iu  Eiuzclbuituu  vöf- 
audort.  auifebUdet,  die  S&tse  tnituotcr  onnftssigl,  hiiafiirer  erhobt,  aber  das  System 
selb^l  ist  iu  meinen  Ha u [>t p ii  n r t r n  sn  wi  >>v  il  t-,  (i  -  t/C  vom  22.  I  rimairc  \  II. 
ui it($ci'ic h tet  hatte,  be:>tulicu  geblieben,  b.  d;u>  Ucäctz  vom  tiimairu  u.  A. 
bei  Jacob,  Gesetze  aber  Unregistremout  u.  s.  ir.,  S.  21— ^96  (deutscher  ToxtV  Manche 
eiiizoluc  kleinere  \'(  i  i  ruriif'  tj  sind,  wie  auch  aufanderou  (i*^bi'  l'  ii  des  rranzüaiiichen 
ätoucrwosen:»,  iu  dca  Jakreätinau^&>clzen,  Kiiiuahutcgc^cU&eu  u.  &  w.  getroUbii  wurdeu. 
S.  die  Daten  der  Gesetze  bei  Vif^nes,  I,  H2^,  Block,  dictioiin.,  Art.  enrogistrement, 
p.  ^7^  Ilervorgehübeii  m<Ven  hier  in  chronoloniii  her  K'eihe  folirendc  Ciesct/o  word<.n, 
dio  viohtigcrcu  davon  sind  durch  gosperrle  äcbrili  uOcsot2")  bezeichnet  ^)>.  den 
Text,  soweit  er  hergpfhOrt  and  in  Kraft  bis  ISTO  blieb,  bei  Jacob,  nacb  ISTO  z.  B. 
bei  Deiean.  a.  a.  U.):  22.  Pluvio-ie  VII.  I'l.  l  ebruir  I7".K».  lYmuli«  hkeiten  bei  Vcr- 
iiteigeruugeu);  <joset/.  vom  27.  Veiitüse  IX.  fls.  März  IM)1.  reg:»dt  vergeh loduiic 
Panote  bei  der  Erhcbniiü;  der  Kej;ii.tnruu^sabc:al»en);  (i-rsotz  vom  2S.  Apiil  l*»ltj 
(.Finauzgesetz,  Tit.  VII,  Art.  '{7—59,  einige  Vei  i;i<l  i  i;i.i;ci«.  dann  ven-rliiodenc  Steucr- 
crhöhunjjen  j^cjccn  das  (ies<;tz  vom  Krim.  VII.  auch  Tarif  der  Siesrelgebülirc»  und 
20'*„  Kesristrrabjjaben  dabei.  Itir  Adel'?-.  \\a}>|>eiiVi'rIcihiingon  u.  a.  m.,  Jacob. 
S.  IG2 — 1S3:  dazu  I\.  Ordonii.  vom  22.  Mai  Isl»»,  cb.  S.  1>!HI.);  l"inanz]L;osctz  vom 
25.  Marz  1>17,  Art.  71.  7.'».  ds<il.  vom  Ii.  Mai  IMS.  Alt.  7.j  II.  (kleine  Ver."indeniii;:''ii) ; 
(iesetz  vom  Juni  1^24  lErm.issigungeii  von  Salzen  der  KcgisUiruj»n»abgabeu 
uitd  .Stempel i;  is.  April  is.^l  {nhcx  EniegistrcmentsgL-bührcu  von  EmrerbiiniireD  der 
«iemeiiiden.  öllentliehcn  (Korporationen  u,  dül.);  21.  April  IS.'i2  'Uber  evi-nt.  Krlass 
gewisser  Siefelgebuhren  des  (leselzes  von  IMti  •.  Gesetz  vom  21.  .Vpril  l*>32  (Art.  33 
dess  betrcHl-nden  Einnahmebud>retge>etzes,  Tarif  der  Sc h.-nkun  •.;  .•>-  und  Erb- 
sc  haftsab  ira  b  oM    in    il  r   *^  >  i  <    i  Ii  n  i  c  i ;    24.   Mai  (ds^l.    EinnahitHi -'f/, 

Art,  Ii  U.,  vvräcbiudcue  TaritänUerungeu);  «i.  Mai  ib4I.  Art.  «(iebulirentreUieit 
bei  Expropriatieneo);  25.  Juni  f84t  (Besteuerung  der  Uobertrai^ing  verkäuflicher 
Amtsitellen  i Juli  Is4.>  ■  Einnahuief-esetz .  kleini;  Tarif  iHl  runfren  ;  "1  Juli  1"*4(1; 
2,1.  Marz  l54b  l>(tnt,  Eruiässiguugeu  de»  \\ ccbbulprotcsltarila);  üüäctz  vum 
IH.  Mai  l*ibO  (Re!?eUiusr  einiger  Puncte  and  Sätze  der  E  rbscbafts>  und  Schcukungs- 
n^iL:  ihen   u.  ci.  m.';   (ie^c  tz  vom  .">.  Juni  vuinL-hmlich  ubi.-r  Sit  uipel  von 

llandeUof fcctca.  W  ertbpapiercu,  abur  auch  mit  cuiztlneu  HLstimmungeu  über 
Bcgistrironfrh  7.  August  1S.>0  tFiiianz^esctK,  Art.  7.  Eraiässi^iinxon  einisrer  S&t/c); 
10.  Uecember  l'^öl)  ^rcwisse  (iebulircufrcihcitcn  bei  Kheschlietisuiig  .Vrui'  r  ii.  s.  w.); 
22.  Januar  Iböl  ^StunUnng^gcwabr  lur  Kogiätiirung^abgabon  bei  „Armen' > :  Juli 
1852:  5.  Mai  11<55  (Klnanzgesetz,  Art,  15  (Wiederauf hi'bnng-  der  EnnÄssigun;;  des 
lieact/.L;*  vu»)  7.  Ausist  I**5()';  (icsctz  Vom  2.J.Juni  1'^j7  < Einl'ülirung  cin'  T  eiurneii 
Teber  tragungaa  bgabc  —  ,,T^ansimihsion^steuer'■  -  von  W  er  t  Ii  t'a  p  i  e  re  n , 
dazu  Ao'sftlhrtinirsderret  vom  17.  Joli  1^.57.  li.Jnni  ISSin'J'arißndernntftn  ;  27.  Juli 
IS'O  Ermä>siguir;j:  rj,  ;  Ab^-abi-  bei  gewi>>.'ii  T;ium  lien  liindliclier  <Irund^tll^ke'/.  — 
Dann  kommen  nach  dem  Kriege  von  — 71  uradi'  Ix-i  <li<->en  Abi^altcn  die  Er- 
hohuni;-!'!»  de  r  S  t  4;  r> ;« t  ze  und  die  Aiifleüunff  n  cii  e  r  / 11  sc  h  1  asre  l'nrdie 
S ta .1 1  s  (•  ass''  zum  Principale .  neben  den  alti-ii  u.'.  tin  ist  ttir  dai  <aranz'^  (üddot 
der  betreirenden  V'-r\v;iltiiii^  'also  incl.  St«'iiiiMl  u.  s.  w  1.  Su  II  a  u  p  f  u'^e.s  e  tz  u'>er 
Kegisterabgaljcn  und  Stempel  vom  2.^  Ausru>f  1>7I;  U».  .'^epttiiiber  l'>71  (auch  andre 
Steueni  I»etr.);  (iesoiz  vom  2H.  Kebniar  I<72  ( Entt'ilinni-  abu  .  -tulfer  ..It  ^tor 
Sätze"  fiir  den  ..droit  li.ve*'  bei  L'rwis>cn  L'rkunden  ;  :M).  Mitiz  1s72.  .'10.  l)<'cenil>''r 
IS73;  (iesetz  voui  l'.t.  Fel>ruar  J ^7  t  ;Taiiferhuhniip);  21.  Juni  I><7.t:  .'iij.  jieci'mltor 
H76;  26.  März.  IbTS;  In.  Derculicr  187S  («rewissi-  I  iKund. n  Ik  i  milii.  Hi  i|ui.silionoii 
jrtti-  zu  regfstriren);  T.i.  {uu^x  r  l^^^l  sp..-.  j.I!  ul>er  h..htlichö  Verkäufe  von  Im- 
roobilicn)  und  H.  November  l^M  .cinij;'-  Tarifcim.'tüsiiiiingen). 

Decret''  des  Staatsoliorbaupts.  Verordiiuniren  der  ()cntralbuh<>rdßn.  Entscheidangen 
und  (iiifaehteu  des  ST.i:it>r:ith-< .  Urtli'  ib-  der  Judiratur  -iii«!  \>-  i  dfiii  H' ■:i>t<  rW08en 
U^äondcrs  zahlreich  und  wichtig  und  btcigeru  die  Casui^tik  und  da»  Detail  ins 
Unendliclic.  GecKde  das  ist  auch  wioder  fui  dies  Gebiet  ston  er  technisch  besonders 
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7ti  heachtei).  Tbcorcti»(  h  und  prartiüch  aber  otD  schvacber  PaBCt  (ÜMOr  Stenenit! 
Achnli'  ho  '.mU  von  der  folg'.'iidcii  (iattuiig'. 

2.  Stempel  i^diüib  de  tiiubrui.  Die  iicua  Kegcluttg  die«»«}«»  Steuorgcbictä  crfoij^ti 
xanAcbst  durcb  das  tiesett  vom  12.  Dceombor  JTflO  — IS.  Fcbraar  1701.  4m  bald 

Vcrkiidcrijiigoii  <.-rfulir  und  dtinh  das  II a uptp esc U  vom  l'J.  Brumairr  VII.  <\:'  N'>v1>r. 
179b)  ontUi  wurde  i,boi  Jacob,  S.  1 — 20  .  I.cUterus  i»i  die  Urundlugc  des 
Stempolvesens  (^ovordcn  und  bitf  beat««  geblieben.  Allo  voitenm  Gdsetee. 
Oorrflc  hnliri,  ■  s  nur  in  Kinzolheitcn  ahgoiiudert  und  ausgebildet.  Mclircrc  der  beim 
Eoregiittrumüut  gcoaiiatou  Uo8<.'t/o  bctreiteit  gluiclueiüg  den  Stempel  mit.  Hervor- 
zobebcn  sind:  Gesetz  vom  9.  Vcndcjn.  VI.  (30.  September  1797,  Stempel  von  Kin- 
uab'-n  an  Hohördon,  von  Zeitungon  und  pcriodisrhcn  Bl&tt«!rn);  (Jeset/  v.  <>.  Prairial  VII. 
l2d.  Mai  ITM'.t,  u.  A.  Stempel  t'ur  gedruckte  Aiueigen);  (icsot/.  vom  2%.  April  1&1(> 
tArt.  r>2,  03,  71.  75,  7ß.  dann  in  Art  249  besonderer  Stempel  von  10  Cent,  für  die 
Bozctteiungen  und  Quittunfren  bei  indirectcu  Steuern);  (icsct/  vom  It».  Juni 
^Kinzilncs);  Gesotz  vom  24  Mai  1S34  (Einxelnosl ;  (ie&cti  vom  20.  Juli  IS'^T  (an 
Stelle  der  Stempel  von  Handelsbtlchern  tritt  ein  Zusclilajf  zur  Patcntstcuer,  s.  o. 
(iesetz  vom  h.  Juni  1*>50  (Stempel  von  Hand-' I  ^  t  f  t  eten,  Schlussnotcn, 
Actien,  ölfentliclien  ()  bli  catio  ne  n.  V  e  rsi  o  he  r  u  n  urs  polic  o  n .  bei  Jacob, 
S.  2'j'{— 247):  <ie?.et/,  vom  22.  Januar  lSr>l  (Freiheit  fiir  mit  „Armcnrerlit"  Boyrlinstig^te  ; 
(leset/,  vom  2.  Juli  lsri2  iver>chied<iie  .Vendemogen,  Erhöliunjfon i ,  dazu  Docrete 
vom  .HO.  Juli.  21»,  Öctober,  s.  Decembor  l*^ti2;  (iesetz  vom  ]H.  Mai  1  Sti.l  (Kfatspesetz. 
Stempel  lur  ausländische  Staatspapiere);  Doeret  (der  neuen  Kegiciung,  «niniitclbar 
nach  Napoleon's  III.  Sturz<  vom  5.  September  1S70.  .\ufhebuh>>;  dea  Stempels  von 
/iOituni^cn  u.  dgl.'.  —  Nach  dem  Krieijc  auch  hier  die  Erhöhungen  und  Aus- 
delinun;:en  des  Stcmpelä  durch  Gesetz  voui  23.  August  l'!>71  (u.  A.  Einfuhrun'^ 
eine>  allgemeinen  Qaittangs*  und  ChccksteiBpeb^:  Goaetz  vom  90.  Mlrz  IS72  (Stempel 
von  Eiäenbalinrecepi^'^'Mi  und  Sehitlseonno!«.samenten) :  t^-i.  »,'  vom  2.^.  Mai  1S72 
(Aenderung  des  Stempels  von  fremden  Staatspapieren);  kleine  Aenderuugcu  in  dcu 
Etatii(rc!iota(on  der  Periode;  Decrct  vom  90.  Doccmber  1S7S  (Kormallen);  tiesotz  vom 
11).  Februar  1S74  ■  ErhAhun^eui;  I>  iTet  vom  H*.  Februar  IsTl  iStenipelmrxrken  für 
liandebfti'ecten  und  Warrutitä);  Fmaiizgejiclz  vom  22.  Docember  lb7S  i,£rmäi>siguug 
des  Stempels  fur  Handelaeffecten);  Qeaetz  vom  30.  Mftrz  1880  ^Stempel  von  AfBchen); 
Decret  vom  21».  April       1  (Stempelmark.  n). 

i*.  <i  e  ri  >■  h  t  ssc  h  rci  b  e  re  i  K  e  b  u  hr  e  n  ii[v»its  dr  grelle:,  theüs  /.m  'ir;:i<;f<n  d<s 
<ierjcht>scbrcibcn>  («rrelfi.-rs^  theiU  als  Abgabe  für  die  SUiatscasse.  Ii  au^  ti<e.>etz 
tHr  (' iv  1 1  c  rir  hte  und  IIa  tidelsgorichtc  vom  21.  Vrnt''se  VII.  11.  Marz  1799, 
bei  Jacob.  S.  104  —  110'  und  Derret  vom  12.  Juli  f^OS  (Jacob.  S  \"'  :  <ir!nnn. 
vom  U.  October  Ih'lö;  t'ur  andere  Gerichte  uud  Behörden  ven>chiodcno  Be.stunmuugcu, 
a.  Vigiies,  I,  438;  Gesetz  vom  Ifi.  November  1875  Uber  Friedensrichter. 

4.  Ilypothekengebuhreii  droits  d'hypoth'  '|Ues).  Bestimmungen  auch  hieruber 
in  licm  llauptgesetz  u  bc  r  H  y  p  o  i  heken  w  c  5  e  n  vom  21.  Ventüse  VII.  (II.  Marz 
ITK'i,  An.  rj  ti.,  bei  Jacob,  S.  100  ll.\  AenderUDgen  der  Sätze  im  Gesetz  vom 
28.  April  1816,  Art.  60.  61;  GeseU  vom  23.  August  1871,  Ari.  5  (Dejeau,  p.  |0). 

A'!'  dij-i  ,  r-  lilL-detien  .\bgaben  (mif  pin/.^lnen  Ausnahmen)  uiit'  fliegen  Staats- 
zubchlagcn  zum  Priucipal,  bo  uinum  lOproceutigeu  ab  kriegszu^i hla^  achoa  M'äM 
cini^efabrten  (Gesets  vom  6.  Prairial  VII.  oder  25.  Mai  1799),  aber,  mit  Ausaabme 
Ii  ■im  S''Mn[M  !,  wo  er  durch  das  Gesetz  vom  2s.  April  I^lt»,  Art.  t»7  zeitweilig  beseitigt 
wurde,  beständig  gewordeneo.  Zu  diesem  Zehntel  trat  zeitweiae  eia  weiteres  (ISdö  bb 
1S57.  1862—64  ),  auch  andertbalb  Zehntel  (1^64—71),  nach  dem  letzten  Kiege  wieder 
zu  dem  allen  von  171>'J  ein  zweitcb  Zehntel  (Gesetz  vom  '2H.  August  l*»"!.  Art.  1.  2. 
woseibitt  auch  die  Auaoabmoii),  seit  ^^74  iur  Uegiäter-  and  Uypotbekeii- 
abjg;raben  (auch  Geldstrafen^  (Gesetz  vom  30.  Deecmbcr  1873,  Art  1),  noch  ein 
halbes  Zehntel  I)ah  •:  i-r  der  ZuscldaR  seitdem  im  Ganzen  25"',,  lur  die  i  bcn  ge- 
nannten, 20"  „  lür  die  Stempel-  uud  Gcrichtssc  hreibera  bgaben.  Einzcluo 
Tarifpo^ten  ^ind  von  allen  Ztischlägen  frei  (So  die  tjuittungs-  und  (Micrksiempel ,  die 
Eßbcten -Transniiisionssteueri  >  grosse  Ertragssteigerung  s>'it  dem  Kriege  ist  zu 
einem  erheblichen  Theile  auf  diese  sUtrken  Zuscldage  von  20— 2r»''  f,  zurückzufahren. 
Im  Vergleich  mit  den  directen  Steuern  ist  zu  beachten,  dass  bei  den  lücr  be- 
sprocheaftD  Yericehnsteucm  Depariemental-  und  ComiattnalzuscUige  fohlen. 
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Aasaer  den  4  ^euaonton  Abffaben  stehen  mit  dem  Gebiete  dieses  ganzen  Ver- 

waUunpizwciKS  iiorh  in  Zusaiiimoiili  niir  ili  iIs  Kr,.\t/  <!.  r  l'c^istcrabtirabon  u.  s,  w. 
isiogefubrte  Uirecto  Stuuer  vou  ticn  Outcro  der  todtcu  JLaud  (o.  i».  4bUll.),  die 
»bei  Dicht  unter  der  Vervaltanf  de«  Enrefistrements  mit  steht;  die  directc  Steuer 
vom  Krtrag  beweglicher  Wurth  o  ^ciiischlicsslich  der  Steuer  auf  Lose  und 
Pr&mieo),  (o.  S.  494  Ii.),  welchu  zu  dimr  Vorwaitujig  resäorürt;  die  Ihü^uderc  Steuer 
von  See-  und  Landversicheruni^cn  im  Gesetz  vom  2S.  Ausist  1871,  welche  von 
Vignc!»  u.  A.  cbon-o  wio  die  beiden  vorher  geiianiitcii  nud  wie  die  Eff*'<  t  u- 
Traosmiüsioiisütcuer  rom  2ä,  Juni  1657  ah  „Auhaug"  >u  den  Kegisterabgabon 
ADfeaehen  wird.  Wir  ziehen  beide  letztere  zn  diesen  Abgaben  hinzu,  wfthrend  die 
beiden  anderen  oben  fi^.  'JDU.  20S  U.)  abgehandelt  worden  sind. 

Literatur.  Stourui,  l,  ch.  XV  und  XVI.  j».  .1«il-4(>U.  Vigucs,  I,  ch.  3, 
p.  320 — 478  vvor/üglichc,  reichhaltige  und  doch  gedrängte  systematische  Behandlung), 
Tarife  daselbst  1,  414  It:,  II.  397—410.  v.  Hock.  Kap.  5.  No.  1,  2.  4,  S.  177—201». 
218—223.  V.  Kaufmann.  S.  277— 30(1.  Block,  diclionn.  und  Supplemente.  Art. 
cnrcgistremcnt,  timbre,  grefticr»,  hypotheijucs  (vei-waltungsrcchtlicher  Standpunct;  in 
den  D.ifen  der  (icsetze  hier  und  da  Feldcrl.  Bibliographie  der  Spccialwerko  des 
Finanz-  und  VcrwaUungsrechts  im  Bln.  k'srhen  dictionn.  am  Schhj;;'<  d<  s  Art.  enrcjjistr. 
(.dicf.,  p  8SS,  ^upJtI.  gen(  r.  p.  18t>  .  nuitassende  Commontare  u.  d^l-  So  Dalloz  et 
Verg6,  rode  de  I eoregiHlromeut.  »!■  tua  i.  ,  tc.  l'ar.  187*«.  (jarnier,  repcrt,  gt.n6r. 
et  raisoune  do  renregi^trcment,  0.  ed..  Par.  187»».  5  vol.  Naquet,  traite  theoi  <>t 
piat.  des  droits  d'euregistroment,  3  vol..  Par.  1'>S2.  Die  neuesten  (jcsctzc  l>ei  Dejcan, 
COde  de  nour.  imp.  (von  mir  spci).!!  benutzt).  Hoger  et  Sorel.  codcs  et  lois 
usuelle:*.  —  Bei  der  Sfliwi^ri.:krit  der  Materie,  den  vielen  juristischen,  technischen 
Aus<lrückcü  ist  es  erwünscht,  dass  für  Elsa&b-Lothringen.  wo  diese  wie  die 
übrige  französische  Steuergesetzgebung  verblieben  ist,  mittlerweile  tibrigens  einige 
Aenderungen  erfahren  bat,  dcutsi'!!!"  Bearbeitungen  <l  ^  legislativen  StoHs,  der 
Goäet/c  bclbäl,  der  üecrete,  Staataratheut;>chciduu^cu  u.  w.  vorhanden  »iud.  Ich 
habe  besonders  die  i^nannte  Schrift  Von  Jacob,  „die  üe^tze  Qbor  Enreglstrements-. 
St  erapel-,  IIy]ir«tlii  Ii  iii;':'»illircn  und  ühnlii  hc  Abgaben  in  Eisass- Lothringen".  Stras- 
burg 1S7S,  licnutzt.  5  ausserdem:  Lcydhccker,  die  indiructcu  Steuern  in  Elsai>s- 
T»thringen,  J2  B.,  Süassburg  1877,  und  die  (halbamtiicheii)  Sammlaiigen  der  in  Eisass- 
1  tlinn^'en  geltenden  Ucsetzc,  Ü  B.,  StnuKiburg  ISSO — S],  daraus  B.  2,  iiranxOsische 
Eiu^clgc:>etzc. 

Es  liegt  im  Wesen  dieses  Stouer^ebiets,  dass  die  Steneroormeu  sieh  an  das 

Privatnclit,  namentlich  an  die  Kcchthnormen  fitr  Eigeathum.  Nutzung,  l'fandrecht, 
Obligatiooeorecht  und  an  das  ganze  Vcrtrat^rccht,  dann  an  das  Erbrecht,  au  das  ganze 
Handels-,  an  das  Proccssrecht  a.  s.  v.  näher  anschliessen.   Manches  EfgenthQmliche 

der  französischen  betreflenden  Besteuerung  i.st  die  Folge  der  Anpassung  "ler  Sii  di  :  - 
normen  an  diese  Rechtsnormen.  Die  Vcrwickclthcit  der  erstercn,  die  Cusuistik  wird 
wieder  dnrch  die  letzteren  bedingt.  Daher  ii>t  im  Allgemeinen  auch  hier  im  Steuer- 
w»^tn  auf  die  französischen  „Codes",  den  Code  civil,  code  de  commerce,  code  de 
proi  '  dure  l  ivüc  ujid  a»if  die  ( •otnmeutare  da/.n  sowie  auf  die  Literatur  über  fran- 
zösisches Pfivalreilit  liinzuwcibon.  Vielerlei  Streitfragen  des  Steut^rrechts.  welche  die 
Geridltiibflfo,  der  Staat.srath  SU  entscheiden  haben,  entstehen,  weil  es  sich  nicht  nur 
tim  steoerrechüichc .  sondern  ntti  y«rivatrechtli  h  ■  !^'tivitfra'j '  ti  dabei  handelt.  Daher 
dciiu  auch  die  bezeichnende  Aullasauug  der  liaiii^uji.i  iicii  Juristen,  dass  .,Enre- 
gistrcment  und  Stempel  die  einzigen  eines  Juristen  wurdig<  n  Steuer- 
iiiatericn"  ? 'ien.  Vom  Standpunct  der  Steuerpolitik  und  Steuertechnik  ;;erade  Kein 
Lob,  für  die  finanzwissenschaftlicUc  Dai>tellung  ein  sehr  un>chwercndes  Moment, 
aber  eine  Auflaasang.  welch«  doch  bei  der  tiuan/iellen  theoretischen  und  practischeu 
Be'trtheilniür  dieses  ..Verkehrssteuersystems'*  reclil  beachtet  werden  muss.  Wenn  in 
Frankreich  der  „feine  jurisiiicho  Chaxacttir"  de»  üegcustand»  besonders  scharl  h  i  v«i 
tritt,  wenn  die  Zahl  der  Decretc,  Verordnungen,  Erlasse  u.  s.  w.,  welche  die  Dm  Ii 
führuni;'  der  «iesetze  tTfonierr.  s  -!init  v.ir  ,Tihr-Mi  auf  ;  ber  dritthalbtausend  be- 
rechnet worden  und  jetzt  danach  3üOü  übersteigen  mag,  wenn  alles  dies  die 
principiellen  Bedenken  gegen  diese Beatenerang  steigert,  so  ist  doch  auch  nidit 
zu  ubersehen,  das-s  gt  rade  dh:  im-cmeine  A  "  'i  >' Ii  ii  u  n  -  .  \\el<1i'  man  in  Frank- 
reich dem  Eor^istrcmeut  und  iStempelwesen  gegeben  hat,  und  die  enurme  Höhe 
Tieler  Stenera&tze  ^BaiUsvechsei  ron  InutobUien  unter  Lebenden!  ErlMchafis< 
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»teuer!)  uiivciiueidiicL  gbcu  ilie  t'eiut;  UechtäU.ciiuik,  die  uueiid licliu  Caüuist  ik, 
die  zabirotchen  Streitfraf en,  weil  es  sich  um  schvere  Belastangen  bandelt, 

lit  diiipitii.  Kiiic  inisseronlciitlii  Iii-  B'j'l.isti^fUijjf  iltis  \  ciki-lirb .  ciiic  uboruiüäsi^'fj  He- 
la»tuiig  ^uliliuber  KccliUi^cacliättc  und  licclitstliatüachcii  (wie  bei  Todusfuileu  uud 
Erl>^aii!:  i  sind  dit;  Kulgxi  von  dem  AHen.  Aber  der  Staat  bat  sich  so  auch  eioe 
Tin;  Iieiinj  Krira;.'5i|uello  lur  Sfiiie  Lirossrii  HciIujI'dissc  ltöUuci.  die  ibui  jcl/t  nu 
Tüu        t  R  s.,  mehr  als  via  Viertel  meiner  heutigea  euonuea  Mteucreimiaiioio  abwirft« 

Höchst  «rorthroll,  roicbbaltiar  und  dctaillirt  itt  die  Statistik  dieser  franzO^ischoa 
notciii  iuiif; .  <li<.'  in  den  l"iiiaii/w'oikLii  nicht  );eiiui;cnd  vciivorthet  wird.  Sii-hu  di»; 
labulicii  t'auru  ti,  p,  s«»  li.,  biaondcrs  aber  die  Jahresberichte  der  Uircctiou  dt» 
Knrt'g-istremcnt  im  Boll,  «für  In«««  in  rol.  XX Ii.  1. -{•»).  nnd  die  buiriahricfen  Karii- 
blii  ko  in  ciu/.olii'  !i  Arltcitch  da>.  |l;>t.  >o  l  Xil.        X\  .  540  (Succomoiich  uud 

Dou;.tioiiLii  vcit  ls2t),  aiali  XVII.  401.  XXl.  l.'!7;;  V  .  itTÜ.  XVI.  I.'..'  (L-jK.t- 
iragiiiiu'c'ii  vni\  Iiurnubiiicn  unter  laMi;,H'n»  Tifid  siil  1S27>.  l.  21,  III.  ^4.5  u.  a  ui. 
Kiiie  .Statistik,  welrhc  fUr  inanchc  tiiuinzi<dii: .  ukoiu»nii3t h'-  uud  selbst  für  die  eiffea- 
ibiiitilichc  franzMMs«  Iii  populationi^tische  t  ra^'j  ( i-lrbtoi/e:cStatistik)  Von  Itohttin  Inttin-SM 
ist  und  ni(jnui:ra|)liis(  h<!  ili'arb'niiingni  verdiente. 

Die.  I)ar>tellun«  dieser  Heistetieruug  bietet  erhübli- he .  in  der  Sa- he  Ii' ^'eiide 
lornielle  und  inalerirUe  S'  liwieri]EfkiMt  fi .  wenn  -.ie  >!' h  nielit  anf  blussc  T-iViliMoben 
und  statistische  Uatca  ijes' hrai.keii  wjll.  Kin«-  erMdiiiplende  Hehandhinj;  urfurdiifi 
grossen  Kanin,  eine  knappe  luuäü  Viok'S  nod  dai unter  dach  auch  wichti!;c:i  Einzelne 
iliterfohen.  Die  privatre ■  hllichc  luiil  \erwalfiini;sr<  i  htliche  .Seite  h anir-  ii  elKii  zu  en;;e 
uut  dur  hnüiuieUun  zuaauiutcu.  Mui>turhaU  uud  auch  kuupp  ibt  diu  l)ai->ii-uuui;  \nnt 
Viirnos,  aber  immerhin  150  Seiten  amfasseiid.  Auch  die  filock'scbon  Anikct  rer- 
dieiien  Anerkennani^.  Im  Fo](fendcn  ist  natürlich  nur  dae  Uerrorhebiuii;  derUaopt« 
puüctc  uit)glich. 

i-.  lMI.  1.  Gcschiiftskrei.s  und  Dionstoriran i.^atiuii. 
Die  V  erwnltun^^  d  er  lic^'ister  und  .Sremiiela  bgaben  uittei- 
steht  einer  der  j;n)s.sen  (I  e  ii  e  r  a  1  d  i  rec  t  i  o  ii  c  n  des  Finanz- 
niinisteriiuns,  zw  u  olelier  '/n«rleieh  der  „doiiiainc",  d.  h.  das  Staats- 
ei;;cntlimii  (mit  Ausschluss  dor  Staatstoristcu  und  der  eiucuj  ("HTeul- 
liclien  Dieust  gewidmeten  Objccte)  re«sortirl.  weslialb  die  Direetion 
die  IJenennun^,^  .Jve^istri  rung,  Dotuäocn  uad  ijtenipel"  lltlirt, 
eine  eigen tlillniiiehc  Verbindung  vt»n  Steuer  und  anderen  Ge»cbäl'tcii. 
Ausser  eleu  genannten  Verkchrs6teuern  ist  dieser  Direelion  aiieU 
die  Vcrwnltnng  der  Steuer  vom  Ertrag  bewcgli«  b«  r  Werthe 
(S.  ii'.)  und  der  ^'ersiebcrung  (tbertrairf^n ,  aucli  Itihrt  sie  novh 
einige  andere  Geschälte ,  u.  A.  verciouabrnt  sie  einen  Tbeil  der 
Forster  trüge,  ferner  die  Übrigem»  zum  ,,d(miaiiie''  gchiWigcn  berren- 
Iftscn  Hinterlassenscliaften  n.  a*  m.  Hiernach  cr«cbeineo  unter 
ihren  Gesummteinnahnicn  vern eh i edenartige  Posten.  Ihre  weitaus 
bedeutendste  Thätigkcit  hat  Hie  indessen  speeiell  anf  dem  Gebiete 
der  Hegititriruug,  des  ätem|ielts  nnd  der  anderen  dazu  gebörigcu 
Abgaben  (S.  5t)^)  und  der  grösste  Tbeil  der  Einnahmen  ihrer  Ver- 
waltung rUhrt  daraus  Ii  er. 

I  'ber  den  <i  e  sc  h  a  tt  i  k  r  e  i  :i  der  Directmn  >.  HuIl.  I.  "tlO.  U!  k.  diein.nn  .  Art. 
eiircgiMrcui.  Xo.  lö.  Jusat,  huujsI.  d«  hu.,  ]>.  4?.»  il  Die  \  erwAJtung  dea  „dournine' 
ntifa.sst  das  tresammto  Staatsciprcntbuin.  uiit  Aun^cbluss  der Staat»fonteu.  velche 
Itis  l'^'Jo  linier  di.s-  r  Direi  ti.ui  standen,  t"'t^t  /.Hin  A'  kerbiniuüiii>t  riuiii  i^ehMreii.  djinn 
HUth  auftgcuommen  die  nicht  zu  oiaoiu  ^tUulUchcn  Dieu:it  besuuuiien  Ubj^cte. 
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specidl  ImmobilioD,  die  den  betreffenddii  KaebiniDistericii  unterstehen  (Jos.it,  p.  509  11., 
r>I.J  .  (icwissf  Krtr.ij,'»!  der  Staatsfor'.sleu,  so  du-jt- iiij^f.'ii  l'iir  II«>l/..sflil.iuc,  welfln- 
iiicUt  von  iicu  ücnoralcioflchmern  rorcijiu.thuit  werdoii,  und  rcräcliiodciic  uutloru  Fur.^t- 
eitrife  fliessen  «W  «ach  bei  der  Refbtriranprsdirectioti  ein.  Zur  Wunlitiung  iU-r 
Organisation  iiiul  d<;r  IvosIlii  <li.st«r  Din-otioti  ist  *li«\Sfi  weite  auf  vielcrl-i  Aruinn-i. 
als  auf  diu  VcikcliiS!it<;iitMn  sj>  Ii  b.jzieliciidt*  (iosrhiift^krois  /ii  I)  •uclitcii.  \  -m  den 
Eiouaiiiueii  kamen  ISSii  (Ihill.  XXIl,  l'll)  ft.)  auf  di«-  llauitturoi'pöu  fo]^l•lldl•  .Suiiiiiicu 


in  Blill,  Frctf. 

Ki^'t-iillidic  K«'gistriniii|j^6ab{jaltf'n  (i.  o.  S.''  ■iri5.34 

Droitü  d..'  grollt:   S.os 

I£ypotlitA<'ii!*pliiilir<'ii  .    .   ,    .  r».ti'< 

ticldstrafcii  im  (iol>iet  iI-t  bin-rfion  .    *. ,       ,  1.27 

S.iivonjiclierunjrspüliroii  

KticctciitranbMii^sioijSi^ti.iK'r                                .  .'ttl.'.Ml 

Yrirsrhiedene  Kitnialiuion  d.  K«-tri>t.-AI»tlii  ilunu  .  1.'»t» 

Ziiäammun  Ucgist.  im  weiteren  i>uine  üliKll 

Stompel   J3(i.l4 

SiiDima  675.25 

87o  Mobiliftrirerlbsteiicr   4  7.'.»  4 

Summa  ..Steiiera"'  722.19 

Douiüiicnoiträg«'.   17. DG 

roi>ttrträge   7..>s 

V(>rschiodeD6  Eina&bmfn  l.>>'< 

*                                      SiHiiiiia  Siiiiuiiaruiii  74s. 


Unter  den  „vt-rscLicdtucn  Kinnainni-n  4cr  K«>gist.  -  AlitlHMluni;"'  Si('';<l:,^clili.T 
204.ÜO0  Pres..  Justizkosten  !.2S  Mill.  Unter  don  ..DonianLnertr.iiK'n"  ^.•^'l•llllä.^^i;^  di.' 
llriuptsumtno  aus  Vi  räiissiTungan  l>ew.>i^liobi;i  und  unliewcf-lichcr  (Jlnectc  ( 1 1  7 1  Mill  K 
2. ."»7  Mill.  aii>  h<Ticidos<  ii  Vt  rlassni-chaneu  u,  s.  w.  S.  Wuilorc  ttalist.  Daten  u.  i;.  221. 

Eine  ZusniniiiiNi^trllnnir  di-r  Ertrüge  und  Vcrwaltungskosten  dor  Dir.  •  liun  v m 
I7!»9— IS7^  im  lUill.  l,  ;^1J'.)  If.  Die  ..pcVsr.nlii  li'Mi  Küsten"  sind  von  '  '  ,.  iü  1^20 
auf  4  94  in  l!>:;0,  Xbü  iu  JS»jO.  I.'ii  in  l^sGi»,  2. Ii*',,  in  1S7.'.  gefallen,  vorneliuiltcl» 
wi;g;«n  der  Ertragssteigerung,  auch  well  die  Krtragsantbcile  (rcmis&i)  d(>r  Beamten 
iinr  vuu»  Principal,  niclit  \>n\  den  /.iifclilä^en  ber-  •Jinet  weiden  I>ie  pciMinürli-  n  K«F>ten 
waren  1^70  14. Ib,  die  sacblitlieii  u.  w.  i.bU,  /.usautmuu  lö.Ub  Mill.  Krcs.,  I>ci  Miil. 
Etonabine.  also  ca.  2.37  "/o  Kosten  im  Oanxen.  jetzt  vohl  nur  2'//'»*  allerdings  aubr 
liiedritr.  aurh  iiiedrii^er  ah  die  der  diroelen  Steuern  ('s.  o.  S.  4.'!4).  -  -  woljei  freilich  imun  r 
iraijlifli  l)leil)t.  o'i  all<-s  Krlonierlirlic  rieliti^  ani^eset/'  wonl'Mi  i>t  und  werden  kann. 

Ihrer  Orprn  iiisati  (»n  mich  zerl'iillt  auch  diese  Direktion  in 
ciiieu  Central-  und  einen  Loeal-  oder  Dcpurtcineutahlionst. 

\;i  der  Spil/o  des  er.^ten  steht  der  tieiierald  i  r<re  top,  unterstützt  «liin  li  einen 
V'erwalu.ugsraih  (4  Mitj;licder  und  d  ii  erfuiderlii  he  Huic.iu-,  Kcelinuauiperional  n.  >  w.. 
alle  cautionsfrei. 

Der  Loealdien^t  uliedi  il  sicli  /uniielist  nat  Ii  D e p a  r  t  i  ni »" n  ts  und  umla-,st 
iu  j<iduui  eiu  liüheie:i  und  ein  nicdereic;},  bc^w.  cigentUelie»  Li»  aidienäl-l'cr.-^ijnal.  das 
im  Allgemeinen  cautionspflichti|ir  ii>t.  Zu  erstcrem  iruhört  fQr  jede»  Departemunt 
fin  Dircctor  und  ein  In<pcet<>r,  datin  l  iiterinsp<  itiiren  und  Verilieituren.  in  lo  -nndi-rer 
Stellung  ciii  t;;arde*  inagabin  cuutr>'deur  de  coutptaliilite.  Dur  inspo  tur  hat  u.  A  ilic 
Verificatoren  und  io  Superrcrision  die  Einnehmer  (receveurst)  seWtat  m  cnntmlircn, 
die  I  ■nterinsj>eetoren  und  Veriliraton  n .  i:ewrdinlieli  jo  I  in  jcd.  in  .\rt'  ii'li->'  inenl. 
haliea  den  gniixcn  Diuuät  der  iicchituiig  legeadeit  ik'aiiUcn  u  uutptatd«  .>)  nn<l  Kiii- 
nebiner  specielt  zu  controliren.  Im  Local-  und  eisfcntitchen  Kinnahmcdiciist  fnntrirott 
fur  die  l\(>sfistrirung ,  fiir  die  Veranla^un;;  und  Krln  l)niei  il>  r  Aln:<i'"  ii  iiinI  Ihr  dt-n 
Dcbit  des  blempclp.ipicr:>  die  i-.^iii uelimer  (».rcreveura'  t,  };ew<dinlKh  in  jedem 
Caatou  je  1.  die  Hypotbckcnbefrabrer.  in  den  Ilauptorten  der  Departements 
und  neistehü  in  denen  der  Arrt.ndisM-niehts  Je  1.  in  j.Mos;(  reii  Stridt<.n  '.-i'ljt  (^s 
fonicr  eitrene  H>-auitc  mi  ('..nfroie  der  Kl lifylgeii .  Mieth-  und  l'a«  htverträfic,  luund- 
licben  Krklaruugen.   (Vi^nos.  1.  t7U  II .  Jo«at,  p.  4bH  S»  Block,  dictienu ,  Ko.  13 
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bis  24  im  Art.  Euroglstrcment).  Die  KinnehoMV  sind,  wie  andere  derartige  flranzOsi!^h(> 

Finaiizitcamt''  ('Ii  '  r  ri  voiirs  ]':irTi''iili(?rs  der  Arrondis.s<  iii<-nfs  s.  bei  Rloi'k  u  d.  W'.'^  auf 
luässigü  Gehaltu  und  uui  Ein  nahm eant heile  t,reioiseä)  |$e»etzt.  Hierfür  gilt  ein  luit  der 
Snmine  abnebinender  (degrewirer)  Tarifeatz,  der  jetzt  t.  ß.  bei  2 — 3  Hill,  auf  0.1, 
bei  — 6  Mill.  ;»nf  n.o:..  I. -i  «her  6  Mill.  Vrcs.  auf  n  op  sinkt  (Snppl.  gcncr. 
Block's,  p.  18üj.  Ein  früher  bestehendes  Maximum  der  rumi^ics  eines  Einnehmers 
von  12.000  Ffcs.  ist  1SS2  beseitift  worden.  Ehedem  sind  ancli  die  Übrigen  Beamten 
dos  Eiircgisfreinent,  wie  >iohon  vor  17S!>  hei  <li  ;i  inalogen  Abgaben,  auf  solch«- 
Taittiomcn  gesetzt  gewesen,  was  erst  ibl7  beseitigt  wurde,  wo  far  sie  feste  liebaltc 
eintratf>n.   (Stonrm,  I,  4S0.) 

Dieser  steuertechnisch  gerade  bei  dieser  Steuergruppe  be- 
sonders wichtige  Local  ,  Ini4pcctions-  und  Controldienst  ist  der 
Aufgabe,  die  liier  vor  Allem  in  der  vollötiludigeu  und  richtigen 
Veranlagung  besteht ,  wohl  gut  angepasst.  Für  diese  Veran- 
lagung ist  die  \  orausbctzung  die  sichere  Co ustatiruiig  der 
steuerpt'licbtigon  Heehtsgeschä ftc  und  derjenigen  That- 
saeben,  an  welche  sich  Steucrfalle  nnknüpien,  wie  namentlich  der 
Todesfälle  und  der  Erbfolgen,  suvie  in  allen  Fullen,  wo  das 
Maass  der  Steuerplücht  sieb  nach  der  Wertbhöhe  richtet,  wie 
namentlich  hei  allen  Pro  p  n  r t i  o n  a  1  n}»>;ahen ,  die  sichere  Fcst- 
stolliing  dieser  Werthhiihc.  lieides  sucht  die  Organisation 
des  Dienstes  zweckmassig  zu  verbürgen.  Die  Stellung  der  Ein- 
nehmer auf  Tautiumen  trägt  da/u  auch  mit  bei. 

Zur  Mithilfe  in  der  Losung  dieser  schwierigeo  Aufgabe  der 
RegistrirungB-  tuid  Stempelverwaltuug  dienen  dann  die  Ver- 
pflichtungen anderer  Behörden  und  Beamten  zu  erforder- 
lichen Anzeigen  (/.  B.  der  StandesHmter  in  Betreff  der  Todes- 
fälle) und  zur  Ertbeilung  erbetener  Aufsch  Itlsse,  die  Be- 
rechtigungen der  Begisterbcamtep  zu  Naehforscbungen 
in  den  Acten  anderer  Behörden,  die  Verpflichtungen  anderer 
Behörden  zur  Oontrole  (z.  B.  der  Gerichte  in  Betreff  der  vor 
sie  kommenden  Urkunden,  Rechtsgeschäfte,  Vorg&nge  beztlglich  der 
erfolgten  richtigen  Registrirang  und  Stempelung),  endlich  nnd 
namentlich  die  Verpflichtungen  des  Rechtsgeschäfte  ab- 
schliessenden, Erbschaften  antretenden  u.  s.  w.  steuerpflichtigen 
Fnblicnms  selbst  zur  Anmeldung,  Registrimng,  Stempelung 
.und  die  Androhung  von  Rechtsnaohtheilen  nnd  Strafen 
bei  Unterlassungen  der  Registrirang  und  Stempelung  und  bei 
Verkürzungen  des  Fiseus  (z.  B.  in  Folge  nnvollstündiger  oder 
falseher  Angaben). 

Ob  alle  diese  Hilfsmittel  neben  der  guten  Organisation  des 
Verwaltungsdienstes  aasreichen,  die  gesetzliche  Besteuerung  voll- 
ständig nnd  richtig  durchzufllbren,  darüber  stimmen  aueh  In  Frank- 
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reich  die  Urtheile  iiit  ht  i^^au/.  übeiiiu.  Wo  onjpfindliche  ludits- 
nachtluMici  dmlieii.  und  die  Betheiligtcn  selbst  ein  wchcutliches 
Interesse  an  der  KilUllun*^  aller  rechtliehen  Formniitätcn ,  an  die 
sich  dann  die  Steuer  fir'eich  anknüpft,  haben,  wie  widil  im  («auzen 
meistens  heim  Verkclir  unter  Lebenden  und  von  'I'odcswegen  in 
1  iiUiio  1)  i  1  i  e  n,  da  iiia^  das  Ziel  der  l>e«teuei  nng  wtdd  ziendieh 
erreicht  werden.  Jedenfalls  werden  hier  weniger  Fälle  der  viillii^fn 
l'ntcrl  i>-iing  der  Steuerzahlung,  bei  ^anz  unterhleibcndcM-  Ue^i- 
strirun«^^  und  Stenij)t'lnng',  nls  der  theiiu eisiMi  llinter/.ieliung,  be- 
sonders vLiniittelst  zu  niedriger  Werthaugaben,  vorkonimeu.  Die  zur 
Verhütung  letzteren  Vorgehens  eingeführten  Controlen  der  Ver- 
waltung, so  das  eventuell  stattliafte  amtliche  l^ntersnchnngsvtr- 
fahren  („expertise") ,  werden  schwerlich  immer  ausreichen.  Bei 
Verkehrsvorgängeu  und  iieclils^eschaJieu,  wehhe  sieli  aut  he  weg- 
liche Wcrthc,  besonders  auf  Werthpapiere  (Namenspapiere), 
beziehen,  dürfte  auch  die  französische  Verwaltung  mit  allen  ihren 
fiscalischen  Hilfsmitteln  eine  vollständige  Durchführung  der  gesetz- 
lichen Besteuerung  kaum  erreicht  haben:  das  heikle  Problem  einer 
aolchen  „Verkelirsbesteuerung",  das  fUr  die  lieurtheituDg  de»  steuer- 
politischen und  steuertechnis(  hcn  Werths  derselben  von  Wichtig- 
keit ist,  weil  eben  die  gleichmässige  Behandlung  des  Imuiobiiiar- 
nnd  Mobiliarverkehrs  dabei  wieder  nicht  durchführbar  erscheint. 
Die  ungemeine  Höhe  vieler  Stent  rsätze,  besonders  des  Immo- 
biliarbesitzwechsels und  der  Erbscbaftssteaern,  steigert  natürlich 
die  üinter/^iebungs-  und  Verkürzungstenden/  sehr.  Die  mitanter 
mögliche  Wahl  zwischen  verschiedenen  Kinkleidnogsformen  von 
KechUgescbäften  mit  verschiedener  SteuerhObe  mag  auch  ein  wenig 
in  dieser  Richtnog  wirken.  Die  Controlen,  die  bei  diesen  Abgaben 
besonders  wichtigen ,  nnentbehrlicben  und  auch  im  französischen 
Recht  sehr  ausgedehnt  angewendeten  Androhungen  von  Rechts- 
naehtheilen  und  Strafen  wenden  sieh  demgemä^s  gegen  alle  solche 
Versuche,  aber  reichen  schwerlich  immer  fdr  den  Zweck  ans.  Alles 
das  bedingt  unvermeidlich  wieder  thatsächliche  Ungleicbmässig- 
keiten  der  Besteuerung  und  bildet  so  ein  Bedenken  gegen  die 
letztere. 

§.  212.  2.  Reclamationen.  Beitreibung.  Zwangsver- 
fahren. Auch  bei  diesen  Abgaben,  wie  bei  den  directen  Stenern 
(§.  182)  unterscheidet  das  Iranzösische  Hecbt  einmal  Reclamationen, 

welche  aus  B  i  1 1  i  j^k e i t s g r ü n d e n  um  „Erlass"  oder  ,,Kr- 
uiäbsigung"    bitten   und   inuerhalb  der  Verwaltungsbehürdeu- 
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Instanx  allein  erledigt  werden;  sodann  solche  Redumationen, 
welehe  als  Beschwerden  wegen  unberechtigter  oder  unrichtiger 
Veranlagung  oder  ebensolcher  ZabliingsiciHtting,  also  wegen  ver- 
letzten Rechts  eventuell  zunUchst  ebenfalls  an  die  Verwaltung 
gehen,  aber  auch  danach,  bei  unberriedi<;eudeni  Kescheid  fflr  den 
Keclainanten ,  oder  gleich  von  vornherein  als  Steuer  klagen  an 
die  Gerichte  gebracht  werden  können  und  hier,  wenn  Zahlung 
Rclion  geleistet  war,  Kestitution  verhingcii. 

Das  Jtecht  der  Verwaltung;,  Erlass  oder  Krinässignng 
zu  gewähren,  ist  indessen  bei  diesen  Ai)gahen  -  dem  Weseu 
derselben  allerdings  wohl  entsprechend,  also  logisch  t'olitrerichtig  — 
erheb  Ii  eh  besehränktci  ,  als  bei  anderen  Steuern,  so  den 
dirceten,  und  war  es  IVUlier  noch  mehr. 

Nach  Alt.  ül»  dcb  GebcUcÄ  vou*  22.  Friui.  VII  war  dci  Verwaltuiijf,  bei  jiersii»- 
\iv]\cv  VcraiitwonlivhlicU  dci*  Biiainton,  die  (füwältruii^  voii  Erlass  oder  Kriuftssi|iiiig: 
il<  r  Al)na'"  II  iiixl  Str.if''ii  iiiitt'isaL't.  Dm  Ii  hat  inat»  tli-s  s].rit  r  'i  lir  iiikf  aiii  dii' 
tsiiifachuu  Abgabeäälzo  uiiü  dio  üchon  {[e/alil4i>ii  (Ö(raf-)  AutbcbUige  dazu  uuü 
die  Geldslrafcn.  Siitd  diesti  noch  nicht  bi'xahli,  so  Icann  der  Finanxininister  daf^r 
Nai'lila--  o'l«>r  Friii.ibNiu uns  i^t-wrilirm.  fj.i' olj.  N'ul'-  7ii  \v\.  .'»',1  d'-s  ui'tiaiiiitt;i>  <i<'- 
setA-»,  S>.  äü,  Vtgncs.  l,  yUT.  fc>.  auch  Art.  öu  dicsr,-  üc^uue«:  „ciae  cc^uulich 
erliobcne  Kc^i^trtrt^**1ilihr  kann  nicht  zarArk  erstatict  vcrd<iu'*>  Dennoch  Aufnahmen. 
s.  Jacob,  Note  zu  d)<>scm  Artik«.*!,  S.  54.  Vi;n«H,  S.  fiH7  II  ). 

Steuer  klagen  wegen  verletzten  Rechts  gehen  bei  diesen 
Abgaben  regelmässig  zur  Kntsciieidimg  an  die  Oivtlgerichte, 
welche  auch  alle  Strafen  dabei  verbUugen. 

<ii's«?tz  V,  Friiii.  VII..  Art.        Vigin's.  I.  4t;»;.    Kiii  vcäcntlicher  fntcrs«"hÜMl 

von  ili  i  S.ic-lila^r  bi  i  d'  ii  dif'  -  trii  St' iifiti ,  wo  die  V(•rw.■^lf^lfl^:•si^^^^iz  Iii«  r  i  tiiii|>ol<  nt 
ist  (vj.  ISl  ).  It.  i  iloii  l{<'Lri.->t'  r-  und  Slninpclabirab«!»  ii.  s.  w..  wo  os  .->ii  |i  rt'iielmassin^ 
um  slicitig.'  l'iivatii'rli(>ria;;<'n  i:i  'ul.  h-.  ii  IC<  >  l  iiiiatiinicii  haiidcU,  -  -  /.  U.  <  iu 
Koohtäffc-scliiin  anter  dir  und  dii-  T.iririiOjsitiHii  I  .!lt  i>t  e-;  nur  fuL'i-rii  laiif  und 
/\vr  ' l,iii:is>iti ,  liier  dio  ( ;  i  V il  j  US t  iz  («ir  ( Ktnf  t'-nt  m  crklariMi ,  wii'  das  a»<  h  andere 
(ii'bcf /:^>-l)un.;<'ti  in  :iliiili"  ln'ii  l'äll'  n.  /..  ]].  mi  Mi-in]i'  Uv''-'*n,  ü':thaii  liaben. 

Die  lie  i  1  r  i*  i  Ii  n  II  -  veranlai'ter  ialliger  und  unbezahlt  gc 
l)liobener  Ahgaijcn  erlolj^t  nach  v<*rausg(!<r;inirpner  Mnhnunir.  inner- 
IimII)  s  Tagen  zu  zahlen,  dnrrb  einen  /  w  ;i  ii  -  >  h  e  1  c  Ii  I  ( <»m- 
peleiitt'U  Steiu'i  ItfaiiitiMi ,  wrli  luT  rriedensrieliter  «ics  (,'auions, 
wotin  (las  Su-utMauii  iit'gi,  \i.süt  und  für  v(d!streL-ki»ar  erklärt  ist. 
Die  \  ollhtuM  kiiiii;  dieses  ndchls  kann  aber  durch  die  Wider- 
sprncli^-'klaLc  des  Meucrscliuldners  tinfcrhrivchen  wt'ulcn.  lieber 
die.se  Klage  enfscheidct  das  Civilgericbt  dos  Stcucrbezirks. 

(ii—l/C  V.  I  riul..  All-  ti  I  .  Ii."».  S.  J.u  ul».  S.  .'>(».  \  i;:ni  I.  li'.T  Ii.  Ivcini' 
Ikiiiluii;;  i;<'i;.>n  das  Irlin-il.  A  iilViliiun«;  iiiii-  diir.  Ii  Ni.|i(i>j  Krit^li.v  Ii«  ,Tdi'  (.Vit.  ü."»  . 
S,  f.  Weit.ücs  /.uui  Vcr^loii  h  auch  oboi»  1>2  iiImii  di.^tt  I'hik  ti>  boi  d<jn  dlrorten 
."^tru-  rn.  .\ III  Ii  Itlifi  k.  di. i.,  Art  Kiui-^M»ir<  iiii  iil.  Nu.  lt»l-  !<t>.  Viijn>'S.  I,  'i**."!  ff. 
ulh  r  dii.nr  V  tihalliii'-iij  l»  i  d^'ij  V>  i buuflis-'t.-Mii'in .  Wrl<  he  |>riii«  1^*1^11  bei  den  \  er- 
ktihrt^Uuitcrn  rli«n!k>  oder  ganz  ähnlich  ItiTcn.  «rührend  sie  bei  den  iMrcctf»  Stouem 
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ipefen  beide  Steiiürgruppen  abweichen.  —  Bei  den  zvm  Tbeil  nur  kanen  Ver- 
jäbru  ri  CT -fristen  der  Regislenbfaben  gevinvt  des  Beitreibttng;sreifaliTCik  besondere 

Einzelnes  weitere  Hiurbergckürige ,  daitii  über  Steuerstraf ün  and  Becbts- 
nacbtheile  im  Folgenden  bei  den  einzelnen  Abgaben. 


b.  Die  Begistrirangsabgaben. 

(iesetzgf  Im  n  ir  innl  f.  i  t   ra  t  ii  r  >.  o.  8.  ')^t'^  iiml  S.  .'i05. 

§.  213.  1.  l' rsj)ru  Zur  Würdij^un^;  dieses  ganzen  com- 
plicirten  und  den  Venn(">;;cnsverkehr  so  schwer  beiastenden  Steuer- 
systems ist  immer  wieder  darauf  hinzuweisen,  dass  es  in  seiner 
Grundla^^e  und  seinen  leitenden  Grundsätzen  aus  dem  ancien 
regime  hei  übergenommen  worden  ist,  nur  ttnter  anderen  Namen 
und  mit  Aendeningen  und  Yerbessernngen ,  sowie  mit  feioerer 
systematischer  Durchbildung  im  Einzelnen,  freilich  aber  ancb  mit 
weit  hiAieieu  Steuersätzen.  Die  Vorgänger  der  beatigen  Register- 
abgabeu  sind  die  ehemaligen  Abgaben  unter  dem  Namen  controle^ 
Insinuation  und  centieme  denier  (§.  65),  deren  administrative  und 
stenertechniscbe  Darebfttbraug  formell  bereits  vor  1789  eine  im 
Ganzen  wohl  gelungene  war,  so  dass  Manches  davon  in  der  Folge- 
zeit filr  die  Einrichtung  des  Eoregistrement  als  Muster  dienen 
konnte  und  in  der  Tbat  in  den  neuen  Gesetzen  und  Reglements 
Yielfach  nnr  copirt  worden  ist.  Die  Revolationsgesetzgebnog  hob 
diese  älteren  Abgaben  und  Einrichtungen,  mit  Ausnahme  der 
yjnsinnation''  auf  (Gesetz  vom  5.— 19.  December  1790),  ftihrte  sie 
aber  vereinfacht  unter  anderen  Namen  gleichzeitig  wieder  ein,  als 
Abgaben  von  Urkunden  und  von  Eigenthums  Wechsel,  zu- 
nüchst  freilich  nach  Normen,  welche  das  fiscalische  Intetesse  nicht 
genügend  sicherten  und,  nach  den  Ideologieen  der  Zeit,  der  Bereit- 
willigkeit nnd  Bhrliehkeit  der  „Bürger",  der  gesetzlichen  Steuer- 
zahlung nachzukommen,  zu  viel  zutrauten  (gen.  Gesetz  von  1790). 
Nachdem  dies  durch  die  Erfahrung  erhärtet  war,  verschiedene 
Experimente  sich  nicht  bewährt,  die  politischen  Zeltverhältnisse 
aber  begonnen  hatten,  sich  wieder  zu  klären,  hat  dann  das  grund- 
legende Hauptgesetz  vom  22.  Frimaire  Vll.  (12.  December 
1798)  das  System  des  Enregistrementendgiltig  festgestellt. 
In  diesem  Gesetze  ist  aber  im  Wesentlichen  das  Gute  und  Branch- 
bare aus  der  Gesetzgebung  der  Mheren  Zeit  nur  in  verbesserter 
Gestalt  beibehalten  worden.  Alles,  was  seitdem  legislativ  auf 
diesem  Gebiete  geschab,  bildet  nur  den  Ausbau  des  Systems  des 
Gesetzes  vom  22.  Frimaire  VII. 

L.  Wagaer,  ViaaBfwiiMn«ilitft  m,  33 
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Vortrefflich  weit  St  ourin,  I,  3!»4 — 443  üboimll  die  ircDig  vcrborirencn  Ver- 
liiiulijiiij>frif}en  zwischen  der  alten  und  neuen  ricsctz^chunt^  nadi,  da  aurh  liier  die 
übli'  In  n  l'rHii/.isi^rlien  Illus-ioiien  iil»cr  di«  „Neuheit"  des  Stcucrwesons  der  ersicu 
Revolution  verlireitet  j-ind.  I)t>ch  sind  diese  Beziehungen  zwischen  dorn  „Neuen"  and 
..Alten"  :tueli  selion  fniher  von  den  Kaehaulon-n  heuierkt  worden.  S.  auch  Vignes, 
I,  Ij'i'ti  11.  —  L):iy  erste  Gesetz  von  1  7iti)  litt  an  dem  allgcmeincQ  l'ehler  der  Zeit,  dt  ii 
Steaerpflichtigeu  zu  viel  Khrlichkcit  /.u/.utrauen  un«!  der  VerwaltUDif  die  Mittel  rnr 
Controle,  zur  Ktitdeekuni:  uimI  V-  rtülguiiü  der  llinter/iehuiij^en  zu  versairen  oder  zu 
liuächfHnken.  Daher  unterUiu-b  dir  AnmeMung  und  Ke^istrirung  so  vieler  steuer- 
pflirlitiger  Rechtfl^eschftfte  odnr  wurden  namentlich  die  WertUo  7.a  nieilri^  angefclien. 
Das  (Jesetz  vom  Kriuiairo  VII.  i;ab  in  allen  dicsrn  Hezieliunp'  ;i  }<•[■  Verwaltunj?  die 
nöthigea  llilfsiuittel  wiudur,  uachdeai  schon  ein  (tcsetz  vum  Veuücmiaire  VI. 
CtO.  September  1797)  die  V«nraltaDgr  crmiebtigt  lutte,  bei  Zweifeln  Uber  richtige 
\Vert!iri':4,iIieii  in  den  Likundn  nrif  die  „Kviu  rtise"'  zunickzukouime».  ^iraf- 
andruhauguii ,  i'ür  durcii  Ahwendung  diu  H&ndhabu  fchllo,  battwn  sich  unzulänglich 
erwiesen.  Frcilirh  ist  nicht  zu  lenken,  dass  die  Zeit  TOr  die  Bowlbrunor  eines 
milderen  (ieset/es  «^leieli  demjenigen  7on  1T1»0  damals  die  denkbar  uuirunstiirste  war. 

t^.  214.  2.  Der  t'inanz|M»litisclic  C'liaracter  der  Hegi- 
st rirnnirsabgabcii.  ,,Üie  Einregistrining  ist  eine  Förmlicbkiif, 
wclclic  (iiirin  besteht,  dass  in  ein  (»ffentliebes  Register  bllrgerlicbe, 
gericbtlicbe  und  aussergericbtliebe  Urkunden  und  Erklärangen  Ober 
Kigentlmmsweebsel  ivörtUcb  oder  auszugsweise  eingetragen  und 
dabei  zu  Gunsten  des  Schatzes  Abgaben  erhoben  werden/'  So 
deßniren  Cn{>not  und  Verpy  in  ihrem  Artikel  Ober  die  Ein- 
registrtrung  (Enregtstrcment)  im  Block'scben  WUrterbuch  (No.  1) 
die  Einrichtung  und  fügen  dunn  in  der  aneh  bei  anderen  fran- 
zösischen Autoren  (z.  B.  Vignes)  üblichen  Weise  hinzu»  diese 
Einregistrirnng  habe  einen  doppelten  Cfaaracter,  den  einer 
öffentlichen  Dienstleistung  im  Interesse  der  BUrger  und  den 
einer  Besteuerung  im  Interesse  des  Staats.  Hiermit  wird  richtig 
der  finanzpolitische  Doppel-  oder  Mischcharaeter  der  fran- 
zCstseben  Begistrirungsai)gaben  anerkannt:  sie  sind  im  Allge- 
meinen, freilich  nicht  alle  und  nicht  alle  gleichmSssig,  Gebühren" 
und  „eigentliche  Steuern'^ 

a)  Jenes,  soweit  wirklich  aus  sachlichen,  recbtstech- 
niscben  und  rerkehrspolttischen  GrUnden,  im  Interesse  der 
allgemeinen  Ordnung  und  Sicherheit  des  Verkehrs,  der  Rechts- 
geschäfte, des  Erbgaiigs  und  daher  im  wirklichen  Interesse  der 
Nächstbetheiligten  eine  Einregistrirnng  erfolgt,  eventuell  auch  obli- 
gatorisch ist  —  ein  Umstand,  welcher  den  „Gebflhrencharacter" 
der  dabei  erhobenen  Abgabe  nicht  aufhebt  —  und  die  Abgabe 
nach  ihrer  Ilülie  in  „angemessenem",  d.  b.  zu  der  Vergeltung  des 
„Dienstes",  der  vernrsaebtcn  Ivostcnprovocation  und  der  erforder- 
lielien  Bcitragsleistung  für  die  Deckung  der  Ivuston  der  Register- 
einrichluiig  soweit  diese  letztere  eben  im  Ver kebrbiuteresse 
licj^t    -  in  „richtigem  V'erliUituiss''  stebi. 
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Gati/.  ächarfo  Kriterien  zur  Foststi  Ihmg  Icüitorer  Momente  fehlen  zv^rar  der  Katar 
«1<T  Sarli''  narli,  Al»er  ungejaliro  .\iihalts|»uii«  te  zur  Al>?ch;itzutig  J»ieti  n  sirh  üiv\ 
roich'Mj  ans.  Der  (M-buhrfin-hanK  t.  r  der  Alijrahe  wird  auch  noch  nicht  durch  die 
Abs^'  Illing  Uer  letzteren  nach  (h-u  Wertligrö.ssen.  auf  wciclie  sicli  dio  Kccht** 
^cachiifti'  u.  8.  \».  Iiezi«  Inn.  aufgehabten.  Denn  inmd  I  i  •!.,(  Ii.  rinpniMon  zwisi:!  ' 
dieser  Werthgrösse  und  der  Hohe  der  Abgabe  immerhin  ufters  ein  Merkmal  zur  Üc- 
ineMsunt;  der  uiig:efäbrtiii  Bcdeatong  der  durcli  dio  Ke^stereinrichtong  renretenen 
,.<»tr.;ntli.  hen  I>i.■Il^tl.•i1lun■^"  tuirl  saJann,  u  t-  noch  mehr  zutrifft  iTi  — t  >i  Ii  reu  h  t  iie  r 
sidchcii  Prupurtiou  die  Vertheiluitg  der  OesauimtLosten  der  Kiurichtun^  am  Besten  auf 
dio  eiozeiDcn  Fülle  der  Dienstleintuiif  ?or»ebmen.  Auch  eine  „Proportionalab' 
gäbe",  wie  im  franzilsisrhen  Rc^Msterw.  <<:ii.  vrrücrt  daher  den  Gc  buhre  n character 
noch  uieht  völlig.    S.  auch  I  tii.  il,  2T7  Ii.,  be:>.      293,  Vignes,  I,  323,  330  ti. 

b)  Eigentliche  Stenern  sind  die  französischen  Registrirnngs- 
abgaben  dagegen  in  allen  den  Fällen^  wo  sie  nicht  Gebühren, 
und  in  allen  denjenigen,  wo  sie  nnr  theilweise  Gebühren  sind: 
daher,  wo  kein  sachlicher,  rechtstechnischer  and  verkehrspolitiseher, 
sondern  nur  ein  fise alischer  Grand  die  Einregistrirang  einer 
Urkunde,  eines  Rechtsgeschäfts,  eines  Vorgangs  u.  s.  w.  bedingt 
und  wo,  selbst  wenn  GrOnde  ersterer  Art  yorltegen  nnd  daher 
eine  wirkliche  öffentliche  Dienstleistung  stattfindet,  die  Höhe  der 
Abgabe  nach  den  vorhin  angedenteten  Merkmalen  die  fUr  eine 
„6ebttbr'<  zulässige  Höhe  Ubersteigt. 

Hiernach  sind  die  Rcgistcrabgaben  FraiiUrcicbs  Üicils  nach 
dem  ersten  Umstände  ,  weil  nur  aus  tisea  I  ist*  lie  m  (frunde  die 
liCj^istiiiuug  verlantrt  wird,  tlicils  und  im  CJattzcii  uiclir  iioeh  aus 
dem  zweiten  Gnmde,  weil  die  Höhe  der  Ah^^abesUtze  eine  sehr 
bedeutende  ist,  weit  ilbrrwie^'eiHl  eigentliche  Steuern,  welche 
daher  nach  .steuerptditiiiehen  und  stLiiertechiiisclien  Gesichtspuncten 
zu  beinthi  ilen  sind.  Bloss  „(iebühren"  sind  unter  den  Kegiater- 
abgabon  kaum  vorhanden. 

Ob  und  in  welchem  Mansie  die  einzchien  Kegibtcrabi,^ahen  nur 
Steuer  oder  mehr  oder  weniger  .Steuer  oder  (U^biihr  sind,  ist 
wesentlich  nach  allgemeinen  sachlichen,  lecbtstechi^iscben  und 
TerkehrspolitiBcben  GrUnden  zu  entscheiden. 

In  Frankreich  ist  man  auch  Seitens  der  Finanzmäntier  (z.  II  \  igiies,  I.  .HHO  H. 
ZM  "fhr  geneigt,  die  nach  der  s pcc,  i f is c h en  Kcchtstechnik  des  franzosischeti 
(>iviircchts  und  l'rof  i  ssrechts  (rcbotenen  Einieaisirirungcn,  obliaatorisi  heu  Ki- 
Uinmgen  über  Eigenthums-  und  Be?itzwcchsel  und  hnltlK  lteii  ikuiLundungen  schon 
immer  als  hinlängliche  sachliche  H«  urnn  lni  n  der  fiasumtien  eines  öffent- 
lichen Diensts"  und  «lalier  der  Krlicbun^  tu.cr  ..Oeliiilir"  in  der  Ab^iiabe  anzu- 
erkennen, was  in  diocr  AIl^'euiL'ialieit  nicht  zugepebt.n  weiden  kann.  Es  liegt  dieser 
Aii'-i' ht  die  andi-n;  zu  tininde,  dass  die  franzusischen  civil-  und  proces->roclitlichen 
Bestimmungeu  die  an  sich  juristisch  gel>ot<iicn  sind,  was  schon  durch  die  Ab- 
weichODgen  anderer  Rechtssysteme  widorlogf  wird.  Nach  f  i  na  n /.  w  isse  ns c hafl- 
licher  Anff.issung  sind  di(;  französischen  He^isterabtiabeii  daher  in  nocli  ifeiin^<  reni 
llaasäe,  ula  nach  der  oben  aiigedeutetea  AubicLt^  und  mitunter  überhaupt  uicbt  mehr 
„Gebahren",  wo  sie  es  nach  leuterer  noch  sind. 
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Demgemta  sind,  wenn  man  einige  Hanptfölle  betrachtet, 
generiBch  die  an  den  Eigenthnmewechsel  von  Immobilien, 
unter  Lebenden  wie  von  Todeswegen,  nnter  lästigem  Titel  oder 
nnentgeltlicb  sich  knflpfenden  Registerabgaben  ebenso  wie  die 
Ilypothekenabgaben,  entschieden  znm  Thetl  Gebttbr  nnd  als  solche 
gerechtfertigt.  Auch  von  Abgaben  f&r  Eintragungen  in  solche 
Register,  welche  ans  rechtstechnischen  Gründen,  t,  B.  im  Gebiete 
des  Handelsrechts,  Gesellschaftsrej^bts ,  geftfhrt  werden ,  gilt  dies. 
Die  Registerabgaben  von  Recbtsgeschftilten  bezüglich  beweglicher 
Objecto  nnd  bezüglich  der  blossen  Nu tznngs Übertragung  von 
Immobilien  (Pacht-  und  Hiethverträge)  fallen  dagegen  im  Allge- 
meinen aas  dem  Gebühren  gebiet  ganz  heraus.  Auch  von  den 
Erbschaftsabgaben  als  solcben,  soweit  sie  sieb  nicht  auf  Immo- 
biliarnacblass  bezieben  und  nicht  an  sachlich  allgemein  begründete 
Amtsbandlnii.i^cn  der  Gcriclilp  u.  s.  w.  sich  anschliesscn ,  pit  das- 
selbe. Ebeuso  von  zalilrcieheu  ein/clneu  Verträgen,  (  i künden, 
Geschäften  aller  Art,  welclie  die  fran/.«»sischc  Gesetzf^ebiing  direct 
oder  indirect  -  -  so  namentlich  bei  rrcMbicinin;:  vor  (Jericht  — 
der  Kcgistriruug  und  den  Abgaben  dal  in  unterw  irlf,  z.  Ii.  lieiraths- 
verträge,  Vorstcisrerimgen,  Submissionen  von  Arbeiten,  Lieferuugs- 
verträgc,  Hehenkiiugen  u.  v.  a.  ni. 

Das  fian/.ö.sis<  lic  (iosetz  vrrlanL'^l  ni-  lit  von  al!>  n  I  rluiulon,  Vorträgen,  Rerht;«- 
}{cachärtcri  unboJingt  <lio  IJey^iatrirutig ,  soiidom  mir  .uu  speoirll  i^enanntcn, 
diu  intierlialb  gc.spt/.li<  her  l'risten  DQt^r  Stral'androitiiiic  rcvris^trirt  werden  müsiten. 
Alt-r  M)rh  für  and'  !•  rtktiiulcii  ti.  s.  w  -f-Iii  ein  !•  .  (lingter  oder  iinnrecter 
Kegiitrirungsicwau^ .  indeiii  von  denscUHjn  ..weder  in  öHontliclitm  l'rkuDdeu  noch  vor 
<tericbt  noch  vor  irgend  einer  eingesetzten  BchArdc  Gebrauch  gemacht  werden  daif, 
liovor  ilie  l\<.'(ri^.lnninir  st ittj^cfunden  hat",  was  dann  die  Abgahepllichtigkeit  und 
Zahlung  bedingt  vtiescu  vom  22.  Krim.  Vll..  Art.  2-1,  42 — 14,  47,  4S,  GeeeU  vom 
2h.  April  1S16,  Art.  57).  Aoeh  bei  den  unbedingt  zu  registrirenden  Ürlranden  n.  t.  w. 
Ii.'?t  ausser  in  d<T  StrnfnTiilrohnnn'  nnd  iiv  iler  iirim!t(''llnr<''n  fiofahr,  in  Botreff  der 
unterlaü^tsnen  Begibtriruug  oud  A(}gabciuilLluDg  entdeckt  and  dann  bestraft  werden, 
ein  mftchtiges  Gompelle,  die  Begistrimng  wirklich  Tomehmen  za  lassen,  in  dem 
droli Uli  H  K 0 <  h t sn ach t h e i  1 .  di-  Urliindi^  ni.  ht  vnr  (Jericht  n.  s.  w.  iiri.ln,  iren 
zu  können  und  wenn  letzteres  eventuuU  geächehcii  mosä,  um  so  sicherer  der  iStrafc 
für  unterlassene  Registrirong  zu  ferfikUen. 

Man  Itat  mit  Rücksicht  auf  diese  Verhaltnis.sc  dann  bisweilen  die  Ansiclit  ?er- 
fretiMi ,  die  französisclie  l?ogistrirua,ß:sabgabe  sei  eben  :iiii  h  nllfrcincin  der  Preis 
—  und  insofern  wi'tii|?btens  für  einen  Tbeil  ihres  Betrage  wieder  allgemein  eine 
„Gebühr"  —  welcher  fur  die  allgemeine  Ton  der  Rechtsordnung  anerkannte  Verwend- 
barkt  il  der  l'rkunde  als  reclitliohes  Beweismittel  bezahlt  wrl-',  ^' i  iMnr*  Br-^alilung 
für  dun  Schutz,  welchen  die  UcbclUchaft  den  Recbtsgeschältcn  u.  s.  w.  zu  Theil 
werden  lasw.  Darauf  Itufl  z.  6.  eine  diese  Abgaben  mit  beftQndende  Remeikong 
von  Vignes.  l.  822  womit  die  Ausfahrunir  eb  S.  '.l'^O  fl  /'.i  v«  ri^Iei.  h<  ti  1sti 
wtiuigstcnä  mit  bioau«.  Ganz  unhaltbar  ist  diese  Auffassung  wohl  nicht.  Sic  würde 
indessen  folgerichtig  einen  aligemeinsten  und  unbedigten  Reglstrirangszwang  aller 
denkbaren  Kcclit.S!.'.  ^chäfte  n  it  "u'-nrerhender  Abgabcpflichtiirkcit  und  ^  in^tirer 
Nichtigkeit  (Nullität,  roiler  Lngiltigkcit-  bei  unterlassener  Kegistrirung  fordern,  was 
an  der  DorchfQhrbarkeit,  Ton  anderen  Bedenken  abgesehen,  scheitert   Und  das  Ist 
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auch  gegen  die  Auffassung  bei  dem  bcstchcuden  französischen  System  einzuwenden: 
es  ist  und  bleibt  zu  zufällig,  daher  in  d^-r  Praxis  zu  angleic h m a >s ii; .  o)f  und 
wulchc  Urkunden  regristrirt  und  iKlii^f.  t  w  i  i'  n  imd  wie  ma»  den  Tarif  ii  i'  !i  It 
A'erschiedenheit  der  Kechlsgcschafic  u.  o.  w.  gestaltet.  iJie  wuliicho  Benutzung;  einer 
Irivunile,  z.  B.  ab  BeweiSDittel  vor  Gericht,  rechtfertigt  daher  auch  noch  nieht  die 
französische  Forderung  der,  wenigstens  naehträglir]ion  sri-trirung  und  Abg  i'i  vahlung, 
die  immer  in  einer  Menge  anderer  FuUe,  wo  es  uicht  zu  einem  Kci  htiisticU  komint, 
uaterblf  ilit.  Das  richtige  (lebuhrenmoment  in  den  ./ierichtskosten"  bei  Processen 
liegt  doch  uicht  bei  Regislci  itinaben  von  gerii  Iitli'  Ii  /u  i  indut  ii-  ndi  n  Urkunden  vor. 
Von  der  allgemeinen  üuzulassigkoit  der  Theorie,  dio  Besteuerung  auf  deu  „Schuu- 
gesichtspoAct'*  («.protection  sociale**)  za  begrUnden,  boU  hierbei  gar  nicht  einmal  geredet 
weiden  (s.  Fin.  II,  §.  340.  418). 

Aoeh  io  denjenigen  Fällen,  wo  die  fransOsiBohe  Register- 
abgabe generiseb  naeb  der  Art  der  betroffenen  Recbtsgesebäfte, 
Vorg&nge  nnd  Urknnden  eine  lyGrebtlhr^'  in  sich  scbUesst,  bleibt 
die  Abgabe  aber  naeb  ibrer  Hobe  regelmässig  doeb  znm  §^ssten 
Tbeil  eigentlicbe  Steuer,  die  nnr  als  so  lebe  beartheilt  und 
eventaell  gereobtfertigt  werden  kann.  Aneb  die  Imm  ob  iiiar- 
ge scbäfte,  Eigentbumswecbsel  n.  s.  w.  sind  dieser  Höbe  der 
Abgabesätze  naeb  in  Frankreieb  weit  mebr  wirklieben  „Stenern'', 
als  „Gebflbren"  unterworfen. 

Vgl.  daher  die  TatißdUze  des  EDregistrement,  bes.  die  Proportiona labgaben  nnten 
in  §.  218.  Z,  B.  .5.5,  mit  den  Decinien  6.S75Vo  AbgaV'  \on  Verkaufen  von  Immo- 
bilieu;  1,  3,  6.5,  7,  (»,  97«  nebst  25  "/o  ^ui»chlag  bei  den  Erbschaftsabgaben  Ueber 
V4  des  Ertrags  des  eigentlichen  Enregistrement  (1886  126.82  Hill,  ron  465  M4)  kommt 

allein  auf  «lie  gi  «  öhnlichen  Verkaufe  von  Immobilien  utid  r  Lebenden,  mit  Ausschluss 
von  besonderen  Fällen,  z.  B.  bei  Verkaufen  brhufs  Theilung  unter  Miterben  u.  a.  m. 

Welcher  Theil  der  Registcrabgabe  auclj  in  den  Fällen,  wo 
letztere  wirklich  „Gebühr"  mit  ist,  als  „Gebühr",  welcher  als 
„Steuer**  anzusehen  ist,  lässt  sich  natürlich  nicht  zififcrniässig, 
sondern  nur  begriffsmässig  scheiden,  daher  auch  in  den  Erträgen 
nicbt  trennen.  Jedenfalls  ist  aber  die  „Steuerquote"  erheblich 
grösser  als  die  „GebUbrenquote".  Im  Folgenden  kommt  die  Register- 
abgäbe  nur  als  Steuer  %va  Erörterung. 

Was  im  Vorausgehenden  vom  finanzpolitischen  Character  der  Ki  ui.-trirungs- 
abgabeu  gesagt  worden  ist,  gilt  matatis  mataodis  im  Wesentlichen  auch  von  den 
Hypotheken-,  (ierichtsschreiberei-  nnd  den  in  Stempclform  erhobenen  Abgaben.  Die 
beiden  eraterea  sind  in  der  Uaupbaclic  nur  „(icbuhrcn  ',  die  letzteren  umg<jkehrt  ganz 
überwiegend  „Steuern",  doch  enthalten  auch  dio  franzttsischeu  Hypotbekougcbahren 
für  die  „Uebcrschroibuug''  von  linmobiliarbesitzwechücl  ein  starkes  Stenorelemeut, 
a.  §.  219. 

§.  215.  3.  Der  steuerpolitiscbe  Gbaraeter  der  fran- 
zösischen Registerabgaben,  daher  derjenigen,  welebe  nur, 
und  der  iibri«;cn,  soweit  als  sie,  „Steuern"  sind.   Die  ttber- 

miissij^e  Ausdubniuij;  uüd  Höhe  dieser  Abgaben,  anch  wenn 
dieselben  als  Stcuci  u  aul'get'asst  werden ,  daher  die  einseitige  und 
libcrUiebeue  tiscalische  Tendenz  m  der  Entwicklung  dieses  ganzen 
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Abgabesystems  ist  nicht  wohl  zu  Icugncu.  Sie  ergiebt  sich  ans 
jedem  Blick  in  den  Tarif  und  aus  der  Vcrgleichung  mit  den 
gleichen  oder  ähnlichen  Abgaben  anderer  Länder.  Damit  wird 
aber  in  steucrpolitisclier  Hinsicht  doch  nur  ein  l"  e  b  rrni  a  ass 
conHtatirt  und  gerügt,  das  Ahgabesysti  iii  im  Ganzen  und  in  bciucn 
\vic'htip;creu  Theilen  int  unabhiin^M^^  m  u  diesem  Uebermaass  des 
Fiscalismus  vom  Staiuljuinct  der  allgemeinen  und  der  iran- 
zösischcn  Stencrjxjlitik  ans  zu  characteribircn. 

a)  In  erstercr,  in  alli^emeiner  Hinsieht  entspricht  ein  Ver- 
kehrssteuersysteni,  wie  dasjenige  der  franzrisiscben  Rejristcrabgabeu 
(und  im  Ganzen  auch  der  Stenipelabgaben)  den  Anlorderungen, 
welche  für  ein  modernes  Steuersystem  aufzustellen  sind:  es  greift 
da  ein,  wo  die  übrigen  Steuern  recbtlieh  oder  factiseh  Ltlekeu 
lassen  und  daher  einer  Ergänzung  and  eines  Ersatzes  be- 
dürfen. 

Die  principiellc  KcchU'ertigung  solcher  Verkehrssteuern  und 
das  prineipielle  Verlangen  danach  für  ein  ordentlich  ausge- 
staltetes Steuersystem  unserer  Periode  bei  hoch  entwickeltem 
Creditverkehr,  regem  Besitzwechsel ,  beim  Bezug  von  zntlillig  an- 
gefallenen oder  spfvulativ  erstrebten  „Conlnneturengewinncn**  aller 
Art  in  Folge  solchen  Besitzwechscis ,  überhaupt  bei  einer  volks- 
wirthsehaftlichen  Organisation,  wie  der  heutigen  wesentlich  privat- 
wirthschaftlichen  in  dem  Gebiete  unserer  Culturvölker,  ist  in  unserer 
„allgemeinen  Steuerlehre"  (Fin.  II,  S.  439  ff.,  455  ff.)  näher  be- 
gründet worden;  ebenso  die  Rechtfertigung  des  und  das  Verlangen 
nach  einem  Erbschaflssteuersystemi  welches  ein  Bestandtbeil  des 
franzMschen  Registrirnngsabgabensystems  ist  (Fin.  II,  S.  476  ff.). 

Alles  dort  früher  AusgefUhrte  n(}thigt  uns,  rechtfertigt  es  aber 
n.  £.  auch,  principiell  das  französische  Enregistrement 
mit  seinen  Steuern  (und  ähnlich  das  Stempelwesen)  gegen 
die  zu  weit  gebenden  allgemeinen  Angriffe,  die  es  als  Be- 
steuerungseinrichtnng  iSfters  erfahren  hat,  in  Schutz  zu 
nehmen.  Bestände  es  nicht,  so  mOsste  man  es  —  unbeschadet 
der  Frage  seiner  Ausdehnung,  Einrichtung  im  Einzelnen  und  der 
BObe  seiner  Steuersätze  —  steuerpolitisch  verlangen,  wie  es  auch  in 
anderen  Ländern  zu  verlangen  ist.  Denn  auch  durch  die  noch  so 
vollkommene  Einrichtung  der  ttbrigen  Steuern  ist  die  einmal  zur 
Verwirklichung  der  obersten  Steuerprinctpien  zu  fordernde  syste* 
*  ma tische  Ausgestaltung  des  Steuerwesens,  namentKcb  die  recht* 
liebe  und  tbatsäcblicbe  Erfassung  and  wenigstens  einigermaassen 
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gletehoitoige  Belastang  aller  Ertriige,  Einkommen,  Gewinne  n.  8.  w. 
niebt  zn  erreichen.  Eine  „Verkehrsbestenerong'',  wie  Enregistrement 
nnd  Stempelwesen ,  ist  freilich  ein  siemlicb  rohes  nnd  an  sich 
wieder  recht  nnyollkommenes  Hilfsmittel  zur  Annähernng  an  dieses 
Ziel,  aber  immerbin  ein  Hilfs mittel,  dessen  Fehlen,  bei 
seiner  sonstigen,  wenigstens  partiellen  Unersetzbarkeit  durch 
Au8gestaItuDgeu  der  übrigen  Stenern,  schlimmer  ist,  als  seine 
Fehla*  sind. 

Augcaiclits  dur  uigeutbuioliclttin  jüugätuu  Pruis^ebuug  sciuer  eigeiiuu  früliercQ, 
im  Kern  doch  haltbamn  „Verkehnstmiertheorie**  seitcDS  L.  r.  Stein's  irlanbe  ich 

auch  an  «Hescr  SteUo  dies  herrorlr '■■^n  ;-'ti  ^.uileii,  i;:<.-i'.»'1o  bei  ilor  Bosprtcliung  <itrs 
wichügätcu  ttttd  für  dio  priaci^icUau  Uogaui  gUnstig^itcii «  weil  mf  beiechtigteu  £Ui- 
wtaiden  wegeoi  fiscalischer  Haasslosifkoit  angesetzten  pntctischcn  Beispiels  der  Yer- 
kchrbljc-ötcuerunj?.  Lh  lialto  St  -  in  _  -  'niilH'r  {i.  Aufl.  <li  Fii):»ii/.\vissensi  Ii  dt  II, 
152.  5.  Aaä.,  2.  Abtb.,  ü.  212)  mciuc  Austabrangen  im  2.  Bande  naiucr  t'iuaia- 
wissenschaft  (bes.  S.  4S9  ff.  «.  4G9  ,  470)  aafrecht  und  bin  durch  das  jErenauere 
StU'Iiuiii  des  Iraiizösisclu  n  Enregistreinont  iu  uioiner  Auffas^uiii:  noch  bestärkt  worden. 
S.  auch  die  Bemerkungen  über  und  p'-gcn  Stria  in  ineinnn  Auf^atze  „Kinanzwissen- 
schaft  und  Sfaatssocialistnub''  I,  Tab.  /t.s.  hr.  1*»*«^,  S.  4'!  Note,  S.  Note. 

b)  Im  französiseb  eil  Steuersystem  s|KM  icll  niniint  aber 
EuregistrcmeiU  (und  Stempehvesen)  vollends  liiic  an  und  für 
sich  ganz  iierccli  tii^Me  Stellung  oirt  l's  bildet  Iulm' ciiio  niebt 
unpassende  Kigilnzung  der  direeten  Mcueni.  u.  A.  nach  seiner 
Wirkung  als  Bestcuernnj?  mn  Besitz,  von  Kentenquellen,  also 
auch  des  l'undirten  Einkommens,  überhaupt  cinigermaassen  einen 
Ersatz  der  fehlenden  direeten  Kinkounnen-  und  Vermögens- 
besteuerung und  einen  A  usgleich  u  ngs  t  actor  neben  den  so 
ausserordentlich  entwickelten  indireeten  Verbrauehsstenern  (inneren 
und  Zöllen).  Dies  gilt  von  dem  Enregistrement  sowohl,  soweit 
es  Rechtsgese hätte  unter  Lebenden  betritüt,  als  namentlich  auch, 
soweit  es  die  Erbschal'tsbesteuemng  in  sich  enthält.  In  seiner 
Wirkung  derjenigen  von  direeten  Steuern  wesentlich  gleichkommend 
nnd  nach  diesem  entscheidenden  Moment  mehr  zu  diesen  als  zn 
den  „indireeten^'  gehörig,  mit  denen  es  sonst  w<»hl  zusammen* 
gezogen  wird,  stellt  es  so  auch  das  Gleichgewicht  zwischen  diesen 
beiden  Stenerarten  mehr  her.  Das  ist  auch  bei  Vergleichung  der 
französischen  mit  anderen  Besteuerungen  zu  beachten.  Und  wenn 
Frankreich  mit  Recht  dafflr  getadelt  wird,  dass  es  die  eigentlichen 
direeten  Staatssteuem  neben  den  indireeten  Verbrauchssteuern  nicht 
genflgend  entwickelt,  die  Einflihrung  einer  eigentliehen  Einkommen- 
steuer unterlassen  hat,  so  mnss  dieser  Tadel  im  Hinblick  auf  das 
Enregistrement  (nnd  den  Stempel)  doch  erheblich  eingeschränkt 
werden.   Denn  mindestens  theil weise  wird  durch  letzteres 
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in  Bezug  auf  die  Vertbeiluüg  der  Steuerlast  etwas  Acnlichcs  erreicht 
als  durch  die  EiDkommcn-  oder  eine  ihr  verwandte  Steuer  (z.  B. 
eine  allgemeine  Vermögenssteuer). 

Die  Frage  läuft  dann  insofern  auf  eine  Steuer  technische 
hinaoB:  auf  die  Wahl  der  einen,  der  dircctcu  Steuer,  der  Ein- 
kommen- und  Yemögensstener,  oder  des  Enregistrements  und 
StempetsznrErreiehnng  desselben stenerpolitischenZiels.  Wenn 
man  aneh  hierbei  die  erste  8tenerart  meines  Kracbtens  mit  Recht  Tor- 
sieht,  so  Bind  doch  gewisse  Verzuge  auch  der  zweiten  nicht  zu 
verkennen,  —  immer  zunächst  nur  die  principicUe  Frage  nach  der 
ganzen  Steaerart  gestellt,  ohne  Rücksicht  auf  die  specielle 
Ausgestaltung,  welche  Enregistreinent  und  Stcmpelwescn  in  Frank- 
reich gefVinden  haben.  Denn  diese  Ausgestaltung  ist  nicht  die 
allein  mögliche  und  kann  und  muss  vielfach,  vollends  in  den  hohen 
Steuersätzen,  preisgegeben  werden,  —  Sätze,  welche  freilich  die 
nothwendige  Folge  eines  enormen  Ftoanzbedarfs  sind  (§.  225)  — 
ohne  dass  damit  dasPrineip  solcher  Bestenerong  fallen  gelassen 
wird.  Sicherlieh  verbleiben  freilich  auch  bei  einem  maassvolleren, 
weniger  ausgedehnten,  weniger  fiscafisch  flbertriebenen  Verkehrs- 
steuersystem in  der  Weise  des  französischen  Enregistrements  (und 
Stempels)  immer  noch  viele  Bedenken  und  Nachtheile,  stener- 
technischer  wie  principieller  steuerpolitischer  Art,  Bedenken,  welche 
in  den  Principien  einer  solchen  Besteuerung  begrtlndet  sind,  also 
sich  nicht  völlig  beseitigen  und  nur  theilweise  durch  passende 
Einriohtungsmodalitäten  vermindern  lassen.  Aber  es  fragt  sieh 
ebcu,  ob  diese  Bedenken  erheblicher  sind,  als  bei  einem  Einkommen- 
Coder  Vennögens*)  Steuersystem  oder  gar  bei  einem  Ertragssteuer- 
sjstem.  Nur  so  vergleichsweise,  daher  relativ  lässt  sieb  der 
grössere  oder  geringere  Werth  oder  Unwerth  einer  Stenergattnng 
in  einem  eonereten  Falle  aber  richtig  beurtheilen. 

Dieser  stenerpolitihche  Charactcr  der  Einre^islrirung  als  eines 
wichtigen  Ersatz-  und  ErgauzuugHglieds  der  IranzdsiHclieii 
Besteuerung'  ist  im  IJcbrigen  j^enaner  nur  aii^  den  giuiHllou'onden 
ßcfttimmunf^en  der  bezüglichen  Gcbctzgebuug,  daher  nameulheh  dc8 
Hauptgesetzes  vom  22.  Frimaire  VII.  (12.  December  1798)  abzu- 
leiten. Zur  Darstellung!:  dieser  Bestimmungen  wenden  wir  uns 
jetzt  zunächst,  um  dann  /iini  Schluss  noch  einmal  in  einem  kritischen 
Rttckblicli.  auf  den  äteueriiolitischen  Werth  der  Kegifiliirungsabgaben 
zurtick  zu  kommen  (§.  225). 

S.  bos.  Yignet.  I,  3S3  if. 
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§.  216.  4.  Daa  System  iiud  die  leitenden  Principien 
der  Eiiiie{;i8trirnng  und  des  Abgabewesens  dabei. 

a)  Grundsätze.  Der  allgeiiieiiie  Grundsatz,  welcher  die 
Regel  aufstellt,  ist,  dass  alle  der  Kegist rining  unter- 
worfenen I  rkunden,  liccht sge.se hät'te  und  Haiidände- 
rungen  (imitations)  auch  abgabeptlichtig  sind.  Theils  /u  diesem 
Zwecke,  theils  oder  zugleich  schon  aus  rechtstechniscben  Orüuden 
ist  die  —  directe  oder  iudirecte  —  Registrirungsptlicht  weit 
ausgedehnt.  Sie  tritt  präsumtiv  tiberall  ein,  wo  es  sich  um 
Urkunde,  RechtÄgeschärt,  Handänderuog  handelt  und  wo  das  Gesetz 
nicht  ausdrücklich  von  derRegistrirung  absieht  oder  wo  ansder  Aas- 
lasBUng  bei  denjenigen  specicUen Fällen,  in  welchen  in  Ermangelung 
von  Urkunden  „Erklärungen"  verlangt  werden  (s.  u.),  das 
Fehlen  der  Registrirangspfliebt  —  wenigstens  bis  aaf  Bezugnahme 
vor  Gerichten  u.  s.  w.  —  im plicite  folgt,  endlich,  wo  aus  gewissen 
eonelodenten  Thatsachen  hervorgeht,  dass  eine  Uebertragoog 
von  Eigenthum  oder  Nutzniessiing  von  Grundsttk  keTi,  welche  gesetz- 
widrig nicht  regiBtrirt  worden  ist»  stattgefunden  haben  muss. 

S.  für  letztettfii  Panel  Gesutz  vom  Prim.  VII.,  Art.  12,  13,  t.  B.  Eiiitra»un^ 

eines  iicucu  Eigeiillmuiers  in  die  (Iriiiidstfii  rnill^ .  Zaiilunp  von  Stenern  dnr  h  ilm. 
£uigdbQiig  vou  Mietb-  uud  Pachtverträgeu.    Hock,  g«ucralüirt  dabei  z\i 

sdir,  venu  er  sagt:  „dem  Princip  nach  wird  das  abgrschlosseue  KechlsgeischJkfl,  nicht 
die  darüber  auf^onoiauiouc  Urkunde  besteuert".    S.  unten. 

Nur  in  beschränkt  iii  Maa&se  beütchcn  Aiisnalitnen.  Einmal  von  der 
Kegiütr iruug!>pl'liciii  ^uibit,  äo  u.  A.,  ausser  für  Urkunden  der  Ucgicruug,  der 
niTeDtÜcht'n  Verwaltungen  (.wo  aber  Verkäufe  und  gevteo  Vertrage  wieder  zu  regl- 
btrircn  sind  ,  fur  Stt  uerquittnn^cn .  für  Eintragnnfroa  und  t't  ticrtra<rnnt^en  unter 
läitigcm  Titel  (aisu  u.  A.  nicht  im  Erbgaug)  itii  groaaeu  Staatat-chuidbuch.  Ferner 
werden  eine  Anzahl  Urkunden  zvar  regiittrirt,  aber  unentgeltlich  (/..  B.  lur  die 
Hciratb  „Armer")-  Endlich  werden  manche  Urkundfii  zwar  rccistrirt.  ilur  di.-  Ab- 
gab«! eiuätveilen  nur  iüu  Döbet  ge^chritibeu,  wo  et  dauu  vou  den  Liiu>tandea 
abhingt,  ob  spfttcr  eine  Beitxeibting  erfolgt.  (S.  Tignes,  I,  365— 36B,  wo  die  Ge- 
aetsMsteUen,  Block,  dict  Art  Enjegistr.»  Ko.  110—119.) 

Registrirnngspi  lichtig  und  abgabepflichtig  sind  danach 
in  der  Regel  alle  gerichtliche  and  anssergerichtliche» 
notarielle  Urkunden,  ferner  auch  solche  private  (unter 
Privatnuterscbnll),  welche  unter  Lebenden  wie  im  Sterbefall  Eigen- 
thum  und  Nutzniessang  an  unbeweglichen  Gütern  ttbertragen, 
Miethe  und  Pacht,  Unterpacht,  Oession  von  Paebt  n.  dgl.  m.  bei 
diesen  Gtftern  betreffen;  endlich  aoeh  solche  andere  Privat- 
urkunden,  von  welchen  vor  Gericht  oder  Behörden 
Gebrauch  gemacht  wird  (8.  514).  Hier  wird  also  nicht  das 
RecbtHgeschUft  schon  als  solches,  sondern  nur  das  schriftlich 
beurkundete  zur  Eintragung  uud  AbgabceutiichtUDg  vcrpiiichtet, 
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aber  nicht  die  Schriftlichkeit  anbediogt  verlangt  und  etwa 
zur  Voranssctznng  der  Rechtsgiltiglieit  gemacht. 

Daza  treten  jedoch  Fälle,  wo  ein  Rechtsgeschäft  als  solches, 
bezw.  eine  üandänderung  (mntatton)  a  1  s  s ol ch e  der  doppelten 
Verpflichtung  noteiliegt  nnd  daher,  bei  fehlenden  Urkunden  (abo 
n.  A.  regeluiUsbi^  bei  Intestaterbfolge,  bei  vielen  Schenkungen)  inner- 
halb bestimmter  Fristen  unter  Strafandrohung  abzugebende  Er- 
klärungen zur  Erltillniig  diener  Verpflichtungen  vorgeschrieben 
sind.  Dahin  gehört  jede  Uebcrtragung  des  Eigenthums  oder  der 
Nutznicssung  unbeweglichen  Guts  uutcr  1.  e  bo  n  don,  beweg- 
lichen und  unbewci; liehen  GuU  im  Sterbci'uU  (beides  schon 
nach  Gcüctz  von  1801),  ferner  jetzt  aucl)  jede  Uebcrtragung  der 
>iutzung  unbeweglichen  Guts  (nho  alle  Pachten  und  .Mictlicn, 
mit  Ausnahme  mündlicher  \ ermiethuugen  auf  höchsteus  3  Jahre 
uud  lür  höchstens  100  Frcs.  jährlich)  und  jede  Uebertragung  zu 
Eigenthum  unter  lästigem  Titel  von  ilaudelsfondb  u.  dgl. 
(l'oüds  de  commerce  ou  de  elientdcs). 

Bctdeä  iüUture  «Iüt  Dcclaratiouspfiicbt  uutorvorfeu  dorch  Gtiäetz  toia 
23.  März  1971,  Art.  11  <ti.  Dejean.  p.  13  IT..  mit  den  Koten),  bozv.  Gwetz  vom 

2''.  Tehruar  1J>7I  .  Ait.  T  ii.  v  p.  147);  diu  Ix-i  l  ii  iltcreu  Vorschrifteii  stb<»ti 
iiu  (i<i;et/.  vom  27.  Vout.  IX..  .Art.  4.  in  Vfibindunj,'  uiil  22.  I  iiin.,  Art.  12,  22,  21«  3?». 

Vi},M»os  ^I,  :VM  II.)  k'itft  zwei  „al Igeineinc  Kc^dn"  ftif  Abfabe- 
pdichtitkeit  al»;  1.  <•>  Ijudarf  riacr  Urkuiide  a<  t  .  auspenom  meii  ia  den  Fallfii, 
wo  zum  Krsatz  joti«..  Erklärungen"  wrlanürt  werden;  2.  die  Urkunden  mlwson  dem 
Kegislcramt  Torircit  'ft  worden,  ausj^onomnien.  wenn  nicht  schon  die  üeschäflc  ;tm- 
t),d/.c)  als  soK  he,  auf  Grund  jvuer  „Krkl.triingen"  re;;ist'.r-  und  steucrpfliclitig  sind. 
Daht-r  sind  B»<if/v>  r  iiidi-rungen  howr^lichcr  Outer  unter  Lohenden  iin  Allge- 
meinen nur  bei  Bi ;u  i  ku  ndu  nK'  |dlichti{f  und  tlic&e  lieurkundun;;  ist  nicht  obiigatorisch, 
äO,  dass  daron  etwa  die  IxeehtsLrilti^^keit  dtxi  Geschäfts  ablänge.  Weshnlb  sich  die 
niei.^ten  lotztorcn  der  i>trufc  entziehen  (gegch  den  Wortlant  des  unprunglidMO 
(ieietze^ '. 

§.  217.  h)  Die  Abgab eartcn.  Die  Kegisterabgaben  zcr 
lallen  nach  der  ursprünglichen  Gesetzgebung  (Jahr  VII)  in  zwei 
Arten;  durch  ein  neueres  Gesetz  Februar  1872)  ist  noch  eine 
au  die  erste  Classc  der  bestehenden  sieh  anlehnende  und  sie  in 
gewissen  Fällen  vcräuderndo  dritte  Art  hinzu  getreten.  Die  beiden 
alten  Arten  sind  die  sogen,  testen  Abgaben  (droits  üxes)  und 
die  sog.  proportionalen  oder  verhältnissmässigcn  Abgaben 
(droits  proportionnels),  die  neue  Classc  ist  die  der  abgestuften 
festen  Abgaben  (droits  fixes  n:radu68).  Die  Anwendung  jeder 
der  drei  Arten  richtet  sich  nach  der  Art  der  Urkunden,  Kecbts- 
geschäfte,  Uandändemngen  (mntatious). 

a)  Nach  den  grundlegende»  Normen  des  Art.  8  des  Gesetzes 
vom      Frim.  VII.  und  dem  damit  in  Verbindung  stehenden  Tarif 
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(Art.  ti^  unterlicpon  der  festen  Abirabe  diejenigcu  „bürger- 
lichen, ^ijiiclitlii hon  und  aubser^'onciitliL'licu  Urkunden,  weUhe 
weder  eine  S  c  h  n  1  d  ve  r  hi  n  d  1  i i  b  k  e  i  t  (ohli^^ation  ),  noch  eine 
ächnldbet  rei  Uiig  (liberation),  iiocb  \crtbcilunir  unter 
(rlUnbigern  fcoüoeation)  oder  Liquidation  von  Geld-  und  Werth- 
b(>triii;cii ,  n  c  c  Ii  liiie  l '  c  b  e  r t r a fr n  n g  von  Eigentiinni,  Nutz- 
nip^sniri;  oder  (i on u s s  an  bewe^dichem  oder  unbeweglichem  Gut 
entluiltcu'.  llieriiiicb  kann  man  wohl  mit  Vi^nes  sagen:  die 
feste  Abgabe  tritt  bei  rrknnden  mit  bloss  darlegendem 
oder  c  i  k  l  U  rc  n  d  (' ni  Inhalte  (acte«  deelaratifs)  ein.  Der  Tarif 
c la  8  s  i  t  i  (■  i  r t  dirse  i  rkundcn  dann  und  unterwirft  sie  ver- 
schiedenen festen  «Sätzen,  welche  gegenwärtig  im  Principal  von 
^  4  bis  150  Frcs.  gehen.  Das  Missliche  möchte  dabei  nur  sein, 
dass  die  feste  Abgabe  in  zahlreichen  Fällen,  wie  gewisse  Kechts- 
Qnci  Yerwaltungsgebllhn  i^  nueh  sonst,  in  ein  nngUnstiges  VerbäUniss 
ZVLT  Sieoerfähigkcit  der  Üetroffeuen,  za  deren  Einkommen  und 
Vermögen  tritt,  leicht  nach  Unten  zn  härter,  einigermaassen 
„nnif4^k(?hrt  progressiv''  wirkt. 

In  der  r('b'T-<n/.img  dos  Art.  3  bin  irli  ,Ti.  oh  ■  r>li;t.  (Imz  uii/weidoutig  ist 
auch  das  Original  uuht.  Der  Tarif  trilit  gewöiiiilirlie  btirgeilKlic  und  Verwaltuiigs- 
l  rkundcn  mit  1 '/*— ^i'/.  Frcs.,  ricbtlicbo  Ott  1*/^ — 15*' •  aussei ircrirlulicJic  mit 
— 37'/^  Frcs.,  Irkuiiden  <lis  Civilstands  mit  .H — 150  Fns.  Das  Eiiizolnc  itn  Tarif 
üb,  bei  Jacob,  i>.  58  fl.  (mit  duu  Abaaderuagou  dcü  üe^etzes  vuui  Friui.  VII.). 
Die  „feste  Abgabe"  gleicht  hicriiacli  doch  sehr  dem  Stempel  und  ia  viekn  Fallen 
Wtirde  es  eiiifacher  er- "In  ini  n  ,  die  betrclfcndo  Irlctin.!  inir  für  st  o  m  i»  el  pf  i  >  ob  ti  g 
zaerkläreu  ^wasbio  au^äurd  cm  noch  sein  kauu  und  rLg;duia>;>ig  i:>t'.  Uic  Uegi»triruug 
ist  nur  ein  gutes 'Controlmittet  der  StonererbcbunK. 

Bloss  ein  kleine  r  Th  J!.  i  ;i  ^  \  .  il.  .,  Ertrags  des  ci^'ciitUcliCD  Enffigistrcmcnt 
fallt  auf  die  fe»to  Abgabe.    Eä  war  in  iSSti  (Bull.  XXli,  löüi. 

Zahl  Stock.     ErtragMill.Frcs.    Abg.  p. Stück, 
'(mit  Dccitneii) 

Burgorl.  u.  administrative  Urkunden     2,3TS.5tt4  ü,541  ca.   4  Vu-^ 

Geriohtliehe  Urfcaoden  2,167,S0l>  9.968  4.«  „ 

Ausscrgericbtlichc  Urkooden  .   .   .     0,554,1  (i'J  17,474 

CiFÜstands- Urkunden   S,!i2s  I^l?>  „  22.3  „ 

Zosammen  11.10!M67  :n,23I  Ü.^ 

Ertrag  incl.  4'J.OOO  Frcs.  nach  alteren  Tarifen.  (i.  3.itniiit"rtrag  de^  Enregistremcnt 
40.5.31  Mill.  Frcs.  —  Aber  welche  VerwaltuimsriiUeit  und  wtiche  Bi'Ia-?ti^:utig  dos 
Fablicums  durch  diese  Kcgi.^trirung  von  Uber  1 1  Mill.  Urkunden ,  ohne  sehr  erheb- 
lichen finanziellen  Ellect  und  doch  nur  mit  borichränkterer  Stut/.unvr  durrh  die  (iruude. 
Welche  die  Proportionalabi^abc  st-  uer|Joliti>ch  rechtfertigen.  Sa  i»l  dietie  „festo  Ab- 
gabe" auch  bteuertechniacli  mehr  als  die  andere  zu  bemängeln. 

^)  Die  1872  neu  eintet iihrtc  Clasj^e  (ier  abgestuften  festen 
Abgabe  bat  Orutidsätzc  der  <:c wohnlichen  festen  und  der  Proportional- 
abirahe in  \'erbiuduui^  ^^cbracht.  Sie  stuft  Düudich.  so  der 
iDialiiaaassliclien  Sleuerfabigkcit  der  Betroffenen  »iih  mehr  an- 
passend, al.s  die  feste  Ab^^abo,  für  b  Cü  l  i  ni  ni  t  e ,  InHicsetz  ■;^e- 
iiauiiie  Urkunden  die  Abgabe  nach  grossen  »Stufen 
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der  Wcrthbeträp:e,  auf  welche  mch  die  Likuiuleu  ohne 
zur  Proportionalab^^ilK'  Auiass  zu  geben  —  bezichen,  selbst 
wieder  ab.  Wohl  ciu  au  sich  richtiger  Fortscbritt  gegenüber 
der  rciuen  festen  Abgabe,  wobei  freilich  Auswahl  der  Urkunden 
und  Fföhe  und  Abstufung  der  Ahr^^abesätze  wieder  ziemlich  will- 
ktthrlicb  bestimmt  wurden  und  werden  mussten. 

S.  das  Gesetz  vom  'IS.  Februar  1S72  bei  Dejeaii,  p.  13'J  tT.  mit  Noten.  Die 
dksor  3h<^»'esfnt"teii  festen  Abgabe  uutorworfencu  rrkuiiden  bittrcflen:  Bildiiiifr  und 
Veriäugtiujig  voa  Gesellschaften  (für  den  Betrag  der  Zabringungeit ,  Apports, 
nach  Abzug  der  SchuldLii.  wo  obDehiu  die  Unten>lolluug  unter  die  i  ^t<  Abgabe, 
statt  unter  die  }tro[  ortioriale,  voa  zweifelhafter  Berechtigung  und  insofern  eine  Ver- 
gUUbtigung  ist^.  L  rkiuidcij  über  llandäuderung  jeder  Art  'auch  NuUtnieasung,  Genuss) 
aD  onl"W-r  ;;!icheui  Gut  im  Ausland  oder  den  Culonien  uotor  Leb'*  inl  cn.  wenn 
die?''  1  rkuiiden  Kechtswirkniinf  innerhalb  Frankreichs  erlangen;  d^l  Uber  Verkauf 
havaiirici  Schilfe;  Hei ra thav ert rage  (nach  dem  reinen  Betrag;«,  der  persönlichen 
Zobriugungen  der  kilnftigeu  Gattern;  Th^;iluiiL;tjii  unter  Miteigcuthümern  lauch  Mit- 
'»rVun)  unter  8r  huldabzug  (in  letzterem  Puncte  richtig  abweichend  ron  der  Pro- 
purtionalabgabe,  wo  diese  als  £rb;>chaft^teuer  fuagirt);  Ausliefurung  von  Legatdu; 
Zustimmung  zur  Auf  hebuiig  von  BescblagnahmoD  TOn  Hypotheken ;  Fristverlangeruu^n 
vnn  S' Imlil' II :  Zuschlage  für  Kauten,  Lieferuniren  m  ?.  w.  aeitODS  des  StantsM  lutz.'s 
und  Uautiousstelluug  üaTur;  Auügabu  uöuer  Titel  für  Kenten  a.  dgl. .  wo  die  Schuld 
bogrundenden  Urkunden  registiirt  sind;  im  Ganzen  iu  Arten  von  Urkunden.  Der 
Tarif  ist:  i  Frc^.  (ilt  Summen  von  5000  Frcs,  in  den  Urkunden,  to  Frcs.  Itlr  solch« 
von  5—10,000  Frcs.,  20  Frcb.  lur  10—20,000  Ffo».  und  weiter  20  Fi-c«.  ftir  jed« 
vollen  oder  uifefuiirenen  20,000  Pics.  Also  1  Promille.  Der  Ertrag  war  1SS6  für 
429,92S  ürkondori  H)  »',(»  Mill.  Frcs  ,  p.  Stack  ca.  25  Fio>.  (davi.it  !M,SS1  „Theilungen** 
mit  4.13t>,  105,505  Hciraibscontracte  mit  2.1bli,  p.  btuck  ca.  20  Frc«.,  Bull.  XXII, 
151).  Im  Ganzen  noch  nicht  ein  Drittel  de«  Ertrags  der  festen  Abgabe  and  nvr 
ca.  '2*/3%  des  Ertrags  des  ganzen  Knregistremeot,  von  dem  daher  die  üosttt  Und  dte 
abgeütofte  £e«te  Abgabe  nor  eiwaa  aber  lO^o  einbringen. 

§.  218.  y)  I^ie  Proportionalabgaben^  die  dritte  Art  der 
Registrinitigsabgabeiiy  sind  mitbin  das  eigentlicbe  Finanz- 
object  in  der  fiinregistrirang.  Sie  liegen  nacb  dem  maassgebenden 
Art  4  des  Gesetzes  vom  28.  Frim.  VIL,  was  dann  in  dem  Tarif- 
artikel 69  specialieirt  wird,  auf  „ Schuld verpflicbtnngen 
(obligations),  Schnldbefreinngen  (lib^rations),  Verortheilongen, 
Vertheilangen  nnter  Gläubigem  (coUocations)  und  Festsetsung  von 
Geld-  nnd  Wertbbetrllgen  (liquidation  de  sommes  et  valenre)  und 
auf  jeder  Uebertraguog  von  Eigenthum)  Nutxniessnng 
oder  Genuss  bewegliehen  oder  unbeweglichen  Guts''  und 
zwar  werden  sie  ,,nach  den  Werthen  aufgelegt''.  Daher,  wiederum 
mit  Vi gn es:  die  Proportionalabgaben  treffen  Urkunden  und 
Thatsachen,  dureh  welche  Beehte  oder  Eigenthnm  zu* 
ertheilt  werden  (actes  au  fatts  attributifs).  Oer  Tarif  classifioirt 
dann  die  verschiedenen  steuerpflichtigen  Fälle  und  belegt  sie  mit 
bestimmten  Wcrtliprocenten,  welche  ursprünglich  i^on  bis 

gingen,  aber  mancherlei  Yeränderuugcu  crlahreu  haben.  Als 
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proeentw.ei8e  Abgabe  ist  die  Proportionalabgabe  den  oben 
erwähnten  Bedenlicn  der  „testen"  Aljgabe,  sich  nicht  der  Stcuer- 
fähigkeit  der  Betroffenen  anzupassen,  iiiclif  aiis-^esctzt.  Sie  ciit 
spricht  vielmehr  nach  i  h rem  Stenerfnss  freiliefi  darum  noch 
nicht  an  und  für  sich  und  ihiei  gan/A-u  ><auir  und  AVijkiuig  nach  — 
dem  leitenden  Gedanken  der  „staatsbürgerliche n  l}esleuerung",  der 
,,i'njj)ortionalbesteuerung"  {¥iu.  II.  i?.  ;>;M)  IT.).  Da  la.^t  90%  des 
Ertrairs  des  Knrcgistrement  auf  diese  Abgabe  fallen,  so  ist  das 
auch  für  die  [)rineipielle  steuerpolitische  Gesammtbeurthcilung 
ilicses  ganzen  „Verkehrsstenersystems"  zu  beachten.  Allein  gerade 
hier  zeigt  sich  freilich  auch  einmal  deutlieh,  dass  auch  die  „Pro- 
portionalbestenening",  wcFclie  kleine  und  grosse  Umsätze  u.  s.  vv. 
mit  gleichem  Sleuerprocent  belegt,  immer  noch  nach  Unten  zu 
schwerer  drückt,  wie  ja  die  „glcicbquotige"  Kinkommeustcuer  im 
Grunde  ebenfalls. 

Nach  einer  s.tc blichen  Classification  dos  Tarifs,  welcher  sich  auch 
Krrragsstatistik  der  Hejristencrwaltung  anschliesst,  werden,  Mi«'i>tens  mit  einer  An- 
zahl Spccialnibrikcn .  dif  wipdrr  v«;rscbicdcne  Steuers.Htze  hali  n.  folgende  Itani>(- 
.nrten  von  Fällen  iiwatti^  nut  den  anjfepeb.:nen  Princi pa  iMtzen  geirolfen.  xii 
welchen  letzteren  dann  seit  lS";i  noch  die  2'/.,  Decimon  (nl<r  J'»",,  Zuschläge 
fiir  di.  Slaatscasse  hinztitreten.  Statistische  Daten  fUr  lSS(i  (Rull  Wri  III  ff.) 
Verden  hier  bcif^cfügt,  äio  lassen  die  finanzielle  Bedeutung  der  eiit/i  Ijirii  Jv^iti  gxi  i'  u 
Bflsteii  herroTtreten. 


Tarifsatz 
(Priieipal). 


L  U<'bertra?un  cfp  n  nnter 
Lebeuden.m.i  äs  tigern 
Titel 

A.  Von  Im"' w  .-•  £»1  i  r  h.  '^iiit 
(Verkaufe  u.  dgl.)  . 

B.  Von  unbe  w  i^I  Gut 
O'erkiofe  u.  dgl.)  . 


i!<?st<>u(-rter     hrtntf  Datrb- 
An/ulil  Am       Worth      MilLI-'rr».  sobnitta- 
F4Ue.       HULFm«.      (mit  b«lut(m. 

Dceba«hX  Der-)  % 


2,iaucU  I,u.'/^ 
n.  a.  in.> 

5.öi,aucb4,3.5, 
2.  I,  0.2) 


Zusammen  I.     .  . 
IL  yer8cliied.Urkanden, 
V«Tlrige  B.  s.  w.  unter 

Lebenden. 

A.  Pacht,Miethe,antichrot. 

Verträge  0.2  (auch  2,  1) 

B.  ZnacUace  an  Mlndest- 
fordemac,Vergebungen 

Ton  Arbeiten  n.  s.  w.  1 
G.  SchntdrerscIireibiiDgcii  1  (.iu(-h'/..  u. 

fc'itf'  Sätze) 

D.  Schuld befreiuugci»  .    .  0.50 

E.  Verorthcil.,  VerthdI. 
unt.  I  Gläubigern  olc. 

F.  (lautioncn  u.  dgl.  . 


Zu-nTnni<-n  II.  , 
Soiumc  I  und  II 


0.50  (auch  2) 
O.hO  (auch 
0.25.  0.1) 


313«92S 

91S.06 

1S.32 

2.01 

923«9G8 

2,104.41 

139.04 

C.61 

1,487,296 

3,022.49 

157.56 

5.21 

2,yl3,U4G 

2,915.44 

7.74 

0.2Ü 

77,1  Ml 

292..'.0 

rj.fir. 

1.2.-i 

2.222.910 

2,ir>2.77 

:r2.os 

1.49 

1,1J2.44 

7.10 

0.C3 

243,986 

572.87 

4.18 

0,73 

■  78,1-4 

2t0.97 

1.08 

0.51 

6,022,4(1*5 

7,2713.99 

0.77 

7,45d,764 

1Ü,29Ö.4Ü 

213.35* 

2.07 
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III.  Schenkung  <i  n  (ii  n  c  ti  t  • 

2-t;l  1 1  i  ch<i  Ui'li«irtrairiiiigen 
iiiitor  LobeUilciO. 

A.  In  dirn  ter  Linie  . 

B.  Unter  Gatten     .  . 

C.  In  der  Seiteniiiiic  . 


'laiir-iiti 
^PrioeipKl'. 


j  1  n.  1.2.1 

n  .fi  u.  2.7.)  '4-j 

I  !..->  ti.  .H.  H\ 

\      iJ.  4  ( 

|4.r.  II.  r...i(>,:i  u 


Anwht  der 


Krtr.'it: 

Mili  ri.  'i 

mit 


I>arch- 

t-  l.l-l,  .» - 


l 

,  6.5  U.  ^  I 

6  v.  9 


1 
S 

6.5.  7,  6 


Dfciui'-n,. 

Ji... 

9Ö1.G^ 

1  .'.»0 

7>'5 

4.25 

Ü.0S2 

1.^13 

S.2S0 

95.41 

3.69 

7.60 

5.200 

24.06 

2.54 

1U.Ö5 

IOÜ,5tM) 

1  .u  1  «?.4U 

23.44 

2..HÜ 

yb.745 

67.b»0 

691.46 
426.94 

11.49 
11.94 

1.94 
2.^0 

97,640 

552.46 

iO.76 
12.66 

1,97 
2.72 

539,47» 
l*Ui.7;!.'» 
190,lb2 
S8.167 

S,5SS.24 

520.7! 
1,945.27 
220.02 

44.79  1.2.» 

lir.'i.i  a.62 
bb.eii  t>.4» 
21.75  1f.2» 

934.5Gb 

5..j(j!».24 

176.73 

3.2'J 

D.  Unter  Nichlverwandtcn 

/.uaamin<-ii    III  (Incl. 

ältere  Tälle)  .... 
Di«s«lben  Kalle: 

Bi-w<'f;]i<',li>'s  <ii\t  und. 
\Vtrtlipapiero>    .  . 

Unbewegliches  Got  . 
Di^s.lb.M  l  alle 

Iii  Heiratbavertragcu  . 

Aosserdem  .... 

IV. 'Rrb4<'.lknftei)  iII.kmI- 
3 1)  (I  f  rn  ngipn  darc^h  S  t  c  r  b  e - 

fall. 

A.  In  directer  Linitt  .  . 

B.  luU-r  (iatfeii  .  .  . 
(/.  In  Seiteiiliuiö  .  .  . 
D.  Unter  Nichtrerwandten 

Z«sainni<'ii    IV  (Ind. 

ältere  ValM  .... 
Dieselben  F&lle: 

Kt'we)B:!icb(-'s  (iiit  iucl. 
Wcrtbpapierc)    .  . 

ünbeW(»(cHches  (Jot  . 

(II  u  I\'  /n^aiiiiiHii  . 
Sa.  der  Pro^iorlional- 

abgaben  ..... 

Erläuterungen  and 
TabelU. 

Zu  I.  A.  n<  r  wi-hiiicste  Iii  ili  r  eclinriirc  F.ill  Ix-trifft  frkundeii  uli<r  Vnr- 
käufe  w ti)i;;liohcr  Sacliuu  {wu/.u  iiu  Princip  aucli  Foud:>,  KlTecteu,  Wi^rtb- 
pnpiere  gehören),  mit  dem  Principalsteaersatz  ton  2*/n-  di«  Hälfte  de«  Seeoer- 
ertrag.-,  von  I.  A  komm»  auf  <1:  r.l!  n^^'^r,  sr,\  Mill.  Fw  .  .345.55  Mill.  Tr. 
be^tcuurtem  Werth).  An  sich  natmlich  sehr  wenig,  da  der  bei  Weiteui  grüsnf 
Theil  des  betreffenden  Umsatzes  sich  der  Steuer  entzieht,  weil  «r  nicht 
btturkiindot  wml.  ii  mus»  und  aurli  wohl  im  Falle  «b  r  Ib-urkuiidiinf,'  nicht  i  min  o  r 
versteuert  wird.  Eine  Ergänzung  bildet  in  Bctreü  gewiä6cr  Eiiecten  die  „Tranä- 
missions"- <Um8atz->Bteiier  ron  tb57  (s.  o.  §.220).  Sonst  kommt  hier  das  ob^n 
fjc^aete  (S.  520)  in  Be(i;i<  lit,  das-^  sclinftli-  h«!  Beurkundung  nicht  erfordt  riii  h  .  ni.-bt 
das  kechuig^oäcbiift  alä  äolch<^,  svadeni  nur  die  l  ckunde  äteucrpÜicbtig  i:>t  und  nicht, 
wie  in  anderen  Fallen,  wo  Urkunden  fuhlcn,  Dcciarationen  verlanft  weisen.  Man 
loniiti-  diis  eine  Luc ko  im  tiesetZ  rKum-n  und  (j:.'i;«^nübt  r  der  a]lg<  meincn  Kassun- 
ib'S  Art.  1  dos  (iesct/>'S  vom  Friuiain-  i-i  es  auch  .«ine  solche.  hat  mau  wt»hl 

von  voruhcreiu  nicht  den  K.ui/en  Vtik«  Iir  und  l  uisat^  in  beweglichen  Gutem  —  al>«i 
die  Masse  der  „Bsamciscli.'ilte" !  —  reiiistcr-  und  hteuorjdiicliti^  machen  wollen  tiad 
wenn  man  cS  ;;cwollt  h  itt«' ,  es  nicht  k'^tnni  n.  Al>cr  freilich  winl  so  ron  vorn- 
herein der  Verkehr  in  Mubilica  viel  weniger  fj'etroffcn  als  der  in 
Immobilien,  was  fttr  die  Beurtboilung  des  ganzen  Systems  so  beachten  Ueibt. 


524. H32 
409,7.*I0 
1,101.164 


2,61  «Uli 
2J52 1»8 
6,:{t>7.6l 


9:j.90 
S2.H2 
200.17 


;{.5if 
.1.01 


8,560,92S   16,6b7J2  41S.55  2.4*» 
Ansführnngen  zu   dieser  Ttrifobersich t  ond 
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Der  Steuersatz  von  2*/«  gilt  fomcr  ftlr  VerlsSofe  toi»  foiifls  de  commerce 

•  *  .1.'  i'l  i  »Mit'  li  s.  worauf  In -t  '/,  i\ch  Krtnif^s  von  I.  A  koinm n  I'^SC.  1  :».'[  Mill.  Frcs. 
bei  Mill.  WertbJ;  dann  i'ur  Versteigerungen,  Ilcruuä^ahlungen  voa 

Erben  an  Hit  erben  (snmltes  de  partasrc)  und  Verthcilunifen  ron  hcwcgiichem  Gut 
<(Aid»i  civil.  Arf.  1U7."»  ji.  lOTOi;  wt;iti;r  t'iir  Erri  <•  litu  n  .  Oossioii.  Dclt'jratiori 
von  Kenten  oder  Pensionen  (Ertrag  a»3,0Ua  Frrs.  für  15.72  Mill.  trcs.  WcrtU 
in  t8S6>. 

1",,  (frubiT  '  im  IViiuipal  /abl<'n  itauientlieh  ll'-sioncn  und  I)t'li>- 
gationcn  vo»  S  o  lm  Id  for«!  rn  n  co»  :iiif  Zf'ii  (creaiit '^s  a  tcriiK  ).  im  Krtra<,'e  die 
drittwlcbtig^to  Kubrik  von  I.  A  (I^Sb  2.H1  Mill.  Fics.  ftlr  l'D'l.O«»  Mill.  I  rrs.  Worth). 

'  o"jo  <iff<;nti  irbf  V«>rkftafe  n<'n«r  Wahren  und  VL-rkünl^'  von  1m?- 
W'-LMiolicn  (iüt^^rn  und  \Vaar«"n  in  Concursfn  <0.r»s  .Mill.  Frcs,  Ertrag  für 
D2.25  Mill.  Wortli  in  l*NSr>i;  dusj;li'irb<'n  von  I  n  teress  »•  n  a  n  t  Ii  r' i  I  «n  in  (ios(!ll- 
scbaltcn  iand.Mv  nis  Arücn,  0.20  MilL  Krfne  für  82.:m»  Mill.  Worth  in  ls»»»ri. 

Atioh  artdcrc  Saf/r  kommen  untor  I.  A  rsnrh  vor,  n.  A.  Ol".,  fUr  ö  f  f  (■  n  1 1  i  o  b  o 
En-gros- Waari- riverküufe  ( Au'iioH.tü .  fnr  1Ö-70  Mill.  Fr<s.  Worth,  in  l^'^Ü 
57.000  Frcs.  F.rtra?\ 

Zi  I  n  II  ll'^ajttpostcii  bildi-n  Im' i  !:•  <j-<mv  .'.  l,  ^>licbü  n  Vorkäu  f('  von 
i  m  ni o In  i  1  I  M  i«ininds(iick«D,  Huuserui  mit  <i'-m  unurcmoin  hohen  K>teuei"S3t/ von  .'»..^ ''/^ 
(mit  Zuüohlas:  (;.sT5\  übrigiMia  einachtiesslich  dett  l'/^Voiiren  Traiiütsoriptionssatxe!* 
von  d.jn  Hypotbokonif.  bobrijri .  dor  seit  ISII»  !rIoicb  mit  dor  oiuontlirb  I"  ,.  Kofri-it-  r- 
abgabe  erhoben  wird  {s.  u.  i}.  219).  Alüo  1 — 2  Jahro.scrträ^e!  Utr' «  des  Ertrags 
von  I.  B,  an  WiVo  ^  von  Mstiscn  Recbtsgü^tchlfton,  ober  des  «unren  'Rnre^littremems- 
ortrairs  fallon  anl  di.--o  Unbrik  ilsstJ  l2'''.:f>  Mill.  Fivs.  F:((  .  v  mi  I'ViiU  v<.n  I.  11. 
bei  einem  Umsatz  von  l!»iM.4  Mill.  Frc*«  >.  Da  hier  eben  Honrkundung  oder  in 
deren  Erroan^lang  Rrkiftrnnf  nnd  Einregistrirun^  obltL«-ntorisch  sind,  ferner, 
Ei^enthnmsiiborgaii^'  siel'  Im^  r  ni' iit  !oi«  ht  vorborgi  u  Ui^-t,  sondern  in  oonrltnlonten 
Thatsachea  hervortritt  —  wuraiis  dauu  die  Kegistrirangspllieht  folgt,  s.  o.  .S.  5 Ii)  — 
so  Mit  dieser  Hanptrcrirehr  In  bnmobiKen  ancb  tbats^hlich  wohl  ganx  nnter  die 
Einro^istrimnij:  und  Stenor.  noch  nebon  dor  hobon  (inindsfouiT.  im  wi-ücntliolion 
ünterüchicd  vom  beweglichen  VermA^on.  Dii;  (  ontrolDtittel,  um  die  gcäctziicbc 
Veqtflirhtnng-  mr  onlentlirben  Erftillonsr  m  brinsrrn.  nnd  da.««  rechisterhnisebc  Inter- 
ess(!  der  Bothoiiieton  an  difs-r  ErftdUinjf  bewirk<'n  b'-i  diesen  tioschaffi-n  wohl 
ziomlii  h  sioh<'r  und  vollstjuKlif  die  Einr<  i,Msfrirunir  und  Vor-louorong  an  sich.  Nur 
im  Puncto  rJer  Worthlii^h<  ii  niö«r''n  Ilintor/iohuugon  jrotz  aller  (^autelen  nicht  ganx 
zu  vorhindern  soin.  Domselben  Ston.  rsjitz  unterliegt  der  Betrag  des  erl.inLien 
Mohrwerths  bei  Tausch  nictit  aneinanderstossender  (jrundstücke  (Ertrag 
U.-i:{  Mill.  Frcs  ). 

4"i^  trasroii  V  o  rs  t  e  i  pe  ru  n  fj^on  und  H  o  ra  u  s/ah  I  u  n  ir«ii  uhter  Mit  erben 
und  M  it'Mirenthilmorn  ((".  riv. .  Art.  1<I7.'»,  lOTtii,  d-r  zweite  Ertrai;spo<ton  von 
1.  B  (  l*»>«i  11.02  Mill.  für  220..«I  Mill  Werth)  ;  r.-rner  Aul  bvonir  von  Verkauls- 
coniract.n  durch  Urtheildsprach. 

„  gewöhnliche  Tau  sehe  (auf  einer  Seite,  1S«96  O.SO  Mill.  Ertrag  für 
lh.;iy  Werth). 

2"/o  Verk&ofe  von  Staatsdomftnen. 

1  " \j  der  Mehrwerth  bei  Tnii^^li«  n  anoinandor-;f  '.^^*i  nd<^r  (^iriind^tt)cko. 

0.2Vo  der  Tausch  aneinaDdcrstosüeuder  (JrundNtUckc ,  inHbe«>ondure  in 
Tjuidgemeiuden  von  ländlichen  GrondatOcken :  ein  so  müüfliger  Satz  im  amr- 
liolitischen  Interesse  -il'  !i>  r  Maassro^roln  i boivofl-  ti'-r  Worth  in  boj  uo- 

wöbnlicher  Tausche  2.Ui>  Mill.  Krcs.,  üpeciell  in  derselben  od<;r  in  NachbaigemotndeM 
l»72(»  Püllc  mit  7.92  Mill.  Werth,  «on&tii^e  von  fAndlichcn  Cirandstneken  1021  mit 
2.02  Mill.). 

Auf  die  ganze  Kat-  gorie  I  kommt  ca.  des  Ertrags  der  PrQiK)rliunaIabgiibe 
dej  F.nrejfistrement  vom  V.tikohr  rn  lästigem  Titel  unter  Lebenden,  wovon  aber 
dor  Immobilia  rverkehr  an  der  .M  obiliarver lieb  r  nur  etwas  (ib.  r  12% 

tr.j!;f,    7,'i  letztoren»  tritt  jedoch  noch  die  Ef  f  e  r  ton- 1^  nisa  t />  t  o  u  o  r  220*. 

/u  II.  A.  Der  normale  Hauptsatz  i-^t  hier  der  toa^sii.'^o  von  0  2".,  fur  die 
l^ewOhnli  c  h  en  Pacht-  und  M  ie  t  h  v<-  rt  r  1 o  aljcr  Imm  o  l»i  1  io  n  von  b  >'  u  r.-  n  zlef 
Paiier.  sowohl  wenn  sio  sciniftli'  h  als  au'h  w<'»mi  «i''  niitiidli'  h  abu'schlossen 
aiüd  (Zahl  der  crslcren  in  Ib-sG  7U0,»iüö  für  2ü'!'7  .Mili.  mit  0.22  Mill.  Steuerertrag, 
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<ler  IcizkTcn  2,1  TO,«»*).')  Tür  S03  Mill.  mit  2  Mill.  Crtng,  vozQ  dann  noch  andere 
nickt  sperilicirtc  kuoimöu.  für  14.07  Mill-  Wcrtli). 

Dagegen  zahlen  Urkunden  Aber  Pacht  und  Miethe  ron  Inniobilien  nnf 

T.  .>lM'Il^^cit  oder  u n  Im  r<- n  z ( <'  Drni.  r  1  is-ürt  für  7.02  Mill.  Werth,  an 
4ÜÜ,000  Frc«.  Ertra>r\  voti  .Mobil ien  in  lelztcrcm  Fall  2%i  ebenfalls  27„  »nti- 
chretische  rNntznngspfaiKl -)  \  erträg«  Qber  Immobilien  (18S6  161  fftr  2.08  HUI. 
WenW. 

Ztt  IL  Ii.  Dem  SaU  von  1%  unterliegen  die  genannten  Geschäfte  (adjudication$ 
au  rabais  cl  march^s),  unter  Priraten  (..aotres  qua  cenx  de  fonrnitores", 

3.'», 042  mit  >.'i.l»s  Mill.  Werth  und  1.Ü7  Mill.  Frtrag)  und  von  Departement^  <>e- 
meinden,  öffentlichen  Anstalten  t.;i9.7.t.'»  für  20fi..i2  Mill.  Werth,  mit  2.5s  Mill 
Ertrag).    Bei  den  ereterou  möchte  die  niedrige  Zahl  auf  ünvollstrmdigkeit  der 
•trining  hinveisen. 

Dem  festen  S.itz  ron  H  Vtc<.  im  Principal  unterliegen  solche  ab  Handels- 
utkuiiden  geltenden  Verträge  (iS'iG  nur  2.{s4). 

Zu  II.  Sehuldverschrcibunjj^en  (..obligations").  Der  Hauptsatz  von  1 
(frsilicr  '  „  'lotriilt  din  gcwrdinlirhrn  .Srhu  Idve  rtriire.  (auch  Kechnungsabschlüsse, 
(ieidhinterlcguDgen ,  Anweisungen  u.  dirl.  m.).  worauf  auch  die  llSlfte  des  Ertrags 
der  Kategorie  Hillt  i  ls^ti  li;.22  MtU.  für  4.i:i.:,m  l  iUle  mit  1297  Mill.  W  .-ith;  mnth- 
inrta-^li'^h  vorn<'limli<  h  nnr  Fiillc,  wo  die  Einrcgistrirong  wegen  gerichtlicher  Q*  s.  v. 
Frotlucirunu  <ler  Irkundon  erfolgen  muss). 

'  Billets  h  Ordre,  W  arrants,"  Wechsel  (protestirle),  auch  Friirf- 
gcwähtungen.  I'rolongalinn,  ri  n.  dgl.  (atermoieinenf^'i.  die  dritte  Kubrik  dieser  Kategorie 
dem  Ertrage  nach  (.läbti  1,777.175  für  üUö  Miil.  mit  3.7i>  MilL  Ertrag);  fomer 
Credit  er  Öffnungen  und  Realisationen  (nur  49t»5  ftlr  139.2  MilL  mit  0.!>T  Mill. 
Ertrag). 

S7e  der  Prämie  Feuervcrsicheruag^verträge  und  Policen  (2707  Fälle 
für  111.8  Mill.  mit  It.  19  Mill.  Ertrag).   Diese  Abgabe  von  der  Peoerversirherunff 

und  eine  ahnliihc  von  7^"  a  Seeversicherung  (gleichfall-i  von  den  ri.uni.  », 

Principal,  wozu  bei  dieMir  \  ersicheruug  keine«  bei  der  b7o  Feuerversicherung  Uagcgeu 
die  26*/«  Zoschläge  treten)  —  nicht  von  ande^•n  Versicherungen  —  ist  erat  doirh 
(Jesetz  vom  2.^.  August  isT!  Art.  G  zu  einer  unbedingten  gcwortlen.  Früher  h\n£ 
ihre  Zahlung  nur  fon  der  bedingten  Kegistrirung  ab.  Die  Veranlagung  und  Er- 
hebung beider  VerBichemngssteuern  ist  auch  etwas  anders  eingerichtet,  nicht  unmittelbar 
an  die  Kciristrirung  g<,knüpft  (s.  Vignes.  I.  411'.  In  der  Statistik  winl  die 
Feuci-versichc-ruugsabgabe  hei  den  ..Obligationen",  die  Seoversichening  apart  auf* 
•    gefuhrt  (issti  far  4.'>,53  Mill.  Ertrag  0.22^). 

An5!>erdem  sind  mit  versrhiedonon  S.ttzen  andere  Verträge  belegt,  und  einue 
tragen  feste  <:\t/r  (Urkunden  Uber  Waarendopots  nnd  KaosignatioDcn,  3  Frc»..  Lehr- 
Verträge  1  '  ..  I  i  ~   bloss  UM!).  — 

IHe  wirklf  tidi  (icschafte  und  Verträge  di.^  r  Art  mQsaen  viel  zahl-  und  umfang- 
reicher Sein.  Das  Priiicip  d»'r  H<'iri^trining  bchul'-.  Prof-'-'-pn  u.  dgl.  wirkt  eben  nicht 
ausreichend.    Da.s  («leiche  gilt  von  den  felgfiiden  jv.iki:t.rien. 

Zu  II.  D.  Schuld  bf-freiuncen.  Hesristrirte  (^uittunffen  ülu  r  (leldsuiiimen, 
Wcrthc  u.  8.  w  (I^^fi  4s4.!»s:h  ubc-r  ll'  i  :!  MiII  I  ir^.  mit  7  07  Mill.  Ertr?»iri. 

Ausserdem  20",,,  der  von  der  betrclleudun  UeiiOrde  erhobene»  Siveelgebuhreu- 
s&tzc  für  Adtl>>itcl  u.  a.  m.  (Ertrag  95,000  Fn».  s.  Jacob.  8. 

Zu  II.  V.  \  .  r  n  h  i  Iii  n  L'i' n  ii  s.  w.  Ifii^ht-TÜ  -he  Crtheil«-  (bei  allen  in 
Betracht  kommcudcn  ücrichtshöfen) .  welche  Verurthcilungon ,  Vertbeiloogeii  unter 
Gläubigem,  Pestsetzung  streitiger  Betilge  von  (reidsummen  und  beweglichen  Wertben 
.  ntlmlton,  nnterliegen  d  r  \»irif><^  von  '  ,"'  .  >  Ii n-i  l-  rii'htlirhe  und  fr<^iiii.!v,  hsft- 
liehe  Protokoll  über  Vertheiluu^  unter  (iliiubigcrn  jssti  lUO.Sös  Fälle  mit  .löS.UG  MiU. 
Werth  und  2.30  Mill.  Pres.  Ertrag,  bezw.  16,049  für  187.3  und  1.17  MUU 

2"  „  tragen  dairegen  ürtheile  über  Schadenersatz  (1896  87,079  Kille  über 
27.02  Mill.  Frcs.,  mit        MiU.  Ertrag). 

Zo  II.  F.  Cantionen  (Verbttrgungen  ttbcr  tleldsnmuien,  bewegliche  (legvn- 
stünde,  Siche^ht•it^]  Inningen  mit  diesen  u.  dgl  m.i  tragen  ebenfalls  ^f^-^  gewilhnl. 
Burgschaften  IbbG  .•>4.(i*>5  für  l(>:i  Mill.  Frcs.  mit  1.02  Mill.  Ertrag):  '///„  gewisse 
OattthMen  Slaatl.  Rechnung^^leger;  Pacht-  and  Mielhcautioneu  (ISMi  23,36G  für 

46.97  MilL  Frcs.). 
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Die  ttOirofähre  Durclisohnittäbclastung  der  einzelnen  Ilaitptarten  von  beurkundeten 
und  sonst  registrininirsj'flichiipen  Iteclitn-jescliiiften  crgiobt  die  IcAzbt  V.  iti''alspRlto 
der  l'ebersicht.  Die  ungeni.'iu  viel  höhere  Belastung  des  Itnmobiiiar verkehr» 
springt  in  die  Augen.  Die  für  französische  Verhältnisse  anffallond  mStasige  Belastung 
<]<:r  Tarlit-  TiTi'l  Mi'  tlis^escliäfte  «iew  ihrt  itnr  ritir  kl<-ine  Compensation ,  nameDtUch 
Wenn  man  ausserdem  die  directe  Besteuerung  berücksichtigt. 

Za  in.  Schon ka II fon  «traosmiBsions  entre  rifs,  k  titre  grataitV  Die  Kegiater- 
abg:ib»*n  dafür  („Sellen  f.n  ri  ^s-tcu  rn 'M  sin.!  wrscnfHch  eine  M»l>riirrii';  m>ht  unbe- 
(lüuklicbc,  242)  Ergänzung  der  Abgaben  für  Erbschaften.  Daher  besteh« u  auch 
wie  bei  letzteren  fllr  die  StenersStzo  Abstnfangen  nach  der  persdniichen  Be- 
Zi liun?.  b</w.  dem  Vorwa  iidtschaftsirrad  von  S-  li.  ukir  und  Beschenktem.  Y.i 
werden  für  die  i>tuaoD>äuo  1  Kategarioa  von  Persouou  unterschieden.  dirocteLiaiu, 
Ehegatten,  Seitenlinie  tind  Niehtrerwandte;  in  der  Seitentinio  drei 
weitere  Itubriken,  (ii<-  erste  Bi  i  I' t  und  Schwestern,  Onkel  und  Tanten.  Nfllen 
Qud  >iichten,  die  zweite  üroiu>oukci,  (irosstaoten ,  (iros&noäon ,  (irossuicbteu ,  (ie- 
aehwisterltindor,  die  dritte  Verranüto  über  den  rierten  (irad  hinans  und  bift  zum 
zwölften  Grade  umfassend.  Mit  der  Kntfernunjf  >\i-\  V,  r u  iinlts  h  ift  steigen  in 
IlbUcher  Weise  die  Stcuersät/.e  für  die  Schenkungen,  wie  fdr  die  Krbschaftcfi.  Ausser- 
dem wird  bei  jeder  dieser  Rubriken  und  Kategorien  unterschieden,  ob  die  Si'henitung 
im  Ileirathsvertrage  oder  ausserhalb  eines  sol  h. n  rfolgt.  Ini  :i-,'oren  Talle  sind 
die  Satze  im  Allg«-meinen  «-rheblich  niedriirer.  Bei  der  direcim  Lini«'  \viid  noch 
Weiter  unterschifdcn ,  ob  di«;  Schenkung  ausserhalii  des  Heirathsvertrags  ohne  oder 
mit  Bestimmung  uljer  Vcrmögenstheilung  (partage^  «erfolgt  (Art.  lO'.j  und  107«'»  des 
Co^le  civil I,  wo  im  let/-teren  Talle  die  Sätze  wieder  niedriger  sind  Kudlicli  w«'iflen 
bei  allen  Kategorien  und  liubrikm  g-  wölmliches  bewegliches  <»u»,  iraazöuische 
und  ausländische  Staatapapiere,  desgl.  bewegliche  Werthe  (Actien.  Obligationea, 
<i<j^ellschaft5an leihen  u.  s.  w..  kurz  Werthpapiere,  ausser  Staatspajtieren^  und  Immo- 
bilien unterschieden,  wobei  die  drei  ersten  (iattunt;cn  Vermögen  regelmii.ssig  aber 
den  gleichen  und  /.war  niedrigeren,  die  Immobilien  einen  höh-  i^  n  Steuersatz 
in  i'^der  Kategorie  und  Knlui^  der  directen  Linie  und  imf  i' (J  if  •  »■  n  li:il>.»n.  wahrend 
in  der  Seitenlinie  und  unter  Nichtverwaudtgu  IniuK.bilien  und  übriges  Ver- 
mdgen  d  enselbon  Satz  tragen.  Der  Schenlcnngasteaertarif  wird  so  ziemlich  man ni^ faltig. 

Zu  IV.  Hern  gegenUlirr  d<»r  F  rhsc  haftssteue  rtari  f  insofern  einfacher,  als 
er  nur,  und  zwar  iu  derselben  Weise  wie  bei  .den  Schenkungen,  die  Erbfalle  nach 
den  personlichen,  bezw.  verwandtschaftlichen  Beziehungen  zwischen  Erblasser 
tirnl  T!rli>  n  »nt  rscheidct,  allein  danach  die  Steuersätze  aijstnft.  dai^egen  die  vier  .\rten 
Vermögen  für  jede  renonoi-  oder  Verwaudtschaftitclasse  mit  dejuscibun  Steuer- 
satze iMlegt. 

Hiernach  sind  die  Zahlenangaben  in  der  Uebersicht  In  der  Colonne  des  Steueisatzes 

zu  verstehen. 

In  der  directen  Linie  ist  bei  den  Schenknngssteucm  der  niederste  Satz 

im  Principal,  also  ohne  die  allgemein  jetzt  2Ö",„  Zuschlage  dazu)  1"„  fiir  alle 
Arten  beweglichen  Verutögens  bei  Ueliörtragungcn  ausserhalb  von  iieiraths* 
vertragen  mit  Bostimninngen  ttber  VernAgcnstheilong.  1.5"',,  for  Immobilien 1.25  nnd 

hezw.  2.7 j  im  Khecontract ;  '2^>^^  und  bc'/\v.  4  aussorhajl»  des  Klieeoninicfs  und  ohne 
Bestimuiuiig  nber  Tlieiluiig.  —  Bei  (iaifen  gelton  die  beiden  niedrigeren  Satze  (1.5  u. 
."i"  J  fur  xMobilien  und  Imniübilien  im  Khecontract.  die  beiden  höheren  {3  n.  4.50> 
dgl.  ohne  diesen.  ■ —  In  der  Seitenlinie  die  dreierlei  Sätze,  je  der  niedriger« 
für  Ehccontraote,  der  hiihere  wenn  diese  fehlri».  fur  d  ic  im  Steuersatz  unterschiedenen 
:{  Verwandtschaftsgrade  (also  4.5  und  0..'».  5  und  7.  .'»..'i  und  s,  o  b  u  e  Unter-Scheidung 
der  Vermögensart).  Kbenso  bei  Nicht  verwandten  (Ii  und  !» "  „)  nur  Unter-cheidung 
nach  .,ini  oder  nicht  im  Khecontract  Ubertragen".  -  Bei  den  Krb si  b  a  f  t  ss  t e  u  e  rn 
der  Seitenlinie  beziehen  ^icli  die  .1  angege))encn  Siilze  »;.">.  7.  auf  die  drei 

Verwandtschaftsgrade. 

Alles  iti  allem  eim;  fir  <lie  direrte  Tiüii  doch  nicht  -ben  hohe  Belistun:;, 
»oneben  diejoni-re  fi»r  <iatten  hoch  etNclieiut  (anders  als  in  Kngluid.  s.  o.  S.  201»). 
Die  BelastnngaziMer  für  die  Seitenlinie  i^,t  in  der  Lebeixicht  (i<!t/te  Spalte)  die  durch- 
schnittliche der  drei  \  er\vandtsc|iart-.i:rade ,  filr  tlic  V  ' it  lu-  wi.  htiir^teu  Talle  (erste 
Seiteulinie)  iüt  sie  naturlich  etwas  niedriger.  In  einzelnen  .iabren  selbsticrständlich 
Terschiedeno  Ergebnisse  der  Ertr&ge  und  Durchschnittsbelastongen ,  je  nachdem  sich 
A.  Wa^aar,  FfBaaswiMBieliaft.  UI.  S4 
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tlic  mit  vcrsthiuiloncii  Stouei^iitzon  bel'  ^t'  n  Erbscbafbarleii  v<'r-i  Ifii  gestalten  (<o 
iu  der  bciteDÜQic).  Die  ErbscliafUtöteuorn  ertragen  7 — h  Mal  so  viel  als  iiif 
ScIienküDgsstcoern.  Etwas  k&nnte  dies  Uebergcwiclit  darch  die  fleirh  zo  erwahm^nd« 
uiutbuiaiisslif  btt  fi-  ti-  lir  Liicke  im  ScbcnkmigssfcUerB'csiiii  mit  bewirkt  wcnlcn.  Ln<l 
beide  Stcueru  zuiiauiuiou  ertragen  nicht  viel  weniger  al:i  die  Hiiiftc  der  ganzen  l'ro- 
)>oi1ioDalalig'a\)e  oder  fast  soviel  wie  der  Verkehr  tinter  Lebenden  zu  listifem  Titel 
1)1»  «lie  Scheiikiiiiirs  -  mul  Erbsfhaltsst(!U(?rn  bei  allen  Arten  von  \'eruh.';.n 
gleickmiuisig  zur  geset^lirlien  Uurcbl'uhmng  koinmon,  i^t  wenigstens  in  fivireU  der 
ersteren  bei  den  Werth  p  ipiercn  nach  den  statisthidien  Answeisen  wobl  zweifelhaft, 
ticnn  die  der  Sfheiikuh<fssti  uer  unterworfenen  Staats-  und  soiistisren  Fonds  und  Ktfeelen 
weisen  docb  auffalleni]  niedrifr.'  Ikträge  auf,  sowohl  im  Vergleich  mit  den  nbrig^en 
besteuerten  Werthon  als  mit  den  Eliectcn  selbst  bei  den  Erbsehaftssteuern.  Aiieh 
wenn  man  benu-k^ichti^d,  dass  die  Sehcnkangcn  tint' r  Lebenden  benonders  landliebe 
Anwesen  betreHen  werden  ((iutsnlierlassunc'en  an  die  Kinder),  sind  die  Kallo  bei 
Klieeien  di>ch  unerwartet  wenig  zahlreii'h  und  die  W  erthsninnien  niedrig.  So  uiiter- 
lai^en  ls*»»i  jrewfthnlii'hes,  beweg!],  hos  (int  in  '.MJ.O!»^  Källen  fiir  .').*>h.7,  imnkobileä  in 
»iT.^riO  für  426.(1.  dait'-jen  Staatsfonds  nur  in  710  Tir  l't.'.l  iini  nndcie  Ktleeten  nur 
in  1M37  tili  17.4  Mill,  Werth  der  Scher«kuntr>sfener :  bei  dei  Krbüchaft&»teucr  »iud 
dieselben  Zahlen  li-zw.  1630,2  —  2752.»  —  11  -  (J.54.S  31111.  Werth,  letzter« 
Vteiden  Ziilern  fiir  Eiferten  a.  9.  w.  aueli  nt;eh  niedrig'-r  als  man  «rwarten  moehte 
Ist  dicäu  M^tllma.l^6Ul^JJ  ricblig,  so  lä<ie  hier  ein  steuerteelmiÄC  her  Majiitcl  des 
Hyüteois  vor.  der  wiederum  auf  eine  fu<  tisehe  HegtuistiKunr  dcü  Mobiii arrern^V^r^'n« 
und  /iiirinl  fl  <  rttii  Ii  <ün>t  SK  si  hwer  dureh  Steuern  f  iren  der  heatitr»-n  .  pnval- 
kapitalistischca"  Volkswirihschaft,  das  in  Urkunden  des  *  reditvurkeUrä  boteheu- 
den«  hinauskommt. 

I  <  b.>r  die  Teststellun  j;  des  ■»teaeritflichtlireo  W«'rtlis  ()lr  die  Bererbnonc 
der  Propürtiütialübgabe  s.  u.  ^.  22ü. 

Zur  Ven-olUttlndio^ung  der  Eiuiuihmen  das  ei^otlichiMi  Etiregistrement  int  noch 
der  (Mrafwcisi-  auf;,N  |evten)  h<>h<'ren  Ab|sab«$ät2e  {9,  u.  §.  221.  222)  zu  crwUinen, 
di«i  1>*»<)  '5  !»5  Mill.  Frcs.  .;rj^'aben. 

s;J.  211'.  ;').  Hypotheken  gebühren.  An  (Ins  gcschililerte 
Systeoi  der  Ke^^isterabgahen  und  speciell  der  J*roportionahibgabe 
schlieKRen  sich  die  Ilypothckcngcb (ihren  und  die  (  insatx - 
oder  Trans  ni  i  ssi  onssteucr  von  Actieu  udü  0  bligationcn  an. 

Du  lly  itothckengebUhrcn  haben  in  stärkerem  (»radc  alfi 
die  bislier  l)e8prochenen  eigentlichen  Enregistrenientsaligaben 
„GcbUhreu"-(vharactcr.  Auch  .sie  zerfallen  in  „feste"  und  „pro- 
portionale". Die  ersteren  fallen  in  bestimmten  Sätzen,  naeb 
einem  ursprlln«;lich  von  IS  10  herrührenden»  BpUter  z.  Tb.  ver- 
änderten T:)rii'  den  Hypothekenbeamten  zu,  kommen  aber  in  einigen 
besonderen  Fällen  aiicli  .anstatt  der  Proportionalabgabe,  im  Inter- 
esse der  Krleichterung  des  Verkehrs,  zo  Ganstcn  der  Staatscassc 
vor.  Die  Proportionalabgabe  ist  jedoch  die  eigentliche  Hypothekcn- 
gebttbr  ftlr  den  Staat.  Sie  zerfallt  in  die  Einscbreibnogs- 
gebühr  (droit  dlnscription)  und  die  Uebersehreibungsgebnhr 
(droit  de  transcription).  Die  erste  ist  allein  eine  wirkliche  Hypo- 
theken abgäbe  nnd  zwar  wesentlich  „Gebühr".  Sie  wird  iHr  die 
Eintragung  hypothekarischer  Fordemngeni  jetzt  (Gesetz  vom 
33.  Angnst  1871)  auch  von  Hypotheken  behufs  Sicherstellung  von 
Crediternffhungen  erhoben  und  beträgt  1  Promille  im  Prineipale 
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(jetzt  mit  250/,,  ZuRchla*?)  (Gesetz  vom  21.  Vent.  VII.,  Art.  20  und 
Gesetz  vom  28.  April  I.HIG,  Art.  (10).  Die  Uel)crschrcibiin^s- 
geblibr  wird  i'Wr  die  Uebertragiiiig  der  den  liesitzwoebsel  des 
G r  II  n  de  i e  11 1  Ii  um  8  selbst  betreffenden  Ih  kumlen  in  die  liyjto- 
thekenregister  mit  1 '  o"/.,  vom  Gcsanuatbetragc  des  Trcises  der 
IJebertragnngen ,  wie  dieser  bei  der  Registrirung  berechnet  wird, 
angesetzt  (Gesetz  vom  •J^.  Vent.  VII.,  Art.  2.'i).  Sie  ist  also  nicht 
eijürentiich  11}  i)<>t  liekenabgahc  und  aneh  nur  nebenbei  für  einen 
kleinen  Thcil  ihres  lietrags  ,,GebUlir",  und  insofern  den  lie^ister- 
abi;al)en  /i«  ndirb  gleich  zu  stellen.  Diese  Abgal)e  wird  denn  auch 
nach  dem  (jesctz  von  l^^K»  regelmässig  gleich  bei  der  Ein- 
registri  runs:  der  betretVenden  Urkunden  mit  erhüben,  wodurch 
der  ur8prUn*;li(  In'  Abgabesatz  bei  fmmobiiieii\ käui'en  von  4 
auf  „  im  l'rineipaJ  gestiegen  ist  (s.  o.  'l  ab.  S.  523  u.  S.  525). 
Ist  dies  ges(diehen,  so  ermässij^t  sicli  die  H\ ])otbekenabgabe  ftlr 
die  Umschreibung  in  den  Ilypotbckcnrcgistcru  auf  den  festen  Satz 
von  1  Frcs. 

lui  Ititcrcssi^  ilor  Rt!gttii^tiüiin'i-  dtcriirlier  V<.Tmiji!<'iis(li(;il(irig(ni  unter  lii-n 
KitiJürn  bri  I.ohzcito»  (Art.  lOT.'i  tinU  1070  »Kis  (Jodi-  civ.:  i>t  di«  L'<;bcrschri'ilMiu>;i~ 
ffelnUir  in  <li«s<'n  FAll*"ii  huI  '^"„  licrali<4csit/.t  »onltMi  (IST"»).  S.  Nih  t  -  bei 
Vi:;i(es,  I,  1(12.  Tarif  II,  lOö  v. 'Kaufuian  n ,  S.  2'1!».  lUock's  liictionn.  Art. 
hypolhiMiiic'.  Diis  liaiiplirc^cli:  vom  21.  Vcntöse  \  II.  in  ib-n  lii;r;;oIir»ri;;:«  ii  llostini- 
mangon  t)i;i  Jarob,  S.  ]«>0  IT.  —  In  der  Statistik  der  Knn^fristr.nicnts-V'tMwaituni; 
bild'^M  die  Hypothokenabgaljcn  (dne  bosoadere  Abtlicilung .  nut  fuf.  rsclitddunir  d.  r 
[•roportionaloQ  Uebersckrcibungsab^abuii,  ob  s>iü  vou  den  Kinuehnicrn  iles  Eurti- 
gi&treroent  (rocerears)  oder  ron  den  Hypotlitikenbevalirern  (<  onsi  rv:it>  iir>)  (;rbobcn 
werden  (z.  11.  IhSfi  von  erstcren  l..')S  Mill.  l'tca.,  fiir  S4.2n  Mill.  Wt-rtli,  von  lot/.t.u-.  n 
11.387  für  2Ü.til  Mül.).  Dazu  (roten  die  von  duu  Ilypothukunbowabreni  iur  den  Staat 
erhobenen  festen  Abgalien  (ISSG  907,000  Frcs.).  Als  Ertrag  der  Inscriptions- 
.ib^ab«;  ist  für  224.25  Mill.  2.*^^^  Mill  Frcs.  anpcüt-ben  iiml  zwar  nach  dem  'l'nrifsnr / 
vuu  1.25  Proceat  (nicht  ProuiiUc.  auch  in  andorcn  Bcrichlcn).  Sollte  hierunter 
die  Allgemeine  Reer  ist  er  abgab«  von  Obligationen  {s.  0.  S.  52G)  rorstandcn  nein. 
-ij  fällt  der  niedrige  Betraf?  dos  Stencrobjects  auf  unil  wtn<lc  die  1"*' lly  poth  ek»?n - 
Inäcriptionüjrebühr  fehlen.  Daher  bioibon  inir  liier  die  :>tatii»tiiicbca  Buchungen  unver- 
st^ndlicb.  Die  volle  5'/,3"4  BwiitCTrechselabgal»«  von  fuimobilich  unter  Lebenden 
irdso  nicht  nur  4"  ,,)  ist.  wie  die  Tab.  o.  S.  52'J  ergielit,  bei  di'  >  n  N  erkiiufen  schon 
angerechnet.   J)cc  (icsammtertrag  der  llypotbekcngobubreit  war  lbb(>  ö.(i!>  Mill.  I  rcs. 

§.  220.  6.  Die  Bogenannto  Umsatzstener  von  Acticn  und 
Obligationen  von  in-  und  anslUndischen  Actiengesellschaften 
n.  dgl,  Gorporationen ,  Offentlicben  Körpern  ^  nicht  des  fran- 
%<i8iBchen  noch  fremder  Staaten  bildet  nach  dem  gmndlegenden 
Gesetz  Yom  28.  Juni  1857  (Art.  6  if.)  eine  nicht  anwichtige  Er- 
gänzung des  Verlcehrsstenersystems  des  Enregistrement  Sie  fUllt 
eine  Lftcke  desselben  ans,  belastet  im  Wertbitupicmmsatz,  den  sie 
trifft,  das  bewegliche  Kapital  in  gebtthrendem  Maasse  mit  und 
bildet  mit  dem  Stempel  von  Werth  papieren  (Oesetz  vom 
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5.  Juni  1850,  8.  n.)  und  der  »,EinkommeDBtener  von  beweg* 
UchenWerthen''  (S. 494)  wieder  eioeArt  eigenes  dreigliedriges 
.System  zur  Besteuerung  des  in  gewissen  Werthpapieren  angelegten 
oder  durch  dieselben  reprSsentirten  beweglichen  Kapitals,  bezw. 
des  Ertrags  des  letzteren.  Eine  einigcrmaassen  geuUgende  Aus- 
gleichung der  Besteuerung  dieser  Art  des  beweglichen  Vermögens 
mit  derjenigen  des  Immobiliareigenthums  ist  freilich  auch  durch 
diese  drei  Steuern  noch  nicht  erreicht,  vollends  wenn  man  neben 
den  Kcgisterabgaben  die  directe  Besteuerung  Frankreichs  mit  be- 
rücksichtigt. Und  die  Umsstssteuer  allein  gleicht  wieder  innerhalb 
der  VerkehrsbesteueruDg  die  Belastung  der  Immobilien  mit  der 
schweren  Besitzwechselabgabe  nicht  aus. 

S.  das  s?<;naii»to  (i(JSct^  von  l^ö7  b<i  Jacob.  S.  2ü7.  Uiau  das  Di;crL't  vom 
17.  Juli  IS.'jT  ob.  S,  JTO  Krweitening;  (l<-r  Stcnerptlitht  auf  sulcht;  Wertbpapiere. 
wclclit-  das  (ic.s<!t/.  Vün  1S5T  nicht  üOtroHen  haftv,  iiixl  Krhöhniig;  <l<>s  SttMi»'r«:if2t'S  na.-h 
dem  Kriege  durch  (ir^otz  vom  1<>.  September  li>Tl.  Art.  11.  weitere  Erhohuun  dutL-h 
Gesetz  v^om  30.  ]ST:ir/  lsT2.  Art.  1  und  Wiedercriu a^äisunji;  «lurch  Gesotz  vom  2'.».  Jimi 
1ST2,  An.  .H,  als  die  .'t"',,  Kiiikoininoiisteiier  von  W'erthpajijcrcii  viuiiofilhit  uui  I  . 
S.  mit  den  betreffendea  Kuten  Dejcau,  p.  ü.>,  IT'J,  2üU.  Vigncs,  I,  4u2-  40.», 
Block,  diet.  Art.  raleors  inobilirros.  No.  7— 12«  r.  Kaufmann,  S.  2btt.  Statistik, 
speoirll  r  f  u  1^77—79.  Bull.  VIII.  I  .'lO  (Septem bcrnummer);  kürzer  jibilich  im  Bericht 
der  Kf^n>tLTiri\v  iltiiiiy.  für  l^'^«'  Bull.  XXII,  1.^2. 

Nach  Wortlaut  und  Temienz  des  Gesetzes  vom  Frimaire  VII. 
würden  auch  die  KtVoetcnnmsätzc ,  wie  nllc  llandäiideriiiigcn 
(mutations),  der  Kcgistriniiig  und  soniit  der  lie.'^itzweeh.selahy:ahe 
für  hewegliche  Werthe  unterliegen,  wenn  diese  Umsätze  beur- 
kundet oder,  wie  gewisse  Immobiliargeschüfte  zum  Zweck  der 
Einregistrirung,  deelarirt  werden  mUssten.  Da  Ersteres  hier 
rcfrelmnssij^  nicht  der  Fall  ist  und  Beides  ans  technischen  und 
verkehrspolitischen  (rrlinden  schwer,  wenn  überhaupt,  erzwangen 
werden  kann,  so  entzieht  sieb  der  Etfectenumsalz  der  Bestcuernng 
durch  das  Enregistrement  gro.qgentbeiU,  meist  völliir.  nach  der  Ans- 
stellungsform  solcher  Werthpapiere  namentlich  als  Inhaber-,  aber 
auch  als  Nanien^ipapiere.  Das  war  auch  die  französische  Eri'ahrun^' 
gewesen.  Mit  der  steigenden  Bedeutung  der  Kapitalanlage  io 
Ffl'ec  teil  und  des  Ilmsatzes  der  letzteren  wurde  das,  «umal  gegen- 
über dem  Immobiliarumsatz  und  auch  dem  oontrolirbareu  inid  daher 
einregistrirbaren  beurlamdeten  L  insatz  anderer  beweglicher  Werthe, 
ein  immer  grösserer  Uebelstand,  welcher  die  GleichmUasigkeit  der 
Verkehrsbesteuerung  nnd^uch  das  fiscalische  Interesse  verletzte. 
Der  erstere  Umstand  mehr  wie  der  letztere  —  was  In  der  fraii< 
/ösischen  Fachliteratur  (so  bei  Block]  und  danach  z.  B.  auch  von 
Kaufmann  unrichtig  ausgeführt  worden  ist,  —  musste  daher 
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folgperiobtig  zu  dem  Gedanken  einer  firsatzstener  der  Rcgi* 
striruDgsabgabe  ftlr  Handänderangen  bei  Effecten  fQbren.  In  dem 
einmaligen  Emissionsstempel  (Gesetz  vom  5.  Juni  ld50)  konnte 
eine  solehe  Ersatzstener  theili  gar  nicht,  tbeilg  nicht  genügend 
gefunden  werden.  Gerade  in  einem  Steuersystem  wie  dem  fran- 
zQsisehen  Enregistrement  bildete  daher  die  Einftlhning  einer  eigooen 
Umsatzstener  von  Effecten  eine  fotgeriebtige  steuerpolitischc  Maass^ 
regel.  Es  ist  das  Verdieost  des  Gesetzes  von  1857,  unter  Napoleon  III., 
diese  Conseqnenz  gezogen  zu  haben,  wenn  auch  die  Durchfttbrnng 
des  Gedankens  eigenthitmlich  aus^^clullen  ist.  Denn  eine,  wirk- 
liche Umsatzsteuer  ist  die  Abgabe  wenigstens  in  den  wichtigsten 
Fällen,  bei  den  Inbaberpapieren,  nicht  geworden,  sondern  es  wurde 
wieder  nur  ein  Ersatz  einer  solchen  Umsatzsteuer  für  Effecten  in 
den  an^cDoinnienen  Noimen  geschaffen  Daher  kann  diese  Steuer 
auch  nur  bedingt  als  eine  sogen.  „ liOrsenstcuer"  bezeichnet 
werden.  Man  scheute  die  unleugbaren  Schwierigkeiten  einer  wirk- 
lirliLMi  l  iiisatzsteucr  bei  luhaberpaiiiercu  und  die  —  wirklich  oder 
vermeintlich  —  verkclirsheiniiicnden  und  deshalb,  vielfacher,  freilich 
zwcilulhaii  hercciitigtei-  Auuuhinc  luich,  schildlichcu  volksvvirth- 
schaftlichen  l'olgen  einer  solchen  Steuer. 

Die  Steuer  tritVt  bestimmte  Kate.i^oricii  \ crbaudelbarer 
oder  börseni;ä)i<;i^-cr  VVertli |>a|)icrc ,  luicli  dem  Gesetz  von 
1857  Aeticu  lanch  Intcriiiisschoine^  und  U 1)  Ii  ga  t  i  on  en  von 
jeder  Art  (privater)  Gesell  sc  hatten  (finanzieller,  industrieller, 
comniercieller,  civiiistisclier  Actiengesellschaftcn ,  \  ercinc,  Lntcr- 
nchmungen  jeder  Art),  und  zwar  i n  1  ä n d i s cli c r  wie  aus- 
ländischer; nacii  dem  Gesetz  vom  16.  September  lö71,  Art.  11 
auch  die  Obligationen  von  Departements,  Gemeinden,  <it!'entlielier 
Anstalten,  der  Gesellschaft  des  Credit  foncicr,  die  hh  dahin  Irci 
waren,  auch  die  ausländischen  (Gesetz  vom  3U.  Mai  1872,  Art.  1). 
Die  ausländischen  Efl'ccten  durften  nach  dem  Gesetz  von  1857 
(Art.  y)  an  der  Hörse  im  Inland  weder  amtlich  notirt  noch  gehandelt 
werden,  ohne  Bezahlung  der  Abgabe;  nach  dem  Gesetz'  vom 
30.  Miirz  1872,  Art.  2  ist  auch  Emission  und  Zum -Verkauf- stellen 
ohne  die  Erflillimg  dieser  Bedingung  verboten.  Gleiche  Bestim- 
mungen, wie  sie  auch  ftir  die  Stempelung  auswärtiger  Etfecten 
gelten.  Während  der  letzteren  aber  aucl^fremde  Staatspapiere, 
welche  in  Frankreich  cmittirt,  gehandelt,  notirt  werden,  unterworfen 
sind,  ist  die  hier  besprochene  Abgabe  aul  Staatspapiere  nicht 
ausgedehnt. 
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Sie  fflbrt  nur  den  Namen  Umsatxstener  (droit  de  trans- 
nibiiion),  aber  sie  ist  formell  eine  solcbe  nur  bei  deigentgen  in- 
ländischen Effecten,  welche  als  Namenspapiere  (tttres  nomi- 
natifs")  bloss  durch  eine  Umschreibung  in  den  tittchern 
des  Emittenten  (der  Gesellschaft  u.  s.  w.)  rechtsgiltig  Übertragen 
werden  kt^nnen.  Hier  wird  sie  auf  Rechnung  des  j^taats  von  der 
betreffenden  Gesellsehaft  u.  s.  w.  bei  jeder  Umschreibung  von 
Actien  und  Obligationen,  auch  bei  einer  Umwandlung  von  Namens- 
in  Inhaberpapiere  und  umgekehrt,  erhoben,  und  zwar  regelmässig 
nach  .dem  mittleren  Börsencurse  des  dem  Geschäft  vorangehen- 
den Tages,  nrsp  Iii  II  glich  zu  dem  Satze  von  Va^/o»  seit  11571  von 
(ohne  Zuschläge). 

(DecTet  vom  17.  Juli  1957,  Art.  2,  ».)  Nor  der  7.-8.  Tli«il  des  Ertrafr«  der 

St(;u<rr  kuintut  auf  dicbü  «.igciitliclu!  ., T ms. ■x tz*" Steuer  1 1  Mill.  I  rts. 

von  417.4ä  Miil  Frc«.  lui^aut  voa  Acticii,  ';.0^  MiU.  von  1)15.4^  Mill.  ÜmäaU  von 
C jbUgationoi ,  scutfammcn  5.17  Hill.  Krtrag  vou  1031.38  Mill.  UmsaU,  w&brond  dur 
iranzc  £rtres  ^6.96  MilL  Frca.  wuk 

Bei  den  inländischen  Effecten,  welche  auf  Inhaber  lauten, 
sowie  bei  allen  ausländischen  (also  hier  auch  bei  den  Namens- 
papieren, Decrct  vom  17.  Juli  1857,  Art  10),  ferner  auch  bei  den- 
jenigen,  welche,  nicht  auf  den  Inhaber  gestellt,  doch  auch  ohne 
Umschreibung^  in  den  Bachern  des  Emittenten  recbtsgiitig  über- 
tragen werden  können  (Gesetz  vom  23.  Juni  1857,  Art.  6)  tritt  an 
iStelle  der  Uebertragimgsai)gabe  in  Jedem  einzelnen  Falle  eine 
jährliche  obligatorische  Abgabe,  ein  sog.  (Zwangs )  Abonne- 
ment. Diese  Abgabe  wird  nach  dem  Durchschnittscurse 
der  ActioQ  und  Obligationen  im  voraufgehenden  Jahre  berechnet 
und  betiii-i  davon  jetzt  '/r,"  o  {ohne  Decimen). 

Aufauj:>  (iosoU  von  l^öTi  nur  ü.l27o  ('»oset/,  vom  '2'i.  .luui  l»».!".  Art.  »1,  vom 
2{l.  Jani  lh'2.  An.  3,  über  di.  Bcreclmun?  des  (  iirj-os  I».  - r<  t  von  Is"m.  Art.  T: 
Suiiiiiiininu  «Ii  r  Cursc  nacli  d  ii  Noti/cii  xuu\  Diviiliruns  (iinvii  Jic  Zahl  ilrr  Noli/.cii  , 
Nähere  \'orsi  hrilton  rogcla  liaa  Kin/.cljn:  in  r»?trell'  der  />aLiiiii)j;s|iHirht  der  ücscil- 
schaficii  u.  a.  w.  (s.  das  Decret  von  1S5T  und  das  Docrct  vom  24.  Mai  Ib72,  bei 
iK'jean,  f».  Die  Euiittiiitm  hal.eu  die  Aba;;ilii^  naili  viortoljiilirlirli n  iNjgistrni 

viirtcljalirhi  h  zu  •. litririitoa,  Ausla»di>cbc  üc»cllsLhalu-u  u.  s.  w.  Iu^^ü(:u  »:iüc» 
vi  rant  vDrtlKln  n .  \ou\  V'mnnzB\u\)i\<:r  gLttcbmigtoti  Verlrct<;r  im  Inlando  ütcUoii 
(Ucort'l  vtiii  is.jT,  Art.  lü  .  Die  Abgabe  von  aubKiiidischcn  Eüuoteii  wird  librijrens 
nur  von  ctucui  Theilu  der  beUcliciideit  Acticu  uud  Ubli|$a(iuueii  erhoben  ^unndcätoit.s 
'  10  <)"->  Kaidtal:»  dof  otstcroo,  dcsjcuigun  der  IcUteiuu):  von  vclcbein  Tb<^lo,  das 
lifstiiumt  der  I  iiiaiiimiiii>it<.'r  nach  Anbi>rung  eiutr  fachuiHiini'-  Ii  ii  (^uuimtssioil,  wobei 
alle  Ii  Jahre  Ki-visioii  vorbt.lialtcn  bleibt  (s.  P-'-  ret  vom  2-1.  Mui  i^T-*). 

Die  letzlbesprocbene  Steuer,  (iurebaus  die  Hauptsache  bei  der 
sogen.  Um.satzBteucr,  ist  also  gar  keine  „Umsatz'' Steuer,  sondern 
eine,  nominelle  Kapitalstcucr,  im  Effect  eine  Ertrag^- 
steucr  von  Actien  und  Obligationen.    Bei  letzteren  dies 
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allerdings  nor  dann,  wenn  aie  von  dem  snnüchst  zahlungspflichtigen 
Aussteller  wirklich  den  Obligationären  bei  der  Zinsauszablung  an- 
gerechnet wird,  was  gesetzlich  zalMssig  ist  und  nm  der  Steuer 
wenigstens  eioigermaassen  ihren  ursprünglich  beabsichtigten  Cha- 
racter  zu  erhalten,  auch  folgeriehtig.  Das  thatsftchliche  Vorgehen 
scheint  verschieden  zvl  sein.  Erfolgt  die  Ueberwälzang  vom 
Schnldoer  auf  den  Gläubiger  nicht,  so  wird  die  Steuer  auch  bei 
den  Obligationen,  wie  bei  den  Actien,  zu  einer  Steuer  des 
Schuldners,  also  bei  Gesellschaften  zu  einer  Ertragssteuer  von 
freilieh  problematischem  Werthe. 

„IttteriMÜonalo*'  Gesellschaften,  wie  z,  B.  die  grosse  Ssterruicbiscbc  Siidbahn 

haben  ein  vcrschii-dcars  \  .irahrni  \fi'>)l]it ,  niinrdiii^^s  dio  ironanntc  den  lliMrai;, 
pauschaliit  mit  anderen  (Joujponstcuorabzuguu ,  ab^o^ugcu;  undt-rä  die  frun/u^isch- 
0:$terreichi9che  SbuibbahiigrcseUschaft  Vgl.  Hicgrfricd,  Salhig's  BöKcnpapicrc  Tli.  I, 
I.  Aufl..  Borliii  isst,  S,  57,  7.V,  D.rsel  Ijr  in  der  Zlächr.  f.  KaiHtal  tuid  Rctitu, 

Xll,  11^  Ii.  Illjcr  fti    fi:in/ri>isr|io  E!r(.'Cteiilj<:>tcil>  r!UiL'. 

Der  UnistatKl,  dass  die  zweite  Ait  der  ,,Uni8atÄ8teuer*'  nicht, 
wie  der  Eüectcnstcmpel  einmal  und  nach  dem  Nennwertb,  sondern 
jährlich  und  nnch  dem  Curswerth  erhoben  wird,  unterscheidet 
die  Steuer  immerhin  von  der  gewöhnlichen  Stempelabgabc.  Der 
Ertrag  sc  hwankt  daher  natürlich  mit  den  Carsen  und  soweit  diese 
nicht  rein  durch  äussere  politi-sclie  n.  dg).  Umstände  und  Specu- 
lationen,  sondern  durch  die  Crtrag^vcrhältnisse  bestimmt  werden, 
steigt  und  fällt  er  mit  diesen,  was  im  Ganzen  ein  Vorzug  ist. 
Aber  die  Häufigkeit  und  Seltenheit  der  Effecten  Umsätze  selbst  ist 
abgesehen  von  ihrem  Einfluss  auf  den  Ours  indifferent  für  den 
Ertrag  und  Ha  Jahresdnrchsehnittscnrse  die  Grundlage  der  Stcuer- 
bereebnnng  bilden,  kommen  die  spcculativenCnrsseh wankungen 
innerhalb  des  Jahres,  soweit  sie  sich  ausgleichen,  auch  für 
den  Ertrag  nicht  weiter  in  Betracht.  Daher  kann  diese  Steuer  in 
keiner  Weise  als  eine  genügende  Lösung  des  Problems,  die 
BSrsenumsätze  zu  treffen,  gelten. 

S.  die  stfttistiscben  Daten  im  Bull.  a.  a.  U.   Dil-  oinzclncu  Jabre  zeiurcii  in 

diMi  (i'-arnmtertiagoa  ;r''ri"?''ro ,  in  di.ii  Sumuion  der  l)ole.'gtcii  W'erfli'  iios-.; 
ttchtraukungüH,  wclcbu  letztoix-n  uicht  Ijioaä  auf  Cursituduruiigcit  zuruckgcfulirt  weidcii 
kAnoen,  mir  aber  Bonst  nicht  recht  erklärlich  sind,  namentlich  was  das  merkwdnU^ 
selbst  von  J;ilir  zu  Jahr  >,cliwankL'nde  Verliälthi.s^i  /.wischen  Ai-tieii  nml  '  »l'Iiijafioiifri 
ajiUuji^t.  Der  aoitlichu  Jiuhcbt  klärt  daa  iiicbt  auf.  Üo  war  z.  B.  l^^i— M»  (UuU.  XX, 
4S7.  XXII,  253): 

l^^l  is^:. 
„Aboniieaieub'    Belegte     T-rf,».,     Bolcgto     x.-,«.,,     Bck-^i*^  Vnnk«^ 
.zn  0.27o>       Wcröic     ^'^"^     Werthc  Wortbc  ^^^^ 

Mili.lr.    Mill.Fr,    Mill.l  r.    Mill.l  r.    Mill.Fr.        MdL  Kr. 
Krunzös.  Actien     bA\)b.:i      lO.'JD       ti,l»I2,ti  4,l>2->.J} 
VtAum.  Ublig.     IJ'JAli     15.50      «,655.7     13.33      8.957.S  J7.»2 
Zitnaminett  .   .   lS,mS    26.58     lS«56S.d    27.1«     13«58d.2  27.17 
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Mill.Fr. 

Mill.  Fr. 

Mill.l'r. 

Mill.  Kr. 

Mill.  Kr. 

Auülöud.  Actiuu 

1. 247.1 

2.1!) 

l,ll»5.3 

2.:iii 

2,:n2.04 

4.r.2 

Aualfind.  Oblig. 

1J21.2 

2.24 

1.21S.7 

2.44 

0.004  '! 

o.ü00128«J) 

ZM'^atnincn   .  . 

•.'..'ICv.tl 

4.74 

2.414.0 

'  4.s;; 

2.:U2.1 

4.62 

^)U!iiiiia    .    .  . 

Ii  1.^2 

]5,yb2.3 

15,^95.3 

31.79 

DazuTraiismi&i.- 

Steuer(0.5%). 

laliuid.  Actien  . 

662.2 

3.31 

12(i.^ 

2.13 

417.b4 

2.09 

Inlind.  Obligftt. 

522.« 

2.61 

556.9 

2.7b 

615.49 

S.08 

Zusaniuicn  .  . 

1.1S4.8 

5.92 

0S3.7 

4.92 

l,U3S.3d 

5.17 

Ciaiuu  Stcuer^ui. 

Str«f2iiBcbl.) . 

37.24 

16,975.6 

S6.90 

16,494.8 

36.96 

Wabrpod  die  Wurthc  und  dio  Ertrft^  joder  der  drei  Kategorion  (inländis<>be 

.Vboniioincnts.  auslaiidischo  (l<'S!;ltn(  hcii ,  Traiismissioiisstcucr)  \nn\  die  'i.'samTiitw.  rthe 
und  Erträge  wunig  vcr^cbitidcu  bind ,  zei^'  a  sich  auä«>erordcnilichc  \'eräubicbuiii;;en 
«wischen  Actien  nnd  Oblifrationcu  jeder  Kate;;(»rie,  besonders  bei  den  Abonnements, 
wo  die  aiislaiidibchet»  ( )  blii;  alio  II  c  n  1  H^(;  jrerade/u  vei^ächwindeii.  Spociellerc  Uater- 
sckeidung  der  einzclucii  Arten  Kllec  teii  für  1S77— 7U,  Bull.  Vlll,  150.  Damals  traten 
solche  Schwankungen  2wibchuii  Acüea  uud  Obligalionou  nickt  hervor.  Belegter  Werth 
IS77-  7!>  11.400.4  —  11,961.4  —  13,000.7  Mill,  £r(i«g  bczw.  25.15,  26.S9, 
29.»7  Mill.  Frcb. 

Auih  bei  der  ZusamnRMi/ichuiij;  der  liugisterabjjabe  filr  Kebeiiraguuijen  bc- 
woglichon  (juts  unter  Lebenden  zu  l;l^ti^!;eal  Titel  (Verkaufe  u.  s.  w.,  o.  S.  .■)2H  und 
S,  '24)  mit  dieser  Eliec.tenabiiab.'  .  iliait  uian  z  It.  far  l*>s<i  nur  55.4S  Mill  Krcs. 
Liuag  gogcu  lÜU.Ül  Mül.  bui  den  gleichen  Üu:»cLa[tcii  wU  UumobUicu.  Da^  ili^^- 
verbllltni^  bleibt  gros«  genug. 

Zu  bemerken  ist  Übrigens,  dass  die  Uebertragung  vod  Effecten, 
auch  derjenigen,  welche  die  „Umsatzsteuer'*  triflt,  Schenkung s- 
weise  und  im  Erbgang  der  Hegistrirung  und  der  betreffenden 
Abgabe  unterworfen  bleibt.  Freilich  mit  zweifelhafter  Wirkung 
wenigstens  bei  Schenkungen  (S.  526). 

§.  221.  7.  Die  Durchführung  der  tarifniässigen  Kegi* 
strirnngsbesteuerung. 

a)  Allgemeines.  Ein  so  umfassendes,  verwickeltes»  Ifßers 
feine  und  streitige  Rechtsfragen  berührendes  Verkehrssteuersystem, 
wie  das  geschilderte,  welches  zugleich  vielfach  so  hohe,  Ja  mit- 
unter druckende  Steuersätze  enthält,  macht  für  seine  strenge  Dureh- 
fabrung  auf  der  gesetzlichen  Grundlage  natürlich  grosse  Schwierige 
keiten.  Zur  Uoberwinduug  derselben  bedarf  es  daher  eines  mächtigen 
Apparates  von  einzelnen  ge  setz  liehen  nnd  administrativen 
Ausfllhrungsnormen,  Verwaltuugseinrich  tiiugeu,  CoDtrol- 
raaassregein  und  Stralljestiinmungen. 

Em  ausscrordentli«  lies  Detail,  das  hier  ni'  ht  nur  nicht  erdchi>pft,  sondcai  ükIiI 
eiUDAl  foltotändi}^  auch  nur  in  Betrell  alb-r  wi*  hti<;<  ren  1'unrtc  erwähnt  werden  kann. 
Mehr  zur  Char.icteriüirung  des  (ianzcn  und  inehi  Ii  I~vv -  isc  werden  hier  nur  einige 
dieser  wichtigeren  Punetc  aii.s  die:>ein  fjrosseti  (lebiei  zahlreicher  Kiuzclhciteu  von 
ungleicher,  jedoch  auch  in  den  seheinbar  nebensächlichsten  BestimmnngeA  nicht 
fehlender  Bedeutung  heraasgehoboii.   Unberücksichtigt  dürfen  diese  Dingo  nbtr  auch 
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für  die  finanzvissenscbaftlichc  Botrachtouf  oinos  Stoncraystems  wio  des  fron- 

z t^si^r  HcKistonibttahcwoaX'iis  iiit  ht  bicibon.  l>fnii  sie  yehKrcn  zu  denjenigen 
Mumcatca,  von  welchen  der  linauzioliu  Krfoi;:  und  diu  gcücUUcho  deicbm«:>äigc  Bu» 
haodlQDg  der  stonerpflichtif^^on  PlUo  abhftngen ,  in  trolcheu  sich  aber  aucli  dio  Bd- 

]ibtigiinf;cn ,  Stt^rungcn,  iinuior  verbleibenden  Un<;Ieichuiässi<;keitCD  der  BelastOng  Und 

damit  «Ii'"'  sf  -u.  rfioliUschen  Bedenken  (N'sond'Tj«  stark  zeijieri. 

Die  ge.sctzniUssi«::e  Durclinihniiig  der  Kegisti'ii'ungsahjj^abcn 
bedingt  vor  Allem,  da^^s  alle  icgi^trirungH-  und  ahgabepfiichtigcii 
Urkunden  und  die  anelj  ohne  lu'urkundun^^  hierzu  verpflichteten 
H  e  e  Ii  t  s ]Lc  c s  c  h Ufte  uud  U  a  n  d  iL  n  d e r  u  n g c n  (niutations),  wie  un 
K r b g a II g  und  seh  cnkung.s weise,  vollHtändii;  ,  reeht- 
zciti^,  am  re eilten  Ort,  d.  h.  vor  dem  legalen  Kegisteranitc, 
und,  soweit  das  in  Iktraeht  kommt,  daher  namentlich  hei  der 
Proportionalabgabc  (und  der  „festen  abgcstul'ten*')  im  wirk- 
liehen  Wcrthbctr!igc  zur  Ucgistrirung  und  A  bgabevcrau- 
lagnng  und  alsdann  denigemäHs  die  gesetzlicben  Abgabebeträge 
zur  Erbebang  gelangen. 

Um  dies  zu  erreichen,  sind  einmal  gewissen  amtliehen 
Personen,  wie  den  GericbtsvolUiehern  n.  dgl.  ni.  nnd  den  Ge- 
richtsscbreibern  für  alle  von  ihnen  ansgebenden  oder,  wie  den 
Notaren,  ßlr  alle  von  ihnen  aufgenommenen  Urkunden  Ver- 
pflicbtnngen  zur  Kinreichung  der  Urkunden  bei  dem  zuständigen 
Registeramte  auferlegt.  Gleiche  Verpfliehtungen  liegen  dem  (Privat-) 
Publicum  fUr  Urkunden  unter  Privatunterschrift  ob,  und  zwar 
an  bedingt}  wenn  es  sieb  um  Testamente  und  um  die  oben 
(S.  519)  genannten  Rechtsgeschäfte  handili,  durch  welche  unter 
Lebenden  Handänderungen  erfolgen,  sowie  iu  gewissen,  ebenfalls 
i'rtther  (8.  520)  schon  erwähnten  Fälleui  wo  auch  ohne  Beurkundung 
ein  8o)cher  Besitz  Wechsel  zu  ,,declariren"  ist;  ferner  bedingt, 
wenn  die  Urkunden  vor  Gerichten  oder  Behörden  benatzt  werden 
sollen,  in  welchem  Falle  sie  vorher  einregistrirt  und  die  Abgaben 
dafür  gezahlt  werden  mttssen.  Als  Ansporn  der  betreffenden  Per- 
sonen zur  Erftillang  dieser  Verpflichtungen  dient  theils  einzeln, 
theils  verbunden  einerseits  die  Androhung  von  Recbtsnach- 
theiien,  von  erhöhten  Geblihrensätzen  oder  von  Strafen 
hei  ttberbaapt  oder  in  der  gesetzlichen  Frist  nnterlassener  Ueber- 
reichnng  oder  Anmeldung  zor  Eintragung  aaf  dem  Begisteramte, 
bei  Verheimlichungen,  bei  unrichtigen  Werthangaben,  auch  bei  Aus- 
stellung von  Gegenscheinen  unter  Parteien,  wodurch  zum  Zweck 
der  Steaerdefraudation  ein  Preis  in  einer  registrirten  Urkunde 
erhöht  wird  (Art.  40  des  Gesetzes  vom  22.  Frim.  VII.) ;  anderseits 
die  Ausstattung  der  registrirten  Urkunden  mit  gewissen 
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Kechtsvortheilen.  Fttr  die  verachiedenen  Fälle  von  betheiligten 
Personen y  in  Betracht  kommenden  Urkunden,  Rechtsgeechäften, 
Vorgängen  sind  verschieden  lange  Fristen ,  innerhalb  deren  die 
RegistrirUDg  regelmässig  zu  erfolgen  hat,  festgesetzt 

Unter  den  aii^e<li(>liteii  Rccbtsnaehtheilen  liiulet  sich  die 
Niehti^H<cit  (kr  iiiiht  oder  nicht  gehörig  oder  nicht  rechtzeitig 
registrirtcii  L'rkinuli\  hezw.  des  Kechtsgeschärts,  die  logisch  richtige 
CouBCqucn/-  in  diesem  wie  in  dem  aualugen  Falle  der  unterlassenen 
Sten)pelung,  in  der  französischen  Gesetzgebung  nur  iu  ganz  be- 
liiiinktem  Maasse,  so  für  Gerichtsvollzieher  und  andere  mit  Uhu- 
iiciieu  Befugnissen  versehene  Beamte  bei  unterlassener  Res^istrirung 
von  Zustellungen  und  l'rotdkoUcn,  vvulür  der  Zuwiderhandehide  der 
Partei  verantwojtlieli  ist  (Gesetz  vom  22.  Frim.  VII.,  Art.  34»  In 
dem  praetiseh  bedeutsameren  Falle  von  Unterlassung  <ler  iinl)edin:;t 
ubiigatori.scheu  Hogisirining  von  l'rkundeu,  Rechtsgesehällen,  Frl>- 
fallen  oder  bei  \'erlieimlieliungen ,  bei  zu  niedrigen  Werthangahen, 
hat  man  regelmässig  nicht  so  weit  zu  gehen  gewagt.  Hier  tritt  als 
Reclitsnaelithcil  nur  die  einstweilige  Unbrauchbarkeit  einer  l'rkundc 
für  die  Benutzung  vor  Gerichten  und  Behörden,  also  namentlich 
als  Beweismittel  in  Rechtsstreiten,  dann  die  Verpflichtung  zu  nach- 
träglicher Registrirung  und  dabei  eine  erhöhte  Abgabe  als  JStralc 
ein.  Nur  bei  der  Ausstellung  von  Gegenscheinen  zum  Zweck 
der  Steuerhinterziehung  mittelst  zu  niedriger  Preisangaben  in  den 
Urkunden  bestimmte  das  Gesetz  vom  22.  Frin».  Vll.,  Art.  40  auch 
Nichtigkeit,  was  iudessen  durch  das  Civilgcsetzbueh  (Art.  1321) 
auf  Nichtigkeit  Dritten  gcgentiber,  nicht  unter  den  Parteien  sclbsl, 
beschränkt  wurde.  Die  Straferhöhung  der  Abgabe  ist  in  diesem 
Falle  aber  besonders  schart',  das  Dreifache  des  gewi^hnlichen 
Satzes. 

Busotulere  gntc  klare  Dantcllung  aller  dieser  Ptinctc  bot  Yi^nos.  r.  a.  (>. 

Molirl:»«  !»  liüuimen  an  Ii  lii  -r  fiir  die  l\c;ristririiiii:'  r  <  Ii  tsti  <  h  Iii  -  rh  '.T  tttduiipcii 
in  Bctntcht,  dalier  Bc^^tiuiuuu^uu  des  fräii/.ö;>iächoii  Civilicclib.  Von  Uioscu  gilt  jedoch 
das  oben  S.  513  Gcsa^rte:  sio  L5iinon  als  genügende  BcgrQndang  einer  finanzieUeu 
<i(  l)ülir.  grsrliwuij,^'  ('iiKT  Stoiicf  II  i  c Ii  t  i;<'l(oii.  So  die  FiLiion  eines  riollT.vi  ii  ligL'u 
„öitendichcu  Diuostc^",  am  durch  diu  Kinrcgiütriruug  die  Existenz  cinei  l  liuudc, 
oincs  Rechts^esch&fis  n.  w.  zu  sichern  oder  die  (notarielle)  Authenticiran^ 
noch  /,()  V*:  r voll s  t  ii  ad i;; e  n  oder  [-o  liei  Priv.tturkundcn  u.  8.  v.}  datf  Datum 
Dritten  gegeuabcr  zu  vergewissern      Vigncs,  I,  330  ü.). 

§.  222.  b)  Ein  seine  Puncte.  Hier  werden  folgende  sechs 
behandelt:  die  Fristen  znr  Eintragung,  die  Zahlnngs- 
pflichten,  die  StrafbestimninDgcn,  die  snr  Controle 
dienenden  Obliegenheiten  verschiedener  Organe«  die 
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VerjfthruDgsfristeD,  dio  Normen  lUr  die  Werthbestim- 
man  gen  bei  der  Proporttonalabgabe. 

({I  U/ber  (lio  Fristen,  iuiierha!b  deren  Urkuadt^n  und  Erkliniiigeii  zor  Itegi' 

striiun^  zu  Itriiiik'ca  hind,  s.  l)o^>ond^•I•s  Gcsot/  vom  2'2.  VII..  Art.  20— 25,  lUoi  k. 

Art.  Enrcgiitr,  No.  64 — 72,  Vignos,  1,  oiiS  Es  werden  ötlcutiiclic  lirkuiHk-a, 
GoriclitsvoIIziebcr  a.  dgl.,  Notare.  Be1i5fden  einer-,  Urkunden  unter  Privatuntcr- 
öchrift  iuidtitieits  uutorschiodcii ,  mit  v<  r-.'  liicdciion  l'ri-f' n  naoh  «ioii  Kair-iurieii 
vou  talion.  So  uiueisca  öUeutUcbc  Urkuudeu  iu  kurzuu  rrbtou  (4,  10,  iü,  2U  Tage*. 
Urkunden  unter  Priratnnterschrift  in  langoron  Fristen,  z.  B.  venn  sie  eine  Ucbe^- 
tfii-^uniä^  vou  Eigonthum  oder  Nut/.iiiessiuig:  au  Li'.'ironschafteii  zum  (i"ffpnstaii<lo  halben, 
Hucb  Factit-  und  Mititlivcrträ^o  u.  dgl.  m.  biunon  Ü  Monaten  rot«  ihrem  l>atam  au 
zur  Kefistrirun«^  gebracht  Verden,  fall}  es  sich  um  inländische  Falle  handelt. 
(Art.  22  des  (ieaet/.cs  vom  Krim.)  Erl»-,  Sclieuk-,  Vormiifhtiiissaiiiiahtncn 
im  iulande  uuäscit  H  Monate  nach  dem  Tode  de^  Erblassers  (in  ver^cliicdeiieti 
liüiferen  Fristen  bei  Todesf&Hon  in  vct^chiodt  neti  Anslaiids^^ebitten)  rcj^isirirt  werden. 

Hiniili  hilicli  d>'r  Zahlungä]>t°iic  lit  selbst  ist  der  allgemeine  ürandsatz,  da>s 
die  Ab<rabon  vor  d- r  Kegistrinuif;  /u  entrichten  sind  ((inset/  vom  Krim.  VII..  Art.  2**  . 
An  Stelle  der  Parteien,  welclie  iu  letzter  Linie  voji  den  Abirabeu  tetrollen  werden 
solliMi,  hiufl,  im  Intoresbo  der  Erlei«  literung  und  Verein l'aehtiiitr  der  Etliobunj.'.  nivbr- 
l'ach  in  niihtT  bezeichneten  Falb-n  die  Notare,  fi' lii  htsvollziolier  und  derichtssehreibcr 
diejcnijren,  wcbdic  vo  r Jsch u s s w eise  die  Zablun«-  au  d;i:i  Kegibtcraml  /.ü  Icibteu 
liabeu  ('loääelbc  (je:<etz,  Art  20,  30).  Die  Parteien  selbst  liaflvn  in  vidoii  Fallen 
fiir  die  von  ihnen  <nre  ■»  zu  zaiilendou  oder  an  die  j^enannt- ii  rteainteii  zunir^yii-T- 
»tattcudcu  Abjjabcü  si/lidarisch,  el»euso  bei  ErbTäUeu  die  Miterben  lel».  Art.  2'.», 
30,  82).  Wird  onter  Parteien  dio  end^iltigc  Tragung  der  Abgabe  nicht  vcrtrags- 
mii^ijf  geregelt,  so  sollen  lici  l)itrgurlich-:n  oder  ^'rricbtli<  hon  Likunden,  welche  eine 
Schaldvurpdiclituug ,  Schuldbefrciun^i;,  Lubcrira|$un($;  vou  Kigentbum  oder  >i  utzuiuöi>uug 
bew^ichen  und  nuboveglielien  Onts  enthalten,  die  Sehdldner  oder  nenon  Be> 
sitzer,  bei  tulru  Urkunden,  die  Reilieiligt-n .  welche  darau>  Vortheil  ziebeU, 
die  Abgabe  tragen  (ob.  Art.  31).   S.  Weiterem  Detail  bei  V'igues,  I,  ^i7ti— 3b0. 

y)  DteStrafbestiramnngen  betreireu  thcib  die  Beamten,  Notare,  welche 
Yerpflichtunijen  zur  Anmcldunur  von  Urkunden  fur  die  Kc;:isiriruiiL:  iMbeit.  tlicil:>  bei 
Urkunden  uutcrPrifatuuturüciirift  und  beiden  vürgu:ichricbcnLn  „Erkiarungou" 
das  be t heiligte  Publica m.  Die  Strafen  l>cstehen,  abgesehen  von  den  Füllen  der 
Nichtigkeit  (S.  j^ii»'.  in  fi.üteu  (i<;ldstrafen  und  in  um  die  ll.'ili't-:  oder  auf 
das  Doppelte  oder  auf  das  Dreifache  des  einfachen  Satzes  orböliten  Abgaben. 
Diese  renchiedencn  Strafen  werden  mitunter  verbunden  oder  auch  so  coinbinirt,  dass 
Ijei  rälb.-n.  wo  die  feste  ]{egibterabgal)e  be>teht.  eine  feste  dcldMrafe,  in  I'^ällou  der 
Proportionalabgabe  die  Erhöhung  der>elb-.n.  unter  Ik-ftimmung  einci  .Miuimal- 
betra!r$  dtts  Zusehbgs.  eintritt  (Gesetz  vom  Krim.  VII.,  Art.  :y.> — 10,  Vignes,  I, 
Iiis  .'{s.'»,  Blo<  k,  Art.  Enregistr.,  No.  '.')  II.!.  U.  A.  ist  der  do|t|>«jlt<  Abgabesat/, 
bei  l'nterlassun«;  der  b''  u-i-trirung  in  den  oIjuu  S.  genannten  lallen  des  Art.  22 
des  (iesotzes  vom  KiiUi.uie  /u  berechnen  (gen.  (ii>S''tz,  Art.  'IS),  der  hälftige  Zu- 
schlag bei  üntorbssung  der  Erklärungen,  weidie  Erben.  Schenk-  und  Vermicht- 
nissnchmer  abzugeben  haben;  der  doj'pclte  Satz  bei  Verheimlichungen  oder 
bei  ungeniigender  Schätzung  von  Vcrmögens-tucken  in  den  letztgenannten  Fallen,  und 
/war  von  dem  verhoimlichten  oder  nicht  mit  ges<  hatzt.  ti  Hetrage  i^eb.  Art.  10),  —  Jb  i 
d<'njcnigen  Urkunden  unter  Privatuntersclirift.  wcb  he  iiii  lit  uidiedingt  obligatorisch 
rcgiitrirungöiiflichtig  sind,  aber  uach traglich  regiatrin  werden  um^sen,  wenn  uiun 
von  ihnen  vor  Gericht  u.  s.  w.  Gebrauch  machen  will,  tritt  zunächst  zwar  nur  der 
gesetzliche  vcinfachei  (iebühreusafz  ein,  der  dojipelte  jedoch,  wenn  sie  vor  der  Hezug- 
ualimu  am  Ciciicht  uocli  niclit  legistriit  sind.  S.  fur  Einzelnes  aua^ur  dum  (icjtulz  vom 
Fximaire  auch  Gesetz  vom  27.  Vontöso  IX.  und  2S.  April  1S!6  sowie  einzelne  der 
neueren  (Jcsetze,  so  vom  2.'!.  Aug.  1*571,  2>.  Februar  ls72. 

Eine  priucipiell  wichtige  Neaeruug  im  üsealischca  Intureüau  ist  die  Eiu- 
filhrung  einer  bis  daltin  fehlenden  Mit-Interossirung  de^  früheren  Besitzers 
'•ines  der  Hcsitzwechselabgabe  unterlieg  ei- n  Mbjects,  »owie  des  \' e  rni  i  ethe  rs  und 
Verpächters  an  der  richtigeu  £iaregistriruitg  der  Urkunde,  Abgaiie  der  \orz<:- 
schrieheiieB  Eridftnuig«!!  v,  «u  v.    Bei  unterbliebener  Rcgistrirung  oder  Erklaiung 
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Weiden  laii  ifh  li'niilii  Ii  auch  iliu  (jonaiintcii  persö  n  !  i  >  Ii  uiul  iduie  Ivccur*.  mifrcaclitot 
ciitgc-ri  itstchi-aJct  Sti|julaüL»ucn ,  liatihnr  tur  oiiicii  Zusclilu  ^abg^nboiat^  \iiiiu'l<-5ti'iis 
50  Frcs.)'  D^von  wie  vou  der  uiiinittt  lli  ucu  /abluiitr  d<u>  cialachcii  Satzes  k>  :ui>  u  >iL- 
sioh  nur  liefrcien,  wann  sie  iiioerhalb  bestimmter  l-'n-t  —  citi  Monat  mehr  als  «iiü 
allgemeine  Frist  in  diesen  l'ällcii  —  auf  einem  Keiristerümt  die  die  Hiiudäüduruug  bc- 
tretiendf:  l  rkunde  liintcrienfon  oder,  bei  deren  i'idilen,  die  oach  Art  4  dea  Gesetzes 
vom  27.  Venl.  IX.  gebotenen  „ErkliruMfifen"  ab;f*'ben.  lUesetz  vom  23.  An  Ernst  1^71, 
ArL  1-1,  auch  vom  2b.  Februar  1ST2,  Art.  S).  Wohl  eine  zwociiuä^i^igu  und  vio  luau 
aiinehmcb  sollte  wirksamo  Nenening. 

Auch  bei  der  Effecten-Umsatzstcuer  i<i.S' tz  votii  2.1.  Juni  1>>57,  Art.  lOi 
aind  für  üatorlasättiig  odüv  üiivollständigküii  der  ErUärungcu  die  doi>i>cltuu  (iebuhruu- 
s&tZQ  nach  (leietz  rom  Piitii.  aogodrobt,  neben  Strafen  ron  100^501)0  Pres,  für  jode 
/iiwi  !' rhaudlang  gogott  die  B^mmnngeii  des  Gesetzes  oder  der  Ausfobruugsrcr' 
urdnuujXfjn. 

<J)  Ucbcr  weitere,  mit  als  Co a trul mitte I  dienende  ( » bli ege  nh ei  ten  der 
Notar»,  lierichtsvoll/-icher,  (iericblMcbreil)cr ,  Secrctaro,  Kicliter,  Vcrwaltangsbcamtcn 
and  sonsti>:;en  ödeiitlichen  Beamf'Mi .  uii  /h  >]•  r  Kinnehinrr,  Im  -,-.  »Jc^t-tz  vtnii  Frini., 
Art.  41 — 5*.>.  Dauach,  Uiit  Kileksicht  auf  ahulichu  Hestiuimungen  anderer  (iesetze, 
Vignes,  I,  S55— 304,  Block,  Art  Enrej^str.,  No.  Sli— «JT.  Zur  Uhamclortotik 
solcher  ße.stimninni;  -n  auch  uru  h  il<'i  fiscalisehcn  Seite  vgl.  /,.  H.  Art.  47  d»\s  de-set/.es 
vom  Friin.:  aut  Uruud  nicht  rcgiälrirtur  Utiuudeu  darf  kein  Kichter  oder  iSchit»ls- 
ricbter  ein  Drtbeii,  kein  VerwaÜunfpiboaiDter  einen  Beschlnss  la  Unnston  ron  Privat* 
penonon  erlassen,  bei  Strafe  pcnOnli<  her  Haftl>arkeit  für  die  Gebühren. 

f-'*  Die  Verjährungsfrist  ftir  die  Ansprüche  des  Kiscus  ist  für  verschi^-deiic 
Kat! -orien  vou  Fällen  auf  '  1.  2.  5.  10  Jahre  gestellt,  hic  und  da  aber  auch  die 
allgemeine  des  fhuizösisdien  ('ivilrechts  von  3U  Jahren  -(iesetz  vom  Frini.,  Art.  60 
biü  62  und  neuere.    Vignes,  I.  Mi>!i-4(U.  Hlock.  Enreg.,  Nu.  lOi.  l-i  t). 

5»  Vou  bo4>onderer  Hnanzicller  Wichtigkeit  sind  bei  den  IJegistcrabgaben,  iiaoieut» 
Ilcb  bei  der  Proportionalabgabc  \uud  der  „festen  abgestuften")  richtige  Worth- 
an gaben  in  den  L  ikuudou  und  Erklärungen.  iKdier  bedarf  es  besonders  neben 
Strafandrohungen  hier  Normen  und  Maassrogeln  zur  Verhütung,  b'-zw.  Aufdeckung 
zu  niedriger  Angaben  bei  Ilaudruiderungen  unter  lästigem  und  unentgeltlichem 
Titel  (Schenkungen,  £rbfällen\  wozu  hier  narncntlidi  das  ([gesetzlich  geätattote 
Verfahren  di  i  Abschätzung  durcli  Sachv  erst  i  ml  i  l:  «■  (..c.xperiise")  di«'nt. 

St  rat.  Ii  u.  A.  in  Art.  des  (lesetzcs  \vn\  I  Um  VII.,  so  doppelt«-  (icbuhr 
bei  Auslassungen  und  ungetiugcuden  ScliätzungeiJ  ilui  \  tmögeusstiicke  für  Erben, 
Sch  ill  und  VermUchtnissnchfflor.  Vormttnder  a.  Ugi.  haben  bier  dieiM»  Strafen  per- 
sinnlich  zu  tragen.  — 

V>ihet  diese  Abifchfttzuug  beetondcrs  Art.  t7— 19,  «1  de»  (iesetz.-s  von 
Friui  ,  (jt!sitz  vom  15.  November  ISOS,  vom  2'xi.  Attju-t  1*^71.  Art.  II,  15,  vom 
2S.  Februar  1S72,  Art  S.  Bei  (Jrkuudeu  oder  Decl.irattonen  Uber  llaudäuderuug  vuu 
IminobiMen  (Eigcnthum ,  Kutzniessung ,  (Jenuit!>>,  auch  von  Haudclsfonds  zo 
Ii -'ige  III  Tif.  I  tum  innerhalb  eiiu;s  Jahres  von  Seiten  der  SteuerverwalrnTi  -  bei 
muthmaasslicb  zu  niedriger  Preisangabe  auf  solche  „Experüsie"  angetragen  werden; 
bei  jedem  uncntgeltUcbcn  Besilzwec^ol  von  Iraniobilien  binnen  2JabreB.  Ermittelt 
soll  der  wahre  Verka  u  fs wcrth  der  Objecte  zur  Zeit  der  Veräussening.oder  de« 
Besitzwechsels  werden.    Vignes,  I,  31)4,  Bleck,  Euregistr.,  No.  52  fl. 

§.  223.  c)  Bcstimmangen  tlher  den  steuerpflicbtigeQ 
„Werth^^  bei  der  Proportionalabgabe.  Bei  letzterei  kann  e»^ 
ohne  eine  positive  gesetzliche  Bestimmung  roitaoter  sweifelhaft  sein, 
welcher  ,,Wertb''  ihrer  Berechnung  Uberhaupt  zu  Grunde  gelegt 
werden  soll.  In  manchen  Fällen,  wiedemm  namentlich  bei  Erb- 
gang  und  Schenkung,  sind  auch  gesettiiche  Grundsütse 
fflr'die  Werthberechnnng  selbst  erforderlich.  Die  fran- 
zösische Gesetzgebung  hat  in  zahlreichen  Bestimmungen  hierflber 
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das  Nothwendige  festgesetzt,  im  Wesentlichen  schon  im  Gesetz  vom 
22.  Frim.  VII.,  Art.  14  und  15,  dessen  liest ininnmgen  dun  Ii 
spätere  Gesetze  einzelne  Moditicationen  und  Ergänzungen  erfahren 
haben. 

(jcmiueres  Eiiuclae  bei  Vigucs,  I.  34«— 355.  kurzer  Block,  Art.  EiiregUtr.. 
Xo.       51.  S.  auch  Jacoli  tt,  a.  0.,  Noten  zo  den  Art.  14  v.  15  des  Gesetzes  vom 

Fhuaire. 

Es  wird  in  «licKtMi  Norme»  bewegliches  ujiU  unbewegliches  (nit  untcr- 
srliietleii  un«l  in  beiden  Kategorien  für  jede  einzelne  Art  Orhundcn .  K<fcht8geschäfte. 
lio-sitzwechsel  «.  s.  w.  die  Rfstiinmung  n'i'V  fl  n  zu  (irundc  li<-g:eiuli'!i  \V<.-rth  gefrolf'fii. 
lu  vidcu  Fällen  eutsprccbeu  die  Bestiuimuugeu  Uoui  aucb  aomi  Leblichou  oder  von 
selbst  sich  Ergebenden.  Von  vicbtigeren  eigcnthUmliclien  FSlIen  mSfren  folgende 
herTOrt-'"''liol>.,'n  WiTdi  n . 

u)  Aus  dcu  Vorscbriftcu  i'ür  bewegliches  Gut:  BcätcUung  vou  immcrvrübrcudcn 
—  d.  Il  nacli  franzQsiscliem  Recht  höchstens  fUr  90  Jahre  nicht  ablOsbwen  —  oder 
Lebens  reuten  und  von  Pr  n  s  i  m  n .  u  iii  t'-i  1  äs  t  i  g  em  Titel :  hier  ist  das  bestellte 
oder  veräusäorte  Kaiiitnl  das  Ubjcct  dur  Troportionalabgabc.  Ebenso  verhält  e» 
sich  bei  Uebertragu n g,  AblSsauir.  Kftckkanf  solcber  Kenten  nnd  Pensionen, 
ohne  IfUrlsicht  auf  den  hierfür  bezahlten  Preis.  —  Werden  Renten,  Pensionen  ohne 
Angabe  eines  Kapitals  bestelit  (übertragen,  abgcliisti,  so  wird  da.s  filr  diesen 
Vorganjf  sfcuerpflichlimc  Objeot  dnrch  diejenige  Kaiiitaisumni»-  gebildet,  webhe  dem 
2i)  fachen  der  iuiuierwührcnden  und  dem  10  fachen  der  lebenslänglichen  Hente.  —  wobei 
zwischen  solchen,  die  auf  1  oder  mehrere  lichen  gestellt  sind,  nicht  untei'schicdeti 
wird  —  entspricht,  ebenfalls  ohne  b'ücksieht  auf  den  Preis  der  Uebcrtragung  oder 
Abliisung.  —  Die  unentgeltlich  einüTeraumte  Nntzniessung  au  bewegHchem  Gut 
wird  gleich  der  Hälfte  des  Werthes  solchen  Giifs  vpvanschlafirt. 

Besonders  wichtig  ist,  dass  bei  reliirtraiiungen  auf  (innul  freigebiger  Ver- 
fügung unter  Leben 'ieu  und  fUr  den  leber^'ang  durch  To.le^tall  der  Werth  des 
bewegliehen  fJuts  nu  h  eiii  r  ahzuir.  lionden  Erklärung  der  Botheiligten  —  zu  deren 
Controle  dann  wieder  das  Vertalircu  der  „Expertise"  augewandt  werden  kann  —  sich 
bestimmt,  aber  ohne  Abzug  der  Lasten,  was  u.  A.  die  Erbschaftssteuer  zu 
einer  solchen  vom  Vermögen  ohne  Schuldab  /  ii  £r  mri' hl.  Rei  Wer  t  Ii  pu  p  i  >•  re  n 
aller  Art  (auch  des  in  diesen  Fällen  steuerpHichtigea  ücbcrgang^  f ranz«) sir> eher 
Staatsrente)  berechnet  sich  der  Werth  in  der  Regel  nach  dem  BOrseneurs  vom 
Tage  des  Besitzwcchprls. 

^1  Aas  dcu  Yorschrit^eu  lUr  unbewegliches  Uut:  bei  Pacht-  und  Mieth- 
vertr&gen  bildet  der  jährliche  Preb  unter  Zurechnung  der  dem  Pachter  oder 
Miether  atiferl^ten  Lasten.  f!.i=;  SteTierobject:  bei  Pachten  und  Miethen  von  unbe- 
stimmter Dauer  oder  gegen  beständige  Benten  wird  aus  dam  in  gleicher  Weise  berech- 
neten Pacht-  oder  Miethpreiso  ein  Steuertapital  durch  Multiplication  mit  dem  20  fachen 
gebildet.  Bei  Verpachtung  und  Vermiethung  auf  Lebensdauer  wird  iler 
Preis  mit  dem  lOfacheu  multiplicirt  Neuerdings  ist  für  ländliche  Immobilien  die 
Ermässigung  der  Kapifalisation  bloss  mit  dem  127«  fachen  erfolgt  (IbTö).  —  Bei 
Tauschen  findet  ein  Kajiii.il.uischlag  zum  20 fachen  des  Jahrcsertrags  ohne 
Lftstenabzug  statt,  bei  ländiichen  rirundstUcken  lausscr  V>fi  Tauschen  anein- 
andcrstosscnder  nnliebauter,  d.  h.  nicht  mit  Hiiiisern  besetzter)  soj:  ii  zum  25  fachen. — 
Für  Vcrkinfe  und  andere  unter  lästigem  Titel  stattfindende  Lebertragungen  von 
Eigenthum  und  Nutznicssuog  unter  Lebenden  wird  der  beurkundete,  bezw. 
durch  Expertise  festgestellte  Preis  zuzüglich  eines  Kapitalanschlags  aller  lasten  zu 
Grunde  gelegt. 

Bei  unentgeltlicher  üebertragung von Immobiliar-Eigenthu m  u n t  e r  L e b e n d e n 
und  von  Todeswegen,  also  fUr  die  Proportionalabgabe  als  Schenk  untis-  nnd 
Erbschaftssteuer,  wird,  wiedenim  ohne  Abzug  der  Lasten,  der  .lahreserfrag 
oder  Paclit-  und  Mieili/iiiK  mit  dem  20farlii  n.  bei  ländlichen  (irnndstllcken  jetzt  mit 
dem  2d lachen  zur  Bildung  des  Steuerkapitals  multiplicirt.  Das  lU-,  bezw.  12'/^(ac\iq 
tritt  in  diesen  Pillen  bei  Uebertragong  der  Nutzniessnng  allein,  gleichfalls  ohne 
L-t-fena^ziTi' .  ein  I>ic  Erlisrli;*f*- -  nie!  S.  !unt^nn<.'■-^t'•Il'M•  erhält  durch  diesen  Nicht- 
abzug  der  Lasten  —  welchur  in  England  'ct/t  erfolgt,      122,  S.  iti^  oben  —  ciueu 


Digllzed  by  Google 


540  ^-       ^-  Stcucrrcilit.   1.  Il.-A.  2.  A.  Kraiikreich.  §.  221,  225. 


besonderen  Clmracter,  we!i  her  manrln;  Pcilcnkcu  honorruft  und  zu  U'^dinilcnd  t-rhülitw. 
atirh  tt;i:^t  ;  Iimüssi«;  n  r  ISclaütung  fuhrcii  kann,  unter  den  obwaltenden  VcrbiltaisAcn 

auch  wmIiI  uiiktioh  fuhrt  ij}.  241). 

^.  224.  S.  Zur  Statistik  der  H.  jii>tiii!ut>rsal»jraben.  S.  diu'  rtichhalli'r<'n 
Mal«  iialii-n  in  den  «»lieii  S.  öOli  aniri  uolciKM»  Sti  ||i-ii.  Kiniffo  Daten  wurdfu  sihoii 
frülifT  hciansi^eliolK-n .  so  in  don  Taljollon  auf  S.  .'IT}.  '.i'JÖ ,  hos.  loC»,  407.  dann  in 
dt'.u  -11  (S.  üOT  j,  217.  21j>,  bt'sondcrs  in  di^r  (al)ol!aris(  lien  L  obcrsi'  ht  des  Tarif-; 
der  Proportionalal».yral»i;  S.  528.  Eine  Analysi;  d<'s  rrirhi-n  statistischen  Materials  tnuss 
dor  nioiiri>fra)diischijn  IJoarljcituii-j  v(.r)r,'1i,:|r  n  I.'ril,, n.  Sic  wtlrd«;  ni.  K.  für  manch«' 
Äpcciollt'  Ki-agou  ciucr  Verkchribestcucrung ,  wie  diujonigü  den  fran/«»»-.«  li<jn  Enro- 
gistrcmenr.  aach  finanzvisscnsnhaftlich  —  wie  wohl  noch  mobr  rollnwirtlist^haftlich  — 
w<;ithv  rll  '  T?«!itr.'i<!i'  li.'forn.  Hi.-r  nnr  n«)i  h  einig«)  Daten  zur  Einanzuns»-  der  frilb«'ren, 
boä.  der  auf  ^.  40ü  u.  407  mitgcthcilten ,  nm  diu  Kcaction  der  Ercigniüse  ui  dcu 
kritischen  Perioden  dos  franzSsiscben  Staats-  nnd  WirthscbaAslobens  aof  die  dem 
Km«  «li»!!.  nient  tintcrvorfeiiAn  Geschäfte  und  daher  aaf  die  Stenercrtrige  noch  etwas 
liHbor  £U  verfolgen. 

Der  Werth  der  Ueberlrnfi:nni,n>n  von  Immobilien  zu  Ifistigcm  Titel  untt^r 
Lobend<  n  f\v.'<cntUe.h  Vcrk.änf.-i  vrar  ^Bull.  V,  870,  l  aur«',  p.  yJl  in  Mill.  f*r<^.: 
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(itadc  naeii  ungicteli  t>tai'k,  aber  ao.  wi<;  es  nach  «ler  allg^eiucinun  Verkchr^lüruug 
durch  die  äusseren  Ereignisse  «'tva  /.u  erwarten  war.  Der  Ausfall  der  Erträgt»  ergicbi 
si«  Ii  ans  den  H- w.  - iiii<.ii!ii  di-r  Werni/ahleii .  «la  es  sieh  hi<  i  nni  die  l'r«il>ortit»nal- 
ubgab<*  handuit  W  er  {x-actisch  bedeutet,  zuigen  /.  Ii.  fulgüiidt:  Zahlen  dei»  Krtra|<» 
frtr  die  hier  behandelten  (ieschJlfte  in  1869—72:  142.t;'  —  »8.7  —  S«.5  — 
141.5  Mill.  Frcs,  Natiiilieh  sinrl  'Ii-'  'irsainn)f/ald«  n  d<  r  Tr^i-  t  -  ntid  Eilra^e  «bts 
l'roduct  aller  öfter»  :>icU  krcu/emlen  Einllusbe.  Wahrend  doä  Kriinkricg^  fand  2.  B. 
eine  groitse  specnlattvc  ßewc^ning  statt.  Die  Umsllf/e  in  Immobilien  z«Mgen  «lahirr  für 
i>5:!-  .-,7  f..l-.ii.]e  ZahK-n:  1^10  —  ICH  —  l'.»2-'{  —  20H;  —  lss2  Mill.  I  - 
.Seuerdings  erreichten  die  ZiHcrn  in  Ib"»!  das  Maximuoi,  2S72  Miil..  sanken  hin  1^^4 
auf  2241»,  hoben  sich  t8S.>  wieder  auf  2502,  sanken  1<^Se  aof  2104  Mill.  Krrs.  Dir 
<i:iii!:  dt;r  (»est  liiifle  nitd  <I«'S  cesainmten  \virflischaflIirhoti  nnd  politischen  L«  b- ns 
:ipiegoU  sich  aläo  irouier  di-ntli«  Ii  ali.  Da  ^ich  die  Einuahuicn  des  Enr>-Ktstrcmcnt 
aller  aus  so  reracbicdeui-n  INj.sten  /nsanmensetzen  nnd  auch  die  Erbsrhalts-  ond 
S<  henknngssteiieni  darunter  fallen.  zcip:<  n  die  Gcsammt- Erträge  nicht  ininx-r  iran/  «Ii«* 
gk'i<:hcn  R<'We<j:;nn'_'i?n  und  im  <i;iii/<-ii  duch  eine,  wenn  anrh  nicht  nnnnf«Tbi«<c!!en. 
aul'stoi  f?«' n  d  e  H-  w.  '^'injr.  —  wie  die  meisten  indin-i  ien  \'erbrau«  hsstcn.Tn.  l  inaa/.- 
]iollti.<i'h  -<in«l  si.^  daher  lu  i  wa<  h>endcm  Klnan/.bedarf  st-hr  beiri.'difreihl, 

Dil'  l>  es«' Ii  r  ii  n  k  n  11  y  der  Lin5iit/<'.  namentlich  der  ^  erkauf.:  von  I  in  ni  «>b  i  1  i  «•  n 
dun  Ii  «Ii«'  Kefii^;iMab:^.\l)«' .  «iie  bei  let/tert-n  üe.schiirien  ^0  ans»erord«  nlIi<  h  luK'h 
wird  ^i'•h  im  Drincip  kaum  leugnen  lassen,  was  je  ufichdcm  ala  <  ..un^tisje  odrt 
utijrniistiui>  Wirkiwi!;  di-x  r  Steuer  anü'«  sehen  werden  winl  und  worden  kanii.  Immer- 
hin iMbon  sich  duch  atich  die  eisienlliehcii  Vi^rkiuifu  allein  von  ls27— iMiÜ  faat  ur- 
do]>pelt  ^((ilH  und  1s7S  Mill.  Frcs).  Seit  dorn  b  t/ten  Kriege  sind  sie  dagi'pen  bei 
«leii  li.du  reii  Stenei^;it/i  II  —  ob  wcfen  derseHn  n  .•'  —  wtniiij  gewa«  hseti.  /.«•!•."  ti 
.ibi  r  j.ilirli«  hc  iticlit  unbedeuten<le  SchwauLuugcn  il^73  lS4-i,  Ibll  2U4G.  ]^s4  l'Ju:,, 
ls»»t;  1S37  MilL  I-'rrs..  Bull.  V.  .S71,  XX.  47?»,  XXIt,  145)  —  Die  Zahl  der  (1. - 
Iiiifie  ist  mitunter  .lahre  laiiir  fast  it  l  il,  ?  lt.  Uebertrai.'"un{:.'ii  unter  l;i>ti!:«Mn  Ti''-1 
von  Iinuiubilien  ls7s-  >l ;  '.»»..532  —  D!52.U05  —  9>>J.;iUJ  —  H"»ti,U>ü  i<»Ue  (Bull.  .\\  l, 
154).  und  dies  gilt  nicht  nur  \'on  d<>r  tiesammizahl  fnr  den  Staat,  sondern  auch  T«>n 
den  D''pai(«  in«'tits/.alili;n  «>ii.l. 

Let>er  die  xeiilicho  liewc^un!^-  der  Werthe  und  Steuerenrag<-  von  .Mietb-  umi 
Pachtv<;rträge.n     Rull.  IV.  VIS  M(  l'^i'),  XVI«  150.   Der  EiaflusH  der  Zeit« 
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eroigtiisso  4i>.  1^70— 7n  markirt  sich  aocli  bier  denllich.  Starke  Slcigerang 

der  Ix'StoiiiTtcii  WCrOu'  in  l'uli;«;  dos  (i(iseli5cs  vom  23.  AogUst 

iStafisfi^fliL-  Hatcii  ihr  E  Iffc  t  imi  - 1' »i  <  a  f /-^  f  •  u  e  r  s.  o.  S.  y.iH. 

Auf  die  älatUti»clicu  l^aton  der  im  Knrcgihtrciiiciit  enthaltenen  Erbschaflü- 
und  Sc1icnkunf»8teaern  wird  nnten  in  dem  davon  band<'liid«ii  Abscltnttt  $.  243 
nwch  besonders  einv^i^gangeii. 

Dat*'!)  i\hrr  tlii;  I^cwcsrnii»'  il<  r  (i  csummterf  r  i  j^.  Kiirrnisti«'ini>iit  wer«!«  » 
unten  in  234  neben  üolchc»,  wclrhe  den  Stcuip«?!  boirclltin,  luii^ctlieilt.  In  mancher 
Beziebaiig  geboren  dieün  Daton  ztiMmmeii  und  ist  diß  VArgloichun;  ihrer  Rewegung 
ron  Iiiterc&s«. 

§.  22.').  i>.  Zur  Kritik.  Frs(  (lurdi  einen  genaueren  Kinlilick 
in  (las  ^anze  System,  die  leitciHleii  (li  imdsätze  und  die  wicliii:;ert  n 
Beistiuuuungen  über  die  DiirL-litÜlining  wird  niaii  i^-enltgend  in  dtii 
•Stand  sresetzt.  den  steuerpolitischen  Cliaructer  einer  so  eigeniliiiin- 
lirben  und  so  \  t-rwit  iNcIfrn  l^esteuerungsnrt,  wie  sie  dai^  fian/.ösisehe 
Uegisterabgahew  t  -rii  i^t^  vollständig  zn  \  oi  st(  licn  und  zu  beurtlieilen. 
Dun-h  das  Studium  der  f'inzelbeit«^n  des  Tarits  und  (b^r  Ho<::i 
striruug.s-  und  Ertragsstatistik  erlangt  man  aueh  erst  ein  deut- 
lieberes  Bild  von  der  vcrkebrspolitischen  und  volkswirtbsebatt- 
licbcn  IjL'dcutnni:  diesiT  {{('Steuerung,  wovon  das  rrtlieil  filior  den 
«tenerpolitiselien  (liaraeter  und  Werth  der  letzteren  wieder  mit 
abhängt.  Wir  sehliessen  daher  mit  einigen  Bctrachlaugcn  wie  den 
oben  in  §.  215  sehen  vorangeschickten. 

Das  franz("»sische  Registerwesen  will,  als  Steuereinrichtung  be« 
traehtet,  das  Vermögen,  wo  es  nnd  wenn  es  in  Urkunden, 
mitunter  auch  wo  nnd  wenn  es  ohne  Urkunden  in  Rechts- 
geschäften, sowie  in  bestimmten  Thatsaehen  oder  Vor- 
gängen, wie  beim  Besitzwechsel  in  Folge  Erbfalls  oder 
Schenkung,  sich  vorhanden  oder  in  Bewegung  (im  „Ver 
kehr'*)  zeigt,  einer  Steuer  unterwerfen.  Diese  Steuer  hat  den 
Cbaracter  einer  Besitzstener,  Tomemlich  in  ihrer  „festen 
Abgabe",  einer  Verkehrssteuer,  vornemlich  in  ihrer  Pro- 
portionalabgabe.  Die  erstere  trifft  das  Vermf^gen  wesentlich 
da,  wo  es  sich  nach  Urkunden  vorhanden  erweist,  die  zweite, 
wo  es  nach  Urkunden,  Rechtsgeschäften,  Thatsaehen  in  Bewegu  ng 
zwischen  verschiedenen  Personen  ist  und  durch  diese  Urkunden  etc. 
diese  Bewegung  bekundet  wird.  Man  kann  in  dieser  Weise  mit 
Vignes  den  Unterschied  beider  Hauptabgalien  und  danach  auch 
ihren  stenerpolitischcn  Character  richtig  kennzeichnen  (§.217,  218 
o.  S.  521  n.  S.  522):  im  einen  Falle  werden  Vermögensrechte 
„declarirt'S  im  andern  „zuertheilt''.  Bei  der  weit  liber- 
wiegenden practischcn  Wichtigkeit  der  Proportionalahgabe  bleibt 
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das  Verkehrsflteaermoment  in  dem  Registerabgabewesen  nur  das 
durchaus  vorwaltende. 

Die  principielie  Rechtfertigung  dieses  Abgabesweigs .liegt 
dann  wieder  in  derjenigen  der  Vcrkehrsstener  fiberhanpt  (§.  215) 
und  in  der  anzuerl^ennenden  Krgänzungs- and  Ersatzfnnction, 
welche  das  Enregistrement  als  Bestenernng  im  französischen  Steuer- 
system speciell  ansaht,  besonders  gegenüber  dem  System  der 
directen  Stenern  und  gegenüber  der  schweren  indirecten  Vcrbranchs- 
bestenemng  Frankreichs.  Was  in  dieser  Hinsicht  bereits  oben  in 
§.  215  gesagt  wurde,  6ndet  in  der  vorausgehenden  näheren  Dar- 
stellinig  der  französischen  Einregintrirung  seine  Bestätigung:  nicht 
die  Einrichtung  als  solche ,  nicht  die  Haupttheile  der  Register- 
abgaben,  sondern  die  Uber  trieben  hohen  Steuersätze,  besonders 
für  den  Immobiliarverkehr,  sind  das  Bedenkliehe.  Da  eine 
analoge  iJesteuerung  des  Mobiliarverkehrs  schon  in  der  Gesetz- 
ycbiui^,  ^cscliwcige  in  der  Prnxis  nicht  durchgei'llhrt  werden  kann 
nnd  auch  in  Frankreich  trotz  der  Ausdehnung  des  Enregistrement 
auf  diesen  Verkehr,  trotz  der  Krjjänzun^!:  dieser  Besteuerung^  dui\  h 
die  Effecten  -  Umsatzsteuer  iiii  hl  bestcljt,  su  crgieht  sich  auch  cino 
II  ngleiehinilssigkcit  der  Helasluug  dieser  beiden  Verkehrs- 
gc])iele,  welche  neue  Bedenkon  hervorruft,  l'nd  nnr  um  so  p:rössore, 
weil  das  Imniobiliarvermögen,  \>v/.\\.  sein  Ertrag  durcli  die  directen 
Steuern  schon  viel  sicherer  und  sc  hwerer  getrolTen  w  ird.  Da^e^rcu 
kann  auch  d'\c  nulirccte  Verhiauchsl»esteuerun^'  keine  Aus- 
gleichung hilden,  auch  nicht  in  ihrer  tranzosiachen  Einrichtung. 

VuM  der  Erl)scliaft>lM*>ti'iu  ruii^  si  li»  u  wn  liior  »och  ali  §.  241).  I?>t  anrh  itn 
fran/.«isischen  Etircirisfreinoiif  forniKlI  mit  enlhalt-  n,  so  komni*>ii  tiir  ^i<*  dorli  wcscntli  h 
ander»;  sl('U*'rj<i)l:ti-cli(;  (i.':,ii'litspiiiict(;  als  tiir  St>Mi<^rri  nuf  (  rki)iiii''ii  un<l  Hui  Ii'-- 
g»->«'Ii:ifl<' ,  Uand.iadoningci»  unter  laütij{i'iii  'I  itt;l  iiiiiri  l.ch.  ailen  in  Ht-traoht  Auch 
die  Hnlie  der  Stouorsril/j> .  dann  die  Allgi'inoiiih<-it  der  Krb:;i  li.-ifts^tciK  r.  nümlirh  ibiv 
Ausilfihiiuiit;  auf  all.-  VcrnJü;:^'l•^:•^tL•u  und  alle  VriwandtscIiariNirrado  sind  Iii  r  ir  ! 
2U  Ijcuriltuiltiii.  —  Die  wciiitEcu  kiitiacheii  Beuicrkungeu  hui  v.  KHUl'maini,  >. 
treiren  das  Wesentticlift  m.  E.  nicht  und  cnrheinen  mir  auch  sonst  unnrlitiv.  aarh 
in  Betreff  dns  folc.'ndon  Punrts. 

Man   hat  mitunter  Einwendungen  gegen  die  Hegistrimngs«* 

abgaben  als  sogen.  „  Kapital  steuern"  oder  aU  Vernir^ircTiS' 

steuern   gemacht.    Diese  sind  indessen  kaum  zutrelVend.  Es 

liegt  hier,  wie  auch  hei  den  gleichen  Einwendungen  wider  viele 

Ahgahen   in  Stempel  form  und  wider  Jede  Erhschat'ts«  und 

Hchenkungs Steuer,  die  übliche  doppelte  Verwechslung,  hezw, 

der  Mangel   der    nothwendigen   Unterscheidung  zwischen  einer 

ei nzel  wirtbschattlichen  und  einer  volks'wirthschaftlichen  reellen 

Vermfigeus-  oder  Kapitalsteuer  und  —  was  die  Kritik  noch  weniger 
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tibersehcii  .sollte  -  zwischen  einer  reellen  und  einer  nominellen 
solchen  Steuer  war.  Nur  die  hohen  französischen  Stoiieisiätze, 
besonders  bei  dem  Eigenthutnswcchse!  von  Immobilien  im  Wege 
des  Verkaufs,  bieten  in  1)eideilei  Beziehun"^  allerdings  das  Be- 
denken, dass  die  nominelle  eine  reelle,  die  eiuzclwirthschafiliche 
eine  v(»lk>\virthsehattliche  Vermögensstener  mehr  oder  weniger 
werde.  Aber  an  sich  ist  dies  nicht  die  Wirkung  dieser  A li»abe- 
form  und  aueh  in  Frankrei'  !)  hei  vielen  anderen  Hegistei abgaben 
nicht  die  taetischc  Wirkung  derselben.  In  der  Kegel  werden  die- 
selben und  ilieilweise  gewiss  auch  die  genannte  Immf»I)iliarvcrkcbrs- 
ab^ahe  nominelle  ei n  z  e  1  w  i  r t h s e  h  a  l't  1  i  e  h  c  \'crni(»gens- 
steuern  und  damit  reelle  einzchv irthschaftliehe  Ertrags- 
oder Gewinn-  oder  Ein  koranienstcnern  bleiben.  Freilieh  be- 
lasten die  Registerabgaben  auch  als  Steuern  letzterer  Art  die  Be- 
troffenen zufalliger,  verschiedener,  ungleichniässiger,  als  formelle 
oder  nominelle  Ertrags-,  Conjuncturengewinns-  und  EiDkommensteuern 
es  thun  würden,  aber  in  der  End  Wirkung  gleichen  sie  diesen  doch 
cinigermaassen.  Und  nebeo  speeitischen  Xaehtheilen  gegen  letztere 
haben  sie  auch  einige  stenerpolitiscbe  und  steaertecbnische  Vor- 
züge vor  denselben  voraus  (§.  215). 

S  iJ>  r  (li-^  T'  riiiinolri^ii'  und  <]c.n  Untcrsriiitjil  —  der  auch  mit  dem  priiicipaloii 
vou  Naikmal-  und  i'iiiatvci mögen  und  Kapital  /.usammeiiliangt  —  Fin.  II,  ^.  .H3U. 
S.  l.id.  Grondlrgunc:  §.  2li,  2S.  Ucberhanpt  die  Aosführnngen  meiner  allgomeinen 
Stcaerlelire  über  Vcrkc-hrs- und  (Jonjuncturen^ewinnssteucrii  l'in.  II,  §.  4l»Tff\  MHlf.}.— 
Die  Widerlogung-  des  Eiuwands  gepen  Erbschaftssteuern  als  roolle  Kapätalsteuetn, 
was  dieselben  allerdinfts  in  der  Regel  sein  worden,  ist  etwas  anders  za  fuhren.  Sichu 
Fin.  II.  §.  4S2  ff.  v.  Kiinfmann  s  poleini-.  Iii-  Rrrn.  rl>iiii;ion  g'^p'f'n  <lio  Erlisrhafts- 
stouoru  ^S.  292  Ii.)  sind  m.  E.  gan^c  ächiuf  und  bleiben  auf  der  Ubcrlläcbe.  Auch  seine 
Aeassenin^  S.  Sil,  „der  Nacbtboil  der  Einrci^strirnn^steuer  wftrde  sich  recht  scLnell 
in  Frankreich  in  seiner  ^anzm  (Irn:--;--!^  /.'  ii^'  U^  wrwi  nii.  lit  von  ;>1I.mi  Seiten  danach  ge- 
trachtet w(!r*l'.'.  'Iii'  Alri,MlM'  tlifihvrix-  /n  uiii'^elieii'".  iibenreilit  ^>'lir. 

Der  nnbcstreitl)arL'  l'ebeistand  der  Registeral>f^al)en  ist  deren 
zu  b  c  d e  u  t  e n d e  II ü h e  in  den  wichtigeren  Fälien.  Mit  daraus 
folgt  wieder  die  Nothwendigkeit  der  scharfen  Controlen,  Verkehrs- 
hemmungen, Strafen.  Allein  diese  grosse  Höhe  der  Steuersätze 
ist  eben  die  F(»lge  des  grossen  Finanzbedarfs  und  der  gleichfalls 
so  bedeutenden  Höhe  anderer  französischer  Steuern  und  dies  ist 
wieder  die  Folge  der  französischen  Geschichte  und  I^olitik. 

Wäre  das  Enn^i-t-trcment  weni;;er  flscalisch  ausgcnut^t.  so  wilrde  man  andere 
Steuern  noch  mehr  anspannen  müssen.  Hätte  man  die  cin/elwirthschaftlichen  Steuer- 
qoeUen,  welche  durch  die  Registerabgaben  onchlossen  werden,  durch  directe  Ein- 
lommen-  und  YTTnil^'-nsstnUf-rn  n\  treffen  vt^-^n<"ht,  so  wftrde  man  d<-s  holu  n  Finanz- 
bedarl'ä  wegen  auch  diese  Stenern  selir  starli  luiben  anspannen  müssen.  Daun  wurden 
die  Schwicrifkeiten  der  Einrichtaug  und  Don  lifuhrnn^  tlei-s.  lben  so  gewachsen  sein, 
dass  die  Best'Mjrrtuttr  in  fJi  >sfT  Perm  vielb  i'  fit  l  istiger  als  in  tiri j. niiroii  des  Knre- 
gistrcmcnt  geworden  und  wahrscheinlich  weniger  ergiebig  geblieben  wart\  Mit  dem 
A.  Wagner,  FiaMUwimnsebaft.  lU.  35 
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an  sich  sicherlich  liegriindctcn  Vorwurf  des  Siipertiscalismns  und  der  zu  hohen  Ab- 
gabo^ätzc  des  Etiregistreiucni  beweist  man  ulso  unter  dcu  französischen  YcrhAltoiäMa 
nicht  viel  \:cp-n  diese  Stcucrlorin.  Ziemlich  demselben  Xotwvsh  sind  ilU»  und 
mttsscn  alle  französischen  Stottern,  auch  etwaige  EiDbommen«  und  V«nnOg«Dasteii6ni. 
MSgoseUt  sein. 

Die  specifisckeD  ^aobtheile  der  KegUterabgabe ,  ver- 
gliclien  mit  den  letztgenannten  und  sonstigen  Steuern,  welche  als 
ihr  Ersatz,  ihre  Ergänzung,  ibre  ModiHcation  in  Betracht  kommen 
kannten,  sind  dieselben  wie  diejenigen  aller  ähnlieben  Yerkebrs- 
steuern,  auch  derer  iu  Stempelforiu. 

An  ein/.clnc  mehr  ü'icr  woniLr.r  /iirilli-rc  Vorgänge  des  Verkehrs  sich  an- 
schliessend, in  mehr  oder  weniger  wilikührlich  gewählten  l  allen  und  Betrügen  diese 
Yorgäng-e  oder  die  ihnen  za  Grande  liegrenden  Rechtsgeschiiftc  tretl'end,  besteuern 
sie  M:  I'flirhtigen  sehr  un  gleichinässig  nrul  ohne  Kücksiclit  auf  das  VorhandiMiseiu 
und  die  Höhe  uineä  üewinueä  far  denjenigen,  welcher  die  Steutu-  tragt,  bei  dciu  be- 
stenertcn  Yonranf  oder  Sechlsgescbftft  Daher  widersprechen  diese  Abf^ben  sicher- 
lich dem  vcrnM-intIi>  }i  I.  iT.Mi'l-Ti  .  d.  h.  oft  genuir  ^lllIlIl;lti^.  Ii  h<;rvorgoh<jl''  ;i'^n .  aber 
stets  ganz  ungenügend  durchgeführten  tinindsatz  der  uioilcrncu  frauzOsiächen  Steuer- 
politik: „Jeden  nach  seinem  Vermögen  tind  seinen  Fähigkeiten  za  besteuern.**  Hier 
böten  um  Modilicationcn  i  EinricTitung  der  Verkchrsbesteucrung,  wie  wir  sio  in 
der  „allgemeinen  SteuerlchiV  besonders  auch  iii  Betreif  der  „(Jonjunctoi-engewinn- 
Steuer"  anf^edeotet  haben,  eine  Abhilfe  (FIn.  II.  479). 

Die  s))ee"it'ist' hen  \'orziige  (kr  KCiLri.sterabgabeu ,  l^esondcrs 

verglichen  mit  den  üblichen  Forineu  der  iliiceten  Steuern  und  uut 

iudirecten  Verbrauchssteuern,  sind  jedoch  auch  nicht  zu  \  erkennen. 

iJie  Rechtsgeschäfte  lassen  sich  zum  Theil  mit  Rücksicht  auf  die  sich  an  ?ic 
knüpfenden  Registerabgaben  der  ji^weiJigen  Stcuerfähigkeit  mehr  anpassen,  besser  als 
(iii'  i  tc  Stenern  und  ebenso  wie  indirecte  Verbraii"!issteHern.  Sic  treffen  doch  we.nie^r-ns 
ötteia  tUnn,  wenn  ein  (iewinn  gemacht  wird  und  denjenigen,  welcher  ihn  macht  udur 
einen  Vorlhoil  aus  dem  Verkuhrsgeschäft  erzielt  Sie  lösen  das  Problem  freilich  nur 
!fth,  Einkommen.  Krira- .  Vermöi,'^n  /n  besteuern,  aber  sie  lösen  *s  do  h,  indem  si-; 
dann  einticten,  wenn  duich  einen  Vurktihiavorgang,  ein  Kechtsgesciial't  ein  ukonouiisch-^r 
„Werth"  aU  vorhanden  oder  als  sich  vom  Einen  zum  Anderen  bewegend  nach- 
l;'  Nvi'»st-n  wird.  Wie  schw«—  ist  Pift'-rs  fUr  die  dii'  •  I  j  P^steuerung  f  iu  Ii.  r  X.i  !  - 
weisi  Wie  viel  recUo  SieuerfiihigkeU  trelfen  diese  nicht  oder  unzureichend,  weiciic 
die  Einrichtung  der  Binregistrirung  zu  finden  und  die  damit  rerbundone  Abgabe  ao 
treffen  weiss. 

Gewiss  Alles  nur  Reehtfertigungsgrilnde  von  sehr  relativem 
Wertbe.  Aber  lunss  man  sich  mit  solchen  nicht  fast  immer  im 
äteuerwesen  aller  F^orroen  und  Arten,  aller  Zeiten  und  Länder  be- 
gnügen?! 

Eine  eingreifende  Reform  setzte  zweierlei  vorfiue,  wovon 
unter  den  gegebenen  Verhältnissen  keine  Hede  sein  l^ann:  eine 
sehr  bedeutende  Verminderung  des  Finanzbedarfs  oder  —  wo- 
möglich zugleieb  ~  eine  Ersatzmittel  bietende  Entwicklung  der 
übrigen  Besteuerung.  Dann,  aber  auch  nur  dann,  wäre  es  möglich 
das  Enregistrement  von  vielen  fisealischen  Härten  zn  befreien, 
manche  einzelne  Steuersätze  desselben  aufzuheben,  alle,  nament- 
lich die  bedenklichsten,  erheblich  zu  ermässigen. 
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Wie  die  Dinf^e  in  Frankreich  liegen,  wir  !  man  sich  unl  eiuem 
viel  weniger  weit  gehenden  Hcfoiniprognuniü  l<egiiügen  miisseu: 
Ermässigung  besonders  der  Ubertrieben  hoben  Regist crabgaben 
vom  Besitzwechsel  des  Grundeigenthums  unter  lästigem  Titel  unter 
Lebenden  und  Revision  der  übrigen  Theilc  dieser  Abgaben.  Dies 
wäre  aber  nur  durchführbar,  wenn  genügender  Ersatz  für  die  da- 
durch entsteheiideu  Austiille  an  Einnahmen  durch  andere  Steuern 
zu  beschallen  wäre.  Nicht  nur  wegen  der  ohnehin  schon  so  be- 
deutenden Anspannung  aller  übrigen  französischen  Steuern,  suudein 
auch  aus  (irUnden  riehtiger  practischer  Steuersysteinatik  und  des- 
jenigen Ersatzes,  wclclien  gerade  aufzuhebende  und  zu  ermässigcnde 
Registerabgaben  crhaUen  mtlssten,  wäre  das  nichtige  wohl  die 
Einführung  einer  supplementären  Einkoiumensteucr  oder 
E  i  n  k  o  m  m  e  n  -  und  V  e  r  ni  ö  g  e  n  s  s  t e  u  e  r,  K äme  es  dazu, 
vollends  aber  wenn  es,  wie  bisher,  nicht  dazu  kommt,  so  müsste 
innerhalb  des  verbleibenden  Systems  der  Registerabgaben  aber 
jedenfalls  mehr  auf  Entlastung  des  Immobiliar-  und  stärkere 
Belastung  des  Mobiliarverkehrs  hingestrebt  werden. 

Betrachtet  man  endlich  das  französische  HegUtrinmgsabgabe- 
wesen  vom  Steuer  technischen  jStandpuncte  aus,  so  verdient  es 
alle  Anerkennung,  —  immer  Toransgesetzt,  dass  einmal  durch  eine 
dem rt ige  Besteaemng  so  enorme  Sommen  für  die  Staatsbedürfnisse 
erhoben  werden  sollen.  Der  Ertrag  zeigt  sich  trotz  der  Höhe  der 
Steuersätze  sehr  entwicklungsfähig.  Die  logische  C'onsequenx  und 
systematische  Durchbildung  ist  bewundemswerth.  Schon  das  grosse 
Hauptgesetz  vom  22.  Frimaire  VII.  ist  eine  Steuer  technische 
Leistung  ersten  Ranges  zur  Losung  des  gestellten  Problems, 
welche  die  hOcfaste  Auerkennung  verdient  Beweis  dafttr,  dass  dies 
Gesetz  trotz  der  grossartigen  Entwicklung  und  vielfachen  Um- 
gestaltung des  Verkehrs  —  Creditwesenl  --^  im  19.  Jahrhundert  die 
Grundlage  des  Enregistrement  bleiben  konnte  und  noch  gegen- 
wttrtig  ist  Nicht  einmal  das  Bedttrfniss  einer  neuen  Godification 
ist  trotz  der  zahlreichen  einzelnen  Ab&nderungen  »nd  Zus&tze  durch 
spätere  Gesetze  in  besonderem  Maasse  hervorgetreten.  Das  spricht 
sehr  zu  Gunsten  dieses  Hanptstttcks  der  Revolutionsgesetzgebung. 

c.  Die  Abgaben  in  Stempelform. 

Oesetzgebnng  urnl  Litor&tnr  s.  o.  S.  504  ttnd  S.  505. 
§.  22().  l.  Ursprung.  Auch  diese  Abgaben  stammen  aus  dem 
ancien  regime,  wo  sie  unter  dem  Namen  des  droit  de  formule  in 
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freilich  geringerer  Ansdehnang,  unvollkommenerer  Systematisining 
nnd  niedrigeren  Setzen,  Übrigens  mit  Aasnahme  einiger  Provinzen 
(der  neu  annectirteu),  schon  bestanden  hatten  (o.  §.  65).  Der 
Notabelnversammlnng  von  1787  hatte  der  Entwurf  eines  neuen 

Stempelgesetzes  vorgelegen,  durch  den  n.  A.  die  Urkunden  unter 
Privatunterschrift  in  grösserem  Maasse  stempclpfliehtig  gemacht 
werden  sollten.  Dieser  steuertechnisch  vorzüglich  gearbeitete  Ent- 
wüi  l  stand  indessen  nur  einen  Monat  lang  in  Gesetzeskraft  (4.  August 
1787),  da  das  (le.setz  vom  Könii;-  der  Opposition  des  Parlaments 
gcgentiber  alsbald  wieder  zuriiekgcnommen  wurde.  Kr  enthielt 
alles  Wesentliche  und  Brauchbare  der  Gesetzgebung  der  spiitereu 
Zeit  von  1797-98  an. 

Der  erste  ge8etz<rebfMis('he  Versuch  in  der  Pevolntionsperiode 
auf  dem  Gebiete  des  ^^icmpehvesens  uw  (besetze  vont  ]2.  l)ecemher 
1790  IH.  Februar  1701  misslang  ähnlieh  und  ans  gleichen  Gründen 
wie  auf  dem  (iel)iete  der  Hegistrirun- :  man  waL;te  das  Stenipcl- 
weseu  nicht  in  der  Weise  des  Entwurfs  von  17^^7  au.izubilden 
noch  die  strengeren  Controlvorscbriften,  welche  das  tiscnÜschc 
Interesse  hier  einmal  verlangt,  als  „zn  wenig  liberal'*,  einzuführen. 
Mit  daher  war  der  finanzielle  Erfolg  des  neuen  Gesetzes  unbe- 
friedigend. Erst  nach  und  nach  kam  man  auch  hier  auf  den  Weg 
jenes  Gesetzentwurfs  zurilck.  Nach  verschiedenen  Specialgesetzen 
in  dieser  Richtung  schuf  auch  hier  ein  technisch  vorzügliches 
Hauptgesetz  dieser  Periode,  dasjenige  vom  13.  Brumaire  Vll. 
(3.  November  1798),  die  endgiltige  Grundlage  für  die  Folge- 
zeit bis  zur  Gcn^cnwart.  Dies  Gesetz,  ein  SeitenstUck  desjenigen 
vom  22.  Friin.  VII.  Uber  die  Kegistrirnng,  knüpft  reell,  wenn  auch 
nicht  tormell,  an  den  Entwurf  von  1787  an.  Alle  spUteren  Gesetze 
bauen  das  Stempeiwesen  auf  der  so  geschaffenen  Grundlage  nur 
weiter  auf  und  ans.  Namentlich  wird  die  Stempeipflicbtigkeit  fUr 
specielle  Fälle  genauer  normirt  und  wirksam  geroaeht.  Die  leiten- 
den Grundsätze  der  Gesetzgebung  sind  dabei  aber  nicht  mehr  ver- 
ändert  worden,  so  dass  die  neuerliche  Einführung  von  Stempel- 
marken wohl  als  der  bedeutendste  Pnnct  des  organisatorischen 
Fortsehritts  auf  diesem  Abgabegebiet  bezeichnet  worden  ist.  Durch 
die  Entwicklung  der  Geschäfte,  die  Ausdehnung  der  Stempei- 
pflicbtigkeit, die  immer  erfolgreicheren  Controlen  und  die  höheren 
Sätze  (namentlich  die  20^/«  Zuschläge)  ist  der  Ertrag  sehr  ge- 
wachsen, besonders  seit  1871. 
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S.  a»i  Ii  liiui  (Iiis  Nahen  in  der  trefflichen  I);i:>t.  üiiiig  der  Eiit^vi.  Uin.u  dt.  r 
SUiDpulgottCUjicbuiig  der  Utivoluüouäzeit  tou  Stourni.  1,  444 — 409.  Uutcr  dcu  bei 
Bvnihmg  der  Gesetze  erörterten  Fragen  ist  diejciüg:o  ober  die  gerichtliche  Dn- 
giltigkeit  von  Lrkuuden  auf  ungcstcmpfltcm  Papiere  —  „Nullität"  in  diesem 
äinne  —  eine  der  «uch  (inauzwis&uiuichaftlii  h  besonders  interessanten.  Schon  in  dorn 
der  KotablenTersammlun«^  von  t7S7  vorgcIo<^ten  Entwürfe  war  Torgesehen,  die  Aos- 
steller  von  Urkunden  unter  Privatunterschrift  dadurcli  im  oigenitu  Interesse  zur  Be- 
uutzaug  von  Stenipeliiapi'T  zu  voraiiI;isseii ,  liass  sie  andernfalls  mit  Unwirksamkeit 
dieser  Urkunden  vor  Gericht  bedroht  wurd<'n.  Die  Uegieruug  bej^riindetc  dies  gegen 
die  Einwände  einer  m  grossen  iStrengo  damit,  dass  die  Vorschrift«  Privaturkunden 
etwa  erst  bei  tl-r  Vorweisung  vor  Gericht  zu  sleinp'  ln.  nieht  ausreich'\  w.  il  1  tnn  nur 
der  kleinste  Theil  davon  zur  Stempe  lung  vcrpfliihlet  werde  und  dazu  kHinm.  Aber 
die  Be:>timmung  wurde  docii  fallen  gelassen  (S t o u r m ,  I.  IIS).  Von  N  :  ;i  wurde 
die  Fnup  bei  der  Vorbereitung  des  Gesetzes  vom  Bruui.  VII.  r^njeregt,  aber  wiederum 
verneinend  eutschieden.  Cbeuso  ging  es  jiing:>t  nach  dem  deutschen  Kriege  IST]  u. 
1S75  (Stonrm,  I,  464^.  Auch  die  unterlassene  Einregistrirung  hat  man  in  Frank- 
reich nur  ausnahmsweise  so  scharf  zu  bLstrafcii  u  wii.t  (~.  o  S  5St)).  In  Enplinid 
ilügtigeu  iät  die  streugcro  CousotiUüUi:  der  Unkiaginirkeit  eines  Ansprucb»  aot  Grund 
ttngesteinpelter  Urkunden  gezogen  worden  (s.  o.  S.  262). 

§.  227.  2.  Fittftnz-  und  stenerpolitiscber  Oharacter 
der  franzitoischen  Stetnpelabgabcn.  Er  ist  in  beiden.  Hinsiobten 
einigermaassen  deinjeniijX'D  derKegisterabgabcn  verwandt:  „Gebühr'' 
und  „Steuer"  sind  im  Stenipelwescn  ebenfalls  gemischt  (^.214, 
215^.  Doch  ist  im  \  ei--.^loii'li  mit  den  Hegisterabgabca  das  Ge- 
bulii '  neie  mcut  et\vu>  liauiiger  und,  wo  es  vorhanden,  etwas 
htaiker  uusgeprügt. 

Dies  folgt  ans  der  im  Gesetze  bestimmten  amfassonden  Anwendung  von  Stouipel- 
papier  für  die  verschiedensten  Arten  „öffentlicher"  und  sonstiger  Urkunden,  welche 
von  Gerichten.  Gericiitsvollzlehern,  Verwaltungsb.-hörden.  NotJircn,  Advocaten  ausgehen, 
zum  Theil  auch  aus  der  Stemp-jlprticlitigkeit  für  gewisse  Register  der  Gerichte,  der 
Staats-  nn-l  <■  meindeverwattungen.  Hier  bckumm<-n  die  betretr-  iiden  Prirat])ersoncn. 
auf  di.-ren  Aui^'l'-iiMilioif-'n  si.  Ji  diese  Ui"ka:i'l u  un<l  Kegister  In-ziehen,  dann  den 
Stempel  verrecbuct  und  /.«bleu  in  demselben  uiu  liie  ..öffentliche  Dienstleistung". 
Dewelbe  Gesichtspunct  waltet  beim  Stempel  fiir  Eingab-^i .  Gesuche  u.  dgl.  m.  an 
Behörden  ob.  S.  Ge^' t/  vr»in  Bruui.  Vll. ,  Art.  12  mit  seinen  vielen  einzelnen  Kato- 
goricii  vüu  lallen.  Da  iner  nicht,  wie  so  vielfach  beim  Enrcgistrement  ,o.  S.  513} 
die  „AlTentliehe  Dienstleihtung"  fingirt  oder  bloss  im  üscalischen  Interesse  anfge- 
irnnireu  wird,  sondern  im  Wesen  der  Snrli'-  Üegt,  su  ist  das  Gebiihronelement  hier  an 
sich  als  vorbauden  zuzugebou  und  die  „Gebühr"  ijj  der  geforderten  Abgabe  priu- 
eipiell  hier  berechtigt.  Vor  die  Art  ihres  Ansatzes  iin  Stempel,  besonders  in  der 
höclist  mechatii-f  liLü  rrrm  <]<■<  Dimensionssicm pcls  'S.  «  !?'  erregt  wieder 

Bedenken.  Und  die  grusse  Ausdehnung,  in  welcher  solche  „ütlcntlichc"  Urkunden 
and  Register  stempclptlichtig  erklirt  worden  sind,  sowie  die  Hohe  der  Abgabe- 
satze  bewirken.  da»s  auch  in  denjenigen  Fällen,  wo  die  Abgabe  berechtigter  Mausscn 
als  ücbuhr  eintritt,  doch  ein  bedentonder  Theil  derselben  Steuercbaractcr  annimmt. 
Damit  fUlt  diewr  Theil  dann  auch  unter  einen  andere  principiellen  (ksichtapact 
und  wird  von  demselben  aus  beurtheilt  vielleicht  bedenklich,  wenn  der  nGebUhren- 
theil"  in  der  Abgabe  selbst  gerechtfertigt  <>rscheint, 

Aach  die  Ableitung  einer  allg.^meincn  Berechtigung  oderso^ar  Nothwendigkeit 
des  Stempels  aU  „Gebuhr  "  für  »Ue  Urkunden  und  Sohriftstucko  blo?>  aus  der 
„Möglichkeit",  dass  diei^-ll^en  einmal  vor  Gericht  vorgcle;;t  und  zur  13egiaubiguug 
oder  Beweisführung  gelira>  hi  werden  könnten  (Art.  1  des  (iesetzes  vom  Rrnm.  VII.). 
wild  zwar  mitunter  in  Frankreich  vertreten.  Di.s^  blosse  ..MöjrliehUif'  ist  in- 
dessen doch  kanm  H-]uni  ein  ;:enUgender  Grund  z«  <?incr  Gebührenerhebung,  so 
wenig  wie  der  ähnliche  Gcsichid^uuct  bei  döa  Uegistrirangsabgabeu  (o.  S.  'AA).  Bloss 
die  wirkliche  Bennspiachnng  der  Gerichte  stellt  eine  „öfontlicho  Dienstleistang" 
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dar.  welche  mit  ,, 'i b i. Ii  r f  it"  passend  bezahlt  wird,  wie  im  l  al!'^  rl  r  '»crichts- 
kostcn.  Nur  im  Stcnpcl  Uor  fur  i'rocesäfuhiuug  gcUeferteu  i>chrifl^  der 
KechtBkandifren,  Advocaten  kOimte  man  daher  etwa  daa  Gebahreno-loincnt  filmlicb 
vio  in  den  tioiicbtskoston  sehen. 

Die  franzCsiscben  Stempelabgaben  enthalten  somit  besonders 
in  den  vorausgehend  angedeuteten  Fällen  gewiss  prineipiell  „6e- 
bttbren"  nnd  practiscb  mebr  oder  weniger  bohe  Gebllbrenqnoten. 
Aber  Uber  letzteren  Betrag  hinaus  sind  sie  aueb  bier  naob  ihrer 
Ansdehnungy  Berechnungsart  und  Höhe  wieder  ^.Stenern^', 
and  zwar  Stenern  auf  Rechtsgeschäfte,  Urkunden  u.  s.  w.,  ähnlich 
wie  die  Kegisterahgaben,  also,  in  der  üblichen  Terminologie  „Ver- 
kchrsiäteuern". 

Tbeils  diesen,  theils,  in  cinijren  hcsoiHleren  Fällen  des  Üinicnsions- 
stcmpels,  einen  Verbl  aue  iisstciicr  ("liaracter  iieliuien  die »Stenipel- 
abg:aben  aber  vollends  und  nielir  '  der  weniger  auRschlicsslich, 
liHUlig  durchaus  allein  in  den  Ubngeu  Kategorien  dti  Mempel- 
pflichtigkeit  von  Urkunden,  Schrit'tstUcken,  Drucksachen  an,  daher 
besonders  bei  rrivaturkuuden  (unter  Privatunterschrift). 

Dahin  gehören  die  F.ilh^  des  Projiorf ionalstcmpcis,  des  sogen.  S]i  ■  lal- 
steinpels  für  vuncbiedcncrlci  (ioöctiafts-,  Yciioli»[)«|>iero  wie  Frachtbri<  fc,  EUcd- 
bahifEmpfan^scIiaine,  Connossemente  n.  a.  m.).  des  Check-,  Quittuiif^-,  Anschhif- 
I  Anichen-)Stcnij)cIs ,  des  Stempels  für  Vei^ichcning-sjtoliren  u.  s.  w.  Nur  in  «len  em- 
2olncu  Fallen«  welche  die  Aa^wabme  von  der  Regel  biideu,  koiomt  aacb  hier  in  der 
Abgabe,  welche  fin  Stempel  liegt,  das  GcbOhronelement  mit  vor  oder  tiberwicKt  selb^, 
so  in  Etwas  bei  Passen,  Jaj^dseheinen. 

Mehrfach,  so  namentlich  beim  ProportionalstemiM  l  d<»r  Haodeläitrectcn ,  Actien, 
Oblijrationcn .  fremden  Staatspapiere,  beim  Stempel  dt-r  ('hecks,  QuiUiuigen,  der  ror- 
schicdenen  Transportpapiere,  wo  überall  in  'i'  r  Abgabe  der  Steuercharacter  so  gut 
wie  atis«chlift6slich  vorliegt,  ist  die  in  Stempelform  zur  Veranlajrnng  nnd  Erhebung 
kommende  Aligabe  steuerpolitiso  h  der  Kegistcrabgabe  wesentlich  homoijeü. 
Eigentlich  stellon  hier  beide  Abgabearten  nur  zwei  verschiedene  Formen  ein 
und  derselben  S  teu  er?  1 1  <mi  g .  der  Hcsteuerung  der  Kechtsgeschäfte 
und  V  e  rk  eh  r  s  vorgan  gc  ,  du  Am  I)eutlich.Men  tritt  dies  in  der  als  Hegel  geltendeu 
Bestimmung  hervor,  dass  die  K'-LM-tririingsämter  nur  die  auf*  dem  vorgeschriebencö 
Stcmpelpapier  errichteten  oder  iuv  >t  lupelzahlung  ausdrflcklich  visirton  Urlmndea 
registriren  dürfen  i<ieset/.  vom  Brusji.  \  II..  Art.  25K 

Die  folgende  Darstellung  des  Systems  und  der  Grundsätze  des 
französischen  Stempels  wird  den  finanz-  und  steuerpoUtischen 
Cbaracter  desselben  und  seiner  verschiedenen  Arten  wieder  genauer 
im  Eiozelueu  nachzuweisen  suchen. 

Bei  den  einzelnen  Tarifposten  und  ihren  Erträgen  kann  man 
nach  dem  Gesagten  mehrfach,  wie  lui  den  Uegisterabgaben ,  nur 
begriffs-,  nicht  ziffermässig  eine  Scheidung  in  „Gebühren'^  und  in 
„Steuern"  vornehmen.  Vom  Gesammtertrag  des  Stempels  möchte 
ich  kaum  ein  Orilttheil  als  Gebühren  ansefaen,  wie  sich  aus  den 
im  Folgenden  eingestreuten  statistischen  Daten  mit  ergiebt.  Das 
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18t  aber  immerhin  eine  viel  bOhere  Qaote  als  die,  welche  bei  den 
Registerabgaben  einen  solchen  Character  haben  mag. 

In  Besng  aaf  die  allgemeine  Frage  der  Berechtigung,  Noth- 
wendigkeit  und  ZweckmiUsigkeit  der  Stempelabgaben ,  soweit  die 
letzteren  Stenern  nnd  speciell  Verkefarsstenern  anf  Urkunden  ttber 
Bechtsgescbttfte  sind,  genügt  es  im  Wesentlichen  anf  die  Er- 
örterongen  Uber  die  gleiche  Frage  bei  den  Kegisterabgaben  su  ver- 
weisen (§.  215,  225).  Die  allgemeine  principielle  Berechtigung 
mochte  danach  auch  den  betreffenden  Stempelal)gaben  meistens 
znzngestehen  sein.  Die  steuerpolitischen  Bedenken  liegen  mehr- 
fach in  der  Berechnungsart,  seltener,  aber  auch  bisweilen,  in 
der  Hohe  des  Abgabesatzes  als  Steuer. 

^.  22^.  3.  System  und  leitende  Principicn  des 
ijteuipehvcseiiB. 

a)  Giiuulsatz.  Ansdehnunir.  Der  allgemeine  Grund- 
satz.,  welcher  die  Rcfrcl  aufstellt,  steht  i^leich  an  der  Spitze  des 
Gesetzes  vom  Hrnmaire  Vll.  und  lautet  hier  iui  1.  Artikel:  ..Die 
Steujpelabgabe  wird  auf  alle  zu  bürgerlichen  und  gerichtlichen 
Urkunden  und  zu  Schriltstücken,  welche  vor  Oerieht  vorirelegt  und 
hier  zur  Heweisführimg  gebraucht  werden  können,  iM-stirnjuten 
Papiere  gele<;t.  Ks  gieht  liieiNon  keine  anderen  Ausiiahiueii,  als 
die,  welche  im  gegenwärtigen  (ieset/  au^drUeklieli  ^n-nannt  sind." 
Also  die  fast  denkbar  weiteste  Ausdehnung  der  Stempel- 
pflichtigkeit,  wenn  man  sieli  bloss  an  die  Fassung  dieses 
Artikels  hielte.    Das  ist  iodessen  nicht  ganz  zulässig. 

Dics<»r  I'  -rhl  iti^.  ri  F;issunp  tk'r  ;:füotzlicliLU  SleuipflpfliohtigkL'it  ist  allordinuä 
gc-radc  ibiü  Klarliuu  und  Bcatiuifutheit  uad  die  principielle  Allgemeinheit, 
vcIcLc  äie  für  dio  StouipiUplIicliiigkfit  atifstelU.  Dachgcrilhiiit  worden.  !>o  ronStoarm 
4(J4  Iii  letzt*  irr  Hin-i  ht  snütc  mir  so  d.i->  fiscaliM  In-  In'- n  ssc  gcniiirend 

g&:iic}turi  sein,  wcshaüj  diu  l-assiinir  des  Art.  1  als  eine  Wf:j>'iitli(  iiu  V(  rb<;>-sciuii}; 
analoger  BoKtiuiinungen  im  enton  Stempol^esetz  ?om  1^.  Februar  t''M  l)i/.eicbnot 
worden  ist.  In  diesem  wrw  n!>^  r\Iltr*m'  iinT  (iruiulsatz  die  Steuipclptlichtigkeit  der 
der  Kegistriruag  uutervorioucn  Urkunden  liiiiget^tellt  und  damit  ciuu  zu  ungc 
(frenze  rezogcn  (Stourm,  I.  457>.  Indcaaeii  kaon  uan  umgekehrt  docb  die  Ftasuiig 
de?  Art.  1  des  s  w  ru  Biumaire  VII.  als  zu  all^'oineiii  und  als  selbst  nicht 

eiomal  so  durcbaus  klar  bezeichnen.  Dies  mgt  sich  u.  A.  äcUon  bei  der  Schwierig- 
keit einw  cerrecreo,  fnunmatikalisch  ond  dem  Sinne  nach  zatroffenden  Ucbensetznng. 
Die  obige  weicht  absichtlich  von  derjfuijji n  Jacob's  ;a.  a.  ().,  S.  2  etwas  ab.  Im 
fr:in»)!ii:icbea  Text  heiast  es:  «Ja  coutribuiluu  da  timbre  e«t  ctablie  sur  tous  las 
papicrs  destines  aax  actes  dtiien  et  jjitdiciaires  et  aoz  öcritores  itiii  peu?ent  Atre 
]irodui(s  eu  justice  et  y  faire  fol  II  n  y  a  d'autres  excrptions  «|Ue  celle^  iionimt  nient 
cxpriui'a  daiiä  la  pr^Dte."  Diu  von  Stouru  gerühmte  „ Allgemeinlioit''  der 
Fassong  lic<:t  in  der  Wahl  des  Ansdracks  ..pouvcnt",  in  Vurbinduni?  mit  dem  letzten 
Satze.  Aber  da^  „peuvcnf  würde  so  /icuilich  jedes  denkbare  Schriltstuck  umfassen: 
welcher  gewöhnlichste  Privatbrief  könnte  nicht  unter  l  mstüntlen  daruhter  fallenr! 
Und  die  im  äcblui>bäatzo  in  Aui>äicht  geälellte  uamonwcisc  Auf/.ählung  der  Ausnahmen, 
dto  «vdi  in  Axt  16  oifoJIgt,  nicht  dann  docb,  wie  gewöhnlich  eine  derartige  Casniiitik 
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in  eiDaiu  GcseUe,  nicht  aus,  um  «iic  Hegel  du»  Art.  1  geitugeud  oiuzuöch raukeu 
Die  Praxis  hat  dabor  auch  hier  die  richtifo  EinschrSnkuiif  mit  i^eben  mUMeo,  indem 

sie  sich  an  den  Sinn,  nicht  .m  i]r;i  lilossmi  Wortlniit  fle^  um/.-.'n  fles(-t/e^^  irrhaltcn 
hat  Die  ttucli  pr»ctisch  bclir  ^roäsu  Aiu>dehuuu^  der  btempclpllichtigkoit  lät  dalier 
doch  kleiner  ats  nach  Art.  1  anzunehmen  vire. 

Dei-  ;ilI^aMm'iiie  Gruuclöatz  des  Art.  1  tindit  dau»  .seine  nähere 
Ansfdlu'üti^-  im  Art.  12.  Derselbe  zählt  unter  nochmaliger  antUng- 
licher  lier\ urhebung  des  l'rinL'ips  die  einzchicu  Kategorien  von 
l^rkiinden  und  Scbrittstiieken  auf,  welche  der  ersten  Art  des 
Stempel!?,  dem  Diniension.s.stiuipcl  (s.  u.  *?.  229),  unterliegen. 
Neben  den  sehon  oben  i;cnannten  ,,r»ffen tlicheu"  Urkunden  und 
Kcf:;istern  sind  hier  nun  aueh  rrkiinden  \ou  Privatpersonen  unter 
Priv  at  unterscbrii  t  in  sehr  allgemeiner  Weise,  wenn  auch  wic<lerum 
nicht  so  allgemein,  wie  es  dem  Wortlaut  des  Art.  1  entsprechen 
würde,  fUr  (dimensions  ) stempelpflichtig  erklärt.  Gerade  durch 
diese  Bestinmiungen  wird  dem  französischen  Stempclwesen  —  und 
zwar  s])eciell  demjenigen  Theile  davon,  welcher  sieh  auf  Kechts- 
geschäfte,  auf  Verkehrs  Vorgänge  rechtlicher  Bedeutung,  so 
betrefiend  bcbeokung,  auf  Regelung  des  Erbgangs  (Testamente)  etc. 
bezieht  —  so  sehr  der  Charaeter  der  „Verkehrssteuer",  ähnlich 
wie  beim  Knregistrement,  nicht  oder  nicht  bloss  derjenige  der 
Gebuhr  aufgeprägt.  Das  muss  für  die  stenerpolitische  Bedeutang 
des  französischen  Stempelwesens  beachtet  werden. 

S.  Art.  12  dos  (lesotz»'-!?  vom  liruui.  VII.,  bei  Jacob,  S.  4  II.,  mit  den  spateren 
Abändoiungen  dtr  einzelnen  l'unctc  in  den  Noten.  Vifrncs,  I.  41(5  Ii",  Block,  Art. 
timbrc.  Hervorzuheben  ist,  dass  nicht  nur  die  öirentiichen,  gorichtlichon.  gcrichts- 
rollzieheriäcIieD.  gerichtüschreiberischeo,  notariellen,  ad vocatorischeu  u.  8.  w.  Urkandea, 
iliijenipen  von  Verwaltinif;>bi'l»«lrdcn  —  diese  >ü\veit  sie  der  K  e i^is t ri  i  n  ng  untor- 
hei^en  oder  an  Private  juisgehandi^t  werden  — ,  auch  irowissc  Protokolle  selbst 
(dimensiona-)8tempdIpflichtig  sind,  sondern  ancli  die  AiiszuLre,  Abschriften.  Aus- 
fertigunt^en  die-'  r  IMxtind'Mi.  A«ih  die  Kef^ister  der  (ic  richte,  in  welche  die 
der  K'effisfrirmig  ani  iler  l  rschiiit  un(erlic*j'Midcu  Urkunden  einj?etr.-»tron  wcnlen.  sowie 
die  Urpertorien  der  Gerirhtsseh  reibep,  die  Register  der  Staats-  und 
«iemeind  cvcrwaltunpen  fur  (le^enstande,  welch»'  zu  ihrem  Oeschäftskreis  gehören, 
aber  sich  nicht  auf  die  allgemeine  L4tndü»verwaltuug  bezichen,  die  Kop^rtonen 
der  Secret&re  dieser  Behörden,  die  Register  derNotare,  GcriclitsroHzieher. 
.TDiiif' r  nfff  Vi  tlicher  Heamten  und  ihre  Keportorien.  c'imi-^o  <]\.  Ifigi^ter 
der  iiechuungsleger  vun  Ocmeindcn  und  öffentlichen  Anstalten,  cudiicii 
die  Gesnche  and  Einfr»ben  an  alte  Behörden  —  wenigstens  in  der  Regel  —  dnd 
dimensions-KfrnippIpfli«  li'ij  riit,  r  .I  n  i:i  .\rf.  Ii;  (und  der  sich  .in  ihn  anschliessen- 
den  etpiUerea  Ciesutzgcbui^g;  augeluhrien  Ausuahiueii  Ton  der  ätempelpflicbtigkeit 
befinden  sich  u.  A.  die  Urkunden  der  gesetzgebenden  und  vollstreckenden  Gewalt, 
rr-rhriftcn  voit  Irkunden  ii.  s  w.  der  <'f!.;ntlichen  Verwaltung  und  Anstalten  dann, 
wena  die^e  Urkunden  nicht  der  Kcgiütrirung  uatorlioKon;  die  Kegistor  der 
Erbeber  Affentlichor  Abgaben,  ferner  Quittunf^cn  über  GchaltitbezQge  n.  dgl. 
der  Stuat  Ii-  uutv-n ;  gewisse  Steil,  niuittungcn  (so  fUr  dir-  cte  Steuern'  u  a.  1-'.  m. 

Die  vi^imensions-^ Stemp'jlpl1ichti<:keit  von  rciuon  Prir aturkunden  bezieht 
sich  einmal  auf  Vc  rtrai^^e.  welche  Privatpersonen  unter  Priratunterschrift  abscbliessen 
(auch  auf  Kcrhnungsduplicate  über  Casscnl  ;  .  .i^  und  Verwaltung  besonderer  Go- 
^cblLft.-«2weigei.  Ferner  werden  ailgemcitt  dum  (Dimenaions-) Stempel  untervorfen ; 
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,^Ilo  öltootKcllcn  und  Privaturkiiiulcti  und  Soluifttstuckc .  Ausziigo.  Abschriftött  Qad 
Au-f  iii-Mingcii.  welilic  Itestiiiunt  o'l  c  ;-?i!ruct  sind,  eine  reolitlich  bodcutsjtuii; 
TliatäHclic  dar/utliuit  uder /um  ifSwcckc  der  (Jultciid  uiacüuitg  ciucr  Vcr- 
pflichtHDg  oder  EutUstuug.  behufü  Bcflanbiguu^  oincr  Dehauptnoir* 
zum  Zwecke  der  Üogrdiidujig  ujni  Hekarnitfuiig  cin-'S  An>prurl;^  vrr- 
gcbrauht  zu  verdeu"  (ücüeU  vuw  Bruui  ,  Art.  12,  uacli  Jacob  »  Lcberäct/uug  uud 
EiDtbeilaof  nntor  No.  1 .  Puiiet  t .  anch  ob.  No.  3 ,  Ponct  1>.  AnsamhmcQ  biorvon 
küuiuieii  in  Ait  Ii!  !  :iuiii  .  '1.  Im  >f  lioii  alicr  ;;leiclnvöhl.  vfie  sich  auch  aus  dorn 
alsbald  auzufubreiiduu  Art.  :^>U  d&i  UesuUc:»  vom  Bram.  er^iubt  l'atcrblicb^o 
Stompelan^  bedini^  daher  bei  den  j^onannton  Prirat-  aud  OBenÜichcti  Urkandcn  tind 
ScbriftstUckeii  Stra  t'Cälli  ^  ke  i  t.  Kndlich  ali«r  b>.sti[ouit  der  ^ciiamitc  Art.  3iJ  üö«  h 
fauz  ailgemeiu,  datui  „Privatäcbrift&tQüko ,  welcbu,  obwohl  t»io  nicht  uutor  dcu  Auf- 
nahmen aoBdrQcUich  aofgefbbrt  sind,  doch  ohne  Zawiderliandluniu^  l'ci;*  n  die  Stcmpol- 
u:esctze  auf  freies  Papier  gtischricbcn  wordrn  können 'sicl  —  in  dirc«  tom  Widrispruch 
mit  der  Fassung  des  Art.  I,  diu  sicU  auch  hier  uoch  als  generell  erweist  — J, 
ror  Gericht  nicht  vorgelegt  worden  diirfen,  ohne  vorher  der  Extra- 
siempelung  unter/og^cn  od<:r  lurStompcl  visirt  worden  zusein',  unter  Straf- 
androhung. —  Auch  Handels-  und  (ioschaftsb  Ucho  r  der  Kaulleiite.  Fabrikanten, 
Uamiuiers,  Actiongoseil-ichaften  und  ver^(■hiedener  anderer,  wc?ontlich  gewerblicher 
üntemehmun^-  n  (/.  B.  l"renri<kiibucbor  der  Wirthcl  waren  anfanulicli  .dinensioiM-) 
steinpeli  flichi!«.'' .  J  ^  Ii  i;t  ini  Allgumcinni  di'— •  St  «mf'.  !jinii  lif  ,ujt>chobon  worden 
^(iesütz  V'jiii  2U.  Juli  l^'iT,  Art.  \)  und  dalüi  ZuacLLi;;  /iit  lieworbcsteuer  ciu- 
getreten.  Oeschäfisbilcher  der  Makler  (Art.  ^1  den  Code  de  romm.)  UDterliosen 
jedoch  d.  IM   üimensioi      St  Ol)  !  f'i  -:f/  vom  5.  Juni  1S.'»0,  Art.  IT 

Durch  den  Zutritt  des  (Proportional-jötcinpels  lllr  ilaiidels 
effecten  (Gesetz  vom  Ürnui.  VII.,  Art.  II)  und  Werthpapiere 
(Gesetz  vom  5.  Juni  1850,  s.  u.  231)  und  durch  die  Ausbildung 
einiger  besonderer  8tcmpelartcn  (§.  230)  erweitert  sieh  die 
AusdebnaDg  der  Stenipelptiiehtigkeit  im  französischen  Abgabe- 
system  dann  noch  ( rheblich. 

Grandsützlich  bezieht  sich  die  Stempelpfiichtigi<eit  der  im 
VorHUggcheuden  genannteu  Urkunden  und  Sehriit^tileke  mr  auf  im 
Inland  aufgenommene.  Abcrauch  im  Ausland  aut'genommenc  sind 
alsdann  stempelpflichtig,  vecnn  sie,  bezw.  bevor  sie  im  Inland  irgend- 
wie benutzt  werden,  in  öft'cntlichen  Urkunden,  in  Erklärangen,  vor 
Gerieht,  vor  Verwaltungsbehörden  (Gesetz  vom  Brnm.,  Art.  13  »,  im 
Allgemeinen  nach  denselben  Normen  und  Tarifsätzen  wie  inländische 
Urkunden. 

So  übertrifft  Frankreich  in  der  Aasdebunng  des  Htempelwesens 
wohl  jede  andere  ältere  und  bestehende  Gesetzgebung. 

Die  Uebereinstimmnog  mancher  einzelnen  Normen  mit  den- 
jenigeiiy  welche  llHr  die  Registrirung  gelten,  tritt  öfters  hervor  und 
ist  an  sich  folgerichtig,  auch  practisch  zweckmässig.  Supertiscalisch 
ist  das  Abgabesystem  in  beiden  Fällen. 

Grundsätzlich  ist  der  französische  iitempel  ein  Urkunden- 
oder  Schriftstück  Stempel,  nicht  eine  Abgabe  vom  Rechtsgeschäft 
oder  Verkebrsvorgang  als  solchem.  Soweit  Schriftlichkeit  von  Ver- 
irägen  u.  dgl  nicht  obligatorisch  noch  allgemein  Üblich  ist,  falleq 
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daher  manche  Vorwöge  nnd  Geschäfte  nicht  anter  den  Stempel.  Bei 

der  Einreg istrirnng  liegt  der  Sachverhalt  anders,  weil  hier  in 

bestimmten  Fällen,  wenn  Urkunden  fehleni  „Erklärnngen*'  ttber 

Geschäfte  nnd  Vorgänge  gemacht  nnd  diese  registrirt  werden 

mttssen,  womit  es  dann  anch  zur  Ab^abcpflicht  kommt  (o.  S.  5S0). 

§.  229.   b)  Arten  des  Stempels.    Ursprünglich,  speciell 

im  Gesetz  vom  Bramaire  VIL,  Art.  2,  nnd  danach  znm  Theil  noch 

beute  in  der  Verwaltung,  Statistik  nnd  Literatur,  werden,  wie  schon 

mehrfach  im  Vorherigen  berührt  wurde,  nur  zwei  Haupt  arten, 

der  Dimension s-(Umfang-)Stempel  nnd  der  Proportional- 

(verhältnissmässige)  Stempel  nnterschieden.  Richtiger  ist  es 

wohl  neben  diesen  beiden  eine  dritte  Hauptart,  eine  Reihe  von 

Specialstempeln,  und  zwar  meist  Fixstenipcln  zu  steilen, 

welche  nach  und  nach  hinzugekommen  sind,  und  sich  mehrfach 

von  den  anderen  unterscheiden. 

So  &  Ii.  auch  im  Iii oc k  äcltoti  (hciioitji.  in  dem  reichhaltigen  Artikel  vou 
J.  CbardoB,  wahrend  VigfBee  an  der  älteren  Zw-eithcilung  fcsthiilt,  die  Sf>ecial- 
slcmpel  fast  all'  I"  im  Diiiicubionsstcrnpcl  bespricht  (l,  410  Ii.',  ahcr  doch  selbst 
hervorhebt,  dast»  letzterer  iii  ciuigeu  Fäileu,  üben  denen  der  dritten  Art,  nicht  nach 
der  Papierdimensiont  soodent  amsdülonsKch  nach  der  Natur  dorUrkando  »ich 
richtet  (f.  n5),  das  hcisst  aber  doch,  da»  hier  der  Stempel  nicht  Dimensiona- 
8temj)el  i^t. 

f<)  Der  Dinieii.sio ns Stempel  richtet  sieh  nacli  dem  Umfang 
des  l"(ir  die  rrkiinden,  Kegistei',  Schrif'tsttlckc  verbrauchten  Papiers 
(eventuell  rergaments).  Er  wird  daher  auch  wohl,  doch  kaum 
passend,  Verbrauchs  Stempel  genannt.  Richtiger  kann  er,  im 
Unterschied  von  den  Specialstempeln,  der  eigentliche  Dimensions- 
Stempel  heissen,  während  dann  der  die  Specialstempel  mit  um- 
fassende der  Dimensionsstempel  „im  weiteren  Sinne*^  wäre. 

\ar!i  nmtlirltPii  Fo  rrn  atjrrSjjsen  ist  der  Tarifsatz  im  Priiiripal  für  den 
liogcu  ^Clatt)  üiu  ruuffachur:  '  ,  .  1  .  l'/g*  2,  ^  ifta».  Die  ursprüngliche  Kegel  war 
die  Lieferani^  des  Steui i>'  li> :>i  i  jts  durch  die  Vervaltung.  Gewiae  Per^ 
soneti  sind  gesetzlich  geiuHhiKt,  nur  solches  Pajüer  zn  vorwenden  i Notare,  Gerichts- 
Yoliziahcr,  (jonchtsschreiber,  iSchiedsriclitor,  Anwaik',  Adfocaten,  alle  ötientlichen  Be- 
amten, ansgenomnen  wenn  statt  Papier  Perjjpunent  gebraucht  wird,  Gasöls  rom 
Brum.  VH.,  Art.  IS).  Einige  davon,  so  Notare,  Gcrichtdschreiber,  sind  auch  noch  in 
der  Wahl  des  Formatä  beschränkt,  indem  sie  kein  Papier  unter  einer  bestimmten 
Grosse  benatzon  dürfen,  was  dann  wieder  eine  bestimmte  Höhe  des  Stempelbetrag> 
bedingt  (cb.  Art.  19).  Andere  Personen,  bi;z.  Verwaltnngon  können  dagegen  auch 
eigenes  Papier  verKendon .  milssen  dasselbe  aber  zuvor,  d  }i  vor  dem  Gebrauch 
für  Urkunden  u.  s.  w.  liach  dem  Kormattarif  amtlieh  stouij-  In  lassen  (sog.  E \t ra- 
ste nipclung.  timbre  extraordinaire.  eb.  Art.  71,  wobei  von  dem  amtlichen  ab- 
weichende Papierforiiiiifi'  na^  b  dem  S.itxf*  des  nächst  höheren  Formats  belegt  werden. 
Der  Zweck  verlangt  daiiu  aber  sogar  Normen  tur  die  Schreibweise,  welche  in 
lir Stimmungen  über  die  Maximal -Zeilenzahl  auf  einer  Seite  des  Formats  und  di« 
Ma.ximal-Silbenzahl  auf  einer  Zeile  —  durchschniftlirh  f  r  jedes  Schriftstuck  ^  rc«  Imrt  — 
gegebeu  i>ind  (s.  z,  6.  Jacob,  S.  14,  Vigues,  1.  41bj.  Lcberticbreitungcn  macheu 
BtraflUIig.  Soit  1859  (znent  im  GosoU  vom  11.  Joni  d.  J.)  und  statt  des  amtlichen 
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Stempelpapicrs  oiid  der  Extnstempolnn^  auch  Stompclmarkco  (timbrc^i  mobiles) 

fiT  ncrirlitif^tiii^^  des  I)iinc:isionf:sfrmpi-lN  fwi<'  aib  Ii  di'r  ubriji'oii)  cinjfcfuhrt  uiul 
durch  spätere  Ucsctzc  uach  und  nach  immer  allgemeiner  iu  bcätiuiiut  geuaiiutcu 
F&Uen  ftr  anwendbar  erklirt  (Daten  bei  Yignes,  I,  449).  Mitanter,  so  bei  dein 
Dimensionsitcmpcl  fm  AriM-Iilaiic  Aftichcs)  und  bei  einiiren  Specialsteinpela  ist  au^vr 
der  Extrastcoipeiung  our  die  Stcuipclioarke  in  (icbrauch.  Von  dciu  bior  b^sprodiencu 
cifrentlichen  Dimensionastetnpol  ffüT  Urkunden.  ScIirifkstOcke ,  Reg^ister  u.  w.  im 
A  ll)?eineiu  cu  koinmt  al-cr  ;mch  gegenwärtig;  noch  nur  '4 — '  ,  auf  die 

ätempelmarke,  da$  Uebrigc  auf  Stcuipelpapier  (1  bbö  4Ü.43  Miil.  Blatter  Stuuipclpapiur 
mit  48.49  Milt.  Frcs.  Ertrag,  14. 1 1  Mill.  Blatter  mit  Stempelmarken  mit  1 2.09  Mlll.  Ertrag). 
Einzelne  weitere  Vorschriften  suchen  für  die  gehörijre  (iscalisthe  Ausnutzung  des 
Dimunsionsstempcls  zu  sorgen,  z.  B.  diejenige  des  Art.  23  doü  (jesetfoä  vom  Bruui.  VII., 
vouach  in  der  Kegel  nicht  zwei  Urkunden  nach  einander  auf  demselben  Stcmpelbogcn 
atolien  dürfen  (mit  manchen  Ausnahmen,  s.  Jacob.  S.  15.  in  den  Noten). 

Die  diesem  Dimensionsstempel  nnt>  rlio;:enden  Schriftstücke  u.  s.  w.  sind  die  schon 
oben  in  §.  22S  hervuigcljobencn ,  wckhc  lur  die  Ausdehnung  der  iStcmpelpIlicht  im 
französischen  Recht  Uberhaupt  voruemlich  in  Betracht  kommen:  öffentliche  Ur- 
ktintlc-n,  ßegistcr,  l  rkunden  unter  Pri  vatuntcr^^fbrift.  namentlich  Vnrtrags- 
urkunden,  zu  registrircnde  u.  a.  m  Der  niihci  genannte  Artikel  U  dts  ücsct/es 
Tom  Ih  iiii.  VII,,  ftkr  die  Befrolniigen  der  Art.  Ki  befitimmcii  das  £in/  -la  ,  spätere 
(icsctzc  haben  manche  Acnderangcn  ond  Ausdohaangon  gebracht  ^s.  Block,  dict, 
Art.  timbrc,  No.  31). 

Die  PrincipalsitjEO  des  Tarifs  des  Dimensionsstcmpels  varen  von  den  alteren 
Zuschlägen  (dem  „Kriegszchntcl  i  fralii  i  tiii.  Denjenigen,  widche  nach  drm  letzten 
Kriege  ein-  oder  wiedereingeführt  wurden,  unterliegen  sio  im  Betrage  von  2  Dccimon 
oder  20%.  wie,  mit  oinzeliion  Ammahmeu,  auch  die  Übrigen  Stempdabgabcu,  immer- 
hin al^n  ni.  (h  igcr  al»  die  R«gi8t«rabgabcn ,  welche  im  Allgomeinen  25*/o  Anschlag 
erhalten  haben. 

Der  Ertrag  dieses  eigentlichen  Dimensionsstempels  ist  gegonwirtig  etwas 

über    ein   Dritttheil    ib>   fusammten  Stempelertrag-s,    Zuschläge  inbogrid  n 
&5.5S  Hill.  bVcs.  von  150.40  Hill.  Froü.  im  (ianzen)  und  die  kloinoro  1  lullte  des 
Dimensionsstempeis  im  wdteren  Sinne  (122.S0  Hill.  Froi.),  so  dass  die  rrOssere  Hilfto 

auf  die  verschiedenen  Specialstempcl  kommt  (66.72  Mill.  l-rcs.).  Dies  •  Zifrern  ver- 
schieben sich  GlvAü  zu  Gunsten  des  DimcusionsstempeU,  wen«  man  den  Atfichen- 
und  den  wenigstens  thcilweise  noch  zum  eigentlichen  Dimensionsstempel  gehörigen  Asse- 
cu ranz -Policen  Stempel  mit  dazu  rechnet  (s.  n.),  ferner  den  .,Dimensionshtempcl 
für  an^lsTf»  nicht  speciell  genannte  Urkunden  joder  Art",  der,  in  der  btatistik  in  einer 
Kubrik  nut  dem  (^Special -) Stempel  fiir  Anschläge  und  Schlusszettol  aufgeführt, 
1.S5  Mill.  Frcs.  ergab.  Dann  kommt  die  volle  Hälfte  statt  die  kleinere  auf  diesen 
nimen.sionsstempel  vom  Dimensionsstempol  im  weiteren  Sinne.  Der  ProportionaLslempel- 
Ertrag  erreicht  dagegen  immerhin  nur  -/^  deisjeuigen  des  eigentlichen  Dirocusious- 
stempels  (198«  83.84  UiU.  Frcs.). 

DaB  Urtbeil  Uber  diese  Art  des  Stempels  speciell  kann  nicht 
gflnstig  jitisfallen.  Aufgelegt  nach  einem  denkbar  änsserlicbsten 
mechanischen  Moment  in  ziemlich  hoben  Sätzen  bedingt  er  viele 
Mtthewaltnng  der  Steuerpflichtigen,  auch  der  Controle  und  belastet 
die  einzelnen  Pflichtigen  jedenfalls  sehr  zufällig  nnd  ungleicbmässig, 
vielfach  mit  der  Wirkung  eines  gegen  die  Leistungsfähigkeit,  die 
Einkommen-  und  Verm^gensverhftUnisse,  die  Werthhdhe  der  in  den 
Urkunden,  Schriftstücken  und  Registern  bekundeten  Geschäfte  etc. 
ningckebrt  progressiven  Steuerfosses.  In  Proportion  mit  dem  Um- 
fang des  gebrauchten  Papiers  steht  die  Stener^higkeit  ja  in  keiner 
Weise.  Wo  dieser  Stemi>cl  cinzuregistrirende  Urkunden  trifift,  tritt 
er  zu  der  schweren  Registcrabgabe  noch  hinzu,  in  der  Wirkung 
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wie  ein  Zuschlag  zit  letzterer ,  aber  wie  ein  solcher,  welcher 
gegen  die  Art,  Werthbühc  und  die  Umstände  des  registrirtcn 
Geschäfts  oder  Vorgangs  ganz  indifferent  ist  Ein  einfacher  Proeent- 
Zuschlag  zur  betreffenden  Eegisterabgabe  wäre  stenerpotitisch  and 
am  Ende  auch  steuertechoiscb  vorzuziehen. 

i?.  l^■|0.  fi)  special  Stempel,  i'  iir  verseliiedcnc  Kalcgorien 
von  Sein  ittstdcken,  L  ikuii<len,  .sind  im  IraiiziKsischen  Stempelrcclil 
besondere  Stenipclsatze  zur  Geltung  gebracht  worden.  In 
eiiii;;en  TUllen  kommt  der  eigentliche  Dimen^ioiisstempel  noch  zur 
Anwendung,  aber  anders  als  in  seinem  normalen  Bereich  oder  neben 
ihm  oder  statt  «einer  auch  eine  andere  Veraulagungs  -  und  Er- 
hebiingsweise  der  Abgabe.  Meistens  ist  aber  das  Moment  der 
Dimension  für  die  Belegimg  mit  der  Abgabe  ganz  aufgehoben 
worden  und  es  treten  für  die  verschiedenen  Kategorien  versehiedeoc 
teste  StempeUätzc  (fixe  Stempel,  S tUckestempel)  ein  (Fin. 
II,  §.  324).  Daher  waltet  auf  dem  Gebiete  dieser  Special>,tcmpel 
doch  im  Wesentliclieu  ein  anderer  Abgabemaassstab  als  bei  dem 
eigentlichen  Dimeiisionsstempel  und  als  bei  dem  IVoportional- 
stempel  ob.  Deshalb  ist  es  richtig,  jene  Stempel  von  den  beiden 
anderen  Hauptn rten  zu  Ireonen.  Die  einzelnen  zu  ihnen  gehörigen 
iiipeoialarten  sind  Übrigens  wieder  mannigfaltig  und  in  einzelnen 
PuQcten  verschieden,  fciie  werden  hier  in  der  Reihenfolge  der  amt- 
lichen Statistik  aufgeführt. 

aa)  V'ersicherungHstem  pel. 

Hesoiidnrs  (icset/  vom  h.  .luiii  IS.'iO,  Art.  .■{."i  — 4S.  aucli  lIIUcIiio  Be>tiinmunp'^n 
in  spaicpüi  (jcs'^tzeii ,  nach  ISIO.  \  igut*».  1,  426  —  130;  Hlock.  dict.  Art.  liaibre, 
No.  5ti — tlH.  Das  sreaannto,  für  diosoi»  Stcmitel  gTUO^I«^i;^f>fln  (icseu  von  1B50  unter- 
wirft  im  Priiicip  alli:t.'m<'iii  al!-  \  ' i -i  li  -nin^'^vi  rn-  ij-'  uml  A'^T^n  \ 'trlinif^orunpcn  ond 
Vcraiideniiigen  «ivjD  Diuitiu^iousstcinpc  1,  und  zwar  au^drucklicU  m  Laötco  üe> 
Versicheren.  Bei  aUen  Versichoningen  —  der  Erverbsgoselbcliaf^en,  elnzdner  Ver- 
sicherer, Hio  ii  n.^jronsciti^^keitsg^esjcllschaften  —  mit  Ausnnhme  dci:  Sfi^-  und 
üoustigcu  Wassur-  ^Kiosü-  u.  M.  w.)  V crä icheruug,  ist  eä  aber  gestattet. 
Seitens  der  Versicherer  Abkommen  (AbonneffleBts)  xd  treflen.  wonach  dieSnch- 
V' h  iiitiif>.i:cschäfte  statt  dieses  Diuieiision^-N-mpcls  jäh  rl  i' Ii  *2  .  seil  iS62  3  IV-r- 
uiillc  vom  Oeäammtbatrajf  dur  ven>ichcrtcii  butuiuu»,  die  Lebcn^voräicliontogsgeechäfte 
2  Permille  ron  demjenifen  der  jfthrlich  einfrenommenen  Primien  za  entrichten  hahen. 
Für  FcMier*reriiclicnu»;L:<.'ii  iht  di''5er  A''0iiii''uiciif»sat2  jetzt  4""\,„  bei  Präuiica-,  -l""  ^, 
bei  gegenseitigen  (iescllächaften  (.FioaozgctitiU  vom  2i^.  Deccwber  l^b  V.  Treten  solche 
Geschäfte  ron  diesen  Abonnements  wieder  zilrilclc,  so  onterlicsren  sie  fur  jede  Police 
statt  d'  S  Dimerisionsstelnpols  eiiiorii  ffsteii  Sat/e  voi»  i^ö,  seit  lst>2  von  50  Cent.  Eini-rt» 
besondere  Ikbtiuiuuin^en  fwr  See-  u.  m.  Ver^ichorunfjon.  Assccurau^maklor  und 
•Kotare  zahlen  für  ihn-  (u•scilat^^l)ache^  «Icn  Diinension^istciripol.  —  Die  Statistik 
führt  nur  die  Stcmpclerträ^c  von  nicht  uiaritimen  Versi>  liernn^en  auf,  in  '\  Ponten. 
1S80  baar  erhobene  (ichühren  «droit-  au  cornptaiif •  l«*!t.0O0,  Abonnements  r>64.000. 
Extrastcuipelung  und  durch  Visuuiiü  erhobener  Stempel  0,527,000  Trcs. ,  zuaAmineii 
4.38  Mill  Frcfi. 
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bb)  Anschläge  (Stiasseiiauschläge,  alticliCHj. 

Bes.  fii-soU  vom  l^.  Juli  1S52  unü  is.  Juli  lsfi6.  Alt.  4.  Vig^nos.  I.  430 
bis  43;^.  Blo«  li,  timbre,  No.  — SO.  Waliroiid  dia  sog^.  jro i  iclitli c h e n  (legalen, 
«»lloutlichcn^  .\ikäcbUge  dein  ^cwnlihlicheft  Diuienbionsstoinpei  untorliogeii .  besteht  für 
all«;  änderten  Sm-^'cmn'^^cliliu'c  auf  I'.tpi'ir,  s<'it  ilcm  trcn.  Gesotz  von  \bft'2  auch  für 
bi>lch>-'  auf  Ltiavvaud  u.  d^l.  und  auf  den  Mauern  selbst  (a^cinaltc)  —  «licsor  unter 
dem  bosondoreu  Namen  de^  dmit  d'afticliatfc  —  ein  spcriellcr  Dimcnsions- 
stCDipel.  Hi'  normalen  Kinhcitssätze  sind  nach  .1  Grössen  fUr  die  gewöhnlichen 
Anschläge  atit  Papier  .'i.  15  und  20  Cent.,  jetzt  mit  207«  Zuschlag  (in  gewissen 
FiUten  ErhMiiinircn  i;  die  gemalten  u.  dgl.  Mauerafticbeil  zaIlloD  jo  nach  der  Plach<-ii- 
•.rrri^s«'*  und  1  l'ti  s  .  n-L-^t  !2i>*'  ,,  Zi;-^  Ii!:).;.  —  V.U\<^  i;eweil»e*toUerartige,  auch  bes. 
<ie$chuit:>reclam<n  trelierid*-  Steuer,  weiche  >>ich  wulil  »teuurpulitiscb  billigeu  lasAt. 
Sie  hat  keinen  ganz  nnbedeotenden  Ertrag  (lhS6  fhr  12^305,105  gewOhnlicbo  An- 
schl.lcrc  1,097,000  Fr  .s.  Krtrai;  von  Steropelmarken ;  dnzu  I.556,00i>  Krc^  von  KTtrn- 
stcmpcluug,  im.  2,C34,000  Fsca.  ;  außerdem  47,000  Frcs.  vom  droit  d'atnchage,  >^us. 
2,681,000  Pres.). 

cc)  Aul^chobcne  specielle  .Stempel. 

Dabiu  gehört  der  der  Gesetzgebung  «ler  Kevolutions/.eif  an^cliorige  Stempel  von 
MusiknotcD-Papi  e  r,  nnfgchoben  1840 ;  der  Stempel  für  gedruckte  An  k  u  n  d  i  gu  n en . 
Apaoncen,  Frospi  tr.  ani'gehoben  1S57;  und  namentlich  der  Stempel  von  Zeitungen, 
periodischen  Schritten  und  gewissen  ni«  bt  periodischen,  welche  von  politischen,  national- 
likonomischen.  socialen  Angelegenheiten  handeln.  Dieser  wesentlich  unter  politischen 
Gesichtspunct  in  der  späteren  Zeit  der  ersten  Revolution  eingeführte.  Stempel  ((icsetz 
vom  S'endi  ni,  VI.  hat  begreiflich  Wandlungen  durchgemacht.  Im  Jahre  1^4^  auf- 
gehoben, wurde  er  ISäO  wieder  eingeführt.  Ein  Deeret  der  Hegicrung  gleich  ua<  h  dein 
Sturze  NapoIeOD's  III  hat  ihn  wieder  beseitigt  (5.  September  1S70).  Ad  seine  Stelle 
gcwisserma:i*=s*'n  i«t  aber  nach  dem  Kriege  <li>  ^[ '^cielle  Zeitungspapiersteuer 
iiacb  dem  Gewicht  getreten.  20  l'rc&.  für  100  Kilo,  oiu  Tbeil  der  damals  •  inge- 
ftthrteo  «llgemeinen  Papi  erste uor,  zu  einem  orbeblidi  höheren  Satze  als  diese 
^Gesetz  vom  4.  September  1S71,  Alt.  7«  ».  u.). 

dd)  Verschiedene  besondere  Stempel  auf  Urkunden, 
Schriftstücke  des  GeschHfts-,  besonders  des  Geld  Verkehrs. 
Hier  fassen  wir  die  von  der  Gesetzgebnng  nnferschiedenen  nud 
von  ihr  verschieden  behandelten,  aber  Verkehrs-  nnd  stenerpoKtiseh 
doch  unter  sich  näher  verwandten  vier  F&lle  des  Stempels  von 
Schlnssnoten  u.  dgl.  der  Wechselagenten  und  Makler, 
von  Quittungen  u.  dgl.  im  Allgemeinen,  von  besonderen  Quit- 
tungen bei  öffentlichen  Caasen  und  von  Oheeks  zusammen. 

au)  Die  Schlussnotcn  und  Rechnungsabsehlllsse  der 
Wecbselagenteii  und  Makler  (bordcraux,  arrOtos  de  compte). 

Sic  sollten  nnili  (iorf/  vom  '>.  Jnni  1*?50.  Art.  K;!  n'if  T'.T]n>>r  '_'-''»T!:ri'dj,'n 
werden,  welches  dem  Diuiensionsstompel  oder  der  Exirastempelung  datm  uutcrla!:. 
Anstelle  dieses  Stempels  bat  das  Gesetx  vom  2.  Juni  1Sti2,  Art  IVi  einen  <ioppelt<'ii 
Fe  =  t>t  mp'  1  tiach  der  HtWie  der  Summe,  auf  w<I  !i'  sich  der  Schlusözettel  otler 
die  Kechaung  bezieht.  geseUt,  V*  frca.  für  Beträge  bis  10,000  Frcj  ,  1'  ,  Frcs.  fi.r 
höhere,  mit  20Vo  Zoscblag-  nach  dem  Kriefr«-  Dieser  Stempel  hat  durch  die^ic  Vor- 
änderung seine  technisdie  N  i'nr  nfy.  n^ar  i  Mrrrhsch  nnd  ^irh  dm  Piiu-  ij,  d<.'s  Pro- 
portionabtempels  etwas  genähert,  doch  nicht  so  viel,  um  ihn  (wie  im  lilock'ächeu 
dictiono.)  zu  diesem  20  stellen.  Denn  viritich  proportiraal  ist  er  eben  nicht  ge- 
worden. Die  <  Ingetreteno  Vereinfachung  ist  eine  B^nstignng  der  grosseren  Ope- 
rationen.  Ertrag  läi>6  76ti,000  Frt^. 
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j^^"?)  Quittungen  u.  s.w.,  nämlich  auch  Empfangsbescheiniguugen, 
Entlnstungeu  und  andere  befreiende  Acte  (besonders  im  Privat- 
verkebr). 

b.  Yignes.  1,  42ü  — 422,  Block,  Art.  timbro,  Nu  182  —  142.  Schon  «la» 
Gflsctz  rom  Bnim.  VII.,  Art  12  hat  (Jiüäu  Schriftstücke  dem  (Ditnettäioiis-)St6mpeI 
unlf.-rworfoii ,  da  dieselbon  unter  einen  d  r  ;illfrt'in''iii  u .  li  tlti  n' n  Sfit/n  di- —  s  Anik' 1« 
fallen.  Der  Art.  13  den  gcnaatutcn  (ii^setzcs  bestätigt  dies,  üiUcm  er  aasdrucklich 
Quittani::cn  bis  10  Pres,  befreit.  Die  G^ettgehvmg  nach  dem  letzten  Kriege  hat  hier  eine 
wcsentlii  ho  Vcrandentrig^  >?etrotren  un<l  tVir  die  Quitfüi.-'  ii  n  s.  w.  ^inen  Feststcmp«  I 
von  iU  Cuot.  für  jedes  Stuck  \ohuti  Zuäclilago)  eiogctührt  i,Ocact£  vom  23.  August  IdTI. 
Art.  18).  Die  Befreiung  für  Betrüge  <lji9  10  Frc9.  ist  geblieben  (ausser  bef  Ab» 
schlagszahlunfreii  für  höli<  i\:  Sninnicm.  clü  ii^<i  l»  >toben  einige  aii'Ii  :.-  Au^nahujon 
(eb.  Art.  2Uj.  Wer  ^eioe  Formularu  für  (Quittungen  u.  dgl.  vorher  ätcinpciu  IknaU 
gonieast  2%  Discont.  Die  Zahlung  erfolgt  Qberviegend  durch  Benntzong  ren  Stempel- 
mark'Mi  il*>*«ii  für  ^J^.30T  Mill.  Siu  ',   I.'i..".^!  Mit!.  Ertrag,  was  uüt  dem 

10  Cent-Stempel  niciit  ganz  stiinuit,  aber  iu  der  aiutJicheu  Statistik  nicht  erkUUt  vird>; 
ferner  durch  ExtraStempelung  (1S86  39.173  Hill.  StOck  mit  3.S17  Mill.  Frcs. 
Krtrag.  was  mit  «h  m  Tarif  stimmt)  und  „auf  andere  Weise  '  (V)  (fttr  11.125  Mill. 
Stück  1.U2  Mill.  Fix:».  Ertrag»  was  auch  stimmt).  Im  Ganzen  ergicbt  dieser  kleine 
Stempel  also  jetzt  \H.ni  Mill.  Frcs.  Ertrag,  mehr  als  der  analoge  britische  Penny- 
Stempel,  wenn  tnan  lierticksichtigt,  das^  dieser  andon;  Urkunden  mit  umfasst  (oben 
S.  204,  2»)r»'.  (iewisb  eine,  be^änndcrs  Anfangs,  etwas  lästige  Abgabe,  weiren  der 
loruialitaten ,  aber  eine  dnrchans  niolit  druckende,  an  die  sicli  der  (ies''haffsverkLlir 
auch  in  Frankreich  bald  frewohnt  hat.  S.  den  Aufs.it/  im  Bull.  XLI.  t>4  t1.  uud  die 
Statistik  daselbst,  p.  1 17.  Der  Ertrag  des  Qnittuntrsstempels  stieg  tou  1S72  mit  13.24. 
1ST3  mit  1.1.43  auf  1*>.Ü4  Mill.  Frcs.  in  IsSl,  wahrend  die  Zahl  der  Contraventious- 
protokolle  von  4189  in  187.1.  8189  in  1874«  2619  in  1875  anf  SOS  in  1680  and  970 
in  Ibbt  sank. 

YY)  QnUtangen  von  nnd  an  ttffentlicbe  CasseD. 

Sie  waren,  abgesehen  ron  besunderen  Fällen  der  meisten  Steverquittnngen.  schon 

na' Ii  li' III  (ir<rtr  vom  Bruin.  Vff.  im  riiii-  ip  I rHmensions-)stcmp<dpHi(htig  ui,J  /wü. 
gugcbcu  oder  cmplaogeji,  zu  Lasten  der  butrettcndcn  Privaten  (Geakrtz  vom  Brum.  MI., 
Art.  29.  die  genannten  Befreiungen  eb.  Art.  16\  Mit  diesem  Stempel  warde  schon 
fnili' I  .  iiir  iihnlidie  Aenderuuir  L'OtroUen.  wit;  l'^'l  bei  tien  allgemeinen  Quittungen. 
Ihre  Eutuahiue  und  Ertheilung  wurde  für  obligatorisch  erklärt,  aber  ein  Fest- 
stem pel  ron  20,  seit  1871  ron  25  Gent,  fdr  jedes  Stück  eingeführt  (Gesetz  vom 
8.  Juli  1S65.  Art.  4,  vom  23.  August  1871,  Art.  2.  Nu.  :^.  Vigues,  I  W'K  RI.>o.k. 
Art.  timbre.  Xo.  151—1.').*).  Jacob,  S.  lUj.  Die  Statistik  fUr  Ibbti  giebl  circa 
3,".>31,üüü  Fälle  und  circa  9h3,0Uü  Pres.  Ertrag  an. 

66)  Cbecks. 

Sie  wurden  rif^entlich,  wi  '  ..Handelselieetcn",  Wechsel  u.  dgl.  m.  unter  den 
rroportioualstempel  des  Gesetzes  voia  Brum.  MI.  fallen.  Im  vcrkchrspolitiscLon 
Interesse,  um  ilire  Kinburgernng  in  Frankreich  zu  begUn.stigen,  hat  man  sie  aber 
zuerst  filr  10  Jahre  lang  von  jedem  Stetni  befreit  ^Gesetz  vniü  11  Juni  l*»r.*». 
Jacob,  S.  29(>),  nach  dem  Kriege  zwai  ulaliaid  äe  mit  belegt,  aber,  nicht  nach 
dem  FroportionaLstempel .  was  wiederholt  angeregt  war.  aondem  nach  einem  Fest» 
Stempel  wie  bei  Quittuntton  u.  il^rl  in  2  Sätzen;  10  Cent,  für  gewülnilirli.  Ch^^ck-* 
iui  i>rtc,  20  Cent,  für  solche  zwischen  venichiedeuen  Platzen,  auch  zwischen  fran- 
zösischen und  fremden  (Gesetz  rom  28.  Angust  1871,  Art  18,  No.  2,  Gosels  rosa 
hl.  Febrnnr  1^71  Art  S  .  S  tem  p  o !  ns  ark e  n  <n'i<\  nur  in  gewissen  Füllen  anwendbar, 
die  gewohnlichen  Stempel  unterliegen  der  EJttrastempelung.  Der  Gebrauch  von  Check» 
ist  nach  den  statistischen  Daten  auch  gegenwärtig  noch  rerhlltniasmlasig  beschrlnltf, 
1>'»;  3, 21«-. 000  p'Mr.luil.  ('hecks  zu  !<>  C  i.f.  mit  .'?22.00()  Pres.  Ertrug.  1.522.000 
andere  zu  20  Ueut.  mit  3U4,UUU  Frcs.  Ertrag,  zus.  ü2t),000  Frcä.  Ertrag.  ^Vignes, 
I,  422,  Block,  timbre,  No.  143—150). 
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Die  hier  unter  „dd"  besprochenen  4  Kategorieu  kleiner  Fest- 
stem j)cl,  meist  zu  10  Centimes,  haben  sonach  188ü  itnmerhin 
20.iiü  Mill.  Frcs.  ergeben,  liujt  '.^  des  eigentlichen  Dimensions- 
stenipels,  '  des  Dimenöiünsstempels  im  weitereu  Sinne,  incl. 
der  Specialstcuipel,  tlber  Vs  des  gesummten  Stempels.  Der  niedrige 
Feststem  i»el  hat  sich  hiernach  und  nach  ^onsttiren  BcoIku  litnngen 
anch  in  Frankreich  tiscalisch  und  vcrkehnspoiitisi  h  hewährt. 
ludilVerent  ^^e^^en  die  Suniiuen,  auf  die  sich  die  stenipelpUichtiicen 
Papiere  beziehen,  bleibt  er  freilich  dem  Einwand  der  L  ngleii  li- 
iuiis.si  L^keit  der  IklastUBg  au.^^csetzt,  aber  —  er  belastet  im 
concreteu  Fall  —  und  darauf  kommt  es  hier  an  —  doch  überhaupt 
nur  sehr  unbedeutend  und  bringt  der  »Staatscasse  ei\Nai  Ncnnens- 
werthes  ein ,  das  auf  andere  Weise  kaum  so  wenig  druckend  er- 
hoben würde.  Die  allg;emeiiie  Kechtfertigung  der  „Yerkehrssteuer" 
trifft  bei  ihm  wohl  zu. 

ee)  Stempel  von  Seheinen  des  Transportwesens  Uber 
Versendung  von  Waaren,  zu  Lande  und  zu  Wasser  (Fraeht- 
briefe,  Empfangsbescheinigungen  Qber  zu  versendende  Waarcn, 
Schitfsconnossemente).  Hier  ist»  fttr  gewisse  Eiseubahnscheine  sehen 
seit  1863,  fUr  die  ttbrigen  Seheine  seit  1871  eine  ähnliehe  Steuer- 
technische  Entwicklang  vom  allgemeinen  (Dimensions-)  Stempel  za 
speciellen,  massigen  Feststempeln,  wie  bei  der  voraosgebenden 
Rubrik  eingetreten.  Sie  hat  ftbnlicben  Erfolg  gehabt  nnd  verdient 
ähnliche  Anerkennnng.  Ftir  kleinere  Sendungen  nnterliegt  sie 
allerdings  wieder  dem  Bedenken  der  antiproportionalen,  ungleich- 
massigeren  Belastnng  noch  mehr.  Ftlr  die  steaerpolitisehe  Be- 
nrtheilung  ist  ansserdem  za  beachten,  dass  die  Transportanstalten 
mit  regelmässigem  Dienste,  namentlich  die  Eisenbahnen,  anch 
noch  anderen  Transportsteaem  anterliegen  (s.  o.  §.  238). 

Das  Einzelne,  voron  Elnffres  n&lier  mit  BestimmiiDgcn  des  fnnzStfiflchen  Htodda- 

rcclitä  zusammenhängt,  so  in  Bctrclf  der  Oonnossementu ,  s.  Ixi  IM  h  k,  Art.  tiuiUrc. 
Mo.  156  —  IbO,  Vignes,  1,  423 — 426.  Die  Sfttze  des  jetzigeu  Stempels  für  die 
Frachtbriefe  xl  s.      sind  nach  den  neaeren  tiesetzen  folgende  (bes.  Oesetz  rem 

13.  Mai  l!>63,  Art.  I,  ubor  Ki-i  iibaliureccpissc,  23.  AugfUbt  1S7I.  Art.  1*»,  inoditicirt 
durch  (icsetz  vom  2b.  Februar  li>72,  Art.  U  über  Kraohibrict'e  und  Uucepi^c,  (ioaet2 
roni  80.  März  1872  über  Eisi-nbahnrocepisse  ond  Schitrsconnossomento,  Oesetz  Tom 
19.  Februar  l^'l,  Art.  10  (ibor  Steinp>  Ii  iln  !>tjtrkeit  von  —  obliiratorisc^hen  —  Kecc- 
pissen  oder  Frachtbriefen  aber  (ield-  und  \\  erthsendunifen  und  über  tieideinziehungeu 
aus  dem  Frachtgeschäft  und  andere  Specialbcstiuimungen  in  den  Stcnerffesetzen  der 
eniea  70er  Jahre),  (iewöhnliche  (nicht  obligatorische)  Frachtbriefe  des  Land- 
transport« entrichten  */,,  Frcs.,  neb'^t  10  ri-nf.  Zii-< Mag.  also  tjO  Cent.  Stück  (.IbSO 
nur  lUÜ,üOO  mit  G4,oOo  Frcs.  Krtrag).  Kist  a  balmrecepisse  für  Eilgut,  sovie 
über  Einziehung  von  Geld  für  den  Preis  von  T  r  i<  rten  Gütern  tragen  einen  Stempel 
von  35,  lür  Frachtgut  und  alle  ei  ge  n  1 1  ichc  ji  l  ra  ch  tb  r  ic  f  l-r  Eisenbahnen 
7ü  Ceatiuit^d  d&a  Stuck,  beiden  uhuo  Zuschlag  und  ab  Abii;abc ,  weiche  den  10  Cuut.- 
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Stempel  für  die  QaithingeD  der  EmpfSjigfer  der  Wuren  i^leloh  mit  bericlitiKt  (Flllc 

zu  n:^  Cent,  in  l^M»  24  iM  Mill  .  mit  s.n  Mill.  Fr«.  Ertra<^.  m  H)  C<  ut  2:  '')  MiH. 
mit  19.45  Mill.  Irc^.,  2u:>amuica  27.^0  Mill.  Frcä.  iStciu|iclcrtrag  von  dicseu  Baba- 
scheinenV  Ansdehoiiiig  and  Ertrag  erUlren  sich  ans  dnm  Prindp  de«  obligatorisch  en 
Kcccpis^t  ^  der  F.is4-'abalin,  nn  kein  Frachtbrief,  was  nicht  «gesetzlich  nothvendic 
ist,  geooiQioca  wird  ^so  schon  nach  HosoU  von  läü.'ti.  Bei  anderem  Landrerliebr  fehlt 
eine  analoge  Bestimmang-,  wohl  daher  die  gcringre  Zahl  der  Fälle.  Auch  Schlfffl- 
r  onnoasomt^ntc  (fUr  tsec.  FIuss,  Canal\  sind  oblifcatorisch  für  jeden  Transport 
zu  Wasser  tind  trapoa  für  das  in  lUnden  des  Kapitäns  botindliohe  Oriirinal  2  Fp  s. 
per  SfUck  (mit  Zuschlag  2  Frcs.  10  ('ent.),  womit  bis  zu  4  Originalen  gedeckt  sind: 
jedes  weitere  kostet  nach  '  ^  Frcs.  Stempel.  Connoasenicntc  der  K ustcn schiff- 
fahrt  unterliei^en  dem  halben  Snt/.  Der  Ertrag  vom  Connossemcntenstempel  war 
lSSti.2  08  Mill.  Frcs..  der  (jcsamnitcriWL,  des  Stempels  von  eben  solchen  Vcrscnduugs- 
schoinijn  SO  Mill.  Frcs. ,  t  '/«  d««  ganzen ,  ta-f  des  Dimen^itma«  und  Special* 
stempdertiags.  Freilich  keine  ganz  oucrbebUche  Belastung  des  Xranspoita. 

ff)  Paas-  und  Jagdscheiostempel. 

Heide  sind  zwar  im  Prineip  mehr  gebahrooartige  als  stenerartige  Abgaben,  abor 

nach  '\<-n  ziemlich  hohen  Siitzen  doch  Lrtzferes  mehr  als  in  anderen  Gesetzgebungen. 
Der  Passstempel  unterscheidet  Inlaudspässe  und  solche  für  die  Froinda  uüü 
lietrigt  schon  seit  It^tO  ntr  jene  2.  for  diese  10  Frcs.,  welche  Sätse  dem  allgenieinen 
20proceutii;en  Ziisrhlrir  von  l*»?!  unterlirgon.  Ertrag  l^SG  für  321«»  der  er^t  r-n 
771b«  für  3452  der  letzteren  11,424,  zus.  ca.  4U,0Ü0  lies.  —  Der  J agdsttcm j>el 
fällt  als  Steuer  betrachtet  nicht  unter  die  Verkehre-,  sondern  unter  die  direcfe 
»iebrauchs-  oder  (Jeauss-  lUnd  allenfalls  die  (iew  -i i«.  Steuer.  Kt  I»- trajrt  seit  1S14 
lö  Frcs.  für  den  Staat,  10  Frcs.  für  die  (ionoiudo.  Ersterer  batz  wurde  1^71  auf 
.^0  Frcs.  erhöht,  doch  schon  1872  wieder  auf  den  früheren  Betrag  crmSssigt.  1^73 
ab-n  Ii  III  20"/«  Zuschlag  unterworfen,  dah»'r  ist  er  im  «Manzen  jetzt  IS.  bi  zw.  2"?  Frc<. 
mit  dem  Communalsatz  zusamtnen.  Die  Anzahl  der  ertheiltcn  Scheine  („penni«  de 
chasse")  ist  1SS3  nn<l  l^sB  rund  4ÜO,ÜUO  und  «i!)l,UOO  gewesen,  mit  dem  nicht  uner- 
heblichen Ertrag  fur  den  Staat  allein  ron  7.20,  be2W.  7.04  Hill.  Frcs.  «vgl.  Gn»^ 
britannteu,  S.  344,  345). 

gg)  Stempelabgabe  von  Fabrikmarken. 

Wohl,  mit  der  amtl.  Statistik,  bi  sser  hier  •  iir/nrcihen .  als  beim  I'r.  pr>rr;önal- 
Stcmpcl  wie  bei  Vi):neä  {l^  üh).  In  eigenthüuiliclicr  Weise  ist  mit  dem  Handels* 
oder  Fabrikmarke  tisyMcm  (Gesetz  vom  2.1.  Juni  ^Bh^)  dnrch  (icsetz  vom  26.  Norbr. 
l^T'l  eine  Stempelabgabe  von  1  ijetzt  2)  Cent,  bis  1  Frcs..  im  Min.  .'  ("ent.,  im  Max. 
5  Frcs.  verbanden  worden,  die  z.  B  l^sti  2t>,211  Frcs,  abwarf.  Siebe  auch  zw.'i 
Dccrete  vom  25.  Juni  1874  darüber  (De jean ,  code.  p.  397,  405,  das  Gesetz  selb:)t  «  k 
p.  340). 

Im  Rttckblick  anf  die  hier  anfgezäblten  7  Hanptarten  von 
Speeialstempeln  and  deren  Unterarten  ergicbt  sieb,  daaa  diese 
zweite  Gattnng  des  AunsOsischen  Stempels  und  demnach  der  daravs 
herrührende  Ertrag  (von  64.87  Mill.  Frcs.  in  1386)  stenerpolttiach 
ziemlich  rersehiedene  Abgaben  nmfasst  Die  Entwicklang  an  be- 
stimmten, meist  müssigen  Feststempeln  verschiedenen  Betrags 
(Geldgcschaits  ,  rransportstempcl)  rodehte  stenertecbniscb  das 
besonders  Beachtenswertbe  anf  diesem  Stempclgebicte  sein.  Etwa» 
Aebniiches  zeigt  England  besonders  im  Pennystenipcl ,  finanz- 
wisseiischattlicli  bemerkcnswertli.  Der  stenertechnische  Vortheil 
siegt  dabei  Uber  die  Bedenkcu  vom  Standpunct  des  Priucips  gleicU- 
mässiger  .Stoucrbelastung. 
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§.  231.  y)  Der  Proportionalstem pel,  die  dritic  Haupt- 
gattuDg  des  französischen  Stempels,  entspricht  wenigstens  von 
vornherein,  hierin  ähnlich  wie  die  Proportionalabgabe  im  Eure- 
gistrement,  der  widitigen  steaerpolitischen  Anforderung  ,;gleich- 
müssiger"  Besteuerung  weit  mehr  als  die  beiden  anderen  Haupt- 
Stempelgattungen  —  diese  ,,Gleiehmä8sigkeit''  in  der  ttbliehen  Weise 
Im  Sinne  der  Proportionalbesteuerunng"  genommen  (Fin.  §.  897). 
Hierin  liegt  sein  unbestreitbarer  Vorzug  vor  den  bisher  besprochenen 
Stempeln.  Auch  mit  in  Folge  dieses  Umstands  ist  er  mehr  „eine 
Steuer''  und  hat  er  das  GebHhrenelement  fast  völlig  abgestreift.  Er 
schliesst  sich  dadnrcli  der  Besteuerung  im  Kegisterwesen  j^cn.iuer 
an  und  wird,  wie  Tlieilc  dieser  letzteren  (i?.  218)  und  die  Umsatz- 
steuer von  WertlijKiinercu  (ij.  zu  einer  Steuer  aul' das  beweg- 
liche Kapital,  welches  im  Handels-,  Geld-,  Hankgeschäft  u.  s.  w. 
arbeitet  und  in  ..Wert  Ii  papieren"  des  Börsenverkehrs  angelegt  ist. 

Die  l  rkuuden,  welche  diesem  Stenjpel  unterworleu  üiud,  lasäscu 
sieh  in  zwei  Kategorien  tlieilen:  sogen.  Haudclscffectcu  und 
Werth pnpicre  oder  Börseneft'ecten. 

aa)  hie  II a n d clseffccten  sind  diejenigen  stempclplliehtigen 
Urkunden,  welche  seiion  nach  der  ursprlinirliehen  Gesetzgebung 
(13.  Brum.  VIl.)  gerade  dem  hier  in)  I  ntersciiied  zum  Dimensions- 
•Htempel  eiuget'lilirten  l*roportional<ätcnipel ,  Im-zw.  der  Verpflichtung, 
auf  betreffendem  ►Stempcl|ia|)ier  stelieu  zu  nius^  ii,  uuiuiliegea  sollen, 
(gen.  Gesetz ,  Art.  2,  14),  nämlieli  \  crhandelbare  und  für  den 
Handelsverkehr  bestimmte  ElVecten",  zu  denen  nanicntlith 
VVechscl,  auch  Ordre- Billets  und  auf  den  FelierliringT r  lautende 
u.  (lul  m.  i;ehören.  Bald  darauf  wurden  aber  auch  nicht  ver- 
hau delbare  Schuldscheine,  Schuldanerkenntnisse,  einfache  Billete, 
Zahlnng8anweisun:^^en  aut  Frist  und  von  Platz  /'i  I'lat/,  u.  dgl.  ni. 
demselben  Proportionalstempel  unterstcUt  (Ge^^et/.  vom  ().  l'rair.  Vli., 
Art.  6,  auch  Gesetz  vom  19.  Februar  1874,  Art.  4,  mit  weiter,  bis- 
herige Zweifel,  ob  gewisse  Papiere  stempelpHichtig  seien,  aus- 
schliessender  Fassung  der  Steuerpflicht).  In  der  Hauptsache  ist 
dieser  Stempel  gleichwohl  der  französische  „Wechsel Stempel". 
Der  Steuersatz  war  antanglich  ')0  Cent.  oy)  f^'''  M  '^"  ange- 
fangenen KXX)  Frcs.  der  Werthsumme  des  Docnments.  Dieser 
mehrfach  veränderte  Sats  ist  der  Normalsatz  geblieben  und  gilt 
auch  gegenwärtig  wieder. 

Der  Umfang'   der  Kategorie  isi   iiit  \\  ciontliclicii   dcrsclb«-  i;oblicbcii;  In.'iH 
lüü&tiU  vom  'I'i.  Mai,  Art    13)  ^itid  Warruiit^,  ^i^clcüe  gcticiiiit  vurn  Euipfaugs- 
KheiD  indoMirt  werden,  daza  gtitreten.   D«r  Tarif  wt  frtlbur,  ror  nurgernig' 
A.  W>|fDfr,  l1naiiBiiI^nscli4ift.  III.  36 
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fUgig  rerändert  worden,  so  in  der  Weise,  dass  der  oigentliche  ProjNMtion&lsat/.  in  einen 
fi- steil  Stil  f.  n  sat?,  fdr  Beträge  innrrlialb  j^ewissrr  (irenzziflc^rn  vorrand«*!»  wurde, 
was  bt:^oiid(.rs  fui  den  Verkehr  l)e<iUcUiur  und  bei  Jiescui  Steuipci  auch  sonst  Üblich 
ist.  Der  alte  Norinalsatz  ron  '/»"^/m  ^^i^^i  jedoch  der  durchschnittliche,  wurde  aber 
/.cifwoiüg  mit  Znsclilägen  versehen  oder  allgemein  erhöht.  (S.  Gesetz  vom  IS.  Mai 
1S34.  Art.  IS,  Ermässigung  von  '/,o""/üu  wieder  auf  Vj*"/,«,  Oesct/  vom  5.  .Inni  iSäl), 
Art  1 ,  (u.  A.  ErmässignofT  tOr  kleine  Wechsel  anter  500  Pres.,  die  vordem  «Ugemein 
25  (^nt. .  ohne  Knrksirht  auf  ihren  Betrajr,  gezahlt  hatten,  nnf  5  Stnfensätze  von  5. 
10,  15,  20,  25  Cent,  für  Wechsel  bis  100.  von  100—200,  2— 3üO,  3—400,  4—500  Frcs.). 
Nach  dem letstenK rief  e  trat  dagegen  für  diesen  Stempel  /eitweise  eine  bedeatende 
Erhöhung  rin  .  und  /.war  t;ine  V c  rd .> p  jh-I  u  n g  des  bi^h«ri<r"en  Tarifsnt^.'s  i^ticscl/. 
vom  23.  August  ls71,  Art  2,  Ko.  Ij,  spater  sogar  eine  weitere  Erhöhung  um  die 
HUfto,  also  uf  du  Dreiftehe  des  frttheren  Sattes  (Gesetz  vom  19.  Fcbmar  1874. 
Art.  '.i).  Kill  K.vpt''riinorit,  das  sich  wenigstens'  finnnzicl!  insoforri  bcAvälirt  hnt.  als  der 
Ertrag  iia  vollen  Verhältniss  der  TariferhöhuuK:  und  selbst  darüber  hinaus 
wnelis.  Eiiimihme  ans  den  beiden  Hauptfällen ,  sogen,  ordintrer  Stempel  (Papier)  und 
Stempelmark.- n,  zus.  I^r.s  c.nT.  IsGVi  6.*^!.  1S72— 78  13.90,  14.49,  IM.TJ  (Mitdnnus^ 
der  Contributioiis^aliluugcn  an  DciitscklandVj,  23.13.  23.12,  23.85,  25.03  (Maximum) 
Mill.  FYcs.  Im  Jahre  1879  fand  aber  eine  Herabsetzanf^  diese»  Stempels  ▼esonl- 
lieh  wieder  auf  den  alt.  ii  Satz,  vor  dem  Kriep<  statt,  also  auf  dt  i»  dritten  Tlicil  des 
bisherigen  (iitseti  vom  22.  Ucc^ber  lä7b).  Der  Mormalsatz  ist  t>omit  wieder  Vs'^/m« 
und  zwar  jetzt  allfemein  ffta  intiasare  und  Heinere  Beträge  immer  in  Stufen  von 
5  Cent,  für  y  100  Trcs.,  nur  dass  Wechsel  unter  100  Frcs.  stets  ,')  Coat.  zahlen 
(GeseU  vom  29.  Juli  ISSI.  Art  5).  Die  Einnahme  sank  ISSO  auf  11.02  Mill.  Frcd 
und  bat  sich  seitdem,  mit  nur  kleinen  Schwankungen,  auf  dieser  H9he  gehalten  (1S8G 
11.10  Mill.\  Sie  ist  also  zwar  durch  die  Ermässigung  des  Sat/.es  nicht  cnlsprerliend 
gesunken,  wa.<  d-n  vf^rkclirspolitischen  Erfolg  der  Maassrogel  zeigt,  alxr  doch  nicht 
in  eine  dauernd  steigende  Kichtang gekommen.  (S.  Tab.  Faurc's,  S.  104,  Buli.  XXI,  157.) 

Steuerpflichtif  sind  znniclist  alle  Effecten  (Wechsel),  welche  in  Frankreich  selbst 

auspL-ti  Ilf  tilid  z.'ihlbar  sind,  dann  abrr  aui'h  dieji'uiijL'n ,  wolrli.-  vuji  Franlrfif  Ii  aufs 
Ausland  gezogen  werden  und  umgekehrt.  Im  letzteren  Fall  müssen  sie  nachträglich 
gestempelt  w«»den.  Effecten,  welche  vom  Ausland  auf  das  Ausland  gezögert  sind. 
Frankreich  also  nur  durch  IndossacritMit  paisirLii.  wiirdi  n  dt'm  fran/n^i,,  hen  Stempel 
erst  1S71  (Gesetz  vom  23.  Angost)  unterworfen  und  zwar  damals  dem  gewöhnlichen, 
also  dem  stark  erhöhten  Tarif.  Du  wurde  1972  schon  geändert  und  der  Stempel  für 
üülchc  EHecten  auf  '  V'Vo««  bezw.  auf  je  '  Frcs.  für  je  2000  Frcs.  Botrag  ermässi^. 
Im  grossen  Maasse  sind i^tompclmarkeu  bei  den  Wechseln  u.  s.  w.  in  Anwenduii>r. 
Die  Verbaltaisse  der  Haftbarkeit  für  den  Stempel  und  für  die  Strafen  bei  unter- 
lassener oder  nngenOgender  Stempdung  sind  bes.  durch  das  (iesetz  vom  5.  Juni  1S50. 
Art.  2  —  9  Ifenauer  geregelt  worden  (Jacob.  S.  23.H  (f.).  —  Auch  di.  Noten  der 
Itank  vou  Frankreich  sind  stempclpüichtig  und  zwar  zu  50  Ceiu.  und  20  Cent, 
für  1000  Frca.  Ertrag  davon  iSSö  rund  9S4.000.  1886  S97,0O0  Frcs.  Fremdes 
Staatspapi 'Tire Id  ist  frei,  fremde  Banknoten,  wenn  sie  in  Frankreich  ncgociirt 
lindossirt,  acccptirt,  bezahlt)  werden,  nicht  Vgl.  Vigues,  I.  434-  440,  Block, 
dict.  timbre,  No.  93—95:  supplim.  g^nir.,  p.  429. 

biß  ganze  Eiliiialiilic  ms  diesem  Proportionalstem]'  1  «ai  I^SC»  11.12  Mill.  Frcs., 
davon  für  14.23  Mill.  Stuck  mit  gewötanl.  Stempel  2.90  Mill.  Frcs..  für  2S.G7  Mill. 
Stflck  Stempelmarken  8.20  Mill.  Frcs.,  für  13.71  MilL  PAIle  Eztrastcmpduug 
1.91  Mill.  Frcs.,  fiir  Visirung  filr  Stempel  0.21  Mill,  Frcs.;  der  Rest  vom  Stempel 
der  franzö.sisrhen  Banknoten. 

bb)  Der  »Stempel  für  Wert bpapiere  (Börseneffecten),  wesent- 
lieb  ein  sogeD.  Emissionsstempei,  Ut  dorcb  das  fQr  ihn  grand- 
legende  Geaete  vom  5.  Juni  1850  als  ProportionaUtempel  bei 
der  ersten  Ausgabe  der  betreffenden  Papiere  an  Stelle  des  bis 
dabin  fHr  letztere  geltenden  Dimensionsstempels  getreten.  Er 
bildet  in  Verbindung  mit  der  1857  hinzugekommenen  Effecten>Um- 
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satzstener  (o.  §.  220)  und  der  8*'.,  Einkorameiisteuer  von  Werth- 
]):il)iercn  von  1871  (o.  §.  206)  die  tVanzösische  Besteuerung  ijpeciell 
den  in  solchen  Werthen  angelegten  bewegliehen  Kapitals  und 
ist  insofern  iäteuerpolitisch  von  principieller  liedeiitung.  Eine  ge- 
nügende Gleichstellung  in  der  Besteuerung  dieser  Vermögensart  mit 
derjenigen  des  unbewegliehcn  Vermögens  wird  aber  auch  durch 
alle  diese  drei  Steuern  noch  kaum  erreicht.  Als  Besteuerung  deb 
Börsenverkehrs  wirkt  der  btempei  noch  weniger  als  die  Effecteo- 
Umsatzsteuer. 

Steuerpflichtige  waren  nach  (i<^sM7.  von  1S.'>Ü  (Art.  14  (D  A  ril,-  n.  D  IjI  i  a-.if  i  «m  en 
von  lieselUchaften  und  zwar  von  französischen  and  {seit  ibbl)  auch  vou 
fremden;  Obligationen  ron  Departements,  Gemeinden,  Öffentlichen 
Anstalten  un'1  C orpo rntion'ri,  znn:icli«it  nur  inländische,  na'^h  nt"^i:fz  fom 
UO.  März.  1872  auch  ausländische;  Iremdo  Staatspapiero  erst  nach  Ucsetz 
vom  IB.  Hai  1868:  eine  besondere  Sldlonfr  nebmen  die  Oblifattonen  (Pfandbriefe) 
des  Credit  foii  -in  ein  (Ic^s.-f/  vorn  s.  Mai  ls52.  Arf.  29.  Jacob.  S.  259).  Der 
Stempei  eriiiclt  die  Natur  (tos  (ersten)  Emissioiisstcnipels  bea.  durch  die  fiestiminungt 
da»  ihm  znnichst  nar  die  nach  1.  Jannar  18.^1  sas^efebenen  Aetien  a.  s.  nnter- 
worfen  waren  nnd  zwar  mit  Vj'/o  vom  N'  nnwerth  bei  Unternehmungen  ron  weniger, 
mit  17a  ^  solchen  von  mehr  als  lü jähriger  Dauer  (seit  1^71  beide  init  20  7o  2n- 
flchlagV  Nea  an  Stelle  alter  aasgv^ebene  Actien  find  f^i.  Yor  1S51  aasge- 
^rebcno  Actien  zalilten  bedingunpsweisc  nur  'Wr»«  '  ihrer  Stelle  ausgrt^gobenc 

tragen  stets  diesen  Satz.  Kür  Obligationen  jedes  inländischen  Emittenten,  die  nach 
1.  J.innar  1S51  ansi^cgebcn  worden,  ist  der  Steuersatz  allgemein  l**/,»:  f()r  ültore  /ii 
nachträglicher  Stempehin«?  binnen  bestimmter  kurzer  Frist  eingereichte  der  bis  dahin 
bestandene  Satz  (in  <!- r  Kt%r\  '/V'  „)i  jetzt  auch  mit  2  Dccimen  Zusclilaj;-.  Aus- 

1  indische  Actien  und  übligationen  wunleu  durch  (iüsetz  vom  2ü.  Juni  ISäT 
(nndDecret  vom  17.  Juli  desselben  Jahres)  dem  gleichen  Stempel  wie  die  inländischen 
unterworfen.  Die  inländiHch-  n  Emittenten  von  A<'tien  nn<]  nblig-aUonea  iiunncn 
aber  statt  der  Z<ihlung  des  Knas^iuusstcmpcls  ein  Abonn*-nient  ein^'ehen,  indem  sie 
jährlich  5  (mit  Zuschlag  jetzt  CO  Cent,  för  100  Frca..  also  ''4,  bezw.  OM'"''^  vom 
Nennwerth  ihrer  P-Hpi^  r--  in  ',)iiar(.'il?nt«"n  zah!*'n  iicsef/  von  l^.iO.  Art.  22  uikI  .31), 
wovon  aber  die  in  den  2  letzten  Jahren  nach  Abb<.]iluHS  das  Abonnements  nicht 
Gewinn  noch  Zinsen  zahlen  könnenden  Gesellschn fiten  für  ihre  Actien  befreit  werden: 
ein  Stimulus  zur  Eingehung  solche  r  Al'onnements  für  die  (iesellschnfton  (eh.  Art.  24V 
Bei  ausländischen  (ieseUscbaitcu  ist  das  Abouueinent  oblid^atorisch.  Fremde 
Staatspapiere  warden  durch  Gesetz  vom  IS.  Mal  186S  (Art  6  ff,  Jacob,  S.  292  ff.) 
einer  ähnlichen  Stempelabgabe  zuerst  von  '/g"  o'  dann  von  l**  ,,  iGesetz  vom  iS.  Juni  1S64 
Art.  1)  unterworfen,  wozu  {all  die  2  Decimeu  Zuschlag  traten.  Abweichend  von 
anderen  Stenermaa.ssrcgeln  der  Perlode  worde  dieser  Stempel  schon  1S72  erheblich 
herabgesetzt,  auf  1'>  t  '  iif.  für  Stücke  bis  500  Frc-.  N'rnnwnfli.  .luf"  I'',  Vrcs.  von 
.^00—1000  Frc».,  und  auf  je  1 '/j  Frcs.  oder  Promille  fUr  jede  weitem  lütlü  Frcs. 
(Ocsetz  rem  25.  Mai  1672,  s.  Dejean.  code.  p.  195  0.,  mit  den  Noten),  ohne  Za> 
schlage.  Politische  und  volkswirtlv-^'  h.iftlichc  Erwägungen  waren  hierfür  mit  maa^s- 
i^ebcnd.  Ohne  vorausgegangene  Entrichtung  dieser  Abgaben  dürfen  fremde  Staats- 
p.ipicre  in  Frankreich  bei  Strafe  nicht  Übertragen  werden  (<ieset/  vom  18.  Mai  1868. 
Art.  7).  Obligationen  (lettres  de  gagci  des  (Jrcdit  foncier  sind  etwas  be^Minstigt. 
Sie  waren  zuerst  nur  dem  Stempel  für  allgemeine  Ilandelscllccten  unterworfen, 
spiiter  trat  auch  hier  die  Erlaubniss  des  Abonnements  ein:  anfangs  waren  dabei  nur 

2  Cent  für  je  1000  Frcs.  des  (iesammtumlaufs  iUesetz  vom  ^  Juli  ls.'»2,  Art  29). 
seit  1872  5  Cent,  oder  blns-^  0.0')"*'^,,  zu  /rihli  n.  al;o  d<T  zehnte  Th«nl  der  Abgabe, 
welche  bei  den  anderen  im  AImjiiii  uieal  versteuerten  Papieren  als  Stempel  zu  ent- 
richten ist,  wonebcii  di' iot/tcn  u  noch  dem  20*';,.  Kricuszuichlaji  unterliegen.  Für 
die  Veranlatrnnir .  /:ildung.  die  Verpfliehtungen  der  Emittenten,  (lesells«  haften ,  auch 
der  ausländischen,  deren  Papiere  in  Frankreich  euiittirt  und  gehandelt  werden,  bc 
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stehen  aiialogpe  Bestimmungen  wie  bei  der  Effecten- Umsatzsteuer  i§.  l'2iiv  R.  Ij.^. 
.las  (Jesctz  vom  5.  Juni  I>r,().  Art.  14—32  und  vom  13.  Mai  Ibtiä,  ArU  ü— 11. 
Weiteres  Kinzelne  bei  Vifrnes.  I,  440—44«.  RIock.  dirt  timbre.  No.  101—190. 

Das  Abonnement  wirkt  auoli  auf  ffrösscre  (iltiiclimibsif^keit  der  jührlichen  Steuer- 
>  rträg:e  hin,  während  der  directe  Emissionüstempclertrasj^  natürliol\  nach  deip  (iescli&t'ts* 
tjang'  mehr  schwankt.  Einzelne  g'rössere.  VerSnderungen  der  Zahlen  auch  b«i  Abonne- 
ments  von  .lahr  zu  Jahr  (so  beim  Grädit  foncier)  sind  ohne  niihcre  Erläuternngoii, 
welrlie  in  ri,  r  amtliehen  Statistik  fehlen,  nirht  verständlich.  Der  Ertrag  des  ganzen 
hier  besproclicn.n  Wcrtlipapierstempcls.  incl.  Abonnements,  war  l!>i>5  20.51,  ISSt» 
1U.72  JiOll.  Fros,  Davon  kamen  auf  französische  Aetien  l)ezir.  wirld.  Stempel  nur 
24,S23  inid  24. 2."!.^  I'rcs..  aul"  Abonnements  4.".>7  nml  J.To  Mill.  Frcs..  auf  franz<.sisrhe 
tjbligationen  ebenso  und  2S.5S9  Krrs.  uiHhAlif  iuicuiLiii;  11.70  und  ll.Sis  Miii. 

Frc«.,  auf  Obligationen  des  Cred.  fonr.  •{54.0n  und  1!I2.7'.)I  Frrs..  /.usammen  auf 
inländische  Worfln  IT  1ü  tinl  IH.Tti  Mill.  Frcs.;  auf  tremde  (i  c  s  e  1 1  sc  ha  l'ts - 
u.  dgl.  PapiortJ  \,wesentlich  Abonncuicntt»j  l.bo  und  1.1>VJ  Älüi.  Frcö.,  aul"  fremdu 
Staatspai)iere  (Emissionflstempel)  1.754  und  0.96S  MUl.  Frcs..  zuMuimen  auf  fremde 
Wenhe  'i.iO  nn-l  '2M  Mill.  Frcs. 

Der  ganze  rroportionabtempul  crirag  lb*5  üä.Ois,  i;»^ü  <J<i.i>4  MilL  Frcs..  »1.  h. 
weni^  Uber      '^'-^  goflauioiten  Stempelertrags  ron  154.59  und  156.14  MiU.  Frcs. 

W.  nii  III. III  die  drei  ,,n")r<eneffecten -itiMi<M  ii  ",  il.  n  In  sprorheneii  Ktni-- 
sionsstciupei .  die  ümüatzätcQcr  (§.  220)  und  die  Eiukommcustcuer  vou  Worth- 
papieren  zusammenfasst .  so  war  der  £rtrag  dieser  Stenern  dieses  Theils  des  ..beweg» 
lichi  Ii  Kapitals"  neuerdinjj^^s  zusamnu  n  etwas  Uber  100  Mill.  Frcs.  (ISmö  10.H.2N,  ls><i 
J03.U2  .Mill.  Frcs.  .  Immerhin  oiu  (>bje(  t  im  heutigen  ln»DZösit>cben  Steuersyütem. 
Aber  ob  eine  genngende  Auiügteichung  auch  bloss  gegen  die  Grundsteuer  und  die 
Immobiliarbesit/wochselabtfabe  tohne  S<  hcnkungs-  nml  Ei  bHchaftssfeuer'.  die  zusammen 
für  dco  Staat  allein  das  Dn  ifarhr  flsM»  ra.  'tOti  Mill.)  al»warf.ni      l>rirh  schwerlich! 

§.  232.  4.  Diirt^li  j  ii  hning  der  Stempe lali^ a l>e.  Ks  liegt 
im  Wesen  eines  solchen  „tonualistisohcn*^  Ahgabe.sytsteuis,  wie  des 
Stein])ols,  dass  dnsgplhp  l'iir  «lio  I 'u'llieiligteti ,  Publicum,  Fiscus, 
lieliiirdcn  viele  Schwierigkeiten  macht  und  eine  Meng:e  von  Normen. 
\'er\vaitnngsmnn«5Hrefreln  und  Einrichtungen  in  lietretV  der  erforder- 
lichen Förndichkciten ,  fontrolen,  Stnif!)estininiun^cn  ii.  s.  w. 
bedingt.  Darin  unterscheiden  sich  dann  die  Slcinpclsysteine  ver- 
schiedener Länder  nach  ihren»  spcrifischcn  Character  wieder  in 
Kinzelheiten,  aber  in  Hauptpuncten  bringt  das  gleiche  .\hgabeprincip 
auch  übereinstimmende  oder  ähnliche  Normen  und  \  erwaltungs- 
einrichtungen  mit  sich.  Daher  ist  hier,  mehr  als  auf  dem  ver- 
wandten, aber  doch  Frankreich  eigeDtbUmlichen  Gebiete  der  Regi- 
strirungsabgaben,  Mi  die  allgetoeine  fiiianstecbDische  und  admini- 
strative Lehre  vom  Stempel wesen  zu  verweiseD.  Manches  an  sich 
£igenthUQiliehe  in  den  hierher  gebllrigen  BeBtimmungen  und  Ein- 
richtungen des  französischen  .Stempclwesens  stimmt  dann  wieder 
mehr  oder  weniger  mit  den  betrcfTenden  Verbältnissen  im  Enre^ 
gistrement  ttberein,  so  dass  dafür  auf  die  frühere  DarstelluDg 
Bezug  genommen  werden  kann  (§.  221,  222).  Vielerlei  Einzelnes, 
was  sich  auf  die  Durchfllhrang  des  Stempels  bezieht,  ist  auch 
bereits  des  nahen  Znsammenbangs  wegen  in  den  vorausgehenden 
Paragraphen  an  seinem  Ort  mit  berührt  woixlen,  besonders  bei  der 
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Darstellnog  der  verschiedenen  Haupt-  und  Unterarten  des  Stempels, 
wo  sich  einzelne  dieser  Verbältnisse  wieder  verschieden  gestalten. 
Daher  genflgt  es,  im  Folgenden  Einiges  zur  Ergftnzang  oder 
zur  besonderen  Charaeteristik  der  Normen  und  Einrichtungen, 
welche  die  Durchfflbning  des  französischen  Stempels  betreffen, 
hervorzuheben. 

Das  Detail  ist  DatDrlich  auch  hier  erltcblieh.  vonn  auch  nicht  in  i^leichoin  Grado 

wie  'fim  Knr'iri^'reincnt.  Auch  nur  das  Wichtigst  ■  il:iraii>  in  HL-ilv.  M'K.  Ii  .i  i  iIo  ii 's 
Art  timbrc,  bes.  No.  >> — 30,  IbÜ— 212  uud  pastsmi  bei  Ucu  ciiizduL-u  biciapulartou ; 
«.  auch  in  den  Snpptem.  den  floichen  Artikel.  Vignes.  bos.  1, 447 — 4$%  46S  ond  oben- 
falls  bei  *Ji  ii  eiu/elneu  Stemi^clu,  p.  1hl— 4Jti.  v.  Hock,  S.  1 '.Mi— 201,  v.  Kauf- 
loauu,  S.  801  ü.;  beide,  bottouderü  iaUtere,  in  diesen  wichügeu  Puucieu  bior  wiu 
sonst  XU  dQrftig  für  solche  amfassende  mono},'rapbiächc  Werice.  Von  den  Gesetzen 
sind  besonders  wichtig  für  diese  KraijtMi:  d.is  v.iiii  Uruin.  VlI.,  nauieutlich  Art.  17 
bb  32:  voia  2b.  April  1^16,  uauieiiüicb  Alt  03  ü.,  75.  7U;  Fom  16.  Juni  lb24. 
btirtonduM  Art  10 — !4:  vom  5.  Jniii  1850  «  Wecbsel  »nd  llandelseffocten  Böncii- 
etToctcn,  Veraicheruu^sverträu'c  uiit  zaliln-ii  licn ,  ^^cradc  hierher  nehöriffen  Hesiiui- 
uiuiigcn'i,  s.  b<s.  auch  Art.  4*J;  (ieüct/.  vom  2.  Juli  l'>(>2.  Art.  17  Ü.,  iiobät  Dcrretea 
vom  ilü.  Juli  und  29.  Octobcr  1SH2:  Gesetz  vom  13.  Mni  lSü3.  Art.  8  ff.;  feruer 
einige  der  nach  dem  letzten  Kriege  erlassenen  Gesetz«;,  wo  di*-  Venindcrunji-  der 
Priucipicn  in  eitiigen  Fällen ,  f<  rner  die  Erhöhungen  d«'r  Sätze  und  das  stärker  ge- 
wordene (is(  alisriii:  Interesse  in  den  hierher  gehöri-^cn  Restimuiunsren  mehrfach 
Neuerungen.  Veii'  -  .  iiHi':  Ii  uii  l  Vcrscbälfungen  gubraclit  haben:  bes.  Haujttgesetz 
vom  2.<.  August  1>71.  n<  bst  Decrct  vom  2.'».  und  vom  27.  NovemlxT  ls71  Dejcan. 
ji.  U7,  74.  s.  auch  tli«;  Nuten  zu  dem  (ieaetz  selbst,  p.  0  Ii'.);  deset/  vom  30.  Marz 
ls72  I  Kisrnltahnreeepisse.  ("onnossi  menter.  ti-  setz  vom  Itt.  Fabruar  lJ^7  r,  Decret  VOm 

Februar  1S74  fill.i  r  Sn-rnpelmarken  für  Handelsen"eoti;n,  Warrants);  Deeret  vom  . 
214.  April  Ibbl  (Stempelmarken).    Auch  iu  auderen  StempclgesuUen  siud  oia/.cliio 
hierher  gehOrig^e  Pancte  geli^ntlich  mit  geregolt. 

§.  233.  Die  Puncte,  welche  hier  noch  besonders  behandelt 
werden  sollen ,  betreffen:  a)  die  Erbebung  der  Stempelabgaben; 
b)  die  Zahlangsverpflichtnn^^en,  HaftbarlLeitsverbältnisse 
und  Strafandrohungen;  c)  die  fiscalischen  Hilfsmittel  dazu 
uud  Controlen  darüber,  dass  die  ^esctz-  und  vorschriftsmässigen 
^5tcmpeIunge^  u.  s.  w.  überhaupt  und  richtig  erfolgt  sind 
und  Zuwidci  haiKlliiii^on  entdeckt  werden;  d)  die  Verfolgung 
von  Znwiderlia  ml  liingeu  und  die  Stra  1  ve rUängii iig;  c)  die 
Verjiilii  uiiuou;  1)  die  Stempel  bciroi  ii  ii^cu  und  Aehnlichcs. 

a)  Die  Hrhel)iiiit;  der  Stempelalt^abe  erfolgt  regelmässig 
und  vorncmlieli  diuch  den  Verkaul  von  Stenipelpapier  uud 
Stempelmarken;  ausserdem  durch  die  sog.  Extrastem ]»c I un g 
(tiiiil)rc  c.xtraonliiiaircM  ,  die  \' i>  i  ruii.u-  anstatt  des  Stempels, 
und  durch  A  bonuem  cnt;  ciKilicli  ausuuhmsweiso  (l)esonders  liir 
die  (Jeneral^ahlmeister  der  Fiiiaii/,\ erwaltuug)  im  Wege  der  laufen- 
den Kecbnung  mit  dem  Staatsschätze. 

Vignrs,  l,  44s  (f.,  lllo<:k.  timJ.r- .  No.  s  ||. 

a)  i>io  üiufacUc,  alleu  Bothoiligtcu  boijuuiAste  Form  der  bieiupclmaikou  bat 
auch  in  Piukteich  ioüier  allgomcinere  Attwoodung:  gofunden,  doch  ist  sie  nur  in  den 
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vnn  ä--n  Vv^ctAcn  tirilier  Vio/rirlmi  ten  Fallen  statthaft.  Mitunter  mehrfach  btitii 
Dimeu£iouiistemi>ßl)  mu^aSGii  die  Marlvcu  vuu  Fiuau2or;$auea  tEionchmeru)  augebncbl 
und  ttbersolirleDeii  werdeo.  nicht  tmmittelbftr  ron  den  Pllfehtifvn  selbst  INe  Art  der 
UeberscliF' i'tnng  ist  vorgoschri- !)•  n.  D  r  V.  rkauf  von  Papier  und  Marken  steht 
nur  dcucQ  weichen  or  besouders  gcätatt«  t,  heiw.  Übertragen  ist;  früher  regel- 
uiiBsIg  um  den  Rcg'isteriintern.  neoerdings.  znr  ErleichtemHf  dea  AnscbalRu») 
für  da.s  Publicum,  auch  den  Ei n u '  h m e rn  der  directen  Steuern  und  be»onden> 
den  staatiichüu  Tabakverkäui'era,  welche  dafür  ProvisioDeo  gemessen.  OelTcnt- 
liche  Beamte  dOrfen  al>er  die  Stempel  nir  Ton  dea  fiegialerlmteiii  kaufeD.  Audcreji 
Personen  als  den  von  der  Vcrwaltnog  »ntorisirteB  ist  der  Verksvf  v(nk  Stempalpapier 
und  Marken  bei  Strafe  untrr^art. 

fi)  Die  £xtrAsteni])tilung  (a.  o.  S.  bb'l)  ertolgt  durch  Stempeluufdrack 
auf  Papier,  das  za  stempelpüichtigen  Urkanden  bestimmt  ist  und  dessen  sich  Privat« 

und  n^  liürdLMi  statt  di  -  iiiiitliclien  Pii|M'  rs  h<'ili,-n.'n  wollr'n.  T's  mu>-  aLcr  tot  der 
Benutzung  ciogereicht  wcrdcu.  Notare,  Adrocatcu,  Beamte  dürfen  jedoch,  wie  schon 
i^her  bemerkt,  nnr  amtliches  Stempelpapier  benutzen.  Zar  Vonahme  der  Extr»- 

stemitoliinir  sind  nur  i.'-ewissc  Hauptburjaii v  1»  r>N-htigt.  Auch  sind  die  {Wie  sp^cidl 
genannt,  wo  si<!  zulässig  ist.    Die  Zahlung?  uiuss  im  Voraus  erfolgen. 

j  *  Visirung  statt  des  Stempels  Ündet  ebenfalls  gcgtn  VorüUf^zabluog  der 
Abgabe,  in  gewissen  gesetzlich  bestimmten  Fillen,  statt,  so  wenn  Marken  nicht  ange- 
bracht w  erden  kftnncn,  auch  hei  der  Erhebung  von  Stenipelgcbuhrcn  im  SttmpolwcS'*n. 

())  Des  Abonnements  anstatt  der  speciellen  Stempelung,  bezw.  Abgabeerhebung 
ist  oben  mehrfach  gedacht  worden.  I>ic  Actien  und  Obligationen,  for  die  es  i.  fi. 
orfoJgt,  unterliegen  dann  einzeln  der  unentgsltUclien  Extiastempelong. 

h)  Die  Zahluiig8\ eri»i'liclitiingen,  Ilaltbarkeitöver- 
iiültuissc  und  Stralaiitlruhunircn.  Die  ZahlungHvcr- 
pflicbtungen  ergeben  nich  vielfacli  ;iiis  den  BestimrauDgen  iil)er 
die  iSterapelpflichtigkeit  von  selbst.  WO  sk  zweifelhaft  sein  kiuiiien, 
wie  hei  Vertrags-  und  anderen  I  rkmiden,  ;iu  denen  verseliiedenc 
Parieien  «»der  Personen  betiieiiigt  bind,  sind  sie  in  den  Gesetzen  näher 
bestimmt.  Letzteres  gilt  aueli  von  den  II  a f t h a  r k  e i t s v e r h ä 1 1 - 
nisBen  verschiedener  Bethciligten,  sowie  derjenigen  Organe,  welche, 
wie  Notare,  gewisse  Beamte,  Urkunden  aufnehmen.  Die  .St rat 
androhunfxcn  Iici  Zuwiderhandlungen  gegen  die  Normen  lär  die 
ZablungspHieht  und  für  die  Haftbarkeit  folgen  daDO  mit  togischer 
Cousequenz  aus  diesen  Normen. 

lo  der  Regel  ist  derjenige,  welcher  eine  st^mpelpflichtige  Ur- 
kunde ausstellt  (unterzeichnet)^  der  znoHehst  Zahlungspflichtige, 
eventuell  der,  zu  dessen  Gunsten  die  Urkunde  ansgestellt  ist  oder 
der  sich  derselben  für  seine  Zwecke  bedient.  Wer  die  Zahlung 
endgiltig  trügt,  ist  dabei  der  Vereinbarung  unter  den  Betheiligten 
gewöhnlich,  aber  nicht  ausnahmelos,  überlassen.  Fttr  die  Ent- 
richtung der  Stempelabgaben  und  Strafen  haften  im  Uebrigen  die 
Betheiligten  solidarisch. 

So  die  Ünterzeicitner  bei  zweiseitigen  Vertrügen .  Glünbiger  and  Schuldner  bei 

Quittungen,  sowie  bei  i> iilchnsvertrrirrfii .  di-  ölt'entlichen  Heamten,  wr  !(]i  '  b.'i  Ent- 
gegennahme Oller  Aufnahme  von  Urkunden  lücht  gestempelte  Acten  oder  IlUcher  *a- 
fuhren  (ßwtU  rom  28.  April  1SI6,  Art.  75). 
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Die  Strafen  selbst  gelten  im  Stempclwcscn  fibrigens,  ab- 
gesehen von  unterlaufender  betrügerischer  Absicht  bei  einer  Zu- 
widerhandlung, nicht  als  wirkliche  Strafen,  sondern  als  civilreeht- 
licbe  Wiedeigntmaohangcn,  und  gehen  eben  deshalb  anf  die  Erben 
Uber.  Sie  sind  gewöhnlich  Geldstrafen^  meistens  feste  Sätze, 
versehieden  in  der  Höhe  nach  den  einzelnen  Fällen  im  Gesetze 
beetimmt,  mitonter  aber  aneh  Quoten  Tom  Werth,  nm  welchen 
es  sieh  in  der  betreffenden  Urkunde  bandelt,  so  bei  Zuwiderhand- 
lungen gegen  die  Vorsehriften  ttber  den  Wechselstempel  (s.  n.). 

Oeilisntliclie  Beamte,  Notare  n.  dgl.  Personen  onterliegca  geirBhnlicb  mRasiircn 

festen  Strafen  (allgemeine  Hcrabst  t/uiit;  derselben  durch  Gesetz  vom  16.  Juni  1^21, 
Art.  lU).  Neben  den  tieldslrafen  ^ind  rcgelmftssig  die  gesetzlichen  Stempeiabgabeii 
«PflNirfeiit  iiocli  zn  zahlen.   Nor  selten  sind  ausdrücklich  BechtanaGhthelle  mit 

Zuwiderhandlungen  verbunden.  So  beim  Wechsel  Stern  pel  (Gesets  Ton  5.  Mai  1850« 

Art  5  und  7.  8.  u.,  auch  Vignes,  I,  456\ 

Als  Heispiele  für  die  spcrielle  gesot/Iicho  Nomiirong  der  hier  behandelten 
Tuncte  mögen  folgende  dienen:  Üor  (J u ittun 2:3 Stempel  ist  zwar  zu  Lasten  des 
Schuldners,  dem  t)uittirt  wird  oder  W(»rden  ist.  Aber  haftbar  für  die  Stempelung, 
daher  straffällig  (mit  .50  I  res.  lui  Principalo  für  jeden  einzrlnen  l  all)  ist  der  Glau  b  igcr. 
der  die  Quittung  ertheilt  hat,  and  zwar  persönlich  und  ohne  Kuckgritf  auf  den 
Schuldner  auch  trotz  etwa  entgegenstehender  Abmachungen  (Gesetz  vom  2.*!.  Autrn^t 
1S7I,  Art.  23,  Üejeau,  p.  8-l\  —  Der  Versicherungsstompel  ist  iuimcr  iu 
Lasten  des  Versicherers,  der  auch  all'iu  ^traffiUlig  bei  Zuwiderhandlungen  ist. 
ohne  anf  den  VcrsicluTton  znritrkgreifen  zu  dürfen  (Gcsin/  \-<^m  .5.  Juni  IS50,  Art.  't''\  — 
Gesellschaften  u.  s.  w.,  welche  nicht  gestempelte  oder  niclit  ans  dem  vorgeschriebenen 
Stockregister  (registre  ä  souche)  heraasgeDommene  Actien  ausliefern,  unterliegen 
einer  Strafe  von  12  des  betP' flenden  .\ctienbetrags,  Eiin  r  .iloi'-Iieii  Strafe  von 
JO7«  sind  Wcchselagenten  and  Makler  unterworfen,  welche  sich  an  der  L  Übertragung 
Mlclier  Actien  bctheiligcn  (Gesetz  vom  5.  Juni  1850,  Art  18,  19).  Aehnliche  Be- 
stimmungen b'.i  dorn  0  Mi  ira  t  i  ö  n  eil  Stern p  e  1  und  demjenigen  fdr  frf  inde  Staats- 
papiorc.  Auch  der  Inhaber  eines  solchen,  sowie  jeder  öifoutliche  Beamte,  der 
bei  der  Vefftasserung  eines  on^rcstempelton  Papiers  mKwirkt,  ist  mit  einer  Strafe  ron 
l«*/o  '''"^  Nenn^irerths  bedroht  (Gaselz  vom  l.'i.  Mai  1S63.  Art.  7\ 

Besonder«  wichtig  sind  alle  solche  Normen  ftir  den  Stempel  der  Handols- 
cffectett,  daher  namentlich  den  Weehselstempel  wegen  der  regelmässigen  Be- 
tli'  iltgtheit  V'  rseliiedrii'  r  P-  i.'onen  an  dm  Wechsel.  S.  darüber  Gesetz  vom  5.  Juni 
1S5Ü.  Art  2  fl.  (danach  Vignes,  1,  136  tf.,  Block,  timbre,  No.  93  fl.>.  Hier  be- 
steht zunSchst  die  Stempelpflicht  far  den  Aussteller.  Ist  das  Papier  von  diesem 
nicht  oder  nicht  richtij;  gestempelt,  so  hat  es  der  Empfang<-r,  wenn  ersieh  eigener 
Straff;illigkcit  entziehen  will,  innerhalb  11  Tagen  oder  früher,  wouu  os  vorher  ver- 
fUllt,  far  Stempel  visireii  zu  lassen,  wofür  die  Abgabe  aber  die  dreifache  der  gewöhn- 
lichen (15  statt  5  Cent,  für  100  Pres.)  ist,  jedoch  immer  /u  Lasten  des  Aussteller», 
den  entgegeng(5setztc  Vertragsbestimmungen  hiervon  auch  nicht  befreien.  Wenn  jedoch 
auch  der  Empfänger  die  Stempelung  nicht  in  der  angegebenen  Weise  nachholt,  so 
sind  Ausstellur.  Acceptant,  Be rer  htigter  oder  erster  Indossant  und  zwar 
ein  Jeder  einer  Strafe  v n  t\"/„  des  Weehselbetrags  -  eventuell,  bei  zu  niedrigem 
Steujpel,  von  Ö"«  der  durch  letzteren  nicht  gfdec  kten  Wochselsumme  —  unterworfen, 
l  III  diese  hohe  Strafe  haften  die  Genannten  solidarisch.  wi  Im  i  i|«  r  Inhaber  die 
Abgilbe  und  Strafen  auszulegen  hat.  vorbehaltli  Ii  -(ines  Kuckgritls  .luf  di.'  andei"  » 
Verhafteten.  Nur  der  erste  Indossant  ist  zwar  stnitlaJlig,  aber  auch  ein  weiterer, 
daher  d<  r  Inhaber  hat  bei  nicht  genügend  gestempelten  Effecten  einen  Kccbtsnach- 
theil.  11  (tnlich  ein  hrschränktes  Klagerecht,  mir  irc'_"ni  den  'l'n'isanten  und 
Acccptanten.  Verboten  ist  endlich  Jedermann  die  Emcassirung  oder  das  Ein- 
cassiranlassen  ongestempelter  oder  nngenttgend  gestempelter  Effecten ,  onter  einer 
StniS»,  deren  Andiohong  eine  wesenüiche  (jame)  richtiger  Stempdnng  ist»  nämlich  von 
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wioil'Tiim  ti'Vu  '^•''^  Hetrags  dos  EdVrfs  Aoliiiliohc  Norujifii,  im  Einzelnen  <  twas  ab- 
weichend, Koltcii  fiir  freuidc,  iui  Iniaiid  zahlbare  EHectci».  —  Die  weiteren  Sp«;dal- 
bestimmuDgei)  in  den  oben  S.  5GS  gonannten  GeacUcn.  Koch  andere  Beispiele  bei 
Vignes  \w<\  VA  nr  k. 

c)  Die  üilt'sm ittcl  und  Controlcn ,  uid  die  gesetasliche 
Stetnpelong  herbeisafttbren  und  Zowiderhandlnngeti 
2u  entdecken. 

S.  Viffnos.  I,  1',!  RIoi  k.  tiinl.tv,  Nn.  I»);j-2nn.  Uns  Wc^mtliclie  ist  in 
doi*  früheroa  DarsteUung  üchoii  berührt  worden  oder  crgicbt  sich  daraus,  &o  aoü  den 
soeben  bei  den  Handel^iTecten  erw&lmten  Pnnctcn. 

In  der  Hauptsache  lassen  sich  zwei  y^Gontrolmethoden'' 
nnterscheiden I  eine  indirecte  and  eine  directe.  Die  erste 
besteht  in  Pflichten  der  Behörden,  Beamten,  Gerichte, 
Notare  u.  s.  w.,  dann  namentlich  der  Hcgisterämter  nnd 
anderer  Stenerämter  (der  ZoUverwaltang,  der  indireeten 
Stenern,  des  Octrois),  bei  Gelegenheit  ihrer  Amtshandlungen 
regelmSssi;;  zugleich  tn  controliren,  ob  die  vorschriftsm^sij^e 
Stempelung  der  ihnen  vorkommenden  Urkunden  erfolgt  ist.  Die 
zweite  Methode  besteht  in  Rechten  (nnd  daraus  sich  ergeben- 
den Amtsptlichteu)  der  llej2:isteräiiitcr,  diicet  von  Amt>- 
wcgen  nachzuforschen,  ob  die  riclttige  ►Steiupeiung  stattgefunden  bat. 

Für  die  Handhnbungr  der  ersten  Gontrolmotltadc  ist  die  sehon  im  (hsrU  vom 
Ii«.  Hrum.  VII..  Art.  24  enthalltme  Rcstimmiinu  besunders  wichtitr.  ila^is'  Heh^rdeii.  F;.  tur 
(Fcriditt:  II.  s.       keine  Auitshatidlunjicn  voruchmen  noch  Urllicile  lallen  ud«  ;  I; 
schiiis^so  fassen  dürfen  auf  Grund  vüu  Urknndt-n,  Uegistern.  Ilamlelsctfrcten.  w  L 
nicht  Torschrifternftssig  gestempelt  sind.    Spätere  Gesett»  haben  dii  so  ('ontrol|>flichton 
noch  wirksamer  zu  maclien  «rosucht.  «o  das  (icset/  vom  5.  Jniii  IS.'iO.  Art.  V.K  wonu^li 
der  Beamte  bei  Strafe  jedesmal  ausdrücklich  erklären  muss,  ol»  ein  bf.'i  l  iijrr 
Amtshandlang  ihm  vorireloi;tes  Schriftstnck  richtig  and  filr  welch-'u  Hctrai?  es  - 
stemiielt  war.     \' linliches  in  .Art.  2  des  (ie-ctzes  vom         Mär/.  ISTI'   in   Hi 'r  !" 
fremder  Worthpapicre.    Besonders  wichtig  und  auch  wirksam  ist  weiu.-r  die  Üestim- 
munir,  dass  die  Uegisterämtor  nicht  oder  ni«  ht  vorsehrilLsm.issig  isesiompeltc  Uricnnden 
nicht  reKistrireii  dürfen  ities'  tz  vom  Brum.  VII.,  Art.  "i.V.  Immerhin  Imm^t  .  5  nattirlich 
hei  dieser  Methode  der  indireeten  Contiole  vom  Zufall  ab,  ob  und  weiche  Sdirift- 
stUcke  n.  s.  w.  überhaupt  zur  Controlc  fcommen. 

In  dil  <'>ni  Puncte  tritt  nun  die  Methode  der  dirceten  (lontrole  ergänzend  ein. 
Nach  derselben  sind  in  den  {jisuvUcu  genannte  Auätaltcn,  EiDrichtuogeu ,  Tervonea 
«Notare,  («erichtsscbreiber.  SecretArc  n.  a.  m ),  ferner  namentlich  ActivngeseÜscbaften, 
Vorsiclii  1  iiml:-  .  ^  erkehi^saiistalten  ver|>r!i  "htet.  ilen  Al'  i:t'  'i  des  zuständigen  Kefri>t<  r- 
amtii  ihre  BUchcr,  Kugidter,  Kechuuugen  u.  dgl.  lu.  zur  l'rufuug  auf  «die  vorscbniti»- 
mBssige  Stempelung  vorzulegen,  unter  Strafandrohnng  für  jeden  Fall  der  Venreigorung 
((losetz  Vom  Autrust  1>7I.  Art.  22.  aber  auch  schon  nach  Bestimmunjien  in 
früheren  GcseUen.  Ges^ctz  vom  lö.  Ucccmber  lb7ä,  Art.  4).  t'ar  diu  practische  W  itk- 
samlceit  solcher  Normen  kommt  es  natürlich  auf  die  Handhabung  an.  Immerhin  Lann 
wohl  auf  iliese  Weise,  schon  weil  der  Abfjabepflichtige  auf  liie  Mejlichkeit  dieser 
Controle  Kucksicht  nehmen  uiusü  nnd  wird,  manclier  Zuwiderhandlung  und  DofrandatüMi 
mit  Erfolg  vorgebeugt  werden. 

d)  Die  Verfolgung  von  Zuwiderhandlungen  nnd  die 
Strafverhängung. 

Ucber  Znwidcrhandlongen  gegen  die  Stempelgesetze  Verden  sofort  Protokolle 
ron  den  compefenten  Beamten,  welche  die  Sache  ontdecLtcn.  anfgonommen.  Dabei 
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kdiMioii  dio  l)ctreireiulcn  Urkuiidon.  Kcgi:jter,  Kiractou  mit  Bcsrhla<,'  belegt  Qitd  den 
Protokollen  licigrcfilgt  werden.  Doch  nnterbleibf  dies,  wenn  die  straffidligon  Personen 
das  Protokoll  alsbald  unterzeichnen  und  diu  virale  nebst  der  Rcset/lichen  Steiujjcl- 
ab^ahe  auf  der  Stelle  entrichten  (Gesetz  vom  Brum.  VII..  Art.  31).  AodernCaUB 
*M folgt  die  Hcitn  ihung  mittelst  Zwangsbefchls.  Wird  dem  nicht  nachgekouiinen,  so 
ireht  dio  Sache  nach  denselben  Normen  wie  bei  den  Uefristerabgaben  an  das  couipc- 
tente  Civilgericht  zur  Entscheidung,  gegen  welche  letztere  keine  HeruTung  »tatt- 
lindet  ((iosetz  rom  Brom.  YIL«  Art.  32;  22.  Frim.  Vll..  Art.  65;  28.  April 
Art.  7G*. 

c)  Die  Verjährungstr iötei). 

Diu  regeliQÜääigc  ist  die  ^Ujithrigu  iu  Üutrell  der  Stompcl  und  StnUea  Seitens 
des  Pflichtigen  geilen  dio  Vorwahang:  ausnahmswciso  eine  2jftfarigo  ^Uesett  troin 

2»».  Inni  1^24,  Art.  141.  Dn-  C  lit.  nnri  hti-  rhobeno  Abgaben  und  StFafctt  zuriiolk' 
»utürderu,  verjährt  für  'Jcit  Hcivrlm^^t,  ii  in  j  Jahren. 

f)  Die  S  t  c  III  p  c  1  he  t  r  c  i  u  nge  n  und  Ach  n  Ii  che». 

Wie  bei  den  Kcgistcrabgaben  gicbt  es  im  Irauzööischeu  Kcclitauch  bei  den  Ötciupoiu 
drei  Kategorien  ron  Fftllen.  wo  die  Abgabeerheboofr  vorläufig  oder  endgihig  unterbleibt: 

oiiimal  wird  sio  mitunter  nur  ins  Debet  ufobnolit,  l)is  der  Pllichti^'e  lestgestellt  iat 
(Z.  B.  bei  Polizciprotokollcu,  i^cte»  tiiubre  eit  debet")i  ferner  erfolgt  in  gewissen  Fällen 
die  Stempelung  unentgeltlich  („gratis**,  so  wo  derStaat  selbst  belastet  würde  oder 
aus  Huuianitatsgriinden.  z.  B.  bei  Kheschiics^unL^en  Armer);  endlieh  sind  uarii  Spccial- 
bcstimmungen  der  (Jesetzc  manche  Fälle  aus  besonderen  K' iicksichten  «auch  aua 
V  tirkchrspolitischeni  ausdrücklich  ron  dem  Steini)el.  unter  den  sie  an  sich  lallen 
wurden,  a  us euOÄBIcn  oder  befrei!  {mich  Vignes.  I.  417'.  Aber,  wie  die 
frühere  Darstennni--  ?*«z«»i<rt  hat,  ist  die  Stenipelpllichtigkeit  im  fr.ui^dsischeu  Keclit 
^hr  aui^cdeitiit  und  alluiahlich  immer  ausgedehnter  geworden,  namentlich  durch  dio 
Geaetzgcbuiii;  i  r  letzten  Jahrzehnte  und  nach  dem  Kn  ^le  von  1870 — 71.  Mit  daher 
und  wogen  der  Zuschläge  (Decimcm  dio  bcüeatendo  Ertragssteigerung. 

§.  234.    5.  Zur  Statistik. 

Durch  die  folgenden  Duf^  n  «-erd-  n  die  in  1;  vorausgehend  Darsiellang  eijigc- 
strcutou  ergänzt.  Zugleich  wcnien  hier  auch,  wie  oben  am  Seliluss  des  §.  224  vor» 
behalten  wardo.  Daten  über  die  Bewegung  der  Gesanimtortr&go  auch  dta  Enre- 
gisfrements  mitgetheilt,  S.  Bull.  XII.  42  (l^l.^ — 1*''?2);  für  die  folgenden  Jahre  und 
mU  den  Einzelhuitcn  iu  deu  Jahresberichteu  der  Kegislervorwaltuiig  uu>  Bull.;  fur 
18%  Bull.  XXIt.  154).  S.  auch  Faur«,  p.  99.  105  (1«)6S^»7).  Die  Zahlcii  beim 
Fjiregistrcment  urnfi--'  ii  Iii'  r  Iis  letztere  im  wei  f.M  -  n  Sinne,  daher  c  i  n  s  c  hl  iessli  «•  h 
der  Ucriclttttschreiberei-  und  Ilypoihckeoabgabcu ,  der  Ouldätrafen,  die  auch  i'ur 
Stempel  bei  den  Regtsterabgaben  mit  verrechnet  sind ,  der  Siegelt&xen«  der  Einziehung 
Ton  Jnstizliosten. 

£rlrag  in  MUL  Frcü. 
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Die  Steigerung  ist  au«>crordeutlich,  woran?,  sich  die  Fahigk-  it  die&er  Stcuorarten. 
vermehrte  Betrigo  bei  Bedarf  zu  liefürn,  ergicbt.   Die  allgemeine  Entwicklung  des 
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Verkelini,  die  Ausdtlinu.ig  wuhl  namentlich  der  Creditwiith-rhaft  in  allen  Formen, 
dio  AnsdeJinaag  der  Abg&bepäiclitigkcit  und  die  Erhöhuag  der  Steoeisätze  theilea 
itich  in  den  lofolp.   Die  Schwftnkungeii  in  itriHaclien  Jahren  sind  oben  S.  408  ff. 

schon  näher  vorfolg^t  worden.  Auch  hier  vermag  ich  nicht  anzugeben ,  wie  iu 
1$7U  71  in  dem  von  den  Deutschen  besetzten  Theilo  Trankreichb  die  Vcrrecbnuug 
für  obige  Daten  stattgefunden  hat.  In  den  allerletzten  Jahren  zcif:;t  sich  Stabilität  im 
Ertrag  des  St-  i  [  Ruckgang  in  dem  des  Knrciristrcmcnt  «Maximum  in  1881).  Bei 
letzterem  war  die  Steigerung  des  Ertrags  nach  den  Kinanzniaassrcgeln  des  Krieg» 
langsamer,  aber  anhaltender  als  beim  Stempel,  der  aber  später  wieder  mein  btetijirkeit 
im  Ertrage  zeigte.  Das  hiingt  wohl  damit  zusammen.  J.t>-<  die  Steuerobjecto  des 
Stempels  weniger  als  diejenigen  des  Enregistrements  von  den  Schwankungen  im  Ver- 
kebrsleben  becinÜuäst  werden,  aber  auch  weniger  empfindlich  für  Stcucrerhöbungun 
rind  oder  sich  letzteren  veniger  entziehen  kOnnen. 

Die  Zusammensetzung  der  Sf-mpelerträge  aus  den  '  in/,  lii-  u  St<'üiiiolk:itrt:orien 
ist  oben  schon  mit  gezeigt  worden  ^bes.  iu  §.  229 — 281).  Im  Unterschied  vom  £nrc- 
Kistrement  ist  es  beachtenswordi«  dnss  heim  Stempel  der  Ertrag  des  Pro- 
portionalstcmpcls  viel  kleiner  als  «ieijeiiige  des  übrigen  ist  («Liut^  iiber 
1:4,  IShG  3^i.S  gegen  122.3  Mill.  Frcs.),  wahrend  das  Yerhältniss  das  um- 
gekehrte beim  Enrefristrement  ist,  indem  auf  die  „feste**  Abgabe,  selbst 
inbegriffen  dii  .  der  Prop-vrtiöiiitlilitj.ilio  sicfi  schon  mehr  nähernde  ..festr-  abgc- 
btafte'%  kaum  lU,  auf  die  Froj)ortioualabgabü  an  907«  des  Ertrags  talion.  btouor- 
politisch  ist,  soireit  dieser  Panct  entscheidet,  das  Begistenbgabeweean  hiernach 
erlioblii  Ii  günstiger  alt.  das  Stempelwesen  zu  beurtheilen ,  weil  sich  die  Proportional- 
abgäbe  —  freilich  auch  nur  sehr  roh  und  durchaa«  nicht  immer  —  doch  im  (iaiueii 
den  Anforderungen  gleichmassigercr  Stcnerbelastang  der  Pflichtigen  besser  anpasst. 

Die  Einnahme  aus  (icl  ds  t  ra  f  ii  war  in  l^S.'j  und  1S86  beim  Proportional- 
stempel 206,441  und  20b,b3ü,  beim  Dimensions-  und  Specialstcmpel  '1ST.1S9  und 
478,072,  bei  anderen  Strafen  (Ind.  Einkommensteuer)  514,101  und  5S4,321  Frcs.. 
zns.  1.2ÜS  und  1.271  Mill.  Frcs. 

Siege  lg  cb  Uhren  kamen  1880  20H.yH4  Frcs.  für  den  Schatz  ein  ^Tarif  der 
Adels-,  WappeutaxcD,  Altcrsdispensc  und  einiges  Andere  im  Uesctz  fom  2S.  April 

Art.  55,  bei  Jacob.  S.  1dl). 

§.  235.  il  Znr  Kritik  des  Stempels.  Auf  eine  um- 
fassendere Kritik  des  tVaiizrisischcn  »Stem]ielwe8en8  al«  solchen  aoW 
hier  jetzt  nirht  eingregangen  werden.  Ks  kann  an  den  in  die  Dar- 
stelliiDg  eingestreuten  rienierknngcn  genügen.  Deuu  das  Iranzösisclie 
Stempelwesen  ist  doch  nicht  so  abvveiehend  von  demjenigen  anderer 
Länder,  dass  ni  lit  die  Kritik  des  Stempels  überhaupt,  iu  der  all- 
gemeinen Steuerlehre  (Fin.  11,  ij.  M!7  H  auch  .H23  ff.)  und  in  der 
systeinatisehen  speeiellen ,  im  Wesentlichen  aueh  für  den  franzü- 
sisehen  Stempel  zuträte.  Daher  hier  nur  noch  wenige  kritische 
Bemerkungen. 

Namentlich  die  grosse  Ausdehnung  des  besonders  roh  mecba- 
niseben  Dimensionsstempels  scheint  mir  ein  üebelstand  des 
französischen  Steropelreclits  zu  sein.  Die  ErhebODg  von  Geriehis- 
gebtlhren  mit  in  dieser  Form  (fttr  Frocessschrtt'ten  etc.)  ist  ebenfalle 
ein  besonderer  Maugel,  und  zwar  nicht  nur  ein  finanz-  und  Steuer- 
politischer,  sondern  wohl  auch  ein  jnstizpolitischeri  —  was  noch 
bedenklicher  ist.  Der  Hinsntritt  des  Stempels  zn  den  Register- 
abgaben in  vielen  Fällen  erhobt  die  Steoerbelaatting  der  registrirnnga- 
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Pflichtigen  Rechtsgeschäfte  nod  damit  manche  ßedciikcu  dieses 
Abgabe8)'8tem8  gewiss  auch  öfters  nicht  nnerheblich,  und  zwar 
nicht  nur  wegen  des  Betra^^s  der  Stempelabgabc,  sondern  auch 

wegen  der  Art,  wie  die  letztere  cin^^ericlitet  ist. 

Aber  amicr,'«t'its  bietet  sich  doch  in  der  Ve  r b  i  n  d  n  n  l-  von 
Stempel  und  Itc^isterabgabe.  auch  von  erstereni  mit  der 
Umsatzsteuer  (bei  Werthpapieren),  wieder  der  bei  einem  grossen 
Gesammtstenerbedart,  welcher  einmal  nnf^^ebraeht  werden  rauss, 
doch  nicht  unwichtigjc  Vortlicil,  die  Steuerlast  mehr  auf  ver- 
schiedene Arten,  Fälle,  Zeitpuncte  der  Steuerpflichtig- 
keit zu  vertheileu.  Es  wird  hier  eben  derselbe  steuerpolitische 
Grundsatz  angewandt,  wie  in  einem  ganzen,  aus  vielen  verschieden- 
artigen Steuern  bestehenden,  statt  eines  sehr  einfachen  Steuer- 
systems und  gar  statt  einer  „einzigen  Steuer**.  Immerhin  freilich 
erhebt  sieh  dem  Betrachter  doch  nicht  selten  die  Frage,  ob  es 
nothwendig,  richtig,  zweckmässig  ist,  Hegisterabgaben  and  Stempel 
neben  einander  zu  erheben,  so  bei  den  rcgistrirnngspflichtigen 
Urkunden  and  ob  man  hier  nicht  besser  bloss  eine  einzige  ent* 
sprechend  umgestaltete  Abgabeform  wählen  könnte  und  sollte. 

Bei  den  Specialstempeln,  wo  die  Entwicklung  in  der  Richtung 
niedriger  Fixstempel  als  der  steuertechnisch  allgemein  bc 
achtenswerthe  Funct  dem  Kritiker  entgegentritt  (S.  558)  und  bei 
dem  Proportional  Stempel  in  seinen  beiden  Hanptkategorien, 
Handel seffecten  (Wechsel)  und  Werthpapieren,  zeigt  der 
Stempel  in  seiner  französischen  Ausbildung  im  besonderen  Maasse 
jenen  seinen  eigentbümlichen  und  an  sich  steuerpolitisch  und  Steuer- 
technisch  gerechtfertigten  Gharaeter  der  Erg&nznngs-  und  der 
Ersatz  Steuer  gegenflber  dem  französischen  System  der  directen 
Bestenemog:  so  gegentther  derPatentstener  und  deren  unzu- 
reichender Belastung  mancher  in  ihren  Ertrügen  ans  den  dieser 
Steuer  su  Grunde  liegenden  ,y&nsseren  Merkmalen'*  nicht  genügend 
getroffener  Gewerbe,  besonders  des  Geld-,  Bank-,  Verkehrs-,  Ver- 
sicherungswesens; so  femer  gegentther  dem  Fehlen  der  Ein- 
kommensteuer, welches  Letztere  den  Einkflnften  ans  beweg- 
lichem Vermögen  namentlich  zu  Gute  kommt,  ein  Privileg,  das 
durch  die  Rcgi.strimngspflichtigkeit  von  Rechtsgeschäften  und  Ur- 
kunden elnigermaassen  vermindeit  wird. 

So  Manches  daher  im  Ganzen  wie  im  Einzelnen  an  dem  fran- 
zlteischen  Stempelwesen  vom  finanzwissenscbaftlichen  nnd  volks- 
wirthschaftlichcn ,  ja,  wie  bemerkt,  selbst  vom  justizpolitisehen 
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Staadpmict  aoszusetzen  ist:  im  Rahmen  der  gesammten 
französischen  Besteaeruu^  betraohtet  hat  dieser  Stempel 
in  seiner  erreichten  Aasgestaltung  doch  auch  wohl  seine  tiefere 
steuerpolitische  und  steuertechnisehe  BereehtigoDg. 

tl.  Dio  (icrichtsschrcibcreiabgaben  (droit  de  grelle;. 

(iesctzi^olmiitr  s.  o  S.  "lOl,  (iruudlagc  iui  Haujitgi-sctz  vom  21.  Voiif.  VII. 
^11.  Marz  17yi>).  Litoralui.  Vigiics.  1.  4 öb— 4ül  .  401),  LI.  4»»>— 410  Turii). 
Block,  dkt.  Art.  gr^ffier,  \k  1*)4n.  v.  Huck,  .S.  201—204.  r.  Ka  ii  f  in a  iin .  S.  2'.»>. 
Statistik  in  dorjuoigcii  der  VcfwaUung  de«  Eareigbtroaieot,  zu  w«»lciu;r  diese  Al>< 

gaben  rch»oriircn. 

i;.  Diese  Abi^aheu   liabcu   überwiei^end  Geblihreii- 

cliaracter,  als  /ublniip^cti  für  Amts  Ii  a  rul  I  ii  ii  ^- cn  der  „greffiern** 
(Gerichtsst'hi eiber I.  Die  letzteren  bezieheu  auch  in  dcu  Haupt- 
lalleD  Antheile  ;ni  diesen  debllbreii,  zur  Kr^iänzung  ihrer  mHf«si*!:cii 
testen  Hesoldiui^^en.  Im  engen  Zusanimenhuug  mit  der  eii^enthüDi- 
licheu  iranzösiKeben  Organisation  dieses  Dienstzweiges  der  (ieriehts- 
schreiberei  fder  Gcrichtskanzlei).  mit  der  Function  der  (leridit«- 
scbreiber  und  mit  der  Gattung  der  einzelnen  Amtshandlungen  dieser 
Personen  stehend,  sind  sie  nicht  aus  dem  tinanzwissenschattlicheu 
Gesicht^puncte  in  erster  Linie  zu  bcurtbeilcu  und  auch  als  Ge- 
bühren" nur  in  Verbindung  mit  Gcrichtsorganisatiou,  Processrecbt  etc. 
ganz  verständlich.  Steuerelemente  cuthalten  sie  grossentheils  gar 
nicht,  stets  nur  in  geringem  Grade.  Indem  sie  aber  regelmässig 
in  suleben  Fallen  vorkommen,  wo  ftir  die  betretienden  Urkunden 
und  KeelitBgeschäfte  schon  Stempel-  und  Registcrabgaben  entrichtet 
sind,  bilden  sie,  wenn  auch  wesentlich  Vergütungen  für  specielle 
XMenstleistungen,  doch  in  der  tinanziellcu  Wirkung  eine  abermalige 
neue  Belastung  von  Urkunden  und  Rechtsgeschäften,  ohscbon 
in  weit  geringerer  Höbe  und  nach  einem  anderen  Frineip  und 
Maassstab  als  die  beiden  anderen  genannten  Abgabearten,  vertheilt. 
Ihr  Gesammtertrag  ist  gegenwärtig  mit  ca.  8  Mill.  Frcs.  etwas 
Uber  h^i^  des  Stempelertrags  und  etwa  IV^^'o  desjenigen  des  En- 
registrements. 

S.  über  Or-iuiiisatioii  und  luiu  tioa  de»  DieUbtos  der  (n  -fHors  dcu  gen.  Artikel  iin 
Blockscbeii  dict.  lirel'liers  bestehen  an  den  C'ivil-,  I  riedens-.  Haiidekgcnchteii,  Jieim 
C:^s^ation^Ilof,  Staal^ratll,  Kecliliungshor,  mit  versichicderieM  Tarifen  Vigne.s,  I.  l-'iM. 
Derjenige  liir  ilie  Civilgcrichte  l«  ruht  auf  dem  Ocsetz  vom  21.  Verit  VII., 
Art  -1  *l.  l.lacölt.  S.  104  t!,*i  u.  Lii.  :I.  Iv -ret  vom  12.  Juli  Istis  (eb  137).  Die 
Abgalxi;it/e ,  bi;i  denoji  zum  rrinc»j)ai  der  alte  lO"  «  i^uscblag  vom  Jahre  VXl  uud 
ein  weiterer  seit  1^71  (Gesetz  vom  23.  Augant),  attia  KUsatoineD  20%  treten,  xoiiaileii 
in  drei  Ilauptarteii-. 

\\  l'ur  die  Jbliutraguu^  einer  isuche  iü  die  Gericlttsrollc  ^droits  de  jiuac 
cn  rule)  ..feste"  Sät«»  ron  1,  i'/ä«  ^«  ^         i^V»  davon  failea  io  der  Bogel  (aicbt 
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tlbf^rair  den  fircfliers  als  fiebiibrenaiitli«il  zu.  Ertratf  lbS5  und  IS^G  bei  Civil-  und 
lIuiMlelä^orioliton  TS^.OOO  and  lUMUU  frcs..  bei  Friedensrichtern  353.000  »nd 

309.000  Frrs. 

2,'  I'iir  <\W  Abfassiinü-  nnd  Ueb? rsc breibun  g  *  rcdiu  tiuti  er  transcripHüii) 
üowi-iser  im  'Jesotz  ircnaniitcr  Urkunden;  und  zwar  meistens  feste  Sätze,  je  nacli 
ilon  (lOffcnsfiuiden.  für  jeden  Fall  von  !'/._,  und  3  Fres. ;  in  z«ei  Fällen  aiicr  mirh 

Proportionalabgabel»  ¥on  '/<  (bcdinsrt  '  V  ,i  '^'^  e.rsto»  äOÜÜ  Frcs.)  bei  Lisitun 
Ober  Antbeilssamnien  von  (ilSnbiRem.  Anweisungen  za  Beisteoem  derselben,  sowie 
Wei  jferiobtlielicn  Zti-'iMil.''(L'-"n.  Cfstnlfiüiir  der  Ai)galio  iiiiKiiit  ilir  iiirlif  m.)!)- 

wendig  den  <iebulireui-haracter ,  sondern  «lieht  nur  zur  angemesseneren  Vertheilung 
der  Kosten  tinter  den  Interessenten.  Ancb  bicr  beziehen  die  (ireffieits  10%  d«*^ 
Eitrags.  'Letzterer  war  ]SH3  nnd  t88ß  1,810.000  nnd  1.970,000  Krot. 

T'  Vi]]-  Ausfcrtigunfren  (oxp6ditions)  von  F!rk.  natnissen ,  l'rtbeil-  n  und 
(lericbtiiurkuiidcn,  für  jedes  Stuck  1,  2  Frc^.,  je  nach  dem  (icgcnsund.  wie  d&n 
Ctesetz  es  nfther  anhebt.  Der  Anth«M]  des  Greffien  ist  hier  30  Gent,  pro  Stttcl  (Rolle). 
b«i  Ausferti;?un!a:en  fiir  Staatsbeamte  im  Namen  und  fiir  das  Interi  sse  tles  Staats  20  Cent. 
Der  Haapttheil  des  Ertrags  fällt  aof  diese  dritte  Gattung,  15b5  und  liibü  4,540,000 
nnd  4.044.000  Pres. 

D  i  tie-äammtertratr  dieser  Abi:aben  war  dabcr  1S^5  und  ISsfi  7.492.000  nnd 
^.077,000  Frcs.,  wobei  (meiner  Annahme  nach)  die  Antheiie  der  Urofhers  schon  ab- 
^•^zogcn  sind.  s 

In  allen  Fällen,  namentlich  auch  bei  den  Ansfertiguns^cn .  sind  diese  OebUhren 
atis.ser  den  Stempeln  zu  cntricliten.  Im  Interesse  des  Krtragü  des  letzteren  be- 
stoben  wieder  Vorscbrilten  iiber  die  Zahl  der  Zeilen  auf  der  Seite  nnd  der  Silben  in 
der  Ziile,  welche  die  Ausfertigunj^iurkunden  im  Dorchsclinitt  inne  zu  halten,  also 
nauientlich  nlidit.  gej?en  dits  (iscali^che  Interesse,  zu  übersrbreiten  bab.-n.  Immer  lie- 
a<  btensvcrtb  fiir  die  ('onsequenz.  mit  der  das  fiscaliscbe  Interesse  auf  diesem  Gebiete 
Dberall  bin  rerfoli;:t  und  der  Zusammenhang  ron  Kegister-,  Stempel-,  nnd  Gerichts- 
schreibereigehiibren  daher  -  wahrt  wird. 

üeber  die  vierte  Kateguiie  der  zn  diesem  ganzen  (iebiet  frebrtrendeu  Abgaben, 
die  Ilypotbekeni^cbuhren,  ist  des  Zusammenhangs  wegen  sclion  oben  in  §.  219  im 
Kähmen  d<  r  Darstellung  des  eigentli«  hen  Enrejjistrement  .i.  e  S  )  'gebändelt  worden. 

Es  ist  somit  dieses  grosse,  Verwiekeltc  in  jeder  llinsicbt  l>esonders  wi.  litm  ■  Ab- 
gabegebiet nunmehr  rollständig  2ur  Darstellung  gebracht  worden.  Wir  kttnnett  uns 
daher  jetzt  zn  den  Übrigen  Abgaben  wenden,  welche  wir  zur  franzflsisrhcn  „Ver- 
kehrs besten  ernng**  i.  w.  S.  gestellt  haben  (o.  S.  417). 


t.  Abgabe  ron  den  Erff  ndnngspatenten  (brevets  d'inrention). 

ßesetzgebnng.  CSesetz  rom  .*>.  Juli  lt»44.  bes.  Art.  4.   Literatur.  Block. 

diot.  Art.  brevef  d'inventi.vji .  Xo.  4.'i.  4B.  Vgl.  aueb  Klostermann.  Pafentveset/- 
geboog  aller  Länder,  2.  AuÜ.,  Berlin  IbiG,  •:>.  316  lt..  über  «la^  franzüsischo  i'atent- 
recbt.  S.  334.  r.  Kaufmann,  S.  567.  Statistik  der  Erträge  bei  FaDrt>.  p.  U9, 
im  Etat  bei  den  „verschiedenen  Erträgen". 

§.  2't7.  In  Frankreiili  besteht  -.tls  Princip  des  Patentrerlits  das  reine  An- 
melde v  e  r  fa  b  re  n ,  ohne  Vor|irütuug.  Daa  Patent  ianu  auf  5,  iO  oder  Ix»  hdieus 
1.5  Jahre  s^enommen  werden.  Seine  (liltigkcit  ist  an  die  Zahlung  einer  gleich- 
massigen  Jabresabgabe  von  100  Fres.  uoknüpfr.  welche  jährlich  vor  Ueginn  des 
Jahres  entrichtet  sein  mnss.  son-t  verfallt  das  l*at<.iit.  Hei  i^iner  ('e<sioH  des  Patents 
muss  diese  .Vbiial».-  fur  die  ganze  Daner  der  Zeit .  fm  die  jenes  genommen  {-«t  und 
noch  Ifiuft.  also  je  bis  zum  ."»..  10.  oder  l'».  Jahr«-,  auf  einm  il  •  lii  srl  werden. 

I)ie  .'\l»gnb(r  hat  wie  jode  derartige  P.itenttaxe  '  twa-  vom  (  lijuaeter  der  (i  <  b  ü hr, 
als  Ko-Jienersatz  fitr  das  PatiMitamt.  sonst  den  einer  Steuer,  in  der  man  zwar  etwas 
(»ewerbesteuerartiges .  aber  auch  etwas  Verkehrsstcnerartiges  sehen  kann,  insoweit  die 
.Abgalje  fiir  den  Krwerb  des  Er'iinl'Tsehutzreehts  liezalilt  wird.  Der  Zweck,  durch 
die  Abgabeforderung  zugleich  die  Übermässige  Entnahme  von  l'.itenteu  zu  beschranken, 
wird  auch  in  Franlnvich  anerkannt. 
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Ihr  Ertnig  ist  jetzt  über  2  Mill.  Frca.: 

1869       1,446,000  Frc».  l»72       1.187,000  Frcs. 

1570  1.007.000  1875       1,418,000  „ 

1571  1,035,000    „  1SS4       2,133,000  „ 

Aiiäf  hlag  1^S7  24  90,000  Frcs.  Also  starker  Kackg;ang  in  der  Krie^^zeit  und  Imng' 
üauie  Erholuug. 

3.  Traii.sjjortsteut^rn 
oder  Steuern  Ton  „Öffentlichen"  T  a Ii  r/.<  ii g  r  n .  hexM.  Fuhrd i e iiste n .  insbe- 
sondere  rogelm&Bsigcn.  einschliesslich  Kiscnbahnen,  nameDtUcb  für  den  Per-» 

soueutransport  (voitures  publi(iuesL 

(i(^sf»t zü^ebong  (Hauptgesetze).  UrundlegPtnles  n-setz  vom  9.  Vcndrin.  M 
(30.  September  1797i  for  PcrsoncDtrausport.  Ucset/  vom  ö.  Vent.  XK.  \,23.  Februar 
1804),  Ausdehnung  auf  gewisse  WaareatniispOTte.  Deerete  vom  14.  Fmctid.  XU. 
(1.  September  IS04'i.  Im  Fin3Tt7a-<^<r<t/  vntn  25.  März  1817,  Art.  112  (f.  wesenflirh 
nor  aeue  Kedaction  der  älteren  \  orächrifteo.  Tftrif&aderuDgen ,  mei!«t  Erhöhungen 
und  «ndere  kleinere  Verind«mnfeii  tnehr&cb,  so  1819,  1839,  1<!(S?,  1851,  18S5,  1S71. 
In  letzterem  Jahre  durch  (Jesetz  vom  K».  S<  |itembcr  1871  nahezu  Verdoppchint:  'ler 
Steuer.  Uesetz  vom  11.  Jali  lb79  t^TarUmodUication  gef^eottber  dem  Uesetz  vom 
25.  Mftrz  1817,  Art.  112,  HS  and  fcoauere  Bestimmnngen  Ober  die  Art  und  Weise 
der  Bereohinnii:  »I  r  SiciktV  Diese  (icM-t/r  lie/ichrn  ^h^h  iui  .\lli:t'uirin.  n  auf  »Ii.' 
Steuer  vom  Kiäciibahntrauüport  mit.  fiesoudere  BcstimmangcA  Uber  dioäc  bteucr  im 
GesetK  vom  2.  Juli  18S^:  vesentlich  Torftndert  dtircb  Gesetz  rom  14.  Jnlt  1855.  Die 
starke  TaritVilirlninir  Irs  Gesetzes  vom  Hi.  September  ISTl.  Art.  12,  betriUt  practiso.h 
vornemlich  uach  ihrem  ijoaaziellen  Ltleci  die  Eisonbahaon.  Genauere  Bestimmungen 
Ober  die  Dorcbfobrung  der  Steuer  (är  Eisonbabnen  durch  Deeret  Tom  21.  Mai  ISSl, 
zu  dcssoii  Erlass  die  Verwaltung  durch  Art.  4  des  (iesotzes  vom  11.  Juli  1^79  er- 
miichligt  worden  war.  (iesetz  vom  3.  März  und  9.  September  IbSl.  Der  Principal- 
satz  der  Steuer  erhobt  sich  durch  die  2  Decimen  Zuschlfige  (des  einen  alten  von  lO"/^ 
von  1799  und  eines  zweiten  von  derselben  Hßhe  aus  1S55).  —  Ausser  der  ci^nl- 
lichen  Steuer  von  ..rnitnres  publiqtJes**  bestellt  .ui.b  iiorli  eine  T.icenzabgabe  von 
den  „Wagen'  (Tarii  ii:nh  (Josefz  vuui  2i.  Marz  ÜslT,  Eih-ibunt;  um  0"^  im  Gesetz 
rom  30.  Decembor  1S73).  —  Vorübergehend  hat  nach  ilfin  L  t/tsn  Kriege  auch  eine 
BcöttUerung  des  gewöhnlichen  Frachtgütervcrkehrs  der  Eisen  bih  ii  «-n 
(..pctitf  vite.sse*'!  bestanden  (Gesetz  vom  21.  März  li>74).  Doch  ist  dieselbe  bald 
wieder  beseitigt  worden  ((i<:s«>tz  vom  2H.  Mftrz  1878).  —  &  Uber  den  wesentlichen 
Inhalt  der  Gh-^Htp  Ims  Hlock  und  Vignes. 

Literatur.  Stourm,  II,  10^—117  (Entstehung  der  Besteuerung  iu  der 
Periode  der  enten  Kevolution  und  Verknüpfung  mit  den  Einricbtongen  des  öffent- 
lichen" Fuhrwesens  der  früheren  Zeil).  Vignos,  I,  191—194,  Tarif  daselbst  II.  »s^. 
Block,  dict.  Art.  voitures  publi»|ues,  p.  IS.^3  iL,  suppl.  'xrryer.,  p.  43S  iGesetz  von 
1879  *,  Art.  Cbeuiins  de  fcr,  dict.,  p.  412,  No.  02 — Gl,  öUppl.  gcncr.,  p.  StJ  (Decret 
TOn  tS««l).  Art.  I.icence,  dict.,  p.  n9S.  v.  Hock,  S.  410—418,  420.  v.  Kauf- 
mann. S.  131 — 442,  beid<'  liier  zi<  m!tcli  .lusfübrlicli  Hull.  VI.  1  Gesetz  von  1S79  . 
IX,  4.j7  (Deeret  von  IsSl»,  lanle  X\  L  .535.  —  Statistik  bei  Vigncs,  II,  294, 
V.  Kaufmann,  a.  a.  i).,  Faure,  p.  121.  Bull,  in  dt  n  Berichten  der  Venraltung 
der  „indirekten  Steuern",  so  I,  14G.  XIX,  2(»C,  2S2,  XX,  600  u.  a.  m. 

§.  2^8.  l.  EDtwicklnng.  Character.  Die  frantösisehe 
„Transportstcuer"  von  „öffentlichen"  Fahrzeugen  (Fuhi^ 
werken)  oder  Fahrdiensten  bietet  ein  eigenthttmlicbes  Beispiel  des 
Waltens  Bystematischen  Linnes  in  der  franzItoiBctaen  Steuer- 
gesetzgebung. Die  Stener  worde  1797  wesentlich  an«  fisealisehen 
Rücksichten  eingefltbrt,  am  den  Ausfall  an  Einnahmen  zu  decken, 
welchen  die  damals  gleichzeitig  erfolgte  Aufgabe  der  Personen- 
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und  Packetpost  (ferne  nationale  des  Messageries)  endgytig  mit  sich 
bringen  mnflste.  Diese  Verwaltung  hatte  allerdings  tbatsäcblich 
mit  Deficiten  gearbeitet,  da  man  sich  nicht  entschliesscn  konutc, 
ihr,  wie  anfangs  beabsichtigt  war,  ein  aiissil)liessliches  Kecbt  auf 
Fahrcurse  mit  iesten,  nacb  Taigen  und  Stunden  genau  bestimmten 
Abgangszeiten  in  wirksamer  Weise  zu  verbürgen.  Man  half  sich 
schliesslich,  indem  man  die  Messagericn  iU>ciall  der  l'nvaiMHÜiötrie 
üheilicss  und  eine  Steuer,  tlieiis  als  l'ro j)o rtionalabgabe  von 
10%  vom  Ertrag  der  Per.süueu-Fabrzeuge  mit  regelmässigem 
Fuhrdienst  zwiscln  n  ^  erschiedenen  Orten  zu  fest  bestimmten  Abgangs- 
zeiten, theils  als  l  t  s  i  e  Abgabe  von  anderen  „öffentli eben",  auf 
besontiere  Besteiiuog  fahrenden  Pei  öonen-Fahrzeugen  einführte. 

Bei  der  ersten  Abgabe  wurde  <>in  Vi  idl,  s«  it  IS  19  ein  Driltcl  für  „leere  Pl;i(/r- 
abgerechnet.  Aufaogs  aucli  gewisse  Ausäcuplat/u  uicbt  berUeUichtigt,  feruer  das  etwa 
im  Fahrpreis  enthaltene  ^.TriiikgcM  '  nicht  mit  1)e8teiiert.  Im  Princip  betraf  und  he^ 
trifft  die  Steuer  auch  den  Verkehr  zu  Wasser  im  Tiil.irid<\  wurde  dann  der 

regelmässige  Waareuverkohr  m  Laude  der  rroportioualabgabc  mit  umerzogen. 
Die  Haoptsaelic  Ist  immer  die  Besteuemng  des  Personenverkelirs  geblieben. 
Aboniu  m  f  nts  wiirdni  fii  stattet  (lSÜ5).  M;ui'  lierlei  kleinere  Vcvrmdrrangcn  iin  Tarif, 
io  der  BerecUnuDgswebe  der  Abgaben  tiiud  im  Laufe  der  Zeit  erlolgt  (ä.  die  oben 
genannten  Oesetzo  «.  s.  v.>.  An  Casuistik  und  an  Zireifelii.  welche  die  Judicatar 
entachicrl,  frhitc  es  aucli  hier  nicht.  Die  Abgabe  uuterstaml  /jwnt  der  Knregistremcnt- 
renraltuug,  tsö5  wurde  sie  zum  Zweck  besserer  Durcbfubrung  und  Controle  unter  die 
Verwaltanr  der  indirecten  Stenern  i^estellt.  zo  welcher  sie  noch  gegonwiirtig  g.  hört. 

Diese  in  der  franzüsiscben  Steuergesetzgeliun^  beliebte  Com- 
bination  von  Proportional-  und  festen  Abgaben  ist 
geblieben  und  systematisch  ausgebildet  worden.  Zu  beiden  trat 
seit  1817  noch  eine  Lieenzahgabe  von  jedem  einzelneu  Fahr- 
zeug bei  der  Einliigung  der  „iHVentlicben  Fuhrwerke"  in  das 
wesentlieli  Controlzwecken  dienende  Lioenzs^stem  der  iudirecteu 
Besteuerung. 

Das  stenerpoIitUch  eutscheidende  Moment  in  der  Eotwick- 
Inng  dieser  „Besteuerung  Otfentlicher  Fuhrwerke"  war  dann  die 
aystematiaeUe  Anwendung  derselben  auf  den  Eisenbahn- 
verkehr. Dadurch  wurde  zugleich  die  steigende  und  eine  all* 
mählich  sehr  erhebliche  finanzielle  Bedeutung  dieser  Be- 
steoerung  herbeigeführt. 

An  und  für  sich  war  es  nur  folgerichtig,  den  Personentransport 
der  Eieenbahnen  unter  die  einmal  bestehende  Besteuerung  der 
dffentHeben  Fahrzeuge  zu  stellen.  Das  Sträuben  der  Bahngesell- 
sehaften,  welches  mit  dem  Hinweis  auf  die  Benutzung  der  yon  ihnen 
selbst  hergestellten  Babneui  als  ihrer  eigenen  Wege,  zu  begründen 
gesneht  wurde ^  ist  daher  auch  mit  Becht  zurückgewiesen  worden. 


r>74         G-  B-  2.  K.  Steucrrerlit.  1.  H.-A.  2.  A.  Frankreicli.  §.  2S8. 

Da  die  Bahnen  aber  in  dem  Tarif  des  PenonenTerkehra  nieht  bloss 
für  den  eigentliehen  Tran^portdienst  ihres  Fuhr-  und  Wagenparks, 
sondern  auch  für  die  Benutzung  der  Bahnen  selbst  bezahlt  wurden, 
so  war  es  gleichfalls  folgericlitig ,  dass  die  Proportionalstener  nur 
von  dem  Tarifbetrsg  fßr  den  ersteren  Dienst  erhoben  wurde. 

Dies  hat  das  fiesatz  Tom  2.  Juli  1$3S  festgestdit,  ironacli  Im  Allgemein«!!, 
Mang''ls  andt-rrr  Rcstiir.imingon .  '/.,  des  Tarif  bctrags  und  dalior  \  erl«<;lii"sertrag^i  aU 
diT  «l.T  rroporlionnlalijjnbe  zu  unterworfoudo  Tlieil  anerkannt  wurde.  S.  Nalicres  über 
difsi  ii  Piiiict  l>ci  V,  Kaufmann,  S.  -1.^4  If..  wo  in  der  sonst  guten  I)ar■^t^^llllng  nUT  dio 
sr-,liarfc  stCQCrpolitiscliC  Auffas-inna:  niangolt  und  dl«'  scliurfer«  Entwickluns?.  wie  öfters 
lioi  ihm.  zu  einseitig  auf  bloss  (isralisclic  liUeksicliten  zurückgeführt  wird.  Auch 
II  Ork,  S.  417,  liebt  den  entscheidenden  prinoipiellen  Pnnct  nicht  hervor.  S.  atich 
Vignos,  I,  192.  IU  m  k.  ii  t.  Art.  voitures  publ..  No.  5).  10.  Art.  chemins  de  fcr, 
No.  (»2.  Stuurm.  I.  115.  liier  wird  iib<  rall  ihis  Wesen  der  iiheren  und  ihr  I  nter- 
bchied  von  der  nein-n  Eisenbalinsteucr  verkannt.  Eine  ...\us nähme",  wie  im 
Blockschen  diet.  a  <  n  in  Nd.  10  gesagt  wird,  also  eine  Art  Steuer  |»  ri  v  i  1  e  g. 
wnr  Ii«'  fiohep'  Heschriinkung  der  Eisenbahn  itiii  ih.  auf  <]]>•  St  *wfr  vom  i-i::'  utli  iitMi 
1  ransj)ortdicui>t  u  ic  ht,  sondern  etwas  «ach  (b-m  «leiste  der  bestehenden  1  lan-port- 
steucr  Ricti({gr«<^.  Es  ist  auch  nicht  zu  rergcsaen.  dass  dio  damalige  franz5sisc)ic 
Kiä;onlnh!ifr  ■-'•t7L''''bntiir ,  wii-  auch  die  anderer  I.iiiider.  sn  rlir^  yrcussische .  noch  di-r 
Idee  der  iMü;j;Iichkeit  der  Treiinuug  des  Kahrverkelirä  vom  besitz  der  JUhiigelei.HU 
anbiitfr,  wob«i  dann  eine  tins  jetzt  fremdartig  nnd  sonderbar  rorliommende  Zusammen- 

^etzull^r  i^o<  Tarifs  aus  zwei  El- ni  nten  .  für  den  eijpntlicben  Tinnsiwrt  and  föt  die 

Jiabnbenii'/iinfr.  \vi.»d»T  nur  fo!i;i'r!chtig  war. 

Int  .laliie  IS.'),'»  wurde  flnnn  riber  die  Ik'steneriinj;  des  Ki.scn- 
hahiivcrkeliis  umgestaltet  und  damit  dieselbe  überlianpt  steucr- 
politiBeii  zu  etwas -Xnflprem  liTniaclit,  als  sie  bis  dahin  j;ewe.«;eTi 
und  als  die  allgemeine  Steuer  aul  „öftentiiche  Fahrzeuge*'  war  und 
blieb.  Wird  die  Ei^enbabosteaer  auch  seitdcn»  nach  wie  vor  als 
ein  Glied  dieser  allgemeinen  Steuer  aut'gefasst,  so  ist  sie  das  doch 
nur  noch  t'ormeli,  ihrem  Wesen  nach  bat  sie  sich  so  verändert, 
dass  eigentlich  eine  neue  Steuer  vorliegt.  Das  Clesetz  vom  14.  Juli 
1855  bestimmte  nämlich,  dass  die  Proportionalabgabe  TOn  10  ^.^i 
nebst  Zuschlägen,  von  dem  ganzen  tarifmässigen  Preise, 
daher  Ertrage  des  Personenverkehrs  der  P]isonbahnen,  ferner  auch 
des  K  i  1  ^Mi  t  verkehrt  berechnet  werden,  den  Eisenbahnen  al)er  auch 
die  wohl  schon  geübte,  jedeofalU  von  ihnen  beanspruchte  Be- 
rechtigung, diese  Steuer  zum  coneessionirten  Tarifsätze  hinsn- 
z  Usch  lagen,  gestattet  werden  sollte.  Ho  ist  diese  Steuer  äusser- 
lieh  eine  Ertragssteuer  vom  genannten  Eisenbahnverkehr, 
ihrem  Wesen,  ihrer  roniemlichen  Wirkung  und  schliesslich  auch 
selbst  ihrer  Form  naeh  eine  i  n  d  i  r  e c t e,  durch  die  Bahnrerwaltuog 
mit  erhobene,  regelmttssig  vom  Benutzer  der  Babutransportdienste 
getragene  Verbrauchs-  oder  Oenussstener  gewordeo.  Das 
Gewerbesteuerartige,  auch  das  nicht  ganz  fehlende  Oebtthren artige 
der  allgemeinen  Fahrzeugstener  ist  damit  in  der  Hauptsache  ver- 
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flchwimden.  Sie  mmn  daher  auch  principiell  anders  als  letztere 
benrtheilt  werden. 

Das  ibl,  so  viel  icli  sehe,  in  der  Literatur,  so  in  der  üben  genannten,  übersehen 
oder  nicht  richtig  eikamit  worden,  auch  von  v.  Kaufmann  nicht,  der  hier  immer 
nur  einseitig  fisralische  Tendenzen  sieht.  Nebenbei  bciiirikt  i->t  der  wirklieh.- 
bteuerpoluischc  Charactcr  einer  Steuer  wie  der  französiaehcn  KiM-nbahnäTfeiier  vuii 
1855  ttbrigens  mit  naeli  der  Antwort  auf  die  schwer  zu  entscheidende  Frage  zu  be- 
'•iimmen.  w.-Ii-lie  Eurhiviikiiiisr  *'iiie  solche  Sf.Miur  auf  Verkehr,  Tarif--,  Iv-  iii-  in  'lirf  !i:it, 
Leh  möchte  doch  annehmen,  auch  nach  der  Höhe  der  Steuer,  dass  dieselbe  uacli  dieser 
muthmaMsIicb«!  RfkckwirJniiiK  immerbin  etwas  vie  eine  Ertragntener  der  Hisenbaboeii 
mit  wirkt.  Für  die  Benrtboilang  dea  Stenergesetzes  to»  1S55  kommt  das  mit  in 
Betracht. 

Die  m  p:es  t  a  1 1  u  n  welche  hieriuich  gerade  die  Kisenhahn- 
steuer  durch  das  Gesetz  von  1H55  erlaiii;t  hat,  wird  luau  mit  Rück- 
sicht auf  die  Stclhnig  des  Kiseiil)abiiweKens  unter  den  Communi- 
cations lind  Transportanstalten  der  Gegenwart  und  auf  die  ganze 
Oestaitung  des  französischen  Steuersystems  steuerpo  1  i tisch 
Dicht  so  durchaus  missbilligeu  können,  wie  es  wohl  geschehen  ist. 
Nach  der  rechtlichen  Natur  der  Privat- Eisenbahnen,  schon  in  Betreff 
ihrer  Entstehung,  ist  eine  SonderBtellnnc;  derselben  im  Steaerwesen 
nicht  ungerechtfertigt  Nach  der  factisch  mehr  oder  weniger  mono- 
poltstiseben  Stellung  im  Verkehrsleben  ebenso  wenig.  Allerdings 
wird  man  nach  beiden  Momenten  znniiclist  nur  eine  besondere 
Ertrags bestenerung  der  Bahnen  billigen  können,  nicht  die  im 
französischen  Hecht  gestattete  l'arifsatzerhöhung  um  die  Steuer, 
also  die  Ueberwälzung  auf  das  l^ublicam.  Und  in  der  That  ist 
dies  der  misslichere  Punct.  Aber  selbst  daflir  lässt  sich  geltend 
raachen,  dass  eine  derartige  Steuer  in  ein  Steuersystem  immerhin 
hinein  passt,  weiches  wie  das  französische  so  allgemein  dahin 
strebt,  die  Tragung  der  grossen  Steuerlast  durch  Vertheilung  der 
letzteren  auf  möglichst  viele  Verkehrsacte,  Consnme,  KechtsgeschttAe 
ssn  erleichtem.  Verkehrspolitiscbe  Bedenken  bleiben  trotzdem  gewiss, 
aber  sie  müssen  und  dürfen  anch  wohl  beim  Personen*  und 
Eilgntrerkehr  den  in  Frankreich  einmal  gebotenen  finanziellen 
Rücksichten  weichen.  Beim  F  r  a c  b  t  verkehr  liegt  die  Sache  anders. 
Hier  ist  die  in  der  Finanznoth  nach  dem  letzten  Kriege  1874  ein* 
geführte  Steuer  denn  auch  bald  wieder  beseitigt  worden  (1878). 

Der  finanzielle  Schwerpnnct  der  ganzen  „Transportsteuer''  ist 
durch  die  grossartige  Entwicklung  des  Eisenbahnverkehrs  nnd  die 
starke  Erhöhung  der  Steuer  seit  1871,  aber  anch  wesentlich  mit 
dnrch  die  Umgestaltungen  des  Gesetzes  von  1855  durchaus  in  die 
Eisenbahnstener  verlegt  worden.  Diese  bringt  jetzt  an  des 
QesammtsteneFertrags  von  ca.  90  Mill.  Pres.  auf.  Erst  durch  die 
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AasdehntiDg  der  Steuer  auf  die  Eisenbabnen  und  durch  die  genanute 
SteuererhOhang  ist  die  ganze  Steuer  so  zu  einem  erheblicbeo  Finanz- 
objeet  tut  das  französische  Budget  geworden. 

Ob  Frankreichs  Finanzlage  eine  WiederernKls,si<;Liiig  der  Steuer 
so  leicht  und  bald  zulassen  wird,  wie  es  im  Verkehrsinteresse  er- 
wünscht wäre,  ist  fra^flich  und  wäre  gegenüber  so  vielen  aiultren 
bedenklicheren  Steuern  niclit  diirelians  räthlich.  Eher  kt  iHiic  man 
daran  denken,  die  wenig  einträ»i;liehe  und  durch  die  Hinrichtung 
und  die  ('ontrolen  viel  lästigere  Jiesteuerunj:  der  iihri^^en  Fnhr- 
zeuire  nufzuhcben :  gcwisserraaa.'^scn  jetzt  nur  noch  ein  Anhängsel 
der  Ki<fMi}»nliusteuer,  wenn  auch  der  Ausganij.spnnct  dieser  ganzen 
.Steucrgaiiiinir.  Ahcresehpu  von  auch  hiergeutii  iiorli  etwus  niit- 
sprechendcu  linaiiziellen  Hedenken  wird  aber  nicht  nur  der  alte 
Bestand  der  Steuer,  sondern  nueli  der  tVanzüsische  Sinn  für  strenge 
„Steuersystematik",  in  welelier  letzterer  man  in  Frankreich 
wohl  ohne  \¥eitere.s  die  Krtüilung  der  (jrerechtigkeit»forderuDgen 
sieht,  dagegeu  sich  auflehiieu. 

§.  299.  2.  Einrichtung  und  Tarif  der  Transport- 
beste  nerung.  Nur  dem  „Öffentlichen"  Verkehr  dienende 
Fahrzeuge  sind  steuerpflichtig,  also  fi'ei  die  Pri ratfuhrwerke  fUr 
die  persönlichen  Zwecke  des  Besitzers.  Für  diese  besteht  jetzt 
als  directe  Gebraucbssteuer  eine  eigene  Wagensteuer,  mit  welcher 
die  hier  behandelte  nicht  zu  verwechseln  ist.  Bei  letzterer  sind 
dann  nach  der  gegenwärtigen  Gesetzgebung  folgende  Fahrzeug- 
und  Transportzweige  zu  unterscheiden,  bei  welchen  hier  die 
jetzt  geltenden  Tarifsätze  gleich  beigefügt  werden. 

S.  bes.  Gesetz  rotn  II.  Juli  Decret  vom  2J.  Mai  fSHl;  TarifübcKicbt, 

Boll.  XVI«  535. 

a)  Oeifentltche  Fahrzeuge  (Wagen)  fUr  den  Verkehr  zn  Land 
und  zu  Wasser  und  zwar 

«)  mit  regelmässigem  Fahrdienst,  d.  h.  einem  solchen, 
welcher  zwischen  mehreren  Puncten  zu  bestimmten  Abgangs- 
zeiteu  erfolgt.  Hier  findet  die  Proportionalabgabe  An- 
wendung. 

l)or  TaiilViat/.  im  rriri<  ii>al  ist  ' ',y  di  s  Pr<'i!;>'>  (I>m  IMStze  iler  Kahri:ri>(c  lunl 
des  fOP  den  Waat«  ntraiisptirt  lt(  /ahlti;ri  l'ri'i5''s,  oinorli-i  ob  for  jeden  VxW  oilcr  im 
Alj«(iiiH!iri.iit  erlli'brii.  li-.rocltiuing  iribiij;t  jif/.l  in  iKt  Weise,  dass  b<^i  Tniil- 

saucii  von  50  Ccai.  und  danibcj  22VV';v  N'  Uot^innalinicii  od-  r  der  BruJtu- 
i^innahinen.  Tarifsätzen  unter  50  Cen».  ^2%  der  erster««»  oder  '  der  letztens 
dl«'  St<'iirr3iiiuldi.rk' il  (mit  allen  Zus«  lil.ipi  n  /um  Piim  ipal  bilden.  Krtrap  nur  noch 
unbedeutend.  Ihbb  lur  KeisiuiUt  2lO.O*>*>.  lui  Waareu  bloss  2>.'ll>  Frcs.!  (Bull.  XXIII. 
2*»7).  Dies  «ritl&il  Mch  aus  den  Verlndcrnngm  <]es  (tesefzes  ron  1 ST9  (s.  u.V  FiHber. 
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z.  B.  1876,  war  der  Ertrag  ({ncl.  annerordenflicber  DSeost,  s.  u.^  erheblich  hoher 
!2.4!I4,000  Fteä,  für  Penotteo  vnd  (»6,000  fUr  Waaren  (Boll.  I,  146)k 

ß)  (Mieth-)Fabr%enge  auf  BeBtellung.  Hier  besteht  die 
feste  Abgabe,  tbeils  nach  Fahrzeugen  (Wagen),  tbeils  naeh 
Plätzen. 

Za  cKasem  Verkehr  worden  jotzr  auch  Wagen  mit  betttimmtein  Dienst  zwischen 

zwei  Punclen  gereryirn'f.  wruii  di. -^clbiMi  die  Stadt  nicht  oder  in<  lit  Vsh<  \  Jtt  Kilometer 
weit  verlassen,  vorausge^tzt,  dass  nicht  eine  unmittelbare  Fabrtlurtäetzuug,  auch  nicht 
mU  Wagenwechset,  nach  entfernteren  Pnncten  startfindet  (daher  voitorea  aasimites 
M  serrire  d'orrasioii.  (iesetz  vom  ll.Juli  !  STM,  Art.  2.  wodiirrii  eine  Ausnahme  vnu 
Art.  112  des  üesetzes  rem  2Ö.  Marz  \>>l'  bcgrandet  wird).  In  Folge  dessen  f&llt 
derOmnibtis-  und  Pf  erdebahn  verkehr  jetzt  nnter  diese  feste  Ali<^'abe,  woraos  sich 
«lie  (jerintrfilicigkeit  des  Ertrags  unter  tt  mit  erklärt.  Die  Ausnahmebestimmting  bestand 
übrigens  vordew  schon,  aber  nur  innerhalb  15  Kilometer  Entfernung  (Oesotz  vom 
1'^  Juni  183S,  Art.  8). 

Der  jetzigi-  Tarif  ist  eine  feste  .lahresabgabe  für  Wagen  von  1  2  Plüt/en  von 
50  Frcs.,  3  Pliit/en  'h  I  rrs. ,  4  Plätzen  100  Pres.,  h  Plät/en  120  Krrs..  ti  PlStzen 
i'i'^/i  Krcs.:  für  grJ^sseiv  Wagen  (Waggons,  aiirh  Sehiffe)  von  ti-  50  Plätzen  pro 
Platz  12'/,.  von  .5f~l.'»0  destrh  B*/^.  über  150  .H'/^  Krcs.  pro  Platz.  Der  Ertrag  war 
lUSfi  4,.i49.500  Fr<,H..  fr  Ii  r  /  ?,.  1ST6,  nur  .1.017,(100  Fr«a.  Ausserdem  18S6  für  in 
diese  Kategorie  sre.stelhe  Ki-<  iil»aliin'n  S4,i»'>0  Frrs. 

y)  Fahr/euffe  im  ausserordentlichen  Dieubt,  rl   Ii.  zur 

Aushilfe  hei  !ie\viihii::uug  desi  ,,re«^eliiiassij2:en"  Dienstes  (uuter  «). 

Hier  besteht  dieselhe  Proportionalahgahe  wie  Ijei  «. 

Und  2war  mit  dem  gleichen  Tarifsätze.  Ertrag  incl.  dos  „rorUbergehendon" 
Diensts  (n.  «f>  23.i»03  Frc«. 

J)  Fabrzenge  im  vorli  hergehenden  Dienst,  d.h.  hei  ein- 
zelnen besnndercn  Gelegenheiten,  wie  öftenllicheu  Festen  u.  Ugl. 
(service  accidentcl).    Hier  hcsteht  eine  müssigere  teste  Abgabe. 

Pur  den  Platz  und  Tag  jetzt  mit  Zusrblüuen       ^  <  t  tjtinit  s. 

b)  Eisenbahnen.  Sie  unterliegen  der  Proportioualabgabe 
vom  Ertrag  des  Personenverkehrs  nnd  des  Eilgntverliebrs 
(grande  vitesse). 

Die  ßahngeäeHüchanen   könneii   zwischen   der  Erhebung  der  Steuer  narh  der 
wirklichen  Einnahme  und  im  .\  Ii  ihi  n  e  m  ent  wählen  (Decrct  von  IbS»!-.  Im 
letzteren  ublirlien  Falle  werden  der  Hererlmung  der  Steuer  jetzt  zu  (Irunde  gelegt  .  ■ 
die  tarifni.1sitisren  Koheinnahnien '  der  Balmgeselbchaftcn  fUr  b<>ide  «renannte  Verkehre 
(Posi.  ollis  sind  |.  docli  frei).    Davon  sintI  oder  1S.>:^I  .  .  .  "  „  von  TarifeiuheileJi 

v..n  r»0  C'  iit  lind  danlb.-r.  ,,.  oder  lo.'i  I  ..."*„  von  sob  b-  n  unter  fiO  Cent,  zu 
.  iitii.  liten  ,  was  fb  n  iresotzlicluMi  ßetrSgen  von  22'  ,  und  12",,  mit  /-iisrblituen:  d.-r 
..Nettoeinnabmen'*  gbieb  gilt.  ■i''iMii  pro  Kinnaltniepo^t  wenlen  ( Do' ret  vom  21.  Mai 
]<S]  :  dabei  von  den  er>teron  Fiill.u  absrcrerbnet ,  vorbebaltli' b  ein.  r  I^•vi^i^'n  diese-- 
Abzugs  alle  ,lahre.  Früher  war  die  H.-rerbnniigswcise  str-  itig.  naii.eiitli<  b  in  HetreH 
der  Ziischlagsdi  riiii.  il  und  d.  r  10"  ^  neuen  Steuer  von  1**T1,  nl»  beide  nändicb  von  _ 
dem  alten  Steuer- Principabat/  oder,  nach  eingetretenem  Ziisi  blaj^  dr>selben  zum  Turif 
derBabn,  von  dem  ganzen,  die  Stoiier  schon  in  sich  entbaltenden  Satze  zu  bereebnen 
seien,  was  die  *^'t  n  rr  rvvaltiiiiü  beliaiiptete.  S.  danlbcr  Block,  dict.  Art.  voit.  publ. 
.\o.  11,  12.  V.  Kaulmann.  a.  a.  ü.,  S.  437.  J.tzt  ist  die  Sache,  wie  angegeben, 
geregelt,  also  der  wirklich  erhobene  Slcnersatz  |»rocentwcise  doeb  niedriger  als  der 
Lresetzliebe.  Ein  Fort^cbriif  in  der  Kicbtun;;  besserer  Steuervertbcilnng  w.ue  es.  wenn 
man  bei  der  Besteuerung  des  Personen verkehra  die  W'a^ enc lassen  unterschiede 
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und  diese,  statt  proportional,  progressiv,  am  Niedrigsten  die  3..  am  Höchsten  die  1.. 
bei  üt-  —  Der  Ertrag  ist  cudgiltig  immer  erst  uaoh  Abscblass  der  Rechnungen 
der  IJaliian  festzustellen.  Er  war  fUr  Personen  in  188G  uach  der  Abschlussrechnung 
72.42  Hill.  Frcs.,  für  Eilgut  15.47,  zus.  87.S9  Mill.  Frc^.,  nach  den  dorch  die  Stcuer- 
vcrnraltuner  wahrend  des  Jahn»  selbst  coDstaÜrtcn  Somineu  honr.  62.70,  12.83, 
75.03  Miil.  Frei. 

Zu  diesen  Steuern  treten  noch  Licenz  <?ebüh  reu  und  Ge- 
blilireii  fUr  die  Fahrzeug-  oder  Wa*^e  ii -  Controlumi  kc.  Dem 
Liceuzzwang  mit  seiner  Gebüiir  und  dem  C o  n  t  r  o i  in  a  r  k  e  n - 
zwang  unterliegen  alle  Wagen  und  Schiffe  für  den  regei- 
mässifren  und  den  ausserordentlichen  Dienst,  einsehliesslich 
der  Eisenbalii  u  ;meQ,  der  Cuntrolmarke  auch  die  aul'  Bestellung 
fahrenden  Wagen. 

Die  Liceiizgebühr  beträgt  jährlich  mit  Zuschlagen  (»'/^  Frcs.  pro  Waggon,  Wagen. 
SchiÜ  ;nur  fUr  zweirädrige  Wagen  2'/^  Frcs.V,  für  Wagen  auf  Bestellung  {ß),  daher 
Droschken  u.  dgl.  wird  an  Stelle  dieser  Licenzgebühr  nur  ein  Stempel  rou  10  Cent 
erhoben  Di*'  Tontrolmarkc  besteht  in  cirifm  kleinen  amtlichen  MetallschihL  dan  an 
jeilem  Fahrzeug  angebracht  werden  muas  und  2  Frcs.  kostet  'estampille).  Der  Ci»iitrole 
ia  Folge  des  Licenzzwantrs  unterlagen  1873  und  1885  Eisen bahnunternehmungen 
bezw.  38  und  tJÜ,  Unternehmer  öfleiitlit  h.-n  Fnhrwi  rks  mif  reirelmiissigem  Dienst  4.H.32 
uuJ  öl5,  mit  Bebtollungädieust  10,301  und  13,701»  ^Kuil.  XX,  TtOO).  In  diesen  Zahlen 
Steigt  sich  der  EinÜiua  des  Gesetzes  m  1879. 

Der  Eisen  bah  n  fra  cht  verkehr  unterlag  nach  dem  Gesetz  vom  21.  März  1S74 
einer  .'t^  „  Abgabe  vom  eigenUicfien  Frachtpreis  zuzQglicb  der  Lade*  und  Entlade- 
gebQhren,  der  liahnhofsapesen  und  Uebergangsgebuhren  zwischeD  verscbiodeaen  Netzen 
für  alle  W'aaren  und  Gegenstünde,  welche  nach  dem  Tarif  für  ..petitc  vitesse"  bctV.rJ.M  t 
werd«'ii.  Auch  diese  Steuer,  dit-  keinen  weiteren  Zusrhlntri  ii  unterlag,  durfte  auf  den 
Tarifsatz  geschlagen  wei-den.  Refreit  blieben  Waaren  im 'J'inii>ii  von  einer  zur  andere« 
(jrenze  und  aar 'ii  im  dire<  .  <  \'<'rkehr  nach  dem  Ausland.  (Näheres  im  Decret  ron 
22.  l'^Tl.  Dejcan,  coli  ,  ]'.  H.).  Die  Steuer  trat  noch  fur  einen  Tlieil  von 
1874  in  Kiati  und  hörte  init  !.  Juii  I87h  wieder  auf  'Gesetz  vom  20.  Marz  1878). 
Ertrag  I87r.  2S.U  Mill.  I  r 

Dor  (ie.sanimtertr:ig  dur  Trausportsleuer  (ohne  die  eben  genannte)  war  (Fanre, 
p.  121)  in  Mill.  Frcs. 


von  Elsen- 

von anderen 

Suuiuic 

bahnen. 

Fahrzeugen. 

1869  .32.98 

5.21 

1873  ß4.3ß 

5.42 

69.77 

1H78  88.28 

5.89 

89.12 

1*79  75.91 

5.05 

80.9<> 

lt$S3  90.10 

4.72 

94.88 

1887(An8chI.^  S5.82 

4.82 

90.64 

Min  <  r5ieht  li<  -(iinl«'r<  ilcn  Kiiitluss  der  stark-  n  Krlir.lning:  der  Kisejibahnsteuer 
um  eil)  Weiteres  Zehntel  des  rarilprciäeä,  sowie  deu  Kiniluss  des, Gesetzes  von  1879 
auf  die  Abnahme  der  Ertrüge  ron  anderen  Fahrzengen.  Vor  dem  Kriege  kam  ?on 
dem  Sfcucrertrage  auf  l'tztrp  '  j  -tzt  nur  imcli  -  tw.ts  ubor  5''/o- 

Die  Veranlagung  und  Erbebung  der  Steuer  erfolgt  bei  den  gewöbulicbon  Fahr- 
Keog^n  auf  Grund  ron  vorgeschriebenen  Dedarationen  der  üntemehmer  ober  alle 
•'inzelncn  für  di*-  Besteuerung  wichtigen  Puncte.  Der  Licenz/\v  uü;  .  di.-  ihm  ent- 
spriugeiiden  Cuntrolrechte  der  Yorwaitung,  die  (Joutrolmarkining  der  Wagen  dienen 
znr  Sicherung  der  gesetzlichen  Besteuerung.  Deber  dicErfllUung  der  Verpflichtungi  ii 
werden  Scheine  ausgestellt,  welche  die  Wagenführer  stets  bei  sich  trageo  jntissen. 
FUr  den  Verkehr  im  regelmässigen  Dieost  sind  Bticher  und  Register  mit  bestimmter 
Einrichtung  zu  fahren.  Auch  Abonnements  sind  iu  gewisi>eii  Fiüleii  statthaft.  Straf- 
androhungen trcrrollslftudigun  das  ziemlich  complicirte  und  lüsüge  Besteuerangssystttm, 
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deiisen  /^htrcich«  Ein/' Ihtitcii  und  Abweichungen  bei  den  oben  i;iir.  iscliiedciieii 
DiensUveigeu  liier  nicht  weiter  verfolg  «rerden  »oUeu.  S.  die  hierauf  nuhur  ciu- 
pebende  Darstciloog  ron  r.  Hock  und  im  Block'scilen  dicdonn.  Das  Einzelne  ist 
mit  der  üblichen  Schärfe  and  Consequenz  des  französischen  Steuerrechts  durch- 
gearbeitet und  stellt  in  seiner  Gesammtheit  wieder  eiu  merkwürdiges  Rcispicl  davon 
dir,  WM  sich  der  französische  Vericebr  and  Gewerbebetrieb  im  (icbiet  der  indircctcn 
Steuern  und  Verke)irsi>tcaem  (Enrcgiätremeiit  und  Stempel  i  an  tiscalischeo  Plackereien 
und  Controlen  gefallen  l.iisf,  während  man  in  der  direclen  Hcbteuerung  so  bpr<°ldc  ist, 
ia  die  persönlichen,  ökonomischen  (iescb&ftverh&ltuii'se  dem  Fiscns  Einblick  zu  ge- 
vihieu. 

Die  ^^L■^' !i  (f'-fuliiuiif: .  «las  Kechnunprsweseii ,  die  Oollentlichkeit .  die  Bctricbs- 
concentration  ua  Ki^cabaliiiwesen  erleichtern  eine  solche  Bestcuerun«  viel  mehr  als 
']ie)<!iu>rc  -i<  r  so  zersplitterten  sonstigen  Fuhrwerksuntoniehmungen.  Die  uenore  Eot- 
wirk  lijii^^  im  Verkehrswesen  ist  dabcr*aacb  iu  diesem  PoActo  dieser  Transportstcucr 
sehr  zu  Uucc  gekommen. 

Seeschiffe  und  Se escbifffabitsrerkcbr,  aucb  der Penonenrerkelir dabei 
unterliefen  der  Steuer  aicbt  mit. 

4.  Kttckblick  aof  die  fraasOsiscbc  Verkehrsbesteuorung  im  Ganzen. 

§.  240.  Stellt  man,  wie  wir  es  hier  getban  haben,  die  Trans- 
portsteuern  znr  Verkehrsbesteiieriuiij,  also  zu  Einer  Hauptgruppe 
der  Besteuerung  mit  dem  Enregistrement  und  Stempel  zusammen, 
so  erhält  man  von  dieser  Gruppe  gej^^cu wältig  in  Fraukreich  einen 
Ertrag  von  ca.  765  Mill.  Frcs.  —  aueii  noch  nach  der  Abnahme 
des  Enregistrementertra^>>  in  den  allerletzten  Jahren,  vordem  von 
rnnd  800  Mill.  Frcb.  und  mehr.  —  Das  ist  nahezu  das  Doppelte 
dcö  Ertrags  der  dirccten  Staatsstenern,  nur  etwa  100  150  MilL 
weniger  als  der  Ertrag  der  Züllc  und  iudirecten  \'crbraueUssteuern 
f^ohne  Monopole  und  Zuckersteuer)  zusammen,  mehr  als  das  Doppelte 
des  Kohertrags  des  TabuksmonopuLs  und  au  BU'V^  des  gesaramten 
gegenwärtigen  Staatssteuerertrags.  Die  ungemeine  Wichtig- 
keit dieser  Steueriiruppe  als  Finauzohjoet  im  französiseheu  Staats- 
haushalt crgiebt  sieli  hieraus,  aber  aueh  die  ausserordentliche 
Belastung  des  .,Vcrkehrb''  in  dem  hier  gemeinten  Sinne, 
^sicht  zu  vergessen  ist  dabei  übrigens,  dass  die  Erbschalts- 
itnd  Sehen kungssteuern  im  Irauzösischen  Enregistrement  in- 
begriiten  sind. 

In  steuerteohnischcr  Beuehuog  giebt  es  kaum  eiu  feineres 
und  ver^vickelteres,  daher  interessanteres,  freilich  aber  auch  lästigeres 
Steuergebiet  als  dasjenige  dieser  l'ranzrtsiselien  Verkehrsbesteuernng: 
rein  fisealisch,  steaertechnisch  betratditet  eine  bewun- 
dern swerthe  Leistang,  der  man  in  der  französischen  und 
aonatigen  Bestenemng  schwer  etwas  Aehnliches  zur  Seite,  geschweige 
ihr  voranstellen  kann.  Steuer  politisch  freilich  kein  unbedeok- 
liebes  Lob! 
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In  steuerpolitiscber  Hinsicht  kommeD  aber  auch  uocb 
sonstige  Bedenken,  anderseits  allerdings  auch  günstige  Seiten  dieser 
,yVerkehrsbesteaerung'^  in  Betraeiit 

Bei  der  Zufälligkeit,  ob  und  in  welchem  Maasse  die  ein- 
zelnen Personen  von  dieser  Bestenernng  getroffen  werden»  kann 

von  einer  Erltillung  der  ,,Gerechtigkeitspostnlate''  der  Allgemeinhdt 
nnd  Gleicbniässigkeit,  von  einer  Uebereinstimmung  der  Bestenernng 
durch  Re^isterabgabeu ,  Stempel  und  Transportstenem  mit  dem 
„leitenden  Grundsätze**  der  modernen  französischen  Steuerpolitik, 
„Jeden  nucii  öeuicu  rähigkcitcii  zu  belasten'',  durchaus  nicht  die 
Kede  sein. 

Und  zwar  nickt,  wcuii  mao  diese  grosse  Stcucrgriippu  alluiii  t'ur  ^icb,  und 
f»b e a sow eil  i  i: ,  zum  Thtil  selbst  noch  wouincr.  wenn  man  sio  mit  der  dir«cten 
und  mit  der  Vi!ri>ranchsb<-s>tcuerung  zusammen  betrachtet:  nocli  weniger,  wenn  mau 
bedenkt,  wie  schwer  liechtsgcschafle  des  I  in  mo)) il ia  rv  e  r  k  h  r  s  belegt  biud, 
während  doch  die  Immobilien  schon  durch  die  directe  Beiteueniiiji:  —  die  Häuser 
eventuell  dimh  drei  dircete  Steuern  1  —  i^etrodeii  werden.  Die  Steuerlast,  welche 
einmal  Dank  d-  i  französischen  Staatsgeschichte  zu  tragen  ist.  wird  dilti  Ii  lij.  N'-  rkehn*- 
bteuern  nach  g'^ni-  anderen  (iruadaiilzeu  auf  diu  Revölkerung  vertheili,  als  durch  die 
beiden  anderen  (irttppeD.  Aber  ob  ttberbMpt  «gerecht er"  und  nicht  noch  ongerochter. 
in  welchem  (irade  ..gerechter**,  wenn  das  erste  «,ob"  selbst  bi^aht  werden  sollte,  da» 
ist  zweifelhaft  genug. 

Andererseits  bleibt  doch  die  Tbatsacbc  bestehen,  wic^t  stcu er- 
politisch schwer  und  spricht  zu  Gunsten  dieser  Stcuer- 
grnppe,  dass  eben  durch  ihre  drei  Hauptglieder,  die  Kegister- 
abgahen,  Stempel  und  die  Eisenbahnsteuer,  die  Tragung  des 
betreffenden  Tlieils  der  französischen  btenerlast  er- 
leichtert und  vielleicht  erst  möglich  gemacht  wird, 
weil  das  „  Laste nverth ei luugs principe*  l)ci  ihnen  ein  so 
ganz  anderes  als  hei  den  directen  nnd  den  Yerbraucbssteuem  ist. 

Kiiii  erlahrt.ner  Steuerpractiki  r  und  kein  besonnener  TlKoreliker  ward«  wohl 
trotz  der  .•)«  In^ •  r-  h  Mriurrl  (Üm':  Vcrkehrs!^telle^n  i\h:  Aiil  li'^'nn:;  1  rsclben  /u  ver- 
langen nnd  (icii  Au:>taU  il.uiu  durch  Steuern  der  buidou  anderen  iiruppeu  zu  deckeu 
waKcii  W  urde  man  wirklii  h  <o  roffchcn,  8o  wäre  das  Crgeboiiw  fOr  die  Lastenm* 
thcilnn^',  nach  dem  Maassstabe  ,.geri  rhtcr'  I^o~;f  'Uc'rn:i?.  IiwitI;  h  iMit  besseres,  der 
wirihs'.hafüiche  Druck  der  übrigen,  entsprechend  vermehrten  oder  erhöhten  Steuern 
wohl  noch  grOsser,  dem  Einzelnen  ODipfindlicher,  der  volkswirtbsr-hafUiche  und  socialo 
Na.  liilu  il  .  iii-M'  -0  .iti--'jioi'!<-ntIi'*h  hohen  Brstcnernng.  wie  die  f'r.'\ri/>''.si.sche  (iesaiDint- 
bcsteueruiJi;  >  iniu  il     iii  luu^s.  hftrli'^t  wahrscheinlich  noch  bedeutender. 

In  allen  diesen  Uinsichten  erweist  sich  die  französische  Ver- 
kehrsbesteuemng  auch  geeignet,  jene  Function  zu  tibernehmen, 
welche  ihr  nach  der  principiellen  steuersystcmatisclien  Aufgabe 
dieser  irnnzcn  8tenergmppe  obliegt:  die  Function  der  Ergänzung 
und  des  Ersatzes  gegenflber  anderen  Steuern  im  gesammten 
practischen  iSteuersystem. 
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Fij».  II,  §.  -167  Ii.  üewibs  vi'  Ifacli  nur  in  roher,  an  <u'h  nichi  oben  befriodigt-nder 
WuuMi,  aber  doch  s«,  da^i»  uau  diese  Bcätuueruug,  ah  Oiinzea  bclrachtct,  uiclit  citt- 
bdbren  möchte,  voll  flonst  das  Stenenreten  uocli  weit  mehr  Mängel  anfvefnen  vorde. 

Indem  die  zahlreichen  einzelnen  Abgaben  dieser  grossen  Stener 

gruppe  einen  Beitrag  zu  Gunsten  der  Staatscasse  dem  Einzelnen  da 

abtordern,  wo  sich  letzterer  im  Besitz  von  Vermögen,  Einkommen, 

wirthschaftlicher  Leistungsfähigkeit  bei  einem  Kechtsgest  liali .  iü 

einer  Heurkundiinj;  u.  s.  w.,  bei  einem  Transportact  zoii;t,  Itlicr- 

niüiiuL  die  betrcrt'eude  Beste ueriuig  denn  uucb  die  Aufgabe,  welche 

den  dirccten  Link  minen-  und  V'ermögenssteuern  zukäme 

und  anderswo  diesen  obliegt.  Was  in  dieser  Beziehung  oben  (§.  225) 

vom  Enregistrenient  speeiell  gesagt  wurdi',  iiissi  sieb  einigerraaassen 

für  die  ganze  tranziisiscbe  \'erkebrsl)e.steuernng  \  crallgemeinern. 

Stcucrpoiitisichc  uud  ätcuertuchuiächc  Vunügc  wie  Nuchthcilc  äiud  mit  doiu  uiucti 
wie  mit  dem  anderea  We^e  nach  dem  f^omeiDsameo  Ziele:  einer  Beateaeninf  nach 

der  .  wirthsdinftliclieti  Lfi^tunj^bfiihiL'k'  ir'.  v.  ibu;pi.  n.  Wo  die  Besteueruii;?  einmal  so 
hoch  äciii  iou:>ä,  wie  uuter  i'ranzöi>iächcit  V  crhaltiiii>äojt «  bat  der  W  eg  der  VerkuUrs- 
bcstcuerutig .  ähnlich  wie  dc^Jelli^^<;  der  Vcrbrauchsbestettürunir ,  vcri^rlichcn  mit  dem 
der  direcd.-n  IJc^fi  neniiig,  iniincihin  den  Itosomli-rs  schwer  wiegenden  Vor^Ulr.  dfii 
Druck  der  ätüuerUst  durch  Venliciiuu^  der  letxtcruu  auf  zahlreiche 
einzelne  FAlle  im  wirthschaftlichen  Leben  —  eben  Rechbgeschäftc, Urfcunden- 
ausitollun^  11.  s.  w.,  Traii^portacte  —  wonijjer  empiin  lli  !i  /n  niai-hcn.  ich  möi  lito 
aimehmcn,  dasü  z.  B.  :>olcUe  mehr  oder  wcuigui  klar  buwuaäte  und  nalhn  unbewtttute 
Momente  es  mit  erkl&ren ,  dass  man  die  Dociunii^  des  neaen  plötzlich  ungchoacr  ver- 
ui'  hrten  Stcuerbcdarfs  nach  ISU)  —  71  in  so  bebond'-is  starkem  Maasse  mittelst  der 
Auadehmin?  »nd  Steigurun^  il  t  \'  1 1>  lir  h '<t  mi<  rfini;  Iteworkstelligtc. 

Bei  dem  jetzt  cininal  lur  unabsehbare  Zeit  gegebcnon  und 

dem  immer  weiter  sich  steigernden  Hteuerbedarf  wird  dalicr  auch 

woIjI  in  t'rankreich  an  eine  l' in  g  e  s  t  a  1  tu  n  g  dieser  Hesteuerung, 

soweit  damit  eine  starke  l'.  r  t  r  a  g  s  v  e r  m  i  n  d  e  r  u üg  der  letatereu 

vcrbimdeo  sein  würde,  kaum  zu  denken  sein. 

Für  die  Kc form  Trage  möchte  sieh  daraus  ergeben:  mau 
sollte  wenigstens  die  sehlimmsteu  Punete,  welehe  wohl  im 
Enregistrenicnt  uud  hier  in  den  Besitz  weeh  sei  abgaben 
von  Immobilien,  ferner  im  Gebiete  des  Stempels  im  Dirne n- 
^ionsstempel  liegen,  zu  verbessern  suchen.  Auch  Keformen  dieser 
Art,  welche  kleinere  AusfäUe  ergäben,  wäreu  aber  wohl  an  die 
VoraussetzuDg  gebunden,  dass  eine  directe  Einkommen-  oder 
Einkommen-  und  Vermögenssteuer  eingeführt  würde,  wie 
wir  oben  (8.  502)  bei  dem  Klickbliek  auf  die  directe  Besteuening 
schon  empfohlen  haben. 

Denn  die  dirccten  Ertrags  steuern  Frankreichs  allein 
können  solche  AnstUUe  nach  ihrer  techuisehen  F/inriehtung  sehwer- 
lieh  decken,  oder  es  würde  das  andere  überwiegende  Bedenken 
haben.  Die  Verbrauchssteuern  aber  biertttr  noch  immer  weiter 
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anzuspannen  crschomt,  einmal  nicht  binliin^lich  sicher  austHhihar  — 
wenn  man  nicht  in  weiteren  Mf^nopolen,  wie  dem  des  Branntweins, 
das  Hilfsmittel  tinden  sollte  und  möchte  ,  anderseits  sonst  wieder 
zu  bedenklich.  Verbleibt  der  Haupttheii  der  Erträge  aus  den 
drei  grossen  V^crkehrsstenern,  so  handelt  es  sich  auch  nur  um  eine 
mässig  hohe  sapplenientäre  directe  Einkommensteuer,  was 
deren  EiDfttbrang  und  Einbürgerung  weaentlicb  erleichtern  würde. 

G.  Die  Anfallorvorbs-Besteueriiiig,  insbesondere  die  Erbschnfte»  und 

Schenkung  ab  eetenerang. 

Von  den  beiden  hierher  ii^ehOrigen  fninx05ischen  Stenern,  den  Erbseht fts- 

mid  S eil e uk u u lossteuern  und  don  Steuern  auf  Loom'  liinl  <\'u'.  ersteren  '^au/  iui 
System  der  französischeu  Ii  cgistorftbgabeii  euüultcu,  daher  lu  der  Hauptitacbe 
schon  oben  f namentlich  in  §.  2\B)  mit  ab^handolt  worden.  Deshalb  im  Folgenden 
nnr  noch  wcnipos  Weitere  spccioH  ü'i'  T  bliesen  Theil  der  Kegisterabg-aben.  Die  8t.')i.  r 
auf  Loose  fj;'ehOrt  in  Frankreich  zu  der  Besteuerung  der  Werthpapiere  oder  der 
Steuer  ..vom  KiDkommen  aus  beweglichen  Werthen"  und  varde  deshalb  gleich- 
falls schon  früher  an  betreffender  Stelle  mit  besprochen  W.).  Wir  kommen 
aui'  dies«'  Steuer  jetzt  jiicht  besoiHlr  rK  /iirtirl,. 

(j  csetzgtibuDg.  S.  obeu  diejenige  über  Enregistruuivut  und  Kc^isturabgabcn 
S.  SOS.   Specielle  Ucbersicht  im  Bull.  XY,  540.   Grundlage  schon  Art.  4  des  Oe- 

jctzt's  vTirii  '22.  I'rim.  VII.  il2.  üeccmber  17yt»i,  wona  !i  all'  T  Ii  ert  rn  ^mi  r.  l'o  ti 
voD  Eigeuthuui,  Nutzuicssuog  und  Uenas»  beweglichen  und  uubevug- 
lichen  Guts,  sei  es  nnter  Lebenden  oder  dnrch  Sterbefall*''  der  Pro- 
port ionalabgubo  des  Enregistf  iii'  iits  unterworfen  werden.  Tarif  im  Anschluss 
an  diesen  Art.  4  in  Art.  b\i  doä  geuauüten  Gesetzes,  mit  späteren  Abänderungen ,  so 
dnrch  Gesetz  vom  18.  Mai  1850,  Art.  10  ftlr  die  gerade  Linie  im  St  er  befall, 
dtsgl.  hier  und  im  Gesetz,  vom  2S.  April  isltJ,  Art.  bli  h-'\  Sc  licnbiugen,  für  die 
Seitenlinie  besonders  durch  (ictictz  vom  21.  April  1832,  Art.  'i  >  lim  Gcäctz  vom 
18.  Mai  1850.  Art  10,  Gleichstellung  von  beweglichem  and  onbewo^dichem  Gut),  für 
Khi'satten  durch  Gesetz  vom  2S.  Apiil  ISH».  Art.  i^aurh  54  und  Gesetz  vom 
iS.  Mai  l*«5ü,  All.  10).  für  Nichtverwandte  durch  Gesetz  vom  21.  April  is;i2, 
Art.  33.  S.  die  Zusammenstellung  des  Tarifs  bei  Ja<  ob,  S.  211  It..  dann  oben  S.  527. 
Zu  diesen  Principalsätzen  treten  die  Zuschlä-^e  mit  25*' „.  l  eher  die  Werth- 
btjrechn  untren  gelten  die  all^'emeinen  (irundsatze  bei  den  Ke-risterabjraben .  be^. 
(iüselz  vom  Krim.  YH.,  Art.  I  I.  15.  S  auch  Gesetz  vom  IS.  Mni  1850,  Art.  7.  Die 
vetteren  Ilauptbestimmungen  im  Gesetz  vom  Krim.  Vll. 

Literatur  o.  S.  .">05;  in  Befrei!  der  Kntwicklung  der  neuen  Gi  st  tr^^rhnji j 
auü  der  altuu  s.  auch  hier  Stourm,  l,  ch.  XV,  pa^sim  u.  o.  §.  t)5.  —  Statistik 
ob.  8.  506,  bes.  Boll.  ZV.  540.  XYÜ,  404,  XXI,  157;  I.  24,  III,  S4S  o.  a.  m. 

§.  241.  1.  Erbschafts-  luid  .Schenkungsbcst  encru  ng 
alM  Thcil  des  E n r efiri s t  roni  e n t.  Das  rhar.ictcnstische  der 
lVanzu8ii»chen  Erbschafts  und  >clicnkunp:sbe.st(Mu  :  uu^^  ist  ein  zwei- 
faches, einmal  die  viilistäiidi^^e  Kiii^Micdcrun^'  derselben 
in  das  .System  des  En r o g i s t r e ni e n ts ;  sodann  die  Hinzn 
filgting  einer  förni  liehen  Seheukiings Steuer,  d.  h.  von 
„Uebertragungen  unter  Lebenden  zu  uncntgcltlirhcm  Titel*',  ein- 
schliesslich derjenigen  unter  nächbten  Verwandten  (gerade  Linie), 
zu  der  Erbscliartsstcuer. 
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In  .stcncrtcchnisclier  uud  administrativer,  daher  auch  iu  tibca- 
lischer  Heziehunt:;  ist  jene  Eini,diedernn*;  wohl  günstig ,  in  steuer- 
politischer dagegen  überwiegend  bedenklich.  Auch  hier  hat  aber 
wieder  die  Gesetzgebung  der  Revolutionszeit  (das  Gesetz  vom 
11).  December  1790  und  vom  ii,  Vv'xm.  VII.)  weder  diese  Erbschatu 
nnd  Schenkungsbestenerung  erst  gesehad'en,  noch  diese  Eingliede- 
rung zuerst  herheigellihrt.  Die  Vorläufer  der  neuen  Gesetzgebung 
bind  vielmehr  auch  hier  (iie  altern  Gesetze  Uber  den  eentit'nie 
denier  —  vom  Eigcnthuui^weclisei  vou  Immobilien  allein  unter 
Lebenden  und  vou  Todehwegen  —  und  zum  Theil  Uber  die  droits 
de  contrüle  und  droits  d'insinuation  fo.  §.  (i5). 

Für  die  stcueitcchnisehe  und  die  admiitistrativc  Seite  dieser 
Ikstenerung  genUgt  es,  auf  die  frUhere  Darstellung  im  Abschnitt 
vou  den  Registerabgaben  zu  verweisen. 

>>iclu  zu  ubun>tibüu  ü>t,  dabo  da,  wo  m  deu  Kc^ibtciabgabcu  btuuipclabgabeu 
biuztttreten ,  luuaentlich  wegen  ronchriftsinSssiiron  Gebnnchs  des  dem  Dimeosions- 
stt.'jnj'f*!  »ntf'rworlciit'i»  Pnpi  r-  fni  die  betroHitiiicn  Urkunden,  nurh  di<'  Erbiclmfis- 
uud  ächoukuugsütcutjrn  äich  um  cubpraclioudu  Stcuipclbctriige  crhöbcu.  Au^er  der 
Hauptabgabe,  der  Proportionalabgabe  ron  Scbenknngen,  Erbscbaflen.  Vcrmächl- 
kommen  auch  die  kleincrou  festen  Ifcgij-terabirabcn  bi-i  diosm  Aiit;clei:<'n- 
heitcn  vor,  »o  bei  Urkunden,  wolcho  Abstcbung.  Aussehiagung  ron,  VurzicbUebtung 
auf,  wie  andeneit»  Annabme  roa  Erbschaften,  Voruuichtuisseii  enthalten  (Gesetz  von 
Krim.  VlI.«  Art  68  und  spfttero,  mit  Ablnderangon  der  Sfttze). 

lieber  die  stenerpoHtische  Bedeutung  dieser  Besteneraog 
und  ihrer  Eingliedernng  in  das  System  des  Enregistrement  ist  hier 
noch  Einiges  hinzuzufügen,  auch  zur  Vervollständignng  der  prin- 
cipiellen  Kritik  des  Enregistrement  in  §.  225,  wo  diese  Bestenernng 
absichtlicli  nnr  nebenbei  berührt  wurde. 

Die  prineipielle  steuerpolitische  Berechtigung,  ja 
Notb wendigkeit  von  Erbschaftssteuern  flberhaupt  in  einem 
Steuersystem  ist  gewiss  nicht  zu  bestreiten.  Dafttr  kann  hier  auf 
die  Behandlung  dieser  Frage  in  der  ^^allgemeinen  Stenerlehre''  ver- 
wiesen werden  (Fin.  Ii,  i^.  482  ff.).  Schenkungen  von  Todes- 
wegen sind  nothwendig  der  Erbschaftssteuer  oder  einer  analogen 
Steuer  zu  unterziehen,  wenn  die  Erbschattssteuer  nicht  zu  leicht 
soll  umgangen  werden  kdnnen.  In  Frankreich  hat  man  es  aber 
mit  einer  eigentlichen  umfassenderen  Sehen knngssteuer  zu 
thnn,  in  Betreff  dei-eo  die  prineipielle  und  practisebe  Frage  doch 
anders  liegt.  Daher  darüber  unten  (§.  242)  noch  ein  Wort.  Nach 
dem  speeiellen  Cbaracter  den  trauzösisclien  Steuersystems  dttrfte 
eine  Erbscbal'tssteuer  vollends  uicbt  fehlen. 

Auch  die  h  a  u  p  ts  Ue  Ii  1  i  c  h  cn  Punetc  der  Ausgest  alt  uug 
vou  sülcbeu  Steuern  -  -  die  ailgemeine  iScbeukungssteuer.  vorläuti^ 
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ciiinial  als  bcrcihti^t  zu^egeheu — ,  namentlich  ihre  Ausdehnung 
*  1 11 1  alle  A  r  t  e  11  \  c  i  ni  r.  i;  c  n  s  o  b  j  e  c  t  e ,  bc\veg:liches ,  unbeweg- 
liches rillt,  Werthpapicre,  die  A  us  dcli  n  u  ii  <;•  aiil  alle  Ver- 
wand Ls  c  Ii  a  It  s  ;;i- ad  e,  e i  11  s e  Ii  Ii e 8 8 Ii  c  Ii  der  i^  ei  adeu  Linie, 
die  Tarit'abstu  tu  n^-  nach  der  Nahe  der  Verwa  ud  isehaft 
zum  Beerbten,  sind  im  (.auzeii  in  der  IranzüBischen  Gesetz- 
gebung richtig  den  juiueipiellen  Anforderangcn  der  Finanzwissen- 
schal't  j;(Mnäss  geregelt.  Die  Zahlensätze  der  Tari  tstiit  cn 
sind  immt  1  etwas  Willkuhiliehes,  aber  in  den  Proportionen  zu 
einander  wohl  auch  passend  bestimmt. 

Der  vürhäUois«ii)äS8ig  hohei>at2  für  Ebogaituu  (5Vo  g«^eu  l^o  der  direvteu 
und  6';,"  ,,  in  der  nichstcn  Seitenlinie  im  Principal  bei  der  Lrbschaftiisteuer)  ist  eiw»s 

aufi'allig  und  uljtt'cich<.-iul  von  aiidoroa  Landern,  so  ujuicnliicli  Knglaiid,  aber  es 
mag  diese  TariiiruDg  fran/<^:)is<'|ion  AnlTussungcn  oubpiüclicu.  (iloidieü  gilt  von  den 
Tiirilstuiea  bei  Sehen k u  n  gen  in  direoter  Linie  und  unter  Ehegatten  im  Ehevertragc, 
wahrend  dor  Khe  od'  i  aiioseriialK  eines  Ehevcrlra^-s  (s.  o.  S.  Ö21  .  wenn  dabei  die 
W  illlviihr  in  der  liest i in uiunjr  der  Verseliiedenli'  it  der  Sat/.e  auch  st  hon  ctw;is  aut- 
falhi-'or  ist.  Steue  rjtolifisch  fragwürdiger,  weil  wesentlich  eine  ConseiiiieiiZ 
der  Eingliederung  d<  r  Steuern  in  das  Eüregistreuient>y»teui .  sind  di«.-  vorkouimcndeu 
Unterschiede  der  Steuerhöh--,  /um  Kaclitlieil  «les  Inunobiliarbositzo.  xwii^cheti 
Immobilien  und  Mobilioii.    Uafnr  gelten  die  folgenden  bedenken  mit. 

Die  absolute  Höhe  der  Abgabep rocente  der  Krhj^clialts- 
und  Sehen kuugssteuern  —  letztere  wiederum  zunächst  als  l)ercchti«rt 
zugegeben  —  erselieint  im  Ganzen  nicht  zu  bedeutend,  auch  nicht 
in  der  diieeten  Linie  und  in  der  nächsten  Seitenlinie.  Sie  ent- 
spricht den  princi[Meüen  Anforderungen  und  ist  (iliiiehin  durch  die 
Verhältnisse  des  Iranzösisehcu  Sleuerbedarfs  geboten. 

Ja  iiaeh  diesen  bemessen  und  V'-rglidieu  mit  anderen  fran/c'tsisciit.it  .SteUei-s.itzi  ii 
in  der  ubrifieii  Besteneriing.  sowie  mit  <Ui\  Erbschaftasteuersatzen  anderer  Ldjider, 
/..  Ft.  (irossbritanniens  und  uTsehiedeni-r  (juniiuontaUtaaffii .  ^rUist  —  irenifstens  in 
llefroir  der  Seit<  nlinic  und  der  Nu  lit-\'i  iwandten  -  auch  deutscher  Staaten  erscheinen 
die  franziisiselwn  Steuersatze,  ^ol^ar  einschlie-^sliih  der  Zuschlage ,  nicht  einmal  su 
anonwi  hoch,  etwa  mit  Ausnahme  derjenigen  für  bewoglichct«  (>ut  ausserhalb  dts* 
Klc'vertrags  )2'  J  m.  I  ("  n  linl/rw,  .;!!  li  -s  (iut  i  1"  „'  ..^ans  iiaita'.;e*'  in  der  ■_""r:«tlen 
Linie,  wo  lut/tcrca  l  ails  wieder  « ^jn>o«[Ucu^cu  der  Eingliederung  der  bleuer  in  da» 
EnregiBtremottt  rorliege». 

Der  hohe  Gesammtertrag  der  frankÖsiBchen  Stenern  mOcbte 
daher  auch  an  sich  und  vollends  mit  Rttcksieht  auf  die  französische 

Finanzlage  nicht  eben  steuerpoHtisch  zn  beanstanden  sein.  Er 
mtI»Bte  nnr  auf  die  betretfenden  Steuerträger  mit  Rücksicht  auf 

die  folgenden  Bedenken  etwas  anders  vert heilt  sein.  Seine 
Grösse  entspricht  im  Uebrigeii  auch  der  Function,  welche  diese 
Steuern  in  Frankrt-ich  mit  zu  Uljernchnicn  haben:  als  Krsal/.  einer 
Kinkonunen  und  \  erniögcnssteucr,  als  Hrgänzuni;  der  un^^enUgen- 
den  directcn  llcstcucrung,  au^li  /,ur  M  it  besteucruiig  von  Cou- 
jum  lurcngewiuncn  an  vererbten  Werthobjecteu  zu  dienen. 
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S.  oben  S.  524  and  unten  §.  24it  die  ätatüfischeu  Daten.  Ein  Ertrag  von  gcgen- 

wartijf  rund  200  Mill.  Frcs.,  d.  h.  ind  Srlieiiliui»;^a3t>  ii('iit  otwu  i-ljonsovicl  wi«i  itt 
(iroüsbritaooicu  die  Erbecbaftsstcucr  ergicix  tS.  275),  wcl<.h>.-ä  Land  diese  Dest<!ucrung 
80  besonders  stark  cntvickelt  hat,  wird  ^'^erade  nach  dieaeu  Verg;loich  von  Anderen 
vielleicht  uugebuhrlit  h  hoch  gefunden  wenlen.  Nach  meiti'-r  ipielleii  Auffas.^ung 
von  der  £rb»cbaft9äteucr,  auf  wehhe  von  jenen  200  Mill.  gut  "  ,  fallen,  ist  er  dies 
nicht  und  l«i  einem  (iesainmUiteuerbedarf  des  Staats  von  rund  27ü0  Mill.  l'ics.,  mit 
7.  r/^,  ohne  Schenkuug^stener  mit  6.5"/«  dieser  Summe  ebenfaUa  niclit.  In  Grossbritannien 
bt  diese  HeUtioa  10—11%. 

Der  Bedenken  sind  nun  namentlich  zweierlei.  Beide  hängen 
mit  derjenigen  Einrichtung  der  .Steuern  zusammen,  welche  ans  der 
steiierpolitisch  unrichtigen  und  principwidrigeu  Eingliederung  der 
letzteren  in  das  Knregistrement  iiotlnvcndi^  l'nlgt.  Einmal  werden 
nämlich  die  BeBitzwechsel  in  Folge  Tu  des  falls  nnd  bei 
^chenkangen  den  ttbrigen  Besitzwechsein  in  Folge  von 
Rechtsgeschäften  im  Verkehr  zn  weitgehend  gleich- 
gestellty  wenn  auch  mit  Berttcksicbtlgang  der  völlig  ab* 
weichenden  Ursache  des  Besitzwechsels,  wie  sich  in  der  Etn- 
ricbtnng  eine«  besonderen  Tai-ifsystems  der  Erbschafts-  und 
Schenknngssteuern  zeigt.  Ferner  werden  —  was  bei  dem  Besitz 
•Wechsel  anter  lästigem  Titel  im  Verkehr  begreiflich,  auch  hier 
zwar  nicht  anbedingt,  aber  doch  eher  berechtigt  ist  und  sich  auch 
viel  schwieriger  anders  machen  lässt  —  in  völlig  unzulässiger 
Weise  bei  diesen  Stcneni  die  Lasten  und  Schulden  bei  der 
Bemessung  des  die  Grundlage  der  Besteuerung  bildenden  Werths 
des  Objects  nicht  abgezogen  (Gesetz  vom  Frlm.  VII.,  Art.  14. 15). 
Das  ist  eine  freilich  auch  in  anderen  Geset/.gebungcn ,  so  frUher 
in  der  britischen,  vorkommende  Bestimmung.  Durch  dieselbe  wird 
die  Erbscbailsstener  aber  zu  einer  Oflters  recht  bedenklichen  Be- 
lastung, welche  sich  auf  die  Steuerträger  sehr  uuglcichmässig  ver- 
theilt,  namentlich  wohl  wieder  zum  Nachtheil  des  Immobiliar- 
besitzes. 

a)  Die  Gleichstellung  des  Erbgangs  (und  der  Hchenkgebung)  niil 
anderem  Besitz  Wechsel  ist  lormcU  in  der  tVanzösisclicn  Gesetz- 
gebung streng  durchget'Ultrt,  so  im  grundlegenden  Gesetz  vom  Fri- 
maire  \  iL  Ks  entspricht  das  auch  wieder  dem  iiiLclianiscb  s}  ste 
nKitisircnden  Ci)arac'ter  dc.^  liaiizösiseben  Hteuerrechts,  Aber  es  ist 
doch  materiell  eine  Anomalie  und  liihit  denn  auch  zu  bedenk- 
liclicn  (."oiist'(|Uenzcn.  \'ur  Allem  wird  dabei  der  völlige  ükono 
misuhc  und  suc  iai politisch e,  daher  auch  steuei  polit isc hc 
Unterschied  zwiBchen  dem  not  Ii  wendigen  BeBitzwechsel  bei 
Todcsi'ällen  im  ürbgaug  und  dodi  aiulr  ähnlich  bei  »Schenkungen 
wenigätens  im  nächütcn  V Grw.anUieukrcisc  behulb  Au»»tattUQg 
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Mitgift  n,  dgl.  m.  eineneits  mid  dem  io  der  Regel  freiwilligen 
Besiteweehael  bei  RecbtBgeschftiten  unter  Lebenden  sn  lästigem 
Titel  anderseits  gUnzHeh  bei  Seite  gesetzt. 

Iii  'i-  ui  I^iiifsystL'iii  der  Iteifisierabgiibou  für  jeiic  Uüd  iilr  dicsc  Fällo  komiut 
diiüicr  Uiitcrschiod  zwar  wieder  /.ur  AncrkennuDg,  aber  bedenkliche  Consequeniea 
jener  formellen  Gleichsteliniig  lilciben  doch,  «o  nauientli<*h  in  d^^n  hulioreu  Steucr- 
ääucu  für  Schenkungen  rou  Iuimi>l>ilicn  als  iur  solche  von  Mobilien,  in  verschiodencm 
Mtaase,  aber  allgetnoin  für  Sclienkungtn  in  der  fenuten  Lioi«  and  zvischen  Eha» 
gatten  (s.  o.  S.  524,  527  dea  Tarif). 

Die  ökouomischc  nnd  socialpolitiscbe  Yerscbiedenheit 
des  Besitswecbsels  in  Folge  Erbgangs  (oder  von  SebenkuDgen  der 
angedeuteten  Art)  gegenüber  dem  Besitsweohsel  in  Folge  der  gc- 
wöhnlicben  RecbtBgesebfttlte  des  Verkebrs  würde  steuerpolitiuch 
nnd  folgerichtig  ancb  Steuer teehnisch  eine  andere  Beband- 
Inng  der  Erbschafks-  nnd  Schenknngflsteaem  als  der  Besitzwecbsel- 
abgaben  bei  Verkauf  und  Tausch  n.  s.  w.  im  Steuerrecbt  bedingen. 
Das  wQrde  passend  auch  formell  seioen  Ausdruck  in  beson- 
deren Stenergeselzen  für  die  in  beiden  Filllen  st  euer  politisch 
ganz  verschiedenen  Abgaben  finden.  Nicht  der  „Besits- 
wecb sei'S  als  das  in  beiden  Fällen  Gleiche,  sondern  die  Ursache 
desselben,  als  das  hierbei  völlig  Verschiedene,  raflsste  den 
Anknflpfungspunct  itlr  zwei  verschiedene  Gesetzgebungen  bilden. 

b)  Practisch  bedenklicher  und  principiell  nicht  minder  unrichtig 
ist  der  Nicht-Abzug  der  Laoten  und  Schulden  bei  den 
Erbschal'tsteuern. 

(icradc  die  zunehinendc ,  iuj  Einzelmii  nber  wieder  so  unglcichuia&sige  Knl- 
wickluDg  voD  CreditverLcttungen  unter  den  Eiuielwirthbchaften  fuhrt  hier  aoth- 
»•(•ndig  /II  ii  ii    1  <■  i  >  Ii  rii  i  ^  ^  ig e n  H clast u n g:«: n .  aliulich  wie  bei  den  «irttii  f- 

uud  (jeba<iilt  steu<  rn,  weiche  aul  das  ( »b  und  W  ir  hoch  der  Verschiilduiig  auch  nicht 
Rückiiicht  nelitneD.  Was  sich  aber  bei  dienen  Ertrags»t.'uern  uicht  gnC  durchfUliran 
las>r.  (Ii,  Ri-rti  "k-i' lifii^iiKir  der  Schulden,  d:u»  ist  bei  ErHsrliaft>sfiMi(»rn  recht  wohl 
dur<-htuhibar  und  tuuss  bei  ihnuu  gruadaui^lich  vcrlaugl  werdcii.  Kann  die  Staatü- 
casse  den  ErtrafsauijfaU,  wetcfaer  sich  boi  der  Aoweoduog  der  besteheoden  Tarifiiitxe 
i'iner  dei^^estait  rili;;'  inderton  Erhsrh'iltsh  vsteucrunu  crg'  ben  würde,  nicht  ertragen, 
ao  mt  cü  richtiger,  ihu  durch  üiiti>p rechende  Erhöhung  der  Tarift»iitze  au«» 
sii((l«lcheii.  Die  Beiaatuiig  dnrdi  die  Steuer  wird  sich  dabei  dann  veaentttch  s^iechter 
govtalteu. 

So  wie  sie  jetzt  ist,  mnss  daher  die  französische  Erbschafts- 
steuer, zumal  bei  der  an  sich  richtigen  Mitbelastung  der  geraden 
Linie  nnd  bei  den  geltenden  i^teuersAtzcn,  als  eine  recht  unvoll- 
kommene Form  dieser  Steuern  bezeichnet  werden.  Der  Grund- 
besitz wird  dabei  auch  wieder  ttberwi^nd  Benachtheiligungen 
erfahren. 

8o  kann  wohl  über  die  Eingliederung  der  in  Rede  stehen- 
den steuern  in  das  Enregistrcmcnt  vom  Standpunctc  der 
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Steuerpolitik  aus  nicht  gflnstig  geurtbeilt  werden.  In  beaon- 
deren  Gesetzen  als  besondere  Stenern  würden  sie  auch 
sofort  auf  den  ersten  Blick  als  das  erscheinen,  was  sie  sind: 
steuerpolitiscb  etwas  Anderes  als  die  eigentlichen 
Kegisterabgaben.  Steuertechnische  und  administrative  Fnncte 
analog  zu  gestalten,  was  vieltach  rielitig  ist,  hinderte  ja  aiuh  dann 
nichts.  Jet/t  stellt  das  Enregistrement  eine  an  or^aii  isehe  Ver- 
bindung^ hole  lugen  er  Elemente  dar,  wovon  sieh  iiusslichc 
practische  Folgen  leicht  nachweibeu  lassen. 

So  iüt  es  z.  B.  eine  Conae^uenz  diciior  mecbaiibcbeu  furiaell-glcit'heü  Btshajitl- 
liiDf  lieterogAiier  Abgaben,  dass  in  der  Regel  jedo  einzelne  steaerpoliüscbe  Aendenin^, 
•dü'  h  in  d.  n  Steuersätzen ,  ohne  Weiteres  auf  die  Erljsi  liaHs-  iinrl  Schenkuiigssti-ueru 
aagewendet  wird,  nur  weil  sie  «in  Tlicil  i\os  Enregistrcuout  sind,  z.  ß.  die 
gleiclien  ZuacUife,  vie  geschebcn,  aufgelegt  werden.  Gewiss  Öfters  ein  schwerer 
Missstand  1  Es  kann  ja  im  concrcten  Falle  sein,  dass  ein  ffleiclies  Vorgehen  hei  allen 
fiegisterabgabtin  ricbUg  ist.  Aber  das  könnte  ja  auch  statKindun,  wenn  jene  varscbiodeu- 
nrtigen  Bestandtbeile  des  Stenerwesens  getrennt  wurden.  Man  muss  nur  immer  speciell 
prüfen,  ob  gl  i«  li.  s,  ob  vei-bcbiedenes  Vorgehen  das  Rossemie  ist.  Pii'se  Prufung 
aber  wird  nur  zu  leicht  bei  der  Zosammenfassang  zu  Einer  Steuergrupjie,  wie  im 
Enregistrement,  unterlileilicn. 

242.  2.  Die  Hinz  u  f  11  «>•  im  l»-  der  S  c  h  e  n  k  u  n  g  s  s  (  e  n  e  r 
zur  Erbsehaltsstener.  Die  Einl)ezieliuiig  von  S'chen  k  nngeu 
von  T (» d  e s  \v  e  e  n  (donationes  mortis  rnusa)  in  die  Erbschafts- 
heateuerunj^  oder  die  l'nterstcllun;;-  soleber  Schenknni^en  nntcr  eine 
wesentlich  analo^^  gestaltete  besondere  Besteuerung  wird,  wie  schon 
bemerkt,  als  eine  folgerichtige  Consequenz  der  Krbsrhaftshesteuerung 
gelten  müssen,  schon  am  Umgebungen  der  letzteren  naeh  M(')glich- 
keit  zu  verhüten.  Anders  liegt  die  Frage  bei  gewöhnlichen 
^Schenkungen  unter  Lebenden,  auch  Nächst  Verwandteu, 
welche  sofort  oder  zwar  erst  in  bestimmter,  jedoch  nicht  vom  Tode 
des  Schenkers  abhängiger  Frist  nnd  unter  etwaigen  weiteren  ße- 
dingungen  den  Uebergang  von  Werthobjecten  vom  Schenker  auf 
den  Schenknehmer  zur  Folge  haben.  Das  Eigenthttmliche  der 
französischen  Gesetzgebung  ist,  dass  sie  im  Princip  auch  solche 
Schenkungen  den  Begisterabgaben  für  „Uebertragungcn  Ton 
Eigentbum,  Kutzniessung  und  Genuss  bewe<:]iehen  und  unbeweg- 
lichen Gnts''  unterwirft  (Gesetz  vom  Frim.  V1I.|  Art.  4),  wenn  und 
soweit  als  diese  Uebertragungcn  registrirnngspf iichtig 
sindy  daher  wenn  sie  thats&chlich  beurkundet  werden  oder, 
wenn  sie  in  Ermangelung  einer  Beurkundung  declarirt  werden 
mliasen. 

Die  i^eurkundung  sellisi  ibt  iiirht  unli<-üihgt  obligatorisch,  die  Hc>;i><lrirQng  des 
Be^i(7«'prh^el8  unter  Lebendon  «  lif  iideshalb  ;;leirhfall.s  iiirbl ,  die  Di^rlaration  nur  bei 
Ucbcrtragung  rou  Eigenthum,  Nul/nicbäung   und  üenu^s  unbeweglichen  Guts. 
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Dt'ähalb  fallt  nur  letzteres  iinbodinpt  rechtlich  und  einigtrmans^cn  sicher  that- 

<Uchli-ls.  Ii  1  w  :  1 1  <  h  ^  -iImt  -M-r,!-  r- <■  Ii  f  I  i  (  Ii  nur.  w  on  imHo  Solt.-itkuntr  —  wozu 
kein  UiilHdiii;;t<i  Zwang  voilnjit.  al-m  aui  tu.  uiiiitiv  —  beurkn  ti(l<-l  wird.  tliAt- 
sichlich  (l.-iiii^r  durchaos  nicht  alUcuieiii  uiitt-r  di<i  RcgistenbgHben  für  Schcnknit);*.'!). 
(S.  o.  S.  :>l'i  II.,  (itvsetz  vom  1  rim.  VII.,  An.  22.  Hs.  (icsct/  vom  27.  Vont.  IX,  Art.  4; 
Viguc»,  I,  Ein<»r  d<*r  frdlior  srlioii  LTwahntcii  lulle  (S.  .'il9),  wo  die  allgc- 

neble  FaMUDg  des  Art  4  des  (iesetzis  vom  iTiin.  MI.  dock  nicht  die  allBeoeine 
Kcgisirir-  iin<i  Ab^abo|it1i(Mitigkei(  eines  lierhtegi^chüns  oder  Veiiehnrofganga  iii 
FrÄlltreich  herbeigeführt  hat. 

Auch  hier  zeigt  hIcIi  daher  /tinilchst  die  formelle  EioreiboDg 
der  Schenkungen  oder  der  „unentgeltlichen  l'ebertragnngen  unter 
Lehenden"  unter  die  in  das  System  de«  Enregistrement  eingegiie- 
derien  Fälle  von  Bedeutung  für  die  rechtliche  ßegrUndung  der 
Abgabeptlicbtigkeit  der  SchenkiiogeD,  in  der  eben  erwUhnten  Be^ 
scbränkuüi:  Eine  Behandlung  der  Frage  und  eioe  Conseqneoz 
dieser  Eingliederung,  in  Betreff  deren  die  im  Torigeo  Paragraphen 
her\rorgehobenen  Bedenken  gelten. 

In  prineipiel  1er  Hinsicht  ist  eine  Schenk nngssteuer  Ober- 
haupt und  8peciell  als  Glied  des  französischen  SteuerHystems  zwar 
ähnlich,  aber  nicht  ganz  ebenso  zu  beortbeilen,  daher  nicht 
in  gleichem  Maasse  za  rechtfertigen  wie  die  Crbscbafta- 
stener. 

Die  BeirrQndunf!:  ein<>r  solchen  Steuer  als  l  iii- 1  Anfallerwerbs-Stcuer"  ist  /.war 
im  \Vr«-<'nt!irh;  n  eb<'iiso  i\i  liefi-rn  .  \rit'  dicj<Miiir'"  «l- i  I'.rl'-^^  iiaftsstiMiiT.  sow.'if  es  sirli 
um  die  ukuiiomischo  Art  iliese,s  Kr»vcrbs  für  den  und  die  ukonomisch«-  Wiriuiip  des- 
selb.  ii  auf  den  Scheninehincr  handelt  (l  in.  II.  ij  4b2K  Aber  nach  dt  r  anderen  mit 
in  Betrarlit  kotnuii  nd -n  S.-itr'  lii-ürt  ilie  Sacli«'  anders,  ri'tinlii'h  in  H'  Ui  f'  f-iimial  di.-> 
Erbrechtii  und  .sodann  des  ..bcUc4ikungJir«clit.s'\  Letztere»  ist  ein  iiothweiiditer  B.^- 
ftiaikdthefl  des  ..Eigenthnllisre^hflt'^  cnttorcs  nicht,  soude.rn  ein  hoüonderes  Kecht9- 
iusfitut  II  .lieh  dt-m  FiiT'hfluiinsrefht.  lMi!iiy;t  fiir  die  rikonomisohc  und  fiir  «lie 

steucrpoliiisuhe  Auffaääuii|c  Vcrochiedeiiheitcn.  Ich  be2i«h«!  wich  fur  dieti«^  aii  dieser 
Stelid  nicht  w«ilor  vcrruIgcDdo  Vnge  aaf  die  ETOrterungcn  in  nn^iner  ,.(irttndlcfun^". 
2.  A.,  §.  28l>  und  Viiu  II,  §.  HB  IT,  4S2  Ii; 

In  practiscber  Hinsicht  ist  allerdings  zuzugeben,  dass  eine 
Scbenknngssleaer  namentlich  für  Schenkungen  unter  Ver- 
wandten, zumal  in  der  geraden  Linie  und  besonders  in  dein 
thatsäcbticb  wichtigsten  Falle  bei  Schenkungen  ron  Eltern  an 
Kinder  (Ausstattungen,  Mitgiften  n.  s.  w.)i  als  eioe  Consequenz 
einer  £rbschaftsstener,  namentlich  wieder  einer  solchen,  welche  die 
gerade  Linie  mit  triül,  anfgefasst  und  insofern  auch  allgemeiner 
begründet  werden  konnte.  Denn  durch  solche  „Schenkungen''  wird 
eigentlich  der  dereinstige  unter  die  Erbschaftssteuer  fallende  Ver- 
m'^gensbetrag  verkürzt  und  werden  Erbportionen  gewisserniaassen 
vorweg  ausgeantwortet.  Durch  diese  ,,SehenKungen^*  erfolgt  also 
unzweifelhaft  auch  eine  Verkürzung  des  Ertrags  der  Erbschafts- 
steuer. 
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Zn  einer  allgemeineii  prineipiellen  BegrQndnng  der  Schenk- 
nngsstener  naeh  der  vorbin  angedeuteten  Seite  mOebte  aber  auch 
dieser  practische  Gesiclitspunct  noch  nicht  ansreichen,  eben  weil 

das  „ScbenkungHrecbt"  als  nothwendiger  Bestnndtbeil  des  Eigen- 
thiiDisrecht«  anzusehen  ist  und  eine  schenkungsweise  Uebertragiiiii; 
von  Vermögenswert  Ii  derjenigen  unter  lästigem  Titel  ökonomisch 
uud  socialpolitiscli  iiud  deshalb  auch  wieder  stcuerpolitisch  nicht 
ohne  Weiteres  gleichgestellt  werden  kann. 

Oerade  ans  wesentlich  prac tischen  KrwUgungcn  ist  aber 
ferner  auch  ein  ilaujjteinwand  gegen  eine  allgemeinere  Schenkungs- 
steuer wie  die  Iranzösische  zu  erheben:  es  ist  schlechterdings 
nicht  ni(t Pölich,  sie  e  in  iprerniaasscn  voll strunl  ij;  dem  (ic- 
setze  geniiiss  durchz  iifii  Ii  reu.  Wiederum  wird  sie  den  I  ninn» 
biliarhesitz  viel  nllgcmeiner  als  den  Mobiliarbesitz  und  unter 
dem  letzteren  N\  irih'i  den  grössten  Theil  des  Werthpnpierbesitzes 
viel  schwerer  :ils  s  ielerlei  anderes bewegliclies « iut  erlassen.  Auf  diesen 
Sachverhalt  deutetauch  die  Statistik  der  fran7.r>sischcnSchenk  Ii  uj^sstener 
hin  (S,  524  u.  5iH ).  Das  ist,  wie  immer  in  solehen  Fällen  und  wie 
die  Ertragsstatistik  zeigt,  nicht  nur  ein  Nachtheil  in  lis( alischer, 
sondern  auch  ein  Bedenken  in  allgemeiner  stenerpolitiseher 
Hinsieht.  Denn  die  Stenerv ertheilung  wird  «Indiuc!)  trotz  rifbticrer 
gesetzlicher  Normen  tliats-felil  ich  eine  ganz  nnirleieliiniissige. 
Auch  nnch  G  esellseli  a  I  ts  elassen,  Er we r bsst ii  n d  e ii ,  \'olks- 
sitten  n.  dgi.  .Momenten  mehr  möchten  si<  li  bei  der  Schenkungs- 
steuer weitere  l  ngleichmässigkeitcn  ergeben,  inden»  der  gesetzlich 
zu  besteuernde  Schenk ungsact  nach  diesen  Kategorien  und  Ver- 
hältnissen in  mannigtiieh  ungleichem  Grade,  bald  leichter,  bald 
sobwerer,  bald  vollständiger,  bald  nur  weniger  voHständig  zu  er> 
fassen  ist. 

Wenn  man  vor  strengeren  Controlmitteln,  vor  einem  gerade  in 
diesen  Dingen  wobl  besonders  lästig  empfundenen  iiscalischen  Ein- 
dringen in  persönliche  und  Familienverhältnisse  nicht  zurtlckscheut, 
mag  es  wohl  gelingen,  diese  Bedenken  tn  vermindern.  Aber  ein- 
mal bieten  solche  Mittel  nnd  Wege  und  ihre  Anwendung  gerade 
hier  besondere  Sehwierigkeiten,  nnd  sodann  wird  auch  damit  nicht 
entfernt  diejenige  vollständige,  daher  gleichmässige  Rcstenerung 
erreicht,  welche  dem  Gesetze  entspricht  nnd  principietl,  wenn  die 
Stener  einmal  bestehen  soll,  zu  verlangen  ist. 

Die  französische  Gesetzgehnng  und  die  administrativen  Normen 
nnd  Einrichtungen  des  Enregistrement  reichen  jedenfalls  hierzu  nicht 
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au9»  wahncheiDlieb  weniger,  aU  bei  jedem  anderen  Theile  dieses 
Stenergebiets,  ancb  als  bei  der  Erbschafitsstener.  Der  Benrknn- 
dnngszwang,  der  direete  Registrirnngsswang  i^r  Ur- 
kunden, der  Declarationszwang  snm  Ersatz  fehlender  Benr- 
knndang  mflsste  viel  schftrter,  Tiel  umfassender,  daher  aber  freilieh 
aocb  viel  lästiger,  bis  zum  Unerträglichen,  gesetzlich  gefordert  and 
hinsiehtlich  der  Dnrchfithmng  controlirt  werden,  als  es  selbst  gegen- 
wärtig, wo  man  in  dem  Allen  in  Frankreich  schon  nicht  eben 
sprQde  ist,  auf  dem  Gebiete  des  Enregistrement  geschieht  und  als 
es  wohl  Überhaupt,  beim  besten  Willen  der  Verwaltuug,  darobftthrbar 
sein  möchte,  vollends  beweglichem  Gut,  gar  Werth  papieren 
gegenüber. 

Alle  die.se  Krwäguugeii  Kiliien  7n  keinem  besonders  gtin- 
stii^en  L'rtheil  Uber  solche  all^'emeine  Sc  h  eii  k  ungs- 
steuern  und  speeiell  Uber  die  fraii/risische  aus  dem  (iesichtspimct 
der  Hteaerpolitiäcben  und  steuertecbniscbcn  betracLtluug. 

§.  24.1.   8.  Zor  StatiHtik.   Schon  frOLer  varden  HateD  mitgetheilt,  welche 

sich  mit  auf  liio  hoidca  hit  r  b»'lrarhteion  Steuern  beziehen  S.  o.  S.  '»24  uud  passim. 
Die  Ktozelbcitcn  ücr  aintlichea  Statistik  [bea.  Bull.  XV,  554  fi'.,  Dateu  seit  1826, 
spccttiller  1877— S2,  Ball.  XXU.  146.  Daten  ftir  1885  and  1886)  lassen  sich  mit  für 

dio  Bowt'isfulirung  in  Sachen  der  Schenknngsibteuern  benutzen.  8.  « Iiriif;il!s  srhoa 
oben  S.  52^.  Das  Detail  i^t  zu  gross,  um  es  hier  ciafageu  zo  fcOnneo,  uod  nur  bei 
Afnem  (ffenaocren  Eingehen  attf  dasselbe  ist  ein  sichererer  Beweis  ^  wie  bei  all«? 

Statistik  Ircilirh  nur  ein  Wahrscheinlichkeitsb'  wi  iv  -    zu  Es  uiuss  genüi^eti, 

hier  »uf  einiir)^  Puncte  hinzuwciäoo,  welche  durch  die  Statistik  illustrirt  »-enlen.  Daran 
wird  ein  kleiner  Exc  u  rs  (Iber  den  Ein  flu  ss  der  französischen  Herölkerungs- 
bewegung  auf  d  ie  Ergebnisse  der  Erbschaftssteuer  ireknüpft,  welcher  alier- 
dings  aus  dem  Gebiet  der  Steuerstatistik  etwas  hinausführt,  aber  doch  eine  auch  fUr 
die  st<nierpolitis(  lic  \\  ürdigunj;  dieser  Steuer  wichtige  Seite  behandelt. 

Der  Srhwerpunct  der  Sciionkuug:«iiteucr  liegt  durchaus  in  der  directcii 
Linie,  Weit  mehr  als  bei  der  Erbschaftssteuer  und  unverhaltniasmässi^  ztuitck  treten 
dabei  Schenkungen  von  Werth  papieren  u.  df^l.,  ebenfalls  weit  mehr  als  bei  der 
Erbschaft^steuer,  während  das  sunstige  gewöhnliche  bewegliche  <iut  dort  erheblich 
»türker  vi-rlreten  ist  als  hier.  Das  Alles  wird  xom  Theil  an  >l''i  wirklichen  Ver- 
schiedenheit der  Uebertraifungen,  zum  Theil  aber  reriiiiithlioh  aiicti  il  iran  liegen. 
die  Veranlagutig  der  Schenkungssteuer,  besinders  lu  UcireH  der  \\  cnhpapieri;,  viidlejchi 
auch  überhaupt  auss.-rhalb  der  directen  Linie,  mangelhafter  ist  Die  folgenden  Daten 
scheinen  mir  r|t.-se  Auffassung  zu  bekräftigen.  Sie  bilden  zugleich  eine  Erginzung' 
der  suutiuan-'chen  Daten  für         oben  S.  524.    Es  war  \\iu\l.  XXII,  140): 


Scheiiku  ngen. 

Direcie  Linie     ,  . 

ä4:itvnliiiie  A      .  . 

II      .  . 

(t      ,  , 

El:''t!att<-n  .  .  .  . 
Nicht -Verwandte 

Summa  


Zahl  der  I  äll 
1>*S5  IS'-Ü 


152.714 

LV2.24U 

♦;.(m7 

5»7 

7S5 

:»,217 

5,2'JÜ 

167.01«» 

166,5!»5 

Werth  betrag 
Mili.  Eroi. 
1«>»5  1886 

H70.14  i».i4.Gs 
2»).5a  29.49 
3.b7  .-{.82 

2.:^.H  2.r.i 

L25 

15.3G  24M 
1021.54  1018.40 


Stcuerl 

»f't  r?ii^ 

lUOU 

l  res. 

1S85 

1886 

is;ut 

1s.1:m 

I.975 

2.1m» 

300 

20«» 

24S 

*M 

>2 

1,595 

2.53b 

24,485 

29,441 
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Objecte  der 

Zahi  der  FiUe 

Werthbetrag 

Steaerbetrag 

Senetikunge  u. 

m5 

Mill 

,  Free. 

1000 

Fitsa.- 

18S«'> 

18S5 

l<i^r, 

BdvegUcbes  Gut    .  . 

97,466 

U6.Ö9S 

56U.84 

558.75 

10,242 

10,089 

FnnzÖsisclie  n.  fremde 

Staatsfonds     .    .  . 

765 

710 

12.00 

15.29 

235 

688 

Fiauzösische  u.  fremd«; 

Wertlipapicrc  .    .  . 

1.100 

1.337 

20.89 

17.42 

344 

719 

ZosammtD  „Hobiheii*' . 

9y,:i:{i 

'.)S,745 

602.23 

591.46 

10.821 

11.491 

Immobilien  .... 

♦57,687 

U7,S5n 

419.:n 

426.91 

11.664 

11.949 

167,018 

166,595 

1021.54 

101S.40 

22,4S.i 

23,440 

Daron  L  Hciratlisrertnuc 

1>7,03> 

97,640 

Ö5S.16 

552.46 

10.731 

10.761 

ausserhalb    .  . 

69,066 

6S,955 

463.3$ 

465.94 

11.754 

12.680 

Erbfälle. 

. 

Oir^te  Linie    ,   .  . 

583,315 

539.478 

3622.67 

3583.24 

45.28 

44.79 

Seitenlinie  A  ... 

153.968 

157.270 

782.03 

814.26 

65.54 

66.16 

V«              S           ■       «  * 

22,246 

23,174 

131.18 

128.28 

.11.48 

11.22 

„      C     .   .  . 

9,527 

9,78S 

ioa.19 

102.74 

10.33 

10.27 

Ehegatten  

166,311 

1 66,73') 

53S.S5 

.vjn.Ti 

20.21 

19.53 

Nicht -Verwandte    .  . 

36,904 

38.167 

229.Ü0 

220  02 

25.76 

24.75 

922,271 

934,562 

5406.9! 

5369.24 

176.59 

176.73 

n!,j-rta  der  ErbfiU 

e. 

Bewegliches  (int    .  » 

481,213 

484.775 

1681.65 

1650.16 

57.52 

5S.49 

Pranztoische  a.  firemde 

Staatsfonds  .... 

18,669 

21,046 

S15.4S 

351.48 

11. S6 

13.16 

Französische  u.  fremde 

Werthpapicrc  .    .  . 

10.690 

19.011 

625.70 

634.7H 

22.34 

22.25 

Zaüannien  „Mobilien'* . 

.■)I(».772 

524.S32 

2622.S-} 

2616.3K 

91.72 

93.90 

ImTno'>ilic!i  .... 

405,499 

409,7:iO 

2784.0*» 

2752.SS 

84  87 

82.22 

931,562 

5406.91 

5369.24 

176.59 

176.75 

Seltenlinie  A:  Geachwiater.  Onkel  und  Tanten,  Neffen  und  Nichten.     B:  Gross- 

onkel.  GroflStanten,  (irossnclfen,  Grossnicbten.  —  C:  Verwandte  vom  '>.— 12.  Grade. 


Etwa  !»17u  ^^^^  ""^  «t'"^»  y4'Vo  der  Wcrtlibetragir  konim.n  lui  li-n 
Scheukungeu,  nur  etwa  56 — 57"/o  "ler  Fälle  und  etwa  66 — 677o  W eribbtüajjc 
kommen  bei  den  Erbschaften  auf  die  directe  Linie.  Die  Oebertragongen  von 
Werthpapicr  n  im  I.  Staatsfonds)  sind  bei  den  Schenkungen  nur  8.2,  bei  den 
Erbschaften  IS^/g  der  Gesammtwerthe. 

Das  genauere  Detail  der  Statistik  der  SelienkuBf istever  (Bull.  XY,  656> 
rtri'  bt,  triss  in  der  ilir<  <  t  n  T.inie  Uber  dio  lliilfto  der  Werthbeträge  auf  „üeber- 
tragungen  im  Ehecontract"  kommen,  davon  wieder  V&  auf  bewegliches  Gut 
(zun  Stenenatz  von  1.25^  „  im  Principal,  wie  ebenso  fOr  Wertfapapiere),  nicht  V«  '^^f 
ImmobiIi<;n  i2,75"  „  Steuer*,  etwa  .1"',,  ;iuf  r t  Ii ]>;>  p i  c  i  o.  Von  der  and»  ren 
etwas  kleineren  Hälfte  kommen  an  907«  l  ebertragungcn  aus:ierbalb  Ehecontracts 
mit  Theilung- (Code  oir..  Art.  1075  und  1076)  und  dtron  hier  */.  auf  Immobilien 
(Steuersatz  1.50,  bei  Mihilira  und  Wertbpapicren  nur  IVo'.  Civilrechtliche  Beatini' 
iniingcn.  vr\<^  die  bezeichneten,  em'ciscn  birh  hier  von  b(^sonderem  Kinfln?* 

UiM  Steocrerträge  ergeben  nach  den  Kategorien  der  belahteitn  Personen  im 
Darchechnitt  dei  beiden  Jahre  1S%5  nnd  1886  folgende  Quoten  In  */«: 


Schenkungen.  Erbschaften. 


Direutü  Linie  .   .  < 

:  :  lo|«»-5 

sei*«" 

Seitenlinie  A  .  .  . 

„      B  .  •  < 

C  .   .  . 

0.3 

11.8 

Nichtverwnndte  .  . 

9.0 

14.3 

Sumrna  .        .    .  . 

.    1 00.0 

Die  Zufälligkeiteu  den  Ertragü,  nach  den  Veiwaudl£cbaltävcrlialtui:><M}u,  daher 
Aach  den  aosuvendenden  Steueis&t2en  und  nach  den  WerthbetrSgen  in  den  einzdnen 
Jahm  fiüiren  uatQrlich  Verschiebungen  der  Quoten  mit  sich.   Die  typischen  Ver> 
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»schieden heiteu  cr^^cbcii  »ich  aber  äclioti  i^enugoud  aus  einem  solchen  Beispiel.  Sie 
hpringen  Vei  der  Schenkungsstcacr  verglichen  mit  der  Erbschaftssteuer  in  die  Au£r»^M 
Bei  jener  liegt  der  Schwcrpunct  der  Erträge  trotz  dtr  nicdrigrcn  Steuersatze  gniu  in 
der  dircctcn  Linie,  bei  den  Erbschaften  in  der  SdUonliaie  nnd  namantlich  ia  der 
ersten  (üeschwister  m  - 

§.  241.  Statistischer  Excurs  ii  b  c  r  den  Ein  flu«?  s  der 
H  c  vö  1  k  e  r  u  n  s  bc  w  e  u  n  g  auf  die  Ergebnis  sc  der  Erb- 
schaftssteuer, tjoweit  nicht  testamentarische  V^erfüguDgeu  er- 
heblichere Abweichungen  von  der  gesetzlichen  Erbfolge  bedingen 
—  was  im  Kreise  der  näheren  Verwandten  doch  meistens  nur  in 
geriogeni  Maasse  und  in  Frankreich  wegen  der  hoben  Pflichttheile, 
bez.  der  Kleinheit  der  zur  freien  Disposition  des  Erblassers  stebeU' 
den  Vermögensquote  in  noch  geringerem  Grade  als  in  Ländern 
'anderen  Erbrechts  der  Fall  ist  —  wird  der  wirkliche  Erbgang  in 
letzter  Linie  von  der  Bevölkerungsbewegung,  speciell  von 
dem  Absterbe-,  bez.  Aussterbevei  hältiiiss  der  Bluts* 
verwandten  bestimrut.  Je  leichter  die  direete  Linie  ausstirbt, 
desto  mehr  ErbanHille  in  der  Seitenlinie,  nnd  weiter  in  der  ent- 
fernteren Seitenlinie,  je  leichter  die  nähere  ausstirbt.  Testamen- 
tarische Beettmmnngen  werden  doch  zumeist  die  Verwandtschafts- 
verhältnisse  berücksichtigen.  Je  weniger  nahe  Verwandte  vor- 
handen sind,  desto  mehr  wird  vermnthlieh  durch  Testament  regelnd 
und  abweichend  von  der  gesetzliehen  Erbfolge  zu  Qunsten  der 
•  Gatten,  entfernterer  Verwandten  nnd  Nichtverwandten  verfügt 
werden. 

Wie  äich  in  dit:sor  Beziehung  die  fraii/<'<-^i>' Ih-n  ^'''lhältnlääe  goätalten,  iä^  sieh 
natiirlich  aus  den  St  euererträffcn  nicht  sicher  ersehen,  w.  il  dit^se  von  den  vcr- 
hchicdcneu  Stcuersäf/.en  beeinflus^t  werden.  Immorbin  erschLiu.  n  Jö— 2H*>/o  tiuag 
der  directen  Linie  nicht  hoch,  36 — 87",,  der  ersten  Seitenlinie  (d.  h  wohl  mcisK;n» 
d<  r  <i»  5i  hwister)  und  «1  -l'^'o  zw'«'it«n  Seitenlinie  zi»_>tulich  hoch,  —  auch  im  Ver- 
gleich uui  der  britischen  huccessiou  duty,  soweit  ein  solcher  bei  der  Vcrschiedonheii 
der  Steueri;eäet/<;ebung  zulisBif  ist.  WM  freilich  nur  bc^chrknkt  di  i  Fall  (.ä.  o.  S.  275 
und  2('>'J;  die  I. -^  i'  y  duty  gestaltet  noch  weniger  ein- n  Vergleich;  bei  diesen  beideu 
briliscbcu  Steuern  tehlt  auch  die  Bikiteuerung  der  Ehegatten). 

Bessere  Auhaltsponcte  ergeben  die  VcrioOfipenswerlhe  in  ihrer  Vc rthr  iluni^ 
auf  iic  verschicdeoLMi  P  <  !  n  ■  nkategüf  ie  n  .  denen  sie  durch  Er'bg.nnij: 
q.      w.  zufallen,  bowohl  in  einzelnen  Jahren  ab  voUeiidä  iu  der  KeiliettToIgc  der  Jabrc. 

Allerdiogs  mOfleea  dabei  drei  Yoranasetzungen  gemacht  weiden,  wenn  man 
einen  Srhlin^  '•iilir;ii  will:  dass  die  Stt^'i'  r  »  •  r  :i  n  1  ;i  :r  ü  n  g  unli-r  il-n  \ -r^chiedonen 
Persooenclasäun  gleich  2uverläs!>ig  erlulgt,  feracr.  du:»»  iu  längeren  Zeiträumen  in 
dieser  Hingeht  lieine  erheblichen  Äendernogen  eingetreten  sind,  endlich,  dau 
weder  in  der  pesetzlichen  Erbfolge  noch  in  den  in  grossen  Volkskreisen 
Üblichen  teütameniarisc hcn  Bestimmangen  in  einer  üolcben  längeren  Periode 
erheblichere  Abweichungen  von  dem  nilher  Geltenden  und  UcMichen  Platz 
gegrillen  haben.  Voraus^t/ungen,  welche  wohl  nicht  \ullig  genau,  aber  doch  gerade 
lu  Frankreich  no  weit  zutreßcn  möchten,  dai^s  mau  mit  leidlicher  Sicherheit  äcUlicssen 
kann.  Variable  Factorcn,  deren  (irü:>se,  Bodeatung  und  Vorindernng:  man  noch 
schwerer  berucksichti^en  und  nicht  zor  Zifi'er  bringen  kann,  welche  aber  gleichwohl 
auf  das  Ergebniss  einwirken ,  giebt  es  auch  ausserdem  noch.  So  wird  die  im  I^ufu 
der  Zeit  eingetretene  Vermohrung  doä  beweglichen  ycrmögcus  und  bc!>onders  deb 
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W'^rtlipat>iorbesitzes  iusofcru  influireii.  ais  die  gesetzliche  ÜteuorveiAuLiguiig  dcs- 
seiben  bei  den  rersch icdenea  Erbenkatt'^oriöD  ronanthlich  nicht  ^an/  gleich 
vollständiif  ist  und  auch  in  dieser  Be/.iehuiur  «i'  1  r  in  laDgcron  Zwisrl,  nrhuipen 
Vcrdodeniogen  erleidet.  Es  iöaaU:  l.  U.  der  Fall  scm,  daäü  läcJi  W  erthpapierbeäitz 
in  der  directen  Linie  mehr  als  in  der  SeiteDliiiie  der  BeKteaeninp  eotaolit  Eine 
Vcrmindenir)^  der  Quote  der  dirr< '  n  Linie  ron  dem  Werthbetnge  in  lüngerer  Periode 
vare  dauu  uiit  darauf  zuruckzulabrcD. 

AHe  solche  Erwäguiig-en  mahnen  zur  Vorsicht  in  der  Schlvssziehiiag.  Dennoch 
sind  folgende  Bcreclmungcn  von  Interesse  fUr  die  ökoa  -  iii  i  -  "hc  und  »o.  iair,  frr 
die  stcuerpolitische  und  —  für  die  popalationistLschc  Soüc  der  £rau£(iiächeu 
Erbechaftssteaer-Statistili. 

Die  übertragenen  \V  e  r t  h  b 1 1  r.« im  Durchschnitt  der  J«hre  IS!»5  and  ISS6 
varcu  bei  der  Erbschaftssteuer  in"'«,. 

Direete  Linie .  60.91^,. 


Seitenlinie  A  14.S 

B  2.4 


C   1.9jW-l 

Ehegatten  9.S 

Nichtfervandte  4.2 

Summa  .    .  '  100.0 

Hiernach  bleiben  nor  %  ii»  Erbgang  ttbertragencn  ^  eruiögoti>  in  der 
directen  Linie,  nur  etwas  über  Vr.  lÜeser  und  der  n.lchsten  Seitenlini«'  Die 
finanziellL-  B<idcutu«g  oin(r  Erbscbaiftsteteutir  Steigt  hei  dem  üblichen  Princip  pro- 
;,'ressiTer  Stenenätzo  nach  der  grosseren  EntferoQng  vom  Beerbten  natürlich,  je  mehr 
Erl>;^anir  :ins.^erha!'>  I  i  directen.  veiter  ."iusserludb  der  nächsten  St;itenlinie.  endlich 
ausserhalb  jeiler  Verwandbchaft  erfolgt.  Mau  vergleiche  auch  hier  die  Daten  iiber 
Grossbiitau&ien  {S.  275.  276\  ans  deren  Abveichnngcn  ron  Am  französischen  indessen 
wir' Ir  r  bei  der  Verschiedenlieit  der  Einrichtunj,^  beider  Steuern  Scliiusse  auf  deji  Erb- 
gaog  iu  beiden  Ländern  nicht  ohne  Weiteres  gezogen  werden  kdnucn 

Beror  dann  der  iotercssanteste  Ptinct.  die  ctvaige  Verändenmg  der  Quoten 
der  Erbonkategorien  in  Imkeren  Perioden,  untersucht  wird,  sei  zunächst 
noch  eiomai  der  früher  schau  berührte  folgende  Puuci  etwa«»  näher  ix4s  Auge  gotasst : 
nlmlich  der  Einflass  von  bedeutsameren  Vorgäng-en  In  der  Bevölkcrnngsbeweu:unt;, 
d.  h.  hier  speciell  in  den  Todesfällen  auf  den  Erbuang  und  damit  auf  die  Steuer- 
ertruge in  einzelnen  besonder»  characte  ristischen  Jahren.  Dieser  EinÜuss  ist 
ganz  unverkennbar.  In  Belrelf  von  !s"0  — 71  ist  darauf  schon  oben  S.  407  auf- 
merksam gentacht  worden.  Das  (ienaucie  zeigen  folgende  Daten,  die  auch  fUr  die 
steuerpolitisclie  Wardiguni;  der  ürl  -  liaftristeuer  von  Interesse  .sind.  Es  ist  dabei  daran 
/.u  denken,  dass  Elsiiss  -  LüthiiutiJii  um  not  h  für  cincji  Theil  von  l'^TO  von  dieser 
Statistik  mit  umfa*st  wird  Bull.  XV.  .'>42).  Die  Zahlen  Mill.  l- 1<  s 
Erbfälle    Directe  Linie  7^         Seitenlinie  "  „  Ehegatten  "  „  Nichtverwandte 

2507.6  f    ^^^'^      640.9  f  f  12S.i»  |  ' 

1S70    2:^:57.:^       ;)7.2      (30.3.1       in.2  !».'».7       •.►s.h  T">4 

ISTl     34Ü7.J>       147.1       94Ö.1       143.1       470.0       134.i»       1S7.0  U^.l 
1872    2716.7      112.»      727.5      110.4      »78.0      106.»      I«4.0  102.5 
1S73     25n:.M       104.2       »l'J'.l        Wö^^       ."70.0       10.->.1        l.'UU)  104.1 
Diu  Abuahmu  in  lb70  ist  jedeufalls  mit  auf  die  Krie^^^ereignisse  iiuruckzufahreu, 
weil  dadoreh  vielfach  eine  Steaerreranla^ung  unm<>irlich  gemacht  wurde  oder  ver- 
schoben werden  musste.    Die  starke  Zunahm«^  in  ISTl   erklärt  sich  ausser  aus  ver- 
mehrten Todesfällen  in  diesem  uud  dem  Vorjahr  aus  naebtriigUcber  Kegelaug  von 
Rtlcltstladen  ans  1H70.    In  den  einzelnen  Kategorien  iton  Erbföllen  zeiirt  sich  sonst 
aber  kein  grosser  Unterschied  in  der  (juotenbewe^uug.  mit  Ausnahme  der  Erbscl  nft^n. 
die  au  Nichtrerwandte  kamen,  l>ci  denen  die  Dcciarationeu  X'^ISS  besonders  im  Hüoksumi 
geblieben  sein  müssen. 

Die  Bewegung  nach  Kategorien  von  Werthubjecten  (Bull.  XV,  öl'J:  ergicbt 
bei  allen  hier  nnt.  r  Inedenen  \  Arten  (s.  o.  S.  5!»1  in  l'^'O  kleine  Abuahuicn  gegen 
die  Vorjahre,  am  bt  nisten  bei  den  luscriptionen  im  Staatsschuldbuch,  nicht  unbe- 
greiflich, dann  ISTI  ibt-rall  starke  Zunahmen,  am  Stlrksten  bei  Oflentltchen  Fonds 
und  Actien  (auner  franzAsischer  Uenteninscription). 

3b* 
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Die  Sehenktini;«n  zeigen  bei  allen  4  Pereon cnkategorien  erhebliche  Ab> 
nahmen  iler  Wrrtlibetr.'iir-^  1S7(1  und  noch  1S71,  erst  1S72  besonders  sfart-:  Zu- 
uahuen,  die  in  den  lulgeuiieu  Jahren  aber  nar  wenig  und  nicht  allgemein  (so  nicht 
unter  Ehegatten)  sich  wiväief  rennindern.  t.  6.  directo  Linie  1868 — ^75  866  ,  878, 
640,  fiTr».  liy-ü,  972.  935,  1005  Mill  Frcs.  (Boll.  XV,  555\ 

l'i'  allgemeine  Sterblichkeit  war  in  directer  und  indirecter  folge  des 
Kriegs  von  1S70— 71  enorm.  ISHi»— 72  2.;^4 ,  2,88.  J«.4**,  2.19Vo,  bczw.  864,326  — 
1046,909  ^  1271.010  —  7*t;{,t)G4  Todesfälle.  Dem  Fiscal  Inun  dM  ih  der  Erbschaft»- 
Steuer  sehr  zu  statten,  eine  immerhin  eigenthnmJiche  Conaeqaenz  einer  aoleben  SCener*. 
bie  iiorirt  in  Calamitäten. 

Auch  in  früheren  Jahren  liutst  sicli  otn  gowiiicr  Einflnss  politisch  er  Ereig- 
nisse auf  die  zur  Erbschaftssteuer  veranlagton  Wcrtlie  lui  l  auf  den  Steucrcrtrag  nach- 
weisen, nur  viel  geringer,  weil  der  Einfluss  auf  die  Sturbiichkeit  geringer  war.  oder 
diese,  wo  sie  gestiegen,  glcicLzcitig  etw.i  von  anderen  Ereignissen,  Theuerung,  rer- 
heerenden  Krankheiten  emporgetrieben  war  (so  1847 — 40.  1S54 — 55  — Krimkrieg — , 
lS5f  italienischer  Kriege  Aber  seit  der  ersten  Rt'volution  hat  kein  politisches  Er- 
oigiüss  entfernt  so  stark  die  Bevölkerungsbewegung  und  uamentlich  die  Sterbiichkeii 
nachtbeilig  beoindu&st  als  der  Krieg  von  1S70 — 7  t  ,  nicht  einmal  die  napoleonfacben 
Kri-  ;;si:ilire  1800  fl'..  1812—14.   (S.  Ann.  Stat.  1^92,      33  ff.). 

Sinei  nun  iu  den  Quoten  der  Erbenkatcgori' n  b<.-ätinimte  Acndurungen 
wJvlir.  lul  il-  r  BeolMchtnngsreihc  fseit  IS26'  nachweisbar,  welche  auf  Vorgänge  in  der 
Bevölkerungsbewegung,  namentlich  iu  der  .Sterblichkeit  als  auf  ihre  Ursache  hin  zeig-en? 
lu  eini&elnen  kritischou  Zoitpuuctün,  wie  1870— 71,  kaum,  wa^  auch  keine 
sUgeiDeineren  GrQnde  hier  vennathen  lassen.  In  längeren  Perioden  wire  es  da- 
gegen a  priori  hd  der  ^<:iiiii^eii  Mebiirts/.illV'r  Fi.uikr'-irli> .  der  in''dris'.''n  eholichen 
Fruchtbarkeit  und  dem  kleinen  jähriicbeu  Uebcrschuss  der  Ucburten  tiber  die  Todcä- 
flUe  ~  1870—71  fant  sogar  die  &hl  der  Todosftlle  um  348,000  ttbenrogen  —  nicht 
unrnnplirh.  ja  eigentlioli  waluicheinlich ,  da.vs  häufiger  ein  Aussterben  der  directen 
Linie  und  aelhät  der  en»tcn  Soitenliniu  erfolgt,  dass  dann  die  Intestaterbscbafteo  in 
diese  und  veiter  in  die  entfernteren  Linien  übergehen ,  tnderpeits  noch  mehr  Erb- 
schaften und  Vermächtnisse  durch  testauieniarisch<'  Bestimmungen  an  Ehegatten,  ent- 
ferntere Verwandte  und  äelbst  Nichtverwandte  fallen,  weil  weniger  oder  erentuell  gar 
keine  Bttcksicbten  auf  nähere  Verwandte  •^^enommen  worden  mtisscn. 

Statistisch  liissi  sich  ein  solcher  Schluss  nur  wieder  unter  den  oben  angedeuteten 
Voraussetzungen  prüfen.  Man  wird  il.ibei  auch,  um  die  Zufälligkeiten  des  Erbfrntjirs 
in  den  einzelnen  Jahren  etwua  ausiugleichon .  Durchschnitte  mehrerer  J»lir  '  zu 
Iii  t)  II  de  logen  müssen.  Im  Folgenden  werden  dl«.' Ergebnisse  einer  solchen  st.iti^ti-.  ii-n 
Berechnung  mitgetheilt.  Die  absoluten  Zahlen  im  Rull.  XV,  542,  XXI.  i:^7.  XXII. 
147.  Die  Daten  an  ersterer  Stelle  —  1S20 — 1882  —  bescbrnikcn  sich  auf  die 
4  Haupikategorien  von  Erben.  In  den  lului  -bericbten  der  Eni'  ist rement' Verwaltung 
•»ind  aiirlj  die  ü  Artrn  di  r  .Seitenverwandten  unterschieden,  iii  i  denen  eine  Unter- 
suchung dt;a  Erbgangs  für  diu  angedoutetu  Frage  gleichfalls  von  Interesse  wäre.  Doch 
auss  sie  bier  als  zu  weitläufig  nnterbletbeii.  In  der  directen  Linie  wSre  nocb  eine 
ccnnnere  Verfnlunn-  de»  Erbgangs  —  von  Eltern  rinf  Kind -r.  »irnsskinder  und  um- 
gekehrt —  auch  vuu  Werth.  Hier  fehlen  die  Daten  indessen  auch  in  der  amtlichen 
Statistik.  Es  würde  zu  veit  fttbren,  bler  die  Berecbnnng  in  dem  ganzen  Zeitnntne 
für  einzelne  Jahre  und  Perioden  i/.  B.  Quinquennien)  vorzunehmen  und  hi»T  oinzii- 
fogen.  Die  folgende  Ueben^icht  boschränkt  sich  auf  eine  Berechnung  im  Anfang, 
der  Mitte  und  am  Scbluss  der  Periode  von  1826^1885. 

Die  obige  Annahme  findet  danach  ihre  volle  Bestätigung.  Die  Jahre 
IS'l  bis  72  sind  hier  nicht  mit  in  die  Bcobachtungsreibe  gezogen,  obgleich  sie  for  die 
Frage  Interesse  boten,  weil  die  Veranlagung  damals  zu  sehr  gestört  war  und  dieser 
Umstand  sich  nicht  eliminiren  ISsst 


Absolute  Zahlen.  Summe  Mill.  Pres. 

Directe 
Linie. 

Sfiten- 
Linie. 

Ehe- 
gatten. 

Nicht- 
verwandte. 

Durchschnitt  |s26— :u»  I3>3.4 

970.5 

207.8 

129.8 

35.3 

1851 --5,')     200 1..^ 

1410.2 

381.8 

195.0 

54.9 

187(5—80  4?«:ü.(i 

3247..S 

938.9 

47H.4 

173.5 

1885  5406.y 

3622.7 

1016.4 

538.8 

229.0 
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\f  u.i  ,.T,i„„  0/  Directe      Seiten-        Elio>  Nidtt- 

l.mie.         Linie.  gatten.  verwandto. 

DurciiacliDitt  lb2(i— 30      lüü.üO         70.16         17.Ö1  2Mh 
1$51~$5      100.00         68.41         18.50  9.46  8.63 

1876—80      1 00  nn         07.22  9.86  3.59 

1S85  J  00.00         07.00  lb.7«J  9.97  4.24 

Es  w&re  non  frdKch  rnftgr^tch,  diss  andere  CinstSnde  ab  die  Bewegung  der 
Sterblichiicit  in  der  Kainiüe  diese  Hewegunti  der  Quoten  bestimmt  oder  doch  mit  be- 
stimmt haben.  So  etwa  eine  stärkere  Vermehrung-  der  Sr  hen  kungcn  in  der  directen 
Linie.  Indessen  sind  von  1826 — 30  bis  1S76 — SO  die  Erbfülle  in  der  directen  Linie 
um  335,  die  Schenkungen  nur  um  238 "/o  gewachsen,  in  der  Seitenlinie,  wo  die 
Srhcfikungen  aber  wenig  ins  Gewicht  falirn  .  die  Erlinil!-'  nin  .^77.  ilit-  S'-lioiilun^en 
iiur  um  12S"/j,.  Wenn  daher  nicht  ciwu  uiizuuchuuiu  ist,  ilass  in  da  dirocteu  Liiiio 
immer  mehr  Hinterziehnagen  bei  der  Erbschaft.ssteoer  8taUtinii>  n .  was  unwahrschein- 
lirh  ist  und  dnr  iie  regelmässige  und  constantc  V<  rschiebunf;  «Ii  r 
(Quoten  der  Erbt  n kategor ien  mit  widerlegt  wird,  so  bleibt  nur  die  Anuahuiu 
ttbris:,  dass  die  geringe  (leburtsziffer  und  der  Gang  der  Sterblichkeit 
wirklich  i  ii  Fran  k  reic  Ii  d  cn  E  r  bgan.ir  mehr  in  «1  i  <•  S .  1 1  c  nl  i  n  i  e  n  n<i  selbst 
aus  der  Blut>rerwandtscbaft  beraasdrängcu.  Diese  eigenthUmliche  Be- 
rOlkemiipsbewefiing  Frankreichs  bedingt  dann  eine  steigende  Ergiebig- 
keit der  Erbse h  » f f SS t n e r  i«-eecn  der  ))ro«jrf"isivon  SfcinTs.Uzc  in  der  Seitenlinie, 
bei  Ehegatten  und  Kichtvcrwandtcn.  Ein  liscalisciier  V  ortbuil,  welcher  natürlich  in 
mandier  Hinsiebt  seine  Bedenken  hat  vnd  in  LSndem  mit  anderer  BofOlkerangs- 
bewenuna.  dalurr  z.  B.  in  den  germanischen,  t>ei  dieser  Steuer  ni^iit  horvitrtrotcn  wilrde. 

Die  weitere  Untersuchang  dieser  Verhültnisse  inass  anderen  Arbeiten  uberlassen 
bleiben  und  geborte  aveb  nebr  in  das  berOlkeningsstatistisehe  ab  in  d^s  steaersf  atistiscbe 
Gebiet.  Diese  Zui>ammenhäj)ge  sind  aber  von  so  cigenfiiamlichem  Interesse,  dass  dicsi-r 
kleine  E\cun>  an  dieser  Stelle  gestattet  sein  mag.  D«»s  vermehrte  ^  cr(,n:bangen  an 
rcligi&sc  und  dgl.  Stiftongszwecke  avcb  mit  bei  der  Verschiebung  der  Quoten  etwas 
mitepielen  mögen,  ist  mdglich.  Aber  die  Hanpterklirang  sdieint  nna  dooh  im 
Gang  der  B«'völkerungsbcw<»«r'i  n?  7m  Herren, 

Für  uiaifchü  andere  hier  ni«  ht  weiter  Lergehörigc  Frajren  ij^t  das  interessante 
Material  der  Erbscbaftssteoeretatistik  verwerthbar  und  vorwerthet  worden,  se  fllr  die 
Srhät/nrif^  des  Volksvcrinögcns  und  <1  r  V.  rnielmtiis;  des  letzteren.  W'i  nn  man  an 
dem  Vergleich  der  eiiigcsteueHeu  Ei  dm  iialt:>äteuer\verthe  mit  den  Staatseinaahmen  auch 
das  Steigen  und  Falion  der  durch  diese  Einnalimcn  dargestellten  Belastung  des  Volks- 
Vermögens  zo  messen  gesucht  hat  (Bali.  1,  24,  lU,  344  ff.),  so  ist  das  freilich  etvas 
gewagt. 

D.  Die  Gesammtg'rnppc  der  directen,  dar  Verkehrs-  tind  der  Erb-> 

schaftsbeBteaemng. 

« 

§.  245.  Die  drei  grossen  Gruppen  der  modernen  fran- 
züsischen  Htaatsbesteuerun^,  die  directe,  die  Verkehrs-  und  die 
Erbse haftsbestcueruiii;  oder  die  beiden  grossen  Gruppen  der 
französischen  Verwaltungspraxis:  „di recte  öteucrn"  und  „Eurc- 
gistrement  nebst  Steni pel wesen",  lassen  sich  auch  wieder  zu 
Einer  II  au  p  tg  r  u  p  p  e  der  iian/ösisehen  Staatshesteuerun^^  zu- 
sammenfassen und  dann  der  zweiten  II  a  u  p t^n  n  ppc,  der  in- 
directen  Verbraucbsbesteuerung  (eiuöcülieisijlich  der  Zölle) 
gegenttbei stellen.  Eine  solche  Zusaninienfassung  Und  Gegenüber- 
stellung ist  für  die  ^\'iir(ligung  des  franzitsischen  ►Staatssteuersystem.s 
wie  zur  Gewinnung  eine«  allgenieiuen  tinanzwissenschaftlichen  Er- 
gebnisses aus  der  frauzösiscbeu  Steuergeschichte  von  Interesse. 
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Der  Doctrinammiis  nnd  die  Ideologie  der  ersten  Revolatioo 
glaubten  mit  directen  Stenern  nnd  allenfalls  mit  etwas  Register- 
nnd  Stempelabgaben  den  Redtlifoissen  des  Staatshanshalts  eines 

Grossstaats  im  Ganzen  ^enU^en  zu  können  (§.  167  ff,).  Obgleich 
man  nun  in  dem  Zeiträume  nnhczu  eines  Jahrhunderts  diese  Steuern 

immerliin  viel  umtassendcr  uusgebildet  hat,  als  es  im  ersten  Plane 
lag.  und  das  tiscalische  Interesse  in  der  technisehen  Ausgestaltung 
derselben  stark  genug  zur  Geltung  gelangt  ist,  —  statt  der  um  1792 
erstrebten  ca.  400  Mill.  (S.  385)  geben  die  genannten  Steuern  jetzt 
mehr  als  das  Dreifache  —  reicht  doch  nach  wie  vor  1789 
der  Ertrag  dieser  Einen  grossen  Steuergruppe  bei 
Weitem  nicht  zur  Deckung  des  Steuerbedarls  aus.  Die 
zweite  grosse  Grnppe,  die  in  der  Zeit  der  ersten  licvolution  so 
verf ehmte  i  n  d  i  r  e  c  t  c  V  e  r  b  r  a  u  c  h  s  b  e  s  t  e  u  e  v  u  n  g ,  m U88  zu  diesem 
Behnfe noch  um  ei n  ]) a a r  Ii  ini d (m- t  M  i  1 1  i o n  e n  m e Ii r  a b  w e r f e n  als 
die  bisher  besprochenen  .Steuern  zusammen  genommen! 

Dabei  sind  die  directen  nnd  die  Verkehrssteuern  schon  so  superliscalisch  ausgenutzt, 
daas  ans  !Iio«n  »uf  der  bestehenden  Basis  auf  einmal  nicbt  viel  melir,  $h  tfe 

«i  liori  orfmirt^n,  herauszupressen  s.nii  ninilifo.  üns  hat  unsere  eingehende  Darstellunif 
wohi  gezeigt.  Nur  die  weitere  Entwicklung  der  Volkswirtltscbaft  mag  üie  Doch  er« 
giebig'er  maeben.  Dann  wird  aber  aacb  der  Steiierbedarf ,  nnd  wabrecbeinticb 
muiiJi  strii>  in  trleirhom  Maasse ,  g^cwachscu  sein.  Dnd  wenn  man  auoh  (Iiir.  li  Aus- 
bildung einer  rationellen  directen  Kinkommen-  und  Verniögonssteaer  noch  einii^e 
bnndert  MilKenen  mag  erzielen  können,  so  wltre  anderseits  dann  rellends  eine  Ermlssigung 
der  Steuersätze,  hie  und  da  bei  den  besiehenden  directen  Steuern,  in  weiterem  Um- 
fang im  Enregistrement.  dringend  geboten  An  einen  irgend  umfassenderen  Ersatz 
des  Ertrags  der  indirectcn  Ycrbrnuchäb<>ätenerung  durch  Reformen  im  (iebietc  der 
j  etzigen  directen  nnd  VeiMrab^eoeroDg  allein  ist  gewiss  nfcbt  tn  denken. 

Das  ,,steoergescbichtliehe  Facif'  ron  allgemeinerer  Be* 
dentnog,  das  wir  hieraus  ziehen ,  ist  daher:  ohne  stark  ent- 
wickelte Verbraoehsbesteuernng,  sogar  neben  einer  oft  so 
ttberm&ssigfiscaHseb  ausgestalteten  directen  nndVerkehrsbestenening, 
wie  der  geschilderten  fransOsisehen,  ist  im  ,,nenen'*  wie  ino 
^^alten  Regiment*'  der  Haushalt  e^nes  Grossstaats,  dessen 
geschiebtlicbe  SteUnng,  mit  Recht  oder  Unrecht|  einen  grossen 
Finansbedarf  bedingt,  vollends  aber  der  Hanshalt  des  Staates  eines 
politisch  so  ruhelosen  und  ehrgeizigen  Volkes  wie  des  französischen 
schlechterdings  nicht  sn  fuhren. 

Von  diesem  ,,Facit<*  ist  flir  den  folgenden  Schiassabschnitt  von 
der  Verbraucbsbestenernng  von  vornherein  Act  zu  nehmen.  Der 
yfSnperfisealismus"  ist  auch  hier  das  nothwendige  Prodnct  der 
französischen  allgemeinen  Geschichte. 
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£.         Udirecten  Stenern  oder  die  Verbranchebesteiierviig 
{im  vetteren  Sinne,  einsclili>-s!ich  der  Monopole.  Zölle,  Qebrai^ht*  und 

Qcnuüsst^aerD,  s.  o.  S.  417). 

Die  Gcse  17  j  '  i'iH) ?  ist  fur  die  einzelnen  hierhergehörigen  Steuern  regelmässig 
«iuu  bciiondero.  Diü  bctrcH'cndeA  Gesetze  werden  daher  bei  joder  Steaer  oder  ideineren 
Steuergruppc  äpcciell  angegeben.  Die  Yoriraltang-  dieses  grossen  Oeliiets  zerfUIt 
in  mehrere  Abtheiliingen ,  von  denen  die  wichtigste,  diejenige  der  „indirectcn 
Steuern"  i.  e.  S.,  die  meisten  hierhergoliurigen  Steuern  nebst  den  bereits  bei  der 
Vcrtehrsbestcuerung  dar^^estellten  Trausporbtoucra  unter  sich  vereinigt.  Gewisso 
Einrichtungen  und  leitende  Grn&deAtze  der  Verwaltung  »ind  aber  auch  dem 
ganien  MAoi  il<  r  ViTbranchslMwtenerung  gemeinsam.  Sie  Jiommen  im  Folgenden 
zuerst  IUI  Dai^ii^lluiig. 

Literatur.  Stourni.  I,  cli.  11  —  14;  II.  ch.  IS.  19.  Vjgnes  I,  ch.  2, 
p.  III— 31l>;  II,  p.  2'»T— .^13  ( Statistik II,  .^82—8%  (Tarife i.  Josat,  minist,  d. 
hu.,  bes.  II.  ]»artio,  cb.  'l — 'i,  p.  51ft  ff.  r.  Ilork.  Cap.  6^ — v.  Kaufmann. 
S.  263  tLf  320 — ö50.  Blocli,  dictioun.  und  supplem.  Art  coutnbuuons  indirectes, 
dooanos.  tabac  (Monopol)  und  die  Artikel  Ober  die  einzelnen  hierhergehOrigen  Stenern. 
Say's  dictionn.  de  finanro«  Art.  rnnfrihiitions  indirei^tos  (im  f.isr  10.  p.  ri2*?— 1245) 
tmü  «iiucluti  Aniktil,  soweit  am  in  dem  alphabetischen  Werk  schon  en>chieucn,  äo  bes. 
Art.  boiesons  (ron  Stonrml  In  diesem  $ay'»cben  Werk  aneli  Ststisiik.  Die  vich- 
tigcn  ^lassiegcln  nach  dem  Kri  nuf  d.-m  ticbiefe  der  indii»  i  fi  a  '<•;), <rh!5rss!irh  dt^r 
Verkehrs-)  ikttteueruug  im  Jbliiuelneu  gut  (mit  vielen  statisttscheu  Datun)  dargelegt 
nnd  kritisch  benrthoilt  in  Mathion-Bodot  a  sorgfältigem  und  objeetivem  Werke 
..les  finances  franrrii.-.es  d.-  ISTO— TS",  Par.  18S1.  hos.  vo).  I.  ch.  2 — 1.  S— 11.  vol.  II, 
eil.  2d',  ferner  Auiagat,  les  cmprunt^  et  J«^  imputsde  la  rangon  de  lä7i.  Par.  ibb9, 
bes.  p.  161  tr.  Bull.  d.  Minist,  do  fln..  s.  (leneralreglster  in  vol.  XX  (1886)  über 
„coniribiit.  inür".  ., 'louanes'*,  ,. manufactiires  de  l'eiat";  Einzelnes  auch  unter 
„coinptaliilife  publ."  (m  ucste  (leset/gebuiiir ,  Enquiten,  so  über  die  Uetriiilke>teaemt 
Tarife,  biatistik,  hisfor.  stati>f.  und  legislative  l'el)crsichtsartikcl  mehrfach,  z.  B.  nl>er 
die  Monopole).  Jahresberii-iitc  der  (ieneraiJireetioüen  etc.  und  in  den  folgenden 
Bänden,  mit  rcicbcm  staliati^cben  Material.  Faurv,  budg.  d.  1.  France,  p.  1)0  E 
(Staiiaiik  l!3.U8— 1:>!>7.) 

Von  grOiiseron  wesentlich  administrativen  Werken  und  Commentaren  Ober 

die  fraiizrtsisdion  indirecten  Steuern  wunlc  bc».  benutzt  Olibo,  code  des  contri- 
buttona  iodiroctot«  et  dea  octrois,  3  vol.  5.  t;d.  Lyon  167b — 7i^,  ein  für  das  Eindringen 
in  das  ndministretire  Detail  ganz  unentbehrliches  Werk.  Weitere  Bibliographie  bei 
Block,  dictionn.  p.  68$,  Say.  dict.  p.  1244. 


1.  Die  indirecten  oder  Verbravchsstenern  im  Allgemeinen. 

§.  246.  1.  Dienst()r|j;anisation.  Finanzielle  Be- 
deutUIl^^  Im  rntcrscbied  von  der  directen  Besteuerung,  wo  die 
nllp^cnieiiit  n  \  cm  waltungsbehOrdeii  niehrfacU  an  der  Verwaltung  be- 
theiiigt  sind  (§.  179  ff.),  besteht  nucli  in  Fnuik reich  nach  der 
Technik  der  indirecten  Steuern  eine  besondere  diesem  Zweige 
angepasste  Dienstorganisation  mit  eigenem  Behörden-  und  Be- 
amtenapparat  Nacli  mehrfachem  Wechsel  auch  in  der  Zeit  seit 
1815  ist  gegenwärtig  die  Verwaltung  dieser  Steuern  in  Frank- 
reich QDter  tun ftinanzministerielle  Gene raldirectionen, 
diejeDtgeo  der  ,^indirectcn  Steaern**  (i.  e.  ö.),  der  Staata- 

A.  Wagaar«  FtaaasirfviinKliaft.  III.  99 
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manttfactnreii,  der  directen  Stenern^  der  Comptabilität, 
der  zolle,  aasserdem  an  eine  Äbtheilaog  des  Kriegsmiiii- 
Sterin  ms  yertheilt. 

Die  Gcneralilirection  flcr  iiidirccieu  Steuern  erhielt  1914  ihren  Namen,  wo  sie 
an  die  Stelle  der  nnpolcoiiischen  „Ueeif  der  vi  roiriiirton  Ahrr.i'i'  n"  (Ti''£rie  dos-  droits 
r^unis)  trat,  Le4zt6rt)  war  1804  für  die  VerTraliuii^  der  viodcrciiigcfulirtcn  inuercD 
Vuriiraachasteaern  und  einiger  anderer  Stenern  irebildet  wefden.  Zeitveilig  ist  mit 
der  DirfC'ion  der  irniirerton  Steuern  »tirh  liic.  VrTwnltnn!:  der  Zölle  vereinigt  ge- 
wesen {1%H — 15.  Ib5l— 69).  ferner  die  Verwaltung  des  Tabak-  und  Pulfcr- 
monopols.  üeber  die  mebrfaclien  VerXnderanrea  In  dieser  Dienstorranfciation 
Jopat.  p.  521.  .'"0  Die  Grösse  and  Vi-r-i  h:,  ,!,.|iarrigkeit  der  Dicnsigc^rhiirt.'  halj. n 
nach  manchen  £jcporiineDten  211  der  jct^igüQ  Orj^anination  geführt.  Au!>ser  admim- 
stratiTen  und  teclinlsehen  Bflelisfchten  scheinen  aber  mitonter  poKthehe  Erwigungen 
(^o  bei  der  neuerlichen  Unterstellnng  dt  1  Pnlrermonopols  unter  das  Kriegs^miiiisteriun»). 
hie  und  da  vielleicht  auch  pcRiönlichc  Einflüsse  bei  den  Veränderangen  mit  gespielt 
m  haben. 

Die  G e  n  (;  r a  1  d  i  r  c  c  t  i  0 11  der  , ,  i  lul  i  r  e  c  t  e  n  Steuern" 

hat  CS  nanioiitlich  niii  der  Veranl «ig u  11  g  und  Erhelnins:  der 

auch  in  Fraiikreicli   im  engeren  Sinne  sogenannten  inneren 

in  directen  St.  ncrn  zu  tbun.  Ausserdem  umlasst  sie  aber  einige 

andere  Abgaben  und  Einziehung:soperationen. 

£9  unterstehen  ihr  ^pcciell  die  innere  SaUüloucr,  die  (ietränkesteuern. 
die  inl&ndifich e  Knbenzockeratoner,  die  neaeren  kleineren  inneren  in- 

direclen  Steuern  (^Mineralöl,  andere  Ocle,  Stearin  und  Kerken ,  Esssig  und  Eisig- 
saure.  Dynamit  u.  s.  vr.,  frUiior  auch  die  inzwischen  wieder  beseitigten,  zu  denen  seit 
1S86  auch  die  rajjierstcner  gehön\  das  lUbrigcns  ver)»achictc)  Z Undhölzchen- 
Moiiopol,  die  Pr ulungsabgabc  von  Gold-  und  Sil berw aaren ,  die  Dena> 
turalisation sabgabc  von  Alcohol,  die  Spiclkartcnsteu  er,  die  Licenzen 
im  Gebiet  der  Verbrauchsbesteuerung.  Ferner  ressortirt  zu  dieser  Direction  der 
Verkauf  (nicht  die  Cultur  und  Fahrikatii.n)  des  Tabaks  beim  Tabakmonopol 
nnri  I  hl  :i  .  Jer  Verkauf  [nicht  die  Ili-r^tellungt  dos  I^ulrer'^  brim  Srhicss- 
pu  1  \  <  1  III oiiopol.  Verschiedene  kleinere  Abgabi-n  und  Einnahmen,  wi  lche  mit 
die-^' II  iiidireeten  Steuern  in  Verbindung  stehen,  gewisse  Stempel.  Control- 
;:;<j  Ii  II  Ii )  I' 11  aberwac1i;i  r  '^fiMii^rjifli 'hfiurr  Gewerbi  .  l'!ombirungi>geldcr .  Geldstrafen, 
werden  ebenfalls  von  dieser  Direction  mit  verwaltet  und  erhoben.  Ausserdem  gehören 
die  schon  oben  behanddten  Transportatcnern  ?on  OlTentlielieBi  Fnitrdienst.  anch 
von  Eisenbahnen  zn  ilir.  in  I'i  -'^ort.  Endlich  unter^tand  üii  (Ii>>  ETlit  hiuig  der  1S*»Ü 
beseitigten  Abgaben  von  der  Schifffahrt  im  Inneren  und  unterbteht  ihr  noch 
gegen wUrtii^  die  Elnziehnn^  der  Pacbtjrelder  von  F&hren .  Deberfbbren.  Fiscberei  o.  a.m.. 
sowie  diejenige  srewi.sser  Zahlnn«ron  der  Gemeinden  zum  Tj-mIz  von  Ausgaben 
im  Interesse  de^  städtischen  Octroi  dicnstes.  auch  communaler  Kascrnirangsbeiiriige. 
Es  findet  sich  hier  also  mit  den  grossen  Hatiptzweigeu  der  ,4tineren  indlrecten  Ver> 
lirauchsbesteuerung"'  eine  Kcihe  kb-inerer  Einnahmezweige  vereinigt,  welchrt  finanz- 
wissenscbaftlich  besser  lu  einer  anderen  Steuergruppe  gestellt  werden  (die  Transpoirt- 
stencm  za  den  „VerkehnsteDern**)  oder  gemischt  Steuer-  und  gebuhrenartiger  oder 
nur  li't/terer  Natur  sind.  Sie  fallen  auch  instifsamnit  finanziell  nicht  sehr  erheblich 
ins  Gewicht,  Auf  eine  eigene  Darstellung  dieser  Nebenzweige  <les  Dienstes  dieser 
Generaldirection  verzichten  wir  hier,  soweit  nicht  der  Zusammenhang  mit  den  wicli- 
tigeren  Zw.  igen  oiMor  ErwShniing  Anhisa  giebt.  Einige  statistische  Daten 
veiter  unten. 

b)  Die  Generaldirection  der  Staatsraanafacturen  . 
fuDgirt  Jetzt  ausi^ebliesslicb  uoeb  für  das  Tabak  mono  pol  und 
zwar  anr  fdr  die  Ueberwachnng  des  ioIäDdischen  Tabakbaas,  den 


Digitized  by  Google 


ladirecto  Besteaorniig.  DienstorguüBation. 


599 


Aukaiif  des  Tabaks  im  lu-  und  Auslande  nnd  die  Herstellung  der 
Tabaktabrikate,  wiihreüd  der  V  er  kaut"  der  letzteren  zur  General- 
direction  der  iudirecteu  bteuera  gebort. 

Anfänglich  stand  das  Tibakmonopol  bei  der  „ßof^ie  der  trereioigteil  Alkgmben", 

der  spätren  DircctioD  der  iudirecteu  Steuern.  Nath  in' !irf»chen  frtlh<  rfn  Ver- 
ändcniugeii.  wobei  sie  bereii»  zeitweilig  sulbatäadijf  gcatclit  gewesen,  wurde  die 
Tabaksrerwaltaaiic  186U  von  Neuetn  za  einer  oigcneii  Generaldirectioii  erhoben, 
welcher  ISiiö  tinter  Bcilegtitii^  fies  Nainons  ..ff.'n<.'ralilir«^ction  der  Staatsmana- 
facturen''  auch  die  Herstellu de»  muutj|ioli->iri.ii  Pulvers  fttr  den  l:*rir»t- 
rcrkebr  (im  Unter  e  liit  <j  vom  Bedarf  der  Militarverwa!tuii>,M  übertragnen  wrde  (a.  v.). 
Im  J.  1S7.^  uur  i  •  <]iL?e.r  Fabiikatioii>/.»  vig  ihr  aber  wieder  abgenommen  und  den 
Kriegsmiuiäteriuui  luii  ubcitragen.    t^Joaat,  p.  521,  591.    Vigues  I,  20l.) 

c)  Die  Generaldirection  der  direoten  Stenern  nnd 
diejenige  der  Gomptabilität  (comptabilitö  publique)  verwalten 
Ton  den  erst  im  Folgenden  mit  behandelten  Stenern  die  von  uns 
hier  mit  eingereihten  „  Gebrau  ehe- undOenues  iltenern",  nftmlieh 
die  im  fraozödschen  Finanzreeht  mit  zu  den  „den  direoten  Steuern 
aasimilirten  Specialtaxen"  gestellten  Steuern  auf  Wagen  nnd 
Pferde r  Biliar ds,  gesellige  Vereine  n.  dgl.  (geschlossene 
Gesellschaften)  (S.  416,  418).  Die  erstgenannte  Direction  besorgt 
aber  auch  hier  nar  die  Veranlagung  und  was  damit  zu> 
sammenhängt,  die  zweitgenannte  die  Erhebung  dieser  Stenern 
(S.  422). 

d)  Das  KriegsmiDisteiiinu  vciwaUct  seit  1873  durch  eine 
seiner  Directionen  (Ingenieurs  des  poiulres  et  salpeties)  das  ge- 
sammte  Pnivermonopol.  daher  auch  die  Fabrikation  des  für  Handel, 
Bergwerke,  Jagd  bestiumitcn  hebiesspulvers.  Den  Verkauf  des 
letztereu  besorgt  aber,  wie  schon  bemerkt,  auch  hier  die  General' 
direotion  der  iadirccten  Steuern. 

So  war  es  aucli  vui  gewesen«  wo  die  Pulver-  ond  Salpeterdirectiou  im 

Kricgsii]ini^.tt.'rium  aufgehoben  iiu'l  l.tztercr  mir  di.:  Fa^rikntion  Ji>  Pulrcrs'  für 
Militürzwecke  belassen,  die  des  Unndebpulrcrs  aber  der  Tabak -Direction  mit  Über- 
tragen wurde.  Alle  Staats -Palrer>Fabiiltoi«  nnd  Salpeter -BafBDeileen  gingen  1878 
wieder  auf  das  Kriegsministorinin  Aber. 

Die  folgende  Uebersicht  zeigt  die  beatige  hohe  finanzielle 

Bedeutung  der  französischen  indirecten  Steuern  und  die  Ver- 
theüung    derselben    auf    die    oben    genannten  Verwaltungs- 

directioneu. 

Bull.  XXITI,  265  ir .  :un] .  Ergebniss  der  u\ihl  unter  der  Direction  der 
dirccten  bteuera  ätvheudcn  Abgaben  i'ar  IbSG ;  Anschlag  der  drei  unter  der 
Direetion  der  dlreeutn  Stenern  stehenden  Gebrauchsstenem  fOr  1SS7  in  BnlL  XX,  8; 
Zölle,  eb.  XXir,  610,  Krgebniss;  auch  Faure  p.  S2,  119,  119,  Die  Reihen- 
folge ist  die,  in  welcher  sie  hier  besprochen  werden  (s.  S.  417). 

311* 
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I.  Bei  der  Direcüon  der  indirecton  Stcuoru 

A<  V  e  r  b  r  a  u  r  Ii  s  ito  ticrn ; 

loQcre  Saizstcuur  

Getrftiilr«8tevern: 

WiMii   . 

Obstweil)  

Branntwein  

Alknhol».  Weine  

ZtMchl.-Centimcn  

Expeditionsj^cbQbr  

Innere  Z  u  e  k  c  r  s  t  e  «  c  r    .    .  . 
Neuere  kleinere  innere  Steuern; 

Papier  

Mineralöl  

Andere  Oele  

Stearin,  Kerzen  

Es'iiL:  n   s.  W  

Dynamit  u.  s.  w  

Andere  verwandte: 

Gold-  und  Silbcrprufungsnbgaba  .  . 

Alcobol  —  dcnaiuraJisirt  .... 

Spielkarten   

Mon  opole: 

Tabak   

Polrer  

ZUndhflI/er  »  .    .  . 

Licenzou : 

bei  Getrinlcen  

ander«'  .....  .  . 

Summ'^  \.  Ve  r  b  ra  II  r  Ii  ^ -.  t .  II .  rn  .  . 

B.  Ausüordcm  werden  bei  dieser  Dircction 
noch  rereiiinahnit: 


Ertrag  Ertrag 
1000  Frc«.    1000  Frcfl. 


l3.H.21ß) 
15,472 
234.S54( 
2.451 
21,6Ü3j 
99J 


10,590  *  \ 
37 
2.555  ( 
S.716  ( 

2.9.h:^ 

7«Mi  I 

4.»;24| 
2.220y 

2,m\ 


12,971  J 

n^oiol 

12.2091 
684f 


Stempel         .  .   

§,ÖC3 

Strafen  und  Contucationcn  .... 

4,128 

Von  Flliren.  Fischerei  n.  dgl.  m. 

2,755 

Zinsen  von  S>euer>  rr  fifrn  .... 

516 

Commaoale  Ka>tiruirungäkoätej) .   .  . 

1,536 

Veneltied.  Andere,  KoetenenStze  a.  dgl. 

2,904 

r  i  r  tn sportstenern: 

Eii''iili.i!incn  ....... 

75.fil4( 

Andere  ölientl.  Fuhrwerke  .... 

4,923J 

Summe  aller  dieser  Einnahmen 

Bericlitijrt**)  

DazoErtrJigtiisst:  des  2.  Theilä  desfcxei«  i< 

(Jesammtbetraar  I  


II.  Bei  der  Dircction    der  directen  Steuern 
rennfaigt: 

V\':iL'<'n,  Pferde  n.  ä.  w  

Hiliardä  

Vereine,  GeiwlJschftften  


407,46!^ 


4.781 
a6,91<i 


25,627 


9.14Ü 

398,910 

1 2,S93 
954,620. 


20.502 


•i»0,5»r 

1,055,659 
1,055,«  88 
20,724 

I,076.3S3. 


11. 0701 

1,1S7  l.'),747 
l,490t 


'    Seit  1    Mf^'cmber  l^^t»  wocircfallen .  also  obiger  Ertrag  in:i  für  II  Monate. 

**)  Die  bummirung  trgicbt  29,000  Frano^  weniger,  vielleicht  wegen  eines  uicbt 
ermiltettcn  Dmck*  oder  Rechonfehlers  in  einer  Rnbrik, 
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Ertrasr  Ertrag 

lüüU  Frcs.  lüOU  Frcö. 

IIL  zolle: 

Einjranpszönp  iacl.  rou  Zucker)  .    .  924.595) 

Statist.  Abgabe                                   6.440 1  .tAtiitiA 

ScbiffTahrtsabgaben                            7.684(  «3»»'« 

Nt  bciiL-iiiii.  (l.T  Zollverwaltung  .    .    .  4,(}V]| 

äaizätoucr  iu  dieser  Verwaltung    .    .        —  2d,0Üü 

Somiiie  III                                          —  866,816 

Summe  I.  bi:?  III                                         —  1,456.*46 

SummcohijedicTnn'itortsteat'rn  unter  I.C.         —  1,^76,209 

Solclie  Dateu  fQr  ein  uinzclues  J&br  geben  bei  den  Schwankungea  der  Erträge 
iirerade  der  hier  aufgcfoltrten  Stuaem  naturlich  nur  ein  Bild  ?on  der  Bedeatuug  der 
.eri^clii'Hienon  Posten  im  Ganzen  nnd  von  der  Grösse  des  Oesatnmtertnp  dieaer 
Steuern  im  Verbaltaiss  zu  demjenigen  der  Übrigen  grossen  Steuergruppen. 

Mit  13—1400  Mill.  Frc8.  beläuft  sich  der  Ertrag  dieser  „Ver- 
brauclisbesteuerung"  auf  1—200  Mill.  höber  als  derjenige  der 
beiden  frtlher  dargestellten  Gruppen  der  Staatsbesteaeroog  (S.  596). 
Die  grosse  Steuervermehrung  seit  dem  deutsc h-fran- 
züsischen  Kriege  fällt  in  besonders  starkem  Maasse  auf 
diese  ,,Ver  brattch8bestenernng^^  Von  661  Mill.  Frcs.  in  1869 
stieg  die  Gesammteinnabme  (incl.  Transportstenern)  bei  der  Ge- 
neraldirection  der  indirecten  Stenern  schon  1875  anf  Uber  1000  Hill, 
und  bat  sich  seitdem  zwischen  1050  und  1100  Mill.  Frcs.  bewegt, 
einmal  letztere  Ziffer  selbst  etwas  Oberschritten.  Ebenso  ist  die 
Einnahme  bei  der  Generaldirection  der  Zölle  von  145  Mill.  in  1869 
von  1874  an  rasch  gewachsen  und  in  den  1880er  Jahren  bis  anf 
360—400  Mill.  Pres,  und  mehr  gestiegen  (incl.  Salzsteuer  und 
ZnckerzoU).  *Im  Unterschied  von  den  directen  Stenern  erfolgen  zn 
den  indirecten  Steuern  in  Frankreich  keine  Zuschlüge  zu  De- 
partemental-  nnd  Communalzwecken.  Das  ermöglichte  mit  die 
grosse  Einnahmesteigemng  für  die  Staats casse,  die  sonst  wohl 
nicht  in  diesem  Umfange  zu  erreichen  gewesen  wäre.  Das 
„Btenerpolitische  Programm'*  nach  dem  Kriege  in  der  Periode 
seit  1871  war  aber  flberhanpt  gerade  die  „Erhöhung  und  Ver- 
mehrung der  indirecten  Steuern"  (einschliesslich  Enregistre* 
ment  und  Stempel).  Wir  kommen  auf  diese  schon  oben  (§.  172 
bis  174)  characterisirte  Politik  unten  zum  Scbluss  noch  einmal  au 
Spreeben. 

Im  TiilgL-ndcu  mrd  zunächst  nur  die;  EiuiicliLuug  und  der  Gi'scbafbkrciü  der 
Oeneraidircctiott  der  iodirecten  Bösteui  iung  dargestellt.  Von  der  Tabak-  und  der 
Zollverwaltung  speciell  vird  später  im  Eingang  der  Darstellung  dieser  Steuera  ge- 
bändelt werden. 

§.  247.  2.  Einrichtung  und  üescliäftskrcis  der 
Direction  der  indirecten  Steuern.  Nach  der  technischen 
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Katur  dieser  Steuern  —  wie  auch  der  Zölle  und  der  Verkehrs- 
Stenern  fFnregistrement  und  Stempel)  —  hUngt  Veranlagung 
und  Erhcbiiiig  hier  sachlich  und  liaulig  auih  zcillicb  näher  zu- 
sammen als  bei  den  dirccten  Stenern.  Die  bei  letzteren  in  der 
iranzösischen  \  erwaltung  bestehende  durchgreifende  Trennuii^  des 
Veranlagungs-  und  Erbeljungsdienstes,  welche  beide  hier  so^^u 
unter  zwei  verschiedenen  Generaldirectionen  stehen  (S.  422 \  findet 
sich  bei  den  indirecten  wie  bei  den  Z^^llen  und  Verkehrssteuern 
auch  nicht.  Auf  die  Einrichtung  des  gesammten  Dienetes  ist  diese 
Verschiedenheit  von  Einfluss. 

Der  Dienst  tbeilt  sieh  anch  bei  der  (m -  craldirection  der 
indirecten  Steuern  in  einen  Cen tral dienst  zu  Paris  uud  eioen 
Local-  oder  Departementaldienst. 

Josat,  p.  ö22  II.  Block,  dict.  Arf.  ouutiib.  indir.  IV,  12—57.  Say.  duf.. 
p.  1237  rt.,  hier  kürz  rc  Darstellung  der  neuesten  Gestaltung.  Vigoes  l,  308  ff. 
V.  Hock,  S.441  ß.  V  K  uit  iu  aini,  S.  im  iL  Das  manelierlei  DetaU  «dl  hi«r  nicht 
gegeben  werden;  iiu  Folgenden  nur  einige  Hauptpuncte. 

Der  Central  dienst  unter  dem  Geoeraldirector  ist  jeUt  unter  3  (bis  l^Sl  4) 
Abtheilangon  („di?isions"),  jede  nnter  efnem  „Vei-walter"  i^administrateur)  vcrtheilt. 
(Die  Functionen  derselben  bei  Josat,  p.  52^  Ii.)  Der  G<'ii<  rnMirector  bat  ausserdem 
ein  GeDtralbareaa  uod  ei»  Bureau  für  die  Penonaliea  unuittclbar  unter  sich. 

Der  DepnTtomeDteldienst  gtieden  sieh  vieder  in  den  mehr  centniisfrten 
höheren  uud  in  den  m  In  !  i  tralisirten  niedfir<  n  odrr  oiL'-pnf  lirhe  n  T.or.t!- 
dicust.  In  der  üegei  bildet  jedes  Departemeat  ciacu  Diroctiousbeziri  ootei 
einem  Director;  nvr  das  Seinedeptrtement  mit  Paris  hat  drei  Directionen.  Dieser 
Bezirk  i>t  jo  nach  Bedarf  wieder  nnter  U  ii  t  erd  i r  ec  t  or ■  ii  in  L'n  ter bezi rk e . 
welche  nach  dem  Umfang  der  tie^äfte  oiu  oder  mehrere  Arrondissements  amfaasen, 
eingetheilt  In  jedem  Diroeiionsbezirit  stehen  nnter  dem  Director  ^Jnspectoren**, 
theils  „sesshaftc"  (s6dentaires),  welche  aii-M  hli  ssli.  h  in  ihruu^  Wolinsitz  thätig 
sind,  tbeÜK  Departements inspcctorcn,  welche  Kundreiseu  zu  machen  haben. 
Diese  Inspectoren  haben  die  allgemeine  Uebcrwachuog  des  Dienstes  und  die  spccidlc 
Frufoug  der  Kcchuungslegcr  2q  besorgen,  sowie  das  Personal  des  ^cüftn**  Dienstes 
(s.  u.)  in  ordentlicher  Anspannnnir  7.n  halten. 

Für  deu  ui^eiiilicli  eu  Lucaldienst  bestehen  llauptcinnohmereicn 
(reoe?eurs  principaux)  für  die  Voreinnahmnng  der  Gelder  der  Unter-  und  Neben- 
ämter, Hir  die  YeneeLiiun^'  uiii  diesen  u.  s.  w. ,  sie  fuugircn  fur  ihr<?n  Ort  oder  für 
kleinere  Be^irlce,  aber  auch  uiit  ab  Unterämter;  sodann  bestehen  ui  den  grösseren  oder 
wicbttgeren  St&dten  eigene  Unterämter  (receveurs  particuliersi  t\ir  den  Ver- 
anlagungs- und  Erhebungsdienst  der  einzelnen  Gefälle;  eiidlieli  Nebenämter 
(recercurs  buralisies)  in  den  kleineren  Gemeinden.  Im  Interesse  leichter  und  be- 
qnemer  Erledigang  der  Stenergesch&fte  für  das  Pablicam  ist  die  gesetzliche  Bo- 
stimmung  seit  1*^16  iretroffcn,  dass  jede  Gemeinde,  die  ennc  ErhebuiiT-^tellp  w-nnschi 
und  einen  zahluugsfühigcn  Manu  dafür  stellen  kann,  das  Uecht  hat,  ein  solcbuü 
Kebenamt  tv  erhatteo.  Manches  specialisirt  sich  nach  den  einzelnen  Stenern.  Be- 
sonders die  eigeuthiiinlif  hr  Einrichtung  der  Getränkcsten'  rn.  rtnnic  ntlleli  derW-  iu- 
nnd  Branntweinsteuern,  die  dabei  ?orkommende  Verseudungs- uud  Trausport- 
cotttrole  bedingen  wieder  Eigenthttmliehkeiten  im  üeberwachQngsdionst  252  ff.). 
Die  Einnehmer  der  Direction  der  indirecten  Steuer  fanglwn  gewöhnlich  auch  mit  ab 
Vezschleisser  von  Tabak  und  eventuell  von  Pulver. 

Im  Localdienst  wird  ferner  zwischen  den  Städten  und  dum  platten  Lande 
iintersf liiedeii.  Dort  bestehen  rejrelmässig  Steuorämter  mit  festem  Sitze,  iii  denon 
die  Veranlagung  oder  Feststellung  der  St  uern  von  der  Erhobung  derselben 
i^ctreunt  und  jede  einem  besonderen  Bcamtcnpviiaunal  Übertragen  ist.  In  wichtigcreu 
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Orten  Amgircu  Jaiieben  noch  btuudi^ij  Coii  irulcure.  Aul  d«m  Lande  vird  der 
Dienst  von  am  bti  1  rtn ton  Btaiiifcn.  zu  ii  l  -rzii  Pford.  immer  zwei  zusammen, 
dum  cigcutlichen  Kuiuohmci'  uud  dem  ilau]»t<:umuiiä,  bcburgt  uud  äo  Vuranlaguug, 
Erhebung  und  daneben  regolmlisdg  auch  Controle  ron  demselben  Personal 
Forgenommcn 

Special beamtc  luiigircii  statt  der  gcuaiiutci»  IJcamteii  oder  Bcliördcu  mitunter 
neeli  für  einsdae  Zwd|re  der  anter  dieser  Genoraldirection  stehenden  Abgaben. 

Im  fnnzuaibclien  Fitianzn  olit  wird  auf  diesem  Gebicf  in  der  departemeataleii 
und  locaien  Stautirvorwaltuiig  noch  ^viscbeii  dum  sesühaftcn  (äcdeutaire)  und  dem 
activen  Dienst  nnterscliiedun.  Zu  jenem  rechnet  man  den  Bnreaudienst  der 
Djrcctort'ii.  Unterdirectoroii  und  dt-r  >  i  j  mit  'I  i  Kiiv-a-Niriiu-x  von  Steuerti  betrauten 
Aemter  ^.couiptabies) *,  2um  activcu  Ditiost  die  iuäbcäOßdure  mit  der  U eberwachung 
der  Stenerpliichtigen  und  mit  der  CenstaliTanir  der  stenerpflicbtii^en  FAile  betrauten 
Hehördca  und  Beauilen;  die  Inspectorrii ,  (^  nüi  lrtir  • ,  amliubi.t.  tj  Erbobcr  und  das 
uutero  üeberwacbnngspeiisoQal  sp<'ciell  für  die  üierhergobOrigeo  „iudirecteu"  Steuern* 
(So  Say.  dict.  Art  contr.  indir. ,  }>.  1238.  Die  Unteischeianng  wird  von  den  oin> 
zeluon  Autoren,  so  Vijxnes,  Josat,  Bioolis  dict.,  v.  Hock  |s.  S.  25,  112), 
V.  Kaufmann  a.  a.  O.  nicht  ganz  in  der  gleichen  Weise  gemacht.)  An  dem  t'eber*' 
wachungädienät  bat  auch  das  Terbonal  anderer  l'inanzzwuigu,  uamentlich  diti  Zoll» 
vache,  in  ^i^ewisscn  Fällen  Thcii  zu  nehmen,  hie  nnd  da,  z.  B.  bei  dem  Getränke- 
transport,  üben  auch  andern  Verw^Itnnc-snrtrnnp,  wie  We?-  nnA  Brückenwachter, 
Uenüdarmurie  u.  a,  m.  diu  Cuntiole  mit  au».  —  Statistisch  es  uiid  Angaben  Uber  die 
Bosahlang  der  Beamten  im  Felgendea  bei  den  Erhebnngskosten. 

Der  g  r  0  s  .s  e  U  m  l  a  n  4,^  und  die  M  a  n  ii  i  t  a  1 1  i  g  k  e  i  t  des 
Dienstes  aiit  (leT3i  HeMete  der  Verwaltung  der  iridireeten  fcJteueru 
mit  ihrer  seliwieriyen ,  verwirkelten  Feberwaehung,  Veranlagung 
mid  Erhebung  sind  dureh  ciie  technische  Natur  dieser  bteueni 
nothwendig  begründet,  in  Frankreich  werden  sie  aber  durch  die 
gebotene  streng'  liscalische  Tendenz,  durch  die  Höhe  der 
Sieuerbät/.c  und  durch  die  specifischc  Einrichtung  einiger  Steuern 
(Getrfinkesteuern,  Tabakmonopol)  noch  gesteigert.  Das  \'erwaltungs- 
personal  niuss  deshalb  in  Frankreich  besonders  zahlreich  und  kost- 
spielig sein.  Natürlich  stellt  es  auch  eine  Menge  Uber-,  neben-  und 
untergeordneter  Kategorieen  von  Beamten,  m.  a.  W.  eine  grosse 
bureaukratische  Hierarchie  dar.  Die  in  solchen  Einrichtungen 
enthaltenen  Uebelstände  sind  utebt  zu  verkennen,  aber  sie  sind  die 
unvermeidliche  Folge  eines  yolehen  Steuersystems.  Manches 
mag  dnrch  den  Einfluss  politischer  Momentei  persdnlicher  Ktick- 
sichten  nnter  den  so  oft  weebselnden  Verfassungen  des  IStaats  and 
den  noch  viel  liäofiger  wechselnden  Ministerien  verscblimmert 
worden  sein,  aueh  gerade  seit  1870.  Aber  in  der  Hauptsache  wird 
man  die  Dienstorganisation  mit  ihren  ächwilchen  ttnd  Vorzügen 
sngleieh  mit  dem  ganzen  superfisealisehen  System  französischer 
indirecter  *Steuern  hinnehmen  mflssen.  Das  System  ist  eben  wieder 
das  Prodnct  franzasischer  Staatsgeschichte  im  19.  Jahrhundert 
und  mnsste  durch  die  nach  dem  Kriege  von  1870—71 
eingeschlagene,  freilich  im  Orossen  und  Ganzen  kaum  anders 
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mofrliche  Steuerpolitik  nothweudig  uoch  schärfer  herausgebildet 
werden. 

§.  248.  a.  L  c  b  e  r  w  a  c  h  u  n  g  H  d  i  e  ii  s  t ,  E  r  Ii  e  1)  n  n  K  e  c  1  a  - 
mationen,  Eintreibung,  Stcuürveri^elicu.  Die  technische 
Natur  der  indirecten  Steuern  überhaupt  und  der  franzi^sischen 
insbesondere,  namentlich  einzelner  der  letzteren,  vor  allen  der 
Getraiikesteiiern  j  bedingt  auch  einen  umfassendcu  Dienst  regel- 
mässifcer  Ue  berwa  e  h  u  ng  (in  fctreugster  Form  mittelst  des  sogen, 
stcucraiutlieiien  „Excrcice**,  §.  263).  Darin  liegt  eine  der  besonderen 
Belästigungen  des  wirtbscbattlichen  Veikehrs,  welihe  wieder  als 
Folge  des  Systems  hingenommen  werden  mubs.  Für  die  Ausübung 
diesem  Dk  iisfos.  znr  Feststellung  der  Sieuerschuldifrkeiten,  i^ur  Ver- 
hütung von  Detraudationen  und  zur  Ermittlung  derselben  geniesst 
die  Verwaltung,  namentlich  das  hiei hergehörige  Dienstpersonal, 
wirlitige  Rechte  in  Betrefi  des  legclniHssifrcn  oder  nnsscrordentlicben 
Besueiis  in  den  Geschäftsräumen  der  dem  Exeicice  unterwoitencu 
Steuerpflichtigen,  auch  des  Eindringens  in  die  Wohnungen  im  \'er- 
dachtstalle  (z.  B.  bei  Hehlerei)  gegenüber  sonstigen  Privaten  u.dgl. m. 
Umfang  und  Art  wie  Au sübungs modal i täten  dieser  Recl  te 
Qod  der  correlativen  Pflichten  des  Publieums,  z.  B.  hinsichtlieh  der 
Tageszeit  der  Bedache,  der  Vornahme  derselben  hei  gewöhuiicheD 
Privaten  nur  unter  Assistenz  von  Friedensrichter,  Maire  oder 
Polizeicommissär,  bestimmen  die  betreffenden  Gesetze,  zum  Tbeil 
diejenigen  über  die  einzelnen  Steuern.  Na«  lirlich  wird  ein  erfaeb- 
liober  Theil  der  Verwaitungskosteu  der  indirecten  Steuern  gerade 
durch  diesen  Uebcrwachungsdienst  und  da^  zahlreiche  Personal 
dafür  veranlagst  Statistisches  Uber  diesen  Dienst  im  folgenden 
§.  249. 

Die  Erhebung  der  indirecten  Stenern  erfolgt  auf  zweierlei 
Weise.  Entweder  werden  die  schnidigen  Betrige  gleich  unmittelbar 
nach  der  amtlichen  Feststellung  haar  bezahlt  (sogen,  droits  au 
comptant)  oder  vorläufig  festgestellt  und alsSteuerschuld 
dem  Pflichtigen  znr  Last  geschriehen  (sogen,  droits  constat^s) 
auf  Grnnd  der  Ermittlung  der  Beamten  hei  dem  „Exercice**  oder, 
soweit  das  zugelassen  ist,  nach  Schuldigkeits-Anerkenntnissen  deir 
Steuerpflichtigen  selbst.  Diese  Betritge  sind  also  nicht  sogleich 
fftUig.  Die  Vorschriften  Aber  die  Behandlung,  Sicherstellung,  Ein- 
ziehung dieser  Schuld  sind  bei  den  einzelnen  Steuern  Öfters  etwas 
verschieden.  Der  berechtigte  allgemeine  Ocsichtspnnet  ist  aher, 
die  Entrichtung  der  Steuer  dem  zunächst  Verpflichteten  zu  erleichtern 
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und  Uieselbe  thuulichst  so  anzusetzen,  dass  der  letztere  nicht  oder 
nicht  lange  die  Steuer  aus  eigeiuMi  Mitteln  vuiöcliiessen  niuss,  — 
womit  der  s))cci tische  Cliaraeter  „iudirecter"  Stenern  anerkannt 
wird  (Fin.  II,  j).  'ioS,  3S«).  Daher  werden  hier  auch  ineiBt  eig^entliche 
Steuercredite  lür  liestimmte  Maximalfristen  gegeben,  die  aber 
Dach  dem  letzten  Krio^^c  verzinslich  gemacht  worden  sind.  Er- 
folji^te  dn^egron  sofrtrt  Uaarzahliin^',  so  wnrdc  früher  dem  Pflichtijren 
einDiscont  gewälut,  waü  neuerdings  auigchört  bat.  Das  Gleiche 
gilt  von  den  Zöllen  (Gesetz  v.  16,  Febr.  1875). 

Beim  Tabak-  und  PulvermoDopol  müssen  die  amtHchen 
Bebitaoteo  sofort  den  die  Steuer  eDthalteDÜen  Preis  bei  dem  Bezog 
der  Lieferungen  aus  den  Magazinen  baar  entrichten.  Der  feste 
Absatzpreis  enthält  dann  ihre  Provision  gleich  mit.  Credit- 
gewäbmng  an  Käufer  erfolgt  natflrlleh  nur  anf  ihre  Gefahr.  ^ 

Streitfragen,  daher  Beelamationen  Uber  die  Ver- 
anlagung der  Stenern  können  bei  Baarzahloog  wie  bei  „Con- 
statirong''  der  Steuer  entstehen.  Das  Reclamationsrecht  des 
Stenerpiliclitigeu  bezieht  sich  im  ersten  Falle,  wenn  er  voraus- 
setZDDgs weise  den  geforderten  Betrag  cDtricbtet  hat,  auf  ent- 
spreehende  ROekzahlung  des  Entrichteten  oder  zu  viel  EntrichteteOi 
im  zweiten  auf  entsprechende  Herabsetzung  oder  Löschung  seiner 
Steuerschuld.  Hier  steht  ihm  dann  einmal  die  Beschwerde  im 
Verwaltungswc  ^'c,  sodann  ader  auch  die  Klage  im  Civil- 
gerichtswegc  zu,  wenn  iin^-oaehtct  seines  \Vider>ijnu'lir>  die 
Verualtuug  gegen  ihn  einen  Za  liluiigsbefehl  erlü8>t,  wozu  sie 
zunächst  das  Recht  hat,  und  dieser  Befehl  executirbar  ist, 
eventuell  auch  gegen  ihn  executirt  wurde. 

In  dieser  Bezielinng  koiDuH  liier  d«'r  schon  früher  erwähnte  wichtige  (irundsatz 
iü  Betracht.  die  Civilg:oricbto  bei  den  iodirocteti  Steuciü  wio  bei  doii  Kegi^ter- 
vnd  Srcmpclabirabeo  auch  schon  binüicbttich  der  VoTftnla^nn  g-.  bezv.  bei  der  Prägte 

competeiit  siiui.  in  welcher  Art  und  in  velcliein  Ma;^s^e  Jeiaaiid  überhaupt  zu  der 
Tcriaitgtcii  Sieiiercntriclituiig  rechtlich  verpfHohtm  sei.  Bei  den  dirccton 
Steaeru  wird  darüber  nur  im  Venvaliiini^stt  eutscliieden .  kann  also  auch  HOT 
IDBOriialb  desg<'Iben  rL'<lainirt  werden.  (S.  o.  S  S.  42^,  §.  212.  S.  510  und  dio 
dort  anu-Lgebciteu  Stollen,  bes.  Vifruesl.  2S."J  !f'.  füo^k.  du  t.  courrib  imlir..  Nr.  S»'». 
Say,  dict.  den*.  Äit..  p.  1241.  Ges.  H.  22.  I  iim.  VIL  5.  Vcnt.  XII.)  Ai'pollatiou 
gOiCiSD  dio  Entscheidung  doü  Cifit^ericht^  tindct  nicht  statt.  Anfechiung  oar  im 
Cassation-^weg-*'.  IHe  Anhiitipr«iisr  der  Klaue  hat  fm  Iii  Vojl/iohung  eines 
Zahluii^;^,befehls,  lii  der  t:v'enfU'll  wieder  das  Gericht  mit/.uwirl;en  hat,  nur  danu 
»lif>cbiebeiide  Wirkuntr.  wenn  der  Steuerpflichtige  binoeD  8  Tftg^n  inetiviiten  WiJei^ 
spruch  einjre!  'ijf  ui  d  die  S.iclie  /.ur  Eiit>elieidunsr  vor  dii-^  coinin-toni«;  Cu  ilg-cricht  ge- 
bra<:ht  hat.  Bekouimt  der  Mcui'rpüiehiige  uacli  eiii-t*eiliger  freiwilliger  Z.ililung  oder 
uch  erfvJgter  Execution  Becht«  so  bat  er  ausser  auf  Kuckentatz  dt  s  Ge/ahtien  auch 
Ansprui  Ii  auf  Ent>< Lü  limum-  Für  >:ewüh;i'i  h  -^istirt  inile>>en  '  nltung 
Zvaugäuiaassregeiu  gegcp  den  klagenden  Stuuerschulduer  Uberliaupt,  wenn  keine  tiefahr 
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roiilegt,  das8  im  Falle  des  Obsicguuä  der  VerwiltuDg  das  lutomue  des  Fiscw  iiutviücheR 
geAbxdet  wisA. 

G^n  rückständige  Steuerschuldner,  bei  »(Constatirten" 
Fällen,  erfolgt  die  Bei trei bong  naeh  Eintritt  des  Zablnngs- 
termins  anch  mittelst  Zahlangsbefebls  der  Verwaltung.  Das 
Weitere  gestaltet  sieh  dann  in  der  eben  angegebenen  Weise.  Wo 
Cantionen  der  StencrpHicbtigen  ku  stellen  sind  oder  bei  Steuer- 
crediten,  welchen  solcbe  oder  andere,  z.  B.  wecfaselmässige  Ver- 
pflicbtnngen  des  Stenerschnldners  zu  Grunde  liegen,  geben  diese 
Cautionen  n.  s.  w.  zunächst  die  Mittel  ftbr  den  Fiscns,  sich  im 
Weigerungs-  oder  Unvermögensfalle  des  Schuldners  bezahlt  zu 
machen.  Im  Uebrigen  hat  die  Verwaltung  das  Privileg,  sich  vor 
anderen  Gläubigem  (mit  gewissen  Ausnahmen)  an  das  bewegliche 
Vermögen  (einschliesslich  Wertbpapiere)  des  Schuldners  zu  halten. 
Auch  bei  Fallisseroent  des  Steuerpfliclitigen  gcniesst  der  Fiscns 
rur  seine  rückständigen  Stciicrtorderungen  Vorrechte.  In  allen 
Streitfällen  ist  die  C i  vil j u s t  i z  compeleiit.  Die  Vcrjälirun  gs- 
frist  Ist  gci^eii  die  N'erwaltuii.;^'  Kir  nicht  eingezogene  Abgaben 
ein  Jahr  vom  Zeitpunct  der  Fälligkeit  ab.  gegen  den  steuer- 
pflichtigen für  die  Forderung  von  KüekzuhluDgen,  Herausgaben 
(z.  B,  von  bcschlagnalijuten  Waarcn)  zwei  Jahre. 

Teber  Steuervergehen,  II  i  n  le  r zieht!  n gen  fContra- 
ventiunen ,  DetVaudationen )  werden  zunächst  von  den  eoniprtenten 
Steuerbeaniten  l)is\\  eilen  auch  von  den  amleren,  bei  der  L  eber- 
wachung  mit  betheiligten  ötiVntliehen  Beamten,  z.  B.  seit  1872 
hinsichtlich  des  Transports  der  Getränke  —  in  genau  vor- 
geschriebenen Formen  und  unter  ebensolchen  Modalitäten  Proto- 
kolle aufgenommen.  Zur  Entscheidung  geht  die  Sache  alsdann 
an  das  Correctionstribunal  erster  Instanz.  Gegen  dessen 
Urtheil  kann  appeliirt  und  auf  Cassation  angetragen  werden, 

Aach  die  französische  Praxis  kennt  aber  im  Gebiet  der 
indirecten  Besteuerung  das  Vergleichs-  oder  Abfindungs- 
verfabren  Uber  Geldstrafen  bei  Defraudationen.  Principiell 
nicht  unbedenklich  (Fin.  11,  598)  gilt  dies  Verfahren  eben  doch 
durch  das  practiscbe  BedäHhiss  fttr  geboten.  Es  kann  sowohl  vor 
Anhängigmachung  der  Sache  vor  Gerieht  als  selbst  nach  erfolgtem 
Urtheil  eintreten.  Nach  der  Höhe  der  Summe,  um  die  es  sich  bei 
einem  Straffall  und  einer  Vemrtheilung  dreht,  sind  verschiedene 
Instanzen  der  Finanzverwaltung  zur  Bestätigung  der  Vergleiehe 
competent  (Departementsdireetor,  Generaldire<stor,  Minister).  Die 
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eiDgehendeo  Slrafbetrige  werden  grossentheils  unter  die  bei  der 
Ermitdong  der  Defrandationen  betheiligten  Beamten  —  und  zwar 
im  Allgemeinen  nnr  an  die  unteren,  bis  zu  einem  bestimiiiten  Grade  — 
vertheilt. 

Die  in  (jcltang  stehenden  Vorücbrirtcn  über  die  in  diesem  ^.  bcrahrten  Puncto 
stann«!!  znm  Thdl  Boch  am  GoMtien  und  Decrefen  der  Periodtt  der  erbten  Berolotion 

Tier.  So  (5o5.  V  5.  Vonr.  XU,  Dorr.  v.  1.  Gfriniri  XIII  u.  a.  m.  Bes.  wirliii^:  dann 
mit  einigen  Bestimmungen  das  Ues.  v.  2S.  Apr.  IS16  (äo  235— 23S  Uber  die  Uccbte 
der  VerwftUiiDf  in  Bez.  auf  rfsHes,  ezercices,  Efiidriniren  tn  Wobaiinven  Prirater  im 
Veidarhtsfall Eri  rli  r  Einführung'  der  neuen  indirectt  n  Si.  nern  ISTI  ff.  wird  jrr- 
wObnlicb  io  dem  betreUenden  Oesetjce  die  Auweuduog  der  älteren  gesetzlichen 
Nonnen  anf  die  TerblItnf«Be  der  nenen  Stenern  aondrnckltch  ansgesprochen  (z.  6. 
Ges.  V.  4,  Sept.  IsTI,  Air.  s  .  Das  Einzelne  bei  Vigncs  I,  2S3  IT.,  Art.  2S8— 21>3. 
Block,  dict,  Axu  conti,  indlr..  bes.  Nr.  Sl— 113.  Say,  dict..  dcrs.  Artikel,  p  1241 
bis  1244,  wo  fQr  die  wlcbtitrcren  Pnncte  die  gesetTÜcben  Bestimmunsren  allegirt 
werden.  Anf  eitiini-  il.uon  kommen  wir  unten  bei  den  einzelnen  Steuern  zurück,  bes. 
in  der  Darstellung  d<  r  (iefr.^nlcci>esteuerung .  dem  in  jeder  Hinsicl.t  cigentbftmlirhstcn 
und  ^inanzwi^!*cnschaftlicli  ijitcressantes>ten  Theil  der  indirecteu  Steuern.  Der  weit- 
Iftufige  Gegenstand  läss>t  sich  aber  hier  nicht  erschöpfen.  Für  die  fiiiau/wissenschaft- 
liche  Würdigung  der  fxanzöfitacben  indirecten  Stenern  ist  indessen  die  Beacbtnng  dieser 
Puncte  wichiijr. 

§.  249.  4.  Erhebungökosten.  Trotz  des  complicirten 
Verwaltunggapparates ,  des  zahlreichen  Verwaltiingspersonals, 
namentlich  auch  des  weitläufigen  Ueberwachnngsdienstes  sind  die 
Erhebungskosten  (i.  w.  S.)  der  eigentlichen  inneren  indirecten 
Steuern,  der  Monopole  und  der  Zölle  in  FrnTikreich  verhältniss- 
mässig  niedrig.  Sie  haben  sich  auch  relativ  immer  weiter 
enalstigty  verglichen  mit  der  früheren  Zeit,  mit  den  Kosten  der 
andren  grossen  Stenergmppen  und  mit  denen  andrer  Länder. 
Das  erklärt  sich  wesentlich  mit  ans  der  enormen  Einnahme, 
welche  diese  Abgaben  in  Frankreich  abwerfen,  und  der  grossen 
Steigerung  derselben  in  den  letzten  Jahrzehnten,  besonders  seit 
1871.  Natürlich  mnssten  sich  selbst  absolut  etwas  wachsende 
Kosten  mit  der  grosseren  Vermehmng  der  Einnahmen,  anf  die  sie 
sich  vertheilen,  relativ  günstiger  stellen.  Kann  man  den  amtlichen 
Kostenberechnungen  tränen  nnd  annehmen,  dass  dieselben  in  ver- 
schiedenen Zeitrünmen  genau  nach  denselben  Grundsätzen  erfolgt 
sind,  so  wäre  aber  anch  die  absolute  Steigerung  der  Erhebungs- 
kosten nicht  eben  bedeutend.  Hie  nnd  da  scheint  danach  selbst 
eine  absolnte  Abnahme  derselben  eingetreten  zu  sein.  Desto 
besser  musste  sich  das  Verbftltniss  der  Kost^  zu  den  Ein- 
nahmen stellen.  Freilich  sind  hier  wie  sonst  bei  den  Kosten  die 
Zinsen  und  etwaige  Amortisationsbetragc  des  grossen  Gebäude- 
capitais  nnd  anderer  stehender  Capitalien  der  Steaerverwaltnng 
nicht  beriicksicbligt. 
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Statistik  des  Ueberwachaagsdienstes  im  Gebiat  der  indireden  Steueni 
(iiicl.  Monopole)  in  Bull.  VI,  5.  XIII,  7«G.  XX.  5')<.  Aach  v.  Kaufmann,  S.  ^IB  ff. 
im  All»;cmoineu  üiiid  alle  Produceoteo,  FabriKanten.  HSudbr,  Niedorlagcn-Iuliaber  der 
Bteiierplliebtigen  Artikel,  besv.  df«  betreienden  önteroebnanifen  das  Oebanraclimg 
noter Wolfen.  Die  Einfilhrung  der  Heineren  iv-ucn  inrfiT-crtcti  Stenern  nach  l*«"!  h.it 
daher  die  Zahl  der  Ueberwacbtea  Termebrt.  Doch  wird  dieser  Uubcrwachuu^sdieiist 
bei  den  (srntliehen)  Dobttanteu  ron  Tabak  und  Pnlter,  bei  den  OoMachmiedeD, 
Juwelieren,  Uhrmachern,  ferner  bei  denjenigen  üe  t  rii n  k c duljilaiit«'!!.  wclclic  abonuirt 
»iod,  sich  abgefunden  haben  (und  letztereu  Falls  nur  Braoulwein  rerl^aufcu)  oder  in 
de»  der  ..einzigon  Taxe'*  nntervorfeucn  Stidten  ihr  (I««c1itft  haben ,  nicht  au^fettbt. 
Dadurch  vermindert  «ich  die  Zahl  der  thatbäclilich  ständig  UbervHchteu  Unternehmer 
aof  fait  die  HÄlftc  aller  im  Princip  der  Controle  unterstehenden.  Nur  schätzungä- 
iroise  fuhrt  die  Statibtik  die  Anzahl  der  bloss  ihren  eigenen  Wein  und  Cider  erntenden 
Eigenthamcr  und  Brennet  tbooiileurs  de  cru),  welche  steuerfrei  sind,  auf.  Auch  die 
"E  i  s(^n  ball  n  u  Ii  t  ern  eh  mu  nge  n  (IS69  32.  IShS  60)  und  diejcni-jcn  ili'?  'ffi  n(- 
lichcu  Fuhrwesens  (IStii)  14.647.  Iö85  14.224)  unterliegen  dicker  CuühüIc  mit 
(s.  0.  S.  5Tb).  Die  Ilaupt/ahlen  sind  folfcendc  (auch  1869  ohne  Elsass-Lothriugen  be- 
rechnet), einschliesslich  der  ebengenannten  Geschüfte.  Weitere  Einzelheiten  bei  den 
bctrulfeuden  Steuern.  „Ezercice"  ist  die  streogerc  Form  der  periodischon  oder  selbst 
best&odifaa  U«bw«achunf . 


1S69 

1S73 

1SS5 

Unternehmer  im  Gebiet  der  U e tränke- 

396,711 

3S0,293 

427,4:i7 

Dnmnter: 

274.472 

260.57»» 

24*;.22't 

122.239 

llM.llö 

l&L2Ub 

Schfttzuni?  der  Cigenerntnr  Qnd  Brenner 

3,358,172 

Alle  anderen  Uttteroehiner  .... 

94,1  n 

92.5S6 

104.927 

Darunter: 

3M45 

30,007 

35,232 

EzATcice-frei  

6S,i>72 

62.529 

69,605 

GesamiDt^alil  lor  control. Steuerpflichtigen 

490.S2S 

472,829 

532,364 

Darunter: 

304.917 

290,585 

2S1.461 

185,911 

IS2,244 

250.903 

„iTidrrir'  r'.vcr'  icc-fr.''it"ii  rntcrtiL-htner  sind  die  T;tb;tK-  und  Pulrer'IoVut.'^iiton 
und  die  (luldschmicdc  u.  dgl.  Ausserdem  hatten  noch  ciaige  Fabrikanten  die  Papier- 
ateeer  durch  Abonnement  berichtigt  nud  sieh  dadurch  rem  Exerdce  beireit  (1885 
10).  was  in  obigen  Zahlen  nicht  leni  l\Mc1itigt  ist.  Die  apart  stehenden  OeMÜlke- 
Debitantcn  in  Paris  bind  liberhaopt  in  den  Zahlen  nicht  mit  enthalten. 

Die  Erhebungskosten  bestehen  ganz  ttberviegend  in  persönlichen,  ftlr 
das  VerwaltiHd: -personal.  So  im  Etat  f.  18S7  f.  das  „Personal"  in  der  Veiwalt.  d. 
indii.  Steuern  29..*) 2  Mill.  I  res  ,  für  Micth-  und  andre  Schadloühaltongen  (grOsaten- 
tlicils  jedenfalls  pers5tiliche  kosten)  5.74.  fUr  Materielles  0.43  Miil.,  für  rerscniedencs 
Andre  (incl.  gewi>8e  Geschäfte  beim  Tabakmonopol)  2.43  Hill.  Frcs.,  zus.  37.9$  Mill. 
Frcs  Das  zahlreiche  Verwaltungspcrsonal  umfasste  iu  den  IS'Oer  Jahren  im  Central- 
dieiist  der  GencraMlrection  der  indirectL-n  Steuern  125  Personen  in  6  Katovoriceo.  im 
Departemcntaldienst  iu  19  Kategorieen  12.H!1  (darontor  /.  B.  234  recercurs  parti- 
culier.-»  b6dentaires,  je  1100  ambulante  Einnehmer  zu  Pferde  und  deren  R'clcüor. 
Conimis,  je  lUOO  detirl  zu  Fuss,  4">*'0  Leutt;  dos  Ucbe^wachuug^pcr^ünals  und  lur  Uie 
Excn  iccs).  Ausserd«  Iii  an  11  —  12,000  buralistes  und  an  ISOO  Octroieinnebmer, 
welche  fUr  den  Si  iat  lii  r.ingangsabj;abe  von  Getränken  in  den  Städten  mit  erheben. 
Im  Gauzett  ein  Personal  von  ca.  25 — 2(j.OtiO  Köpfen.  Diese  Beamten  beziehen  feste 
Gehalte,  welche  gewöhnlich  für  j«>de  Kategorie  wiedt«  in  einige  Classen  (z.  B.  bei 
den  recevenrs  parttc.  scdunt.  in  b>  zerfallm.  l)«zu  treten  für  einzelne  Beamten- 
kategorieun  Mieth-  und  andre  Entschädigungen,  z.  B.  bei  den  awbulautco 
Bmmten.  Ausserdem  erhalten  die  Beamten  im  eigentlichen  Erhobongsdienst  Prori- 
sioncn  (rcmiscs)  in  der  Form  von  TantiO-inen  von  don  fhirih  sie  constatirten, 
bezw.  zur  wirklichen  Erhebung  gekouimeueu  Summen.  Die  Höhe  dieser  Tautidmen 
steht  in  umgekehrtem  Piucentrcrhftltnifis  zu  denjenigen  der  vereinnahmten  GesaiDmt* 
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betrage,  Z.  B.  bei  Sutnincn  bis  10.000  Frcs.  ist  nie  4'V;,.  von  lU.OOl-  30.000  Fn». 
•t'///o  s.  w..  bei  Uber  20ü,ü«'0  Fr-  s  *  h>n  Belrägen  Uber  300,000  Pres,  sinkt 
sie  weiter  auf  0.4 "/o  f'^f  «'iö  zweiten  3ÖU.U00  Frcs.  und  scblicsälicb .  immer  nach 
cfaer  fallenden  Scala  für  den  Zawaehs,  auf  .0.04 °/o  Betrige  (Iber  S  Mil).  Fros. 
In  diesen  Tanti-  riwi  und  Scalen  treten  gelegentlich  Aendeniniren  ein.  'Klock,  dicf. 
Art.  contrib  indir.,  55  ü..  Art.  rece?eurs  partic,  sappL  g6n4^r.,  Art  ooutr.  iodir. 
und  perceptenrs ,  mit  weiteren  Einzelheiten.)  Far  einzelne  fieamtenbalegoriecn  und 
Laode-tli'  il';  li':'>trlii  H  Sj..'.  ial;;irifr.  Dir'  TJiiraÜsfts  br^zi/  hen  dios."  Provisionen  nach 
der  Anzahl  ihrer  Auhfertiguugcu.  Sie  haben  gcwühulich  ciuco  Tabalidebit.  .  Zu 
diesen  Einkünften  kommen  ftlT  einige  Beamtenluitegorieen  noch  die  Antheile  an 
Strafgeldern. 

Die  Beamten  der  Oeneraldircction  der  iodirectcn  Stouoro,  insbesondere  im 
Departcroentaldienst .  sind  grß:$s(entheil9  catitlonspf lichtig,  mit  Betr.lgen,  welche 
sich  nach  der  Art  des  einzobien  Amts  abstufen  und  vom  einfachen  Betrage  des  üc- 
haltä  bis  zu  dem  4— "V, fachen  der  Amtscinkünfte  steigen  (Block,  dict.,  Axt.  contr. 
indir.,  Xr.  55  tf.,  suppl.  gOnir ,  Art.  pcrceptours). 

Das  Verhältniss  der  gesammten  Verwaltungs-  und  1  i  l>unga- 
kosten  zu  den  Einnahmen  wiinle  schon  oben  S.  434  nach  amtlicher  Ilerechnnng 
für  die  Hau piclasse n  aller  franzftriisclien  Steuern  angegeben.  Die  relative  Ver- 
minderung der  Koston  im  I^ufe  längerer  Zeit  trat  ana  den  Zahlen  dc  utlirli  lu  r^ni  . 
Im  "Fifi/. 'iirii  Itat  man  f  ir  ilie  iiidirccte  llest'-'J'Tiing  im  witTen  Sinne  folgende 
K osi e  11 'I Um le n  bcrcchiHi.  wobei  fiir  Tabak  und  Pulver  nur  die  eigentlichen  Ver- 
vaUang>>-  und  Erhebung>kosten.  nicht  die  natürlich  viel  bedeutenderen  Kosten  für  den 
Rohstoff  liii'l  flr  die  Fabrikatinii  ».^anz  mit  Kecht  —  als  Keyiespesen  oder  Er- 
bübuugäkosien  angesetzt  bind  (Huil.  l,  125  ü.,  XVI,  15  if.)  Die  zweite  Ci>loune  der 
aheolnten  Zahlen  liezieht  sich  auf  den  „Reinertrag**,  welcher  rout  „Bohertrair*' 
nnrli  Abzug  di.'r  B e  wi  rth ^  >  b  a  f ii  .jsknstrii .  I?UL'kzAh!tniL'""n  ,  imn  - vrili  iir-;  ii.  il-f. 
Übrigbleibt.  Er  enthält  also  die  eigentlichen  \  cnk'altungä-  und  Erhcbung&koätcn  noch 
in  sich.  Die  Procentzahl  giebt  den  Betrag  der  letzteren  von  diesem  „Reinertrag'' 
an.  .\u>  dm  Vergleich  der  .absoluten  Zahlen  in  den  angegebenen  Zeitpnncten 
enäebt  man  gut  die  Ferscbicdono  Bewegung  der  Erträge  und  der  KoMeu.  mit  denen 
jene  erzielt  werden,  daher  auch  die  (echnisch-fin anzieile  VortfacUhaftigkeit  einer 
so  fiscalischen  .Steuerpolitik  wie  der  franzosischen  und  freilich  auch  den  Einfluss  einer 
grossartigen  ro]kswirths>cbaftliehen  Eutwicklong  oder  nenigsicus  Consumsteigemng, 
welche  die  Erträge  so  wachsen  Hess. 

Absolute  Zahlen.  •  „  der  Kosten 

Uolierirat;  Reinertrag  Kosten  vom  Keinertrag 
Mill.  Frcs.     Mill.  Fn  s.     Miü.  Frcs. 

[ndire(t  '  Stru.  rn  der  (ieneral- 
direction  ohne  Taliak  n.  Polver 


1S2S 

Urt.17 

13'.».30 

20.D3 

15.2 

1876 

715.53 

742.33 

32.05 

1.42 

1SS4 

717.70 

T1U.55 

34.ä3 

4.S6 

Tabak  und  PuKcr 

1828 

72.0!) 

54. S6 

<f.20 

14.» 

1S"0 

271. 1»^ 

5.02 

1.S5 

li>S4 

3bs.50 

314.40 

Ü44 

2.04 

Tabak  allein 

••^22.35 

2C1.44 

1.73 

IbSI 

373.59 

80t>.06 

t».l4 

2.01 

Pnlrer  allein 

1ST<; 

13.71 

y.74 

0.5  t» 

5.13 

1S84 

14.91 

S.34 

ü.2y 

,t.51 

ZMIe  njid  Salz 

1826 

Ui.M..V3 

i:,iVfi:! 

24.:?s 

10.1 

187« 

2S6.U2 

29.98 

10.23 

1SS4 

397.H«» 

3(t.56 

7.0S 

Das  Tabakmonopol  würde  hiernach  jetzt  mil  ca.  27o  dieselben  Er^ 

hehongbkonten  wie  Enregistiement,  Sicmpct  and  Domlnen  machen  (ob.  S.  4S4}.  Bei 
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letzterer  Gcnoraldirection  ist  eine  Trenntini?  der  Kosten  für  die  ihr  «nteratehendeB 

Y.vrei^'it  iiiclit  tnöijli<-b  Sirlior  nbiT  fn'trnij*^n  dicsi»  bei  rf.^n  Domänen  und  g  \vi^sen 
Forbtcnrägen,  weiche  hier  rerwaltcl  oder  Fcrelaoaboit  werden,  erheblich  mehr  aL»  l»ei 
Euregistrement  «nd  Stempel  atleiD.  so  dass  die  f.  f$»S4  berochnefe  Quote  ron  2.17% 
bei  Ictzrercfi  l3eifl.-'n  Sti:'uorzw-L'i:_'.'ii  no''1i  etwa-;  uirilriirer  sein  wird.  Die  'll)ri^en 
indirecteo  Steucru,  mit  ihrem  Jio»upieIigeD  Ueberwachungüdieost  Uber  die  zo^^pitttcrte 
priratwirthschaftlicbe  Productioii  lOetränkeitteuern  I) ,  haben  immerhin  anch  jot/t  noch 
mehr  als  doppilt  so  hohe  ErhcbwnKbkostcn  als  das  Tabakmonopol  und  als  En- 
re^i!>tromcDt  and  tStempei  und  die  Zölle  bogar  noch  fa-st  die  vierfachen.  Die 
reUtire  VerbeBserunf  des  KostcnvcrhSltiii<.!<e9  seit  1828  i^t  bei  allen  genanntea 
Stcotm  aber  sehr  bedeutend,  die  absolute  Kostcnstcii^ning  niciit  sehr  erhoblicb, 
bei  Tabak  ist  seit  182S  sogar  eine  absolute  Kn-i.Mireru  inderung  erfolgt. 

Für  die  (jencraldircction  der  Zölle  allein  ist  jilngst  eine  umfassende  amtliche 
Berechnung  über  die  Einnahmen  ond  die  Erhebun*^-;ko?'i  ü  K'u  nyi — 1SS.'>  ver- 
iiffentlicht  worden,  wohtn  s.  lbat  die  Jahre  der  .Irgsf  ti  Rcvolutionawirren  nicht  fehlen. 
Die  Zuverlässigkeit  der  Daten  fUr  diese  Jahre  muss  dahingestellt  bleiben  (Bull.  XXI, 
488  ff.,  mit  graph,  DarstellungV  Hiernach  h.^ttcn  die  Kosten  in  den  1790er  Jahren 
zwi:<chen  .50  und  22,  iSOl — lsl4  zwi>chcn  lfi\',  nrii  ."JO  'mit  vi^Ifu  S^liw.uiknngc-n). 
1817—19  ca.  207q  betragen.  Von  da  an  sind  sie  ziemlich  steli«  bis  aui  i;j7„  io 
Mitte  der  40er  Jahre  gesunken,  1848  ii'.  wegen  rerminderter  Einnahme  bei  trleich 
bleibend!  r  Ati^fab'-  \\-i..-(l<  r  niif  1^— 22"/o  k<  ■'liciion .  ilv.m  von  KeUt-m  bis  IS55  auf 
lü7o  gefallen,  hierauf  etwas,  seit  1800  (JIandels.vertrag  mit  England,  Vermioderoog 
der  Einnahmen)  starker,  anf  28—24  7;,  gestiegen,  bis  1869  jedoch  trleder  anf  ld*/o 
gesunken,  nach  dein  Kriege  alsdann  mit  r..-  Ii  wachsender  Einnahme  bei  geringer 
Steigerung  der  Ausgaben  von  16°i,  in  1672  auf  t07o  bis  1671  und  langsam  weiter 
aof  774%  in  188.5  gewichen.  Die  ab  so  lote  Stefgeruog  der  Kosten  irar  seit  1816 
bis  18(52  zwar  eine  fast  stetige,  aber  eine  sehr  lanff-iame,  von  ca.  22 — 23  auf  hi> 
SS  Miil.  Frca.  Dann  sanken  sie  wieder  auf  27— 2S  Mill.  ;1869>.  Seit  1872  hotrairen 
sie  etwas  Uber  80,  1879—85  wenig  schwankend  etwa  31'/.  Mill.  Frcs  jährlich: 
eine  steuertechnisch  glänzende  Entwicklung! 

Manch''  Ponctc  der  Steuerverwaltung,  welche  zwar  die  iudirecten  Verbrauchs- 
steueni  im  Allgumeinen  betreflen,  erlangen  doch  bei  einzelnen  der  hierhergehörigen 
Steuern  wieder  besondere  Beiteutung  und  gestalten  sich  dabei  in  Einzelheiten  etwas 
verschieden.  .Sie  werden  deshalb  zweckmiissiifor  erst  im  Folgenden,  soweit  nöthiif.  mit 
bebandelt.  In  j«!d(!r  Hinsicht  hebt  sich  die  (Ji;  tränke  liest  euerung  unter  allen 
ftanzösisclu-n  iudirecten  Verbrauchsstouern  als  die  finanz  Wissenschaft  lieh 
0  i  ge  n  t  h  u  III !  i ' 'h>f  i>  fuTius.  ;Si'  wird  daher  .\urh  .im  Kingfhenil-t.  ii  l'^haii.!.  h  nnd 
Majiche.s.  via»  zwar  auch  bei  andren  Steuern  vorkommt,  bei  ihr  aber  besonders  wichtig 
und  hcn\crkenswetth  ist,  wird  in  ihrer  Oarstellnn;  seinen  Platz  finden. 

Vir  Zölle  auf  eingeführte  fremde  Artikel,  welcli.  c\U  iiihinrlische  einer  inneren 
Verbrauciiäiituoor  unterliegen,  bringen  wir  in  Folgendem  gleich  bei  den  Verbraucha- 
«tenern»  soweit  ftflthii^,  mit  zur  Sprache. 

Eine  Uebersicht  der  Tarife  der  iudirecten  Stenern  im  Bull  XVI,  514. 


2.  Die  einzelnen  Vcrbranchsäteacrn. 

a.  Die  inneren  Verbrauchssteuern  bei  priratwirtbscbaftlicher 

Prodnctionsreise. 

(Salz-,  GetTinke-,  Bflbenzncker-,  kleinere  deranige  und  fthnliehe  Steuern,  s.  o.  S.  417.' 

j:.    Die  Salzsti'ucr. 

Gesetzgebung  (llauptbr.stimmungLn).  Endgiltige  Wiedereinführung  der  Saix- 
stener  nach  vorausgi  gantrenem  Decret  v.  1<».  Mai  1^06  durch  Gcs  v.  24.  April  — 
4.  Mai  iSOt;.  dazu  Dccre?  v,  11.  Juni  1^0(>.  Tarifänderunpen  1818,  1816.  r, 
17.  Juni  ISIO.  K.  Ord.  v.  7.  Miirz  ls41,  auch  2fi.  ,!ii;ii  1841  n.  a.  m.  .Aufh.-bung 
der  Steuer  durch  Dccr.  v.  18.  ^lar^  184*«,  Wiedereinführung  durch  Ges.  v.  28  Dec.  1^48 
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in  ir.»rin!r<  T.  r  Höhe  Vorubonruheude  Belegung;  mit  i]<m  Kriegsznschliiiri  n  (25 

durch  Ücs.  V.  2.  Juni  1S75,  Aufbebunt;  dieser  Zuschläge  durch  Gea.  ?.  2t).  Üec.  ISTti. 
Sdtdem  keine  TürifTer&ndemng.  Znlaasanir  Urenden  (Mms  nir  Sofohr  »qs  dem 
Ausl.'iritl  'j.  ^cn  Eii»gangsnhjr.»bc .  v.  1*5.  .Tnli  lSr»0.  Fabriken  u.  dpi.,  in  denen 
Stdi  als  >ktibt!upr(Klucl  gcwoouco  vird,  chemische  Fabriken  u.  s.  w. «  anterätebea  den 
BetrieWorschriften  aod  Controlen  der  Salnteoer  z.  Th.  mit  und  »{nd  ftlr  du  in  den 
CoüMiin  c^cbraclifö  Salz  steuerpflichtig,  ües.  v.  17.  Juni  ISIO.  Decr.  v.  26.  Juni  1S41. 
Aude»eii«  mehrfache  Stcoorfroibeit,  so  bes.  für  Ex^rtsaU.  Fischerei  a.  dg;i., 
dann  ftar  bestunmte  Fabritren,  für  landvirthscbAftliche  Zwecke,  wenn  denatU" 
rirtcs  Salz  v<'i\vi  tulet  wird  (gen.  Ges.  v.  1S06,  Ges.  v.  17.  Juni  Decr.  r. 

19.  Juli  tSßS  —  Sieuerrostituiion  bei  exportirter  gesalzener  Butter  — ,  Ges.  v. 
2,  Juli  1*>02  (»ber  Steuerfreiheit  des  Salzes  in  Sodafabriken ,  Dccr.  v.  8.  Nur.  ls()9 
betr.  Freiheit  von  denatnrirtem  Vieh-.  DOngsalz  Q.  dgl..  auch  Docr.  v,  25.  Mai  18S2; 
vreitere  A^^dchllung  dieser  Freiheit  für  verschiedene  benannte  0,  w^erb^».  ^ie  Tripferei. 
Lohgerberci,  Carmiu-,  ludigo-,  Seifen-,  Anüiu-,  (ilaa-,  Papierfabriken  u.  a.  m. 
bea.  mi  (T). 

Literatur.    Stouriu  I.  31S— 324  (Wiedereinführung).  Vignes  I,  ir>4  — 168. 
Block.  di>t.  Art.  -I  .  .^urli  stippi.  .rn/r  und  annuel  f)Iibo  III.  117—210 

\,dio  cinseiiien  Artikel  «hu  (iostttzc  und  i>ecrete  mit  Commentiiri.  v.  Hock,  S.  3.'S 
bb  338  (ttinftebende  gute  Dantellaog  der  stcaertechnischcn  Seite,  Erliel)ung, 
Controlen   u.  s.  v.  Kruifmann,  S.  124  —  430.  —  Statistil,.   eh.  S.  431. 

Faure,  p.  120,  112,  dann  iu  d.  jährl.  siati»t.  Bericht  der  Gcncraldircctiou  der  indir. 
Steaern  und  der  ZftUe  im  Ball.,  u  f.  1886  whI  1887  XXU[,  288  ff.,  XXII.  033 
(Zftlle).  Uebenidit  der  Gonsnmtion  und  Finanz^Ertrise  1816—78  im  Ball.  L  29. 

§.  250.  1.  Die  Salzsteuer  im  Allgemeinen.  Unter  den 
indirecteii  \'cibranclisstcuei  n  des  .Ancien  rt'f,'inie  war  die  Salzstener, 
uamentlieh  in  der  drückenden  und  gehiis.sigen  Form  der  Oabellc, 
besonders  unl>eliebt  gewesen  (§.  63).  D  ilicr  war  ihre  Aufbebung 
^leii  h  im  I'u'^iiai  lior  Revoliilionsära  bestimmt  in  Aussicht  genommen 
worden  (Gesetz  vom  3.  November  1789)  und  durch  Decret  vom 
?().  Milrz  IJl'O  vom  1.  April  an  aiu  li  wirklich  erfolgt.  Der  Ge- 
danke, eine  Salzsteuer  wieder  ein/uii.liit^ ü,  Ulu  U  auch  län:;ere  Zeit 
»eijr  uiipopnliir,  ol)j::leich  er  «icli  doch  bereits  unter  dem  1  )ireetoriuiu 
als  Project  in  den  gcsctzfrebciiden  Körpcrsibnlten  wieder  liervor- 
wa<;te.  im  Drange  dcfi  FiiiMn/bedUrlni.<Bes  und  mit  der  Begründung, 
(laSB  eine  miissige  Salzsteuer  in  drr  Form  einer  wenig  lästigen  an 
die  Froduction  sich  anschliessenden  Verbrauchssteuer  den  berech- 
tigten Einwendungen  und  der  allgemein  verbreiteten  Abneigung 
gegen  die  alte  Gabcllc  keinesweprs  unfcrlieiie.  Xneh  einem  fehl 
geschlagenen  Anlaut'  fnud  der  Pinn  im  .1.  IT'.'I»  mucIi  im  Kalb  der 
500  Hilligung,  tiel  al)er  im  iJath  der  Alten.  Auch  der  erste  Consul 
war  Anfangs  der  Wiedereinführung  der  vcihassten  Steuer,  die 
Gaadin  (Herzog  von  Gaeta^  alsbald  plante,  abgeneigt.  Ka  ver- 
gingen noch  mehrere  Jahre,  bis  man  gleichwohl  von  Neuem  zu  der 
Steuer  grW.  Der  Krtrag  derselben  war  anfangs  zur  Unterlialtung 
der  Stra^^^en ,  I^rUcken  u.  8.  w.  bestimmt,  oachdcm  das  besondere 
Wegegeld  aufgehoben  worden  war.  Dabei  wurde  die  MnnopoH'ornii 
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an  die  auch  gedacht  worden  war,  Termiedeo,  die  Steuer  mrtglichst 
an  die  Prodactionsstätten  geknüpft  und  der  Verkehr  für  das  schon 
verstenert  in  ihn  gebrachte  Salz  tbnnlichst  von  CoDtrqlen  befreit, 
anch  die  Salzstener  niedrig  angeBetzt,  zuerst  auf  10,  gleich  darauf 
auf  20  Centimes  f^r  das  Kilogramm  Speisesalz. 

Decr.  r.  19.  Mirz.  Ge9.  r.  24.  April.  4.  M«i,  Decr.  tr.  11.  Jiioi  1806.   S.  bes. 

Stourm  I.  3Ui  (f.,  .Tis  If.  fiir  die  Kin/.<llioitcii  tlor  hier  ski/./irCi-n  Kntwiclklunp, 
Durch  die  müisiiro  Z:tlil  von  Snlzwcrkcn  und  die  Bctricbsconi-i'ntration  im  IniKTcii, 
sowie  durch  die  Kiuriclitnnjjf  der  Sccsal/gcwiiinunpr  in  Salzteiclien .  die  \\>n  dor  Zoll- 
V.  rvi:iU»iig  bequtiih  mit  überwacht  werdoii  können,  ist  die  Eiufülirunjc  der  SaJ/stoiior 
aiü  Productionsätcacr  erleichtort  und  die  BcibebaUuog  dieser  Steuer  begünstigt  wordcii. 

Steuerfreiheit  fUr  ins  Ausland  gebendes  Salz  wurde  von 
Anfang  an  gewährt,  und  diese  Freiheit  dann  im  Lauf  der  Zelt 
ans  Tolkswirtbschaftlichen  Grtlnden  immer  mehr  efweiteit  nnd  be- 
f|uemer  brauchbar  gemacht 

Besonders  für  ßxportirte  oingcsalzono  Ohjccti;,  für  die  S^ofisdiorci,  für  die  von 
der  Murine  und  in  dt^n  Colonioen  gi'l)rauclitca  .^al/.waaren,  für  die  Eiti.sal/.un^  von 
Fischen  überhaupt,  dann  fUr  jjewisse  ladustricen ,  welche  Sal/  in  iliren  Fabrikations- 
pröccsscii  brauchen,  und  für  landwirtliNcliaftiichen  Zwecken  dor  Viehfuitcrun^ ,  der 
DOngerbercitung  uml  Diiii^rnn^  und  Sün>t  dienendes  Sal/,  das  dann  aber  denaturirt 
sein  nni'.-'  d.  (»e«!.  und  Di-ct.  in  der  Vorli'  lu-rkiin;.').  Indu'-trieen,  w<.le!ic  nir  ller- 
btellunff  uicnschiichcr  XahruncH-  und  (ienux-^mittel  ^iU  verwenden,  ifewiesseu  aber 
folgericliti^  keine  Steuerrrcih<-it  und  c)>en!90  fol^nM'ichiig  ist  das  in  i;ewisäcn  Industrieen 
a|^  Keltenproduct  'v  >rinene,  in  den  eij;entliclien  Consnin  übergehende  Salz  bteuer- 
püiditig.  Mau  wiU  («brigciu  einen  bcbonücrun  £iullui>s  der  (jewkbruug  der  Stouer- 
fireibeit  auf  die  Vermehraug  des  Salzrerbraucbs  in  ttidustrle  und  Landwirtbscbaft  nicht 
wabrgcDomineo  baben. 

*  Im  Princip  und  im  Wesentlichen  anch  in  der  praetischen 
Durcbitlhrung  des  Princips  ist  daher  die  französische  Salzstcuer 
auf  dfls  als  menschliches  NabrungB-  und  Genussmittel  im 
inländlsehen  Consnm  dienende  Salz  (Kochsalz)  beschränkt. 
Dadurch  entfallen  die  Einwendun^^cn  gegen  eine  allgemeine, 
alles  irgendwie  verwendete  Salz  treffende  Steuer.  Die  Vermeidung 
der  Monopollorm,  die  Freigebung  des  Verkehrs  in  versteuertem 
Salze,  die  yerhältnissmässig  einfache  Form  der  Steuer,  die  Ab- 
wesenheit fast  aller  der  Controlen,  Zwangsniaai<srcgeln,  vollends  der 
förmlichen  Consumerzwingung,  welihe  die  alte  Salzsteuer  characte 
risirten,  machen  auch  die  früheren  Einwendurgeu  gegen  die  neue 
Steuer  im  Wesentlichen  biiifällig.  Der  Aiigriff^punct  lur  die  Kritik 
tkr  Gegner  dieser  Steuer  blieb  und  bleibt  dagegen  die  Be- 
steueiuug  des  Sp(;iscs*aizefci  an  sich  und  die  Hübe  de^ 
Steuersatzes. 

Nach  vorübergehender  Erhühaug  den  let^^tercu  von  20  sogar  auf  40  C'eutiiuee 
fQr  das  KflogreiDD  Ende  ISIS  «rnrde  der  Sa(2  1^16  auf  SO  Cent,  febtgeatellt  und  blieb 
so  bis  ]BiH^  mtt  einem  ünrage  ron  70  Mül.  Free,  for  die  Staaiwaase. 
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Die  priDcipiellen  Ansichten  Im  Sehoosse  der  prorisorifiohen  Re^ 
gicraug  von  1848  in  Bezug  auf  indireete  Verbrancbsstenern  wichtiger 
NabroDgg-  und  Genussmittel  (§.  171)  führten  denn  auch  alsbald  zur 
Anfbebnng  der  Steuer  (Deeret  v.  18.  April  1848),  die  aber  noch 
vor  ihrer  völligen  Durchführung  bereits  Ende  1848  wieder  lia  k- 
gängig  gemacht  wurde  (Gesetz  v.  28.  Dec.  1848).  Dabei  wurde 
jedoch  der  Steuersatz  auf  den  dritten  Theil  <les  früheren,  10  Centimes 
iüi  das  Kilogramm,  herabgesetzt.  Dadurch  opferte  man  cndgiltig 
anfangs  45,  später  ÜO— 40  Mill.  Frcs.  Staatseiuiiabiiic  uut,  ohne 
den  Consumentcn  eine  ebenso  ^^rosne  Krsparung  an  Kosten  zu  ver- 
srhafTen.  Denn  der  Einzelprciö  des  Salzes  ^qng  notoriscli  nicht 
um  den  vollen  Jietrag  des  Steuererlasse^,  sondern  nur  etwa  um  die 
Hälfte  dessell)en  herab.  Der  Cousum  selbst  sties:  zwar  sofort 
vorühergehcml  (1849)  erheblich  und  blieb  dauernd  büber  als  vorher 
(iu  den  40er  Jahren  6.5,  in  den  50er  8.25  Kil.  pro  Kopf),  aber 
Imb  sieh  dann  kaum  weiter.  Die  Massregel  von  1818  kann  daher 
tisea lisch  und  volkswirthschaftlich  nicht  besonders  günstig  beurtheilt 
werden. 

Die  principielie  Abneigung  in  weiten  politischen  Kreisen  gegen 
jede  Besteuerung  des  Salzes  war  indessen  in  der  Zeit  nach  1870 
doch  stark  genug,  um,  trotz  des  dringenden  Finanzbedürfnisses,  die 
Halzsteoer  von  der  ErhUbang  der  sonstigen  indirecten  Verbrauchs- 
nnd  der  Verkehrssteuern  auszunehmen.  Im  Jahre  1875  wurde  sie 
zwar  dem  25^;,,  Zusehlag  mit  unterzogen  (Gesetz  v.  2.  Juni  1875), 
aber  schon  Ende  1870  (Gesetz  v.  2().  Dec.  18 70)  wieder  von  dem- 
selben befreit,  so  dass  der  frühere  Satz  von  10  Cent.  (10  Frcs.  f. 
100  Kilogr.)  seitdem  abermals  gilt  Oerselbe  ist  im  Yerbältniss  zn 
der  Höbe  der  meisten  französischen  Stenern  nnd  anch  im  Vergleich 
mit  anderen  Ländern  nicht  ttbermässig  hoch,  sogar  niedriger  als  in 
Dentschland',  wo  er  12  Pfennig  oder  etwa  15  Cent,  fttr  das  Kilo- 
gramm beträgt,  der  Consnm  anch  etwa  1  Kilogramm  niedriger  als 
in  Frankreich  ist  (7.7  gegen  8.7  Kil.  pro  Kopf).  Der  Ertrag  ist 
.jetzt  jährlich  etwa  32—32.5  Mill.  Frcs.  oder  anf  den  Kopf  der 
BevOlkernng  etwa  85  Cent,  gegen  1  Fres.  15  Cent.  (92—93  Pfenn.) 
im  Deutschen  Reich:  niedriger  in  Frankreich,  ein  seltener  Ans- 
nahmefall  bei  dentschen  nnd  französischen  Stenenrergleichnngen. 
Die  weitere  Ausdehnung  der  Steuerfreiheit  des' Salzes  för  gewerbliche 
Zwecke  hat  das  Wachsthnm  des  Ertrags  in  Frankreich  etwas  gehemmt. 

Die  moderne  französische  Stener  ist,  im  günstigen  Unterschied 
von  der  verwickelten  und  uugleichmässigcn  Salzbestenernng  in 

A.  Wftgner,  FliiaiiiwisMiucliAfL  III.  'lO 
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der  alten  Monarcbie,  die  gleiche  im  ganzen  Staats  gebiete, 
sie  macht  auch  keinen  Unterschied  zwischen  Seesalz  mki  im 
Inneren  gewonnenem.  Nnr  in  einem  kleinen  Grenzgebiet  gegen 
die  Schweiz  (pa}  s  de  Gex  und  Theil  von  Obersavoien)  besteht  eine 
Ermässigung  des  Satzes  auf  2  Cent,  für  das  Kilogramm.  Salz  ans 
Algier  lind  den  Colonieen  unterliegt  nur  dem  allgemeinen  Steuer- 
sätze. A  u  s  1 U n d  i s  c  Ii  e  8  Salz  dagegen  zahlt  ausser  der  allgemeinen 
Steuer,  wenn  es  in  den  Consuni  ilbergeht,  noch  einen  Kiniuhr- 
zoll,  welcher  nach  den  Sorten,  nach  den  Transportwciren 
(See  und  Land)  und  zum  Theil  nach  den  Grenzen  versciiieden 
ist   und  im  llöchstbctrage  im  Tarif  von  40%,  seit  1884 

immer  uncli  .Il.'VVy  der  Steuer  ausmacht.  Das»  inländische  Salz  ge- 
niesbt  also  einen  nicht  unerheblichen  Schutz. 

Dor  Zolltarif  unterscheidet  folgeiulcrinasscii:  roh  uud  i;  ere  i  li  i  «rtes  Salz  tSee-, 
Salinen-,  Steinsalz),  nicht  weiss,  nach  dem  bis  ISSl  geltenden  Tatif  fdr 
100  Kil.  zu  Land  Ober  <lie  bclg.  und  luxem b.  Grenze  2''..  nebst  2  Deoimen,  nach 
dem  Tarif  v.  4.  Mai  1*^*^1  n  Fp  «..  nn<  h  Ues.  v.  5.  April'jSM  2  Frcs.  10.  uln  r 
andere  Laud grenze«  be/.  nur  Hl — 74 — 60  Cent.;  zur  See  über  <.';inal  und 
Ocean  2  Frcs.  18—2  Frcs.  60—2  Frcs.  10  Cent.,  tibcr  Mittelmcer  nur  (i2— 7-1 
—  «iO  Cent.;  ferner  gereinigtes  weisses  Salz  zu  T.;iiid  Uber  die  lii:c  nuil  belp. 
Grenze  3  Frcs.  43 — 4  Frcs — 3  Frcs.  30,  Uber  die  anderen  Landgrenzen  dicbulb»« 
S&tzo  wie  nicht  weisses  Salz:  zur  See  Ober  Caual  und  Ocean  43  Cent.  — 
4  Frr<?.  -r.  Frcs  30  Cent.,  nhcr  Miltclmeer  «2—74—60  Cent.  In  den  Handels- 
verträgen und  Conventioualtaciien  kommt  Salz  nicht  besondere  vor,  es  gilt  daher  der 
altgemeine  Tarif.  Mit  Elaafls-LothriDireii  verlor  Fnotovich  wichtige  innere  Salzwerk«» 
und  Salinen,  fi5r  dir  n  S.ilzrinfiihr  nacli  Frankreich  also  jetzt  d«^r  7<,!I<atz  fOr  dif 
.«anderen  Landgrenzen"  Anwendung  findet.  ^Bull.  L\,  475»  XI,  51 XV,  399.  XYI, 
531«  Beatncr,  Zolltarife  Europas  fierl.  1888,  I,  159.) 

Kacli  Boll.  I,  29  und  XXm,  28d  war: 


Steucr- 

Terstouertc 

Consuui 

ertrag 

Menge 

t>.  Kopf 

Mill.  Frcs. 

Mill.  KÜ. 

Kil. 

1S17 

52.5 

175.S 

5.n«i 

1^45 

70.4 

230.7 

0.74 

1S51 

2C.i; 

26e.7 

7.45 

32.!) 

329.4 

S.5<5 

iblß 

y7.7 

301.3 

H.Hi 

319.7 

S.'0 

Sienersatz,  wie  -^cbon  bemerkt«  Iiis  184f^  30,  m  dabia  1S75  10,  1875— 7ii  12^, 
seit  1677  wieder  10  Gent.  p.  Kil. 

§.  251.  2.  Einrichtung  der  Salzstener.  Die  jetzige 
französische  Salzsteuer'  ist  eine  an  die  Prodnctionsstfttten 
sich  anschliessende  aUgemeine  innere  Verbranchsstener, 
welche  das  Salz  regelmi&ssig  erst  beim  Uebergang  desselben  ans 
den  Productionsstätten  nnd  Magazinen  in  den  Gonsom  oder  in  den 
freien  Verkehr  trifft:  Die  Controlen  erstrecken  sich  daher 
namentlich  auf  diese  Stetten  ^  beschränken  sich  aber  anch  iju 
Wesentlichen  daranf,  mit  der  Ansnahme,  dass  in  einem  gewissen 
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I  mkrcise  um  die  Stätten  im  Inneren  (15  Kilometer)  und  bis  zu 
einer  gewissen  Entfernung  von  den  Seeküsten  (auch  15  Kilometer) 
die  Salz vei*scndung  dem  Anmeldezwaog  bei  der  Steoei  behörde  oder 
dem  Zollamt  und  dem  BegleitscheinverfakreD  unterliegt  Im 
Uebrigen  zerftillt  die  Salzstener  administrativ  in  zwei  Arten,  die 
innere  für  das  im  Binnenlande  gewonnene  Salinen-,  Siede-  and 
Steinsalz,  welche  unter  der  Genernldirection  der  indirecten  Htenern^ 
und  die  wesentlich  die  Seesalzgewinnnng  treffende  Steuer,  welche 
im  KUBten&triche  unter  der  Generaldirection  der  Zölle  mit  steht. 

Nach  adniiiiiätrativL-r  Z\irocLiiiä6äigkci(.  uit  Kiicksicht  auf  die  örtliche  Lage,  aber 
auch  riarh  Vcr.'indcruni;  «Irr  Eii;fiithijms-  und  Be<rio't-;v»!iliriltiii-:«c.  wenn  t.  B.  ein 
Salzwtiik  an  tine  andere  Sal/iuitfnirhiiniiiu'  nl^orgtiht,  eil'ulgea  muuutcr  \  cisohiubuDgcu 
KWisclicn  den  unter  den  g(?nannt€ii  1».  id-  u  (jenoraldircctioncn  stellenden  Werken,  daher 
aiich  zwischen  den  Snlzsti  uerertrilgnlssen  beidt^r  M.in  kann  deshalb  nicht  kurzwpjr 
sacfen,  dass  nur  Seosal/^gcwinnunir  untar  der  Zoilvcrwultuug,  alle  andere  ganz  untei  dot 
Verwaltung  der  indirecten  Steuern  steht  So  erwarb  z.  B.  ]^>i6-^S7  das  Syndicat  der 
..SiiHiien  des  Ostens"  ein  ihm  Concurrenz  machende»  Etablissement  in  ilcr  Zolllini«', 
wodurch  <lie  Erträj^o  der  Steuervervaltung  IbbT  gegen  IbSti  stiegen,  die  der  ZoU- 
vi'nraltang  fielen  (Bull.  XXIU,  268).  Die  wichtii^en  Werke  des  Binnengebieto  mit 
itb'T  nü"'„  des  Steuerertm<.'s  Vv-p-n  im  üep.  ^Tcnnhc  und  Monel.  die  nächstwirjifi-.  ii 
mit  Ib'Vo  Ertrags  in  Doabs,  dann  noch  erhebliche  iu  Ueu  Dcp.  Jura,  Landes, 
llante^dne.  Haiitc-Garoone,  Unterpyrenften,  im  Ganzen  nur  in  7  Depert  bedeutendere 
W'orke;  kleine,  z.  Th.  ganz  kleine  Erfrae;i',  wohl  aus  ehem.  Fabriken,  kommen 
Hosserdem  noch  in  b  Departements  vor.  Diese  localo  Ooncentratioa  erleichtert  die 
n«s5teuerunir. 

Die  bai/.>tcucrn  im  iuucren  und  im  K  ü  stenstri  ch  sind  in 
allem  Wesentlidien  i;loieb  eiiigericlitet,  mii  kleineren  rntersehieden, 
weiebe  sieh  aus  den  \  ersclncdenen  Ikii  lebsvcrbältnissen  cr^a'hcn. 
Der  einzi^ie  wiebtigere  ruteisciiied  de.s  Finanz-  und  Verwaltun:^s- 
rechts  ist,  dass  die  Anlcguii^^  und  Ausbeutung  üim- See  salzte  ie  be 
(maraif?  saiantsj  olme  Weiteres,  d.  b.  ohne  besondere  bebürd- 
liche  Krmächti^u  n^^  Htatitinden  kann,  aber  eine  Declaration 
verlangt,  wonach  dann  die  Werke  der  IJeberwachung  unterliegen, 
während  die  Ausnutzung  von  Steinsalzlagern  und  »Salzquellen  im 
Inneren  ausser  an  eine  mindestens  einen  Monat  voraasgehende 
Declaration  noch  an  die  Erlanp^ung  einer  im  StaatsraAh  zu  ge- 
währenden Concession  geknüpft  ist. 

Diese  wird  It.'i  Horgweiken  höclistcus  für  einen  l'mfang  von  'iO,  fili  Sal/- 
«laolien  u.  dgi.  l'«ir  ciuea  solchen  von  1  t^uadraikiloiaeter  ortheiit,  übrigens  aul'  dem- 
selben Kaum  nur  einheitlich  an  Einen  Unternehmer  gemeinsam  flu*  Bergverk  und 
Quellen.  Auch  muss  sich,  im  Interess«  i  Stouenerwaltuug ,  jrder  ('oncessionär  in 
der  Begcl  verpflichten,  miudeätens  fUr  \,  Mill.  Kilogr.  Salz  jährlich  zu  gewinnen. 
FQf  dif"  Anlegung  ron  Salzbergwerken  and  Erschliessung  von  Salzquellen  kommt 
mehrfarb  das  Bergrecht  in  Betracht,  daher  das  Ges.  v.  21.  April  IMO.  die  Ver- 
<jrdnuni;cn  dazu,  filr  die  essioncn  auch  das  Ges.  v.  1".  Juni  ls4u  und  Ord.  v. 
7.  Mär/.  IMl.  Der  Berg w^rk a^ teuer  (o.  §.  207)  untcrlieg^-n  Salzwerke  nicht,  — 
was  ahrigens  keine  nothweudige  lind  auch  k<:ine  richtige  Conä(M|Qenz  der  Sal/äteuer 
iet,  da  dieae  einen  ganz  anderen  stcaerpolitischen  Cliaracter  ab  die  Uergwcrkssteuer 
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Imt.  —  Wohl  »ber  zahlen  Salzirerke  Grandsteuer  fftr  die  Oberfl&clie  der  be- 

nuuten  OriiinlM  i'  l-  iiiii'l  Griimlsf.  ii.-r  filr  di.-  n.^häinl.'  o.  S.  ISO,  ISS).  J<--I'' Aii--- 
beutuii{?  salzhaltiger  Stulle  und  jeUc  £>alzäieilcrei  m  beitii  Tulchätc»  Steuer-  oder  Zollamt 
anzamclden  and  darf  nar  in  aosdrücklfch  genehmigten  StSttea  erfelfea.  Geheime 
Salzgewinnung  ti.  s  w  i^t  \  rV'Dt  ii.  Jed<'s  Sal^Hrork  luuss  durch  eine  angemessene 
Umzliiinung  oder  LmmaueruDg  getrennt  von  sonstigen  Geb&odon  sein,  darf  onr  einen 
Zugang  haben,  i^t  jederzeit  den  Steaerbcamten  zar  AnsObnng  der  Uebervaditing 
znginglii^h. 

Stcueraindicli  controlirt  und  festgestellt  wird  die  wirklich  gewonnene  Salz- 
linciifre  'iusöferu  hcsteht  „Fabrikatbesteuerung*')  und  diese  bildet  den  Ansgangs- 
punct  fiir  die  Bemessung  der  ^eoersrlmldigkeit.  Da.s  Salz,  welches  nicht  sofort  aoü 
diMU  \V  rk  -v-IVist  in  <! -ii  CiMisum  ubergeht  und  in  diesem  Füll  principiell  sogleich  m 
versteuern  ist.  umsa  ia  .Ma|^ri/.iiic  gebracht  werden.  Hier  ist  über  Ein-  und  Ausgang 
^enan  Buch  zu  führen  und  ciiulirt  vierteljährliche  Abrechnung  mit  dem  Stcueramt. 
wrlrhc?  >!'  ti  Verkehr  des  MagazifH  tiiid  den  Bestand  der  Lager  ub.  ru Iif.  7.;ir 
Sicherung  dieser  Coutrolo  über  Werke,  Salzteiche  und  3)£a^aziuc  besteht  der 
TranspertoAnmeldezwang  nnd  das  Begl citschei nrorfahren  in  der  cr- 
wiilin'  Mi  An'^'l'^hnmt'jr  von  l.j  Kilorn-^tcr  nm  das  Work,  hiiw.  von  der  KUste  aus. 
Auch  bedarf  nächtlicher  Transport  noch  besonderer  Erlaubniss.  Fcbit  «lio«e  oder 
fehlen  die  erfofderllclien  Begleitscheine,  so  tsl  Gonfiseation  nnd  doppelter  Sieoersatz 
angedroht. 

Von  den  nach  den  Kegiütern  uud  Coutrolcn  steuerpöichtigou  Salzucngcn  werden 
dreierlei  Nachlässe  i^ew&hrt,  einmal  von  dem  wirklich  gewonnenen  Salz  9 — 3*/», 

etwas  verschieden  jo  nach  den  Ocwinnungsorten,  als  allgemiMnor  Verlust  sodann  von 
dem  magazinirten  Salz  i»7o  ^  Lagerverlust,  endlich  ron  dem  rersenüeten  Salz  2% 
als  Transportverlust. 

Im  Princip  ist  die  Salzsteucr  beim  U' obergang  in  den  Consum.  daher  bei 
Entnahme  aus  dem  Magazin  und  beim  Verkauf  faltig  und  baar  zu  f  ntrii  btt  ?i.  Do-  h 
bestehen  einige  Ausnahmen,  wo  der  Fälligkeitstermin  erst  später  >  iairiu.  Auch 
werden  Steuere  i  '  l  i  t  e  in  der  Weise  gewährt,  dass  für  Summen  über  mehr  als 
300  Frc<.  genügend  verbürgte  Obligationen  mit  4  Monat  Vcrfallzeit.  aber  unter  An- 
rocbuuDg  von  Verzugszinsen  uiul  iiüt  l'iuvi»ionsl»cziigen  iremises)  für  die  Bcaoitou 
angenommen  werden:  die  gleiche  Einrichtung  wie  Ixti  den  anderen  indirecten Stenern 
und  den  Zöllen  (Ges.  v.  15.  Febr.  Is7.'),  M.ivitntnn  drr  r-mi-  '  ^  '/V 

Leichtere  Straff illlü  werden  ohuc  Appellation  vom  Fned(;nsrichter  mit  persön- 
licher Geldstrafe  von  100  Pres,  neben  der  Confiscation  der  beschlagnahmten  Gegen- 
stäu  l",  im  Rückfall  oder  in  gewissen  Erschwerungsfrdlen  vom  Cui  roctionstrütunal  mit 
2 — ÜOU  Frcs.  und  '/» — 2  Mouat  Gelangnisj»,  in  büstiuiinteu  Fallen  d&s  Oesetzes  v.  IS  10 
ebenCfdls  von  diesem  Gerichtshöfe  mit  Gonfiflcation  auch  der  Werkzeuge,  Transport- 
mittel, ans^aer  dem  S  il/,  srih  t,  mit  Geldstrafen  von  500— .'>000  und  lO.OOO  Frcs.. 
und  mit  Erhebung  dei<  Doi)pel$at2es  der  Steuer  geahndet.  Auch  kann  die  Conceasiou 
unter  Umst&nden  entzogen  werden.  S.  bes.  Ges.  v.  1S09  nnd  1840  nebst  Decreton 
dazu.  Vignes  und  BI<m  k.  ,Ji,  t.  a.  a.  0.,  am  Meisten  Einzelheiten,  von  denen  hier 
nur  das  Wichtigste  berührt  wurde,  bei  Hock,  so  über  Steuerfreiheit  der  Fischerei, 
der  Fischeinsalzung  u.  dgl.  m,  (S.  .133  ff).  Die  Auslegung  der  einzelnen  gesetzlichen 
Vorschriften  dur  li  die  Bechtsprechung  bei  Olibo. 

Dem  ü ehe  rwac h ungsd  i en 8 1  („cxercicc")  der  Direction  der  indir-^'^t'^fi 
Steucru  unterstanden  I*?Ü9  (ohne  Elsass-Lothr.)  nur  .^2,  IST'5  28.  1SS5  22  scIbst.mJiii.- 
Unternehmungon  („fabricants").  Also  eine  grosse  Eigeäir  ui:  -  und  Befriebsconr.n- 
tration,  gün  ti-  fi)r  die  Steucrrcrwaltnng  (Bull.  XX,  mO),  En  war  (1886  defin.,  ll»S7 
provis.,  Buli.  XXIII,  2*3): 

Salzmenge  veisteoert  Stenercrtrag 

Mill.  KiL  :MiII.  I'rcs. 

Steuer-          Zoll-            »««  Steuer-  Zoll-  « 

Verwaltung     Verwaltung             *  Verwaltung  Verwaltung  / 

IsSr.             SlMuj  ^        230.07           ■{I1I.T5  S  S65  23.0l>7          3l  .sT2 

l!»*7          I05.3ti          2ll>.st!          .•i25  22  10.406  21.91515  M.im 

Zu  2  l'rrs.  p.  j(»0  Kil.  für  '!  t  und  Savoien  wurden  hiervon  bez.  1.25  und 
l,tj3  Mill.  Kil.  versteuert.    Das  Vfriialtniss  der  von  den  beiden  üeaeraJUircctioncn 
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orhobeoen  Salzstenern  hat  im  Laufe  dicbcü  JalirhQDdorlB  mehrfach  periodisch  goüchiratikt, 
iin  (ian/cri  hat  a^l' r  )io  innere  (icwinntipf  ahsolat  und  nJati?  gcgcDttber  derScesalzr 
gewinniuig  zogeuoiomüu. 


ß.  Die  BostoueruDg  der  (ietr&ulcc,  Wein,  Obstweia,  Branatureio,  Bior. 

(i  r>  /(>•,.  I,  nti  r.  l'ii,'  fiMn/risi^sclu'  (ir(;'.'i:il>.  hr-fciii  rnnLr  (iriip.'t  <l,  s  'ii.ii--iiii's) 
ist  uacli  düui  Kürcgiati'ciiiCJit  die  verwickolbtu  von  allen  Iraiizöäiächca  üusteucruugcii. 
Sie  bietet  eben  deshalb  aoch  fitr  die  Daistellatig  besondere  Schwferi^keften.  la  den 
xahlreicIiLii  Ucsotzcn,  Vcrordnungoa  imd  in  der  Menjc  der  Instruction'  ii  ir- !•  tliesc 
Vcrvickelthoit  and  diese  ächwierigkcitcu  schon  äassorUch  hervor.  £iiio  amtliche 
l'cbeisicht  (Boll.  X,  516)  ftthrt  zwischen  1804  und  aof:  für  Wein  und  Cider 
(icsctze,  2"  Dc'Tctc  und  (in  der  Köni|fszeit  von  IM 5 — 17^  W  Ordonnanzen,  ftir 
Ui-anntwein  (Alcoliül)  311  Gesetze,  13  Dccrcte  und  S  Ordonnanzen,  fllr  IJicr  19  Gesetze, 
Dccrcte  und  1  Ordonnanz  I  Mehrfach  sind  hier  für  die  a,  l)czw.  -1  (letr&nko  allcr- 
dinirs  dieselben  (Jesctze,  Decrcte  bei  jeder  Katoporie  besonders  gezählt.  Aber  ge- 
wnliiili«  !i  ^iiid  di'-  T{<_»sliuimung;en  wieder  im  Kähmen  de^^selbcn  Uesctzcs  f'ir  jede 
(ianuiig  II  I  lu  iicKr  weniger  abweichend.  Im  Ganzen  ist  die  (icfrUnkestcuer  lur  Wein 
Und  Obstwein  (Cider)  wesentlich  in  der  )rleichen  Weise  einircrichtet,  die  Ver- 
sehicdeiilii  iten  betrclfen  vornehmlich  nur  die  Steuersätze.  Die  .\  1 1  olutlstnucr  hat 
iiiit  der  \\  cinätcaer  einige  l'unctc  gemeinsam,  ist  aber  im  llaupt^'Uneic,  l/uSüiidcn>  seit 
dem  Gesotz  tod  1824,  sonst  technisch  verschieden.  Die  Rierstcuer  bildet  ein 
sei  beständiges ,  von  den  beiden  anderen  (letränkc^leuern  sich  durchgreifend  untcr- 
üchoidcndes  OUed  dos  Systems.  Nur  die  wichtigsten  (iesd/e  und  Vci'orduuHgeii 
werden  im  Folgenden  angegeben.  Die  rollstftndige  Liste  s.  im  Boll.  a.  a.  0. 

Wiedereinftthrnng  der  ui  der  Berolotionszelt  (8.  S7U>  beseitii^en  Oetr&nbe- 

steuern  durch  Oes.  r.  .5.  Vriit-'sc  XII  (25.  I'chr.  ISOi);  ve^^'  liic  li  n  ■  T^c  r.  te  im  J.  XII 
und  XIU,  bes.  v.  1.  tierm.  XIU.  Weitere  Ausbiidoug  durch  (ics.  v.  24.  April  18Ü6 
(Decr.  f.  5.  Hai  und  31.  Ang.  1806)  nnd  Ges.  t.  25.  Nor.  1S08  (Dccr.  v.  21.  Dce.  18üS). 

Damit  war  der  dauernde  tirund  der  Gesetzgebung  wieder  gelegt.  I'-  r  Branntwein 
unterlag  dabei  noch  den  Bestimmungen  der  Wein  Steuer,  t'ortbilduug  ia  dcu  Decr. 
V.  5.  Jan,  und  7.  Apr.  1S14.  Art.  ("odification  im  (ies.  v.  S.  Dcc  1814  und,  »aclidcm 
Napoleon  I.  durch  Decret  v.  S.  Apr.  1S15  die  bestehende  Gesetzgebung  umgestossc;» 
hatte,  von  Neuem  durch  fhs  (iosetz  v.  IS.  April  l**lti:  bis  heute  das  grundlegende 
für  die  Getränkcbestcucrnng ,  besonders  für  Wein,  Cider,  Bier,  Steuern,  welche 
von  da  an  im  W^entlichen  in  ihrer  damals  erreichton  techniüichcn  Einrichtung  ver- 
blieben sind.  Krbeblichere  Modilicationcn,  vornehmlich  der  Wein  Steuer  u.  A.  durcli 
das  überhaupt  noch  wichtige  Ges.  v.  25.  MArz  1817;  daou  Gos.  v.  12.  Dec. 
21.  Apr.  ]%d2,  25.  J^ani  1841.  Der  Alcohol  wurde  dagegen  erst  durch  das  Ges.  v. 
21.  Juni  1S24  einer  eigenen  Verbrauchsabgabe  unterstellt  und  aus  dem  Kähmen 
der  Weinsteuer  io  der  U&uptsachu  herausgenommen.  Im  J.  1^48  und  1S49  auf  dum 
Papiere  durch  Decrete  und  Gesetze  irro^ntheiis  nmgestesaen,  wurde  die  GetrSnke- 
besteueruii:;  noch  vor  der  Au^CilJiniri.'-  '1;-  -tT  llcstimmungen  auf  il'-r  ;ilt'  ii  f irniidl.i'jf. 
wiedorhergei>tcllt  (Ges.  v.  20.  Dcc.  IblUJ.  Kriieblichcrc  Acndcraugcu  dann  uur  uoch 
durch  Decr.  r.  17.  M%rz  1852,  sonst  unter  Nai)olcon  III  nur  kleinere  (bes.  noch  durch 
Ges.  V.  8.  Juni  ist* I  .  -  Naeh  dem  deutschen  Kriei;e  allj,'cmcine  Tariferhöhungen, 
bes.  durch  Ges.  v.  1.  Sept.  1871,  für  Alcohol  specicU  durch  (ieii.  v.  26.  Här2  lb72, 
für  die  Gctränkestouem  im  Ganzen  durch  Ges.  r.  30.  Dec  1^73,  für  Thefle  der  Wein- 
und  Cidersteuer  durch  Ges.  v.  31.  Dec.  1S73.  Dazu  traten  verschärfte  ("ontrol- 
und  Straf  bestimmun  gen  und  einzelne  Aenderungen  der  Erhebung  (Ges.  v. 
2S.  Febr..  26.  M.irz,  2.  Aug.  1S72,  21.  Juni  IST.^.  ft;.  Febr.  1875.  "J.  Juni  1S75, 
14.  Dec.  1875  n.  a.  m.i.  an  die  sich  wieder  wichtigere  AustVihrungsverordnungen 
(Decrete)  anschlössen  (bes.  1875—7'.)'.  Durch  Ges.  v.  Ii).  Juli  ISso  r[f,,lj-tf'u  darauf 
bedeutende  Tari fc rmässi  gungen  und  neue  kleinere  Vcr-'UHl  iuiiv.eii.  Seitdem 
schweben  verschiedene  Uc for mp rojecte ,  welche  au<  h  zu  Ge-'  t/ -ntwürfen  ge- 
führt haben,  <o  \^^'  (Bull.  XIX,  239)  uikI  wieder  ISSS  ^BuU.  XXIY,  529),  letzterer 
mit  höchst  radicaier  Tuuden^,  ä.  u.  §.  253. 
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Literatur.  Stourm  I,  cli.  13.  bes.  p.  '■•'>1  .'!.  <iürlicrbt«!ltiii;;  «L  r  Stetn^rn 
uutct  >iapoleou  1).  Vigucü  l,  III* — 117  ,'getreunto  i>ai'bti;liuijg  der  ciazcluua  .Stoueiit. 
weniger  eiogebeiid  ab  bei  anderen  Steuern),  Tarife  cb.  II,  3S2.  v.  Hock,  S.  3H0 
l.ib  ■■'''!  nnii  pnssini,  S.  r-{SS  fl".  v.  Kaufmann.  S.  332— ^DS.  Block,  diot.,  Art. 
boiäaoiiä  von  Koucou  und  Supplem.  (äuppl.  gcucr.  1S78 — b4.  p.  52  und  bpaterc). 
Bes.  eingelioud  und  vorzflglicb,  u.  A.  Qber  die  veischtedenen  GetrlUite8teacr>Enqueten, 
in  Say's  dict.  de  fin.  die  betrcüendcn  Fncluirtikcl.  nauieutlich  Sf  onriirs  Art.  lh>i>-..ij  , 
dauu  »Icool,  bi^,  via,  cidro«  vinagc,  dcnaturation  und  üouätigc  ciiucluc  Uber  diu 
teclmiiicben  Piincte  bei  dieser  Stener  (uocK  nicht  alle  encbiencii)^  aucb  Stourin, 
riiiip'it  <ar  Talcool  dans  Ics  princip.  pays.  Par.  I8SG,  p.  5 — Sb.  --  Olibo.  der 
^an/.o  iiaiid  l  (ü72  p. !  Uber  die  einzulucu  Theilc  des  Systems),  fonicr  iu  vol.  2  über 
bouiUcurä  et  distillatcurü,  acquits-j^-cantion ,  Liccnzen.  S.  anch  J.  Wolf,  Branut- 
weinstcuor,  Tüb.  1SS4,  S.  126— lö5,  dcrs.  i»  Schanz'  Fin.  Ardi.  IV,  31M.  Die 
oinzoincü  Massregcln  auf  diesem  (ii-bietc  nach  dem  letzten  Kricjrc  von  Malhieti- 
Bodet  dargosteUt  und  z.  Th.  kritisirt  (so  I,  37,  iö,  OS  II.  —  Keprcssivmabbrcj^cln 
gagen Ünteiachleif  iiilS72— 113.  137,  141,  239,  253,  iOl,  fenior  von  Auiagat 
a.  a.  0.  bes.  p.  319  ff..  \rs  fr.  B  iMioifraplii*'  im  B I  o  i  k '-  lu-n  lict.  p.  2.j3,  im 
Sa y '.sehen  p.  4'iO.  Statistik  l>'i  I  ;iiire  p.  114  II  ,  Vigncs  II,  2Si>,  iu  de» 
Artiki'lii  des  S ;( y  scIiL'u  dict.,  )i  iii.'uiche  Daten  bei  t.  Kaufmann,  voruebmlich 
.Jm  t  im  Bull.,  bes.  die  höchst  reichhaltigen  Uaten,  welche  amtlich  für  die  grusse  ti«  - 
traukcÄtcucreuiiuttto  v.  1S79  IT.  zusammengestellt  worden  sind,  iu  fei.  IX  und  X;  dann 
Daten  Uber  Productioo  VOn  Wein,  Cidcr,  Alcohol  und  Uber  vielerlei  Kinzeliies  autt  dem 
(iebiete  dieser  Bcsteuerunjr  (s.  Cieneralr.  kfi^f-T  f.  die  20  ersten  Bände  d.  Bull.  p.  >i. 
Dateu  Ubur  diu  Stcaertirträge  iu  den  Vcrwaltuug:>bericbtou.  Im  Bull,  auch  seit  1S77 
die  Gesetze,  Decrete,  Gesetzentimrfe  mit  Hotiven.  Einzelnes  aus  den  EnqoAten,  so  der 
Hauptthcil  des  BiTii  lifos  der  letzten  ausserparlariii  ntari-^^  *hcii  I'ntorfinrhiinpsconimission 
unter  L.  Say't»  Vorsitz  (DuU.  XXll,  329,  Bericht  v.  Finauzmiuiätcr  Kouvior  au 
PrSfl.  Gretvy,  Ber.  der  Gomraission  QbAt  die  Monoi>ol  fraise  im  Joam.  ofßc.  v. 
'.K  Juli  I'--'^.  über  die  sanitäre  Seite  der  Alcoholfrage  und  iiI"  r  Sr-nerr<^fornien  im 
Boll.  Ibdb  XXI Y,  p.  47U  Ü,  and  5U2  &,).  Der  dcmgowiu»^  ausgearbeitete  (iesetz- 
finturnrf  ist  der  obengenannte,  am  30.  October  l^SS  der  Dopatirtetikaniraer  vorgeloji^te 
(Boll.  XXIV,  5-29), 

Im  Folgoiideu  wird  zunäch^jt  eine  UeberMtcht  der  Entwicklunj^  der  G.  tranLe- 
besteuening  als  ganzes  System  und  im  Allgemeinen  gegeben,  darauf  die  Ein- 
richtung des  Systems  und  der  einzelnen  Steuern  dargcstrllt.  Einiges  in  der  te«  hnischt-u 
Kiitrichtung  dieser  Sleuciü  ?nschränkt  sich,  wio  oben  »'-hon  bemerkt,  nicht  auf  »ic 
HÜeiii,  sondern  ist  nur  bei  iliii<  n  besonders  wichtiir  und  zum  i  heil  weiter  ausgebildet, 
liolirt  aber  bei  anderen  indirectti»  Stenern,  wie  der  Salz-,  Zuckcr?>leuer,  de«  n.|- 
»tcuern  u.  a.  m..  wieder.  K-^  uinl  im  Wesentlichen  hier  bei  der  IMiaipIlun-  >!  r 
Geträui(u6teacru  auch  für  ditj  iiuilcnn  Steuern  mit  erlctligt  (Exercicc,  circulaiiou, 
aci(iiit8>4-caiition  u.  s.  yeX  —  Das  Detail  d  t  i;>  -limmnngen  ist  aaf  diesem  Sceuer» 
gebiete  auss  rordentlich  gross.  Ain  li  di  '  T  ie-  ude  Darstellung-  k  »i  ii  von  wichtigeren 
£iuZf«ihcitcu  nicht  ganz  abseLeu ,  weil  sie  zur  üharacteristik  des  Systems  gdiorun. 
Aber  nie  mdgliclist  zu  beachrünketi  oder  zurtickticteii  zu  lassen,  war  die  AbidchL 


aa.    Diu  Entwicklung  dur  Uctränkobostcucruag  alb  (fautcü  uud  im 

Allgemeinen. 

i^.  1^52.  1.  Ursjuuiig,  AusbilduDj;  unil  alli^cmcine 
finanzielle  Bedeutung  von  — Aach  die  moderne 
IrauzüslBcbe  Getiänkebcstcucrung  stellt  in  vielen  und  wichtigen 
technischen  rnncien,  besooders  beim  Weine,  ein  Wiederaufleben 
von  ähnlieben  Steuern  des  „alten  Keginients*^  ehemaligen 
„aides"  (§.  62)  dar.  Nur  das»  die  neue  Stener  verallgenieiuert, 
vereioheitliebfc,  sytttematisch  vollständiger  und  noch  i'olgeriehliger 
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in  ihren  Einzelheiten  ausgebildet  worden  nnd  der  Irülicrc  Taril- 
wirrwarr  vcröchwuudcu  Ut  Die  niodcnic  Gesetzgebung:,  naiiiciitlicli 
das  llauptgcset/  von  18] (i,  ist  wulil  als  tiscalischc!>  Meisterstück 
gcpricscu  Würden,  v.  Ilnrk  nennt  es  ,,da.s  lunrassendste,  kühnste 
iiiul  dwrelidachtestc ,  wcKhcft  je  ans  ileui  (u'liirn  eines  Finanz- 
ininisters  entsprang".  Aber  abgesehen  davon,  dass  dieses  Gesetz 
mehr  nur  die  Normen  seit  liS08  znsaninienrasstc  und  schon  insofern 
nicht  die  Arbeit  Eines  Mannes  war:  es  lüsst  akh  sogar  nachweisen, 
wie  CS  Stourni  gethan  hat,  dass  die  wichtigsten  technischen  Be- 
stimmungen der  neuen  Getränkebestcueruug  den  Keglemcnts  der 
lernie  generale,  der  Ordonnanz  Ludwig'n  XIV.  von  l(i80  ufid  fihor 
h:M\\)i  dem  in»  Laule  des  17.  und  18.  Jahrhuiuicris  ansj;ef)ildetci] 
i'  inanzrecht  der  aides  naehf^cl)il(lct  worden  sind.  Der  ,jl5ni(  h  mit 
der  \'crgaimenlieiL"  war  aueh  liier  nur  ein  vorübergehender,  das 
„Nene"  später  mehr  scheinbar  als  wirklich,  die  lästigen  Controlen 
Uüd  Verkchrshcnimungen  namentlich  bei  der  Weiosteuer  giogen  vou 
der  alten  Zeit  in  die  moderne  hinüber.  ^) 

Die  aideB  waren  naeh  einigem  Ziegern  hinsiebtlieh  der  sogen. 
Eingangsabgabe  in  den  gescblossenen  Städten  (droits  d'entr^e) 
schliesslich  doch  mit  dieser  Abgabe»  in  der  Conseqnenz  der  von 
der  constitnirenden  Yersammlnng  einmal  eingeschlagenen  {Steuer- 
politik, im  J.  1791  gefallen  (Gesetz  v.  17.  März  17ia),  nachdem 
sie  ohnebin  schon  thatsäcbüeh  vielfach  hatten  preisgegeben  werden 
müssen  (§.  Uu).  Die  Finanznotb  regte  zwar  anch  in  Betreff  der 
Getränkesteuern  schon  in  der  Zeit  des  Directorinms  Gedanken  der 
Wiederherstellung  an.  Aber  nur  als  Oommnnalabgabc,  nämlich 
als  Theil  des  btädti.sehcn  das  für  eine  Anzahl  Gemeinden, 

darunter  l'aris,  171'8  wieder  zngelas.scn  wurde,  trat  die  Getränke- 
steuer vorläufig  wieder  ins  Leben.  Fast  5  <>  Jahr  später,  im 
Jahre  1804  unter  Napoleon  s  ll('f;i(Mun.u:,  kehrte  sie  als  Ötaats- 
steucr  zurück,  um  seitdem  jiicin  vsieder  zu  verschwinden  und 
nach  und  nach  durch  ihren  steigenden  grossen  Ertrag  einer  der 
('rundpieilcr  des  Iranzosiselien  iudirecten  und  des  ganzen  Steuer- 
systems überhaupt  zu  werden.  Die  erste  üe.sei/g»  hung  brachte 
einen  unbetriedigcnden  Versuch  mit  einer  neuen  Stcucrinnn  ,  einer 
Art  P  rod  II  e  ti o  n  sst  e  ue r.  Schon  1800  kehrte  nian  zu  den 
»Steuert urnioo  der  frUhcrcu  Zeit  zurück  und  bildete  dann  die  Ge- 

')  V.  Hock,  S.  .'{('tl.  Stull  rill  I.  Mi]  lt.  und  «ioiä.  iui  dicU  <lo  Üu.,  Art.  boiüüoua, 
l>.  117.    Auch  lur  daä  lulguniiu  Malioicä  beb.  l>ui  btourm. 
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tränkebesteueruDg  demgemäss  aas:  ein  System  von  drei  bes.  vier 
Abgaben,  die  sogen.  Circulations-y  Klein-  (Detail  ),  Eingangs- 
nnd  „einzige"  Abgabe. 

Die  1804  neu  i^escbaflbne  Steaor  knüpfte  uniaittelbBr  an  die  Prodnction  au 

niid  war  sehr  miissig;.  Nach  der  Wein-  und  Ubsferafe  erfolgten  Aufnahtnon  der  iri:- 
wonnenen  Mcnpea  üoträiik,  mit  spätaror  Nachprüfung  der  Bestände  (sopen.  i>yi.tcm  Uust 
Inventars).  Der  Wein  zahlte  dann  beim  Verkauf  40  Cent.,  Cidre  w.  s.w.  15  Cent 
p.  Ilcctol.  Branntwein  aus  diesen  (ietränl%en  dostUItlt  zahlte  nichts  weiter,  aus  anderen 
Stullen  (Korn,  Kernobst)  ebenfalls  nur  40  Gent.  p.  Hectol.  (Gcs,  v.  5.  Vcntuäc  Xll  oder 
25.  Febr.  1SU4). 

Im  J.  Ift09  werde  die  Anfoalime  mittelst  InvcntftTB  bc«eitigt.   Aber  scbon  1§0<i 

(ües,  V.  24  wurden  zwei  neue  Abgaben  von  den  Getränken  cingefuhri  un  I 

damit  die  (iruudlagc  dos  ganzen  späteren  Systems  geschatl'ea;  die  sogen.  Circu- 
lationsabgabe,  anfangs  nis  Werthabgahe,  seit  1809  als  spodfiftche  Abgabe 
nach  der  Menge  (llcctoliter)  und  nach  einem  vierstuliffcn  soffen.  Zonen -Tarifaat/e 
anf  (iriiiid  <'incr  Kinthci!tui!r  des  franzus.  (jebiefs  in  4  Classen  (Zoneni  nacli  dem  un- 
gelahicü  DuivhscLiiittswci Eh  des  Weins  i,Min.  .30.  Max.  SO  (>cnt.  p.  llectol.),  ferner 
die  sogen.  Klein  abgäbe  („Delailgebühr",  droit  de  detail),  als  Werthabgabc  fOtt  10» 
180S  von  In"',.  trat  dann  als  dritte  A1m;;iI>'j     >  Sy>f.  ms  rli.  Einü^angs- 

abgabe  in  Slädtea  von  2000  Einwohnern  utnl  Uarubei  nach  einem  iial  der  üröt>öO 
der  Ortsbevölkerung  in  Stufen  aufsteigenden  Tarife  hinzu  .(Jes.  v.  2.>.  Nov.  1S0*»\ 
Die  Ci  r  u  1.1 1  i  i> nssteuer  ward  sogleich  i)i  il  r  für  characteristisch  g< 'lÜ  '^'f^nen 
Weise  eingerichtet,  uäinlich  so,  dasä  jede  Platzverandorung  der  (ieträuke  steneramtlicii 
gemeldet  und  ein  Begleitschein  dafür  genommen  werden  rnnsste  (sogen.  oxp6ditioti>. 
die  (irosskauflcntü  für  die  bei  ihnen  eintreffenden  Mengen  'i-ln-t.  t  tiiid  ihre  Lager- 
beständü  periodisch  aufgenoiniuen  wurden.  Auch  der  Branntwein  wurde  zuu.ichai 
noch  wie  Wein  bebandeit,  nnterlaü  daher  den  drei  genannten  Abgaljon.  nnr  bestand 
fiir  die  Circulationssteuer  kein  Zonen-,  sondern  ein  einheitlicher 'l'arif  (1  Trcs.  20  Cent, 
p.  Uectol.  in  l<ässcrn,  ö  ircs.  iu  i'iascheu).  bchon  Ibi'l  wurde  aber  fiir  Bniuutveiu 
die  GirenlationS'  und  KIcinabgabo  in  eine  einzige  15%  Werthabgabo  rcrwandcit. 
Bier  wurde  seit  ISOS  aussclili' h  einer  Fabrikationssteuer  Hnt<  rworfen, 
daher  von  den  drei  Abgaben  der  übrigen  Uetränkeäteueru  nicht  goirollen.  im  J.  IS14 
(Decr.  V.  27.  April)  wurde  anch  bereits  die  vierte  Abgabe  des  Systems  eingeführt, 
die  sogen,  einzige  Abgabe  (taxe  unifpie),  welche  in  Städten  mit  Octroi.  unter  Be- 
.seitigung  der  inneren  Controlen  (des  Evercice).  an  die  Stelle  der  Circulatious- 
und  Kleinabgabe  in  Form  einer  entsprechend  erhöhten  Ein  gaugsabgabo 
trat,  damals  obligatorisch,  wenn  die  Gemeinde  nicht  in  kurzer  Frist  wideTspracli. 
(S.  Näli'^ff  s  bei  Stourm  I,  JJö*!  fT, .  der^.  in  Say's  diel..  Art.  boissons.  p.  11!»  (I.. 
meist  wörtlich  übcreinstimmead,  dann  Stoururs  Art.  alcool,  ob.  p.  lü.  Diese  Schriften 
auch  für  das  Folgende). 

Dieses  Getiünkesteucrsystcm  bewiihite  sich  finanziell,  der 
Ertrap:  stieg  von  ISOC)— 9  von  05  auf  KK)  Mill.  Fres.  Es  war 
aber  freilich  f(ir  den  Verkehr,  itlr  die  Producciitcn ,  bcsomlcis  die 
Wein-  und  Obstbauer,  und  für  die  W'einhitiKlIcr  nnd  VN'iithc.  wie 
für  das  Wein  bezicbcndc  l'ri\  nfpubliiuin  mit  recht  liistiu:cn  CuDtKilcn 
nnd  Milben  veikuilplt,  Uahtr  ujuchten  sich  1M4  und  1815 
politische  liücksichten  in  der  Gesetzgebung  dagegen  geltend. 

Die  R.;-t  ii)rationsrej;ienni'i'  ^■r'n-ährte  den  ,,Kiiren'>;iuern"  fir  W.'in. 
und  Braoiitweiu,  den  äic  bloss  aus  ihrem  eigenen  Krntüproduct  gewonnen, 
Steuerfreiheit,  einerlei  wohin  tmd  an  wen  das  (ietrAnk  ging.  —  womit  di«  noch 
L  j ■  iiwitrtig  ausgetra-zene  Streiffrav^e  Ulier  die  Behandlung  de.s  l'r<^'^^t-  der 

Eigen  baaur  und  so^ren.  hu  ui  Ii  cur»  de  cru  begann,  eine  Stieilfrage,  welche 
wiederholt  die  Uc»elzge)iung  bis  in  dio  nenesto  Zeit  besch&ftigt  hat  und  mehrfach 
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ventcltiedcn  ctitechieden  irnrde  (Decr.  v.  8.  Dec.  1914).     Nachdem  dann  darch 

Napoleon  I.,  ii:u  !i  dor  Kuckkchr  vi  ri  F!')a,  aus  iirii  li  wrif.T^chciidcii  politis-  Ii' n  Tcii- 
d^azcü  mit  dem  ütilriulüosteuersytitem  gubrocbeii  und  dafür  iiäodlurlicciizcu  — 
die  spiter  blieben  —  ciiigefDhrt  worden  (Decr.  v.  8.  Apr.  1915>,  die  kdoiglicbe  K«- 

Kitiuiig:  aber  alsbald  zu  dein  früheren  System  zurucka;t'kohrl  war  iiii  ]  es  duroli  das 
Uaupigcüctz  V.  2S.  Apr.  ISlti  cndfriltifr  neu  beprüiidct  liatto.  wurde  znar  die  Steuer- 
freiheit der  Eipcnbaucr  beschränkt  (isl 6,  1^17),  verblieb  aber  für  den  persönlichen 
Verbraacli  utid  für  Transporte  ia  der  Nachbarschaft  vou  Keller  zu  Keller,  was  die 
Quelle  iiiviiials  vrdlijr  unterdrückt  gewordener  rnti^rschleifc  f^ewordeu  ist.  Durch  (ies. 
V.  25.  März  1H17  wurden  die  Urundbestimmuagcu  der  Wein-  und  Cidcrbcsteueruu}; 
&Min  /um  Abschlu.<s  frcbracht,  die  Circulationsabgabe  blieb  ajif  Sendungen  an 
l'rir  u    •    1  arficulicrs) ,  die  KlLinabgabo  auf  Kleinvcrkäufer  .  D'-bitauten) 

bcächiaiikt .  rill  (lurrhpTritVntlcr  principieiler  Punct  der  (Jctränkcbc?tcucniiit:. 

Iii  (ler  A 1  c  <» h  (» I  liesleiicrniiii:  cifol^'tc  dagegen  im  J.  eine 
wirliti;;e  Aciulcrunir.  Die  be.">tci)üude  Wertbaberabc  wurde  nänilich 
beseitigt  und  (Jiircli  eine  einheitliche,  g-enau  niieh  der  HtUrkc 
CGradhaltip:keit )  bcincsseuo  spccinsche  Steuer,  die  sogen.  .,Vei- 
I)  r  ;ni  c  Ii  s  II  I)  ga  I)  c (droit  de  eonsunmiatioD)  ersetzt.  Diese  hteiier 
ward  nach  dem  llcctoliter  reinen  Aicohols  zu  dem  Stciier.satz  von 
50  Frc8.  berechnet  und  mittelst  des  Gay-Lussac 'sehen  Centcsimal- 
Aleoholometers  bestimmt  (Gesetz  v.  24.  Juni  1824).  Dieses  ist  die 
Grundlage  der  Besteuerung  geblieben,  nur  sind  später  tlic  Steuer- 
sätze sehr  crböbt  mrorden.  In  den  Orten  mit  £ingang«abgabe  tritt 
letztere  übrigens  auch  fttr  Alcohol  hinzu. 

Wiederum  waren  es  im  J.  1830  nach  der  Julirevolation  mit 
po  Ii  tische  Erwägungen,  welche  zu  einer  erheblichen  Tarit- 
reduetion  der  Getränkesteuem ,  selbst  fUr  Alcohol,  auf  ca.  des 
löatzes,  ancb  der  Kieinabgabe  (auf  10%)  ^^^^  zur  Austeilung  einer 
nmfassenden  Enquete  ttber  die  ganze  technische  Eioriebtung  dor 
Bestenernng  itlbrten.  Gegen  diese  Einriehtang  hatte  sich  besonders 
in  den  Weinbau  treibenden  Landestbeüen  eine  scharfe  Opposition 
erhoben.  Das  Ergebniss  der  UnterBuebung  war  aber  der  Steuer 
selbst  und  den  Grundlagen  ihrer  Einrichtung  gttnstig.  Kur  in 
einigen  Puncten  der  Formalien,  der  Controlen  und  der  Erhebung 
erfolgten  Erleichterungen  und  Veränderungen,  die  hie  und  da  zu 
weit  gingen,  so  dass  später  Einzelnes  davon  wieder  etwas  modificirt 
werden  musste. 

Ges.  t.  17.  Oct.  tmd  12.  Dec.  1S30,  21.  Apr.  1932,  28.  Apr.  1830,  20.  Juli  mi, 
25.  Juni  Stourm,  Art.  boissons  im  Say  "sehen  dict.  p.  42-^,  Uber  d.  Kn(|u<  ie 

V.  l^'SO.  U.  A.  wurde  den  Dcbitantcn  von  Spirituosen  gcslattot,  jregen  Entrichtung 
der  Abgaben  bei  der  Ankauft,  sich  von  der  Lcberwachung  ,dein  Kxeroic«")  zu  lösen 
(Hog.  dcbitantb  ridiiA^S,  lhH'>\  Die  „einzi^^c"  Abgabe  wurde  l**tl  auf  Ersatz 
d>;r  Klein-  tnid  Eingangsnbira)»c  l>csLlir;inkt,  f'o  dass  sie  nicht  mehr  die  Circulalioiis- 
abrabe  unl  uinfasstc,  dafür  aber  die  Controle  innerhalb  der  bodelleiidcu  (ieiDoindcM 
im  Interesse  iler  Slaalsstouer  und  auch  da-  u  tii  i  wieder  hergestellt  varde.  -  Die 
SteuerermässiguiiL'-  von  is^o  verminderte  den  Eitiair  sehr.  ohne,  wie  von  amtlicher 
und  i>oustigür  sachvcr^taudigur  Suite  hervorgehoben  wird,  Uuu  Cousumcnten  in  Preis 
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ütKr  <,iualital  i\i  <ititc  zu  koiiiiueii.  Der  \Veii»slcucrerlra;,f  sank  l^.'JÜ  auf  ls''>\  yi.u 
H0.5  auf  .■'.."). 2  Mill.  I'ivs.  uiirl  erreichte;  erst  I'^'  IG — 47  Hiinäheriid  wicdor  die  fnili«  ri; 
H^ilio;  der  AKühohteuercrtrag  äaiik  vou  lS'60  auf  1*>31  vuu  20.2  auf  1 1.5  Mill.  1  xcd. 
und  vur  erat  18l»9  wiodor  so  hoch  als  1S30  (Ball.  IX,  ISl,  X,  155). 

Aus  ähnlichen  politischen  Gesichtspiincten  ging  man  ini 
J.  sofort  gegen  die  Getränkestettern  vor,  iinrvtel  radicaler. 
Wegen  der  lilstigen  und  gehässigen  Erhebnngsart  hob  die  provi- 
Horisebe  Uegierang  die  Kleinabgabe  nod  die  Ueberwaehnngen  daltlr 
auf  und  flihrte  eine  allgemeine  Verbranchsabgabe  für  Wein^  Obst- 
wein  und  Alcohol  mit  einem  massig  gehaltenen  Taritc  ein,  wobei 
tibrigcns  die  Förnilichkcitcn  der  Cirt'ulatiiJii  verbleiben  Bullten 
(Derr.  v.  31.  März  1848).  Die  Nationalversaniniluiig  stellte  indessen 
die  alte  (JcsetzgebuDf^  eiiilacli  wieder  licr  (Ges.  v.  22.  Juui  1848). 
Zwar  lieychlubs  sie  .selijst  später  jiucLmalö,  mit  in  politischer 
Tendenz,  die  Auihel)Uii<;  ((tcx.  v.  "J.  Mai  1841)).  licvur  aber  der 
Termin,  von  welclieni  an  diese  Massregel  Plat/.  greifen  sollte 
(1.  Jan.  1n50),  herbcigckuiDiiien  war,  wurde  durch  die  neu  gewählte 
Xati.)nalve!samndung  abermals  das  alte  Steuersystem  wieder  her- 
gestellt und  die  Frage  der  Steuerrelorm  wieder  einer  EiKpirlc- 
C(»mmissiün  übertragen  (Ges.  v.  20.  |)ce.  I84i>).  Das  Ergebnis» 
aueh  dieser  neuen  eingehenden  Prtilung  war  schliesslich  wiederum 
der  bestehenden  Stcncrcinrichtung  im  f!anzcn  gtinstig.  Xnr  in 
einigen  Einzelheiten  wurden  Abänderungen  vorgeschlagen,  wchlie 
durch  das  Deeret  v.  17.  März  1852  im  Wesentlichen  in  das  »Steuer 
recht  Übergegangen  sind.  Unter  Napoleon  III.  blieben  die  so 
wieder  festgestellten  (« rundlagen  der  Besteuerung  dann  fast  un- 
verändert. Oer  Ertrag  stieg,  mit  unter  dem  Einfluss  von  Tarif- 
erhöhungen, erheblieh,  bei  allen  Getränken  zusammen,  inbegriffen 
die  Nebenabgaben,  von  UO.UMiU.in  im  auf  25i).4  Miil.  Frcs.ui  im. 

S.  wi'  tlcrum  I»'  S.  StMiirtii  iu»  dict.  de  (in..  Ar(.  boissous .  p  12.'^  II'.  Einpm 
aJluH  Vorwurf  {^o-j.n  (Ii.-  (lotrankc-steucr  \aucli  für  Alcohol  seit  I^2l),  dws  diestibe 
uaiiilioli  nur  lici  der  Kl('irialjj|fal»c,  als  eiiior  WVrth abgäbe,  die  Qualität  l>eröok- 
sicbtiire,  bei  di*ii  aousti^eii  Abgaben,  ab  specilischcn  Sfeuoru,  im  (iauzcii  daj^fgen  nicht, 
jrlaubte  man  nach  den  Untei"suchu»een  der  Commis^ion  doch  idcht  weiter  als  mitteb( 
licibdialtung:  der  Kleinalijjabe  und  Steiieriusclila^  für  \Vein>;  und  Spirituosen  iu 
Flaschen  and  für  Liqueure  l{i  Ihuiii^  tragen  /.u  kütiuun. —  Das  Privileg  dcrKi^eo- 
bau'  T  wurde  wieder  otwr»s  I.  -rlirankt.  auf  Sendungen  vuli  Keller  ^u  K  'n'T.  blo^s 
innerhalb  deä  Cautun:?  und  du  l»eiiächbarien  (ieuit  iiiden.  Kine  andere  i'nvücgicu- 
frage.  die,  reiche  das  sug<  n.  ^te^erfr6ic  vinagc,  d.  h.  di©  Vermischung:  dfs*  Wein» 
mit  Alcohol  <diue  Steuer  für  le(/ieri'n  lietrilll,  wurde  IS.it>  zu  Guii  t  -t!  die  -  r 
Freiheit  für  7  Depaiteinunt:»  des  Ündens  gulOät,  lSti4  i,Uc!».  v.  s.  Juui)  aber  wieder 
beäi'itigl.  t^Stourm  a.  a.  0.,  p.  424.  Art.  vijiagc  im  Block Vheu  aud  iin  Say 'sehen 
dictionu.) 

$.253.  2.  Periode  seit  1871.  Nach  dem  detit«ehen  Kriege 
mussten  begreifÜcber  Weise  die  schon  so  ergiebigen,  aber  doch 
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iiunier  noch  einer  weiteren  Ertragssteigerung  fähigen  Getränke» 
Bteuern  ihren  gebttbrenden  Autbeil  an  der  ullgcoieiu  gebotenen 
Stenervermebrang  mit  Obernehmen.  Dabei  trat  aber  immer  scbärfcr 
eine  ebaraeteristisehe  Neignng  bervor,  die  Belastung  mebr  ant' 
den  Alcobol  za  sehieben,  als  aaf  die  Übrigen  Getritnke.  Ferner 
saebte  man  nicbt  nur  dnreb  Tariferhöhungen,  sei  es  des  Principal- 
satzcH  (so  besonders  bei  Alcohol),  sei  es  der  Zuschläge  dazu  Ith 
Staatsreclimmg  (der  ,,Decimen"),  sondern  durt  h  A  u  s  d  e h ii  u  n g 
und  \'c r.sc liürl  1111^-  der  Co  n  trulcii,  der  Fonualiiätcn,  der 
Straten  den  UntcMSclileif  wirksamer  zu  uutcidr ückcu. 
Beide  Bestrebungen  sind  von  Erfolg  begleitet  gewesen.  Der  Ertrag 
der  Getränkestenern  stieg  von  ISGJj  bis  1880  für  den  Staat  (ohoe 
die  Zölle)  \on  i^5'J.4  auf  454.4  Mill.  Frcs.,  also  \\m  ca  75  «V-  Mit 
den  Zi>llcn  nad  Gcnieiudcuctrois  cr^ab  sicli  um  lööO  ein  Gcsammt- 
crtrag  von  über  600  Mil!.  Frcs. 

Die  Tariferhöhungen,  zumal  für  Alcohul,  drängten  dann  auch 
ihrerseits  wieder,  weil  sie  noch  mehr  zum  Uutersehleif  anreizten, 
auf  die  \  crschärfung  der  ('«»iitrokn  u.  s.  w.  hin.  Natürlich,  dass 
aber  dadurch  die  l?clHstiguiijxen  gesteic'crf  wurden  und  die  IJn- 
popularität  dieser  Besteuerung,  trotz  der  Gewöhnung  der  i'tikhtigen 
an  letztere,  noch  wuchs. 

Dazu  traten  immer  mehr  andere  Schwierigkeiten  in  Betreff  der 
Einrichtung  der  Gctränkebesteucrung.  Solche  machten  u.  A.  be- 
sonders die  Fragen  von  der  Slcuerfrcibeit  der  Eigcubauer  und 
Eigenbrenner  (bouilleurs  de  cm)  und  von  der  Unterstellung 
derselben  unter  die  regelmässige  steneramtliche  Controle  („exercice'')> 
ferner  von  der  Besteuerung  des  Alcoboizusatzes  zum  Weine 
(vinage)  in  theils  neuer,  tbeils  vermehrter  Weise,  abermals 
vollends  bei  den  hüheren  StcncrsUtzen.  Diese  Fragen  beschäftigten 
fast  beständig  die  Offentliehe  .Meinung  und  wiederholt  die  Gesetz- 
gebung, die  sie  in  verschiedener  Weise  bebandelte.  Ferner  ve^ 
langten  die  Verheerungen  der  Reblaus,  die  wachsende 
Concurrenz  der  „industriellen'^  Alcobole  mit  denen  aus 
Wein  etc.,  die  Veränderungen  und  Verbesserungen  der  Technik  des 
Brennereibetriebs,  die  bei  letzterem  mitspielenden  landwirtbscbaft- 
lioben  wie  anderseits  die  Weinbauinteressen  n.  dgl.  m.  noeb  mebr 
als  in  anderen  Ländern  Berttcksicbtignngen  bei  einer  so  streng 
fiscaliscben  Steuergesetzgebung.  Aber  das  dringende  Finanz- 
bedfirfniss  machte  diese  Berticksicbtignngen  noch  sebwieriger  als 
anderswo.    Wiederum  scbuf  ancb  die  ungebeuere  Zcrbplitterung 
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der  privatwirlbsohaiUichon  Produotion  beim  Wemban,  Obstbau,  d«r 
'  Brenoerei,  bei  den  gebotenen  hoben  SteaerBätzen  nocb  ibre  eigenen 
SehwierjgleeiteQ  ftlr  eine  erträglicbe  nnd  doch  hinlüngtieh  elntrSg- 
liebe  Einriohtnng  der  Getrllnlcebesteaerang.  Die  Sachlage  war 
nnd  Ut  in  Frankreich  in  dieser  Hinsicht  eine  ganz  andere  als  in 
Grossbritannien  ohne  Weinbau  nnd  mit  bloss  industrieller,  ausser- 
ordentlicb  eoncentrirter  Brennerei  (S.  891)  nnd  auch  als  in  Deutsch- 
landi  wo  Weinbau  und  Weinconsum  so  viel  bescbrSukter  sind.  Die 
annehmende  Verbreitung  der  Trunksucht,  die  Erkenntniss  der 
schädlichen  Ingredienzen  besonders  der  nicht  oder  nicht  genügend 
gereinigten  industriellen  Branntweine  gaben  endlich  der  Frage  der 
GetrUnkcbestcucriin«?  -  abermals  eine  neue  Wendung.  Sanitäre, 
ethiscbe,  selbst  politische  Moiuente  bcii'.inncii  immer  stärker  ihre 
Hcriicksicbtigung  zu  vei langen.  Die  Sdiaiikwirthschaltü -Gesetz- 
gebung, die  Licenzlrage  traten  deshalb  mit  in  den  Vordergrund. 

So  wird  CS  begreiflich,  dass  mancherlei  Kclunnprojccte  auf- 
tauchten und  mcbrfaeh  auch  die  Gesetzgebung  beschäftigten.  In 
eigentbiiiiiliclier  Form  trat  das  Branntweiu-MoiiopolpnMCct  in 
dem  A  Iglavc  schcn  Plane  einer  Art  Kleinverkaufs- Mün»i|>ols 
hervor.')  Abermals  winde  eine  ^nosse  parlamentarische  Knqutle 
i.  J.  lHiS2  anycistclll  und  darauf  üochiiials  eine  ausscrparlamcu- 
tarischc  (Iber  einige  HaupttVnucii  der  Gctränkesteuerrefomi,  be- 
sonders der  Hranntweinbesteueruug  (lb87).  Die  verbesserte  Fiuanz- 
la^^e  halt '  srhfui  im  .T.  Is.so  (Gesetz  v.  Iii.  Juli)  die  Möglichkeit 
zu  einigen  Slcuererleichteruni^eii  gesehen.  Man  glaubte,  dies  vor- 
nehmlich den  Getränkcsteucrn  zu  Giiie  kommen  lassen  zu  sollen 
nnd  schritt  daher  zu  einer  erheblichen  Ermässigung  der  Tarite 
derselben.  Man  erzielte  damit  eine  beträchtliche  Ertragsabnahme^ 
hat  aber  wieder  die  Erfahrung  gemacht,  dass  davon  den  Consu- 
mcnten  wenig  zu  Gute  gekommen  ist,  was  u.  A.  der  Zersplittemng 
des  Getrilnkekleinhandels  oder  Debits  mit  zugeschoben  wird  (Say). 
Die  beständige  Agitation,  das  Mitspielen  politischer  Rücksichtnahmen 
auf  einzelne  Volksolassen,  aber  allerdings  auch  d\v  Ergebnisse  der 
neuen  Untersnchnngen  der  Getränkesteuem,  die  dabei  erfolgten 
Vorschläge  und  das  Bestreben,  den  sanitären,  ethischen  und  cultur- 
politischen  KOcksichten,  welche  hei  der  Einrichtung  der  Getr&nke- 
Stenern  mitspielen,  möglichst  Rechnung  sa  tragen,  bat  denn  jttngst 

')  S.  (larülicr  J.  Wulf,  im  l  ifumzaioliiv  IN',  3l»7.  Diauiitwciu  sullt<"  imr  in 
amtliohcu  1  laacLcu  duicl)  «kn  ^Iaat,  der  ihn  Jeu  Kucugcni  im  Uroj»&cn  abkauftu. 
iü  dep  Gonsnm  und  Kleiarcrkohr  überseheB  dürfen. 
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SU  einem  radicalcn  Gesetzentwurf  des  Finanzministers  Peytral 
geführt.  Iiier  wird  nichts  Geringeres  geplant,  als  die  röllige 
Aufhebung  der  Wein-,  Gider- und  Bierstenern  als  Staats- 
steuern  und  dieErsetzang  des  grossen  Ausfalls  an  Etnnabmen 
durch  die  Stetgerung  der  Atcoholsteuer,  die  Erhöhung 
der  Licenzen  und  die  Einführung  einer  kleinen  Ein- 
Icommenstener.  Das  lange  vorschwebende  Ziel,  die  Getränke- 
besteuerung  wesentlicb  auf  den  Alcohol  zu  eoncentrireo,  würde  damit 
erreicht  werden. 

S.  wiütlenim  lies.  Stourm  in  den  geii.  Ariikehj.  l  ub»  r  Uio,  einzelnen  stoucr- 
politischcn  Massrcgoln  und  Pläne  nucli  Mathicu-Bodct  und  Amagat  a.  a.  (». 
Onrch  Oes.  v,  1.  ScpL  IS71  wiir<1.'  u.  A,  ilio  ('irculafionsahsjabc  verdoppelt  f.  Wein 
iu  Fässern  auf  1  Frcs.  20  Com  ,  I  Uü.  2  und  2  Frrs.  40>,  f.  Flaschenwein  aiil  Ii  Frcs. 
p  Hpctol.  gebracht,  die  Alcoholstouo.r  süqs  v.  75  anf  125  Frcs.,  später  ((«es.  v. 
2G.  M.'irz  1H72)  f.  Prannttvcin  in  Fluschi  ii.  ftir  nllo  Liqueure  (auch  in  Fa-sern)  anf 
17Ö  Frcs.,  di<i  correspondirendcn  Abgaben  ^taxo  de  rcmplaccmcnt  in  Paris,  Stouer^Miiz 
in  den  ?illes  redim£os^  wurden  cntspreeliend  orhftht,  die  Kingangsabgab«  •desgl.  (Oos. 
V.  fi\.  Der,  1S73).  Die  Kl  ein  abgäbe  b!i<'l>  dagegen  im  altr-n  seit  1S52  wieder  hf- 
^tehendell  Priocipaläatz  v.  lüV«*  Die  Biersleucr  wurde  gleichfalls  ]b71  fUr  „starkem 
Diei*'  um  die  HSIfto.  filr  „Meines  Bler^  auf  das  Dofipolle  gesteigert  Die  Gctrftnlrp- 
-f.  II«  rti  Hilf  rtnuDi  wio  die  meisten  übrigen  indireficn  Itcständig  dem  alten  10% 
Zuschlag  fUr  den  Staat  \iios.  v.  Iblö)  und  seit  ibbö  eincui  /.weiten  ebenso  holieo,  wozu 
tS74  noch  eine  halbe  Do^-fmc  trat  (Ges.  t.  80.  Dec.  187.'J),  zn».  also  25%  Znsrhlag 
/um  Principalsat/  imit  kleinen  Abweichungen  im  Kinzelnen).  Im  J.  l>>^tf  wtiiilrn 
dann  die  C'irrulations-  und  F.inf^angsabgabc  f.  Weine  und  Obstweine  um  eiu  Diltlcl, 
die  Kleinabgabe  auf  12.5%  vom  Preise  (incl.  Decimen)  herabi^esetzt ,  die  Alcohol- 
stcuer  ebenso,  Decimen  inbegrilifu.  auf  1">6'/,  Frcs.  p.  Hectol.  (Jes.  v.  lU.  Juli  1*5S0), 
Die  „Expeditionssrt'bnhr"  für  die  Au-Ü- t  -imiir  steueramtliclier  Hi'ßli  itscli<-ine,  jeder  Art 
ist  lb73  (,(jes.  r.  iJl.Dec.)  vou  15  aul  iu  Uut.  erhöht  wordcu,  wuzu  dann  noch  eine 
SteDpelabgabe  ron  10  Cent  tritt. 

Unter  den  r,,,ct/;.'n,  welche  nach  dem  Kriege  das  Stcucrverfaliren,  die 
Forinalitäton  ,  di.'  Cnutrulen  nnrl  Strafen  u.  drl-  m.  in  einigen  Punctcn  neu  regelten, 
bez.  verschärften,  sind  hcrrorzuheben:  diejenigen  vom  28.  Febr.  1S72  (Uber  Formali- 
tüten,  Controlen,  Behandlang  der  ac«|nit8>li-cavtion  n.  dgl.  m.  bei  der  Ciicalaflon  der 
GetränlcrV.  2n.  MUrz  1*^7•2  ii.  A.  nh.^r  Rrhnn'Hfin'T  des  Ab'^inili'i) ;  2.  Aug.  l'>72 
(üntcrstcUang  der  boaillcurs  de  cra  unter  das  cxercicc,  mit  Aloditicationeu)  i  21.  Juni 
1S73  (betr.  Verfiibron  hei  Defraudationen,  Strafen  im  Oehiet  der  Indirocten  Stenern): 
1(>.  F  br.  1*^75  (unterwarf  die  d  ihin  vom  exerrirc  befreiten  reell' n  Entir),nf>  vi  n 
Getränken  iu  Paris,  wo  viel  Unterschleif  rorgekommen  sein  soll,  den  Controlen  und 
Formalitäten  des  Grossbandeis  nnd  der  Entrepdts,  wie  sie  ausserhalb  Paris  bestehen): 
4.  März  1S75  (betr.  die  conslatirtcn  Fehlmengen  —  manquants  —  über  die  fjcsctzlichen 
Nachlässe  bei  (irosshändlern,  ßrennern  und  Destillateuren  und  die  Besteuerung  dieser 
MengenV,  9.  Juni  1S75  (die  „cinzif^e"  Sfcncr  oblisratorisch  an  Stelle  der  Detail-  und 
Eingangsabgabc  für  alle  Orte  über  10,000  Einw.  gemacht):  14.  Dec.  1875  (Wioder- 
aufhebnna:  d'-r  fontrole  für  die  Eigenbrenner).  S.  tlber  die  Massregcln  T.  187Ö  ff. 
bes.  Mathieu-Iiodet  1,  9S,  lia,  i.U,  301,  332. 

Der  finanzielle  Erfolg  der  genannten  TaiitVciändcrungen 
nnd  Verschärfungen  der  Controlen  tritt  in  folgenden  Daten  des 
Ertrags  der  einzelnen  Abgabearten  ond  des  Qesaromterfrags  dentlicb 
hervor,  wobei  aneh  die  Verschiebungen  zwischen  den  Erträgen  der 
Abgabearten  stetiertecbnisch  beaebtenswerth  sind. 
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Faarc  p  114,  womit  die  Dafcn  iiml  Berochnuncrcn  tlor  amtlichen  Jalircshflrirlifft 
der  (iciicraldiioction  der  indirectou  Steuern  zu  vergleichen,  im  liiill.,  z.  H.  f.  issO 
XXIII,  5*^8,  atich  für  die  V<'r(heilnng;  der  ErtrSgO  anf  die  !jf<'niisrh(en  Abgaliearton, 
welrhe,  wie  di'  ..ciii/i<;<-  Taxe",  mehrere  SODSt  getmnnte  Abgaben  in  sich  cnÜMlten. 
Die  Zahlen  beticutcn  Mlllioaeit  Francs. 


1861) 

1872 

1876 

1880 

tssi 

I%4 

CiiTulatiousabgalic  von  Wuiu 

Dnd  Oider  

17.53 

33.77 

47.26 

3S.46 

26.65 

2S.2t 

ExjteditionsgebQhr    .    .  . 

I.IH 

1.17 

M-> 

.-}.>(» 

1.2S 

lUÜ.llf 

Uä.4!» 

9y.J»5 

AlIf<Mnclno  Alcoholsteucr  . 

47.01 

62.15 

»8.23 

135.30 

146.53 

i56.on 

Kingangsaligabo  .... 

11.50 

10.72 

!).74 

lo.ys 

1 1 .02 

12.1  1 

10.0U 

12.45 

4Ü.0.H 

»8.54 

a3.i)2 

Pariser  Kmtzsteuer  .''  .  . 

50.82 

72.3« 

75.S0 

ns-70 

«6.M 

Riersteuer  

m.s.s 

iy..'»8 

21.25 

22.f52 

23.ri7 

2:i  07 

2i^9.10 

3U».24 

43d.0ö 

414.0a 

42(1.65 

Es  liegen  die  Daten  l)ei  der  Klein-,  EinRaiisis-  und  Pariser  Ersat/steiior  aocli 
^etfiuit  für  Weine  and  Obstweine  einet',  Alcohol  anUerseiui  vor.  Uemnacb  liam<*n 
in  lbb4  auf 

Weiu  H.  s.  w.  AlcolioJ 

Kleinabgahe                             46.22  51.7(1 

EinganiDiabgabti  2.25  y.'JU 

Pariser  Emtxstcoer  ....   39.23  27.57 

In  i8b4  fällt  honach.  uhae  Uic  ..uiu/cige  Taxu",  auf  den  Aleuhol  245.3  Mill.  1  res. 
Am  Hemerl-ensirerthesten  ist  bewnders  die«e  stark««  Steifcrnnf  dea  Ertraf»  der 

Al'^dinlsf'iir'r  lind  der  „einzig-en  yt>"ti.  i"  flct?(rrrs  >'iri.-  Vo]'ji  d,-s  fifsetzes  von  l>'.*i, 
welches  diese  Steuer  für  die  Orte  von  meiir  als  10,U00  Einw.  obligatori:M'Ji  machtet. 
]>io  ExpeditionägebQhr  wird  auch  in  einigen  anderen  PtUen  erlioben.  der  Brtnif  fällt 
aber  fast  ganz  auf  ih-^  (\rhirt  der  (ictränkebcbtenerung. 

Der  Gesammtertrag  der  letzteren  war  1S*»6  (incl.  ExperlitionsgeltUhr)  412.2.1, 
1«S7  417.99  Mill.  Frcs.  (Bull.  XXIII,  2S4).  (gegenwärtig  also  etwa  '  der  gejjawmten 
Staafsstcaern,  ohne  die  neuester  Zeit  erhcbli«  h  •« .-i  lenen  Zulleinnabmen  fUr  fremde 
Weine,  /Vlcoholc  und  Bi<  re  i^lssO  bez.  2:».27,  s.lS,  2.>4.  zu^.  ;i(;.2H  Mill.  Frc^.).  Di. 
vulle  liiianzielle  Bedeutung  der  französischen  (irtrankesteuern  ergiebt  sich  aber  er>f 
unter  Eiiirechnung  des  den  (jenieinden  zulaUenden  0  e  t  ro  iertr;igs  von  (ietriinken. 
welcher  ISSi)  auf  1 1;{  Mill.  berecl.nct  .vurdp  1\)  f.  Wein.  2.:t  f.  Cider,  11.2:^  f.  r.i.  i. 
17.5  f-  Alcohul).  So  steigt  der  F-itian  aus  xnnercu  Steuern,  Züllca  und  Octroiä  liir 
den  Staat  nud  die  (Gemeinden  auf  iIm  i  GOO  Mitl.  Pres.  (l^SO  603,74,  BnIL  X,  51 1>. 
Soitdem  hnf  -t  in  1  olfje  der  Tarifredurfion -n  von  IS80  etwas  abgenommen. 

Na(  h  <ien  von  der  Gcucraldirection  der  indircctcn  Steuern  lur  die  i)n<iu<  te  v«ri 
l^^l  angestellten  Berechnungen  ergiebt  sieb  für  die  einzeln ea  Getränke  folgende 
F^rtr  i  l;>^>><  w^gung  der  fUr  St  und  Gemeinden  erhobenen  inneren  Steuern,  Zolle 
und  Ueirois  in  Mill,  Frcö.  i^BuU.  X.  510): 


Durchschnitt 

Wein 

Obstwein 

Alcohol 

Bier 

Xrbenabg. 

Suuiuie 

65.40 

>).46 

10.42 

12.12 

5.64 

]ll.o:i 

IS40— 49 

78.3» 

9.23 

27.4« 

14.80 

6.S9 

136.70 

\<:>i)  -,•»!) 

'.»2.24 

ll.SO 

1 1 

2o.:t2 

s  41 

177.12 

I*>üü— (i9 

155.00 

15.00 

Ul.S'J 

28.06 

Ü.92 

2'.>'J.'J7 

1870—70 

228.11 

16.36 

165.50 

32.01 

13.61 

456  6« 

lt»80 

281. SO 

16.61 

246.62 

30.60 

18.03 

603.74 

Auf  den  Alrohol  fiel  hiernach  in  den  .)Oer  Jahren  17.5,  1880  40.8 Vo  «l«*-*^ 
Ertrags.   Seitdem,  in  Pol^o  der  Wirkungen  des  Gesetzes  mi  1880,  ist  diese  Qoot« 

noch  gesUegen. 

Mau  veratisrhiagie  um  187S.  daas  die  snmuitlichen  Staats-  nnd  T.oraUtcn«m  den 
Wein  im  Durchschnitt  mit  etva  207«  vom  Verkaufswerthe  belasteten  (mit  G  Frrs.  34  Cent. 
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fttT  32.S  Frcs.  p.  Hertol.  —  nnr  etwa  3 — 4*/o  <l«s  fraiizös.  Weins  zu  dem 

Frodnct  hBl»^  rr-r  fjnnlifSt  und  Pr»MS(*s);  c'ienso  hoch  sch.'Uzlc  man  di*^  initll'nc  Vu^- 
lastung  des  Ubätwcius  Qi  Vrcu.  47  l'ent.  vou  lö  — 16  Frcs.  Werth  p.  Hectol.). 
(Ball.  Vn,  149).  Eine  solche  Belastung  galt  als  zo  bocb.  Deshalb  die  EraiAftsigniig 
im  Ges.  r.  ISSO  und  die  veitMea  Reformpline. 

Misslicher  ist  aber  ein  anderer  Ponct  des  ganzen  Systems, 
nümlich  ob  die  Gonsumenten  dureb  die  einzelnen  Arten 
der  GetrUnlLestener  wenigstens  annähernd  gleich- 
mässig  getroffen  werden?  Bei  allgemein  höheren  Tarifen  ist 
das  nattirlich  noch  wichtiger.  Besonders  schwierig  ist  hier  die 
Feststellung  des  richiigen  Verhältnisses  derGircttlationsabgabe, 
welche  die  wohlhabenderen  Privaten,  und  der  Klein- 
abgabe, welche  den  Wirthshausverkehr  and  mehr  die  mitt- 
leren nnd  unteren  Erwerbsdassen  yornehmlicb  zu  trelTen  hat.  Die 
Frage  der  UeberwälzuDg  and  endgiltigcn  Traguug  der  Steuer  bleibt 
dabei  ausserdem  noch  ganz  nnerledigt.  Man  hielt  frtther  und  um  f\ 
1871  die  Circnlationsabgabe  gegenüber  der  Kleinabgabe  fQr  zn^' 
niedrig'  und  hat  sie  daher  stark  erhöht,  die  andere  im  an^n 
Piincij)alsat/.  belassen.  Mit  den  betreffenden  Abgaben  ist  dann 
aber  wieder  die  „einzige  Steuer'^  und  die  Pariser  Ersatzstener 
im  richtigen  VerhUltniss  zu  halten,  was  auch  Schwierigkeiten 
gemacht  hat.  ^ 

Das  hat  sich  i.  B.  bei  der  Ausführung  einer  \  orschriit  des  Ucs.  v.  !>.  Juni  lb7ä 
\betr.  die  obligatorische  Durchfahrang  der  ..einzlfceo  Steuer*'  in  den  Orten  aber 

10,000  Einw.)  ergeben,  wonach  alle  Jahre  eine  IJeviri^ii  «I  n  'I'arifs  tl^t  „einzigiii 
Steuer"  erfolgte»  sollte.    :Näheres  in  d.  Motivn  t1<?s  (;<  ;,.  \  .  ^  P»uil.  \  H.  152.) 

Gerade  die  steuertec  hnische  Verse  Iii  edo  ii  iieit  der  ein- 
zelnen Theile  des  Getränkesteuersystems  hat  man  wohl  sonst  ge- 
rühmt, weil  sich  die  Hesteuerung  so  den  Verschiedenheiten  der 
Verkehrs-,  Absatz-  und  ConsumtionsTcrbältnisse  gut  anpasse.  Aber 
die  hierdurch  wieder  bedingte  Complication  macht  eben  eine 
gleicbmässige  Besteuerung  der  Consumenten  — -  von  der  Ueher- 
wüIzungsiVage  ganz  abgesehen  —  sehr  schwierig  und  im  practischen 
Ergebniss  fraglich. 

Die  Strebziele  der  verschiedenen  neueren  privaten  und  ofliciellen 
Reformpläne  und  Gesetzentwürfe  gehen  daher  auch  mit  auf  eine 
Vereinfachung  der  Besteuerung  hinaus. 

To  dem  Gesetzentvorf  ?.  1$86  sollte  das  Exercice  bei  den  Getrünkedebitanlcn 

nirtfalJen ,  ebt^nso  allgemein  die  Kl  inabgabe,  dagegen  verbl>'ib<ii  die  f'irrnlations- 
abgabc  —  nach  einem  drcistutigeit  Taril  lUr  Wein  nach  Äbtheilaug^cn  des  (iebicts« 
nach  cioem  Kinheitstarif  für  Obstwein  und  für  Alcoliol  —  als  allgemeine  Verbrauchs- 
steoer  im  ganzen  Staatsgebiete ,  die  Kingangsabffabe  in  (»rtfti  hIkt  'iO(H)  Kinwohnern 
nach  einem  .sicbensinligt  n  i  »rts»r»rif  sremiiss  der  Volkszahl),  mit  weiterer  UiitiTscheidang 
dieses  Tarifs;  für  Wein,  ni<iit  iur  Obstwein  und  Alcohol,  nach  den  drei  Gebiets- 
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abtheilun^on  Di.  Licenzo»  sollte»  verdoppelt,  tlie  -r-iui freie  Alcoholi  ininsr  der 
Weino  auf  dio  Urcn/e  bis  ;&u  ]2'Vo  AlcoliolüUrko  du>  Weins  böscltränkt,  der  roii  deu 
honilleoK  de  cra  fabricirte  Aleobol  mit  besteuert,  diese  Pononen  zwar  nicht  dem 
Kvor"t''c.  .ihcT  rMner  Cr,n*Tn]o  der  Hn  nnerei-  uri'l  nr-^tillimppnraf.^  u.  s.  w.  mit  uiiter- 
/.o<;cn,  der  bcliwcrpuuct  der  Hesteuening  durch  £rhüliuii|  der  allj^cuieiuen  Vcrbraachs- 
abfübe  für  Alcoliol  aqf  215  Pres.  p.  Hectol.  —  «nsscr  der  nach  Ortsdassen  zwtsrhcn 
T  T.  lind  yO  Fr<  s,  sieh  belegenden  Eing^ang;sf»bgal)Q  —  nech  mehr  in  die^•<•fi  Arfiki  l 
gclej^t  werden  (lies.  u.  s.  w.  im  BulL  XIX,  239«  Hotive  ob.  S.  233  ä.).  Das  äaaiuielie 
Knrcbniss  dieses  Projict  gebliebenen  Reformplnns  wnrdo  anf  ein  Pins  ron  '6.S  Milt. 
f'res,  fiir  den  Staat,  gegenüber  dem  bisherigen  Ertrage,  gesohruzf  f^^'rhlst  bei  Wein 
und  Obstwein  tiearinn  bei  Alcohol  im  tianzcn  115  Mill.  Frc)^,  sonst  bei 

Licenzen  u.  a.  ni.\ 

Die  ausserparlamentarische  L'iitersucliungscomnussion  von  188s 

ronstatiite  nac!»  der  Ii yj^ionisclicn  Seite  der  Fra^e,  dass  die 

l'rsnche  des  „Alcoholisiiiiis  -  im  .Missbiiiiicli  und  in  der  scblecbteu 

BescliatTenheit  der  alcobolischen  Getränke  liege. 

Auf  Verhütung  den  Missbrauclis  könne  man  durch  Vcrmiudcran^  der  Gonsumtion 
nnd  hieraof  durch  Vermindern n^^  der  S  lieiiklocalo  nnd  dorch  die  mittelst  Stener- 
rrhüliung  ?.u  erzielende  Preissteigerung  des  Getrluks  hinwirken.  Dii  Vermiiidcrune 
der  Sebenklocale  durrli  Verwandlung  der  I.iecnzen  in  widerruf li<^ho  brliönlliebc  (ie- 
jiehmigung  widerspreche  deu  französiicben  (lewolinhoitt'ii  und  gelx-  zu  ilissbränclien 
Anlass.  Eber  kttnno  man  daran  denken,  die  Zahl  der  Debitt;  nach  dem  Verhältnis» 
der  Bcvrdkennig  7.n  begrenzen.  Dach  emjdeble  sieh  mehr,  dies  auf  dem  indin  rt«  n 
Woge,  durch  EiliOhuug  d>.s  Liccnzsteucrsatzes  zu  erreielu.ii,  wodurch  die  kleinsten 
Ideale  verdnuigt  werden  wurden;  Erbithnng  der  allgemeinen  Verbrauchsabeabo  setze 
aber  gleichzeitig  versrhiirfre  ("ontrolen  /».r  Hekämplung  der  Defraudation  vi)ran>. 
Daher  sei  Uclicrwachung  der  Eigeubrcnner  mit  gtdK>tcn.  Im  hygienischen  Interes;*e 
$ini  der  üeljergang  der  landwirttocbafilichen  Branntweine  in  den  Consam  nur  nach 
#'rfi>!.:t-r  Iieiniguiig  unter  Inndialtung  nv.r^  Rf  inli' it^typus  zu  gestatten,  dio  Wein- 
und  4  >i>-tt)ranntwcine  uiUssten  einer  uhnlieheu  V<  rkaulscontrule  wie  ächödliche  Ver- 
zebniiiLisgegenst&nde  nntorworfen  und  entsprechende  Strafen  den  Vcrtirmfern  angedroht 
werden.  Alle  industriellen  und  landwirtlischafiliclieii  ücwerb.sni.issigen  und  soii>lig<'a 
lircnner  sollten  Duclarationcn  Uber  ihren  Retricb  machen  müssen,  die  Eigenl)renner 
nnr  für  bnchstens  fO  Liter  Alcohol,  als  Eigenconsnm.  steaeriVei  sein,  die  Pabriiaiion. 
der  Verkauf  und  die  Heiiut/ung  von  Desidliikolben  und  anderen  De!^tdli^apI)arat»•ll 
überwacht,  der  Wein  nach  der  .\  Icoliolstärkc  besteuert,  der  Zonatz  von  Branntwt  in 
ZV  Wein  nur  biä  /u  37a  ""^  Grenze  von  15  7«i  AlcoboIstätLe  de»  W  ein.s  äiatthaft 

sein  (UdII.  XXIV,  4S2,  61C). 

Der  Oesetzentwurf  vom  30.  Oct.  1888  trug  diesen  Vorschlägen 
Rechnung,  ^in^  aber  noch  darüber  hinaus. 

Danach  sollen  die  Staatssteueia  »on  Natu rw einen  jeder  Stärke,  vi»n  ai«ohoii- 
sirten  oder  Kunstweinen  bis  13  Grad  Starke,  von  Obst-,  Honigwein  (Mcth),  von 
Bier,  dcmriacli  dii  treflVniI n  Cii  ulations-.  Klein-,  Verltranchs-,  KabrikationsstiMi.'rn 
bei  den  gcoauntcn,  ierncr  die  staatÜQhen  Eingangsabgabon  in  tStädt«'U,  auih  dir 
ETpedItions-,  Begleitschoinstcmpel-  nnd  Qnittnniersabgalien  fortfallen  (mit  einer  Einbosse 
von  101.57  Mill.  Frcs.i,  die  Ueb-  iwai  Imii::  f'  v-  ri  ir.  l  r  fietiiinkedebite  auch  auf- 
hören. Der  Er;:«atz  sollte  gefanden  werdcu  iu  der  Erhöh  ung  der  Alcohol  Steuer 
(anch  von  Eigcnbrennem,  die  nnr  noch  fQr  10  Liter  im  Jahre  steuerfrei  sein  sollten^- 
auf  210  Tics.  p.  Hectol.  reinen  Alcohols  104  Mill.  Frcs.  Plusi.  ia  der  Bcstcn<  rnng 
dos  „viuage"  und  in  erhöhten  and  anders  gerogolten  Lioenz4»n.  AJcohokas»au  zu 
Wein  bis  zu  S^f^  im  Maximum  nnd  bis  nr  Erreichaniar  eines  Stirkefchalts  von 
12  (irad  zablt  filr  den  llcctoliter  rfiti>  M  Ali  i!iul>  :j7.5,  aller  Wein  UbL-r  12  <irad 
Starke,  der  nicht  eine  luih<re  Xaturstärke  hat,  sondern  kunstlich  alcoholisirt 
worden,  ftlr  seinen  Stärkejiehalt  ron  ly — lä  Giad  00  Ircs.  vom  Ilectolitcr  reinen 
AlcoliolH,  von  16-21  Grad  d^cL  100  FrcSb.  von  22  Grad  «ud  darObor  den  Normalsais 
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von  210  Frcs.  (Ertrafsanschlap  dafiir  20  Mill.  Frcs.).  Die  Lieenzcn  »uUen  in 
fixen  Siitzon  für  Dt'hifandMi ,  nrosskaiifl<^uti'.  fircnnr^r.  Brauer  und  in  pro- 
portionalen Sätzen  nach  dum  Miiiiliwcitli  der  licwcrbalucalitäten  von  8,  14  und 
207o  —  also  nach  dem  Princip  der  Patentstcucr  —  erhoben  werden,  wovon. man 
boz.  22  (fiter  Satz'  und  23  "MiH.  (prop.  Sa(/.1  Plus  crwart<^t  Totalplns  (incl.  von 
Esaig)  lül.ü  Mill.  i  roi.,  daher  Ausfall  durch  die  ganze  Keform  32.07  Mill.  Frcs., 
welcher  durch  eiii>  Einkommensteuer  im  AnscUar  von  35  Hill.  Frcs.  gedeekt 
werden  soU  (Bull.  XXIV,  521i  H\ 

Der  Entwurf  ist,  während  dies  geschrieben  wird,  noch  nicht  erledigt.  Bio 
Concentration  auf  den  Alcobol,  auch  in  den  alcoliolisirten  Weinen,  ist  besondei^  be- 
merkenswerth.  Auch  die  StcucrUberwachung  würde  danach  eine  audeie,  sie  würde 
sich  nicht  m^hr  auf  den  Umlauf  und  den  K 1  e i n v e r ivau f ,  sondern  ausschliesslich 
auf  die  AlcohoÜahrikatiou  uiid  Zumischung;;  zum  W.  inc,  ^owic  auf  die  Fabrikation  und 
il  .n  \  <Tkauf  von  Destillinipparaten  erstrecken.  Ob  die  Ueherft-achung  in  dieser  Be- 
schränkung wirksam  genug  wcrd.  ii  kann?  Und  ob  die  Aufhebung  jeder  eigentlichen 
Wein-  und  Bierbesteuorung  gerade  unter  französischen  Consumtioosverhältnissen  nicht 
/u  weit  geht  und  die  Btwttcksichtigung  bloss  des  Alcohols  und  die  Hohe  der  Steuer 
dafür  niciit  dir-  Steuerlast  zu  einseitig  auf  die  Branntweinconsumentcn  schieben,  wenn 
auch  unter  Wahrnehmung  der  hygienischen  und  ethischen  Interessen,  die  in  der  Frage 
mitspielen  — ? 

Im  Folgenden  stdlen  wir  die  Getiinkebesteiienuif  dar,  wie  sie  bisher  bestellt 


bb.  Einrichtaug  der  Getränkebesteuerong. 

§.  254.  I.  Einzelne  Stenerarten.  HierfQr  ist  nach  dem 
Fraherea  in  wiclatigen  Poncten  die  Bestenenuig  des  Weine  und 
Obstweins  (Apfel-,  Birnwein,  aneh  Honigwein  oder  Meth),  dann 
die  des  Alcohols,  endlich  die  des  Biers  zn  nnterscbeiden. 

Als  aligemeine  Abj?abe  besteht  die  Licenzsteuer  für  die 
gewerbliche  Unternelimuii^  niii'  dem  Gebiet  der  Getränke,  nämlich 
für  Kleinabsat/-  ( „Dcbitanten",  Wirthschaften  ii.  s.  w.), 
Grosshandel,  gewerbsmässige  Brennerei  und  Destil- 
lation, Brauerei. 

S.  u.  über  Licenzen.  In  den  diel,  von  Block  und  Say  unter  diesem  Wort.  Bes. 
Ges.  V.  1^16  Art  144,  171.  Zu  den  Dcbitanten  gehören  alle  Arten  Kleinrerkaufä- 
stdbn,  andi  fon  Eigenbaiiem  ond  Eigenbrennem.  Der  Tarif  umfasst  8  Stofen  naeh 

Ortselassen  (Volkszahl)  von  15 — 50  Frcs.  (incl.  Dccimen).  Die  (Jrussh  äudler  ent- 
richten Überall  den  gleichen  Satz  125  Frcs.,  ebenso  die  gewerbsmässigen 
Brenner  und  Destillateuro  25  Pres.,  die  Braner  in  11  Depart  135,  in  den 
übrigen  75  Frcs.  Frei  von  der  Brenn-Licenz  sind  die  Brenner  und  Destillateure  von 
Wein,  Obstwein,  Kernobst,  welche  ans&chlieiislich  eigenes  Ernteproduct 
(boniUenTB  de  cra)  feraibeiten,  sie  haben  bei  QrossreAlnfen  ancb  keine  OroesbSndler* 
licenz  zu  entrichten  (Ülibo  II,  9);  dann  die  Brauer,  welche  nur  für  den  Eigen- 
consum  brauen.  In  Paris  ersetzt  die  .,£r3atzsteucr"  (s.  u.)  alle  Licenzen  mit,  bis 
auf  die  der  Brauereien.  Licenzstcuerpflichtig  waren  1886  408.021  Dcbitanten  mit 
8.81  Mill.  Frcs,  Stenerertrag,  27.029  Grosshändlor  mit  3.40  Mill.  Frca.,  2751  Brauereien, 
1S45  üewerbsbreniior  und  Destillateure,  259  Liqueurfabriken,  1^78  Grossrujooristcn, 
im  Ganzen,  incl.  die  Licenzen  anderer  Unternehmungen  als  auf  dem  (Jetränkegebiet, 
4(il,798  Licenzpflichtige  mit  12.89  Mill.  Frcs.  Steuerertrag,  der  zum  bei  Weitem 
grösaten  Theil  doch  \on  Geschäften  im  C.jtrUnkegebiet  herrührt  (Bull.  XXIU.  2h9\ 
Diese  Abgaben  haben  auch  nach  ihrer  massigen  Höhe  wesentlich  nur  den  Charactcr 
von  Special-Geverbestenein. 
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Von  eigentliehen  staatliehen  VerbrauchsstenerD 
bestehen  für  Wein  nnd  Obstwein,  —  jetzt,  seit  dem  Gesetz  von 
1880  ohne  die  frtthere  Znsatzsteaer  fUr  Flaschenwein,  also  im 
gleichen  Satze  fUr  Faas-  und  Flaschenwein  —  fttnf  yerschiedene 
Abgaben,  dieCircnlations-,  Klein-,  Eingangs-  nnd  „einzige'' 
Abgabe  und  speciell  flir  Paris  nnd  Lyon  die  „Ersatztaxe'', 
davon  die  Circolations-  und  die  Eingangsabgabe  ebenso  wie  die 
Eingangs-  nnd  Kleinabgabe  neben  einander,  d.  h.  für  dasselbe 
WcinriuantUDi ,  die  „einzige"  Stener  als  Ersatzabgabe  der  Ein- 
gangs- und  der  Kieinabgabe,  die  Pariser  (und  Lyoncr)  Ersatzsteaer 
als  Hr>.'\t7.  aller  anderen  Abgaben,  auch  der  Circulations-  und 
Liceuzubgabe.  Alcobol  unterliegt  drei  solchen  Abgaben,  der 
glcichmässigea  allgemeinen  Verbrauchssteuer  —  jetzt,  seit 
dem  Gesetz  von  1880,  öhne  den  bis  dahin  geltendeu  höheren 
Steuersatz  für  Spirituosen  in  Flaschen,  liir  Liqueure,  Absinth,  daher 
auch  liier,  wie  bei  Wein,  jetzt  im  gleichen  Satze  lUr  Fass-  und 
Flaschenbratihiwein  — ,  dann  der  Eingangsabgabe  und  in 
Paris  wieder  der  alleinigen  Ersatzsteuer.  Hier  wird  dagegen 
nur  von  der  einzigen  Steuer  bei  der  Fabrikation  getroffen. 

Für  die  städtischen  Finanzen  lallen  alle  genannten  Ge- 
tränke in  den  Gemeinden  mitOctroi  dann  noch  ausserdem  unter 
dieses  letztere. 

Die  Vcranlagungs-  und  Erhcbungsformen,  sowie  die 
C  0  n  t  r  0 1  e  n  richten  sich  natttrlieh  wieder  naeh  dem  stenertecbnischeD 
Character  jeder  einzelnen  der  genannten  Abgaben. 

Eine  besondere  kleine  Nebenabgabe  ist  die  an  die  Ver* 
Sendung  oder  den  Transport  der  Weine,  Obstweine  und 
Alcohole,  bez.  an  die  dabei  vorkommenden  Begleitscheine,  sich 
anknüpfende  Expeditionsgebtthr. 

Sie  bctriijrt  10  ("unt.  als  Stein pcl  fiir  jede  «Expedition"  Soifciis  des  Stouer- 
amts,  anssenlom  to  rrtitimcs  für  jede  Kxpedition  mit  „ac(Hiit.s-.i-cantion**  od  r 
..passavants"  i^dalici  mit  Stempel  hier  '/t  l'rcs.).  Zahl  solcher  Expeditionen  zu 
10  Cent.,  i^össtcntlieils  bei  den  GctiiDkesteuero ,  z.  B.  in  1886  11,951,52»  mit 
4.7S  m\.  Vu-6.  Ertrag. 

§.255.  2.  ►Steuerpflichtige.  Tbeils  als  Steuersu  bjecte 
oder  eigentliche  Steuerpflichtige,  theils  nur  als  Stener- 
haftende  sind  bei  diesen  verschiedenen  Stenerarten  folgende 
sechs  Personenkategorieen  zu  unterscheiden:  sogen,  einfache 
Private;  fiigenbauer  und  Eigen  brenn  er  (bouilleurs  de  crn); 
einfache  Kleinverkäufer  und  Liqneurdebitanten;  ein- 
fache nnd   Liqneur  -  Grosshändler;  gewerbsmässige 
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Brenner  und  Destillateure:  Brauer.  Je  naeli  der  Stenernrt, 
um  die  eü  bich  handelt,  erscheinen  diese  Personen  in  verschiedener 
Weise  als  Steiit^rpIliL'liti^e  oder  Steuerliaftende  und  unterliegen  sie 
verschiedener  \  erantwortlirlikeit  und  Controle,  überhaupt  einem 
versehiedenen  Steuerreeht.  £rläuteruügeQ  Terlaogen  besonders  die 
zwei  ersten  Kategorieen. 

i II  f ;i c Privat«  "  «^iiul  im  Stptierrecbt  in^^hpsomliTc  die  PiTsonen,  welche 
iinUiLiike.  specicll  Wein  und  übstrein,  ab<;r  auch  Spirituosen,  regelmässig  fUr  ihren 
«•i Plenen  Bedarf,  beziehen  und  dann  der  GircQlationsmbgabo,  bei  Sptritaoson  der 
Verbranchssteuer,  cvcntuoll  :\u<^h  <]r\-  Kin^'- iiiir'.i^rHbe  oder  statt  beider  der  ..cin/ifii^pn" 
Steuer ,  in  Paris  und  Lyon  der  Ersatzstcuer  unterliegen.  Der  fiegritr  des  „einlachen 
Privaten''  wird  in  der  Praxis  etwas  ausgedehnt  (Block,  dict.  Art  boiasonsNo.  54  ff.). 

Eigenbauer  und  Eigenbrenner  sind  Wei  i  i  i  Obstbauer,  welch«  nur 
ilir  selbstffeerntetcs  Prodnct  zu  Wein,  Obstwein,  AUohol  verarbeiten.  Fiir  «  iii.  'i 
bestimmten  Faniiiicnbedarf  l20  Liter  Alcohol)  sind  die  Brenner  steuerfrei.  Bei  \V  ciu- 
transporten  innerhalb  des  (.'antons  und  der  Nachbarij^emcindon  von  Keller  m  Keller 
sind  die  Eigenbaucr  von  der  Circulationsabgat»e  frei.  I>ir'  Hrenner  nnterstandcn  nach 
dem  (ic3.  V.  2.  Aug.  1^72  dem  Exercice  der  Steuerbehörde,  was  aber  nach  dem  Ges. 
7.  14.  Dec.  Ib75  wieder  aufgehört  hat.  W  enn  £ig<eubtner  und  Eigeobrooner  ihre 
•gewonnenen  notranko  im  (Jrossen  verkaufen,  bez.  vorsonden  und  im  KLiften 
ferschenken,  treten  auch  fdr  sie  die  aligomeiuen  Formalitäten,  Couirolen  und  Ab- 
gaben ein,  d.  h.  sie  unterliegen  insbesondere  dem  Meldezwang  in  fietrell  der  Ver- 
^rnduriKr'ii .  d,  r  Kxpcdition-iT'dinlir .  drr  Ciroulutiniis  -  und  .  vci.tüell  der  Kleinabgabe. 
Im  Princip  lerncr  sind  die  Eigenbaucr  und  Brenner  nur  fuc  die  Verarbeitaog  des 
selbstgeornteten  Prodocts  zu  Wein,  Obstwein,  Alcohol  rem  Exercice  befreit 
Die  S.divrirri:;!^  it  liej^t  für  die  SteuerbehJ^rde  darin,  /.n  vrrlniidiTii.  dass  auj^L  kau  ftos 
Product  mit  verarbeitet  wird  and  d«ss  die  Eigenbauer  und  Eigcabrcnuer  au  Dritte 
steuerfrei  absetzen.  Im  Kampf  mit  diesem  üntersehleif  liegt  die  Verwaltnng  lieHSndig. 
Cm  ihn  erfolirreich  zu  fuhren ,  verlangt  sie  die  Beseitigung  des  „PririlL:;* '  dieser 
Personen,  von  dem  regelmässigen  „exercice"  frei  zu  sein,  namentlich  in  Betreff  der 
Brenner.  Allein  es  handelt  sich  bei  der  grossen  priratwirthschafUichen  Zersplitterung 
des  franzOs.  Wein-  und  Obstbaues  um  eine  sehr  erbebliche  Anzahl  von  solchen  Per- 
sofien,  die  d:uiti  mit  i  w  i^  lit  w.  nlen  mUssen,  daher  um  technisch'^.  Cfiiitrolschwierig'- 
kcitcji  mal  um  ;;russc[i  ^  ulk;l»ii  i>cu  missliebi^e  Beaufsichtigungen,  was  das  Mitspielen 
eines  politischen  Moments  in  dieser  viel  erörterten  Frage  erklärt.  Die  Zalil  der 
bonilleurs  de  cru  hat  sich  in  der  Zeit  seit  1»S71.  ülitiirens  mit  <  ilirldichen  Schw;iid{nn2;en. 
besonders  stark  vermehrt.  Im  J.  IbSö  wurden  die  Weinbauer  auf  1.791, 7 7t>.  die  Ubst- 
Itauer  auf  1,0.15,376.  die  Eigenbrennor  auf  531,017  veranschlagt  (Ball.  XX,  601); 
letztere  Zahl  wnr  rinrh  l'^s]  »nr  100,0.53.  I>i''  Mcniro  dos  «tcTirrfrei  ronsnmirten 
Weins  an  sich,  dem  absoluten  Betrage  des  letzteren  nach,  und  im  Vcrhaltniss  zum 
besteuerten  Wein  richtet  sich  wesenUich  nach  den  Emtererhältnisscn:  bei  guten 
Ernten  steigt  absolut  und  relativ  h(  «onders  dieser  steuerfrei  bei  den  EiffiMilianern  ver- 
zehrte Wein,  bei  schlechten  sinkt  er  aber  auch  besonders  stark.  Die  versteuerte 
Menge  schwankt  daher  weniger  als  die  Erntomenge  und  vollends  als  die  nnrerstenert 
verzehrte  ''dios  d.i-^  Kru>'l,rii^<  .incr  Tabei!--  im  Bnll  IX.  Ii'."?,  f.  d.  Jrdiro  IS.Sl— 79, 
wolHii  naturlich  die  Zahlen  der  Erntemcugu  und  unversteuerten  Menge  nur  schiUzungs- 
weise  ermittelt  sindX  Im  Iftn^reren  Durchschnitt  bleibt  ' '  der  Ernte  stea«rfrei, 
z.  B.  1*>70— 79  lO.l.i  Mill.  ir  r.  I.  v.  09  im  (ianzcn.  Aehnliche  Schwankuii^ren 
beim  Obstwein,  wo  aber  im  Durchschnitt  jet^  die  Uitlfto  und  mehr  steuerfrei  rer- 
zt'hrt  wird  (Boll.  IX,  'dl]). 

Bei  Alcohol  tlisst  sich  der  Einflosi>  d<:r  Weinernte  auf  den  absoluten  vnd 
relative  n  Tnifang  der  Kil-' rdtri  nucrei  elicnfalls  erkeiiruMi:  in  -j-titen  Jahren  wird  zur 
Verwerthuug  des  Products  mehr  gebrannt,  in  schlechten  weniger  (so  1S55 — ö7). 
Doch  fiben  andere  Umstände,  wie  die  Goncnrrenz  der  industriellen  Brennerei  und  di«> 
Preisronjancturen  hier  noch  ihren  eifr  tn  n  Kinfiiiss.  Tin  G.'inzen  ist  die  Alrohol- 
gewinnuug  aus  Wein,  OI>st,  Früchten  gegenüber  derjenigen  aus  mehligen  Stollen, 
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Melasse,  Kuben  auch  in  Frankreich  sehr  znrBckgiOfangcn :  1840 — 50  von  801,500  llect. 
reinen  Alcohols  <?15,0Ü0  aus  Wein.  Ohst  u.  s.  r.,  1^65— ß9  von  1,344,011  .j.^a.^SS, 
1870—79  von  1,545,899  nur  451,070,  1880  sogar  vou  1,581.008  nur  48,514  ^Bail.X, 
124),  und  seitdem  (1880—  87)  keine  wesentliche  Yer&nderang;  1887  z.  B.  bei 
2,005,6"5  Hectol.  (H'S!iinmfL'"nwinnnng  von  Alculiol  >i'<-'i  ioll  aus  Wi  iu  32,758,  aus 
Cider  13,595,  aas  WciJiträbern  u.  dgi.  (marcs,  lies  z.  H.)  41.<>72.  aus  Fruchten  2380, 
zw.  aus  diesen  Snlwtaii»»  90,611  Hectol ,  «der  nnr  noch  ca.  4.5 7«  (Ball.  XXIII,  C09). 
Dieser  Bewegung  entsprechend  —  zum  Thoil  nur  ein  anderer  statistisi-hcr  Ausdruck 
für  dieselbe  Eracheiniug  —  ist  die  Alcoholgewinnung  der  Eigcnbrenner 
mit  Schwstikinifen  absolat  und  relativ  senr  gesunken  and  der  steaerfnie 
Eigenconsum  wenigstens  ahsolut  in  längeron  Pt^rioili'n  gesuiikt-n,  in  cinzi  lnen  Jaluett 
erreicht  er  aber  noch  die  frühere  Höbe  (s.  iur  beide  Pancte  die  Daten  vou  1830 — 80 
im  Bull.  X,  122.  bis  1887  Boll.  XXIII,  668,  672).  8o  iruitlcn  bei  einer  gnten  Wein- 
und  Obstcint.  ISS:^  von  den  Eigenbrennern  40,000  Hectol.  Alcohol  von  2.011,000  im 
Ganzen  und  1,484,020  versteuertem  Alcohol,  bei  einer  schlechten  Ernte  1886 
72,000  Hectol.  vou  2,052,000,  bczw.  1.419,901  enieugt,  der  frei  von  den  Brennern 
selbst  verzehrte  Branntwein  auf  41,106  Hectol.  geschätzt  (Bull.  eb.).  Wer  kann  aber 
bflTgen,  fhs>  die  Brenner  nicht  mehr  als  20  Litor  steuerfrei  verzehren  oder  verkaufen ? 
la  dcii  3  JaLrcu  des  Exercice  1872—75  wur<lu  die  steuerfrei  verzehrte  Menge  aaf 
20—27,000 ,  in  den  nftehsteii  Jahren  auf  .38—39,000  HectoL  geschützt.  Bei  SO  bis 
40,000  Hectol.  Eigenconsum  ergiebt  sich  filr  die  St  r-t«  asse  eine  Einbusse  von 
5.7 — 6.3  Mill.  Pres,  jährlich,  —  unberücksichtigt  die  umthmassliche  Defraadc.  Und 
misslich  ist  auch  die  Verweigening  dieses  Steneiprivilegs  tOt  kleine  landwirthseh. 
Brennereien,  welche  andere  Stolle  vor.irb'^iton. 

S.  Uber  die  Behnndlimg  der  Eigenbauer  und  Brenner  Block,  Art.  boissoos. 
Ko.  02—78;  Say ,  dict  Art  boniUeuiB  de  cru.  Mathien-Bodet  I,  89, 1S7,  SSO,  S31. 
Olibo  II,  1—59  passim. 

Auf  die  vier  anderen  eben  genannten  Kategorieen  von  SteaerpHichtigen  und 
Stenerbaftenden  irird,  soweit  noüüg.  In  vetteren  Veriaaf  mit  eingegangen.  S.  Iwi. 
die  klare  Darstellung  far  jede  Kategorie  im  filock'sclien  dict  Art  boissons,  No.  74  IT,, 
Specielleres  im  Commcntar  von  Olibo. 

§.  256.  3.  Wichtigere  Fuucte  der  Einrichtung  der 
GetrUnkcbeätenerang. 

Die  einzelnen  Bcstimimingen  zur  Dtirclifiilirnng:  de>  Systems  sind  ebenso  zahlreich 
als  mannigfaltig,  und  zwischen  Wichtigerem  und  Untergeordnetem  ist  im  einzelnen 
FiUe  nicbt  immer  leicht  zu  untcrscbeideo.  Alles  steht  in  VerbiDdong  anter  dnander. 
folgt  aus  linander.  bi^din^t  sirh  tregonseili^-.  Bei  der  hier  •rf-tirffnon  Kürze  der  Dar- 
steUung  moss  Vieles  ganz  ubergangen  und  die  Uerrorhebung  des  Wichtigeren  nn- 
Termeidlich  mit  nacb  sabjectirem  ErmesseD  —  aoeb  dam  des  AuaUadeis  und  des 
Tlicoretikcrs .  nicht  des  in  solrhm  Ding-en  conijit'tcnt.TL'n  Practikers  —  erfolgen.  Zu 
verweisen  ist  boüondeni,  wie  immer  gerade  far  dcrartigcü  administrativ  -  technisches 
Elnxelne,  auf  f.  Hock  ftt  diese  Puncte,  venu  ancb  seitdem  Vieles  geändert  worden 
ist.  v.  Kaufmann 's  Darstellung  enthält  gute  Partieen  (so  S.  ,^'*^.')  Ii  ,  ab-  r  ist  in 
diesem  Abschnitt  m  ungleichmässig  gearbeitet  und  unterscheidet  nicht  immer  ge- 
nngend  (so  z.  B.  8.  383  nicht  zwischen  den  FormaHOten  der  GircoUtion  und  der 
spccicUcn  Ciri  uI;itionsabgabe).  Knapp,  aber  vorzuglich  ist  für  diesen  Gegenstand  der 
Art.  boissons  im  Block'schen  dict.,  auch  suppl.  gönör.  in  den  betreifenden  Abschnitten. 
Im  Say 'sehen  dict.  sind  nnr  die  allgemeinen  Yerbiiltnisse  in  den  durchweg  tretflichen 
Artikeln  boissons,  vin,  cidre,  alcool,  bittre,  die  spccielleren  in  besonderen  Artikeln 
unter  den  einzelnen  technis.  hen  Ausdrücken,  und  hier  recht  khnr  tind  i?enau.  behandelt. 
Doch  ist  das  Werk  in  der  11.  Lieferung  (Ende  1888)  nicht  mit  dem  Buchst.  D  fertig, 
OS  fehlen  daher  noch  viele  Artikel.  S.  u.  A.  circnlation,  acquits>ä-caution .  cont::«', 
aborinements-,  von  noch  iiii-ht  erschienenen  entrep^'t.  cxcrcice.  droit  de  detail,  <rcntn'«e, 
iüxe  unnuc,  taxc  de  remplacemcnt  u.  s.  w.  Aut  dieses  Say'sche  Werk  ist  für  das 
Detail  besonders  Bezug  zu  nehmen.  Es  gicbt  hier  riel  mehr  als  das  Block'sche  diel., 
auch  nls  die  für  ilas  .\llgeniciuere  der  fletiitokebesteuerung  vorzügliclien  Arl>citcn  vou 
Stourm,  und  in  den  einzelnen  Artikeln  doch  wieder  in  knapper  Form  und  in  syste- 
matischer Daisteilopg,  wihrend  Gommentan  wie  Olibo  zwar  noch  mehr  ins  Detail,  • 
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in  die  Gasitistik  und  in  di«  Streitfragen  —  die  Itlcr  nhUes  sind  und  eine  amfang* 

reiche  und  wichtige  Thätiglveit  der  Jiidicatur  b-'dinjrt  li.il)eri  —  hiiioiiifilliri'n,  ab-  r  zu 
systemlos,  2a  imtlbeiBicbtUcb,  d&bor  vooiffer  for  wiääco^baftlicbe  als  für  unmittelbar 
praktische  Zwecke  tonchbir  aind.  Mtthleti-Bedet  hat  vanäi  die  hiebcr  gcbörii^eu 
Rcfonneu  uach  ISTO  fot  beleiichtet  S.  fitr  die  SraontveiJistBuer  ferner  J.  Wolfs 
Arbeiten  a.  a.  0. 

Es  lassen  sich  io  der  EiDrichtung  der  fiestenernng  hier  die 
speciellen  YerhäUniese  bei  jeder  einzelnen  der  oben  in  §.  254 
aafjgefUhrten  äteuern  und  die  allgemeineren,  alle  oder  mehrere 
dieser  Stenern  betreffenden  Verbältnisse  nnterscheiden. 

tt)  Verbftltnlsse  bei  den  ein  seinen  Stenern. 

aa)  i  r  c  ulati ü n  sabgabe.  Sic  ist  im  Princip  diejenige 
Verbraiielj^iiuer  von  Wein  und  Obstwein,  welche  den  Privat 
consumenteu  treöeu  soll,  und  zwar  denjenigen,  welcher  das 
Getränk  nicht  selbst  aus  seinen  eigen  gewonnenen  Troducten  her- 
stellt, dafür  besteht  Stenerfreiheit,  —  sondern  welcher  es  von 
Dritten  erwirbt,  und  zwar  dann,  wenn  es  sich  um  den  Bezug 
im  Grossen,  d.  h.  von  mehr  als  25  Litern  auf  einmal  und  um 
die  Verzehruug  des  Trivaten  bei  sich  zu  Hause,  bez.  im  Privat- 
local,  im  Unterschied  von  der  Wirtbsbansverzehrung,  handelt. 
Dieses  Princip  erleidet  bei  der  practischcn  DarcbtÜhrung  aber 
Moditicationen ,  Erweiterungen  nnd  Beschränkungen.  Der  Tarif 
ist  ein  nach  einem  Qnalitätsmoment  dreifach  abgestufter  spe- 
cifisoher. 

Die  Gnind/Ui(c  der  Einrichtung  sind  die  folgenden.  Der  steuerbare  Act 
wird  durch  die  bubufs  Verwendung  stattfindende  Platzveränderung  von  Wein  and 
Obstvein  (d.  h.  Apfel-,  Birn-,  Honigwein)  gebildet.  Deshalb  ist  jede  solche  Vcr- 
&adonin^^  d  m  St  '  Ucramt  nnznmelden  und  dafür  ein  Begleitschein  zu 
nehiucn  (§.  263).  Transporte  von  der  Kolter  zum  Kcllor  des  Eigenb.iUi  rs  (rLColtant) 
und  von  einem  seiner  Keller  zum  ajidcicii ,  innerhalb  düssulbcu  (Jautoiis  oder  det 
Nachbargemeindcn,  sind  aber  dem  Princip  der  Steuer  gemäss  von  der  Circulations« 
abgäbe  befreit,  bedürfen  jedoch  aticb  ein»»s  „passavant"  (§.  263).  Wegen  Defrau- 
dationsgcfahr  i!>t  dagegen  der  früher  aucii  in  weiterer  Entfernung  erlaubte  Transport 
des  Eigenproducts  des  Eigonbaaon  nach  seinen  eigenen  Kellem  nicht  mehr  von  der 
Ciirukitionsabgabc  frei:  eine  Erwoitenintr  dur  St<!Ui'ri)llirlit  pccrcn  d:is  rriiicip.  Sonst 
ist  regelmässig  Besitzwechsel  zwischen  verschiedenen  Personen,  also  gewöhulich 
in  VeriuMif,  Bedingnn;  der  Stenerpflicht  Doch  bestehen  hienon  einige  Aus- 
nahmen. Insbesondere  unterliegen  Iv loi nere  Versendane<^n  odor  Bezüge  als  25  Liter 
statt  der  Circolationsabgabe  der  Kleiuabgabe  mit  i'eraer  sind  Versendungen  aa 
Grosshindler,  Debitanten  oder  Wirthe  and  sonst  mit  Licenz  mm  betrinke- 
liaiidrl  verr-^'lii'iHi  Pi  i-sonen  ebenfalls  frei  von  der  Circulations.ili^rril"' .  und  pdit^n  mit 
den  erfoidcrlichcu  Bcgieitscheinon  an  die  bestiminungsmastiigeu  J^upfäuger.  Doch 
ODterliegen  der  Abgabe  in  den  Sttdten  mit  „einziger  Steaef  *  auch  die  Debitanten. 
l'r<M  sind  auch,  wie  von  allen  anderen  Getrilnkesteueni  (bis  auf  die  Ex]iL'ditionsfrebiihr). 
die  für  die  Ausfuhr  ins  Ausland  behthnmten  Sendungen.  In  Paris  (und  Lyon) 
ersetzt  die  Ersatzstcuer  die  Circalations;ili|;ub<i  mit  Der  Tarif  ist  ein  drei-  (bis 
1S80  ein  vior-)stufigcr,  nach  drei  Abtheilungen,  in  welche  Frankreich  nach  der  un- 
gefähren Ciiito  und  dem  Prcisi»  de;  dort  consumirtnn  Weins  cinpf^thcilt  ist,  jetzt 
mit  den  Saizeu  vuu  i,  1.5,  2  irc«.  ^Principal  und  Dcciinen)  p,  üectul.  l'ass-  wie 
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Flasclieiiirein ;  frOher  letzterer  mehrfach  höher  tafifirt  so  ron  IS71 — SO  eiaheitlidi  n 

15  FrM.  p,  Hectol.;  der  Tendenz  nacli  init  ein  Qualitätsfuss,  der  aber  nach  seiurr 
practiächen  Wirkung  daah  oiciit  richtig  als  solcher  wirkte  uud  deshalb  wieder  aul- 
gegcben  wurde.  Der  anzulegende  Tarifeatz  richtet  sich  nach  der  Classe  des  Be- 
stimm un{?s-,  nicht  des  VeraenduDgsorts.  Obstwein  hat  den  Einheibsatz  von  C'cn*. 
im  ganzen  Gebiete.  Gegen  aber  der  Kleinabgabe  i^t  die  C/irculatioosabgabe  auch  aach 
der  Verdoppelung  des  Principals  in  181t  und  volleuds  nach  der  Wiedorcnnässifoikf 
in  1880  wohl  immer  noch  zu  niedrig.  So  betrug  der  Mittelpreis  IS'O — 79  für  das 
Hcctol.  Wein  bei  den  Weinbauern  selbst  29,  im  Grosshande!  '>ei  den  Debitaateit 
55.25  Frcs.,  die  der  Circulationsabgabe  unterzogene  Menge  iui  Duich&chn.  17.41  Mill. 
Hecfül. ,  der  Steucrertrag  33.03  MilL  Frcs.  oder  p,  Hectol.  1.94  Frw.,  d.  h.  ron 
ursprünglichen  Preise  G.7,  von  dem  am  meisten  zur  Vergleichuug  geeigneten  (iro^.— 
handelspreise  5.1,  vom  Debitantenpreise  selbst  nur  3  5",,,.  während  der  Weiu  im 
Kleinhandel  damals  15Vo  "ebst  2'/,  Üecimen  Zuschlaü'  vom  Debitautenpreis.  seit  IS"»*) 
immer  noch  12.5 "/o  Gaii/.(;ii  /aljit.  Alleidiims  tritt  in  J.  u  Orten  über  loot»  Eiuw, 
noch  die  Eingangsabgabe  hinzu.  Aber  auch  init  die^ci  zusammen  erscheint  der  im 
Grossen  bezogene  Wein  des  Privaten  begtlnstigt  Im  J.  IsSÖ  unterlagen  1T.20S,404 
Hectol.  mit  23.37  Mill.  I  r<  s.  Kiirag  der  Circulation>.il>i;alie .  p.  Hectol.  l.riH  I  rcs.; 
davon  5.07  Mill.  Hectol.  in  der  1.  Ülasüe  mit  1,  10.77  in  der  2.  Ciaüäe  mit  IV«*  i^u' 
775,011  Hectol.  in  der  S.  Classe  mit  2  Frcs.  Steuersatz.  Obstwein  u.  dgl.  wurde 
l6Sr.  3.125.413  llert  ,1.  mit  ?.^>  Mill.  I'rcs.  Ertrag  versteuert.  (S.  jidorh  tmten  über 
die  etwas  abvcicheudeu  Berechnungen  uud  Bull.  XXIII,  54 S.  Daieu  aus  BulL  XXUi, 
280,  IX,  110  tt.  a.  0.) 

§.  257.  bb)  Klcinabirabe  ( droit  de  detail).  »Sic  ist  iiu 
Princip  diejenigre  VerbraurliNicucr  von  Wein  und  Obstwein, 
welche  denCoiisuiii  im  Kleinen,  ilaber  insbesondere  in  Wi rth - 
«chatten  aller  Art  oder  bei  sogen.  De  bi tauten,  aber  auch  bei 
Bezügen  \un  weniger  als  25  Liter  einmal  ins  Haus,  also  t*iir 
den  Privntcoüsum  in  diesem  Sinne,  tretVen  soll;  und  zwar 
wiederum  mit  Ausnahme  des  aus  eigenen  Producteu  gewonnenen 
Getrilnks,  das  der  Wein-  und  Obstbauer  mit  den  Seinen  selbst 
steuerfrei  verzehrt.  .Auch  hier  ist  daher  die  \  oraussctzung  der 
Steuerptlieht  der  Absatz  an  Dritte.  Die  Abgabe  ist  eine 
Werthabgabe  naeh  dem  Absatzpreise  der  Weine,  jetzt  von 
12.5^0  (ohne  weitere  Zusehläge). 

Die  Hanptpunete  für  die  Stenerverwaltnog  sind  die  aiehere 
CoDstatimog  der  Tom DebitaDten  bezogenen  nnd  abgesetzte n 
Mengen  nnd  der  Verkanfspreiae  dafIHr.  Darauf  richtet  sieh 
daber  die  Contrele  vor  Allem  nnd  nm  sie  ansUben  zn  können, 
unterstehen  die  Debitanten  der  steneramtlichen  regelmliaBigen  Visi- 
tation, dem  sog.  Exercice  (§.  263,  264),  soweit  sie  sieh  nicht 
durch  Abonnements  davon  befreien,  was  zntössig  ist,  oder  die 
Kletnabgabe  zusammen  mit  der  Eingangsabgalie  in  die  sogen, 
„einzige  Steuer"  verwandelt  wird. 

Nachweislich  im  tirossen,  d.  b.  in  Höngen  von  Uber  35  Liter  auch  von 

l).'Vii!:iiiteii  nl'::— i'tzf.  r  oiii  (lic-on  l'oiNoneii  gestattete.-'  (ieschäft,  ist  von 

der  Klcinabjfabc  Irei  und  eventuell  der  Circulatiousabgabe  unterworfeu.  I>ör  Debitant 
mni»  die  ErOlßiiinp  seines  Geschftfis,  das  VerUu&local,  die  Mengtta  Qnd  Sorten  Ge- 
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trftnln,  welche  er  tvesitzt,  der  Steverrerirftltiinir  aDmelden  und  eio  Schild  oder  dgl. 

aussen  führen.  Die  all sro meine  Versendnnps-  bez.  Bczti  u  smirt ruh;  ist  auch 
die  YorautküetzuQf  tur  dio  Yeraiilaju^uiig  uuU  Erbebaot;  der  klciuabgabe  263). 
Ueber  Zu-  und  Abgang  wird  Buch  gefofart  nnd  steaenmtlich  durch  daa  Exercico 
controürt.  Vielerlei  -  iu/i  Ine  Bestimmungen.  Uber  KecUte  der  V'  Mvattuiii;  und  Pflichtt-n 
dec  DebitAQten «  sucbcn  ünturschieif  m  vorhutea.  Unter  Umständua  kujm  die  üebcr- 
trachneg  auf  die  Nachharhiaser  ansgedchnt  werden.  Eine  besondere  Gefahr  liegt 
immer  darin,  da»s  Wein  im  (leheimen  in  die  Lager  dos  Debitanfen  gelangt,  dülier 
besondere  aus  Nachbarhäusern,  wohin  etwa  Wein  zum  Privatcouüum  beitogeo  wurde. 
Was  sich  nacli  den  Bachern  als  Fehlioeoge  crgiebt,  nicht  nachweisbar  verdorben 
ist  und  den  gcsct/Jichen  Sat2  von  3*/o  Abgang  ood  Familienoonsum  übersteigt, 
unterüert  der  Kloin.ihaalx'.  f)i.'  Ycrkan  fspr»'ise  werden  von  den  Debitant«n 
»ieclarirt,  im  falle  di;r  Bcitruituuir  hat  dt;i  Muiie.  mit  Kccurs  an  den  Präfecturrath, 
zu  entscheiden.  Sie  sind  im  Local  an  sichtbarer  S'  ile  anzuschlagen  und  dürfen 
beim  Verkauf  nicht  überschritten  werden.  Straf.indrühu«<r*";t  «Mrh.n  ili^;  Innehaltung 
die^icr  Vorschriften  zu  sichern.  Gleichwohl  sollen  gerade  iu  Bezug  auf  dio  Preise 
darch  ontichligc  Angaben  und  Anlegung  anderer  Verkaufspreise  die  meisten,  nar 
schwer  zu  constatircndcn  ünterschleife  vorkommen.  Die  Steuer  ist  von  den  dem 
Exercice  uutorätehenden  Debitaotcn  rcgelmibsig  nach  vierteljübrlicheu  Abrechnungeu 
20  zahlen.  Vut  %  des  ron  Debiranten  abgeseUteu  Weins  und  fast  der  ganze  Obst- 
wein wird  diirrli  die  Visi?.uio;i  beim  Kxercico  zur  Veranlagung  gebracht.  Der  liest 
komiut  gröä:>teutheilä  auf  Abonneineutü.  ^S,  Vignos  l,  131,  Art.  Abonu.  im 
Say 'sehen  dict.,  p.  4  ) 

Di'-x'  >irirl  nieisti  ns  sogen.  Einzelabon  nemcnts  der  einzelnen  Debitant  ri, 
entweder  —  aber  selten  —  nur  in  Betr.  dea  Preiset»,  wo  uiau  sich  Uber  einen 
Mittelpreis  einigt,  die  Ueberwachung  nnr  mehr  die  Mengen  betrifft  und  die  Steaer 
davon  erhoben  wird  i,sog.  Abonnement  für  das  llectoliter) ;  uder,  und  in  der  Kegel, 
auch  in  Betr.  der  Klengen,  gegen  eine  Abtindangssumme,  immer  höchstens  auf 
1  Jahr.  Das  Eingehen  auf  solche  Abonnements  kann  die  Verwaltung  nicht  rerweigem. 
Einigt  man  sich  nicht  tiber  die  Summe,  so  entscheidet  der  i'riifecturrath.  mit  Kecurs 
an  den  Staatsrath.  Ausserdem  kommen,  aber  nur  selten,  sogen.  Collect iv-  oder 
Corporutioiisabonnements  der  Gesammthcit  der  Debitauten  eines  Orts  unter 
solidarisi-her  Haft  vor,  nach  Beschluss  von  mindestens  %  der  Debitanten  unter  Ge- 
nehmigung des  Mfinicipalraths.  Endlich  giebt  es  noch  sog.  allgemeine  Abonne- 
ueuts,  welche  auf  Verlangen  der  Municipalräthe  für  ganze  tieuieiudeu  Uber  die 
Klefn-  «Bd  Circulationsabgabe  gewährt  u  rdi  ri  m  i-si  ii.  wu  dann  die  fereinbarte 
Svn  ü"'  an  die  Staatscasse  in  halbmonatlichen  Baten  aus  d 'r  deiiieindecasse  entrichtet 
wird.  Sie  verlangen  zum  Abschluss  die  Uenchmigung  des  Finanzministers,  kommen 
ftbrigens  auch  nur  wenig  vor.  Durcb  die  Erklärung  der  „einzigen  Steuer'  als  obli- 
gatorisrh  in  den  Gemeinden  von  über  lO.OüO  Einw.  (Ges.  v.  Jtmi  1S75)  hat  die 
Zahl  der  abouuirteu  wie  der  dem  Ejcercice  unterworfenen  Debitanton  abgenommen. 
£s  waren 


1S7S 

1879 

lbS5 

hÜT  Weiu   und  Cidcr  abouuirte 

54,746 

39,44t 

56,756 

Abgelöste .    blfi>s    AI' chol  ver- 

kaufende Dcbiumtcn  (s.  u.)  . 

29,8U5 

a9,7il2 

Debitauten  in  Städten  mit  einziger 

Steuer    ...  .... 

•28,745 

s4,720 

Zus.  frei  vom  Exercice  .... 

119,71Ä 

lbl,20b 

Debitanten  dem  Esttrcice  unter- 

worfen   

2 10..')  70 

214,4"jr» 

34S,599 

3ö4.b92 

390.703 

In  allen  diesen  Zahlen  feldt  Paris  (Hnll.  XX.  r.DO). 

Den  Urossliändiem  als  solchen  war  i'rulier  bei  erheblicher  Strafe  (öUU~öüOO  I  vca. 
und  Confiscation  der  Oetrbike)  der  Debit  verboten.  Jetzt  ist  ihnen  dcisetbe  gestattet, 
wenn  sie  für  das  Kleingeschäft  ganz  getrennte  Lager  und  Locale  haben.  Die  F-'ehl- 
meogen,  welche  bei  ihnen  über  die  gesetidicheu  Nachlässe  hinaus  durcb  die  Ver- 
waltung ceustatirt  werden,  sind  nach  dem  Satze  der  Kleinabgabe  zu  versteneni.  Nur 
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nnbodenfend  sind  die  fldcli  beim  Bezap  von  Wein  Qod  Cider  eiliobeuen  Betrige  der 

Klebabgabc. 

Kur  ISbO  ergiebt  sich  fUr  die  verscbiedeaca  Fälle  dor  Kleiuftbgabc  Folgcud^ 
(BiüL  XXIII,  280): 

Wein  Obstwein  u.  s.  w. 

Hectol.       Ertrair  1  r.ji,.  Ueotol.     Ertrag  Frcs. 

Beim  Bciug  erhoben     .    .    .       14,S26          l:{!],126  217  UO 

Feblmenge  bei  Grasshäudlerti .       :i6,6S7          337,812  '»A'ri  l'.).47:j 

Dorch  Exercire  ronstatirt  .    .    2,578.1«??       21,399,420  :{,21h..j't'.t  7.250,327 

Aboanementä  I,431,b5ii      13,410,631  67,136  175,602 

....   4,061,5S2      38,286,989  3,291,144  7,449,042 


Der  Steuurbat/  bei  den  Debitanten  mit  Excrcice  ätcllt  sich  mit  Nachlässen  auf 
12.115%  istatt  auf  12.5%.  Di^  Ziffern  enthalten  aber  lange  niebt  die  ganze  Klein- 
abffabe,  da  dieselbe  grosspntheils  mit  in  der  „einzigen"  Steuor  und  der  Paris-  r  uud 
Lyoner  Eraatzsteoer  steckt  |,s.  u.).  Sie  üteigt,  unter  Eiorecbnuug  der  betrcU.  fiestand- 
theile  dieser  Stenern,  aaf  87.63  MiU.  Fkos.  f.  Wein  m  138.22  MUI.  Totti  nnd  anf 
2. (IS  Mill,  Frcs.  f.  Obstwein  von  15.4S  Mill.  Frcs.  Total  (Bull.  XXIII,  539).  —  Der 
Durckschnittsfrds  der  von  Debitanten  unter  Ezercice  abgesetzten  Mengen  i«t  in  den 
letzten  Jahren  erbeUicb  gestiegen.  Er  var  bei  Wein  1882—87  p.  HedoL  76.38 — 
77.79—76.17—75.67—78.04—79.61  Frcs.  gegen  46.72  im  Durchschnitt  TOn  1850—59, 
51.57  ?on  1860—69,  55.25  von  1870—79;  bei  Obstwein  1882—87  19.48—19.05— 
17.88—18.39—22.50—21.28  gegen  16.05,  16.80  und  18.51  in  den  drei  genannten 
Dr.  cnnialperioden  (Bull  XXIII,  281,  IX,  110.  :i7U).  Natürlich  wird  die  Summe  im 
Abonnement  immer  entsprechend  neu  fcregdt .  ob  :n  (l>  sh;tlb  die  höchstens  einjährigen 
Abonnements.  Die  Wcrthabga  l>  i;  wurde  also  ucut^rdings  ciiiträg'lirher.  kam  aber  auch 
nech  mehr  in  Missrerhältniss  zur  Circulationsabgabe,  ond  die  Emii8Bi|(Dn^  des 
Steuersatzes  in  l^^o  wiird**  durch  dies  Preissteigen  ziemlich  aufgowocen :  so  tni^ 
z.  B.  das  Hoctoliter  Wein  im  Durchschnitt  von  1886—87  an  Kloinabgabc  9.50,  von 
1875—76  auch  nur  9.6  Pres.«  obtrolil  dunals  die  Abgabe  als  Qnote  rom  Werth  etwa 
um  die  Ilülftc  höher  war  als  jetzt  Der  Fiscus  proHtirt  al^o  bei  steigenden  Preis-  a 
erheblich,  aber  die  (iieichmässigkeit  der  Besteuerung  im  ganzen  System  wird 
Tenchoben. 

§.  258.  cc)  Die  Eingaug8abgabc  ist  im  Princip  eine  Ver- 
brauchssteuer zu  Gunsten  den  Staats  speciell  von  der  stUdti- 
schen,  d.  h.  von  der  Bevölkerung';  in  Orten  mit  mehr  al.s  400t)  Ein- 
vvcbnern,  von  Wein,  Obstwein,  Meth,  wie  auch  von  A leohol. 
Sie  tritt  zu  der  Cin  ul;itinn-  und  der  Kleinabgabe,  wie  bei  Alcohol 
zu  der  allgeuieinen  Vert)rauch8abgabe  noch  hin/n,  sodass  durch 
diese  vereinigten  Abgaben  die  städtische  Bevölkerung  höher  als  die 
ländliche  besteuert  wird:  was  mit  dem  höheren  Wohlstand  der 
Städte  begründet  wird,  also  ein  Umstand  ist,  durch  den  die  Ge- 
tränkesteuer sich  dem  Princip  der  Besteuerung  „nach  der  Leistungs* 
föhlgkeit"  anpasst.  Derselbe  Gedanke  waltet  im  Tarif  ob,  welcher 
«n  siebenstufiger,  mit  der  Grösse  der  Ortsbevölkerung  steigender 
specifischer  ist,  bei  Aicobol  nnd  Obstwein  flUr  jede  Ortsclasse  der 
gieieh  bobe,  bei  Wein  noeh  in  Combination  mit  den  Abtheilnngen 
des  StaatsgebietSi  wie  bei  der  Cirenlationsabgabe. 

Die  Centrale  erfelgt  in  Yerbindnng  mit  der  VerBendnngS'  nnd  Bezngsoontrele 

und  den  Begleitschein  a  l«  im  Eingang  in  die  Ortschaften,  wobei  die  Transporte  oder 
Bezüge  dem  Steueramt  augemeldet  werden  mttssen.  Steuerpflichtig  ist  nar  das  fax 
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den  CouäOiu  iiu  lirtü  bestimutu  (ictiauL,  uicüt  da»  uukr  (Jouuulc  bloaä  durchgeführte. 
Auch  die  Tom  EigonthOmer  io  dea  Ort  zur  Kcltcrang  u.  s.  w.  eingeftthiteo  und  die 
im  Orte  vom  Selbstbaucr  gecrototcn  Tranben  und  Fruchte  sind  der  Einsang^stencr 
Qud  einer  enti»precbeadea  Coutrole  mittekt  Auliiabme  eincä  luveotArs  uotcrwortoo, 
wolwi  die  Steuer  nacli  dem  RedoctionsirerbSltniss  roa  2  Hoetei  Wein  aus  3  Heetol. 
Traubf  11  und  Heetol.  Obstwein  aus  3  Obst,  bei  trocknen  Frtlchlen  von  1  IIci  (n]. 
Obetveiu  aas  25  iülogr.  Ob&t  borecbuet  wird.  Eio  allgeiueiiim  Abonnemeut  itlr  die 
Weinlese  Seitens  der  Gemeinde  ist  znlftssig.  tinnehiodler  nnd  Selbstbeoer  kl^oaea 
fUr  ihre  Bezüge  und  Piodnrle  die  sonst  beim  Einj^ang  Hdligo  Zalihtng  vcrschiebt-ii, 
wenn  sie  die  (ictrfmko  in  Eutrepüt  bringen,  wofür  beim  Händler  Minimalmengen  zum 
BegiAD  vorgeschrieben  sind.  Debitanteu  und  Prfrate  haben  kein  gresetzliclies  Anrecht 
auf  GewUirong  des  EutrepötSi  doch  kommt  die  administrative  Zulassung  auch  bei 
ihn<>n  vor.  Versteuert  wird  dann ,  was  nach  den  Bestandbuchcrn  des  Eutn  p '  b  oder 
eigcnua  Lagers  in  den  Consum  ubergegangen  ist,  bez.  was  fehlt,  nach  Abzuj;  der 
Nachlässe,  welche  beim  Eigenbaoef  seit  1S52  bis  10%,  beim  ( ii osshindler  bis  6 — 7"/« 
bei  W.'in  Viotra^-pii  'bei  Obstwein  nnd  Alrdlml  ,j  ■  l^'"i"  Tarif  von  ISSO  steigt  in 
"  Urtsstulen  (4 — t>OUO  als  eiste,  Uber  ÖU.OUU  Eiuw.  als  hOclisic)  von  3ö  auf  80  CeuL 
p.  Heetöl.  tat  Oder  a.  s.  w.,  von  7*/*  auf  30  Frcs.  p.  Heetol.  für  Alcohol,  von  0.40 
auf  1  50.  von  0,55  auf  2.2.'» .  von  0.75  auf  ^  Krcs.  für  W  ein  nach  den  drei  Gebicts- 
theil-Classeii.  Besondere  Bestimfflungeu  bestehen  tlbor  die  Berechnung  der  Ortä* 
bevOllcerang,  BehaniUnng  der  VofBtldte  n.  s.  w. 

Purch  dir  facidtativ  ^uliissiiro ,  neiUTdings  für  Oiic  iil)or  10,00(1  Einw.  obli- 
gatorisch gewordene,  daher  mehr  verbreitete  „einzige  Steuer"  hat  die  Eiugaags- 
abgabe  ab  selbst&ndiges  Glied  der  Getrtnkebeslenenuig  an  Bedentong  renoren. 
Direct  unter  diesem  Namen  führt  die  amtliche  Statistik  nur  kleine  Betrage  auf,  so 
für  1886  von  2.14  Mill.  Heetol.  Wein  1.54  Mill.  Frcs.  Ertrag,  von  1.11»  Mill.  Heetol. 
Obstwein  0.55  Mill.  Frcs..  von  471,327  Heetol.  Alcohol  9.09  Mill.  Frcs.  Allein  wenn 
man,  wie  es  in  besonderen  Berechnungen  auch  hierfür  die  VerwaltungsstatisUk  thnt, 
die  einzige  Steuer  und  die  Pariser  und  Lyouer  Ersatzstener  wieder,  wie  oben  bei  der 
Kleiuabgabe,  in  die  Steuern  zerlegt,  die  sie  vertreten,  so  orj^cbeu  ^ich  erheblich 
grössere  Zahl'  n  fiir  die  Eingangsab^be,  nämlich  in  1SS6  für  Wein  13.52  Mill.  HectoL 
mit  22.82  Mill.  Kk  >.  Steuerertrag  von  133.22  Mill.  Frrs.  Total,  für  Obstwein 
3.25  MiU.  Heetol.  mit  2.68  Mill.  Frc«.  von  15.48  Mill.  Frcs.  Total,  für  Alcohol 
614,927  Heetol.  mit  15.98  MiU.  Free ,  sos.  an  Ejngangsa)i::abc  39.48  MiU.  Pres,  ron 
234.55  Mill.  Frcs.  Total  (ohne  den  Zusrlila;^  für  alcoholisirte  \\cinr).  iBnIl. 
XXIU,  2S0  und  540).  im  J.  Ibbb  l)eätaad  die  Eingaugsabgabe  selbständig  in 
266  Gemeinden  (In  147  von  4—6000,  in  119  ron  6—10.000  Einir.),  in  Veibindung 
mit  der  einziiren  Steuer  in  1^1.  d.avon  22  unter  f'iOOO  Einw. .  /us.  in  417  Ge- 
meinden mit  0.33  MüL  £inv.,  wozu  dann  noch  Paris  und  Lyon  apart  kommen 
(BuU.  XXIII,  540). 

dd)  Die  mehrfach  scbon  erwähnte  „cinzi^je  Steuer"  tritt 
in  OrtCD  von  4  -10,000  Einwohnern  faeiiltativ,  seit  dem  Gesetze 
vom  1>.  Jnni  1875  in  allen  Orten  über  10,000  Einwohner  obli- 
gatorisch an  .Stelle  der  bestehenden  Klein-  und  Eingangsabgabe 
von  Wein  nnd  Obstwein  u.  s.  w.  Ebenso  wird  die  allgemeine 
Verbranch.sHtt  ucr  von  Alcohol  (§.  2t)0)  in  Orlen  mit  Eingangs- 
abgube  beim  Eingang  gemeinsam  erhoben.  Die  Debitauten  werden 
in  die.sen  Orten  (son-  villcs  redintörs;  (hum  von  Exoreier  bi  in  it, 
unterliegen  aber,  wie  l'ri\atc,  der  Cireulatiouöabgabe  mit.  Die 
Controle  besteht  in  der  allgemeinen  \'er.scndnnp:s-  nnd  Hezugs- 
controle  and  in  derjenigen  beim  Eingang  in  die  Orte.  Die  rarite 
werden  periodisch  revidirt,  um  sie  in  Uebcreinstimraung  mit  der 
Kleinabgabe,  als  einer  Werthqaotenabgabe,  za  erhalten.  Die 
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Schwierigkeiten,  die  DebitaDten  in  Städten  aoeh  mittelst  das 
Exercice  aasreicbend  tu  eontroliren  und  das  letztere  wirksam  za 
gestalten,  neben  dem  Vonheil ,  den  Verkehr  von  lästigen  Fesseln 
im  Innern  der  Städte  zn  befreien,  haben  zu  der  Ansdehnnng  der 
einzigen  Steuer  nnd  znr  Einfttbmng  der  Steuer  als  obligatorischer 
Massregel  geführt:  ein  bemerkenswerther  Bteaertechnischer  Vorgang, 
äbulich  wie  die  Pariser  Ersatzsteuer. 

Vchrr  <]\G  facaltatirc  Einführung  entscheidet  ein  Bcscbltjtw  des  ad  boo  durch 
aiue  Anzahl  tirosshündler  und  Dcbiiauteu  zu  verstärkenden  Municipalraths.  Eigen- 
btaer  unterliegen  für  ihr  Absatzproduct  der  einzigen  Steuer,  nicht  aber  der  Circo- 
latioDsabgabo.  Die  Formalien,  Erhebung.  EntrepL^ts  u.  s.  w  sind  sonst  wie  bei  der 
Eingangssteucr.  I>i('  oinziirc  Steuer  ist  iibi  rhaupt  eigentlich  ntir  eine  erh<^hfe  Ein- 
gangsabgabe, mit  ciacui  wc^cutlicbcu  Liilcr»chied ,  niUnlich,  »ic ,  weil  sif>  die 
Kidoabgabe  als  Werthquotcuabgabe  mitzn  ersetzen  hat.  alx-r  specitischc  Abgalt  '  UI'  :bt, 
noihwendig  veränderlich  sein  mus»  Mnn  hilft  sich  dadurch,  dass  man  ilie  l'tnfc 
periodisch  rcvidirt,  aber  an  spccifischcn  6Ätzen  fosthält,  was  practisch  kaum  anders 
möglich,  in  der  Durchführung  aber  nicht  ohne  Schwierigkeiten  ist  und  principiell  der 
Steuer  doch  einen  von  der  KIeinal>2;ibe,  dir-  sie  ersetzen  soJl,  wiederam  ab^-,  irhenderi 
Charactcr  giebt:  der  ganze  Vorgang  steuertechnisch  auch  als  Uebergang  rou  der 
principieU  richtigeron  Wertbstenor  zar  practisch  passenderen  äpeetAschen  beachten«- 
Werth.  Nach  (ics  v.  9.  Juni  1*^7."  Art  t  und  5  sollte  n  n  h  I.  Jaim  ir  1*<7')  alle 
5  Jahre  der  Tarif  rcvidirt  wcrdeu.  S.  über  herrorgetretenc  bchwiorigkeitea  Motive 
tnm  Geaetzentmirfe  ron  1880,  Bnll.  VII,  154.  Das  Oesetz  ron  1875  und  das  vom 
19.  Juli  18SÜ  bestimmte,  da-^s  die  Tarif»-  1er  einzigen  Steii.  r  nach  den  Mengen  und 
Arroadiäsemcuts-Darchscbaitts-Detailpreisen  der  Debitanteu  in  1877 — 79,  dann  roui 
1,  Jan.  1886  in  5jilhr.  Perioden  rcvidirt  werden  sollten.  Bis  dahin  sollte  die  einzige- 
Steuer  in  den  Orten  über  10,000  Einw,  das  Dreifache  des  Eingangstarifs  des  Ges.  v. 
1S80  nicht  übersteifren  dürfen  (Art.  5).  —  Der  Ertrag  der  einzigen  Steuer  w.ir  l^sc. 
für  C.42  Mill.  licctuL  Wrin  21UG  Mill.  Frcs .  d.  i.  im  Durehi^chH.  4.5S  Frcs.  p.  H. . 
für  1.7Ü  Mill.  Ilectol.  Obstwein  3.60  Mili.  Trcs..  2.04  Frcs.  p.  Ilect.d.  für  AI  ..hol 
nicht  ausgeschieden).  In  der  Stcaersnmmo  des  Weins  stet  kt  10.1]  Mill.  Fro^»  Ein- 
gangsabgi^e,  19.25  Mill.  Frcä.  KIciuabgabc,  in  der  den  Obstweins  bczw.  1.7ü  und 
1.86  Mill.  (Boll.  XXm,  540«  280). 

ee)  Ersatz 8 teuer  Ton  Paris  (und  Lyon)  (taxe  de  rem- 
plaeement).  Sie  stellt  im Prineip  eine  völligeUnifieation  der 
Getrankehesteaemng  dar,  indem  eine  eins  ige  specifisehe 
Abgabe  in  der  Form  der  Eingangsabgabe  als  Ersats 
aller  anderen  Steuern,  selbst  der  Lioenz,  für  jede  Art 
Getränk  (ausser  Bier)  erhoben  wird.  Der  Tarif  wird  nothwendig 
jedesmal  gleichzeitig  mit  der  Veritndernng  der  Tarife  der  anderen 
Abgaben  geregelt,  zuletzt  im  Gesetz  YOm  19.  Juli  1880.  Er  ist 
absiehtlieh  höher  als  in  anderen  Orten  gehalten,  mflsste  aber 
eigentlieh,  da  die  Ersatzsteuer  namentlich  die  Kleinabgabe  mit  zu 
ersetzen  hat,  periodisch ,  ähnlieh  wie  die  einzige  Steuer,  gemäss 
den  Veränderungen  der  Preise,  rcvidirt  werden.  Die  Controlen 
des  Exercice  der  Debitanten  u.  s.  w.  fallen  bei  der  Ersatzsteuer 
fort:  der  Hauptzweck  uud  Ilauptvortheil  für  Verwaltung  uud  Ver- 
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kehr.  Destillation  von  Alcobol  ist  io  Paris  verboten,  Liqueur- 
fabrikatioD  jedoch  nicht. 

Die  Ersatzsteucr  iu  Paris  bt  (ohne  weiteren  Zuschlatr)  nach  (»es.  v.  l^bü  fur 
Wein  S.25  Fros.  p.  Hectol.,  in  Lyon  7.77.  für  Obstwein  1.50  «nd  2X>b,  für  Alcohol 
lSö.25  in  Paris  (kor  ISSO  au  li  hLr  ein  höherer  Tarif  für  Fiaschenbraiintwcin, 
Ciücr,  AbüiQtü,  tteitdeiu  ein  gleicher  Satz  für  allen  Alcobol).  Die  Parüior  Urosü- 
h&ndlor  vnd  Hinterleger  in  den  Entrepdts  sind.,  wegen  der  vorgekommenen  Miss« 
hrüU'^hi'  u.  s.  w. ,  dein  Kxcrrirc  nuteröt'iUt  wonji'n  CIi  s.  v.  V'>.  Pi-ljr.  1**T5  s.  o.). 
Der  Krtrag  der  Krsatzsteucr  vac  lbS6  in  Parii  fUr  4.34  Mül.  UectoL  Woin  35.bi 
Mttl.  Free.,  tat  S06.12I  Hectol.  Obstwein  IM  Hill.  Pres.,  für  143,000  Hectol.  Alcohot 
26.68  Mill.  Frcs.,  W'  1  Ii.'  Summo  nach  amtlichLT  Hcrechnung;  sich  als  3.51  Mill.  Vvca. 
CircoUtions-,  !^.77  Eingangs-  und  22.^3  Mill.  Frcs.  Kleinabgabe  cnceben  wurde 
^BnU.  XXin,  539). 

§.  259.  ff)  Die  allc-enieine  Verbrauchssteuer  von 
Alcobol  (droit  ^'t'iieral  de  consoniniation)  ist  die  hauptsächliche, 
im  ganzen  Maats^cbietc ,  Ijis  auf  Paris,  gleiche  Branntweinsteuer, 
zu  welcher  in  den  Orten  mit  l^ingaugsabgahe,  wie  schon  bemerkt, 
dann  die  letztere  noch  hinzutritt.  In  Orten  mit  einziger  Steuer 
vereinigt  sich  die  allgemeine  Verbrauchssteuer  mit  der  Eingangs- 
abgäbe  in  der  Erhebung.  In  Paris  ist  sie  in  der  Fi  itzsteuer 
enthalten.  Seit  dem  grundlegenden  Gesetze  vom  24.  Juni  1824 
von  der  Weiustener  abgetrennt  und  verselbstUndigt,  stellt  sie  seitdem 
im  Princip  eine  specifisebe  Abgabe  in  Form  einer  hohen 
Fabrikatstener  dar,  welche  nach  dem  reinen  Aleobol- 
gebalt  aller,  der  eigentlichen  Verzehrnng  oder  Verwendang 
zu  Verzehmngsgegenständen  dienenden  gebrannten  Flüssigkeiten 
mittelst  des  Gay-Lnssae'schen  Centesimal-Aleoholometers  bemessen 
wird.  Sogen,  denatorirter,  fttr  gewerbliehe  Zwecke  dienender 
Spiritns  nnterliegt  aneb  einer  Steuer,  aber  einer  viel  mKssigereo. 
Die  Controle,  welche  bei  der  starken  Steigerung  der  Steuersätze 
sehr  verseh&rft  werden  mnsste  und  wurde,  erfolgt  sunftehst  durch 
die  Ueberwaohnng  (Exerciee)  der  sogen,  gewerblichen 
Brennereien  oder  Destillationsanstalten,  eine  Ueberwaohnng, 
von  welcher  die  sogen.  Eigenbrenner  (bouilleurs  de  cm)  von  Wein- 
und  Frticbtebranntwein ,  welche  ansscbliesslich  ihr  eigenes  Emte- 
product  verarbeiten,  seit  1875  wieder  befreit  sind»  —  die  schon 
oben  (S.  631)  besprochene  Frage  ;  ferner  dient,  zumal  auch 
i^e**enüber  diesen  Eigenbrcnnem,  bei  diesen  sogar  allein,  die  all- 
g  cm  eine  Verscudung.s  und  lie/.  ugscoutrole  zur  hier  bei 
Alcohol  besonders  wichtigen  Hilfe;  cndlieli  unterstehen  dieGro.sg- 
hiiudler,  die  Entrepot.s  ,  Li i|  ue  u  r  l  a  Ii  r i  k  an  t c  n ,  Dcbi- 
tanten,  —  letztere  mit  Ausnahme  derer  in  den  „abgelösten" 
Städten   ^mit  einziger  Steuerj  und  in  Paris  — ,   der  Ueber- 
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Wae  hu  n^.  Bei  der  grossen  Höhe  der  Steuer  siud  Zahlungs- 
aufschübe hier  von  l)csonderer  Wichtigkeit  und  die  Einrichtungen, 
sie  zu  ermöglichen,  gut  getrotVen,  8o  namentlich  durch  die  Be- 
stimmung, dass  nicht  die  Brcuncrei  als  solche  die  Steuer  zu  ent- 
richten hat,  sondern  der,  welcher  zum  eigen  Consuin,  als  Privater, 
oder  zum  Absatz  unmittelbar  lUr  den  Cuüöuui,  al«  Üebitant,  den 
Branntwein  bezieht,  lerncr  durch  die  Einrichtung  der  Entrcpots 
und  durch  die  Znlasöuug  der  Versteuerung  des  bezogenen  Quantums 
bei  den  Debitauten  nach  Massgabc  des  Absatz  l-s,  auf 
Grund  der  Hestandscontrole  Diittclst  des  Exercice.  Bei  der  deut- 
lichen Tendenz  der  Gesetzgebung,  auf  dem  beschrittenen  Wege  der 
Steigerung  des  Steuersatzes  fortzuschreiten,  und  bei  der  immer 
mächtigeren  Entwicklung  der  gewerblichen  Breunerei  werden  diese 
Erleichterungen  der  Zahlung  wie  jene  Verschärfungen  der  Controlen 
immer  wichtiger.  Da  diese  gewerbliche  Entwicklung  aber  auch  zu 
grösserer  Betriebsconccntratioa,  im  Vergleich  zu  der  ehemals  fast 
alleio  zu  beachtenden,  so  ganz  zersplitterten  Wein-  and  Obst- 
brennereiy  fuhrt,  so  werden  die  Controlverschärfungen  mich  an- 
wendbarer und  erfolgreicher.  Sie  sind  aneb  in  Frankreich  nener- 
dingB  mit  nach  englisohem  Vorbild  Torgenommen  worden. 

S.  bes.  dun  Art.  Älcool  von  Stourm  iui  Say'scheit  dict..  aach  StOOnil's  Scblift 
Uber  die  Brannttrcinstt  ner .  Wolf  a.  a.  0.  Oben  §.  253.  Die  neueren  Gesefzc  vom 
28.  Febr.  1872,  2Ü.  Mar/.  Is73.  21.  Juni  lhT3.  1«.  Febr.  1S75  (o.  S.  (ilT),  IH.  Juli 
1880,  Rogleinenls  „A"  v.  18.  Sept.  für  grosse  Melasse-  und  Kombrennen  ien. 

„A  bis"  vom  Sept.  1S7'.>  für  landwirth^srh.  Rr^rincreien ,  .,B"  v.  I.i.  Augu.st  18S1 
fUr  go werbliche  WeiA-,  ÜiUur-,  Fruchtbrenuereien  und  einige  andere  (üuU.  X,  5, 
aacli  Block,  8ttp|>L  gta^r.  p.  53) i  Decr.  r.  27.  Dec.  1884  (Uber  das  Alcobolometer). 

Die  Steuonitzc  sind  im  Laufe  der  Zeit  sehr  stark  gesteigert  worden.  1824  n-ar 
der  Normalsatz,  inr!  Decime,  .'.5  Frcs.,  seit  1830  37.40,  seit  lSo5  60.  seit  l^no  «)0. 
seit  1871  150,  amt  1873  156.25,  von  1872  —  1880  für  Spirituosen  in  Haschen, 
Tiquenre,  Absiath  218.TS  Frcs.«  seit  1880  filr  alle  Spiritaoeen  gleich,  ]&e.25  Ffcs. 

Der  Satz  bezieht  sich  stets  auf  reinen  Alcobol,  verändert  sn  h  also  im  oinzclntu 
Falle  nach  deia  (iehalt.  Die  steucrtechuiscbe  Uauptaufgabe  ist  daher,  zugleich  dem 
ganzen  Character  der  Steuer  als  Fabrikatsteuor  entsprechend,  die  sichere  und 
möglichst  einfache  Ermittlung  des  Alk  oholgehalts,  —  ein  Problem,  das  in  Frankrdch 
seit  länger  ftir  sr>  weit  g^nitJir' ni]  i,'':'!o>t  cilf .  dass  man  die  Besteuerung  in  d(»r  an- 
gegebeneu Art  einrichten  zu  dmf cu  geglaubt  hat.  Nach  eiuer  Keductiona-  und 
OoirectionstaboUe  wird  bei  der  Veranlagung  der  Steuer  in  der  Praxis  umgerechnet, 
wenn  die  Teropcnttir  der  l  lnssigkeit  von  der  normalen  von  15  Grad  Celsius  abweicht 
(s.  die  Tabelle  b*ji  Block,  dict..  p.  243).  Das  üay-Lussac'sche  Centcsimal-AIcoholo- 
meter  ist  fbr  alle  Venraltangsacte  nnd  Privatgeschäfte  zum  ausschliesslich  anwend- 
l»nmi  gesetzlich  erkirtrt  worden.  Jedes  in  (tebrauch  kniinii.-iui.'  iirni  tb-'iiso  jedi-s 
dabei  mit  benutzte  Thermometer  darf  nur  verkauft  und  benuut  werden,  wenn  cä  zuvor 
amtlich  beglaubigt  and  diese  Beglaubigung  dnrch  ein  Torgescbfiebenes  Zeichen  con- 
s-tatirt  ist.  Mii  b  iden  Instrumente»  eiiViIiren,  wie  Uberhaupt  in  Frankreich  mit 
Maatiscn  und  Ucwichten,  periodische  Xievisionen.  Jeder  Patentpflichtige,  wolchor 
(trofls-  oder  Halbgrosshandel  mit  Älcohol  treibt,  mvß»  beide  Teiificirte  lostmnieate 
haben  ^(jes.  v.  7.  Juli  ls>5l,  auch  7.  Juli  1882,  28.  Juli  1883.  Decr.  v.  27.  Dec  1881. 
in  dem  das  Alcobolometer  b<»cliriobea  ist,  fiuU.  XVII,  4).  Ein  jüngstes  tiesets  rem 
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10.  Dec.  1867  erOfb«t  eioe  Piebbewerbon;  tut  die  Erfindaai^  eines  eiiific1i«n  und 

practisch  von  der  Steut  rvcrwaltiinir  vcrw»  ixlharon  Verfahrens  zur  ErkeniuinL,'  der 
chemischen  lieiobeit  dos  Alcohols.  Früher  (Ues.  v.  1S24)  wurde  Braoutweiu  in 
Flaschen,  aller  Liqveur  (aocli  in  FSssern)  und  Früchte  in  Branntirein  als  ,,Toiner 
Alcohol**  versteuert.  Seit  den  grossen  StcuererbOhungen  nach  dem  letzten  Kriege 
wird  aber  auch  hier  nur  nach  dorn  ermittelten  Alcoholgrade  versteuert  ^Gesetz,  vom 
26.  März  1^»72>.  Nor  Abstinth  blieb  unbedingt  noch  al^  reiner  Alcohol  behandelt, 
(Abäiuthessenz  nur  als  Medicin  zu  fabriciren  und  zu  verkaufen  irlaulit}.  Dan 
Gesetz  vom  V.l  Juli  Ji^Sü  stellte  Absinth  ab«r  noch  in  diesem  Puncte  anderen 
Spiritua^icu  gleii  ii. 

Durch  diese  Eiurichtunp:  der  Alcoholsteuer  als  Fabrikatsteuer 
bat  Frankreich  die  Schwierigkeiten  und  bedenklichen  Folgen  der 
Besteuerung  nach  Rohstoffen  oder  Betrief)smerkmalen  vermieden, 
allerdings  damit  auch  die  rrUmiirmig  techni»;cber  Fortschritte, 
welche  mit  diesen  anderen  Steuerfuimeu  verbunden  sind  (Preiissen, 
Deutschland  u.  a.  L  ).  Die  Fabrikatsteuer  bedingt  dann  nur  be- 
sonders scharl'e  Controien.  Eben  hier  zeigte  sich  das  Privileg  der 
booilleurs  de  cru  nachtheilig,  anderseits  bot  die  Versenduugs» 
eontrole  hier  besondere  Vortkeile  zur  Ergänzung  der  Brennerei- 
eontrole.  Die  Steuer  wird  zwar  nicht  unmittelbar  von  der  Brennerei 
gezahlt,  aber  durch  die  Controien  wird  hier  die  Menge  des 
Fabrikats  constatirt,  die  Brennerei  damit  belastet  and  von  da  an 
der  Verbleib  des  Fabrikats  durch  die  VersendungseoDtrole  verfolgt 
nnd  das,  was  steuerpflichtig  wird,  —  daher  u.  A.  nicht  der 
ezportirte  Alcohol  ^  nach  den  geaetzlicben  Vorschriften  zur  Be- 
steuerung herangezogen,  so  z.  B.  auch  der  zum  Vinage  benutzte 
Alcohol. 

Alle  jrt  werl)lirh<  n  Breimeroieii  und  Rectiticirungsanstalten  mUäsen  nicht  nur  eine 
Licenz  nehmen,  wunach  sie  unter  das  steueramtliche  Exercice  kommen,  soudarn  auch 
Declarationen  aber  ihren  Betrieb  mndien.  In  allen  grösseren  gewerblichen 
Anstaltrii  erfolgt  jetzt  —  nach  engliscliLin  Muster,  doch  mit  l\Io<lifi<  ationen,  wie  sie 
ücbon  Uiü  grösscro  Anzahl  der  Ge6chiiltc  bedingt  hat  —  eine  beständige  ütiber» 
wachung  darch  Beamte,  welche  in  der  Anstalt  selbst  installirt  sind.  Sie  controliren 
alle  '  ratiouen,  vom  Bezug  der  Kohstoiie  lii^  zur  F(  rtij.'.-,ti:Iluiii;  Jcs  rahriknt-j  und 
der  Ilioausfuhrung  desselben,  wobei  die  Verwaltung  aueh  vieles  Kiuzelao  in  Betrett 
der  Anistellung  und  Benutzung  der  Gcfksse,  Bottiche,  Rfthren,  VoriegeschlOsser, 
Schlüssel  u.  9.  w.  regelt  (s.  bes.  Kg!.  A  v.  i*?79).  Fur  landwirthsch.  Brennereien 
sind  die  Controien  etwas  mildere,  noch  mehr  für  die  übrigen  (gewerbl.  Wein- 
brennereien u.  s.  w.).  doch  dürfen  z.  B.  auch  hier  die  Beamten  zu  jeder  Tageszeit, 
und  wenn  die  Brennerei  Nachtarhcit  hat,  auch  Nachts  in  die  Anstalt  koir.men;  die 
Verbindungen  mit  Nk  lib  irl).iiis>  rn  sind  verboten  u.  a,  m  -  B>  'i  «Ii  ü  ni*  ht  dem 
Exercico  untcrsteheuUoJi  DusUilaiioiien  der  Eigenbrenuer  ist  weuigstcus  durcii  Ver- 
minderung des  steuerfrei  zu  consamürenden  Biaiutwuins  von  40  auf  20  Liter  für  den 
Haushält  (Ictri  l'iiti  r?Lhleif  zu  befrc^nen  gesucht  wonl.  ri .  wenn  auch  sicher  immer 
noch  ohne  genügende»  Erfolg.  Denn  die  hier  nun  seit  l«*7<i  wjcder  allein  zum  Ersatz 
der  Brennereicontrole  fungirende  Versondungscontrole  mag  wohl  noch  ziemlich  aus- 
r<-i('hcn  bei  Transporten  in  weitere  Entfernung,  schwerli'  Ii  Jl-iKm  Ii  bei  ^'(.Iw  iineii  Ver- 
käufen in  der  Nachbarschaft  (Stourm).  Ebendeshalb  ist  das  Streben  der  Steuer- 
verwaltang  nach  Ausdehnung  der  Ucberwachnng  über  die  bouilleuis  de  cm,  wenn 
auch  in  anderer,  milderer  Form  als  bei  den  gewerblichen  Brennern,  so  be^freiftich 
ab  gerechtfertigt,  wie  wieder  in  den  neuesten  (ieseuentwürfen  (S.  (i2^). 
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(iroääliaiiiller  und  Dabitantcu  beziehen  den  Br  inntwcin  u  s.  w.  regelmiasii^ 
unter  der  Form  des  so<zrn  sf'nuit-ä-caution  (§.  263).  Sie  werden  dann  in  einem 
Steacrcouto  mit  den  Be^jugsiiichgen  belastet.  Die  Gro&shändler  erhalten  darauf  für 
jede  Venwodojlg  Entlastung,  mtisscn  aber  t ur  die  bei  der  Controle  (dem  hier 
Rercnsement  genannten  Excrcicc)  fehlenden  Mengen,  soweit  diese  den  statthaften  Ab- 
gang bis  zu  7  "/„  für  Leckage  u.  f.  w.  ubersteigen,  vcrhtcuern.  Debitantcn  dürfen  den 
empfangenen  Alcobol  nach  Mas.ssabc  des  durch  das  Exercice  constaiirten  Abgang>, 
unter  Abrechnung  von  3"/«  f  Vrrlu^t  und  Fainilierioonsum,  versteuern,  haben  daher 
hier  gar  keinen  „Stcucrvorschuss"  zu  macbuu,  wenn  sie,  der  Annahme  nach«  den 
Preis  um  die  Steuer  erhöhen  oder  die  Stftrke  des  Getränks  entsprechend  hembaetsen 
Icfiiintün.  -  Durch  riitrirhtung  der  Steu<?r  i:lr'icli  l-oi  T'mpf.nnc:  d'^  .-M'-hülH, 
wozu  sie  das  Kccbt  haben,  Itüuneu  sich  die  Dcbitanten  aber  auch  rom  Exercice  ganz 
befreien,  iras  rielfach  geschieht,  freilich  abdann  aber  den  rollen  StevemrBchiiss  be« 
dingt,  (Üeber  <;iiic  bi  ^oml.  re  Ar'  «Iüh  Unterschlcifs,  -hf<  ncich  d'^r  Sti  n-  rerh'hung 
von  1671  sehr  zugenommen  haben  soll,  n&mlicb  mittelst  sogen,  fictirer  \'er- 
sendangen  auf  acqait8-&-^ntion  9.  Mathien-Bodet  I,  99.  Das  Ges.  r.  28.  Febr.  fS72 
suchte  dem  vorzubeugen,  indem  es  nammtlich  von  den  Versendern  Ari^-^aln^  der 
Transportart,  der  Itontc,  der  Hauptpuncte  der  Passage,  ron  den  Empfängern  Vorlage 
der  Frachtschcinc,  Eisonbahnpapicre  u.  s.  V.  verlangte.) 

Das  Princip  der  Fabrikatstoner  in  Ycrbindung  mit  der  Erhebungsart  der  Steuer, 
der  Ve^scndutllI^'  uütrole  und  dem  acqnit-ä-cantion  alä  Begleitschein  ermöglicht  dann 
auch  c\n<*  -infacho  Lösunsr  des  Proh!«ms  der  SttMi*»rfr<!iheit  des  ins  Au<<Iand 
cxporlirtcii  Alcohols.  Den>elbe  winl  iiberhaiiiit  ir:ir  nicht  wirklich  ver- 
steuert, in  ki.'inem  Stadium  der  Kalrikatina  und  <l•^s  K  indels,  sondern  auf  Orund 
einM  C'-rtifii  af-;  i)  *«  de^r.  Zol!.iTnf~ ,  welches  die  erfolgt«  Ansfjilir  Ix-scheinigt.  wird 
das  mit  dem  Aicohol  cin:>tweilen  belastete  Couio  der  Brennerei  oder  des  Grosshändlers 
wieder  entlastet 

Eine  besondere  Bestouerung  besteht  fUr  den  Alcohol/u.satz  zu  Weinen 
(sogen,  trinagc.  „alcoholisirtc"  Weine)  and  fiJr  dcnaturirten  Aicohol  zu  gewerblichen 
Zwecken.  Die  erstere  ist  erst  1S52  eingeführt,  indem  bis  dahin  Alcobolzusatz  zu 
Wein,  bis  zu  einer  St  irkt!  des  letzteren  von  20  Grad  und  bis  zu  einem  Zusatz  von 
rein  ni  AI  ohols.  allgemein  steuerfrei  war,  seit  1S52  nur  noch  in  7  sudl.  Departe- 
ments, vvai  auch  ISül  aufhörte.  Nach  dem  Kriege  wnrdc  zunächst  aller  Wein  mit 
einer  Alcoholstärke  von  mehr  als  15  Grad  dem  Doppelsatz  der  Alcoholvcrbrauchs- 
steii*-r.  der  Eingangsabgabe,  der  Pariser  Ersatzstener  'mvl  atirli  d  's  Octroi)  fiir  die 
Gradstärke  von  15 — 21  (irad  unterworfen,  )\'ein  von  Si.itko  über  21  Urail  abor  in  der 
Steuer  dem  reinen  Alcoholsatz  nntcrstellt.  Später  wurden  von  dieser  Steuer  Weine 
mit  natürlicher  Alcoholslärke  von  l.'i-  «!r,vi  I).  fr-  it  jfitjs.  v.  2.  .\ug.  1S72  Art.  3\ 
wenn  sie  gleich  ab  solche  von  dem  verwendenden  Weinbauer  bezeichnet  und  das  auf 
dem  Begleitschein  angegeben  war.  Die  ins  Ansland  und  in  die  Colonieen  gehenden 
alcoholisirten  Weine  sttKl  von  df>r  Alr-nlioNt.'Uf  r  froi.  IM'-  u^mzp  Vn-jp  ist  technisch 
und  wirthscbaftlich  noch  nicht  eodgiltig  entschieden,  die  Gesetzgebung  wird  rielfach 
angegangen,  sie  neu  zu  r«:gcln  (s.  auch  Wolf,  in  Schanz*  Finanzarch.  17,  402\ 

Donatarirter  Spiritus  und  Branntwein  fbr  gewerbliche  Zwecke,  der  in 

f^i  -I  »wart  der  Steuerbcamtcii  f  ir  den  Consuo»  unbraurh'  ar  ü  macht  war,  war  s.  hon 
nach  dem  Ges.  r.  Ibl4  öteuoifrci.  Eine  unklare  Bestimmung  des  Ges.  v.  I^IQ  führte 
aber  1833  Seitens  der  Verwaltung  dazu,  diese  Freiheit  als  anfgehoben  anzusehen. 
Erst  ein  (icsefz  v.  14,  Juli  l*^l.i  gewährte  wieder  Freiheit  von  den  allgemeinen 
Alcoholsteuern.  führte  aber  eine  kloine  Abgabe  vom  dcnaturirten  Aicohol  ein  (Ürd. 
V.  14.  Juni  1S44,  2!t.  Aug.  l'^15^  Nach  dem  Kriege  von  J870  stellte  das  «es.  Tom 
2.  Aug.  1S72  diese  Abgabe  im  Principal  auf  .SO  Frcs.  p.  Hecfol,  und  verordnete, 
dass  ,,die  Commi^sion  der  Kilnste  und  Manufacturen"  für  jeden  Zweig  der  (lewerbc 
die  Bedingungen  der  Denaturalisation  des  Alcohols  in  (iegenwart  der  Beamten  zu  be- 
stimmen habe.  In  der  Hegel  wird  Holzgcist  (Mothylene).  meist  '  zuge-ei/t,  Neues 
stronp;es  Reglement  v.  29.  Jan.  ISSI,  S.  Art.  Dönaiun-ition  p.  1403  von  StouriD  im 
Say  sehen  dict..  Bull.  IX,  :i55.  das  Keglern,  v.  1S*?1 ). 

§.  2Gü.  Statistisches  zur  Alcoholbcsteuerung.  Die  Ergcbnis:>e  der 
Alcoholsteuer  im  J.  1SS6  sind  die  folgenden  (Bull.  XXill,  2$2,  28$,  $40. 
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Hectotiter  Jirtng  StAuemte  Fics. 

reiQor  Aloobol  Hill.  Frcs.  p.  H«ctol. 

AUgem.  Yorbraucbsateucr,  crbobcn 
Iwi  Entnahme,  Anknnft,  Eingang 
in  abgelöste  Städte,  FeUmeoge 

bei  Urosühändlerri   1,0Ü3,S09  156.17  ]56.25 

Desgl.  coostatirt  d  uro  Ii  Excrcice 

(Debitantea)   2::j.5S1  41.47  151.57 

ErMtZStener  ron  Paris     ....  142.09S  2G.«ia  186.25 

Summe   1,419.88J>  224.87  — 

Eingangsabgabe   471,337  9.69  Venehied. 

Summe   ^  234.55  — 

Zuschlag  für  alcoholisirte  W^eine; 

Doppelte  Verbianclusteaer   .   .  5J15  1.79  B12.50 

Doppelte  Par.  Ersatzstcuer    ,    .  1.413  0.53  372.50 

Doppelt«  Eingaugsabgabe  ...  3,119  0.14  Verschied. 

Zas.  von  Weinen   —  2.45  — 

Dciiatmalisationsabgabc    ....  59«196  2.22  37.50 

Summe  aller  dieser  Abgaben    .    .  —  240,22  — 

Die  St  ■iif rvcnv.Tltiintr  liat .  wie  fur  all«  (i<«(ränke,  so  besonders  für  Alcohol  seil 
Jahren  eine  rortreti liehe  ötatistiic  aufgestellt,  deren  Daten  fur  alle  Seiten  der 
Steoerfrage,  aber  aoeh  fQr  die  wirtbechafälchen  Puncte  der  Predoction  nnd  die 
ethischen  des  Consum^  von  i::ros^oin  Iiitores^n  siml  IJeirhste  M.iforialion  in  vol.  9 
und  10  des  Boll.  lUr  die  Euquetc  v.  IbbO.  .Neueste  Daten  f.  1^80  und  1SS7 
BqU.  XXIII,  658  ft.  S.  schon  oben  S.  626.  Aach  r.  Kaufmann,  Wolf ,  Stonrm 
a,  a.  0.,  HO  in  fler  Schrift  tlber  dl«-  Alk  oholsteuer  p.  20.  11  und  im  Sa y 'sehen  dict. 

Die  wichtigste  Thatsarhc  der  P rodactionsstatistik  ist  auch  in  Frankreich 
die  Oeberhandnahme  der  gro^n  industriellen  Brenncrsi  von  mehligen  Sahetanzen, 
Melasse,  ßankelrQben,  nur  wenig  von  Kartofreln,  gesi  [luli.  r  '1er  in  der  Produrtions- 
menge  mehr  und  mehr  verdrängten  Wein-,  Obstwein-  und  Frucbtbreonerei,  dann  der 
gewerblichen  gegenüber  der  der  bouilicurs  de  cru  (die  freilich  mnthmaaslich  die 
amtliclirn  Si  hatznngen  übersteigt^  S.  schon  o.  S.  iV.y>  .ii,>  Daten.  Spedetl  fUr  die 
letzten  Jahre  sind  die  Prodactiooadaten  folgende  (Hnil.  XXUl,  6(ib): 

\'<HV>  IS87 

Hectüliter  Hcctoliter 

Alcohol  aus 

Mehligen  Substanzen   7h9,963  705.050 

Melasso   471,7S1  451,826 

Rankelrttlven   683,485  672,352 

Wein   1'.>.M3  32,758 

Gidcr   2b.ii00  13,595 

TrShem  u.  s.  w   4»,311  41,872 

l'ruchten   4,424  2,3S6 

Andere  Sub^anzen   4.073  25,79t} 

Snmmo   2,052.2.50  2,005,635 

D.iron  aus  gewerblichen  Brennereien  l,9b0,000  1,952,000 

BouUlenrs  de  <m  ca   72,000  53,000 

Versteuert   !. 4 19,901  1.407,042 

Die  Anzahl  der  gewerblichen  Brennereien  war  188(>  3395.  18S7  3528,  diejenige 
der  houilleurs  de  cru  schfitzungsweise  h</  10,167  und  519,453,  von  denen  aber 
nicht  ganz  die  Hälfte  in  dem  .Tahn^  im  Betrieb  waren,  nämlich  bez.  24S,(il7  und 
235,233.  Die  Durcbachnittsproduction  dieser  Eigenbrenner  i.st  also  —  wcuu  die 
Schitznngen  einigennaesen  richtig  —  minimal,  nur  einige  20  Liter.  \  on  den  ge^ 
werblichen  nn>nrieri?if  ti  verarbeiteten  1SS7  mehlige  Stoffe  .iH".,  KarfoiTi  ln  18,  Melasse; 
und  Kabeu  594,  Wein  1201,  Gider  374,  Traber  a.  s.  w.  799,  brUchtc  82,  andere 
Stoffe  54.  Nnr  250  Anstalten  sind  bedetttender,  nar  53  gevannen  )ede  ttber 
JO.OOO  IL-'f.  ).,  im  Durchschn.  20.700  Hectol.,  nur  je  3  über  60,000,  50  (iO.OOO, 
40—50,000, 0  zwischen  30—40,000  (Bull.XXÜI,  600, 666).  Also  doch  auch  hier  noch  eine 
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644         6.B.  i,K,  Stavemcht.  1.  H.-A.  2.  A.  Franlcnicb.  §.260. 

vi  l  Kciiiii^erc  Btitri>  ijscoticentntioii  als  in  GffosBbriUuiDieii  (ObS.291).  Alles  beaehteaB- 
wenli  fUr  die  Steuerfrage. 

Die  Statist  der  verstonernng,  Verwendang  und  des  C^nsoms  erhielt 
auch  für  die  Steuerfrage  wichtige  Aufschlusae  (s.  bes.  Bull.  XXIII,  G6S,  672,  iuii). 
In  den  letzten  Jahren  sind  in  der  Kegel  nicht  ganz  dr-^i  Viertel  d<  r  heimischen  Pro- 
ductionsmengc  zur  Versteuerung  gelangt.    Die  Verwenduiii^  iii  1*>S7  war: 

Uciuiiächc  Production  2,0ö2,25Ü  IlectoL  i  «noAOAn  »..4.1 

Einfuhr   22S,64G     „     /  ^,280,896  HcctoL 

der  allg^«  III.  Vorbraacbsstener  ontor- 

worfea  .  ■   l,419.bSh 

der  Denataralisstionsabgabe    .   .   .  59,196 

in  K-ssip  verwandelt   52.070 

aU  Abzug  bei  GrosähüadlerQ  gestattet  91,U')9 

für  Vinage  declariit   125,288 

frei  bei  den  bonÜIeors  de  cra  ver- 
zehrt ca.   41.106 

«isgefrthrt   28S,812 

Entlastungen  f.  verschiedene  Verluste  37,1  ä3 

Entlast.  für  jrerins^cp's  Rpndement, 

Abgang  bei  lioctiiication  .    .    .  II.SIG 

Menge  auf  dem  Transport,  in  Dorcii* 

fuhr  am  Jahrcsschlnss     .    .    .  Sli,14ä 

DiÜerenz   \\r,M^ 

Diese  Differenz  Jtaim  sieb  aos  VeriodeniDgea  in  den  Yorrätlien  Anfangs  oder 
Ende  d.  JT.  eifclftreD. 

Von  dem  Alcohol  zum  eigentlichen  Consum  kamen  18^7  auf  die  Versteuerung 
durch  DebitanttMi  niis^crbnlh  Pari-  1.12<;,T75  Ifootol. :  durch  Private  für  V»'rsorg-Qng 
im  Grossen  d.  h.  aicht  durch  Vcrmittluiig  von  Debiiaatea,  welche  Zahlen  iu  den 
Torausgeh  [idt  II  mit  stecken)  150,115  Hectol.,  sasaeideni  die  Paris«  Gooaninlion 
142,49^  H.'ctül. 

Sehr  bcmerkens Werth  ist,  da>>s  nach  den  fran/.u:>i3chen  Erfahrungen  weder  die 
Preisschwankungen  —  welche  bei  den  niedrigeren  Steuersätzen  der  früheren 
Zf^it  Tind  h'-i  damals  öfters  nml  andauernd  erheblicli  liTd^Tt-n  Pr»?iscn  mehr  als  bei 
den  umgekehrten  Verhältülsscu  der  Zeit  seit  1871  einwirken  mdssten  —  noch  die 
starken  Tariferhöhungen  in  der  letzten  Periode,  welehe  den  Stenersatz  aof  das 
H — 4  fache  des  Preises  brachten,  einen  selir  erhrl.liriicn  Einflus>  auf  die  ronsnmtion 
und  namentlich  die  Tariferhöhnngen  J^eine  irgend  nachhaltige  Verminderung 
der  Consnmtion  bewirkt  batien.  Daraus  erMirt  sich  der  ausserordentliche 
fiscalische  Vortheil  dieser  Erhöhuntfcn  und  ergiebt  sich  auch  in  Frankreich 
die  enortnc  fiscaliscbo  Tragfähigkeit  des  Branntweins.  Vorgekommene 
Steuerermäasi^Miiiiren  haben  auch  nur  wenig  auf  den  Consum  eingewirkt,  sind  auch 
notorisch  im  I'i'  is  -  weriii:  oder  gar  nicht  den  (  u!i>iiniiMit -n  zu  Gute  gekommen,  was 
auch  in  dii-^^, |  alle  au-  di'r  ?ro--en  Anzahl  der  Uchitant!-!!,  dT  knappen  Lage  sehr 
vieler  unter  ihuci.  der  Neigung  und  Möglichkeit,  biuucrurm  issigungeu  dem  eigenes 
Säckel  des  Wirths  zu  Gute  kommen  zu  lassen,  und  der  Unfähigkeit  oder  IndolMUt  der 
Gonsumentcn.  ihr  Interesse  wahrzunehmen,  01  klärt  wird  (L.  Say,  StourinV 

Der  Consum  hat  seit  lange  eine  wenig  unterbrochene  aufsteigende  Kichtung. 
In  1830  p.  Kopf  1.12  J.itcr  stieg  er  bis  1S69  auf  2.62.  Der  SteoererUss  1830  am 
.Ml'/y  fron  ,'.')  auf  ^^7.1  Vrr<.)  erhöhte  ihn  uumitt  dlur  nicht,  die  Steuercrlirdning  1853 
um  4j7„  (von  37.4  aut  m  Frca.)  und  die  fon  1860  um  5ü7,  i^m  60  auf  i»0  Frcs.) 
druckten  ihn«,  die  erste  gar  nicht,  die  zweite  fast  nicht  und  nur  ganz  reiltbergeliend. 
und  hemmten  auch  die  Zuwachsr.itr-  kaum  .\uch  von  d.  n  ^ehr  hohen  Preisen  der 
lütte  der  öOer  Jahre,  bei  den  i>tarkcn  Missernten  von  Wein  und  Obst,  gilt  ziemlich 
dasselbe  (Preis  1850— 58;  56,  53,  110,  Pis.  214,  145,  III,  109,  70  FYcs.  p.  Hectol.). 
Der  riiii>iirn  st»ngt  bis  iSö.'i  von  1.46  auf  1.80,  sinkt  nur  bei  dem  Maiimalpreise  von 
1854  auf  1.»>N.  um  in  den  folgenden  Jahren  sofort  auf  2.00,  2.13,  2.29  llectol.  zu 
steigen.   Die  Tariferhöhung  in  1871  um  6t)  %  (*J0  auf  150  Frcs.)  traf  in  ein  Jahr 
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liöheren  Mütelpreises  (75  Frcs.  fregcn  57  nnd  54  Krcs.  in  iSTi)  und  lb72'.  Der 
Consum.  1^69  2.63,  1870  2.32,  1871  2.81,  sank  allerdings  IS72  auf  2.09,  war  aber 
1873  tr.  2.59,  2.69.  2  82  nnd  sti^^fr  1S80  bis  3.64  Hectol.  p.  Kopf,  bei  Preisen 
zwiscben  43  nnd  68  Frcs.  und  obwohl  1S73  der  Tarif  noch  um  47«  erhöht  und 
damals  die  Liqncure,  Absinthe  n.  s.  w.  höher  als  gcwdhnlicber  Alcohol  besteuert 
varen.  W.  in-  und  Obstornton  waren  dabei  Mitte  der  70cr  Jahre  mei-^t  sehr  reicfilich. 
Nach  dem  Fortfall  der  Zoschlagtaxen  für  Liqueure  u.  s.  w.  in  ISSl  stieg  der  Coosam 
1881  anf  3.91,  eireicbte  1884  mit  8.98  daa  Maximum,  wwt  aber  1886  und  1887  auf 
3.53  nnd  3.84  Liter,  bei  Preisen  mei>t  zvrischen  40 — 50  Frcs.  in  den  l^SOcr  Jahren. 
Die  Vermehrung  der  allgemeinen  Pioduction  bes.  der  industriellen  Brauntveine,  die 
Znnabme  der  Schenken .  die  dadarch  gegebene  leichtere  Galegenliett  nnd  Verf^Üining 
zum  Consura  sind  oöcnbar  viel  ontscheidondi  r  als  die  StiMieihrd;e  virl.  die  Daten  im 
Bull.  XXllI,  669,  X,  122,  auch  Stourm,  imput  sur  ialcool.  p.  2H.  34)  Stourm 
theilt  nach  den  Aufnahmen,  welche  L.  Say  als  Seinepräfect  probeweise  bei  100  Debi- 
tauten  in  Paris  machen  liuss,  die  interessante  That^achc  mit,  dass  der  ausgeschenkte 
Branntwein  vor  der  Stenererhöhung  von  1^71  38.81  Grad  Starke  hatte,  ein  Jahr 
:<pater  36.70,  Ende  lb75  H7.50.  £twa:i,  aber  auch  nicht  viel  und  nicht  andauernd 
liatte  sich  der  Kleinvcrkehr  also  darch  Yeiminderung  der  Qaalittt  bei  den  Steuer- 
erhöhuitcrcn  srhadlos  irehalten  f.Stourm  a.  a.  ().  p.  44\ 

Die  Steucrerträge  des  Aicobois  sind   aber  unter  diesen  Verhältnissen 
folgendermassen  gewachsen: 


Ertrag  der  inneren 

Staatssteuer 

p.  Ko[if 

Mill.  Frcs. 

Frcs. 

183] 

14.52 

0.45 

1855 

:<5.9S 

1.00 

1860 

63.64 

1.70 

1869 

90.09 

2.52 

1872 

119.00 

3.13 

1880 

220.94 

6.03 

1884 

245.49 

6.51 

1887 

242.48 

6.34 

(Bull,  X,  306,  XXIII,  2S2.  nnch  vStourm  a.  a.  0.^. 

Di^  £rfahrnngen  machen  Pläne,  wie  den  oben  erwähnten  neuesten  (S.  62S), 
die  Gctr&nkestenor  ganz  in  der  Branntweinsteuer  (nnd  der  Air  alcoholisirte  Weine) 
anfgeben  zu  lassen,  auch  vom  fiscalischcn  Stanilpuncte  in  Frankreich  begreiflich. 

Vielerlei  andere,  auch  für  die  Steuerfragc.  Octroi  n.  dgi.  beachtcnswenho 
D.-tten.  so  über  dou  Consum  der  einzelnen  Departements  und  grösseren  Städte,  in  der 
amtiirhcn  Statistik  müssen  wir  hier  übergehen  (s.  z.  B.  BulL  XXIQ,  674).  —  Die 
Kill  in  Ii  r  von  Alcohol  hat  seit  Mitte  der  TOer  Jalire  stark  zugenommen,  von  50.000 
aui  über  2»MKOüO  Hectol.,  die  Ausfuhr  hält  sich  mit  unter  300.000  Hectol.  nur  auf 
der  Hohe  froherer  Jahrzehnte  und  ist  bloss  Anfang  and  Mitte  der  70er  Jahre  erheblich 
hdher  gewesen  (Rnll,  »b.  p.  670). 

Die  Herstellung  deuaturirteu  Aicobois  hat  sich  seit  10  Jahren  mehr  als  ver- 
doppelt (Ball.  eb.  p.  673,  mit  Angabe  der  einzelnen  gewerblichen  Verwendungen). 

Die  netiänLebegtenerung,  besonders  fiir  Wein.  Ob=?twein,  Alcohol  spielt  aiirh  in 
den  Gemeindehaushalten  Frankreichs  in  den  Orten  mit  Üctrois  eine  sehr 
wichtige  Bolle  (s.  u.).  Hft  im  Interesse  der  Staatsfinanzen  finden  sich  in  den  Stoner- 
gesetzen  Normen  nnd  Tarifschranken  f  ir  (b  n  (lefiTmL^octroi,  so  im  Ges.  v.  19.  Juli  ISsO 
Art.  6.  wonnch  Wein-  und  Obstwein-Octroisatz  im  Allgemeinen  nicht  das  Doppelte  der 
Eingangaale.' abe  überschreiten  darf. 

§.  2C\].  ^fr)  Die  Bi  erbe  Steuerung;  ist  wesentlich  verschieden 
von  der  ül)ri<;en  Geträiikeiicsteuerung  eingeriehtet  und  im  Ganzen 
viel  einfacher.  Auch  sie  ist  allerdings,  wie  die  anderen  (ietränke- 
steuern,  im  Princip  eine  —  in  der  practischen  üurclifUhrung  übrigens 
wesentlich  modificirte  —  Fabrikatsteaer,  aber  eine  solche,  weiche 
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nicht  bloss  beim  Prodacenten  controlirt  und  demnach  diesem  «ir 
Belastung  gebracht,  sondern  auch  bei  ihm  erhohen  wird.  Das 
Bier  geht  daher  bereits  verstenert  in  den  Verkehr  Uber,  wes- 
halb bei  diesem  GetrSok  die  Verkebrscontrolen  fortfallen.  Die 

Veranlagaug  und  Controle  der  Steuer  erfolgt  in  der  Branerei  mittelst 

der  Ueberwaclmng  der  technischen  Einrichtung  und  des  Betriebs 
selbst.  Der  Tarif  unterselieidet  zwei  Sätze,  für  sogen.  starkes"  Bier, 
jetzt  3.75  Frcs.  p.  Ilectolitcr  und  fllr  soi^.  „kleines"  Hier,  welches 
aus  Nacliguss  auf  bereits  zu  dem  starken  Hier  benutztes  .Malzsehrot 
hergestellt  wird,  mit  einem  nur  '  3  so  hohen  Steuersatze,  1.25  Frcs. 
—  eine  Unterscheidung'^,  an  welche  sieh  besonders  viele  Missbräuehe 
und  l'nterschleife  an^^ckniiptt  haben.  Wiederholt,  besonders  seit 
1871  geplante  Kelormen  der  liierbcsteuerung,  bei  denen  es  sieh 
zum  Theil  um  den  l'ebcrganf;  zu  einer  anderen  Resteuerungs- 
methude  handelte,  sind  nicht  zu  Stande  gekommen.  Der  neueste 
radiealc  (iesetzentwurt  giebt  die  Hiersteuer  iranz  auf  (S.  G2Si,  wotiir 
schon  früher  parlamentarische  Stimmen  sieh  in  der  Ueberzcugung 
erhoben  hatten,  man  könne  das  Problem  einer  zweckmässigen  und 
vor  Unterschleifen  hinlänglich  zu  sichernden  Biersteuer  durch 
keinerlei  Steuermetbode  iQsen,  so  in  der  Getränkesteuerenqaete 
von  1880. 

Gnind]a:j  '  i]  r  niiT-^liMirr  ist  inim<T  uo<  ]\.  mif  •  iuigvn  >]i;it.  icn  Veräiiderungtri, 
du  Ges.  T.  'ii>.  Ain:  lbl6  (Art.  107  lt.).  au:ü>er  den  oben  geuanoten  aligemcineu 
Schriftai  den  Art.  bi<!!re  ron  Ronssan  in  SayVhen  dict,  die  hier  p.  S99  fenannten 

r{ori('h»<^  ans  1^74.  ISTö,  l^^O  ub'T  dir  Hi-  r^tt  u.  r  und  Uljt;r  die  Ktjfünnplänc  p.  393. 
Olibo  I,  569—634.  —  Die  Iranzö:?.  Bitnsteucr,  im  Princip  t abrikabteuer ,  ist  «ach 
ihrer  practischoD  Gestaltung  cigcutlicb  eine  sogen.  Kessel  Steuer.  Die  Breacreion 
liedurfon  zunächst  der  l.iccnz,  die  75,  be/nr.  in  einigen  iVpartcuients  125  1 10.  im 
Jahre  kostet  (s.  0.  S.  (;2il).  Da/u  treten  zveierlei  Doclaraiiouspflich  ti  11 
ifegouüber  dem  Steueramt.  einmal  betrells  der  Kinrirlit  ini":  der  Rrauerci,  .-»pecieil 
des  Inhalts  der  Kessel.  HotticlK:  u.  s.  w.,  welche  (ielass,  er?t  nach  erfolgter  amtlicher 
Xaehprüfung  henutzt  werden  diirfen.  auch  jede  Aend.  runp  in  den  (iefassen  muss 
vurlier  angemeldet  werden;  /,woili;ns  betreffs  der  jrdobmaligen  Vurnahme.  des  Hetriebs 
selbst,  wo  die  Zeit  der  Heizung.  Zahl  und  Inhalt  der  Kebscl.  velche  b<  nut/t  werden 
Sollen,  Zahl  und  fiattnng  der  mit  dcm.>^<.Ilieti  Mal/s>  hrui  healjsjrhtiirton  (iel>räue,  Zeit 
der  Füllung  der  i  a^aer  u.  s.  w.  angegeben  werdcu  muss  und  diu  Verwaltung  die 
ooifasMDdateii  Rechte  der  Controle  wahrend  des  ganzen  Bmuprocenes  and  bei  der 
Kassuntr  hat.  Die  Veranla'j^unsr  der  Steuer  erfols:t  nur  nach  dem  Kauminhalt 
•  der  K  e  >  s  e  1 ,  wobei  fUr  jedeä  üebräu  der  volle  Inhalt  berecbuel,  aber  fttr  AbzUgu  a.  s.  w. 
20*"  „  abgez-j^tn  wird  ((iea.  v.  1916  Art.  10.  Oliho  1,  597>.  Wenn  die  Controle  der 
Bottiche  u.  s.  w..  odi-r  l)eini  Fassen  mehr,  als  narh  dem  Inhalt  der  Kessel  an« 
genommen,  ergicbt,  so  wird  das  Plus  nach  d.  (ies.  v.  Ibl6  in  Besehlag  genommen. 
Via  bedingt  die  Vcrmuthung  eines  nicht  dcclarirtcn  Gobrfios  und  Strafn^lligkeit. 
Ein  10*/o  ubei-bteii^ender  Melirbetrag  der  Meii.:''  über  die  dcclarirto  steiierpflicbtif<e 
hinaus  wird  naehversteuert  (ireii  (».»s.  Art.  III).  Die  Fortschritte  und  Verändcningen 
der  Technik  und  die  Anwendung  verschiedi.-ner  Braumethoden  haben  dazu  genöthigt. 
theils  im  Wege  der  Gcsetzgcbunu  .  ihells  in  dem  der  Verordnung  und  Instniction  der 
Verwaltung,  einige  Modilieationen  hinsj.  htlirh  di  r  all'ji>meittrii  Braueroibrsfiuimungen 
cinzuiiihren,  so  z.  B.  bei  baier.  und  cambray  scher  Braumetbode,  wo  in  die  mit  den 
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erforderlicbeD  Unterrttosti  7eTseheReD  Keasdn  mehr  ab  d«m  Brattoiiihalt  der  letzteren 

entsprecbcnde  Stufriii.'nir( n  ';i;1)r:irht  werden  dürfen  (35—40%  Plus). 

Als  „kleines"  Bier,  Dünnbier,  gilt  nur  das  Gebräu,  welches  als  letztes, 
nach  mindestens  zirei  vorangegangcnon  Getrauen  starken  Biers,  mit  demselben  Schrot 
gewonnen  wird ,  wobei  noch  einige  weitere  Bedingnogen  hinsichtlich  der  HenteUnng 
erfüllt  soin  müssen. 

Die  Steuer  ist  lur  die  fertigen  Mengen  um  End.^  jcdi-s  Moiiub  falliLr.  l'ruher 
wnrde  dann  bei  sofortiger  Baarzahtung  ein  Discont  oiiei  <  'rodit  für  eininc  Monate 
gow;ihr1.  Seit  d.  Oes.  v.  15.  Febr.  1875  ist  das  aiu  h  liier,  wir;  hei  .illcn  indirecten 
Steuern  (o.  S.  605)  verändert.  Bei  Baarzablung  fällt  der  l>ii>€Oitt  fort,  Credite  auf 
4  Monate  sind  rerzinsUch  nnd  mit  einer  Prorision  für  den  verantwortUchen  Erheber 
versehen.  StaU  der  £r>''?'ct-^li*''hcu  Veranlagung  der  Steuer  kniuien  aber  in  Stfliten  von 
Uber  30,000  £inw.  allgemeine  Abonnements  mit  der  Ucsammtheit  der  Brauer, 
auf  deren  Wnnseh  nnd  unter  solidarischer  Haft,  bewilligt  werden.  Sie  bestehen 
jrea-onwrirti!?  nur  fiir  Paris,  dessen  nrauerei  Tinf.  r  der  Concurrcnz  von  ausserhalb  im 
iiackgaog,  übrigens  in  grosserer  Goncontration  bcgriiien  ist  (Say,  dict.,  p.  395). 

Ein  erheblicher  Mangel,  dra  die  RohstelFbeBteiterang  nicht,  JedenciUs  nur  ge> 
ringcr  hat.  ist,  dass.  ausser  in  der  Unterscheidung  Ton  sterilem  nnd  DOnnbier,  kein 
Qnalitütssteuecfuss  besteht. 

Hansbran  blo^s  für  den  eigenen  Bedarf  ist  im  Princip  auch  steuerpflichtig, 
factisch  aber  vielfach  nicht  getrolfen.  Gebräu  von  Hospitälern  für  eigenen  Bedarf 
geniesst  Ermässigungen.  —  Zur  Essig fabrikation  vf^rwendetes  Bier  \-i  biersteuerfrei, 
unterliegt  aber  der  Essigsteuer  (§.  2TS),  Traubenzucker,  welcher  nur  zur  Hcr- 
stellong  von  Duniibi*  r  K<^vi«<scr  Art  verwendet  wird,  ist  von  der  Znckentener  frei. 
Exportirtcs  Bier  erhält  volle  Stetierrestitution. 

Die  Bicrproduction  und  Consumuün  ist  auch  in  Frankreich  in  Zunahme 
bfigriffcn,  p.  Kopf  war  der  Consum  inländ.  Bier  1830— :tH  ca.  10.54,  1S50— 69  16.68, 
isno— «)*)  19.14,  1S70— 711  22.22.  I'^^C-  <^7  21.2  Tifrr.  .l.ivoii  früher  nur  '/,.  nener- 
diogs  Uber  '/»•  j*^*^^  L»">"k*icr.  iMe  Productiou  und  Cousumtion,  überwiegend  im 
KoMen  nnd  Nordosten,  schwankt  mit  nach  den  Ansfatl  der  Obst^  und  Ciderernte. 
Die  Zahl  der  überwaehtm  TTranereicn  war  ISfiH  2sni.  1S72  2750,  mv.'  2722,  zeigt 
also  wenigstens  kcioo  besondere  Abnahme.  Diu  Elutubr,  meiät  deutschen  Biet»,  Uber- 
schritt schon  Mill.  Hectol. ,  ist  aber  wieder  etwas  im  Rttckgang ,  sie  nnterliegt 
einem  erhel>Iii  h  linhcrcn  Zoll,  als  das  einheimi-.  he  Bier ;  die  Ausfuhr  ist  nnbedeutend. 
In  IS^l  ward  im  Inneren  versteuert  Lii^  Mill.  Uectol.  Bier,  davon  4.6*J  starkes, 
3.2S  Min.  Dünnbier,  9000  Hcctol.  für  Hospitülcr.  Stenerertrag  21.69  Mill.  Frcs. 
18t)0— G!l  war  er  i.  D.  1H.59  Mill.  Frcs  Im  J.  1S71  wurden  die  Steuersätze  von  2.40 
und  0.60  Frcs.  auf  .'1  tin  l  1  Frcs.,  mit  Decimen  3.75  und  1.25  Frcs.  gesetzt.  Der 
Ertrag  stieg  von  ca.  1 7  auf  über  20  Mill.  Frcs.  (Roll.  X,  24.  306,  XXllI,  282). 

Bei  der  Dar.stollung  der  Zucker-  nnd  der  Essigbesteaemng  werden  nochZa- 
sammeohftnge  mit  der  Getränkebesteaening  zn  berühren  sein. 

§.  262.  ß)  Allgemeine  VerbältnisBe  der  EmrichtUDg  der 
Oetrftnkebesteaemog.   Nachdem  im  Vorausgehenden  die  Verbillt- 

nisse  der  Binricbtung  der  einzelnen  Steuern  des  Getränkesteuer- 
systems daria^estellt  worden  sind,  sind  jetzt  noch  einige  all- 
gemeine \\  rhältnissej  welche  in  den  i?§.  256—261  meistens  schon 
gelegentlich  mit  Ijcrührt  worden  sind,  zu  heliandeln  (s.  o.  S.  633). 
.Sie  hetrcßcn  in  der  Regel  nur  die  Wein-,  Obstwein-  und  Alcohol- 
steaer,  nicht  die  Hiersteuer.  V(ui  solchen  uligemeinen  Verhältnissen 
konnnen  namentlich  folgende  ihnf  in  Betracht,  von  denen  die  beiden 
ersten  wieder  niilier  unter  sieh  zusammenhängen,  daher  im  Folgen- 
den so  behandelt  werden:  Die  Vorschriften  über  die  Versend  ung 
oder  Circulation  (Transport;  der  Getränke;  das  Begleitscbein- 
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verfuhren  und  damit  zusammenbängend  die  Arten  der  Zahle ng: 
der  Stenern;  dieControlen  mitteUt  periodischer  Visitation 

oder  bestundiger  lanfender  Beaufsichtigung  (Excrcice, 

1  ccc  n  seinen t):  die  Einricbtuugeu  des  Entr  eput  wesens;  die 

Str  a  t'l)  0  8 1  i  la  in  u  ii  g  o  n. 

tür  andere  Puucte  iai  auf  den  Abschnitt  vou  den  „iiidirectcn  bleuem  im  All- 
ireineiDeii"  (§  246  if.)  ta  venreiBen.  Die  fonftnnten  fUnf  Pancte  wnden  liier  nur 

insoweit  noch  luson.l.  is  Ii«handelf  ,  nis  sie  u\<  ht  bei  der  Darstullnrif  «1»»r  einzelnen 
bleuern  schon  genügend  zur  Sprache  kamen  und  alä  es  die  Bedeutung  der  Sache  mit 
sich  bringt 

aa)  Circulation  und  Begleitschein  verfall  reu.  Die 
(.'ontfüle  der  C  i  10  u  1  a  ti  0  n  der  steuerpflichtigen  Getrlinke,  d.  h.  der 
besprochenen,  mit  Aiisiialune  des  liiere,  bildet,  nach  dem  Früheren, 
den  geradezu  ent.sclieidenden  Punct  des  tVanzösisehen  Geträuke- 
steuersystcms.  Es  besteht  daher  die  Vorschrift,  dass  jede  Entnahme 
und  Versendung  von  Getränken  zuvor  steueranitlie  h  vom  Ver- 
sender oder  Bezieher  (Käufer)  a  ii  l*- e  m  ei  d  p  t  und  dafür  ein  vom 
Frachtftihrer  bei  .sich  zu  tragender  steiieramtiicher  He  e:  1  e  i  tscb  ein 
erlangt  sein  muss.  Diese  Formnlitiiten  sind  unabhängig  von  der 
(^'ireulationsabgabc  257),  wenn  iiueli  die  Voraussetzungen  der 
Veranlagung  und  Erhebung  der  letzteren.  Aber  sie  haben  eine 
allgemeine  Bedeutung  für  das  ganze  System,  weil  sie 
auch  für  die  anderen  Steuern  den  StUtzpunet  der  Controle  für  Ver- 
anlagung und  Erhebung  bilden.  An  den  Begleitschein  selbst 
knüpfen  sich  nur  die  oben  (S.  630)  schon  erwähnten,  nach  der 
Art  dieses  Scheins  sich  richtenden  Expeditions-  und  Stempelabgaben. 

(ies.  V.  2b.  Apr.  IMG  Art.  G  n.  I'  .  10  ff.  Dazu  Olibo's  Commentar  [,  50. 
Die  oben  erwUhntou  Verschärfungen  wej^cn  der  missbriocblicbun  ..fictiren  V<m- 
»endungcn"  ,S.  042)  im  Ges.  v.  28.  l\br.  Ib72,  Oos.  r.  2.  Aug.  Ib72.  Art  ^. 
21.  Joni  1S73.  Art.  8,  §.2:  ministerielle  Circnlare  v.  It",  '  i.  1S79.  31.  Jali  1882, 
11.  Auir.  l*^^s  (Bull.  XXIV,  148,  Erleichteningen  bei  den  \  crsendnniren  von  Ge- 
tränken III  kl 'inen  Mengen;  schon  d.  ües.  v.  ISIO,  Art.  JS  hatte  fiir  Keisende  solche 
Grietchti  1  iKiu.  n  in  knappem  Masse  gewahrt).  Art.  Circulation  im  Say'schen  dict. 
VitrH'  -  I.  Ii'-*.  i  V.  Kaufnianu  S.  ergiebt  si' Ii  lii*'  sclUstrmdige  Bcdentimtr 
'Icr  i  oruiaiitaten  nicJit  deutlich  genug,  sie  waren  auch  nicht  unter  „Circulaliousabgabe" 
/II  behandeln  i^cwesen. 

Der  Befrleitfechein  wird  nur  aus;reliefert,  wenn  die  Declaration  die  Mengd». 
Arten,  Qualitäten  der  (iefranke,  die  Arten  der  Versendung  und  liesdmmTing,  Namen, 
Vornamen,  Wohnort.  Beruf  der  Versender.  Kiachtluhrer.  Käufer,  bestiuiniungsmäi«^igen 
Kinpfantrer .  bei  Alcohol  au'h  Inhalt  und  .Stärke  des  Fa&je^.  bei  ncquits-i-catttion  als 
15egleit.s(  hein  die  Stolle,  ans  denen  der  Alcohol  hergestellt  ist  —  wonach  dann  je  für 
Wein,  jndustr.  .Mcohole  und  Mischungen  sich  die  Farbü  des  Papiers  des  Scheins 
richtet  —  ansieht.  Da6  Redtirtniss  des  Verkehn  hat  bei  der  MSglichkeit.  dai>  tiscal. 
Interesse  auch  dabei  leidlich  zu  siclj'Mi,  zu  einigen  Erl'Mrlitrrnngen  fur  kleine  Vt  r- 
^endungen  geführt,  wofür  auf  die  genannteu  Circulare  zu  rerweii^eu  ut.  Sie  bildeu 
doch  nnr  Meine  Ausnahmen  dea  allgeneinen  Prlneips  des  Anmeldeiva ngs  flir 
alle  \"i  n  i  iiiL'  n.  Die  Steuerlieamten  und  i.  Tb.  aneli  sonstige  Verwaltungsorgane 
((icndarmeric,  ^tra^:>en-  und  Bruckenwächter  u.  a.  m.,  (ie<(,  v.  28.  Febr.  IS'2,  Art.  ö) 
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haben  liieroacli  auch  auf  dorn  Transporte  t>clbät  wcitgcla-ude  Cuutrulrcclilc,  die 
seit  1871  nodi  Teiachirft  wofdea  siod  (g«iL  Oes.  v,  1812). 

Die  Begleitscheine  slod  dreifacher  Art,  weaentlieh  nach 
der  UnterscheidaDg,  ob  nnd  wie  die  SteuerzabluDg  gesetzlicher 
Weise  zu  erfolgen  hat  oder  Üblicher  Weise  erfolgt.  Danaeh  dient 
als  Begleitschein  entweder  ein  sogen,  cong^  oder  ein  sogen,  acquit- 
&-cantion  oder  ein  sogen,  passavant.  Dies  System  von  ver- 
schiedenen Begleitscheinen  und  das  Verfahren  bezüglich  derselben 
kommen  auch  bei  anderen  indireeten  iuuereu  Verbrauchssteuern 
uirI  iii  der  Zollvenvaltuni;  vor.  iiei  den  Getränkesteuern  ist  es 
von  besonderer  Wichtigkeit. 

Der  couge  nird  ab  Begleibcheiu  cithcilt,  weuu  die  Steuer  bei  Abscuduug 
entrichtet  ist,  ▼oruber  dabei  Kiifrleich  qnittirt  «rinf.    UcMiclier  Weiae  bommt  er 

für  fiL'tränke  UAch  Eutrii'htung  der  Circulationsabgabc  bei  Verse ndmifion  an  Private, 
oäch  Zahlung  der  Kleinabgabe  und  der  Alcoboi-Vcrbraucksabgabe  auch  sonst  in  An« 
vcndang  («.  An.  con^e  im  Say-'schen  dict.). 

Der  ac qui  t- ä- ca  11 1  i  0  [i  wirJ  bei  Versendungen  von  (Jeträakcii .  welche  erst 
beim  Empfang:  ver&teucri  werden  soll«'ii .  nussestcllt.  so  dass  erst  im  Ankunftsorte 
die  Versteuerung:  ätcaeramttich  zat  Eilo.iignng  jjelangt.  Eutsprecheode  Sichcr- 
istclli>ngen  für  die  Zahlun^r  werden  daher  hi«»  ifefordert  Die  Eiorichtang  des  acqait- 
ä-caution  dient  (!;»/.n.  lic  St  euerzahlung  selbst  zu  verschieben,  gemäss  der  allgemeinen 
Tendenz  der  liatizüiiscluu  (ietränkebesteuerung,  und  die  Controle  du  Ii  m(VgUchst 
wirksam  zu  machen.  Mittelst  des  ac>|uit-<^-cautioii  geben  u.  A.  die  Getränke  in  diu 
Städte  mit  ..einziger  Steuer"  und  nach  Paris,  wo  regelmässig  erst  beim  Eingang  iji 
diüie  Orte,  nicht  bei  der  Absendun:,^  die  Abgabe  entrichtet  werden  soll,  ft  rner  in  die 
Eatrepöts  ond  von  einem  dcrst.Uxm  ins  andere,  auch  die  zum  Export  ins  Ausland 
bestimmten  gehen  mit  di*  m  R  gleitschein  an  das  Grenzzollamt.  Besonders  für  die 
hohe  Alcohol -Verbrauchssteuer  orgiebt  sich  aus  dieiicm  Begleitscheiuverfabren  der 
grosse  Voitheil  der  Verschiebang  der  Stcnerentriebhing  bis  aan  endgUtigeo  Deber« 
j^ang  der  Waare  in  ilt  n  Ton^nm  oder  bis  zur  Streichung  der  Steuerschuld  beim 
Export  Ohne  diese  Einrichtaug  wäre  bei  einer  Steuer,  welche  «i— 4007o  Pro- 
ductionaweith  betrftgt,  der  Venebr  und  Handel  sebr  erscbvett  Im  System  der 
acfi«it5-.\-raution  liegt  daher  der  Scbwerpunct  des  ganzen  Bcgleitscheinvcrfahrens. 
Es  ist  umfassend  aus-  und  lein  durc]ige))ildet.  S.  den  Specialartikcl  darüber  im 
Say'-scben  dict.,  OliboII,  511) — 542.  Grundlat^e  dafür  schon  im  Ges.  v.  21 .  Aug.  171)1, 
Art.  2 — 14  gelegt;  im  Ges.  v.  1S16,  Art.  23ü  wird  auf  das  Ges.  v.  1791  nur  Bezug 
tr>M!omTncr!.  htip  dann  dir  Hnl  \  .  11.  Juni  l^^lTi.  mich  Decr.  v.  17.  März  l'^Vi, 
und  die  genannten  V'crschärfuagca  zur  V'  liiutuug  hctivcr  Versendungen  im  Ges.  vom 
28.  Febr.  1S72. 

Der  so^en.  passavant  t'ndlich  dient  als  Begleitschein,  wenn  Uberlianpt  keine 
Stcuerptlicht  tar  das  Getränk  vorliegt,  so  bei  den  Transporten  zwischen  den  ver- 
scbiedenen  KeUem  eines  Weinbauers  u.  s.  w.  oder  einfachen  Privaten,  wo  aber  doch 
immerhin  eine  steaeramtUcbe  Meldoog  and  die  Eatnahmc  eines  solchen  Begleitscheiii» 
erforderlich  ist. 

Zur  Eiieichtcrusg  dee  Verkehrs  kflnoen  den  Versendeni  von  Getrilnkeii,  in  deren 

Wühiiort  kein  Steiieramt  besteht,  bcson^l'-ro  sosrcn.  „laissez-pas5.'T"  g-w.lhrt 
w^tiidcu,  mittelst  welcbor  Formulare  Transporte  bis  zum  nächsten  Stcueramt  gehen, 
wo  dann  der  laissez*  passer  durch  einen  der  drei  genannten  Begleitscheine  ersetzt 
wird.  Besondere  Vorsiliiiftin  regeln  die  Durch  Tu  h  nni  <;  hI.t  'Icn  Aufenthalt 
von  Getränken,  welche  unter  Bugieitscheiu  gehen,  in  Orten  mit  Eiogaugsabgabcu  oder 
mit  einziger  Steuer. 

263.    bb)  Die  steueramtliche  Bea  ufKichtigung,  das 
öo^cu.  Exercicc  (bei  den  Gro&sliündiem  receasement)  beruht 
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auf  Rechten  der  Vcrwalluu-  und  entsprechenden  Pilichicu  der 
Steuerschuldner,  bezw.  Steiierhaftenden ,  welche  in  den  einzelneu 
in  Betracht  konimcDdcn  Fällen  verschieden  j]^erc2:elt  nnd  daher  bei 
der  Darstellung  der  einzelnen  Steuern  sehou  erwäliut  wurden  sind. 
Durch  die  Vorschrift  der  Anmeldung  des  Geschäfts  hei  der 
Steuerbehörde  und  durch  den  Licenzzwaug  werden  die  Geschälte, 
der  Beaufsichtigung  unterstellt. 

Den  Beginn  macht  dann  die  Oontrole  der  Productiou. 

ffid  besteht  nach  dem  Früheren  vollständig  nad  streit als  beständige  Beaul- 

sichtipuns:  nur  bei  den  ge  w o  1 1» Ii cli e  ii  Rrefmoreion  uini  Kc«  titicaiionsanstaltcn 
voll  Alcohul,  sowie  bei  den  liicrbrauercieu,  wahrend  das  „rrivileg  der  Freiheit 
▼om  Exercice".  welches  die  Eigencniter  und  Selbstbrenner  genie:»i>eu,  bei  der  Go- 
winttnng'  de>  Wi  in.s  und  Obstweins  nnd  bei  der  ILr-toIIung  dca  Aicoliols,  hier  die 
mehrfach  besprochene  Lucko  iu  das  üoutroiäyäteio  rci:>st.  Die  Bescluuukuug  dieses 
Privilegä  auf  die  Venurb^taB|r  selbst  pewottnener  Prodocte  ist  factisch  nicht  ge- 
nuinen J  du rcbziif  ihren.  Nur  wenn  Ei^L'uernter  und  S«ilbs>tbrenncr  in  Orten  mit  Kin- 
gangsabgabe  das  lieträJik  erst  im  Iiiuerea  dieser  Orlo  herbtellea,  erfolgt  auch  ihre 
üebenrachung. 

Sodann  unterstehen  die  Getränke-Klein  v  erküuicr  oder 
„Dcbitanteu'*,  daher  namentlich  die  Schenkwirthe  «.  dgl.  m., 
die  Giüsshä Tidler  mit  Getränken  und  die  Entrepots  der 
periodischen  Visitation  von  Zeit  zu  Zeit. 

Die  auf  Grund  der  Yersendunps-  bez.  Uezuf^sron  trolo  gcfuhrti-n  V' r- 
zeichnisae  dienen  dabei  zunächst  als  Ajihalt.  Fe  Iii  lu  cn  ij  e  u  über  die  gesetzlichen 
Nachlässe  hinaus  unterliogen  dabei,  wie  fruiter  scitou  bemerkt,  der  Vcrsteuerang.  Am 
Wichtigsten  und  Strengsten  ist  dir  Ui  b-  rwarliung  d^  r  Dcbitanti^n.  welche  dann  nach 
Massgabc  des  constatirten  Absatzes  die  Steuer  zu  entrichten  haben.  Weniger  strcog 
und  seltener  erfolgen  die  VisitationeD  (recensomeDtü)  der  Grosshändler.  Die  Ueber- 
wacbunsr  der  Kntreputs  ist  zur  Ergänztui'j:  nothwcndi^  und  hat  sich  auch  in  Paris, 
wo  sonst  wegen  der  „Enmtzabgabe  '  die  V eisend ungscontrolen  im  Inueruu  Uttd  die 
Ezercices  foitnüleO)  bei  deo  „Teelleo**  Entrepöt»  <s.  v.)  zur  ünterdrQcluog  roD  Unter» 
schleifen  geboten  gezeigt  (s.  o.  S.  Auch  einfache  Prirafo  wcrd  :i  uber- 

wacht, wena  üio  auf  dem  Transport  befindliche  Qetriuke  bei  sich  kgem  haben  oder 
in  Orten  mit  Eingau^sabgabe  des  Eotrepdts  gcniessen.  Ueber  die  Formalit&ten, 
unter  welchen,  und  iniboondere  über  den  Zeitpunct,  in  welelu m  die  Viäi- 
tatioDea  v.  &  w.  ausgeübt  werden  dürlen,  bestehen  nähere  Yor&chrifteD.  Im  All- 
gemeinen beschränkt  sich  das  Kccht  aal  die  Tageszeit,  an^r  in  Brennereien  und 
Brauereien  mit  Nachtdienst,  bei  Debitanten  be^iteht  es  für  die  ganze  Zeit,  wo  die 
Locale  dem  Publicum  oöeu  sind.  Die  Aiisubnnfr  de-^  l'cchts  steht  den  rompetentcn 
Stcuerorganen  als  solchen  ohne  Weiteres  Nur  im  \  erdachlafall  küuuen  auch 
bei  Personen,  welche  dem  Excrcicc  nicht  unter-.tohen.  YisitatiOBen  erfolgen,  doch  nur 
auf  Onind  d  r  Ennächtiguiig  eines  höheren  Verwaltungsorgans  und  in  Begleitung 
eines  Poiizeibeamten.  Bestimmungen  v.  181t>  und  später,  Olibo  I,  344  IT.  I>cr  noch 
AQSStelieDde  Artikel  Ezaxsice  im  ^y'scben  dict. 

cc)  Entrepots,  d.  h.  steuerfreie  Niederlanden  hihleu 
im  l'ranzüsiischcn  Zollrecht  und  im  liecht  der  indirecteu  Verbrauchs- 
steuern überhaupt,  speeiell  alter  wieder  in  der  Getränkc- 
bestenerung  ein  wichtiges  H Ulfsmittel,  dem  Steuerptlieliti^'cn, 
bez.  Steucrhatteudeu  die  Verschiebung  der  Steuerentriebtung 
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oder,  besonders  bei  cxpurtirteii  Getränken,  die  endj^iltigc 
U  u  tcr  laijjj  u  ng  der  Steuerzahlung  —  auch  selbst  nur \<)  r  sc  Ii  u  ss- 
weise —  zu  ermöglichen.  Im  Allgemeinen  h  iht  ii  bei  den  Ge- 
träukesteiiern  nur  die  Produucnten  bcibsi  und  die  Gross- 
händler gesetzlichen  Anspruch  auf  Entrepots,  nur  bedingungs- 
.  weise  und  beschränkt  Private  und  nur  nach  jidministrativeni 
Ermessen  bisweilen  auch  Debitanten,  diese  mit  Ausschluss  der 
abonnirten. 

Es  W('rtJcii  auch  hier  f^.f f-  iitl iclic  oder  reelle  uud  private  oiicr 

fictivo  Entrcpü(^  unterschieden.  Eiatcre  bcstchoa  in  einem  eigenen,  derUemciude 
uder  der  Otrentlichen  Verwaltnng  gehörigen  Ma<^azin ,  die  anderen  in  Niederlügeii 
bei  sirli  /.o  IlaTise.  aber  unter  der  crforJi'iIii  Imu  rontrolo  der  Stimerrerwahung. 
Wu  ein  öiteiiiiichc^  Entrepöt  besteht,  kann  der  Municipalrath  die»  zum  au!>!>chUe^a• 
Itclion  erkl&rcn.  Fehlmengen  in  solchen  warea  frttber  steuerfrei  ((ies.  v.  1816),  jetit 
nicht  mehr.  I  ilr  I'rivatlnirer  uni»s  CaTition  pcsfcllt  verfiel).  Es  gelten  fin-  sir  die 
uamliobou  Coutrolrechtc  der  Verwaltung  wie  für  die  Lager  der  (irotwhaudler.  Haupt- 
boBtinmiinfen  Im  Ges.  t.  1St6,  Art.  91~3A,  mit  Efginznngen  durch  spitere  (Jesetze« 
jj.  Olibo  I.  107— '22'*,  27!»  ff.  Di  r  noch  ausstehende  Art.  Enirep>)t  im  Say 'sehen 
dict.  (im  Biock'schen  handelt  der  r-lbc  uur  von  den  Zollen trep«jts).    Vignes  I,  l-^JT. 

dd)  Die  btrafaodrohungen  sind  begreiflicher  Weise  bei 
dem  Charaeter  der  französischen  Getrankebesteuerung  zahlreich 
aod  öfters  scharf.  Sie  sied  seit  1871  noch  mehrfach  verschärft 
worden.  Sie  betreffen  nDterlassene  oder  unrichtige  DeclarationeDy 
VerBcndangaaDmeldiingen,  Weigerungen,  die  Controle  (spedell  das 
Exercice)  snzutaasen,  geheime  Fabrikation^  Unterschleife  darch  In- 
Umlanfsetzang  von  Getrftnlien  oder  Verkauf  derselben  ohne  Ent- 
riehtnng  oder  Sicherstellnng  der  Stenern  and  ttberhanpt  die  ein- 
zelnen Zuwiderhandlungen  gegen  die  gesetzlichen  nnd  administra- 
tiven Normen  des  ganzen  f,r^gime  des  boissons''.  Die  Strafen 
bestehen  regelm&ssig  in  Geldstrafen  zwischen  einem  Minimum 
und  Maximum,  mit  Erhöhung,  besonders  des  ersteren,  im  Wieder- 
holungsfälle, femer  in  gewissen  Fällen  in  Oonfisoation  des 
Objects,  auf  das  sich  die  Zuwiderhandlung  oder  der  Unterschleif 
bezog,  ausnahmsweise  auch  in  Gefängnissstrafe. 

S.  schon  d.  Ges.  v.  lijlG,  so  Art.  46,  1)4 — 90,  lor»  u.  A.,  von  den  neueren  bes. 
d.  ties.  T.  21.  Juni  1^73,  betr.  die  indirecteu  Steuern,  dessen  Bestimmungen  gfosseuthcils 
spcciell  die  'tefrrtnkesteuern  betreffen,  auch  Ges.  v.  2S.  Febr.  1S72  u.  a.  m.  Nur 
einige  Beispiele.  Versendung  von  Getränken  ohne  die  vorgeschriebenen  An- 
meldungen und  Beglftitschüne  oder  mit  unrichtigen  oder  mangelhaften  Angaben  darin 
ist  mit  Geldstr;if\n  von  2(iO  iniH)  Frcs. ,  im  Wierl  rholungsfalle  von  .')00  Frc-*.  im 
Miflimum,  bei  iiranntwein.  Li^ueur  u.  s.  w.  überhaupt  vou  500— -5Ü00  Frcs.  und  mit 
Beschlagnaliffle.  bez.  Confiscation  der  Ladnngen  bedroht,  die  Transportmittel  können 
erent.  als  Sicherun;r  il  r  li^trnfi?  b  s.hli^iialiint  wonl  n.  NVichtig  ist,  dass  ^ich 
diese  Strafaodiohuogca  auch  auf  die  Verletzungeu  der  specieüeu  Declaratiouü- 
rorscbriften  bezichen,  reiche  nach  dem  Gea.  v.  28.  Febr.  1872  flir  6etrftnke> 
Versendungen  vorgeschrieben  worden  sind.  --  Bei  Nirhtübereinstiiiiiiiiiiig  von  Ac  piit 
a-Qaution  aud  atetteiamtlichem  £udaälaii(p>certi&cat  tretiea  die  Unterzcichuer  sechsfache 
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GilCDlatioiisabgaben  bei  Wein  und  Obstwein  (Decr.  v.  17.  Marz  1852,  ihld.  Ges.  t, 

21.  Ttini  IS",*!.  Art.  10.  b' ti  nlculiolisirte  Wciiif-  .  —  Besondere  z.  Th.  verschärfte 
Bcstimuiungvü  bülrclieii  Zuwiüurhaiidluugeu  und  t utcrticbleifo  bei  der  Einganga-, 
der  einzigen  und  der  Pariser  Ersatzabgabe  (1 — 200  Froa.  und  Confiscation, 
ans^or  Strafen  für  gcbeimen  Transport^  Bei  f;cwisscn  Fällen,  so  bei  Unterscbleifen 
mitteiiit  üöbersloigutig,  ODteiirdisch  oder  luit  bevaüuetor  Uaud  tretoo  aUgeoieiu,  bei 
gewUaon  anderen  Manipulationen,  wenn  es  sieh  am  Spiritnoeen  handelt,  s.  B.  beim 
Vrrbt^rgen  in  der  Klciilunir.  Correctionsstrafen  von  6  Tajjen  bis  ü  Monat  fir^- 
fängoi^  ein,  ebenso  bei  Deätiilationcn  io  Paris,  wo  sie  verboten  sind,  oder  bei  £itt- 
fbbrang  wieder  gereinigter  denatorirter  Aloohole  (Ges.  Iäl6.  Art  49,  v.  21.  Joni  1%73, 
Art.  11 — 14^  —  Debitantcn,  welche  ohne  Anmeldunjf  ihr  (leschiifl  betreiben,  ver- 
fallen Geldstrafen  von  300 — 1000  Frcs  und  der  Confiäcation  der  Uulränke.  In  andern 
Fällen  ron  Zowidcrhandlangen  treten  die  gleichen  Strafen,  wiu  die  bei  der  Veräenduni; 
genannten ,  ein.  —  Aebniiche  Bestimmungen  gelten  für  Zawiderhaudiuiigen  ron 
(r  rosbh  ii  !hI1  ern,  Dcsti  11  a  1  e  u  re  n  u.  s.  vr.  Boi  Bierbrauern  sind  tiiri  Geld- 
!>traieü  1  -UliO  Frcs.    Uier  iiouiuit  auch  die  Androhung  der  üonüücatiua  der  Kesäul 

Tor,  wenn  in  nicht  eingemauerten  Kesseln  Bier  hergestellt  ist 

Schätzungen  über  den  Umfang  der  Unterschleife  sind  naturlich  immer 
missiicb.  Diejenigen,  welche  von  den  boaülears  de  cm  ausgehen,  werden  wobl  immer 
noch  einen  ziemlichen  Umfang  erreichen.  Sie  wurden  mitunter  auf  '/^  Mill.  HectoL 
Alcohol  geschätzt.  Auch  Unterschleife  mit  unrichtigen  Begleitscheinen ,  mehrmaliger 
Benutzung  solcher  für  verschiedene  Sendungen  u.  dgl.  rn.  sollen,  trotz  der  ver- 
öcbärften  Gesetzgebung  von  lb72  —  Ti,  immer  noch  vorkuuimen.  S.  Wolf,  Brannt- 
weinsteuer, S.  154« 


cc.  Getr&nkezOUe. 

§.  264.  Die  ZüJle  sind  schon  im  Voransgehendem  mehrfach 
erwähnt  worden.  Besonders  bemerkenswerth  ist,  das8  sie,  wie  iu 
anderen  Fällen  französischer  innerer  Vei  brauchastenern,  so  bei  Salz 
(S.  614),  bei  den  zum  Coosum  eingeführten  anawUrtigen  Artikeln 
nieht  als  £rsatz  der  inneren  Steuer,  sondern  als  besondere 
Abgaben  von  fremden  Waaren  bestehen  nnd  die  innere  Ver- 
brauchsahgabe daher  dann  erst  noch  hinzutritt  Eioe  Ana» 
nähme  bildet  hiervon  unter  den  Getränken  nur  das  Bier,  wo  der 
—  die  innere  Fabrikatsteaer  übrigens  selbst  im  Conventionaltftrif 
noch  erheblich  übersteigende  —  Einfuhrzoll  die  einzige  Abgabe 
auch  an  Stelle  der  inneren  Steuer  ist.  Diese  Ausnahme  ist  also 
doch  eigentlieh  nur  eine  formelle.  Bei  den  wiehtigeren  Getränken 
Wein  und  Branntwein  bedingt  dann  fVeilich,  znmal  bei  Wein, 
theilweise  anch  bei  Branntwein,  schon  die  technische  Einrichtung 
der  inneren  Steuer,  dass  das  zum  iDläudischen  Consum  gelangende 
aus  dem  Ausland  eingeführte  Getiänk  nicht  gut  durch  den  Einfuhr- 
zoll allein  besteuert  werden  kann.  Aber  m(}glich  wäre,  den  Einfuhr- 
zoll etwa  auf  die  hinzutretende  innere  Steuer  anzurechnen.  Das 
geschieht  jedoch  nicht,  der  Zoll  ist  daher  ein  Finanz  zoll  und 
zugleich  ein  Schutzzoll,  um  den  das  ansländiscbe  Getränk 
höher  als  das  inländische  besteuert  wird.   Auch  durch  Uic  Cou- 
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vcntioiialtnrit'c  der  llaiKlelsvcitrU;;Cj  welche  Frankreich  seit  1860 
abgeschlossen  hat,  ist  dieser  Sachverhalt  geblieben  und  nur  der 
Tarifsatz  ge^en  den  allgemeinen  Tarif  ermässi^t  worden.  JüDgst 
haben  dann  aber  gegenüber  den  in  der  Brennerei  und  ßrauntwein- 
bestenerung  anderer  1. ander  erfolgten  Veränderungen  der  Con- 
currenzbediugungen  des  fremden,  be8on<iers  auch  des  deiitschcn 
JSpiritus  bei  der  Einfuhr,  starke  Tariferhöhungen  de»  Alcoliolzolls 
stattgefnnden,  wodurch  der  ÖchutzzoUcharacter  desselben  wesentlich 
vcrfichärlt  worden  mt. 

Vor  1^71  waren  indessen  diese  Bezollungsverhilltnisse  nicht 
von  besonderer  practischer  Bedeutung,  weil  die  Wein-,  Bier-  und 
Alcoholeinfuhr  im  Ganzen  geringfügig  und  nur  letztere  vorüber- 
gehend in  Jahren  sehlecbter  Weinernte,  wie  1854—1857,  erheblicher 
war.  Seitdem  dagegen  und  in  steigendem  Maasse  seit  etwa  10  Jabren, 
unter  dem  EinfloBS  der  Verheeningen  der  Reblaus  und  wohl  auch 
der  vermehrten  Goncnrrenz  der  fremden  Aleohole,  bat  sieb  dieser 
Sachverhalt  sehr  geändert  und  konnte  leicht  so  verbleiben,  wie  er 
jetzt  geworden  ist.  Die  Einfuhr  fremder  Weine  und  Aleohole  ist 
viel  grosser  geworden  als  ehedem,  der  Zollertrag  daher  entsprechend 
gewachsen.  In  den  letzten  Jahren  betrug  sogar  die  Weineinfuhr 
nach  Frankreich  dem  Werthe  nach  mehr  als  das  Doppelte  der 
Weinausfttbr?  Dadurch  hat  sieh  die  praetische  Bedeutung  der  Ge- 
tHinkezolIiragc  uatttrlicb  auch  gegen  früher  verschoben.  Der  ganze 
Voigang  ist  ein  gutes  Beispiel  fOr  den  linanzwissenschaftlich  und 
volkswirtbsehaftspolitisch  wichtigen  Satz,  dass  solche  Tariffragen 
in  Betreff  des  Verhältnisses  zwischen  inneren  Verbrauchssteuern 
und  Einfuhrzcdlen  nicht  bloss  nach  den  Tarifsätzen  selbst,  sondern 
zugleicli  mit  Kiicksiclit  auf  die  J  e  we  i  1  i  ge  Laire  der  thatsiiehlii  lieii 
rrudiiLtiun>>-  und  HanUelsverhUltnisse  zu  bcurthcilcu  sind.  AulIi 
die  Einfuhr  von  Trauben  und  Früchten  (Feigen)  zur  Verarbeitung 
m  Wein  u.  s.  w.  hat  zugenonnnen,  .so  dass  auch  die  Zölle  auf  diese 
Gegenstände  bei  der  Getränkebesteueruni,'  niiispiclen. 

Alcoliol  gehörte  zu  H  n  Artii-^Jn,  betreffs  deren  1  rankreif  Ii  ui  ijrossbrilaiinieii 
iu  UandcläTortrage  roa  IbOU  Cuaccäsioueu  machtu  (dio  Zölle  •solkcu  daiiach  nicht 
aber  SOVo  vom  Worth  1)eti«gea).  Das  Princip  dieser  ZoUennäwij^ang  urinir  dann  iu 
(Ün  ronreiitionaltarife  über.  i>amals  writ  lt  /..  R.  der  Alcf  !,'  !  -  !1  vuu  'JO  auf  1')  Fro. 
p.  Hcctoi.,  auäöor  der  iuucrea  Verbrauch:>abgabc,  der  Bicr^oJl  von  7.20  hicu.  aaf 
2  Fna.  in  dem  Conrentionalütrife  herabgesetzt.  Die  briti!$che  Alcoholeitifahr  nach 
Frankreich  ist  abrr  nnbcdeuteiid  geblieben  und  hat  nach  1n«)0  selbst  niemals  wieder 
eatfenit  die  Höbe  wiu  i»  den  schiecbteu  Weiojabreii  Ii.  erreicht,  wo  aio  eiuinai 
auf  86,000  Hectol.  gestiegen  war  (1^55,  auch  in  Ibbii  nud  1S57  an  SO,UOO  Uectol., 
SpÄtcr  Max.  I^»>1  und  1882  mit  45.000  und  27,000,  meistens  al>er  nur  wenige  1000. 
UuU.  X,  U2,  XXill,  670).  —  Nach  dem  Kriege  roa  187U-71  hemmten  auch  hier 
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die  HandebiTortrfigc  eine  sUrkore  KolIerhOhniig.   Ab  allfcmeinen  Zoll  liestimtnle  da« 

«ics.  V.  S.Juli  1^71  'M)  Trcs.  p.  Hectol.  dor  Flusbigkeit  von  Ihanutw  i  in  in  Mus  hcn, 
desgl.  35  Frcs.  von  allcu  Liqueuren,  30  Frcs.  vom  reinen  AlcoUol  von  Bninntweiu 
in  Kaisern,  uiit  spaterem  Zuschlage  bez.  31.20  und  86.40  Fro.  Die  Vcrtrsigstarifc 
hatten  in  allon  TÜlcn  den  Zollsatz  von  15  Vrcä.  Der  aIl|:eilieino  Tarif  von  l^Sl 
'•(»btininiTn  wii  fler  'M)  Freu,  für  Al<  «hol  in  Füssern  v.  H^f'tol.  reinen  AIcoIil.!-  ,  dcsg;!. 
Hl  liaijchoü  von  der  Flüssigkeit  um!  ebfiiiu  vuii  Litjucurcu  iü  Ircs.  von  der  Flüssig- 
keit 30  Krcs.  ist  iuiuicrhin  an  60  %  der  neuerlichen  Üurchscbnittbpreisc .  und  der 
Vorlragslarif  von  15  Fri  <.  hctril'jt  danach  doch  auch  noch  an  30'/„.  Bei  (j'*lfirf»nli.'it 
der  deutschen  Brauntweinsiteuorretorm  iu  18S7  und  in  specieller  Begründung  damit 
hat  Frankreich  provisorisch  dnrch  Oes.  v.  5.  Joli  ISST  den  Satz  des  allgemeinen 
Tarifs  atif  7<)  Frcs.  fiir  bestitnmf<'  '/<  it  erliriht  und  den  Termin  mebmals  rerlAafeit« 
zulet/.t  duich  bes.  v.  20.  Mai  J'sS's  bia  auf  Weiteres. 

Dor  Weinzoll  wurde  nach  dem  Kriege  auf  5  Frcs.  f.  d.  liectol.,  boi  Li(iuour- 
weiucn  auf  20  h'rat.  gestdlt,  mit  späterem  Zuschlau  war  er  bez.  5.20  und  20.S0  Frrs. 
Der  Vertra;:-tnrifsafz  war  einhcifli' h  M.50  I K  s.  Im  allgemeinen  Tarif  von  IHM 
wurde  der  /oll  ebenfalls  einheitlich  auf  4.50  Ircs.  gesetzt.  —  Der  Bierzoll,  vor 
IB60  7.20  Frcs.  p.  Hectol..  im  brit.  Vertragstarif  2  Frcs.  (nel»st  innerer  VerbranchÄ- 
st»;uer),  b«;trug  nach  dem  Kriege  mit  Zuschlag  7.7."i  Fn  s  im  alltr<'uifinen,  5.75  Fr^-s. 
im  Vertrag&tarif,  seit  ISSl  iu  ersierem  7.50  Frc6. ,  womit  die  innere  Steuer  gedeckt 
ist  Diese  ist  aber  nur  3.75  Frcs.  fttr  starkes  ond  1.25  Pros,  ftr  DOonbier  {§.  262).  — 
Atnii  (l<i  nl>stwein-  und  M'  thzoll  wird  ausser  der  inntron  Steuer  für  fremde», 
zum  tonsum  uiugohendeä  Gutrituk  erhoben,  ist  aber  practiscb  bei  fast  ganz  fehlender 
Einfuhr  ohne  Bedeaionp.  £r  irar  ror  18S1  im  allgemeinett  Tarif  Itkr  Ohstvein  2.50« 
für  Meth  31.20  Frcs.  p.  Uectol,.  im  Tarif  v.  ISSI  bez.  1  und  20  Frcs..  im  Vertrat^- 
tarif  kommt  von  diesen  Getränken  Cider  allein  mit  U.25  Frcü.  p.  Hectol.  vor.  Der 
Zollertrag-  tiborscb reitet  einige  100  Frcs.  jährlich  nicht.  —  Trockene  nnd  geprcsste 
Trauben  (auch  Aepfel  und  Birnen)  zahlen  nach  dem  allgem.  Tarif  von  l'^'^l  «i  Frcs., 
ebenso  viti  trockene  und  gepresste  Feigen,  aber  beide  Kategorioen  nach  dem  Vet- 
tragstarif  nur  30  Cent.  1.  100  Kilogr. 

Die  Statistik  der  Ein-  und  Ausfuhr  and  der  Zolltiiträge  ergiebl  Folgendes 
(s.  Bull.  IX,  295  II.,  X.  lüO      hm,  XXII,  614  fl'.,  XXttl.  28.  670  u.  a.  m.). 

Di«i  A !•  nlio  1 0 in f u h r  wie  Ausfuhr,  zumal  du  '^rstere,  /.ei^t  -ich  von  der 
Weinurutu  beeintiusst.  Die  Einfuhr  betrug  vor  1S52  immer  nur  5  —  7000  Hectol., 
Stieg  Mitte  der  50er  Jahre  anf  201,000—377,000  im  Jahre,  sank  dann  aber  in  ge- 
wöhnlichen Jahren  wicti  r  auf  .^it.OOO— TO.O'M» ,  erst  seit  1S79  hat  sie  fast  jedes  Jahr 
200,000  Hectol.  überschrittcu .  Ibsb  war  sie  22y,000  \jLür  11.2  Mill  Frcs.).  lSb7 
212,000.  England  ist  daran  fast  gar  nieht  mehr,  Deutschland  war  Anf.  der  1880er 
Jahre  mit  der  Hälfte,  ia  (i-ii  !■  t/t-  ii  Jahren  nur  mit  V4 — '/?  1'  tli 'iligt.  Die  Einfuhr 
von  Liqueurcn  war  im  Max.  etwa  2500,  nenestens  wieder  unter  lOoO  UectoUter.  — 
Aehnlich  hat  sich  natürlich  der  Zoliertrag  bewegt,  er  war  1851  schon  einmal 
f).3'J  Mill.  Frcs.,  im  Durchschn.  v.  IStJO— (>9  0  01),  von  1S70— 71»  O.ro,  seit  1S7S  ist 
•a-  immer  erheblich  höher.  Ma\.  1S>52  4.1  .Mill.  Frcs.,  i.  D.  v.  lSS:{-s7  3  Mill.  — 
Die  Ausfuhr  französ.  Alcohole  war  in  dem  4.  und  5.  Jahrzehnt  ca.  V/^.  im  ti. 
ca.  Mill.  Hectol.  jährlich,  in  den  70er  Jahren  4,50.000  im  Durchsohn.,  seitdem  ist 
vie  iiir>  !i- linittlich  unter  .^(»0,000,  issr,  2S9.000.  J*^*«7  2S(>.000.  die  seit  einigen 
Jahren  itark  gesunkene  Li<jueur.-\usf«hr  war  im  vor.  Jahrzehnt  ca.  24,000  Hectol. 
jfthrUch,  IS*.«  nur  11.410,  1SS7  ^536.  —  Allerdings  sind  die  e.vportirteu  Alcohole 
von  hnlirni  \\'t'rth'',  so  l^S»*,  7.'.. 7,  1^^:  7';'.  l  'Min.  Frcs..  <'tw;i  4';i  i!  •  ■v>>rthvoll  Wie 
die  importirten,  was  auf  die  bezogenen  und  versendeten  Sorten  Liciit  wiilt. 

Die  Wei neinfahr  war  in  den  frtlhensn  Jahrsehnten  und  bis  185S  gani  ua- 
liedeiitond .  "trino  H  rto!.  j'ilirlirl].    Daun  stieg  sie  von  IS54  an  h>)\  den  da- 

maligen schiechten  Wemeruteu  rasch  und  stark,  1857  bis  auf  t>2S,000  Hectol.,  saiik 
dann  wieder  erheblich,  aber  doch  nur  in  2  Jahren,  1865  nnd  66  anf  unter 
Jno.ooo  Hectol..  Diir-hschn.  lS<iO  H!'  l'.M.nmi.  Von  1^72  an  wuchs  sie  bedeutend, 
wohl  unter  dem  Mituinflns»  der  Ausscheidung  von  Elsass-LothringeD,  dessen  Aua-  und 
fänflihren  Hcitdem  im  franzOs.  Handelsansweis  erschoinon.  Sie  war  5—600,000  ifectol. 
jihrli' Ii.  riiir  .  itunal.  1875  noch  unter  300.000.  St  it  I^Tit  >-tieg  sie  dann  rapid,  1S>>0 
auf  7.2  MUl.  Hectol.,  lbS6  auf  ll.ül,  i&S7  auf  12.2ä  MUl..  d.  h.  in  diesem  Jahre 
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aui  öüVo  der  Ueiueiat'  vuii  24.33  Mill.I  Der  Weiili  <Jiet>er  Einfulir,  1>>7S  nur 
eist  59.2.  war  ISS7  573.2  Mill  ¥vcs.  und  im  Durchsrlin.  v.  l^iTS— i>7  337.3  gegen 
uur  2112  Mill.  Werth  der  W  o  i  iiau  sf  ii  Ii  r  in  lt>  Jahrcu!    iBiiIl.  XXII.  23\ 

SpanieD  und  Italien  liefera  die  UaupUueiigcu.  i>er  Wcinzollorlrag,  m  4.,  5.  und 
6.  Jahrzehnt  V4-V10  MUI.  fna.  jfthiUch«  in  7.  bloss  «7,000  Pres.,  stief  r.  1S72  an 
in  die  Millionen.  Darrlischn.  1S70— 79  3iM»,  1S7!I  10.25,  IShO  2:.. 27,  1SS6 
21.3  Mili.  Frcü.,  bildet  also  jetzt  V7 — V«  (ics  Ertrags  der  iuuerea  Weiusteuer  {ibbü 
13S.2  IfiU.  Pres.).  —  Die  Welnaosfuhr  hat  sich  bei  den  schleehten  WeineruteD, 
hvz.  bei  der  Abnahme  der  WeingewinnunK  in  den  l^^Dcr  Tuhrcn.  öffenlMr  nur  mif 
Hilfe  dieser  gesteigerten  Bezüge  fremder  Weiue  oinigcrioasscu  auf  der  frilbereu  Hobe 
erhalten  können.  Sie  war  Tom  4.  bis  7.  Jahrzehnt  darchschnittlich  von  1.2  auf 
2.48  Mill.  Hectol.  jährlich  f?estiegen,  hatte  im  8.  Jahrzehnt  3.2S  (yinx.  1S73  3.98, 
Min.  1879  2.79  Mili.)  erreicht,  seitdem  ist  si^  auf  ca.  2.0^1111.  «rewichen  (1SS6  2.71, 
1887  2.40).  Frankreich  hat  daher  vorläufig  aufgehört,  m  den  uberwiegend  Wein 
ausfuhrenden  Ländern  ZU  zählen,  es  ist  unter  die  Welnbetagaifindcr  getreten.  —  Die 
Einfuhr  von  trockenen  Trauben  und  Feigen,  meist  zur  Weinbercitun^,  war 
l*^85  und  1S86  bez.  Ü5.3ä  und  88.42  Mill.  Kil.  Trauben  und  16.18  und  18.19  Mill. 
KU.,  woraus  2.27  und  2.82  Mill ,  bez.  (aus  FeiireD)  21,407  und  21,770  Hectol.  Koost- 
vein  bereitet  worden  wSre  (BuU  XXIII,  2Bi)/ 

Alle  diese  Umstände,  die  eben  deslialb  etwas  genauer  dargelegt 
sind,  machen  es  begreiflich,  dass  in  dem  alten  Weinlande  und 

We  i  n  s  t  c  u  e  r  I  a  n  (1  e  Frankreich  jetzt  e  r  n  s  1 1  i  c  Ii  an  die  volle 
B  e  B  i  i  t  i  ^nui  g  d  e  r  8  t  .1  a  t  s  -  W  e  i  n  8 1  e  u  e  r  c  d  a  c  Ii  t  w  i  r  d  :  eine 
fiuau  zpo  litiscbe  Wirkung  der  —  Reblaus,  niclit  mir  auf  Öteuer- 
erträge,  sondern  auf  die  ganze  Einricbtuug  eines  wichtigen  Be- 
stcuerungsgebiets ! 

Uie  Biereinfuhr  ist  wii  die  Bi<  ratisfuhr  .^.it  J.^lir/clintiii  in  langsamer, 
aber  stetiger,  erst  8«it  den  Iböüer  Jahren  erstere  in  etwas  erheblicherer  Steiitcrung 
bogriUcn  gewesen ;  von  da  an  überragt  sie  die  Aasfbhr  (Darchschn.  1 860  —  69 
AS.WO  Hcrtol.  Einfuhr,  28,01)0  Ausfuhr).  Seit  1S7I  ist.  vornehmlich  mit  durch  die 
Einwirkung  des  Au&>cbcideus  rou  EUaäs-Loibringeu,  die  Ausfuhr  fast  stabil  geblieben 
(26^52,000  Hoctol.  jährlich),  die  Einfuhr  8oibrt  und  weiter  rasch  auf  ^u,  7,.  Mill. 
Hectol.  pew.ich;-''n .  dann  abi.-r  wic-lor  etwas  ;;(  siiiiLi'ii  'Mav.  1^*^2  und  S3  414,000, 
1886  293,000.  1887  2;i6,000  Hectol.),  der  Krtrag  der  Biersteuer  dilior  auch  von 
MilL  im  7.  auf  1.40  im  t».  Jahrzehnt  und  2.8  Hill  in  1882<-8(i  jährlich  gu- 
stiegen  —  immerhin  auf  Vs  ^  Ertrags  der  Steuer  von  in]a."diachem  Bier. 

dd.  BQckblick  and  zor  Kritili. 

§.  265.  Die  ci'renlbtlnilicbe  Verbindung  der  Besteuerung  der 
verschiedenen  Getränke  und  die  nicht  minder  eigentbiimlichc  Zii- 
samraenfliguug  lechnisch  verschiedene)  Steuerarten  m  einem  Ganzen 
erscheinen  wühl  beim  ersten  Anblick  ziemlich  willkürlich,  die  Be- 
zeiciinnng  dieses  Ganzen  als  „iSysteni"  der  Getränkebesteueruug 
daher  auch  trug  würdig.  Bei  der  nälicren  Betrachtung  der  Menge 
einzelner  Bestimmungen,  welche  der  Durchtührung  dieses  „Systems" 
dienen,  steigert  sich  sogar  die  Empfindung  des  Willkürlichen  noch 
and  macht  das  Gaoze  dann  schliesslich  mehr  den  Eindruck  eines 
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förmlichen  stenerrechtlielieii  nnd  stenerteehnbchen  Chaos  als  eines 
klaren  und  folgerichtig  dincbgebiideten  „Systems". 

Allein  eine  solche  Be-  und  VeiintbeUung  der  frauzösischen 
Getninkche^feiierun^-  wäre  eine  unrichtige.  Gieht  man  vielmehr 
eiuiuat  die  Xi*tli  vriidigkeit  und  Bereclitigung  der  Geträiikebcsteue- 
niDi?  in  eiuem  L  nilange  und  Maasse  zu.  wie  sie  in  Frankreich 
besteht  —  und  durch  <lie  (inanziellen  Erfordernisse  nnthw codii^ 
geworden  ist  —  so  erweist  sieh  die  ganze  Einriehtun^  bei  un- 
bet'angencr  Prüfung  als  ein  Ergebniss  k  i  a re  r  s t e u  e  r  p  ( » 1  i  t  i  h  c  h  e r 
Gedaoken  und  Ziele  und  im  Ganzen  wie  in  allen  ihren  Einzel- 
heiten als  die  Darchf^hrung;  eioes  klaren  steuertechnischeu 
Planes  zur  Verwirklichung  jener  Ziele.  Das  Einzelne  ist  mit 
strenger  Folgerichtigkeit  entwickelt,  auch  das  Untergeordnete  und 
Nebensächliche.  N  t  tiwendigkcit  und  System  sind  da  vorbanden, 
wo  zuerst  nur  Willkür  erscheiot.  Nameatlicb  gilt  dies  von  dem 
Haupttheil  der  französischen  Getränkehestenern ug,  der  Wein-, 
Obstweio-  und  Alcobolbestenerong,  bei  welcher  sieb,  im  Unterschied 
von  der  Bierbesteaerang,  vomehmlioh  Eigenthflmliebes  und  von  den 
Einrichtungen  anderer  Gesetzgebungen  Abweiebendes  findet 

Nach  dem  vorschwebenden  steuerpolitischen  Ziele  soll  die  Be- 
steuerung der  vorgenannten  drei  Getränke  möglichst  eine  wirk- 
liche Verbrauchssteuer  sein.   Daher  wird  die  Steuerpflicbt 

wescutlieli  auf  das  zum  heimischen  Consum  bestimmte  Getränk 
beschränkt  uml,  unter  den  ertordci liehen  Cautelen,  das  zur  Aus- 
tuhr  gelangende  Getränk  überhaupt  gar  nicht  erst  versteuert.  Zu 
diesem  Zweck  wird  im  ersten  Falle  die  Verpflichtung  zur  Steuer- 
zahlung an  den  Act  der  Consumtion  seihst  geknüpft  oder 
wenigstens  an  eine  Stelle  gelegt,  welche  diesem  Acte  mög- 
lichst nalic  liejrt,  bis  dahin  aber  nur  die  Erzeugung,  die 
Versendung  und  die  Lagerung  des  Getrimkü  steueramtlicb 
unter  Controle  genommen.  Für  das  ausgeführte  Getränk 
aber  \\ird  nicht  erst  die  Steuer  erhoben  nnd  dann  zurückerstattet, 
s<»nd('iji  (las  von  den  hetretVenden  Begleitscheinen  bejrleitetc  Ge- 
tränk geht  Uberhaupt  .steuerfrei  hinaus.  Nach  diesen  Ziel  nnd 
Gesichtspunetcu  sind  die  techuischeu  Einzelheiten  der  Einrichtuug 
und  Durch tUhrung  der  Getränkebesteuerung  gestaltet. 

Su  hält  uiaa  sich  zur  Veranlagung  tlor  Üt'inr  rtn  «i.is  ftTligo  l'rodut  t,  tla^ 
„1-abrikat",  nicht  au  Bctricbsiiiorkioale  Uui  der  Uer&toUiiUK  noch  au  Ki^hstoU- 
oongcu  n.  dgi.  m  (Kiu.  II,  §.  4921.  En  erfolgt  daon  uin«  (jontrolo  der  Pro> 
<Iu<  tion.  aber  nicht  die  Betsteuoruit  g  des  (ie trankt  beim  Producenion 
»ei bat,  soiidera  nur  die  £rmittlaiig  der  prodacirton  Mühko  bei  ihm  duicii 
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die  regelmftssige  stcaeratntlicho  DebcrwachaniBr  (Kxcrcice).   Die  empfindliche 

Lücke  bei  letzterer  bleibt  —  folgerichüg,  Teil  eine  Alnniohung  vom  Grundgedanken  — 
die  felilrn  Je  UuViorwarhnri'j"  dfr  Pr.nlin  tiun  der  Ei.?enbauer  und  Eigenbrenner.  Der 
Produceiit  iat  nicht  der  tigeatlicLe  Steuerpflicbiigc ,  sondern  nur  der  Steaer- 
hftftende,  dem  die  producirten  Mengen  zur  La^t  feBCbrieben  werden,  bis  äio  nach- 
weislirh  versteuert  nrler  7n  steuerfreier  Verwendung,  wie  in  der  Ausfuhr,  gelangt 
sind.  An  die  ProUuciiouscomrole  der  gcwerbsmibbigcn  (ietränkeerzcugung  schlicsst 
afeh  die  Versendungscontrole  an  und  selbst&ndig  tritt  dieselbo  auch  bei  der 
Ven'f'ndnn!:  ron  (L  fraiiki  u  S<  it  ns  der  Eigenbanor  und  Eigenbrenner  ein.  Sie  ist  in 
ihrer  ganzen  Ji^inrichtung.  mit  dem  Anmelduzwaug  fUr  VerseuduugoQ,  dem  Uegleitschein- 
2waiif ,  den  betretenden  Abfabeo  bei  der  .,l!xpedition*'  «Dd  „(Hrcoletion**  der  Ge- 
tränke, der  Controle  beim  Eingang  in  die  (roschlossonen  Ort.^  l  in  w.'<-pntli(  li.  r  und 
wieder  durchaiu  folgerichtig  ein-  und  durcbgefiUirter  Ponct  Ucii  ganzen  Systcinü:  sie 
dient  dazn,  das Stenetobject  auf  den  Wege  rem  Prodvcenten,  GrosBhSndler, 
den  Stenerhaftenilfii .  /.um  iniiidlcr,  Wiitli,  rniisumenten,  als  den 
oigeutiich  Steaerpf lieh tigcn  voriolgcn  und  erüasseu  zu  können,  es  aber  cbeii 
erst  Itnrz  vor  oder  selbst,  wie  bei  den  Debitanten,  erst  nach  dem  erfolgten  Consnm 
zar  Besteuerung  zu  briu);on.  Die  Controle  beim  Em pf an g  Seitens  des  Steuer* 
haftenden  oder  Stf ucrpflichtifen ,  di<j  (iewiilirung  des  Kechts  der  steuorfreien 
Niederlage  i.F-ntreput,  au  den  Produconten  und  Grosshiindler ,  der  (ietritukebczug 
der  DekiitJtnten  and  Händler  unter  dem  System  <1'^  icquit-i-caution,  die  Ueber- 
warhiiKer  der  Lager  und  Keller  der  nrn-sliritnllcr,  EnircpOtä,  Debitanten,  l.i')iieur- 
labriLanten ,  wodurch  bei  liroishändiern  und  »juropüts  es  wieder  mOglicL  wird,  nur 
Steuerhaftung,  nicht  Zahlungsverpflichtung,  beim  Debitanten  nur  Eintritt  der  Stener- 
pflirhf  lind  lälligkeit  der  Steucrzahlnnp  nach  Masspal).  des  Absatzes  eintreten 
m  lassen:  —  aUe  diese  Eiurichtuugeu  und  J^estiuiuiungen  sind  wieder  t»treug  folge- 
richtig  und  dienen  erfölinreich  dem  Zweck,  die  Stenencablang  aufschiebbar  zu 
iiia.'hcn  iin  1  >!  r  fic  fiiniL  liestcucrung  drn  ( 'li.'uai  tLr  .'iiii  r  Vu  r  Ii  r  a  ii  o  Ii  ssteuer  des 
Coosumentcn  ihuniicbsi  zu  wahren.  Die  Formen  der  bichcrsteliuug  und  der 
endUchen  Entrichtung  der  Steuer  sind  den  obwaltenden  fhutzftsischen  Productions-, 
AliSatz-,  Verkehrs-,  Consumtionsverhältnis-rti  £ut  angcpasst. 

Auch  die  Alcoholbestcucrung  war  ursprünglich  nach  den  gegebenen  Verhält- 
nissen der  früher  fast  allein  in  Betracht  kommenden  Wein-  und  Obstwoinbrennerei 
leidlich  genügend  eingerichtet.  Dm  IteUich  von  vornherein  missliche  Privileg  der 
Controlfr.  ilirit  der  Eigenbrenncr  war  von  den  Eigenbauern  von  Wein  und  *Hist  — 
zunächbt  d(  tiselben  Personen,  die  eben  auch  destillirtcn  — ,  herilbergenommci» .  bei 
der  früheren  ijcringercn,  weniger  zum  Unterschleif  anreizenden  Höhe  der  Steuer  aber 
auch  nnrh  nicht  so  bedenklich  wie  spSt«'r.  Die  Kntwicklung  der  gewerh^trl^ls'>is^e^^ 
^Groi>5- jBrenuerei  ron  mehligen  Stoä'un,  ^Iclasse,  Kuben  schuf  dann  auch  in  I  rnukreicli 
die  Kothvendigkeit  immer  achärferer  Betriebscontrolen. 

In  dieser  ihrer  eomplicirten  Einriebt  ung  hat  die  franzOsisehe 

Getränkebestenernng  die  schwierige  Aufgabe  verhültnissmHssig  be- 
friedigend gelöst,  eine  sehr  einträgliche  „indirccte"  Vci 
1) raiiclis Steuer  bei  einer  ausserordentlich  zersplitterten 
p r  i  V at  w  i  r  t  h s  eb  ;i  1 1 1  ichc n  l'ru d  actio u  so  durcbzutlihren,  dass 
diese  riodiietion  dabei  bestehen  kann.  Der  (Jross- 
be trieb  —  wenn  aneli  zu  Gunsten  der  gc\ver!*]i(  Ii -lec  luiischen 
Entwicklung,  aljer  ii  ii  >».  lir  bedenklii'lien  socialpolitischen  Folgen  — 
wird  nicht  so  einseitig,  wie  bei  liohstotV-  und  Betriebsmcrknial- 
Steuern  zum  Nachtheil  der  kleineren  lU'triebe  jiriimiirl.  Der 
Steuer  wird  der  beabsicliti^'te  Character  der  wirk  liehen  Ver- 
brau c  h  ssteuer  thunlicbst  gewahrt,  v.  Hock 's  <d)en  (S.  cli*)  schon 
erwähntes  Urtheil  über  da«  Gesetz  von  i81(i  ist  besser  auf  den 
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ganzen  Bau  dieser  Qetränkesteuer-Gesetzgebnng  an- 
zuwenden: er  ist  ebenso  nm fassend  und  ktlhn  als  dnrcb- 
daebt,  freüieh  ancb  ein  Werk,  an  welebem  eine  bOcbst  intelligente 
und  tüchtige  Verwaltung  Menscbenalter  bindnrcb  gearbeitet  bat 
und  bis  in  die  Gegenwart  hinein  emsig  fortarbeitet,  wie  die  seit 
1871  erfolgten  weiteren  legislativen  und  administrativen  Fortschritte 
beweisen.  So  radicale  Reformpläne,  wie  derjenige  von  1888,  wenn 
er  ancb  immer  noch  wichtige  'JMieilc  der  Gruiulla^cn  der  bestehen- 
den Gesetzgebüiiß  lesiiiiiit,  sind  docb  wohl  auch  deswegen  bedenk- 
lieb, weil  viel  Erprobten  dabei  zu  leicht  preisgegeben  wird. 

Die  anklebenden  Mängel  des  ganzen  Systems  sind  freilicb 
anderseits  auch  nicht  zu  verkennen. 

Dio  TeTsdiiedone  Qnalitlt  iet  Gelriiike,  vetche  bei  Wein  und  Brumtvein 

nicht  bloss  in  der  Alcoholstärke  liegt,  wird  dadurch  noch  nicht  geniiffend  bertlrk- 
sichtigt,  dass  die  wichtige  Kieiiiabgabe  bei  Wein  und  Cider  nach  dem  Preise  bemessen 
und  die  Circulationsab-rabe  nach  den  Preisverhältnissen  dreifach  abgestuft  ist.  Auch 
die  Bierstcücr  trägt  der  Qualit&t  des  Getrinks  nicht  ausreichend  Kccbnuntr.  Kacli 
»fiesfn  S<<itcn  vcrstosst  die  (ietraniiebcstenening  gegen  den  (irundsat/.  tWu  Steucrld>t 
nach  der  Leistungsf;iliigkcit  zu  vertheileu.  lionügend  und  richtii:  wii  l  die  ser  (irund- 
mtZ  dUTCh  den  Hinzutritt  der  £ingu^g^abgabe  in  don  grOMenn  •  )rt<  ii  ;iti(  Ii  noch  nicht 
7.ur  Anwendiins:  jrt'lira  lit.  Kinen  dirf'  fen  Vt^rstoss  gegen  denselben  bildet  der  Um- 
stand, dass  die  einzelnen  Olieder  des  Systems  die  verschiedenen  Coosumen  ten  • 
kreUd  zu  nngleich  trefTen,  was  besooden  Toa  der  KletDabgftbc  einer*,  der  Circn- 
lationsabgabe  andereneito  gilt. 

Die  Controlcn  sind  nnirenncidlich  beUbtiinud,  störend,  und  doch  ii<>  Ii  nicht 
genügend  wirksam,  um  den  Unter  sohl  e  i  f  zu  bewältigen.  r?cidcä  tri  Iii  in  besonderem 
Maasse  bei  der  dem  System  eigenthümlichen  —  wenn  auch  noch  bei  andereu 
firansOlisehen  iodirectcn  Steuern  sich  findenden  —  Versendungs-  oder  Transport- 
.  nntrnle  ZU.  Die  Erhöhung  der  Alcoholst.  n.  r  liat  alle  Controlen  noch  nothwendigcr 
gemacht,  die  eingetretenen  erheblichen  Verse  hart  ungen  reichen  gloichvobl  oocii 
immer  nicht  aus.  Und  doch  liaben  sie  schon  einen  Omfisag  and  eine  BeschalTenheit. 
die  andorswri  kanm  als  (^rtra^lirh  jclfen  wilr«l''ii.  Man  hat  d*Minorh  aurli  lu'i  den 
neueren  ßeformprojccten  der  Steuer  an  die  Milderung  und  theilweise  die  üeseitigung 
dieser  Controlen  gedacht  In  Betreff  dieser  Bestrebungen,  namentlich  sovelt  sie  auch 
das  Aufgeben  der  besond»  rs  odiösen  Versendungscontrole  bei  einer  Concentration  der 
(ietränkebesteuoruug  bloss  auf  Aicohol  betretfcn.  möchte  indesäen  das  Wort  ätoorm '« 
gelten:  „entweder  die  Formalitäten  festhalten  oder  die  Steoer  anter- 
drucken".  Eine  Variante  des  „Sit  ut  est,  aut  neu  sit",  deren  Anwendbarkeit  die 
logische  Consequen/  und  technisch  vollendete  Dun  harbeitung  des  Systems  am  Besten 
beweist.  Manche  Erleichterung  gewähren  ja  auch  die  Abonnements,  aber  die 
gleichmassiue  Wirkung  derselben  auf  die  abonnirtcu  Steuerpflichtigen  steht  Creilich 
wohl  mehrfach  dahin ,  r>>eiiao  wif»  die  gleichmässige  Behandlung  der  Abonnenten 
einer-  und  der  Nicht-Abonnenten  andcr.seits,  sowie  tlio  genugende  Sicherung  des 
fiscaliscben  Interessee  bei  aolchen  Abonnements  immer  fraglich  bleibt. 

S.  Stourm  im  Art.  boisson,  Say's  dict.  p.  426.  ür  betont  aber  anch,  dass 
die  Gewöhnung  der  Steuerpflichtigen  und  Uaftenden  die  Controlen  iii<  ht  m>  unerträglich 
in  der  Praxis  macht,  .ils  sie  nach  dem  Wortlaut  der  <;.  '<<  f/c.  V  erordnunjjen  und 
Instructionen  erscheinen.  In  der  Praxis  wickelten  sich  diu  Dinge  in  der  Kegel 
einfach,  glatt  nnd  schnell  ab,  die  Stcuenrcrwaliung  gewfthre  jedes  Entgegenkommen, 
das  mit  der  gent]genden  W abrang  der  liscaliscbcn  Interessen,  die  sie  zu  hQten  bat, 
irgend  vereinbar  sei  u.  s.  w. 
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y,  Oio  ZockerbestoaeruDg. 

Die  specicll  liierlier  geli^r'^ndc  BcsfiMienincr  tics  cinheünisclien ,  zum  inneren 
Vurbraurh  gelangenden  Hübenzuckers  steht  in  engem  Zasammeahang  mit  der  Be- 
steuerung dos  frau ztisischcn  Colonialzockers  und  des  fremden  Rohr-  wie 
IJnlienzuckers  diircli  die  Ki  nfiili  i  ziTlle,  sowie  n)it  der  Beliruidlung',  be/.w.  der 
dittercntiellcn  Bczoliung  von  Kohzackcr  und  Kainuadc  bei  der  Einfulir  und  mit 
der  Regelung  der  Redactionsrcrliftltiiisse  der  rerechiedeoen  Znekersorteit  anf 
(Mnandcr,  spcciell  für  die  Fo-lsti lliiii.;  1I.  r  A  usfuhrvergütungon.  Auf  diese  Zu- 
sammenhänge musa  daher  auch  in  der  Darstcllang  Kttcksicht  genommen  werden.  Das 
Tarifvesen  der  franzOsischea  Znckerb^tenerang  wird  so  ein  sehr  rcrwickeltcs. 
Es  hat  zudem  häufige  Aendcrungen  erfahren,  sowohl  in  seinen  Sätzen  als  in 
seiner  ganzen  tcchnischenEinrichtang.  In  allen  seinen  Einzelheiten  kann  dieser 
(iegenstand  hier  nicht  verfolgt  werden. 

Die  gnnze  Materie  der  Zockerbostenening  gehOrt,  wie  das  Zollwesen  und  z.  Th. 

auch  die  GctrünkcljLsti  ih  rung,  zu  denjenigen  finanzuirdiscli.iftlii  heii.  i  woli  hen  die 
rolkswirthschaftlichc  Seite  vor  der  bloss  finanziuUcn  an  Bedeutung  voran  steht. 
Namentlich  die  Beziehungen  zwischen  der  EntwicUnng  der  Rttbenznckerindastrio  nnd 
ilor  T.andwirthschaft  und  zwischen  ersterer  und  dem  internationalen  Zucker- 
handcl  sind  ebenso  verwickelt  als  wichfig^.  Durch  die  seit  hnca  in  Frankreich  ein- 
geschlagene lind  in  einigen  Punctcn  noch  ge^enwartii;  fostürolinlh  nc  l^andclspolit i k 
wird  die  Zuckerstener&age  gerade  in  Frankreich  nach  ihi!  r  volkswilthschafiHchen 
Seite  auch  norh  verwickelter  als  in  den  mristen  anderen  Limdorn,  z.  15.  M!^l  in 
Deutschland,  wo  es  sich  nur  um  den  GegeiiäiiU  1  rem  den  Rohr-  und  spater  auch 
KUbenzQckcrs  zum  einheimisrhc  n  Rübenzucker,  oder  als  in  England^  wo  es  sieh 
in  Ermangelung;  l  iiicr  >'iidieiuii.s(  lioii  I\iii>i  iiziic'  ri:;  hi~.(rie  auch  früher  zur  Zeit  der 
Zuckcrzölle  nur  um  den  Gegensatz  des  eigcut:ii  Coionial-  zum  fremden  Zucker 
handelte.  In  FTanitreieh  sind  schon  nach  der  Herkunft  drei  HauptnnteTScheidongen 
bei  Zucker  zu  machen :  f  r a  n  7ftsisch er  Col  n  nial  - ,  f  r  c  in  d  c  r  und  einheimischer 
(Raben-)Zucker.  Dazu  treten  aber  in  Butreii'  der  importirtcu  Zucker  weitere 
Unterscheidungen  der  Handelspolitik:  so  zwischen  direct  aus  Oberseeischem 
Prodactionsgebiot,  aus  europäischem  Prodactions<rel)iet  und  aus  europäischen 
Entreputd  kommendem,  bei  dem  seewärts  eingeführten  zwischen  dem  unter 
franzOs.  und  fremder  Flagge  anlangenden  Zuckor.  Dnrch  den  Abschlnss  ron 
Handelsverträgen  und  specicll  von  Zuckercon ventionen  —  mit  (irossbritannlen, 
Niederlanden,  Belgien  —  kommen  wiedt^nini  n^ni-r»  Untorscbt  idiintren  in  d  Tarifwesen, 
In  Folge  dieser  und  anderer  ähnlicher  Luistäudc  molir  werd.  n  lIic  auf  (lio^ein  (I  ^hi.^t*' 
aberhanpt  so  wichtigen,  vielfach  entscheidenden  Wechsel \virl\ungen  zwi 
F.inri'^htnng  und  dem  Tarifwesen  der  Ivulti  nzii^  I^or-toner,  dtr  Einfuhrzölle  nnd  Ausfuhr- 
Vergütungen  einerseits  und  der  technischen  iiiid  wiriLachaftlicheu  Entwicklung  der 
Rltbenznckcrproduction  und  des  internationalen  Zucki^rhandels  anderseits  in  Frankreich 
nnrh  mannigfaltiger,  verwickelter,  wecliselnder  als  anderswo.  Auch  bei  dorn  in 
diesem  Werke  gebotenen  Bestreben,  die  Zuckerfragc  aii  Steuurfrage  zu  behandeln, 
ISsst  sich  eine  Berücksichtigung  der  angedeuteten  anderen  Seiten  der  Präge  nicht 
Termeiden,  w.:il  dieselben  mit  der  steuerpolitischen  und  steuertechnischen,  strens  ge- 
nommen allein  hierhcigehOrigen  zu  eng  zusammenhängen.  Aber  selbstverständlich 
können  diese  anderen  Seiten  hier  nur  b^Rhrt,  nicht  entfernt  erscli5pft  werden.  Der 
Hauptpunct  ist  die  Kubenzuckcrstcucr;  die  Zölle  und  Zollfragen  müssen  in 
die  folgende  Darstellung  aufgenommen  weiden,  aber  sind  darin  absichtlich  in  zweite 
Linie  gestellt. 

Gesetzgebung.  (Kurze  Uebersicht,  aber  nur  wichtigere  Gesetze,  Decrete.) 

Sic  1;  it  sich  in  dem  Bestreb  n .  allen  Interessenten  Kücksicht  zu  rewnlircn.  fast 
unaufhörlich  verändert,  von  li»14— ^4  ist  2(imal  und  seitdem  noch  mehrmals  daran 
gearbeitet  worden.  Bis  zur  Einfahrung  der  Ritbenzuckersteuer  i.  J.  1§3T  kommt  nor 
die  Zollgesetzgebung  und  deren  Tarifwesen  in  Dcii a  lit  'Nra>sgci)end  daher 
die  allgemeinen  Bestimmungen  da  Zollrechts  und  Zolltarifs  auch  für  dicZucker- 
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zSUe,  mit  der  dem  fnmx9s.  Zoürecbt  eifentbttmliclien ,  in  eioifon  Piinctdii  noeli 

geltenden  differenticllcn  Behandlung;  des  cinjcfuliriin  Zuckers  nacli  Herknnft, 
Flagge  (französ.  and  fremde),  directer  und  indirectcr  (d.  h.  aus  Eotrepoti 
kommender)  Einftihr.  Orondlefend  fbr  die  TarifbegOnttigung  des  fhuizfls. 
Colon ialznckors  nilbcr  dem  fremden  and  für  die  besondere  Begünstigung  der 
ioiindischou  lUflinerie  daa  Ges.  r.  28.  Apr.  1816.  Mehrfache  Veränderung 
der  Gesetze  Qber  die  Tarifa&tze,  Bcndements*  oder  Ansbeotetifiern,  AosfuhrrcrgUtoogak 
in  den  folgendon  Jabizebatoii  (s.     Kauf  mann,  ZackoTindnstrie,  8.  120  ff.). 

Erste  EififQbrang  einer  inländischen  Kubcnzuckersteuer  durch  Oes.  t. 
Ih.  Juli  1*^."17.  Zti  iiDtprschciden  äind  seitdem  in  der  nevef /gebung  die  Bestimmungen 
über  die  Kiuricluung  und  die  Erhcbungsmethodi^  diei»er  Steuer,  Qber  die 
Tarife  derselben,  über  die  BemeSBlings weise  der  EiafahrzOllo  und  deren 
Tarife  iiiid  über  die  7] emessangsveise  der  Aaifabrrergfltangen,  bezv. 
Steuer-  lUiU  Zoilrciiitutionen. 

Für  die  Einrichtung  d- r  Küben zuckersteuer,  Unterstellung  der  Roh- 
zucl er fabriken  unter  die  steueramtliche  Controle  (Exorcicc')  ist  bes.  wicl  tii:  da^  Ges 
V.  81.  -Mai  1846  nebst  Ord.  v.  29.  Au?.  1S4G  und  das  ffc^  tz-Dccrot  v.  27.  M.irz 
nebst  Hcgicm.  v.  1.  Sept.  1S52  -.  danach  gelten  hier  aucli  einige  Bestimmungen  d<^ä 
Ges.  T.  28.  Apr.  1816  (so  Art.  2:'.:>.  236,  betr.  Visitationen  u.  s.  w.).  Die  Steuer  im 
Piincip  Fab rill atst'^iii^r;  jährliche  Licenzen.  Als  Methode  für  die  Ermittlung 
des  bteucrpäiehtigcn  Minimum  bestimmt  d.  Ges.  ?.  1S4C,  ArL  7,  die  Messung 
der  Dicbtigkeit  des  Safte  mittelst  des  Deniimeters,  desgl.  Ges.  r.  19.  Jaii  1880, 
Art.  21  (Zurürkfuhrung  der  mit  dem  Den>iinfter  narb  der  S.ittmrng-o  «Tiriiftelfen  Er- 
gebnisse aul  Kaffinade).  Festtütelloug  der  wirklich  gewonnenen  und  als  solche 
stenerpfliebtigen  Menge,  daber  erentnell  Uber  das  aus  dem  Saft  abgeleitete 
Minimutii  bin.^ns,  durch  die  Controle  i^E.vcrcice)  des  ferti-. n,  zur  Ver-eiidung 
ans  der  Fabrik  hinausgehenden  Kohzuckeis.  Die  Methode  für  Ermittlung  des  letzteren, 
sowie  fflr  die  BemesBong  des  Terhiltniasee  des  Rohzuckers  zor  Raffinade  ond  für  die* 
jenige  der  Ausfahnrcrgütungeu  des  Rohzuckers  war  nach  der  anfiingUchen  Gesetz- 
gcbune-  die  Yergicichnng  mit  Farhetypon  verschiedenen  muthmasslichcn  Zuck«»r- 
gehalts  und  danach  bestimmten  Steuersatzes  Kach  Ges.  r.  29.  Juli  1S75  trat 
Ventenerang  nach  iem  wirk  lieben  Zockergehalt,  daher  ercniucll  auf  Grund 
.s acchari m Ol ri sc  Jior  Prüfung,  ein  (s.  u.).  —  Abonnements  d- 1  Zuckerfabriken 
für  Minimalausbcuten  nach  der  Saftprobo,  uutei  Freilassung  der  höheren  Ausbeute, 
zugelassen  nach  Ges.  v.  23.  Mai  1860.  Art.  4.  durch  Gm.  t.  7.  Hai  1864  wieder 
au1\r  diohen.  —  Völliu-e  risii^e-italtung  der  Erhebu  ngsmetliodc  /iinrirli«t  fa  .  nl- 
tativ  seit  l.Sept.  lbS4,  obligatorisch  nach  1.  Sept.  18^7,  durch  Verwandlung  der 
Pabrikato  bez.  Saftbesteoening  in  die  Rohstof  fbesteoemng  nach  der  Rüben - 
menge  durch  Ges.  ?.  29.  Juli  1SS4,  mit  BestirniniiHü-n  aber  <]ir  hteuerf-fiichtigen 
Miniioalausbeoten  ^Reudements)  und  Freigebung  der  Mchrproduction; 
modifirirt  imd  niedrigere  Hitbestoucrung  des  Pins  der  Ansbenie  dnfcb  Ges.  vom 
4  JuH  l'^'^T.  Adiiiiiii^tratire  DurchftthniDg  der  ncoen  Stenraform  durch  Decrete  rem 
ai.  Juli  1?>54  un»l  2.'i.  Aug.  1"^S7. 

Die  Tiiii  d<T  <ies(:tzgebung  bis  in  die  neueste  Zeit  sehr  begiinstiirfen  |{  affi- 
ne rieoii  von  Rohzucker  sind  licenzp flichtig  (Ges.  v,  ls46K  sie  unterlagen  zwar 
auch  früher  schon  in  gewissen  Fidkn  der  Visitation,  aber  in  der  Regel  nicht  dem 
l»f*?tändigen  E.vcrcice  (l)ccr.  v.  27.  Miirz  lS.i2,  Art.  2).  In  ( ".»n^jettienz  der  inter- 
nationalen Zuckerconvention  stellte  das  Ges.  v.  21.  Miirz  1874  zwar  die  RaflincrieeJi 
allgemein  unter  das  Exorcice ;  die  Ausführung  dieses  Gesetzes  irnrde  aber  verschoben 
bis  1.  Marz  1S76    Ges.  v.  2!).  Juli  nn>]  i^t  aii  b  dann  nicht  sofort  ordentlich 

erfolgt.  In  Verbindung  mit  der  neuesten  deseizgebung  v.  1884  ist  die  CoDtroie  der 
Haflinerieen  eine  derjenigen  der  Uobzudterfabriken  ähnliche,  aber  nicht  gleich  srbnrfe 
gctrorden  (Ges.  v.  27.  Mai  1887,  Decr.  f.  25.  Ang.  IS87\ 

Kigene  M  ela  ss  e- En  t ZU  c k er  u  ii  gsa n  st al  te n  stehen  unter  dem  Exercii-e 
(Gos.  r.  Ih46),  Melasse  selbst  trägt  einen  niedrigen  Steuersatz,  ülocose  (Trauben-. 
Stürkexocker^ .  —  d.  b.  nach  der  gesetzlichen  Definition  alle  saccbaifnlscben ,  nicht 
crystailisirbaren  Produde  — .  ist  schon  seit  Ges.  v  4.  Juli  1S43  steuen^flichtig,  zu 
einem  massigeren  Satze;  steuerfrei  nur,  mit  gewisser  Beschränkung  bei  Dannbier,  hfi 
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Zasatz  zu  Bier  i,(ies.  v.  19.  Juli  18S0.  Art.  23,  lies.  v.  1.  Mai  1622,  Art.  Die 
GlocoMfftbrileii  sind  dem  Exercice  xwar  mit  mitenrorfen,  aber  nicht  dem  bestindigen; 

licenzpflichtig  sind  sie  nac)i  Oes.  v.  1 S4G. 

Die  Tarife  der  KüliLiiZuckcrsttMier  wie  der  Zoll.',  sowie  die  *rosetzIirlien 
Ausbeutezifferu.  K.  J  ii  •  tionszalilt:  i»  zwiscliun  Kuhzuclier  uuJ  Rai'i  la ade 
und  die  Normen  ftr  «ü-  H^rechnunj;  der  Ausfuhrvcri^utunjfen  haben  seit  1857 
viele  Veriiiidi.'rungen  erfahren.  Erhöhung:  der  Kiibeti/ii -k-T^tiMicr  >  lum  iluirh  Ges. 
V.  3.  JoU  lä40.  Fei>i:itelluDg  einer  aliinkligen  Steigerung  der  bleuer  bis  zu  der  1847 
zu  erreicbendon  Qleichatellaog  mit  dem  Zollsatz  fQr  fraazO;».  Coloaialzucker,  nach  Oes. 
V.  2.  Juli  IS}".,  iiiit.'r  FortiJati.T  dor  Rcg^ilnötigun-^  bfi'liT  'icirn  from-lon  Ztirker. 
Neue  BegUn&tigaug  des  l'ranzös.  Colonialzuckers  auch  gegen  den  eiuhcimiäcbcn  Kuben- 
sncker  mittelst  eines  Zoll^Abscblags  (detaxo)  nach  Ges.  r.  13.  Joni  1851  nnd  Gesetz* 
I)«^cret  V.  2",  Marz  1S52.  ein  System,  dn^  mit  v .m hiedcnen  Veränderun!5:en  der 
Steuersätze  bis  Ende  IHC'.i  dauerte.  Wichtige  TariiUudoruogea  a.  dgi.  m.  durch  Ge- 
setze T.  23.  Mai  1S<)U,  2.  Juli  l$ft2,  7.  Mai  1864.  Abschlnss  einer  inter- 
nationalen Zuckcrconvcntion  mit  Grossbritanuien ,  Niederlanden,  Bi  li,'i(>ii 
unter  dem  S,  Nov.  18fi4  auf  10  Jahre  v.  1.  Aujj.  1S05  an,  mit  Nachtrat'  l^GS.  ßi 
Stimmungen  in  Frankreich  alier  niemals  genügend  durchgeführt.  —  Na.  h  dem 
Kriege  starke  Tariferh (Übungen  aus  finanziellen  Gründen  durch  ties.  vom 
S.  Juli  l'-Tl.  V.  22  Jan.  1ST2  onl  r^O.  IVc.  Zweite  internationale  Zucker- 

.-onvcutiou  /wi^icli.-n  d<-n  geuaiuitcn  Staaten  v.  11.  Aug.  Ih'o;  zur  Auäftibrung 
derselben  (ins.  v.  .'iü.  Dvr.  lS7.j,  daich  Nichtratificirang  der  GonTention  Seitens  der 
Ni.;il'Tl.iiul.  ili  '  Aiisfahrung  dieses  Gesetzes  rerschoben.  Dritte  Convention  r.  S.  März 
IbTT,  ebenfalls  ohne  genügenden  practiächen  Erfolg  in  Frankreich  d.  u.  gen. 
Schriften  ron  r.  Knvfmnnn  nnd  3,  Wolf).  —  Neaes  Tarifsystem  and  sUrke 
Herabsetzungen  der  Tarife  dunh  Cto^-.  r  tl*.  Juli  isSd.  Aberiiuilii:.  A  ■nderoni^cn 
in  Verbindung  mit  der  tecbttiüchea  Umgeotaltung  der  Kuiieuzackcrsteuer«  durch  Ges. 
V.  29.  Jnli  1884;  dazn  die  Decrete  r.  31.  Juli  1884  und  22.  Joli  1885,  letzten»  betr. 
die  Vervrendung  von  niedriger  besteuertem  Zn  k  r  j>  i.r  Art  als  Zusatz  zu  Wein 
und  Obstwein  lur  der  Gährung.  Fortdauer  de«  im  Ges».  r.  lbS4  angeordneten 
Zollznschlags  fär  ft-omde  Robzacker  ans  "Europa  dnrch  Gesetze  v,  13.  Jnli  issCt  und 
24.  Juli  1S*>S  (hier  bis  Ende  IS^HD.  Bekämpfung  der  bald  eingetretenen  un- 
günstigen fi  n.mzi  dl  on  Folgen  des  Gesetzes  v.  29.  Juli  1^84  durch  Einf  ihnini^ 
eines  zeiiweiligci»  Zusi^hiags  von  20 "/o  f'^r  allen  Zucker,  auch  des  zur  Zuckcruug 
der  Weine  u.  s.  w.  benutzten,  sowie  eines  Zuschlags  v.  10  Frcs.  far  100  Kil.  raff. 
Zuckers  für  die  steuerfreie  Mehrausboute  der  Rüln  iizuckerfabriken .  über  das 
gesetzliche  Ansbeutevcrhältniss  hinaus,  und  für  die  gleichfalls  steuerfreie  Quote  der 
eingefthrten  französ.  Colonialzncker,  welche  dabei  »Is  gesetzlicher  Fabrikaiionsabgnng 
berechnet  wird,  .lurch  Ges.  v.  2".  Mii  l'^'^T.  Erhöhung  dL-^or  Zuschläge  (auf 
507««  bez.  20  Frcs.),  unter  Herabsetzung  des  Principalsaize>>  durch  Ges  ?.  24.  Joli 
1888.  Erhöhung  der  gesetzlichen  Minimalambeuteqnoten  (Rendements)  der  Haben' 
znckcrfabriken  schon  vorher  durch  Ges.  v.  4.  JttU  18S7. 

Auch  bei  den  Zöllen  und  dün  Bemessungen  der  A  nsfu  hrvergütungen  ist, 
wie  bei  der  ßübeuzuckersteuer,  au  Stelle  der  Classificatio  n  nach  Farbentype« 
die  saccbnrimetrische  Feststellung  de-^  Zuckergehalts  rul  iri^ationsmethode) 
rr-tr-tcn  fG.  s'.  v.  '2*1  Juli  l'^T.'.  d  >  \.  'M).  Der.  1ST5).  Dabei  wurden  na.  Ii  dem 
zwischen  gewissen  Grenzen  sich  bewegenden  Zuckergebalt  zunächst  wieder  t'lassen 
von  einftm  lfinimi:m  bis  m  einem  Maximum  Zockergehnits  nnterscbicden ,  Atr  den 
zum  cinheirnisrlii'n  VeTbrinrh  hostimmfcir  Ztirker  2,  bezw.  ,'!,  Flr  diTi  zur  ../^oitwcilii^en 
Zulassung''  in  den  Kafhnerieen  (und  dann  crent.  für  die  Ausfuhr  ins  Ausland)  be- 
stimmten 4,  bezv.  5  (s.  Olibo  Iü.  224,  Circ.  r.  IS.  Febr.  1876).  Nach  dem  Ges. 
V.  Vi  Juli  IS^SiO  wird  nicht  mehr  na^  Ii  diesen  Classen,  sondern  na-  Ii  d  iu  wirklichen 
jedesmaligen  Zuckergehalt,  unter  Gewährung  gewisser  Nachlasse  und  Ab- 
rechnung der  SaU-,  bezr.  Aschen-  und  Glocosobo^ndlheile  in  dem  Zncker,  nach 
gesetzlichen  Coefficientensatzen  dafür,  versteuert,  verzollt  und  rockvergOtet 

Lit-Tiiftir.    S.  f,lr  ili'-  U  lli/'    Matt^rio,  nnm.  ntliidi  aiii  Ii  in  Rftr^ff  des  Zu- 
sammenhangs der  Bcsteuetungsart  und  Steuerhohe  init  den  oben  erwähnten  iandwirtli- 
schnfÜichen  und  hnndelspelitisclien  Seiten  bes.  v.  Kanfmnan,  Znckerindaatrie, 
Berl.  1879,  daselbst  über  Frankreich  S.  50,  S.  113—143,  Aber  die  internst.  Zacker- 
A.  Waifnar,  nnaniwimonwbain.  HI.  43 
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coDTeiUionen  eb.  S.  171— 19G,  für  die  Zeit  bis  1878,  ders.  in  den  Fin.  Frankreichs 
S.  398 — 422,  für  die  Zeit  bis  18S1 ;  zur  Ergänzung  und  zur  FortfuhniDg  bi;*  1SS5 
J.  Wolf,  3  Aufsfttze  libi  r  dio  Zncliersteaer  in  d.  Tab.  Ztschr.  XXXVIII  (1^<i2l.  ü».er 
Franiiroich  bes.  S.  iL.  GtiO — 6üU  (Oos.  v.  ISSO),  ders.  in  Schani'  Huiluz- 
archiv  HI.  18S«  I— S5,  Uber  Frankreicb  S.  4S— (31  (Ges.  v.  ISS4!.  In  der  folgenden 
Behandlung  der  fraii/ri<.  ZuoktrljestctiortniEr  wiiJ  iintri'  Hinweis  auf  ilic-^-  tüchtigen 
Arbeiten  ?.  Kaufmann  s  und  Wolf  s,  die  sicli  gut  erganzen,  Vieles  ubergaiigcü 
oder  nur  knn  b«rQ]iTt,  00  die  vollt8irirtli8cb«ftIichen  Seiten  der  Fng;«,  manchdriai 
Toi  linisrln  s  nnd  überhaupt  die  Zeit  bis  l^SO.  Ti  inemlich  soll  die  Uiii.r*^^tiltung 
der  Ücsteucrang  iu  J.  Ibb4  hier  zar  Erdrterung  komiauu.  Vielerlei  HergehDriges 
auch  in  den  fachte chnischen  Zeitschriften  der  Zackeriodastrie.  Ueber  die  fäowt) 
Zuckersteuerfragc  s.  IJicckc  iin  Schönberg'schen  Handb.  2.  Aufl.  III.  431 — 14<>  (bes. 
tlber  die  deutsche  Enquete  1^*^3—84,  S.  4.H5  If.).  Ueber  das  Technische  s.  z.  B. 
Wagner,  ehem.  Technologie,  11.  Aofl.  Leipzig  ISSü,  „Zackerfahrikation**  S.  SSO^-ttSS 
und  die  daselbst  S.  580  citirte  Special -Fachliteratur  (Stohmann,  Scheiblor, 
Stamcr  u.  s.  w.);  ferner  Ciaassen,  UebeibUck  aber  die  Zocketindastrie  Deutsch- 
lüiids.  lSb5  (rabrikationstecliniii). 

Vignes  I,  15d— 163.  Block,  dict.  und  Supplemente,  Art.  sucre,  über  die 
to<lini.-i(  be  Einrichtung  und  Durchfuhruni.':  d.  r  St-^uf-r  titvl  rJie  n"»lt^!^te  (iesetzgebung. 
Im  Say 'sehen  dict.  steht  der  betr.  Artikel  uuch  au».  Für  das  Einzelne  Olibo  III, 
211 — Mi  (bis  1879).  sehr  rcichbaltif  und  für  das  Vcrstftndniss  auch  mancher  wich- 
tigeren Puncto  der  Stenereinriohtnng  und  \' TAaltung  unentbehrlich,  v.  Hock, 
S.  321 — 327«  Stand  um  1856,  natUriich  nicht  mehr  genügend.  Ueber  die  gesetz> 
geberischen  Vorgänge  seit  1871  Mathien-Bodet  I.  82,  88.  289.  253.  27.1,  nno, 
II.  4U1  ff.;  anrh  Amagat  p.  160,  172:  nlx^r  d(^n  cranz-  n  liisttirisrln  m  fiAiii:  'I'>r 
Zockersteuerfrage  dors.  p.  382  tf.  Die  neueren  Uesetze,  Verordnungen  a.  s.  w.  im  Bull., 
bes.  roL  Vllt.  X,  XVI,  XYIU,  XX  bis  XXIY.  Ueber  die  Vertndeningen  der 
StcuertochTiik.  ihre  Ursachen  nnd  Folgen,  Manche«  auch  in  den  Statist  nnd  Yersriltiiiig»» 
berichten  im  BuU. 

Statistik.   Manche  Daten  bei  r.  Kaufmann  nnd  in  guter  Yerarbeitanf  für 

die  Beweisführung  bei  J.  Wolf,  Faure,  p.  124,  bes.  aber  viel  werthvoll  •>  Material 
im  Bull.,  PO  II,  29  (^Zuckerconsum  nnd  Steuersatz  seit  18'J0),  III,  141  (Statistik  der 
Kübenzuckerfabrikation  1838  —  76.  auch  nach  Depan.),  XIII,  156.  Seit  isso 
namentlich  die  Jahresberichte,  auch  tiber  den  Stand  der  technischen  Ein- 
richtung, die  Wirkungen  der  Gesetzgebung,  so  XI,  820,  XIII,  15N,  XV.  17.  X\  II. 
170,  XIX,  4ui,  XXI,  29^.  XXIII,  256.  Auch  XXI,  599  (Production  uad  H.  rkunft 
der  Zucker  in  I8SG1,  XXI,  6u2  (.Zuckcrung  von  Wein),  XXIII,  532  ^da^^.  Iii  \ 
XXIV.  "^0  ff.  ^Statistik  der  £in>,  Ausfuhr,  Prodnction,  Consuntion  seit  ISTl—Jbd«. 
bes.  lehrreich). 

aa)  Entwicklung  der  Znckerbestenarnng. 

2Gß.  1.  Periode  bis  1871.  Schon  die  Zuckerhantlcls- 
politik  der  IiUIrmcu  Zeit  ^iug  iii  Fi.iiikreich  auf  HcgUn.sti^^un^^  der 
einheimischen  Kailiuirung  des  colonialen  und  ircinden  Kohr-Roli- 
zuckers  und  auf  diejenige  der  Iiohz;uckerproductioii  uiul  der  Zuekcr- 
einfobr  der  eigenen  Colonien  au«.  Mit  unter  dem  Kintliiss  der 
Handels-  und  Zollpolitik  Napuleou's  I.,  besonders  vvälnend  der 
Continentalsperre  seit  1810  verbreitete  sich  die  Rübenzueker^^evviii- 
nunjr  damals  in  der  Praxis.  Nach  1814  naliiiien  die  llandcls- 
verhaltriisse  wieder  ihre  natürliche  (Jestalt  au.  Die  leitenden  ürund- 
zU^e  der  Gesetz^^ebung  waren  von  da  an  und  bei  den  Zöllen  Jahr- 
zehute laug,  namentlich  bis  um  1860,  in  einigeu  PuuQtea  noch 
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länger,  in  den  Einselheiten  der  Dnrcbftthroog,  besonders  in  den 
Tarifsätzen,  öftere  verändert:  Verbot  der  Einfuhr  raffinirten 

Zuckers,  erbebliche  Zolldifferenz  bei  der  Einfabr  zn  Gunsten 

des  französchen  Colonialzuckers  gegenüber  dem  fremden  Zucker, 
insbesoiulore  Iii r  R  o  b  zucker ,  Gewährung  von  Ii  ü  c  k  z  ö  1 1  e n  für 
ausgefULrte  Raffinade ,  welche  nach  Rerechnnngsweise  und  iluhe 
zu  erheblichen  A u slu h i  p l  u mieu,  besonders  bei  der  Verarbeitung 
französischen  Colonialzuckers  wurden,  demnach  Begünstigung  theils 
der  einheimischen  Raftinirung,  tbeils  der  französischen  Colonial- 
zuckerprodiiction,  dem  Grade  nach  wechselnd,  ßeides  zum  Nacb- 
tbeil  des  liscaliscbcu  Interesses  und  der  einbeimiseben 
Consumtion,  welche  langsam  wuchs. 

Die  Ettbenznekerindastrie  genoss  dagegen  naeh  1814 
zunächst  ttoeh  Uber  zwei  Jahrzehnte  lang  Steuerfreiheit  Dank 
derselben  entwiekelte  sie  sich  immer  weiter  nnd  dehnte  sieb  ?or- 
nemlieh  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  LandwirthschafUbetrieben, 
in  zahlreichen,  vielfach  nur  kleinen  Fabriken  äber  einen  grossen 
Theii  Frankreichs  aus,  mit  ihrer  Production  in  der  Mitte  der  dreissiger 
Jahre  bereits  ein  Drittel  bis  zur  Hälfte  der  damaligen  französischen 
Zuckerconsnmtion  deckend.  Die  Benachtheiligungen,  welche  daraus 
fttr  die  Staatscasse  und  fHr  das  Ihroductionsinteresse  der  franzOsiscben 
Colooien  hervorgingen,  regten  seit  den  zwanziger  Jahren  schon  die 
Frage  der  Besteuerung  des  beimischen  Zuckers  an.  1882  nnd  1836 
wurden  bezügliche  Gesetzentwtlrfe  vorgelegt,  aber  noch  abgelehnt 
Im  Jahre  1837  kam  jedoch  ein  Gesetz  zn  Stande  (Gesetz  y.  18.  Juli 
1837),  das  für  die  Zuckerfabriken  Licenzen  (50  Frcs.)  einführte, 
sie  der  steueramtlicben  Ucberwacbuug  unterstellte  und  den  Zucker 
vom  1,  Juli  1838  an  in  1  wiai  einer  Steuer  vum  Fabrikat,  bezw. 
Halbiubiikul,  dem  Rohzucker,  einer  Gewichtssteuer  von  10  Frcs. 
für  100  Kilogr.  im  ersten,  15  Frcs.  vom  zweiten  Jahre  an  unterwarf. 

Eiiitj  OrHonnaiiz  v.  4.  Juli  1S38  stufte  diese  Steuer  nach  einem  Typ cn s yst e m 
in  ücmusiheit  des  angenommenen  Zuckergelialt»  ab,  ein  System,  das  dann  im  Gesetz, 
T.  3.  Juli  1840  unter  gleichzeiiiger  Erhöhung  der  Siitze  (25  Frcs.  —  33.30  Frea. 
bezw.  3*i.l0  Frcs.)  bleibend  in  di-  ne:*(!tzp«bung  uberginsr.  Im  Jahr.;  [si'^  (Ges.  v. 
2.  Juli)  wurde  darauf  eine  scbtittwei&e  jahrUcliö  Erhöhung  vou  ö  Frcs.  für  den 
Steuers^atz  v.  1.  Aag.  1§44  an  bestimmt,  um  so  bis  1847  die  Steuer  auf  die  HObe 
des  Zolls  des  frauzös.  Colonialzucki  is  zn  bringen,  auch  die  Zahl  di  r  Typen  auf  2 
vormiüdert.  Die  so  gletcbgestelltcn  Zucker  blieben  aber  erheblich  gegen  allen 
fromden  Zacker  hegflnstig:t,  dessen  Einfabr  aocb  ferner  nar  als  Rohzacker,  nicbt 
raffinlrt.  gestattet  w^t.  fl  ir  fiubcr  dem  ^rrrnalzoUsatz  für  fremden  Rohzucker  von 
71.50  Frcs.  behielt  der  Coloulalzucker  eine  Ermässigung  von  22  Frcs.  im  Zoll.  Der 
Tarif  speciaBsirto  «isserdem  die  Zollsatze  bei  fremdem  Zacker  nach  derFlaggo  and 
nacli  der  Herkunft,  mit  Ermiissigung  bei  französ.  Flagge,  ebenso  bei  directer 
Einfuhr  ^nicbt  aus  £otrep<^ts)  md  wieder  bei  üerkanft  aas  Indien  gegenttber  der  aus 
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audercn  aussercarop.  Ländern.    BefiD  franzOs.  CoIonialzQcker  war  wieder  der  ans 

BonrboD  (U^union)  vor  dem  aus  Amerika  (dea  Antillen,  Guadeloupe,  Martinifjue) 
etwas  begtinstigt.  So  gingen  die  Zollsätze  im  Tarif  von  1*^10  Ton  S^^  .'O  Fri  *.  für 
100  KU.  far  „anderen  als  weissen  Rohzucker  "  aus  Buurbuu  in  13  Stufeu  bis  auf 
105  Frcs.  für  weissen  oder  gleichgestellten  fremden  Rohzucker  unter  fremder  Flagge. 
Durch  das  wichtig«'  desetz  v.  31.  Mai  isir;  nebst  Orl.  v.  2f)  An?  1840  wnrdc 
darauf  die  technisch -administratire  Durchfuhrung  der  Kui>cnzuckerbcsteucrung  zum 
Absehluss  gebracht,  —  in  den  strengen  Formen  des  franzOsiiclien  Ceberwachuugs- 
<?ysteTns  (Exercirr;\  wie  es  der  Character  der  Steuer  als  Fabi1lt»tsleaer  hier  besondeis 
bedingte.    S.  (Hibo  IIT.  211'.  Amag-at  p.  .^8*2  ff, 

Die  WirknrLT  der  Hcstcuernng-  zeigte  sich  alsbnld  in  der  Be- 
triebsaufgabe einer  grösseren  Anzahl,  meist  kleinerer  iuininirth- 
schaftlicher  Fabriken,  in  dem  Verschwinden  der  Rübeuzucker- 
industrie  aus  einer  Anzahl  Departements  mit  weniger  günstigen 
Prodnetionsverhältnissen  und  der  Conccntration  dieser  Industrie  in 
16—18,  namentlich  in  Departements ,  wo  diese  Verhältnisse 
günstiger  lagen,  aber  nur  in  einer  kurz  dauernden  Abnahme  der 
Gesammtproduetion,  indem  die  bestehen  gebliebenen  oder  nenen 
Fabriken  ihren  Betrieb  ausdehnten:  Erscheinungen,  wie  man  sie 
ähnlich  bei  der  Einführung  und  Erhöhung  der  Steuer  aneb  in 
anderen  Ländern  mit  anderen  Steuermethoden  (Kohstoffstener  n.  a.  m) 
beobachtet  hat,  so  daas  sich  hier  ein  specifischer  Einflnss  der  fran- 
iOsischen  Fabrikatbesteuemng  nicht  erkennen  lässt  Das  fiscalisehe 
Interesse  blieb  so  in  einem  gewissen  Naohtheil,  das  coloniale  nicht 
minder.  Daraus  gingen  Oedanlcen  selbst  eines  Verbots  der 
Rflbenznckerindnstrie,  anderseits  Tendenzen  znr  Stenererhohong, 
mindestens  bis  znr  Gleichstellung  der  Steuer  mit  dem  franz^toischen 
Colontahneker  henrori  wie  sie  dann  in  den  genannten  Gesetzen 
Ton  1840  und  1843  yerwirklicht  wurden.  Die  begünstigte  Raffinerie 
rerarbeitete  bald  heimischen  ebenso  wie  eingeführten  Zncker. 

Die  Entwicklung  bis  1850 — 51  war  folgende  vom  1.  Stenerjahr  IS88— 39  an: 


Zahl  der 

Froductions- 

Durcbschitts- 

Depait. 

Zahl  der  . 

noig« 

prodQction  per 

mit 

Fabiiken 

Mill.  Kilogr. 

Fabr. 

Fabriken 

Kobzucker 

Kil. 

51 

547 

89 

71,800 

1889—40 

3» 

418 

28 

1840-41 

38 

3ÖB 

27 

09,600 

1844—45 

19 

294 

sa 

122,400 

1850—51 

17 

804 

76 

250,000 

(BuU  III,  155.)  Die  Consamtioii  war  von  118  MUl.  KU.  in  1S37  nnd  18SS  auf 

fast  130  Mil!  iü  1840  und  1817  lalle  Zucker  zus.  gefassH  gestiegen,  woron  anfangs 
etwa  V»«  d^^^  bis  2ur  Hälfte,  ^icbiiesülicU  an  ^/^  bereits  auf  ciniieimisclten  Rabenzucker 
loiBi  (Boll.  II,  80). 

Die  immer  eiuptindlieherc  ConLiirrenz,  welehe  der  Rübenzneker 
unter  dem  System  der  Gleichstellung  der  Abgaben  dem  französischen 
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Colonialzucker  machte,  veranlasste  im  J.  1851  die  Rückkehr 

zur  Zollbegliusti^ung:  des  letzteren  ge^^euUber  dem  Steuersatz 
des  Kiibenzuckers.  Zu-^leicb  erfolgte  eine  Erhuliung  des  Satzes  für 
dieseu  und  der  Vcrsueli,  an  Stelle  des  Typeusysteuis  der  Besteuerung 
die  genaue  saciliari metrische  Bestimmung  des  Gehalts  an 
reinem  Zucker  und  der  Ausbeute  bei  der  Eatiinirung  zu  setzen 
(Gesetz  V.  13.  Juni  1851). 

Kill  Vi'rsiic-h .  (t-.T  iii-l<ssr'n  practisch  noch  nicht  bewahito,  >o  rfas-  in.in 

bald  zu  dem  Typensystem  zurückkehrte  (Decr.  r.  27.  Mär2  1852).  Dan  Diffcrcn  tiai- 
pfincip  za  Dogansten  alles  fremden  Zackers  and  des  inl&ndfschon  RQbeiucaelen 
gegenU^K  r  dem  französischen  Oiloninl/urker  blieb  bestehen,  doch  erfuhr  es  1952  and 
voü  Neuem         and  1855  iu  BetreU  des  &emduQ  Zuckers  einige  ErmiiMigangen, 

Ein  erheblicher  Schritt  Id  freihändlemcher  Handelspolitik  and 
liberaler  Zollpolitik  erfolgte  alsdann  in  Veranlassang  des  Handek- 
▼ertrags  mit  Qrossbritannien  Yom  J.  1860  nnd  in  der  Gonseqnenz 
der  damit  eingeleiteten  VolkswirthschaftspoKtiky  namentlich  durch 
das  Gesetz  vom  23.  Mai  1860. 

Das  Verbot  der  Einfubr  raffinirten  Zockeis  wurde  für  Vertr^gaetatten  aof- 

gühoben,  die  Steuer  und  die  Zölle  wurden  bedeutend  crmässigt,  der  Zollabschlag  zu 
(ionsten  französischen  Colüuialzuckera  zwar  beibehalttu,  aber  vermindert  und  zeitlich 
auf  eine  Reihe  von  Jahren  (zunächst  bis  1901.  bezv.  1S65)  begrenzt,  mit  der 
Inaussichtnahme  der  Aufhebung  jeder  solchen  BegUnstiganf^  alsdann,  der  Differential- 
Züil/uschlag  für  fremden  Zucker  un  l  f  ;r  Einfuhr  unter  frem  l-Ji'  Flaprire  wunle  eben- 
falls herabgesetzt.  Auch  wurden  Abuuücments  der  Zuckeriabiiivca  auf  der  Grund- 
lage einer  allein  steuerpflichtigeren  Minimalausbeute  —  1425  Granilll  Zucker  für  jedes 
Hectoliter  Saft  und  j  -  lf  ii  (itad  Jos  Diohtigkeitsmesscrs  —  zugelassen,  was  auf  eine 
UegUnstigunp:  d<;r  Uubonzuckerproductiuti  und  auf  eine  durch  die  Besteuerung  bewirkte 
Förderung  des  tccbniachen  Fortschritts  hinauskam  ((jes.  v.  2.^.  Mai  i960).  Das  G^alz 
»irtterschied  auch  nur  no  -h  Kohzuch'  r  j-  il  r  Art  als  Eine  Tarifclaj«;*-  und  nflitiirten 
Zucker.  Der  Priucipaläatz  für  nicht  rafUu.  Zucker  war  25  Frcti.  fOr  lOÖ  KUogr.  in* 
llndiselkeii ,  ebenso  viel  fttr  aaf  firanzOs.  Schiffen  atn  fraazOs.  Golonieen  eiogefUiTteii. 
.H  Frr-5.  mehr  für  fremden  ausserf-tiropäischen.  9  Frcs.  mehr  flr  Ion  aus  Elntrepöts  — 
in  beiden  FiUlcu  unter  französ.  Flagge  — ,  14  Frcs.  mehr  fur  fremde  Flagge;  raffininer 
zahlte  in  allen  Fftllon  S'/,  Frcs.  mehr.  Zucker  ans  {raozfle.  Culonieen  jenseits  des 
Caps  der  guten  HoHnung  genoss  6  Frcs.,  nach  1.  Juli  l^^Oo  1'  ,  Fro.  Abschlag. 
Bei  der  Beseitigung  der  Zoll-  und  Steuerstufen  nach  Typen  für  unrattinirten  Zucker 
waltete  der  Gedanke  ob,  dass  die  Fabriken  sich  bestreben  wflrden.  Rohzucker  her- 
zustellen, der,  ohne  d«^r  kostspieligen  Baffinimng  zu  bedürfen,  unmittelbar  in  den 
f'onsum  ubergehen  könn-  fs.  H  r.  d.  Comraiss.  des  gesetzgeb.  Körpers  Uber  den 
(jeaeuentwurf  v.  1860,  lui  i'icus^.  Iland.-Arch.  ISHO,  I,  047).  Diese  Ei  Wartung 
scheint  sich  nicht  erflUlt  20  haben.  Das  Ges.  v.  7.  Mai  1^64  führte  wieder  3  Typen 
ein  und  hob  die  Abonnement-ab^i  lilio«-sitnir  auf.  Obwohl  schon  1SR2  (Ges.  v.  2.  Juli; 
wieder  ein  Zuschlag  zu  Steuer  und  Zoll  von  lu  i  res.,  bez.  12  Frcs.  (mit  den  Dyciuien), 
daher  auf  42  Free,  im  Ganzen  erfolgte,  hat  doch  eine  bleibende  starke  Ermässigung 
der  Zuckersteuern  stattgefunden:  von  60  auf  42  Frrs.  im  Noriiials:it/  mit  Decimcn. 
Der  Zuckerconsum  stieg  von  l!?5  Mill.  kii.  in  1^57— 59  auf  24b  Miil.  in  1861 — 63 
und  nach  rorobergehender  Abnahme  anf  271  Mill.  in  1867—69,  etwa  7.7  Kil.  p.  Kopf 
b«i  im  Ganzen  itborhanjit  (■•«•a^  woioli.-tiii'  n  Zu  l  ■r!)roi>oii.  Ein  Ein!1n^^  li-r  Stouer- 
ermassigung  auf  die  Steigerung  deä  Cousums  iat  hier  woUi  auzuuehmea.  Der  Colonial- 
zoeker  ron  Räanion  nnd  den  Antillen  wnide  Ton  Kevem  fax  die  Zeit  vom  15.  Juni 
l%4  —  1.  Januar  isTH  mit  einem  ZolUbschlag  m  5  Fics.  p.  100  Kil.  bcgtlnstigt 
|,<iee.  V.  7.  Mm  lb64,  Art.  2). 


Digitized  by  Google 


B66      «  B.  2  K.  Steuomcht.  l.H.-A.  2.  A.  Fniikreicb.  §.266,  267. 


Die  Bestimmiuigen  Uber  die  Ansfahr  uid  ttber  die  BerecbnuDg 
der  Vergtttungeii  ftlr  aasgeftlbrte  RaffiaiMle  (Art.  7  des  Gesetzes 
Tom  23.  Mai  1860)  liefen  fortdauernd  auf  die  Gew&brong  erbeb- 
lieher  Ausfuhrprämien  hinaus.  Dies  änderte  sich  auch  nur  der 
Form,  nicht  dem  Wesen  nach,  als  das  Gesetz  vom  7.  Mai  1664 
neue,  dem  wiederangenommenen  I^ensystem  angepasste  Ausbeute- 
annahmen  fttr  die  Umrechnang  der  aoszuftihrenden  Raffinade  auf 
Rohzucker  feststellte  und  ein  neues  System  der  BehandluDg  der 
Steuer-  bzw.  zollfrei  ansziiflUirenden  Ziuker  einrichtete:  das  der 
zeit  weisen  abgäbe  Ii  cien  Zulassung  vou  nicht  raffi- 
nirten  Zuckern  jeden  Ursprungs  behufs  Raffinirung  für  die 
Ausfahr  (admiböiou  temporairc  en  franchise,  Ges.  v.  1864,  Art.  5,  6). 
Zum  Nachtheil  der  Staatscassc,  unter  Verschiebung  der  natürlichen 
Preisverhältnisse  und  der  Concurrenz  verschiedener  Länder  auf 
dritten  Märkten  ist  dieses  System  von  Au^«führprämien  vorncmlich 
nur  für  die  Raffinerieen  und  eventuell  tür  die  auslluidischc  n 
Consumenten  glinstig  gewesen  und  hier  nichts  Anderes  als  ein 
unverdientes  Geschenk  an  sie.  Die  eiulieimischc  Hlibenzuckerpro- 
diiction  und  die  Uuhrzuckergewiiuuing  der  rr<aii/(isischen  Coloniecn 
protitirten  davon  nur  etwa  iudirect  durch  die  kllnstliche  Steigerung 
der  Nachfrage  der  Kaftinerien  nach  Rohzucker  behufs  Verarbeitung 
zum  Export.  Auf  die  Beseitigung  dieses  Prämiensystems  zielten 
die  Zuckercon VC ntionen  von  1865,  1875  und  1877  zwischen 
Frankreich,  Grossbritannien,  Niederlanden,  Belgien  hin,  ohne  dass 
etwae  Hcfriedigendes  erreicht  worden  wäre.  Freilich  durch  Mit- 
schuld Frankreichs  wegen  dessen  ungenügender  Ausführung  der 
Gonventionsbestimmungen. 

KSber  soll  dieser  Gegeustand  hier  uicht  veriolgi  wci-deu.  S.  darüber,  bos.  auch 
hinsicbtlich  der  ungünstigen  Einwirkungen  des  Typell-CIa!^8iflcatioDnystOlna,  nameDtlich 
des  (holländisclii'n'  Farben-Typensystems,  wolrhf's  ni'  li  den  von  den  Conrpntional- 
sta&tcu  iu  Köln  augestcUtca  practiächeu  Proben  auguuuiutucu  wurde,  v.  kaut  manu. 
Zuckeiindnstrie,  S.  IM  ff.,        3,  Wolf,  Tab.  Zischr.  B.  38,  8.  644,  662. 

Die  Kübeuzuckerjirodiirtion  hat  sich  mit  Schwankungen,  welch*.'  w-'iii^'ei  von 
dm  Stcuerrerbältuüsdn,  ak  Fon  den  Emtererhlltnisaeu  bringt  waraa,  fortdMienid 
aOQgedebot  Es  wtt 


Zahl  der 

mit 
Fabrikea 


Zahl  der 
Fabnkeii 


Menji^e  der 
Production 

Mill.  KU. 

BobzQcker 


Darcliscboltts- 

production 
p.  Fabr. 


KU. 

209.700 
377.200 
302.400 
621,500 
687,900 


1851—52 
1859  -^0 
1860—61 

1869—70 
1871—72 


15 
IS 
18 
24 
22 


329 

m 

334 
465 
490 


69 
126 
101 

337 
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Für  die  Sto  nerc  rtrn  fr^"  sind  bei  dem  complicirtni  tianzö- 
si^clicD  System  und  i)ei  der  Bedeutung:;  der  Ausfuhrpriunien  ausser 
der  jeweiligen  Rübenzuekerernte  und  Einfuhr  wesentlich  die  Rela- 
tionen massgebend,  in  welchen  bei  dem  Zucker  „zum  Consum" 
die  drei  nach  der  Herkunft  unterschiedenen  Zucker,  der  inländische 
Rüben-,  der  franzfisische  Colonial-  und  der  fremde  Zucker  betheiligt 
sind,  sowie  die  Grösse  der  Zuckeransfubr  und  deren  Ver- 
theÜnog  auf  die  drei  genannten  Zuckersorten  und  auf  die  daraas 
hergestellten  Raffinaden.  Daher  niobt  nur  erhebliehe  Jahres- 
schwankungen der  Steuererträge,  sondern  anch  der  Beitrags- 
q  n  0  ten ,  welche  von  den  Erträgen  anf  die  drei  Zuckersorten  kommeD. 

8.  die  Tabelle  bei  7.  Kaufmann,  Fin.  Fr.s  S.  420  (1849— SO).  Der  Ertrag 
stieg  voü  70.6  Mill.  Frcs.  im  Durcbsclin.  v.  1S49— 51  auf  112  Mill.  in  1867—69, 
woron  anfangs  etwa  7,,  zuletzt  aber  die  Hälfte  auf  den  Rübenzucker  kamen. 

Im  J.  1869  waren  die  Meogan  das  Gonflnins,  in  Roliztidtw  lienoljnet,  und 
die  Steneiertrige: 

Ruhenzucker   147.9  6461 

Cölonialzucker   64.7  31.96 

Fremder   36.7  16.70 

ZusamneD   271.2  113.25 

(iiacose   —  0.327 

Faure  p.  124:  etwas  abweichend  Bull.  II,  39  tauch,  ohne  ErMärdnar  mohrfach 
lu  den  amtl.  Statisiikon  cfwa«;  v«*rschiedeno  Zahlen,  z.  B.  Bull,  eb  und  XXI\\  56,  61). 
Von  der  inländ.  Productioti  kam  auf  die  Dep.  Nord,  Aisnc.  Pas  des  Calais,  Somme, 
Oise  mehr  tAt  */,.  Die  Verhältnisse  der  Ein-  und  Ausfuhr  naher  zu  verfolgen, 
müssen  wir  uns  für  diese  ältcr^  Pcriodo  hier  versagen.  In  th  v  ial^c-udnu  werden 
sie  bei  ihrem  bestimmenden  EinHuai  auf  die  Besteuerung  mit  zu  betrachicu  sein. 

§.  2.  Periode  seit  1871.    Die  Zuckersteuern  und 

Nornial/.ölle  wureu  in  Frankreich  auch  vor  dem  Kriege,  nach  der 
neuen  I">h("»huug  iu  den  Gesetzen  von  1862  und  1864  immerhin 
bereits  60 — 75^/,,  des  Preises  l'lir  Holizucker  gewesen:  hoch  in  Ver- 
hältnis.^  zu  anderen  Liindern.  Gloiciiwohl  war  es  in  der  Finanz- 
lage nach  dem  Kriege  unvermeidlich,  sie  weiter  und  erheblich  zu 
steigern,  in  drei  Schritten  1871—73  ßchliesalich  um  56%,  was 
aber  jetzt,  nach  dem  endgiltigen  Fortfall  des  Zollabschlags  des 
französischen  Colonialzuckcrs  und  der  im  Wesentlichen  erfolgten 
Gleichstellung  des  fremden  Zuckers  wenigstens  in  der  Hauptsache 
glcichmässig  fUr  Zucker  allen  Ursprungs  geschah.  Dadurch  stiegen 
die  iSfttze  auf  100 — 115%  des  Preises:  eine  enorme  Mühe  bei 
diesem  Artikel,  welche  allerdings  wohl  die  weitere  Zun  ahme  des 
OoDsnins  gehemiDt,  selbst  etwas  Abnabme  darin  bewirkt|  sieh 
daher  auch  finanziell  nicht  ganz  io  dem  sonst  wohl  zn  erwartenden, 
freilich  aber  doch  immer  in  bedeutendem  Grade  rortheilhaft  gezeigt 
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hat.  Die  Lage  der  Rübenindustric  war  dabei  aber  ungliustii^er  ge- 
worden. Die  Zuckerconventioneu  vou  1875  und  1877  uod  neue 
Gesetze  von  1875  änderten  in  dieser  Hinsicht  nicht  viel. 

Die  Verbe>seruDg  der  Finanzlag:e  Ende  der  sicbenziger  Jahre 
wurde  daher  auch  dazu  benutzt,  den  Cuiisunicnten  wie  der  luilu^tiie 
zu  Liebe  eine  erhebliche  Vertu  inderung  des  Steuersatzes  im 
Jahre  1880,  um  ca.  45  des  zuletzt  gelteuden  Betrages  für  Haiti 
nade,  herbeizuführen,  —  gleichzeitig  mit  der  Ermäi^sigung  der  Ge- 
tränkesteuern (8.  f^24),  beide  Massregeln  in  Verbindung  mit  ein- 
ander, als  Coueessiou  an  verschiedene,  dabei  interessirte  Laudestheile. 
Die  Taritirung  wurde  auch  etwas  vereinfacht,  in  einigen  Puncten 
verändert,  ausländischer  Zucker  Zo Uz uscb lägen  unterworfen, 
welche  bei  Raffinade  nicht  unerheblich  waren,  die  Feststellung  der 
Aii8beutevcrhältnisse(ReDdemeot8)  nach  dena  wirklicbenZucker- 
gebalt  statt  nachClassen  angeordnet  (Gesetz  vom  19.  Juli  1880). 
Jene  Ermässigung,  noch  von  sinkenden  Preisen  begleitet,  bat  zo 
einer  namhaften,  aber  nicht  so  dauernd  anhaltenden  Steigerung  der 
Consnmtton,  als  man  erwartet  hatte,  geführt.  Die  Vermehrung  der 
Einfuhr  fremden  wie  die  gleichzeitige  Veiminderang  der  Ausfuhr 
heimischen  Zuckers  —  Tornemlich  die  Folge  der  sUlrkeren  Ent- 
wicklung der  deutschen,  belgischen  und  Osterreichischen  Zncker- 
industrie,  und  des  erhu>gten  Uebergewiebts  der  Zucker  dieser 
Länder,  besonders  Deutschlands,  auf  dem  fttr  Frankreich  wichtigen 
britischen  Markte  —  haben  aber  auch  bei  der  so  vid  niedrigeren 
Steuer  die  Lage  der  franzosischen  Rlibenzuckerindustrie  von  1880 
an  trotz  jener  Gonsumsteigerung  precär  erhalten :  Umsfönde,  welche 
•  dann  zu  der  grossen  völligen  Umgestaltung  der  Besteue* 
rnngsmetbode  im  Jahre  1884  führten.  Das  System  der  Aus- 
fuhrprämien blieb  ungeachtet  der  Zuckerconventionen  von  1876 
und  1877  und  der  sich  aDScbliessenden  Gesetzgebang  von  1875, 
welche  auf  eine  richtigere  Berechnung  des  Zuckergehalts  und  der 
Ausfuhrvergütungen  hinzielte,  bis  1880  wenig  verändert  in  Gcliuug 
und  i>4t  auch  durch  das  Gesetz  von  1880  nicht  genügend  beneitigt 
Würden.  Bei  der  schwierigeren  Lngc  der  Industrie  wagte  man 
vollends  nicht  ganz  daum  /ii  brechen. 

Die  Erhöhung  der  (jouäumätcucr  für  alle  Zuckur  betrug  ^uem  äO"/«  ätiä  bt:- 
stehendeo  Satzes  (d.  h.  von  Principal  und  Decimen  zm.,  ües.  v.  S.  Jali  1S71).  bald 

noch  rcit.  rc  20 "/u  desselben  (Gts.  v.  22.  Jan.  JS72')  nml  soliliesslich  abcnnali»  4"/,, 
dm  60  erhöhten  batzes  ((io».  v.  äU.  Dec.  1§73\  Der  Satz  war  dadurch  von  42  aal' 
65.52  Frcs.  p.  100  Kil.  Kohznckor  nnter  der  l  ypo  No.  13,  auf  68.64  Frcä.  für  die 
No.  la — 20.  anf  70.20  für  dem  raffinirten  gleichgotelllcn  (poudres  blanche;»),  auf 
7HM2  Frcs.  fUr  rafhoinon  Zacker  ioliud.  üisprangB,  auf  26  tSrca.  for  Zacker«  v«icliBr 
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mit  Hilfe  das  Baryt- Verfahrens  oder  d^L  aus  Melasse  goironaen  wird,  auf  11.44  Frcs. 
far  Glucose  crhAbt  worden.  Diese  Tarifsätze  erfnliron  boi  cl<_ii  Zi'illeii  noch  einif^c 
kleinere  Modificatioaeo,  je  uacli  der  Herkunft  der  ciugclicudcu  Zucker,  wo  far 
die  Znclterconventioii»-SUaten  Grottbritaasien ,  Belgien,  Holland  olwaa  niedrigere,  für 
die  andt?rLMi  HamielsvertDu^-St^iatcii  etwas  h'thcre,  für  OesterrL'i<  li  damals  uüdi  liöhero 
Zolle  iu  Anwendung  kamen,  auch  souät  nocli  Unterscheidungen  Platz  grillea  (s.  bei 
V.  Kaufmann,  Znckerindnslrie,  S.  142,  den  Zolltarif).  Erneute  Yersnche,  zu  einer 
internationalen  Zucker«  onvontion  zu  kommen,  wurden  1875  aufgenommen, 
führten  auch  ^um  Abechiusä  einer  solchen  mit  den  früher  gonanntea  3  Staaten 
(11.  Aug.  1S75).  doch  trat  dieselbe,  weil  Holland  nicht  ratificirte.  nicht  in  Kiaft. 
Das  franzöi.  Ges.  v.  30.  Dec.  1S73  hatte  mit  RUcksieht  tof  diese  Convention  BOae 
altcrnatirc  Bcsiiuimnn^cn  betreffs  rlcr  Zuckcrbesteuerun<^  trcirofleii .  die  einen  ft\r 
den  Fall,  dass  die  Cuiivculion  raliücül  werde  (Art.  1  — 12).  du-  anderen  (Art.  13 — 15) 
Ibr  den  entgegengesetzten  Fall,  der  also  eintrat.  Danach  und  nach  dem  mit  be* 
stimmciidcn  (iesctz  v.  29.  Juli  1875  wurden,  unter  Fe^tbaitung  der  bcstebendcu,  ror- 
geoaonten  Tarifsätze,  hei  den  zwei  Arten  der  Behandlung  des  Zuckers 
verschiedene  Classificationen  onteiscbieden :  einmd  für  die  Zahlung  der 
Verb  rauch  sstcti  er  2  Classen,  die  eine  unter  der  No.  1'?  der  Type  nmfasste  die 
Zucker  unter  ül"/,  (iehalt.  die  zweite,  für  die  Typen  H— 20.  die  von  'Jl— 987a  iocl. 
(pondres  blancbes  mit  98*/«  md  mebr  angerechnet);  sodtnii  fttr  die  „zeitweilige 
Zulassung"  4  Classen,  die  erste  fur  die  Ty])cn  I-")  — IS  incl.,  wohin  die  Zucker 
mit  excl*  Qud  98  7q  incl.  (jehalt,  die  zweite  ior  die  Typen  10 — 14  incl,  wohin 
die  Zocker  mit  85  7o  ina.  —  92  ezcl.,  die  dritte  für  die  Typen  7—9  iucL,  wohin 
die  Zucker  mit  76 7o  —  ^5  exel.,  die  rierte  für  die  Typen  unter  7.  wohin  die 
Zacker  mit  weniger  als  76  "/o.  Wie  dieses  Classilicationssystcm  ausgebeutet  wurde, 
am  an  Steuer  zu  sparen  und  an  AusfuhrrergUtung  zu  gewinnen,  s.  bei  J.  Wolf, 
Tab.  Ztschr.  B.  38,  S.  662  ü.  Soweit  nun  das  beibehaltene  Farben  -  Typensystem 
dem  wirklieliLii  Zuckergehalt  uicht  zu  entsprt'fhen  scbion,  trat  nach  den  (resetzeii  vom 
20.  Juli  und  Ijü.  Dec.  1875  eryauzciul  zur  Conectur  der  Au»bcutebere<  linuij^eu  und 
der  danach  bestimmten  Steuer-,  Zollsätze  und  Vergütungen  die  amtliche  ^acchari- 
mctrischo  Expertise  ein,  worin  wenigstens  principiell  eine  w.sentluhe  Ver- 
besserung des  Verfahrens  lag  (Ulibo  III,  219  lt.,  v.  Kaufmann,  Zuckerindustrie, 
S.  181  U..  173  ff.). 

Nach  dem  Ges.  v.  1!).  Juli  1S«0  (im  Ball.  Vllf.  24  Ii'.,  auch  bei  v.  Kaufmann 
Fin.  Fr^  S.  415),  das  am  1.  Uct.  188U  in  Kraft  trat,  wurde  Zocker  jeder  Herkunft 
bei  der  Beatimmun;  zum  inneren  Go&snm  folgenden  S&tzen  unterwonen:  Sob*  nnd 

raffin.  Zucker  40  Frcs.  f.  100  Kil.  raffln.  Zuck,  rs  (;ilso  Kohzucker  iiarli  der  Au?- 
beute  an  raffin.  Zucker),  desgl.  43  Frcti.  f.  lOO  Kil.  Oaudiszocker,  Zucker,  iu  besoud. 
Anstalten  aas  steuerfreier  Melasse  gewonnen,  14  Frcs.  f.  100  Kil.  Glncose  8  Pres, 
desgl.;  Syrup,  Bonbons,  eingemachte  Früchte  wie  raftin.  Zucker,  Confitureu  und  ge- 
zuckertes Biscuit  zum  halben  Satze  des  raftin.  Zuckers,  Chocolailc  88  Frcs.  p.  100  Kil., 
Melasse,  welche  nicht  zur  Destillation  bestimmt,  bei  absol.  Zuckergehalt  bis  incl. 
30V»  f.  100  EIL  12  Frcs.,  bei  ledurem  Gehalt  25'/,  Frcs.  Fremder  Zucker 
unterlag  ausserdem  einem  Zollzus  hlai^  im  alle  ein.  Tarif  von  3  Frcs.  f.  loo  Kil. 
Rohzucker  (d.  i.  von  98 7u  I^cudeui.  und  daruatei).  2  lies,  im  Vertra^jatarit, 
12Vä  Frcs.  bez.  8  Frcs.  f.  Uaftinade  oder  ihr  gleichgestellten  Zucker  (Uber  y87o^« 
15V»  b^Ji«  11  Vrc^.  f.  Candis.    Als  Raffinade  gilt  aller  Zucker  in  Urodeii  oder 

deq^eicht-u  Formen,  ihm  gleichgestellt  Zucker  in  Pulver  (Stampfmelisj  aus  fremden 
Lindem  mit  Aosbente  ikber  98%.  Bei  anderem  (Bob-)Zticker  wird  für  die  Berecb 
iiung  der  Ausbeute  an  Raffinade  in  Max.  98 ,  in  Min.  ü5  °/o  angenommon .  vom 
wirklichen  PrtlfuQgsergcbniss  aber  l'/^'^'o  Abgang  abgerechnet,  auch  bei  dem  zur 
„zeitweiligen  Zolassnng**  iu  die  Raftinerieen  —  bebofs  ovent.  Exports  —  gebenden 
Zucker:  Be^tiniinuniren ,  worin  wiidei  ein  Elene nt  der  Ausfuh rp rämie  enthalten 
it»t.  Die  Fesi^teUuug  der  Ausbeute  des  Koluuckcrs  erfolgte  wie  bisher  nach  der 
polarimetrtecbtfn  Aiiai3r8e  and  mit  Absetzung  dra  4  fttcbcn  (statt  frttber  des  3  fachen) 
an  Aschen-  und  des  2  fachen  an  (ilucosflNj^tindthrilLU  (noch  etwas  /n  hoch,  daher  zu 
günstig  für  den  Rafhneur).  Bei  der  Ausfuhr  von  Uaflinadc  wird  aber  dieser  Absa; 
fOr  Glucose  uicht  berilcksichtigt,  was  unter  Umständen  wieder  eine  erheblichere  Aos- 
.  fohrprämie  darstellt  das  Ges.  v.  1880.  Art.  IS.  19«  daXU  die  (plten  EtUnterttflgHn 
V.  J.  Wolf  iii  d,  Tttb.  Ztschr.  B.  38,  &  662—666). 
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Die  Gestaltung  der  Prodaction.  Consumtioii  und  des  ZuckcrhAudoIs 
bcit  dem  Kriege  bis  zum  fies.  v.  18S4,  uii'i  ilaniit  die  ökonomisclu;  Beprrü!idu»«r  der 
grossen  Uinänderuug  der  Beatcuciung  durch  dieses  (icsrii.  ergeben  slcli  ans  luigenden 
Daten.  Die  Jfthie  seit  1884  bis  zur  <.•  nw .irt.  soiveit  Daten  vorii-  pcn.  werden  dabei 
>,'leicli  mit  Liozngezogen  und  in  der  Besj)!  '  >  Inini^  j  iies  Gesetzes  im  folirenden  Para>;rapben 
mit  benutzt  werden.  Sie  zeigen  die  W  iikungen  desselben  (Buil.  II,  39,  III,  155, 
XllI,  156,  XXIII,  2Sd,  bes.  XXIV.  56—61,  aDssordem  die  Jahmberichte  Obor  di« 
B(lb«Dzuci(«rindii8trie  im  Ball.,  s.  o.  S.  662;  Faure  p.  124). 


AHM  Am 

Prod  II  fitiftü 

Dedafirt  für 

in  Eob- 

berocluiet  in 

innere  Consnmtion 

üucker  uiitor 

Kaftiuade  aach 

Kubeu- 

FntDz. 

Fremder 

Zus. 

Type  18 

Analyse 

zneker 

Col. 

Mill.  KÜ. 

Mill.  KiL 

MUl.KiL  liULKU.  Mill.  KU. 

MUl.  Kil. 

1871—72 

335 

287 

88 

48 

26 

157 

1875-76 

462 

396 

178 

47 

47 

272 

1876—77 

243 

209 

181 

50 

64 

24. T 

1**79— SO 

218 

238 

160 

54 

104 

31^ 

18S0— 81 

SSI 

2S4 

202 

49 

126 

376 

ISSI  -82 

393 

337 

220 

64 

120 

404 

1882—83 

423 

363 

247 

44 

III 

402 

1883—84 

474 

406 

246 

50 

129 

425 

1884—85 

318 

273 

187 

88 

147 

422 

1885—86 

309 

265 

315 

75 

38 

427 

1886—87 

506 

434 

326 

89 

26 

440 

1887—88 

e.40O 

348 

1876—77  und  1879— 80  war  das  Miaimuui,  1S75— 76,  1883-84,  1856—57 
das  MaxinniiD  der  Prodaction.  Die  Jabie  sind  Campagnejabre  1.  Sept.  —  3tt.  Aof . ; 

bei  der  Con^umtion  Kalender-  oder  Finan/jal  rc  und  zwar  dio  DatOD  fÖT  das  ZVCite 
Jahr  der  ersten  Colonne  (also  1871 — 72  fiir  1872  u.  s.  w.). 

In  der  ZabI  der  im  Betrieb  stebendeii  Fabriken  ging  bis  18S4  kdoc  sehr  orkcb- 
üchc  Veränderung  vor  sieb  (1871—72  490,  1875—76  Max.  525,  1888—84  488). 
Seitdem  bat  sich  die  Zahl  ra^ch  vermindert  und  die  Durehscbnittsproduction  ver- 
grösüert:  «in«  bemerkcuswerthc  Wirkung  des  Ges.  v.  1884  (t8b4 — 85  449,  1685 — 8ti 
41S,  1886—87  SOI,  18S7— 88  875.  in  4  JtAjtü  eine  Abnahme  «m  108  oder  22%; 
-■]]■•  !>nr  li-,rhrntt^|iroduction  stieg  von  081,000  Kil.  Rohzocker  in  1S8S— 64  anf 
l,2'.»l.tMMi  in  issH— ST:  rascher  als  früher. 

Die  Declariruii^Mjii  zum  Consum  haben  sich  bi»  ISiy  inässig,  seit  lb8U,  dew 
Jabre  der  Stcuenediutiun,  erbeblich,  indessen  andanerud  nur  bis  1884  |?esteig«il 
Die  stärkste  relative  Zunalnnc  nnd  selbst  eine  ebenso  starke  absolute  Znrnhine  al=  a'if 
den  Kubenzucker  iäilt  aber  auf  deu  auüiäu  diso  heu  Zucker,  der  daher  ron  dem 
Gesetze  r.  1880  am  Meisten  profitirte:  1879  war  der  Antheil  dieses  Zucken  nur 
."SO  Mill.  Kil.  i'-cwosori.  Seit  1*^^0  isi  d.i^  dann  freilich  wieder  panz  andeis  geivorden, 
während  von  I^^ö  an  der  Antheil  iIcs  Colon ialzm-kers  stärker  stieg. 

Die  H and  e  1  s i at  1  & i i k  der  Periude  Ibll — 1SS7  zeigt  die  eingetretenen  \ei- 
imd.  runpen  in  der  Stellung  der  franzd-iischcn  Zackerindustrie  noch  deatUcher.  S.  Bull. 
XXIV.  5S  fl".  Dio  Einfuhr  ^tii  u  lie-onders  von  1S78 — SI--S5  und  zwar  n:\mentlich 
die  Einfuhr  fremden  Kübcn/uckers:  letzterer  fou  S.ü4  Mill.  Kil.  liohzucker  in 
1879  auf  56.71  in  ISSO,  01.84  in  1881,  1884  noch  89.7S,  dagegen  1885  nnr  47.94  MiU., 
l^'Se  135,001»  Kil..  t^-^T  .-t;i.'!  Kil.'  Deiif.Mdiland  war  dabri  /,'itwei«e  am  Stäilsten 
betbeiligu  lbt>4  mit  54.1  MUl.  Kil.,  Ibb6  mit  —  100  Kil.;  dann  Belgien  und  Ücäterreicb. 
Die  Ausfuhr  von  inlindiscbem  Rohsniclier  und  von  Baifinade  nahm  dagegen  von  1875 
an  erheblieh  ab.  bis  1SS5,  um  dann  nieder  stark  /ii  steigen.  Besonders  d  r  en?li-(  li.- 
Markt  bezog  weniger  fraozösiiicbou  Zucker.  Der  fraiiztoische  Rohzucker  wurde  hier 
fast  ganz,  der  rafliniite  auch  etwas  dorch  den  deutschen  verdrängt  ^s.  die  brit. 
handolsstat.  Daten  in  Bull.  XXIV.  S3 .  8j).  Der  französische  Colonialznck«r.  fast 
ganz  aus  den  Antillen  (Martinique  und  ünadeloiipe'»  und  aus  Rfeunion  stammend,  be- 
hauptete sieb  mit  annähernd  gleicher  Einfuhr  nach  Frankreich  1871  —  71),  sunk  danu 
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auch  etwai,  nahm  aber  seit  ciuen  neuen  Aufschwung,  Diü  immerhin  ersoh werte 
Lage  dieses  franzöMscben  Colonialzuckois,  mit  iu  Folg«  der  wachäonüeu  Concurrcn^ 
des  mitteleuropäischen  RQbouzuckcr»,  war  für  die  neue  Richtmij?  d«'r  französischen 
Zuckersleucrpolitik  auch  mit  massgehoud.  —  Der  Stcuerertrag  ginjr  von  lia.2  Mill. 
in  1^09,  10I...S  iti  1'^:L'  auf  172.8  in  1878  V&d  mit  erheblichen  Schwankungen  bis 
auf  "Mill.  Frcs.  in  IST-l  cuipor.  um  dann  nach  der  Kc-Inction  der  Sätze  iu  1'^'''> 
auf  Mill.  Frcs.  in  IbSl  zu  sinken,  sich  aber  wiuder  bis  169.1  Mül.  in  lbS4  zu 

erhöhen. 

4?.  268.  3.  Die  Neugestaltung  der  Zuckerbesteueruug 
im  Jahre  1884.  Die  bisherige  t"ranz(isiscLe  Bestenemngfmethode, 
die  B^a  b  ri  k  at  bestenerung  oder  genauer  gcsac-t  die  Verbindung 
der  Saftsteuer  mit  ihrer  Correctur  durch  die  saceharimetriscbe 
Analyse,  hatte  zwar  weeren  ihrer  schwierigen  und  lästigen  CoDtrolen 
und  ihrer  ganzen  complicirteu  teibnischen  ÜurchllihrnnL':  manche 
v\ni:iitlt  erfahren.  Aber  sie  galt  anderseits  als  eine  rationellere 
lU'steueruDgsnicthode  wie  jede  andere  vom  »Standpuuc-te  der  allge- 
meinen Verbrauchssteuerpolitik  aus.  iSeit  länger  wurde  allerdings 
nicht  verkannt,  dass  sie  den  technischen  Fortschritt  im  Rübenbau, 
bezüglich  der  Erhöhung  des  Zuckergehalts  der  Kühen,  und  in 
FabrikatioD|  bezttglich  der  vollständigen  und  wohlfeilen  Oewinnang 
des  Zuckers  aus  den  Uüben,  nicht  in  demselben  Grade  betordere, 
weil  sie  nicht  durch  die  Ermöglichung  von  ßreparnngen  an  Steuer 
ihn  so  förmlich  prämiiere,  als  andere  Besteuerungsmethoden,  be- 
sonders die  Bohstoffbesteuerang,  d.  b.  die  eigentliche  Rtibensieuer, 
oder  auch  als  etwa  ein  Abonnementssystem  bei  der  Saftstener 
mit  bloss  steuerpflichtigen  MinimaUusbeuten,  wie  es  von  1860  an 
einige  Zeit  bindureh  in  Frankreich  bestanden  hatte.  Anderseits 
galt  auch  mit  Kecht  eine  solohe  Prämiirung  ftlr  stenerpolitisch  zu 
nngleichmilssig,  daher  ungerecht  wirkend  und  das  franzOsisebe 
System  als  dem  landwirthscbafUieben  Interesse  entsprechender,  in- 
sofern es  dem  Boden  einen  höheren  RQbenertrag  abgewinnen  Hess, 
der  ihm  in  grosseren  Futterrflokständen  der  Zuekerindnstrie  wieder 
zn  Gute  kam. 

Erst  der  grosse  Aulschwung  der  boustigen  c  o  n  t  i  n  e  n  t  a  1  e  n  , 
besonders  aber  der  unter  der  Rohstoffbesteuerung  zur  ßlüthe  ge- 
kommenen und  der  französischen  Zuekerindnstrie  immer  gefähr- 
licher gewordenen  deutschen  Rübenzuckert'abrikation  und  die 
mit  dadurch  bedingte  veränderte  »Stellung  des  lrair/,ösischen  llllhen- 
uud  Colonialznckers  im  Welthandel  gaben  den  Austoüs  zur  völligen 
Umgestaltung  des  ein^'-ehUrgerteu  Besteueruugssystems.  U.  A.  galt 
es  auch  zu  bewirken,  dass  die  grossen  Raffinerieeu  wieder  mehr 
genöthigt  würden,  heiuilücheD  Zucker  statt  auswärtigen  zu  ver- 
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arbeiten^  welches  Letztere  seit  1879  stark  BOgenommen  hatte.  Die 
tlbliehe  speclfische  ADimosität  gegen  Deutschland  machte  sieb 
hierbei  noch  besonders  geltend. 

So  kam  es  denn  im  Jahre  1884  zar  Einftthrnng  der 
Rttbenstener,  zuerst  fttr  3  Jahre  (1.  September  1884~-87)  als 
facnltative  Hassregel  in  Form  von  Abonnements,  Itlr  welche 
gttnstige  Ansbenteminiina  als  Grenze  der  Stenerpflichtigkeit  des 
gewonnenen  Zackers  zagclassen  worden,  vom  1.  September  1887 
an  als  obligatorische  MassregcK  Der  Steuersatz  blieb  nominell 
der  Fabrikat-,  bez.  der  Halbfabrikatsteuersatz,  der  dann  auf  die  rech- 
uungsmässig  gewonnene  Men^e  angewendet  wurde.  Er  ward  zwar 
nominell  hoher  als  der  von  1880  gestellt,  aber  reell  mit  KUcksicht 
auf  die  Steuerfreiheit  der  Mehrausbeiitc  war  er  niedriger.  Zugleich 
wurde  der  fremde  europäische  oder  aus  europäischen  Eutrepots 
kommende  Rohzucker  wieder  einem  höheren  Zuschlagzoll 
unterworfen,  welcher  nicht  rück vergtltet  wurde:  ein  Streich 
gegen  den  Bezug  solchen  Zuckers  durch  die  liaffincricen,  auch  bei 
beabsichtigter  Wiederausfuhr  der  Kafünade. 

Einen  Erfolg  für  die  Umgestaltung  des  französischen  Aussen- 
handels,  die  Hebung  des  Consums  iieiuiischen  Zuckers,  die  Ver- 
besserung des  Zuekergeh;ilts  der  Huben  und  der  Fabrikationstechnik, 
namentlich  durch  Hindrängen  auf  die  Annahme  besserer  Aus- 
beutuugsmethoden  (Diffusion  u.  s.  w.)  hat  die  neue  Besteuerung 
in  der  kurzen  Zeit  ihrer  Wirksamkeit  bereits  gehabt.  Aber  die 
Grossbetriel)stcudcnz  ist  auch  schon  stärker  hervorgetreten,  \iele 
Fabriken  sind  schon  eingegangen  und  das  Finanzinteressc  drohte 
durch  die  Annahme  zu  niedriger  Aasbeuteminima  und  die  Steuer- 
freiheit der  Mehrausbeate  bald  so  empfindlich  geschädigt  zu  werden, 
dass  bereits  Erhöhungen  jener  Minima  und  eine  „zeitweilige  Zu- 
schlagsteuer" iUr  den  steuerfreien,  namentlich  den  ans  der  Mehr- 
ansbente  herrührenden  Zucker  nothwendig  geworden  sind.  Ob 
diese  „Provisorien'',  zu  denen  auch  der  Zollzuschlag  für  fremden 
Rohzucker  gehtfrt,  wieder  beseitigt  werden  kennen  oder  „Definitiva*' 
werden,  steht  noch  dahin.  Aber  unwahrscheinlich  ist  Letzteres 
nicht.  Etwas  Endgiltiges  hat  auch  das  Gesetz  von  1884  schwerlich 
geschaffen.  Seine  Tarife  und  Ausbeuterelationen  sind  ja,  wie  ge- 
sagt, auch  bereits  wieder  abgeändert  worden.  Ob  Frankreich  die 
neueste  Londoner  Zuckerconvention  einfach  mit  annehmen  wird, 
l&sst  sich  zur  Zeit,  wo  dies '  geschrieben  wird,  auch  noch  nicht 
sagen.  Geschähe  es,  so  würden  zur  vertragsmKssigen  Beseitigung 
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der  AuRfnhrprUmien  wieder  erhebliche  VeränderQogen  in  der  bteuer- 
gesetzgebuug  uotbwendig  werden. 

§.  269.  4.  Einzelnes  Aber  die  nene  Gesetsgebong 
und  ihre  Wirknngen.  Das  wichtigste  Ereigniss  in  der  Ge- 
schichte der  Politik  und  Technik  der  Znckerbesteuernng  ist  der 

Uebergang  zur  Rdbensteaer  in  Frankreich  Aber  jedenfalls.  Diese 
Massregel  und  die  daraus  hervorgehenden  Einwirkungen  auf  RQben- 
ban  und  Fabrikationstechnik  verdienen  finanzwissenschaftlich  allge- 
meine Beachtung  und  Süllen  deshalb  hier  etwas  näher  verfolgt  werden. 

S.  d.  Ges.  r.  2».  Jali  1^S4  in  Huli.  XVI,  125  (auch  Rlock's  dict  siippl.  gcöer, 
p.  US).  Dazu  das  Aoflführoiif,'=dccret  v.  Hl.  Juli  1884,  Bull.  XVI.  253.  üeber 
diese  Gesetzgebung  gut  J.  Wolf,  im  Finanzarch.  III.,  53  II.  Ferner  Ges.  v.  4.  Juli  18S7 
iRnll.  XXII,  1,  Block,  dict.  snppl.  f.  ]8s7  p.  300)  and  Decr.  t.  25.  Mirz  1867  (Ball. 

XX 11,  229). 

Der  Steuer-  nnd  Zollsatz  für  Zncker  jeden  Orsprungs  ist  50  Frcs.  (gegen 

40  Frcs.  im  Ges.  v,  ISSOi  für  Koh-  nml  raffln.  ZucIm  i.  für  KU)  Kil.  raffin.  Zucker? 
(«iiM)  mit  entsprechender  Umrechnung,  bez.  Ermässigung  fUr  Bohzackcr),  53.50  Frcs. 
fbr  Candiszucker,  10  Frcs.  für  Glncose.  Melasse,  ▼eiche  nicM  cur  Destillation  dient, 
trägt  f.  100  Kil.  bei  alisolntem  Zuokcrgclialt  bis  50  15,  bei  höherem  32  Frcs., 
Chocolade  03  Frcs.  liohzucker  nnd  alliT  nicht  dem  raffinirten  gleichgestellter  aus 
Europa  oder  curupiischcn  Entrepüts  unteiliejit  (  /iinächst  bis  Ende  August  1SS6)  einem 
nichtrückzahlbaren  Zuschlag  von  7  Frcs.  f.  lno  Kil.,  statt  3  Frcs  bisher.  Auch  ist 
die  Minimalausbcute  aus  den  letzt^^cnannffn  Zm  kern  von  HT)  niif  so  "i„  erhöht  wordi^n. 
Als  Ucbcrgaugsmassregol  ron  dem  Steuersatz  von  40  auf  50  l'rcs  wnrd-  eine 
Inventarisi rang  der  Zoekerbestäude  der  Haffinerien.  Fabrikou  iiitil  k.iuf' 
männischrri  Magazine  T<irg»^nommen  und  i\ot  vorgefundene  Zucker  mit  10  Frcs.  Com- 
pleintiQtärabgabe  belegt;  frei  davou  BetTfigc  unter  lOOO  Kil.  (Ergebniss  ca.  22  MilL 
Kil.  nnd  2.2  Mill.  Frcs.  Steoer). 

Schon  ein  Gesetz  v.  13.  Juli  1886  verlängerte  die  Erhebung  des  Zollzuschlags 
für  europäischen  Rohzucker  bis  Ende  August  l'»'*«^.  das  Ges.  v.  21.  Jnli  l'^^S  vor- 
läufig bis  Endo  August  ISOO.  Das  Ges.  v.  27.  Mai  1*'S7  (Bull.  XXI,  :ü:i)  brachte 
aber  auch  all  g  e  meine  Tariferhöhungen,  so  )>is  Ende  1887  von  20  „  fUr  alle  Zucker 
(also  von  50  auf  CO  Vrr^.  per  100  Kil  i.  von  15  auf  IS  und  von  32  auf  38.40  Frfs. 
für  die  beiden  Sorten  Melasse,  von  98  auf  98.40  Frcs.  für  CUocolade.  Die  Stcuer- 
erhivhanf  ron  10  Fros.  f.  100  KiL  raflin.  Zocken  traf  noch  wieder  die  Vorriihe  von 
bisher  sfliori .  ribrr  iiii-ilrigor  versteuerten  ZncL^rn  mitfeist  Tnvenfnrisirung)  und  die 
uach  den  Ges.  v.  29.  Juli  1SS>4  und  13.  Juli  I^Mj  als  Aosbente-Üeberschuss 
and  Fabrikationsabgang  stenerfreien  Zacker  (n.  u.).  (Restitution  dieser  Znschllige 
auf  die  Vorr:itli.-  am  1.  Jan.  18SS  vorbch.iltcn.  Art.  }  d.  Ges.  v.  27  Mai  1SS7).  Das 
Ges.  V.  24.  Juli  1SS8  (Bull.  XXIV,  14)  stellte  dann  zwar  den  Normalsatz  von  40  Frcs., 
des  Ges.  t.  18S0  (statt  50  Frcs.  des  Ges.  v.  JS84)  von  der  Carapagne  1888—1889 
(1.  Sept.  ISsS)  an  wieder  her,  legte  aber  zugleich  einen  „zeitweiligen  Zuschlag" 
—  dorh  ohne  Fr  i s t  hn^ f  i m m u n g  —  von  50  fQr  allen  Zucker  auf,  so  dass  es 
bei  <iO  Frcs  Steuersatz  iu  Wirklichkeit  verblieb.  Dem  entsprechenden  ,. Aequivalent- 
Zascblag"  von  20  Frcs.  wurden  feiner  die  stenerfreien  Ausbeuteuber- 
schilss«»  nn'l  Fn^jri kationsabziige  der  neuen  Campagne  sofort,  die  aus  »ler  voraus- 
gehenden von  Anfang  lbS9  an  anterworfon ;  bis  dahin  entrii^hteten  letztere  nur  10  Frcs. 
solchen  Zuschlags.  Auch  die  als  Fabrikationsnbgang  froien  Beträge  des  französischen 
Col  riialzuckers  (s.  u.)  trugen  bis  1.  Septemlter  l>>^4  nur  10,  von  da  an  20  Frcs. 
Zuschlag. 

Diese  in  beständiger  V'Mäuderuüf-  br^riflenen  Tarifeinzclheiteii  zeigen  die  fis- 
calischers  Schwierigkeiten  und  Ren.ichtheiligungeu .  in  welche  m.in  «iurch  das  viel 
M  Veit  gehend  die  Zackerfabrikcn  begünstigende  Gesetz  von  18S4  gekommen  var. 
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I>ie  Bestimmungen  des  letzteren  aber  die  inländischen  Zackcrfabrikea 
w.'\p'n  die  folgenden:  die  letzteren  konnten  mit  der  Vcrtvaltanir  der  indirectcn  Steuern 
Abonnements  eingehen,  wonach  als  allein  stenorpfliclitig  berechnet  wurde 
auf  je  100  KU.  Rüben  die  Ausbeute  von  0  Kil.  raffinirten  Zuckers  bei  Diffu- 
sinns- o'lcr  einem  ahnlichen,  von  5  Kil.  bei  d  m  Verfahren  mit  con  ti  nu ir I  ic  b  « 
oder  hydraulischen  Pressen.  Was  darüber  gewonnen  wurde,  war  also  steucrfitii, 
aneb  Syinp«  MelasM.  Fabriken,  welche  nicht  abonnirtoii.  orbielten  einen  Abzug  von 
{?  %  von  ihrrr  rjcsammtfabrikafiüii.  Xa^-h  *J  .J.ibivii.  d.  Ii.  nach  1.  Sept.  18ST  glaubte 
man,  werde  sich  das  neue  Steuerverfahren  eingebürgert,  die  Fabrikation,  durch  alige- 
neinere  Annahme  des  Diffüsfonverfabrens,  jenem  angepaast  haben.  7on  da  an  sottte 
di'  R  n  Ii  e  n  b  e?  t  c  ü  c  ni  n  g  oblisj.'\toriirli  für  allo  Fabriken  werden,  wobei  ein 
eiuhei  tiic  her  Aasbeutesatz,  also  ohne  Unterschied  des  Fabrikatioosrerfabreos,  2U 
Grande  gelegt  wurde,  nimKch  in  jährlicher  Steigerung  illr  die  4  Jahre  1.  Sept.  1887 
bis  dahin  18?)|  von  6.25  — »'».S  —  6.7;'-  T  Kil.  raftinirten  Zuckers  f;r  100  Kil. 
Rüben,  (iegenuber  den  raschen  Fortschritten  der  Praxis  in  der  Ausbeutung  und  den 
dabei  drohenden  fiscalischen  Schädigungen  erhöhte  indessen  das  Ges.  r.  4.  Jnli  \$S7 
für  die  genannten  4  Jahre  bereits  die  gesetzlichen  Ausbeutcminima  um  ^4  KU- 
jährlich,  also  auf  7 — 7.25 — 7.5  und  7.75  Kil.  Zuckerfabrik<^n .  welche  zur  Zeil  des 
Erlasses  des  Ges.  v.  1884  sich  b<'reitH  darauf  eingerichtet  hatten,  gleichzeitig  Zucker 
and  Aleobol  m  erzeugen ,  blieben  nuch  doiB  f eo.  Ges.  r.  18^7  ansnahmswcise  unter 
dem  alteren  Steuerverfahren  stehen  und  genossen  dann  vom  festgestellten  Pru  Iiu  tions- 
quantum  12";,  Abzug.  Zugleich  wurde  durch  das  gen.  (leserz  auch,  „wegen  der 
^5sscren  Kosten  dos  im  Interne  der  Zuckcriadnstrio  eingeführten  Steuervcrfuhrens** 
<Mne; jährliche  Nebenabgabe  ven  30  Gent  fiQr  je  1000  £11.  rerarbeiteter  Ral»ea 
eingeführt. 

Um  bei  dieser  Begünstigung  des  einheimischen  Kubenzackers  den  französischeu 
Colon ialzaclter,  den  Grandsitzen  der  neueren  Gesetzgebung  gemlss.  einigermassMi 
gleichtr«  -ti  zu  t  rbal(<  ii.  wtmb-  demselben  bei  der  dirccten  Einfuhr  nach  Frankreich 
ein  FabrikalioDsabgang  von  12  7«  ^^^^  irerechuet  (Ges.  r.  1(^84  Art  5). 
Dieser  irorde  nach  (les.  v.  15.  Jali  188G  iQr  die  Campagnc  1886 — ST  bereits  auf 
24  "/o  erhöht  und  allgemein  bestimmt,  dass  er  zukünftig  dem  mittleren  Ausbcute- 
Uber^^chuss  der  heimischen  Zuckorindustrie  in  der  letzten  Fabrikationscampagne 
über  den  gesetzlichen  Minimalsatz  hinaus  gleichkommen  solle. 

Besondere  Bestimmungen  trafen  die  gen.  neueren  Gesetze  (v.  J'.*.  Iuli 
Art.  0,  v.  4.  Juli  1SS7  Art  5)  über  gewisse  Ausbeuteberechnungen  bei  '1  r  Entla?rii(ig 
der  Contcn  betr.  „zeitweilige  Zulassung"  von  Zucker  zur  llafhnirong  l>ebulj»  Ao^ifobr. 

Ziick.:r  znr  Zuckf-rung  (hv  W.  inc  und  Obstweine  vor  der  Gährtin^'.  wurd'« 
durch  das  Ges.  r.  lä>^4  Art.  2  dem  niedrigeren  Satze  von  20  Frc«.  für  100  Kil. 
raffinirten  Kackers  nntervorfen.  Dazu  Decr.  r.  22.  Joli  1^  aber  die  Darcb- 
fUhrunir  (Rull.  XYIII,  2f50l  Den  20  "/,-Znhrhlag  des  Ges.  v.  27.  Mal  1887  tragen 
auch  dicäc  Zucker  (bis  auf  Weiteres  uach  Ges.  v.  24.  Jali  188S). 

Die  Einwirkniigeii  dieeer  neuen  Gesetegebnog  anf  Ein- 
und  Ausfuhr  von  Zncker  und  auf  die  Betheiligung  der  in- 
ländischen  und  der  fransOsisehen  GoloniaUuckerinduetrie  an 
der  Versorgung  der  heimischen  Consumtion  sind  schon 
oben  erwähnt  und  mit  Zahlen  belegt  worden  (S.  670).  Die  ein- 
getretenen  Veränderungen  im  Rübenbau,  Menge  und  Qualität 
der  Rttben,  in  Fabrikationstechnik,  Zahl  und  Grösse 
der  Fabriken  und  localem  Sitz  der  Industrie  ergeben  sich 
genau  aus  den  mit  reichem  statistischen  Material  versehenen  Ver- 
waltungsbericbten  der  Stenerdirection  über  die  Rabenznckerindustrie. 
Einige  wichtigere  Thatsaohen  von  allgemeiner  Bedeutung  fUr  die 
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Zackentenerfrage  und  specieU  für  die  Beortheilong  der  neuen  Be- 
Btenerangsmethode  sollen  hier  noch  Platz  finden. 

Zn  vergleichen  sind  aasserdem  die  Aasfüliningen  ron  J.  Wolf  Ober  die  neue 
.  fTMIzOsisdie  (iesetzgebiing  im  Finanzarch.  a.  a.  0. 

Bin  Ende  der  70er  Talin  w;ir  der  französische  Rübenbau  in  der  Zuckerhaltigkoit 
ihi  Uube  und  die  Iitduätric  in  der  Technik  der  Fabrikation  notorisch  imuior  mehr 
hinter  denen  Mitteleoropas  zurUckgeUieben.  Die  intensive  Bodencultur.  Ix  bonders  in 
NorddepnrteTiieiif,  hemuitc  die  Gewinnung  zuckerreichcrer  Kuben,  die  Ankaiifabedinfirungcn 
befiirdcrtoü  mehr  die  Menge  als  die  Qualität  in  der  CuUar,  das  Classihcationssystem 
der  Stcuergcset^ebang,  Tor  dem  Ges.  v.  1880,  begünstigte  die  Production  von  Zucker 
iiifilriiri'n  Gehalts  und  rrmftglichte  so,  ähere  I-'abrikationsniethoden.  die  in  Di:uLschland 
und  Ucstdrreich  längst  vcrb(»»6rt  waren,  beizobcbuiten.  Das  Dit'f usions?erfabreu, 
das  technisch  beste  (s,  W*frner,  ehem.  Tecbnol.  S.  600.  Ciaassen  S.  4  ff*.)  wvc 
noch  jii.-ht  selir  vi'jiiroifct .  awch  dns  Osmose Vi  rf:i!iri  ii  he\  d.T  ■Futzn^^kL-nuiLr:  der 
Aleliutöc  noch  wenig  und  in  manchen  anderen  Puucten  war  die  Technik  zurück  (s. 
amtl.  Ber.  f.  1880,  Bull.  XI.  819).  tn  allen  diesen  Verhihnissen  traten  indessen  unter 
dem  wachsenden  Diuck  der  ausländischen  Concurrenz  seit  Ende  der  TOcr  Jahre  mehr 
Fortschritte  ein,  welche  seit  dem  Ges.  v.  iSSü.  das  diese  Concurrcuz  noch  stei|fertc, 
rascher  und  bedeutender  wurden,  besonders  in  Betreff  der  Fabrikationstechnik,  nament- 
lich det  Ausdehnung  der  Diffusion,  der  Verbesserung  der  Sicdoapparato  u.  dgl.  m. 
Die  Zuckcrausb-  nt.'  wuchs  so,  die  eiii^oInr>n  Departuin-  nts  zeietcü  nach  ihrer  Kilben- 
cultur  aber  erhebliche  Unterschiede,  du-  alt.  ti  Hauiitsit/o  der  Industrie.  Nord  und  Pas 
des  Calais,  kamen  nicht  mehr  so  vorwiirts 

Mit  der  wenn  auch  zunächst  nur  facultativen  Eii  tulirung  der  Kubensteuer  und 
Steuerfreiheit  der  das  gesetzliche  Minimum  Übersteigenden  Ausbeute,  nach  Ges.  v.  18^4, 
traten  dagegen  sofort  und  seitdem  immer  amfasscndererhebliche  Veränderungen 
im  Kübenbau  uml  in  der  FabriVationstechnili  lui:  l  incrscits  zucIviTri.'i.  hi  r.»  Kuben, 
höhere  Preise  dalur,  V ersuche,  bei  der  Lieferung  und  dem  Ankaul  die  Kuben  nach 
dem  Zacker^ehalte  zu  bezahlen  —  eine  schwierige  Sache,  weil  die  Methoden  zoi 
Bestiriimiing  dieses  (irhalf^  h^-.'i  der  Anw.  uilunu'  auf  di.'  Rübe  selbst  noch  vielfach 
versagen  und  die  einzelnen  KUben  starke  Lnteröchietle  zeigen  — .  aber  auch  kleinere 
Ertragsmengo  per  Hectarc  ond  entsprechend  relativ  geringere  Mengen  Pottemogsrück« 
stfinde;  anderseits  immer  weitere  Ausdehnung  d(  r  r)ilfusion  an  Stelle  d.  s  Prcssver- 
fahrens,  mindestens  continuirliche  an  Stelle  der  hydraulischen  Pressen,  Verbesserung 
der  Siedeapparatc ,  Turbinen.  Filtrirung  und  anderer  technischer  Betricbseinzelheiten, 
rennehrte  Anwendung  der  Osmose,  doch  nur  erst  in  einzelnen  Fällen  auch  anderer 
neuerer  —  dem  Osmos' verfahren  Überlegener  (Ciaassen  S.  58  If.)  —  Melasseent' 
zuckcrnngsverrahren  u.  ds;!,  m. 

In  Folge  alles  dessen  jascbe  nrid  starke  Steigerung  der 
Zuckerausbeute  (in  Procenten  des  Rtlbengewichts),  aber  freilich 
auch  bald  aasserordentliche  Zunahme  der  steuerfreien  Mehraus- 
beute zum  Nachtheil  des  Fi  sc  na,  wodarch  allerdings  die 
rasche  Verbesserung  der  Maschinerie  n.  s.  w.  ökonomisch  erleichtert, 
öfters  wohl  erst  erm()glicht  wurde.  Etwas  haben  durch  Preis- 
ermässignng  auch  die  Consumenten  Vortheil  gehabt. 

S.  die  Berichte  im  Bull.  XVII,  171.  XIX,  404.  XXI,  2i»S.  XXIII.  256. 

Abonnirt  waren  schon  im  ersten  Jahre  ISSl  142  von  449  Fabriken,  die 
aber  4.5  7o  der  Production  darstellten  und  bis  aui  1  alle  die  gesetzliche  Ausbeute 
Ubcrtrafoii,  im  Durchschnitt  um  29.14%  '^^^  Stcueranschreibung ,  um  22.4(5  "/o  der 
Production;  im  zweiten  Jahre  waren  schon  325  von  41 '5  I  nbrik-u  abonnirt.  die  st»->!i<»r- 
freie  Mehrausbcute  betrug  J{1.21"  „  der  Production;  im  dritten  Jahre  waren  von  ^91 
384  abonnirt,  die  genannte  Mehrausbeote  war  auf  36.44%  gestiegen. 

S'h  ii  !^'^G  wurde  amtlich  ztiircstanden ;  ..Das  neue  Steuersystem  habe 
alle  Wirkungen  gehabt,  die  zu  erwarten  gewesen  wären"  (Buli.  XXI,  299). 


Digitized  by  Google 


676         B.  2.  K.  Steoerrocbt.  1.  U.-A.  3.  A.  Frankioich,  g.  269,  210. 


Die  Zuckerausbeute  (in  raffinirtom  Zucker  berechnet)  war  unter  dem  alten  Steuer- 
system .Mwa  5.5  %  im  Durchschnitt.  1SS4 — S5  bis  ISSti-  S7  bei  den  abouiiiricn  Fabriken 
7.27.  8.12,  S,87  (in  Somtno  aS4,  in  Aisne  ;».17.  in  P.  d.  Calais  nur  SAW,  in  Nord 
S.42),  I8S7— 88  ca.  9.5  U.7ä7„.  ^'^cia  der  Kubeu  war  i.  Th  uro  5—10".. 
höher  wie  l'rUber.  der  Erimgr  p. Hcct  alier  von  33,000  auf  80 — 81.000  KiL  gesunken.^ 
Die  Production  hat  sich  zu  t'nguni'en  der  Departements  mit  /ni'korrirm'^rrn  Küb'ii 
(ao  Nord,  F.  d.  CaUiü,  dio  frilber  an  der  SpiUe  ütandca),  zu  üuniiten  derjenigen  mit 
zackemicherftD  (Somm«,  Abne)  etwas  trerechobfln.  In  diesen  4  nnd  2  anderen  Departe- 
ments f(  THi  l  S.'inf^  p}  Marne)  ist  si  noch  conccntrirt.  Dir  Durrhsrhnittsproduction 
einer  Fabrik  hat  sich,  zumal  in  i^utcn  Erntejalireu,  um  30  7a  erhöht  i^ü.  o.  S.  GTO), 
eine  Richtung,  die  naeh  deutscher  Eifahmng  wohl  andaaem  wird. 

Freilich  war  aber  die  Menv^e  des  als  A usboateflherschuss  steuerfreien 
heimischen  Zuckers  schon  in  den  3  ersten  Jahren  des  neuen  Systems  von  :'.'.\.f,  atif 
157.S,  des  französischen  Ooionialzuckers  von  11.1  auf  2G.4  Mill.  KiL  gewachsen  und 
die  80  gewährten  ..PriUnien**  beliefen  sich  in  den  8  Jahren  anf  25.4-^4— 72.t  Mill. 
Fr<?-^.1  (Rull.  XXIII.  2')i'>).  Dies  crUrirt  die  ^  rw^huhm  n.'U'-sten  li>ca!iscli'.-n  VVr- 
ändcrungen  der  Üesctzgebuog,  welche  der  Staatscaasc  wieder  dncu  Theil  der  erlittenen 
Einhosse  gut  machen  sollen. 

Einige  bemeilMnswerthe  Daten  seit  1880— >  1882  ergiebt  noch  die  folgende 
Debenicbi: 

1SS1-S2      1SS4-85  87 

Zahl  der  Fabriken   .   480  449  891 

Arbeitstage  ron  Müiuiet  ti  looi» .   .   .     4975  3592  42Sn 

„         ..  Weibern  lÜüO  .   .   .      708  486  440 

„  Rindern  1000  ..   .      658         .  400  388 

V,  t  ul..  Kuben  Mill  Tonn   6520  4557  4S27 

KUbeoprciü.  1000  kil  Frcs   20.87  Iii  Ob  28.97 

Rllbenertr.  p.  Hect.  1000  RH.  .   .   ,       8.1.9  81.2  81.9 

Rilckstünd  i  (i  tilpcs)  lüOi»  Tonn.    .   .     1572  1207  1498 

Preis  dafür,  lUüO  Kil.  Frcs.     .    .   .        10.16  8  61  7.78 

Fabriken  mit  hydraul.  Pressen  ...      267  149  53 

r  niiiiuiri   128  141  120 

.,   Diflusören  .    .  ftl  Int)  218 

Verbund.  Räperius  mit  hydraul.  Pressen        113  61  .15 

„  .,       „  confinuirl.    „  91  -  24  2« 

Difruä.lren    .    .         19  45  56 

Total/ahl  der  hvaraul.  Presv^n .    .    .     2623  1  :»*••»  572 

„   continuirl   «61  «60  6S2 

..    Diflijsüre    .....     1214  2318 

Inhalt  der  letzteren  Hectül  2'J,&25         53,580  8ij.471 

Fabr.  mit  Osmog^ncn   09  154  289 

Zahl  drr    557  1085  1«»>4 

Zockcrausbcute,  7o       Uuben  ...  5.14  5.99  8.86 

Daron  in  abonnirteo  Fahr   —  7.27  8.87 

.,  nichtabonnirten  Fabr.  ...       —  5.24  6.S0 

Die  Arbeitslohne  sind  durchweg  ytwa-^  heralifreganj^en ,  nm  6 — 7*'„  —  ancU 
l»eachtcnswerth  (Rull.  XIII,  XIX.  XXII).  Di  '  untlicho  Statistik  gestattet  die 
Veränderungen  aller  cinztilnen  wirhtiiferen  ff^i  hnisrlu  n  Einrichtungen,  Apparate, 
Maschinen  n.  s.  w.  /.u  vorfolifcn.  —  FortschrUio  hat  auch  die  Qualität  dor  ge- 
wonnenen Zucker  gemacht.  Immer  mehr  Fabriken  haben  sich  technisch  in  den  Stand 
iresc'tzt,  Ilaftinaden  und  (jandis  sow  i.-  m  l.'roti  Zucker  von  9^",,,  und  dnrul»iT  zu  er- 
zeugen. Eigene  „läperici»"  (.EnisatiuiigsanstaUon),  getrennt  und  mehr  oder  weniger 
entfernt  tron  der  Fabrik  gelegen,  zn  der  sie  gehOron,  sind  Frankreich  eigaathOmlich. 

Die  Con^iiimtion  hat  sich  in  den  Jahn-n  lss4 — 87  aof  i.  D  42*». 5  .Mill.  Kil. 
iTliöhl,  ca.  II.2  per  Kopf,  alio  seit  der  Mitte  der  70«'r  J.ihre,  wo  sie  m.  2»»2  .Mill. 
Kil.  oder  per  Kopf  <  a.  7  Kil.  war,  allerdings  wieder  stark  zugenommen.  Die  (Jesotz- 
geblin^  70n  18^4  k^m  auch  in  ihrer  Wirkung  schliesslich  auf  eine  Ermiissicong  d<^ 
Stouersatxes  um  '^—'/s  hinaus,  wenngleich  es  fraglich  bleibt,  inwieweit  das  in  den 
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PreiBeo,  also  Ar  die  GoDinmeiiteii,  sich  Ausgedruckt  hat  Die  Bethcilii^ung  der  Pro- 
ductiousläiider  an  der  Yersorgniig  des  Conanma  eigiebt  iicli  ans  den  obea  S.  070 
angegebenen  Zahlen. 

Den  St  euerer  trag  (incl.  Zölle,  etwas  abweichend  —  o.  S,  6ÖT  —  von  Faar 
p.  125,  im  Boa  XIX,  279  f.  1884  und  1885  mit  170.7  und  171.6  Mitl.  angegeben) 

liat  ilii'  Gewinnung  der  steuerfreien  Mehransbrnti^  lioi  Rübenzucker  un3  die  Gewährung 

der  bedeatendeo  Abrechiiuug  bei  Coluoialzacker  wieder  erheblich  Termindert« 

auf  133.8  (92.2  inn.  Stenern,  42.6  ZBlle),  1887  (prmr.)  anf  120.1  (bez.  81.9  «nd  38.3) 

MilJ.  Frcs.  Ein  solches  Ergcbniss  drängte  unter  französischen  Finanzverhältnissen 
nothwendig  auf  Massrcgeln  zur  Wiedererhöhung  der  Einnahmen,  wie  die  getroffenen, 
hin.  Der  Ertrag  der  crmässigten  Zuckerstcucr  zur  Zuckerung  der  Weine  ist  hier 
inbegritlen  (19S6  17.2  Mill.  Kil.  mit  3.44  Mill.  Frcs.  Ertrag).  —  Raffinirter  Zucker  " 
für  Corsica  zahlt,  nebenbei  bemerkt,  nur  20  Frcs.  per  100  Kil..  <1.  h.  den  halben 
Satz.  —  Glucosc  bringt  ausserdem  noch  2.C — 2.7  Mill.  Frcs.  jetzt  ein. 


bb)  Einrichtnng  der  Znclcerstener. 

S.  fiit  'lie  frUbcre  Zeit,  bis  1S>*4,  Vignes  und  Block,  dict.,  Art.  sncre;  ge- 
naueres in  ülibo  a.  n.  0.  Hauptgesetzc  und  Decr.  v.  1846  und  1852  (o.  S.  660), 
auch  Ges.  v.  7.  Mai  1864,  29.  Juli  und  30.  Der.  1S75.  29.  Juli  iSbO;  für  die  ncneste 
Zeit  bes.  Decrete  ?.  31.  Juli  1884  (Bull.  XVi,  Ib'.i,  und  v.  25.  Aug.  mi  (Bull.  XXII. 
229).  Ueber  die  Gontrole  der  Zosetzajig  von  Zucker  zu  Wein  und  Obstveia  vor  der 
(iährung  zn  ermässigtem  Satze  (Ges.  v.  20.  Juli  IS'«  1  Art.  2),  das  Decr.  v.  22.  Juli  1885 
(Ball.  XVIIlt  269).  Die  Grundsätze  des  Excrcice,  der  Ycrsenduugscoatrole  u.  s.  w. 
sind  dieselben  wie  aof  anderen  Gebieten  der  firansneisohen  indirectai  Bestenernng ,  so 
bei  den  Getränken,  in  der  Anw  endunir  niridificirt  nach  der  Teelinik  des  Gewerbes  und 
nach  den  sich  nach  letzterer  mit  hchteuden  Besonderheiten  der  üeberwachuogsaaf- 
gaben.  S.  daher  oben  §.  262  ff. 

§.  270.  1.  Ueberwachung  der  Fabriken.  Das  bis  1884 
bestehende  System  der  Fabrikat-,  bez.  Halbfabrikatbestenerung 
brachte  es  schon  an  sich  und  Tollends  in  seiner  practischen  Durch- 
fahriiDg  —  mittelst  der  Saftmessang  und  der  Feststellaog  der  end- 
giltigen  Mchransbeote  darüber  hinaus  —  mit  sich,  dass  der  ganze 
Fabrikationsprocess  von  Anfang  an  bis  zom  Seblttss,  d.  b. 
bis  zum  Ausgang  der  Zueker,  Sympe  nnd  Melassen  ans  der  Fabriki 
bei  den  inländischen  Znckerfabriken  (fttr  Rttben-  nnd 
SfärkcKncker)  einer  strengen  nnd  beständigen  Ueberwachung 
in  den  llblichen  Formen  des  französischen  Ezercice  unterliegen 
mnsste. 

Daher  für  diese  Fabriken  der  Licenxxwang  (50  Frcs.,  seit  1S71  100  Frcs. 

jiihrlicli".  <]h'  Declarationspflich  t  bezUglifli  der  Anga^^en  Uber  die  jranze  "Ein- 
richtaog  der  Fabrik,  ihre  technischen  Apparate  u.  8.  w.  und  die  weitere  vor 
jeder  Campagne  bezüglich  des  technischen  Verfahrens  und  der  Arbeitszeit, 
sowie  die  Verpflichtung,  vorgeschriebene  und  controlirte  K  cgi  st  er  über  die  einzelnen 
Operationen  und  deren  Ergebnisse.  Uber  die  Mengen  und  Arten  der  ge- 
wonnenen Froducte  zu  führen  u.  dgl.  m.  Die  Stcn erbeamten  haben  dann 
entsprechende  Zutritts-  und  C'ontrolrechte,  können  auch  wahrend  der  Betriebs- 
zeit in  df'r  Faiirik  dauernd  installirt  werden.  Sii-  liiilion  dii^  Apparate  und  die 
üpcration<!ii  zu  tlberwacheu,  einige  der  letzteren  dürfen  nur  in  ilircr  (iegenwart  voll- 
soiren  werden.  Ueber  die Flroduction  wird  amtlich  Buch  gefuhrt  und  am  Anfang 
und  Schluss  der  Cauipagne  ein  Inventar  anfgenommen.  Dabei  constatirte  Fehl- 
A.  W«gQ«r,  Finauvissensrlwft.  III.  44 
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mengen  gegen  das  Ausbeutcminiinum  sind  im  Princip  steuerpDicbüg;,  ebenso  bicrbci 
ermittelte  HehnnsbenteB  («.  n.).  Verstedrte  Menfm  n.  dgL  werde»  besehhgiiftbmt. 

An  diese  BestimiDungen  über  das  Exercice  reihen  sich  weitere 
Uber  die  Einrichtung  der  Fabrik,  um  IJnterschleife  verhüten 
vA\  küuiieil,  uud  über  den  Verkehr  mit  Zucker  und  zuckerigen 
Stollen  an. 

So  darf  eine  Fabrik  keine  innere  Verbindung  mit  fremden  Häusern,  nur  einen 
t^ewöbnlich  offenen  Haupkingang  Labien,  die  Fenster  müssen  in  vorgescliriebener 
Wt-isc  vergittert  sein.  Heinii«rhftr  oder  frcnuler.  fertiger  oder  iinf-^rtiger  Zucker. 
Synij',  Melasse,  darf  nicht  von  audtTswo  iu  die  l'abrik  gebracht  we  rden,  falls  die;^. 
nicht  ghnchzoitig  IJaffiniransialt  ist.  AU  Kegel,  welche  aber  einigt-  Aii>iialunen  er- 
leidet, gilt,  wie  bei  den  Getränken  (S.  iW*^),  d.i^>  i-  de  Vi»rs<>iuhiritr  v>)ii  Zurk^  r  n.  s.  w. 
angezeigt,  stcQcramtlicU  geprüft  und  in  gewissem  örtlichen  Umfang  (.innerhalb  des 
Anondisseineiits,  in  dem  eine  Fabril  liegt,  und  der  diesem  AirendiBsement  benneliliutea 
''antütu!)  unter  Begl e i  t  s  r  h n  in  Form  eiiir?  nrqint-'i-rintirm  fS.  I'.ÜO  §■<  h-Mi  inu--. 
Auch  sonstige  Formalitäten  (Zeit,  Verpackungsart)  sind  fdr  die  Versendung  angeordnet. 
Ute  Steuer  ist  im  Princip  W  dem  Ausgang:  d^s  Zockers  sne  der  Fabrik  jßllig.  Doch 
liest<ditii  .'itiigc  öffentliche,  dem  Staate  .:<'hi>r<t)dc  Kiitri?puts  (Paris.  Lille),  in 
denen  der  Zucker  einstweilen  steuerfrei  gelagert  werden  kann,  sowie  (iewuhrung  von 
Steuercrediten  gegen  Sicherstellung  »ach  hier.  Fictive  Entropüts  („i  domicUe") 
sind  bei  Zuckor  ausgcscblosseo. 

Zar  Yenrollatttndignng  eines  solchen  Ueberwacbnogssystems 
hätte  allerdings  wobl  von  Anfang  an  die  Unterstellnng  auch  der 
Raffinerieen  unter  das  Exercice  gehört,  nm  den  Rofazackerbezug 
zn  controliren.  Bei  diesen  bt  aber,  wie  oben  schon  bemerkt ,  erst 
neoerdings  eine  bessere  Ueberwacbnng  erreicht  worden. 

Dabei  muss  besonders  der  Eingang  von  Kohzucker  und  der  Ausgang  ron  Baffi* 
nade  bei  jeder  An«talt  «hTwacht  werden.  Bezilgliche  IJei  larnfiunspffi.diti'n  speciel! 
für  den  Eingang  der  ur.-prmiglich  nur  bereits  versteuert,  später  nach  dem  System  d<T 
..zeitweiligen Zulassung"  auch  einMvrilf  a  steuerfrei,  unter  Sicherstellung,  zu  beziehenden 
Rohzucker  bestanden  der  Controlo  halber  auch  schon  früher.  Im  Piliic  ijj  ist  auch 
hier  die  Steuer  beim  Ausgang  der  liaffinade  aus  der  Fabrik  Tällig,  woun  der  Höh» 
Zucker  nnverstenert  bezosren  war.  Die  Uebcrwachnng  ist  um  so  leichter,  de  die 
ßAfßncrie  in  wpnijrcn  <iross- Anstalten  gctzt  10)  mnrentrirt  i>f.  Alirr  d.vi  E\erci<  e 
bei  den  Raffinerien  macht  allerdings  nach  der  Technik  des  ganzen  Betriebs  riel  ffrussere 
Schwierigkeiten  als  bei  den  Bobindter&briken.  S.  tkber  diese  Frage  und  die  Ver* 
handlungen  betr.  die  Einführung  des  Exefdce  1871  E,  1675  Am6,  ütrifs  de  daiiimet, 
Par.  1876,  II,  330  fl"..  363  tf. 

§.  271.  2.  Besteueruügbiuethode.  Hier  ist  vornenilieh 
die  Zeit  vor  und  nach  dem  Gesetz  von  1884  zu  unterstheiden. 
Doch  sind  auch  in  der  erstpicn  bei  der  Durchführung  der  im 
Ganzen  beibehaltenen  Metliodc  N'eiändcrnngen  erfolgt. 

a)  Die  ältere  Methode  (bis  1881).  \  on  Anfang;  an  und 
bis  1884  war  die  inländische  Zuckcrbcstcucruiig  als  Fabrikat- 
bezw.  Halbfabrikat-  (Rohzucker-)  Besteuerung  gedacht. 
Die  Verwaltung  niusste  also  bemüht  sein,  das  gewonnene  Prö- 
da et  nach  seiner  Menge  und  Art  (Zucker  nach  den  verschiedenen 
Verarbeitungsstufen,  als  Rohzucker,  Raffinade,  Candis  u.  s.  w.  nnd 
nach  der  Qualität  oder  Sorte^  dem  Znckergebalr^  ^yrupt  Melasse) 


Google 


ZQck«tb«it«ii«nmg.  BestenerongmeihiidOi 


679 


festzostellen.  Darauf  hatten  auch  die  Controlcii  hinauszugehen. 
Man  wählte  nim  zu.  diesem  Behofe  zunächst  den  Weg  der  sog. 
Saftbestenernng,  indem  man  ans  der  Menge  nnd  Dichtig- 
keit des  Zuckersaftes  vor  der  Scheidung  mittelst  des  sog.  Dichtig- 
keitsme88er8(Densimeter8)ein  steuerpflichtiges Minimnm 
der  Ansbente  an  Zucker  einer  beBtimmten  Type  aus  den  Rtlben 
festzustellen  snchte.  Alsdann  erfolgte  aberiur Correetur  dieses 
Eigebnisses  erst  die  genaue  Feststellung  der  eventnel!  dieses  Mini- 
mum ttberscbreitenden  Zuekerprodnetion  durch  die  schon  erwähnte 
steueramtliche  Buchführung  und  Inventarisirung  vor  Be- 
ginn und  am  Sehluss  jeder  Gampagne.  Das  also  eorrigurte  Eigeb- 
nlss  der  Saflibestenerung  wurde  der  Berechnung  der  Stenerschnldig- 
keit  der  Fabrik  su  Grunde  gelegt.  Die  Steuermethode  war  also 
zunüebst  nur  nominell  die  der  (Halb-)  Fabrikatsteuer,  indem 
die  Steuer  nach  Menge  und  Sorte  des  Products  bloss  bemessen 
wurde,  eigentlich  war  es  die  einer  modificirten  Saftsteuer. 
Eine  reelle  Fabrikatsteuer  entstand  daraus  erst  durch  die  au- 
gegebene  Correetur. 

S.  Ges.  y.  91.  Mai  1846,  Aft  7:  die  Stenenuiscliroilrangen  (charges)  bereclmet 

im  Minimam  nuch  Menge  uud  Dichtigkeit  des  der  Scheidung  unterworfenen  Safts  im 
Verhältniiis  von  14ÜÜ  (jramm  Zucker  erster  Typd  auf  100  Liter  Saft  und  jeden  Grad 
des  Densimoters  Uber  100  ^^Dichtigkeit  des  Wassers)  vor  der  Scheidung  bei  Temperatur 
von  15**  C,  wobei  Bruche  unter  '/lo  venMliUissigt  werden.  Das  Saftrolumen 
wird  nach  dem  Inhalt  der  Kessel,  unter  Abzug  ron  lOVo«  berechnet  (S.  Durch- 
führung Uauach  beiOlibo  III,  263,  Kegl.  v.  1S52,  Art.  h,  Ü,  Ülibo  p.  298.  Er- 
lüut<  raof  vr.  Kaufmann,  Zuckerindustrie,  S.  124  tf.)  Die  angenommene  Gramm- 
Zahl  hat  gewer  lisch.  Im  Ges.  v  19.  Juli  l'^so.  Art.  21,  ist  der  AnsatE  auf  1200  Onunm 
raff.  Zucken»  tur  das  Ilectoliter  bestimmt  worden. 

Als  Saftsteuer  hat  diese  Steuermethode  die  jener  ankleben- 
den Mängel,  vor  allen  den,  dass  aus  der  S  a  f  t  d  i  c  h  t  i  g  k  e i  t  nicht 
sicher  und  nicht  gleichmUssig  auf  den  Zuckergehalt  geschlossen 
werden  kann,  —  Zuverlässigkeit  des  Densimeters,  Sorgfalt  der  Be- 
obaehtungy  Integrität  der  Controlbeamteu  selbst  vorausgesetzt, 
Voraussetzungen,  welche,  zumal  früher,  auch  nicht  immer  zugetroffen 
sein  sollen.  Aucii  wirkt  die  Saftsteuer  nielit  gleichmässig  auf  die 
Besteuerten  und  veranlasst  unter  Umständen  unükonomische 
triebsoperationen.  Ohne  Hinzutritt  der  scharfen  Betriebseon- 
trolen  mittelst  des  £zereice  und  scbliesslieh  der  Versendungs- 
eontrole  nnd  insbesondere  ohne  die  Correetur  dnreh  die 
Bestandaufnahmen  wUrde  die  Saftsteuer  mit  durehsehnittltch 
massigen  Ansbeuteminimis  vollends  unzureichend  bleiben.  Die  Er- 
gänzung dieser  Steuermethode  naeh  diesen  Seiten  war  also  fisealiseb 
ganz  folgeriehtig. 

44* 


Digitized  by  Google 


680         ft'B.  2.K.  StAnerrecUt.  1.  U.-A.«  2.  A.  Frankreich.  §.271. 

Was  iti  Ka u {iiKin a 's  Darstellung.  Zuckcnndiistrie.  S.  120,  ni*Lt  recht  crkaitni 
wird.  (Onriebtig  hier,  dass  geringere  Ergebnisse  b«:i  der  Controli-  Nai^  hliisse  bedingten. 
Dir  F  -liJmengen  sind  steuerpflichtig  nach  Ges.  v.  1840,  Art.  S,  doch  kann  darch  den 
Fiiianzrniinster  eine  Befreiung  crlolgen.  Decr.  v.  7.  Jan.  1S60,  Art  1,  Ol  Iba  UL. 
264.)  S.  die  Kritik  dor  Safitstener  von  J.  Wolf,  in  d.  TQb.  Ztschr.  B.  S8,  S.  309. 
W«!nn  innn  »li-^  Aiishetitrininirn.i  hn  der  Saft>tenr'r  nicht  7.n  hoch  ansetzt  und  danti 
Abonnements  gewährt,  bei  denen  die  Mebrausbeute  steuerfrei  bleibt,  wie  ia  Fraakreich 
nacb  d.  <3es.  r.  23;  Mai  1860,  so  kann  die  Saftsteoer  eiitigcrinassen  ibnlicb  wio  die 
Ifohstoffsteiier  gder  wie  t  in'  aiJiicre  Pauschaliningsstener  wirken,  nämlich  gewisse 
technische  Fortschritte  prümüreud.  Doch  waren  die  Erfabrangen  in  den  wenigen 
Jahren  d(»  Bestehens  dieser  Eiorichtnng  nidit  gfiostig;  die  letztere  kam  nvr  einiiceii 
(i*  ikIi  n  mit  znckerreicherer  RQl)e  zu  Gute.  So  gab  man  -ic  1S64  (Ges.  ?.  7.  Mai. 
Art.  4)  wieder  auf  (Olibo  III,  239,  Wolf,  Finanzarch.  III.  00).  Vor  der  Keform 
V.  issi  dachJe  man  wieder  an  diese  Saftsteuer  mit  Abonnements,  gab  aber  dann  doch 
-  lUibensteuer  den  Vorzug  (Woif,  im  Finanzarch.  III,  52.  der  Agriculturrath  hatte 
sich  für  <lit*  Safislcuer  als  weniger  revolutionirend  wirlo  nJ  i  rklärt).  ücber  die  Bc- 
triebscontroie  nod  die  liivcntaiisirungen  u.  s.  w.  bes.  Keglern,  v.  1.  Sept.  1S52,  bei 
Olibo  III,  28S  if.  zur  Aosfubmn;  des  Decrets  r,  37.  H&rz  1652. 

Jene  Correctur  der  Krgcb  n  i  ss  c  der  Safts  teuer  duich 
die  liOtriebscoiitrole  enthält  aber  eine  neue  schwieriore  Aut- 
jxabe,  niinilieli  die  Z u e k e r s o r t  e n  und  Qualitäten  riebti^  fest- 
zustellen, um  die  nach  diesen  bestimmten  Steuersätze  anzulegen 
und  die  Mengen  und  Arten  der  Produete,  welche  die  Inventarisirung 
ergiebt,  mit  den  Anachreibungcn  und  vorläufigen  Belastungen  nach 
der  Saftprobe  zn  vergleichen.  Hierfllr,  sowie  llir  die  Verzollnng 
und  die  Berechnung  der  Ausfuhrverj^iit nngcn  Itlr  Raffinade 
bediente  mnn  sich  des  (ursprünglich  holländischen)  Systenis  der 
Classification  der  Zucker  nach  der  Farbe.  In  der  Anwendung 
dieses  Systems  trat  aber  die  Vereinfachung  ein,  dass  man  je  eine 
Anzahl  dieser  sogen.  Farben  typen  in  Eine  Kategorie,  zn  einer 
Kormaltype  zusammenzog,  naeh  letzteren  Typen  die  Stenersätze 
nnd  die  Umrecbnungszahlen  zwischen  Baffinade  und  Rohzneker 
bestimmte  nnd  jede  vorkommende  Znckerqoalität  anf  ihre  Type 
znrQckflihrte.  Hierdurch  wnrde  die  Besteuerung  des  einheimischen 
Rübenzuckers  wie  die  Verzollnng  des  Colonial-  und  fremden  Zackers 
also  wieder  in  eigenthttmlieher  Weise  modificirt  Die  „Fabrikat- 
steuer'' nahm  die  Gestalt  einer  Steuer  naeb  solchen  Typen classen 
an,  ihr  „Qualitütssteuerfuss'*  ward  von  vomberein  vielfacb 
ein  ungenauer,  da  jede  Type  Zucker  verscbiedenen  Gebalts  nm> 
fasste,  der  Steuersatz  also  hoher  fUr  Sorten  an  der  Untergrenze 
der  Type,  niedritrer  für  die  an  der  Ober^icuze  war.  Dies  führte 
unvcnneidliih  zu  tiscalischen  Iknacbtbeilii^nngeii,  auch  zur  lliu- 
driui^uüg  der  Zuekerpiuduction  in  einseitige  teebnisehc  und  damit 
öfters  unükoiiomi.sche  Richtung  und  zur  Verwandlung  der  Aus- 
fuhr Vergütungen  in  Ausfuhrprämien. 
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Die  Bejjtiinmuugcn  Uber  die  Zahl  und  (Jrenzen  der  Typen  haben  gewechselt. 
Im  (Jcs.  V.  3.  Juli  1S40  wurden  3  Typen  f.  Rohzucker  unterschieden,  rrit  1  Steucr- 
btufcn:  für  die  erste  Type  und  Nuancen  darunter,  zwischen  der  ersten  und  bis  zur 
/.weiten  Typi'  incl.,  tiber  der  zweiten  und  bis  zur  dritten  incJ. ,  über  der  dritten, 
danach  25  — 27.75— :u).50 -33,20  Frcs.  f.  100  Kil. ;  mit  letzterer  Katefrorie  gleich- 
gestellt Zucker  in  Broten,  j,'eringer  als  Melis  (oder  quattrc-cassous);  endlich  als  eine 
ftlnfte  Classe  Melis  n.  s.  w,.  auch  Candis  zu  36.10  Frcs.  Verändenin-^en  der  Classi- 
fication und  Stencrv-U/,-  iv.il,  1852,  1860,  ISßl.  Das  Ges.  v.  7.  Mai  l^Ct  unterschied 
liobzucLer  jeden  Ursprungs  in  zwei  Clabüea,  uoter  No.  mit  42  Frcs.,  Nr.  13  bis 
ine).  20  mit  44  Frcs. :  aussordem  dem  raffiniitcn  Umliehen  (povdres  blänches)  Uber 
No.  ■.'()  mit  15  Frr-.  St.  iirr.  raff,  inlriixl.  und  .lus  den  fnnziis.  Colonieen  mit  47  FrcS. 
Dieselbe  Classification  auch  in  den  Tarilcü  iiarh  dem  Krit  *;-;,  1^71,  1S72. 

Die  internationale  Zuckerconventiuu  vuu  Ibül  le^te  ihren  liestimmungea 
ebenfalls  die  Classification  nach  der  Farbe  zu  Grunde.  Prorisoriseb  irurdcn  ab 
Minima  dc<  Ausbringens  ron  Zucker  beim  Raffiniren  4  Class'^n  .tosti  setzt:  auf  j.j 
100  Kil.  holl.  Type  IS— 15  die  1.  Gl.  mit  S7%  r&S.  Hutzucker.  Type  U— 10  diü 
2.  Gl.  mit  Type  9—7  die  3.  Cl.  mit  81,  unter  7  die  4.  GL  mit  76,  vobd  die 
Zwischensorten  zwischen  2  Classen  zur  imfcrcn  crehören  sollten  (Art.  1  d.  Convcntioii 
V.  h.  Nor.  Ii>ri4.  Darüber  Circ.  v.  25.  Juli  1S05,  Proust».  Hand.-Arch.  ISGG,  I,  2S2]L 
Darauf  w-nrden  in  K5ln  practisclie  Versuche  von  einer  Gommission  der  Conrentions- 
mächte  anpc-stellt.  wonach  daiiii  für  din  ^on.  4  Claiisen  als  Ausbrin?;ensprocente 
nonnirt  wurden:  94.  SS.  SO,  67  (Declar.  v.  20,  Nov.  Is66,  Preuss.  Haiid.-Arch.  ISöl, 
I,  233).    Feber  die  Wirkungen,  v.  Kaufmann,  Zuckeriud.  ij.  131. 

Das  Ges.  r.  90.  Dec  1S75  unterschied  in  den  Artikeln,  wdche  bei  Nicht- 

ratifiiMTiMii  der  neuen,  am  II.  Aug.  1ST5  zu  BrUssel  abgeschlossen <n  Convention  iu 
Guliaug  traten,  2,  bczw.  3  Classeu  fur  den  Verbrauclutöteuer  zahlenden  Zucker, 
4.  hetv.  5  fttr  den  zeitweilig  in  den  Raffinerieen  zugelassenen,  bebli&  Anafiibr  der 
Rariinade  (s  o.  S.  6G<).  Olibo  III,  223,  224 1.  —  Der  zur  Ausfuhr  kommeode  firauBZOs. 

Kuli/.uckcr  war  steuerfrei  (Ges  v.  23.  Mai  1S60,  Art.  S). 

Der  bcsoiiderc  Mangel  jeder  Classification  der  Zucker  naeh 
der  Farbe  liegt  in  der  Unsicherheit  des  Schlusses  ans  der 
Farbe  anf  den  wirklichen  Zuckergehalt,  spccieli  auf  den 
Gehalt  des  Rohzuckers  an  krystallisirbarera  Zucker.  Ausserdem 
ist  eine  künstliche  Dunklerlllrbung  des  Zuckers,  um  den  Steuersatz 
zu  ermässigen  oder  die  Aust'abiTergUtnng  zu  erhöhen,  ohne  wesent- 
lichen Nacbtheil  und  ohne  Einflnss  auf  den  Zuckergehalt  auszu- 
führen. 

S.  J.  Wolf.  Tüb.  Zt^'  hr..  I?.  3S,  S.  .TIT,  nach  Gunning,  über  Saccharimelric, 
Bcri.  1S7.5.  Auch  V.  Kaufmann,  Zuckerind.  S.  131  ff.,  wo  auch  noch  des  Uebel- 
atands  gedacht  wird,  dass  die  der  Einschätzung  zu  Grunde  liegcudeu  ^'ormalmustcr 
sich  allmilig  selbst  reEindem. 

Diesen  Schwierigkeiten  und  Uebelständen  bat  die  französische 
Gesetzgebung  dadurch  zu  begegnen  gesucht,  dass  sie,  nach  einem 
schon  früheren,  aber  bald  wieder  aufgegebenen  Versuche ,  die 
saccharlmetrische  Untersuchung  statt  der  Farbentypen  der  Be- 
stenemng  zu  Grnnde  zu  legen  (Gesetz  yom  13.  Juni  1851),  die 
Verwaltung  ermächtigte,  in  ZweifelsßÜIen ,  wenn  die  Nuance  des 
Zuckers  seinem  wirklichen  Zuckeifrebalte  nicht  zu  entspreeheii 
schiene,  eine  anitliclie  Prüfung  nach  den  saceharimetriscben 
Proceduren  zu  veranlassen.    Bald  wurde  dann  dies  Verfahren  all- 
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gemein  angewandt,  wenn  Zucker  Tom  Fabrikanten  nicht  ttber 
Type  20  von  Yomherein  declarirt  worden  waren. 

Gesetz  r.  29.  Jnli  1875,  Art.  Ü  und  Gesetz     30.  Dec  1875.   Die  dnbd  wt- 

gewandte  Spccialmelhodo  i>t  dii;  hoy;('n.  oj» tische,  miftelst  des  Polarimeters 
(8.  Wagner,  cbem.  Tcchaol.,  S.  b'M).  S.  die  Durclifohruag  bei  Olibo  lU,  223  ff. 
Der  Fabrikant  hatte  das  Secht,  wenn  der  Zuckergehalt  nicht  mit  der  Koanee  überein- 
stimmte, denselben  zu  deeUriren.  Bes.  bei  Verdacht  kunstlicher  Färbung  wurde  die 
sacrharitn.  Cntersachunff  wichtig.  In  Hawptsif/cn  der  Zuckeriiidtistric  wurden  Unter- 
suchungsbureau .v  eingerichtet,  in  Paris  ein  ('entralbureau.  an  welche  die  erforderlichen 
Fioben  geschickt  werden.  S.  auch  Ges.  r,  19.  Juli  1880,  Art.  IS.  Bei  der  L'ui- 
rechnung  von  Kuhzucker  auf  Raflinade  werden  Jann  das  Ausbringen  nach  der 
polarimetrischen  Analyse  veranschlagt  und  l'ar  die  Nichtzuckcr-Bestandtheile,  welche 
das  KrystalUsircn  hindern,  Abzüge  gewährt,  wie  früher  schon  bemerkt  wurde  (S.  669)  ; 
für  Gluros(?hestanii  das  2  fache,  für  Aschenbestand  das  4  fache  (früher  5iache),  beides 
wohl  zu  hoch.   S.  Wolf,  Tüb.  Ztschr.,  B.  38,  S.  318,  664. 

Auch  diese  Früfungsmetbode  ist  indessen  mit  wesentlicben 
Mängeln  behaftet,  die  sieb  bisher  nicht  beseitigen  Hessen.  Ihre  Ergeb- 
nisse sind  nicht  genügend  sicher,  die  Coefficienten  für  die  Abrechnung 
der  Nichtzuckertheile  sind  ebenfaUe  nicht  allgemein  genaa  beetimm* 
bar  und  gleichmäsaig^  die  angenommenen  benihen  anf  Mathmassnng 
nnd  Bind  wahrsoheinlicb  immer  noch  zn  bocb,  also  fttr  den  Fisens 
za  nngUnstig  nnd  stOrend  fttr  gleicbmäBsige  Bestenerang.  Aneb 
lassen  sieb  ktlnstliebe  Beimiscbnngen  yon  Nicbtzacker- Stoffen 
maeben.  Endlieb  ist  die  Methode  in  der  Praxis  sebwierig  anzu- 
wenden, so  dass  man  sie  ancb  deswegen  als  niebt  geeignet  znr 
definitiTon  Beibebaltnng  bezeichnet  bat.  Die  i.  J,  1884  wenigstens 
bei  der  inländischen  Znekerbesteuernog  erfolgte  Aendemng  ist 
durch  solche  Erwägungen  unterstttzt  worden.  Ein  Fortschritt  war 
es  aber  immerhin,  dass  das  Gesetz  vom  19.  Juli  1880  von  der 
Tarifirung  nacb  Glassen  zn  deijenigen  nach  dem  wirk- 
Heben  Zuckergehalt  auf  Grund  der  characterisirten  sacchari- 
metrischen  Analyse  übergegangen  ist. 

S.  J.  Wolf,  Tab.  Zt^br.,  B.  38,  i>.  318,  664,  nach  Gaouiug'ä  obengcuanutcr 
Schrift.  Das  sacchiiimetiische  Proiblov  ist  aehnn  ils  wissensehsfÜlehes  ein 
schwieriges,  die  BenntniDg  der  sncchnrimetr.  Methode  fttr  die  Praxis  ToUends  nur 
t>edingt  zulässig. 

§.  272.  b)  Die  neue  Besteuerungsmetbode.  Die  durch 
das  Gesetz  von  1884  eingeführte  eigentlicbe  Rflbenbestenerung 
ist  nattlrlicb  auch  fttr  die  ganze  Einrichtung  der  Steuer  von  ent- 
scheidender Bedeutung  geworden.  Die  Satüstener  wurde  dadurch 
beseitigt^  zunSchst  In  den  abonnirten  Fabriken,  seit  1.  Sept  1887 
allgemein.  Die  bisherigen  Controlen  konnten  geändert  werden,  an 
ihre  Stelle  trat  eine  um  so  sorgfältigere  Controle  der  Einbringung 
von  Ruhen  in  die  Fabrik  und  des  Bttbengewichts.  Jene  Controlen 
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hätten  selbst  grossentheils  fortfallen  können.  Ibre  Beibebalinng 
hatte  jedenfalls  bei  strenger  nnd  folgerichtiger  Dorcbftlhrang  der 
RUbenstener  in  der  Regel  keine  direct  fiscaliscbe^  stenertecbnisebe 
Bedentang  mehr,  sie  boten  indessen  das  Mittel  zar  Ergänzung  der 
Rflbencontrole  und  dienten  ausserdem  zu  statistischen  ErmittluDgeo, 
welche  auch  für  die  Verwaltung  wertlivoU  sind.  Seitdem  dann  die 
zunächst  steuerfreie  Hehransbente  an  Zucker  Uber  das  gesetzliche 
MiDimalausbringen  hinaus  wieder,  wenn  auch  nur  zu  einem  mässigen 
Satze,  mit  versteuert  und  nach  ihrem  Fietraj^e  die  Quote  des  steuer- 
iVeien  Abgangs  beim  französischen  Colonialzncker  bemessen  wurde 
(8.  674),  Will'  die  ^cuuuc  KrmitÜuu^  des  Betrags  dieser 
Mch rausbeute  wieder  tiscalisch  geboten  nnd  uiussten  dafür  die 
Betriebs-  und  die  Verseudnngscontrole  wie  bisher  verbleiben. 

Bei  der  neuen  Steuermethode  ist  femer  die  bei  der  Fabrikat- 
steuer mögliche  einfache  Freilassung  des  zu  exportirenden  Roh- 
zuckers von  der  Steuer  —  er  ging  zu  diesem  Behuf  unter  Begleit* 
schein  (acqait-&'Caation)  an  das  Grenzzollamt  —  nicht  mehr  aus- 
führbar. Es  mnss  Yielmehr  eine  Aus fuhrverg titung  anch  iUr 
den  Rohzucker  festgestellt  werden.  Diese  wird  freilich  hier,  wie 
bei  Raffinade  zu  hoch^  wenn  sie  einfach  gemäss  der  gesetzUchen 
Minimalattsbeute  an  Raffinade  aus  den  Rüben  bestimmt  wird.  Aber 
auch  in  diesem  Falle  setzt  sie  bei  der  Anwendung  anf  Rohzucker 
erst  eine  Umrechnung  des  Steuersatzes  fttr  raffinirten  anf  den  fttr 
Rohzucker  voraus.  In  diesen  Fällen,  wie  auch  bei  den  E  i  n  f  n  h  r • 
Zöllen  mnss  daher  zur  Feststellung  des  Zuckergehalts,  insbesondere 
der  Rohzucker,  die  saecharimetrisehe  Untersuchung  bei- 
behalten werden,  wie  das  auch  in  Frankreich  geschehen  ist 

In  ilifi^en  Puncteii  ist  «He  fiilhiac  ( l'e^>(■tzg^:•^»^mu•  in  Kraft  gcbliebeu,  speciL'll 
Art.  1^  dgü  (jci.  r.  ISSO.  S.  Uie  Taritbcstiiuiuuugcu  Jes  Ges.  v.  1SS4  oben  S.  673. 
I)ab  N  ihore  der  Controlc  bei  der  Rubensteuer  bestimmt  das  Decr.  v.  31.  Juli  1884 
(Bull.  XVI,  253,  im  Auszug  bei  Wolf,  Fiiianzarch.  III,  54),  er^ium  tiurf  h  das  Decr. 
V.  25.  Aag.  l'iiST  (Bull.  XXU,  229).  Die  Controle  bctrifl\  vorncuilich  die  Waage - 
ap parate,  die  amtlich  geproft,  mit  «it(»matisc1i6io  Zählwerk  Tersehcu,  gegen  willktu^ 
liehe  B'-'cirinossungen  geschntzt  sein,  zu  lIcui  Zwei'k  'Firinrhtiinj;:oi].  Schlösser  u.  d^l-  m. 
haben  musseo,  zu  denen  die  Verwaltung  die  bchlUsscl  in  der  Haud  hat,  Siegel  an- 
legen duf  n.  8.  w.  (epec.  Vorschriften  im  Decr.  r.  lt$S7);  ferner  die  Zugänge  zur 
Waage,  rlic  go^en  geheimes  Einbriiii;rii  von  Ruben  zur  Verarbeltuni:  ^c'^cbiU/t  und 
so  bescbatt'ea  sdu  mOsseo»  das.s  der  (Jontrolbeamte  von  soiAcm  Platze  auä  die  Waaffc 
gut  abenehen  luuin.  Üe  Verwiegungen  geschehen  in  Minimalmengen  von  500  KU.« 
die  Beamten  führen  Buch  darüber,  nach  den  Aufzeichnungen  wird  täglich  die  Fabrik 
r«'mäss  den  L-eüctyilicbeu  Rciluctionss&tzen  belastet.  Die  Fabrikanten  mUssen  mindestens 
i  Munal  vor  Beginn  der  Arbeit  der  Coutrolbehörde  den  Plan  des  Waageapparate« 
und  der  ganzen  Einrichtung  der  Fabrik  einreichen,  die  Herstellung  der  Waage  muss 
mindesteus  1  Monat  vor  Boirinn  il-t«  Arbeiten  bnencli^t  sein,  olin-'  vorii-'iiigij,'»- Anzeige 
und  Zuäüniinuüg  der  Uoutrolbehörde  darf  weder  an  Waage  uuih  iliurichtung  der 
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Fabrik  '  \  v>  rändert  werden.  Die  Fabrik;int<^ii  müssen  auch  in  amtlich  gelieferte 
Kegistcr  Liutragtuigon  aber  ihfe  UMratiOiieu,  deu  gewonnenea  Zucker«  machen, 
woittber  die  Decrete  das  Einzelne  nfther  bestimmen.  Ene  unfUcIiai  Inrenttritirangcn 

erfolgen  in  der  früheren  Weise.  Die  Belastun^^en  und  Steuerfreiheiten  bestimmten 
sich  anfangs  aber  nur  nach  den  gesotzlichen  Uedactions^itreni  von  raffin.  Zucikcr  auf 
Hüben.  Dur  der  Mehr.iu»bt;utc  über  das  Minimum  hinaus  entsprechende  Zucker  kann 
steuerfrei  versandt  werden,  bezw.  unterliegt  er  jetzt  nur  der  Ergänzungssteucr 
dafür,  sdbald  die  Prodiiction  die  (jösot/.Iiclir-  llelastung  übersteigt.  Rohzucker  und 
Melasse  können  jetzt  auch  aua  audt-reu  Fubnkca  b€/.ogcu  werden.  Bei  den  Ent- 
lastnogen  «rfol^  die  Umrechnung  der  Rohzucker  auf  Raffinade  nach  den  Bestimmungen 
des  Ges.  T.  1880,  Art.  18,  ahäo  nach  saccharimetr.  Festsfcllnns  des  Zuckergehalts; 
nach  Ueä.  v.  4.  Juli  1S87  werden  Kohzucker  von  mindestens  t>5  und  höchstens  9b % 
zur  Entlastnng  der  Gonten  fllr  jEeitveilige  Xnhmn^  nach  dem  BeinergebniaB  an 
raff.  Zucker,  gemäss  den  Bestimrounscn  des  Ges.  v.  19S0,  aber  mit  Abwrlinung  von 
iVtV«  ^  «»Abgnng;"  angesetzt  Der  Zuckergehalt  der  Melasse  ist  vom  Yciseader 
zu  declariren,  doch  nicht  unter  157fl>  wobei  Melaaseversendnnren  an  DcftUlerieeo 
oder  ins  Ausland  anfangs  keine  Entlastung  bedin^^tca.  Nacli  (its.  v.  4.  Juli  1SS7, 
Art.  6,  werden  letztere  Versendungen  der  Fabriken,  welche  kein  Osmoseverfahrcu 
haben,  mit  14%  des  Gewichts  bei  Melassen  von  wenigstens  44"/o  des  absoluten 
Zackerreichthums  zur  Entlastung  gut  geschrieben.  Bei  Mela^scversondungen  von  einer 
abonnirteii  Fabrik  an  die  andere  wird  die  Entlastung  beim  Versender  und  die  Be- 
laötuni;  ))cim  Kmpuuger  auf  14  KU.  ralt.  Zuckers  i'ur  100  Kil.  Melasse  angerechnet. 
Da.s  Decr.  r.  1887  hat  auch  noch  besondoie  Declarationspfiichten  fUr  die  Fabriken, 
we](ho  das  Osmoseverfahren  anwenden,  eingeführt.  —  Einige  Spccialpflichtcn 
biud  den  Fabriken  und  Raffitiorioen  durch  Oes.  v.  27.  Mai  IS^T  wegen  der  Erhebung 
des  SteuerzuscUags  für  den  bisher  schon  stenerpflichtigeu  und  der  Specialtaxe  den 
bisher  —  als  Aiisbi  utctiberschuss  u.  s.  w.  —  ;!tcücrfreicn  Zuckers  auferlegt  worden.  — 
In  den  3  Zuckercoloniccn  Guadeloupe,  Martinique  und  K6union  sind  jetzt  auch  eigene 
»mtfiche  Laboratorien  (br  die  Amurse  der  exportirten  Zndter  eingefichtet  (Ge*.  rom 
13.  jQli  1886,  Art  3). 

Bestreitungen  bezüglicli  dt-r  riclitif^an  Veranlagung  der  Zuckerstener,  daher 
insbesondere  betretTeud  die  Menge  und  den  Zuckergebalt,  Seitens  der  Fabrikanten, 
Ra^incare  gehen  wie  in  anderen  Ähnlichen  Fällen  der  indirectcn  Bestooening  an  die 
durch  Ges.  v.  27.  Juli  1S22  für  solche  Fälle  eingerichtete  Expertencommisston 
nn  Entscheidung  im  contradictorischen  Vcrfahrcu  (Decr.  V.  27.  Müiz  lbö2.  Alt  4, 
Kegl.  V.  1.  Sept.  1852,  Art.  20,  Olibo  III,  .JOSi. 

Die  Strafandrohungen  der  früheren  Gesetze  sind  uucl»  iu  Kraft  geblieben. 
Jede  Verletzung  der  Gesetze,  Beglements  u.  s.  w.  ist  mit  1000—5000  Frcs.  und 
Conüscation  der  Zucker,  Synipc  Melassen,  dio  fraudtili>>  fabricirt,  v  rlublt,  fort- 
geschickt sind,  bedroht,  im  Wicderliolungsfalle  kann  die  Straft-  auf  cias  Doppolte 
steigen  (Ges.  r.  1846,  Axt  26,  Decr.  1852,  Art  7,  Ges.  r.  80.  Dec.  1873,  Art  9). 
Nach  d.  Decr.  v.  1*^52  lann  auch  bei  nu  br-  ih  zw.:>iniali:r'T  Straffälligkeit  vom 
Finanzminister  Schluss  der  Fabrik  angeordnet  werden  (ob  noch  geltend Das 
Ges.  T.  4.  Jnli  1887.  Art  4,  hat  aoasordem  alle  ManfpuU^onen,  um  die  Waagen  zu 
fälschen  und  übLr  das  (iewicht  der  vorarbeiteten  Kali  -n  /u  tauschen,  mit  der  doppelten 
Steuer,  welche  auf  diese  Weise  seit  Beginn  der  Gampagnc  entzogen  werden  konnte, 
und  mit  dem  Vierfachen  im  Wiederhotangsfalle ,  bedroht  —  Das  Strafferfnhren 
iat  das  ftUg«meino  b«i  den  Indirecten  Stenern  (8.  606). 


cc)  iiuck blick  und  zur  Kritik. 

In  der  Darstellung  der  historischen  Entwicklung  und  im  vorausgehenden  Abschnitt 
von  der  Einrichtung  der  Zuckerbesteuerung  sind  die  nöthigeu  kritisch>>n  Erörterungen 
bereits  an  den  Orten,  wo  es  der  Zusammenhang  mit  sich  brachte,  grossrntheils 
eingefügt  worden.  Daher  hier  nnr  noch  einige  kritische  Bemerkungen  all- 
gemeiner Art  Uber  den  ganzen  Gang  der  Steue^ntwicklnng  fjnd  -pcci  H  bloss  noch 
über  die  ueugcwähltc  Form  der  Ruboustcucr.   Auch  hier  wird  die  wu  bligc  hauduU- 
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politische  Seite  der  Zncker^Zollfirage  und  der  Ansfahrveriirtttangen  nicht  weiter 

verfolgt.  S.  darüber  ausser  den  genannten  Schriften  noch  AmA.  dtudc  d  ^  tarifs 
do  dooaucs,  I,  cli.  IS  u.  22  sowie  uameatlicb  Lexis,  die  fraa^tid.  Aii^fuhrpramico, 
Boon  1870,  pftsaim  u.  bes.  Abschn.  YD. 

§.  273.  Die  französische  Zuckerbesteuerung  liefert  ein  gutes 
Beispiel  der  ausserordentlichen  «Schwierigkeiten  und  völlig  gar  nicht 
za  losenden  Conflicte,  in  welche  man  in  der  Steuerpolitik  durch 
die  Vcrqnicknng  Bich  kreuzender  finanzieller  und 
Bchatsöllneriscber  IntereBsen  gerfttk  Die  Versnchei  diese 
Interessen  zu  versöhnen,  —  anfangs  besonders  zwischen  Fiscus  und 
fremder  Zuckereinfuhr  einer-,  heimischer  Raffinerie  und  franzOsisehen 
Zuckercolonien  andrerseits,  später  zwischen  dem  Fiscos  und  auch 
der  heimischen  Znckerindustrie  und  wieder  zwischen  letzterer  und 
der  Raffinerie  und  zwischen  Rttbenzoeker  und  Colonialzneker,  anck 
beiden  letzteren  und  fremdem,  neuerdings  besondersmitteleuropäisehem 
Rfibenznoker, — durehziehen  wie  ein  rofher  Faden  die  Gescbichto  der 
Zttckersteuer  seit  mehr  denn  70  Jahren  und  bedingten  ihre  ewigen 
Veränderungen,  bald  der  Tarife,  bald  der  Einrichtung,  ebne  dass 
bisher  etwas  Befriedigendes  erreicht  worden  wäre. 

Bald  wurde  das  fiscalischc  Interesse  zu  sehr  preisgegeben,  wie  jungst  wieder  im 
Gesetz  ron  18S4,  uod  massto  wohl  oder  ttbel  eine  Wiedergutmachang;  erfolgen,  bald 
luarhto  sich  das  Tuten  5se  der  Itaffincrie,  der  Colonieen,  der  inländischen  Koh/.ucker- 
productioQ  mehr  geltend  uqU  fahrte  zu  Verändürungea  der  Geset/gebuog,  aber 
niemals  geUnir  es,  die  drei  Interessenten  unter  einander  nnd  den 
I'isrus  mit  iliii'  11  gleichzeitig  und  genügend  gicichmassig  zu  be- 
friodigon.  Uugeineiu  grosse  YortJicilo  wurden  den  Xuteressontea  öfters  zugeführt, 
anf  Kosten  dos  Fisctw  oder  der  Gonsumenteo ,  lange  Zeit  hindarch  den  liaflinerleen, 
meist  auch  den  Colonieen,  anfangs  und  wieder  neuerdings  den  KübenzuckLrnil'rikcn. 
Die  Einflüsse  auf  die  Vermögens-  und  Einkomrocnsrertheilung,  die  aus  solchen  Ver- 
hältnissen hervorgingen,  hatien  sicherlich  vielfach  grosse  Bedenken  gehabt.  Dass 
dann  bei  ungewöhnlich  starker  Begünstigung  eines  Interessenicntbt-ils  die  anderen 
Interessenten  und  der  Fiscus  wieder  reagirten,  war  begreiflich,  ani  h  prut,  aber  ein 
dauernder  genügender  Zustand  und  damit  ein  wahrer  Ituhepuact  kam  doch  nicht 
liorhci.  Immer  nur  neue  YerschiebQOgen  der  Interessensphären,  welche  als  solche  den 
Keim  zu  abonnals  neuen  Verftnderongen  in  sich  trogen. 

Es  ist  niebt  zu  läugnen,  dass  dem  gegenüber  dne  ,,strict 

freihändleriscbe"  Politik  auch  rein  vom  finanzpolitischen 
Standpuncte  aus  günstiger  erscheint,  nicht  nur,  weil  sie  das  fis- 
calischc IntcrcKse  alleiu  und  j^trenger  zu  verfolgen  gestattet,  sondern 
weil  sie  den  Keim  zu  solchen  bcstiindi^en  Uingestaltuugcii  we^cu 
all  dieser  sonstigen  „Rlicksichtiialiiiien  '  nicht  in  sich  trägt:  sie  ver- 
ändert sich  in  Tarifen  und  Einrichtung  eben  bloss  nacli  linan- 
ziellen  Gesichtspuneten.  Die  neuere  britische  Zoll-  und  Accise- 
geschichte  zeigt  das,  auch  anf  dem  Cicbiete  der  Zuciicrindustrie 
(S.  316).  In  Betreff  des  noumehr  steuerfreien  Zuckers  ist  Gross- 
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britannien  ja  auch  nur  durch  die  ooDtinentale  Politik  der  Zocker- 
AuBfnbrprämiea  in  neue  Sehwierigkeites  geratben,  weil  seine 
Railfinerie  unter  diesen  Verhältnisaen  leidet  (S.  317). 

Damit  soll  die  protectionistisehe  Politik  weder  im  Allge- 

gemcinen  noch  speciell  auf  diesem  Gebiete  kurzweg  abgewiesen 
werdeu.  Es  mi)gen  zwingende  Gründe  für  sie  sprechen.  Ob  freilich 
1884  in  F'raükieieli.^  Aber  man  mnss  dann  um  die  Conseiiueuien 
klar  erkennen  und  tragen:  sie  liegen  iu  der  geschilderten,  nicht 
zufälligen,  sondern  nnvcrraeidlichen  beständigen  Ver- 
änderungsbedUrt'tigkeit  der  Gesetzgebung.  Eine  alle 
Interessen  der  verschiedenen  Pruductionskreise  und  des  Fiscus  cud- 
giltig  befriedigende  Gesetzgebung  ist  nicht  möglich.  Dies  Problem 
ist  als  solches  eben  ein  unlösbares.  Neue  Veränderungen 
der  ökonomischen  und  technischen  Productions-,  der  Bezugs-  und 
Absatzverhältnisse  im  In-  und  Ausland  bedingen  immer  wieder 
„Veränderungen  derKechtsorduung",  -  hier  der  Steuer- 
gesetzgebung. Bei  der  einen  Steuermethode  mehr  als  bei  der 
anderen,  bei  der  Rttbenstener  mebr  als  bei  der  Fabrikatstener,  aber 
ancb  bei  dieser. 

Das  Alles  will  daber  sebr  bedacbt  sein,  wenn  man  mit  einer 
einmal  finanzpolitisch  gebotenen  soleben  Verbrauchssteuer,  wie  der 
hier  besprochenen,  protectionistisehe  Gesichtspnncte  verbinden  wilL 

Die  Confliete,  welche  dann  aber  elienfalls  unvermeidlich  und 
streng  folgerichtig  daraus  entstehen,  dass  verschiedene  Staaten 
eine  ähnliche  protectionistisehe  Politik  verfolgen,  zeigen 
sich  in  der  ZuckersteuerlVai^e  auch  einmal  in  besonders  drastischer 
Weise.  Daher  die  wiederiioJten  l)estrebnngen,  gerade  auf  diesem 
Gebiete  „internationale"  Co nvent innen  abzuschlicssen,  wie 
jtingst  die  neue  von  1888,  thcils  im  tiscalischen  Interesse  aller 
Betheiligten,  thcils  um  „die  internationale  Coneurrenz  auf  ihre 
^natürliche'  Grundlage  zurückzuführen".  Da  aber  hier  einmal 
scharfe  Intcrcssenconflicte  der  verschiedenen  „Volkswirthschaften** 
und  damit  wieder  der  Völker  vorliegen,  werden  auch  solche  Con^ 
ventionen,  so  berechtigt  sie  an  sieh  sind,  vielleicht  nicht  einen 
dauemdeui  Alle  befriedigenden  Znstand  herbeiführen. 

Wie  viel  schwieriger  sind  aber  nach  den  gegebenen  Verii&lt> 

nisscn,  bei  der  beständigen  Veränderung  der  ökonomischen,  teeh- 

nischen,  rechtlichen  Bedingungen  der  Production  und  des  Absatzes, 

alle  modcrueu  bteuerproblcmc  als  die  frühereu!  ^^  le  iehlcu  ao  voll 
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8t8odig  die  ADaKogieen  zwischen  jetzt  und  ehemals!  Uns  immer 
wieder  ein  Beleg  für  nnsere  Auffassung  der  bloss  bedingten 
Bedentnng  der  älteren  Finanz-  und  Stenergesehichte  —  d.  h. 
derjenigen  vor  dem  19.  Jahrhundert  —  ftlr  die  Theorie  und  Praxis 
des  Finanzwesens  (Fin.  I,  §.  12,  1«,  III,  §.  1,  2,  §.  90). 

Speciell  die  Einiuhriinfi;  der  „  R  ü  b  e  ii  Steuer"  an  Stelle  der 
bisherigen  „ Fabrikatsteuer einer  rohen  Robstoft'-Steuerform 
an  Stelle  dieser  mit  Recht  als  immerhin  wesentlich  „rationeller'^ 
geltenden  Steuermethode  ist  auch  ein  beachtenswerthes  Beispiel 
dafttr,  wie  bei  der  Einrichtung  solcher  Steuern  andere  als  „rationelle'^ 
theoretische  und  practische  Erwägungen,  auch  als  handgreifliche 
fiscaUsche  Interessen  mitunter  den  Ausschlag  gebeUf  selbst  in  einem 
Lande,  wo  letztere  Interessen  so  schwer  wiegen  müssen  und  — 
zur  Ehre  der  Franzosen  sd  es  gesagt  —  unter  allen  Verfassungs- 
und Begierungsformen  zur  Anerkennung  kommen.  Bei  der  gedachten 
Massregel  von  1884  entschied  wieder  einmal  —  zumeist  die  Eifer- 
sucht auf  Deutsehland! 

Die  JvUbensteuer  als  Besteuernnp^smethode  hat  den  unvermeid- 
lichen Xachtheil,  die  Qualität  der  iUlben  nicht  zu  berücksichtigen, 
Fräniieu  an  Gegenden  mit  nach  Natarverhiiltnissen  zuckerreicheren 
Rüben  zu  f^eben,  die  Technik  und  demgeniäöti  die  Production  in 
einseitige,  tV»rrirte,  zum  Theil  um  koaomische  Entwicklung  zu  treiben, 
den  Grossbetneb  besonders  zu  begüii>ti[:en,  —  eine  Folge,  welche 
wieder  mit  so  vielen  volkswirthschaltlichcu,  socialpolitischen  und 
schliesslich  politigcheu  Bedenken  verbunden  ist.  Sie  führt  weiter 
dazu,  die  Steuerlast  und  die  Productionsvortheile  i-o  ungleicb- 
mässig  zu  vertheileu,  die  Ausfuhrprämien  wieder  mehr  hervortreten 
zu  lassen  und  noch  schwerer  abstellbar  zu  machen.  Schon  in  den 
wenigen  Jahren  des  Bestehens  der  neuen  Steuermethode  zeigen  sich 
alle  diese  vorauszusehenden  Wirkungen  aufs  Deutlichste  und  sie 
werden  noch  mehr  hervortreten,  wenn  nicht  eine  angemessene  Er- 
höhung der  Verbrauchssteuer  für  die  „Mehrausbeuten*'  bald  eintreten 
und  ausgleichend  einwirken  sollte. 

In  Frankreich  zeigen  sich  aber  aneh  noch  specifisehe  Uebel- 

stände,  welche  nicht  der  Rühensteuer  als  solcher,  sondern  dem 

Wechsel  in  der  B  e  Steuer  ungsmetho  de  zuzuschreiben  sind. 
„Die  Ktibenstcucr  ist  eben  keine  Steuerforni  illr  eine  alte  Industrie, 
die  ihre  Standorte  nach  Gesichtspuncten  gewählt  bat,  die  der  KUben- 
stener  fremd  sind  und  mit  ihr  hiutäilig  werden'^,  sa^t  mit  Recht 
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J.  Wolf  im  Finanzarobiv.  Dio  Versohiebnng  der  Standorte 
hat  Bchon  begoonen  und  bringt  wiederum  üQr  die  Einen  „nnver- 
schnldete  Verluste",  für  die  Andern  ,,unTerdiente  Gewinne".  Ein 
nener  Beleg  flir  die  Allmaobt  der  Conjnncturen  (Gmndlegong 
§.  76  ff.). 

Aber  Alles  das  will  nichts  besagen.  Eines  erreicht  Frankreich 
jedenfalls,  es  entgeht  der  entsetzlichen  Gefahr,  —  „prenssischen" 
Zaelier  essen  zu  mtlssen! 


S.  Dio  ueaoroti  Icicinoron  inneren  Yerbrauchsslcuorn. 

Die  Eiariclituug  und  das  cinzoliic  Stuuu rtucLii i^jchc  uud  Ädmiiii- 
strativo  dieser  Steaern,  wie  Licenzpflich  t .  Ucberwacliu  ng  <  Kxorc)cc)ii.8.  w., 

nach  (k-ii  üblichen  NoruK-ii  des  französ.  Vcrw';illnnj;:srcchts  dur  indirccten  Stoueni,  wie 
<w  boi  diiii  Cictiänkestcuern,  der  Salz-  und  Zuckcrstuuor  dargestellt  wordoo  inL  Dcbbalb 
wird  darauf  im  rolgcuüeii  uicht  uiihur  eiugegaiigcu. 

aa)  Im  AUgomoincn. 

§.  274,  Die  liier  zu  hcsprechcnden  inneren  \'eiliranelij>sitcucrn 
auf  ]M  i  n  c  r  a  1  «*>  1 ,  a  n  d  c  r  c  0  c  1  e ,  Stearin  u  u  d  K  e  i  z  e  n  ,  Essig 
und  Essigsäure,  Dynamit  und  N i trogly e e r i n  sind,  ebenso 
wie  die  si)äter  noch  darzustellenden,  iniltlerwcilc  wieder  aufgehobenen 
aut  Papier,  8cife,  Cichorien  alle  nach  dem  Kriege  von  1x70 
bis  1871  in  den  damaligen  Finanznötben  und  in  der  Verfolgung  der 
eingeschlagenen  Steuerpolitik  eingeführt  worden.  Die  verwandte 
Zündhölzchen  Steuer  gehörte  anfangs  auch  hierher,  ist  dann  aber 
bald  in  ein  Monopol  verwandelt  worden.  Sie  traten  zum  Theil 
ergänzend  zu  den  bereits  bestehenden  und  damals  erhr)hten  Ein- 
fuhrzöllen, so  speciell  die  Mineralölsteuer.  Einige  dieser 
Abgaben  hatten  schon  im  Aneien  rdgime  bestanden,  so  die  Steuer 
auf  andere  Oele,  auf  Seife  und  Papier,  erstere  auch  wieder 
eine  Zeit  lang  nach  1815  (1817—1822).  Einzeln  im  Ertrag,  gegen- 
über den  grossen  indirecten  Hauptsteuem,  keine  von  hervorragender 
Bedeutung,  sind  sie  doch  in  ihrer  Gesammtheit  immerhin  finanziell 
kein  ganz  unerhebliches  Objeet  des  französischen  Budgets  gewesen 
und  selbst  nach  der  Beseitigung  der  drei  genannten,  mit  ertrag- 
reichsten und  nach  Hodifieation  der  Steuer  auf  vegetabilische  Oele, 
haben  sie  die  finanzielle  Wichtigkeit  nicht  ganz  verloren. 

Sie  bilden  —  wie  tthnliche  Vorgänge  in  Nordamerika  wihrend 
des  dortigen  Hürgerkriegs  —  ein  eharacteristisches  Beispiel,  wie 
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derartige,  lästige,  sogar  kleinliche  und  einzeln,  wie  gesagt,  selbst 
finanziell  unbedeutende  Steuern,  trotz  aller  principieller,  steuer- 
politischer und  practiöcher  Kteuertecliiiischei-  Hedenkeii  und  trotz 
ihrer  Unpopulaiität  ans  früheren  Zeiten  her,  in  sebweren  Finanz- 
kri^en  gerne  anftanelien,  namentlich,  wenn  .sie  sich  in  ihrer  Ein- 
ricluiiug  an  aniorc  analoge  Stenern  .'nis^'hliesRen.  Ik^rreitlich,  dass 
dann  aber  bei  einer  Ressernng  der  Finanzlage  solche  Steuern  ebenso 
gern  bald  wieder  beseitigt  werden,  früher  als  andere  von  grosserer 
ünanzieiler  Bedeutung  und  vielleicht  steuerpolitiscb  bedenklichere 
und  selbst  früher,  als  letztere  eine  ErmässigUDg  erfahren.  So  ist 
es  auch  in  Frankreich  gegangen:  AufhebaDg  der  Seifen-  ond 
Cicborienstencm ,  ertragvermindernde  Aendernng  der  Steuer  auf 
Yegetabilischc  Gele  mit  Aussicht  anf  völlige  Beseitigung  derselben 
schon  1878,  Beseitigang  der  Papierstener  1885—1886. 

Endgiltig  verbleiben  dagegen  solche  Steuern,  welche  sich  er- 
gänzend an  andere  llauptsteuern  ansehliessen  und  deren  Einführung 
daher  eine  l^ücke  im  Steuerrecht  ausfüllte,  wie  die  Essigsteiier  und 
die  Dynamitstener,  bei  welcher  letzteren  ancli  noch  besondere  Gründe 
l'ür  die  Besteucruii£r  wegen  der  durch  diese  erleichterten  sicherheits- 
polizeiliehen Uebcrwaclmni;  mitsprechen.  Nur  die  Stearin-  und 
Kerzenstcuer  und  die  Ziindhoizchensteuer  sind  bisher  aus  rein 
ünauziellen  Gründen  erhalten  worden. 

Ob  nicht  auch  sie  wieder  versehwinden  werden,  ist  aber  immer- 
hin nicht  unwahrscheinlich,  obwohl  bei  der  ZllndhOlzchessteuer 
die  Monopolform  in  dieser  Hinsicht  ein  besonderes  Hemmniss  bilden 
könnte,  nachdem  man  einmal  die  Privatfabriken  seiner  Zeit  expro- 
priirt  hat.  Aber  die  geringfügige  Ertragsfähigkeit  solcher  Steuern, 
die  ljelästi|j;uii;;  von  Froduetion  und  Verkehr  durch  sie,  die  überall 
sich  geltend  machende  Tendenz,  die  innere  indirecte  Vcrbrauehs- 
bestenerung  anf  einige  wichtige  Ihiuptartikel  zu  concentriren,  aber 
sch(in  aus  verkehrspolitischen  Gründen  auch  zu  beschränken  — 
was  erst  in  unserer  Zeit  möglich,  weil  liftcalisch  genügend  ergiebig 
geworden  ist,  im  Unterschied  zu  den  C(»nsumvcrhältnis.sen  des 
vorigen  und  noch  des  l?cginns  dieses  Jahrhunderts  — ,  Alles  dies 
macht  es  niirliii:  und  daher  wahrscheinlich,  dass  solche  kleine  „Vcr- 
legenheitssteuern"  nach  Aufhören  ihrer  Ursache  auch  seihst  nach 
kurz  oder  lang  wieder  aufhören. 
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Die  Ertr&ge  der  noch  t>esteliendcn  aad  der  wieder  aufgehobenen  £>tuaern  aind 
folgende  gevesen  (Fanre  p.  120.  130,  Ball,  XXin,  80«)  fn  1000  Fna. 
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l)fw  Maximum  des  Ertrags  war  1S70  und  1S77  mit  c.  50 — 57  Mill.  Krr?. 
ericirlit.  etwa  1.1  "/o  ^^^^  damaligen  gesammten  indircct«tn  Verbrauchssteuern  (mit 
Miinnpolen  und  ZulKii);  immerhin  nur  M*/o  der  damaligen  (ietrrinke-^foiurT),  17 — IS'/» 
des  Tabakmonopol-Krtrags,  31%  des  Zuckcrstcnerertrags.  28  Vo  des  Zollt: rtrags.  Dorch 
finige  Mehrbdastoiig  dieser  Henptsteuern  hätte  man  daher  vehl  auch  damals  diese 
lästigen  kleinrn  ncnoii  Steuern  entlu  luli.  h  hkh^kmi  können.  Aber  dii-  Kinführung 
der  letzteren  hat  die  Steuerbelastong  der  Bevölkerung  wenigsteiw  etwas  altgeiBöiaer 
und  gleichm&ssiger  veitheiU,  was  bei  der  ODornen  iodirecten  Bestonerung  und  deiea 
rascher  und  grosser  SMlgenmg  nach  dem  Kriege  doch  vohl  die  lichtigera  SCeoer- 
Politik  war. 


bb)  Die  einzelnen  noch  bestehenden  neueren  kleineren  inneren 

Verbrauchssteuern. 

Mineralöl,  andere  Gele,  Stearin  und  Kerzen.  Essig  und  Essigsäure,  Dyiiauiit  und 

NilToglyceiin. 

Die  S.  418  hier  mitgcnanutc  Papierstcuer  ist,  als  aufgeliuben,  unten  bei  cc) 
eingereiht  (§.  2S0). 


er«)  Mineralölsteuer. 

Ucsetzgebung.  Gesetz  v.  16.  Sept.  1871,  Art.  5  (auch  Art.  5  de»  Ges.  vom 
4.  Sept.  1871,  betr.  Dedarationspflichten  und  Strafen),  Keglea.  dazu  r.  22.  Dee.  1871 

(0 Ii  1*0  III.  IfWr.  G,js.  ?.  29.  Dec.  1873.  Ucb-r  -i  n  finanziell  viel  wirhtiareren 
Einfahrzoll  von  fremdem  Petroleum  die  Xarifgesetzo  (bes.  nach  dem  Kriege, 
so  Ges.  7.  8.  Juli  1871,  Art  17  u.  Ges.  r.  HO.  Drc.  1S73,  Art.  4);  einzelne  Bestimmungen 
in  Finanzgesetzen  (Budgets)  so  f.  l^'^s  iHlurk.  suj.pl.  isss,  p.  334). 

IJteratnr.     Vipn«»««  I.  151:   Block,   d\<->.,    Ar(.    linilr>i  min^rales; 

Olibu  III.  li;i — 17Ü,  Mathiuu-Büdot  I,  34,  24ü;  Auingat  p.  549,  37S.  — 
Tarif  Bull.  XVI.  533.  ~  Statistik  s.  oben,  Fauro  p.  120;  im  Boll,  in  den 
Jahresbtrichtcn  der  HirtTtionen  der  indirccten  Stenern  nnd  di^-r  Zölle. 

§.  275.  Die  Besteuerung  des  iDländischen  Steinöls  n.  dgl. 
ist  principiell  stenerpolitiscli  neben  einem  Petroleamzoll,  zumal  etnem 
hoben,  an  sich  folgerichtig.  Sie  fand  in  Frankreich  denn  auch 
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unmittelbar  uacb  der  starkeu  Erhöhung  dieses  Zolls  nach  dem  Kriege 
statt.  Bei  der  aubedeuteuden  heimiseben  Gewinnung  und  der  Ueber 
legenheit  des  amerikanischen  Petroleums  war  die  Steuer  indessen 
practiscb  nnd  finanziell  immer  unwichtig  und  hat  in  den  letzten 
Jahren  noch  mehr  an  Bedeutung  verloren.  Ihre  Aufhebung  wtirde 
daher  wohl,  ähnlich  wie  in  anderen  Fällen,  wo  eine  nnerhebliche 
nnd  keiner  wesentlichen  Ausdehnung  fähige  innere  Gewinnung  eines 
heim  Eingang  aus  dem  Auslande  besteuerten  Artikels  steuerfrei  ge- 
lassen wird,  kaum  fiscalisohe  Bedenken  haben  und  den  Petroleuni- 
zell  nicht  einmal  partiell  ans  einem  E^nanzzoU  zu  einem  Schutz- 
zoll machen. 

Die  Steuer  war  anfänglich  nur  nach  rohem,  gereinigtem  Gel 
und  Essenz  abgestuft;  seit  1874  ist  sie  es  auch  nach  dem  Diehtig- 
keitsgrad,  hezw.  der  Leuchtkraft  des  SteinOls.  Einrichtung,  Steuer- 
technik nnd  Verwaltung  sind  die  gewühnliehen. 

Die  SiUze  des  Oes.  v.  id.  Sept.  1871  Art.  5  sind  für  die  3  gen.  QualilUen  5« 
S  und  10  Frcfl.  für  100  Kil.  im  Principal.  Die  kurz  zuvor  durch  Ges.  v.  s.  Juli 
t-rbflhten  Zollsätze  waren  viel  höher,  nämlich  far  rolics  Petroleum  von  auüsereurop. 
Liindero  20,  ?oa  anderswo  23  Frcs..  gereinigtes  32  und  37.  Essenz  40  und  4.')  Frcs. 
f'i»r  100  Kil.  gewesen.  In  Folge  Handelsvertrags  mit  (iros-sbritannien  wurden  die  — 
leuchtkräftigeren  —  von  dort  oingcfllhrten  Oeio  von  1S74  an  den  franzilsisclu  n  cl  'icli- 
gestcUt,  was  den  Aulaää  ^ub,  die  innere.  Steuer  auf  alle  zur  ßeleu<  buiug  gucignetc 
Mineralöle  nach  Dichtigkeit  and  Leuchtkraft  sbosastnfen  (Ges.  v.  2H.  Dec.  1S73:  Kssenx 
von  700*  Dichtigkeit  und  (lariiiit<M  bei  Tcropci*atur  von  15"  für  100  Kil.  44.00  Frrs.-. 
ratf.  Oel  von  bOO**  und  darabcr  34.50  Frcs.,  dasselbe  unter  500"  fUr  jeden  Grad 
weniger  10  Cent  mehr;  rolies  Od  fUr  jedes  Kil.  reines  ron  8U0*  bei  15**  Tempentor 
22  Cent.,  d?!.  fnr  jcdL-s  Kil.  Essenz  von  700»  32  Cent.).  Diese  STit/e  stelirn  noch  in 
tieltunf  (ohne  Zuschlag).  Anwendung  ündet  sogut  wie  aofischlicssiich  der  Hoitz  von 
rohem  Oel  zu  22  Cent  (18S6  Um  duanf  der  ganze  Steuerertng  bis  auf  —  8  Pres., 
welche  filr  raff.  T).  I  zu  34.50  Freu,  per  Kil.  eingingen).  Der  Zoll  wurde  im  Tarifu^ 
r.  26.  Juli  1872  auf  32  und  37  Frcs.  für  rohes  Oel  von  nuäscreoropÜschen  Ländern 
nnd  ron  anderswoher,  auf  52  und  57  Frcs.  fur  ratf.  Oel  und  Essenz  erhöht;  Einfuhr 
nur  tlber  bestimmte  Zollämter  zugelassen  lÜ  m  r.  v.  30.  Dec.  1S73,  Dejean  p.  Stil); 
Tara  ist  1H  und  19  Vo  (^f^''^-  v.  12.  Apr.  18721.  Diese  Sätze  wurden  nach  Aufhebung 
des  (ies.  V.  26.  Juli  1^72  wieder  durch  (iea.  v.  30.  Dec.  1873,  Art  4  nach  dem 
DichUgkeitsgrad  abgestuft  und  dadurch  etwna  verändert,  aber  verblieben  im  Wesent- 
lichen in  dieser  Hohe,  mit  Erinrtssii^ungon  nur  in  d^^n  V<^rtragstarifen.  Erst  der  Tarif 
von  ISSl  ging  erhcblieh  herab,  auf  IS  Frcs.  für  rohes  und  25  Frcs.  für  raff.  Oel  und 
Essenz.  Der  Zollertrag  war  1876—90  j&hrlieh  19.1,  1S8S— 87  25.4  Mill.  Frcs.,  also 
d'T  Krtr.-if;  der  Innern  Stcner  'S.  O^iV  davon  neiierdinL'-s  nirl;t  mehr  '/^Vo-  Die 
der  Fabriken  war  in  den  letzten  Jahren  11,  vor  1*>5>2  Ib — 19.  Der  grotise  Controi- 
appant  des  Decreis  v.  22.  Deo.  1871  erscheint  gegenttber  Hichen  kleinen  Prodnctions- 
rerhiltnissen  rollrads  ttbennftasig. 

ßß)  Steuer  anf  andere  Oelo. 

Gesetzgebung.  Gesetz  v.  31.  Dec.  1ST3  Art.  4  ff.,  durch  welches  eine  Reibe 
von  Artikeln  des  aufgehoben  gewesenen  alten  Oelsteuer-Gesctzos  v.  25.  Miirz  1S17 
über  die  Einrichtung  der  Erliebuntr  der  Steuer  wieder  in  Kraft  gesetzt  wunl. n.  V,<-<. 
V.  22.  Dec.  lt>7S  (über  die  Fcstscellung  der  Einnahmen  fttr  Ib'ü)  Art.  0.  Die 
EinfahrzAlle  fu  den  Tarifen. 


0^2       fi.  B.  2.  K.  Stcucrrecht  1.  H.-A.  2.  A.  Frankreich.  §.  276,  277. 


Literattir.  Stovrm  II.  106.  —  Yi^nesl,  p.  151—154;  Block,  dict.,  Art 
hoiles,  suppl.  gent-r.  d^l.;  Oli^io  III.  141 — IHO  aui  h  AbdriKk  der  wieder  geltenden 
Artikel  des  Ges.  f.  1^17).  —  Matbieu-Bodct  1,  241;  Amagat  p.  350.  —  Tarif 
BullXTI,  599.  — Statistik  o.  S.690;  Fani  p.  120;  ImBnll.  in  den  Jahrubeiiclitm 
der  Dircction  der  indirecten  SteDero.  StttlstJk  der  Uebervachnn;  Boll.  XX,  600. 

§,  276.  Unter  „anderen"  Oelen  sind  Oele  jeder  Art,  mit 
AnBDahme  der  Hineralülc,  daher  vegetabilische  wie  animalische  zu 
verstehen.  Die  Hauptsache  bilden  die  Oliven-Speiseöle.  Die 
EinftthruDg  dieser  Steuer  characterisirt  sich  als  Wied  er  ei  n- 
fUbmDg  der  UUeren  von  1817  (Gesetz  vom  25.  März)  mit  Ver- 
Underoogen  und  einem  niedrigeren  Tarif. 

Diese  Steuer  vou  1S17  war  auf  Orte  üljer  2000  Einwohner  beschränkt  gewesen, 
batte  den  Tarif  nach  Ortsrlasson  und  nach  Satz- ii  fur  Olivenöl  und  anderes  Üel,  für 
eistercs  in  doppelter  H  nntcr-rhiidön  (p.  Hectol.  14—10  nnd  7  2ü  Fr  s.\  in 
einigen  südlichen  Departements  galt  letzterer  niedrigere  Satz  aurh  iur  ulivenül.  Aul- 
hebong  durch  Gas.  r.  17.  Aoi?.  1922. 

Die  Steuer  fand  vom  Staiulijunct  dos  lantlwirtlischaftliclicn 
Interesses  und  weil  sie  eiu  in  nianelicii  Ot  - enden  wichtiges  Lebens- 
mittel trettc,  C^pposition,  drang  al)cr  in  der  durch  den  Finanzbedarf 
gegebenen  Lage  doch  durch.  Sie  wurde  jetzt  jedoch  für  alle  Oele 
auf  denselben  Satz  und  gleichmässig  für  das  ganze  »Staatsgebiet, 
übrigens  mit  einem  erheblich  niedrigeren,  nach  Ortseiassen  abge- 
stuften Tarif  als  1817,  gestellt  und  aof  Orte  Uber  4000  Einwohner 
beschränkt 

Die  Stoiier  ist  daher  eine  „Ein gangsah  gäbe**  In  Städten,  älinlich  wie  die 
bctxeHcndc  Weinstencr  (S.  686),  deren  Modalitäten  der  Einrichlang  nnd  Erhebung 
anch  im  Wesentlichen  auf  sie  (iljertraeren  worden  sind  (Ges.  v.  31,  Dec.  1S73).  Der 
Tarif  fur  100  Kil.  in  5  Orts,  lassen  6—12  Frc^j.  (4-10,000  Einw.  6,  Ober  100,000  Einw. 
12  Frcs.)  im  Principal.  Steuerpflichtig  ist  in  den  Ort  eingeführtes  und  im  Orte  selbst 
fabrii  irtes  Oel.  SteuLifr.  i  das  Oel.  w<  I<'hc3  den  Industriecn  als  Koli>?toir  imJ  Srhmior- 
inaterial  für  Maschinen  dient,  unter  Siclierstellung  und  Einrichtung  von  Kuurpüts, 
Fabrikanten  und  Händler  (mit  Oel-Entrepöts)  sind  liceoxpdirbUg  und  untorli.  c;^  n  Ict 
Uclx  rwachung  (Exen  i«  e).  Das  Nähere  über  Einrichtung.  Controlc .  I'  '  bung  d-T 
Steuer.  Uber  Dei larationua  der  Transporte,  (joatrole  derselben  u.  s.  w..  im  <ics.  von 
1817  Art.  »0^100,  ia  Allem  Ähnlich  wie  bei  Wein.  Strafen,  Gonfisration  der  Oele 
\]]<i]  2()0  lOot)  Tf' Riissf  bei  Contraventionen ,  in  schwereren  FäHrn  hölurc  Geld- 
strafe und  I  rcihcitsstrafe  (Ges.  v.  lS7ä  Art  6).  —  Die  von  der  Steuer  betroüeneii 
Oomoinden  haben  das  Kecht,  mit  dem  Ffsi-os  Abonnements  an  StdUe  der  spcdeilcn 
Erhebung  abzuscbliessen,  na.  Ii  Mabsicabc  der  Bestimmunii  n  des  Ges.  v.  2S.  Apr.  ISlf^ 
Art.  7r^— 75  ((»libo  III,  4 .'):{.  drundsätzc  dafür».  Der  Ertrag  der  Steuer  stieg  bis 
1S7S  auf  fast  0  :Mill.  Pres.  Zahl  der  überwachten  Fabrikanten  lb71»  228,  Hindier 
mit  Entrept'its  1S99. 

Die  rnpopularität  der  Steuer,  ihre  jiriiicipicllcn  steuerpolitischen 
Hedenkeu,  lUhrtcn  bei  verbessprter  Finanzlage  bald  zu  ihrer  wesent- 
lichen Einschränkung,  principicil  eigentlich  zu  ihrer  Aufhebung 
als  »Staatsstcucr. 
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Das  Gesetz  v.  22.  Dec.  IS7ä  bestimmte  nämlich  von  Anfang  l*^7ij  au  diese  Auf* 
bebnngr  in  allen  bteher  steuerpflichtlgeD  Orten«  wo  kein  0  et  rot  auf  diese  Oele  er- 
hoben w'i'id'i.  Boibelialten  blieb  die  Stener  nur  in  den  Orten  nbf»r  4000  Einwohner, 
welche  ein  Oel-Octroi  hatten  und  festhalten  welltan.  Danach  steht  es  seitdem  in  der 
Hand  der  Mnnicipalrftthe ,  ob  Ihre  Ortschaft  ron  der  Staatsstener  anf  Oel  befreit 
werden  soll,  Vf&s  d.mu  iJi'  Aufhebung  auch  dftr  Gemeindesteuer  darauf  beding;!.  In 
l^olge  dieser  Bestimmung  hat  die  Zahl  der  Orte  mit  Oelsteuer  stark  abgenommen,  im 
}.  18711  allein  nm  210  und  seitdem  weiter  j&hrlich  in  einigen  Fällen,  entsprechend 
die  Zahl  der  tlbcrwa.  htcn  Fabrikanten  und  Händler  (schon  1S81  nar  noch  178  und 
mo,  1^^'  r>l  und  730,  1^S7  rjl  und  ^TA).  Orte,  welche  die  Oelsteuer  behalten  oder 
neu  i'iiii. ihren,  können  mit  dum  t'i&cu6  einen  Vertrag  schliessen,  wonach  sie,  unter 
event.  KrhOlmng  ilnos  Üctroisatzes  auf  das  Doppelte,  an  den  Staat  den  Betrag  als 
Paubchsumme  entrichten,  dm  der  Staat  im  Durchschnitt  der  2  let/.tm  Jahre  der 
eigenen  liebtenerung  bezogen  hat,  doch  soll  dieser  Betrag  den  eigenen  üctroiertrag 
nicht  ubersteigen.  Im  Uebrigen  bleiben  die  Erhebangi^rmen  des  Ges.  r.  1873  in 
Kraft.  (Naher.  3  tlber  d.  Ausfuhruni?  des  ihis.  v.  1878  bei  Olibo  III,  445  ff.'  Dio 
seit  1879  eingetretene  £rtragsabaahme  der  Staatsstener  erklärt  sich  auf  diese  Weise 
(S.  690).  Im  J.  1886  kam  der  Ertrag  ron  2,555,000  Fn».  fllr  den  Staat  anf 
214,748  mctr.  Centner,  also  100  KU.  waren  nur  mit  2.18  Ftcs.  belastet.  Der  Ein- 
gangszoll war  i'ar  reine  OUrenOle  bis  IBHl  Ü.12  Eres.,  seitdem  4.50,  Vertragstarif 
4.50,  ZoUeitrag  ron  dieseii  Oelen  1888^87  jfthrlidk  0.66  MÜL  Fics.  Bei  diesen,  wie 
bei  anderen  auäländiäcboB  Oden  tiitt  beiiii  Euigaof  in  stonerpiUebtige  OiCe  die  innere 
Steaei  noch  hinzu. 


YY)  Steuer  auf  Stearin  und  Kerzen. 

Gesetzgebung.  EinfUhrungs-Gesetz  r.  30.  Dec.  Ib73«  Art.  9 — 17.  Ueglem. 
T.  8.  Jan.  1874. 

Literatur.  Vignes  I,  172—174;  Block,  dict.,  Art  stftarine;  Say,  dict., 
Art.  acide  stearique  und  bougies ;  Olibo  III,  p.  42H  —  442;  v.  Kaufmann, 
a.  449—451;  Mathien-Bodet  I,  240;  Amagat  p.  172.  349.  —  Tarif  Boll.  XVI. 
334  (auch  Tarif  der  Vignetten).  —  Statistik  o.  S.  690.  Faqi e  p.  120;  im  Boll,  in 
den  Jahresberichten  der  indir.  Steaon;  auch  XX,  600. 

i^.  211.  Auch  diese  Steuer  verdankt  lediglich  der  Finanzlage 
im  Jahre  1873  ihre  KintUlirnng^  und  ist  damals  ohne  Debatte  ge- 
nehmigt worden.  Aiuh  ilire  Heibehaltuug  bis  jetzt  hat  keine 
Schwierigkeiten  gefunden.  Neben  Petroleumsteuer  und  Zoll  ist  sie  auch 
steuerpolitisch  wohl  haltbar  und  durch  die  Freilassung  der  Talg- 
lichter  einem  ualie  liesrenden  Bedenken  wenierer  aussre^etzt.  Folge- 
richticr  wUre  allerdiugis  bei  dieser  liesteuerang  der  besseren  ße- 
leuchiungsmittel  eine  Staatsstener  auf  Gas  und  electrischcs  Licht. 
Die  Veranlagung  und  Erhebung  der  Steuer  sind  freilich  Ver- 
kehrs- und  fabrikation.sbclästigend,  indessen  niclit  schlimmer  als  bei 
anderen  tVauzüsichen  inneren  Verbranchssteuern.  Sie  erfolgen  im 
Allgemeinen  in  der  bei  letzteren  üblichen  Weise  (Licenzen,  Decla- 
ratioDen,  £xercice,  Circulationscootrole  u.  s.  w,).  Eine  beachtens- 
werthe  Btenertecbniscbe  Eigenthttmlichkeit  bestellt  darin,  dass  die 
Kerzen  nar  in  geschlossenen  Pae k etcn  von  bestimmtem 
Gewicht  nnd  yereehen  mit  Torsehriftmässigen  Vignetten, 

A.  WagBtr,  FliiMiiwiMiitelian.  III.  45 


694     6.  B.  2.  K.  Stenercecht.  1.  H.-A.  2.  A.  Fnnkreicli.  §.  277,  278. 


weIcLe  von  der  Verwaltung  gegen  den  Betrag  des  Meuersatzes  ge- 
liefert werden  ,  n  n  *i  der  Fabrik  heran  s  ^  c  Ii  e  n  .  :ni  r  o  1  c  g  t 
und  verkauft  werden  dürfen:  also  die  Henut/unj;  des  Stempels 
zur  Erhebung  einer  Verlirauchssteuer,  wie  bei  der  russificheu  and 
amerikaDiscben  Tabaksteuer. 

Das  Stcuerobjcct  ist  Stearinsäure  (aride  irii|ue")  und  alle  Mischiineren  von 
Waclis  lt.  s.  w.  im  Za stand  von  Lichtern  oder  Kerzen  (\Vach^kerzc n).  Für 
andere  Verwcndunpen  sind  diese  StolFc  .steuerfrei.  Per  unverändert  cchlieWno 
Steuersate  ist,  mit  2  Dccimcn,  ;{0  Fres.  f.  100  Kil.,  die  rc^relinässigen  Packete,  narli 
Liclitsorfen  rcrsrliiodm .  /n  500  und  1000  Gramm,  auch  zu  200.  danach  Satz  der 
\i((ncUc  lö,  ^0  und  0  (.\nt.  Ins  Ausland  trehende  Lichte  sind  steuerfrei,  was  uicLt 
mittelst  StAuerrtickzahloniii^.  sondern  ntir  niit)>  Ist  Absrhreibuni^  auf  die  BclajitiingeB  der 
Fabrik,  trotvohnlich  in  der  Form  des  Ni.  li(nli.  rziebens  der  Packete  mit  Vignetten  aus- 
geführt wird .  wo  dann  die  SeoduDgcu  mit  acquit-ä*caution  ajis  Grcuzzollamt  fj^ehcu. 
S.  das  Einzeloe  bes.  bei  Olibo.  —  Des  Ges.  v.  90.  Dec.  187S  litt  pteicbzeitliir  <1<» 
Einfuhrzoll  von  Str'nriro.'lnre  auf  ä"',,  vom  Wi-rtli  niid  von  Kit/^ti  jeder  Art  eaf 
1^7o  Sestdlt.  wozu  auch  hier  icUtcrcu  Faiiü  die  innere  Steuer  noch  hinzutritt.  In 
Tarif  T.  t881  sind  die  SMze  bez.  10  and  19  Pres,  fttr  100  Pres.  —  Die  Fabrikanten 
haben  20  Frcs.  jahrl.  Liccnztavc  zu  zahlen  und  unterstehen  dem  K\  r  i.  e.  ebenso 
die  GroHshandler  mit  Entreputs.  nicht  die  kleinhruidler.  Zahl  der  Fabrikanten  von 
Stearins.  Iure  allein  ISSK  ä,  von  Lichtern  074,  überwachte  Händler  40,  früher  bei 
weiterer  Äusdehnnnji^  der  1' Ii  rwachung  mehr  I  704'i.  Die  Zahl  der  Fabrikanten 
ist  zurilckgegangcn  (iSSl  noch  liriG),  immerRiii  U'a^htcn^^verth.  —  Steu  crertrag 
langsam  steij^cnd  (S.  tüiO  ;  l^SO  für  29.05  Mill.  Kil.  b.72  MUl.  I'tc».  Die  Einfuhr 
von  Kerzen  ist  unbedeutend,  Ansfubf  efheblicbef  (Ober  3  MiU.  KiJ.);  der  Zoll  aof 
StearinsAurc  giebt  c.  200,000  Pres. 


SA)  Steuer  anf  Essig  und  Essigsäure. 

Gesetzgebung.  Gus.  r.  2.  Juli  1^43  und  2.  Aug.  li»72,  Art.  4  ^Steuer  auf 
denaturalisirten  Alcobol,  irodincb  auch  der  zur  Fabrikation  ron  Eaäig  dienende  mit  pr''- 

troffen).    (ies.  v.  1".  Juli  betr.  allgemeine  eigene  Essig-  und  Essigsfiiiri  -St'  n  r, 

Min.-Circ.  vom  1.  Aug.  1^75.  Aasfahrangsrerordnang  im  Dccret  vom  11.  Mai  IbTti, 
vom  II.  Aug.  ISM. 

Literatur.  Vignes  I,  Ijj  —  löti.  Blork.  <lii  t.,  Art.  vinaigre.  Say.  dict., 
Art.  acide  aC'  ti  im  und  der  noch  ausstehetnir  viiiaii^re.  Olibo  III.  471 — 4^ü. 
Ihiü.  XVr.  m  (Dccr.  V.  1SS4).  v.  Kaufmann,  S.  452,  453.  -  M  athicu-Bodet  1, 
:m.  Amagat  y.  ~  Tarif  Bull.  XVI,  534.  —  Statistik  o.  S.  690.  — 
Fanr  p.  121;  in  den  Berichten  im  Boll. 

§.  278.  Die  eigene  Essigsteuer  nach  dem  Gesetz  v<nii 
17.  .Tnli  187.')  hatte  nur  nchenbei  einen  direct  fiscalischen  Zweck. 
Ihr  Hauptzweck  war,  eine  (1 1  e  i  c  h  .s  t  e  lln  n  in  d  e  r  f  i  s  ca  1  i  sc  hen 
lie  handlang  für  die  verschiede  neu  technischen  Arten 
der  Essigfahri kation  nach  den  dabei  benutzten  Gruod- 
stoi'fen  herbeizuführen.  Zugleich  bot  die  neue  Steuer  die  er* 
wünschte  Geiegenheit,  die  bei  niedrigerem  EinfnhnoU  lästig  em- 
pfundene  Concurrenz  d  c  n  t  s  e  Ii  e  r  A Ic 0 h  o  1  - E s s i  g  e  zu  erschweren, 
indem  die  eingefUbrten  Eesige  dann  nach  der  fninsösisehen  Finanz- 
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praxis  die  Essigsteuer  als  iuuere  Steuer  noch  neben  dem  Zoll  mitr 
zutragen  hatten. 

S.  über  (\rn  IVuIiiTi  ii  R.  rhtszustan  1  in  HiMn:  iT  Aar  Ausdehnung  der  Wein-, 
Cider-,  Bier-,  Aicohoisteucr  ant  Eäsig  und  über  die  iimcgohaltcno  Praxis  der  Ver- 
valtani;  OHbo  I[f,  471  nnd  Roncon's  Avfs.  nnnigre  im  Btocbschen  dict,  Uber 
das  TecJiin-^clio  Wrip-n-r,  rhcin.  T.-''linoI..  11.  AtiH..  S.  7*2.'!  t!".  Durrh  die  Ent- 
wicklUDi;  der  l^äigfabrikatioo  aus  Kssigsäurc  und  aus  Branntweinen,  welche  ans  der 
DeBtlUation  Ton  Melassen  und  Zackerrtibpn  lierrQliTOn.  irnt  allmiliir  frQber  fttr 
Speiseessiff  fast  allein  in  Betracht  gelioituncin  i  ;m>  >  s  i  ■;  -  rahrilvati-in  zurUrkgedrängt 
«rorden.  Bieressij:  und  Cideressig  waren  unwichtig,  wurden  »bcr  im  Princip 
ron  der  Bier-  und  Ciderstcaer  getroffen.  Bei  Weinessig  und  Branntweincssig  hat  die 
Auslegung  der  Slenergcsctzc  gewechselt,  alter  die  Praxis  damit  geendet,  dass  Wein- 
essig schon  seit  ISl"  durch  die  Knfschcidung  des  Casisatioushofs  von  der  Wein- 
Circulationssteuer ,  welche  die  Verwaltung  darauf  mit  hatte  ausdehnen  wollen  and 
damit  Uberhaupt  von  der  Wein^teuer  b<frcit  ward,  Branntwoinessig  nur  def 
Steuer  <]>'■<   denaturalisirtcn  AlcohoU  des  fies.  v.  2.  Juli  in  ihren  niedrigen 

Sätzen  uiit-rliegen  sollte,  aber  unter  gewissen  Cautclen  auch  davon  befreit  wurdo. 
Seit  dem  Gesetz  v.  2.  Aug.  1872  indessen ,  welches  die  Steuer  auf  dcnator.  Alcohol 
iinf  80  Fr  s.  ji.  TT 'ctol.  erli<ihte.  erfolgte  die  Anw(  n  lting  die^jcs  Sti  n -r^ntzcb  auch  auf 
den  aus  Alcohol  erzeugten  £i>äig,  während  die  anderen  Essige,  insbesondere  die  Wein- 
essige nnd  die  ans  EMigsftnre  hergesleliten  Essige  ttenorfrei  blieben.  Dadorcb  ward 
fiir  dii'  Tabriliation  der  Rrinnfwoin -F.s-.ir'-c  ein  niisslicher  Znstmrl  h''r^>i2:ffnlirt, 
welcher  zu  Beschwerden  der  Interesäcnlon  führte.  Aas  veräcLiedeucu  Projecten  ging 
schliefislicli  das  Oesetz  r.  17.  Jnli  1875  herTor. 

Das  neue  Gesetz  führte  eine  selbötstäudige  innere  Verbranchs- 
steuer auf  EbsI^  jeder  Art  und  auf  Essigsäure,  welche  nach  dem 
Stärkegehalt  des  Essigs  an  Essigsäure  nnd  der  letzteren  an  Säure 
ai)i;estuft  ward,  ein,  tinterwarl'  ausdrlicklicb  die  ein<;elHhrtcn  ans- 
ländisi'lien  Essige,  unahbängig  vom  Zoll,  auch  dieser  Steuer  mit, 
befreite  ebenfalls  ausdrücklich  die  zur  Essigfabiikation  benutzten 
Weine,  Biere,  Cider,  Alcohole  von  den  betreffenden  steuern,  damit 
auch  die  Alcohole  von  der  Denaturalisationsabgabe  bei  dieser  An- 
wendung, machte  die  Essigfabrikanten  licenzpflichtig  (20  Frc8.)i 
ebenso  die  Grosebändler  (10  Eres.)  nnd  unterstellte  Kaloikation, 
Versendung  von,  Handel  mit  Essig  den  Üblichen  bezüglichen  Con- 
trolen  des  Exercice,  der  Versendung  u.  s.  w.,  wobei  die  gewöhn' 
liehen  Einrichtungen,  den  Fabrikationsverhäitnissen  angepasst,  die 
Vorschriften  Uber  das  Begleitscheinverfahren  (acquits-ä-caution),  die 
Straf bestimmungen  n.  8.  w.  wiederkehren.  Die  zn  industriellen 
Verwendungen  bestimmten  Essige  und  Essigsäuren  sind,  nnter  den 
erforderlichen  Nachweisen  dieser  Verwendung,  steuerfrei,  wobei 
die  Verwaltung  eventuell  vorherige  Denaturalisimng  verlangen  kann. 
Ebenso  sind  die  ins  Ausland  gehenden  Fabrikate  steuerfrei. 

S.  das  Einzelne  bes.  bei  OHbo  nnd  in  dem  neuen  Beeret  f.  l^sj.  Der 
Steuersatz  (incl.  25°/o  Zn^chlaa:  zum  Princiii-il)  war  und  ist  p.  H  <  t «1.:  t'ur  E^si^:  ins 
is%  Essigsaure  ö,  »on  9—127,  7.50,  vmi  13—167«  10,  iUr  K-ssig  und  £i»iigsaure 
von  17~307„  Säure  18.75,  ren  ai"-407o  25,  ?on  aber  40»/,  52.50;  ftr  100  Kil. 
krystaUisirter  und  in  festem  Zustand  befindlicher  Essigsaure  62.50  Frcs.  Der  Zoll 
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war  vor  1881  2.08  Pres.  p.  Hectoi.,  Beitdem  4.60  Pres.,  im  V«rtr»g8(ftrif  3.50  Ftca, 

Za  den  filr  industrielle  Verwendung:  st-nicrrreien  Essigen  und  Essigsfiuren  gehört 
atisdrucklich  der  zu  iri^end  welchen  Nahruugifmitteia,  sowi«  za  ToilotteftTtÜteli», 
Parftimerieen  dienende  nicht  mit  —  Der  Uebervachang,  bezv.  dem Ezercic«  unter- 
standen und  licenzpflichtig  waren:  1879  467  Fabrikaoton«  2124  firosskaufleute, 
126  Couser?cfabrikautcn,  18SG  bezw.  414  (wovon  21  speciell  Essigsäurefabrikanten)  — 
2462—10«.  Der  langsam  steigende  SteuereHrag  (S.  690),  ISSO  2,933,000  Fns., 
fällt  grössteuthcils  auf  Essig  der  untersten  Steoerstufe  (1SS6  2.765,000  I'rcs.  für 
55.'^,000  Ucctol.).  vom  Rest  das  Meiste  aof  die  zveitantente  Stafe  (103,000  Frcs.  fttr 
13,677  Heclol.). 


tt)  Steuer  auf  Dynamit  nnd  Nitroglycerin. 

(lesetzge bu ng.  Derrci  v.  21.  Dec.  1S72  i Erklärung  der  /ugebnrigkeit  de« 
DynamitH  zum  Pulvermonopol,  Tarif),  tilrs.  v  ^.  März  1S75  {üeberlassuug  der 
Fabrikation  von  Dynamit  und  von  Nitroglyeerin-Explosivstolfen  an  die  Pnv:ifiniiustn«\ 
nebst  Einfahruug  einer  Steuer).  Decr.  v.  5.  Juli  1875.  Keglern,  v.  24.  Aug.  1S7Ü. 
Aoaserdem  polizei Helte  Bestimmungen*  so  Decr.  y.  29.  Oct.  1882,  betr.  Vervendung 
von  Dynamit. 

Literatur.  Vignes  I,  202;  Block,  dict..  Art,  dymmite.  atich  snppl.  ner. 
(Decr.  ¥.  1882).  Say,  dict.  ders.  Artikel  (uoch  austilehend).  Olibü  II,  150  ti.  (auch 
Reglern,  t.  1S75).  Boll.  XXIf.  481.  v.  Kaufmann  8.  453  (in  der  Einleitung 
Irrthum).  —  Mathirn-Rodet  I,  304.  Amagat  p.  350  (Uber  die  parlam.  Debatten 
1S7S— 75).  —  Tarif  Bull.  XVI.  552.  —  Statistik  s.  «.  S.  69Ü.  Faure  p.  121.  In 
den  Venraltnngsbericlilen  bei  Pnlrer  (Boll.  XXIII.  S04). 

§.  279.  Nach  dem  Kriege  voü  lö70— 71  hatte  sich  die  Privat- 
indiiBtrie  der  HerstelluDg  des  Dynamits  zn  bemäcbtigeo  begonnen. 
Im  sichcrbeitspolizeilichen  und  tiscalisehon  iDteresse  suchte  indessen 
die  Kegiernng  die  Zugehörigkeit  des  Dynamits  zn  den  Schiess* 
pulvern  und  damit  zu  dem  für  letztere  zu  Recht  bestehenden 
Fabrikations-  und  Verkaufs-Monopol  aus  dem  Gesetze  vom 
13.  Fructidor  V  durchzusetzen^  zunächst  im  Verordnangswege  (Decr. 
Y.  21.  Deo.  1872).  Für  das  von  der  Verwaltung  des  Pnlvennono- 
pols  herzustellende  Dynamit  wurde  ein  dreistufiger  Tarif  (nach  der 
Sprengkraft}  festgestellt  und  die  Einfuhr  von  Dynamit  aus  dem 
Auslande  an  die  besondere  Ermächtigung  des  Finanzministers  ge- 
knflpft|  der  dabei  den  Zollsatz  zu  bestimmen  haben  sollte. 

Diese  Einbeziehung  des  Dynamits  unter  das  Pulvermonopol 
fand  Indessen  bei  den  Interessenten,  den  Fabrikanten  und  Benutzern 
des  neuen  .Sprengstoffs,  bei  gewissen  Politikern  und  bei  den  frei- 
händlerisehen  Doctriiiäreii  Widerspruch,  der  sieh  zu  wiederholten 
Malen  in  den  Jahren  187;^  7.")  dureh  die  rarlamentsdebattcu  liin- 
zog.  Die  von  der  Regierung  bcabnichtigte  Verwandlung  de>  Ucerefs 
von  1872  lü  desetz  .scheiterte  scbliessHch.  Die  Fabrikation  von 
Dynamit  und  Nitroglycerin  wurde,  unter  ausdi  üeklicher  Abänderung 
des  Gesetzes  vom  Fructidor  V  —  dessen  principielle  Anwendbar- 
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kett  auf  den  streitigen  Fall  daiuit  aneikauiit  wurde  derPrivat- 
indiKstrie,  unter  den  für  ansreichcnd  gehaltenen  sicherheits- und 
gewerbepolizeilichen  Cautclen  ,  iihcrlasscu ,  üml  rlnp  Steuer  von 
2  Frcs.  im  Maxiniiun  für  das  Kihtgi  amni  D\  nninit  eiii^a^liüirt.  Diesen 
gesetzgeberische  Eigebniss  lUsst  sich  kaum  genii{j:end  rechtfertigen, 
wenn  man  einmal  ein  Pulvermonopol  !iat,  zumal  eine  eben  erst 
im  Entstehen  bcgritlene  Privatindnstric,  wie  die  liier  besprochene, 
keine  besonderen  Schwierigkeiten  ilUi'  die  Monopolisirung  des  Dynar 
luits  geboten  hätte. 

Die  Fabrikation  von  Dynamit  und  Nitroglycerin- £xplo8iv8toffen| 
als  atenerpfliehtige  Gegenstände,  unterliegt  Übrigens  nicht  nur  den 
gewöhnlichen  stenertechnisehen  Bedingongen  und  Gontrolen  nnd  den 
gewerbepolizeilichen  Beschränkungen  der  gefährlichen  nnd  ange- 
snnden  Indnstrieen  —  sn  welcher  Kategorie,  nebenbei  bemerkt, 
anch  manche  andere  Indnstrieen  des  Gebiets  der  indirecten  Ver- 
branchssteuem  gehören.  Sie  ist  aneh  noch  unter  specielle  er- 
schwerendCf  der  Absicht  nach  Sicherheit  gegen  Missbraach  bietende 
Cantelen  gestellt  worden. 

lüibesondcrc  erheischt  jede  Errichtung  einer  Fabrik  ciuc  eigene  Ermächtigung 
der  Regierung,  die  uor  »ach  Anhörung  des  Prtfocten  auf  femeinsaincn  Antrag 
der  Minist. r  des  Ackerbaues  uiul  HandeU,  des  luneru,  der  Finanzen  und  des  Krietra 
durch  Decret  des  Präsidcntco  crthcUt  wird.  Auch  iqu«s  fUr  jede  eiuzelue  babrik, 
Roeh  deflsdboD  Fabrikanten,  eine  GaoÜon  reu  50,000  Pres,  gestellt  werden,  —  was 
anf  Groi^-hotrieb  mit  hinwirkt.  Zur  unmittelbaren  Verwendung  an  Ort  und  Stelle 
kann  die  Fabrikation  ?on  Nitroj^lycerin  za  4  Frcä.  .Steuer  fUr  das  Kil.  ubrigeui»  den 
betreffenden  Indnatriellen  unter  besonderen  Gatitelen  ron  der  Regierang  gestattet 
werden.  Aus  (iruiideu  der  öffentlichen  Sicherheit  dürfen  ferner  endgiltig  oder  zeit- 
weilig die  Fabrikation  von  Dynamit  verboten ,  die  Depots  und  Kleiuverkaufsstcllen 
unterdrückt  wcrdeu,  nach  Beschluss  des  Staatsraths  und  Anhörung  der  Parteien,  ohne 
dass  Fabrikanten,  Depositare  oder  Händler  irgend  einen  Anspruch  auf  Etitsclüdigung 
erheben  kennen  '<ie<^.  v.  1ST5,  Art.  H  .  ralrikanten  und  Händler  sin  l  denselben 
Rcgleoiciits  wie  I'ulvei()ebitanten  unterstfllt ;  im  Interesse  der  Sicherheit  dürfen  cr- 
forderficbe  ireitere  (^mfrul-Vorschrift. n  nlassen  werden.  Für  die  Einfuhr  von 
Dynamit  aus  dem  Auslände  ist  specielle  Krmrichtigung  der  Ke^^ierung  erforderlich, 
der  Zollsatz  ist  2.50  Frcs.  Exportirtcs  Dynamit  geniesst  mittelst  Abschreibung 
von  dem  Bolastungsconto  Steuerfreiheit.  —  Die  Strafandrohnngeu  sind  scbwcrer 
als  in  anderen  Fallen.  Sie  geh<Mi  1>ei  \Vri:;ehen  ^c^xcn  'Jesetz  und  K.  ^Icinenfs  sofort 
auf  üaft  von  1  Monat  bis  1  Jahr  und  10U~-10,000  Frcs.  (ieldstrale,  vorbehaltlich  der 
Anirendiuif  d«  Art  469  des  Code  pönal. 

Die  Zahl  der  Fabrikanten  war  roiv  1879—85  bestilndig  ntir  2,  die  der  ttber* 

wachten  Depositare  j^tieir  von  9  auf  H'l.  Der  Ertrag  iKa  Steuer  S.  '■!'(»  schwankt 
jährlich  «rbebiich,  1SS2  war  er  schon  eiumal  l,7ti3,UUU  Frct>.  Er  kommt  fa»t  ganz 
vom  Dynamit  zn  dem  Satze  ron  2  Frcs.  p.  Kil.  (ISS6  von  795,908  Frcs.  fUr 
397,266  Kil.  im  (ianzeu  bloss  267:{  Frcs.  fur  ü(iS  Kil.  auf  Nitroglycerin).  DieTariMtzo 
des  Decrets  v.  1H72  waren  in  .H  Stufen  11.25,  7.50,  4.50  Frcs.  p.  Ktl.  gciresen,  — 
wohl  zu  hoch.    Aber  das  Hess  sich  ja  auch  beim  Monopol  leicht  Snii-  rii, 

Man  nicht  aus  allen  diesen  VerhUltnissen,  den  peinlicbeu  Con- 
tfoieo  und  BetriebsbeduiguogeDy  der  Betriebsconcentratioo,  der  Ver- 
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kebrsi'tnitmle ,  da(»s  doch  die  Eiiil)ezieLuUy;  des  Dynamits  in  ein 
einmal  beste  Ii  cuUes  Fulvermouopul  das  Kationellere  wäre. 


cc)  Die  einzelnen  wieder  .^iif^'>  Lohen 'Mi  nouereii  kleineren 

i  u  n  e  r  c  D  V  « r  Ii  r  i  \i  >:  h  s  >  t  -j  u  e  r  u. 

Papier,  Cicliorie,  Seife. 

et  Cf     P  a  p  i  0  r  s  t  e  u  e  r. 

(ii'sctzgcbunj?.  Einführung  durch  des.  v.  4.  Seit.  1^71  Art.  7  amli  J»,  lot; 
Ausidhruugbdocr.  v.  2h.  Nov.  1871.  lies.  v.  21.  Juui  IbTü  Art.  Ii»  (Tarüanderufig  ; 
Ausfttbrangsdccr.  v.  16.  Ang.  1S73.  Ges.  v.  30.  Dcc  1^73  U  7«  TarifzoBcIilair).  Ges. 
?.  80.  Juni  1874  (Steuerfreiheit  für  das  Journal  ofäciel  —  dazu  Rogleiii.  v.  1^.  ^uu\ 
1&77).  Art.  18  des  Fiuanzges.  v.  29.  Doc.  Ib'^i.  vVer&charfuiiK  der  Circulationsc^D- 
trote).  GcB.  v.  29.  Jali  1881  Art.  5  (Prcssgresetz.  Aufhebung  der  ZnscbUgsteuer  für 
Zeitungspapier  in  Consequenz  de-s  Art,  5'.  D^'-cr,  v.  Juli  ISSl.  —  Aufhebung  der 
ganzen  Papiersteuer  durch  Oos.  f,  b.  Aug.  l^t>ä  ^Budgctges,  für  1SS6)  Art.  2,  foin 
1.  Dec.  1S}>6  au. 

Literatur.  Stonrm  II,  III»;  Vif?nc8l.  169—172;  Block,  dict.  Art.  papier. 
dgl.  supil.  g^ner.  und  suppl.  für  IsStJ;  Qlibo  III,  <J't5— 42«i;  Bull.  XXI,  157  —  161. 
?.  Kaiiluiaiin  S.  112—445.  —  Ma  th  i  c  u  -  B  od  o  t  I.  42.  Ainapat  p.  347,  379, 
—  Tarit  iiull.  XVi,  553.  —  Statistik  o.  S.  tiUÜ.  Faurcp.  120.  Jahresberichte 
im  Bull.  UcberBichten  und  inleiessantes  Detail  BaU.  XXI«  160, 

§.  280.  Diese  Bchou  im  allen  „Keg:inient"  vorhanden  gewesene 
Steuer  war  171)1  mit  anderen  indirecteii  Al);;aben  besciti^'t  wdrdcn. 
Projeete,  sie  wieder  cin/uililiren.  sind  svhun  unler  dem  Djicetoiium 
und  crnstlicli,  bis  zur  Vorlage  eines  (IcsictzentwiirfK,  1815-16  aut- 
getaucht,  aber  nicht  zu  Staude  ;:,ektniinicn.  In  der  Finanzkrisc  von 
1871  stand  der  Plan  einer  Papicr^teiier,  neben  anderen  äbuiicliea 
neuen  Steuern,  auf  Zündhölzchen,  Cichorien,  mit  voran. 

Ei  wurde  durch  di»;  Ansicht  der  Steuervcrwaltung,  dass  die  Erhebung  einer 
sokhcn  Stttuer  an  sich  und  b'ji  der  ('oii':eutiatio«  der  Fabrikation  auf  nur  etwas  ülier 
400  Fabriken  nicht  besoncb  is  scliwierig  und  küstspielig  sei  und  keine  wesentliche  Ver- 
mehrung der  Steuerbeamten  rerlangon  werde,  unterstatzt.  Auch  kam  dem  Plane  zu 
Gute,  dass  er  eine  Mitbest«  ueruni^  ■!  r  7  ituitgeii.  welche  nn'  li  d<  in  Sturze  Napoleon's 
so  eilijj  vom  Stempel  befreit  worden  waren  ('S.  .j.')5),  eiatach  gestalte,  .\iiderseili 
fand  er  hefii(;;e  principielle  Opposition  weren  der  behaupteten  .^mtisocialen"  und  .,aali-' 
civili  :itijii-  1k  II  '  bildijngs-  iiuil  wirthschafissvhädlirl.i  ii  \Vitl>n:i:Z'Mi  einer  .st  !  Ii'  n  Stf»uer. 
Besonders  wurde  auf  die  Schädigung  dual  Intcrcsseä  des  N  ulksuuterrichts ,  dc^  Buch- 
handels, der  Packpapier  benutTcndeu  iDdustrieen  u.  dgl.  m.  hingewleecn,  was  man 
jedoch  wieder  dur  ?:  »  Benierkung.  «Ii?--  >  h  bei  der  Steuer  y\\m  grossen  Theil 
gar  nicht  um  Venheuuruag  für  die  Cuiisumeuteu,  boudem  nur  uu  einige  Verkurxuug 
der  Gewinne  des  Zwischenhandel!?  handeln  verde,  zu  widerleg  suchte. 

So  kam  die  Steuer,  zugleich  mit  der  Ciehurieii-  und  Züud- 
hölzchenstencr,  s(  lion  im  Sommer  1871  zu  Stande  (Ges.  v.  4.  Sept. 
1871).  l  )eni  Krtrime  nach  ist  sie  die  wichtigste  der  kleineren,  nach 
dem  Kriege  eingeiUhrtcn  inneren  V  erbrauchssteuern  gewesen  (S.  bdü). 
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Diese  Papiersteuer  traf  im  Priocip  alle  Sorten  Papier,  anfangs 
naeh  einem  dreistnfi^^e  ii,  seit  dem  Gesetz  von  1073  (21.  Jani) 
nach  einem  vlerstatigcn  Qualitätsfnss.  Sie  war  hier  eine 
Fabrikations  Steuer,  die  in  den  Üblichen  Formen  der  franzO- 
sischen,  an  die  Prodnctionsstiltten  sich  anschliessenden  indirecten 
Verbrauchssteuer  entweder  direet  nach  den  speciellen  steueramtlichcu 
Aulnahmen  der  fertiggestellten  und  versendeten  Tapicrc,  daher 
iiHUelüt  Ueclaratioubptlichteu,  liuehfUbruugszwaug,  Exercicc,  Ver- 
senduDgscontrole  u.  8.  w.  veranlagt  und  erhoben,  oder  auch  auf 
Grund  jährliehcn  Aljüuncuicutäs  vou  den  Fabrikanten  bezahlt 
wurde.  Ausserdem  wurde  aber,  speciell  zum  Ersatz  des  durch 
Decrct  v.  5.  Sept.  1870  beseitigten  Zeitungssteuipelb  (6.  555),  ein 
Zuschlag  vou  20  Frcs.  für  lü()  Kil.  vou  lö71— 1881  für  dasjenige 
Papier  erhoben,  welches  zum  Druck  von  cautions  Pflichtigen 
Zeil  Hilgen  und  anileren  periodischen  Pnblicationen  verwendet 
wurde.  Diese  Zuscblai^taxc  i.st  schon  Jicit  fortgefallen,  indem 
die  Aufhebung  der  Cautioiispflicbt  nach  dem  neuen  PresBgcsetz  vom 
29.  Juli  1881  so  ausgelegt  wurde,  dass  damit  jene  Taxe  implicitc 
aucli  falle.  Nachdem  dann  bereits  1880  in  Folge  parlamentarischer 
Initiative  und  1861  in  Folge  derjenigen  der  Begiemng  selbst  die 
Aufhebung  der  ganzen  Steuer  in  Aussicht  genommen  gewesen,  aber 
wegen  budgetärcr  Bedürfnisse  schliesslich  beide  Male  noch  vertagt 
worden  war,  wurde  dieselbe  endgiltig  im  Finanzgesetz  vom  8.  Ang. 
1885  flir  die  Zeit  vom  1.  Dec.  1880  an  beschlossen  und  trat  auch 
an  diesem  Termine  ein.  £ine  Einnahme  von  14 — 15  und  mit  dem 
ehemaligen  Zeitangsznschlag  von  18  - 19  Mill.  Frcs.  wurde  dadurch 


S.  be{>.  BuU.  XXI,  ]  .")7  II,.  Uber  dio  stcuertechnischc  Durchfübrun;,'  und  die  Con- 
trol'-ii,  'Ho  im  Einzelnen  Interesse  bieten,  al).  r  drii  iil!;;!  meinen  französt«(  !ieii  Grund- 
sätzen eutsprecheu,  die  Decrete  vou  Jb71  ^bei  jJejeau,  «  odo  74  ü.)  und  von 
(cb.  p.  820  ftucb  bd  Olibo  lU,  401  «X  Der  Tarif  war  im  Gos.  r.  1871  in 
*i  Classen:  15  Vu  i.  fiir  lÜO  Kil.  Cigarreten-,  Seiden-,  anderes  ähnliches  sehr  feines 
Fapicr,  Pergameut-  u.  dgL  Papier,  auch  Briefpapier  jeder  Art  ;  10  Frcs.  far  Schroib-, 
Druck-«  Zeichen',  Madk"  n.  dgl.  Papier,  weisses  Tapeten-,  farbiges  und  marmoiirtee 
Eiiibuudpapier  u.  dg!.  ;  5  Frcs.  Cartons,  Cartonpapicr,  Enveloppenpa]  icr,  farbiges 
Tapete npapier,  Pack-,  Löschpapier  u.  dgL  Das  zu  Zeituugeu  u.  s.  w.  vurweodcte 
Drnckpapier  «gehörte  zur  zweiten  Classe,  zahlte  daher  mit  dem  Zuschlag  'SÜ  Pres,  per 
100  KU.  Das  Ges.  v.  21.  Juni  Ib't'i  Art.  IS  veränderte  diese  Classüicatioü  der  Papiero 
etwas  und  bildete  für  l?ricfpapicr  jeder  Art  eine  eigene  neue  (zweite)  Ciasse  mit 
1 1  I  rcs.  Hei  gewisseu  rapioreu,  wie  Tapeten,  bunten  Caituiis  u.  dgl.  wurden  nach  den 
Ausfahrungsdecrcten  [\it.  6)  crliebli-  ho  Naclilibsc  zur  [-'eststeUung  des  steuerpflichtigen 
(iewichts  gCAVährt  {[f^ — -  3).  Für  Boschneidung,  Fa<;oiinining  u.  dgl.  in  der  Fabrik 
konnten  bis  lO^»  abgerechnet  werden.  Mit  den  4'/«  Zuschlägen  ,<jes.  v.  30.  Dec. 
1878)  stellte  sich  so  der  vierstufige  Tarif  schliesslich  auf  lä.tiü— 1 1.44— lO.JO-5.20. 
für  Zeitungspapi»;r  auf  L'fiXl  fiui  (janzeu  :i2  21 1  V\<  >.  fili  in«)  Kil.  Ans  ilcin  Ausland 
eingefuhrtcii  Papier  unterlag;  auch  hier  ausdrücklich  ausser  dem  EingaugszoU  der 
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inneren  Steuer  (Ges.  v.  1871  Art.  7).  Der  Zoll  war  ror  1881  für  Papier  m«.S4  bis 
18T.20,  im  Tarif  von  f  SSI  nur  2.'.  im  VertrairstArif  Frcs.,  für  Pap|mj  in  niattera 
vor  1881  wie  für  Papier,  Uaiui  11  uad  \im  Veitrajfstarif)  8  Frcs.  Franzüöiscbca  Papier 
und  daraus  hergebt*  Ute  (iogenstände  (also  z.  B.  auch  P»pi«niMch^)  wmmi  b«  d«r  Ans-' 
fuhr  ins  Aushuid  und  die  Ciilöiiiecn  stoiu-rfrei. 

Die  Fabrikanten  waren  Ii ccnzpt lichtig  (20  Frcs.  jährlich,  nach  üos.  r.  lb7.H 
nur  einmil,  Mch  ftr  mehreie  Fabriken  desselben  Besitsers  zu  entricbteii).  Unter  den 
Gontrolen  ist  die  Versendungs-  und  Cirrulatiouscontrolc  bt!a(  htcnswi'itli.  Im  Tni- 
kreis  ron  2  Myriametera  au  jede  Fabrik  musäteu  Duplicate  der  We^fuhrungädeda- 
ntfonen  alle  Transporte  begleiten  nnd  varen  anf  Yerlaniren  den  Agent«»  der  indiiecteo 
Steuern  vorzuzeigen  (Reglern,  v.m  l^^Tl  und  1S7.S  Art.  14^.  Da  iVw^  zur  Vcrhütunjc 
rou  Unterschleifcn  noch  nicht  für  ausreichend  galt,  wurde  bestimmt,  dass  alles  in 
Mengen  von  Ober  50  Kil.  im  Transport  befiodKche  Papier  mit  Begleitschein  tcxptrdition') 
renmen  sein  müsse,  der  atif  jedes  Verlangen  den  Dienstthnenden  \'orzu«'eiscn  war. 
—  eine  Ermächtigung^,  die  indessen  tliatsächlich  doch  nicht  angewendet  sein  soll  (ticsk 
V.  2!«.  Dec.  1S84  Art.  1^,  Bull.  XXI,  159). 

Die  Specialtaxü  fQr  Zeitungen  u.  s.  w.  war  von  lb72— 80  rott  1,982«(MH>  auf 
■^,91 7,000  Fn  >.  Frtr.i^  ^<'?tip<r'*n.  Im  Jalnc  i884  war  der  Bruttoertrag  der  ganzen 
Steuer  16,117,000  Fros..  wukon  fur  exp<iniites  Papier  1.321,000,  für  Rechnung  der 
Stenerfteiheit  des  Journal  ofliciel  92,000.  für  AbzOgu,  Verluste  u.  dgl.  28,694  Frcs. 
.ilizusotzeii  waren,  so  dass  t1.*?7H.OOO  Frrs.  Kuincrtrag  (noch  iii<  l.  ^'tjrw.iltnnp^kosteti'' 
blieb.  Für  den  Specialdienst  der  Papierstcuer  waren  1874  nur  124  Ageutcn  mit 
ldS,00OFrc«.  Kosten.  1.30  */o  der  Einnahmen,  1S85  nnr  70  Apenten  mit  t27.S00  Frcd. 
Kosten  od^  r  0  IM»  der  Einnahmen  zu  bestreiten.  Die  Zahl  der  Fabriknut'-ii,  ul>rijaroiis 
grösser  als  anfäoglicb  angenommen,  war  1873  H'l,  1S7U  a,i\  1881  601.  18^5  527, 
die  der  Entrepositaires  nnter  Gontrolo  anfangs  12—17,  seit  18T0  erhebticb  böher2S0, 

1885  2SS,  die  der  überwachten  (Zeitunpj-)  Drucker  1873  570,  1880  67^.  —  Die 
Statistik  im  Bull.  (XXI,  161^  gestattet  auch  folgende  interessante  Angaben,  aus  denen 
die  ungemeine  practische  Bedeutung,  freilich  auch  die  Umständlichkeit  dieser  Controlen, 
besonders  der  VersendQDgttCOntroIen  für  den  Verkehr  einmal  /.illermAssig  hervortritt: 
Die  Zahl  der  aufgeuommeniMi  Protokolle  (wegen  Contraventionen)  1874  316  (Ma.x.), 

1886  136  \,Miii.),  1885  236.  Zahl  der  acquits-i-caution  bei  Versendung  1873  13,566, 
1878  11,929,  dann  rasch  steigend,  is^2  (Ma.x.)  72.740.  1885  noch  62.546;  Zähl  der 
laissez-passer  (S.  649)  ^^ia,  1874  99.500.  Max.  18S5  279.700.  Auf  (irund  von  arqui^s- 
ä  caation  sind  1882  141.10  Mill.  KU.  Papier  u.  s.  v.,  1885  11^.23  Mill.  versendet 
worden.  ~  Die  Aosfahr  von  Papier  bat  sich  wahrend  des  Bestehens  der  Steuer  nit 
Schwankungen  ann?ihernd  auf  trlelcher  IlAh''  i^.  liaUi  n  (22—21  'Mill.  Kil.),  di.:  Tin- 
ftthr  ist  stark  gcäticgca,  von  3—4  Mill.  KU.  anfangs  auf  12 — 13  Mill.  zuletzt  (Bull, 
a.  a.  0.)*,  ▼obl  BinAam  des  TaiÜ^  v,  1881  nnd  des  Vertragstarifs,  aber  docb  be- 
aobtensirerth,  da  die  innere  Steaer  daneben  an  tiagen  «ar. 


ßß)  Qichoriensteuer. 

fiesetzgebung.  Gesetz  v.  4.  Sept.  1871  Art.  6  lof  Einführung.  Dazu  Ans- 
führungsdecr.  v.  .SO.  Xur.  1^571  (Dcjean  p.  105  ff),  Decr.  v.  1«^.  Jin.  1^73  (eb.  p. 
291  fi".),  Ges.  V.  25.  Juli  187a  Art.  20.  21,  23,  24  (u.  A.  Ausdthnuiig  Utr  Steuer  auf 
der  Cichone  ihnliche  Pfodocte).  ZollerhOhong  im  Ges.  v.  8.  Juli  1871  Art.  6.  Anf" 
he)>iui'.^  der  inneren  Stener  durch  Fiaanzges.  f.  1879  (Oes.  t,  28.  Sept.  1878  Art  2) 
V.  1,  Jan.  1879  an. 

Litoratnr.   Vignes  I.  168.  Block,  dict.,  Art.  cbicor6e.  Ssy,  jlict,  ders. 

Art.  V  K  nifii  rinii  S.  459.  —  Mathien  T^odct  I,  43.    Am.iirat  p.  .H48. 
Statistik  in  den  früheren  Verwai  tu  ngs  berieb  ton  der  indireclcu  Steuern.  Fauro 
p.  120.   O.  S.  690. 

§.  281.  Auch  dit'ijc  Steuer  ist  dun-li  die  Finaiizbotiiii luisse  nach 
dem  Ictztcu  Kriege  verursacht  wurden.  Zu  ihrer  EintUhruug  trug 
die  Rücksicht  aut  den  fiscaliächeü  Nachtheil  des  Cichorieoconsumb 
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für  den  Ertrag  des  Kaffeezolls,  znmal  seit  dessen  Erhöhung  nach 

dem  Kriege  bei.    Das  prineipielle  Bedenken  gegen  diese  Steuer  auf 

einen  Artikel  des  ('onsums  der  iirmcrcn  Classc  und  das  weitere 
Bedenken,  dasn  dieser  Consum  in  einigen  Gegenden  (Departement 
Nord,  I'as  de  Calais)  besonders  stark  verbreitet  sei,  die  Steuer  that- 
öächlich  also  nicht  gleichniässig  wirke,  tauchten  auf,  aber  hinderten 
die  Einführung  der  Steuer  nicht.  Obwohl  man  die  Herstellung  der 
Cichorie  filr  den  ei^^encn  Hausbedarf  frei  liebt»,  keinen  nachtheiligeii 
Eiuiiuss  der  Steuer  auf  den  Consum  und  dessen  Zunahme  glaubte 
nachweisen  /u  krmnou  und  die  Erliebuugskosten  niäB!?ig  waren, 
wnrde  dir  >tener  doch  schon  im  Jaliie  1878  wieder  aufgehoben, 
bald  n  u  Ii  der  Seitensteuer,  obwohl  der  hohe  Katleezoll  verblieb. 
Damit  ward  eine  Einuabme  von  5^/,  Miil.  Frcs.  aulgegebeo. 

Die  BioricbtiiDg  der  Steuer  war  die  Übliche,  Lieenzen, 
Declarationen,  Exereice,  Veraendaogscontrole  a.  8.  w.  EigentbQm- 
lieh  war  auch  hier,  wie  bei  der  Kerzen-  and  ZflndhBhchensteaer, 
die  Vorsehrift,  dass  die  Ciehorie  nur  in  geschlosseDen  Packe ten 
bestimmten  Gewichts  und  iu  gestempelten  UmschlHgen 
circuliren  und  zum  Verkauf  gebracht  werden  durfte. 

Der  Fabrikatiüiitiäteuerbau  war  3Ü  Cout.  per  kii.  far  die  „raciuo  de  chicorue 
pr^pan&e*'.  beabsichtiirt  iraren  50  Gent  preweaen,  alter  nicht  angenommen.  Diu  ein- 
geführte Cichorie.  g-'-hr.nuit  oder  c;'  inahl  :n ,  zahlte  nach  dem  Tarif  v.  Juli  1^7! 
5ö  Fxcä.  per  100  Kii.  (statt  der  iuueru  bleuer),  nach  Aufhebung  der  iuaereu  Steuer 
im  Tarif  ?en  1881  noch  5  Pres.  Der  Kaireezotl  var  in  demselben  Tarif  filr  Bohnen 
auf  150  und  170  Frca.,  für  gebraniii.  »  oder  >:reuiahleii'  ii  uif  200  Vtc>.  ;;o:5l«  llt.  mit 
4  7«  Zusdiiag  später  156  und  200  Fic4.  Licctii  der  l-abrikanteu  uud  gewiä:>or  Kauf« 
levte  20  Pres.  Die  vorgeschriebenen  Gewichismengen  der  Padtcte  waren  100,  2S0, 
500,  1000  (jraiom  und  muääten  so  beschatlen  sein,  dass  sie  mittelst  Stempeln  oder 
gestempelter  Viä^ncUen  umsrhlosscn  werden  konnten.  Nach  (ies.  v.  21.  Juni  1873  Art. 
23  musäten  die  Fabrikautcii  auf  ihre  Kosten  selbst  diese  Papier«  anbringen.  Dieso 
Stempelung  oder  Vigncttiruug  war  aber  hier  keine  Steuererhebungsform,  sondern  nur 
eine  Controlform  Die  Fabrikanten  n.  s.  w.  liaifcu  die  Steuer  nach  monatlich<^r  Ab- 
rechnung in  der  sonst  üblichen  Weise  (baar  oder  mit  CautiooäobligaUonen)  zu  begkichea. 
Die  Kloinkaufleute  durftt^i,  wenn  sie  weniger  als  100  Uramm  reikaufteu,  nicht  mehr 
als  1  Packet  auf  einmal  .mbreclien.  —  Die  Mcng>  «1er  n  räteaeiten  Cichorie  ist  fon 
1S72 — 1877  ron  ca.  8 — ü  auf  ca.  IS  Mill.  KiL  gestiegen. 


yy)  Seifenstcuer. 

Oesetzgeb unp.  Eingeftihrt  durch  Ges.  v.  .^0.  Der.  1S73  Arf.  7.  8;  Kegleui. 
V.  Tan.  1S74.  Ges.  v.  5.  Aug.  IS71  Art.  (Steuerfreiheiten).  Dccr.  v.  S.  Au^,  lS7r> 
(Durchfuhrong  der  Scifeusieucri'ruiheit  für  W  ebereien  und  Färbereien  von  (iuwebcu). 
Aafbebnng  darch  Pinanzgss.     16.  Mira  1879  Art.  1  ?om  1.  April  1878  an. 

Lilerator.  Stonrm  II«  107.  Vignns  I,  174.  Block»  dict.,  Art.  aaroiis 
r.  Kaufmann  S  150  -  Mathieo-Bodot  I,  240.   Amagat  p.  349.  —  Statistik 

0.  S.  690.   Fauro  p.  120. 
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§.  282.  Diese  gleichzeitig  mit  der  Stearin-  und  KemnBteuer 
und  der  allgememeii  Oelsteaer  eingeführte  Steuer  wurde  an  Stelle 
einer  anfangs  geplanten  Ausdehnung  der  Salzstener  aaf  das  snr 
Sodafabrikation  dienende  steuerfreie  Salz  gewählt.  Sie  traf  Seife 
jeder  Art  mit  5  Pres,  per  100  Kil.,  doch  bestand  umfängliche 
Steucit'reihcit  fUr  Seite,  welche  zu  bestimmten  im  Gesetz  t.  5.  Aug. 
1874  noch  genauer  bezeichneten  Verwendungen  von  Seife  in  der 
TextiliudiisUie  diente.  Die  ins  Ausland  gehende  Seife  war  eben- 
falls hteuerfrei.  T  r  e  m  d  c  .Seife  trug  auch  liier  eine  CuiupensatioDs- 
ahgabe  v<»n  5  Frcü.  bei  der  Kinluhr,  neben  den  beträchtlichen 
Zollen.  Die  Einrichtung  der  Hesteuerung  war  die  «bliche,  mit 
Licenzpflicht  (20  Frcs.),  Dcelaratiouen,  ßucluubiungs/waiig,  Exer- 
cicc,  Versend uiigscuntrole  u.  s.  w.  Einer  besondcrcu  Controle  unter- 
lagen aber  auch  die  Fabriken,  welche  Seife  steuerfrei 
beziehen  durften.  Nach  wenig  Uber  \  ierjUhrigem  Beötoheu  wurde 
die  ^'^teuer  bereits  wieder  aufgidiobenj  der  erste  Schritt  zu  Stencr- 
erleieliterungen  auf  diesem  Gebiet.  Der  Ertrag  viin  ca.  6  Mill.  Fres. 
war  liinter  den  anfiinglii  hen  Schätzungen  von  U  Mili.  zurückgeblieben, 
wie  bcliauptet  wird,  weil  viele  Hinterziehungen  btattfandcn. 

Im  allgcmeiiicii  Tarif  vor  l'»'^!  v\nr  Si  ifo  mit  20j  Kr«,  bei  •^•t.  im  ^'erfn-s- 
tarif  loil  ti  uuil  7Ü,  im  Tarif  vou  Ibbl  mit  \2  uud  ü  Frcä.  für  lOU  Kil.  btcuerirci 
war  die  Seife  fdr  die  Vorbereitunir,  Entfettung,  F&rberei«  Bleicherei  roo  Suide,  Wolle, 
Baumwüllü  uud  andcron  Faserst nf}>ii  d  r  'J'nxfilinriiistrie  im  rol.-  ii  ZiK-fa:!«!  oL  i  :i]< 
(jüwclje,  wenn  C3  noch  uicht  <lio  Ictztü  Appretur  erhalten  hat  Uic  VerMrtJiduüg  mu:>ätc 
gcnügoüd  erwiesen  werden.  Die  Stonerfroiheit  erfolgte  iii  der  Weise,  dass  die  Seifen 
vor»  den  Fabriken  unter  ae<|uifs-fi-fautii'ii  oder  ans  dem  Auslande  i)iit<  r  Zollplombe 
bezogen  w<  r>l<-ti  ninssteu.  Die  acfjuits  wurden  beim  Empfänger  nur  unter  Vorzeigung 
der  Sondunirou  unter  Band  und  Blei  dechargirt.  Dann  Einlagerung  in  abgeaondiorte 
Magazine  und  Hi-rausnahme  nur  nach  dem  täglichen  Bedarf,  mit  entsprechenden 
woitcrtn  (.^ontrok-n.  I  chlmeniren  iri  h  den  Inventaren  steu  ri  fli  litig.  Nach  (iutdunk»«» 
der  Verwaltung  ju-riodische  Vibüatiuuen  oder  Einrichtung  bleibender  L'oberwacbuiisjr 
auch  dl  -  T  Textilindustrie-Etabli>sements  (Üecr.  v.  S.  Mär^  lsT5).  l>ii  doppelseitige 
Controlf,  \\^r]\<  ditT  Seifcufabrikeu ,  tli'  ils  der  'J'eJttilfahnkrti  war  l»ei  dem  massigen 
Stuuen  rira;;  wuhl  ein  lm»«l4tnd,  der  ilie  Bestrebungen  nach  baldiger  Beseitigung  der 
Steuer  untorstützto.  —  Im  Jaliro  des  höchsten  Ertrags,  1b'6,  wurden  163.6  Mill.  Kil. 
Seife  im  Inland  produeirf.  wovon  l  lS.ii  Mill.  versteii' rt .  1*».*!  tton  Tfrci  ausf  filn-. 
iSs.a  dgl.  in  der  Tc:iiiliudui>tiie  vurwüudvt,  der  Kcsl  blieb  m  V  errechnuug.  Alan  iiatlc 
den  stetierpfliclitigen  Consnm  bei  der  Einfahrang  der  Steuer  auf  1  SO  ^lill.  üil.  gvsch&tzt. 

Die  ursprünglich  als  gewöhnliche  Verbrau«  hssteuer  eingerichtete,  dnun  tltjr  I  ! 
in  Monojitiifurm  gekleidete  ZUodtiöl/Cchonütuucr  wird  unten  bui  den  Monopolen 
jnU  behandelt  werden  ISOO). 


r )  Andere  verwandte  k  1  e  i  n  o  r  e  Steuer  u. 

rrufungsabgabc  von  Uold>  uud  Silberwaarcn ,  Abgabe  von  denaturali^ärtom  Atcobol, 

Spielkartensteuer. 

Die  jet/i  niii  iiT.öO  Frcs.  vom  Ilectoliter  reinen  Alruhul    -  rhobene  Steuer  von 
denaturalbincm  Alcohol  tat  oben  S.  (i42  bei  der  (jetiuuke)>csicuerung  tichou  Uitl  Ixi- 
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äprocheo  irordeo.  Ertng  f.  59,106  HeotoL  2.22  Mill.  Fn»^  ia  1886«  £  S5«866  Hectd. 
8.20  MiU  Fic»  (prorb.)  in  18S7. 

ff)  PrQfuugsabgabtt  ron  Gold«  and  8ilberirnftr«n. 
(Droit  de  garantie  sur  1««  ournges  d*or  et  d'argent) 

Gcsetzgübuti  ir  (FTaiiinbc^itiininungen.)  Wi^^tlercinfillining  durch  das  gru  in  d- 
legcude  Gesetz  vom  l't.  Hiumürc  \'I  Nüv.  \~rJl).  Z  ihlieioho  weilcr«  (ji  scUc 
und  Verordnnngcn  Qb«  r  l.ia/clhuiten,  besondere  der  An  lultruug,  betreffen  Mi>n-)teDS 
iitjr  die  w r- r b  p p ol  i  /  l- i  1  i c  he  Seite  der  Sn'  hc.  die  Slarkirungcn  u.  iL'l.  ui. 
Aliu  ciiizuiiieii  iiucit  lu  Kraft  ütchenden  Bc^tlmmuu"^l)  bei  Ülibo.  So  noch  ver- 
scliiodoitc  aas  J.  VI  u.  dcii  folgenden  Jaliren  bis  XIII;  daoD  wiedor  iS19,  1820 
(5  Mai).  I83<K  (Onl.  v.  7.  Apr.  Wh-v  d  -r  poinrnn  d.>  receiiso\  (ir>s.  v.  !(>  Aug. 

lS3t)  oebst  Ord.  v.  30.  Ute,  IbäU  <uber  Ausfuhr  vou  Gegeustäudcu  ohne  Irauzösbche 
Marko  npd  ohne  Abgabezablnog^,  iic^.  r.  9.  Aug.  1M4  Art.  13  (HerabfiotzoDg  der 
droits  d'arguc).  'ird.  v.  'IH.  Der.  Dci  r.  v.  21.  Juli  1S57  i,Kiiirichtui»g  der 

..üarautie'*  iu  Algier),  Dccr.  v.  iü.  Mai  l'>t30  (AuiKlehauiig  der  Verpflicbtoiigctt  der 
Fabrikanten  plattirter  Waamn  auf  diejenigen,  welche  vergoldete  nnd  verbilberte  Waaren 
auf  galvanischem  oder  elcctro-idjcuiischem  Wege  herstellen"!.  Decr.  v.  Jan.  I>G4 
tu.  A.  eigener  Stempel  für  eingeführte  ausländische  Waaro).  Nach  dem  Kriege  Ab- 
gabecrhuhung  durch  Ges.  v.  30.  Miir/.  \ST1.  Decr,  v.  27.  Juni  1S77  Ausfuhr 
französischer  Waare  nur  Uber  bcatiuimh  Zullämter).  l)c«  r.  v,  27.  Juli  ls7S  iKegelung 
der  Kückzahlung  der  Abgabe  bei  Ausfuhr  ron  Waaren).  Ges.  v.  23.  Jan.  (Ein- 
führung eiücs  vierten  Kiubeitigrads  -  titre  —  fUr  zur  Ausfuhr  besliwuitc  Gegcn.->tande). 
Atufilhrtings-Decr.  dazu  r.  10.  Joni  1884  [ß.  Ball.  XV,  145,  047).  Decr.  v.  21.  De 
1*»''7  (eigener  Stempel  fdr  ausfahrt  geweneoe,  wieder  zuruckgeseiidüte  frauzötti^icbc 
Waarc). 

I.iteratnr.  S.  die  Bibliographie  ttber  den  weidSufigra  und  verwic  kelten  Gegen- 
stand in  lUock,  di' f..  Art.  garuutie,  p.  1034.  Stourui  H,  00— 103  (W  i  l  rherstolluiig 
der  aitcu  Gesetzgebung  durch  das  Gei».  v.  liruiuairc  VI).  Vigues  I,  lb7— l'll. 
Block,  dict.,  Art  learantle  von  Horean,  reiohhaltig,  eiogehena  und  klar.  Suppl. 
gCncr.  p.  215  {(Je^.  v.  Ibbl),  Suppl.  l^ss  p.  3(*7.  Olibo  II,  .*il  5  -0>i  h.>.  h.-t 
dctaiUiit  und  reichhaltig),  v.  Hock  S.  432  13^;  v.  Kaufmann  S.  447  -14U.  — 
Hathien-Bodet  I,  104.  105.  Ama^rat  p.  343.  -  Statistik.  Faurc  p.  IJ«»; 
bes.  iu  den  Uebersichtcn  (mit  weiteren  Ausfuhrungen)  im  Dull  I.  210,  V,  233,  XV, 
150;  Ertra>;<d:ilen  in  den  Berichten  der  iiidin:cten  StetiervcrwaltiMiLT. 

Die  wichtigste  und  inttncs.'^antesto  Stitc  des  (iegenstandus  iat  die  goworbc- 
polizeilichc.  zugleich  die  coinplicirtcsto ,  welche  jene  Menge  voll  Bcstiminungen 
und  deren  lulti'itrc  Abänderung  (betrefis  der  .\rten  der  MarkiruiiL'"  u.  s.  w)  voraid:isst 
hat.  Sie  kann  liier  aber  uur  gestreift  werden.  S,  darüber  bes.  den  Art.  luu  Morcau 
und  01lbo*i$  Werk«  auch  Bult.  a.  a.  O.,  bes.  XV,  156. 

§.  283.  Von  Alters  her  bestand  in  Frankreich  eine  strenge 
gewerbepoüKeiliohe  Gontrole  der  Herstellnog  and  des  Verkanrs 
von  Gold-  und  Silberwaaren.   Namentlich  geit  dem  16.  Jahrhundert, 

lanii  unter  Ludwif^  XIV.  und  wiedorbolt  im  18.  Jahrliundert  wird 
dier^c  Controle  im  Eiiizclucii  ircrei^olf.  iSie  dient  eiiicui  Llopjieltcn 
Intcicsse,  cinnüil  bull  bic  den  Kaineru  Sicherheit  hinsichtlich  der 
Qualität  der  Waaren  gewähren  und  zweitens  von  den  Prodiiceiiten 
unsolide  und  Ix'ti  llgeiische  Concurreuz  lern  halten  und  der  iVaii/U) 
sischen  Waarc  im  In-  und  Auslande  einen  guteu  llul  \  erl>iirjj:en.  Da.s 
Controls}  stem  bedinj^te  Einrichtungen,  welche  Kosten  miicblcn. 
wird  daher,  ohuthin  im  Geiste  der  älteren  (jewerbepolitik,  in 
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systematlBcber  Weifle  seit  Ludwig  XIV.  eio  Gebflbrenwefien 
^mlt  verbanden,  das  diese  Kosten  zu  decken  ermöglichte,  aber 
darüber  hinaus  Ueberschflsse  gewährte,  so  dass  es  in  eine  gewerbe- 

Htenerartige,  überwiegend  wohl  sehon  in  eine  yerbrancbs-  nnd  luzns- 
steuerarti^^c  13cstcucruug  überging.  Das  Ganze  war  aber  zweck- 
mässig üiid  uiclit  einseitig  üscalibcli  gcoidueL  und  eit'Ulllc  öeiiicn 
gewerbepolizeilichen  Zweck  gut. 

Gleichwohl  brach  auch  diese  bewahrte  Einrichtung  in  der  ersten 
Revolntion  zusammen,  ohne  tormlieh  cresetzlich  aufgehoben  zu  sein, 
ja  sogar  trotz  ausdrücklicher  wiederholter  amtlicher  und  legislativer 
Erklärungen,  da>s  die  Controle  l'ortzudaucru  habe.  Die  „Gebühren*' 
fielen  unter  die  Kad'^oric  der  ,,indirecteu  Steuern*',  die  unvonneid- 
liehcn  Controlmassre^^eln  unter  die  Opposition  gegcu  derartige  ,,Ein- 
grifle  in  die  freie  15e\veguug''  und  damit  beide  unter  die  einseitige 
Verurtheilung  der  Tagespolitik.  Die  nach  dem  thattiiichlichen  Weg 
lall  der  Controle  (1701  &.)  eintretenden  Missstände  wurden  aber 
rasch  so  empfindlich,  dass  bald  an  eine  Wiederherstellung  der  Con- 
trole ernstlich  gedacht  wurde,  wobei  auch  die  Wahrnehmang  des 
Finanz iuteresses  mit  als  Ziel  hervortrat  Diesen  Bestrebungen  ver- 
dankt das  grundlegende  Gesetz  vom  19.  Brumaire  VI  (9.  Nov. 
1797)  seine  Entstehung.  Es  besteht  im  Wesentlichen  in  der 
Wiederherstellung  der  frtther  in  Geltung  gewesenen 
Bestimmnngeni  wie  dies  ötourm  aacb  hier  näher  nachgewiesen 
bat.  Dieses  Gesetz  ist  die  Grundlage  der  „Garantie"  der  Gold-  nnd 
Silberwaaren  geblieben.  Es  ist  Überwiegend  eingewerbepolizet- 
liebes,  nebenbei  aber  aneh  ein  f i s c a Ii s c h  e s  Gesetz.  In  beiden 
Beziehungen  hat  es  sich  ziemlich  bewährt.  Später  sind  in  der 
Hauptsache  nur  Ergänzungen  nach  der  gerwerbepolizeilichen 
Seite  erfolgt. 

Fiscalischer  Art  sind  die  Bestimmungen  Uber  die  bei  Ge- 
legenheit der  amtlichen  Controle  zu  erhebenden  Abgaben  (gen. 
Gesetz  Art  21,  „droits  de  garantie"),  welche  später  nur  um  die 
Zttschlagdecimen  erhöht,  sonst  bis  1872  unyerilndert  geblieben  sind. 
In  diesem  Jahre  trat  eine  Erht^hung  des  Princtpalsatzes  der  Abgaben 
in  der  damals  eingeschlagenen  Richtung  der  Finanzpolitik  ein  (Ges. 
V.  30.  März  1S72).  Ausserdem  bestehen  Gebühren  für  die  vur- 
gescliriebenc  Heniit/.uiiic  der  staatliehen  Gold-  und  ^^Silbcr- 
draht-  oder  Fiid  c  ii  z i eherei  en  fArguesj,  die  also  eine  muuu 
polistische  (»flentliche  Kinrichtiin^^  darstellen,  —  weil  man  an  diesen 
Gold-  und  :::!iibcrdrähteD  und  Fäden  keine  Markirung  anbringen 
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kann  sowie  Probicrer gebühren.  Die  erhobenen  eigentlichen 
Oarantieab^aben  wurden  bei  der  Aust  uhr  von  VVaareu  nach  dem 
Gesetz  vom  Brumaire  Vf  zu  ersetzt,  so  dass  das  letzte,  nicht 
rUckvcrgütete  Drittel  eine  Art  Ausfuhrzoll  darstellte.  Nach  dem 
Gesetz  von  1.S72  crl'olgt  Jetzt  voller  Ersatz.  MissbrHuchc,  welche 
mittelst  geheimer  Wicdercinltihr  steuei  trci  aus;z:el'ührter  Waaren  ge- 
trieben wurden  und  daher  das  tiscalisebc  Interesse  schädigten, 
haben  venebärtte  Oontrolen  Feranlasst,  sind  dadurch  vermindert, 
aber  kanm  ganz  abgestellt  worden.  Fremde  emgeftihrte  Waaren 
unterliegen  derselben  Qualitätscontrole  wie  die  einbeiroiseben  und 
den  Garantiegebtthrcn  dafür  neben  den  Zöllen. 

Finanzwiasenschattlich  betrachtet  stellt  die  „Garantieah- 
gabe*'  eine  geiniBchte  Abgabe  dar,  welebe  Elemente  der  Ge- 
bühr und  der  Steuer,  speeiell  der  Verbrauchs-  (Gebraucbs-) 
und  Luxus  st  euer,  —  in  Etwas  rielleicht  auch  der  Special-Ge- 
werbesteuer —  in  sieh  vereinigt.  Die  kostenlose  Markirung  von 
Exportwaare  und  die  ROckvergQtung  bei  markirter  und  versteuerter 
soleher  Waare  lassen  in  der  Abgabe  das  Element  der  indirecten 
Verbrauchssteuer  deutlleh  hervortreten.  Die  Abgabe  ist  in  jedem 
dieser  Elemente  und  auch  in  ihrer  Höbe  wohl  zu  i'ecbtfertigen.  Der 
Ertrag  ist,  mit  Schwankungen,  bis  1869  und  wieder  von  1872  an, 
nach  der  Stenererhöhung,  bis  1882  gestiegen,  hat  seitdem  aber  nicht 
nnerheblicb  wieder  abgenommen.  Vielleicht  ist  daran  Unterscbleif 
im  auswSrtigen  Handel  immer  noch  etwas  betheiligt,  worauf  auch 
andere  Daten  der  HaDdelsbewegung  hinweisen. 

Der  Abgabesatz  des  Ges.  v.  Brom.  Vt  auf  nen  fabricirte  Waare  war  20  Frcs. 

Iiir  das  Hectograiiiiii  (Jold.  I  Krcs  für  das  Hectogramtn  Silber,  ohne  die  Probier- 
gebuhren, äp&ter  (J.  Vlli  mit  lu"/«  Zuschlag,  aUo  22  uud  I.IO  Frcs.,  »eit  1SÖ5  mit 
20*/o  Zuschlag,  24  und  1.20,  Rrhöbuiiir  im  (ic9.  v.  30.  M&rz  1S72  auf  90  und 
1.60  Frcs.  im  Princ.  mit  2'/^  Deciiiit  n  /  hlag,  daher  auf  y7.50  und  2  Frc^.  oder 
vom  Werthc  des  feinen  MUnz-Motalls  allein  immorhiu  12.1  und  10"/,,, 
entsprechend  weniger  vuui  Wcrthe  des  Fabriliats.  Die  Drahuug gebühren  sind  für 
Gold  41l>  und  .HO.  für  Sillu^r  2.'>  und  12  Centimes  für  das  Ilcctogr.,  je  nachdem  Zieh* 
Werkzeuge  (lilieres)  des  Fabriliaiitcri  selbst  gestellt  werden  otl  r  iii'  Dir  Probier- 
gebuhren  betragen  bei  der  Probe  mit  Probienstcin  U  Cent,  lur  daa  D<  ka>rr;iiiiui  üold, 
20  Cent  tat  das  Hectogr.  Silber,  sonst  fUr  jede  Probe  im  Pnbiertigel  u  oui»  II  ;  bez. 
.3  Frcs.  und  SO  Cent.  Sten orobjecte  und  Ertr&ge  waren  folgende  ^BoU.  1,  217, 


XXIII,  2?»SK 

(inlthvnrirCU 

Silberwuaren 

Gatantiestcuer 

Hectogr. 

üectogr. 

1000  FrcÄ. 

1860 

89,665 

713.K45 

3.022 

18(i» 

11S.230 

3.720 

1»70 

64.209 

410,361 

2.043 

1871 

74,072 

458.108 

2.328 

1872 

121.021 

-05.S4'J 

Ö.2-MJ 

1878 

11H.777 

t)71,9tij 

5.386 

1881 

145.341 

S20,905 

7.092 

1886 

84403 

736,497 

4.624 
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Im  J.  lSs2  waren  von  dieser W  aaiciiuicuge  ^>14^  llectojrr.  (iold  uiid  42,121  licctogr. 
SilUcr  ausüiiidisclicn  Ursprunpa.  In  der  Ertngssiircr  ist  der  Betrag  der  rikkpezahlten 
Abgaben  i.i  i  I  r  Au>fn1ir  noch  enthalten;  er  war  /..  B.  1^09  7*>,0(m.  1870  236,000. 
stieg  dann  ant  ViU.OOü  in  1S76  und  1h'7,  war  aber  Ibbl  nur  noch  198,000  Frcs., 
Bftch  Eiotritt  des  Decreto  27.  Juli  1878  (h.  q.).  Andeneits  fehlt  in  der  Ertrag^- 
ziffor  der  Betrag  der  f  ir  wiprfrr  .  ine  fillirt-^  rnnzös.  Waare  erhobenen  Steuer  (l^d 
c.  10,000  Frcs,  IS72  3i».uOn,  IsTT  Ib.KüOU.  Ih^I  nur  1014  Frc3.\ 

Kur  die  genaiiore  Durchtuhiuag  der  Coutrolc  nach  der  gewerbcpolizcilichen  Seite 
nuiss  hier  auf  die  (lesctze.  bes.  das  rom  Brnm.  VI,  di«  Decrote  und  die  eingehend«»«!! 
Darstellungen  \\x\\  CMiimentare  verwiesen  wordt'n. 

Es  werden  7.ur  aintliclien  Probe,  Garantie  Qnd  Garattücstempelong  nur  Gold- 
waaren  von  :j  „gesetzlichen  Feinheitsgraden"  zugelassen,  Ton  920,  840  und  71 O**/^,. 
seit  1S84  sjH'  iell  auch  noch  goldene  Uhrgehäuse  bloüs  zum  Export  von  einem  vierten 
Oradf  /II  Silberwaarcn  sind  die  gesetzlichen  Feinheiten  ilöO  und  SOO***/^^ 

Die  erlaubte  Fclilcrgrenzc  (tob  rancc)  ist  l>Li  Goldwaaren  o,  bei  Silberwaarcn  ü**'.'.^. 
Die  erfolgte  Conirolc  wird  dann  durch  Marken  oil>  i  Stempel  :>u-i:i;dnlckt,  deren 
mehrere  tinff^rschieden  W'.rilen.  Jede  fUr  den  inl  i  imI  ischcn  Markt  h.  •itirntufo 
Waaro  muss  die  Marke  deü  Fabrikanten  tragen,  Jaau  die  amtlichen  ^laikca  der 
Feinbeit  und  des  GarantiebnrcaDs -.  ganz  kleine  (iegenstUnde  haben  an  Stelle  dieser  3 
2  kleine  eigene  Marken,  einf  ft'irtfulil  und  eine  für  Sill)er.  Besondere  Amt?marken 
Ifcstehen  für  importirte  fremde  Waaren,  ftir  zur  Ausfuhr  beütimmto  mit 
l-'cinbeitrgarantio  verscbene  stcnerfrcie  Waaren,  fAr  ebenselcbe,  mit  rorbebaltencr 
Hacke  in  fuhr  an?ü:<rtilirte  \Caaren  (seit  1S7*<),  fiir  wirklich  reimportirte  Waaren 
j)oin(on  do  retour,  i>eit  lb87).  fnr  neu«  iStcuipcluug  ron  Waareu  nach  Coustatirung 
faltcber  Fdnheitsfnrade  QDd  Stempel  vp^iiiv«^Q  de  recense),  fUr  aUe Sachen  (de  hasard). 
for  Gold-  und  Silberbarren,  auch  fto  plattlrte  Wnai' . 

Di'^so  r-<  läiedencn  Markirnn^ren  sollen  zur  YerhiUung  von  TäiiS(  !iBn:r' n  des 
rublicums  und  zugleich  zur  Wahrnehmung  des  liäcaliscbcn  Interesses  dienen.  Mit 
rollstXndigcm  Erfolg  indessen  noch  immer  kaom.  indem  (heils  Kacbahtnang  der  amt- 
lii  heil  Marken  schwor  ganz  zu  vcrhnten  ist.  Iheils  lici  li-  i  Aii>fubr  \m>\  Wiedereinfuhr 
IliDterziebangcn,  bczv.  widerrechtliche  Krlaugungca  ron  SteucrvcrgutungcQ  vorkommco. 
was  allcnlings  die  seit  1878  eingerichteten  Maasregoln  (Einfdhranf^:  besonderen 
Stempels)  erschwert  hali- ii  r.nll.  XV,  150).  Die  hier  fUr  die  Finanzverwaltung  vor- 
liegenden Schwierigkeiten  erklaren  sich  folgen dermassen.  Sic  w^crden  hier  als  ein 
gutes  Beispiel  solcher  VcrhiUtnisse  einmal  etwas  näher  dargelegt. 

Die  amtliche  Markirung  ist  für  in-  und  ausländische,  fur  den  in- 
ländischen Markt  bestimmte  Waaren  obligatci  is<  h  und  auf  die  erwihotea 
Feinheitsgrade  beschrankt.  Die  ins  Ausland  gehcndeti  tVanzös.  Waaren  können  ver- 
schieden behandelt  werden,  1)  entweder  so,  da^s  die  init  den  eewöhulicbcn 
Inlandtmarken  versehenen  Waarea  ansgefohrt  werden:  dann  eriol^t  jetzt  seit  dem 
(icsetz  von  1872.  volle  Kuckvergütung  ilcr  erhobenen  Garanti- hnhren;  oder 
2)  so,  da&s  die  Waaren  von  vornherein  mit  besonderen  „Ausfuhrmarken"  ver- 
sehen werden:  dann  wird  ttborbanpt  keine  Garaotieabgabe  «heben,  es  ist  nur  za  ver- 
hüten,  dass  die.  Waare  im  Inland  abgesetzt  wir!,  muss  daher  dif  wirkürh-  Ansfnhr 
coutrolirt  verduu;  die  Markirung  dient  hier  nur  dazu,  dem  fremden  Markte  die 
Garantie  der  richtigen  Qnalitit  zn  gebon:  endlich  S)  btanchen,  naeh  Ges.  10.  Aug. 
1844,  Exportwaaren  eventuell  überhaupt  nicht  markirt  zn  werden  und  keine 
Oaranticge bahren  zu  entrichten,  sie  müssen  aber  dann,  nach  erfolgter  Prüfung 
nnd  Anerkennung  dos  gesetzlichen  Feinheitsgrades  —  was  also  immerhin  anch  hier 
Torgeschricben  bli  il>t.  —  bei  der  Verwaltung  hinterlegt  oder  von  deren  Beamten  Qber> 
wacht  Werden,  bis  die  Ausfuhr  nachgewi'^'-  n  wird. 

Iii  nicr^^ehung  des  Fiscus,  llinttr/iehuüL:  =  liuMi-  r  fi  'bühren,  unrecht- 
mässige Erlangung  von  Ausfuhrveretttungen  ist  liii  i  nun  ütif  mancherlei  Weise 
ranglieh.  Einmal  durcli  Nai  liiilniiunu:  der  amtlichen  M.irlMii  niid  durch  Absatz  von 
Waaren  mit  ExporfTii.ui,.'  .nl  r  uhi-.'  Marke  im  Inland:  <lie  schwierigeren  ri;i  1  wohl 
Selteneren  Fälle;  sodann  durch  Einschmuggdung  ausländischer  Waaro,  ohne  nach- 
trUgliche  Markirung  nnd  Gcbtihienentrichtang:  wohl  nicht  ganz  zu  Terhflten,  schon 
beim  Rcisendcnrcrkchr,  da  die  Beschrlnkang  des  freien  Mitbringens  ron  Waanm 
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durch  Keiscnüc  für  den  pcrsötilichuii  Ucbraucli  aaf  5  Hectoi^r.  f.  d.  Pereon  ^Art.  2ii 
des  Gas.  7.  Btnin.)  ntcfat  sfdier  tu  cotitroNren  Istt  indessen  wird  »nch  Uber  diese  Art 

der  Hiiid  r/.ii.-hnng:  nicht  bfj>on(l«?rs  ut^kln^r.  Di,:  HniiiitniH''  ix  IIj^mi  betreffen  viel- 
mohr  die  genannte  erste  Kategorie  Ton  Waaren.  weiche  mit  lulandsmarke  versehen 
AnsfnhTTerK^utun^cn  crlansren  und  dann  nach  erfolgter,  steucranitlich  controlirter  Aos- 
falir  im  (iehcimon  wieder  einpeCuhrt  werden,  um  cntwi'<l.  i  nlme  neue  Marliirung 
steucrlrei  im  Inland  abgesetzt  oder  '-flh=;t  von  Neuem  :nir  Ausfulir  angemeldet  nnd 
abermals  mit  AnsfnhrvorgUtunir  expcitirt  zu  werden.  Aul  diese  Weise  scheint  bes. 
von  ISTi—T*^  der  ri^eus  in  steicrendon)  Maa-^-i'  liintcrgangcn  zu  sein,  namentlich  l)ei 
(ioldwaaron.  Das  D'-^r.  v.  27.  Juli  Ib7*5  filhrle  eben  d» -hnlb  einen  eigenen  Stempel 
für  Waaren  ein.  weiche  mit  der  Bedingung  der  Wiedereinfuhr  exportirt  worden.  Der 
Erfolg  war  eine  bedeatende  Vcmiinderang  der  Ausfuhr  vnn  W  aaren  mit  den  all- 
gemeinen Inland.^stemppln  'v-  n  Ki.OOO — 17. '»00  Hertogr.  (iolil  auT  'i^^'tO  in  \'i'\K 
4— yOOO  iu  den  folgenden  Jahrcu.  voo  27— Öü.OÜO  Hoctogr.  Silber  aut  20,üüO,  dann 
aof  15 — 17,000^,  und  demgemilss  die  schon  erwähnte  Abnahme  der  Aosfnhr- 
Tergütungen  für  solrhc  Waaren.  von  über  700,000  auf  c.  200,000  Frcs.  (V.'.Al  XV, 
loft,  Ibb).  Aber  ganz  scltcint  der  Uebobiand  aach  hierdurch  nicht  beseitigt  zu  sein, 
wie  die  EinfUhnin^  einer  eigenen  ..Retourmarlo"  für  wiedereingeführte  franzns.  Waarc 
in  1SS7  (Decr.  v.  24.  Der.)  vermnthcn  l.'ls.st.  —  Die  Ausfuhr  von  französ.  W'aare  mit 
Exportm a rk e  ist.  mit  einigen  Schwankungeu.  im  Ganzen  von  1h72 — IH  bis  |ss2un- 
gefiihr  plcicligcblielx  n  (<^.Mwa«rcn  1 7— 20,000,  Silberwaaren  55,000—70.000  Hectogr.). 
Die  Ausfuhr  nicht  markirter  Waare  war  xmä  blieb  unerhoblich  (OoM  100 — 000, 
etwas  steigend.  Silber  700 — 1400  Ilectogr.). 

Zur  Erzwingung  der  vorir^^^rhriebenen  MarKining  b.  -f.  ]i.  u  .lic  <  rf.^rderlichen 
Controlen  der  Fabrikation  und  des  Verkaufs  d.-r  üulJ-  uiui  Süberwaarcn, 
Bamentlich  Anmcldepllichton  der  Fabrikanten,  ilitndlur,  Visilaiionsrechte  der  Ver- 
waltung. Eine  förmlirbe  Ii. 'ständige  üebcrwaohung  lExcrcico)  wird  aber  nicht  aus- 
geübt. Die  Zahl  der  controlirten  Fabrikanten  (incl.  ührmachur)  war  1S79  23b7,  IbSO 
2305  (wovon  508  übmaeher),  der  Händler  13.894  und  14,147.  Licenzpflichtig  sind 
diese  Geschäftsl'Mit  ■  ni'  ht.  Gitrantieburn^^Tix'  br-f-  hen  in  den  wi .  litifrercn  St.idt«.n 
«^einige  70).  Sie  unterstehen  für  dio  techoiüche  Seite  ihrer  Aufgaben  der  Mauz- 
Terwattaog,  fior  die  fiscalische  der  DireetioD  der  indirecten  Stcaern.  —  Die  Straf- 
bcstimmungen  sind  auf  diesem  (»ebiele  angemessen  verschärft:  so  bei  Nachahmung 
und  unerlaubter  Anwendung  von  Staati»marken  Zuchthaus  itravaux  l'or^cs,  rcdusion, 
Art  108  des  Ges.  r.  Briini.  VI,  Code  pen.  Art.  140,  bei  Betrag  in  BetrelF  des 

Feingehalts  Ciefangnissstrafe  von  .T  Monat  bis  1  Jahr  und  (icMstrafe  (Code  pen., 
Art.  42.1;  im  Art.  SI  des  fJes.  v.  Drum,  steigende  fieldsfrafe  im  Wiederholungsfall, 
beim  dritten  Male  Oeschäftsuntersagung  ;  bei  anderen  Contraventionen  (Jeldstrafen 
von  200  —  (im  Wiederholungsfälle)  500—1000  Frc^*..  schon  beim  2.  Falle  r.ll.  ntli  -ho 
Bekanntmachung,  y>eim  ilriften  (ieschiiftsvcrbot  mit  Strafe  der  Cnnfisiatii,!!  nllcr 
Handclsobjecte  (Jes.  v.  Blum.  Art.  SOV.  ähnlich  bei  Anbringung  faischer  Marken, 
wo  die  Waare  ausserdem  confiscirt  wird  (cb.  Art.  109);  fertige,  nicht  markirto  Waare 
Ti  ird  bi'im  F.ibrikantcn  und  lländl.  r  In  >.  lil.iuii.ilitrit ,  worauf  Strafverfolgung  v(»r  ffoin 
Correclionstribunal  eintritt;  bei  Besitzern  werden  solche  Waaren  costfiscirt  und  wird 
ebenfalls  das  Strafverfahren  eingeleitet  (eb.  Art.  107). 


ßß)  Spiolkartonsteaer. 

Gesotzgobon g.    Wiedereinfdhrang  durch  die  Stempelgesetzc  v.  9.  Yendem. 

J.  \l.  Ifrirfltmg  durch  Vcrordn.  v.  ".  l'ltivii'".  VI  22.  .Tan.  IT'is).  Vei-scliiedene 
weitere  Bestimmungen  in  diesem  und  den  folgenden  Jahren  bis  IblO,  bes.  Decr.  v. 
1.  Germin.  XIIT.  Keoe  Regelung  nnd  Tarifirong  durch  Decr.  v.  9,  Febr.  1810,  dann 
)»es.  durch  (Jos,  v.  2^.  April  1'sH;  Art.  KlO  — 170,  22.M— 22(1.  Kin/elnes  spiiier  durch 
Ordonnanzen  geordnet  und  durch  (iesetze  (4.  Juni  lb3Ü,  7.  Aug.  I»ö0»  verändert 
Tariferhöhung  durch  Ues.  v.  1.  Sept.  IS'l  Art.  5,  Ges.  v.  21.  Juni  1S7n  Art.  19. 
Circ.  7.  15.  jQBi  m7. 
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Litüiatur.  Stourui  II,  121—124.  Vigocs  I,  185— 1^7.  Block,  dict. 
Art.  eartea  k  joner  ron  Roaeoti;  sappl.  1887  p.  2S0.  8a diet.  Art.  cartes  &  jouer 
von  HASticr.  Olibo  II,  253—275.  v.  Hock  S.  407—410  Kaufmann  S.  443 
bis  447.  —  Mathieu-liodet  I,  40,  Amagat  p.  —  Tarif  Bull.  XVU 

538.  —  Statislilt  Fanre  p.  118.  Berichte  der  SteverrenraHong  in  BnlL 

§.  284.  Aucb  diese  Abgabe  staniint  aus  der  Zeit  vor  1789, 
wo  sie  seit  dem  IG.  Jahrhundert  bestanden  hatte  und  wesentlich 
ebenso  geregelt  war  wie  in  der  Gegenwart,  besonders  in  einem 
Reglement  von  1751.  Im  Jahre  1791  als  „indirecte  Steuer'^  mit  den 
Übrigen  irrfallen,  wurde  sie  in  Verbindung  mit  der  ätempelgesetz- 
gebnng  llfil  tV-  auf  der  alten  Grundlage  wieder  hergestellt.  Ihr 
Tarif  bat  mebrlach  nach  Höhe  und  Olassiiieation  gewechselt.  Nach 
dem  letzten  Kriege  traten  Erhöhungen  ein.  In  Betreflf  der  Ein- 
richtung der  Stener  sind  allgemeine  Poncte,  nach  Analogie  der 
sonstigen  Verbrauehssteaern  —  so  Lioenspflichtigkeit  (50  Pres.,  seit 
1871  100  Frcs.  im  Principal,  135  mit  Znseblag)  Air  den  Fabrikanten, 
Exereiee  der  Fabrik  n.  s.  w.  —  nnd  besondere  Poncte  sn  nnter- 
seheiden.  Hinsichtlich  letzterer  ist  das  von  Anfang  an  Gharacteristische 
geblieben:  eine  BesebräDkong  der  Fabrikation  auf  gewisse  Orte» 
noch  yersebftrjfte  Gontrolen  der  Fabrikation  nnd  des  Verkaafo  der 
Karten,  Zwang  zur  Entnahme  des  Papiers  für  die  HersteUnng  der 
gewöhnlichen  Karten  (mit  „französischen  Bildern'')  zn  bestimmten 
Preisen  von  der  Stenenrerwaltuug,  Umhüllung  jedes  Spiels  in  ror- 
geschriebener  Weise,  mit  bestimmter  Bezeichnang,  Marke  nnd  Band- 
streifen  mit  Trockenstempel,  anzulegen  von  den  Steaerbeamten, 
ohne  welchen  Bandstreifen  die  Karten  nicht  im  Verkehr  sein  dürfen. 
Die  Ausfuhr  von  Spielkarten  ist  durch  Steuerfreiheit  der  letzteren 
erleichtert,  auch  die  Fabrikation  dieser  Karten  von  ^^cwi.ssen  Be- 
schränkungen, 80  von  der  zwangsweisen  Benutzung  von  Kegic  Papier 
befreit,  aber  die  Ausfuhr  selbst  wird  no*  U  hcsonders  überwacht. 
Die  Einfuhr  von  S])iclkarten  ist  verboten.  Der  Ertrag  ist  nach  der 
Steuererhöhunj;  vou  1871  gestiegen,  doch  nicht  verhältnittsinässig, 
seit  1876-  77  ist  er  fast  gleich  geblieben,  mit  nur  kleinen  jährlichen 
Schwankungen. 

I*'  r  Steuersatz  war  aafangs  i^J.  VI)  eiu  dreistufiger,  fiir  ein  Spiel  nach  Zahl  der 
Karten  Iii.  .M\  und  lU  Cent.,  seit  ISIO  ein  gleicher  ron  25.  seit  1816  von  15  Cent.. 
is.)ü  wieder  ein  zweistufiger  vou  25  fUr  Karteu  mit  franzö-i^rK.  ii,  von  40  für  solche  mit 
Ir  'ui  l.  ii  roitriit-,,  I^TI  a)).  riiials  ein  gleicher  von  äO  iui  rrincipal\  l'^T?^  wiedernui 
ein  zweiiacher,  50  tur  Karten  uit  üraiuOüiäcbem ,  7U  iur  solche  mit  fremdem  Bilde, 
mit  den  ZnscUlgoi  62.5  and  Cent  für  jed^  Spiel.  Yiell^cht,  rein  tiscaliech 
hctrarhtft.  doch  zu  hoch,  worauf  wenigstens  die  Ertragssf.ibilit:it  liinw.:  is(.  I)>  i  Ertriir 
stieg  von  ca.  Vt  Mill.  Frcs.  ia  ItiäO  auf  1.61  ia  lb69«  nach  der  äieucrcrhöhung  von 
1971  und  im  raf  2.3-2.4  UilL  Fr»..  1886  m  er  2.905,000  ^ol,  Ar  3^2,000 
Spiele,  fast  gtsa  f^r  die  sewDhnlicfaeo  Xtnen,  mit  fruzMtochem  BÜd  (1886  2,245,000 
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Fraucs).  Der  SteuererhÖhuiig  um  ca.  109%  na*  b  deoi  K riefte  (incl.  Zuschläge  be- 
rechnet') entsprach  also  nur  eine  Ertragssteigcning  von  ca.  11  7o-  Das  zur  Vorder- 
scit**  iloi  französisclien  Karten  von  der  Regie  zu  beziehende  Papier  lostet  in  4  Sorten 
für  lOüO  Blatt  30,  20,  30  und  22  Frcs.  Einnahme  daraus  (bei  den  verschied.  Eia- 
nahmen  der  indir.  Steuern)  in  den  letzten  Jahren  c.  160,000  Frcs. 

Im  .H\\Tt'  «lichte  die  Regifrantr  nn   *lie  'Errirlituiiir  ein>'S  Spic'lkrirfen- 

Monopois,  das  aber  abgdlebnt  wurde.  Die  ausserordentlichen  Beschränkungen  der 
Priratfabriliatiön  bei  dem  bestehenden  Stenenystem ,  die  Udne  Zahl  der  Fabrilcanten 
(isflf)  Ol.  1S7r5  :>i.  1*<sn  nur  noch  '2?,)  Icg-i-'n  einen  solchen  (icdanl..n  n\ih<\  ziimal  in 
einem  Lande,  Tie  Frankreich,  wo  drei  andere  Monopole  schon  bestehen  und  man  die 
Tabakdebitanten  ra  bequem  avch  mit  dem  Spidkartendeblt  betrauen  fcami.  Jetzt  be- 
sorgen letzteren  14,604  Kaufleuto  (1869  15,062,  1873  13,043),  die  zur  Betreibung 
ihres  Gesch&its  einer  eigenen  Vollmacht  der  Regio  bedürfen,  dem  Buchfüliriuitrszwatig^ 
für  Ankäufe  von  den  Fabrikanten,  von  denen  direct  gekauft  werden  mm6,  und  liir  die 
Iiiglichen  Verkaufe  und  der  Visitation  der  Stenerverwaltung  unterliegen. 

Auch  sonst  gehen  «Hl-  Bcschraii)<iitii»en  tmd  Controlcn  weit.  Fabriken  werden 
rechtlich  nur  in  den  Drteii  mit  Direciiouci»  der  indirecten  Steuern.  th<itsächlich  in  den 
Haaptorten  der  Arrondissements,  wo  sich  die  Controle  (Exi  rrici  lienügend  einrichten 
lässt,  gestattet.  Die  Fa))rikanten  entrichten  die  Steuer  nach  ^lassgabc  dor  vtTbran'  ht(*Ti 
gestempelten  Bandstreü'en,  welche  um  die  Spiele  gelegt  werden.  Sic  haben  gleichfalls 
Ober  die  Verkäufe  genau  Baeb  zu  fQbren.  Auch  Wirtbschaften  u.  dgl.,  in  denen 
Karton  p:;>piclt  werden,  haben  genau  Bn<"L  üVipr  ilirn  Ankaufe  zn  ftlhron  nnd  krinnni 
visitirt  werden.  Ihnen  wie  jedem  Privaten  ist  der  Verkauf  von  Karten,  mit  oder  ohne 
Band ,  neuer  oder  selbst  genrancbter  untersagt.  Steht  ein  selcher  Apparat  ron  Con- 
trolcn u.  s.  w.  mit  dem  finanziell  doch  wenig  i  rlioblichen  Object  in  rechtem  Einklang? 
—  Eine  Frage,  die  freilich  auch  in  anderen  Ländern  bei  der  Kartensteuer  auf* 
tauchen  kann. 

Die  Strafbestimmungen  sind,  dem  Character  dieses  Sicuergcbicts  gemias, 
auch  besonders  sch.arf,  neben  Conflscation  und  Geldstrafe  (1(M)(^— Snot»  l'rrs.  immer 
aut  h  1  Monat  (iefungniss  bei  I  aluikatioii.  Verkauf  ohne  Eilüubuias  .Ges..  v.  H>.  April 
1S16  Art.  166).  auch  l)ei  Spiel  mit  vtrl<otenen  Karten  in  Wirthschaften  U.dgl.  t'l>. 
Art.  167);  bei  Fälschungen  und  Nachahmungen  von  ?*Instern,  Marken,  auss-ni-m 
Zwangsarbeit  (Art  1 68,  Code  pcnal  Art.  142,  143).  Coutraventioncn  sollen  doch  haulig 
sein,  auch  mittelst  Benutzung  steuerfreier  Exportkarten,  velche  im  Geheimen  wieder 
eingcfahrt  werden,  —  also  wie  bei  den  Oold-  und  SUberwaaren. 


b.  Die  Vorbrauchasteuern  in  Monopolform. 
Tabalc-,  Pulrer-,  Zündhölschenmonopol. 

Seit  der  Beschrankung  der  „(Jeneraldirection  der  Staatsmanufaetnrcn"  auf  das 
Tabakmonopol  (S.  ,  haben  die  in  Frankreich  bestehenden  Slaatsmonopole 
nichts  besonders  Gemeinsames,  daher  werden  sie  hier  gleich  jedes  einzeln  für  sich 
bebandelt.  U<  l)>  r  TÜnfnlming-  (\fT  drei  Monopole  in  die  Sttttterrerwnltung  ist  oben 
(S.  598  II.)  schon  das  Krturdcriiche  ang^eben  worden. 

tt.  Das  Tabakmonopol. 

GesetZii  I  )>nn{r.  Anfhebiin  j  d»i3  alten  Monopols  durch  Freigabe  drs 
inneren  Tabakbaus,  der  Fabni»ation  und  des  Verkaufs  durch  Ges.  v.  20./27.  Mär/. 
1791.  Seitdem  nur  Tabakzoll  bei  Einfuhr.  Neue  innere  Steuer  auf  die  Fabri- 
kation V.  22.  Bnini.  Yll  (12.  Nor.  ITHS,  verbes.sert  durch  Ges.  v.  20.  Flor.'-al  X 
(19.  Mai  iy02)  und  (ics  v.  5./I5.  VentOsc  XII  (2.').  Febr.  ^6.  Miirz  1804),  Er- 
höhung und  Veränderung  durch  Ges.  v.  24.  April  1^06  (Art  44— 47  .  Decr.  über 
Cnltnr.  Fabrikation,  Verkauf  v.  10  Jnni  1s08.  —  Wiedereinführung  des  Fabri- 
kations- und  Verkaufsmouopols  durch  kaiserl.  Decret  v.  29.  Dcc.  1810:  dazu 
Decr.  V.  II.  Jan.  1811  betr.  Vcrwattnng  und  Ueberwachung  der  Tabakank&ufe« 
Fabrikation,  des  Verkaufs.  Erhaltung  des  Monopols  unter  der  Restanntion  durch  Ges. 

A.  Wagner,  FlnanawiaMoadiaft.  IIL  46 
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V.  24.  I)oc.  I*5l4.  lebernahine  in  <I.is  nilifn  ircnde  }Iauptgcse(z  Uber  Finanzen, 
spöcioll  über  imlirccte  Steuern  t.  2b.  April  ISIG,  Titel  V,  Art  172—229;  liier  «ber 
Monopol  nur  bis  Ende  1820.  Dnrcli  weitere  Gesetze  immer  aoch  nur  fnr  be- 
stimmte Perioden  verlängert  {Ges.  v.  2S.  April  bis  E.  lS2."i.  v.  17.  Irmi 
1S24  bis  E.  1831).  v  lU.  April  ls2!»  lu-^  E.  1S.S7,  v.  12.  Febr.  183.')  bis  E.  1841.  v. 
23  Apr.  1840  bi^,  J:  1^51,  Decr.  v.  11.  Dcc.  1S51,  Geb.  v.  3.  Juli  1SÖ2  bis  E.  lMi2. 
Gc8.  V.  22.  Juni  ]^(iL>  Iiis  E.  Ig72,  V.  21.  Dec  IS72  bis  E.  1882,  v.  24.  Dcc.  1SS2 
bis  E.  18l>2).  —  Tarif  best  im  mnngen  durch  Decr.  v.  9.  Mai  IsU.  Ord.  v.  17.  .Tuli 
ISIH  und  9.  (Kt.  I8lü,  IS.  März  1S.H2,  Decr.  v.  2.  Mai  J848.  19.  Ort.  1800,  16.  Aug. 
1802,  29.  Juni  1863  U.  a.  m.  —  Nacli  dem  Kriege  rorschiednne  Tari ferhöhu nf  en 
und  Vcrüiiderungon:  Ges.  v.  S.  Juli  1871  Art.  1(>  (Zoll).  4.  Srpt.  ISTl  Art.  1, 
2,  Decr.  f.  17.  Kobr.  l!>72,  l>e8.  G««.  v.  29.  Febr.  1872  acbst  Decr.  r.  1.  März  lb72, 
Deer.  r.  11.  Joni  1872,  2  Decrete  r.  17.  An?.  1S72  (Zonen  des  Gantiaetabalts)«  Decr. 
V.  10.  Oct.  1S74  (ExporlpiviM  i.  _>:,.  April  ISTn,  C.  s  v.  13.  Juni  1878  (Einf»luy.'II<  ), 
Decr.  r.  14.  Dec.  Ibbi  ^llavauaa-tjigarren)  und  andere  für  Einzelnes  (s.  die  Angabea 
im  Ball.  XVI,  545  fl'.  beim  TariO.  -  Preis«  in  Algier,  Decr.  r.  11.  Min  1873. 

—  Die  (irundlas**  des  Monopols  ist  mit  geringfilgigen  Aend  'nirigon  das  tiei.  v. 
28.  April  I8l(i  gobUoben  (s.  Oltbo);  k.  auch  Ges.  v.  12.  Febr.  1835.  23.  April  1840. 
24.  Juli  1843,  Decr.  r.  12.  Mftrz  iS$0,  Decr.  r.  17.  M&rz  1874  u.  u.  m.,  worin 
darcbveg  nar  gauz  ?creifizcl(c  Nebonpanete  vorändert  ireiden. 

Literatur.  Jnsar.  mm.  tin.  p.  SM;  597.  Stourm  I,  371  H'.,  3si_3«);{. 
(Wiedereinführung  des  Monopols  nach  der  Kevolutimi  durch  Napolt^nn .  Abriss  der 
Geschichte  der  vorausgegangenen  Steuerversuclie  von  1791 — 1810  und  ihrer  Erfolge.) 
Vignes  I,  171-181.  Block,  dict,,  Art.  tabac,  aoch  suppl.  genOr.  und  Elnxelnes 
in  den  Jahressupplementen  (ans  Decrete»).  t'ir<  nlnrrti  ti.  dirl  \  Sav,  dict..  Art.  tabac 
steht  noch  aus.  Ulibo  II,  309—410.  Bull.  1.  94—102.  v.  Hock  S.  338—355. 
T.  Kaufmann  S.  508—536  (S.  509  Auszug  ans  dem  Enqa6teberleht  tr.  1835,  S. 
.t12  fr.  aus  dem  v  1<Tn\  M  athien-Ho  de  t  I.  98.  Am.'tjaf  p  .";?9.  Enqu.'te 
sur  rüX|doitatiou  du  moiiopoic  de  tabac  etc.  Par  1874  IT.  Daraus,  im  Folgenden  bes. 
benutzt,  die  „R6ponses  anx  qnostioos  etc  "  der  Gen.-Diiectoren  der  Staatsmanafactoren 
und  il'  r  indireoten  Steuern,  mit  vi-Itii  ^^ati^ti^(•1lrll  Daten  und  Annexen,  l'ar.  1874. 

—  Tarif  Bull.  XVI.  545—551.  —  Statistik  Ball.  X,  5Ü3,  XVII,  62(i.  Jahres- 
berichte der  Verwahnng  der  indirecten  Stenern  Uber  die  Verkäufe  im  Bull,  .lahrcs- 
bericht  der  Verwaltung  <I  ;  Si  tatMuaiiufacturcn.  aparte  Ptihli.  atioii,  letzte  hier  benutzte 
f.  188»»,  Par.  |S'*'n;  eiiileit.  Bor.  daraus  f.  ISsf  im  Block  srhen  Ann.  de  stat.  1*n>7 
p.  .no.  Faure  p.  130,  197.  Aiuh  v.  KauliuHiin  S.  524—5*5.  Vielerbi  Daten 
i.  Th.  auch  DanteUung  des  französischen  Monopols  in  den  deutscheil  Scbriften  über 
Tabakbestcnening  von  M.  v.  .Mohl.  Kr'.ikl,  Mayr  u  a.  m.,  auch  in  den 
Materialien  der  deutschen  TabakcutiuAte ;  hier  u.  A,  iu  B.  III  Aul,  XII  S.  9U — 150 
die  wichtigsten  Gesetze  aber  die  französische  Tabaltbesteoorung  seit  1798  im  ftanzflaiscben 
Wortlaut;  Statistik  der  Ertr.igni^-f  Icr  Steuer  vor  dem  Monopol,  179** — l8ll.  ob. 
S.  112.  —  Ncucrdiugä  gicbt  die  Verwaltung  iu  zwanglosen  Heften  eine  eigene  Fach> 
Zeitschrift  berans,  Memorial  des  mannfocCarcs  de  t'itat,  tabacs  (I8M— S7  3  Hefte\ 
worin  wesentlicli  nur  di<  nur n  -  und  fabrikationstechniscben  und  Ökonomischen  Seiten, 
nicht  die  iinanzielien  behandelt  werden. 


aa,  EntwicHung  der  Tabakbosteaeiung. 

g.  285.  1.  Die  TabakbeBteuernng  bis  znr  Wieder- 
einftthrnng  des  Monopols  (1791 — 1810).  Im  Anden  regime 
batte  die  Bestenernng  des  Tabaks  in  Monopolform,  nnter  Ans- 
scblass  des  beimiscben  Tabalubanes  im  Monopolgebiete,  das  damals 
nocb  nicht  ganz  Frankreieb  nmfasste,  stattgeftinden  (S.  148).  Das 
gut  eingerichtete  Monopol  war  der  forme  g^n^rale  mit  Übertragen 
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gewesen  CS.  154)  und  hatte  steigende  Erträgnisse  aufgewiesen,  die 
letzte  rucht.suiiiine,  ilir  1790,  war  32  Mill.  Livics.  Die  constituirende 
Versammlung  zögerte  aiiih  bei  diesem  glinstigen  Krtiage  und  bei 
der  Scbwierigkeit,  ihn  dureh  eine  andere  Form  der  Tahaki»esteucrang 
oder  dureh  sonstige  .Steuern  zu  ersetzen,  mit  der  Aufhel)ung  des 
Monopols  (S.  378).  Mira  l)ean  z.  B.  ist  l'lir  die  Anirechthaltung 
desselben  eingetreten.  U.  A.  wurde  dafür  geltend  gemaeht,  dass 
die  Hauolicr  die  Abgabe  in  dieser  Form  freiwillig  trügen  und  es 
bedeniviieh  sei,  den  Steuerausfall  bei  der  Ant  liebnng  auf  die  übrige 
Bevölkerung  zu  llbernehmen.  Die  geplante  Fa)>rikntion.ssteuer  er- 
schien zu  unergiebig  und  mit  der  Freiheit  der  Tal>ai\cultur  unver- 
einbar. Diese  wa<;te  man  aber  dem  bislserigen  grossen  .Monopol- 
gebiet nicht  länger  vorzuenthalten,  da  sie  eine  nothwendige 
Consequenz  des  constitutionellen  Grundsatzes  und  der  „Deelaration 
der  Menschenrechte*'  sei,  dass  jeder  EigenthUmer  frei  Uber  Bein 
Eigenthum  verfügen  könne.  Ebensowenig  wünschte  man,  in  den 
in  das  allgemeine  Steuergebiet  einzu/iehendeD|  bisher  monopolfreien 
Provinzen  mit  bedeatendem  Tabaksbaa  —  besonders  im  Elsass 
und  Flandern  —  eine  solche  „Eigentbum^beschränkung"  gnr  erst 
neu  einzuführen.  Anderseits  hielt  man  auch,  wie  früher  (S.  14S), 
Monopol  und  beimischen  Tabakbau  nicht  miteinander  vereinbar. 
So  siegte  schliessnch  auch  hier  der  damalige  politische  nnd  finanz- 
wirthschaftliche  DoctrinarismnSf  das  Monopol  fiel,  Jedermann  erhielt 
im  Inlande  die  Freiheit,  Tabak  an  bauen,  zn  fabriciren  and  xu 
yerkanfen  (Gesetz  v.  20./27.  Mttrz  1791).  Nur  die  Einfahr  ?on 
Tabakfabrikaten  blieb  zanächst  noch  verboten.  Die  einzige 
Form  der  Tabakbestenerang  war  der  Einfahrzoll  anf  Tabak- 
blätter, dieser  aber  hätte  neben  völlig  steaerfreiem  inländischen 
Tabak  selbst  dann  nicht  irgend  genügende,  der  bisherigen  des 
Monopols  entsprechende  ErtrSge  abzuwerfen  vermocht,  wenn  nicht 
ohnehin  durch  die  politischen  Zustände  die  Zollverwaltang,  die  Gon- 
trolen  und  der  ordentliche  Handel  lahm  gelegt  worden  wären.  Der 
Ertrag  sank  auf  des  früheren  (1.5  — 1.8  Mill.  Frcs.).  Dabei  soll 
aieb  die  Qualität  der  Tabakt'abrikate  gegen  die  Monopolzeit  ver- 
schlechtert, der  Preib  nicht  ermässigt  haben. 

S.  Stovrm  I,  371— S«1.   Olibo  II,  SlO  if.   Ball.  T,  »4,  alles  nach  dem  Bor. 

V.  Vivicn,  ErKiu.coiiitn.  v.  IS.'t.'j.  I).-r  FiMdihrzoU  für  HlUfr  war  zuorst  25  L.  p. 
Quinta!  (50  Frca.  per  lUU  KU),  in  franzüäiächcn  Schißcn  Iniportin  ^/^  d&vou.  1792 
wnHe  er  auf  die  Hsme  gesetzt,  fremde  Fabrikate  zn  30  nnd  50  Frcs.  p.  100  KU. 

/ijL-^  'I.i-M'ii.  spater  (I7MT)  wit^düf  dio  Resfimiiuinoroii  v*iii  ITOl  Xjit  uü' Ii  ^ind  bei 
Uor  Bt^urtbcilaog  dor  Wirkungen  einer  blossen  Besteuerung  durch  Einfuhrzoll  die 
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damaUgea  Zeitrerkältnisse  zu  beriickncbtigcn,  aach  die  Papicrgtüdwirreji.  du  ^in» 
Uches  Ezperimenr  Hegt  alio  nicht  ror. 

Bei  dieser  Sachlage  tauchten  unter  dem  Directorinm  aber  doch 
bereits  wieder  Pläne  zu  einer  Acnderung  der  Tabakbesteuerung  auf, 
wenn  auch  noch  unter  Ablehnung  des  Mnuopol^cdaukens,  um  ans 
dem  Tabak  eine  p:rf1ssere  Einnahme  l'lir  den  Fiscns  zu  erzielen. 
Nach  mehreren  Anlaufen  kam  man  xur  liesteucrung  in  Form  einer 
Fabrikationssteuer  (Ges.  v.  22.  Brum.  VI  oder  12.  Nov.  1798). 
Diese  Steuer  war  zuerst  technisch  noch  sehr  unvollkommen  ein- 
gerichtet, da  man  ernstlicbere  Controlen  noch  scheute.  Sie  warf 
daher  auch  nur  wenig;  ab  (1.1  1.3  Mill.  statt  der  erstrebten  10  ), 
Aber  sie  bildete  weni^^stens  wieder  einen  ordentlieiien  Anfang  neben 
dem  etwas  erhöhten  Einfuhrzoll  ftlr  Tabakblätter,  und  wurde  mit 
fortschreitender  ritVeutlicher  Ordnun^^  in  der  Consenuenz  ihres  Prin- 
cips  allmälig  weiter  ausgebildet,  so  dass  sich  der  Ertrag  vom  J.  XI 
(1802  -3)  an  auch  rasch  hob.  Er  erreichte  schliesslich  die  Hälfte 
bis  drei  Viertel  des  Ertrags  des  ehemaligen  Monopols,  —  freilich 
20  Jahre  später  und  in  dem  damals  so  bedeutend  vergrösserten 
französischen  Staatsju^ehiet.  Das  Monopol  ergab  in  den  ersten  Jahren 
nach  seiner  Wiedereinführung  allerdings  auch  nicht  gleich  so  vleli 
wie  envartet  wurde,  aber  doch  sehr  bald  den  Ertrag  des  alten  am 
Bchiass  des  Ancien  regime  und  dann  langsam,  jedoch  stetig  steigende 
Erträge.  Ob  die  freiere  Entwicklang  des  Fabrikatsteuerertrags 
ähnlich  gttnstig,  wie  in  den  letzten  Jahren,  nnd  wie  alsdann  die- 
jenige des  Monopolertrags  gewesen  wäre,  lUsst  sich  nicht  bestimnit 
bejahen  oder  verneinen,  da  1810—11  eben  das  Monopol  an  Stelle 
jener  Steuer  trat,  ist  aber  doch  nicht  wahrscheinlich.  Ueber  die 
Qualität  nnd  die  Preise  im  Vergleich  zur  alten  Monopolzeit  wnrde 
nnter  der  Fabrikatbestenerling  beständig  geklagt.  Eine  noch  weitere 
Steigemng  der  Steuersätze  zur  Ertragsvermehmng  bei  dieser  Steuer- 
form  ersebien  ausgeschlossen. 

8.  Stourtu  I,  ^^l  f1.,  die  Statiaük  S.  3S8  (mit  deu  Daten  aus  der  Euqacte  v. 
Is.*).')  iin  H.  Ranrl  der  deutschen  Eiiqti.  S.  112  Dicht  gans  ttbereinttliiimend  s.  v.) 

Uli  Vi ü  und  Bull.  TT  i.  r  0. 

Die  Fabrikats  teuer  in  ihrer  alluüli;fen  Au;>bildaQg  ist  alä  Versuch  einer 
ereieblireren  Tabalcbestauerang  ohne  Monopol  immerbin  tron  allgemeinerem  Intoreaee. 

dahor  Iii  ino  «;twas  oins^eheridere  Darstellung  derselben.  Das  erste  (iesctz  vom 
RruHi.  \  il  war  noch  iu  jeder  Hinsicht  unatulanglich.  Sein  Krlass  wnrde  damit  be- 
};riind.'t.  dass  die  Vervielfälti'ruiig  der  Stcnerobjecte  ein  Mittel  sei.  die  Steuer  milder 
und  die  Krhobang  leichter  zu  machen  and  dass  gerade  d'  r  Tabak  eine  werthvolle 
Steueri(ucllc  wogea  der  Gr5s!ie  der  Consumtioii  und  der  schwachen  Belastung  de«  ein/.  !n<^!i 
l'fli«  htigen  biete  Unter  fernerer  Frei.  rklärung  von  Bau.  Handel  und  Fabrikation  von 
Tabak.  Verl»o»  der  Kinfulir  fabriciiten  Tabaks,  ErhtWiung  der  ZiUle  auf  Rohtobak 
30,  in  fcauzösischen  ächiifen  importirt  20  Frcs.  p.  Quintal)  und  EntrepMtxvan^  PHi 
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die  fremden  Tabake,  die  nicht  gleich  zur  Fabrikatiuii  liezo^'  t'  nu<\  V'  r,^ollt  wurdcu, 
wurde  dorn  Fabrikautcii  eine  „Specialtaxo"  ?oii  40  Cent,  und  24  Ceiit.  p.  Kil.  filr 
2  Sorten  Tabakfabrikato  auferlegt  Die  Einschätzung  jeder  Fabrik  für  das  Fabrikations- 
quafitum  war  den  MuDicipalvcrwaItnnp:pn  üb-  rtragen.  die  dabei  bloss  auf  (irtind  ein- 
zuziehender „Erkundigungen"  UbcrZ&hi  und  Art  der  Ma^chioeu,  der  l'rocoduren  u.  ä.  v. 
einscbfttzen  sollten!  EigenthUtner  and  Depositare  von  fabricirtem  Tabak  hatten  der 
Cantonverwaltung  bei  der  Kinftthrini^  der  Steuer  ErkHirnng^rn  iilj  r  ilue  Vonriilio  zu 
macheo,  wobei  dic^  Vervaltung  ermächtigt  wurde,  sich  vou  der  Wahrheit  der  An- 
gaben ZQ  rergewiMern,  aber  unter  Vermeidanf  ,,yexatori8cber  and  den  Hechten  der 
Burger  zuwiderer  Formen''.  Vm  die  MunicipalvL-rwaltniif^'  n  au  der  ri'  li(if;en  Eiu- 
schätzang  zu  inteiL-ähirm,  erhielten  sie  die  eine  Uälftc  der  (ieldstrafen ,  die  andere 
der  Schatz.  Fttr  •  xportirte  Tabakfabrikate  war  die  Steuer  za  Vs  boim  nachgeviesenen 
Ausgang  aus  d.  m  Zollsrebicf  zu  .■rbct/en.  Die  finanz.  Yenraltnng  der  Steuer  war  der 
Regie  des  Enro2:i.stn?meiit  ))liertragen  worden. 

lu  den  späteren  Gesetzen  wurde  aber  die  einmal  angenommene  Steuerform  zweck- 
inisaig  weiter  gebildet«  d.  b.  allerdings  vor  AUem  mit  den  das  Üscallsche  Interesse 
sichernden  Cautelcn  versehen.  Die  ganze  Entwicklung  ist  auch  als  Beispiel  beachtens- 
wertb,  wie  mau  mit  fortschreitender  Wiederherstellung  der  politischen  Ordnung  in 
Steueisaehen  nuthwendig  wieder  zu  den  alten,  bewährten,  oder  zu  passenden  ähnlichen 
neuen  stcuertechnischen  und  administrativen  Controlen  und  Verkehrsbeschränkungen 
L'^elangt.  ncl  h>-  freilicli  vielfach  lästig,  aber  eben  darch  den  fiscaliscUen  Zweck  und 
die  gewählte  Sttuerioriu  einmal  geboten  sind. 

So  wurde  im  Ges.  v.  29,  Flor.  X  (10.  Mai  18021  zur  Erschwerung  des  Grenz- 
schmuggelä  die  Einfuhr  von  Bohtnbak  zu  Lande  üherhanpt  verboten,  bei  Strafe  der 
Confiscation  der  Waare  und  der  TraiisporUiiittel,  zu  Meer  nur  in  12  bestimmten  Hafen 
und  bloss  iu  Schiffen  von  100  Tuuucu  uud  daiüber,  unter  Androhung  gleicher  Stralen 
gestattet,  von  Nonl.  n  und  Osten  (aus  Deutschland  oder  Holland)  nur  über  den  Uhcin 
in  Colli.  Mainz  oder  Stras.sburtr.  Zoll  IH>  und  44  Fres.  (franzSsisrhc  riai;-i  )  p.  100  Kil., 
Eutrepötszwaug,  Circulation  innerhalb  20  Kilometern  vou  Kuste  uud  Grenze  nur  mit 
acquit^k-caution,  unter  Androhung  der  genannten  Strafen.  Dasselbe  Gesetz  verschärfte 
die  Controlen  der  inneren  Tabaksteuer  und  erweiterte  die  bezUglielien  Keclite  der 
Verwaltung  und  Pflichten  der  Tabaktabrikanten.  Jeder  der  letzteren  hatte  vorher  eine 
DeclaTation  einzureichen,  bei  Geld-  und  Confiscationsstrafe,  die  Steuerbeamten  durften 
fiir  sich  jederzeit  die  Fabriken  visitiren,  in  Pcfloitung  dr<  Maire  oder  seines  Adjuncten 
auch  die  Häuser,  welche  geheimer  1  abrikation  verdächtig  waren.  Die  Steuer  wurde 
bereits  eine  einheitliche  ohne  Qualitttsfuss  —  40  Cent.  p.  Kil.  —  eine  charaete' 
ristische  Wendung  bei  jeder  Fabrikatsteucr  (I{ussland,  Nordamerika).  Einen  weiteren 
Schritt  in  dieser  i^ichtnng  verschärfter  .Controlen  machte  das  Ges.  v.  5.  Ventüse  Xll. 
Die  Steuer  wurde  der  Regie  des  droits  reunies  unterstellt.  Der  Zoll  wurde  erhöht 
(100  Pres.  p.  100  Kil.,  in  französischen  Schiffen  bO  nebst  10  7«  Zuschlag),  die  Formali- 
täten ,  nm  fremden  Tabak  vom  Zollamt  oder  am  dem  Eiitr"i""t  zu  beziehen,  wurden 
ausgedehnt  (Versendung  nur  auf  Grund  einer  Declaiaiiun  boir.  die  beziehende  1  ubiik 
und  mit  acquit-ä-caution,  der  innerhalb  gewisser  Fristen  vom  Stcucrbeamten  bei  Ein» 
gang  des  Tabaks  in  die  Fabrik  dechari^nrt  werJeii  musste).  Fa1«rikaiiti  ii  uiul  Debitanten 
von  Tabakfabriken  wurden  licenzpfiichtig.  Die  eibteren  uiu.sstcn  unter  Androhung 
von  CoDfiscation  und  weiterer  Geldstrafe  dem  Steueramt  die  tfengen  heimischen  und 
fremden  Tnlinks  aiizoifien ,  wi-lclic  sie  vorarbeiten  wollten,  und  Bu<'h  tiber  die  be- 
zogenen Mengen  Kohtabak  und  die  verscudeteu  Klengen  Fabrikate  fuhren;  die  Fabriken, 
Hiuser,  Magarine  unterlagen  der  Vidte  und  Ueberwachung  der  Steuerbeamten.  Die 
Liceiizeii  der  I'abrikanten  haben  im  Betrage  gewechselt,  1803  waren  sie  1000  bis 
10,000  Frcs.,  für  «ine  beätimmto  Firma  15.00Ü,  später  war  das  Minimum  2000,  ;culetzt 
HOOO  Frcs.  Die  Debitantenlicenzen  wurden  anfangs  nach  dem  Umsatz,  höchstens 
10  Cent.  p.  Kilo,  geregelt,  schliesslich  nach  der  GrOsse  der  Ortsbevölkerung  abgestuft 
iTO  riassen  von  6 — 10n  Frcs.).  Die  Debitanten  durften  keine  eigentlichon  Fabri- 
kaiiüusinitruiüente  besitzen  und  unterstanden  ebenfalls  der  Visite  der  Steuerbeamtou.  — 
Ausgeführter  heimischer  Bohtabak  zahlte  einen  Ausfuhrzoll  (7'/«  Frcs.  p.  100  EU.), 
Fabrikate  erhielten  Stenerrestitution ,  aber  musstcn  unter  acfjuit-ä-caution  zum  Zollamt 
gelangen.  —  Die  Straf bestimmangeu  wareu  auch  noch  verschärft  worden;  bei  drei» 
maligw  Uontia?eaiioA  tnt  auwer  den  anderen  Strafen  Schliessung  der  Fabrik  ein. 
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Id  der  lolgc  wurden  dio  ZOllo  und  die  inneren  Stovern  erbniit,  so  jcue 

UtMi  (Docr.  V.  2(1.  Icbr.)  auf  200  und  ISO,  ISlO  (Dccr.  v.  S.  Icbi.  ISIO)  auf  4oO 
und  3G0  Frcs..  mit  10%  Zuschlag  (Coutiucntalsperre);  die  innere  Steuer  vur- 
doppelt  (SO  Cent.  p.  Kil.)  und  eine  „Verkauf »abgäbe"  von  20  Ccut  noch 
Iduzug^efu^n  (Gcä.  t.  24.  Apr.  18001.  Nach  diesem  Gesetz  massten  auch  «Uc  fabci- 
cirton  Tabake  mit  Marken  und  Vij^nLtten  Jor  Regie  vorsehen  ?oit>. 

Das  Decret  v.  H>.  Juni  1S08  dehulc  daau  namentlich  die  Gonlfolc  luit  miI"  den 
Tabakbau  aus.  Jeder  Pflanzer  musste  zu  Anfaapr  des  Jahiefi  seine  Absicht  uud 
Lage  und  Umfang-  seinor  Felder  anzeigen,  die  Steucrl)L'aintr  n  nahmen  nach  der  Knit  j 
Inveuture  auf  und  hatten  die  erforderlichen  \isitatiousrechte.  Der  peerntete  Tabak 
durfte  nur  unter  Begleitschein  (aoqnit-i'Cautiou')  venandt  werden,  far  Kehlmenfren 
Ii  i  Ii  r :  ,  jitar  und  Yersaudregister  hafteten,  nai  h  Abzn;.^  uvwisser  Nachlasse,  Pnanz'  r 
und  (irooskaulmauu.  FUr  die  Fabriiautcu  wurde  die  vürgeschriebeue  BuchlOhruug 
nocb  mebr  speeSalisirt.  Jede  von  der  Regie  zu  beziehende  Vignette  kostete  1  Cent. 
Die  Debitaiiton  durften  nur  Fabrikate  mit  amtlicher  Vignette  und  l'abriktyjt  ,  k-  in. n 
üohtabak  fuhren.  Jede  Girculatiou  von  Tahakfabrikatca  vou  tibur  lU  Kilogr.  war  au 
ac(iilit-&'Cailtion  gekntlpft. 

Diese  sehr  verschärften  Vorschriften  steigerten  den  Krtrai;  alli  rding-s  rasch.  Wie 
weit  andere  Factoren  (politische  Verhältnisse,  Krieg  und  Frieden,  (jebietäändcrung  u.  s.  w.} 
einwirkten,  bleibe  dahingestellt.  Nach  Stourm  (l,  3SS)  war  der  Ertraj^  der  inneren 
Steuer  allein  (incl.  Licenzen^  i.  J.  X  1,127,000.  XII  3,741,000,  XIII  S.363.000,  IS07 
13,353,000.  ISO»  14,064,000,  ISIO  21,127,000  Frcs.;  dazu  Zoll  1S07  S,225,0OO. 
IblO  4,32S,0Ü0  Frcs.  Nach  der  Enquete  v.  18.'<5  (a.  a.  0.)  war  jährlich  im 
Dttrcbschnitt  Seit.  IT'is-Mlnz  IS04  die  besteuerte  Meng:e  4.16  Mill.  Kil.,  der 
Steiicrertrag  4.78  Mill.  Frcs..  p.  Kil.  1.15  Frcs..  Mar/.  t<*04— Mai  1800  bez.  n.s»i 
Mill.  KU..  12.68  Mill.  Frcö.  und  1.07  l-rcü,,  Mai  ISOO— JuU  1811  bez.  U.CS  Mill.  KiL, 
16.02  Mill.  Pres,  und  1.66  Frcs.  p.  Kilogr.  _ 

;286.  2.  Die  Wiedereinführung  des  Tabakmono- 
pols  und  seine  dauernde  Ein  bil^geruIl^^  Vcibcbiedcnc 
GeE4ichlsi)unctc  und  Erwägungen  wareu  es,  wclflic  die  napoleoniscbe 
Kegiei  iiiiir  im  Jahre  1810  zu  der  wichtij2:cii  Massregel  der  Ersetzung 
der  bcötciieuden  Form  der  Tabakbebteucrun^  durch  das  Monopol 
veranlassten,  einer  der  auch  piincipicll  bedeiUsamsten  und  fidjrcn- 
reicl)8ton  Sclirittc  des  ersten  Napoleon  auf  dem  Gebiete  der  Be- 
steuerung, iilinlich,  wie  die  Wicdcrcinlührmijj:  (kr  GitrHukcHteuer 
(§.252).  Einmal  wirkten  hier  all^^emeine  linanz-  und  steuer- 
politisehe  Erwägungen,  sodann  die  spcciellcn  Eri'ahrungen 
mit  der  Fabrikatsteil  er  ein.  Die  enteren  mögen  ein  wenig 
mit  a!s  Vorwand  gedient  haben,  aber  sie  enthielten  doch  auch 
sachlich  Richtiges.  Die  Erfahrungen  mit  der  bestehenden  Tabak* 
Steuer  zeigten,  dass  mit  dieser  Steuerform  die  fiscalischen  Interessen 
sich  nicht  hinreichend  befriedigen  Hessen  and  die  Tolkswirtfaschaft- 
Hchen,  auch  die  Ackerbauinteressen  nicht  nur  nicht  besser,  sondern 
eher  weniger  gnt  als  beim  Monopol  berfloksiehügt  wflrden. 

Im  Eingang  zum  Decret  r.  29.  Dec.  ISIO  werden  jene  allf?emeinen  Enriguo|rea 

folgendf^rmn-^M  ri  in  innnerhin  sehr  bcachtenswerther  nnd  für  die  napoleoniscbe  Finan/- 
uud  i>tuuerpulitik  Überhaupt  characturistischer  Wci«»  dugelegt.  j)io  Finanxen  eines 
t^roaeeo  Stsats  mttssten  aoeh  fUr  ansserordentliehe  UastBoae,  selbst  för  die  Weektel- 
liüle  sch«  L  irr  Ki  irge  die  Mittel  bieten,  ohne  dais  man  zu  neuen  Steuern,  die  in  dco 
ersten  Jahren  nur  wenig  einbräditeu,  m  greifen  brauche.  Das  ron  manchen  Nationen 


Google 


Tabak bcätcucimijs.   Kuckki.'hr  zum  MoiJoi)üJ. 


715 


hierfür  angewcudvte  Mittel,  das  Anieiliusyätcin,  sei  verwerf licli  Oüd  niimonlüiGh ,  da 

es  im  Vdi.uib  dl  -  Zukunft  In  lu-t' .  Vor/iizieben  üei  ein  Systeui  einer  gTosseu  Aii/abI 
Stcu«ru,  die  iu  ^uwöbnlicbcr  Zeit  wcuig  daa  \oik  beiatttetcu.  weil  dor  Tarif  niedrig 
sei,  aber  ia  ausserordentlicher  Zeit  durch  einfache  Tariferhohnn^r  alten  Bedarfhisseo 
der  Finanzen  eutsprecbcn  könnten.  Unter  Hinweis  auf  die  Horabset/ung  der  lirniid- 
nnd  Pcnjonalsteucn» .  die  Erricbtung  der  droits  r^anies  und  der  Salzsteutir  winl  dann 
der  Tabak  als  der  von  allen  (iejfenstanden  zur  Besteuerung  geeignetste  bezeichnet. 
Dio  bisherigen  Krruhningen  uit  der  Tabakbesteuerang  seien  aber  unbefriedigend;  ge- 
ringe Zahl  der  l'abrikcn.  dcli  nocli  weiter  zu  vermindern  wäre,  di  r  Pn  is  der 
Fabrikate  so  hoch  wie  zur  Zeit  ilci  Iciiue,  nur  kleiner  Ertrag  für  den  Staat,  die 
Landwirtli"  ^an/.  von  den  Fabrikanten  abhiingig.  Alles  iu  Allem:  die  Staatsregfo 
tiei  pttssoiider,  selbatt  im  Interesse  der  Landirirthsciiaft. 

In  der  Zeit  vor  17?S'j  uud  noch  wdircnd  licr  eisten  Jalire  »Icr 
Kcvolution  hielt  man  es,  wie  scIkui  bemerkt,  niiiit  für  iiiö^ürh, 
T  a  h  a  k  m  o  11  o  po  l  imd  einheimischen  Tabakbau  mit  ein- 
ander zu  vereinigen.  Das  frühere  Mouop!»!  war  ganz  auf  die  Ver- 
arbeitung eingeführten  Tabaks  gegründet  gewesen.  In  dieser 
Umsicht  glaobte  man  die  Sohwierigkeit  dadurch  lösen  zu  können, 
dass  die  neae  Hegie  verpflichtet  werde,  vornemlich  in- 
ländischen Kohtabak  zu  verarbeiten  —  nach  dem  Decret 
V.  29.  Dec.  1810  höchstens  Vi6  fremden  —  und  demgeraäss  der 
Tabakbau  im  Inland  nnter  Contiole  der  Verwaltung,  ins- 
besondere mit  Ablieferungszwang  in  Betreff  des  gewonnenen  Tabalss, 
in  dem  dem  Bedttrfniss  der  Regie  entsprechenden  Umfang  zu  ge- 
statten sei.  Dies  System  ist  das  dauernde  geworden.  Es  hat 
zwar  in  der  Weiterentwicklung  zn  einer  localen  Anbanbeschrttnknng 
nnd  zn  scharfen  Anbaucontrolen  geführt,  die  Verwendung  fremden 
Tabaks  ist  auch  yermekrt  worden.  In  einem  grossen  Theil  Frank- 
reichs ward  der  Tabakbau  so  recbüich  in  Folge  des  Monopols  ans* 
geschlossen,  aber  doch  Fornemlich  nur  dort,  wo  er  überhaupt  nur 
tbatsächlicb  fehlte  oder  unbedeutend  oder  wo  das  Product  von  be- 
sonders geringer  Gttte  war,  so  dass  das  Verbot  ohne  oder  ohne 
wesentliche  practische  Bedeutung  gewesen  ist  Eine  —  vermeint- 
lich  ,,incon8titutionelle*'  —  „Privateigenthnmsbescbränknng"  lag  in 
diesen  Bestimmungen  allerdings.  Aber  immerhin  bewährte  sich 
doch  das  Princip,  den  beimischen  Tabakbau  an  sieb,  wenn  auch 
mit  Bcsehränkunisren  zuzulassen  und  ihn  nur  dem  Monopol  dienstbar 
zu  machen.  Damit  entiallt  aber  ein  beliebter  Einwand  ^^e^cn  das 
letztere,  welcher  in  Fi ank reich  auch  das  alte  Munopol  getroffen 
und  zu  dessen  lieseiti^xmig  mit  beigetragen  hatte.  Indem  dann  die 
Ankäufe  der  Regie  au  die  Stelle  derjenigen  der  bisherigen  Fabrikanten 
traten,  da  man  gleiche  Consumtion  glaubte  voraussetzen  vax  diirten, 
erlitt  die  Landwirthbchait  keinen  Schaden  und  hatten  die  Tabak- 
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baaer  noch  den  Vortheil,  eineD  zahlungsfähigen  Kftdfer,  welcher 
nicht  daranf  angewiesen  war,  die  Preise  des  Rohtabaks  herabzn- 
drticken,  statt  der  Zwischenhändler  und  Fabrikanten  zu  erhalten. 

Das  fi  scalis  c  he  Interesse  war  natiiiln  li  doch  das  eigent- 
lich treil)fii(le  Motiv  zur  Wiedcrherstellnn^  des  Monopols.  Man 
glaubte,  den  Ertrag  mit  der  Zeit  auf  80  Mill.  Frcs  aiisrhlitrcn  zu 
dtlrfen,  was  „eine  Verminderung  um  eine  liiuli!  In  hnmim  beim 
Tarif  der  Personal-  und  Grundsteuern  gcstatlon  und  dem  Staats- 
schatz die  Sicherheit  ^^eben  werde,  auf  ein  stets  im  Verhältniss  zu 
den  Umständen  und  zu  den  Bcdtirtnissen  stehendes  Einkomrccn 
rechnen  zu  können".  War  dieser  Krtragsanschlag  aacb  zu  opti- 
mistisch und  wttrde  die  letztgenannte  Erwartung  sieb  gerade  bei 
dem  Niedergang  von  Einkünften  aus  einem  golehen  Monopol,  wie 
aus  allen  indirecten  Steuern,  in  kritischen  Zeiten  des  Staatslebens 
sicher  nicht  genügend  erfüllt  haben,  so  ist  doch  auch  nicht  za  Ter* 
kennen  y  dass  Frankreich  durch  das  Tabakmonopol  sich  eine  an- 
vergleiehliche  finanzielle  Hilfsquelle  fttr  die Decknng eines 
erheblieben  Tbeils  seines  steigenden  Finanzbedarfs  yerschaflfl  bat 
Das  sollte  sieh  voll  und  ganz  freilieb  erst  zwei  Mensehenalter 
spttter  nnter  den  vOllig  veiHnderten  politiseben  nnd  finanziellen  Ver- 
hältnissen nach  dem  grossen  Kriege  von  1870—71  zeigen.  Eine 
grosse ,  tief  eingreifende  Finanzmassregel  dieser  Art  kann  aber  in 
ihrer  vollen  Bedentnng  auch  erst  allseitig  nach  soleher  längerer 
Erfahmng  gewürdigt  werden.  Das  Tabakmonopol  bat  sieh  in 
Frankreieh  als  einer  der  Grundpfeiler  des  nngeheneren 
Finanzbaus  erwiesen.  Man  wird  daher  nicht  umhin  können,  in 
seiner  Wiedereinfttbrung  einen  Beweis  der  weitsiebtigen  Politik 
Napoleon's  I.  und  seiner  Gehilfen  anzuerkennen. 

Der  Reinertrag  dos  Monopols  war  )flt:ich  zucKt,  voui  1.  Juli  1^1  I  Kuüc 
also  ia  der  kriug:bbcwe^'tcä(eu  Zeit,  jährlich  im  DorchschniU  26.67,  l"«!''  H2A2,  Inj 6 
3H.;5«»,  1S17  li'dAS  Mill.  Frcs.  SO  Mill.  wurrlij  erst  «iu  Menschoiiahor  spater  err.  i  ht 
1^1814  79  50,  IS  15  S2.53),  Ireiii*  h  auf  ciiioai  viel  kleinere»  Staatsgcbicle  aL>  aul  d.  in 
von  1810.  Die  von  der  Steuer  getroiiene  Menge  der  Tabak fahrikato  var  snletzt  IbOS 
1'»'.,  I^IU  1.  Juli  ISII  M.G3,  d.  Ii.  im  Jaluv  !>.7r.  Mill.  Kil.  i;e«VMn-.  in  iU-a 
ersten  37*  Jahren  de*  Monojjols  (1,  Juli  Ibll— E.  1^14)  war  sie  jährlich  15.97  Miil. 
Kil. ,  was  aUerdlDgs  auf  bedeutende  UnfenoUeife  bei  der  Fabrilnttonsstever  MnvieM. 
Ein  -1  n  u)  r  Vergleich  ist  bei  «I  n  Kcbietsveranderungeri  und  Kriegslkufien  die>«-r 
Jahre  l'reilicb  nicht  möglich.  Auf  dem  so  viel  verkleinerten  frauzös.  Mouopolgebiet 
war  1816  tmd  IS! 7  die  Terkaafte  Menge  10.86  und  11.60  Miil.  Kä. 

Das  Monopol  wurde  auf  (iriiiid  der  Untersuchungen  einer 
SpecialcoTumissioUj  welche  die  Ursachen  des  Dclicits  und  die  Mittel, 
dieses  zu  beseitigen,  geprüft  hatte,  auf  Vorschla";  des  Finans?- 
minislers  Gaudin,  Herzog  von  Gaeta,  naeh  Anhörung  des  Staats- 
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i:itlj8  vom  1.  Jnli  1881  an  errichtet.  Characleristisch  lih  die  Zeit 
und  den  Herrscher  allerdings,  wie  von  IStoiiriii  ii.  a.  iii,  liervor- 
gehobcu  wird,  durch  ein  einfaches  kaiserliches  Dccret,  vuiu 
29.  December  lÖlU,  betrefteud  ,,die  Betrauun«r  der  Regie  der  ver- 
einigten Abgaben  mit  dem  ausschliesslichen  Aiik;iuf  von  Rohtabak, 
Fabrikation  und  Verkam  derTabakl'abrikate",  —  niclit  durch  ein  iürm- 
liches  (besetz.  Aber  da^s  die  Mas8re;;el  sachlich  zweckmässig 
war,  wird  Hoch  schon  durch  die  cint'nehe  Beibehaltung  des  Mono- 
pols, mit  nur  unwesentlichen  Veränderungen,  Seitens  der  Kcstau- 
rationsregierung  (Gesetz  v.  24.  Dec.  1814,  28.  Apr.  1816)  und 
Seitens  aller  folgenden  Regierungen  unter  dem  wechselvollen  Lauf 
französischer  Dinge  bestätigt.  Die  Anläafe  gegen  das  Monopol 
wiederholten  sich  zwar  lange  Zeit,  sie  gingen  aber  nur  von  staats- 
recbüicben  und  freibÜDdleriscben  Doctrinären  ans.  Daber  verliefen 
sie  practiscb  denn  auch  ganz  im  Sande. 

Die  einzige  Ooneession  war  die  Fristsetanng  fllr  das  Monopol, 
welche  aber  auch  nur  eine  Formalität  darstellte.  Jedenfalls  seit  lange 
dazn  wurde.  Vor  Ablauf  erfolgte  regelmässig,  obne  grössere  Be- 
anstandnngi  die  Verlängerung  auf  eine  neue  Frist.  Und  so  wird 
es  sicher  weiter  geben,  aucb  das  nächste  Mal,  1893  ff.  nnd  so  fort. 
Es  wäre  vollends  in  der  beutigen  Finanzlage  Frankreichs  auch 
schlechterdings  nicht  obne  das  Tabakmonopol  auszukommen,  jede 
andere  Steuerform  würde  weniger  passen,  andere  Mängel  haben 
und  sicherlich  nicht  entfernt  die  bisherigen,  immer  noch  steigenden 
Einnabmen  abwerfen,  mntbmassltcb  obne  dass  der  Ertragsausfall 
in  Preis  oder  Qualität  irgend  den  Cossumenten  zu  Gute  käme.  Die 
Anstellung  der  beiden  Enqueten  von  1835—37  und  1873 — 76  war 
ebenfalls  nur  eine  kleine  Coucession  an  die  Gegner.  In  beiden 
Fällen  war  das  Krgehniss  dem  Monopol  gUnsti.:r,  im  zweiten  wurde 
übcihiUipt  von  VDiiihcrcin  das  rriiicip  des  Monopols  als  solches 
schon  bei  der  Untersuchung  als  gar  niclit  mehr  strittig  augcuommcn. 

Einzelnes  uiajr  ja  immer  noch  zu  verbessern  sein.  Die  Ein- 
richtung alsd.iiizes  genommen  war  von  vornherein  gut  ge- 
lungen. Zeuge  des,  dass  man  in  der  langen  Zeit  seit  1810  nichts 
Wesentliches  zu  Undern  für  nothwendig  befunden  hat. 
Welcher  erfreuliche  Unterschied,  vom  Standpuncte  des  linanziellcn 
Gesetzgebers  aus  betrachtet,  gegen  alle  übrigen  indirectcn  Yer- 
braucbsstcnern  ,,bci  freier  privatwirthschaitlicher  Production",  wo 
die  Veränderungen,  oft  tief  greifender  Art,  niclit  aufhören  (Zucker- 
Steuer!)!  Das  Monopol  als  bteuerform  iüst  daher  auch 
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nach  dieser  wichtigen  französischen  Ert'ahrunp  ein 
schwieriges  Jicstc  ucrungsproblcm  ciul{,Mltig  bcrriedigcnd. 

Nur  Veränderungen  in  kleinen  Einzelheiten  sind  erfolgt.  Die 
zum  Verkauf  gebrachten  Fabrikate  wurden  —  anrli  im  Oonsumentcn- 
interesse  mannigfaltiger,  Rauchtabak  vor  Scbuu])ltabaU,  Cij^arren 
und  neucrdinfiTs  Cigaretten  gewannen  allniälig  einen  viel  grösseren 
Kaum  in  (  onsiinition  und  Production,  die  Verkaufspreise  wurden 
niehrmals  (  i  lu>iit  und  verlindert,  die  Fabrikation  technisch  vcrvull- 
koiiuunel  und  vervvoblfeilert,  die  Interessen  der  Tabakbauer  und 
Fabrikarbeiter  zwcckntiissiir  nalii iicnoninien.  Das  linan'/ielle  Er- 
gebniss  stellte  sich  immer  glänzender  heraus  und  /w  u-  nicht  nur 
durch  die  absohite  Steigerung  der  Roh-  und  Keinertriige,  sondern 
auch  durch  ein  immer  gtinstigcres  Verhältniss  beider  zu  einander, 
wegen  relativ  stark  sinkender  Kosten.  8o  kann  das  Urtheil  im 
Ganzen  nur  gUnsüg  Uber  die  Maasregel  von  1810  lauten. 

Nrihero  -f;lti^tisl^n■.  Adbfahruiigeii  zum  Belege  wonlen  unten  noch  ire^^ubeii 
wcrdca.  Sic  lugen  sicli  bcääcr  an  die  DustoUuug  Uer  EUiriclttuug  au  und  wcrdeu 
iu  Verbindung  mit  dieser  lebrrefclier.  Hier  nar  mltofi;  wenipc  HaoptzmUen  über 
die  finauzicHö  Bedeutung  des  Monopols  und  deren  Entwicklung.  Ii  die  Zeit  von 
1815—186*)  Bull.  I.  \n  und  die  Ausführungen  da£U.  Die  aodccvu  Dateji  aa:^  den 
Jahresberichten,  auch  Kaurc  130,  197). 


Jahrcs- 

Verkaufte 

Roh- 

Aus- 

Rein- 

Procent 

Durch- 

Menge 

ertrag 

gaben 

ertrag 

d.  Auägabcu 

^chnitt 

Hill.  Kil. 

Mill.  Krcs. 

Mill.  Frc8. 

Mill.  FrciJ. 

V.  Uohertrag 

1815—17 

10.57 

57.14 

22.25 

1867-tVJ 

31.73 

251  Ol 

5S.4SJ 

102.45 

23.3 

1SS4 

86.24 

376.48 

70.S9 

806.09 

18.7 

'/uiiahuie 

bis  lb»)7— ü'J 

200.0 

lt)3.0 

451.6 

Zitnahme  bis  1884 

241.8 

559.0 

216.4 

777.8 

Das  Jahr  lSb4  zeigt  das  bisher  erreichte  höchste  Ergcbuit»,  16b5~lSb7  war  der 
Rohertrag  om  2—7  Mill.  Pres,  niedriger.   Berttcksichtigt  man  das  Amseheiden  Ebasa- 

Lothringens  nach  lS(j9  ^iu  diesem  Jahre  ujit  c.  l.*j  Hill.  Kil.  Consum  und  c.  S  MiU. 
Frcb.  Erlfls),  so  stellen  sich  die  Resultate  nach  dem  Kriege  von  1870 — 71  verhältnisb- 
niiissig  noch  etwas  günstiger.  In  der  ganzen  Periode  von  IS  15 — 1869,  in  55  Jahren, 
ist  fast  ohne  Unterbrechung  eine  Zaoahme  der  Verkaufsmengen  des  ßtriieiffags  ond 
des  Reinertrags  erfolgt.  Bei  den  crsteren  hnt  nur  in  12  Jahren  eine  immer  nur  ge- 
ringfügige Abnahme  gegen  das  Vorjahr  staUgeiuiiUcu  (auch  1848  und  1S49  nur  eine 
kleine),  im  Bohertiag  nar  S  mal,  im  Reinertrag  nur  7  mil  Das  Monopd  xeigt  abo 
nicht  nur  eine  grob«c  Steigerungsfähigkeit  des  finanziellen  Ertrags,  sondern  auch 
kleine  Jahresschwankungen:  ein  Vorzug  For  anderen  indirecten  Steuern,  die 
mehr  vom  Gang  des  Erwerbslehens  n.  s.  w.  abhtngen  (s.  auch  o.  S.  407).  Die 
'l'.irif-ti'iireninu'i'n  ui  ir1ii:^n  sicli  in  ilov  P<  wi'i,'unjr  di.r  Verkaufsm^ng-fn  mir  wcruL'"  .'ils 
Ucmmungsmittel  geltend  (bei  Erhöhung  der  Uauptsorto  in  IbiiO  um  247«  var  diu 
VcrlaoftineDgo  1859—63:  29.60—29.58—28.24-28.55—29.44  MilL  KiL).  Die  Kriejsa- 
jähre  1870 — 71  /■  l'jrii  ^ich  dann  freilich  in  all-  n  '/ ihlenverhältnissen  sehr  nachtheilig 
(o.  S.  408;,  auch  wohl  mit  wegen  der  ab  Staatsei  gen  thom  den  deutscheu 
Truppen  anhcimfallondoii  Vorrftthe  a.  9.  w.  in  den  occupiiten  Landestheilen,  —  worin 
eine  üble  Seite  des  Monopols  verLrlichcn  mit  einer  anderen  Stcucrform  hervortritt.  \Diö 
Ausgaben  der  Regie  sind  1870  specieli  auf  timnd  der  Kriegsverloste,  Territoxiai» 
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abtretuug  um  ciuc  Summe  vou  25.35  Mill.  Frcs.  bOber  geveson,  Boll.  I,  97). 

Hinterher  ist  die  aufsteigende  Bewegung  der  Verkaufsuiengen ,  Kob-  und  Reinerträge 
von  ISTl  au  wieder  eine  ununterbrochene  bis  1SS4,  die  Tarifsteigerung  1S72  fl". 
(gleich  om  257,,)  hat  sie  vielleicht  etwas  verlangsamt,  aber  nicht  aufgehalten.  Dio 
verkaufte  Menge  war  schon  1^74 — 75  wieder  so  hoch  wio  VOT  dem  Kri-  jr*;  (Klsass' 
Austritt  berücksichtigt).  Rull.  X.  365;  danach  eine  Abnahme  in  dor  ZiUc r  des  Kein- 
ortrags  in  1S7S.    üa;^  ist  aber  ein  —  Druckfehler,    l'aure,  13ü.) 

Einige  der  Kleinen  Aondcruuguu  hi  der  EiiiricUluug  dcä  Monopols  seit  dem 
Decretc  von  ISIO  wenlcn  im  FoIg«iidoii  berttbrt  veiden,  vgl.  bes.  die  Dccrcte  von 
1SIU  und  isn  mit  den  Ce^«  tz<  n  von  1S14,  1816.  In  späteren  (z.  B.  12.  Febr.  1835) 
nur  ganz  wenige  Eiuzelbeiten  geändert 


bb.  Einricbtnng  des  Tabak monopoU. 

§.  287.  1.  Allgenioine  DienstorganisatiuD.  Nach 
ntchrlachcm  Wechsel  in  StellaDg  nnd  Organisation  bildet  die  Tabak- 
Verwaltung  eine  eigene  „Generaldireetion  der  Staatsmann- 
factnren",  analog  den  anderen  grossen  OeneraldirecUonen,  in 
welche  das  Finansministeriiini  eingetbeilt  Ist.  Trotx  amfassenderen 
Namens  hat  diese  Generaldirection  aber  gegenwärtig  nur  mit  dem 
Tabak  allein  zu  thnn  nnd  anch  in  Betreff  desselben  beschränkt 
sich  ihre  Thätigkeit  —  insofern  ihrem  Namen  wieder  entsprechend 
—  auf  drei  Functionen,  die  Ueberwachnng  des  inlän- 
dischen Tabakbaus,  den  Ankauf  des  Rohtabaks  von  den 
inländischen  Tabakbanern  nnd  ans  dem  Auslande  —  hier  inbegriffen 
den  Ankauf  von  Fabrikaten  —  und  auf  die  Herstellung  der 
Tabakfabrikate  ans  den  angekanften  Rohstoffen.  Ihr  Dienst 
ist  daher  mit  Recht  als  ein  wesentlich  agricoler,  conimercicller 
und  industrieller,  nicht  als  ein  eij;cntlicli  tiiuiuzicUer  zu  ihjirac- 
terisiren  {J  o  a  t;.  Nach  der  f  i  n  a  n  i  e  1 1  c  n  Seite,  als  Krtragn- 
qucUc  Kir  den  Staat  und  als  Steuerforiu,  untersteht  das  Tabak- 
nionopfil  auch  jetzt  noch  der  Generaldirection  der  iudirecten 
Steuern,  wLlehc  allein  den  Verkauf  der  Tabakfabrikatc  im 
Mouopolgebiete  und  ins  Ausland,  mithin  die  Erhebung  der  Ein- 
nahmen vom  Monopol  zu  besorgen  bat.  Diese  Generaldirection 
fuhrt  daher  die  eigentliche  finaDzielie  Verwaltung  des 
Monopols. 

S.  0.  S.  59**.  .Tnsat  p-  VJ-.».  Vi^nos  I,  5(00,  Olibo  Tl.  n\2  IT..  \\^. 
Ifach  dem  Decrct  vou  IblO,  Art.  1,  war  neben  dem  Aokaaf  des  Kohtabaks  und  der 
Fabrikation  aecb  der  Gross-  wie  Kleinrerkaaf  der  Tabakfobrikate  der  „Kegie  der  ? er- 
einigten Abgaben"  (droits  reunics)  iibcrtragen  gewesen;  .^:Jl^o  nach  Art.  1  des  (ics, 
V.  24.  Dec.  Ibl4  der  <^Uegie  der  iudirecten  Adflageu''  (impo&iüonit),  nach  Art.  172 
des  Ges.  r.  29.  Apr.  1816  der  „Kegie  der  indirecten  Steoeni**.  Die  Abtrennung 
einer  Ij»  soiidercn  Dircction  (Spccialdirection)  für  die  Ueberwachnng  des  Tabakbaus, 
den  Aakaul  des  Tabaks  und  die  Fabrikation  fon  der  (ieneraldirection  der  indiiecton 
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Stenern,  velclier  seitdem  nur  der  Verkauf  der  Fabrikate  TOrbebalten  blieb,  erfolfrte 

zuerst  durch  iÜl  Tiilimonarchitj  mittol>t  Iv.  t  in].  v.  5.  Jan,  1831;  die  Krli<;lniii^  «i' r 
Tabakdirectiou  zur  (ieueraldirecüou  durch  Ord.  v.  H.  Dec.  1844.  Nach  der  l'cbruar- 
reirolation  von  1S4S  worden  die  Generaldirectionen  im  Finanzministerinm  anfg^ehobea 
und  die  Tabaliverwaltnn^r  unter  einer  Din  ctiuii  mit  den  indirccten  Steuern  verftioict 
(„dircrtion  des  contrib.  indirectes  et  des  tabaci^*  ).  Nach  dem  Staatsstreich  1S5I 
wuid«;  diese  Direction  auch  noch  mit  der  Zollvei  wultun^  zu  Einer  „Generaldircction 
der  Zölle  und  indirocten  Steuern"  zusammengezogen.  Abi-ruial«  erfolgte  aber  eine 
Abtrennung  d<r  Tabakverwaltung-  nnd  die  Erhebung;  (hi-cll»  ii  zu  einer  eigenen 
(Jeneraldircction,  mit  Beschränkung  auf  die  genannten  l  unclioueu  agricoler,  commor- 
ciellcr  und  industrieller  Art  ganz  nach  den  Bestimmuugeo  der  Ord.  v.  1831,  durch 
Kais.  Decr.  v.  12.  März  1S60,  Art.  1.  Nach  der  üebertiagung  der  labriLitiou  des 
Jagd>,  Bergwerks-  und  liaudelspulvers  wie  der  Salpctergewinnuug  rem  lüieger- 
vlDisterinm  auf  diese  Generaldirecüon  erhielt  dieselbe  ihren  jetzigen  Vamen  „Genenl- 
dinction  der  Staatsmaaufacturen"  (Decr.  v.  17.  Juni  und  9.  Nov.  ISrtö).  «I.  r  ihr  dann 
geblieben  ist,  auch  nachdem  in  Betreft  des  Pulvers  u.  s.  w.  der  frühere  Zustand  der 
Dicnetorprsnisation  und  Bessortbcgrenzung  wieder  herpeMellt  worden  war  (Decr.  rom 
IH.  Nov.  iSlüK  Schon  die  Zcitpuncte,  au  denen  oinifre  dica^  r  V'  r.uidcrungcn  eiu- 
getreten  sind,  zeigen,  dass  hier  mehrfach  politische  Anschauungen  und  Tendenzen 
der  Zeit  mitgewirkt  haben.  Die  Verselbst&ndigung  der  Tahakrerwahung  zu 
einer  eigenen  GeueraldirectlOK  Und  die  Beschränkung  der  letzteren  auf  die 
mehrfach  genannten  runctionfii .  während  der  Verkauf  der  Fabrikato  dt^r  (Jeueral- 
direction  der  indii.  Stenern  ubertragen  bleibt,  sind  aber  doch  M'ohl  als  l'uncte  von 
allu'^i  ruc'in  administrativ-techuischei  Id-ti 'utiiii^ .  fUr  welche  auch  leUtere 
Jvitcksichteu  entscheidend  waren,  für  die  Frage  der  Einrichtuof  det»  Mono|HÜt( 
beachtenswtTth. 

Der  Dienst  der  Generaldirecüon  gliedert  sich,  wie  sonst  (b.  602), 
in  einen  Central-  und  einen  Loealdiensti  letzterer  wieder,  nach 
den  Aufgaben  der  Verwaltung,  in  den  Dienst  des  Anbaus  und 
der  Magazine  und  denjenigen  der  Fabrikation  (der  Manu- 
faeturen). 

Hinsichtlich  des  Personals  der  Verwaltung  uikd  der  Iv a tegorie eu  desselb«  » 
ist  als  eigenthUmlich  hervorzuheben,  dass  die  Leitung  der  Fabrikation  Und  der  tech- 
nischen Arbeiten  dabei  ausschliesslich  durch  Ingenieure  aus  der  poly- 
technischen Schule  erfolgt.  An  »b-r  Spitze  jeder  Manufactur  steht  ein  eigener 
Diroctor  (4  (iehalisstufun  von  S,  'i,  10  und  12  Tausend  Frcs.)  mit  Ingenieuren, 
L  iiteringenieur«  II .  Inu-enietir-Eleven ,  I^vperlen.  Contruleuren ,  Majiazinv.  rw.ilf- rn  luni 
soiistigou  tk)mmis  verschiedener  Art  und  Grades.  Wird  in  dem  Bezirk  eines  babrik- 
direetors  auch  Tabak  getvaut,  so  untersteht  die  obere  Leitung  und  Verwaltung  auch 
dic^^eiii  Dir-  for  Bezirke  des  Tabakbaus,  ohne  Fabrik  darin,  haben  eigene  Directortn. 
Zu  dem  Dienstzwuig  für  Anbau  und  Magazine  gehören  t>uust  noch  Uultur>Vch&ca(oruu, 
CultUT-Controteure,  Inspeetoren  and  Unterinspectoren,  Magazin-Gontroleure,  Rohtabnk- 
Niederlaj^enverwalter.  S.  Josat,  p.  ,')'.K{  fl. ,  Vignes  I,  .HO*J,  v.  Kaufmann, 
Ö.  514  Ii.  ^.Einzelnes  ans  d.  Budget),   lieber  die  Kosten  dce  Personals  s.  u.  ^.  2it^, 

§.288.  2.  Die  Durchl  ü  Iii  ung  des  'J'abak luo uup ols. 
Dieselbe  bedingt  überall  die  Lösung  dreier  Aulgaben,  der  An- 
Bchaff'nnp:  des  Kolistoffs,  des  Blätter-  oder  Rohtabak. s,  der 
Verarbeitung  desneiben  zu  Tabaklabrikateu,  des  Verkaufs 
der  letzteren.  Die  beiden  ersten  Aufgaben  sind,  wie  gezeigt,  in 
Frankreich  der  Gencraldireetion  der  Staatsnianutacturen,  die  dritte 
derjenigen  der  iudirectcu  ^Steuern  Ubertragen.   An  die  erste  Aufgabe 
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scbliesst  sich  die  Uebei  wachuug  des  einheimischen  Tabak- 
baus iUr  die  Regie  uad  des  —  auch  iu  Frankreich  zulässigen  — 
Tabakbaus  fllr  die  Ausfuhr  von  Rohtabak  sowie  die  Con- 
trole  der  wirklich  erfolgenden  Ausfuhr  an.  Zur  ersten  Aufgabe 
selbst  gehört  der  Erwer)»  (Ankauf)  des  inirmtlisi  lien  Rohtabaks 
für  die  Zwecke  der  ivegie  nach  den  dafür  geltenden  Taxbestini- 
mungen  u.  s.  w.,  sowie  der  Ankauf  des  a  usläu  disc  he  n  Tabaks, 
welcher  von  der  Regie  mit  verarbeitet  werden  soll,  der  Transport 
des  in-  und  ausländischen  Tabaks  in  die  Rohtabak-Magazine 
und  die  Lagerung  desselben  in  diesen  oder  eventuell  der  Trans- 
port gleich  in  die  Fabriken.  Die  zweite  Aufgabe  endigt  mit  der 
UeberfUhrnng  der  Tabakfabrikate  in  die  Verkaufs -Nied  erlagen. 
Die  dritte  Aufgabe,  die  des  Verkaufs,  umfassi  directc  Ver- 
käufe an  Consumenten  aus  den  Fabriken  und  an  anderen  Stellen 
(von  ausländischen,  besonders  Havannacigarren),  die  Verwaltung 
der  Niederlagen  (Entrepots)  der  Tabakfabrikate,  die  Versorgung 
der  Debi tauten  ans  letzteren  mit  den  Fabrikaten,  welche  dann 
durch  die  Debitanten  dtrect  an  das  Publicum  verkauft  werden, 
endlich  die  Verkäufe  der  Regie  (von  Blättern  und  Fabrikaten)  be- 
hufs Ausfuhr  und  die  hiermit  in  Verbindung  stehende  Ueher- 
wachung.  Das  Verwandte  oder  in  naher  Beziehung  Stehende  zu- 
sammenziehend, kann  man  das  wichtigere  Einzelne  unter  folgenden 
Rubriken  zur  Darstellung  bringen:  inländischer  Tabakbau, 
Ankauf  und  Einfuhr  aus  dem  Auslände  (von  Rohtahak  und 
Fabrikaten),  Fabrikation,  Verkauf. 

»)  Inländischer  Tab»kbaa. 

Darüber  Decr.  v.  ISIO,  Tit.  2  1,  schön  crln  lilirh  .  rw(  itcif  in  ilcn  Bestimmuni^cn 
des  Ges.  f,  1614,  Tit.  2 — 4;  damit  im  Uauzuu  UbereiDsUmmoQd  das  jeUt  geltende 
Ges.  7.  Tit  5,  Kap.  2—4  (Art.  180—214).   Kleine  Abandeningen  im  flea.  r. 

12.  Febr.  1S:^5,  Art.  2—4,  (Jos.  v.  22.  Juni  1^62,  Art.  2  und  3.  (ics.  v.  21.  Dec.  1S72, 

Art  2,  3.    S.  Vif^ncs,  B!  M  k.  dict  a.  a.  0  ,  bes.  Olibo  II,  fJHii— 4üS. 

Der  Tabakbau  sollte  nach  dem  Gesetz  von  1816,  Art.  180,  in 
denjenigen  Departements  beibehalten  bleiben,  wo  er  damals 
bereits  autorisirt  war,  vorausgesetzt,  dass  er  sieb  auf  100,000  Kil. 
(in  trockener  Waare)  beläutH.  Die  Ermächtigung  für  jedes  Departe- 
ment zum  Tabakbau  erfolgt  durch  Gesetz  oder  Decret  Sie  kann 
auch  versuchsweise  ertheilt  werden. 

Im  ilcpartemcntaten  Umfang  des  Tabakbaus  sind  in  Folge  des  far  diese  Ver- 
li"iUni>bc  Ix^^oiuii  is  \vir>if{a-f>n  Ausscheidens  von  Elsass-Lotb ringen  (Dep.  Nicder-Rlicin. 
(/ber-Uhein,  Moricl  mit  Tabakbau  im  Umfang  des  dritten  Tbeils  dcü  verlangten  Gesanimt- 
qaantoma  der  Regio  vom.  heimischen  Tabakbau  in  1(>G9)  Verändcruogeu  eingetreten.  Der 
Anbau  ist  auf  meltr  DepaTtemcnts  als  f^bor  ansgodolint  voidcn.   In  den  öOer  Jahren 
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eifolfte  er  nur  in  9  Depart.:  Nieder- Kliein,  Künl.  Pas  du  Calais,  Lut.  Lut  nnil 
Garonn*».  IIo  tinil  Viliiiir ,  Vnr,  Rh-Vh^niiindungcn ,  Oirondo  (Hock  S.  .'MO;.  <|»iitcr 
traten  Veriiudeiuiigcii  ein.  l  Mi9  war  r  B  lU  ausser  in  den  "genannten  9  uu*  h  in  lU 
anderen  Depart  zogelasseu,  nftndicli  iii  Si  c  dpcn.  Dordogne,  Mciirtlic.  Uber-SaOne. 
Savoirn  .  Ohpr<:nroiiMi .  Ohcrpyronru^n ,  Landes.  ObiT-Klicin  .  Mnscl .  zus.  in  19.  Jetzt 
besteht  der  Tabakbau  ausser  in  den  geuauntou,  von  denen  die  «Isaiis-lothriDKiscktiii. 
noch  neuerdings  auch  der  Diatr.  Beifort,  fortfielen,  auch  in  Meortho  und  Mosel,  Corrüse. 
Maass,  Uryr ,  Vaiiclusc,  YoposTi.  zus.  iti  22  D<|'  S.  R/i.trises  p.  2!»9  (['..  rompt-" 
des  mauut.  p.  IbbO,  p.  76.  Die  Hauptmcnge  kommt  aul  Dordugoe  (Ibhü  vom  vfi- 
langten  Quantum  von  22.275.000  Kil.  4,125.000),  Lot  und  Garonne  (3,085.000).  Nord 
(2.52  Miil.),  r.  .1.  Caliiis  (2.16),  I.  rc.  Lot.  (Jironde  .je  l.S— 1  9  Mill.j,  Ilo  und  ViL 
^1.2  MilL),  alle  anderen  unter  1  Mill.  kil.  Diese  locaie  Boscbränkang  des  TabaL- 
<|aues  erleichtert  von  vornherein  die  Coutrolc 

Wer  innerbalb  eioeB  zum  Tabakbau  ermüchtinrteu  Departements 
Tabak  bauen  wiU,  mnss  darüber  vorher  eine  Declaration  ein- 
reicben  und  die  ausdrttekliche  Erlanbniss  erlangt  haben, 
sonst  wird  er  stratißlllig.  Also  Licenzzwang.  Die  Fläche  eines 
einzelnen  Tabak felds  darf  dabei  nicht  unter  ein  gewisses 
Minimum  herabgehen. 

ISiO  40,  1816  20,  seit  1862  5  Are,  doch  in  diesem  kleinen  Vmfaojer  nnr.  v^nii 

die  D<'claration  d  s  Tabakbaucr^  mind -t.  10  Are  umfasst.  Der  im  Vorstos^  •  n 
diese  Vorschriften  getiautc  Xabak  wird  auf  Kosten  des  Pflanzers  zerstört  und  letzterer 
ausserdem  straff&llig  (f.  je  100  Fuss  Tabakbau  50  Frcs.  bei  Bau  in  olTenem  Feld«'. 

150  Frcs.  bei  solchem  innerhalb  einer  Ummauerunj?,  Max.  3000  Frcs  ).  Auch  winl 
dem  Pflanzer  das  Keclif.  in  Zukunft  Tabak  zu  bauen,  ttntzogen.  Statistik  der  Zahl 
der  Pflanzen,  der  ITäcljctigrüsscn,  der  Qualität  und  Mcn^^e  der  Abliefeningen,  anrh 
p.  Pflnozef,  in  den  Reponses  p.  296,  Compto  v.  1SS6  p.  7t).  Die  Zahl  der  Pt^anziT 
neuerdings  wieder  stark  gestiegen,  in  den  ISÖOer  Jahr  n  Iii-  t*>Ti.  hne  die  :\b- 
getreten«?n  Dep.,  c.  32.000,  l^Mi  50.U0S,  die  14.51>^  1k».  I»cbaut>;u,  abu  auf  I  r.  29  Ar  . 
froher  e.  .11.1,  verlnnst.  s  Quantum  22,575  Mill.,  auf  1  Pflanzer  451  Kil.,  abgeli.'fi-rti-s 
Qmntnin  IS. 74  Mill.  Kil.,  von  1  Pflanzer  :^'>'>  Kil.  Zahlr  lif  Pflanzer  liefern  bis 
unter  100  Kil.,  eine  Anzahl  aber  auch  über  2000  Kil. —  Ausserdem  IbhG  in  Algier 
6450  PHanxer,  die  ».1 1  Mill.  Kil.  lieferten. 

Der  geerntele  Tabak  mnss  dann,  nach  Massgahe  der  i;of5etx- 
lieheii  lierechnuiif^en  seiner  Meiif^e,  der  iiehfirde  vorgewiesen  und 
fllr  Fehlbeträge  der  l'rcis  des  st (genannten  ("aiitine  Tabaklabrikats 
(s.  u.)  erlegt  werden.  Die  FHanzer  können  aber  ihre  Ernte  sowohl 
für  die  Versorgung  der  Regiefabriken  wie  —  uuter  den 
vorgeschriebenen  Formalitäten  —  fttr  die  Ausfuhr  bestimmen. 

Fttr  den  ersteren  Zweck  wurde  früher  (Gesetz  von  1816, 
Art.  184)  im  October  fttr  jedes  znm  Anbau  zugelassene  Departement 
eröffnet,  wie  viel  Centner  Tabak  die  Regie  im  nächsten  Jahre  be- 
dttrfe  und  ihr  von  der  Ernte  zu  liefern  seien.  Dabei  sollten  mindestens 
des  Tabakbedaifs  der  Regie  durch  den  heimischen  Anbau  ge- 
deckt werden,  —  gegen  höchstens  '  ,5  fremden  Tabaks  nach  dem 
Decret  von  1810.  Im  Jahre  1835  trat  aber  hierin  eine  Aendcrung 
ein.  Dem  heimiaeheu Tabakbau  sollten  seitdem  nur  n<»ch  höchstens 
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des  liedarfs  der  Ke^ic  zufallen  und  der  Finauzmiaister  jährlich 

<lie  Zahl  der  zu  behauenden  Hecfarcn  und  der  erforderlichen  Ge- 

sammtmenge  auf  die  TahakdepartenieuU  vertheilen  (Ges.  v.  12.  Febr. 

1835  Art.  3).    TlmtsUchlich  wird  die  genannte  Quote  eeit  lange 

nicht  erreicht ,  die  Verarheitiaig  ausländische  n  Tabaks  Uber- 

wieirt  soprar  ölteif*,  theils  weil  der  inlaiulische  Anbau  nicht  die  er- 

lor  ierliehc  Menge,  theils  und  wohl  bauptsäcbiicb,  weil  er  nicht  die 

erforderliche  Qualität  liefert. 

S.  die  Statistik  im  Hull.  X,  3Ü2,  \V,  62«:  Coinplc  f.  1  p.  2U:  angekaufte 
Menden  des  Rohstoffs  von  inländischen  Pflanzern  tind  überhaupt  (in  letzteren 
/.all I  m  ausser  Kotitabak  anch  Oi^rren  iDbegriffcm.  Danach  wftre  allerdingfs  that- 
sächlich  ungeachtet  der  ♦»rit'r<'tr<^n stehenden  gesct/lich<*n  Bi^sfifnninng  von  ISlß.  dir^  sich 
hiernach  unausführbar  erwies,  die  Quote  des  inländischen  Tabak»  sx.liuti  ror  1S35  kl  ui  ner 
gewesen  als  nach  dorn  (ic-iet/.  Ocftors  waren  schon  damals  weniger  aU  mitunter 
iinr  "  —  '  ,  •",  des  Tabaks  inl.inili-.ii,  >  Product ,  olH  iiliar  )••  ü n  ii  Arm  Aiisfrill  <It 
heimischen  Krole.    Nack  nahm  diese  Quote  noch  mehr  ab,  war  auch  nicht 

jj^eicfimlasir,  wiedcTum  wohl  je  nach  dem  Emteansfall.  sie  fiel  alier  auch  öf^eis  schon 
«nliT  die  Ilfilft'-.  Siiäf.  r  linl»  sio  sirli  wir-drr  darüber  binaii«,  nt?f  r,  in  ,},  n  letzten 
Jahren  vor  dum  Kriege,  iu  besonders  gUustigeu  Eratejahren  auf  noch  mehr  tlbii^  'V|a). 
Nach  dem  Kriege  Ist  das  inlftnd.  Ernteqnaotoai  noch  nicht  wieder  anf  die  frahere 
absolute  Hrdie  gekommen ,  also  das  Ausscheiden  des  KIsass  trotz  der  räumlichen  Er- 
weiterung des  Tabakbaus  noch  nicht  ganz  ersetzt  worden.  Aber  seit  IbbO  ist  das 
intänd.  Product  in  fortschreitender  Steigerung  begriffen.  Die  Quote  war  mehrfach 
bis  auf  */b—Vs  gevichcn«  16S6  aber  wieder  Aber  V,.  Es  war  Jährlich  in  Mill.  Xil. 

inliind.  Quantum  tiosammtqnantnni 

1807—7(1  2l.}>2  .^2.72 

1881— b3  17.2ti  42.70 

l^sr.  21.S1  42.92 

Dom  Worthe  nach  uberwiegt  der  fremde  Tabak  noch  mehr  (IbSl— 83  eiitboim. 
f1.74.  aller  ms.  36.0»,  im\  bez.  18.SS  nnd  4tt.82  Mill.  Frcs.>.  aber  doch  nicht  in 

dem  Masse,  dass  es  sich  dabei  um  durchweg  viel  höhere  Qualitäten  handeln  könnte. 
Es  wird  in  der  That  auch  überwiet;end  ordinärer  amerikan.  und  europ.  Tabak  ein- 
geführt, der  zwar  durchschnittlich  auch  theuerer  als  der  iuläudische  ist  (35  bis 
fiO»/„)»  S.  Q. 

Um  die  jedem  Departement  zugewiesenen  Tabakflächen  auf 
jedes  Arrondissementim  betreffenden  Departement  zu  vertheilen, 
fnogirt  seit  dem  Gesetz  von  1835  eine  eigene  Commission,  welche 
die  „Anbanerlaubnisse''  gcwtthrt. 

Sie  besteht  aus  dem  PrälVcten  oder  einem  Delegirtcn  desselben  als  Prusideuteu, 
«1  iji  indirecten  Steuer- Dir«  tor,  einem  höhoreii  Beamten  <les  Aöban- Dienstes,  je 
l  Mitglied  des  (irneral-  und  des  Arrondiss.-K;iths.  die  nicht  Pflnnz'^r  ?ciM  i!urfen,  im 
(janzcn  5  Mitgliedi-rn  (<ies.  v.  Ib^j,  Art.  2).  Hei  d'T  Ermächiigunir  zum  Anbau  ist 
aof  die  Solvenz  der  Pflanzer  za  sehen. 

Die  näheren  Bestinimung<-n  über  die  Dedarationen .  KllaulMli^^.  .  Ueber- 
wachujig  u.  9.  w.,  tlber  die  Entlastungen,  Classilicationon ,  Expeitisc,  Kiiit<*licferung 
bestimmt  der  Pr&fect  nach  AnhSmng  zweier  herrorragender  Pflanzer  und  nach  dem 
(rTifachten  des  .Sfeucrdircffoi-s.  Es  werden  (biiiri'^h  »lanii  l.ustenhefte  entworfen, 
welche  für  die  Pflanzer  wie  fOr  die  Verwaltung  bindend  sind.  Eine  üeboräcbreituug 
des  declarirte»  nnd  gestatteten  Anbans  um  Vs  fn*cht  straffkUig  (25  Fr»,  f.  100  Fos.«*, 
Max  ]'m)}  and  auch  hier  erfolgt  Enttichnng  des  Bechts  des  Tabakbaus  (fit 
die  Zukunft. 
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Der  ganze  Tabakbau  wird  danii  von  Anfang  an  dnreb  alle 

seine  Stadien  hindurch  bis  znr  Abliefernng  des  Products  in  die 

Mngjizine  der  liegie  sorgfältig:  von  den  Controlbeamten  des  Caltur- 
dienstes  überwacht,  daniil  das  E  rii  l  e  ij  u  a  ii  t  u  ni  genau  fc>t- 
gestelU  und  nichts  davon  bei  Seite  gebracht  werden  kann.  Znr 
wirksamen  Durchflliiiiing  dieser  l'eberwachung  ist  dem  Fliauxer 
eine  bestimmte  Art  der  Bebauung  vorgeschrieben. 

Am  penauesten  ist  das  Einzelne  dargostellt  von  v.  llock  S.  342  If.,  die  Ent- 
^r)ioi(!un{;  der  Fragen  bei  Olibo  II,  3fiS  fT.  Die  Cootrole  erfolgt  zur  Zeit  der  Be* 
samiiti];  tl«>r  Felder,  dann  nacb  Entwicklung:  der  Pflanzen,  wled«nim  zur  Zeit  derB«ift> 
der  Blätter  nnd  bei  wie  narb  der  Ernte.  Sie  richtet  sich  besonders  auf  genaues  In ne- 
lialfi  ii  ili  f  ilcclarirten  Anbauflacben  und  Fcststelinng  der  inutbma.<'slicben  Tah.iL'rntc 
schuii  /lu  Ziiit,  wo  diu  Pflanzen  nocb  auf  dein  Felde  stebcn.  W'escutli'  h  um  Jies*» 
Feststellung  zu  (TDiOglichen  ist  den  rtli^n/'Mii  auch  im  Eiii/  'Iiii  n  die  AnJ'auw.  isr  ror- 
ircscbriebeii  (/.  V>.  Jtrenrer  R'-iln  iil  an  .  ilic  Keihen  und  die  l'flrtnren  glcicb  «  i-u  von 
einander,  keine  andern  Plianzcn  dazwi»clicn).  Die  Päsuzeu  werden  bereits  auf  dem 
Felde  geiSIiIt  VeHiBminerte  Pflanzen  dürfen  ersetzt  werden.  Auch  die  Meng«  der 
branchbaren  RlältT  wiri  <'imi((.  lt.  Auf  ilii^sen  (Jrundlnsrcn  rrfnl^t  srhon  <ino  vor- 
läuiige  Feststellung  des  vom  Ftianzer  vorzuwciäendea  Erntc4uaotums.  Nacb  der  Ernte 
mass  der  Pflanzer  die  Stengel  nnd  Slmnke  der  Pflanzen  lieraiinelBsai  und  zerstSren. 
Auch  für  sciti'  ii  rnvnib.darf  ilmf  ■r  nirlifs  /inililbelialtcn.  A'.  rl  ;  t  mä  Be- 
!»chüdigangen  durch  die  W  itterung  u.  dgl  bcdiogeu  nur  dann  Ansprach  auf  Ermässigung 
des  rorlftufig  ermittelten  Emteqnantoms.  venn  sie  doreb  die  Gontrolbeaiiitai  In  Gehren» 
wart  des  und  in  Ucbereinstimmunf?  mit  dem  Maire  constatirt  sind.  Die  Höhe  des 
Erlasses  erfolgt  durch  Uebercinkunft  zwischen  Keaniton  und  Pflanzer,  in  Ermangelung^ 
dieser  durch  Entscheidung  ron  Experten.  <lie  der  Präfecf  zu  ernennen  hat.  ünbrauch- 
\k\t<:  Ucberbleil>sel  sind  auch  hier  zu  vernichten,  D.tsselbe  Vi  rfahren  wiederholt  sich 
bei  Bcschidignng  des  Tatwlis  nach  der  Ernte  bis  zur  UelHsrnahme  ia  die  Uegie- 
Magazino. 

Der  geemtetc  Tabak  wird  auch  bei  und  nach  der  1  ruckuung  Uberwacht,  dauach 
sein  Gewicht  wieder  abgescbitzt  und  er  unter  lk>glcitschüin  zum  Magazin  gebracht 
wo  dann  di"  frftiane  [■•■>ts(HlTjng  des  Gewichts  und  d-r  Rlrifti  r^.ilil  «  rrils^t  und  das 
(Ajnto  des  Pflanzers,  unter  Vcrgluicbuug  mit  den  Aufnahmen  in  den  frühcreji  Stadien, 
endgiltij^  gereirelt  wird.  FQr  nicht  «nirch  die  gewlhrten  Kachlisse  gededito  Fehl- 
mengen  muss  der  Pflanzer  aufkommen,  rl»  nfalls  nach  der  Taxe  des  Cantine-Tabak- 
fabriiiats.  In  Betreff  des  hiernach  sich  ergebenden  Abrechoongsresnltats  bat  der 
Pflanzer  binnen  Monatsfrist  das  Reclamatlonsrecht  tut  dem  PrUectnrrath ,  welcher 
binnen  2  Monaten  entscheiden  muss.  Im  Jahre  ISSO  war  z.  ß.  das  verlangte  (,)uantuui 
22.275,000  Kil.,  die  abzuliefernde  Menpe  nacb  Scbälzuuff  auf  Urund  des  Blatt<^r- 
inventars  18.700,500  Kil.,  wovon  ;r2,.500  für  Export  bestimmt,  der  Rest  für  die  Kei;ie. 
l)a.s  wirkliche  Erntequantum  wurde  schliesslich  auf  19,290.155  Kil.  ermittelt,  davon 
18,743/»1fi  znlilbar  dur.  h  die  V.  rwaltun-,  37.SOO  Kil.  Ausfuhr,  13.3,204  Kil.  wunlen 
ak  uicht  lur  Zahlung  zulässig  abgezogen,  a75,2.H5  verworfen  durch  die  Experten 
and  zemtOrt. 

Dorch  nÜODelle  FOrderang  der  agrarisch-toehoiBcheti  Seite  des  T»bifcb*ii8  Seitens 
der  MoDopolrerwaltvog  ist  mtnchor  Fortscbfitt  enielt  worden. 

Der  ^eerntete  Tabak  wird  von  der  Regie  nach  Taxpreisen 
übcruoninien,  welche  jährlicli  im  \  ims  vom  Finanzminister  für 
die  folgende  Ernte  arroDtiissetnentsuLisp  ilir  die  verschiedetien 
Qnnlitäteu  des  Tabaks  festgestellt  und  üUentlich  bekannt  gemacht 
werden. 
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Ges.  V.  1816  Art  192,  erf&nzt  darob  Ges.  f.  It  Febr.  1895  Art  4.   r.  Hock 

S.  314  (f.  Diese  rn  i-f  sin»}  fiir  <li  •  N.  iijiiiig  /um  Tnhnkh.ni  natürlich  inasi>gebinil 
uiiü  bilden  die  Basis  der  Calculatioa  des  i'jQaiizerti.  Sio  werden  absicbUich  so  i^eütolU, 
dass  der  Tabakbau  sich  gonugond  bozattlt  macbt,  seliwt  lohnonder  ab  Wdzenbaii  ist, 
und  sind  iui  Durcliscluiitt  wulil  <  twa>^  hölicr,  ab  sie  im  freien  Yerkfhr  sein  würden; 
(Jas  etwaige  Plus  fallt  daher  allerdings  dem  Monopol  zur  Last,  oder,  wie  man  ein- 
gewandt hat,  „der  Tabakbau  wird  mit  ans  den  Stenersftckel  gezahlt'*.  Das  ist  aber 
kein  erheblicher  Einwand,  sondern  die  gentlgende  Bezahlung  nnr  eine  Entschädigung 
für  die  mancherlei  Bcläütigungcn  des  Tabakbaus  unter  unvermeidlicli  so  scharfer  An- 
bau- und  Ablieferungscontrole.  Einen  grösseren  Vortheii  als  aus  dem  vielleicht  etwas 
hOheron  Preise  zieht  der  Pllanzcr,  welcher  flBr  die  Regie  baut,  aus  dem  Umstände, 
dass  er  einen  Abm  luin  r  li.it,  welcher  ihn  zwar  atich  noch  bei  der  Altliuferung  des 
Tabaks  s<  harf  eonirolirt.  ;iljci  ihn  do»  h  nicht  dru  kt,  nicht  auibcuict  uiul  iialilungsfähisf 
ist  Die  I^ge  des  K-  LMctabakbauers  ist  gerade  in  Jiriser  Beziehung  entschieden 
giinsti^r'T  als  die  des  „freien",  wie  des  deutschen,  pHiUibchen  und  heut-  dr--  elsäs«ii?chen, 
was  sich  auch  aus  der  Tlotsache  orgiebt,  dass  gerade  die  clsässischcn  Tabakbauer, 
welcbe  ja  beide  Systeme  rorgleichen  konnten,  fär  das  deutsche  Tabakmonopol  ein- 
getreten sind.  Die  Ff'rtsctznri.r  der  Preis.-  rrfol^^f  tinttr  Reirath  einiger  hanpti'äc  hl  ich  er 
Pflawter  vom  Fiuaozmiuister  mit  nach  dem  (iutacbteu  der  TabakMlirectoren,  für  3  nor- 
male Qoalitfttsclassra,  ftir  1  üxtmdasso  (besoftders  gute  QttalHUen,  snrchoix,  zur  Er- 
iiiiitliiutitiu^  des  Anbaus,  für  die  g;es.  tzlich  10  Cent,  per  Kil.  mehr  gegeben  werden 
darf  und  thatäächUch  wird«  als  for  die  erste  Classe)  and  für  1  niederste  Olasse,  unter 
der  drittMi  NomalchMe  (geringste  Waare,  non  marehands). 

Das  Wichtigste  ond  Schwierigste  ist  dann  die  Sortirung  des  abgelieferten 
Tabaks  nach  diesen  Preisstufen.  Sie  erfol-t  dureh  Vergleichung  mit  Typen  oder 
MuäterbUsohclu  voo  Seiten  einer  zu  diobcm  Behuf  durch  ihre  Zusamraeusctzung  die 
Botschaft  der  Unparteilichkeit  bietenden  Sachreisttadigen-GommissioD,  welche  ans  2 
vun  der  Fabrik-  und  M.i-a/iuv  rwaltong  bestimmten  Beamten  und  S  vom  Frifecten 
ernannten  Sachverständigen  besteht. 

Die  Taxsatze  für  die  gcuanntcu  5  Classcu  »iiiU  seit  lange  nur  wenig  verändert, 
anch  für  die  meisten  Tabak  «Departements  die  gleichen,  nur  für  5  darunter  um  je 
10 — 15  Frcs.  in  den  4  obersten  Dassen  niedriger  als  die  .iMgcmeineu  Taxsätze. 
Letztere  waren  ftlr  die  Ernte  von  1S85  gegen  diejenigen  aus  der  Periode  Ihtia — 12 
um  10—15  Pres,  hftlier  und  betrugen  l'i5— 145 — 112—90  —  fUr  non  marehands  in 
3  Unterstufen  70—50—25  Frcs.  für  lOü  Kil.  Der  wirklich  gezahlte  DHrrhschnittsiireis 
war  far  non  marehands  im  J.  ibbi,  verschieden  nach  den  Departements.  Max.  tiU» 
Min.  43.20  Pres.  Die  Tanlize  f4r  Algier  wann  160— 150— 120— 90  und  (CL  5)  00 
bis  10  Fros.  (Durdiscliniltspreis  hier  45.62  Ftcs.)  (Compta  f.  1686,  p.  71). 

So  wird  dem  Pflimzer  nicht  nar  ein  genügend  remimerireiider) 
sondern  aneh  ein  von  Jahr  zn  Jahr  fast  gleiehmässigcr 
Preis  SU  Theil.  —  Damit  gewinnt  er,  im  ▼ortbeithafteii  Untersehied 

vom  „freien  Verkehr^',  eine  sichere  Grundlage  ftlr  seine  Bereeb- 

min^^en;  ein  wahrer  Segen  gerade  für  den  Landwirth.  Der 

Erlös  au.s  deiu  Tabakbau  schwankt  daher  ftlr  den  Pflanzer  fast 
nur  nach  dem  Ausfall  der  Ernte  uinl  der  davon  bedingten 
Quantität  luid  (Qualität  (Taxclassc)  .seines  Products. 

Der  Üujchschiiitt>iirei>  fir  ilen  an  die  Regie  abgelieferten  Tabak  richtet  sich 
natürlich  bei  gloicheu  Taxen  wcäcutlicii  nach  der  Vertheiluug  des  Products  in  die 
Taxelassen  und  ist  dementsprechend  verschieden.  Aber  die  Unterschiede  zwischen 
den  ein/L-liieu  .Tnlircn  sind  aiieh  hier  nicht  so  ltoss,  als  man  zunächst  annehmen 
muchtc.  Bleibende,  doch  im  üanzen  wieder  jährlich  weniger  schwankende  Dilierenzen 
zeigen  sich  ron  Departement  zu  Departement.  Der  !i:eza]ilte  Durchschnittspreis  für 
lOü  KU.  war  l^r,'  ^l.nr,.  t!>s4  lind.  Algier)  ST.IM.  1>S5  Sl.sö  (ohne  Algier 
Ö7.21)  Krcs.  Aul  1  i'tl.uuer  kam  IbOa— 72  i.  D.  eine  Jünnahuie  von  31b.üU  Frcs.. 
A.  Wag u er.  Finai)zwi«Reii»eliaft.  III.  47 
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mt  1  Hectare  ein  SriQs  von  1023.67  Fn».;  1885  besv.  926.90  und  1124.96  Fra. 
(Gomptu  a.  a.  0.,  Kiponses  p.  297). 

Die  Zahlung  an  den  Pflanzer  geschieht  auf  Anweisung  des  abnehiii'*ndt  n 
M^azijts  durch  die  Cassc  der  indircctcu  Steaem,  unter  Abzug  xoü  1  Ceut.  p.  kU.  L 
Spesen,  gemebmlltdge  Föiderniif  des  Tkbaktnns  a.  dgl.  ol 

Kulistoffmagaziuc  hcstchon  in  Frankreich  und  Algier  wd  der  Taltaklaa 
frei  ist»  aber  die  Cultur  für  die  Yenoigoog  der  Regie  gei^nion  wird)  32  ^li>b6), 
deren  specielle  YerwalttuigskoBtea  an  Gchaltoi,  Löhnen  n.  s.  v.  nnd  tachliclien  Aus- 
gaben i.  J.  lsh6  2.71  Frcs.  für  100  Kil.  angekauften  und  aufbewnhrten  Tabaks  waren. 
Der  Werth  der  Immobilien  der  Magazine  war  18b0  10.9S  MilL,  der  Mebiliea 
0.51  Mill.  Frcs. 

Ausser  ftlr  die  Regie  kann  aber,  wie  bemerkt,  Tabak  auch 
fUr  die  Ausfuhr  (als  Rohtabak)  gebaut  werden. 

Der  Pflanzer,  mag  er  aliein  für  die  Ausfuhr  oder  zugleich  llir 
die  Regie  bauen,  unterliegt  aber  denselben,  oder  ganz  analogen 
Vorschriften,  BedingangeD,  Controlen  und  Stralandrohiuigen^  wie 
der  blosae  Kegiepflanzer. 

Ges.  V.  ISIG,  Art.  202—214,  auch  die  mit  geltenden  allgemrin- a  Art.  ISO— 1S2, 
Olibo  II,  402 — 40b.  liamentUcii  iüt  auch  zur  Ausfuhr  der  Tabakbau  aar  iu  den 
„Tabakdepurtements"  nnd  unter  den  aUgcmcinen  Bedingungen  (Declaration,  Eriaubniae. 
Vorweisung  der  Enitc,  Eiiistehen  fttr  Fehluiengen)  gestattet,  und  spocicll  wird  nur  ab 
zahlungsfähig  anerkannten  oder  Cautiou  stellenden  Pflanzern  die  Erlaubniss  crtheilt. 
Wird  gleichzeitig  von  demselben  Pflanzer  für  die  Regie  gebaut,  so  muss  der  gan/.o 
geemtote  Tnbnk  ins  Mngnttn  abgeliefert  und  dort  erst  die  Scheidung  for  die  Widcn 
Vorvi-endunp^on  vorgenommen  werden.  Der  Export  muss  spätt^stens  bis  1  Aui:  «l-  s. 
folgenden  Jahres  erfolgt  sein,  wenn  der  Pflanzer  nicht  vum  Prüfectcn  nach  liogut- 
achtung  dos  Tabakdircctors  einen  Aufschub  criangt  bat  oder  der  Tabak  nicht  bin  znr 
Ausfuhr  in  den  Ke!ri*^-Ma?aziri'  n  hinterlegt  ist,  was  gegen  Gebuhrenzahlung  gestattet 
wird.  liach  Ablauf  der  Frist  wird  nicht  auögefohrter  Tabak  conhäcirt.  Jede  Ver- 
sendnng  auch  dieses  Tabaks  bedarf  eines  Begleitsdieins  der  Vearwaltong  in  Perm  eines 
laissez-passer  b!o<s  zu  dem  Stoueramt  s  nfichsti  n  Ma^iazins ;  hier  wir«)  rr  nnter^nrht, 
verwogen,  verschnürt  und  plombirt  und  geht  dann  mit  acquit-ä-caution  zum  Grenz- 
zollamt. NaeUisse  an  den  zur  Bdastung  geschriebenen  Ifengen  für  Beschädigung  u.  dgl. 
sind  auch  beim  E-xporttabak  st.ittLaft.  —  In  irgend  wesentlichem  Umfange  erfolgt 
indessen  Tabakbau  fUr  die  Ausfuhr  und  Export  von  Huhtabak  Uberhaupt  nicht.  Iin 
J.  18^5  üand  nur  in  2  Dcpart.  Tabakbau  ftUr  die  Au:>fuhr  und  in  ganz  kleinem  Umfang 
statt  (Pas  d.  OalnU  30.000,  Hoid  2500  KiL). 

Der  gesammte  Tabakbau  Frankreichs  nmfasste  in  den  1850  er 
Jahren  etwas  Uber  10,000  Uectaren,  sticjr  auf  13 — 14,000  in  den 
letzten  Jahren  vor  dem  Kriege,  sank  daun  und  betrug  längere  Zeit 
nur  10—11,000  ha,  ist  aber  in  den  letzten  Jahren  wieder  auf  Uber 
14,000  ha  gestiegen,  mit  einem  Erlr>s  liir  den  an  die  Kegie  abge- 
lieferten Tabak  von  11—16  Mill.  Frcs.  jährlich. 

Es  war  z.  B.  1S77— 79  die  mit  Tabak  bebaute  Fläche  10>.'  "!—10.S34— 10,154  bat. 
das  Erntctiuantum  149,810—152,018—121,011  Quint.,  p.  ha  I  J  75—14.09—11. .'.^  Quin 
(Ann.  stat  1S82  p.  275).  lieber  1000  ha  nur  in  '3  Dep.  (Lot  und  Garonne  :<057, 
Dordügne  2400,  Lot  IfiOO),  zwi>r!u'n  500  und  1000  in  1  (Pn'^  <\c  C:ihm.  Girondc,  Ilc 
und  Vilaine,  Jiord),  100— 000  ha  in  3,  unter  100  m  9  (incL  torsica).  Im  J.  ISbä 
war  die  FUche  in  Ftankrelch  14,518,  der  Ertrag  192,902  m.  Centn.,  EriOs  16.8  MilL 
Fr.  -  .ohne  Algier,  hi.  r  :^.\\  Mill.  m.  Centn,  und  3.20  Mill.  Frt.s.).  p  ha  13.2s  (•  •nlii. 
Vergleichsweise  war  im  Deutschen  Kelch  der  Tabakbau  icwischcn  lb71 — S5  auf 
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c.  25 — 3ü,0UU  ha  liuhcr,  ucucrdüigä  auf  20 — 22,000  ha  ausgedehnt,  tief  Ertrag  p.  ha 
15 — 22  metr.  Gentncir. 

Auch  andere  Beschrlnkoiigea  bestehen  noch.  So  darf  t.  B.  Niemand,  ausser 
»lern  richüjj  autoribirtfn  Tahakhaiif  r  sellj>.t,  ilaher  auch  dieser  nicht  nach  Ablauf  der 
Ahlicfcruugä-  oder  Austuhrtrist,  Kohtabali  in  HoiiU  habcu  ^Gus.  v.  IbiG,  Art.  217), 
womit  Rohtabakhandul,  anch  fUr  Ansfalir,  ausgeschlossen  erscbeini  Die  Be> 
Stimmungen  tiber  Defraudation  und  die  Strafen  (Ges.  v.  l^Hi,  Art.  21  v.  '2*2 1  II.')  be- 
treüea  auüäer  Coutiebaude  iu  Fabrikaten,  geheime  Fabrikation  u.  s.  w.  auch  Hohtabak- 
besitz,  -Yeiliaiif,  -Transport  mit.  Einige  Strafen  sind  besonders  scbver.  So  bei 
V'  rk;inf  von  Tabak  aus  der  NN'ohnunjij,  Colportage,  sofortige  Arrffiruiitr  uifl  fJ-fantroa- 
nahme,  Conü&catiou  des  Tabake,  der  Veriiaa£sgeräthe,  der  Traosportmittel,  au^iscrdem 
Geldstrafe  ron  800—1000  Pres.;  bei  Besitz  fod  Tabak  Geldstrafe  r.  10  Pres.  p.  Kil., 
im  Ganzen  mindestens  100,  höchstens  3000  Fn  s  ,  igleich  Confiscatioji.  Die  Vcr- 
urtheilten  können  bis  zur  völligen  Zahlung  der  Strafgelder  bis  zu  6  Monaten,  im 
KUckfall  bis  zu  1  Jahr  gefangen  gehalten  Verden.  —  Die  Controle  gegen  Defrau- 
dation wird  ausser  von  den  Steuerbeamten,  Zollbeamten  auch  mit  von  den  G«idanft6a, 
Forstaufsehern,  FeldhiHcrn  rnul  überhaupt  jedem  vereidigt-  n  A!  -^^.  stellten  an?trottbt. 
Aatheile  aa  den  Prämien  i'ur  diu  Ergreifcr  mucliju  diese  >ul^.-uiuinc  Cunuulc  hier 
wohl  virksam.  Im  J.  lS6a  sind  im  Ganiicen  127,712  Kil.  Tabak  (und  Fabrikate)  be- 
schlairnahmt  worden;  die  Prämien  der  £igreifer  betrugen  53^06  Frcs.  (Compto 
f.  Ibb6,  p.  b'i), 

§,  289.  b)  Ankauf  and  Ein  fahr  auBländischen  TabakB. 
Soweit  der  mlftndisclie  Tabakbau  den  Bedarf  der  Begie  qoantitatiT 
and  qualitativ  nicht  deckt,  wird  Seitens  der  Regie  anBl&ndiseher, 
Überwiegend  ttberseeischer,  beBondera  amerikanischer ,  doch 
auch  daneben  anderer  Rohtabak  eingekauft  und  eingeftthrt  Die 
PriTateinfuhr  von  Rohtabak  ist  da^c^en  natttriieb  verboten.  Ebenso 
kauft  die  Kcgie  auf  ihre  Rechnung  auch  ansländiBcheTabak- 
fabrikate,  besonders  Cigarren  (namentlich  Havanna-  und  etwas 
Manilacigarren)  und  Oigaretteu,  behufs  Absatzes  im  Inlande  zn  den 
ik^iepreisen,  ein.  In  diesen  Geschäften  kommt  ihr  der  Charactcr 
alis  grosser,  zalilunsi^sfjihij^er  Käufer  zu  Gute,  welclier  sieb  aller 
Vortheile  der  Vci  Ijuiduu^  mit  dem  Handel,  mit  grossen  Liclerauten 
und  der  Versorgung  durch  diese,  aber  auch  des  directen  Einkaufs 
durch  die  Cousulu  auf  den  grossen  Tabakmärkten  und  unmittelbar 
bei  den  Überseeischen  Tabakpiianzern  bedienen  kann. 

Nach  d.  Comptc  f.  1^*?(>,  p.  S<)  betrugen  im  J.  iSbd  die  Ankäufe  von  Rnlif.i'i.ik 
«^abzüglich  liefactien  u.  dgl.)  20.U5  MüL  KU.,  wovon  20.18  durch  Lieferanten 
(Sl  (Irmen,  viele  dentscben  und  jQdiscben  Namens,  einige  mit  mehreren  Mill.  Kil. 
Lieferungen,  w  I  he  in  verschiedene  Magazine  und  z.  Th.  direct  in  die  Fabriken 
gehen),  475,000  KiL  durch  die  Consulu.  Von  der  (lesanuatmenge  5.2S  Mill.  KiL  f. 
7.18  Min.  Pres.  (tncL  Nebenspesen)  p.  100  .KU.  136.03  Fln».  enrop.  und  and.  Prodact. 
56,000  Kil.  "^.-1.11  I  n  s.  p.  100  Kil.)  davon  durch  die  Consuln;  1.5.6(5  Mill.  Kil.  f. 
20.0  MilL  Frcs.,  p.  100  üil.  127.73  Free.,  amerik.  Un^prungs,  vo?oü  40^,000  KiL 
durch  Csasdn  (619.26  Pres.  p.  100  KiL).  Anssefdem  Vörden  Fübrikate,  Cigarotten 
und  Fabrik inatorialien  5574  KU.,  Cigan>  n  f meist  Havanna)  11,7!»9  Kil.  (p.  Kil. 
CS.50  Frcs.),  im  (ianzen  Fabrikate  f.  972,000  l'rcs,  bezogen.  Yornemlich  liier  der 
Consul  in  d.  Havanna  ij.  :i2S  Mill.  Frcä.),  etwas  auch  der  in  Salonichi,  Hahia. 
Pest  thütig.  Der  Werth  der  Einfkihr  ron  Hohtabak  und  Fabrikaten  var  Ib^O 
28.15  im.  Frcs. 
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F.ini'U  n-''if»T.'n  TlitiMirk  in  M'  Yrrsriririinr  il.'r  lu^iri»'  mit  Hohfa?i:ik  zur  Tahri- 
kaüüu  und  labrikatcii  /um  Vcrliaul'  {^üwiUiron  füljfoiiUc  iJatcu  uuä  dem  UeichalLaln^rioLi 
f.  18b4  (Block,  Ann.  stat.  18S7,  p.  3U». 


Besitz  Ajifajitj 

Ali  Lauf  IUI 

Kosten  «Ics 

Ko.stcn  für 

Jahre 

AnLauiä 

•  AA  litt 

Kilogr. 

Kilogr. 

lOiM)  Krcs. 

Vrca. 

EinlieiiB.  ßt^ktabak 

17,2^li.212 

Pfemder  nahtabak  .  . 

27,988,12$ 

21,049,180 

26,197 

124.45 

In  ()  r  1  nhrik&tiOD  .  . 

17427«849 

3,770,369 

178 

Harmnn.  und  ftncl.  Oiir. 

69,101 

84,950 

2,577 

7370.40 

MJilrr  Stii<"k 

r.ii.^w  {um  so 

Bc^ichlagiiabuiter  Tab. 

a,686 

819 

217.96 

Aiii8chiiB8  sod  Staub 

17,086 

SaniiDo  .   .  . 

67,111,832 

.H8,.523,780 

44,847 

üiUur  „bcöchlagnahmtüDi  Tabak'*  iu  der  zwciteu  Cul.  (Ankauf)  aucli  vun  ])»bi- 
tanten  znrflckgenommcr  (ganz  kloine  Menden). 

Die  AiiT.  lies  Jahres  bcse.-s-ii-'  Mr[i-t>  im  Werth  {Cu\.  1,  AiiLitif^lv..  ti-n  ii.  I>  t 
deo  weiteren  t:>peseu  hin  zu  dem  bctrcUcnUeu  Stadium)  von  1)3.59  MiU.  h'tcs.  rcrlhriUc 
sich  mit  29.7ß  Mill.  Kil.  auf  die  Vorrathe  in  den  BobstolP-Mapzinen.  mit  38.10  Mill. 
auf  die  in  d' n  ikc  n ,  mit  li.l')  MiU.  auf  die  in  den  Kabrikatnicderla^cn ,  mit 
442,(K)0  Kil.  auf  den  auf  dem  Transpoit  beiiudlichen  Tabak.  Die  Buchführung  über 
diese  HestSndc  lind  Uber  die  darin  erfolgenden  Aenderangen  ist  bei  dem  Bohtabak  in 
den  Magazinen  bis  auf  die  Kilogiamme,  bei  den  Fahrikaten  sogar  Ins  aof  di«* 
Gramme  genau. 

Auch  die  Einfuhr  von  Ta  bak  fahrikaten  aus  dem  Aufi- 
lande  ist  im  AlIgcmeineD  flir  Private  untersagt  (Gesetz  von  1816, 
Art.  173).  Doch  hatte  man  schon  seit  1820  unter  dem  Namen  tob 
„Gesuudheits-  und  Gewohnheitovorrath"  (provision  de  sanld  et 
d'habitnde)  in  beschrUnkten  Mengen  fUr  den  elnselnen  EmpfUnger 
(bis  10  Kil.  jetzt)  den  Bezog  von  Gigarren  und  Cigaretten 
nnd  einigen  anderen  Fabrikaten  zu  einem  apeciellen  Tarife  fllr 
Privatreehnung  zogelassen.  Davon  kann  in  der  Praxis  immerbin 
etwas,  aber  bei  der  Beschriüiknng  der  Dezngsmenge  docli  nnr  in 
geringem  Maasse  Gebrancb  gemacht  werden. 

Zollges.  V.  7.  Juni  1820.  Erl.  v.  8.  Oct  1850;  Tarif  im  Ges.  r.  13.  Joni  1S7»: 

j).  Kil.  für  Cignrr«  n  und  Cigaretten  Hü,  S."hniii>f-  nn  l  Kautabak  15,  If  im  htabak  der 
Levante  25,  anderer  itauchtabak  lö  Frc^.,  biä  zu  10  KU.  in  1  Jahre  l'ur  den  eiAZuliii*n 
Bezieber,  mit  Verbot  des  Wiederreikanf^.  Die  Gigarren  u.  s.  w.  sind  rom  Zollamt 
mit  Ucgic-Vif^nctt' II  /u  w  rsehen,  ohne  welche  sie  nicht  circuliren  dQrfrn;  ebenso» 
muüä  die  Zollt^uiitung  beigefügt  sein,  öoost  teilt  Beschlagnahme  ein.  Bis  lisäü 
mvsste  ror  jeder  solchen  Einlbhr  eine  besondere  Ermichtigung  dtf  indirccton  Steuer- 
Verwaltung  erlaugt  in.  Nur  die  fUr  den  Tiansitrerkdir  offenen  ZoUimtor  haben  das 
Kecht,  diese  Einfuhr  zu  geätattcn. 

Die  Eiofohr  zu  obigem  Tarif  wirft  jährlich  .i  — TüO.OHii  Frcs.  ab  ST). 
Im  J.  l!^S7  (Tal)l.  gciuT.  du  commerce  p.  220)  war  die  Einfuhr  von  Gigarroa  znu 
Consum  netto  7*^.:.'?!)  Kil.  f.  2,()4ti.UüO  Frcs..  mit  .'!!».',3l>0  Krcs.  Zoll;  von  (^iga- 
retten  ;^7T2  Kil.  netto  1.  2b,2*.M)  Frc^j. ,  mit  ü7,22ü  Frcs.  /oll;  von  anderen  Fabrikateu 
2:m  Kil.  L  li.l>50  Frcs.,  mit  17,737  Pi^.  ZoU,  zus.  f.  2.ÜM;,tUiO  Frc<.  mit 
."jO(),31"  Vv<-^.  Zollertia{j:,  —  ErKi' iitfriniq^i^n  ^;eni(j6sen  .sonst  nur  kleine  HcstvorratlK' 
der  Kcisondeii  u.  dgl.  m.  Olibo  U,  iHO — 3Ü4.  Obwehl  nach  dem  Zulltarif 
aaadrttcklidi  die  Einfniir  von  Bohtabak  in  BhUtem  und  Bippen  und  von  Tabake 
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fabiika(eD  fttr  die  Kcfriu  zollfrei  und  die  erstgroiumuto  für  PriT»te  rerboteti,  findet  sich 

in  fleii  Errra^^sauswohcii  tl<;r  ZolIverwaUiiii;r  (lennoch  ein  Ertrap  von  Tabak  in  Hlälttii  ti 
und  Kippcu  (tss:j~s7  jlUirUch  2— 300,000  Frcs.)  ansgewieeen  (BoU.  XXIV,  42^  aach 
Tabl.  K^nör,  lsS7)  (i). 

(ienauero  statistische  iJatea  übur  die  „direct  an  die  l  V  iisuincuten  verkauften" 
iniportirtcii  l'.ilirikau*  in  den  jährl.  Vcrwahti'i^'^-'^'  i  i<  Iitcii  der  itidir.  Steuern.  JÄit- 
tbciJuiigen  ddiauü  und  über  die  l»!t7tgeri.nnnte  v .  ik.iufsarl  iiiitt  n  in  4j.  21)1. 

§.  290.    c)  Ta  h  a  kf;i  b  i  1  k  atio n.    Der  bei  Weitem  {;rr>sste 
Theil  der  von  der  Kegie  verkauften  Fabrikate  wird  von  ihr  in  ihren 
—  bis  vor  Kurzem  It),  in  1886  21,  ausserdem  1  in  Algier  — 
Fabriken  (,,Mannfaetnren")  selbst  liergcstelit:  nach  dem  Erlös  beim 
Verkauf  berechnet  fast  Di)"/,,,    i'  ür  die  Gestaltung;  und  licurthcilung 
des  französischen  Tabaknionopols  als  eines  „Fabrikationsmonopols" 
ist  es  von  vorneherein  beachten swerth,  dass,  entsprechend  der 
französischen  ConsumtioDSrichtung,  überwiegend  Kauchtabak  und 
in  bedeutendem  Umfang  auch  Schnupftabak  produeirt  wird,  ob- 
wohl, wie  tiberall,  auch  in  Frankreich  die  Oigarre,  neuerdings 
zum  Theil  statt  ihrer  die  Cigarette  in  der  Consumtion  fortschreitend 
Raum  gewinnt  und  demgemäss  die  Fabriken  immer  mehr  diese 
Sorte  Tabakfabrikate  zn  liefern  haben.    Der  Kautabak  spielt 
daneben  nur  eine  kleine  Rolle.    Die  teehmseben  Anfgaben  der 
Fabrikation  sind  bekanntlich  nach  diesen  Hanptsorten  der  Fabrikate 
yersehieden.  Nach  Terbreiteter,  obwohl  nicht  unbedingt  satreffender 
Annahme  bietet  die  Fabrikation  des  Baach'  and  Scbnnpfteibaks  in 
grösseren  Fabriken  fHr  eine  Regie  weniger  Schwierigkeiten,  als 
diejenige  der  Cigarren,  hat  wohl  selbst  einige  Vorztige,  besonders 
was  den  Sehnnpftabak  anlangt,  in  Vergleich  mit  der  Privatindastrie. 
Der  Grand  wird  darin  gefanden,  dass  Cigarren  Handarbettsprodact 
sind,  während  bei  den  anderen  Fabrikaten  die  Maschinen  mehr 
Anwendung  gnden.  Insofern  würde  die  Richtung  der  fransösischen 
Oonsamtion  fQr  das  Tabakmonopot  gUnstiger  sein,  als  in  anderen 
Ländern  mit  relativ  grösserer  Cigarrenconsnmtion,  wobei  allerdings 
jene  Richtung  gerade  durch  das  Monopol  und  durch  die  relative 
Preisstellung  der  Fabrikate  in  ilucr  Entwicklung,  be/..  Jiuli.imin^- 
bceiuflusst  worden  sein  konnte.    Indessen  haben  sich,  wenn  mau 
die  Consumentw  iekhm-^  wählend  längerer  Perioden  betrachtel,  diese 
Verhältnisse  doch  wesentlich  verändert.    Im  Heginn  der  Monopol- 
zeit Uberwog  nach  der  Cuusuninienue  noch  der  Sclinupltaljak  den 
Kauchtabak,  jetzt  wird  dieser  3    i  mal  so  stark  als  jeucr  consuniirt 
Vor  164»)  war  der  CigarrenconHiim  unbedeutend,  seitdem  hat  er  sich 
verzehn-  bis  vervierzchiifacht  und  jetzt,  wie  presagt,  tritt  die  Ciirarette 
immer  mehr  hervor:  allen  diesen  Veräuderuogeu  desCousums  muäste 
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sieb  doch  koonte  sich  aber  nach  die  Monopol-Fabrikation  an- 
bequemen. 

Ans  der  Vcrkanfsstatistik  ergebt  sich  das  Genaaere  auch  hinsichtlich  der 
fabricirt«ii  Sorten.  Es  war  unter  Zasammenzi•b1ll^:  aller  Verkäufe  (l.ihcr  incU 
derjenigen  zu  ermSlssigten  Preisen  in  rlcn  (rr<'.nzzonen,  nu  die  Tmiipen,  Hospitäler, 
1SS(>  auch  incl.  derjenigen  in  Corsic a,  <  )l»<^r^iavoi5che  Zone,  (jex,  Muoaco)  der  Verkauf 
nach  der  Menge  und  der  Erlös  dafUr  n.i<  h  den  von  Debitanton  und  ditectfin  CoBSDllMMItea 
g«%aUtea  Pxeiflen  (BaU.  X,  150  ff.,  XXUI,  290  ff.): 

Ih75  l^sr. 

Menge  Erlös  Menge  Erlös 

1000  Kil.  1000  Frcs.  1000  KU.     1000  Frcs. 

Echte  Havanna-  und  Manfladgamn        62.S  4,554  29 

Franzr.si?cho  Cigarreu  3,226  45,586  3,494  57.2SO 

Cigar.  ttoii  (franzfls.  und  freInd.«^ .    .       508  S,:M7  S58  17.832 
Dircctc  Verkäufe  an  die  GonsuiiK ut  ii 

(überwiegend  Cigarron»  anch  echte)        40.9  2,778  (auf  die  Sorten  vcrthoilt) 

Eauchtabak                                    18,485  15S.S03  23.705       201. 7  S5 

Sohnapftabak                                 6,815  78,127  6,4tS  7S,534 

KanUbak                                            590  6,698  7M7  S,572 

Ordinäre  Carottoi                               435  5,001  47a  5.444 

Yeritiafe  für  Export  .  .  .  .   .  .       167  1.376  (aaf  die  Sorten  TertheilO 

Summe  80.330        Sl  1,240       35,710  367,018 

Sonst  zo  rednditen  Preiiien  ...     —  —  11  18 

(geuaucr  35,722.7  :J67,G43.*>) 

TTi-iTii.ii'h  ist  die  Cigar-  ttr  U.-soiuI.-in  stark  gestiegen,  Knnrhtalink  .i1>.t  et^ns 
mehr  als  Üigarren.  Schoupftabak  bat  ab-,  Kautabak  zugenommen,  (iewissc  Kichtongeu 
der  EntwicUttof  der  Consvmtion  treten  blerin  wohl  henror.  Die  directen  Verklnf« 
an  Consnni<-ii(cii  w.ir.>n  18sn  Hl.'^ll  Kil.  f.  4.020.000  Frcs,.  die  für  d,  n  KxfHirt 
14^,239  Kil.  f.  1,094,000  Frcü.  Jene  haben  zu-,  diese  abgenommen.  jBeachtcoäarorÜi 
Meli  die  Abnahme  der  fiecttge  ecbter  Haranna-  and  Manilacigmrren ,  was  auf  immer 
bessere  Leistung  der  heiiniflclien  Fabrikation  hinweist. 

Die  ij:(  \VMhiiIirlipn  nmtUchen  Bcriclit<>  (0»or  das  Monopol  enthalten  keine  besonders 
uiuguhcndcn  Daten  iibor  die  Einzelheiten  der  Fabrikation.  S.  B.  Comptc  f.  1S7S. 
I».  54,  f.  1886,  p.  62.  DarQber  mehr  in  den  slatiat  Beilagen  zar  Enqndte  (bes.  für 
— 721  S.  Keponsrs  p.  ??17.  ^'22  ff.,  bes.  über  die  Arbeiter-  und  die  Lohn- 
zablQugsvcrhältniiise  \.iQ  der  grösstcu  Maanfactar,  der  Tou  Gros-Caillou  in  Paris). 
Einige  Daten  daraus  auch  bei  w.  Kaufmann  S.  520.  Doidi  den  Yerlnsl  ron 
Fl.->.\<s-Lothriti^M'ii  M  hicdcn  die  Fabriken  SU  Stmasbug  usd  Metz  ansi  Es  var  ia  den 
Manufacturun  iu  1000  Frcs.: 

1861         1869        1878  1886 
Werth  der  Otenailien  «.dgL  .     1.5S4        1.760        2,403  2.722 

Masrbin«n   2,309        3,779        4»025  4,878 

Mobiliar  etc.   ......         54  M  8t  101 

Immob.tirundstücke  .   .   .   .     4,689        T.  iT'.il      .,1107  o^üvi? 

„     Ocbäudc  10.38^  1. -1,72:1  f  ''''2^  

Zusammen     ....    18,974       28.7.^:^       27.707  32,798 
(Statistik  f.  1878  und  üpiitc.r,  wie  es  sibcint,  <'fw:is  anders  aufgenomm»'ii.'i 

Um  1872  waren  in  den  Manufacturen  an  Di.iMiO  Arbeiter  mit  Uber  500  Auf- 
sehern beschäftigt;  y:«^nnu  5;^'<  Aufseher,  wovon  258  männliche  in  Monatslohn,  27,% 
r.'.M  iDännl.  und  21  weibl.)  in  Tagctohn;  14,585  eigentliche  MittBAtrictilirt'  -  (d.  h.  nach 
Bociidigutig  der  Lehrzeit  delinitiv  anrenommene)  Arbeiter,  worunter  .'iT.')  in  Tagelobu 
^283  m.  u.  292  w.),  14.58.',  in  Stiickiohn  (nur  1098  m.  u.  13,487  w.).  i>io  weib- 
lichen Arbdtakiifte  tiberwiegen  also  stark  (gen.  Band  der  ..K6ponscs"  p.  324\  (In 
den  ..Cullurmaga/itieii",  ftlr  l'<  lit  »li  iV ,  u  nrnn  125  Aufseher  und  674  Arl)eiter  - 
schäftigt,  l<^izterc  alle  auf  Accord,  darunter  401  Weiber  uud  Kinder.)   Die  Acconl^ 
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arbeitAB  und  danach  die  Tarife  dafür  tiod  sehr  specialis,  nach  Stack,  Taiuend, 

Quadratmeter.  TJiiifrentneter  a.  ;i.  in.,  hes.  nach  dem  Gewicht,  lotzturcs  bei  den  eif^mt- 
licbeu  labrikaüousarbeiten  ^Tarif  f.  Gros-Caillau  a.  a.  0.,  p.  326 — 331,  Uber  <lic  eiu- 
meinen  Yerhihoisso«  Becnitinuig,  Baablong  der  Arbeiter  n.  8»  w.  die  Fragen  und 
Antiroxten  p.  163  ff.) 

Die  aUgemein  eingatretenett  Lohns teigeruogen  (1860—73 
um  ca.  25 ,  in  Paris  um  26.5  7o)  niaeben  sieh  fttr  die  Regie  be- 
sonders bei  der  Cigarrenfabri k ati on  fühlbar,  weil  diese  ans- 
scliliesslich  Handarbeit  ist,  und  fallen  daher  mit  der  relativen  und 
ab.>ulutcii  Zunahme  des  Cigarrcn  (und  Cigarcttcn-)  Consums  mehr 
ins  Gewicht.  Diese  Kostensteigerungen  werden  aber  durch  andere 
E  r s  p  a  r  u  n  g  c n  zum Theil  aufgewogen.  Grossbetriebs-Concentration, 
Verminderung  der  Generalkosten,  Eiuliibrung  der  Accordarhcit  statt 
Tafjlohüs,  mancherlei  technische  Fortschritte  in  den  GerätbeOi 
Apparaten,  MaschineD|  Fabrikationsprocessen  u.  dgl.  m« 

Besonders  die  Ersetzunf^  d.^r  Handarbeit  diirrh  die  Maschine,  wo  das 
mögUüh  ist,  bat  ErsparooKen  herbcigefiibrt.  So  wurden  in  eiaem  öfters  citirten  — 
aUeidioge  nicht  typischen  Beispiel  —  in  der  Fabrik  ron  Morliix  dnrch  letztere 
Masitrepel  die  Fabrikationskosten  von  Schniipftabali  l^  i  H.unl.irlioit  von  1'2.67  Frcs.  per 
iUO  Kil.  in  1870  auf  7.55  Vtcs.  in  1S72  bei  mechanischer  Lciätang  borabgesetzt  und 
dadurch  100,000  Pres,  pspart  (Rcponses  p.  172,  Bull.  I,  99).  Bis  1860  &nd  meistens 
Tagelohnarbeit  statt,  seitdem  immer  mehr  Accor  d  i  r  b .  i  t.  Man  führt  darauf  zwischen 
ISHO  und  1869  ein  Sinken  der  bezllnrlichen  Verarbeiiungskosten  von  5.77  Frcs.  auf 
:^.99  Frcs.  für  100  Kil.  zunick,  jährlich  um  575,000  Frcs.,  trotz  höherer  Löhne 
(Ri;ponses  p.  572).  Durch  bessere  Ausnutzung  der  Kohstoffe  ist  e>  g:elungen, 
100  Kil.  Fabrikate:  1809  mit  98.928  Kil  Rohmaterial  herzustellen,  wozu  man  IS51— RO 
noch  104,449  Kil.  brauchte,  was  in  1869  l.S  Mill.  Kil.  oder  1.5  Mill.  Frcs.  ersparen 
liess  (R^ponses  p.  171).  Mit  Hilfe  aller  solcher  Yerbessemngen  in  Technik  und 
Of'lonoiinü  f;rl;iiii:*  es.  trot?:  rler  Lobnsteiperung  und  mitunter  ati.  Ii  Preissteigerung 
des  Rohstolis,  die  gesammton  Fabrikationskosten  wenigstens  erheblich  weniger 
als  die  Lohne  steigen  za  lassen:  fUr  100  Kü.  Fabrikate  von  1860—69—72  nnr  ron 
34.74  auf  ^^.52  und  40.61  Frcs.,  o.lrr  isfio— CM  nm  10.S8.  1869—72  um  in.vo7„ 
(Rep.  p.  171).  Fiir  1886  werden  diese  Kosten  auf  5;i89  Frcs.  per  100  Kil.  der  vcr- 
artöteten  Rohstoffe  angegeben:  voU  eine  stäriiere  Steigern ng  seit  1872  auch  wegen 
der  grösseren  (Sgarrenpiodnctioa. 

Die  Bemflhnngen  nm  Verbesserangen  der  genannten  Art  erklären 
es,  dass  in  der  ganzen  Periode  seit  1815—20  sogar  keine  Ver- 

thenernng  der  gesammten  Kosten  der  verkanilen  Mengen 
Fabrikate  eingetreten  ist. 

Nur  sind  in  den  Ict/tcii  Jalirz<;hnten,  oflenWr  unter  dem  Einthiss  der  vermehrten 
Cigarrcnfabrikation  und  der  dabei  besonders  empfindliclxn  T.obnstelg^orungen,  jene 
K'ostoii  iiirlit  iii.  hr  so  niedrig  als  in  den  1840 er  Jahren.  Es  kostete  I  Kil.  FaVirikato 
im  Durchschnitt  iler  Regie  1815  2.23,  1820  1.74,  1830  1.83.  1840  1.57,  1850  1.73, 
1860  1.74,  1865  1.97,  1869  1.80,  1882  1.93  Frcs.  (BnU.  I,  100.  XVn,  626). 

In  diesen  ßeziehnngen  erweist  sich  die  französische  Monupol- 
vcrwaltnng  doch  recht  tüchtig  und  zeigt  damit,  dass  es  wob)  ni(ig- 
lirh  ist,  bekannte  Anklagen  gegen  das  (>koii(Uüi>.(h- technische 
Können"  der  ,,ätaat8fabriken''  zu  entkräften.   Aach  für  die 
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Forderung  der  Arbeite rinteressen  gesohteht  manehes  Er- 
frealiche,  bo  da»  die  Ziutiuide  hier  ein  besseres  Bild  als  bei  der 
yyfreien''  priyatwirthsehaftlichen  Fabrilcation  anderswo  bieten. 

Frcilicb  noch  10  volle  Arboitshtuntlcn.  initunter  II  und  12,  licp.  p.  172;  über 
rieleriei  Maiisregcln  zu  Nutz  und  Heil  der  Arbeiter,  cb.  p.  17Q«-190.  Zahlunfi^cn  in 
die  rnissf>  di  s  retraitoü  s.  Bull.,  so  XVIII,  694.  Wir  mUaaen  66  qhs  renagen,  auf  diese 

iS<5itc  doi  Sacin'  an  dieser  Stelle  weiter  ciozugehon. 

Die  ürtheile  über  die  Qualität  der  französischen  Tabak- 
fabrikate sind  begreiflich  vor  Allem  unter  Franzosen  und  Niclit- 
Franzosen  verschieden,  aber  wohl  mehr  nach  Gewohnheit  und  d  a  - 
von  bedingtem  Geschmack  der  Consumenten,  als  nach  wirklich  ob- 
jectivem  Massstabe.  Dabei  mnss  selbstverständlich  z.B.  von  Dentschen 
beiVergleichungen  nnrVergleichbares  verglichen  werden, 
also  namentlich  von  vornherein  die  grosse,  eben  vom  französischen 
Monopol  ans  fiscalisctien  Gründen  beabsichtigte  Preishöhe  Berllek- 
sichtigung  finden,  so  dass  nicht  Fabrikate  gleichen  Prdaes  Ter- 
gliohen  werden.  Alsdann  möehten  die  französischen  Schnnpf- 
tabake  wie  seit  lange  auch  jetzt  noch  sehr  gttnsttg  sn  benrtheilen 
sein.  Dass  aber  aneh  die  Ranchtabake  and  die  Cigarren  und 
Gigaretten  sieh  immer  mehr  TerbeBserny  wird  vielfach  behauptet  und 
ist  ans  der  Vermehrung  der  Sorten»  der  Verbesserung  der  Fabrikations- 
methoden,  vielleicht  etwas  auch  aus  der  Abnahme  der  Einfuhr 
echter  Havannacigarren  und  des  „tabac  de  sBxiiA"  mit  zu  schliessen. 

S.  RAponses  p.  191  C  222  ff.  Nach  den  HfUhcflimgeti  In  der  Enquete  haben 
sich  die  Fabriken  und  die  Techniker  darin  der  Aufgabe  j^crade  der  technischen 
Verbesserungen,  auch  in  den  Utensilien,  Apparaten,  Maschinen  durchaus  gewarh-i n 
ü:ezeigt  (a.  a.  ().  p.  192).  Die  An/.ahl  der  Sorten  (Varietäten)  hat  zugenouiuicü ; 
18.^5  40,  1S73  Sl,  davon  SchnupHabak  18  und  lo,  Abnahme  in  Folge  einer  Ver- 
änderung bei  CantinetaVixk  na  Ii  «1-  lu  lot/!«  u  Kriege,  Kautabak  9  und  7,  aus  glcichein 
Oruude,  Scaferlutia,  liauchubak  l  '.  nu<i  17,  —  ebenfalls  Verminderung  der  Cautiuö- 
tabake  von  G  auf  3  — •  Cigarren  5  und  14,  Gigaretten  0  und  33.  ohne  19  Sorten  aus 
Levantintabak  (Ixi'i  onses  p.  332).  Di  •  A'-  rkaufsstatistik  von  1SS6— S7  zeigt  im  eigent- 
Ucheu  Mouupoigebiete  (ohne  die  (irenzzonen  und  die  Militärtabakc  u.  a,  v.)  fulgeude 
AnuU  Preisciassen:  Oigarren  Im  DebitantenYeiianf,  echte  Havssua  und  Manila  <t, 
im  dirccten  V'-rkauF  an  roiistinitiitcti  iltul.  21.  Cigarren  in  Fiaukrri<  Ii  fabrii  irt  }».v. 
1(1  und  13,  fremde  und  franzG^aäche  Cigaretten  bez.  23  und  22,  Kanchtubak  6  und 
Schnnpftabak  9  nnd  9,  Kautabak  2  und  2;  zu  demselben  Preise  giebt  es  dann  aber 
wieder  V'  r^i  Iii. dene  Sort« n  1»i  i  l{anrh-,  Srhnupftabak ,  Cigaretten.  N  ttin  ntlich  bei 
IcUtereu  hat  man  neuerdiugä  die  Varictütvu  veriuuhrt  \fi.  u.)  Alles  iu  Allcui  wohl  so 
nicht  die  Mannigfaltigkeit  vle  in  Doatscliland,  aach  nicht  wie  beim  Ostenreichisdieu 
Monopol,  aber  doch  wohl  eine  allen  wesentlicheren  Preis-  und  (lesihmacksdiircrenzeu 
genügend  Rechnung  tragende  Mannigfaltigkeit,  die  auch  z.  H.  in  DL-utichlaud.  vielfach 
nur  in  Kichtigkciten  oder  selbst  in  bedenklichen  Dingen,  öfters  nur  im  „spauischeJi 
Namen**  oder  bloss  in  der  —  Elnbildong  besteht. 

Die  einzelnen  Fabriken  sind  von  erbeblieb  verschiedener  Grögse, 
aber  im  Durchschnitt  von  sehr  bedeutendem  Lmlaiii;,  wie  seiiou  die 
oben  S.  730  angegebenen  Daten  Uber  das  Aulagecapital  nnd  ebenso 
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die  Quantität  der  Fabrikate  ergeben:  in  den  letzten  Jahren  pro 
Fabrik  (19)  [[her  1.8  MiH.  Kil.  im  Durchschnitt,  an  800—900  Arbeiter 
und  ncainte.  AUo  Grossbctri  e  )>  im  emiueutcstcii  Sinuc  mit  allen 
seinen  aligemeinen  Vortheilen  und  einigen  besondcicu  aueh  spccicll 
in  der  Tabakfabrikation,  wenn  auch  andererseits,  wie  behauptet 
wird,  mit  einigen  8cb\viiehen  gerade  hier,  bcsondeis  bei  Cigarren 
und  theilweisc  aueh  bei  Rauchtabak.  Aber  durch  gewisse  Ein- 
richtungen, auch  durch  A  r  heitstheilung  nach  Sorten  zwischen 
den  einzelnen  Fabriken  werden  diese  Nachtheile  doch  sehr 
gemindert  und  wieder  andere  Vortheüe,  wie  Stärke  einer  Fabrik 
in  R  pc  (  i  ali  täten  j  crrciclit.  Es  produciren  nändirli  nicht  alle 
Iiiken  alle  Sorten,  noch  ,jede  diese  in  dem  gleichen  \'cihältnis8. 
Zum  Theii  richtet  sich  das  vielmehr  nach  dem  angedeuteten  Uc- 
ßichtspuüct,  zum  Theil  nach  der  örtlichen  Lage  einer  Fabrik, 
wovon  der  bequeme  Rohstoffbezug  and  der  Absatz  der  Fabrikate 
mit  abhängt.  Jede  Fabrik  versorgt  namentlich  wieder  die  in  einem 
gewiflsen  örtUehen  Bezirk  bestehenden  Verkanfsniederlagen. 

Speciell  für  die  Fabrikation  von  Cigarren  aus  Ha  van  na  t  ab  ak  in  Franknnch 
selbst,  wozu  man  durch  dio  Vorthcuäruug  der  iinpordrton  Ci^rr«a  gedräügt  wurde, 
ist  die  Fabrik  von  Ucuilly  bei  Paris  schon  1^56  eingerichtet  ▼orden.  Man  bcf^nn 
mit  der  Herstellung  bloss  ein.  ^  ti;  (Miliares,  zu  15  Cent,  per  Stack),  frelangte  aber 
half)  anrh  zu  anderen  fcinercu  Suiicn  und  konnte  mit  der  (lUte  und  den  Kosten  dea 
l  aljiiiüli.  zufrieden  sein.  Nur  die  vom  Klima  abhängiirf.  DillVienz  der  rroductions- 
bedingungen  Hess  sich  nicht  ganz  beseitigen,  wohl  aber  ebenfalls  in  ihrer  Wirkung 
vermindern.  Die  l'aluil  \  oii  Keuilly  ist  auch  im  Int.  rcstso  der  Güte  des  Fabrikats  aiif 
ciiio  gewisse  Fabrikationaiuenge  bcscLräukt.  Die  \ erminderujig  der  dirccten  Einfuhr 
von  mnniiscig«rrai  hängt  mit  dieser  Entwicklanf  der  inltodisclien  Fabrikation  zu- 
sammen fRcponses  p.  247  If.,  2')1>.  Annexe  Mflt  . 

Auch  die  Eutvickiuug  des  Cigarctteucousums  zeigt,  da»»  die  Kcgie  recht 
woU  dea  gescliSftlicben  Gesicbtspancten  Recbming  tragen  kann.  Die  betreflende 
Fabrikation  begann  iSliJ,  blieb  nb.  i,  anfiuigs  bei  zwei,  seit  1^17  b'  i  >Mri'  rn  Tarifsal/, 
ojierheblich  bis  IStiö  (o — bOÜO  Kil  jährlich).  Dann  stellte  man  mehr  burten  her, 
verschiedenen  Verkaufepreisen,  worauf  der  Consam  alsbald  stieg  (11,U0l>  Kil.  1^0»). 
Aufs  Neue  nahm  er  durch  Einfuhrung  neuer  Sorten  1^72  If.  trotz  der  Preisaicii^t'riingeu 
stark  zu  und  wuchs  seitdem  beständig,  auf  8— !M)U,OOÜ  Kil.  gegenwärtig  (En«iu. 
r6ponsc3  p.  253).  In  der  En(|n*(e  von  is'.l  (f.  sind  alle  dio  ökonomisch-technische«, 
die  Fabrikation  betrellendeu  Puncte  eingehend  erörtert  worden,  bes.  in  den  im 
Yoniusgehenden  benutzten  „Aniwurten"  des  Generaldirectors  der  Staatsmanufacturcn. 

An  Uchei  tragung  der  Fabrikation  an  Private  ist  gelegentlich 

gedacht,  aber  doeh  davon  abgesehen  worden,  da  die  massgebenden 

fisealisefaeo  Interessen  für  Staatslabrikcn  sprachen  nod  die  übrigen 

Interessen  durch  diese  letzteren  mit  wahrgenommen  werden  können. 

Nur  eine  Specialsorte  ('igarettcn  mit  verschiedenen  rreis.siit/cii  („K'ichartl  K  m  nig") 
scheint  eine  Atisnnlinie  zu  ))ildt>n.  Dirccte  Verkäufo  an  Consumuuten  davon  durch  diu 
Kcgie  f.  l.Süt  Kil.  in  !ss(»  f.  232,000  1  res. 

Für  die  Tr  II  IIS])  orte  von  Tabak,  Rohtahak  wie  Fahrik;itL'n, 
bestehen  mit  den  Eisenbahngcseliscbat'ten  V  ertrage  Uber  die  Tarifsätze. 
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<lcit  Maga^iuoD  iu  die  Fabriken,  2.53  Frc5.  ?on  leUtercu  (tabnitate)  iu  üie 
Kiederiagen. 

Die  fertigen  Fabrikate  werden  dann  von  der  Verwaltung  der 
Staatsmannfactnren  derjenigen  der  indireeten  Stenern  Aberliefert, 
welehe  den  Verkanf  zn  besorgen  bat 

Einzelne  andeie  Puncto,  vdehe  die  FiiVrilntion  betreflen,  koannea  in  foli^endett 

§.  mit  ZOT  Sprache.  Uf  !>  r  Ein/olnos  in  il>.'r  Organisniir.n  des  Fabrikation<'liciK-t''S 
ü.  Block,  Art  tabac  No.  lü  U.  Beacbtcuäwurtii  iöt,  dats  die  Angelegeubuitca  der 
Fabriken  in  collegialer  Fonn  (im  Bathe,  conaeil)  durch  die  betreffenden  hObefen 
Beamtan  (Dircctor,  Ingenieur,  Controlcur,  dazu  mit  bloss  beratbender  Siioiine  d<r 
Uutcriugeuieur)  enbcUicdcu  werden.  Für  die  Uebcnjahme  der  eingehenden  KobUbako, 
die  Bestände  davon  in  den  Fabriken  und  in  den  verschiedenen  Verarbeitungsstufen, 
die  Abführung  an  die  indircctc  Steuerverwaltung  bestehen  natialirh  scharfe  Controlcn, 
ircnnac  Buchführung,  VerantwoitUchkeiten  der  betroflendeu,  darchveg  cantion»- 
pflichtigen  Beamten. 

§.  291.  (1)  Verkauf  der  Tabak labrikate.  In  diesem 
lic^t  der  A et  d c r  S t e  ii e r c  r Ii  e b u n g  und  damit  der  finanzielle 
.Schwcrpunet  des  Monopols.  Der  gchliesslieli  dabei  rcalisirte  Rein- 
ertrag ist,  '/umal  bei  den  hohen  Irani^LösischcD  Preissätzen,  über- 
wiegend  „Stcnor",  aber  doch,  wie  bei  Jedem  solchen  Monopol, 
in  nicht  uncrlieblichem  Maasse  auch  „fresehät'tsirewinn", 
welcher  durch  die  Mono  p  o  i  i  s  i  r  im anl  den  Fi.scuö  übertragen 
wird.  Man  kann  daher  nicht  woIjI  den  ganzen  Keinertrjig,  weU  lior 
na<'h  Abzug  der  Kuntcn  des  l\oht;il>ak.s,  der  Fabrikationö-  und 
soDötigen  l  id^oKten  vom  Koherfr;jL''C  übrig  hieiht,  auf  das  „Ste  u  cr- 
conto"  stellen:  auch  bei  ,,treicr  privater  rrodnction"  würde  der 
Consunient  ausser  den  genannten  Kosten  einen  solchen  „Geschäft«- 
gewion''  und  einen  danach  mit  geregelten  l*reis  zu  zahlen  haben 
—  im  Klein  verkehr  wohl  rdters  einen  solchen,  welcher,  wenn 
auch  unter  dem  besonders  hohen  französischen  Monopolpreise  stehend, 
doch  bei  Weitem  nicht  um  die  Difl'erenz  zwischen  letztcrem  Preise 
und  jenen  Kosten  niedriger  sein  würde.  Das  ist  gerade  bei  der 
Benrtheilmig  des  franzrisischen,  allerdings  nach  den  Verkaufapreisen 
streng  fiscalisch  eingerichteten  Tabakmonopols  festzuhalten,  anch 
gegenüber  den  Angriffen,  welche  dies  Monopol  eben  wegen  dieses 
seines  „Pisealismns'*  erlabren  hat  Den  grossen  Preisznaeblag, 
welchen  Tabakfabrikate  im  ,,freien  privaten'^  Kleinabsatz  zn  erhalten 
pflegen,  beschränkt  das  französische  Debitsystem  anf  eine  missige 
Provision,  worin  beim  Vergleich  des  Monopols  mit  dem  „freien 
VerkehH'  bereits  eine  beträchtliche  BeschUtznng  des  Consnmenten- 
interesses  liegt  Letzteres  wird  ansserdem  durch  die  garantirte 
Reinheit  und  fiberall  zu  findende  Gleichmässigkeit  des  Fabrikats 
gerade  mittelst  des  Monopols  nach  einer  andern  wichtigen  Seite 
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wahrgenommen.  Die  Preiszuschläge  zu  den  Kosten  bis  zum  Debit 
kommen  aber  im  Monopol  eben  der  Gcsammtheit,  nicht  dem 
Zwischenhandel  und  der  i  ahrikation  zu  Gute,  und  fallen  so,  mag 
man  sie  als  Steuerzuschläge  oder  als  Oescbäftsgewinn  auHatsscn, 
unter  einen  andcicn  und  —  günstigeren  Gesichtspnnct. 

Es  handelt  sich  dann  bei  dem  Tabakmonopol  um  zweierlei, 
einmal  um  die  Organisation  des  Verkaut'Si  sodann  um  die 
Normirung  der  Verkaufspreise. 

ff)  In  erslerer  Hinsicht  ist  die  alle-eraeine  Regel,  dass  dieTahak- 
labrikate  in  Niederlagen  (Entrcputs)  —  im  Jahre  IHSO  058, 
ausserdem  5  in  Corsica  und  5  in  Algier  —  ttbcil'lihrt  und  von  liier 
an  die  De bi tauten  verkauft  werden,  deren  Anzahl  im  Jahre  iJS^ij 
43,740  war.  Die  Vorsteher  der  ^Niederlagen  („Verleger",  Entic- 
poseurs)  sind  Staatsbeamte  und  sieben  Uber  Empfang  und  Abgabe 
der  Fabrikate  za  den  festgesetzten  Preisen  in  Verrechnung  mit  der 
Steuerverwaltnng.  Für  sie  kommen  daher  die  gewöhnlichen  Grand- 
Sätze  des  französischen  Finauzrechts  in  ßetrclf  der  Rechnungslegung, 
Verantwortlichkeit,  f'aulionspflichtigkcit,  Entlastung  u.  s.  w.  in  Be- 
tracht. Die  meisten  Niederlagen  sind  auch  gleich  mit  den  Hanpt- 
nnd  Neben-Stenerämtem  verbunden.  Die  Verleger  beziehen  ausser 
den  festen  Gehalten  nnr  in  einigen  wenigen  besonderen  Fällen 
kleine  Provisionen,  so  in  Algler  in  Form  eines  kleinen  Zasehlags 
KU  dem  Preise,  den  ihnen  der  Debitant  zn  zahlen  hat,  ferner  die  mit 
den  directen  Verkäufen  an  die  Gonsnmenten  betrauten  (s.  n.)  Die 
De  bi  tauten  dagegen  sind  Privatpersonen,  welche  nach  bestimmten 
Grundsätzen  ausgewählt  und  von  der  Regie  mit  dem  örtlichen  Klein- 
verkauf an  die  Oonsnmenten  beauftragt  werden.  Sie  gelten  aber 
wie  die  Verleger  in  ihrer  Eigenschaft  als  Debitanten  doch  auch  als 
Regie-Beamte  und  sind  daher  insoweit  nicht  ])atentstenerpflichtig. 
Sie  mttssen  die  Fabrikate  aus  der  Niederlage  gegen  Baar  zu  dem 
fUr  sie  festgestellten  Preise  jeder  einzelnen  Sorte  (dem  „Debi- 
t antenpreise**)  übernehmen  und  beim  Verkauf  genau  die  eben^ 
falls  festgestellten  Preise  (die  „C  o  n  s  u  m  e  n  t  e  n  p  r  e  i  s  e")  innehalten. 
Die  DilTerenz  zwischen  beiden  Preisen  —  etwas  verschieden  nach 
den  Horten,  meist  6— 8— 10— 12  ^/^  des  Debitantenprciscs  —  bildet 
ihren  „Oese  hilf ts gewinn*'  oder  ihre  „l'ro vis i on".  Erst  zu- 
züglich «iieser  Debitantcnprovision  cri:iebt  sieh  daher  der  eigent- 
liche Rohertrag  des  Tabaknionopols,  d.  h.  die  Summe,  welche  das 
Publicum  für  den  Tabiik  schliesslich  zahlt.  Der  in  den  Fiunn/.- 
recbnungen  erscbeincudc  Rohertrag  ist  um  diese  Provision  kleiner. 
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Bei  der  Baarzahlnng  der  Debitanten  eotHillt  die  Cautionspflichtigkeil 
und  die  Recbnangsleguug  tUr  die  Bezüge  und  Verkäafe,  aber  der 
regelmässigen  steneramtlichen  Gontrole  und  bestimmten  Verpflicb- 

tungen  der  Huchftibrnng  —  nicht  jedocb  dem  eigentiichen  Excrcice 
—  nnterliegen  auch  die  Debitanten. 

Gewisse  Tabakiatjiikatc,  iiaMicntlicli  teinerc,  wie  bestimnite 
Sorten  iinpoitirter  Havannaeig:arreu,  jedoch  auch  in  Frankreich 
labricirte  Cigarien,  Cigaretten,  jetzt  auch  Kauch-,  Hchnupl-  und  Kau- 
taliak,  werden  aber  theils  anssrhliesslicb,  thcils  ausser  bei  den  Debi- 
tanten dnrch  die  sogcnanutcu  ,,]{nrcanx  für  (iireetcn  Verkaul"  '  anrli 
direet  an  die  (-onsumenten  zu  einein  eigenen  Taril"  dafür,  in 
besonderen  Verpackungen  und  in  bestimmten  Mininiaimengen  ver- 
kauft: ein  in  Ausdehnung  begrift'ener  Absatz,  welcher  aber  im  Ganzen 
neben  dem  normalen  durch  die  Debitanten  doch  nur  geringfügig 
ist.  Ebenso  werden  die  für  den  Export  bestimmten  Fabriitate 
direet  ans  den  Niederlagen  verkauft. 

Von  3<»(>  Nicil<j;rla>,'«in  in  Iss(»  waren  Sil)  mit  Hirnjit-  niA  Untorstetacraint«  ra 
jcccUoä  priuctp.  fttt  particul.)  vcrbundeo,  sclbsUiiidig  tiir  sicii.  Itiach  Dccr.  vom 
11,  März  IH'9  betrageu  die  l'rovisionen  der  V«;rle|^er  iui  algierschen  otid  corsican, 
Absatz  ]}.  Kil.  feinerer  Gigarrcn  25,  nüttleror  20,  ordinärer  10—15,  l)oi  Cigarott^-n 
ebenfalls  10 — !,'>,  von  anderen  Fabrikaten  10  Cent.  (Ulibo  II,  ;{2U).  I  m  diebc  Be- 
träge erhöht  sich  hier  »ler  Debitantenpreis,  aber  nicht  auch  der  Conaumcaleaprcis. 
m.  a,  W.  hat  der  Debitant  diese  l'rovisionen  an  den  Veriegor  aus  seinem  dun  h  die 
genannte  Preisdillercnz  sich  ergeben'li  n  (ir  -f  liäl'i-j  .  witni  zu  entrichten.  Die  Vcrleeer, 
wrlche  Lu.vnstabake  direet  an  die  Guusnuicnten  verkaufen,  beziehen  dafOr  vou  Vtjr- 
känfcn  unter  1  Million  1,  über  1  Million  '/.,%  Provision  (Decr.  t.  27.  April  I»j77, 
Olibo  II,  H'lTr.  dies  geht  auf  Kcchnuog  des  Kiscus, 

Die  Zaid  der  Debite  ist  bestandig  vermehrt  und  dadurch  <!i'  '•■^<jueme  V.  r- 
sorgiing  d«:r  Cunsumentcn  <rleichtert  worden.  Mitte  der  ISöOerJahi'.  j;al>  es  ;i';..H()o, 
187:5,  ohne  Klsass- Lothringen,  3<J,HS0,  1884  4.'{,2S0,  Ivstj  13,740.  wovon  14. .{02 
mit  Nebensteucrämtern  (^reoettes  burali.stcs)  vrliuriden ,  29,302  selbständige  Dio 
Debitanten  nmssen  den  Tabak  in  gewih.seii  Muamalmengeu  auf  einmal  vlO  Kil  ,  in 
I'aiis  2ö,  ausnahmsweise  auf  dem  Lande  5  tind  8  Kil.)  beziehen  und  untcrliejn?» 
dabei  und  für  den  Ti;iii>|iort  der  ('ontrul.  .  J3ei  der  grossen  Zahl  d'  i  Iirbite  und  der 
lledeutung  der  l'roviäionen  für  den  l'iscus  und  für  die  Ooui>uuienieu  ist  die  Kegeluug 
des  Debits  Ireine  unwichtige  Saehe  «od  ist  Öfters  an  Acnderanpipen  {flacht  vorden. 
Srhwierii^k'itih  liirt,  t  -itimal  die  Ve  rL- i  h  u  n  .>>ii  Debit-ui.  d.uiii  auch  der  Um- 
stand, diuiä  viele  Deültauteu  ^ia^t  7a)  Ausübung  ihreä  Debits  verpachten  und 
bo  beireiaen,  dass  die  ProTisionen,  zom  Nachtheil  des  Fiscos  und  der  Gonsomenteo, 
zu  hoch  sind.  Bei  der  Verleihung  liegt  naturlich  die  (iefahr  des  Prot.  v(h.iisweseii>, 
l»ülitischer  Kilrkr,irhten  »ahc.  Dccretü  v.  28.  Üov.  1873  aod  17.  ilärz  1871  haben 
die  Angelegenheit,  die  ontcr  dein  Kaiserreich  mehrfach  auffi^erQhrt  worden  —  noch 
im  (ies.  V.  27.  Juli  1870  war  bestimmt  worden,  dass  dem  Mnanzgesetz  jährlich  «ilio 
Tabelle  der  Namen.  Wolmorte  und  Titel  der  vom  riiiiii/'minister  mit  Debilen  con- 
ci'ssionirten  l'i^rsonen  beizufügen  sei  —  neu  geiogtjU.  Danach  wurde  eine  eigene 
j  (hiüi  h  m  enieurrnde  Commifision  VOn  9  Mitgliedern  unter  dem  Vorsitz  oiiie.s  Mit- 
gliedes der  Nationahersamntlung.  ans  Dejnitirten  und  Staatsräthen ,  beiui  Finaiiz- 
niinii^terium  eingerichtet,  welche  Listen  für  (Jaudidatureti  zum  Dobit  aufzustellen  hat. 
Nach  di<seii  Listen  besetzt  dann  der  Finanzmiuister  die  grOsbcnin  Debite  (aber 
lotxi  I  i  ,  Krtrai:'.  der  Tniiect  \'a  iiifin  l>''iinrtf  rii.:nt  dir  kleineren.  Auf  <\\'-  Vi-x  -n 
sollen  vomciülich  rersoueu  kommen,  weiche  selbst  oder  deren  Verwaudte  (,V*ter, 
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Ciatten)  Verdienste  um  ilca  Staat  erworben  haben  (in  4  Katogorieon«  bes.  Ofliciere. 
Beaiii''  u!  !  deren  Frauen,  Wittwcn,  Kinder,  auch  SoMif  n,  r[iv:itpf'r?on"n,  die  sich 
(lurcii  uuiiiiiifu  uuU  biagebtiuüc  Actu  verdient  gcmaclit):  al:>ä  dui  l'i  lntsvcäun,  nicht 
unpassend,  ab  cino  Art  «,CSirilreisOTgiiiig**.  Die  Gouimisäion  giebt  auch  von  jedem 
Tajhli'lit'^n  an,  ob  er  von  der  peDsönlirbiTi  FüLmu},''  iles  Debits  entiuiihlrn  werden 
dUri'e.  In  deo  Departements  iät  oiBe  ähnliche  Cominissioa  aus  ö  Mitgliedern  (Präfuct, 
je  1  Mi^lied  des  tieneralraths  und  des  Prifectunaths,  der  Director  der  indireclen 
Steuern  und  der  eines  aiulrii  ii  i]rii.'\r(.  I'inaiizilieristrr- ■  init  Pnifuns;-  der  Hesuclu^  betraut 
(Docr.  V.  17.  März  1874).  l>at>  ELuzclnc,  u.  A.  auch  Uber  die  Bedingungen  deä  Dispenses 
von  der  penSoL  Fuhrunt^  des  Debits  bei  Olibo  II,  822—331. 

Das  Vcrh.'dtnibs  der  Provisionen  der  Debitanten  folijt  aus  dem  Tarif, 
welcher  die  Debitanten-  und  (Jonsumeuteuproise  eothält.  Im  J.  lSb4  war  i.  B.  der 
„(iewinn"  der  Debitanten  .^5.^44,000  Frcs.  oder  9.077,,  dos  durch  die  Dobitantea 
ahgcsetztcn  Tabaks,  dies,  r  ii:i<  Ii  dem  Debitantenprcise  berechnet  (3(iS."'{  Mill.  Frcs.). 
Die  rnnsunionton  zahlten  daher  nicht  nur  letztere  Summe,  snndcrn  4ü1..">7  Mill.  Frcs. 
Aul"  die  Jlaupt- Preis -Classen  vertheilt  sich  jener  (lewiiiu  mit  10,124,000  Frcs.  für 
feinere  Tabake  (ll.l'f  "  ,,  Znschlaff  zam  Uebernahmcpreis).  22,27.'»,000  für  ordinäre 
'>.70"/„>.  3.107.000  fiir  'i'.ilKikp  m  refhirirff-n  IVi^en  (H.OS'VJ,  3'J1),000  Frcs.  für 
Soldatentabake  {ib.;lb"/J.  im  Durchschnitt  kommt  auf  ein  Debit  blü  Frcs.,  im  Ein- 
zelnen bestehen  aber  grosse  Verschiedenheiten  nnd  schiene  eine  Ermässigung  dor 
Provisionen  oder  eine  —  wenigstens  in  gewissen  Fftllon  eintretende  —  Versteigerunsr 
wohl  crwä^enswertb.  Denn  auch  die  kleinen  Debite  bilden  vielfach  nur  eine  l<iebeii- 
thStigkeit.  Die  Debitanten  beziehen  ansserdem  hAufig  Prorisionen  ftlr  den  ihnen  mit 
übertragenen  Dcbit  von  Pulver.  St-  iniiel-  nml  Postmarl^  n ;  lef/tcre  beiden  Debite 
mUssoa  sie  auf  Verlangen  uberoehiuen  (gegen  meist  1%  Cicbuhr)  (Olibo  II,  341). 

IMe  directen  Vcrk&ufe  an  Gonsumcnten  erfolgen  dn^^h  T  speciello  Boreaux 
(3  in  Paris,  wovon  1  mit  der  Fabrik  (ir.-Caillou  verbunden,  je  1  in  Lyon,  Kordcanx. 
Marseille,  Nizza)  und  durch  2  Entrept'nts  i^Havre,  Vichy).  s  l  "/„  des  Absatzes  kommen 
auf  Paris  allein.  Ihre  Ausdehnung  ist  öfters  erwogen  worden,  aueli  im  ßscalisehen 
Interesse,  um  den  Consumenten  (Jek^nheit  zn  etwas  wohlfeileren  Änkünfcn  in 
grosserer  Menp'-  auf  einmal  zu  Lrelieri,  was  dann  do'  h  «^rfahninapsmässig  zu  rascbi-rem 
Verbrauch  führe.  Etwas  AubdeluiULg,  auch  auf  andere  1  abiikate  als  Ci|jarren,  luU 
auch  stattgeftoden.  Im  J.  ISsO  wurden  01,844  Kil.  Fabrikate  für  4.020,000  Fn  s. 
dirprt  abi^esetzt.  davnn  alli  in  20.700  Kil.  Ifavannacigarren  f.  2.700,000  Frcs.,  doi  h 
nur  wenig  Kauch-,  Schnupf-  und  Kautabak.  Im  Ganzen  nur  1.1 7«  J*^  Vorkaufs 
darch  Debitanten,  nach  dem  Wertho  (362.08  Hill.  Frcs.).  Die  theneisten  Havannar 
cigarrcn  (von  70  Cent.  p.  Stuek  aufwärts  bis  h  Frcs.)  werden  üb.  rliatipt  nur  direct 
durch  jene  Bureaux  verkauft  ^in  Kisten  und  PackcteuJ.  aber  auch  Cigarrcu  biü  zur 
Sorte  TOD  10  Gent.  p.  Stack  and  alle  Cigaretten.  (Bali  XXIII,  297,  etwas  abweichend 
Corapto  p.  105.) 

§.  292.  ft)  Die  NormiraDg  der  VerkanfspreiBe  erfolgt 
bei  den  VerlLllofen  durch  DebitanteB  immer  in  dem  Doppeltarif 
des  Debitanten-  nnd  des  GonsnmentenpreiBes  ^  abweichend  von 
den  Grundsätzen  moderner  Staatsstenerpolitik,  wie  sie  namentlich 
In  Frankreich  sonst  möglichst  consequentdurchgeftlhrt  worden,  nicht 
einheitlich  im  ganzen  Staats*  nnd  Monopolgcbiete.  Die  nor- 
malen^ vom  Fiseos  einmal  gewählten  vollen  Preise  gelten  nnr  In 
dem  Haupttheile  des  Staatsgebiets,  mehr  im  „Inneren'',  in  gewisser 
EDtf'crnung  von  den  dem  Schmuggel  besonders  ausgesetzten,  daher 
namentlich  von  den  Landgrenzen.  Die  Gefahr  des  Schmuggels  aus 
(lern  Auskiiick,  l)es(iiidcr.s  aus  (  leidenden  «tarken  einheimischen  Tabak- 
baues und  eines  anderen,  auch  mit  niedrii:cien  Steuersätzen  arbeitcn- 
deo  Steuersystems,  wie  an  den  östliclien  Landgreiizen  Fraiilvieicüs, 
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nOthigte  dazn,  i n Und i sehe  Grenzzonen  zu  büden,  in  welehen, 
nm  den  Schmuggel  weniger  verftthreriseh  und  rentabel  zn  machen, 
die  Verkaufspreise  wenigstens  der  dem  Schmuggel  besonders  ans- 

gesetzten  ordinären  Tabake  erheblich  niedriger  als  im  Innern 

des  Landes  zu  stellen  sind  (sogenannte  Cantine-Tabake).  Je  nach 
der  Gel'iilir  des  Schmuggels  sind  hier  danu  verscliicdciic  Zoueu 
mit  verschiedenen  Prcistaiiicii  lur  ordiüäre  Kaue h-  und  Kau- 
tabake —  nicht  fUr  Cigarren,  Cigaretten,  seit  1872  auch  nicht 
mehr  für  .Schnupftabake  —  eingerichtet  worden.  Dies  System 
bedingt  aber  weitere  Controlen  und  Beschränkungen,  iuhik  ntlieli 
betretlö  der  jedesmaligen  Ankauls-  und  der  Jiesit/jnengen  vun  .^t.ichem 
wohlfeileren  Tabak  Seitens  des  einzelnen  Consumeutcu  und  das 
Verbot  des  llintlberbringens  dieses  Tabaks  aus  der  wohlfeileren  in 
die  theiiercre  Zone  und  aus  allen  Zonen  in  das  Gebiet  der  normalen 
Vollpreise.  Das  Ganze  eine  missliche,  dem  fiscaliscben  und  dem 
Gerechtigkeitsinteresse  widersprechende  Concessiou  an  Verhältnisse, 
mit  denen  aber  eben  einmal  unvermeidlich  bei  sehr  hohen  Monopol- 
preisen gerechnet  werden  muss.  In  diesen  wie  in  anderen  Fällen 
(Salz,  Branntwein)  ist  die  Entwicklung  der  fremden  Steuersysteme 
in  einer  dem  Inland  ähnlichen  Hichtung  und  mit  ähnlich  hohen 
Sätzen  wohl  erst  die  Voraussetzung  dafür,  dass  von  einer  solchen 
„Privilegirung'^  inländischer  Gebietstheile  abgesehen  werden  kann. 
Für  Frankreich  wären  daher  Monopolgebiete  nm  das  seine  herum, 
mit  ähnlichen  Preisen  nnd  Transportcontrolen,  sehr  erwünscht. 

Ausserdem  bestehen  noch  besonder»'  niedrigere  Tarife  für  das  Pays  de  Gex,  fUr 
eine  /  inc  im  Dep.  Ober-Savoieu,  für  Corsica  iiinl  Al^^ii-i),  fi;r  ihi^  lern  frsuzüsisrhen 
^lonopol  angcäcliloikücnc  Gebiet  des  l'ürstcntiiuuis  Mouacu.  Zu  einem  eij^t-acu 
BicdrigoD  Tanf,  dem  der  zweiten  Grenzzone,  wird  Tftbak  an  Uospitfilcr,  ferner  zu 
einem  noch  niedrigcroii  nn  Soldaten  iiiid  Seeleute  der  KrieL'^smariiie  iu  b*- 
ikliräuiter  Meugu  abi^chtädcn.  Die  zum  Kxport  abgegebenen  importirteu  und  die 
eigenen  Fabrikate  der  Kegie  veiden  elwnfalls  zu  einem  errnftaslgten  Tarif  Terionift. 

Das  Terhahniss  dieser  Verkäufe  zi»  Vf^rsrliiLHleiu  n  Prri.s.ni  \\;ir  tl.i-  folgende 
(Bull.  I,  15U,  XXIIi,  2»U,  8.  auch  ob>-n  8  'JO,  Erlös  nach  Debitautenprcis  : 

IbT.') 


Menge 

Erlös 

p.  KiL 

Menge 

Erlte 

p.  KiL 

1000  KU. 

1000  Frc8. 

Fecs. 

1000  Kil. 

1000  Vtca. 

Zu  vollen  Preisen  durch 

Debitantcn     .    .  , 

12.71 

27,0011 

33S,475 

12.53 

Datoo  Cigarren  und 

riirnrt'Uen  .    .    .  . 

r;.7i>T 

5S,4  r»T 

15.50 

4,300 

74.0"S 

17  37 

liauchtabak   .    .    ,  . 

12,1  j2 

1 1  (),()•  »5 

15.212 

177.0.^4 

ll.l>4 

I><  hnupftabak        .  . 

6,7ül 

77,975 

11.50 

0,:3:<4 

72,!S50 

11.50 

Kautabak  und  Curutten 

»52 

11, 47b 

12.US 

lJ6d 

15,913 

11.96 

/u  ermässigteu  I'ruiäen 

in  den  Urenzzonen . 

4,b39 

!«,749 

S.4ft 

6«503 

21,339 

5.37 

Davon  Kauclitabak .  . 

4,tH7 

10,024 

3.43 

G.558 

2U09 

3.2S 

22 

12& 

5.83 

5.5 

30 

5.40 
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DI«  Ziffern  für  die  anderai  Ueinen  GebietsÜieile  mit  besonderen  ennSssi^on 

Tarif  •!  ind  f.iii/.  kkin.  Auf  Corsica  lioinmcn  z.  B.  IbSn  '21ß'M  KU.  If.mchtjKak 
lait  162,1^1  Frcs.  Erlös,  p.  Kü  e.  6  Fk»,  —  An  die  Trupoott  wird  nur  KaucU- 
ond  Kantabak,  an  die  Hospitftler  amseidem  ancb  Schnapftabak  m  ennlssiptem 

Preist-  ;i1i!xelassen.    In  iSSd  war  bei  beiden  zusauimca  der  Verbrauch  an  liauchtabak 

I,  796,000  Kil.  für  2,527.000  Frrs..  also  p.  KU.  nur  1.12I'rcs.,  an  Kautabnk  12,000  KU. 
für  81.241  Frca,,  c.  2  lica.  p.  Kil.,  au  Schnupftabak  40,000  KU.  für  20i,000  l'rc8., 
c  4.45  Frcfl. 

In  «l  III  wichtigeren  IViIlr  dor 'iii  nzzonen  sind  die  Preise  bei  Rauchtabak  dun li- 
scimittlich  uicht  Va*  Kautabak  uicht  7s  der  vollen  Preise.  Das»  diese  Preise  hier 
auf  den  Consom  von  Rauchtabak  steigernd  eingewirkt  babcn,  crgicbt,  in  Ermangelung 
•  ■'wi'.  v  genauen  Berechnung  des  Cousuins  p.  Kopf,  der  Vergleich  der  Consuuiquanta  im 
Uauptgcbiet  und  in  den  Zonen  sofort,  da  ersteres  jedenfalls  erheblich  mehr  aU 
c.  2 — 3  mal  so  gross  und  so  bevölkert  ist,  der  Consum  sich  aber  wie  2.3  :  1  vcihitlt; 
auch  ist  in  der  Periode  1S75 — St>  der  Consum  in  den  Zonen  stärker  als  in  dem 
Hauptg:ehiet  gestiegen :  dies  Alles,  obwohl  der  Schmuggf^l  gcrado  im  Grenzgebiet  dem 
legalen  Cuusum  am  Meisten  schaden  mUsste.  Der  fiscHÜsciie  Nachtheil  crgiobt  sich 
aber  fireilich  aus  diesen  Vergleichen  auch.  Auf  Grund  der  vollen  Monopolpraiaa  be- 
rechnet bioh  üin  Einnahmeaubfall  \oii  c.  10  Mill.  Fi'-,s. ,  diei.i.Il>i'  f'on'jiiiiitirjn  anire- 
uommen,  von  20  ^lill.  Frcs.,  wenn  man  voraussetzt ,  dass  äioh  bei  jenen  Preisen  der 
Gonanm  auf  -/^  des  bisberigen  rednciren  würde;  die  Frage  bat  also  eine  erbeblidie 
linanziello  Hcilcutung.  Daher  öfters  der  <icdanko  an  Aenderungen.  Nach  dein  Kriege 
beschrankte  man  (Decr.  t.  17.  Aug.  Ib72)  die  früheren  5  Zonen  auf  modüicirte 
dies  aber  später  wieder.  Die  jetzt  geltenden  Tarife  and  für  Rauchtabak  (Scaferlatt) 
in  der  1.  Abtheil,  der  1.  '/o:te  }).  Kil.  i.'iO  bez.  1.50  (Debil-  u,  Consumpreis).  in  der 
2.  Abtheil.  2.60  u.  3,  in  der  2.  Zone  4.40  u.  5,  in  der  3.  Zone  7.20  u.  S  Frcs.,  d.  h., 
je  weiter  man  sich  von  der  Gefalir  dcä  Schmuggels,  daher  im  Allgemeinea  von  der 
Grenze  entfernt,  de^to  höher  steigt  der  Tarif;  der  volle  Tarifsatz  des  ordin.  Tab:ücs 
ist  11.50  bez.  12.50,  des  fein<^ren  in  rranKnicli  rnbririrten  wie  fremden  15  bez. 
It)  Frcs.  V<jii  iirn  ti,55b,000  Kil.  Cautiiif  -  K'auchtubak  iu  l^M»  kamen  Cl.'j,000  Kil, 
auf  die  erst.-,  .(.st, 2,oOi»  auf  die  zweite  Abtheil,  der  1.  Zone,  1,014,000  auf  di.  2., 
408,000  KiJ.  auf  dir  .'{.  Zeno.  Der  Kauclitubak  ftjr  Hospitäler  kostet  4.40  Ihy.  Frcs., 
für  die  Truppen  1.30  bez.  1.50;  Schnupitabak  l'iir  erstciu  wie  Kauchtabak  gegen 
ebenfalls  11.50  (12.50)  n.  15(1«)  Pres,  des  vollen  Satses.  Kautabak  kostet  in  1.  Zone 
.j  :to  (6),  in  2.  7.20  (S\  for  Truppen  1.60(2)Frcs.  gegen  die  Normalpreise  von  gleich» 
üUls  11.50  (12  50)  und  15  (10)  Frcs. 

Cantiuetuljak  m  ileii  Grenz/uiicü  wird  nur  in  Mengen  bis  zu  100  Gramm  aul 
einmal  an  einen  Käufer  abk^cgebcn;  Niemand  darf  davon  mehr  als  S  Kil.  in  Vorrath 
haben.  Militärtabak  wird  nur  in  Mon?<'ri  von  10  Gramm  p.  Mann  des  Unteroflicier- 
unü  .Soldatenstands  und  p.  Tag  verkauft,  aufGiuad  von  Aitw«-it»ungen  über  100  Gramm, 
welche  die  Regie  alle  10  Tage  den  Militärbehörden  überreiclit.  —  Schon  die  anf&ng^ 
liehe  Gesetzgebung  (Ges.  v.  1816.  Art.  175'i  hatte  die  Fabrikation  deü  sog^.  Cantinc- 
tabaks  zu  höehsteos  4  Frcs.  p.  KÜ.  angeordnet,  als  die  vollen  Preise  im  Max.  auf 

II.  20  Free,  für  erste  und  7.20  Free,  für  zwdte  QoalitAt  Tabak  gestellt  waren.  Durch 
Ordonnanzen  und  !)ccr<tc  if^t  die  Materie  <laiin  später  weiter  entwickelt  worden: 
8.  z.  B.  den  Tarif  v.  lä.  März  18S2,  mit  4  Zonen  (., Linien''),  die  erste  mit  2  Stufcu. 
Detail  bes.  bei  Olibo  II,  369  IT.,  415,  und  eiu^  -hend  über  die  ganze  Frage  der 
..Zonen"  die  Darlegungen  der  Generaldirection  der  indir.  Steuern  in  der  Enquete  v, 
1873  (Rdponses  p.  H71  II.).  Angabe  der  Gemeinden,  welche  zu.  den  Zonen  gehören, 
im  Decr.  v.  17.  Aug.  1672,  bei  De  je  an  p.  200  If. 

Der  Tarif  für  Export tabak  ist  ganz  nach  einzelnen  Oigarren-  und  sonstigen 

Fabriksorten  specialisirt,^  umfassf  auch  die  importirten  .,( i  h(en"  Cii^arrert  und  ist  natür- 
lich durchweg  ennftssigt  gegen  die  inländischen  (jonsumentenpreisü  und  auch  noch 
gegen  die  Ddi>itantenpreise.  doch  nicht  in  so  erhebHehem  Maasse,  als  man  es  nach 
der  Höhe  der  Inlandspreise  voraus;'  l/<n  möchte:  was  immerhin  die  Concurn^nzfjihii;- 
keit  auch  noch  bei  ziemlich  hohen  Preisen  zeigt.  Der  Tarif  ist  noch  etwas  niedriger 
bei  Entnahmen  von  mehr  als  100  Kil.  als  bei  kleineren.  S.  Ministerialcrl.  v.  lO.Oct. 
1S74  n.  24.  Aug.  1879,  danach  den  Tarif  im  Bull.  XVI,  548  11.  Ib  i  leinen  Havanna- 
ciganen  nur  Emassigangen  nm  c  10*/«,  bei  wohlfeih^cen  am  20— SU,  bei  f^n^ö- 
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,>iM-li.;ii  um  20— 'it»'7o  v'«^-  1^-  von  50  auf  vmi  :•'.:,[)  auf  'M) .  ym  l'.>  auf  l^.  vo.ii 
1S.7Ö  auf  13,  vüu  12.50  auf  S  l'rcs.  p.  Kil,  bei  tU  «  wohlleilötei»  isortcu),  bui  Cigm- 
retten  am  2^—M%  (z.B.  ron  25  auf  17—18,  roD  20  auf  IS,  von  I9  auf  10Ftcs.X 
l»ri  f.'instiMi  I'rxti.'lit.'ibalM'ii  tim  20—50,  bei  den  }j»!WtiliiiIichen  um  Ubor  'jO",,,  rlipuso 
bei  hcliuu})f-  uud  Kautabakeu  (vuu  Iii  auf  7.75,  ron  12.'>0  auf  (i  Frcs.  Kil.).  Ixiita 
Daten,  weiche  fOr  dio  BeurtboiliiDf  der  vollen  Monopolpreise  beachtensverth  sind. 
D.  r  Export  betrug  ISSti  I4^,.'J21»  Kil.  für  l,094.(H)n  Fr  a.  (nach  Bull.  a.  a.  t ».),  davor» 
Havaiinuci^.  {"iö,  fran/.Os.  i>754,  Cigarettcn  20,0SO,  rromücr  Baucbtabak  21,6^)3, 
franzOs.  74,525,  Sclinupftabak  13,*.MiO,  Kautabak  95,  Carotten  24,  m  wdne.  Preise» 
H'tSP,.  -  Algier  ist  für  diese  Exportc  als  BestiiDnDiiK^land  ausgeschlossen .  da  dif 
Kegic  dort  selbst  verkauft;  in  die  franziis.  Colonif-n  diitf" n  S*  iiJiHitr<'n  geben.  S.  Ein- 
zelnes bei  ülibo  II,  3S0  11'.,  über  diu  bei  dem  E.\piiri  m  erluUcudca  FormaÜU) 
(expidition  und  laisBez-passor  fttr  Sendungen  bis  10  Kil.,  acqnit-A-castion  fUr 
grilÄSure)  1'.  •'isi. 

Au  rharuiacuutuu,  Thiurärzte,  ViohbesiUer  köuucu  Tabaksblätter  xtun  Prei«e  dm 
Cantinotabaics  abgegeben  Verden.  TabalibrQhe  wird  neuerdings  zu  Sitzen  nach  dca 
(iradge)ialt  auf  (irund  der  Hcstiinmung  durch  das  Areometer  abgego1)eni  AblUie  drt 
TabakfabrikAtioQ  za  1  Erc  p.  Kil.   (Oiibu  U,  ä77). 

§.  293.  aa)  Hohe  der  Verkaufspreise.  Bei  der  Nor- 
roirang  der  Vollpreise  im  Monopolgebiet  griff  man  von 
vornherein  za  hohen  Preisen  im  iiscalisehen  Interesse  und  hat 
diese  dann  mit  geringen  Verändemngen  —  hei  einigen  Sorten  mit 
einer  kleinen  Ermässigung  im  Jahre  1832  —  bis  \!im  Jahre  1860 
beibehalten.  Den  ZnscblSgen  (K),  bez.  20%)  der  indireeten  Stenern 
unterkgen  diese  Preise  nicht  Dnreh  Decret  vom  19.  Oet  1860 
wurden  dann  die  Preise  des  ordinären  Tabaks  (Ranch-,  Schnnpf-, 
Kautabak,  Carotten)  erheblicher  erhobt,  von  7.25  uod  8  Frcs.  auf 
9  und  10  Frcs.  (Debitanten-  bezw.  Oonsumentenpreis)  per  Kit.,  des- 
gleichen etwas  die  niedrigeren  Preise  im  Zonengebiet.  Die  Ver* 
kaufsincnge  verminderte  sich  zwei  Jahre  lang  ein  wenig,  im  ersten 
Jabrc  um  3—4%,  erreichte  aher  schon  im  dritten  die  frühere  llJihc 
und  wuchs  dann  weiter,  so  dass  das  lisealisclic  Interesse  seine 
Ijcfriedi^ung  fauti  (S.  718).  Neue  allgemeine  Tarilcihi>hungen  er- 
folgten  danu  nach  dem  Kriege,  besonders  durch  das  Gesetz  vom 
20.  Febr.  1872,  seit  welchem  die  Vollpreise  für  die  genannten  Arten 
ordinären  Tabaks  11.50  bez.  12.r)0,  feineren  Tabaks  15  bez.  It»  Frcs. 
sind.  Die  Preise  der  Cigarren  uud  Cigaretten  wurden  dem  ent- 
sprechend in  etwas  verschiedeuem  Maasse  nach  den  borten  gleich- 
falls erhöht. 

Sie  ^eben  bei  den  nur  direct  aus  den  VerkmfsburcauT  an  di--  rousumcntt'n 
ab^^egebeneu  feinsten  echten  Havannacigarrcn  bis  auf  5  Frcs.  fui  iLib  bt>.cl  ^1 230  Ercä^ 
l'ur  das  Kilograuiui,  —  es  werden,  unabhängig  vom  wirklichen  (iewicht.  imiaer 
2.')0  l'ig;irrcn  auf  1  Kil.  gerorlmet).  aber  aueh  in  1' 1  Abstufungen  bis  nuf  \n  Cent, 
das  Sluck  (25  l'rcs.  p.  Kil.)  herab.  Die  durch  Xicbitantcu  verkaufteil  llavannaci^ruu 
gehen  von  GO  Cent.  p.  Stock  (140  bez.  150  Frcs.  p.  KiL)  in  s  Stufen  bis  auf  15  Cent 
{8.'{  u.  rtT..")  Frcs.  p.  Kil.\  die  fran.  o^is,  Iüh  von  fiO  in  11  Stuf  ii.  ixMirrdings  von  5t' 
in  10  Stufen  biü  auf  5  Cent.  (MO  bez.  150,  jeUt  110  bez.  125,  bis  11  bez.  12.50  1  rc& 
p.Ktl.)  licruntor.  Die  Cigarütton,  von  denen  immer  1000  Stack  auf  das  Kik»  gencboet 
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werden,  kosten  im  direoten  VoriCBüf  an  die  Gonsumenten  in  21  Stnfeti  p,  KU.  125  bis 

l'jFn  s.,  beim  Verkauf'  durch  die  I).  l.itrinfi  u  in  20.  jetzt  22  Stufen  ;>2  bez.  100  (Con- 
sumeoteupreis)  bis  V<iM  h&L  15  b'rcs.  Die  am  Stärksten  dir&a  abgesetzten  echten 
Harumas  nnglreD  zwischen  150  u.  87  50  Pres.  p.  Kil.,  also  600  bis  350  Frcs.  p. 
Millo,  die  am  Stärksten  direct  abgesetzten  &anzösischen  Cigarrun  sind  dleMMken  zs 
75,  31.25  u.  25  Frcs.  (300,  125  u.  100  Ftcs.  p.  Mille),  die  Cicar.  tten  —  ausser  der 
am  Stärksten  gehenden  Marke  „König"  —  gehen  am  Meibtca  lu  den  Preisen  von 
.HO,  40,  25,  35  Frcs.  Der  ('igurrenvrrkauf  der  Debitanten  ist  bei  Weitem  am  Grünsten 
in  den  Marken  zu  12.50  (Odiitantenpreis  11)  und  25  (22)  Fi.^  p.  Kil..  d.  h.  in  der 
untersten  und  drittuntersten  Stufe;  lSb6  u.  1S*^7  kam  wu  dem  CigarreuabsaU  der 
Debitanten  darauf  über  */»  der  Menge,  — <1ös  Erlöses.  Von  den  Ogaretten 
Werden  durch  die  Debitanten  nam^^ntlich  die  Marken  zu  25  (2*12.')  ,  l'i  u.  20 

(1S.50)  ferkautl,  auch  Uber  V»  der  Menge,  fast  V4  de»  Erlöset.  Statist.  Daten  darüber 
im  folgenden  §.   Die  Tarife  im  Bull.  XVI,  545,  Statist.  XXni.  200. 

Die  Tariferh(ihiHigen  nach  dem  Kriege  haben  allerdiu^s  kurze 
Zeit  die  Verkaufsinen^e  hcrabgedrückt,  1873  ver<,'licheji  mit  ISßf» 
(ohne  Elsass-FiOthrin^^en)  nni  ca.  8%,  aber,  wie  l'rliber  scbou  beiuerkt 
CS.  718),  bereits  1875  — 7»?  >var  die  ehemalige  Höhe  erreicht  und 
sheg  (iie  Verkauf8men«]^e  bis  1884  umniterbrochen.  !>er  Fidelis  fand 
also  abermals  bei  den  'r:u-il"crhiibuii^i:eii  gut  seine  Rcclinuu^,  obi^leieb 
ja  freilich  dahin  steht,  ob  bei  massigeren  Preisen  eine  dann  stärkere 
Consiimsteigeruiig  das  Finanzinteresse  niclit  ebenfalls  befriedigen 
könnte.  Darauf  könnte  man  aus  dem  stUrkeren  Consuni  des  wohl- 
feileren Cantinetabaks  and  auch  aus  dem  Vergleich  mit  dem  gröflseren 
Consum  in  Ländern  wohlfeileren  Tabaks,  wie  Deutschland,  und 
selbst  eines  anderen  MonopolgebietSi  wie  Oesterreich,  scbliessen« 

I>-r  fuii-iim  (•].  Ii.  (lio  A'rtLni^un  iige)  von  Tal»akfabri^at»'ii  war  lSs4  (bisher 
erreichtes  MAzimiuii)  p.  Kopf  U(>2  (iramm.  Erlös  10  Ftc6.<,  U45  u.  9.S5  Frcs., 

1S86  947  11.  9.78  Frcs.  (BoU.  XVIII,  2\)V.  Etwas  »bireichead  Compte  f.  1SS6 
p.  123:  in  ISSG  *XU  Gramm,  wovon  160  Schnupf-,  765  Rauchtabak  (incl.  Cig.). 
Wie  übrigens  nei)en  Wohlstand  und  Preisen  Sitte  und  Geschmack  einwirkt,  zeigt  der 
ganz  verschiedene  Consum  in  den  Departements:  lb^6  Schnupftab  Min.  24,  Max. 
835,  Rauchtab.  (incl.  Cig.)  Min.  264,  Max.  14fO  (nicht  Seine,  sondern  Uh<'aicmUnd., 
norli  IimIi.  t  Beifort  mit  IMi  n  Gramm,  beide  zu-aftimi^n  Min.  H^^l  .  Max  1592  (Beif. 
li».>l)  Gramm.  Danach  verlheilt  sich  die  iabaksti  uei  lüi  Lande  recht  ua- 
gleichmissig.  —  In  Deutschland  ist  der  Consum  jetzt  1.4 — 1.5,  vor  derStcueT' 
erhöhung  1,7 — 1.8  Kil.  Hibrikationsreiftm  Rohtabaks  p.  Kopf  (.Stouer-  und  Zollertrag 
auch  Jeta  noch  oicht  voll  1  M..  früher  etwa  30—40  Pfennig;  (Stat.  Jahrb.  1SS7,  S. 
ISS,  188).  In  West-Oesterreich  ist  der Gonsnm  etwa  1.4  Eil.  Fabrikate (1884—86), 
der  Erlös  c.  ^.2  fl.  p.  Kopf,  woln  i  die  Cigarre  im  Cousam  relativ  mehr  als  doppelt 
so  stark  ahi  in  Frankreich  vertreten  ist  (Uber  '/»  gogcu  uicbt  '/19  vom  Ge»aiuiDtooDsam) 
(OoM.  Stat.  Handb.  f.  1887  &  131). 

Die  genaue  Feststellung  des  N'erbältuisses  zwischen  den 
Kosten  der  Taba  k  1  a  b r i  kate  und  des  Erlöses  dafür,  dciii- 
nacU  die  genaue  Bezifferung  des  PreiBaui'scbla^s  und  des 
Steuerzuschl ags  im  Monopol,  bietet  bei  der  Coniplication  der 
Verhältnisse  und  damit  der  Horeebnnngsgrnndlagen  Schwierigkeiten, 
vollends  für  die  einzelnen  Uatiuugen  Fabrikate.  Aber  auch  flir  die 
Gesammtnienge  der  letzteren  kommt  man  zu  einem  vcnschiedenen 

A.  Wkgnar,  Fiuiinzwiii«uiUQk»rt.  ilL  4S 
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ErgebnisR,  je  nachdem  man  einen  Zins-  und  AmortiBationsbetrag  für 
das  Anlagecapital  and  einen  Zins  lUr  das  Betriebseapital,  wie  es 
eigentlich  richtig  wSre,  bereits  mit  xn  den  ,yKoBten"  setzt  oder,  wie 
in  den  Finanzrechnnngeni  nicht  In  diesem  Falle  enthält  der  be- 
rechnete Reinertrag  diesen  Zins-  und  Tilgnngsbetrsg  in  sieb. 

Ein  l'auschaiischlajf  ergiebt  Folgendes:  Werth  der  Kohtaliake,  in  Verarbeitung 
b<>jrriff«n€r  Tabake,  der  Cigarren-  und  l  abrikatvorrätlic  etc.  Anf.  1886  96.47.  Ende 

»S.87  Mill.  Fns..  i.  D  f)7  6"  Mill.  Frcß.  „BctriebscÄpital".  woranf  etra  Kl»/, 
Gewinn  zu  rechnen  wärei  44.UÜ  Anf..  44.02  Ende  18S6,  i.  D.  44.ai  Mill.  Frcs.  Werth 
dw  Geblad«,  MueliiDen  etc.  iJs  ^Afilagekapital".  worauf  ausser  107o  (Gewinn  3%  Amorti- 
sation k&iH' .  Tu  Stinima  wir«  daher  1«.r2  Mill.  Frcs.  Zins-  und  Atnortisations- 
betrag  zu  den  Ausgaben  dos  Mouopols  hinzu  und  von  dem  Heinertrag  abzurechoeu. 

Annabernd  richtig  and  fClr  die  hier  vorliegenden  Zwecke 
doch  im  Wesentlichen  genügend  sind  indessen  Berechnungen,  in 
welchen  man  sich  anf  die  massgebenden  Haoptpnncte,  fabricirte 
Mengen,  Auslagen  dafttr  im  Jahre,  ErlOs  dafDr  nach  den  Yerkanfs* 
preisen  nnd  Absataarten  beschränkt.  Dabei  sind  aber  die  Provt. 
sionen  der  Debitanten  wenigstens  vcrgleicbsweiae  mit  an  bertick* 
sichtigen. 

Die  Dnrchsebnittonlilen  tut  dfo  (lesamintindnge  der  FabrikAte  rerindein  sieb 

jiihrlich  natürlich  auch  in  (iein.'isshoit  der  Vpränd.Tiing  derjenigen  Quoten,  welche 
auf  die  einzelnen  Gattungen  und  Sorten  der  Fabrikate  kommen,  weil  und  soweit  bei 
diesen  das  Verhültniss  zwischen  Herstellungskosten  nnd  Veriutufspreisen  ein  verschie- 
d<;nes  ist.  Mit  der  Steigerung  der  Tarife  wird  das  VerUiltaiw  ZwiscbeD  Kosten  nnd 
flrlns  (rnnstiijer,  der  Preis-  und  Steueraufschlag  hflher.  .»benso  wirkt  die  Verminderung 
und  umgekehrt  die  Steigerung  der  Hcrstellangskosteii  ein.  —  In  den  fran^ils^chen 
AintlichflD  Bereehnungcn  wer  It-n  /u  den  „Einnahmen"  aurh  die  im  Jahre  •  rtvdgien 
Verm^  lirMngen  des  ik^rie  ( apitals,  ZU  den  „Aaslagon"  die  Verminderangen  desselben 
gereehiiet,  —  ganz  richtii?. 

Ini  Ganzen  kann  man  annehmen,  dass  anfangs,  d.  Ii.  nach 
1815,  das  VerhältnisszwiBcben  Auslagen  und  Einnahmen 
etwa  wie  37  —  35  :  100,  dann  (1827  — 3n)  wie  30:100,  darauf 
allmälig  (1837— (iO)  wie  27—26-  25  : 100,  18G1-G4  wie  24—23  an 
100  war,  oder  a.  a.  W.  dass  der  Preis-  nnd  Stenerznschlag 
zu  den  Herstellungskosten,  als  £rgebni8S  des  Zusammen- 
wirkens der  Kostenbeweguiig,  Tarifnoninrung  und  des  Gangs  des 
Consuros  nach  Gattungen  von  185  allmälig  auf  ca.  d25**/o  ge- 
stiegen ist.  Nach  dem  Kriege  bat  sich  in  Folge  der  genannten  drei 
Momente  das  Yerhältniss  zwischen  Auslagen  und  Einnahmen  bis 
1884  wie  etwas  unter  19 : 100,  der  Preis-  und  Stenerzuschlag  anf 
ca.  430^0  geatellt  Nimmt  man  aber  die  Provisionen  der  Debitanten 
noch  binztt,  so  ergiebt  sich  fUr  1884  ein  Verhältniss  der  Ausgaben 
zu  den  Einnahmen  wie  etwa  17.5 : 100  und  ein  Gesammtaufischlag 
von  ca.  470%.  Das  wäre  in  Frankreich  mit  der  blossen  Fabrikat- 


uiyiii^ed  by  Google 


TabakiDonopd.    Verkaufspreise.   Hohe.   Abstufung.  743 

Steuer  schwerlich,  mit  dem  britischen  System  der  rabakbcsteiierung 
bloss  durch  den  Zoll,  unter  Verbot  des  eiuheimischen  Tabakbaues 
and  BeschrUnküu^  des  Consums  aul  ausländischen  eingeführten, 
vermuthlich  ebensowenig  zu  erreichen  und  jedenfalls  nur  mit  nach- 
tbeiligeren  volkswirthschaftlicheo  Wirkungen. 

Die  auget^ebeueu  ZabluQ  siud,  wie  gesagt«  Dor  Näheruugs vertke.  Die  ge- 
naue Bereebnmif  in  dem  Bericht  fur  18S4  eigicbt  fttr  die  an  die  Niederlanden  aus 

(li'ii  Falirikfii  !ilij;(  Ii<'r  rt<'n  französiscln;  n  l-'abrikatc  (also  ausser  den  importirten 
Havanna-  und  Manilacigarren)  einen  Aufijchlag:  (ebne  die  Debitanteupro?isiotu  von 
461  7o-  Einschliesslich  der  importirten  Cigarren  eraääsigt  sich  dieser  Aufschlag  ctwaa, 
weil  diese  letzteren  schon  beim  Ankauf  theurer  kommen  und  nicht  im  gleichen  Maasse 
wie  dfc  französischen  Fabrikate  hf»im  V^^ikauf  im  Preise  hinaufgcschruibt  wi^rrlen  (der 
Annabuiü  nach  auch  nicht  kOnncnj.  Für  1S86  ^Compte  p.  71)  ist  die  auuliche  ße- 
rechniiikg  des  „bun^ficc"  gegenüber  dem  KosteDbetnge  (prix  de  rerient)  430.77,  bei 
Havanna-  und  Manilaciij.  nur  ins,29"/„. 

Berechnet  man  aus  den  Zahlen  des  gesammteo  Kostenaufwands,  des  Hob-  und 
Keinertrags  zur  yonroUsttndigun<c  der  Daten  Aber  diese  für  die  tinanzielh;  Würdigung 
des  Monopols  entscheidenden  Puncto  noch  d^n  Durchschnittskostensatz,  AbsatX- 
prcis  und  ßegiegewinn  für  das  KU<^gTaiDm  des  jodcsmaiigen  Gesammtabsatzes ,  so 

crgiebt  sich  p.  Kil.  Frcs.: 


Je  2  Jahre: 

Kostensatz. 

Preis, 

Güwiiih. 

Kostensatx. 

ISIT— If» 

2.02 

172.:i 

J  834— ."JS 

1.87 

:» SS 

4.01 

214.4 

1S5S  r.!l 

1.74 

0.2!» 

2»)  1.5 

IbOs— ♦»!) 

1.82 

7.88 

UM 

333.U 

1884—85 

1.97 

]0.S7 

8.40 

428.4 

1817— IS  zu 

1884—65  wie 

100:  U7.5 

188.5 

241.4 

Ks  siinl  auch  hier  die  Vermehrungen  des  Kegiecapitals  Ii-m  den  Eiunalunen,  die 
VerminduruDgen  desselben  bei  den  Au:<gaben  eingesetzt,  bei  ersteren  auch  die  Neben- 
einnabmen  inbogrifien.  Unter  Hinzorechnung  der  Prorision  der  Debitantcn  '^rliitht 
sirh  der  Preis  nnd  (iewinn  noch  fast  genau  am  1  Frc.  (97  Cent.),  1884 — s  ,  ,  if 
11.34  bez.  9.37  Frcs.  p.  Kil.,  was  wieder  einen  Preis-  und  Steueraufsclilaj;  von  17i*7„ 
t;rgiebt.  Für  die  französischen  Fai)rikate  allein  wird  der  Verkaufspreis  nach  Debi- 
tantrnsat/  in  den  Niederlagen  f.  ISSO  auf  l().2:t  Frca.  p.  KU.,  der  DeiMsniabmewcrth 
auf  1.92  Krcs.  amüidi  berecbnet  (Ber.  f.  188U  p.  9). 

g.  294.  bb)  Abfltufang  der  Verkaufspreise.  Emsolcber 
enormer  Preisaafscblag  zeigt,  welche  Stenerbelastang  der  Tabak- 
coiMameDteii  darcb  das  Monopol  erfolgt,  wenn  dabei  auch  immer 
zu  beachten  ist,  dass  dieser  Aufschlag  den  „Geschäftsgewinn"  nnt 
in  sich  enthält  und  ein  Theil  davon  auch  bei  „freier  pruaiwirtli- 
schuftlifher  Production"  den  Consunienten  treffen  würde  (8.  7.34). 
Da  dei  grösste  Theil  des  Tabaks  zudem  iu  der  Form  ordinärerer 
Fabrikate  von  der  Masse  der  Hevölkerung  verbraucht  wird  und 
dieser  Theil  weitaus  den  Hanptertrag  liefert,  so  fallt  jene  Steuer- 
belastung im  Monopol  doch  vornendicb  auf  die  grosse  Volksniasse, 

Das  liCÜenken,  vvelebes  dann  j;ep;en  eine  so  hohe,  mittelst  des 
Monopols  erreichte  Tabak bestcucruug  hinsichtlich  der  Gleicb- 

48* 
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mässigkeit  der  Belastang  auftaucht,  yermindert  sieb  jedoch,  weil 
gerade  die  Monopolform  die  Anlegung  eines  wenigstens  an- 
nähernd die  Qualität  der  verschiedenen  Fabrikate  berücksichtigen- 

den  Stcucrfusses ,  eines  Q  n  a  1  i  t  ä  t  s  f  ii  s  s  e  s  "  zulUsst ,  mehr  wie 
jede  andere  1  al^aksteuerforni.  Ja,  das  Monopol  ermöglicht  es  sogar, 
einigerraassen  den  Steuerfuss  f  ür  die  feineren  Qualitäten  der  Fabrikate 
progressiv  steigen  zu  lassen  und  so  die  Tabak besteuerung  mit 
in  Gemässheit  des  Grundsatzes  der  .,  Besteuerung  nach  der 
Leistungst'ähigkeif  der  Consumeuten  einzurichten  (Fiu. 
ö.  348). 

Im  1  r an zösisc  Ii en  Tabakmonopol  sind  nun  die  Preise  in  der 
That  mit  Kticksicht  auf  diesen  doppelten 6esicbtsj)unet  der  höheren 
Besteuerung  des  feineren  Tabaks  und  wieder  der  woblbabendercn 
Konsumenten  abgestuft,  —  freilich  nur  soweit  als  en  practisch  und 
nach  den  ioteressen  des  Fiscus  selbst  durchzurühren  ist. 

D.  iiii  die  j^aiiz  ^caauc  Abätufung  der  Preise  iiinli  Qualität  dt-s  F;ibrilat>  iiiid 
Durclischuittswohlstand  dur  Consuwooten  scheitert  scbou  au  der  Schwierigkeit  oder 
UnmOfliclileit,  fttr  jede  einzelne  Sorte  (z.  B.  bei  Cigarreo,  dgeretten)  die  speclellen 
Herstellungskosten  zu  ermitteln.  Die  Qualität  ifer  vorkauften  Tabake  steht  ferner 
immer  nur  einigermassen  im  Yerh&ltuiss  zum  Wohl&tand  der  Cousameaten.  Auch 
bindert  der  b5here  Ansebeflongs-  oder  Herstdlangsprois ,  z.  B.  bei  eckten  Hnrtnnt- 
cigarrou  und  zum  Theil  allgemeiner  bei  Fabrikaten  aus  feineren  ameriianisclion  Ta- 
baken, den  Aufschlag  so  hoch  zu  noruiiren.  wie  es  der  Qualität  der  Fabrikate  im 
Verhältnis  zu  ordinäreren  und  me  es  dem  Wohlstand  der  Durchschnittsconsumcnteu 
entsprochen  würde.  Denn  die  denn  eintretende  Verthcueruug  wurde  leicht  ihren 
'/w<  t  k  v>  rfehlcn,  weil  sie  zu  einer  Ooneninininderang  fahrte  and  so  des  Interosee  des 

liacujj  acbädigte. 

Dcr„Qualitäts.sten  erfuss'^,  welcher  die  Leistnnfrsfitbipkcit 
der  Consunienten  berUcksicLtigt,  ist  daher  auch  in  Frankreich  nur 
„im  Crossen  und  Ganzen durchgeführt,  aber  schon  das  ist 
ein  Vortheil. 

Die  grösseren  Prcissliifeii  des  französischen  Tarifs  nach  Hauptirattungen.  so  hei 
Kauch-,  Scbnupf-  uad  Ivautabak  nach  den  beiden  Unterscheidungen  von  „feiucr»iin" 
und  „ordinftrem**  Fabrikat  (zn  16  und  12.5(1  Frcs.  p.  KU.,  Coiuiuiienteopreis)  nnd 
'ini-'^erniasson  auch  nach  den  genannten  Fabrikaten  einer-,  Cigarren  —  inlfuidische 
IUI  Durchschnitt  lS8ü  c.  lü.4  be^,  IS  ^Debitautcn-  und  Cousumenteupreis)  p.  iCil,  — 
und  Cigaretten  —  1886  c  20.7  nnd  22.S  p.  KiL  —  andererseits,  sowie  wieder  die 
Preisstufen,  in  welchen  die  Surfen  von  Ci^^arren  und  Cigaretfon  zu  einander  ftphnri, 
enusprechea  weuigstemi  einem  solchen  „roheren  *  Qualitätsätenerfass.  Die  trcisditiereoit 
drückt  hier  freilich  nicht  bloss  die  Anibchbgdiß'erenz,  sondern  andi  diejenige  der 
Anschaffungs-  und  Hetstellanpkosten  mit  aus.  Drr  riel  höhere  Preis  der  ..echten" 
liafaoüacigarren  —  1886  p.  KU.  117. üb  Frcs.  im  Darehschnitt,  mit  10S.29f/«  Auf- 
schlag, wie  bemerlct,  wozn  bei  dem  allerdings  nor  kleinen,  etwa  des  O^amoit- 
absat/es  betra^renden  Verkauf  durch  Debitanten  noch  c.  S%  Provision  für  den  Cou- 
sumentcn  bin/utritt  —  gegenüber  im  Inland,  aus  einheimischen  und  fremden  Tabaken 
hergestellten  Cigarren  ist  vollends  in  crhoblichent  (iiaUe  auf  die  höheren  Aoschaifujig^- 
lEosten  zarttckznffthreii. 

I)  lt.  n  üli.r  die  V ,  r  t  h  L' i  I  u  Ii  2^  desConsuni^,  K./,.  Verkaufs  nach  Sortrn  sind 
schon  mehrlach  oben  eingestreut  worden  <S.  12b,  S.  7äÜ,  S.  732,  S.  73h).  Im  Jahre  l^iMJ 
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war  der  VerUof  an  Debitaoteo  md  direct  ao  Gonsamonten  (incK  PehIJDeog«B  xor  Last 

der  Rci'huuii^  l>'grr  Jlt  Niederlapen  .  mrh  incl.  VLTkauf  in  Coreira  und  Algier,  aber 
ohne  Export  und  £iu)g;&<  souät)  foigendür  ^Compte  d.  manufact  1886  p.  9;  Jiio  Qud 
da  etwas  abweichsud  Bull  XXXII.  290  ff.) 

Moiigü    niitU.  Preis  .  „S'lfrj  ^    "/«  J''^ 
lUtM)  KU.  p.  Kil.  l  res  ^loo^^'/  ff^^^  KrWs. 

Havanna-  und  MauUacigarroii  .  .'«  2S.1  IIT.Hö  u.'J 
FranzSs.  Ci^.  u.  feinere  TabakfrbriMtc    h,l2H         Ki.si        ^6,174  2S.5 

<  »rdinürt»  Tahnlic  22,011  It.l'>       2.')ri05«»  Rl^.O 

Tabak  m  reducirtcu  Preisen  ....  .■!,2t»  21, T'.m;  <•).() 
Tnppentabak   i.itw  o.tj 

Sttuiine    95,549         10.28      366,567  HmTÖ 

Von  dem  DeUfantenrerkanf  von  Tabakfabrikaten,  ausser  Cigai reu  und  CigaruUen, 
—  der  directe  Verkauf  an  Gonäuinenten  ist  ganz  unerheblich  —  zu  Vollpreis ou 
im  Monopoli^ebiote  kommen  auf  die  Prcisciasseu  in  1*»*^*;  folppnde  Men«!:eti  «ii'i  Er- 
lös«, wobei  zu  büu»erken  ist,  dass  dio  Relationen  von  Jahr  zu  Jahr  kaum  irgend 
merklich  schwanken  (nach  Boll.  a.  a.  OM 

Menge      l>cbil  -Preis  ^^^ff'  %  des 

1000  Kil.     p.Kil.Frc8.  ^^01?^,.^  Eriöw» 

Raachtabak: 

Seafeilati.  riMii.lci   ,  .  .       TM            15  ."t.SOT  2.0 

feinerer   ...       3(>1            15  5,463  3.1 

ordiniier.  .  .   14,6U  11.50  168,065  94.9 

Summe   15,212  — '  177,034  1Ö0,Ö 

Schnupftabak: 

Fremder   U.M»  15  7  0.001 

Feineier   1.630  15  24  0.004 

Oidininr   6..H:r2.o  11.50  72,819  9»,i»95 

Summe  6,334.0          —  72,850  ~  lOÖ.ü  ~ 

Kautabak: 

Keiner                                    155             15  2,;^22  27.4 

Ordinärer                               534   Ii. 50  <'.J4T  72.« 

Summe,                           6SÜ                -  f>,41»S  lüOiü  ' 

Urdin.  Carotten    ....       473             11.50  5,411  — 
Oder  von  allen  genannten  Sorten 

Fcin*  i  (.lu.  h  fr.'iiMlL-n  .    .        755             15  11.323  4.'! 

Ordinärer   11.50  252,475   J^^.T^ 

Snmme  '  22,708  '         —  263 J96  lOÖ.« 

Von  den  lbS7  eingeführten  feinsten  Uauchtabakeu  wurden  durch  die  Dcbitanten 
verkauft  794  Kil.  Vizir.  (23.50  Frcs.  p.  Kil.),  843  Kil.  feiner  Loraniiner  lls.75  Krcä. 
p.  KiL)  Die  direct  an  die  Consumenten  abgesetzten  fremden  Rauchtabake  (zu  20  bis 
45  Pres.  p.  Kil.  in  7  Siulen  i  hetrii-;*  !!  l^vsr.  doch  zusammen  auch  Aur  2697  Kil.  ftlr 
64,000  Frcb.  ncbcu  n2ll  Kil.  orJ.  tur  41.000  Frcs. 

Bei  Cigarrcn  und  Cigarcttcu  wiederholt  sich  diesclb«^  Krschcinung,  wenn 
sich  auch  nicht  ganz  in  gleichem  Maassc  ein  Ueberwiegcn  der  Consumtion  ordinirer 
Fabrikate  zeigt  i-^.  schon  oben  S.  741).  Der  Consum  hochfcinci  und  sehr  theurer 
Cigarren  ist  ein  minimalei,  z.B.  in  1S86  Absatz  der  tbeuersten  Sorte  des  frauzö- 
elschen  Taiift  direct  an  Gonsnmenten  (1250  Frcs.  p.  Ki).,  Stack  5  Frcs.)  nnr  375  Gramm, 
der  zweittheuersten  (1000  Frr-;.)  2700,  d-  r  ilritfthenersten  Sorte  ^750  Frcs,)  700.  der 
vienen  (dOO  Frcs.)  \b,'6Q0  Gramm,  erst  der  sechsten  (3127«  Frcs.)  2JU.2  Kil.  — 
Fksst  man  die  Cigarrcn  (incl.  echte)  und  Cigaretten  in  S  g^ere  Preisclassea  maammen 
(nach  Dcbitantenpreis  )•<•/,.  Ii-'i  d-  n  direi-t  ab^rfsetzt-n  narli  Cuiisanicntenpreis),  soeigiebt 
sich  Folgendes  f.  I6bi>  (boreciuet  nach  dou  Dat&u  im  BuiU  a.  a.  0.)« 
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Troib  D  Kil  ^^^'"^'^ 

ifoi^p.  AU.  100  KU.   1000  Fn».  £rl«Mtt 

Cigarrcu : 

100  ['res.  und  nehi   ....  182.8       2.625  4J 

:i3    „    bU  naeer  100  Frct>.  .  l/jvg         9,450  15.3 

11     „     «      «      33     ..     .  32,844          1H,31S  S0.4 

Summe   35.015        üü.aiia  loo.o 

Cigarctten : 

HO  PrcH.  tinil  mehr   505.4        2,203  12.6 

Unter  30  Ii Ch.   .    ._.    .    .    .  _  7,S27  ^15,281   87.4 

Summe   8,832    '  ~1 7,484  lOOJ) 


In  wie  weit  die  Preisstufen  bestimmt  bi  :ihsirhtic:tpn  Zuschlägen  zum  Kostensätze 
buliufü  Durchführung  dcj>  (^ualitätäfusües  und  progrc^üv  höherer  Belastung  der  vohl- 
liabendaren  Gonsamentea  entopreelieii.  Ist  dnlgenDMSeii  aus  der  Yergleichang  der 
Sorten  tiiitl  Ppmsc  zu  ersiehen.  Für  die  scliwicriireren  genaacrcn  Berechnungen  sind 
auch  in  dem  dctaillirteu  Bechnujigswoseu  der  französischen  Monopolvcrwaltung  noch 
keine  fftllig  genügenden  Gnuidlafen  votbeaden.  Indessen  fehlt  es  in  den  amtlichen 
statistischen  VerOli'entlichungen  nicht  ganz  an  Anhaltspuncteu  wenigstens  zo  ^pioxi- 
matiren  VeranscblagOBgen.  S.  bes.  die  Tabellen  in  dem  Bande  d>  r  Iu>]>oDses  der 
GeneraldlTectoren  zo  der  Enc)tiMe  r.  1873,  p.  330  /F.,  wo  für  die  einzelnen  Fabrii^cn 

für  einige  Sorten  Fabrikate  „Fabrikationskosten"  p.  Kilogr.  f.  1853—72,  1863  72 

berechnet  worden.  Der  Character  dieser  Zahlen  als  blosser  Näherungswerthe  wird  in 
den  Erläuterungen  selbst  hervorgehoben.  Die  einzelnen  Jahre  zeigen  auch  auü  zu- 
fälligen Kinflüsseji  ziemlich  bedeutende  Schwankungen  der  Kostensätze  bei  demdbefi 
l'abrik  und  unter  den  einzelnen  Fabriken  sind  diese  Sät/e  auch  mehrfach  erhd.Iich 
verschieden.  }ls  handelt  sich  ferner  hier  nur  um  die  eigentlichen  „Fabrikations- 
kosten*', für  Gcräthe,  Apparate,  (i  h:ilte,  Löhne,  Rinme  n.  s.  w.,  nicht  um  die 
ganzen  Herstellungskosten,  indem  bes.  der  Wertlt  dcb  I'ohstoffs,  die  Kosten  der 
Magaziiiirung .  des  Trausports  dabei  fehlen.  Einiges  Interesse  bieten  die  Berech- 
nungen aber  doch.  Die  folgende  Uebenicht  giebt  einige  bemeckennrerthe  Daten  für 
1S72  zum  Vergleich  dieser  I  abrikalionskostcu  und  damaligen  neuen  Tarifpreisu, 
p.  Kil.  iu  Frcs.,  wobei  die  spccicll  geuauotuu  Fabiikeu  diejenigen  der  grössten  Fnn 
dnctionsmeogo  sind. 

Fabrikaüons-  Debitaotea» 


kt>sten  preis 

Frc^.  I'rcÄ. 

Ordinärer  Schnupfbibak; 

Cbateau-Koux   O.OS44  1 1  „so 

Paris  (Ur.-Caillou)  ......  (».looo  11.50 

Durchschnitt   0.1222  11.50 

Andere  Fabr.  Max   o.niM^  11.50 

Min   0  073*5  11.50 

Feiner  Schnopftabak: 

Gr.-Caillou   0.M00  15 

Ordinärer  Kaucbtabak: 

ar.-Gaillon   0.1930  11.50 

Tyo"   0.1461  ll..iO 

Andere  Fabr.  Max   0.3030  U.50 

"  Min   0.114!  11.50 

Fremder  Rauchtabak: 

Gr.-Gaillou   0.5110  15 

Feinwer  Rancbtabak: 

l^f^'^i"    0.2495  l.S 

Andere  Fabr.  Max.   <l.4350  l.i 

«         1«   Min   0.2359  15 

Cigarren  zu  5  Cent.: 

Mai-seiUe   2.0270  1 1 

Teotouse   1.7083  11 
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Fftbriluitioii»'  Dobitauten- 

koätcit  preis 

Frcs.  Vtca. 

Andere  Fabr.  Mu  2.4212  11 

Mio                        1.7873  11 

Cigaireii  zu  7'/g  Ceuu: 

Chatean-Konx                              2.4070  1(1.50 

Andere  Rkbr.  Max  2.7903  in.5i) 

n            Min                         2.1800  16.50 

Cijparren  «i  10  Cent: 

Cliatcaa-Houi  4.0290  22 

Gr.-Caillou  4.170ii  22 

Andere  Fabr.  Max  4.4Ü14  22 

„   Min  ».8516  22 

Oigarreii  (z.  Th.  aus  Har.tab.)  v.Ke  u  illy : 

1'"'-"=«««  {iS  U 

Folgende   S.III  8  11 

Dritte  (Trabuco*;   U.Soäl  56 

(Refalias)   9.9746  56 

Viert'-  Londres)   \2.^1'do  <;s 

Exccptioaclls   l<J.2i{S0  '.»2  und  juebr. 

Das  Kilogr.  Ci{?arrcn  wird  auch  hier  zu  250  Stück  anf^onommcn. 

i>kht  man  von  allen  anderen  Theilen  der  Herstellungskosten 
aY),  die  freilich,  wie  besonders  die  RohstofTkosten  nach  dessen 
(Qualität,  wieder  erheblich  veiscbieden  sind,  indessen  doch  nicht  so, 
dass  durch  ihre  Einbeziebnng  die  obigen  Relationen  vollständig 
verschoben  wttrden,  so  ergiebt  sich  bei  Schnapf-  und  Rauchtabak 
ein  grosserer  relativer  Gewinn  als  bei  Cigarren,  der  höchste  bei 
ordinftrem  Schnapf-,  dann  bei  Rauchtabak.  Bei  Cigarren  von  ver* 
scbiedenen  Sorten  ist  der  relative  Gewinn  nicht  erheblich  ver- 
schieden, doch  auch  bei  den  ordinären  Sorten  etwas  höher  (Kosten 
zom  Debitantenpreis  hier  wie  1 : 5—6—7,  bei  den  anderen  1 : 4—6). 
Der  absolute  Gewinn  per  Kil.  steigt  aber  doch  mit  der 
Qualität  der  Sorte,  so  bei  Sebnnpf-  nnd  Rauchtabak  von  11 
bis  IIV4  l^Ve— U'/t,  bei  Cigarren  von  ca.  9  auf  ca.  14—18 
bis  25—46—56—72  Frcs.  und  weiter,  Zahlen,  welche  sich  durch 
Einrechnang  der  anderen  Kosten  allerdings  gerade  bei  den  höheren 
Qualitäten  mehr  als  bei  den  unteren  vermindern,  aber  doch  in  den 
ungefährenRelationen  auch  dann  bestehen  bleiben.  Dadurch 
wird  aber  das,  was  oben  ttber  den  Steuerfnss  gesagt  wurde,  be- 
stätigt. Der  geringe  Oonsum  der  feueren  Tabake  (incl.  Cigarren) 
zeigt  zwar,  dass  auch  diese  grösseren  absoluten  Gewinne  bei  diesen 
Tabaken  ilir  den  finanziellen  Gesauimtertrag  des  Monopols  nidit 
viel  auäuiaehei].  Aber  eine  der  höheren  Qualität  der  feineren  Tabake 
und  der  grüsseicu  ,,Lci.stuu^.slahigkcit'*  der  Consumenten  derselben 
entsprechende  Mehrbelastung  dieser  Personen  wird  doch  auf  diese 
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Weise  eireicht  Das  bleibt  eine  besonders  rortbeilhafte  Seite  der 
Tabakbestenerimg  in  Honopolform. 

21>5.  e)  E  i  n i  g c  w  e  i  te  r e  E i  n  z  c  11»  e i  t c u.  Zur  Ergänzung 
der  voraiisgclienden  DarstcUuDg  der  Kinrichtung  des  Iranzösischcn 
Tabiiknionoiiols  wären  noch  manche  Einzelheiten  zu  (M  wähnen,  von 
denen  hier  nur  noch  einige  liorvorgehoben  werden  mügcn. 

S.  im  Ges.  v.  1S16  l)cs.  dio  „ali^emdnea  BeBÜdunungeii**  Art.  215 — 227. 

Uli  1^0  II,  40!»  ff",  nud  passiin.  sn  |>.  ft, 

u)  Dsui  Mooopol  bezieht  sich  auch  auf  sog.  iiUnätlichcn  Tabak  (labac  £»ctice) 
und  jede  andere  Materie,  welelie  sam  Yeiicauf  ak  Tabak  pr^rirt  vird  (Ges.  rou 

1«35,  Art.  r.  I 

ß)  Die  foincrcn  Kauck-  und  Schnupftabake  und  alle  (Jigarreu  werden  auch  von 
den  DeblUnteii  In  gcnm  nach  Art,  Farbe,  Bezeidumnir,  Vignetten,  Maiken,  Gewiclits-' 

menge  und  (bei  Cigarmi  iiin!  Cigaretten)  An/^hl  v  o  rg:c8chrieben<*n  Rehältern 
.  lind  Ycrpackiingcu,  welche  nach  den  Sorten  verschieden  sind,  verkauft  (üebersi.  ht 
bei  Olibo  II,  365  IT.),  Kautabake  und  Carotten,  ordinärer  Schnupf-  und  Rauchtabak 
in  bestimmten  Mengen  offen  nach  (i<  wicht.  Die  Debitauten  dürfen  nicht  mehr 
als  ein  Kinfr-hcn  'yävv  Snrt<  Gitarren  auf  einmal  öffnen  und  die  Packete  der  feineren 
(^arren  nui  im  (iau^cü  verkaufen. 

y)  Jede  Menge  von  Ubor  10  Kil.  Tabakfa]>rikate  darf  nur  mit  acquit-ä-caution 
'inulircn,  Mengen  von  1 — 10  Kil.  bedürfen  dazu,  wenn  sie  nicht  mit  Marken  und 
Viguettuu  der  Kegic  bekleidet  sind,  eines  laissez  passer  lUes.  v.  181U,  Art  21a). 
Cantinetabakc  sind  noch  mehr  beschr&ukt:  sie  dürfen  nicht  in  Mengen  Ober  1  KU. 
circTilin  ii .  selbst  wenn  sie  Mark'-n  liaben,  falls  sii.-  nicht  aus  ilrn  Staritsfa1)rikcn  o-l.  r 
Mederiageu  kommen,  wo  bie  von  ac<[uit-ä-caution  oder  l'actur  des  Ycrlcgers  begleitet 
sein  müssen  (Ges.  r.  28.  Apr.  1840,  Art.  2).  VerstAsse  gegen  diese  Tranaport* 
vorst  hriftrii  sind  mit  Hoschlniinnlimf  nn<]  Confi-vation  des  Objects  wie  der  Transport'^ 
mittel  und  mit  100—1000  Frcs.  Geldstrafe  bedroht  (Gee.  r.  ISlti,  Art  216). 

Niemand  darf  andere  als  gesetzlich  zugelassene  TabakfabrUcate  besitzen,  auch 
von  den  Kcgicfabrikaten  keine  grösseren  Vonäthe  als  10  Kil.,  falls  sie  nicht 
mit  Kegicmarkc  versehen  sind  (Ges.  v.  IS  IG,  Art.  217).  S.  die  aualogen  fieachr&n- 
kiingrn  f.  CanUnetabak  schon  oben  S.  739  und  für  Tabakpflanzer  S.  727. 

f)  Der  Besitz  von  Werkzeugen  und  Gerät h i  n  /nr  'l'abakfabri ka t iou 
i>t  verboten  und  bedingt  in  Verbindung  u.it  dem  Besitz  von  Tabakiilättern  oder  Tabak 
in  Verarbeitung  die  Schuld  der  Defraude  sowie  die  bezüglichen  Strafen  (Coii&icatiou 
des  Tabaks,  der  Gcrftthe  u.  8.  w.,  Geldstrafe  ron  1000—3000  Free.,  Art  220,  221  des 
Ges.  v.  1816). 

^)  Die  oben  S.  727  schon  erwähnten  Strafen  für  geheimen  \erkanX  und 
Colpoitego  beziehen  sich  noch  aof  diese  Handlangen  in  Betreff  von  Tabalafabiikatea 
(Ges.  V.  1816,  Art.  222). 

if)  Vorstande  von  ^'iede^lagen  und  VerkaufsJäden ,  welche  Ivegiclabrikatu 
fllschen,  durch  HinznAtgang  von  oder  Mischung  mit  fremdartigen  8t<tfeii,  v«ideai 
nh^.  ^etzt,  —  was  auch  auf  Debitanten  AnveaduDg  findet  (gen.  Gea.  Alt  227, 
&  Olibo  II,  44o). 

§.  296.  0  Finanzielles  Ergebniss.  Die  im  Yorans- 
gebenden  zablreieb  eingestreuten  statistischen  Daten  Hessen  das 
glänzende  finanzielle  Ergebniss  des  französiBoheo  Tabakmonopois 
bereits  znr  Genüge  erkennen.  Znm  scbliesslieben  Ueberbliek  und 
sngleiob  zum  Rflckblick  auf  Früheres  ond  anf  die  ganze  Periode 
des  Monopols  yon  Mitte  1811  bis  Ende  1886  werden  hier  noeh 
einige  Daten  ans  der  Abreebniing  der  Generaldireetion  dar  8taata- 
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inaiiütacturcn  i'ür  das  Jahr  1886,  das  letzte,  dessen  Abrechnung 
V üii ic{;t,  L 11  b iui j  1 1  i c u gestellt. 

S.  CJompte  f.  18S6.  p.  28  fl'.,  3  U.,  52  Ü. 

Perlode 

V.  I./7.  ISII  188« 
\m  31. /VI. 

Einnaliuo: 

(jeöainmtverkaut'  Menge  1000  KU   l,624,Sll>  :{6,062 

Erlös  dafür  1000  Frcs   12,360,275  3(iS,34I 

Verschied.  Eiauahmea  1000  Frcä   56,8y5  l.oSt 

QeSMRmtttllBahllM   IjJlTJTO  .M6U.925 

«            rectilicirt   12,417,203  36S1,92S 

Ansg^abo: 

Einlieiiiiischvr  Tabak  (ind.  Algier)  1000  Kil   1,002,806  21.842 

Zahlung  dafür  1000  Frcs   888,401  JS,3S0 

Frcmdur  Tabak  uud  Divorsoä  lUOU  kU   808,203  21,0b2 

Zabtong  dafür  1000  Fics.   1,239,637  28^45 

Zuä.  Ankäufe,  Menge  1000  Kil                                    .  1,901,099  42,933 

ZabluDg  dafür  1000  Frcs   2,078,028  46,S2d 

Fabrikatioiia*,  Tnnspori-  und  alie  soavt.  Äiulageu  1000  Pres.  1,098,094  26,597 

Gesamoitaiugabc  1000  Frcs   3,i70,l()2  73,421 

n          recüfidrt                                          .  3.17H,l^(i  73,42  t 

Ueberschntis  lüemach  lOOOFfw.  .   !),241,o]7  206,503 

Capital  der  Kegie,  vermehrt  1000  Ftm   226,044  2,814 

Desgl.  vermindert  1000  Frcs   S2,7t!l  — 

Kest  der  Capitalvcrmehrong  1000  Frcs   143,2S3  — 

Reeller  Keinertrag  (ind.  CapitaD^evegoiig,  nach  Be- 

richtigoug  der  Kechnun^en^  !OftO  Frca.   !>,3S6,y67  •.MKt,.'5l7 

Für  den  Staatsschatz  erworben   !>,35 1,003  21»5,6«3 

Die  Zahlen  der  leL^teu  lidh«  botrellba  den  Ucbecschoss  der  Einziehungeii  aber 

die  bcwerkstelligtcQ  Zahlungen. 

Das  Capital  der  Kegie  aus  der  ersten  Periode  1.  Juli  ISII  —  tndc  1S14 
war  33.89  Mill.  Frcs.  Es  hat  sich  bis  Ih^ti  mehr  als  vervierfacht,  l  iitcr  der 
(japitalvormindemng  befindet  sich  als  Verlust  durch  den  Krieg  von  1S70  der  Betrag 
von  25,345,000  Frca. 

Der  bteher  erreichte  HOchstbetnig  der  Veikiafe  (S6«374,000  Kil.),  des  Roh- 
•  rtr;i^s  (377,620,000  Frcs.)  und  des  reellen  Beinertrags  (ind.  Capitalvernehning) 
(300,034.000  Frrs.)  war  im  J. 

Die  Aasgabe  f.  Ibbü  vcrtheitt  sich,  abgo««hcu  von  dem  Kohtabakaukauf  (s.  die 
Tabelle),  auf  Traneportlfosten  mit  2,518,000  Free,  and  auf  andere  Kosten  mit 

21,084,000  F'rcs.  Von  Ictztenn  küiiiiiieu  auf  die  Iftihs  (off- Jla^'a/.  i  lu-  und  Maim- 
factoreu  22,747,000  Frcä.,  aui  Verkaafakostcu  (,ohue  die  Dubitauteuprovisionen) 
1.336,000  Frcs.   Unter  jenen  22,747,000  Ftct.  varen: 

1000  Pnsa. 

Gehalte  der  Manufactur-Beamten   793 

„      „  Cultnr-  and  Magaziji-Bcamten    .   .  1,206 

Gagen  bei  den  Magazinen   165 

Löhne  „     „    391 

Gagen  „    „   Maoal'actaruu  .......  1,384 

Löhne  „    „  _     „         .   ...  ^  .  .  14,811 

Zus.  persönl.  Ausgaben  18,750 

Sonstige  Aii^ben  bei  den  Maga2iti"ri  ....  246 
„  „        „    „  Manulacturen  .   .   .  2,555 

„         „       „  beiden  zosanunen  .  .  ,  780 

Zus.  sachl.  Ausgaben  ~  3,581 

VoMchiedenea   417 
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Von  der  Gesammtausgabu  loadicn  die  Kosten  des  Tabaks  63.8.  die 
Transportkosten       die  Magaziniraags-  ttnd  Kftbiiltationskoateii  51.0,  die 

Ve rk au fa kosten  1.8"/o  »"s. 

Zu  letzteren  ^eliören  aber  eigentlich  die  DebitantenproviKionen  noch  hinzu, 
mit  :{5,I5J,0Ü0  Frcs.,  womit  die  Gesammtausgabe  auf  1ÜS,372.Ü00  Frcs..  der 
Koliertrag  «of  40ö,U7MUO  Free,  steigt,  ao  dase  jene  26^7«  fon  diesem  bettigL 


cc)  ROckblick  und  xar  Kritik. 

§.  2i»7.  Im  Rückblick  auf  die  dargelegte  £Dtwickloog  des 
französischen  Ta]){ikmonopol8  ergiebt  sieb,  dass  die  Erwartnngeiii 
welche  Napoleon  I  und  seine  Finanzmänoer  bei  der  nach  neiiiiaeliih 
jtthriger  Unterbrechung  und  nach  anderen  nnsnlHnglichcn  Bc- 
stenernogsexperimenten  erfolgten  WiedereiniUhning  des  Monopols 
im  Jahre  1810  gehegt  hatten,  sicbi  wenn  aach  erst  nach  längerer 
Zeit,  als  man  damals  vermnthet  hatte,  im  Wesentlichen  erfflUt 
haben  (§.  286).  Mit  Hilfe  des  Monopols  hat  man  eine  Tabak- 
bestenemng  erreicht,  welche  in  verhältntssmässig  bequemer  Form, 
mit  genügender  Berttcksichtigung  der  Uindwirthschaftlichen  Interessen, 
jetzt  über  300  Mill.  Frcs.  rein  fUr  den  Staat  erträgt,  was  etwa  den 
nennten  Theil  der  ungeheuer  gesteigerten  gegenwärtigen  ge- 
sammten  franzöBiBcfaeu  Staatsbesteuerung  ausmaeht. 

Ucber  zwei  Drittel  der  dirccten  Staabsteoero,  ttber  drei  Achtel  dor  gewaltigen 

Einkünfte  aus  den  Verkehrssteuern  i  EiiregistremeDt,  Stempel  u.  s.  wX  zwei  Drittei  dts 
enorin^'n  Krtrags  der  Getränkestouem  und  ebenso  vi»  I  .»[-.  durch  die  Zölle  wird  <4i 
durch  die  Tabakbcsteueruug  dem  P'iscus  eingebracht  s.  auch  S.  57*1,  5!>t)^.  l  ud  ciuc 
weitere  Stvigerun;?  des  Monopolertrags  ist  nach  »Ili  iu  Hi>h' rij^Mi  w  ahr^  lu  iuÜch,  wenn 
auch  in  den  letzten  Jaliien  (seit  1^S4 — S5)  sicii  eine  kleine  rUcküuifige  Sewegmig  Im 
Ertrag  gezeigt  hat 

Freilich  stellt  der  Kcinertrag  des  Tabakmonopols,  wie  jedes 
solchen  Monopols,  was  nicht  vergessen  werden  darf  (S.  734),  zu 
einem  Theil  gar  keine  Steuern,  sondern  eine  Uebertragung 
von  Geschäftsgewinnen  dar,  welche  bei  „freiem Verkehr^*  der 
PrivatiDdostrie  und  dem  Handel  zufallen  wtirde. 

Möglich,  selbst  wahrscheinlich,  duss  aucli  d  r  französische  Tabakbau  ohn»-  dan 
Monopol  und  unter  Voraussetzung  einer  Steuer,  welche  ihn  lebensfähig  erliicite,  eine 
grössere  Ausdehnung  als  gegenwärtig'  einnehmen  würde,  obwohl  or  sich  als  laudwirth- 
achaftiicher  rroducdimszwcig  schwcrlicli  dabei  einer  solchen  Sicherheit  und  I'ro«>poritat 
erfreute,  als  da.  wo  er  jetzt  betrieben  wird,  unter  lfm  Monopol  (S.  725'.  Aber  die 
labiikations-,  (iross-.  Zwischen-  und  Kleinliandelsgewmne,  welche  fronst  vorkommen 
Wttldok,  bezieht  alU^rdings  beim  Monopol  der  Staat  in  dem  lü  nu  i  tmi:.  Nur  die  üe> 
wiimf,  welche  bei  der  Vi  r=or2:ung-  der  Hcgie  mit  ausländis<:heni  Tali  iL  liur^  ]i  I  iefc- 
ranten  u.  s.  v,  gemacht  werden  (S.  727),  bleiben  dem  Piivathaudel.  bie  wurden  bei 
„freier  Concnrreuz**  im  Tabakgescbftft  jedocli  vielleicbt  noch  bedeutender  sein. 

Man  njuss  also  immerhin  zn^^Cbichcn,  da^s  der  hohe  tinanziellc 
Kcinerti'ag   des   Jabakmouopols   voikäwirtüscbaftlicb  bc- 
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t  r  a  (•  !i  t  c  t  auf  Koste  ii  der  giin zlic hcn  oder  theilweisen  l '  ii  t  e  r  - 
bind  ni!«r  eines  wichtigen  uatiuiiaicü  Erwerbszweigs,  den 
andere  Länder  bei  anderen  Stenersystemen  für  ihre  Volkswirthscbaft 
erhalten  haben,  erworben  wird. 

Allein  darin  kann  kein  entöchcidcndes  Bedenken  gegen 
das  Monopol  gefunden  werden.  Es  bleit)t  anch  vcilksw irthschal't- 
lich,  nicht  nur  tinanziell  ein  ^  ortheil,  dass  der  hohe  Ertrag  des 
Tabakmonopols  es  ermöglicht,  andere,  sonst  uötbige  Steuero  zu  ent- 
behren oder  liei  anderen  besiLbcnden  Steuern  die  Steoeraätze 
mUssiger  zu  halten,  als  es  sonst  geschehen  könnte. 

Als  Glied  der  modernen  G  esamnit  best  euer  un|i:  und 
zumal  derVcrbrauchsbesteuernng  ist  zudem  eine  einträgliche 
TabakbesteueruDg,  vollends  wo,  wie  in  Frankreich,  die  Besteuerung 
einmal  so  stark  angespannt  werden  mnss,  zu  rechtfertigen,  ja  za 
verlangen,  —  wenn  treilich  anch  hier  in  der  Entwicklung  der  Ein* 
träglichkeit  der  Tabakbesteuerung  aus  allgemeinen  steuerpolitischen 
Gründen  wieder  ein  bestimmtes  Maass  innegehalten  werden  sollte 
und  es  fraglich  werden  kann,  ob  dieses  Maass  in  Frankreich  nicht 
tlbersehritten  wird.  Ein  Pnnet,  aaf  den  zorttcksukommen  ist 

Jedes  wichtige  Finansmonopol  enthält  aber  zugleich  ein  Stück 
Eigen thumsordnnng'^  und  damit  ein  Stttek  ^^yolkswirth- 
sebaftlicher  Organisation*'.  Oerade  in  dieser  Hinsiebt  zeigt 
das  Tabakmonopol  in  Frankreich,  dass  man  ^mittelst  einer  solchen 
Einrichtung  recht  wohl  im  Stande  ist,  „Planmttssigkeit"  der 
Production  an  Stelle  der  priTatwirthscbaftlichen  „Regellosigkeit**  zu 
setsen  und  dass  dabei  die  Ökonomischen  und  technischen 
Interessen  und  ebenso  die  Consumenteninteressen  ge- 
nügend wahrgenommen  werden  können. 

Denn  was  in  leUtcrcr  Hinsicht  den  etwaigen  Einwurf  mit  der  Preis  Ii  (»hu 
anlnngt,  so  ist  diese  keine  Pliocipieu frage.  Sie  kann  rechtlich  und  fuctiäch  jeden 
AM-ronblick  cnnässigt  werden,  ■>vcnn  d:is  für  uothwendig  oder  zweckuiüiwig  gilt  und 
i\u:  i  iiiaiizeii  c9  erlauben.  Aü'  h  die  L' esthaltiuig  hühor  Preiso  int  beim  Monopol 
aber  eben,  weil  der  g^ö^^cre  Gewinn  dabd  der  GesaamAeit  znlliefMt«  gnnx  «idorB  ab 
bei  der  Piit «Ündiutrie  zu  bearthcUen. 

Gerade  das  französische  Tabakmonopol  beweist  daher  auch 
die  MOgliehkeit  und  Zweckmässigkeit  der  „Verstaatlichung" 
von  Industrie-  und  Handelszweigen  in  Ökonomisch  und  tech- 
nisch geeigneten  Fällen  und  beweist  insofern  etwas  für 
„socialistiscbe  Forderungen". 

Dif  Versorgung  cinea  groaaeu  M.irilbedarfis  in  einem  so  wiohtiyca  V  t-rbiauchs- 
artikt  l,  wie  Tabak,  mittelst  oinott  alnsolut  und  relativ  —  im  yerhäitni>ä  zttr  „freien 
Tabakifldastrie"  anderer  LSnder  und  iin  Yeigleicb  mit  anderen  Pfodactiou(«weigen 
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des  oigttuen  Lftttdes  —  so  geringen  Person  als,  aii  Arbdteni,  Beamlun,  DubitauteH 
u.  ä.  w. ,  i^t  atifh  ein  gliiuzciides  Bci-spie!  dafür,  da^^s  die  .,s  t:i at  I i  cL >:  ni  -  nii- 
satiuu  der  Arbeit"  Uirc  Aufgabe  hier  weit  besser  uud  auch  —  weit  wohl- 
feiler löst,  IÜ6  dio  ,,privatvirthscliaftlicbu",  mit  ihrer  gerade  aaf  dem  Gebiete 
dos  Tabaks  niasslosen  hraftvrrgcndun^  —  in  BetnH'  <1l^  I'.  i^oikiIs  -  nnd  Betriel«6- 
/urbplitterang,  mit  ihrer  Fäbcbung  der  l'abriliate,  ihrer  Täuschung  Uber  Qualität  uud 
Werth,  mit  ihrer  Yerthenenin;  des  AxtiJteb  durch  den  Zwifldieii>  und  Kleinhandel, 
/unud  für  den  ..kl«  iiit!n  Mann".  Di  r  Vergleich  zwischen  Deutichhuid  und  Frankreich 
flilt  ia  diescu  Beziehungen  vielfach  zu  Uuosteii  des  letztcreu  und  seines»  Hojiopolü  aus, 
^  was  am  Altenreuigstcii  eine  Schule  ron  Theoretikern  and  PoUtikeni  ▼eckeanen 
seilte,  welche,  ganz  mit  Kccht,  „Versorgung  des  Bedarfs  mit  m<'^'Ii<  hst  ge- 
ringem kriif teau  fwan d"  als  Ziel  richtiger  voiksw^irthschafdicher  Entwicklang  hin- 
stellt, sich  aber  froilich  gewöhnlich  dem  Wahne  hingicbt,  die  Erreichung  dieses  Ziels 
auf  dem  Boden  „volltswirthschaftlichci  An:irchie**  als  am  Besten  gesichert,  ja  selbsit 
als  allein  tnJ^trüch  anzusehen:  ein  Wahn  oder  ein  Dogma,  welche  dun  ]i  d  »s  Sttidiom 
einer  Einrichtung,  wie  derjenigen  des  Iranzösischen  Tabakmonopols,  gut  wider- 
legt Verden. 

Von  den  Hedeukeu  bezüglich  des  t'raDzösiöchen  Tabakniono- 
pols  seheint  dasjenige  in  Betreff  zu  Ii  o  Ii  er  Preise,  besonders  der 
ordinäreren  Fabrikate  und  des  weiteren  in  HctrctV  einer  zu 
grossen  Quote  des  gesanmitcn  riesigen  Stencrbedarts ,  welche 
auf  die  Deekong  durch  die  Tabakbesteuerung  iUllt,  allerdings 
der  £rwägung  werth.  Ob  in  beiderlei  Heziebangen  gegenwärtig  noch 
das  riehtige  Maass  inne  gehalten  wird,  kann,  wie  sehen  bemerkt, 
fraglieh  sein. 

Ob  nicht  selbst  das  fiscali^  h'  Interesse  bei  einer  Ermassigong  d>T 
Monopolpreise  gerade  für  die  ordinären  T.ib-ikr  dus  M.isscnconsums,  wekh^T  doch  für 
den  Ertrag  eiiU»chcidcud  ist  (S.  745) >  prohtiren  wtirdeV  Die  erfreuliche  höhere  lio- 
lastong  der  feineren  Tkhakfiibriluite,  me  Anlegung  eines  „QnalitStsfonee"  'S.  744) 
hvhi  das  l'i  dcnkon  einer  nnverhaltnissmässigen ,  d.  h.  mit  d<T  l.eistungsßliiskrit  in 
\\  iden>|)rucb  stehenden  Besteuerung  der  Tabak  cont>uuiircuden  \  alksmassen  doch  noch 
nicht  annreichend.  Die  Uo^loichm&ssigkeit  des  Tkbakcensams  in  den  einzelnen  Landea- 
thcilen  (S.  741)  uud  die  leidige,  wenn  auch  unvermeidliche  Zulassung  der  viti  w«hl- 
feileren  Cantiuotabako  in  den  (ireuzzonen  bilden  weitere  Verstösse  gegen  allgtuneine 
Steucrprincipien  nnd  Postuhte  nnd  gegen  (irundsatzc,  welclie  so  gern  xvar  in  Franit* 
reich  als  Leitstern  der  modernen  französischen  Steoen>olitil(  „nach  den  Principien  von 
17S;)"  hiD-resteHt  werden,  —  Grundsätze,  welche  freilich  auch  bei  anderen  fran?<.si'^.  hen 
Steuern ,  nach  wie  vor  1 7S9 ,  oft  genug  verletzt  werden  oder  lediglich  eine  fonneUc 
Aneiiennung  im  Stcuerr«  >  ht  linden.  Die  enorme  Uohe  der  Tlibaltpreise  im  Monopol 
ttteigert  die  angedeuteten  Bodenken  hier  nur  noch  besonder». 

So  gerechtfertigt,  ja  nothwendig  aber  auch  wie  bemerkt,  gerade 
die  Tahakbesteiiemng  tiberbanpt  in  nnseren  Steoersystemen  und  be- 
sonders im  französischen  ist,  so  sehr  man  mit  Recht  behaupten 
darf:  soll  es  einmal  eine  Verbr auchsbesteuerung  geben,  so  ist 
die  Tabak  bcöteueiung,  und  eine  hohe  TabakhesteutTun^'  einer 
ihrer  richtigsten  und  wichtigsten  lieistandtbeile,  —  n)aii  kann  doch 
anderseits  eben  bei  diesem  Artikel  nach  seinen  eigenartigen 
Consiimtionsverhältnisscn  nicht  läugnen,  dass  für  die 
Tabakbesteaeruug  ein  Maass  geboten  iüt,  welches  ihr  Ertrag  im 
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Gesammtstcucrcrtrng  nicht  üherschreiten  sollte.  Ein  Gesichtspiinct, 
welcher  hei  der  Besteiiernnr^  des  1  ubaks  mehr  wie  bei  der  Brannt- 
weinbesteuenmg  Beachtung  verlangt,  selbst  bei  dieser  aber  nicht 
unrichtig  ist.  Den  nennten  Theil  eines  so  colossalen  Steuer- 
bedarfs dnrch  die  Taljaivbesteuerung  aufbringen,  das  heisst  el)eu 
doch,  den  zutalliiien  Consumenten  eines  Verbrauchsartiliels  eine 
kaum  noch  zu  billi-cndc  Extra-Last  für  die  Bestreitung  des 
Staatsanfwands  zuschieben,  l'nd  gerade  (tie  C ü nsu men ten  sind 
es  ja,  welche  bei  der  Besteuerunir  in  Monopolform  wirklich  roll  und 
ganz  getroften  werden:  eine  der  steuertechnischen  Glanz- 
seiteu  des  Monoi)ols.  Aber  nach  dem  Maasse  der  Besteuerung, 
der  Höhe  der  Quote  der  letzteren  vom  .Steuerbedarf  und  der  indi- 
viduellen Vertbeilung  der  Tahakcon sumtion  bleibt  es 
steuerpolitisch  doch  bedenklieb,  die  Tabak besteuernng  so  Über- 
mässig stark  gegenüber  allen  anderen,  auch  den  Übrigen  Verbrauchs- 
steoera,  deren  Objecte  nirgends  solche  iDdiTiduelleConsiimTerBebieden- 
heiten  anfweiseii,  werden  &u  lassen. 

So  wird  mau  das  wciiigbtoiis  vom  Staiidpuncte  heutiger  Theorie  und  Praxis  and 
8)>ecieli  ?om  Staiidpuncte  der  „GIcichmH^sigkeit"  der  Besteuerung  aus  auffassen.  Als 
man  in  der  Kiivultifion  das  alte  Monopol  beseitigte,  wurde,  characteristisch  für  die 
Ver^biedcnheit  der  Auscliauuugfn  la  sulclicii  Dingen,  gerade  die  Ucbcruahme  des 
Etn]ia|ini<'ausiallä  auf  die  n icht-tatjakverbraucheude  Be?ftUt«iing  mit  als  Bcdeiikoii 
fegon  die  Beseitigung  des  Monopols  geltend  gemacht. 

Frcilu  h  steht  man  in  i  rankreieh,  l)auk  der  inneren  und  Unssereu 
Politik  im  „  lahrbnndcrt  der  Revolution  ',  deren  Keflcx  die  colossale 
Steuerlast  iist,  hici.  wie  in  anderen  Fällen ,  wo  älioliche  Bedenken 
auftauchen,  beim  I^nrej^istrenient  und  Stempel  (S.57y  ti'.j,  bei  den  Ge- 
tränkesteiieni  (S.  (555  tt'.),  vor  einem  peinlichen  Dilemma:  schiebt  man 
diesen  .Stciu  rii  eine  so  grosse  Quote  des  Steuerbedaiis  zur  Deekunj]^ 
zu,  so  erreicht  mau  zwar  diese  Deckung,  aber  es  erheben  sich  die 
angedeuteten  Bedenken;  berflcksiehtigt  m;ni  die«e,  so  wird  die 
Deckung  des  Hedarts  noch  schwieriger  und  mau  muss  wieder  zu 
manchen  anderen  Steuern  greifen,  d.  h.  die  Gesanimtbesteuerung 
noch  verwickelter  und  für  die  Volkswirtbscbaft  vielleicht  noch  lustiger 
machen.  Die  französische  Besteuerung  leidet  eben  einmal  unver- 
meidlich unter  den  Folgen  der  Politik  ihres  Landes.  ,,Macbt  mir 
gute  Politik,  und  ich  will  Eure  Besteuerung  erträglich  machen." 
Diesen  Satz  hat  das  |,nene''y  wie  das  |,alte  Regiment**  in 
Frankreich  gleiehermassen  vergessen  und  —  mnss  nun  die  Folgen 
tragen. 
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^  Dts  Palvermonapol. 

Gesetzgebung.    (HnoptbestiianiDiifeD.)   Ges.  r.  IS.  Fractidor  V  (80.  Aof. 

1T9T\  f)t «.  r.  10.  Auir.  I'^ID  (Freiga1»e  dt  r  S.ili-.  Ji  rgrwinnung").  (k^s.  f,  16.  März 
1819  (PreisDormiruog).  Ürd.  v.  17.  Nor.  Ibl9  (Ergreifcrprämien).  Ges.  v.  24. Mal  1^»34. 
Cjes.  r.  25.  Jdo!  1841  (Art.  25,  Strafen).  Ord.  v.  5.  Oet  1842  (Prlnieo).  Decr.  r. 
1.  Miirz  1852  (Strafen).  Ges.  v.  19.  Joni  li>7l  (Strafen).  (Jes.  t.  4.  Sept.  18'lArt.  11 
(Vordopplnng  des  Preises  d«;s  Jagdpulvers).  (ies.  v.  2.'».  Joli  187.*}  (Herabsetzunur  des 
Preises  anf  den  froheren  Stand).  257u  Zuschlag  f.  Jagdpulrcr  darch  Ges.  ?.  30.  I>ec, 
1873  und  2.  Juni  1S7.>.  —  Zahlreiche  ältere  und  noaere  Decreto  über  sicherheits- 
polizeiliche Ein/<  lli.^i(en :  über  dip  Organisation  (Decr.  v.  t^.  Nor.  ISTMI;  il;iiiri  ober 
den  Tarif,  lu  uoniinp?  bea.  über  den  Preis  des  zur  Auslulir  l>estimuileü  PulFi^rs, 
die  Bedingungen  dabei  a.  A.  m.  (M  Decr.  v.  21.  Mai  lS8ß).  i,S.  Olihol  —  Antrag 
anf  Anfhfibnng-  .Ich  Pnlrerm  onopoU  i.  J.  1887  (Ball.  XXUI,  044).  Deber  Dy- 
namit n.  s.  w.  s.  schon  o.,  §  279. 

Literatur.  Yignes  f,  201.  Bloek,  dicf.  Art.  poodres  et  salputres,  aaeb  in 
suppl.  gi'ner.  und  in  den  Jaliresfripiibrnonfon.  OHbn  If.  14(5  517,  .lurh  IIF, 
fiuli.  XXU,  474—462  (geschi'  hti.  Lclicrblick  Uber  die  bezügliche  (icsctzgcboDg  tob 
Pulver  und  Salpeter  ?.  16.  Jabrliundert  an),  v.  Hock  S.  j)55^S59.  f.  Kauf  mann 
S,  ;>:r  510.  —  Matli  iou -Tlod.'f  1.  11,  :!07.  Ainagaf  j..  'fl2.  Die  EnqQ.'te  von 
Ibbä  IT.  bezog  »icb  z.  Th.  mit  auf  das  Pulrcnnonopol.  S.  die  „Bcponiea"  iS.  710) 
des  Steaerdireeten  p.  365.  —  Tarif  (im  Einzelnen  Afters  verindert,  bes.  f.  Pnlver 
/.um  Export)  Bull.  XVI,  .552  ».  —  Statistik  Bull.  XVII,  .'  is,  XXfll,  4S3.  Faare 
p.  180,  230.    Berichte  der  Venraltnng  der  indir.  Steuern  Uber  die  £ittige. 

§.  298.  1.  Im  Allgemeinen.  Schon  im  Ancien  regime 
hatte  seit  dem  IG.  Jabrliundert  ein  Monopol  der  Pnlverfabrikation 
und  des  Pulvervcrkaiifs  wie  der  Salpetergewinnung  ans  Gründen  der 
hohen  Btafttopolitik  und  nationalen  Sicherheit  bestanden.  Dasselbe 
war  besonders  durch  die  Berechtigangen  in  Betreff  der  Nach- 
grabungen auf  Salpeter  in  Privathäiiaem  iSstig  geworden,  ein  Vor- 
recht ^  das  von  Ferroiers  aosgettbt  beständig  Anlass  zn  Klagen  ge- 
geben hatte.  Darin  traten  jedoch  noch  vor  der  Revolntion  wesentliche 
Verbesserungen  ein.  Der  Staat  ttbemahm  die  Gewinnung  von  Salpeter, 
die  Fabrikation  nnd  den  Verkauf  von  Pulver  im  Jahre  1770  in 
eigene  Regie,  machte  die  Nachsuchung  von  Salpeter  vom  Willen 
der  Hauseigenthttmer  abhängig  und  befreite  schliesslich  die  Wohn- 
häuser ganz  von  dieser  Nachsuchung  (1777). 

Bei  der  besonderen  Lage  dieses  Monopols  entging  dasselbe  und 
damit  die  mit  ihm  verbundene  Einnahme  auch  der  allgemeinen  Auf- 
hebung derartiger  Einrichtungen  im  Jahre  1791,  obwohl  es  nach 
seinem  Erträgniss  zn  den  verfehmten  „indirecten  Steuern''  geborte. 
Die  Wirren  der  Zeit  ftlbrten  indessen  thatsächlicb  zn  einent  Brach 
des  Monopols,  auch  hörte  die  Fabrikation  und  der  Verkauf  von  Pulver 
Stiilens  des  Staats  zu  Privatzweckeii  aus  (iriiiidcii  der  üffentlicheii 
Sicherheit  aiil'.  Diesem  Zustaiule  suchte  das  Gesetz  v«>m  1.'^  i  iuc- 
lidor  V  (HO.  Aiii^.  17H7)  ein  Ende  zu  machen,  indem  es  au.s  (Irtlnden 
der  inneren  Siclierhcit  und  um  der  liuhe  der  Bürger  Willen  wie  im 
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Interesse  der  NatioDalTertbeidigim^  nacb  Aossen,  gemäss  dem  noeh 
geltenden  Rechtszostand  die  Gewinnung  von  Salpeter  nnd  die 

Herstellung  und  den  Verkauf  des  Pulvers  von  Neuem 
ausdrücklich  dem  Staate  allein  vorbehielt.  Auch  die  private 
Kinfiihr  von  Pulver  uud  Kia-  und  Ausfuhr  von  Sal|tetcr  wurden 
verboten,  ebenso  der  Besitz  von  Kriegspidver,  und  der  licsitz  von 
allem  andern  Pulver  beim  Privaten  ohne  besondere  obrigkeitliehe 
Krmäehtigung  auf  5  (seit  18oi  auf  2)  Kil.  beschränkt,  sowie  eine 
Reihe  von  weiteren  sicherheitspolizeilichen  Anordnunj^^en  getroffen. 

Das  Monopol  bezieht  sich,  «ach  der  Auslegung  der  .ludicatur, 
auch  auf  alle  dem  Schiesspulver  ähnlichen  Kxj)losi  vatoffe. 

Das  Monopol  wurde  und  wird  n  itieist  der  Preisnormirung  fllr 
das  Pulver,  namentlich  für  das  Jagd)  ulvcr,  fiscalisch  in  der  Weise 
ausgenutzt,  dass  es  mit  zur  Erhebung  einer  V  erbrauc hssteue r 
dient,  die  den  llanj)ttheil  des  Reinertrags  bildet. 

Das  Gesetz  vom  Fructidor  V  ist  noch  heute  die  Grundlage  des 
Monopolrechts.  Doch  sind  manche  Bestimmungen  dieses  Gesetzes 
beseitigt  oder  abgeändert  worden.  Namentlich  wnrüe  die  £i n  f  u h  r 
ausländischen  Salpeters  und  die  Gewinnung  nnd  der 
Verkauf  von  Salpeter  im  Inlande,  mit  wenigen  Besch  ränkongen, 
seit  1819  freigegeben  (Ges.  v.  10.  Märs  1819),  so  dass  seitdem 
das  Monopol  sich  im  Wesentlichen  nur  noch  auf  Pulver  und  andere 
ähnliche  Explosivstoffe  bezieht  Aber  auch  in  dieser  Hin- 
sieht hat  nenerdiogs  eine  Einsebränkungdes  Monopols  statt- 
geftinden,  indem  dnreh  das  Gesetz  t.  8.  Mftns  1875  die  Fabrii^ation 
von  Dynamit  nndNitro-Glycerin-Sprengstoffen  derPrirat* 
indastrie  überlassen  worde  (s.  o.  §.  i79). 

An  die  Aufhebung  des  ganzen  Monopols  ist  öfters  gedacht 
worden.  Ein  im  Jahre  1887  gestellter  Antrag  ging  darauf  hinaus. 
Ea  sollten  im  Allgemeinen  die  Grundsätze  des  Gesetzes  v.  8.  Mttrz 
1875  betr.  Dynamit  auch  anf  Pulver  angewendet,  also  dessen 
Fabrikation  und  Verkauf  unter  genügenden  Cantelen  der  Privat- 
industrie  Überlassen  werden.  Doch  ist  es  bisher  nicht  dazu  ge- 
kommen. Zwingende  sieherheitspolitische  Grttnde  sprechen  kaum 
fllr  das  Monopol,  wie  auch  das  Beispiel  anderer  LiUider  beweist. 
Die  Erhebung  einer  indirecten  Verbrauchssteuer  vom  Jagdpulver, 
worin  die  finanzielle  Bedeutung  des  französischen  Monopols  im 
Wesentlichen  besteht,  —  eine  Art  „LuxQSSteuer"  —  Hesse  sich,  wie 
bei  Dynamit,  auch  bei  der  Privntlabrikation  nach  den  tlhlichen 
IVauzösischen  Formen  durchUihrcu.    Andur.seils  sind  die  Gründe  lür 
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die  Aufbebang  eineB  altbeBteheüden  Monopols  ancb  nicbt  dareh> 
Bcblagend. 

§.  299.   2.  Einrichtung. 

a)  In  der  Verwaltuni?  des  M<)ii*'|hi1s  sind  mebrfach  Vcr- 
änderuiigeii  eingetreten,  welche  früher  schon  in  Verbindung  mit 
anderen  Organisationen  zu  erwähnen  gewesen  sind  (S.  599  u.  720). 
Jetzt  ist  die  Pulvert  ab  rikati(.n  wieder  dem  Kriegsniinistcriunij 
der  Verkaut'  des  Pulvers  an  Private  der  Generaldirecti on 
der  indirecten  Stenern  übertragen:  aUo  bei  diesem  Monopol 
eine  uhnlicbe  Vertbeilung  der  Fanctionen  wie  beim  Tabakmonopol 
(8.  7  Ii»). 

Das  Pulver  für  Private  uinfai^t  das  für  den  Handel,  auch  Export,  Jagd,  Borg- 
wurke,  Feuenrerkc,  ScbutzcD^eseUäckafteii ,  die  Handclsiiiarioe  u.  ».  w.  beMiuuntit 
Pulver.   Die  Herstollong  desselben  erfolgte  bis  zum  Jahn  1865  durch  das  Kriefs- 

ininisterium.  Damals  wurde  diese  Aufga1><^  der  Genoraldirection  der  Staalsmaoufactun^n 
mit  übfTtrajren,  im  Jahn;  1S74  aber  in  dicspr  Bczielniii'^  der  frühere  Zustand  wieder 
liergcstcllt  (Decr.  v.  l.'L Kov.  1873).  —  lui  KricgsuiiuiÄtcriuiu  bciuigt  jetzt  wieder  eine 
«eigene  Abtlieilung  diuse  (iesrhäftc.  das  Corps  des  iofinieiirs  des  poudre:i  et  salpi  tr^s 
Deel.  V.  5).  Mai  lS7j).  In  Folge  .les  Armeegcselzes  v.  Ifi.  IMarz  1SS2  sind  hi»*r 
{  •rill  Iii'  Acadeiungcn  in  Bo/ug  auf  die  TrooDaag  der  Dircctiou  und  der  Ausführung 
r  (irachäfte  eingetreten  (Decr.  t.  19.  Pebr.  1868,  Block«  suppl.  g6uer.  p.  379).  Der 
Verkauf  des  Puhers  liir  Private  —  zu  dem  eventuell  muh  Kriegspulvcr,  i.  B. 
für  dea  Export  nach  anderen  L&ndem  gehört  —  unterüteht  nach  wie  ?or  lb6ä  and 
1S7S  der  Generaldirection  der  indirecten  Stenern. 

b)  Die  MoriuiruDp:  der  Preise  des  im  Innern  abgesetzten 
l*nlvers  erfolgt  durch  (lesetz,  diejenige  der  Preise  des  für  die 
Ausfuhr  hestimniten  Pnlverf?  jährii<  Ii  durcli  Ministerialerlass.  nacU 
Uebereinkunft  zwischeu  dem  Kriegs-  uud  Finanzministerium.  Ein 
eigentliclier  S  t  e  u  er  zu  schlag  findet  dabei  ausdrltcklich  nur  bei 
dem  für  die  (riL'd  it.  dp:!,  dienenden  Pulver  statt,  während  do>i 
Bergwerk  sp  u  i  V e r  sowie  das  zur  A  u  sf  uh  r  })estinnnte  um  einen 
Preis  verkauft  werden  soll,  welcher  ein  gesetzliches  Maximum  nicht 
Über8chreiten  darf  und  den  eigenen  Herstellnngs-  und  Trausport- 
kosten der  liegie  am  Orte  der  Yei  wendang  aninpassen  ist, 

(ies.  V.  Kl  MST«  1819.   Olibo  II,  614.  Bull.  XXO,  478.    1).  r  Tarif  IW 

specialihirt  iiar  Ii  Verwendungszwecken  und  Sorten  genau.  Die  Verdopplung 
der  Preise  de»  Jagdpulvers  nach  dem  Kriege  von  1S7Ü — 71  (^Gcs.  v.  4.  Sept.  I^Tl 
Art.  11)  wurde  wegen  unrh  fiscalisch  nnchthciliger  Einwirkung  auf  den  Con»um  (»Id 
wieder  rückgängig  froinarht  f^i'  -.  v  25.  Jtili  1  Docli  «iiterliec-t  Pnlvcr  im  Inland 

deu  25 7o  Zuschlag  der  indirecten  Steuern  zum  Principal.  Bei  der  FcstitcUiuiK  «kf 
Preise  für  das  znr  AnsAihr  iMStiuimto  Pulrer  sind  die  allgemeiuen  Freiiconjnnctinee 
massgebend. 

Der  L(^teheudc  Tarif  int  für  Jagdpulver  nach  4  Sortoit  p.Kil.  28 — 19.3a— Id— 
11. S5  Frcs.  (Consomentenpreis,  s.  v.),  aosnaliinsirelse  für  englisches  Polrer  39  Pros.:  fir 
Bergwerkspulver  in  3  Sorten  2  85 — 2..j<) — 2  Frcs. :  für  Pulver  zu  verschiedenen  anderen 
Zwecken  :t.4ü— 2  -1.60—1.50—1.40  Frcs.;  &ogeu,  pulr^rin  O.ÜO;  aitsserdom  ngtli 
einige  weitere  Specialsfttze.  Besondere,  meist  erbenlteli  niedii^re  Tarife  bestelm 
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wieder  fOt  Pays  de  Gex,  Zone  m  Obenafoien.  Gdisiea,  Tnnls,  Hotiaeo.  —  Der  Tarif 
für  dio  Jagdpulver  zum  Export  ist  IS^'ß  crlicblich,  Tli.  auf  die  Hälfte  herabgesetzt 
worden,  so  für  3  Sorten  von  5  und  4.'25  —  4.50  and  3.75  —  4  und  3.25  Pres.  p.  KW. 
auf  bez.  2.50  und  1.90  —  2.25  und  1.G5  -  2  und  1.40.  Vgl.  die  Tarife  im  BulL 
XYI,  552  ff.,  ZXII,  479  ff.«  ZXni,  302  ff. 

v)  Der  lio hertrag  des  Monopols  kommt  gr<")sstentheil.s  ans 
dem  \'erkauf  der  dritten  und  vierten  Sorte  Jagdpiilvers  iükI  der 
ordinären  Sorte  liergwerkpulvers.  Der  lieinertrag  kann  übrigens 
aus  dem  .fagdpulver  nicbt  allein  herrühren,  wenigstens  neucrdiogs 
nicht,  wie  das  Verhältniss  des  Absatzes  von  Jagdpnlvcr  und  des 
Erlöses  dafür  zum  Reinertrag  ergiei)t.  Es  niuss  demnach  auch  an 
dem  anderen  Pulver  und  nach  Lage  des  Dinge,  wie  sie  die 
statistischen  Zahlen  constatiren,  vornemlich  doch  am  Bergwerks- 
pnUer,  nicht  ganz  unbedeutend  Ton  der  Regie  profitirt  werden. 

Die  Verkaufsmeii  Ii  <■  n  und  Ertragsverhältnisse  waren  folgende  (üUere 
Daten  bei  v.  Hock  S  .s:.y;  Bull  XVII.  '.IS.  XXn,  492.  XXIU.  300  fl.,  Fante 
p.  130,  230;  übrigens  iit  den  amtl.  (^ueiieu  mchri'aoh  etwas  abweichende  Daten). 


Verkaufte 
Menge 

£iI5s. 

(jewinnunirs- 
kosten 

ReiogowiDo 

1000  KU. 

tOOO  Fr«s. 

1000  Pres. 

1000  Vtea. 

I8in 

3,272 

2.181 

1,091 

m» 

954 

4.C1Ö 

2,302 

2.513 

1854 

2.497 

8.025 

8.65S 

4,372 

1864 

12,S17 

s.r.Ti 

7,146 

lbG9 

4,5S2 

14,084 

4.44U 

9.63Ö 

1674 

4.124 

13,081 

4.270 

8.811 

1885 

4.740 

16.000 

4.541 

10,405 

Die  Zahlen  beziehen  sich  mit  auf  Algier.  Auch  verhältnissmässig  ist  der 
Reinertrag  immer  günstiger  geworden.  1  Kil.  kostete  der  Regie  hiernarh  durchschnitt- 
licli  ISS.'  0.9')  Frcs.  und  wurilo  von  ihr  für  4.01  Frcs  vorkauft,  also  mit  einem 
Gewinn-  oder  t>teueraafschlag  vou  o22"  o.  der  beim  J;i;:dpulvcr  noch  viel  erhebUcbor 
gcvrosen  sein  mim.  Seit  1^82  sind  Verkaufsmeuga  und  ErlOs  ctvas  gesankeo,  der 
Reinertrag  wenig.   Auch  die  Djraainitstetier  hat  8eit  1882  im  Ertrage  abgenommen 

(S.  t»9o.  m\ 

Nach  dein  Jahresbericht  der  Directiou  der  indirecten  Steuern  —  mit  etwas 
abweichenden  nnd  zwar  kltnneren  Zahlen,  als  die  vorausgehenden  (s.  Bull.  XXI,  436, 
XXIII,  300)  -—  wnnle  1885  an  Jagdpnlver  im  Inland  verkauft  491,000  Kil.  für 
6,029,000  Ircd.,  p.  liil.  12.3  Frcs.,  wovon  auf  die  zwei  uiucretcn  Sorten  allein  bez. 
131,000  und  350,000  Kil.  zu  1,884,000  und  3.937.000  Frcs.;  an  Minenpulrer 
2.815.000  Kil  fiir  0:350.000  Frcs..  p.  Kil.  2.25  FrciJ. ,  fast  all.'s  von  der  niedersten 
Sorte  oder  Tarilclasse.  Die  Verkaufe  für  die  Ausfuhr  betrugen  5i32.0l)0  Kil.  für 
935.000  Frcs..  p.  Kil.  1.11  Frcs.  Der  kleine  Rest  von  d^  Ufanzen  Snmme  (die  im 
Bnll.  3  a.  0.  nur  zu  4,410,000  Kil.  für  13,802,000  l'rcs.  nnc^pobrn  wird,  also  etwas 
niedriger  als  in  der  forausgehenden  Tabelle)  kam  auf  die  sammtlichcu  anderen  Ver- 
wendungszwecke und  Absatzgebiete. 

d)  Der  Verkauf  des  l'ulvers  ist  ganz  ilhnüch  eingerichtet  wie 
beim  Tabakmonopo!  (§.  291).  Das  der  Direction  der  indireeten 
iStenorij  \  in  Kriegsministerinm  liberliefertc  I'ulver  wird  in  Nieder- 
lagen (Entre})(*t8)  gebracht  und  von  hier  aus  thciiä  direct  an 
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C'onsumenten  verkauft,  theils  und  vornemlich  an  Debitantcn  zu 
einem  etwas  ermässigten  Preise  —  dem  „Debitautenpieise"  —  ab- 
gegeben, welche  es  dfinn  nach  dem  amtlichen  Tarif  des  Consuiuenu  u- 
prcises  an  das  rublikiiiii  verkaulVn.  Ffir  einzelne  .Sorten  bestehen 
besondere  Bestimmungen.  Die  Debitantcn  müssen  über  die  Verkäufe 
genau  Biu  h  führen,  insbesondere  über  Zcitpunct,  Sorte,  Menge  des 
Pulvers,  über  Namen,  Beruf  und  Wohnort  des  Käufers. 

Vi(ir;i.li  fun_nrfn  fHe  Vrrli^s^er  und  Dcbitanten  des  Tabake  zugleich  mit  fiir 
Puker.  Die  Ernennung  besonderer  rulvcrdubitautcu  erfolj^t  durch  den  Prüfecteo. 
Die  Zabl  der  Debitanten  war  1869  (ohne  Elsass^Lothrioge»)  «».642.  IS$3  10,079.  Die 
riovi^ion  drr  Doliitrvnten  beträgt  beim  Jaf,M]iiiiIver  1.20.  meist  O.tlO  Frcs.  p.  Kil.,  Min.  n- 
pulrcr  darf  nur  vou  solchen  Debitanten  rerkauft  werden«  die  dazu  eine  eigene  Er* 
mftchtigiing  des  PrSfecten  haben,  und  auch  dann  nnr  auf  Grund  eines  Gertißcats  des 
MaiiiM  oder  d*  s  li  itriiilen  Ingenieurs  hinsichtlich  der  Verwendung.  Die  Prfi>'  i^ies«5 
Pulvers  sind  für  Debitanten  und  Gonsumcnten  Jetzt  dieselben.  Die  Verkäufe  von 
Pulver  crfolgren  Torsc1iriflnnus>i;^  in  BehSltem  und  Mengen,  velche  fttr  die  rersrhie- 
denen  Sorten  verschieden  sind.  —  Man«  hcrlei  sichcrhcitspolizeiliche  Vorschriften  be- 
stehen natürlich  für  die  Aufbewahrung  und  den  Transport  von  Pulver.  In  unruhigen 
Zeiten  kflnncn  die  PrUferten  den  Verkauf  von  Pulver  ganz  verbieten,  die  Vorräthe 
der  Debitanten  einziehen  oder  den  Verkauf  auf  Debitc  in  den  Hauptorten  der  Arrou- 
disseuient-i  b*  ^<  lirünkcn  und  ihn  an  sp.TicIle  Ermächtigung  der  Käufer  knüpfen.  Die 
Debitanten  unterlicgeu  der  stcucrauitiii  iien  viäite  und  im  Priu«  ip  dem  cxercic«^. 
darüber  und  Ober  da«  auch  hier  vmfani^iche  Detail  dea  Venraltnngsrechls  Olibo, 
Z.  B.  II.  50 1. 

Salpeterfabrikantcn,  welche  ausserhalb  der  Bezirke  der  staatlichen  baipeter- 
fabiilcen  ihr  GeschAft  treiben,  sind  licenzp flichtig  (25  Pres.).  Solcher  gibt  eaaber 
9dt  Jahiea  nur  3 — 5. 

e)  Die  Strafandrohangen  sind  anf  diesem  Gebiete  mehr- 
fach  besonders  scbarf ,  was  sieb  ans  der  VerknttpfuDg  sicherbeits- 
pollseilicber  mit  den  fiscaliscfaen  Interessen  xnr  Gen  (Ige  erklärt 
Namentlicb  wird  in  einigen  wiebtigeren  FSIlen  mit  Conftscation 
der  Objecto  und  mit  Geldstrafen  Gefängnissstrafe  verbunden. 
Zur  Anfsptlrang  von  Contraventionen  dienen  hier  in  besonderem 
Maasse  Prämien  der  Ergreifer.  Eigene  Anzeigepflichten  über 
Pulvervorräthe  bestehen  ftir  ankommende  Schiffe.  Die  früher  auch 
hier  zuliissiire  Verein  bar  un^  der  Steuerbehörde  in  Bezug  auf 
Conliscation  u ml  Geldstrafen  über  A  b  1  i  ii  d  u  ii  s  s u  ra  m en  bat  seit 
1651  zu  Gunsten  steter  gerichtlicher  Ent«cheidung  aufgehört. 

S.  bes.  Ges.  v.  Fruct.  V.  Art.  27— :^!.  Ges.  v.  2S.  Apr.  ISIO  Art.  222— •i2.^. 
(Jes.  v.  24.  Mai  ls:t4  Art.  2  -1.  (Jes.  v.  2j  Juni  IMl  Art.  25.  Olibo  II,  469  fl.. 
501 — 514.  Bloi  k.  dict.  Art.  poudres  Nr.  15 — 21.  BtM>pieIe:  bei  unerlaubter  Pu Iv e r- 
fabrikation  Geldstrafe  von  .?0(H)  Fr  Conliscation  di;3  Pulvers  und  der  (»erfithe 
und  Stoüc  zur  Herstellung;  Kill^pcrrung  der  beschäftigten  Arbeiter  auf  3  Monat, 
beim  Klickfall  auf  1  Jahr*,  Vn  Geldstrafen  an  den  Deouncianten.  Bei  ufieriaubteni 
Verkauf  ;^00 — lüOÜ  Frcs.  uiul  f.. Täncrn^s-  mn  1  ^Nfonat  bis  2  Jährten.  I-'t/tere  Strafe 
auch  bei  unerlaubtem  Besitz  vou  Kriegs-  oder  Armeepulver  oder  bei  Besitz  v^u 
mehr  als  2  Kil.  anderem  Pulver,  neben  100  Frcs.  Geldstrafe.  Handelsschiffe, 
welche  in  lit  Vinri- n  ".'  l  Stunden  nach  Ankunft  ihre  Pulvervorräthe  aiig  iU'M  t  liaben. 
laufen  5(10  I  ns.  (ieldstrafe.    Verbotene  Polrerein fuh r  ins  Staatsgebiet  uutorlie[gi 
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ausicr  Coniücation  Uo»  Pulvers  und  der  Traosportmittei  einer  Strafe  von  20.44  Frcs. 
p.  Kil.  Palrer:  Itei  Efiifialir  ztir  Soe  dem  doppdten  Satze.  Die  Ergreife rauthoile 
rif  hft  n  sich  z.  Th.  nach  der  Zahl  der  arreiirtcti  Contravcnienteii  (15  Fws,  p,  Kopf) 
uud  Dach  der  Menge  des  bescbiagoahmten  Polveis  14  k'rt».  p.  Kii.)* 

y.  Das  Stieich-  oder  Zaadbftlzchea-Monopol. 
(Monopole  dos  allomettes.) 

Ge3etz)!:ebung.  Erste  Einführung  einer  Steuer  durch  Ges.  v.  4.  Sept.  1S71, 
Art  3—5.  dazu  Ausiahrunirsdecret  r.  2  ».  Nor,  1S71.  TarifAnderung  durch  Ges.  v. 
22  Jan.  1S72,  Art.  I.  I>(;crt;t  v.  21).  Febr.  Is72.  —  Kittchtunp  des  Monopols  (itin  li 
(ies.  V.  2.  AiiiT.  ;  lu  Art.  3  dieses  Gesetzes  Erklärunjf  der  .Xriwentlliarkeit  der 

Kx{jrupiiatiüJiÄ-ljrund5;it/.c  des  Ges.  voui  .'J.  Mai  )S4I.  Oefientl. /.»Eclilag  für  die  Ver- 
pachtung dv.s  Monopol«*  an  eine  Gesellschaft  um  12.  Oct.  1S72.  nach  Lastenheft  v. 
5.  Sept.  ls72.  üel)er  die  Dur- liFiihrnngr  der  Exprof  riafion  fiuanzmin.  Cirrular  v. 
*».  Nor.  Ih72  an  die  Präfecten.  Ges.  v.  15.  Mär/.  1>73  über  die  Ausübung  des 
Monopols  nnd  den  Verkauf  der  Streichhölzchen.  Dccr.  v.  SO.  Dec  1874  betr  ISr- 
rrärhfigun.i?  der  conccssionirten  Monopolgesdl^  haft  zum  Verknüf  von  Luxusstreidi- 
hrdzchcn  und  Tarif  dafür.  Vertrag  zwischen  dem  Finanzminiäter  und  der  concess. 
Monopoliresdlsebaft  fom  11.  Dec.  1874.  Ges.  r.  28.  Jan.  1875  betr.  das  Monopol 
(in  Att.  '1  Erklärung  der  Anwendbarkeit  dor  Unter.>chleif  liei  Tab^ilv  betreifenden  Be- 
ätimmungeii  der  Art.  222  und  223  de«  Ges.  v,  2b.  Apr.  l'^Hi  auf  Coutrareutioncn 
gegen  Oesetzo  und  Dccrete  betr.  das  Stre{ehhOlzGben-Mono})o!)  Decr.  r.  1.  Febr. 
Ib'ö  betr.  Verl  iif- preise  gewisser  I.u.vushölzchen.  Ges.  v.  2H.  Juli  1S75  betr.  Unter- 
drückung von  Lntcrschleifen  (Anwendbarkeit  der  Art,  217,  2lS,  2;J7  des  Ges.  v. 
28.  Apr.  IS  16).  Decr.  v.  10.  Aug.  1^75.  Keue  Verpachtung  des  Monopols  v.  ISSö 
an,  ZnscUag  Avg.  1884,  nach  Laitenheft,  mit  Tarif,  vom  7.  Jali  1884. 

Literatur.  Vigncs  I,  ISl— 1S5.  'Block,  dict..  Art.  allumettrs  -Irimitjucs, 
auch  suppl.  gener.  p.  19  (Vertrag  r.  Ibbi).  Say,  dict.  ders.  Artikel.  Oiibo  III, 
345 — 893  (Gesetze,  Decrete,  LastcnhefL,  Pachtrertrag  im  Wortlant,  mit  Noten,  andi 
Entscheidung  der  Streitfragen^.  D^  jcan,  code,  die  einzelnen  Gesetze  (mit  Noten). 
Bull.  XVI.  039  IT.  (Erneuening  des  Vertrai;s,  \bb4,  Lastcnlioft)  v.  Kaufmann 
S.  541—550  (ein  rorzUglicher.  reichhaltiger  Abschnitt,  Anszilpe  aus  den  Motiven.  Ver- 
bandlnngen,  bes.  tlber  die  Streitigkeiten  zwischen  Pachtgcsellschaft  vnd  Staat,  woranf 
hier,  unter  Hinweis  auf  Kaufmann'a  Darstelluin'.  ntrfit  näher  eingesrangen  wird;  s. 
darüber  auch  S.iy.  dict.  p.  12S.  —  M  athieu  -  Badet  I,  41,  84.  14b.  30**,  313.  — 
Tarif  (neuer  v.  is*«.",  im  Bull.  XVI.  532  und  in  den  oben  genannten  Gesetzen  und 
Decroten.  —  Statistisches  bei  r.  Kaufmann.  Fanre  p.  130  (Ertrag  f.  d.  Staat), 
Bericht  über  indiiectc  Steuern. 

§.300.  1.  Im  Allgemeinen.  EinfUbrung  einer  Steuer. 
Die  K e  <^  t  en  er« n^  der  S  t re  i  eil  hö  1  zclien  bietet  nacli  drei  Seiten 
ein  besonderes  Interesse,  einmal  als  neue  Verb  ranc  lis.steu  er 
anf  einen  wichtigen,  ja  n  n  e  ii  t  b  eli r I i  e  h  c  n  ('  on  su  m a rt i  kel, 
sodann  weil  man  sich  veranlasst  gesehen  hat,  die  erst  im  Jahre  1871 
eingeführte  neue  Steuer  schon  im  folgenden  Jahre  wesentlich  aas 
steuertechnischen  Gründen  in  die  M  o  n  o  p  o  1  f  o  r  m  hinüber  zu  ftlhren; 
endlich  weil  man  das  Monopol  an  eine  Finanzgesellscbaft  ver- 
pachtet  bat. 

Beides  Letztere  Maassregeln,  welche  den  Grandsätzen  moderner 
französischer  Finanzpolitik  widersprechen,  denn  bei  Tabak  and 
Pnlver  handelte  es  sich  doch  um  alte  Monopole,  fUr  welche  in  einem 

49» 

r 

iJigiiizeü  by  Google 


0-  B.  2.  K.  SteaerrecbU  1.  H.-A.  2.  A.  Frankreich.  §.  300. 


Falle  auch  eminent  wichtige  Finanzinteressen,  im  aiideieii^  der  An- 
nahme nach,  ►Sicheiheitijiüteressen  sich  f^cltend  niachten.  Bei  den 
Streiriiböl'/chen  war  erst  ein  neues  Mono))ol  einer  einmnl  l>e- 
stehenden  und  eiitAvickeltenPrivatindustiie gegenüber  einzuführen, 
nachdem  schon  die  Jiesteueruug  dieaes  Artikels  erbeblichen  Bedenken 
bep^epnet  war.  Und  vollends  die  Verira  e  b  tu  n  g  dieses  Monopols, 
die  damit  verbundene  Notliwendi<j:keit,  l*ri  vato  rf;:anen  wichtige 
Oontrol  rechte  zu  gewähren,  war  eine  mcbr  an  die  berufenen 
Zeiten  der  fermiers  des  ancien  regime  erinnernde  Massregel,  die 
dennoch  —  nicht  nur  beliebt  vvurde,  sondern  sich  einbürgerte  und 
wenigstens  bis  jetzt  bestehen  geblieben  ist.  Das  Ganze  ein  nenes 
Beispiel,  dass  man  auf  diesem  Gebiete  mit  Qeneralisationen,  wie 
„die  und  die  Einrichtnng  gehört  definitiv  nur  der  und  der  linanz- 
geschichtlichen  Epoche  an",  vorsichtig  sein  muss.  MindestenR  beiset 
es  auch  liier:  „keine  Ke<rc]  ohne  AQ8nahmc'^  Ob  eine  solche  Aus- 
nahme im  conereten  Falle  Platz  greifen  soll  und  in  unserem  Bei« 
spiel  berechtigt  war,  darüber  gehen  dann  freilich  die  Meinungen 
wieder  leicht  anseinander. 

Die  Einftthmog  einer  Verbrauchs-  oder  Fabrik ations- 
s  teuer  auf  Streichholzchen  gehört  zu  jener  Beihe  von  Besteuerangs- 
massregeln,  zu  denen  man  nach  dem  deutschen  Kriege  in  Frank- 
reich, gezwungen  dnreb  die  Finanznoth  der  Zeit  und  um  die  Steuerlast 
einigermassen  auf  Tcrschiedene  Objecte  zu  Tcrtheilen,  griff.  Die 
neue  Steuer  bildete  speciell  'ein  Glied  in  der  Beihe  der  „neuen 
kleinen  Steuern",  welche  oben  bereits  besprochen  worden  sind 
(§.  274^282).  Nur  ihre  spätere  Hinflberführung  in  die  Monopol- 
form ist  der  Süssere  Grund  dafttr,  dass  sie  erst  hier  zur  DarateUung 
kommt  (S.  6iK)). 

Eine  solche  Streichbölzchensteuer  war  aber  kein  ganz  neues 
Steuerproject.  Man  hatte  vielmehr  schon  früher  unter  Napoleon  III. 
einmal  an  .sie  ^^edacbt  und  damals,  1860 — 62,  auch  Seitens  der 
Finanzverwaltung  mittelst  einer  eigenen  Enquete  Material  über  die 
Lage  der  betreffenden  Industrie  gesammelt.  Die  Wahrnehmung  de« 
ausserordentlichen  Preis aufsch lag»,  den  der  Artikel  durch 
den  Zwiscbeniiandel  auf  dem  We^rc  ^nm  eisten  Frodueentcn  bis 
zum  Consnnienten  eriahrc,  von  iJOü  "  „  und  vielleicht  noch  mehr, 
und  die  Beobacbtnnp:  der  grossen  Feuersircfab  r.  die  dnreb  den 
Missbraueh  mit  dem  ^leicbwold  selbst  im  Kleiuliaudei  noch  so  wohl- 
feilen Artikel  hervorgcnil( !)  ^vt  t  ^le,  hatten  schon  vordem  die  Idee 
einer  ZUudhülzchensteuer  auttauchcu  lassen. 
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S.  Olibo  III,  .110.  Um  18<>2  8chät/tc  mau  —  wohl  zu  hoch  —  lii  I  i  nJuction 
von  Strf^ifhliril/rhi  ii  yd'T  Art  auf  50  ^Tüliardcn  S'tiM'k.  im  (icwiclit  vnn  ii  Mill.  Kil., 
za  einem  tabrikatioa^kübtcü-Aulwaud  vou  9,  eiacm  Eu-grud-PreiftC  von  J 1  und  eiuem 
Dctail-Preiüe  von  26  Mill.  Krcs.  Abo  ein  f,Zirisclieiigewiiin'*  von  1 7  Mill.  Frcs.  oder 
ISS*  „.  Die  Zahl  der  Fabrik -n  von  einiger  Bedcatun«:  war  c.  150,  ausserdem  an 
1000  kleine  Uaasindustricbütriebe  mit  Vertrieb  der  Waarc  durch  Colporta^e  der  Pro> 
docenten  selbst.  Ein-  und  Ansfiilir  gUcben  sieh  nngeflbr  litis. 

Bei  der  Neuordnung  der  Finanzen  nach  dem  Kriege  erschien 
denn  auch  dies  Steuerproject  neben  den  zaldreichen  anderen,  zu 
denen  die  Finauzhij;e  drängte,  alnhaUl  auf  der  BildHäche  nnd  wurde, 
trotz  mehrfacher  Opposition  und  priucipieller  wie  practischer  Be- 
denken zum  Gesetz  erlioben  (GeseU  v.  4.  öcpt.  1871). 

Es  wurde  vornrinlii  ii  mit  <l.'ii  b<  i<?cn  cenannti-ii  Pfründen  motivirt,  wozu  dann 
Ausschlag  pebeiid  noch  die  weitero  KiAuguiifr  kam.  Ja!.-  der  Artikel  ebenso  (fut,  wie 
mancher  andere, damalä  besteuerto,  eine  Steuer  »  rtrat^vn  koiifio.  Dom  sp«iciellen  principicUen 
Pt'donken,  dass  es  sich  hier  um  einen  Artiki  l  n  o t  b  w  cn d  i  trs te n  Bedürfnisses 
handle,  begegnete  mau  mit  dem  freilich  sich  eigentlich  authebenden  Doppeleiuwaud, 
da«  ebie  missige  Steoer,  wie  sie  geplant  werde,  den  Gegenstand  gar  nicht  sehr  rer- 
theut'm  werde,  da  sie  n-cst-ntlich  vom  (grossen  Gewinn  des  Zwi'^rhenhaiidels  getragen 
werden  werde,  auch  die  Vertheilung  der  Coosumtioa  auf  die  gan^e  Bevölkerung  die 
Steuer  för  den  einzelnen  GonstuneDteo  kaam  fbhlbar  naclMn  kOnne,  anderseits  aber 
eine  Verth en crn nii  d>s  Artikels  fur  di  a  Consumenfen  aus  ail^emeiruni  <iriindrii 
erwiUischt  sei,  um  duu  gefährlichen  MissbraucU  zu  erschweren  und  so  Fcucrbgcfalueu 
zn  rerinindeni.  Ein  Gesichtspunkt,  der  seit  Jahren  rielfaeh  darch  die  GenerüriUhe 
vertreten  worden  war:  die  ..legalen  Vertreter  der  Bevölkerunv:  hätten  so  zu  dieser 
Steuer  selbst  die  Initiative  crgriüen".  —  lieber  die  zahlreichen  sonstigen  Steuer- 
projectc  in  der  Zeit  nach  dem  Kriejre  s.  bes.  Amagat,  z.  B.  p.  16S.  Erst  bei  der 
WürdigOAg  der  Finanzlage  nach  dem  Kriege,  wie  Sie  in  solchen  Projecten  hervortritt, 
wird  man  dem  cin^eloeo  reaiisirten  Project,  Wkg  es  auch  sonst  Bedenken  genag  bieten, 
gerecht  wt-rd  ni. 

Die  durch  das  Gesetz  vom  4.  Sept.  li^71  neu  eingettihrte  Steuer 
wurde  in  den  üblichen  Formen  der  französischen  indirecten 
Verbrauchssteuern  bei  „privatwirthschatUicher  Productionsweise^' 
eiogerichteU  Daran  knüpften  sich  einige  besondere  Können 
nach  der  specifiscben  Katar  einer  ZttaähOlzohen-Bestenemng  an. 

Iteher  Licenzpflicht  (20  Frcs.)  der  Fabrikanten  wie  der  mit  Fabrikantenrecht 
versehenen  Orosshändler  und  Coramissionärc ,  De  c la rat i  on  s i> flicht  über  Art  und 
üiblaog  der  Fabrikation,  ebenso  der  Gross-  und  Klein handier  in  lietretf  ihres  Ge- 
schifts.   Unterstellanf  der  Fabriken  und  Debite  unter  die  Controle  der  Beamten  der 

indirecten  StcruTii  Form  des  e\i'riir.'\  .iitsprechendo  Straf bestimtnnncon  u.  s.w. 
S.  bes.  Ges.  v.  4.  Sept.  1S71  Art.  Keglern,  v.  29.  Nov.  1S71  (D-  jeaii.  p  !»ö  (f.). 

Filr  das  steuerpflichtige  Object  „allumettes  chimi<jues*'  wurde  uhiü  „Legal- 
definition  gegeben:  „alle  Objecto,  welche  mit  Zündstoll  versehen  (amorces)  oder 
diTarti?  jiräparirt  sind,  dass  sif?  «ich  durch  Kr'ilfUiiL^  frütt.iiK'iit'i  oder  durch  jedes 
andere  Mittel,  aht  directe  Berührung  mit  einem  in  Brand  belmdlichen  Gcgunataud  ent- 
flammen oder  Feuer  herrorbringen  können**  (ües.  t.  1871  Art  3). 

Der  Tari f  wurde  büchseu-  oder  packctweise,  nach  der  Zahl  derlld/- 
(hpu,  bestimmt,  für  dir  wnlmliche  Waare  Typen  mengen,  in  doneu  sie  nur 
in  den  Handel  kommen  durfte  (50,  lüO,  2Ü0,  5ÜÜ,  1000),  festgestellt  und  verordnet, 
dass  alle  inl&ndischen  oder  importirten  Hötsoh<»i  nur  in  g^esc blossen ea  Büchsen 
oder  Packeten,  bekleidet  mit  gestempelt "n.  die  Steuerzahlung  constatirendeu 
Vignetten  circuUien  und  zum  Verkauf  kommen  dürften  (geu.  Ges.  Art.  4).  Der 
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TÄiif  war  zuerst  fiir  ordinäre  NVaar«^  in  ]\^^/.  pegen  den  Entwurf  etwas  <>rnjas>iirt 
—  iVt  t^on'-  f»""  Büchsen  von  50  Stück  und  darunter,  3  Gent,  für  »1 — ilH),  jd  3  Cent, 
f.  je  100  in  prössep  n  RocUsen  oder  Pickeben  fhrWaare  in  Holz*,  für  feinere  Wuro 
ADS  aiKloren  Stollen  als  Holz  (Wachs  u,  s.  w.)  10  Cent.  f.  je  100  Stuck.  Das  des. 
r.  22.  Juni  1872  erhöhte  den  Satz  für  Waarc  in  Holz  anf  4  O-Mit.  für  je  100  Stuck 
und  darunter.  Die  Steinpelvignettcn  uiussien  nach  Decr.  v.  '2\i.  Febr.  1ST2  von  dca 
Fabrikanten  scUtst  auf  ihre  Küsten  angebracht  werden,  während  ihnen  in  diesem  (Talle 
zuerst  eine  Provision  gewiihrt  worden  war.  —  Ausdrücklich  tnii,'  auch  hier  impor- 
tirte  Waare  noch  neben  dem  Eioganj^zoli  die  innere  Ycrbrauchsstuuer  (Uo5.  w 
4, 8ept.  18T1  Art.  3)  und  unterlag  dieMlbe  dann  ancli  dem  MarktraoginvaDg.  Export > 
waare  war  steaerfrei. 

In 'der  Praxis  bewährte  sich  diese  BeBteoemng  jedoeh 
nicht  sonderlich.  Der  Ertrag  blieb  namentlich  hinter  der 
Erwartung  zurück. 

Statt  15  Mill.  erhielt  man  nur  5—6  Hill,  (genau  in  1%72  5.972,000  Pres.).  Uie 

zahlreichen  und  zerstreut  liegenden  Fabriken  waren  schwer  ordentlich  zu  boaufsichti^'cn, 
die  Fabrikanten  klagten  dennoch,  da  die  geheime  Fabrikation  b^i  'Inn  Artikel  nicht 
genügend  zu  vorhüten,  daher  der  Unferschleif  gross  war.  Die  Klaj^^ji»  über  die  Feuers- 
l^efahr  blieben  die  alten.  Don  Consumentcn  aber  wurde  unerwartet  ganz  ttbennäääi^ 
(Wo  Waaro  seit  Einführung  der  Steuer  vertheucrt,  indem  der  Detailpreis  trotz  der 
schon  bioLer  grossen  Gewinne  des  Zwischenhandels  nicht  bloss  um  3  -4  Cent  f.  100  SlUck, 
BOnden  um  5,  10,  selbst  l  .'j  Cent,  stieg.  „Das  Publicum  zahlte  so  fiut  20  Mill.  Frca. 
mdir«  als  es  beim  Monopol  zahlen  warde."  (S.  die  Kote  bei  Dejean,  code  p.  352.) 

Anch  wenn  diese  Beschwerden  nicht  ttbertrieben  gewesen  sein 
sollten,  kann  man  ihre  voUe  Beweiskraft  freilich  doch  besweifeln, 
weil  die  Steuer  kein  ganzes  Jahr  ordeoUich  in  Gang  war  und  sieb 
doch  Manches  bei  längerem  Bestehen  gebessert  haben  möchte.  Den 
Gonsnmi  und  damit  die  Ertragstuhigkeit  der  Steuer  hat  man  über- 
haupt etwas  flbersehätztj  wie  anch  in  der  Folgezeit  beim  Monopol 
sich  zeigte. 

Diese  „Erlabiungeu"  führten  aber  da^u ,  dass  der  bcrcii.s  an- 
fänglich aufgetauchte  Oeiiankc,  die  Steuer  in  Monopol  form  ein- 
zurichten, sclion  im  Souiincr  1872,  noch  vor  Al)laur  eiiu-.s  ,Tahrcs 
nach  der  cr.sk'n  EinlUlirunj!:  der  »Steuer,  durch  ein  neues  Gtiselz 
(vom  2.  Aiii;-.  \^72)  verwirklicht  wurde:  ein,  \venu  gercclittertigte«i 
oder  selbst  nothweudiges,  so  doch  nult'allcnd  seluielles  Vorgehen  mit 
einer  auch  principiell  so  wichtigen  Massrcgel,  norli  bevor  die  bis- 
herige Steueii'orni  sich  wegen  der  Kürze  der  Zeit,  in  der  sie  in 
Geltung  stand,  tiberhanpt  nur  hätte  genttgend  bewähren  können. 

§.  301.  2,  DasMonopol.  Die  Begründung  des  einzuführen- 
den Monopols  stützte  sich  auf  die  im  Vorausgehenden  angegebenen 
Puncto.  Das  Gonsumenteninteresse,  nicht  nur  was  den  Preis, 
sondern  anch  was  die  Qualität  des  Artikels  anlangt,  spielte  dabei 
eine  bemerkenswerthe  Rolle.  Den  Ausschlag  gab  aber  doch  das 
Finanzbedürfniss  und  die  Annahme,  dasa  dessen  Deckung  für 
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den  von  der  Stener  veranschlagten  Ertracr  von  niindestcns  15  Mill. 

Frcs.  gerade  Ijci  d  i  c  s  cm  A  r  t  i  k  e  I ,  nach  dessen  cioCiithüni- 
liehen  1*  i  (*  d  u  c  t  i  o  u  s  b  c  d  i  n  ji;  u  n  g  e  u ,  nur  d  u  r  c  h  das  M  <»  n  o  - 
pol  genügend  ü;cskhert  werden  könne.  Diese  Erwartungen  sie^^teu 
Uber  die  allgemeinen  Bedenken  und  Uber  eine  lebliatte  Oijposition, 
welche  sich  gegen  die  ^I(»n(»|i()le  tthcrbanpt  und  gegen  das  beab- 
sichtigte ßpeciell  richteten,  wobei  die  Kosten  der  Expropriation  der 
bestehenden  l'rivatfabrikcn  und  die  rnniöirliebkcit,  der  geheimen 
Fabrikation  überhaupt  Herr  zu  werden,  auch  als  (inanzielle  Be- 
denken festgehaiien  wurden.  Der  Hauptinhalt  des  massgebeaden 
Gesetzes  v.  2.  Aug.  1Ö72  ist  der  iolgende. 

Villi  Ji  r  VrtnffV.iitlicliunfj  d<3S  (it's»;t/os  an  wurde  „Ankauf,  Fabrikation  und  Ver- 
kauf voa  Streichhölzchen  (alluincttcs  cbiini(iueä)  im  ganzen  Staatsgebiete  ausschliesslic  h 
dem  Staate  nbertwgen*'  (Art.  I),  Der  Finanzminister  wurde  erroSchtigt,  dies  Monopol 
entweder  direct  durch  die  Verwaltung  der  StaalMnanufacturen  auszubeuten  oder  im 
Wege  öffentÜrhen  Zu>'  lilriirs  fidcr  nach  iroffcnseifisrer  Uebereinkunft  {k  l'amiable  cino 
(loncessiou  lur  dl<^  Au^hcuwu^  des  Monopols  zu  erthcilen  (Art.  2).  Zur  Schaffung 
des  freien  Bodens  fiir  das  M<»[io(>ol  sollte  die  Expropriation  der  bestehenden 
Fabriken  cintrftfii,  alsdann  u:\<  ]\  d- ii  Bedingungen  des  fii''-etZ''s  vom  M.  Mii  tSI.H. 
Die  erlordcriichc  EntbcbiMÜgungssuuiuie  solUo  der  Fiiiauziuinister  vorschiesseu  durfon 
und  mittelst  Vorwegnehme  am  dem  Monopolertra^  wieder  einziehen  (fren.  Ges.  Art.  1). 
Doch  wic!»  der  Finanzminister  di.'  I'rif«^it<  ii  in  liiif-rn  Circulnr  vom  S.  Nov.  1*^72 
(bei  Dejoaji,  rode  p.  2b't)  selbst  daraui  hin,  dsi.><»  hauhg  das  lutüresse  dtm  Fiscus 
und  der  Industrietteii  in  der  Vermeidung  der  Expropriation  ttborelDstimue,  daher 
if.tnn  bi  -<-  r  an  deren  Sd  llr  v e rt rajism ussige  Fe>  f>t<  ll(iiii?  'I-t  Entschädigung 
treten  werde.  Nur  kouute  der  Fabnltant  tteinersoits  immer  Expropriation  verlangen. 
Das  Gesetx  r.  1872  stellte  ferner  Maxime  der  Verkanfitprdae  der  Streichhnlzchen 
nach  Sorten  auf:  Waare  in  Holz  p  Kil.  2"^  Frcs.,  Uü(  hsc  von  150  10,  von  60  StUck 
5  Cent,  mit  erlaubter  Fehlcrgrcn/e  (loK  r.ince^  von  Waare  in  Wachs  10  Gent, 

für  Schachteln  von  10,  mit  gleicher  Fehlergrenze  (Art.  1).  Im  Falle  der  Verpachtung 
der  Steuer  sollten  die  tinanziellen  Abmachunf^en  der  Bcstätignng  der  Nutiünal\<:rs,tinm- 
lung  bedürfen  (Art.  5).  Bei  jeder  Art  drr  Atisbeutung  dc<  Monopol«  ??ol!ti  n  Einfuhr, 
Circulation  und  Verkauf  der  Streichhöl/chen  unter  dem  Kcgiuiu  und  unter  den  Strat- 
bcstimmno^eD  der  SteQergesetze  v.  4.  Sept.  18T1  u.  22.JaD.  1872  Ferbleiben  (Art  6). 

Eigentijüuilicher  Weise  und  rein  sachlich  nicht  reeht  erklärlich 
entschied  sich  der  Finanzminister  für  die  Verpach  tung  des  Muno- 
pols  au  eine  Actiengescl  Uchalt,  nicht  Kir  ticn  Eigenbetrieb. 

Da  die  beiden  anderen  Monopole  in  i  ii:Lii'T  Ui  Lzif  zulrii  rloiisf 'lleiid  verwaltet 
worden,  damaUi  noch  beide  durch  die  „Directiua  der  Staatsmanutaclurcu  *,  welche  die 
Gonsamartiliel  fabricirtc  (S  72ü\  so  hatte  es,  sollte  mam  meinen,  vollends  nahe  gelegen, 
das  neue  Monopril  rln  iifal]>  in  die  Eigenv  r\valtiin<r  7u  ii^hnr^n.  Die  ökonoroisch- 
techuisichcn  Aufgaben  waren  nicht  besoudeni  schwierig,  JcdeDfalls  leichter  als  bei  den 
zwei  anderen  Monopolen,  die  Prodocdon  liess  eich  nur  zn  ihrem  Vortbeil  auf  wenige 
II;iu|'tf;ibriken  concentriren ,  was  die  cijri-nc  Kedo  vollf-nd-^  Iri^iiiiiir-^frdii;^'  in.ii  li.'ii 
uiU5i>tü  und  rou  der  Pachtgeäeliächaft  glcicbCalJii  durchgeführt  wurde.  Der  Vertrieb 
der  Waare  Itonnte  den  TabaJtdobitanten ,  aber,  um  den  Artikel  noch  atlgeraeiner  und 
bequemer  den  ('onsumcnten  zufr-niKlii-h  zu  machen,  auch  anderen  Privatdetaillisteii, 
wie  es  Seitens  der  l'acbtf^csellscliaft  denn  auch  geschehen  ist,  uberlaäüeu  werden. 
Den  Schwierigkeiten  der  Regelung  des  Pachtweäeuü,  welche  bald  hervortreten  sollten, 
und  den  misslichen  Consequenzen,  Steuorp&chlMI  mid  deren  Organen  weitgehende  und 
odiOae  Controireclite  zu  übertragen,  wäre  man  entgangeii.  Aber  aUerdings  h&tte  der 
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FIscilS  von  ronibtMin  das  Ubico  des  Monopols,  «las  eich  doch  nicht  genaa  vcr- 
ansrhlafron  liess,  tragen  und  möglicher  Weise,  wenigstens  in  fJen  rrstr^n  .Taltr.  ii ,  mit 
üinem  niedrigeren  Keinertrag  sich  begnügen  müsse«,  als  der  war,  welchen  der  Pacht- 
schillinjr  dor  Gesolbohaft  ?erbargrte.   Es  scheint,  dass  di«se  fiuanzielleu  Buck» 

sichten,  nel.en  otwn  niitaitrcchenden  politisrlnii  Momenten,  für  die  VeipAChtun^  deo 

Aussrliliij:  iialti  II.    <  ib  mit  Kccht,  möchte  ich  dahin  stehen  lassen. 

Der  Gesellscbaft  wurde  durch  öffentlichen  Zuschlag  nach  dem 
Meistgebot  auf  Grand  der  T^edingungen  eines  „Lastenbefts^'  vor  drei 
anderen  Bewerbern  das  Monopol  auf  zunächst  20  Jabre  Uberlassen, 
vorbehaltlich  beiderseitigen  KUndigungsrechts  am  Ende  jeder  flinf- 
jttbrigen  Periode  immer  ein  Jahr  zuvor. 

Sie  hildete  sich  mit  einem  Capital  ron  40  Miü.  Pres.,  hatte  10  HilL  Fr». 

Caution  zu  stellen  und  jährlich,  solange  der  Consum  im  Monopolgebiete  40  Millianleti 
Stuck  Streichhölzchen  iin  Jahre  nicht  ubersteigen  wUnie.  1Ü,030.0Ü0  Fn»,  Fachtälimme 
zu  entricbten,  fur  den  höheren  Verbrauch  einen  ferhihnissmissigen  Betrag;  für  die 
ex:portirten  H5l2Chen,  diu  nur  in  bosonil*  len,  von  den  filr  den  heimischen  Ck>ii&uffi 
arb.'iteiKit-n  (ranz  iEr<'fiv:iiiiti'n  Anstallen  falirniri  wt>rden  durften,  l.ti  C«-'iifimes  für 
lOUO  Stück  uua  iluU,  IJ  Cuul.  tut  1000  auh  Wachi.  Die  Geselischafl  hatte  imcL  ihrer 
Wahl  die  ihr  passenden  Tom  Staate  erworbenen  bisherigen  Privatfabiiken  uuentgeUlicb 
in  Gebrauch  zu  ubernehmen  —  was  aber  nur  mit  0  (oder  11  Vi  geschehen  ist  — .  ^i«; 
in  gutem  Zustande  zu  erhalten  und  sie  in  solchem  seinerz«'it  zurückzustellen.  Ercutuell 
durften  von  ihr  2  neue  Fabriken  auf  Staatskosten  errichtet  weiden  (bis  zum  Maximum 
?.  700,000  Frcs.  Ko^tt  ii'.  In  Fihnlicbcr  Weise  übernahm  die  (iesellschaft  die  biauili- 
haren  Uerätho  u.  s.  w.;  ferner  &chät2uugüwcii>e  die  vorhandencu  MateriaUcu  uu«i 
Fabxil[a(e  {tot  ],796«000  Free.).  Die  Gesoltechaft  mnsste  sich  verbindlich  macben,  die 
Bediirfuisso  des  Consums  genügend  zu  befriedigen.  Jii-  für  d*^n  Vorkanf  bestimmten 
Sorten-Typen  und  die  Maximalproise  daliir  wurden  lestgestcUt.  Doi  Concessionar 
durfte  Specialagenten  vereidigen  lassen,  welche  dann  ernichtigt  waren,  Protokolle 
wegen  Verletzung  der  das  Monopol  betreflcndcn  Gesetze  und  Reglements  aufzunebm<'n, 
mit  Beweiskraft  bis  zum  Heweis  des  Gcgeutheiis.  Er  konnte  in  diesen  Falieu  vor  wie 
nach  dorn  Urtheil  sich  mit  den  Coutravenienten  abtinden.  Für  Vcretösse  der  Gesell- 
schaft gegen  die  vertragsDm.<>Higeii  Verpflichtuimcn  windi  u  Geldstrafen  angedroht;  auch 
dem  Staat  das  Recht  vorbehalten,  wenn  <li.>  Dcdurlaissc  der  Cmstiiiiiion  irgendwo 
nicht  genügend  befriedigt  werden  sollten,  aul  Kuatcii  der  Geselb«  h  iit  die  erfutdeilicbc 
Ahhilfö  eintreten  zu  lasseu.  Zweifel  hei  der  AaafiLhrung  «d,  r  Aoatcfoog  dea  Vor- 
trags (Lastenliefts  waren  im  Verwaltungswege  vom  Finanzminister  zu  eiit^ehoiden, 
vüibchiUtlich  Recurs  an  den  Staatsratb.  (Daä  Vorausgebende  aus  dorn  Lastenbeft  r. 
5.  Sept.  1872,  bei  Oliho  III,  355-466;  das  Lastonheft  enth&lt  noch  nanohes  weiten 
DetaiL  S.  auch  Oes,  j,  15.  Mftrs  1875.) 

Eine  Schwierigkeit,  auf  welche  schon  bei  der  Feststellaog  der 
Bedingungen  in  dem  Lastenhefte  hatte  Bttcksicbt  genommen  werden 
mttssen,  lag  in  den  Verbttitnissen  der  Einfuhr  ausländischer 
Streichhölzchen. 

In  Consequenz  des  Monopols  musstc  diese  verboten  oder  nur  dem  Monopolistco 
seihat,  bez.  der  Monopol  pächterin  gestattet  werden.    In  erstcrer  Hinsicht  hinderten 

aber  die  llandelsverti  Air«'  wenisxtens  ziinä'hst  norh.  Es  koamtc  daher  urtmittelbax 
nur  ein  Verbot  der  l'nvaitjiufuhr  aus  Staaten,  uiit  denen  keine  solchen  \ erträgo  be- 
standen, erfolgen.  Aus  Vortragsstaatcn  blieb  diese  Eiofnhr  gestattet,  gegen  den 
Zoll  und  eine  besondere  Steuer  von  I  Ccut.  für  Ilolzwaare.  5  Cent,  für  Waohshol/-  hen 
p.  100  Stuck,  aber  nur  für  den  persönlichen  Gebrauch,  bis  5  Kil  fur  den  Uexieher 
in  einem  Jahre,  ^'erkauf  und  Col]>ortage  worden  rerboten.  Die  importirte  Waare 
musstc  mit  Stempel  zum  Beweis  det  tie^'ilhrcnT'nhhiiifr  heU 'idef  weiden.  Nach  Ablnuf 
der  Uandclsvertri^e  wuideu  Streichhölzer  nicht  mehr  in  die  neuen  Verirüfe  aui- 
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genommen  und  sind  seitdem  und  nach  dem  Tarif  v.  ISSl  für  Privateiufulir  unbedingt 
verboten.    Die  Munopolj^eaeUschaft  darf  nur  mit  specialer  Eruiäclitigiinif  des  Finan^- 
ministers  aiislaiuliM  lic  Waare  cinfiihnM)  n.astcnli 'fi  vua  l^TJ  Art.      <icH.  v.  15.  März 
IbTS  Art.       <i'-.  V.  2^.  .liifi.  ISIS  Alt.  2.  (ilil.n  III,  S.iy.  <lirt.  p.  12h). 

Besondere  unerwartete  Schwierigkeiten  traten  aber  durch  die 
Verzögerungen,  welche  der  Erwerb  der  Privatfabriken 
darcb  den  Staat  erfahr,  fUr  die  AasfAbruDg  des  Vertrags  ein. 

Die  zwanzigj&brige  Conccssionsdauer  sollte  von  dem  Tairc  an  laufen,  wo  die 
(jesellschaft  die  zur  Aii-sbcutiinir  des  Monopols  bestimmten  Falvriken  Übernehmen  Tvnr(l<\ 
Der  Termin  hierfür  musste,  weil  sich  die  vollständige  Abwicklung  der  Expropnatioiis- 
geschäfi6  binaiKZOj^  und  man  bis  dabin  den  bestebciiden  Fabriken  den  Gescbfthsbotrieb 
nii  hl  nntcrsa«jcn  konnte,  bis  1.  Oct,  1874  hinausireschoben  w-rrdcn ,  von  wo  an  die 
Gesellschaft  daher  erat  mit  dem  Fabrikationsmoaopul  bekleidet  wurde.  Da  aber  auch 
nach  diesem  Tennia  n<»cb  Vorrftdio  tob  blaberigen  Fabrfkeo  im  Handel  varen  and 
noch  nicht  sofort  ganz  aussei  •lilrws-.  n  wcnlcn  konnten,  wurde  in  einem  iiciit  ii  T-  rfmi; 
zwittcheu  dem  Staate  und  der  ÜcseUschaft  vom  ll.ÜecAHli  (n.  deuäclbca  bei  Uli bo 
UI,  966  V.)  bestimmt  dafls  cnt  der  1.  Jannar  187S  der  Termin  üein  sollte,  ron  dem 
an  die  (ies  üsf  liaTt  als  mit  dem  Monopol  iiism  stattet  t;eltcn  und  die  20jährigü  Con- 
cesaiODsdaucr  laufen  solle.  Der  neue  A'ertrag  modilicirtc  ausserdem  einige  andere 
Bestimmanjircn  des  froheren.  Seine  finanziellen  Stipulationen  wurden  in  dem  Ges.  r. 
2S.  Jan.  1S75  genehmigt.  His  I.  Jan.  ISTö  hatten  die  Streichhölzchen  der  Gesell- 
schaft, «bpiiso  wie  die  d>  r  bisherigen  riivitfalirilvini  die  Steucrsät/c  der  früheren 
Gosct//'  m  tragen.  £iuigc  Uebergangsbesiiuiuiunguu  wurden  ebenfalls  noch  getroli'en.  Diü 
Betli('ili>;ung  des  Staats  an  dem  Gewinn  an»  dem  Absatz,  von  niebr  als  40  Milliarden 
Stück  im  Iiil.'uid  wnrdr  rtwas  anders  normirt,  was  aber  keine  practiselie  Bedeutung 
erlangte,  da  der  \ertncb  diese  Höhe  nicht  erreichte  (Art.  ti  d.  V  ertr.  v.  1S74).  Für 
das  erste  Quinqacnuinm  wurde  der  Antbeil  des  Staats  bei  oxportirtcr  Waare  von  l  .ti 
auf  u  8  Cent.  f.  1000  Stack  ans  Holz,  ron  9  auf  4  Gent  fttr  1000  Stttck  aus  Wachs 
herabgesetzt. 

So  erklart  ea  äuh .  dass  die  Einnahme  aus  dem  Monopol  erst  vom  Jahre 
1S75  an  ibre  rolle  TeTtrag>mäsbige  Höhe  lUr  den  Staat  erreichte.  Bis  dahin  war 
der  Ertra-r  gewesen:  1^71  2372  Frcs.,  1^72  5,924.000.  1873  9,103.000,  1S74 
9,b5S.00ü  Frcs.  D>75  betrug  er  10.5M),000  Frcs,,  über  '/.^  Mill.  Pres.  i»ber  die  Ver- 
tragssummc,  was  roroemlich  aus  der  Besteuerung  von  Kestvorrathen  zu  Ende  1974 
herrührt.  Von  di  nn  bis  18S4  bnt  die  Einnahme  des  Staats  jährlich  zwischen  3000 
und  1Ö5,U00  Frcs.  mohr  als  diu  stipulirte  Summe  von  16.030,000  Frcä.  betra((eA,  iu 
Folge  des  Exports.  Die  Gesellschaft  selbst  bat  freilich  in  den  ersten  Jahren  zugesetzt, 
namentlich  weil  der  Absatz  woit  untor  di  r  Annahme  blieb.  Eine  Klago  auf  Ent- 
schädigung, welche  Seitens  der  (ieselhichaft  aitgestellt  wurde,  iicl  indeüseo  nicht  zu 
Gunsten  der  letztanm  aus  (s.  r.  E  aufm  an  n  S.  590). 

Zu  erwerben  bez.  einzulösen  und  eventuell  mittelst  Expropriation  waren  gegen 
600  Fabriken,  davon  an  100  grössere  (v.  K.iufinann  S.  510).  Die  erfordurli' lio 
Eat&chädiguogssumme  war  auf  22  Mill.  Frcü.  geschätzt  worden,  erreichte  aber  schlicss- 
lieh  82.5  Mill.,  woron  2  MilL  ftr  Werkzeuge  u.  s.  v.,  Rohstolle,  Fabrikate  (Bull  XYI, 

.i.jOV  Die  Schwierigkeit  fiir  <li<  volle  Durchf  ilirung  des  Monopols  folgte  aus  den 
Bestimmougen  über  die  Expropriation  nach  dem  anzuwendenden  üqh.  v.  3.  Mai  1841. 
Danach  musste  der  zwangsweise  zu  enteignende  SigenthQmer  im  Besitz  seines  Iromobils 

und  demnach  im  Rechte  des  Hetriebs  —  unter  VorpHichtung  der  Steuer/ ililui  L'  - 
bis  zu  dem  Tn<?c  bleiben,  wo  er  die  Entschädigungssumme  gezahlt  erhielt.  Damit 
waren  Verzögerungen  unvermeidlich  geworden  und  es  zum  ThcÜ  den  Fabrikanten 
selli^t  ijiftglich  gemacht,  sokho  herbei  zu  fuhren.  iS.  Oirc.  d  Finanzministers  v.  S.  Nov. 
1S72,  bei  Dejean  p.  2.')T).  l>ie  von  der  Pachtgesellschaft  nicht  ttbernofflmeucn  Ob- 
jecto sind  vom  .Staate  ^ru^^rnth-  il?  wioder  verkauft  worden. 

Vor  Ablauf  der  zweiten  Quintiuennialperiöde  hat  der  8taat  von 
dem  vertragsmäsaigen  Hechte  der  Kündigung  der  Pacht  Gebrauch 
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geoiacbt,  am  etwas  bessere  finaDzielle  Bedingungca  zu  ersieIeD,  was 

ihm  denn  auch  gelangen  ist. 

Sic  küDiitcu  ihm  nach  10  Jahren  aiao  doch  gewühlt  werden.  Die  alle-  Gost^- 
schaft  verpflichtete  sich  nftmlich  in  einem  neu«»  Venraffo  sttft  der  bisberiireD 

16,030. iH)i)  Frcs.  jährlich  1  Mill  livlir.  vom  fanflcii  .Inlirc  .m  2  Mül.  innlir  /u  '^nt- 
ricbtcu,  wobei  nur  die  buj^oadeic  Buuhluug  für  uxportirtc  Strcichhulzchuu  £onhcl. 
In  der  Deputirtenkamnicr  voide  denn  auch  das  Munopol  beizubehalten  bescfalosaeo, 
itidcui  sowohl  die  h<;aiitrastc  Aufhebung  jeder  Steuer  als  die  Kuckkehr  za  freier 
Fabrikation  mit  Icicliter  Veruiclirung  der  Steuern  abgelehnt  ward.  Doch  waide  eine 
Resolution  gefaxt,  dai»s  das  Mouapul  durch  Zuschlag  vergeben  werden  solle.  Extk 
erster  Versu<-h  blieb  erfulglos,  alrJaiui  wurde  aber  die  ..Allgemeine  Streicbbfilzchen» 
(icsellschaft  ftii  I  rankit  i.  Ii  und  das  Ausland"  roiire«sioiiirt.  fur  eine  jahrliche  Znhlao^ 
an  den  Siaai  17,1)10.00!)  I'rcs. .  iuzugUcl»  ciiiub  Autheils  von  40"/^  vom  Erlöse 
aus  dem  Absätze,  welcher  auf  fianzös.  Gebiete  35  Milliarden  Stück  übersteigen  wtirdc. 
Die  besondere  Abgabe  i'ilr  die  riu--.;i  fulirtcii  IIulzcli' ii  wurde  aufuchobf^n  ,  der  Gesell- 
schaft zugleich  die  Einfuhr  fremder  Hölzchen  untersagt.  Dit:>c  6uuimc  von 
17,010,000  Frcs.  steht  seitdem,  d.  h.  seit  1685,  im  Etat  vnd  in  den  Ertrag;>uberäicb(en 
der  Verwaltung  der  indirectf^n  Steuern.  Der  luin'  ^'erlrag  lauft  uudi  wiL-ib  r  auf 
20  Jahro,  v.  1.  Jau.  Ib^ö  au,  vorbehaltlich  der  Aufkündigung  je  nach  ojaiir.  Perioden 
immer  «in  Jahr  ror  Ablauf  denelbeu.  Sonst  nur  Itleiue  Abtoderungvn  dos  frabecen 
Vertrags  (s.  das  Lastcnhelt  v.  im.  Bull  XVI«  640  E). 

Es  ist  demnach  bisher  nicht  nur  die  Beste aernng  der  Zflnd- 
bOlsehen,  sondern  auch  das  Monopol  und  die  Verpachtung 
desselben  bestehen  geblieben.  Da  die  Rttckkchr  zur  Steuerfreiheit 
oder  auch  nnr  zur  Bestenernng  nnter  Freigabe  der  Fabrikation  und 

lies  Verkaufs  nicht  bloss  erhebliche  finaDzielle  Bedenken  hätte, 

welche  iii  der  Lage  der  französischen  Finanzen  berücksichtigt 
werden  niUsscn,  sondern  aiu  h  die  ganzen  frUljcren  Kxpropriations- 
inassregeln  zwecklos  werden  liessen,  ist  es  kaum  wahrscheinlich, 
dass  man  in  absehbarer  Zeit  wieder  zur  Aufgabe  des  ganzen  Monopols 
schreiten  wird,  —  falls  nicht  eine  licvolution  einm»!  wieder  einen 
allgeuieiucn  IJuistnr/-  des  l)e^lcllendeu  Steiiersysteriis  mit  sich  führen 
sollte.  Eher  möchte  anzunehmen  sein,  dass  man  über  kiiti  uder 
lang  an  die  Stelle  der  Verpachtung  den  Öelbstbetrieb,  die 
Regie  treten  lässt,  wozu  sich  nach  dem  Pachtverlrage  alle  5  Jahre 
von  1HH5  an  Gelegenheit  ergäbe.  Denn  Missliches  liegt  in  der 
Ausnutzung  eines  Monopols,  einer  8teuer(|uelle,  durch  Tächter, 
wenigstens  heutzutage,  immer  leicht.  Das  hat  sich  in  den  ersten 
Jahren  der  früheren  Pachtperiode  wiederholt  und  unangenehm  gezeigt 

§.302.  3.  Einzelheiten  des  verpaehteten  Monopols. 
Zar  Ergänzung  des  Vorausgehenden  sind  noch  folgende  Pnncte  als 
bemerkenswerth  hervorznheben. 

a)  Es  besteht  die  Verpflichtung  liir  die  raehtgesellschaft, 
für  alle  Anforderungen  des  Ton  sums  Streichhölzeheu  von 
guter  (Qualität  in  genügender  Weise  zu  fabrioiren  nnd 
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zutnVerkanf  zn  brin^ren:  ein  Piinct  von  besonderer  prin- 
cipi eller  Hcdcutiuif^  zum  Vergleich  des  Moiiopolsystems  und  des- 
jenigen des  „freien  Verkehrs". 

'In  diesem  Zweck  üind  in  dem  dem  Pacbtrcitragc  zu  (iruiid«  licgcudcn  i-a.-.ton- 
hefle  gcDAQ  die  Sorion,  Vorkaufiizabl-Einheitcn  und  dio  Maxiinaiprc iso  - 
unter  die  also  die  (irsi  Iis.  haft  liinntit'T  gehen  darf  —  festgestellt,  im  i^  tic-^toti  Tiiif 
Tou  läS4  foigeudermaäscu :  es  werden  üvoi  Uauptgattuugea ,  „regleiu  cuts- 
mSssige**  mid  Lnxns- Streichhölzchen  nntorschiedeu.  Von  crsttren  kommen  in 
den  Hanl  I  .,T\  j  eii",  niinilioli  HoIzsUli  L  lu  ii  mit  ordinärem  Pho^pho^  na<  li  dem 
Gewicht  p.  KiL  (auf  1  Kil.  mindestens  3500  t^tueli  zu  2  l'rcs.,  drcieriei  Faekeie  oder 
Schachteln  deraolboD  Sorte  za  500,  150,  GO  Stuck  zn  30—10—5  Cent,  irdcrid 
Scliachtoln  von  Holzwaaro  mit  amorphem  Phosphor  /ii  KtO  und  50  Stuelv  zu  10  und 
5  Cent.,  \V;irlisvfr»>irlihnlzolicn  mit  onlin  um!  ninorphem  Phosphor  zu  10  und  30  Siü<:k, 
jede  Schachtel  10  CViit.  Die  Lu.vuswaaic  zerfällt  in  5  Sorten,  von  denen  droi 
in  3,  1  in  4.  1  in  1  Vcikaufszahl- Einheiten  in  den  Hand<  l  kommen  (Preis  z.  B.  für 
aog.  „schwedische"  HHf)  S'tiuk  1.10  Fros. ,  Schachtel  mit  Ueibcr  und  50  Stück 
10  Cent).  Weitcrc  Sorten  Luxnswaaro  könneu  genehmigt  werden,  di!n  Preis  dafür 
setzt  ein  Dccrct  des  PrSttidenten  der  Bopnblik  fest.  In  ßetrefT  der  Stückzahl  ist  bei 
allen  Si  rfcn  Hölzchen  eine  „Toleranz''  von  5— in"',  /ulru--i;r .  die  aber  im  (ianzen 
höeU^tens  27o  erreichen  darf  (s.  Art  3  des  Lasten  hefts  v.  lb^>4).  Die  früheren, 
wesentlich  irleichen  TariFo.  so  im  Beer.  r.  SO.  Doc.  1974  nnd  1.  Febr.  tS75  f.  Lnxas- 
waare,  /..  B.  bi:i  Oliho  TU.  .'!"!»  (!'. ,  IM.nl.  ,lict.,  p.  1<»1.  IMo  Packete, 
Scbacbtclu  u.  s.  w.  kommen  mit  be&timmteu,  üocU  dcu  Sorten  verscbicdeucu  Marken 
oder  Vignetten  in  den  Verkehr. 

Die  Verwaltung  der  indir.  Steuern  uberwar  Ii  t  'Hr  Qualität  der  Waare.  Zu 
dem  Behufe  werden  Muster  der  irorgc«cbncbcuuu  Sorieu  bei  ihr  binteriogt  (Art.  4 
des  Vertrags  v.  1^71). 

Sic  hat  auss.  id  rii  ui^  b  das  Itecht.  alle  Fabriken  und  Magazine  der  (icsellschaft, 
ilirtT  Abnehmer  (sui-,  traitanb)  und  der  Debitanten  zu  controliren,  die  Art  der 
ivechnungsführung  anzuordnen,  auch  die  Bücher  einzusehen  und  die  (inisse  der 
Fabrikation  und  dos  Absatzes  zu  constatiren. 

Dio  schon  erw;ihnff  it  Strafandrohungen  (S.  70 4)  suchen  die  Innehaltang 
auch  aller  dieser  Vcrpliichtuugeu  zu  verbürgen  (Art.  10  des  l^lcuhcfts  v.  1S72!. 

I  ur  den  Absatz  ist  dann  das  Gebiet  in  Regionen  cingetheilt,  in  denen  die 
(7t  11-ichaft  den  Vertrieb  an  ,,sous-traitants"  "b.mi  lir.  welche  wi  flor  die  Debitanten 
versorgen.  Die  leichte  Veniorgung  der  Cousumcuten  wird  dadurch  gesichert,  dass 
gesetzlich  jedem  patentlrten  Kleinvcrkkofcr  auf  sein  Verlangen  der  Debit  von 
Streichhölzchen  der  Monojtolpächterin  und  zu  •  in rtn  für  alle  gleichen  Provisionssätze 
uberlai»ien  werden  mass  (lies.  t.  2^.  Jan.  Ib75,  Xn.  2*  s.  üiibu  lU,  371  Note).  Man 
wollte  so  alle  Kleinhändler  in  demselben  Verkaufsgebiet  vom  Standpuocto  der  freien 
Concurrenz  aus  in  die  •gleiche  Lagr  \rr->etzen  — ,  alles  beachteoswerthc  PUJlCte  fUF 
die  socialpolitische  iieito  des  Monopols. 

b)  Die  Pachtgesellscbaft  betreibt  die  Fabrikation  und  den  Ver- 
kauf der  Streichbdlzchen  auf  ihre  Reebnnng  UDd  Gefabr. 
Aber  eie  ist  dafSr  vom  Staate  aueh  in  dem  ibr  übertragenen  Uono- 
polreehte  ku  eehtttzen. 

Zo  diesem  Bohafe  hat  namentlich  die  Fiuanzverwaltung  die  gesetzlichen 

Cüii  t ro  1  r  f  (  Ii  t e .  Str  a  f  v"rfolgi!  n  l'<  ii  und  S tra  f v  er h ;<  n  gu  n  {jf  e  n  m  Gunsten 
der  (ieselischaft  auszuubeu,  bez.  zu  veranla^tien.  Es  sind  auch,  besonders  durch  die 
Gesetze  vom  IS.  Mftrz  iHlS,  Art.  5,  2S.  Jan.  1975,  Art.  9  und  2S.  Juli  1975  wichtige 
(!o  II  1 1  o !  ro  r  Ii  f  i;  und  Straf  bestim  mu  n;;e  n  zur  Sirln  rung  des  Monopols, 
¥ou  anderen  Steuergebietou,  wie  dem  Tabakmonopol,  auf  diu  analogen  Fälle  des  neuen 
Monopob  ttbertragen  oder  neu  erlasse»  worden.  Und  auch  dio  Pachtgesellschafi  selbst 
darf  —  und  soll  —  in  gewissem  Umfang  von  sich  aus  durch  ihr  eigenes 
Personal  Controleu  ausüben,  ContiaveütioAen  verfolgen  und  Ötraf> 


uiyiii^ed  by  Google 


7t)6    •  6-  B.  2.  K.  Stcuerrecht.  1.  H.-A.  2.  A.  Frwikroicb.  §.  302,  .*u;^. 


»ntr&ge  stellen,  sovie  sicli  ttber  Strafen  mit  den  Contrarenlenten  abfinden 

und  die  Straf-  und  Ai)fifidun{rslu'tr;t!rn  i  iii/iMien,  zur  Hälfte  für  sicli  selbst  's.  o.  S.  761 
La^ttiubeit  v.  1^72,  Art.  9,  mit  noch  uäbcrcn  Kiuzcibcäüuimunguu).  üebcr  die  gen. 
gesetzlichen  Normen  «.  bes.  den  Gommentar  ron  OHbe  III,  S52,  371,  3T6. 

Die  Anwendung  dieser  /.  Tb.  schürfen  und  wei^febendon  Contrul-  und  Strmf- 
lic>tiniinuntfcn  hat  am  ini'i>tt  u  Si  lnvii'ri:;l>riteü  und  Opposition  gcscliHncn.  I'i»'  iui 
Aufiuig  cil'ulgle  riuaiiziniiiiätcrieiie  Beauftragung  von  Ageuteu  der  (ie^eiischatt  mit 
Gontrot-,  Inspections-  and  Visitatloiisrechten  fäirte,  bes.  nach  Erlass  des  Ges.  von 
1***.  .Ttili  l*«?.').  zu  iclir  vielen  Klag'cn ,  indem  diis-  Ajcntcti  (ine  übertriebene  Menge 
Yiäitatioucu  vuruahmeu.  D^ialb  nahm  der  Fiuaüziuiuistcr  diu^en  Auftrag  zurück, 
womit  dann  aber  die  Rechte  der  Gesellschaft  anf  Schatz  ihres  Monopolrechts  gefährdet 
ei-bchienen.  Dies  vl nmhi^stc  die  (iesells(  luift  /nr  Anstelliini:  der  Klage  auf  Ent- 
schädigung beim  ^jtaat^^ath ,  mit  der  üie  aber  uichl  durchdrang  (b.  Uouüäaa's  Artikoi 
imSay'scheu  dict.,  p.  12^.  120  und  v.  Kaufmann,  S.  547  ff.  Besonders  die  Ans- 
d.  hiiung  der  Visitationen  auf  Nachforschung  nach  blossem  Besitz  nicht-monopolischer 
SiiLiLlilml/rhen,  sogar  bei  blossen  Prik  ittm  war  der  In  iklo  Putu  t),  Alles  misslicho 
Verhaiuibt>e,  welche  nicht  dem  MuuujJülprincip,  souücui  dum  l'nncip  der  Ver- 
pachtung eines  solchen  Monopols  zuzuschreiben  sind  und  derentwegen  Vigue« 
sa«;tc:  „Die  Si  hwi- liL- kcitrii  .-ind  der  Art,  dass  man  vielleicht  auf  das  System  der 
Facht  ver/.uhten  wird"  (1.  JS4).  Der  weitere  Verlauf  der  Dinge,  die  Erneuerung 
des  Pachtrertrags  i.  J.  1884  beweist  jedoch,  dass  spftter  diese  Schwieriglteiteo  Uber- 

WQudcn  wnrdcn. 

\V  orauf  die  (Jentrole  im  Kiuzelueu  sich  erstreckt,  orgiebt  tiich  mit  aus  lolgcndea 
Strafbestimmangcn:  greheime  Fabrikation  von  StrdchbAlzeni  mit  Geldstrafe 

von  .'U)i)-  1000  l'ivs.  iiiiil  ijis^'lilauMJilinir  iiiid  (\)iifiM  aliuM  der  ff''i!zcr,  d.  r  A\'(  rlc/riif« 
und  Fabrikatiousätolle  bedroht,  im  Wicdcrhuluugsfali  Uefünguiüsbtrufe  von  6  Tagen  — 
6  Monat;  ebenso  Anfbewahrang  von  Werkzeugen,  Stoffen  u.  s.  w.  (Ges.  r.  28.  Juli  187S, 
Art.  2,  —  l'rauduli'tser  Verkauf.  Colportage  von  Zündhölzchen  bedroht  nut 
Verhaftini «JT,  (ieldbtrafe  von  .SO») — 1000  Trcs.,  Conliscation  der  Objecte,  üeräthe,  hei 
Colpoitägc  auch  der  Transportmittel  ^ties.  v.  28.  Apr.  1S16,  Art  222,  v.  2-1  Jan.  1*)T5, 
Art.  'S).  —  Blosbcr  Besitz  von  Nicht  -  Monopol  -  Hölzchen  bei  „einfachen 
Privaten"  mit  Confiscation  uml  10  Frcs.  p.  Kil.,  Min.  100.  Max.  3000  Pres..  (J ü- 
strafe  geahndet  (ties.  v.  2*).  Juli  1S75.  Art.  1,  (tCs,  v.  ISIÖ,  Art.  216,  J17. 
8.  (»111)0  III.  :>'()  Noten).  Solche  Privaten  dmf-  i  i  Ii  nicht  „echte"  H jI/.  h  n  far 
mehr  l  Kit.  lK>it/:i'M,  wenn  die  Htilzch'-ii  nii  lu  mehr  mit  den  fjescfziii  Ii.  n  M  lr'i;^•n 
versehen  sind.  —  Inhaber  von  W  i rthschai ten  u.  dgl.  m.  werden  zwar  von  letzterer 
Beschränkung  nicht  getioffen,  fallen  aber  beim  Besitz  von  Nicht- Monopol -Artikek 
unter  dieselben  Strafen,  wie  fraudulöse  Verkäufer  und  Colportenre  (Ges^r.  2ü.  Jnli  1875, 
Art.  1,  Ges.  v.  16X6,  AiU  222,  Olibo  a.  a  0.), 


6»  Bttckbliokaaf  die  Monopole  uml  Vorgloi  h  mit  den  sonatigen 
inneren  Verbiauchssteu erformen. 

§.  303.  Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  nach  der  voraiiegehenden 
Darstellung  noch  einen  Rückblick  auf  die  indirecten  inneren  Ver- 
brancbssteaern  bei  „freier  privatwirthschaftlichcr  Pro- 
duction"  einer-  und  auf  die  in  M o n o p  o  1  f  o r m  ci  hobencii^ 
bieiaiii  aiulcrseits  zu  werfen  und  /wischen  diesen  beiden  ,,Stcuer- 
formen''  nach  den  tranzömschen  Erfahrungen  einen  Vergleich 
zu  zieben. 

Vom  1  in anz wir th sc haft liehen  Standpuncte  aus  möchte 
dieser \'crglcich  zu  Gunsten  d  e r  M  o n  o p o  1  e  ansfaUen,  wenigstens 
bei  den  drei  bestehenden  französischen  Monopolen. 
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Das  fiscalischo  luteresse  Hess  bich  bei  diese»  sehr  gat  walirnelmu  u,  uiul 
mit  erheblicli  geringeren  Schwierigkeiten  als  bei  den  übrigen  inneren  V»  rbrauchs- 
stetiern.  Das  Bestenernns?sprcblein  wurde  durc  h  di^i  Wahl  des  Monopole  in  jeder 
Hinsicht  vcrcinfaeht  und  nach  richtigen  steucrpulitisthen  und  steuertcchnischeii  (irund- 
sätzen  lösbar.  Bei  der  Verbrauchsbesteuernng  der  Privatprodurtion.  vollends  in  unserer 
Xf'n  ilor  ra^b  wr.  rbselnden  Technik.  Oekonoinil.  Vcrkehnsvcrhiiltnisse  bot  es  dngcgen 
immer  grossere  Schwiorii^keiteD,  die  sich  völlig  befriedigend  kaum  far  einen  ^lomeot, 
Auf  die  Dauer  niemab  Ifisen  liesseti. 

Stencrpolttis eh  war  auch  ein  groaser  Vortbeil,  dass  beim  Monopol  ein 
Q  u al itutsfu SS  angelegt  wenlin  konnte,  was  sonst  gar  nirlil  oder  viel  unvollkominf^ncr 
geschieht.  Die  Mitübertragung  von  Geschäftsg  cw  i  iin  nüttclst  des  Monopols  an 
den  Staat  ermöglicht  es,  den  Steuerfuss  niedriger  zu  halten,  als  es«  anter  der  Voraus- 
sct/.ung.  dnss  der  Fiscus  dieselbe  Finnahme  beziehen  «oUte.  sonst  liätfo  geschehen  müssen. 
Die  Coutroicu  muüstca  zwar  bei  dcu  Mooepolea  zur  Verhütung  geheimer  Fabri- 
kation oder  Einfiilir  IwBonders  acharf  sdn.  aber  sie  waren  dann  noch  wirkaamer  nnd 
weniger  belustigend  als  diejenigen,  welche  bei  rl'^r  andern  Stcti«  rform  eintraten.  Di.« 
Erhebungsk Osten  stellten  sich  besonders  günstig.  Mau  konnte  mit  Hille  der 
Monopolfonn  so  diejenige  „Steaerffthigrkeit",  welche  dem  Yerkaafezweig  Inne  liegt 
und  aus  allgemeinen  Gründen  der  Steuerpolitik  wie  nach  den  specielleu  Vorluiltiiisstn 
des  concreten  Steucrbedarfk  fiscalisch  „gehoben''  worden  sollte,  mit  grösserer  Sicher- 
heit und  mit  weniger  Mtüic  und  weniger  bedenklichen  Consequenzen  als  bei  der 
anderen  Stenerform  fdr  die  Deckung  des  Plnanzbedarfs  piacttsdi  nnsnntzen. 

Aber  aach  vom  vol kswi rthschaftlicben  Standpuncte  ans 

bietet  die  Monopolisiruiig  gerade  nach  den  tVanzösischen  Erfabmngeii 

eiijiü;e  erhebliche  Vorzüge. 

Wenigstens  auf  Gebiete  angewandt,  wie  die  besprochenen,  erwebt  sich  nach 
diesen  Erfiüiningen  der  Monopolist,  speciell  bei  Tabak  und  Palver,  die  er  in 

Franki-L-ich  ja  In  laLC'-iirr  Kouii*  verwa!ti-t.  d.'rStant,  hiv.  sniiio  V-tw  alt  ti  n  p 
ökonomisch-technisch  genügend  leistungsfähig,  um  das  hier  vorliegende 
„Productionaproblem**  befriedigend  zn  Utaen.  Die  Monopolrerwaltang  arbeitet 
in  Gro^^betrie1)-"li  technisch  tüchtig,  Ökonomie  h  wohlfeil:  das  Ziel 
jeder  vernünftigen  „Productionsordnaog*'.  Sie  hält  hiernach  den  Vei^leich  mit  der 
PrivatindQstrie  recht  wohl  ans.  Steht  sie  in  Einzelnem  zurQck,  so  auch  in  Anderem 
roran.  Die  „Regellosigkeit"  der  Production ,  mit  allen  ihren  weiteren  schlimmen 
Folgen  ftlr  allo  Rctlieilif^ten  -  nicht  zuletzt  auch  für  die  gewöhnlichen  Lohn- 
arbeiter — ,  die  Kialtuver;£euduji»  in  unwirthschaftlichcn  Betriebsformen  rermoidet  sie 
vnfletdi  bosser. 

Ver^rlichen  mit  dor  in  den  üblichen  Formen  der  Vfrbrauchsbesteuerung  besteuerten 
Privatindostne  —  beim  Productioosbetrieb,  der  Fabrikation,  Versendung,  beim  Absatz 
Q.  s.  wie  in  Frankreich  im  Falle  der  Salz-,  Gotrtnke-.  Zncker-  nnd  der  rer8chie> 
denen  kleineren  Verbrauchssteuern  —  ergiebt  sich  als  ein  gerade  auch  volkswirth- 
schaftlich  und  socialpolitisch  wichtiger  Vortheil  der  Monopolisirung,  dass  die  Conflicte 
zwischen  innerer  Steuer  und  Zoll  und  die  so  wesentlich  verschiedenen  Einwirkungen 
der  Verbrauchssteuer  auf  die  einzelnen  Prodncenten,  Händler  n.  s.  w.  vermieden 
werden.  So  rntfällt  Im  im  Monopol  der  Bezug  von  „rentenartigen  DiHerenzgewinnen" 
zu  Gunsten  der  in  irgend  einer  Hinsicht  ihren  Concurrenten  überlegenen  Producenten, 
wie  er  bei  der  Gctränkcstcucr.  der  Zuckersteucr  m  ikommt,  —  zumal  bei  Besteuerung 
des  Rolistofls  u.  dgl.  m.  £»  entfiUIt  auch  die  Exportpriünie  mit  ihren  vielüach  so 
bedenklichen  Wirkungen. 

Dass  anderseits  der  richtige  technische  und  ökonomische  Fortschritt  in 
der  Production,  spedeli  in  der  Verbesserung  der  Qualität  der  Plrzeognisse ,  der  Ver- 
minderung der  Koston  auch  beim  Monopol  möglich  ist  uml  bei  finor  intelligenten 
"Verwaltung  erfolgt,  hat  sich  beim  tninzösischen  Tabakmonoptl  zur  (ii  tia-''  gezeigt. 

Volkswi  rthscbat  t lic  h  und  s ociaip  o  1  i t i  sc  b  ist  es  ferner 
ein  besonderer  Vorzog  der  MonopolforiUi  dass  die  Co us um e nie u- 
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interesscn  .sich  dabei  sicherer  als  bei  jeder  anderen  Form,  was 
Qualität  uudi*rciö  des 8t<iUcrobjects  anlangt,  wahrnehmen  lassen. 

Das  ist  vollonds  unbestreitbar,  wenn  man  erwägt,  da&s  derjenige  Tbcil  dos  Keio* 
crtrags  des  Monopols,  uretclier  nicht  auf  Steoerznschlag  zn  den  Proben  der  Ver- 

braiichsgogotisländc ,  sondern  auf  Ucbcrtragung  sonst  von  der  rrivatprodm  ti.-n  und 
dem  Zwisdu'nbandel  bezogener  (Jesch.lftsgßwinne  auf  den  Fiscus  zunick^ulUbrou  ist. 
zugleich  für  die  Cousamcutcn,  d.  b.  fiir  die  Rcvrtlkorung,  direct  oder  indirect  andere 
Steuern  erspart. 

Da'^  Monopol  garantirt  Hnc  bestimmte  Qualität.  Reinheit,  bequeme 
Erlaiigbarkeit  de^  Artikel-^ /.u  riucm  fest  bestimmten  Preise.  Jeder  tecbui&ch- 
okonomi^cbc  Portrchritt  tl«  r  Pr^  duction  komiDt  entweder  unmittelbar  dem  Monopolisten. 
aIsH  (Inn  Sfarsfo,  und  dadurch  den  Constmipntm .  StoiiLiYalilern ,  zu  (inU'  oder 
ermöglicht  es,  sonst  etwa  nöthigc  Treis-  und  bitneraiifsrhlägc  zu  unterlassen  micr  zu 
ermlssigcn.  Die  Priratindustrie,  xnmnl  die  mit  Verlirauclissteneru  Wasteto.  wird 
iinnii  f  dabin  sfrrbr-n,  rlir  ■\'('ru-ntilf,  ilerungen,  woli  hr  iler  ''»konomiscb-tecbris.^h*'  I'-oit- 
scbritt  licrbeiluhrt,  möglichst  lur  sich  zu  bebaltou,  sie  eventuell  uur  mit  dem  Zwiscbcn- 
handel  theilen,  dem  Consnmenten  da?on  nicbts  oder  möglichst  wenig  znitommen  lassen, 
im  (iepcntbcil  ihm  wuuiöglirb  nocb  imlir  als  den  Betrag  der  Steuer  zuwidzcn.  Da<s 
auch  hier  die  „freie  Concarrcnz"  nicht  genügende  Abhilfe  schalTt,  zeigen  die  Wahr- 
nehmungen  der  Wirkongcn  ron  Herabeetzniigen  des  SteaeTsatzcs  bei  den  fmnxAsisclken 
(letriinkosteuern  (S.  644).  des  Prrimicnsystcms  bei  der  Zuckerbcsteoeninf  (S.  666\  der 
Freiscrh^^bungcn  bei  der  StreichhOlzchensteuer  (S.  702). 

Allerdings  wird  man  diese  franziKsischcn  Kri'ab rangen  in  Betreff 
dieser  Vor/. (ige  des  Monopols  als  VerbrauchsHteoer form 
nicht  wieder  zu  sehr  verallgemeinern  dürfen.  Sie  treten  in  den 
drei  französischen  Monopolen  mit  wegen  der  specifischen  Pro- 
dnctionsbedingUDgen  bei  den  betreffenden  Artikeln  herror. 

Die  liier  gemachten  Erfahrungen  mochten  ?ielleiclit  am  ll'-A-'u  far  eine  Ans«- 
dcbnung  des  Monopols  auf  Salz  gerade  zur  Wahrnehmung  des  C^nsumcnfcn- 
interesses  neben  dem  fisc^lischen  —  sprechen ,  wenigstens  solange  Salz  überhaupt 
besteuert  werden  hoII.  Die  (icfahr,  einen  Artikel  ron  der  Bedentung  des  Salzes  im 
Volkshatishalt  zum  (icgen^t.iiiil  von  „Speculationsringen"  —  wie  neuerdings  in  Gross- 
britanuien  —  werden  und  so  einer  „Privatsteuer"  unterworfen  zu  sehen,  vermiede 
man  beim  Monopol,  nnd  —  vielleicht  nur  bei  ihm.  —  Dass  rar  Aasschliesaung  des 
Hyniiiait-  vom  Pulvermonfpr.l  krin  snrLü.-li  dnrrh^rlila^rii'l'T  'irnnd  bestand,  in 
einem  Lande,  welches  einmal  ein  Pulvermonopol  besitzt,  wurde  oben  (S.  <>97)  schon 
berroigdioben. 

Nach  der  Sachlage,  d.  h.  nach  den  ^c^^eliencn  Productions- 
vci  hält  11  isseii  bei  den  Getränkesteneru,  —  ^eiade  in  Fiank- 
reich  auch  wolil  eiusclilicsslich  dieser  Verhältnisse  bei  der  Alcohol- 
steuer  — ,  bei  der  Zuckerst  euer  wird  man  hier  freilich  erheblich 
mehr  Bedenken  gegen  ein  etwaiges  Monopol  als  Verhranchsstener- 
form  iicg-en  mllssen.  Aber  wenn  man  die  Einrichtung  dieser  Steuern, 
die  Wirkungen  derselben  auf  die  Volkswirthschaft,  die  Producentein 
Händler,  ( '(•nsunienten ,  wenn  nian  die  (inanziellen  Erj^elinisse  mit 
den  eutsjirecheuden  \  eiliültnissen  l)ei  den  Steuern  in  MonopultVani, 
besonders  beim  Tabaknionopol,  unbefangen  vergleicht,  wenn  luan 
die  Nothwendigkeit  immer  neuer  Veränderungen  der  Getränke-  und 
Zuckersteucr- Gesetzgebung  beobachtet  and  die  Einsiebt  gewinnt, 
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(lasf?  eine  allseitig  befriedigende  Befiteueruug  hier  hei  freier  piivaL 
wii thscUaliiicher  Productiou"  doch  auch  durch  da^  denkbar  beste 
Steuergesetz  nieht  erreicht  werden  kann,  —  dann  wird  man  m  dem 
iSchluss  frchingen,  dasH  Frankreich  recht  that,  wenigstens  in  den 
drei  Fallen  das  Monopol  bpizn!»e])nllcn  oder  neu  einznführen.  Ein 
Ergebniss,  welrlies  eine  ;i!l-cmeiuere  Bedeutung  für  die  Finanz- 
wisseoscbait  beunsprucbeo  Uarf. 

Hiermit  ist  die  Darstellung:  der  „inneren  Verliraiidissleucrn"  in  Ciciniissheit  der 
früheren  Lebersicht  (S.  417 — IIS)  beendigt.  Mit  einer  kleinen  Abweichang  von  der 
dortiren  Ueihcnfolge  wenden  wir  uns  jetzt  erst  zu  den  ..gewerblichen  Licenz 
8tei)<:rii  weil  dieM  ait den  iDnenMi  Vcibrauchssteuern  aufs  Kngbts znsammcnh&ngon^ 
und  lieliandeln  dann  auch  erst  die  stcucrpoliii^ch  den  letzteren  verwandten,  Mos3 
stcuertcchnisch  davon  vorschiedencn  ..dircctcn  Getränke-  uikI  (Jenusssteuern", 
Olli  darauf  mit  der  einzigen  noch  nickst.'indigen  grossen  (jrup|<e  der  Staabbosteuerung« 
den  Znllnn.  711  *^<liUcs<en,  eine  Gruppe,  deren  eigenartige  und  -telbsf'itiilii"-;  St'  ltnng 
iiD  Iranzöabchen  Steueräv&tein  diese  Keihcnfolge  auch  üoust  aui  Passcndäteii  er^cbei- 
nen  Usst. 

c.  Diu  gewerbliclien  Licenzstcuern.^ 

Gesetzgebung.  Allgfineine  Grundlage  aui  h  liier,  nacii  vorangegangeueu  ge- 
setzlichen Bestiniinungen  für  einzelne  Fälle  (Taliak,  Getränke)  das  grosse  HauptgeMtZ 
V.  2S.  Apr.  l^ir,  Art.  144,  171;  Ge.s.  v.  21.  Apr.  l'-ni  Art.  44  (Einführung  von 
<^uartal-Steucrsatzen  für  die  meisten  Fälle).  Südanit  die  Gesetze  Uber  diu  einzelnen 
inoeren  Verbrauchs-,  die  Tran&portstenen  and  verwandte  (Spielkartcnsteoor) ,  wo  die 
bclrefTenrlcn  (iew-rrbebe(riebc  für  liceitzpflirlitig  crUärf  iitnl  unt'  r  rnnfrole  (Exercioe) 
gestellt  werden.  Am  Ansgedelmt^tcn  und  Wichtigsten  sind  die  Licenzcn  in  der 
Getrftnkebesteiiernnir.  Die  betreffboden  Gesetze  und  einzelnen  Bestimmunfen  sind 
oben  bei  jeder  einzeln>^n  Steuer  schon  enrilhnt  werden.  Ges.  T.  1.  Sept.  1871  Art.  6 
(Verdopplung  der  Licenzsät/e). 

Literatur.  Vignes,  passim  beiden  einzelnen  Steuern.  Blecli.  diet.  Art. 
licence.  Olibo,  II,  277 — 307  (genaue  aiphabet.  Ucbcrsicht  der  licenzpllichiigen  Ge- 
werbe und  Fälle  und  der  Ausnahmen  von  der  Kegel),  v.  Hock  S.  41H — 422. 
V.  Kaufmann  S.  '^'2*)—H29.  —  Mathieu- Bodct  I,  40.  Amagat  p.  '^ii.  — 
Tarif  bei  Block,  Olibo,  Vignes  (II.  394).  v.  Kaufmann,  bes.  Bull.  XVI, 
536  H.  —  Statistik  Faurc  p.  IIS.    Berichte  i  r  Dir.  tion  der  in  dir.  Steuern. 

§.  304.  Die  Licenzabgabe  des  französiseben  Steuerrecbto  ist 
ein  AnbUngsel  der  Getränke-  und  einiger  anderer  Steuern,  vom 
Btenerpolitischen  C'haracter  einer  kleinen  Speeialgewerbe- 
fltener,  insofern  einer  direeten  Steuer  von  der  einzelnen 
gewerblichen  Unternebmnng  als  solcher.  Nur  anf  dem 
Gebiete  der  GetrftnkebeBtenerung  ist  das  LtcenKBteoerwesen 
nach  Höhe  nnd  Art  der  Steuersätze  und  Zahl  der  Steuerpflichtigen 
TOD  etwas  grösserer  Bedeutung  nach  dem  Gesammtertrag  fttr  die 

*)  S.  0.  S.  4 IG,  wo  aber  irrthümlich  die  (iewerbe  der  Gold-  und  Silberwaaren- 
branche  und  die  Debite  von  Tabak  und  Pulver  mit  als  liccnzabgabepflichtig  erwähnt 
find.  Sie  unterstehen  nur  erenluell  der  Controle  der  Steuerbehörden  mit,  «itrichten 
aber  keine  Ucenzstouer. 
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FiDanzen  und  nach  der  indiTidoellen  Belaatnng  wenigstens  für  ein- 
zelne Steuerpflichtige.  Nur  bei  den  Getränke-  und  Oelde bitunteu 
(Kleinhandel,  Wirth schatten  u.  s.  w.)  ist  es  zu  einer  Art  System 
ausget)ildet.  Im  Lcbrigcn  licf;t  seine  Bedeutung  nach  der  üblichen 
französischen  Annahme;  die  freilich  nicht  genügend  begründet  er- 
seheint (s.  u.),  nicht  sowohl  in  der  tinanziellen  Seite:  den  Erträgen 
und  iielastun^en,  als  in  der  administrativen  Seite,  es  soll  eiu 
Hilfsmittel  bilden,  um  die  Ycrpflichtiing  /iir  Unterstellung  unter  die 
steiieramtliehe  Controle  wirksamer  zu  machen  und  für  die  Aus- 
übung dieser  Controle  die  äusseren  Anhaltspuucte  sicherer  zu  be- 
sobaffen. 

In  ilitsor  nrzielinng  ist  os  denn  auch  im  Yor:iU<^fli''n'!''n  bei  den  befr.H'.  n 
üiiizuinc»  Stcueru  schon  mit  zur  Spracho  ({ekümmen  und  daher  liier  nur  Weaigcs 
Ergllnxun^  und  nm  dne  Ueborsichi  IIb«  das  pattt  tiebiet  zu  g;cwianeo,  IiinxQxafilsen. 
S.  übcti  S.  57S  (Kabrirosien),  629  (OetrOiike),  Q63  (Zocker)  und  pasain,  §.  273—291 
(einzelne  Steacrn). 

Das  leitende  Priocip  wurde  wiederam  der  Gesetzgebung  des 
ancien  regime,  speciell  einer  Ordonnanz  von  1680  Uber  ein  ,,droit 
annuel«'  fttr  Wirthschaften  n.  dgl.  Geschäfte  (8  und  6Vt  Lim  jähr- 
Höh)  entnommen  nnd,  naeh  vorausgegangenen  Bestimmungen  fUr 
Tabak-  und  Getränkegeechäfie  unter  Napoleon  I.,  endgiltig  fllr  das 
Gebiet  derGetränkegesehftfte  (commerce  queleonque  de  bois- 
sons)  im  Gesetz  v.  28.  April  1816  aufgestellt  und  dann  auch  auf 
einige  andere  Gesehäfte,  deren  Artikel  oder  Leistnngen  (Trans- 
portwesen) einer  „indirecten"  Steuer  unterworfen  sind,  ausgedehnt 
Es  muBs  danach  ein  jedes  solches  „Gewerbe*'  —  abgesehen  und 
unabhängig  von  der  Anmeldung  zur  Patentstener  (S.  470).  —  von 
seinem  Inhaber  der  SteuerbehRrde  angemeldet  (declarirt),  dafür 
eine  „  L  i  c  e  n  z  "  v  o  r  H  c  g  i  n  n  der  Fabrikation  oder  des  Debits  u.  s.  w. 
erlangt  und  für  diese  „Licenz"  eine  tarifmässige  Abgabe, 
welche  ebcnfnlls  „Lieenz"  hcisst,  erlegt  werden. 

Diese  Licenz  pilt  regelmässig  nur  für  Eine  gewerbÜche  L'nterucbmuDg  oder 
Anlage  i^ctablisscmout)  in  Einer  Oemoinde,  ist  also  bei  mehreren  Etablissement!« 
desselben  Ooternebmcrä  mehrfach  zu  nehmen,  haz.  zu  entrichten  und  zwar  jede?. 
Jahr  von  Neuem.  Sir  i^t  demnach  eine  periodische  directe  Steuer.  Sie  gilt 
aber  als  haltend  aui  Etablissement,  nicht  an  der  Person  des  (icwerbe- 
treibeiiden.  --  ht  «Inlier  während  der  Dauer  ihrtr  (iiitipkcit  auf  den  etwaigen  liiuen 
Besitzer  oder  Erwerber  eines  (iewer))e3  Uber,  der  jedoch  seinerseits  eine  neue  ErkUrun; 
abg(;licn  muis.  Die  Liccnzpflichtigkeit  hurt  bei  den  (it^triiokedebitantcn  n.  dgl.  our 
am  (iinnd  einer  besonderen  Erklftritnf  der  bislierige»  Pflicbtigen.  öm  (ieedilft 
aufzugeben,  auf;  bei  den  übrigen  Licenzirten  mit  der  Thatsnrh*^  «Ips  (i-srliäftauf;:  «ns 
(S.  bes  daa  Geä.  v.  2b.  April  löl6  Art.  144«  171,  dann  die  eiozelneu,  namt*atÜcJi 
aach  die  Gesetze  Uber  die  neocren  kleinen  indirecten  Steoen  ans  der  Zelt  roa 
1S71  ti.  unbo  nt,  278  ff.,  299  IT.,  LOsang  der  Hungen**,  Block,  diot  Alt.  Ucence 
l<ir.  10  ff.,  2ä  Ü.). 
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Contraventionen  in  Bezog  auf  die  Licenz  werden  mit  300  Ftch.  Geldstrafe 
geahndet  und  im  Falle  einer  HintendAhuig  iDit  dem  VierfiMhen  der  Untenogeneii 
Betrige  (Ges.  v.  ism  Art.  171). 

Die  Liccuzabgabe  war  anfangs  allgemein  in  Einer  Jabresrate  zu  entrichten, 
elncolei  in  welchem  Zeitpmicte  du  GMCltSft  begonnen  oder  angemeldet  voiden  war. 
Im  Jahre  1832  (Ges.  v.  21.  Apr.  Art.  44)  wunlen  iilr  die  damals  bestehenden  LicenZ- 
abgaben,  ausser  denen  bei  öffentlichen  Fuhrweriien,  Quartal -Steuersätze  angeordnet. 
Bei  den  ueaen  Licenzen,  welche  später  eingeführt  wurden,  aucli  }»7i  it.,  besteht  ge- 
wOhiklicli  wieder  die  Abgabe  ab  Jahremalz. 

Lioenzstenerpflicbtig  sind  naeh  der  gegenwftrtigen  Gesetz* 
gebnng  vor  Allem  die  Gewerbe  im  Gebiet  der  verbrau cbsstener- 
Pflichtigen  Getränke;  femer  die  Fabrikanten  nnd  Hftndier  von 
yegetabiHscbem  Gel,  die  Fabrikanten  von  Spielkarten,  von 
Salpete r  (ausserhalb  derBezirkederstaatlichenSalpeterproduction), 
von  einheimischem  Rüben-  und  S  t  ii  r  k  e  z  u  c  k  e  r ,  von 
Ker/eu  und  8t earin s ii u i  e ,  von  Essig  und  Ess igsil u  re  (bis 
VAU-  Auihc'ljüug  der  betreffenden  Steuern  auch  von  Streich- 
hölzchen, Papier,  Cichorie,  Seife),  die  Grosshändler  in 
Essig  (wenn  sie  Steuercredit  bcanspriTchcn) :  endlich  die  Unter- 
nehmer öffentlichen  Fuhrwerks,  eiuschlii-^slich  der  Eisen- 
bahn gescllsehaften.  Der  Steuersatz  besteht  in  der  Regel 
in  einem  Fi\nin  für  das  Jahr  bez.  das  Quartal.  Nur  bei  den 
Getränke  und  Oeldebitantcn  ist  (Vw^  Fixum  nach  Orts- 
classen  in  Oemässheit  der  Bevölkerunf^szahl  ahgestiiü  und  dadurch 
etwas  mehr  zu  einem  Specinlgcwerhcsteuers y  stem  ausgebildet.  Bei 
den  Getränke- II  ans!  rem  besteht  die  Unterscheidung;-  nach  dem 
Transportmittel  fUr  den  Steuersatz.  Bei  tUfentlichem 
Fuhrwerk  (incl.  Schifffahrt  und  Eisenbahnen)  ist  die 
Licenzabgabe  abweichend  von  der  üblichen  Form  nach  Zahl  nnd 
(bd  gewöhnlichem  Landfuhrwerk)  auch  nach  Art  der  Fahrpreise 
eingerichtet  und  nimmt  dadurch  auch  einen  etwas  anderen  Steuer- 
character  an.  Die  Princip aisätze  wurden  im  Jahr  1871  (Gesetz 
T.  1.  Sept.  Art  6)  verdoppelt  und  unterliegen  ansserdem  den  35  <*;o 
Znschligen. 

Die  Tarife  a.  a.  0.  und  bes.  die  i;tiiaue  Uebersicht  der  einzelnen 
7.n  joiler  Gattung  gehörenden  Gewerbe  bei  Olibo  III,  2*^.^  ff.,  wonach  die  Oasnistik 
doch  ziemlich  gross  ist,  ,  aber  die  Einreihung  der  Fälle  in  licenzpüichugc  und  nicht 
pfiichtife  folgeiichtig.  S.  ancli  Block,  dict  Art.  licenee  di,  II. 

Zu  den  Licenzirten  der  Geträn  kcbesteuarung  gehören  zunächst  die  Kl  ein- 
Absatz- otli  r  Dchi  tan f  (»n  ire«'' h  ä ft«  und  die  ihnen  gleichgestellten  mit  einem 
Tarif  von  J  ;i  hn  s&iit^cu  mit  Dei  imcu  {aber  nur  in  Quartalraten  zuzahlen),  der 
in  ^  Urfsrla^si  II  (unter  4000  Einw.  bis  50,000  Einw.  und  mehr)  ron  15  auf  50  Frc». 
"^t.'igt.  Jiii- D-Iiitaiitiii  in  Paris  sind  aber  licenzfrei,  die  „Ersatzsteuer"  deck  hier 
die  Litenz  mit  Die  Ueldcbitanten  zahlen  (in  Orten  Uber  4000  Einw.)  die&oiboii 
Licenzen  (daher  ron  20  Pres.  an).  Die  GroBshftndler  in  Getränken  und  die  ihnen 
gleichgestellten  Geschäfte  (so  die  Niederiagen-IUter  denatnraUairten  Bnontweins) 
A.  Wagnttr,  FiiunzwiamudiaA.  IIL  50 
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haben  eine  Licenz  von  J25  Frcs.  jÄhrliili  H  Hausiror  mit  Getränken,  welche 
Fobrwerk  benutzen,  ebenso,  weou  sie  nur  i>auuthiere  bentttzen,  bloss  Ih  Frcs.  Die 
gewerbsmässigen  Branntweinbrenner  und DettilUtevr«  entrlcbten  2fiFn9. 
Lir.enz,  die  Eigonernter  und  Eigen  brenn  er  (bouilleure  do  cm),  die  nur  eigenes 
£rote]>rodart  verarlx  ittm,  sind  als  solche  licenxfrei.  auch  für  Verkäufe  von  Brannt- 
wein ihrer  labrikatiuu  im  Grossen:  filr  den  Klei nabs atz  unterliegen  sie  aber  der 
Dehitantenlicenz  ihres  Wohnorts.  Die  gewerbsmässigen  Bierbrftoer  huljeu  in 
11  bt'stimintoii  Departements  line  Licenz  von  125,  in  dm  übrigen  von  70  Frcs.: 
wenn  sie  zugleich  Ausschank  ihres  Bieres  h^i  sich  selbst  betreiben,  bedürfen  auch  sie 
ftnsserdem  noch  der  Debitanlenlicenz  ihres  Orts.  Bloßer  Hau sbrnv  fbr  Eiganconsom 
ist  liconzfrr'i.  Die  Licenz  der  Fabrikanten  von  Spielkarten  und  von  ^^iii- 
hcimischcm  Zucker  ist  125,  von  Salpeter, Kerzen,  Essig,  (wie  früher  die  der 
anderen Fabrilnnten,  dei«n  Fabillrate  jetzt  wieder  stenerftid)  25  Pres.,  der  Essi  g-t3ros9- 
b.'iti'ller  12. '»0  Frrs.  0 f fon  tli  oh e  Fub r w  e rksu  n tornohm  n n <m  's.  o.  S. 
auch  Eisenbahnen  und  Scbifffahrt  entrichten  jährlich  fOr  Waggon,  Wagen. 
Wasserfahrzeug  6.25  Pres.;  zweirld.  Wagen  aber  nnr  27^  Free.  —  Boreh  die  Ans- 
legung  der  Gesetze  sind  dann  die  einzelm-n  Gewerbe,  welche  zu  jeder  Licenz- 
kategorie  gehören,  genau  l>estimmt  worden.  Am  Wichtigsten  ist,  dass  jede  Art 
,.Wi  rthschaft'',  auch  G.isthOfe,  Hotels  garnis  (auch  wenn  sie  nicht  Speisen  und 
Getränke  geben)  n.  dgl.  lic^nzpilichtig  sind.  Olibo  ftthrt  60  Specf alnrdge  idslicem» 
pliichtig  an,  42  verwandte  als  frei  von  der  Licenz. 

Die  EDtrichtnng  der  Licenzsteuer  erfolgt  bei  der  Ad* 
meldnng  baar,  bei  Öffentlichem  Fuhrwerk  findet  jährlich  ani 
Beginn  des  Jahres  eine  neue  Anmeldung  der  Wagen  u.  b.  w.  statt 
und  wird  dann  danach  die  Steuer  gleich  berichtigt.  Für  die  Übrigen 
Licenzpflicbtigen  werden»  wie  bei  anderen  directen  Stenern,  Rollen 
entworfen  nnd  danach  die  Abgabe  anf  Anzeige  der  Steuerbehörde 
erhoben.  DieLicenzen  werden  trotz  ihres  stenertechnischenCharactera 
als  directe  Stenern^  Toa  der  Direction  der  tndirecten  Stenern  mit 
verwaltet. 

Der  Ertrag  bat  sich  dnreh  die  TariferhOhnngen  von  1871 
gegen  früher  nngefähr  verdoppelt  und  ist  seitdem  in  Folge  der 
Vermehrung  der  licenzpilichtigen  Qeschäfle  auf  etwa  13  MilL  Frcs. 
gestiegen,  wovon  (Iber  12  Mill.  Frcs.  von  den  Oetrttnkelieenzen 

herrühren,  noch  nicht  ganz  3"/,,  des  Ertrags  derGetränkebesteueriiDg. 

Der  dc^aui  mtertrag  war  (Kaure  p.  US,  nach  den  Staatsrechnungeo ,  etwas 
abweichend  in  den  Zahlen  ron  den  Jahresberichten  der  indfr.  Steoem),  lOuO  Pres.: 

isr,}>  5,590 
1872  10,49»5 
1bS4  12,591 
lSb7  (provisoriSRh)  13,010. 

In  t  IS86  war  (defin.  Zahlen,  BnU.  XXIII, 

Anzahl  der      Ertrag  d.  r  Stener  P«l:;»'schn.  ü«. 

(Jesrhäfte  lOOüFrcs.  j^SSSfi«. 

(ietrÄllke-ÜtlHtanf  II   .    .    .    40S,()21  b,sl\                  21. fi 

Grosshaudlor   .    .     27,U29  a.^jUS  12^.ü 

Brauer   2  J51 1 

Brenner  ti.  -k-I                        I,s4.j}  l»!t4  25.6 

Alle  and.  I .i«  enzirtm     .    .  22.1521   

Suiume   .    .       4ÜJ,71>i>       "   '    12,594  27.^' 
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Wie  die  Tarife  und  diese  Zahlen  der  DorchschnittsbelastiiDj^ 
der  Geschälte  ergeben,  sind  tiic  Licenzsteuern  Ja  nicht  eben  hoch, 
werden  in  vielen  Fällen  kaum  cmpluiulcn  werden  und  bringen  dem 
Staate  doch  immerhin  ein  Dutzend  Millionen  und  mehr  ein. 

Deunctih  können  bedenken  p^eiren  die  innmv  franzTisiscbe 
Liocnzbesteuerung  und  gegen  die  Einrichtung  (ierselben  nicht  ver- 
schwiegen werden.  Einmal  ist  der  Umfang  der  Liceuzpilichtigkeit 
doch  etwas  willkUhrlich  bestimmt  uad  sodann  die  iudividnelle 
Belastung  doch  zu  angleichmässig. 

Tu  rrstiTer  Hinsiclit  cxrcgt  dir  A  usvahl  der  liccDZpflicliti^on  und  licenzrn'iru, 
öfters  g»az  analogen  üescbäne  Bedenken.  Die  Licenzfreibeit  der  Tabak-  md  Palrer- 
debMtategi  ist  begreifUcli  und  gerechtfertigt,  da  diese  Pefseneii  in  einer  Hinsicht  als 
Finanzorganc  fangiren.  Aber  warum  sind  z.  B.  die  Sakwerke.  Dynamitfabriken, 
Gold-  und  Silberschrniedc  u.  s.  w.  licenzfrei?  Dass  die  Liccnz  als  Abgabo  nirbt 
eine  nofhwendigo  Folge  der  Unterstellung  der  (loscbäftc  unter  die  Controle  der  .Steuer- 
behörde iät.  Ix  weisen  diese  Ausnahmen.  Die  Kinnahme  des  Staats  aus  der  Licenx 
kann  mit  als  Kostenersatz  für  die  Controlo  betrachtet  werden.  Aber  fr'*»i(l»end 
uiotivirt  wird  aucli  durch  dicAen  Gesicbtspunct  die  Liccnzabgal)e  nicht.  In  anderen 
Fällen,  so  bei  den  Dynnmitfabriltttn  (G«s.  r.  8.  MIkiz  1675,  Art.  1%  werden  die  Kosten 
dfs  Exorcice  aiicli  dem  Fabrikanten  zugeschoben  und  vom  Finanzministcr  jlihrlich  ge- 
regelt. Wie  es  jetzt  be&teht,  erscheint  doch  das  ganze  System  der  Liconzabgaben  zu 
sehr  nur  ab  fisealladie  Plnemaeherel.  Dio  Stemrcontmlc  Itflnnte  gerade  so  eintreten, 
wenn  man  sich  mit  Anffldde-  und  DeduntiODqiflicM  begnügte,  ab«r  ohne  ^hebanf 
einer  Abgabe  dabei. 

In  Betreff  des  zweiten  Bedenkens  it>t  aber  in  der  Thal  doch  klar,  dass  dio 
gleichen  festen  LicenzsUtze.  eventuell  wie  liei  il'u  drinnkod- bitantcn  bloss 
mit  Ortssttir^n,  wenn  nuch  wobl  ziemlich  j('d'ii  Sfcnerpflichtigen  uuv  Irirht,  so  doch 
die  einzelnen  derselben  Cla&sc  ohne  jede  Jiacksicbt  auf  den  Umfang  ihres  Geschäfts 
ganz  rerschieden  treffen.  Die  LieenzabgalM  vird  so  zu  einer  rohen  Taxe,  die 
dem  französisrbcn  St>  uerL,'^rt)ndsat/  .Jeder  narb  seinen  Kräften"  durchaus  widerspricht. 
Bloss  die  Niedrigkeit  der  Sätze  macht  das  weniger  fühlbar.  £ioe  gleiclunässige 
ErhUiDng  d«r  &&ce,  vie  tm  J,  1871  die  Verdoppelung,  hat  so  aber  aneb  nodi  ihre 
besonderen  Bedenken. 

Will  man  daher  wirklich  die  Lieenshestenerang  ergiebiger 
machen  und  sie  zn  einem  förmlichen  Gliede  der  Getränke- 
besteuening  erheben,  wie  nach  dem  Stenerproject  von  1888  (S.  629), 
etwa  mittelst  der  theiircren  Debitantenlicenz  zugleich  auch  „consum- 
politische''  Tendenzen  verfolgen,  so  wäre  eine  rationellere  Aus- 
und  Umbildung  der  ganzen  Einrichtung  unbedingt  geboten. 
Namentlich  die  fUr  einen  grösseren  Ertrag  erforderlichen  höheren 
Sätze  müSHten  dann  für  jede  einzelne  Gewerbegattung  nach  Merk- 
malen abgestuit  werden,  aus  welchen  man  aul  den  individuellen 
Betriebsumfang  und  die  Steuc rfäh igkeit  jedes  einzelnen 
Geschäfts  einigermassen  schliessen  kann.  Der  in  dem  Project  von 
1888  enthaltene  Gedanke,  mit  nach  dem  Mieth werf h  der  Ge- 
werbslocalitäten ,  wie  i)ei  der  J'atentsteuer  die  Licenzen  abzu- 
stufen, liegt  dann  in  Frankreich  nahe  (S.  6211).   Aber  ein  ganz 
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genügendes  Merkma]  ist  dieses  gerade  bei  diesen  Gresebttften  aach 
noeh  nieM.  Die  einfaobe  Erhöbung  der  fixen  Licenzstttse,  an  die 
daneben  gedacht  ist,  b&tte  freiHeb  noeb  ibre  besonderen  Bedenken. 

d.  Directc  Gebrauchs-  and  Gonosssteaern. 
Wag«ii  und  Pferde.    Billards,    Qeseliige  Vereine  v.  a.  w. 

Gesetzgeliung.  Gleichzeitige  Einfuhrung  dieser  drei  Stenern  durch  Ges.  r. 
10.  Sept.  1871,  Art  7 — 10,  für  die  Steuer  von  Wagen  und  Pferden  mittelst  Wieder- 
lu^rstclliin»  de>  1865  «iifi:.lu>benen  hoztltjlirhcn  rinsnt/rs  v.  2.  Juli  l^Ol'.  Gf\s  v. 
Iii.  i>ec.  Is72  (Erbebung  der  Billard-  und  (jcbcll?chatiai>tcucr  nach  den  druiid^atzeu 
der  diiecten  Stenern).  —  Abänderung  der  Wagen-  und  Pferdesteuer  durch  <i«^. 
V.  23.  JiiH  1S72.  Art.  .'>— 11,  und  Ges.  v.  22.  Dec.  1S79,  Cin-.  v.  21.  J;ii..  is^2 
(Ausfuhrung  der  Steuerfreiheit  fUr  regletncntsmilssigeu  Besitz  von  Wagen  und  i'ferd«^u 
im  HilitSrdiepfll).  Fin.-Oes.  v.  29.  Dec.  1884,  Art.  S  (Pnnct  der  Yenalacong  i.  — 
Ausfülir.- Dncr.  fnr  die  Billardsteuer  v.  27.  Dec.  1S71.  —  Ausfohr.-Derr.  für  dif 
GuscUschaftssteuer  v.  27.  Dec  Ibil.  Ges.  5.  Aug.  1874«  Art  7  (eiue 
weiteTe  Exemtfon). 

Literatur.  Stoiirm  I,  253,  255,  262  (Stenern  der  Kcvolutionszeiti.  Di« 
Gesetze  bis  1S75,  auch  das  fou  1862,  die  Decrete  a.  A.  in  Dcjcau's  code, 
Tif  Des  I,  77—80.   Block,  dict  Art.  cheraox  et  TOitures,  bfllardd.  cerdes,  aach 

mehrfach  in  den  Supplementen.  Say,  dict.  Art  roitures  (noch  nicht  erschienen), 
billards ,  ccrclcs  (br'ide  «'ingrehcnd).  v.  Kaufmann,  S.  255 — 25fi  (Pford'^-  und 
Wa«:t'iist'-iRr,  nicht  irMii/  lirlitigi.  25!».  —  Matbieu-Bodet  I,  45,  150.  Amagat, 
p.  204  tf.  —  Krtra^^sst.Htistik  Favre,  p.  82,  Basis  der  Teranlagvnf  jibriich, 
«.  B.  f.  1SS7,  Bull.  XXIII,  644. 

§.  305.  1.  Im  Allgemeinen.  Die  drei  hierber  gebörigen 
Steuern  bilden  uacb  ibrer  steuerpolitischeD  Ten d e n z ,  welcber 
sie  ibre  EinfUbmng  mit  zn  verdanken  baben,  n&mlicb  nm  ab 
„Lnxnssteuern*'  zn  fnngiren,  naeb  ibrer  steuertechniscben 
Gestaltung,  als  Glieder  der  ,,den  directen  Stenern  gleiebgestelltcn 
Specialtaxen"  (S.  416),  und  nacb  der  Gleicb zeitigkeit  ibrer 
Einfllbrung  tu  der  Finanznotb  naeb  dem  dentseben  Kriege  dnreb 
das  Gesetz  v.  16.  Sept.  1871  eine  zusammengebOrige  Gruppe  kleiner 
Steuern,  eben  der  „direeten  Cebranebs-  und  Genusssteuem".  In 
ibrer  sebliesslicben  Wirkung  sind  sie  anderseits  den  indireeten  Ver- 
brauebssteuem  wieder  mebr  verwandt,  mebr  als  den  fHlber  be- 
sprocbenen  directen  Steuern,  zn  denen  sie  in  Frankreicb  admlni- 
strativ  gehören.  Ibre  Vermebrung  und  Erbebung  erfolgt  ganz  naeb 
den  Ornndsätzen  der  directen  Stenern,  nacb  welcben  ancb  das 
Reclamationswesen  eingerichtet  ist  (S.  426).  Sie  untersteben  ancb 
wie  die  Ubrij;en  directen  Steuern  in  lietretl  der  Veranlagung^  dtr 
Generaldirection  der  dirteicn  Steuern,  in  Betreff  der  Krheixiug  der- 
jenigen des  ort'entlichen  Keelinungsweseus  (S. 

Wenn  auch  im  Jalue  l<s71  erst  eingefUlirt,  sind  sie  übrigens 
doch  nichts  dtireliaus  Neues  in  der  frauzösiscben  SteuergescUichte. 
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„Luxossteucru"  «nf  den  Besilz  rou  Luxus-Pferden  und  Mauleseln ,  wie  aaf  da» 
Halten  von  Dienstbote»  waren  schon  17!)1  mit  der  Mobiliarbfcu  r  \i  rbnudon  gewesen 
VÖ- 384,  452),  179Ö  war  auch  eine  Wagen- und  eine  Kaininsteacr  dazu  gekooimen.  Diese 
Stavero  «iiid  aW  roa  Anfang  lb07  an  aufgehoben  wordeo  (Ges.  ?.  4.  Mai  1806), 
als  wenig  crgielä^^.  lastifi^  für  die  Pflii  hiiiien.  Im  J.  186*2  war  dann  abermals  i-iii''! 
Steuer  auf  Wagen  und  Pferde  oingofohrt  worden  (Ges.  v.  2.  Juli  1862),  welche  aber 
wegen  m  wei^liender  luid  anricbtiger  FVmiuip  der  EzemtioneA  wenig  ergeben  hatte 
.■;  statt  flor  crwaneten  5  Mill.)  und  ohne  Vcrsiicli  oiiicr  Verbt-ssiining  nacTi  •!  Jahren 
wieder  lallua  gelassen  war.  Auch  eine  UeseUscUäftssteuer  war  schon  im  J.  1870 
kttfz  Tor  dem  Kri^e  ron  eineD  Depntiiten  beaDtTag:t  irewesen. 

Nach  dem  Kriege  giugen  die  drei  Steuern  aas  der  ](iula- 
mentarischen  Initiative  hervor.  Man  hatte  autiserdcm  an  andere 
ähnliche  gedacht,  am  1  iauos,  Livreen,  Dienstboten.  Nachdem  man 
im  Jahre  1872  das  erste  besetz  tlber  die  Steuer  auf  Wagen  und 
Pferde  passend  verändert  hatle,  machte  man  so  durch  diese  drei 
Steuern  doch  immerhin  wieder  eine  Einnahme  von  12 — 18.5  Mill. 
Frcs.  für  den  Staat,  ausserdem  Uber  V\»  Mill.  Frcs.  für  die  Ge- 
nieinden, denen  eine  Quote  der  in  ihnen  erhübeneu  Wagen-  und 
Pferdesteuer  zufällt,  flüssig. 

Immerhin  ist  so  ein  kleiner  Ausbau  des  französischen  Stener- 
Bystems  in  der  liichtung  einer  etwas  schärferen  dirccten  Besteaerniig 
der  wohlhabenderen  Classen  erfolgt  und  damit  eine  Massregeli 
welche  eine  erfreuliche  Ergänzung  der  Besteuerung  der  Massen 
durob  die  grossea  Verbrauchssteuern  war.  Aber  freilich  nicht  ent- 
fernt eine  genügende  Aosgleichong  zur  gebührenden  Mitbelastiing 
der  reicheren  Classen,  wie  sie  gerade  in  Frankreich  2a  verlangen, 
aber  aneh  dnrch  ein  entwickelteres  Syatem  von  y^Loxassteuem'*  als 
das  angenommene  nicht  zu  erreichen  wäre.  Da^ttr  bedürfte  es 
immer  euer  angemeaaenen  Einkommenateuer  oder  Einkommen-  nnd 
Vermt^genstener.  Diese  paar  kleinen  Laxnestenern  entbinden  voUenda 
nicht  von  dieser  Verpflichtung. 

DerErtn«w«r  (Vftore  p.  S2,  Anacblas  f-        BqU.  XXlt,  12)  in  1000  Frcs.: 

„All-ijm.  t  onds"  (Ertrag 
(Vir  den  Staat): 

Wage4i  und  Pferde  

BOhcds  

Geeellscbaften  

Summe  .... 
„Speciaifuuds": 
Wagen  V«  Pferde  Gcmcindeantbeii 
„     „  Ausfallfonds  (ö"',,)  .  . 
„     „  */5  ^-  Taxe  d.  1.  Anmcld. 
Billards,  Kosten  der  1 .  Anmeldung 
Gesellschaft.,  Kosten  d.  I.  Anmeld. 

Zus.  Specialfouds  . 
Gesammtertra^  .  . 


1&73 

lb7U 

1S80 

1894 

1S88 

II,SI4 

9,688 

10,402 

1 1 ,260 

«86 

1,014 

1,020 

1.119 

1,200 

1,431 

1,457 

1,537 

1,480 

n>28 

13,75» 

12.115 

13,058 

13.940 

■I"J1 

.'i06 

511 

551 

591 

«MO 

625 

tili 

643 

591 

15 

19 

1» 

21 

24 

9.6 

4 

4 

4 

4.7 

0.3 

0.3 

0.3 

0.3 

1  0.3 

1 .140  " 

^17244 

1,145 

1,210 

1.211 

J2,tt77 

15,003 

13,2t>0 

14,277 

15,151 
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%,  306.  3.  Die  Wagen-  und  Pferdestener  warde  in  der 
Eile  der  gesetzgeberischen  Arbeit  nach  dem  Kriege  in  der  Weise 
eingefllhrti  das«  das  frühere  mangelhafte  nnd  nicht  bewftbrte  Gesets 
vom  2.  Juli  1862  einfach  wieder  in  Kraft  gesetzt  wurde  (Ges.  v. 
16.  Sept  1871  Art.  6). 

Dieses  lUtere  Qesets  hatte  die  allerdings  bei  dieser  Steuer 
Schwierigkeiten  bereitende  Frage  der  Bestenernng  der  Wagen  und 
Pferde,  welche  vom  Eigenthttmer  in  der  Landwirthsehaft  und  im 
Gewerbebetriebe,  daneben  aber  mit  zam  pers^SDlichcn  Gebrauch 
bcnuizt  werden,  einseitig  zu  Gunsten  der  Besitzer  und  gegen  das 
fiscalische  Interesse  duliin  t^ntschieden,  dass  in  diesem  Falle  Stcuer- 
Ireiheit  eintrete.  Denn  (liuaiiC  hin  wurden  durch  sclbbt  nur  ganz 
gelegentliche  Benutzung  v  on  Wagen  und  IM'erden  zu  landwirthscbaft- 
lichen  und  gewerblicheu  Zwecken  zahllose  Befreiungen  von  der 
Steuer  beansprucht  und  erlangt. 

Diesen  Mangel  suchte  daher  b;ild  ein  neues  Ges.  v.  23.  Juli  1872 
durch  Belegung  der  „ausschliesslich"  in  Landwirthsehaft  nnd 
Gcwerhen  benutzten,  an  8ich  steuerpflichtigen  Wagen  und  l'terdc 
mit  der  halben  Steuer  abzuhelfen.  Dies  Gesetz  hat  zugleich 
auch  noch  in  einigen  anderen  Punctcn  zweckmässige  Aenderungen 
herbeigetührt,  eonst  aber  den  Stcuertarif  des  Gesetzes  von  1862 
belassen.  Erst  dadureh  wurde  diese  Steuer  hinlänglich  ergiebig 
gemacht  und  ihrem  wesentlichen  Zwecke,  den  Besitz  vuu  Wagen 
und  Pferden  znm  persönlichen  Gebrauch  der  Eigenthttmer,  als 
Zeichen  eines  gewissen  Wohlstands,  zur  Grundlage  für  eine  „Luxus- 
stener'^zu  macheu,  angepasst.  Bei  der  Niedrigkeit  der  meistens 
anzuwendenden  halben  Tarifsätze  glaubte  man  in  einer  solchen 
leichten  nenen  Stener  lieine  Ueberlastang  der  Landwirthsehaft  nnd 
der  Gewerbe  sehen  sn  mflssen.  Die  anssehliesslich  an  landwirth- 
schaftlicher  nnd  gewerblicher  Arbeit  dienenden  Arbeits-  nnd  nicht 
zam  Personentransport  dienenden  Wagen  nnd  Pferde  wurden  von 
der  Steuer  andi  nach  dem  neuen  Gesetz  nicht  getroffen  (s*  n.). 

In  dieser  nenen  Form  hat  sich  die  Steuer  im  Ganzen  bewtiut 
Das  Gesetz  von  1872*  ist  die  Basis  geblieben.  Ein  späteres  Gesetz 
vom  22.  Dec.  1879  liat  jedoch,  neben  emer  Veränderung  der  Tarif- 
stufen,  wiederum  den  Besitzern  von  Wagen  nnd  Pferden  das  Zu- 
geständnifis  gemacht,  dass  letztere  schon  dann  nur  der  halben  Steuer 
nnterliegen  sollen,  wenn  sie  „gewöhnlich''  in  der  Landwirth- 
scbaft  und  in  den  Gewerben  benutzt  werden.  Dadurch  entstand 
eine  Ertragsverminderung  um  Uber  I  Mill.  Frcs.,  obwohl  anderbe itü 
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gleicbzeitig  durch  das  genannte  Gesets  aacb  Maalthiere  als 
steuerpflichtig  erklärt  worden  sind. 

Da  in  Frankreich  auch  das  dem  Öffentlichen  Verkehr 
dienende  Fahrwerk  steuerpflichtig  ist  (§.  238,  239),  war  es  im 
Uebrigen  vollends  folgerichtig,  Privatfnhrwerk,  Gespann  und  Reit- 
pferde ciiicr  besonderen  Steuer  m  unterziehen,  —  ein  GcöichU- 
punct,  welcher  auch  mit  Üir  die  Steuer  vertreten  wurde. 

Von  Eittzellieiteu  siud  folgoode  die  wicluigsteo.  Uio  und  da  u^dbeii  ück 
»vgIi  dabei  Zweifel  ond  eine  ent  dnch  die  Pnuds  nnd  das  Bedemeäousrerfidireii  zu 

entscheidende  Casuistik.  Immer  oin  Uewrcis,  dass  auch  ciuc  solche,  sein  inltar  so  hf- 
«ouden  eijifaclie  Steuer  doch  ihre  techtküchou  ächvieiigkoitoa  hat«  weshalb  hier 
darauf  etwas  DSher  eingegangen  wird. 

a)  Steaerobject  waren  nach  dem  (?<  sotzc  v.  1802  ,Jeder  bespannte  \Va;;Ln 
(vuiture  atteR'e)  und  jcd^  Reit-  oder  Spann-Pferd,  welches  zum  persönlichen  Gebrauch 
des  Eigenthümers  oder  seiner  Familie  dient";  nach  dem  Ges.  v.  1S72  sind  „in 
Federn  hängende  Wagen  (roitures  suspendues),  welchezum  Personentransport 
bestimmt  sind",  das  Stcuerobject,  —  eine  Erwciteruiif2:  der  Stoucrpflichtigkeit  gegen 
Uoi»  irübere  Gesetz,  insuicrn  nach  diesem  bei  jod<'m  T^igcalliuuicr  nur  so  viel  Wagfjn, 
als  nach  den  TOtiiaiideiieD  Pferdebesitz  bespannt  werden  konnten,  nach  dorn  neuen 
alle  besessenen  Wachen  zu  versteuern  sind  ;  als  sti  uer|>flichtige  Pferde  werden  im  (ios. 
V.  1^12  „die  zur  Bespannung  der  steuerpilicbtigen  Wagen  dionendea"  den 
Reitpferden  gegenül)er  gestelJt  Jemand,  der  daber  z.  B.  keine  solche  Wagen  bat,  ist 
hi-  rnach  auch  f'lr  seine  (iespanne  immer  steuerfrei.  -  weshalb  di**  g^rosse  Men^o  der  in 
Landwirtbsühaft  und  Gewerben  benutzten  Pferde  doch  uubesteuert  ist.  Das  Gesetz  v. 
1870  liat  dann  die  Manltbiere  (nrales  et  nrnlets)  unter  denselben  Veranssefzangen 
wie  Pferde  fiir  steneri»nicbti.r  erklärt.  • —  Erst  im  Keclamationswege  gegen  die  Stcuer- 
verwaltnng  ist  entschieden  worden,  das«  Pferde  ond  Wagen  eine«  Ei^enthUuiers, 
welche  bei  einem  Dritten  in  Stallnng  oder  Bemise  stehen,  bei  diesem  nicht  auch 
steuerpflichtig  sind,  falls  sie  nicht  dem  letzteren  zur  Bespannung  eines  ihm  gehörigen 
Wagens  dien- n  Das  wäre  sonst  in  der  That  auch  eine  Doppelbesteuerung  (s.  d.  £nt* 
scheidunji  <i<  >  riüfccturraths  des  Dep.  Seine  bei  Block,  suppl.  1S8S.  p.  351). 

b)  Steuersub jeet  ist  zwar  regelmässig  der  Eigenthttiner  der  steaer* 
Pflichtigen  Wagen  uiul  Pferde,  aber  nicht  schon  an  und  für  sich  nach  dem  Tics  v 
iS72,  Art.  S,  sondern  der  Besitzer  als  solcher,  daher  z.  B.  auch  der,  weicher 
von  einem  Wagenbauer  aaf  1  Jahr  einen  Wagen  für  sich  mieChet,  fitr  diesen  Wagen 
(s,  eine  Entscbeidnng  bei  BIocI>,  suppl.  gdntv.,  p.  lon). 

c)  Der  Stuaortarif  ist  iin  Wetieutlichcu  noch  der  alte  des  Geuetzeü  von  läö2 
geblieben,  bis  aaf  eine  Aeudemng  im  Ges.  1879.  Der  Tarif  nnterBcbeidet  2  Arten 
Wagen,  mit  4  und  mit  2  Kädern.  letztere  sind  mit  '/a  Satzes  der  erstcren  (in 
Paris  mit  Va)  belegt.  Ucit-  und  Wagenpferde  (und  Maulthiere)  entrichten  denselben 
üate.  Der  Tarif  hat  dann  für  jeden  Wagen  und  jedes  Pferd  feste  Sfttie,  vetehe 
nach  Ortsclusscn  abgestuft  sind,  uisprOngüch  nach  5,  seit  dem  Ges.  T.  1879  nach  6, 
foigendeimassen,  üi  Free.  f.  StOck; 


Parii»  

fiemeinden  iibcr  40,000  Einw, 
Desgl.  20,0001—40,000  .  . 

„  10,001—20,000  .  . 
5,001—10,000  .  . 
5,000  nnd  weniger. 

Die  Stnfe  von  30,  bezw.  15  und  12  Frcs.  ist  lb79  eiogeschobeu.  Fmher 
traten  liie  beiden  anteiBtea  -  Stufen  bei  Oiten  von  3001  —  20,000  nnd  unter 
3000  Bnw.  ein. 
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Hat  .TcDiand  mchrore  Wohnsitze,  so  wird  er  für  die  Wagen  und  Pferde,  Hc 
ihm  gewöhnlich  folgen,  in  der  Gemeinde  besteuert,  wo  er  i)ei>>onabtcuerpHichtig 
aber  nach  dem  Sat/e  der  Gemeinde  der  grösseren  Bc?ölkening;  ftlr  die  Wafen  und 
Pferde,  die  gewöhnlich  in  dnem  Wohnsitz  bleiben,  indessen  nach  dem  Satze  der 
Ortsclasäc  diesem  Wohnsitzes  (Ges.  v.  1862,  Art.  10).  Wechselt  Jemand  äeiaea 
WohiMitat,  so  tritt  event  der  höhere  Stenemtz  (l<-s  noaen  Orts,  daher  eine  Oompü- 
meotllrsteacr  ein,  was  der  Steaerpfiichtigc  anzuinulJoii  hat  (Ges.  v.  1872,  Art  9^. 

Das  beliebte  französische  Ortsclassen -System  hodet  also  auch  hier  wiL'der  Sfino 
Anwendung.  Wohl  noch  mit  zweifelhafterer  Berechtigung  als  in  anderen  1  kllea 
(S.  48S).  Denn  z.  B.  Grossgrundbesitzer,  Fabrikanten,  Hütten-  ond  Borgwerksb^sitMT 
und  l'  Mitiers,  welche  „auf  dem  Lande"  wohnen,  zahlen  so  durchweg  nur  die  nicdriguren, 
gemeuiiiiu  die  niedrigsten  Steuersätze  fUr  ihre  „Equipagen",  was  schwerlich  der  steuer- 
poUtlieben  Tandau  eSoer  Mlchen  Steuer  ent^ent 

d)  Steuerorm  ässi  u;^ung,  auf  die  Hälfte  der  Tarifsätze,  gemessen  nach 
dem  Gesetz  v.  1S72,  Art.  6,  diejenigen  gesetzlich  sonst  steuorpäichtigen  Wagen  und 
Pferde  (und  Maulthiore),  welche  „ausschliesslich",  nach  dem  Gcs  t.  1879,  welche 
„gewöhnlich"  im  Diemte  der  Ltndvirthschaft  und  eines  patcntsteuerpfliclitifeii 
Gewerbes  oder  Berufs  verwendet  werden.  Duih  siml  in  letzterer  Hinsicht  die  Wagen 
und  Pferde  der  Patcntpiiichtigen  der  Tabelle  G.  des  Fatentsteuergesct2es  r.  Ib.  Mai 
1850  üeM  Dy  S.  473,  481),  der  „liberalen  Berufe",  aaageaommen,  abo  der  rollen 
Steuer  unterworfen  (s.  Dojean,  code  p.  214  die  Note). 

e)  Steuerfreiheit  gcniussen  ipso  jure  alle  Wagen  und  Pferde,  welche  nicht 
ausdrücklich  in  diu  Kategorie  der  halb  oder  ^nz  steuerpilichtigen  fallen.  —  wo  es 
also  im  Zweifebfiül  auf  die  Eutscbeidung  im  Yenraltungswegu  oder  im  Kedamation^- 
\ erfahren  ankommt.  In  dem  wohl  nicht  seltenen  Falle,  dass  z.  B.  Jemand  seine  in 
Landwirthschafi  unU  Gewerbe  beöohäftigton  Pferde  wechselweise  auch  als  ßespanuang 
steuerpflichtiger  Wagen  benutzt,  wird  nur  je  1  I^ferd  für  je  1  zwuispännigeu  Wagm 
Villi  besteuert.  Ausscnlem  sind  aber  bestimm te  Wagen  und  Pferde  ausdrücklich 
im  Gesetze  für  steuerfrei  erklärt,  iiäiulich  Stuten  und  Hengste,  welche  *a»- 
acUiesBlich  für  die  Zuchtoog  bestimmt  ^d,  Vocen  ond  Pferde,  velcbe  «uechlieolicli 
für  Ofl'entlichus ,  der  bufr.  flcnden  iudirectcn  Besteuerung  unterworfenes  Fuhrwerk 
dienen,  desgL  solche,  welche  im  Botiitz  \»ü.  Pferdehäudiera,  Wagenlehnkanteo  and 
Wagenhändlem  aosodhliesslicb  zmn  Yericanf  oder  %m  yerndethvng  bestimmt  and, 
endlich  solche,  welche  in  Gemässlieit  der  Vorschriften  dt'>  Militär*  und  Verwaltung»- 
diensb  gehalten  werden  ^Uetf.  v.  Iä72,  Alt  7,  etwas  verändert  und  erweitert  !:cr;en 
Art  7  des  (ies.  r*  1862,  wo  wich  Wagen  und  Pferde  von  ivcligiousdicneru  froi  ge- 
wesen -,  über  die  BeCreioDgen  rom  Ifilitirdieiiiit  o.  das  Giro.  v.  1882  bei  Block,  mppl. 
geu6r.  p.  105). 

f)  Die  Veraulaguni?  der  Steuer  ertulgt  regelnifc^i;^  lür  ein  gAUiei  Jihr.  in 
Betraff  der  Thatsachen  am  I.  Jan.  (Gcs.  v.  1862,  Art.  '>.  .  1^72,  Art.  H).  Die 
Stenerpflichtipon  müssen  ihre  Wagen  und  Pferde  bei  der  Mairie  des  oder  der  Wohu- 
onu  la  der  ersten  Hälfte  des  Jan.  anmelden,  ubcnäo  die  Gemeinden  augeben,  wo 
sie  beständig  steaerpiichtige  Elemente  haben,  übenao  eind  Ver&ndervnfen  an- 
zumelden, desgl.  neuer  Krwerb  von  steuerbaren  Wa-rcn  und  Pferden  im  Laufe  dc^ 
Jahreü,  wo  vom  ersten  Tage  des  betr.  Monats  die  Steuer  dann  eintritt,  ohne  Anrech- 
noof  der  etwaigen  SteveRahloog  früherer  Besitzer  (Ges.  r.  1882,  Art  It,  r.  tS72, 
Art      8.  Dejean  p.  246  Note). 

S)  Unteibiiebene,  ungenaue  oder  onvoUständigo  Ueclarntiouen  werden  vom 
enr  der  direeten  Stenern  in  UebereinstliDsniAg  mit  dem  HairB  nnd  den  Beimr- 
titoren  ergänzt  Ges.  v.  1S62,  Art.  II,  mit  weiterer  Bestimmung  über  ^tSCheidaDg  tob 
lieinangsverschiedenheiten  zwiscbcu  diesen  Personen). 

h)  Der  Steuerpflichtige  hat  das  Keclamationsrccht,  nachdem  die  SteuerroUe 
zor  Erhebung  bestimmt  ist  (Ges.  r.  1882,  Art.  11). 

i)  Die  Strafe  für  unterlassene  oder  nngenaae Dedaratioaen  ist  Verdoppelung 
der  Steuer  (Ges.  v.  1862.  Art.  12). 

k)  Die  Steuer  wird  mit  einem  Zosehiag  von  ■'>"„  tüi  Entlastungen,  Er- 
mässigungen (Ausfaüfond«,  S.  426),  für  Veranlagungs-  und  Erhebungsiosten  erhöhen ; 
reicht  das  nicht  aus,  so  erfolgt  eine  Vorauserhebung  auf  den  nächsten  Steucrbetrac 
(eb.  Art  13,  s.  o.  S.  777  die  Tabelle). 
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I)  Don  (ieiD'M  iifl.Mi  nilU  ö"',,  im  (its.  v.  l^r,2  107J  des  bei  ihnen  erbobenen 
Sicuerbetng«!,  abzüglich  U«r  jj;cwäli£teii  Eiitlastuaguu,  zo  (Gcä.  v.  1S72,  Art.  10). 
Li  der  fitottorMlI«  f.  1887  standen  folgende  Steaerobjoctu  (Ball.  XXIII,  iiU): 

Zur  gaozcn  Steuer  Zur  lialbrn  Stoaer 

veranlagt  veranlagt 

EiiifMher  Doppcl-  Ein&clier  Doppel- 

(Straf-)saU  satz 


Objocte  in  der 

(jomeindo 

der  V'eranlaguiii'. 

Wagen  zu  4  Kideru 

185 

155,423 

167 

333,431 

2 

S5.0I4 

US 

863,807 

1,174 

Pferde,  MalUtliiero  .  . 

137,502 

197 

1,085 

1,074,303 

Ohgecto  s 

na.  anderen 

Gemeinden. 

Wagen  zu  4  Kädeni  . 

3,50$ 

5 

8.710 

•> 

S70 

44U 

Pferde,  MaoiUiiere  .  . 

5.«02 

4 

269 

5,965 

i*.  307.  3.  Die  Billard  8  teil  er  ist  weseDÜich  uutcr  dem  Gc- 
sichtspimct  einer  kleinen  Luxussteaer  daroh  datiGes.  v.  16.  Sept.  1871 
Art.  8  eingeführt  worden,  und  zwar  nnunterschiedlich  sowohl  fllr 
Billards  in  ölfentlichen  Orten  (Wirtbscbatlen)  wie  im  Privatbesitz 
zQm  Gebraach  des  Besitzers  selbst 

Die  wichtigeren  K  i  n  ^  e  I  hei  te  n  der  Beäteueruui;: ,  wt»It.  i  es  ebimfalls  an 
cA^uistischen  Streittragen  nicht  j2;anz  fehlt,  »ind  in  Kurze  die  folgenden.  (S.  für  hier 
Uehergangenos  das  Decr.  v.  27.  Jan.  tS71,  bei  Dcjean.  code  i».  121  und  lies,  den 
Artikel  von  Arnou.v  im  Say'tichen  dict. ,  auch  Block,  dict.  p.  23S,  suppl.  g6iier« 
p.  ri2).  VeraiihigiHi;; ,  Erh>>hun;r,  H«>clamationf n  wie  bei  den  directen  btcnern  Uber- 
haupt und  bei  der  Wagen-  und  Pferdcsteuer  speciell. 

a)  Stenerobject  ist  jedes  Billard,  auch  das  nnbebulzte.  ancb  das  in  schlechtem 

Zustand  beHndliche,  wenn  nur  nicht  völlig  dciuontirte,  dem  steuerpolilischen  (iedanken 
des  Gesetzes  gemäss  das  zum  Vergnü^^cn  u.  dgl.  dienende  {H.  \i.  d).  Aber  nur 
eigentliche  Billards,  nicht  sogcuauutc  für  andere  Spiele  ^englisches,  hoUiiodiaches, 
chinesisches)  sind  Stouerobjoct  (s.  Say  nnd  Block  a.  n.  0.). 

b)  Steuersubject  ist  der  B(  sit/er  als  b'<il<  }i>  r.  •  im  dei  ob  er  das  Billard 
zum  oß'entlichen  <t -branch  stellt  ftder  meinem  Privatgebraui  h  vorhehalt. 

c)  Der  Siüuortarif  ist  wieder  ein  Ortsclassentarif ,  für  Paris  60,  f«r 
Südte  über  50,000  Eiliw.  SO,  vctt  10,000—50,000  1 .5,  f.  ander»  Orte  6  Pics.  für  das 
Stack.  Der  1»  !  .  in*  r  1.ii\ussteucr  richtige  Gedanke  einer  hOheron  Bestettemng  der 
Privat billards  wunie  nicht  verwirklicht. 

d)  Steuerfreiheit  geniessen  :iui  die  /.um  Verkauf  oder  zur  Vennielhung  be- 
stimmten Billards  der  Billard  -  Fabrikanten  und  Händler,  welche  dieso  nicht  zum 
persÖDlirh'iii  (jebrauch  verwenden.  Eine  andere  Qualität  des  Besitzers,  z.  B,  bei 
Billards  im  Besitz  von  Heilanstalten,  bedingt  keiuc  Steuerfreiheit. 

e)  Die  Vernnlagung  der  Steuer  erfolgt  regelmässig  nach  dem  Stamle  am 
1.  J.ui.  für  das  gan/'-  .fahr,  und  zwar  auf  tirunJ  v.m  I)  r  ■  1  a  r  a 1 1  nn  en .  welche  der 
Besitzer  bei  der  Maine  seiner  (iomeindo  v.  1.  Uct.  bis  Knde  Jan.  uiauheu  muss. 
Diese  Declamtionen  werden  bis  zu  einer  erfirfgten  Ab&ndeniiig  denelben  als  Grundlage 
anses-  hen  f  .  (Jes.  v.  1871.  Art.  10.  und  das  Decr.  7.  27.  Jan.  1H7!,  mit  den  weiteren 
erforderlichen  Bestimwaugeu). 

f)  Die  Strafe  fttr  unterlassene  oder  unfrenane  Dedarafien  ist  auch  hier  Ver« 
deppelung  des  Steuersatzes. 

Die  Zahl  der  steuorpilichtigen  Billard besitzer  war  1872  6»,UG0,  lb82  i>3,2U3.  iu 
16327  bez.  1$.('>75  Gemeinden  (eine  fast  gleiche  Zahl  Gemeinden  besass  keine);  die 
Zahl  der  Billards  in  den  Koll-  n  w  ir  bez.  73,SS5  und  88,1127;  Iss7  04.751,  die  Zahl 
der  nicht  declarirteti  i  t  von  .{—4000  anfangs  auf  einige  iUO  jot^t  gesunken,  ibN7  IbO 
(Say,  dict.  p.  403,  Bull.  XXill.  644), 
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§.  308.  4.  Die  Steuer  auf  solche  geschlossene  Gcscll- 
Bc haften  n.  dgl.  (ccrcles,  8ociet<^,  lieux  de  r^union),  wo  die  Mit- 
glieder (abonnes)  Beiträge  (cotisatioos)  zahlen,  ist  ebenfalls  durch 
das  Gesetz  v.  16.  Sept.  1871  Art.  4  eiogeitthrt  worden,  wiederam 
in  der  Absiebt,  dadareb  eine  Art  ^mauekmt^*  flfr  woUhabendere, 
mebr  oder  weniger  mfluige  Lente  zn  bogrOnden.  Danaeb  ist  auch 
die  Umgrenzung  der  Stenerpfficht  nnd  die  Feststellung  der  Ans- 
Dabmen  erfolgt  In  der  B^gel,  ja  wobl  fast  ansnabmelos  wird  das 
einzelne  Mitglied  bier  yoll  nnd  ganz  tod  der  Stener  getroffen  werden, 
am  welche  eben  sein  Beitrag  erhobt  wird. 

Die  Einzelheiten  i>ind  die  iolgeudoc.  S-  für  dtui  (icuauuru  da^i  Decr.  t. 
•17.  Dcc.  1871  (Dejean  p.  128)  und  Imw.  don  Artikel  ^^oadeir  tm  ArnoQx  ia 

Jjmy'sciK'ii  dirt. 

a)  Stoutirobjuct  ist  der  Betrag  der  Beiträge  der  Mitglieder  der  geuanuteii 
tieseUschaftou ,  Vereine,  Clubs  u.  s.  w.,  einscblieüsiidi  der  etwaigen  Eintdttägcldur, 
Mch  obligBtoriBclier  aUgeineüitt  MuaerardttntUcher  EifusahloiigiMU 

I))  Steucrsubject  iät  der  betreibende  Verein  ab  solcher,  vertreten  dttrcli  «eiaoD 
tjenuiten,  Sccrctär  oder  SVL:itziii<  iüter,  der  die  Steuer  in  entricbtcii  hat 

c)  Der  Steuersatz  iat  2(J'/o  des  Betrags  des  Steuerobjects. 

d)  Befreit  sind  ausdrttcklirh  nach  dem  (icsetz  Wohltli&tigkeits -  und  ^cg'^u- 
scitigc  HilfsgescUschaftcn ,  ferner  ausschliesslich  wissenschaftliche,  literarische,  land- 
wirthscbafUichc,  uinsikalisrhe  Vereine,  wenn  sie  nicht  tägliche  ZasammenkUnfte  haben. 
Durfh  ües.  v.  5.  Autr.  1874,  Art.  7,  sind  auch  Ver-iin;  ftti  gymnastische,  Schiii  - 
ubongcu  u.  dgl.  m.  befreit  worden  (c  400).  Auch  die  ubligaiurischcu  Miiitarcirkol 
sind  frei 

e)  Dio  Veranlagung  erfolgt  auf  Grund  «äner  vorgeschriebenen  I>e<  laiatiou 
des  Secretürs  u.  s  w.  tibrr  Mitgliederzahl  und  Beifräge.  Dii;  Dot  l;ir;ition  gilt  für  du- 
späteren  Veranlagungen,  i>is  eine  Abänderung  angemeldet  ist.  i>ie  JabriSiSchuicUgkeit 
ist  auf  einmal  sq  entncbtAB. 

f )  Die  Strafe  dea  doppelten  Sataes  trlfll  aoch  hier  unterbliebene  oder  vafeiiaae 

Ueclaration. 

Zahl  der  (icmeindon  mit  steuerpflichtigen  (iescllschalt«  n  1*^7*2  ÜiOti.  ls*,5  2ai>n. 
der  (iesellschaften  4561  und  5235,  der  Mitglieder  217,717  uud  257,'J»)4,  iu  l^b7 
(Veranlagung)  249,5 IS  (ausser  817  nicht  declarirten,  mit  Doppelsatz),  der  steuer- 
pflichtigen Beträge  in  den  renannten  '\  Jahren  6.5!) — 7.03 — TJH  Mill.  I  re-  »inrl 
Ilt722  f.  nicht  dedarirtu  Betrage).  Anfangs  war  die  nicht  declarirtiwSuiame  doppeli 
so  hoch  (Say  p.  ft05«  BalL  JXUU  M4). 


Anbang. 

§.  Verschiedene  andere  kleinere  directe  nnd  indirecte  Ab- 
gaben der  französischen  Staatsbestenernog. 

Di»  sc  oben  S.  416  H.  schon  genannten  Abgaben  enthalten  zwar  zum  Th^'il,  wn- 
namentlich  die  einträglichste,  die  fUr  Veriticatiou  der  (iewichte  und  Maaäse,  Steuer- 
elemente in  sich,  sind  aber  doch  im  Ucbhgen  aparter  Natur,  gebuhreoaitig,  Kosten» 
crsätze.  Wir  gehen  de>balb  niilit  näher  auf  sie  ein,  soiub  rii  fügen  nur  noch  rin 
paar  Daten  über  sie  hinzu,  lur  das  Weitere  auf  die  dictiounairoä  von  Block  nnd 
Say,  auf  Yignes  «.  a.  m.  verweisend. 
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T&t  wKt  der  Ertrai^  in  1000  Ftai. 

A.  Zo  den  den  Mdirecien  Stonoro  gloichsesUllten  Speciai- 

t»xoo**  gehörend: 


2.  Aloolielonniter   .  <  « 

3.  Attg.  f.  Besuch  d.  Apotli.  iiiid  Drog.  . 

1869 
1,765 

233 

1872 
3,432 

239 

1874 
4,129 

262 

1884 
4,511 

806 

1887 
4,514 
oU 

IS 

Summe  A.  .  «  . 

1,9SS 

3,655 

Y.391 " 

"4,817 

4,933 

B.  Zu  den  „vcrächicd -  n cu  Abgaben  der  Indirecten 

B«ö(cneruüg"  gehörig: 

5.  lüu.  SchifIT.-Abg.  (MUüüo,  Canäle)  .  . 

6.  Zolle,  Abg.  ?.  Fähren,  Fisch.,  Jagd  a.a.  m. 

7.  Stempel  in  Vcrwalt.  indir.  Stenern  .  . 

8.  £rtr.  d.  Oeldstrel*.  u.  Confiscat  .  .  . 

3,978 
2,190 

6,177 
1,403 

3,698 
2,601 
6,012 
4,731 

•1,391 
2,398 
7,380 

2,848 

S,637 
4,206 

2,4ft« 

8,82« 
«,151 

Summe  B.    .  .  . 

13,748 

17,042 

lb,OUl 

15,691 

17,47« 

S.  Faurc  p.  82.  118,  BaU.  XXIII,  373,  289.   Die  Daten  f.  1887  Anschhg  bei 

A,  fiom.  Zahlen  bei  B,  die  früheren  ans  den  Abschlüssen. 

Zu  A.  1.  Eine  obligatorischo  Verificatiou  der  im  HauUul  gcbraachteu 
Maasse  and  Gewichte  findet  jfihrlich  »tatt  und  giebt  Anlass  zu  Gebllhrenerhebnng. 
Neue  Regelung  durch  Decr.  v.  26.  Febr.  1873  und  Tarif  darin,  wodurch  die  früh»  i  n 
Einnahmen  vordoppelt  wurden,  so  dass  seitdem  die  „Bosteaernng  de«  Unodelt»'' 
mittelst  dieser  Abgabe  ücUärfer  hervortritt. 

Zu  A.  2.  Eine  oUigatoriscbe  Yerificetion  der  Aleekelometer.  ebenfklb 
g^geu  Gebühren,  findet  nach  dem  Geä.  v.  7.  Juli  ISSl  und  28.  Juli  1883  btatt. 

Zu  A.  n.  Die  regelmässige  Visitation  der  Apotheken,  Droguerieeu  u.dgl. 
erfolgt  iiacli  Ges.  v.  21.  Herrn.  XI,  gegen  Gebühren  eines  Decrets  v.  25.  Therm.  XI. 

Zu  A.  4.  Die  vorgeschriebene  Inspcctioi»  von  labriken  und  Niederlagen  von 
Mineralwasser,  Bädern  o«  a«  w.  erfolgt  gegen  UebObron  nach  Ges.  v.  25.  Juni  1841, 
Arr  !')  ) '  tr  Eionahme  wurde  frülier  andeiBWD  fetrechnet,  «elt  1887  bei  dea 

guuauiiieu  luxcii. 

Ztt  B.  S.  Die  Abgaben  för  die  Ontetbaltnng  der  StrOme,  seliiffbaren 

Flusse  und  Canäli  beruhten  zuletzt  auf  uinem  (lesetz  r.  9.  Juli  1836  mit  Tarif 
und  auf  Specialtarifen  für  einzelne  Canäle.  Diese  Abgaben  sind  aber  dnich  lies.  r. 
19.  Febr.  1880  sämmtlich  aufgehoben  worden. 

Zn  B.  6.    Uieibin  geboren  mancherlei  reiscbiedene  Einnahmen,  Abgaben, 

Z^'il!  n  lal,  für  rährm.  Brucken,  Schiffziehen,  Fischeroi,  Jagd,  aus 
dem  Ertrag  der  Baumaupflanzungen  u.  dgl.  an  Caaäien  und  Derartigeö  mehr; 
gegebenen  Palb  nach  besonderen  Tkmen. 

Zn  B.  7.  Die  hier  genannten  Stempelertrftge  rühren  aus  den  kleinen 
Stempeln  für  die  Bczcttelungcn,  Quittungen  u.  dgL  in  der  Verwaltung  d^r 
indirecten  Steuern  her,  wie  sie  früher  mehrfach  erwähnt  worden  sind.  Sie  treten  also 
zo  den  Ertrigen  des  sotistigeu  allgemeinen  Stempelwesens  (S.  567)  noch  hinza. 

Zu  B.  8.  Der  Ertrag  aus  Geldstrafen  und  Confiscationcn,  aus- 
schliesslich aus  dem  Gebiet  der  indin«  t>  u  Steuern,  ist  nach  dem  Kriege,  vou  t<<72 
au,  tbeils  durcli  die  schärfere  Coutrulc  uud  diu  Steigerung  d«ir  StiMlun, 
theil»  durch  die  Einführung  neuer  indirecter  Steuern  erheblich  gewachsen.  Er  schwankt 
übrigens  begreiflicher  Weise  von  .Tnhr  /u  Talir  stark  (M.ix.  1^7.'»  7/»55,0)M)  Frc^., 
Miji.  1881  1,906,000  Fr«*.,  1886  im  Deüniüvum  4,128,000  Itcü.j.  Zahl  der  i'.roto- 
kolle  Uber  Gontrnrentionen  1886  95^07,  1687  39,530  (Bull.  XXIII,  288). 

Hit  den  genannten  8  Einnahme-  und  Abgabearten,  die  immerhin  zusammen 

wieder  20  und  '  iiiigc  Mül.  Vr<  <.  abwerfen,  sind  die  Ertriimiissc  d.  i  S(>.Miervertrr»ltung 
noch  nicht  einmal  roUständig  vorgefulirt.  Es  kommen  noch  verscbicdeoo  andere  ror. 
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von  welchen  einzelne,  wie  die  Ziiiücii  der  Steuercrcditc ,  doch  auch  uo«h  Siimj.t- 
character  li»b«u.  Itu  Vonutöcbiag  f.  üibl  Ündeii  tüch  uocU  Xolgcude  £rtiag»pu»Utu 
UDter  der  ÖcneimldiTection  der  ittdirecten  Stenem  (in  1000  Vtc»,)i 

Erhebung  von  duu  Gemeifldeii  fui  Kascrniniagtikastou  ....  2,ltfU 


Entschädigung  Seitens  der  Stidte  fbr  Octroidienit  .....  47S 

Preis  der  Bleie  (Plombirung)  bei  Salz,  Zucker,  Gotrauken.  Pulver  '.»7 

!'ob<irwai  hutigsküsteii  der  Zuckernicdcriagcn  und  Sodafabriken   .  77. o 

Ziu!»eii  ili  T  Stenercredite   a2*> 

Efnsiebung  von  Vorschüssen  von  UeiMindeii  f.  <feludts>Aboime- 

inents  in  Botreff  der  Beamten   5S6 

D^I.  von  UemeiadcQ  t  Druck-  u.  dgl.  Kosten   264 

Desgl.  ron  Spidkutenfabrikanteu  «b  Prus  des  felieferton 

Papiers  u.  s.  w.  (s.  o.  S.  709)   ISO 

Desgl.  rou  Beunteu  f.  Preb  vou  luslramentea   3t 

VeiBohiedene  und  znllUlige  Einnaliaen   515.8 


Somme .....  4,026.«S 

e.  Die  Zflll« 

Uiiibesondere  als  Verbraoclissteuer n  (riiiau2Zölle>. 

f'a^  fr.iii/'-sii(  hc  firt:fizzo!Ia'<jieu  hat  auch  j>eit  ITS!>  und  na^  h  'lor  Tf  i  r<t' UtiTig 
eiueä  uiuheitiicliuu  Zollgcbiub  und  eine«  allgemeiueu  Tarifs  uigeuUich  nur  iu  zweiur 
Linie  als  eine  EiniieMong  des  Finanz-  nnd  Steoertrosens ,  in  enter  als  eine  solclie 
>lrr  Handels-  und  Volks  wi  rt  h  srli  a  Ff  >}•  o!  itik  gcdicul.  Das  Fi  n  a  n  ,^  i  n  f  i -  >  •  . 
luit  Hilfe  der  Zt^lle«  besonders  der  Einfuhr/öUc  dem  Staate  Einnahmen  zu  vcrschafluo 
nnd  in  Finanzrnllen  Yorbrauchssteucm  zu  erheben,  spielte  freilich  immer  mit.  aber 
es  trat  nur  in  einzelnen  Perioden,  vornemlich  soj^ar  erst  seit  IS71,  sch&rfer  hervor. 
Der  handclspolitisi  lir.  der  p  Pd  t  <  f  j  on  i  s  t  i  s  c  Ii  «•  (Jfiiichtsiuuii'.t  war  und  blieb  drr 
behernichenUu:  cjuc  Erschciuuag,  welche  auch  in  auUcrou  Landcru,  so  auch  m 
(irossbrltannien,  beobachtet  wird,  in  Fcuikfeich  aber  sich  besonders  frappant  zeift, 
nach  mouontauer  Zuradtdriogung  immer  wieder  hervortritt  und  das  Cliamcttiri* 
stische  bleibt. 

Namentlich  die  interessante  Geschichte  der  französischen  Zolltarif- 
Politik  seit  17SU  ist  daher,  zumal  bis  1S7I,  weit  uielir  ein  (jcgeustand  der  haadels- 

po!it!!*'  h'Mi  und  ali}r*^ni<Mti  volkstt  irthschafiü -hcn  als  der  firianzwirthschaftliohen  Be- 
traclituiiu.  EuiL'  auch  aur  ctwa^  mehr  ins  Einz-elno  gehende  Darstellung  dieMii 
(ieschicht''  wird  von  selbst  zu  einer  all;c:cnieinen  (ieschirhte  der  modenen  fhin«W(in<*heii 
Voüiswirtlischaft,  -    wiederum  mehr  als  das  anderswo  der  Kall  i<t. 

In  diesüui  lediglich  tinanzwisseuscbaftUcbeu  Werke  liegt  auch  bei  der  Darstclliuig 
des  Zollweseos  einschliesslich  des  Tarifwesens  natürlidi  wieder  eine  riet  b^renisters 
Aufgabe  vor:  das  Zoll-  und  Tarifwesen  gehört  streng  genommen  nur  als  Theil  des 
Besteuerungswesens  hierht  r,  der  Finanzzoll,  nicht  der  Schutzzoll,  das  linauzpolitii^che. 
nicht  das  handelspolitische  Muinent  intercssiren  uns  allein  n;ih«>r.  Indessen  bei  dem 
nahen  Zusauinienhang  aller  dieser  Din*:^ü  und  bei  der  Bcdt  i  iu  welche  gende  in 
Krankreich  auch  die  Si  Imtzzölle  im  (ianzen  für  die  Einnahme  d' ^  Staats  aus  d-vi 
Zöllen  haben,  ist  es  uuuioglich,  die  handelspolitischen  und  Sclnitz/ulltrageu  hier  ganz 
nnberflcksiclitigt  za  lassen.  Ja,  die  Einwirkung  be.stniiint>  r  haudelspolitischor  Ziel' 
puncto  und  der  diesen  gemäss  eingi^schla;^^ neu  Zolltarif- Politik  auf  den  7.>t\]rrrnz  i-' 
sogar  ein  Gegenstand,  welcher  wieder  für  die  tinanzwisscnsc haftliche  Bctrachtaiig  de» 
Zollwesens  wichtig  ist  ond  wofttr  die  französischen  VerhUltnit^  and  Erfalimniren  be- 
sondere lehrreich  sind.  Deshalb  werden  im  Fohlenden  in  <ler Skizze  der  T:\ri r^r'-schichtr 
und  in  den  statistischen  Daten  der  Zollcrträge  diese  Seiten  des  (iegeustauds  auch  aicbt 
übergangen.  Aber  auch  hier  ist  der  leitende  Geeiditspanct  fttr  die  Darstellang.  vie 
in  anderen  früheren  ahnliehcn  l  iilleii  (britische  Zolltarif-<ie>rhii  hte,  franzds.  ttetrauke- 
und  Zuckerbeeteuerung  u.  s.  w.).  immer  der  für  dies  Work  gebotene;  alles,  was  nicht 
rein  finanzwirthschaf tlichcc  Art  ist,  gekört  eben  nat  soweit,  als  es  für  die 
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Finanzen  Üedeutnngr  behält,  hierher,  mag  es  an  sich  und  für  die  \ olkswirthbchatt 
n.  s.  w.  aucli  das  viel  Wichtigere  vnd  IntoroBnntere  sein.  Die  TicbUge  QrensdehiiDg 
tin<)  die  nothwondige  Beschränkung  nach  diesem  Gesicbtspunct  lilld  froillch  hier  geiede 

nach  der  Lape  der  französischen  Dinge  besonders  schwierig. 

Mit  diesen  Bemerkungen  wird  ja  nur  etwa»  allgemein  fiekannies  henorgehobcu« 
das  gleichwohl  oftmals  in  seiner  Bedeutung  nicht  gentigend  gcwilfdlgt  wird :  alle  Dar- 
stellung der  Finanzgeschichte  und  vollends  wieder  bloss  I  -  Steuergeschichte  oInc=! 
Landes  sowie  der  Gestaltung  seines  Finaoz-  uud  Stcuerwo^cn:»  in  einem  bestimmten 
Zeitpnncto,  wo  msn  gewissermaaaeii  einen  momentanen  StiUirteiid  in  der  Entwicklung 
fingirt,  beruht  auf  einem  Isolirüngsvfrfahrcn.  alle  finanzwissenschaftÜche  Dar- 
stellung auf  einem  Abstractiousverfabrcn,  welche  beide,  methodologisch  bc- 
(nelitet  berechtigt,  ja  notlivendig  sind,  eber  eben  decb  den  Vorgängen  und  Verhilt* 
nisscn  in  der  WirkÜclikcif  Zwan;;  anthun  .  well  etwu.s,  was  wir  Finanzen  und  Steuern 
in  engem  Zosemmenbang  mit  Anderem  und  in  engster  beständiger  Wechsel- 
wirkung dAmit  trtebt  —  nach  der  Bedarfsseitc  mit  Geschichte,  Politik,  Vor- 
fassung, Verwaltung  des  Staats,  nach  der  Seite  der  Bedeckungsmittelbeschaffung 
mit  der  gan/cn  Volkswirthsrhaft  —  isolirt  für  sich,  ausser  di'iseni  Zusammen- 
hang und  dieser  Wechsclwiikung,  „abstract"  betrachtet  wird.  Eine  Schwäch«^  dor 
concieten  Finanz-  und  Stcuergeschichte  Qnd  der  ganzen  Finan/wissenschaft ,  di><  anl 
leinem  and'^reri  Gebiete  der  Besteuerung  vi'  lleicht  so  l<'  merkli(  h  als  gerade  im  Znll- 
weson  ist,  /uuial  wenn  es  sich  iini  ein  Land  wie  Frankreich  bandelt,  dessen  Tarif- 
politik fast  immer  mehr  vulk^^wi^tbscha(^lichcn  als  finanziellen  Zielen  und  Interessen 
gedient  hat.  Aber  freilii  Ii  i  ine  Schwäche,  die  ^ioli  im  Grunde  iti  allen  Zweigen  der 
Uibtoric,  der  historischen  und  Geisteswisscnschaftco  und  eigentlich  ebenso  der  Natur- 
wissenecdiaften  zeigt,  und  in  letzten  Gmnde  netfiwendig  ans  dem  b^^nxten  mensch" 
liehen  Erkennfniss- ,  Verständniss-  und  demnach  auch  Darstel!iing>verni..^eii  folgt, 
das  ans  eben  die  Dinge  nur  mittelst  jenes  gedankenmässigen  Isolirangs-  und  Abstractions- 
verfahrens,  nicht  auf  eimnal  in  uren  wiriiUchen  allgemeinen  ZnsaintaeiiliSiigen«  Be- 
dingthdten  und  Wediselwiifcnngeii  zu  erftasen  erlanbi. 

Auch  in  der  folgenden,  etw^as  eingehenderen  chronologischen  Ucbursicbt 
der  Gesetze  u.s.  w.,  welche  in  der  (ibli eh cn  Weise  wie  in  den  früheren  Abschnitten 
hier  vorangestellt  wird,  beschränken  wir  uns  auf  die  Angabe  der  haui/tsächlicheu 
grundlegenden  und  Organiaations-  ii.d^Geeelze  vnd  der  wichtigeren  Tarif- 
gesetzc,  Handelsverträge  u.  s.  w..  besonders  erst  der  neuesten.  Die  zahlreichen 
t-inzelncn  Gesetze,  „Ordonnanzen"  (in  der  Königszeit  1S14 — 1S4S),  „Decrcte"  (in  der 
nbrigi  n  Zeit)  über  Tarifpnnctc  .  welche  vomemlich  nur  von  handclsi>olit  ischer 
Bedeutung  sind,  werden  hier  absichtlich  ubergangen.  Dafür  ist  anf  Ii  I  aidois-  un<l 
zollpolitische  Specialliteratur  zu  verweisen.  Das  Eine  oder  Änderte  wird  unten  in 
der  Darsfellnng  mit  berUhrt  werden.  Ueber  die  Znckerzellgesetse  e.  e.  S.  659 ff. 
Sie  werden  im  Folgenden  nicht  wieder  alle  Imondem  namhaft  gemacht,  wenn  auch 
hie  und  da  erwähnt. 

GesetzgeboDg.  Kcvolutionszeit  HdO  If.:  Vier  grundlegende  Gesetze: 
Anfhebung  der  inneren  Zolle  (traites)  durch  Ges.  r.  5.  Nor.  1190  (o.  S.  150). 

Neuer  allgemeiner  einheitlicher  Zolltarif  für  den  Verkehr  mit  dem  Ausland  v. 
15.  März  1791,  Organisation  des  Zolldiensts  il*«rsonal)  durch  Ges.  v.  (23.  Apr ) 
1.  Mai  1791  und  Ges.  v.  (6.)  22.  Aug,  1791  (Zollverl^ihren .  Formalitäten  des  Diensts, 
Verpflichtungen  des  Publiennis  u.  s.  w.),  nach  mancb<*n  späteren  Veränderungen  die 
Grundlag:*'  drs  Dicnsts  und  Zulh'erfHhrf>üH  noeh  gegenwärtig.  Dazu  die  Gosetzgebong 
über  Enircputa,  bes.  (Jos.  v.  s.  Flor.   XI        A|.i.  \*»>i\H). 

Kriegszeit  (1793 — 1S13).  Beginn  des  handclspulitischen  Kampfes  mit 
England  ti.fi.w.  aus  kriegspolitischen  Motiven  1793  (Decr.  r.l.Mirz,  19.  Mai. 
9.  Oct.  10.  Bruin.  V  (31.  Oct.  179«!  u.  a).   —   Bestimmnnjren   aber  Zoll- 

xahlung  während  der  Assignatcnwirthschafr,  Gee.  v.  20.  Therm.  III  (7.  Aug. 
1795),  4.  VWÜse  IV  (25.  Dec  1795),  14.  Therm.  IV  (1.  Aug.  179G,  Zahlang  der 
Zrdle  wieder  ganz  in  Münze i.  l.'i,  Brum.  IV  (.'>  Nov.  ITMn,  Zollheamten-Gebalte  wiedur 
in  MUnze).  —  Ges.  v.  2H.  Flor.  X  (Ermüohttgaug  der  iicgicruug,  von  sich  aus  Tarif- 
andeningen  und  Prohibitionen  roiznnehmen,  also  bloss  rennllMlat  „Becreta**).  Ei^ 
nonter  handelspolitischer  Kampf  gegen  England  Seitens  Mapoleons  I.,  Bnr- 
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6.  ß.  2.  K.  Steuerrecbt.  1.  H.-A.  2.  A.  Fraakreicb. 


Udm  Decr.  r.  Sl.  Nor.  1806,  Hfttl.  Decr.  r.  23.  Hör.  1607  und  17.  Sept  1S06,  Deov 

r.  8.  Oct  Iblü  (Contincnt.ilsporrö).  Tariferhrihtingcn  unJ  Proliibitioncn  durch  ver- 
schiddeuo  Gesetze,  Decrete,  bes.  aus  läU3  {2H,  Apr.),  (30.  Apr.)  IblO  Febr., 
10.  Avf.  u.  «.  m.). 

Periode  der  Rcstaaratioa  (1814 — 1880).  WiedereinfühniDg  normaler  HandcU- 
und  Zollverhältnisse  (itircli  verscliiedenc  Ordonnan/cn  von  1S14.  Festhaltong  und  Nen- 
begrUoduDg  eines  prohi bitorisck-protectionistischen  Systems  der  HandeU- 
nnd  ZoUpoBUk  durch  Ges.  v.  17.  Dec  1814  (Art  S4  betr.  di«  Berecfatifunf  der 
Ueü:i':'rnng.  im  Falle  ilrinrrcnden  Bedürfnisses  Tarifänderungen  u.  s.  w,  YoTion<'\imPT\) 
Dazu  ein/4Ü0ü  andere  Gci»eue  aber  Taril'e  von  Waarengruppeu  (Uetreido.  Wolle,  £b»cQ, 
Go1oDiiüwaar«D  1814.  1815);  Ges.  r.  16.  Dec  1814  (rrefliifeii.  HtraeÜle).  End- 
giltige  P (  L-^ r ün d u n p  des  Zollwesens  durch  das  Gis.  v.  2S.  April  1810,  nebst 
f.  27.  Häiz  1817  und  21.  Apr.  1818  (ZoUreglement,  Keprcssion  des  SchmugipBls),  Onl. 
r.  10.  Sept  1817  (Marseiller  Freiheiteo).  — Weiterer  scharf  proteetionistischer- 
An[sbau  des  Zollwesens  und  der  Tarife  1819  ff. — 1826  (bes.  auch  f.  Landwirth- 
schaft,  Getreide.  Schafwolle,  Vieh  u.  a.  tn..  Colonialzucker ,  Eisen, 
Stahl,  Waareu  daraus.  Textilindusitric  u.  s.  w.,  Marine;  bes.  wichtige  Gcsctiie 
V.  16.  Juli  1819,  7.  JuDi  1S20,  7.  JoU  1821.  27.  Juli  1^21.  17.  Mai  1826:  Schiff- 
fahrt''-Verträge  mit  Nord»iDericaf.24.Joiil  1822  uad  mU  QrosshritftsnieB 
V.  26.  Jan.  1826). 

Periode  der  Julimonarchie  (1830 — 184?*).  Fortdauer  der  protertion istisch- 
prohibitorischen  Richtung  der  Zollgesetzgebung,  nur  mit  ^jeringen  Modiücationen.  G«e. 
r.  9.  Fehr.  und  27.  Febr.  1S32  (über  T  ran  dtv  e  r  ke  Ii  r  ,  Entr-p'-tM.  auch  m- 
loneru).  J»cues  Gesetz  über  Gctreidczülic  v.  lö.  Apr.  1S'{2,  uach  Verlikngetuug 
darch  Ges.  r.  26.  Apr.  1833  die  Grundlage  bis  1860.  Vemhiedene  kleine Modi- 
firntionon  des  Prohibitiv-  und  Schutzzollsystems  durch  Ordonnanzen,  be- 
stätigt und  Tortgebildet  durch  Ges.  r.  2.  Juli  1836,  Ges.  v.  5.  Juli  1836  (Einlubrung 
des  sogen.  Veredelungsrerkehre,  d.  b.  Zaiassiing  zeitweiliger  zollfreier  EiafiBl^ 
fremder  Prodncfe  dureh  köii.  Ordonnanzen ,  zum  Zweck  dor  Fabrikation  od>>r  Vcr- 
feioeroog,  mit  der  Pdicht  dcx  W iederausfebr  in  bestimmter  Frist;.  Wichtigere  Tarif- 
Andernngen  dorch  Ges.  r.  6.  Mai  1641  nnd  9.  Jani  184S  tb.  ndir  pfotectionistiecb 
(Oclsatnen  u.  am.),  th.  etwas  entgegODgesetzt.  —  Handelsverträge  mit  kleinen 
Ck>ncessiooeu  mit  Belgien  v.  16.  Joli  1942  and  13.  Dec.  Ib45,  dieser  aof  6  Jjüure« 
und  mit  Snrdinien  r.  2S.  Aug.  1843  («if  4  Jahre,  n.A.  AlfeYenUde  ErmlseigBnc 
der  Yiehzdlle). 

Periode  der  zweiten  Republik  und  des  zweiten  Kaiserreichs  i]s\\ 
1870).   Foridauer  des  bisherigen  haudels-  und  zoUpolitischen  Systems,  docli  Beginn 
eingraifenderer  Modificetionen  nach  dem  Staatastreich  Kapoleons  HL  Brach  mit  dea 

alten  Sy-bm  und  Gebergang  zu  „gemässigtem  Schutz/oll'*  mittelst  eines  Systeme 
liberaler  üandclsvortrftge"  seit  1860.  —  Decr.  r.  10.  Juni  1848,  Ges.  r.  17.  Döc 
1848  (erhöhte  Ausfohrpitmien,  Tarifmassregeln).  —  Handels-  und  Schiff  fahrte- 
vertrage  mit  mittelamerican.  Staaten,  mit  Belgien,  mit  Sardinien,  Kass* 
land.  Beiden  Sicilicn  1847—50.  —  Krmächtigung  des  Kaisers  dur  h  <lie 
neue  Verfassung,  von  sich  aus  Handelsverträge,  auch  in  Bctrefl' der  Tarife, 
mit  rerbindlichcr  Kraft  des  Gesetzes  abznschliessen  (Verfassung  v.  1^52,  Art.  6,  Sea.. 
cons  V.  22.  Dee.  1852  Art.  .1):  die  Handhabe  zu  dt^n  späteren  Handflsvertrairen  und 
Convcntiunaltarifen  von  1860  fr.  Tarifermässigungen  (u.  A.  für  Vieh,  einige 
So h Stoffe)  dnrch  reiscbiedene  Decrete  ron  1852—59,  auch  Suspen.Mon  des  Ge- 
Ireid '/oIli.resetze3  von  1832  in  Theuerungszeit  1853  ff.  und  länger  darüber  liin nns, 
bis  1859,  ebenfalls  durch  Decrete;  die  Tarifäuderungen  dieser  Decrete  durch  Ges.  r. 
1856  und  1859  (nniser  Air  Getreidey  denn  beetAtigt. 

Einleitung  einer  „liberalen  Tarifreform'*,  besonders  zur  Be>eitig^uii!r  d<'r 
Einfuhrverbote  und  zu  Tariformässiguugea  in  n^on vcntionaltarifen" 
rermittelst  des  Ahsohhnsss  einer  ganzen  Bedhe  ron  ,^i  b  ernle  n  Htnd  elarertrlg«  n**. 
/ueist  mit  Grossbritannien  .uu  23.  Jan.  1860  (Grumlsätze,  T.arifmaxima^i  nebst 
AnhauiTs-Conventionea  r.  12.  Oct.  und  16.  Nov.  1860  (l'onventionaltarife).  Darauf 
weitere  ähnliche  Verträge  mit  Belgien  (1.  Mai  1861,  mit  Zusatz,  v.  12.  Mai  IStt.")), 
Preussen  und  Zollverein  (2.  Aug.  1863),  Italien  (17.  Jan.  1S6S),  Schweix 
(30.  Jaul  l!»64),  Schweden  und  Norwegen  (14.  Febr.  1»6&),  Hnnsest&dt«« 
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(4.  Min  1865),  Mecklenbnrg  (9.liini  1866).  Spanien  (18.  Juni  1865K  Nieder- 
landen (7.  Juli  ISOß).  Portugal  (11.  Juli  lSß6  ,  Oesterreich  (11.  Dcc.  ISÖfi). 
Kirchenstaat  (29.  Juli  1867);  ausserdem  mit  Japan  (25.  Juui  1S66);  zuaammcn 
14  Verträge.  (Die  angegebenen  Daten  sind  die  des  Yertragsabsch lasse».  Davon 
unterschieden  die  Daten  der  Pnblicationsdücrete,  nach  denen  mitunter  auch  citiri 
wird,  und  die  Daten  des  Zeitpunkts,  an  dem  dif^  Vorfr:i'„"\  Tarife  «,  f'.  v>'.  in  Kraft 
treten.  GewöhuUch  10 — 12jähr.  Dauer,  mit  Keoht  der  Autkiladigung  eiu  Jahr  vorher 
und  sentit  >cillschvdgender  Fortdauer.) 

Wichtigere  neuere  Reforrogcsctzo:  Ges.  v.  5.  Mai  ISßo  (n-frciungen  und 
Ermässigungen  bei  Rohstoffen.  Herkunft»-  und  FlaggenzuächlägenV,  Ges. v. 
1.5.  Juni  IStCl  (kleine  feste  tietreide/.rdle  an  Stelle  der  „beweglichen  Seala*'):  Gel.  v. 
.'!.  Juli  nvA  (Handel  mit  den  Colon.  Antillen  und  Reunion);  Ges.  v.  16.  Mai  ivn.'i. 
4.  Juni  1:d64  (weitere  Taiifverandenuigea  u.  a.  m.);  2  Ges.  vom  1.  Mai  1807  (^Handel 
mit  Indien,  Fischerei,  SteinkohlanxoU  o.  ».);  Ges.  t.  17.  Juli  1867  (Mandel 
?ou  Algier);  G,'?!.  v.  11.  Juli  ISHS  Cnlonialpolitiscbes  und  Tarifsachen).  —  Docr.  v. 
16.  Juli  1S(>3  (Zoll  f.  Petroleum  und  ScIüeferOl).  — Dazu  kommen  in  dieser  Periode 
die  wichtigen  Gesetze  tther  Zu  der  (s.  oben  8.  661.  ßCG),  bes.  das  Oes.  29.  Mai 
ISr.O,  Docr.  y.  IG.  Jan.  und  24.  Juni  1S61,  Ges.  v.  7.  Mai  1S64  (statt  Gewährung 
•  incs  ZuckerrtlckzoUs  [Ürawback]  „zeitweilige  zollfreie  Znlassung"  von  Zucker  zur 
Kaflinirang).  auch  die  Zuckerconvention  vom  8.  Nov.  IbtiJ.  — -  Endlich  das  wichtige 
Ges.  T.  19.  Mai  1S66  ühnT  die  Handelsmarine  (Gleichstellung  der  fremden 
Flagge  mit  der  fran/.;  siechen  im  Tonnengeld  und  bei  dirccter  Eiiifulsr)  Noch  vor 
dem  Sturze  des  Kaiserreichs  wurde  bei  der  Verfassungsverändcruitg  im  Jahre  IStiU 
(Scn. cons.  v.  8.  Sept  1869)  bestimmt,  dass  in  Zukunft  Verbideningen  in  den  Zoll- 
taiifcn  in  Handi  lsvcrtni^on  f^rst  nuf  (Inind  eines  Gesetzes  giltig  wllrdcn. 

Periode  des  Kriegs  von  lb7U — 71  und  der  dritten  Kepublik  seitdem 
(1870—1889).  Benotzang  der  Z5lle  in  siftrlcerem  If  aasse  mt  Erzielnng höherer 
S taatsei n n ah  m (•  n  in  der  rinan/noth.  RrtcksclilaL':  \;<'p'ii  <lie  Politik  di'r  Ifan- 
delsv erträge»  mit  aus  £naoziellen,  überwiegend  aus  protectionistischcu  Gründen, 
und  rennehrte  BchQtzz&llnerische  Tendenz,  tber  endgUtigo  stivicere  Benntzong  der 
Zolle  zu  finanziellen  Zwecken,  schliesslich  doch  unter  l'istlialtiinf?  einns  Systfins  von 
Handelsverträgen  mit  neue»  „Convontionaltarifen"  statt  des  „allgemeinen  Tarifs"; 
Tarife,  welche  aber  nach  Inhalt  und  nach  Hohe  der  ZoUs&tzc  den  finan/iellcn,  nur 
wenig  jedoch  den  protectionistischcn  Kui  ksichten  mi  Iir  als  die  früheren  Conventional- 
larifc  entsprechen.  —  Noch  Oes.  v.  27.  Juli  1870  Krh*-?  ' ii  ^  der  Znlle  lies.  anfCaffee, 
ftuch  Cacao,  Tliec,  bei  Ausbruch  dvs  Kriegs  au.s  imaaz.  Grunde).  'i>s.  v.  S.Juli  1871 
(Erhöhung  der  Zölle  f.  Zucker.  Cailiee,  andere  ColoniBlwaaren,  Wein.  lUanntwein,  LikOr, 
aus  gleichem  Grunde).  Ges.  v.  11.  Juli  1871  (robcrc'nncsmas'jrpfrrln  in  R<-tr<'(r  dt^s  Gcs  v. 
8.  Juli).  Ges.  V.  2t>.  Juli  1S72  (umfassendes  Taritgcs.,  bes.  zur  Bczoliung  der  fremden 
Rohstoffe)*.  dazB  Erlnss  ?.  18.  Aug.  1872.  Attfhebttng  des  Ges.  t.  26.  Joli  1872 
durch  das  Ges.  v.  2.5.  .TnÜ  ISTf;.  (J,  s.  v.  ^0.  Dec  187.3  (4  7„  Zuschlag  zu  den  Zoll- 
sätzen des  allgem.  Tarifs,  und  andere  Tarifpuncte,  Art  2,  4,  5).  —  Ges.  v.  15.  Febr. 
1876  (Bdbuidiiing  der  Kollcredile).  Ges.  r.  19.  MIrz  1875  (Kegleoientirangen). 
Ges.  V.  2.  Jniii   1*^75  ( V'-rschUrfung  der  ZollcontriiI<.'n  ii.  Sfi     i.  N<iui's  li»",, 

aber  die  Handelsmarine  v.  MO.  Jan.  1812  (wieder  Flaggenzuschlägc  und 
Zuschläge  f.  Waaren  ans  enrop.  „Entrcputs**  n.  a.  m.).  Anfhebnng  der  Art.  1 
und  2  dieses  Gesetzes  (betr.  die  FlaggenzuschlHge^  durch  Ges.  v.  28.  Juli  1873. 
—  Einfuhrung  einer  Abgabe  „zur  Deckung  tler  Kosten  der  Hand»  Issf  af istik" 
durch  Ges.  v.  22.  Jan.  IH72  Art.  3.  —  Einfuhrung  einer  Abgabe  zur  „l>e<  kun.r  der 
Kosten  des  Quai«*'  („Quai-Abgabe")  in  Form  *'int>s  Tonnen^elds  fiir  beladen«* 
Si'liilTn  joder  Flagge,  wolrlie  aus  der  Fremde  oilr-r  iYan/iis.  (!oIoni''*'n  in  französ. 
Htiten  kommen,  durch  lias  ticn.  Ges.  über  die  HanddsntHritic  v.  ;iü.  Jan.  1872  Art.  (i; 
Aodifie.  durch  Ges.  r.  'H).  Män  1876. 

FrnnkfiirtfM'  Friedensvertrag  mit  il<'tn  Doutschen  Reich  v.  10.  Mai 
1871 ,  worin  der  frühere  Handelsvertrag  mit  dem  Zollvureiu  nicht  wiederhergestellt 
wird,  «her  in  Art  12  beide  Gontohenten  sich  zusagen,  sieh  anf  dem  Fnsse  der  meist« 
Uc'giinstig-fon  Nation  zu  behandeln,  sofern  es  siib  um  RegUnstigung>-n  in  Handels- 
vertrügen,  mit  Eng  Land«  Belgien,  Niederlanden,  Schweiz,  Oesterreich, 
KnsBland  handew.  Badnicb  sind,  ohne  einen  eigenen  Handetsreitrag  zwischen 
Fninlieich  und  Denfidilattd,  die  mit  den  genannten  dritte«  Staaten  hestehendM  oder 
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neu  abgesclilomcneii  Handelsrertrlfe  ftr  den  ft«iiz0e.'d0iitMAeii  HaiiddsreTfcftbr  iu 

Betr.  der  Ein-,  Aus-  urul  Durchfuhralijraben .  ZollfÖnnlichkeiten  u.  s.  w.  massfi^ebond. 
Die  Scbif ffahrtSTerträge  sind  wieder  in  Kraft  getreten,  doch  hat  sich  Frankreich 
vorbehalten,  von  deutschen  Schitfcn  und  deren  Ladungen  Tonnen-  und  Flaggcugebtxhren 
cvent.  zu  erheben,  aber  nicht  höher  als  von  den  Schiffen  u.  s.  w.  der  genannten  diltlBB 
Staaten.  Hiernach  liegen  zwisi  h»  n  Fraukroi«  b  und  Deutschland  keioi;  Ittnd  baren 
Handelsverträge  vor.  Die  Bebaudlung  auf  dein  Fuss  der  meistbcgüaati|;tei»  Nation 
dauert,  solange  Ilaodelsrerträgc  mit  den  genannten  dritten  Staaten  Begünstigungen 
cntb.ihon  Und  solange  —  Frieden  bc  •  1it  —  Ueber  den  Handolsrertebr  zwri«iohen 
Elsas s-Lothringen  und  Frankreicit  während  einer  Uebergaogszcit  (1S72)  &.  die 
ZnsatseonrentioD  zum  Friedensrwtnge  t.  13.  (kt.  1871. 

(les.  r.  2.  Febr.  1872  (Ermächtigung  der  Kegicrung,  die  HandeUrertragc 
mit  Tiro^sbritannien  und  Belgien  in  passender  Zeit  m  knndigen.  nm  freie 
Hand  iur  fiscaliscbc  und  protectioniätiächc  1  a ri f refo r mea  zu  ge- 
winnend. RUndigang-  dieser  Verträge  am  15.  und  18.  März  1872.  Neue,  aber  nickt 
in  Kraft  getretene  Verträge  mit  Grossbrit.innion  v.  5.  Nov.  1S72  u.  Beltrien 
V.  5.  Febr.  1873.  Abermalige  Vertrage  mit  diesen  Staaten  ?.  23.  Juli  1S73,  wodarcli 
die  früheren  Ton  1860/61  wieder  in  Kraft  treten.  Zvsntz  zu  dem  Vertmf  mit  Groeg« 
britannit'n  v.  21.  Jan.  1874;  zn  dem  mit  Reljrien  v  7.  Febr.  1874  und  29.  Sept.  IS'W. 
(ias.  v.  14.  März  1873  (überhaupt  die  Conventionaltarife  provisonndi  inliLraft  gelassen). 
Verfastfungsges.  r.  16.  Jali  1875  (Art.  8  §  2,  HandebTertrftge  ntir  nach  Gonelunig-ong 
b(  ider  Kanimern  giltig).  Normale  Ablauffrist  der  älteren  Han«!elirrrtrri_e  der  ISGOer 
Jahre  zwischen  31.  Dec.  1879  und  27.  März  1880.  Uandelsvertr.  mit  Kussland  r. 
1.  Apr.  1874  (Behandlung  auf  dem  Fom  der  meistbegünstigten  Nation^  Ges  v.  4.Aug. 
1879  (Regierung  ermächtigt,  die  bestehenden  Handelsverträge  zu  verlängern,  aber 
nicht  n'icr  6  Monate  nach  Beknnntmaebung'  eines  neuen  „allgemein' n  ZoI!tarif>"  .  fi>-. 
V.  20.  Juli  1881  (Regierung  ermächtigt  zur  Ycrlängeruag  der  llaiidülafertriigu  auf 
3  Konat«  t.  8.  Nor.  18S1  an,  also  Iiis  mm  8.  Febr.  1882). 

Keiler  allgemeiner  Tarif  nacli  des.  v.  7.  Mai  1881. 

Neue  Handolsvertritge:  mit  Belgien  (31.  Ort.  1881),  Itali«  n  .*'..  Nor. 
1881),  Oesterreich-Ungarn  (7.  Nor.  1881),  Nicderlandeu  (2t).  Nov.  18sll 
Portnfat  (19.  Dec.  188t),  Schweden  nnd  Norwegen  (30.  Dec  186t),  die  alle 
Uli  'I.  I'  lir.  1SS2  in  Kraft  treten  sollten.  An  Stelle  des  höll.indiselien .  d<'n  di.^  hall. 
Kauuieru  nicht  genchnugten.  trat  ein  neuer  v.  24.  März  1882.  der  abermals  von  dea 
hol!.  Kammern  nicht  genehmigt  wird.  Weitere  Yertrlge  mit  Spanien  (6.  Febr. 
1S82),  Schweiz  (23.  F.dir.  I^^2\  Zusatza.te  mit  Portugal  v.  <"..  Mai  1SS2.  — 
(ies,  V.  2.  Febr.  1882  (Ennächtigung  der  Regierung,  diu  in  Kraft  stehenden  Uandeb- 
nnd  SchifffahrtsrertrSge  bis  1.  März  bez.  15.  Mai  gegenttber  den  Micht«i,  mit  denen 
neue  Verträge  abgeschlossen,  zn  verlängern),  (jes.  v.  20.  April,  4  Gesetze  t.  11.  Mai. 
3  V.  13.  Mai,  wodarrli  ilie  Katificirung  der  neuen  Vertn^ye  mit  Italien,  Belgien. 
Spanien,  Scliweden  und  Noiwt'i^en.  Schweiz,  Oesterreich-Ungarn,  i'yrtugal  durch  den 
Präsidenten  d  r  l{eiiut)lik  i;»;nehmigt  wird.  Decreto  v.  13.  und  14.  Mai  1882  erklkrwn 
diese  Verträge  für  ausfahrbar.  Ges.  v.  21.  Febr.  1882  (Behandlung  brit.  Pru  lucte 
auf  dem  Fuss  der  meist  begünstigten  Nation).  Ges.  v.  11.  Mai  1882  betr.  die  Ge- 
nehmigung der  Katifieatioa  eines  Vcrtrsgs  v.  28.  Febr.  1882  mit  Qrossbritanniea. 
Neuer  Vertrag  mit  Oesterreich -Ungarn  an  Stelle  dos  von  1881  v.  18.  F.  l.r.  1h^4. 
genehmigt  durch  Ges.  v.  8.  März  1884  (stets  kündbar,  endigend  <i  Monat  nach  der 
Kündigung).  Neuer  Vertrag  mit  den  Niederlanden  f.  19.  Apr.  1884  mit  Special^ 
tarif  für  einige  direct  importirte  Waaren  (Ges.  v.  S.  Aug.  1885).  tie».  flb^r  die  be- 
sondere BezoUuiig  aller  Prodocto  aus  Rumänien  v.  7.  Aug.  1885.  Nach  üan- 
digung  des  H.V.  mit  Italien  znm  29.  Febr.  1888  starice  Erhöhung  des  Tarffii 
(auch  über  die  Sätze  des  allgemeinen  Taiifs  v  l'*82  hinaus)  für  wi«  htigcre  Italien. 
Froducte  durch  Ges.  v.  27.  Febr.  1888  (Bull.  XXIU,  234.  Aehnlicb  auf  Seite  Italiens 
gegen  französ.  Productc,  eb.  p.  330).  Auch  die  Türkei  gehört  vertragsmässix  zu 
den  meistbegünstigten  Staaten.  Von  curop.  Staaten  unterliegen  nur  Dänemark* 
Griechenland  und  urifeilag'  Iiis  zu  dem  gen.  Vertrair  Holland  dem  allu'  m-iri'-n 
Tarif,  der  t>oiiät  nur  auf  den  Handel  aussercurop.  Ijuader  und  aut  die  uicht  m 
den  Conventionaltarifen  stehenden  noch  zollfreien  Artikel  evropAifloher  Linder  An- 
wendung ündet. 
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Neueste  Vr  randcningen  des  all  gern  pincn  Tarife:  Damentlich  Rückkehr  zn 
stärkerer  landwirthschaftlichar  Schutzzollpolitik.  Ges,  r.  5.  Apr. 
(a.  A.  Salz),  2  Gesetze  ?.  28.  Hftrz  lhS5  (oene  und  höhere  Getreide-  und  Mehl- 
zölle und  höhere  Viehzölle),  Ges.  v.  21».  März  und  5.  Apr.  t'^^l  fabermalige  Er- 
höhung der  Getreide-,  Mehl-  und  Viehzölle).  Ges.  rem  Ift.  Apr.  1>»S9  vHoggcnzoli 
erhöht);  and.  Gei.  ?.  dems.  Tag:c  (SalzzOlle).  —  Gee.  r.  5,  JuU  1887,  25.  Nor.  1SS7, 
26.  Febr.  18S8,  20.  Mai  ISSS  (Erhöhung  der  BtanntveidtöUe  und  Veriaageroof 
der  Danf>r  dieser  Erhöhung,  s.  o.  S.  Gb4). 

^■€ues  Ges.  Uber  die  Handelsmarine  t.  29.  Jan.  1881  (Schiffbau-  uaJ  Schiff- 
iahrtspr.lmien).  dazu  Keglern,  im  Dccr.  v.  29.  Juni  18SI. 

Dio^e  fast  ein  Jahrhundert  umfassende  Uebcrsicht  der  Zoll-  und  Tarifgesetz- 
geboiig  bildet  ein  (ierippe  für  eine  hier  nicht  mögliche  eingehendere  allgemeine  Eut- 
wicklnagsgeschichte  daa  französischen  Zollwesens  und  der  Tarifpolttik  und  bewahr- 
heitet sclion  die  einlcitendt^  Rrmrrkun'r ,  dass  auf  iliescm  Gebiete  «Iit  handolspoli- 
tischo  Gesichtspunct  vor  dem  nuaiupoluischtn  di  r  hoherrschendü  war  und  Idiel). 

Literatur.  Aus  der  reichen  Speciallitoratur  werden  auch  hior  nur  einige 
Welle  herausgehoben,  welche  vom  Verfhaew  nmfiiAscndcr  bonUtzt  worden  sind.  Weitem 
JIterer.  Nachweise  mehrfai  li  in  den  hier  genannten  Werken  solbsf  wieder. 

Vornemlich  aber  Tarifpolitik  and  deren  Geschichte:  Stourm  II,  ch.  Ib. 
bes.  p.  61—90  (Zoll-  irad  Tamveeen  in  der  Hinttberleitang  ans  dem  ancien  r>'gime 
in  die  neue  Zeit).  Fournier  de  Flaix,  riforme  de  Timpot  en  France,  Par.  1885, 

1,  4ÜÜ  ir.  fTnrif  v.  1791).  Oouite  de  Butenval,  premier  tarif  gener.  d.  dmianes 
17>7 — 91,  l'ar.  1876.  Arno.  ^:tude  sur  les  tarifs  de  douanes  et  sur  les  tiaites  de 
commerce,  Par.  1876,  2  voJ.  (eingehende  Geschichte  der  T  irilpolitik ,  bes.  ron  1786 
nn.  l>i>  I>>76,  ein  vorzügliches  Werk,  irernässigt  freihändlcrischer  Standpunct,  bes.  zo 
(iuusieü  des  Systems  der  gapoleon.  iiandeh>?erträge).  Bacqucs.  douanes  fran^..  esaai 
bist.  2.  M.  Par.  1862  (kurzer  Abriss,  bes.  der  EnlwicUnngr  der  Organisation  1615—62). 
M.  Chevalier,  examon    In  syst,  commorc.  connu  sous  Ic  norn  du  syst,  proteoteur, 

2.  ud.  Par.  Iböb.  W  oluw&ki,  üLerte  commorc  ot  rcsultats  du  traite  de  commerce 
de  1860,  Par.  1860.  W.  Lezis,  die  francOs.  Ansfohrprlmien  im  Znsanaienhange 
mit  d.-r  Tarifg't^schirhfo  und  [[.nid-'l^ciitwirklung  FrinkfL-irlis  seit  der  Restauration, 
Bonn  IS 70  (dies  in  jeder  Hinsicht,  namentlich  auch  methodulogisch,  ausgezeichnete  Werk 
enthllt  V.  A.  anch  einen  sorgfältig  gearbeiteten  stoffreichen  Abriss  der  allgemeinen 
Tarifgeschichte  von  17S!>— 1  Mi'.t.  S.  41 — 9t>)-  Ueber  die  Tarifpolitik  nach  dem  Kriege, 
ausser  Arne,  bes.  Mathieu- Hudct  passim,  bes.  Uber  die  Tarifpolitik  IS71 — 73  in 
ToL  I,  ch.  2 — 4,  Amagat  passim.  bes.  part  III.  ch.  8  p.  :i58  ff.  —  üeber  die  Er- 
träge der  Zollverwaltung  (incl.  Salz  unter  derselben,  o.  S.  615)  nach  Hauptposten 
und  über  die  Hauptposten  der  Vt:r«-altungskosten  und  socken,  non-valours  (Escomptc, 
Kttckzaliluiigcn,  .\usfuhrpränüeii  u.  ».  w.)  eine  lehrreiche  auiilichc  Pululifauou;  douaues 
et  sels,  tabl.  ginir.  des  recettes  etc.  (1789—1872».  l'ar.  1**74  (Wiederabdruck  einer 
1865  in  wenigen  Exeniplan  u  alifre/osrenfn  «tatist.  r<*bersicht,  deren  Exi  mplare  iin 
Cummuneauistaud  mit  dem  Finan/ministcrium  meist  verbraonteu).  —  WieUcrhoit  haben 
in  Prankreich  Uber  die  Lage  von  Handel  und  Industrie  und  die  Tarif^Iitik  Enqn^ten 
bez.  cinpohonde  Vi  rliandhui^en  im  Conseil  sup^r.  dn  commerce  stattgefunden,  auch 
zur  Vorbereitung  von  Tarifreformen.  So  1828.  1834,  1800,  s.  tlber  letztere  bes.  Arne 
I,  cb.  14  (Materialien  f.  die  Peststellnn;  des  Oonrentionaltarifs  der  HandelsrertrSge  t. 
1860  £).  Zur  Vorbereitimtr  d><.H  neuen  allgemeinen  Tarifs  v.  1881  Bapport  und  Ell- 
qtt^e  d»^  la  rommi;5«ion  du  tarif  gt'ncral  de  douatics.  1*^7**  ff. 

Die  älteren  Tarife  1^1791  —  1854i  in  dorn  auui.  Tarif  chronolog.  dos  douanes  do 
France,  Par.  1855.  Der  Thrif  von  1860—61,  nebst  Statistik  des  Handelsverkehrs,  der 
ZollcrtraKe  (hcs.  ISüT  und  Dat«»n  «ber  di<^  Zrdle  von  l**rtO  in  U.  Hubncr's  B*^- 
richten  des  Statist.  C'cntraiarchi\s  Kr.  7  (Zoltgesutzgobuii{{  und  Handel  Frankreichs), 
Leipz.  1861.  Die  neoeran  Tarife,  auch  die  einzeben  Gesetze,  Handelsverträge n-s. fr. 
im  Preu-i.sischcn.  jetztÜeutschon  ITandelsarchiv,  in  D.  i.'au  '^Code  (1871  ff.\ 
im  ital.  BuUetino  di  legislat.  e  Statist,  doganaie  e  commerciale  ^scit  1884  im  Italien. 
Finanzministerinoi  herausgegeben);  dann  seit  1877  im  Bnll.  de  s tatist  dee  Finanz- 
ministeriums  (so  u.  A.  Vergleichung  des  alten  all!;ein*  iri-  ij  und  des  bisherigen  Con- 
ventionaltarifs  mit  dem  neuen  allgemeinen  Tarif  v.  1881  Bull.  IX,  459  ff.,  des  alten 
und  ucuen  Conventionaltarifs  mit  dem  neuen  allgemeinen  Tarif  Boll.  XI,  508  fL,  dti 
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Kainpftarifs  von  1S8S  gegen  Italien  mit  dem  poltcndcn  allgem.  and  ruDv  iitionnltririf 
Ball.  XXIII,  235  If.).  Der  Tarif  von  Ibbl  auch  in  der  deutschen  amü.  Samnluag  der 
Zolltarife,  Berl.  1884  und  in  der  Bentner'selieii  Suninlang  (Ccntralrerb.  dWIacha 
Indastrieller) ,  Berl.  1883.  Kür  die  Zeit  bis  1S09  bez.  1S76  ist  bes.  «ttf  die  W«lfc« 
von  Lexis  und  Am.-  za  verweisen,  deren  Daten  über  Gesetze  0.  8.  V.  auch  za  der 
Zusammenstellung  der  obif^en  Debersicht  mit  benutzt  wurden. 

Vomomlich  über  Zollverwaltung,  Zollverfab r<  n ,  meist  ohne  Eingeben 
auf  das  Materielle  des  Tarif wescns:  R i  Id  i  og  r.iphie  bei  Block,  dict.  p.  M*». 
Vigncs  I.  217— 2*>''.  297-  308.  811  .(2(J,  Josat,  p.  SOS— 5Sr».  Block,  dict  Art- 
douanes  von  O/enm  ,  nuch  Sup[il< moiite,  Art.  entrep»*»ts  und  einzelne  andere.  In 
Say'schen  dict.  sind  die  bctrcHenden  Artikrl  nach  nicht  erschienen.  Bourgat,  ro^Je 
doa  douanes,  Par.  1S48,  mit  späteren  SupplemeDteo.  v.  Uock,  Cap.  ti,  S.  23ti — ^1^ 
(Zolhrerwaltong ,  ZoUgesetz  und  -Verfahren,  Navigattooflgesetze  a.  s.  w.,  an«*!! 
S.  27S  riO.')  über  den  Zollfnrif.  niHst  Uber  den  um  \^')C)  polt-  n  l'n .  in  d.^r  I>'>r- 
stellung  der  pnictischen  Puncto  wie  gewöhnlich  meisterhaft  und  unerreicht),  v.  Kauf- 
mann S.  460—501. 

Statistik.  Tableau  gener.  du  commerce,  iihil.  f,^rosscs  Tabellenwerk:  letzter 
Band  f.  1887.  Darin  auch  Daten  Uber  den  Zollertrag.  Documents  Statist.  r6unie-<>  par 
Tadministr.  d.  douanes.  Darin  längere  Ocin^t^ichlcn ,  auch  nher  die  Zollertrfcge.  Im 
Ball,  ansführlicbe  Auszüge  aus  d.  tabl.  gener.,  auch  Uber  die  Zollertrüge  und  die  ein- 
zelnen unter  Spccialn-gimf!  sti-hiiidL-n  ll:in(lelszweige  i'f.  I*^S7  r?ull.  XXIV.  4o:i — 4til\. 
Wichtigste  Daten  auch  iui  Annuaire  stat.  do  la  France.  Kaure  p.  110  IT.,  UM  ti. 
(1868—87). 


a)  Entviclclnng  des  Zollvesena  und  Gang  4er  TarifpoUtik. 

In  Betreff  des  letzteren  Puncts  muss  sich  die  Darsfi  llung  hier  nothwendiir  mf 
eine  Ucbursicht  in  grossen  Zügen  beschränken.  J^n&  solche  Uebersicht  ist  aber 
anch  mt  Wordigun<r  der  finanziellen  Seite  des  Zollvesens  als  einer  Beatenemngs- 
einrichtung  nicbt  wohl  zu  entbehren.  Ta ri  f  ji  r o Ii  ■  ii .  die  ohned'  iii  eine  Vergleirhang 
mit  den  Preisferhältnissen  bedingen,  um  genügend  gewürdigt  zu  werden,  werden  nur 
ausnahmsweise  und  «ehr  erst  ttt  die  neuere  Zeit  and  filr  die  FlaannMle  mitgctheilt. 
S.  fUr  die  (leschir  lito  ii<  r  Tarifpolitik  bes.  die  Werke  von  Am6  und  Lezis,  daatt 
Mathieu-Kodet  und  Amagat  t Zolidebatten  von  1S72--73). 

§.  310.  1.  G rundcharactcr  und  Epochen  im  lieber* 
blick.  Die  Geschichte  des  französischen  Zoll wesens  and  nament- 
lich der  Zolltarif- Politik  wird  in  starkem  Maasse  vom  Gang  der 
allgemeinen  politischen  Geschichte  beeinflnsBt,  wiedemm 
mehr,  als  sich  dies  auf  jedem  anderen  Besteuern ngsgebiete  zeigt 
Eine  Beobaehtnng,  welche  in  anderen  Staaten  ebenfalls  sn  machen 
ist,  aber  kaum  in  dem  Grade  wie  in  Frankreich.  Man  kann  daher 
die  Perioden  der  allgemeinen  Geschichte  denen  der  Zoll-  und 
Tarifgeschichte  passend  za  Grande  legen,  wie  es  schon  in  der 
Yoransgeschiekten  Uebersioht  der  Gesetzgebung  geschehen  ist 

Aber  eigentliche  Epocheoi  in  denen  eine  grnndsätzli eh 
verschiedene  und  prac tisch  erheblich  anders  wirkende 
Handels-  nnd  Zollpolitik  eintritt,  bilden  jene  Perioden  nicbt  Von 
solchen  „Epochen"  kann  man  dagegen  etwa  folgende  vier  nnter- 
scheiden:  die  Zeit  von  1791-93,  von  1793—1860,  von  1860—71 
und  seitdem. 
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Id  der  ersten  £poche  wurde  das  neue  einheitliehe,  das 
ganze  Staatsgebiet  umfassende  Landesgrenzzoll- 
System  nnd  der  allgemeine  Tarif  dafttr  begründet  Bald 
tritt  aber»  znnftehst  In  Folge  der  Kriegsereignisse,  im  Zoll-  und 
Tarifwesen  eine  scharfe  Wendung  ein,  zn  Prohibitionen  der 
Einfuhr  gewisser  Waaren  und  in  einzelnen  Fällen  auch  der  Aus- 
fuhr und  zu  hohen  Schutz-  und  Finanzzollen,  indem  das  Zollwesen 
als  politisches  Kampfmittel  nnd  Ton  Neuem,  ähnlich  wie  im 
Ancien  regime,  als  Mittel  der  Protection  benutzt  wird.  So 
wird  unter  Napoleon  1.  der  Grnndchar acter  der  Handfds-  und 
Zollpolttik  wieder  durchaus  ein  prohibitorisch-protectioni- 
stischer,  neben  dem  das  rein  finanzielle  Interesse  in  zweite 
Linie  tritt.  Dieser  Charactcr  bleibt  aber,  mit  kleinen  Scliwankun^ren, 
vielfach  m^ar  mit  Steigerungen,  besonders  in  der  Aiisdehnuug  des 
Hcluit/,i)iinci|)s  auf  die  Lan  dwi  rtliscbaft  und  deren  Troducte 
(Getreide,  Vieh,  Wolle,  Uel«aaten)  in  den  folgenden  drei  Perioden 
der  politischen  Geschichte  Frankreichs,  unter  der  Restauration,  der 
Jnliiiioiuirchie  und  der  zweiten  Republik  und  selbst  bis  in  die  erste 
Hälfte  der  Zeit  des  zweiten  Kaiserreichs  hinein  im  Wesen tli eben 
gewahrt.  Eben  deshalb  ist  die  ganze  lange  Zeit  von  1793  l)is 
1860  in  der  Hauptsache  als  Eine  Epoche  der  Handels-  und  Zoll- 
politik von  gieichmässigem  Grundcharacter  aufzufassen. 

Erst  durch  das  von  Napoleon  III.  aus  eigener  Initiative  herbei- 
geführte Syst  ein  liberaler  Handelsverträge*',  das  mit 
Recht  öfters  den  Namen  dieses  in  diesem  l'uncte  verdienten 
Herrschers  führt,  erfolgt  im  Jahre  1860  ein  grundsätzlicher 
und  practisch  bedeutsam  wirkender  ßruch  mit  dem 
historisch  durch  zwei  Menschenalter  überkommenen  prohibitorisch- 
protectionistiscben  System  der  Handels-  nnd  Zollpolitik,  zu  Gunsten 
eines  gemässigten  Schutzsystems  mit  einem  all  gern  ei  neu 
Zolltarif'^  mit  höheren  und  „Conventionaltarifen''  zwischen 
den  Vertragsstaaten  mit  niedrigeren  Sätzen  und  obne  Prohibi- 
tionen, wobei  nur  die  Finantinteressen  in  Folge  der  An- 
wendung ähnlicher  Tarifgrnndsätze  im  ailgemeinen  Zolltarife  auf 
die  FinanzzöUe  etwas  zu  wenig  Berllcksichtigung  finden.  So  bildet 
die  Zeit  TOn  1860—70  eine  dritte  Epoche. 

Die  Finanzlage  nach  dem  deutschen  Kriege  nOthigte  dann 
auch  hier  dazu,  das  Zoliwesen  —  „nach  nordamerikanisehem 
Muster''  in  stärkerem  Maasse  als  Be  Steuer  ungs  ein  rieb  tu  ng 
zur  Beschaffung  grösserer  Staatseinnahmen  zu  benutzen.  Zugleich 

61* 
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aber  trat  ein  wirthseliat'tsj)olitiselier  und  rein  politi>»eher  Rdckschlag 
gegen  das  System  der  Handelsverträge  ein,  der  besonders  von 
Thiers  unterstützt  zwar  in  seinen  neuen  Uebertreibnngen  nicht 
darchdrang,  aber  doch  die  Handels-  nnd  Zollpolitik  wieder  mehr 
in  pro tcctionistische  Kichtang,  ma  jetzt  unter  besserer  ond 
danemder  Wahrung  des  FinanziDterosses ,  hinein  trieb.  Diese  Be- 
wegung lief  indessen,  nach  vortlbergebendei'  Lossagung  von 
Handeisverträgen,  deren  bindende  Wirkung  man  in  der  Koth  nach 
dem  Kriege  auch  als  finanziell  lästig  empfanden  hatte,  scbliesslicb 
in  ein  nenes  System  Fon  HandelsTertri&gen  mit  mltSBigeien  Con- 
ventionaltarifen ans,  neben  welcben  letzteren  ein  neuer  ^yaUgemeiner 
Tarif",  der  von  1881,  den  Protections-  nnd  FlnaaziDteresseD, 
erateren  in  geringerem,  letzteren  in  böberem  Grade  als  die  irflberen 
atigemeinen  Tarife»  ancb  noeb  Napoleons  III.  gereebt  zn  werden 
suchte.  Nur  auf  einem,  allerdings  besonders  wichtigen  Gebiete, 
dem  der  landwirthscbaftlieben  Produete,  erfolgte  in  den 
letzten  Jahren  in  Getreide-  nnd  Viehzöllen  eine  principiell 
nnd  praetiscb  bedeutsame Rflckkebr  zu  bOberenSebutzzöllen: 
ans  denselben  allgemeinen  Gründen,  wie  ancb  in  anderen  enro- 
päisohen  Ländern,  wegen  der  empfindlieben  russischen  nnd  osf- 
europäischen,  mehr  noch  transoceanischen,  namentlich  nordamerika- 
nischen Concurrenz.  Im  Ganzen  kann  man  so  die  Zeit  seit  1871  bis 
zur  Geigen  wart  als  eine  vierte  Epoche  der  französischen  Handels 
ULil  Zollpolitik  zusammenfassen,  von  wieder  etwas  mehr  jtro- 

ectionistischem  Character,  nm  die  wirthschafllicbe  ►^^^elbstiindii: 
keit  mul  eigene  Leistungsfähigkeit  des  Landes  mehr  als  naeh  dem 

1SC)0  angenommenen  System  zn  erhalten,  aber  doch  aaeh  in  dieser 
LIinäicbt  von  ungleich  irerniissigterer  iiiehtung  als  in  der  ersten 
Hälfte  des  Jahrhundertä,  und  zugleich  eine  Fpf»ehe,  welche  sich 
von  allen  früheren  durch  stärkere  Ansniilznug  der  Zolle 
als  Quelle  von  Staatseinualimcn  characteristisch  unter- 
scheidet. 

Die  Pcriodisirung  der  Geschichte  der  Handels  nnd  Zollpolitik 
nach  den  Perioden  der  allgemeinen  politischen  Geschichte,  der 
grossen  französischen  Staatsumwälzungen,  ist  trotzdem  nicht  un- 
richtig und  nicht  werthlos.  Nur  muss  man  sich  auch  hier,  wie 
auf  so  vielen  Gebieten  des  öfl'entlichen  Lebens  in  Frankreich, 
nicht  darüber  täuschen,  dass  diese  „Umwälzungen''  der  Staats- 
iornien  und  Verfassungen,  in  denen  die  Franzosen  trotz  eines  vollen 
Jahrhunderts  entgegengesetzter  Erfahrungen  immer  noch  das  Heil 
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8n(.'hen,  nicht  überall  sehr  tiefgrcilciid  einwiikcn ,  so  namcutlicU 
iiicSii  auf  dem  hier  besprochenen  Gebiete.  Die  Jeweiligen  Zeit- 
umstände, die  coiuTcteu  liedurl'ni8se,  die  Strömungen  in  der  öffent- 
lichen Meinung,  die  politischen  Einlllisse  und  die  Maelitstellung, 
welche  die  verschiedenen  Interessentengruppen  unter  den  vers(  hie 
denen  8ta«atsfornien  und  Verfassungen  erlaD<^eii,  bestimmen  (»iters 
doch  nur  Tempo  und  Maass,  in  welchen  eine  allgemeine 
Richtung  der  Handels-  uud  Zollpolitik  zur  Durchlübrung  kommt, 
aber  nicht  die  aligemeine  Kicbtung,  den  Grnndcharacter 
dieser  Politik  selbst.  D  i 8  lehrt  die  interessante  IVan^ösiscbe  Zoll- 
gescbicbte  von  1793—1060  deutlich. 

§.  311.  2.  KrBte  Epoche.  Begründung  des  einheit- 
lichen Zollgebiets  nnd  des  ersten  allgemeinen  Zoll- 
tarifs im  J.  1791.  Der  früheren  königlichen  Regierung  war  es 
trotz  ihrer  MachtfUlle  und  mehrfach  darauf  hinzielender  Bestrebungen 
nicht  gelungen,  den  Colbertsehen  Gedanken  zu  verwirkliehen, 
ncmlich  aus  dem  franzüHincheu  KStaatsgcbiet  ein  einheitlielies  Zoll- 
gebiet ohne  innere  Zollschranken  und  mit  Grenzzülleu  nach  Aussen 
sowie  mit  einem  allgemeinen  Zolltarif  zu  machen.  Das  handels- 
politische und  Zollsystem  selbst  war  al)er  seit  Colbcrt  nur  immer 
mihr  prohibitoriseh-protectionistiseli  geworden.  Darunter  blühte 
der  Srhüjuggel  und  litten  die  ZoUeinki mite  vom  ausländiscbeu 
Verkehr,  welehe  ohnedem  nach  den  Lon^umtiansverhaltnissen ,  be- 
sonders uaeb  dem  nur  erst  massigen  Verbrauch  von  (Jolonialwaareni 
noch  nicht  erheblich  sein  konnten. 

S.  n.  iJfU  Tu  (li.:in  ^••(•n.  t.ibl.  i;vri.'r.  <]*•-.  r'  O.  et.  .  (Jouanes  ot  Si  l>')  b'  fiiiJrt  Mch 
eine  Karte,  welche  das  iraiizöä.  Staatsgebiet  nach  dea  drei  grossen  haodeläpolitisciiou 
(iruppen  daratellt  (o.  S.  150).  Dem  Gebietsamfani?  Dach  ist  die  zweite,  die  sttd- 
liche  Gruppe,  die  „provinces  rcputees  6trang<lTei>",  zu  der  gelrennt  davou  im  Norden 
ausser  Bretagne  und  l'>anche-Conit6  aufh  das  französ.  Flandern,  Artois  gehörte,  fast 
iioch  etwas  grösser  als  die  erste  Gruppe,  das  Gebiet  der  „cinq  grosses  fermes". 
Innerbalb  des  südlichen  Haupttheils  der  /weite  n  Gruppe  wurden  an  besonderen  Linien, 
wl'K  Ik"  ilic  Kart':  :uii(ii'}it  w'-h  die  Abjr  (b^'t)  der  inneren  „traites"  erhoben.  Die 
dritte  Gruppe,  die  „pruvineus  a  i  lustar  de  ictraagcr  efl'ectir'  bildet  in  den  Doutsch- 
I  iülI  abgerissenen  L&ndero,  den  drei  Bisthümern  Metz,  Toul,  Verduu.  Lothriniren  und 
Elsass  ein  in  sich  zusainin"nh?in^<Mirh  >  Gebiet.  Ausser  diesen  staiid-'H  di^-  I  rL'iliSf'-n 
?on  Marseille,  Bayonnc,  Dunkirchen,  Ivurzc  Zeit  auch  (1789—90)  Loricnt  mit  iileiuem 
Gebiet  and  das  sog.  Pays  de  Gez,  an  der  Grenze  gegen  (ienf,  wie  aoch  Ari^on  mit 
Gebiet,  ganz  auvserhalh  des  französ.  Zollgebie  ts-  D.  r  Ertrag  d- r  2^esainmt<Mi  fraites 
(incL  die  inneren  und  localen  Zölle  a.  dgl.  und  die  Abgaben  von  den  Einfuhren  aus 
den  franzOs.  Colonieen ,  das  so^n.  domaine  d'Oceident)  war  im  letzten  6-j&hr.  Pacbt- 
vertrag  (1787 — '.»2)  mit  2S.4t  Mül.  T-  d.in  Staate  gewährleistet,  wovon  auf  die 
eigeoüicheu  ZAlle  für  den  Verkehr  mit  dem  Ausland  18.44  Mill.  Feranschlagt  werden, 
etwas  h9hef  ab  früher  Kecker  annahm  {9.  0.  S.  149  and  tebl.  gdnttT.  p.  0).  In  der 
Verwaltung  standen  damals  wie  von  Neuem  seit  Einfuhrung  der  Sal/-t  .ut  r  und  wie 
noch  gegonwirtig  iß,  615}  die  2öiie  in  Verbindimg  mit  den  Salzsteoera  (gabelies,,  o- 
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§  K3.  gen.  TabL  enthSit  aach  Uber  dte  Bexirle  der  roncbiedenen  Gabellen  eioe  Karte 

des  fraii/-«»s.  StaatüKeljicts).  so  in  dem  Paclitrertrag  von  17^7  II.  mit  Mill.  L.. 

incl.  einiger  Ertragsanthcilt;  rund  G()  MiU.,  also  über  dreimal  so  viel  ab  aus  den 
ZöUcu  erwartet  wurdo  !  Aussenzöllo  und  Saksteuem  zasammeD  beim  Beginn  der  Kö- 
volntieil  mithin  7S.44  Mill.  Heide  Abgabearten  imis^cii  wegen  der  gemeinäamen  Ver- 
waltung, daher  der  I'  '<>  kosten,  auch  im  Folgenden  mehrfach  znsaaunengera^üt  werden. 

Noch  vor  178^  traten  indessen  Aenderongen  in  der  Handels- 
nnd  Zollpolitik  ein  und  nmfassendere  worden  wenigstens  yersncht 

In  crstercr  Hinsicht  hat  der  sogen.  Eden-Vertrag  von 
Versailles  zwischen  Frankreich  and  Grossbritannien  vom 
J.  1786  mindestens  auf  korze  Zeit  dem  alten  handels*  and  «oll- 
politischen  Kriege  zwischen  beiden  Ländern  ein  Ende  gemacht, 
eine  Bebandlnng  anf  dem  Fasse  der  Gegenseitigkeit  and  wechsel- 
seitiger Rflcksicht  berbeigeltlhrt  nnd  für  eine  Reihe  wichtiger 
Artikel  der  Einfuhr  in  das  andere  Land  einen  GonTentionaltarif 
mit  m&wigen  Zollsätzen  —  Fabrikate  meist  10,  12,  lb%  von 
Werth  —  festgesetzt  Die  späteren  Revolotionskriege  haben  diesem 
handels-  nnd  zollpolitischen  System  nor  zn  bald  nnd  anf  lange 
hinaus  ein  Ende  bereitet 

(ieschichte,  zeitgenössische  Beurtheilung  und  practischc  \VirLuu<r  diese«  Vertrags 
sind  vielfach  behandelt  worden.  Freihriii(ll.  r  iiinl  Schutzz»dliicr  weichen  In  Urtheil 
mituiit'  i-  htailv  von  l  inruidcr  nb.  wie  oftmals  beide  Ubf'rfr<ili<  iii|  Im  (ianzcQ  möchte 
ein  guuaüj;cÄ  Unheil  d.is  lichügere  sein.  S.  Comte  de  Butcurai,  pr»c.  histor.  et 
fecon.  du  trai(c  de  commerce  i?ntre  la  France  et  la  Gr.Hi  i  i  igue,  sigu6  a  Versailles  Ic 
2b.  S.pt  Par.  1S69.  Am4  I,  ch.  2.  Stoarm  11,  17—60,  Wolowaki,  Üb. 

comui.  p.  157  ti. 

Wichtiger,  weil  von  allgemeinei  i  r.rdeutung,  wenn  sir  vor 
wirklicht  worden  wäre,  wlirde  noch  die  ticf^rrifciHlc,  »lic  (tiuikI 
sHtzc  des  britischen  llandelsvertrag:s  vcrallgcrneiiierndc  huiidcljj- 
uud  z üllp oliti .seil e  Keform  geworden  «ein,  welche  dieKegierung 
der  Notabel nversammlung  von  1787  zur  Beratbang  vorlegte. 

Sie  ging  hinaus  :\nf  I?rscifi:^^un^  der  inneren  ZoUIinicn ,  Znsammen fassun-.r  •) 
gau2eu  Staategebietä  in  ciu  einziges  Zollgebiet,  £rhubuiig  von  allgemeiueu  luu-  uud 
AnsfiihrzOllen  ab  GrenzzAllen  nach  einem  rationdien,  nadi  Waarendanen  rcDSs«  der 
Verarbeitungsstufe  abgestufd  n  mä^  ig  hohen  allgr rh-  in.  n  Tarif  i^Max.  für  fertige 
Fabrikato  127»  bei  der  Kinfuhr,  ebcD!K>  Max.  127o  bei  der  Ausfuhr  gewisser  ArtilieJi, 
ferner  anf  Beseitigung  fiist  aller  Einftthrrerbote,  bis  anf  fremde  Cattun-  and  Cdenial» 
waaren,  und  der  Ausfuhr\'erbote  bis  auf  wenige  Kohstofl'e,  endlich  auf  Zulassung  des 
Transit-  und  Entrepötäverliehrs,  der,  vornemlich  auf  Andringen  der  IJntenichleif  dab«-i 
befQrchtenden  Steuerpächter  st^it  16Sb  untersagt  worden  war.  In  der  Notabcluversamm- 
liiiir:  w  iren  es  besonders  die  AugehMgen  von  Kl^ass-Lothriugen  u.  s.  v.,  die  damals 
den  handelspolitischen  Partie ularismns  gcg**!!  I'mnkrcich,  wie  ihre  Nachkummen  heute 
gegen  Deutschland  vertraten  und  den  EinUiU  ins  friln^öä.  Zollgebiet  scheuten,  w-il 
sie  den  freien  Verkehr  mit  Dcatächlaod  u.  s.  w.  f*  bthalten  wollten ,  üich  auf  die  Zu- 
sagen bei  di  r  Aimexion  ihrer  (iebicte  berufend,  S.  die  rbMi  S.  'Sil  gen.  Schrift 
fOü  de  Üutenval  über  den  tarif  gtner.  p.  l'J  Ii,  iU».    Siouini  I.  47'.».  II.  t.l 

Es  war  daher  ein  sieherÜLli  sehr  hcdcutsanier  S.-hritt,  dt  u  die 
coustitairende  Versammlung  17^0— i^l  muclite,  mdem  tiic 
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im  Wesentlichen  das  Reformproject  von  1787  zur  Ansfllhrong 
braehte,  —  eine  principiell  und  practtscb,  volkswirthschafttich  and 
finanzpolitiBeb  aasserordentlich  wicbtige,  wenn  ancfa,  nach  dem  Ge- 
sagten abermals  keine  originale  Massregel  der  Revolutionszeit. 
Dnrcb  die  vier  oben  (S.  785)  genannten  grundlegenden  Gesetze 
wurden  nnnmebr  die  inneren  Zolle  (S.  150)  abgesebaffk,  das 
ganze  damalige  franzltsiBcbe  Staatsgebiet  zu  einem  einheitlicben 
nationalen  wirthschaftlichen  Markt-  nod  GrenzzoU- 
gebiet  gemacht,  dafür  ein  in  bandels-  wie  finanzpolitischer 
Hinsieht  leidlieh  liberaler  allgemeiner  Grenzzolltarif  fllr  Ein-  nnd 
Ausfuhr  hergestellt,  welcher  ,,mit  Recht  als  der  freisinnigste,  den 
Frankreich  bis  zur  Periode  der  modernen  llniKlelsverträgf  (von 
1860)  besessen  hat,  bezcielinet  werden  iiann"  iLexis),  die  Z o li- 
ve r  \v  a  1 1  n  n  g  und  der  p  i'  a  c  t  i  s  c  h  c  Z  u  11  d  i  c  n  s  t  z \veckniä8sig 
organisirt  und  das  Zol  Iv  er  fahren  gut  eingerichtet.  Damit  be- 
ginnt die  eigentliche  uiüdcrne  Zeit  Ininzösischer  Handels-  und 
Zollpolitik,  die  erste  unserer  oben  unterschiedenen  Epochen.  Dass 
dieselbe  nur  von  so  kurzer  Dauer  war,  lag  lediglich  an  den  bald 
ins  völlig  Masslose  sich  steigernden  revolutionären  Wirren,  den 
Excesseu  der  Papicr^^^eldwirthsclialt  und  dem  Ausbruch  eint-:  k:\um 
unterbrochenen  zwanzigjährigen  Kriegsära.  Erst  später,  nat  li  end- 
giltig  wiederhergestelltem  Frieden,  sollte  sich  zeigen,  welche  i;rosse 
Bedeutung  die  Handels  -  und  zollpolitisehcn  Massregeln  von 
171)0  IM  hesassen,  aber  freihch  auch,  wie  sie  in  Verbindung  mit 
der  erneuten  schart  prohibitorisch-protectionistischcn  Tarifpolitik, 
dem  emsig  gehüteten  und  sogar  noch  weiter  entwickelten  Erbtheil 
der  Revolutions-,  Kriegs-  nnd  Kaiserzeit,  sich  als  Handhabe  fttr 
eine  Volkswirthschafts  und  Finanzpolitik  erwiesen,  die  1791  nieht 
im  Plane  gelegen  hatten. 

ücbor  den  Tarif  v.  IT!)!  Rut.  nval'b  gen.  Schrift.  I)cs.  p.  S2  ff. ,  im  letzten 
Auhaai;  eioo  Vcrgleichung  der  Zölle  der  Colbert'acbeu  Tarife  mit  denen  von  1701 
nnd  1876  fOr  wichtige  Fabrikate.  Amt-  I,  52  ff.  Stourm  II,  G.'i— 75.  Tournicr 
de  Flai.x  I,  469  11'.  Lexis  S.  40  11".  Colbert'sche  „ratinmll.'"  Grundsätze  eines  „ge- 
mässigten SrhtitzzoUs"  waren  der  Leitstern  im  Tarif  von  17'J1.  Wenigi  Kinfiilir- 
irerbote  Jiui  iiocli  (21,  wovon  aber  nur  7  im  protectionisl.  Sinne),  wcaigur  und  un- 
wichtiger als  noch  lb76  im  „allgemeinen  Tarif"  standen;  31  Ausfuhrverbote  noch» 
nuf  wiclitij^o  Külistoilc  Der  Ein f u hr-Z oll tarif  liess  die  hanptsäclilichsten  fremden 
ivohstollo  uud  Nahrungsmittel  (Getreide,  Vieli,  Uolic,  iiachs,  Häute,  Koheiseu  in 
(iiii/en  u.  s.w.)  frei  eingehen,  traf  andere  (^so  Steinkohlen,  Seide,  Oelc)  mit  c.  2Vs"/o 
dü3  Werths  und  i^lwz.  d;iiiu  bi  i  anderen  Artikeln,  Luxusnahrungsmitteln,  Spcrerei- 
waareu.  Halb-  uud  dauziabrikatcu  gruppenweise  auf  5,  7,  lU,  12,  157a*  selten  bis 
Mtf 20— 257o*  Am  Hftcbsten,  20 — 80 Vo,  waten  Wein«,  Branntwdne,  LikOro  Velastet 
Nach  diesem  ungefähren  Massitabe  waren  im  Tarif  dniin  für  dirvrsrhicdericn  Waaren 
specii'itiche  Zölle  bcotimmt,  bei  deuou  die  uiiauluca  äorteu  uiuer  Waarengattuug, 
bräondeis  der  Faibiüate,  im  YeigleiGh  mit  ap&ter  aber  mcht  selir  eiDgdiend  speda- 
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lisirt  waren.  Dalit-r  war  der  Zoll  auch  bei  derselbcu  Gaftun«}:  jf  nach  Qnalitiit  und 
Sorte  rer^chiciloa  hoch.  Der  Ausfuhrzolltarif  amfassto  imuicrhiu  noch  80  PoäU'ii. 
ntmaidich  Weine  (naeb  der  alten  Classification  nach  Heilranft  uttd  Eingaopiveir). 
Vieh,  auch  Rohstoffe,  wie  Wolle,  Baumwolle.  Halbfabrikate,  wie  Leinengame,  (ie- 
treido  war  aber  bei  der  Ausfuhr  zollfrei,  indessen  damals  aus  Gründen  der  inneren 
Politik  die  Ausfuhr  überhaupt  verboten,  was  jedoch  uur  als  Ausnahmemassrc^el  ge- 
meint war.  Die  Einrichtungen  des  Transit-  und  Entreputverkchrs  worden  nber, 
abwüichend  von  dem  lihcralen  l'lni  vt  -i  ITS7,  nicht  neu  geordnet,  weil  die  Ititcressenten 
dadurch  eiue  Begünstigung  der  iuiutuhr  von  i'abrikateu  fürchteten.  Auch  die  Stellung 
der  Freib&fen  wurde  bald  rnftadert,  indeaBeu  dooli  bes.  ftLr  Marseille  modiiiGirt 
beibehalten. 

Die  Organisation  der  Zollverwaltung  und  dos  practischen  Zolldieuats 
erfoli^  für  die  leitende  centrale  nnd  ebere  YenraltuDg  nach  dem  ICiKter  veii 

>'i  cLf?r's  Einrichtuiijj  derlJegic  bei  den  aiJcs  (1780),  indem  einem  Collcgium  vrri 
H  Personen  die  Ccntralrerwaltung  und  je  einem  Director  iu  den  eingericbtctcu 
20  ZoUbezirlien  die  obere  LocurerwaltQnf  übertragen  und  diese  Personen,  neben 
festen  Golialfen,  auf  Tautiömen  von  den  Ertragnissen  angewiesen  wurden.  Der 
untere  e  igen tl lebe  ZoUdienst  wurde  wesentlich  nach  den  Kegiemeots  der  früheren 
ferrne  g«^n6nle  eingerichtet  (6e8.  r.  1.  Mai  1791,  Stoarm  IL  76—80).  Das  roftreff» 
lirlic  Gesetz  über  das  Zollverfahren  v.  22.  Aug.  1791  aber,  noch  gegenwärtig  die 
Grundlage,  ii>t  wieder  nur  in  wcseu(Iich<ni  Punctcn  eine  Ueprodnction  der  Zoll- 
Ordonnanz  ron  1687,  wie  Stourm  im  Eiii/.elnen  gezeigt  hat  dl,  81—85).  —  Die 
Aufhebung  der  Salzsteuer  bat  den  Dienst  der  Zollverwaltung  bis  zur  Wicdereiufuh- 
rang  dieser  Steuer  im  Jahre  180G  (S.  G12)  natürlich  rereinfkcht  und  rerwohlfoileit. 

Uebcr  die  finanzielle  Wirkung  des  neuen  Zollwesens 
and  besonders  des  Tarifs  von  1791  lässt  sich  bei  den  damaligen 
Zeitverhältnissen  und  dem  baldigen  Kriegsansbrueh  und  der  Papier* 
geldwirtbaebaft  nicht  sieber  nrtbeilen,  znmal  die  Torbandenen  Reeb- 
nnogen  Tb,  nnznverUssig  nnd  lückenhaft  sind.  Kacb  diesen 
Daten  wttrde  sieb  bei  mttssigem  Robertrag  nnd  verbSltnissmässig 
sehr  hoben  Verwaltangskosten  ein  erbeblieh  nhgttnstigeres 
Besnltat  als  in  den  letzten  Jahren  der  Ferme  fttr  den  Staat 
ergeben. 

Kach  den  gen.  Tabl.  gcu.  r.  p.  12  viie  gewesen  in  1000  Fres. 


1791  für  13  Monate  (v.  1.  Dec.  17UU  au*.  iTJüßi  tur  I  Jahr  S*/,  Monate  (bis  1.  Vca- 
dem.  nt  oder  22.  Sept.  1704).  Im  letzten  Jahre  incl.  I.KH.iioo  Pres  SchiSEihrtn- 
abgaben.  —  Die  Zahl  des  Vcrwalttiiigspcrsonals  im  scrv.  sijd>  nfnirc  1,70.^,  im  ser^  . 
acüf  ]3,2S4,  zus.  15,047«  mit  b,91().ü0l)  Frcs.  dehalten  u.s.  w  ;  ausserdem  im  Central- 
dienst  4S  Beamte,  194,000  Pres.  Kosten. 

i?.  ol2.  3.  Zweite  Epoche.  KHckkehr  zu,  Fest- 
halt iini^  und  weitere  Ausbildung  .scharf  probihi- 
toribcli  prolectionistischer  Handels-  und  Zollpolitik, 
17Ü3— 1860. 

Wir  wollen  und  können  hier  nicht,  auch  nicht  einmnl  cnriorisch.  die  einzelnen 
Phasen  der  Entwicklung  und  vollends  Tarifeinzelheiteu  reriolgeu,  zumal  nicht  far  die 


Rohertrag  

Riffiokosten    *  .   ,  . 

Keinertrag  

%  der  Kosten  v.  Bohertr. 


1791. 
24,53S 

7J19 
16.813 
Sl.$ 


1792. 
20,096 

8.404 
12,592 


40 


1193—1*4. 
26,779 
13,730 
ia,049 
50^75 


u 
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Zotlwesen  u.  Tarifpolitik.   2.  Epoche«  1798  ff.  797 

Pcriotio  (1(  r  Kc?olution  und  NupoliMin*.«  I. ,  wo  vieles  und  gerade  das  momciitaii  am 
Meibtuii  eilisch ueidcüdo  Eiuzeliif  ,  wio  di-'  .M  tssregclü  bei  der  Contineutalsperre ,  ducU 
nor  TOo  ephemerer  Bedeutung  war.  Unict  \  orweisnng  auf  di(;  oben  ^eiiannte  Lite- 
ratur musa  eine  allg**rn«"iri  e  Charak  t  c  i  i >tik  geiifi'^Tii .  bei  der  liit  r  aber  auch 
wieder  mehr  die  finanzpul iti sehe,  als  die  aii  äich  wichtigere  uud  interes^jaiUere 
handelspotitlsche  Seife  hervorgehoben  wird.  Wir  betrachten  daher  namentlich  die 
Eft rngsverhAltnissc  des  Zolirc'-ens  allein  etwa-  -r  (iiarh  df;n  Daten  ■^••en. 
tabi.  gelier.)  ond  ron  IblT  au  auch  die  Eiubusäea,  w^elche  die  ZoUertriige  durch 
die  Ansfuhrprftmien  und  KttckzOlIe  fdrawbaeks)  erlitten  haben,  Dir  das 
Kinzehx'  «iir.v^s  Puncts  auf  Lcxis'  er>*  lii'plV  iidt-  Darstellung  verweisend.  Die  lioh- 
nod  üeiucrtrlige  der  Zollverwaltung  sind  jader  i'inani&ieile  Beflex  der  Tarifpolitik 
und  dieser  gerade  iotereaairt  am  Mdaten  in  diesem  Werke.  Bei  dem  erwfthnlen 
aduiinistrativeii  Zusammenhang  musi  dabei  nur  mitunter  auch  hier  der  Salsstenar 
gedacht  werden. 

a)  Periode  der  Revolution  und  des  ersten  Kaiser- 
thu  ms.  Mit  der  AtisartUDg  der  Revolationsbeweguiig  sor  Schreckeng- 
herrscbafti  der  masslosen  Ausgabe  ond  Entwerthung  des  Papier- 
geldes und  dem  Kriegsausbruch  hätten  die  netten  Zoll-  und  Taiif- 
gesetze  so  wie  so  ihre  practiscbe  Bedeutung  grossentheils  einbttssen 
mflssen.  Besondere  kriegspolitische  und  im  Inneren  „anti- 
reactionäre*'  Gesetze  und  Massregeln  in  Bezug  auf  den  auswärtigen 
Handel  führten  dies  Resultat  nur  noch  rascher  und  schärfer 
herbei. 

Einfahrrerbote  betreffs  der  Waaron,  namentlich  der  Fabrikate,  aus  den  L&n- 

dern,  mit  dt-ncu  Krieg  gcf'ihrt  wurde,  besonders  aus  (jrossbritannicn ,  bald  förmliche 
Proscription  britischer  Fabrikate,  so  dasa  schon  der  Besitz  derselben  verdiichtig 
machte,  Ausfuhrverbote  für  wichtige  Lebensmittel,  besonders  Getreide.  (Je- 
l»r<iii' lisartikel  und  Kohstoli'e,  jede  yerlet2nng  mit  den  strengsten  Strafen  bedroht,  unter- 
bauil«  M  nntcr  der  Herrsrhaft  des  Convent^ä  weniq^tm«!  jedt'ti  Icgitiinrii  V'Tkehr  nach 
Aussen  vielfach  gau^,  natürlich  trutz  allem  zum 'l'heil  nur  zu  üuDsteu  des  öchmugguls. 
Doeh  zeigen  die  Zolleinkfinfle  nicht  sofort  einen  so  grossen  liQckgmii^,  als  man  nach 
dem  Allna  veimuthen  mftcbte,  frölich  beatanden  sie  aber  fast  ganz  aus  entwerthetcn 
Aüsignatett. 

Protection  i^ti 8C  hc  Wirkungen  muHsto  diese  Politik  als- 
bald hal)cn,  wie  Ja  ohnedem  die  rasch  sich  stpigerruic  Eiitwerthnnp: 
der  Assignaten  in  derselben  Kichtung  wirkte,  nenn  auch  unter 
dem  Znstand  im  Innern  das  Alles  nicht  gleicb,  wie  es  in  ruhigen 
Zeiten  geschehen  wäre,  zur  Geltung  kam.  Bald  aber,  besonders 
unter  dem  Directorium  seit  1796,  verbanden  sieb  auch  protectio- 
&is tische  Tendenzen  mit  den  kriegspolitisehen  Gesetzen  und 
Massregeln,  wodurch  dann  fUr  die  Zeit  wieder  eintretender  grösserer 
innerer  Ruhe  und  Ordnung  der  Umschwung  der  Handels-  und 
Zollpolitik  in  die  p  r  0 Iii  b  i  1 0  r i  s 0 h*> pr 0 1 ec tio n  i  s t  i  s  c h  e  Richtung 
eingeleitet  war.  Die  ZoUeinklinfte,  die  aber  seit  1705  zur  Hälfte 
und  seit  Sommer  1796  vollständig  wenigstens  wieder  in  Mttnze 
zu  zahlen  waren,  sanken  in  dieser  Zeit  auf  ihren  geringsten 
Betrag. 
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Au:>ächluäd  der  „drittcu"  Flagge  ^aubüer  der  irau^öäischcii  uud  d<;r  des  Her- 
kuiiflMlantfs)  von  der  Eiiifahr,  dor  franden  Qberliaapt  ron  der  Kostenschiff  fahrt«  Verbot 
der  Einfuhr  und  ihs  V-^rliuifs  im  Inlandr^  fir  II  l!iti^<ll.Jll  und  solbst  für  »IIc 
als  britisch«»  guUcnduu  Fabrikate,  V erlangen  von  ürspruugscertilicaten  für  die 
Waaren  ans  Liodcm,  mit  denen  Frieden  lieatand  (Ges.  v.  10.  Bnin.  V  oder  Sl.  Oet 
J71M))  uud  andere  —  /-.  Tli.  librijfens  au<h  iiuauziellu  Zwecke  verfolgende  —  Tarif- 
nortoiruugeii  dieses»  and  der  ttächfiten  Jahre  siud  Massrcgelu  der  angedeuteten  Art. 
Seit  Ges.  f.  6.  Frair.  VU  worden  die  Zölle  nnd  Schilf üihitsabgaben  am  107«  „Kricgb- 
zofidilag**  erhöht,  vas  xor  bleibeaden  Einrichtnnf  auch  nach  1813  geworden  int 

Nacb  der  kurzen  FrieUenspause  nach  dem  Frieden  von  Aniicns 
(1802)  dachte  uihu  «ogar  an  neue  Hnndcisvcrträge  mit  England, 
treilich  auf  niebr  proteetiuiusiischer  Gruiullagc  als  frllber.  Der 
Eutrepotvcrk  ehr  wurde  jetzt  organisirt  (1803).  Aber  nach 
den»  baldigen  neuen  Kricgbausbrueh  gelaii^ie  luan  zu  nur  noeh 
vertjchurlter  Benutzuntr  der  Handels  -  und  Zollpolitik  als  Kampf- 
mittel gegen  den  Feind,  schliesslich  in  den  Ma^sn-cln  von  180»; 
und  1807  (Berliner  und  Mailänder  Decretej  unii  im  öysteni  der 
Continentalsperre  mit  seinen  draiconischen  Kepressious-  und 
Straf  bebtimmungen  zu  einer  fast  völligen  Unterordnung  der  handels- 
politischen und  selbst  der  finanzpolitischen  Interessen  unter  deo 
kriegspolitischen  Gcsichtspunct.  Dabei  kam  dem  absolutistischen 
Gebieter  sein  gesetzliches  Recht,  von  sich  aus  provisorisch  mittelst 
blosser  Decrete  Zdlie  zu  erhöhen  oder  za  vermindern,  Ein-  und 
Ansfnhrverbote  zn  erlassen  oder  zn  beseitigen,  besonders  zu  Gate 
(Ges.  V.  29.  Flor.  X). 

Soweit  aber  tlberbanpt  noch  ein  normaler  Handelsverkehr  ver- 
blieb, wurde  von  Napoleon  der  protectionistische  Gcsichts- 
punct in  Betreff  der  Einfuhr  von  Fabrikaten,  anderseits  aber  aucb, 
besonders  bei  C  o  lonial  vvaare  u  (auch  liohstoffen  wie  Baumwolle) 
der  specifiseh  f i s c ul isc he  Gcsichtspunct  iu  huheu  uud  mehrfach 
überaus  hohen  Zollsätzen  deutlich  verfolgt.  Unter  letzteren 
ging  dann  die  le^^itime  Einfuhr  freilich  enorm  zurtick,  der  Schuiu-rgel 
war  trotz  aller  Kepressions  nnd  Strafniassrcgelu  nieht  /.u  uuter- 
drUckcn.  Aber  diese  Zollpuliiik  war,  wie  Lexis  w(»lil  richtig 
hervorhebt,  unter  den  damaligen  Zeitvcrhiilinissen  doeh  finanz- 
politiscli  laicht  -so  veriehlt,  wie  sie  zunächst  erscheinen  mag. 
Die  ZoUciukUullc  erreichten  denn  auch,  nach  einer  aUmälmi  n  be- 
deutenderen VViederhebung  seit  1800  und  einem  neuen  bt;ukeu 
Fall  iu  löuy  und  180!'  von  da  an  eine  rasch  und  sehr  erheblich 
steigende  Höhe  und  ein  Maximum  gerade  von  1811—13,  —  freilich 
auf  einem  ungeheuer  vergrössertcn  Staats-  nnd  einem  noch 
grösseren  Zollgebiete»  das  47  gegen  anl^nglich  20  und  wieder  1816 


uiyiii^ed  by  Google 


Zollveseu  n,  T«ri4»olitiL  2.  Epoche  f.  1802— 1814. 


799 


nar  27  ZoUdirectionen  mniasste  und  von  Kom,  Livorco  and  Genua 
bis  Hamburg  und  Dansig  reichte. 

Bcü.  lies.  V.  H.  Flor.  X[  (2S.  Apr.  iSO.'n,  .'{0.  Apr.  isof},  Dccrete  v.  18J0  (/..  B. 
Kaffee  auf  4U0,  iiobzucker  auf  auu,  BaamwoUe  auf  2— bOO  Frcs.  p.  100  KU.  (Amö  I, 
55 IT.  Loxis  8.  53  ff.) 

Die  frauzilsische  Industri«  kam  in  dieser  Periode  durcli  den  AusscIüttüS  der 
britisrhen  Con  nrrf>riz  und  die  Erw.  if  rmig:  des  Markt*  in  I'i'Iire  der  Erobcruiif^c»  in 
Unsü^e  Lage,  howiit  sie  ni».lit  auawurtij^o.  besonders  Jiiclil  Überseeische  Kohbtoflo 
caucikte.  Auch  <l;t-^  rechtliche  Schranken  beseitigende  Princip  der  Geverbefrciheit 
kr«m  ihr  zu  (iute.  AI:-  die  Zolllinie  1H07  bis  Cuxhaven  und  Trivfinntidc  vorin-M  JikIm  ii 
»  ird.  wird  gerühmt,  wie  dor  englische  Absatz  verdräugt,  „Deutschland  wehr  uud  wehr 
den  französ.  ManufactaFoa  Überliefert  wird.** 

Die  ZoUeiiikttDfU)  bewegten  eich  felgeademaseeu  in  Mill.  Pres. 


Zölle 

Anderes 

Zai. 

roh 

Non- 
valeurs 

Regie- 
kosten 

Rein- 
erträge 

Salz- 
steaer 

Kobteli  7o  ^  • 
Kohertr.  iucl. 
Salzsteaer 

3:^.25 

')5.5  1 

15.12 

20-42 

45  5 

1 1'Jö/UÜ 

bl.'JS 

;i.tii 

hl.tiO 

1&.34 

43-2b 

20.75 

l«.94 

2.26 

18.21 

8.75 

9.46 

48.5 

ISUÜ/OI 

2;j.(;2 

6.25 

29.S7 

1.97 

ysi 

29.5 

Ibu4/ü5 

59.04 

7.60 

07.20 

0.52 

13.71 

ü3.0ü 

20.83 

IS07 

67.56 

0.40 

77.02 

0.71 

17.84 

58.47 

32.70 

16.0 

ISO!» 

2a.74 

4.42 

:^u.h; 

UM 

20.99 

9.0  :j 

4S.12 

20.75 

IblO 

62.20 

7.y4 

70.20 

1.37 

23.00 

45.17 

47.7b 

20.0 

1S13 

109.27 

15.56 

124.62 

0.82 

35.99 

87.«»l 

49.32 

20.5 

1814 

35.69 

3.35 

39.02 

1.00 

21.23 

16.79 

37.3t 

27,75 

(Zosamuicngestellt  nach  dem  (abl.  gener.).  Die  fünf  crutcn  Jahre  sind  die  ropubli- 
kaniscben  (22.  S«|»t.— 21.  Sept..  III,  IV  u.  s.w.).  Der  £rtrag  der  Ausfuhrzölle  ist 
in  dem  Zollertrntr  inli'  i!ril!'« n.  .il>er  meist  nicht  spciell  angegeben,  es  kommt  nur  ein 
kleiner  Theil  daraul  (im  Jahre  Vll,  179S— 9U  bei  dcü  kleinen  Ertragen  allerdings 
2.80  Mill.).  Die  in  diei^er  Zeit  angegebenen  sogen,  non-valenn  nrnfa^scn  In- 1  nur 
Kuckzahliniir''n  von  .\lii.'  ,'it>ei) .  ^^»'wShrte  Discorifi>ii.  !>:ini!iter  sind  die  damals  schon 
vorkommenden  Ausfuhrprämien  (so  für  rall.  Zu<  keri  wohl  inbegriHen.  Die  Salzsteuer 
l)cgreifl  hier  nor  die  von  der  Zollvorvaltang  erhobene,  damals  übrigens  weitaus  die 
Hauptsache  (Smal  so  vii  I  als  von  der  inneren  StLiiorverwaltung  erhoben  wurden).  Die 
Daten  dct»  Keiuertrags  der  Zölle  tüud  tieit  18U7  in  dor  UobuniiGlit  iitöoferu  etwas  zu 
niedrig,  ab  die  Kegiekosien  von  da  an  zugleich  mit  auf  die  Salzstencr  zu  rechnen 
sind,  hiiT  .liiiT  ganz  auf  ^Vir  Zul!»;  abgerechnet  wurden. 

Die  auägewahlteu  Jahre  sind  beeonders  chatactoristische,  »ie  reüectireu  daher  die 
nngehenerun  Sehwanlcnngen  unter  dem  Elnfluss  der  politischen  Ereignisse  und  handels- 
politischen Massregeln  am  Schärfsten:  179T  Ü'i  Abnahme,  1799  und  IHOll  Min., 
1807  und  1^13  Max,  Seit  17UO-97  aber  wieder  Eingang  der  Zölle  in  Münze.  Die 
hohe  Einnahme  des  Jahres  1795 — 90  rei>rasentirte  in  Münze  iin  schliesslichcn  lieiu- 
ertrag  nur  2,47't,ouü  Krc^.  Die  grossen  „anderen**  Ertr&ge  in  JNapoleon's  Zeit  wohl 
MS  Contiscationen,  Strafen,  Einfuhr-Permissen. 

§.  313.  b)  Periode  der  Restauration,  Julimonarebie, 
zweiten  Republik  und  ersten  Zeit  des  dritten  Kaiser- 
reichs (1814— 1Ö60).  Nacb  dem  Sturze  NapoIeon'H  wurde 
zunächst  der  auswärtige  Handel  durch  Beseitigung  der  Verbote 
and  Ersetsung  derselben  und  der  hohen  Zölle  durch  mUssige  sowie 
dureh  Aufhebung  der  lästigen  Formalitäten  des  Beeverliehrs  mittelst 
Ordonnanzen  der  neuen  Machthaber  auf  seine  natttrliehe  Grundlage 
zuräckgeftthrt.  Aber  die  Interessen  der  Industrie  litten  doch  unter 
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der  neuen  Concurren/.  ßuglands  und  unter  der  Rescbraukiing  ihres 
bisherigen  AbsatzmarlLtH  zu  sehr,  al«  üass  sie  nickt  bald  socb  vod 
der  neuen  Regierung  hätten  berücksichtigt  werden  milsseo.  Und 
die  Vertreter  dieser  Interessen  waren  zudem  Factoren,  die  sich 
geltend  zu  machen  wussten  nnd  aneb  aus  politischen  Gründen 
nicht  unbeachtet  bleiben  konnten.  So  kehrte  man  nach  kurzer 
Pause  zu  der  probibitorisch-protectionistischen  Tolitik 
der  Revolntionsgesetzgebung  nnd  der  Kaiserzeit  noch  in  Gesetzen 
von  1814  im  Wesentlichen  zurttck.  Verbote,  höbe  Schutzzölle,  or- 
sprüngUch  ans  Motiven  der  Kriegspolitik  hervorgegangen,  wurden 
damit  fttr  lange  ein  bleibender  Be stand t heil  des  geltenden 
Rechts  des  auswärtigen  Handels  und  des  Zollrechts  und  von  den 
Interessenten,  namentlich  der  Grossindustrie,  ttlr  sich  und  ihre 
Arbeiter  als  ein  filrmliebes  Recht  in  Anspruch  genommen. 

Auch  wo,  wie  z.  B.  bei  Zucker,  das  finanzielle  Interesse  uäcktiger  niitsprcchcu 
maütito^  siegte  das  Interesse  der  Raftinerie  und  setzte  von  Neuem  das  Verbot  äeilwt 
au  Stelle  eiu-^s  nnrli  mi  lioln-n  S.  Iiut^/>ill>  durch.  Die  n^jlrlmin^  illier  ilio  (iiTilir'hin':: 
jnaocher  luteressen  durch  die  Ermächtigung  der  Begiorung,  mittebt  blosser  Docrete  den 
Tarif  nnd  Verbote  zd  Andern  (et.  o ).  fahrte  jetzt  dazo.  diese  Emiicbiif  ang  erheblich  n 
beschränk'Mi.  namentlich  auf  V- rfV.gnug  von  Einfuhrv.'rhot.ii  unl  Z«.!! rh  r.  h  n  i»  u  •  ii 
nicht  auch  sie  für  Vermindorang  der  Zölle  2a  gewähren,  ausser  bei  HobstoUcn  (ßti, 
V,  17.  Dec  1814  Art.  34,  der  bleibende  Bedeutiug  für  daz  fnnzOsüche  Tarifrecbt 
gewann).  (A1116  I,  71,  Vignes  I,  226). 

Nach  der  erneuten  Herstellung  des  königlichen  Ecgiments  im 
Jahre  1815  maebten  sieb  dann  sofort  oder  nach  und  nach 
viererlei,  sich  mebrfaeh  freilich  kreuzende  finanz-  und  handels- 
politiscbc  Einflüsse  geltend,  von  denen  aber  die  p  rote  et  io- 
nist i  sehen  doch  bald  und  dauernd  die  Oberhand  gewannen. 

Einmal  forderte  aÜerdin;^^s  jetzt  in  Folge  der  eilielilirh  ver 
schlimmerten  Finanzlage  das  Fiaanzinteresse  auch  im  Zoli- 
wescn  njchr  Anerkennung  nnd  wurde  in  dem  Oolonial  »xlcr 
Spcccrei waaren-Zweige  und  hin  den  Kolistolfcii  nncii  mehr 
wahrgcuoninien.  Anderseits  trat  diesem  Bestreben  auch  hier 
bei  dem  besonders  wichtigen  Artikel  Zucker  sowohl  das  Interesse 
der  heimischen  Raliinerie  als  namentlich  bald  auch  diejenige 
derColonicn  und  der  inländischen  Ktlbenzuekerindast rie 
in  Betreif  des  Kohzuckors  hemmend  und  kreuzend  entgegen  (§.  266), 
wie  weiter  das  Interesse  der  Rhcderei  und  Scbifffabrt, 
welche  das  Monopol  oder  wenigstens  die  Bevorzugung  der 
beimischen  vor  der  fremden  Fla^gre  und  der  directen 
transoceaniscben  vor  der  indirecten  Einfuhr  der  Colonialwaaren 
und  Rohstoffe  aus  europäischen  Zwiscbenbttfen  (£ntrepdtS|  England, 
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Holland,  Belgien)  yerlangten.  Drittens  gewann  das  Interesse 
der  Industrie  flberbanpt,  besonders  der  Teztil-,  Komal  der 
B a n m w 0 II •  und  Wo  1 1  industrie  nnd  der  E i s e n Industrie,  nnnmebr 
Tollends  einen  grosseren  Einfiuss.  Aneh  benötbigten  einige  Inda- 
strieen  bei  einer  beben  fiestenernng  ansländiseber  Robstoffe,  wie 
Baumwolle,  auob  Sebafwolle,  oder  bei  einer  inneren  Besteuerong, 
wie  später  in  der  Znekerindustrie,  eine  Wabmebmung  ibrer 
speciellen  Ezportinteressen  mindestens  in  der  Form  der  Rttck* 
gewftbrang  des  Robstoffzolls  (bez.  der  inneren  Steuer)  bei 
der  Ausfobr  ron  Fabrikaten  aus  diesem  Robstoff  (drawbaeks). 
Dazu  traten  aber  ancb  wirkliche  Ausf'abrprämicn.  Endlich 
viertens  machten  sich  nnnmebr  auch,  besonders  hei  den  niedrigen 
Getreidepreisen  seit  1818,  die  Interessen  des  ländlichen  Clruud- 
hesitzes  nml  der  L au ihv  i rt  h s ch a I  t  immer  mächtiger  geltend. 
Tnd  wenn  auch,  wie  imnier,  hier  wichtige  Intcresseneolli- 
sionen  zwischen  Industrie  und  Landwirthsehaft,  Rolistoffproduction 
nnd  -Verbrauch,  Industrieen  der  Halb-  und  Ganzlabrikate ,  in 
F'rankreich  noch  besonders  zwischen  den  auf  Absatz  ins  Aiislaiid 
stark  mit  angewiesenen  W  ein  bau gegeuden  und  den  Weinexport- 
Häfeu  einer-,  den  übrigen  agrarischen  und  industriellen  Pro- 
duetionszweigen  anderäciis  vorlagen,  so  knm  es  doch  zn  Com- 
pro missen  und  zur  Anerkennung  einer  gewissen  .Solidarität 
alier  rrotluctionsinteressen  und  damit  zu  einem  vereinten 
Streben  n  a  e  Ii  einer  p  r  o  h  i  b  i  t  o  r  i  s  e  h  -  h  o  c  b  s  e  Ii  u  t  z  z  r»  1 1  - 
nerischen  Handels-  und  Zollpolitik.  Diesem  Streben 
wurde  iu  der  Gesetzgebung  die  errungene  politische  Stellung 
der  Grossindustrie  und  des  Grundbesitzes  nnd  die  noth- 
wendige  RUclLsicbtnahuie  der  Restauiationsregierung  nnd  vollends 
der  Julinionarchie  auf  diese  politiscben  Machtfaetoren  förderlich. 

So  siegte  schtm  in  dem  grundlegenden  Gesetz  vom  28.  April 
1816  der  proteetionistische  Gesichtspunct  und  weitere  Gesetze  der 
n&cbsten  Jabre,  namentlicb  Ton  1817 — 26,  seit  1819  aueb  besonders 
mit  zu  Gunsten  der  Land wirtbscbaft,  bauten  ein  probibi- 
toriscb-boebsebutzzdllnerisebes  Handels-  und  Zollsystem 
aas,  das  dem  des  Aneien  regime  an  Strenge  niebts  naebgab,  es 
?ielfaeb  darin  und  in  „rationeller  Folgericbtigkeit*'  Ubertraf,  von 
dem  1791  angenommenen  aber  ausserordentlich  weit  abwiob. 

Das  Finanzinteresse  trat  dabei  notbwendig  wieder  in 
zweite  Linie.  Unter  der  endgiltig  erreichten  politiscben  Rube 
lebte  die  Volkswirtbscbaft  und  der  Verkehr  mehr  auf  und  die 
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Zollemkttnfte  stiegen  denn  aoeh,  wenn  schon  bis  gegen  1840  nur 
langsam  nnd  mässigi  erst  dann  erheblicher.  Die  „kleine"  Jnli- 
revolntion  von  1830  markirt  sieh  hier  nicht  gerade  scharf  und  nieht 
dauernd  ab.  Aber  das  System  der  Rttckzölle  (drawbacks) 
nnd  Ansfnhrprämien,  welches  sich  seit  1817  entwickelte, 
gewann  bald  grosse  finanzielle  Bedentnng  ftlr  den  Staat  und 
entzog  der  Zollcasse  yiele  Millioneo,  Das  war  znm  erheblichen 
Theil  eine  reineEinbusse,  da  mehr  rOckvergtttet warde,  als  an 
Zollen  nnd  Steuern  erhoben  worden  war.  Aneh  die  RflckxOUe 
(drawbaeks)  hatten  wie  die  AosfohrprAmien  insofern  einen  y,grati* 
ficatorischen''  Cbaracter  (Lexis). 

S.  für  das  Einzi^liie  die  oben  S.  780  in  d«r  Uobersicht  der  (ies^  tzgebuno:  fr»*- 
naonten  Gosetzo,  bes.  aus  1816 — \yi(i.  Ain6l,  ch.  j  ir.  Lexis  S.  5S  If.  Die  Tarif- 
pcschirhte  der  einzelnen  Zweige  und  Artikel  kann  hier  nicht  näher  verfolsrt  werden, 
bie  ist  auch  j^anz  Überwiegend  nur  von  handelspolitisch  cm  Interesse.  Daher  hier 
bloss  noch  wenige  lieincrknngcn. 

I>i'  Belegung  dir  Kohstoffe  mi(  /.  Th  hu  hon  Einfuhrzöllen  bitt-'  b^i  den 
nothwcndig  aus  fremden  Läuderu  m  beziehenden,  wiu  vor  AUem  bei  Baam  wolle, 
lediglicli  dnen  finanxlelleii  Chancter.  der  betreOeode  Zoll  war  Pinanxzoll.  Aber 
anrli  (liisoii  wie  bei  solchen  Koh^tofIen  und  sonstifri^n  ProdtictiMi .  u  cli'],  -  die 
cigcutiii  f ranzösiücliea  Golonieen  licfcin  konuten  uud  lieferten,  bcäouders  bd 
Zocker,  wurde  d«a  Finanztnterease  viodoT  durch  das  Hitepielen  protectfontstischer 
Uückbichten  geschädigt.  So  bei  dem  Zollzns  rlil.ii:  li.  i  der  S.  ceinfuhr  unter  fremder 
Flagge  oder  zu  Lande  und  bei  der  ,,indirecteu"  Eitifulir  aas  europäischen 
Zwischonliifen  (^.KntrepAts'*),  8(aU  direct  aus  den  (QberMeischeD)  Prodnctions- 
läodern,  wodurch  die  heimische  Khederei  begünstiy^t  werden  sollte;  fi;mer  bei  den 
höheren  Zoll  df»s  fremden  gegenüber  dem  französischen  Colonialzuckcr. 

Bei  anderen  Rohstoffen  für  die  Industrie,  wie  Schaf  wolle,  Klaohs,  Oel- 
samen,  Steinkohle,  haml' It'-  es  sich  iiamentüch  nm  Schutzz<vlle  filr  die  be- 
treffenden gleichen  hcitnix  licii  l'M.iIurte  der  Lan-iwirthschaft  und  des  Bcrv'baus,  wob^i 
das  Finanzinteresse  von  vornherein  i»nr  secnndiif  war,  wenn  auch  nicht  fehlte. 

Manchfach  noch  wichtiger,  als  .In  Prohibitiv-  und  IIochsrhnfz/.oll-l*oli(ik  aof 
dem  (ii  Itiet  der  Industrie  —  wobei  Tcxtil-  und  M  etal  lindu^fri''  im  fianreii 
dauernd  im  Vordergrund  stehen  —  war  iu  der  hier  besprochenen  Teriodc  die  agra- 
rische Schutzzollpolitik,  besonders  f\lr  Getreide.  Vieh,  RohstoOre  der  Industrie 
wTf*  S  r  haf  WO  1 1  (' .  Fl;i<'li<,  Oelsamcn.  lyir^i^  I'olilil  fritt  n.niiriillii  Ii  Tirtter  der 
Kestauration  so  scharf  und  ui&chtig  hervor,  dass  sie  fa^it  iiteiir  iiodi  als  die  indostrielle 
nnd  maritime  Schutzzollpolitik  der  Periode  ihr  Gepräge  gegeben  hat 

riiaia«  (rristis -Ii  ■  \>t .  da^-s  d.^r  in  der  Zeit  des  ancien  T<  irime  und  aus  poli- 
tischea  GrilAden  ooch  in  gesteigertem  Maasae  in  der  lievolttüons-  und  Eai^crzcit  (be?. 
seit  1810)  durchaus  Torherrschcndc  „thoueru  ngspol {tische**  Gesichtspnnrt  ä^ri 
„donsumcnteninteresscs",  mit  in  der  Kegel  freier  Einfuhr  der  agrarischen  Nah- 
rungsmittel und  in  Theuerungszeiten  mit  Ausfuhrverboten ,  dem  (iesichtspunrt  des 
agrarischen  „Pr odu  cente n  i  n t  eresse  s^'  fast  vollständig  weicht.  Die  bekannte 
agrarische  Krise,  die  bald  nach  dem  Hungerjahr  1816/17  dauernd  eintrat,  bat  dazu 
freilich  beigetragen,  nhcr  die  Entwirkluug  wurde  durch  die  ?illgemcinen  politischen 
Vcrhilinisse  der  KebtiuiratiiMiszeit  um  hervorgerufen  und  stark  begünstigt.  Schon  1^14 
wurde  die  (ietreidehaii'lr]-.]Militik  der  letzten  Jahre  Napoleon 's  verla.ssen  und  die  Au^ 
fuhr  von  ^ii  triidr  freigegeben  f;:i2«'ii  ein  kleines  Wagegeld),  solange  der  Mittelj»rris, 
in  drei  (lebietsabtheilungen ,  in  die  man  fur  diese  Gesetzgebuug  das  i^nd  eiogetheiit 
hatte,  eine  gewisse  Hohe  nieht  ttheistiegen  hatte  fp.  Hectol.  Weizen  2S,  21,  19  Krcs.). 
Die  FiiiCiilir  blieb  aber  anch  j<!t/.f  imrh  frei  ff  los.  v.  2.  Der.  Isl4).  Dabei  verblieb 
es  l8Ui  auch  noch  <bü  Out.  y.  lou  Kil.  (ietreide  und  Meld,  als  kleiner  FinanzzoU 
bei  der  Einfuhr).  In  dem  Thenernngsjahr  1SI6^I7  ging  man  sogar  vorObergdientt 
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n  Einfohrpramicn  über.  Das  später  eintretende  starke  Steigen  der  Getreidepreise, 
da?«  Ersfhcirn'fi  russischen  (ictreidos  in  SiUJfranlkreirl) ,  das  Beispiel  En<;laDd8  fttbrtetl 
aber  dann  /u  dem  laiid  wirthschaftli  chcn  SchatzzoIIsystcm. 

Im  Ges.  V.  1(5.  Juli  1SI9  wurde  namentlich  die  Getreidceinfnhr  unter  das 
System  der  gleitt mlen  Zollscala  ?(^st(llt;  bei  gewissen  mittleren  Prt>i><Mi  be- 
stand ein  mtlsüiger  Zally  wcl<  her  bei  oincui  liithercii  Preise  sank,  bei  einem  niedrigeren 
progressiv  stieg,  bis  bei  einem  gewissen  Minimalpreise  Einfulirvcrbot  eintrat,  wobei 
(!!•  Einfulir  unfpf  fri  ind^T  Fl. igge  und  zu  L.itiilc  in  allen  l'Tillen  tMiiom  linli.  pen 
Zoll  unterlag.  Die  Aasiah r  war  gegen  einen  kleineu  Zoll  ('/t  I'rc.)  erlaubt,  solange 
jene  niltleien  Preise  nieht  ttbencbrltten  waren.  Diese  ..Kornzotlgesetzirebang**  vttide 
durch  (Iii-  r;,.'srtze  v.  7.  Juni  I'^IO  und  1.  Juli  1S"21  noch  rnrlir  in  iirofectionistischer 
Weise  ausgebildet,  nach  Lage  der  Umstände  fast  mit  prohibitoriscber  Wirkung,  und 
rerblieb  so  bis  1890  bez.  1832.  Hier  vnrde  eine  etwas  liberalere  Oesetzgebang, 
welche  die  liegiening  plante,  nur  mit  Modificationen  angenommen,  so  dass  es  im 
Wesentlichen  bei  der  früheren  blieb,  nur  die  Ein-  und  Ausfuhrverbote  bei  gewissen 
Preifscn  durch  Zölle  ersetzt,  Landweg  dem  Wasserweg  unter  französischer  Flagge  gleich- 
gestellt und  der  Zuschlag  für  fremde  Flagge  vermindert  wurde  (Ges.  r.  15.  Apr.  1832, 
durcb  Ges.  v  2r>  Apr.  I^'.'i.'t  ..l>i'<  ott  Tarif  reform",  tbatsachlich  so  bis  nach  1860« 
verlängert.    (Aiiif  i,  ch.  (i  und  p.  Lfxis  S.  »14  ff.,  74.) 

Eine  ähnliche  Entwicklung  trat  bei  Vieh  ein,  wo  der  niedrige  Einfabrzoll  von 
1*«ir)--lS22  auf  c.  107o  vom  Werth  erhöht  wurde  ffur  -emästet.-  firi  -  -t  von  ;uif 
äU  Frca.  p.  Sttick,  Ges.  v.  27.  Juli  1822);  ferner  bei  ächai wolle,  wo  das  frühere, 
dem  industriellen  Interesse  dienende  System  des  Aus fobr Zolls  nun  im  agrarlsclien 
Interesse  dem  des  Ein  fuli  rzoUs  wich  und  diese  Zölle  weiter  erlif-ht  wurden,  auch 
sich  ein  System  der  Ausfuhrprämien  für  Wollwaareu  auschloss  (Ges.  v.  7.  Juni 
1820,  Deeiete  r.  182S~25,  Oes.  r.  17.  Mai  1826).  Und  IlmUch  war  der  Verlauf 
bei  anderen  Agrarprodttcten  (Flachs  u.  8.  w.).  (8.  Ami  I,  125  ff.,  143  AT.  und  passim, 
Lezis  S.  66  ff.) 

Hit  im  fiseatlschen,  aber  ttberwiegetid  doch  aoch  wieder  i«  protectionistischen 

Interesse  erfolgte  auch,  sogar  zum  Theil  aus  parlamentaris<"her  Initiativ^,  .-ine  Ver- 
schärfung der  Massrcgeln  gegen  Schmuggel  und  eine  Erweiterung  der  bezüg- 
lichen Controlrcchte  der  Verwaltung.  So  besonders  eine  Ausdehnung  des 
Kechts,  nicht  bloss  in  der  Grenzzone,  son<lcrn  im  ganzen  Staats« e bi e te  nach  aus- 
ländischen, Einfuhrverboten  nnterliegenden  Textilwaareii  Kacbfoischangen  vonm- 
nehmen.    <Ges.  v.  1*»I6  ) 

§.  314.  Gelegentlich  traten  freilich  nicht  nur  ein  Stillstand  in 
der  dargelegten  Entwicklung,  z.  B.  1826  ff.  fUr  einige  Zeit,  sondern 
aneh  woM  kleine  Rückschläge  gegen  die  herrschende  Handels- 
nnd  Zollpolitik  ein,  aher  sie  waren  nicht  von  erheblicher  Bedentang, 
and  wurden  dnrch  anderweite  Massregeln  in  schntzxöUnerischer 
Richtung  (z.  B.  noch  1845  in  Betreff  des  Zolls  auf  Oelsaaten) 
mehr  als  aufgewogen.  Finanzpolitisch  am  Wichtigsten  waren  die 
mehrfachen  Aendemngen  im  System  der  ZnckerzöUe  und 
Znckerprämien  und  die  mit  den  Zollfragen  in  naher  Verbindung 
stehende  Einfbhmng  nnd  Entwicklung  der  Rttbenznckersteuer 
(§.  S66  ff.). 

Die  drei  sieh  ablösenden  Regierungen  von  1814—15,  1830  und 
1848  bezeichnen  auf  diesem  Gebiete  im  Uebrigen  keinerlei  wesent- 
liche Aendemng  oder  auch  nur  Markimng,  kaum  ehie  Nuance  in 

Tempo  und  Maa^s  der  wesentlich  gleichbleibenden  Richtung  der 
liaudcls-  und  Zollpolitik. 


uiyui^ed  by  Google 


804 


6.  B.  2.  K.  Stenerreclit  1.  H.-A.  2.  A.  Frankreich«  §.  314 


Dns  agrarische  Tiitores^e  waltclo  unter  tk-r  K''«faiiration  noch  ein  wenig  mehr 
als  unter  der  Juliuiünarcluc  vor.  Dit^^  (i-' trcid  e/uUgesct/t^ebuiig^  von  und  IS  12 
(Gesetz  v.  15.  April)  wm,  wie  ^es  u/if.  w  onigstons  ein  Ris<  Llii  liberaler  als  die  frühere. 
Unter  Louis  Philipp  war  .-ukIi  rs.  its  drr  Kialliiss  il-  s  ..T'rivatkapitals",  der  (jirossindustrie 
als  eines  politiscUun  Macbtfactors ,  mit  dem  zu  rechnen  war,  aus  bekanntua  (iruadco. 
noch  giteser  ab  tB&ter  der  Restanration,  wag  sich  aucli  in  der  Handeb-  Qnd  TMiT- 
Politik  zeigte.  Die  Aendernnp-  dor  Vorkehrsvcrhältnissc  l«;ihnte  eiiiig-^  "Erl.  i.  litt  nmgeu 
«0.  Der  aus  ächulz^öllnunüchcn  Uitiudcn  gefOrcLtetc  Trausitverkelir  wurde  aaf 
die  EiiifnhnrerboteD  nnterli^nden  Waaren  ausgedehnt  and  sonst  eiieiehtert  (Dvreh- 
fuhrzoll  50.  dann  2.".  Crnt.  p.  100  Kil.  oder  25,  dann  15  Cent.  p.  10i>  p'rcs  \\  <  nh. 
nach  Wahl  des  Declaraat<}u«  sog.  Wagi^old.  Ges.  v.  9.  Febr.  Ib32).  Im  Jahre  1>42 
wurde  dieiter  Darchfobrzoll  aufgehoben  (Ord.  r.  lO.Oec  Die  Erieicht^ronf 

des  Transitrerkehrs,  ferner  die  Organisation  des  EntrepOitwescns  im  Inlandc  wurde 
aber  nur  !D;^epcn  die  (Opposition  der  Interessenten,  der  Seehäfen,  entwickelt  ((les.  r. 
27.  Kebr.  1832).  Der  Gedanke  einer  Zollunion  mit  Belgien  tauchte  auf,  fand  in 
politiiichcn  Erwägungen  —  auch  den  Vorgangen  in  Deutschland  gegenüber  — ■ 
seine  I  nti  rntutzung,  aber  bei  den  Indiistrit^llen,  welche  sich  «larrh  die  belgische  Cun- 
currcuic  gefährdet  sahen,  lebhafte  Abletiiiung.  Es  kam  mit  Nachbarstaaten,  wie 
Belgien,  Sardiin<  it,  nur  mit  Mühe  zu  Ilandelsrertr.-igen ,  weli-hc  bloss  kloine  Za- 
Geständnisse  im  Kiiii ulii tarif  fur  einige  Waaren  cnthiidten  und  nur  auf  iu:/.>'  Zeit 
abgeschlossen  wurden,  um  auch  au  bolohu  „Couceääioucu"  nicht  zu  lauge  gebunden 
zu  sein. 

Die  r'pliiMitere  ..zweite  !'<  publik"'  von  IS-lN  vulb  inls  nnf  diesem  Gebiete  wni- 
golbau,  eigentlich  nur  in  der  (icwähruug  vermehrter  uud  höherer  Ausfuhr- 
prftmien  fiU*  die  nothleidendo  Indastrie  den  Tribat  fOr  die  votkswirthschaftlicheo 
Wirkungen  der  neuen  Staalsumwälzung  gezahlt.  Die  ZolItTträge  sanken  unter  dem 
Eiaüafis  dieses  Ereiguissei»  begreiflich  ohnehin,  die  Ausfuhrprämien  aber  belasteten  die 
Staatscasse  mehr  als  jemal<)  früher. 

Erst  mit  dem  zweiten  Kaiserreich  trat  alsbald  weni^rstcD.s 
eine  deutliche  Neigung  zu  einer  Wendung  der  Handels-  und  Zoll- 
politik, nicht  in  IVeiliändlciischer,  wohl  aber  in  :«  n  t  i p  ro  Ii ihi - 
toriAeher  und  gemässigteier  protectiouistiseber  liiclitung 
hervor. 

Sie  äusserte  sich  in  einigen  bezüglichen  Massnahmen,  zu  deren  Einfuhrtintr  det 
Verordnuugsweg  (Decret'i  gesetzlich  die  Handh.ibe  bot.  So  kam  es  zu  Aufliebuiisron. 
bez.  Snspeosioncn  eih/'  laer  Einfuhrrerbote,  während  der  Theucrungsperiode  1>5.S  0. 
auch  zur  Suspension  des  Kornzollgesetze.s  von  1832  und  zur  Vermindemng  oder  Be- 
seitigung der  Zölle  auf  andere  Lebensmittel,  Vieh.  Fleisch  u.  s.  w. 

Aber  uiiiliissendere  Plane  zur  Aulbebun^  aller  Probibiiidiieu,  /.ur 
Ersetzung  derselben  durch,  wenn  auch  hohe  Zölle  und  zu  detiaiüver 
Umgestaltunf^  des  GetreidezolIge.se(/es  von  Is'.yj  wurden  gt^j;enüber 
der  Opposition  bei  den  InteresHcutcn  doch  ant^egeben  oder  vertagt 
(1S5R  11'.).  Erst  von  1860  an  mit  und  nach  dem  Abschluss  des 
Handelsvertrags  mit  England  trat  in  diesen  Beziehungen  die  ent- 
scheidende Wendung  ein.  Bis  dahiu  blieb  doch  der  prohibi- 
toriscli  protectionistische  Oharacter  in  der  Hauptsache 
gewählt.  Die  Fiaanzinteressen  kamen  dabei  nicht  zu  ibrer 
berechtigten  Geltung. 

Leber  die  Ma'^sregeln  zwischen  l^^'i»  -6U  Arne  1,270 — i^r..  I,  r  v  i >  S.  vj 
Aus  dieser  ücberaicht  der  Entwicklung  crgiebt  sich  wieder,  d.iss  die  frauzosi^chi: 
Handels-  ond  Zollpolitik  in  derThat  in  dieser  ganzen  Periode  von  1S14~1^60  einen 
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«iinheitlirhon  Character  hatt«',  aber  eben  «resenUicli  mehr  im  DidistP  anderer, 
wirklich  oder  veriütiintiich  richtij^er  und  berechtigter  volks vir thschaftUche r.  als 
in  dentjonigea  finanzieller  IntenBsen  geleitet  wnide.  Sie  hat  auf  letztere  vielfacb 
mebr  hemmend  als  fdidemd  eiDgewiiict 

Die  Zolleink Uoi'te  siud  nicht  so  ^^estiegcu,  als  es  bei  einou  liberalen  Zoll- 
systf^m,  namentlich  ohne  Prohibitionen  und  mit  massigeren  Schufz/.ull.'ii ,  v  ielleicht 
aurh  (wie  bei  einisren  Colünialwaarou,  Zucker,  üaJice  u.  a.  m,)  bei  niediigcica  Finanz- 
7.0Hen  zu  crwartt  ii  gewesen  wäre,  zumal  in  den  »piiteren  Jahrzehnten  dieser  langen 
Pt^rindc  b-  i  der  Eatwickluiiu'  d«  r  Daupfcommunicatioin  ii  und  ntiter  den  Segnungen 
einer  dauernden  t riedenszeit ;  die  Kegiekosteu  und  bei  dem  starren  Frahibitiv-  und 
Hochschatzzollaystein  hfther  gewesen,  als  sie  sich  hei  einem  andern  System  wohl  ge> 
stellt  h.iben  würden  —  wie  in  dicsrnn  Pnnrte  die  Erfiihnmgcn  in  den  1860er  Jahren 
beweisen,  s.  u.  817;  dm  System  der  Ruckzölle  und  Attsfabrprämien  hat 
vielleiolii  dw  Bohortrag  der  Zolle  etwus  gesteigert,  aber  um  so  mehr  den  Beinertrag 
vermindert 

Die  folgende  Uebefsicht  liefert  noch  einen  genaneren  zül'ermSssigen  Beleg  fktr 
die  Kichtigkeit  des  Gosairtoii.  "Ks  j^ind  darin  auch  hier  nur  rinzplne  Jahre  ausgewählt, 
derea  Daten  für  unseren  Zweck  ausreichen,  (ienauere  Statistik  der  Prämiou  b«i 
Lexis,  bes.  S.  112.  Das  tabl.  ginir.  trennt  hier  die  Ein-  nnd  AvsflibrzMle  und 
>\)~itrT  auch  die  Kiiinahmen  aus  d-.u  ZOlI-'n  von  froindom  nnd  Colonialzucker  und  filhrt 
unter  deu  uou-Taleurs,  welche  ausser  den  Kegiekostua  vom  Mehrertiag  der  Zölle  und 
d«r  Sahttteaer  abgehen,  die  dnzeben  dazu  gesteOcen  Posten  apart  an,  ausser  den 
Ausfuhrprämien  nämlich  K Uckzahl uijfnn  vun  Abgaben,  Vcrtheilung  ?on  (loMstrafen, 
Disconte  von  Zöllen  und  Salzsteuer,  IJleigelder  u.  dgl.,  verschiedene  Vorwegnahmen, 
welche  Posten  aber  nicht  im  ganzen  Zeitraum  vorkommen ;  die  AusfohrprSmien  (nebst 
I)rawl»a(  werden  im  Folgenden  l)esonders  mit  aufgeführt.  Seit  1852  erscheint  bei 
den  Zöllen  die  Summ«'  für  „tabacs  de  santü"  (S.  72s)  mit,  die  hier  SU  dea  allgemeinen 
Einfuhrzöllen  gefugt  wird.    Die  Daten  in  Mill.  Frcs. 


Ein- 

Einfohr-Zölle 

Zus. 

Ausf. 

SchillT.- 

Ver- 

Summe 

Salzs». 

ahme 

allg. 

Zucker 

Zölle 

Abg. 

schied. 

roh 

1815 

32.72 

3.43 

2.00 

4.37 

42.51 

51.91 

1817 

56.93 

3.23 

2.08 

0.56 

«2.79 

46.84 

182Ü 

70.34 

.1.77 

2.21 

2.56 

7S>S 

52.85 

1S20 

99.67 

1.42 

3.07 

0.!Mi 

105.12 

53.n9 

1830 

97.6« 

1.33 

3.29 

0.03 

102.91 

51.32 

1831 

91.82 

1.18 

2.31 

0.61 

95.93 

55.88 

104.4!) 

1.70 

2.79 

2.75 

1 1 1 .72 

,^6.82 

1840 

M.07 

33.55 

114.02 

1.42 

3.11 

2.68 

121. »3 

50.58 

1S46 

105.54 

48.38 

153.91 

1.91 

8.59 

2.82 

162.23 

54.96 

1N47 

S7.69 

48.79 

13«  19 

2.04 

2.^." 

2.80 

144.1^ 

56.92 

1848 

60.07 

29.8t» 

89.94 

2.45 

2.07 

2.01 

96.47 

51.24 

1849 

82.9H 

44.88 

127.86 

2.47 

2.6S 

2.72 

135.57 

27.26 

1852 

90.4« 

43.40 

1  H9.8« 

2.27 

3.30 

2.79 

148.24 

27.00 

1859 

111.03 

78.4« 

188.4» 

4.22 

4.35 

2.08 

200.14 

28.36 

1800 

77.29 

Ö3.88 

131.17 

3.42 

4.43 

1.84 

140.86 

30.27 

H.  r  Lcoannte  Tabak  1n:»2  0.38,  1859  0.S7,  ls«0  0.95  Mill.  Das  Jahr  1860 
das  der  Reform.  Der  Ertrag  der  Salzstoucr  hei  der  Dircotiori  dor  indir.  Steuer  stieg 
ausserdem  von  1816 — 47  von  4  auf  12.2  Mill.  und  war  icildcm  5—10  Mill. 

In  der  folgenden  zweiten  Uo1> ersieht  ist  in  einer  Colcjiine  der  Reinertrag  der 
ZSUe  unter  Abzug  aller  Begiekosten  (und  der  uon-valeursj ,  in  der  anderen  richtiger 
(wie  in  der  amtl.  Statistik^  der  Beinertiag  ron  Zöllen  und  Sabsteucr  zusammen  unter 
Abzug  der  ja  Im  id.-  liLfrcircndon  gemeinsamen  Regiekosten  berechnet.  Di<-  ?rr>- 
centberechuung  der  kosten  bezieht  sich  in  der  letzten  Colonue  auf  den  ,4<eincrtrag" 
gleich  „Bohertrag  abzüglich  non-falenis." 

A.  Wag aer,  nauKwiMaMlMlt.  in»  52 
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A  4«  ^  M  A  W 

Regie- 
kosten 

Non-valcurs 
AniAihr-  Anderes 

KeiDeilrag 
Zolle      2006  11. 

7»  <lvr  Kegiekosten 
von 

pram. 

Q.  9,  W. 

am 

Tl  — 1  i_ 

fGeincitr. 

1816 

22.08 

--- 

1.22 

21.13 

71.13 

22.33 

23.C7 

1811 

2ä.5ä 

o.Ub 

1.55 

84.47 

21.5 

21.7» 

t§20 

11.96 

8.11 

51.94 

104.79 

17.5 

18.0 

is2n 

•2ri.05 

9.83 

4.98 

68.27 

121.90 

15.5 

nvo 

23.7Ü 

14.64 

3.22 

61.30 

112.62 

17.5 

2S.I3 

16.48 

S.3S 

108.87 

15.25 

17.5 

2:!.87 

10.88 

4.41 

Ti'.r.T 

1 29.39 

14.0 

1 5.5 

IS40 

24.54 

9.05 

4.05 

S2.99 

1.39.57 

13.75 

1 5.0 

i;>4«» 

25.72 

17..H1 

4.54 

1 1 5.70 

109.02 

11.75 

13.0 

1S47 

20.64 

20.90 

4.40 

92.2.') 

149.17 

l.'i.o 

1 5.0 

184S 

2r,.0.'{ 

21.72 

3.30 

45.43 

90.07 

1  T.t;: 

21.0 

1849 

25.71 

20.11 

3.08 

86.07 

113.33 

1 5.75 

18  5 

1832 

26.08 

23.98 

3.52 

»4.66 

121.67 

14.0 

17.67 

1859 

30..H2 

5n.:!0 

3.0V 

1 10.11 

144.80 

13.83 

17.3.-. 

1S6U 

31.12 

44.18 

2.70 

02.87 

93,14 

18.5 

25.0 

Die  SalzR  teuer  war  bekuindicli  1849  auf  df>ii  dritten  TheO  beimbgesetit 

wonlftn  (S.  Ol'".)  Di»;  A  usf  n  Ii  r  p  läTiii  cii  Miieii  (/l»!;:*!  Daten  nach  d«^n  tabl.  gener. 
von  den  Zableu  bei  Lezis  S.  112  ein  wenig  abweichen i  schwanken  nach  (jeschäftH- 
conjonctoren  und  nach  Verkndcnin gen  in  der  Geeetsgobvng  Uber  nie  zienlicb  erhcblirh. 
()fters  von  Jahr  /u  Jahr.  Das  Ma.ximum  davon  fiel  in  «ier  Periode  der  Kcätauraüou 
auf  J830,  unter  der  Jnliroonarchic  anf  1832  (24.15  Mill.),  das  Minimum  hier  auf 
1837  (V.05).  zwischen  1848—00  war  das  Max.  in  1859.  das  Miniinum  m 
(21.11  Mill.).  Der  grössere  Theil  der  Prämien  kam  gewöhnlich  auf  ilie  Znrkcr- 
HrSmien,  schon  in  den  30ei  .Taluen  milonter  bis  */<  f^*^*  i»  den  40em  V* — *'t*  in 
den  506ni  V» — V&  (Lcxis  S.  112j. 

§.  315.  4.  Dritte  Epoche.  ZoUreforin  des  sweiten 
Kaiserreichs  (1860 — 70).  fr)  Im  AIlgemeiDen.  In  der  voran»* 
gehenden  Periode  seit  1814  hatte  sich  jedenfalls  gezeigt,  dass  eine 
TarifrefonDy  welche  das  Prohihitiv-  und  Hoehsehntzzoilsystem  auch 
nnr  irgend  etwas  allgemeiner  und  eingreifender  umgestalte,  am 
Wenigsten  vom  ^^Parlamentarismus"  zu  erwarten  war.  Derselbe 
war  nicht  im  Stande  gewescD,  die  sich  sträubenden  mächtigen 
privatwirthschaftlichen  Interessen,  welche  sich  als  „volkswirth-eohaft- 
liche"  Interessen  geriren,  soweit  zu  bändigen,  um  eine  nuIcUc 
1  arit'reiorm  durchzusetzen.  Dus  neu  begründete  französische 
Kaiserthum  hatte  in  der  ersten  Zeit  seines  liestebens  doch  auch 
noch  mit  die.st  n  l  actoien  im  grJisseren  Maassc  rechnen  zu  mlissen 
geglaubt,  und  war  dalier  nur  langsam  und  tastend  mit  einzelneu 
Keformmassrcgelü  vorgegangen. 

Aber,  auf  der  Höhe  seiner  politischen  Macht  and  Geltnng  an- 
gelangt, nach  dem  italienischen  Kriege  von  1859,  wagte  es  dann 
doch,  gemäss  den  handelspolitischen  Ideen,  welche  Kapoleon  III, 
seit  länger  hegte,  emstlicher  an  die  schwierige  und  heikle  Aufgabe 
einer  allgemeineren  Tarif  reform  heransntreten.    Das  war 
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eine  That,  die  einen  bleibenden  Rnbmestitel  dieses  Herrsebers 
bilden  wird. 

Dio  Tarifreform  selbst  ist  dau.  r  üiue  Thatsacbo,  welche  im  Hinblick  auf  die 
vorauli^'.'traiigeiien  Jahrzehnte  den  Beweis  dafür  liefert,  dass  die  neue  Staats-  und  Ver- 
fa!)-,uiigsform.  welche  dem  Kaiser  die  erforderliche  MachtvoUkümmenheit  /lu  Durch- 
setzong  einer  solchen  Tarifreform  gab,  miadesteos  nach  dieser  Seite  ein  Segen  für 
FrmnMdi  var,  um  den  wirren  Kiilael  von  priTalwirthscliaftliclien  tnteifitsen,  der 
sonst  nicht  n  /u  lösen  war,  /u  durchhauen  utiil  in  die  fast  in  Stagnation  fenttlieDe 
Handels-  und  Zollpolitik  wieder  Rpwpo;un£;  und  l  ortsrhritt  zu  brinTon. 

In  dieser  Tarifrelorm  haben  allerdings,  wie  die  Folgezeit 
zeigte,  die  Finanz  int  eres  sen,  welche  au  das  Zoliwesen  geknüpft 
waren,  etwas  zu  wenig  Berttcksicbtigang  gefunden. 

Das  las:  jefzf  abor  w.^niirstens  nicht  mehr,  wie  bi^ln-r,  «larin  .  .lass  sie  so  stark 
m  Uunsten  einzelner  Gruppen  von  Priratinteresseuten  präisg<^eben  wurden,  sondern 
darin,  dass  man  in  ni  weitgehendem  freihändlerischen  Optiroismns  nnd  nach  einseitiger 

Auslegung  nicht  allgemein  gütiger,  namentlich  britisi  In  r  "Frf ihruniren.  mehrfach  auch 
mit  der  Ermässigung  der  Finanzzülle,  h^onders  des  wichtigen  Kaffeezolls,  und 
mit  solchen  Schutzzöllen .  welche  zugleich  Finanzzölle  mit  waren,  wie  die  Zucker - 
Zölle,  wohl  etwas  zu  rasch  und  zu  stark  vorgegangen  war,  den  Einßuss  niedrigerer 
Zölle  auf  Consumtion  nnd  Preis  der  betruffenden  Artikel  iibci-scbatz*  lul.  In  und  nach 
dem  Kriege  von  1S70  luU  man  dicicu  fiiianzpolitir^clicn  i  olilcr  der  Tarifreform 
von  1860  durch  angemessene,  jetzt  freilich  in  der  neuen  sr  hwi.  rigen  Finanzlai;!!  srhr 
bedeutende  Erhöhung  finanziell  wichfii^opr  Zölle,  besonders  der  rciriLii  I'inanzzölle 
(Kaffee)  oder  der  stark  als  solche  mit  in  Betracht  kommenden  Schutz/öllc  (Zucker;, 
leicht  wieder  gut  machen  können. 

Die  Refonn  selbst  war,  an  sich  ganz  richtig,  yomemlich  als 

eine  grosse  Massregel  der  allgemeinen  Vol k s wirthschafts- 
politik  geplant  und  musste,  wenn  sie  Erfolg  hatte,  dann  auch 
indirect,  weuigbtcn.s  mit  der  Zeit,  den  Fuiauzcn  wieder  zu  Gute 
kouimeu. 

Die  leitenden  Ideen  der  Heform  werden  vom  Kaiser  in  einem  berühmt  gewor- 
denen Schreilien  vom  5.  Januar  1800  an  das  Ministerium  selbst  feJgendermaassen 
znsammcngefas^t: 

Eine  «rmsse  und  eingreifende  Geform  in  volkswirthscliaftUchcr  Hinsicht  inUsse 
jetzt  eintreten  und  habe  man  sich  mit  den  Mittefai  ZU  beschsftifen,  den  verschiedenen 
Zweigen  des  Nationalrcichthums  einen  grossen  Aufschwung  zu  geben.  Es  erscheine 
nothwendig,  den  auswärtigen  Handel  durch  Austausch  der  Erzeugnisse  zu  entwickeln, 
vorher  aber  den  Ackerbau  zn  verbessern  nnd  die  Indastiie  von  allen  bisherigen  Fesseln, 
welche  ihr  rine  nnter'^fnrdnr'tc  Stelle  «jelien ,  zu  lufrr'itni.  Din  Ro  Ii  Stoffe  miV-sten 
vom  Zoll  befreit,  dio  Transportmittel  verbessert,  die  Prohibitionen  durch 
Schutzzölle  ersetzt  werden.  Daher  zunächst:  Aufhebung  der  Zölle  auf  Wolle 
1111(1  Ilaiiuiwalle,  allmäligo  Herabsetzung  derselben  auf  Zu(  ker  und  Kafi-  -*, 
kräftig  betriebene  Verbesserung  der  Oommnnicationswege,  Verminderung  der  Canal- 
nbgaben.  Dadurch  allgemeine  Ermässigung  der  Transportkosten,  Vorschlisse  an 
'  Ackerbau  und  Industrie,  betrachtliche  Arbeiten  von  nil  iithrli.'m  Nutzen,  Aufhebung 
der  Prohibitionen  und  AbM-blüs^e  von  Iland  l^v  rträgen  mit  fremden 
Mächten.    ^Mujiir.  uuiv.  v.  lö.  Jan.  iMiü.  i'reusü.  Ilaud.-Arch.  ISfiO.  I,  r>!».) 

Aut  dieser  Grundlage  nnd  nach  dieser  Kichtschnur  wurde  in 
der  That  auch  practisch  vorgegangen. 

Den  Anfang  der  Keforni  machte  der  wichtige,  wahrhaft  in  die 
bisherige  Handels-  und  Zollpolitik  Bresche  legende  Handels- 
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vertrag  mit  Grossbritannien  vom  28.  Jan.  1860,  dessen 
Verhandlongen  bis  zuletKt  streng  gebeim  gebalten  worden  waren« 
Die  Staatsverfassung  von  1852,  welcbe  dem  Kaiser  aneb  fbr  die 
Regelung  des  Zolltarifs  in  Handelsverträgen  freie  Hand 
liess,  indem  danach  solebe  Tärifänderungen  Gesetzeskraft  hatten, 
bot  die  erwQnsebte,  nach  den  bisherigen  Erfabmngen  fast  noth- 
wendige,  übrigens  dnrcbans  massvoll  and  vorsichtig  bcuotzte  Hand- 
habe, um  auf  diesem  Gebiete  Wandel  zn  schaffen.  Die  Aufhebung 
der  Einfuhrverbote,  besonders  für  i'uiji  ika  te,  die  Fest- 
setzung von  Maxiniis  ilir  die  Zölle  wichtiger  Waaren,  speeiell 
der  Fabrikate,  die  Einfügung  der  „Meistliegünstig ungs 
clausel",  d.  h.  des  Versprechens,  sich  auf  dem  Fuss  der  meist- 
begünstigten fremden  Nation  in  Zöllen,  ."^i  liilTfahrtsabgabeu  u.  dgl. 
zu  behandeln,  in  diesem  ci.>ien  und  in  den  späteren  Haudels- 
verträgen  mit  anderen  Mächten  waren  hr»chst  hedeutsanic  Fort- 
schritte in  der  Richtung  von  der  Inslierigcu  streng  prohibitorisch- 
protectiouistisclien  Handels-  und  Zulljtolitik  zu  derjenigen  eines 
gemässigten  bchutzzollsysten  s. 

Dil  M«' i s  1 1)  <  ir ii  n s  ( i  trii  n irs r  1  n  u sei  in  dcii  llHiiiiclärerträ^cD,  deren  nnf'^r  Um- 
ütunden  auch  etwas  inissliche  leiten  deswegen  nicht  rerkaaut  zu  werden  Krauchen,  lui 
doch  i^Fade  nacli  den  ErfshTODKen  Fnnkreichs  and  anderer  Länder  seit  1$60  «Ia 
gjünstiL'-cr  Ansporn  zu  fincr  T^ntwicUiini^  di-r  int--matiöii.'i](Mi  Ilaudels-.  SVhitf- 
fabrts-  und  Zollpolitik  in  der  iüchtung  des  sieb  in  reruUultigeu  bchraakeu  lialtendeii 
Scbtitzzollsysleiiis  nnd  gemUsigt  ftwibSndlerischer  Politik  gedient  Denn  etainsl  erliidt 
jedes  Land  so  das  Interesse,  sich  ia  die  durch  Haudelsv<Tüäv'e  verbundene  intematio- 
oaio  Gemeinschaft  aufnebinen  lassen,  uiu  für  seinen  Handel  an  den  Vortbeüen  rou 
Tarifennlssignngen  der  anderen  Under  Theil  zu  nehmen.  Und  sodann  erhielt  ancii 
jedes  Land,  das  mit  «i  i  anderen  schon  Handels-  und  ScbiflTahrtsrcrtrife  mit  drt 
Meistbegünstigunpsclausel  abgesclüossen  hatte,  thcils  ein  eigenes  lutcresse,  den  Ab- 
scliluss  neuer  solcher  Verträge  eines  Dritten  mit  seinen  Contrahentcn  zu  b<^uustigeu, 
da  ihm  die  dem  Dritten  dabei  gevSbrten  weitexMi  Taiifconcessionen  für  seinun  Hjuid*^ 
dann  ohne  Weiteres  zu  Gute  kamen,  thcils  war  wenigstens  sein  (Jegeninteresse  gegen 
den  Abschluss  neuer  Verträge  seines  Contraheuten  mit  weiteren  Ländern  ein  geringere«, 
als  es  8on8t  vidleieht  gewesen  wice.  Vgl.  Schrant,  Syst.  d.  Handdsrettrlg«  «nd 
MeistbegttnMÜgiing.  Leipz.  18r)4. 

Dem  HandelBveitrag  mit  GroBBbritannien  flehlossen  sich  dann 
noch  im  Jahre  1660  und  den  nftebstfolgenden  die  abeo  in  der 
Uebenicht  der  Gesetzgebung  (8.  786)  nach  ihrem  Datnm  bereits 
angegebene])  Handelsyertrage  mit  Belgien»  Prenssen  tmd  dem 
Zollverein,  Italien^  Schweden  nnd  Norwegen,  Hanse- 
städten ,  Mecklenburg,  Spanien,  Niederlanden,  Portugal, 
Oesterreich,  Kirchenstaat  an.  Dadurch  wurde  die  neue 
internationale  Handels-  und  Zollpolitik  nnd  auch  die  trau 
züsische  tiirmlicli  in  ein  vii Ik errechtliches  System,  meist, 
speeiell  in  Frankreich,  aul  dci  üiuudia^e  tmc6  mehr  oder  weniger 
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^, gemässigten  Schutzzollsystems"  gebracht.  Der  früher 
sohon  vor^ekoiiiiiicne  l  iitcrscliied  zwischen  einem  „aligeniciuen" 
Zolltarif  und  eiucm  oder  mehreren  sogen.  Conventionaltarifen, 
welche  letzteren  dann  „Differentialtarife**  zu  Gunsten  der 
(■ontr.'ihentcn  sind,  gelangte  auf  diese  \N'ei8C  zu  grosser  Bedeutung. 
Aber  ^^erude  die  „MeistbegüuHt  igu  iigHclausel"  ftlhrte  als- 
bald zur  Gleichheit  der  Konventionaltarife  und  die  immer 
weitere  .Aiisdehuuug  der  llnndelsverträ-^'c  zur  Einen^mng  des 
Geltungsgebiets  des  allgemeinen,  höhere  iSätze  bei  der  Ein- 
fuhr enthaltenden  Tarifs,  welcher  nur  noch  für  den  Handelsverkehr 
in  Fabrikaten  a.  dgl.  mit,  bez.  die  Einfuhr  aus  den  immer  weniger 
zahlreichen  and  weniger  wichtigen  tlbrigen  Staaten  nnd  ftlr  die 
in  den  Conventionaltarifen  nicht  vorkommenden  Waaren  (meist 
agrarieehe  Bobstoffe,  Colonialwaaren)  galt. 

Zu  diesen  Staaten  gehören  in  Frankreich,  wie  rc^relmässig 
ancb  in  den  anderen  enropftiscben  L&ndem,  freilich  die  wichtigen 
trau 8 oceani sehen  Länder  AmerikaSi  Asiens,  Afrikas,  also  die 
Yersorger  Europas  mit  wichtigen  gewerbliehen  Rohstoffen»  fHr  die 
sie,  wie  flHr  Baumwolle,  FarbehOlzer  z.  Tb.  eine  Art  Productions- 
monopol  haben,  und  mit  „Colonialwaaren''  znr  Verzebmog,  also 
auch  letzteren  Falls  Prodacten  des  (tropisehen  u.  s.  w.)  Natnr- 
monopols,  welche  in  Europa  Yoraemlich  die  mit  FinanzzttUen  be- 
lasteten Artikel  bilden.  Aber  hier  trat  nun  in  Frankreich  die 
autonome  Handels-  und  Zolltarif-Reform  ein.  Denn  die  napo- 
leonisehe  Tarifreform  blieb,  weder  hier  noch  bei  anderen  Handels- 
artikeln, welche  in  den  Gonventionaltarifen  nicht  vorkommen, 
stehen,  sondern  gin^r  bei  denselben  im  Wege  autonomer  Gesetz- 
gebung vielfach  mit  Zollbcfrci  ii  n^^ea  oder  Tarifherab- 
setzunj^en  in  den  Jahren  1860  u.  Ü\  vor,  Massregeln,  welche  zum 
Tlieil  von  besonders  eingreifender,  freilich  mitunter  bleibend  nach- 
theiliger finanzieller  (Bedeutung  wurden,  weil  man  dabei,  wie 
gesagt,  \vohl  ölters  etwas  zu  weit  ging.  Aber  die  Aufhebung 
der  Ro  li.st  o  f  fzölle  wnr  dotli  im  Ganzen  ein  wichtiger  Schritt, 
bei  dem  das  linanzielle  hinter  dem  volkswirtlischaftlichen  Interesse 
zurückstehen  durfte,  /udem  ein  Schritt,  der  das  finanziell  so  nach- 
tbeilige  Kückzoll-  und  AusfuhrprämiensvBtcm  zu  verl-^s<f'n  erlaubte. 

Mittelst  solcher  oder  analoger  Massregeln  (Eiufuhrgcstaftung, 
Ermässigung,  schliesslich  Beseitigung  der  Zollzusehläge  für  Ein- 
tubren unter  fremder  Flagge  und  Ermässigung  der  Zuschläge  fUr 
„indirecte^^  Einünbr  aus  europäischen  „Entrepöts"  oder  Zwisohen- 
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häfen)  wird  endlieh  auch  auf  dem  Gebiete  der  Rheder  ei  and 
Sehifffahrt  (Geeetz  y»  19.  Hai  1866),  sowie  in  BetreiT  des 
HaBdels  zwiflohen  Frankreieh  und  seinen  eigenen  Colonieen  (Ge- 
setze von  1863 — 68,  S.  787)  ebenfalls  dorcb  aatonome  Gesetzgebung 
rcformirend  vorgegangen.  Aach  dadnreh  sind  mehrfach  finan- 
zielle Einbussen  entstanden,  aber  doch  überwiegend  ans  volks- 
wirtUiscbaf'tlichcn  Gründen  zu  rechtfertigende,  welche  sich  durch  die 
Gestaltung  des  Verkelirs  auch  wieder  theilweise  ausgeglichen  haben. 
Im  Verwaltungswege  sind  ausserdem  die  Formalitäten  für  den 
Transitverkehr  erleichtert  worden  (1860). 

So  stellt  die  „napoleoniscbc  Zollreforni  von  1860"  in  der  That 
eine  neue  Ki)oclic  franzosiscljer  lianileis-  und  Zollpolitik  dar. 

Alles  in  Allem  wird  man  die  Reform  im  Ganzen  als  eine  be- 
rechtigte, gelungene  und  auch  in  ihren  Folgen  weit 
U  b  c  r  w i  e g e  n  d  günstige  bezeichnen  dtirfen,  —  v o r  h o b  a  1 1 1  ic  h  , 
wie  g('sai;t,  einiger  finanzirller  Bedenken,  welchen  leicht 
Rechnung  zu  tragen  gewesen  wäre,  welche  aber  auch  nicht  so 
schwer  wiegen  —  namentlich  angesichts  der  französischen  Finanz- 
lage im  letzten  Jahrzehnt  Napoleon 's  III.,  vor  dem  Kriege  von 
1870  — ,  um  das  vorausgehende  Urtbeil  danach  zarUcknehmen  oder 
aneh  nnr  wesentlich  einschränken  zu  müssen. 

§.  316.  /9)  Einzelnes  ms  dieser  dritten  Epoche  (1860—70).  Auch  hier  ist 

<\ic  wichti)rerc  hatnl  t  l^>)wil  i  t  ia  he  Seite  der  Handelsverträsre  und  der  Tarifreforin. 
als  nicht  hierher  gehürig,  nicht  veitcr  genauer  /u  rcrfolgen.  S.  darüber  bes.  A  m  <  1, 
eh.  18  (Vertrag  r.  1860.  p.  2S7-31.5).  ch.  14  (Conventionaltarif,  p.  «IT— 4i'.*',  cin- 
trchendc  Darstellang:  der  Aufsnclmn»  von  Grundlagen  für  die  cndgiltigc  Feststellung 
der  Sät/.i^  des  Conventionaltarife.  auch  fnr  die  ni^i.!i' li-''^  MinQberfillirung  der  Werth- 
zülle,  bez.  der  dafür  im  Vertraj?  aiifsrestcllten  ^iuxin-  i.  in  spocifischc  Z<ille  fs.  u.]». 
dann  Ami  U,  oh.  15—21  (die  ubrifircn  Handelsverträge,  ausser  dem  britischen,  die 
anderen  Rcfonngcsct/.o.  die  (iesetzfrebung  über  Komz«ill>\  Zucker.  HanJi  l>in.irinf,  zeit- 
weilige Zulassungen,  die  Interpellation  von  186S,  mit  haudeli>politischer  Debatte); 
)>a!>sim  nach  ch.  23  und  24.  Lezis  S.  S7— 96.  Wolowsltt's  gen.  Schrift  (hes.  Micji 
über  die  Resultate  des  Ilandclsvcrtr.ips  v.  1800). 

üeber  die  Vorbereitung  der  Keform  und  die  Durchführung  derselben  vi.>lerki 
Material,  dann  auch  die  einzelnen  (iesetzo,  Derrcte  etc.,  soweit  sie  den  auiw.irtigen 
Handel  angehen,  sowie  Statistisches  im  Prcussischen  Handelsarchiv,  bes.  Jahi^ang 
1800,  I  u.  II".  S.  daselbst  auch  in  Jahrg.  I8.18.  II,  den  Aufs,  ..Frankrei«  Ii- Znllsysteui'* 
S.  509—080  und  0.  Hübner'»  Zollgesetzgebung  Frankreichs,  wo  in  der  Handelsst.iti*>tik, 
eine  gute  Uiibersicht  der  einzelnen  Waaren  und  ZolloTtrtge  dafür  'Dun  hschnltt  IS37 — 41». 
|*«17-  .".(}  und  die  einzelnen  .lahro  l^.'T — .'ill).  mit  .Angabe  der  geltenden  und  der 
früheren  Tarifsätze  jeder  Waarc.  btaiistik  der  ZoUerträge  iu  U.  Doc.  stat.«  coauuercc 
0«»61— 68  im  Heft  fbr  J.  1868,  p.  im 

Wir  bcschcBnien  uns  hier  darauf,  noch  Einigem  r  <len  Inhalt  und  die  Ans* 
führnntr  de^  die  Bahn  brechenden  britisc  !ii  n  H  :i  n  il  i- 1  ^  v  ertraps,  der  fir  di»" 
ganze  Keform  von  principieller  Bedeutung  und  auch  für  ZoUtcchuisches  wichtig 
war,  femer  über  die  al Igeoiei n '  ti  handelspolitischen  and  Zollreformen  hai- 
/.nfüp^en.  dabei  eitii-.  /ullf  rol,. n.  i.ev,  für  FinanzzöIIo  und  «onst  finanziell  wich- 
tigere ZoUe  zu  geben  und  eine  Lebersicht  der  Zoilerträge  anzaschliessen. 
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(1)  Der  britische  HaaiicUv ertrag  (s.  duuüolbeu  u.  A.  im  Preuss.  il.-A.  l^bO, 
148;  daselbst  aocb  verschiedene  erl&oterode  Artikel  darüber«  so  z.  B.  S.SSÜ.  Die  Zu- 
geständnisse Frankreichs  be/.ii;j:lirh  in  r  Tarife  etc.  an  Grosübritanuien  und  die 
wechsebeitigeü  ZugestAudnissc.  die  wir  unter  BeisdtelAitbaDg  der  britischen  au  Frank- 
reich (8.  t.B.  0.  S.  328,  824)  bler  aOeitt  rerfolfen,  waren:  Knlassang  einer  Beihe  aiif> 
gezShlfer  Artik-  l  britischer  Produdion  dihI  Fahrilvaiion,  W'  1  iiain.-n(li<  h  alle  haupt- 
aächJicheo  Arten  Halb«  and  (janzfabnliate  omiassen,  zu  einem  iunfuJtrzoU  Ton  höchstens 
SOV«  Werth,  iiicL  die  3  Zmchlagsdocimen.  vom  1.  Oct  1664  an  vm  bSohatens 
25 •/o-  Herabsetzung  des  Zolls  für  Steinkohlen  und  Cokes  auf  15  Cent.  p.  lüO  Kil. 
lieber  die  Werthberechnung:  nähere  Bestimmungen  (Art.  4).  Wechselseitiger  Vorbehalt 
des  Kechts,  wenn  ein  einheimischer  Artikel  einer  inneren  Steuer  (Ai  eise)  unterworfen 
werde,  dem  fremden  gleichen  Artikel  einen  entsprechenden  Einfuhrzoll  anfEalegen 
(Art.  H,  (]t'v  spater  hc\  der  Zolltariffrage  in  1872  eine  entsrhiMilrndt:  B.  (lentnn«r  ge- 
wann). Frankreich  behielt  sich  auch  sofort  vor,  den  Einfuhrzöllen  lür  raflinincn  Zucker 
oiid  ans  Sab  gefectigton  chemisehen  Prodacteo  die  innere  Steuer  hinzuzufUgen  (Art  1). 

Hiemlt  waren  die  Einfnbrrerbote  jj^faUen  und  für  die  ZOÜe  der  romem- 

lith  in  Brtrarht  karninonden  bi'ilifr  verhofenon  wie  sonstigen  Waaren,  meistens  llalb- 
uud  Gaozfabrikato ,  Wertbzoll-Maxioia  festg^etzt,  welche,  so  hoch  sie  nominell 
noch  waren,  doch  metet  eine  erbebliehe  Ermässigung,  bez.  den  üebergang  zu  einem 
„gemässigten"  Schutzsystem  darstellten.  Um  die  damalige  Zeit  waren  noch  öi*  W  aaren- 
(Cattungen  oder  Spccialitäten  (Tarifposten)  bei  der  Einfuhr  verboten,  daTiint-  r  aller- 
dings eine  Anzahl  nicht  aas  protcctionistischcn  Grtlndeo.  Letztere  lagen  aber  boi 
wichtigen  Kategoiieep  roi  (gewisRon  Waarea  der  TexUl*,  der  Metall-,  der  TOj^erei- 
Indneüie  a.  a.  m.). 

Das  in  der  Praxis,  zurnal  hei  der  Anwendung  auf  Fafirikatc  immer  missliehe. 
W  er tbzoUsy Stern  sollte  auch  nur  eine  Ueb^rgangsmasüre^el  bilden,  indem  nemlich 
die  WertbzOUe  in  specifitcbe  auf  Orand  der  Ifittetprefse  der  dem  Datam  des  Ver- 
trags voraiiirelieiitleii  0  Monate  diireh  .'iiu  Zusatzconvention  vor  dem  I.Juli  ]HM  mt- 
waadelt  werden  sollten  (Art.  Vi).  Die  WcrthbezoUong  rerbiieb  bei  Artikeln,  in  ße- 
trelF  deren  man  sieb  Uber  die  Festeetzung  spedfiseber  Zolle  nicht  einigen  konnte.  Die 
Aufgabe  der  Normirung  specifischcr  Zölle  zeigte  sich  langwieriger  und  schwieriger  als 
man  angenommen,  da  hierin  die  schliessliche  practisehe  Bedeutung  der  Sache  lag  und 
mit  den  sehutzzöllnerischeu  Interessen  sich  abgefunden  worden  musstc.  Deshalb  ein 
Addit'Anikel  zum  Handelsvertrag  (v.  27.  Juni  1860)  ond  auf  Grond  desselbeh  <ier 
Abs  hluss  von  besonderen  Convenfionen  über  Gruppen  von  Waaren  und  deren  Tarif- 
satz« {erste  v.  12.  Oet.  1860,  Uber  Eisen,  Stahl.  Metalle.  Metallwaaren,  Leder,  Leder- 
waaren, raff.  Zocker,  HObel  n.  a.m.,  Prenss. H.-A.  1800,  I,  184  ff.;  zweite v.  16. Nor. 
1S61,  über  Texti  Iwanren.  ehem.  Proflnrtc,  (tlas-,  Krysf;ill-.  Töpferwaaron  nnd  ver- 
schiedene andere,  eb.  S.  t)21  ff.;  in  dieser  Convention  in  Art  III  auch  Festsetzung  der 
Znsatzabgaben  zn  den  ZoUea  f.  brit  Prodocie  als  Ersatz  der  betrelTeDdeii  inneren 
franzOs.  Steuern). 

Für  die  weit  überwiegende  An/alil  Waaren  und  ZoIlpusiiloiK-a  derselben  \\'aar<'. 
wurden  so  speci fische  Zölle,  die  gew<ihnlich  mehr  oder  weniger,  öfters  auch  nicht 
unbedeutend  unter  dem  Vertnigsmaximum  blieben,  festgestellt.  Aber  bei  einer  An- 
zahl Waaren  oder  ZoUpositionen .  bes.  bei  manchen  feineren  Stahlwaaren.  wo  die  An- 
setzt! ng  eines  ang'^m^ssencn  <^ualitäts-Zollfti>-es  in  der  Form  des  specitischen  Zolls 
zu  schwierig  erschien,  wurden  auch  Werth/üllc  festgehalten,  regelmässig  aber  in 
einem  Retrag  erheblich  unter  dem  Yertragsmaximnm ,  5.  lO^u«  gewöhnlich  höchstens 
t.j"/,,.  ^tatt  des  Vertragsmaximums  von  .HO  bez.  Sö^/^.  Hier  blieb  dsnir  die  Bestim- 
mung des  Art  4  des  Handelsvertrags  v.  23,  Jau.  IbOO  von  Wichtigkei»,  dass  —  nach 
einer  im  fkanzOsischen  Zollrecht  auch  sonst  enthaltenen  Kegel  —  bei  Zweifelsfalleti 
iher  den  in  der  briftlii  Ii'  n  P  laration  an<receh«>nen  Werth  und  über  die  Qualität: 
der  Waarc  die  Zollverwaltaug  berechtigt  sein  solle,  die  Waaren  mit  5%  Zuschlag  zu 
diesem  Werth  zu  erwerben:  ein  mehr  als  Drohung,  denn  wegen  seiner  practischeD 
neil.utiinir  wichtiges  Hecht,  ili  Miin-'  Anwendung  für  die  15<ain(en  misslich  ist.  Bei 
den  ebwaaren  mit  WerthzöUeu  behielt  sich  die  französische  Ke^erung  später  in  der 
Zos.'Cönr.  r.  16.  Kor.  IM  vor,  aasscblieastich  das  Pariser  Zollamt  für  die  Znlassong 
solcher  Waann  za  bestimmen  (Art  IV).   Man  hatte  bei  Heinimgsrenchiedenh«iten 
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aber  den  Werth  Ton  Waateo,  die  mieh  Werth  zo  rerzoUai  waren,  statt  des  VoTkaofe- 

rechtä  des  Zollamts,  die  Eutschoidnu';  durch  Exporte  iu  Aussicht  gt^nommen,  was 
sich  abrr  ebensowenig  practisch  bewährte,  da  sich  nicht  gern  Private  zu  der  Uebcr- 
nahmc  dejs  unpopulären  Amts  fanden.  (Convent.  r.  12.  Oct.  1860,  Art.  VIII,  dar- 
über Am6  I,  390  IT).  Ausser  den  überhaupt  erforderlichen  Ursprungscerti- 
ficatn'n.  da  nur  britischf  Prodtirtc  nntcr  die  Bestiir.irninrf^n  dfi  Handel=Tertra^s 
iiclen,  und  den  Wcrthdedaratiüiiua  des  Imporieuiii  wurde  bei  Waarcn,  die  uach  dem 
Werth  zu  vorzdlen  waren,  auch  die  Beifügung  einer  rom  Fabrikanten  oder  Käufer 
aoszustelleiiden,  vom  französischen  Cörii>ul  in  (irossbritannicn  zu  visirenden,  den  wirk- 
lichen Preis  anzeigenden  Factora  verlangt  ^en.  Conrention  Art  IV).  Wo  ubrigeiu» 
bei  Pabrtltatea  sehr  vendiiedener  Qnalltitflstafen,  wie  besonders  bei  den  Erzeugniasea 
der  Tc  ttili  n d u strl c  (Garnen,  Geweben),  specifisch.-  Zolle  festgestellt  wurden, 
hat  man  durch  weitgehende  Specialisirang  der  Qualitäten  und  der  Zölle  dafür  die 
Anibrderonfren  eines  Qnalititsfoases  im  specifischea  Zoll  mßglicbat  m  erfOlka 
•resucht  {i.  B  bei  einfachem  reinen  WoUgam  9,  bei  einiacheiii  BanmwoUgani  15,  bei 
rohen  lliuinwoUi^cwebftn  0  ZollsStzeV 

Ausdrücklich  blieb  auch  im  Handelsvertrag  (.Art.  3;  der  1  »illerentiaizoil  bei 
Importen  zo  Gunsten  der  fransösischen  Flagge  noch  bestehen. 

Wechselseitig;  lichielt  man  sich  die  Befogüiss  TOr,  auch  für  di«;  W  aareu  de»  Ver- 
trags Ein-  ujid  A usclari  rnngsabgaben  zur  Deckung  der  Konten  in  dm  Il  if'-n 
^u  erheben,  wobei  aber  Oleicbstellung  mit  den  heimischen  Schilieu  vorbelialtuu  wurde 
(Alt  10):  eine  Bestimmung,  die  es  nach  1870  mAglich  maohte,  in  Frankreich  di« 
sogen.  Qnaial^be  einzuführen. 

Bemerkenswerth  in  sonstif,'er  Hirisi'  ht  ist  noch  die  wechselseitige  Verpflichtung, 
die  Ausfüllt-  von  Steinkolilcu  nicht  zu  verbieten,  noch  mit  Ausfuhrzoll  zu  be- 
legen (Art.  11). 

Endlich  lautet  die  „ Meistbegünsigu n gs clau s el"  in  Art.  V.):  ..jede  Vj<-id.T 
Machte  verpüichtet  sich,  der  anderen  jede  Begünstigung,  Berorrechtung  oder  Er- 
mässigung des  Tarifs  der  Einfuhr  von  den  in  dem  gegenwärtigen  Vertrag  crwihn- 

ten  Artikeln  zu  'JMn  il  werden  zu  lassen,  welche  die  besagte  Macht  irgendwelcher 
dritten  Macht  zugestehen  möchte.  Sie  machen  sich  femer  verbindlich,  die  eine  gc^en 
die  andere  kein  Ein-  oder  Ausfuhrverbot  in  Kraft  zu  setzen,  das  nicht  zu  gleicher 
Zeit  aiit  all'  anderen  Nationen  seine  Anwendung  findet.'"  Alles  unbedenklich  für  den 
Fall  des  Krieus  zwi^rhen  den  Contrahpnteu .  da  ja  dabei  >olrh."  V<'r1räire  erlöschen, 
aber  der  letzte  i'unct  wenigstens  völkerrechtlich  sonst  wohi  etwas  zu  weit  gehend. 

Der  Vertrag  lief  anf  10  Jahre  vom  Datun  dsff  Avswedttliing  der  RatiflcationeB 
an,  mit  Vorbehalt  einjähriger  Kündigongsfiist  vor  Ablauf  und  sonatiger  jibittdacr  Fort- 
daner  mit  dieser  Frist  (Art.  21). 

Von  finanzieller  Bedeutung  war  der  Vertrag  iUr  Frankreich  natürlich  in  jeder 
Hinsicht:  angUnstig,  sowdt  <Be  legitime  tSnfnbr  gegen  bisber  nicht  wenifrsens  im  Ter^ 
hältniss  zu  den  Tarifermässiguugen  stieg,  was  aber  vielfai  h  d.  r  r;dl  w  ir,  c  nstig  im 
letxteireu  Fall  und  auvsserdem,  weil  der  Schmuggel  mehr  durch  legitime  Einfuhr  er»eu; 
wurde,  sowie  auch  dadurch  etwas,  weil  das  mit  dem  Vertrage  iimngnrirte  Zdlsystem 
eine  Vereinikchnng  und  Kostenvermindening  des  Zolldienstcs  gestattete  (§.  318). 

Die  übrigen  Handelsverträge  hcwrcftcn  sieh  im  Gnnzoii  auf  dem^'  lheti  jain- 
cipiellen  Boden  wie  der  britische  und  führten  nur  zu  einigen  weiteren  TariloiuiAdsi- 
guugen;  mitunter  zn  solchen  von  speciell  finansieller  Bodentong,  wie  z.  B.  gegen- 
über Italien  (Südfrüchte,  Olivenöl  u.  a.).  Hervorzuh^hen  ist  etwa  noch  der  «.st«  r- 
reichische  Vertrag  vom  11.  Dec.  ISGC,  weil  er  in  BetreU  der  fremden  Flaggen 
«dne,  nach  der  Meistbet^^unstigungsclausel  fttr  die  anderen  Vertragsstaaten  mit  geltende 
Bestimmung  enthielt,  welche  nach  dem  Kriege  '  in  IL  roniiii?«  gewiss  r  h.mdelspoli- 
tischer  Velleitäten  wurde.  Diesem  Vertrag  war  das  ües.  v.  Mai  iHbti  über  die 
Handelsmarine  vorangegangen  (s.  u.).    Da  dasselbe  von  Mitte  an  die  fremde 

Flagge  ohnehin  der  franz^schcn  auch  für  die  sogen,  indirecte  Fahrt,  d.  h.  im  Ver- 
kehr Frankreichs  mit  dritten  Ländern  gleichstellte,  nicht  nur,  wie  bis  dahin,  in  der 
sogen,  directen  Fahrt,  so  wurde  diese  Gleichstellung  der  österreichischen  Flagge  in 
dem  V<»rtrag  von  1866  auch  voxtragsmässig  gewährt  (Art.  101,  ein  Zugestindniss.  das 
dann  nach  der  Meistbeganstignngsclausel  auch  den  anderen  Vertragsstaaton  zu  Tböl 
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wQrdc.  Auch  wurde  in  den  Vertrag  die  ZoUfrciheit  von  Schiff  baumateriaÜen  and  der 
Zoll  Ton  2  Frcs.  p.  Tonne  für  einzuführende  Schiffe  und  Schiffskörper  aufgenommen 
(s.d.  Y«rtr.  II.  Tarif  im  Prrnss.  !f.-A.  f.  l*<nT,  I,  1,  .'{).  Als  sich  nach  dem  Kriege 
von  1870  Frankreich  von  diesen  Vertragsbestimmungen  aus  finanz-  und  marinepoli- 
tiacheo  Grflnden  lossagen  waUte,  was  (ttr  Oflsterreicb  selbst  wohl  nur  von  unter- 
peordn<"ter  pnr(is(^hfr  Bidi'utnng  gewe?«en  w;tre.  erinK'  Opstcrr«>ich  dnrauf  nicht  ein 
und  hinderte  so  die  Zurücknahme  der  Gleichstellung  der  Flaggen  der  anderen  Ver- 
tragsstuton  mit  det  franxOsiteheii.  viedernm  in  Ckmseciiient  d«r  MeistbogOosÜgaBgS' 
L-lansel  (s  Am6  II,  36,  817  ff.  DerVert  fbhrt  Otetemiel»  Weigeroog  auf  deattelie 
EiaflOsse  zurück). 

.^17.  (2)  TMc  iihrigeii  Reformen  l'^fjoi!.  inli.-,t  :•  i  f  prob  o  n.  Einige 
davoji,  bes.  diu  Entlastung  ron  Kobstotten  und  koru.  suwic  uic  Umänderang  des 
Systeo»  der  Dravbacke  und  AnsfalirprSmien  nebst  der  fiiiiftihning  des  Systems 
der  ..zeitweiligen  zollfrei*'n  Zulassung'*  {hcs.  hvÄ  Zu-  kcr)  w.Tren  spooiell  auch  ron 
finanzieller  Bedeatuiig.  Die  erstereu  enUogeu  der  ZoUcasse  oiclit  unbeträchtliche 
ElniiabmeD,  die  letzteren  rermlnderten  andecMts  die  ÜnaiizidleD  Einbaseen  des  Rttck" 
zoll-  und  AusfuhrprämienaysteDS  eiliebUch  nnd  beseitigten  sie  groesentheils,  (S. 
Arne  ü,  ch.  Ib— 20). 

(a)  Entlastung  der  Rohstoffe.  Das  Ges.  v.  5.  Mai  1^60  (s.  Prcuss,  H.-A. 
1860,  I,  580)  hob  für  eine  Keihe  besonders  wichtiger  fremder  Kohstoffe  (so  Banm- 
wolle,  Wolle,  Indigo  und  andere  Farbsfofle)  den  Einfuhrzoll  ganz  auf,  wenn  die 
Einfuhr  in  französischen  Scliiflen  (»rfolgte,  bei  einzelnen  Waan  n  mit  ilt  r  Bcsrhrün- 
kuiig,  daba  die  Einfuhr  nur  aus  gewissen  Ländern,  z.  B.  ijci  Baumwolic  aus  ausaer- 
curopäischen  zollfrei  sei,  aus  anderen  Ländern  einem  mä^sigen  Zoll  auch  für  fran- 
z«'»sis(  lie  Flagge  unterliege  (z.  R.  hei  Baumwolic  —  also  aus  den  europäischen  Zwi- 
schenhafen —  3  Ftcä.  p.  100  Kil.).  Die  Einfuhr  unter  fremder  Flagge  und  zu 
Lande  blieb  zwar  fiberl^npt  zollpflichtig,  aber  der  Zoll  wurde  sehr  herabgesetzt 
imeist  anf  1,2.^  fsn  hei  Baumwolle,  Wo!!*-].  I.  r,  Frrs.  p.  100  Kil..  nur  bei  Indigo 
blieb  er  noch  li6ber,  25  und  2S  Frcs.).  Die  bisherigen  ZöUe  dieser  Waareu,  hie  and 
da  sdion  erraftssigt  (so  fttr  Banmwolle  und  Wolle  seit  1856),  waren  z.  B.  je  nach  dem 
Hcrk  u  liftslande  und  Einfuhrweg  (See,  Land,  ria^ir' )  b<  i  rolur  Haumwol!«"' 
in  verschiedenen  Stufen  ft--'db  Frcs.  p.  100  Kil.  ^frei  nur  unter  jünutzösischor  Flagge 
aas  französischen  Colonicn\  mit  einem  ZolleTtnf  in  1854  noch  ron  Itf.Ol  MttL  Free.; 
bei  Schafwolle  für  gemein«'!  ungewaschene  bis  1856  20 — 22%  ^^m  Werthe,  seit- 
dem 5 — 15  Frrs.  p.  lOÖ  Kil..  ftir  feine  ungcwasrhon*'  und  iremeine  gewaschene  10 
bis  25  Ffci>. ,  für  feine  gewaschene  25 — 37 '/g  Irts, ,  Zullcrii.  IbbÜ  7.56  Hill.;  bei 
Indigo  50  -400  Frcs.,  Zollertr.  57«,000  Frcs.  Das  gen.  Ges.  hob  aber  ander- 
seits auch  die  bei  der  Ausfuhr  von  Baumwoll-  und  Wollgarnen  und  Gewehen  ge- 
Wihrten  Prämien  auf.  Auch  nach  Abzug  dieser  letzteren  wurde  der  Ausfall  des 
Zollertrags  anf  19  MilL  Frcs.  geschützt.  —  Aach  der  St«  in  kohl  enzoll  wnrde  1860 
allat-mein  auf  10  C*^nt.  bei  Einfuhr  tlber  die  Maass  und  das  Mos.  ldepartf'uicnt,  auf 
15  Cent,  für  100  Kil.  sonst  (auch  zur  See),  1864  zu  Land  und  in  französischen 
Schiffen  zur  See  auf  12  Gent,  gesetzt  Die  Ermlssigungen  für  andere  Bobstofle  folgten 
^[lät-T  noch  (so  Decr.  v.  5.  Jan.  1861).  Weiter  ging  hierin  noch  das  nrnfasb-nd' 
Zollges.  r.  ir>.  Mai  1863,  das  eine  grosse  Keihe  ¥on  liohstoü'en  befreite  oder  im  Zoll 
ermissigte,  mehrfach  80,  dass  nur  «Ke  iänfabr  in  fkemd««  Schiffen  nooh  etwas  be- 
lastet blieb;  ferner  Ges.  r.  4.  Jdni  1864,  rencbiedette  Decrete,  Ges.  r.  1.  Mai  1867 
und  17.  Juli  I8tis. 

(b)  Ermässigung  von  Fi  ii  an  z /  i^ll c  n.  Von  iK-snudr-rfr  finanzieller  Be- 
deutung war  die  c r h e  b  1  i  c  Ii  u  / u  1 1 1  r  ui  » ;i  s  i  g  u  n  g  1  uj  Ii  a u  p  £ a r t  i  k  e  I .  wie  Z  u  c  k  i-  r , 
Kaffee,  Gacao,  Theo  darch  d.  Oe^..  v.  23.  Mai  1S60,  wo  sich  freilich  bei  Zuck<  r 
die  Sache  wegen  der  Bcziehnns:  zur  iiniit  azuckersteuer  und  zum  französischen  ('olo- 
nialzucker  complicirte  (s.  o.  S.  665,  das  Ges.  im  Preuss.  U.-A.  1S60,  L  645,  mit  dem 
Bericht  der  Commission  des  gesetzgebenden  K<')rpers\  Allerdings  zeigte  sich  hier  bald, 
'!  I  man  doch  h-u  den  neuen  Sätzen  das  finanzielle  Interesse  zu  sehr  gesrli.nli^rt  hatte, 
wesltalb  später  bei  Zucker  wieder  Erhöhungen  erfolgten.  Kohzacker  (Prima)  wurde 
TOD  45  Pres,  (ohne  Dedmcn)  Zoll  p.  100  Kil.  anf  25^99  Pres,  (je  nach  Herkunft. 
Plagge)  ennissigt  (speciellere  Angaben  8.  Wh),  Kaffee  ron  50^105  »es.  (6  Stufen, 
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Min.  aas  franzfi«.  Colon.  Jens,  des  K*i»  in  französ.  Schiflen,  Mxx.  was  «urop.  Entre- 

pi»ts  in  fremden  ScliifT  iri  auf  30—5.')  Frcs.  t4Stnfijn,  d^^l.l.  Cacao  von  20-  75  Krcs. 
(5  Stufenj  auf  2ü— 4U  Frcs.  14  Slofeo,  dgi.)»  Thec  ?on  15U— ÖOÜ  Frcä.  ^4  Stufe») 
auf  75—100  Pns.  (3  Stafen),  seit  1S66  (Oecr.  v.  30.  Mai)  auf  40  und  100  FroL  <inct 
Dccimonl  Ton  orheblichnr  finaiizir  ll-  r  Bedeutung  war  nur  der  Zuck «sr-  und  Kaffee- 
20Ü;  urätorer  ergab         aas  den  fraozös.  Colonien  18(>i  25.97,  aus  fremden 

L&nden  bez.  34.89  u.  27.56,  Kaffee  lSo9  30.52,  1861  nur  18.63  (eist  1868  wieder 
'21.ns)  Mill.  Frcs.,  Cacao  1859  2.61,  ISGl  1.66  (1868  2.:j2),  Thec  444,000  und 
265,000  Frcs.  Vollends  bei  diesem  Artikel  war.  wie  die  Erfahrun;^  gt^zeigt  hat,  die 
Zollermässigung  nach  den  französischen  Consuxuverliältnissen .  welche  sich  durch  den 
Zoll  nicht  bestimmen  Hessen,  finanziell  uuzweckmässig.  Im  J.  1862  bei  Züciwr 
wieder  etwas  Erhöhunr  äfn  Zolls  fS.  065),  aber  er  blieb  niedriger  als  früher  belast'^t 
.Auch  der  KUckzoU  vua  Zucker  1^60  vermindert,  1864  trat  das  andere  System  der 
.,2<ätweiscn  Zulassung''  ein  (S.  666).  Die  Zuckerzollf«Betzigebang  folgte  im  rebrigen 
nothwendig  der  allgf^mcinen  Bewegung  der  Ziirlcerhcstcnnnin^-  (§.  266  ß.)  Auch  Kaffee 
wurde  wieder  etwas  erhöht  (36 — 55.40  Frcs.,  Decr.  r.  24.  Juni  1 S61 ,  Ges.  r.  16.  Mai  1  htil 
Eine  nene  Einnahmequdle  war  sonst  nur  der  PetrolenraEell  (Decr.  tr.  16.  Joli 
1863,  f.  100  Kil.  3  Frcs.  aus  ürspnins^lanil  in  französ.  Schiffen,  sonst  Frc>.  .  -  V.  n-^ 
im  Ges.  r.  4.  Jiuii  lä64)«  der  am  1S6S  aber  noch  keine  halbe  Mill.  Frcs.  ergab  and 
eist  in  der  Periode  nach  1870  bei  viel  hOlieniB  Satse  und  grSsserer  GonswnliiHi  ein 
widitiger  FinaiizzoII  wurde, 

(c)  Reform  der  Korn-  nnd  Nahrun^smitf  elz5llc.  Sie  best  ml  in  .l-^r 
Ersetzung  der  KornzOllc  nach  dem  System  der  gleitenden  Scala  ^Oes.  r. 
1832)  durch  mftesige  feste  EiDfohrzOlle  (fOr  Weizen,  Spelz,  Mengekon  —  mi- 
teil  —  und  Mehl  daraus  für  100  Kil.  5U  Ce/it.  in  frinzös.  Schiffen  und  z«  Lande. 
I  Frc,  Mehl  1'/«  Frcs.  in  fremden  Schiä'cn,  anderes  Getreide  nnd  Mehl,  aot-h  Ka- 
stnnien,  Erbsen,  Wicken,  Hiise  in  fmnzOs.  Schiff«!  und  zu  Lande  frei,  in  fremden 
Schiffen  50  Cent.,  ebenso  kleine  festr'  Zölle  für  Brot,  Reis,  Sago,  Kuddn.  Makaroni). 
Getreide,  Mehl,  die  anderen  gen.  Nahrungsmittel,  Kartoffeln  wurden  ron  Ausfuhr- 
zöllen frei  erklärt,  fremdes  Getreide  und  Mehl  auch  znr  Privatniederlage  i^entrepdt 
lictif)  zae:«-la3San  (Ges.  v.  15.  Juni  ISCl).  Hierbei  erfolgte  zucrleich  der  Uebeigma^ 
von  der  ZoUbemessunsr  nach  Kanm  (Herfoliter  /u  der  nach  Gewicht.  Die  Wei^'^nein- 
Ibhr  behufs  Umwandluug  zu  Mehl  und  Ausiuhr  desselben  zollfrei  (Decr.  f.  2.">.  Au«:. 
1861).  Finanziell  wurde  durch  diese  Reform  kaum  eine  Elnbusse  heri)ei^M>t(ibrt. 
eher  sogar  ein  Gewinn  gemacht.  Denn  bei  dem  frtlheren  System  war  Einfuhr  un»l 
Zollertrag  in  der  Kegel  nur  gering,  auch  sehr  schwankend  gewesen,  in  Theuerting^- 
zeiten  waren  die  ZMlc  aber  nach  dem  System  der  gleitaaden  Seäla  niedrig  oder 
snspendirt.  Von  einiäfor  Bedeutung  war  rrcw^hnlich  nur  der  Ertrag  de?  W .  izenzrdb 
(1S36— 41  iJ^a^  1S47--56,  bei  mehrfacher  Suspension,  0.7h,  1857—59  0.627  MUl. 
Pres.).  Aus  anderem  Getreide  meist  ganz  geringer  Ertrag  (nur  bei  Hafer  1859  0.32 
Mill.).  aui  h  dt  r  Ertrag  des  Mehlzolls,  de$  Brotzolls  klein.  In  der  neueti  Periode  war 
der  Ertrag  aUcr  Cereal ienzölle  höher  (1861  4.78,  1862  4.12,  dann  bis  1>65 
sinkend  auf  0.236.  I8i>7  und  08  wieder  4.8  MUl.),  Beis  (bis  1861  '/t— «  F«^« 
Vj— 2  Frcs  ),  hatte  zulet/t  i  is57— 50)  0.21  Mill.  ZoUeitng  gegeben«  1861— 4>8  war 
er  zwischf  II  s  1^,000  und  221.000  Frcs. 

In  dieser  Richtung  ging  dann  das  ZolJges.  v.  16.  Mai  1863  weiter,  indem  ct> 
die  durch  Deerete  ron  1852 — 54.  1861  bestimmten  Zollherabsetzungen  bestStigte,  so 

l.«'^^.  fiir  T]iier->  (Ochsen  und  Rinder  1  Frc.  p.  Stück,  bis  1853  50,  bez  15  Vre*., 
Kuhc  1  Fro.,  früher  25.  Kälber,  Schafe.  Schweine  V4  ^^c.,  früher  5 — 15  Frcs.K 
Fleisch  Frc.  p.  100  Kil..  bis  1^53—54  18—36.30  Frcs.).  Butter  (frische  fni. 
gusalzMe  2V1  ^fCS.  j».  lOO  Kil.,  früher  crstcre  .S--3.30,  leuterc  5  —  5,50  Frcs.), 
Heringe  u.  a.  m.  Die  Erträge  dieser  Zölle  mraren  auch  früher,  vor  1^53-  -'»i.  nicht 
bedeutend  gewesen.  Auch  Wein  und  Rrruintwciu  erlangten  definitiv  die  Eriniis5.i- 
gung.  die  ihnen  durch  Decrete  v.  1851  u.  1^.'>7  m  Theil  geworden  (Wein  V4.  Alkohol 
25  Frc5.  p.  licet,)!.,  .'h' dem  crsterer  15 — 35,  letzterer,  soweit  er  ni  hf  verHoten.  .i«> 
bis  200  Frcs.).  Der  ZoUcrtrag  dieser  Artikel  war  uoi  in  Jahren  der  \\  einmissemle 
etwas  erheblicher  gewesen  (S.  653  ff.). 

(d)  Reform  der  Schiff fahrtsgesetzgebung.    Auf  diesem  (Jübietc  halte 
man  am  Längsten  gezOgert,  und  znniUiist  auch  in  dem  Uandelsreitiage  mit  Engtand 
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TOD  1860  keine  directen  Zugo^tändoiase  geinadit.  Daher  bis  dahin,  äpecicll  gegenttber 
Grossbrifaimien,  nur  die  Gleichstellung  der  fremden  mit  der  lioimischcn  Fiaggc  in  der 
äugen,  directcu  Fahrt,  d.  h.  zwischen  Frankreich  und  ürossbritannicn  nebst  seinen 
europäischen  Besitzungen  selbst,  der  Verkehr  mit  den  transoccanischcn  britischen 
Colonien  fiel  also  unter  die  all;;<-meincn  bcschiliilMnden  ßestimmungcn.  Die  wich» 
ligsten  BcgUnstigangen  der  französi schon  Hagge  waren  der  Vorbehalt  e:'*wiss(^r 
Fahrten  für  sie  (Kitstenfahrt,  Veiliehr  mit  den  französischen  Colonien),  Zoilzu- 
schlage  fttr  die  meisten  Waaren  bei  der  Einfahr  zu  Lande  oder  unter  frem- 
<lci'  Flaixpe  zur  See,  in  welch  lotztf>n>r  Hinsicht  nur  in  der  ..directtn"  Iiihrt  ver- 
tragsmassig  die  Fiaggen  der  meisten  Länder  der  französischen  gleichgestellt  wüi-dcn 
waren,  Zollznschl&ge  fttr  die  Einftabr  wiclitigw  anssenoraplischer  Waaren  aas 

nropäischen  Zwischenhfifen  (Entrepots),  Zollermüssigung  um  V* 
Xaturprodacte  (aoasor  Zucker),  die  direct  in  französischen  Scbitfeu  aus  LÄudern  jeu- 
scits  der  Snndainseln  etagslllhrt  voiden.  Endlidi  konnten  fdr  fremde  Schiffe  allein 
oder  in  höherem  Betrage  Tonnengeldcr  erhoben  werden,  wo  nicht  vertragsmässig  auch 
in  diesem  Punctc  die  fremde  Flagge  f^lcichgestellt  war  (s.  Arne  II,  163).  Durch 
dieses  „Schilifahrtssystem"  wurden  die  Zollverhältnisse  viel  complidrter,  die  Zollein- 
oabinen  theils  günstig,  theils  ungünstig  beeinflusst,  die  inländischen  Indostricintercsseu 
aber,  bes.  soweit  sie  wohlfeile  Versorgung  mit  fremden  Knlistoffon  '^Baumwolle,  austral. 
Wolle)  verlangten,  bcnachthciligt.  Der  französische  Schil'fb  iu  war  durch  das  Ver- 
bot dorEinfülirmig  fremder  Seeschill''  (/ur  tut«  Stellung  unter  die  französische  Flagge) 
gcschfllzt,  nur  fremJt'  Fln.s>srhiffe  dürft' n  oiii;rL' fuhrt  worden  (Zoll  20  Frcs,  p.  Tonnet. 
Zuerst  wurde  dann  der  Zuschlag  fOr  die  iiiiiirecte  Einfuhr  aus  britischen  Entrcpüts 
VDter  britischer  Flagge  in  Betreff  einiger  Artikel  in  der  ZDs.-Gonvent  v.  16.  Aug.  1864) 
aufirehoben  (filr  rolic  Raumwolle,  austral.  SrlnlVolli\  Jntr.  s.  den  Tarif).  B<  Ifrifn  rr- 
langte  darauf  im  Handelsrertng  für  die  indirecte  Einfuhr  ?on  lüifiee  eine  Ermässi- 
gung dflo  Zuschlags,  für  Zve&er  die  Erianbnias  der  Landeinfahr  gegen  2  Pres.  Zu- 
schlag zum  sonsfiucri  Zoll.  Aber  flno  allg:iTn<Mnpre  Modific-ition  der  nosctzpobniijr 
aber  Berorzoguug  der  französischen  Fiaggc  fand  bei  den  Interessenten  noch  ricl  Oppo- 
sition. Politische,  maritimpolitische ,  etwas  auch  finanzlene  Rocksichten  spielten  mit, 
der  Flaggenzuschlag  brachte  lSfi4  immerhin  3.S7,  der  für  Einfuhr- u  aus  fremden 
Entrepöts  1 .90  Mill,  Frcs.  ein  (Amc  II.  \b\).  Eine  eigene  Eminftc  wurde  angestellt, 
aber  schliesslich  siegte  der  frcihändlcrisrhe  Gcsichtspunct,  wenigstens  in  einigen  Haupt- 
b.  ziehiingt  II .  dnch  in  dem  wichtisren  Ges.  v.  Mai  lS«»f>,  nebst  Dccr.  v.  S.  Juni 
ISOO.  Die  Tonncngclder  .spcciell  für  fremde  Schitie  wurd' ii  danach  v.  I.Jan.  1**<'.T 
an,  die  Flaggenzuschläge  für  Einfuhren  auf  frcnulen  Schiüen  nach  Jahren.  Mitte 
1869.  anffehoben,  die  Einfilhmng  fremder  Seeschiffe  zur  Französinint:  .r<  u-n  2  Fn». 
p.  Tonn''  'jnstnttf't,  dem  Srliiffbau  alw^r  durch  Zulassung  zollfii-irr  Kinfuhr  von  Mati- 
rialicn  und  Fabrikaten,  incl.  Maschinen,  eine  Hilfe  gewährt  Der  Verkehr  zwbchen 
Frankreich  und  Alfier  wnräe  fremden  Flaggen  gestattet  Aber  die  KOstenfthrt  in 
f  'rankn^irh  hlicV»  d^r  Ihm  mischen  Fiaggc  vorbi^lialfon  und  di-'  Znschläge  bei  Indirectcr 
Einfuhr  aus  Eutreputs  blieben  im  Allgemeinen  bestehen,  nach  dem  Gesetzcutwurf 
hatten  aneh  sie  nach  6  Jahren  wegfallen  sollen. 

Aach  die  Verkehrsbesiohangen  za  den  französi^  h  en  Colonien  wuid'H  in 
liboralorcm  Sinne  geordnet,  wenn  auch  Bcrorzugungen  der  französischen  Flagge  in  der 
Form  von  Zollzuschlägen  für  fremde  Flaggen  blieben  ^6es.  v.  3.  Juli  IbHl ,  betr. 
MarUnlqne,  Gaadelovpe,  BenDion);  noch  veitorgehend  war  die  Glelchstellnng  im  Handel 
Algiers  (Ges.  r.  19.  Mai  1S6G.  Art.  8—10,  Zollges.  f.  Algier  r.  17.  JaU  1867). 

fr)  Die  A  iisftih  rzülle  waren  seit  lange  finanziell  von  verhältnissmässig  ue- 
riitgcr  Bedeutung,  meist  frUher  '/<  P«  ^*  oder  '/«"/o  vom  Werth,  doch  iur 
einige  Rohstoffe  im  pniteet  Interesse  hoher,  dann  in  das  System  der  gleitenden  Scala 
bei  (ietreide  für  einen  h«»hcren  Stand  der  Preise  eingefuirt  (Ges.  v.  1832).  Auch  hier 
•ring  die  napoleonische  Kcgierung  mit  Reformen  vor.  Das  Decr.  v.  5.  Dec.  1^57  (bez. 
Ges.  v.  19,  Juni  1S59>  ermässigtc  für  einige  Artikel  die  höheren  Zölle,  beliess  sie  für 
eino  Keihe  benannter  im  bisheri^^en  Betrage  und  hob  sie  für  alle  übrigen  auf.  Das 
Ge-«.  v.  M.  Juli  1860  beseitiuf«'  .  initrc  Austuhn*erhntf  (sn  atjf  Gt^rberrindr«)  und  hob 
die  Ausfuhrzölle  auf  anderes  Ilm  -  und  Nutzholz  als  Nui>i>ljauuiln>l/.  auf.  Kin  Decr.  v. 
IS.  Juli  1860  hob  den  Ausfuhrzoll  auf  Steinkohle,  Cokcs  il  Cent.  p.  100  Kil.)  auf, 
ein  Deer.  r.  21.  Kor.  1860  das  Aosfuhnrerbot  tou  Eisenerz  (Ausfuhr  zollfrei).  Das 
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Ges.  r.  16.  Mai  166S  beseih'gte  dann  alle  ÄnsAUuzOlIe.  Us  aaf  die  melirEMsh  auch 

in  andrrcn  Ländern  iio^li  1  niu'r  i  hi  i behaltenen  für  Lumpen  aller  Art  (excl.  aas  Wolle, 
12  Frcs.  p.  100  KiL),  Fapinleckd,  Papiemuuuiäe,  Halbzeug  (auch  12  Frca.),  altes  Tao- 
werfc  (4  Frcs.).  Iiob  auch  alle  Ansfobrferbote,  excL  titenrischea  Nachdrack  und  Kriegb- 
fflnnition .  auf. 

i^f)  Von  nirht  g«  riiiL'or  finauzieller  Rcdenliin;:^  war  es.  daüs  mit  den  K'-r^nn-  n 
der  £iufuhrzöUe  im  Wesentiicheu  da»  kostspielige  System  der  Drawbacks  uml 
Ansfohrprlnileii  seit  1864/65  wegfiel.  Das  neue  System  der  «.seitweiligeii  zoll- 
freien Zulassung"  fremder  Producte  (Zucker,  Ccnuilion .  TA^in,  (tr.v,r.hc)  zur  Kinfuhr 
hebufd  Bearbeitang  in  Frankreich  uud  Wiederausfuhr  binuen  einer  bestimmtcu  Frist 
gab  2«ar  neben  anderen  anch  wieder  m  finanzielten  Bedenken  Aubttn,  indoeaen  doch 
zu  geringeren  als  früher.  (S.  Arne  II,  <  Ii.  20).  Nur  bei  Zucker  blieb  auch  unter 
den  vurändcrtcu  Vorhäitiüäs>eo  wegen  unrichtiger  Ansetzung  der  Ausbcoteziliern  ein 
Tbeil  der  früheren  finannellen  Mi^t&nde  bestehen  (8.  666).  Im  Ganzen  ist  so  wenig- 
stens der  Ausfall  an  Zollcrtrögen,  welchen  <üe  napoleoniscbo  Reform  mit  sich  hrachle, 
rhirch  die  Beseitigang  des  Enci^U-  und  Ansfobiprimiensystams  tbcUweise  compeo- 
&irt  wurden. 

(3)  Die  Zollertrüge  u.  s.  w.  ge»ta]telen  sich  im  Ganzen  unter  dem  EinllusK 

der  luindi  lsiiolitiM-htn  iiiul  Taiifreform  folgendermaas^sm ,  wobei  zum  Vergleich  '1,^  = 
in  der  Iruhoreu  Lebersiebt  S.  S05  üchon  mit  enthaltene  Jahr  1850  als  Ausgaugspunct 
genommen  wixd.  Die  Beiecbnong,  l>es.  bei  den  Ausgaben,  wie  bei  der  gen.  Oeber- 
«icbt.  Die  Daten  in  Mülionen  Frcs. 


Einnahme 

Einfulir-Zollc 

Ausf.- 

S.hillT- 

\er- 

Summe 

Salz- 

All-. 

V.  Zucker 

Zu^. 

Z,.Ilc 

Abg. 

schicd. 

roh 

steuer 

1S.50 

111.03 

78.16 

1SS.49 

4.22 

4.35 

2.08 

200.14 

2S  :^r. 

1861 

73.3Ü 

53.30 

126.75 

1.61 

4.87 

1.55 

134.78 

26.85 

1864 

64.36 

69.05 

133.41 

0.33 

4.20 

1.46 

139.41 

23.19 

1865 

04.  II 

ni.os 

125.10 

0.21 

3.71 

1.43 

130.54 

23.1.*: 

1869 

<1.64 

48.64 

120.28 

0.16 

0.31 

1.58 

122.31 

22.2b 

Aasgabe 

Kegle-  Non"ffalean 
itoeten  Ausf.-Prim.  Anderes 

Reinertrag 
Salatener 

7„  d«r 
V,  Bob- 
«nmg 

Kogiekoste 
V.  Bein 
ertrag 

1859 

30.32 

50.30 

3.0S 

116.44 

144.80 

1S.33 

17.33 

1861 

31.67 

23.31 

1.87 

77.93 

104.78 

19.5 

23.25 

18«i4 

31.50 

26.42 

0.94 

80.54 

103.73 

19.33 

23.25 

1865 

31.60 

0  33 

1.31 

97.30 

12i).i:'. 

20.5 

20.7.'. 

1S69 

27.68 

0.23 

1.33 

92.09 

115.37 

19.0 

li».33 

Dl'  l'o]^M-n<i>-ii  Jalii'-  >iiid  dta  Kriegs  wegen  unveigleicbbar.  Übrigens  1870  ond 
1871  günstiger  als  die  Vorjahre  (>.  u.  32:ti. 

Man  sieht,  das»  wenigstens  bis  zum  Schluss  der  napuleouisrhen  Herrschaft  da& 
finanzielle  Ergebnis»  der  Keform  ein  ungünstiges  geblieben  ist.  Ob  eine 
langsamere  Durchfuhrung  der  TarifdTBliJiSigiiageQ  ein  besseres  Ergebniss  geliefert 
hiiHe.  lässt  sich  ja  nicht  bestimmt  sagen,  ab^r  ranz  nnwahrrliciiilii h  ist  es  ttirbt. 
Namentlich  bei  den  eigei»tlicheii  Fiiianzzollcn ,  wie  Kaffee,  dem  llauptariikcl  .lu-ser 
/ui-ker,  dann  h  bei  letzterem  waren  die  Eedncttmen  wohl  zu  stallt,  fegeu  das  in 
französier  In  II  Verhältnissen  Ixri'  liti^Mi-  Rr-teuerungsintercsse  und  ohne  ent^pnchcnd..  n 
Vortheil  für  die  Com>umcntcn.  Ich  mochte  Arne  (II,  69)  dann  beistimmen,  dass  bei 
Kaffee  Termntblieh  anch  bei  einem  erbebiteh  höheren  Zdl,  ebenso  wie  froher  nnd 
wif  wifflr-r  narli  1^70.  oine  starke  Consumtionsvcrmehrung  zu  erwarten  gewesen  Viir>\ 
die  Zolleinnahme  aus  diesiem  Artikel  daher  für  1860 — 69  gegen  1859  niobt  nur  deu 
recbnnnfrsmIssigiMk  Aufall  ron  8.415.000  Pres,  jihriieh,  sondern  einen  weit  grOMMw» 
ergeli>ni  InU.  Hier  hat  man  i-irh')i  (inan/poliuM  ln  n  F'  hler  hcgari<:'>'n.  den  man  ttbliC6Bfr 
schon  in  dem  lies.  t.  27.  Juli  1870  wieder  gut  machte  (s.  folg.  §\ 

Bemerkenswerth  Ist  anderseits,  dnss  die  Reform  eine  erhebliche  Vermin- 
derung des  Zollpcrsonalä  und  di'r  Ko-t. n  dafUr  ermftglicht  hat.  trotzdem  in 
dieser  Periode  Kizza  and  Saroien  zom  Zollgebiet  hinzagetreten  waren.  Zwischen  li>6a 
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and  1867  sind  530  Bounte  in  Bueaadiemt,  6)^S5  im  Brigadedieiist,  zusammen  7S65 

Pprsonon  mit  4.S(iO,000  Frrs.  Gehalten  beim  Zollwescti  erspart  worden,  '/<  der  n-- 
üaiQmtzalil  (IStiO  im  Sen*.  scdent  2766,  im  Serv.  actif  26,072,  zus.  2U,4ä\  1S07  bez. 
22S8 — 1 9.844— 22,082). —  Dadurch  stiofen  allerdings ,  alwr  doch  nur  ?orObei^hend, 
(Ho  Nicht-Antivitäfsl.czliur'  auf  1,782,000  Fn>.  (n-it  I^HT  i^t  .Ii. sfr  Posten  auf  ••ii.  Im;- 
sonderes  Conto  gebracht  —  Fonds  de  relraite  —  uod  bcbeidet  aus  den  Regiekosten 
ans,  die  daher  ohMi  i»  der  Ziffer  für  1S69  etwas  eb  BkdriK  angesetzt  änd).  Eine 
nicht  unbedcniende  Kostenerspaning  eigieht  Bich  doch.  (TabL  gtfeodr.  des  reoettes, 
p.  45— 51  ) 

Die  gen.  Daten  be/.iebün  sich  seit  1849  iuiuici  iiiit  auf  Al^'ier. 
Die  HauptartikftI  des  Zollcrtrags  waren  in  lS6s  (iis  ini  AUpenieineii  etwas 
g;r&ssere  Erträge  hatte  als  lb09)  verglichen  mit  iHb^  foliiontl.',  in  lOOU  Frcs.: 


Rein  oder  über- 

Leborwiei?<jii<l 

wiegend 

li>59 

1868 

Schutz-  und 

1859 

IMib 

PinanzsOlIe 

Rohstoffzölle 

'/ucker  

78,459 

4S,57S 

Steinkohle.  Cokes  . 

10,73:1 

8,699 

30,525 

27,075 

Wollgewebe    .   .  . 

1,174 

5,349 
2,410 

0,419 

4,796 

Baninwolli^wehe .  . 

41 

2,010 

2,M2I 

Flaihs-  iLlIaiif^-ewebe 

1,403 

1 ,535 

Pfefier  

1,138 

1,361 

Baumwollgarn .  .  . 

471 

1,253 

Branntwein  .... 

«22 

840 

Leinen-  u.  Hanftram 

704 

1.191 

Tafelfruchte    .    .  . 

2,100 

075 

Maschinen  u.  dgl  . 

1  ,:{07 

972 

f  »livpn«»!  

2,.'{87 

555 

Ode  aus  fett.  Körnern 

799 

500 

214 

475 

Metallarbeiteu .   .  . 

177 

494 

Kri-s«!  ...... 

768 

.S07 

^'ollL'-am  .... 

1'.» 

417 

Thee  

114 

204 

Roheisen  .... 

1,978 

354 

Zus.  .  . 

Ii  9,080 

87.247 

85 

SU 

Zus.  .  . 
Alle  übrigen  .   .  . 

Ab  Ausluhrprilm. 

18,891 
50.040 

1^8,023 
50,299 

188324 

2.*J,560 
12,703 

123.570 
201 

12S«369 

For  1859  nach  den  Materialien  bei  Httbner  zusammengestellt,  fttr  1868  in  d. 
Doc*  stat.  p.  186**.  p.  130. 

§.  318.  5.  Vierte  Epoche.  Periode  seil  dem  Kriege 
TOD  1870.  lieber  sieht  Die  einzige  Bestenenrngsmassregei, 
welche  noch  unter  der  Kaiserlichen  Begiernng  in  Frankreich  gleich 
bei  Ausbrach  des  Kriegs  erfolgte,  betraf  gerade  die  Zolle,  speeiell 
einige  Finanzzolle.  Man  erhöhte  die  vordem  zn  stark  er- 
mässigten  ZoUe  auf  Kaffee,  Cacao,  Thee  (Gesetz  y.  27.  Jnli 
1870),  was  freilich  nnr  bei  Kaffee  nach  Lage  der  Dinge  von 
grosserer  finanzieller  Bedeutung  sein  konnte. 

Der  KafTeezdl  wurde  rerdoppelt  von  50  nnd  55  auf  100  und  110  Vtca,  p.  100 

Kil.  0^  ^^^^  Einfuhr  dircct  aus  aussereuropüischen  Ländern  oder  aus  europäischen 
Zwischenhafen),  der  CacaozoU  von  25  und  35  auf  50  und  60  Frcs.  (mit  derselben  Unter- 
scheidung), der  Theezoll  von  40  und  100  Frcs.  auf  100  und  160  Frc^.  dgl.  gebracht. 

Nach  dem  Friedensschliiss  geborten  Maassrceroln  aul  dem  Ge- 
biete des  Zolltarit.s  zu  den  ersten  und  wichti^^steu ,  mit  welcben 
man  die  schwierige  Finanzlage  zu  verbessern  suchte. 

Ks  war  auch  ganz  «rereehtfortitrl,  aui  dem  tinan/politiscb  etwas 
in  der  Entwicklung  zurückgebliebenen  Gebiete  der  Handels-  and 
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Zollpolitik  Reformen  som  Zweek  der  Erlaognng  hsherer  Steata- 
einnahmen  yorziinehineii.  Aber  die  Bindung  durch  die 
Handelflyerträge  bot  hier  jetzt  auch  fHr  solche  Reformen  in 
blosB  fisoaliBcher  Richtung  Hindernisse ,  welche  sich,  zunächst 
wenigstens,  als  unüberwindlich  erweisen  sollten.  Ausserdem  er- 
folgte, besonders  unter  der  Präsidentschaft  von  Thiers,'  eines 
alten  Überzeugten  Sefautzzdllners  und  Gegners  der  neueren  napo- 
leonischen  Handels-  und  Zollpolitik,  auch  iHeder  mehr  dne  Ver- 
quickung der  Finanzpolitik  mit  der  Proteotionspolitik  in  den  Zoll- 
yerhältnissen ,  woraus  verfehlte  und  schliesslich  undurchführbare 
Bestrebungen  hervorgegangen  sind. 

Die  getroffenen,  theils  nur  vcrsncliten  Mas-sre^eln  lassen  sich 
fUr  die  ganze  Periode  unter  lolgeudeu  sechs  Puucten  zusammen- 
fassen: 

a)  Erhöhung  wichtiger  FioauzzöUe  gleich  nach  Ende 
des  Kriegs. 

b)  Versuch  einer  allgemeineren  Tarifreform,  wesentlich,  wenn 
auch  nicht  ausschliesslich,  in  finanzpolitischer  Tendenz,  namentlich 
mittelst  erneuter  ßezollung  fremder  Kobstoffe,  besonders 
derjenigen  der  Textilindustrie. 

c)  Versuch  eioer  neuen  Schifffahrtsgesetzgebung: 
Wiedereinführung  von  Flaggen  Zuschlägen  und  EiniUhrung 
einer  sog.  Quaiabgabe  (Tonnengeld). 

d)  Plan  vermehrter  Ausfuhrzölle  und  Einführung  einer 'sog, 
statistischen  Abgabe  fttr  die  Deckung  der  Kosten  der  Handels- 
statistik. 

e)  ErlasB  eines  neuen  allgemeinen  Zolltarifs  im  J.  1881 
und  Abschlnss  neuer  Handelsverträge. 

f)  Räckkehr  zu  agrarischen  Se hu tz Zöllen  fttr  Getreide 

nnd  Vieh  1884  ff. 

S.  für  das  ISnzeloe  bes.  Ani^  II,  di.  23,  Matbien-Bodet  he».  I,  rb.  2^4 
passiin,  II,  cb.  20  passitn.  Amagat  bes.  partie  III,  ch.  1  n.  8.  Die  «.  S.  7Stt  aanre- 
nebenan  Materialien  im  Bali 

§.  319.  a)  Erhöhung  wichtiger  Finanzzölle.  Sie  er- 
folgte, in  Fortsetzung  und  Ausdehnung  der  Massregeln  des  Gesetaee 
V.  27.  Juli  1870,  bald  nach  dem  Friedensschluss  in  erheblichem 
Haasse  und  im  Ganzen  mit  bedeutendem  ÜDanziellen  Ertbl^^e  bei 

den  Hauptartikeln  des  Colonialwaarenzweigs,  wiederum 
namentlich  bei  Kaffee,  Cacao,  Thee,  ferner  bei  Pfeffer  und 
anderen  Gewürzen,  dann  bei  Petroleum,  Weiu.    liei  dem  mit 
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hierher  gehörigen  Hanptartikel  Zucker  henuDten  nur  die  ver- 
wickelten BeateuernngSTerbäitniflse  und  Prodncttonseonjnnctnren, 
das»  die  Wirkungen  der  StenererhOhnng  gleichmilBsig  zur  Geltung 
kamen,  aber  eine  bedeutende  Hehreinnahme  wurde  durch  die  sehr 
starken  Steuer-  und  Zollerhöhungen  doch  erzielt  (§.  267).  Dieae 
erhöhten  Zölle  sind  dann  im  allgemeinen  Tarif  von  1881  Im  Ganzen 
beibehalten  worden. 

So  wurde  schon  1871,  voUeucls  von  1873  au  der  Zollertrag  ein 
viel  Htärkerer  Posten  im  Eiuuahmebudgct  als  in)  letzten  Jabrzebnt 
des  zweiten  Kaiserreichs,  er  steigt  auf  das  2  ü^'gfache  bis  Ende 
der  l.STOer,  auf  das  3— S'/^fache  in  den  lolgenden  Jahren,  Zucker 
eingeschlossen,  auf  das  Doppelte  in  der  ersten  Periode,  auf  das 
heinahe  4  fache  spater,  ohne  Zucker  gerechnet,  wozu  die  genannten 
Finanzzölie,  lies  snders  von  Katfee,  Petroleum,  Cacao,  Pfeffer,  Weiu 
Yornemlich  beigetragen  haben. 

S.  bes.  fn's.  V.  Juli  1^7]  ;  uLrr  -Ii"  Zölle  auf  Wein  n.  S.  Göl,  auf  Zurker 
S.  (>01,  fi()7  Ii.,  aui  rctroleum  S.  6y(».  Kall»  c  iu  ßohnen  wurde  jcUt  auf  150  u.  I'U 
1  res.  (von  Ausscr-EmopA  und  tob  ander.'>woher),  also  auf  d.is  Drdftche  der  Sätz«^  vor 
(lern  Krieg,  gebrannter  und  gemahlener  Kaifee  auf  2ilo  l'r  s.  g-psefzt.  r,u  ;m  auf  JOO 
u.  120  Frcä.,  Tbee  auf  200  u.  200,  Pfeflor,  Piment,  (iewur2nelken,  /ÄmmQU  Cassia- 
Lifiioa,  MvHcataiiH  in  Schalen  auf  200  n.  240  Krcs.,  Httscatnass  ohne  Schalen  und 
Musraf*nblii;lio  (Mnris)  auf  300  u.  350,  Vanille  auf  100  Vrcs.,  Petroleum  roli  auf 
20  u.  25,  gereinigt  auf  32  u.  37  Frcs.  |).  100  Kil.  Das  Ües.  v.  30.  Üec.  1673  legte 
zu  allen  Zollen  noch  einen  Zuschlag  ron  i^/^.  Diese  Zolle  gingen  mit  diesem  Ztt> 
schlage  fdalier  /..  II.  für  Kallee  150,  gebrannt  208)  in  den  neuen  allgemeinen  Taiif 
von  ISSl  bleibend  tibcr.  Auch  die  Zuschlagsätzc  bei  der  Einfuhr  dieser  Waaren 
ans  europäischen  Ländern  (bez.  Zinschenhäfen,  Entrcpots)  wurden  in  diesem  Tarif 
meist  in  demselben  Betrage  wie  in  dem  gen.  (ies.  von  ]S71  beibclialtcn  (fUr  Kaflcc 
Ermässifftintr  von  20  mif  10  IVs.  p.  100  Kil,  doch  nnter  Wegfall  des  £xtraztischlag8 

von  47o;-    Statistik  der  Zülleitra-^e  s.  u.  §.  ,S23. 

b)  Die  B  e z  0 1 1  u  n  e;  der  Rohstoffe  hat  nach  verschiedenen 
,Anl;iiifen,  einem  Liebliiigsgedanken  von  Thiers  gemäss,  vordber- 
gehend  GeseUeskrait  erlangt  (Gesetz  v.  2ß.  Jnli  1872).  Aber  diese 
Massregel,  schon  in  kleinerem  Umfange,  als  anlangs  gej)lant  war, 
verwirklicht,  niusste  bald  mit  Rücksieht  auf  die  Handels- 
verträge rückgängig  gemacht  werden  (Gesetz  v.  25.  Juli  lö73). 
Und  auch  während  der  kurzen  Zeit  ihres  Bestehens  hat  sie  keine 
erhebliche  practische  Bedeutung  gewinnen  krmnen,  da  eben  ihre 
Anwendung  sich  den  Vertragsstaaten  gegenüber  nicht  unmittelbar 
durchsetzen  Hess  und  der  Verkehr  mit  anderen  Ländern  nicht 
wichtig  genug  war.  So  war  diese  ganze  zoUpolitUche  Massnahme 
ein  Schlag  ins  Wasser. 

S.  das  Zollgesetz  v.  1S72  z.  B.  in  Dcjean's  Code  p.  221  H.  bis  247,  im  Preu^. 
H.-Arch.  1S72.  dazu  Erlassr,  v.  18.  Aug.  K72  betr.  t]ou  Zeitpunct  der  Anwendung: 
der  specifiscben  Zullbai^c  dcü  dci».  v.  1S72  auf  uiiic  Kcihe  Artikel.    Durch  dos  Ues. 
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V.  25.  Joli  1^1P>  tniteii  .  iiifach  die  vor  dem  Ges.  v.  2f».  Juli  1872  bestehenden  ZoJl- 
siitze  wieder  in  Kraft,  lieber  die  ganze  Maassrcgcl  und  die  ungemeiu  lebbaft<üi  De- 
batten im  Parlament  s.  Ain6  II,  ch.  22,  bes.  p.  2(>2,  278  11.,  Mathieo-Bodet  IL 
«Miir,,  ll.tir.,  2r?r,,  Amagat  p.  351)  fr.  bis  369.  Di--  Projocte  .Inn  hlidcn  selbst  v.-r 
schiedeue  Fhasen,  die  Opposition  iio  Pariainent  führte  einmal  zu  einer  Prisideoi- 
schaftskrlsfs.  Schliessticli  drang  Thien  mit  dnera  f^roflson  TheQ  seines  Proj«6te  darrli, 
aber,  wie  der  weitere  Verlauf  zeigte,  nur  pro  forma.  Das  Einzelne  ist  mit  mancliori» : 
verschiedenen  politischen,  bandels-  and  linanxpolitischen  Strümungen  und  Gegenstr>*/- 
jDungen  dareliflochtai,  bietet  ein  intereflsantes  StQck  neoftaaiteischer  pariamentanscker 
<fe8cbichle,  braucht  aber  hier  nicht  weiter  verfolgt  zu  werden.  Der  Plan  als  aolcher 
ist  indessen  doch  finnnzpolitisch  von  allgemeinerem  Interesse,  wesshalb  das  Bemeikens- 
werthcste  darüber  hiur  noch  uiitgetheiit  wird. 

Die  ganze  Haassregel  wn  doch  in  erster  Linie  ans  einem  finanz-  oder  stener- 

fjoIifiscLeii  (ii  sii  lifspuncte  erit>iinnii:  n,  aber  haml-lspolitischc  (iesichtspunctc spielten 
H;i  den  Urbebern  (TbierStPo  uyor-Quertiei)  mit.  Die  Ifothweodigkeit  der  Deckung 
des  ungeheaeren  Pinanzbedarft  war  der  treibende  Pat^.  Bei  der  Schwierigkeit  dieser 
Deckung  und  bei  den  Verhältnissen  der  Übrigen  Steuern  galten  die  Zolle  als  ein 
beson<1t^rs  gceiirnetes  Object.  liöhere  Einnahmen  zu  bej<chaf!en.  Die  britischen  und  di«« 
nordamcriLtiiisclici»  hüben  Zollerträge  schienen  dafür  uiil  zu  sprechen.  Die  napo- 
leonische Zollpolitik  hatte  amli  das  Finanzinteresse  nicht  genügend  walir^crioimu''!, 
Unter  den  Zollen  aber  wurden  diejenigen  auf  Kohsfofft^.  Iiesondi-rb  »Irr  Textil- 
industrie, welche  seit  IbGO  zollfrei  geworden  waren,  iur  ein  auch  tinanzpolitistk 
vortQgliches  Steneroli^eet  gehalten.  Eine  Besteuerung  dieser  Steife  schien  in  der 
Finanzlairo  ariiremessen ,  trifft,  soweit  ri*irrw.ii/,iiiig  auf  «Ii.  Consumeuten  stattfändf. 
die  Artikel  der  Bekleidung,  der  Wohnungsausstattung,  dcrMObel  u.  dgL  n.. 
was  gegenüber  der  sonstigen  Besteuerung  der  Nahrangsmittel  gerechtfertigt  sei;  die 
betreffenden  Steuern  vcrtlioilfen  sich  auf  zahlreiche  rontriVtuentrTi .  rlio  einzehi  aor  in 
geringem  Maasse  belastet  würden.  Hei  der  Schwankung  der  Preise  und  dem  U  echüd 
der  Handelsconjtinettiren  werde  ferner  nach  dn  Mlcher  Zoll  vom  Zwischenhandel «.  A.  n. 
mit  getragen  werden.  Eine  derartige  „Besteuerung  von  Industrie  und  Handel"  wnrds 
wohl  wegen  der  durch  die  übrigen  iranzösischen  Steuern  nii  ht  genügend  getroffenen 
Biiatuuerung  dieses  Zweigs  der  nationalen  Arbeit  mit  befürwortet.  Die  Erhebung  dieser 
Zolle  sei  in  Verbindung  mit  der  bestehenden  Zolteinrichtung  einfach  und  wohlfeil.  Die 
Interessen  der  inländischen  Fa' rikation  und  der  Fabrikatenausfuhr  sollten  und  könnt»" 
bequem  und  einfach  durch  üew ah rua>r  entsprechender  K  ückzöll e  (Drawbacks)  für  die 
ansgefflhrten,  aas  bezoilten  fremden  Koli>tofl'cn  hergestellten  Fabrikate,  durch  Ztt' 
lassuni?  der  zollfreien  Einfuhr  der  Rohstoffe  behufs  Verarbeitung 
und  Ausfuhr  der  Fabrikate  (System  der  sogeu.  „zeitweiligen  Zulassung'*)  und 
dorch  angemessene  „ZnschlagssOlle"  für  die  eingeführten  fremden  Fabrikate, 
nach  Maasbpnho  des  Zolls  fdr  die  in  ihnen  enthaltenen  Kohstotre,  ;;enii?cnd  wabr- 
genommcu  werden,  ein  Zuschlag,  welcher,  wenn  er  so  bloss  eine  Compeusation  für 
den  Rohstoffzoll  sei.  den  HandelsrertrSgen  nicht  widersprechen  würde.  Haa  dachte 
an  einen  KohstotfzoU  bis  zu  ca.  20°/o  *om  \\''  rtli,  der  ii1»rigens  regelm.'issig  in  Fora 
specitischen  Zolls  zu  erheben  wäre,  in  solcher  U<>he  für  den  kleinen  Mann  unfühlbar, 
grade  für  den  Kelchen  aber  nach  dessen  Consumverbkltnissen  von  Webwaaren  u.  s.  w. 
eine  richtige  proportionale  Steuer  darstellen  würde  (?).  Je  nachdem  erwartete  man  <o 
1 60  — 170  Mill.  Frc«  und  mehr  ans  die^r  ii  Z  dlen  m  erlangen  (^KeuMer.-Forderung  IS7J 
17Q,  1872  iliä  Miii.  Frcs.,  inci,  iü  Mill.  lies,  vom  Zuschlag  für  Fabrikate),  worOA 
die  H&lfle  auch  nach  Abzog  der  BQckxdUe  als  Einnahme  rerbleiben  würde. 

Diesen  Gründen  für  die  RohatoffbezoUong  wurden  aber  mehr  zatreffeode 

<i  e  ii-e n  !:;:rn nd e  gegen übei^estellt.  Mit  Herht  wurden  practische  Bedenken  cAc-^n  ein 
abermaliges  umfasseudes  System  von  Kückzölleii  für  auszuführende  FabhJuuc  geltead 
gemacht,  ein  System,  das  nicht  gIdchmSssig  auf  die  BelheiUgten  dnwirke  nnd  nnt er» 
meidlich  doch  viele  Störungen  für  Industrie  und  Export  diireh  -eine  r.intr  1-  inridi- 
tangen  mit  sich  bringe.  Obwohl  eine  ?ermebrte  ,3^teucraug  der  Industrie  und  des 
Handels**  als  etwas  in  der  bestehenden  Finandage  nicht  UngereditfertlgteB  sdbat  ron 
den  Nächstbctrotienen  zugegeben  wurde .  ward  doch  grade  dieser  \\'eg  der  Rohstoff- 
besteuerung  abgelehnt  Lieber  hätte  man  in  den  betreffondon  Kreisen,  welch*  eine 
Opl'erwilligkeit  aus  patriotischen  Gründen  zeigen  zu  sollen  glaubten,  selbst  eine  Be- 
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aleneniDg  nitch  den  Gcscb&ftsumäiitzea  (chllfre  des  alTi^R»)  geaehei.  Äueb  ron 

einer  allgemeinen  iiilriiulischcTi  Fabrikatensteuer,  TOO  einer  abgestofteo  Stempdabifabe 

auf  Factureii  und  t^uictungcn  war  dio  Uede. 

Der  ausschlaggeboode  Uegengruad  war  aber  ein  practischer  und 
opportunistischer:  man  hidt  —  und  wie  sich  zeigte  mK  Recht  —  dafllr,  daas 

die  besteheinl  «n  ITa n delsverträgc  die  Durchführung  di  r  IJohstoff- 
bc2oUun^  mit  ihren  nothwendigeo  Coosequenzen,  nameutlich  auch  mit  den 
Zollzuächlägen  far  Fabrikate  aus  den  Vertragsstaaten  zu  den  SlUzen  des  Con- 
rcntionaltarifs,  niclit  gestatten  und  die  betrcH'uiiden  fremden  Staaten  nicht  aaf  die 
erforde  rlichen  rertrag^smässii^cn  rrnänilenitigen  der  Handelsverträge  und  Conveiitional- 
tarife  oder  aui  den  Al^chluäö  neuer  V  erirüge,  welche  sich  der  IloUätoU'bezoiluug  an- 
passien»  Angehen  ▼Orden. 

Diese  Erwägungen  fahrten  zur  Verwerfung  dt>  ei?t<ii  ItczQgUchen  Thiers  sehen 
rinierts  iui  Jaiui.ir  1*^72,  in  Folge  dessen  zum  Rücktritt  \ron  Thiers  ron  der  Pr.isident- 
äcbal't.  Docii  kam  es  wieder  zu  einer  Versöhnung  und  einer  Vertagung  des  gauzeu 
^nns.  Dem  Rogieruagsproject  m10«-207o  RohstofhoU  mit  Geirfthmng  von  RQcSz&Uen 
lici  Ausfuhr  der  Fabrikate"  hatte  die  dasselbe  verwerfende  niidg^et<  ommission  ein 
andres,  ähnliches  „3%  KohätoffiEftUe,  aber  ohne  KuckzOllc"  (doch  auch  mit  ZuacIUag 
auf  die  eingeführten  fremden  Kabrilcate)  gegenübergesteltt.  Aach  dies  Project  wurde 
jedoch  in  der  Plenarrcrsammlung  selbst  fallen  gelassen. 

Die  Finaiiziiütli  blieb  indessen  bestehen  und  das  Zollproject  kehrte  wieder.  Thiers 
und  die  Kammer  verstanden  sich  schliesslich  zu  einem  Compromiss:  das  Ues.  v.  2ti.  Juli 
1S72  fiihrte  einen  588  Artilrel  umfassenden  neuen  Zolltarif  fttr  Rohstoffe  und 
für  .,C'ürnpen  saf  i  0  II  5  tn  Te  n  "•  auf  Fabrikate  eja,  stellte  einen  Tarif  für  Rtlck- 
zöllc  bei  Fabrikatenausfuhr  auf,  weicher  sicli  aber  in  Botrett  der  Textilindustrie  auf 
Baumwoltwaaren  beschr&nkte,  ermSchdgte  den  PrKsidenten,  fttr  jede  im  Gesetz  ge- 
nannte \\*aare  das  Datum  der  Anweudunir  des  neuen  Tarifs  zu  bestimmen  —  was  für 
eine  Auzabl  meint  tinaozioU  untorgeordnctcr  Waaren  durch  Decr.  v.  lö.  Aug.  1S72 
geschah  — ,  rerfttgte  aber  ansdrOcUich,  dass  ,Jte{no  Abgabe  auf  die  für  die  bidustrie 
erforderlichen  Uohstoffo  erhoben  werden  dürfe,  bevor  die  entsprechenden  Compen- 
sationsabgaben  auf  die  aus  den  jirleichen  Stollen  hergestellten  fremden  Fabrikate  in 
Kraft  getreten  sein  würden"  (Art  7  d.  Ges.  v.  26.  Juli  1872). 

Damit  war  das  neue  Zollgesctz  im  Wesentlichen  zu  einem  iodten  Buchstaben 

treinaeht,  weil  ntin  zuvor  die  Verhandlungen  mit  den  Vertra?s=;taaten  stattfinden  und 
Erfolg  haben  musstcu,  welcher  jedoch  au&blieb.  Man  hatte  den  Ertrag  dieser  neuen 
ZftUe  auf  98,847.000  Free,  veranschlagt,  wovon  42,254,000  Pres,  der  Annahme  nach 
sofort,  1S,431,00()  Frcs.  nach  Ablauf  d  r  Vi  rtr.ige  mit  England  und  Belgien, 
33,162,000  Frcs.  nach  Ablauf  der  übrigen  Verträge  oder  nach  dem  Gelingen  ent- 
sprechender noner  Verträge  llQssig  zu  mschen  gewesen  wtron.  (Matthieu-Bodct  I, 
146.)  Allein  diese  Annahmen  waren  viel  zu  optimistisch  und  beruhten  auf  der  un- 
zutreffenden Vöranss.'tzung.  dass  man  sich  bei  der  Anwendung  der  neuen  Tarife  über 
mancherlei  zwar  utclit  rechtlich  zwingende,  aber  thatsächlich  unvermeidliche  Kuck- 
sichten  wQide  hinwegsetzen  können  (vgl.  Am 6  U,  295  fL). 

Verlianilliinuen  mit  Eii2:lani1  Uber  die  Abänderung  einiger  Puncte  des  Handels- 
vertragti  waren  seit  Lbll  gefuhrt  worden,  hatten  aber  kein  geuQgendes  JEIrgeboiss  ge- 
habt, obwohl  man  franzAsischcrseits  ausdrdcklieh  betonte,  dass  es  sich  nur  um  die 
Gewinnung  fnuerer  Hand  in  Betretf  der  finanziellen  Seite  der  Zölle,  nicht  um 
eine  Rückkehr  zum  Schutzzoll  handle.  Durch  den  gleichzeitigen  Versuch,  wieder  zu 
ITaggenzuschlügcn  zu  kommen  (s.  u.),  waren  solche  Verhandlungen  freilich  noch 
erschwert  worden.  Auch  die  Ermächtigung  der  Hcgierung^  durch  ein  besonderes  Ge- 
e»/  /'ir  KundigunsT  der  llanflels\ ertrüge  mit  Grossbritannien  und  Belgien  zu  schreiten, 
weil  uiati  „ohne  zu  dem  ükunoiiiijschen  Regime  von  ISüO  zurückzukehren,  iu  der  gegen- 
wärtigen Lage  des  Landes  die  Zolltarife  revidiren"  mttsse  (Ges.  r.  2.  Febr.  1S72).  und 
ilie  darauf  wirklieh  erfolgte  Kündigung  dieser  Verträge  (15.  und  IS.  Miirz  1872) 
führten  nicht  zum  Ziele,  Neu  abgeschlossene  V^erträge  befriedigten  nicht.  Die  theil- 
wnise  Anwendung  der  RohstoffzOlle  nach  dem  Decr.  v.  IS.  Aug.  1872  fand  bei  den 
Industriellen  viel  Opppisition  nnd  nnt'Th-j:  selltst  dem  Vorwurf  der  Ungesetzlichkeit, 
weil  sir',  im  W  iders|ifuch  mit  dem  obcngcn.  Art.  7  des  Ges.  v.  1*j72  stände.  DurZoll- 
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f;ilrag  des  lezteren  ^iirde  so  anf  1>  Mill.  l>rs.  hr-^rliränU.  I>iis  ij-  lintrfiigig,«  fin.in- 
zielic  BcaalUt  uod  die  Uebor^euguiig  von  der  Uodurcbftihrbarkeit  dc^  (jesetzes  fdbrtca 
dann,  nach  Thieis'  defiDitirem  Sturze,  zar  einfkcheii  Aafhebung  des  gatizeA  CeBetees 
(Ges.  V.  2$.  JQli  1878). 

§.  320.  c)  Sebifffahrtsgesetzgebnng  nnd  Qaai-Ab- 
gabe.  Die  hier  getroffenen  Massregeln  hatten  eine  ausgeprägtere 
protection istHehe  Tendenz  als  die  soeben  besprochenen, 
)»eson(ler8  zu  Gunsten  des  inländischen  Schiffbaues  und  der  iian- 
/j'psisfhen  Fln^;<^e,  in  scharfer  Keaction  gegen  das  liberale  Gesetz 
über  die  ilamielsniarine  von  1866  (S.  815). 

Das  Gesetz  v.  30.  .Tan.  1872  führte  wieder  Zollzuscbläire 
für  Waaren  ein,  welche  unter  fremder  Flagge  (ausser  aus  den 
französischen  Colonieen)  iniportirt  werden,  machte  den  Z«ill- 
Zuschlag  fllr  au88ereuroj)äischc  Waaren  bei  der  Kintuhr  aus 
europäischen  Zwischenhäfen  (Kntrepots)  allgemein,  er- 
höhte im  Interesse  des  beimischen  Schiffbaues  die  Zölle  bei  der 
Einflihrnug,  bez.  Franzisirung  fremder  Seeschiffe  gegen  den  Satx 
des  Gesetzes  von  1866  sehr  bedeutend  und  errichtete  wieder  ein 
allgemeines  Tonncngeld,  „für  die  Kosten  des  Quais"  — 
daher  „Quai-Abgabe"  genannt  —  für  Schiffe  Jeder  Flagge, 
auch  der  französischen,  welche  aus  dem  Ausland  oder  ans  fran- 
zösischen Besitzungen  nnd  Colonieen  in  französischen  Häfen  an- 
langen. 

Die  Flag^ciiziischl&^e  Wares  fftt  100  Kil.  bei  Einfuhren  aus  Europa  und 
MitlelinocrfTcbict  ^/^,  von  Au««r<frpiiropa  diesseit  Cap  Horn  und  Cap  der  gut««  Iii 
iiuni^  l'/j,  von  jeijseit  dieser  <  aps  2  i  res.  p.  Tonne,  sollten  also  besonders  die  ,Uang:e" 
l  ahrt  unter  fraii/<>M>chcr  Flai:!:<-  b'  früustigeii.  Blpss  Guano  war  von  diesen  ZoscUi^ctt 
frei,  ])i;T  neu  •  Ziisr|ila>;  far  Kinfiiliren  aus  Entrcpr»ta  war  3  Vrrs. .  nli2-ACf.fi p|, 
TOD  den  Fällen,  wo  schon  höhere  dcrartitrc  Zuschlüge  bestanden.  Rcideriei  Zubchlagu 
galten  auch  far  die  Einfobr  iu  Ali^icr.  Der  Zoll  fUr  die  Franzisirnog  fram« 
der  Sf"(^«;rhi  ffi^  arr^sür  der  eigent^chen  Abgal>e,  s.  u.  §.  ?127\  nai  li  rn  f'onvrn- 
tionaltarit'  mit  Ücstcrrcicb  nur  2  FrJs.  p.  Tonne,  wurde  jetzt  auf  40,  50  und  00  Frcs. 
p.  Tonne  fflr  ansgerUsteto  Segekcbiffe  erb5ht,  je  nachdem  sie  aus  Hob:,  ans  Holz  «ad 
Eisen,  oder  ganz  aus  Eis.  n,  wozu  bei  Dami  f^iiiitlcn  noch  der  Zoll  fr.r  die  Maschini» 
'kam.  Der  Zoll  für  Schili^körper  war  5U,  40  und  50  Frcs.  Zugleich  wurde  die  im 
Ges.  f.  19.  Mai  186«  gewährte  Zollft«ihcit  fQr  ScbifTbanmaterialion  beseitigt  Die 
„Quai-Abjjabe"  endlich  wiirli-  auf  '/a  ''rc  p.  Tonne  des  (lehalfc»  fUrAokanfte  ans 
Europa  und  Mittolmeorbecken ,  auf  1  Frc.  l'ur  andere  Ankunftc  gestellt. 

Die  letztere  Massregel  war  lediglich  finanzieller  Art 
nnd  konnte,  da  sie  anch  die  französische  Flagge  traf,  nnbesehadet 
der  ans  den  Handelsverträgen  hervorgehenden  VerpflichtQngen 
sofort  emstlich  durchgefHhrt  werden.  8ie  entsprach  einem  an8> 
drficklichen  Vorbehalt  in  diesen  Vertragen  (britischer  Vertrag  von 
1860y  Art.  lOy  0.  S.  812).  Der  wichtigste  protectionistisebe  Pnncf, 
die  Auflegung  von  Flaggen znsch lägen  bei  der  Einfabr,  lies« 
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sieh  dagegen  nicht  durchführen.  Denn  hier  hinderte  der  Vertrag 
vom  11.  Dec.  1866  mit  Oesterreich,  dessen  Bestimmungen  den 
anderen  Vertragsstaaten  nach  der  MeistbegUDstigongselansel  za 
Gate  kamen,  nnd  Oesterreich  weigerte  sich,  anf  diese  Rechte  zu 
Terziehten  (8.  813;.  Anch  die  höheren  Zölle  für  die  Franzisirang 
fremder  Sefaiffe  standen  mit  dem  österreichischen  Vertrage  in 
Widersprach.  So  war  man  genöthigt,  auf  die  DnrchfUhruog  dieser 
Poncte,  wenigstens  his  anf  WeitereSi  za  verzichten,  nnd  höh  speciell 
durch  das  Gesetz  v.  28.  Juti  1873  die  Flagg enznsehlftge  all* 
gemein  wieder  auf,  zu  derselben  Zelt,  als  das  Gesetz  Uber  die 
RobstofTzölte  wieder  batte  zurückgenommen  werden  müssen.  Es 
verblieben  nur  die  neuen  ZoUzuscbläge  für  die  Einfuliren  ausser- 
europUiscber  \Vaaieu  aus  europäiscben  ITUfen  und  dii-  iluiü- 
Abgabe,  welche  letztere  einige  fmauiiicUe  liedeutuug,  T'/g  Mili.  Frcs. 
Ertrag,  gewann. 

Das  spätere  Oesetz  Uber  die  Handelsmarine  v.  21».  Jan.  lf>81 
kam  auch  auf  die  Flaggenzuscbläge  nnd  auf  die  liidieien  Zrdle  für 
die  Franzisirung  fremder  BchiÜ'e  uitdit  zurück.  Aber  es  suchte 
Schilf  bau  und  Ivhederei  aul"  directe  Weise  zu  begünstigen.  Es 
gewährte  nendicb  an  Stelle  der  ZolltVciheit  für  Schiffbaumaterialien, 
unter  dem  Titel  eiuer  „Ausgleichung  der  Belastunizien ,  welche  der 
Zolltarif  den  Erbauern  von  Seeschiffen  aulerlege",  erhebliche 
.Schiffbau-Prämien  niid  nnRSCrdcm  französischen  Seo^el -  und 
Dampfschilfen  „in  langer  Fabrt"  unter  dem  Titel  einer  ,,.\ns- 
gleichung  der  Belastungen ,  welche  der  Handelsmarine  durch  die 
Recrutirung  und  den  Dienst*  in  der  Kriegsmarine  aufgelegt  seien" 
zunächst  fdr  10  Jahre  jährliche  Scbifffahrtsprämien.  Die 
allgemeinen  und  speciellen  ZoHzuschläge  für  die  „indirecte" 
Einfahr  ansserenropäischer  Waaren  aus  europäischen  „Entrepdts'^ 
behielt  das  Zolisjstem  von  1881  bei  und  regelte  ihre  Sätze  von 
Neuem,  den  allgemeinen  Satz  elwas  erhöhend,  die  speciellen  Sätze 
theils  erhöhend,  theiis  ermässigend,  mehrfach  nur  mittelst  Abrundnng 
der  Betil&ge.  Ausserdem  ist  anch  eine  Reibe  von  enropäisohen 
Waaren  hei  indirecter  Einfuhr,  d.  b.  nicht  aus  dem  Prodactions- 
lande  unmittelbar,  ZoUzuschlftgen  unterworfen. 

Die  Schiffbanprämien  sind  für  drn  Bruttogchalt  bei  Schiffen  aas  Eisen  Dod 
Stahl  HO.  aus  Uah  Iiis  zur  Grösse  von  20i)  Tonnen  10,  bei  grösseren  Schiffen  20,  hc\ 
,,gemiscbtcn''  Schitlen  (aus  Eisen  und  ilolzi  4ü  l*  rc^  p.  Tonne,  für  die  Schillsinaschincn 
nnd  KQfrehOiipe  Apparate  auaseideiD  12  Frcs.  p.  100  Kil.  (Ges.  18S1,  Art.  4).  Dia 
S  bi  f  ff.ih  rts  prruiiie  n  betrasren  b^i  Srhifn  n  französischen  Haucs  im  ersten  Jahr©  fUr 
jede  Nettotonne  und  je  lUUO  durcbiaufeae  Meilen  VJ^Ftcs.  und  nehmen  jährlich  um 
0.075  Pxc  bei  h{)lcerooii  nnd  gcmiscbten,  um  U.05  Vre  bei  eisoroen  Scliitfon  ab. 
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Bei  SrhilCcii  fromden  Baues  unter  franxiJnschcr  Flagge  ist  die  Prämie  halb  so  hoch. 
Bei  Darapfschitten .  w«>Irhc  nach  vorher  ?on  der  Marineverwaltung  fi^ebilli^ten  Plänen 
gebaut  sind,  erhöht  aic  sitli  nm  15**/,  (Ges.  r.  l^Sl,  Art.  9).  Aasgeiiommcn  voi»  dicker 
Prämie  sind  die  für  kleine  und  grosse  Fischerei  bestimmten  Schiffe  und  Schiffe  voa 
Subvention.  Linien  sowii?  für  Vi  r^nügungszwccke.  Srhiffi-,  welche  S(InirT:i}irt>iM"inüon 
geuiessun,  müssen  die  Postcorrespondeaz  uoentgoltlich  befördern,  auch  können  sie  (bez. 
alle  Handelsschiff«?)  im  Kriege  reqnirirt  weraen  (Art.  10«  9).  Sielie  auch  Decr.  r. 
IT.  Aug.  ISSl.  Stntistisrh,  .s  über  diese  Prämien  im  BuU.  XY,  180.  Bis  Ende  ISSS 
betrugen  die  liqnidirti  n  Si  liil!  bauprümien  16,6!i6,0ÜU  Frcs. 

Die  Tarife  fdr  die  Zuschlagzolle  bei  indirecter  Kinfuhr  bilden  die  Tab.  C 
n.  D  des  ZoUgcset7.es  von  1881.  Elbe  bedeutendere  Höbe  li.^Kon  diese  Zuschläge  bes. 
bei  aussereuropäischen  Colonialwaaren  ans  europfiisrli-n  Häfen  (S.  819),  doch  aui  h. 
z.  Tb.  in  Folge  Erhöhung  g<^e»  frUber.  im  Tarif  v.  1881,  bei  einigen  andern,  2.  B. 
Seidengewebeo ,  chin.  und  japen.  Poroellan,  Bronzen,  Kobdn.  Speciell  sind  hier 
ausscreuropisdio  Wfi.iren  penannt,  wovon  frinf  zuschlagfrei.  Der  allgemeine  Zo- 
schlai^  fUr  „alle  anderen''  solcher  Waaren  ist  3.GU  Frca.  p.  100  Kil,  frUber  war  er 
3.12;  im  Ctenrentionaltarif  haben  einige  daron  mlsslgere  SUze.  Der  Tkrif  D  fUi  die 
indirccte  Einfuhr  enrop.'iisrlit  r  Waaren  umfasst  2fi  ^o^(en,  wovon  zwei  frei;  meist  t,'c- 
wisse  Hohstoßb.  Der  Zuschlag  ist  zwischen  %  und  ö  Fic«. ,  meist  2 — 3  Frcs.  f.  100 
KiL  Die  Ubrigeti  nicht  genannten  Waaren  europlischen  Ursprungs  onteiliegen  keinem 
solchen  Zuschlag.  In  der  Regel  gilt  für  aussereuropäischc  und  für  europäische  Waarca 
dieser  Zuschlag  bei  indirecter  Einfuhr  nach  dem  allgemeinen  Tarif  ebenso  gegenüber 
den  Vertragsstaaten ,  da  die  Handelsverträge  meist  nichts  Anderes  oder  Ungünstigeres 
bestimmt  haben.  (S.  die  Noten  im  BoIL  IX,  p.  51(>— 5J9  zn  den  Tabellen  G  n.  D 
des  Tarifs  v.  ISSl.) 

Durch  ein  Ges.  v.  2.  Apr.  18S9  ist  die  Schililalirt  zwischen  Frankreich  u. 
Algier  wieder  aneschliessUch  der  franzfliischen  Flagge  ?orbehalton  vorden. 

d)  .•\usluhrzoll  Projcct.  S l u ti s t  i s c h c  Abgabe.  In 
Verrolguii^  ihrer  handels-  und  zoUpolitischcii  Gesiclitspuncte  und 
Ziele  hat  die  'J'hiers'sche  Regierung  unmittelbar  nach  dem  Kriege 
auch  daran  gedacht,  durch  Austuhrzölle  wieder  grössere 
Summen  lUr  den  Staatsschatz  jlil^^ip:  zu  machen,  auch  hierin  gegen 
die  Folilik  des  kaiserlicheu  Kegiiuents  reagireud.  Man  dachte  an 
einen  Ertrag  von  ia  Mill.  Frcs.  aus  einem  kleinen  allgemeinen 
Ausfuhrzoll  (!<>/  Q  vom  Werth)  und  aus  höheren  AusluhrziUltn  Hit 
einige  französische  Stapelartikel,  besonders  Weine  und  nrniiut- 
weine.  er.steren  würden  leicht  vom  Handel  mitgetra^^en,  die 

letzteren  vermeintlich  auf  den  tVenuien  Bezieher  oder  Consumenten 
Uberwiilzt  werden  können.''  indessen  war  dies  bei  der  Natur  der 
französischen  Waaren  und  bei  der  Concurrcnz  mit  anderen  Pro- 
ductionsländern  doch  zweifelhaft.  Jedenfalls  opponirten  die  fran- 
zösischen Exportinteressenten,  das  Project  fiel  (1871).  So  verblieb 
es  bei  dem  bestehenden  System,  das  die  Ausfuhr  zollfrei  Hess,  von 
Papierfahrikationsiuaterialien  (Lumpen  u.  dgl.)  abgesehen*  (8.  816). 
Im  Zolltarif  ?on  1881  sind  dann  aneh  diese  letxteD  Aasl'ahnölie 
fortgefallen. 

Djis  Projcct  von  1S71  wollte  Wein  im  I'ass  mit  1  Frc.  p.  Hectoliter,  in  Fla-'ichoii 
mit  5  Cent,  p  KIfi«rh'",  Chainpaa-ncr  mit  20  Genf,  bi^I('L;<"n,  Braniitu-  iii  mit  J  I  r  «. 
p.  Hcrt.  im  l'ass,  2«)  l'eiit.  p.  i  iiischo,  Liköre  25  Cent.  p.  Fltische,  ausserdem  Kier 
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Tafelfrücbte,  üelkuchcn,  Hunde  starker  Har«.  Alle  anfh-roa  nicht  benaontcn  Waarcn, 
die  keinen  Kuckzoll  genossen,  1 "/«  vom  Verth  (nach  dem  Werth  in  der  llandelsstati- 
stik.  vorlithaltlich  der  ümvaiidluiit^  in  «*perifi«clit^  Sht/J*  dnrrh  Derrcfe'.  fS.  Arne  II, 
206,  Auiaj^  at  |i.  -ITSfl',  Matbicu-BuUcl  l,  Üb).  — „Hunde  starker  Ka^e.  bei  Au^- 
fohr  über  die  Laudgrouzc"  hatten  schon  bisher  einen  Ausfuhrzcll  (/.iil<  t/.t  0,25  Frcs. 
p.  Stuck  im  allgemeinen,  f»  Frcs.  im  Conr.-Tarif)  ontriclit^  (  Im  'Jarit  von  ist 
an  Stelle  dieses  AusfubrzuUä  das  Ausfuhrverbot  getreten  ^Zusauiuienhang  au<  h  mit 
^olltechnischen  Momenten,  da  solche  Handc  gern  zum  Schmuggel  benutzt  vordeo). 
Dies  Verbot  i«:f  in  normalen  Zeiti  u  j(»f/t  aiisscr  dem  besteheiiirr1>liebenen  d'T  Ausftihr 
vou  Nachdruckeu  das  einzige  noch  geiteodc  des  frauzuei^cheu  Zoliiedils.  —  Der  Er- 
trag der  Ati»fo]irz6U6  war  xvischea  1870—80  226—317,000,  meist  250  —400,000 
Frcs.  jibilicli. 

Als  eine  Art  Ersatz  des  falleBgelassenen  Projects  des  Ausfuhr- 
zolls wurde  dagegen,  ansschliesslich  ans  finanzpolitischen 
ErwSgnngeBy  unter  der  Hotinrnng  einer  ,,Decknng  der  Kosten  der 
Handelsstatistik''  eine  eigene  kleine  statistische  Abgabe 
(droit  de  statistique  commerciale)  anfalle  ein-  nnd  ausgefflbrten 
Waaren  gelegt  (Gesetz  t.  22.  Jan.  1872 ,  Art.  3).  Oer  weiterCi 
tIbrigeDS  anfechtbare  Gedanke,  dass  gerade  die  Kaaflente  an  dieser 
Handelsstatistik  ein  besonderes  Interesse  hätten,  spielte  dabei  mit 
Bichtiger  ist  die  ßc^^ründung  einer  solchen  Abgabe  mit  dem  Interesse 
der  Handelsstatistik  selbst,  da  die  Pflicht  der  Abgabezablung  als 
solche  znr  Beschaffung  besseren  Urmaterials  mit  die  Handhabe 
giebt.  Die  Abgabe  bringt  immerbin  6^'4  Mill.  Frcs.  ein  und  somit 
wohl  sicher  mehr  als  die  Kosten  jener  Statistik  betragen. 

Der  Salz  ist  10  Cent,  fiir  jedes  selbständige  Stuck  (in  Colli,  Fass,  Kiste,  Sack, 
andrer  zasammeu fassender  Verpackung)  oder  10  Cent.  fOr  1000  Kil.  oder  für  1  Cabik<> 
rnctcr  der  ciitsprcchoiiiLii  brassen  waaren,  auch  10  Cent.  p.  Stii'k  Vieh,  ohne  Ziisrhlaf^- 
ccntimeu.  einerlei  welches  die  Herkunft  oder  Beätiuunuug.  Die  Abgabe  tcaf  also  auch 
den  Veitdir  mit  den  Vertragsstaaten  und  hat  sich  hier  dttrchsetzen  laaseo,  obwohl 
[iriiii  ipiell  ein  Widerspruch  mriplich  war,  der  bei  der  Kleinheit  der  Abgabe  aber  in 
den  meisten  KaUcu  kein  erhublichcs  practisches  Interetüie  hatte.  Der  Krtrag  war  schon 
1873  5.67  Mill.  Krcs,  «nct  stieg  dann  «Umälig.  fast  mnmterbroolteii,  bis  auf  6.80  ift 
1883,  6.72  Hill  in  1887. 

§.  321.  e)  Der  Zolltarif  ron  1881  and  neue  Handels- 
verträge. Nach  dem  misslangenen  Zollreform-Versnch  von  1872 
verblieb  es  im  ersten  Jahrzehnt  nach  dem  Kriege  im  Wesentlichen 
bei  den  früheren  allgemeinen  und  bei  den  Conventionaltarifen,  von 

der  Erhöhnnii-  der  Finanz/-ülle  (§.  old)  und  der  neuen  allgemeinen 
ZoUerböbuiii^  \ou  durch  Gesetz  v.  30.  Dec.  IXTA  ab^^esehen, 
welche  letztere  aber  auf  die  iu  den  Vertragstariten  aul'gezähiieu 
Waaren  niebt  anwendbar  war.  Mittlerweile  liefen  die  bestehenden 
Handelsverträge  ab  oder  kuunten  gekündigt  werden,  so  dass  \on 
Anfang  1879  an  freie  Hand  für  den  Abschluss  neuer  Verträge  und 
für  grössere  und  practiscb  allgemein  dorcbiUhrbare  Tarifrefurmeu 
erlangt  wuide. 
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Man  beimUlc  diese  Zeit  für  die  Vorbereitung  eines  umfassenden 
neuen  ZoUtarirsysteniH,  auch  mittelst  einer  neuen  EnfjuT-te  Uber  die 
wirtbschaftlichen  Bediuguntren  und  (1  rundlagen  des  iarifs.  Im 
Gesetz  V.  7.  Mai  löbl  winde  darauf  ein  neuer  allgemeiner 
Zolltarif  für  Ein-  und  Ausfuhr  (Tabelle  A  und  B)  gegeben, 
welchem  in  besonderen  Tabellen  (C  und  D)  die  bereits  besprochenen 
Zu  schlag  Zölle  bei  der  indirecten  Einfuhr  aussereuropäiseber 
und  europäischer  Artikel  und  in  einer  weiteren  Tabelle  fE)  die 
Zölle  und  Zollbefreiungen  von  Erzeugnissen  französisober  Colonicen 
uud  Besitzungeu  bei  der  Einfuhr  in  Frankreich  bcigelUgt  wurden. 

InxwisohcD  wurden  die  abgelaufenen  Handekvci  trüge  auf  kurze 
Fristen  mehrmals  verlängert  uad  Vorbereitungen  für  den  Abschluss 
neuer  Handelsverträge  mit  den  meisten  bisherigen  Vertragsstaaten 
getroffen.  Daraus  gingen  in  den  Jahren  1881—82  neue  Handek- 
vertrüge  mit  Belgien,  Italien,  Portugal,  Schweden  und 
Norwegen,  Spanien  and  der  Schweis  (S.  788)  hervor,  in 
denen  Tarifttlpnlationen  enthalten  waren.  Ana  der  Ver- 
einigung der  letzteren  bildete  sich  ein  neuer  GonTentional- 
tarify  weleber  ausser  fttr  die  genannten  dann  auch  ftlr  andere 
Staaten  nach  der  Meistbegttnsttgungaclansel  in  Kraft  trat,  nemlich 
durch  einen  neuen  HandelsTertrag  mit  blosser  HeistbegttnBtignnga- 
clausel  flir  Oesterreich-Ungarn  (18.  Febr.  1884)  und  Gross- 
britannien  (28.  Febr.  1882),  ferner  für  das  Deutsche  Keieh 
auf  Grund  des  Frankfurter  FriedenSTertrags  (S.  787).  Ausserdem 
galt  dieser  Conventionaltarif  nach  älteren  Vertrilgen  fllr  die  fibr igen 
europäischen  Staaten,  d.  h.  fttr  alle  ausser  Dänemark, 
Griechenland  und  die  Niederlande.  Die  letzteren  haben 
später  aber  noch  einen  eigenen  HandelsTertrag  mit  einem  Special- 
tarif fttr  wenige  Waaren  mit  Frankreich,  im  Uebrigen  auf  der  Basis 
der  Behandlung  nach  dem  Fusse  der  meistbegünstigten  Nation,  ab- 
geschlossen (19.  Apr.  1884).  Mit  anssereuropäiscben  btaatcu 
hat  Frankreich  keine  Tarifverträge. 

lu  der  doutocliea  amtlichea  Ausgabe  der  ZoUtariCo  (Suppl.- Band  zum  Doobtchoii 
Handelsarch.  1S94)  sind  liel  den  einzofnm  PottHionen  in  den  frutAsdscIien  Vcrtrag:«- 
tarif  die  einzelnoQ  V^ertragx^tiaton  jjcüannt,  denen  ili  -  „Tarifconccssion*"  vertrags- 
luässig  gemacht  ist,  —  ein  f Or  Dcutiicblaud  wichtiger  Punct  (S.  7S7).  Die  ocueti 
Handelsverträge  n.  A.  auch  in  der  Foitaetzong  ron  Martens*  Uecueil  de  traitüs,  pax 
J.  Hopf,  bti.  S«rie  n,  rol.  8  q.  9. 

So  wurde  im  Ganzen  principiell  an  dem  „napoleonischeu 
System  der  HandelevertrUge"  auch  später  nicht  viel  geändert.  Der 
neue  allgemeine  Tarit  gilt  wie  der  alte  lUr  dcu  iiaudelsvcrkeUr 


Google 


ZoUweseu  u.  Tarifpoliük.   4.  Kpochü  iS71  U.  827 

mit  Staaten,  mii  drucu  keine  Vertriificc  bestehen,  bczw.  liir  die  Ein- 
l'ubr  VOM  iliz(  ii^iiissen  dieser  Läinki  ,  »udanu  für  die  im  ("onven- 
tioiialtaiil  nicht  voikouimeuden  Waareu.  Frac tisch  iat  der 
Unterschied  von  früher  indessen  etwas  gnisser,  aber  auch  nicht 
eben  sehr  bedeutend,  was  für  die  Bewährung  des  Vertragssystems 
spricht. 

Der  iieue  Gonretttioiialtanl'  uiofa&üt  uicht  viele  Waaren  als  der  alte,  so  dass 
der  allgemeine  Tarif  ▼ied«r  zu  weiterer  Anvenduni^  gelaugt,  auch  gegenubvr  den 
Vertrags-  und  den  ihnon  gleichgestellten  Staaten.  Indessen  sind  luelirt.n  h  da,  wo 
besondere  Vertragszölle  fortlielen.  die  Sätze  des  allgemeinen  Tarifs  auf  die  des  Irühcren 
Conventioüaltarifs  herabgesetzt.  Bisweilen  haben  auch  liuauiicUc  UUcUichiew  die  Nicht- 
aufnahme TOD  froheren  ConreDtioDaltarifposten  in  den  neuen  Gonrention&ltarif  rer- 

Im  Ganzen  ist  in  dem  neuen  Tarifsystem  das  Finanz- 
interesse  an  b<$heren  Zöllen  io  geeigneten  Fällen  mehr  berück- 
sichtigt worden,  so  im  allgemeinen  Tarif,  besonders  bei  den 
Colonialwaaren ,  wo  die  Erhöhnngen  des  J.  1871  im  Wesentliolien 
Yerblieben  sind  (S.  821),  aber  ancb  sonst  mebrfaeb  in  diesem  Tarif 
nnd  mitunter  aoch  im  Conventionaltarif. 

S.  die  Vergleiclauit:  ilrr  einzelnen  Sätze  der  alten  und  neuen  allgemeiocn  und 
Conveniionaltarif',-  in  Bull.  1\.  lo^Ml.  und  XI,  503  H.  Beispiele:  die  neuen  wieder 
ctWBj»  höheren  Vieh-  und  liuiscluöllc  (s  §.  welche  jetzt  auch  für  die  Vertrags- 

staaten  gelten,  die  Zölle  auf  Eier,  Bntter;  die  Erhöhung  des  ßranntweinzoUs  im 
Conveniionaltarif  dm.  Ii  'il -ichstellung  mit  dem  dupiK-h  ^<l  hohen  Sat/r  im  allgemeinen 
Taiif.  Dar  hnanzieli  wichtige  Stuinkohlenzol  1  ist  im  allgemeuien  Tarif  auf  döu 
Satz  des  ConrenÜonaltarifs  (12  Gent.  p.  1000  KU.)  reducirt. 

In  haiidelspolitischer  Hinsicht  ist  der  ncne  aligemeine 
Tarif  gegen  den  irühcren  ziemlich  durchweg  zu  einem  rationellen 
S c h u  tz ü ü  11 1  a r i f  o h n e  P r o h  i b i t i o n e n  und  mit  massigeren, 
wenn  auch  uicht  niedrigen  Zollsätzen  umgebildet  worden. 

Bei  den  Zrillen  auf  Halb  fabrik  ato  und  Fabrikate  geschah  das  gcwfVhnlirh 
iu  der  Weise,  da^s  diu  Sätze  des  alten  Uonventiouaitarifs  mit  geringen  VeränderuugcD  in 
den  neoen  allgemeiDen  Tarif  ttborgingon.  Das  Taiifisystem  der  napoleonisclien  Vor- 
triigc  hat  auch  dadurch  '  in«'  bouRTkensworthe  Anerkennung  gefunden.  Die  Kohstoffu 
sind  zollfrei  geblieben,  StoUc  in  den  ersten  Verarbeitaog^tafen  es  mohrfach  geworden 
oder  mit  mlarigen  Zollen  belegt.  Die  —  beeonden  bei  BanmvolU  und  Woügaroen 
und  (leweben,  einigen  Melallwaaren,  chemischen  Producten  u.  a.  m.  —  noch  verblie- 
benen, wenn  auch  durch  den  Ck>nvenüonaltarif  gegenüber  den  mei&teu  ladu&triestaaton 
grösstentheils  unpractisch  gewordenen  Einfohrrerbote  des  alten  allgemeinen  Tari& 
sind  jetzt  auch  im  allgemeinen  Tarif  fast  durchaus  beseitigt  und  durch  spccifische 
Kinfnhrzölle  ersetzt,  hie  und  da  ist  die  Einfuhr  selbst  zollfrei  geworden  (Beispiele  in 
der  Kategorie  der  chemischen  Producte).  Einfuhrverbote  bestehen  für  gewöhnlich  nur 
noch  für  die  Monopolarlikel ,  fUr  Spielkarten,  Krieg^waifen  und  gewisse  Geschosse, 
Kupfermünzen  ausser  Conrs.  \<\  di-  S(.I1l  von  Worthzöllen,  wo  sie  h\r  und  da 
im  allgemeinen  Tarif  noch  vurkaumn,  z.  B.  bei  Möbeln  und  Uolzwaarcn,  sind  spe- 
eifische  getreten. 

Mau  kann  diese  Acudcrungen  alic  mir  als  zweckmässige  und 
richtige  hezcicbueu,  wenn  mau  sich  eiumal  aui  dcü  auch  der  neuen 
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TarifbildoDg  zd  Grande  liegenden  principiellen  handelspolitiachen 
Oeaicfatspanct  „gemässigten  SchntzxollB''  stellt  Auch  das  Fi n an  z> 
Interesse  möchte  im  Gänsen  dabei  gut  gefahren  sein,  jedenfafla 
besser  als  bei  dem  früheren  allgemeinen  Tarif,  wennschon  vom 

finanziellen  Standpnnct  aus  eine  weitere  Ermässigang  der  vielfach 
immer  noch,  besonders  bei  tcincien  Qiialitiitcn  der  Fabrikate,  recht 
hohen  bchiiizzöilc  auch  des  ueueii  ailj^cmciüeu  Taril'ö  zu  wünschen 
gewesen  wäre. 

Ein  «ehr  umfaHsendes  und  ins  Speciclle  gehendes,  zahlreiche 
Zollpostcn  und  einzelne  Positionen  enthaltendes  Actcnsttick  ist 
Ireilich  nwh  der  neue  allgemeine  Tarif  geblieben.  Kr  zählt  bei 
der  Einfuhr  immer  noch  570  Kammern,  darunter  allerdings  zahl- 
reiche Artikel  als  „zollfrei"  mit  gerechnet,  aber  anderseits  bei 
vielen  Nummern  mit  mehreren,  besonders  hei  Gespinnsten  und  Ge- 
weben mit  sehr  vielen  Positionen.  Der  Unterschied  mit  dem 
heutigen  britischen  Tarif  ist  auch  in  dieser  Hinsieht  ansserordentlich 
gross  geblieben. 

Diti  ungcmeia  weitgehende  Qualitätsspecialisirang  der  spocifoeheii  ZOUe  des  alten 

Coiiventidiialtarifs  ]>c\  (tci^pianaton  uud  (icwcben  i>t  in  den  uctmii  nl!<romotn"ii  Tanf 
übtiff^cgaugcn.  Mehrfach  üiad  dabei  diü  SaUti  des  UouveuUonaUanfü  ein  wenig  um- 
geftndort,  5flteTH  etwas  eitöht  wordea«  namendich  bei  den  feinsten  QonlitMen.  Dies 

entspricht  al>er  drrii  leitenden  f icsichtspunct  ilc?.  fnirizßsischen  Tarifsyslr-nis.  Srhwi.'ri.'- 
kcitcii  bei  der  practischeu  AuMeudung  eincä  solchen  Tarifs  im  ZoUdieost  amd  dabei 
freilich  nnrermeldlicli. 

Der  neue  Con venti onaltarif  unterscheidet  sich  von  dem 
alten  fonventionaltarif  und  folglich  auch  von  dem  neuen  allgemeinen 
Tarif  viel  weniger  als  letzterer  von  dem  alten  allgemeinen,  besonders 
in  Betreff  der  Höhe  der  jSätze. 

Bei  den  vorucmlich  in  Brtrac  lit  kommenden  Zöllen  für  Halb-  und  d  lll<;- 
fa  b  rik  ;i  t  e.  besonders  in  «Ili  l'cxtillu  anc  Iiü,  sind  die  Satze  des  früheren  Tarifa 
meiät  unverändert  beibehalten  oder  haben  nur  iilciue  Veränderungen  erfahren,  leuterext 
Falls  regelmSssig  kleine  Ermasslganfen.  Doch  fehlen  nach  Erhöhuagcn  im  neaea 
gegen  drn  alff^n  roiivpiition.ilfarif  nifht  iraiiz,  /,.  B.  bei  gewissen  leim^rcn  Baumwoll- 
gcweben  und  Baumwulisammet.  Mitunter  ist  selbst  au  Stelle  der  ZollXreiheit  int 
frttheren  «In  nicht  unbedeutender  ZoU  in  neuen  ConfentionnUnrif  getreten,  no  bei 
FarbetoSen  ans  Steinkohlentheer. 

DäH  Wichtigste  war  aucli  liier  die  llmwandlun^^  der  iVlihercu 
noch  mehrfach  >eiblicbcDcn  Werthzölle  iu  zum  Thcil  allerdings 
ziemlich  hohe  specifische  Zölle,  welche  jedoch  hinter  den  Sätzen 
des  neuen  allgemeinen  Tarifs  nichrt'ach  erheblich  zurtickbleibeo, 
mitunter  diesen  aber  auch  nur  gleichstehen. 

T  einwand,  feinere  B.iqjnwoll-.  \Vf)ll2r'rt-hp ,  einige  Lederwaareo .  Möbel  und 
andere  Holzwaarou,  inuäiValiächu  luätrumeute  u.  a.  m. 
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Auf  diese  Weise  hcrischt  in  dem  neuen  Tariis\ ylcin.  prinei- 
piell  nnd  rcclitlich  betrachtet,  eine  ci  lieblich  gr(>sscrc 
G  Icichmäbsi^kcit  in  den  Züllen  für  die  Kintuhr  von  W  aareu 
aus  den  begünstigten  nnd  aus  den  übrigen  1. andern  als  in  dem 
18Ö0  begründeten.  Daher  ist  das  Interesse,  au  der  lle^llnsti^'unj:; 
Theil  zu  nehmen ,  ein  weniger  starkes  als  früher  geworden. 
Praetisch  genommen  hat  sieli  dagegei^  nicht  so  viel  verändert, 
weil  eben  fllr  die  Einfuhr  von  Halb-  und  Gauzl'abrikatcri  auch 
schon  vordem  fast  nur  die  durch  Handelsverträge  begünstigten 
liUiidpr  bcdcutentidcr  industrieller  Entwicklung  in  Betracht  gc- 
konunin  sind.  Bcriiiksichtigt  man  das,  so  ergiebt  sich,  das«  der 
Ft  rtsf  liritt  7a\  mUi^sigeren  Schutzzöllen  nach  den  vornemlieb  niass- 
geben(ien  C  o  n  v c  n  t i  o  n  a Ita  r  i  f e n  bemessen  in  der  Periode  naeh 
1881  verglichen  mit  derjenigen  nach  1860  nicht  gerade  bedeutend 
war,  aber  dass  doch  ein  Fortschritt  in  dieser  Richtung,  kein 
Rückschritt  zu  schärferem  Schutzzoll  erfolgt  ist.  Der  grosse 
Fortschritt,  welcher  durch  das  Handelsvertragssystem  im  J.  1800 
gegen  das  bis  dahin  geltende  Tarifsystem  gemacht  ist,  wurde  also 
erhalten  und  etwas  weiter  geführt,  —  trotz  der  politischen  Wendung, 
welche  die  Jahre  1  STD— 71  brachten.  Indem  der  alte  Couventional- 
tarif  aber  sogar  die  Grundlage  des  neuen  allgemeinen  bei  Ualh- 
upd  Gansi'abrikaten  wurde,  ist  eben  ntinmehr  das  1S60  inaogurirte 
„liberalere*'  handelspolitische  System  ans  einer,  wenn  auch  weit 
umfassenden  Ausnahme  zur  generellen  Regel  für  den  gesummten 
Einfuhrbandel  geworden.  Die  vielfach  so  scharf  angegriffene 
Handelspolitik  Napoleon's  III.  hat  so  in  der  That  eine  bemerkens- 
werfhe  Genugthnung  durch  die  geschichtliehe  Entwicklung  erfahren. 
Der  Fehler  einer  zu  geringen  Beachtung  der  finanziellen  Inter- 
essen beim  ZoHwesen  bat  aber  zugleich  seine,  nicht  schwierige, 
Berichtigung  gefunden. 

Dur  Zucker  ist  neuerlich  unter  den  Konnea  der  allgemeitien  Zu«  kerstener-Gesctz- 

.Tflinng  (§.  267)  gchlir-li.  ii.  Der  ii'-tir  ronvf'titi<">rialtarif  gewährt  nnr  )><•]  r  ininirt"m 
and  ihm  gleichgcsteliicii  rohen  Zucker  eiuo  Eriniktöigung  (zunächst  au  Jk-Igicn)  vou 
4V2  u.  d'/*  Frc9,  gegon  den  allgemeinen  Tarif  v.  1881,  (48  u.  51  gegen  öO'/t  U, 
5<>'/._,  I-rcs.].       Ein  paar  Tarifäinlcniniren  ^egr^i  >\w  S.itzc  des  allgemeinen  Tarifs  v. 

brachte  iur  wenige  Artikel  (u.  a.  Saizj  das  Ucs.  ?.  d.  April  lbb4,  auch  das  ?. 
19.  Apr.  1889. 

§.  322.    f)  Nene  agrarische  Schutzzölle.    Von  all- 

geniciiicrer  handels  und  zu  II  politischer,  sowie  nach  dem  Erfolg, 
wenngleich  nicht  nach  dem  oigcntliclien  Zweck ,  auch  von  finan- 
zieller BedcuLuii{,^  ist  dann  seit  dein  Crhiss  des  neuen  'lurii-^  nur 
die  Kückkehr  zu  höhereu  agrarischen  ^ehutzzuiieu  lür 
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Getreide  und  Vieb  im  J.  1885  geworden.  Die  Gründe  dafür  liegen 
in  dem  bekannten  Preisdruck,  welcben  die  west-  und  mittelearo- 
päisoben  Agrarprodncte  dnrcb  die  vermehrte  Concarrenz  über- 
seeiseher,  nameutlieb  nordamerikanischer,  indiscber  and  oetenre- 

päiscber,  besonders  rnssiscber  Prodncte  in  neuester  Zeit  erfahren 

babeo.  Auf  die  schwierige  Frage,  ob  zu  diesem  Bebufe  neue  oder 
erhöhte  SchiitzzijUc  in  Frankreich  wie  anderswo,  speciell  in  Deutsch- 
land, bercchtiirt  waren  und  uiii'  die  ebenfalls  schwierige  Fra^'c 
nach  den  Wirkungen  dieser  Zölle  kann  hier  nicht  niihor  eingegangen 
werden.  Genug,  dass  die  ^^cnanntcn  Zülle  wieder  ein  wichtiger 
und  auch  finanziell  bcdeutaainer  Theil  des  bestehenden 
franzüöiscben  Zuilwesens  geworden  sind.  Beachtenswcrth  ist  dabei, 
dass  die  neuen  Getreidezölle  nur  als  höhere  feste  Zölle,  wie 
seit  18G1,  nicht  nach  dem  früheren  System  piobleniatischcn  Werths, 
demjeuigea  der  ,,glcitoQdeu  Scala'',  festgesetst  worden  sind. 

Die  Ziillo  des  allgoiociuen  Tarifs  v.  18S1  waren  für  (ietroide  fast  di'  '11-11  w  .v 
die  vorln-r  bestehenden,  für  Vieh,  \h'h.  Ochsen,  schon  ."tw.is  .rliitht.  al.i-r  duch  noch 
wesentlich  nur  Kinanzzöllo.  Im  alten  und  neuen  (JuitveiiUüualiani'  faat  durchweg  die- 
selben SAtxe  vio  im  allgemeinen  Tarif.  Dtticli  die  Gcsct/e  vom  2S.  März  l^So  und 
*itt.  Mür/  ond  5.  Ainil  1*^'>T  sind  dagrctcn  ^ve^>entlich  hühore  Zölle,  der  Absicht  nach 
agrarische  bchutzzölie,  wenn  auch  ruu  fraglicher  Wirkung  iu  diuber  HioMcht  eiug«- 
txeteiL  Neue  ErhOliiingoa  sind  {^epUutt  (1888  q.  18S9,  a.  a.).'  Die  Tarife  veiiDdeite« 
fddgendonnaMOD: 


Allgemeiner  Tarif 

Gej>. 

(ies. 

alter 

f.  lbS5 

V.  1887 

Frcs. 

Fics. 

Frcs. 

Fics. 

p.  100  Kil.: 

.    .  0.<»2 

0.60 

'.1.00  6.60 

5.00 

„      Mehl     .  . 

.   .  1.25 

1 .20 

('..00  'J.SO 

>.oo 

Anderes  Getreide,  K<^>rner  . 

.   .  Frei 

Frei 

1.50  5.10 

3.00 

Mehl  .  . 

.    .  Frei 

Frei 

l'rci  Frei 

Unverind. 

Frei 

l.'.Mi  :..50 

ünveränd. 

1.20 

5.50 

S.OO 

1.20 

550 

S.OO 

6.00 

Unveränd. 

8.00 

B.ÜU 

Unrcrüad. 

S.OO 

1*.  Stüct: 

15.00 

25.110 

3S.00 

.    .  1.25 

s.oo 

1 2.00 

20.00 

.    .  374 

K.OO 

12.U0 

Lurer.'ind. 

Junge  Oclisen  u.  dgl.    .  . 

.    .  1.25 

5.00 

8.00 

Unver&nd. 

Kälber  

.    .  0.S1 

1.50 

4  00 

Widder,  Schafe  u.  £.  w.  .  . 

.   .  0.31 

2.Ü0 

3.00 

5.00 

0.50 

100 

Unrerind. 

Brücke,  Ziegen,  Zickldu  .  . 

.    .  l><'i 

(»..•in 

1  00 

Unveränd. 

3.00 

6.00 

Uoreriod. 

.  .  0.12 

0.50 

1.00 

Unfecftnd. 

p.  100  Kil.  : 

Frisches  Srlilachtfleisch  .  . 

.    .  0.02 

;ioo 

7.00 

12.00 

4.50 

8.50 

Unverättd. 
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Der  Zoll  fttr  V«fzen  gilt  auch  für  Spelz  und  Iffsclikoiii.   ««Anderes*'  Getreide 

amfasbt  Koggen,  üerstu,  Il.ifcr,  Mais,  Buchweizen.  Die  Erhöhung  des  Zolls  gilt  abiT 
im  Oes.  V.  1885  nur  für  Koggen,  Oerste  und  Hafer  und  die  weitere  im  Ges.  v.  1SS7 
nur  fUr  Hafer.    Von  den  im  Ues.  v.  unterschiedenen  2  Zöllen  gilt  der  erste, 

niedrigore,  far  eofopftisches  uad  direct  von  Ausserouropa  eingeführtes,  der  zweite, 
hMhcre ,  filr  ausserouropäisches  ans  europäischen  Zwischenhäfen  i-iiiseführtcs  Product. 
Juugst  ibt  »luicb  (ics.  V.  16.  Apr.  ISSfl  auch  der  Zoll  filr  Uo  trircn  weiter  erhöht:  auf  3  u. 
ti.60  Frcs.  luach  dem  gcii  II  rkunftsuntcrschied)  u.  flir  Molil  auf  5  u.  S.60  Frcs.  — 
Für  Getreide  und  übriiro  oiuiicführfc  P  nid  tiefe  gilt  bei  der  Einfiilir  ans  den  V^rtrags- 
uud  begünstigten  Staaten  der  aügcmeiue  Tarif,  bis  auf  Nudeln,  wu  Italicu  den  iKiHxm 
ZoU  (3  Frcs)  im  Couventionaltarif  hat,  was  aber  zeitweilig  durch  den  llandchkiK  i; 
zwischen  Frankreich  und  Italien  siispendirt  ist.  Bei  Vieh  besteht  nur  für  Spanferkel 
unter  S  Kil.  Gewicht  Zoilfreibcit  im  Conveutioualtarif  (Belgien),  die  Erhöhung  des  Zulls  iu 
1885  beäeht  dcli  nur  auf  schwereie  Ferkel.  Fttr  sonstiges  Yieh  kommt  auch  gegen  die 
Vertragsstaaten  der  all^ouieirn;  Tarif  zur  Anwendung-.  Kilr  frisches  und  gesalzenes 
Fleisch  ist  iu  Conrcntionaltarit'  gegonilbor  melireren  Staaten  der  allgemeine  Tarifsatz 
beeonden  aafgenommeii,  so  dass  die  ZoUerhöhniig  gegenttber  den  begünstigten  Staaten 
nicht  Platz  greift.  Eine  amtliche  Ueborsicht  der  französischen  GetieideiZoll-GeBetS- 
gtiboAg  uad  der  Zolleriräge  von  UUl — 1885  im  Ball.  XIX,  413. 

Die  Zollerträgnisse  zeigen  bei  Getreide  deuüieh  den  Ein- 
flw  dieser  Zollerhahnngen,  bei  Vieh  kanm. 

§.  323.  g)  Finanzielle  Ergebnisse  des  Zollwesene 
seit  dem  Kriege.  Wie  die  folgende  üebersicht  des  Näheren 
zeigt,  sind  diese  sehr  gitiiHÜgc  gewesen,  so  dass  die  Zollerträge  in 
dieser  neuesten  Periode  absolut  und  relativ  viel  bedeutender  fttr 
die  Finanzen  ins  Gewicht  lallen  als  in  einer  der  früheren  Epochen. 
Der  bei  Weitem  grtfsste  TlieU  der  vermehrten  Einkünfte  kommt 
natttrlieh  anf  die  EinfnhrzöIIe,  aber  auch  die  statistische  Ab- 
gabe nnd  das  neue  Tonnengeld  (Qnai -Abgabe)  haben  zn  dem 
günstigen  Besnltat  beigetragen.  Dasselbe  ist  ausserdem  durch  das 
relativ  gegen  da^enige  der  Roherträge  viel  geringere  Anwachsen 
der  Verwaltangskosten ,  die  Geringftigigkeit  der  noch  bezahlten 
eigentlichen  Aosfahrprämien  und  den  Fortfall  der  Disconten  bei 
Baarzabinngen  der  Zölle  und  der  Salzstener  (seit  1875)  fttr  den 
Reinertrag  der  Zollverwaltung  noch  weiter  verbessert  worden. 
An  der  Steigerung  des  Ertrags  der  Einfuhrzölle  sind  die  im  Zoll- 
satz so  stark  erhöhten  eigentlichen  Finanzzoll-Artikel^  besonders 
der  £affee,  dieser  jetzt  mit  100  Bült  Ertrag,  das  Petroleum 
zumeist  betbeiligt,  aber  auch  andere  Artikel,  vomemlich  die 
Cerealien  und  unter  den  neueren  Verhältnissen  des  französisehen 
Weinbaues  (S.  654)  der  Wein,  haben  zu  der  Steigerung,  besonders 
iü  den  letzten  Jahren,  wesentlich  l)cigetragen. 

iSoniit  hat  sich  die  ans  /vvingendcn  t'i n an zi  eilen  Gründen 
eingesehlagcne  Uaudelts-  und  Zollpulitik  und  das  Maaöbhaltcu  iu  der 
Schutzzollpolitik  finanziell  gut  bewährt. 
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Dil!  fülgcndu  Ucbci-äiclit  schlicsät  sich  dOiQ  £:Uhcrcn,  namentlich  der  auf  S.  $16 
aus  der  letzten  IVrinJr-  an.  Das  für  ii  fr uliercn  benutzte  Tabl.  tr'  iH  r.  irchl  nur  bii> 
]b72.  Die  Daten  Jur  die  folgondt  Juinr  sind  den  Tabellen  vun  1  auie  p.  100  ü., 
195,  196  und  den  Zuisanimt  nätLll(nj;;<'U  der  Zollertrage  im  amtl.  Tabl.  de  eomnittrca 
und  darnach  im  Bull.  i^XXV'.  42S  zulet/t.  f  1*^'^7,  und  früher'  Il.uidi')  <MttüOTniri'-n 
und  möglichst  so,  wio  dio  fruhoreu,  gruppirt  worden.  Eine  Ucbersicht  der  Kohcln- 
nahmen  (incl.  Salz)  und  Kwten  v.  1791— 1885  im  BalL  XXI,  488  (a.  a  S.  610),  in 
einigen  Zahlen  etwa^  abweichend  rom  Tabl.  gi  ner. 


Einnahme 
ilill.  Frcs 

Einfall  i7.h1J<' 
Allgem.  ZuckuL' 

Zq& 

Ausl'.- 
Zi»llc 

Sdiifrr- 
Abg. 

^if  ^^  Ver-  s 
Abg.  schied. 

Sal28L 

48.G4 

120  2S 

0.16 

0.31 

—  1.58 

122.31 

22.38 

1870 

TU  71 

45.50 

1.^5.  IM 

0.25 

—  1.39 

127.10 

23.70 

1871 

51.62 

15ö.'>4 

U.ÜS 

0.26 

—  1.52 

15b.oo 

24.09 

1872 

98.15 

47.62 

145.77 

0.47 

3.61 

5.67  2.58 

158.10 

23.47 

1S73 

H8.7<; 

(j«>.3n 

218.12 

0.34 

4  42 

5.50  3.56 

231.94 

25.92 

IbbO 

243.67 

S7.53 

331.20 

0.52 

7.23 

6.50  3.12 

349.18 

18.27 

1881 

266.72 

60.64 

327.96 

0.10 

7.67 

6.58  3.74 

345.45 

19.67 

2Ü7.91 

lOO.ti« 

368.60 

7.35 

6.45  3.79 

3h6.19 

23.33 

1^S7 

295.72 

38.80 

334.52 

8.18 

6.72  5.10 

.Jo4.5S 

21.99 

Ausgabe 
Mill.  Frrs. 

Regie- 
kosten 

Kou-valcurs           Ueincrtrag       "/«  d'^''  Hegidkosica 
Ausf.-   Anderes        „       '/Alle  v.  rom 
l'ram.                              Salzsf.    Rohertr.  Reineitr. 

lb6U 

27.68 

0.23 

1.33 

02.09 

115.37 

19.0 

19.33 

1870 

27.45 

0.17 

129 

08.20 

121.90 

18.25 

18.33 

!ST1 

•27. öS 

0.15 

1.60 

12 

8.77 

152.86 

15.0 

1 5,50 

1872 

29.3» 

0.16 

2.2U 

12Ö.20 

H».73 

16.33 

16.50 

1873 

S0.16 

0.23 

c.  2.55 

198.90 

224.82 

11.70 

1880 

31.37 

O.Iii 

c.  1.50 

310.15 

334.42 

S.50 

1881 

29.43 

017 

c.  1.50 

317.79 

337.46 

8.50 

1885 

31.50 

c.  0.2 

c.  1.50 

352.99 

386.32 

7.50 

1887 

c*  Ü1.15 

c.  0.2 

G.  2.00 

321.23 

343.22 

8.30 

Die  mit 

„circa" 

bc/T'irliM 

Iilt.n  sind  bei 

den  Ri'ui- 

knsf.  Ii   und  Au^fuh 

primieii  f.  1887,  bei  letzteren  auch  f.  1885,  die  Vorauschlägc,  bei  den  ..audexen" 
Non-ralenn  1873—87  Schätzungen,  da  mir  die  Daten  nicht  fOr  die  ZAile  anafeschie* 

den  von  anderen  gleichen  Posten  bei  den  indirecten  Steuern  vorlagen  (es  kann  sich 
hier  aber  um  keine  grossen  Dillerenzen  handeln).  —  Die  Bcrerhnung  der  Proct-ntc  der 
Ivegiekosten  vom  „Keinertrag"  wie  oben  S.  805  (Robertrag  bloss  ab/.tlglich  Non-valeux>*). 

Die  Zunahme  der  S (  hifHali  t  tsabgaben  kommt  ganz  auf  das  neue  Tonaett- 
jcM  Hnai  -  Abgabe).  T  7'  g  Mill.  Pres,  in  neuerer  Zeit,  l'ic  aml  len  Abgaben  dieacs 
Zwi  i;;b  biuti  kleine  (jcbuluen  bei  der  SchiUTahrt  (s.  u.  §.  i527.  /us.  c  310,000^ — 
330,000  Frcs.,  wovon  3400,  mitunter  7 — 11,000,  für  Franzisirung  fremder  Schifk, 
34.000—40,000  Frcs.  für  Congc-  fianzüsischer,  31—30,000  i'ur  PSssc  fremder  Schitie, 
240,000  —  260,000  Frcs.  für  Pcrmis  und  Certilicato  bezügl.  SchiUsladuiigen\  —  Dio 
Rubrik  „Verschiedenes"  nmfhsst:  kleine  Stempehibgaben ,  c  Mill.:  Urirandea 
tiln  r  SrbiÜ^IVaii/isiriiiij,',  1  JüOO  Frcs.;  Znhhinpfn  der  (jcmcindcn  fUr  dir  Kf-sten  des 
zollamtlichen  Exercicu  der  Eütrep<'*ts,  30—53,000  Frca.;  Zahluagea  der  bodafabrikoi 
ßtr  die  Kosten  dos  Exercicc,  V«— '  ^  Mill.;  Magazin-  und  Bcwachangsgcld,  2—7000: 
verschiedene  und  zufällige  Einkünfte,  1  — 1'/4  Mill.;  Geldstrafen  und  Confiscatioucu, 
1 — 1^/4  Mill.;  rioiubiruugs-  und  dgl.  üebOhrun  ifio  fOr  Trauet),  Vs  MilL;  La2arcüi- 
uod  andere  EinfcUnfte  ron  Sanit&tsanstalton.  1.2— -1.4  Mill;  Gebahr  fitr  die  saolt.  üster- 
snchung  des  eingeführten  Viehs,  '/. — '/s  Mill. 

Die  Verwaltti II iTHkosten  zerfallen  in  die  in  l'rankrcich  und  in  Algier,  und 
weiter  in  personiiolie  (in  den  icUtcu  Jabrcu  c.  2^,  anfangs  der  Periode,  1871 
c.  23  Mill..  dazu  in  Alirier  j<n/.t  1,1  Mill.\  sachliche  (normal  früher  '/\,  Mill.,  jetzt 
c  450,000.  in  Alf?i<*r  100,000  Frcs.),  und  diverse  (anfnnjrs  j.^f't  har  l'/,  Mill., 
in  Algier  80 — 85,000  Frcs.).  —  Die  „anderen"  Non-valcurs,  ausser  den  Aus- 
fuhrprämien, amfassen  nach  Wegfall  der  Zoll-  und  Salzstoner-Disconten  (6 — '00,000 
fUr  Zoll,  uhrv  'im.mm  fUr  Satz  fnilier'  bes.  Rückzahlungen  von  Zeilen  [t  — t;of»,0OO 
Frcs)  und  VeriheUuug  von  ücldöUafen  (z.B.  1871  u.  1872  371,000  u.  907,000  Frc*.). 
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Bei  <tcr  starken  Vcrmehrnn'^  der  ZollertrAg«  sind  die  Regiokoaten  rekdr,  in 

gegen  die  ISHOvr  Jahro  auf  grftfallen. 

Die  folgende  Ucbersicht  giöbt  die  £rträgiu9se  der  Eiafulir/Ollc  der  Haupt - 
nrtikel  und  ist  mit  der  frAhexen  auf  S.  617  za  rergleichen.  Am  Stärksten  schvanxen 

ans  früher  besprochenen  (Jründcn  (§.  267  ff.  und  nach  Answeisoa  di  r  Tnbt  11 'n  auf  S.  (J70 
Q.S.  817,  S32)  die  Erträgnisse  des /iuckcrs,  nnmontlich  des  fremden,  im  Gegensatz 
za  dem  aas  den  franzOsiscIien  Colouicn.   (MilL  Frcs.) 


Kein  oder  Roli s to  f f- 

ttbcrwicgciid  IS72  18S7  und  überwiegend  1^72  18S7 

FinanzsOUe  Schatzzdlle 

Kaffee   25.0  «19  6       Steinkohle   S.i;  11. 4 

Zucker   47.«  3S.S  Wollgewcbe    ....  8.9  7.3 

Cerealien   2.3  41.1  BamDwollgeirebo  ...  7.1  7.2 

Petrolcuin   10.(>  29.3  Baumwollgarn  ....  1.9  5.S 

Wein   ].a  23.3  Werkz.  Met-Art.  ...  0.7  2.6 

Cacao   8.4  13..t  MascUaen  a.  dgl.   .  .  l.A  2.5 

Tafelfrttcbto   n  s  7.1  Eisen  und  Stahl  ...  1.5  2.4 

Vieh   bei  aud.  ä.3  Tüpf.,  (ilasv.  ....  bei  and.  1.8 

PfelTer,  Piment  ....  0.4  4.9      Leinengarn   0.7  0.8 

Branntwein   O.l  2.7       Leinwan«)   1  ^  0.6 

Bier   bei  and.  l.S  Seidungewebe  ....  bei  and.  U  6 

Theo   0.5  1.3  Oel  aus  foltigen  KOrnem  0.8  0.4 

Kise   0.4  0.6  Zna.   .   .   .  3S.7  40.9 

Olirenöl   0.4  O.fi  Ander«  Waarcn   ...  191  23.0 

Iteis    ....  .   ♦  .  0  2  Frei  Somme  .  .  14Ö.S  sa4.ö 

Zos.   ,   .   .  93.U  2Ü9.7 


Die  Zülle  von  Cerealien  und  Vieh  können  hier  wohl  zu  den  FinanzzOllen  gestellt 
werden,  /.u  denen  Übrigens  auch  die  liohstofl/tille,  bes.  die  Steinkohlen/ölle  gerechnet 
werden  könnten.  Einigte  Zollposten  haben  in  dieser  Periode  1S70 — 1SS7  im  Ertrage  sehr 
geschwankt,  besonders,  wie  gesagt,  Zucker,  aber  doch  auch  andere.  Kaffee  gab 
IS7Ü  TJiid  1S71  schon  3s.<t  und  10.!,  18S3— 86  jährlich  schon  106.5;  Cerealien 
zneret  IbTU  über  10  Mill.  vüu  1^81—84  wieder  6—8,  1885  -87  aber  11.2, 

21.1,  41.1.  Vieh  erst  seit  1881  regelmässig  Uber  1  Mill  l"r.>.,  1881— SC  2.3,  4.7,  5.8, 
4.4,  5.3.  Ti.C,  Wein  nocli  1ST7  nur  2.7,  d;uin  sti'iL'iMnl  ;uif  27.5  in  18si  uinl  wieder 
herab  auf  15.9  ilül.Frcs.  in  1885  (s.auch  S.6ö5i.  Die  Schwankungen  der  übrigen,  linanzicU 
miader  wichtigen  Artikel  sind  meist  geringer,  and  gleichen  sicli  mehr  gegenseitig  ron 
Jahr  zü  Jahr  atis.  Di*'  Sriiwäiikiiiii:eii  «Ilt  esammtertrlge  kommen  fotnemlich 
mit  Ton  den  Artikeln  Zucker,  Cerealien,  Wein  her. 

Im  Vergleich  mit  der  Mlieren  Zeit  ergiebt  Bich,  dass  der 
Hanpttheil  der  ZollertiAge  jetst  aach  yerhältniBsmässig  mehr 
als  früher  ans  den  Finanzzdllen  herrtthrti  zamal,  wenn  man 
zn  diesen  die  Zncker-  nnd  Getreide-»  Vieh-  und  Steinkohlenzölle 
ganz  hinzurechnet.  Anf  die  „FinanzzOIle"  in  diesem  weiteren 
i^inn  liam  dann  von  dem  Gesammtertrag  (abzfiglioh  Znekeransfnhr- 
prfimie  bei  Einnahme  nnd  Ausgabe  in  1859)  z.  B.  1859  53.7,  1868 
77.6,  1887  84.0%.  Wäre  nicht  der  Ertrag  des  Zackerzolls  wc^^cn 
der  Beziehung  zar  inländischen  Znekerindostrie  nnd  Zucker- 
bestenerong  so  schwankend,  so  würde  das  noch  schärfer  hervor- 
treten. Im  Ganzen  ist  daher  überhaupt  in  neuerer  Zeit  das  fran- 
zösische Zollwesen   mehr   und  mehr  zu  einer  überwiegend 
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finanziellen  EinricbtUDg  und  in  geringerem  Grade  eine  scbnts- 
zöllerischey  namentlich  handels-  oder  richtiger  indnstrie- 
politische  geworden,  —  freilich  abgesehen  von  der  Rttckkehr 
zn  agrarischen  Sehatudllen,  welche  Indessen  dnrch  ganz  nene 
weltwirthschaftliche  Oonjnnctnren  bediogt  gewesen  ist. 

Dnrch  diese  schftrfere  Anspannung  des  Finanz moments  im 
Zollwesen  ist  freilich  eine  neue  Termehrte  Belastung  der  BeTOlkernng 
mit  Verbranchsstenern  eingetreten,  welche  in  einigen  Fällen, 
vor  Allem  bei  dem  französischen  warmen  Nation »Igetränk ,  dem 
Kaifee,  auch  bei  Petroleum  Lrcwiss  euipfindlii  Ii  geworden  ist 
Aber  auch  das  war  eben  nur  uiiie  unvermciiiliche  Wirkung  der 
allgemeinen  Finauzlnge  und  damit  wieder  der  Politik  des  Landes. 
Vom  Standpunct  der  gcsammtcn  Steuerpolitik  und  speciell  der  all- 
gemeinen Verbraucbssteucrpolitik  aus  war  diese  Entwicklung  der 
Liträgiiisse  der  Einfuhrzölle,  der  wichtigeren  FinanzztiUe  wie  der 
weniger  bedeutenden  Finanz-  uud  der  industriellen  Schutzzölle,  im 
Uebrigen  unter  Iranzüsischcu  Verhältnisäen  auch  zu  billigen  und 
folgerichtig.  Denn  durch  diese  Besteuerung  der  eingeführten  aus- 
wärtigen Verzebruugs  -  und  Genussmiftcl  und  Verbrancbsgegen- 
stände,  darunter  auch  mancher  Lnxusconsumptibiiien  der  Massen 
wie  der  wohlhabenderen  Olassen,  wurde  immerhin  die  ganze 
Steuerlast  gleithmässigcr  und  aut  noch  mehr  Schultern  vertheiit, 
und  mit  den  Verhältnissen  der  Besteuerung  inländischer  Objecte, 
den  kalten  Getränken,  dem  Zncker,  dem  Tabak  nnd  den  tibrigen 
Artikeln  zweiten  Ranges  in  Uebereinstimmung  gebracht.  Die  er- 
folgreich eingescblagene  Handels-  nnd  Zollpolitik  seit  1870  eracbeint 
so  finanzpolitisch  richtig. 


ß.  Die  EinrichtiiDg  dos  Zollwesens. 

Im  rorausgehendon  Abschnitt  von  dor  Enlwicklnnfr  des  ZoIlvcseDS  und  dem 

(iang  der  Taiili>olitik  ist  manches  auf  ili.)  Einrichtumr  <Ies  '/ollwcscns  Bezüglich''  <i  lion 
mit  zu  berühren  gewesen  ood  kann  im  Folgenden  übergangen,  wie  das  Meiste,  vas 
sicli  auf  das  TarifVesen  bezieht,  oder  braucht  nur  kurz  erwihnt  tm  wecdeo.  Manches 
ergicbt  sich  aus  der  Natur  der  Sache,  dem  Weson  des  GrcozzoUsysteras,  der  dabei 
vorkommenden  Uobervachung  drs  rJrnn/verkehr?,  namfntlirh  d.  r  Ctvnr««utration  dcc* 
linanzicllcn  wie  protcctionistischcii  ^lümeiit;?  im  Z(»IIw(-,cü  aiil"  P'infulir/.ölle.  Dahej 
besteht  in  den  betrefrenden  Normen,  Massregcln  und  ciii/i  liirii  Kinri«  htnngen  anch  üi 
den  verschiedenen  Cultursfaaten  viele  Uebereinstimmung  im  l'rlüi  iiiiellen  und  M&te- 
rletlen  des  Zollrechts  und  mehr  nur  Verschiedenheiten  im  tormellen.  Y.-i  ist  deshalb 
nicht  nethwcndig,  in  alles  Detail  des  französischen  Zolircebts  Dfthor  eiazofchßn.  Mancher 
ist  dann  freiiidi  dem  letzteren  specifisch  eipcnthümlich  oder  wenigstens  in  ^pson.!,  r  ■! 
Wei.-ü  aussgebildct,  so  das  Transit-  und  Entrepötwese«,  das  UilckzoH-  ^Urawback-J  uud 
Aosfahiprftmieftwesen ,  das  System  der  xeitveisen  zollfreien  Znlaasuif  von  frniden 
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ProUuctcn  zur  Bearbeitung  und  «Ii  miisfuhr  („VcrcdelungäTcrL  lir'" ' .  liii-  Controle 
iui  (jrcuzbezirk,  die  Durclifilhrun^  ehemals  dcä  Wcrthzollsystems  und  jotzt  noch  des 
Systems  sehr  specialisircnder  spccifischer  Zölle,  wio  bei  wMren  der  Tcxtilbranche, 
das  Control recht  bei  Verdacht  des  Schmuggels,  die  BetheiligDDf  der  Beamten  am  ErlM 
an«!  Tonfisrationen  und  Geldstrafen  u.  a.  m.  Indessen  bezieht  sich  das  Mtiste  hiervon 
aul  die  ha ii d elspolitischo  Seite  des  Zollwesens,  die  als  solche  iiiclit  hierher  ge- 
hört, und  Einiges  hat  «och  mit  dem  Fortfall  der  hezUglirlK  ii  Einrichtungen  nur  mehr 
noch  historisches  Interesse,  wie  im  Wesentlichen  das  Küi  k/ull-  und  Ausfulirprämien- 
we^en.  Endlich  sind  juaocbe  Normen  und  Einrichtungen  im  Zoliwesen  die  gleicbeu 
oder  anak>feii  wie.  bei  anderen  fran/Odsclien  Stenern«  besonders  den  inneren  Yer^ 
brauchssfftjcrn.  darunter  nnrninifli«  L  dunon  mit  Versendung^^rnntrole,  Entrepöireclit,  wio 
z.  B.  den  (ietränkesteueni,  so  dass  mit  Kucksicbt  auf  frQher  Dargestelltes  hier  Manches 
flbergaogen  Verden  kann  oder  es  genügt«  es  kvrz  bertüurea  (s.  o.  A.  bes.  §  .26S,  284 
Uber  die  (ictränkestcucnil 

Nach  lÜrsi^n  auf  möglichste  BeschrSnkunfj  Innweisenden  Gesiclitsipnnrtcn  ist  die 
folgende  Darstullang  entworfen.  S.  die  Literatur  oben  S.  790,  bes.  Vigne.s,  Block, 
dict.  Art  douanc  von  0/enne,  v.  Hock.  FOr  die  Yerhiltnisse  der  KückzOlle  und 
Ausfuhrprämien  Lexis'  gen.  Werk.  —  Die  Haiiptgesetse  sind  schon  die  o.  SL  785 
genannten  v.  1791. 

§.  324.  1.  Di  CD  st  Organisation.  Das  Zollwescn  steht 
gegenwärtig  nntcr  einer  eigenen  finanzministeriellen  Gencral- 
direetion,  derjenigen  der  ZüUe.  Zeitweilig  war  früher  die  Ver- 
waltnng  des  ZoUwesens  ond  der  indirecten  Stenern  unter  Einer 
Generaldirection  vereinigt,  was  sieli  indessen  nicht  bewährt  zu 
haben  seheint  und  bei  dem  Umfang,  der  Verschieden heit  und 
Mannigfaltigkeit  der  Geschäfte  anch  wohl  nicht  passend  ist 

Vereinigung  durch  Decr.  r.  27.  Dec.  1851,  iim)  zvar  In  d  r  Weise«  dass  die 
Generaldirection  der  indirectf  ii  Sti  iicm  in  die  dcä  ^SoUwesens  aufgenommen  wnrde, 
well  die  Verwaltung  der  Zölle  sich  seit  1S4S  besser  als  die  der  indirecten  Stenern 
beir&hft  haben  soll  (r.  Hook*  S.  21).    Trenmnif  noch  nntcr  Napoleon  III.  durch 

Decr.  V.  19.  März  1S6U.    Eine  Zeit  lanir  WO^  wnr  atirh  die  Talialitnonopol- 

Vcrwaltung  mit  di  n  beiden  anderen  unter  derselbci»  gen.  Direction  verbunden  (Ü.  720). 

Zum  Geschäfts  kreis  der  Generaldirection  der  Zölle  gehören 
ansser  allen  Angelegenheiten  der  eigentlicbcn  Zölle  die  Erhebung 
der  statistischen  Abgabe,  der  Schifffahrtsabgaben,  der  Piombirungs- 
nnd  Stempelnngsgebtibren,  der  in  Zollsaoben  Ton  der  Verwaltung 
und  auf  Grund  gerichtlicher  Urtheüe  verhängten  Geldstrafen,  die 
Einziehnng  der  Nebeneinnahmen  der  Zollverwaltung  und  die  An- 
gelegenheiten des  der  ZoUdirection  unterstellten  Theils  der  Sak- 
Steuer. 

Die  Dienstorganisation  der  Generaldirection  der  Zölle  ist 
analog  derjenigen  der  anderen  eingerichtet.  An  der  Spitze  steht 
der  Generäldirector,  ihm  zur  Seite  zwei  ;,AdniiniBtratoren'',  welche 
mit  ihm  den  „Administrationsrath''  fUr  die  ganze  Verwaltung 
bilden.  Der  Dienst  zerfällt  dann  auch  hier  in  den  Oentral- 
dienst  in  Paris  und  in  den  Dep artemental-  und  Local- 
dicnst. 
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\^\.  0.  S.  002  Whcr  die  Organisation  des  Diftiisfos  der  indirccton  Steoern.  Josftt 
i».  57.1  IL,  270  if.,  Rlü<  k.  diet.  Art.  liuiianc  Nr.  14    H.S.  Vifucs  I,  309.  SU. 

Der  Cent  raldie  iist  iiuttr  dem  G'jjiurayircctür  hat  zwei  Abthciluugcu .  jede 
unter  cintun  Icr  A-Iininistnitorcn  und  enthält  10  Bureau»,  woron  eines  unmittelbar 
iint*T  dem  (jriiinilJircctor  als  Ccntralbureau  fun^irt  Bemcrkensivcrtb  ist.  dass  der 
Oencraldirector  von  Amtsvcgcn  Mitglied  verschiedener,  mit  dem  llandcls-  und 
Zollvescn  in  nähoror  [ntoresseDDeziehnng  stehender  „Käthe" (<^nseiU)  und  Commissi onea 
ist.  So  des  oberen  Hamleis-  titul  Indnstrii  rntlis,  do^^  Comites  der  Künste  and  Manu- 
facturen,  der  Gommission  fur  intcraatiuualc  Ausstellungen,  der  Commiäsioa  f&r  die 
Feststellung  der  Handd8ir«tbe  in  der  Statistik,  de«  Gestudheitsnllis.  Das  Pemnal 
der  Ccntralvctwaltung  ist  von  Gratificationen.  £igreifer>Andieileii,  AntheÜfln  ad  Pba- 
biruugägeldoru  u.  dgl.  auä|rcschlo3scn  (s.  u.). 

Der  Depsrtemeutaldienst  zerfällt  in  Directionsbczirkc«  deren  ZaU 
aach  in  neuerer  Zeit  noch  Veiftndeningvn  erfahren  bat  (vgl.  tttt  die  frohere  Zeit 

0.  S.  709).  Von  32  ist  sie  ji  tzt  auf  26  reducirt  i,incl.  1  in  Algier).  Die  ZoIIv.twiI- 
tune  in  den  Colonien  gehört  zu  dem  Bessert  des  Marinemiuisteriums.  Diese  Bezirke 
umfassen  VOTnemlich  das  Kllsten-  und  Grenzgebiet,  sie  hl\en  mit  Departements  niclit 

genau  zusammen;  auch  im  Inneren  bestehen  einzelne  eigene  Directionen,  so  in  Paria. 
An  der  Spitze  jedes  Bezirks  steht  ein  eigener  Director  mit  einem  Hilfspersonal  roa 
Inspectorctt  verschiedenen  Grades.    Er  wie  diese  Beamte  sind  cautionspflichtig. 

Der  Departemcntaldienst  gliedert  sich  dann  in  den  Terwaltungs-.  Bare  an-, 

oder  sesshaften  (sedentaire)  einer-,  den  actiren  oder  Brigadedienst  anderseits. 
Erstorcr  „liqcidirt,  .  rlieht  und  rincassirt  die  A^i^abcn".  letzlerer  „liindi^rt,  bekümpft 
und  constatiri  lliiitur/ieLuug  und  Schmuggel"  (Vigne:^,  vgl.  o.  Oü3). 

Zum  Bnre Andienst  gehören  ausser  den  Zolldirectoren  und  Inspectoren  ron 

Beamten  höhere ji  lirades  noch  die  Haupteinnehmer  (recereurs  principaux)  und 
die  ersten  Bureau-Uireftionshi  aintt  n  fpremiers  cornmis),  von  Beamten  nied^TP-n  Gra- 
des die  Coutroleurc,  Verinciitüieu,  i  crachiodene  Claiscu  Bureaubeamten  (comuiis  sowie 
die  Kebeii-  und  Untereinnehmer  (rcceveurs  particuliers  et  subordin<!:s).  Zum 
activcn  Dienst  oder  m.  a.  W.  zur  Zollwache,  welche  j.f/t  na.h  v.  l*^Ti'  u. 
1873  ganz  militürisch  organi&irt  ist  und  zu  den  militärischen  Streitkräften  des  Landes 
gerechnet  wird,  gehören  Brigaden  ron  ZoUvichtern  (pr<iposes)  ta  Fost  und  zu  Pferde 
unter  Capitäncn,  Lieutnants,  Brigadieren  und  Unterbrigadieren,  woran  >'u-h  noih  eine 
ZoUmariDe-Abtheiluog  schliefst.  Dicüor  active  Dienst  umfasst  gegenwärtig  m 
21,000  Mann,  wovon  an  16.000  Kann  Zollwtchter  und  Matrosen.  HiUtirlach  bildet 
er  r!!  artive  Bataillone,  1  Zui?  Cavallcric.  und  ^  P.-it.,  15  Compagnien,  15  Sectio« en 
für  den  Festungsdienst.    rantioii?pflichtif  sind  mir  die  Einnehmer. 

Der  UuberwachungsdicQst  der  Inspectorcn  und  Lolerinspcctorcn  wir«! 
auch  hier,  wie  bei  den  indirecten  Stenen  (S.  607),  in  den  sesshaften  und  in  den 

Reisrdienst  f üvisionnairc)  Mnt<rsrMeden.  Jener  befrilFt  die  t^eberwachuug  des 
Bureaudien&tes  am  Sitze  selbst,  dieser  diejenige  des  äusseren  Dienstes,  des  Keck- 
nungsvesens  der  Zottefnncbmer  (comptabilitö)  und  des  Brigadedieastes. 

Die  Uaupteinnehmer  haben  u.  A.  Im  Namen  der  Begio  das  Vorkaofs» 

recht  bei  m  niedrigen  Aniraben  Uber  den  /ullpflichtigen  Werth  bei  Werthzöllen  aus- 
zuüben, auch  von  sich  aus  die  I^echtsstrcite  in  Betreff  der  Yerlet/ung  der  Zollgesctze 
zu  verfolgen  (s.  aber  ihre  sonstigen  Functionen,  Stellimg,  Rechnungslegung  Näheres 
bei  Josat,  p.  5T8,  276). 

Die  V e r i fi  ca tore n  haben  namentlirli  l>ei  der  Ver/.ulluiii:  der  Steuern  die 
Art,  Sorte,  Qualität  und  richtige  Tarifpoüitiou  IcstzustcUen.  was  bei  den  iruboren  viel- 
fach Torkomraonden  WertbzftUen  und  noch  gegenw&rtig  bei  der  weitgehenden  Spe> 
cialisirung  mancher  specitischen  Zölle,  lie-^ondi  rs  der  Schut/zSlle  auf  spiimste,  Ge- 
webe u.  a.  m.,  6«iue  ScUwierigkuiten  bat  und  urnfwi^ieude  Waarcn  -  und  Tarif  kcontnis» 
voraunotzt. 

Auch  der  Brigadedlonst  zerHUlt  in  sesshaften  an  den  Landgrenxen  sdlMt 

ambulanten  zur  Ueberwachung  in  und  .m  den  (irenzzoncn,  m.\ritimen  .in  f  der  See 
un  Kustenbezirk ,  und  Escortcdieost  zur  Begleitung  zollpllichtigcr ,  noch  niclit  vcr- 
zollter  Vaaren  ins  Innere. 
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Alle  Zollbeamte  werden  rereldlft    Die  Zollwlchter  liaben  in  Zoll- 

sachcn  für  Vorla'liinirrri  iinil  anil<.'iv  Ri-rlitsstreite  d\e  B.:'fnaiiis^c  d-T  Huissifrs.  Sie 
dUrfeu  weder  selbst  aocU  durch  ihre  t'raacn  Uandel  treiben,  «ach  uacU  ihrer  Ent- 
lassani^  wAfirend  S  Jahren  nicht  im  Granzbezirk  wohnen,  wenn  sie  daselbst  nicht  schon 

frOh'-T  lu  iriii-rli  waivn.  um  sie  von  der  Betheiligang  am  Schmuggel  abzuhalten. 

Ein..'  Im^miuiIcI''  W  i'  liti^^L  it  hT^hcn  im  französischen  Znjltlienst  die  Antlu-ilo 
der  Zollbeamten  am  Erlös  aas  Be^chlagnahmea ,  Consiiäcationeii ,  üeldstrafen.  Früher 
(Erl.  V.  16.  Frim.  ID  hatten  auch  die  h5heren  Beamten  vom  reinen  EriOs,  der  nach 
Abzug  von  '/so  f"'"  '■'^»i-'se  de  retrait^^s  blirh.  cinon  Antlioil  vuii  .  was  seit  1848 
(Erl.  r.  U.  Juiii)  beseitigt  ist  Seit  dieser  Zeit  wird  aus  diesem  Antheil  ein  Fonds  ge- 
bildet, welcher  jibrlieh  vom  Generaldirector  an  die  bei  Schnrnggt^Ivcrfolirunj^  rcrdien- 
toston  Beamten  unteren  Grades  (d.  h.  unterhalb  der  Unterin-p>rt«iren  und  Hauptein- 
nobmerj  rertbeiit  wird.  \'on  dem  Rest  des  Erlöses  bekommt  der  Staatsschatz  '  dt:s 
ganzen  Erlöses,  die  Ergreifcr  ^  bestimmter  Weise  lü  rertheilen  ist;  der 

Dv.nunciant  hat  Ansprach  auf  %  des  NettoerlOstn.  (Block,  dict  Art.  donane  Nr. 
153— 158.> 

Die  ZoUwacbe  nimmt  ubrigeus  auch  au  der  Controle  gegen  Hiuturziehungeii, 
Scbmnggel  n.  s.  w.,  bei  der  Circoktion  der  GetrSnke,  beim  Tabakmonopol  n.  s.  w.  Theil. 

Ueber  die  Kosten  des  Zolldienstes  s.  schon  oben  S.  (>]0,  dann  §.312,  S14,  S17 
passim,  für  ilii.'  ii»-u.'ste  Zeit  §.  323.  FUr  die  Centml  vcrwahniie  mit  c.  ItiO  Rramten 
treten  zu  deit  iruher  aiigegebeueu  Kosten  in  der  letzten  Periode  noch  c.  4ü0,00U  Frcs. 
Personalansgnben.  Die  Kosten  stellen  sieb,  wie  die  frQher  mitg«Uieilten  Zsblen  des 
Nuliereii  itct' hen,  jetzt  viel  günsti[:.'r  als  ehi'rl*'in  und  überhaupt  günstig  im  Vergleich 
auch  luii  andereo  Läudern,  wenu  auch  nicht  so  wie  in  Euglaud,  wo  sie  c.  47»  gegen 
c  8%  in  Frankreich  betragen. 

§.  325.  2.  Durchfuhr  nn^  des  Zollweseus.  Es  handelt 
sich  hier  vornemlich  um  die  Erhebung  der  Zölle,  nunmehr  nur 
noch  Einfuhrzölle,  und  der  statistischen  Abgabe.  Die 
Schifi'fahrtsabgabeu  haben  einigeB  Besondere. 

a)  Zoll-Grenzdifitrict  (rayon-firontiire).  Das  leitende 
Prineip  des  Zolls  als  Grenz  zoll  bedingt  die  genaue  Ueberwaehnng 
des  Waarenverkehrs  Uber  die  Grenzen  gegen  das  Aasland,  zu  Land 
nnd  zu  Wasser  und  Meer  und  zu  diesem  Behufe  auch  eine  er- 
^uzende  Ueberwacbung  im  Inlande  innerhalb  der  äusseren  Grenz- 
linie wenigstens  bis  zu  einer  gewissen  Entfernung  von  der  Grenze. 
In  Frankreieh  Ist  zu  diesem  Behufe  im  Prineip  ein  Grenzstreifen 
von  2  Myriametem  von  der  Grenze  an  gerechnet,  in  besonderen 
Fällen  noch  etwas  mehr  (2*/«  Myriameter)  an  den  Landgrenzen 
und  von  1  Mjriameter  an  den  S^eekQsten  (auch  längs  der  in  die 
See  tnfiDdenden  FIttsse,  Canäle)  zu  einem  besonderen  GrenzzoU- 
district  ausgebildet.  In  demselben  bestehen  eigene  beschränkende 
V'or.sc'li riften  1  ur  die  Wa  a  r  c  n  c i  r  c  u  1  a  t i o  n  uml  auch  flir  die  An- 
lage V  ü  o  M a g a  z  1  ii c  ii  gewisser  M  a  n  u  l  a  c  t  ii  r  \v  a  a  reu,  sowie 
für  Fabriken  und  Manu  i  acture  n  selbst,  um  die  Gelegenheiten 
zum  Schmugc:el  wirksamer  zu  beki  iniilen.  Auf  dem  Meere  erstreckt 
sich  die  Zoliiiberwacbung  noch  auf  eine  Entfeiuung  von  4  Lieues 
von  der  K liste. 

A.  \Vagn«r,  FiaaiuwLtaaa&cliaft.    JU.  54 
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Die  bczügliclien  I^'stiInInuDgcll  il«:s  (Jes.  v.  22.  Au«r.  1791  sind  in  »ler  Revolu- 
üonä-  und  Kaiscr/.eit  noch  voräcliäri't  wordeu  Uüd  geitea  durch  Aofuahinc  in  die  spit» 
tere  (ieset/gebunp  ilbl4,  Islß)  oder,  als  nicht  besonders  aufgehoben,  noch.  Nament- 
lich miisücn  Waai'  ii.  wülcbe  iütterhälb  des  (jrcnzdistricts  an  den  Laiidgreocen  tran;i- 
portirt  wenbn.  mit  liegleitsi  Ii-  in  des  Zollamts,  der  genaue  Angaben  zu  enthalten 
hat  (cvcnt.  um  blossem  pa&savaiit,  der  5  Cent,  kostet,  S.  019),  versehen  sein,  sonst 
gleiten  sie  fQr  gescbmagge]}.  Solange  Ausfuhrverbote  und  Ausfuhrzölle  bedtanden, 
wnren  diese  Formalitäten  auch  für  die  aus  dem  Inlande  konuncnden  Waar.m  noch  be- 
sonders wichtig.  Die  m  Markte  gebrachten  hmdwirthschaftlichcn  und  ahniich«  u  Artikel 
und  kleine  Mengten  einiirer  tiebrauchsartikel  ((Jowebe,  Zucker.  Kaffee)  im  Besitz  der 
Privatconsumcntcn  >\ii>]  rilli  in  vmi  diesem  Hegleifsciiein-Zwanf^  fr^i.  Nru  htlirb,  r  Tran^- 
pari  unterliegt  besonderer  Anmeldung  und  (jenehmigung.  Im  Kasteudistricte  Itc^tehen 
etwas  veniger  scharfe  Yorschriflten. 

Die  Besi  }ir.iiil.nngen  für  Mapnzinc  tiiiil  I'abri  l.an  'sc]*t^n  inir  für  ih'u 

I<andgrcn7.distnct.  Sic  bestehen  in  Verboten  in  kleineren  Gemeinden  (.unter  2OU0  Ein- 
wohner), gewisse  Waaren  im  Mairazin  zu  fuhren,  oder  in  Verpflichtottfen.  Register  Uber 
Beziige  und  Vorräthe  gewisser  ^iatlll^;^l  fnr«aaren  unter  Controls  »1  s  Zollainf^  /ti  h  dten. 
t'eroer  in  der  Verpflichtung  zur  Erlangung  einer  besonderen  Ermächtigung  tnr  die 
Anlage  von  Fabriken  Q.  dgl.  ansseritalb  der  StAdte  und  zor  zwangsweiften  Veriegung 
bei  constatirtcm  Schningitel.  Die  practische  Bedeutung  dieser  Vorschriften  ist  mit 
dem  Uebergaug  zu  einem  liberaleren  handelü-  und  zoUpolittschen  Hjrstem  natttrlicb 
geringer  geworden. 

Auel)  au sserhalb  des  Gren  zb czirks,  im  ganzen  8 ta a t sg<  b  i •  t  sellnt 
in  den  Häusern,  konnte  früher  eine  Nachforschung  nach  vcrbotonci.  i'i finden  Baum- 
wollgarnen.  Baumwoll-  und  Wollgewebon  und  anderen  (ieweben  und  eine  Beschlair- 
nabmc  stattfinlm  d.s.  v.  is.  Apr.  ISIti,  Art.  .=>!),  Gl),  (ifts.  f.  21.  Apr.  I^IS,  Art. 
43,  44),  was  aber  durch  (ies.  v.  10.  Mai  ISGS«  Art.  31  beseitigt  worden  (Vgl. 
auch  Arne  l,  ^7,  »S,  Vignes  I.  272.) 

b)  Zollämter  hostclien  zu  I.ande  als  ciprcntliciie  Grenz- 
Umtcr  an  der  Ausseiiliiiie  des  Grciizbezirks ,  besoiiders  für  die  Er- 
kliinnig  der  Einfuhr  von  Waaren  ans  dem  Auslande,  und  nii  der 
Innenlinie,  besonders  l'lir  aus  dein  Inlande,  also  namentlich  zur 
Ausfuhr  konmiende  Waaren.  An  der  Seekliste  sind  sie  lur  beide 
Zwecke  vereinig;!.  Im  Inneren  gicbt  es  ausserdem  Zollämter,  an 
die  die  Waaren  von  aussen  und  evontuell  von  denen  sie  nach 
aussen  unter  Zollplombe  gehen. 

Nicht  alli-  W  aaren  können  aber  Hb*  r  jedes  Zollamt  eingeführt  werden.  Eine  Keihc 
bestimmter  \\  aaren  darf  nur  Uber  gewisse  Zollämter  eingehen,  uamentUch  Uber  äolcbe 
init  reellen  Entrepöts.  Auch  worden  Waaren,  deren  Twraatz  dne  gewisse  Hftbe  Qber- 
steigt  (20  Krcs.  r.  lilO  Kil  ),  nur  uli.  r  bestimmte  Zollämter  eingelassen.  Nach  den 
ZoilerhÖhongeu  nach  ISTO  aiüd  wieder  einige  Goutrolverschärfungen  eingetreten,  so 
auch  znr  Controle  des  Traiwltvorltebis  und  den  Verkeim  in  Waaron  in  Systnm  der 
„zeitweisen  Zniasnung**  (Qee.  r.  19.  Mftn  1875,  Art  2)  bdin  Paasiren  den  Groatbeii^. 

§.  326.  c)  Zoll  verfahren  and  Verwandtes.  Erslres  ist  in 
Frankreich  wegen  des  Oharaeters  des  Tarifs  umständlich  nnd 

streng,  so  bei  dem  früheren  System  der  Prohibitionen,  der  Werth- 
zölle, der  Hobe  der  Finanz-  und  SchntizöHe,  der  grossen  Spceiali- 
sirung  der  speciiischen  Zr.lie,  besonders  bei  Halb-  und  Ganzfabrikaten, 
am  Meisten  in  der  Textilhramhe. 

Die  Uauptbcstiuiuiungeu  rubren  ^chon  aus  dem  (ieset/  v.  22.  Aug.  lii^l  und 
damit  all»  den  Ordonnanzen  des  Anden  r&gine  her  nnd  liaben  aich  dnfcb  eine  Praxis 
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ron  H«i8cheQaltern  erprobt  Sie  sind  aber  wiederholt  in  Eiuzclhcitcn  verändert  und 
mehrfach  uorh  v<  n;rh8rft  worden,  so  nicht  nur  in  der  Periode  der  Kauii  f-.  Il  tndels- 
und  Zollpolitik  Napoloou'ü  L,  sondern  auch  in  der  Periode  de»  Prohibiti?-  und  Hocli- 
schutzzolbyatein  der  felgenden  Keg:ierungen  (1^16,  181S,  8.  o.  S.  803)  imd  auch  noch 
in  der  junirstrn  Kpocbe  dci  scbArfereu  fiacalischen  Tendenz  im  Zollwesen,  so  durch 
dat>  Gesetz  r.  2.  Juni  1S75. 

Die  einseliien  Normen  Uber  die  Verpflichtangen  der  Eigen- 
thttmeri  -bezw.  WaarenfUbrer  wie  Aber  die  Reebte  der  Zollverwaltung 
folgen  gerade  beim  ZoUverfabren  in  der  Hanptaache  mit  Noth- 
wendigkeit  ans  dem  Wesen  der  Verzollnng.  Sie  sind  daber  beim 
GrenzsollBystem  Überall  übnliob  nnd  aneb  in  Frankreieb  nur  doreh 
die  erwähnten  Einfliiflae  nmständliober  nnd  strenger  geworden.  So 
lange  man  ans  fiscaliseben  Grttnden  einen  so  amfassenden  Tarif, 
wenn  aneb  jetzt  nur  nocb  Einfabrtarif,  nnd  so  hohe  Zollsätze  auf- 
reckt erhalten  mnss,  Entrep6t-Znscb]äge  (surtaxes  d'entrepOts)  erhebt 
nnd  die  ScbntzzOlle  immer  noch  so  zahlreich  und  hoch  und  so  weit 
gebend  specialisirt  bei  wichtigen  Fabrikaten  bleiben,  so  lange  bei 
der  ansgedeboten  nnd  hoben  inneren  indirecten  Steuer  eigentliche 
Ansfuhrvergtltungeu  gewährt  werden  müssen,  die  zollfreie  Zalassung 
von  Waaren  im  Veredelnngsverkehr  erfolgt  und  nicht  alle  Ausfuhr- 
prämien, offene  und  verhtillte,  absolut  forf2:ctallen  sind,  wird  auch 
sclnverlieh  an  dem  /oUveil'alircn  etwas  Kihel)liLlies  zu  ändern  sein. 
Hier  wird  eiunuil  wieder  wenn  nicht  Alles,  doch  da«  Meiste  aiuh 
in  diesen  ,,zo]ltecbnischen''  Dingen  von  allgemeinen  finanziellen  und 
commerciellen  Verhältnissen  bedingt. 

Die  einzeln  auf  das  Genaueste  geregelten  Stadien  des  ZoU- 
yerfahrens  sind  die  Waarenerklärungen  (Declarationen), 
die  Aus-  und  Einladungen  (insbesondere  bei  Schiffen),  die 
Bevisioneu  (Visitationen)  der  Waaren  und  die  Verifica- 
tlonen  der  Erklärungen,  die  Festsetzung  von  Gewicht, 
Haass,  Zahl,  Werth,  je  nach  der  Art  der  Waare  und  den 
Tarif bestunmnngen ,  die  Berechnung  der  Zollbeträge  nach 
dem  anzuwendenden  Tarifsatz  und  nach  den  Bestimmungen  Uber 
Netto-,  BmttoverzoUung  nnd  Tara-Gewährung,  WertibyerzoUung,  die 
Entrichtung  der  BetHige  oder  die  Creditirung  derselben  und 
eventuell  die  Einziehung  unbezahlt  gebliebener  Zaile, 
namentlich  im  Falle  der  Creditirung.  Verschiedenheiten  treten 
dabei  zwischen  Einfuhren,  die  wir  hier  vomemlich  vor  Augen 
haben,  und  Ausfuhren,  zwischen  Verkehr  zu  Lande  uod  zur 
See  ein.  Besondere  Begeln  besteben  fflr  den  Transit,  fär  das 
Entreputwesen,  Itir  die  zeitweilige  Zulassung  zur  Einfuhr 
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im  Ver ed el nngsverkebr  bebafs  Wiederansfnbr  des  verarbeiteten 
Products»  im  Unterscbied  von  der  Etnftibr  für  den  heimiscben  Ver- 
brancb,  itlr  das  Rttckzoll-,  SteuerrttekverglltungH-  and 
AnsfnbrpräraienweseD.  Eine  Reibe  ron  Strafandrohnngen 

(Ordnungsstrafen)  kntlpft  sieb  an. 

Yiclu8  hiervon  ist  aber  gerade  wieder  iiur  o<it:i'  gan2  überwiegend  von  WiiJitig- 
keit  in  handelspolitischer,  nicht  in  finanzpoliäscher  Bttiehmiif.  Es  betriffi'nnch  «»ne 

K^rOäsc  Menge  Details,  die  sich  nicht  kurz  ziH«!nnietifass«»n  la^iäen.  nnd  knnt)  hi^r  nicht 
näher  verfolgt  werden.  Wir  beschränken  uns  aul  einige  orientirende  HftBi»rivungen 
Uber  das  Wichtigst*?  und  Ki gen th timlichere.  Ausser  aaf  Vignes  (bes.  I,  288-270), 
Hlock's  dict.  Alf.  douaii.'  Nr.  JT  t'H),  Art.  Erarepöt.  transit,  ist  bes.  auf  di«  vor- 
zügliche, eingehende  und  im  Wesentlichen  uoch  zutrell'ende  Darstellung  voo  v.  Hock 
(8.  245^278)  zu  verweisen;  es  sind  seiMfem  doch  nnr  wenige  Einzelheiten  gelodert 
worilrn,  so  in  Petr.  ir  .Kt  Zolli  n.'dit«'  f(5es.  v.  15.  VehT.  1*^7'»).  Das  inaassgcbcnd« 
Hanptgeset2,  mit  vielen  einzclueu  spälereu  VervoUstäudiguogeo«  ist  das  vom  22.  Aug. 
1791  geblieben. 

«)  Di''  stfinpelfreifii  ^\' a  ;t  r n  erkl  äru  n  i;  ■  it  >iui\  o  I>  I  i  c  at  o  r  isch  ,  auch  für 
die  aus/ ul uhreuden  Waaren  und  fttr  die  /oUfreiuB,  unter  Strafandrohung:  die 
Grondtagt;  auch  der  HandelK^itatistik.  Fehlt  die  GrUirang  nnd  kann  sie  nicht  sofort 
gemacht  werden,  so  Werden  di«  Waaren  gegen  eine  Gebühr  zollamtlich  ina^a/inirt. 
Die  Erklärung  muss  in  vorgoschriebener  Form  die  genauer  bezeichneten  Puncte  ent- 
halten, bei  Werth  Zöllen  auch  die  Wert  hau  gäbe  nach  der  gesetzlichen  Berech- 
nnngsweise.  Eventn.  U  i>(  <]:i-  i  ilnni' rliche  Ursprungscertificat  beizufügen.  Das 
<ii'!<ctz  V.  2.  Juoi  l'^T")  !i;it  dir  I)oi;iarationspf?i''ht  hr\  Kiiifulir  vt'-rl)Ot>  tnT  ^^'.•lftr>■n-l  (für 
Entrcput,  Dorchfuht  <  und  von  W  aaren  höheren  /^oUs  {'Hi  l  res.  und  mehr  p.  iüU  KU.) 
oder  mit  inneren  Steuern  belegten  und  die  Strafandrohungen  verschärft. 

ft)  Ans-  \mä  Fi  n  1  n  d  ii  n (Lr  Waaren,  insbe-iuiilrre  bei  SiLiffcn.  ?''t/t  /oll- 
amtliche Mitwirkung  voraus,  in  Form  schriftlicher  Erlaubnlss  (permis,  congej  und  unter- 
liegt verschiedenen  Gontrolen  and  Beschiibikangen  (so  als  Regel,  dass  sie  nur  bei 
Tage  erfolgen  darH. 

v)  Auf  (inind  der  Waarenerkläruug  erfolgt  die  Kevision  nod  Verification 
der  Waaren.  Abweichungen  der  ErUannif  vom  Befnnd,  einerlei  ob  ein  Mehr  oder 
ein  Weniger  ronstatirt  ist,  sind  strafbar.  Bei  Mehrbefund  kann  ausser  der  (ield- 
strafe  höherer  Steuersatz  ^doppelter),  auch  Gonfiacation  je  oacli  Vencbiedenlieit  der 
Fälle  eintreten. 

d)  In  Betreil  der  WerthzöUe  hatte  das  Zollamt  ein  Vorkaufsrecht  Pre- 
emption) bei  muthrnna  <lirh  ?n  nieflriirer  \V>rthd»»rlaration .  dn^  «rhon  im  Zollgesetz 
V.  ITUl  begründet,  aitl'atigä  uucii  luv  KeL-huuiig  der  Zollbeaiuuii .  später  (seit  IST  Ii 
nur  für  die  des  Schatzes  ausgeübt  werden  konnte,  und  zwar  iu  tler  Art,  dass  die 
Wanr-'  mit  10  "/o  Zuschlag:  znm  declarirten  Werrhe  erworben  wurde.  Im  britischen 
Handelsvertrag  von  li>60  wurde  dieiier  Zuschlag  sogar  auf  .>%  herabgesetzt,  um  ia 
dem  neuen  Zollsystem,  bes.  bei  Fabrikaten,  zu  niedrige  Angaben  zu  verboten.  Di« 
practischr  A?iwendung  dieses  Kerhls  bietet  ab«r  Schwierigkeiten  und  Kisico.  Seit  de>m 
faat  völligen  Fortfall  der  WerthzöUe  im  Tarif  v.  IbSl  iai  die  Sache  von  keiner  prac.- 
tischen  Bedeutung  mehr. 

}-)  Bei  den  G e w i c h tszö II e ii  .  ifolet  di.  \'.r/.>lliiii'r  li.i  .illen  höheren  Zoll 
tragenden  Waaren  ^uber  lU  Eres.  p.  100  Kil.j  nach  dem  Nettogewicht,  tlaa  jo  nach 
Wunsch  des  Interessenten  entweder  ohne  Auspackung  nach  der  Air  die  betreffend«* 
Waarengattung  festgestellten  gesetzlichen  Tara  oder  mit  Auspackung  naeh  dem 
wirklichen  Gewicht  der  Verpackung  ermittelt  wird,  in  welchem  letzteren  Fall  die 
Waarenerklärung  das  N'ettogewiiiit  muss  angegeben  haben. 

p  ('omplicationeu  in  den  Verzolluugsverh&ltniss* n  entstehen  durch  da^s  System 
der  Zollzuschläge  für  Waaien  auss e  r e  u ropäi seh e n  Ursprungs  bei  indirecter 
Einfuhr  aus  europäischen  Zwischenhäfen  und  der  Zo  I  Iz nsc  h  iHge  für  gewisse  eu  ro- 
däischc  Waaren  bei  indirecter  Einfuhr  iS  '•im,  S2l).  Ferner  gelten  die  Vcrtraga- 
tarilC  Hijrh  jetzt  noch  regelmä>sig  nur  für  die  i'iuducte  n a  r h  w  e i  s  Vt  s  rt' n  Fr'iprung«» 
aus  dem  betretiendi-n  \'eitrags:>taate.  der  gewuhulich  durch  notorische  Thatsaehen,  wif 
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ebaracteiifltiscbe  Merkmale  der  Artikel,  (jmstniide  der  Einfahr,  doch  erentucU  auch 
durch  Ursprungsccrtificate  erhärtet  wird.  Vgl.  die  Voil20jf8»ors«hriftoii  lam 
Tarif  V.  ISNl,  im  Aoszu;  io  der  deatscheo  mmtl.  Tanfttammlniii^  r.  18b4,  franzAs. 

Tarif,  S.  54. 

17)  Streitfragen  zwischen  Zollamt  aiid  Interesj>enten  über  Art,  Gattung.  Sorte, 
Ursprung,  Werth  der  Waaren,  behnfe  Anvendnii;  der  Tarifposition  werden  durch  Sach- 
verständige eutschicden,  nach  Gel.  ?  27.  Jali  1822,  Art  ]9,  modilicirt  durch 
Tarifges«.  v.  7.  Mai  18SI,  Art  4, 

&)  Bis  zum  J.  1S75  wurde  auch  bei  den  Zidleu  für  grossere  Zollbctriigc  iui  Fall 
der  sofortigen  Baarzahlang  ein  Discont  oder  Rabatt  gewähn,  regelmässig  l'/j"/,, 
fOr  t  Monate.  Das  Ges.  v.  15.  Febr.  1875  (S.  fin.",^  hat  auch  fnr  die  Z.\Uc.  wie  für 
alle  mdiroiteii  St' uom  Baarzahlung  ohne  luibatt  rorgcsch rieben.  Doch  werden 
für  die  EinfuhrzßUf ,  wif  für  eine  Reihe  genannter  indirectar  Stenern,  viermonat- 
iioli  r  r'rpflito  für  schuldige  Betr  ic-f  von  mindestens  300  Vrcs.  auf  Grund  der  Stellung 
von  vorgeschriebcueu  Obligationen  ertheilt.  Diese  Credite  sind  aber  m  verziaseii 
(nach  Hij).^Erl.  mit  8*/«  P*      vnd  mit  einer  ProfMon  (Va%      Max.)  rerbonden. 

/)  Einige  Specialbest immun l^  -h  iiestehen  fUr  den  Seererkebr,  iinbeaondere  Atr 

die  Einfuhr  über  See.  Die  Schiffsmani feste  müssen  eventn«»ll  schon  auf  Sf^n, 
innerhalb  der  KUstenzoU -  Unit) ,  dem  Zollbeamten  vorgezeigt«  von  ihm  visirt  werden. 
Ohne  zollamtliebea  Yirom  des  Manifestes  darf  auch  kein  SchiR*  den  Hafen  ?erla»en. 

Um  die  Scbmuggdgefahr  ym  rfnninricrn.  flnrlVn  jr-  wiss«;  Waarii  nur  in  gewi.sscn 
Uäfeu  ood  nur  in  grt^ssercu  Scbiüca  (mindesens  40  Tonnen)  eingeführt  werdcu.  Die 
einzelnen  Bestimmungen  sind  hier  zaiilroidi  und  zeigen  den  streng  fiscalisehen,  pro- 

hiliitiv  -  liorlisrJitif//"Il,  risr!u^n  ("Hiaractor  der  französischen  Hand^  l^-  und  Zulipolitik, 
auch  Eiiiflilssc  (irr  lu  vi^lutions-  und  napolconischen  Zeit  in  Manrli.  in  noi  h  heut«^. 

x)  Die  Erleichterung  des  Trausitrerkehrs  in  Ausdehnung  auf  aUe  Waaren, 
nnch  anf  die  Einfahrrerboten  nnterUe^enden,  nnd  die  Dinrlebtnnp  z<rlt  freier  Nieder- 
lagen (En  t  rup'*  ts"!  mit  ilersrlbeii  Ausiifluiiiiiu  sowie  an.  b  im  i  n  ru/ 11 1 a  n  il  0  ((les. 
T.  9r  Q.  27.  Febr.  Ib'd'i)  wurde  in  Frankreich  dem  Interetise  ijcguoriscber  winhscbaft- 
lieber  Kreise  auch  erst  mit  Mttbe  abgerungen  (S.  s()4).  Von  Sichemden  nmst&ndlichen 
l'oritroloii  ist  aber  Beides  umgehen  geblieben.  S.  über  den  Transitverkehr,  der  hier 
nicht  weiter  hergehört,  Vignes  1,  25'.»  ff.,  Block.  Art.  transit.  Ueber  Zoll-En trepots 
Vignes  I,  254— 25H,  Block.  Art.  entrepots,  v.  Hock,  S.  2öf>  fl".  Begründungsges. 
V.  ^.  Flor.  XI.  auch  riti/olne  Bestimmungen  in  späteren,  bes.  in  den  gen.  Gesetzen  v. 

(icrade  bei  hohen  Finanz-  und  S(  luit^ztülca  ist  die  üinrichtang  ron  «Uge« 
meiner  Wichtigkeit.   Die  llauptpuucte  sind  folgende. 

Es  werden  EntrepAls  in  den  Hifcn,  die  älteren,  nnd  im  Binnenlande,  seit 

1*»32,  dann  auch  hier,  wie  bei  inneren  Steuern  (S.  65 1\  reelle  und  sogen,  fictive 
unterschieden.  Dio  reellen  Entrepöts  sind  öH'entliche  Aostalten,  regelmässig  auf  Kosten 
des  Staats  oder  der  betrefienden  Städte,  eventuell  der  Katiflente  des  Orts,  unter  Doppel- 
rerschloss  des  Zollamts  und  eines  vereidigten  Handelsagenten.  Die  Waaren  werden 
nur  auf  Grund  einer  gleichen  Erklärung  wie  bei  der  Einfuhr  ?f^laLi;ert,  Register  über 
Bestand  uihI  Bewegung  der  Niederlage  gefuhrt,  die  ZollverwaltnuL^  revidirt.  bei  Ab- 
weichnni:  i\>-^  Befunde-'  um  .  in  -;-  \visses  Maass  von  den  Declaration-n  «ir.i  der  Mehr- 
b.  fnnd  sofort  zur  Siral-"  mit  dem  einfach Znllb^Hrage  bel.  -t.  Auch  erfolgen  jährlich 
ßestandsrevisionen .  wobei  Abgänge  den  Verpilichteteu  |,cvent.  auch  drn  Zoll beam teil jf 
zur  geschrieben  Verden.  Di«  regelmSsslge  Maximalfrist  für  die  Lagerong  ist 
'!  .Taliro .  die  nur  aTisnahmswi  i.so  v-  rläugert  wird.  Sonst  müssen  die  Waaren  vf^r/nüt 
oder  wieder  ins  Ausland  geführt  werden.  Letzteres  unbedingt  bei  Waaren  unter  Ein- 
(bbrrerbot  Der  Zollsatz  richtet  sich  nach  dem  zur  Zeit  des  Uobergangs  der  Waaren 
aus  dnm  Entroput  in  den  Consum  gelten'li  :i  Tarif.  Kruif I-Mitm,  welch«-,  iles  Srhrnnsfü-'U 
oder  der  Unterscblcife  bei  der  Benutzung  des  Entrepöts  iiberiuhrt  sind,  kann  das  Hecht 
der  Hiederlage  entzogen  irerden.  —  Die  fictire  Niederlage  besteht  in  der  Einlagerung 
zollpflichtiger  Waaren  beim  Kaufmann  u.  s.  w.  selbst,  unter  1  nt-jtrechender  Si<li'  i- 
Stellung  für  die  spätere  Zollzahlung  oder  Wiederausfuhr.  Einfuhrverbotene  Waaren 
sind  allgemein  davon  ausgeschlo.ssen.  Sonst  gelten  im  Ganzen  die  Regeln  wie  bei  der 
reellen  Niederlage.  Die  Dauer  der  lung  ist  auf  1  Jahr  beschrankt,  es  erfolgen 
Tierteljfthrlich  ßerisionen  nnd  fiestandaufnahmen.  —  Die  Handelsstatistik  ftlhrt  jährUch 
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auch  den  Entiepütvcrkehr  auf  Üie  Einlagerung  umfaä^it  gegenwärtig  dem  Wertlie 
nach  etwa  des  Spccialoinfuhrliandels.  ^  ^  daron  kommen  auf  Havrc  und  Man»eiJle 
iillein.    Die  Finaozzollartikel  ^Kaffee,  Zucker  u.  a.  m.)  sind  dabei  stark  rcrtrcteu. 

3l)  Ueber  Ansftihrpriinieii  vnd  RttckzAlU  «.  Vignes  f,  251  ffl,  BloeJc, 

dict.  Alt  (luiiaiii-  Nr.  101  — 109,  bes.  das  Buch  von  Lexis.  Seit  l'^Hl  besteht  nur 
noch  ein  kleiner  Rai  der  cinsjt  so  au^güduhuten  und  auch  fur  die  Fiuao^ea  so  ba- 
dentsameu  Einrichtang,  so  fur  gesabwne  Butter  und  gcsalzeoa  Floisdi,  »  Betreff  der 
Salzsteuer.    Umfau^^reichc  ControlrotBcbtiften  ir«reii  natttiUch  mit  d«r  Aussahliiog 

dieser  Venrntungcn  verbunden. 

ft)  l>as  System  der  zollfreien  Zulassung  von  fremdeu  Productea  bcbuts 
„Vereddiuig**  und  Wiederausfuhr  der  bearbeiteten  Waare,  seit  1886  angenoniinen. 
beruht  auf  ciiiom  "ilinli.  b^ti  (icsichtsitunct  wie  die  6cw&hri!n:r  eines  l  ippntlirbeii  Ku. 
zoll«.  Durch  Anwendung  doiuelben  u.  A.  iin  J.  1S64  auf  Kohzuckcr  zur  Hathuirung 
i«t  das  frühere  PrSmien-  und  ItOciKolkystem  bei  diesem  wichtigen  Artikel«  wenigstens 
nomindl,  1i-  seifii;t  worden.  Es  ist  für  eine  ganze  Reihe  von  Artikeln  >  iriL-.  ii<  1ir.!t. 
auch  fur  Weizen,  zur  Mehlauibfuhr.  (Uebeikicbt  in  der  amti.  deut«chcu  i>auuul.  d« 
Zolltarife,  fiYankreich  S.  5S.   Statistik  in  d.  Ilandelsstatisük  jährlich.) 

r)  Ausser  di^n  Znllcn  des  Tarifs  unterliegen  diejenigen  fremden  Waar<  n,  h  eiche 
aln  i'iiilieiinisi  Iii»  Artikel  eine  innere  Steuer  tratreu,  im  Princip  aucli  ilii;stT 
letzteren,  bezw.  einem  Ausgloichungszollzuschlag  dafür,  lieber  die  Durth- 
fuhrang  dieses  Princit^  bei  den  einzelnen  Artikein  ist  nrüher  das  Erforderlich«  bei 
der  Darstellung  der  betreHenden  inntT-Mi  Steuern  «/i  sa^t  worficn.  Anrh  <]{•■  W'njiren 
aus  Vertragsstaaten  sind  vou  diesem  Zusclilag  oder  vou  der  be^itdercu  Zabluug  der 
inneren  Steuer  nicht  frei,  eine  BeUstung,  wMche  ausdracUieh  in  den  Vertffgen  Tor- 
bi'halten  worden  ist.  Auch  die  den  heimischen  Fabnkantfii  'liir.li  die  sieueramtlichc 
lieberwachung  eutsteheuden  kosten  können  bei  der  Fostsutzuug  der  für  fremde  Waaren 
/n  zahlenden  Zoschlagstenem  in  Anschlag  gebracht  worden.  Besonders  compUcirt  ist 
die  ncstiiiiiimiis  tu  i  den  mit  Alkohol,  auch  mit  denatnri  rtem .  hergestellten  Waaren, 
namentlich  verschiedenen  chemischen  Productcn.  wo  nach  dem  Tarifgeset/  v.  18S1 
eine  enlsprecheode  ZoUorbÖhung  erfolgt.  Eine  Ucbcrsicht  darüber  in  der  gen.  deut- 
schen amtlichen  Taii&iugabo  S*  $5. 

§.  327.   d)  NeHenabgaben  im  Zollwesen. 

Dahin  gehören  nicht  lii'  öfters  hier  erwähnten  gewöhnlichen  Stempel 
auf  Urkunden,  welche  in  ZnlNachen  roikommou  (Eingaben  u.dgl.)  oder  welche  in 
Verbindung  mit  Handels-  und  J  ra ii  portverh .» 1 1  n  i  Hson  stehen,  wie  auf  Fra r h t- 
scheiuo,  liecepisses,  Connoi>samente  {>>.  o.  S.  und  eigentlich  auch  nicht 
die  gewöhnlichen  Qoittnngstcmpel,  welche  in  der  Zollrerwaltung,  wio  in  anderen 
Finanzzweigen  vorkomnif*n  S.  .'.'HV  Dii^  Ertrri^^f  <l«  r  Sti  inju  l  von  Frachfscheiiieii  u.  ^.  w. 
stehen  auch  in  der  Kechnuug  der  Stempelverwaltung,  die  Quittungsstempei  iudcsisca. 
wie  es  scheint,  nicht  oder  wenigstens  nur  theilwelse.  Dagegen  gehören  dte  Eicpo* 
fütions-  und  ß<  f^lcitscheinstempel  (7'>  Ci  nt.  für  ac<[uit  - ;i - . aullon)  und  die 
Blei-  ^Plombiruogs-)  uud  Waarenstcmpeluugsal^bcu  (cstampillage),  spe« 
dcll  als  zollamtliche  Nebenabgaben,  hierher.  Der  Satz  Air  das  Bld  tum  Zoll- 
verschluss  ist  2.'>  u.  50  Cent.  D  i  Krti m ,  aus  dem  die  Verschnürung  zu  bezahlen 
ist,  wird  unter  die  Zollbeamten  verthuilt.  Die  betrefTcndea  Tosteu  stehen  unter  den 
verschiedenen  Einnahmen  der  Zollrerwaltung,  in  den  letzten  Jahren  fur  „Stempel  jt^der 
Art"  r  Vj  Mill.  Fros.  jährlich  und  Uber  Mill.  für  Ulei-  u.  s.  w.  (ieldcr.  Fjidlich 
kann  noch  die  schon  behandelte  statistische  Abgabe  (S.  S25)  zu  don  Nebenabgaben 
im  Zoltwcson  gerechnet  werden.  Die  Lazareth-  und  Sanitätsanstaltseinnahmen 
haben  einen  anderen,  mehr  gebührenartigen  Character,  die  Abgabe  für  l  nt-  i^ui  hung 
ein;<:eführten  fremdeu  Viehs  wenigstens  der  Tendenz  nach  ebcniails  S32 
uud  unter  e  im  Fok^ftidfrO. 

e)  8chitit;iiirt«abgabeD. 

Die  Er(raj!;<  d-  r>.  n..  ii  ■<,  schon  oben  S.  '»32.  Die  finanziell  allein  wichtige  ist 
die  früher  schon  besprochene  neue  tiuaiabgabe,  ein  Xoun&n-  uud  Hafengeld  (S.  822). 
Der  frabere  Zollzoschlag  far  Waaren  unter  fremder  Flache  und  der  nmä  bestehend« 
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Zollzuschla  1^'  Ic'i  iri.lirector  Einfuhr  (surtaxü  d'efitri;p'>tü^  gehi»rt  zu  dt-u  'AMm 
selbst.  Au!ist;riit:ui  Luuiuicn  nur  vurüchicdeuo  kiüiuc  Abfrabcn,  vitriHMnlirh  n;i*  h  (ics. 
V.  27.  Vendem.  II  inübcn  späteren)  hier  vor:  I)  Die  Fran/.isirungsabt^abc  fiir 
die.  olilii,'atorijichfi  Erwt-rbuofj;  der  frnn/f^^i.schen  Flagge  fur  <-iii  Sitm  IiüI  ,  im  Inland 
gebautes  wio  vom  AuäUnd  erworbuues,  uuter  ErfuUaug  der  vorgcäcbnebcnen  Be- 
dingungen, ntch  dem  Prindpabiitz  ron  9  Cent  p.  Toone  fttr  Ueiae  Schiffe  bis  luo, 
IS  Frch  für  SchilH-  von  100  —  200  Tonnen,  21  Frcs.  von  200  —  300  T..  r,  für 
lOÜ  weitere  Tonaea.  Fremde  Sdiille  babun  beim  l  obergaug  uuter  i'rauzöbuchc  Flagge 
ansserdem  den  Zoll  ron  *i  Krcs.  p.  Tonne  zu  tragen,  seitdem  das  iim.  r.  90.  Jan. 
|n72  mit  seinen  höheren  Zollen  zurückgeuoinmen  worden  ist  (S,  s22  ß.).  -  2)  Aelteres 
Tonnengeld.  Davon  besteht  nur  noch  ein  Kest  iu  gewiaaeu  Fälieu,  uemlicb  daü- 
jenitre  Tonnengeld,  welches  allen  St  hillon,  auch  f ranzOsisrIton ,  speciell  zar  Deckaug 
ron  Anleihen  für  Hafenverbesseruhgen  aufgcle;rt  werden  konnte  und  kann,  im  Max. 
von  2'A  Krrs.  p.  Tonne  ((ies.  v.  PJ.  Mai  ISOH,  Art  1).  Uas  ältere  allgemeine  Tou- 
nengeiil ,  mi  höheren  Btstrage  l'Ur  fremde  al:»  lur  traiizÖsi><  he  .Schiffe,  ist  auch  fur 
letztere  seit  Anfang  ISIJT  aufgehoben  (dass.  (Jes.  Art.  4).  Die  Quai- Abgabe,  im 
gleichen  Satze  für  alle  Flaggen,  ist  abt  i  -M  it  tlom  *!<  >.  v.  .40.  Jan.  I>572  an  die  Stelle 
getreten  —  3)  Abgabe  für  die  Krtheiluug  des  obiigaiurisrhe»  congc  fUr  abgehende 
französische  SetÄcbiffe  {in  Sätzen  von  1,  8  ti.  6  Frcs.,  letzterer  fur  Schitfe  von  und 
Uber  30  Tonnen).  1)  Al)!.';»')e  ftir  obligatorische  Schi  ff  spä.sse  bei  fremden  Schillcn 
(1  Frc).  ~  5)  Abgabe  für  Ertheilung  dcä  errorderlicheu  permia,  für  jede  Ein-  und 
Ansladang  von  Waaren,  Atr  Auastellung  eines  Gertificats  ober  Ans-  nnd  Einladvng 
von  Ladungstheilen  bei  Ankunft  und  Alf.ilnf.  Al><;a1v  ilor  Q ui  tt  u  n jr  f  ir  iuit),  in  Vor- 
biuduug  mit  Tonnen  -  und  Expeditionsgebobrou.  Satz  1  Fic.  far  fremde,  '/s  Frc.  i'ur 
ftanzOsiscbe  Ladungen,  mil  Ansnahme  bei  tetzieren  in  der  KttstenschlAfahit.  Nor 
diese  unter  Nr.  5  gen.  Abgabe  ist  im  Ertrag  etwas  erheblicher  (c  V«  Hill.  Frcs.  j&hi- 
licb,  8.  0.  S.  s:{2) 

f»  Wcsentürh  /.u  den  SchillTahrtsabgaben  sind  d.^nn  noch  die  Sauitätsgebuh- 
fcii  im  S.'rv.  rk<-lir  zu  r<rchnen,  die  in  einem  neuen  Koglement  für  d;is  gesammto 
SÄnit;(t.>,w''S(<!i  d-  -,  N  rrk-  lii-  v.  22.  Febr.  1S76  in  4  Kategorieen  neu  geregelt  sind: 
ai  für  Controlf  Im  i  Ankunft,  im  Prinrip  für  all*  S'-eschilfo  p.  T-nn.  5,  10  u. 
15  Cent.,  je  nach  der  Fahrt;  b)  fUr  Leberwachung  in  der  Station  bei  m  guarantäue 
ttegenden  Schiffen,  H  Cent,  p,  Tonne;  c)  fbr  Aufenthalt  im  Lazareth,  p.  Fers.  2. 
1  u.  Vj  t'rc-;  d)  frtr  D<  sii)f».-ction  von  VVr\:ir.  n,  '  Frr.  p.  I'IO  Kil.  v.  i(..i<  kf.  Waaren, 
Frc.  u.  1  Frc,  für  Häute,  bes.  Berechnung  f.' Lumpen.  Gewisse  Exemtionen  be- 
stehen. S.  Block,  dict.  Art.  regime  sanit.  Nr.  74  —  ^0.  —  Aehnlicher  Art  ist  die 
Abgtbe  für  die  Untenochnng  des  in  Prankieich  «ugefohrten  Vlohü. 

i<.  326.  };)  Zollcontrdlc  ii  ii  d  Vertu Iginif;  dc8  öchmug- 
geisi  iStral'beätimm uugcu  und  btraiverhängnug. 

Auch  hier  Grondkge  das  (k  .  ^  12.  Aag.  1791,  mit  Veränderungen,  oft  mit 
Verscharfuugcn  spHter.  b<M.  iwh  dun  h  v.  2.  Juni  1^75.  8.  für  daü  Einzelne 
beü.  Vignes  I,  270  H.,  2'J7— ;io^  und  v.  iiock,  S.  2t>2- 27ti. 

Die  Verpflichtung  zur  Waarenerklärnsg  bei  den  ZollUmtero  im 
Grenzdistrict  nnd  eventuell  bei  den  inneren  ZoHänitern,  die  Ploni- 
birong  der  vom  Atiiland  ohne  sofortige  ZoUzahlnng  oder  ZoilsicUer- 
Stellung  an  innere  Zollämter  gebenden  Waaren  nnd  das  fiegleitschein- 
▼erfabren  dabei,  die  Controle  im  Grenzbezirk,  die  Ueberwaobnng 
der  Seekflsten,  die  Voraebrift  der  zollamtlicben  Genebmigung  des 
Ausladens  der  Scbiffe,  die  Controle  des  Entrepöt-Verkebrs  sind  die 
Hilfsmittel,  Sehmnggel  nacb  MOglicbkeit  zn  verbflten.  Zar  Ver- 
folgung des  Sebmuggels  im  Verdacbtsfall  baben  die  Organe  der 
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Zollverwaltung  weitere  Durchsucbunggrechte,  die  aber  an  be- 
8tiaiiDte  BedingUDgen  und  FörmHchkeiten  geknüpft  sind. 

Yigiies  hast  «.  «.  0.  I,  270  die  Haaptbcstimmnngen  {m  Wcsentlichou  fol* 
<f»'nderniaass«?n  /asammen:  Jede  Haass^irhunj^  durch  Zollbeamte  «ftzt  als  Regel  — 
mit  Auaiiahüicn  —  die  Mitwirkung  ciuüi»  Municipalhuamtün  oder  Poli/.eicominissärs 
vorauä.  Unbedingt  dUrfeu  Zollbeamte  auch  im  Grenzdistrict  nar  in  Vcrfolßrnng  dc:i 
SchmiifTg*"!»«  in  flagranti  in  Häuser  dringen  Sonst  darf  auch  Iiicr  mir  hei  Taixr  .  ine 
Hau5:»uciiuiig  im  Fall  des  Verdachts  des  Vorhaudensoins  einer  geheimen  Niederlage 
geschmuggelter  WaAnii  stattfinden,  wobei,  venn  der  Verdacht  sicli  nicht  bestliigt, 
'■in''  Eutäcbädigung  von  24  Frcs.  zu  zahlen  ist,  rorbf'haltÜcli  grnsserer  EntS'-'hädigDngri- 
ansprüchü.  Aosserbalb  des  Orenirbezirks  im  Inneren  des  Landes  dürfen  Wsaren  nur 
beschlafDahmt  werden,  wenn  sie  ohne  Unterbrechnnfr  Aber  die  Linien  des  Grenzbezirice 
verfolgt  worden  sind.  Sind  die  Waarf^n  dabei  f^choii  in  iMn  H.ins  fjobrachf.  so  darf 
eine  UaossuchuDg  auch  in  diesem  Falle  nur  bei  rcrbutcocu  oder  solchen  Waarco  er- 
folfen,  deren  ZitlMsnnf  auf  gewbse  Bureaus  besehrfinkt  ist  Specfelle  Yoischriftea 
bestehen  für  S  r  Ii i  f  f s i] ii  rrh  - iichnng .  wu  srlb-t  Kri-'frsscliifli'  b>'<iii  ht  werden  dürfou. 
U.  A.  kann  innerhalb  i  Meilen  von  der  Kustc  von  jedem  Schilf  eine  Gopie  des  Schiflk- 
manlfestes  rerlangt,  jcdt^s  SehllF  unter  100  Tonnen,  das  hier  ror  Anker  Ucgt  od«r 
lavirt,  besnrht.  dürfen  bei  Eingang  in  den  und  Ausgang  aus  dem  Hafen  die  Schitfc 
von  ZoUwäcbtern  bestiegen  und  durchsucht  werden,  auch,  aoaser  hei  Kriegs- 
schiti'on,  Nachts. 

Die  Innehaltung  der  gesetzlichen  Vorschriften  bezüglich  der 
einzelnen  Stadien  und  Puncte  des  Zollverfahrens  ist  durch  Straf- 
androhungen, insbesondere  von  Geldstrafen  als  Oi d  n  n  ngs- 
straten,  zu  verbtlrgcn  gesucht.  Die  Verletzung  der  Aub-  und 
Einfuhrverbote  wurde  und  soweit  diese  Verbote  noch  besteben 
wird  sie  niioh  jetzt  noch  mit  schwereren  Strafen,  höheren  Geld- 
strafen und  C  0  n  f  i  s  e  a  t  i  0  n  der  Waaren  und  Transportmittel 
(besonders  der  8chitie;  bedroht.  In  einigen  besonderen  Fällen  er- 
folgt auch  sofortige  Arretirung  und  tiefängnissstrafe. 

Solche  schw^TtT'-  rrdlr  siml  .  E i  n  Ii  n  u  jr  geluu g  verhotL-ncr  \Va,iren  und  von 
Waaren,  welche  mit  mehr  als  20  htcs.  luU  Kil.  Zoll  oder  mit  inneren  Steuern  be- 
lebt sind.  (Geldstrafe  von  mindestens  500  Pres.,  erentuell  rem  Betrag  des  Werth  de^ 
nbje.  ts.  wenn  derselbe  höher  ist.  Ges.  v.  2.  Juni  1875.)  Confiscation  von  Waare 
und  Transportmittel,  Geldstrafe  von  iOüO  Frcs,  oder  vom  doppelten  Werth  df^r  contis- 
drten  Waaren  und  Gefangnisa  von  6  Monat  bis  H  Jahr  eventuell  bei  S<  hiuuggel  der 
gen.  Waaren  in  der  Ümgebung  der  Häfen,  au  den  Küsten,  mittelst  Wagen,  in  Rotten 
von  mehr  als  3  Leuten  zu  Pferde  oder  mehr  als  6  /u  Fuss  (Gos.  v.  2*».  Apr.  Inn», 
nebst  anderen,  auch  gen.  Ges.  v.  1875).  Andere  Beispiele  von  Straten:  Unter- 
lassung der  Uedaration  von  zollfreien  Waaren  bei  Kin-  und  Ausgang:  100  Fns.  Geld- 
strafr  ZtwaniTn»»nfa««nn'.,'  yers'  hicdenf^r  Ballen  u.  >\<A.  al>  Einheit  in  d.-r  Declaration  : 
Goiihscaiiun  nini  Kiii  lies.  Stiafe.  Werden  bei  der  licvision  mehr  Ballen,  Kisten, 
Tonnen  u.  dgl  voiirefunden,  ak  decJafirt  worden:  ebenfalls  Confiscation  des  Pias  und 
100  Frcs.  Strafe.  Werden  weniger  davon  vorgefuiiil-  n,  so  fiir  jeden  fehlenden  Ballin. 
Ki&te  300  Frcfi.  Strafe,  falls  nicht  höhere  Gewalt  ala  trsachu  des  Minderbeluudc« 
nachweisbar.  Erglebt  sich  bei  der  Revision  ein  grösseres  Gewicht,  Zahl.  Maaas  als 
dorlaricrt  war.  so  tritt  bei  einem  Plus  von  ,5Vü  bei  Mtt:\lIon,  von  lO"*^  Wi  andr-rr-n 
Waaren  für  das  Firn  der  doppelte  Zollsatz  ein.  Bei  uurichUgcr  Dodaratiou  Uber 
Gattung  und  QoalitSt  der  Waaren  100  Frcs.  Geldstrafe  und,  wenn  die  beabsichtigte 
Zollhinterziehung-  12  l'rcs.  iiber^lritrt,  auch  ronli.scation,  —  Vc  i  schärfte  Bcstim- 
mongeu  mehrlach  im  Seeverkehr.  Waarca,  welche  ohne  schrülLliche  zollamtliche 
Erlaubnlss  eincdführt  weiden,  werden  confiscirt,  daneben  100  Fcos,  Geldstrafe.  Bei 
SioAlbnuig  funMtaner  Waann  xat  8e«  CoBltocatioii  der  Waaren,  der  SchUb  luid  Odd- 
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Itnfe  im  Betrag  des  Wcrtlis  da  WMre,  miudestcns  5U0  Frcs.,  solidarisch  vom  Schilis- 
herrn  nnd  Wa.iicneigenthamer  zu  tragen.  Capitäne  von  SchiHen  unter  4t)  Tonnen, 
welche  guwiaüc  W  aaren  nicht  einführen  dürfen  (S.  84 1\  uiitoriiegeu  bei  \  cratuai  lüur- 
gegen  einer  Geldstrafe  von  500—1000  Frcs.  Der  Capitän  jedes  Schiffs  muss  das 
Schitouiaiiif.?!  innerhalb  21  Sdindoii  nach  Ankunft  beim  Zollamt  hinterlegen,  bei 
500  Frcä.  Geldstrafe.  Wird  es  überhaupt  nicht  hinterlegt  oder  iüt  es  unrichtig,  so 
vifd  der  Gapitln  peraOiüich  zu  tOOO  Frcs.  ond  einer  dem  Werth  der  nicht  ange- 
gebenen Waaren  gleichen  Smnujc  verurtheilt.  —  Analoge,  z.  Th.  schwere  Strafen  bei 
Cootreveutiouen  im  Traositverkehx ,  bei  ongerochtfertigter  £rlangODg  von  Ausfuiirprä- 
mien,  l»ei  nicht  rechtzeitiger  (6  Monat)  Wiederaiufuhr  der  eos  zeitveiU;  zoUÜrei  zn« 
gekuuetkea  Stoffen  hMgeslellten  Enseugnisse. 

Die  Verfolgung  der  StrafinUle  in  Zollsacben  Bteht  regel- 
mässig der  Zollverwaltang  20,  nnr  bei  Verbindung  des  Fiscal- 
vergebens  mit  einer  sonstigen  strafbaren  Handlang  und  in  bestimmten 
Fallen  des  Gesetzes  8.  Jnni  1875  der  Offentlicben  Gewalt  Uber- 
baupt  Die  Anfnabme  von  Protokollen  über  Zollvergeben  stebt 
zwei  Zollbeamten  gemeinsam  nnd  innerbalb  des  Grenzdistricts  nacb 
einer  eigentbtlmlieben ,  nicht  anfgebobenen  Bestimmung  der  Revo- 
Intionsgesetzgebnng  (Gesetz  v.  9.  Flor.  VII)  aacb  zwei  anderen 
fVanzösiscbea  Bürgern  zu.  Die  betreffenden  Protokolle  mflssen  die 
im  Gesetz  näher  angcfjcbeiien  Pinute  enthalten. 

Die  A  I)  11  rt  hei  1  Li  11  ^  der  Z(»llvcrgehen  erfolgt  regelmässig  in 
erster  Instauis  vor  den  l'^riedensriehterii ,  in  der  Berufungsinstanz 
vor  den  Correctionstribunalen.  Vor  letztere  gehören  aber  von 
vornherein  die  o)>en  c:enannten  schwereren  Fälle  von  Zollvergehen. 
Mit  Zollvergehen  in  V  erbindung  stehende  Verbrechen  gehen  eventuell 
vor  die  Assisen,  vor  die  auch  Fälle  des  Schmuggels  mit  Wider- 
setzlichkeit und  in  Rotten  von  und  mehr  bewatVneten  Personen, 
sowie  Schmuggel,  welcher  von  ZoHheamteu  begangen  oder  be- 
günstigt worden  ist,  gehören.  Die,  welche  als  Versicherer  oder 
Interessirte  am  St  hmuggel  Theil  geuooiuieo,  unterliegen  denselbeu 
Strafen,  wie  die  liaupti^ehuidigen. 

Auch  bei  Zollvergehen  hat  die  Verwaltung  vor  wie  nach 
dem  ürtheil  das  Recht  der  Abfindung  mit  dem  Schuldigen,  vor 
dem  Urthcil  in  Betreff  aller,  nach  endgiitigem  Urtheil  nur  in  Betreff 
der  Geldstrafen.  Die  Bestätigung  dieser  Abüodnngen  steht  dem 
Generaldirector  bez.  dem  Finanzmioister  zn, 

S.  die  einzelnen  gesetzl.  Bestimmungen  bei  Vigncs  I,  2!>9  ttl  über  Strafver- 
folgung, Protokolle,  Gerichtscompctcn/eu,  Strafverhängung,  Abtiiidangeu.  Ijj  lictretf 
der  Streitigkeiten  Uber  das  Oh  ond  Wieviel  der  Zahlun<,^pflic}it.  fiber  RttcIcfordAmnir 
gemachter  Zahlungen  ent.-cheiden  auch  io  Zollsacheu  wie  bui  den  indircoten  Steuern 
(S.  605)  die  Civilc^i-rirht  .  Die  Verjährung-  gegen  die  Vorwaltoog  ibt  2,  gegen 
die  Pflichtigen  1  Jahi.    0  I,  297— 29S.) 
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3*i'J.  Anhang.  Sogen.  Special rögimes.  Das  ba^rochein;  Zullsystem 
gilt  iiiiiiiitti  l!i.tr  mir  für  daa  i' i <•  ii  1 1 i  >  Ii  c  con t i  ii  n n  t al c  Franl(rci«;b.  I'i" 
Kübtoiiitiäulii  sind  Dicht  in  da^»  Zollgubiet  cingoschlusäeu,  Gorsica  gehört  LW»t 
dazu,  aber  hat  für  die  höheren  Zolle  (Uber  5  Pres.  p.  100  KU.)  Rur  die  halben  Sitze. 
Für  die  ('olönicti  bestehen  Kesumlere  Vorschrift. n.  Die  Einfuhr  ans  d'  ns-  Iben 
nach  Frank  reich  erfolgt  im  AUgomeiuen  zollfrei,  ausser  für  djiigo  vichtige  Fioauzzoll- 
artikel:  nach  dem  Tarif  r.  1862,  Tab.  E  sind  nemlicb  zollpflichtig  and  zvar  nach  den 
Sätzen  ih  ^  alluciiioiiieii  T;irifs  Zucker,  Verzuckertes,  Kali'ee,  Tai  ao.  Chocoladc,  Pfcfler, 
Piment,  (icvUrzuclkou,  Ziinut,  Cassia  ligoea,  Amomeo,  Caidamomeu,  lluacatttttsae, 
MascatblQtho,  VauUle;  vom  Senegalgebiet  erent  noch  andere. 

Auch  zwischen  Algier  und  Frankreich  besteht  im  Wesentlichen  gegenseitig  Zoll- 
freiheit (ües.  V.  17.  Juli  1867).  Doch  ist  algier'sche  Chocolade  und  gemahlener  Cacao 
bei  der  Einfuhr  in  Frankreich  (Uocr.  v.  31.  Juli  l?i73,  Art.  1,  ücs.  v.  19.  Marz  l*j75. 
Art  4),  fraiizös.  Zucker  bei  der  Einfuhr  in  Algier  besonders  zollpflichtig.  Der  Zoll» 
tarif  Algiers  für  fremde  Wuarcn  ist  iThi  blich  wr-nisjcr  umfangreich  und  mjissi"_''*r  rils 
der  franzöbische  Tarif.  iS.  Zollgcd.  v.  17.  Juli  lsti7.  Di-r  1S%4  geltende  Tant  m 
der  deutschen  amtl.  Sammlung  Nr.  27.)  Bei  fremden  Waan  ii,  die  aus  Algier  naeli 
Frankreich  eingeführt  wi  rdcn.  ist  eventuell  der  franzosische  Zoll  oder  die  Z-'IMiff'  r'>r>z 
gegen  dun  algier  scheu  Zoll  zu  bezahlen,  ^lab.  £  dos  Tarifs  v.  1684.)  Die  algier  ^cheu 
ZoUeinktlDfte  bikhm  dnen  Theil  der  fnuisOfli*cben«  die  VervaltongslMMlen  gehören  m 
denen  der  fran/rtjiischen  Zollverwaltung. 

Marseille  geuiesst  bes.  im  Niederiageverkehr  einige  Erleichterungen.  —  üa 
Verkehr  der  landwirthschaftlicben  Ernteprodacte  an«  OrnndutflclKen  Premder 
diesseits  und  Einlicimischer  jenseits  der  Grenze  besteht  Zollfreiheit.  —  S.  f  Näheres, 
\m,  Ubur  die  algier'schen  Verhältnisse,  Block,  dict.  n.  Sapplem.  Art.  Algurie, 
Art.  donnnes  Nr.  110—122.  Vignes  1,  273—277,  r.  Kanfmnnn.  8.  486— 4M. 
üeber  den  algier'schen  octroi  de  mer  Block,  dict.  Art  .\lgerie  Nr.  IS'J  u.  Suppl. 
1SS5,  p.  3  (Tanf  v.  m).  Wii  mOssen  es  una  hier  venagen,  Algier  veiter  Ia 
die  Darstellung  zu  /teheu. 

y.  Rttckblick  auf  das  Zollvesen  ttiid  snr  Krittle. 

§.  330.  1 .  F  i  n  a  u  x>  i  c  1 1  e  Seite.  Nach  mancherlei  Wand- 
lungen  der  Handels-  and  Zollpolitik^  nach  förmlieben  Exeessea  dea 
Prohibiti?-  und  Schntzzollsyatems  und  langdauernder  bleibender 
Einbttrgernng  desselben  Ist  man  in  Frankreich  einig^nnassen 
wieder  som  Ansgangspunct  einer  beinahe  hundertjährigen  Ent- 
wicklung, SU  einem  Tari&ystem,  welches  sich  dem  .1791  begrttn- 
deten  wenigstens  ann&hert,  surttckgekehrt:  der  BesteuernngH- 
xweck  des  Zollwesens  steht  wieder  mehr  voran,  der  handels- 
politische, der  p ro t e et io n  i  st isc h e  mehr  znrltck.  Das  erscheint 
nns  im  Ganzen  eine  richtige,  in  den  franzt)sischen  finantielleo  und 
Yolks^virthschafUichen  Verhältnissen  begründete  Entwioklnng  zu  sein. 

Freilich  sind  die  eigentlichen  FinanzzVile,  besonders 
der  als  Genuss-  und  Reizmittel  dienenden  Artikel  der  Colonial- 
waarenbrancbe,  nngemein  hoch  und  von  Neuem  seit  dem  letzten 
Kriege  .stark  gesteigert  worden.  Aber  das  war  eben  die  enncid- 
liche  Folge  des  vermehitcu  Steiiurbedarfs  und  il.unit,  wie  imnu  r, 
der  Iranzösisehcu  äusseren  und  iuucreu  Toiitik  und  der  Kiick 
Wirkung  derselben  auf  die  Finanzen.   Kach  Lage  der  Dinge  war 
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es  aber,  wie  Schoo  oben  bemerkt  (S.  819),  aaeh  wobi  richtig,  mit 
Rttckdeht  auf  die  innereu  Verbrauchs-  und  Verkehrsstenero  nnd  die 
Monopole  und  deren  titenerstttze  die  Finanzzolle  angemessen  zu 
erhöhen.  Ob  man  dabei,  rein  finanziell  betrachtet,  zu  weit  gegaugeu 
ist,  so  etwa  nameDtlich  bei  den  Hauptartikeln  Kaffee  nnd  Zacker, 
auch  Petrolenm,  it»t  ohne  Anstellung  Ton  Experimenten  mit 
massigeren  Zoll-  und  Steuersätzen  nicht  sicher  zu  eutscbeiden,  aber 
jedenfalls  auch  nicht  ohne  Weiteres  von  vornherein  als  wahr- 
scheinlich anzunehmen.  Eher  könnte  vom  allgemeinen  steuerpoU- 
tischen  Standpunctc  aus  das  IJedeuken  für  ervvägenswei tli  ^^elten, 
oh  mau  luit  so  hohen  Zollsätzen,  wie  vor  Allem  bei  Kattee, 
rctrolcum,  nach  den  Consumtiouhvcrliältnisscu  des  Artikeln  uicht 
gegen  die  richtige  GleichniUüäigkeit  der  Besteuerung  zu  sehr  ver- 
8tr»sst,  —  unter  der  bei  diesen  Artikeln  wohl  meist  /utretl'eiideu 
\ Oraiissctzung  einer  vollen  Ueberwülznng  des  Zolls  aiitdeii  (Iross- 
i  reisj  wobei  freilich  die  Einwiikiüi^  des  Z«dls  auf  den  schliesslich 
uia.ss*;cl)enden  K  1  e i n -( Delail-jPreis  wieder  ein  compliciiten  Problem 
ist.  Soweit  dies  Bedenken  gereehtferti^^t  sein  sollte,  würde  unter 
der  Annahme  der  finanzpolitischen  Zweck miissiL'k ei t  der  hohen 
TarifsKtzc  durch  die  letzteren  dann  nur  wieder  bewiesen  werden, 
dass  Frankreich  durch  seine  Politik  und  neschichtc  <;enötl)i^^t 
worden  ist,  seine  iSteuervertheilung  u  n g  I  ei  eh  mäs s i e  r , 
auch  nach  Unten  zu,  für  die  V^olksmasse,  drückender  zu 
machen,  —  wie  das  bei  den  inneren  Verbrauchs-  und  Verkehrs- 
steaern  auch  nicht  zu  Ycrmeiden  war. 

S.  die  Datou  Uber  Zoll-  uuU  StcuuniäUu  S.  Ü!H  (Potrokuia),  S.  blB  (tiüauauUe). 
Beispielsweise  ist  der  fnuizOsische  Zolt  Air  Kafee  (15ü  a  20S  Frcs.  p.  100  KU.)  al!er- 

dinjfs  mehr  Ltls  dreimal  so  hoch  wie  der  (lL'iit>:che  (40  u.  'iii  M),  für  ('acao  (104 
Frcü )  mehr  ald  doppelt  so  koch  (Jib  M.),  fUc  Thee  last  doppelt  so  liocb  ^20S  Vrcs. 
gegoii  100  M.),  für  Gewttrze  mehr  ah  3— 7 mal  so  hoch  (208*— 416  Frcs.  p:egea 
50  M.),  für  Petroleum  2'/, — iJmal  so  hoch  (IS  u.  25  Frcs.  gegen  <}  M.).  Auch  der 
Zucker  trügt  doch  in  Frunkreich  selbst  nach  der  Kruiässigutig  von  ISbO  und  nach  der 
neueren  Steucrrfform  wohl  noch  doppelt  so  hohe  Bclajitung  als  in  Deutschland.  Der 
franzi^sische  Kalleezoll  ist,  natiiriich  je  nach  der  Sorte  und  nach  den  Preisschwankungen 
verschieden,  bis  100%  und  mehr  vom  Preise  d.  s  Artikels;  ebenso  bei  Petroleum.  h<'i 
Zucker  auch  jetzt  noch  nicht  so  sehr  viel  geringer.  Die  Consumtion  ist  trot/dem  auch 
bei  Kaffee  in  beständiger  Steigeraug  begritlen,  von  c.  48  Mill.  Kil.  IStifi— 6h  auf 
c.  5;{  Mill.  isTT — 79  und  r.  (iS  Mill.  IsS.'l— s«».  Freilich  eitir  1  uijrsamerc  Zunahme 
früher  bei  niedi-igcrum  Zoll  —  lS37/4ti  wurden  11.2,  1*»17  57  li».7,  1S57.51I 
28.8  Mill.  Kil.  verzollt  — ,  aber  doch  noch  eine  beträchtliche,  bo  dass  es  fraj.^lich 
bleibt,  ob  eine  —  vollends  nichf  sflir  bedeutende  —  Verminderung  des  Zolls  das 
finanzielle  Interesse  uicbt  auch  jetzt  ebenso  schäUigeu  würde,  als  IhGÜÜ'.  liacU  einer 
jüngsten  amtlichen  Berechnang  (Bull.  XXV,  415)  war  der  Kaftbe-Gonsam  p.  Kopf 
1831  2^7.  5.iO,  ISr.l  }>73.  1872  I^^I  IC.l'».  I^^f!  1,7'<7,  l^M  l,r.70, 

1^88  1,752  tiramio.  Da  merkt  man  kaum  eine  hemmende  Wirkung  des  höheren  Zolles. 
—  Viel  niedriger  ab  im  dcatschcn  Tarif  sind  in  Fnwkreiob  Tafelfrüchtie  belastet 
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Auch  bei  den  zabireiehen  kleineren FinanzzollartikelD 
und  bei  denen  von  mehr  oder  weniger  protectionistiBchem 
Gbaraeter  handelt  ee  sieh  doeb  in  Frankreich  im  Ganzen  um  kein 
nnbedentendes  Finanzinteresa e.  Eine  so  Überwiegende  Wiebtig- 
keit  für  die  ZoUertrilge»  wie  sie  sohon  lange  in  Grosabritaiinieii 
(S.  304)  einige  Hanptartikel  besaasen^  haben  die  Hanptartikel  der 
Bezollnng  in  Frankreieb  nicht 

Das  eikliTt  noh  allerdiofs  zum  Theil  dadurch,  dass  nach  den  fTanzMi»*hen 

volkswinhschaftlichen  YerhüIUiisscn  Wein  und  Branntwein,  ab|iccschcn  von  der  ueue«t<'ri 
Zeit,  als  Einfnliranikcl  viel  wcnifffr  in  Betracht  kommen,  Tabak  wegen  des  Monopols 
bei  den  Zoilertragca  fehlt  und  bui  Zucker  die  Complication  der  Einfuhr  mit  der 
einbeimischen  Prodaction  den  ZoUertrag  vermindert.  Selbst  im  J.  1885,  wo  derZacker- 
zoll  ungewAhnlirh  viel  einbrachte  (100.5  Mül..  1S87  nur  3S.8)  und  der  Kalloezoll  I  is 
bisilieri>ce  Maximum  erreichte  (106  7,  1887  yy.fi  MiU.),  kam  auf  diese  beiden  Artikel, 
dann  auf  die  5  weiteren  einträglichsten  ZoUarlikel  Petroleam,  Wein,  Gacao,  Stein- 
kohle, Cerealien  (Iclztre  als  F.in  Artikel  gerei  hiiet\  7ii5aTntnoii  aho  ntif  7  Artikel  2S4-8 
MUl.  Frcs.  oder  77.3  7o  vom  Ucsammtertrag  von  ö68.(i  Miü.  aus  den  Kuifubrzöiieo. 
im  J.  1897  (bei  etwas  »aderar  BolheDfolgo  der  genanatea  Artikel,  GeraUien  waren 
sogar  vor  Ziii'k»  r,  .il^o  in  die  zweite  Stelle  getreten)  üJ'iß.S  MilJ.  Fr(  s.  oder  7% 
dvü  (iesammtertrags  von  334.5  Mill.  Fast  oin  Viertel  der  letzteren  Summe  ist  also 
noch  doTch  die  aadeten  Zolbrtikel  su  boscha#«H,  obirobl  bler  die  Zolle  ron  Veiu, 
Cctrcide,  Steinkohle  bereits  ZU  den  HftnpurÜlMln  der  eigentlidieii  Flii«ii«t(kUe  ge« 
rechoet  worden  sind. 

Man  begreift  hiernach  nnd  kann  es  auch  finanzpolitisch 
recbtfertigen y  dass  der  französische  Zolltarif,  der  allgemeine,  wie 
der  Conventionstarify  immer  noch  so  umfangreich,  nach  Zahl 
der  bezollten  Artikel  nnd  einzelnen  Positionen,  und 
hoch  nach  den  Zollsätzen  geblieben  ist,  im  Vergleich  mit  dem 
dentscben  und  mit  anderen,  vollends  mit  dem  britischen  Tarif, 
der  ja  nur  noch  ganz  wenige  Artikel  nmfasst  (8.  dU4). 

Auch  a  11  die  neueren  a  g r  a r i  s  c  h  e n  Schutzzölle,  au  den 
Zoll  auf  S  t  ei  n  k  0  hl e  iiml,  wie  die  liülierpii  Uehersichten  (S  f>ir» 
nnd  833)  '/f  ii^^eu,  au  die  ludustrielleu  N'  hutzzölle,  he>;oudei.s 
im  Gebiete  der  Textil-  und  Mein  lihranche,  knüpfen  sich  in 
Frankreich  nicht  unerhebliche  f  in  a  n  z  icll  e  Interessen.  Denselben 
entsprach  die  lUlckkehr  zu  höheren  agrarischen  Zöllen  auf 
Getreide  und  Viel)  und  minde8tens  die  Auf  recht  haltu  ng  eines 
gewissen  Maasses  industrieller  Schutzzölle.  Der  allgemeine 
Tarif,  welcher  vor  1881  galt,  hat  in  Betret)  dieser  letzteren  Zölle 
auch  gegen  das  Finanzinteresse  viel  zu  hohe  Sätze  gehabt,  von 
seinen  Prohibitionen  ganz  abgesehen,  der  Getreide-  und  V'iebzoll- 
tarif  von  1861  nnd  noch  von  1881  bat  umgekehrt  durch  seine  sehr 
niedrigen  Sätze  auch  das  Finanzinteresse  zu  wenig  wahrgenommen. 
So  war  die  Tarilreform  yon  1881,  welche  bei  den  indostrielten 
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Zöllen  ja  Bchon  darch  die  Conventioiialtarife  von  1860  fF.  eingeleitet 
war,  and  die  ErhOhang  der  Getreide-  ind  Viebsölle  von  1885  ff. 
vom  finanziellen  Gesicbtspnnct  ans  wohl  zn  billigen. 

§.331,  2.  1 1  a  n  de I s  po  1  i t  i seh e  S e  i  te,  nh  nuni  iilier  diese 
Massregeln  vom  haudels-,  a-rrar-  und  i  n  d  u  8 1  r  i  e  p  u  i  i  t  i  s  c  b  en 
Ocsicbtspunet  ebenso  nrtbeilen  soll,  ist  freilich  eine  andere  Frage, 
die  wir  hier  auch  ntebt  zu  erledigen  haben,  aber  doch  kurz  streifen 
wollen. 

aj  In  Betreflf  der  agrarisicben  Schatzzölle  wird  doch  auch 
der  Freihändler  einränmen  dUrfen,  dass  die  neuen  Getreide-  und 
Vi  eh  Zölle  Frankreichs,  wie  anderer  europUischer  Länder,  welche 
zu  denselben  znrttckgekehrt  sind  oder  sie  wieder  erhöht  haben,  in 
ganz  nenen  abnormen  Weltconjunctnren  ihre  Erklttmng 
and  wenigstens  eine  relative  Reehtfertignng  finden,  mindestens  als 
ein  statthaftes  Experiment  and  als  mögliehes,  wenn  aneb  ntebt 
sieberes  Hilfsmittel  gegenflber  einer  schweren  agrarischen  Krisis 
flDr  eine  Uebergangszeit.  Anderseits  ist  es  gewiss  ein  sehr  er- 
wägenswertbes  steaerpoli  tisch  es  Bedenken  emster  Art  nnd 
von  wahrhaft  principieller  Bedeutung,  dass  diese  Zölle,  —  gerade 
wenn  und  soweit  als  sie  ihren  Zweck  erfüllen,  d.  h.  als  Schutz- 
zölle wirken,  also  wenn  und  soweit  sie  die  Inlandspreise  erhöhen 
oder  ein  weiteres  Fallen  ermässigen  nnd  verhüten,  —  Stenern  auf 
notb wendige  Nahrungsmittel  seien  und  so  die  Steuerlast 
angleicbmässiger,  besonders  mehr  nach  Unten  zn,  auf  die 
Volksmassen  vertheilten. 

Indessen  ist  gegen  die  practische  Tragweite  dieses  Bedenkens 
doch  Verschiedenes  einzuwenden. 

Einmal  ist  es  eben  fraglich,  ob  und  wieweit  jene  Zölle  die 

Wirkung  als  l'reis  erhöhende  oder  rreisfalien  Lctuaieude  Schutzzölle 

wirklieb  baben. 

Wirken  sif.  nicht  oder  nicht  fUr  ihrea  vollea  Betrag  so,  so  entfällt  aller- 
<lings  überhaupt  oder  wweit  ab  si«  nicht  so  wirken,  ihr  Zweck  als  Schutzzoll. 

Aber  dann  entfällt  am  h  die  BcrochtiiTuni:.  sie  an/.Ufi:rt.'ift  n.  vom  fr>'iliriii(llerischen  und 
tiuajizpoJttischeü  Stanüpuncte  aus,  wahrend  nie  vom  IctUercu  aus  aU  Eiunahmcqaelle 
ihren  Werth  bebaopten,  der  dum  darch  die  erwUtnten  Bedenken  nicht  weiter  beson- 

ders  geschäditrt  wird  nnd  vollends  in  französischer  Finanzlage  unter  diesen  Umständen 
anzuerkennen  ist.  Wirken  diese  Zölle  umgekehrt  ganz  oder  t heilweise  auf  die 
Preise  als  Schutzzölle  in  der  erwähnten  Weise,  so  bleibt  das  freihäudlcrische 
nnd  das  herrorgehobene  stcucrpoIitis<  Ii.;  liedenken  allerdings  nicht  nur  im  Plincip, 

sondern  prarfisrh  bo^tL-h'^ri.  AlnT  aiii  Ii  lii'T  jrilt  dann,  wie  so  oft  bei  Maassrf'S'eln 
der  Volk&vvirtliScliafUs-  und  d^r  Stcueriiulitik :  eventuell  sind  diese  Zolle  auch  dunu 
als  berechtigt  an/ucrkennt-n .  weil  sie  zur  H.  L'iiii|ifuiig  eines  schweren  Nothstandes. 
wflrhf^r  ili«!  (rnindlagcn  der  Volk-wirflis^iialt  ti.  riilirr,  in  ErrTi.iM^.-lniiu"  andenir  oder 
besserer  Hiifsmiltcl  nicht  entbehrt  werden  können,  weil  sie  von  zwei  L'ehelu  —  der 
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durch  sie  bediiigtoD  oder  verursachten  Sti-ti<  rbelaslung  und  dem  Ruin  der  Landirirth' 
Schaft  -  ila^  klHtirrf  situ),  wozu  ilanii  ilürh  n\)rh  unch  M'Ilist  h<  \  dor  hier  augcnom- 
incnen  Wirkiiiii^  wieder  hiii/iikoiniiit ,  dnss  sie  eine  worthvflK-  EiiinahnifMiueUe  bilden. 

Practiijch  aber  hebt  sieli  sodann  das  priacipielle  Bedenken 
auch  noch  durch  einige  weitere  Envagongen  mehr. 

8o  üben  diese  ZiWIe  überhaupt  schwerlich  ganz  allgemeine,  gleich mfiäsige  Wir- 
kttOgen  anf  die  Stellung  der  gesammten  inländischen  (ietreidc-  und  Viehproise  aus. 
Ferner  Imlton  .sie,  nach  bisherigen  Wahrnohmungcn,  mehr  nur  ein  vdtefes  PrcisfaUen 
HwH'i  niif  iiMil  li-  mmon  es,  als  dass  sie  die  Pn'isc  erheblich  steigern.  S'*'  wird  nur 
der  Vuitlu:il  ciiii;i  den  Käufern  von  Getreide  und  Vieh  ungewöhnli<  h  guji.^iigen  Con- 
jopctar  etwas  geschmiUert:  es  handelt  h  mehr  am  Incruoi  cessans,  als  um  damnaa 
emergens  fUr  sie,  —  immerhin  ein  fiir  die  gesatnmto  Beurtheilnng  wicht iiirr  Unt  T- 
sohied.  Endlich  aber  kommt  der  Zoll  für  dio  lirot-  und  Fleischpreiäe  und  damit  lür 
die  etwaige  Belastung  der  oigentlichen  Gonsumenten  doch  Tolleod«  erst  ab  ein  mCg^ 
liches,  entfi^rntcniS,  sccundari  s  oder  {ortiän  s  MomrTit  in  !?e<rncht,  das  neben  anderen, 
zum  Thcil  wichtigeren  nicht  nothwcndig  eine  eutschcidendo  Bolle  spiolt.  Soweit  aber 
der  Zoll  auf  dio  aDSlftndischoü  Produceoto»,  die  ycrbehrBaDStalten ,  die  Hiadler«  die 
KlritiLv^-iTbetreibenden  ganz  oder  t!nilweise  geschoben  wird,  was  immer  möglich, 
theilwoise  wahrscheinlich  ist,  eatfalloa  wieder  dio  steuorpolitiächen  Bedenken  in  Ikareti 
einer  Ueberlasfnng  der  Oonaumenten,  w&hrend  die  sonstigen  stcuorpolitischen  Be- 
denken wegen  der  Mitbelastung  der  genannten  Kreise  freilich  auAauchen.  aber  nicht 
mehr  als  bei  allen  übrigen  Zullen,  und  während  die  tiiUuuäeUcn  Yortheüe  in  Betreff 
der  Erschliessung  eiuui  EiniuihinequcUe,  verbleib'  n. 

Nach  dem  Allen  m?5ehte  die  KUckkehr  zu  den  höheren  agrarischen 
Zöllen  sich  in  ITrauki  eicb  immerhin  mit  genügenden  Gründen  unter- 
stützen lasBen. 

b)  Bei  den  industriellen  Schutzzi  Hm  machen  sich  die 
volkswirtlisehaftspolitisclien  und  steuerpolitibchcn  l^edeiikon  wo'jw, 
der  WirkuMf^'cii  dieser  Zölle  auf  die  Consumcutcii  und  aui  die  \  cr- 
theilung  der  Steuerlast  weniger  aU  ijei  den  agrarischen  Schutzzöllen 
geltend,  während  die  finanziellen  Interessen  auch  hier  mit  zn 
Gunsten  sprechen.  Aber  die  angedeuteten  Bedenken  fehlen  aller- 
dings  auch  hier  nicht  völlig  und  anderseits  sind  die  finanziellen 
Interessen  hier  nicht  so  bedeutend  als  bei  den  agrarischen  öchatz- 
Zöllen. 

Die  industriellen  Zölle  sind  in  Frankreich  in  dem  Vertrags-  wie  im  allgemeincu 
Tarife  immer  noch  recht  ausgedehnt,  mehrfach,  besonders  bei  den  feineren  und  fein- 
sten Qualitäten  ron  Fabrikaten  recht  hoch,  nach  ihrer  Spccialisirung  in  den  wichtig- 
sten lallen,  besonders  in  der  Tcxfilbranche,  zwar  rationell  veranlagt,  nach  den  Gft- 
sichtspuncten  des  Schutzzollsystems  als  eine-;  Systems  industrieller  T-r/i  hung.  aber  in 
dieser  Gestaltung  doch  auch  am  Ersten  wirkliche  Schutzzölle,  in  Betreil  der  In- 
landspreise der  analogen  heimischen  Producte,  daher  namentlich  der  feineren  um.iJi- 
täteu,  wirkend.  Der  Tarif  von  1791  war  in  den  wichtigsten  Zweigen  liVcuiI.  r  al-  i.  r 
von  IbSl,  vicli'ach  selbst  uaclt  der  absolutuu  Ilühc  der  Sätze,  vollends  nach  der  reia- 
tiren,  gegenüber  den  Pr^eo  der  Artikel 

Indessen  wirken  die  noch  bestehenden  franiOsfocb^  indit- 
striellen  Sehutszölle  doch  auf  die  Preise  der  Masse  der  inländischen 
Halb-  nnd  Ganzfabrikate  schwerlich  erheblich,  etwa  gar  allgemein 
verthenernd,  ein.  Vielfach  kommen  sie  gewiss  nur  als  1  iuauzztdle 
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und  hie  and  da  ala  Lnxnszölie  fUr  einige  Gonsumentenlcreise  in 
Betracht  Daher  haben  die  erwähnten  BedeniLen  doch  Iteine  grosse 
prac tische  Bedentnng  trotz  ihrer  principiellen  Richtigkeit  Die 
Beseitigung  der  Prohibitionen»  die  fast  allgemeine  Ermässigung  der 
indnstriellen  SchntxsOlle  darch  die  Vertragstarife  der  1860er  Jahre 
und  neuerdings  im  allgemeinen  und  in  dem  neuen  Vertragstarif 
von  1881  waren  Massregeln,  welche  demnach  wohl  handels-  wie 
finanzpolitisch  gleich  richtig  und  zweckmässig  waren. 

Der  völlige  Bruch  rait  den  industriellen  Bchntzzöllen ,  wie 
in  Grossbritannien,  oder  die  noch  w eitere  starke  Ermässigung 
wUre  finiinzicll  in  lieuli^en  fraiiziisi.scben  Verhliltuissen ,  auch  vom 
Standpuncte  der  I^esteiieriiiigspolitik  aus,  kaum  richtig  gewesen, 
wenn  diese  Maö.sie^oln  aiuh  wohl  bei  der  erreichten  und  weiter 
möglichen  Entwicklung  der  Iranzösischen  Industrie  keine  all- 
gemeinen, höchstens  in  einigen  wenigen  Zweigen  entscheidende 
volkswirth8chatls|H)litibclie  Hedenken  gehabt  haben  nirschten.  »So 
wie  diese  Zölle  heute  noch  erhalten  worden  sind,  tragen  sie  doch 
auch  mit  dazu  bei,  das  bei  einer  so  hohen  Gesanuntsteuerbelastung 
noth  wendige  Ziel  zu  erreichen,  nendich  die  Stenern  ni  (»glichst 
vielseitig  zu  verth eilen,  um  so  die  Last  Iciehter  tragl)ar  zu 
machen.  Die  Specialisirung  der  speeifisclion  Zflile  ist  dabei  zwar 
ein  protectionistischer  Gesichtspnnct,  aber  zugleich  eine  Massregel, 
welche  steuerpoiitisch  ebenso  richtig  ist,  weil  sie  auf  die  Auwendaug 
eines  Qualitätssteueriusses  hinauskommt 

So  möchte  die  neuere  französische  Zolltarifpolitik  und  möchte 
insbesondere  der  noch  so  umfangreiche  allgemeine  und  Vertrags- 
tarii*  doch  im  Gänsen  richtig  sein.  Die  britische  Tarifpolitik  -mit 
ihrer  Concentration  auf  gans  wenige  Hauptfinanzzoll- Artikel  und 
ihrem  völligen  Absehen  von  Schutzzöllen  wäre  fUr  Frankreich, 
wenigstens  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen ,  schwerlich 
finanziell  ergiebig  genug  und  stenerpolitisch  weniger  passend  als  die 
eingeschlagene  oder  beibehaltene. 

3.  Das  Zollverfahren  und  alles  Zolltechnische  ist 
gewiss  umständlich  und  vielfach  belästigend,  die  Controlen  sind 
weitläufig,  die  Strafandrohungen  schwer.  Dies  and  jenes  Einzelne 
mag  ohne  Bedenken  und  vielleicht  zum  Vortheil  des  Fiscus  wie 
des  Pnblicums  zu  ändern,  zu  mildem,  zu  vereinfachen  sein.  Denn 
der  Einfluss  emer  Übermässig  prohibitorisch-protectionistischen  und 
superfiscalischen  Politik  zeigt  sich  in  Manchem  noch.  Aber  grosse 
umfassende  und  einschneidende  Aenderungen  sind  schwerlich  am 
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Platze,  SO  wenig  als  bei  den  analogen  Verhältnissen  der  indirecten 
Stenern  (Getiibike!  8.  658)  oder  Monopole. 

Die  Flnanzzftlle  sfnd  sehr  liocli  hnd  mossen  des  Flnanxliedtrfs  vefen  doch  w 

bleiben,  die  Schnf/z<il!<\  anrh  räch  clfm  erfreulichen  Wegrfall  'Kt  |)I  im'ipit  !!  ja  .Inrcbaus 
ricbUgcu,  aber  iu  der  ^iractidchca  Anweuduug  anzweckmääsigeD  Wcrtbzüllc,  oocli  lü 
sehr  spedaHsht  Qnd  mflssen  doch  auch  so  sein  tind  bleiben,  so  lanfe  man  an  ihnen 

Uberhaupt  festlifilf.  w,i^  .  auch  finanziell  erwünscht  rrsiluint,  der  glänze  T.inf 
ist  nocli  20  umfangreich  und  nuss  aus  den  ang^odeutcten  (irünüen .  wiodcruin  auch 
ftnanzieilcr  Art.  dennoch  ebenfalls  so  sein  und  bleiben.  Das  beding^t  Alh's  nothwendiie 
auch  eine  weitläufige,  mühsame.  Zollbewachung,  ein  umständliches  Zollverfahren,  viu^ 
entsprech«'tiflr>  Organisation  des  Zolldienstcs  und  freilich  auch  entsprechende  Kft>i*  ii. 
welche  in  I  rankreich  daher  nicht  bloss  wegen  der  Landgrcnzrerhältnisse,  sondern  Wfff^  H 
der  ganzen  Zolltarifpolitik  —  ausserdem  übrigens  auch  we^^i  ti  li  r  inneren  indirecten 
St'-ii(»rn  ntirl  'Nrf)riojvi!«>.  auf  (!<'r«'ii  Sii  lir  runsj  der  Zolldicnst  mit  aiit'/upasben  hat  —  h«»lier 
«ein  und  bleiben  werden  ab  in  ürossbritiiiuiien.  Einzelne  weitere  taril|»olitiäche  Keform»-n, 
z.B.  die  Reseitig;ung  der  Zoll zuscbl&gc  für  die  indirecte  Einfuhr  (ans den  „EutrepOt.«"). 
die  völlige  filiMchstellnucr  der  Sätze  des  aI!ü,';Tni?iiien  und  fi-;^  Vcrfra2">^Tif^  -iiv]  \\  <  hl  /u 
erwägen,  drossen  Einfluss  auf  die  VercinfachuQg  des  ZoUdicnstes  und  Zoiivertabreus 
werden  sie  schirerlich  ansQben  können. 

So  wird  man  u.  E.  zu  der  Ansie  ht  kommen  müssen,  dass  das, 

was   durch   die   bisherigen  lieformen   und  namentlich  durch  die 

Turitgcsotzgeljuug  von  1881,   wclclic   docli    im   Wesentliclien  die 

bandels-  und  zoUpoIitischen  Massregelu  der  napolconiscbcn  HandeLs- 

vertragsperiode  znm  gemeinen  Recht  des  Landes  gemacht  iiat,  er- 

leielit   ist,   vorerst  nicht   in   mehr  freihändlerischer  und  iu  der 

Richtung  niiissigerer  Fiuauzzüiie  weiter  gehildei  werden  wird.  Es 

wird  genug  sein,  wenn  es  im  Ganzen  auf  diesem  Stande  erhalten 

wird.     Und    gerade    auch   iinanzieUe   Kdrk^ichten  werden 

muthmasslich  grössere  ForUchritte  in  der  angegeiieneD  Kicbtung 

beinnieu. 

F.  Rttckblick  auf  die  grsammtc  französische  Staatsbes teaernog,  ins- 
besondere auf  die  Steaerpoli tik  seit  lb7J. 

S.  oben  §.  67  Aber  „die  franztaischen  Finanzen  an  ScMns  des  ancien  rtgime^. 

Ferner  in  Ri  frt  fl'  der  Neuzeit  di.-  >tafistis(  h(  n  Daton  in  §.  Kift,  S.  373,  374  und  dio 
Abschnitte  Uber  die  ,3cäteucraug  der  dritten  Kepublik"  S.  3Uü— 404,  „KuciblicL  auf 
die  franzds.  Steuerentwicklnng  seit  1789  bez.  1815"  S.  410—415  vnd  die  ?ersehie- 
deuen  „KUckblicke'*  und  Ausführungen  ..zur  Kritik",  welche  den  Schluss  der  Dar- 
stdiung  der  jededmaligoa  äteuergruppe  bilden,  S.  49b— 502  Uber  die  directen  Steaum, 
S.  579 — 582  Uber  die  YerkehTsoNesteuerung,  S.  5ft5 — 596  ttber  die  direcio,  Verkohrs- 
und  Erbschaftsbe.«teuerung,  S.  76S — 771  tibor  dio  Monopole,  sowie  die  ähnlichen  kri- 
tischen Kackblicke  auf  einzelne  Steuern,  bes.  §.  205  (P.itentsteuer),  §.  225  (,Enregistro- 
ment;,  §.  23'»  (Stempel!,  265  ((Jotränke),  §.  273  (Zucker),  §.  2!»7  (Tal>akmonopor , 
§.  SUO»  331  (Zi.llei.  —  Aus  der  Literatur  3.  bes.  Mathicu-Bodet  II.  ch  15— l?i 
(KraiTcn  der  Steuerreform  auf  d-n  iranpl^rVii  tf»ji>  und  ch.  25  (über  das  n.ich  dem 
Kriege  von  li7Ü/71  augewendete  Steuersystem,  bes.  §.  3,  p.  390  —  402);  ferner 
Amagat,  |>artie  III  (Jea  iupdls  de  la  raiifon**). 

§.  332.  1.  Das  Uobergewicht  der  indirecten  Be- 
ste nerung.     Das  grosse  Gebiet  der  modernen  französischen 
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Staatsbestenerang,  wie  sie  sich  seit  der  ersten  ReYolation,  daher 
gerade  in  einem  Zeitraum  eines  Jahrhunderts  (1789 — 1889)  ent- 
wiclielt  hat,  ist  nunmehr  im  Vorausgehenden  auch  in  den  wieh- 
tigeren  Einzelheiten  vollständig  zur  Darstellung  gebraeht  worden. 
Es  mag  daher  zum  Schluss  noch  einmal  ein  kurzer  RUekbliok  auf 
diese  BesteueruDg  als  Ganzes  geworfen  und  dabei  namentlich,  wie 
wir  uns  früher  vorbehielten  (S.  601),  die  Gestaltung  ins  Auge  ge- 
fasst  werden,  welche,  \vie  es  schciut  cudgiltig,  diese  Besteuerung 
seit  dem  verhaii^ijiHsvollen  letzten  Kriege  Frankreichs  gegen 
Deutschland  aDgcuummen  hat.  Es  bandelt  sich  dabei  nicht  um 
eine  Wiederholung  des  in  den  früheren,  so  eben  ritirteii  „llUck- 
blicken"  Gebagteu,  aul"  vvelclic  Ausführungen  vitluichr  für  alles 
Einzelne  hier  zum  näheren  Beleg  Hczug  genoiuuieu  wird,  sondern 
nur  um  eine  Characterisirun  g  des  Gesani nitgauges  der 
franzfisiscben  Staatssteuerpoliük  in  diesem  soeben  ablauleuden 
„enstuii  Jfihrhundcrt  der  Revolutionen",  und  nm  eine  Characteri- 
sirung  des  erreichten  Gesani  ni  terge  bnis  ses.  Erst  die 
genaue  Einzelkcnntniss  aller  l'hasen  der  Entwicklung  und  aller 
Theile  der  Besteuerung,  wie  sie  unsere  Darstellung  zu  geben 
suchte,  setzt  in  den  Stand,  eine  solche  Characterisirung  richtig 
vorzunehmen  y  richtig  zu  begründen  und  selbst  wieder  richtig  zu 
Tersteben. 

Das  Ergebniss  der  Steuerentwicklung  ist  ein  Ueberwiegen  der 
indirecten  Verbrauchssteuern  (einschliesslich  Z()lle,  directe 
„ Luxussteuern  *S  verwandte  kleinere  Abgaben  und  Transport- 
Steuern)  fiber  alle  übrigen  Steuern ,  d.  h.  über  die  beiden  anderen 
grossen  Gruppen,  die  directen  und  die  Verkehrs  Stenern  (i.  e.  S. 
d.  b.  Enregistrement  und  Stempel,  jenes  einschliesslich  Erbscbafts- 
und  Schenkungssteuern).  Vollends  aber  indirecte  Verbrauchssteuern 
und  Yerkehrssteuern  zusammen  ttberwiegen  bei  Weitem  die  directen 
Stenern. 

Dies  Uebenriegen  iat.  darch  den  ersten  Kapoleon  befrOndet,  in  erliOhtem  Bfnoage 

seit  iler  .Tnlimonarchie .  :ib> nnnls  g-fstcigert  nntor  Kapoleon  III.,  immer  m.  lir  hcivur- 
({utretcn.  Aber  erst  diu  Ercigiussu  von  iS7U — 71,  dörcn  weitere  finanzielle  Folgen 
und  die  Ton  der  dritten  Republik  eingeschlageDo  Steuerpolitik  haben  den  indirecten 
Stenern  im  irenanntcn  Umfang  das  volle  Uebergewicht  verschallt.  Noch  am  Schluss 
des  zveit«;n  Kaiserreichs  vortheilte  sich  die  frao2toisclie  Staatsbesteuerunfi  etwa  je  zur 
Hälfte  nnf  indirecte  aud  auf  alle  anderen  Stenern.  Jetzt  tiberwiegen  jene  nm  ein 
paar  hundert  Millionen  ([SS3  um  c»  300)  und  ma«ken  etwa  55*/«  aller  aas  (s.  die 
Daten  S.  374). 

Diese  absoluten  und  VerhälUiiäsiiihii  ti  Undern  sich  natiirlicli.  je  nachdem  man 
den  Begriii'  der  indirecten  Stenern  weiter  oder  enger  fa-sst.    Wie  man  hierbei  aber 
an^h  naf'h  d'^n  vers 'hi''d<^non  Ansichten  der  Tli' orii!  und  Praxis  verrährl.  auch  wenn 
man  in^beäunderc  die  Kegisterabgaben  zum  Thoil  zu  den  directen  Steuern  stellt,  so 
A.  Wngiiar,  Fin«n«wisfl«>nwl{»ft.  III  53 
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bleibt  Ii  immer  cio  erhebliches  Uebergewicht  d«r  ,JuidirecteD'*  Steveni  übet  die 
aniiereu,  üie  alsdauu  sogen,  directcn,  bcütehcii. 

Wenn  man  z.  B.  mit  der  französischen  Wrwaltungspnxi«  ond  mit  manchen 
Tht'oretikpm  den  ganzen  Betrag  der  Einnahme  aus  Enrogistrerocnt  und  Stempel  (»if- 
deruffl  «ioscblie&iUüh  Erbschafts-  imd  ächeukaogastouerD)  zu  den  iadircctcn  Steaero 
i«ehnct  so  Qberriegen  letzten,  in  diesem  Sinne  üienomraen.  ummeliTala  daaVier- 
fache  die  eigentlichen  directcn  (um  1SS5  c.  21S3  gegen  474  Mill.^  o.hr  .licsc  marhcn 
nicht  mehr  IS"/»  der  Ueaammtbe&teufiruog  aas.  Wenn  man  umgekehrt  die  g^enaunteu 
YerkeliTsstenem ,  velehe  sicli  in  die  Kategerieen  ^directe**  und  Jndirecte**  Steoero 
eben  nicht  einfa«  Ii  '  inreiheu  lassen,  anders  Fertheilt,  etwa  die  Erbschafts  -  und  Scheu- 
kangssteaem  (c.  2UU  MiU.),  welche  den  din^cten  Stcaera  jedenfalls  näher  als  den 
indiructca  stehen,  zu  den  dfrecten  rechnet  oder  selbst,  wie  es  aach  französische  Prac- 
tiker  thun,  soMathieu-Bodet  (II,  397),  die  ganze  Proportionalabgabe  des  Enregistre- 
menta  (S.  r)221,  dalier  fast  'lü^'^  des  Krtrajrs  dos  letzteren  als  „Steaorn  anf  das  Kapi- 
tal", so  andern  sich  die  abaulutcu  uud  VcihiUtnisizahlen  wiederum  erheblich.  lu. 
ersten  Falle,  bei  Einstellung  der  Erbschafts  -  und  Schenkungssteuem  unter  die  directcn. 
sind  die  Zahlen  um  1SS5  dann  c.  674  „direi  t«  "  und  c.  lySS  „indin  ctc"  oder  c.  25 
und  757«*  ^  zweiten  Falle,  bei  Einstellung  der  ganzen  Proponionalabgabe  dos  £a- 
legifl^ttments  unter  die  dliecten,  hezv.  c.  887  und  1770  MiU.  oder  c  33  and  67%* 

£b  ergiebt  sieb  biernaeb,  dass  in  Frankraicb  ha  Laufe  des 

KevolutioDS-Jabrbunderts,  von  den  1780er  bis  zn  den  1880er  Jahren, 

die  Staatsbesteuernng  sich  nicht  nur  mindestens  verfünffacht, 
wundern  dass  .sich  auch  das  Verhäl  tui.sa  zwi.schen  directcn 
und  in  directcn  iSteuern  —  wie  immer  man  diese  Abgrenzung 
auch  mache  —  immer  mehr  zu  Gunsten  der  letzteren  Steuer- 
gattung verschoben  hat.  Das  iät  nach  verbreiteter,  freilich  sehr 
einseitiger  und  iu  dieser  Allgemeinheit  selbst  unbedingt  nnricbtiger 
stenerpolitischer,  steuertechnischer  wie  auch  socialer  und  politischer 
luiii  tlieilun^  ein  Nacht  heil.  Dann  liegt  derselbe  Jedenfalls  als 
Ergebiii.^s  der  Entwicklung  und  endgUtigen  Gestaltung  der  Iranzü- 
sischen  ik.steucrung  vor. 

Bedenkt  man  aber,  dass  die  Epoche  des  ]vc\ olutiuuszeit^ilters 
mit  der  last  unbedingten  Verwertung  der  indireeten  Steuern  begann, 
so  können  die  damaligen  steuerpolitischen  Bestrebungen  und  die 
Tbatsachen  der  Entwicklung  und  Gestaltung  des  bteuerwesens 
aUerdings  kaum  stärker  in  Widerspruch  stehen,  als  sie  es  thun. 

Die  jüngste  Periode  naeb  dem  deutsch- französischen  Kriege 
hat  diesen  Widerspruch  noch  wesentlich  verschärft,  weil  sie,  wie 
in  diesem  Werke  im  Einzelnen  näher  dargelegt  worden  ist,  ganz 
vorwiegend  die  inneren  Verbraaebsstenem,  die  Monopole,  Zolle  nnd 
die  Verkehrssteuern  —  Enregistrement,  Stempel,  Transportsteuern  — 
an  bllherer  Ergiebigkeit  gebracht  bat.  Es  ist  das  in  dem  Grade 
gesebeben,  dass  man  diese  Periode  mit  Recht  knraweg  als  diejenige 
einer  einseitigen  Entwieklang  der  indireeten  Be- 
sten er  nng  (i.  w.  S.)  bebu&  Besebaffbng  des  dareb  die  neae 
schwierige  Finanzlage  hervorgerufenen  Stenerbedarfs  steaerpolitiseb 
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characterisirt  hat  (s.  die  Tabelle  S.  395  und  §.  172-174).  Die 
Bedenken I  namentlicb  soeialpoliti scher  Art,  welche  man  bei 
objectirer  Wttrdiguog  d^r  indirecten  und  VerkehrBBteoern  nicht 
Ubertieiben  darf,  aber  doch  in  immerhin  erheblichem  Umfang  zu- 
gestehen mnsB,  sind  in  BetrefT  dieser  neuesten  Steuerpolitik  scbuu 
oben  (§.  177)  anerkannt  worden. 

Durch  Kecheneteinpel,  indem  man  otwa  mit  Mathi eu-Bodct  manrhrn  d.T 
mch  dem  Kriege  DoaeingefuUrtea  oder  erhohteu  Steuern  deu  Cliaracter  alü  ,«directer'' 
ätoaen  Tiiidicin,  wird  Datürlicli  die  Berechtigang  des  ?onuiBfeheiiden  Urthdb  nicht 
UnfUIig  gemftclit  und  nicht  eimnal  eiafeachrAnkt 

S.  Mathi  eu-Bodnt  bes.  II,  390  fr.  Daselbst  Ueberairlitrn  il.  r  ritizdnen  von 
1S7U — 77  eiagefulurtou  oder  erliühten  Abgaben  sowie  der  von  1872—80  wieder  aaf- 
gehobenen  oder  rerannderten ,  in  beiden  Fftllen  nach  den  Ertragsanachlägeii.  Die 
ersteren  betrugen  hiernach  747.7S,  die  letzteren  323.59  Mill.  Frcj».  Unter  jener  Summe 
von  747.78  Mill.  waren  44.08  Mill.  Zusclüagcentimen  (für  den  Staat)  zur  Pat  -n^'^f  Micr 
(s.  0.  S.  399)  und  Erhohuugefl  von  Tarifsätzen  dieser  Steuer,  14.02  Mill.  kafucn  auf 
die  den  directen  Steuern  gteich^eatellten  Ta\>-n.  35.08  Mill.  aaf  die  3"/,.  Steuer  vom 
Ertrag  beweglicher  Werths  ii.  «.  w.,  15t  trau;«,  die  mit  einer  Summe  von  800,000  Vrcs. 
gewisser  algior'scher  Abgaben  zusammen  94.58  Mill.  Frcs.  ausmachen  und  in  der 
That  zu  den  ,^fecten**  Stenern  zn  ziUen  sind:  12.6%  der  neu  aufgelegten  oder 
erhC'hten  Stenern.  Der  genannte  Autor  rechnet  aber  noch  .16  Mill.  Proporti«  iiial- 
abgaben  des  £nregi«tremeots  hierher,  diu  nach  ihm  „den.  Üharacter  director  Steuern 
anf  das  Capital**  hitten.  nnd  g^^langt  so  zu  einem  Betrage  von  191.15  lÜIL  Pres, 
directer  in  il^r  Summe  Jer  neuen  Steuern  ol  r  25  (25.6)  %  derseUx  n  Beschränkt 
man  den  Begritf  „directer"*  Steuern  auf  die  alten  grossen  fraozüsiscbou  Uanptsteuern 
nlleJn  oder  anf  diese  nebst  den  Taxen,  so  wira  die  Quote  der  directen  Stenern  iu  den 
Steieriiöhangen  nach  dem  Kllcge  nur  6,  benr.  Sy^' 

§.  333.  2.  Die  finanz wirthschaftliche  Berechtigung 
der  eiugcschlageueu  .Steuerpolitik.  Allein  lassen  wir 
einmal  den  steuerpoiitischen  und  aonstigen  Werth  der  grossen 
Hteuergrnppen  und.  einzelnen  Steuern  des  französischen  Staats- 
steuersystems und  die  schwierige  Frage  nach  den  socialen,  wirtb- 
scbaftlichen  und  politischen  Folgen  der  eingetretenen  Entwicklang 
dleBca  Systems,  bis  1Ö70  wie  nach  1Ö70,  bei  Seite. 

Dte  eigentlich  finans wirthschaftliche  Frage  in  Betreff 
dieser  Entwicklnng  nnd  ihres  Ergebnisses  ist  doch  eine  andere: 
nemlich  ob  die  Steuerpolitik,  von  welcher  diese  Entwicklnng  und 
ihr  Ergebniss  in  der  Zeit  vor  wie  nach  1870,  abhingen,  unter  dem 
Kintluss  der  uuvermeidlicheu  Notlnvcndigkeit,  deu  eiumal  anf- 
tretendeu  Steuerbedarf  zu  decken,  wenigstens  uLstilern  die  richtige 
war,  als  sie  die  nach  den  Verhältnissen  allein  müf^liche,  von 
vornherein  allein  einigermass en  Erfolg  vers]) re ch en de 
und  relativ  in  Betreff  der  Lasteiivertheüung  und  '\uf brinirung 
erträglichütc  wie  die  wirklich  im  Ganzen  von  Erfolg  begieitete 
war?  Darauf  möchten  wir,  gestutzt  auf  unsere  genaue  Darstellung 
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der  Stenerfintwieklung  nnd  der  Teeh&ik  der  einzelnen  franzdsiDcben 
Stenern,  antworten:  Ja,  wenigstens  im  Wesentlieben! 

Die  T43Uige  Unmögliehkeit,  einen  Stenerbedarf,  wie  den  des 
fransOsiseben  Staats,  wesentlteb  allein  dnrcb  dfreete  Stenern  nach 
den  Ideen  der  Politiker  und  Finanzmftnner  der  ersten  Revolntion 
anfsnbriugeD ,  war  von  vomberein  jedem  Unbefangenen  klar  ond 
ist  durch  die  Tfaatsacben  voll  nnd  ganz  bestätigt  worden.  Die 
KUckkehr  zu  ergiebigen  inneren  indirecten  Verbrauebssteoem  dnreh 
Napoleon  I.,  die  Ausbildung  der  Verkehrssteuern  (Enregistrement 
und  Stempel)  war  dabei  unter  den  gej^ebenen  Verhältnissen  des 
Stenerbedaris  und  nach  der  mit  Sieberheit  weiter  zu  erwartenden 
Entwicklung  dieses  Bedari's  in  einem  modernen  curopäi.^eben  Gross- 
siaat,  wie  Frankreich,  eine  unbedingt  gebotene  Steuerpolitik. 

Allerdings  wäre  man  schon  damals,  trotz  der  KriegälUufle  und 
gesammteu  /eitlage,  und  wäre  man  vollends  in  der  Folgezeit,  be- 
sonders als  mit  der  Julimonarchie  und  in  noch  stärkerem  ^faasse 
später  die  Durchsehnitt'i/iflfor  des  Staatsbudgets  immer  mehr  wuchs 
(S.  373),  .nicht  gcniitbigt  gewesen,  in  dem  Grade,  als  es  geschab 
und  unter  den  bestehenden  Verbältnissen  geschehen  musste,  so  ein- 
seitig die  inneren  indirecten  Verbrauchssteuern  (einscbliesslich  des 
Tabakmonopois)  und  das  Enregistrement  (später  ancb  den  Stempel) 
zn  immer  grr»sseren  Erträgnissen  zn  bringen,  wenn  man  die  be- 
stebetfden  directen  Stenern  anders  eingericbtet  nnd 
dureh  andere  Formen  der  directen  Bestenernng  er- 
gänzt bätte. 

Dios  hTitt''  von  vnrnhrTrin  g'isi  Jn-lu'n  k^nrirti.  inlndifsfciis .  nrtrh  (l-'ii 
noDgea  gerade  mit  cleo  directen  bteueru  iu  den  ersten  Jahn^ebnten  ilircif  lie^teheiut, 
nacbtrigUch  goschelien  mQsjwn,  xtiinal  seit  der  Periode  der  JoBmonaicbie.  Von  da  an 
werde  OS  von  Jahr  zu  Jalir  hv'i  di m  steigenden  Steuerbedarf  nothwendijrer,  volleiHf- 
aber  in  der  ^^it  nach  dem  letzten  Kriege.  Aber  die  gebotene  ond  mügUcbe  Kefom 
der  directen  Steuern  unterblieb,  und  um  so  mehr  mussten  natarlich  die  aaderen 
innersD  Stenern  ergiebiger  gemaclit  weiden. 

Da  man  zndem  bis  znr  Zeit  des  dritten  Kaiserreiebs  die 
finanziellen  Erträge  der  Zölle  —  freilich  anch  meist  „indireete 
Verbraucbsstenem",  aber  andere,  die  inneren  angemessen  er- 
gänzende —  in  einseitiger  probibitoriseb-protectionistisclier  Politik 

nicht  genügend  entwickelte  und  da  alsdann  Napoleon's  III.  sonst 
dureliaus  richtige  Keform  der  Handels-  und  Zollpolitik  wiederum 
die  finanzielle  Aufgabe  des  Zolhvesens  niclit  richtig  löste,  so  musste 
vollends  die  Kr^iebigkeii  der  inneren  Vcrbrauelis-  und  Verkebrs- 
stenern  Ubcriuässig  gesteigert  werden.  Wcnigsteu.s  diesen  Fehler 
in  Betrefl'  der  Zidle  bat  die  dritte  Ucpublili  richtig  verbessert. 


Digitized  by  Google 


Kuokl»lick  aor  die  ätoatöbcätüuenuig.      •  857 

Das  fraDzüsi^chc  directe  Staatssteaersystem  i^t  ein  reines 
K  r  1 1-  a  g  ö  8 1  c  u  e  r  ö  y  s  t  e  m ,  aber  nicht  einmal  ein  völlig  ausgebil- 
detes, wenigstens  alle  „Erträge"  luutassendes,  da  ihm  vor  Allem 
eine  directe  ßestcucnnig  der  Ziusrente,  hin  1872  völlic:,  seit  der 
damaligen  Einflibruu^  der  Steuer  auf  gewisse  Wertbpapioic  noch 
grossentbeils  lehlt.  Ein  solches  System  kann  seinem  luiiereu  Wesen, 
seiner  ganzen  technischen  Einrichtung  nach  und  nach  den  Kr- 
tabrungen  aller  Länder,  vor  Allem  Frankreichs  selbst,  nur  mit 
theilweiser  Ausnahme  der  Gewerbesteuer  (Patentsteuer;,  nicht  im 
erforderlichen  Maasse  steigende  Erträge  abwerten. 
Um  so  weniger,  wenn  es,  wie  in  Frankreich,  der  eigentliche,  fast 
alleinige  Träger  der  Besteuerung  der  höheren  Selbst- 
verwaltungekürper,  hier  der  DepartementB,  nnd  aosserdem 
aach  noch  ein  Uauptträger  der  Commonalbesteaerang  ist. 

Die  Venolagiing  einer  der  Steuern  dieses  Systrm-,.  der  wichtigsten  von  allen, 
der  Grundsteuer,  ist  viel  zu  sdiw rrfiiUig  und  iimstiunili'  h.  uml  in  ilnon  Kesultatcu 
Stets  Tiel  zu  oiivollkoiuiatju,  diejenige  der  drei  anderen  grossen  fniazösischea  Steueru 
ZD  mecliuliscil,  in  Folge  dessen  die  Veitheilmif  der  durch  die  einzelneii  Stevern  aof- 

'Zpbrarhfcn  Smninon  viel  zu  imgleiclimnssis:.  als  dass  mau  dio5«  m  System  ainii  unrh 
^umutben  könnte  und  durito,  vom  wacbäcudcu  GesaiamUiloucrbedari  des  Staat»  auch 
nur  immer  die  g-Ieiche,  ^cächvcigc  eine  steigende  Quote  anfznbiinnren. 

Gewiss  ist  es  müglieb,  durch  Veränderungen  der  Ein- 
richtung und  Veranlagung  dieser  steuern  einige  Ver- 
besserungen herbeizuführen,  wonach  die  Bedenken,  diese 
Steuern  für  den  Staat  ergiebiger  zu  machen,  sich  verniindern.  Die 
Patentsteuer  liefert  den  Beweis  dafür.  Aber  in  (ion  Hauptpuncten 
lässt  sich  an  diesen  Steuern  nicht  viel  verändern  und  verbessern. 
Eben  deshalb  werden  sie  sich  immer  unfähig  zeigen^  in  Staaten 
mit  rasch  wachsendem  äteuerbedarf  genügend  ergiebig  zn  werden. 

Schirerlich  Lättc  auch  die  denkbar  zveckmissifrste  and  gelungenste  Verbesserung 
der  grossen  frnfizf^^ischen  directen  Steuern,  solange  sie  ihren  steuertcchniscben  Gnind- 
charactcr  von  Eitiagssteuern  behalten  hätten,  es  orra!\?licht,  einen  wirklich  er- 
heblicher in  Betracht  kommenden  Tlieil  des  tni^v  luden  Steuerbedarfs  dardi  ne, 
mein  .il^s      geschehen  ist.  aiif/.uLrin^cii  timl  um  Betrag  das  zu  verkürzen,  was 

man  aus  iudirecteu  Verbrauchs-  und  Vcrkcbrs>teu<>ru  durch  Erhöhung  der  Stcucrsätzu 
und  sonstiri«  ]i«mis]yrss8en  nnssto.  Durch  die  frühzeitigere  Hinznftfnng  einer  er- 
g'icbi<:;('ron  Caintalrentensteuor  als  der  erst  nach  dem  Krit.'yf<j  oiriiiL'führten .  nicht  itp- 
nQgeod  ausgedehnten  auf  bewegliche  Wejthe,  wärts  wohl  etwas  mehr  zu  erreichen 
geiresen.  Aber  niGh  die  dsdnrch  zn  beschaffenden  Sammen  irlren  doch  gering  ge- 
wesen vergliclK  n  mit  dem  vermehrten  Steuerbednrf  und  mit  dem  grossen  Arithoil.  ilt  ii 
die  hidieren  Erträge  der  Verbrauchs-  und  Verkohrssteucrn  thatsächlich  geliefert  haben 
and  doch  verhaltuissmässig  leicht  liefern  konnten. 

So  war  es  also  unseres  Erachtens  ein  Fehler,  dass  man, 
nachdem  die  ersten  ilhisioncn  Uber  die  finanzielle  Lei8tnn{::sfäbig- 
keit  des  in  der  Kevolutiou  begründeten  directen  ÖteuersystemH  den 
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handgreiflichen  Erfahrungen  gegenüber  geschwunden  sein  imisKti'n, 
nicht  mehr  und  ernstlicher  dies  System  gerade  nach  der  iucliiung 
seiner  Ertrngsfähipkeit  zu  verbessern  suchte.  Aher,  auch  wenn 
dieser  Fehler  vermieden  worden  wäre,  was  nctKii  allem  Anderen 
sicherlich  auch  immer  rein  politisclie  liiicksichten  hintertrieben 
haben,  —  eine  erhebliche  Aeuderung  hätte  die  Steuerpolitik 
in  Bezug  auf  die  Ausdehnung,  'Entwicklung  und  verstärkte  Ergiebig- 
machung  der  indireeten  Verbraaehs-  und  Yerkehrssteoero  dadaieh 
doch  nicht  erfahren  kOnnen. 

Ein  50  oder  100  iidor  selbst  150  MilJ.  Frcs.  Mehr  ay»  den  directcn  Slaats- 
stouern«  da  aia  gclidert  habea.  hUta  cbeu  unter  den  fraazck^ischca  VerhältniMoa  die 
oben  herroTgohobeneo  Relationen  der  gnaoon  Steucrgruppen  m  eintnder  nicht 
wesentlich  verschoben,  die  vielen  Hunderte  von  Millioneu,  welche  die  genanuteu 
übrigen  Steacrn  mehr  liefern  mitssteD  und  liefortoo,  doch  nicht  sehr  bedeutend  rer- 
mindert. 

In  diesen  Erwägungen  liegt  die  Hegrlindung  des  übip:en  l'rtheils, 
dabs  die  eingeschlagene  l"r  unzösische  Staatssieuer- 
politik  vor  wie  nach  dem  Kriege  „im  Wesentlichen" 
die  richtige,  die  irebotene,  die  aliein  mögliche  war. 

§.  334.  3.  Die  Ergänzung  der  Besteuerang  darcb 
eine  Einkommen-  oder  Einkommen-  nnd  Vermögens' 
Steuer.  Allerdings  ist  dies  Urthcil  noch  etwas  einznschränkco 
nach  liner  anderen  Seite,  aber  bestehen  bleibt  es  auch  hier. 
Gerade  die  Erfahmngen  mit  der  finanziellen  Unsiilftngliehkeit  des 
französischen  directen  Steuersystems  mnssten  lange  nnd  rollends 
wieder  in  der  Finanzlage  der  neuesten  Zeit  zn  der  ErwXgimg 
führen,  ob  nicht  dies  ganze  System  von  Grnnd  ans  nmznge- 
stalten  nnd  in  ein  beweglicheres  „Snbjectstenersystem*' 
hinttberznftthren  oder  wenigstens  ob  nicht  mit  dem,  dann 
freilieh  in  diesem  nnd  jenem  Pnnct  zn  verHndemdm,  aber  im 
Ganzen  verbleibenden  ErtragBstenersystem  ein  Snbject*,  ein  Ein- 
kommen- oder  VermOgensstenersystem  oder  ein  Ein- 
kommen- nnd  VermOgensstenersystem  zn  verbinden  sei. 

Bei  dem  ersten  Plane  hätte  das  System  der  englischen  KinkomincnüteQer,  bei 
den  zweiten  dasjcniu  '  ileolscher  directer  Beätcuenng,  namontlirli  Pretiissenn  wmI 
solcher  Länder,  w.  Ii  ho  Krtra£rs-  unrl  Kinkommensteuern  combinircn.  cinigermnasv^n 
vorbildlich  sein  kuaucu,  ~  natürlich  nur  sowreit  dergleichen  „Uebertragoofen"  von 
Mostem  ?on  einem  auf  das  andere  Land  znliissi)?  sind.  An  eine  britisohe  EtniomcA- 
steucr  hat  man  in  Frankreich  auch  wiederholt  g<  -l:i  hl.  au<  h  n^rh  dt-m  Krir-cro.  nn  ! 
völlig  iguorirt,  wcou  auch,  wie  es  scheint,  schon  aus  ,jiationalcn"  Kücksichteu  uicht 
ernstlicher  ins  Auge  gefasst,  sind  auch  die  preassiscb-deolachen  VeritUtnisse  difecter 
Besteacrunir  nicht.  An  Ii  !ei:i?latu\i  An!  if  i  ?  in  der  Richtung  der  Kinkomui'  n- 
steuer  gemacht,  wie  noch  der  letzte  Ende  Ibbb  (b.  ü2i})j  der,  wie  jea  acheint,  mittler- 
weile bei  dem  tbermaligen  Wechsel  des  Minietertnms  aber  wie  die  ftttheren  ohne 
pesitires  Ergebnis«  bleibt.   S.  bber  die  betreffenden  froheren  Pntjeete  seil  Ibll 
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Vves  Guyot,  imp.  sur  le  rerenu,  1.  Annex,  Matbicu-Uod üt  I,  ob,  110,  II'.), 
151 .  120.  219,  170,  243,  II,  106,  120,  ttberiiaopi  II,  ch.  16,  jj.  2,  3,  AmagAt, 

p.*30ü  II.,  Hi4,  207  If. 

Im  Laufe  der  Darstellung  wurde  es  wiederholt  als  ein  Fehler 
bezeicbnety  dass  man  vollends  nach  1870,  damals  mit  in  Folge  der 
eiDseitigen  gegnerischeii  SteUnngnabme  von  Thiers,  nicht  zur 
Eint'tihrQDg  einer  Einkommensteuer  oder  einer  Einkomm^cn- 
nnd  VermOgenestener  oder  einer  Vermögenssteuer  allein 
(d.  h.  einer  nominellen,  einer  „Capital&teaer",  wie  die  Franzosen 
sie  meistens  nennen)  gelangt  ist.  Darin  hätte  n.  eine  passende 
Erg&nznngdes französischen  Steuersystems  llberhanpt  und  nament- 
lich desjenigen  der  directen  Bestenernng  gelegen. 

Mit  beirof  Ii chem  StenerAi»,  wio  in  Eagland  und  anderen,  auch  detitschen 

Staaten,  wirc  eine  «ulrlic  Steuer  immerhin  im  Stande  iri  wejeii,  dor  fr;iii/"'4-!rben  directen 
bcütcucruug,  als  Krtragssteueniystem,  die  ihr  so  sehr  mangeiodc  Auächmie^uiigi»- 
f Ahii^keit  an  den  Weelisd  und  »n  die  Stelgeronf  des  Flnuzbedftrfti  zu  rerleiheo  — 
den  Grundsätzen  r  ..  Aus  n  icheudheit**  uml  ..Bcwegli  -lilx.-it"  gemäss,  die 
sicli  liier  «ri©  Überall  als  wahre  oberste  Stenerf»rincipicn  und  l'obtuUt<}  emreisen  — . 
Eine  nicht  anhedentendc  Beihilfe  zur  Deckung:  dos  Steoerhedarfe  hitte  eine  solche 
direL-tc  Steuer  und  nur  sie  ebenfalls  leisten  können.  Die  besitzenden  Clas^en,  di«; 
Wülilhalu  fiiiorcn  bt.^rkcr  ml .  mit  aujrcmp^sfn  prov^ressivcm  oder  wenigstens  mit 

jiicLt  gar  zu  niedrigem  Stcut-rfiis:? .  mit  Degressiou  nach  Unten,  hätte  diese  Steuer  in 
französischen  Verhiitniascn  niid  ii<  l* 'n  ii>  n  Verbrauchs-  und  Verkehrssteuern  auch  auf 
<Iio  ric  htiL-«'.  gerechte  und  socialpoUtisch  vQnscbenawerthc  Vertheilnng  der  Steuerlast 
passend  uul  hingewirkt. 

Ein  Fehler,  ein  schwerer  Fehler  der  Steuerpolitik,  ein 
wesentlicher  Mangel  des  Steuersystems  ist  es  dalier  in  der 
That  unseres  Eracbtens,  dass  es  in  Frankreich  nicht,  selbst  nach 
1670  nicht  zn  einer  solchen  directen  Steuer  gekommen  ist 

Freilich  dtlrfen  die  sehr  grossen  S.ehwierigkeiten  aneh 
nicht  unterschätzt  werden,  welche  sich,  rein  nach  sachlichen  Ge- 
sichtspnncten  betrachtet,  der' Einfithmng  einer  Einkommen-  oder 
Yermdgensstener  neben  oder  gar  statt  der  bestehenden  directen 
Stenern  in  Frankreich  nothwendig  entgegenstellen.  Dadorcb,  dass 
die  letsteren  zugleich  die  Tiüger  der  Departements!  •  und  Com- 
munalbestenerung  sind,  wachsen  diese  Schwierigkeiten  noch  ausser- 
ordentlich. * 

£ä  würde  zu  weit  fuhren,  das  hier  naher  nachzuweisen,  ein  genaueres  Eini^hen 
auf  diese  Frage  „de  lege  ferenda**  liegt  auch  ausserhalb  der  Anfgabe  dieses  Werks. 

FQr  jeden,  ili.r  di-'so  Dirifro  ctwns  kcrnif.  das  fmnzi'Jsisrhii'  din-ctr  SteucT^y-tcm.  nament- 
lich die  Patent-  und  die  Persoual-  und  Mobiliarsteuer  auf  die  Verbindung  mit  oder 
den  Uebei^'aug  in  ein  Einkommen-  nnd  VermAgensstenersystem,  die  VerhUtnisse  der 
Combination  von  T!rti;i;;s-  und  Ptrsiiit;il.-teuem  in  arulLit-ii  Ländern  ius  Auge  fassf, 
ergeben  sich  solche  Schwierigkeiten  im  bedeutendsten  Maasse,  von  den  Vorurtheüeu 
gegen  die  Einkommensteuer  in  Frankreich,  von  der  leidigen  Nothwendigkoit  politischer 
liUcksicbtnahmon  in  diesem  Lande  gerade  bei  der  Einführung  einer  solchen  Steuer 
gar  nicht  xn  reden.  Dennoch  war  nnd  ntt,  irie  gesagt,  und  ist  a.  £.  heute  noch  dälese 
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Steuer  in  Frankreicli  iiothwcndig.  In  <^  ri  neueren  Projectcn  srli.  int  man  die  S  hirie- 
ligkeiteu  ihrer  Coiubiuatiou  laü  dou  auderen  Stouero  iadesscn  kaum  hialüuglich  m 
imrdigen. 

Dem  sei  jedoch,  wie  ihm  wolle.  Aul"  der  anderen  Seite  dar!' 
man  auch  die  fi  n  an  z  wirthschiift  1  ic  he  Tragweite  jeucs 
Felilns  der  ^leuerpolitik  und  jenes  Manj^els  des  Steuersystems 
niciil  übertreiben.  Für  die  Beantworhing  der  oben  anf'uewnrfem  n 
eigentlich  I  i  n  a  n  /  w  i  r  t  h  h  c  h  al  t  i  i c  U  e  n  Frage  kommt  uemlicli  doch 
Doch  ein  anderer  Punet  in  Betracht 

Nehmen  wir  wiederam  an,  es  Bei  die  Einführung  einer  direeten 
Einkommen-  oder  einer  Einkommen-  und  Vermnn^eossteuer  oder 
einer  Vermdgenssteaer  allein  neben  den  oder  selbst  statt  der  be- 
stehenden direoten  Stenern,  and  in  der  denkbar  befriedigendsten 
Weise  gelungen.  Aneh  dann  wäre  es  sicher,  dass  mit  einer  solchen 
Steuer,  wenn  sie  an  Stelle  der  jetzigen  direeten  Stenern  getreten 
wi&ie,  schwerlich  ein  höherer,  wenn  ttberhanpt  nur  ein  ebenso  hoher 
Brtrag  erzidt  werden  könnter,  als  mit  diesen  Steuern.  In  dem  Itlr 
die  Argumentation  der  Anhänger  der  Einkommensteuer  gflnstigeren 
Falle,  den  wir  auch  für  den  wahrscheinlicheren  halten,  dass  sie 
neben  die  bestehenden  direeten  Steuern  getreten  wäre  oder  träte, 
wie  in  Preussen  —  mfSchte  wohl  ein  dgener  neuer,  also  ein 
Mehr  ertrag  Uber  den  bishwigen  ans  den  direeten  Steuern  Ton 
1—200  Mill.,  wohl  in  Maxime,  auf  diese  Weise  zu  ersieien  gewesen 
sein  oder  jetzt  sein. 

Da»  Danebenbestcben  des  Knregi&trcinoiite,  der  Eibschaftssieaer,  des  StAmpels  ist 
Mch  in  der  Frage  der  Ergiebigkeit  einer  solchen  IHnlonmtD-  oder  Verai4)feii«rtener 

nicht  zu  übersehen.  Würde,  was  steuerpolitisch  wohl  richtig  wäre,  -in  Thcil  der  aus 
den  genannten  Yerkehxtititeueni  bisher  erzielten  Krtriige  bei  einer  Ket'orm  dieser  Steuern 
mit  dnrcli  die  genannte  Steuer  aufzubringen  gesucht  (S.  545).  so  mag  jene  Ertrags* 
ziH'er  gerade  in  Frankreich  Uberschritten  werden  können,  aber  dann  wÄre  damit  ja 
theilwcise  wieder  nur  dieser  Ausfall  gedeckt.  j>.  auch  Mathieu-Rndet  11,  lüO,  der 
das  Fragliche  d<T  finanziellen  Leistungsfähigkeit  der  Einkominensleucr  iiirhztiwcisen  sucht. 

Ist  dem  SU ,  so  ergiebt  sich  wiederum ,  wie  bei  einer  blossen, 
aut  stärkere  Ertragsfähigkeit  hinzielenden  Reform  der  bestehenden 
direeten  Steuern,  dass  selbst  mit  einer  Einkommen-  und  Vermögens- 
steuer die  gesammte  französische  Steuerpolitik  in  Gang  und  Ergeh- 
nissen  wieder  doch  nicht  so  wesenttich  anders  hätte  sein  können, 
als  sie  gewesen  ist. 

Selbst  abgesehen  von  der  Ungewohntbeit  der  modernen  Fran- 
zosen  an  eine  directe  Einkommen-  und  Vermögenssteuer  wird  man 
zudem  einräumen  müssen,  dass  eme  solche  Steuer,  sobald  sie  zu 
einem  wirklich  erheblichen  Ertrag  hätte  gebracht  werden 
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sollen ,  —  und  nur  bei  einem  solchen  hätte  die  Htenrrjiolitik  eine 
wesentlich  andere  Wendung  einschlagen  kfinnen,  —  «ehr  drückend 
geworden  wäre,  gewitis  mehr  als  das  angenommene  System  mannig- 
facher neuer  oder  erhöhter  alter  indirecter  innerer  Verbrauchs-, 
Verkebrssteuern  und  Zdlie.  Eine  solche  directe  Personalstener 
kann  —  und  soll  allerdings  auch  —  wohl  eine  passeode  Ergän- 
znngsfunction  im  Steuersystem  ttberuebmen,  aber  sie  kann 
schwerlich,  mindestens  nicht  aoter  den  bestehenden  socialen  und 
wirthschaftlicben  Verh&ltoisseo,  nach  ihrer  Ergiebigkeit  ein 
solcher  Hauptträger  der  Besteuerung  werden,  wie  es  die 
französischen  Indirectea  Verbrauchs-  und  die  Verkebrsstenem,  bei 
alten  ihren  Müngeln,  doch  immeriiin  sind.  Deswegen  nochmals: 
,y im  Wesentlichen''  war  die  französische  Steuerpolttiky  vor  wie 
auch  nach  1870,  die  gebotene,  die  richtige,  weil  die  allein 
mögliche,  Erfolg  versprechende  und  yerhaltnissmässig 
erträglichste. 

Nicht  sie,  sondern  ihre  Ursaehe,  die  ruhelose  innere  und 
äussere  französische  Politik  und  Geschichte,  —  selbst  wieder  das 
Produet  des  Nadonalcharacters  —  mag  man  anklagen.  Jede 
weselitlieh  andere  Steuerpolitik  wäre  noch  drückender  gewesen  und 
hätte  schwerlich  das  erste  Ziel  jeder  Steuerpolitik,  die  Deckung  des 
Bedarfs,  erreicht. 

So  urtlicilt  u.  A.  auch  Mathicu-Bodet  II,  äÜU  iT.,  dcsseu  cinzclucii  Hewcis- 
grOadtfi  man  deswegen  noch  nicht  immer  beiznstimiDeD  hnncht  Die  zweckm&Sidge 
Ergäiizungsfuntion  einer  directen  PeisonalsteBer,  wie  der  Einkommen  -  and  Ver- 

niögeosütouer.  Übersieht  aach  er. 

Unter  die  erschwerenden  ümstibide  für  eine  planinässit!:o  Finanz-  nnd  Steuer- 
politik gcliört  sicherlich  auch  hier  der  ewige  Wcc h sei  di  r  Miaibterien.  Es  IjI- ibt 
ein  Wunder,  dasä  trotzdem  noch  so  Tachtiges  geleistet  wurde.  Seit  dem  4.  Sept.  1870 
hat  das  Finanzministerium  zweinndzvanzig  Mul  gewechselt,  also  im  Darchschnitt 
jeder  Minister  nur  wenig  über  Vi  J^^hr  sein  Amt  iiiueuehabi,  wobei  allerdings  mehr- 
mals ^lif'hrlben  ^T^nner  das  Portefeuille  wiod'  r  (iberiiahmen  (L.  Say  4mal).  (ü.  die 
Liste  der  I  iiKni/iiiiiiistcr  seit  1189,  im  Rull.  XXV,  1  ) 

So  ergiebt  sich  zum  Schluss  wohl  das  Resultat,  dass  auch  die 
Steuerpolitik  mehr  durch  die  „allgemeinen  bedingenden  Ver- 
hältnisse^' B.h  durch  die  subjectiven  Wünsche  und  Bestrebungen 
der  Theoretiker  und  selbst  der  leitenden  Staatsmänner,  der  Ke> 
gierangen  nnd  der  Parlamente  ihre  Hanptriehtung  erhält 
Schwerlich  wäre  auch  unter  ganz  anderer  politischer  Verfassung 
die  Entwicklung  der  iranzSsischen  Steuerpolitik  seit  1870  eine 
wesentlich  andere  gewesen,  als  sie  war.  In  dieser  Periode  waren 
die  ^^Verhältnisse''  anch  den  Mächtigsten  gegentlber  zn  mächtig. 
Dass  aber  Kkeilioh  zielbewosste  Herrscher,  wenn  die  „Verhältnisse 
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ihnen  vorarbeiten,  einen  Einfluss  auisUbcn  können,  zeigt  die  JSteucr- 
politik  Napoleon'«  I.  in  Iktictf  der  indirecten  Stenern  und  de» 
Tabakniuii()])ol.s,  Napoleon*«  III.  in  HctretV  der  Z?Hle.  Thiers  and 
die  Übrigen  Staatäuiäuner  der  dritten  llepublik  liaben  nichts  Äelm- 
liches  auf  diesem  Gebiete  an  Leistungen  autzuwciscn. 

II.  Die  Localbesteuerung, 
d.  b.  die  OcpartemeutaU  und  Communalbe&teueruog. 

Die  Daraielluitg  dieser  Besteuerung  im  Liur  aub  kU2>burcu  KQcksichtcii  auf  den 
Baum,  aber  auch  aus  inneren,  sachlichen  Gründen,  wie  sie  schon  fUr  die  BehaadlilDg 
der  an  ;*iih  fmanzwirthschafUich  <i:  ::»hnnilii}KTen  hritisch.  u  Localbestcuening 
maawigebend  waren  (S.  «t4dX  abaiditii<.li  knapper  gehalten  als  die  vor»u:igchäiide  Dar- 
ätelloDf  der  Staalsbeateiieniiif .  Dm  Loeabtooerwesen  liast  sich  von  goranuDten  loealon 
I'iiKiiizwosi.'ii  iliflit  so  lostrennen,  wie  dn.«  hn  dor  Staatshesteucnins:  gcgcniiber  den 
btaatstinaiuea  möglich  ist.  Das  localo  Fiaauz-  und  Steiiorwöseo  düös  Land««  »tolil 
aber  avck  io  so  enger  VerbindoBg  mit  der  ganzen  Orfanlsation  der  LoealTenrahang« 
dass  eine  spcciellerc  Darstellung  dc«;äclbon  unvermcidlirh  auf  diese  Organisation  selbst 
näher  eingehen  muss.  Das  ist  hier  aQ^eschkmon  und  uiuas  der  ffionograpbischca 
Bearbeitung  des  (iegcustaiidea  Qberlaflsen  bleiben. 

Daher  handelt  es  sich  uns  auch  hier,  wie  bei  der  Darstellung  der  britistlicii 
T.^calb^^'ff'noruni^  (S.  ."Mlii,  blos^i  um  eine  Darstellung  und  Beurthcilung  der  fraiiz«)- 
siscLcn  Departeuiciital -  und  Ouuiuiuualbcsteucrung  für  sich,  von  dem  der  spccicUeu 
Sleoeriebiie  zagehorigeo  StendpvRcte  der  Stenerteobniic  und  Steuorr  er  Wal- 
lung aus. 

Die  Aufgabe  ist  dann  insolern  hier  einfacher  als  in  der  Durstejiuug  der  bii- 
tischen  Localbesteaemng.  veil  Fhtnkreich  in  der Haupti>ache  Iteine  selbständigen 
directen  Localsteuern,  sondern  nur  Z usc  b liigc  für  Departementa! -  und  Gommunai- 
zwecke  zu  den  grossen  directun  Staatsstcuern  bat.  Einer  eigenen  DarsteHuog  der 
technischen  ond  adminntratiren  Seite  dieser  Zusrhiige  gerade  als  Stenern  bedarf 
CS  daher  nicht  mehr.  Es  •rendtrt,  daftir  anf  die  fittlicrf  Dar>toIlung  der  S(aat><tr.aoni 
(S.  4bU)  zu  verweisen.  Die  beiden  dnzigcu  aparten  directeu  Local-,  bczw. 
GommonalsteneTn«  die  Wege dienst-Ersatzabgabe  in  Geld  nnd  die  Hände- 
Steuer  lassen  sj>  Ii  Um.  erledigen.  Die  zalilniolieii  sonstigen  directen  „Ab-  • 
gäbe n",  besonders  im  Gcmeiudehaushait,  sind  nach  ihrer  iiuaazvirthschaftlichen  Katur 
Gebühren.  Beitrfigc,  Kostenersätze  nnd  scheiden  danach,  nach  der  Ton  uns 
festgehaltenen  Eintheilung.  aas  der  Darstellung  der  Resteucrung  aus. 

.Mlerdings  ist  nun  das  fran/üsische  System  der  Departemeiital-  und  Gommunal- 
^uschlajju  /AI  den  directen  Steuern  etwas  verwirkoll  und  bietet  in  mancher  Beziehuu;;; 
besonderes  Interesse.  Aber  es  bringt  auch  in  den  Einzelheiten  vieder  ganz  ange  mit 
der  Einrichtniiir  der  Localverwaltung ,  spcciell  mit  der  Uebertragung  gewisser  öffent- 
licher Verwakungsgebiete  und  ihrer  Kosten,  wie  Wegewesen,  Schulwesen,  Unter- 
Stützangs Wesen  u.  a.  m.  an  Departements  und  Gemeinden  oder  mit  den  Bestimmungen 
illicr  die  Th/^iluni;  Jii-ci  (ifttiete,  auch  nach  ti<  i  Ko>tiMiseit<- ,  ^wi.>.  h'-n  dieMjti  Ver- 
waltungskörpern  und  dem  Staate  zusammen.  Dasselbe  gilt  von  der  Naturalicistang  im 
Yicinalw-^wceen  nnd  der  betreffenden  comininaien  VerpiiohtttBg  aif  krtHefui 
biet  -  Auch  (1( >\v 'i.:!  ;!  hiirt  das  meiste  Ein/i  lm  nii  ht  hierher  in  die  Itpecidle 
iSteucrlehru  und  grosscuthcils  uberhaopt  nicht  in  die  Finauzwissensohaft.  £■  mtm  in 
letzterer  Beziehang  genügen ,  anf  die  Dantellong  des  Flnanzvesei»  der  fnazOoncheB 
Departements  und  Gemeinden  im  Abschnitt  vom  „Finanzwesen  der  SeII)StrerwaltllAg'* 
in  der  3.  Aull,  des  1.  Bandes  dieses  Werks  (in  §.  59)  zu  verweisen. 

Anders  liegt  die  Sache  bei  der  wichtigen  selbst&udigen  indi  recten  Commuiud- 
Steuer  in  Frankreich,  dem  weitverbreitet. n  <  i.  troi,  eine  noch  in  der  (»cgenwart  bei- 
behaltene und  aui>gebildctG  stiidtiscbc  V'orbraaohsstenert  welche  auch  rem 
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finanzwis&eiisch'iftJiclicn  Uchichtspancte  aus  <rrosse  Aofmerfcsamkcit  verdient.  Indcüsen 
braucht  «adi  hier  die  Dantelluug  nicht  su  eingehend  als  dierjenü^  der  indireden 
S(ji:its-feaem  zu  sein,  weil  vielerlei  principicllr,  technische  nnd  administrative  Fragen 
beiui  Uctroi  doch  wieder  ähnlich  wie  bei  diesen  staatlichen  Verbrauchssteuern  liegen. 
Wir  bentaeo  aoeh  gerade  in  der  deatechen  Lfteralor  eine  neueste,  eingebende  und 
vorzüpHc}"^  Arbeit  iOjiT  das  frinzt^sisrlic  Ortroi  in  dnin  unten  ffcnaiintcii  uionoiiTaphic- 
artigen  Aultiati  v.  Keitzenstein  s,  auf  den  hier  besonders  Bezug  genommen  werden 
soll,  HB  nnum  eigene  Dantellnng  des  (iegenstandes  etwas  zu  kfinem 

Allgemeiner»^  Finan zl i  t  >•  ra t  iir  s.  sclion  Fin.  I.  Aufl.).  S.  127.  U.  A. 
die  tüchtige  Schrift  von  r.  Braach«  die  Gcffloinde  und  ihr  FinaDZir«3sen  in  Frank- 
rdch,  Leipz.  1874  (ursprflnglich  Leipz.  Dissertat.);  auch  ins  FnmzttaiMhe  übetsetzt 
Ton  de  Waxel,  Paris  1879.  Bibliographie  bei  Block,  p.  1423,  763  und  in  den 
Artikeln  bei  Say.  Im  Block'schen  dict.  die  Artikel  or<ranisation  communale  von 
Smith,  bes.  cb.  8  (Einnahmen),  und  in  den  Sn])i>li-m.  (suppl.  g6n6r.  das  Ges.  r. 
5.  Apr.  1884).  Art.  conseÜ  g^nöral  nnd  dcpartcmetit,  bes.  Nr.  99  If.,  lOüft'.  über  die 
Einnalirnen.  Art.  Centimes  additionncls,  Art.  ociroi ,  im  Say 'sehen  dict.,  soweit  er- 
schienen, die  V or/:UgUclien  Artikel  budget  commuual  und  budg.  depart.,  Centimes  addit. 
von  de  Crisenoy  (einem  hohen  Finanzbeamten).  Vignes  I,  (]4— 74  (ccntim.  addit.\ 
203  —  217  (octroi),  294  — 20T  ( Ixoclifsstreite,  Sfrafv.  rfolgung  beim  Octroi).  v.  Kock, 
S.  159—161  (Zuschläge),  »77— 3^3  (Octroi),  v.  Kaufmann,  S,  724—766  (grossen- 
flieils  nur  Statist.  AnfidUang  nnd  Daten,  keine  finanz-  nnd  reriFaltungsrechtttche  Dar- 
stellung). V.  Kpitzcnstcin,  in  SchHnherir's  Tlaiidb.  der  polil.  Oecon.  2.  A.  III. 
Abb.  commuB.  Finanzwesen,  S.  620—21,  Frankreich;  Ders.,  das  Comiouuahiteuer- 
synten  Frankreidis  in  den  Seht.  d.  Yer.  f.  Soc.-Politi1t  XII,  115—157.  ^  Braff, 
administr.  financ.  des  communes,  Par.  1857.  Thorlet,  regime  fuiancier  et  ('oui]itahi- 
lite  d«8  coBunanes,  Par.  1S87.  —  Die  neuesten  bezOglichcu  gesetzlichen  Bestimmungen, 
bes.  über  Staatszuschasse  u.  dgl.,  im  Boll.  —  Spedelle  Literatur  Ober  Octroi 
ü»  n.  vor  342. 

lieiche  und  werthvolle  Finanzstatistik.  So  seit  ls7h  eine  eigene  jährliche 
Publication  ,4a  Situation  finaiic.  des  couiuiuiici";  noch  bes.  .,^ifiiat.  des  reccttes  et 
dupcnscs  des  communes  en  1885  et  des  cmprunts  et  detics  au  31.  D6c  1886":  in  den 
letzten  Jahren  auch  eine  eigene  rublic.  Uber  die  Situation  financ.  des  di' partemcnts 
(zuerst  f.  18S5).  Daraus  Auszügo  im  llull.  (üo  mehrfach  in  früheren  Bimduii,  in  den 
letzten  Jahren  XX.  585,  XXI,  52.  XXII,  495.  634,  XXIV,  618,  XXV,  190,  197). 
Ebenso  im  Bull,  die  Budgets  von  Paris.  r>osgl.  detaillirte  Statistik  des  Octroi  in 
ganz  Frankreich  und  spcciell  in  Paris  wiederholt,  bes.  XI,  43 — 81.  —  Statistik  äonsl 
inch  im  &ty'9chen  dict,  bei  Favre,  f.  Kaufmann. 

Die  (Je setze  Uber  die  Steuern  unten.  Allffcmeine  neuere  iier^ctz-  «her  die 
Dopartoments,  mit  Bestimmungen  finauzwirthschaftlicher  Art,  diu  Ges.  v.  10.  Mai 
1838,  18.  Jnli  1866,  10.  Aug.  1971,  einzdne  finanzielle  Bestininnngttn  in  den  Finani- 
gcsetzen.  FUr  die  Gemeinden  und  deren  Finanzwirtlischaft  und  Stenorvoseu  jetzt 
die  Grundlage  das  grosse  codiiicirende  Ges.  v.  5,  Apr.  1884. 


A.  Die  franzftaisclie  Localbesteuernng  im  Allgemeinen. 

§.  335.  1.  Ueb ersieht  Ans  der  Entwieklong  der  Orgaui- 
sation  der  Loealverwaltang  seit  der  ersten  Revolntioii  nnd  bisher 
endgiltig  nnr  die  Departements  nnd  die  Qe mein  den  als 
selbstüodige  juristische  Personen  xmd  Qffenfliehe  Finanzkörper  mit 
eigenem  HanshaUe  nnd  Bteoem  hervorgegangen,  nicht  auch  die 
Arrondissemonts  und  Cantone.  Die  französischen  Localstenem 
sind  daher  ausschliesslich  Departemcntal-  und  Gemeinde- 
steuern. 

Eine  besondere  St>  llung  nimmt  die  Abgabe  von  Theatern  und  dgl.  ui.  für 
Armenzwecke  «in,  die  kein«  eigentUche  Gemeindestoner  ist  (8.  %.  Hl  am  Ende). 


864      6.  B.  2.  K.  Stcuorrctiht.  1.  U.-A.  2.  A.  Traukrcicb.  §.  li'ib. 

Die  bekaDDflich  ans  politischen  Motiven  —  um  den  provinziellen  Particnlarisnitts 

leichter  überwinden  zu  können  —  erfolgte  Zt  im  lilagung  der  altbistorischcn  Prürinzen 
III  verhäitnissmasäig  Ideiji«  Duparteuicats  uud  die  außUigliciie  Zerlegwig  der  letzterca 
in  Districte  wn  zaerst  nicht  so  {gemeint  geiresen,  dus  diesen  nenen  Bildnngcn  jede 
^Eigenschaft  als  SeIbstvürwaltunn:äkArpcr  und  jeder  eigene  Haushalt  mit  Ausgaben  und 
Einnahme!!  f- hlcn  sollte.  Die  anfängliche  (lesetzsrelning  von  17*.i0 — 91  nahm  bereits 
Zuschlüge  zu  di-n  beiden  neuen  directen  Staatssteuern,  der  Grund-  und  der  Mo- 
biliarstcu er,  bis  zu  einem  Maximum  für  die  Departemcntal -  und  Districtsausgaben 
in  Aussicht.  Allein  die  revolutionäre  Contralisationstendenz  be>.-iiiirfi"  baM  iH"  t'ler; 
erat  in  Ausbildung  bcgrillenen  Schöpfungen  wieder  (17118).  Zwar  kam  us  dann  ron 
Neuem  za  eigenen  Dcpartcmentalansgaben  und  Zuschlägen  zu  den  directen  StenecB 
filr  die  Duckung  derselben.  .\iu  h  wurden  unter  Napoleon  I.  besondere  .\rrondi»se- 
mentsausgaben  und  Steuerzuschblge  dafür  ge»ct^ich  erinösriicht  dSOT,  Ibll).  Eine 
mehr  oiganische  Aushildung  der  DeimitttBettts  zu  sdfastindigen  Körpern  ttit  den  er- 
forderlichen Kct  Ilten  Irr  Pi^rsönlichkeit  und  mit  eigenem  Haushalte  ci  folg^tc  aber  enst 
unter  der  Julimouarubie  ((ic*.  v.  Itf.  Mai  ISäS),  die  weitere  EotwicUang  vometnlich 
durch  die  Gesetze  v.  18.  Juli  1866  und  10.  Aug.  1871.  Dts  Recht  der  Begienmg, 
Arrondiäsement^auflagen  einzurichten,  wurde  183S  beseitigt.  S.  über  die  einzelnen 
Phasen  dpv  Eutwicklong  bes.  de  Crisenoy's  Art.  budg.  d6pMt.  im  8 ay 'sehen  dict. 
p.  496-50Ü. 

Es  entsprach  den  die  Zeit  der  ersten  Revolution  beherrschenden 
politischen  und  tinanKwirtliscbafÜichen,  insbesondere  auch  den  da- 
maligen stellerpolitischen  Ideen  aber  die  weseotUcb  alleinige 
Berechtigung  directer  Steuern,  ttber  die  Verwerflichkeit 
der  inneren  indirecten  Verbraa chsstenem,  Uber  die  Vor- 
ztiglicbkeit  der  neu  gescbafienon,  nur  durch  die  Mobiliar» 
Steuer  ergänzten  Grundsteuer  (§.  167,  168)  und  «her  die 
Nothwendigkeit  einer  festen  Verbindung  der  Staats-  und 
liocalbesteuerung,  dass  man  die  stUdtischen  Verzehrungs- 
steuern,  das  Oetroi,  wie  andere  indirecte  Verbrauchssteuern 
aufhob  (Ges.  v.  25.  Febr.  1791),  Departements  und  Gemeinden,^ 
soweit  sie  überhaupt  Stenern  brauchten,  allein  auf  directe  Steuern' 
anwies,  eigene,  aparte  Localsteuern  aber  wieder  Termied  und 
daher  nnr  Zu  schlüge  zn  den  neuen  directen  Staats- 
steueiu,  iiaiiicutÜL'h  der  Grund-  uud  der  Mobiliar-  (und 
Luxus  )  »Steuer,  gestattete  (Centimes  additionnelü  departementanx  et 
cooimunaux).  Dies  Zusehiagsystem  ist  dann  in  aller  Folgezeit 
bestehen  geblieben,  nur  auf  die  anderen  heidcn  directen  Steuern, 
die  Patent-  und  die  Thür-  und  Fen st  c  teuer  mit  ans 
gedehnt  worden,  hei  beiden  jedoch  in  geringerer  Höhe  der  Zu- 
schläge, wofür  indessen  bei  der  Patentsteuer  die  rrcraeinden  am 
Principal  satz,  den  der  Staat  sonst  ^^inz  ttlr  sich  erhebt,  mit 
8%  betheiligt  worden  sind  (ij.  198  tV.|.  Aueh  in  Betreff  einer  der 
neueren  „den  directen  Stenern  gleichgestellten  Speeialtaxen",  der 
Wagen-  und  Ff  erdesteuer,  wurde  den  Gemeinden  ein  Antheil, 
jetzt  5%|  Überwiesen  (S.  7dl).   Das  Zaschlagsystem  charactensirt 
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sieh  bei  Departements  und  Gemeinden  snm  Thetl  als  Zweck- 
steaers^rstem,  mit  bestimmten  Verwendungszwecken  der  ein- 
zelnen Znscliläge  oder  zur  Deckung  bestimmter  Ausgaben  mit  dem 
Zuschlage. 

In  der  De  p  arte  mental  bcsteuerung  ist  es  ausschliesslich  bei 
diesem  System  der  Zuschläge  zu  den  directen  Staatssteuem  geblie- 
ben. Alle  übrigen  Einnahmen  der  Departements  sind  privaiwirtb- 
schaftlicher,  gebllhrenartiger  Natur,  Beiträge  und,  besonders  neuer- 
dings, Suljventionen  des  Staats,  auch  Beiträge  der  Gemeimlen  für 
Einzelnes.  Der  grosse  Hau|ittliLil  der  ordentlichen  Einnahmen  wird 
aber  durch  die  Zuschlagcentunen  gebildet  (s.  336). 

Die  Comniunalbesttucrunir  ist  dagegen  nicht  auf  das  Zu- 
«chlagsystem  beschränkt  gebliclien.  Vielmehr  kehrte  man,  ins- 
besondere in  den  Städten  und  grösseren  Gemeinden,  wie  im 
Staate,  zu  den  indirccten  Verbrauchssteuern  in  der  Form 
des  Octroi  wieder  zurück  (Ges.  v.  27.  Vend(!'m.  VII  für  I^aris, 
27.  Krim.  VHI  flfr  andere  Städte,  5.  Vent.  VIU  allgemein).  Dies 
Octroi  ist  ailmählieh  in  so  zahlreichen  Gemeinden  (im  J.  1^88  in 
1525)  angewandt,  so  umfassend  ausgebildet  and  zu  einem  so 
starken  Ertrage  gebracht  worden,  dass  es  an  finanzieller  Bedea- 
tUDg  fUr  den  Commnnalhaushalt  der  Gesammtheit  der  französischen 
Gemeinden  nnd  znmal  fttr  den  riesigen  Haushalt  von  Paris  die 
directe  Bestenernng  mittelst  der  Zuschlagcentimen  erheblich  ttber- 
trifft  (s.  folg.  §.).  In  dieser  Hinsicht  war  die  Entwicklung  also 
auch  hier,  ganz  entgegen  den  steuerpolitischen  Tendenzen  in  der 
früheren  Zeit  der  ersten  Bevolntion^  eine  tthnlicbe  wie  bei  der 
Staatsbesteuerung.  Diese  hervorragende  Stellung  der  indirecten 
Verbrauchssteuer  in  der  Communalbesteuemng  Frankreichs  ist  das 
im  Vergleich  mit  anderen  Ländern ,  besonders  mit  Grossbritannien 
nnd  Deutschland,  Eigenthflmliche,  das  sich  in  anderen  Staaten  zwar 
auch  noch  findet,  aber  kanm  in  ähnlicher  Ausdehnung  und  finan- 
zieller Bedeutung.  Nach  der  Technik  der  Erhebung  des  Octroi  er- 
fährt zugleich  der  Grundsatz  der  inneren  Verkebrsfreihdt  in  der 
Praxis  so  eine  erfaeblicbe  Einschränkung. 

Znschlags-Centimen  zu  der  directen  Steuer  und  Octroi  sind  die 
bauptsUchliehen  tranzösischen  Communalsteuern,  aber  nicht  die  ein- 
zigen. Eine  spccielle  Zweckstcuer  für  die  Vici  iia  iwege  ist,  bei 
Unzureichendheit  der  ordentlichen  Communaleiniiahmcu,  die(4eld- 
abgabe,  welche  in  Folge  von  Gesetzen  aus  der  Zeit  der  Kestau- 
ration  und  Julimonarchie  (28.  Juli  1824  u.  v.  21.  Mai  nach 


866        6.  B.  2.  K.  Steucmclit.  1.  iI.-A.  2.  A.  Fmuilmteli.  §.  SS6. 

Wahl  der  Pflichtigen  statt  der  gesetzliehen  dreitägigen 
NatnraUArbeitsleistong  fitr  die  Vieinalwege  entrichtet  wer- 
deu  ksnn.  Oer  Werth  dieser  Abgabe  wird  naeh  dem  stenertarif- 
mässigen  Conversiooswerth  der  Arbeitsleistang  in  jeder  Gemeinde 
in  Geld  yeramtehlagt  nnd  erscheint  dann  in  dieser  Weise  berechnet 
als  Geldsamme  in  der  Finanzstatistik  der  Gemeinden.  Endlich  ist 
anter  dem  zweiten  Kaiserreich  dareh  ein  Gesetz  2.  Mal  1855 
eine  Hände  Steuer  za  Gansta  der  Gemeinden  als  obligato- 
rische Oommnnalsteaer  eingeftihrt  woiden. 

Hiermit  siod  die  eigentlicben  Stenern  im  franznsischen  Ge- 
meindehiiihshalt  erschöpft  Die  zahlreichen  und  tinanziell  öfters 
recht  bedeutenden  sonstigen  Abgaben,  besonders  in  den  Städten, 
haben  ain  li  hier  nicht  die  hnanzwirtbtsehaftliche  Natur  efgenflicher 
.Stenern,  sondern  diejenige  von  GebübreiL  Beiträgen,  K<istt:iiersät/A  n, 
privatwirthschnftliehen  Einkünften,  wenn  dabei  auch  mitunter  bteuer- 
demente  inbegritien  sind. 

§.  33G.  2.  Die  Stellung  der  Stenern  im  Uepartemen- 
tal-  und  Commanalhaasli  u]  t  c.  Der  Oharacter  eines  grossen 
Theils  der  Stenerzascblftge  and  der  Ersatsabgabe  im  Vicinalwege- 
wesen  als  Zweckstenern  iSsst  sich  völlig  genQgend  nar  dareb 
eine  genaaere  Darstellang  der  Verwaltangsaafgaben  der  Departe- 
ments and  Gemeinden  nachweisen  and  Terstandlich  machen.  lo 
Ermangelang  einer  solchen  kann  aber  aach  die  Finansstatistik 
der  Hanshalte  beider  KOrper  einigermaassen  ttber  dieses  VerhUtnIss 
and  weiter  Aber  die  ganze  Stellang  der  Stenern  in  and  die  Bedeii- 
tang  derselben  ftlr  diese  Haashalte  orieatiren.  Deshalb  werden 
hier  einige  finanzstatistische  Daten,  besonders  ans  der  Gegenwart, 
eingefügt. 

'     S.  schoü  Fio.  1  (3.  Aufl.),  5tf. 

a)  Die  Departements.  Die  Beobaehtnng,  dass  nicht  nnr 
die  Staatsaasgaben,  sondern  ähnlich  aach  die  „Loealaasgaben'<  der 
Selbstverwaltang  in  starker  und  namenklicb  in  den  letalen  Jahr- 
zehnten nad  Jahren  immer  rascherer  Zanahme  begriffen  sind,  macht 
man  auch  in  Frankreich,  speciell  aach  bei  den  Departementi,  and 
zwar  bei  den  ordentlichen  wie  bei  den,  nar  mehr  schwankenden, 
ausserordentlicben,  bei  den  obligatorischen  and  den  übrigen  Aus* 
gaben  (Fin.  I,  S.  129).  Dies  hat  in  Frankreich  wie  anderswo  daxn 
geführt,  einzelne  Ausgaben  den  Departements  ab-  und  auf  den 
Staat  zu  nehmen,  anderseits  zur  Bestreitung  der  verbleibeudou 
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Ausgaben  Staats dotationen,  Sabventionen,  Zaschttsse,  regel- 
mftssig  für  bestimmte  Zwecke,  wie  das  Wegewesen,  zn  gewähren 
(Fin.  If  §.  49).  Aber  troüsdem  mossten  für  die  steigenden  Aus- 
gaben doeh  ausserdem  auch  immer  mebr  Stenern  erhoben  werden. 
Daher  sind  die  Znschlagcentimen  für  Departementalans- 
gaben aneh  fast  beständig,  wenn  auch  nur  langsam 
gestiegen. 

So  waren  z.  B.  (o'ach  Say,  «Itct.^  p.  495)  diese  Ausgaben  iu  Mill.  Frcs.: 


OrdeoUicbe  .  .  . 
AasMroTdenUiche  . 

Samme 


1S51 

79.40 

24J5 


123.73 
68.40 


ISSl 
100.04 
163.S2 


07.65      192.  IS  31S.96 


In  ISSf)  timl  ISSn  er<ri«  bt  die  neueste  spccielle  Pablication  (Iber  <lie  Finanzen 
der  DujjancuiL'iils  ii»  BeUell  der  —  hier  zusamniengezugencu  —  Hauplrubrikeii  der 
Aasgal>en  und  Einnah mea  Folgendes  (Boll.  XXII,  634,  mit  ErilaMonbericht,  Boll. 
XXY,  190).  10  Hill.  Fn». 

Aasgaben: 

Prälecturen  

ImmobiliäJi,  Baubm,  Miclbeji,  Mobiliar 

Depart-Strassen  

Vicinal-  

LocaleiiieDbaiuieu .  

Eisenbabnen  aUgemeiner  Bedentiug  . 

Geisteskranke  

Unterstützte  Kinder  

Kinder  im  1 .  Jahre  

Andere  Unterstutzungen  

Oeffentlicher  ünfcrricht  

Unterstützung,  Wisöcnscbaft,  Kunst.  . 
M         Landwirtlisdi.,  Indnttrie 

Cultus  

Kataster  

Anleihe  -  Dienst  

VerschiedeRcs   .  .  . 

Summe  

Der  Scliwerpunct  der  Ausgaben  liegt  also  im  Weg eweaen  i*  8.,  dem  auch 
noch  ein  grosser  Tbeit  der  Aii^ben  des  Aoleiliedieosts  znzureclinen  ist 

Bei  den  Einnahmen  wird  hier  gleich  in  Betreir  der  Zuschlags-Ccntimen 
nach  der  amtlichen  Statistik  spccialisirt.  Die  £rl&nteittng  liadot  diese  Specialisirung 
in  §.  337  u.  33S. 


18§5 

1885 

1886 

1886 

8.09 

18.96 

26.9  ü 

23.481 

'  22.25] 

106.031 

i  Weffcwescn 

10.'i.74l 

W'egevesen 

5.32 

J  139.37 

5.05 

130.57- 

4.34 

5.53 

2ü.28j 

Üellentliche 

20.40 

<  jefienttiche 

16.271 

^  Unter- 

17.00 

Ünter- 

1.461 

statzungen 

1  1.601 

ättltzungen 

0.87] 

44.3S 

[  6.55J 

45.5.'» 

18.23 

18.23 

1.34 
3,67J 

^  4.91 

f  1.43 
l  9*49, 

[       '  4.9.'5 

0.0S5 

O.0S6 

U.159 

0.153 

27.60 

29.41 

1».G2 

271.37 

273.99 

Einnahmen:  1885 

1 .  Aus  Beisitz   — 

2.  Aua  Beitrügen  u.  s.  w.  Dritter  .   «   .    .  — 
Neml.  f.  ord.  Ausgaben«  excl.  Wegewesen 

(vicioalite) 

von  Staat   0.991 

von  Gemeinden   9.29 1 

von  Privaten   3.1  ü| 

Latu.s  — 


1  Sb't 

o.ho 
60.45 


19.43 

ÄÜ.74 


1880 


(5.80) 

'9.9s - 
1X04  j 


1*5S6 

U.91 
59.50 


18.82 

79.23 


äG8      6^  B.  2.  K.  Stenerraclit  1.  H.-A.  2.  A.  Piaatreich.  §. 

Einnahmen:  1985 

Transport  — 
Event.  EinlOnfte  f.  Wcgäwosen  ^Sta&ts- 
bdltr.,  Communalcontinfl^.,  Beitr.  Prir., 

diverse  Ertr.)   'dö.ls 

Geschenke,  Legate   Ü.21 

Event,  verschiedene  Ertriii^e   — 

3.  DeprJii.  Steuern  (^Zufji  li]ut;-('<  iitiin<-n)  .    .  — 
Neml.  ord.  Cent,  f.  and.  Ausg.  als  V  icinalit.  ü2.U2 

Oid.  Gont  t  Vicinalweg^   25.00 

Ord.  Cent.  f.  Prim  iniiiterridit  ....  14.:i4 

Ürd.  Cent.  f.  Kataster   U.ütiü 

AQ9s.«ord.  Gent  dacIi  Fin.>6es.  ....  36.84 

Auss.-ord.  Cent,  nach  Spec.-Ges.   .   ,    .  33.49 

Von  Amts  wegen  aufgeL  Cent   — 

4.  Auss  -ord.  Eiuoabmen   — 

Neinl.  MH  VeriOMerangen  o.Tij 

Aus  Anleihen   37.07 

SufflmA  •  .  »  *  .  — 

Die  Stenern  machen  also  doch  fast  %  ftltor,  fast  '/« 
ordentlichen  Einnahmen  (d.  i.  ohne  Anleihen  nnd  VeriLnBaerongen) 
ans.   Sie  sind  erheblich  gestiegen,  anch  seit  dem  Kriege. 

Nach  der  Abrechnung  waren  sie  iS69  bei  den  vier  gro&sea  directen  Steuern 
114.S4  (incl.  Ehass-Lothringeu),  nach  dem  Voraaschlajp  f.  18i<9  176.81  HilL  Fits. 

also  in  2U  Jahren  eine  Zunahme  von  ca.  GO  Proc.  (wenn  man  anschlagswetAC  Elsass- 
Lothringen  absetzt):  eine  Miterklärung  für  die  Ichfcndc  SteigerungsfähieV'Mt  d»^r 
directen  Steuern  ohne  die  Patentsteucr)  fUr  Staatszweck  seit  dem  Kriege.  Im  Jahre 
1889  betrugen  die  Dep.- Zuschlüge  4H.5%  il<  ;:>  Staatsbezaga  ans  den  vier  dirocten 
St-n-M"  'Mit- Berncksichtigung  der  Nehf-tifunil?.  non-mleurs  u.  s.  w,),  lsG'.>  nur  .14.6 */o 
des,  liauiali  noch  kleineren  Staatscontingcnts.  —  in  den  einzelnen  Departements  ii^  die 
HAhe  der  Einnahmen  und  Ausgaben  und  der  Zuschlagccntimen  nattiriich  sehr  Ter> 
>rht«  (l>Ti  fM;i\-.  der  Einnahme  IbSC  Sfinc  [P.iri-=]  32.36,  Seine-iiifrr  'i  u"  Min.,  ejrol. 
Hdi'uri,  Uorsica  0,94,  Oberalpea  1.06,  Durcbschuitt  Mitl.  Krcs. ,  liurcbsckuiu 
der  Stenern  2  Hill.).  Die  Verthmlung  dor  Dep.-ZwchUge  auf  dia  ahuelnen  Stouern 
n.  in  §.  338. 

b)  Die  GeuiCiiulLii.  Aneh  hier  tritt  eine  grosse  ra-scbe  Ver- 
nicluuug  der  Ausgabeu  und  Eiuuahinen  seit  hui^^c  hervor,  wobei 
Pari«  voraniTcht,  aber  die  Gesamnitbeit  der  anderen  (ienieiiuieii 
kaum  zurückbleibt.  Die  Steuerziiscliliigc  zu  den  direeton  Staats- 
steuern, die  Einnalmie  aus  deni  Octroi,  der  Werth  der  Natural- 
leistung  für  \  iciuaiwege,  bez.  der  Geldabgabe  dafür,  sind  dem- 
gemäss  auch  sehr  bedeutend  gestiegen. 

Alle  Ausgaben  nnd  Kinnahmen  umfassende  finanstatiaiisehe  Uebersichten  übet 

die  (ieuieindcn  g;*nz  Krankreichs  (ISss  3G,12vly  liegen  nur  für  einzelne  Jahre,  so  fbr 

lSti2,  1'^T7  üihI  jo4'/t  wieder  f.  lbi>5  vor  (situat.  des  recottes  et  dcp.  cn 
heraa.<igeg.  v.  Min.  des  Innern,  Anf.  1HS9  erschienen,  daraus  Auszug  im  Bull.  XXV. 
197  II. ;  !iiit  V' rgloichL-n  zwischen  ls77  und  Is^'i;  für  di««  früheren  Jahr^  s.  Hyll.  X, 
40  mit  Auszug  aut»  dem  Her.  f.  lS>74  aad  Vergleichen  trüberer  Jahre;  einige  liaujH- 
daten  anch  in  Say's  dict,  p.  477  If.,  Daten,  die  hier  nicht  benutzt  Verden.  Dia  eben- 
falls  V.  Min.  d.  Innern  jährlich  herausgegebene  situat.  finanr.  d<'S  communis.  i»isb«H 
H  Jahrgänge,  enthalt  nur  die  Einnahmen  aus  den  Centimeu  und  aus  dem  Odruu 


1885  1886  1^>6 
80.T4  — 


—  33,S9  — 

—  0.31  — 
5.G3  —  6.4".» 

171.24  -  mj»2 

—  Ö3.63  — 

—  25.82  — 

—  14.47  — 

—  U.07  — 
^  35.48  — 

—  84J»6  — 

37.77  —  43.77 

—  0.68  — 

—  48.08  - 

270.32  —  277.(>i» 
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nach  den  cinzeUiea  Gemeindeo  nur  tur  die  Cäutinien  specialbirt.    Im  BulL  VII,  2\il 
Statist  clerN«timU«i8t-Abgab6  1837—79).  Aus  dioaen  Ifataiialion  sind  diefolgeoden 
Daten  zusammen^cstoHt  wnHrii.  um  ilie  B<^regong  im  Grossen  zu  zeigen« 
a)  Bei  den  Ucmeindcu  ohne  Paris  war  in  Mili.  LVcs.; 


Gosainmthaushalt: 
AiisfleroidentUclie  Ausgabe  .... 

33.96 

1SÜ2 
193.28 

1S77 
354.27 
322.51 

1SS5 
4S2.32 
264.78 

ZuBammcn  Ansg&b6 .... 

11T.79 

450.23 

676.78 

747.10 

100.85 

2*ll.1H) 

486.53 

AusseroKii-iitlichc  Einnahme   .    .  . 

24.4»; 

141)  :>•.' 

24S  72 

'/u>aiuu]en  Einnahme    .    .  . 

120^1 

111.42  " 

~r»!»5.7.H 

7.H5.25 

Von  der  Einnahme: 

Urdenfliclii;  ncMtim<»n  ...... 

4S.74 

77.7S 

'.):<. ,'!ty 

Ausserordentliche  Centimen     .    .  . 

im 

19.49 

38.30 

50.35 

Zusammen  .    .    .  . 

22.75 

"68.22 

fie.os 

145.65 

89.85 

72.66 

110.44 

123.42 

AttSieroTdenUiches  Octroi  .... 

6.01 

14.14 

11.19 

Zusammen  .... 

7b.ö7 

124757 

134.62 

Zumnmen  directe  u.  indirecte  Stenern 

62.60 

146.89 

240.63 

280.27 

4.9S 

6.27 

7.93 

Werth  der  Lcistunr  n  f.  Yicinalwege 

22.77 

4^.92 

54  S7 

c.  ßl.OO 

Gesammibi^teuerong .   .   .  • 

65.37 

200.79 

301.77 

349.20 

(Die  Zilfer  f.  1836  bei  den  Leist  f.  Yicin.-Wese  ist  die  des  J.  1837.) 

Bei  den  ausserordentlichen  Ausgaben  und  Einnahmen 
zeigt  sich  der  Einflass  Yon  zufällig  in  einzelne  Jahre  fallenden 
grosseren  Anleibeoperationen,  GonTcrsionen,  Rflckzahlnngen  za  stark. 

Die  Bewegung  der  ordentlichen  Ausgabe  nnd  Einnahme  ist  das 
Wichtigere  und  melir  Typische.  Der  treibende  Factor  ist  natürlich 
auch  hier  die  \'erniehning  der  .\usgabeu,  an  der  alle  Vcrwaltungs- 
zweigc  bethciligt  sind,  am  Meisten,  wie  überall,  L u t e r r i cli t s - 
nnd  Wegewesen.  Eine  Steigerung  183G — 85  auf  das  5  — Gfache; 
danach  dann  auch  aul  das  ölaehe  bei  den  ordentlichen,  6'/. fache 
bei  allen  Centimen,  auf  (Ins  fast  ^)'  Jaehe  beim  Octroi.  Die«  trotz 
der  Einrichtnni;  starker  Subventionen  von  Staat  und  Dejiartements 
an  die  Geoieindeu  für  Schul-  und  Wey:ewesen.  Die  Steuern  find. 
Hundesteuer,  Leistung  für  Vicinalweire )  mussten  immer  noch  in 
stärkerer  Trogression  als  die  rtesannuteiiinahmcn  nnd  Aushalten 
wachsen.  Sic  betragen  indessen  noch  nicht  die  Uli  U  te  von  letztereu, 
und  Jetzt  wieder  nur  (1885)  c.  7i*%  der  ordentlichen. 

Die  grosse  Vermehrung  der  Communalzuscbläge  zu  den  directeu 
Staatssteaern  erklärt  wieder,  dass  die  letzteren,  auch  nach  1870, 
80  wenig  i'ttr  die  ötaatsbedttrfoisse  in  stärkerem  Maasse  in  An- 
spruch genommen  wurden  nnd  werden  konnten.  Die  Wichtigkeit 
des  Octroi,  welches  früher  mehr  und  gegenwUrtig  nucb  fast  eben- 
soviel als  die  Zuschlageentimen  einbringt  und  vollends  in  den  Ge- 

A.  Wagnvr«  FlautwIaMii^ift.  Ilt  5<) 
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meinden,  wo  es  besteht,  den  Ertrag  der  Centimen  überwici^t ,  er- 
gebt sich  ans  den  Daten  uucL  liir  die  Gemeindcu  ohne  Pari» 
ebcufalls.  Die  oUne  diis  Üctroi  gebotene  ungefähre  \'er- 
doppehmg  der  Centimen  würde  bei  der  Bescha(fenheit  der 
iVaDZüsischeu  dirccten  Steuern  in  hohem  Grade  bedenklich 
sein.  Das  Octroi  erscheint  neben  solchen  Steuern,  als  der  einzigen 
Grundlage  der  Zuschläge,  kaum  entbehrlich. 

ß)  Zieht  man  Paris  mit  iD  die  Berechniing,  so  war  summa- 
risch, ordentliche  nnd  ansserordentliehe  Eionahmen  znsammeii- 
gefasst,  das  Eigebniss  ftlr  aUe  Gemeinden  incL  Paris  das  folgende^ 
in  Mill.  Fres.: 

1877  1885 

Centimen  jeder  Alt    ....     138.26  172.50 
Octroi   .     253.18      2S8.69  _ 

Zasammen     .   .    .     391.88'  '456.0i> 

Km  Besitz  u.  dgl   174.14  169.82 

Andere  EiimahiDen     ....     186.64  287.51 

Summe   752.16       913.42  " 

Ans  Anlcilioii  v.  YMioaserengen    256.29  105.64 

GesamzDtbetng  .  .   1008.46  1019.06 

Die  EinkQnftc  «.aus  Besitz**  rOhrea  her  aus  Miethen,  Pachten,  ilolzscblag, 
Wefdegeld,  Zinsen,  Gebtthren  von  MirMen.  Hallen  und  mancherlei  cmunanalen  Ait- 
.staltcri  tind  Einrichtting'cn  xi.  s.  v.;  A\c  „.indcrcn  Ein  nah  in  (^n"  aus  der  Kr- 
satz&bgabe  fUr  Yicinalwcge,  Uundcsteuer,  Anthoilen  an  StaaU»teuern,  Subventionen  lur 
PriiDjlnifitenieht«  fOr  Yloiiialireg«  und  für  mdere  tnaseroidentL  Ansgabee  v.  a.  n. 

Die  Communalsteuern  betragen  hier  von  den  Einnahmen  ab- 
züglich der  Anleihen  und  Verilusserungserlöse  fast  genau  die  Uäll'te, 
incl.  Brsatzabgabe  nnd  Uondesteaer  fast  drei  FttnfteL 

Von  der  gldchzeitigeo  Einnahme  des  Staats  aas  den  direeten 
Stenern  (ohne  Nehenfonds)  betrug  die  Summe  der  GommnnaU 
snschläge  1877  35.5,  1885  (trotz  inzwischen  erfolgter  Ermissigung 
der  staatlichen  Paten tsteuer)  44.1%,  vom  blossen  Principal  der 

Staatssteuern  bezw.  41.7  und  49.0<>/o,  —  Belastungen  der  direeten 

Staatssteuern  mit  Zuschlägen,  wcklie  wicdcium  das  Unterbleiben 
von  neuen  Zuachlügen  für  Staat^zweckc  auch  dem  Kriege  (ausser 
bei  der  i^atentstener)  mit  erklären. 

Fasst  man  endlich,  nicht  nach  dieser  speciellen  Finanzstatistik 
der  Departements  und  Gemeinden,  sondern  nach  den  Staatsbaos* 
haltsrechnungen  und  Voranschlägen  (ftir  188H)  —  mit  elwas  ab- 
weichenden Zahlen  —  die  Departemental-  nnd  Ckimmunalzusehttge 
zusammen  nnd  vergleicht  sie  mit  dem  Staatsbetrag  der  direeten 
Stenern  (ohne  Nebenfonds  fUr  non-valeurs  u.  s.  w.,  aber  incK  die 
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nll^reineiueu  Zuäcbläge  lUr  deu  Staat  selbät),  so  ergiebt  sich  Fol- 
geudea,  in  MUl.  Frcs. : 

ISO'J  186U  I8i>9  ISbS 

.StaatseioDaliine                        —  351.86       —  406.38 

Departements-Zoschl.    .    .    .    1 29.04  ^  aaAAj  1"6.^>1\  M«ftn 

üemeindea-   101.90/  ^^'^  18ü.9yj 

Zosehl  Vo  von  StMtsdnn.  .      —        69.6        —  89.5 

Man  iR-irrt  ift  hiernach  iu  Frankreich  die  gleiche  Finanzpolitik, 
wie  in  anderen  Ländern:  den  Departement«  und  (jenieinden  durch 
Ueberaahme  von  Ausgaben  auf  den  Staat  und  durch  Subventionen 
des  letzteren  in  steigendem  Maasse  Hilfe  zu  gewahren,  —  und  das 
trotz  des  Octrois.  Bei  einer  anderen  Verfassung  der  directen 
Stenern  möchte  diese  Finanzpolitik  und  das  Octroi  nicht  ganz  ebenso 
dringend  sein,  aber  wesentlich  anders  könnte  man  gleichwohl  sr  hwer- 
lich  verfiüireii.  Diese  Erwägung  ist  für  die  Kritik  der  französischen 
directen  Besteaemog  nicht  unwichtig. 

y)  Fttr  Paris  allein  ergiebt  sich  die  Stellung  nnd  Bedeutung 
der  Commnnalbestenentog  im  stiidtischen  Haushalte  aus  folgenden 
Zahlen. 

Du  ordentliclie  Budget  w«r: 


Mill.  l  res.  • 

p.  Kopf  Frcs, 

J.  vu 

7.5 

14.50 

1800 

12.0 

28.00 

1813 

23.0 

'Alm 

1817 

0i).5 

»6.00 

1849 

44.0 

43.00 

ISGO 

104.0 

91.50 

22».ü 

114.00 

(BuU.  VII,  200.) 

Süniiabme  davon  »na 

lursti  v^.  C<:ntim.  Octroi 

J.Vn  7..HT  0.32  Ü.Ü3 

1S4S  48.40  1.10  26.57 

1S60  103.60  2.57  G7.34 

1876  223.62  24.26  124.47 

1^S7  25«i.0i)  .13.19  137.00 

l^yj  2t)7.uü  33.49  140.25 

(Boll.  VII,  201  fi".,  XXV,  :]:.:>.  ^t'^.'^  V.,n  ISTr.  incl.  an  (wie  vermuthlich  auch 
in  den  Daten  fiir  die  Vorjahre/  die  Eiuitahme  ohne  diejenige  fUr  Specialfondi»  auü 
AoleUien,  YeräasseraDrcn  u.  dgl.;  bei  den  Centimen  seit  1676  an^  incl.  Hmidestaaer 
und  SpecialnaflagMi;  Bis  1867  incl.  Mconsutirte**,  für  1889  renuiecUagte  Einnehmen. 

Die  von  den  genannten  Gommunalstenem  gebildete  Quote  der 
Gesammteinnahme  ist  seit  1848  ziemlich  dieselbe  geblieben,  etwas 
Uber  Von  der  ordentliehen  Einnahme  (i.  e.  der  Stadtrech- 
nnng)  war  sie  1876  und  1887  beide  Male  fast  68%.  Es  sind  also 
die  Steuern  und  die  ttbrigen  Einkünfte  ungef&hr  in 
gleicher  Progression  gewachsen.  Aber  der  schon  frUher 

56* 
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SO  stark  gesteigerte  Ertrag  des  ()ctroi  ist  neuerdings  in  der  ver- 
hältnissmiissigeu  Entwicklnug  hinter  den  GesamniteiiiiialiiiRU 
und  auch  hinter  den  Centimen  (nehst  Zubehör'  etwas  zurückgeblie- 
ben. ISiiÜ  war  er  von  der  ganzen  ComminKilsUucicinnahrne  90.4, 
lö70  83.7,  1887  80.^",;,.  immerhin  iieterl  ;uu-li  jetzt  noch  das 
Octroi  viermal  so  viel  als  die  directcn  (  inmunalsieiiern,  \va5? 
besonders  für  \'(M-gleichnngcn  mit  der  Gcmeindehesteuening  der 
Grossstädte  anderer  Länder  (Berlin!)  beachtensvverth  ist. 

In  d-m  Drittel  —  \SS\\  etwas  mehr,  !H).(K;  Mil!.  von  der  c^rdoiitl.  Kinnnh- 
i.  e.  S.  von  2G3.76  iiill.  Frcs.  —  der  Pariser  ordciuiichcu  Eiukuufte,  welches  aua 
Anderen  Qoellen  als  den  genamiten  Steuern  berrQhrt,  betragen  ftlr  1S89  di«  Zn-> 
Schüsse  des  Staats  fiU"  ]*o!i/<:i  TJiM,  des  Staats  und  S.'inedrpart<'Tn.  nts  f  ;r 
üuterbaltODg  und  Kuiaiguug  des  mBäter»  3.9  Mili.  t'm>.  Au^iserdcu  üiüd  folgende 
Posten  «tcn  als  engere  Orappe  verwandter  Etnkunne  bemertcenswerth:  die  ZaAilnngea 
der  Gasgesellsdi.  l'.l.l'i,  die  Al)^:al)on  f.  Wasser  12.22.  von  öllcntl.  Fuhrwt-rk  5.72. 
von  Hallen,  Märkten,  Schlachthüuacru,  Kntrcputs  14.07,  die  Strasse nkehrtaxc  2.b'7. 
die  Bcerdignngstaxen  und  Zahlungen  für  Gmbplätze  3.2^>  Mill.  Frcs.  Die  genannten 
Posten  von  zasammon  58.88  Mill.  Frcs.  enthalten  iniuierhin  neben  „G^MUir",  ..ßei- 
frac;'*  nuch  Stf^uerelcmente  in  sich,  welche  «-irli  lIld.^s.^<•Il  schwer  genauer  be/iffern 
und  auch  niclit  sicher  steuerpolitisch  characteiiairen  lassen.  Einiges  davon  (wie  Inti 
(iaä,  Wasser,  Markt-,  Schlachthausgeldem)  bat  etwas  von  der  Art  einer  indftecten 
Yerbraacbs-  und  einer  Specialgeworbostenor. 


B.  Die  Znacblige  zn  den  direclen  Staatastenern. 

öesctzgeb  (1  ü  p.  Dio  einzelnen  Bestimm  untren  siinl  in  verschiedenen  (iesetzcji 
zerstreut;  einige  werden  im  jährlichen  Moanzgesetz,  bezw.  lui  Gesetz  Uber  die  Erhebung 
der  directen  Steuern  immer  von  Neuem  getrolTen,  in  Anknüpfung  an  die  geltendea  Be- 
^finiTTinTi£r<  n  (lta~  Sp>Tialgesetze.  Das  Wichtiger.'  wird  im  FulL:<:nden  enrihnt  und  dabei 
die  bezügliche  GesetZtiSätelle,  Mweit  es  geboten  erscheint,  citirt 

Literatur.  Yignes  1,  64—74.  Block,  diet.  Art  dcpatt.  Nr.  9D,  106,  or^r»»- 
i'ommun.  Nr.  ;')'>:} — .'"«58;  Ders. ,  Artikel  im  suppl.  g6nt-r.  (nur  Abdruck  des  Geracind«j 
Gesetzes  v.  5.  Apr.  1SS4,  Art.  133,  iM).  Eingehend  und  mit  sfatist.  Daten  die  Art. 
im  Sa  y 'sehen  dict.  Centimes  additioucls,  budget  d6part.  p.  487,  491,  budgct  commuu. 
p.  472  Ii'.  Alle  in  Kiaft  stehenden  einzelnen  Bestimmungen  in  dem  Werk  von  Thorlet. 
regime  tin.  d.  mmmunes  (<.  l'fgister  unter  com.  adJit ). 

St;itistik  in  den  obta  ^.  '<Vy'^  ircii.  riililuMtiuiieu  luul  im  Üiill. 

§.  ^537.  1.  Allgemeine  Grundsätze.  Die  Durchlühruug 
des  iS^Hiems  der  Zuschläge  zu  den  directen  ISteuern  ftlr  Departe- 
mental-  und  Crtmmunalzwecke  ist  in  Frankreich  genau  durch 
die  Staatsge«ctzgctjnng  geregelt.  Auch  gegenwärtig  halien 
daher  die  Departements  und  Gemeinden  oder  ihre  Organe,  die  Ge- 
neral- und  Municipalräthe,  obwohl  deren  Competcnz  allniUlig  gegen 
früher  erheblich  erweitert  worden  ist,  doch  auf  diesem  Grebiete  eine 
im  Wesentlichen  streng  gebundene  Marsehronte.  Das 
Staatsgesetz  bestimmt,  für  welche  allgemeinen  oder  spc- 
cielien  Zwecke  überhaupt  nur  Zuschläge  aufgelegt  und  erhoben 
werden  dürfen,  so  dass  die  betreifenden  Steuern,  insbesondere  im 
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zweiten  Fall,  bei  der  Bestimmung  zu  speciellen  ZweekeDj  wie  schon 
bemerkt,  dentlich  den  stetierpoIitiBcben  Character  von  „Z weck- 
st euer  n"  haben.   Das  Gesetz  bezeichnet  ferner  die  eine  oder 

mehreren  Stenern,  welche,  desgleichen  zn  welchen  Zwecken, 
und  in  welcher  Höhe  sie  mit  Zuschlägen  belegt  werden  dürfen, 
mitunter  müssen.  Hinsichtlich  der  Höhe  wird  entweder  ein  bc- 
{jLiuimter  Satz  gesetzlich  vorgeschrieben  oder  ein  Maxi- 
ni nm  normirt,  bis  zu  dem  gegangen  werden  darf,  daher  insbeson- 
dere je  nach  dem  Bedarf,  im  letzteren  Falle  besteht  dann  für  die 
General-  und  Municipalräthe  ein  gewisser  Bewegungsspiclraiim. 
Eine  Ueberschreituüg  des  Maximums  setzt  aber  die  Ermä«  hti-iing 
durch  ein  neues  besoniii k  s  Gesetz  voraus.  Die  Ansschreibuu^  und 
Erhebung  dec  Ziiscblage  erfolgt  darauf  wie  bei  den  Staatssteiieru 
selbst,  dit*  llilichung  namentlich  aucli  durch  die  Organe  der  staat- 
lichen Fiuanüvcrvvaltung.  Zur  Deckung  der  E r b cbungskosten 
der  Zuschläge  wird  wieder  ein  eigener  Zuschlag  zu  den  zu  er- 
hebenden Centimen  gelegt  und  zugleich  mit  erhoben,  sowie  auch 
aus  ähnlichen  weiteren  kleinen  Zuschlägen  fiir  Entlastungen,  Aus- 
fälle u.  dgl.  (non-valeurs)  ein  betreffender  Fonds«  wie  bei  der 
ötaatssteuer  (S.  426)  gebildet. 

§.  338.  2.  Die  Departementalzaschl&ge.  Hier  wie  bei 
den  Gemeinden  werden  auch  in  Betreff  der  Zoschlagscentimen  das 
ordentliche  und  das  ansserordentliche Budget  unterschieden. 

a)  Ordentliches  Budget.  Es  enthält  regelmässig  folgende 
sogen,  ordentliche  ((jidinaires)  Zuschlag  Centimen,  bezw.  es  be- 
steht das  Recht  tiir  die  Generulrallic,  sie  aufzulegen: 

a)  25  Cent,  oder  zur  Grund-  und  zur  Personal-  und 
Mobiliars  teuer,  sowie  1  Cent,  oder  %  zu  allcu  4  directen 
Steuern  als  Maximum  fiir  die  Bestreitung  der  ordcnÜicbeD  De- 
partementalausgaben  im  Allgemeinen. 

Diese  Sätze  gehen  zurück  auf  dixs  Ues.  r.  18.  Juli  IbOO,  Art.  (i,  worin  bcstimuit 
wurde,  dass,  in  Abänderunfr  bis  dahin  bestehender  Eiorichtungen ,  das  Finanzgesetz 
j&hrUch  anzuordnen  habe«  bis  zu  welcher  Höhe  die  bisher  zur  Auflegung  benutzten 
•»enannfen  /.wr»:  Stenern  mit  Züsch liti'  U  fiir  tlif  ordi:?ntlichen  Departemciitalausgaben 
\ou  den  Generalrath'Jii  Iji.h^-Tt  werdcü  durlteu.  Uxs  Finanzges.  v.  31,  Juli  JS^iT  hat 
dann  die  im  Text  ai)p:i>L  r!jijiieu  SiUze  angeordnet  und  den  1  Cent,  auf  alle  vier  directen 
Stenern  wegiMi  des  Wachsthums  der  Bedürfnisse  hinzugefügt  Hi-  riM  i  ist  es  seitdem 
im  Frincip  geblieben  (Ges.  v.  10.  Aug.  1871,  ArU  5S)  und  regeluiässig  in  den  ge- 
nannten Sfitzen  sind  die  Zuschläge  in  den  Finanzgesetzen  angeordnet  worden  (s.  <ies. 
MhcT  ilio  dirr'cten  Stourrn  1".  1SS9  vom  IS.  JuH  ISSS,  Art.  fi).  Die  lH-Süti<]cre  und 
hohe  Belastung  gerade  der  (inind-  und  Per^ual-  und  Mobiiarstcucr  ist  aus  der 
ftflheren  upeachichtlicben  Entwicldnng  der  ZnseUlge  Air  die  Departemenls.  von  d«r 
Tvcvolution^/i'it  .in.  /ii  erklären.  S.  limi  bei  der  Tüiifuliriirig  der  iienon  dirccf'  H  Stenern 
waren  25  7o  l^VLUcUikga       deu  gunaunten  Widen  iStcuem  für  Dcjpartemcatä-  und 
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Di^trictsausgaben  ciimeri  litt  t  worden  (Ges.  v.  I7'JI).  Dariu  traten  später  votm  Im  (K  nc 
Yerändurungcii  ein .  doch  verblieb  es  schliosslich  im  Ganzen  bei  dieser  Bclcgting  der 
beiden  Steuern.  (S.  bes.  de  Crisenoy  iu>  Say  sehen  dict.  de  fin.,  p.  497  fl.,  auch 
897  fl.).  Die  gesetzliche  Grenze  von  25 7e  bestand  so  »chon  lange,  ist  aber  ant  all- 
mälig  (seit  1851)  wirklich  erreicht  worden.  Aber  bis  1S67  zcrfiol  «licser  Betrag  iii 
drei  Theile,  10 '/a  Cent,  für  die  ordentlichen  obligatorischen  DepartemäAtsaosgabtfti, 
1  Gent  fbr  dl«  Dotiniii^  eines  Jhmäa  oommmi'*,  der  dann  nach  gewisMD  BedfkifnfMai 
und  Verhältnissen  unter  die  Departements  vcrfheilt  ^'nrdc,  7\/o  Cent,  filr  i\ui 
lacultatirea  Ausüben  nach  näherer  Bestimmung  der  Yerwciiduog  Seitens  der  Ucncrai- 
ilthe  (Pin.  I,  3.  Aufl..  6.  129).  Daa  geo.  Oes.  Ton  1866  zog  diese  Posten  zomnmeD, 
bestimmte  ihre  Verwendung  für  das  betreffende  Departeinont.  in  J- rii  r-i  '  «rhobca 
werden,  und  eröffnete  aus  Staatsmitteln  einen  Fonds  von  4  MiU.  Frcs.  zur  Tntcr- 
stutzung  der  bedürftigen  Departements  im  Etat  des  Min.  des  Innern,  jährlich  durch 
kais.  Decret  zu  vertheilen.  (Aenderungen  hierin  durch  Ges.  v.  10.  Aug.  1S7!.  Art. 
r»^).  S  Viirncs  I.  65,  Say,  di.  L .  p.  I^M.  Säuimtlichc.  Departements  erheben  die 
hier  betsprochenou  Zuschiäigc  im  voUuu  Maximal beiragu  gegenwärtig. 

ß)  17  weitere  Centimes  auf  alle  4  directen  Steuern,  even- 
tuell, nemUch  bei  Unzureichendheit  der  anderen  (ordentlichen) 
Centimen,  zn  Ausgaben  iHt  Vicinaiwege. 

Bi  ;;ivluilniiu'  im  ilis.  v.  21.  Mai  \H'Mk  Dann  i.'ilirl.  Fiuanzgcs.,  so  <\x-,  zcn.  (j'^s. 
f.  Ish'J,  Art.  11;  der  Betrag  von  7  Gent,  seit  länger,  frilber  5  Cent  Auch  hier  han- 
delt es  sich  am  die  gesetzliche  Ennichtiguug  der  Generalräthe  in  dieser  AufUj^e, 
wobei  der  Vonrendnngazvock,  hesw.  der  Bedttrfnissfall,  in  Gesetz  noch  naher  an- 
gegeben ist. 

;)  4  weitere  Centimen  auf  a  11  e4  directen  ätenem,  Itir  den 
Primärnnterricbt. 

Fraher  2,  dann  .'i  Cent.  {(kB.  ?.  15.  lüns  1S50,  10.  Apr.  1867),  dofdi  Ges.  j. 

ly,  Juli  1975  auf  1  -L-hracht. 

Eventuell  ein  ZuBcblag  bis  5  Centimen  auf  die  Grnnd« 
Steuer,  fttr  Katasterarbeiten. 

Ges.  V.  2.  Aug.  1S29,  s.  o.  S.  441.  (i<  genwärtig  nur  in  .'{—4  Departements  vor- 
kommend, daher  der  niedrige  £rtrag  in  der  Uebersicht  der  letzten  Jahre  {ß,  667^. 

c)  £ventaeil  bis  2  Gentimen  anf  alle  4  Stenern,  welche  ilHr 
die  Bestreitnng  gewisser  obligaterischer  Departemente!  •  Ausgaben 
von  Amtswegen  ins  Departemental'Bndget  gesetzt  werden  kön- 
nen, wenn  der  Generalrath  dafDr  kerne  genügenden  Credite  be- 
stimmt hat 

Ges.  T.  10.  Aug.  1871,  Art  60,  61;  sehr  selten  rodromiBend,  daher  oben  S. 

in  der  Uebersicht  diese  Kubrik  unausgefiillt.  Das  Maximum  von  2  Cent,  seit  länger 
im  jährL  Finanzgee.  bestimmt  (£,  li»b9  Art  b  des  Ges.  über  die  Erhebung  der  dinctM 
Stenern). 

Der  regelmässige  Maximalbetrap^  dieser  ordentlichen 
Departcincntal-Zuschlüge  ist  mithin,  weun  mau  von  den  zwei  Ictzteo 
wcni^  u«ier  fast  s^ar  nicht  voi kommenden  FHllcn  absiebt;  37  lür 
die  Grund-  und  die  Per.sonalHteucr,  12  für  die  Thür-  und  Fenster- 
nnd  die  Patentsteuer.  Hiernach  bestellt  riiu  hedeuteiul  hi>here  Re- 
^astuDg  der  erstereu  iUr  die  gewölmiicbea  I>epart6meiitaiausgaben, 
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was  in  der  Art  und  WirkODg  theÜB  dieser  Ausgaben;  theils  dieser 
Stenern  mit  seine  Erklttrong  nnd  in  Etwas,  aber  kaum  vOllig,  seine 
Beehtfertignng  findet.  Es  erkliirt  sieb  eben  aneh  mehr  ans  der 
älteren  bisloriseben  Entwieklnng  des  Departementat-,  Finans-  nnd 
ZnseblagwesenSi  als  ans  der  Verfolgung  bestimmter  stenerpoHtiscber 
GrandsKtte  nnd  Ziele.  Einigermaassen  wird  die  Ueberbistnng  der 
Gmnd-  nnd  Personal-  nnd  Mobüiarstener  wenigstens  relativ  geringer 
dnreh  den  Hinzutritt  der  ansserordentliehen  Zuschläge. 

b)  Ansserordentliches  Budget.  Aach  hier  kommen,  ausser 
Anleihen,  Erlösen  ans  Veiäiisserungen  und  einigen  anderen  zu- 
fälligen, in  dieses  Biid^tt  -L-stcllicu  Eiunalinieii,  b  te  uc  i  z  u  »  c  h  1  ii^^e 
vor,  und  zwar  dauu  aui  alle  vier  dircctcn  Staatssteuern  zu- 
sammen und  gleichmässig.   Hierhin  gehören  zwei  Fälle: 

a)  Zuschlageentinicnj  welche  die  Geueralräthe  bis  zu  der 
durch  d a b  j ä h r Ii c  h c  F i n a u z  c s e t z  b e s t i ni ni tc n  G r e n z o , 
regelmässig  bis  12,  l'Ur  ausserordentliche  Ausgaben  auiiegeu 
dürfen. 

(ies.  V.  10.  Aug.  Ibll,  Art.  40.  Ges.  über  dircctc  Steuern  f.  18S"j,  Art.  7. 
Hier  nitiisen  die  t'entimen  eingerechnet  werden,  welche  nach  Specialgcsetzeu  aus  der 
Zeit  vor  dem  (ies.  v.  IS.  Juli  1S66  über  die  Geueralräthe  erhoben  werden.  Das  Soine- 
depulement  hat  die  Eim.'irhtigtin^  zur  Erhebung  dieser  12  Cent,  ni' ht,  weshalb  hier 
für  alle  ausserordontiicheu  Aufgaben  eventuell  nur  durch  S])eoiaIgesotz  (unter  3) 
Zuflcfalägc  aufgelegt  werden  könnoa.  Fast  alle  DepartaoMiits  (in  18S5  81)  erlMbeii 
diese  Zusrhiaire  j'  tzt  bis  zu  dem  gestatteten  Maximnra  and  viele  unterütiltzen  damit 
die  dürftigen  Gemeiadea,  um  diesea  die  Erhebung  von  Zuschlägen  „wogen  ungeuügcu- 
den  Eiokommeaa*^  enCbehriicli  zu  madien.  Zwei  Departementa  bUeben  1S§5  veiiif 
unter  den  V2'*'„.  drei  hatten  in  dieser  Bnbiik  kaue  ZaBoUlge.  (de  CliseDoy  bei 
Üay,  dict.,  p.  Wl.  Bull.  XXII,  635.) 

ß)  Zuschläge,  welche  die  Gcnernlrathe  in  weiteren  l>cdUrf- 

n issfällen  aut legen,  zu  deren  AustUhrong  es  dann  aber  eines 

besonderen  Gesetzes  bedarf. 

Solche  Zusrlilfigfo  kommen  jetzt  auch  fast  in  alleu  DeparteouMit'i.  mitunter  in  l>e- 
träcbtlicher,  einzeln  selbst  die  Summe  der  ordentlichen  Centimen  erreicbender  und 
ttbentelgttndei  Höhe  ror.  Im  J.  1886  beataadea  sie  in  78  DapaiteinaDta,  in  Höhe  roii 
V,  bis  89  Gent. 

Neuerdings  hat  die  Steigenmg  der  FbanKbedttrfnisse  der  De- 
partements die  ansserordentliehen  Znsehllge  schon  auf  die  Hohe 
von  etwa  zwei  Dritteln  der  wirklich  erhobenen  ordentlichen  ge- 
bracht (S.  868).  Eine  bedenfcliehe  Entwieklnng  bei  der  mangel- 
haften Grandlage,  den  so  nnrollkommenen  directen  Steuern ,  eine 
Entwieklnng,  welche  aber  ohne  einschneidende  UmgestaltUDgen  der 
gesammten  staatlichen,  departementalen  nnd  commnnalen  Finanz- 
▼erfasBong  schwer  zu  ändern  sein  wird.  Verrnnthlieh  wird  der 
Druck  der  Zuschläge  noch  mehr  zur  Uebernabmc  von  Ausgaben 
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auf  den  Staat  und  za  stärkeren  Subventionen  aas  Staatsmittelii 

fuhren,  eher  als  zu  einer  eben  so  höchst  schwierigen  Verändernng 
der  (iirecten  Bcsteucruni;-.  An  Einführung  eigener  iudiiecten  Depar- 
tcmentalsteuern  ist  wulil  kaum  zu  denken. 

Der  Gesammtbctrag  der  DepartementalzuschlUge  aller  Art 
im  p^anzcn  Staate  vertheilte  sich  auf  die  einzelnen  vier  Steuern 
folgender niaassen.  Zahlen,  welche  iUr  sich  und  vollends  vereint 
mit  denjenigen  der  Communalzusehlägc  (s.  folj:.  Sj.'  wieder  Manches 
in  der  französischen  Staatssteuerpolitik,  so  besonders  das  Unter- 
bleiben xon  StaatszuFchlägen  nach  dem  Kriege,  —  mit  AasDahme 
der  Patentsteuer  —  erklären« 

Zuschläge  Zürn  Principal  (]■  r 

(iniod-  Ptixsou.-        Tbttjv  und  i-uiUktcr-,  pAtoubtaner 

und  Mobil,', 

ISC.I)  48.9  48.M  23.9  25.2 

1S72  51.0  51.4  20.4  27.5 

18b4  56.6  Si.7  32.1 


(Aus  den  Tabellen  1  anK-'s.  p.  73  11.)  Die  Zahlen  Ceutimeii,  alüo  rroccnte  vom 
S!Ha(>  -  Priiidpalsatzc.  Sic  l.o^iLh.  a  sich  anf  die  Fonds  d«  non-valcurs  «irr  D(?pr»rt'*- 
uieuts  mit.  Bei  der  ürundstouer  m  1SS4  die  erste  Zahl  lur  das  nicht  bebaute,  die 
zireito  für  das  bebaut«  EägeDÜmm.  (ierade  bei  der  Grundsteuer  ist  vu  Wttidigmi^ 
dieser  hohen  Zuschlüge  an  die  ungleiche  Yeitheilaag  dieser  Stener  mach  imienulb 
eines  Departements  zu  denken  (S.  441). 

i^.  339.    3.    Die  CommnnalzuschUi;:  c. 

n)  Ordcntliche.s  Budget  in  demselben  stehen  lolgende 
„ordentliche*'  Centimen: 

er)  5  Centimes  im  Maximum,  nur  aaf  die  Grund-  und 
Personal-  und  Mobiliarsteuer,  für  die  ordentlichen  all- 
gemeinen Gemeindebedürfniflse,  falls  za  deren  Deoknng  ein 
BOleher  Steiierbedart"  vorliegt. 

Dieser  Zum  lilag  t^eht  clienfalls  auf  «Ii.  (ii  -rt/g^i^bung  d«;r  Kerolutionszcit  zurück 
tüüs.  F.  11.  Krim.  VII),  beruht  speoieU  aut  dem  des.  v.  15.  Mai  181b,  Art.  31,  und 
aeine  feroere  AaflegUDg  wird  im  j&lirlichen  Finaazgesetz  bewilligt  Seiae  Erhebimg 
<r*/.^      lit  nothwcndig  ein  vorausgehende?  Votum  des  MunicipaliaUlS  roians.  (Niheitti 

uIm  r  iii<'  alt'T'j  (Jesetzgeliung  im  Say'schcii  (Hm..  i>.  ff.) 

V)  Kvcntuell  bis  h  Centimes  aut"  alle  4  directen  Steuern, 
mit  der  speciellen  Zweckbestimmung  ttir  das  Vicinalwegewesen. 

Dieser  Zuschlag  nur,  wenn  ilie  ordentlichen  (iemeind.-einiKilim-  n  snn'^t  nicht  'z>-- 
augeu.  £r  stobt  ferner  in  Verbindung  mit  der  Nataralleisiuug  lur  das  Vicmal- 
«regewesen  (§.  340).  Im  Bedarfoissfidl  kana  der  HoDicipalrath  entweder  letztere 
Leistung  (oif  r  d-  ron  Er-nr/  in  (J.  11)  od- 1  «Irn  hier  besprochenen  Zuschlag  oder  eine 
VerbioduQg  dieser  beiden  Mittel  beschUctöca  (Ueü.  ?.  21.  Mai  ib36,  Art.  2).  Ikc 
'IxachUg  kommt,  ebenso  wie  der  folgende,  sonst  in  allen  Gemdndea  ror. 

;-)  Eventuell  bis  I  Centimen,  ehenfalls  auf  alle  4  dirccteu 
bteuern,  spccieli  lUr  den  Trimäranter rieht 
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Ebenfalls  im  Bedttrfelsbfall,  wenn  gewisse  oidenttlchc  Eimialimen  olcbt  «u«- 

reicheu.  Ges.  v.  15.  März  1S50,  Art.  40,  19.  Juli  1S75,  Art.  7.  Hicrza  üe^ef/  v. 
16.  Jtuii  1881.  ii.  \m.  Thorlct  a.  a.  0.«  168,  äbö«  52J  ^Modilicaüooen  bei  der 
DorchfUliruug). 

d)  Eventuell,  im  Hedümiisslall,  Zuschläge  zu  :illcu  vier 
directcii  isteuern,  ohoc  Begrenzung  der  Höhe,  iür  den  Feld- 
hliterdienst. 

Froher  nur  auf  diu  (iruudäteuer  gologt  Ges.  v.  21.  Apr,  1832.  Art.  11),  -il.  Juli 
1867,  Alt.  16.  Sie  geboren  fbrmaU  zu  dm  MSMrordeiiäieben  CeDtimeo,  werden  aber, 
als  jftbriicb  wiederkehrend,  unter  die  Einnahmen  des  oidentlicben  Badgeb  gestellt 

e)  3  Centimen  als  ZoBcblag  fhr  Erheb ungs kosten  aaf  den 
Betrag  aller  Znsehläge  zu  allen  4  Stenern ,  femer  Zuschläge  fttr 
einen  Entlaste ngs-  and  Ansfallfonds  (non-yalenrs). 

Regelmässig  1  Gent,  bei  der  Ürand-  and  Pen.-SteDer,  3  bei  der  Tb.-  and 

I  rii^t<  (Steuer,  ."t  Ihu  der  Patcutstener.  Ges.  w,  20.  Juli  1837,  Art.  5,  18.  Juli  1852, 
Art.  5,  und  jährl.  t  inanzgesetz. 

Die  genannten  Centimen  betragen  im  Ganzen  (abgesehen  von 
dem  Zuschlag  unter  «)  and  vom  anbestimmten  unter  rj)  je  14  tür 
die  Grund'  und  Personal*  and  Mobiliar-,  je  9  für  die  beiden 
anderen  directen  Stenern.  Also  anch  hieri  wie  bei  den  Departe^ 
nientahnschlägen,  eine  stärkere  Belastung  der  beiden  ersteren. 

Zur  Ergänzung  kommen  aber  noeh  hinzu: 

C)  Zasehläge  zu  allen  4  directen  Steuern  im  Bedttrfnissfall, 

nemlich  wegen  sonst  unznlänglichen  Einkommens^  ein  von 

einer  immer  wachsenden  Anzahl,  Jetzt  schon  Von  der  grossen 

Mehrzahl  y  Aber  '/^  der  Gemeinden ,  in  zugleich  immer  stärkerem 

Maasse  angewend^es  Hilfsmitte],  nm  trotz  aller  Subventionen  u.dgl.  m. 

zn  einem  Gleichgewicht  im  Hanshalte  zn  kommen.   Insofern  ein 

besonders  wichtiges  Kriterion  der  sich  steigernden  Finauzbedürfnisse 

und  der  erschwerten  Finanzlage  der  Gemeinden. 

Schon  von  trUher  her  bei  jährlichen  obligatorischen  wie  bei  laeuluüveu 
Aasgabea  zultaig  (Ges.  v.  18.  Juli  18S7,  Art.  40).   Bei  den  etateren  erfolgt  die  Er- 

inar  litirriing  zur  Auflegung  durch  Erlass  dos  Präfeed  n,  bri  den  übrigen  diircli  Decrct, 
und  zwar  r^elm&wig  nur  dann,  wenn  die  Gemeinde  die  Specialcentimen  iur  Fnmiir- 
VDtenicht.  vleinalwege,  Feldbttter  bereits  rell  aufgelegt  hat    Die  Votirung  findet 

immer  nur  mf  I  Jahr  statt  und  muss  dann  eventuell  erneuert  werden.  S.  Ges.  vom 
6.  Apr.  tss4.  Art.  133;  darüber  Thorlet,  §.  51*<.  519,  Block,  snppi.  g-en.T.,  p.  32H. 

Im  J.  18^t>  erhoben  von  den  3ö.in  Gemeinden  27,795  solche  Zuschläge;  die 
Zabl  scbwankt  ist  seit  einigen  Jahren  immer  go^tit^gen,  war  aber  ÜrUber  schon  grösser. 
Die  erhobenen  Summen  sind  jedoch  fortschreitend  ;rr5s-i  r  iri  \rf)rdtMi .  ISS6  35  MiU. 
Frcs.  in  der  französischen  Gcmeinde-Fiuauzätatiütlk  werden  alle  erhobenen  Centimen 
aller  Gemeinden  jabrllch  znsammenferecbnet:  dne  rebe  Berechnnngsweise,  ans  deren 
Zahlen  man  nur  mit  Voi>iclit  -clili '-sen  kann,  du  der  Centime  der  kleinstf^n  nnd  der 
grössten  Gemeinden,  der  in  vielen  lOUUen  Gemeinden  nicht  100  Ftcs.  Werth  und 
andeiaeite  Uber  V«  lidl*  BY».  (Paris)  beträgt,  hierbei  gleich  gesetzt  wird.  Aber  die 
Gesammtbcwcgung  der  GentloM^  ISsst  sicb  so  beqaem  Terfolgen.  Se  war  die 
Zabl  aller  (^entimen: 
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Wegen  Uiizaläuj?lich- 

ürdojtüifihe            knt  dc^        AottMfordtinÜiciie  Ziuuuiiea 

Kiukuiuuiciia 

1878                     501,772                805,675                401'.::.)  I  t.712.S3s 

505,105              U92J33              454,428  1452«6ft6 

(BuU.  XXIV,  021,  vffl  «ich  8ay,  dict,  p.  S99.)  Die  Zahl  der  ordentU' h«n 
rcntimen  schwankt  jahrlich  irnn/  uiicrliL-liIii  h,  ilicioni^c  der  nusserorJ-  nüichen  stärker, 
aber  sie  bewegt  bicU  iw  Uan^cu  auch  in  die  Hobe.  Die  Ücutimcu  vcgen  Uuzuläug- 
lichkeit  steigen,  mit  einer  Aasnalinie,  ununtorbroclien,  venn  mach  in  sehr  renchie' 
dencm  Grade  jabtUeh. 

fjl)  Auch  bei  den  Gemeiaden,  wie  bei  den  DepartemeDta  ist  der 
Fall  vorgesehen,  dass  ein  Munieipalralh  nieht  die  erforderlichen 
Fonds  für  obligatorische  Gemeindeausgaben  bewilligt  Hier  wird 
dann  von  Amtswegen  die  Snmme  eingesetzt  und  dafür  bis  m 
einem  bestimmten  Maximum  bei  nnznl&nglichen  sonstigen  Ein* 
kflnflen  ein  Znschlag  anf  die  vier  directen  Stenern  gelegt. 

Aus  der  früheren  (icsctzgebang  uberjiregangen  iu  Art  149  des  neuen  Gemeinde- 
i:*  ^.  t/i V.  5.  Apr.  I8*»4.  Der  Artikel  bistiuimt  das  Nähere,  das  Finanzgesct/  jahr- 
lich das  Maxiiiunn  'l-  -  Zu.schlags:  10"/o  lür  die  obUgator.  Ausjfaben.  20"/„.  falls  »is 
bich  um  diu  Zaliiuiig  vuii  Schulden  auf  Grund  gerichtlicher  Vcrurthciluug  bandelt 
(Ges.  Uber  directe  Stenern  Dir  1889,  Art.  10). 

b)  Ausserordentliches  Budget.  Die  Auflegung  ausscr- 
üidentlieher  Centimen  für  ausserordentliche ,  allgemeinere  wie 
speciellere  Bedürinisse,  steht  dem  Municipahath  unter  j^ewisscn 
Formalitäten  und  Beschränkungen  ebenfalls  zu.  In  dem  neuen 
Gcmcindegesetz  v,  5.  Apr.  1884  sind  die  ruuetc  zum  Theil  neu 
geregelt  (Art.  141-  143).   Es  gehören  jetzt  hierhin  folgende  Fälle: 

er)  Zuschläge  für  aQsserordeutliche  Ausgaben  von 
yyNUtzliehkeit  für  die  Gemeinde^^  (d'atUit^  commnnale), 
regeloUtssig  auf  alle  vier  directen  Stenern. 

Der  (ieneralrath  d(  s  Departements  bestimmt  jfdiilii  h  innerhalb  der  (irenzeii  d.'^;» 
Finauzgesetzes  (1889  2ii"\j.  Ges.  Uber  dir.  Steuern  Art.  9,  und  so  schon  linger)  das 
Maximum  dieser  Ccntiinca,  das  die  Municipalräthe  auflegen  dürfen  (Ges.  v.  10.  Au?. 
1871,  Art.  43,  Oes.  v.  5.  Apr.  1S81,  Art.  141).  Die  Municipalräthe  dürfen  bis  5  Cent, 
auf  5  Jahre  ohnf»  Weiteres  für  Zwecke  solchoii  Nutzens,  3  Cent  für  Vicinai- 
wegc,  .H  l'ur  anerkannte  Feldwege  (cheujins  ruraux  rcconaiis'  votiren.  Die  Ueber- 
echreitung  der  5  Cent,  bis  zu  dem  vom  Generalrath  bestimmtcu  Maximum,  und  die 
Hnsii'TP.  Belegungsdauer  Jahre  ist  au  die  Genfliiiii<;iiiip  des  Präf-  rti  n.  die  üeber- 
scbrcituog  dos  ebeu  geuanutcn  Maximums  «n  die  Genehmigung  durch  Deciet  des 
Prlsidenten  der  Bepnbliic,  diejenige  dner  Dauer  von  Ober  80  lehren  nn  den  ErUss 
eines  Di  >  rets  im  Sfaatsrath  gcktiüiift.  ff  res,  v.  1SS4,  Alt.  142,  143.)  Ucber  Paria 
s.  unter  (i.  S.  für  Weiteres  Thorlet.  §.  416,  576—581;  die  Ausführungen  eines 
Erlasses  des  Min.  d.  Inneren  zu  dem  Ges.  r.  1884  im  Btock'schen  dict  soppL  f&n^r. 
p.  .339.  Ut  ber  die  frühere  Gesetzgebung,  die  durch  das  Ges.  v.  1884  S.  Tb.  auf* 
geholn^n  worden  ist  (vgl.  Art.  ins  die'^c^  (ii>et7c<)  s  Vignes  T.  70  ff. 

Auch  bei  diesen  Centimen  zeigt  sich  nicht  nur  die  vorhin  s<-hoD  hervorgdiobend 
Aufvlirtsbewegung ,  sondern  naaentUch  auch  eine  Ausdehnung  auf  immer  mehr  Ge- 
meinden.   18(;2  13.403.  1877  Ifl.MSi^.  1886  25,914,  also  jet/.f  >cbon  bei  mehr  als 
fast^y«  «Uor  (t>ay,  p.  ÜOU).  Die  amtliche  Statistik  (sitnat  iinauc.  des  conununes)  gidM 
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für  jede  eiozdae  Gomeitide  nusnor  der  Zahl  der  gosMiiiiiten  Cenlimeu  auch  die  der 
aqworordenÜicheD  uod  die  Daner  der  jetzt ereu  an. 

♦ 

ß)  Znaehläge  auf  Grand  von  Specialgesetz oq  in  jedem 
einzelnen  Falle. 

Daliiu  guliurcij  solohu  Zuschlage,  wclcln'  ilio  vom  F iiiaii c^c t/-  büsiiauato 
Maximalgrenzc,  bis  zu  der  der  (icncralrath  aiiasi  roTdentUcho  Zuschläge  für  zoISesig 
erklären  darf  (jftzf  'it»"',,.  s.  oben),  i) l»<  rsr Ii  r,  i  (<  n  würden;  ferner  all  '  ans<;er- 
ordtiutll<-Iieu  Autlagen  in  Paris,  früher  auch,  bis  zum  Oes.  fou  1S64  iu  Lyon  {iitm. 
V.  5.  Apr.  1864,  Art.  168,  §.  15,  28,  wonach  f&r  Paris  die  frühere  (jesetzfrebnnfc, 
bes.  Oes.  v.  24.  JuÜ  l*^f57.  in  Krüft  frcblielinn  ist).  —  A'i'-]i  1'i  r  u-crdeii.  wif  hi-\  di  ti 
andereu  aosüerordcutlichcQ  Steuern,  alle  4  directcn  Steuuni  und  glcichmüssig 
belefrt;  für  Paris  hahen  aber  Specialgesctze  mehr&eh  aneh  die  4  Stenern  in  ver« 
schiedenem  Maassr  bclcsft,  namentlich  die  I'atontsteuer  niedriger  als  3  anderen, 
auch  wohl  einmal  diu  Gruadstener  höher  alt»  die  anderen  (s.  die  Hota  im  Say 'sehen 
dict.,  p.  899). 

y)  Züschläge  zu  den  4  directcn  Stenern  liir  die  Unter- 
stützung d  Ii  r  f  t  i  g  e  r  F  a  ni  i  1  i  c  n  der  zu  den  Faliueii  eiDgeruicnen 
Soldaten  der  Reserve  and  der  Tcrritoriaiarmee. 

Bei  Unzurdchendheit  der  gewöhDiicbcu  Einkünfte  und  der  innerhalb  des  statt- 
haften  MaximnmB  erhobenen  ansserordentUcben  Centimen  sind  die  Gemeinden  nach 

(Jes.  V.  21.  Dcc.  18m2.  Art.  1,  ermächtigt,  sich  bis  zu  3  Cent,  jährlich  oder  ausser- 
ordenflifh  fur  diesen  Zweck  Zuschläge  zu  den  4  dirci  fen  Steuern  aufznlejtren.  Etwa 
erhobene  t'ciitimen  dieser  Art  werden,  wie  die  fUr  1  cl  lhuter,  zu  den  urdeutlichcu  Ein- 
nahmen gezählt,  characterisiren  si<  Ii  aber  doch  mehr  als  anverordeiitliche«  was  sie 
nach  fianzAa.  itecht  auch  formell  sind  iXhoriet,  401). 

Die  Geeammtbelastnng  der  franzSeisehea  Gemeinden  mit 
diesen  verschiedenen  Zuschlagen  ist  eine  recht  erhebliche,  anch  in 
Znnahme  hegriffene  (S.  889).  Die  einzelnen  Gemeinden  zeigen 
natarlicb  sehr  grosse  Verachiedenheiteni  welche  die  Finanzstatistilc 
genau  za  verfolgen  gestattet  Bei  der  technischen  Unvolikommen- 
beit  der  Yertheilongsgrundlage»  eben  der  Veranlagung  za  den 
directen  Staatsstenem,  ist  jedenfalls  auch  die  Ungleichmftssig- 
keit  der  Belastung  Innerhalb  einer  Gemeinde  eine  er- 
hebliche, wenn  auch  nieht  immer  ebenso  gross  als  im  Departement 
und  im  ganzen  Staate.  Die  Unzulänglichkeit  der  directen  Steuern 
i'iir  die  Staatsfinanzen  liHngt,  wie  schon  bemerkt,  mit  dieser  Be- 
nutzung dieser  Steuern  zur  alleinigen  Grundla-^e  der  Departemeutal- 
stcnern  und  mit  zu  einer  Hauptgruudlagc  der  Communalsteuern 
cntre  /üKammen.  Die  Schwierigkeiten  sind  hier  dieselben,  wie  in 
auJeren  Ländern  des  ,,Z  usch  lag  Systems"  ftlr  die  directen 
Lücalsteuern  (  Fin.  1,  3.  AuH.  51).  In  Fraiikreicli  erhfihen  sie 
sich  noch  nach  dem  Cbaracter  der  directen  Steuern  als  Ertrags- 
öteuern  nnd  nach  den  grossen  technischen  Mängehi  dieser  Steuern. 
Aber,  wie  deutsche,  spccipil  prenssische  l'rtnhrungen  zeigen,  würde 
auch  die  Kiniügung  einer  Einkommensteuer  in  die  iran^ösische 
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Staatsbestenerang  and  die  MitbelcguDg  derselben  durch  Zoachlage 
fttr  Departemental-  and  Communalswecke  zwar  wohl  die  Schwierig- 
keiten, die  jetzt  in  Frankrcicli  bestehen,  etwas  Termindem,  indessen 
doch  iui  Gauzeu  belassen. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  der  Staat  fär  sei&e  Forsten  mit  allen  ordentlieheu 

und  ausserordentlichen  Conimunalceiitimcn  in  demselben  Yerhältuiss  wie  die  Privaten 
belegt  mrd  {{jqs.  r.  5.  Apr.  lbS4,  Art.  144,  und  bo  aclion  seit  1869,  ?orhor.  nach 

einem  (les.  von  ISGT  zur  Hälfte). 

Früher,  auf  Grund  des  Finanzffcs.  v.  15.  Mai  ISIS.  Art  .19—41.  und  späterer 
(iesetzf  (Is.iT,  ISOT)  bestand  in  Frankreich  die  Kinrirbtun^,  dass  die  ..IfiM  b~^- 
besteuerten"  lu  dur  Gemeiudu,  in  'gleicher  Anzahl  wie  die  Municipa.Iiuihc  im 
Dienst,  bei  BeseblQ^en  über  .lasaeroidentlichc  Steuern,  Anleihen  und  einiges  Andere, 
miftvirken  mnssten  („adjonction  des  plus  imposes",  s.  unter  ilitMim  Titel  den  Art.  ?. 
Aruoux  bei  Say,  dict.,  p.  33).  Ein  Oes.  v.  ö.  Apr.  lsS2  hat  diese  Milvirkung  all- 
gemein besdtigt 

iMe  ComamnaUiischlige  stellten  sieb  zum  Principal  der  4  Steuern  folgender» 

uiaasson: 

(iratid»,        PenoD.*       Thür-  «nd  Fenst.-,  Patenbt 
und  Mohil.", 

lt>t>ü  34.(i  31.2  26.7  23.5 

1672  39.5  37.1  33.3  29.5 

18S4  jjjjljj  49.0  44.5  S8.R 

(Faoro  a.  a.  O.,  Berechnung  wie  olma  S.  bTG  bei  den  DeparU-Zusi hlagen."» 
Die  Belastung  der  einzelnen  Gemeinden  steijrt  in  manchen  Filien  eelir  hoch 

(Beispiele  von  300  —  öÜO  Centimen,  bes.  in  ror>icaV  hw-ankt  ab' r  iii<  Jit  nur  im 
Staate,  sondern  auch  im  Def>artemeat  rou  Gemeinde  zu  Gemeinde  oft  erheblich.  In 
der  amtlichen  Statistik  vird  j&hrlich  die  Zoschlagsbelastung  nach  folgenden  Kate<roriccn 
berechnet,  wobei  die  Ccntimi-n  hier  aber  nicht  Procente  darstellen,  da  die  auf  die 
verschiedenen  Steuern  in  einer  Gemeinde  fallenden  Centimen,  die  sich  von  Steu -r  za 
Slout'r  und  Gemeinde  zu  (iemeinde  doch  au  ganz  verschiedene  absolute  Summ-  u  au- 
kn  iptoii.  einfach  summirt  werden.  Ks  wird  also  die  Behistun^  nur  iranz  nngef.thr 
verj^iichen  und  ersichtbar,  nur  die  j  ihrürh«-  Revegung  im  Ganzen  üft so  einiger- 
waasseu  richtig  zu  erkennen  (Bull.  X\IV,  (illlj. 

Zahl  der  Gemeinden  1SS7 

Unter  15  Znschl.-Ccnt  .  .  .  3,SS0  3,728 

16—30       „       „     ...  7,1)15  7,679 

31—50    0.598  9,712 

51  — lÜU    10,650  10,969 

Üebcr  100     „       „    .  .  4^78  4,040 

Summe  .  .  .  3^,121  36,123 

Die  gesammten  Departemental-  und  Com  m  anal ansehliige 
erreichen  bei  der  Grand-  and  der  Personal-  und  Mobiliar- 
steaer  neaerdings  schon  die  volle  Höhe  des  Prineipalsatzcs  nnd 
mehr,  verdoppeln  diese  Stenern  also  fttr  die  Pflichtigen,  lud 
auch  bei  den  zwei  anderen  directen  Stenern ,  weiche  von  den  ge- 
wöhnlichen (alten)  Zusehlii^en  frei  sind,  erreichen  sie  dueb  an 
drei  \  icrtel  des  Prinei|>als.  Da  bloss  die  Grnndsteuer  neuer 
dings  ohne  eigentliche  Staa U zuschlüge  ist  (a1>j;e.schcu  von  dem 
kleinen  Ziiseblag  für  den  Ausl'allfonds),  so  erhüht  sieh  indessen  die 
Belastung  durch  alle  Arten  Zufichläge  doch  am  Meisten  bei  deu 
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drei  anderen  Stenern.  In  der  Zeit  des  besonders  hoheu  Staats- 
znscfalagfl  zur  Patentsteuer  (1873—79)  war  letztere  am  Stärksten 
belastet. 

Nach  den  Tabellen  bei  Fauru  a.  a.  ü.  crgiubt  sich  Foi^onilcä  für  deD  gaitzen 
Staat.   Geiitiraen,  hier  Procoote: 

J^epart.-  und  Coumnu.-lmchh^^  Simmülcbe  Zo«;hläge 

*^  "  (uiol.  für  den  SUat^ 

ßmnd  t'ers  -  u.  TJi.-  u.  TateiU- 

'  Mob.-,  Fenster-,  atnner 

S5.;i  100.7  (IS.!)  64.5 

92.5  Jüy.4  78.6  72.8 

94.4  115.7  82.1  121.9 

12(;.!>      95.1  110.3 

In  1884  bei  der  Grurulsti  u.  r  die  erste  Zilf'er  für  nicht  behaute*?,  die  zwcitr-  fi;r 
bobautos  Eigcnthtun.   L>ei  StaauzuHchlag  bei  der  Grundsteuer  ist  uur  1.5  —  2,2 
Gent,  für  Auafallfooda  u.  dg!.,  bei  der  Perä.-  und  Mob.-Steucr  hierfür  und  für  all- 
j^emeine  Sta;if«zwe<ke  20.6— 21.4.  bei  der  Th.-  tind  Fo  iisf  c  rsr. 
bti  der  Patentst.  15.»  Afilaug^,  7U.6  iü  1&73,  Ü2.G  is74— <'J,  seitdem  bU.G. 


(irand-, 

Pers.-  u. 

Th.-  u. 

Patent- 

80.1 

Fenster^, 

steaer 

1V)!I 

.^0.6 

4S.7 

88.5 

d«.7 

57.0 

1874 

92.4 

92.2 

6S.2 

59.3 

lb84 

1106.01 
Ii  04.9  f 

10.5.5 

76.2 

70.7 

C.  Die  Hbrlfen  dirccten  Oommunalttettero. 

§.  340.  Ilicrliio  gehören  uach  dem  Frllhercn  nur  die  N atur al- 
leist uug  1  iir  das  Vicinalwege wessen,  bezw,  die  Geldabgabe 
als  Ersatz  daiür  und  die  Uundesteuer. 

1.    Die  W'efrcdioiisf  :i  bga  he. 

üc^etzgebong.   Ges.  v.  28.  Juli  1824.   Hauptgosctz  r.  2i.  Mai  183(}. 
Literatnr.    vignes  I,  86:  Block,  dict  Art.  chemins  Ticinanx  Nr.  154fr., 

aurh  suppl.  {jc-ner.,  Say .  dict.,  ders.  Artikel,  p.  10.'i7,  und  der  (noch  nicht  cischienenc) 
prcstations  on  uature.  Thorlet,  §.  3*»7  fl".  Der  Gegenstand  stellt  in  Verbindung  mit 
dem  ganzen  Verwaltungsiecht  des  Wci^cwesens.  was  hier  nicht  weiter  verfolgt  werden 
kann.  Er  hat  aber  auch  ein  allgemeineres  wirtbschaftliches  und  tinan/,wi.ssenschan- 
iiches  Interesse  \m<\  in  dem  Streit  Uber  die  Wegcfrobnden  (corvees)  des  ancien  reii^ime 
einen  wichtigen  wirthschaftsgt^chichtlichcu  und  selbst  politischen  Hintergrund.  S.  dar- 
über Stonim  I,  ch.  7,  r.  Braach  a.  a.  0.«  S.  96 IT.  «.  o.  S.  142. 

Die  älteren  Wegefroh n den  im  Aneien  regime  waren  eine 
VerplHehtmig  der  Qemeindeeinwohner  gewesen^  an  die  sich  in 
Betreff  der  Art  der  AnsUbnng  manehe  Uebelstände  angeknüpft 
hatten.  Derentwegen  waren  sie  vielfach  vcrlia.sst  geworden. 
Turgot  hatte  in  «seiner  (ieneralität  von  Limoges  sie  aufgehoben 
und  durch  eine  Geldabgabe  ersetzt.  Auf  Grund  dieser  Erfolge 
führte  er  später  die  Massregel  allgemein  durch,  in  einem  seiner 
berühmten  Edicte  von  1776,  wobei  an  Stelle  der  Frohude  ein  Zu- 
schlag zum  „Zwanzia-sten"  (O.  S.  treten  üollrc.  Aber  util 
anderen  wurde  auch  tlics  lulict  alsbald  nach  Tnr^;ot's  Anstritt  aus 
dem  Ministerium  in  Folge  der  Opposition  des  Adels  und  der  Farla- 
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mente  wieder  zmückgenommeD.  Jedocb  noch  vor  der  Rerolation 
kam  es  naeh  Anregungen  Necker 's,  nnter  der  Sympathie  der 

Provincialversamrolungen  und  schliesslich  besonders  dnreb  ein 
Votum  der  Notabcluver.samniluut^  von  Neuem  zur  Aufhebung  der 
Frohnden,  statt  deren  eine  eiiilache  Leistung  oder  Geldsteuer  ein- 
treten  sollte  (1787). 

Während  der  Revolution  gerieth  aber  das  AVegewesen  in  grossen 
Verfall.  Die  Einrichtung  eines  Wegegelds  an  Strassenstelleu 
(1797)  fand  viel  Gegnerschaft  und  war  nicht  einträghch  genu^'. 
Unter  Napoleon  kehrte  man  für  die  den  Gemeinden  zur  Last 
falloiiden  Vicinahvetre  zu  Naturalleistungen  zurück,  welehr  <lie 
Miiiiici|ialrnthe  ficscliliesscn  konnten  (1602).  Aber  zur  geordneten 
Durchfuhrung  im  AV'egc  der  Geset7p:ebung  kam  die  Sache  erst,  mit 
nach  den  Wünschen  der  Generah'athe ,  im  J.  1824.  Hier  wurde 
bestimmt,  dass  die  Gemeinden,  wenn  ihre  Eiuktlnfte  fUr  die  ordent- 
lichen Wege-Ausgaben  nicht  hinreichten,  „Leistungen^'  („preetations'*) 
den  Pflichtigen,  nach  deren  Wahl  in  Geld  oder  in  natura, 
auflegen  durften  (Ges.  v.  28.  Juli  1824).  Dies  System  wurde  dann 
endgUtig  durch  das  Gesetz  v.  21.  Mai  1836  geregelt,  bietet,  neben 
anderen  Einkünften  und  Subventionen,  die  Mittel  snr  ordentlichen 
AusfUhrnng  und  Instanderhaltung  der  Vicinalwege,  nnd  fungirt  Jetzt 
im  Ganzen  znr  Zufriedenheit  der  Bevölkerung,  auch  der  Ver- 
pfliehteten,  von  denen  eben  viele,  besonders  auf  dem  Lande,  die 
Natnralleistnng  der  Geldabgabe  vorziehen. 

Das  Ganze  ein  Beispiel,  wie  anoh  in  unserer  Zeit  derartige 
Natnral-Arbeitsleistungen  noch  am  Platze  sein  kVnnen,  wenn  man 
sie  passend  nud  ohne  Ohicane  zu  gestalten  weiss  und  die  Wahl 
zwischen  Geldzahlung  und  Arbeitsleistung  llisst  Die  Einrichtung 
in  dieser  Gombination  zwischen  Geldabgabe  und  Arbeitsleistung  ist 
aueh  steuerpo Ii  tisch  beachtenswertb. 

Die  geltenden  Hauptbestimmnngen  sind  die  folgenden. 

Die  Gemeinde,  bezv.  der  HanicijMÜrath  ist  nicht  gooöthi^t.  zn  dieser  Ein- 
richtung zu  greifen.  Keiclien  die  onl«lllti«Aon  Efailmufte  bereits  zu  der  der  Gcmoind« 
ublicgeuden  Erhaltung  der  Viciualwege  ans,  so  kann  fr  darauf  verzicht-'u.  Auch  auderu- 
falls,  wie  schon  oben  bei  den  Centimen  zu  erwähnen  war  (S.  S76  sub  ^V),  kma  er 
zwischen  der  Wegoleistoiig  Und  Spedalcentimeii  so  den  vi«r  dincten  Stenom  w&hlftn 
odec  Beides  verbinden. 

Loistunirspflichtig  ist  jedm  umuuliche  gesunde,  zwischen  ?oUeu  IS  und 
unter  GO  Jahren  stehende,  ledige  oder  verheintheto ,  dnarlei  ▼eldieiB  Benfe  asfe- 
hörigo,  in  den  Hüllen  i-  r  directen  Steuer  stehende  Genieindeeinwohncr.  Ji  les  Familien- 
oder  Wirtbächaftsbaupt  i^au  der  Spitze  eines  laudwirtbacbafUicheo  oder  gaverUicheii 
Betriebes)  ist  abw  nicht  nor  foi  seine  Person,  soBdem  auch  fbr  die«  die  ebw  geiiaiuio 
U'u  Eigenschaften  (al)gcsehen  von  der  Kiiiniltirung  bei  den  directen  Steuern)  besitzenden 
l'eniunen  in  seiner  l  amilie  oder  in  seiuciu  Dienste,  feraor  fur  jedes  Zag-  oder  Kfit- 
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thier,  Karren  oder  bespannten  Wagen  im  Dienst  seiner  Familie  oder  Wirthscliaft, 
Jeistungspflichtig.  FOr  diese  ron  ihnen  abliängigen  Personen,  Tbiere,  Wagen  bind 
anch  die  einprlfi  wie  hcsrlianenon  (anrh  weibliche,  in  jUngffrf»m  oder  lulherom  Alter 
als  zvi^icben  1>>  und  bO  Jaiiren  stehende)  Personen  lüt  Abtragung  der  Leistung 
verpüichtdt 

Der  Umfang  der  Pflicht  ist  drei  Arbeitstage  ün  stark  besteuerten  Ge- 
meinden war  eine  Zeitlang  noch  die  rordcriintr  eine?  vierten  Tages  znlässig,  ISfiT— ^i^. 
Der  in  den  Köllen  verzeichnete  Pliichüge  kann  nun  aber  wählen  zwiscbuii  det 
Arbeitsleistung  seilet  und  deren  Ersatz  in  Geld.  Der  Dinwandlungstarif  wird  j&hr« 
lieh  vom  Generalrath  festgestellt,  nach  seinem  Ermessen  oinhoitlirli  ft'ir  rlas  g^nze 
Departement  oder  verschieden  für  einzelne  Gemeinden  und  eveiiiudl  auch  innerhalb 
einer  Gemeinde  nach  den  Localverh&ltnissen  verschieden  ((ios.  von  lS8t>,  Art.  4,  vom 
10.  Aug.  1^71,  Art.  46).  Jeder  Pflirhfi^o  <oll  sich  ubt  r  die  Wahl  iu  «K  m  der  Publi- 
cation  der  Köllen  folgejiden  Monat  erklären.  (Juierlässt  or  es,  so  tritt  die  Geld- 
forderiin;^  ein,  die  ebenfells  noch  Platz  greift,  venn  der,  welcher  sich  fAr 
Arbeitsleistung  iMifsrliied.  ae\n<.-  Pfliclit  vernachläsbii;!  oder  sich  '-p.iter  weigert,  ^i-'  /n 
erfüllen,  —  ein  practisch  wichtiger  Punct  des  Systoui».  Die  Geldzablongen  sind,  wie 
die  dtreeten  Stenern,  in  Zwftlfteln  fällig  und  werden  auch  sonst  wie  diese  Stenern  be- 
handelt. Diese  Wegeleistung  kann  bei  nachl&ssigeu  Gemeinden  auch  von  Amts* 
wegen  durch  den  Präfecten  aufgelegt  werden.  Unter  Umstanden  kunntni  (Vher- 
schüsso  aus  dieser  Abgabe  auch  fur  andere  Strassen,  selbst  für  LocalLisenbalmea  in 
gewissen  Grenzen  mit  v  iweudet  werden  (Ges.  v.  21.  Juni  1S70,  11.  Juni  1880,  Art. 
12).  —  Weiteres  Einzelne  in  Block,  dict.  Art  ehem.  ricin.  Nr.  156 — 184,  Thoilet, 
§.  3S7  ff.,  64y. 

Im  Dnrchschnitt  werden  gegenwärtig  in  Frankreich  etwa  RO'/o  der  Leistangen 
in  natura,  407o  in  ^eld  erfüllt.  Zwischen  den  einzelnen  Departeiiicrits  bestehen  in 
diesem  V«'r]iältni<s  aber  grosse  YcrsrliirJcnlieiten.  (Stourm  I,  2.(0.)  Nach  dem 
Gcldauschlag  stieg  der  Werth  der  >iatuFallei:Atungeu  von  22.77  auf  52.23  MilL  Frc^. 
Ton  183T  bis  1867,  bis  1879  auf  59.53;  jetzt  ist  er  einige  60  MilL  (Ball.  YII,  297). 

§.  341.   2.    Die  Hundes  teuer. 

Gesetzgebung.  Kinfübrungsges.  v.  2.  Mai  1855,  Decrete  v.  4.  Au-jf.  lt»55, 
'J.  Jan.  ISöll  i^Steuertanf  lu  jedem  Depart.',  3.  Aug.  1861,  21.  Dec.  1886). 

Literatur.  Vigues  1,  85—86;  Block,  dict,  Art.  chiens  v.  .8mith,  Nr.  10 
bis  22.  Bes.  Say,  dict.  Art  cbiens  von  Delatonr,  mit  Statistik. 

Der  Gedanke  an  eine  Hundesteuer  ist  seit  den  4()er  .iahren 
mehrfach  verfolgt  worden  und  führte  die  parlauitntarische  Initiative 
zn  einigen  Projecten,  hei  denen  an  eine  Staatssteuer  ^^edacbt 
war.  Zu  Stantle  kam  die  Steuer  erst  auf  AnroLriinjij  der  kaiserlichen 
Ivcirieninir  und  zwar  als  Gemei ndegteuer,  deren  Einführung  den 
Gemeinden  geijotcn  wurde,  also  als  o  b  1  i  ato  r  i  sc  h  e  INfassregel 
(Ges.  V.  2.  IMrii  18r)5\.  Die  Gemeinden  haben  nur  das  Kerbt,  den 
Tarifsatz  zwischen  dem  gesetzlichen  Maximum  von  10  und  Minimum 
von  1  Frcs.  vorzuschlager,  der  dann  nach  Anhörung  des  Generai- 
raths  mittelst  Decrets  im  Staatsrath  festgestellt  wird.  Erfolgt  kein 
Vonoblag,  so  wird  der  Tarif  von  Amtswegen  vom  Präfecten  be- 
stimmt. Unterschieden  werden  zwei  Steuersätze,  ein  höherer 
ftlr  Jagd-  und  Lnxosbunde  („zum  Vergnügen"),  ein  niedrigerer 
für  alle  anderen ,  namentlich  fUr  Sehatz-,  Wacht-,  Hirten- 
bande n.  B.  w. 
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Di6  Steuer  bietet  sonst  nielils  eben  EigenthUmlicbes.  Sie  ist  nacb  der  Weise 

dieser  Steuer  wie  in  anderen  Ländern  einiioii  htet.  Die  ünterscljciilmis:  der  beiden 
Huudekatcgorieen  liat  vielfach  Aulass  zu  Streitigkoiteu  gegcbeu  und  £ntecbeidiuig«]i 
des  SUatäraths  nuthif:^  gemacht.  Der  Besitzer  ron  Händen  hat  die  Declanlioneitiicbt 
bei  der  Haiiie.  Die  Declaration  gilt  bis  zu  eintretenden  Acnderungcn,  ist  al^o  nicht 
immer  periodisch  zu  cr»«*nern,  eine  bemcrkenswerthc  Bequemlichkeit  fnr  du-  Ptlich- 
Ugen.  Unterlassung:  der  Duclaiatiou  wird  mit  dem  dreifachen,  unvoUsUadigc  oder 
ungenaue  mit  dem  zweifachen  Steuersatz  gebüsst. 

Der  Ertrag  der  Steuer  im  (innzen  stt*ii^t  lan^^Äm,  aber  ziemlich  stetig.  Er  war 
läü2  4.9ä,  1672  5.bT,  ISSo  7.93  Mill.  Frcs.,  letztere  Summe  fOr  2,690.209  Uuodcs 
also  p.  Stock  fast  8  (2.95)  Frcs.,  mithin  doch  sehr  niedrig  fo  eisl^, 

2,001,802  in  zweiter  Kategorie).  In  den  einzelnen  Dep.irtoincnf^i  und  (Jemeindr-n  ist 
natürlich  nach  Zahl,  (iattojig  und  Steuersatz  der  liuudc  der  Ertrag  sehr  rerecbieden 
(Say,  dict.,  p.  1079).   


Ausser  diesen  direrten  Stenern  beziehen  die  Geinoinden ,  wie  schon  bemerkt. 
Antheile  an  der  Patentstcncr  (^V»)«  Wagen-  und  Pferdesleaer  (57«)«  <^<-'i' 
jAgdscheineii,  10  Frcs.  p.  Stade.  Diese  Antbdle  liefern  den  Gemdiidea  gegcu- 
wirtig  j&iirlidi  bezir.  c  6.2      0.58  —  4.0  lUU.  Ftee. 

Liit  '  den  französischen  Communalstcuorn  wird  öfters  auch  'Ül'  Abiralj«'  atif- 
gefuhri.  Weiche  Thea ter  und  andere  öffentliche  Schaustellungen,  Faitoramen. 
dtfentliche  BSite  in  Theatern  o.  dgl.  m.  ftlr  die  Hospize  und  Woblthiti gkeit 
^  uro  mix  in  cntrifhtrn  halion  ,  theils  im  Bcfrnpp  von  des  Preise-  d-T  füll-'t.'», 
thciis  von  deugcuigen  eines  MerteU  des  Bruttoertrags  (Uesctzu  an»  J.  V  und  später;: 
eine  wobl  als  „Armenstever**'  (droit  dee  iodigents)  bezeichnete  Abgabe.  Gerede 
bei  der  ftlr  die  Gemeinden  ni  i  ht  obligatoris<  Ii  <■  n  Armenpflege  in  Frankreich 
möchte  diese  Abgabe  indes.sen  nicht  zu  den  Communalstcucrn  zu  rechnen  sein,  wenn 
sie  sich  denselben  als  eine  „Zwecicstener"  im  engsten  Sinne  von  luxusstener- 
artigein  Character  aach  anschliesst.  S.  den  Art.  von  Block,  droit  d.  indi^eoth, 
in  s.  dict.  u.  Suppl.  Statistik  f.  Paris,  Bull  7(XV.  77.  Jahrb.  f.  Paris  p.  iSS.'i.  p.  «00. 
Die  Einnahmen  schwanken  iu  l'aiis  sehr,  Uciuuach  dann  auch  der  Ertrag  (Parü>er 
Einnahmen  der  Theater  u.  s.  w.  lbÖ9  15.20,  1870  S.ll,  1871  5.72,  1872  18.14,  Mai. 
187S.  WelUossteUnng,  30.60.  Min.  1S87,  22.00  MilL  Frcs.). 


D.    Das  com  III  Uli  alt-  (ii-troi. 

<;.>^f>t7gobung  (Hauptgesetze,  Derrete).  Aufhebung  des  Octrois  d<^  arn-ifn 
ngimu  durch  (ies.  v.  V.l/2b.  lebr.  1791,  Decr.  v.  2./17.  März  1791.  Erncutt.  Zu- 
lasaang  indirecter  Localstenem  im  Princip  durch  Ges.  r.  9.  Genn.  V  i29.  Mär/ 
17»")  und  11.  Trini.  VII  (1.  Dec.  179!>).  Ges.  über  Octroi  in  Paris  v.  27.  Vcnd<  VII 
(18.  Oct.  179S),  in  anderen  Orten  de»,  r.  27.  Frim.  YUI  (Ib.  Dec  1799),  auch  mit 
allgemeinen  Regeln  ;  allgemeine  Znlassung  durch  Ges.  t.  5.  Vent  VII[  (26.  Febr.  ISOOK 
(ies.  V.  2.  Vendcui.  VIII  (  22  Sept.  1799).  —  Aii<  Ii  in  der  Folsjc  und  bis  in  die 
neueste  Zeit  mehrfach  für  Paris  einzelne  Soudcrbestimmujigen.  —  Antheil  des 
Staats  am  Ertrag  des  llctroi,  Erl.  r.  24.  Frim.  XI  (15.  Dec.  1^3),  24.  Apr.  1806: 
aufi^choben  durch  Decr.  v.  17.  Marz  1S.j2.  —  Administrative  Durchführung 
im  Ein/eln<-n  bes.  durch  <  odifii  ircndcs  Keglern,  v.  17.  Mai  1S09  tmd  K.  Ordonn.  r. 
9.  Di'c.  1S14,  noch  gegenwärtig  die  Grundlage  hierfür.  —  Her  übernähme  in 
da^  i  .nanz-  und  Gommunalrerwaltun^ssystem  der  Restauration  dunh 
einzolne  Be.stimmungen  im  (Ji v.  ^.  T)  > .  l^^t  i  nnd  im  Ges.  7.  2*».  Apr.  ISDJ.  be*. 
Art.  Iii — 159.  —  Ucberuahrae  der  .Mubiliarstcuer  evcnL  auf  den  Ertrag 
des  Octroi  (s.  o.  §.  194)  durch  ältere  Gesetze,  dann  durch  D.  r.  24.  Apr.  1806, 
25,  März  1S17,  21.  Apr.  1S.H2  und  3.  Juli  ISiO.  —  Einzeln^'«  ausser  in  den  ge- 
uanuteu  u.  A.  auch  im  Ges.  v.  15.  Mai  ISlb,  17.  Aug.  1^22.  ürd.  r.  26.  Juli  lS2ti 
(Rechnungslegung).  Ges.  T.  24.  Hai  1834,  fl.  Jvni  1842,  10.  Hai  1846  (Vieh- 
uud  FiciscfareiHteuerang).  Dccr.  r.  17.  Mftrz  1852.  —  Bestinmttngen  ober  eine  Grenze 


Digitized  by  Google 


OetroL   GAMtzgttbnng.  Litaffttnr. 


885 


der  Octroisätzc  für  Getränke,  insbes.  in  Gemeinden  mit  staatlicher  Eingangs* 
stencr  für  Getränke,  in  i1<mi  b<"/.iigliclien  (ict rü  n  k  ps tc u ('.rg:c s c tzcn  ,  so  im  Ges.  v. 
28.  Apr.  ISl»;,  Art.  1  l'J  und  .spätereji.  Ges.  v.  22  Juüi  1S54,  l'J.  Juli  IbSO. —  Ges. 
V.  27.  Juli  1S67  Uber  die  Municip&lrftthe  (CompeteBZ  derselben  in  Sadieo  des 
Octroi  und  Kegelun^  d(jr  lU  stätigungsrcchte  der  vorgesetzten  Behörden,  Art.  S 
bis  10).  Dazu  Ausfuhraugsdccrct  und  Reglern,  v.  12.  Febr.  1S70,  mit  Maximal- 
tarif  (n.  A.  bei  Olibo  II,  68  ff.,  Vignos  II.  890ff.).  De  parte  m  ental-Ordnungs- 
GeSetz  V.  10.  Aug.  1871  (Art.  46 — 49,  Mitwirkong  Jer  Gcneralrätlip  in  Octroi- 
augelegefllieiten).  —  Ges.  v.  5.  Apr.  1&S4  betr.  die  Gemeiudcordnung.  Art.  137 
bis  199  Uber  Octroi  (Modi6e8tion  einiger  Pnncte  der  fruberea  Gesetzgebong).  —  6e». 
V.  ]V>.  Tnni  l^'^l  Tu n »■  n t p o Itl.  Unterricht  in  flffentl.  Primärdchulen,  ^/^Aes 
£rtraga  des  ordcAtl.  Octroi  dafür).  —  Mehrfache  IrUhcre  und  neueste  Deciete,  Miu.- 
Erlasse  Uber  die  Bnichfttfarung  des  EntrepAt  fictif  ftir  Brenn-  nnd  Robstoffe  der 
Fabriken,  Eisenbahnen  ii.  s.  w.  0^7^,  ISSi.  ISSS,  s.  Block,  dict.  u.  Supplem).  — 
Mit  dem  Octroi  steht  auch  noch  ein  staatlicher  Einuahmezveig  and  eine  bezug- 
ticbe  Zahlung  der  Gemeiadeu  in  Verbindung,  die  sogen.  Kasernirangskosten  in 
Gemeinden  mit  Octroi,  Decr.  T.  10.  Aug.  1810,  Axt  3,  Ges.  r.  15.  Hai  1818,  Art  46, 
ürd.  T.  ö.  Aug.  1818. 

Literatur.  Bibliographie  im  Block'schen  dict.,  p.  1349;  bei  v.  Brasch, 
a.  a.  0.,  S.  102;  in  den  Aufs.  ?.  Keitzenstein's  in  Hildebrand-Conrad 's  Jahrbüchern, 
B.  42  (S.  V.  B.  S\  S.  12  und  passim.  —  Stourm,  pasaim,  z.  B.  I,  ch.  13;  p.  352.  — 
Vignes  I,  217,  294— 21)7,  II.  300  ff.  (Gcneraltarif  r.  1S70\   Block,  dict.  Art. 

octroi  von.Vuatrin,  nebst  Suppkincatcu  vviclc  Eut:icheiduiigen  der  Judicatur);  auch 
«inzelne  Abschnitte  in  dem  Art.  Organisation  commnn.  (so  im  suppl.  gener.  die  miii« 
sterieUe  Instruction  zu  den  Artikeln  Uber  Octroi  in  der  neuen  (lemcindcordnung 
V.  18ä4,  p.  332).  Say,  dict.,  der  Uauptartikel  octroi  noch  nicht  erschienen,  Einzelnes 
in  aodereii,  so  im  Art.  biidg«t  oomm.  p.  472,  Statistisches  p.  47T  ff.  v.  Hock,  S.  377 
bis  S<<2.  r.  Kaufmann.  S.  744 — 746.  —  Als  Commcntar  iiiul  Sammlung  des 
Yerordnungsmateriab  u.  s.  w.  (vo  Dallox'  rcpertoirc  zu  weit  zurückliegt  und 
deshalb  nieh«  mehr  ausreicht)  bes.  vieder  Olibo  II,  61>— 238  (in  der  benetzten  5.  Anfl. 
bis  187S).  Thorlct'fi  n'tg.  finanr.  passim,  bes.  ISfifl".,  s.  v.  octroi  in  Register 
(gegenw&rtiger  Kechtszustand).  —  Bonual,  traitu  des  octrois,  Par,  1873.  Wesentlich 
bistortech  (aacieo  regime):  Bnrot  de  YhH»  de  Ghallan,  les  ocäüis,  Sonlis,  1872  (s. 
V.  Reitzenstein  a.  a.  0.,  S.  42).  Desgl.  fur  Paris  A.  iln  Saint-Julion  et  G. 
Bienaymc,  histoire  des  droits  d'entrce  et  d'octroi  ä  Paris,  Par.  18S7  (wesentlich 
ältere  Geschichte,  aber  bis  1SS6  gehend,  <h.  7  u.  S  die  Zeit  v.  1791 — 1886,  p.  Uä 
bis  137),  mit  Tarifeu  v.  12.  u.  n  .lahrhundert  bis  zur  Gegenvajt.  L.  BUnc  (Piiiser 
Jurist.  Disscrt.  1*^S0  prcmisrlitcn  Inhalts,  darin:'!  les  linances  de  In  commune  et  la 
iiucitiün  dcd  octrois.  —  Wiedciholtc  Diacussion  der  priucipicllcn  uud  practischen  Frage 
des  Octroi  hinsichtlich  des  Für  und  Wieder,  so  in  den  1860er  Jahren  und  auch  noch 
nacli  l'^'rt,  tht  ils  in  den  Fachzeitschriften  und  der  öfTcntlichon  Presse,  theils  in  cig^cnr^n 
Schriften  ^s.  Katalog  d.  preuss.  Statist.  Bur.,  II.  Abth.,  S.  819).  Vieles  davon  in 
Reltzenstein's  Arbeit  berQhrt,  ancb  von  r.  Brasch,  woraaf  hier  zu  vorweisen 
^'cntlgen  muss,  da  an  dieser  St-  lle  auf  die  Controror?e  nur  kurz  7:um  Schluss  (§.  349) 
eingegangen  werden  kann.  Vorschläge  zur  Aufhebung  des  Octroi  auch  im  Par- 
lament vor  nnd  selbst  noch  nach  dem  Kriege,  so  1876:  darflber  Matbien-Bodet 
II.  '.'71  ff.  Aus  der  deutschen  T.itcratnr  bis.  die  Schrift  von  v.  Brasch,  die  Ge- 
meinde und  ihr  Finanzwesen  iu  Frankreich,  S.  103 — 129  (gate  üeboisicht,  aber  im 
Standpvnct  ztt  einseitig  nnd  in  den  legislat  Daten  mehrfhch  Fehler)  vnd  t.  Reitzen- 
stein, kurz  in  B.  XII  der  Sehr.  v.  Vor.  f.  Soc.-Polit  (Communalsteucrfrage),  S.  150 
bis  1."-.  erschöpfend  und  vorzüglich  in  Conrad's  Jahrb.,  B.  42  (N.  F.  B.  8),  S.  41 
bis  lUU  und  B.  43,  S.  219 — 258,  worauf  hier  für  Einzelnes  Bezug  genommen  wird. 

Statistik.   J&brl.  amtUdie  Statistik  Uber  das  Octroi.  S.  schon  oben  S.  409. 

Viel  Material  im  Bull.,  z.  Th.  langjährige  Uebersichten ,  auch  mit  Erläuterungen  und 
Geschichtli.  hem ,  so  XI,  39  ff.  (Statistik  v.  1831—80),  I,  32,  81,  136  (grosso  Städte. 
Vergleich  mit  den  Einnahmen  aus  directcn  Steuern),  XXIV,  62  (Octroi  in  1887), 
XXIII,  312  (Octroi  in  Paris  1801—1887),  und  sonst  vielfach,  bes.  über  Paris.  Daten 
öfters  auch  im  Block'schrn  Annuire  de  Statist.,  so  f.  1888,  p.  42.  Femer  Daten  in 
den  jährl.  I'ublicationun  Uber  die  Finanzlage  der  Gemeinden  und  in  a.  m.  \ß.  863 j; 
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auch  im  Anu.  st»t.  du  la  France  und  f.  Pa^i^^  in  dem  Ann.  stat.  <h  h  ville  de  Par» 
(Jahrg.  lSb5.  p.  34(i — 357).  Viel  Statiätiaches  auch  iu  v,  Keitzcnstein  ä  Arbeit, 
bes.  B.  13,  21»  ff. 

1.  Debersioht  der  EDtwicklpng. 

§.  342.  Auch  bei  dem  Octroi  der  Gemeinden  hat  mau  es,  wie 
bei  HO  manchen  ,  jiKulernen'-  lianzüsischeii  ISteueni,  wieder  mit  einer 
uralten,  sieher  Li»  iiis  13.  und  12.  Jaiii hundert  zurück  zu  ver- 
folgenden Besteuerung  zu  thun.  Dieselbe  war  im  Ancien  regime 
in  den  letzten  Jahrhunderten  zu  einer  allgemeinen  ausgedehnten 
Euiwiclvkin«^  iu  zahlreichen  städtischen  Haushalten  gelangt,  zwar 
nicht  einheitlich,  aber  doch  vielfach  einc:rcifend  durch  die  Staats- 
gesetzgebung  geregelt  und  durch  dieselliL',  besonders  .seit  Ludwig  XiV. 
mit  l'Ur  die  Stantstinanzeu  in  Anspruch  gciK  imiicn  worden,  indem 
endgiltig  die  iiäilte  des  Octroiertrags  dem  Küuig,  bez.  dem  Fiscns 
zufallen  sollte  (1653,  1663,  1681).  Am  Schluss  des  „alten  liegi- 
luents"  war  das  Octroi  so  eine  Hauptgrundlage  lUr  die  8tädti> 
sehen  Finanzen,  namentlich  auch  in  Paris  und  durch  den  StauUs- 
antbeil  auch  eine  wichtige  QoeUe  von  ätaatseinkOntltes. 

Iq  den  Städten  war  der  Octroierfraj  zum  Theil  zu  Zwcrkm  Jcr  Ifos^pitäler  be- 
stimmt Bei  buatcm  Wirrwarr  tmd  groü^r  MaQnigfiamgkoit  der  besteuerteu  Artüei 
nnd  der  Stenefsitze  v&reti  es  schon  vor  17^9,  vi«  im  19.  Jahrhundert«  voneinlidi  die 
(Ji'triiiliü.  besonders  Wein,  Spirituosen,  FIei><  li ,  Wild,  Geflügel,  Fische,  andere 
agnuüche  Frodacte  (Batter,  Eier),  Yiehfutter,  Breua-,  Beleuchtuogs-,  Bau- 
materialien, aber  auch  einzelne  fertige  Artikel,  Pabiikate,  anf  welchen  das  Octroi 
ruhte.  Die  Sätze  waren,  bes.  io  Paris,  zum  Theil  hoch  und  dadurch  wohl  nelfach 
drückend.  (Vgl.  die  Tarife  f.  Paris  in  Saint-Julien  und  Bicnayme  a.a.O.)  Die 
ältere  Bauweise  der  Städte  gab  auch  Licr,  wie  in  anderen  Ländern,  die  einfache  und 
im  Ganzen  sichere  und  bequeme  Erhebungsform ,  an  den  Thoren  u.  s.  w.,  an  die 
Hand  und  dcmgoinä.-s  fffolgten  dir»  Controlen  beim  Verkehr  vorn  Lande  in  die  Städte 
hinein.  Du-  Kihubuug  geschah  auch  hier  vornemlich  durch  Steuerp achter.  Der 
(>esammtertra<r  des  Octroi  in  Frankrefdi  erreichte  um  1798  rielleicht  93  Mill.  IJ?res 
(übrig^cns  uichr  «^anz  sichere  Sclnitzung.  s.  v.  Kei  tzc n s  t c i ri ,  Jahrb.  42,  55i.  In 
Paris  war  der  leute  fachtvcrtriig  v.  17!>7 — 1792  auf  jährlich  30  Mill.  L.  ^uiil  be- 
dtngongsveisem  Abzai^  von  1.22  Hill.)  in  Hinino  abgeschlossen.  Selbst  in  J.  1790, 
wo  doch  die  Yo]kshcwcq;iing  ^.pen  daä  Octroi  schon  stark  eingewirkt  bat,  wird  die 
erzielte  Kinnahme  auf  35.91  MiU.  L-,  woiroo  25.06  fiir  den  Staat,  10.S«>  fur  Stadt  uud 
HespitUor.  angegeben  (Salnt-Jnllen  und  Biennytn6,  p.  113,  r.  Reitsensiei« 
a.  a.  0..  S.  r>rj;  \<r].  auch  oben  S.  155  aus  Necker's  AnscUifSn;  Uber  die  Peiiode 
vor  1789  überhaupt  ?.  Beitzenstein,  b.  43 — 57). 

Beim  Ausbruch  der  Revolution  wandte  sieh  die  Volksbewe- 
gnng  mit  besonderer  Schärfe  gegen  die  Octrois,  ja  man 
kann  wohl  sagen,  mit  dem  Sturm  auf  die  „Barriören"^  spceiell  in 
Paris,  und  mit  der  Anzttndung  derselben  begann  eigentlich  die 
revolutionäre  Bewegung  in  dieser  „drastischen^^  Weise 
^i(  h  kund  zu  thun.  Obgleich  man  tnr  Wiederberstellnng  der 
Barrieren  schritt ,  die  Nationalversammlnng  aneb,  wie  in  anderen 
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ähnlichen  Fällen,  wiederholt  bis  zur  Neaoidnang  der  Steuern  die 
Fortdaaer  der  Octroierhebang  decretirte,  war  die  letztere  doch  in 
Paris  und  anderen  Orten  nicht  mehr  in  der  früheren  Ordnung  nnd 
Strenge  bei  der  Sebwttche  der  Öffentlichen  Gewalt  dnrehznsetsen. 
]>ie  principiellen  stenerpolitiscben  Bedenken  der  damaligen  Gesetz- 
geber g^n  alle  indireeten  Stenern  nnd  vollends  gegen  die  eine 
Menge  wichtiger  LebensbedUrfoisse  belastenden  und  den  freien 
Verkehr  zwischen  Stadt  nnd  Land  so  beUlstigenden  nnd  störenden 
Octrois  kamen  hinzu  nnd  mit  den  ttbiigen  indireeten  VerbranehB- 
stenem  fielen  denn  auch  die  Octrois  in  der  Gesetzgebong,  ohne 
dass  man  irgendwie  zuvor  fUr  den  nnentbebrlichen  Ersatz  der 
stttdtischen  Ernkflnfte,  fHr  die  Deckung  der  speciell  auf  das  Octroi 
angewiesenen  Ausgaben,  —  vom  Staatsantheil  am  Octroi  ganz  zn 
schweigen  —  gesorgt  hätte,  in  einer  Zeit,  wo  die  neuen  directeu 
Steuern  eben  erst  in  der  Ausbildung,  die  gesaniinte  uiieiitlicUe 
Ordnung  immer  mehr  in  der  Auflösung  be{::riffen  war;  einer  der 
churacteristiscbBten  Vorgänge  tböricbter  Finanzpolitik  in  dieser  an 
solchen  Vorgängen  so  reichen  Periode. 

Ges.  f.  19./25.  Febr  171)1.  Fortfall  der  Erhebung  r  I.  Mai  1791  an,  w-lcher 
Tag  daraaflÜQ  mit  uHentlickea  Masik-Aofzageu  gefeiert  wurde.  S.  Juiiea  u.  s.  v.« 
p.  114,  f.  ReitsensteiB,  S.  57  (T. 

Die  Fjcndc  wahrte  auch  hier  nicht  lange.  Mit  dem  Fortfall 
der  Octrois  zerrütteten  die  Finanzen  der  .Städte  alsbald  vflllig.  Die 
directen  Steuern  boten  keine  Abhilfe.  Die  nothwendigsten  Aus- 
gaben konnten  nicht  mehr  bestritten  werden,  namentlich  auch  die- 
ienigen  ftlr  Unterstützungswesen  (Hospitäler),  „die  Verwaltung 
stand  still'^,  der  selbst  so  bedUrttige  Staat  musste  fllr  das  Dring- 
lichste Vorschüsse  leisten.  Diese  Verhältnisse  erklären  es,  dass 
man  auf  diesem  €l«biete  schon  unter  dem  Direetorium  noth- 
gedmngen  zn  den  „indireeten  Verbrauehssteaern'*  zurliek- 
kehrte  und  gerade  fttr  die  Qemeinden  zuerst  wieder  principiell  bei 
Unzureichendheit  der  anderen  Mittel,  auch  der  Zusehlagcentinien, 
„indirecte  und  locale  Contributionen''  ftlr  allein  zulässig  erklärte 
(Ges.  y.  9.  Germ.  V,  Art  6).  Sehrittweise,  zunächst  mittelst  jedes- 
maligen Specialgesetzes,  ging  man  dann  mit  der  Wiedereinführung 
des  Octroi,  zuerst  in  Paris  (Oct.  1798),  darauf  un  verschiedenen 
einzelnen  anderen  Städten  vor,  bis  scUiesslIcb  von  1800  an  ganz 
allgemein  nach  genereller  gesetzlicher  Ermächtigung,  im  einzelnen 
Falle  bereits  nur  im  Verordnungswege  (mittelst  Decrets),  das  Octroi 
wieder  eingeführt  ward. 

57* 


Digitized  by  Google 


S89     <t«  B.  2.  K.  Steaerreelit.  i.  H.'A.  2.  A.  FMdoFeich.  §.  S42. 

(ies.  V.  5,  Vent.  VIII;  feraer  die  anderen  oben  in  der  Uebersicht  geiiuiDt«ii  Ge- 
setze, S.  884).   Der  heiroigeltolteiio  Hauptzweck  war  die  Sicherung  der  Mittel  fitr 

Hospitäler  und  soiisti^'c  oircntlichc  Hilfsleistung,  wonach  das  Octroi  auch  anfangs  be- 
nannt wurde  (o.  municip.  et  de  bicnfaisanceV  Aber  damit  war  keine  Beschränkung 
in  Verwendung  und  heiiutzunfj^  für  andere  (iemcindeausgaben  in  der  Weiterentwicklung 
verbunden«  tqa  dem  bleibenden  subsidiären  Character  des  Octroi  abgesehen,  nem- 
lich,  dass  es  nur  eingeführt  und  verbleiben  sollte,  wenn  die  anderen  Eint'iufte,  incJ. 
die  Zuschläge  zu  den  direcicii  .Steuern,  uicbt  ausreichten.  Die  betroiicuen  Artikel, 
speciell  in  Paris,  waren  Im  Gan/.en  und  meist  von  rombereia  wieder  die  frabefea, 
nitmcntlicli  die  Getränke,  aber  uueli  ^  it^li  und  l'lei^ch,  troclccnes  Yielifatter.  Brenn - 
und  Baumaterialien,  regelmässig  dagegen  nicht  Uctrcide,  Mehl,  Brot.  Die  S&Ue  warea. 
zomal  anfangs,  aber  meist  erbeblich  niedriger  ab  die  froheren,  —  auch  daher  nator- 
liih  dann  der  Ertraer  kleiner,  von  anderen  TMnflüssen  abgesohen.  Wichtig  und  .-iii 
Furtschritt  gegen  früher  war  die  priucipicll  scharfe,  aber  in  der  Praxis  doch  cnt 
allmillgr  rOliliDr  dorcbgefilhrte  BeschrSolniDg  des  Octroi  aof  die  znr  Conen ntion  io 
der  (iemeinde  bestimmten  Artikel,  im  Unterschied  von  den  nur  durehgcführten. 
Mit  der  weiteren  Wiederherstellung  der  Staatsordaung  unter  dem  Consolat  und  Kaiscr- 
reieh  dehnte  sich  die  Octroi-Einrichtung  dann  rascb  wieder  allgemeiner  und  auch  auf 
zahlreiche  kleine  Gemeinden  aus.  Sie  soll  1805  im  damaligen  Staatsgebiet  in  3262 
Gemeinden  bestanden  haben.  In  Paris  war  der  Rohcrtrag^  des  Dctroi  1*^01  lO.'M, 
1804  schon  l'i.Oä,  seitdem  bis  1S13  19—21  Mill.  Frcs..  aLo  doch  immerhin  n^ich- 
haltig  «niiehlirh  niedriger  als  ror  der  Bevolution  der  städt.  and  Staatsantheil  zasammen 
(BnU.  XXUI,  dl2.  St- Julien  n.  8.  w.  p.  114  fl.,  r.  Keitjsenitein,  B.  42,  S.  59  ff.). 

Das  80  wiedoreiugefubrie  Octroi  war  zaent  als  reine  Ge- 

meindeBtener  (mit  Verwendung  mit  ftlr  die  Hospitäler  u.  b.  w.) 

geplant  gewesen.  Vom  J.  1802  ab  beanspruchte  aber  auch  der 
Staat  wieder  einen  Antheil,  zunäclist  von  5**/,,  von  dem  Reinertrag 
des  Octroi  in  den  Gemeinden  über  4()()()  Eiiuvobner,  seit  ISiH'y  von 
lO^/o  in  den  Gemeinden,  die  Uber  2Ü,UÜ0  Frcs.  Octroici  ti  M^'  liati.  n. 
unter  dem  l  itel  des  Soppenbrots  der  Soldaten  und  mit  der  Moti- 
virung  einer  \  crtlieuerung  der  Truppenverpflegung  durcli  das  Ucuoi. 
Dieser  10%  Antheil  gin«-  in  die  spätere  Gcset/.jrebung  (iNh;',  mit 
Ausdehnung  auf  alle  Geiueinden  mit  Octroi,  Uber  und  wurde  erbt 
im  J.  1852  von  Seiteu  des  Staats  aufgegeben. 

Erl.  V.  24.  Friro.  XI,  Ges.  v.  24.  Apr.  1806.  Ges.  v.  2S.  Apr.  181G.  Art.  153. 
T>ecr.  V.  17.  MFu/  \^^2,  Art.  25.  Nur  von  den  KiirSL'cn  der  Hanpt-.  nicht  der  Zo- 
scbiag-  und  ^uitwciiigen  Sätze  wurde  der  Staatsantheil  bezogen.  Auch  war  U.A.  dei- 
jenife  Betrag  davon  Irei,  welcher  vom  Octroi  zum  Ersatz  der  Mobiliarsteoer  rervemlet 
■«'orde.  Bei  der  Aiifhchnns-  im  .1.  !*<:,•>  sollten  die  ordentlichen  Säf/e  sofort  oluv 
Weiteres  um  107o  herabgesetzt  werden,  also  die  Auihebung  den  biteuerpflicitUfea, 
nicht  den  Gemeinden  zn  (^te  ktunmen. 

Sonstige  Anthdle  dea  Staats  am  Octroi  oder  anderen  Gemeindeoinittlnften  varen 

nach  dem  gen.  Artikel  des  Ges.  r.  1816  ausdrücklich  ausgeschlossen.  Indessen  lief 
die  damals  schon  bestehende  und  dauernd  gebliebene  communalc  Ka^ernirong;«- 
Kosten-Zahlung  eigentlich  anf  einen  rerliUUtcn  Antheil  am  Octroi  hinaus.  Ks  wurde 
ncmlich  durch  Decr.  v.  lU.  Aug.  1S10  angeordnet,  daas  in  Gemeinden  mit  Or> 
irois  die  Militärbetlcn  auf  Kn>t' n  dieser  Gemeinden  zu  besorgen  seien,  A.-i  dit  !f?/- 
teron  das  Üeiroi  vom  Consuüi  tlei  Truppen  bezögen.  Für  dieae  „Ausgaben  tur  Ka»er- 
nirung  und  Militilrbetten''  erfolgte  dann  durcli  Ges.  r.  15.  Mal  1818,  Art.  46  rine 
Ümändcruiiir .  imJi m  eine  Abg.ibc  von  bis  hMchstcns  T  Fres.  p.  Mann  mui  3  Krc*. 
I».  Pferd  Jährlich  und  dafür  Abonnements  mit  den  Gemeinden  eingefllhrt  wnrdea  ^Ürd. 
r.  S.  Ang.  1818).  Im  Effect  kommt  dies  in  der  Tbnt  eben  doch  anf  einen  Aadi«tt 
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des  Staats  am  ( K  üüiorfra^-t;  hinaas.  (Olibo  II,  239— ".'öl,  Abschii.  fnüi  de  CUerne- 
ment.)    Der  Staat  bezog  unter  diesem  Titel  1S6'.»  1.51,  l"^b4  2.17  Mill.  Frcs. 

Bald  nach  der  Wiedereinführung  des  Octroi  wurde  auch  die 
früher  schon  besprochene  Einrichtung  getroffen,  dass  es  den  Ge- 
meinden mit  Octroi  gestattet  sein  solle,  die  staatUcbe  Person al- 
nnd  Mobiliarstener  ganz  oder  tbeilweise  aus  dem  Octroi- 
ertrage  za  bestreiten. 

S.  oben  §.  194.   Zaent  Im  J.  XI  qnd  XU;  fUr  Puls  Erl  v.  21.  S«pt.  1803. 

Nachdem  sieh  so  das  Oetroi  anter  dem  ersten  KMserreich 
wieder  ab  Gememdebestenemng  eingebtirgert  hatte,  scbiitt  man  im 
Verordnnngswege  daza,  daroh  allgemeine  Normen  in  das 
gesammte  Oetroiwesen  eine  gewisse  Ordnnng  nnd  Uebereinstimmong 
zn  bringen,  betreffs  der  £infllbniDg,  EinriQhtang  nnd  Darehführnng 
des  Oetroi,  der  Wabl  der  besteuerten  Artikel,  der  Erhebnngi^ 
form  u.  8.  w.  (Decr.  v.  17.  Mai  1809).  Die  staatliche  Oberaufsicht 
über  das  Octroi  stand  der  Direction  der  „vereinigten  Abgaben", 
der  späteren  Generaldirection  der  indircctcn  Stenern  zu,  welcher 
im  J.  1812  sogar  die  Erhel)un^^  der  üctruis  selbst  übertragen 
wurde.  Letztere  Massregel  wurde  jedoch  als  obligatorische  unter 
der  neuen  königlichen  Regierung  wieder  rückgängig  gemacht  (Ges. 
V.  8.  Dcc.  1814). 

Das  Oetroiwesen  selbst  ging  aber  im  Wesentlichen  auf  der 
bisherigen  Grundlage  in  diese  neue  Periode  über,  doch  mit  Ge- 
währung etwas  weiterer  und  selbständigerer  Rechte  des  Municipal- 
raths  in  Betreif  der  Einrichtung  des  Octroi  (Ord.  v.'  9.  Dec.  1814, 
in  der  Hauptsache  eine  Wiederholung  des  Oecrets  von  1809).  in 
dem  grossen  Steaergesetz  v.  28.  Apr.  1816,  dessen  im  trüberen 
YerUnf  dieser  Arbeit  so  oft  za  erwähnen  war,  warde  das  Oetroi- 
wesen dann  in  das  Steuersystem  der  Restauration  endgUtig  anf- 
genommen,  die  leitenden  Grundsätze  des  Finanzreehts  dieses 
Gebiets  festgestellt,  aoeh  dmrch  Bestimmung  einer  Grenze  der 
Oetroisätze  fttr  Getränke  im  YerhUltniss  zu  den  staatliohen  Ge- 
trihike-Eingangsabgahen  (o.  §.  258)  das  fiscalische  Interesse  in 
diesem  besonderen  Falle  einer  GolHsion  der  staatlichen-  und  com- 
munalen  Finanzinteressen  sichergestellt  (Ges.  1816,  Art  149). 
Die  Ordonnanz  vom  9.  Dec.  1814  blieb  im  Uebrigen  die  Grundlage 
des  Verwaltungsrecbts  des  Oetroi  und  ist  es  in  Hauptponcten  noch 
gegenwärtig. 

In  der  Folgezeit  ist  dann  nur  wenig  an  diesem  Rechte  und 
nur  in  Einzelheiten  rerändert  worden.  Erst  durch  die  Gesetze  Uber 
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die  Hnnicipalrätbe  vom  24.  Jali  1867,  über  die  Genendrilthe  yom 
10.  Ang.  1871  und  in  neuester  Zeit  noch  dnreb  die  Gemeinde- 
ordnang  vom  5.  April  1884  sind  hinsicbtlieh  der  Competensen 
in  Octroiangelegenbeiten  Aenderangen  und  im  Allgemeinen  Er- 
weiterungen der  Beobte  der  Selbstverwaltungsorgane,  doeb  mit  den 
genügenden  Cantelen  znm  Schutz  der  allgemeinen  und  der  StaaUr 
interessen,  getroffen  worden  (s.  folg.  §§.). 

Von  besonderer  Bedeutung  war  der  Eriass  eines  Reglements  unter  dem  12. 
Pebr.  1870  zur  Aasführung  des  gen.  Gesetzes  von  1867  (Art.  8—10).  worin  fftr  tUo 
Gemeinden,  ausser  Paris,  ein  Normal-Maximaltarif  für  die  Octroisätzo  und  ein 
Ycrzeichniss  der  im  Allgemeinen  zur  Belcgnnc"  mit  Orfroi  zula-^sicrcn  Artikel  auf- 
^^eättiUt  wordüu  sind.  Höhere  Sätze  und  andere  als  die  im  Tarif  gcuänuten  Objecte 
bedürfen  einer  Iwaolidena  Genelmiit^iinK  TOn  haliwer  Stelle  (D«cret  nach  Begnttchton^ 
im  Staatsrat]!). 

Die  neuere  Gesetsgeliung  hat  so  gesucht,  einseitigem  commu- 

nalen  FisoaUsmna  aaf  dem  Gebiete  des  Octroi  und  wirtbsobafUieb 

und  soeialpolitiBeh  bedenUieber  Gestaltung  des  Ootroiwesens  naeb 

MOgliebkelt  sn  begegnen  —  besonders  in  Besag  anf  die  Wabl  der 

Stenerobjeete,  die  Höbe  der  Steuersätze^  die  Verbtttung  einer  Be- 

gflnstigung  der  localen  Produetion  in  sebutszOllneriscber  Weise 

mittelst  des  Oetroi  gegen  die  Produetion  anderer  inlftndiscber  Orte, 

die  Ersebweruug  der  Lage  der  niebt  Ar  den  Ortsbedarf,  sondern 

fttr  den  allgemeinen  Absatz  im  Handel,  im  In-  und  Auslande, 

arbeitenden  Industrieen  dnreb  das  Oetroi,  die  Hemmung  des  localen 

Dnrcbibbnrerkebrs,  ~  während  anderseits  doeb  dem  Oetroi  eine 

mächtige  finanzielle  Bedeutung  für  die  Gemeindehaosbalte  vergchaffl 

und  erhalten  wurde.    Diese  Bestrcbiiugeu  sind  im  Ganzen  erloi^- 

rcicli  ^^cwesen.    In  Inst  allen  Städten  und  iiltcrhaiijit  iu  den  meisten 

grösseren  Ortschaften  ist  das  Oetroi  regelmäBöig  die  wichtigste  i5teaer- 

quelle  geworden  und  geblieben. 

S.  schon  die  statistischen  Daten,  welche  oben  in  §.  336  eingestreut  wurden; 
Mcb  die  DMen  8.  409.  Folgende  Oebenicht  zeigt  die  EntwicUnog  im  Genzoa 
Bloch,  Ann.  d.  etat  p.  1888,  p>  42). 


Jahr 

Zahl  der 

Mit 

Rohertrag 

Erhebungs- 

Hohe rt  rag 

Gemeinden 

lOOU  Eiiiw. 

Mill.  Frcß. 

kosten  7.  p.  Kopf,  Free. 

1823 

14.34 

5,9«J7 

61.87 

27.8 

10.32 

1883 

144S 

6.306 

65.94 

24.1 

10.46 

1843 

1467 

7,297 

83.17 

21.8 

11.40 

1853 

1475 

7,330 

00.42 

•20. *< 

13.16 

1863 

1510 

*J,5b2 

157.44 

10.3 

16.43 

1878 

1516 

10,617 

211.21 

8.7 

20.08 

1884 

1524 

12,476 

284.88 

8.1 

22.81 

Im  3.  1869  bestuid  du  Octroi  in  1548  Gemeinden,  gnb  201.54  Hill.  Frct.  roh. 

in  1^"?  III  1. mit  19!)  53  Mill.  Ertrag,  nach  dem  Ausscheiden  von  Elsass-Lothnngen, 
im  J.  lbt>7  gab  es  1525  Uemoindea  mit  Octroi.  Die  Zahi  achvnolct  jihxlidi  wanif^ 
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aber  doch  öflüK  etwas  darch  neue  EinfilliniQg^  oder  Aafbebuug  des  Octroi.  meist  in 
ganz  kloineD  Gcini-inili-n.  lui  J.  1SS7  vertbcilte  sich  dio  Zalll  der  <inin''inden  (ohne 
roi-sira ,  woi^elbst  9  Gemeinden  mit  Ortroi"^  folgeodermaaflsen  nach  der  tirOase  der 
„aggionierirten  Bcvillkcrting"  (Boll.  XXIV,  r»i): 

tiemeinden  bis          t.oi)i>  Einvohiier  ....  1076 

„        FOD    4  —  10,000        „         ....  271 

^         „  J 0—20,000       «   95 

„       mit  Uber  20,000       ^        ....  74 

ZnniniBeii  .   .  .  1516 

» 

Von  4H7  Stidtcn  über  4000  Eiuw.  hatten  blow  4T  kein  Octroi:  unter  den  iilei- 
neren  besasscn  es  auch  roin  ländlirbf  Ortscbaflcn. 

lu  den  grosseren  und  zumal  den  (irossstädten  bat  sich  das  Octroi  seit  lange  zur 
veitua  flttifcaten  communalen  Stenerqtielle  entwickelt.  Es  wirft  hier  gewöhnlich 
H — 5mal,  in  einzelnen  Ffillen  lOaial  so  viel  ab  als  die  Communal^iischläge  zu  den 
directen  Stenern,  ja  selbst  mehr  (Paris,  mitunter  auch  andere  Städte,  z.  B.  1876  St» 
Elienne)  als  die  vier  gnasen  directen  Stovern  für  Staat,  Departement  nnd  Oemeinde 
zu.snmnicii  in  den  betrcfrcndfii  (iemeindcn  ergeben,  in  anderen  Gemeindon  W'-niirstens 
50—90%  letzterer  Summe  (rgl  Bull.  I,  b6,  87  f.  1876,  23  grösate  Stidte,  XI.  6(i, 
f.  1979  alle  Gemeinden  Ober  20,000  Einw.,  XXIY,  68,  30  grtaste  Stidte).  So  vat 
187«  in  MUl  Ffca.  der  Ertrag: 

Vcrhiiltniss  Von  den 


Octroi 

4  dircctc 

beider 

dir.  Steuern 

Stenern 

Ertrl^  (icmoinde- 
•L  AntbeU 

I'.iri>     .  . 

.    .  124.24 

117. 4 

23.89 

Lyon     .  . 

.    .  11.14 

i:j.69 

SO.H 

3.13 

M,irs»nllu  , 

.    .  9.7S 

11.08 

8H.2 

l.tJß 

Bordeaux  . 

.   .  4.27 

9.05 

47.1 

1.60 

4.89 

76.0 

0.74 

NiMiteä   .  . 

.   .  2..'J1 

:?.r,F) 

63.7 

0.77 

Toulouse  . 

.   .  2.90 

3.27 

88.7 

0.66 

Konen   .  . 

.   .  3.50 

4.76 

73.5 

0.99 

.    .       2.4 S 

4  0'2 

(jl> 

0.74 

bt.  ttienno 

.    .  2.S5 

2.G0 

ltJ!».ä 

0.27 

(Bei  den  directen  Stoneru  die  Nebenfonds,  der  87«  GemoindcanthcU  von  der 
Sta.-itspaten(flteoer  in  der  4.  €ol.  inbegrifl'en.    Boll.  I,  86\ 

Im  J.  1887  war  der  Bobertrag  des  Ottroi  (mit  Nebeneinnabmcu)  in  Paris  i:Ui.60 
Mill.  Fn  s  f().  Kopf  5S.:50  Frcs.^,  in  Lyon  10.27  (dgl.  29,86').  in  Marseille  9.64  (dgl. 
25.63),  in  Boidiau.x  ö.51  (dgL  22  89),  in  Lille  5.51  (22.89  p.  K.).  in  3  anderen 
Sttdten  a~4.  in  4  2—3,  in  14  1—2  MUl.  Frcs.,  alao  in  26  Stldtea  Uber  1  Hill.  . 
Pres.  (Bull.  XXrV.  68.1 

Die  reichhaltige  Octroistatistik  lässt  auch  die  Verhültuiääe  in  den  einzelnun 
Departemente  eiveben  (rgl.  z.  B.  Bull.  XXIV,  64).  Im  J.  1S87  knm  (ohni!  Co^sica^ 
ToiT!  rn^i  n  Gesammtcrtrafr  von  282.71  Mill.  Pres.  ({).  Kojif  22  09  Frcs.'^  auf  Paris  allein 
13ü.<)9,  auf  die  anderen  Gemeinden  146.02  Miil.  In  den  Departements  war  der  £rtrag 
p.  Kopf  zvischen  8.64  im  Dep.  Finist^re  nnd  27.68  Frcs.  im  Bep.  Shone. 

In  Paris  allein  war  die  ErtrriijsverTnehmng  des  Ootroi  fnbric-ons  zum  Tlieil 
durch  Aoadehnung  dee  Octroigebiets,  bes.  durch  Gesetz  v.  16.  Juni  18.^*i  fon  1860  an); 


Jahr 

Ertrag 
Mill.  Frcs. 

Jahr 

Ertrag 
UilL  Free. 

1816 

20.65 

1856 

44.89 

1826 

30.10 

1866 

96.08 

1S36 

29.59. 

1876 

124.25 

1846 

38.99 

1886 

135.42 

Max.  schon  18*^2  149.66,  seitdem  andanernd  veniger.  Anschlag  t  1888  137.75 
Hill.  (BolL  XXUi«  312.) 
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2.  System  und  leitende  vcrwalton^s-,  f\mir\7.-  und  stoaerrechtliche 

Grundsätze  des  Octroiwcsons. 

Vgl.  besonders  die  Abb.  von  v.  Reitzenstcin,  namentlich  B.  42.  S.  HS  IF.  und 
AUchu.  Iii  (granUlegeade  Keglemeut») ,  S.  70  it.,  auch  IV,  S.  bbS,^  eine  treffliclie 
Be«rb«itiiiif  auch  der  TerwaltiuigB-  nndfinuzrecbtllelieiiDogiBatik  des  Ge§«»atu<b. 
Die  Geiiioindeordnuiig  von  konnte  in  dieser  bereits  1884  ei'scliicnenen  Arbeit 

noch  nicht  berücksichtig  werden.  Sic  hat,  ohne  dass  die  Hanptbestimmgngen  der 
fruheren  Gesetzgebung  •  Uber  Octroi  beseitigt  oder  nur  wesentlich  rerlodert  ▼orden 
sind,  für  die  Stellung  des  Octroi  im  Gemeindehaushalt  Aenderungcn  berbd- 
gt^führt,  voriH'inli*  h  aber  dio  Oompefenzen  der  einzfliieii  Selbstvorwahungsorgane 
uad  Staatsbfhurdeii .  welche  lunni  Octroi.  namentlich  hei  ütjiucr  Einiuhrung,  seinen 
Tarifen,  miizuwirken  haljcn,  etwa^  ab^^e&ndert.  S.  den  amtlichen  Commentat  iin  Cüd!.- 
Erl.  d.  Min.  d.  Innern  v.  15.  Mai  1n^-4  im  lUock'sclien  ilict.  snppl.  ff''nt';r.,  p.  332. 
Ueber  das  System  und  die  Grundsätze  sonst  auch  gut  und  klar  in  Kurze  V  ignes  a.  a.  U. 
und  der  Art  Octroi  von  Ynatrin  Im  Blodscliea  dict.  Die  folfeude  Darstellang 
scliliesst  sich  zunächst  näher  an  diejenige  v.  Reitzenstein's  an,  ir  Orfiril  Tiörtiich; 
eine  andere  Fassung  «rUrde  nur  uiangelbafter  ausiaUeo  (s.  bea.  B.  42,  6.  (^6,  U% 
Tl,  85).  FQr  das  Mu  tbo'gangene  Einsolne  imd  in  BetrsfT  der  PJiiseii  der  EntiiGl- 
lung  itt  bes.  auf  y.  SeitseiisteiD*s  AbbandJnng  zn  rezirsiseii. 

§.  343.  Das  moderne  franzSsieobe  Octroi  iSast  sieh  schon  tat 
Zeit  seiner  endgUtigen  Wiederherstellong  durch  die  oben  erwähnten 
Gesetze  der  Revolntionsseit  mit  von  Bei ts enstein  durch  folgende 
drei  Sfttze  characteristren :  1)  es  ist  eine  eigene  Gommnnal* 
Auflage  ,,zar  Ergftnsnng  der  flir  den  Bedarf  nicht  ansreieben- 
den  Einnahme  der  grösseren  Gemeinden,  bestimmt,  in  seinem  Er- 
trage die  Mittel  fttr  die  Erfttllong  der  localen  Verwaltong  zn  ge- 
währen''; 2)  diese  Abgabe  wird  „von  Gegenständen  des 
örtlichen  Verbrauchs  erhoben'';  3)  ihre  „Erhebung  und 
örtliche  lici^^ehmg  c:ehort  im  Trincip  xu  den  AtLiibutioneu 
der  Gemeiüdevcrwiil  1 1111  g". 

Das  Reglement  von  1609,  die  Ordonnanz  von  1814  und  das 
JSlcuergcsetz  von  1816  (28.  Apr.)  haben  dann  das  Octv  ii  echi  codi- 
ficirt  und  tortgcbildet,  namentlich  durch  „NormativbediDgnngcn, 
welche  die  Grenzen  nnd  Formen  bezeichnen,  innerhalb  deren  die 
selbständige  P]ntscLiiesMiiii:  der  (TcniLMudeverwaltungen ,  bezw.  in 
höherer  InRtnnz  der  Organe  der  .stauts^-ewalt  sich  zu  bewegen  hat." 

Die  Gesetzgebung  des  zweiten  Kaiserreichs  und  der  flritten 
Kepnblik  hat  danach  aui  der  älteren,  im  Ganzen  beibehaltenen 
Grundlage  „sich  in  drei  Richtungen  bewegt :  zunächst  ist  das  Recht 
der  Gemeinden,  Uber  den  Ertrag  des  Octroi  -m  verfügen  bezw.  aber 
den  Verwendungszweck  Bestimmung  zu  trctlen,  zu  einem  ans- 
schliesslicberen  und  ausgedehnteren  gestaltet  worden  (besonders 
durch  Decret  vom  17.  März  1352);  zweitens  haben  die  formellen 
Befhgnisse  der  Gemeindeorgane,  Uber  die  Erbebang  eines  Odroi 
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üctrui.   leitende  üruudtiäuo. 


bezw.  deren  Modalitäten  zn  bescblicssen,  eine  Krweitcrnng  erl'abrcn" 
nnd  ist  die  Competenz  des  Organs  des  höheren  .Selbstverwaltungb- 
körpers,  des  departementalen  Generah'aths  als  genehmigender  Ober- 
iustanz,  statt  der  iStaatsbehörde ,  eingefligt  bezw.  erweitert  worden 
(Gesetze  v.  24.  Jnli  1807  und  10.  Aug.  1871);  drittens  endlich  „hat 
die  Gesetzgebung  sich  eine  einheitlichere  Regelung  der  für  die 
Octroisteiier  in  formeller  und  vor  Allem-  in  materieller  Hinsicht 
massgebeiuien  (TrundsHtze  angelegen  .sein  lassen",  namentlich  hin- 
sichtlieb  der  gleiciimU.ssigeren  Tanlnormirung,  der  Beschränkung 
der  durch  das  Octroiwesen  bedingten  Ilemnuingcn  der  freien  Ver- 
kehrsbewegung, der  geringeren  Belastung  der  unteren  Classen 
durch  die  Localtarife  des  Octroi,  der  VermeidaDg  einer  Becinträcb- 
tigQDg  des  staatsfinanziellen  Interesses  an  indirecten  Stenern, 
speeiell  an  den  Getränkesteuern,  durch  das  Octroi  (Gesetz  Tom 
24.  Juli  1867,  Reglement  t.  12.  Febr.  1870,  einzelne  Begtünmnngen 
in  den  Getränkestenergesetzen,  von  1816  nnd  später). 

Nach  der  neuen  Gemeindeordnung  von  1884  wird  der  Ertrag 
der  zu  den  u rd entlichen  Commaualausgabeu  bc^linimten  Octrois 
jetzt  einfach  als  ein  Glied  (Nr.  4)  der  Einnahmen  des  ordent- 
lichen Gemeindebudgets  aufgeführt  und  der  Ertrag  derbätze  und 
Zuschlagslitze  (snrtaxes),  welche  die  specielle  Dcstimmung  ftlr 
aus.ser(irdentliohe  Ausgaben  und  für  K  ü  ck Zahlung  von 
Anleihen  haben,  zu  den  äussere  rdcntUchen  Einnahmen,  des 
Gemeittdebudgets  gestellt  (Art  133,  134). 

Diese  UoterBchoidong  liat  eine  besondere  Bedeotung  für  die  jetzige  Ordaaiig  des 
(fcoieijidobaush&ltä  bekommen,  ti.  A.  in  Ful;:t  einer  das  ordciiüichc  (Jctroi  btitrciieiideii 
B<»üiiunang  des  Geseues  v.  IG.  Juni  ubor  die  absolute  Unentgeltiichkoit  des 

PrinUlnntenichts  in  den  Öffentlichen  Schulen.  Daoach  ht  Vs  vom  Reinertng  der 
ordentlichen  Steoers&tze  (taxes^  dos  Octiui  -  wie  rerschiedener  anJ<  n  r  Communnl- 
i'iriliiUiftc ,  HO  auch  aus  di-r  Huiniestcijfr,  dr>  (iriiieind«^anth<'ils  an  licr  \\'a2'en-  iiml 
pferdeäteucr  und  den  Ja^dachciaabgabe  u.  a.  tu.  —  ausdruckiicii  t'ur  die  uiticullichea 

und  obligatorischen  Ausgaben  der  (^meinde  in  Di«Dite  der  öffentlichen  PrimftneliiilBn 
zn  venrenden  (gen.  Ges.  Art  ,3). 

In  der  neuen  Gemeiudeordnung  sind  dann  auch  die  Com  pe- 
teuzen von  Municipalrath ,  Gcncialrath  (oder  Depaitementalcom- 
niission  in  der  Zeit  zwischen  den  Generahat Ii  Sessionen),  Präfect, 
8taatsüberliaujii  (Präsident  der  Kepuhlik)  in  Bezug  auf  FjnÜlhrung, 
ErhebnngH  ti  (liiiiiiL',  Verlängerung,  Tarifäuderungen,  Aufhebung  des 
Octroi ,  Keglementirung  uud  sonst  Ijei  den  verschiedenen  Mass- 
nahmen zn  beobachtende  Normen  melirfach  abweichend  von  der 
früheren  Gesetzgebung  geregelt  worden  (Art.  137—131»).  Diese 
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Bestimmungen  bilden  den  gegeuwärtigco  llechtszustand  des  Octroi 
bezüglich  der  Pnucte,  welche  sie  betreffen. 

Im  Ganzen  erscheint  Inernacli  jetzt,  entsprechend  der  ein- 
getretenen thatsächlichen  Entwicklung,^  innerhalb  eines  Zeitraumes 
von  80—90  .Jahren,  der  ursprünglich  geplante  und  im  bisherigen 
liecbt  beibehaltene  mehr  subsidiäre  Cbaracter  des  Octroi,  zur 
Ergänzung  der  anderen  Communaleinnahmen,  aueh  der  Zasehlag- 
Centimen,  dem  eines  regelmässigen  normalen  Glieds  der 
GemeindeeinkUnfte  gewichen.  Damit  würde  das  Octroi  dann  jener 
Entwicklung  gemäss  aueh  ^  rechtlich  doch  eine  andere,  festere 
Stcllang  im  Gommmialsteiiersystem  erlangt  haben,  wenngleich  es 
nicht  zu  einem  nothwendigen,  abligatorischen  Gliede  geworden, 
sondern  ein  faenltativer  Bestandtheil  dieses  Systems,  je  nach 
den  Beschlüssen  des  Manicipalraths,  gehlieben  ist 

Im  Fol^euden  «rird  vom«  uilirh  <lcr  ^egeii  wart  ige  Hcchbiza  stand  hä  dein 
Octroi  dar;:.:Ii.'g(,  mit  gelegentlichen  Kückblickeu  auf  fr«hfir»>  Phahen  und  Bc«ätitninungcii. 
über  mit  Besichraukung  auf  da^  U&uptbäclUichü.  l  ar  wuitcrcb  Eiuzclue  ü.  die  gcii. 
ScIuiftMi,  mma  r.  Beitz^astoin,  Vignes,  Yq»  tritt  Mch  T  ho  riet  vnd  beson* 
den  Olibo. 

Die  henptsftehlicheii  einzelnon  Grundsitze  and  Bestimmuiigtii. 

§.  344.  Das  in  diese  Darstellung  Geböri^^c  wird  hier  nnter 
folgenden  sieben  Pnncten  znsammengefasst:  Einfuhrung,  Ver- 
länger nng»  Anfhehnng  des  Octroi — ,  Ortlicher.Um fang  des 
Octroigebiets  („Octroihezirk'*)  — ,  sachlicher  Umfang 
der  dem  Octroi  nnterworfenen  Artikel  oder  Bestimmong 
der  Stenerohjecte  —  Feststellung  des  Ootroitarifa 
(Tarifsätze)  —  Organisation  des  Octroidienstes  (Ver- 
waltnngs-  und  Erhebnngsformen)  —  Erhebung  dea 
Octroi,  Controlen,  Erhehangskosten  und  Reinertrag  — 
Strafhestimmnngen:  eine  Anordnung  der  Daistellong,  welche 
sich  ans  dem  Wesen  der  Sache  ergiebt,  daher  ähnlich  von  allen 
Antoren  befolgt  wird. 

1.  Einlühiuiig,  Verlängerung  und  Aufbebung  des 
Octroi.  Die  Einführung  eines  Octroi  in  einer  Gemeinde  und 
die  Feststellung  der  Steuersätze  dafUr  erfolgt  nur  auf 
An  t  rar  de«  Mnnieipaliaths  nach  eiinMn  hc/llglichcn  Beschlusü  des- 
selben 1111(1  nach  iiegutachtung  durch  den  Oeneralrath  oder  die 
ncpartcnieutalcoininission  auf  Gmnd  der  Ermächtigung  der  Ke- 
gierung  mittelst  eines  im  Staatsrath  ertbeiiten  präsidentiellen 
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Decrets.  Dasselbe  gilt  vom  Erlass  der  Keglementö  in  Betreff  der 
Erhebung  des  Octroi. 

Gem.-Ues.  v.  Art  137.  Mar  vorttbergelioad  war  kurze  Zeit  hindarch  uuter 
Nftpoleon  I.,  ▼enn  die  MnnicipalrSÜie  nicht  über  das  Octroi  rotirten  oder  es  anleim- 
ten, bedingiiDg^weisc  Seitens  der  Kcgiorunp:  dh;  Kiiifubnin;,'  iK>s  Octrui  von 
Amtswegen  in  einer  Gemeiode  xuliissig  (Regl.  v.  ISOi),  auch  üicL  Ord.  v.  1S14), 
waa  aber' seit  dem  Ges.  v.  1S16  (Art.  147)  wieder  aufgehört  hat. 

Die  im  ordentlichen  Gemeindebudget  stehenden  Ertrüge  des 
Octroi  aus  den  ordentlichen  oder  Hauptsätzen  sind  gewöhnlich 
bleibend  und  werden  meistens  auf  10  Jabre,  die  Zuschiagtaxen 
für  ausserordentliche  Ausgaben  im  ausserordentlichen  Badget 
gewöhnlich  nur  auf  5— 6  Jahre  festgestellt.  Eine  Verlängerung 
der  Zeitdauer  kann  der  Municipalrath  fOr  höchstens  5  Jahre  allein 
von  sich  aus  lechtsgiltig  beschliessen.  Für  eine  Periode  Uber 
5  Jahre  hinaus  bedarf  es  wieder  derselben  Mitwirkung  der  ge- 
nannten anderen  Instanzen,  wie  bei  der  EinfHhmng  nnd  ersten 
Feststellung  der  Octroisitze. 

Ges.  V.  1884,  Art  139,  137.  Vgl.  Tborlet,  §.  4H9.  Im  gen.  Oesetz  sind  dio 

Bcfugniüso  des  Gencralraths  f^ojr<  a  früher  etwas  erweitert  worden.  So  imiisite  vor- 
dem immer  erst  der  Generairath  die  Genehm ig:un{f  einer  Verlängerung  ?on  Zu- 
schlagtaxeu  erthcUcn  (Ges.  v.  1S71,  Art.  47).  Audi  jwost  Veränderungen  gejjen  früher, 
s.  Vigaes  I,  206  ff. 

Die  Aufhebung  von  Octroisätzeu  kann  der  Municipalrath 
nach  dem  neuesten  Gesetz  von  1884  nicht  mehr  von  sich  aus  allein 
beschliessen.  Sein  Beschluss  unterliegt  zuvor  dem  Gutachten  des 
Gt'ueralraths  (oder  der  Departementalcommissiou;  und  der  Ge- 
nehmigung des  Präfecten,  gegen  deren  Verweigerung  (oder 
im  Falle  der  Verzögerung  der  Antwort  lUtpr  3  Monate  hinaus)  au 
den  Minister  des  Innern  üecurs  ergriffen  werden  kann. 

(Jos.  V.  ISSt,  Art.  138,  69.  Bis  dahin  genügte  ein  Bescliluss  des  Muiii(  ip;il- 
rathü,  wenn  derselbe  nicht  innerhalb  eines  Honati  rom  Präfecten  annuilirt  worden  war. 
Es  ist  dalier  jetzt  die  Aofhebnng  eines  Ootroi,  bezv.  eines  Satzes  dosselbeii  er- 
schwert word.'ii,  was  BcaclUtiiig  vonlient.  V(tII>täii'lif^cs  Aufhellen  eitifs  einmal  ein- 
geführten ganzen  Octroi  ist  jihc  h  der  amtlichen  Statistik  selten,  kommt  aber  doch  ziem- 
lich j&hrlich  da  nnd  dort  vor  (S.  8'JO). 

2.  Oertliehcr  L'ml'ang  des  Octroi  li  cb  iets  („Octroi- 
bezick").  Auch  seine  Feststellung  ist  zunächst  Sache  des  Gc- 
meiuderaths,  unterliegt  aber  dann  in  derselben  Weise  wie  EinHihrnng 
uud  Keglements  der  Genehmigung  des  Staatsuberhaupts  (also  wie 
unter  ,,1^').  Es  können  jedoch  in  den  Octroibozirk  nicht  bloss  die 
eigentlichen  Orte  (Städte)  und  Vorstädte,  sondern  auch,  wenn  es 
flir  zweckmässig  zur  richtigen,  vom  Gemeinderath  zu  bestimmenden 
Abgrenzung  des  Bezirks  gehalten  wird,  ländliche  Dtstricte;  femer 
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fttr  den  Octroibezirk  grösserer  Orte  (von  mindestens  4000  Einwobnem) 
andere  Gemeinden  im  Weichbilde  (banliene),  vm  den  Schmnggcl 
zn  verhindern,  einbezogen  werden,  diese  Gemeinden  sogar  gegen 
ihren  Willen,  doch  mlUssen  sie  vorher  gehört  werden  nud  die  in 
ihnen  erhobeueu  Einnahmeu  lallen  iiumer  den  beüeiieudeu  Ge- 
meinden zu. 

Hier  sind  die  iiecbte  zur  JiIinli»eziehaQg  anderer  Distiicto  und  Uemeindtin  erwei- 
tert worden  gegen  eine  anfSngliche  Besdariakuo^  (Ord.  r.  1814,  Art.  26V  bes.  diireh 

(ics.  v.  Art.  147,  152  (Olibo  II,  108,  219,  Thorlet,  §.  50n\   Wu-  di,-  Ver- 

rechauug  mit  den  (iemeindua  der  banlieuo  durchgefühlt  wird,  ist  nicht  recht  klar. 
Der  im  Text  angeführte  Schlusssatz  ist  dem  Art.  152  des  Ges.  v.  1916  entoommea: 
„les  recettcs  faitos  dans  ccs  banlieues  appartiendront  toujoun»  aux  communes  dont 
clles  seront  compos^es**.  Wörtlich  kann  das  nicht  wohl  trcnommen  werden,  sonst 
hätte  die  Haaptgemcinde  unter  Umstäudcu  schweren  Nachthell.  Ks  wird  liier  wohl 
eine  vortragsniässigc  Vcrthcilung  oder  eine  sokhe  nach  dem  Kopfbotrage  stattfinden.  — 
TVactiircii  ist  die  Sachö  vielf:\ch  von  Bedeutung,  wie  man  sich  leicht  vergegenwarfift 
uud  die  Sutiätik  beweist.  Die  letztere  unterscheidet  hier  dreierlei:  die  Gelammt-, 
die  Zusammenirohn-  (afjfloincTee)  und  die  im  Umfkog  des  Octrolbezirks  sich  beftn- 
dcnde  B<'V(\lkorung.  Mitunter  stimmen  alle  drei  (so  von  grösseren  Städten  in  Pariä). 
mitunter  die  dritte  mit  der  ersten  oder  die  dritte  mit  der  zweiten  Ubereiu,  uicht  seitea 
gtitm  sie  «ach  alle  drei  auseinander.  Im  J.  1887  nm&sslo  in  ganz  Fhukreich 
(ausser  Goisica) 

die  eiste  13,546,314 
die  zweite  11,040,636 
die  dritte  12,300.573 

Personen.  (Hull.  XXIV,  66,  6S).  Von  der  örtlichen  BeschaHcnhoit  des  ()rfrüii>.jzirk^ 
nnd  seiner  Grenzlinie  hängen  die  Schmuggelgefahr,  daher  die  Controlen,  die  Erbebungs- 
kosten  mit  ab.  Die  Localverhältnisse  sind  natürlich  hier  von  entsdieidaiden  filBfloss 
auf  die  zwocknUlssigste  tiestaliong  des  Bezirks  and  der  Grenzlinie. 

§.345.  3.  Die  Stenerobjeete  oder  die  Artikel  des 
Octroi.  Die  Bestimmang  dieser  Artikel  ist  mit  derjenigen  der 
Hohe  der  Steuersätze  (§.  347}  der  fintuiz-  nnd  steneipolitiseh 
wichtigste  Punet  beim  Octroi.  Von  der  Auswahl  der  Gegenstünde 
und  der  Höhe  der  Sätze  hängt  die  finanzielle  Ergiebigkeit 
des  Octroi  ab,  aber  auch  dasHaass  der  Bedenken,  denen  das 
Octroi.  als  Besteuerung  ausgesetzt  ist  Interessen  der  Gonsumenten 
steuerpflichtiger  Artikel,  besonders  der  unteren  Classen,  Interessen 
des  Verkehrs  nnd  der  grossen  Productionszweige,  der  Landwirth- 
schaft,  der  Industrie,  des  Handels  verlangen  bei  diesen  beiden 
Tunctcu  uothvvendig  eine  umfassende  üerlicksicbtigung.  Die  An- 
griffe der  Theorie  uud  der  Praxis  knüpfen  sich  voruemlich  hier  an 
(§.  349).  Daher  miiss  gerade  bier  tbunlichst  Bürgschaft  dafür  ge- 
scbafft  werden,  dass  diesen  KUcksichten  riclitig  Rechnung  getragen 
wird.  Das  kann  am  Besten  durch  Einschränkung  der  C o m  - 
jictcuz  der  Localorgane  in  Betied  beider  genannten  l'uncte 
nnd  durch  angeniesseoe  Mitwirkunfr  der  Gesetzgebung  und 
Verwaltung,  der  btaatshehörden  und  der  Organe  höherer 
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Selbstyerwaltangskörperi  auf  dieflem  Gebiete  gesobehen. 
Dadnreb  soll  nameDflicb  eine  zu  engOi  m  emeeitige  und  knrs- 
sicbttge,  2Q  claB9en$goisli8cbe  und  xa  sebr  bloss  Localioteressen 
kennende  Kircbtborms-Politik  mÖglicbstnnBcbSdlicli  gemacbt  werden. 

Di^  franzltaisebe  Gesetogebnng  bat  in  Betreff  der  Auswahl 
der  Artikel  yersebiedene  Pbasen  durcblanfen.  Anfangs  wobl 
etwas  an  weiten  Spiebraiim  fitr  die  Gemeindebebörden  lassend,  bat 
sie  dann  mebr  EinscbrilnkuDgen  gemacbt  (1809,  1814),  darauf  aber 
wieder  im  Gesetz  von  1816  den  Gemeinden  freiere  Bewegung  ge- 
wSbrt.  Im  Verwaltungswege  iu  der  Aufsichtsinstanz  wurde  indessen 
wohl  iramerhin  chvas  regiilirend  und  Hedenküches  hindernd  ein- 
,i!:ewirkt,  doch  konnte  dem  gcsetzmässigeii  Keelit  den  Genieiüdeu 
gtgenllber  nicht  durchgegriffen  werden.  Von  Neuem  ist  aber  dann 
später  zur  Wahruehniung  der  allgemeineren  Interessen  bei  der  Be- 
stimmung der  Objecte  und  StcuersUtze  des  Octroi  die  Competenz 
der  Gemeinden,  bezw.  der  Municipalräthe  im  Wege  der  Gesetz- 
gebung eingeschränkt,  zuerst  die  Mitw i  i  k  uug  d er  Staats- 
behJirden  (IVärect,  Rtaatsrnth.  Staatsoberliaupt),  darauf  auch  die- 
jenige des  departemcntalen  (i  e  n  e  r  a  1  r  a  t  h  s  hierbei  eingerichtet 
(Ges.  V.  24.  Juli  1867,  bez.  v.  10.  Aug.  1871)  und  zur  Austüliiung 
des  Gesetzes  von  1867  das  schon  erwähnte  Kejrlenicnt  vom 
12.  Febr.  1870  und  in  demselben  ein  sogen.  G  cneraltarif  ge- 
geben worden,  in  welchem  letzteren  die  im  Allgemeinen  zu- 
lässigen A  rtikel  kategorienweise  und  die  Maxima  der  Tarif- 
sätze aufgeführt  worden  sind.  Dieser  (nicht  fUr  Paris  mit  geltende) 
Tarif  ist  die  Norm  geblieben.  Die  Belegung  anderer  als  in  ihm 
enthaltener  Artikel  nnd  die  Ueberschreitnng  des  Maximalsatzes  sind 
nicht  unbedingt  ansgescblossen ,  aber  an  weitere  Formalitüten  nnd 
besondere  Genehmigung  geknüpft.  In  der  neuesten  Gesetzgebung 
(1884)  ist  es  im  Prineip  hierbei  verblieben. 

Hiernach  ist  der  gegenwärtige  gesetzliche  Zustand  bezüglich 
der  Bestimmung  der  Steuer  objecte  des  Octroi  der  folgende: 

a)  Steuerpflichtig  sind  von  den  im  Localtarif  enthaltenen 
Artikeln  nur  diejenigen,  welche  zum  örtlichen  Verbrauch 
bestimmt  sind,  aber  diese  im  Prineip  auehsämmtlieh  und  nach 
gleichem  Steuersatze  fttr  den  gleichen  Artikel.,  einerlei,  ob 
dieser  von  ausserhalb  eingeführt  oder  im  Octroigebiet 
selbst  producirt  worden  ist. 

b)  Steuerfrei  sind  dagegen  in  der  Regel  voll  und  ganz  die- 
jenigen Artikel,  welche  unter  Innebaltung  der  vorgeschriebenen 
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FrM'niüchkeiten  durch  das  0  c  t  r  o  i  g  e  i>  i  o  t  n  n  r  hindurch  ge- 
führt —  „transitiren  —  oder  welche  in  Entrepot  (regel- 
mässig sog.  eotrepOt  tictif),  nach  den  dailir  geltenden  Kegeln,  ge- 
nommen werden. 

n r <!iinmaterialien  und  Rohstoffe  der  Industrie,  :^'  li  he  zur  H- rst.  Ilung 
voa  Waaieu  far  dou  Ahu^vi  nach  AusseA  ferbraacht  werdeu.  verdeu  jetzt  UAcb 
dem  B^tomeDt  voo  18'0,  Art.  8,  ebenfsHs  zam  (ancli  fictiren)  Eiitrepöt  zugdaasen, 

wenn  der  ctwait;e  Oi  troilx'trair  '  '1''^  Wrrthcs  der  Meiip«-  übcrsfeipt  und  die  Aus- 
fuhr der  fertigen  Artikel  nachgewiesen  wird.  Bei  geringerem  Octroibetrag  ist  Zahlun:; 
zu  leisten.  Efn  langwieriger  Streitpunct,  der  so  jetzt  geregelt  i^t,  aber  seitdem  noch 
mehrfach  zur  Entscli«  iduiig  fron  Zweifolo  durch  Verordnungen  nuraiirt  werden  mosste. 
Vgl.  Olibo  TT,  TS,  v.  Keitzenstein,  42,  S.  92—94.  Block,  dict.  siippl.  gen^r., 
p.  292  (Dccr.  v.  b.  Dec.  1SS2),  suppl.  p.  l^^S,  p.  .'«Kl*,  (Bocr.  v.  VJ.  Juni  18*<*i). 

Die  beiden  sich  erf:^ruizenden  GruiuUätze  siud  im  modernen 
französischen  Octroireeht  von  Anfang  an  anerkannt  worden.  Sie 
ergchen  sich  auch  aus  dem  Wesen  des  Octroi  n}9>  einer  örtlic  hen 
Ve r  h r a  u  c  h 8 abg a  b e ,  sowie  aus  dem  richtigen  Bestreben ,  der 
Octroieinrichtnng  die  Wirkung  eines  localen  Schutzzolls 
oder  umgekehrt  eines  A usfuhrzolls  zu  nehmen,  die  freie  V cr- 
kehrsbewegung  nicht  mehr  einzuschränken,  als  durch  die  Ein- 
richtung einmal  geboten  ist,  die  locale  Industrie,  welche  für  den 
Aussenabsatz  arbeitet,  nicht  zu  belasten  und  das  Octroi  aneh  nicht 
wie  die  früheren  Binnenzölle  zu  Transitzöllen  werden  zulassen. 
Mit  Recht  ist  daher  die  Gesetzgebung  hier  daswischen  getreten 
und  bat  die  Gemeindeantonomie  beschränkt 

Die  Schwierij^iLit  war  nnr,  dies  hi«  r  in  allgcmeia  richtiger  Weiae  zu  thun,  und 
sodann  die  gesetzlichen  Bestimmungen  überall  ziii  strengen  Durchführung  in  (J<  r  Piari-- 
zu  bringen.  In  letzterer  Uiusicht  zumal  wird  diese  Schwierigkeit  hie  und  da  leicht 
immer  wieder  auftauchen,  wie  sich  bei  der  Bcgclaog  des  EnürepAtiechts,  der  Bebaad- 
Inog  der  Brennmaterialien  und  Rohstotfe  der  Industrie  zeigt. 

An.  rlv' niiunif  iler  Grundsätze  schon  im  ües  v.  27.  rrim.  VIII,  Art.  22.  OrJ.  t. 
1814.  Art.  11.  Ues.  y.  1816,  Art,  14b;  uach  letzterem  ist  eine  Auioahme  roo  der 
Kegel  der  Bosteacrung  der  zum  Localconsum  bestimmten  Gegenstinde  „nur  in  avaaer^ 
ordentlichen  Fällen  und  auf  (irnnd  eines  Spccialgesetzes  statthaft".  Solcli.-  Ausnahui-  n 
kommen  aber  wohl  oicht  vor.  Mitbelabtang  der  im  hmcreu  dos  Octroigebiets  er- 
zeugten Gegenstände  des  Tarifs  nach  demsäben  Satze  wie  die  importirten,  Ord.  von 
IS  14,  Art.  24,  mit  Ausnahme  von  Bier,  welrht-.s  von  ausscrLalb  cin^fhomi  hrn  ll^tens 
am  Vi  hoher  als  das  im  Gebiet  gebraute  belegt  werden  durfte  (Urd.  r.  l!»14,  Art.  14). 
Dieser  „locale  BierschutzzoU**  ist  aber  nach  dem  Kcgiem.  ?.  1S70,  Art.  10,  nicht  mehr 
gestattet.  Natürlich  setzt  die  strenge  Durchführung  dieses  Grundsatzes  —  ähiili<  h  wi« 
bei  Einfuhrzöllen  und  Acciseu  —  ein  gleiches  steuertcchnisohes  Veraolagungareflakrea, 
also  z.  B.  bei  Bier,  Alkohol,  eine  Fabrikatsteuer  voraus. 

Für  Transitverkehr  und  fintrcputwesen  beim  Octroi  bestehen,  niutatis 
mutandis,  analoge  Normen  und  Einrichtungen  wie  bei  den  inneren  indirectca  Ver» 
branclissteuern  des  Staats,  br.^.  ']<-n  Getränkesteuern  (Eingangsabgabc),  und  hr\  den 
/ollcii.  S.  bes.  0.  §.  2t)2,  2b:j  und  S.  S41,  In  der  Ord.  v.  1814.  Art.  .S7— äO.  aueii 
Keglem.  v.  lS7t),  Art.  7  11.,  14,  das  Einzelne,  worauf  wir  hier  unter  Verweisung  auf 
di.  fral)'  i  '  I>arstellung  dieser  Puncte  nicht  weiter  eingehen.  S.  darulx  r  (Hibo  II. 
12Ü— I.Hb,  Art.  octroi  im  Block"schcn  dict.  Nr.  fiO— ü4,  v.  Keitzenstein,  B.  42. 
S.  79—82,  91. 
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Umfassende  Freiheit  Tom  Octroi  g-niossf  die  Militär-  und  M;irinever- 
waltung  für  die  etwa  dem  Localoctroi  unterliegenden  Kobstotie,  Baumaterialien,  Brenn- 
stoffe u.  dgl.,  doch  für  Lebensmittel  nur,  wenn  diese  nicht  am  Orte  verzehrt  werden 
sollen  (also  für  Magazinirung  u.  dgl.).  Brennmaterial  ist  auch  fUr  die  Handels- 
marine (mit  Kntrepntrecht)  frei,  di«»?es  und  die  erforderlichen  Rohstoffe  auch  für  die 
Kiäenbähijen  luiU  die  damit  in  Verbindung  stehenden  Workst&tten.  Dagegen  int 
der  Verkehr  in  Bahnhöfen,  Wartesälen.  Burcanx  u.  •.  w.  dor  SSsenbabnen  den 
Localoctroi  unterworfen  (Keglern,  v.  ISTd,  Art.  II  — in). 

Die  Durchführung  der  Besteuerung  der  im  Octroigebiet  „geernteten,  präparirten 
oder  fabricirten"  Tarifobjectc  scheint  weniger  Schwierigkeiten  zu  machen,  ab  man 
/uiiai  list  vennuthen  möchte.  Der  Produccnt  muss  Declarationen  abgeben  und  sofort 
zahlen,  wenn  <-v  kein  FntMp'trprht  beansprucht.  I)i<'  *  »rtroibeamten  können  die  Mengen 
der  Übjccte  in  der  Ikbausung  de&  Pflichtigea  auinchuieu  und  die  zur  Verhinderung 
des  Dnterschleifs  nöthigen  Vcriticationen  machen  (Ord.  v.  1S14,  Art.  HC»,  rgl.  Olibon» 
122  fl.).  Förmliches  ,.K\en  ii-e  *  scheint  nifht  «stattzufinden,  obwohl  es  h.  i  Fabrikaten 
als  CoAtrolioittel  iu  Betracht  kommen  könnte.  Erleichtert  wird  die  Sache  dadurch, 
dasi  nln  lindliebe  Prodnctionen  doch  Im  Oetnrigebiet  nur  Ibeilweise  rorkonmen  oder 
die  betrcffenJ.  u  Producta  iK  m  Oetrüi  nicht  unterliegen,  und  dass  in  wichtigen  Fällen, 
wie  bei  den  Getränken,  für  diu  ätaatsbeüteuemi)^  Controle  oder  Exercice  stattfinden. 
Aber  z.  B.  die  feblende  Contxole  bei  Eigonban  ron  Wdn  (S.  631)  mam  doeh  aveh 
tUr  das  Octroi  Schwierigbeilen  bieten,  ebenso  die  Beateaaunf  von  Qnafabribaten,  wie 
Lichte  (Kerzen)  u.  a.  m. 

§.  346.  Der  Umfang  der  Artikel,  welche  zur  Belegung 
mit  Octroitaxen  zogelassen  sind,  hat,  wie  bemerkt,  tn  rechtliefaer 
Hinsiebt  geweebselt  nnd  der  Umfang  der  wirklieb  besteuerten 
Artikel  ebenfalls.  Aueh  besteht  in  letzterer  Hinsicht  noch  jetzt 
zwischen  den  einzelnen  Octroigemeinden  mancher  Unterschied. 
Mehrfach  werden  nnr  einige  Artikel,  wie  z.  B.  die  Getränke,  belegt 
Anch  die  Autonomie  der  Gemeinden  oder  ihrer  Organe,  der  Hnni- 
L'ipulrUtbe,  nnd  die  Competenz  und  Mitwirknng  der  Staatsbeh5rden 
nnd  Generalräthe  hat  in  diesem  Puncto  Yeriinderungen  erfahren. 
Die  gegenwärtig,  insbesondere  nach  den  genannten  Gesetzen  Ton 
1867,  1871  und  1884  und  nach  dem  Reglement  von  1870  geltenden 
Normen  ilir  alle  Octrois  —  ausser  dem  unter  besondereu  Vor- 
sfbriftoii,  nicht  unter  dem  el)eii  i^iuaniitcii  iiegltiiiieiit  mit  seinem 
(icucialiaiif  stehenden  Pariser  —  sind  die  folgenden: 

In  dem  Hef^lement  sind  zunächst  diejenificii  Artikel  anffi:efUhrt, 
wek'he  regehnässig,  naeli  den  iillgemeiuen  gesetzlichen  Bestini- 
iiiungen,  von  den  M  u  n  ic  i  p  alr  iU  h  e  n  in  den  Localtarif  auf- 
c u  0 ni  m  e n  werden  dttrfen.  Die  Artikel  bilden  sechs  Kate- 
gorieen;  Getränke  und  Flüssigkeiten,  Esswaareu, 
Brenn  -  (und  Bclc  uchtungs  )  Gegenstände,  Viehfutter,  Bau- 
materialien n.  dgl.,  verschiedene  Objecte. 

Diese  Cla.sbjfication  (ausser  der  letzten  Kategorie)  rührt  .lus  dem  Kc|^lcment  von 
IWJ  her  und  ging  dann  in  die  Ord.  ron  ISU  (Art  11,  mit  Siiecialisirung  in  den 
Art  120*.)  Uber,  in  dem  Sinne,  daas  atttdrOddicli  die  beiden  Objecte  immer  in  eine 

der  ('lassen  fallen  tmi?stf^it.  Als-  ..K'-sw-nan^n"  wiirdiTi  flahoi  ..die  licwohnlicli  /.nr 
Mahrung  der  Menschen  dienenden  (iegenstände"  bezeichnet,  mit  der  aus  den  i'rühereu 
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ri<-s>  t/.i'ii  f.l.  Vir.  1*ifl<0.  stammenden  Ausnnliuic  von  Getreide,  Mehl,  Früchten,  Butf<r, 
Milob,  Gcmibcu  uad  „aadcieu  ^ehngcQ  Eäswaareu"  (loeuoes  dcoieos),  eiae  AuaoahiBe, 
wdche  dun  Bolbst  wieder  Einscfarlnlraiigeii  erfblir  <Ord.  v.  1814,  Art  16  n.  17). 
Diese  gesamtnte  Begrenzung  der  Octroiobjecte  fiel  indessen,  nach  einer  allerdings  nicht 
unbestrittenen  Auslegung  des  Wortlautes  des  Gesetzes,  durch  eine  generelle  Fassung 
des  Rechts  der  Municipalrüthu  zur  „Bezeichnung  der  zu  bestcuenidcn  Objccte"  im  Ges. 
V.  1816,  Alt  147.  Danach  galt  es  für  gesetzlich  zulässig,  auch  andere  als  die  in 
den  5  Classon  ontlialfenen  oder  dazu  zu  rechnenden  und  ebenso  die  früher  aas- 
druciilicii  HUagcuommcnen,  also  z.  B.  selbst  Getreide  und  Mehl,  nach  Beschloss 
des  Qemeinderaths  einem  Octroisatz  za  unterwerfen.  Das  ist  avcli  mehr&di  geschelMD 
und  war  von  der  Aufsichtsiustanz  der  gesetzlichen  Bestimmung  gegentibcr  nicht  immer 
2U  hiAderji.  '.Vgl.  Vigues  1,  209,  Vaatriu  bei  Block,  dict.  Art.  octroi,  Nr.  'i'i 
bis  96,  mit  Urti^eilen  der  Jndicatur,  des  Gsasatiooshofs,  v.  Sei tzen stein,  R  42. 
S.  95  ff.) 

In  dieser  Hir.siclit  li.if  «latiii  alter  Jas  Ges.  f.  tSiJ7  (Art  b — lU)  und  der  nach 
ihm  erlassene  Gcncraltarii' cinu  Beschränkung  der  Befugnisse  der  Gemoinde- 
r&the  und  eine  Erweiterung  der  Aufsichts-  and  öenebnigangshefug- 
nisse  der  Staatslnih^rdi  ii  gohracht,  wodurch  os  möglich  geworden  ist,  Artikel, 
die  man  nicht  oder  nicht  mehr  (bei  Erneuerungen  des  Tarifs)  belegt  zu  liaben  wünschte, 
ans  dem  Octroi  anaznsdiliessen.  Diese  Bestimmungen,  mit  den  Hodification«»  dmch 
dss  Ges.  r.  1871  n.  1884,  trerden  sblield  im  Folgienden  mit  enrlhnt  wecden. 

Der  Generaltarif  führt  dann  in  jeder  der  6  Olassen  die  ein- 
zelnen zugelasHenen  Artikel  auf  und  bestimnit  nach  einem  in  der 
ttbliclieu  trauzösischcn  Weise  gemäss  der  Bevrdkeruiiirs^f^sse  ge- 
bildeten secböstutii^eu  Oitsclassentarif  die  Tarifuta.Kiiua  lür  jeden 
Artikel,  die  niedrigsten  in  den  kleinsten,  die  höchsten  in  den 
grössten  Gemeinden.  Bei  Artikeln  in  verschiedenen  Sorten  (Quali- 
täten) dürfen  die  Gemeinden  innerhalb  des  Maximums  die  Octroi- 
sätze  enifiprechcüd  specialisiren.  Nach  diesem  Tarif  soll  nun  im 
Allgemeinen  jeder  Localtarif  gebildet  werden,  d.  h.  die  Gemeindc- 
räthe  haben  freiere  Bewegung  nur  in  Betreff  der  im  Oencrnltnril' 
aufgcliilirten  Artikel  und  bis  zn  dem  Maximalsatz  ihrer  <  ii  tsciassc, 
ohne  natürlich  in  der  Zahl  der  Artikel  und  üühe  der  biUze  soweit 
wie  der  Generaltarif  gehen  zu  mUssen. 

Die  allmälige  HinttberffibriiBg  der  bestehenden 
Loealtarife  in  den  Rahmen  des  Generaltarifs  —  der 
zunächst  practiseh  wichtigste  Pnnct  —  ist  onn  dadaroh  bereits  im 
Gesets  tob  1867  und  danaeh  etwas  modifieirt  anch  in  dem  yod  1864 
wirksam  angebahnt,  dass  einmal  nnr  solche  Gemeinderaths- 
Beschlttsse  Uber  Verlängerung  oder  Erhöhung  Ton  Octroisätzen  auf 
hüebstens  5  Jahre  ohne  Weiteres  recbtskr&fUg  werden,  welehe  sich 
anf  im  Generaltarif  enthaltene  Artikel  und  auf  das  Maximum  nicht 
ttbersehreitende  Sfttse  beziehen  (Ges.  r.  1884,  Art.  139)  und  da8s 
ferner  Belastungen  von  Objecten,  welche  ira  Locaharif  bisher  noch 
nicht  belegt  waren.  Einführung  oder  Enicuerung  von  Taxen,  welche 
im  Generaltarif  fehlen,  sowie  von  Sätzen,  wciciic  daH  Maximum 
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letzteren  Tarils  überschreiten,  zuvor  vom  Generalrath  (bez.  der 
Departementaleomniission)  begutachtet  und  danach  durcli  ein  im 
Staatsrath  erlasseues  Uecret  des  Staatsoberhauptes  (Präsideuten) 
bestätigt  seiu  mflsscn  (Ges.  v.  1884,  Art.  137).  Da,  nach  dem 
Früheren,  derselbe  We«::  fl^r  tlie  erste  Eiatübruiii,^  und  für  die  Ver- 
lännrerunjr  und  Erhöhung  von  Uctroitaxen  aut  mehr  als  5  Jahre 
vorgeschrieben  ist  (S.  894).  ho  war  es  möglich,  den  Gcneraitarif 
nach  und  nach  practisch  tiberall  zur  Geltung  zu  bringen  und  die 
Ansnahmen  bezüglich  der  Wahl  der  Ubjecte  wie  der  Üöbe  der  »Sätse 
auf  besondere  Fälle  zu  beschränken. 

Vgl.  V.  Rcitzenstein,  B.  42,  S.  96  IF.  Der  üeneraltarif  u.  A.  bei  Olibo  II, 
— 75,  bei  Tiiorlet,  p.  Jölli.,  Vigncs  II,  390.  Beispiele  aiu  den  Loc&lt&rifen 
bat  T.  Beitzenstein,  B.  4S.  8.  120  S*.,  Ders.,  Sehr.  d.  Ver.  f.  Soc-Pol.  XII  (Com- 
intinalsteuerfrageX  S.  15^1  1!'.  Zur  Cbaractoristik  des  gen.  Tarifs  Folgendes.  Die  6  Orts- 
classen  aDterscbeideo  nach  der  «,a^loiiLehrten"  fierülkerun:;  Orte  bis  4000,  von  4001 
bis  10,000,  TOB  10,001—20,000,  tob  20,001—50,000,  ?on  50,001—100,000,  Uber 
100,000  EiBW.  (Paiig.  wie  gesagt,  fehlt  hier). 

Zor  ersten  Kategorie,  Getränke  und  Fltlssigkeitcn ,  gehören  Wi-in,  Alkohol 
(3  Arten  Ind.  denaturalisirter) ,  Bier  (hier  fttr  die  Steaers&tze  auch  .1  Gebiets-  oder 
DepArt.-Abtbeilongra),  JSmAg,  Linumades  gueoses.  In  der  unflidien  StatlBtik  und  in 
Pariser  Tarif  wcnl-  n  Iii  r  nhcr  auch,  wcniptens  neuordirigs.  einige  andere  ^PlQiSig- 
keiten",  wie  Ode,  aach  Brenaöle,  o.  a.  uu,  (reiche  der  (ieaenUtarif  in  diOM  errt» 
Kategorie  «teilt,  elnfereiht 

In  der  zweiten  Kategorie,  fisswaaren,  stehen:  lebendes  Vieh  (7  Arten,  bez. 
S  if  L-).  verschiedene  Fleisch waaren ,  Speck.  Gefliiifel.  WilJ ,  Fisi  lie  'S. .  -  uvA  Silss- 
wasüerfische),  Aastem,  Butter,  trockener  Käse.  Speiseöle,  Trüticin  und  Trulieispcisen, 
dn^eoiachte  PrQchte,  Oli  en,  trodwie  Ttfdfrllchte  (Retiinen,  Feig«ii,  Datteln,  -g^Orrte 
Pfl.urmrn  ü.  dgl ),  firanixeii,  Titronen.  Der  BerücksichtiErtinir  !  oral  er  Verhältnisse  i^t 
bei  der  Belegung  von  Wild,  GeAUgel,  Kaninchen,  der  Luxusbcstcucrong  durch  die 
^Dittihnng  manclier  Artikel  in  dieee  Rubrik  (auch,  wie  bei  Osteader  Ämtern,  durcli 
Ztilassuiig  dos  Doppelten  des  M;i\irnuins)  tronOirender  Spielraum  gewährt.  Getreide, 
Mehl,  Brot,  Kartoffeln,  Oeinuse  und  andere  agrarische  gemeine  Esswaaren,  auch  SaU, 
linden  sieb  im  Genenltarif  nicht,  in  Wahrnehmung  der  Interessen  der  unteren  Qassen 
und  der  Verkehrsbewegung  zwischen  Stadt  und  Land,  bedurften  also  für  ihre  Zulassung 
oder  Beibehaltung  in  Localtarifen  der  erwähnten  besonderen  Genehmigung.  DicsA 
Artikel  sollen  mittlerweile  auch  meistens  aus  den  Localtarifen,  wo  sie  früher  etwa  vor- 
kamen, auägt^chicdcn  sein.  Ausdrücklich  untersagt  der  Tarif  die  Belegung  von  genlz. 
Makrelen.  Lahcnian  (  t,^esalz.  Kabeljau),  Stockfisch,  geriuohertea  n.  goSMZ.  mriogeo. 
In  Paris  ^icbt  ü&li  im  Octroitarif. 

Unter  der  dritten  Xntegorie,  den  Brunnmaterialien,  belinden  sich  Hol« 
(mit  Unterscheidung  von  weichem  und  hartem),  Reisig,  Holzkolil.-.  Torf,  Stein  -,  Braun- 
kohle und  andere  mineral.  Brennstoffe,  Coke,  animal.,  vegetab.  und  mincral.  Bruuuril 
(oxcL  Fischöl,  Gerberfett),  Lichte  nnd  Kerzen  nller  Art,  ^rmaceti.  Tilg. 

In  drif  vierten  Kategorie,  Viehfnfter.  ist  'j  rnnrs  ausilrurklirh  ansi^'-scliloseen» 
Ileu,  Klee,  Luzerne  u.  a.  m.,  Stroh,  Uafer,  Gerste,  Kleie,  Grummet  zugelassen. 

In  der  fünften  Kategorie,  Baumaterialien  n.  finden  sich  22  Arten  auf- 
LT-  fnlirt.  Kalk  und  MurtrI.  rement,  Gips,  Bau-,  Bruch-,  Pflaster-,  nuad.  r-d  inc.  Stein- 
platten, Marmor,  Granit,  zu  Baoten  bestimmt«^  Eisen,  Zink,  Blei,  Kupfer,  Gu^s,  einerlei 
ob  fa^nitt  oder  oiclit,  Dachschiefer.  Dachziegel,  Ziegelsteine,  irdene  EAhren  n.  dgl.  m., 
Thon ,.  Thonerde ,  Sand,  Schutt,  Kies  (Ict/tere  Ühiecto  frei  für  ülfentliohe  Strassen^, 
bearbeitetes  Bau-  und  Tischlerholz,  unbehauenes  Holz,  IVnsterglas,  Spiegolght- :  ilso 
in  der  That  alle  hauptsächlichen  Baumatenalieu,  so  dass  das  Octroi  bei  dieser,  {iruc- 
tisch  für  die  Finanzen  nicht  unwichtigen  Kategorie  ta  einer  förmlichen  Hausbau- 
und  Wohiniiig^sbesteuerung  werden  kann. 
A.  Watfucr,  FUuuuwuMUselMft.  1(L 
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In  der  seclisten,  im  Kegli*m<>nt  von  1870  bfnxagokoinmcnen  Kategorie  ,.ver- 

.'•  r  Ii  i  «mI  (•  n  »!  r  Objcrtt;"  winl  aiil'^icftilirf :  Seife  f  l'ni  f  iiii<ri<  ^rif,  h  rvciit.  /um  droi- 
l'acheu  Maximum),  tiriiiäsc  Axiäimi  alcoLolbchc,  Bleiwci^s,  Zuikwciäs  u.  andere  l'artM^»« 
Ekseozen  joder  Art,  flüssiger  Theer,  GASTdckstiUido  und  andere  als  Essenzen  venrend- 
liare  Flüssigkeiten;  —  also  /..  Th.  viedeniiD,  wie  Farlicn,  Stolle  für  nautoii. 

In  der  iiiitorstftn  und  zweitiintorhlfn  Ortsdassc  sind  l)i.iweilen  einzelne  Artikel 
)ui  (nnioraltarif  nicht  aijffr:cfiilir(,  also  hier  nicht  ohne  \Vcit<  r«;s  l>elcgbar. 

Bei  Artüchi,  wclclic  beliebig  uach  Uewichu  Maasü,  Zahl  ven>teaert  wcfdeii  ki^oneii, 
tlQrfen  die  (lemcinden  die  ihnen  passende  Tarifirungsweise  bestininen, 

Sta'istiscLe  Daten  über  die  Ertrignisse  der  Stcucrobjecte  am  Scbloss  des  fol« 
genden  §. 

Das  Urthcil  über  die  Auswahl  dieser  Anikel  im  Gcueraltarif 
wird  oatttrlicb  je  nach  dem  Standpnnet  zam  Octroi  (tberbaapt  ver- 
schieden ausfallen.  Lftsst  man  einmal  das  Oclroi  im  Ganzen  ala 
System  der  commnnalen  Verbrauchsbesteuerong  zu,  so  wird  mau 
die  Answabl  wohl  billigen  können. 

Dnrch  den  Avssclilass  der  wichligston  vcgetabilisclien  Nahrungsmitf d ,  dio  Ab- 
stufung der  Steuersätze  nach  Oilsclassen  und  (iattuufr  derObjoct»"  entfall- ii  ^  i^steus 
die  nächstliegenden  steuorpolitischcn  Hcdeiiken  hinsichtlicl»  der  UcbeilasUiiig  d«T 
unteren  Classen  oder  werden  sie  doch  auf  dasjenige  Maass  roducirt,  das  bei  der 
ganzen  Einrichtung  eben  in  diMi  Kauf  genommen  werden  niuäs.  Den  landwiithschafl- 
iichen  und  sonstifr'-n  Vcrkebnäintereüscn,  den  finauziolliii  Staatsintere&scn  (dorrh  An  — 
schlujäs  der  Colonialwaaren ,  des  Salzes,  Zuckers,  Tabaka,  l'ulvcrs  aus  d«:ui  ticiierai- 
tarif,  durch  BescIirSnkang  der  (ietr.lnkeoctroisätze  in  diesem  Tarif,  s.  u.)  ist  Rechnung 
ir»trtifrcii.  Ein  gcwissei«  Maaü'^  der  (üfirlimiissigktiit  des  0<"troi  in  A<  i-  Au-wihl  di-r 
Objecto  ist  verbürgt  oUer  weuigstciis  ein  Ueberinaaöä  der  LitgleichDUüisigkeu  in  dieüein 
Puncto  bescbrSnkt.  Das  LozossteuerpriDcip  kann  im  Octroi  passend  mit  retwirkJicht 
werden.  Die  linanzi>  II-'  T.uistungsfähisl.i  if  'i>'S  Oclroi  fiir  die  (!oiuuiunalfinan/.cn  ist 
andorseitii  gesichert  uad  die  Steuerlast  durch  VonhoUuog  der  letzteren  auf  nelerl«n 
Objecte  und  Consnmenten  erträglicher  gemachL 

§.  347.  4.  Die  Steuersätze  des  Octroi  und  die  dai'Ur 
geltenden  Normen  sind  des  Zusammenhanges  wegen  mehrfach  in 
den  beiden  vorausgehenden  Parngrnplien  bei  der  Bebandhmg  der 
Steiierobjecte  bereits  mit  erwähnt  worden.  Zar  Ergänzung  ist  noch 
Folgendes  hinzaznfUgen. 

a)  Vornemlich  in  Betreif  der  Getränke,  d.  b.  des  Weins, 

Alcohols,  Obstweins  —  nicht  so  unmittelbar  des  Biers  — 
liegt  bei  der  gleichzeitigen  Staatsbesteuerung  dieser  Artikel  und 
auch  wegen  einer  tler  Formen,  in  welcher  sich  diese  Staats- 
besteuerung vollzieht,  —  der  Eingangs  ab  gäbe,  §.  258  —  die 
Gefahr  einer  BeeintrHohtigung  des  staatsfinanziellen  Interesses 
durch  das  Octroi  und  ziinial  durch  zu  lidlie  Satze  des  letztcrLMi 
vor.  Daher  hat  hier  die  Gesetzgebung  (iarch  Hestininiiing  von 
relativen  Maxim für  die  OctroisUtze  Maxiuiaihohe  der 
0(  tr<us;itze  im  Verhäiiniss  zu  den  staatlichen  Kin^nngsaboraben  — 
und  durch  Erschwerung  einer  Erhöhung  der  Octroisätze  darüber 
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hinaus,  neiu  rdini^s  mittelst  der  Forderung  eines  G esctzes  hierzu, 
da«  Iutcres.se  der  Stiiatstiuuuzen  zu  scIiUtzcn  gesucht. 

S.  (ies.  V.  IS16,  Art.  149  (Max.-Satz  dos  (jctränkeüctroi  in  Ziiktiiift  ul.  i,  !,  der 
Staatlichen  EiKjaiifjsabg^abe.  Aubiiahineu  nur  inittolst  köuigl.  Urdunuanz;.  Mcliitaciio 
Aendprangen  iii  den  späteren  Geuetzen  Uber  die  (icträiikebteueni  ^1842  —  seitdctn 
Abweicliong  nur  (Inn  h  (loselic  gcitattet  — .  JS.'>2,  lsö4,  1S7."{\  Vrv  C  n.:ral!arif 
von  187ü  iiiiniut  bei  den  (Jetriinken  (auch  e.vcl.  Bier)  einfach  HeiUfr  aul  die  Maxima 
nach  den  dainaly  geltenden  einsetzen.  Nach  <i.  (ies,  v.  Ii».  Juli  lS80.  Art.  0,  dttifen 
die  Uctrois  auf  Wtin  und  Ubsiwein  (incl.  Mnh)  d  is  Iroppeltc  der  staatliclit  ii  Ein- 
ij^angsabgaboa  nicht  überschreiten;  in  den  (iemeiuden  unter  4000  £io«r.  —  wo  keine 
solchtMi  Einganj^abgaben  bestoben  —  gilt  für  das  Octroi  der  Manicipaintz,  fut  die 
«ieuifMii'lrri  vnii  lOüO— f)0üO  Kirnv.  A'iw.  irlinns^'eu  nur  nach  SpecialiTcSet/.  Am  h  n.ich 
der  Ciem.-Urdn.  v.  18^*4,  Alt.  i;t7,  bedürfen  Zuschläjfc  (^surtaxes)  zum  Uctroi  für  Woio, 
Obstvein,  Alcohol  Qber  den  in  den  Gesetzen  betr.  die  staatliche  Eingan^sabf^abe  be- 
stimmten Satz  eines  besonderen  (iesetzes.  S.  Vuatrin's  Art.  octroi  im  Block  scheu 
dict,  Sr.  H  S.,  Thorlct,  Sr  äüü  ü.,  v.  Reitaenstein ,  B.  41,  S.  <>»  H.  ;  vgl,  auch 
die  AttsfÜhninf^en  Ober  die  Kednrtiou  der  Getranlestevem  (1881)  im  Buli.  Vil,  141MI. 
Die  Weih-  und  Alcohol-Octrüi^;^tze  sind  im  Ganzen  nur  niedrig,  verglichen  mit  den 
betreifenden  Staatsat«'uern  (bei  \V<;in  vielfach  nur  Vr,-  "i  Va«  •'»biilich  h,n  Alcohol,  in 
Paris  zwar  am  Hflclisten  von  allen  (t.  trois  auf  (Jetriuiku,  aber  nur  bei  W  ein  höher  als 
die  staatliche  „Kraatzhtcuer  '.  i>.  <;3!>  oben),  bei  Alcohol  c.  */«  so  hoch  (Bull.  XI,  76, 
Vir,  155y  Aiirfi  die  Ociroiirtrrige  bei  Getranken  zeigen,  nusscr  bei  Bier,  dn'  wirk- 
sam<!  Scli;arik(-  durch  die  daii-  l^en  besfehend»',  Staatsbesteu-nnii;  der  Getränk-  u.L 

h)  Hei  allen  anderen  iVrtikcIn  des  Octroi  sind  jetzt  die  .Maxitna 
des  (Teneraltaril's,  Je  naeii  der  bctrctVenden  Ortselasse,  einzuhalten. 
Innerhalb  dieser  Grenze  ^^ehen  hei  der  ersten  J-\'stsetzung,  \'er 
lan-rernn^  und  Erhöhung  der  Sätze  Uie  in  den  §§.  344—346  an- 
gegebenen allgemeinen  Normen. 

T'aher  iat  namenfli'  Ii  Verlängerung  und  Erhöhun-  bi^  auf  .Falirf  S'  iti'us  der 
Mnnicipalrätbä  allein,  auf  längere  Zeil  oder  Uber  den  bau  dcü  Gouoraltanlä  hinaus 
nur  nnter  der  Mber  enralinten  Mitwirlnnf  vom  (ieneralrath  mitteist  prisident  Decrets 
zulässig  (Ges.  V.  18s4.  Arf.  IHT.  in«n.  Auf  TaiiriU(d),Mi  v.-rz^ic}itrn  wir  liier  S.  den 
Generaltarif«  aas  dem  v.  Kcitz enstein  B.  42,  6.  einige  Proben  mittheiit.  Die 
Getriknke-  und  Fleiscbtsilfe  der  StldtA  Qb«r  20»000  Einw.  im  J.  1879  im  Bull.  X[, 
76.  aoch  VII«  155  einige  Daten  für  Wein. 

c)  Hiosicbtlicb  derVerstenernngaart  Bind  besondere  gesete- 
liehe  Nonnen  für  Scblaehtrieh  und  Fleiscb  gegeben  nnd  be- 
achtenswertb. 

Nach  Art.  18  der  OnL  ron  1S14  var  lebendes  Tieh  nach  dem  Stttck,  ge- 

scldachtetes  cinsefiihrtes  nach  Vierteln  pro  rata,  zerstucktcs  nach  dem  Gewicht  zu 
verüttiuem.  Aus  gewissen  agrarischen,  die  Viehzucht  bctrellönd^n  KUcki^ichtt^n  hat 
Später  ein  Gesotz,  das  v.  10.  Mai  1846,  aoch  fUr  Vieh  snlbst  die  Vorsteoening  nach 
dem  Gewicht  vorgeschrieben,  doch  konutr  11  \  rsicuerung  nach  dem  Stück  bleiben, 
wo  der  Satz  für  (Jchsen  8  Krcs.  nicht  überstieg.  Ausdrücklich  wird  in  diesem  (ius^-tz 
auch  wieder  betont,  dass  eingeführtes  zerstücktes  Fleisch  oder  in  V  ierteln  nicht  höher 
ab  Fleisch  im  Vieh  selbst  belegt  werden  darf  (Art.  5).  Vgl.  011  bo  II,  95—9», 
Block,  dict.  octroi,  Nr.  45. 

Aus  der  interessanten  Statistik  wcrtien  hier  jetzt  nodi  einige  Daten  zur  iiiu- 
stration  der  finanziellen  Bedeutung  der  einzelnen  Kategorieen  ron  Ar- 
tikeln gegeben,  und  zw.'ir  fir  ■^:\h/  Frankreicli  ii:id  fiir  Paris  und  einisre 
grossere  Städte.  Die  ebenfalls  beachlcuswcrthe  Uctroi^tatistik  nach  die^nsu  Kate- 
gorieen  and  naoh  den  einzelnen  Departements«  welche  z.  B.  die  in  den  einzelnen 
Thciten  des  Staatsgebiets  sehr  verschiedene  Bedeotang  der  Obstwein-  und  Bier« 

6b* 
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bestcncrung  ersehen  lässt,  kann  hier  nicht  näher  berücksichtigt  werden.  S.  im  Bull 
bes.  die  Tabellen  in  rol.  XI,  50—81  (1831—80);  auch  AXIV,  Mir.  (1887).  Aus- 
züge aus  diesen  Matcrialen  auch  bei  v.  Rcitz.onstcin ,  B.  43_^  263^.  Vgl.  auch 
oben  S.  409. 


Es  war  in  ganz  Frankreich  (doch  1887  ohne  Corsica)  von  folgenden  Aitikel- 
gattungcn  der  Rohertrag  in  Mill.  Frcs.: 


1831 

184< 

lSß9 

1872 

1887 

Zunahme  7» 
1831/69  1869/87 

L  L  Wein  

14.01» 

60.00 

«4.74 

t)9.39 

3285 

1^ 

2x  Obstwein  .... 

L23 

■H-73 

2^ 

1.50 

3.48 

96.0 

44  6 

3.  Bier   

2Ji2 

12.40 

11.80 

1  i>.5ri 

324.6 

25.5 

L.  Alcobol  .... 

2.24 

4.or> 

7.40 

21.14 

230.4 

185.7 

Andere  Flüssigkeiten 

LM 

ILM 

8.89 

13.19 

317.1 

92.S 

Zus.  I :  Getränke  u.  s.  w. 

22.03 

38.43 

89.(J3 

95'.'5ii 

|-22  7»i 

304.1 

■SS  0 

II.  Esswaaren  .... 

16.70 

2fiJiÜ 

48.89 

48.87 

82.ß6 

191.9 

69.1 

III.  Brennstoffe  .... 

L5fi 

in.94 

24^ 

23.17 

30.70 

22J.7 

2fi^ 

IV.  Viehfutter  .... 

■S.44 

äÜÜ 

tO-jl 

10.53 

15.40 

197.0 

50.^> 

V.  Baumaterialien  .    .  . 

2Jiü 

7.S6 

23.9{> 

Hi.89 

821,1 

5^ 

1  03 

2.03 

5.12 

4.52 

897,1 

(—18.9) 

Summe    .    .  . 

53.31 

90.«iO 

201.54 

199,53 

28K02 

277.6 

:<9.«i 

Bei  Bier  Schätzung.  Unter  „anderen  Flüssigkeiten"  1887  z.  B.  1 .35  Mill.  von 
Essig;  neuerdings  hier  auch  Üelo  in  der  Statistik  eingerechnet  (1884  z.  B.  O  Mill.\ 
welche  amtlich  zur  2.  Kategorie  zählen,  auch  sonst,  z.  B.  in  der  Pariser  Statistik, 
Unterschiede  zwischen  der  amtlichen  und  der  statistischen  Kubricirung. 

Bei  Wein  und  Obstwein  sind  die  Ernten  und  Preise,  b^n  Rauinat*»ria!ien  die 
Bauconjuncturen  von  besonderem  Einfluss,  daher  das  grössere  Schwanken  iu  oiu/.elncri 
Jahren.  Bei  Bier  ist  der  Austritt  des  Elsass  nach  1869,  bei  den  Getränken  seitdem 
üb<rli.iupt  wohl  die  stärkere  Anspannung  der  Staatsbesteuerung  zu  bemerken.  Die 
Zunalimeprocente  (wo  1887  das  Fclileu  von  ('orsica  kaum  Eiuflass  äussert)  in  den 
beiden  unterschiedenen  Perioden  sind  besonders  bcmerkenswerth.  Nur  Alcohol,  und 
dieser  trotz  der  gesteigerten  Staatssteuern ,  und  F^waaren  haben  von  18t)9 — 87  eine 
besonders  starke  Zunahme  erfahren,  was  bei  letzteren  doch  überwiegend  von  Fleisch 
und  anderen  Nahrungsmitteln  herrührt.  Daher  bei  Alcohol  eine  consumpoliiisch .  bei 
Esswaaren  eine  steuerpolitiscli  nicht  günstige  Entwicklung. 

In  einigen  grösseren  Städten  war  das  Ertragsergebniss  in  18t»7  das  folgende, 
wobei  aber  wieder  nicht  zu  vergessen  ist,  dass  ein  einzelnes  Jahr,  bes.  bei  Ci(fer 
und  Baumaterialien,  leicht  zufällig  mehr  vom  Durchschnitt  abweichende  Zahlen  haben 
kann  (1000  Frcs.): 


Paris 

Lyon  Marseille  Bordeaux  Lille 

3,688 

2,572 

IIA 

Cider   

700 

ILa 

2 

404 

ua 

1,227 

11,483 

Ul 

4SI 

251 

Essig  

776 

AA 

2ü 

23 

22. 

Andere  Flüssigkeiten  . 

10.451 

121 

m 

140 

140 

Zus.  Getränke  .  . 

72,901 

4,884 

3,675 

l7065~ 

2^1 

Esswaaren  .... 

31.936 

3,082 

3,235 

2,792 

1,181 

Brennstoffe  .... 

13,474 

5914 

787 

57.H 

iäl 

4,959 

515 

isa 

Ahl 

289 

Baumaterialien  .    .  . 

1(M81 

1,013 

1.026 

III 

4M 

2,.343 

160 

IM 

12 

3 

Summe  .... 

135.195 

10  253 

9,611 

4,509 

Der  Unterschied  von  Wein  -  und  Biergegenden  zeigt  sich  bcmerkenswerth.  Cider 
ist  z.  B.  in  Rcnnes  (425.000  v.  1 .608.000  Frcs.),  Ronen,  Havre  ein  wichtiges 
Uctroiobject.  fehlt  dagegen  in  anderen  Städten  ganz  oder  fast  ganz.  Auf  Bier  kommt 
in  Rüubai.v  fast  '/< »  ^u*^  ^'ein  nur  des  Ertrags.  Alles  Belege,  wie  sich  di« 
Octroibesteuerung  den  Localverhältnissen  gut  anpassen  kann :  eine  gOnsti^re  Seite. 
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Auch  in  ganzen  •  jtaricm cnts  verschwindet  Ciiler  v->lli>;  oder  fast  völlig. 
Der  Unterschied  von  Wem-  und  Biergegenden  tritt  noch  deutlicher  als  in  eiiuehien 
StMten  iMinrof. 

Einen  rollstiodigen  Einblick  in  die  finanädle  Bedentong  der  einzelnen  Objecte 

des  Octroi  und  in  die  IMastungsverh&ltnisse  gieht  nur  die  Spocialstatistik  aller  ein- 
zelnen Aitilteldwaeo.  L  i^aü&  Aua.  de  la  vüle  de  Paris  p.  Ib85.  p.  346  Ü'.  Daratis 
mi^s'-u  lüer  nocli  folgende  Dafen  des  Ertrags  herausgezogen  werden,  in  1000  Pres. 
Zu  den  „Flüssigkeiten"  der  1.  Kategorie  sind  hier  Oele,  auch  Brennöle,  Trauben,  Fir- 
nisse and  rerachiedene  Artikel  der  6.  Kategorie  dee  aUgem.  Tarifis  gestellt. 


VTeiu,  Obstwein,  Alcohol  .   .   .  59,812 

Deiiaturirtcr  AlcLdiül   133 

Bier,  fremdes   3,755 

„    einheimiädiea   23S 

Esiig  und  S;iure   762 

.  Gonscrvcn  u.  dgl   16 

OlirenOl   dS) 

Anderes  Od  4,909 

Gewisso  anim.  Oele   23 

Tkavben   473 

Mineralöl  und  "FflwonTflB    .   .   .  3,S75 

Fiiniss   162 

Oel&rben   14S 

Andere  als  min.  EflfleozeD  .   .   .  S39 

Flüssiger  Theer   6 

Aether,  Chlorof.   135 


L  Somme:  Flaasirteiteii  wmw 

Wein,  Cider,  ^oohol  .    .    .  l.j,.'(r>8 

i.  Mit  diesen   14,b0a 

fletseb  von  ScUachlhOfen .  .  .  13,853 

Flei^>cli  von  auswärts     ....  3,950 

Trudeln  und  Eingemachtes    .    .  143 

Marin.  Fisch,  Fleisch    ....  416 

Geflügel,  Wild   5,919 

Fische   1,363 

Austern   709 

Bulter   2,522 

Trockener  Kaee   )>H.H 

Eier                                  .  864 

IL  Essvaaren   30,374 


Holz   1,720 

Reisig  u.  dgl   124 

Holzkohle  u.  dgl   2,bU7 

Kohlenstaub  u.  s.  w   38 

Steinkohle,  Coke  _^  T.5'>:i 

ni.  Brennstoffe.   .   .   ."."7  12,272 

Kalk,  Ccmcnt   1,048 

Gipi  *    .    .    .  1,476 

Eisen  f.  Bau   1,304 

Guss  f.  Bau   668 

äteiae   764 

Ziegel,  Schiefer  und  and.  Aehnl.  022 

Thon.  Sand   154 

Eichenes  und  hartes  Heiz.   .   .  1,442 

Tannen-  und  weicbes  Biah  .   .  2,419 

Anderes  Holz  .......  17 

IV.  Baomaterialien    .  .   .  .  HU38 

Heu   .    .   1,242 

Stroh   SOS 

Hafer  2,609 

Gerste                                   .  64 

V.  Fatter   4^ 

Salz   879 

\\  a(  hs,  Stearin,  Speruiac,  Kerzen  1,195 

Taltr  und  Fett»   108 

Asj)halt  otc                              .  158 

YL  Diverses   2^ 


GesaiuLitertratr  mit  Nebeneinnahmen  (s54.(i'nr  1 .'?.'), MtlÜ, 000  Frc^.  Der  Pariser 
Tarif  weicht  iu  Uhjectcn  und  Satten  etwa^  vom  beuerültarif  f.  die  anderen  Urte  ab. 
Aber  ein  Bild  von  den  Einzelheiten  des  Octroiwesens,  namentlich  d  r  «irossatadte, 
bekommt  man  doch.  Die  Statistik  specialisirt  noch  etwas  weiter,  in  der  Uebenicbt 
sind  kleinere  Posten  in  mehreren  Kategorieen  etwas  zusammengezogen  worden. 

§.  348.  5.  DIoDstorganisatioii)  Verwaltungs-  und 
ErhebüDgoformeD.  Die  Gesetzgebnog  bat  anfangs  etwas  ge- 
weebselt  (S.  889).  Seitdem  die  Erbebang  des  Octroi  den  Gemeinden 
sorHckgegeben  worden  ist  (Ges.  v.  8.  Dee.  1814),  hat  die  Direetion 
der  indtrecten  Stenern  unter  der  Antoritüt  des  Finanzminislers  nnr 
die  Oberanfsieht  Uber  die  Erhebung  und  Verwaltnng  aller  Oetrois 
(Ord.  1814,  Art*  88),  die  specielie  Ueberwacbang  in  der  einzelnen 
Gemeinde  übt  der  Maiie,  Unterprälect  and  Piilfect  (Ges.  v.  1816, 
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Art.  147).  In  dem  Gesetz  von  181(>  sind  dniiii  \'\vy  Ver- 
waltuugs-  und  Erheb  uiigsi'oriiicii  fUr  zulässig  erklärt 
worden I  zwisebcu  denen  der  Mimieipalratb  nähleii  kann:  die 
Eigenvcrwaltung  (regie  simple),  die  Verwaltung  dnrch 
einen  D  r  i  t  te  ii  mit  vcrtragsmässiger  FestaetzuDg  eines  bestimmten 
Ertrags  l'ilr  die  Gemeinde  und  Hetbeiligung  der  letzteren  an  dem 
Mebrertrag  darüber  und  ttber  die  Kosten  hinaus  (sog.  regio 
intc'  ressee),  die  Verpachtung  nnd  das  Abonnement  mit  der 
staatlichen  Verwaltung  der  indirecten  Steuern  (Ges.  v. 
1816,  Art,  147). 

l-'ür  jede  oinzetnc  Form  bestobCD  wieder  SpecUlbestimmuti^cn ,  .lui'  wolchu  wir 
nicht  näher  ciiif^oheii  (/..  Th  u>*rh  aus  dem  lü-j^leiii.  von  1S()1»\  I!  im  Aboiiiic»UMrt 
erlülKt  ein  Vertrag  über  die  Z^hiuu^^  der  Heamtciigohalte  u  dj>l .  die  i;l»rigeii  Kusuii 
tr;if?t  di<i  (iemeinde  (Ord.  v.  1S14,  Art.  !••'>).  Hei  der  Aastelliiiig  der  iJeauiten  auch 
in  Kir: 'iiN  <'!  ^\  :iltuiiL:  int  die  btaatbhi-hönle,  inehrtHch  der  Präf' ^  l  <  in  M  itw  irkiui;;>i<.Tht. 
Hl  •lemeinden  mit  uiier  2U,UU0  h'ics.  üctroiortrag  kuuü  ein  \  un>taijd  oniaiinl  wcidrii. 
iet/t  dtirch  den  Präfecten.  Auch  die  aodereti  Beamteii  cmeout  der  Präfcct  auf  Vor- 
'  Iii  .-  des  Maire  ((icö.  v.  ISIf»,  Art.  I.','»,  j.in.  Dc.  r.  v,  'Ih.  Märi  1*»V_'  Art.  ."> , 
tilibu  11,  222 — 235;  Uber  die  Dieuäiverhaltiii&sc  äoujit  ürU.  v.  Ibl4,  Art.  üü  U.).  Dar- 
über und  Aber  die  Erhebuagsformon  mit  den  Einzelheiten  bes.  Olibo  II,  13i>'-]4!^ 
l'.»T  212,  Vuatrin  im  Blotk'scheii  dict.  Art.  c  i.  Nr  t>7— sii,  Vignes  I,  2i:i  l-is 
215.  V.  Itcitzensteia,  K.  42,  S.  S2 — b'ö.  —  Die  Uetruibeaulc»  sind  Tcr(illichiet,  die 
ütMtlicben  Kinf^an«?sabgabeti  mit  zu  erheben  (Ues.  v.  1816.  Art.  154,  s.  Olibo  II,  221). 

Die  i!n<l-i!tii,a'  Wahl  der  Erbcbun<r>ir(>rm,  als  zu  dem  die  Er- 
behmii;'  orducndeii  lioLHeineiit  -chiMig,  ist  an  die  I»r:.,uiarlituii^ 
dureb  den  (Icneraliatli  tnid  an  die  Oenebmigung  durcli  prii.sidcn- 
tielles,  im  ;ötaatsratb  ertbeiites  Deciet  g€kiiU|)lt  (Gesetz  von  16Ö4, 
Art.  137). 

Iit  mehr  als  der  Hällte  !  r  IViIlc  Insteht  jef  i  il'-^^T'  die  Eijri'tr.  nv;d(uii>:  .in 
S'ib  vuu  1510),  in  uicbr  als  uiiieui  V  iertel  die  Vurpaehtuiig  (417),  iu  iiucii  uiclit  uiucui 
KUnltd  das  Abonnement  mit  der  Steuervervallung  bloss  in  xweien  die  „iuter- 

fbüirte  Uegie'*,  die  Veritachtuu];  meist  in  kleinen  (jemeindeu. 

Ein  unbedingter  Vorzug  einer  der  drei  Hauptformen  scheinl 
nieht  anerkannt  zu  werden.  Immerhin  ist  das  starke  Ueberwiegcii 
der  Eigenverwaltung ,  —  die  naeh  diesen  Zahlen  auch  in  sehr 
vielen  kleinen  Städten  vorkommt,  denn  bloss  440  Städte  mit  Octroi 
haben  überhaupt  Ober  4000  Einwohner  —  beachtenswerth  und 
scheint  anzudeuten,  dass  die  Genieinden  diese  Fomi  finanziell, 
vielleicht  auch  lllr  ihre  Selbständigkeit  vorziehen. 

Bull.  XXIV,  (i2.  —  Abonuementä  mit  den  äteuerpäicbtii^on  n^atitui  waren  früher 
zulfiüsig,  sind  e<t  aber  seit  1S19  nicht  mehr  (Otibo  II,  '202,  r.  Iteitzenütein, 
B.  42«  S. 

Üic  Organisation  der  Kegie  in  Paris  beruht  luf  1.  r  Urd.  v.  22.  Juli  ein 
Director  und  drei  „Rc^iaacur»*'  fuhreu  die  \  erwaltung  unter  der  uuiuiitclbarcn  Auto- 
rität dea  Seiuepr&fecteo  und  der  Uebervachunir  der  Dlrection  der  iodirecfen  Stcoem 
iVigncH  I,  21S,  Saint-Julien  u. a.  v.,  p.  129). 
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349.  6.  Erhebung  des  Octroi,  Controleu,  Ei- 
fa ebnngskosten  nnd  Reinertrag.  Die  Einrichtung  der  Er- 
hebung und  die  Regeln  dafttr  ergeben  sich  ans  dem  Wesen  der 
Sache  und  aus  der  Analogie  mit  den  Z5Uen. 

Die  Grcnzea  der  Öctrolbeziiie  sind  auf  den  Strassen  mit  Pfnsteo  nnd  losch rifteo 

zu  ljez<  i'  ü.  tn  der  Ke|j;'ol  eifulm  (iir  Vei-stouerung  der  von  auswärts  komineudeu 
Artik»-1  tiüi  den  an  der  (ircnzr  ir,  Bezirks  :Barnt  rc)  licgcnflen  Jturcanx,  doch  kaun 
Sic  auch,  nacli  «»rtlichen  Verluiltinsscn,  im  Innern  des  Orttiü  erfolgen,  wohin  dann  die 
Waaien  u.  s.  w.  zu  bringe»  sin  l  (<  ird.  von  I^U.  Art.  27,  Sli.  Nur  über  die  bezeich- 
neten Barri' U  li  um!  Bureaux  dürfen  Wairrri  eingeführt  werden.  Di'  Waareiifnhrer 
juiböcn  deciaiucn,  ihre  Frachtbriefe,  Connossenicnte,  Begleitscheine  u.  dgl.  vorweisen, 
die  Be&iQten  haben  nach  Befragung  Visitatioosrechte,  nicht  oder  falsch  dedarirts 
Waarc  wird  Vm'-cIiI  i-nahmt  (Ord.  v.  IS14,  Art.  2S.  2\i).  Iiua^^ic  angehalten,  g.'- 
fragi  und  viaitirt  au  der  t^airit^ru  duiieo  Träger  fon  Lasten,  Karrenfuhrer,  öJtent- 
Itches  Fubrverlt  und  PrivatAibnrerk  ohne  Fedeni,  nach  einer  späteren  Bestlmomnir 
(1S?}4';  au<'h  Sfin^ti^rLS  Privatfuhrwerk  (voitures  i-artinil.  suspcu  l'i' \v(  rd'.ii,  ^cw  nlm- 
licbu  Fiussgängcr  und  Ikiter  nicht,  doch  im  Verdacbt^fall  auch  sie,  wie  Jedermann, 
indessen  nnr  unter  VorAkhiang.  Aasfbgung  und  Vidtation  ror  duiem  PoliMiofBcier 
oder  d  in  Maire  (ürd.  r.  IM  1.  Art.  80,  31).  Vgl.  fttf  das  £iiu«be  den  Commentar 
fou  Ulibo  zu  den  betreüendeii  Bestimmunf^en. 

Die  neuen  Verkehrsmittel,  Eisenbahnen  u.  s.  w.  haben  einer- 
seits die  Controle  und  Erhebung  erleichtert,  anderseits  erschwert 
nnd  lästiger  gemacht  Aber  einmal  gewöhnt  an  diese  Dinge  scheint 
die  französische  Bevölkerung  hier  mehr  Geduld  zu  entwickeln»  als 
eine  deutsche  oder  englische  wohl  thnn  wUrde.  Die  Unpopularitftt 
des  Octroi  unterliegt  freilich  auch  in  diesen  Beziehungen  keinem 
Zweifel  und  ist  In  unruhigen  Zeiten  immer  wieder  hervorgetreten 
(1870  in  Lyon),  aber  gegenOber  der  finanziellen  Vortheilhaftigkeit 
und  schwierigen  Ersetzbarkeit  des  Octroi  doch  nicht  mehr  allgemeiner 
durchgedrungen  (§.  350). 

Die  Erhebuiigbkoötiii  stellen  sich  natürlich  sehr  ver- 
bthiedeu  imvh  der  Grösse  des  ilolicrtrags,  der  Grösse  und  dem 
Wohlstand  dtr  Bcvidkerunj;  des  Rezirks,  dem  Umtaug  und  der 
Art  der  besteuerten  Artikel,  dcu  örtiicbon  VerbäitDissen. 

Tnter  bei*onders  günstigen  L'mständen,  wie  in  l'aris,  >inken  sie  auf  einen,  vollends 
für  ein«-  indirecto  Vcrbrauchsbteuec  massigen  Betrag  (i^b7  in  Paris  ö.i57o  lioh- 
ertrags).  Aber  »dbst  in  groisen  Städten,  wie  Marseilte,  Bordeaax,  sind  sie  mitunter 
doch  hoch  (bez.  11. 7ö  und  H.ljy"/.»  i'»  di«3»f»  xwei  Städten  in  ISs'),  jedoch  in  anderen 
gros.sen  nnd  mittleren  nur  wieder  7  lO"/,,,  vielfach  I3'7t,.  Max.  von  30  grossten 
Städten  in  1^S7  Marseille  und  Bordeau.x,  Min.,  noch  unter  Paris,  Ivüubaix,  5.29"/,,. 
Im  J.  war  das  Maximum  im  Crousot,  wo  nur  Cieträukeoctroi,  mit  20  . 'Jl  "/„  (nicht 

30.31,  ein  Druckfehler  in  der  solcher  iiberhauiit  manche  zahlenden  v  K  :itzenstein's<  hen 
Arbeit,  B.  43,  S.  224,  vgl.  Bull  XI,  71).    Das  /weite  Maximum  in  -lOsaerea  Städten 
damals  in  Versailles,  17.93%,  Minimum  Paris  .5.01  and  auch  Koubaix  «3.2(3,  doch 
au(  h  eine  Stadt  ?on  nur  c.  20,0(M>  £iu«r.,  wie  24euilly,  nttr  6.85  7.  (Buil.  XI,  (iäH.,  • 
XXIV.  >;s  tr.). 

Li  Paris  sclbäl  iäl  tmii  Ibil  nur  nuuh  ciut)  kleine  Krma3;>igung  eiugeticicu,  1^47 
ß.l,  1850  6.52,  1865«  nach  Erweiteruiig  des  Bedrl»  in  1860,  5.14,  in  den  lelztoJi 
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Jahren  eine  kleine  Stcigorang.  Die  Zahl  des  Dieostpeisoiiab  iaPaiis  war  1847  1230, 
1805  2518,  1879  3154  (BulL  XI,  47). 

Im  departemeiitaldii  Durchschnitt  der  betreffenden  Orte  mit  Octroi  war 

18S7  (las  Miiiiuium  5.00'",,  iDep.  Arileniieri),  das  Maximam  20.^1  (Dcp  I.uz-  r.-).  Por 
Durchschnitt  vou  ganz  Krankreich  war  8.7ä.  äeit  Anfang  der  1870er  Jahre  ist 
diese  Ziffer  Immer  wenig  Uber  87«  gewesen,  aber  aneh  nicht  mehr  gesunken .  trotz 
der  gestiegenen  Roherträge,  während  sie  früher  erheblich  höher,  1863  noch  10.S7« 
war  die  Uobersicht  oben  S.  suo).  £ine  weitete  Yennindening  scheint  jetzt  also  : 
uicbt  uiehr  zu  erwarten  zu  bein.  '  ! 

BerQdcsichtigt  man ,  dass  die  Octroieinnehmer  gegen  Profisionen  andk  noch  die 

Erhcbuii;;  der  staatlichen  Eingan^'sabpabcn  besorgen,  so  crmässiii^t  sich  ubris^ens  der  ; 
Erhebangäüatz  noch  um  mehr  ala  37«»  1885  in  ganz  Frankreich  auf  5.56%  |,BuU. 
XXIV,  63). 

Es  ist  aoch  dien  noch  nehr  iä»  bei  den  indirecten  Stenern  des  Staats,  aber  dech 

2*/«  weniger  und  der  Ko>toii5atz  bei  den  Octrois  allein  dnch  auch  nur  1  "/o  mehr 
als  bei  den  Zivilen.  (S.  o.  S.  434,  auch  609.  Kine  neueste  Berechnung  im  Bull. 
XXy,  405,  giebt  in  1889  für  die  dineteA  SlaaliBiMieni  8.3,  die  indlroeteD  4,  die  aSftlle 
nebst  SdiBtener  7.6,  t  Eomglstr.,  Stenpd  n.  Dominen  9.8Vr) 

Die  DnrobsebnUtshdhe  des  Erhebuogskoetonsatxet  und 
der  absolute  Betrag  dieser  Kosten  ist  kaum  ein  Bedenken  gegen 
das  Octroi.  Das  Missliche  bleibt  die  Hohe  in  einzelnen  Orten,  die 
mitantcr  wohl  iii  der  Frage  der  Beibehaltung  oder  Aufhebung  niit- 

spret'lien  mllsste. 

Der  Keiücrtrag,  welcher  nach  Abzug  dieser  Erhebungskitsirn 
bleibt,  ist  im  Ganzen  wie  oftmals  im  Einzelnen  schliessUc  h  doch 
eine  so  hohe  und  wachsende  ►Suniuie,  dass  er  eben  die  dauernde 
Einbürgerung  des  Octroi  begrcitlich  macht  und  wenigstens  finanz- 
wirtbschal'tiioh  meistens  rechtfertigt. 

Diu  Entwicklung  war  für  ganz  Frankrcicli  (1887  wieder  ohne  Cor^ii  a^  folgonda 
(Bull.  XI,  51,  XXIY,  67;  bdm  Rohertrag  ind.  KebeneinnabmenX  in  i^liU.  Frcs. 


Koh- 

Erhebuugs- 

Rein- 

ertrag 

koätcn 

ertrag 

1831 

54.24 

5.88 

48.36 

1847 

87.98 

9.60 

78.38 

1 869 

•201.H5 

\(iM 

185.01 

1872 

199.43 

17.51 

181.92 

1887 

282.71 

24.69 

268.0S 

(Die  Kohurtrag!>/.iti(  r  i&t  hier  uiluntur  etwas  kleiner  aid  ubcu  i>.  904  in  dur  lel»«r- 
sieht,  während  das  Umgekehrte  za  erwarten  wire;  ebenso  ancb  in  andeceu  Jahren  der 

Tabelle,  auä  der  die  Zahlen  eiitnouimen  bind.  E-^  ulus^  :dch  dse  aos  reiMhiedaoen 
Abrechunngsweisen  urklärcu,  <lie  al>cr  nicht  erläutert  äuid.) 

Mit  diesen  Ertragsziffern  nimmt  die  indirecte  Verbrauelw- 
besteuerong  ancb  in  der  franzüsiscben  Commanalbesteaerang  ein^ 
sehr  wicbtigeStellnng  ein.  Wenn  aucb  nicbt eine verhältnisa- 
massig  ebenso  bedeutende  als  in  der  Staatsbesteueraog,  so  doch 
eine  viel  bervorragendere  als  in  mancben  anderen  Ländern,  be- 
sonders als  in  Grossbritannien  uod  Dentsehland:  immerbin  ein  weit 
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ODd  anfTallend  abweichendes  Ergeboiss  yon  den  stenerpolitischen 
Ideologieen  der  ersten  Reyoliition  (§.  167). 

7.  Strafbestimmnngen.  Ea  finden  meistens  die  für  Contra- 

ventioDCD  und  Defraudationen  im  Gebiete  indirecter  Staatsstenem 
angedrohten  Strafen  auf  diese  Vergehen  in  Octroisacheii  Anwendung'. 

100  —  20U  biOi.  Geldstrafe  bei  Defraade  ia  Privatvageu  mit  l't;«Jern  (Oes  vom 
29.  Mir/  1832,  Art.  8),  soost  AnweDduDg  d«r  Bestimmangen  der  Art.  27  u.  46  und 
223—225  des  Ges.  ?.  28.  Apr.  1*^16  (Ges.  ?.  29.  Mfirz  1832,  Art.  8,  9,  v.  24.  "SUn 
1844,  Axt  V).  Danach  Confiscatton  dar  Steuerobjecte  und  Traiwportmittel,  Ueldütrate 
TOD  100— 300 FroB.«  in  ersdiverteo  Fftllen'CElBsteigeii.  nntoiiidiBeh,  !»ewtffhet)  ausser- 
d."m  (icninirnij-sstraft;  von  6  Monat.  (Vgl.  Olibo  I,  252,  II,  440  ff.)  Die  Beamten 
liabeu  ähoUcbo  fiefaguiäse  zur  ProtokoUaufoabmc  bei  CootrarentioDon  wie  diu  der 
indineten  SlMieni.  Die  Sache  ireht  seit  1S34  zar  Entscheidang  üDiier  gldoh  an  das 
Corrcctionstribunal  (wegen  der  Hohe  des  Minimalstraf  betrag»).  S.  Art.  75  If.  der  Ord. 
V.  1814  Aber  daa  Contentieux  (Ulibo  II,  157 — 171).  Aach  hier  sind  aber  die  Maires 
berechtigt,  mit  Genehmigung  des  Präfecten,  ssich  vor  wie  nach  ej^ang-enem  Urüicil  Uber 
die  Strafen  abzufinden  (Ord.  y.  ISI  l,  Art  83).  Der  Erl^s  aus  (irld^trafeu  und 
Goniiscationen ,  ab/Jlglicli  der  Kosten,  flllt  balb  der  Gemeinde,  halb  den  Beamten  za 
(eb.  Art.  84).  Das  Einzelne  bei  ülibo,  Vigaos  I,  295  111,  Block,  dict  octroi, 
Nr.  97  ff. 

4.  Rflckbliek  und  zar  Kritik. 

Vgl.  schon  r.  Brasch  a.  a.  0.,  bea.  S.  113  tf.  (^u  einseitig  die  Übliche  Kritik 
der  Gegner  der  iiidirecten  Verbrattcbssteven);  namenüieb  aber  r.  Reitzenstein, 

R.  13,  S.  229—258,  mit  cin^filiender  Berü(  k^i(•llti^^uHg  der  polemischen  und  der  das 
Uctroi  vertheidigendcn  Literatur,  auch  der  agrar.  Enqutten  v.  1866  ff.  und  1679  ff., 
iro  das  Octroi  mit  erörtert  wurde;  dann  Mathieu-Bodet  II,  372— 390  (Verthcidigcr 
der  Octrois).  Ich  stimme  in  der  Beweisfflhruu;i:  v.  Koitzensteiu  gröbsten theils 
bei,  würde  selbst  die  Grtlnde  für  das  Ortroi.  gerade  in  franzf^s;  Verhältnissen,  und 
gegcti  den  En>atz  durch  andere  Steuern  mch  etwas  schärfer  bctuat  haben;  im  Er- 
gebniss,  veniger  in  einzelnen  Argumenten,  bin  ich  auch  mit  Mathieu-Budet 
einvrrstnndcn.  Ein  genaueres  Eingehen  auf  alle  „Für  und  Wider"  uud  auf  die  literar. 
Discossion  der  Frage  ist  hier  nicht  die  Absicht  uud  auch  nicht  dm  Aulgube  dieses 
Abschnitts  dieses  Weiies,  wie  schon  einldtend  bemerkt  wurde.  Nach  v.  Kuitzen- 
st  ein 's  einirclioiidor  tind  trefl'Iicber  EcOrterojiK  ist  «ine  nene  specielle  BehandiiiD;  der 
Frage  auch  vorläuhg  überflüssig. 

g.  350.  Das  Oetroi  bat  leicbt  begreiflleh  yielerlei  Angriffe  er- 
fahren,  prineipielle,  namentlich  von  Seiten  des  freihändlerisehen 
Doctrinarismus  nnd  ans  Gesichtspnneten  der  8tenerpolitik,  practiscbe 
von  Seiten  vieler  Interessenten.  Es  ist  in  der  ttbliehen  Weise  als 
indirecte  Verbrauehsbestenerong  nnd  noch  besonders  als  eine  solche 
der  Gemeinden  aogefocbten  worden.  Auch  an  parlamentarisehen 
Attaken  und  Anregungen  zur  Beseitigung  der  ganzen  Einrichtung 
bat  es  selbst  bis  in  die  neueste  Zeit,  anch  noch  nach  1970,  nicht 
gefehlt  (so  in  1876). 

Vicil'ach«!  Verletzung  des  Gruudsat/os  der  (iltiichuiibsigkeit  der  Bobtcucrung, 
nameutlicb  Schädigung  der  unteren  Glessen  bei  der  Sfters  doch  nicht  unerheblii  licii 
Hclattuiitr  wii  htiperer  Coiisuuijilibilieii  und  sonstiii^cr  (iebram  li  jenstande  und  der 
Uerkuuti  des  gröMtou  XheiJb  der  üttioicrtrage  auä  der  Besteuerung  dicker  Ubjcctc; 
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widerwärtige  iukI  -lurfiulc  Vr!L'!irshoiniTi(nv_r('n  zwisrhr-ii  Stadt  iiml  L  ind  ,  iii  Wider- 
spruch iuit  der  ioiial  erreichten  l'rcieu  wirthächaftlichcn  liuwcguug  auf  dem  ciuhcit- 
liehen  nationalen  Marktgebiete ,  {osofoni  doch  ein  Wiederanflehen  der  iltercn  inneren 
Schraiikoii  vir  iti  d-jr  Z.it  der  Binnenzölle;  bestandiger  Aia-i^.  zu  Defraudationen; 
fieuachtheiliguug  der  laudwijrüiächat'üichco  Interessen,  auch  nach  1  orüall  deti  Octroiä 
ron  wichtigeren  Tegetabilischen  menschlichen  Nahrangsniitteln,  durch  die  Belastung  ron 
Fleisch,  Butter,  Eioin,  Vichfutter  u.  s.  w.;  Hemuunnc,  Schädignnj;  und  bedenkliche 
Vertheuerunft  des  städtischen  Bauwesens  durch  die  Steuern  auf  Uauwatcrialien;  end- 
lich auch  finanzpolitische  Bedenken  f^crado  wc^en  der  von  anderer  Seite  j^e- 
rabmtcn  hohen  EintrftgUchkeit,  leichter  Stei^cruti^sfahigiieit  des  Ertra^^s  und  nicht 
unmittelbar  vom  Consunientf»  euiiifundencn  Belastung:  denn  das  führe  und  habe 
nuiurisch  vielfach,  zumal  in  den  grösseren  Städten,  zu  leichtsinnigen  Ausgaben,  zu 
nonöthigem  Baulnxus,  zu  vollends  rascher  Steigerung  der  commnnalen  Badgels  gefilhit. 
wa-  i  d-  i  Hl  rkunft  der  Octroierträgo  Uberwiegend  aus  der  ncsti  iicnin;]:  von  Massea- 
consumpiibilieu  dor  untureu  Claitöcu  voUtiudü  boüeuklich  a^i.  In  der  parlameutarii^cbeu, 
fachlitcrarictchen  ond  Öffentlichen  Pressdebatte,  tu  landwiithschaiUiclien  EnqaMeii 
(f.,  !s7!i  11^  kommen  diese  und  andere  Bedenken  mm  Aosdrock  ond  zar  mehr 
oder  weniger  ubjectiven  Erörteninc. 

Aber  das  Oitroi  ist  nun  einmal  immer  mehr,  zumal  in  deu 
grösseren,  vollende  in  den  Grossstädten,  am  Meisten  in  Pari»  auf 
dem  Roden  der  liostelicndeu  Gesetzgebung  eine  höebst  wiehtige 
Kinnahtncquellc  der  Gemeinden  geworden,  vielfach,  wie  vor  Allem 
in  Paris,  der  wahre  Grundpfeiler  der  Communaliinanzen.  Sein 
Ersatz  oder  auch  nur  seine  wesentliche  BesehrUukang 
wäre  in  Frankreich  mindestens  in  den  grösseren  Gemeinden  an 
Voraussetzungen  gebunden,  welche  sich  schwer  oder  gar  nicht  «r- 
füllen  lassen. 

Die  Z'H;\inmeiischwcissung  von  Staats-  und  r>juimiinalsteuern  in  der  directen 
Husiuuorung  uäUeUt  do^  Zu!>chhigii6y6touiä,  die  steuertecbniüche  Itoticbattenbeit  dioiw 
directen  Steuern,  der  Mangel  einer  brauchbaren  allgemeinen  personalen  directen  Steaer, 
wie  einer  Einkommen-  oder  Vermögenssteuer,  die  Benutzung  fa>t  aller  anderen  Steuer- 
arten in  stärkster  Anspannung  fiir  den  Staat,  die  rniff  tirrnaheit  oder  Unzulänglichkeit 
der  übrigen  Staats>stt>uern  oder  einer  etwa  noch  huf-^uinidenden  neuen  rouimunalen 
Sondeisteuer  —  wie  der  hierfür  ins  Auge  gcfassteo  Wohnungs-  oder  Mietbsteuer  — 
lässt  es.  wenigstens  in  sl!^<  iii'>.inerer  Weise,  kaum  möirli*  h  mul.  -,.\vrif  ,s  m'»:;lirh  sei«i 
bollte,  theils  huauzieil  ganz  unzwückiaa:M>ig',  theiLs  steuerpolitisch  zu  bedenklich  eracheiucn, 
auf  da«  Octroi  zu  verzichten.  Auch  mittelst  einer  Eiokommensteoer  und  etwaigen 
/usrhlncrcn  dn/ii  filr  dio  rominTinr-n  oder  mittelst  einer  U'ohnungs-  und  Mi'  t],->teu<'r 
kann  man  überhaupt  und  vollends  unbedenklich  —  auch  nach  Eriahrungun  uudurtir 
Linder,  wie  specietl  Deutschlands  —  sicher  nvr  einen,  schwerlich  einen  allgemein 
sehr  grossen  Thell  des  Octroi  ersetzen. 

So  möchte  das  Verbleiben  der  Octroi s,  wenigstens  in  der 
Hauptsache,  das  finanzwirthschaftlich  allein  Mögliche 
oder  minder  Bedenkliche  und  selbst  das  verh&ltniss- 
niässig  Beste  sein.  Es  macht  in  einer  solchen  Frage  doch 
auch  einen  Unterschied,  ob  eine  derartige  Besteuerung 'etwa  erst 
neu  einzuführen  oder  ob  sie  eine  alt  eingebürgerte  ist,  wie 
eben  in  Frankreich. 

Nur  zwei,  ünanzpolitiseh  auf  Dasselbe  hinauskommende  andere 
Hilfsmitiel  würden  etwa  eine  grössere  Einschränkung  des  Octroi- 
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weseDB  ermligiichen:  die  stärkere  Uebernabme  von  Com- 
iiiaiialausgabeii  auf  Staat  und  Departements  und  ver- 
mehrte Dotationen  beider  letzteren  an  Gemeinden. 
Beide  Mittel  werden  in  gewissem  Umfang  (bei  Sebui-,  Wegewesen) 
sehen  angewandt  nnd  vermnthiich  noch  zu  ausgedehnterer  An- 
wendung kommen.  Darauf  d^gt  in  Prankreieh  wie  in  anderen 
europäischen  Ländern  die  Eiitwickliiüg,  auch  die  Beschaffenheit 
des  Staatästcuerwesens  bin.  Aber  maDchc  principielle  und  practisehe 
Jicdcnkeii  hat  auch  die  zu  ausj^cdchnte  Anwendun«^  dieser  Mittel 
nnd  damit  hat  sie  nothwendi^  wieder  ihre  Grenzen,  die  in  Frank- 
reich wegen  der  UebeisjKinuung  der  Staatsbesteuerung  für  directe 
Staatszwecke  wolil'nodi  cnirere  als  in  nianclioni  anderen  L.muc 
sind.  Eben  desliMlh  wird  man  slaU  mit  Jierhi  in  Krankreicli 
crnsllicli  (il»erli'i;('ii ,  ob  mnn  an  dem  (  K  tnM  viel  rütteln  soll.  Zu 
den  Illü8ii>iicii  der  Finanz-  und  Stouerpolilik  der  ernten  Kevdliilion 
wird  man  doch  auch  auf  diesem  Steuergeldete  nicht  leicht  wieder 
zuiückkcbrcn,  so  wenig  als  auf  demjcuigcn  der  Staatsbestcucrung. 

Der  Plftii  einer  Ersetzung  des  üctroi.  z.  B.  in  Paris,  durcli  oino  Wohnuiig»- 

oili-r  M  i  0 1  Ii  <tcuer  -  -  umIi  «loii  nicht  iiiiri«  litiyvn  Aiisrhaiiun^^on  »Icr  Fn-i- 

liaii<l<;!säcliulu  ul>cr  aiidtisclic  (iruud-  und  Udusrentu  und  über  die  relativu  Burucli- 
titjiiiig  des  Princips  der  Bustcoernng-  „nach  Leistung-  and  (iogieuloi^tung^*  —  verkennt 
eben  die  Fielen  \nu]  wc'StjiitlicIion  Ik'dcukoii,  welche  anderseits  aiicii  eine  solche  Steuer 
h;it.  Mehrfach,  wa^.  die  Vcrthciluiig  der  Steuerlast  und  <hMi  steuerpoJitiscbcu  üruod- 
character  anlangt,  sind  es  aliiilichc  wie  si(;  die  ,. Verbrauchssteuern"  auch  »onst  troflen, 
tu  denen  die  Wohnun^ssteu«T  ja  in  einer  Hinsicht  •gehört.  In  Berlin  B.  «TfU» 
inentirt  man,  —  ulxutreibeiid,  aber  tlocli  «/.um  Tlieil  wieder  lichtijr  —  •Gerade 
«lie  MiethsteUor  als  die  neben  einer  Einkoniniejisteuer  fast  alleinige  (irumllage  der 
(ieuieiiidebesteaeruog.  Vielleicht  kAuntc  i»  Frankreich  in  -rrftsseren  Stiidten,  bea.  in 
l'aris,  an  einen  theil  weisen  Krsat/.  des  (Jctroi  diirch  eine  derartige  Steuer  gedacht 
wurden,  aber  nicht  cutterut  ait  uiuuu  vollstuudigeu.  Daü  verbtuteu  nicht  nur  diu 
iffostMii  Betrage  des  Ockroi,  velohe  ersetzt  Verden  »(Ustea  und  sich  schwerlich  tiber- 
hanpt  durch  die  f^cnanntc  Steuer  beschalf«  ii  ti  .^ -i  ii.  iii>  !it  minder  verbietet  es  auch 
dur  Charactur  der  Mietb^teuer.  Diu  Bcdeukuu  gegcii  icUstcru  wurden  iifttQrlicii  wieder 
in  der  Praxis  bei  grosser  Höhe  der  dorch  sie  za  beschafieodea  Summen  vachsea. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Vervrendung  der  Octroieinnahmen  itlr 
die  comninnalen  Ansgaben,  von  denen  doeh  viele  wirklich  i^gemein- 
nützig"  sind  und  zum  Theil  gerade  den  „unteren  Classen*'  besonders 
zu  Gute  kommen  —  Unterrichts- ^  Gesundheits-,  Wohlthätigkeits- 
wesen  n.  a.  m.,  was  Mathien-Bodet  mit  Recht,  nur  etwas  zn 
einseitig  und  nicht  immer  in  richtiger  Begründung  betont  — ,  Ittsst 
sieh  auch  auf  das  Uctroi  die  allgemeinere  Rechtfertigung  gerade 
„indirecter  Verbraucbssteueru"  anwenden,  deren  ErtrSge  für  gemein- 
nützige Leistiin-rcii  im  speci eilen  oder  überwiegenden 
Interesse  der  unteren  (lassen  verwendet  werden. 
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In  der  fran/.('>sischcii  ücset/^gcbuiiu  h\  ilurch  ilio  Festlegung  eines  Fünftel;  <hy=> 
Ertrags  des  ordentlichen  Octroi  tut  dcu  aoast  uueulgcltlichon  Primäruutcrricbt  in  deu 
(^Aeatlicheu  Volksschiileii  dieser  Gcäichtsponkt  neuerdings  auch  wieder  in  die  (icm  tz- 
R-ehiiiig  hinein  getragen  worden  ,'(n's.  r.  16.  Juni  18S1).  Er  war  ihr,  wie  die  frühere 
Bestimmung  des  Üctroicrtrags  tur  die  Deckaug  der  Kosten  der  Hospitäler  und  für 
ölTentliche  Wüliitliitjgkeit  beweist  (S.  $S7),  aehoa  ehedem  Hiebt  fremd.  S.  ancli  Ffn.  II« 
S.  401,  und  rnolue  Aufe&tze  Ober  Fiouuwiweoscliaft  nnd  StMtBwciallsaias,  Tab. 
Zeitschr.  1887. 

In  FraDkreicb,  wie  in  auderen  Ländern,  Warden  nnn,  wie  ge- 
sagt, ja  mehrfach  bisherige  locale,  comraunale,  departementale 
Ausgaben  ganz  oder  thetlweise  auf  den  Staat  ttberaommen  oder- 
▼on  diesem  SnbventioDen  und  Dotationen  für  solche  Zwecke  ge^ 
währt  Da  die  Mittel  des  Staats  hierflttr  indessen  wieder  that- 
sttohlieh  grossentheils  ans  den  Ertrilgen  indirecter  Verbranehsstenem 
nach  der  bestehenden  Stenerverfassiing  fliessen  und  schwerlieb  auf 
andere  Weise  genügend  beschafft  werden  können,  so  entfiUlt 
impUeite  wenigstens  der  £inwand  gegen  das  Octroi  als  „indirecte 
Verbranehsstener'*.  Denn  das  Oetroi  löst  hier  gewissermassen  nar 
andere,  staatliehe  Verbraaefasstenem  ab,  welche  bei  noch  umfassen- 
derer Uehemahme  von  Localausgaben  anf  den  Staat  oder  bei  noch 
stärkeren  Subventionen  dann  Ihrerseits  nar  wieder  in  erhöhtem  Haasse 
angespannt  werden  rolissteo. 

Nun  kjinn  trotzdem  Manches  für  ein  derartiges  Vorj;clien 
«pret  hen,  auch  indirecte  Verbrauchssteuern  des  Staats  vor  golchea 
der  Gemeinden,  wie  der  OctroiS;  Vorzüge  haben  oder  weniger  Be- 
denken bieten.  Aber  möglieber'  Weise  gilt  I.etzteres  ancb  um- 
gekehrt und  ausserdem  wird  die  concreto  Finanzlage  and  der  Za- 
stand  der  Staatsbestenernng  es  doch  räthlicb  machen  können,  lieber 
mittelst  einer  eigenen  indirecten  Verbraucbsstener  der  Gemeinden 
den  Localbedarf  zu  decken ,  als  auf  dem  angedeuteten  anderen 
Wege«  Gerade  in  Frankreich  möchten  die  Dinge  so  liegen. 

Die  noch  weitere  Anspannung  der  indirecten  V'erbiauoljsbcateueruni;  dl  ^  Staate 
für  oine  Politik  der  Unterstützung  der  Gemeinden  bat  in  Frankreich  bei  dem  trr  -i  h- 
ten  Zustund  der  ireiianuten  Staaf.->hesteuerung  doch  auch  ilire  ernsten  Redenkoo,  fiol- 
leicbt  selbst  ihre  lireuzc  an  der  Schwierigkeit  der  pracii^ehen  Uuichfuiirung. 

Anderseits  möchte  gerade  den  Communaloctrois  in  Steuer- 
politischer  Hinsicht  manches  wenigstens  relativ  Gttnstige 
im  Vergleich  zn  indirecten  staatliehen  Verbrauchssteuern,  auch  an 
den  Zölleii  auf  wichtigere  Massenconsumptibilien,  nachzurtthmen^ 
mindestens  zu  behaupten  sein,  dass  diese  Ootrois  einige 
sonst  wichtige  Bedenken  weniger  als  dietie  Staata- 
t»tenern  haben. 
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Sie  featetten  «in«  passend«  AnsirftM  der  Steverobjecte  and  zveckminlfe  Be- 

stiinmungf  der  Steuersätze,  eine  An{»as.>mitr  an  die  örtlichen  Prodnctions-  und  Con- 
sumtioasvorhältoisäe,  eine  Aosuut^uog  mit  zu  augemosseaer  Luxusbettteuemog  der 
Wohlbabeoderoti,  mebr  irie  die  meisten  staatüchen  indiieetea  Yerbranchssteiieni. 

Sie  haben  allerdings  denselben  Maafel  vie  in  der  Regel  andere  indirecte  Stenern, 

wie  die  Zf'ill*',  keinrn  U » »Htätssteuerfuss  in  ihren  sperifi-chen  Sätzen  zu  be- 
aiuccü,  da  eben  auch  bei  ihnen  dessen  Anvcndung  zu  schwierig  oder  unmöglich  it»t 
nnd  Ten  einer  Wertbrenrteneninr  dasselbe  irilt  (Weuil  Bei  Fleisch  mftehte  dnrch  die 
Prei^regelnnp  dor  versrhiedcn^üi  Sorf^'n  oder  Qualitäten  eher  eine  dor  Iotzf<  ron  sich 
auschmiegeadc  VertheUung  des  üctroibetrags  staUiioden),  Die  Octrois  ziehen  l'croer 
ibie  Hanptertrige  freilich  avch  aus  den  larrossen  Ifassenartikeln  der  Consnmtion,  wie 
die  staatlichen  indirecten  Steuern.  Endlich  wird  auch,  wie  bei  letzteren,  so  bei  dtn 
Octroiä  die  Belastung  des  Consumcntcn  durch  Proiscrhühung  oder  Qaalitätscrniedrigung 
vobl  rielfach  Platz  greifen,  obgleich  sicher  auch  hier  viel  verwickeitere  Vorgänge  in 
der  Praxis  trorhandcn  sind,  als  die  Ublicho  freib&ndlerische  Doctric  annimmt  und 
mnnche  Thcile  der  Octrois  deßnitir  auf  andere  als  Jie  Consumenten  falL  r».  Auch 
liückschlagc  auf  die  städtische  timnd-  nnd  liauärtüto,  die  wegen  „Vcrthcuerung  des 
Lebens  dnreli  daa  Octnl**  nicht  an  aleigea  Innn,  sind  nicht  anageschlosBen. 

Nehme  mao  aber  selbst  an,  dass  die  Consamenten  70II 
und  ganz  die  end  gilt  igen  Steuerträger  seien  und  dass 
daher  alsdanii  die  „Gleiehmttssigkeit"  der  Steuerbelastnng 

bei  dcDf Steuerobjecten  des  Octrois  wieder  stark  verletzt  werde, 
namentlich  zu  Ungunsten  der  „kleinen  Leute".  Dann  tritt  hier 
doch  wahrscheinlich  eher  als  unter  niialofiren  Verhaltnissen  hei  all- 
gemeinen sluulliehen  VerhrauchsHteiieru  eine  gewisse  Ausgleichung 
durch  Wc  i  t  e  r\v  ii  Iz  u  ü  ^'c  n  der  Steuerbelastuiif^cn  ein. 

Denn  hier  kann  die  örtliche  bcwegung  der  Bevulkerung,  der  Ab-  und  Zuzug 
zwischen  Stadt  nnd  Land,  die  „PreizOgigkeit"  in  derThat  eine  solche  ansfleichendo 

Function  wohl  auhnhcn.  Roi  drrn  beständigen  Zuschnss.  di^n  die  stridtisclie  Rovöl- 
iieraDg,  zonal  unter  französischen  Bevölkemogwrerhältoissen,  rom  Land  und  aus  kleinen 
Städten  erbftlt,  kommt  das  ▼erronthlich  hier  in  Betraeht. 

Damit  würde  das  priucipiell  anzuerkennende  steuerj)(ilitische 
Bedenken  gegen  die  Octrois  sich  aber  practisch  mehr  oder  weniger, 
vielleicht  nicht  unwesentlich  beheben. 

Auch  mit  einem  anderen  Umstand,  nenilieii,  wie  die  Iran- 
zrisisehe  Staa  ts  besten  er  un  ij;  nun  einmal  als  Produet  der 
al  1  {,^e m  e inen  politischen  Geschichte  des  Landes  geworden 
ist,  muss  indessen  hier  in  der  Frage  der  Octrois  gerechnet  werden. 

Hätte  die  unruhige  inncr^  nnd  üushprc  politische  Geschichte  Frankn  iclis  idchl 
zu  einer  so  ungeheuren  Staatsschuld  und  tur  diese  wie  für  die  anderen  Staatsausgaben 
Dicht  zu  80  hoch  angespannter  Oesammtbesteneninf  gefOhrt,  so  llesse  sich  dorch  Sub* 
v^mioritTi  nnd  rcli-  riiahmo  von  Localaus:,Nili  ri  auf  «leii  Staat  leichter  und  uiiiris>oiid..'r 
helfen,  auch  eine  den  Gommonaliuteresseu  sich  mehr  mit  anpassende  Kefqru  der 
directen  Stenern  eher  durchfuhren.  Dann  könnte  man  anch  das  Octroi  entbehr- 
licher machen. 

Durch  die  immer  nothwendig  und  wolil  aiK  h  iriotrürli  lil.'iVjendi'  Einfuhrnn^  einer 
grossen  Personal-,  einer  Einkommensteuer,  die  mau  unmittelbar  oder  mittelbar 
noch  Air  die  Gemdnden  ait  ergiebig  machen  konnte  und  sollte,  liessen  sich  zwar  auch 
jetzt  einige  weitere  Mittel  bcs' liallrii .  tun  damit  etwas  vom  Octroi  zu  (.räLtzen.  Aber 
viel  konnte  schwerlicb  auf  diese  Weise  geschehen,  zumal  der  Krtrag  einer  solchen 
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St«'tii  r  mindestens  ebenso  sehr  fiif  die  lIi  ^rliiTuibin^'-  besonders  hoher,  dnlrkcndrr  lUi.! 
bedenklicher  bes>leb«nclei'  Staacästcucru  (EnrugiätruueDti  Diicctc  Ertragbstcueni >  aiä 
mbsUcher  GommiinalsteDern,  wie  das  Octroi  eine  ist,  rerirerthet  Verden  inOsste  (§.  1(34). 

8ü  {^elaii^l  iiuiii  auch  hier  zu  dem  Ergebnis«:  man  wird  in 
der  Hauptsache  trotz  aller  Bedenken  auch  ilas  Uctrui 
in  Frankreich  behalten  müssen,  so  gut  wie  die  hohe  und 
schwere  staatliche  indirecte  Verbrauchs-  und  Verkehröbeöteueiung. 
Es  liel'ert  die  ertoiderlichen  Mittel  zur  Besticituug  nothwendiger 
und  gemeinnütziger  ölTeutlitlicr  Ausgaben,  Mittel,  welche  andere 
Comniunal-  oder  Staatssteuern,  wenn  libcriiauitt ,  nur  schwieriger 
und  unter  anderen,  aber  wabrscbemlich  grosäereo  Bedeukeu  würden 
beschaflfen  können. 

Damit  aber  gelangen  wir  zum  ScbluBS. 

Ein  Ergebniss,  wie  das  soeben  t,-ewonneue,  ujag  man  bedauern, 
man  wird  seine  Richtigkeit  deshalb  nieht  laugiien  (llirleu.  Die 
Schul«!  liegt  auch  niclit  in  abstellbaren  teehniselien  Mängeln  der 
i'ranzK.sischen  Sten(  i-\ erf'assuug,  des  Staats,  wie  der  Dcpartenu-nts 
und  Gemeinden,  s(»n(lein  diese  S  t  e  ue  r  v  e  r  f  a  ssu  ng  ist  eben 
scll»st  (las  im  Ganzen  noth wendige  Krgebniss  der  all- 
<;  ein  einen  f  r  a  n  7J)  s  i  .s  e  h  e  n  Gcseliielitc.  Eine  ,,^^cbuld'', 
wenn  !ii;in  davon  reden  darf,  trift't  dann  nur  diese. 

Allerdings,  das  Resultat  der  Entwicklung  eines  vollen  .Jahr- 
hunderts im  französischen  Steuerweseni  auch  in  der  Communal- 
beBtenemög  wie  in  der  Staatsbcsteucrong,  besteht  darin,  dass  bei 
allen  anzuerkennenden  Fortschritten  formeller  Art  die  Besteuerung 
Frankreichs  im  Jahr  1889  materiell  nicht  eben  sehr  viel  anders 
als  17811  geworden  i»t  Beweist  das  aber  etwa  ein  Versäumniss, 
eine  Untabigkeit|  einen  Mangel  an  gutem  Willen  der  in  vieler  Hin> 
sieht  eminenten  französiseben  Steaerpolitiker  und  Stenertecbniker» 
welche  an  dieser  Besteaerang  seit  hundert  Jahren  unablässig  ge- 
arbeitet haben? 

Keineswegs!  pie  „Schuld'^  Hegt  anderswo,  —  im  Gange 
der  inneren  und  äusseren  französischen  Staatsge- 
schichte im  ersten  —  und  schwerlich  letzten  —  „Jahrhundert  der 
Revolutionen*',  im  Verlauf  und  Ergebniss  einer  Geschichte,  die  seibat 
wieder  ein  Product  des  kelto-gallischen  National- 
characters  ist 

Nach  der  nunmehrigen  Durchwanderung  des  grossen  Gebietes 
der  französischen  Besteuerung  dürfen  wir  wohl  auf  den  früheren 
Vergleich  zwischen  der  britischen  und  l'ra'nzösisobeu  Be- 
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Btenernng  (8.  415)  zurackkoinineD.  „Die  britiscbe  verdient  den 
Vorzug,  sagten  wir  dort,  sie  ist  eben  auch  daB  Prodnct 
einer  glilcklicherenGeBcbicbtc  and  einer  glttclc lieberen 
VollLBaniage,  alB  die  francQfliBehe  Besteuerung.'' 

Das  sollte  das  Uber  Steuerdruck  und  finanzielle  MisBwirtbschaft 
heute  in  der  „Republik"  ebenso  wie  vor  hundert  Jahren 'in  der 
.,ab,soluteii  Monarchie"  Ulagciulc  iVanzösische  Volk  im  „JubiUiuuis- 
jaliie"  1880  nicht  \er^^eH8en.  

Aber  audi  die  F  i  na  n  /  wissen  sc  haft  hat  ilie>c /ü.>aimticn- 
lüinge  zwischen  Volkscbaiaitor ,  jxrlitischer  (icscbirhte  und  lie- 
steucrunj::  zu  erkennen  und  anzuerkcnneu  und  damit  ein  Vert»täiiUuibS 
zu  gewinnen,  das  auch  iii  r  sie  neben  dem  Kiudringen,  Verstehen 
und  Heherrscheu  alles  steuertecbnisclicn  Details  w  icbtig  ist.  Mit  in 
dieser  Autfassung  liegt  auch  unsere  Kechtfertiguug  daiür,  das«  wir, 
zugleich  zum  Nachweise  sole  her  Z u sam  m e n  hänge  auf  die 
lehneiche  Entwicklung  der  franzr>si«iehen  Besteuerung  „von  17ö9 
bis  18Hi»"  g<»  ausflihrlieb  im  Ilainnen  dieses  finanzwissenschafilichen 
Werkes  und  hier  in  der  ,,specielleu  Stcnerlehre"  eingegangen  sind. 
Der  richtige  Stand punct  auch  für  die  Würdigung  des  steiiertcchnischen 
Details  selbst  wird  erst  dadurch  erlangt,  dass  es  in  diesen  grossen 
ZusammenbaDg  mit  den  die  Entwicklung  der  Besteuerung  im  Ganzen 
beberrBcbenden  Factoren  gebracht  wird. 


Seit  dem  Erächciueii,  bexw.  dat  Aufarbeitung  des  AbstühuiU:»  Uber  dio  britincbd 
B«rteiieniiig.  Anfang-  188T.  Iiaben  in  iHST  und  1888  vorsdiiedene  Verftnderungcn  der 

britisi.lieii  Staats-  uinl  Mlli.'stouorung  stattffufundcii.  Darüber  verbreiten  sicli  die 
Budgetrcdeu  der  Schatzkaiizler  ((iösclioii)  näbor.  (S.  dieselben  im  Buil.  lübl,  XXf, 
515  C.  1888,  XXIII,  44»  ff.,  1889,  XXV,  420  If.)  Es  handelt  sich  dabei  mehr- 
facli  um  Details,  die  wir  bicr  iiirbt  Idingen  lv<W)iien.  Hervorzubcbcii  sind  u.  A.: 
Aenderungen  der  \\"cin/.«ille,  indem  bei  Weinen  in  Fla s eben,  nainentiicli  S.  Imom- 
nreinen,  zu  dem  Zoll  nach  der  Alcoliolstärke  nocb  ein  Zuscblag:  (2'/^  sh  jj.  Gall.) 
binsotritt,  am  einen  besseren  Qualitätifuüs  /u  erreicbeir.  Ij-i  Flaschenweinen  unter 
einem   «jfewissen  Wertb   (ir>  sb.  j).  (iail.)   ermü».sigt  sieb   der  Zuscblag  ruif   1  sb. 

Hill].  XXIII,  694'.  —  AcndeiTinpon  des  Stempels  für  gewisse  UiLuiiüen, 
Uebcrtragungen,  (iründuug  von  Aetiengcsollscbaftea  u.  ^.  w  Amilicber 
Krl:i^>  i  irtibcr  im  Hüll.  XXIV,  72  (1 ).  —  l'eberlassung  eines  Drittels  «los  Krtrag^s  der 
pru bitte  duty  au  die  Orafäcbafteu  u. i>.  w.  zur  A ruicu u uterstü tzuug,  ferner 
des  Ertrags  der  sogen.  Lnxusstouern  anf  Wagen,  Wappen,  minniichd  Dienstboten, 
lliüidc,  Jr^irtl-tiiüirn'  u,  a.  m.,  sowie  der  P  r  n  ti  e  r -  und  (i  e  t rän  ko h  "i  ii  d  1  >•  r- A  f»ga ben 
au  die  Locatkürper,  Alles  iu  der  Tendenz,  :>o  diu  üeberlaiiäuug  von  biäberigcu  iStaata- 
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eiBDabmGD  an  Sidle  der  Sobventionen  aus  Staatsmitteln  für  beallininte  LocaUafgab«! 

trete«  zn  ln<s(>n;  vcrwaltung^politisrli  (>iri  rntoi-srhiod,  finanzwirthschaftlirh  nur  ein« 
rerschiedene  Ausführung  desselben  l'hDcips  i,(ies.  Uber  Localrervaltoug  r.  13.  Aug.  lSi>H, 
B.  BaU.  XXIV,  1886  n.  a.  a.  SteUan). 


Znr  fransltaiacbeii  BeMenerang. 

Die  bisherige  Abgabe  ron  2  und  10  Frca.  im  Priacipal  fUr  Inlands-  und 

Anslarnls|.  i  fS.  ").')*$)  ist  durch  Ges.  ?.  Iß.  Juni  1S86  auf  '/^  Pres,  im  Priiirij':il 
ermässigt  worden.  Die  Decimen  bleiben.  Die  Papier-,  Stempel- und  Ausfertigung»- 
kosten  sind  mit  diesen  50  Ceol.  besablt. 

Die  ohen  S.  672  11".  dargelegte  Entwicklungstendenz  der  Kü be n z u 1* er- 
industrie  hat  antei  dem  Einflass  der  aeoen  Besteaerungsmethode  (Ges.  r.  Ib^t 
auch  seit  1887  ff.  naeh  dem  nenesten  Venraltongsberiebt  angedaimt.  Die  Zaiil  dar 
I'abrilien  ^n'ni,-  w.  iter  von  391  auf  375  in  1S87— 8S  (l'^SS— 89  878,  bor.  38Ü)  herab, 
die  Ausbeutexiticr  in  einer  der  Menge  nach  kleinen  Productions-Campagne  stieg  von 
S.87  auf  9.54  (1888—89  c.  9.60-9.65)  V,.   S.  Her.  im  BulL  XXV.  294. 


Störende  Brnekfehler  und  kleine  Berlclitlgiiiigeii. 


s. 

20. 

z. 

1 7  V.  u.  1.  oder  ob  sutt  oder. 

s. 

21. 

z. 

4  V.  u.  1.  unten  statt  unter. 

s. 

22. 

z. 

4  des  Kleindrucks  f.  u.  1  XV.  statt  I.V. 

s. 

110. 

z. 

5  des  mittleren  Petitabsatzes  v.  u.  1.  ron  statt  vom  (zweimal). 

S.  119. 

z. 

4.  des  eisten  Petitabeatzes  in  der  Mitte  r.  o.  1.  Torgeacbriebea  steti  ver- 

s. 

149. 

z. 

5  im  mittleren  Absatz  v.  a.  1.  traitc  statt  tracte. 

s. 

157. 

z. 

10  r.  0.  L  Dennoch  statt  Demnach. 

s. 

159. 

z. 

13  ?.  0.  1.  grossen  statt  ersten. 

s. 

240. 

z. 

1  V.  u.  im  letzten  mittleren  Ab»atz  im  Textdrack  L  Forderang  statt 

Sonderuiig. 

s. 

3'tl. 

z. 

8  V.  0.  1.  1830  statt  1880. 

s. 

416. 

lu 

der  Mitt'-.    Di«^  R(^mcrkung  Uber  Licenzabgaben  ist  nach  der  Notü 

auf  S.  771  zu  berichtigen. 

s. 

446. 

z. 

10  w  0.  !.  als  statt  ans. 

s. 

517. 

z 

1  des  Petital>sat/ps  r.  a.  1.  1887  sUtt  1888. 

s. 

522. 

z. 

4  V.  u.  1.  ou  statt  au. 

s. 

504. 

z. 

S  in  dem  Absatz  sab.  y  1.  Stenenresen  statt  Stenpalireseii. 

s. 

773. 

z. 

5  dos  Tcits  V.  IT.  1.  Kahiv.onirf'  statt  KalirpnnsJe. 

s. 

780. 

z. 

2  V.  u.  im  Absatz  sub.  c  1.  beiui  statt  voui. 

8.  790. 

z. 

S  ?.  u.  ).  Ansgaiigswcg  statt  Eingangsweg. 

s. 

809. 

z. 

8  V.  u.  1.  richtiger  statt  wichtiger. 

s. 

bll. 

z. 

1  1.  0.  fehlt  hinter  „ISOO'':  1. 

Opdnirit  bfti  B,  P»li  in  ItAiiwtir. 
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